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DEN    I    JULIUS,    180  9. 


THEOLOGIE. 

Lbipzio,  b.  Dyk:  Grundrifs  einer  hißarifch-iriti- 
JckenEinleitung  ins  alte  Teftamentvon^oh.  Chriß. 
Wilhelm  jfugußi ,  Prof.  der  orientalifcheti  Lite- 
ratur zu  Jena.  igoö.  XIV  und  310  S.  gr.  8*  (i 
Thlr.  4  Gr.) 

Uie  Veranlafiung  diefes  Lehrbuchs  über  einen  auf 
manchen  Univerfitäten  nur  zu  fehr  vernachläiTigten 
TheiJ  der  theologifchen  Wißenfchaften  war  das  voa 
dem  Vf.  gefühlte  Bedürfnifs  eines  zu  akademifchen 
Vorlefangen  brauchbaren  Leitfadens.  Denn  obgleich 
derfelbe  weit  entfernt  ift»  den  Compendien  Bauer^s 
und  ^ätin^s  ihren  individuellea  Werth  abzufprechen': 
fo glaubt  er  doch,  und  jederUnbefangene  wird  ihm  da- 
rin beyftimntien,  dafszum  erwähntenGebrauchedas  ei- 
ne,v9ie,das  andere,  feine  eignenUnvallkommenheiten 
habe;  nicht  zu  gedenken,  dafs  keines  derfeiben  nach 
den  Bedürfniifen  des  gröfseren  Theiis  derjenigen , 
welche  der  akademifche'  Lehrer  vor  fich  hat,  genau 
berechnet  ift.     Sie  enthalten  daher  nicht  Weniges , 
was  blofs  denjenigen  intereffirt ,   welcher  iich  zum 
gelehrten  Theologen  bilden  will«  dem  Mehrtheil  aber, 
der  fich  einft  nur  auf  den  geiftlichen  Hirtenftab  zu 
lehnen  gedenkt,  das  Studium  dieferWüTenfchaft  ver- 
leidet   Mit  Recht  hat  daher  Hr.  A.  Manches  theiis 
ganz  übergangen,  theiis  nur  im  Allgemeinen  berührt, 
was  fich  dem  Zwecke  feiner   Schrift ,  in  derfeiben 
künftigen   Religionslehrern   die    wiiTenswürdigften 
hiftorifch  -  kritifchen  Notizen  über  die  altteftament- 
Uchea  Bücher  und  ihre  Verfaffer  vor  die  Augen  zu 
legen,  nicht  anzupaifen  fehlen.     Wie  viele  antiqua- 
rifche  und  bibliographifche  Gelehrfamkeit  läfst  fich 
z.  B.  nicht  in  den  fonit  mit  läftiger  Weitläufigkeit 
abgehandelten  Artikeln  von  den  Handfchriften  des 
A.  T.,  von  den  Ausgabeli  des  hebr.  Textes  und  von 
den  alten  Verfionen  zur  Schau  ausfeilen !   Dem  Vf. 
And  auch  diefe  Gegenftande  weder   fremd,  noch 
werthlos;  aber  die  Beiliminung  feines  Lehrbuchs  fo- 
derte  von  ihm,  feinen  Lefern  weniger  preifs  zu  ge- 
^en,  als  feine  Vorgänger  gethan  haben.  Defswegen 
siafste  (ich  der  Artikel  von  den  Manufcripten  des  A. 
T.  blofs  mit  dem  Umfange  eines  einzigen  Paragra- 
phens(3i)  begnügen,   fo  wie  die  merkwurdigften 
Textausgaben  auch  nur  beyläufig  (j$.  62)  angezeigt 
ond  von  den  alten  Überfetzungen  nur  diejenigen, 
welche  unmittelbar  aus  dem  Originale  gefloflenfind, 
in  eine  genauere  Unterfuchung  gezogen,  die  mittel- 
^i^naber  mir  geHanat  und  im  Allgemeinen  befchrie- 
9>  A.  L  Z,  J809.    Dritter  Band. 


ben  werden.  Auch  der  Artikel  von  der  Theophevt 
ftic  der  altteft.  Schriften  ift  weggelaffen,  weil  der  Vfv 
ganz  richtig,  nicht  von  dem  dogmatifchen,  foftdem 
allein  von  dem  hiftorifchen  Stan<^puncte  ausgeht. 
Diefs  und  manches  andere  giebt  diefem  GrundriiTe 
eine  auszeichnende  Eigenthümlichkeit  der  Form,  und 
da  uberdiefs  fein  Inhalt  fowohl  wegen  der  geordno* 
ten  Darftellung  der  Sachen,  als  wegen  mancher 
neuer  Bemerkungen  und  Anflehten  'der  Kritik  faft 
vollkommene  Genüge  gewährt:  fo  hat  man  alle  üt-* 
fache,  dem  Vf.  für  den  Gewinn  zu  danken,  welchen 
die  Herausgabe  diefes  Buchs  der  Wiflenfchaft  ge- 
bracht hat. 

In  der  Vorbereitung  bahnt  fich  Hr.  A.  den  Weg 
zu  feiner WiiTenfchaft,  die  er,  nach  der  gewöhnli- 
chen Weife,  in  den  allgemeinen  und  bef anderen  Thül 
zerlegt.     In  dem  allgemeinen  handelt  er  in  6   Ab- 

*fchnitten  von  der  inneren  BefchafFenheit  der  altteft. 
Schriften,  von  dem  Alter  der  hebr.  Sprache  und 
Literatur,  von  der  Authentie,  dem  Kanon  der  alt- 
teft. Schriften ,  von  der  Gefchichte  des  hebr.  Textes 
und  von  den  alten  Überfetzungen.  In  dem  i  Ab- 
fchnitte  werden  die  Schriften  des  A.  T.  nach  dem- 
jenigen ,  was  fie  für  die  Urgefchichte  des  menfchli« 
chen  Geiftes,  für  alte  Gefchichte,  Chronologie  und 
Geographie»  für  Völkerkunde,  Gefetzgebung  und 
Politik,  für  Naturwiflenfchaft ,  für  die  Gefchichte 
der  orientalifchen  Philofophie,  für  Poefie  überhaupt 
und  religiöfe  infonderheit,  und  für  die  Gefchichter 
der  Dogmatik  und  Moral  der  alten  Hebräer  leiften» 
chatakterifirt.  Im  2  Abfchnitte  wird  über  den  Ur-' 
fprung  der  hebr.  Sprache  aus  der  alt-  aramäifchen  und 
pbönicifchen,  über  den  Gang  ihrer  Fortbildung liacht 
4  Perioden  (von  Abraham  bis  Mofes,  von  diefem  bis 
aalomo,  von  diefem  bis  Efra,  und  von  diefem  bis 
an  das  Ende  des  makkabäifchen  Zeitalters)  und  über 
ihre  verfchiedcnen  Dialekte  gefprochen.  Dann  wird 
von  den  alteren  (pbönicifchen),  im  Exil  mit  der  chal- 
däifchen  Quadratfchrift  vertaufchten,  Schriftzeichen 
der  Hebräer,  von  dem  Alter  der  Vocale,  Accente 
und  diakritifchen  Zeichen«  von  den  Schreibmateria- 
lien un8  der  Schreibmethode  der  Hebräer,  und  end- 
lich von  den  Handfchriften  und  der  Eintheilungs- 
weife  der  altteft.  Bücher  fowohl  im  Ganzen^  als  ioi 
Einzelnen  gehandelt.  Im  3  Abfrfanitre  von  der  Au- 
thentie der  altteft.  Schriften  geh.' der  Vf.  nicht  von 
dem  relativen  qwff  ?  aus,  welches  fcbondie  Anonj« 

'  mität  eines  Theiis  diefer  Bücher,  und  noch  mehr  die 
zweifellofe  Pfeudojiymltät  eines  anderen  Theiis  der« 

.  felben  unmöglich  ixuixhti  fondem  von  dem  reellen 
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dct,  auf  w.elchein  Weg 

•ll€tn  die  Achtheit  diefer  Schriften  erweifa;!  iSfst. 

37«  Gefcbidite  dei  Kanons  wird  im  4  Abfchnitte  von 
efl»'TOn  Efras^  %aid  Nebemias  verandalteten  ,  par- 
itfüifi  ^Sammlungen  einer  h.  Nationarlbibliotkek  ein- 
geleital,  und  bekömmt  die  Zeit  der  beendigten  Re- 
ligionsbedruckungendes  Antiochusl£piphanes  zur  Pe^ 
^    riode  der  totalen  Volfendung  des  Kanons.  Diefe  letz«« 

!;are  Bafiimmung  erhält,  fo  weit  es  die  Sache  zuläfst, 
l^re  Rechtfertigung  aus  dem  N.  T.  *  aus  Philo  und 
tofephuSf  welchen  zum  Subfidiarbeweife  Origenea, 
Kelito »  Hieronymus  und  der  Talmud  beygegeben 
werden.  Darauf  entfcheidet  der  Vf.  für  die  Verfcbie- 
di^hheit  des  paläftinenflfchen  (pharifäifchen)  und 
ägyptifchen  (helleniftifchen)  Kanons*  Im  5  Abfchnit- 
te wird  die  Gefchichte  des  Tesctes  nach  3  Hauptpe- 
xioden  (von  dem  Urfprunge  der  alexandrinifchen  Ver- 
ifon  bis  auf  den  Talmud,  von  dem  Talmud  bis  Ben 
i^cher  und  Ben  Naphthali,  von  diefer  bis  zur  Mitte 
4.es  Igten  Jahrb.)  erzählt,  und  im  6  werden  die  al- 
ten Verfionen ,  hauptfacblich  aber  die  unmittelbaren, 
nach  ihrem  Urfprunge,  ihren  individuellen  Eigen- 
fchaften  und  ihrem' exegetifchen  und  kritifchen  Wer- 
tbe  eewürdiget  — -  Schon  aus  diefer^-gedrängten 
t^berficht  des  allgemeinen  Theils  diefes  GrundriflTes 


_    .  ,  abgeleitete 

Bedeutung  kann  dem  Worte  nach  dem  verwandten 
oftaramäifcben  Sprachgebrauche  ohne  Bedenken  bey- 

gelegt  werden.    Die  U^x^  war  alfo  in  der  fyri- 

fchen  Kirche  eben  das,  was  in  anderen  Beziehun- 
gen den  Griechen  und  Lateinern  ihre  hoiv);  und  vul- 
gatß  gewefen  ift. 

Der  befondere  Theil  dtefes  Grundrifles  liefert  in 
drey  HauptruSriken  über  die  hiftOrifchen,  poetifchen, 
worunter  mit  Recht  auch  die  Bücher  EAher  und 
Ruth  geftellt  find ,  und  d^e  prophetifchen  Schriften 
die  nöthigen  hiftorifch  ^  kritifchen  Notizen.  Da  hier 
f^ft  jeder  Gegenftand  controyers  ift :  fo  hat  der  Vf. 
blofs  den  referirenden  Ton  gewählt  dab^ey  aber  auf 
alle  Polemik  Verzicht  gethan.  Denn,  wieinderVor- 
rede  mit  Recht  bemerkt  wird,  die  befonderen  Grün* 
de  und  Gegengründe,  wodurch  Hypothefen  verthei- 
diget  und  angegriffen  werden,  darf  man  in  einem 
Buche,  das  zu  akademifchen  Vorlefungen  beftimint 
ift,  nicht  fuchen ;  fie  müfien  dem  mündlichen  Vor- 
trage  überlaflen  bleiben.  Einen  befonderen  Vorzug 
hat  der  Vf.  diefem  Theile  feines  GrundriiTf s  dadurch 
gegeben,  dafs  er  in  den  Anmerkungen  andere 
Schriftfteller,  aus  welchen  er  referirt,  gröCstentheils 


werden  unfere  Lefer  abnehmen  können,  wie  ge-  •{f^''*  fprechen  läfst,  wodurch  die  Auffaffung  des 
Iihi(p,  der  Vf.  feinen  Stoff  zu  behandeln  wUTe;  aber  Hauptmoments  der  Sachen  den  Lefern  nicht  wenig 
jioch  weit  mehr  Lob  verdient  die  Schärfe  der  Aus- 


führung, die  öfters  durch  die  glucklichften  Bemer- 
kungen überrafcht,  z.  B.  j(.  54*  S.  69,  dafs  der  von 
Klieronymus  unter  den  Apoktyphen  aufgeführte  Pa* 
Itpr  der  griechifche  Efras  fey,  welcher  bekannt- 
lich auch  den  Titel  Uf$v^  hat,  den  Hieronymus 
jiach  dem  zu  feiner  Zeit  flblicbeü  kirchlichen  Sprach- 
gebrauche durch  Paflor  überfetzt  habe.  Rec: ,  der 
moch  von  dem  fpeciellen  Theile  zu  referiren  hat» 
k^nn  aber  nicht  in  das  Detail  eingehen ;  fondern  mufs 
Heb  blofs  mit  wenigen  Bemerkungen  über  folche 
ßegenftände  begnügen,  bey  welchen  er  mit  dem  Vf. 
nicht  einerley  Meinung  feyn  kann.  Die  Frage  $. 
19:  ob  ebräifche  Sprache  nicht  Co  viel  als  ertofcfiene 


erleichtert  w;ird.  Auch  die  Vollftaadigkeit,  die  in 
diefem  Theile  herrfcht,  ift  zu  rühmen;  denn  keine, 
nur  eintgermafsen  bemerkenswerthe,  Meinung  lÄ 
unerwähnt  geblieben,  und  fiberdiefs  find  diefelben 
mit  eigenen  neuen  Öemerkyngen  des  Vfs.  bereichert 
worden.  Rec.  hält  es  für  Pflicht,  die  letzten  in  ge- 
drängter Kürze  auszuheben  und  zu  prüfen.  An  dem 
Pentqteuch  erkennt  Hr«  A.  ein  hifiortfches  Epps,  def- 
fen  Inhalt  und  Abficht  ficb  in  dem  Namen  Mqfaide 
am  heften  ausdrücken  lafte.  Die  fünf  Bücher  deflel- 
ben  können  für  eben  fo  viel  Rhapfodieen,  worin  Poe- 
fie  und  Profa  abwechfeln,  gelten;  auch  an  ifpifoden 
fehlt  es  nicht,  z.  B.  die  Gefchichten  Loth's,  Efau's 
und  Bileam's.,  Der  Hauptbeweis  für  diefe,  von  dem 


(rinnr  von   ^ay  =  i^H  numit)  fey?    läfst   fich.  £?.''  ^f**^  «H^."?-  ^-  übergangene.  Anficht  ift  die 

fchwedich  bejahen;  denn  wenn  auch  die  Sprache    ^'^^^'^  '^^  Pr.ncn«.  wi^lrhp.  m  dem  Pent»t«t,ch. 

cler  Abrahamiden  ift  dem  alten  Teßament  niemals 

thf äijch  heifst ,  fo   heifsen  doch  die  Abrahamiden 

Ebräer     (D*n2s;).     Dafs  nach    $.    49   der    Name 

is^q^nq   aus  cier  Citationsformel  2^n^?i  entftanden 

fey ,  ik  dem  Rec.  fehr  unwahrfcheinlich ;  denn  fie 

war,  wie  der  Vf.  felbft  zugiebc,  ganz  allgemein,  und 

€S  läfst  ficb  daher  nichi  abfehen,  wie'fich  aus  mr  ein 

Unterfcheidungsname  nur  eines  Theils  der  alt  tefta- 

sn^ntlichen  Bücher  hätte    entwickeln  können.  •-- 

$.75  wird  die    Benennung    der    alten  fyrifchen 

Verfion  \^*MS^  herkömmlicher  Weife  durch    Ute- 

ratis  erklärt;  allein  fchonoft  ift  gefegt  worden,  dafs 
xirfch  diefer  Interpretation  ]  der  ^ame  keine  unter- 
fcheidende    Bezeichnung    gebe«    Entweder  heifst 


Einheit  des  Princips ,  welches  in  dem  Pentateuch , 
felbft  in  feinen  aufserwefentlichen  Theilen,  z.  B.  in 
der  propädeutiCchen  Genefis  wenigftens  Andeutungs- 
weife,  liegt.  Durch  das  Ganze  läuft  nämlich  ein  gro- 
fses  Thema  durch,  und  diefes  Thema  ift  kein  ande- 
res als:  'Mofes  ift  ein  Gefandter  Jehovah's  und  feine 
Thorah  ift  nicht  Menfchen  — •  fondern  Gottes  Wort. 
Daher  find  die  Momente  der  Handlung  gana  ficbt- 
bar  mit  freyer  Wahl  beftiipmt,  und  alles  Einzelne 
ift  fo  motivirt,  dafs.  daraus  der  Hauptgedanke  mit  ei-^ 
ner  Art  von  Noth wendigkeit  hervorgeht.  Aber  giebt 
man  dem  Vf.  auch  diefs  all<s  zu :  fo  ift  man  noch 
keineswegs  gezwungen,  den  Pentateuch  für  ein  Epos 
zii  halten.  Denn  in  dem  allem  fchimmert  weiter 
nichts  durch,  als  der  hejondere  pragmatifche  Geficbts- 
puact,  voj|  welchem  der  Sammler  oder  Ordner  des 
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Pentatendu  aosgieng ;  aftd  dfirfte  man  ein«  jede  ge* 
ichchrlklie  Darftellung»  welche  nacli  einem  mat$- 
Princip  gearbeitet  ift,  für  einJEfoi  halten:  fo 

n  die  £popöen  indes  Unendliche  vervielfälti* 

get  werden  können.  Zwar  nimmt  der  Vf.  zu  Gun- 
lien  feiner  Anißcht  anch  das  Grofse  und  Wunder- 
ToUe  der  Handlung  in  Anfprucb  ;  aber  in  diefem 
fprichc  fielt  weit  ftärker  ein  mythifcher  al»  epifcher 
Charmkter  aus.  -^  Den«  (ich  gröfstentheils  auf  die 
Gefchiehte  des  Namens  Benjamin  beziehenden,  An* 
bang  des  Buches  der  Richter  (Cap.  17  —  21)  erklärt 
der  VL  £üi  einen  hiftorifch-politifchen  Commentar 
über  Gen.  49»  17.  27,  der  dem  Sammler  des/ Buchs 
der  Richter  erft  nach  Vollendung  feiner  Arbeit  be- 
ksant ,  und  daher  ganz  unverändert  blofs  als  Zugabe 
kinzugefugt  wurde.  Dochiiält  es  Ur.  A.  auch  nicht  für 
onwahrfcheinlich ,  dafs  ihn  erft  der  Sammler  des  Ka- 
10ns,  um  einen  fchicklichen  Übergang  zur  Gefchich- 
ceSauls,  der  aus  dem  Stamme  Benjamin  zum  Kö- 
nige erwählt  wurde»  zuhaben»  hinzugethan  ha- 
Ve.  —  Über  das  Buch  Esra  ftellt  der  Vf.  eine  Hypo* 
tbefe  auf,  die  vor  allen  bisher  bekannten  den  vor- 
zog verdient  Er  zerlegt  daflelbein  3  Thejle :  I  Cap. 
1—4,  I— ^  und  Cap.  6,  19^^22,  Diefer  Theil  enthält 
eine  kurze  Gefchiehte  des  wiederhergeftellten  Tem- 
pels und  follte  wahrfcheinlich  nichts  , anderes  feyn» 
als  eine  Fortfetzung  der  Chronik.  II  Cap.  4,  7 — 6,  iS* 
In  diefem  Theile  werden  die  von  den  Samaritanern 
dem  Tempelbau  in  den  Weg  gelegten  Hindernifle 
erzahlt«  und  zwar  in  ofiaramäifcher  Sprache  wahr- 
fcheinlicli  delswegen  erzählt»  weil  Esras»  wenn  er 
der  VC  davon  ift »  vielleicht  davon  einen  officiellen 
Gebrauch  bey  der  perfifchen  Behörde  machen  wollte, 
in  Cap.  7 — IG  enthält  das  eigentliche  Buch  Esra» 
worin  derfelbe  die  Denkwürdigkeiten  feiner  Perfon» 
Reife  und  Adminiftration  als  Autobiograph  mittheilt 
Ein  fpäterer  Schriftfteller  hat  dann  diefe  3  befonde- 
reu  Theile  zu  dem  gegenwärtigen  Ganzen  verbun* 
den.  —  Das  Buch,  welches  Jefaiah's  Namen  trägt»  er- 
Icfaeint  dem  Vf.  zwaraych  als  eine»  nicht  in  befter  Ord- 
noug  veranftaltete . Sammlung  fremdaitiger  Stücke;, 
aber  ganze  Haupttheile  des  Buchs  (Cap.  40  — 46)  will 
er  doch  dem  Jefaiah  nicht  rein  abfprechen»  obgleich 
alle  im  ganzen  Buche  zerftreut  liegenden  Orakel  vom 
babylonifchen »  medifchen  und  perfifchen  Reiche 
fpater  lebenden  VerfiiiTern  vindicirt  werden  müflen. 
Dabey  tritt  aber  die  Schwierigkeit  ein :  warum  man 
diefe  jüngeren  Stücke  nichtweitfchicklLcher  den  Pro- 
phetieenfpäterer Seher, z.B.  jeremiah's  u.  EzechiePs» 
eingewebt  habe?  Der  Vf.  löft  fie  auf  eine  fehrfcharf- 
innige  Weife:  etwas  Charakteriftifches  in  den  acht- 
jffaianifchen  Orakeln  ift  die  Idee  einer  Nemefis.  Je- 
hovab  gebraucht  immer  eine.  Nation  zur  Geifsel  für 
die  andere»  Jef.  lo»  5*  «tc.  Ein  fpäterer  Dichter 
fiiCste  diefe  Anfiebt  4€S  Jefaiah  auf»  undzeigtein  einer 
Reihe  von  phrophetifchen  Gemälden  #  wie  bj^  auf 
Cjrus  herab  ein  fdndliches  Reich  immer  die  Getfsd 
d«s  anderen  gewefen  fey.  Kein  Wunder  war  es  da- 
her«  dafs  man  in  der  Folge  diefe  fo  ganzinGelft  und 


Manier  des  Jefaiah  abg^faCiten  Stücke  tnit  fetnen  Or%^ 
kein  in  Verbindung  gefetzt  hat  —  ^  Beym  Prediger- 
buche  glaubt  Hr.  3l,  alles  durch  die  Annduoe  insr 
Reine  bringen  zu  jLönnen,  dafs  Salomo  ßls  Orcuste- 
wohner  im  Reiche  der  Lebendigen  fpreche.  Selbft  der 
Name  Koheteth,  unter  welchem  er  fpreche,  fcheine 
darauf  hinzudeuten.  Denn  man  könne  diefen  Na* 
men  entweder  für  ditjorma  ptfhetica:  i  smüvn^Q* 
/ui£vo9=  v\o,i\^^€ongi^egatusad  paireshzlten^  oder  ihn 
aus  dem  chaid." nVnp^  und  ri\'^T\p^  coemeterium,  desglei- 
chen aus  der  Bedeutung  :<fe&fWyttte,  tenteincejßt,  die 
auch  in  dem  arab.   yb5  liege,  von  tini^T  Jchwachen^ 

und  krafttofen  Sehattengeßalt  aus  der  TodtenwM  er- 
klären.    Selbft  auch   die  gewöhnliche  Bedeutung: 
Prediger  laHe  diefe  Beziehung  zu»  wenn  man  an  den* 
H^wv^  r^^  SiHatoavvif^  (2  Petr.  2,  $)  denke.     Rec. 
gefteht  in  diefe  Anlicht  des  Buchs  nicht  eiogehenzu 

'  können ;   denn  er  kann  fich  nicht  verbergen ,   dafs 
der  Vf.  des  Buches  in  feiner  Fictlon,  einen  Verftor« 

,  benenn  auf  die  beftimmtefte  Weife  (Cap,  2,  l6>  3i  19 
—  21.  9  t  -3—6.  10)  die  Fortdauer  nach  dem  Tode 
leugnen  zu  laflen,  nicht  unglücklicher  hätte  feynkön* 
nen.  Rec. ,  der  nach  wiederholtem  Studium  diefe« 
Buches  Verzicht  darauf.gethan  hal,  in  daflelbe  Ein- 
heit und  Zufammenhang  der  Ideen  zu  bringen«  und 
es  für  ein  zufammengeraiftes  philofephifches  Aller- 
l^y  hält,  glaubt  zwar  gleichwohl,  dafs  der  Sammler 
d«s  Buches  daflelbe  als  ein  Werk  Salomo*s  in  das 
Publicum  eingeführt  habe ;  aber  er  nimmt  in  der  Auf- 
fchrift  ^\^p  als  abftractes  Nennwert  in  der  Bedeu* 
tung  coUßctio »  fyltoge ,  fo  dafs  f^\^P  "^  a"t  dicta  coU 
Itfc^a  find /welche  Davids  Sohne  j  'König  in  Jerufa- 
lem»  beygelegt  werden.  Dagegen  kann  man  nun 
zwar  den  alten ,  auch  von  dem  Vf.  berührten  Ein- 
wurf vorbringen »  dafs  das  Stammwort  Snp  mit  allen 
feinen  derivatis  im  Hebräifchen  nur  immer  vom  Ver- 
fammfln  der  Menfchen»  niemals  aber  von  einer  Zu- 
fammenbringung  anderer  Sachen  gebraucht  werde. 
Allein  die  Sprache  in  diefer  Schrift  trägt  ein  fehr  fiar- 
kes  aramäifches  Gepräge»  und  im  Sy rifchen  wird  daa 
Stammwort  auch  in  der  ganz  allgemeinen  Bedeutung: 
congerere^  coacrr'i;ar^'gefunden%  Wenn  alfo  der  Ti- 
tel des  Buchs  alfo  gefafst  werden  mufs:  Qefammeltc 
Ausjprüche  Davids  Sohns  9  Königs  in  Qerußdem:  fo 
ift  zwar  Salomo  nicht  namentlich,  aber  doch  kennt- 
lich bezeichnet.  Diefe  Überfchrift  hatte  nun  aber  in 
der  Folge ,  jedoch  noch  ehe  das  Buch  von  dem  Ale* 
icandriner  in  das  Griechifche  übertragen  wurde^  daa ' 
Unglück»  von  einem  Abfcbreiber  in  foifemfalfch  ver* 
ftanden  zu  werden ,  als  er  in  dem  Wort  nSnJs  eine 
namentliche  Bezeichnung  des  Eöniges*  Salomo  zu  ha« 
ben  glaubte.  Da  er  nun  auf  diefe  Weife  diefes  Wort  ^ 
als  einen  Eigennamen  deffielben  anfahe:  fq  erlaubte 
er  fich  auch  hin  und  wieder  in  dem  Contexte  des  Bu-  • 
ches  diefen  Namen  einzufchiebeni  w#An  Salomo  in  ' 

:de#  erftenl'erfbnfpricht  (I,  12.  ti»  27),  To  wie  er 
diefes  denn  auch  fow^hlam  AnAnge.  (i/  2)  als  am 
Ende  (12,  8)  des  Buches  fchieklicher  Weife  thunzu 
müllbn  glaubte«    DiefahaianchCap.  la«  9^entwedetr. 
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tfic  namticlic  Perron  gedraii,  ödeir  ein  Anderer,  wel- 
cher den  letzten  Abfchnitt  (Cap.  12,  9— 14),  derein 
fremder  Zufatz  ift,  hinzugefügt  hat. 

In  den  Berichtigungen  hat  Rec.  nicht  angezeigt 


gefunden,  dafs  $.  51*  Z.  ^2  nicht  -  theokraHfchen  {tatt 
theokratifchen ,  und  $.  14^.  Z«  9  ofiaramäijcher  ftatt 
weftaramäifwher  gelefen  werden  mufs.  104 1 


e.  o< 


KLEINES 

Theoiooi«.  Elf  mach,  h.  Wittekind;  Mgeli  e  primo  et 
^Undo  capiu  epifiolae  ad  Hef^raeos  exfuiantet.  DifTertatio,  qua 
"^o  praenob.  ampl.  atque  dociülimo  Francifco  Chrilloph.  Tren- 
aelio  Archie>'mnaf.  Siifateiiüs  adhuc  ^Rectori  celebernino  etc, 
atm  d.  25  Apr.  Tgog.  lUuftr.  Gymnaf.  Ifenae.  Director  introdu- 
■oeretur,  fuscopti  muneris  amplitudinem  gratiiiaius  eft  Johannes 
Ftiderlcus  Habeyjeld,  Sacrorum  per  Vrinöipatum  Ifenacenfem 
Antiftes  et  Gymnafii  Ephorus.  r8o8  26  S.  8-  lu  «üefer  Schrift 
föU  i^ezeigt  werden,  dafs  die  iyytkoi  und  wfvtxcira  kuTOvgyt^ta 
eicht  i£iiFel,  fondern  n\ir' Lehrer  und  4iitsgezeicknete  Manner 
der  Vwzeit  wären.  Dafs  diefe  Erklärung  nicht  ganz  n«u  fey, 
bemerkt  Hr.  H.  felbft,  ^ad  er  nennt  S.  ^  Hn.  Director  F/«- 
zel  zu  deffcn  Einführung  diefe  Differwtion  gefchneben,  und 
An  welchen  fie,  in  Form  eines  Sendfchreibens ,  gerichtet  ift, 
^8  den  Urheber  derfelbcn.  Die  frenzeViche  Abhandlung  fleht 
in  A^gnfiVs  theolog.  Blattern  I  Jahrg.  1796..  S.  393  ff»  ^"^Ilr. 
II   theilt  in  der  Note  die  dort  gegrebene  mit  kurzen  Erklarun- 

fen  begleitete  Überfetzgng  der  hiehar  gehörigen  Stellen  mit. 
dennoch  bleibt  unferem  Vf.  das  Verdienft.diefen  neuen  Erkla- 
«inffsverfuch  ausführlicher  erörtert  und  fcharfer  begriuidet  zu 
haben  fo  dafs  er  mit  vollkommenem  Rechte  behaupten  konnte, 
<S.  4)  er  habe  „/«  non  novam,  novo  Jaltem  via  tentatam  inter^ 
pretationcm**  gegeben. 

•  Was  die  Erklärung  fclbft  betriflFt:  fo  ift  zwar  Rec.  weit 
«fafernt  die  <Gclehrfamkeit  und  den  Scharffinn,  womit  beide 
VS  befonders  aber  der  neuefte  Erklärer ,  dieftlbe  zu  unter- 
ilütVen  gewufst  haben ,  im  mindeften  zu  verkennen ;  allein  er 
kann  eben  fo  wenig  die  offene  Darfteilung  feiner  Überzeugung, 
d^fs  er  durch  diefen  Erklärungsverfuch  noch  nicht  befriediget 
ity»  zurückhalten. 

Das  irpwT»v  y\^vlof  befteht,  unfercs  Bedünkens*  darin,  dafs 
Hr  H  zu  viel  Gewicht  auf  das  rhetorifche  Poftulat  legt;  die 
Verdeichune  des  Apoftels  muffe  vom  Kleineren  zum  Gröfseren 
fortfchreiten!  Vgl.  8.  5.  ^.19-  ^4.  .,^«t  igitur>-  fo  fchliefst 
der  Vf  •  «irpotfJiovurwf  ah  Uta  comparatione  aufpicatus  eß  Apo- 
MlHS  aut  aha  interpretandi  ratione  membra  orationis  diffoluta 
coHcilianda  Junt,  ut  unum  amnibusque  partibus  rite  eoh^^^ 
Corpus  confpiciatur.*'  Die  neutcßamentlichen  Schriftfteller  ha- 
bfeii  überhaupt  fo  manches,  was  nicht  zum  Dion/fos  gehört, 
und  weder  zum  Ariftoteles,  noch,  Cicero,  noch  einer  anderen 
Reirel  oafst:  allein  hier  läfst  Cch  überdiefsem  beftimmter  Grund 
McTiw?ifen,  warum  der  Apoftel  Paulus  (den  auch  Hr.  H.  S.  4 
Tis  den  Vf.  diefes  Briefs  mit  guten  Gründen  vorausfetzt)  in  fei- 
«er  ganzen  Abhandlung  a  malori  ad  mfn«.  herablteiget.  Der 
Stoff  des  Apoftels  ift  kein  mit  Freyheit  gewählter,  fondem  viel- 
fl^r  ein  ffe^ebener;  er  vertheidiget  den  Chnftianismus  gegen 
5? vKHer  Juden:  die  chrfftliche  Relig  on  fey  nicht  von 
Gott,  lücKt  (wie  der  Mo&ismus)  durch  Engel  unterftutzt.  habe 
kirnen  uterir^;.  wie  Mofes .  keine  Pmfterconftitution  und  kei- 
MT^eWei^^unis.  Hier  haben  wir  genau  die  Puncte .  wel- 
che vom  Vf.  des  Briefs  in  abfteigender  Ordnung  abgehandelt 
werden.  Er  opponirt  gleich  Mfanp  Totixaroacuß  und  »jmjv,  fo 
wie  6v  rote  »po^^^ta/j  und  €v  w^;  dann  aber  beginnt  erfogleich 
^t  iU  SchiTderung  der  höheren  Natur  des  Sohnes.  Er  ift 
kXhmvom«  ««»'"^ '  iro«)T>j5(HTC<fr>K)  rwyamvu^v.'airavymfffxmTyis 
l^ii;  uff.  w. ;  von  ihm  heifst  esitttaSiCiv  •vSiSi«  t»,?  ^«yoiXw- 
Iw^l  5v  u^'ijXpK.  Nach  folcher  Einleitung  wäre  die  Vetj^ei- 
chune  mit  Gefandten  (die,  bey  iOlcr  Auszeichnung,  doch  Mett- 
Z^ei  Wi«*>«o)  ««*  unerkürbarer  Sprung :  nicht  fo  die  Verglci- 
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chung  mit  den  Engeln  (V.  4  ff«) .  «ien  Mittelwefen  zwifchen 
Gott  und  Menfchen,  den  Dienern  der  Gottheit  zur  Erreichung 
feiner  Zwecke^  Von  den  göttlichen  Gefandten  und  ausgezeich- 
neten Menfchen  der  Vorzeit  wird  erft  Cap.  XI,  und  zwar  dort 
ganz  in  feiner  Ordnung,  gehandelt. 

Dafs  «y-ysXof  auch  von  Menfchen  gebraucht  wird,  iftaufsec 
Zweifel ,  fu  wie  man  auch  zugeben  kann ,  dafs  irvsu/btccra  At  1* 
rov()ytna  „doctores,  quorum  minißerio  Deus  utitnr'.'  feyn  kön- 
nen: alicin  ein  folcher  fingulärer  Sprachgebrauch  müfste  doch 
erft  durch  befqndere  Umltände  und  durch  den  Zufammenhang 
wahrfcheinlich  gemacht  werden.  Wenn  aber  bey  diefer  ganzen 
Vergleichung  vorzugsweife  an  Mofes  und  Aaron  gedacht  wer- 
den folL:  fo  enthält  der  Context  nichts,  was  auf  diefe  hinleiten 
könnte ;  vielmehr  ift  der  Umftand ,  dafs  ihrer  erft  von  Cap.  :) 
an  gedacht  wird,  entgegen.*  80  oft  im  N.  T.  von  «yytXoi;  ab^ 
folute  geredet  wird,  fo  oft  find  auch  höhere  Intelligenzen  dar- 
unter zu  verftehen.  Eben  defswegen  ift  auch  in  den  Steilen 
Galat.  3»  IQ  und  Aooftelg.  7,  53  vgl.  mit. unCerem Briefe  Ca,  2, 
nicht  an  Mofes  und  Aaron  (wie  S.  ig  ai^enommen  wird),  foii- 
dern  an  Engel  zu  denken.  Die  Vorftellung  von  einer  befonde- 
ren  Thäiigkeit  der  Engel  bey  der  finaitifchen  Legislation  war 
im  appftolifclien  Zeiulter  allgemein,  und  dafs  man  fie  auch  auf 
die  Ökonomie  des  neuen  Bundes  übertrug,  erfehen  wir  aus 
X  Petr.  I,  X2,  wo  die  Worte:  ci;  «  i-riSvf^ovfftv  iyyikot  ir«^a- 
iivyifat  gewifs  mehr,  als  ein  blofses  Notiz^tehmen ,  bedeuten. 

Am  wenigllen  können  wir  mit  der  S.  22.  23  gegebenen  Er- 
klärung der  Stehe  C.  2,  16  zufrieden  feyn.  Der  Vf.  urafchreibt 
fie  mit  diefen  Worten :  „Nc  ad  hone  quidem  praerogatiuam  ad^ 
fpimvit  Meffias ,  et ,  quippe  omnibus  deflinatus  «e  pro  ommiHrtt 
falute  fefe  devopens,  adfpirare  potuit;  non  e  tribu  JLevitica 
(«YysXwv  quafi  genere) ,  unde  prioris  oeconomiae  proceres,  Mo^ 
feS  et  Aaron,  ortum  trahebant^  fed  in  univerfum  ab  Abrahamo» 
ut  omnet  Ifraelitae ,  cujuscuuque  tandem  tribus  fini ,  genus  deri^ 
vabat.**  In  der  Note  wird  bemerkt:  f„To  iTtkmfxßaMffSai  /i.  /. 
non  cum  hcbr.  '^fc^j  ,  fe^  cum  ripb  comparandum,  et  idem  eße 
videtur,  quod  kafjißmvitv ,  irev^aXa/i/ßftverv,  Si^t^i^'a'  coli.  Phil.  //, 
7."  Wir  wollen  zug[eben,  dafs  diefes  Zeitwort,  auch  mit  dem 
Genitiv  conftruirt,  nichtopemferre,  fondern  a ff umefe  natura  m 
(/'  perfonam)  bedeute;  allein  fchwerlich  kann  ayycXwv  den 
Stamm  Levi  bedeuten,  und  fo  dem  cxBQfjLa  "A§Q»afk.  entgegen- 
eefeut  werden.  Der  Sinn  ift  offenbar:  nicht  als  Engel,  fon- 
dern als  Menfch  (Kex0xvwv)]Ke  cannof^at  »tfjLarof  u,  f.  w.  V  .14) 
und  zwar  als  ffraelit  mufste  der  Eriöfer  auf  Erden  erfcheineii 
(•5t»  <u({>«X8^  ti«ra  wavrct  rotf  ÄhsKsjßot^  ifjtQimS>)vai),  Die  Grada- 
tion ift  auch  hier  wieder  a  majori  ad  minus :  Sohn  Gottes ,  En- 
gel, Menfch,  Ifraelit. 

Aus  diefen  und  anderen  Gründen  fieht  ßch  Rec.  genöthigt^ 
regen  das  bezweckte  Exil  der  Engel  zur  Zeit  noch  mit  feinem 
>^eto  einzutreten.  Diefer  Diffenfus  verhindere  ihn  aber  nicht: 
an  der  Erklärung,  dafs  der  VF.  über  einzelne  Puiicte  recht  viel 
Treffendes  geCagt  habe,  und  dafs  die  ganze  Abhandlung  den- 
felben  als  einen  gefchickten  und  gefchmackvollen  Ausleger 
zeige.  Der  fliefsende  Styl  verdient  nicht  weniger  Lob ,  als 
das  fchöne  ZeugniCs  der  Humanität,  welches  der  Vf.  in  dem 
Verhältniffe,  deffen  der  Titel,  Eingang  und  Schlufs  erwähnt, 
abgelegt  hat.  '  Auch  hat  dem  Rec.  die  finnreiche  Anwendung, 
welche  Hr.  H:  von  (einem  Thema  auf  die  befondere  VeraalaCi 
fung  deffeiben  (S.  25)  macht,  noch  besonders  gefallen. 
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Lelptlg.  b.»rdi:  Denkfprüche  nach  den  Uauptwahrheiten 
derPflicktA-midReligions'JLehregef^dnet,  als  Half smittel  zur 
£mmung  jom  rfi<ft  fVahrheUgn,  für  die  oberen  Claff ender  Bur- 


ferfchuteUf  gefammelt  von  M.  Job*  Ckr^ß.  Do/r»  Vicedirector 
er  Rathsfireyfchule  zu  Leipzig.    3ce  unveränderte  Ausg.  X8<^9- 
XVIII  u.  x6S  S.  8.  (8  Gr.) 
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güRISPRüDENZ. 

Lupsio,  b,  Hinrichs:  Chrifi.  Gottlieb  HcMboldi, 
Jjr.  Docr.  et  Prof.  Lipflenils,  Infiitutiones  juris 
Romani  literariae.  Tomus  I,  p.arteui  biographi- 
caia  ec  bibliogcaphicae  capita  priora»  maxiine 
quae  ad  jus  Antejuftinioneuui  fpecunt »  conti- 
nens.  1808.  XXVlil  u.  370  S.  8;  (l  Thlr.  16  Gr.) 

Mit  warmer  Theilnahme  müflen  alle  Freunde  der 
kritifchen  Jarisprudenz  den  Anfang  eines  Werkes  auf- 
netimen^  deflen  Gegen ftandiörfie  und  für  das  fichte 
Studium  des  römifchen  Rechts  von  hohem  IntereiTe  ift» 
«vd  das  einen  Mann  zum  V^rfafler  hat,  deflen  grofse 
literarifche  KcnntnHTe  und  ausgefuchte  BibliotheJL 
for  die  glückliche  Bearbeitung  diefes  Gegenftandes 
gleichramim  Voraus  Bfii|fchafcleiftcn.  MitSehnfucht 
Gndden  angenehmften  Erwartungen  werden  fie  auch 
der  Fortfeczung  und  glücklichen  Beendigung  diefes 
Werices  entgegen  fehen,  deflen  Anfang  fchon,  wenn 
gleich  auch  er  manchen  Wunfeh  des  jnriftifchen  Li- 
teiBCors  vielleicht  unbefriediget  Ififst,  doch  auf  jeden 
Fill feine  Vorgängerin  diefem  Fache,  in  mancher 
Hififirht ,  weit  hinter  fich  zurüclüäfst.  Werke  die- 
Ter  Art  und  Gegenftände  von  diefem  Umfange  find 
für  das  Leben  und  die  Kraft  Eines  Mannes  beynahe 
za^ofs.  Daher  wird  jedes  Werk  diefer  Art  ilets  ge- 
vifle  Wünfche  übrig  laffen,  die,  nach  der  Indivi- 
daalität  des  Lefers  und  Kenners ,  bald  mehr ,  bald 
minder  dringend  find ;  aber  immer  wird  ein  folches 
Werk  ein  wichtiges  •  lehrreiches  und  angenehmes 
Gefckenk  für  Jeden  fevn,  wenn  es  von  einem  Manne 
kommt,  Wim  Hr.  Prof.'HowftoM  ift. 

Das  Werk  fislbft  ift  aus  Vorlefungen  entftandent 
welche  der  Vf.  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  über 
die  Literargefcfaichte  des  röm;  Rechts  in  Leipzig  ge- 
halten hat;  es  ift  aber  für  das  Publicum  fo  bearbei- 
tet worden»  dafs  die  Liebhaber  diefer  Gefchichte  hier 
die  trefflichen  Ausleger  des  röm.  Rechts ,  die  in 
jedem  Theile  deflelben  vorzfiglichften  Bücher,  und 
die  Schickfale  diefes  Rethti  felbft,  in  einer  kurzen 
l^berficht  erhalten.  Über  die  Anficht,  welche  der  Vf. 
hitte,  und  über  den  Plan  feines  Werks  wollen  wir 
feine  eigenen  Worte,  zugleich  als  Beleg  der  im  Gan- 
zen ^aten ,  unter  den  beutigen  Juriften  fehr  feltenen 
^hreibart,  aus  der  Vorrede  beybringen :  Nan  mefi^ 
E*^  (Ti«gt  er ,)  qmd' adverfus  totam  hanc  tractandae 
m  Uterorio«  formutam  nofira  aeiati  a  viris  doctis  fit 
iisputatum ,  quipfe  quam ,  e  reliqua  hißofia  exfuiem^ 
piau  rudii  et  imdigeßäe  fofius  mainifeg  mtam  rx- 
S*  A.  UZ.  I809«    tJrittcf  Buu4. 


actae  difciplinae  imaginem  referre.  Verum  enimverh 
mihi  femper  perfuafum  fiiit ,  aliter  vtrfandum  *ejfe  im 
regnorum  et  populprum  hifioria  enarranda.  aliter  in  tra^ 
dendii  titerarum  viciffitudinibus.  Uta  publicis  rerum 
eonverfionibus  et  f actis  manifeflis  cemitur^  quae  ab  aucta*^ 
ribus  fuis  fejungere  nequeas  ;  hae  ingenii  humani  prt^ 
grejfibus  coutinentur ,  qui  non  unius  funt  hominis  äu^ 
aetatis ,  fed  occulte  crefcunt  out  decrejcunt^  net  e  tefli^ 
moniis  extemis ,  fed  ex  adßdua  inftrumentorum  .  qui^ 
bus  nituntur,  obfcrvatione  repetuntur.  •  (^jtae  quum  Hu* 
pticis  fint  generis :  homines  docti  et  tibri  de  quaque  rt'-^e 
Jcripti^  facile  inteitigitur^  non  poffe  pHus  probabilim 
quaedam  de  titerarum  fortuna  adferri^  quam  utroquä 
inßrumento  feorfim  cognito  et  perfpecto.  *    ( 

In  den  Prolegomenis  beltimmt  der  Vf.  zuerHAek 
Begriff  der  Literärgefchichte  des  röm.  Rechts ,  fetzfc 
ihren  Anßing  in  die  Zeit,  wo ^as  Studium  deffelbea 
im  Abendlande  wieder  auflebte,  alfo  in  die  Periode  de^ 
GloiTatoren,  fondert  davon  ganz  ab  >die  Gefchichte 
der  Quellen  des  rdt^m.  Rechts,  als  folcher,  und  zer-^ 
legt  dieLiterirgefchichtederröm.  Rechtswtffenfchdft 
in  3  Theile ,  nämlich  in  den  biog raphifchen,  bibliou 
graphifchen  und  pragmatifrhen  Theil,  Diefes  ift  daf 
Fundament,,  auf  dem  Hr.  H.  fein  Gebäude  errichtea 
will.  Das  Ganze  ift  auf  }  Bände  angelegt.  In  dem. 
vor  uns  liegenden  erften  Bande  hat  er  nun  den  bio- 
graphifchen  Theil  voliftändig  and  den  Anfang  def 
bibliographifchen ,  welcher  das  ^s  Antejußinianeum 
begreift,  abgehandelt;  den  Befehl ufs  des  bibtiogra«^ 
phifchen  und  den  pragmätifchen  Theil  u  fiflen  wir 
erft  noch  erwarten.  ' « 

Wir  finden,  dafs  Hr.  H.  bey  diefer,  wie  unm 
dünkt,  fehr  richtigen  Grundlegung,  den  Ideen  des 
verft.  Nettetbladt  gefolgt  ift.  Hie  diefer  in  den  halli- 
fehen  Beytrßgen  zu  der  juriflifchen  gelehrten  Hißorie^ 
IH  Bd.  XI  fh.  S.  569  —  598  uihftändtich  .luseinan- 
dergefetzt,  und  fpäterhin  in  feinen  Initiis  hiß,  titerar^ 
juridicae  umverfalis  (Hai.  1764)  praktifch  ^ngewen« 
det  bat.  Daher  hätte  wohl  Nettelbladts  Name  eben 
fo  viel  Recht  auf  die  Stelle  gehabt,  di^  H-.  H.  dena 
P.  P.  IVolffhardt  an  der  Spitze  feiner  Prolegoineneft 
angeWtefen  hat.  Auf  die  Literärg^efchichre  des  röm« 
Re^ta  im  Orient  hat  der  Vf.  keine  RficRficht  genom- 
men, und  alfo  auch  die  grlechifchen  Erklärer  des  röm^ 
Rechts  unberührt  gelaffen,  die  bis  ^um  Uinfturzedet 
orientalifchen  röm.  Kaiferthuins,  alfo  bis  ins  13  lahr- 
hundert,  gelebt  und  das  röm.  Recht  gelehrt  und  ewu 
klärt  haben.  Auf  diefe  Art  umfafst  diefes  Werk  nicht 
die  ganze  Literärgefchichte  der  röm.  Rechts wiffefi« 
ichaft,  fQaderneigentücknurdiederr,&.t>iO«cf(lrfit^ 
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Kec.  bedauert  utn  fo  mehr,  dafs  der  Vf.  feinen  Kreis 
enger  gfezogen  und  die  gflechif(ti^n  Intetpreteh  des ' 
r.  R.  im  Orient  von  feiner  Behandlung  ausgefcblof- 
fen  kar,  jIs  er  vollkommen  überzeuge  ift ,  dafs  Hf. 
tt.  über  diefe,  in  den  gewöhnlichen  juriftifchen 
Rechts-,  und  Literär-Gefchichten  noch  ziemlich  in 
Schatten  geftelhen  Männer  viel  Anziehendes  und 
Treffendes,  ^efonders  mit  Benutzung  der  affmanir 
fchen  Bihtiatheca  juris  orientalis «  canonici  et  civilis 
(Tom.  IL  Romae  T762.  4)  gefagt  haben  würde.  Selbft 
^er  vortreffliche  Reiiz  hat  ficb  äberdiefe  Männer  viele 
trrthümerzu  Schuld  kommen  lailen »  die  JJfemani-- 
berichtigte. 

Was  die  Literatur  betrifft ,    die  der  Vf.  •  in  den 
l'rolegomenis  voa  ^.  5 — 19  anführt:    fo   ift  diefe 
eben  fo  gut  gewählt,  als  geordnet»     Indefs  würde 
]Rec.  »och  vielen  anderen ,  im  Fache  der  Literärge- 
fchichte  berühmlea  Schriftftellem  hier  einen  Platz 
gönnen.    So  hätten  jj.  5»  wo  von  den  gemeinfchaft- 
liehen  und  allgemeinen  literarifchen  Werken  die  Rede 
ift,  das  DicHonnaw  von  Morm 9  die  Galleria  di  Mi- 
nerva, ovvero  Notizie  univerf.di  quanta  eßatofcritto 
4a  'Letterati  di  Europa  etcJ  Tom.  7.  Fol.  Venez.  1696; 
die  GaUeria  di  Minerva  riaperta-äbengfizio  detta  Rf* 
mhHca  deüelettere,  Tom.  2.  Venet.  1724 ;  das  Diction- 
nairehißoriquc'pzr  Prof  per  Marchand.  La  Haye  17S8; 
(die  Academie  des  Sciences  et  des  arts  von  BuUart.  Am- 
Aerd.  I742*  f*;  das  Grand  dictionnaire  geagraphtquep 
fiißarique  et  critique^  rotiAnt.  AuguflinBrnzen  de  ta 
UlaHiniere.   Parts   1768-  6  Vol.  f. ;    Q.  D.  muJantU 
,Tabulae  chronologiaUf  quaejacra,  potitica,  literas 
et  artes  ad  omnigenam  hifioriam  compteetuntur ,  ab 
0rhe  condito  ad  annum  usque.  I750v  Romae  ifSO.  4^ 
3ok  Lamii  Chronologia  virorum  eruditione  praefian- 
tium  a  mundi  ortti^usque  adfecuhim  Chriftianum  XVI 
'deducta.  Floren t.  1770^    die  BiMio^^ca  bihtiografica 
antica  e  modema  Sogni  elaffe  e  Sogni  nazione ,  rac- 
colta  daFrancefcoToneUi»  ItiGuaflalla.  Tom.  II.  1782 
— 1783»  4 »  ^^^  Dictionnaire  nouveaUf  unfverset,  hi- 
.storiquef  biographique,  contenannt  Vhistoire,  les  vies, 
X  Tcligions  des  kommeSf   qui  dans  tons  tes  tems  et  chez 
toutes  les  naiions  se  son$  remäuscelebres  par  des  talens^ 
*des  vertos  ou  des  crimes,  traduit  de  VAngUns  de  W*a^ 
Iffi/.   2  VoK  Paris  l803;  das  Nouveau  dictionnaire 
historique  par  Messieurs  Ckaudon  et  Detandine.  13 
Vol.  8«  Lyon  1804 ;    das  Dictionnaire  portatif  de  Bi- 
bliographie 9  contenant  plus  de  17000  ärtictes  des  tir 
vres  rares,  curieux,  estmes  et  rielietches,  par  Four- 
uier,  ä  Paris  1805  ;  das  Dictionnaire  bibliographiifne 
thoisi  du  XV  Siesle,  ou  deseription  par  ordre  alpha- 
teüque  des  iditians  les  plus  rares  et  tes  plus  recherehees 
du  XV  Siede,  par  Mr.  de  Sema  Santander.  3  Vol.  8- 
Bruxelles.  I807»  und  der  Catalogus  auctorumf  quiti- 
brorum  caiatogoSf  indices^  bibliothecßs^  virorum  tite- 
raiorum  etogia,  vitas,  autoraüones  funebres  fcriptis 
eonßgnarunt^  ab  Ant.  Teifferia  adomatus.  Gfenev.  lißü 
4.  Tom.  2.  cum  auctario  qusde^.  Coton^  Allobrog,  1705» 
.4*  gleichfalls  können  angeführt  werden. 

Für  den  ^  6  könnte .  Rec.  eine  febr  grefse  ojid 
IfSehr  bedeutende  Nachiefe  vieler  vortrei&kkef  Schrift 


fteller  liefern ;  er  begnügt  fich ,  den  Jub  tit.  ß)  von 

dem  Vf.  bereits  angeführten  folgende  beyzufetzen  : 

a)  Von  Italiänem:  Memorie  degli  Scrittori  del  regno 

di  Napotir  da  Evßachio  d'Afflitto.  Wap.  I782ret  1794- 

2  Tom.  4.     Barth.  Chioccarello  de  illufiribus  Jcripto- 

ribuSf    qui  in  civitate  et  regno  Neapotitano  floruere. 

Neap.  1780.  4»  •  Memorie  degU  Scrittori  eletteratiPar- 

migiani:  PsrmÄ:  1782.— 1791.  3  Tom.  a.     [Der  Vf. 

ift  P.  Ireneo  AffoJ\     Biblioteca  e  Storia  di  quei  Scrit^ 

tori^  cofi  della  cittä,    come  del  territorio  di  Vicenzm^ 

che  pervennero  fin  ad  ora  ä  notizia  del  P.  Angiolga^ 

briello  di  Santa  Maria  Carmelitano  Scatzo  Vicentino. 

Viccnza.  1772  — 1779.  5  Vol.  4.     JPkilippi  ArgHati 

Bononienßs  ßibliothecafcriptorum  Mediolancnfiunu  Me- 

diolani.   1745*  2  Tom.  f.     Cremona  '  litterata ^  /  ffs 

Cremonenfes  doctrinis  et  litterariis  dignitatibus  eminenr- 

tiores  chronotogicae  adnotationes ,   auctore  Francifco 

Arifio,   Parmae  1702  —  1706.  2  VoK  f.      Catalogus 

hifiorico  criticus  Romanarum  editionum  Jeculi  Xf^,  m 

quo  praeter  ediiiones  c^  Mctettdrio,  Ortandio^  acF.  Lae^ 

rio  relatas  et  hie  plerumque  plenius  uberiusque  defcri" 

ptas^  pturimae  atiae^  quae  eosdem  effugerunt^  recenjen^ 

turac  defcribimtur.Ko%siAti7%%.  4.  [Der  Vf.  ift  Franc. 

^oan.  Bapt.  Audiffredi.']     Bandini  CoUectio  veterum 

aliquot  monumentorum  nd  hiftoriam  praecipue  Uttera^ 

riam  pertinentium.  Arretii  1752.  8*     Bibtiotheca  Pi^ 

cena^  ofia  notizie  ißoriehe  deUe  opere  e  dfigli  Scrittori 

Picenü  Q&mo  1790  et  1791.   2  Tom.  4.   [Der  Vf.  ift 

FiUppo  Vecchietti^J —    Bibtiotheque  ItaUque^   ou  hi> 

ftoire  litteraire  de  PItalie.  k  Genev.  1728*   9  Vol.  8^ 

DelP  origine  e  de*  progrejji  delP  inftituto  delle  Scienze 

di  Bologna  e  di  tutte  le  academie  ad  effo  unite,  da  6mx. 

Gaetano  BolLettL   In  Bologna  17SI.  8'    ^of.  Carafa 

de  Guffifia/to  Romano.  Romae  175  !•  4*     Icc^i  litera^ 

riO'  Kagvfini^  /.  virorum  Utteraiorum  9   qui  usque  ad 

etnnum  1766  in  Rogußna  daruerunt  ditione,  profpe" 

ctuSf  auctore  P.  F.  Sebaßiano  Dokii  ä  Ragufio.  Venet. 

1767.  4»  Ang^FabbrowiElögj  d'ateuniiUußriltMdni. 

Pifa  1784-  8-    Ang*  Fabronii  Uifioria  aeademiae  Pi-^ 

fa^ae.  Vol.  2.  Piiis  I79xet92.  4.  -—    FafiiGgmnafii 

Patavini,  ^acobiFaocioiatißudio  eoliecticA  anno  1517. 

Patav.  1757*  2  Tom.  — -    Fontanir^i  Hrßorfae-  tifera^ 

riae  AquiUjenßs  libri  V.   Romae    1742.  4.   -^    Della 

ttiteratnra  Veneziana  Ubri  otiOf  di  Marco  Fafearint. 

In  Pedova.  1752.  f.  —  Memorie  ßorico  -  critiche  degH 

Scrittori  Bjwennati  de  P.  D*  Pietro  Paolo  Ginanni.  In 

Faenza  17Ö9;  2  Vol.   4.  —     Trottete  ifiorico  -  critiche 

intorno  la  vita  e  le  opere  degU  Scrittori  Vimziom;  rac- 

colte  da  F.  Giovanni  degli  Agoßini  <fe'  minori  detia  oß- 

fervanza.  Venezia   1752 — 54.  2  Vol.  4.   -^    fifUto- 

theca  ItatianOf  ö  fia  notizia  de  *tibrirari  Italiani^  gid 

eompüata  da Nicolo  Francesco  Haym^  rom.  In  Milano. 

Tmn.  2.  1771  et  1773.  4to.  —    Notizie  delle  vite  ed 

opere    Scritte  '  da*    letterati  del  Friuli ,    racolte  tia 

iGian    Giufeppe   Urüti.      In    Venesift     1760.    1762 

'•t  1780.  3  V0L4.  —  MittarelU  de  litteratura  Fojoetu 

'tinorum,  /.  de  viris'dociis  et  firiptoribus  wrbis  Faven- 

tiae.  Venet.  1775*  fol.  — •-   Ifloria  degli  ferietori  Fto- 

rentini.  Opera  poflumm  del  P..  GiuUo  Negrs  Ferraref^, 

Aella  C^pugnia di^Gießi    In  Ferrara  1772.  fol.  ^^ 
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iUemorie  iet  fitvire  atta  ftoria  tetteraria  di  Siciliä* 
Tomi  2.  Falermo  1756. -S-  —  Bibliotheca  Siculcy  /.  de 
fcriptoribus  SicutiSi  qui  tum  vetera^  tnm  recentioraß- 
'cnla  iUuflrarwttf  notitiAet  auctore  Jnt  Möngitore* 
Psnormi  1708.  2  Tomi.  fol.  —  Bibtiotheca  Pifiorief^- 
fis  a  Franc.  Ant.  Zaccaria  diferipta.  Aug.  Taarln. 
1752.  fol.  —  Memorie  iflariche  di  piu  uomini  illußri 
fifanu  Fifa  179p— I7g2.  4X0011.4.  —  Memorie  per 
Ufioria  tetteraria  di  Piacenza.  2  Vol.  Fiacenza  1789. 
'4.  [Der  Vf.  ift  Crißaforo  Poggiali.^  —  De  Gymnafio 
Patavifio  JnL  Riecoboni  Co^nmentariörum  tibri  fex^ 
Patavli  1598-  4.  —  Ifloriadegtiferittorinatinelregno 
di  fJapoli  9  Jcritta  da  Giov,  Bernardino  Tafi^ri  da 
Hardo,  Tomi  3.  In  Napoli  1750.  —  Saggio  della 
hiblioteea  Tirotefef  ö  fia  notizie  iftoriche  degtifcrit»- 
teri  della  provincia  del  Tiroto^  di  Giacopo  Tartarotti. 
In  Venczia  1777.  8«  —  Bibtiotheca  Modenefe ,  o  fia 
"Mtizie  dellß  vita  e  delle  opere  degli  fcpttori  nat.  degU 
fati  delfmo.  fgr.  Duca  di  Wodena,  raccolte  ed  ordi- 
Mit  dal  Cavaliere  Ab.  Girolamo  Tirabofchi.  In  Mo^ 
dena  1781  —  I78ö.  6  Vol.  4.  —  §ac.  Pkilippi  Toma- 
fini  Pataifini ,  illufiriftm  virorum  elogia  iconibus  exor^ 
iiftfa.  Patavii  1630. 4.  et  altera  editio  1644.  4*  **''  '^^* 
rtf  di  ritratti  d*uomini  iltuflri  Toffani^  con  gli  etogj 
ißorichi  dei  medefimi.  Vol.  I.  1766.  Vol.  IL  1768«  fol. 
»—  Verci  Notizie*  degli  fcrittori  Bajcamefi  [ift  einge- 
tttckt  in  MandeUinuova  Raccolta^  Tom.  23—^29]. — 
-b)  Von /rafi2q^/c^^»  Schrifrftellern :  Histoireliteraire 
4elaviUe  de  Lyon^  avec  une  bibliotheque  des  auteurs 
■LijonnoiSf  sacres  et  profanes  9  par  le  Pere  Cotonia. 
Lyon  1728  «t  1730.  2  Vol.  4.-7-  Bibliotheque  histo- 
fique et  critique  du  Poitou.  k  Paris.  5  Vol.  &•  [Der 
ff.  ift  M.  Dreux  du  Radier»  ]  —  Histoire  literaire  de 
ia  France,  par  des  Religieux  BenedicHns  dela  eongre- 
gation  de  J>t.  Maur.  Tom.  I.  1733  —  Tom  XII.  1763. 
4.  [Diefes  Werk  enthält  ein  chronologifches  Ver- 
zeichnifa der  Schriften  der  franzößfehen  Gelehrten, 
und  ift  verfaftrt  vom  I — IX  Theii  TOn  Dom  Anton 
Rivet\  Vom  X«-XI  Tfaeil  von  Charles  Ctemencet^ 
ynA  der  XII  Theil  von  Franqois  Clement}  —  La 
France  litteraire.  a  Paris  1769— 1784-  6  Vol.  8»  [Dife 
Vff.  find  die  Abb^s  de  ta  Porte  und  iPHebtait.  S.  SuppT. 
f'  2.  p.  82.3  —  Bibliotkeque  Frangoise  depuis  Vorigi- 
^  de  Vimprimerie'j  par  Mr.  L'Abb^ Houfet,  äUHaye 
1740.  II  Vol.  8-  — ^  Histoire  de  ta  titterature  frangoisr 
-depuis  les  iems  tes  plus  recules  jusqu^ä  nos  jours ,  par 
Mr.  de  Labastide  Vaineet  d^  üssieux;  a  Paris  1772*  2 
Vol.  8>  —  Catalogue  chronatogique  des  Libraires  et 
its  UbraireT  imprimeurs  de  Paris  depuis  1470  jusqu'^i 
fresent.  k  Paris  1789.  2  Vol.  g.  —  Täbtean  hiftori^ 
qtie  des*gens  de  lettres^  ow  abrege  chronotogiqae  et 
nitique  de  Vhistoire  de  ta  titteraturefrangoisefjMitMT: 
TAbbfe  de  L..  ,  .;  k  Paris  1767^—70.  S.' 6  Tonres. 
-tDerVf.iftaer  Abh€  de  Longchömps.-}  —  Les  trois 
Sitdes  de  taKtterature  frangoise  ;  ä  Amft^rd.  1774.  4 
;Vol.  8.  [Der  Vf.  ift  djer  Abb6  Sabätierde  Caßres.y  -r 
Bistoire.  zivile ,  ecctesiastique  et  litteraire  de  ta  vitle  de 
i^ismes;  ^ut  Ueneard.  Paris  1750.  7  Vol.  4.  —  Histoi- 
re ecclesiastique^  et  ctvile  de  Bretagne,  par  Dom,  Hyd- 
tinthe  Morice.  Paria  2742.  fol.  — *  Les  siectesjüterai- 


tis  de  Itk  Franee ,  6u  nouvetm'Dtctionriaire  KTstorique^ 
critique  et  bibtiographique  de  tous  les  ecrivainsfranfais^ 
morts  Ott  vivants,  jusqu^ä  ta  fin  du  i^eme  siecle%  pav 
Desessarts,  6  Vol.  8-  Paris.  180I;  -*/  La  Franc»  litte*- 
raire,  contenant  tes  auteurs  Frangois  de  1771  — 1796# 
par  gf.  S.  Erfch.  Hamb.  1797.  8*  8  Vol.  et  1  Vol.  de 
Supplem.  —  c)  Von  fpanifchen  un^portugießfchen 
Schriftftellern :  Hifloria  Uterariade  ^pannafu  prt* 
me'ra  poblaeion ,  por  los  PP.  Fr.  Rafael  y  Fr.  Pedro 
Rodriguez  Mohedano.  En  Madrid  17Ö9 — 1772.  Tpm^ 
I  —  IV.  —  Ejusdem  tibri  Percera  edicion  9  en  Madrid« 
por  D.  SoacÄfm'  Ibarra.  1779.  I2  Vol.  4.  —  Hifpa^ 
niae  Bioliotheca^  f.  de  academiis  ac  bibliothecis  9  item 
elogia  et  nomenclator  clarorumHispaniae  fcriptorum 

}ui  latine  difciplinas  omnes  iltußrarunt,  Phitotogtae^ 
^hilofophiae ,  Medicinae  9  ^urisprudentiae »  ac  Theo* 
togiae;  Tomis  III  rtiftincta.  Francof.  i6o8.  4«  [Der 
Vf.  ift,  nach  der  Dedication,  A.  S.  Peregrinus,]  ßi- 
blioteca  Vatentina,  compueßa  por  elM.R.P.M.Fn 
ffofef  Rodriguez.  En  Valencia  1747.  fol.  -^  Cotalo^ 
gus  clarorum  Hispaniae  fcriptorum ,  qui  tatine  difci* 
plinas  omnes  illuftrarunt.-  Opera  VaUAndr.  Taxandru 
Mogunt.  1607.  4*  — ^  Index  Codicum  BibtiotheccK  At^ 
cobatiae,  in  quo  non  tantuni  Codices  recenßtUur,  fed 
etiam,  quöd  traetatus  finguti  Codices  contineantf  expo^ 
Hftun  Olifippone  1775.  4. 

Den  von  dem  Vf.  im  $.  8  angeführten  kritifchca 
Zeitfchriften  fügen  wir  noch  folgende  bey.  Annati 
tetterarii  d'Italia.  Vol.  I— III.  In  Modena  1762—64. 
[Der  Vf.  ift  Franz.  Ant.  Zaccaria.^  -^  ^ugemensdei 
ISavans  sur  les  principcmx  öuvrages  des  auteUfrs »  par 
Adrien  Baillet,  rtvus^  eorriges  et  augmentes  par  Mr. 
de  ta  Monnoye ;  ä  Amfterd.  1723.  8  1  om.  4  Vol.  4.  ^^ 
Giornalede  letterati.  In  Pifa  1771  — 1791.  —  ^oun- 
nal  des  Savans  depuis  1665-^  1748»  par  le5r.  de  He^ 
douville;  ä  Amfterd.  i685*-*  1750. 1 14  Vol.  <r—  Ledern 
Bibliotheque  univerfelie  et  hißqrique;  aAmft.  1688  r^* 
1718*  26  Tom.  12.  -^  Bibliotheque  choisie9  pour  ser*' 
H)ir  de  suiteä  la  bibliotheque univerfettCf  par^.  Ledere; 
k  Amft,  1703 — 1718.  12.  Tom.  28.  -^^  Ledere  Biblio- 
theque amcienne  et  moderne  9  pourservir  de  suite  aux 
hibliotheques  univerfdle  et  ch6isie9  pour  les  annies 
1714 — 1730.  ä  la  Haye.  1726.  12.  Tom.  a8- 
•  .  Im  $^9  fübrt  der  Vf.  unter  anderen  gedruckten 
Schriften  auch  ein  Manufcript  des  berahmten  Prof« 
^oh*  Conr&d  Rücker  in  Leyden  an,  das  er  auch  in 
iem  Werke  felbft  benutzt  bat  (vgK  S*  128'  i68> 
Rec.  erinnert  fich,  diefes  Manufcript  auch  fonft  ge** 
fehen  lu  haben,  undTo  viel  er  weiß,  befttzt  esauck 
Hr.  Prof.  Siebenkees  In  Altorf.  In  Holland  felbft  ch^ 
eulirt  es  häufig,  und  wird  oft  in  Böcherverkäufea  ausr  . 
geböten.  Den  im  j{.  9  angefäbrt^tr  Schriftftellern 
würden  die  Bibtiotheca  legatis  amptißima  per  Aug.. 
Fontam$.  Parmae  1688*  Tomr7,.iit  4  VoL-lbl.  »'-und 
die  Bibtiotheca  ffurüs  Cmönieo  *  civilis  practica  ßudi^ 
acoperd  Franc.  Ant.  BegnudeltiBaJffi9  ex  operibus  Bene^ 
dicti  XIV  depromtu.  Mutinae  X757.  Tom.  4  in  foL  fcex- 
ne  unrühmliche  fiefellfciiaft  geleiftet  haben.  Dena 
¥on  d%m  Vf.  im  J.  11  angeführten  Werke  des  Delrim 
imü  Broffaeus  hätte  das  fpätere,  vollflimd'igef e  und 
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htffetB  Werk  des  leipziger  Sehaftiakk  Naevius  beyg:e- 
fögt  werden  können  :  Syftema  feiectorum  jus  Q^i- 
niofneum  et  feudale  concernentiwm.  Francf.a.  M.  ioo8« 
llT'fol.  Von  dem  broffäifcben  Werke  giebc  es  äbri- 
geoi  noch  eine  neuere  Ausgabe«  als  die  vondem  Vfr 
^angeführte  von  1590,  nämlich  die  von  1606..  Lugdu- 
fii  apud  ^affiuelff»  CriMpfnum\  die  Rec.  ielbft  beliczt» 
und  von  jener  Ausgabe  verfchieden  fand ,  ungeach- 
tet auf  dem  Titelblatte  nicht  fteht:  Editio  lU  auctior, 
D«n  iin^,  i/angefuhrCen  Scbriftilellern  können  auch 
noch  beygefügt  werden.  ^^S-  Fabbroni  Lettertin- 
ediit  di  uomini  illufiri^  per  Jervire  d'appendice  all* 
opetaintitolata:  Vitaekalorum  doctrina  eiceUentium 
etc.  in  Fircnze  1773  et  74.  2'VoK  8«  —  Lettreschoü 
sies  de  Mr.  SimoUt  ou  Von  trouve  un  grand  nonibre 
de  faits  anecdotes  de  litterature.  a  Amiterd.  1730.  8« 
'2  Tom.  Von  berühmten  Katalogen  verdienen,  aufser 
den  von  dem  Vf.  0.  x8  angeführten »  noch  vorzüg- 
lich folgende  angeßihrt  zu  werden ,  deren  Vortreff- 
lichkeit dem  Rec.  fchon  oft  die  lehrreichfte  Unter- 
lialtung  gewährte:  D.  Mariono  Armellini  Bibliotheca 
Benedictino  Cafinenfis.  Afllfii  173 1  et  1732»  et  Fulgi- 
nei  I7'35.  3  Vol.  fol.  —  Catalogo,  della  Bibliotecä 
'Chigiana\  da  Stefamo  Evod.  Ajßmanno.  In  Roma 
1764  fol.  Catalogus  Bibliothecae  Barberinae^  /.  In- 
dex Bibtioth.  Fr.  Barberini.  Roma«  i68i*  2  Vol.  fuL 
;^  Catalogus  Bibliothecae  Cardinalis  ^oh.  Renati  Im- 
perialis.  Romae  171 1  fol.  — ^  BibUotheca  Firmiana^ 
/.  thefaurusUbrorum^  quem  comes  Cor.  dFirmian  col- 
tegit.  Mediolani  1783«  9  Vol.  4.  Bibliotheca  Lwfre- 
cenfis.  Lubecae  1725  et  1726*  4  Tom.  8«  Catalogus 
BAliothecae  pubU  Moeno  •  Francofurtenfist  ediius  d  ^. 
^  Lucio.  Francof.  1728-  4«  —  Catalogus  BibLpu- 
tlicae  Lugduno  -  Batavae.  Lugd.  Bat.  1674.  4*  [  ^^' 
Vf.ift  Fr.  Spanheim*']  Catalogus  Bibliothecae, Üitra- 
pctinae.  Tra j.  Bat  1670  fol.  — >  Catalogus  BibL  Brüh- 
tianae.  Dres'd.  17S0.  3  Vol.  fol.  -r-  Catalogus  Biblio- 
thecae Bunavianae.  Lipf.  1750.  3  Vol.  4«  —  Catato' 
gue  raisonne\de  la  CoUection  des  tivres  de  Mr.  Pierre 
Ant,  Cretienna.  Amftelod.  1776.  4.  6  Vol.  und  noch 
•ine  ganze  ungeh^pure  Menge  von  vortrei&icben  Kata- 
lofren,  besonders  für  Recht^gelehrte .  findet  man  an- 
geführt in  dem  üicttonnaire  bibliographique^  hißori- 
que  et  critique  des  tivres  rares.  Paris  1802.  Tom.  I. 
,.  XV  —  XXIII. 

Soviel  über  die  Prolegomena !  Rec  war  mit  An- 
führung einer  fupplirenden  Literatur  vielleicht  etwas 
freygebiger,  als  erXollce.  Allein,  nicht  nur  ift  bey 
literärgerchtchtlichen  Werken  gerade  die  Literatur 
die  Hauptfache,  und  das,  was  man  in  denfelben  ein- 
zig oad  allein  fucht,  und  waa  der  Rec.  nach  feinen 
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Kräften;  zu  ergänzen  trachten  fpll,  ut  adcendatuni^ 
mos^  wie  fich  Hr.  Prof.  if.  im  $  4  der  Prolegomena 
ausdrückt,  ad  hoc  literarum  genus  in  dies  magis  per- 
ficiendum;  iondern  es  ift  auch  die  vom  Rec.  bisher 
angefübne  Literatur  gewifs  gröfsten  Theils  nicht  nur 
den  Rechtsgelehrten  weniger  bekannt,  fonderh  auck 
an  fich  ielbft  fo  Vortrefflich,  dafs  Rec.  vollkommen 
überzeugt  ilt.  fovvohi  Hr.  Uaubold,  als  jeder  andere 
Rechts-gelehrte,  den  die  juriitifche  Literärgefchichte 
intereflirt,  werde  es  ihm  danken,  dafs  er  fie  auf 
manchci  ihnen  vorher  nicht  bekannte  Werke,  die 
Rec.  attf  feinen  Keifen  nach  Italien  und  Frankreich 
kennen  lernte,  bey  diefer  Gelegenheit  aufmerkfam 
machte.  Rec.  war  befonders  bemüht,  die  v^rzug- 
lichften  iuliänifchen  und  franzöfifchen  Werke  fol- 
eher  bchrittfteller  anzüf|ihren,  die  das  Leben  der  Ge- 
lehrten und  die  Schickfale  der  Literatur  in  einzelnen 
Provinzen  Iteliens  und  Frankreichs  zum  Gegenftan- 
de  ihres  Fleifses  gemacht  haben.  Aus  folchen,  in 
Deutfchland  noch  faft  gar  nicht  benutzten  Werken, 
mufsauchMie  juriftifche  Literärgefchichte  hauptfäch- 
lieh  angebaut  werden,  und  Rec.  hat  fchon  oft  die  Er- 
fahrung gemacht,  dals  häufig  die  beften  allgemeinen 
itsliänii'chen  und  franzöfifchen  literärgefchichtlichen 
Werke,  z.  ß.  eines  Fabbroni,  Tiräbojchi,  Mazzu- 
chelU.  Rigoletj  de  Quvigny.  Le  Long,  Fevret  de  Fon- 
tette  und  Anderer,  manchen  fehr  verdienten  Rechts- 
gelehrten entweder  ganz  mit  btillfchweigen  öberge- 
hen,  oder  (doch  fehr  wichtige  Züge  aus  feinem  Le- 
ben und  Nachrichten  von  feinen  Schriften  unberührt 
laiTen,  während  man  in  jenen  fpeciellen  literärge- 
fchichtlichen Werken  die  hefte  und  befriedigendfte 
Auskunft  darüber  findet.  Selbft  Meermann,  Otti 
und  HeinecHus  hätten  aus  diefen  Werken  manche 
fchöue  Notizen  über  die  Männer  fchöpfen  können; 
deren  Werke  iie  in  mehreren  Folianten  bekannt  ge- 
macht haben,  Notizen,  die  fie  in  den  von  ihnen  be- 
nutzten Werken  allein  nithr  finden  konnten.  Man- 
che von  Rec.  angeführte  Werke  bat  Hr.  H.  gewifs 
gekannt,  und  gefliffentlich  nicht  angeführt,  weil  er 
vielleicht  der  Meinung  war,  dafs  fie  eine  noch  befle- 
re  Arbeit  hätten  liefern  füllen  und  können.  Aber 
wenn  z.  B.  Moreri  fehr  häufig  leichtgläubig  und  ober- 
flächlich ift ,  und  Chaudon  und  Delandine  fich  fehr 
oft  allzukurz gefafst haben:  fo  findet  man  doch  wirk- 
lich auch  fehr  viele  gute  Sachen  bey  ihnen,  und  vie- 
le Notizen  und  Na^hweifungen ,  die  man  bey  ande- 
ren vergebens  fucht;  auf  jeden  Fall  aber  haben  fie 
Hauptbücher  gefchrieben,  die  in  jeder  Literätge-^ 
fchichte  einen  ehrenvollen  Platz  verdienen. 
( l>er  BejMufs  folgt  im  nachfiem  Stncke^} 
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fvoMiDscBnivTBir.  flrfurtf  b.  Kayfer:  Der  kltmefhi^ 
t^,  oder  ünttrkahhmgm  aber  natürliche  Dinge  jur  fynder, 
von  Adolf  Friedrick,  liöpfnerp  Rector  zu  Greufsen.  ^viertes 
Eändchen.  1804.  9a6  S.  Fünftes  Bändchen.  asaS.  8-  (i  Tlilr.) 
Der  yCi  fihrt  auch  in  diefien  Banden  fort,  für  eine  an^renehr 
'  ine  und  nützliche  Belehrung  der  Kinder  über  phyGfche  und 
chenifdie  Geaenilnnde  in  Gefprächen ,  befor^c  zu  feyn.  Je 
HllV9er  es  wi  Äl6beX>ui^  lA  eiusm  fio  populären  Tone  vor- 
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^«gen.  dafe  fie  dje  Kräfte  der  Jujend,  für  die  fie  beaincic 

mtd,  nicht  ubcrfchrejten;  defto  verdienfllicber  ift  das  Unter- 
nehmen. Dafs  unfcr  Vf.  dief«  ziemlich  in  feiner  Gewalt  hat,  ztt>i 
Kn  die  hier  gelieferten  Auffätie.  die  unter  der  AufTchriftüntcr- 
Itunffenäufge^hrt  fkii,  und  die  fich  in  di^en  beiden  Banden  aaf 
438belaufcn.aa  und  da  laufen  allcrdm^^^  vorzüglich  was  das 
ChemifchebetriÄt.  Unruh  tigkeiten  mituiicar.  4ie'iü>er  doch  dem 
Ganzen  feinan  WerA  mciit  {mchmen.  X  +  y. 
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SURISPRUDENZ. 

Leipzig«  b.  Rinrichs:  Chrift.  GoHtieb  Haubotäit 
Jar.  Doct  et  Prof.  Lipfieniis,  Infiituiiones  juris 
Bjomani  titerariae  etc. 

(^Bs/ekU^fs  der  im  vorigeä  iStiick  ahg^nckiiun  Eecenßon.^ 

V  V  as  den  biographifcben  Theil  diefes  Werkes  be- 
irifft:  fo  hat  der  Vf.  273  Recbcsgelehrte  darin  auf- 
genommen. Vor  jedem  aufgeführten  Rechtsgelehr- 
ten  Seht  eine  Jahrzahi,  die  wahrfcheinlich  d»s  Jahr 
bedeutet,  in  welchem  der  Rechtsgelehrte  anfing,  fleh 
durch  Schriften  oder  mündlichen  Unterricht  berühmt 
£u  machen.  Doch  fcheint  hier  eine  gewifle  Inconfe- 
X}uenz  obzuwalten.  So  kann  Rec.  z.  B,  es  nichtrecht 
erklären»  warum  S.  lio  heyD^Avezan  die  Jahrszahl 
1644  fteht«.  da  doch  diefer  Kechtsgelehrte  fcbon  im 
J.  i6s^6  zum  ProfelTor  in  Orleans  ernannt  worden  ift, 
and  bey.anderen  in  dem  Buche  angezeigten  Rechts- 

J^lehrten  das  Jahr,  in  welchem  Einer  oder  der  Andere 
rofeflor  wurde,  vor  ihnen  zu  ftehen  kam.  Bey  mehre- 
ren Rechtsgelebrcen  hat  der  Vf.  auch  von  ihren  Ver- 
dienften  um  die  Rechtsgelehrfamkeit  gefprochen; 
was  aber  nicht  fowohl  in  die  juriftifche  Biographicr, 
als  vielmehr  in  die  Gefchichte  der  Rechtsgelehrfam- 
keit, oder,  nach  Hn.  H  ,  in  den  pragmatifchen  Theil 
der  juriftifchen  Literürgefchicfate  gehören  dürfkew  Die 
lebenden  Rtcbtsgelehrten  hat  der  Vf..  von  feinem 
Werke  ganz  ausgefchloiTen ;  was  man  bey  einigen^ 
befonders  ausländifchen.  Rechtsgelehrten  unferer  Ta* 
ge  zwar  bedauern,  aber  doch,  aus  fehr  entfcheiden- 
den  Gründen«  dem  Vf.  keineswegs  verargen  kann» 

Einem  Haupteinwurfe  wird  diefer  biographifche 
Theil  fchwerüch  entgehen  können,  dem  Einwurfe 
nämlich,  dafs  Hr.  H.  in  demfelben  nur  273  Rechts- 
gelehrten  eine  Stelle  angewiefen  hat.  Allerdings» 
Collen  in  einem  Syfteme  der  juriflifchen  Literärge-^ 
fchichte  ans  der  ungeheuem  Anzahl  der  Rechtsge- 
lehrten  nur  die  vorzüglicheren  und  berühmteren  aus- 
gehoben werden:  abergewifslaflen  fich  diefe,  wenn 
auch  blofs.von  römifchen  Theoretikern  die  Rede ift,, 
auf  jene  Z^hl  nicht  einfchränken.  Rec»  könnte  ei- 
ne grofse  Menge  vorzüglicher  und  höchft  verdien-r 
ter  fieehtjfgelehrten  anführen ,  deren  AusCchliefeung; 
ihm  nicht  nur  iiberfaaupt  fehr  zu  Herzen  ^eht »  fon^ 
dern  welche  auch ,  theils  mit  ^röfserem  »  theils  mil; 
demfelben.  Recht,  als  die  von  dem  Vf.  namhaft, 
gemachten «  hätten  angeführt  werden  können. 
Wenn  z»  B*  Hr.  H.  einen  CharUs  du  Moniin  ^  eineit 
Mt^naCf  Bbttereuu^  Lingleis,  ZUaie^oHr  >Br4»a#  fi^fffi 
§.  d.  L  Z.    I809;  l}ritier  Band. 


chegallus,  Tutdenus,  van  der  Ja,  Maßus,  SaUJlJ 
Grangianus ,  Maeßertius  ^  Pichardus.  BuUo  [v(l^ 
diefem  f.  Reitz  im  I  Bande  f.  Theopkilns  S.  227, 
der  fleh  auf  den  Befitz  der  aufserordentlich  feltenea 
Werke  diefes  Buteon,  deflen  (ich  auch  Rec.  zu  er- 
freuenhat« viel  zu  gute  thut].  Turamini^,  Dum.  Gri^ 
maldi.  Major  et.  Caimo.  CyrUto.  Fachinaeus.  voß 
der  Mueten.  Bern.  Walther.  Dandini,  Mazzei.  Man-- 
cinit  Brouwer.  Ant.  Foquetin.  Fernere.  d^AgueJ^ 
Jeau.  Fernand.  Le  Brun  ,  d'Efpeiffes.  Doujat.  5f- 
liceto.  Beyma.  Sande.  Tiraquetlus^  Eyben.  Barbjli* 
fa.  Duck.  Greve.  Rotgerßus.  Perez.  van  de  Pott, 
Chavarri  ab  Eguja .' Gualtier .  Satomon.  Gudelinus, 
Goeddaeus^  Gregorius  Xh^tofanus.  Someren^  Paffe" 
ribus.  Meier.  (T,  Schroeder.  d^AfH.  TortoretU.  Ry« 
gerbos .  van  Vryhoff,  Guzman .  Grupen .  Sl^ogt, 
Schaumburg  ^  Franzkius.  und  eine  Menge  anderer 
fehr  verdienter  Rechtsgelehrren ,  deren  Schriften  in 
dem  ottoifchen  und  tneermannjchen  Thefaurus  ftehen» 
oder  in  dem  meerfnannfchen  Confpedus  no9i  thefauri 
jur.  dv.  et  can,  angezeigt  find,  in  dem  biographifcheo 
Theile  ganz  aosfchliefst,  und  dagegen  einen  S^^' 
MenocMus.  Caefar  Cofia.  Nicotaus  Alemannus.  ^oS» 
Brunnemann.   Ben,  Carpzov^  6.  A.  Struv.  Samuet 


Strycir._  Titius.    Vicat .    Hutot.    Hellfetd.  Leuferj 

.  Söh.  Aug.  Emefli.  Com.  VaL  VoncJtg 
Amtzen,  van  vaafen.  darin  aufgenommen  hat:  f0 
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werden  weder  die  Franzofen,  nock  die  Italiäner^ 
noch  die  Deutfchen»  noch  die  Holländer,  damit  zuf 
frieden  feyn.  Denn  einige  der  zuletzt  angeführtem 
Rechtsgelehrten  gehören  offenbar  mehr  zur  prakti- 
fchen»  als  theoretifchen  SchuU,  und  gewifs  nicht 
unter  die  vorzüglicheren  Interpreten  des  römifc^eii 
Rechts,  und  andere  dav<m  haben  zwar  das  fchätzba- 
re  Verdienft ,  mehrere  fchöne  philologjfche  und  an- 
tiquarifche  Bemerkungen  gemacht  zu  haben,  welche 
auch  den  Rechtsffelehrten  wenigftens  mittelbar  Inte« 
refliren;  allein  fie  verdienen  doch  nicht,  mir  Aas- 
fchlufs  anderer  ausgezeichneter  Philologen  und  An« 
tiquare,  z.  B.  eines  Goefius.  Pitifcus^  Rhodiginus^ 
Burmann.  Arbuthnotp  Campiani.  Chtadenius.  Corfi* 
ni.  KofinuSf  Ligfius.  Almetovetn^  Relandus.  Pan^ 
vinius  .  Gortus  .  Gruterus ,  Fkbrettus  .  Majfeip^ 
JBIfaf iMf4  9  Donato  #  Mahft^  »  GwUut ,  und  meh- 
rerer ähnlicher,  angeführt  zu  werden-  Wenn  Hr» 
Bcw^old  bey  Anführung  feiner  Landsleute  auf  ei:-" 
ner  Seite  vielleicht  eiiie  kleine  Parteyllchkeit  ge- 
zeigt hat;  fo  wundevt  es  Rec.  auf  der  anderen  Seiter 
dafs  er  andere  feiner  Landsleute,  z.  B.  ein«i  Gottfr^' 
i^Am.  Mtnieut  Riviwfs,  Crett^  Sreuning^  Zotlirp' 
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S^ger  und  Schott  ganz  mit  Stillfchweigen  übergan- 

fen  hat.  Auch  foUte,  n^ch  Rec.  Urthelle,  auf  jeden 
all  ein  Hertius,  Ltfnker,"Mevius  und  ^o/<.  Heinr. 
mon  Berger  neben  einein  Brunnemann,  Carpzov,  Struv 
mnd  Stryk  eine  Stelle  behaupten.     Rec.  giebt  gern 
2U^  dafs  es  für  den  Vf.  fchwieriger  gewefen  wäre» 
wenn  er  feinen  Kreis  weiter  gezogen,  und  alle  berühm- 
teren Civiliften  des   Inn-*und   Aus -Landes  aufge- 
siommenhätte:  aber  nützlicher  und  befriedigender  wä- 
3:e  fein  Werk  dadurch  ganz  gewifs  geworden.  Die  von 
•dem  Vf.  angeführten  273  Rechtsgelehrten  find  gröfs- 
tentfaeils  den  in  der  jurißifchen  Literatur  nur  mäfsig 
'bewanderten  Juriden  fo  bekannt,  und  in  anderen  li- 
terargefchichtlichen  Werken  fcbon  fo  oft  abgehan- 
'idelt,  dafs  man  hier  feiten  in  eine  Verlegenheit  kom- 
men kann;  wiewohl  Hr.  H.  auch bey  diefen  Männern 
das   wichtige« Verdienil  hat,   aus  der  italiänifchen, 
franzöiifchen ,  fpaiiifchen,  holländifchen  und  deut- 
schen Literatur  fehr  Vieles  theils  ergänzt,  theilsver- 
H>eirert  zu  haben ,  was  feine  Vorgänger  entwedergar 
nicht  oder  unrichtig  vorgetragen  hatten.     Aber  bey 
'anderen  fehr  feinen  Civilißen ,  die  oft  nur  kleine, 
*«ber  flehte  Geilleswerke  gefchrieben  haben ,  denen 
der  einzelne  Gelehrte,  wenn  fie  ihn  in  fchwierigen 
Fällen  daunterftatzt  und  belehrt  haben,  wo  alle  An- 
deren ihn  verlaiTen  hatten,  fo  gern  eine  Vorliebe  und 
llille  Auszeichnung  fchenkt,  und  die  einzelne  wich- 
tige Gegenftände  bey  weitem   fcharffinniger  abge- 
.liandelt  haben,   als  alle  ihre  Vorgänger  in  grofsen 
Folianten,  aber  aus  mancherley  Urfachen  oft  nicht 
fehr  bekannt  find,  wünfcht  man  fehr  häufig  genaue 
'Kachrichten  von  ihrem  Leben  und  der  Zeit,  in  der 
;fie  gelebt  haben 9  zu  bekommen,  und  diefes  ift  oft 
fchwieriger,  als  man  glaubt,  und  erfodert  viele  Zeit' 
Und  Mühe ,  und  leider  oft  eine  vergebliche  Mühe. 
Ab^er  gerade  über  fehr  viele  dergleichen  Schriftftelier 
jGndet  man  in  diefem  Buche  keine  Na(;hrichten  und 
der  wifsbegierige  Gelehrte  mufs  noch  immer,  mit 
Vielem  Aufwände  vojfi  Zeit  und  Mühe ,  auf  andere 
Werke  zurückkommen,   um  fich  zu  unterrichten. 
Alle  Civiliften,  deren  Schriften  im  o^^o*fchen  und 
meermann* fchen  Thefaurus  Uelzen,  hätten,  wie  Rec. 
glaubt,  auf  alle  Fälle  in  dem  biographifchen  Theile 
des  Werks  des  Vfs.  ohne  Ausnahme  eine  Stelle  er- 
liaken  follen;  denn  alle  diefe  Civiliften  haben  in 
mehreren  Puncten  das  römifche  Recht  vortrefflich  er- 
klärt und  ausgebildet  Aber  fehr  viele  diefer  Rechts- 
gelehrten  find  von  Hn.  ff.  nicht  aufgeführt.     Auch 
fiaben  Nettelblaät  und  Koenig^  in  ihren  juriftifchen 
Literärgefcbtchten  ,  weit  mehrere  Civiliften  namhaft 
;eiuacht,  als  der  Vf.,  ungeachtet  der  erftere  [nach 
\.  66  feines  Buchs}  auch  nur  die  vorzdglichften  aus- 
leben wollte. 

Dfefer  Mängel  ungeachtet  bleibt  das  Werk  des 
Tfs.  ein  fehr  fVhätzbares  Gefchenk  für  jeden  Freund 
det  civiliftifchen  Literatur;  es  läfst  feine  Vorgänger 
in  den  nie  ift en  und  wichtigften  Puncten  weit  hinter 
Jlch  zurück;  jeder  Kenner  wird  darin  manche  fchö- 
lie  Auffchlüife  und  Berichtigungen,  über  meKrere 

verdiente  Rechtsgelelvt«  finden  >  änd  Kec.  wiMifchir 


>  nichts  mehr,  als  die  Fortfetzung  deifelben  recht  bald 
anzeigen  zu  können,  wo  er  denn  auch  über  den  bi- 
bliographifchen  Theil,  fobald  er  vollendet  feyn  wird» 
fich  weitlfiuftiger  zu  erklären  gedenkt.  MA. 

Leipzig,  b.  Hinrichs:  Commentatio  jwridicade  par* 
tu  feptimeflri  eoque  fpurlo  non  legitima  ad  Leg. 
it  ff,  de  flatu  hom.  Auetore  Mb.  GutUetmo  Au- 
gußo  BeckerOf  Icto.  1805.  XIX  u.  162  S.  8.  (16  Ur.) 

Der  Zweck  diefer  Schrift,  deren  Inh«lt  aus  dem 
Titel  wohl  nicht  deutlich  genug  erhellen  dürfte,  geht 
dahin,  zu  zeigen,  dafs  die  L.  12  ff.  de fi, harn,  eine 
Ausnahme  von  der  Regel  zu  Gunften  .der  Ehen  ent- 
halte, und  dafs  mithin  eirv  aufsereheliche  7monat- 
liehe  Geburt  auf  Lebens-  und  Rechts -Fähigkeit  kei- 
nen Anfpruch  machen,  fondem  dafs  fich  ein  fpurius 
nur  dann  geltend  machen  könne,  wenn  er  nach  dem 
gewöhnlichen  Laufe  der  Natur  zur  Welt  kömmt, 
wozu  ihm  der  Vf.  vom  pten  bis  fogar  in  den  Anfang 
des  Uten  Monats  2!leit  läfst,  mithin  das,  was  er  ihm 
vorn  abzieht,  hinten  gleichfam  wieder  zulegt.  Da 
•  der  Vf.  •  wie  jedem  Sachkundigen  bekannt  ift,  wi- 
der deutliche  Gefetze  und  den  Gerichtsbrauch  zu 
Felde  zieht:  fo  hat  er  gjslehrte  Citata^us  vielen  Au- 
toren zu  Hülfstruppen  aufgeboten,  durch  deren  Her- 
beyziehung  er  zwar  oft  weit  vom  Kampfplatze  abge- 
kommen ift  5  fchwerlich  aber  Einen  entfcheidenden 
Streich  ausgeführt  hat 

Er  fucht  zuerft  die  beiden  Sätze  des  Juriften  Pau- 
lus in  L.  12  und  in  deffen  Recept  Sentent.  L.  IV.  T, 
IX.  $.  5  zu  vereinigen,  und  findet  die  nähere  Be- 
ftimmung  in  der  letzteren  Stelle,  wo  es  nämlicb  Je- 
ptimo  pleno  (menfe)  heifst.   Weil  fich  nun  Paulus  auf 
des  Hippokrates  und  Pythagoras  Autorität  bezogen : 
fo  geht  der  Vf.  auf  diefe  zurück,  und  bringt,  wie  er 
fagt,  mit  deren  Hülfe  heraus:  dafs  7  volle  Hebdo- 
madalmonate  oder  196  Tage  erfoderlich  feyen,  um 
'  einen  partum  für  lebensfähig  zu  erklären.   Wer  aber 
auch  mit  dem  Vf.  die  dem  Hippokr.  beygelegte  Schrift 
de  partu  jmeflri  für  untergefchoben  erklärt,  kann 
dennoch  in  deffen  angezogener  Schrift:  de'carnibuf, 
ein  anderes  Refultat  finden,  als  unfer  Vf.,  der  es 
wohl  nicht  bewiefen  hat,  dafs  Hippokrates  hier  nicht 
nach  Hebdomaden -Decaden  gerechnet  habe.     Weil 
nun  das  auch  Ulpian  zu  verfic^ern  fcheint,  indem 
er,  unter  Berufung  auf  des  Hippokrates  Zeugnifs, 
ausdrücklich  nur  I82  Tage  (ftatt  unferes  Vfs.  196  T.) 
erfodert  (L  3.  $•  12  fT  de  Juis  et  legit.  etc.):  feweifs 
fich  der  Vf.  dadurch  zu  helfen,^  dafs  er  es  für  eine 
finnreiche  Erfindung  Ulpians  annimmt,  indem  erzix 
▼erftehen  giebt,  dafs  er  mitunter,  auf  gut  Tribonia- 
nifch,  ein  bischen  Rechtsverdreher  gewefen.  Natur- 
licher fcheint  es  abier  anzunehmen ,  dafs  Paulus  in 
den  Recept.  Sent.  durch  feptimo  menfe  pleno  und par-' 
tusmattarior  nur  eine  Gradation  der  Geburtsreife  aus- 
drücken wollen-,  ohne  den  Anfang  des. 7ten  Monats 
gerade  auszufchliefsen,  da  Hippokrates  und  die '^Fy- 
Angeräer  der  Zahl  7  überhaupt  fo  viel  einräumtenv 
und  erfterer  fagt:  jmerYmei  menfe  mOUS  certa rotion^ 
in  Iwcem  pr^dit  et  vit(4ü  eß  etc^^ 
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Dafs  nun  di«  L.  12  eine  lex  fuaforia  und  blofs 
als  Ausnahme  von  der  Regel,  in  favorem  matrimonii, 
auf  eheliche  Geburten  und  nicht  auf  fpurios  zu  zie- 
hen fey ,  ift  die  fernere  hypothedfche  Behauptung 
des  Vfs. »  die  er  mit  weitläuftigen  Digreffionen  ver- 
webt.    Unsdunkt,  die  (irrig  oder  richtig—  das  ge- 
hört hieher  nicht,)  fleh  auf  der  Naturforfcher  Mei- 
nung gründenden  Gefetze  fprechen  einer  Geburt  im 
7ten  Monat  eine  gewiiTe  Perfection,    mithin  auch 
Rechtsfähigkeit  zu.     Dafs  hier  unter  perfectus.  vitä- 
tist   lebensfähig   zu  verliehen  fey,  giebt    der    Vf. 
felbft  zu.  Sobald  nun  diefe  Perfection  angenommen 
ift:  fo  dehnt  fich  das  Gefetz  auf  jeden  partum  aus, 
weil  die  Natur,  auf  die  es  fich  ftützt,  die  ehelichen 
Geburten  im  Jten    Monat  vorzugsweifc  und  allein 
pcrfect  oder  lebensfähig  in   die  Welt  zu  fchicken  » 
unferes  Wiffens  nichts  gewohnt  ift.     Wollte  alfo  der 
Ictus  Paulus  eine  Ausnahme  ftatuiren  :  fo  mufste  er 
deutlicher  fprechen»  oder  vielleicht  per  fictionem  den 
partum  fpurium  als  imperfect  annehmen  u.  drgl. ,  wel- 
cher Widerfpruch  mit  fich  felbfl  ihm  aber  fch werlich 
einfiel.     Der  Eingang  des  Gefetzes   12  ift  allgemein 
ausgedruckt»  uad  fprichc  blofs  vom  ^ten  Monat  über- 
haupt;  Ulpian  beftimmtden  diem  a  quo  auf  den  i82- 
ften  ganz  deutlich;  hier  ift  alfo  kein  blofser,  blinder 
ufus  fori  vorhanden»  und  eine  Verbeiferung  der  po- 
ficiven  Gefetzgebting  gehört  für  die  Legislation:  da- 
gegen tnufs  fich  gekünftelter  Erklfirungen  derprakti- 
fche  Jurtft  vorfichtig  enthalten,  fonft  möchten  wenige 
Gefetze  unangefochten  bleiben,  und  es  könnte  ein- 
treffen, was  unfer  Vf.  S.  151  felbft —  freylich  in  an- 
derer Beziehung  —  fagt:  Deinde^  fi  ejusmodi  argu- 
menta inforo  to(^um  obtineant^  nihü  poßmodum  in  fio- 
fira  jurisprudentia  inviotabile ,  nihil  fanctum  erit^  fed 
quodlibet  ex  quoUbet  potius  effingendi  occafio  data  eß. 

F.    J. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Augsburg,  b.  Huber:  Über  den  Werth  der  Auf- 
klärung bet§  Regenten^  Staatsbeamten  und  Reli*^ 
gionslehrem.  Von  ^ofeph  Glatz,  Nachprediger 
in  Sigmaringen.  1807.  i38  S.  8> 

Der  Streit,  welcher  vor  einigen  Jahren  mit  fo  viel  Hi- 
tze und  Erbitterung  über  die  Aufklärung,  über  ihren 
Nutzen  u.  ihre  Gefahren  geführt  wurde,fcheint  nun  all- 
mählich beygelegt  zu  feyn.  Wenn  man  es  nicht  in  Ab- 
rede feyn  kann,  dafs  der  mit  dxefem  Worte  getriebene 
Mifsbrauch  ziemlich  arg  war,  dafs  jeder  Unberufene, 
jeder  leere  Kopf,  der  über  Religion  und  Gottesvereb-» 
rung,  über  Staaten  und  obrigkeitliche  Anordnungen 
mit  frecher  Stime  loszog,  fich  den  Namen  eines  Aitf- 
geklartenbeylegte :  fo  war  man  auf  <ier  anderen  Seite 
In  Ge£ahr,  blofs  durch  die  Nennung  diefes  Wortes 
beygewii&nMenfchen  in  üblen  Geruch  zukommen. 
Dem  Himmel  fey  Dank,  dafs  diefe  Zeiten  vorbey  find, 
und  dafs  jetzt  jeder  Gebildete  weif5,was  er  fleh  bey  die- 
fem  Worte  denkenfoll!  Faft  zu  fpät  fcheint  daher  dk 
Stimme  zu  kommen^  welche  der  Vf.  obiger  Schrift  er- 
hebt, Indeflen  j«des  kräftige  Wort^  über  diefe  wich- 
tige Sache  gefj|^£0€he%  kMxs  »och  üuuesk  bringea» 


Das  Buch  zerfallt  in  drey  Capitel.  r>Ülier  den  Werth 
der  Aufklärung  übeihaupt.     2)   Über  ihren  Wer^h 
bey  Regenten  und  Staatsbeamten.     3)  Über  ihren 
Wetth  bey  Religionslehrerd.     Man  fleht  alfo ,   daft 
hier  gerade  der  wichtigfte  Punctdes   Streites:  Ob 
nämlich  Aufklärung  unter  den  niederen  Ständen  nütz^ 
lieh  fey,  nur  beyläufig  behandelt,  nicht  zu  einem 
Haupttheile  der  Unterfuchung  erhoben  ift.  Nachdem 
der  Begriff  von  Aufklärung  dahin  beftimmt  worden, 
dafs  fie  Mittheilung  verfchiedener  KenntnifTe  fey, 
die  fonft  unbekannt  waren  (ob  aber  wohl  jede  Mit* 
theilung  von  gewiffen  vorher  unbekannten  Kennt« 
niiTen  Aufklärung  im  wahren  Sinne  genannt  wer« 
den  darf?  ob  wohl  Kenntniffe  jeder  ^rt,  ffuch  die 
unwichtigften,  den  Verftand  aufklären?):  fo  fagt  er 
mancherley  über  den  Nutzen  derfelben,  aber  durch-  , 
aus  nicht  in  einer  gewiften   Ordnung.     Überhaupt 
darf  man  hier  nicht  eine  philofophifche  Entwicke^ 
lung  und  genaue  Unterfuchung  des  Gegenftandeser« 
warten.  Bey  der  Gelegenheit,  dafs  er  von  dem  Wer- 
the  der  Aufklärung  bey  Regenten  fpricht,  und  ihnem 
befondets  die  Sorge  für  Schulen  und  f(|rgute  Erzie- 
hung der  Jugend  empfiehlt,  wird  ein  trauriges  Bild 
von  den  Schulen  und  der  traurigen  Lage  der  Schul*, 
lehrer  in  Schwaben  entworfen.     S.  26.  ,»Oft  kom-^ 
men  die  Kinder  nach  Haufe,  erzählen  die  Armiith 
des  Schulmeifters;   die  Mutter,  dadurch  bewogen # 
fchickt  durch  ihr  Kind  eine  alte  Windel  oder  ein  ab« 
^  gefetztes   Paar    Höfen  dem   Schulmeifter.     Ift   dec 
Schulmeifter  genöthigt,  felbes  (  daflelbe  )  zuftrafens 
fo  wirft  es  ihm  feinen  Bettel  und  fein  Lumpenwe« 
fen   vor.   —    In  manchen  Dörfern  mufs  der  arme 
Schullehrer  umgeäzt  (der  Reihe  nach  in  den  Hau* 
fern  beköftiget)  werden,  und  man  hört  nicht  feiten 
eine  Bäurin  fagen  :  heute  haben  wir  den  Treffer!  — * 
Jünglinge,  heifst  es  nach  diefeh  traurigen  ^hilde« 
rungen,  S.  33 1  der  erwünfchte  Zeitpunct  ift  in  un- 
feren.  Tagen  nicht   mehr   entfernt,   feitdem  unfeir 
Schwaben  bey  der  Weltumwälzung  der  Antheil  auf- 
geklärter Regenten  geworden.  —    Entfprecht  aber 
auch  ihren  Erwartungen,  verfchwelgt  nicht  eure  be^ 
ften  Jahre  im  Schlamme,  welcher  Zeit  eures  Lebens 
an  euch  hängen  bleibt.   —    LafTet  den  Einfiedlern 
ihre  erfchlaffende  Demuth,  ihre  runzlfchten  Gefich« 
ter,  und  fehet  auf  das   Bheyfpiel  grefser  Männer.'*" 
Man  fleht,  dafs  der  Vf.  es  herzlich  gut  meint,  und 
wir  wünfchen ,  dafs  feine  kräftigen  Ermahnungen^' 
die  nur  nicht  durch  fo  viele  Kreuz -und  Queer-Sprün-' 
ge  zerfchnitten  feyn  folhen,  Frucht  bringen  mögem 
Am  fchlimmften  kommen  bey  ihm  die  Juden  weg, 
über  deren  empörenden  Handel  in  Schwaben  fehf 
geklagt  wird.     „Einer   Secte   (S.  36 >t    die    ihrer 
Grundfätze  wegen  zur  Unfte^gkeit  und  Flfiehtig-' 
keit  \rerdammt  ift  y  und  es  ihrer  Palsftarrigkeit  we^ 
gen  tu  feyn  verdient  t  diefer  Secte  fft  es  erlaubt,  un^  , 
geftrafit  zu  betrügien,.  und  fo-  viele  iTamilien  »i^e  Jah- 
re  zu  Grunde  zu  richten.  —  So  wenfg  Strafsenraub, 
Mordbrennerey  und  Diebftahl  in  emem  Staat  gedul- 
det werden  kqnnen,  eben  fo  wenig  u.  f.  w. "     Wir 
ietae»  aaob  eine  AteUt  w$  Notis^  föc  Obrigkeitej»^ 


a^ 


|.    A.    L.    Z.  •  J  U  L  I  Ü.Si    i«o^ 
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Jilelitr.  S.  47%  ,<Elii  Jade  pmb ,  wenn  tr  Cchwörea 
'  willf  die  ächten  TephilliiB  (lederne,  mit  etlichen 
^noten  verknüpfte  Riemen,  welche  die  Juden  beytn 
jSebete  um  ihr  Haupt  und  um  iure  Hände  binden 
{nü(ren,,wenn  ihr  Gebot  nicht  Sünde  feyn  fotl).  auf 
jden  Kopf  und  linken  Ann  herbeyfchafFen.  Dxefs  mufs 
j^or  Ablegung  des  Eydes  wohl  in  Acht  genomuien 
jsrerden,  weil  er  Tonil  kein  Bedenken  trägt,  vor  ei- 
ner chriftlichen  Obrigkeit  einen  falfchen  Eyd  zu 
fchwören,  wenn  eine  von  diefen  Ceremonien  nicht 
auf  das  genauefte  beobachtet  wird.**  AU  eine  Pro- 
be von  der  aufgeklarten  Denkungsart  des  Vfs.  fte- 
he  noch  die  nicht  genug'  zu  beherzigende  War- 
fiunf  hier,  S.  98:  Man  mufs  mit  der  Vertilgung  des 
Aberglaubens  fogleich  das  unglückliche  Feld,  auf 
Reichem  er  geftanden,  mit  einem  vernünftigen  Glau- 
ben anpflanzen.    Wenn  man  das  alte  Beet  (  Bette ) 


des  Stroms  zawicfi:,  ohne  vorfaet  ei^en  neu^n  Kanal 
gegraben  zu  haben,  in  welchem  derfelbe  feinen 
Lauf  fortfetzen  kann:  fo  mufs  er  nothwendig  die 
Ufer  durchbrechen  und  mit  einer  wilden  Wuth  Wie- 
fen  und  Felder  zu  Grunde  richten.*'  Schade»  dafs 
diefes  lefenswerthe  Buch  von  manchen  Prövincialis- 
men  (z.  B.  S.  36«  der  Vaterländer  ftatt  der  Eingebor- 
ne)  und  auch  hie  und  dort  von  manchen  übereil* 
ten- Gedanken  entftellt  wird.  S.  5:  „BefTeres  Wif- 
fen  macht  allein  nicht  weife;  es  gehören  noch  ge- 
trocknete Thränen,  abgekühltes  Blut,  aufgegebene 
Pläne,  erlittenes  und  begangenes  Unrecht  dazu.*' 
Alfo  mufs  man  gar  Unrecht  thun,  um  weife  zu^  wer- 
den? S.  15*  „Freylich  würde  das  Übel,  das  der  Vn-- 
fchuldige  leidet,  keine  Zorn  -  fondern  eine  Gnaden- 
Strafe  heifsen."    Warum  nicht  gar;  gnädige  Strafe. 

L.    M.    H. 


KURZE     ANZEIGEN. 


VsAMnesvK  ScitAirraH.  Ohne  Angabe  des  Dnickorts? 
PP^derltgung  des  Grundfattets  Der  Regent  dürfe  weder  Fabri* 
tmnt  noch  Bauer  feifn.    Von   Gottlieb  fVahrmn^,  ,1803.  z6  S. 

f.  ft  Gr.)  Der  Vf.  hat  fchon  mehrere  kleine  Schrifcen ,  z.  B. 
\^rziehung  und  Regierung  in  ihrer  Verbindung  dargefleilt,  fer- 
ner Einige  Grundlinien  über  Volshüdung^  fodann  Kint^  PVor* 
Uf  den  fVohlfiadd  Baiems  betretend,  herausgegeben,  und  hat- 
te in  derzuleuc  aiigefühnen  Schrift  Rathfchläge  ertheilc,  welche 
Jenem  oben  angegebenen  Grundfaue  widerftreicen.  £s  war  ihm 
lagegcn  eingewendet  worden:  der  Regent  werde,  wenn  er  je- 
nen Grundfats  befolge,  durch  eigenes  Interefle  nicht  gehindert^ 
eurch  Gefecxe  widerrechtlich«!  Gewinn  der  Fabrikanten  und 
{^dtidwirthe  zu  berchranken.  Diefen  Einwand  fucht  der  Vf. 
dadurch  ^u  befei tige  11,  da  fd  eine  Regierung  fleh  noch  fehrfch wach 
in  reinem  InterelTe  fühlen  muffe .  wenn  fie  in  einem  folchen 
^.ille  durch  eigenes  Intereffe  lieh  hindern  lafle;  dafs  vielmehr 
der  Regent  Fabrikant  und  1  andwirth  feyn  muffe,  um  (ich  die 
nvLT  Beurtheilung  und£rkeniitnifs  des  widerrechtlichen  Gewinns 
4er  Fabrikanten  und  Landwirche  nothweudigen  KenntnilTe  zu 
verfcliaffen , '  und  Aicht  diefes  dftrch  einige  Beyfpiele  zu  erwei- 
Ito:  Am-Seltlufle  noch  ein  paar  Worte  darüber,  dafs  der  Staat 
Zafemmen^iehung  kleiner  Winhfcbaften  in  eine  grofse  fo  we^ 
nii^,  als  Parcelliruii^  grofser  Wirthfchafeen  hindern»  fondem 
ficn  leidend  dabey  vMialten  foUe.  i^ 

hei^zigt  b.  Seegers  Deutfchet  HandwörterhuchfürdieGe* 
fdiäfttführumg  9  den  Umgang  und  die  JLßcture,  In  2  Banden« 
aten  Bandes  ate  Abth.  R^-Z.  zso?-  630  S.  8*  (i  Thlr.  la  Gr.) 
Wir  beziehen  uns  bey  dem  Schlüfäbande  diefes  Wörterbuchs 
auf  die  Anzeige  der  erden  Bände  (No.  a5a  r.  z8o8)f  mit  wel« 
Aen  diefer'das  Gelobte' und  G(stadelte  ^mein  hat»  und  ge« 
^Übmafit^n  haben  mufste»  um  die  Binheit.des  Plans  nich^  zu 
^rletzen.  '  Sollte  aber  das  Werk  eine  neue  Auflage  erhalten: 
dann  bitten  wir  den  Vf.  •  doch  ]a  feine  Arbeit  fchärfer  zu  be« 
^en^en;' damit  fi(;h* nicht  wieder  ekelhafter  Überilufs  mit  Aus« 
BtlTung  des  Wichtigeren  paare.  Deutfche  Wörter,  die  fich^fe  bfb 
«klären»  miiiTen  wegbleiben .  wenn  die  Sache  nicht  eine  Erklä- 
rung erheifchc'  D^fs  eine  Radfiube  nichts  anderes  feyn  kdrme« 
suis  eine  btube»  in  welcher  efn  Walfer-  oder  Kunft-ftad' 
Inngt .  wird  d^  Lefer  fchon  Ton  felbll  ünden.  >  Auch  liegt  die 
Angabe  der  Häiifer  bcv  6uidten»  dfer  QuadFatmeileA  bey  gro- 
Uten  lind  kleiiien  Liänaernr  #ohl  ausser  den  Qtpwm  einef  ioV 
eben  Werkir;  gefetzt»  dafe  auch  nicht  die  Geographie»  ali^ 
«twas  Wandelbares»  überhaupt'  ausgefchlolfen  werden  foll. 
Äiftorffch^  Perfbnen,  welche*  *ier  ausgefchlbffen  iK^areit»  ef^ 
ifen  fi«:^{chon  eher  ftir  folckr  Werke»  weü  hiftonfche  Arti*; 
luel  litSit  mit  jedem  Jahre»  wie.  4»  gcographifchen«  afiti^oirC; 
vrerden.  Gyrus»  einmal  richtig  dargefteliu  bleibt  immer  ein^ 
wahrer  Artikel  i  Salzwedel  mit  feinen '  865  Haufem  und  4500* 
Einwohnern  ift  vielleicht  <chon  nicÜfmVhr  w^hr,  w^rin  es^ 


für  viele  Artikel  Raum  gewonnen  werden.  NTan  fehe  den  Aer. 
Sapphifche  Verfe,  wo  bey  ailer  Weitläuftigkeit  der  Lef^r 
doch  nicht  einmal  erföhrt.  was  für  Verfe  die  fapphifchen  gewe* 
feil  find.  Tautologie.  Wozu  hier  der  Bevfau:  wie  man  0e 
häufig  bey  gedankenarmen  Predigern  hört  r  Findet  men  denn 
nur  bey  Predigern  TauCalogieen?  ^ 

ft. 

Nürnberg  9  b«  Bieling:  ff^mterxeitifenreib  in  Anekdoten 
meifiens  lufiigem  Inhalts.  i8o8*  199  S.  8-  l^<^  Gr.)  Der  Her» 
•eusg.  verüchert»  dafs  diefe  feine  AnekdoteuCunmlung  entwe- 
der gianz  neu  oder  aus  freindem  Boden  nach  Devtfchiand  ver- 
pfUnzt  worden  fe^»  Diefe  Verficherung  mag  wahr  feyn  -^ 
Rec.  hat  nur  wenig  fchon  Bekanntes  gefunden »  —  aber  die 
Hoffiinng»  die  er  darauf  gründet»  dafs  man  fie  daher  nicht 
ohne  Vergnügen  lefen  weide»  wird  wenigftens  nitht  bey  al* 
ien  ftuirgenommenen  Stücken  realifirt  werden.  Gleich  der  An* 
üang  erweckt  kein  futes  Vorurtheil.  Die  erzahlte  Gefchichte 
ill  fo  niedrig  und  fo  fchmuuig  luftig,  dafs  fie  höchllens  nur 
«um  Winterzeit^'ertreibe  fi'ic  Uandwerksgefellen  dienen  kano» 
Zum  Glück  .find  folcher  Zeitvertreiber  nicht  viel.  Wir  wol^ 
Ien  einep  aus  der  Mitte  zum  Beften  geben.  »»Die  Zauber flÖt% 
mit  dem  E  Fufs,  £in  dummer  LAnilgunker»  der  viel  von  der 
Zaaberflöte  gehört  hatte»  und  dem  Jedermann  fagte»  fie.  fe/ 
von  Mozart»  hielt  diefen  grofsen  TonkiiniUer  für  einen  Inftru* 
mentenmacher.  Er  fagte  daher  Niemand  ein  Wort»  fchrieb 
an  ihn»  und  bat  ihn  angelegentlich»  ihn  bald  möglichft  auck 
eine  Zauber Aöte  zu  machen»  weil  die  erfte  fo  gut  ging;  es 
ivf  ihm  einerley  von  Buchsbaum  oder  von  Ebenholz,  nur 
müfie  (ie  leicht  anfprecheii  und  einen  E  Pufs  nebft  einer  Kork» 
fchraube  haben."  dt. 

Hamburg  9  b.  Hanff:  Der  FrmjßatU,  von  Chr.  Kofegarr 
teut  B.  R.  Dr.  1809.  60  ö.  8*  (14  Gr.)  Welchen  Plan  der  Vf.  diefee 
Werkchens  fich  eigentlich  vorgefetzt»  und  welchen  Nutzet 
er  dadurch  zu  bezwecken  geglaubt  habe»  das  hat  Rec.  vergeb- 
lich zu  erforfchen  gefucht.  Der  Lefer  findet  hier  ein  Bil^ 
welches  fich  der  Vf.  von  einem  gut  organifirtenFreyftaateent^ 
wirft»  fo  wie  man  dergleichen  in  fo  vielen  Bitchern  findet. 
Ein  Senat »  Staatsrath »  ein  gro&es  CoUesium  nebft  einigen  an* 
deren  untergeordneten  Behörden  foUen  £e  Yerwalcun^  der  Jur 
fiiz»  Pp.icey  und  der  Finanzen  befolgen.  Un^igenniitzigkext^ 
willige  Selbitvcrleugnung »  Tapferiieit»  jede  Bürgertugend  end* 
lieh»  foll  in  dem  ganzen  Staate  herrfchen.  Alias  fehr  gut,  nur 
das  Wie?  hat  unfer  Vf.  weiter  nicht  der  Mühe  werth  gehml^ 
cen  zu  berücidichtigen »  fo  wie  er  denn  auch  auf  die  nodi  ni^ 
ffleich  gröfseren  Gefahren »  welche  einem  }eden  nidit  gapz  un^ 
bedeatendeo  Freyftaate  von  aufsen  drohen»  gar  keine  Rückficht 
nimmu  Freylich  möchte  fich  auch  wolil  eine  Makrobiotik  de^ 
Freyilaaten  nicht  in  einer  Br^fchüre  von  #0  8.  giyndich  n9^ 
teecn  laiteii,  ...  «Ld^Ok  : 
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Berlin  9  b.  Maurer;  Kurzer Abvijs  der  Pathologie 
und  der  Semiotik.  Zur  Grundlage  feiner  Vorle- 
fungen  bcy  dem  kön.  CoUegio  medico-chir.  zu 
Berlin  emtw'orfen  von  Dr.  Aug.  Friedr.  Hecker , 
k.  preuiT.  Hofrathe  u.  f.  w.  z8o6.  166  S.  gr.  8* 
(12  Gr.) 


D. 


_  'er  Vf. ,  von  richtigen  Grundfitzen  der  Arzney- 
wiflenfchafüen  befeelc,  hat  feine  Denkart  hierüber 
fchon  mehrmals  geäufsert,  und  auch  die  vorliegende 
Arbeit  ift  ein  Beweis,  dafs  er  in  vollem  Befitze  aller 
wefentUchen  Kenntniite ,  mit  denen  man  die  Heil- 
kunft  bereicherte,  immerhin  den  ebenen  Pfad  der  Er- 
fahrung^ wandelt ,  und  ihn  feinea  Zöglingen  gtwif- 
fenhaft  vorzeichnet.  , 

In  der  Emleiiufig  geht  Hr.  H.  von  einem  alles, 
leitenden  t>berften  Naturgefetz  aus,  deflen  Forfchun- 
gen  wir  theils  auf  dem  empirifchen ,  theils  auf  ei* 
nemböherenwiflenfchaftlichen  Wege  beginnen.  Der. 
Vf.  ift,  wie  billig,  fiir  das  durch  die  Erfahrung  ge- 
gründete Wiffen  p  und  ohne  der  Conftruction  der  Er- 
fcheinungen  in  der  Sinnenwelt  a  priori  ihren  Werth 
abzurprechen ,  ftellt  er  folgende  befcheidene  Meinung 
auf,  die4lec.  ganzunterfchreibt:  „dafs  jede  fich  über 
die  Erfahrung  erhebende  Speculation  den  willkühr- 
liehen  Hypothefen,  .Theorieen  und  Meinungen  weit, 
günftiger  fey,  als  eine  empirifche  AnGcht,  von  eir^er 
Philofophie  beherrfchc,  die  die  Grenzen  einer  Erfah-, 
mngswiffenfchaft  nicht  überfpringt."  —  Der  Vf.  ent- 
wickelt hierauf  die  Begriffe,  nach  denen  ficb  die  Arz- 
nerkunde  von  der  Heilkunde,  die  ArzneywiiTen- 
fchaft  von  der  Heilwiflenfchaft  u.  f.  w.  unterfchei- 
den,  und  erklärt  die  Naturlehre,  Naturgefchichce , 
Chemie  und  Anatomie  zunächft  als  vorbereitende  und 
Hulfs-Wiffenfchaften.  Wenn  diefe  aber  für  die  prak-- 
tifche  Medicin,  fürs  Handeln  die  ficherften  Wegwei- 
fer  find :  fo  hätte  der  Vf.  fürs  Wijfen  ebenfalls  die 
vorbereitenden  und  Hülfs-Wiflenfchaften  (Sprachen , 
Mathematik,  Philofophie  u.  f.  w. )  hier  nennen  fol- 
leir,  ohne  welche  leider  unfere  jungen  Ärzte  nur. 
gar  zu  oft  erfcheinen.  —  Dann  werden  die  Begriffe 
der  Phyfioiogie,  Pathologie^  Diätetik ^  Materiamedu 
Cd,  Chirurgie i  Geburts hülfe ,  Staatsarzneykunde  in 
ihren  Verbindungen  dargeftellt,  und  endlich  der  me- 
dicinifchen  Gefchichte  und  det Literatur  erwähnt.  An-, 
ftatt  der  Voll^sarzneykunde  würde  Rec.  eine  zum 
Grade  der  Volkscultur  fich  gehörig  verhaltende  Ge- 
fundbeitspflege  wählen.  —  Diefe  Darftellung  eiqer 
voUftäodigen  Einleitungsüberficht  lobt  Rec.  um  fo 
g,  A.  L  Z.     1809.    Dritter  Band. 


mehr ,  da  ein  Lehrer  angehenden  Ärzten  nicht  ^e4 
nug  begreiflich  machen  £inn,  wie  genau  und  uamit-< 
telbar  die  Kunft  in  aller  Hinficht  mit  den  gefammteH' 
Naturwiffenfchaften,  die  jeder  Arzt  von  Kin  lesbei- 
nen  an  betreiben  follte ,  im  beftändigen  Zufammen- 
hange  ftehe,  und  mit  welcher  Vorficht  der  Arzt  fich 
der  Philofophie  dabey  bedienen  muffe,  um  nicht  Irre- 
geführt zu  werden.  * 

Die  Entflehung  und  Befehaffenheit  der  Krankheit 
ten  überhaupt  erklärt  der  Vf.  durch  .Abnormität  der 
Mifchung^   der   Organifation  und. der  Erregbarkeit  ■ 
(die*  hier  fynonym  mit  den  Lebens  thätigkeiteh  Ift)* 
oder  durch  fehlerhafte  Befehaffenheit  und  Wirkung  * 
äufserer  Einflüjfe.  In  dem  befcheidenen  Zweifel,  dafr  • 
man  feltener  cne  erften  inneren  Gründe  der  Krankhei«^ 
ten  entdecken  dürfte,  bleibt  er  den  älteren  Begriffet» 
treu,  nach, welchen  die  Krankheit  ficherer  aus  den* 
auffallenden  Störungen  der  Verrichtungen  erkannt: 
werden.     So  behält  der  Vf.  das  alte  Gute,  ohne  dae*  - 
Neue  zu  vernachläfiigen,  und  fucht  damit  alle  Par- 
teyen zu  vergleichen. 

Nach  dem  Vf.  beruht  Krankheit,  wie  die  Gefund-' 
heit,  auf  gleichen  Naturgefetzen ;  fie  ift  daher  kein 
widernatürlicher ,  der  Gefundheit  entgegengefetzter- 
Zuftand ,  fondem  abgeänderter  Lebensprocefs.  Alle 
Kenntniffe  vom  Krankenzuftande  des  menfcfalicheit 
Organism  vereinigt  die  Pathologie  in  fich ;  ihr  Zu«* 
fammenhanrg  mit  der  Phyfiologie ,  ihre  Abtheilung^*' 
in  allgemeine  und  befondere  wird  angegeben,  und  • 
die  Nofologie,  Pathogenie,  Ätiologie  und  Symptoma«. 
tologie  werden  als  Beftandtheiiederfelbenerklärt.'Die 
Einthistlung  in  vorbereitende  und  verantajfende  Urfa- 
chen  ift  beybehalten ,  und  unter  jenen  die  Idiof;  n-' 
krafie ,  habitus  morbofus,  Opportunität  und  Diathofis 
genannt ,  die  fämmtlich  in  der  Mifchung ,  Organi- 
fation und  Erregbarkeit  ganz  allein  ihren  Grund  ha-  . 
ben  muffen,  fo  wie  die  letzteren  ganz  allein  voa 
den  äufseren  Schädlichkeiten  erzeugt  werdeu.    Wer- 
diefe  Grenzen  fcharf  und  genau  beftimmen  wolte, . 
müfste  fich,  nach  des  Rec.  Meinung,  von  der  Sa  he* 
entfernen ,  und  fich  der  Wortfpiiflerey  nähera.   Mit 
Ipbenswerther  Befcheidenheit  erklärt  der  Vi.  d  her< 
auch  die  Streitigkeiten  über  die  Caufaproxima  fo  lan- 
ge  für  unnütz,  als  wir  die  letzten  V'eränderangeu in 
der  Mifchung,  Form  und  Lebenskraft  der  Organis-. 
men  nicht  beftin^men  können.    Zöglinge,  in  diefem 
Geifte  erzogen,  werden  an  der  Krücke  der  Erfiihrung; 
ficherer  gehen,  als  wenn  fie  die  Operationen  der  Na- 
tur nach  ihren  Machtiprüchen  zu  leiten  wähnen,  und 
dadurch  <^ie  Kunft  und  die  Menfchheic  bey  jedem 
Schritte  gei^hrden.  —    Durch  die  zu  fchjvache  oder 
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tu  ßarke  Einwirtmng  der  äufseren  Einfiüffe  wird  die 
Erregung:,  die  Miiihung  ad^r  Of^eniraron  geftört» 
dnAuTcb  jfflhenie  und  Siheiiittberg^Veitct^  die  eigent* 
llib  noch  keine  Krankheit»  fondern  ein  Mifsverhält- 
fl^ifs  der  Kräfte  und  'Ihäiigkeicen  find«  wodurch ficb 
Siur  eine  atfgemeine  Anlage  und  Form  der.  Kranli- 
lieit  ausfpricht.  —  NF^jfr  dtn  Urrachen  find  noch 
Vorzüglich  die  Symptome  bemerk enswerth.»  die  den 
Krankheitsprocefs  darfteiien ;  (ie  find  Verönderungen 
und  Abweitliungelf ,  die  ficfi  m  den  geftörten  Fun- 
cfionelv'seigen ,  und  zwar  in  den  feftien ,  wie  in  den' 
flüfligen  Tbeilen ,  lind  eben  fo  in  den^  dynamifchen 
^igenfcbaften  derfelben.  A1)er  auch  Ürfache  und 
S>inptotne  können  lange  iin  Organistn  gegeben  feyn, 
ohne  dafs  fie  vom  Arzte  bemerXt  werden.  —  Ob 
^obl  hier  alle  die  fymptomata  continua^  individiM, 
ferpetuün  ßmuUanea,  temporaria^  mox  apparentia, 
ciiur  Defoiideren  Erwähnung  verdienten '? 

Die  allgemeine  Nofologie  gründet  der  Vf.  auf 
wfjentlicbe  und  zufällige  Unterfchiede  der  Krankhei- 
ten j  die  fpecielleaber  auf  einzelne  Krankheitsfonnen 
«nd  Symptome.  Die  zat'ällfgen  handelt  derfelbe 
nach  Gaub  ungefähr  fo  ab:  Jeminia  mothorumt  vires 
^medicatriees  9  differentiae  morborum  «ccidentales.  Die 
Lehre  von  den  Krifen  findet  Reo.  mit  acht  prakti- 
fchem  Geifte  vertheidiget  Die"  wefent!ii:hen  find 
ebenfalls  nach  (latifr  geliefert«  Mit  dem  Worte  Mi- 
fcbung  ift«  nach  dea  Rec.  Meinung,  weder  dteche^ 
fliifche,  noch  Humoral- Pathologie,  fo  wiedurch  die 
Erregungsf heorie  noch  lange  nicht  jedes  Erfodemtfs 
des  Lebens,  der  Gefundheit  und  der  Krankheit  erklärt. 
Daher  fägt  der  Vf.  j$«  122  auch  mit  Recht,  dafs  dcfrher- 
hömmliche  Unterschied  zwifchen  einfachen  Krank- 
keiten  der  feften  und  fliiffigen  Theite  ficb  nicht  mir 
der  Vorftellungsart  unferes  Organism,  der  tininerals 
Ganzes  erfcheint ,  vertrage.  Rec.  bäne  daher  auch 
siTcbt  i)  mit  den  Fehlem  der  Cohäfion  und  der  Elaftu 
mtät  fefter  Theile  angefangen,  weil  ficb  diefelben 
ohne  die  flufligen  Theife  nicht  denken  laflen.  2) 
Fehlerhafte  Jufserüng  thierifcher  Kräfte.  Sollte  es 
^  irklich  eine  debüitas  chemica  geben  ?  Sagt  ^och  der 
Vf*  ($«  129  a.  felbft ,  dafs  man  wenig  oder  nichts  da- 
von  w  ilFe«  ond  auch  im  höchften  Scfaarbock  und  Faul- 
fieber fiefat  Ree.  noch  fo  manche  erganifche  Kräfte, 
die^  wenn  fie  auch  febr  tief  ftehen,  und  beynabeer- 
lofcfaen  find,  doch  nocb  lan<^e  nicht  einechemifche 
lÜffchung^  geftatten.  —  Debititas  afunctionihus  taeßs 
dürfte  wohl  mit  der  arganica  übereinkommen.  — 
Sehr  wichtig  und>  merkwürdig  aber  ift  die  debüitas 
tonaeßheßs  --  verftimmresGeföhl,  welches  aber  doch 
flicht  oft  allgemein  f  fondem  nur  partiell  auf  diefen 
cder  jenen  Organen  ond  Syftemen  fichäufsert.  Rec. 
felbft  konnte  in  einer  artbritifcben  Krankheit  die 
Zimmerofar  nicht  geben  hören ;  ihr  Eindrucks  auf  Ge« 
^r  war  ihm  unerträglich.  Eiti  Schlagflüfliger  ver^ 
fieberte  ihn«  dafs  er  viel  efaerfterben,  als  noch  ein* 
iQal  den  Schmerz  fetner  Zogpflafter  dulden  würde  ; 
eilt  anderer  bcbragflufliger  äufsene  eben  diefeti  wü" 
thonden  Schmerz  bey  einem  Senfpflafter.  Wiediefe 
VerftaniBung  einzelner  Or^ne  entftebe,  wie  fie 
seit  andefeti  Organen  in  Verbind,  nt?  trete,  und  m/ 
die  allgeiaeiuen  Lebensthätigkeiten  eiuwirk#,  die« 


fesbaben  unfere  Pathogenieen  nocb  nicht  conftruii 
wenn  gleichwohl  dtefs  ei'«er  der  wichrigften  Gegei 
ftände  der  Pathologie  ift.  3)  Veränderte  Bejcht;^e\ 
heit  der  Säfte.  Rec,  4^r  fchon  30  Jahre  immer  m 
den  Fortrchrittenderär/rllchen  Wiflenfchaft  gleiche 
Schritt  einhielt,  und  ficb  wohl  hütete,  einen  rüci 
wfirt^  zu  thun,  freuet  firh  fehr,  hier  das  Capitelvc 
den  Krankheiten  der  Säfte  aufgenommen  zu  febe 
das  vor  wenig  Jahren  als  obfolet  profcribirt  war.  Ni 
fiehtman  hier  wieder  «crtmonw  pa^^ologtcoj,  fpij[ 
tudinem,  tenacitattm,  mucofitatem  fanguints  varic 
—  ffiorfco j  mucqfos ,  biliofos ,  otrabt (f arfoi ,  ab  ach 
primarum  viarum  etc.  Rec.  trofilt,  dafs  der  Vf.  in  U 
nen  Vorlefungen  alle  diefe  Angaben  gehörig  lichte 
nichts  Unwahres,  nichts  Hypotherifches  davon  ftehi 
laflen,  fondern  aus  deY  Fülle  feiner  praktifcben  Keni 
nific  genau  beftimmen  werde,  was  als  patholo] 
ff  he  Verfchiedenhcit  in  Krankheiten  feine  unverä 
derlicbe  Exiftenz  behaupte,  ohnein  den  Fehler  d 
Alterthiims  zu  verfallen,  das  bey  diefer  Gelegcnh 
faft  immer  die  Folge  für  die  Urfache  darftc'l 
4)  Krankheiten  der  Gefäfse.  5)  Fehlerhafte  Bewegu 
der  Säfte.  Die  activen  und  paiTtven  Congeftion 
bleiben  in  der  Pathologie  ein  eben  fo  wichtiger  C 

?enftand ,  als  häufig  und  allgemein  derfelbe  in  c 
raxis  vorkömmt,  und  Rec.  würde  demfelben  efa 
defswegen  eine  vorzügliche  Rfickficht  fchenken. 
Austretung  der  S&fte  aus  ihren  beßimmten  Gefäfs 
7)  Ü6erflufs  und  Mangel  an  Säften.  Plethora  Vi 
und  fpuria:  erftere  ift  meiftens  nur  qua  plethora^ 
eires^  bemerkbar  ;  eben  fo  ift  plethorararefacta  glej 
mit  Plethora  Jebrilis  und  ad  vaja.  überhaupt  aber  e 
pfiehlt  Rec.  jedem  Anftinger,  der  feine  Praxis  en 
lieh  betreibt ,  auf  diefe  Veränderungen  in  dem  i 
ganistn  vorzüglich  zu  achten,  diefelben,  was  fo  1 
nig  Ärzte  können,  fogteich  bey  ihrer  erfienEntßeha 
Jtennen  zu  lernen^  und  dann  wird  man  leichter  die  1 
nütze  Frage  löfen  können,  ob  zuerft  die  feften  01 
die  flufligen  Theile  afiicirt  werden.  8)  Fehler 
der  Form  der  Organe;  Qaubs  morbi  inßrumentarii 
Hierauf  kommt  die  Reihe  an  die  P^tfto^ent^  t 
Ätiologie t  deren  Begrifle  feftgcfctzt 'werden,  i 
die  Auseinanderfetzung  der  Erftcn  legt  der  Vf.  w 
lieh,  wie  uns  dünkt,  wenig  Werrh,  weilBe  fo  f« 
zumal  7h  neueren  Zeiten,  von  Hypotbefen  ond  IV 
Aungen  überfüllt  ift,  deren  Erlernung  den  ZögHnj 
bey  weitem  mehr  fcbädlfch  als  nützlich  ift.  Von 
176—227  wird  daher  blofs  die  Ätiolugie  nach  d 
gewöhnlichen  Zufchnitt  aufgeführt.  Zum  Lobe 
Vfs.  ond  zum  Ruhm  unferes  Zeitalters  verdient 
doch  a^ngeführt  zu  werden  ,  dafs  er  unter  die  fch 
lieben  Potenzen  auch  die  herrfchendeu  Curmetho 
der  Ärzte  befonders  auffuhrt,  die  f^eylich  oft 
Reche  in  der  Rubrik«  de  potentiis,  quae  virus  hab 
zu  ftehen ,  und  eben  üeüswegen  den  Curatoreii 
Univerficäten,  und  den  policejrlicben  Medicmai 
börden  lorzüglicb  empfohlen  zu  werden  ven 
nen.  —  Dafs  alle  diefe  Einflüfle  auf  ctie  Ovganisi 
naib  den  BefcbiiiFenheicen  derfelben  veifchied 
Wirkungen  äufsern,  wird  irr  der  folgenden  Abt! 
long,  und  fn  der  letzten  die  Symptomatologie  n 
bekninter  Weife  vorgetrageo«  -  Aui  j&fide  Auci»  irt 
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in  4  f§.  dis  AHgtfm^inft«  der  Semiotik  angegtben.  -^ 
überall  bewährt  fich  beydein  Vf.eiarähm]iches 
Streben ,  das  alte  Gute  beyzubebalten^.  und  daflelbe 
Ulfe  dem  Neuen  zu  bereicfaem«  welches  beyden  gro- 
f$en  Fort/cbricten  aller  Natorwiflenfchafren  auf  die 
Heilkunft  mit  Sicherheit  angewendet  werden  kann. 
Nur  auf  diefe  Artwerden  wirzu  einer vollkomtnenen 
Fdtbologte  Icommen,  und  nur  aufdiefe  Art  kann  man 
mir  guremErfolg.gefchickte  junge  Ar/Je  ziehen.  Fol* 
tor  ni  fua  confliterit  Ifippoerati  authoritaSt  Galeno 
fides^  natutae  virtus  et  ordo  !  Gaub.  —  -^ 

DtJsaBLDOAP,  b.  Dänzer:  Beytrag  zu  einer  natura 
gefchichHiehen  DqjrßeUmng  der  krankhaften  Er- 
fcheinung  am  thierifcHen  Juirper,  welche  man  Ent- 
zündf^ng  nennt  9  und  ihrer  rolgen:  der  Zerthei- 
tungt  d^r  Eiterung  9  der  Verhärtung  und  des 
Brandes^  von  Franz  Nägele ,  der  A.  und  W.  A. 
K.  Ur.  und  Phyfikus  der  Amter  Barmen  und 
Beyenburg  im  Herzogthum  Berg.  I804.  XVI  u. 
158  S.  8-  (16  Gr.) 

Wir  können  diefe  Schrift »  als  den  gelungenen 
Verfuch  emes  jungen  Schriftftellers»  die  Theorie  der 
Entzündung  nach  den  Grundfätzen  des  röfchtauV- 
fchen  byftems  mit  einiger  Ausführlichkeit  zu  behan- 
deln, jedem  empfehlen,  der  dergleichen  Umfchrei« 
bungeu  liebt,  und  es  bequemer  findet,  die  kleinen 
Befonderheiten,  die  eine  röfchlaub*fche  Confiruction 
noch  ftillfchweigend  in  fich  aufnimmt,  lieh  von  ei* 
nem  Dritten  vorerzählen  zu  laflen,  als  fie  felbftthätig 
in  und  mit  dem  Ganzen  zur  Anfchauung  zu  bringen» 
Der  Vf.  entwickelt  feinen  Gegenftand  mit  hinläng- 
licher Klarheit,  und  bleibt  dem  röfchtaub' fchen  So- 
ftem bis  in  die4iulserft<en  Zuge  der  Terminologie  und 
Darftellungswcife  getreu.  Nirgends  zeigt  fich  eine 
Spur,  dafs  er  eine  gründlichere  l*lefe  geahndet,  oder 
eine  gröfsere  Extenfion  der  Objectivitärzu  erreicheA 
gefucht  hätte.  Selbft  die  in  der  Vorrede  verfproche* 
nen  neuen  AufTcblüfie  über  die  Natur  und  die  Er- 
zeugung des  Eiters,  die  den  Hauptgegenftand  diefer 
Sch^-ift  ausmachen  V  und  die  übrigen  Abfchnirte  nur 
gleichfam  als  Einleitung  veranlafst  haben,  liegen  in- 
nerhalb diefer  Grenzen ,  und  drücken  blofs  die  Be- 
dingungen zu  feiner  Entftehung  im  Allgemeinen  und 
die  relative  Qualität  deirelben,^'ler/.tere  nicht  einmal 
ganz  voillländig  aus.  Der  erfie  Ahfchn.  handelt  bis 
$.  29  von  dem  Begriffe  der  Entzündung,  ihrer  Urfch 
ehe  und  Eintheitung,  und  in  dem  zweiften  folgen  hier- 
auf, in  4  Capiteln.  die  Aiis gange  <ii^r  Kiitz-üiidungip 
Zertheilung.  Brand,  Eiterung  und  Verhärtung.  Schon 
diefe  Folge  der  bebandelten  üegenitände  beweift, 
dafs  der  Vf. ,  wenn  er  von  einer  Confiyuction  diefer 
Veränderungen  fpricht,  den  Ausdruck  in  einer  ziem- 
lich weiten  Bedeutung  nehme.  Die  der  Entzündung 
zum  Gruitd  liegende  Kiankheir  wird,  wie  leicht  zu 
denken,  nur  auf  das  relative  Verhalruifs  der  Thärig- 
keit  des  Gefafsfyftems  befib'-änkrv  Neuere,  tieffin- 
n  gere  Urne  fui  bungen  über  das  Wefen  der  Entzün- 
dung, lebeinen  Hn  N.  gänzlich  unbekannt  geblie- 
ben zu  feyn;  auch  fo'gen  fich,  wenn  man  nur  ein- 
mal fich  mit  jenem  Erktnrungsprincip  zu.  begnügen 
gelernt  hat,  die  übri^ea  Edüauuigeu  £q 


und  natflrlich,  dafs  ^sKeinem^tt  verargen  ift,  wenn 
er,  bey  diefer,  in  fich  genügenden  Fülle  der  £vi. 
denz ,  neue  Prüfungen  der  Principien ,  und  Zweifel 
an  ihrer  Vollgültigkeit .  beide  als  überflüflige  Scru- 
pulofitäten,  unberückfichtigtläfst. 

Die  neuen  Ideen  über  das  Eiter  befchrihkett  fichr 
in  Folge  der  vorangefchickten  Theorie  der  Entzün* 
düng,  auf  Folgendes :  Eiterung  ift  die  Wirkung  dce. 
theilweifen  Eingreifens  der  fiufseren  Natur  in  den 
Reproductionsprocefs  der  entzündeten  Stelle ,   docb' 
fo  •  dafs  der  Organismus  felbft  nicht  gänzlich  auf- 
bort, beftimmend  auf  die  Mifchung  der  Säfte  an  je«, 
nem  Puncte  zu  wirken.      In  dem  Verhältnifle  dee 
wechfelfeitigenErliegens  der  gegenfeitigen  Tenden* 
zen  durch  einander  nähert  fich  der  Procefs  der  Re» 
j>roduction  oder  Deftruction  •  der  Heilung  oder  dena 
Brande.  Da  nun  nach  jj.  60  der  thierifche  Körper  „der* 
Ausdruck  eines  beüiiiimten  Conflicts  eines,  eigenen« 
höheren  Ineinandergreifens  -gemeiner  Naturkräfte 
ift,  die  fich  von  der  übrigen  MalTe  losreifsen,**  und 
in  dem  wechfelfeitigen  Conflicte  immer  etgentbüm- 
liebere   Zufammenfetzungen.   bilden,    welche   fiih^ 
durch  gröfsere  Mannichfaltigkeit  und  verwickettere  Mi- 
fthung  ihrer  Stoffe  (?)  auszeichnen:   to  folgt  daraus^. 
dafs  in  demfelben  Verhältnilfe,  wie  die  äufsere  Na- 
tur für  den  Reproductionsprocefs  beftimmend  wird^ 
die  Producte  dellelben  auf  eine  niedere  Stufe  herab- 
finken,  und  befonders  das  Blut^  auf  eine,  denverur- 
fachenden  Momenten  entfprechende  Weife  in  eine 
Subftanz  von  unvollkom'tnnerer  Ausbildung  überge*» 
ben  müife,    wie  fich  diefes  fchon  im  gefunden  Zu* 
ftande  des  Organismus ,  gleichfam  durch  einen  Ver- 
einfachungspro^efs .  in  weniger  animalifirte  Subftan- 
zen  ,  z.  B.  Fett ,  umgeftaltet.     Das  Eiter  ift  alfo  das 
gemeinfchaftliche  Productdes  OrganistMus,   als  fol- 
cfaes,  und  der  äufseren  Natur,  als  auf  serer,  d.h.  in 
wie  fem  ihr  der  Organismus  nicht  mehr  als  ein  inne* 
res  allein,  fondem  auch  als  ein  Äufseres  gegenüber^ 
ftefat.     Diefer  Behauptung  aber  mufs  Hr.  N.,   wenn 
er  feiner  Theorie,  diebiofs  von  einerinneren  Verän- 
derung des  Thätigkeitsverhtfltniflea  eines  Syftems  aus- 
geilt,' und  (freylich  ohne  fein  Verfcbülden)  nur  aue 
hiconfequenz  zuweilen  einen  Sprung  in  das  entge- 
gengefetzte Gebiet  wagt,  getreu  bleiben  will,  noth- 
wendig  widerfprechen  ;  foUte  er  fie  aber  dem  Rec. 
als  eine  untergefchobene  Folgerung  mit  Unwillen  zu- 
rückgeben: fo  würde  er  ihn  durch  diefe  Voreiligkeit 
am  kräftigften  gegen  den»  von  Eiitem  oder  dem  An-* 
deren  mit  Recht  zu  fürchtenden  Vorwurf,  da£s  er  ge- 
rade die  befte  Tendenz  der  ochrifr  gefchmabt  baoer 
in  Schutz  nehmen»   und  feinen  aufrichtigen  Dank 
verdienen. 

Die  diefem  Abfchnitt  vorangefchickte  chemifchß, 
Unterfucfaung  des  Eiters  nach  Brtic/niiaitn'^  Puot;;enier 
macht  nicht  nur  die  Unzulänglichkeit  üer  chemifchen 
Analyfis  zu  einer  wahren  Erkenniiiifa  der  Beftand« 
theile  und  Erzeugnifle  organifcher  kiirper  überbauptr 
Ibndern  auch  insbefondere  die  tiefe  Kluft  anfchau- 
üch,  die  die  bisherige  Erregungstbeorie  von  detnGe* 
biete  der  allgemeinen  Pfa)fifc  icbeider.  und  ihre  fo- 
genannten  Conilructionen  auf  die  gebattlofe  Sphäre 
des  h)potkueiifdtieu  ibeoretifireuseialchräuktr    Nir^ 
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g^nds  zeigt  fich  eine  Spur  eines  realen  Zufammen- 
hang»  <liefcr  Sätze  mit  den  Rcfultaten  der  angeftell- 
tcn  JJnterfuchung,  und  wo  fie hervorzutreten  fcheint, 
da  ift  die  Erregungstheorie  fchon  auf  dem  Gebiete  des 
Chetnismus ,  unter  dem  fruchtlofcn  Beftrebeti ,  ihre 
Geftalt  gegen  den  gewaltfamen  Andrang  zahllofer 
Analogieen  zu  behaupten ,  erlegen. 

Obgleich diefe  Schrift,  wie  auch  fchon  der  Ti- 
tel ausfagt  und  der  Vf.  felbft  erinnert,  nicht  fowohl 
in  praktifcher,  als  in  theoretifcher  Hinficht  bearbei- 
te! worden ift:  fo  find  doch  dem  Capitel  vom  Eiter* 
einige  Lehren  über  das  örtliche  Heilverfahren  bey  der 
Entzündung  und  Eiterung  angehängt ,  denen  prakti- 
fche  Brauchbarkeit  keineswegs  abgefprochen  werden  ' 
kann«  wiewohl  man  auch  zugleich  geliehen  mufs, 
dafs  der  grdfste  Werth  diefer  Bearbeitungnur  in  der 
Beziehung  des  längft  üblichen  Heilverfahrensauf  die 


neuere  Theorie ,  und  in  einigen,  daraus  hervorge« 
henden,  näheren  Unterfcheidungen  und  Beftimmun- 
gen  der  gegen  Entzündung  örtlich  anzuwenden- 
den Mittel  beftehe. 

Wenn  der  Vf.  S.  52 ^on  einem  'Beftreben  (der 
fchädlichon  Potenzen),  eine  einzelne  Action  zu 
,ykränken^*^  fpricht,  und  vondcrThätigkeit,  „die  der 
gelungenen  Kränkung  entgegenarbeitet»  und  deren 
Energie  im  umgekehrten  Verhältniffe  mit  dem  Qradi 
des  Gekränktfeyns  der  Individualität  fteht:'*  fo  fallen 
dergleichen  ungewöhnliche  Ausdrücke  um  fo  mehi 
auf,  je  weniger  das  Ganze  auf  Originalität  Anfprucl 
machen  darf.  Auch  dürfte  fchwerlich  das  Bezeich 
nende  des  Klanges  fich,  bey  näherer  Betrachtung,  ge 
gen  den  Spraphgebrauch  behaupten  können. 
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KLEINE       SCHRIFTEN. 


MsDiciNo  Paris,  b.  Delance  u.  Lesueur ;  De  fallaci  atquc 
«omo  obturamenti  in  haemorrhagüs  uteri cohibendit  ufu  cum  potio' 
ram  rmnediorum  Juhjecta  brevi  expofitione  differtatio,  quam  pro 
Doctoratusgradu,  PraefideProfefibre  Chaussier,  in  aula  publica 
praeüluftrisParifiorumScholac  medicinae,  w^ri  et  elucidara  co- 
iiabiturAuctor  J.ß*  Dernangeon,  ex  Hadygni  in  Praefectura  VO' 
ffiefi  oriundus,  artis  obftetriciae  Spinal il  Profeflbr.  AnXr*3Z  S.  4. 
Der  inDeutfchJand  durch  die  „Gfefchichte  feiner  Vertreibung  aus 
Leipzig  im  J.  1794"  bekannte  Vf.  hat  endlich  in  Frankreich,  wo 
dasAnnehmendcsDociorgradcsden  OßlciersdelafanUl&ngev^' 
boten  war,  auf  der  wiedergeborenen  hohen  Mutter fchule  zu  Paris, 
nach  Vertheidigung  diefer  DiiTertation,  den  Gradum  DoctorisMe^ 
4Jif/iiac  erhalten.  Voran  fleht  eine  Dcdication,  die,  da  fie  ganz  von 
den  gewöhnlichen  abweicht,  angeführt  zu  werden  verdient :  „  Mn- 
Uerum  faiuti  vcnufiatist  jucundiae  (wirklich  fo)  et  amabilitatis 
Sexus  obfequentioris  ergo,  quae  antea  non  ignota  nunc  ab  uxore 
Tiycrejia  GuHlotviaxime  experiens  dicat  thejim Auetor,  Reeder 
hiebey  an  den  ProfelTor  Mazinus  xu  Brescik  erinnert  wurde,  der 
iiü  J.  1734  f.  Differt.  de  refpirationefoetus  der  hochfeligen  Jungfrau 
Maria  dedicirte,  wunderte  fich,  dafs  Hr.  D.  fein  Compliment  nicht 
delicater,  weniger,  zweydeutig  und  in  einem  befleren  Latein  ^ange- 
bracht bat.  Die  Schrift  zerfallt  in  3  Abftrhnitte:  I.  Von  den  Urfar 
chenderBlutfliifle;  11.  Von  dem  trüglichen,  III.  Von  dem  fchad- 
lichen  Gebrauche  der  Mutterpfröpfe  bey  MutterWutflüffen  und 
von  den  vorzüglichen  Mitteln  gegen  diefelbe.  Der  Vf.  nimmt  10 
iHichftÄÜrfachenderBlutflüirean.  i.Anapetia,  ohne  Zweifel  ein  . 
•US  »v<Mr€Ta<«  felbft  gefchaiFenes  Wort,  wie  die  Jucundia»  welche 
S.  22  noch  einmal  ftart  Jucunditas  vorkommt.  Erweiterung  der  Ge- 
fäf«mündungen  durch  phyfifche  und  mechanifche  Ürfachcn.  2.  Dia' 
«er/c/ix,  Erweiterung  der  Poren  der  Gefäfse  und  davon  entftehen- 
des  Durchfchwiuen  des  Blute».  3»  Diaerejis,  Verwunden  der  Ge- 
ßfse.  4.  Rnptttra,  Zerre irsen,.z.  B.  beym  Auftrennen  unter  der  Ge- 
hurt, beymBcrgfteigenu.  f.  w.  Der  Vf.  meint,  nicht  die  zu  diinnc 
und  reine  Luft  der  höheren  Regionen  unfcrcr  Atmofjphäre  fey 
Schuld,  warum  die  auf  hohen  Gebirgen  wohnenden  Menfchen  den 
Blutflüflen  mehr  unterworfen  feyen,  fondern  das,  dafs  dieBlutge- 
fafsjB  beym  Bergfteigen  und  Lafttragen  bergan  wegen  verhaltenes 
Ausathmens  weiter  werden.  —  Ilaben  denn  aber  LuftfchiiFahrten. 
neuerlich  nicht  gelehrt,  dafs  man  bey  ruhigem  Sitzen  in  der  Gondel 
in  den  höheren  Regionen  eben  fo  beklommen  wird,  und  das  Blut 
m  dieweifscnGeöfteder  Augen  dringt,  wie  beym  Erfteigenho-^ 
her  Gebirge?  5.  DiofcroyiV.Durchfreflender  Gefäfse  von  fcharfeii 
Säften.  <5.  Partium  inerüa  ;  folche  entftehe  bey  Alten  von  Rigidi- 
tät, bey  kachektifchen  von  At*nie.  7.  Plethora,  wahre  oder  allge- 
mein e,  und  fälfche  oder  örtliche,  wie  von  Kälte.  8.  Congeflio.  Die 
Conffcftionunterfcheide  fich  durch  ihr  längeres  Andauern  von  der 
prtjichcn  VoUbllitigkeit :  indefTen  meint  der  Vf.  doch  felbft,  es  lau- 
fe auf  Eins  hinaus.  9.  renu/fax/ffii^KifirVbeymScorbut,  der  Gelb- 
fucht  u.  f.  w.  10.  Putrejcentia,  Diefe  unterfcheide  fich  von  der  Te- 
«Mitflf  dadurch,  dafs  im  erften  Falle  das  Blut  in  feinen  Beftandthei- 
kn  decomponirt  werde,  im  leuteren  Falle  nur  der  volle  Theil  des 
Blutes  mangle.  —  Dafs  fich  diefe  zehn  Ürfachcn  auf  weit  weni- 
cerreducirenlaffen,  ift  leicht  einzufehen..  ImaAbfch.  er^hlt  der 
Vf.,  daß  fchon  Hippokm««  und  Piulvtf  Agineu  Zapfen  zum  StU- 


lenderMutterbhufiüflegerathen  haben,  aber  nicht,  um  damit  z 
verftopfen,  fondern  um  zufammenziehende  Mittel  damit  an  de 
bluttriefenden  Ort  zu  bringen.  Hoffmann  und  Smellie  feyen  di 
erften  gewcfen,  welche  die  Zapfen  als  Verftopfungsmittel  beyMu; 
terblutHüflen  gebraucht  haben.  Aber  Leroux  habe  die  Tambot 
vorziiglicb  empfohlen.  Wie  es  nun  aber  möglich  fey,  dafs  ein  fo 
eher  Zapfen  als  Verftopfungsmittel  etwas  helfen  könne?  In  di 
Gebarmuttergebracht,  dehne  er  diefelbft  mehr  aus;  vor  fie  hingi 
fchoben,  verurfache  er  Verblutung  in  die  Gebärmutter,  und  daii 
werde  ja  auf  keinen  Fall  die  ürfache  des  Blutfluffes,  keine  von  de 
vorhin  angeführten  toürfachen  gehoben.  Nachdem  nun  der  Y 
im2und3Abfch.  alles  Mögliche  zum  Nachtheile  der  von  feine] 
Landsmanne  Ikeroux  gerühmten  Mutterzapfen  angeführt  ha  t ;  gl 
ftehter  doch  am  Ende  felbft;  „uno  igitur  tantum  prodeft  mod 
dum  abufunoußupnitur,  obtur Omentum  :  valetnempefunundi  ten 
pusetfacultatemextendere.  Ift  diefs  aber  nicht  gl»nug,  wenn  mä 
dadurch  Zeit  gewinnt,  das  gegen  dieUrfachedes  ßlutfluffes  geric] 
tete  Mittel  herbeyzufchaffen  und  anzuwenden  ?  Ift  es  nicht  in  dl 
Chirurgie  oft  für  das  Leben  eines  Menfchen  von  der  gi-öfstenW  W 
tigkeit,  durch  einen  in  die  Wunde gefteckten  Finger  den  tödliclu 
Blutflufs  fo  lange  zu  verhiiten,  bis  der  Wundarzt  mit  feinem  App 
ratzum  Unterbinden  der  abgefchnittcnen  Pulsader  fertig  ift,  iir 
durch  wirkliches  Unterbinden  die  Gefahr  des  Verblutens  grün 
lieh  hebt  ?  Bey  den  vom  Vf.  angeführten  Mitteln  hofften  wir,  £1^ 
der  von  ihm  verworfenen  Mucterzapfen  etwas  BeÖeres  und  Neu 
zu  finden;  allein  nachdem  er  eine  ganze  Farrago  von  bekannt 
Mitteln  S.  23—25  Blutigel,  Aderlafl'en,  kalte  Umfchlnge.kalteFtii 
bi»der,EÜigklyftiere,Schröpfköpfe,  Liquor  anodinui  mit  Kampf* 
Vitriolfäure,  Alaune,  Fieberrinde  und  Abkochungen  von  aU 
möglichen  adftringirciiden  Mitteln  u.  f.  w.  angeführt  hat,  fo  l.ii 
am  Ende  feine  vorziiglicheEmpfehlun^  auf  zufammenziehendci: 
fpriuungen,  z.B.  von  lauem  WrtlTer  mit  Eili^,  hinaus.  Wie  wei 
er  aber  die  in  kleinen  Dofen  zu  rechter  Zeit  gegebene  wirl^fai 
Jpecacuanha  anzuwenden  wiffe,  zeigt  er  in  einem  angeführt 
lalle,  wo  er  einer  Comödiantin,  die  einen  Abortum  erlitten,  u 
fich  nachher  bey  einem  Schmaufe  übernommen,  und  einen  M  u  tt 
blutflufs  bekommen  hat,  einen  ganzen  Skrupel  Brechwurzel  i 
einmal  eingab ;  und  da  nun  der  Blutflufs  nicht  aufhörte,  das  Erb 
chenaberin  fortdauerndes  Würgen  fich  verwandeln  mochte,  < 
bey Bluttlüffeiifeltenj}a(renderiverifche Mixtur  reichte;  und,  1 
die  Kranke  jetzt  dem  Tode  nahe  war  fdenn  das  kohlengefduerteC 
befördert  eher  dieBlutfitiffe).  niin  erft Einfpritzungen  vonGeril« 
dccoct  und  Eilig  machte,  worauf  fodann  der  Blutflufs  aufhörte. 
Doch,  fagt  er.  habe  ihm  diefe  glückliche  Cur  bey  den  Ein  wohin 
in  Efpiiial  nicht  wenig  Credit  verfchaiFt.  —  An  häufigen  VeriV 
gegen  die  Rechtfehreibung  und  gegen  Latein,  wiiz.K/quirro,  J 
choro  düice,  inadvertentia,  horifontalis,  expereri,  obflavit,  civit 
dgl.  mufs  man  fich  in  den  lateinifchen  Sdiriften  franzöfifcher  A  r 
fo  wenig  ftofsen,  als  daran,  dafs  fie^  wenn  fie  auch  lange  inDeu  t  i 
land  lebten,  und  mit  der  dcutfchen  Sprache  "gut  bekannt  war 
fich  aus  den  heften  deutfchen  Schriften  über  ihren  GeRcalt^ 
gar  nicht  unterrichteten.  Diefs  war  immer  fo,  und  ift  lu  11 
ereu  Zeiten  nicht  aader»  g«wocdent  ^ 
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DEN    6    JULIUS,    I809- 


STAjITSIVISSENSCHAFTEN. 

1)  Ohne  Angabe  des  Druckorts:  Gedanken  über 
die  Außebung  der  Erbunterthänigkeit  in  Sehte- 
ßen.  Von  dem  Kriegs-  und  Duiuäneu > Rath  von 

CqUh.  1808.  62,  S.  8.  (6 Gr.) 

2)  KöNiGSBERO,  b.  Nicolovius:  Keine  Erbunter^ 
thänigkeit.  I808.  78  S.  8-   (8 Gr.) 

3)  Bermn,  b.  den  Gebr.  Gädicke:  über  Erbun- 
terthänigkeit. Ein  Commentar  über  das  königl. 
preuflifche  Edict  vom  9  October  i8o7,  ihre  Auf- 
hebung betreffend.  Vonn  Geheimen  Juftizrach 
Schmalz.  1808.  60  S.  8-   (8 Gr.) 

Die  erfte  von  diefen,  durch  das  merkwürdige  kön. 
preuff.  Edict  vom-  9  Oct  1807  veranlafsten  kleinen 
Schriften  kündigt  fich  —  damit  der  Lefer  über  den 
Ceift  und  Gehalt  derfelben  keinen  Augenblick  mUa- 
gewirsheit  bleibe  —  auf  dem  feuerfarbigen  Uinfchla- 
|c  als  eine  Bcylage  zu  den  neuen  Feucrbräridenan. 
Sie  ift  auch  ganz  der  Gefellfchaft,  in  welcher  fieer- 
fchcint.  würdig.  Denn  diefelbe  Sucht  zu  tadeln,  die- 
felbe  Übertreibung  und  Oberflächlichkeit,  w^che, 
neben  einigen  richtigen  Bemerkungen  und  Wahr- 
heiten, in  jener  zwanglofen  Zeitfchrift  herrfcht.  fin- 
det fich  auch  hier  im  volleften  Mafse. 

Der  Vf. ,  welcher  in  der  Einleitung  das  königl. 
Edict  vom  9  October  —  nicht  -vom  I2ten ,  wie  er 
fchreibt  —  als  ein  in  Schlefien  noch  nicht  publicir- 
tes,  mithin  noch  nicht  zur  gefetzlichen  Kraft  gedie- 
henes Edict  anCeht,  hebt  mit  einer  fehr  oberflächli- 
chen Unterfuchung  der  Frage  an ;  ob  es  heiler  fey, 
dafs  die  Regierung  den  Vormund  der  Regierten  ma- 
che, oder  ob  fie  ihnen  das  Recht  des  freyen  Gebrauchs 
ihrer  Kräfte  lalTejn  muiTe ;  und  glaubt,  ohneüberzeu- 
tende  Gründe,  dafs  für  einen  Staat,  wie  der  preufli-. 
fche,  die  erfte  Methode  die  belftre  fey,  und  dafs 
Friedrich  nicht  getadelt  zu  wcrdfen  verdiene,  weil 
er  dicfe  Methode  befolgt  habe.  —  Es  kommt  wohl 
hiebey  hauptföchHch  darauf  an ,  wie  die  Regierung 
die  Vormundfchaft  ausübt;  fie  kann  allerdings  gut 
fevn,  aber  fchlecht  ift  fie  gewifs,  wenn  fiedabeyauf 
eigene»  Gewinn  ausgeht ,  und  ihren  eigenen  dire- 
cten  Vortheil  im  Auge  hat. 

Bey  Erörterung  der  Frage,  worin  in  Schießen 
die  Unterthänigkeit  beftcbe,  und  wie  fie  dort  ent- 
ftanden,  wird  über  das  erfte  auch  nicht  ein  Wort, 
über  das  zw.eyte  hingegen  nach  einigen  fehr  tnvia. 
len  Gedanken  über  grcf^e  und  kleine  Göter,  und 
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über  das  Fabrikwefen,  nur  fö  viel  gefiigt,  die  VoY| 
fahren  hätten  fich  im  Befitz  grofaer  (Jrsndftücke  be^ 
funden«  folche  Anfangs  durch  Knechte,  die  fie  aus 
den  Nachbaren  und  Gefangenen  genommen ,  ange« 
bauet,  dann  aber,  der  Veränderung  des  Dtenftperfo^ 
nals  müde»  zu  ihren  Knechten  gefagr:  wir  wollen 
euch  einen  Antheil»  einenpairtem quotam  ^  mei  jen« 
theils  ift  doch  wohl  eine  pars  quanta  gegeben  wor«^ 
den  —  von  unferen  Äckern  geben ,  wenn  ihr  eock 
für  euch  wd  eure  Erben  verbindlich  macht«  unfer« 
übrigen  Äcker  zp  beftellen;  und  mit  Vergnügen  bat* 
ten  die  Knechte  dlefen  Contract  eingegangen.  Reo* 
will  nicht  leugnen ,  dafs  die  Erbuntertbänigkett  hie 
und  da  fo  entftanden  fciyn  mag:  allein  es  jft  dock 
gewifs  zu  viel  gefagt ,  wenn  der  Vf.  behauptet,  fo « 
und  auf  keine  andere  Weife,  fey  vor  alten  2feiten  di« 
Unterthänigkeit  entftanden.  Wie  oft, mochte  deä 
guten  Knechten  keine  Wahl  freyftehen!  Wie  oft 
mochte  man  an  die  Folgen  und  an  eine  ewige  Fort^ 
dauer  gar  nicht  denken !  Und  wie  Vieles  war  damals 
anders  als  jetzt! 

Wie  fie  jetzt  durch  Geburt,  durch  Ergebung 
entftehe,  abf  welchen  Pflichten  fie  berphe«  und 
wie  fie  aufhöre ,  zeigt  der  zweyte  Abfi  hnitt  Bey 
Angabe  der  Pflichten  werden  nicht  genug  unterfchie^ 
den  die  Pflichten,  welche  der  Uaterthänige ,  ale 
folcher,  für  feine  Perfon  hat,  von  denen ,. welche 
ihm  als  Inhaber  eines  Grundftücks,  und  als  Gerichte'» 
Eingefeffenem  obliegen,  worauf  doeh  fo  v  -  es  an» 
kommt.  Uöchft  unbedeutend  find  auch  die  Notizeii 
über  dasjenige,  was  für  die  Aufhebung  diefes  Ver» 
hältniiTes  bereits  gefchehen,  und  man  fleht  deutlidi» 
dafs  der  Vf.  nur  fo  hingeworfen  hat,  was  ihm  gere* 
de  aufgeftofsen  ift. 

Bey  dem  Edict  von  9  Oct  bemerkt  eri  Da  dat 
allgemeine  Princi[>  delTelben  dahin  gehe,  dafs  allee 
entfernt  werden  folle,  was  den  Einzelnen  bisber  ge« 
hindert,  den  Wuhlftand  zu  erlangen,  den  er  nacb 
Mafsgabe  feiner  Kräfte  zu  erlangen  ßihijr  gewefent 
fo  fcheine  ihm  die  Anwendung  <iefes  Priucips  bey 
der  Aufhebung  der  Unterthänigkeit  nicht  deutlicK 
ausgedrückt.  Denn  der  Nachfatz,  es  müfsten  die  freyem 
Leute  alle  Pflichten ,  die  ihnen  als  Bcfitzer  gewifler 
Grundftücke,  oder  vermöge  Vertrages  obliegen,  er-^ 
füllen,  hebe  den  Vorderfatz  auf,  weil  unter  vielen 
anderen  dem  Gute  anklebenden  Obliegenheiten  fich 
auch  die  Pflicht  befinde,  ohne  Genehmigung  dee 
Grundherren,  fich  weder  von  dem  Grund  ond-Bo.- 
den  zu  entfernen«  noch  deflen  Zuftand  zu  verän« 
dern.  Hätte  d«^  Vf.  aber  gehörig  ^merfchieden » 
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pdtr  anurfeheiden  wollen.  wasperAnliche  und  ding- 
liche Pflichten  find :  fo  wüfSe  er  keine  Unj^utlidKkelt 
finden.  Denn  die^tebaeadfcripH^^  das  bey  einem  Gute 
BUiben-müffet^^AoTt  zu  den  aafgehobenenperfönli* 
dif^Piljcbten;  hing^en  das  Etfüllen  desjenigen,  was 
man  leiften  mufs,  wenn  man  behalten  will»  was  man 
hat,  und  das  Leiften  deTTen»  was  man  durch  befon- 
deren  Vertrag  übernommen  hat,  gehört  nicht  dahin, 
denn  diefs  lind  Obliegenheiten^  die  auch  der  für  fei- 
ne Perfon  von  jeher  völlig  frcye  Menfch  hat,  alfo 
iaudh  der  freygewordene  erfüllte  mufs.  Und  wenn 
euch  durch  Aufhebung  der  Leibeigenfchaft  nicht  al- 
les- entfernt  wird,  was  dem  Fortfehreiten  der  Land- 
laute  zum  Wohlftadde  im  Wege  fteht:  fö  ift  doch 
dadurch  eine  ganze  fehr  grofse  Claffe  von  Hinder- 
nifien  weggeräumt  worden?  —  Wenn  der  Vf.  glaubt, 
oder  vielmehr  zu  glauben  vorgiebt,  dafs  noch  ^in  an- 
deres Gefetz  den  Modüm ,  unter  welchem  die  Aus- 
führung gefchehen  folle,beftimmen  w>rde:  fo  irrt  er 
fehr,  und  zeigt,  dafs  erdasEdict  entweder  nicht  ge- 
lefen  hat,  oder  nicht  hat  rerftehen  wollen.  —  Unter 
den  nachtheiligen  Folgen,  die  er  fürchtet,  fteht  der 
Verluft  des  Grundherrn  und  der  Creditoren  deflelben 
eben  an.  Übertrieben  ift  es  aber  gewifs,  wie  auch 
Ilr.  Schmalz  fn  No.  3  bemerkt,  wenn  die  Unterthä- 
siigkeits-OefiUle  auf  einem  kleinen  Gute  von  40000 
Rthlr;  an  Wertb,  jährlich  auf'  500  Rthlr.  gefetzt  wer- 
den. Der  Vorfchlag,  für  die  erlangte  Freyheit, 
fitmmtlichen  Gutsunterthanen  eine  beftimmte  jährli- 
che Abgabe  nach  dem  Fufs  der'Contribution  aufzule- 
gen, ift  an  fich  nicht  unbillig;  nur  mufs  man  den 
Schaden  des  Gutsherrn ,  der  alle  Leiftungen  behält» 
die  der  Unterthan  als  Befitzer  zu  leiften  hat ,  nicht 
SU  hoch  anfchlagen,  und  auch  dagegen  in  Erwägung 
ziehen,  dafs  der  Gutsherr  auch  Pflichten  auf  fleh  ha- 
be, die  ihm,  wenne^fle  erfüllen  will,  viel  koften. 
Erfüllt  er  folche  nicht,  oder  kommen  die  Fälle  nicht 
vor,  wo  er  (ie  erfüllen  mufs :  fo  fpricht  diefes  noch 
mehr  gegen  die  Unterthänigkeit,  und  macht  das  gan- 
£e  Verhältnifs  zu  dem  einer  foeietas  teonina^  welche 
i>icht  beftehen  foll.  ÜbeAaupt  ift  es  fonderbar,  dafs 
dier  Vf;  hier  fo  auf  Entfchidigung  dringt,  hingegen 
den  Adel,  doch  auch  ein. wohlhergebrachte^  Recht, 
fo  ohne  alle  Entfchädigung,  feiner  inneren  Unge- 
reV:htigkeit  Wegen  aufgehoben  haben  will.  —  Die 
Furcht,dafs  der  Gefinde-Lohn  zu  theuer werdenmdch- 
te,  wenn  der  Zwangdienft  aufhören  werde,  ift  von  kei- 
ner Bedeutung,  und  die  Steigerung  des  Geiindelohns 
wird  gewifs  nicht  lange  dauern,  wenn  fie  auch  viel-' 
leicht  hie  und  da  im  erften  Momente  eintreten  foll- 
te.  Der  Einwand,  dafs  die  Aufhebung  der  Erbun- 
terthänigkeit ,  ohne  Aufhebung  derFrohnen,  nicht 
▼iel  werth,  diefe  aber  in  Schlefien  nicht  allenthal- 
ben möglich  fey ,  weil  mah  Sdilefien  nicht  mit  dem 
fruchtbaren  Holftein  vergleichen  könne,  ifli  eines 
Theils  nicht  ganz  wahr,  anderen  Theils  find  die 
Schwierigkeiten,  der  die  Aufhebung  der  Frohnen  ent- 
gegen flrehen,  nicht  fogrofs,  als  man  oft  glaubt,  und 
die  Erfahrung  hat  gezeigt ,  dafs  an  Orten ,  wo  liian 
die  Aufhebung  der  Frohnen,  aus  denfelben  Grün* 
den,  wMche  der  Vf.  anfahrt«  für  onmöglich  hielt. 


diefe  Aufhebung  ohne  Machtheil  hat  gefchehen  kön- 
nen ,  und  d^lll  manscht,  wtfche  in  Betrachtung  diefer 
Schwierigkeiten  nur  auf  eine  Zeidang  fich  zu  einer 
mä&igen  Geldpräftation  verftanden  haben*  -nach  Ab- 
lauf diefer  Zeit  gern  das  Doppelte  gegeben  •  haben 
würden ,  ehe  (ie  wie*der  zu  den  alten  Naturallöh- 
nen zurückgekehrt  wären.  So  länge  Unterthänigkeit 
und  fteter  Frohndienft  die  Menfchen  in  der  Träg- 
heiterhält, läf^tflch  über  die  Mittel  und  Wege,  welche 
der  freye,  rafTmirende  Fleifs  der  Menichen  zu  fchaf- 
fen  und  zu  benutzen  im  Stande  ift,  gar  nicht  urthei- 
len.  .  Man. erfch were  nur  nicht  jeden  Schritt,  den 
eine  Regierung  zu  dem  anerkannt  Befleren  macht, 
durch  künfllich  hervorgefuchte  Schwierigkeiten ! 
Überhaupt  Wird  fleh,  fobald  der  Unterthan  feine 
Scholle  verlaflen  darf,  zwifchen  den  Grundherrn  und 
den  Untertbanen  bald  ein  Verhältnifs  bilden ,  wo« 
bey  beide  beftehen  können.  Denn  fonft  wird  diefer 
nicht  bleiben  und  jener  wird  ihn  nicht  behalten  wol« 
len ;  auch  wird  dem  Gutsherrn  jederzeit  die  Anhäng- 
lichkeit,  die  befonders  der  Landmannan  feinen  Ge- 
burtsort hat,  fehr  zu  Statten  kommen,und  ihn  gegen  zu 
übertriebene  Foderungen  fchützen.  — *  Übrigens  irrt 
der  Vf..  fehr,  wenn  er  Holftein  durchgehends  für 
fruchtbar  hält.  Der  Theil ,  in  welchem  die  Leibei- 
genfchaft vorzüglich  einheimifch  war|,  die  fogenann- 
te  Geeft,  ift  nichts  weniger  als  durchgehends  frucht- 
bar, in  ^en  fetten  Marfchgegenden  hingegen  wohn- 
ten von  jeher  meift  freye  Leute.  —  Zuletzt  unterfucht 
der  Vf.  t  ob  und  wie  in  Schlefien  die  Grundherrlich- 
keit beftehen  könne »  ohne  den  Adel  zu  erhalten. 
Eine  imnütze  Unterfuchung;  man  will  ja  die  Unter- 
thänigkeit nicht  aufheben,  um  den  Adel  zu  vernich- 
ten ,  fondern  um  den  Landmann  zu  heben.  Über- 
diefs  ift  alles,  was  der  Vf.  vorbringt ,  fo  oft  wieder- 
holt,' dafs  es  kaum  des  Lefens^  vielweniger  denn  einer 
ftrengen  Kritik,  welche  der  Vf.  feiner  Schrift  wünfcht» 
werth  ift.  Die  Kritik  wird,  ohne  befonders  ftrenge 
zu  feyn ,  das  Urtheil  fallen  müiTen ,  dafs  die  ganze 
Schrift  ganz  füglich  hätte  ungefchrieben  bleiben  kön- 
nen. Denn  fie  enthält  nichts  als  lauter  alltägliche, 
nicht  einmal  mit  Beftinuntheit  und  Ordnung  vorge- 
tragene Sachen.     ' 

Ne.  2  hingegen  ift  eine  mit  edler  Wärme,  fehr 
vieler  Einficht  und  fehr  richtigen  Blicken  gefchrie- 
bene  vortreffliche  kleine  Piece.  —  Der  freye  Fleifs, 
fo  2eigt  es  der  Blick  auf  freye  Länder,  vermag  Wun- 
der. Weife  handelte  daher  Preuflens  Gefetzgeber, 
dafs  er  hierin  dem  Staate  eine  neue  Quelle  des  Wohl- 
ftandes  eröffnen  wollte.  Aufiallend  ift  es ,  dafs  das 
preufl'.  Gefetzbuch,  welches  info  vielen  Stücken  die 
Freyheit  begünftigt,  die  Erbunterthänigkeit  habe 
fanctioniren  können ,  und  nur  Gewohnheit  könne 
den  Gedanken  erträglich  machen ,  dafs  ein  Menfch 
befugt  fey ,  feine  ganze  Nachkommenfchaft  an  eine 
ferdfchoUe  zu  heften.  Es  fey  nur  eine  Handlung  der 
Gerechtigkeit,  wenn  das  Edict  vom  9  Oct.  diefe  Be- 
fugnifs  aufhebe.  —  Das  Erbrecht,  eine  der  wefent-  * 
lichften  Stützen  des  Erwerbfleifses  und  der  bürgerli- 
che)! Ordnung,  wird,  wie  fo  manche  der  gemein- 
nützigften  Einrichtungen  i  gemiffbrattcht,  wena  es 
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»£  ta  ferae  Gelierftllon  hinwirktn  foU.  Dank  g«* 
kihrt  denen»  die  für  ihre  Nachkommen  foreen, 
Dfohihabmiheit ,  ttnbefcholtenen  Ruf»  grofse  Bey- 
^le  und  vor  allen  die  Früchte  einer  edlen  Erzie- 
iing  auf  fie  vererben:  aber  der  Nachkommen  Sorge 
sufs  es  feyn,  fich  im  Befitz  deflen  zu  erhalten,  was 
üiaen  gegeben  worden.  Sind  fie  es  werth:  fo  wird 
CS  ihnen  leicht  werden.  Sind  fie  elende  Schwäch- 
Ifiige:  fo  ift  es  h&chft  kleinliche  Anmafsung»  die 
Kachwelc  zwingen  za  wollen»  in  kläglichen  Carrika- 
turen  nocb  des  Verdienft  der  Ahnherren  zu  ehren. 
Ware  für  Cäfars  —  Luthers  —  Ruhm  beiTer  geforgt» 
wenn  ihre  Namen  nicht  nur  in  der  Gefchichte»  fon- 
«iern  noch  in  einer  Familie  fortlebten  ?  —  Diefs  find 
eiaige  der  erfien  Ideen*  aus  einer  hechft  lefenswer- 
tben  Betrachtung  über  den  Erbadel.  — 

Etnehdchft  patriarchalifche  Verfaflung»  fagt  man  zur 
Verthcidigung  des  Erbunterthänigkeitsfyftems»  walte 
faierob;  Herrfchaft  and  Unterthanen»  durch  angebor- 
ces  InterefiTe  an  diefelbe  £rdfchoMe  gefeflelt »  bilden 
nareine  grofae  Familie.  Der  Staat-faabe  diefes  geord« 
Act,  defloi  Herrn  nicht  nur  den  Boden»  fondern  auch 
den  Menfchen»  durch  deiTen  Arbeit  er  Werth  erhält» 
nbergebea«  Diefe  Menfchen  verlieren  nichts  dabcy» 
fie  folgen  hier  ^em  Loofe,  daa  ihnen  allenthalben 
zu  Theil  werden  würde.  Sie  hängen  nicht  mehr 
vom  blofsen  Zufall  ab»  ihr  Herr  muffe  für  fie  forgen» 
und  manchen  halte  die  glebae  adfcriptio  von  einem 
rum  Rabenfteih  führenden  vagabunden  Leben  ab; 
dem  mühfeligen  Landbau  würden  nicht  die  Hände 
entzogen»  die  er  bedürfe,  und  die  fonft  leicht  dem 
bequemeren  Stadtleben  zueilen  würden. 

Sehr  fchun  erinnert  gegen  diefe  Darftellung»  wel- 
che man  reizend  auszumalen  verfleht,  zuerft  der  ein? 
fichtsToUe  Vf. :  Diefs  fchöne  Bild  fey  nur  ein  Traum 
auf  den  vielen  Gütern  •  welche  blofs  als  Gegenftand 
des  gemeinften  Handels  von  einer  Hand  in  die  an- 
dere gehen»  welche  von  ihren  Eigenthümern  nie  ge- 
fehen»  oder  deren  Früchte  in  den  Zerfiireuun- 
»en  der  Welt  verzehrt  werden»  oder  auf  denen  Land- 
wirthe  fitzen,  welche  an  den  wichtigen  Beruf»  Men- 
fchen zn  beglücken»  nie  gedacht  haben»  —  daran  zu 
denken  gar  nicht  im  Stande  find.  Auch  freye  Men- 
fchen vermögen  dankbar  zu  feyn»  und  können  eine 
Herrfchaft,  die  es  verdient»  lieben  und  achten. 
Herrfchaft  und  Macht  werden  fo  leicht  gemifsbraucht» 
und  die  Menfchen  erheben  fich  feiten  über  die  ge- 
meine Denkart,  die  da  thut»  was  fie  darf^  nicht  was 
£e  JotL  Reifst  doch  felbft  in  den  häuslichen  Ver- 
haltniflen  Tyranney  ein»  wo  hundert  fchöne  Banden 
cnd  natöriiche  Gefühle  die  Gewalt  mildern:  wie 
Zollte  diefes  nicht  bey  der  Gutsherrfchaft  gefche«* 
hen !  —  Leicht  fey  es»  den  gemejhen  Mann  immer 
Unrecht  liaben  zulaflleii»  ihn»  der  im  Strejt  gegen 
den  Gutsherrn  alles  gegen  fich  hat  —  fchön  ausge- 
führt und  von  Erfahnmg  zeugend*  —  Richtig  be- 
merkt er»  dais»  wennman  defienungeachtet  weniger 
Härte  ond  Ungerechtigkeit  finde»  als  man  erwarten 
follte^  diefeablofii  Wirkung  des  befieren  Geiftes»  der 
Klugheit*  und  des  Temperaments  fey.  —  Schwache 
SchutzwdNDaa!  •-*^.  Wmo  M  den  Gutsherrn  fmll  fey» 


das  Schickfal  ihrer  Unterthanen  zu  erleichtern »   zu 
verbeiTem»  fahrt,  er  fort :    fo  fey  es  doch  beiTer» '  dfe« 
fes  dem  Rechte»*  als  der  Gnade  zu  verdanken»  und 
es  ift  durchaus  wahr»  dafs  die  heimliche  Erbitterung« 
das  Mifstrauen»  worüber  gutdenkende  Gutsherrn  fo  oft 
klagen»  Folge  von  der  Willkühr  ift»    die  über  dea 
Unterthanen  fcbwebt«    Denn  nur  das  Bewufstfeynt 
feine  beiTere  Exiftenz  nicht  der  Willkühr »    fondem 
der  Gerechtigkeit  zu  verdanken»  macht  in  allen  Silin* 
den  frohe  und  gutartige  Menfchen ;   Abhängirkeil 
vpn  Willkühr  erzeugt,  dagegen  in  den  höhei^en  otänt 
den  Schmeichler»  in  den  niederen  tückifche  .  Skia-» 
ven.  —    Nächft  diefem  zeigt  der  Vf. ,  dafs  der  Staat 
nicht  ungerecht  handle »  wenn  er  durch  Gefetz  ein 
unnatürliches  Verhältnifs  aufhebe.     So  manches  Ge* 
fetz»  verbietend  oder  gebietend»  hat  beftehende Ein- 
richtungen aufgehoben ,  und  was.  erlaubt  war  verbot 
ten»  warum  nicht  auch  hier?  Da  das  Gefetz  zum  Vor^ 
theil  der  Culmr  Bauerhöfe  einzuziehen  geftatte:    f^ 
gefcbehe  dem  Grundherrn  um  fo  weniger  Uitre^hff 
denn  nun  hätten  beide  Theile  gleiche  Hechte »  und 
freyer  Vertrag  werde  bald  gewähren ,-  was  bis  jetzt 
der  Zwang  thun  füllen.  Freyheit  vermehre  den  Fleifs, 
veredle  den  Charakter;   als  Sklaven  und  Freygelaf| 
fene  herrfchten,  fiel  Rom.  —    PrcuiTen  habe,  neuer 
Belebung   bedürftig»    diefen   Schritt  thun  mülTerH 
Auch  fey  die  Aufhebung  vorbereitet,  das  Landrecbt 
habe  manches  gemildert,  die  Regierung  fey  mit  den 
Domainen    vorangegangen »    einzelne    Gutsbefitze^ 
feyen  unter  lautgewordenem  Beyfalt  der  Regierung 
gefolgt»-  der  ganze  Mittelftand  fey  für  die  Aufhebung 
gefiimmt.    Die  Unterthanen  feyen  »  fo  viel  es  die 
Unterthänigkeit  erlaube»  vorbereitet»  und  wenn  die* 
fes  hie  und  da  noch  nicht  Statt  finde:  fofey.di^f«« 
Folge  des  Drucks,  der  eine  folche  Reife  fiicht  zulaffe» 
noch  weniger  aber  das  Fortfehreiten  aufhalten  dürfe. 
Die  Gutsherrn  könnten  und  foUten  auf  eine  Ände- 
rung» die  fo  ganz  im  Geift  der  Zeit  fey»    nicht  luv 
.vorbereitet  feyn.    Es  habe  ihnen  nic)xX  entgehen  kön^ 
nen.  was  die  ganze  gebildete  Welt  davon  gedacht; 
es  habe  ihnen  nicht  entgehen  foUen»  dafs  es  zumVerr 
derben  führe »  wenn  man  felbft füchtig  fich  dem  ent- 
gegenfetzen wolle»  was  der  Geift  der  Sieitfodert;  ea 
habe  ihnen  nicht  entgehen  dürfen»   dafs  die  Regier 
rung  die  Freyheit  begünftige»   däfs  fie  gewünSchl^ 
man  möge  freywiUig  thun,  was  jetzt  geboten  werde» 
Und  worauf,  fragt  der  Vf.»  rechneten  denn  die»  wels- 
che wähnten »  die  Erbunterthänigkeit  könne  nie  auf- 
Jeboben  werden?  Wer  Fortdauer  derfelben  nach  deaj 
ahr  i8iofodere,  fodere  etwas,  was  der  Einficht  def 
Befleren»  dem  Geifte  der  Zeit  ganz  zuwider  fey.  Dif 
Veränderung,  welche  mit  den  ehemaligen  preuflT.  Unr 
terthanen  im  Herzogthum  Warfchau»  im  Königreich 
Weftphalen  vorgegangen»  mache  jetzt  diefen  Schritt 
ganz  unvermeidlich.  •  Auch  bringe  die  Aufhebung 
den  Grundherrn  keinen  Nachtheil.     Man  dürfe  nur 
nicht  zu  engherzig  rechnen»  nicht  blofs  rechnen»  waa 
etwa  das  freye  Gefinde  mehr  kofte»   fondern  aucl^ 
WM  ein  gut  bezahltes»  uns  aus  freyem  Willen  dienen» 
des  Gefinde  mehr  arbeite.  Durch  Aufßcht  werde  eben 
fo  wenig  der  Mangel  freywilliger  Thitigkeit,  als  durch 
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.  Werkzeoe«  dU  wiüi^e  tLeiTsige  Haaderfetzt  —  Das 
fianze  ift  trefflich  und  hoch ll  wahr.  —  Auch  die 
Klagen  übet  Undankhare  würden  feltcner  werden. 
Blofse  Gunftbeteugungen  verderben  den  Menfchen 
ieicfat,  und  man  gebe  deiil  Erbeigenen  noch  fo  riel, 
er  wird  mit  dem  Munde  danken  und  im  Herzen  mur- 
ren -*  hingegen  das  Gefühl,  einen  gerechten  Lohn 
fod^fn  zu  können,  erhebt,  und  freye  Concurrenz 
macht  den  ÄTbeiter  thätig,  wie  den  Lohn  billig.  Auch 
der  freye  Arbeiter  in  der  Fabrik  wird  kärglich  be- 
a»hlt ,  aber  die  Freyheir,  arbeiten  zu  können  wo  er 
will,  und  die  Überzeugung,  dafs  er  durch  gute  Ar- 
beit mehr  verdienen  könne ,  macht  ihn  willig.  Je- 
der  Lohn  ift  relativ ,  nach  Verhältnifs  der  Arbeit,  die 
man  erhält,  hoch  oder  niedrig.  Die  Gewohnheit, 
ftgt  der  Vf.,  hat  gleichgültig  gemacht  gegen  die  un- 
bilUgfte  aller  Anflehten :  Der  gröfste  Theil  derer,  die 
•uferzogen  find  im  Überflufs,  wähnte,  der  gemeine 
Mann  dürfe  fchlechterdings  auf  nichts  mehr  Anfpruch 
anachen  t  als  auf  Sättigung,  und  halte  jede  Spur  von 
Wohlleben  in  der  anderen  VolksclalTe  für  einen  Raub 
«n  dem  Eigenthum  höherer  Stände.  Wenn  doch 
diefe  Unbilligkeit,  auf  welche  man  fo  häufig  ftöfst, 
tind  deren  ürfachen  der  Vf.  fo  billig  beurtheilt,  mehr 
gefühlt  würde!  Durch  dicf  Entlaffung  der  Erbeigenen 
wird  die  Arbeit  an  fich  nicht  vermehrt,  aber  der  Reiz 
£ttm  Arbeiten  wird  vergröfsert.  Es  mufs  fich  daher 
die  Schwierigkeit,  Arbeiter  zu  finden ,  vermindern ; 
auf  jeden  Fall  mufs  die 'Schwierigkeit,  Arbeiter  zu 
finden,  welche  vielleicht  hie  und  da  entftehen  mag, 
bald  verfchwinden ,  und  die  freye  Ccmcurren^  v^ird 
f  n  Kurzem  alles  ausgleichen.    Auch  ziehen  jetzt  die 

^t^dte fehr  richtig  —  weniger  Menfrhenan  fich. 

Sie  find  nicht  im  Aufblühen,  und  erholen  fich  nach 
einem  Kriege  weit  langfamer  als  das  platte  Land:. der 
Landmanu  verliert  feinen  Hauptreichthum,  Grund 
«ftd  Boden,  nie;  der  Städter  hingegen  kann  fein 
mnzea  Capital  verlieren,  noch  mehr,  das  ganze  Ge* 
werbe  des  Städters  kann  vernichtet,  Her  ganze  Gang 
der  Dinge,  auf  welchem  fein  Gewerbe  ruhet,  kann 
Verändert  werden:    Neigung  zum  Betrug  und  Mä- 
ftiggang,  wefswegen  man  die  Vormundfchaft  bey- 
behalten  will,  wird  fich  verlieren ,  wenn  Gerechtig- 
iLeit»  flicht  Willkühr  herrfcht.     Das  wahre  Mittel, 
den'gemeinen  Mann  zu  beffern,  befteht  nicht  in  der 
Vermehrung  der  Zuchtftrenge ,  fondern  in  der  Ver- 
edlung deffelben  durch  beffere  Behandlung ,  und  es 
ift  unverftändige  Ungerechtigkeit,  die  verderblichen 
Folgen  des  Zwanges  durch  neuen  Zwang  hindern 
€tt  wollen.     Wenn  man  diefs  doch  glauben  wollte  1 
Sollten  auch  die  Früchte  nicht  gleich  fich  zeigen, 
foUee  felbft  Anfangs  manches  Übel  folgen:  fo  darf 
diefs  nicht  abfchrecken.  Denn  einmal,  wer  vermag 
ms  zu  leugnen,  mufs  doch  die  Erbunterthänigkeit  in 
den  gebildeten  Suaten  ein  Ende  nehmen,  —  der 
wahre  Gemeinfinn,  fagt/der  edle  Vf.,  —  weigert 
fich  nicht,  unter  Tbrinen  zu  fäen,  damit  die  Nach- 
welt   mit    Freuden    erndte ,     und    im    Schweifse 
des  Angefichts  den  Baum  zu  pflanzen  •  unter  wel- 
th^mdle  Cnke)  tuhtn  können.     Dafs  diefs  Wor- 
te der  AufixittotMung  und  des  Troftes  fe ja  mücb- 


teh  fo  manchem ,  der  jetzt  unter  Thranen  zu  fien. 
genötjiigt  ift  ! 

No.  3  ift  gleichfalls  eine  Vertheidigung  des  kö- 
n>glichen  EdicTs,  welches  diefer  Vertheidigung  ge- 
wifsnicht  beiiurft hätte,  wenn  Efnficht  und Gerechtig« 
keit  das  Unheil  der  Menge  leiteten*  Der  berühmte  Vf. 
hJt  mit  vieler  Klarheit,  Beftimmtheit  und  Gründlich- 
kei*^  feine  Sache  gefüi^rt.  hn  erften  Abfchti.  wird  das- 
jenige« was  mau  von  der  Entftehung  der  Leibeigen* 
fchaftin  Deutfchiand  weifs  und  anzunehmen  pflegt, 
erzählt     Im  zweiten  werden  die  Rechte'^,  weiche 
aus  der  Lerbeigenfchaft  folgen ,  genau  erörtert.  Das 
erfte  ift  das  Befdtzungsrecht«    Sehr  gut  wird  das'Har« 
te  diefes  Rechts,  die  Unzulänglichkeit  der  bisheri* 
gen  GefetzgebuYig  über  die  Fälle,  in  welchen  der  Un- 
terthan  feine  Entlaflung  fodern  kann,  bemerkbar  ge- 
macht. Noch  härter  und  unangeriehmer  wird  die  Lage 
der  Bauern  dadurch,  dafs  der  Befitz  der  Höfe,  die  He 
inne  haben,  ganz  precär  ift ;  denn  der  Bauer  ift  ein  blo- 
fserWirth,  den  der  Gutsherr  bald  hiehin,  bald  dorthin 
vexfetzen  kann.  Das  zweyte  ift  das  Bedemundsrecht, 
oder  das  Recht,  in  die  Verheirathung  des  llerigen  zu 
willigen,  welches  oft  zu  Mifsbräuchen  und  Gelderprefr 
fanget)  führt  Dann  folgt  das  Recht  der  eigenen  Zäch^ 
tigung.  Mit  Recht  nennt  der  Vf.  es  ein  unbegreiflichem 
,  Recht,  denn  man  darf  es  mit  dem  Rechte  der  Ziichti 
gung,  welches  Vorgefetzten  zufteht,  und  gleichfalia 
wenig  zu  billigen  ift,  nicht  vergleichen.  Denn  der  Vor 
gefetzte  ftraft  doch  mehr  als  Richterund  im  Namen  des 
Staau;'hier  aber  ftraftdie  Partey,  weil  gegen  fie  gefehlt 
worden  ift,  aus  Selbftrache,  wenigftens  mifcht  (ich  die 
feieicht  ein,  und  diefes  follte  der  Staat  nie  geftatten 
Sehr  richtig;  unddaherift  es  dem  Rec.  auch  böchftär 
gerlich,  wenn  man  hie  und  da  in  Gefindeordnunget 
den  Herrfchafcen  das  Recht  der  Züchtigung  geftattet 
Man  mag  es  der  Herrfchafc^  die  den  trotzigen  Diene 
'fchlägt,  gicht  zu  hoch  anrechnen:  allein  nie  follte  d^ 
Gefetz  einem  Unterthanen  geftatten,  in  feiner  Sieich« 
und  ohne  ein  öffentliches  Amt  fich  an  dem  Anderen  Zi 
vergreifen.  —  Ganz  überflüflig  ifts,  nur  eine  mäfsig 
Zücbtifnog  zu  geftatten,  denn  was  ift  mäfsig  ?   ui^ 
kann  nicht  durch  V^iederhalung  das^  unerträj^lich  wei 
den,  was  in  fich  mäfsig  genannt  werden  kann  ?  befot 
ders  da  die  armen  Menfchen  aus  diefem  Verhältniil 
nicht  heraustreten  können.  Sagt  man,  dafs  diefe  Mei 
fchen  nicht  anders  behandelt  werden  können  —  d{ 
gewöhnliche  Sprache  derer,  die  eine  beflere  Behang 
lung  nie  verfucht  haben,  oder  auch  nichts  als  den  StcK 
behandeln  können  —  fo  ifts  eine  3chande,  auch  nur  c 
nen  Augenblick  ein  Verhältnifs  beftchen  zu  laflen,  d 
die  Menfchheitfo  verdirbt;  denn  gewifs liegt  es  nid 
imWefenundinder  Natur  des  Menfchen,  nur  dur^ 
den  Stock  geleitet  werden  zu  können.  Das  vierte  ii\d^ 
Dienftzwang,  nach  welchem  fich  Weiber  und  Mann 
hey  der  Herrfchaft  gegen  einen  meiftena  ferixigi 
LohnzumSefinde  fteUenmüiTen.   Endlich  das  nie 
allgemeine  R^tht  der  Baulebung,  vermöge  deiTen  e 
Theil  der  Verlaflenfcfaaft  auf  den  Herrn  verfalle.    J 
ne  Einrichtung,  die  allen  Fleifs  und  alle  SpsKxC^i 
keit  tödtet,  und  VöUerey  befördert. 
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DEN    7    JÜLIU8,i8o^ 


STAATS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

BftRi'iN ,  b«  den  Gebr.  Gadick« :  Über  Erbunter-» 
ttiänigkeit.  Ein  Commentar  über  das  kön.  preuiT. 
Edicc  7001 90ct,i8o7«ibre  Aufhebung  betreiFend. 
Vom  Geheimen  Jiiftizrath  Schmal^  »•  f.  w. 

(Befeklufs  der  m  vorigen  Stück  ahg^rochrnm  Reamfion.) 

JLlftr  dritte  Abfchnitt  handele  ron  den  Nachthetle« 
dieres  Inftitiits,  Es  ift  ein  ungerechtes  Inftitut.  *  Zwei- 
felhaft fey  as ,  ob  Jemand  fich  durch  Vertrag  feiner 
Freyheit  begeben  könne ;  entfchieden»  4afs  das  nicht 
auf  die  Kinder  Itcb  erftrecken  dürfe.  lA  es  aber  ein-» 
mal  erlaubt,  fragt  der  Vf.  mit  Recht,  fich  Jemanden 
unterthänig  zu  machen :  warum  d^nn  nur  einem  Rit<> 
tergute,  nicht  auch  jedem  anderen,  jedem  Kramla» 
den  oder  Brauhaufe  ?  Da  es  aber  ein  ungerechtes  In- 
ftitut ift :  fo  follte  von  den  Nachcheilen  gar  nicht  wei^ 
ter  die  R^e  feyn.  Doch  fetzt  der  Vf.  die  Nachtheii- 
U  ganz ,  wie  der  Vf.  von  No.  2 ,  aus  einander« 

Im  vierten  Abfchnitte  wird  die  Frage  erörtert ; 
Ob  eine  Regierung  berechtiget  fey,  die  Erbunteühä* 
nigkeit  in  «inem  Staate  aufzuheben.  Man  zweifle 
daran ,  weil  der  Staat  kein  rechtlich  erworbenes  Ei« 
genthum  eigenmächtig  entziehen  dfirfe.  Die  Leib* 
tigti\fchäft  gehöre  zu  den  wohlerworbenen  Rechten, 
wenijftens  habe  der  jetzige  Befitzer  die  Rechiie  über 
die  Ferfon  der  (Jnterthanen  unter  der  Garantie  des 
Staats  erworben  nnd  befeflen.  Eriatz  dafür  zu  lei-r 
ften ,  fey  unmöglich.  Der  Vf.  verkennt  das  Gewicht 
diefer  Bedenklichkeiten  nicht  ganz.  Um  fie  zu  wi- 
derlegen, bemerkt  er  zuerft,  dafsmam  mit  der  Leib« 
eigenfchsA  die  Verpflichtung  zu  Dienften  oder  Froh- 
nen  nicht  verwechfeln  dürfe,  wie  man  oft  thue.  Die- 
fe  fey  nicht  aufgehoben ,  da  auch  von  freyen  Leuten 
dergleichen  geleiftet  werden  könnten.  Nur  von  der 
eigentlichen  perfönlichen  Leibeigenfchaft  fey  die  Re- 
de. Wenn  eine  Regierung  diefe  aufhebe :  fo  thue  fie 
nichts,  als  dafs  fie  die  Verträgc^wodurch  fie  entftaaden, 
fiar  null  und  nichtig  erkläre.*.  Sie  fey^n  aber  null 
and  nichtig  nach  jedem  Rechte,  der  Vater  habe  fein 
Kind  nnd  feine  ganze  künftige  Nachkommenfeluft 
fSr  ewige  Zeiten  gar  nkht  zum  Eigenthnm  geben 
kmmen;  die  Regierung  thue  daher,  indem  fie  die 
Lelheigenfchaft  aufhebe  ,  weiter  nichts ,  eis.  dafs  fie 
erklare,  wee  offenbaren  Rechtens  fey,  nttmlich  dafs 
Niemand  feine.  Kinder  und  Nachkoiomen  habe  ver.. 
äufsem können.  Das  follte  dieRegierung^nid^tkjon^, 
nen?  Sie  follte.dem  Unrecht  nicht  ileuern  düi;feaf 
4iich  der  redliche  Befitzer  einer  geftohlenen  Sfc&e 
g.  A.  L.  Z.  1809:   DfiHer  Bmü  ' 


muiTe  diefe,  wenn  er  fie  gleich  bezahlt  habe,  zurflcfo 
geben ;  mithin  könne  ja  darin ,  dafs  der  jetzige  Be« 
fitzer  die  Unterthätigkeit  bezahlt  habe,  kein  Üinder* 
nifs  liegen*    Auch  die  Garantie,  unter  weiter  die% 
Rechte  erworben,  ftehe  nicht  im  Wetge.  Denn  nicht 
blofsdje  Käufer  ftanden  unter  der  Garantie  des  Staats^ 
fondem  auch  die  VerJuiuften ,  und  wenn  der  Staat 
fich  bis  jetzt  der  Gutsherrn  angenommen:  fo  habe  er 
fich  geirrt ,  und  er  dürfe  doch  wohl  ven  feinet  Irt^ 
thume  zurückkommen?    Auch  andere   Rechte,  u 
B.  das  Strandrecht,  habe  er  ja  aufgehoben.   Erfatz  feyv 
gar  nicht  nöthig,  denn  beiden  Theilen  fey  die  Aufhe« 
bung  wohlthätig*    In  diefem  Räfonnement  ift  viel 
Scheinbares:  aUein  Rec.  furchtet,  dafs,  wenn  maii 
die  Sache  nach  denftrengenGrundfätzendes  Rechte 
wovon  man  dabey  ausgeht,  unterfuchen  will,  alle 
diefe  Gründe  nicht  haltbar  find.  Denn  wenn  es  auch 
nach  den  GrundAitzen  des  Naturrechts  ausgemacht 
feyn  mag,  dafs  die  Väter  l^ein  Recht  haben,  ihre  Kinder 
und  Nachkommen  der  Leibeigenfchaft  zu  überge« 
ben :  fo  hat  doch  der  Staat  einmal  das  Gegentheil 
angenommen  und  gefetzlich  geoudit ;  mithin  kamt 
es  dabey  nicht  mehr  darauf  ankommen ,   was  das 
reine  Naturrecht  will   Sodann  k^finmi  dj^  Verkauft 
ten  die  Garantie  des  Staats  nicht  reclamiren,  mit  ih- 
nen geht  keine  Veränderung  ins  Schlimmere  vor,  fie 
haben  nicht,  wie  die  Herren,  im  Vertrauen  auf  die 
Einrichtungen  des  Staats  ein  Gut,  ein  Befitztbum 
erworben,  können  fidi  auch'nicht  befchweren,  wenn 
der  bisherige  IZuftand  bleibt,   denn  es  giebt  kein 
Recht,  eine  Verbefierung  des  Zuftandes  zu  fodem. 
Endlich  mufs  derjenige,  der  fich  geirrt  hat,  die  Fol- 
gen feines  Irrthums  tragen,  und  den  anderen,  den 
er  mit  hineingezogen,  wenlgftens  emfchädigen.  Die« 
fes,  nnd  fonft  noch  manches,  läfst  fich  gegen  den  Vf. 
fagen.  AUein  Rec.  glaubt,  dafa  man  die  Grundfätze 
von   Unverletzbarkeit  der*  Rechte  iind  des  Eigen- 
thums  übertreibt  und  zu  weit  ausdehnt,  wenn  maiv 
bey  Vorfchritten,  welche  der  Staat  bey  allgemeinen 
Gefetzgebungen  macht,  fie  gerade  fo  anwenden  will« 
als  wenn  die  Rede  von  Verfügungen  ift,  die  nprei*, 
nen  Einzelnen  betreffen,  und  einen  befoodei^n  Fall 
angehen.    Hier  müflen  ihm  die  beftehendea  Gefe» 
tze,  welche  das  Eigenthmn  fdiützen,  heilig  fejiu 
Ganz  etwas  Anderes  fcheint  es  mit  diefea  Gsfetzen. 
felbft  zu  feyn.    Auf  die  Fortdauer  der  Gesetze  hat 
kein  Einzelner  und  keine  befondere  ClalTe  der  Un« 
terthanen  ein-  Recfit.     Vielmehr  hst  ^er  Staat  ein 
*  Recht,  ja  eine  Verpflichtung,  hierin  fortzufphreitent 
und  zu  ändern»  W^e  eß  di|^  BedürfniiTe  der  Zeit  er« 
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todern.  Er  darf  ^^^^  niclit  zn  nfch ,  nicht  ohne  * 
vorhergehende  reife  rrüfmig  zu  ^Werke  £ehen{  er 
darf  die  GmndAtze  der  ewi|;en  Gerechtigkeit  nicht 
M^s  den  Angen  fetzen:  ah^r  die  Vortheile  einfrClaf* 
if  Top  j^taatsbürgern  dürfen  ihn  Auch  nicht  irre  ma- 
ch^n»  liichT  abgalten»  das  zath«n/ was  Weisheit  und 
Gerechtigkeit  fodert.  Cefler  ifTs  freylich,  wenn  die- 
jenigen, welche  dabey  hetheiligt  fmd ;  feine  Wink^ 
Terftehen,  feinen  Wunfchen  und  den  Federungen 
der  ewigen *Xjcrechtipkeit'frcy willig  Genüge  leiften« 
iiilcr  ungebofeh  die  Opfer  bringen ,  welche  die  Zeie 
fodert.  '  Da  diefes  aber  fb  feiten  gefchieht,  ufxi  m* 
Hiendich  TOh  den'  Leibherren  in  den  preuffifchen 
ÜCftaten-  nicht  gefchehen  ift:  fokann  man  diepreuf- 
fifche  Regierung  gewifs  nicht  wegen  eines  unrecht" 
mäfsigen  Eingriffs  in  die  Eigenthumsrechte  ankla- 
gen, weil  fie  ein  Gefetz  gegeben ,  welches  mit  den 
(serechtfamen  einer' kleinen  Anzahl  voh  Staatsbür-» 
gern  nicht  gan^  verträglich  ift  *^'  Im  fünften  Ab- 
schnitt wird  genau  beftiinmt ,  nnd  durch  Beyfpiele 
erläutert,  waa  aufgehoben  worden  und  was  Ifiicht 
aufgehoben  worden.  —  Nicht  Frohnen,  nicht  Pa- 
trimonial-Gerichubarkeit  find  aufgehoben,  fb  fehr 
auch  eine  Änderung  beider  zu  wunfchen  u.  f.  w. 
4uch  dem  Adel  fey  das  Edict  nicht  ungünitig,  denn 
«sfey  Vortheil  des  Adels,  dafs  nun  auch  Bürgerlich« 
adeliche  Güter  kaufen  kannten,  und  dafs  Adeliche 
bürgerliche  Gewerbe  treiben  dürften;  Beides  wird 
mit  guten  Gründen  einleuchtend  gemacht.  Wi^denn 
überhaupt  die  Gründlichkeit,  Mäfsigung  und  Recht- 
lichkeit ,  welche  in  diefer  Schrift  allenthalben  ficht- 
bar  Tmd,  decfelben  fehr  zum  Ruhm  gereichen. 

PN. 

ÖKONOMIE. 

CöTTiivocN  ,  b.  Röwer  :  Theoretifeh  *  praJtüfehH 
Handwörterlmch  der  g^fammten  Landwirtiifihßft^ 
oder  AntOeifung  zurJienntnifSf  Behandhmgand 
BefiMtzuMg  aller  landwirthfehajHiehen  Gege^än*- 
dcf  als:  des  Feld ^  und  Garten -Bemes^  der  Vith^ 
Zucht  u,  /.  w.  Nach  eigenen  Erfahrungen,  und 
flach  den  rorzüglicbfien  älteren  und  neueren 
Schriften  des  In  -  und  Auslandes ,  in  alphabe- 
tifcher  Ordnung  bearbeitet. und  faerausgegieben 
von  Th.  Theujs.  Erfter  Band.  A— a  MitiKu-. 
pfer.  i8o8.  XII  und  735  S.  gr.  8*  (aXhlr.Sgr.) 

Mach  eiller  Bemerkung  des  Vfs.  in  der  Vorrede 
leiften  die  vielen  vorhandenen  ökonomifchen  Wör- 
terbücher gröfhtentheils  das  nicht,  was  ein  vollftän- 
dUges,  zweckmäfsig  eingerichtetes  landwirthfchaftli- 
dies  Wörterbuch  leiften  foll:  die  älteren  find  theils 
«nvollftändig ,  theils  wieder  zu  weitl&üftig,  und  die 
ateueren  find  meiftens  Auszüge  ans  Rrünitz's  Ency- 
Uopädiei  oft  ohne  Plan  gewählt,  und  noch  öfterer 
ohne  Kenntnifs  und  Prüfung  der  Sache  niederge- 
fehrieben«  Diefi^  Wahrnehmung  bewogHn.  Th.  zur 
Herausgabe  diefes  Wörterbuchs,  welches  fowohl  dem 
praktifchen  Landwirth,  pls  dem  Laien  in  den  Kennt- 
iMfTen  <^er  LandWirthfchaft  die  Stelle  der  landwirth« 
fchaftUchen  HandbibHodiek  erfetzen  föll^  worin  bei«' 


de  in  zweifelhaften  Fällen  fich  Tollen  Ratha  erholen 
können,  und  «r  verfichertr  dafs  er  allen  Fleifs  ange- 
wendet, Fehler  fein>rVorgähger,fowohl  inWeitfchwei- 
figkeit,  als  in  den  von  ihnen  geJaflenen  Lücken  zu  ver- 
meiden, und  dafs  er  durchaus  nichts  blind,  ohne  Prfi<% 
fung  und  Kenntnifs  der  Sache,  nachgefchrieben  ha- 
be. Ob  nun  gleich  diefes  Buch  erft  dann  ganz  be- 
hrthellt  werden  kann,  wenn  ea  vollendet  feyn  wird : 
fo  ergiebt  fich  jetzt  fchon  ^doch  fo  viel »  das  der  Vf. 
die  vorhandenen  landwirthfchaftlichen  Schriften  fehr 
gut  zu  benutzen  gewufst  hat, dafs  aber  defto  weniger  ei- 
gene Erfiihrungen  zum  Grunde  liegen.  Pey  der  gj^o- 
ben  Menge  ökohomlfcher  Schriften ,  die  wir  jetzt 
befitzen,  bedarf  es'in  der  That  nur  einer  ge^iauen 
Kenntnifs  derfelben,  um  aus  dem  Inhalte  derfelben 
ein  ökonomifches Wörterbuch  zufammen  zubringen, 
ufid  der  VT.  *hat  fehr  wohl  gethan «  dafs  er  die  Qtnal- 
len  immer  genannt  hat,  aus  welchen  er  zu  fchöpfes 
fuchte.  Er  wird  fidi  aberauci  befchei^en,  kein  grö- 
ßeres Verdienft  haben  zu  wollen,  als  ihm  zukömmt. 
Dafs  er  auf  VoDftfindigkeit,  im  ftrengften  Sinne  des 
Worts,  keinen  Atifpruch  macht ,  das  kanh  man  ihm 
zwar  einräumen ;  aber  Weitfeh weifigkeit  ha«  er  auf 
keinen  Fall  zu  vermeiden  gefucht.  Wozu  in  eineui 
Hand -Wörtetbuche ,  fchon  in  der  Einleitung,  die 
6efchichte  der  Ökonomie  tu  eitenjo^  nach  Röfsig^ 
von  S.  1$ — 52f  wozu  ein',  7^  Seiten  einnehmendes 
Scliema  von  tiüteränfchlag?  wozu  S.  94  ff.  die 
weltlauftige  Beantwortung  der  Frage,  ob  Pferde  oder 
Ochfen  zur  Anfpannung  am  nützlichften  find?  (be* 
fonders  da  fie  fchon  einmal  als  Abhandlung  im  land- 
wif#fchaft1ichen  Magazin  ftebt)  od«r  von  S.  143  an. 
Ob  es  nützlicher,  in  jeder  einzelnen  Hauahaltung  ei-^ 
nen  eigenen  Backofeil  zu  haben,  oder  ob  die  Ge- 
meindebackbäufer  vorzuziehen  ?  Doch,  damit  der  Vf. 
dem  Rec.  nicht  diefelben  Vorwürfe  machen  Kann,' 
die  er  In  der  Vorrede  einem  and^r^Rec.  feiner  Obft«» 
baumzucht  macht,  verweifen  wir  hier  noch  auf: 
Anftrich,  Apfel,  Apfelbaum,  Aprikofe,  Artifchocke ; 
Auflauf,  Augenkrankheiten,  Ausläufer,  Befcbneid«fliL 
der  Bäume,  Bienen,  Bienenzucht,  Bim,  JSohne, 
Bräune,  Brand,  Brandwein»  Brandweinbrennerey, 
Brauerey,  Drüfe,  Dünger,  Durchfall,  Entzündung^ 
Erbfe,  Erdbeere,  Erndte,  Eflig,  Falke,  Fichte, 
Flachs,  Fleifch,  Gebäude,  Gefchwulfi,  Gefundhetts- 
pflege ,  Gurke.  Wer  erwartet  in  einem  Handwörter- 
bnche  alles  das,  was  man  hier  findet?  Wer  erwartet 
befonders  hier  fo  vier  Naturhiftorifchea  f  ^-  Hc  Th. 
befleifsige  fich  doch  in  der  Folge  mehr  der  Kürze  ,r 
damit  das  Werk  weder  tu  bändereich ,  noch  ohne 
Noth  vertheuert  werde!  Da  wir  es  fonft  gröfaten-- 
theils  correct  gefunden  haben  :  fo  find  folgende  Ver* 
ftOfse  wohl  nur  Druckfehlers  wegen-  dem,  den;  oder- 
S.  VIII,  „um  dem  Landwirth  die  Natur  -—  kennen  zm 
lernen ,  und  ihn  begreiflich  zn  machen  u.  f  w. «  oder 
S.  5  der  Einleit. :  ;,die  ihm  ein  obwaltendea  Übel  zir 
verhüten  — *  zu  verbeilem  lehren.  **  An  Druck  und 
Papier  ift  nichts  auszufetzen.  —  fcfa  — * 

Braukschweio,  b. Lucius:  Über  das  Branntwein*^ 
tfennsn.    Yon  Franz  Ueinrich  Wegener.    Wohl*- 
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leite  Ort^ftat -*Aq^bew  1804.  Vni  u..  143  &  4. 

(geheftet  M  Gr.) ,  -  , 

C^efe  Scbnft  erfchien  btfeits  im  J*  i79Sf  nnt^r 
dem  Titel :  Übfir  das  BranmUntinbrimieu.  ^in  Werkt 
iinzig  in  ferner  Art^  und  wurd«  v<Ma  dem  nun  yer* 
ftorbenen  Kaufmann  Wegener  in  ßraimfclLweis:»  dei 
nicht  Vf.»  fondem  nur  Commiffioa&r  derfeli>efi  w«k« 
geheftet  för  z  Thlr.  a  G^«  verXanfr.  |)«rauf  erfchieu 
davon  im  J.  1794  bey  Jobann  Ehrenreich  Heil  mann 
in  Strafsburg  ein  Nachdruck  in  8-  (16  GrO  Die  vor 
uns  liegende  Schrift  a^ber  ift  die  erfte  .und  Odginal- 
eusgabe,  von  welcher  die  Erben  dea  fei.  IVegeners 
wahrfcheinlich  no/cb.  eine  Anzahl  Exemplare  vorrü- 
thig  haben,  und  der  man»  mit  Weglaflfung  der  ehe* 
foaligen  Vorrede  des  Herausgebers,  blofs  einen 
neuen  Titel  gegeben  hat«  Der.  Vf.  nennt  fich  in  fei- 
ner eigenen  Vorrede  ein«»  Kaufmann  und  Brannt- 
weinbrenner; Rec.  bat  mit  ihm,  üuter  Wegeners  Ad- 
dreile,  mehrest  Briefe,  das  BraontweinbreAnen  be- 
treffend, gewechfeit,  ohne  je  feinen  Namen  und 
'Wohnort  erfahren  zu  haben.  v 

Dei^  Züfata^  des  älteren  Titels;  Ein  Wetk^  einzig 
in  Jein$r  Art^  war  fehr  anmafslich^  und  man  hat 
wohl  gethan,  felbigen  bey  dieCem  neuen  Titel  Weg- 
zulaflen  •  da  diefe  S/chrift  bey  aiideren  vorhandenen 
beiferen  Werken  fiber  daa  Branntweinbrefinen  völ- 
lig entbehrlich  ift ,  pbfcbon  nicht  geleugnet  werden 
d^rf»  dafs  fie,  unter  alltäglichen  und  lüogft  be- 
kannten Sachen,  auch  manche  gute  Idee  enthalt,  die 
von  praktifchen  Branntweinbrennern  befolgt  zu  wer- 
den verdient. 

V  .  Iti  der  Vorausfe^zung«  dafs  diefe  Schrift,  wegen 
ihres  erfteren  hohen  Preifes»  wohl  nicht  in  viele  Hän- 
de gekommen  feyn  mag,  wollen  wir  den  Inhalt  kurz 
anzeigen.  I.  Wie  man  durch  voUkowimnere  Einrich- 
if»i|g  der  Kejfelf  Schlangen^  Kühltonnen  und  des 
Mauerwerks ,  als  die  bey  den  mehreßen  Brfnnereyen 
gewöhnlichen,  viel  Zeit  3  und  ganzficher  ein  Viertheil^ 
Ja  wohl  mir  ein  Drütheü  Brennmaterialien  erfparen 
könne.  Nichts  Neues  in  diefem  Cap, ;  der  Vf.  em- 
pfiehlt die  Helme  mit  einer  Krimpe  (Traufrinne),  in 
weleher  lieh  die  zu  Tropfen  formirten  Dämpfe  fam^ 
mein  und  in  die  Abzugsrohre  laufen  föllenr  woger 
gen  eher. manchea  einzuwenden,  feyn  durfte,  was 
auch  in  neueren  Schriften  bereits  gefchehen  ift. 
II.  Wie  im  Brennhanfe  9  durch  eine  geringe  Verände- 
rung,  der  [oft  fo  unerträgliche  BAUch  gänzlich  apge- 
leitet  werden  könne»  pQ  dafs  man  tt$$€h  nicht  die  atler-: 
mindefie  Unbequemlichkeit  davon  auszuflehen  hat.  Die 
Vorfcblageilind  ganz  gut,  aber  gleichwohl  werden 
die  D^impfe  des  kochenden  Waffers,  w^nnes  aus  der 
Blafe  zum  Einmöfchendes  Schrotes  in  die  Bottichef 
geleitet  wird ,  im  Brennhaufe  dadurch  nicht  vermie- 
den. Denn  gferade  diefe  Dämpfe  find  die  befchwer- 
lichften;  alle  anderen,  felbft  der  ausden2^uglöchern 
des  Blafenofens  kammende  Rauch,  nehmen  ohne 
B^fchwerde  ihren  Abzugs  wenn  der  Schomftein  g;e- 
börig  gebanet  ift.  Ilt.  Von  Anlegung  einer  Malzdarre 
über  dem  Branntweinieffet ,  um  diefqnß  verloren  ge- 
hende Hitze  noch  febr  vortheilhaft  zu  benutzen."  Nebfi 
Befthreiimng  mmner  Dar^eübenlem  Feuerkeerd.  Eine 
Erfindung»   die  nun.fchon  lange  in  vielen  Brenne-; 


iceyen mit  gfoftem.Nittzeii  lo AesflbuM  tt,  voma^ 
ab^iT  zur  Decke  der  D«rre  keiner  Bickfteine,  wie  dei* 
Vf.  empfiehU,  fich  bedient,  fondern  des  Eifenbleche 
odef  auch  Kupferblechs,  das  weit  dauerhafter  ift,  tin4 
die  Hitze  des  Rauchs  ftärker  annimmt.    Von  der  An^ 
führung  einer  anderen  Idee^,  von  welcher  der  V£  licli 
wegea  Erfparung  an  Holze  grofse  mid  wichtige  Vor4 
the^e  verfpricht,  hat  er  feitdem  nichts  weiter  be^ 
kannt  gemacht;  wahrfcheinlich  ift  derVerfuchmifa^ 
hingen.     IV.  Wie  man  ein  Teich  -  oder  ßiefsend  Waf* 
fer,  wenn  auch  a^f  diefs  letztere  keine  Schlagt  gemdchi 
werden  darf,    als  ein  beßändig  ßiefsend  Waffer  im 
Brennhaufe  benutzen» '  undfo  dieKühltonnen  immer  kalt 
erhalten  hönne.     Sagtauch  nichts  Neues;  dergleichetl 
Anftalten ,  wenn  fie  nicht  mit  geringen  Koften  und 
Vermeidung  öfterer  Reparaturen  gemacht  werdet 
können ,  fiad  immer  leicht  zu  entbehren ,  zumal  da 
fie  nur  faiile  Brennknechte  machen ,  die  fich  der  An 
beit  des  Pumpens   gern  enthoben  fehen.     V.  Etfi^ 
Pumpe  in  ßeten  langfamen  oder  gefchwinden  Gangzn 
fetzen ,  um  ßets  Waffer  ottf  den  Kühltonnen  %u  haben: 
Hier  gilt,  was  Rec.  zuvor  gefagt  hat.     Mafchinen,- 
wo  die  Kraft  eines  Pferdes,  angewandt  werden  mufs^ 
um  fie  in  Bewegung  zu  fetzen,  find  viel  zu  koftbar^ 
dergleichen  mufs  man  denen  keine  Koften  fcheuen<'' 
den  Eiigländerikiiberlafien.     Ob  übrigens  ein  QewichÜ 
yfon  50  Pfund  Kraft  genug  habe ,  eine  Pumpe  nach 
Art  eines  Bratenwenders   in  Bewegung  zu  fetzen; 
bezweifelt  Rec.  fehr :  denn  was  im  Kleinen^  im  Modell 
möglich  ift,  läfst  fich  nicht  immer  xm  Grofseiri  an^ 
wenden.  '  VL  Wie  ein  Brunnen  anzulegen ,    dafs  es 
nicht  leicht  an  Waffer  fehle.     Per  Vf  verlangt,    dafa 
der  Brunnen  foweit  als  möglich  erbauet  werden  unc^ 
ftatt4  — 5  Fufs  Duixhmefler  6—7  Fufs  haben  folle, 
wo  man  denn  in  diefem  gröfseren  Behälter  fo  viel 
mehr  Wafler  haben  würde.     VII.  Wie  eine  Brenneretf- 
auf  das  bequemße  einzurichten ,  befonders  wegen  der 
Viehfütterung.    Sehr  gute  Vorfchläge,  die  aber  fchon 
in  den  meilten  Brennereyen ,   wo  es  das  Looal  er-. 
la übt,  befolgt  werden.  VIlI.  &berdiefchädliche  Säureü 
beym  Bramntweinbrennen,  und  wiederfelbenzu  widert 
ßehen  oder  abzuhelfen  iß.    Die  vorgefchlagenen  Mit- 
tel find  ganz  zweckmäfsig.    Doch  würde  Rec.  nicht 
anrathen ,   den  verfauerten  Möfchbottichen  das  alte 
Holz  innerhalb  abzuziehen,  oder  fie  mit  Haferftroh 
auszubrennen:  fiedend  WafTerift  fchon  allein  hinrei- 
chend, die  Säure  auszuziehen.     IX.  Über  die  mancher^, 
lejf  Ürfachent  warum  das  Branntweinbrennen  fchlechi^ 
gehen  kann,  und  auch  vortheilhafte  Bemerkungen 9  fo" 
wie  ich  fie  vor  und  nach  wi^kUeh  gemacht  habe.    Die•^ 
fes  aus  56  Regeln  beftehende  Cap.,  die  aber  alle  ohne 
Grundurfache  angegeben  find,  enthält  lauter  Wahr-^ 
heiten,  die  jedoch  nicht  in  allen  Brennereyen  beaclr« 
tet  werden.     Nur  bey  der  $2  Regel.  Idafs  man  bey, 
Rllem  Deftilliren  langfam  anfangen  und  gelinde  lau«> 
fen  laffen  foUe,  xkufs  Rec.  widerfprechen  und  das  6e^ 
gentheil  beheizten :  im  Anfange  mufs  man  fcharf  lau-- 
fien  läffen ,  damit  der  reine  Weingeift  fo  fchnell  ala. 
möglich  in  die  Vorlage  übergehe,  und  nur  erft  in  der* 
Folge ,  wenn  die  beften  geiftigen  Theile  übergegan- 
gen find, -und  nun  in  Verbindung  mit  dem  Phlegma' 
übergehen ,  mnfa  man  durcii  ScUi^üHing  4er  Zuglö*. 
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<I|tr  oder  iJet  jtJamsFuilg  des  Feuers ,  fchwScherd^. 
ftjliijreiu  X.  Von  viererlei}  Arten  Branntwein  tnbren^ 
msnvmi^eni^ch  zu  machende  Verjüche^  wodurch  man 
v^ieUeicht  was  Vortheühaftes  entdeskt,  luenn  man  Luft 
^u4em  GeSchßße  JiaL  XI.  Von  100  zu  machenden  Ver^ 
fachen  in  einem  dazu  eigends  anzulegenden  Objervatö- 
rium,  nebft  einer  Tabelle.  Alle  in  diefcn  2  Capiteln 
empfohlenen  Vcrfuche,  die  meiftensdasEmmOfchen 
de3  öetreides  betreffen ,  verdienen  gemacht  zu  wer- 
den; aber  wie  viele  Branntweinbrenner  möchten  da- 
zu wohl  geneigt  feyn  ?  XII.  B^as  bey  Aufftellung  des 
Vidteszu  beobachten  ^  und  was  zur  gefchwindeh  Ma^ 
ßung  des  Rindviehes  dienlich Jetfn  folL  Sehr  gute  zu 
befolgende  Regeln*  Einjährige  auf  die  Maft  zu  »ei- 
lende Schweine  find  aber  immer  noch  zu  jung,  weil 
fie  noch  nicht  ausgewachfen  haben ;  am  tauglichften 
dazu  find  die  2 — 4jährigen.  XIII.  Vom  Deftilliren 
und  was  dabey  zu  beobachten ,  desgleichen  einige  Mit- 
ist-  und  feine  Liqueurs  Zu  machen.  Enthält  verfehle- 
dane  fchon  bekannte  Recepte.  XIV.  Über  das  Gäh- 
ruugsgefchäft  beym  Branntweinbrennen.  Abgerech- 
a«t,  was  der  Vf.  in  diefem  Cap.  über  das»  was  der 
Währung  entgegen  ift  utid  vermieden  werden  mufs, 
nnd  was  er  über  die  Kennzeichen  und  Mängel  einer 
guten Gäirung  fagt,  beweifet  das  Übrige,  dafs  er 
noch  nicht  tief  in  die  GeheimniiTe  der  Natur  gedrun- 

Sen  ift;  denn  fo  fagt  er,  dafs  das  inFundo  liegende 
lebl  vom  Malze  das  Wahre  des  Ferments  fey.  Un- 
fer   Weftrumb   hat  diefe  Frage   befler    beantwortet. 


XV.  Ett^a^  äber'Br:änntweinshandelundhranntweins* 
lager ,  nebft  einigen  anderen  hierauf  Bezug  habenden 
Anmerkungen.  Gute  Vorfchriften  über  Speculationen 
und  Verkauf  des  Branntweins..  Dann  folgen  Tabel-> 
len«  wie  über  das  Brennereygefchäft  Buch  und  Rech^ 
iiung  zu  führen.  Und  in  einem  Anhange  bietet  dei* 
Vf.  nifehrere  ökonomifcheGehelf&nifle  gegen  Entgeld 
an ,  fo  wie  er  auch  in  einem  zweyten  Anhange  voi^ 
der  Braune  der  5c/tti;«nf  handelt,  und  dagegen  ganz 
richtig  den  Schweinen  Flüfligkeiten  in  Menge  2uge^ 
ben;  empfiehlt  Den  Befchlufs  diefer  Schrift  mache 
eine  Ankündigung  von  22  Gährungsmitteln  ^  durch 
den  Kaufmann  Wegener;  durch  eben  denfelben,  eine 
vollkommnere  Einrichtung  des  Brenngeräthes,  wodurch 
ein  Viertheil  Brennmaterial  erfpart  werden  foU;  und 
endiichr  empfiehlt  der  Vf.  fein  eigen  erfundenes  Gäh* 
rungsmittel,  das  bey  Weg^er^er  für  einen  Louisd'or  tu 
haben  war,  und  defien  Ächtheit>er  durch  viele  zu. 
gleich  mit  abgedruckte  Briefe  zu  beweifen  fucht. 
Gleichwohl  hat  diefes  Mittel»  das  nachher  Biem  df. 
fentlich  bekannt  gemacht  hat,  allgemein  nicht  der 
Erwartung  entfprochen;  fo  wie  auch  Rec.,  der  es 
ficb  zu  jener  Zeit  kommen  liefs,  ihm  feinen  Beyfall 
nicht  geben  kann.  —  Aus  diefer  aueführliohen  An* 
zeige  diefer  Schrift  erficht  man,  dafs  fie  durchaus 
nach  keinem  Plan  bearbeitet  ift ,  und  dafs  das  Gute, 
das  fie  enthält ,  einem  angehenden  Branntweinbren-* 
ner  wenig  Genüge  leiftet,  der^rfehrcne  abernichta 
Neues  darin  findet  AAx. 


KLEINE      S 

5taatswissa9«chavtb]i.  BerliM't  b.  Maurer:  Patriot^ 
fcke  Bemerkungen  nni  Vorjchlage  über  einige  für  jeden  Prenf- 
Ten  höchß  wichtige  \  Gegmifiände.  Von  C.  v.  B.  1809.  48  S. 
8.  (6  Gr.)  Dicfc  Bemerkungen  und  Vprfchlage  ergehen  haupt- 
ftchlich  über  die  Errichtting  einer  National -Armee,  über  die 
BelehnungTnilitärifcherVerdienfte,  und  über  die  Verforgungder 
Invaliden.  Jeder  Mann  im  Lande,  vom  18  bis  zum  56  Jahre,  muCi 
Soldat,  nnd  von  der  PBicht,  in  den  Land -Bataillons  zu  dienen, 
durchaus  keiner  befreyt  fe^^n,  als  die  GeilUichen,  die  wirkliche 
Plafren  h^en.  »Ihr  Patriodsmus  aber  mufs  bewährt,  und  fie  müf- 
(biu  im  ganzen  Sinne  des  Worts,  Lehrer  des  Volks  feyn ;.  vorzüg- 
lich aber  muffen  fie  über  die  Erziehung  der  Jugend  wachen ,  und 
in  allen  ihren  Torträgen  Vaterlandsliebe  als  die  erfie  Tugend,  und 
die  Erfüllung  aller  Itaatsbürgerlichen  Pfiichten  als  die  zweyte 
darftellen."  Hoke  Suatsbeamte  brauchen  nicht  fich  in  die  Reihe 
zu  fiellen ;  ihr  Name  aber  muTs  in  den  Compagnielifien  aufgeführt 
werden.  Die  Soldaten  müden  ^re  Unteroihciere,  die  Unterofii- 
cier^  die  Oberofficiere  felbft  wählen.  Die  Brigadiers  und  Oivi- 
fionsgenerale  ernenne  der  König  felbft.  „Es  ift  zu  erwarten,  dafs 
i^kdiöchftdiefelben  allemal  einen  Mann  wählen  werden,  der  ei- 

Sen  hohen  militärifchenKuhm  und  allgemein  anerkannte  Verdien- 
:ehac''  DerOfliciermufszuFufsegäen,  und  feinen  Tornifier 
felbft  tragen.  „Das  R«auifitionsArftem  unter  Aufficht  patriotif eher/ 
fedlicher  Männer,  iH  das  fichecfie  und  befte  Mittel  (alles-lin nütze 
Gepäck  zu  vermeiden)»  und  nicht  fo  koftbar  für  den  Suat,  als  das 
Aktuellen  und  die  Unterhaltung  eines  grofsen  Troffes ;    zumal 
weiuiderllrieg  in  Feindes  Lande  geführt  wird.*'  Die  Belohnung 
der  militärifchen  Verdiente  beftehi  in  einem  Orden,  der  aber  nur 
derbewährten  Tapferkeit  verliehen  werden  mufs.    „Das  Ordens- 
kreuz fey  für  alle  Grade  gleich»  der  Stand  macht  keinen*  Unter- 
fchiad.*'  Die  Ritter  werden  namentlich  in  ein  goldene$  Aaehjg»-^ 
fchrieben.  „Krieg  mufs  die  Stimme  der  g^azcn  Natiim  feyiu  WepQ  ' 
i^eculttvirtenSuaten diefes Syftem abnehmen;  fowird  Malaiufi 
dauernder  Friede  die  Folge  feyn.'*  ^  Unglücklicher 'Weife  mufs 
der  Vf.  in  feinem  zu  hefiernden  Staate  viele  Tugenden  vorausfet* 
sen«  die  eigentlich  durch  die  von  ihm  vbmfchlagenen  Eiimchtun« 
gen  erÄ  hervorgehen  follten ;  und  diefs  ilFdie  fchwächße  Seile  fei- 
nes Si^Äräs »  ab«raiidiräiefthr  ftfaw^difii»  Chtt. 


C    H    R    I    F    T  E    N. 

Ohne  Anzeige  des  Druckorts ;  Maximen,  Bemerkungen  und 
Propheeeihungeu  aus  den  fVirken  Fnedricks  IL,  m£ßs  wm 
Preuffen,  nicht  geachtet  von  feinen  Feigem.  Mit  Bemerkunjreii 
und  Anwendungen  von  einem  y  wehrer  des  grofsen  Königs.  1^9. 
90  S.  8.  (8  Gr.)  Goldene  Apfelmfilbernen  Schalen.  Der  Vf.  nenne 
fach  einen  Greis,  derinderKäheder  preuflifchen  Erbländer  lebt. 
die  drey  letzten  Re^ieniiigspenoden  derfelben  gcfehen  und  beob* 
achtet  hat.  Er  llelJt  eine  Reihe  praktifcher  Saue  aus  Friedrichs 
nachgelaflenen  Werken  auf,  be/eitet  fie  mit  feinen  Anmerku«. 
gen,  und  macht  es  hochft  klar,  dafs,  wenn  die  Nachfolger  des  gro* 
(sen  Koni«  feine  Schriften  gelefen ,  durchdachf ,  und  mit  ftetetf 
Beachtung  der  nur  von  aufsen,  nicht  im  Inneren,  veränderten  Zeii# 
umiUnde,  die  dann  eiuhakenen  Vorfchriften  unverrückt  aiiee^ 
wendethauer,  derpreuff.  Staat  dielcider  hinreichend  bekannten 
Unftlleiuchterlebthaben  wurd^  DieGefchichteift  die  Lehrerin 
der  Könige.  Friedrich  hatte  fie  ftudirt;  Napoleon  ftudirtfic.  uNd 
hat  dabey  den  Vortheü,  indem Nachlaffe  feines  erhabenen  Vor^ 
gangers  viele  folgenreiche  Hin  weifungen  auf  das,  was  zu  unfe- 
renZeiten  Noth  thut.  finden  zu  können.    Das  Schickfal  Deuifch- 

afi*  X '""c^  a*^"''^  ^''r''^  ^  ^-  '73Ö  im  Stande  zu  weiflagen. 
„Aüc  Kurfürften,  das  find  (eine  Worte,  find  jetzt  wegen  ihre^ 
verfchiedenen  IntereOe  getrennt;  einige  werden,  um- ihre  be« 
fonderen  Vortheile  zu  erreichen ,  fich  Frankreich  in  die  Arm« 
werfen  und  das  geraemfchafÜichelnterefle  aufopfern;  noch  an- 
dere  werden,  durch  die  Hoffnungen,  die  ihnen  gpofse  Bundes- 
genoilen  cirtaofseen.  aufgebläht,  die  Fackel  des  Kiien,  d« 
tJnruhc  und  Venvirruiy  überall  verbreiten  5  und  die  fich  der 
überwiegenden  Macht  des  gemeinfchaftlichen  Feindes  widerfe. 
uen  konnten ,  werden  nichts  unternehmen  und  ihr  Schickfal 
dem  Zufall  uberlaffen."  ~  In  feinen  Bemerkung«!  äufsert  ßch 
to  Herausgeber  fdir  frMfmuthig;  doch  Tohae  Vermefifenheit. 
Schonung  zeigt  et  eben  nicht;  man  merkt  aber  auch  keine  Bös« 
wülwkeit  in  feinen  fchmorzlichen  Vorwürfen.  Er  huldigt  im* 
mer  der  Wahrheu,  upd  fcheint  keiner  Partey  ans  Eigenfucht  hold 
oder  abhoU  zu  feyn.  Schade  um  die  DruikfehlerfTB.  Jui- 
Sf  nJ^%hJmlj^A  "**"**  ^«n.^«  «*  34  vorkommen. 
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DEN    8    JULIUS,    Z809. 


a^  S  C  B.ICB.T  E. 

Göttingen»  b.  Vandenhoek  u.  Ruprcqht:'  D^tf^ 
fche  Staats-  und  Rechts- Gejchichte^  ai»€h  zum 
Gebrauche  bey  Vorlefungerif  von  Kiirl  Friedrich 
Eichhorn^  Prof.  der  Rechte  zu  Frankfurt  an  der 
Oder.  Erfte  Abtheilung.  iSog.  438  S.  8.  (l 
Thlr.  W  Gr,) 

JLjwey  wichtige  Gegenwände  fucht  der  gelehrte  Vf, 
durch  feine  Unterjucbungen  in  Vereinigung  zu  brin- 
gen: die  deutfche  Staatsgefchichte^  welche  über  die 
Entftehung  und  aliinahliche  Ausbildung  der  gegen* 
wärogen  Staatseinrichtungen  und  VerhältniiTe  Beleh- 
rung giebt,  und  die  mit  dieser  Entwickelung  glei- 
chen Schritt  haltende  Rechtsgefchichte,  io  wie  He  aus 
der  deutfche A  Urverfadung,  mit  Eindrängung  des 
kanonifchen  und  anderer  fremder  Rechte,  endlich 
die  vor  unferen  Augen  liegende  Ausbildung  erhielt* 
Staetsgefchichte  bleibt  folglich  der  Grund »  auf  wel- 
chen fich  alles  Übrige  hauptfächlich  ftuut«  und  in  ihr 
felbft  drehi  fich  alles  um  die  UrbegrifFe  vonjretjMnA 
fmfretff  um  die  Beftimmung  des  Gedankens :  kann- 
te der  Deutfche  urfprünglich. einen  Adel  in  feiner 
Mitte,  oder  ift  diefer  erft  weit  fpäter  aus  den  Staats* 
Terhaltnifleo  hervorgegangen,  um  atje  die  unfeligen 
Erfcheiaungen  hervorzubringen,  welche  das  Mittel- 
alter mir  der  tiefften  Herabwürdigung  der  Menfch- 
beit  bey  der  erofsen  unadelichen  Mafle  der  Nation 
erblickte  ?  Altere  Schriftfteller  fanden  diefen  Adel 
unbedenklich  fchon  in  Deutfchlands  Wäldern,  fetz- 
ten voraus,  nur  ihm  allein  fey  alles  liegende  Land 
als  Eigenthum  zugetheilt  gewefen ,  in  deffen  rechte 
mttfsigem  Befitz  fie  natürlich  blieben ,  da  Ce  an  den 
grofsen  Haufen  der  Menfchen  nur  Partikeln  ihrer  Gü- 
ter unter  felbft  beliebigen  Bcdingurigen  vertheilten, 
fich  beftiounte  Revenuen  und  die  Abhängigkeit  von 
ihren  Erbpachtern  zudcherten.  ^  So  lange  der  Adel 
die  einzig  herrfchendet  ClafTe  an  allen  Höfen  war, 
durfte  eine  andere  Theorie  kaum  erwartet  werden« 
Mannen,  in  feinem  Buche:  Freyheit  der  Franken  u, 
r.  w. »  erklärte  fich  aiierft  gp^^n  diefe  Vorausfetzun* 
gen,  und  fuchte  darzulegcij  ii^\riafs  die  Franken  bis 
gegen  die-Herrfchaft  der  Pjpixie  hin  von  einem  erb- 
lichen Adel  gar  keinen  Begriff  hatten,  ausgenommen 
bey  der  königlichen  Faqrilie,  welche  durch  die  Ge- 
burt ihre  Anfprüche  auf  den  Thron  erhielt,  und  fich 
durch  die  Eigenheit  ihres  Haarwuchfes  von  allen  an- 
deren Fax^Uien  der  Nation  auszeichnete,  feinen  vort 
sdgiiclifte^  B^fyveis  entlehnte  er  aus  dei^  fränkifchen 
|f.  A.  1.  2.     1809.     Dritter  Band. 


Gefetzen ,  welche  nie  einen  Vorzug  der  Gehurt  an* 
erkennen ,  fondern  jeden  Mann  blofs  nach  dem  Amte 
oder  nach  der  Stelle  würdigen ,  welche  er  beklei- 
dete. Diefe  Entwickelung  reizte  bald  mehrere  Ge- 
lehrte  zu  ahnlichen 'Forfchungen;  befonders  fiellte 
HüUmann  fchon  in  feiner  Unterfuchungüber  die  Na- 
turaldienfte  der  Gutsunterthanen  mehrere  abwei« 
chende  Ideen  auf;  noch  mehr  aber  bahnte  er  fich  in 
feiner  Gefchichte  des  ürfprungs  der  Stände  iti 
Deutfchland  einen  ganz  eignen  Weg,  indem  er,  frcy* 
lich4)hne  weiteren  Beweis,  den  Grundfatz  aufilelJr» 
dafs  das  ganze  Verhältnifs  der  Deutfchen  fchon  in 
ihren  ^Urwäldern  landwirthfchäftlich  war;  dafs  jeder 
Gutsbefitzer  über  eine  Anzahl  unterthäniger  oderhör 
riger  Leute  zu  gebieten  hatte ,  und  dafs  er,  vorzüg- 
lich aber  feine  Söhne,  dem  Aufgebote  der  fchon  ur- 
fprünglich machtigen  Könige  des  Stammes  folgen 
mufste.  Diefe  Verhältniffe  brachten  die  Franken iait 
luch  Gallien ;  das  Gefolge  .des  Königs  find  feine  Leu« 
des,  fie  werden  nun  zu  Reichsminifterialien,  und 
in  diefer  Rückficht,  dann  auch  als  freye  Gutsbefitzer« 
find  fie  adelich.  Doch  da  der  Befitz  ihres  Guts  und 
die  Reichsminifterialität  ebenfalls  wechfelu konnte: 
fo  klebte  die  adeliche  Würde  noch  nicht  an  der  Fa« 
milie,  fondern  nur  an  demBefitzer.  Einen  erblicher^ 
Adel  nimmt  alfo  auch  HüUmann  in  diefer  frühen  Pe- 
riode nicht  an.  Mehrere  diefer  Ideen,  fo  wie  die 
Art  des  Erweifes ,  gefielen  währfcheinlich  Hn.  Eich* 
hörn  nicht;  er  hält  fich  daher  in  dem  gegenwärtigen 
Buche  völlig  an  Hn.  Mannerfs  gefchJchtlicheEntwi» 
ckelung,  beftreitet  aber  die  Sätze  defielben  von  der 
fpäteren  Entftehung  des  Adels.  Schon  bey  Tacituf 
findet  er  (jj.  i3)  den  deutfchen  Adel,  ohne  fich  durcii 
die  Stelle  (Germania  c.  7);  Reges  ex  nobititate^  prin* 
cipes  ex  virtute  JumunS! ;  irre  machen  zu  lafTen,  und 
mit  völliger  Beftimmtheit  erkennt  er  ihn  gleich  in 
den  erften  Zeiten  des  Frankenreictis.  Hr.  £.  weife 
?s  ß.  32  ganz  gewifs,  dafs  die  falifchen  Gefetze  „nacl| 
Rath  des  Adels  und  der  Grafen  aufgefetzt,  und  nach* 
her  dem  Volke  publicirt  wurden."  •  Sein  Beweis 
liegt  in  der  Vorrede  diefes  Gefetzes:  dictaveptnt  Sa^ 
ticam  legem  proceres  ipfius  gentis^  qui  tunc  temvoris 
apud  eandem  efant  rectares.  Warum  in  dem  Worto 
proceres ,  welches  fo  häufig  in  def  fränkifchen  Ge« 
fchichte  zum  Vorfchein  kommt,  der  Begriff  des  Ge« 
burts|idels  liegen  muffe,  begreift  nun  freylich  Rec 
Ib  wenig,  als  dafs  die  Rectores^  welche  in  diefec 
Stelle  mit  ^  den  Proceres  ganz  die  nämlichen  Pev^ 
fönen  find,  ausfchllefsend  als  Grafen  gelten  follen. 
4ber  der  Vf.  verlangt  es  nun  einmal  fo^  und  läfsf 
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lieh  ^arcli  den  offenbaren  Anblick,  darsdiefe  Vorre- 
de viel  fpäter  von  einer  uff]gefchickten  Hand  den  Ge- 
fetzen  ift  beygefugt  worden^  nicht  im  geringften  ir- 
re machen.  Sollte  ihm  denn  unter  den  übrigen  wun- 
40erlichen  iAiisdrücken  nicht  wenigftens  der  einen 
Argwohn  der  ünächtheit  erregt  haben,  woClodoräus 
tex  Francorum ,prmius  genannt  wird,  da  doch  jeder 
Franke  wifleninufste,  dafs  es  vor  ihm  andere  Kö- 
nige gegeben  hatte  ?  Doch  noch  unbegreiflicher  wird 
Hr.  JE.  bey  dem  Abfchnitte  von  dem  germanifchen 
Privatrethte;  er  verfichert  g.  47  geradezu,  nun  laffe 
lieh  der  Adel  fchon  umftändlicher  entwickeln.  „Die 
Ißxiftenz  eines  Gefchlechtsadelsin  allen  germanifchen 
Staaten  ergiebt  fich  aus  den  Gefetzen  und  gleichzei- 
tigen Schriftftellern.**  Als  Beweis  erfchcint  nun  in 
iien  Noten  eine  Stelle  aus  dem  Gefetze  der  Frifen 
und  Warner,  wo  der  Name  Nobilis  wirklich  vor; 
kommt.  Aber  der  Vf.  mufs  doch  wahrhaftig  wiffen, 
däfs  diefe  Gefetze  erft  aus  dem  pipinifchen  Zeitalter 
lind,  wo  Niemand  die  Exiftenz  des  Erbadels  bezwei- 
felt. Erführt  das  burgund.  Gefetz,  und  vorzüglich 
den  Venantius  Fortunatus  an ,  welcher  aber  nur  vom 
jrömifchen  Adel  fpricht.  Er  nimmt  auch  das  bajuwa- 
rifche  Gefetz  zu  Hülfe,  wo  wirklich  fünf  erbadeli- 
cbe  Familien  erfcheinen.  Unftreitig  wufste  er,  dafs 
gerade  diefs  als  Hauptbeweis  für  das  Gegentheil  an- 
genommen wird.  Denn  fo  wie  das  Gefetz  auf  diefe 
wenigen  blofs  in  Baiern  zu  findenden  Familien  durch 
ihre  fpecielle  Anführung  aufmerkfam  macht:  fo  hät- 
te es  ja  auch  von  dem  Adel  in  anderen  Ländern  fpre- 
chen,  und  ihn  fo  wie  diefe  Familien  durch  ein  hö- 
heres Löfegeld  auszeichnen  muffen ,  wenn  irgend- 
wo ein 'Adel  vorhanden  gewefen  wäre.  Es  findet  fich 
aber  nicht  die  geringile  Hinweifung  hiezu  in  allen 
Gefetzen  des  Frankenreichs.  Diefen  Einwurf  fühlt 
der  Vf. ,  fucht  ihn  aber  auf  eine  ganz  eigene  Art  zu 
lieben. ,  „Der  Grund  (fngt  er  S*  109),  warum  in  die- 
fen Gefetzen  der  Name  des  Adels  nicht  vorkommt, 
liegt  ohnflreitig  darin,  dafs  durch  die  reichen  Bene- 
ficien ,  die  der  König  feinen  Antruftionen  gab ,  die 
jmeiften  alten  adelichen  Gefchlechter  bewogen  wur- 
den ,  in  fein  Gefolge  zu  treten ,  und  es  daher  fehr 
hald  wenige  Adeliche  geben  mochte,  die  nicht  An- 
truftionen  waren  u.  f.  w."  Auf  die  anfehnlichen 
freyen  Leute  nämlich ,  welche  mit  ihrem  Gefolge  in 
des  Königs  Dienfte  übertraten  (Antruftionen),  legt  das 
Cefetz  einen  dreyfach  höheren  Werth  ,  als  auf  die 
/  fibrigen  freyen  Franken,  welche  von  dem  Könige  un- 
abhängig blieben.  Diefer  höhere  Werth  nun,  meint 
der  Vf.,  gehörte  eigentlich  dem  Adel  zu,  und  wur- 
de nur  auf  die  Antruftionen  übergetragen ,  weil  die 
jneiften  adelrchen  Familien  in  des  Königs  Dienfte 
Hbergetreten  waren.  Der  Himmel  mag  aber  wifTen, 
wie  er  auf  fplcbe  Gedanken  kommen,  und  es  wagen 
kann,  fie  dem  Publicum  vorzulegen.  Er  felbil  führt 
etwas- weiter  unten  die  Formel  des  Marculfus  an, 
inrenn  einer  mit  feinem  Gefolge  zum  Könige  kommt, 
«nd  fich  als  Antruftia  dahin  giebt,  'dafs  er  ein  Wehr- 
geld von  600  Solidis  haben  folL  Nun  hat  aberMar- 
cutfus  feine  allgemeinem  ForiaelA  för  felche  ^ericht^ 


liehe  Fälle,  welche  häufig  vorzukommen  pflegten 
im  7ten  Jahrh.  aufgefetzt;  damals  gab  es  alfo  nocl 
Leute  genug,  welche  ihre  Adelsfreyheit  dem  König< 
darbieten  konnten:  und  doch  ift  fchon  in  dem  fali 
fchen,  nach  dem  Vf.,  am  Ende  des  5ten  Jahrh. ver 
fafsten  Gefetze,  zwar  von  AntrußionenoderFideles 
aber  von  keinem  Adel  die  Rede,  wo  er  doch  unilrei 
tig  nach  diefen  Vorausfetzungen  in  weit  gröfsere 
Zahl  in  völliger  unbegrenzter  Freyhetc  müfste  vor 
banden  gewefen  feyn,  als  in  der  weit  fpäterenZeit 
und  das  Gefetz  es  nicht  hätte  umgehen  können,  voi 
feinen  Vorzügen  zu  fprechen.  Wenn  manche  foni 
fehr  richtig  und  fcharf  denkende  Menfchenaufeinei 
beftimmten,  ihnen  fatalen  Punct  geführt  werden:  f 
wird  man  gänzlich  irre  an  ihrer  Denkkraft;  beyna 
he  fcheintHr.  £.  hier  in  den  nämlicheVi  Fall  zukom 
men.  Denn  kaum  hat  er  den  Satz  aufgehellt,  dal 
der  Adel  defswegen  nicht  in  den  Gefetzen  erfchei 
ne,  weil  es  wenige  Mitglieder  deflelben  gab,  di 
nicht  in  der  Treue  des  Königs  ftunden :  fo  fahrt  c 
unmittelbar  fort:  „Im  Innern  von  Deutfchlandkom 
te  der  König  nicht  fp  viele  Getreue  haben,  als  in  de 
ehemals  römifchen  Provinzen  ,*  weil  er  hier  nicht  f 
zahlreiche  Güter  hatte,  welche  er  zu  Beneficien  g< 
ben  konnte.  Daher  gingen  hier  die  Vorzüge  des  Ade 
nicht  auf  die  Antrufldonen  über,  und  daher  finde 
fich  auch  fpäterhin  in  Deutfchland  fo  zahlreiche  D^ 
naftenfamilien  u.  f.  w,"  Wenn  der  hier  aufgeftell 
Satz  wahr  ift:  fo  mufs  doch  wohl  der  erftere  falf< 
feyn,  dafs  die  Gefetze  nicht  vom  Adel  fprechex 
weil  es  wenige  Mitglieder  gab,  die  nichtin  der  Trei 
des  Königs  ftunden.  Denn  nach  des  Vfs.  eigener  B 
hauptung  fanden  fich  in  den  deutfchen  ebenfal 
zum  Frankenreiche  gehörigen  Ländern  fehr  viel 
Doch  der  Vf.  geht  noch  weiter,  er  findet  fch« 
einen  mittleren  Adel  unter  den  Franken  Jen 
Zeit,  nämlich  die  Pueri  regis,  welchen  das  Gefe 
einen  höheren  Werth  zutheilt,^  als  dem  freyen  Fra 
ken,  wenn  fie  Sdgebaronen,  das  heifst,  Leute  wäre 
welchen  der  König  Richterftellen  und  andere  öfFei 
liehe  Gefchäfte  anvertraute.  Diefe  erklärt  er  für  Fre 
gebome,  welche  im  Gefolgt  des  Königs  dienen,  ui 
dadurch  ein  Mittelftand  zwifchen  den  Nobiles  ui 
den  Freyen  wurden.  ^  Das  falifche  Gefetz  hätte  il 
leicht  vom  Gegentheil  belehren  können  ;  es  fa 
Tit.  XIV,  n.  6:  „wenn  ein  Puer  regis  oder  ein  Lid 
(höriger  Mann)  eine  freygeborne  (ingenuam')  Fr 
entführt :  fo  fteht  fein  Leben  a^uf  dem  Spiele.**  £ 
Puer  regis  war  alfo  kein  adelicher,  auch  kein  fre^ 
Mann,  denn  wenn  ein  Freyer  eine  Freye  entführ 
fällt  die  Strafe  ganz  anders  aus.  Und  damit  Hr. 
nicht  einen  Schlupfwinkel  in  dem  Beyfatze  des  j 
dus  fuche,  und  glaube,  nur  diefem  habe  die  Tod 
ftrafe  gedrohet:  fo  fugt  das  Gefetz  gleich  im  nä< 
ften  Abfatze  bey:  „wenn  aber  das  freye  Weib  ( 
genutt)  aus  eigenem  Hange  einem  von  diefen  gefo 
ift:  fo  verliert  fie  ihre  Ingenuität^*  Alfö  wurde  4 
Schritt  für  entehrend  angefehen ,  «nd  das  Madcfa 
trat  durch  denfelben  in  den  verächtlicheren  Stand  4 

£ntffihrers  flb^r.    Andere  ibaliclie  SStze  aberg^ 
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R6C.9  s.  B.  4tS9dMt  Vf.  Ingeimus  durch  höcliftfrey  Aber* 
fetzt,  und  (Ich  dabey  auf  den  Schwabenfpiegcl  be- 
rufe. Im  Mittelalter  bezeichnete  diefer  Ausdruck  al- 
lerdings den  hohen  Adelr  aber  nicht  in  den  erften 
Zeiten  des  jFranken,  wo  das  Gefetz  von  allen  freyen 
Deutfchen  diefen  Ausdruck  gebraucht  In  den  Un- 
terfuchungen ,  welche  auf  die  VerhältnifTe  der  Stän- 
de bey  der  erften  Ausbildung  des  Frankenftaafs  ein 
neues  Licht  werfen  follen ,  hat  alfo  der  Vf.  keine 
glückliche  Hand ;  und  es  ift  kaum  begreiflich  »  wie 
er  (ich  fo  fehr  verirren  konnte,  da  er  nicht  nur  eine 
ausgebreitete  Belefenheit,  vorzüglich  in  den  alten  Ge- 
fetzen,  unwiderfprechlich  bevveifet,  fondern  auch  in 
der  £ntwickelung  derfelben ,  fo  wie  in  dem  Vortra- 
ge der  Gefchichte  bis  in  die  Zeiten  der  Karolinger, 
genaue  Ordnung,  und  oft  auch  reinen  Scharf/inn 
bemerkbar  macbt.  Bey  der  Gefchichte  felbft  folgt 
er  zwar  gröfstentheiis  der  Darftellung  Tj/lannevts^  fo 
wie  in  den  kircblichen  Angelegenheiten  hauptfäch- 
]ich  Planks  Gefchichte  der  chrißlich.  kirch.  Gefell* 
fchaftsverfaiTung,  und  Spittlcrs  Gefchichte  des  kano- 
nifchen  Rechts ,  und  der  chriftiichen  Kirche:  aber  in 
der  Darfteilung  der  Rechtsverhältniffe  hat  er  gröfs- 
tentheiis ohne  die  Beyhülfe  anderer  Führer  unmit- 
telbar aus  den  Quellen  gefchöpft ;  und  ob  man  gleich 
nicht  jeden  feiner  deducirten  Sätze  als  erwiefene 
Wahrheit  anerkennen  wird ,  fo  giebt  er  doch  übet 
mehrere  VerhältnilTe  neue  AufTchlüiTe ,  und  kein 
künftiger  Unterfucher  darf  die  Arbeit  des  Vfs.  unbe- 
nutzt lalTen.  Auch  hält  es  Rec.  für  Pflicht ,  auf  die 
zwar  bey  weitem  nicht  vollftandige ,  aber  fehr  gut 
ausgewählte  Literatur  auftnerkfi^m  zu  machen,  wel- 
che eben  diefer  Auswahl  wegen  gedoppelt  brauchbar 
für  Jeden  wird,  welcher  in  die  bearbeiteten  Gegen- 
ftände  tiefer  einzudringen,  oder  eigene  Unterfuchun- 
gen  anzuftellen  gedenkt.  Schon  in  der  Einleitung 
find  die  aUgemeinea  Quellen  und  vorzüglichften 
Hüifsmittel  angegeben  ,  und  an  der  Spitze  eines  je- 
den Abfchnitts  finden  diejenigen  ihre  Stelle ,  deren 
Brauchbarkeit  zur  vorgelegten  Materie  allgemein  an- 
erkannt wird.  Man  vermifst  nicht  leicht  ein  wich- 
tiges Werk,  als  etwa  S.  80  unter  den  Sammlungen 
der  alten  Gefetze  die  Capitularia  regum  Franeorum 
von  Batuzius,  welche  der  Vf.  doch  felbft  benutzt 
hat  *-*  Diefer  erfte  Band  enthält  die  Staats  -  und 
Rechts  «Gefchichte,  wobey  die  Ausbildung  der  Stän- 
de einer  der  wichtigften  abgehandelten  Puncte  ift , 
bis  zum  Jahr  Chrlfti  888»  oder  bis  zum  Abgange  der 
karolingifcben  Familie  in  Deutfchland,  welche  er 
mit  Karl  dem  Dicken  fich  endigen  läfst.  Der  bald 
folgende  zweyte  Band  wird  die  Staats  -  und  Rechts- 
Gefchichte  des  römifchen  Reichs  deutfcher  Nation 
enthaheni , deren  Ende  er  mit  1517,  folglich  mit  dem 
Beginnes  der  Kirchenreformation  feftfetzt;  wahr- 
fcl^inlich  aus  der  Urfache ,  um  diefem  im  grofsen 
Umfange  gewählten  Abfchnitte  keine  zaunmäfsige 
Ausdehnung  zu  geben.  Denn  fonft  fcheint  der  weft* 
pbälsfche  Friede  eine  natürlichere  Abtheilung  für  di« 
Staats^-  4mil  Recht»-  fieichichtecdaczubtetjpn  ;  um.  de-^ 
fto  mehr,  da  der  zweyte  Abfchnitt  diefes  Theils  ilie 
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ftems  enthaheft  folt,  wef chei  erft  dfii«ch  den  w«ilpfi£«' 
lifchen  Frieden  fein  theoretifches  Dafeyn  erhalten: 
oder  wenigftens  bleibend  gegründet  hat.  Die  Un- 
terfuchungen  des  Vfs.  follen  alfo  bis  auf  unfere  Zei- 
ten herabfteigen»  und  er  giebt  in  der  Vorrede  das 
Verfprechen,  dafs  ein  künftiger  Anhang  die  Über- 
ficht der  neueften  Veränderungen  umfaiTen  werde» 
—  S.  362  findet  fich  in  der  Note  ein  den  Sfnn  ver- 
ftellender  Druckfehler.  Vd.  Hg; 

Erlangen,  b.  Palm:  D.  Johann  Emfl  Fabru  ondi 
Prof.  d.  Univerfität  zu  Erlangen  u.  f.  w.«  Ency^ 
klopädie  der  htßorifchen  Häuptwijfenfchaften  und 
deren  Hülfsdoctrinen  ^  Archäologie  ^  AUertkums*» 

.  künde  f  Chronologie  t  Diplomatik^  Epigraphik^ 
Genealogie ,  Heraldik ,  nieroglyphik ,  Mythoto* 
piey  Mythographie  t  Numismatik  ^  Sphragifiik^ 
loponomie,  politifchen  Arithmetik,  Zuakademi* 
fchen  Vorlefungen.  1808-  XVI  u.  448-  S.  gr.  8; 
(2Thlr.> 

Von  einem  Manne»  welcher  feinen  fünf  irndzwan^ 
zigjährigen  Lehrerberuf  als  Veranlagung  zur  Ausar- 
beitung diefes  Grundrifles  angiebt,  von  einem  Schrift* 
fteller,  welcher  in  einem Thelle  der hiftorifchenWil^ 
fenfchaften  einige  Celebrität  erlangt  hat,  und  nach 
dem  vielverfprechenden,  obgreich  bunten  Titel,  hät^ 
te  Rec.  ein  weit  befleres  Buch  erwartet,  als  erwirk^ 
lieh  gefunden  bat;  und  es  ift  fehr  zu  bezweifeln', 
was  der  Vf.  S.  IV  äufsert,  „dafs  auch  aufserhalb  der 
Raumbeflimmung  ( /  / )  feines  Hörfaares  vielleicht  man- 
chen anderweitigen  (?)  Freunden  und  Liebhab'ern  hii- 
ftorifcher  Doctrineii  diefe  Ifagoge  oder  Propädeu-» 
tik,  zu  vortheilhafter  (?!)  Pragmatrk  in  hiftorifchen 
Studien  nicht  unwillkommen  feyn  werde ,  in  der 
zwiefachen  Tendenz :  Indocti  difcant  et  ament  mr- 
minijfe  periti.**^ 

Der  Vf.  holt  ziemlich  weit  aus ;  er  erklärt  fic& 
S.  1-^46  über  allgemeine  Encyklopädie*,  und  ftellt: 
eine  Literatur  derfelben ,  meift  mit  Angabe  des^  In>> 
halts-  und  Eintheilungs-UmriiTes,  in  wundlsrfamer 
Unordnung  auf,  wobey  wir,  uns  nur  auf  die  Haupt*^ 
fache  befchränkend ,  nicht  verweilen  wollen.  —  SL 
49  hebt  die  Encyklopädie  der  hiftorifchen  VITiüen«» 
fchaften  an,  und  es  foll  zuerft  das  Allgemeinere erv 
örtert  werden.  Es  wird  genug  feyn,  wenn  man  livftt 
was  S.  51  über  Hiftorie  als  WilTenfchaft  gefagt  iftr 
,,Regellofe  Fälle  von  einzelnen  mannichfaltigjen  r 
gegebenen  ui>d  empfangenen  Thatfa'cben  (Fakten> 
in  zufalligem  Zufammenhänge  liefern  noch  keineHi*' 
ftorie.  Erft  wenn  Inbegriff  von  ErfahrüngsfekteÄ 
eigener  und  fremder  Erfahrung,  mit  Beziehung;  auf 
ihre  nothwendigen  Bedingungen;  nach  einer  leiren^*' 
den  Idee  (nach  einem  Principe) ,  in  fyftematifcher 
Einheit  geordnet  find:  fo  kann  hieraus  gebildet  wertr 
den  eine  VViiTenfchaft,  in  weiterem  Sinne  des  Wörts'r 
eine  Erfabrungswifleiifchaft,  welche^  wenn  fie  auf 
Inhalt  von  Thatfachen  meiifcBlicher  Erf^hrungskun^ 
de  in  Zeit -und  Raum- Verhältfiifi%n  fich  verbreitete 
Hiftorie  und  hiftorifofa  h^iist,«^'  Faft  alle  übrigen  Er- 
klärungtn ^  w.elcken.d«ry&  elwas .figenthü^niflxchey 
^0,  ffi^ben  fuchty  find  yon  ähnlicher  Art,  «nd  ' 
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ten  Icelncr  ins  Einzeln«  eingehende A  Prüfung^;  Cc 
{prechen  (ich  und  ihren  Gehalt  felbft  aus.  — ^  Von 
der  hlftorifchen  Kunft  und  Compoütion  ill  fo  wenig 
hier,  als  S.  441,  442  die  Rede;  nur  eine  Äufserung 
Woltmanifs  wird  S.  63  — 67  wörtlich  abgefchticben,* 
irelche  kaum  etwas  weiter  leiden  kann,  als  den 
Wunfch  nach  befriedigenderer  Belehrung  über  fo 
wichtige  Gegenßände  zu  erwecken.  Rec.  will  nur 
einige  Momente  andeuten,  über  welche  in  einem 
Lehrbuthe  fvr  Sl;udirende  Erklärungen  erwartet 
werden  dürfen.  Die  AufTafTung  und  fak^tifche  Dar- 
fteliung  des  Willens  hiftorifcher  Perforien,,  wodurch 
feelenvoUes  .lieben  und  eine  das  Gemüth  felTelnde 
Bewegung  in  die  Gefchichte  gebracht  wird  ,  iil  ftets 
mit  einem  mehr  oder  minder  offenbaren  und  abficbt- 
liehen  Ausdrucke  des  Willens  des  Uiftorikers  verge- 
iellfchaftet ;  zu  dem  Begreifen  und  Anfchaueh  der 
Begebenheiten  in  ihrem  inneren  Zufammenhange, 
oder  zu  der  Operation ,  Thatfachen  und  Alenfchen 
zu  gruppiren,  drängt  Ach  immer  etwas  von  der  gei- 


Die  Darßeilung  id  ^ufsefft  Vnbeholleri  iind  lin- 
kifcb.  Wer  die  unerträgliche  Weitfchweifigkeit  des 
Vfs.  kennen  lernen  will,  vergnüge  fich  an  S.  52. 
Von  der  Ziererey  der  Sprache  mögen  folgende  Bey- 
f^iele  einen  kleinen  Vorfchmack  geben:  6.  3:  „in 
den  einzelnen  mehr  oder  minder  cultivirten  Raum- 
abfcliniften  unferes  Planeten."  S.  3ä  :  Folgendes  mic 
orientalifchen  Früchten  auf  demfchen,- Boden  ver- 
pflanzte Werk."  S.  752  Erft  nachdem  die  göttliche 
Kunft,  Sprachtöne  und  Worte  durch  fchrtftliche  Zei- 
chen zu  iixtren,  erfunden  war »  hatte  das  hiftörifche 
Studium  einen  goldenen  Bodea-"  S.  8i»  l87»  379 
und  befonders  412  f. 

Einsn  vorzüglichen  Werth  fcheint  der  Vf.  S.  Y 
der  Vorrede  auf  die  Literatur- Anzeigen  zu  legen.  Ti- 
tel genug  Und  angeführt;  aber  auf  Auswahl  ift  we- 
higgeachtet,  denn  fonft  würden  fleh  Ewattfs  Schmet- 
terlinge, S.  90  und  95,  nicht  hieher  verirrt  haben. 
Mit  Auszeichnung  der  Rubriken- Angabe  einiger 
Werke  ift  unverzeihlich  viel  Raum   verfchwendet. 


^igen  Individualität,  oder  von  dem  teleologifchen  *  Wenn  man  diefe  auch  in  Anfehung  Hudfons  Geogr. 
JlnterefTe  des  Erzählers  zu;  die  Analyfe  der  Charak-  min. ,  und  der  Sammlungen  von  Hakluytund  Ramu* 
^ere  gefchieht  allein  durch  Handlungen ;  das  dem  Mi-  fio  einigermafsen  billigt,  wozu  follen  die  aus  Ho/tf 
fioriker  tief  eingedrückte  Bild  kann  bey  feinem  Le-    Atlas  hift,  S.  215.  d'Anville  Handbuch  der  mittl.  £rd- 


jforiker 

fer  oder  Zuhörer  nicht  auf  Einmal,  fondern  progreftiv 
und  fuccefliv  erzeugt  werden ,  aber  fo,  dafs  er  fich 
yon  den  einzelnen  Beftandtheilen  des  Totaleindrucks 
Itritifche  Rechenfchaft  abzulegen  im  Stande  ift;  da- 
.durch  erklärt  fich,  was  hiftorifch  motiviren  heifst; 
jiur  der  hat  fich  der  hiftorifchen  Kunft  bemächtigt , 
welcher  Knoten  zu  fchürzen  und  znr  rechten  Zeit  zu 
löfen,  intereiTante  Probleme  lichtvoll  aufzuftellen 
und  zu  erklären  verfteht;  in  der  Gefchichte  hält  der 
Glaube  an  menfchliche  Krafc  der  Überzeugung  vom 
mächtigen  Schickfal  das  Gleichgewicht  u.  f.  w.  Voii 
nUemdiefemhier  kein  Wort,  kein  Wink.  —  Dage- 
gen foU  der  Lefer  diefer  Encyklopädie  (nach  S.  70) 
liusgedehnte  aftronomifche  Lehren  und  Sätze  mit- 
bringen. 

S»  1 16  werden  die  hiftorifchen  Hauptwiflenfchaf- 
fen  in  zwey  Claffen  geordnet ;  homochroniflifche 
pder  fynchroniftifche,  in  CoexiftÄnz-Rückfichten,Geo- 
naphie,  Ethnographie  und  Statiftik;  heterochronißi- 
Tcfcf ,  in  Beziehung  auf  Zeitverhältniffe,  in  objecti-» 
y«n  Succedenz  -  Rückfichten ,  Geogönie  ,  Weltge- 
ifchichte,  Gefchichte  der  JUenfchheit,  Staatenge- 
JTchichte.  Am.  ausführlichften  wird  die  erfte  Clafle 
S.  121  bis  392  behandelt,  und  man  findet  da  unter 
xrieler  Spreu  manche  brauchbare  Notizen  zufammen- 
getragen.  Alle  übrigen  hiftorifchen  Difciplinen  und 
flölfswliTenfchaften  find  in  den  engen  Raum  von  S. 
^2  bis  444  zufammengedrängt,  und  es  wird  kaum 
^twas  weiter  darüber  mitgetheilt,  als  eine  bald  dürf- 
tige, bald  groteske  Definition,  und  eine  Nachwei- 
fung  der  Hülfsmittel.  Es  gefchieht  alfo  dem  Buche 
^ewifs  nicht  Unrecht ,  wenn  es  unvollftändig  und 
dürftig  genannt  wird.  .    ,     , 


befchr.  S.  237»  EdrifiiAfrica  S.  243,  aus  den  Byzan« 
finern  S.  286  dienen?  —  Überdiefs  find  die  Lite* 
ratur-Notizen  nibhts  weniger  als  genau,  und  auch 
nur  relativ  vollftändig.  S.27:  ven  Efchenburgs  Lehr* 
buch  der  Wiffenfchaftskundeerfchien  fcho.n  Igooei«» 
nezweyteA^tLage,  die  dritte  V.  1808  möchte  wohl  noch 
nicht  zu  des^l^s.  Notiz  haben  kommen  können;  S.  100: 
Htttf  Naturlel^Ve,  zweyte  Auflage  iSpi;  S.  io3  ift  nicht 
einmal  das  engh  Original  von  Bolingbroke*s  Briefen^ 
wohl  aber,die  elende  bergwann^fche  Überfetzung  an- 
geführt;  S.  202:  LarcÄ^r  Überfetzung  des  Herodot 
Ift  in  der  zweyten  Ausgabe  I802  beträchtlich  ver« 
mehrt  und  verbeffert ;  S.  205 :  die  tzfchuck*[che  Aus- 
gabe des  Mela  hätte  dem  Vf.  doch  nicht  unbekannt 
bleiben  follen ;  S.  328  fehlt  Lorsbach's  überfetzung 
des  Leo  Africannus;  S.  401 :  von  Scklözer  Vorberei- 
tung ift  1807  ein  zwey tes  Bändchen  erfchienen,  und 
das  erfte  neu  aufgelegft  worden;  S.  410  vermifsttnait 
Reinhards  trefHiche  Gefchichte  der  religiöfen  Ideen; 
S.  418:  Mü{{frf  Gefchichte  der  Schweiz  ift  neu  aufge- 
legt; S.  429  fehlt  Schmidt 'Phifeldeck  Lehrbach  der 
Diplomatik;  S.  435:  SchlichtegroU  Anmlen  der  Nu- 
mismatik; S.  439  werden  Manfo  und  Vofs  Schriften 
über  Mythologie  nicht  angeführt  u.  f.  w.  Es  liefs 
fich  fehr  leicht  ein  langes  Fehler -Regifteraufftellen, 
wenn  es  der  Mühe  lohnte. 

Bis  dafs  ein  beiTere^  Buch  über  Encyklopädie 
ider  hiftorifchen  Wiffenfchaiten  geliefert  wird,  em- 
pfiehlt Rec.  das  fesmaier^cht  (  Landshut  I8ö2 ) ,  weU 
ches  zwar  nichts  weiter  als  Auszug  aus  Gatterer^s 
Schrifceh  fft,  und  fehr  viel  zu  wunfchen  übrig  läfsc, 
offenbar  abcrr  4och  unverhältnifsmäfsig  mehr  leiftet 
als  das  Foitn^fche;  •  L. 


Berichtigung,    tn  No.  148.  8.  575*  ^>  d  1i<t  der  Recenfant  alfo  gafcfarieben»  und    muft  alfo  bcrichtiKCit  werdeu,: 
Xtütfchere^eH  iU  hem^ltigien  gothief  Corrt/pondenten, 
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M^THEMi^TIK. 

GöTTiNOEW,  b,  Vandenhök  und  Ruprecht:  Kro* 
%ograpkifche  Fragmente,  zur  genauem  Kenntnifs 
des  Planeten  Saturn ,  feines  Ringes  und  feiner 
TrabaHten^  von  Dr.  Johann  Hieronymus  Scfirö- 
ttr.  Erfter  Theil.  1808.  XX\^II  und  272  S. 
8.  Mit  2  Kupfertafelu.  (2  Thlr-) 

Debnntlich  erklärte  Hutfghens  zucrft  die  reränder- 
.iiea  Erfcheinungen  des  Planeten  Saturn  durch 
dicAnnahme  eiaea  lehr  breiten  und  dünnen,  ihn  um- 
gebenden Ringes ;  die  augenfällige  Richtigkeit  die- 
(ö  ErUärung  vcrfchaffte  ihr  bald  Eingang  bev  al- 
kQAßronomen,  und  jeder  beeiferte  fich,  die  Natur 
äiefcs  fondcrbaren  Körpers ,  durch  Beobachtangen 
ndauf  diefe  gegründete  Betrachtungen»  näher  zu 
erkennen.  Auch  das  vor  uns  liegende  Werk  ift 
huptfäciaich  dierem  Gegenftande  gewidmet;  die 
interefTanten  Beobachtungen 9 die  es  enthält,  und  dre 
fdurflinnigen  Bemerkungen  feines  Verfaffers,  ma- 
chen es  zu  einem,  in  der  Wiffenfchaft  Epoche  ma- 
dendcn  Hauptwerke,  deflcn  fchleunige  Anzeige  wir 
ilien  wahren  Freunden  der  Ailronomie  und  PbyCk 
fchuldig  zu  feyn  glauben. 

Ein  eben  fo  unerwartetes  als  merkwürdiges  Re- 
(dtat  der  in  Lilienthal  angeftellten  Beobachtungen 
ü  die  Unbeweglichkeit  der  Ringe ;  man  hatte  vor- 
her geglaubt ,  dais  eine  Rotation  diefe  Himmelskör- 
per in  etwa  IG  Stunden  um  den  Mittelpunct  des  Pla- 
neten bewege,  und  diefe  Vorausfetzung  fehlen  fo-. 
rohl  durch  Beobachtungen  gegeben,  als  durch  die 
Theorie  beftätigt  zu  feyn.  Merfchel  hatte  am  Ringe 
pwiffc  Ungleichheiten  bemerkt,  die  ihre  Stelle  ver- 
änderten, und  auf  ein«  J^tation  von  der  angegebe- 
aen  Dauer  hindeuteten  ;«|fc  Laflace  hatte  theoretifch 
tinfaft  gleiches  Refultat  gefunden,  unter  der  Vor- 
aiufetzung,  die  Ringe  beftehen  aus  einer  MalTe,  die 
durch  ihre  Schwungkraft  der  gegen  den  Mittelpunct 
des  Saturns  gerichteten  Schwere  entgegenwirke,  und 
(ch  foin  der  Diftanz  erhalte,  wo  wir  die  Ringe  fe- 
ilen. An  fich  fcheintdie  Vorausfetzung  einer  fo  ftar- 
ken  inneren  Feiligkeit  der  Ringe,  als  erfederlich  ift. 
der  ohne  Aufhören  fortgefetzten  V7irkung  der  Attra- 
ctionskräfte  allein  zu  widerftehen,  nicht  fehr  wahr« 
tchelnlich  zu  feyn,  indem  wirfonft  nirgends  in  der 
Ketur  ein  Beyfpiel  der  Erhaltung  eines  Körpec»  fin- 
den, der  fremden  Einwirkungen  nur  durch  fichfelbft 
^gegenwirken  könnte :  es  war  daher  erlaubt,  der 
Anwendung  der  allgemeinen  Theorie  auf 
8  A.  L  Z.  1809.    DrüUr  Boßkd. 


Fall  die  erwähnte  Vorausfetzung  zum  Grunde  tu  f#i 
gen,  —  eine  Vorausfetzungrderen  Recht  -  oder  Un« 
rechtmäfsigkeit  nur  durch  die  Beobachtung  der  Ro« 
tation  der  Ringe  entfchieden  werden  kann.  Hirn 
Theorie  giebt eigentlich  nur  eine  Alternative:  „ent- 
weder die  Theile  der  Ringe  find  nicht  feft  unter ^ia- 
onder  verbunden,  und  die  Ringe  rotiren  nach  dem 
keplerfchen  Gefetze;  oder  fie  beliehen  aus  folidea 
Mafien ,  und  find  diefem  Gefetze  nicht  nothwendig 
unterworfen.'*  Man  kunn  alfo  aus  djen  fchröterfchei» 
Beobachtungen  den  wichtigen  Scfalufs  ziehen  ,  dafo 
die  Ringe  des  Saturns  fefte  Körper  find,  die  den  Pla^ 
neten  wie  Gewölbe  umgeben. 

Es  würde  uns  zu  weit  fuhrefi,  w^nn  wir  hie« 
einen  Auszug  aus  den  fehr  reichhaltigen  Beobachtua«' 
gen  geben  wollten ;  wir  heben  daher  nur  hi^i  und 
wieder  Einiges  aus,  weil  entweder  ein  allgemeine« 
Interefle  oder  ausgezeichnete  V7ichtigkeit  diefer  G«- 
genftände  uns  dazu  verpflichtet.  Schon  im  Jahre 
4789«  als  Saturn  nahe  bey  der  Enotenlinie  der  Rio^ 
ge  ftand,  beobachtete  ihn  Hr.  5.  mit  zwey  herfchel* 
fchen  Telefkopen  von  4  und  7  Fufs  Focallänge ;  da- 
mals bemerkte  er,  dafs  die  weftliche  Ringlinie  weit 
augenrälliger  war,  als  die  öftliche,  und  dafs  ein,  m 
diefer  fich  auszeichnender  Lichtpunct,  in  fechs  au& 
einander  folgenden  Abenden,  zu  derfelben  Tage»* 
ftunde,  eine  unveränderte  Lage  hatte,  woraus  fick 
denn  fehon  folgern  liefs :  dafs  die  RotationsperiMe 
entweder  in  24  Stunden  aufgehen  mufs,  oder  dafe 
die  Ringe  gar  nicht  rotiren..  —  Ein  fehr  vermehr- 
ter Inftrumentenvorrath,  worunter  Geh  vorzüglich  .eim 
iSfufsiges  Telefkop  auszeichnete,  verfprach  im  J. 
18089  als  Saturn  dem  anderen  Knotenpunkte  def 
Ringe  nahe  war,  eine  weit  reichere  Ausbeute  vejK 
Beobachtungen;  und  in  der  That!  wir  finden  diefe 
trefflichen  Uülfsmittel  fo  benttUt,  dafs  gewifs  felbü 
der  nicht  fehr  befcheiden  Wünfchende  dadurch  be<* 
friedigt  werden  wird.  Die  Ringe  verfch wanden  zunft 
erften  Male  den  X3  Dec.  i8o2,  tm  welchem  Tage  die 
Erde  durch  ihre  Ebene  ging,  und  über  ihre  nördli-* 
che  Seite  trat;  am 4  Januar  1803  erfchtenen  fie  wie* 
der«  indem  die  füdliehe  noch  erleochtete  Seite  voA 
der  Erde  wieder  fichtbar  werde;  am  die  Mitte  dee 
Jeny  ging  die  Sonne  durch  die  Ebene  der  Ringe«, 
und  fing  an,  die  nördliche  Seite  zu  befdiefneni  a4I 
18  Auguft.  endlich  ging  die  Erde  wieder  durch  die 
Ringe»  und  trat  über  ihre  nördliche  erleucfcute  Fl8<* 
(Ae.  Das  Verfchwinden  im  December  wurde  in  Li« 
lienthal  nicht  beobachtet;  allein  defto  beffer  die 
zweyte  Epoche  vom  Jaautr  bie  Juny.    Es  zelg^m 
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£cli  iuf  den  Aa/eftliniefi  drey  Lichtpancte»  wovon 
vorzüglich  der  eine  auf  der  weftlichen   fehr  äugen- 
IXUig  war;  die  beiden  anderen,  zwar  weit  kleineren, 
•ber  doch  fehr  kenntlichen  Knötchen  waren  auf  der 
Ollfcfte   d^s  Planeten.     Bey  allen   Beobachtungen 
hatten  diefc  drey  Lichtpuncte  eine  unveränderte  La- 
ge, woraus  man  auf  die  Unbeweglichkeit  der  Ringe 
fchliefsen  konnte  ;  um  Indefs  alle  Zweifel  zu  hebeii, 
wurde  Saturn  eine  gimze  Nacht  hindurch  unablälCg  be- 
obachtet: allein  die  Lage  der  Knötchen  blieb  immer 
diefelbe.     Die  wellliche  Ringlinie  war  in  dieferEpo- 
€lxe  immer  weit  augenfälliger  als  die  öAliche,  die 
fpäter  fichtbar  wurde  und'fruher  wieder  verfchwand ;« 
keym  Wiedererfchelnen,.  als  die  nördliche  Fläche 
der  Ringe  von  der  Sonne  erleuchtet  wurde,  war  um- 
gekehrt die  eftliche  breiter  und  heller :  eineErfchei- 
fwng,   die  eine  Neigung  beider  Anfen  des  Ringes 
gegen  einander  von    etwa  t'  anzudeuten  fcheint, 
und  aus  welcher  der  Vf.  folgerte,   dafs  die  Ringe, 
eben  tp  wie  die  Monde    ihren  Hauptpianeten »  der 
Sonne  immei;  denfdben  Punct  zukehren ,  und  al£(S 
in  Einern  ganzen  .Saturnsjahre  fielt  einmal  um  ihre 
Axen  drehen.    Ähnliche  Beobachtungen  über   das 
frühere  und  fpätere  VerfchWinden  einer  der  Ringli- 
siien,  haben  fchon  Maratdif  Meßier  und  Andere  ge- 
itnacht;  eine  hier  angeftellte  Vergleichung  zeigt  ih- 
tt  genaue  Harmonie  mit  den  lilienthalfchen  Obfer- 
iraiionen. 

Nach  Hn.  Prof.  Hardmgx  Beobachtung,  erfchien 
die  Ringlihie  zuerfl  den  4  Januar  i8o3  Morgens  2f 
Uhr,  an  welchem  Tage  nur  die  weftliche  Anfe  mit 
dem  i^ffufsigen  Refiecter  fichtbar  war ;  eine  völlig 
ähnliche  Phafe  .wurde  mit  demfelben  Inftrumente 
den  r6  Junr  Abends  9'-55'  beobachtet,  woraus  fich 
die  Länge  des  Knotens  z=  i67'i9'7".8  ergiebt,  ftatt 
der  (US  Ttaugergues  Beobachtungen  folgenden 
l67°i5'5'«  Eine  fehr  fonderbare  Beobachtung  iftdit 
des  Ringfchattens  auf  der  Kugel,  zur  Zeit  da  die 
Sohne  durch  die  Ebene  der  Ringe  ging,  und  nur 
ihre  fchmale  Seite  erleuchtete.  Die  Ringe  felbft,  die 
fich,  als  eine  gerade  Linie  hätten  darilellen  müflien , 
Waren  unfichtbar:  allein  ihr  Schatten  auf  der  Kugel 
W^rde  deutlich  unterfchieden,  und  am  25  Juny 
<>*,I58  breit  gefunden.  Zieht  man  die  Gröfse  des 
Halbfchattens  u.  f.  w.  ab:  fo  bleiben  o^iaöl,  oder 
113,22  Meilen  fär  die  Dicke  der  Ringe  übrig.  Den 
tnerkwürdigen  Umftand,  dafs  die  Ringe  felbft  un- 
fichtbar waren,  und  ihr  Schatten  fich  fehr  augenfäl- 
lig zeigte,  erklärt  Hr.  S.  durch  eine  die  Ringe  um- 
l^ebende  Atmofphäre ,  die  das  Sonnenlicht  fo 
Ichwächte« '  Die  Ungleichheiten  am  Rande  hält  der 
Vf.  für  gebirgartig,  und  findet  ihre  Höhe  fehr  grofs, 
die  des  gröfseren  hardingfchen  Knotens  an  der  weft- 
.  fichen  Anfe  etwa  300  Meilen ;  es  ift  aus  den  Beob- 
aclitungen  wahrfcheinlich ,  dafs  diefe  Ungleichhei-« 
len.ürber  beide  Ringflächen  hervortreten,,  und  dafs 
die  Ringe  eine  grofse  Menge  derfelben  befitzen.  Die 
E^iften^  einer  Atmofphäre  der  Ringe  macht  der  Vf. 
«ttch  dadurch  ff  hr  wahrfcheinlich,  dafs  er  mehrereEr- 
Icbeinungen  anfährt^  wekhe  ^uföllige»  Veränderung 
|eo  »fttcjrw^rlen  waren,  okUt  dali  aan  eint  Hadert 


genügende  Urfache, davon  angeben  könnte.  So  w'ur* 
den  z.  E.  Abwechslungen  in  der  Helligkeit  der  An- 
fenlinien  beobachtet;   auch  einmal  eine  graue  Far- 
be des  Schattens  auf  der  Kugel,  der  fonft,  bey  ahn-  \ 
liehen  günftigen  Umftänden,  fchwarz  erfcheint.  —  | 
Der  Zwifchenra'um   zwifchen  der  Kugel  und  dem ; 
Ringe,  fo  wie  der,  den  Planeten  zunächft  umgeben* 
de  Theil  des  Himmels,  erfchien  faft  immer  dunkler»  i 
als  die  allgemeine  Farbe  des  Firmaments  —  einPhä-  ^ 
nomen,  welches  man  aus  optifchen  Urfachen  fehr 
leicht  erklären  kann. 

In  dem  Hauptrefultate,  welches  dieferBand  ent- 
hält, der  Unbeweglichkeit  der  Ringe,  find,  wie  wir 
fchon  oben  bemerkt^i ,  die  Beobachtungen  zweyer 
berühmter  Beobachter  einander  fcheinbar  völlig  wider- 
fprechend  ;  ein  jetzt  in  der  Aftronomie  fehr  feltener 
Fall!  —  Allein  da  die  Richtigkeit  der  Beobachtun- 
gen felbft  keineswegs  bezweifelt  werden  k^nn :  fo 
mufs  es  ein  Mittel  geben,  fie  zu  vereinigen,  und  ein  < 
Refultat  daraus  herzuleiten  ,  welches  die  lilienthal- 
fchen Beobachtungen  und  die  in  Stough  zugleich  dar- 
ftellt.  Rec.  hegt  die  Hoffnung,  dafs  Hr.  Herfchet^ 
durch  ähnliche  Betrachtungen  veranlafst,  alles,  was 
er  in  diefer  Hinficht  beobachtet  hat,  mit  einem  eben 
fo  genauen  Detail,  als  Hr.  5.,  bekannt  machen  wird« 
um  dadurch  zur  Erkenntnifs  der  Wahrheit ,  dem 
Einzigen,  was  die  Aftronomen  fo  eifrig  fuchen, 
beyzutragen. 

Ein  zweyter  Theil  diefer  kronogräphifchen  Frag- 
mente, deifen  Stoff  fchon  in  den  reichen  fchröter- 
fcheif  Diarien  liegt,  wird  fich  mit  dein  Planeten  felbft, 
feiner  Rotation  und  feinen  Monden  befchäftigen , 
und  uns  eine  Fülle  neuer  intereffanter  Refulfate,  wo- 
von einige  kürzere  Anzeigen  uns  fchon  eine  Idee 
gegeben  haben,  mitiheilen.  LL.  AL. 

Frankfurt  a.  M. ,  b.  Brönner:  Andreas  Böhmes 
gründliche  Anleitung  zur  Hfkfskunfi  auf  dem  Fel- 
de. Nebft  zwey  Anhängen  von  dem  NivelHren, 
und  von  der  markfcheiäekunft.  Dritte  Auflage. 
1807.  489  S.  XV  Kupf.  8.    (  3  Rthlr. ) 

Schon  vor  50  Jahren  gab  Hr.  B.  diefc  Anleitung 
zum  erften  Mal  heraus ;  .fie  wurde  vor  30  Jahren  zum 
andern  Mal  mit  feinen  eigenen  Zufatzen  wieder  auF- 
gelegt,  und  jetzt  unterzog^^h  Hr.  0.  G.  Sf.  Cämme- 
rer  der  dritten,  gröfstentheils  umgearbeiteten  und 
verbefferten  Auflage.  In  den  drey  erften Äbfchnitten be- 
handelt der  Vf.  in  bündiger  Kürze  die  Mefs Werkzeuge« 
und  ihren  Gebrauch  für  die  Linien-  und  Winkel- Mef- 
fungen,  das  Höhenmeflen,  fo  wie  die  AusmeiTung 
einzelner  Grundftücke.  Bey  letzteren  finden  fich  wohl 
die  Vorfchriften,  wie  man  fie  allenthalben  in  Büchern 
antrifft,  neben  einer  ausgefuchten  Anzahl  von  Fal- 
len: man  vermifst  dagegen  diejenigen  Maximen, 
welche  der  erfahrne  Praktiker  bey  der  Aufnahme 
grofser  Grundftücke  anwendet,  die  man  nicht  auf 
einer  oder  zwey  Stellen  uberfehen  kann,  und  wel« 
che  fich  auf  die  Ein  -  oder  Umfchreibung  einer  Fi- 
gur von  den  wenigften  Umfangsfeiten  gründen.  Auch 
find"die  Vortheile  nicht  angeführt,  durch  welche  der 

diee  Fi^,  dia  er  aiü  deai  Viafepg  aaef- 
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fen  fAttfs,  am  ficherfteli  zum  Schlufs  bringt.  Eben 
fo  ift  auch  der  Abrchnitt  V,  über  die  VermeiTung  der 
Teldmarkcn»  etwas  zu  kurz  ausgefallen;  es  find 
praktifche  Vortheile  übergangen,  welche  diefes  muh- 
fame  Gefchäft  fehr  erleichtern.  Sehr  vollftändig 
find  dagegen  die  Abfchnitte  VI,  VlI,  VIII,  IX  über 
das  Ausarbeiten,  Copiren  und  Verjüngen  der  Charten, 
übrr  die  Planimetrie»  Verwandlung  und  Theilung 
der  Figuren,  und  ihre  Realißrung  auf  dem  Felde  be- 
arbeitet. Eben  f o  ift  in  dem  erften  Anhang  das  Ni- 
veliiren,  und  in  dem  anderen  die  Markfcheidekunft 
fehr  bündig  bearbeitet :  fo  dafs  Hr.  Cämmerer  durch 
die  gänzliche  Umarbeitung  der  böbm^fchen  Feldmefs- 
kunlt  fich  ein  bleibendes  Vei^dienft  für  die  Geodae- 
fic  erworben  hat.  M.  F.  T. 

Darmstapt  b.  Leske:  Anleitung  zum  Verm^Jfen^ 
Verzeichnen  ,  Berechnen  und  1  heilen  der  Ge- 
wannen und  Hofiraithen.  Zum  Selbilunterrich- 
te  entworfen  von  F.  Ludwige  grofsherzogl.  hef- 
iifchem  Bau-Conducteur.  1808.  290  ^.  VII  Kpf. 
kl.  8-    (I  Rthlr.  14  gr. ) 

Die  für  die  Steuer  «Reguliru^g  der  grofsherzogl. 
helTifchen  Lande  projectirte  LandesvermefTung  gab 
dem  Vf.  die  Veranlaflung,  diefe  Anleitung  für  die 
dort  anzuftellendenFeldmefler  als  Leitfaden  bekannt 
zu  machen.  Da  diefe  zum  Theil  bis  dahin  nichts 
Tonjder  Art  betrieben  hatten,  underft  für  diefes  Ge- 
fchäft gebildet  werden  mufsten :  fo  beginnt  der  Vf. 
feine  Anleitung  mit  der  Lehre  ron  Decimalbrüchen 
und  den  Grund begrififen  der  geometrifchen  Figuren, 
und  geht  von  diefen  auf  die  Lehre  des  Abfteckens 
und  MeflTens  gerader  Linien  über.  Von  diefem  macht 
er  weiter  die  Anwendung  auf  die  Aufnahme  einzel- 
ner gefchlofiener  Diftricte,  oder  Gewannen  in  den 
Fluren,  und  zeigt,  wie  diefe  allein  durch  die  Zer- 
legung in  Dreyecke  und  Aufnahme  derUmfangswin- 
kel  mit  Hülfe  der  Kette  aufgenommen,  nachher  char- 
tirt ,  berechnet,  und  weiter  abgetheilt  werden  mö- 
gen.    Die  Regeln ,  wekhe  er  hier  aufteilt,  die  Vor- 


fichts-  und  Versal  tungs-Itfaxfmen ,  dTe'er  (!at>ey  ^^ 
führt,  find  iammtlich  bündig  und  paffend.  Kurwa'- 
re  zu  wünfehen  gewefen,  dafs  er  aufser  der  Kette  ,1 
deren  einzige  Anwendung  bey  Arbeiten  dief^  Art 
fehr  aufhaltend,  unficher,  umftändlich,  und  öftere 
wegen  des  Terrains  und  der  Saaten  unmöglich  ift, 
auch  den  Gebrauch  anderer  Werkzeuge,  z.  B.  de^ 
hier  unentbehrlichen,  die  Arbeit  zunächft  fordern- 
den Mefstifches,  hätte  zeigen  und  erläutern  wollen« 

M.  r.  Ti  • 

Leipzig,  b.  Fleifcher  d.j. :  Jnweifung  zum  praktifcheip 
Mühlenba»  für  BltMer  und  Zimmerleute;  ausge- 
arbeitet von  Heinrich  Emfi,  praktifchem  Müh- 
lenbaumeifter.  IV  Theil.  1807.  130  S.  XIV  Kpf.- 
VTheil.  1808.  100  S.  XVII K.  8.  (2  Rthlr.  16 gr.) 

In  diefen  zwey  Theilen  giebt  Hr.  E,  die  Fortfe- 
tzung  feiner  äufserß  gemeinnützigen  praktifchen  An- 
flehten und  Befchreibungenverfchiedener  Arten  von 
Mühlen;  und  zwar  behandelt  er  in  dem  4  Theil 
die  Graupen,  Öl-,  Walk-,  Loh  -  und  Hirfe-Müh'- 
len»  denen  noch  die  Schneidemühlen  beygefügtwer^ 
den.  *Er  befchreibt  aber  unter  letzten  blofs  die  von 
Wafferund  \onThieren  betriebenen  Schneidemüh* 
len;  die  Windfchneidemühlen,  undbefonders  dieje- 
nigen, die  bey  der  ^infacbften  Conftruction  mit  deirt 
Fluder-Rad  vortreffliche  Dienfte  leiften,  und  bey  wel- 
chem der  Lenker  unmittelbar  in  den  Grindel. einge- 
ftemmt  ift,  wonach  folcfae  Mühlen  ohne  vorgelegtea^ 
Gefchirr  gehen  ,  find' hier  nicht  angegeben.  -^  De» 
5  und  letzten  Theil  widmet  der  Vf.  den  Steinfchneide-^ 
Tabaks-,  Papier-,  Pulver-  und  Bleyweifs-Mühlen;  uncf 
fügt  diefen  noch  Einiges  über  Fluih-Mühlen,  und  über 
die  Gefch.  der  Getreidemühlen  bey.  SämmdicheMüb^ 
len  find  in  diefen  Theilen,  fo  wie  in  den  drey  erften, 
n'ach  praktifchen  Anflehten  der  Sachen  behandelt;  die 
Behandlung  ift  defshalb  für  Werkmeifter  um  fo  brauch^ 
barer,  und  verdient  diefen  fowohl  als  Gelehrten^  wel- 
che fich  mit  dem  Mühhvefenbefchüftigeni  beftens  en>- 
pfohlen  zu  werden.         •  M.F.  T. 
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Pbtsik.  x]  Leipzig,  b.  Tauchnitz:  Chrifiianut  Samuel 
WeifSt  Phyf.  Prof.  P.  O.,  De  indagando  formarum  cryfialUna' 
r*m  charüctere  geometrico  principali  diffeHatio.  1809.  52  5.  4. 

2)  Ebendafelbft:  Chriflianus  Samuel  pf<eifs  etc.  De  tha- 
rädere  geometrico  principali  jormarum  crtfßalliuarum  octatdri- 
carum  ptframidibus  rectis  baß  rectangula  oblonga   commentatio. 

I809.  32  S.  4* 

Nichts  hindert  mehri  eine  richtige  Einficht  in  die  Natur 
und  Gefülc  der  Dinge  zu  erlangen,  als  eine  atomillifcbe  Be- 
handlung derfelben:  nichts  fchadete  mehr  der  richtigen  philofo* 
phifchen  Erkenntnifs  von  den  Dingen  aller  Reiche  der  Natur ^ 
vom  M'meraj  bis  zum  Weltkörper  ^  als  jene  feichte  atomiilifchc 
Anhäufung  von  Atomen,  Mglecüls,  und  Unendlichklei nÜien  im 
Calcul.  Der  Ki^ftall,  die  Pflanze,  das  Thier,  wie  der  Weife- 
korper»  auf  dem  üe  fich  bclindifn,  entAanden  und  entllehen^ 
nach  d)mamifchen  Gefetzen.  —  Hr.  U^.  beftrebte  fich  riibiti- 
Kch  f«it  mehreren  Jahren,  der  atomifl'fchen  Behandlung  derKry- 
ftallogranhie.eifie  dynam;fche  entgegen  zu  Heilen,  un^  fagt fehf 
richtig  gleich  im  Eingänge  der  erften  Schrift:  Cryftaliorumßgw 
ra  geometricm  virium  ßgurae  gcuitricium  inierpres  ei  tnodttluseft 
hahenJa.     Prifkum  interpres ;  num  virium   illar'um  actio  et  ex*' 

preßo  fffura  efl.     Ex  hae  igitur  ilUs  tognoareris Dein- 

M  m^mi  €$iam  ßve  .mtnjur^t    Virtf  tnim  fitrmatrictt  ^erfif 


legibus  ßguram  producant,  neceffe  eß.  Figurae  igitur  rhtio  pett-* 
det  a  ratione  mutua  virium  ejus  gtnitricium.  Beide  Schriften 
find  zwar  nur  herkömmliche  Gelegcnheitsfchriften  beym  'Antritc 
einer  Profeffur  (Hr.  pj^^-  folgte  bekanntlich  dem  fei.  Hindenburg 
m  der  Lehrftelle  der  Phyfik; ;  allein  fie  verdienen  um  fo  mehr 
eine  ausgezeichnete  Anzeige ,  je  mehr  fie  den  Geift  ahnden  lafTen^ 
in  welchem  Hr.  PV,  in  Zukunft  die  phyßkalifchen  WiÄ"enfchaf-* 
tcn  bearbeiten  wird.  Wir  brauchen  nur  hier  zum  Beweife  un- 
ferer  gegründeten  Erwartungen  die  5  Thefes  anzufuhren,-welche 
ervertheidigte,  unddie  djererilen  Schrift  angehängt  find.lv  £/e» 
menta  relative  taniumjunt;  abjoluta  nuila*  U.  Corpora,  ante^ 
quam  rigejcerent ,  ßuida  omnia  fuerunt.  111,  Lucir,  calorit» 
.  electricitatis,  megnetifmi  materiaeflatuendaenonfunt.  IV.  Jdea0 
rerum  extemarnm,  in  quibus  fei  enttarn  naturalem  receiitiores  pü^ 
nvnt,  obfervatione  tantum  excita^ktur.  Y)  L,udt  theoriae,  tam^ 
.  Newioniana  quam  Euler iana,  explicandis  phaenomenis  repugnant, 
Rec.  fchreitet  zur  eigentlichen  Beurtheiltrng  beider  Schri&f>. 

No.  I  zerfallt  in  einen  geometrijchen  und  einen  phufikaU" 
fchen  Theil ;  No.  2  ifl  eine  Fortfeuung  des  geometrifchen  Theilv 
der  erßeren  Schrift.  Jeder  Kryftall  hat  .ebene  Fkkken  zur  .GreiiKe^ 
wie  auch  feine  Form  fey,  fo  Ül  fie  eine  Aeti^r*  eine'  ganze  iu 
fich  und  iiT  ihren  klein Icen, Theilen»  in  die  fie  mechaiufch  cer« 

A^Sff  Jrft;  iUem*  di^  in  d«r  Atoä^ük  terOrici^en  üryiialle»* 
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flffiirhmi  Uhfin  an  Suien^nur  ^eln«- Anliaufung  von  -ergänzen  jei^ 
IVloUciits,  fobald  die  Jiryftallfi^r  von  der  einfechen  WJirfel- 
geftalc  und  den  übrigen  einfacKiten  geometrifcheiiGeftalten  ab-» 
weiche  Wenn  die  Kryftallc  von  den  einfachfteti  geometri« 
Ichen  Körpern  abweichen:  habenjfich  die  franzöüfchen  Minera- 
logen maache  fchr  uneigentliche,  analoge  Benennungen  erlaubt. 
Äie  viele  «onfus  machen,  und  die  hier  im  Allgemeinen  eine 
Äerbe  Rüge  verdienen.  Z.  B.  Rhomboide  fiir  das  fchicklichere 
Rhombotder,  wie  Hr.  PV.  felbfl:  rügt.  Deutfchc  Kryftallogra- 
phen  follten  fich  dergleichen  irreführender,  unwahrer  Bencnnun- 


wenn  den  Seitenflächen  deffelben  das  eine  reguläre  A ,  das  n , 
Äer  Rhombus  und  das  Pentagon  zum  Grunde  läge;  wie  das 
Tetraeder •  Hexaeder  und  das  Rhomboeder»  Dodekaeder,  aus 
X2  Rhomben  oder  la  Pentagonen ,  und  das  Ikofaeder.  Secun' 
diir  regulär  wäre  der  Kryflall,  wenn  der  gleichfchenkJichte^, 
-ein  Oblongum*,  eine  Rhomboide  u.  dgl.  fecundär  reguläre  Figu- 
ren die  einen  Seitenflächen  des  geometrifchen  Ilörpers  bilde- 
ten; die  Bafis  wäre  eine  andere  Figur.  Gemlfcht  reguUirel^ry' 
jftalle,  deren  Seitenflachen  abwechfelnd  die  eine  und  die  andere 
treguläre  Figur,  z.  B.  ein  A  und  ein  Q,  ein  A  und  ein  Rhom- 
bus, wären. 

Den  wefentlichen  Nutzen,  den  Hr.  Prof.  ^^.derKryftallo- 

Sraphie  durch  diefe  Schrift^i  zu  leiflen  begonnen  hat,  beflehc 
arm ,  dafs  er  den  geometrifchen  Grundcharakter  von  vier  Ge* 
Schlechtem  der  Kr^ftallformen  [nämlich  vom  Rhomboeder,  von 
der  doppelt  dfeitigen  Pyramide,  deren  Seitenflächen  das  eine 

f\e\chit  gleichfchenkiichte  A  bildet  ^Hau\fs  Triangular'Dodeka«- 
er),  vom  Oktaeder,  dem  mit  4  bleichen  gegen  die  Achfe  ge- 
iieigten,  und  dem  mit  abwechfelnd  verfchieden  und  gegen  über 
ilehenden  gleichgeneigten  Flächen]  ani  fchicklichften  in  die  Nei- 
-gung  der  t lache  gegen  die  Achfe  felbfi,  d,  i.  in  das  y erhalt" 
Mijf  des  Sinns  und  Cofinns  diefer  Neigung  legt,  und  darauf  die 
^awi^'fchen  Beilimmungen  harmonifch  zurückgeführt  hat,  flatc 
dafs  Hauy  gar  üeine  fich  gleichbleibende  Methode  befolgt  hatte. 
In  der  Folge  hofiPt  er  bey  fchickl ichen  Gelegenheiten  diefe  eine 
nette  Behandlung  der  geometrifchen  VerhältnifTe  den  übrigen 
Gefchlechtem  der  Kryuallformen  angedeihen  la^en  zu  können. 
Er  fodert  andere  ,  mit  den  gehörigen  geometrifchen  Kenntnif- 
fen  dazu  ausgerüilete  Kryftallographen  auf,  mit.  ihm  gleiches 
'Weges  zu  wandeln  und  ihm  hümreich  beyzuftehen. 

Hn.  PP^s.  Legung  und  Beflim«mung  des  Grundcharakters 
4er  Kryflallifationcn  in  das  Verhälcnifa  vom  Cofinus  zum  Sinus 
der  Neigung  der  Fläche  gegen  die  Achfe  hat  ihm  eine  befonde- 
re  phyflkalifche  Bedeutung;  es  drückt  ihm  nämlich  die  Richtung 
Von  Sin.  und  Cof.  die  die  Form  bildenden  Kräfte  aus,  und  Sin. 
4ind  Cof.  wird  ihm  da^  Mafs  derfelben.  Auffallend  ift  es  ihm, 
dafs  die  Verhältniffe  von  Cof.  und  Sin.  gröfstentheils  (Quadrat- 
wurzel verhältnifTe  find,  oder  befier,   die  ^  Potenz  der  Zahlen. 

Hn.  ff^s.  Beüimmung  ift  alfo  vielmehr  eine  peripherifche  oder 
excentrifche  fpharifch  trigonometrifche.  Rec.  würde  fich  (latt 
^er  Verhältnifle  und  Ausdrücke  vom  Cof.  zum  Sin.  jener  von 
«fin.  ut.:  tang.  der  Neii^ung  der  Flächen  bedient  haben ,  und  den 
.fin«  tat.  als  Einheit,  die  Tangenten  durch  einen  Bruch  darilel- 
lenj  welche  Tangente  alfo,  wie  hier  fall  allgemein  der  Fall  iR, 
>dHrch  die  }  Potenz  eines  Bruches  ausgedrückt  werden  mü&te: 

•dadurch  wären  die  Tangenten  oder  Grofsen  der  Neigung  auf  ei- 
-nerley  Einheit,  zur  leichteren  Ver^leichung  der  Neigungen  un- 
ter einander,  reducirt.  Somit  erhielt  man  z.B.  beym  Rhom- 
boeder und  liatfy'fchen  D«dek.  Birhomboeder,  ßattder  v/fchen 
'Tabelle  S.  18  folgende  höchfl:  einfache. 

'  Calx  carhonica  ung  ;  ind.   ~l, 

Qn(irzum         ttng.  ZZ  (f)! 

ttng.  ZZ  (tV)«' 
«ng.  —  (1)1 

ung.  r:  (y){ 

Dhptücius,  CUJUS  Lhieae 
dUigwuiia  =  Y9  :  YS 


*  Commdat 
TwrmaUnui 
Dioptacius 


Ckahäfius  .     Wn^.    ^  (^)l 

Argentnm  antimonio' 
Jtäphufatum  tang;    —  (X)i  | 

Flumbum  phosphoricum  tang.  ^  (-)r 

Ferrum  oUgiftum  tang.   ~   (|)r      ' 

Ferrum  fulphuricum        tang.   3;  (A)^ 

Was  Ftec.  in  beiden  Schriften  tade>nswerth  achten  mochte, 
ift  die  Ordnung  in  der  Bearbeitung  der  Materien.  Rec.  würde 
gleich  von  vorn  herein  die  alli^emeinaialgebraifch  geometrifchen 
Formeln  entwickelt  haben,  und  nachgehends  ihre  einzelne  An- 
wendung auf  die  befonderen  KryRallfQrmen  und  auf  die  einzel- 
nen Mineralien,  wie  auch  derfelben  Yergleichun^  mit  den 
Hauy'Cchen  haben  folgen  laflen;  flatt  dafs  Hr.  PP",  mit  den  Be- 
fonderen beginnt,  und  mit  dem  allgemeinen  Ausdruck  endet. 
Deniv  leichter  ill  es  doch  auf  jeden  Fall,  im  Ausdrucke  den  all- 
gemeinen Grofsen  die  befonderen  unterzulegen,  als  die  befon- 
deren in  die  allgemeinen  zu  verwandelnd  Dock  Hr.  PV,  n)ag 
uns  unbekannte  Gründe  dazu  gehabt  haben. 

Zur  vollRändigen  und  feiten  Anfchauwig  der  Formen  feh- 
len zwar  die  Zeichnungen ,  doch  deren  bedürfen  die  Sachken«« 
ncr  nicht,  tür  welche  Hr.  PJ^,  doch  ohnehin  nur  fchrieb.  In 
Zukunft  wären  jedoch  von  dergleichen  Ausarbeitungen  die  Zeich- 
nungen nicht  wegzulaffen. 

Selbft  der  blofse  Geometcr  findet  in  beiden  Schriften  eini- 
ge Ausbeute  von  einigen  neuen  Lehrfätzen,  die  ihm  Freude  mä^ 
chen  können ;  z.  B.  S.  23 ,  28  und  39.    Auch  der  Phyfiker  itiSti 

mehrere  ihm  angenehme  Reflexionen  darin  an,  unter  anderen  übec 
2  3 

|/^  und  ^  Verhältnifle  ähnlich  den  keppler^tchen.    Wir  wim-« 

fchen  jedoch,  Hr.  pf^.  mochte  kein  zu  grofses  Gewicht  auf  die 
Quadrat-  und  Cubik-Wurzelverhältnifieder  Zahlen  bey  feinen 
Yerhäiltnifien  von  Sinus  und  Cofinus  der  Neigungswinkel  legen  ; 
es  kann  la  jegliches  Potenzial  verhältnifs  Stattfinden,  und  bey 
Kryflall en  noch  aufgefunden  werden.  Er  halte  es  der  Müh« 
werth»  auf  die  Grofsen  der  Winkelbogen  felbfl  zu  fehen;  des« 

gleichen,  z.  B*  bey  Rhomboedern ,  die  Grofsen  der Triangulan 
ächen  zu  vergleichen ,  welche  entflohen ,  wenn  man  fich  voiq 
Mittelpuncte  des  Rhombus  und  von  den  beiden  Endpunccen 
der  Seitenkanten  3  Linien  nach  dem  einen  Mittelpuncte  des  Kry^ 
ilalls  gezogen,  und  diefe  offenen  Winkelflächen  durch  die  End'^ 
kante  und  die  beiden  halben  Diagonalen  des  Rhombus  rückficht« 
lieh  begrenzt  denkt«  In  phyfikalifcher  Hinficht  fchei<ie»unsdi4 
GröfsenverhältnifTe  der  halben  Achfen,  z.  B.  beym  Rhomboeder  t 
der  gröfsten,  von  der  Spitze,  wo  alle  3  Rhomben  unter  einer« 
ley  Winke]  zufammenlaufen,  bis  zum  Mittelpuncte  des  Kry^ 
flaliS  ;  der  mittleren ,  von  diefem  Mittelpuncte  bis  zum  anderen 
Ende  der  Kante ;  und  der  kleinßeu  vom  Mittelpuncte  nach  den 
Mittelpuncte  der  Seitenflächen ;  verbunden  mit  ihren  Neigun^S' 
winkeln  zu  einander,  eben  fo  merkwürdig;,  weil  fie  uns  die  Wir 
kung  der  Kinen  den  Kryflall  "bildenden  Kraft  in  der  klehtflen , 
mittleren  und  gröjsten  Ferne  vom  Centrum  ausdrücken,  unddi^ 
Winkd  derfelben  zu  einander,  wie  vielmal  die  Wirkungen  zu< 
gleich  in  verfchiedenen  Richtuufcn  Sun  finden  konnten.  Dann 
hat  man  eine  concentrijch  fbhänfche  trig<mometrifche  Conflru 
ctien  der  Kryflallformen.  Eine  folche  com-  und  jene  ejrcentri^ 
fche  Conflructioii  der  Kr}'flallformen  gebe  die  Bafis  des  Einei\ 
mllgemeinen  Stfflems  jener  Yerhältniffe  und  Entwickelun gen  al* 
1er  Formen  des  Mineraiceichs  und  der  durch  Scheidekunfl  eri 
eeugten  ab,  nach  welchem  Syfleme  Hr  PP,  überhaupt  fragt,  un^ 
das  er  fich  zum  Yorwurfe  künftiger  beträchtlicher  Arbeiten  z^ 
machen  gedenkt. 

Nur  hüte  man  fich»  die  J^epp/e/fchen  Gefetze  und  die  Ei 
tipfe  (mit  ihren  3  Punccen),  die  doch  nur  eine  der  unzäkligci 
Figuren,  Kreife  und  Bilder  der  Wirkungen  der  NaturifUgleic] 
manchen  anderen  Naturphilofophen ,  die  nicht  einmal  die  Natu] 
und  die  eigentliche  epipedometrifche  Conflruction  diefes  zwetf\^ 
und  anderer  n  Punct  •  Kreife  zu  kennen  fcheinen ,  zum  allein^ 

fen  Zauberkreife  zu  machen^  ip  und  aus  welchem  fie  meinen! 
ie  gefammten  Dinge  der  l^atur  jMrvorztubem  (conftruiceo)  ai 
kiinnen. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b,  Solbrig:  Der  Friede  im  Jlcinfe ;  oder 
aber  die  Verfchlimmerung  unferes  Gefindes,  nebfl 
den  Mitteln^  auf  die  l' er edtung  djß'elben  zu  wirken. 
Ein  Hausbedarf  für  Familienväter  und  Mütter. 
Von  U^.  G.  D.  Schmiedtgen,  herzogl.  fächf.  Rath. 
1809.  142  S.  8-  (x6  Gr.) 
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uch  Hr.  Seh.  hat  es  fleh«  nach  dem  Beyfpiel  fo  vie- 
ler Vorgänger«  nicht  verdriefsen  laflen,  einen  ziem- 
lich langen  Commentar  zu  fchreiben«  über  die  fp 
wahren  als  fruchtlofen  Worte  :  Lafst  uns  beiTer  wer- 
den! Gleii;h  wirds  beffer  feyn.  Unfere  guten  Mora- 
liilen  find  es  gewohnt,  und  haben  auch  die  Geduld 
dazu,  ihr  Lebenlang  Bockmelkerey  zu  treiben.  Es 
ift  ihnen  nicht  uab.ekannt»  dafs  fie  ins  Blaue  hinein 
predigen »  ohne  zu  wiffen ,  ob  fich  auf  ihre  Ermah* 
Bungen  und  Lehren  nur  ein  Einziger  beflert.  Sie 
vergtefsen  ihren  Schweifs  für  das  ganze  Menfchen- 
gefchlecht,  das  nicht  auf  fie  hört;  ihr  küaxmerl icher 
Troft  am  Schreibpulte  ift  die  Hoffnung ,.  dafs  doch 
vielleicht  hie  oder  da  eina  Seele  durch  fie  gerettet 
wird.  Da  nun  die  Erfahrung  fie  böchft  feiten  darüber 
belehrt,  ob  diefe  Hoffnung  gegründet  gewefen  ;  und 
fie  immar  aufs  neue  fehen ,  dafs  fich  das  Menfchen- 
gefchlecht  im  Ganzen  nie  beffert :  fo  beftärkt  fie  diefs 
nur  noch  mehr  in  ihrer  Arbeitfamkeit,  und  fie  neh- 
men fich  vor,  durch  die  Ausführlichkeit  ihrer  heil- 
famen  Lehren  das  zu  bewirken,  was  durch  die  über- 
zeugende Kraft  derfelben  nicht  zu  erringen  war.  Bey 
dem  Weifen  fruchtet  ein  kurzer  Satz ;  an  einem  Tho- 
ren  erfchopft  man  für  nichts  feine  ganze  Beredfainkeic. 
Das  Klagen  über  die  Schlechcheit  des  Gefindes 
hat  fchon  fo  lange  gewährt ,  dafs  fich  die  dienende 
ClafTe  längft  gebeflert  haben  müfste,  wenn  Klagen 
dazu  hülfe.  Klagen  zeugt  von  Schwäche,  von  Man- 
gel an  Keniitnifs  der  Handgriffe.  Wenn  die  vielen 
Augenblicke,  wo  man  klagt,  zur  Übung  und  Kräfti- 
gung der  vorhandenen  Mittel  gegen  das  umgreifende 
Übel  angewandt  würden:  fo  würde  man  es  grofsen 
Theils  aus  dem  Wege  räumen ,  und  wegen  des  Un- 
ausweichlichen fich  mit  muthiger  Geduld  ruften. 
Aber  es  giebt  der  Perfonen  fo  viele,  die. nicht  durch 
pofitive  Vorzüge  einnehmen,  und  doch  gern  Interefie 
erregen  wollen,  befoaders  unter  dem  weiblichen 
Gefchledit;  diefe  glänzen  in  Thränen.  Zumfeflen 
HandelQ^  zur  Sicherheit  des  Benehmens  kann  es  ei^ 
Jeder  bringen ,  der  fich  ernfthaft  die  Pflicht  anfliegt, 
feinen  Zweck  durch  unermüfieten  Fleifs^  onver- 
^'.  A.  UZ.     1809.     Dritter  Bani, 


rückte  Ausdauer ,  bey  unumgänglichen  Aufopferua« 
gen,  zu  erreichen.  Aber  diefer  Charakter  hat  nur  in- 
nere Belohnung;  fein  Lob  geht  wohl  ins  Breite,  nicht 
ins  Feine.  Dagegen  wie  rührend  ift  me  durch  alle 
blaifen  Tinten  wechfelnde  Grazie  des  Leidens!  Wi^ 
fpielc  man  foleife  an  den  äcrzen  feiner  Zuhörer,  ir>- 
dem  man  das  harte  Schickfal  anklagt,  das  unfere  zai;- 
ten  Nerven  der  Gegenwart  pöbelhafter  Menfchen  aus- 
fetzt, die  weder  edlen  Sinn  noch  Empfindung  ha- 
ben! —  Unfere  Grofsmütter  hatten  auch  Magde,  und 
waren  rechtfchaffen  ungehalten  auf  die  untüchtigen. 
Aber  fie  griffen  felbft  zu  bey  ihrer  Arbeit,  und  brauch- 
ten jene  nur  als  Handlangerinnen.  Einer  Hausfrai^ 
die  das  Hauptwerk  in  der  Küche  felbft  beforgt,  die 
auf  dem  Wäfchboden  felbft  aufhängt  und  abnimmt, 
kann  ihre  Magd  weder  den  Gehorfam  noch  die  TheiU 
.nähme  verfagen.  Beftändig  unter  den  Augen  feines 
Gebieters,  nimmt  man  umbewufst  deffen  Manieren,  . 
Handelsweife  und  Denkart  an ;  man  vermengt  feinefi 
VortheH  mit  dem  unfrigen,  und  kann  nicht  ohni? 
Gram  von  ihm  fcheiden.  Daher  entfteht  dieperfön- 
'liehe  Zuneigung  des  dienenden  Theils  zu  dem  befeh- 
lenden, welche  die  Franzofen  ^^(acAetfieni^  nennei^ 
und  die  unter  anderen  von  den  Fürften  fo  hoch  ge- 
halten wird,  dafs  fie  fie  bey  ihren  Leuten  am  befteh 
belohnen.  Sie  darf  bey  dem  Gehorchenden  nie  feh- 
len; fonft  mifsfällt  ihm  feine  Lage,  und  den  Verdrud 
.mufs  feine  Herrfchaft,  wenigftens  in  ihren  Gefchäften« 
entgelten.  Hier  wird  alfo  keine  Trennung,  fondera 
vielmehr  Näherung ,  vorausgefetzt;  eine  behutfame, 
wohlabgemeifene  Näherung.  Wie  ordentlich  geht 
es  in  den  Fabriken  zu,  wo  der  kundige,  nüchterne  . 
Brodherr  felbft  die  Hand  mit  anlegt!  Wie  leicht  half 
der  Schiffer  feine  Matrofen,  denen  er  an  Sachkennt- 
nifs  überlegen  ift  und  fie  oft  fehr  fcharf  arbeiten  laf- 
fen  mufs,  in  Ordnung!  Man  wifTe  nur  die  Arbeit  fei^ 
ner  Leute,  felbft  mit  Thätigkeit  ausgeruftet,  gehö- 
rig zu  fchätzen:  fo  wird  man  fie  immer  mit  dem  Ge- 
hörigen zu  belaften ,  auch  das  Ungeleiftete  nach  Re- 
geln der  Billigkeit  zu  würdigen  verftehen.  Darum 
haben  die  Hausfrauen  Recht,  ihren  Männern  dieEin- 
•mifchung  in  die  kleineren  VerhältniiTe  des  Hausw^- 
fens  zu  wehren;  der  gültige  Grund  ift,  weil  den  Män- 
jiern  die  Einficht  des  Quantitativen  fehlt,  und  fie 
alfo  nicht  mit  Glimpf  urtheilen  können.  Diejenigea ' 
.aber  verdienen  eine  fcharfe  Rüge,  und,  wenn  es  feya 
könnte,  eine  beftimmte  Strafe^  die,  wenn  die  voq 
iganz  heterogener  Arbeit  erfchöpften  Männer  an  dem 
Wohlfeyn  und  kinfihaften  Glücke  ihrer  Weiber,  für 
•weiche  fie  finaen  und  werben^  fich  erheitern  wollei]« 
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ile  mit  KüagM  nhd  Ärgemifs  über  das  fehlerhaßjS 
Gefiode  beftürmen  9  und  ikhen  diadurcE  die  fparfa* 
nen  Stunden  yeretfllen,  die  der  Ruhe  und  dem  Frob- 
finnö  geweiht  waren.  Man  verlangt  auch  von  dem, 
^öfstentheils  nur  unvollkommen  ausgebildeten.  Ge- 
finde zu  viel.  Es  foll  flicht  nur  ehrlich  ^  reinlich» 
fleifsig  und  häuslich  leyn;  es  foll  ßch  auch  in  die 
Launen  un'd  Widerfprüche  der  Herrfchaft  willig  fin- 
den,  feine  Meinung  ehrerbietig  vortragen,  nie  Lci- 
denfchaft  und  Unmuth  blicken  laden.  Es  foll  (ich 
'  *jiie  ergötzen,  wenigftens  feine  Ergötzlichkeiten  un- 
terordnen oder  verbergen.  Oft  erfodern  auch  die 
VerhältniiTe^^afs  es  obendrein  fchlau,  vorfichtig  und 
Verfchwiegen  feyn  mufs.  Wie -viele  Tugenden  be- 
|;ehrt  man,  and  me^nens  um  welchen  fchnöden  Preis ! 
wer  ftiinmt  nicht  überein  mit  Figaro ,  wenn  er  den 
Gcafen  Ahnaviva  fpottend  fragt :  Kennen  Sie  Viele 
Herren,  die  gute  Bediente  feyn  könnten  ? 

Gern  möchte  Eec.  noch  etwas  über  die  fchlechte 
Politik  der  befehlenden  ClafTe  fagen,  die  fich  darin 
lareigt,  dafs  man  die  Befchwerden  über  das  Geflnde 
«  l^llzu  laut  hat  werden  laden.  Man  hat  dadurch  das 
tJbel  ärger  gemacht ,  und  wird  es  immer  ärger  ma- 
chen, je  mehr  die  Boshaften  und  Leichtfinnigen  un- 
ter dem  Dienftvolke  gewahr  werden ,  welche  Wich* 
Vigkeit  die  fogenannten  vornehmen  Leute  auf  ihre 
'Eigenfchaften  lejgen.  Er  unterdrückt  feine  Schreib- 
l>t!gierde,'  um  an  die  nähere  Anzeige  eines  Buchs  zu 
'geben ,  deffen  Vf.  zwar  im  Ganzen  von  feiner  Mei- 
iiung  nicht  abweicht,  aber,  wie  ihm  däucht,  über  das 
"Ziel  hinausfchi^fst.  Er  hat  uns  die  Beurtbeilung  fei- 
*)ier  Schrift  dadurch  leicht  gemacht,  dafs  er  feine  Ideen 
glicht  durch  einander  gewo/fen ,  fondern  nach  logi- 
scher Ordnung  in  6  Abfchifftten  entwickelt  hat. 

Der  erfte  Abfchnitt  foll  den  atlgemtinen  fitttichen 
Zußand  unferes  Zeitalters  umfaiTen.     Der  Vf.  unter- 
-    ^ucht  kurz,  ob  die  vergangene  Zeit  der  unfrigen  vor- 
zuziehen fcy.     Man  kann  diefe  Frage  rundweg  we- 
der bejahen  noch  verneinen.     Doch  fallt,  nach  ihin, 
die  Antwort  im  Ganzen  zum  Nachtbeil  der  unfrigeh 
Aus.     Er  findet  diefen  befonders  in  der  Abnahme  dtt 
fleligiofität ;    dem   Mangel  an   Menfchenfchätzung, 
'Wozu  er  den  Mangel  an  Vaterlandsliebe  und  Patrio- 
'tismus  rechnet ;  dem  Übermafse  des  Luxus,  wobey 
>r  behauptet,    dafs  fölcher,    bey  allem  Drucke   der 
S^eit,  mehr  im  Steigen  als  im  Fallen  begriifen  fey; 
niid  in  der  damit  verbundenen  körperlichen  und  gei- 
ftigen  Entkräftung  und  Weichlichkeit.     In  dcir  Vor- 
'3fückung  dieferunferem  Zeitalter  eigenen  Gebrechen 
iat  der  Vf.  ganz  Recht;  wie  fie  uns  aber  eigen  gewor- 
den, und  welche  von  unfern  Vätern,  denen  fie  fremd 
*^ewefen  feyn  follen,    dagegen  angewandte  Mittel 
wir  aus  der  Acht  geladen  haben,  erwähnt  er  nicht. 
Eine  h^ftorifche  Entfaltung  unferes  Verderbens  wäfc 
Yebr  willkommen  gewefen.     Man  kann  unferem  Zeit- 
-»ker  freylich  vorwerfen,  dafs  es  die  Sucht  zu  genie- 
'tsti\  weiter ,  als  die  nächil  vorigen ,  getrieben ;  'dafe 
'es  zu  tiel  irdifches  Licht  auC  das  nebelhaft  zu  ver- 
tollende  Heilige  geworfen;  dafs  es  dem  Ntedlicheh 
wetarT ,  ^it  dem  Kemhafttn ,  gehuldigt  habe/   ^belr 


wie  weit  .zurilek  liegen  dieUrfachen  diefer  Verfchlim- 
merung!  Die  CorporairnmakiakthTen  nicht  wieder,  die 
den  überall  Cegreichen  Römern  Schrecken  einjagten  ; 
Amerika  ift  entdeckt ;  das  Polver  auch  und  die  Buch- 
druckerey;  Luthers  Untemehmungeh  haben  Folgen 
gefiabt;  Friedrichs  und  Mirabeau's  Thaten  find  nicht 
wegzuftreichen.  Den  Weg  von  einer  weit  getriebe- 
nen Verfeinerung  bis  zur  urfprünglichen  Rohheie 
kann  man  ohne  Schaudern  nicht  zurück  antreten. 
Wie  erbauliche  Betrachtungen  man  auch  über  unfer 
fündhaftes  und  dafür  büfsendes  Zeitalter  anftellen 
möge :  glaubt  Rec.  doch  im  nöthigen  Falle  beweifen 
tu  können  ;  dafs,  wenn  man  alle  vorigen  Perioden 
mit  ihren  Erfcbeinungen  vor  unferen  Augen  vorbey- 
zuführen  im  Stande  wäre,  wir  doch  bey  jeder  der- 
reiben  den  Kopf  fchüttelil,  und  uns  unferer  fiebert 
Miizeitin  die  Arme  Werfen  würden,  die  Zucker*- 
fperre  etwa  ausgenommen. 

Im  zweyten  Alifchnitt  wird  die  moralifche  Vifr^ 
fcktimmerung    des    Gefindes    abgehandelt.     Die    iix& 
Schwange'  gehenden  Laller  defielben  follen  feyn  : 
Leichtfinn,    Vergnügungsfucht ,    Hang  zum   Spiel» 
Hang  zum  Luxus  und  zur  Verfchwendung,   Verun- 
treuung,  Ausfchweifungen    (im    Punete    d^s   Ge« 
fchlechts),  Schamlofigkeit,  unrichtige  Begriffe  vom 
Dienftftande  überhaupt,    Nachläfligkeit  im  Dienfi:, 
Widerfpenftigkeit,  Rechthaberey ,  Trotz  auf  Treue, 
ohne  Rückficht  auf  andere  Schuldigkeiten,  Elatfche-- 
rey,  Ungenügfamkeit  und  Streben  nach  höheren  Din* 
gen.     Die  in  der  Aufzählung  diefer  Unarten  beobach* 
tete  Folge  ifi:  nicht  die  befte.     Man  kann  zwar  nicht 
leugnen,   dafs  fie  alle,    und  mehrere  nicht  mitg-e- 
nannte,  bey  dem  Gefiinde  unferer  Zeit  vorkommen : 
aber  man  mufs  nicht  vergeflfen,  dafs  nur  einige  der- 
fe;lben  den  einzelnen  Subjecten  eigen  find,  m'anche 
lieh  einander  aufheben,  ander^nur  unter  fehr  forg*- 
lofen ,  nachgiebigen  und  mit  ähnlichen  Fehlem  be- 
hafteten Herrfchaften  aufkommen  können.     Hr.  Scfu 
hält  es  für  einen  falfchen  Begriff,    den  das  Geündt 
vom  Dienftftande  hat,   wenn  es  folchen  als  einen 
Stand  der  Noth  anfieht.      Dfefer  Begriff  ift  keines- 
wegs falfch  ;  welches  Rec.  nicht  zu  beweifen  braucht. 
Es  ift  Pflicht  der  Herrfchaften ,  jungen  Dienftleuten 
ihren  Stand  wenigftens  durch  Freundlichkeit  zu  er- 
leichtern, wenn  fie  gleich  auf  die  genaue  Abwartung 
deffelben  ftrenge  feyn  muffen.     Nach  höheren  Din- 
gen ftrebt  alles;  dadurch  entfteht  eben  die'Regfain- 
keit  und  Lebendigkeit,  dfe  unfere  neuere  Gefchichts^ 
periode  von  den  früheren  (wie  wir  meinen)  vortheiK 
haft  unterfcheidet.     Man  kann  den  Dienitftand  nicbt 
in  die   Befchafienheiten   des  Mittelalters   oder  der 
Leibeigenfqhaft  verweifen.     Wir  haben  weder  Helo- 
ten,  Sclaven,  noch  Hörige.    Entfteht  daraus  manche^ 
Übel,  wie  man  zugeben  mufs:  fo  ift  es  Pflicht,    es 
^u  ertragen.     Der  Bürgerftand  erinnere  fich  nur,  au% 
Svelc?ben  Hefen  er  felbft  hervorgegohren  ift,  unddals 
feine  Dienftboten  nur  inftinctmäfsig  feinen  eigenen 
«Schritten  nachgeheil«     Diefs  erklärt  auch  den  Han^ 
«zum  Vergnügen,  zum  Spiel  und  zum  Luxus.    £$  fin  d 
ftiebts  »is  BfQcken  TQft  der  barrfchalUic^  Tafel« 
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Gtnuffamkek  ift  Weisheit;  wo  fl«  fich  £ndet»  da 
Ar:  fie  den  angefchliffenen  Diener  weit  mehr  als  den 
Iflildetcn  Herrn.  Mit  Feftigkeit,  Stärke  und  Gleich- 
et des  Charakters ,  beugt  man  ficher  mit  der  Zeit 
ita  trotz ,  die  Rechtkaberey  und  Widerfpenftigkeit 
f-:ncr  Leute ;  durch  Auflicht  und  Mitarbeiten  ihre 
lichlä/Rgkcit.  Diebifches  Volk  mufs  gleich  wegge- 
i^^ werden,  und  keine Entfchuldigung Statt  finden; 
rbmlof« ,  ausfchweifende  Mägde  gehören  ins  B . ., 
ticht  in  honetter  Leute  Häufer.  Die  Klatfcherey 
Tfird  nur  mit  der  Neugier  aufhören.  Man  klatfcht 
in  Höfen .  wie  in  Spinnftuben.  Gerechtfertigt  foU 
durch  dicfc  Bemerkungen  das  Gefinde  nicht  werden  t 
Ptc.  hat  nur  zeigen  wellen,  dafs  die  Untugenden  def- 
frlbea  von  dem  Geifte  des  Zeitalters  und  demTrei- 
^t?.  der  befehlenden  Claffe  herrühren.  Dagegen  ift 
US  jetzige  Gefindc  im  Durchfchnitte  mehr  von  den 
iroben  Fehlern  befreyt,  worüber  fich  die  vorige  Ge- 
«eration  bcfchwerte ;  als:  vichifche  Dummheit,  Un- 
^nileOigkeit  ,  Flegeley,  Eigenfinn ,  Aberglaube, 
Trunkenheit,  Schläfrigkeit,  Bauernftolz  u.  f.  w.  Im 
Ganzen  that  man  damals  mehr,  was  befohlen  war; 
uTzt  mehr ,  was  man  für  gut  halt.  Man  dachte  da* 
inals  weniger ;  jetzt  hat  Jeder  eine  Meinung. 

Den  dritten  Abfchnitt  füllen  die  Urfachen  der  Ver- 
fiHimwerung  des  Gefindes.  Wir  ftimmcn  ganz  mit 
c.  ü  Vf.  überein  ;  wenn  er  im  Allgemeinen  fagt,  der 
"tand  der  Dienftboten  lebe  in  einer  gewiffen  morall- 
f  hen  Blindheit,  welche  an  fo  vielen  feiner  Gebrc- 
then  Schuld  fey;  und  wenn  er  behauptet,  dafs  fei- 
re  VÄvollkomranung  am  bellen  mittelbar  durch  die 
l-tiHche  VerbeCTerung  der  übrigen  Stände  gefchehen 
könne.  Die,  Quellen  und  tJrfachen  feines  Verfalls 
feilen  feynT  der  fchädliche  Einflnfs  derhöheren  und 
mittleren  Stände;  der  unrichtige  Gefichtspunct,  aus 
welchem  der  Diehftftand  von  vielen  Herrfchaften  be- . 
trachtet  wird ;  der  Mangel  des  Einverftändniffesder 
iiäaslichen  Familienrerhältniffc ,  und  der  Mangel  an 
rweckmäfsiger  Bildung  der  niederen  §tände  über- 
liupt.  Hier  trifft  Hr.  Seh.  die  rechte  Wunde;  wir 
M,  änfchten,  er  hätte  noch  härter  daraufgedrückt.  Her^- 
lofigkeit  und  Übermuth  treiben  ihr  verderbliches 
Spiel  am  meiften  in  unferen  Verhältniffen  zu  den 
Kenftboren.  Man  hebt  den  Muth  der  niederen  Jo- 
ttnd  nicht  mehr  fo,  wi^  vormals,  zu  dem  ftarken 
Entfchltiffe.  dafs  fi^e  in  der  Erfüllung  ihrer  Pflichtih- 
re  gröfste  Belohnung  fucben,  und  alles,  was  fiedä- 
nn  hindert,  als  Störung  ihrer  Glückfeligkeit  betrach- 
ten wolle.  Die  fch  wer  fälligere  Mortl  der  Alten  hat 
den  mit  Glßckscut^m  fchlccht  verfeheneiS  Menfchen 
IIS  den  unteren  Ständen,  durch  die  EinTcbärfung 
des  Vertrauensliuf  Gott  und  durch  eine  ftete  Bele- 
bang  des  Gewiffens,  viel  nützlichere  Dienftegetban. 
ftls  das  ^mit  AchfeJzucken  begleitete  Anrathen  der 
neueren  böTen  Zeit,  fich  in  ihr  Schickfal  zu  finden.  : 
Dem  vierten  Abfchnitte  ift  die  ünterfuchungder 
Yn^e  gewidmet:  ob  diefe  Verjchlimmerung  noch/iÖ- 
hn^eigen  könne..*  u»d  welche  iolgen  fie  dann  ha- 
bea  wgrdö-  lEin  melalicbolifches  Capitcl,  worifi 
das  gegcaWÄrtige  Getreibe  der  Weivimd  deffenwMjA^ 


fliafsnche  Fotgr»  fns  td^Atz^tit  ^t&tlt ,  dirgr. 
ftelit  wird.  Man  tröfttt  lieh,  beyn»  Überdenken*  al- 
ler der  fchlimmen  Dinge ,  die  aus  dem  gegenwärtig 
gen  Zuftanda  hervorgehen  mfifienr  fre;flich  mit  demi 
moralifch  und  phyfifch  haltbaren  Sat2e ,  dafa  jedcfln 
Übel  ein  anderes  entgegenftehe,  dasjenematur  Weg^ 
fchafFung  und  Heilung  diene.  Aber  man  kann  fid> 
auch  nicht  verhehlen ,  dafs  eine  folche  HerftellungT 
nur  durch  fchmerzhafte  Operationen  gefchehen  kön«; 
ne  ,  und  viele  Leidende  aufreibe.  Ree.  hofft,  e* 
werde  fo  weit  nicht  kommen  ,  wel>  die  von  dem  Vf.^ 
aufgeftellten  Wahrheiten  zwar  im  Allgemeinen  nichfe 
zu  beftreiten ,  doch  im  Befonderen  noch  febr  vielen 
Ausnahmen  unterworfen  find;  weil  die  ausmergeln- 
den Kriege,  nebft  dem  ihnen  folgenden  Elende,  den 
Denkart  und  Lebensweife  aller  nicht  bis  zur  höchr 
ften  Bethörung  verwöhnten  Menfchen  Einfcbränkun«« 
gen  auflegen,  die  noch  nicht  allenthalben  fichtbar 
find,  es  aber  bald  werden  müflen;  und  -^  we^l  et- 
dasAnfehen  hat,  dafs  man  den  erfcfalafften  Gefetzen^ 
die  nöthige  Spannung  wiedergeben  wolle.  Die  Fa<r 
ekel  der  Gerechtigkeit  brennt  nicht  hell ;  erlofcheo^ 
aber  ift  fie  nicht.  D^r  Vf.  ftelit  folgende  Sätze  zup 
Beherzigung  auf:  In  dem  Verhähniffe,  worin  dec 
Luxus  fteigt,  fallen  auch  die  Sitten,  befonders  der 
niederen  Stände.  Je  weiter  ein  luxuriöfes  Lebenfich 
verbreitet<^defto  mehr  verliert  fich  bey  der  «dianenr 
den  Claffe  der  Trieb  zur  Thätigkeit,  und  mit  ifamdi^ 
Kraft  dazu.  Die  Dienftboten  behaupten  fchon  jetzir 
gewiffe  Rechte,  die  fie  fich  in  Anfehungdes  Schick«^ 
liehen  und  nicht  SchickKchen  anmafseo.  Diefejf 
Dünkel  nimmt  zu,  und  läfst  fich  nicht  fo  leicb't  wie«" 
der  fchwächen.  Neue  vermehrte  Bedürfniffe  machte 
zugleich  neue  Mittel  nöthig,  fie  zu  Jiefriedigen.  Di^ 
bürgerlichen  Gefetze  und  Vorfcfariften  allein  halten^ 
den  Menfchen  nicht  genug  in  den  nothige&Schran« 
ken.  Er  braucht  noch  einen  befonderen  Leitfterna^ 
diefer  ift  fein  Gewiffen,«  durch  Religionsbegriffe. ge* 
halten.  Je  mehr  fich  diefe  fchwächen,  defto  mehr 
verdunkelt  fich  jener.  D<e  heranwachfende  Jugend 
in  den  höheren  Ständen  bringt  weit  leichtere  und- 
oberflächlichere  Grundfätze  in  das  folgende  Zeitalter  ^ 
mithin  vergröfsern  fich  auch  die  Fehler  der  Herrfchaf-^ 
ten.  „Was  ift  die  Menfchheit  dannr  ruft  er  am 
Schluße  djefes  Abfchnitts  atxs,  wenn  Gefetz*^  undSiu 
tenlofigkeit  die  Oberhand  gewinnt  ^  und  zqletzf 
auch  das  (fonventionelle  Gute  verfchwindetl*'^  Diefe 
Furcht  ift  alt;  wir  haben  fie  fchen  von  unferen  Vä^ 
tern  gehört;  und  unfere  Väter  erhine^ten  fich^  da£i 
ihre  Väter  diefelbe  Klage  geführt  hättenr  Ungegrilm 
det  ift  fie  deffen ungeachtet  nicht.  Lnige  verachtete 
Wciffagungen  treffen  am  Ende  eim  -Nur  ftötzt  maa 
•durch  dünne  Stäbe  kein  wackelndes  Gebäude.  Nur 
helfen  Palliative  einem  verfiecheiHlen  Körper  nicht. 
Was  foU  helfen?  Durch  «in  fcharfes  Fegfeuer  woJr 
len  wir-oicbt  gehen,  und  eine  gröndUche  äün^fUidi 
ift  gegen  alle  HümaiTifät. 

Zur  etwanigen  Abhelfung"  Ats  Ülfels  <(r^rdfen  im 
'ßtinfien  A^ic\m\xi^  einige  Hausmittel  vorgefcblagen^ 
'IPaUia«ive(  wird  awin  fage».  DeiMi  -iintef  Jmivtiaktvlii 
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denkf  maif  fich  Tolob« »  4ie^icht  auf  den  Receptea 
TOTZukommen  pflegen.  Hier  ift  aber  von  keinen  Deck- 
sihteln  die  Rede;  die  von  dem  Vf.  vorgefchlagenen 
kelfeavgewifs.  Ihr  einziger  Fehler  ift,  dafs  fie  zu 
bitter  fdin^ecken,  und  Niemand  He  wird  nehmen 
wollen.  Lieber  wollen  wir  Jerufalem  zerftören  lafien, 
•Is  thun,  was  Jeremias  fagt.  Kurz»  Hr.  Seh.  ver- 
tengt  ron  den  Hausherren,  Hausfrauen  und  dem  jun- 
gen» einft  zum  Befehlen  beftimmten  Gefchiechte,  was 
alle  ernftbaften  Moraliften  vor  ihm  verlangt  habtn: 
Verftand  und  Tugend«  Sie  follen»  nicht  nach  demTohe 
der  Zeit,  fondern  nach  den  Gefetzen  derVernunft  und 
Religion»  in  ihr  Familienleben  felbft  mehr  Ordnung 
und  Zweckmafsigkeit  bringen.  »«Zurück,  ruft  er,  ihr 
alle»  die  ihren  der  Spitze  kleiner  und  grofser  Haushal- 
tungen fteht!  Zurück,  auf  den  Grad  der  Einfachheit, 
den  euch  Natur »  Religion  und  Sittlichkeit  anweifen. 
Auf  euch  kommt  es  zuerft  an »  es  mögen  viele  oder 
wenige  von  euch  abhängen»  euer  Beyfpiel  reifst  fie  mit 
fich  fort» und  ihr  feyd  dannfür  fie»  fo  wie  für  euch  felbft» 
Terantwortlich."  Sie  follen  es  fich  zum  heiligftea 
6efetz  machen»  in  äufsern  Dingen»  die  in  die  Sinne 
Allen»  mit  keinem  zu  wetteifern »  keinen  darin  zu 
fibertreffen»  der  ihrer  Meinung  nach  ihnen  gleich  ift. 
Es  foll  nichts  für  den  Schein  berechnet  feyn.  Dia 
Hausfrauen»  von  denen  das  Innere  des  Hauswefens 
am  meiften  abhängt»  follen»  ihrer  Beftimmung  ge- 
mäfs»  die  Pflichten  der  Häuslichkeit  in  allen  Bezie* 
bungen  beweifen.  Heilig  foll  die  Lidl>e  zur  Wahr-, 
beit,  und  ein  dem  Gefinde  gegebenes  Wort  in  jeder 
Haushaltung  unverletzlich  feyn.  Man  foll  geftempel- 
te  Dienftzeugnifle  haben »  mit  verfchiedenen  Rubri- 
ken,  worin  jede  Herrfchaft »  der  Wahrheit  gemäfs » 
ihr  Urtheilüber  jeden,Dienftboten«infcbreibenmufs^ 
Man  foll  alle  Gelegenheiten »  welche  zur  Veredlung 
des  Herzens  und  zur  Vervollkommnung  des  Verftan* 
des  beytrag^n»  in  Rückficht  des  Gefindes»  gewiiTen* 
haft  benutzen.  -—  Hier  ift »  was  wir  oben «  nicht 
aus  Spottfucht»  Bockmelkerey  genannt  haben.  Weg 
alfo  mit  euch  allen ,  ihr  adoptirten  Kinder  der  Cul- 
tur»  Eitelkeit«  Schwelgen»y»  Koketterie,  Putzfucht» 
Modenliebe»  Laune»  Scbalkheit»  Schadenfreude » 
Indolenz»  Romanenwuth»  Künfteley»  vornehme 
.  Kurzikhtigkeit »  liebenswürdige  Falichheit»  und  wie 
eure  vielen  Namen  weiter  heilsen !  Die  Welt  aber 
antwortet  dem  Vf. »  wie  einft  eia  liederlicher  Eng* 
länder  einem  Mentor »  der  ihn  zu  ^iner  beffern  Aufr 
führung  ermahnte»  weil  er  fonft  alles  Seinige  ver«* 
prafien  würde  :  Was  Sie  mir  rathen »  kann  ich  noch 
immer  thun».  wann  ich  ruinirt  bin. 

Für  den  fechsten  Abfchnitt  hat  Hr.  Seh,  noch  on- 
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^wältige  Wtbel  zur  Veredtwig  des--  Gefindes  bereit ; 
Mittel,  die  meiftens  der  Staat  in  Händen  hat.  Vor 
dieren  lafst  fich  manches  Gute,  wiewohl  in  unvoll 
ftändigem  Grade  erwarten.  Hienach  foll  der  Schul 
Unterricht  in  den  Volksfchulen  in  genauerer  Bezie 
hungauf  die  VerhäkainTe  der  Herrfchaftea  und  Dienft 
boten  ftehen.  Die  Fortbildung  des  Gefindes  foll  vor 
Seiten  der  Prediger  durch  palTende  Vorträge  gewif 
fenhaft  bcforgt  werden.  Die  für  Dienftboten  gege- 
benen Landesgefetze  follen  den  höchft  möglicher 
Grad  der  Popularität  haben.  Es  foU  eine  weislicl 
eingeleitete  und.  richtijj  angewendete  Aufficht  gebil 
deter  Policeydiener,  und  zweckmäfsig  eingerichtet« 
Gefinde -Expeditionen  Statt  finden.  Zur  Ermunte 
rungund  Belohnung  dienftunfähiger  und  alter  Dienft 
boten,  füllen  in  jedem  Staate  Verforgungsanftalter 
für  diefelben  errichtet  werden.  —  Rec.  mufs  hie 
bey  leider  die  Anmerkung  machen»  dafs  er  nich 
weifs,  wofolche  mit  vortrefflichen  KöpfenundLehr 
gaben  verfehene  Schulmeifter,  fo  gebildete  Pollcey 
diener  zu  finden  find.  Air  den  Predigern,  die,  am 
reiner  Begierde»  Gutes  zu  befördern »  mit  ihren  ein 
greifenden  Belehrungen  gern  ;die  heften  BeyfpicU 
durch  fich  felbft  verbinden»  zweifelt  er  weniger 
Hatte  nur  die  Hochachtung  gegen  die  Geiftiicber 
nicht  fo  fehr  abgenommen !  Und  doch  ift  fchwcrlict 
ein  näher  zu  erreichendes  Mittel  da»  welches  doct 
in  der  Regel  nur  auf  die  Herzen  wirkt ,  denen  am 
leichteften  beyzukommen  ift»  und  die»  auf  fchlinim« 
Wege  gerathen»  den  Saamen  der  Verführung  eher 
nicht  weit  vertragen  hätten.  Bey  den  Gefinde-Expe 
ditionen »  meint  der  Vf. »  müfsten  „alle  und  jede  ße 
ftechungen»  von  welche  Art  fie  immer  feyn  mögen 
durchaus  unterbleiben;  kein  Anfehen  der  Ferfofi 
der  reichen  oder  nicht  reichen  Familien,  dürfte  gel 
ten."  Schade»  dafs  er  fo  oft  mit  feinen  Lefern  nacl 
Utopien  wandert. 

So  viel  von  diefer  fehr  wohlgemeinten  Schrifi 
in  welcher  der  Vf.  feine  frommen  Wünfche  in  eine 
reinen  Schreibart  niedergelegt  hat»  die  zugleich  f^ 
verftändlich  gehalten  ift,  dafs  fich  Niemand  über  Un 
deutlichkeit  befchweren  darf.  Er  laiTe  fich  die  Furch 
vergehen,  die  er  in  der  Vorrede  auf&ert.  dafs  er  zi 
kurz»  zu  gedrängt  gefphrieben  habe.  Er  ift  aber  woh 
nicht  auf  den  Vorwurf  gewaiFnet ,  dafs  er  manchen a 
fchwachen  Seelen  Anlafs  zum  Ärgernifs  gegeben  ha 
be.  Wo  er  etwas  als  Wahrheit  ausbringen  und  bc 
kräftigen  will»  braucht  er  zuweilen  den  Ausdruck 
bey  Gott ;  welches  immer  ein  Schwur  bleibt»  wem 
wir  ihn  ihm  gleich  als  eine  kleine  Angewohnhei 
verzeihen  können.  Cht. 
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Tübingen,  b.  Fue$ :  Dr.  Gottlob  ChriJHan  Storrs 
Sonn  -  Hnd  Fefitags  -  Predigten.  Nach  feinem 
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D, 


'as  Urtheili  welches  die  Herausgeber  in  der  „Et« 
WB%  Über  Storr'sLtben  und  Charakter**  überfchriebe- 
nen,  auf  dem  Titel  nicht  erwähnten«  fchätzbaren 
Beylage  zum  zweyten  Thejie  diefer  Predigten  (S.  27) 
über  den  Verewigten  als  Prediger  fälltn  ^  erfcheint, 
wenn  man  es  mit  dtefen  gedruckten  Predigten  ver- 
gleicht, im  Allgemeinen  fo  treffend,  dafs  Kec.  daf- 
felbe  ^m  'Grundlage  feiner  gegenwärtigen  Anteige 
und  B4inrtheilung  zu  machen ,  kein  Bedenken  trägt. 
Es  ift  folgendes;  f^Storr's  Predigten  trugen  das  ei- 
genthümlfche  Gepräge  feines  Geiftes.  Sie  machten 
nicht  AüfTehen  durch  rednerifche  Fülle  ulkd  kunftge- 
rcchte  Declaiilation,  Cte  riSen  nicht  hin  durch  feu- 
rige Beredfamikeit ;  fie  waren  eben  fo  wenig  berech- 
net für  ein  ganz  ungebildetes  und  an  Nachdenken 
nicht  gewöhntes  Publicum :  aber  fie  iniereffirten  ge- 
bildete, nachdenkende  und  mit  der  HbliföheH  Lehre 
nnd  Geschichte  vertrm^e  Zuhörer  oderLefer  durch  die 
Feinheit  fp  mancher  biblifch-  hiftorifcher  und  pfycho* 
logifch«moralif eher  Bemerkungen;  durch  das  Neue, 
Durchdachte,  Überrafchende  fo  mancher  Anflehten, 
Combinatidnen  und  Wendungen ;  durch  die  Gefchick- 
lichkeit ,  mit  welcher  er  praktifche  Wahrheiren  ver- 
mittelft  der  Gefchichte  Jef«  zu  erläutern ,  und  felbft 
an  die  feineren  Beftimmungen  der  pofitiven  Lehren 
des  Chriftenthumsanzuknüpfenwufste;  es  war  nicht 
trockene  Moral,  die  fie  endiielten;  aber  es  war  ein  • 
mit  Religion  und  befonders  mit  dem  lebendigften  • 
Glauben  an  Chriftus,  an  die  göttliche  Würde  feiner 
Perfon .  an  das  göttliche  Anfehen  feiner  Lehre  und  > 
an  den  grofsen  Wertb  feines  Todes  innigft  verbun- 
dener und  dadurch  veredelter  hoher  mora|rfchef  Sinn, 
der  Geh  in  djefen  Vorträgen  ausfprach ;  fie  waren  der 
unverkennbare  Ausdruck  von  dem  edlen  Sinn  des 
Chriften,  der  mit  Paulus  fprSchen  kann:  „Chriftus 
lebet  In  mir!*'  -*-  undw^nn  fie  auch  nicht  mit  dem' 
Feuer  hoher  Begeiilerung  erfüllten,-  fo  ergrüFen  fia'* 
defto  mahr  mit  einer  fanfrea  Wärme  das  Herz  deffen^ 
der  mit' ihrem  Vf.  gleichgeflimmtr  ^auch  dar^  ic^a5'ohne> 
viele  WoäK^^  oft  mehr  durck.lVinke  angedeutet  wtur^* 
zu  f äffen  vermochte.**  Schon  aus  diefer  Charakteri- 
^.  A.  L.  Z.     1909b.    Dritter  Band. 


ftikvon  Freundes  Hand  läfst  fleh  fchliefsen,  dafs  die' 
Megetifchen  und  dogmatifchen  Anflehten  und  Über- 
zeugungen des  fei,  Vfs.,  die  man  aus  feinen  gelehr- 
teren  theologifchen  Schriften  kennt,  auch  in  dirfen 
populären  Ausarbeitungen  allenthalben  durchblicken. ' 
Auch  diefe  bew^ifen,  dafs  er  nicht  nur  die  übernch 
tüfrliche   Göttlichkeit  des '  Chriftenthums   überhaupt/ 
fondem  auch  die  göttliche  Autorität  aller  Bucher  des' 
A.  und  N.  T.  annahm,  und  manche  von  Seiten  der: 
Authentieund  der  allgemeinen  Brauchbarkeit  für  den 
dffentlichen  Unterricht  in  Anfpruch  genommene  ein- 
zelne Abfchnitte  diefer  Bächer,  z.  B.  die  erftenCapp.  • 
des  Matthäus  und  Lukas,  als  authentifch  und  gültig 
erkannte;    dafs  er  die  Unterfcheidung  der  Lehren 
und  ÄuFserungen  Jefu  von  denen  der  neuteftament-* 
liehen  SchriftfteUer  keineswegs  für  nothwendig  hielt, 
fondem  fie  alle  zu  einem  vollkommen  harmonifchen 
Gebäude  vereinigen  zu  können  glaubte,  und  dafs  er* 
Manches,  das  andere  neuere  Theologen  in  deäiln-- 
Iralte  des  N.  T.  als  jüdifche  National  -  oder  Zeit- Vor- 
ftellung  von  der  an  keine  Nation  und  Zeit  gebun-^' 
denen  reinen  Lehre  Jefu  abgefondert  wiflen  wollen/ 
mit  dazu  rechnete ;  auch  dafs  er  manchen  hiftorifchen 
Anführungen  und  felbft  mancheafintibildiichen' Aus-' 
drücken  im  N.  T.,  die  er  buchftäblich,  ohne  Rück-' 
ficht  auf  die  Denk  -  and  Da rftellungs- Art  des  Orients'^ 
und  des  Alterthums  überhaupt  erklärte,   eine  folche* 
Wichtigkeit  gab,  als  fiebey  einerliberaleren  Anficht' 
in  unfcren  Zeiten  für  den  öffentlichen religiöfen  und' 
moralifchen  Unterricht  nicht  haben  können.    So  fehr ' 
nun  diefe  Beharrlichkeit  bey  den  älteren  gewöhnli- 
chen Anflehten  des  Chriftenthums  und  derbiblifchen 
Urkunden  deflelben,  in  fofern  fie  fleh  in  der  Über-" 
Zeugung  des  Vfs.  gründete,  feiner  Wahrheitsliebe  zur 
Ehre  gereicht:  fo  fehr  zweifeln  wir  doch;  dafs  die-, 
felbe,   M  Kanzel  vortragen  ausgefprochen ,  heutiges. 
Tags  für  Verbreitung  einer  wahren  und  dauerbaftea 
Ächtung  des  Chriftenthums  als  Weltreligion  wirkfam 
feyn,  und  dafs  insbefondere  die  Leetüre  diefer  Pre- 
digtfammlung  anderen  Lefern  ,    als  folcfacR ,    deren 
rcligiöfe  oder  vielmehr  theologifche  Bildung  ciiiefi' 
ähnlichen  Gang,  als  die  des  fei.  Vfs.  nahm/ein  an- ' 
hallendes  religiöfes  IntereiTe  gewähren  könne.     Es 
gtündet  fich  indefs  diefer  Mangel  einer  ächten  —  nicht 
blofs  auf  einen  baftimmten  Kreis  von  Zuhörern  oder 
Lefom  befchränkten,  —  allgemeinen  Erbaulichkeit^ 
welchen  wir,  wenigftens  in  dem  gröfstenTheile  die- 
fer Predigten,  wahrzunehmen  glauben,  nicht  einzig 
darin,  dafs  der  Vf.  auf  das  Pofltir-  Biblifche  oder  viel- 
mehr auf  Manches ,  das'zur  erften  Einführung  dea 
Chriftenthuina  unter  ihre  Volks-  und  Zeit- Genoflen 
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von  den  fteutefbinentliclien  Sdiriftftellem  gefagt 
werden  mufste  t  ein  zu  goafses  Gewicht  legte  «•  und 
fr  bft  die  Beftimmungen  eines  fpäreren  künftlichen 
Dogmätisn^us ,  als  Beftandtheile  der  Lehre  Jefu  und 
eis  gleichfalls  nützlich  zur  Beflerung  in  der  Gerechtig- 
keit, ausführlich  erörterte,  und  fo  nicht  ftlten  Theo- 
logie und  Religion  verwechfelte ;  fondern  es  gründet 
lieh  auch  darauf,  dafs  es  dem  Vf.  bey  aller  Wärme 
für  feine  religiofen  Überzeugungen  und  bey  aller  fei- 
ner individuellen  theologifchen  Gelehrfamkeit  ^—  ja 
vidieicht  gerade  wegen  diefer  -—  an  manchen  Eigen- 
fchaften 'eines  guten  praktifchen  Homileten  zu  fehr 
fthlte.  So  thätig  fich  auch»  felbft  in  diefen  Predig- 
ten» die  Einbildungskraft  und  Combinationsgabe 
des  Vfs.  zeigt,  um  durch  Verbindung  und  exegeti- 
fche  Benutzung  einer  grofsen  Menge  von  fiibelftel- 
]en  feine  fubjeccivendogmatifchenGruhdflitzesu  un* 
terftützen:  fo  wehig  fruchtbar  zeigt  iie  (ich,  der  Dar- 
fteilung eine  folche  Leichtigkeit,  Lebendigkeit  unf 
]i(Iannichfaltigkeitzu  geben,  als  der  Kanzelrede,  wenn 
iie  auf  Verftand  und  Herz  der  Zuhörer  zugleich  wir- 
ken foll,  nothwendig  eigen  feyn  mufs.  Selbft  für 
g^ebildete  und  ^n  Nachdenken  gewöhnte  Zuhörer 
vnd  I:.efer  ift  die  Ideenverbindung  oft  zufchwer,  und 
4\e  Darßellung  nicht  blofs  des  Feuers  der  Beredfam- 
keit»  wozu  fich  nicht  Jeder  erheben  kann  und  er- 
lijeben  darf,  fondesn  auch  des  fparfamen  Schmucks 
der  Wohlredenheit  zu  fehr  ermangelnd,  als  dafs  ihre 
Aufmerkfamkeit  gefeffelt  und  ihre  Empfindungen  be- 
lebt werden  können.  Emfig  bemüht,  biblifche  Stel* 
len  und  biblifche  Vorftellungen ,  felbft  die  noch  fo 
ferne  liegenden ,  an  einander  zu  reihen  und  zu  er- 
läutern, bildet  der  Vf.  bey  aller  Kargheit  in  Worten 
tind  Redensarten  vielfältig  fo  lange  und  fo  verwi- 
ckelte Perioden ,  dafs  der  gröfste  Theil  der  Lefer 
-—  wie  vielmehr  der  Zuhörer  —  dabey  Überficht 
imd  Zufammenhang  verlieren mufs.  Emfig  bemuht, 
Glaubenslehren  und  hiflorifch- biblifche  Notizen,  fo 
wie  er  fie  im  N.  T.  zu  finden  glaubte,  zu  entwi- 
ckeln 9  verweilt  er  zu  wenig  bey  dvm,  was  iris  Herz 
und  Leben  der  Menfchen  unmittelbar  eingreift,  oder 
die  individuelle  Darfteilung  und  diefo  wirkfameBe- 
nutzung  der  Beyfpiele  ,  der  Anreden ,  Tropen  und 
«nderer  rhetorifcher  'Wendungen  vemachläflTigend, 
hringt  er  es  doch  nicht  fo  vor  die  Anfchauung  und 
Empfindung  der  Zuhörer,  als  gefchehen  müfste. 
Ijie  Leetüre  diefer  Predigten  wird  nun  überdiefs  noch 
dadurch  erfchwert,  dafs  in  ihnen  (eben  fo  wie  in  den 
lateinifchen  DilTertationen  des  Vfs.^  eine  ungeheure 
ilenge  biblifcher  Stellen  vermittelft  Zahlen  citirt  ift, 
wovon  fich  der  Zweck  nicht  abfehen  läfst,  da  der  Vf. 
dlefe  Stellen  beym  öffentlichen  Vortrage  unmöglich 
nachfchlagen  und  recitiren  konnte,  und  eben  fo  we- 
nig den  Lefern  diefer  gedruckten  Predigten  zugetraut 
werden  kann ,  dafs  fie  alle  diefe  Stellen  vergleichen 
we'-den,  zumal  da  viele  derfelben  nur  dem,  der  mit 
dem  theologifchen  Syftem  und  der  exegetifchen  Ma- 
nier des  Vfs.  vertraut  ift,  bereifend  oder  erläuternd 
crfch einen  werden»  —  Um  den  dogmatifchen  Gha- 
if  kter  und  die  Form  diefer  Predigten  noch  beftimsilef 


kennbarzu  machen,  wollen  wir  nur  Eine  Stelle  aushe- 
ben, auf  die  wir  uns  zurSchonung  des  Raums  befchrän* 
ken  m  üfiTen.  S.  209  des  erfteh  Bandes  in  einer  Pred  igt» 
worin  ffefu  Leiden  als  einefßr  uns  heitfa$Be  Strafe  unfe^ 
rer  Sünden  betrachtet  wird,  heilst  es  :  „Hätte  es.jin- 
fchaulicher  gemacht  werden  können  t  wie  bedeu- 
tend die  Frage  von  ErlafTung  der  Strafen  im  Reich 
Gottes  fey,  und  wie  fehr  man  fich  durch  ein  leicht- 
finniges  Vertrauen  auf  Vergebung  der  Sünden  irre» 
als  wenn  der  zum  Führer  der  Menfchen  zu  Gott  be- 
ftimmte  Sohn  Gottes  unter  den  Menfchen  in  der  Straf- 
würdigkeit feiner  Brüder  ein  fo  wichtiges  Hindernifs 
der  Ausführung  feines  von  der  Liebe  Gottes  felbft  er- 
haltenen Auftrags  (Job.  3,  17.  'Phil.  2,  &•  Matth.  ig  > 
12-14),  und  (Job.  6,  37  f-  4.  34-  81  20)  feines  ei- 
genen edlen  Verlangens  (Job.  17,  24.  Matth.  18«  it. 
19,  10)  fetid,  dafs  er,  um  die  Schwierig|(eit  aus 
dem  Wege  zu  räumen ,  und  feine  Brüder  dennoch 
zu  der,  alles  Leiden  um  der  Sünde  willen  ausfchlie- 
fsenden  Seligkeit  zu  bringen,  felbft  um  ihrer  Sünde 
willen  leiden  mufste  (Matth.  20,  28 )f  wenn  Gott, 
da  es  auf  Erlaifung  der  Strafen  ankam,  diefes  mit  ihm 
fo  ganz  einzig  verbundeshen  Menfchen  —  feines  eini- 
gen Sohnes  -^  nicht  fchonte  (Rom.  89  3^), ihn,  wie 
wenn  er  fein  lieber  Sohn  nicht  wäre,  behandeln  liefe 
(Matth.  27,  40 — 43)?    Wenn    Gott  den,   feinem 
menfchlichen  Gefühle  fo  natürlichen  (Luc.  12,  50. 
Ebr.  5r  7 )  Wunfeh ,  des  bittern  Kelchs ,  wo  mög- 
lich, überhoben  zu  werden  (Matth.  26,  39),  nur  in 
fofem  erfüllte',  als  er  die  vollkommenfte  Unterwer- 
fung unter  das,   was  Gottes  Wille  unausweichlich 
(Mftttb. 26,  54)  finde,' zugleich  in  fich  fchlofs  (26^ 
42.  Job.  18»  XI)?  Könnte  es yic/ii^&arer  gemacht  wer* 
den  9  dafs  der  heilige  und  weife  Herr  der  Welt  (Rom. 
16,  27)  die  willkührliche  Hoffnung  hartnäckiger  Sün- 
der auf  Erlaifung  der  immer  aufs  neue  gehäuftei^ 
(Römf.  2)  5)  Strafen  ihrer  muthwilligen  Sünden  zu 
erfüllen  wohl  noch  viel  eher  unmöglich  finden  wer- 
de ,  wenn  er  felbft  die  Bitte  des  einigen  Sohnes,  an 
dem  er  WohlgefiiUen  hatte,  um  Erlaffung  feines  Lei- 
dens für  fremde  Sünden  zu  erfüllen  unmöglich  fand  9 
MüiTen  wir  uns  alfo  nicht,  wenn  wirvon  dem  Sohn. 
Gottes  zu  Gott  und  feiner  ewigen   Herrlichkeit  ge* 
führt  zu  werden,  alfp  um  feinetwillen  Vergebung 
unferer  Sünden  (  Luc.  24,  47.  Ephef.  i ,  3  —  7 )  zu 
erhalten  hoffen  wollen,  genau  an  die  durch  ihn  felbß 
Von  Gott  für  möglich  erklärte  Vergebung  der  Sün-- 
den  halten  ? "    —    Diefe    Stelle  beweift  zugleich » 
mit  welcher  ruhmlichen  Sorgftlt  der  Vf.  dem  Mifs- 
brauch  feiner  dogmatifchen  Darftellungen  entgegem 
zu  viirken  fuchte.  Dagegen  aber  ift  in  manchen  Pre-- 
digten ,  in  welchen  ein  dogmatifcher  Satz  praktifck 
angewandt  werden  foU ,  die  Entvirickelung  nicht  f» 
befriedigend,  als  man  erwarten  könnte.  So  z.  B.  ist 
der  Predigt  Band  I ,  S.  389  »^^^^  frudithcnr  hetf  eineim 
wahren  Chrißen  dis  Erkcnntnifs  fey^  d^fs  Gott  Vater^ 
Sohn  und  heiliger  Geiß  t^"  —  findet  man  den  Uia* 
fiing  diefer  Erkenntnifs  gar  nicht  beftimmt  angege* 
ben,  fondem  der  Vf.  verweilt  bey  der  Verehrung^ 

welche  ChiiftfA  dem  Sohne  Gottes  fthuUig  find» 
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übrigens  find  üreylicli  in  dLefor  Stminhifig ,  die  tu 
beiden  Bänden  8i  Predigten  begreift,  welche,  die  5 
tngehingten  Synodeipr^igten  eusgenommeo  t  auf 
«He  Sonn  -  and  Feft  •  T^ge  des  Jahres  rertheilt  find, 
such  manche  Materien  abgehandelt,  die  nicht  zu- 
jiacbft  der  Dogmatik  angehören ,  und  die  zum  Theil 
2u  den  fein  gewählten »  und  feiten  auf  der  Kanzel 
abgehandelten  «u  rechnen  find;  nur  kommt  der  Vf. 
such  in  ihnen  immer  auf  gewifle  Hauptpuncte/eiiifr 
biblifchen  Theologie  mehr  oder  weniger  zurück.  Ei- 
nige diefer  Materien  wollen  wir  engeben.  Im  erften 
Bande  Pred.  3:  Dtf  VfLicht  chriftiichn'  Erzieher  ^  die 
ihnen  anvertrauten  Kinder  betf  Zeiten  mit  Gott  tend 
dem  Chrißenthum  bekannt  zu  machen.  (Diefer  Vortrag 
enthalt  viel  Beberzigungswerthes,  und  zeichnet  fich. 
auch  durch  Wärme  und  Fafslichkeit  in  der  Darftel- 
lang  vor  anderen  aus. )  Pred.  13 :  Dafs  das  Evange- 
Inm  auch  von  Seiten  feiner  IFirkfamh^  durchaus  kei" 
nen  Vorwurf  verdiene.  Pred.  38 :  Wie  wichtig  für  je- 
den nachdenkenden  Nenfchen  die  Überzeugung  feift 
dafs  Gott  ihn  naimentUch  in  ganzem  Emfi  fecUg  ha- 
teil  wolle.  Im  zweiten  Bande  Pred.  6:  Über  den 
Sinn  und  die  Vortrejflichkeit  der  Vorfchrift  Sefu: 
^, Alles,  das  ihr  woÜt,  das  euch  die  heute  thwn  Jollen^ 
das  thut  ihr  ihnen.**  Pred.  17 :  IVie  wir  uns  bey  dem 
Vertuft  der  Unfrigen  durch  den  Tod  zu  verhalten  hth 
htn?  Pred.  22:  Über  den  wichtigen  Ausjpruch  §efu, 
dafs  wenige  feetig  werden.'  Pred.  2.6:  Die  Wichtig- 
itit  des  chriftUchen^  Glaubens  an  Gott,  Vater ,  den  AU- 
mächtigen ,  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde.  Pred» 
g2:  Die  Heiligkeit  der  chrifUichenHoßnung.  Pred.  41: 
Wie  ehrwürdig  die  chriflliche  Kirche  bey  ihren  auffal- 
lenden Mängeln  dennoch  fey.  —  Unter  den  Predig-, 
ten  von  dogmatifcher  u^d  praktifcher  Tendenz 
fcheint  uns  die  fechzehate  im  2ten  Bande :  Wie  wir 
die  bibtifche  X,ehte  von  den  guten  Engeln  benutzen 
f ollen  —  eine  der  gelungenften.  —  Von  der  feinen 
und  beyfallswürdigen  Art ,  wie  der  Vf.  exegetifche 
Anfichten,  die  nicht  die  feinigen  waren,  zuweilen 
zurückwies,  geben  wir  folgendes  Beyfpiel  aus  der 
Predigt:  über  die  Zweckmäfsigkeit  der  Taufe  und  Ver- 
f^hung  §efu9  B.  I.  S.  43  u.44:  «»Ehe  Jefus  das  Amt, 
wozu  er  bey  feiner  Taufe  feyerlicb  eingeweiht  war, 
wirklich  antrat,  wurde  er  durch  den  am  Jordan  über 
ihn  gekommenen  Geiß  (Luc.  3«  21.  4,  i) ,  durch  die 
nun  auf  eine  feiner  jetzigen  Beftimmung  gemäfse 
Weife  in  ihm  wirkfame  (Matth.  3f  16)  Gottheit  (4,  i* 
Marc-  I,  12)  angetrieben^  fich  auf  einige  Wochen 
(V.  13.  Matth.  4, 2)  in  eine  von  Menfchen  unbewohn- 
te (Marc.  I,  13)  Gegend  zu  begeben. Da  in 

ier  heÜigen  Seele  ^efu  felbft  auch  kein  Gedanke  ent- 
ftand  (vgl.  Matth.  26,  39) »  f^on  dem  Gebote ,  das  ihm 
der  Vater  gegeben  harte ,  auf  irgend  eine  Art  abzu- 
weichen: fo  wurde  er  innerhalb  der  bemerkten  Zeit 
von  aufsen  Aer  auf  die  Probe  gefetzt,  die  aber  zu  nichts 
weiterem  dienen  konnte,  als  dafs  fich  die  Feftigkeit 
feiner  inneren  gehorfamen  Gefinnung  bewährte  und 
in  äuiseren  Handlungen  ausdrückte  u.  f.  w/'  —  In 
der  Predigt  felbft  folgt  keine  nähere  Beilimmungder 
Verfnchang  „row  aufsen  her**  —  eine  Zurückhaltung, 
die  Beyfiüt  »nd  Nachahmung  verdiem  — ;  die  Her« 


ausgeber  aber  haben  unten  dm  Kaftde^  auf  d^Band- 
fdiriit  des  Vfs.  eine  Anmerkung  mitgetheilt ,  worin 
er  unter  anderen  bemerkt,  dafs  es  nicht  befremdlicb 
feyn  könne,  wenn  Gott  es  habe  gefchehen  kiTen^ 
diEäs  Satan  von  der  bey  ihrer  Taufe  fo  aosgezeichne-  . 
ten  Perfon  etwas  inne,  und  dadurch  veraiüafst  wor- 
den ,  die  ihn  beunruhigende  Perfbtt  aitf  die  Preb^ 
zu  fetzen.    Zugleich  äufsert  er  die  Vermuthungrdaff . 
der  Verfucher*  in  der  Geftalt  eines  durch  die  Wüfte . 
Reifenden  aufgetreten  fey.  — •>  Wer  das  Syftem  des 
fei.  Storr's  kennt,  wird  fich  fiber  fotche  Aufsenm- . 
gen    nicht  wundern,    und  Re  auch  nicht  jrider- 
legen  wollen :  in  manchen  anderen  Fällen  aber  kennt 
allerdings  auch  in  diefen  Predigten  die  Exegefe  der. 
Vfs.  befremden.     So  z,  B. ,  wenn  er  (Bd.  1.  S.  37> 
beftimmt  behauptet,  der  Täufer  Johannes  habe  Je- 
fum  vor  der  Taufe  noch  nicht  von  Angeficht  gekennt,, 
da  doch  die  hiefur  angeführten  Stellen  loh.  i,  31.33 
bekanfitlich  eine  andere  wali«fcheinlicfaere£rklärung. 
zulaifen,   und  da  aus  dem  zwifchen  den  Müttera^ 
beider  Männer  beftehenden   Verwandtfchafts  -  und 
Freundfchafis- Bunde  mit  Recht  auf  eine  frühe  per-, 
fönlicUe  Bekanntfchaft  der  Sohne  gefchloflen  wer«»  ^ 
den  kann,  -^  Unter  den  einzelnen  uns  aufgefalleneit* 
Härtendes  Styls  bemerken  wir  nur  folgende.   Bd.  L 
S.  27:  Fleifs  thun;   I.   109:  Gott,  der  den  Ausgang, 
an  unferer  Noth  maclit;  1.  348:  jemandem  eine  Geke^ 
genlieit  machen:  Ih  2i3;  der  Comparatir  gemer;  IL 
329 :  Qefum  als  Urheber  einer  feiigen  Auferftehung^ 
erfahren ;  IL  497 :  Jefus  machte  an  der  Predigt  dfs- 
Evangeliums  in   eigner  Perfon  den  Anfang,    Wir 
fchliefsen  mit  der  Bemerkung,  dafs,  der  von  uns^ 
offen    dargelegten    mifsbilligenden    Erinnerungen^ 
ungeachtet ,    diefer  literarifche    Nacklafs  des  feL  ^ 
Storrs  denkenden  Religionslehrern,  .welche  man-' 
eben    Theilen  der   biblifchen  Gefchichte  und  der 
pofitiven  Glaubenslehre,  neue  praktifche  Seiten  abge« 
winnen  wollen,  und  Materie  und  Foriu  geherig  zia 
prüfen  wiflTen ,  mit  Recht  zum  Studium  empfohlen 
werden  kihme.  RMD. 

I)^  Bamberg  u.Worzburo,  b.  Göbfaardt:  Ktsthoti'- 
fche  Feß'Und  Getegenheits-Predigfen.  Verfafstund 
herausgegeben  von  einem  würzburgifchen  Seel* 
forger.  1809.  II  u.  152  S.  g.  (fr  Gr.) 

,  2)  Ebendafelbft :  treuere  Feßpredigten  zur  ßeteh- 

rung ,  Bejferung  und  Beruhigung  des  Lcindvolkf 

von  ^oh.  Martin  Gehrig,  Kapellan  kn  Würzbur« 

gifchen  (zu  Schlehenrieth  bej  Wernek>  1309- 

,        IV  ^.  S42  S.  8. 

3)  Frankfurt  a.  M,g  b.  Guilhaumanir  7  Gelegen* 
heitspredigten  mk  einem  Vorberichte  von  0.  P%r 
Benkardy  Sonntags  -  Frühprediger  zu  S.  Nlkolaf 
u.  Donnerftagsprediger  am  Hofpital  zum  heil« 
Geift.  Zu  AnfchalFung  erbaoUcber  und  anderer^ 
die  Sittlichkeit  f&rdemder  Bücberzum  Gebratreh 
für  Kranke  und  Wiedergenefene  jm  eTWä&.men 
Hofpital  (^^  Frankfurt  e.  M.).  igoS«  XVI  u.  Mi 
Sj.  8.  (10  (ir.) 

No.'  I  enthält  5  Predigfen^  und  8  ftedfen  tt>n  Mee 
verfchiedeaem  Qehalte,    In  der  e^fttto,  über  den 
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Satz.»  dftb' die  AAkurAft  Jefo  auf  Erd^n  aacli  dea 
blofsen  Patrioten ,  der  an  OfFenl)arung  und  pofinve 
Religioft nicht  glaubt*  erfceulich  und  feftliclr  feyn 
foH,  TÖr  vielen  fürftliclieii  und  anderen  vornehmen 
Perfonen  in  einer  Htifkapelie  gehaltenen  Predigt  ift 
der  Vortrag  gekünfteh  und  bombaftifch ,  oft  preciös« 
fchildernd  und  malend »  wie  z.  B.  wenn  er  die  ein- 
Zilnen  Martern  Jefu  als  Genugthuangen  für  die  ein- 
zelnen Hauptfunden  darftellt,  —  In  der  auf  höhe- 
ren Befehl  nach  franz.  Kanzelrednern ,  z.  B.  Camha- 
ceres,  gearbeiteten  Cbarfreytagspredigt  tönen  hohe 
Worte  und  fchallende^D^clamationen.  In  den  übri- 
gen Arbeiten»  wo  der  Vf.  von  keinem  fremden  Ein- 
fl^iTe  abhängt»  herrfcht  ein  beflerer  Geift.  Man  be- 
merkt geläuterte  Einfichten»  S.  io6»  142»  eine  leb- 
hafte kunftlofere  Darftellung»  eine  löbliche  Bemü- 
hung» herrfchende  Fehler  ohne  Anfchen  der  Perfon 
anzugreifen»  und  ein  für  die  empfohlene  Wahrheit 
felbft  erwärmtes  Herz,  —  Da  nun  diefe  klei^ 
ne  Schrift  als  Vorläüferin  einer  gröfseren,  unter  dem 
Titel :  Predigten  über  die  wichtigen  Pfiickten  des  fce* 
iholifchen  Bürgers,  in  Beziehung  auf  Religion »  Va- 
terkmi  und  Familie,  angefehen  feyn  will :  fo  wird 
dem  Vf.  Unabhängigkeit  von  fremd  emEinflufle  fehrzu 
empfehlen  feyn.  Noch  rathen  wir  ihm»  forgßUtiger 
in  Abfaffung  der  Hauptfätze  zu  feyn ;  denn  z.  B.  es 
gi(ri^tanch  eine  Pflicht»  für  Vaterland  und  Gemein- 
wohl zu  beten »  klingt  Wie  die  Ankündigung  einer 
Neuigkeit  oder  einer  Entdeckung.  Auch  find  Ausdrü- 
cke» wie  das  dumme  Heidenthum»  das  ewige  Gut- 
haben u.  a.  d.  m.  zu  vermeiden. 

•  Der  Vf.  von  Nö.  2  zeigt  ebenfalls  richtige,geläuterte 
Einfichten»  fchreibt  faft  überall  gründlich»  dabey 
populär  und  lebhaft.  Hur  in  der  erften  Predigt  ftöfst 


man  auf  logifche  Fehler.'    Denn  wenh  geftgt 
das  Vertrauen  auf  Gott  gründe  fich  £)auf  das»  y^ms  . 
uns  die  h.  Schrift  von  Gottes  Väterliebe  fagt,  2)  auf 
das,  was  wir  von  den  Eigenfcha^en  Gottes  glauben  : 
müflen :  fo  liegt  z  in  2.  Oder  ift  es  willkühriicfa,  an  . 
Gottes  Vaterliebe  zu  .glauben?  3)  auf  das»  was  wir 
felbft  erfahren  haben.    Allein  es  ift  mifslich»  eitiB 
relfgiöfe  Gefinnung  auf  Erfahrungen  zu  gründen.. 
Was  wird  aus  jener»  wenn  diefe  wechfeln?  Doch  find 
uns  in  den  30  übrigen  Predigten  keine  folchen  Dis- 
politionen  mehr  vorgekommen.     Auch  van  Sprach- 
fehlern haben  wir  nur  bemerkt;  ».verdemüthigen*' 
und  „unfer  edle  und  gelehrte  Herr**  ftatt  edler.    Ci-  - 
cero  und  der  fpartanifche  Erzfeber  follten  billig  aus 
Predigten  für  das  Landvolk  exilirt  werden. 

Nö.  3-  So  w^nig  wir  Hn.  fi.  gute  Anlagen  uneL 
KenntnilTe  abfprechen  möchten:  fo  wenig  können 
wir  doch  fagen»  dafs  feine  3  Predigten»  befonders 
die  beiden  erften,  einen  angenehmen  Eindruck  auf 
uns  gemacht  hätten.  Wie  gut  und  wahr  die  Sachen 
feyn  mögen:  fo  fehlt  ihnen  doch  jene  edle  Einfalt 
der  Darftellung»  welche  unfehlbar  das  Herz  rührt  und 
gewinnt,  und  im  Styl  der  Predigten  unerlftfslichzu. 
feyn  fcheint.  Wörter  und  Redensarten,  wie:  Forfch- 
gier,  Heil  euch,  meine  innigft  geliebten  Religions-> 
zö^inge,  und  ihr  Religionszöglinge  meines  verehr- 
ten  Freundes  u.  f.  w. ,  gehören  auch  fchwerlich  un- 
ter die  Arinehmlichkeiten  des  Vortrags »  undfolcher 
giebts  nicht  wenige  in  diefen  Bogen.  —  Überdiefs 
kann  die  erfte  Predigt,  dafieConfirmadons<>  undAn«- 
tritts  -  Predigt  zugleich  feyn  foll,  fchwerlich  eins  von 
beiden  recht  feyn,  und  die  beiden  Xheile  der  2cen 
verhalten  fich  nicht  wie  Beweife  zum  Hauptfätze. 

«  Sc^ 


KURZE      ANZEIGEN. 


ERBAüüWOSSCHRirTEW.  Jugshurg  u.  Leipzig,  b.  Stage: 
Paraklet ,  oder  vermifchte  Gedanken ,  Erfahmngen ,  Empßn- 
d$mgen,  gute  Räthe  (BAthC^yine)»  TröjHngen,  ff^inke.  Er' 
mahnungen  und  PP^arnungen  }iir  Leidende  von  einem  Leidenden, 
Ein  Auszug  aus  feinem  Tagebuch.  Von  dem  Vf.  des  Philotaphs, 
ChrilHnen  II  und  Karl«  undLeoiiorenu.f.w.  ITh.  X803.  27^  S. 
H  Tb.  1804.  XVni  u.  062  S.  8-  (aThlr.;)  DieVorr.  zum  Uth. 
(welcher  5  Jahre  nach  dem  l  Th.  erfchien ,  ohne  dafs  die  Jahr«' 
zähl  angeführt  wird)  nennt  Hn.  Joh.  Gottfried  Effig,  Peßilen- 
tiarius  in  Augsburg,  'als  Vf.  diefer  Schrift.  £r  fchildert  fich  als 
einen  »-nun  fchoti  feit  14  Jahren,  von  zahllpfen  körperlichen  Lei* 
den  tief  gebeugten  Mann,  und  rufe  „feinen  gelehrten  Richtern'* 
dre  Worte  Pf.  X41  •  5  zu:  Der  Gerechte  Schlage  mich  freund' 
Uthi  Ein  folcher  Vorbericht»  dünkt  uns,  müfste  felbfl  die  (b-eng- 
ftp  Kritik  entwaflFiien.  Allein  der  Vf.  hatte  gar  nicht  nöthig  ge- 
liabt,  einet  ungünlligen  BeUrtheilung  feines  Werks  mitfolcher 
Angfllichkeit  entgegen  zu  blicken,  da  es  feiner  Abficht,  Leiden- 
den zur  Belehrauff  und  B'eruhigurig  zu'dienen,  fo  gutentfpricftt. 
£io  tiefes  pfychologifches  RäComiement  über  denÜrfprung  und 
die  Ertragung  der  Leiden  fucht  man  zwar  hier  vergebens;  aber 
die  in  aphotimfcher  Manier  vorgetragenen  Maximen  enthalten 
aHgemem  gültiffe  Wahrheiten  und  dienen  dazu,  den  Menfchen 
zu  einer  refignirenden  Lebensphilofopbte  zu  leiten.  Die  kider 
Natur  folcher  ReBexionen  liegende  Trockenheit  und  Einförmig" 
keit  hat  der  Vf.  möglich (l  zu  vermindern  gefucht,  undDarflellung 
iihd  Schreibart  find  im  Ganzen  untadelhafc.  Auch  zeichnet  fich  das ' 
ÄuCser«  diefes  Buchs  zu  faiitem  VorcheU-aus»  was  be/  Schriften 
diefer  Gattung  fo  feiten  der  Fallfilt  —  ft '— 

ß«r^fi,  b.  Maurer  .^  Tf^trfind  unflerbUch,  Zwey  Ofterpredig- 
ten  tut  Jahr^'iS  )$  in  der  St.  Pecrüdichc  m  Bedin  gehjdten.  und  auf ' 


Verlangen  dem  Druck  uberlaffcn,  von  dem  Probfte  Uanflein»  igog, 
443.8«  (4-Gt,)  Mit  eindringender  Kraft  und  Innigkeit  der  Hede 
wird  hier  die  grofae  Wahrheit  des  Thems  aus  einem  doppelten  Ge*. 
fichtSDuncte ausgeführt.  In  der  erflen,  Predigt:  wir  find  unllerb- 
lieh,  Oenn  wir  glauben  an  Gott,  den  Gütigen,  den  Alleinweifen, 
den  Heiligen,  Gerechten,  den  Allmächtigen.  In  der  anderen :  denn 
wir  glauben  an  Jefum,  wir  gedenken  an  das  Wort,  das  er  uns  gtifagt 
hat  von  dem  ewigen  Leben,  wir  folgen  feitiem  Glauben  nach,  da  ec- 
inderfelben  Überzeugung  lebte  und  fUrb,  wir  fchaueii  fein  End^ 
^,  wie  er  durch  Tod  und  Grab  zum  Leben  und  zur  lierrlichkeic 
geführt  ward.  Man  bemerktleicht,  dafs  in  diefer  Art  der  Beweis- 
niitfufig  eben  fowenig etwas  Neues  als  Erfchöpfendes  liege.  Allein 
es  iü  der  »Geift,  der  lebendig  macht,  *'  wodurch  diefe  Vorträge  in* 
tereffant  werden.  Es  id  warmer  und  heller  evangelifcher  Geiu,  der 
dariulebt;  es  iil  die  Eneme  inniger  Überzeugung,  die  (ich  darin 
aüsfpricht ;  es  iit  hier  dasuemüthhche  einer  im  wahrenSinn  erbau^ 
/Me«  Predigt,  der  man  das  KüiiiUiche  nicht  anmerkt,  weil  fie  es- 
nichthaben  darf.  Wir  können  es  uns  erklären,  warum  man  den 
Druck  diefer  Oflefpred igten,  die^erhebend  und  geiflig  belebend 
find,  wie  das  fchönePeft  felbft,  winifchte.  Wir  an  unfcrem  Theile 
wünfchen  ihnen  auch  aufscrhalb  Berlin  viele  eingehende  und  from- 
me Lefir.  —  Gewundert  hat  es  uns,  ^afs  der  Vf.  S.  33«usdrückliclt 
»jdas  Glanbensbekcnntnifs  der  chriftiidien  Kirche  nathSprechem, 
will»  und  es  doch  nicht  treu  alfo  ausdrückt:  ,»wir  glauben  an  eine 
Auferfiehung  vorn  Tode,*'  Wir  erwähnen  dicfs  nur  um  der  Schwa- 
chen willen,  die  einen  An  (lofs  nehmen  könnten  auch  da,  wo  er  nicht 
ift.  Die  unangenehme  Ziifammenfeuujig :  fVohithatthun,  fowie 
die  gietch  in  den  erften  Perioden  uns  aufgefallene  Wiederho- 
lung: die  Weit  deit  Geißer»  die  fich  den  Augen  unferes  Gei^ 
ßes  verklärt"  —  würden  .wir  bey  einem  minder  auseezeichnt* 
teil  Mintelredner  gar  nicht  rügen.   -  -  ^^ ' 
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ALTEKTllUmSWISSEN  SCHAFT. 

Erfurt  ,  b.  K«yl«r:  PcmI  Fr.  Achat  Nitfch's  Be- 
fchreibung  des.  Zußßndes  der  Griechen  nach  den 
verfchiedenen  Zeitaltemund  Völker Jchaften,  Zum 
Schalgebrauch  und  Selbftunterricht.  Vierter 
Thetl.  Fortgeferzt  von  G,  G.  Sam.  Kiipke,  Doct. 
d.  Phil.  u.  Prof«  em  bcrlinifch  -  kölnifchen  Gym-' 
saGum.  1806.  L  und  723  S.  8-    ('2  Rthlr.6  gr.) 

Auch  unter  dem  befonderen  Titel :  Über  Gefetzge* 
bung  und  Gerichtsverfajfung  der  Griechen  von 
G.  G*  Sawi.  Kopke. 

JLIiefer  TheJI  enthält»  nach  dem  Plane  des  verftorbe- 
nen  NitfcK  das  7te.  Buch 'der  Befchreibung  u.  f.  w. » 
und  zeichnet  fleh  vor  den  vorangegangenen  durch 
forgfaltigere  Auswahl  und  Anordnung  und  genauere 
Angabe  dcr^  Quellen  fehr  zu  feinem  Vorlheile  aus , 
wiewabl  es  ihm  auch  nicht  an  häufigen  Wiederho- 
langen  deffen  fehlt,  was  in  den  vorigen  Theilen 
fchon  abgehandelt  war«  So  ift  der  Inhalt  der  fünf 
erften  Abfchnitte  des  erften  Capitels»  welches  vom 
Uteften  Gerichtswefen  im  heroifchen  Zeiulter ,  und 
darunter  vom  Urfprung  des  Rechts  und  der  Gerich- 
te^ von  den  älteften  Richtern  der  griechifchen  Volks* 
ftämme,  von  den  hemerifchen  Königen  als  Riditer , 
von  den  Prärogativen  der  alten  Könige  als  Richtern« 
von  den  Infignlen  derfelben  handelt »  im  Allgemei- 
nen fcbon  im  zweyten  Abfchnitte  des  zweiten  Thei- 
les  S.  X71  ff.  da  gewafen, wiewohl  Alles  hier  nicht  fo 
weitfchweifig,  mit  mehr  BeiUmmtheit  und  richtiger 
vorgetragen  ift;  —  denn  die  Prärogativen  und  Infi« 
gnien  der  alten  homerifchen  Könige  kommen  ihnen 
nicht  blofs  als  Richtern,  fondem  überhaupt  als  Kö- 
nigen zu,  da  man  fich  das  RichteranU  und  die  Heer- 
ftthrergewalt  noch  nicht  getrennt,  fondem  vereinigt 
in  dem  Begriffe  eines  ßadtXsvs  dachte.  Unftatthafc 
ift  die  Etymologie  von  ßaciXw  S.  8>  Not.  2,  wel- 
ches der  Vf.  von  ßäais  und  iXa;,  Schaar\  herleitet, 
da  doch  die  erfte  Sylbe  in  TXm  lang  ift,  und  fonder« 
bar  die  £ntiH:ickelung  des  Wefens  der  königlichen 
Gewalt  aus  diefer  Etymologie,  S.  i5*  Dafs  den  ho- 
merifchen Königen  Steuern  gegeben  wären,  ift  doch 
fehr  zweifelhaft ,  da  dief^  Vermuthung  durch  keine 
beftlmmte  und  dentliche  Stelle  unterftätzt  wird; 
denn  dasAiirMo;;  rkKio\}(Si  Bipaaras  U*  i,  I55»  läfsc 
sach  eine  anAJere  Erklärung  zu ,  die  gleichfalla  in 
den  venetianiichen  Schollen  enthalten  iit  Der  6te 
Abfchnitt  handelt  von  den  Gefc^txen  und  der  Juris* 
diction'  |m.  heroifchen  Zeitalter.  7ter  Ahfchaitt, 
A  Ä.  U  Z.  18QQ.    Dritter  Btmi, 


Verbrechen,  Strafen  und  Entfundigungen  Im  heroU 
fchen  Zeiulter.  Das  zweyte,  Capirel.  S.31  B.,  beiriffc,. 
zufolge  der  Auffchrift,  die  berühmteften  Gefetzgeber 
in  den  griechifchen  Volksftämmen ,  und  befonderr 
die  Gefetzgeber  in  Athen,  wiewohl  blofs  von  den. 
letzteren  die  Rede  ift,  von  den  Gefetzgebera  in  deii 
dbrigen  griecb.  Volksftämmen  aber  hier  wenigften» 
gar  nichts  erwähnt  wird.    Wir  wünfthttn ,  der  Vf^ 
hätte  hier  die  allmähliche  Entwickelang  und  Auabil* 
düng  der  Gefetzgeberklughei t  nach  den  vorhandeneiv 
Datis  gefchichtlich  vorg(»tragen,  und  dann  diege-. 
nauere  Darftellung  einzelner  Gefetzgebungen  in  chro«^ 
nologifcher*  Ordnung,  der  cretenfifchen,  der  des  Za<- 
leukus  und  Charondas ,  der  lykurgifchen  and  zuletzt 
der  athei^ifchea  folgen  laflen.    .Aach  die  ^ier  gege-- 
bene  Befchreibung  der  folonifchen  Einrichtungen  iftr 
fchon  im  2ten  Theil  2ten  Abfchnitt  S.  339,  an  ihrer. 
Stelle  vorgel^ommen ;  dec^  Vf.  fcheint  aber  das,  wse^ 
zur  Staatsverfaflfung  überhaupt,  und  das,  was  zur  Ge-- 
richtsverfaiTung  gehart,  nicht  gehörig  zu  unterfchei« 
den.    Alles,  wodurch  das  Verhältnifa  der  drey  Ge- 
walten im  Staate ,  der  gefetzgebenden ,  aasfOhr w 
den  und  richterlichen ,  gegen  einander,  und  das  der 
Bärger,  als  folcher,  unter  fich ,  gegen  diefe  Gewal«. 
tan  und  gegM,  andere  Einwohner  leftgefetzt  wird  » 
mit  einem  Worte,  das  was  wir  Conftitution  eines  Stae-. 
tes  nennen,  gehört  in  das  Capitel  voi^  der  Saatsver- . 
faiTung ,  alfo  in  das  fechfte  Buch  diefes  Werkes.  Der 
Abfchnitt  von  der  GerichtsverfaiTung  aber  kann  nur . 
die  Beftimmungen  enthalten,  -wodurch  Vergehungem. 
gegen  den  Staat,  gegendieorganifcbeaQefetzedef-. 
felben ,  gege»  die  oberften  Gewalten  in  demfelben» 
und   gegen    Bürger,   als  folche    (Kränkung   der 
Rechte  des  Bürgers)  verhütet  oder  heür^ftf  und  die 
Privatibreitigkeiten  der  Bürger  über  das  Eigenthus» 
gefchlichtet  werden  foUen;  er  fetzt,  als  Theil  des 
erfteren,  die  StaatsverfaiTung  voraus,  ohne  fie  zu 
wiederholen.    So  dachte  fich  auch  der  verftorbene  * 
Nitjch  das  Verhältnifs  beider  Tbeile  in  der  Vorrede 
zum  erften  Theile.  S.  XVIII  f.    Eben  fb  ift  im  3teA 
Cspitel  S.  75  ft  die  ganze  VerfaiTung  der  Cretenfer, 
im  4tea  S.  99  die  der  Spartaner  ausführlich  erkläre 
viforden,  von  denen  die  letztere  fcbon  im  3ten  Thei- 
le S.  5  — 120,  auch  mit  öfterer  WiedeihoHtng  dee 
Qefchichtliclien ,  das  fchon  am  zweyten  Theile  de 
gfwefen  war,  dargeftellt  üt    (Bey  der  HfuirrUc  S. 
128»  liätte  mehr  Räckficht  darauf  gencnmon  werden 
foUes^  was  Barthetenuf  in  einer  JNote  zum  47  Cepi» 
t«l  der  Reife  d.  j.  Aa^ch«  g«gM  die  «wöhnHehe 
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p.  225'  Ziffxla  wurde  eine  Geldftrafe  nicht  blofs  in 
Sparta  genannt»  wie  S.  2Zf;  not  15  gefagt  wird«) 
S.  178  iiihrt  der  Vf.  die  lykurgifchen  Gefetze  nach 
J^ic.  Crc^iüs  in  I2  Tafeln  auf»  von  denen  wieder 
liein  einziges  in  eine  Abhandlung  von  der  Gerichts- 
TerfafTung  gehört;  zweckmäfsiger  werden  fle  in  ei- 
ner Abhandlung  über  die  StaatsverfafTyng  Lykurgs 
Tertheilt»  nicht  in  zwölf  Tafeln  —  eine  Erfindung 
juriftifcher  Pedanten»  welche  die  teges  XII  tabula- 
9um  herausbringen  wollten,  —  nach  einander  aufge- 
ftellt '  Im  5ten  Capitel  S.  23i  folgt  die  Gefet2.gebung 
wnfd  Verfaffnng  einiger  der  weniger  berühmten  Staa- 
ten des  Peloponnefes  und  des  eigentlichen  Griechen- 
liandes»  von'Argos,  Korinth»  Tom  achäifchen  Bunde, 
gefetzliche  Einrichtungen  bey  den  Arkadiern ,  bey 
den  Thebanern  und  Böotiern,  bey  den  Ätoliem, 
sneiftens  auch  nur  Nachrichten  von  der  Gefchichte 
und  den  Verfaflungen  diefer  Staaten ,  nicht  von  ih- 
rer GerichtSTerfaßung»  und  die  zumTheil  auch  fchon 
3m  dritten  Theile  von  Höpfner  gefammelt  waren. 
Sechftes  Capitel.  Gefetzgebung  in  den  vornehmften 
griechifchen  Staaten  in  Italien  und  Siciiien.  S.  289. 
Gefetzgebung  des  Zaleukus  (wo  die  erhaltenen  Ge- 
setze nebft  dem  Prooemio  S.  300  ff.  in  extenfo  mit- 
getheilt  werden-  Einen  guten  Vcrfchlag  fanden  wir 
in  der  Note  S.  3oi»  in  dem  Prooemio  des  Zal.  bey 
Stobaens  Serm-.  42  die  Worte  ov  yaQ  rv%Yis  ouä*  äv- 
S^ü'Kwv  sivai  ii)Kitov^yyj}Jiara  als  Parenthefe  zu  be- 
trachten ,  und  Hai  avaßXi'jrovrccs  u.  f.  w.  mit  aeßs- 
eSat  Kot)  Tfjuiav  zu  verbinden.  Wenn  aber  der  Vf.  ge- 
gen die  Behauptung»  das  Prooemium  fey  die  Ausge- 
burt eines  nach  Chrifti  Geburt  Lebenden»  Gründe  an- 
führt: fo  ficht  er  gegen  einen  Schatten;  denn  Bent- 
ietf  hatte  nur  behauptet,  es  fey  aus  dem  Zeitalter  der 
VtolofflMer»  alfo  wenigftens  100  Jahre  vor  Chrifti  Ge- 
Jbort,  Damit  fällt  auch  der  Grund  für  die-Ächtheit 
clea  Fragments»  dier  <Iavon  hergenommen  ift»  dafs 
der  unkritifchc  Diodörus  Siculus  (30  J.  nach  Chr.) 
tiefes  benutzt  hat.  £in  anderer  Grund»  weil  Sto* 
lnäua  immer  die  eigenen  Worte  der  VerfaiTer  an- 
!zufiühren  pflege »  bedarf  kaum  einer  emfthaften  Wi- 
«tertegung.  Vgl.  Richter  zu  Fabric.  Bibl^gr.  Tom.  II. 
]y«  7  A}.  ed.  Hartes.  Wenn  er  endlich  zugiebt»  dafs 
offenbar  das  ^  was  Stobäus  gebe»  die  Überarbeitung 
«ines  pythagdfäifchen  Philofophen  fey:  fo  bedenkt 
er  nicht ,  daf»  es  dadurch  zugleich  zweifelhaft  wird» 
eb  nicht  auch  viele  der  Sachen  und  Gedanken  von 
«inem  folcben  pyth.  Phil,  herrühren ;  und  wie  foll 
tiiinnoch  das  ächt-zaleukifche  von  derfpäteren  Zu- 
gabe unterfchieden  werden?)  VonderGefetzgebung 
4les  Charondas  S.  3i3  (wie  bey  Zaleukus).  Gefetzli- 
che  Einrichtungen  und  Verfaflungen  der  Sybariten 
und  Thurier  S.  33'  (Auszugaus  Heune^sProgr.  Opufc. 
Vol.  III^  p.  124  £>. '  Einflnfs  des  Pythagoras  und  fei- 
jier  9cMllar  auf  die  Gefetzgebung  von  Kroton  S^  345. 
(Über  Pytk.  wird  S'  35x  etwaazu  ungänftiggeurtheilt 
Allein  es  war  zh  bedenken »  dafs  nicht  gerade  gege-« 
bene  and  naflientlich  angeführte  weife  Gefetze  erfo- 
dert  werden»  \xm  einem  Manne  den  Namen  eine» 
ga^isen  Suatsmannea  zu  gebe»,  fondemdafs  weife 
und  gerechte  VerwaUunf  aidi  fckoa  ^fftchlAden 


Gefetzen  zu  diefem  Titel  eben  fo  fehr»  und  vielleicht 
noch  mehr  berechtigen.  Letzteres  war  der  Fall  bey  in 
Pythagoras  und  feinen  Schülern»  befonders  dem  Ar- 
chytas.  S.  352heifstes:  »»P.  war  im  Allgemeinen  den 
ariftokratifchen  Staats  verfaflungen  ergeben ;,  aber  er 
wollte,  dafs  diefe  Vornehmen»  welche  an  der  Spi- 
tze der  Gefchäfte  fländen»  auch  die  raoralifch- he- 
ften wären.*'  Hier  fcheint  Unbeftimmtheit  des  Be- 
griffs von  agiaroK^aTia  zum  Grunde  zu  liegen»  wel- 
ches bey  den  Griechen  immer  eine  Regierung,  der 
Heften»  und  erft  in  abgeleiteter  Bedeutung»  derer» 
die  bey  der  Erhaltung  der  beftehenden  Staatsverfaf- 
fung  am  mcißcn  interenirt  find  »  folglich  der  Wohl- 
habenden ,  die  bey  Unruhen^m  meiften  zu  verlie- 
ren haben»  heifst»  in  neueren  Zeiten  aber  erft  zur 
Bezeichnung  de0en»  was  die  Alten  0X4700%/«  nann- 
tien»  gebraucht  ift.  S,  |fo.  Luzac  in  den  Anmerkun- 
gen zu  feiner  oratio  de  Socrate  cive,)  Der  Staat  vpn 
Tarent  S.  361;  von  Heraklea  S.  365;  von  Syrakus 
S.  36f .  Siebentes  Capitel.  Von  der  Art  der  Gefetzge- 
bung in  Athen»  befonders  nach  dem  peloponii^efifchen 
Kriege»  nebft  Anführung  der  merkwürdigften  Gefetze 
der  Athener.  S.  374.  Zuerft  ein  Auszug  aus  ITof/jrPro- 
legomenen  zur  Leptinea  S.  CXXV  ff. »  von  den  No- 
motheten» der  I^af&nomie»  denSyndicis.  (Irrig  ift» 
W^s  S.  379  gefagft.  wird »  die  Regentfchafi  der  io  Ty- 
rannen, von  den  Athenern  die  Anarchie  genannt.  Nicht 
die  Regentfchaft  hiefs  fo»  fondern  das  Jahr»  wo  fie 
herrfchten »  das  erfte  der  94  Olympiade  hiefs  iviav- 
rhs  avaQ'/laSf  weil  es  keinen  gefetzlich  erwählten 
Arcfaon  hatte.  S.  Xenoph.  hift.  Gnll».  3»  !•)'  Dann 
S.  392  Gefetze  der  Athener  aus  Petitus  de  legg,  At- 
ticig.  Von  diefer  Sammlung  gilt»  was  oben  von  der 
der  lykurgifchen  Gefetze  erinnert  worden  ift;  diewe- 
nlgften gehören  in  ein  Buch  über  die  Gerichtsver- 
faflung»  fondern  es  find  theils  organifche  Gefetze» 
welche  die  Staatsverfaflung  begründen »  und  alfo  in 
den  Abfchnitt  von  der  Verfaflung  gehören ;  andere 
betreffen  blofs  Sitten  und  Gebräuche»  Handel  und 
Gewerbe »  Erziehung»  gottesdienftliche  Handlungen 
z.  B.  Auff'Ohrung  von  Tragödieen»  andere  das  Ge- 
richtswefen»  z.  B.  S.  524  ff.  und  gehören  alfo  in  das 
8  Cap.»  wo  der  Vf.  fich  auch  oft  genöthigt  ficht»  auF 
die  früher  erwähnten  Gefetze  zurückzukommen»  wie 
S.579-  Not.  7.  S.  583.  Not.  11.  S.  652,  Not.  4.  Es  Ht 
ein  fchoB  oft  ge&ufserter»  aber  noch  immer  nicht  be- 
friedigter Wunfeh»  dafs  ein  mit  den  gehurigen  Sprach- 
kenntniiTen»  mit  Kritik  und  Kenntnifs  des  Alter- 
thums  hinlänglich  ausgerüfteter  Gelehrter  die  Samm- 
lung des  Petitus  auft  neuefichten  und  ordnen  möch- 
te. Bis  dahin  bleibt  Petit  immer  ein  unficheref  Füh* 
rer.  So  fagt  unfer  Vf.  S.  409  not.  durch  P.  verlei- 
tet: »» Ariftoteles  de  Poetica  4  fchreibt  die  Verminde- 
rung der  Zahl  des  Chores  dem  Äfchylos  felbft  bey»'» 
und  S;  410  führt  er  unter  7  das  Gefetz  auf:  „Es  foll 
keiner  arls  Schaufpieler  öffentlich  anftreteii »  welcher 
noch  nicht  30  Jahre  alt  ift."  Aber  rä  «8  ^opoi5 
IjXa^oDäB  kann  vermöge  des  Sprachgebrauchies  und 
des  Zufammenhanges  nichts  anderes  heifsen»  als:* 
Afehylos  verminderte  die  Rolle  des  Chors ,  oder  fei- 

aca  Afitheil  an  der  cht attaüfchen  DarfteUuog,  da  der 
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Chor  vorher  die  Hauptrolle  gefpielt  hatte  als  rgmra' 
•ycüviJT^y,  Äfch.  aber  den  Dialog  hinzufugte,  und  da- 
durch die  Wirkfaxnkeit  des  Chors  einrchränkte.  Die 
Stelle  beym  Scholiaften  züAriftoph.  Nub.  530,  wor- 
auf fich  das  angebliche  Gefetz  gründet,  kann  fchon 
wegen  des  Wortes  siitbIv  nur  von  den  Rednern  ver- 
banden werden,   wie  auch  Palmerius und  WeJfeUng 
zu  Petitus  z.  B.  146  ed.  Weil  richtig  bemerkt  haben« 
Ja!  Petit  felbft  führt  p.  344  (oder  Lib.  111.  Tit.  3)  und 
mit  ihm  unfer  Vf.  3.450 not.  i  daflelbe  Scholion  wie- 
der an,  und  zwar  mit  Recht,  um  zu  zeigen,  dafs  vor 
dem  dreyfsi^ften  Jahre  keiner  in  der  Volksverfamm- 
lung  habe  reden  dürfen !    Wir  haben  diefe  Gefetze 
defswegen  ausgehoben,   weil  neulich  Hr,  Boeckh  in 
feiner  Schrift  de  tragich  Graecis  S.  43  und  103  fich 
tlurch  Petitus  zu  demfelben*Irrthume  hat  verleiten 
laflen.  ,  Wir  übergehen  den  Mangel  einer  durchgän- 
gigen Unterfcbeidung  der  Zeiten,   in  dem  Gefetze 
des  Solon,  Ariftides  ,  Peri kies  und  folche,   die  erft 
nach  dem  Archontat  des  Euklides  gegeben   waren, 
hinter  und  neben  einander  ftefaen,   z.  B.  S.  411.  9. 
S.  418*  3*  4*  (beyläufig  erinnern  wir ,  dafs  die  Athe- 
ner aus  den   edlen  Gefchlechtem  —  nicht  altadli- 
chen  —  (virarr}iSai  und  nicht  svTargiSsg  heiben)  den 
Marigel  der  UaterfcheidungeigentlicherGefetze,  wel- 
che die  StaatsverfafTung'und  das  Verhältnifr  der  Bür- 
ger gegen  einander  betreffen,   yon  blofsen  Gebräu- 
chen, einzelnen,  vielleicht  nur  temporären  Verord- 
nungen und  policeylichen  Verfügungen,,  wie  S.409.' 
4.  (wo  die  Veranlagung  des  Gefetzes  blo(^  nach  der 
vitaAeJchyÜ  eines  Ungenannten  angegeben  wird,  oh- 
ne Rückficht  auf  den  Schol.  zu  Ariftopb.  Equ.  5g6. 
Av.  298  and  ohne  zu  bedenken,  dafs  dem  Choragen 
fchon  fein  eigenes  Intereffe  eine  Verminderung  der 
Cho^fänger  anrathen  mufste)  S.  416.  5-  S.  485.   2.  3< 
4.  5.  u.  f.  w.     Gefetze,  die  neben  einander  gehören, 
find  zuweilen  getrennt,  wie  das  des  Perikles  S.  422 
von  dem  des  Ariftophoh  S.  420.  9.     (S.  45I-.4  hätte 
Matthiae  in  deir-llfKfcetL  phü.  I9  3.  S.  233.  not.  12  ver- 
glichen werden  follen.     S.  528»  II  find  die  Worte 
des  Deraofth.  S.  637  9  ^^^  iraXXaH^ ,  ^v  av  iic  iX$vr 
Bigois'  9rai(Tivl^9  falfch  überfetzt,  oder  bey  feinem  Ne- 
benweibe ,  oder  bey  der  Wärterin ,  welche  er  bey  fei- 
nen fr  eugebomen  Kindern  hälif  richtiger:  .oder  bey  fei- 
nem Nehenweibe,  das  er  mit  der  Übereinkunft  hält, 
dafs  die  mit  ihr  erzcugten^  Kinder  frey  feyn  follen. 
Der  Name  (^ocarrus',    der  S.  530  angegeben  wird, 
kommt  blofs  bey  Paufanias  vor ;  aber  die  beftändige 
Schreibart  iv  (pgsaroi   weift  auf  einen   Nominativ 
(p^iarw.     S.  Interpr.  ad  Hefych,  L  v.  Iv  (p^sarol.  Pho- 
ttrLrxfc.  p.  230  —    ^^^  achte  Cap.  S.  560  enthält 
endlich  die  GerichtsverAiTung  zu  Athen ,   gröfsten* 
theils  nach  Matthiae  in  den  Mifc.  philoL  Vol.  I.  P.  l. 
2.    Von  den  vornehmften  Gerichtshöfen  zu  Athen; 
Gerichtshof  des  Areopagus.     (S.  583  £  Dafs  aus  der. 
Stelle  des  Lucian  Bis  accuf  p.  221  nicht  bewiefen 
werden  k&nne ,  dafs  im  Areopagus  alle  Tage  Gericht 
gehalten  worden  fey ,   hit  fchon  Matthias  erinnert 
am  angef.  O.  S.  162^  Uöt  }2.     Lnzae  hat  in  der  S^ 
564.  Not.  18  angeführten  Schrifr  nicht  bewiefcD,  dafs 
SV  dar  dreyisigfte  Teg  jed<3  Moiifttl»  rgt^fs,  n 


areopagitifchen  Gerichten  beftxnimt  ^6wefen,  fondem 
(S.  175)  dafs  die  Opferthiere,  aufweiche  beide  Par^ 
ttyen  beym  Schwören  die  Hände  legen  mufsten,  an ' 
der  rpittHa;  gefchlachtet  worden ,  weil  diefer  T<g 
den  onterirdifchen  Göttern  und  den  Seelen  der  Ver- 
ftorbenen  geweiht  gewefen.  S.  Harpocrat.  v.  rpta- ' 
v,ag.  Lucian.  T.  I.  p.  330.  ed.  Amft. ,  woraus  dann 
freylich  folgt,  dafs  der  Schwur  nur  andiefem  Tage 
geleiftet,  und  mithin  das  Gericht  nur  an  demfelben' 

? ehalten  worden  fey,   welches  aber  der  Stelle  bey  ^ 
ollux  VIII,  10, 117  wide^^fpricht.     Dafs  die  SiwjxoGta 
aus  3  £idfchwüren  beftanden  habe,  fchliefst  detfelbe 
Gelehrte  aus  einer  Stelle  in  dem  Lexico  rhetorico  Ms. . 
welche  Ruhnken.  ad  Timaeum  p.  38  anführt ;  der  erfte 
Schwur  habe  vor  den  Reden,  der  zweyte  nach  dem 
T^oTsgos  ^0709,  und  der  dritte,  nachdem  die  Ricb-v 
ter  geßimmt,  Stett  gefunden,   des  Inhalts:  judices, 
qui  fententiam  fecundum  fe  tulifTent^  vere  et  jufle  fia^' 
tuijfe,  et  niliit  fatfife  dixiffe;  ßn  minus  ^  ipfvmfibi  .et 
familiae  fuae  peftßm  preeariet  interitum:  juiUcibws  an^  . 
tem  ut  mutta  evenirent  bonut  optare.    Diefes  Letztere 
gründet  fich  auch  auf  Äfchines  7.  TÜgairg.  p.  264  fq«^ 
ed.  R.,  welche  Stelle  Matthiae  S.  165.  aot.42 mit. Un- 
recht   blofs    auf    ein    Gericht    im   Palladium  ein-', 
fchränkt.  —    Was  unfer  Vf.  S.  596  in  der  Note  über 
die  Epheten  der  Prüfung  vorlegt,  hat  fchon  Mo^fAiae 
S.  158  erinnert.     Auch  Luzac  nach  S.  I8i  hat  be- 
wiefen,   Areopagum  a  caeteris  qnatuor  tribunalibuSm 
quae  de  caede  pronuntiabant  ^  non  nifi  toco  fiiiffe  di- 
verfum^  et  ante  Sotonis  uetatemfub  eommuni  Epheta- 
rum  nomine  fuijfe  comprehenfum.  —    S.  6x8  erinnert 
der  Vf.  gegen  Meurfius^  dzh  es  aufser  den  Criminal-' 
und  Civil  -  Gerichten  noch  eine  dritte  Art  von  Dika- 
fterien  in  Athen  gegeben  habe ,  nämlich  die  des  er- ' 
ften  Atchonten,  des  Polemarchen,    der  Strategen, 
ja  felbft  der  Eilfmänner.    Allein  diefe  Magiftratsper- 
fonen  nahmen  blofs  die  Klage  an,  fuchten  etwa  die 
Streitenden  gütlich  zu  vereinigen,  aber  fie  entfchie- 
den  nicht,  fondem  mufsten  den  Procefs  erft  eihenik 
Gerichtshofe  übergeben.     S.  622  f.  hätte  noch  der 
Beynime  K^AXiov,  den  der  Gerichtshof  des  Meti- 
chus  führte,  erwähnt  zu  werden  verdient,  welchen 
Matthiae  S.  230»  Not  i  mit  To«f)  unrichtig  inxaXou^' 

g£VOv  verändern  will«     S.  Baß  lettre  critique  p,  20» 
hotii  Lexic.  f?.  96.  —  t-^  — 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

Bjerx.in,  b.  Schmidt :  FtoreHsMentheuer  in  Afrika 

und  ihre  Heimkehr  nach  Paris.     Romantifchea» 

Seitenftück  zu  den  Begebenheiten  des  Hn.  von 

Jalonsky  ,  voil  Julius  v.  Vofs.    I  Band.  436  S^ 

'II  Band.  432  S.  1809.  8-  C3  Thlr.  18  Gr.) 

Zur  gehörigen  Entwickelunr  des  Charakters  der 
Heldin  dürfte  dem  Lefer  det  erften  Seiten  diefes  Ba«' 
ches  die  I<ectBre  der  Begebenheiten  des  Hn.  von  Ja«» 
lonsky  leicht  rathfam  und  nothwendig  fcheinen.  In 
der  Folge  ergiebt  fich  aber,  dafs  man  auch  ohne  das 
mit  unferef  Dame  aufs  Reine  kcrmmen  kann.  We-' 
nigftens  erhellt  fo  viel ,  dafs  fie  zuvor  im  ehemali'^  ^ 
geo  Fftlaie  Royal  tu  Parit  oin^LfbeB  gefükrt  hat. 
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^ie  —  gewlffe  Mädchen  iin  Palais  Royal  es  eben  zu 
führen  pflegen. 

Die  Verfetzung  in  das  heifse  Afrika  fcheint  je- 
doch auf  Fiorcns  tnotalifche  Natur  einen  vortreflH- 
cien  Einflttfs  geäufsert  zu  haben.  Ein  gewiffer  Hr. 
Ring,  den  fie  in  männlichem  Anzüge  als  Schreiber 
begleitet  f  ift»  ohngeachtet  er  einen  Arm  zu  wenig 
befitzt ,  der  einzige ,  dem  fie  fich  nunmehr  fo  recht 
mit  voller  Seele  hingegeben ;  und  hätte  nicht  das  ün- 
gjück  fie  zur  Sultanin  von  Darkulla  erhoben ,  wahr- 
haftig, auch  ihre  körperlichen  BedürfnilTe  würden 
fchwerlich  einen  Strich  durch  ihre  Treue  und  Ent- 
lultfamkeit  haben  machen  dürfen. 

Vortrefflich  find  die  Anftalten  und  Einrichtung 

gm »  welche  Flore ,  als  Regentin»  im  Königreiche 
arkttlte  trifft,  wo  fie  z.  B.  den  etwas  anftöfsigen  Ge- 
brauch, bey  Freudenfeften  Taufende  von  Sklaven 
köpfen  zu  laffen «  abzufchaffen »  und  überhaupt  das 
Reich  aus  der  Barbarey  zu  einer  vernünftigen  Huma- 
nitil ,  Cultur  und  mit  Einem  Worte  zu  d*r  Philofo-^ 
phie  des  x8  Jahrh.  emporzuarbeiten  fich  beftr  Ar. 

Hr.  Ring  erfcheint  übrigens,  in  dem  Wenigen, 
was  man  von  ihm  vernimmt»  der  (eltenen  Dame 
Vollkommen  würdig.  Befonders  erfreulich  ift  die 
zarte  Toleranz »  welche  er  der  ihi  1  EntriiTenen»  /n 
d«m  Briefe  Th.  IL  S.  3o,  an  den  Tag  legt,  indem  er 
fie  bittet,  ihr  Pflich^efühl  bey  Seite  zu  fetzen  und 
lieber  zu  geniefsen ,  als  ihr  Leben  zu  verfeufzen. 

Schmerzlich  überrafcht  es  zuweilen ,  dafs  eine 
Ferfon »  welche  die  Tugend  feit  Kurzem  fo  lieb  ge- 
wonnen, mitunter  in  ganz  verdriefsliche  Situationen 
geräth,  und  z.  E.  bald  einmal  förmlich  gefpie£st  wor- 
den wäre,  wenn  die  Dazwifchenkunft  des  Bey*s,  den 
ihre  Jugend  und  männliche  Kleidung  anreizt,  ihr 
nicht  ein  befferes  Gefchick  vorbereitet  hätte.  Diei 
übrigens  nicht  mit  abgedruckte ,  Predigt ,  wodurch 
fie  bald  darauf,  ohne  allen  Eigennutz,  aus  der  Le- 
bens- und  Liebes- Weife  diefesBey's  einen gewiffen 
ärgerlichen  Gräcismus  herauszucorrigiren  bemüht  ift, 
wird  ihren  Eindruck  auf  edle  Gemüther  nicht  wohl 
verfehlen  können. 

Aufser  der  bereits  gerühmten,  von  vorn  herein 
ziemlich  unerwartelea  Tugend  der  wifsbegterigen 

Flore,  hat  das  Buch  manchen  reellen  Vorzug  vor  vie- 

. . -  — - — ^^^^-^.— ^-»^^^^^■^.— ^»-i 


leü  ähnliehen  Werken.  .  Denn  jeder  Lefer  ,•  der  an- 
der Heldin  Interefie  nimmt,  wird  von  einer  fpnder- 
und  wunderbaren  Begebenheit  zur  anderen  fo  im 
Fluge  mit  fortgeriffen,  dafs  ihm  keine  Zeit  übrig; 
bleibt,  um  der  Wahrfcheinlichkeit  ihr  Gutachten  dar- 
über abzufragen.  Auch  wird  ihm  die  Frage  bey  der 
wirklich' correcten  und  lebhaften  Diction  des  Vfs.  mit 
Recht  ganz  überflüflig  dünken. 

Ein  InterelTe  mehr  haben  die  erzählten  Vorfalle 
dadurch  erhalten,  dafs  fie  h»  die  Zeit  der  franzöfi- 
fchen. Expedition  nach  Ägypten  im  J.  1798  verlegt, 
und  die  hiftorifchen  Umilknde  dabey  fehr  glücklich 
benutzt  worden  find.  Zudem  hat  Hr.  v.  F.,  durch 
die  gelegenrilch  mit  vieler  Gerchicklichkeit  und  Sach- 
kenntnis eingewebte  Schilderung  dortiger  Gebräu- 
che und  Eigenheiten,  feinen  Lefer  ^nz  in  jene  Ge» 
genden  zu  verfetzen  gefucht. 

,  Über  einen  Mangel  an  Manaichfaltigkeit  wird 
fich  ebenfalls  Niemand  ^efchweren  dürfen.  Denn  ab- 
gerechnet, dafs  das  Buch  wieder  in  einzelne,  die 
verfchiedenartigften  Begebenlieiten  enthaltende  Bü- 
cher und  Capitel  zerfällt:  foift  obendrein  jedem  die- 
fer  einzelnen  Bücher  ein  fogenannter  Potpourri  zu- 
gegeben, der»  mit  aufsergefchichtlichen  Dingen  an- 
gefüllt fe  unter  anderen ,  einmal  ein  kleines  Trauer- 
fpiei,  einmal  ein  kleines  Luftfpiel,  gleichfam  zum 
Deitert  darbietet. 

Nebenbey  find  allerley  fatyrifche  Streiche  ge- 
führt »  und  das  Morgenblatt,  der  Beobachter  an  der 
Spree ,  der  „Legendenglaube**  der  jenaifcben  Philo- 
fophen  u.f.  w.»  desgleichen  die  Namen  einiger  grp-. 
fser  Deutfchen  in  das  afrikanifche  Buch  hineingezo- 
gen ,  und  gelegentlich  auch  ein  Anachronismus  in 
Schillers  Don  Carlos  leife  gerügt  worden« 

Hiemit  glauben  wir  genug  gethan  zu  haben,  um 
die  Liebhaber  auf  das  Werk  aufmerkfam- zu  machen, 
und  ihnen  darin  eine  amufante  Leetüre  zu  prophe- 
aeihen»  Nur  können  wir  den  Wunfeh  nicht  unter* 
drücken ,  dafs  der  Verleger  bey  einer  künftig  etwa 
erfolgenden  zweyten  Auflage  entweder  die  Titelku- 
pfer und  Vignetten  ganz  weglaflen ,  oder  folche  hin- 
zufugen möge ,  die  mit  dem  recht  annehmlichen , 
zuweilen  fögar  witzigen  Vortrage  des  Vfs.  in  kei. 
nem  fo  fchreyenden  Contrafte ,  als  die  jetzigen ,  ftc« 
hen.  X- 


KLEINE      SCHRIFTE^N. 


'  GeschTch^b.  DrefJen,  b.  Arnold:  Die  Franzofen  in  Sfa- 
fiUn.  Ein  hiftorifcher  Vc/fuch  nach  den  gleichzeitigen  Qucl- 
len  von  J.  G.  Houer»  k.  f.  Pontonnicr- Hauptmann.  1909.  88 
S.  8.(12  Gr.)  Mit  wenig  Worcfo  berührt  der  Vf.  die  frohere 
GeCöhichte  Spaniens ,  die  Eroberuni^en  delTelben  durch  Yanda- 
len .  Sueven  und  Weflgothen ,  erwähnt  den  aftiÄ-ifchen  König 
Pelagius  •  nennt  Üie  von  Karl  Martell  und  Karl  dem  Grofsen  den 
Maitfes  beygebrachten  fifiederlagen»  um  auf  die  Kriege  KarhV 
init  fnnz  I  zu  konoHttr  Audi  diefe  werden  kurz  abgeferr 
tigt»  und  dann  die  Untartiehmu^en  Heinrichs  ly  und  der 
Ihm  folgenden  beide«  Lutwige^  aHI  und  XI V,  auf  Spanien 
ei^hlt.  Dafs  der  leczteee  am  Ende  durchdrang,  einen  Iran- 
siUiCchen  Prinzen  ftau  eioea  pftesreichifchen  auf  den  (panifcheii 
Thron  zu  bringen,  ift  weltbekannt.  Der  Herzog- Regent  von  Or- 
leans agiVte  feindlich  gegen  feinen  Blutsverwandten, indem  erimj. 
2710  ein  Heer  von  36600  fiüann  nach  Spanien  Cchickte«und  dadurch 
eiiangte,  dafadi|^eKs«ae  der  QuadrupjUUiaiu  beytreien  mufste« 
Beymvuuogluckwo  Bdagvung  von  Gibraltar  178^  handelten 


Frankreich  und  Spanten  gemeiofchaftiich.  Die  IVf  ifsgunft  und  Un- 
wiffienkeit  der  fpanifchen  Befehlshaber  waren  Schul£  dafs  die  von 
den  Franzofen  angewandten  fchwimmenden  Batterieen  die  beab« 
fichtigten  Wirkungen  nicht  thaten.  „Man  ftcckte  fle  fogar  eher  in 
Brand,  als  die  glühenden  Kugeln  der  Englander  fie  erreichen  konn- 
ten/' Endlich»  auch  ganz  im  Kurzen,  werden  die  Ereignifle  des 
von  dem  Nationalconvent  1793  gegen  Spanien  erregten  Kriegs  er- 
sghlt,  der  glücklich  für  die  Franzofen  ausfiel,  und  bald  durch  einen 
fVieden  zu  Ende  gebracht  wurde.  Von  der  neueften  Regierungs« 
Veränderung  und  den  dadurch  entftandenen  Gährungen  und  milica- 
rifchen  Aufaricten  kemmt  kein  Woet  vor.  ZuleUt  finden  wir  tin 
Verzeichnifsder  fpanifchen  Berge  und  Heerwege»  ein  alphabe ti* 
fches  lU^lfter  der  Flüfie,  wo  fie  entfpringen,  durch  welche  Provin- 
zen fie  fliefsen  und  worin  fie  auslaufen  ;  audh  werden  die  gröfseren' 
und  kleineren  Feftim^  benannt  und  gewürdigt.  Die  jetzige  Be- 
völkerung Spaniens  gtebt  Hr.ül.  zu  iz  Mill.,  die  Staatteinkünfte%u 
5ooMill.  Realen,  uaddieStaaufduildcil  «b«a  fo  hoch  an.  Es  üt 
eme  compendiarifctie  Scbrifi.  '  Cht. 


ä 
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J)EN     14    JULIUS,    1809. 


GRIECHISCHE   LITERATUR. 

Halle,  b. Hendel:  Ariflophanis  Nuhes^  iteramin 
ufum  lecdonum  adhibitis  Brunkit,  Invernizil» 
Hermaimi  recenfionibus  edidit  Chfiß,  Godofr, 
Schütz.  1805.  126  S.  8-  (10  Gr.) 

Xf 

^^^länner,  deren  Ruf  einmal  begründet  ifif  fagt 
Lichtenberg,  iunnen  Dinge  Jagen,  (undf  möchte  man 
hhimfetzen ,  wiederholt  Jagen,)  mit  denen  ein  junger 
hfän^erfich  auf  Lebenszeit  proflituiren  würdet*  Hat 
£:h  die  Wahrheit  diefes  Ausfpruchs  je  beftätiget:  fo 
:,t  es  an  diefer  wiederholten  Auflage  der  Wolken  des 
Ariftophane»,  die  wir  blofs  defsbalb  in  allen  ihren 
rieilen  aaf  den  Prüffteinzu  bringen,  für  Pflicht  hal- 
ten, weil  Hr.  S.  mit  einer  neuen  kritifchen  und  exe- 
^dichen  Ausgabe  des  ganzen  Ariftophanes  und  der 
^holien  feit  beynahe  zwty^  Jahren  droht ,  und  aus 
tiefem  einzelnen  Stücke,  als  einem  glorreichen  Vor- 
laufer, der  Werth  oder  Unwerth  der  zu  erwartenden 
Ausgabe  des  Ganzen ,  und  der  Beruf  des  Herausge- 
bers zu  diefem  Gefchäft,  lieh  ahnden,  oder  vielmehr 
mit  ziemlicher  Gewifsheit  beflimmen  läfst.  Um  al- 
len Mifsdeutungen  zuvorzukommen,  trägt  Rec.  kein 
Bedenken,  zu  erklären,  dafs  er  fleh  felbft,  weil  ihm 
Arilbphanes  und  die  Sache  der  alten  Literatur  am 
Herzen  liegt,  zur  Beurtheilung  diefer  Ausgabe  frey- 
Filligerboten,  und  dafe  er  dabey  nichts  weiter  beab- 
üchtigt,  als,  wofern  es  noch  möglich  ifl,  ein  Un- 
remehmen  zu  hindern,  von  welchem  die  Wiffenfchaft 
LchtVortheil,  ibndcrn  Nachtheil  ziT erwarten  hat. 
Seine  Namensunterfchrift  diene  zurBel^ätigung,  dafs 
er,  ohne  mit  dem  Herausg.  je  in  irgend  einer  Ver- 
^üindung  geftandcn  zu  haben,  über  eine  gemeinfchaft- 
liche  Angelegenheit  der  Literatur  als  freyer  Mannur- 
theile,  feiner  lauteren  AbKchc  fich  eben  fo  bewufst, 
aisi^ereit,  das  ausgefprochene  Urtheil  als  das  feinige 
überall  anzuerkennen  und  zu  vertheidigen. 

Die  tvfle  fchützifche  Auflage'' diefer  Komödie  er- 
fchien  bekanntlich  1786.  8«  ohne  Vorrede  und  Nacfe- 
weifung,  welche  Grundfätze  der  Herausgeber  dabcy 
Mgte,  aufser  dem  Fingerzeigauf  dem  Titel  blatte, 
M%  lie  „in  ufam  lectionwm  e  Brunckiana  poti£imi0n 
rtcenfione^*  gefertigt  fey.  Das  „f  Brunckiana  recen* 
jione/«  auch  wenn  man  des  Herausg.  frühere  philo- 
logifche  Schriften  und  deflen  Bewunderung  Bruncks 
nicbt  kannte»  verfland  fich  wohlvonfeibft  in  jenem 
Zeitraum,  wo  man  Brunck  als  einen  kritifchen  Halb- 
gott anßaunte,  und  in  tiefer  Demuth  anbetete.  Jene 
glückliche  Zeit,  wo  fogar  Heath  für  einen  gewalti- 

9*  4«  L  Z.    1809*    Dritter  Banii  - 


gen  Kritiker  und  .Metriker  galt,  wo  man,  wie  def 
Herausgeber  desÄfchylus,  mit  unkritifchen  Ausga* 
bcn ,  die  von  Fehlern  aller  Art,  befonders  gegen  die 
Metrik,  ßrotzen,  AufTehen  erregen  konnte,  iftnun 
vorüber,  unddefswcgen  hat  auch  Hr.  5.  für  feine 
neue  Ausgabe  der  Wolken  einen  anderen  Gefich^- 
punct  feftgefetzt  Diefcn  erfahren  wir  S.  126  in  ei- 
ner Nachfehrift:  ,^Voft  Hermanni  V,  CLNubium  edi^ 
tionem^  quae  textum  optime  conßitutum  eifcholia  grae* 
ca  infinitis  locis  e^^itecta  exhibet,  repetere  kanc  editio- 
nem  nihil  opus  fuijfet ,  niß  bibliopola  exemplaria  in 
fcholis  pofci,  quae  Jolum  Ariflophanis  textum  haberent, 
oftendijfet.  Paucis  igitur  locis  exceptis ,  lectionem  eki- 
tionis  Hermannianae  ordinemque  metrorum  in  Choricis 
ab  eo  infiitutum  reddidimus'K  Wir  erhalten  alfo  dea 
ierwamiifchcn  Text,  oder  iind  doch  berechtiget,  ihn 
in  diefer  Ausgabe  zu  erwarten ,  einige  wenige  Stel- 
len abgerechnet,  wo  Hr.  5.  fi^inen  eigenen,  d.  h. 
beflbren  Einfichten  folgte,  und  andere  Lesarten  auf- 
nahm. So  weit  alles  recht  gut:  denn  Hermafms 
Bearbeitung  der  Wolken  und  befonders  der  Schollen 
gehört  zu  den  vorzüglichften  Arbeiten  diefes  Gelehr- 
ten, wenngleich  hin  und  wieder  die  Anordnung dej: 
lyrifchen  Stellen,  z.  B.  V.  1322  — 1325\  wo  ein  reii^ 
jambifcher  katalektifchcrTetrametcr:  ,Jaws5\  icw9 
ßovX>)asrai  naCpcuvov  awov  fJvai^^auf das  gewaltfam- 
fle  in  3  Verfe'  gebrochen  ift,  manches  zu  wünfcben 
übrig  läfst.  Wie  diefe  Verbeflerungen  des  hermann^-^ 
fchen  Textes  ausgefallen,  wollen  wir  jetzt  fehen» 
Von  einem  Gefühl  ergriffen,  dem  gleich,  das  die 
I7te  fogenannte  theokritifche  Idylle  fchildert: 

Wenn  zum  waldigen  Ida  ein  Mann  auf/lieg  mit  derHolzaxf^ 
Schaut  er,  denn  rings  und  Bäume  gonu%,  wo  i4&,  Work.ec 

beginne. 

möchte  Rec.  mit  eben  dem  Dichter  ausrufen : 

•  Was  denn  nenn*  ich  zuerft?  da  mir  unzählbares  vorlteht. 
Schade  nur,  dafs  die  zahllofen  Dinge,  die  hierauf«' 
zuzählen  find,  nicht  Lobfprache,  wie  dort,  fonder/k 
Verfchlimmerungen  und  Fehler  aller  Art  betref- 
fen ,  die  jiur  die  äufserfte  Sorglofigkeit  in  Behand- 
lung des  Treflltchften,  was  der  menfchliche  Geift; 
hervorgebracht  hat,  begehen  kanti! 

Zuerft  alfo  die  metrifchen  Sünden,  die  man 
wohl  nach  der  vorher  angeführten  Nachfehrift  aua 
wenigften  erwarten  foUte.  Vorläufig  mufs  Rec.  er« 
innern,  dafs,  bey  der  heillofen  Verwirrung,  die  in 
Rückficht  der  Verszahl  in  diefer  Ausgabe  herrfcht; 
die  weder,  mit  Hermanns  noch  Bruncks  Ausgabe» 
noch  irgend  einer  anderen  Ausgabe  übereinftimmt, 
er  allenthalben ,  wo  es  angeht,  die  Verszahl  nach 
M 


95 


J.    A.    L.    Z.    j  U  L  I  U  S     1809. 


Cj6 


SrwLcls  Za«t2c  beMmmert ,  die  fehlerhafte  Lesart 
der  Aldina,  i}iarovraHs(paXa,  in  beide  Ausgaben  auf, 
ungefchreckt  durch  Bruncky  perperam,  und  erhält 
dadurch  eine  Sylhe  zu  viel,  wodurch  ein  vierter  Paeon 
ruu«  — )  entfteht,  ein  in  anapäftifchen  Svlbenma- 
fsen  unciörter  Fufs.  Völlig  confequent  ift  es,  dafs 
der  Fabrikant  des  Index  von  dem,  was  der  Textfä- 
brikarit  beginnt ,  nichts  weifs.  Das  Richtige  auszu- 
mitteln,  hat  er  jedoch  den  guten  Willen,  indem  et 
in  beiden  Ausgaben  i>taToyKe(paXo9 ,  ftatt  l^^arox^^-. 
(ÖaXas,  anführt,  worüber  ihn  Stephani  Thefaur.  Ap- 
pend.  p.  824  hätte  belehren  können.  Um  aber  fei-r 
nemCollegen  im  Söttifenmachen  nicht  nachzufte- 
hen,  fchrcibt  er :  „IkätoykI (f)aXo9  ( t.  g.  eKarovraHs- 
q>a\os  Ran.  467)  centiceps:'  Die  Zahl  467  ift  ein 
Schreibfehler  in  beiden  Ausgaben  für  476  nach  Ku- 
ßer,  473  nach  Brunei,  deffen  Note  zu  dem  letzteren 
Verfe  fo  lautet:  j^Verfum  trucidat  vulgatum  «KaTOV- 
*raKe(paXo^.  Labern  non  fenferunt  editores,  qui  medi- 
am  in  "ILxihva  corripiebant  contra  projodiae  legem. 
Nub.  3»6.  .fUXoKocfjLOvs  &'  iKaroyKs(paka  Tu^w, 
'jcQyfuaivQvaas  rs  SvkXXa^.  Da  Brunck  Ran.  473  (K. 
476  )  iKaroyKe(paXos  im  Texte  hat :  fo  leuchtet  fon- 
fienkl^r  ein,  dafs  auch  der  Ind^xmacher  Brunfks  No- 
ten eben  fo  wenig  gelefen  hat,  als  der  Fabrikant  der 
neue«  Recenfion  des  Textes.  VielleJcJit  mafs  Er. 
"dem   man    in   der    Metrik    alles    zutrauen   kann. 


Oü"         o«^"".w  ^  ^   " 


tj<aTOVTaxf(f>aXa  Tv(pw.  Diefs  wäre  freylich  für  ei- 
nen  Herausgeber  des  Äfchylus,  bey  dem  das  letzte- 
re Wort  immer  mit  langem  u  vorkommt,  z.  B.  Pro- 
jneth.  370  (5cfc.  Ausg.  v.  1800),  Sept.  5o2,  SupplSör, 
Ag.  653,  etwas  ftark!  .      ,      „      ,. 

Da  Porfon,  deffen  zweyte  Ausgabe  der  Hecuba 
fchon  1803  in  Deutfchland  zu  haben  war,  in  den  Au- 
gen des  Herausg.  zu  unbedeutend  ift,  um  auf  deffen 
Verbeffer^ings -Vorfchläge  Rückficht  zu  nehmen,  und 
da  er,  wie  der  weife  Strepfiades,  fich  um  das  Me- 
trum nicht  kümmert:  fo  wollen  wir  nicht  mit  ihm 
rechten,  dafs  er  V.  32Ö  C^ch.  323-  Herrn,  323)  an 
dem  Daktylus  si^oSov  im  vierten  Fufae  eines  achtfö- 
fsigen  Anapäfts  keinen  Anftofs  geglommen,  noch  dafs 
er  Porfons  finnreicher,  aber  zu  kühner  Vermuthung 
nicht  erwähnt  hat.  Rec.  wird  an  einem  anderen  Or- 
te zeigen,  dafs,  wenn  man  mit  Hülfe  des  PoUux  IV, 
126,  128  n.  108,  ftatt  ''fÄpa  Ti)v  ci's'oSov,  -Trpoy  ras 
fraooSovs  und  das  Folgende  wie  die  ravenner  Hand- 
fchVift  lieft,  fich  die  Stelle  fehr  gut  wiederherftellen 
Jaffe,  ohne,  wie  Porfon,  zu  gewaltfamen  Mitteln 
feine  Zuflucht  zunehmen.  Es  wäre  vergeblich«  Mü- 


he,  den  Herausgeber  auf  das,  was  Bentteif  und  For- 

(on  im  Anhang  zu  Toup ,  und  in  der  Vorrede  zur 
lecuba,  mit  Recht  gegen  die  Lesart  irßogexsrs  V. 
575  erinnert  haben,  aufmerkfara  zu  maclxen.  Noch 
fruchtlofer  würdeNa  feyn ,  weiter  mit  ihili  von  Me- 
trik zu  fprechen,.  und  ihm  zu  beweifen,  dafs  die 
Lesart  w  X^P^»  ^-  ^35  gegen  das  Sylbenmafs , 
und  eine  Glpffe  für  das  dem  Ariftophanes  fo  ge- 
wöhnliche cJ  ubXs  fey,  worüber  Bruncks  Index 
n^chzufehen;  aafs,  trotz  Hermanns  Metrik  ,  V.  91. > 
Sloc  he  aa  eine  alberne,  unmetrifche  Lesart  fey;  dnfs 

fegen  das  auf  guten  Glauben  V.  344  aufgenommene 
6  pivas  fich  manches  einwenden  laffe ,  welches  den 
Kanon  des  Dawes  über  die  Verlängerung  der  kurzen 
Vocale  vor  einem  p,  den  der  grofse  Haufe  der  Pbi^i 
lologen  blindlings  nachbetet,  verzweifelt  wankend 
macht,  z.  ß.  AefchyL^rom.  713,  992.  Sophokl.  Oed. 
T.  72,  wo  der  kurze  Vocal  vor  p  kürz  bleibt,  und 
durch  keine  Umftellung  der  Wörter  zur  Länge  wer- 
den  kann  ,, und  dafs,   wenn  man  nicht  öv^  (Jane) 
phas  lefen  wolle»  man  fehr  gut  yag  flväs  lefen  kön- 
ne ,  indem  Si  und  yag  von  den  Abfchreibern  häufig 
verwechfelt  find.    Rec.  will  daher  Hn.  5.  in  feinem 
Glauben  an  Hermanns  Unfehlbarkeit  in  Anordnung! 
der  lyrifchen  Stellen  nicht  irremachen,  fo  überzeugt 
er  auch  fft,  dafs  noch  gar  vieles  ganz  anders  geord- 
net,  und  manche  verdorbene  Stelle  emendirt  wer- 
den-müffe.  Z.  B.  der  Chor  V.  949—958,  der  in  fünf 
vierfüfsige  choriambifche  Verfe  abzuth<eilen  ift,  eben 
fo  auch  die  Antiftrophe  V.  1024  — 1^033>   Eines  luAi- 
gen  Verfehens  mufs  er  jedoch  erwähnen,  deffen  fich 
Hr.   5.    in    dem   Chor  1303 — i32o  (Hrm.   u.   Seh. 
1305  — 1324)  fchuld ig  gemacht  hat.  Hermann,  der. 
nach  Art  mehrerer  Metriker,  oft  Strophen  und  xVnci- 
ftrophen  erblickt,  wo  keine  find»  und  fie  überliehr, 
wo  fie  wirklich  exiftiren,  hat  in  diefem  Chor,  eine 
Strophe'  und  Antiftrophe  ausfündig  gemacht,    und 
jeder  zehn  allerliebfte  Verschen  zugecheilt ,  die  das 
Ohr  durch  ihre  höchftmufikalifchen  Brechungen  ent- 
zücken^    Um  das  Vollkommene  noch  voUkomme-i 
ner  zu  machen,  hat  Hr.  5. ,  unten  in  der  Note  fei« 
ner  Folgfamkeit  gegen  feinen  Führer  erwähnend, 
und  oben  im  Texte,  der  Note  vergelTend,  der  Stro- 
phe, die  äufserft  harmonifch  mit  einem  fiebenfufsigen 
Trochäus  fchliefst,  fieben  Verfe,  die  drey  letzten  aus 
eigner  Fabrik,  zugetheilt,  und  der  Antiftrophe  zehn 

Verfe  nach  Hermanns  Abtheilung  gelaffen^  . 

I 

(  Die  Fert/Hzung  folgt.) 
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Er/arf,  b.  Keyfcr:  H.  C.  PT.  Brekhaupt't,  Lehrer  dter 
Mathematik  am  Gymnafium  zu  Bückeburg,  wie  auch  furftl. 
fchftumburg-lippifchen  Hofmechanikuß  und  beeidigten  Land- 
meffer,  neue  Erfindungen  vpn  Laß  ^ 'und  anderen  Waagen  ^ 
fnaucherley  nktzüchen-  Mafchinen  und  kUnfiliehen  Vorrichtung 
gen.  xfter  Heft.  Mit  3  K^pf.  4Ö  S.  atet  Heft.  Mit  3^Rupt. 
55  S.  Alis -dem  Almanach  der  Fortfchritte,  neueften  Erfindun- 
fen  in  Wiffeufchafien,  ftünfte«  i*.  f.  w.  befondera  al^gc4rucku 
^  (^ßGn)  ... 


Halle,  b.  Gebauer :  Kurze  Jnteitüng,  die  nmi6n  fram'6fifchc:\ 
Münzen  des  Königreichs  Pf^eflphalen  auf  eine  leichte  Art  im  Kopfi 
zu  berechnen  und  zu  vergleichen  mit  den  keffifchen,  braunfckuei 
gijchen,  füchJifchAi,  hildesheimifchen,  paderbornifchen  ,  mitnßer 
Jchen,  preuffifchen  u.  den  deutfchcn  Reichsmümen,  uf  eiche  nach  dcrri 
ConventipftfT  oder  Zwanzig-  Gutden-Fufs geprägt  find.  Von  Jchi 
George  Zwinkau.  Aus  deAen  Kathgeber  in  der  Rechenflunde  be 
fonder$  abgedruckt,  und  mit  den  neu  einzuführenden  franzöfircbef] 
Mafsen  und  Gewichcan  vermehrt.  X809.  54  S.  3.  (4  Gr.) 


N  u  m.     164. 
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^^ 


GRIECHISCHE    LITERATUR. 

Halle,   b.  Hendel:   Ariftofhanis  Nubes »   iterum 
etc.   edidtt.  Chr.  God.  Schütz  etc. 

T'^nfeizttng  der  im*vorigcu  Stück  abgebrochenen  Recenfion*) 

\  \  enden  wir  den  Blick  hinweg  von  dem  metri* 
i.ben  Unwcfen ,  womit  wir  die  Geduld  des  Lefers 
v.elieicbc  fefaon  zulange  ermüdet baben,und  erwägen, 
re  der  Herausgeber  eine  der  erften  Pflichten  des 
Indkers,  die  PeflßUung  des  Textes,  erfüllt,  und  in 
rekben  Stücken  er  von  der  hermfinn'fchen  Recen- 
f.:n,  welcher  zu  folgen  dic.Nachfchrift  verfprlcht, 
abzudeichen  für  gut  befunden  habe.  V.  24  wird  die 
Lesart  aller  Ausgaben  k^sKoicifv  beybehalten,  und  in 
der  Note  gegen  Ilarmann,  der  mit  Küßer  und  Bergler 
iirxsT^  lieft,  vertheidigt.  Es  läfst  lieh  vieles  zur 
Vertheidigung  beider  Lesarten  fagen:  dochfcheinen 
dem  Rec.  Hermanns  Grunde ,  die  durch   die  Erklä- 

*  Hing  des  Scholiaften  Beftätigung  gewinnen,  für  die 
Lesart  k^SHQ'tn)^  zu  cntfcheiden.  V.  39  Hrm.  ai)  S'ouv, 
Seh.  (Tjfjiev  oJv.  —  V.  129  Hrfn.  Komma  nach /Jpa5u9» 

'  Seh.  ohne  Komma.   Die  Interpunction  ift,  wie  billig, 
ron  Hrm.  mit  eben  fo  grofser  Sorgfalt,  als  von  Seh. 
mit  Nachläfligkeit  behandelt.     Und  doch  hängt  das 
richtige  Verftändnifs  einer  Stelle  fo  fehr  davon  ab. 
—  178.  Hrm.XaßüüV  —  ;  5c/i. ohne Gedankenftrich;  * 
durch  welche  AuslaiTung  das  Komifcheder  Stelle  ver- 
liert. —  Dafs  V.  179  5oijuiaT«ov  eine  fchlechte  Lesart 
fey ,  leuchtet  ein ,  aber  weniger,  dafs  Hermanns  Vor- 
ftblag  5'ijuulTiOv  das  einzig  richtige  fey,   Rec.  würde 
Srwscks  Ifiariov  vorziehen.  —  V.  i8x  fehlt  bey  Seh, 
das  Komma  hinter  clem  erften  avoiy.  —  V.  I82.  Seh. 
Sa'/cjirj;  nach  Brunei,  Hrm.  ^whqclt^v,  als  die  ge- 
wöhnlichere Form.  V.  1477,  wo  Br.  2coKpaT)jv  lieft, 
hat  Seh.  gleichfalls  fo  drucken  laden.  jConfequenz 
erwartet  man  von  diefem  Herausgeber  vergebens.— 
S.  190.  Hrtn.  tv'  slaiv  ovrot»  Hai  HaXolf  Seh.  tv  slai 
iiiyikoi  KOI  KaXoL     Hermanns  Abweichung  von  der 
gewöhnlichen  Lesart  ift  fehr  beträchtlich.  £s  war  die 
Piicht  des  neuen  Herausgebers,  fie  und  alle  Abwei- 
diangen  der  Art  überhaupt  anzuzeigen;  allein  diefs 
lefchieht  nur  feiten.   —    V,  200  fehlt  bey  Seh.  das 
aothwendige  Fragzeichen  nach  larlv.  —  V.2io.  Seh. 
fii-AVJ^^f  und  in  der  erften  Ausgabe  fogar  das  noch 
fehlerhaftere  Kikvvbis  der  küfler'fchtn  Ausgabe.  Hrm, 
und  Br.  haben  das  beflere  KmüVvy?.  -^  V.  214.  Seh. 
iktii  Herrn,  irov  'aS';   Rec.  halt  Druncks  Lesart  ttoü 
^7Tiv;  Qvov  'arlv  für  befler.  —  V.223  fehlt  bej  Seh. 
das  Komma  nach  itaXal^f  und  das  Fragzeichea  nach 
9.  A.  L.  Z.  1809«    DrUter  Band, 


(p^fxsgs.     Doch  es  würde  endlos  feyn,  alle  Interpün- 
ctionsfehler^anzuführen.  —  V.  272.  Hrm,  trooxoldi}^ 
Seh.  'rrgoxovatv.  ohne  zu  erwähnen,  dafs  Hrm  die- 
fe  Lesart,  die  Schäfer  zu  L.  Bos.  S.  687  vertheidigt, 
für  fprachwidrig  erkMrt.  —  V.  296.  Hr$n    cyKclvJ/ay, 
uj^^e  ToiYfnsts  y,  Seh.  (jkvü\Lsis  fxy)5e  wolijati^.  In  dei 
Note  wird  angeführt,  dafs  ßr.ftatt  der  gewöhnlichen 
unrichtigen  Lesart    (Txcu\f/^9  richtiger  den  Indicatir 
(fKwvf/f  jy  hergeftellt  habe ;  Hermanns  y  und  die  Grün- 
de, die  er  dafür  anführt,  werden   mit  Stillfchwei- 
gen  übergangen.     Eben  fo  hätte  V.  356  ein  Bück  in 
Hermanns  Text  und  Noten  belehren  können,   dafs 
man  roi  vuv,  und  nicht  to/vüv,  wie  der  Heraus^., 
fchreiben  müfle.^  —  S.  390.  Seh.  Trgwrovira^,  naroc 
iraira^  kwayst,  Hairsira  irairair^a^,  Hnn.  tt^.  TraTTTra^, 
irairwa^ ,  Kaireir   B%ayfi  Tra^OLwa^Tra^ ,  und  in  der 
Anmerkung  die  Gründe  für  diefe  Lesart.     Hr.  S. 
fchweigt  von  allem  diefem,  und  belehrt  uns  in  einer 
Note,  die  in  beiden  Ausgaben  unverändert  geblieben 
ift,  dafs  die  beflcre  Lesart,  die  in  dem  Texte  fteht, 
von  Brunck  herrühre.   ,,Emeniatior  tectio  Brunckio 
debetur.*'  Diefs  ift  völlig  unwahr,  wie  Bruncks  Note 
beweift,  diefoheifst:  ,,HuncverJumex:luculentaDa- 
wefii  emendatione  dedi ,  Miß.  crit.  p.  172  (bey  Hartes 
V' 139)' J^fgofic  tegitur:,,aTQefjLas  irgvirov  Tra^ira^. 
Kcc'fTsir'k'/raysiTa'rrawainta^.*^  Toius pes deficit.^*  Von 
Verftöfsen  der  Art  in  zwanzig  Jahren  feine  Lehrbü-» 
eher  zu  reinigen,  ift  doch  fo  fchwer  nicht!  —  V;  395 
ift  wieder  eine  von  den  Stellen^  wo  Hr.  Seh.  oben 
mit  dem  Hn.  5cÄ.  unten  in  offenbarem  Widerfpruch 
fteht.  .  Herm.  lieft  toSsv  aj,  welches  die  alten  Aus- 
gaben  und  die  meiften  Handfchriften  haben,  das  Por» 
Jon  zu  Eurip.  Phoen.  V.  412  mit  Recht  vertheidigt, 
und  das  Brunck  zu  rafch  aus  dem  Texte  warf    Auch 
Seh.  hat  im  Texte  au,  und  dazu  die  Note  unter  dem 
Texte ;  „To^f v  av  ]  Cluaedam  edd.  h^bent  wo^av  aJ. 
Perperam.''     Was  alfo  der  Herausg.  oben  aus  der  er- 
ften Ausgabe,  die  av  lieft,  geändert  hat,  davon  weifs 
der  Herausg.  unten,  der  Hermanns  Gründe  fo  wenig 
wie  Porjons  kennt,  kein  Wort,  und  fpricht  einftreng- 
tadelndes  Perperam  über  feinen  über  ihm  wohnen- 
den Collegen  aus.  —  ^.425.  Hrm.  yarBxy&S^^Sch. 
ohne  y\     Diefes  hat  Seh.  V.  435  nach  vuv  behalten, 
ohnebeide  Mal  aufHrw'i.  Gründezuachten.  —  V.465 
fehlt  das  unentbehrliche  Fragzeichen  nach  ovf/o/^au 
V.  557  (Hrm.  und  Seh.  553)  ftchen  in  beiden  Ausga- 
,ben  Noten  und  Text  in  dem  fchreyendften  Wider-r 
fpruch.     Die  erfte  Ausgabe  Heft: 

und  hat  dazu  die  Note : .  y,Sie  Br,  metrum  verßculo  rei 

N  •  '         ' 
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'TiripjSoXov/*  Völlig  unwahr  und  ganz  gegea  die 
Metrik!  Br.,  nachdem  er  in  der  Note  die  Vcrdorben- 
keit  des  Sylbeninafs^s  der  gewöhnlichen  Lesart" ge- 
fügt, fagtf  Vitium  eßinnrB'n:oi'^y,bv^  Legendum 

und  fo  fleht  auch  in  dem  Text  der  bruncVJchm  Aus- 
gabe. Urm.  folgt  Bk'j.  Lesart,  ftellt  aber  aü5«9  nach 
TEp/LiiTTTOS'.  Ht^5.  Wortftellung  ift  in  der  2  Ausgäbe 
des  Herausgebers  abgedruckt»  zugleich  aber  auch 
irörtlich  die  vorher  angeführte  Note,  die  nun  noch* 
weniger  pafst,  als  in  c^er  crften  Ausgabe.  Kann  et- 
was widerfinniger  feyn?  Beyläufig  fchlägt  Rec.  ror, 
llie  beiden  vorhergehenden  Yetfe,  wo^das  doppelte 
^v  ihm  ein  Anftofs  ifl,  fo  zu  lefen« 

Da  V.  557  ^^^^  Handfchriften  und  alten  Ausgaben ir£>- 
frois;Kßv  haben,  und  da  V.  553  EutroXif  f<i£v  vorher 
geht:  fo  könnte  man  vielleicht  diefen  Verafo  lefen: 

^—  V.  520  viK^aa/jui/  r  lycu,  nach  Hrm's,  Vcrbefferun- 
genr  Im  WideiTpruchhiemitift  dieNote  :  „Examen- 
*dcitione  Bentlejit  metro  conveniente,**  Bentley  lieft 
^£70;,  dem  Br.  und  die  erile  Auflage  folgt.  Gedan- 
kenlos die  Note  der  erften,  Auflage  wiederabdrucken 
zu  laden ,  war  freylich  bequemer ,  als  die  Note  nach 
«dem  veränderten  Text  der  zweyten  Auflage  umzu- 
kndem.  —  V.  687.  Seh.  Sans  —  Htm.  {jus  aus  der 
ravenner  Handfchrift;  eine  fehr  trefflich^  Lesart, 
worüber  der  Herausg.  kein  Wort  verliert.  —  V.  798 
C^Eerm.  und  Seh.  795)  lieft  Hm.  nach  Reizens  wahrer 
Verbeflerung : 

„Str*  mXX'  «ux  iSiXtt  ya^  fAavS^yuv,  ri  y«^  wBtu\ 

Hr.  Seh.  vertheilt  die  Worte  anders : 


,S€r.   m)(k\  eu.  c.  y.  /LurvSanSiv.   Ch.  9U  h*  evir^rrt<(  » 
IT»   ri  yk^  xi$m  t  eüo'w/zarci  ya^  kai  a'(|)^<ya.'* 


»» 

Sir 


Oline  geradezu  ein  Yerdammungsurtheil  über  diefe 
'Umftellang  auszufprechen,  fcheint  fie  dem  Rec.  doch 
fehr  unnöthig ;  yaq  auf  iicir^irsis  bezogen  •  ift  weit 
stärker  und  komifcher,  als  wenn  man  es,  wie  5cA., 
«uf  vaStf)  beziehen  mufs.  Die  wietantPfdte  Überfe- 
tzung,  obgleich  fonft,  in  mehr  als  einer  ftückficht, 
eine  der  verfeblteften,  die  untere  Sprache  aufweifen 
«kann,  hat  hier  den  Sinn  der  /trm'fchen  Lesart  recht 
.f ui  gctrotFen.  —  V.  804—8x3  (Seh.  801—810). 
Text  und  Noten  geben  hier  wieder  einen  auffallen* 
'den  Beweis  von  des  Herausg.  gänzlichem  Mangel  an 
kritilcber  Genauigkeit.  In  einer  Anmerkung  belehrt 
er  uns,  dafs  Htm.  diefen  Chor  beffer  geordnet,  und 
in  einer  anderen ,  dafs  Br.  a1toXay^^6ts  für  iiroXiy^/&is 
wiederfaergeftellt  habe»  Dafs  aber  Hmu  die  Inter- 
mtnction  geändert,  wodurch  ein  weit  beflerer  Sinn 
kommt  V  und  dafs  erfich  in  der  Note  darüber  erklärt 
Itaht,  davon  weifs  er  nichts,  fondem  behält  die  feh« 
lerhafte  Interpunctionhn  Texte  bey,  ohne  firm'j,  An- 
dening  za  erwähnen»  -  Beyläufig  erinnert  Rec,  dafs 


die  Strophe  und  Antiftrophe  diefesXhors  mit  leichter 
Veränderung  fo  abzutheilen  fey. 


2«W— U—      — ÜU  — 

(ü-o-) 

3-  — uu—    w  — ü—     0— — 

4 

(u_u— ) 

4.   0  —  0—      u  —  ü—     —•uu— • 

u  — u 

5»   —  u  u  —     -^  w  —     —  Ü  V  — ' 

u  —  Ü 

—  V.  886.  (Hrm.  und  Seh.  8830  ^T^-  a/n^olv  —  Sek. 
die  Vulgata  auroiv,  ohne  Hnn*s.  Änderung  anzuzei- 
gen. —  V.  932  (^Sch.  930)  nach  Br. ,  dem  auch  Hrw. 
folgt  : 

„2sSf  *  l^t ,  rovrov  h'iti  /xmhtvBm.'*    . 

Das  b'  kennen  die  alten  Ausgaben  nicht,  und  mit 
Recht,  da  es  die  Heftigkeit  des  Ausdrucks  lähmt,  der 
ohne  daffelbe  viel  leidenfchaftlicher  ift.  Der  Vers 
wird  hiedurch  nicht  unharmonifcher,  als  fo  mancher 
anderer,  nie  getadelter,  z.  B.  V.  892: 

Lieft  man  Siea :  fo  mufs  man  €«  einfylbig  nehmen, 
welches  durchaus  nicht  angeht,  denn  alle  die  von 
Br.  zu  Ariftophan.  Ran.  1243  zum  Beweife  angeführ- 
ten Stellen  find  von  unwiflTenden  Abfchreibern  und 
Herausgebern  verdorben,  und  bcweifen  nichts.  — 
In  der  Note  zu  V.  969,  den  Br.  auf  Valckenaers  An^ 
rathen  aufnahm,  und  Hrm^  und  Seh.  ausliefsen,  hätte 
billig  bemerkt  werden  muiTen  ,  dafs  auchPor/on  im 
Anhang  zu  Tonp.  B.  4.  S.  4S2.  Valckenaer^s  Meinung 
bey tritt.  —  V.'984«  H^^^  und  Br.  AiroXiwS>f  —  Seh. 
AiiVoAiwS);.  Hätte  der  Herausg.  die  mindeften  Be^ 
griffe  vom  Sylbenmafs,  und  hätte  er.nur  Brimcfcj  und 
Hermanns  Anmerkungen  hier  gelefen:  fo  würde  er 
diefe  unmetrifche  Lesart,  die,  wie  mehrere  andere, 
feiner  erften  Ausgabe  aus  dem  Wuft  derköfterfchen 
Ausgabe  anklebte,  bey  der  zweyten  gewifs  getilgt 
haben.  —  Zu  V.  1113  (5c&.  ii  16)  ift  die  Note  der  er- 
ften Ausgabe  wörtlich  wieder  abgedruckt ;  der  in  den 
Text  nach  HmCs.  Änderung  aufgenommenen  Lesart, 
ol/jim  h'i'^ii  (toi  ftatt  oJixai  be  ao) ,  wird  gar  nicht  er- 
wähnt. Iip8-  Hrm.  nrotuv  nach  dem  Cod.  Rarenn. 
Seh.  die  Vulgata  7ca$aht  ohne  auf  Hrwi'j.  Änderung 
Rückficht  zu  nehmen,  noch  fie  anzuführen.  —  V. 
1455.  (5cA.  1459)  Hrm.  argi-^as  iavrov  —  Seh.  (Trp. 
ükavrov.  Hiezu  die  Note,  die  in  beiden  Ausgaben 
unverändert  geblieben  ift :  „errpfivj^a?  iaurov.]  Vutgo 
orp£\{/a$  asavrbv.Ithid  Br.  tn  membr^  invenit.^*  Hr. 
Seh.  unten  ift  hier  wieder  mit  Hn.  Seh,  oben  in  dem 
heillofeften  Widerfpruche.  Jener,  diefsmal  wider 
feine  Gewohnheit  befonnen,  und  auf  feine  Führer  Br. 
und  Hrm.  aufmerkfam ,  deren  einer  fjn  membranis 
crgi'^as  iaurov,  quod  praejerri  debebaV*  und  der  an- 
dere „sÄUTOv  membranai^  reeteque  praeferendum  judi-^ 
eea  Br.**  ihm  zuruft»  verlangt  die  Wegfchaffung  des 
vulgären  osa uro V  •  oder  fieht  es  vielmehr  fchon  als 
weggefchafFt  an.  £r  erneuert  nach  20  Jahren  feinen 
Wunfchf  Vergebens !  Es  ift  die  Stimme  eines  Predi- 
gers in  der  Wöfte»  die  der  Herausg.  oben  weder  hört 
noch  beachtet.  —  V.  1458-  (Hrm.  uad  Seh.  1462)  Hrm. 
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iflJLBU  iroMfiWß  flach  der  ruTefin.  Bandfchrifir ;  Seh. 
die  Vulgau  asiic^  ohne  der  Ändetungzo  erwähnen.  — 

V.  1474«  ( H^»^  1478  )  Brm.  Srt  nai  ai  x^'^Q^^^  ,— 
Seh.  on  Ka\  0%  yjürffoxiv.  Br^  änderte  ohne  Nath  oVf 
in  oTi,  Hnfi.^uTpeouv  in^orpouv.  Die  Gründe,  warum 
Hrm.  OTi  und  Vorjon  zu  Kurip.  Med.  675  xvr^ovv  ver- 
werfen 9  fucht  man  in  des  Heratisg.  Anmerkungen 
Tergebens.  —  V.  1506  ift  Br'j.  Vertnuthung  ira^ovr 
in  den  Text  eufgenounnen ,  der  auch  Hrm.  feinen 
Be}£all  fchenkt.  Sie  iü  nachdrucks voller*  als  die 
Eum  Thell  verdorbenen  Lesarten  gewöhnlicher  Aus- 
gaben. Da  aber«  welches  Bk.  billigt,  Uandfchriften 
r<  ya^  iAa$Qvr£S  rovs  S^ovs  ißgi^irs^  und  anderer/ 
yao  i^^xSov^'  iß^i^arov  ys  t.  5.  und  uySp.  Is  toü9 
bsols  lefen,  woraus  Bn  r.  7.  jxaSovS'  ig  rov^  S,  vfioi- 
i^srt  gemacht  hat,  und  diefs  ilch  vertheidigen  läfst 
(f.  Buttmanns  Gr.  Gr.  4  Auü.  S.  536):  fo  möchte  «eine 
behuifame  Kritik  wohl  noch  manches  gegen  die  Auf- 
nah. ne  des  nra^Qv^'  einwenden  können.  Doch  es 
fey !  Rec. ,  der,  was  zu  loben  ifi,  gerne  lobt,  will 
die  Aufnahme  des  ira^ov^ 9  und  des  V.  733  von  Br. 
nach  Suidas  empfohlenen  ^a  rov  Ai'  ovbivbywy\  die 
Vertheidigung  der  Vulgata  V.  748  r6  rt  gegen  Br'i. 
Änderung  roöi ,  Hn.  5.  zum  Verdienft  anrechnen, 
und  die  Verfetzung  der  Interpunction  nach  6Sov  7. 75, 
und  die  fehr  gute  Verbeflferung  vylv  für  i)ixiv  V.  195, 
die  eine  Handfchrifr  beftätiget,  und  auch  Hrm,  auf- 
genommen hat,  als  wahren  Gewinn  zur  Berichtigung 
des  Textes  anerkennen  und  preifen.  Diefs  möchte 
indefs  auch  alles  feyn ,  was  an  diefer  Ausgabe  ge- 
rühmt werden  könnte;  in  derThat  ein  dürftiger  Er- 
fatzfür  die  Fehler»  ^wovon  ile  faft  auf  allen  Seiten 
wimmelt. 

Eine  genaue  Aufzählung  der  Abweichungen  des 
Textes  in  der  erften  Ausgabe  von  dem  inderzwey- 
ten,  die  vielleicht  mancher  hier  erwartet,  übergeht 
Rec.  abfichtlich,  theils  um  nicht  die  Geduld  derLe- 
fer  noch  mehr  zu  ermüden,  theils  auch  we^il  aus  dem 
bisher  Gefagten  die  kritifche  Befonnenheit  des  Her- 
ausg.  fattfam  hervorleuchtet.  Gänzlich  mit  Still- 
fchweigen  indefs  kann  Rec.  die  Veränderungen  des 
Textes  nicht  übergehen ,  wo  es  dem  Herausg.  in  der 
erften  Ausgabe ,  die,  wie  der  Titel befdgt,  grufsten- 
theils  die  brunckifche  Recenfion  befolgt,  von  Br,  ab- 
zuweicben  beliebt  hat.  Es  wird  daraus  überzeugend 
hervorgeh^i,  dafs  der  Herausg.  in  Unkunde  der  Me- 
trik ,  in  heillofer  Nachläfligkeit,  und  in  allen  Eigen- 
fchaften ,  die  ein  kritifcher  Herausg.  der  Alten  nicht 
befitzen  mufs,  fich  von  jeher  gleich  gewefen  ift,  und 
•»  möchte  vielleicht  mancher  aufmerkfatueLeferdejc 
wiederholten  Ausgaben  des  Äfchylus  hinzufetzen,-— 
fich  vtellfeicht  auchimlmer  gleich  bleiben  wird. 

Der  Abweichungen  von  Bruncks  Text  find  bey- 
nahe  feclizig ,  von  welchen  Rec.  einige  der  bedeu- 
tendften  ausbeben  will.  -—  V.  622  lieft  Br.  dem  tro- 
chäifcbenSylbenmafs  gemäfs:  f.^viK  av  ^svSw^sv  *^ 
rov  Mijxvov'9  9  ^!Laüfn}S6va,**  eben  fo  Küßer  und  Bwr- 
mann.  Nicht  fo  der  Herausg. f  Er,  der^fonft  die 
alten  Ausgaben  gar  nicht  achtet,  oder,  wie  beym  Äfchy- 
lus, fie  auf  da«  nachJäffigfte  vergleicht,  ruft  hier  ftiil- 
fcbweigend  die  metrifch  verdorbene  Lesart  der  Al- 


ilM,  nncf  Jer  baieler  roti  1^47  zurack  ,  undiieft: 
f)^viV  Sv  iF$v$&fX6V  );  Tov  Mf/mvov',  ^  Tov  ^a^i)SQva^\ 
wodurch  anftatt  des  erfoderlichen  Trochöus  ein  Antt- 
bäcchius  (— —  o)  in  das  Sylbenmafs  kommt.  —  V. 
295  lieft  Br.  richtig«  hsI  Sb^xiS  sdr/v,  vuvi  u.  f.  w.,  und 
macht  dazu  die  Note :  ^/earh^  vuvu  Sic  bene  mtmbr^ 
ut  ex  metri  lege  correxit  Berglerus,**  Der  Herausg.. 
hac  auch  diefsmal  Bruncks  Anmerkung  nicht  gekfen, 
und  läfst  aus  Unkunde  der  Metrik  die  fehlerhafte 
Lesart  anderer  Ausgaben,  iariy  vut^i,  wodurch  eia 
Trochäus  in  den  zweyten  Fufs  desanapäfti£chenSyI- 
benmafses  kommt,  glücklich  wieder  abdrucken.  In 
der  zweyten  Ausgabe  jedoch  find  diefe  beiden  Feh- 
ler berichtiget.  —  V.  484  iefen  die  alten  Ausgaben 
gegen  das  Sylbenmafs  „€/  juiiv  y  oCp^iiXsrai  ijboi^  /ytv^- 
jxiMV  ^ravu.'^  Kiifler^  unferem  Herausg.  an  Unkunde 
der  gemeinften  äylbenmafse  fo  ziemlich  gleich,  Hefii 
„pioi,  jxvYjfMvv  wv  iravu**  at^druckeni  wodurch  ein 
Spondeus  im  vierten  Fufseentfteht,  zeigte  jedoch  in 
einer  Note  an,  dafs  die  «vaticanifche  HandPcbrift  fei^ 
'ner  Meinung  nach  richtiger  lefe,  s/  ixivy'oyfXsiksTai 
Ti  fjtoi,  ixvv)fxwv  iravu.Auch  Bentley  fagt;  „(/^  verfins 
ßetf  fcribendumeft6(peik£Tairt  fxoi  fxv.  tJ*  SelbftEr- 
nefli  fpricht  für  das  Wegfchaffen  des  albernen  cuv  vor 
iravu  •  und  Br. ,  nachdem  er  die  unmetrifchen  Les<- 
arten  der  Ausgaben  und  Handfchriften  angeführt,  lieft 
nach  Handfchriften :  „^v  i^ev  y*6(piiXi}rai  rt  jxoif  juvi^- 
fxwv  irivv/*.  und  fügt  in  der  Note  hinzu:  „Sed  pra- 
vum  efl  si  •  quum  fequatur  in  altero  membro  kav.  — 
Subjunctivumfiagitat^v.  Unfere^n Herausg.,  dereine 
Ausgabe  e  Brunckiana  potijftmum  recenjione  giebt,. 
fcheint  von  aller  Kritik  über  diefen  Vers  nichts  zu  Oh- 
ren gekommen  zu  feyn,  als  dafs  71  noch  eingeflickt 
werden  müfle,  und  daher  lafst  er  abdrucken:  t^£ 
fitv  y6(f)BiXirai  ri  jxOi^  ixvvjfxüüv  wv  vftvu,**  wodurch; 
«—  eine  unerhörte  Erfcheinung!  —  ein  Daktylus  iu 
den  fechfteri  Fufs  kommt.  Hiezu  die  Note :  ^tTi  ai- 
didit  Br.  e  membr,  metro  pofliUant^.**  Dem  armen  Br^ 
ift  es  gewifs  nicht  im^  Traume  eingefallen,  dafs  ein 
künftiger  Herausg. /o  feine  Anmerkungen  benutzen, 
und  nach  feiner  Recenfion  eine  fo  ganz  unmetrifche 
Lesart  in  den  Text  aufnehmen  würde.  In  der  z 
Ausgabe,  wo  der  Herausg.  Hrm.  folgt,  ift  diefer  Feh- 
lerverbeiTert,  aber  doch  mit  der  gewöhnlichen  Nach- 
läfilgkeit.  Hrm.  lieft  nach  einer  Handfchrift  „^'v  fiiv 
yöp  o({>tiX})rat  r.  fx.  jlcv.  w.  ;  die  2  Ausgabe  ver- 
fchlirambeifert  diefs  in  si  ijlbv  yag  aCpsiX^frai  r.  fm.  jJdf* 
r.  Diefs,  ei  i'^üXyjrai  empfehlen  wir  Hn.  Matthiae^ 
der  in  d.  ausfuhr!,  gr.  Gramm.  ^.  525*  7*  b.  um  der* 
gleichen  Beyfpiele  verlegen  zu  feyn  fcheint.  Man 
fleht,  der  Herausg.  ift  in  der  Grammatik  eben  fo 
ftark,'als  injder  Metrik.  *-  V.  215-  Br. /ac^«  (^povri^*- 
T«.  Hr,  S.,  ohne  auf  B^ne/etf'j  von  Br.  ang^f  Worte:  illni 
iravu,  quod  vtdgo hictegitur^  egtüffemate  irrepfit,  ^tMi- 
venuße profecto^  quummoxfequaturic^l^gwxavi^.  Rück* 
ficht. zu  nehmen,  lieft  iravuCppovr/i^eTs als  Ein  Wort» 
und  bereichert  die  Wörterbücher  durch  das  fchön« 
Compofitum  iTAVüippov'ri^Hii.  —  V^ltlJ*  Seh,vi<iyu 
die  gewöhnliche  fchlechte  Lesart;. —  Br.  Vbfv  mit 
der  Note:  ^.Perperam  tndgo  vs9uv.  Htft/tkims,  vhdv. 
viiiSAi  y^v.     Ubiwide  eruditwminterpntem^'^    Genug 
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apr  Proben ,  wie  der  Heraasg.  den  Text  des  Dichters 
.i3ehandelt»  und  die  Bemerkungen  früherer  Herausg. 

benutzt  hat ! 

Mit  der  Behandlung  des  Textes  ftehen  die  An- 
merkungen, dieHr.  Scft.  im  Anfange reichlich.weiter 
liinein  mit  etwas  fparfamerer  Handausgeftreuet  hat, 
im  fchönften  Verein,  und  die  horazifche  Federung: 
,17t  fit  colorunus,^'  ift  vollkommen  erfüllt.     Wer  fich 
aus  ihnen  belehren  will ,    dem  räth  Rec.  wohlmei- 
nend, erft  die  oben  dem  Text  beygedruckte  Verszahl 
In  Ordnung  zu  bringen,    und  dann  die  den  Noten 
Torgedruckte  Zahl,  worin  die  heillofefte  Verwirrung 
lierrfcht,    hienach  zu  ordnen.      Die    erfte    Ausgabe 
ftimmt  in  Text  und  Noten  mit  der  Verszahl  der  brun- 
ckijühen  Ausgabe  überein,  Kleinigkeiten  abgerechnet, 
z.  B.  die  Zahlen  233  und  240,  wo  ri  (p-js',   das  Br. 
für  einen  Vers  rechnet,  nicht  dafür  gezählt  ift,   und 
die   Zahlen  von  970  — 1205.    die  um  eins  von  Br, 
abweichen,  weil  Seh,  den  von  Br.  970  aufgenom- 
mfenen  Vers,  avro9  5.,  aufzunehmen  Bedenken  trug. 
In  der  zweytcn  Ausgabe  aber,  wo. die  Abtheilung' 
der  Verfe  nach  Herrn,  geändert,  die  den  Noten  vor- 
gedruckte Zahl  aber  zum  Theii  nach  Br.  geblieben 
ift,  herrfcht  zwifchen  der  Verszahl  des  Textes  und 
der   Noten  der  fchreyendftc   Mifsklang,  der  noch 
durch  die  dickgefaeten  Druckfehler  vermehrt  wird. 
Betrüge  die  Dilferenz  nur  eins;  fo  möchte  es  hinge- 
hen; allein  zuweilen  beträgt  fie  drey,  vier,  welches 
das  Auffuchen  fehr  erfchwert.     So  find  z.  B.  folgen- 
•  de ,  den  Noten  beygefetzte   Zahlen  465.  467.  471. 
484.  490.  507.  511.  518.   520.   527.   535.   546.  877 
tnit  Bruficks  Verszabl  übereinftimmend,  follen  »ber 
in  der  zweyten  Ausgabe. zur   Erklärung  der  Verfe 
464.  4Ö5.  468.  480.  486.  503.  507»   514«   516.  523. 
531.  542.  874  dienen.   So  fteht  S.  ili  die  Verszahl 
1470,  und  eine  Note  zu  1472,  und  S.  112  fteht  wieder 
1470,  und  eine  dazu  gehörige  Anmerkung  gleichfalls 
mit  der  Zahl  1470.  Ähnliche  Verwirrungen  herrfchen 
An  anderen  Stellen,  die  Rec.  anzuführen  übergeht. 

Die  Anmerkungen  der  erften  Ausgabe,  unge- 
fähr, dritthalb  Hundert  an  der  Zahl,  ßnd  in  der  neuen 
Ausgabe,  wo  fie  mit  dem  nach  Herrn,  gemodelten 
Text  oft  in  dem  lächerlichftert  Widerfpruche  ftehen, 
gröfstentheils  beybehülten :  nur  etwa  zwanzig  find 
hier  theila  vermehrt,  theils  den  neuen  Lesarten  an- 
'g^epafst;  «in  halbes  Dutzend  find  wegen  geänderter 
Lesart,  oder  weil,  z.B.  zu  V.  136Ö,  eine  unglückli- 
che  Conjectur  verworfen  ift,  ausgelafien,  und  etwa 
fechzehn «  eben  fo  unbedeutend  als  unnöthig,  find 
liinzugekommen.  Kritifche  Anmerkungen  wechfeln 
ab' mit  erklärenden.  Der  crfteren  iftindefs  bey  Wei- 
tem die  gröfsere  Zahl.  Nach  einem  beftimmteu  Plan 
find  beide  nicht  gearbeitet,  fondern  nach  Willkükr 
und  Laune  ausgefchüttet,  bald  z.  B.  im  Anfange  aus 
vollem  Sacke,  bis  etwa  V.  200,  nachher  mit. karger 
Benutzung  der  Vorgänger.  Bis  V.  274  werden  wir, 
wie  es  bey  den  Ausgaben  deutfchcr  und  anderer  mo- 
demer Schaufpiele  gewöhnlich  ift,  bey  Anfang  jediar 
Scene  belehrt,  was  auf  der  Bühne  vorgeht  oder  vor- 
gehen foU ,  z.  B.  dafs  V.  si  u.  f.  Strepfiades,  von  Sar- 
gen gequält,  njefat  fchlafen  könne,  und  daher  nach 
4rt  diejer  LitUe  ein  Selbflgefpräch  halte ,  und  bey 


V.  II  fich,  um  wieder  einzufchlafen,  in  feine  Bett- 
decke einwickle.     Hiebey   erfahren   wir  denn  bey 
V.  18  die  Gründe,  warum  er  fich -ein  Licht  anzün- 
den laße,  und  dafs  er  V.  19  yoajxjjLarsioi  klar  und 
deutlich,  und  das  Folgende  pfu  piano  oder  f Otto  voce 
ausfp rechen  muffe.     Beyläufig  werden  wir  dann  be-. 
lehrt,  wie  V.  5  ins  Deutfche  zu  überfetzen  fey,  dafs 
tu  TToXsy.s  V.  6  auf  den  peloponnefifchen  Krieg  zie- 
le j  und  dafs  V.  8  vsavtag  kein  anderer  fey,  als  der 
wohlgexogene  Herr  Sohn  des  Strepfiades,  dafs  V.  61 
man  ryj  *yoi${j  ironifch  verftchen,   bey  toO  V.  22  lv£- 
Ka^  bey  ri  cbendaf.   naroi,    und  bey  aJyas   V.  71 
eXauv/j^  fuppliren  müiTe,  und  dafs,  im  Fall  es  mit 
dem  Conjungiren  noch  hapert,  ehi  V.  121  die  zweyte 
Perfon  des  attifchen  Futurums  fey. 'So  linwiderfteh- 
lich  indefs  die  Deutlichkeit  der  Erklärung  bey  dem 
allgemein  Bekannten  ift:  fo  fehr  kargt  fie  wieder  bey 
dem,  wo  mancher  Anfänger,   für  den  doch  diefe 
Ausgabe  beftimmt  zu  feyn  fcheint,  wohl  eine  Erklär 
rung  gevvünfcht  und  bedurft  hätte,  z.  B.  V.  52  Kw- 
klas  9  TBvsTüXXiSi  worüber  es  in  den  Noten^  und 
— ^"wunderbar  genug! —  fo  gar  in  dem  Index,  der  fo- 
viel  Bekanntes,  z.  B.*as2io<f  ^  aerius  9  atS^sgtcg,  aethe- 
riuSf  aHTiv,  radius  fotis  y  ßaiog  parvus^  u.  drgl.  m. 
erklärt,  mäuschenftill  ift.  Leider!  trocknet  der  Stroiu 
diefer  Weisheit  geg^n.Ende  der  erften  zweyhundert 
Verfe  gänzlich  aus,,  die  Belehrungen  über  die  Vor- 
fälle auf  der  Bühne  hören  init  V..274  ^^^*  und  nach« 
her  können  die  handelnden  Perfunen,  die  Ch'öre  mit 
ihren  Strophen  und  Antiftrophen ,  und  felbft  V.  886 
u.  f.  der  A6yo9  Sinaiog Mtid  aöiHog,  über. den  man- 
cher wohl  Belehrung  bedjurft  hätte,  ihr  Wefen  auf 
der  Bühne  treiben,  fo  viel  fie  wollen,  ohn^vondem 
gelehrten  Interpreten  weiter  eines  Blicks  gewürdi- 
get zu  werden.  Immerhin!  Rec.  ift  kein  Freund  von 
folchen  Nachweifuiigen.    Derjenige,  zu  delTen  Nutz 
und  Frommen  man",  um  MifsgriH'e  zu  verhüten,  un- 
ter ein  Gemälde  Schreiben  mufs:  dte£s  iß  ein  Wolf^ 
und  das  ein  Lamm ^  thut  am  Beften,  wenn  er  alles, 
was  Gemälde  heifst,  linker  Hand  liegen  läfst.  Setze 
man  indefs  voraus,  dafs  weder  der  Lehrer,  der  den 
Ariftophanes  erklärt,   noch  der  Jüngling,    der   fich 
ihn  erklären  läfst,  fo  viel  Einficht  befitzen,  um  fich 
von  dem,  was  auf  der  Bühne  vorgeht,  einen  Begriff 
zu  machen:  fo  muffen  folcbe  Belehrungen  nichr, 
wie  bey  dem  Herausgeber,  über  einige  Anfangsfce- 
nen,  fondern  über  alle.  Scenen  bis  zum  Schlufs  des 
Stücks  gegebjen  werden.     Fühlte   der   Herausgeber 
fich  hiezu  unfähig:    fo  hätte  er  ja  bey   der  zwev- 
ten  Ausgabe  aus   Hermanns  treulicher  Vorrede    §• 
XXXV  —  LH,  oder  wenigftens  die  Inhaltsanzeige  S. 
XLII  und  XLIII  wieder  abdrucken  lafien ,  und  dasj 
Unvollftändige  feiner  Anmerkungen  unterdrücken 
können.     Überhaupt  hätte  er  viel  verftändiger  ge- 
handelt, wenn  er  bey  der  neuen  Ausgabe  den  Text 
der  hetmann^tclLeTi  Ausgabe  entweder  ohne  aHe  An- 
*  merkungen,  oder  blofs  mit  einer  Auswahl  der  Vari- 
anten gegeben,  und  uns  mit  dem  unkritifchen  Wuft 
feiner  zufammengeftoppelten  Anmerkungen,  die  wir 
..  jetzt  beleuchten  wollen,  verfchontt  oder  fie  wenig- 
ftens noch  einmal  arpf  d^n  Prüfftein  gebracht  hätte. 
(Dfr  Brffhlufs  fülgt  im  niih/Um  ^tückO 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Hallb«  b.  Hendel:  Arißophanis  Nrnbis^  iterum 
etc.  edidit  Chr.  Ged.  Schütz  etc. 

{Befcklufs  dmr  im  vorigen  Sttick  ahgebrockenen  Bßcemßom.) 

xJ2iS  Unbedeutende  der  erklärenden  Anmerkung^ 
des  Herausg.  hat  Rec.  fchon  vorher  berührt.  Manche 
fcheinen  für  Kinder  zu  feyn,  die  kein  Wörterbuch 
befitzen«  oder  gebrauchen  können,  z.B.  V.  66»  ricJs^ 
r.  q.  yi^XQi  Tivdfft  eine  Weite.  Für  diefe  aber  hätte 
noch  unendlich  Vieles  erklärt  werden  mfiflen,  wor- 
über weder  Noten  noch  Index  Avskunfk  geben ,  z. 
B.^31:  tls^aixai  Eigenes,  Heues  und  Wahres  ift 
hier  wenig  zu  finden ;  auch  gilt  davon  derAusfpruch, 
dafsdas  Neue  nicht  wahr,  ond^as  Wahre  nichtneu  ift. 
Zu  den  wenigen  guten  gehören  die  zu  V.  24.  46.  53 
zur  Hälfte,  99.  I78«  Die  fogenannten  kridfchen  An- 
merkungen find  ein  fehr  unkritifcher  Cento  aus  den 
Anmerkungen  der  Vorgänger,  befenders  aus  BrwuK 
defien  Name  oft  genannt ,  •  aber  noch  öfter  ver- 
Tchwiegen  wird,  fo  dafs  Unwiflende  leicht getättfcht 
werden  können .  das  für  des  Herausgebers  Eigen- 
thum  zu  halten,  was  eigentlich  fir.  gehört.  Hermanns 
Anmerkungen  find  eben  fo  von  dem  Herausgeber  be-> 
handelt,  z.  B.  zu  Y.  323-  546  und  öfters.  Däfs 
bey  der  Flüchtigkeit  und  Unkunde  des  Herausg. , 
ftcfonders  in  der  zweyten  Ausgabe,  wo,  während  die 
Noten  gröfstentheils  geblieben  find,  wie  fie  waren, 
der  Text  nach  Hermann  umgeändert  ift,  die  Anmer- 
kungen mit  dem  Texte  oft  nicht  fibereinftimmen , 
verfteht  fich ,  wie  die  vorher  fchon  gegebenen  Pro« 
ben  beweifen ,  von  felbft.  Hier  no^h  .einige  Belege. 
—  V.  1029  ftand  in  der  iften  Ausg.  'rrghs  oJv  rai\ 
und  dazu  die  mit  dem  Texte  fibereinftimmende  No- 
te: „Tfos  oJv.  Br.  fepojuit  yrtv,  ^od  necejfarinm 
«o»  eJL**  In  der  2ten  Ausg.  ift  der  Text  nach  Her- 
mamn  in  irpo$  rarfc  7*  geändert ,  die  Note  aber ,  fo 
wie  fie  war,  wieder  abgedruckt,  ohne  der  Verände- 
rung des  Textes  zu  erwähnen ,  der  jetzt  eben  fo  we- 
nig zu  der  Note,  als  diefe  zu  jenem  pafst.  —  V.  776 
ift  aToargf\^cci9  av  der  erften  Ausg.  in  der  ZWeytto 
'  nach  Herrn. ,  der  Brmcks  Conjectur  aufgenommen 
hat,  in  iv  ic/roarfi^ua^  verändert.  Der  Notenuia- 
'  eher  unten  hat  tob  diem,  was  überfeinem  Kopfe  vor- 
geht, nichts  vemoiiinten,  und  meint  noch  imm^, 
dafs  iciroüT^hlfats  av  in  dem  Texte  ftehe.  Eben  fo 
weifs  er  zu  V.  1306  nicht,  dafs  die  Lesart  iüa&Sil^ 
der  erften  Ausg.  von  dem  Hefausg.  Oben,  tiachHml., 
In  ovMttMs'maignmnnA^lifty.  ^Efn  gleicfattS  Unglück 
ff.J.  L.  Z.  1809.    DrUtn  Bond. 


widerfährt  ihm  zu  V.  iBg.  471  u.  (95,  wo  der  Noten« 
macher  noch  die  Lesarten  der  erften  Ausg.  fAivv!^-^ 
AoYOV9<—r^fX£pcKiui^  Sinne  hat,  indefs  der  ^^extfe- 
bricant  oben  nach  Hrm.  fie  fchon  in  fxlf  vßy  —  X6yof 
vtad  r^sgov  zu  ändern  für  dienlich  gefnndeh.  -     % 

Nicht  feiten  läfst  der  gedankenlos  Bnmeks  An- 
merkungen abfch^eibende  Herausg.  Brünck  Unfinm 
fagen,  der  diefem  nie  einfallen  konnte.  V.  145$  (Sch^^ 
1472,  S.  III)  lieft  Br.  mit  den  übrigen  Ausgaben,  de^ 
nenauch  Seh.  und  {Irw..  folgen,  nur  dafs  fie  irAr(>{MOi^ 
mit  kleinem  irfch  reiben;  f^vari,  v«^,  KaraßhS^rit 
flarf  i^ov  Aift»**^  In  den  ZuTatzen  ändert  er  aifi  d«r 
Lesart,  weil  nach  feiner  Meinung  a  in  irorpcSov  nic|^fc 
lanig'feyn  könne,  und  fagt:  ^^Scribendiminvitisetiam 
Cihiicibu^f  naraiSBC^^ri  y$  naj^^oi^  dia ;  et  fie  ven^-- 
ßas  tHmm  knie  ioco  accedit  ^x  repetitione  particuti^ 
7s  in  Je(i.  verju ,  HqO  ys  £iia  Harfdiov.  Der  Heraua- 
geber  Verkürzt  und  verballhornt  diefa  fo  in  der  tf.r- 
ftea  Ausgabe:  ^iScribendnm  igiPnr  IIarp$iiOv  ^yr. 
Brunek.**  Hieraus,  de  nach  Brunei^  Vorfchrift  a  m 
irarpff  ov  liurz  feyn  folU  entftfinde  folgender  Trimettf : 

vai,  vat  aarathfjl^iyrt  irargtvov  ys  ^la^  mit  einena 
Trochaeus  im  Sten  Fufse.  Öiefer  Unfinn  ift  fn  der 
zweyten  Ausgabe  wieder  wörtlich  abgedruckt,  ohika 
mit  einer  Svlbe  zu  erwähnen ,  dafs  Hrm.  in  einer  No» 
te  gegen  diefs  ys  förmlich  proteftirt  —  In  V.  7iz 
wird  ein  ähnlicher  metrifcher  Unfinn  Brunck  zuge- 
fchoben.  Br.  wirft  hier  y*  ws  dem  Text0  und  Heft 
evK  ^av  ihroSoisjv.  Hiezu  die  Aotnuirkungs  „i^i^  B.  jD. 
rede.  Vutgo  ovk  av  7'  airoSoiyv.*^  Der  H^irausg.  ver< 
fchltoimbeflert  in  heidin  Ausgaben  dtefe  Note,  wi« 
folgt;  „OUK  av]  5tc  Codd.  B.  D.  rede,  f^utg.  ounliß 
y  m^trainmto.  Brw^k,'^^  -*-  Wie  ift  es  möglich,  ta 
zwanzig  Jahren  nicht  das  AUerbekanntefte  der  Ms« 
trik  begriffen  zu  haben !  Wäre  der  Anapäft  im  2tdft 
Fufse  bey  den  Komikern  ein  Verbre^en :  fo  müfsce 
man  gleich  den  folgenden  Vers,  irvt^  YMtii  jm^vliv 
und  hundert  andere  der  Art  beym  Ariftophanes  aus« 
fireichen.  Nicht  an  dem  Metrifchen  der  Velgata 
nahm  Br.  Anftofs,  fondern  an  dem  y\  das  er  mit 
Recht  aus  dem  Te!xte  warf.  Das  Luftigfte  hiebey  ift^ 
dafs  der  Herausg.  keine  Gelegenheit  fo  leicht  vorbey 
läfst,  vom  Metrum  zu  fchwätzen,  fobald  Br.  oiter 
ein  anderer  Vorgänger-  ficb  darauf  einlaiTen,  untMs« 
kümmert,  ob  das,  wis  fie  ftgen,  richtig  fey  öder 
nicht.  Zu  V.  !287  «rkUfrt  Br.  die  gewöhnliche  Les- 
art jitttp/jea^laiiriv'cvttuyaf^farunmetrifch,  undemen«' 
dirt  \ka^Y.agkaw\vahyM.  Der  Herausg.  betet  in  der 
4irft#ii  «A^isg.  4m  VvX^.  ^trorepmgnat  ^«cUkh  snidit 
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oline  Ztt  wiffefif  was  ein  Herausg.  des Äfchylu^  doch 
wohl  wiffen  könnte ,  dafs  J/^erfe  der  Art  fehr  häufig 
vorkommen,  z.  B.  Äfchyl.  Ag. 7i5(73oj:  „Iv^ioroir 
iTrpoTsXsioiS",**  S.  Hrm,  Metrik  S.  Ii2.  ß.  212,  Inder 
/zweyfen  Ausg. ,  die  llermm^s  veränderter  Abthei- 
lung der  Verfe  fol^t,  ift  diefe  Nachbeterey  geblie- 
ben. Auch  U^y  Htm.  fcheiiien  dem  Rec.  diefe  Verfe 
noch  nicht  gehurig  abgetheilt  zu  leyn.  Er  fchlägt 
vor,  entweder: 

.und  in  der  Antillrophe : 


$i 


0der  demr  Schlufle  V.  290  und  dem  Sylbenmafse  der 
,4ib*igeu,  Verfe  angemeifencr : 

;  tiO/jLfi»  yaQ  a/5i^o<  axÄ/jtar*  aCyai^ 

imd  in  der  Antiftrophe: 

"^^AHocfxoT  fteht  adverbialifch  wie  Trporffflf  und  unzäh- 
'  lige  andere  Ad jective ;  Stvov  kann  bey  Svalat  fehr  gut 
wegfallen,  da  juiauÄpcüv  vorhergeht.    Wer  an  Ivl  an- 
fiöfsc .  den  mufs  Rec.  auf  Eur.  Iph.  T.  V.  1109  und 
HeracK  893  vcrweifen,  wo  in  der  Antiftrophe,  die 
eine  S>  be  zu  viel  bat,  V.  902  roh'  IXh^ai  ftattaCp^- 
>.iff5argelefen  werden  mufs.  —  Zu  V.  345  ift  durch 
das  in  beiden  Ausgaben  ausgelaifene  rav5*  vor  ori, 
wodurch  überdiefs  noch  ein  garftiger  Hiatus  eutfteht, 
■  gerada  das  Gegeniheil  von  dem  entftanden,  was  die 
.  Note  hcweifen  follte.  —  Zu  V.  600  heifstes:  „atXa- 
.  ^iis  emndandum  cenfet  Brunckius.''  Dafs  aber  Br.  in 
den  ZufätzendieConjecturals  irrig  verworfen,  weifs 
felbft  I  ey  der  zwcyten  Ausg.  der  Herausg.  noch  nicht, 
obgleich  Hrffi.  in  der  Anmerkung  das  Nämliche  fagc. 
Doch  es  würde  eine  eben  fo  endlofe  als  langweilige 
Arbeit /eyn,  alle  Nachläffigkeiten  und  kleineren  Feh- 
ler diefer  Ausgabe  mühfam  aufzuführen  und  zu  be- 
xich>%i;  en. 

Zum  Schlufs  noch  etwas  über  den  Index,  der 
fchon  in  der  ^rften  Ausgabe  einziginfeiner  Art  war, 
.  und  in  der  zweyten  es  auch  geblieben  ift.  Jeder  ver- 
!  fiändige  Herausgeber  eines  griechifchen  oder  rdmi- 
fchen  Dichters,  der  feiner  Ausgabe  ein  Wortregifter, 
.  Bnd  dicfen  Worten  die  Verszahl  des  Textes  beyzufü- 
gen  für  gut  hält,  läfst  die  im  Regifter  den  Worten 
beygedruckten  Zahlen  mit  denen  des  Textes  über« 
einftimmen.     Diefs  liegt  in  der  Natur  der  Sache. 
Nicht  fo  der. Herausgeber.   Der  nach  Brunck  geform- 
te Text  der  erften  Ausgabe  kommt  auch  in*  der  Vers- 
zahl mit  dem  in  der  brwncKtchen  Ausgabe  überein, 
ein  paar  vorher  fchon  angezeiete  kleine  Abweichun- 
gen abgerechnet ;«  der  nach  Aü/^erj  Ausgabe  ausgear- 
.  >eitete  Index  aber  hat  auch  alle  Zahlen,  nach  Küflers 
Ausgabe«  und  ftimmt  nur  mit  dem  ihm  vorgedruck- 
tet\  Text  in  den  Stellen  uberein ,  wo  die  Versohl  in 
Küflers  und  des  Herausgebers  Ausgabe  zufällig  zu- 

fyiM^ntiifiu  'Diefe  wid^rfianige  SiArichtoog  eines 


Wortregifters  fcheint  kf^um  glaublich ,  und  doch  il 
fie  TÖllig  wahr.     Hier  die  ßeweife: 


a'irowiyofjiai 
ßkirofjLaixa^ 

^vyw^gi^siv 


Index  der  Ven  Ausgabe.  Text. 

Y.     9^5  .  .  V.     908 

—  1302  .  .  —  1389 

—  1043  .  .  —  1046 

—  997  •  •  —  1000 

—  768  .  .  —    770 

—  279  .  -  —    280 

—  299  .  .  «—    soo 

—  743  •  .  —    745 


.    « 


•    • 
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So  geht  es  durch  alle  Buchftaben  des  Alphabets, 'kei 
nen  einzigen  ausgenommen,  einige  zwanzig  Druck- 
fehler abgerechnet ;  z.  B.  aiSaoios  mit  derZahlSIp. 
ftatt  379  bey  Küfter.  Wer  alfo  den  Index  gebrauchen 
will,  der  nehme  Küflers  Ausgabe  zur  Hand,  um  oh-, 
ne  langes  Suchen  im  Texte  di.e  Wörter  aufzufinden. 
So  verkehrt  diefe  Einrichtung  ift:  fo  ift  doch  Con- 
fequenz  darin,  man  weifs,  wie  man  daran  ift,  und 
dafs  beym  Text  Bruncks,  und  beym  Index  Küflers 
Ausgabe  zum  Grunde  liege»  Bey  der  zweyten  nach, 
Hermann  umgemodelten  Ausgabe,  ift  man  nicht  fo. 
glücklich.  Im  Anfange  des  Index  fcheint  der  jler- 
ausgeber,  dem  vielleicht  die  tolle  Diftbnanz  der 
Zahlen  mit  der  Verszahi  des  Textes  einleuchtete, 
den  guten  Willen  gehabt  zu  haben ,  beides  in  Ein- 
klang zu  bringen,  und  hat  diefs  nach  feiner  Art  auch 
leidlich  ausgeführt,  fo  dafs  in  den  Buchftaben  A  —  £ 
von  i58  Zahlen  nur  49  unrichtig  find.  Mit  dem 
Buchftaben  £  nimmt  diefer  befternde  Fleifs,  der,  in 
Aam  thätigften,  von  80  Zahlen  nur  21  unberichti-i 
get  gelaflen  hat,  plötzlich  fo  fehr  ab,  dafs  von  Z  bis 
XI,  unter  280  Zahlen  nur  79,  und  in  P  fogar  von 
II  Zahlen  nur  eine  einzige  mit  der  Verszahl  des  Tex-^ 
tes  übereinftimmen^  £i]\  grofser  Theil  der  Zahlen 
ftimmt  mit  denen  in  Hermanns  Ausgabe  überein,  viele 
aber  weder  mit  Herrn. ,  Br. ,  Küfler,  oder  irgend  ei- 
neranderen Ausgabe,  und  man  könnte  Smollets  Ein- 
fall  darauf  anwenden :  ^tTheytookf  as  if  Jörne  Go- 
thic devil  had  fluffed  them  altogether  in  a  batj^  and 
teft  them  to  flcMd  higgledy  piggledy,  juft  as  chanie 
directedy 

Mit  diefer  Verwirrung  in  den  Zahlen  und  dem 
Widerfpruch  der  Noten  mit  dem  Text  fteht  die  übri- 
ge Einrichtung  desWortregiftersim  vollkommenften 
Einklang.  So  hat  z.  B.  der  Text  V.  336  richtig  ai- 
5^ijXSv  von  K<5(;>jXjj:  der  Index  hingegen^  der  auf 
diefe  Stelle  verweift,  hat  k/xXi;.  V.  130  fteht  rich- 
tig im  Text  axi^laXa^ovs.  Die 'Note  hiezu  fagt: 
ffPerperam  Vulgo  anivSaXaixov^^*;  und  dennoch  hat 
der  Iiulex,  der  fich  auf  diefe  Stelle  bezieht,  antvoaX- 
fjLos.  Eben  to  hat  der  Index  unrichtig  juancXoc 
5foV,  und  der  Text  V.  451  das  richtige  aarrvokoi^ 
y^os ,  und  hiezu  die  Note :  „jxaTTuoXoivoj  recte  Br. 
ediditpro  ixarioXoi'yos.  V.  442  hat  der  Text  impf iV. 
Hiezu  die  Note :  i^ita  Br.  e  membr.  Vulg.  Sigsiv  clau- 
dicante  metro.^*  Im  Regifter  fteht  deflen.  ungeachtet 
Sipf.iv.  Aht>licherWiderfprüchegiebt'esnoch  mehrere, 
snit  deren  Anfuhcung  Rec«  da«  Papier  nicht  verdcib«A 
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will.  In-.derRegtlhatmanbeyderAusarbeidmg  eines 
WoriregiftcrSy  das  man  einem  Schriftfteller  anhängt, 
einen  beftimmten  Plan »  oder  follte  ihn  wenigftens 
haben.  Entweder  man  fetzt  voraus,  der  junge 
Mann,  dem  man  fern  Werk  beftimmt,  befitze  «gar 
Iwein  Wörterbuch,  oder  fey  zu  bequem,  es  nachzu- 
f(b^agen.  In  diefem  Fall  wird  kein  Wort,  keine  Par- 
tikel übergangen,  und  das  Regifter  vertritt  die  Stelle 
eines  Commentars.  Oder  man  nimmt  den  Befitz  und 
Gebrauch  eines  Wörterbuchs  an,  weifs  aber  aus  Er- 
fahrung, wie  mangelhaft  diefes  ift,  und  erklärt  da- 
her in  dem  Index  alles,  wovon  man  glaubt,  dafs  es  der 
Anfanger  mit  feinen  Hiilfsmitteln  nicht  herausbrin- 
gen küi\ne,  fchwerc  Wörter,  hiftorifche  und  mytho- 

.  logifche  Anfpielungen  u.  d.  m.  Die  fchlechteften  I{i- 
dices  find  gerade  die»  wo  man  vorausfetzt,  der  An- 
fanger habe  fchon  manches  in  der  Sprache  gelefen, 
wiffe  folglich  fchon  eine  beträchtliche  Anzahl  Wör- 
ter ,  und  bedürfe  hur  hin  und  wieder  bey  Wörtern, 
die  ihm  noch  nicht  vorgekommen,  oder  die  ihm  wie- 
der entfallen  find,  einer  kleinen  Hülfe.     Bey  diefer 

.  Anficht  wird  die  Grenzlinie  höchfl  unbeftimmt,  und 
nur  zu  leicht  verrückt,  oder  fie  exiftirt  vielmehr  gar 

-  nicht;  Laune  und  Zufall  erhalten  freyen  Spielraum^ 
und  Leichtes  und  Schweres,  Bekanntes  und  Unbe- 
kanntes durchkreuzen  fich  in  bunter  Verwirrung. 
Diefs  ift  vielleicht  in  keinem  Index  fo  fehr  der  Fall, 
als  gerade  in  diefem.  Wer  den  Ariftophanes  lieft» 
von  dem  fetzt  man  billig  voraus ,  dafs  er  fchon  ir- 
gend einen  Profaiker,  und  einen  oder  den  anderen 
leichten  Dichter  gelefen  habe.  Wozu  (bllen  denn  in 
dem  Index  folgende  Wörter  mit  ihren  Erklärungen : 
ayoQhVwdicOf  cI$^qo9  flipätuSf  confertus^  aKajxaros 
indefrffus^  ai5fipio9  aetherius,  aix(po^svs  amphora, 
av);5ov  anethum^  aviirnros  equo  carens,  airoHOTrntv  am- 
futare^  decutere^  ßaios  parvus,  ßaXßos'  bulbuSf  ygafM- 
tiCLTivs  fcribih  Saifxwv  forsfortuna^  Eiißa%rstv  intin- 
gere^  hIwv  columna,  kX6vo9  tumultus ,  trXoy.afxos  cir- 
rus,  akßas  veneratio^  und  Dutzende  der  Art  mehr? 
Wer  bey  Wörtern  der  Art  einer  Erklärung  bedarf,  mit 
dem  lieft  man  ftatt  des  Ariftophanes  beiftr  Gedike*s 
oder  Sfakobs  griechifches  Lefebuch.  Für  einen  fel- 
eben  JLcfer  wäre  die  Erklärung  einer  fehr  grofsen 
Menge  anderer  Wörter,  die  in  dem  Index  fehlen, 
weit  nöthiger  gewefen ,  z.  B.  «Aa^cuv  V.  I02 ,  aaaa- 
XaßwTijS  y.  170,  agVTiv  V.  i72,  cIaSm  282,  appvjro9 
302,  arsxvws  4081  avä^vaaLv  410,  aXjutujos'  567, 
tt<jxavT)>9  633.  «TTÄioAj^jxa  729,  aixfzsw  920,  SiaQ- 
Lveca  873  •  oppowu7iov  162,  KOpi^o/ma«  68  und  fo  meh- 
rere durch  alle  Buchftäben  des  Alphabets  hindurch. 
Gerade  die  Wörter,  wobcy  Kenntniflc  derGefchich- 
te,  der  Geographie ♦  der  Mythologie,  der  Gericbts- 
verfaffung  zu  Athen  n.  d.  m.  erfodert  werden ,  und 
deren  Erkläiung  def  Anfänger  am  meiften  bedurfte, 
fehlen  oder  find  auf  das  elendt:fte  erklärt,  z.  B.  Vs- 
vtTvXX/5  ♦  KctfXiÄy  V.  52 ,  (paXXsvg  V.  71 . .  K<Kbvv>;? 
2I0,'na^Jj9  323»  rsrriywv  avajutgcy.TO?' 984»  btaffi- 
^joairrai  fxsi,3/x>^  774»  &toOTdB(pw  blvi\jv'776.  kXvj^i^ 
875  u*d*m.  *  Unbegreiflich  ift  es,  wieder  Herausg. 
ofcaus^demlUbrä  Veffe "das  eine  I  nicht  feiten  das. 


leichtere  Wort  in  den  Indeiravrnehmen,  nftdT  das  dir- 
neben ftehende  unbekanntere  Wott  auslaufen  ionntü,, 
z.  B.  aus  V.  566  ift  TQiaiva  aufgenommen ,  das  dane- 
.  ben  ftehende  rajutras-  aber  nicht;  eben  fo  V.  2(So  rpi/it* 
fxa,  aber  y.goraAov  fehlt.  So  find  V.  446  u.  f.  ei- 
nige der  Schimpfwörter  aufgenommen,  manche  aber» 
die  für  den  Anfänger  eben  fo  fchwierig  find,  als  die 
aufgenommenen ,  find  ausgelaflen ,  z.  B.  ßSt-Xv^of^ 
BVQy)ai£irY)S  frgvjxY),  i^aaSXif^^  8to(uv  ^  yXoio^f  xav- 
rpcuv,  iJLiaoos  f  aoyaXios.'  Die  Erklärung  der  Wör- 
ter und  Redensarten  ift  äufserft  dürftig,  und  anftä'tt 
beftimmterund  genauer  zh  feyn,  als  in  den  gewöhn- 
lichen Wörterbüchern,  ift  fie  in  den  meiften  Fällei^ 
viel  unbeftimmter,  z,  B.  svirrsot^r  in  der  erfteh  Aue- 
gabe erklärt  durch  noWM/,  in  der  zweyten  durch , »mo- 
bilitatefuperbiens,  atacris  et  erectus***  Lernt  der  An« 
fängerhiedurch  die  eigentliche  BedeutungdesWortsT 
Gewifs  nicht!  Weit  beffer  erklärt  fchon  £r»i[/Ji;  6^1*0^ 
alatiis^  2)  nobitiSf  fuperbuSy  und  Sehneider:  «üVts- 
gos('KrsQQv)wohlgefiHgeltf  alfo/cÄnril;  metaph.  &ocft> 
vornehm ,  edel.**  üeorga  ift  erklärt  durch,  f^pifcis  ge- 
nuj";  Säy.rvXos  und  ivoTrXtos  durch  „gen«j  rythwC** 
Wird  der  Anfanger  dadurch  klüger?  Hrm^  in  der  An« 
merkung  zu  den  Scholien  S.  S7l  und  372  hat  das  Letz* 
tere  gut  erklärt.  Völlig  lächerlich  und  unverftändSg 
ift  es,  wenn  zu  Nutz  und  Frommen  des  Anfangers 
rgvyoSaifxovsg  ,,i.  q.  y^aHoialpLOvss  TpuycüSoi**  erklärt 
wird.  Wer  die  Erklärung  verfteht,  der  verfteht  auch 
das  Erklärte,  Doch  es  würde  zu  weit  führen ,  alle 
unrichtigen,  fcbielend  ausgedrückten,  tbeils  eigenen» 
theils  anderen  nachgebeteten  Erklärungen,  z.  B. 
Npuvijf  fangitis^^  aufzuführen.  Vielleicht  ift  nie  das 
Miffler  eines  Wortregifters,  wie  es,  nicht  fcifn  mufs^. 
vollkommener  aufgeftellt  worden,  als  in  diefem  Index, 
Die  Vollendung  des  Ganzen  machen  die  Druck- 
fehler, die  im  Text,  und  noch  mehr  in  den  Noten 
und  im  Regifter  mit  nicht  fparfamer  Hand  ausgefaec 
find,  und  in  der  neuen  Ausgabe  noch  mehr  als  in  der 
erften,  indem  die  bey  der  erften  Ausgabe  angezeig- 
ten Druckfehler  nicht  einmal  berichtiget,  fondern 
mit  noch  neuen  vehnehrt  find.  So  fteht  in  deca 
Druckfehlerverzeichnifs  der  erften  Ausgabe  V.  223 
»%pofi  '(py)iJLsgißgnttm interrogandi.*'^  Defien  ungeach« 
tet  fteht  in  der  zweyten  Ausgabe  kein  Fragezeichen, 
fondern  die  fehlerhafte  Jnterpunction  ift  gebliebem 
Zuweilen  fehlt  ein  ganzes  Wortz.  B,  V.  707  sv^rigwv 
nach  yvvaiHvj-j»  V.  231  fteht  S*av  für  b'ivv.  —  V.  291 
in  beiden  Ausgaben  avra'rrojragSslv  für  at^raTroTTÄp- 
Sflv.  —  V.  1269  cJ  TftV  für  cü  Viiv.  V.  1408  fi£p/va49 
für  'fisgii^ivais.  Der  Spiritus  afper  fehlt  V,  453.  573, 
669.  860.  961.  1032.  1384»  ^o  wie  überhaupt  die  Ac- 
cente  auf  vielen  Wörtern  gänzlich  fehlen,  z.  B.  V» 
60&  5a5',  615  rvy^ovrss  ^  616  argtßXovrs^  812^  «io- 
vas,  963  Hi^agiaroiu  1014  Uptura,  1034  ysXwTf  1098 
vsa  jind  fo  mehrere.  In  den  Anmerkungen  wimmelt 
-es  von  Drückfehlem,  z.  B.  zu  V.  i  infomnis  für  w- 
fomniSt  99  aifcalceatus  f.  difcalceatus ^  326  ^^jStjyj^^f. 
>t5jj^i  382  üTÄf  f.  aragi  390  aairsit'  f.  Hrt7r«iT,  4pl 
*ASvu!V  f.  'ASyjVvüVf  oder  belfcr  mit  Por/on 'Ai^i^viivv  V. 

553  ift  quodmendojum  eft nach );  ausgelaifeni  wodurik 
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die  Note  finnlos  wird.  —  V.  S46  fteht'ein  verirrtcs 

[quia^  das  der  Herausg.  felbft  wiederauf  rechte  Bahn 

bringen  mag.    V.  939  HpoTf^^  i^eysi  irgoTs^o^f-  vo- 

WQ9S  Xb^bi  ^poTWOv.    V.  1034  in  beiden  Ausgaben : 

^fjoldece  vulga  o(f)X^(Tfii9"  für  ÜpXYftJug.    Bey  der 

zwey ten  AuiSgabe  hätte  fich  dieTer  Fehler  leicht  ver- 

heflern  laffen.  Auch  im  Index  mangelt  es  keineswegs 

-«n Druckfehlern,  befonders in  den  Zahlen,  z.B.  naX- 

.iiiitvgyog  Z020  ftatt  1020  oder  nach  der  Verszahl  des 

Tesfles  X023.    Doch  Rec.  ift  der  Anzeige  der  Druck- 


fehler»  fowie  des  ganzen  Qefcfaäftes  der  Beurthei- 
lung  diefer  Ausgabe,  müde.  Es  ift  ein  Peticuhm  in 
anima  viU,  womit  er  fich  länger  befcfaäftiget  hat,  als 
fie  es  eigendich  verdient,  nicht  etwa  um  das  gelehrt« 
Publicum  durch  kleinliches  Auffinden  von  Fehlem  zu 
amüfiren,  fondemesvon  der  gänzlichen  Untauglich- 
keit  des  Herausg. ,  dem  Bedürfhifs  einer  neuen  kriti- 
fchen  und  exegedfchen  Ausgabe  des  Ariftophanes  ab* 
helfen  zu  können,  mOglichft  zu  fiberzetigen. 

C.  IT.  Ahlwärdt. 


i«*« 


KLEINE    SCHRIFTEN. 


Ai^BiwltinifawistBiitcsAVT.    Ao/iocft,  b.  Stiller:   De  v^ 

*  Mrjim  R9fmamrum  gentibus  etfamiiüs  prolufio»  quam  lectioni- 
bos  hibernis  prafemittU  C.  F.  Muhlenbruch ,  jurium  in  acade- 

*  mia  Roftochienfi  Doctor.  I807.  63  S.  4-  (8  Gr.)  Diefe  akade- 
mifch^  Schrift  foll  die  Vorlauferin  eines  fröfseren  Werks  fey«, 
t^Orin  der  Vf.  die  ^anze  häuaiiche  yerfallung  der  Römer  aus 
A&  ö^rchichee  und  dem  römifcheti  Rechte  zu  entwickeln  ^e- 
^nkt.    Sie  betrifft  einen  fchon  .mehrmals »  namentlj^  zuletzt 

*  von  CMadeuius  (delTen  diatriba  degmtUiUite  RomaH^mm,  Witt« 
1738-  4.  Hr.  M.  zwar  befaCs,  nicht  aber  die  foätere  ervyeitertc 
Ausgabe  davon,  Lipf.  174a.  4«)  behandelten  Gegenßand,  und 
enthält  in  i5  %%-  Folgendes,  i)  Vfirfchieden«  Meinungen  der 
Gelehrten  über  die  Bedeutung  der  Worte  gexi  und/afiiüia,  und 
etwas  über  die  Namen  der  Römer.  2)  Aus  der  Ähnlichkeit  der 
Beynamen  läfst  fich  der  Unterfchied  jener  Begriffe  nicht  beftim- 
fuen.  3)  Bben  fo  wenig  aus  der  Nähe  der  Blut^verwandcfchaft. 
^1  Vom  ürfpruiige  und  Fortgange  der .  röraiCchen  Gefchlechter 
fo  viel,  als  tur  des  Vfs.  Zweck  nöthig  war.  5)  Verfchiedene 
Bedeutungen  des  Worts  familia.  6)  Meinung  des  Vfs.  über  geiif 
und  gentiles.  Genf  id  ihm  unherfitas  hominum  ejutdem  fiomi" 
nit,  vinculo  quodam  vel  agnationis  vel  clientelae  mttrfecQnjun' 

.  ctorum,  Die  gentiles  aber  theilt  er  in  geHtUes]vere  tales  feujen* 
fu  proprio ,  d.  i.  folche ,  qui  inier  fe  eodem  funt  nomine  et  agno' 
ti,  a  majoribut  ingenuis  orti,  quorum  nemo  fervituum  infiani 
imquam  fervivit,  neque  capite  efi  deminutus,  und  in  gentiles  fen- 

'  fu  communi  vel  improprio ,  worunter  er  omnes  ^%sdem  nomimst 
qui  vinculo  ^gnationis  et  clientelae  inUr  fe  funt  ^onjuncti,  ver- 
lieht. Die  erfteren  waren  die  Vornehmften  in  oer  gens,  Miid 
ge^olTen  allein  die  jura  gentilitia ,  die  anderen  (landen  in  unter- 
geordnetem Verhältniffe.  7)  Nicht  alle  gentiles  find  agnati, 
foudern  nur  diejenigen,  die  zureiner  und  eben  derfelben Tami- 
lie  gehortien.  Es  gab  nämlich  in  jeder  gens  Familien  von  ganz 
'  ^tfchiedenem  Ustfprunge«  wovon  eine  die  Hauptfami]ie  war,  die 
übrigen  aber  von  Freygelafleiten  oder  von  n^u^n  Bürgern  ab- 
ftammten,  und  noch  keine  eigene  gens  hatten.  8)  EJkähmg 
^  fucceffio  g^HtilitiiS,  .Nach  unrerem  Vf.,  deflen  Beweis  auf 
einer  wiilkührlicfftn*  und  dabey  ziemlich  unverfländlich  vorge« 
tragenen  Deutung  eines  Gefeues  der  12  Tafeln  beruht ,  konn- 
ten,  vermöge  diefer /jifc«i/?o ,  nicht  alle  gentiles  ^vhen  feyn, 
^  fondem  nur  die  vorzü^ichfte  Famiflie  in  der  gens.  Eine  von 
I(n.  IftTf.  Anficht  abweichende  viel  lichtvollere  Auseinanderfe- 
csui^  dar  Sache  findet  man  be^  Chladenius  C.  6.  .$.  a  der  grö- 
fserea  Schrift»  »welcher  auch  richtig  fucceffio  gentHium  und  fnc 
cejßo  gentHititt  unterfcheidet.  9)  Wenn  Agnaten  da  waren, 
aber  die  Erbrchift  nicht  antreten  wollten:  fo  fuccedirten  die 
gentUes,  10)  Es- gab  patricifche  und  plebejifche  Familien  von 
Einem  Gefchl«chC  und  Einftn  Namen  ^  weil  die  Plebejer  nach 
imd  nach  gentem  bekamen ,  die  de  in  den  früheren  Zeiten  nicht 
hatten.  Vier  andere  Urfachen,  welche  man  gewöhnlich  anfuWrt» 

5 erden  widerlegt.  Gelegentlich  verbeflart  lir.  M.  nicht  eben 
ückltch  ci(ie  Steße  des  Sueton,  Ociav.  a«  wo  Rec.  deriMolT- 
faheu  Kritik  beytritt.  xi)  Über  die  beym Cicero«  de*0r.h%^9 
^  erwähnte  Streitfrage  awifchen  den  Claudiern  und  Marcellern. 
Unfcr  Vt  entfcheidet  für  die  Claudier.  la)  Der  Adoptirte  gnig 
liicht  blofs  m  die  familin ,  fondem  auch  in  die  gens  des  pater 
0doptivus  üb^r.  Folgen  >der  capitis  demirnntio  minitna,  öflers 
für  deii  desnimiitHS  fehr  vortboilhaft.  13)  Gleiche  Wirkung  mit 
im  Ad9ption  hat  ü«  i»  mamtm  qtßveMtio  der  GattTn.  Jlean^rs 


Auslegung  eines  Fragments^  ä9S  alten  Jiiriflen  Cajus  wird  ge- 
billigt. 14)  Der  Emanciairtä  trat  aus  der  Familie  heraus ,  und 
verlor  alle  daran  hangenaen  Rechte ,  mithin  auch  die  jura  gmi^ 
tUitiüt  blieb  jedoch  in  der  Zahl  der  un eigentlich  fogenannteit 
^gentiliunit  wann  der  natürliche  Vater  ihn  mitdempacto/c/iicifire 
entlaffen  hatte.  15}  Warum  behielt  man  durch  Verändet-ung 
der  Familie  keine  Rechte  in  derfelben  ?  Warum  hatten  die  Wei- 
ber keine  Gewalt  über  die  Kinder?  —  Die  iiatürlichen  Kinder 
der  Mutter  fequnntur  conditionem ,  welches  fich  aber  blofs  auf 
die  Frayheit,  das  Bürgerrecht  und  die  gens  bezidit;  gentiles 
opümo  jure  wurden  fie  nicht. 

Schliefslich  müfien  wir  bemerken ,  dafs  4ie  Leccüre  diefer 
Schrift  nicht  die  ergötzlichfte  ift,.theil8  wegen  der  hie. und  dm 
ftörenden  Verworrenheit  des  Vortrags ,  theils  wegen  des  bar^a« 
rifchen  Styls.  Denn  obgleich  nicht  zu  verkennen  ift,  dafs  ^es 
der  Vf»  bis  zu  einer  ^ewiiTen  Routine  im  Lateinfehreiben  ge- 
bracht hat:  fo  müffto  wir  ihm  doch  unbedingt  Recht  geben« 
wenn 'er  felbft  vermuthet,  man  werde  zu£  mmlta  perperam,  nee 
fatis  enrate,  plnrima  hteulta  adeo  ac  rudi  oratione  dicta  flofs^n» 
So  fleht«  um  von  vielem  nur  weniges  zu  erwähnen«  S.  8  repte^ 
kenfnm  iri  poße  undßreprtum  mihi  periaefum,  S.  ii :  (nomina 
gentilitia)  in  lapidibus  -^  omijfa «  tantum  non  deprehendi  erede^ 
rem ,  foll  auf  Ueutfch  heifsen :  ich  möchte  glauben ,  dafs  0« 
weggelafTen  worden  find  imd  nur  nickt  gefunoen  werden.  Dem 
Vf>  war  alfo  unbekannt,  dafs  tantum  non  beunahe  bedeutet, 
und  dafs  das  Xmperfect  crederem  einen  ganz  anderen  Sinngiebc, 
als  den  von  ihm  beabfichtigcen.  Wollen  wir  auch-  Manche  • 
wie  ne  vix  ac  ne  vix  qnidem  S.  7 ,  nihil  comifhmla  S.  az  iiir 
Schreibfehler  oder  Druckfehler  gelten  lalTen :  fo  bleibe  doch  ifa- 
mer  noch  genug  übrig,  um  die  Bitte  zu  rechtfertigen,  Hr.  JM, 
wolle  vor  AbfaiTung  feines  gröfseren  Werks  fich  mit  der  achten 
Latinita t  vertrauter  zu  machen  fuchen,  oder  daflelbe  lieber 
d^utfch  fchreiben.  Tp. 

AirstARoiscHB  Spaacrkuhok.  Quedlinburgs  b.  Eraft: 
Kleines  Übungsbuch  zum  Franzöftfeh 'Schreiben  für  die,  Jugend 
in  Verbindung  nützlicher  Kenntniffe.  Zweyter  Theil.  Über  Hie 
PVortfolge,  von  Albert  Chriflian  Meineke,  Director  der  Schu- 
le zu  Ofterode  etc.  r805.  ass  S.  8*  (x6  Gr.)  Auch  anter  dem 
Titel:  Neues  kleines  Übungsbuch . zum  Franzoftfeh "  Schreiben 
etc.  Eine  dopoelte  Überfetzung  von  franzöQfdien  Stücken» 
theils  aus  der  Naturgefchichte ,  theils  Anekdoten ,  das  Metlle 
aus  FeaeiofiV  TSlemaque,  Die  zweyte  untergelegte  Überfetzu>i^ 
ifi;  durchaus  wörtlicK  und  mit  der  ftanzöüfchen  Confbruction  • 
nach  der  fogenannten  Methode  des  Abbe  Grandmottet.  Jede 
Methode  be^  dem  Elemenu runterrichte  der  Sprachen  hat  inre 
Liebhaber;  )ede  mag  ihren  Kutzen  haben.  Verfdiiedene  \Ve« 
ge  können  zu  einem  Ziele  führen; 'der  eine  kann  gerader, 
der  andere  krummer,  aber  gebalincer  Ceyn,  Hr.  M.  hat  i|ie 
Domen  aua  dem  Wege  geräumt,  auf  welchem  er  feine  Schü- 
ler führen  will..  Ob  He  dafswegen  den  Weg  fich  befier  mer- 
ken werden  j  Ob  Qe  dadurch  vor  jeder  Verirrung  gefiebert  wer- 
den :'  das  mag  die  Erfahrung  entfcheiden.  Das  Merken  imd 
das  Behalten. find  hier  die  Haoptfache.     Übrigens    bedauere 

See.  die  Lehrer,  daran  Schüler  iit  Methode  des  Hn.  Cras^d^ 
ottet  lange  nöthig  haben ,  und  nicht  weniger  die  Schüler ,  de- 
ren Lehrer  eine  folphe  Methode  lange  brauchen :  in  beiden  Fattea 
müfien  die  For  tfchriett  Cehr  iaagfam  feyn.  V-i^  * 
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RÖMISCHE    LITERATUR. 

LiEGNxTz»  b.  Steuert:  fjußini  hiftariarum  Philip* 
picamm  tibri  XXXXuIL  Textum  Graevianum 
paflTim  rafinxity  arguinentis^ec  tabula  chronolo- 
gica  pra^ninis «  temporibus  ad  marginemr  no- 
tatis,  notis  et  criticis  et  hiftoricis  fubjectis,  mdi- 
cibusque  et-  reruin  et  verbonim  illuftrairit  ^ok, 
.  Chriß^Frid.  Wetzet,  t^hilof.  D.  Lycei  Primisk- 
Tienfis  Rector.  1806«  hlV  o.  396  S.  Ind.  84  S.  8*^ 
(iRthlr,  2C>gr.) 

V  oraasg€fchickt  iftdierer brauchbaren  Ausgab«  eine 
Einleitung^  die  fichtheiismitdeoiTrogusPompejus, 
d'efTen  Werk  Juflin  excerpirt  bat,  theih  mit  dem  Jüdin 
befckäftigt.     Von  Trogus  werden  uns  die  dürftigen 
LebensufttftMnde    micgetheilt,    und,  nachdem    die 
Glaubwürdigkeit  (einer  Erzählungen  erwogen,  zu- 
gleich die  wenigen  Steilen  angeführt,  in  welchen  die 
Aiten  fich  auf  feine  Schriften  beziehen.     Was  den 
Jaftin  betrifft:  fo  bot  fein  uns  gänzlich  unbekanntes 
*     Leben  keinen  Stoff  Aar,   da  wir  nieht  einmal  mit 
Gewifsheit  das  Zeitalter  beftimmen  können,  in  wel- 
cliem  er  gelebt  hat.     Doch  findet  Hr.  W.  €%  wahr- 
fcheiAllch,  dafs  er  das  auf  unfere  Zeiten  gekomme-  ' 
nt  Werk  im  3  Jahrh.  n^ch  Chr.  gefchrieben  bar.  De- 
ft»  ausführlicher  verbreitet  fich  der  Herau^g.  über  an- 
dere QegMiftände,   die  für  die  Lefung  des  Juftiiis 
nicht  unwichtig  find.    Er  beurtheilt  zuvörderft  fei- 
nen Styl,  den  er  freyliiCh  auch  als  nachläflig  und  ge- 
ziert in  vielen  Stellen  anerkennt,  der  ihm  aber  doch 
grofsten  Theils  lieblich  und  natürlich  fcheint    Hier- 
auf durchmuftert  er  die  verfcfaiedemen  Handfchrifcen 
und  Ausgaben  des  Juftins  nach  Fifcher,   Fabricius 
und  Harles;  zuletzt  fügt  er  eine  dankenswerthe,  aus 
den  Büchern  des  Juftins  ausgezogene ,  auisführlicfae 
Chronologie  hinzu ,  bey  welcher. er  Petavs  und  Qat- 
terers  Berechnungen  zum  Grunde  gelegt  hat.  Wir  be- 
dauern, dafs  er  die  unbequeme  Methode  nach  Welt- 
jahren zu  rechnen,  noch  beybehalten,  und  hätten  ge- 
wönfcht,  dafs  er  lieber  nach  Jahren  vor  and  na^h  Chri* 
ftus  gerechnet,  und  in  der  Folge  mit  diefe^Berechnung 
diejenige  nach  Olympiaden  und  Jahren  von  E.  Roms 
verbunden  beben  möchte.  Was  nun  den  Werth  derAus- 
gabe   felbft  betrifft :  fo  unterfcheiden  wir  das  V«r- 
dienft,  das  fich  Hr.  W.  als  Erklärer  erworben  bat , 
von  d^m,  dos  Ihm  als  Kritiker  gebührt,    ^ine  £^ 
klärungen  find  fall  allenthalben  befriedigend.    Hr* 
W:  zeigt  eine  grofse  Belefeabeit ;  er  läfst  nichts  un- 
erläutert»  ohne  dafs  et  hierin  das  fchicklidie  Mafs, 
wie  fo  viele  Ausleget,  (ttierfcfareitet,  ÜbenUl  find  die 
rAhliiHgen  des  |isftins>  ^>d^t  vielmehr  dM  Treg4lSr 
%  A.  L.  Z.    1899-    OritUf  Brnd. 


mit  den  Berichten  anderer  Gefchichtfcbreiber,die  deit« 
felben  Gegenftaod  bdiandelt  haben ,  forgfidtig  ver- 
glichen,  und  hieraus  bald  ergänzt,  bald  berichtiget:» 
worden.  Befonders  verdient  hat  fich  Hr.  IF.  um  den 
Juftin  dadurch  gemacht,  dafs  er  überall  am  Rand«' 
die  Jahre  bemerkt  hat,  wann  die  erzählten  Begeben- 
h'eiten  vorgefiillen  feyn  follen,  welches  bey  einem, 
folchen  Schriftfteller ,  der  fo  fchnell  von  einer  Be^* 
gebenheit  auf  die  andere  abfpringt,  durchaus  noth-v* 
wendig  ift,  wenn  man  nicht  den  Faden  verlieren « 
foli.     Auch  die  Sprachänmerkungen  beweifen  eine^ 
genaue   Bekanntfchaft   fowöhl  mit  dem   erklärten 
Schriftfteller,  als  überhaupt  mit  der  lateinifchenSpr^ 
che.  Weniger  hat  ans  |Ir.  W.  als  Kritilcer  genüge 
Zwar  geftehen  wir  gerne,  dafs  Hr.  IV.  grö£itenThäile 
die  befiern  Lesarten  ausgewählt,  und  den  grävlfchen 
Text  an  manchen  Stellen  verbeiTert  hat:   aber  es . 
fehlen  uns  doch«  als  wenn  Hr.  IT.,  aus  übertriebe« 
n^r  Ängftlichkeit ,  den  gewöhnlichen  Text  zu  än< ' 
dern ,  noch  an  ziemlich  vielen  Stellen  die  fchlechte« . 
re  Lesart  geduldet,  wiewohl  er  fie  meift  felbft  alt 
fiie  fchlechtere  anerkennt,  und  wieder  an  manchen 
anderen  Stellen  die  Vulgata  ohne  Noth  verdammt  ha^ 
be«     Au£h  führt  er  andere  Lesarten  häufig  ohne  ei^ 
genes  Urtheil  an,  und  überläfst  dem  Lefer  die  will*  . 
kübrliche   Auswahl.    Eigene  fcharffinnige  Vermn-  * 
thungen  des  Hn..  IV.  zur  VerbeiTerung  des  Textes»  . 
w^enn  wir  einige  Änderungen  der  tempora  ifi  den  > 
Zeitwörtern  abrechnen,  welche  die  Grammatik  noth* 
wendig  zu  machen  fchien,  und  unä  gar  nicht  vorge- 
kommen. 

z«  8»  8-  Es  ift  kein  hinlänglicher  Grund,  nach  einer 
einzigen  Handfeh rift,/a«ctdj  infecuro^s  zu  verändern, 
da  fpätere  Lateiner  das  Wort  fai$ciof  mehrere  Male 
von  Betrunkenen  gebrauchen.  So  Marticd  3,  68» 
6,  faucia  Terpßchore,  Petron..  C.  62,  mutiere sfauciae^ 
S.  iiuch  Jpputej.  Met.  9  und  7,  und  ^ußin  felbft  24» 
8f  I»  Mart.  66,  4,  -12. -^  l,  9,  12  wird  mit  Recht 
nach  Faber  gemutbmafst,  dafs  man  tribuH  etmtitiae 
vacationem  remittunt  ftatt  tfibuta  et  mititiae  vac,  rem. 
lefen  müfle ;  denn  man  mag  remittuiU  in  der  Bedeu- 
tuKg  vöh  conisedunt,  oder,  wie  einige  Haadfchrif* 
ten  haben,  permittimt,  für  die  wahre  Lesart  halten; 
fo  'kann  remktere^  und  permittere  nicht  zugleich  -auf 
trÜHUa  und  miiitiae  vaefUionem  paflen.  Gleichwohl 
'hat'Hr.  ^.  nicht  gewagt,  die  finnlofe  Lesart  des  Tex- 
tes-zu  verändern:  2,  j6,  r,  meint  Hr.  IV.  paacis  ver- 
birorigo  repetenda  efl,  wie  ältere  Ausgaben  lefen» 
ewäse  befler,  .atsp(MKÜ|iir6ij  Qfigo^^p.  eß,  wre  man 
in  den  Uandfchriften  findet ,  da  Athenienfimn  vorher- 
gehe. Aber  bey  wrbis  kann  man  ja  auch  fuppliren 
eofMi.    Sie  gkdch  nachfolgeijuleB   WorMi  9äpp9 
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«Oft  advenoi «  nequi  päjjim  coUecta  pojmli  coUuviesori^ 
ginem  urbi  dedit  beweifen »   dafs  urbis  die  richtige 
Lesart  itL    2,  lo,  I3  darf  man  nicht  bey  eademque 
eefafufferinducta  delet  das  eadem  mit  Hn.  IV.  für  den 
Accufadv  halten.     Die  folgenden  Worte  aut  reeens 
cera  dolum  f rodetet  machen  es  nothwendig,    dafs 
eadem  hier  der  Ablativ  fey.     2,  12,  7  hat  Hr.    W. 
GroHovs  Emendation  inhibete  remis  ftatt  inkibete  remos 
in  den  Text  aufgenommen  ;  mit  Recht,  glauben  wir.  2, 
33,  IG.  Bey  etat  resfpectaculo  digna,  et  aefiimatione  for- 
tishüimdnae^renimvarietatemiranda^  verändert  Hr.  W. 
nach  Grävius  miranda  in  mirandae;  aber  die  gewöhnli- 
che Lesart  fcheint  uns  beynahebefler,  und  der  Schreib- 
art des  Juftins  angemeflener.  Man  überfetze:  Die  Sache 
isvar  der  Betrachtung  würdig,  und  vermöge  der  Beur- 
iheilungdesmenfchlichen  Schickfals  (das  heifst,wenn 
9aan  danach  das  menfchiiche  Schickfal  beurtheilt,) 
durch  die  Abwechslung  der  Dinge  wunderbar.  3»  7* 
aS  will  Hr.  W.  mit  Modius  gelefen  wiiTen :  fiferrentfo- 
€iis  auxilia  ftättferentesjoe.  aux,^  weil  die  Cohftruction 
Jeretites  nicht  geftatte.  Aber  warum  nicht?  Man  darf 
janur/trrefiifsaufdas  nachfolgende  dimicajfent  bezie- 
jien»  das  doppelt  genommen  werden  mufs.  4,  i,  i  wird 
die  Lesart  einiger  Handfchciften  diremtam  der  ge- 
ipröhiüicben  dir epiam  mit  Recht  vorgezogen^  6,  2,  II 
ibemerkt  Hr.  W.  richtig,  dafs  man  pofcentium  oder  po- 
jfcfiitfi!efenmüfie,]äfstiiberdemungeachtetdasfinnlo- 
fe  pofcentibus  imTexte  ftehen.  6, 3«  S-Bey  JiiMMafgf^r 
'man  tarn  dncum  in  eo  proetio,  quam  mititumaemulatiofuit 
]i4st  Hr.  IV.  das  non  eihgekiammert,  als  unverträglich 
mit  dem  Gedanken,  der  ausgedrückt  werden  foU,  wel- 
ches auch  fchon  andere  Erklärer  als  nothwendig  er-^ 
leanut  haben.  Offenbar  iftdiefes  fion  aus  der  folgenden 
Periode  non  ^am  Perfis^  quam  patriae  fludebat,  durch  ei- 
,'  sienachtlofenAbfchreiber  in  die  frühere  Periode  hin- 
eingekommen. 6t  3«  9«  Wir  billigen  es,  dafs  Hr.  W. 
Seblfius  Emendation  r«ffifg«ifi  ftatt  rfgiifn  in  den  Text 
aufgenommen  hat.  Beide  Wörter  find  auch  Vellej.  2, 
S4«2  mit  einander  verwechfelt  worden.  DiefeEmenda- 
tion  wird  auch  durch  Orofias  3»  i  beftätigt.  7, 6, 8  fieht 
Hr.  JV,  ein,  dafs  man  mit  Bongarfius,  der  feine  Vermu* 
thung  auch  durch  eine  Handfchrift  beftätigt  fknd,  lefen 
miiffis  Urbem  nobilijfimam  Larijfam  in  Thejfatia  —  ex» 
fmgwat  ftatt  urb.  nobil.  Larijfam  capit  Hinc  TKeJfoliam 
—  exfugnaii  da  Larifta  keine  btadt  in  Theftalien 
ift.     poch  hat  er  den  Text  unverändert  gelaffen. 
Vielleicht    mufs    man    indeflen    Liffam]  (denn   ei- 
lte Stadt  diefes  Namens  findet  man  in  Illyrien)  ftatt 
Larijfam  lefen*  Doch  leidet  es  faft  keinen  Zweifel » 
dafs  man  8»  2,  11  finierant  (quod  itlo  duce  totbeltavi- 
Mtores  finierant)  ftatt  inierant  lefen  milSt;  denn  als 
Sieger  kann  man  ja  keine  Kriege  anfangen.    &  3*  7 
hat  Hr.  W.  nach  Grävius  Vorgange  Freinshems  Con- 
jecfur  ad  abolendam  perfidiae  famam  ftatt  ad  abol.  in- 
i^idiae  famam  in  den  Text  aufgenommen.  Wir  wür- 
den indeiffn  lieber  den  anderen  Vorfchlag  Freins* 
bems»  inmdiam  famae  £u  lefen»  uns  zugeeignet  ha- 
heo.  Denn  es  tft  doch  nicht  wahrfcheinlich,  dafs  die 
lei«:  hte  vHd  paflende  Lesart  perfidioß  famam  in  «nvi- 
diae  famam  foUte  verändert  feyn.    8»  4t  9  wird ,  wie 
auch  fchon  Andere  gefühlt  haben»  richtig  bemerkt» 
Q^fii  Qruim$  imperitMHs  mdH  dk  stellt«  Ltstrife/ar 


könne.    Offenbar  verlangt  imperii  einen  Gegenfatz. 
Daher  würden  wir  ohne  Bedenken  die,  auch  von  Iln. 
W.  gebilligte,  fchöne  und  leichte  Emendation  AUings^ 
der  Graeciae  in  gratiae  verändert»  in  den  Text  auf- 
genommen haben.  9,  4,  10  fehen  wir  nicht  recht  ein, 
warum  Ur.  IV.  die  gewöhnliche  Lesart  quoniam  re- 
bus  nequeunt  ulcifci  mit  quam  reb.  utc.  neq.  vertaufcht. 
Das  kurz  vorhergehende  quam  macht   diefe  Lesart 
wirklich  weniger  paftend.   9,  8»  lo  lieft  Hr.  W.  nach 
Grävius  ut  nee  ornatui  facititas ^  nee  facilitati  inver^ 
tio  9  necfaciUtati  inventionum  deeffet  ornatus  ftatt  iiec 
ornatui  facitifas  f  nee  facilitati  inventionum  deejfet  or- 
natus.   Er  rechtfertigt  die  von  ihm  gewählte  Lesart 
nicht.    Uns  wollen  die  drey  Gegenfätze  nicht  gefal- 
len. Auch  hätten  wir  gewünfcht»  dafs  uns  Hr.  IP,  ge- 
fagt  hStte,  was  er  unter /acihYai  verftehe.  Worin  he- 
ftend denn  die  Leichtigkeit  der  Rede  anders,  als  da- 
rin» dafs  er  ohne  langes  Nachdenken  Worte  und  Sa- 
chen zum  Vortrage  fand?  11, 9, 8  wunderten  wir  uns» 
dafs  Hr.  IT.  noch  die  Lesart /eg-nti»  wofür  andere  Aus- 
.  gaben  fchon  regis  lefen ,  beybehalten  hat.    Warum 
man  11»  10»  9  vitam  exigentem  ftatt  vitam  exhibentem 
lefen  müfle »  fieht  Rec.  nicht  ein »  da  vitam  exhibere 
nach  Juftins  Sprachgebrauche  das  Leben  hinhalten» 
es  nähren  heifst.     S.  22f  i3«  il*  iii  10»  I3  erkennt 
Hr.  IV. »  dafs  die  Conftruction  ducentibus  verlangt ; 
aber  warum  läfst  er  ducentes  noch  im  Texte  ftehen  ? 
II»  II»  10  mufs  man  wohl  mit  SchefFer  und  nach  zwey 
Handfchriften  lefen :  Tertia  interrogatione »  pofcenti 
vietoriam  omnium  bellorum^  pojfeßionemque  terrarum, 
dari  refpondetur  ftatt  Tertiam  interrogationempofcen- 
^ti  vietoriam  —  terrarum  dari^  refpondetur.     Pojcere 
heifst  hier  nicht  gerade  fodern»  fondern  erforfchen, 
erfragen»  wie  Aen.  i»  414  und  an  mehreren  Stellen. 
II»  12»  I  fagt  Hr.  IV.,  man  lefe  rithtiger  preeatur  ft. 
deprecatur;  aber  deprecari  hat  an  vielen  Stellen  die 
Bedeutung  des  angelegentlichen  Bittens.   S.  12,  2»  i. 
II  IS«  6  verändert  Hr.  W.  nach  Bongarfius  captivo 
in  capite,  mit  Unrecht»  glauben  wir.  Diefelben  Wor- 
te ftehen  auch  bey  Curtius  5*  13»  26.  Wie  ift  es  denk- 
bar» dafs  in  beiden  Schriftftellem  capitt  in  captivo 
verdorben  fey  ?  Auch  läfst  fich  nicht  einfehen »  was 
mit  applicito  capite  eigentlich  gemeint  feyn  foll.  Da> 
rius»  halb  todt,  hatte  wohl  kaum  fo  viele  Kraft»  dafs  er 
fein  Haupt  dem  Seidaten  nahe  bringen  konnte.  Und 
dann» wie  kömmt  der  Perfer  unterdie  Soldaten  desAle- 
xanders ?  Wieviel  natürlicher ift es  alfo  anzunehmen, 
dafs  der  Soldat,der  den  Darius  traf,einMacedonierwar» 
wie  er  von  Curtius  ausdrücklich  genannt  wird,  Diefer 
konnte  fich  aber  mit  dem  Darius  nicht aAd^rs»als  durch 
einen  DoUmetfcher unterhalten» weichesein  gefange- 
ner Perfer  war.  Curtius  fagt,  dafs  die  Macedonier  meh- 
rere Gefangene  gemacht  hatten»  als  fiefelbft  ftark  wa- 
ren. 12»  I5>  I  wird  mit  Recht  bemerkt»  dafs  domus^nc^ 
jorumfuorum  eine  ungereimte  Lesart  fey»und  dafs  man 
domusfuaelthn  muffet  wozu  majorumfuorum^die  Glof* 
fefey.  12, 15,  il  meint  Hr.  IV.  bey  der  Stelle  et  ambi- 
tionevulgi  tacitumfavoremmüitumt  dafs  man  entweder 
mit  Sebiiius  tacitum  in  tacüa,  oder  mit  Grävius  in  iacite 
oder  tttcf^i  verändern  müife»  weil»  wie  er  fagt»  die  Gunft 
der  Soldaten  nicht  fchweigend  feyn  konnte»  da  ea  von 
ihi^f ojibiün^i^infn  Köm f  zu  emenafsiu  Aber  tncHtiS 
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wird  nicht  hh^b (Sitfchweigend^  fotidem  auch  für  i^er- 
JJiwiegeHf  heimlich  gebraucht.  JuAT'ZOf  3, 3.  Cic.  adfam. 
S.8pr«  Caec.53«  i8-  Ovid.amor.  1,7,51.  Siefuchendie 
beiinliche  Gunft  der  Soldaten«  fleht  für:  fie  fuchen  im 
S:illen,  heimlich  die  üunft  der  Soldaten.  JEben  fo  Tagt 
J'jftin  I5t  4«  19  domitamanfuetudine  Statt  domitus  man- 
Juetudine^  und 27, 3*  13  ge^manis  eafibus  (iätt  germani 
caßbus.  Cicero  und  Livius  würden  fich  nicht  fo  ausge- 
drückt haben;  aber  das  Zeitalter,  worin  Juftin  fchrieb, 
liebte  folche  kühne  und  gezwungene  Ausdrücke.  12« 
16, 9  find  die  Worte  omnium  phitofophorum  mit  Recht 
ais  finnlos  eingeklammert.  14,  1,6  iil  die  ganz  unpaf- 
{endehesüTt  Jetoliam  noch  erhalten«  wiewohl  Hr.  W. 
die  iMeinangen  anderer,  aber  ohne  eigenes  Urtheil,  an- 
führt. Wir  zweifeln  nicht«  dafsman^folfamlefen  mäf« 
fe.  In  folchen  Fallen  die  Lesart  desTextesnicht  veran- 
rern,  fcheint  uns  beynahe  zu  gewilTcnhaft.  Weniger 
Eedenklichkeit  hatte  Hr.  IV.  im  folgenden  jj.«  confirma- 
reutur  in  confirmarent  zu  verändern«  wie  man  unftreitig 
jefen  mufs«  wenn  die  Conftruction  beftehen  foll.  Im  0. 
13  delTelben  Cap.  hat  Hr.  IV.  retinuit  der  gewöhnlichen 
Lesart  dettrruit  vorgezogen«  ohne  die  Gründe  anzu- 
führen, die  ihn  dazu  beftimmten.  Uns  fch eint  (/fferrfit> 
die  fchwerere«  unddefsha  b  die  vorzüglichere  Lesart. 

\  14.  6«  12.  Bey  Infuper  exfpirans  capillis  et  vefle  crura 
contexiffefertur  entfcheidet  Hr.  IV.  wieder  nicht,  wie 
n:an  die  abgefchmackte  Lesart  verbeiTern  müife.  Er 
führt  nur  die  verfchiedenen  Verfuche  an«  durch  welche 

*>  man  diefer  Stelle  zu  Hülfe  zu  kommen  verfucht  hat«oh- 
neßch  weder  für  den  einen»  noch  den  anderen  zu  er- 
klären. Da  man  in  Handfchriftcn  compfiffe  vor  infiiper 

i  findet:  fo  fcheint  es  uns  nicht  zweifelhaft«  dafs  man 
compojuiß'e  infuper  exfpirans  capiUos  mit  Sebifius  lefen 
inüfle.  15»  3f  2  billigen  wir  es«  wenn  Hr.  W.  philofo- 
phiam  ipjam  nach  einigen  Handfchriften  ftait  philofo- 
phia  ipfa  zo  lefen  wünfcht.  Diefe  Lesart  ift  der  juftini- 
fchen  Schreibart»  die  nach  Antichefen  jagt«  völlig  ange- 
meiTen.  i6>  l«  i5  erkennt  H.  ^.«  dafs  die  Lesart  einiger 
Handfchriften  omnemflirpis regiaefobolemideleret  bef- 
fer  fey«  als  die  gewöhnliche  omnem  fiirpem  regiaefobo' 
tis  deleretf  und  iäfst  doch  den  Text  unverändert.  17, 3« 
6  wird  bemerkt,  dafs  man  ftatt  Andromachen  Hectoris^ 
quam  et  ipfe  watrimonio  fuo  in  divifione  Trojanae  prae- 
dae  acceperatt  uxorem  tradidit  auch  mit  Grävius  lefen 
könne :  And.  Uectoris  e  matrimonio  fuo,  quam  ipfe  in 
div.  Tr0j.praed.acc.9Ux.trad.  Man  kann  nicht  allein  fo 
lefen«  fondeni  man  wird  wohl  fo  lefen  müfTen»  weil 
man  fich  bey  den  Worten :  er  hatte  fie  auch  felbft  zu  fei- 
ner Ehe  (oder  um  fie  zu  heiratheu)  bey  der  Austheilung 
der  trojanifchen  Beute  empfangen«  nichts  Vernünfti- 
ges denken  kann.  18»  4*  10  ift  iieufingers  Emendation 
iii^ro  ftait  ultra  ohne  Noih  in  den  Text  aufgenommen. 
Freylich  ift  üfophttifch^n  vorausgegangen,  aber  es  be- 
zieht fich  auf  ein  anderes  Verbum«  als  worauf  uUrcuhe- 

,  zogen  werden  mufs.  Weiter  unten  wird  richtig  ange- 
merkt, dafs  man  ftatt  ciet:  oratieCen  muffe  ciens  orat^ 
wie  fchön  Faber  verbeflerte.  1896«  5  fagt Hr.  IV^,  fua  et 
urbisfatat  wie  man  in  älteren  -Ausgaben  fände«  wäre 
ftaxKer«  Bl$fuaeurbis9  wie  die  neueren  haben.  Alleines 
kömmthier  blofs  auf  das  Anfehen  der  Handfchriften 
an.  Von  dem  Wohle  4€rSudt  ift  in  dem  vorhergehen- 
den allein  de  Rede  g^efen.  iS^T^Swlrdtefiatif  wo- 
für  Ander«  #^yiaW  lefen  wollen«  gut  yerthti.digt.  ig«  7, 


IQ  wunderten  wir  uns  fiber  die  Fr<ge»^{eMarett$;oder^ 
wie  man  vielleicht  richtiger  fchreibt«  Malchus«  des  Far- 
ricidiums  gegen  das  Vaterland  befchuldigt  werden 
könne«  da  er  nur  zehn  Senatoren«  die  ihn  mit  eineiiL 
grofsen  Theile  des  Heeres  fo  fchmahiich  beleidigt,  ge- 
todtethatte.  Aber  war  denn  die  Selbftrache  gegen  da* 
Vaterland  nicht  an  fich  fchon  ein  Parricidium  9  Kurz 
vorher  fcheint  uns  doch  die  Lesart  pufifh'i  auctaribus 
miferorumcivium,  die  Hr.  IV.  vertheidigt«  aufseri^harf« 
und  wir  würden  ohne  Bedenken  Pegracedus  fcharffin- 
nige  Conjectur  punitis  auctoribus «  mifertum  civiuiHf^ 
adoptirt  haben.    19,  i«  11.  Bey  miortuorumque  corpora 
cremare  potiiis,  quam  terra  obruere,  a  rege  jubebantur 
führt  Hr.  IV.  wieder  die  verfchiedenen  Verfuche  an«die 
gemacht  find«  den  Text  zu  verbelTem«  der  nicht  richtig, 
feyn  kann,  weil  die  Perfer  nicht  die  Todten  verbrann- 
ten, fondern  begruben«ohne  ein  eigenes  Urtheil  hinzu- 
zufügen. Statt  mit  Freinshem  a  rege  jubebantur  weg- 
zuftreichen«  und  den  ganzen  Satz  von  dem  vorherge- 
henden pro/ub^fran^r  abhängig  zu  machen,  oder  mit- 
Gronov  quam  in  quae  zu  verwandeln,  und  diefes  vor 
potius  ;^u  ftellen«  oder  mit  Kirchmaier  eine  Verfetzung: 
der  Glieder  vorzunehmen,  halten  wir  es  für  natürli-. 
eher«  zu  glauben«  dafs  vor  cremare  das  nois  weggefalleh 
fey.  19.2«  6  wird  bemerkt«  dafs  imperia  agitarent^, 
wie  Major  «zu  lefen  wünfcht ,  eine  paflendere  Lesart 
fey«  als  imperia  cogi^rent.    Doch  ift  gar  kein  Grund«, 
die  Lesart  zu  verändern.     Gleichbedeutend  wird  c6- 
gitare  Tacit.  Ann.  12«  11  und  von  Juftin  felbft  42«  4^ 
4  gebraucht.  20«  5,  4  hätten  wir  ohne  Bedenken /er 
nach  menfes  mit  Scheflereingefchoben.     Ohne  hinzu- 
gefügte Zahl  kann  «i«7]J<?5  nicht  flehen.     21«  5f  I  kana 
Syracufis  receptus  ftatt  qui  Syracufas  receperat  fchwer* 
lieh  die  rechte  Lesart  leyn.     Wir  würden  dafür  Su^ 
racufis  receptiSf  wie  man  auch  in  eisigen  Handfchrir» 
ten  findet,  in  den  Text  aufgenommen  haben.  Eben 
fo  darf  man  wohl  nicht  zweifeln«  dafs  22«  2«  6  die 
Lesart  zweyer  Handfchriften/oct eia^fw  cum  eo  mutuac 
potentiae  jungit  vor  der  gewöhi^lichen /oc.  c.  e.«  met» 
potentiae  ejus  den  Vorzug  verdiene.     Die  folgenden 
Worte  von  ut  bis  reciperaret  vertragen  fich  mit  der 
gewöhnlichen  Lesart  durchaus  nicht.     22»  2«  8  meint 
Hr.  W.f  dafs  man«  da  cereis  ignibus  einen  paffenden 
Sinn  gebe ,  zu  keiner  Emendation  feine  Zuflucht  zu 
nehmen  genöthigt  fey.     Gleichwohl  wird  der  Ge-- 
brauch«    aufweichen  hier  angefpielt  ift,   gar  nicht 
weiter  erläutert.     So  lange  diefs  nicht  gefcheben  ift» 
wird  man  wohl  die  Lesart  einer  üandfchrifc  Cereris. 
die  auch  durch  Juv.  r4«  2«  18 — 19  ein  grofses  Licht 
erhält «  für  die  einzig  wahre  Lesart  halten  müfien. 
Hiezukömmt  «och«  dafs  Ceres  als  eine  befondere 
Schutzgöttin  Sicijiens  betrachtet  wurde.     22«  3«  7  hat 
Hr.  W.  eingefehen«  dafs  man  mit  Freinshem  in  Sici- 
tiam  ftatt  a  Sicilia  le^en  muffe;  aber  er  hat  nicht  ge- 
wagt« den  Text  zu  ändern.     Das  VTort  revertcretür 
fcheint  die  Verfälfchung  der  Lesart  veranlafst  zu  ha* 
ben.     23«  2«  6.  Die  Lesart  cum  morbi'  cura  et  aegri- 
tudo  graviores  effentiR  ficher  verdorben«     Hr.  IV.  hat 
diefs  gefühlt.     Doch  hat  er  fich  nicht  beftimmt  dar- 
über erklärt«  wie  er  fie  verbeffert  wünfcht.     Wir  wür- 
den  mit  Freinshem  durch  die  Veränderung  eines  ein- 
zigen Buchftabens,  indem  wir  fvior6o  ftatt  morbi  lä- 
feni   d^r  Stelle  zu  Hülf«  jkoidmear  Der  Gedanke 
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iurlre  danii^  ila' drückender ,  alt  die  Krankhell,  die 
Sorge  und  Bcllüminernirs  waren.  24,  6,  8-  Wir  fc- 
hen  k^ifien  hinlänglichen  Grund,  warum  Hr.  W.  die 

'  gewöhnliche  Lesart  admwationem  in  admitatione  yet- 
ändert  hat.  Man  mufs  bey  admirationen^  fuppliren 
majorem.  Dann  hat  die  Stelle  nichts  anftöfsiges  mehr, 
und  die  von  Juftin  fo  geliebten  Antithefen  werden  er- 
halten.  27,  i,  8  wird  quam  defenfuri  erant  feltfam 
durch  a  qua  Je  defenjuri>rant  erklärt.  Hr.  W.  hat 
alfo  bey  e/tt5  fuppfirt  crudeiitatis.  Aber  was  für  ein 
sinn :  Sic  ergaben  fich  dem  Ptolomäus,  um  die  Grau- 
iamkeit  zu  rächen,  vor  welcher  fie  fich  vertheidigen, 
oder  die  fie  abwehren  wollten.  Ejus  geht  ja  offen- 
bar auf  die  Berenice ,  welche  die  i)taatcn  Afiens  ver- 
theidigen  wollten,  die ,  da  fie  dicfes  nicht  konnten, 
v^eil  die  Berenice  durch  Hinterlift  fchon  getödtet  war, 
fith  dem  Ptolomäus  ergaben ,  um  ihren  Tod  zu  rä- 
chen. 28i  3.  15.  Da  mehrere  Handfchrifken  vor  iffx 
regem  quaEtant  noch  quja  haben:  fo  hätten  wir  kein 
Bedenken  getragen,  mit  If.  Vofs  quin  ipfi  regem  quae- 
ränt  zu  lefen.  29,  2,  8  billigen  wir  es ,  dafa  Hr.  IV. 
Mch  Fabers  Verhefferung  difiineretur  ftatt  detineretur 
gegeben  hat.  29,  3,  7  wird  die  Lesart  quibus^  wel- 
che fich  ftatt  tametfi  in  einigen  alten  Ausgaben  findet, 
für  paffender  erklärt.  Denn,  fagt  Hr.  W.,  was  für 
em  Sinn:  Die  Römer,  wiewohl  fie  von d^n  Cartha- 
eera  gedrängt  wurden,  fürchteten  doch  die  Macedo- 
nier !  Aber  der  Sinn  ift  nicht  recht  gefafst.  Er  ift  fol- 
gender: Aber  auch  die  Römer,  wiewohl  Hannibal 
und  die  Carthager  fie  drängten  (und  die  nahe  Gefahr 
fie  fo  befchäftigtigte,  dafs  fie  die  Gedanken  kaum  an- 
derswohin richten  konnten),  fchienen  doch  nicht  frcy 
von  Furcht  vor  den  Macedoniern.  Tametfi  und  qui- 
hus  weichen  zu  fehr  von  einander  ab,  als  dafs  beide 
Wörter  in  Handfchriften  mit  einander  hätten  verwech- 
felt  werden  können.  3lf  2,  3  meint  Hr.  IV.,  man 
uiüffe  mit  Freinshem  rus  fuburhanum  ftatt  ms  urba- 
num  lefen.     Aber  diefe  Änderung  ift  unnöthig.     Rus 

'  oder  fraedium.  urbanum  ift  ein  Landwefen  in  der 
Stadt  oder  in  der  Nähe  der  Stadt.  S.  Varr.  3«  86  und 
Ulpian.  in  Fand.  8,4»  i ;  31.  8*  9  fügen  alte  Ausgaben 
muneris  vor  Romanis  hinzu.  Die  Lesar&darf  nicht  ver- 
nachläffigt  werden.  Hr.  If.  führt,  wie  gewöhnlich, 
nur  die  Meinungen  der  Ausleger  an,  ohne  fich  weder 
für  die  eine  noch  die  andere  zu  erklären.  Am  leich- 
teften  fcheinc  es  uns,  fo  abzutheilen  und  zu  lefen: 
Captus  civitates  inter  fodos  divifere^  muneris  Romanis 
apiiorem  gloriam,  quam  poffejfiones  voluptuarias^  ju- 
dicantes.  34.  4.  I.  Die  Stelle  Pr«^i~con/af um  ce- 
pH  interficiendi  Nieomedis filiij  dumconfuterefludetmi- 
ncrribus  filiis,  quos  ex  noverca  ejus  ftifeeperat,  et  Ro- 
mae  hdb^at,  ift  völlig  finnlos;  denn  nicht  die  junge- 
reh  Söhne  hatte  Prufias  zu  Rom,  fondern  den  Nico- 
medes.  Hr.  W.  fühlt  diefs  auch.  Gleichwohl  hat  er 
keine  Veränderung  gewagt.  Der  jüngere  Gronov  fand 
in  einer  Handfchrifc  folgende  Lesart:  fiUif  quemafe 
obtegatum,  fiudens  minor,  fil. — fusceperat,  Romaek^- 
behat.  Warum  hat  man  diefe  Lesart,  die  alle  Schwie- 
rigkeit hebt,  nicht  angenommen  ?  36,  2,  I5  möchte 
Hr.  IV. conyatuere  ftatt  ooaluere  mit  Freinahem  lefen; 
aber  diefe  Änderung  ift  ganz  unnöthig,  d^eoahßere 
ia  der  Bedeutuiig  ftnA,  mäehtig  werden,  oft  genug 


vorkömmt.  S.  Tacit.  hlÄ.  r,  21, 4, 55.  —  37»  2, 6 glaubt 
Hr.  IV.9  dafs  man  ftannaüit  mit  dem  älteren  Gronov 
für  flagnavit  feien  müfle.  Aber  ßagnare  wird  für ^a»- 
nare  an  mehreren  Stellen  frebraucht.  So  fagt  Valer. 
I,  31  vas  fiagnßtum,  und  Veget.  de  re  vet.  I,  16  vas 
flagneum,  f.  auch  ebendafelbft  3,  2,  5»  If  18  geg.  d. 
£.,  wo  flagnare  in  derfelben  Bedeutung,  wie  hier, 
gebraucht  wird.  38«  10,  loheiktesi^adpoflremum  tarnen 
cum  virtute  hoßes  vincerent,  metu  fuorum  defertus  occi- 
ditur.  Die  Gegenfätze  haben  hier  keine  gute  Bezie- 
hungauf einander,  und  paffen  auch  nicht  zu  dem  vor- 

•  hergehenden,  wo  gefagt  wird,  dafs  Antiochus  tapfe- 
rer, als  fein  Heer  Jeämpft^.  Man  mufs  alfo  noth wen- 
dig vinceret  ftatt  i;xncfrfn^  lefen.  39,  3,  8  will  Hr.  W. 
equidem  in  et  quidem  nach  Modius  verändert  wiften. 
Aber  equidem  ift  nicht  aus  ego  quidem  entftanden,  fon- 
d^rn  aus  et  quidem.  S.  Corte  bey  Sali.  Cat.  5l ;  I5*  41» 
6,  3  meint  Hr.  W.^  man  könne  ab  invatidioribus  Par- 
this  auch  erklären  von  den  Parthem,  die ßark  gewor- 
den waren.  Aber  dafs  invalidt^s  je  die  Bedeutung  von 
ßark  haben  könne,  ift  völlig  unerwief«n.  Auch  läfst 
fich  kaum  begreifen,  wie  daifelbe  Wort  yiarft  und 
/cAfi;acfc  bedeuten  könne.  42,  1,4  glaubti-Ir.  W^  d^s 
die  Lesart  einer  Handfchrift  injuriam  indignitas  ex- 
acerbaverat  wäre  exquifiter ,  als  injuriarum  indignitas 
exacerbaverai.  Aber  wir  fehen  nicht  ein,  was  für  ein 
vernünftiger  Sinn  in  der  von  ihm  gebilligten  Lesart 

'  liege.  43,  I,  I  hat  Hr.  W.  mit  Recht  officium  bey  in- 
grati  civis  als  die  olFenbare  GlofTe  eines  unwifTenden 
Erklärers  eingeklammert.  43,  3«  i3  wird  behauptet, 
ineaptis  agris,  wie  ^ine  Handfchrift  bat,  fey  befier, 
als  di'e  gewöhnliche  Lesart  in  captivis  agris.  Aber 
warum?  Cap^ivfirfteh't  ja  nicht  feiten  für  captus.  S. 
Sali.  p.  o83  edit.  Cort.  Virg.  Aen.  2, 1765.  43i  4. 6.  möch- 
te Hr.  tV'.  mit  Heinfius  lieber  fr ondibusqi^e  fup er jectis 
ÜBtt  frondibusque  fupertectos  lehn.  Aber  wenn  man 
diefe  Verbefierung annimmt:  fo  mufs  man  wenigftens 
das  dem  frondibus  angehängte  que  wegft reichen. 
Wir  fehen  aber  wirklich  keinen  Grund,  der  eine  Än- 
derung nöthig  machte.  Eben  fo  wenig  können  wir 
Hn.  W.  beypfiichten ,  wenn  er  a  praedictis  in  prae^ 
dicta  verändern  will.     Bey  nocte  ift  praedicta  ei  n  ganr. 

,  müfiiges  Beywort,  weil  jeder  einfieht,  welche  Nacht 
gemeint  fey.  43,  4,  1t  mufs  man  ohne  Zweifel  curae 
habere  ftatt  curas  habere  lefen,  wie  Hr.  W^  richtig  be- 
merkt. 43,  5«  9*  Die  Redensart  quam  rem^  domi  nun- 
tiiMtam,  pubtico  funere  Maßilienfes  profecuti  funt ,  ift 
freylich  auffallend,  aber  fuc^«  nach  Wber  für  jftm^e  zu 
lefen,  wie  Hr.  IV.  wünfcht,  können  wir  nicht  billigen ; 
denn  luctu  kann  mit  funere  nicht  verwechfelt  feyn. 
Funiftj  mufs  hier  alfo  wohl  eineTrauerfeyerlichkeit  be- 
deuten. Völlig  fttmmen  wir  aber  Hn.  IV.  bey,  wenn  er 
44,  I,  6  fummae.tantum  terrae  ftatt /umma  tantum  ter- 
rae lieft.  44,  4,  6  möchte  Hr.  IV.  lieber  necaretur  oder 
fiocer^fii  ftatt  notereiur  lefen.  Aber-wir  fehen  nicht 
ein,  warum  ?  Nocere  wird  ja  öfter  im  Pafliv  gebraucht. 
Soheifst  z.  B.  bey  Appulej.  Met.  i.  p.  106  edit.  Elmenfa- 
cum  midti  nocerentur.  Wir  haben  alfo  nicht  nöthig  ei 
zu  fuppliren,  fondern  müften  ab^iis  hinzu  denken» 
Nocere  fcheint  alfo  in  der  alten  Sprache  auch  mit  dem 
Accufativ  conftrairt  worden  zu  feyn.  ^  Zwey  brauch- 
bare Indicei  befchliefaen  die  Ausgabe«  F.  C 
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DEUTSCHE  SPRACHKUNDE. 

Halle  ,  b.  Schifnmelpfennig  und  Comp. :  ^.  A. 
Eberhards  ^  kön\g\.  preufs.  Geh.  Raths  u.  f.  w.» 
Synonymifches  Handwörterbuch  der  deutfchen 
Spracht  für  alle  9  diefich  in  diefer  Sprache  rieh'  ^ 
tig  ausdrücken  wollen.  Zweyte  vermehrte  und 
TerbefT.  Auflage.  1S06,  712  S.  8*  (i  Rthlr.  20  gr.) 


Di 


4e  erfte  Auflage  dieres  Handbuchs  errchien  I802, 
und  enthielt  in  gr.  8*  459  S. »  fo  dafs  die  vorliej^en- 
d«  neue  Aufl.  bedeutende  Erweiterungen  erhalten 
zu  haben  fcheint.  Indeflen  müflen  auf  das  kleinere 
Format  der  neuen  Aufl.  (fie  ift  in  kl.  8  gedruckt) 
viele  Seiten  abgerechnet  werden;  es  mögen  unge* 
gefähr  20  ganz  neue  Artikel  hinzugekommen  feyn, 
und  eben  fo  riele  ^on  den  alten  Z^fätze  erhalten 
haben.  Da  der  hohe  Werth  der  eberhard*(chen  Sy- 
nonymik, fowohl  des  gröfsern  Werks,  als  des  Hand- 
buchs» allgemein  bekannt  und  anerkannt,  auch  eine 
Würdigung  des  Ganaen  bey  einer  zweyten  Auflage 
nicht  an  ihrer  Stelle  ift:  fo  genügt  es»  hfer  nur  der 
Zulatze  zu  erwähnen  ,  durch  wekhe  der  mit  Ruhm 
bedeckte  V£,  noch  am  Abende  feines  nun  für  die  Er- 
de gefchloflcnen  fchdnen  Lebens,  diefes  Handbuch 
Terrollkommhert  hat. 

Der  erfte  unter  dtn  neu  hinzugekommenen  Ar* 
dkeln  ift:  Achtung ^  Hochachtung,  Der  Unterfchied 
beider  Begriffe  wird  in  das  Mehr  und  Weniger  ge- 
fetzt. Allein  man  fleht  bey  diefer  Unterfcheidung^ 
nicht  wohl  ein,  warum  der  Menfcfa,  wie  der  V£ 
will ,  für  fich  Achtung  haben ,  diefe  Achtung  aber 
nach  den  Gefetzen  der  Befcheidenheit  nicht  Hoch- 
adttung  nennen  dürfe.  Da  fich  beides  auf  Vorzuge 
be2]eht:  fö  wäre  es,  zwar  dem  Grade  nach,  eine  ge- 
ringere, jedoch  dem  Wefen  nach  immer  eine  und  die- 
felbe  Unbefcheidenheit,  derMenfch  möchte  fleh  tfcA- 
ten,  oder  hochachten.  Vielleicht  wäre  der  Unterfchied 
bedfer  fo  gefofsti  Achtung  kömmt  dem  Inhaber  fol- 
cher  Vorzüge  zu,  die  er  iich  nicht  felbft  gegeben  hat; 
Hochachtung  dem,  deifen  Vorzüge  fein  eigenes  WerJL 
find.  Daher  mnfsman  jeden  Meofclien  als.  folchen  we- 
gen feiner  vernünftigen  Natur  achten,  aber  man  kann 
denfelben  nur  hochachten^  in  wiefern  er  die  vernünf- 
tige Natur  in  fich  aasgebildet  hat.  Jeder  Menfch 
mafs  fleh  fonach  auch  felbft  achteh^  in  wiefern  von 
obcnher  Vorzüge  in  ihn  gelegt  worden  find ;  aber 
hochachten  darf  er  fich  nicht  mehr,  als  fich  felbft  lo- 
ben. —  Auf 9  Offen  feyn.  Jenes  bezieht  fich  auf  den 
Gegesftand»  der  den  Zugang  hindert,  diefes  auf  das, 
wozu  der  Zugang  nicht  gehindert  wird.  Wenn  der 
Schlagbaum  awf  ift,  dann  ift  das  Thor  offen.  Es  hät- 
te hi^bey  wohl  nocbubemerkt  werden  mögen  1  dafs, 

9.  d.  LZ.  "^igo^    Dritter  Sani. 


und  warum  man  fage ,  aufmachen ,  und  doch  nicht 
offenmachen;  follte  es  nieht  fprachrichtig  feyn,  den  . 
Garten  offen  machen,  unddie  Gartenthür  aufmachend  — 
Auskommen,  bekannt  war  den.  Bey  diefem  ,  wie  bey 
mehreren  Artikeln,  möchte  man  wünfchen,  dafs  die 
ganze  Familie  derfynonymen  Wörter  aufgeführt  und 
unterfcbieden  worden  wäre.  Hieher  hätten  wohl 
noch  gehört:  Ruchbar  werden.  Verlauten,  offenbar 
werden  u.  f.  w.  —  Bedauren,  Bemitleiden.  Diefer 
neue  Artikel  wäre  befler  dem  vorftehenden  alten :  ^ 
Bedauren,  Beklagen,  Bejammern,  »elnvejcleibt  worden, 
vreii  er  mit  demfelben  in  dem  HauptbegrifFe  völlig 
übereinkömmt.  ~  Befajfen.  Abgeben.  —  Zu  dem 
Artikel:  Beflürzt^  Betreten,  Betr^en,  Verlegen^  ift. 
Verblüfft  hinzugekommen.  Noch  kann  hinzugefetzt 
werden:  Bedonnert,  Verwirrt^  Aujser  fich,  und  rieh. 
leicht  a.  m.  —  Federvieh,  GefUigel.  Richtig  und* 
beftimmt  unterfqhieden,,  aber  man  fieht  den  Grund 
nicht  ein,  aus  welchem  die  efsbaren  Vögel  auf  den 
Hofe  Federvieh,  in  der  Küche  aber  Geflügel  genannt 
werden;  mit  wenig  Worten  hätte  fich  der  Grund  an- 
geben laflen^  —  Fefle,  FefiUng,  Burg,  Schtofs.  — 
Gegen fatz,  Contrafi.  Ein  Coniraft,  fagt  der  Vf.,  ift 
nur  zwifchen  einzelnen  Dingen,  die  Gegenftände 
der  Sinne  .find,  und  zugleich  empfunden  werden; 
zwifchen  Möglich  und  Unmöglich,lVahr  und  Falfch,  ift 
ein  Gegenfatz,aberkein  Contraft;  zwifchen  dunkeln 
und  hellen  Farben  in  der  Kleidung  ift  ein  Contraft. 
Hier  fcheint  uns  doch  das  Wefen  des  Contraftes  nicht 
ganz  ergriffen  zu  feyn;  daffelbe  beruhet  wohl  eigent- 
lich darin,  dafs  der  Gegenfatz ,  trotz  der  Widerftre- 
bung  eines  Dritten ,  als  Einheit  erfcheint.  Helle  und 
dunkle  Farben  in  der  Kleidung  erfcheinen  erft  dann 
als  CQntraft,  wann  fie  gegen  die  herrfchende  Mode*, 
anficht  mit  einander  zur  Einheit  verbunden  werden» 
und  ein  Anzug  kann  zu  einer  Zeit  für  contraftirend« 
zur  anderen  für  harmonirend  gelten.  Kurz!  der  Con- 
traft beruhet  in  der  Meinung,  der  Gegenfatz  in  der 
Sache.  Auch  kann  zwifchen  den  vom  Vf.  ausgefchlofs- 
nen  Gegenftänden,  als  zwifchen  Wahr  und  Faljdi^ 
Contraft  Statt  finden.  Wenn  ein  Philofoph  fich  emft- 
lieh  mit  Erforfchung  der  Wahrheit  befchäftigte,  und 
dabey  in  der  gefellfcbaftlichen  Unterhaltung  der  Lü- 
gengöttin fröhnte  :  fo  wäre  hier  ein  Contraft  zwi- 
fchen IToAr  und  Pa(/cA,  inwieweit  daffelbfe  einerund 
derfelben  Perfon  inwoknend  als  Einheit;  in  die  Sin»«-* 
oder  -^  die  Vorftelloüg  fallL  ^  Aus  dein  Gefagtea 
folgt,  dafs  der  Contraft  fo  wechfelndift,  als  dieflei* 
nung;  der  Gegenfatz  fo  bleibend,  als  die  Sache«  «« 
Gerinnen,  Gelief em  oder  Liefern.  Jenes  wird  ven 
alten,  diefes  nur  von  thierifchen  FlülSgkeiten  gefagt» 
Geliefertes ,  geronnenes  Blut^  aber  nicht  geti^ertest 
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ibndem  nnr  gtftmnents  Baamöl.  Gröfse,  Grofsheit. 
Jenes  bezeichnet  den  wirklichen'  Umfang  des  üau- 
mes,  dicfes  den  in  die  Augen  fallenden,  alfo  fchein- 
baren.  ^—  Kaufen  p  Erkamfin,  Einkaufen,  Erhandeln. 
Erkaufen  heifst  durch  die  Befchaftigung  mit  Kaufen 
fich  etwas,  erwerben»  oder  verdienen;  durch  diedrey 
anderen  Wörter  wird  angezeigt»  dafs  durch  die  Hand- 
lung des  Kaufs  die  Sache»  aufweiche  fich  die  Hand- 
lung bezieht,  felbft  in  unferen  Befitz  kömmt,  fie 
Kimmen  alfo  in  einem  Dritten  fiberein»  welches  ih- 
ie  Synonymitlit  begründet;  bey  Erkaufen  kömmt 
die  gekaufte  Sache  nicht  in  unferen  Befirz»  und  der 
Begriff  erwächft  durch  den  Lohn»  der  uns  für  die 
Mühe  des  Kaufens  zu  Theil  wird ;  das  Wort  fcheint 
daher  nicht  als  Synonym  zu  der  Familie  zu  gehören. 
Wollte  man  den  Kreis  der  Synonymität  weiter  zie- 
hen» und  die  Handlungdes  Kattfmj  als  das  Gemein- 
fame  aufftellen :  fo  wfirde  der  Mangel  an  VoUftän- 
digkeit  in  AnfOhrung  der  zufammengehörenden  Sy- 
nonymen zu  tadeln  feyn.  —  Zu  dem  Artikel: 
lUug\  Weife,  Verfländig,  itt  Gefcheut  neu  hinzuge- 
kommen, und  fo  erklart  worden  :  „Gefcheut  ift  der, 
welcher  fich  zu  feinem  gefchickten  Verhalten  im 
sxienfchlichen  Leben  viele  richtige  Regeln  abftra- 
birt  hat»  wonach  er  Tiele  Dinge  beurtheilen  kann» 
indem  er  zugleich  die  Fertigkeit  befitzt»  fie  in 
Tielen  Fällen  mit  Schnelligkeit  anzuwenden.^' 
Nichts  begründet  den.  Unterfchied  der  Synonymen 
fo  ficher,  als  Etymologie  und  das  AufTucnen  der  er- 
Iten  finnlichen  Bedeutung.  Die  Orthographie  Gefcheut 
^fiphrt  zu  nichts ;  man  fchreibe  das  Wort  Gefcheidt,  zu- 
fammeng:ezogen  aus  Gefcheidetf  einem  veralteten 
Participe  von  ■ScA^'d^n.  Nach  diefer  Ableitung  ift  ein 
gefcheidter  Kopf  ein  folcher»  in  welchem  die  Ideen 
wohl  geordnet»  gefchieden  find ;  ihm  ift  der  verwor- 
rene Kopf,  in  welchem  die  Ideen  wie  Kraut  und 
Hüben'  durch  einander  liegen ,  entgegengefetzt.  So 
das  Wort  gefchrieben  und  abgeleitet,'  leuchtet  die 
Richtigkeit  der  vom  Vf.  aufgeftellten  Erklärung  ein. 
-^  Küffen^  Herzen.  „Man  herzt  nur  aus  Liebe»  man^ 
Hüfst  auch  au^  Ehrfurcht.  Mon  herzt  den»  den  man 
euf  den  Mund  küfst,  man  MJjr^  auch  andere  Gliedert 
die  Hände ,  die  Füfse.  Man  küfst  auch  leblofe  Din- 
ge» man  herzt  nur  Menfchen.'*  B^y  diefer  Unter- 
fcheidung  ift  aufser  Acht  gelaiTen,  dafs  beide  Begrif- 
fe nicht  blofs  genetifch  und  örtlich,  fondern  auch 
durch  den  Grad  der  Stärke  fchattirt  find;  Herzen  ge- 
fchieht  mit  einem  gewiflen  Ungeftflme  des  Gefühls, 
und  diefes  Ungeftüm  drückt  fich  aus  durch  ein  wie- 
derholtes und  fiärkeres  Aufdrücken  der  Lippen.  Auch 
zweifeln  wir  an  der  Richtigkeit  der  Behauptung,  dafs 
das  Local  für  das  Herzen  nur  der  Mund  fey.  Hier  ift 
wohl  das  Zufällige  für  etwas  IV efenttiches  genommen. 
In  dem  Begriffe  des  Herzens,  als  eines  verftärkten 
Grades  des  Küflens,  liegt  es  als  etwas  aus  dem  Be- 
griffe nothwendig  Fliefsendes,  dafs  der  Theil  des 
menfchlichen  Körpers," den  die  Sitte  für  das^tt^au- 
tkhe  Küflen  gei^äfalt  hat,  das  Local  für  das  Herzen 
fey«  Dafs  diefer  Theil  bey  uns  der  Mund  ift,  ift  zu- 
fällig; es  könnten  auch  die  Augen,  die  Stirn  feyn, 
wie  es  bey  den  Griechen  des  Homers  wirklich'  Sitte 
wan  Alfo  mufs  es  heifsen:  Maii  herzt  den  Men- 
fchen  auf  eof  den  Theil ,  den  die  Sitte  dem  etitiva- 


liehen  oder  Gefühls-  KufTe  angewiefen  hat.  —  Di^ 
noch  übrigen  neuehodcr  erweiterteii  Artikel  find 
Landeskind,  Eingebomer ,  Einheimifcker ,  erweiterl 
durch  Einländer .  Eingefeffener  ^  Anfäßiger.  •—  Lii 
nie.  Strich.  —  Laos,  Ungefähr,  Zufall,  erweiten 
durch  Schlump,  —  MaH,  Schwach  —  Mattigkeit, 
Schwdehheit  —  Miß,  Dünger.  —  Mürrifch,  Grämlich 
—  Netz,  Garn.  —  Schelm,  Schurke,  Spitzbube,  erwei- 
tert durch  Gauner.  —  Schwäche,  Schwachheit.  -^ 
Straff,  Stramm.  —  Verdenken^  Verargen,  erw.  durcl 
Verübeln.  —  Vertrauen,  Trauen,  (fich)  Vertaffen.  —  Zf& 
rückfetzen.  Hintanfetzen.  —  Alles  mit  felrenem  Scharf 
finne  entwickelt  und  bis  zu  den  feinften  Schattirun« 
gen  verfolgt!  WtnnderTod  desVfs., deralsMenfch 
und  Gelehrter  gleich  hochachtungswürdig  war,  über^ 
haupt  als  ein  grofser  Verluft  für  das  Reich  der  Wir 
fenfchaften  zu  beklagen  ift:  fo  verliert  vorzüglich 
die  feine  Wiflenfchaftder  Synonymie,  für  deren  La^ 
byrinth  nicht  Jeder  den  leitenden  Faden  befitzt«  um 
durch  die  vielfach  verfchlungenen  Parthieen  fichfichec 
hindurch  zu  winden,  an  Eberha/rd  ihren  erften  Priefter. 
Vor  ihm  fianden  wir  unferen  Nachbarn  nach ;  durch 
ihn  ftehen  wir  denfelben  gleich,  vielleicht  höher  noch ; 
und  wäre  es  ihm  vergönnt  worden,  feine  Lieblings- 
wiiTenfchaft,  die  ermit  Recht  für  den  Gradmeffer  des 
^  Scharffinns  einer  Nation  hielt,  noch  ein  Jahrzehend 
'  mirväterücherHand  zu  pflegen:  am  wie  viel  vollende- 
ternochwürde  er  fie  dann  der  Nachwelt  als  Denkmal 
deutfchen  Scharffinns  übergeben  haben !  Aber  auch  fo 
mufs  man  fagen:  Exegitmonumentum  aereperennius.  f^ 

1}  Bkehen  u.  Aurich,  b.  Müller:  Kurzgefafstes 
V erdeutfchungs  -  Wörterbuch  der  inunferer  Sprct* 
ehe  mehr  eder  weniger  gebräuchlichen  fremden  Aus- 
drücke  nebfl  der  nöthigften  Erklärung.  Zweyce  (.) 
wohlfeilere  Ausgabe  für  Schulen  und  unbemit- 
telte Gefchäftsmänner  bearbeitet  von  §[.  C.  A. 
Hetffe,  Rector  zu  Nordhaufeh.  1899-  436  S.  8*  (i 
Thir.  12  Gr.) 

.2)  Halle,  b. Kümmel:  Verdeutfchungswürterhuch^ 
oder  Verzeichnifs  der  fremden,  in  die  deutfehe 
Sprache  airfgenommenen  Wörter  nebft  deren  Ver* 
deutfchungen ;  ein  Anhang  zum  Handwörterbu- 
che der  deutfchen  Sprache.  i8o8*  202  S.  8*  (18  Qr-» 
mit  dem  Handwörterb.  2  Thlr.  18  Gr.) 

Der  Vf.  von  No.  t  ereifert  fich  in  der  Vorr.  geg:en 
einen  Rec,  der  es  getadelt  hat,  dafs  die  fremden  Na- 
men aus  der  Mythologie,  aus  der  Botantk  und  Juris- 
prudenz in  fein  WerK  aufgenommen  worden  find. 
Im  Ganzen  ift  es  freylich Tchwer,  den  Umfang  und 
den  Inhalt  folcher  Wörterbücher  durch  genau  fchei- 
dende  Linien  fo  zu  begrenzen,  dafs  fie  als  ein  vollen- 
detes Ganzes  erfcheinen ;  die  Schwierigkeit  liegt  dar- 

.  in,  dafs  man  es  bey  dielen  Büchern  nicht  mit  einem 
beftimmten  Reale,  'fondern  mit  eiiiem  unbeftimmten 
Perfonale  zu  thun  hat:  indeflen  erliegt  die  Grenzbe- 

'flimmung  doch  nicht  folchen  Schwierigkeiten,  die 
nicht  zu  heben  wären.  Züvörderft  giebt  es  eine  fefte 
Linie,  wenn  man  alles  Fremde,  in  wieweit  daifelbe 
in  gedruckten  deutfchen  Schriften  gefunden  wird,  als 
Material  für  das  Wörterbuch  betrachtet  Sobald  eine 
folche  Linienach  feftenPuncteiügezogen  wird,  muA 

iUer  Snreit  über  'Zwiel  und^  Zuwenig 
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und  Rec.  auflidren ;  b«f  de  kennen  das  Feld,  in  fl- 
ehen! Beweis  und  Widerlegung  des  Tadels  gefunden 
wird.     Diefe  Linie  mochte  wohl  die  weitefte  fevn, 
die  ein  Lexikograph  diefer  Arr  ziehen  darf.     Die  Li- 
nie über  jede  gefchriehene  deutfche  Schrift,  und  über 
alles  Fremde ,   das  einem  deutfchen  Munde  enrfällt, 
auszudehnen,  ift  theiis  unnöthig,  theils  aller  Begren- 
zung widerftrebend.     Ein  Wörterbuch  nun,  nach  je- 
ner Linie  angefertigt,  könnte  man  univerfal  in  fei- 
ner Are  nennen.     Sehr  zweckmäfstg  läfst  lieh  diefe 
Linie  fo  weit  verengen,    dafs  alle  Lehrbücher  und 
Cotnmentare  Aber  Lehrbücher  ausgefchk>flen  werden, 
weil   diefe  Bücher  ein  beftimmtes  Publicum  haben, 
und  diefes  Publicum  folcher  Wörterbücher  nicht  be- 
darf.    Mehr  pofiti  v  läfst  fich  die  Linie  fo  ziehen,  dafs 
die  Arten  der  Schriften  namentlich  aufgeführt  wer- 
den, welche  dos  Wörterbuch umfalTen  foll,  z.B.  Zei- 
tungen, Romane,  Komödieen,  Reifebefchreibungen 
u.  f.  w.     So  wie  fich  auf  diefe  Weife  der  Umfiing  wei- 
ter oder  enger,  aber  in  jed^m  Falle  beftimmt  ange- 
ben läfsl:  fo  fehlt  es  auch  nicht  an  Linien,  um  den 
Inhalt  zu  begrenzen.    Ein  folches  Wörterbach  kann 
nämlich  feyn  entweder  em  Erläuterungs  -  oder  ein 
blof^es  Verdeutfchungs-Buch;   das  letzte  hat  es  le- 
diglich mit  der  Sprache ,  jenes  hat  es  mit  der  Spra- 
che und  den  Sachen  zu  thun.     Sollen  beide  Bücher 
ihrem  Zwecke  zufprechen :  fo  darf  das  eine  feine  Li- 
nie nicht  uberfpringen,  das  andere  nichts  auslaiten, 
was  in  der  Linie  liegt.     Ift  dasGefagte  richtig:  fohat 
der  Vf.  gegen  feinen  Rec.  Unrecht    Er  felbft  nennt 
fein  Buch  ein  Verdeutfchungsbuch ,    folglich  gehö- 
ren wenigftens  die  Nainen^der  Mythologie  nicht  in 
daflelbe.     Dafs  diefe  2Sugabe  dem  Lefer  gerade  nicht 
nnangenehm  feyn  werde,    geben  wir  zu:   indeflen 
mufste  fie  do^ch  der  Rec.  als  ein  hars  ^oewvre  rügen. 
Sobald  der  Vf.  über  die  Linie  der  Verdeuifchung  hin- 
ausgehen wollte,  mufste  er,  um  nicht  ins  Wilde  hin- 
einzugerathen ,   auf  die  Ziehyng  einer  neuen  Linie 
bedache  feyn;  da  diefes  nicht gefchehenift^  fo  iil al- 
les drüber  vom  Übel.     Mit  den  Ausdrücken  der  Bo- 
tanik und  Jurisprudenz  ift  die  Sache  anders;   diefe 
liegen  innerhalb  der  Linie  des  Inhalts,  und  es  kömmt 
nur  darauf  an,  dafs  der  V£  die  Linie  feines  Umfangs 
nicht  flberfchritten  habe.     Rec:  räth  den  Vffn.  folcher 
Wörterbücher,  doch  ja  in  den  Vorreden  die  Grenzen 
ihrer  Arbeit  logifch  abzußecken ,  weil  fie  fonft  we- 
der mit  den  Rec.  noch  mit  fich  felbft  aufs  Reine  kom- 
men können. 

« 

Das  Innere  ift  fehr  brar  ausgearbeitet,  obgleich 
fich  ein  und  anderes  auch  hier  erinnern  läfst.  Zu- 
▼örderft  hätte  eine  unrichtige  Aifsfprache  der  aufge- 
nommenen fremden  Wörter  forgfditiger  verhütet  wer- 
den follen.  Bey  den  franzöfifchen  Ausdrücken  ift  ' 
die  Ausfprache  bezeichnet  worden ;  allein  bey  den 
anderen  bleibt  es  dem  Zufalle  überlaflen,  wie  ae  der 
ungelehrte  Lefer  radebrechen  wird.  Gewifs  macht 
fich  aber  <fiefer  weniger  lächerlich,  wenn  erdasfran- 
zöfifche  Vepnrtement  auf  deutfche  Weife,  als  wenn 
er  Deißvfie  Qeifi.  und  Theurg  M^ie  euch  einfylbigaus- 
fpricht.  Durch  t>lofses  Abfetzen  hätte  der  Irrung  vor- 
gebeugt werden  können.  Andere  Irrungen  hätte  der 
Accent  verhüten  follen,*  der  viel  zu  fparfam  ange* 
bftcht  worden  ift.     Über  VolUUadigkeit  liüat  Seh 


kaum  rechten,  da  keine  Grenzen  angegeben  W0rden 
find.  Indeflen  geben  doch  die  aufgenommenen  Aus* 
drücke  einen  Mafsftab  an  die  Hand,  der  fich  den  feh- 
-  lefiden  mit  Recht  anlegen  läfst  Da  der  Ofiracismus 
z.  B.  erklärt  worden  ift,  warum  den  Petatismus  über- 
gehen ?  So  gut  als  Fronte ,  Frontonj  Frontür$^  ver* 
diente  auch  Fronde^  FrondfMr  aufgenommen  zu  wer* 
den;  fo  gut  als  Lugger  ^  auch  das  oft  vorkommende 
^acht.  So  laflen  fich  überall  Auslaflungen  nachwei- 
fen ,  und  mit  aufgenommenen  Artikeln  als  fehler- 
hafte Auslaflungen  belegen.  Da  der  Vf.  bey  feiner 
Bearbeitung  diefes  Buchs  gröfsere  Werke  zur  Hand 
gehabt  hat :  fo  find  die  auagelaflenen  Ausdrucke  nicht 
fowohl  ihm  entgangen,  als  von  ihm  abfichtlich  über- - 
gangen;  folglich  fällt  alles,  was  in  diefem  Puacte 
Tadel  verdient,  mit  dem  Tadel  eines  nicht  genau  ab- 
gemeflenen  Planes  in  eins  zufammen. 

No.  2  wäre  beifer  dem  Handwärterbuche  ein« . 
verleibt    worden.      Da     dlefs    aber     unterblieben 
wer:    fo  hätte    der    Vf.  wenigftens  Wiederholun- 
gen um  fo  mehr  vermeiden  follen,  da  er  über  he- 
fchränkten  Raum  klagt.     Wozu  werden  hier  fo  viele 
Wörter  aufgeführt,  die  alle  fchon  indem  Buche  fte- 
hen ,  zu  welchem  diefes  ein  Anhang  feyn  foU  ?  De 
es  überdiefs  an  Raum  gebrach,  um  den  Wörtern  eine 
Erklärung  beyzufügen,  oder  aucli  mehrere  Wörter  auf- 
zunehmen: fo  hätten  folche  Wörter,  die  feiten  einem 
Kinde  unbekannt  find,  wegbleiben  können  und  follen« 
Wer  wird  ein  Verdeutfchungswörterbuch  auffchla- 
gen,  un)  zu  erfahren,  was  eine  Pemgiif  (Perrüque) 
für  ein  Ding  fey?  und  diefe  fogar  doppelt  aufzufüh-  , 
ten !  Wie  wenig  fich  der  V£  auf  Ökonomie  verfteht» 
beweift  auch  der  Umftand ,  dafs  er  fich  faft  gpr  kei-  . 
ner  Abkürzungen  bedient,  und  jedes  Wort  doppelt 
aufi'ührt,  wenn  daflelbe  auch  in  feiner  Urfpr^che  ge- 
rade fo  ausfieht  und  lautet,  wie  in  der  deutfchen;, 
dabey  ift  aber  eine  Hauptfache,  die  Ausfpnche,  nicht 
bemerkt  worden.  Empfehlen  können  wir  daher  diefe 
Arbeit  nicht. —  Noch  ein  paarWorte  über  die  Zufaia- 
menfetzung  Handwörterbuch  und  VerdmUfchuugswÖr' 
terbuck ,  welche  in  der  Vorrede  zu  dem  Handwörter- 
buche in  Schutz  genommen  undmitBergAoiiptfiiafifi» 
Landwundarzt  vertheidigt  wird !  Die  Uauptfache  ift 
bey  diefer  Schutzrede  pro  domo  ftberfehen  worden» 
und  diefe  beftehet  für  das  Ohr  in  dem  Tone,  für  das 
Auge  in  der  Art  der  Schreibung.  Wenn,  wie  gewöhn- 
lich, der  Ton  im  Sprechen  auf  Hand  gefetzt  wird:  fo 
ift  und  bleibt  ein  Handwörterbuch  ein  Buch,  in  wel- 
chem Handwörter  verzeichnet  find ;   der  Ton  trete 
daher  auf  die  Sylbe  Ifört^  wenn  das  Ganze  den  ge- 
meinten Begriff  bezeichnen  foU.    In  der  Schreibung 
follte  man  entweder  accentuiren,  od«  durch  die  Tren- 
nung das  Hand -Wörterbuch  von  dem  Handwörter - 
buche  unterfcheiden.    Übrigens  fehen  wir  nicht  ein» 
warum  man  nicht  lieber  componirt:  Wört9rhandbuchp 
Wörterverdeutfchungsbuchi   diefe  Znfammenfetzung 
dürfke  fich  durch  Beftimmtheit  und  Analogie  gleich 
gut  empfehlen*  ft. 

Berlin,  b.  Braunes :  Teutoder  theoretifchpraktifcheM 
Lehrbuch  des  gefammten  deutJcK  Sprachunterriehis. 
Von  Theodor  Heinfius^  Prof.  am  berlin.  Ciymnad 
ZweyterTheil.  igoS- 5I2  S.8-  (l  KMr.  12  gr.) 

Diefer  zweyte  Tb^il  des  Teut,  deffcneiAen  wir 
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igoB.  Nö.  asi  «ngezcigt  haben,  Coli  den  Lehrling  mit  gen  hätte.  Das  Verzcichnift  von  Wörtern,  di«  A:h!ech  t 
(dvm  GrammatiTdien  der  Sprache  prakiifch  bekaiint  und  fehlerhaft  au sgefprochen  werden,  konnte  füglkli 
tnachefi«  ihnzur  eigenenMitcheilungfeiner  Gedanken  wegbleiben;  denn  wozu  nutzt  es,  hundertfolcfaerVV ör- 
jinleitent  und  fein  Nachdenken  bey  der  Leetüre  fchär- ,  ter  anzuführen,  da  es  deren  fo  viele  Taufende  giebc? 
f^n.  Erenthält  in  drey  Hauptabfchnitten  i)  vorber^i-    Wenn  man  eine  Sache  durch  Aufzählung  einmal  nicht 


«ende  Sprech-  und  Schreibe-Übungen,  2)  ftyliftifche 
Vorübungen,  3)  Interpreijation  deutfcher  Clafliken 
Man  niiif«  dem  Vf.  die  Gerechtigkeit  widerfahren 
Idffen,  dnfs'  er  viel  Brauchbares  und  Gutes  in  diefein 
Bande  geliefert  hat;  nur  möchte  mitRecht  zu  wünfch  en 
feyti,daf8«rfich  in  vielen  Abfchnitten  kürzer  gcfafst 
Mtte.  Ob  die  Erzählungen  zur  Begründung  der  Ortho- 
£raphie,dle  viele  Blätter  füllen,  nicht  ganz  hätten  weg- 
bleibenmögen,  laflen  wirzwar dahin  geftelltfeyn :  al- 
lein dafsfie,  des  Zweckes  unbefchadet,  mehr  zufam- 
anengezogen  wei^den  konnten«  leidet  keinen  Zweifel. 
Es  find  hier  nämlich  abgedruckt :  A)  Erzählungen  mit 
^irbejferten  SprachCehlern ;  ,B)  Erz.  mit  blofs  nngedeu- 
ietenSpTfAfeklem ;  C)  mit  nickt  bezeicknHen  Sprach- 
fehlern^ Öer  Vf.  hat  fich  zwar  darüber  nicht  erklart,  ob 
•das  Buch  lediglich  zur  Selbftbelchrung  für  den  Schüler 
beftimmtÜt,  oder  ob  es  unter  der  LcitungeinesLeh- 
rersÄudirt  werden  foU.  Inheiden  Fällen  aber  hätte  die 
eme  «oder  die  andere  Rubrik  wegbleiben  foHen ;  »ir 
5eIbftbelehTungfind  die  Erzählungen  C)  nicht  geeig- 
aiet,  und  bey  vorausgefetzter  Leitung  eines  Lehrers 
find  die  Erzählungen  unter  A),und  felbftdie  unter  B) 
völlig  überflüiTig.  Überhauptfefaen  wir  nicht  ein,  wozu 
fölcheÜbung&ftücke  gedruckt  und  theuer  bezahlt  wer- 
den müflen«  da  jeder  Lehrer  eua  dem  erften  heften  Bu- 
<:he  ftch  ihrer  fo  viele  fabriciren  kann,als  feinVerbrauch 
erheifcht.  Allein  der  Vf.  läfst  es  bey  diefen  Übungsftü- 
<rken  nicht  einmal  bewenden,  fondern  liefert  eine glei- 
<:he  Zahl,  um  die  Orthographie  einzuüben«  Liefseniich 
denn  aber  nicht  beide  Zwecke  an  denfeiben  Ue- 
bangsftücken  erreichen?  Gewif*  Würde  fich  mancher 
Schulmann'den  Tei*t  anfchaffen^wenn  derfelbe  auf  ein 
paar  Bände  befchränkt  worden  wäre ;  allein  nun  wird 
dasWerk  durch  die  breite  Praxis  fo  weit  ausgefponnen, 
dafsdennieifien  der  Ankauf  empfindlich  fallen  mufs. 
Da  def  Vf.  in  dem  Abfchnitte,  welcher  Sprechübungen 
überfchrieben  ift,  nicht  von  der  Rechtfprechung  (Or- 
thoepie), fondern  von  der  richtigen  Cafusfetzung,  rieh* 
tigenConftruction etc. handelt:  fo  hätte  er  denfeiben 
nrttdem  folgenden,  der  i^SchreibiAungen'*  be.titelt  ift, 
«nter  diefemTitel  zufamiüenftffen  foUen,  denn  für  das 
Tichiige  Schreiben  und  das  richtige  Sprechen  in  gram- 
matWcher  Hi»fichtgiebt  es  nur  einerley  Regeln.  Hie- 
ddrch  hätte  nicht  nur  Vieles  kürzer  gefafst  und  zufam- 
m^ttgezogen  werden  können  ♦  fondem  es  wäre  auch 
die  unlogLfcheAbtheilung  in  Sprech  -  und  Schreib-Ü- 
bungen  vermieden  worden.  Denn  wenn  Sprechübung 
als  coordimrtes  Glied  der  Schreibübung  gegenüb/sr 
fteht :  fo  kann  fich  jene  nicht  auf  Einübung  grammati- 
fcher  Richtigkeit  beziehen^weil  diefe  auch  demSchrel- 
ben  angehört,  folglich  keine  iigetentiqmjpecifica'm  ab- 
g^ben  kann.  So  neben  eioender  geftellt»  dürfte  jene 
ftichtst  als  Orthoepie,  diefe  nichts,  alsOrthographie  ein^ 
üben.  Auch  dadurch  würde  manche  Seite  gefpart,  und 
d^m  Buche  felbft  einhöherer  Grad  von  Vollendung  ge- 
geben worden  feyn«  wenn  fich  der  Vf.  in  diefem  Tl|ei- 
le  dt  ränge  an  die  fTZrung  gehalten,  und  nicht  wiedeir  fo 
vieiflliaMdti^  T&^orffe  dea  erfi(en  Theila  herübergezo- 


erfcböpfea  kann  :   ^^  giebt  man  am  heften  die  Re- 
gel ,  alfo  hier :  Sptich  ,  wie  du  Schreib ft. 

Die  z^eyte  Hnuptabtheilung  des  Teut  ift  über- 
fchrieben :  StyUfiifche  Vorübungen  ,  und  enthält 
in  3  Abfchnitten  i)  einen  Abrifs^  der  Logik,  2> 
einen  Abdruck  von  Aufiatzen  allerley  Art,  3)  ein9 
Sammlung  von  Synonymen.  Rec.  glaubt,  dafs  der  Vf. 
hierdenSchwanzzum  Kopfe  gemacht  hat.  Wer  inaller 
Welt  wird  ftyliftifche  Forübungen  mit  dem  Gerichts- 
ftyle.mir  Kauf-  und  Mieth-Contracten  u.f.  w.  eröffnen  ? 
Diefs,  dächten  wir,  gehörte  mehr  zu  den  ftyliftifcheii 
NacAübungen.  Solch<^  Vorübungen  muffen,  nach  Rec. 
Anficht,  fchöpferifcher  Natur  feyn;  dem  Lernenden 
mufs  nicht  gleichfam die  fertige  Mixtur  zum  Einneh* 
man  dargereicht,fondem  es  muffen  ihm  dielngredieu- 
zen  vorgewiefen,  vor  feinen  Augen  abgewogen  und  ge- 
mifcht  werden.  Vonejnem  folchen  Verfahren  findet 
man  hier  nichts.  Der  Vf.  zählt  weitläuftig  die  Eigen- 
fchafcen  eines  guten  Sjtylsauf,  läfst  nun  von  allen  Styl- 
artenuodallen  Auffätzen,  die  ins  Gefchäftsleben  ein« 
fchlagen,ein  oder  mehrere  Stücke  abdrucken,  und  da- 
mit find  die  Vorübungen  fertig«  Diefe  Manier  mag  für 
einen  Brieffteller  geeignet  feyn:  in  dem  Teut  verdient 
fie  Rüge,  Auch  der  Abrifs  der  Logik  ift  mehr  aus  dem 
Ganzen  herausgegriffen,  als  mit  Umficht  für  den  vor- 
liegenden Zweck  ausgewählt.  Überhaupt  kömmt  es 
uns  vor,  als  fchade  dem  Teut  der  Umftand,  dafs  der  Vf. 
fchon  vorher  fo  vielerley  über  die  deutfehe  Sprache  ge- 
fchrieben  hat:  diefs  alles  foU  der  Teut  in  der  einmal  be- 
liebten Form  aufnehmen,  und  daher  droht  das  Ganze« 
mehr  ein  Aggregai  verfchiedenartiger  Theile,  als  ein 
harmonifches,  in  einander  eingreifeades,in  allenThei- 
len  zum  Ganzen  ftimmendes  Gebäude  der  deutfcben 
Sprache  zu  werden.  So  erklären  wir  uns  wenigftens» 
dafs  die  Synonymik  als  ein  'i'heil  der  ftyliftifchen  Vor- 
übungen aufgeführt  worden  ift.  Offenbar  gehört  die 
Synonymie,  wie  der  ganze  Begriff  eines  Wortes,  tleni 
Wörterbuche  an.  Eben  fo  miüffen  vvh  auch  den  ganzen 
dritten  Hauptabfchnitt,  äie  Interpretation  deutfcher 
Claffiker,  für  ein  hors  d'oeuvre  erklären.  Eine  gramma- 
tijche  Analiffe  deutfcher  Claffiker  wäre  als  Mittel  zur 
Einübung  deffen,  wovon  der  erfte  TheH  des  Teut  die 
Theorie  enthält,  hier  an  ihrer  Stelle:  allein  wie  eine  In- 
terpretation desSachinhalts  hiebet  kommejft  nicht  ab< 
zufehen.  Dafs  diefelbe  ein  nützlicher  Lehrgegenftand 
der  Schule  fey,  wer  zweifelt  daran  ?  aber  nicht  jeder 
nützliche  Lehrgegenftand  der  Schule  ift  dadurch  auch 
ein  paffenderTheil  für  ein  Lehrbuch  der  deut.  Sprache. 
Wenn  man  davon  abfieht,  dafs  die  einzelnen  Tbei« 
le  des  Tfftt^  ein  harmonifches  Ganzes  bilden  follen  ; 
wenn  man  jedeuTheil,und  die  Abfchnitte  jedesTheils» 
als  unabhängig  von  der  Beziehung  auf  ein  Ganzes  be- 
trachtet und  benutzt :  fo  wird  man  dem  Vf.  in  den  mei-- 
ften  Fallendais  Lob  einbs  guten  Sammlers  nicht  abfpre- 
eben  können.  Fleifs  und  emfige  Benutzung  des  Beften, 
das  indem  Fache  der  deutfcben  Sprache  nach  populä- 
rem Fufse  feither  gefchriebea  worden  ifi«  läfst  fich 
nirgends  verkennen.  ü 
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AUSLÄNDISCHE  SPRACHKUNDE. 

Bremen*  b.  Sejffert :  Neue  praktifche  engtifcke  Gramr 
matiK  von  George  Crßbbs  Vf.  mehrerer  anderer 
Lehrbücher.  x8o3.  XU u. 279 S.  8. (X Thlr.  4Q>^) 

j3afs  diefe  Grgmmttik  vor  den  Sprachlehren  einet 
Kanig  and  Jmold  (vor  der  letzteren  felbft  in  ihrer 
neueften  Geftalt),  fo  wie  vor  dtm  ganzen  Heere  von 
Grammatiken^  die  aus  jenen  Quellen  entfprungen  find, 
blanche  Vorzüge  habe»  und  dafs  mam  manche  Bemer- 
kungen in  derfelben  finde,  nach  denen  nun  in  jenen 
▼ergebene  fucht,  ift.  nicht  zu  leugnen :  dag/seen  fehlt 
ihr  aber  noch  Co  unendlich  yieles,  um  auf  Vollkom- 
penheit  Änfpruch  machen  zu  können,  dafs  Rec.  fie 
nur  um  einige  Stufen  über  jene  empor  heben  kana. 
Wodurch  fie  fich  vor  den  oben  erwähnten  Sprachleh- 
ren  vorzüglich  auszeichnet,  find  manche  Bemerkun- 
gen über  die  Ableitung  der  Wörter  in  der  englifcben 
Sprache,  ferner  die  Regeln,  die  für  den  Gebrauch  des 
Imperfecti  undPerfecti  beygebracht  worden  find,  und 
endlich  der  Abfchnitt,  welcher  von  den  Präpofitio- 
nen  handelt:  alles  übrige  trägt  in  den  Augen  des  Rec- 
das  Gepräge  der  gröfsten  Mangelhaftigkeit  an  fich.  0  b 
fein  Urtheii  gegründet  fey,  mögi?n  folgende  Bemer- 
kungen entfcheiden.  ,.    a     ^*      * 
Zuerft  ftofaen  wir  auf  die  Regeln  für  die  Ausfpra- 
che ,  die  auf  20  Seiten  abgefertiget  worden  find.  Je- 
der Kenner  der  englifcben  Sprache  wird  von  felbft 
einfehen,  wie  unmöglich  es  ift,  in  diefem  Räume  eine 
fo  weitläuftigß  Lehre  nur  einigermafsen  vollftändigzu 
entwickeln.  Auch  findet  man  durchaus  nur  Sruchftü- 
ckc,  und  felbft  diefe  durch  fehr  viele  Fehler  entftellt. 
So  ift  z.  B.  bey  u  die  Abweichung  unbemerkt  geblie- , 
ben,  weliche  in  derAusfprache  deflelben  von  feinem 
eigenthflmlichen  langen  Laute  Statt  findet ,  wenn  es 
auf  r  folgt ;  ja  es  ift  fogar  der  Laut,  der  mit  dpmfelben 
nach  diefem  jConfonanten  verbunden  wird,  mit  dem, 
welchen  es  nach  den  übrigen  (Confonanten  hat,  ver- 
wechfeh  worden,  fo  dafs  S.  ].  Z.  1  die  Ausfprache  von 
iune  waittuhnt  und  3.  fi3.  Z.  17  die  von  cruel  mit 
criuel  bezeichnet  wprden  ift.  —  Von  dem  Unterfchie- 
de  in  derAusfprache  des  langen  a,  je  nachdem  ^s^ror 
r  oder  einem  anderen  Confonanten  mit  darauf  folgfen- 
dem  ftnmmen  e  hergeht,  findet  man  gleichfalls  nichts 
bemerkt,  ungeachtet  ein  feines  Ohr  gewifs  den  Laut 
des  a  in to  Jave  nicht  mit  d.em  f $r  einerjey  haltea  wird, 
welchen  diefer  Vocal  in  ^are  hat.  Der  n^imliche  findet 
inAnfehung  derAusfprache  des  ai  ftatt,  je  nachdem 
ea  em  r  oder  einea  anderen  Confonanten  nach  ficl^ 
g.  4.  L  Z.  IB09.    I^i^ter  Band. 


hat,  wie  aus  einer  Vergleichung  dei  LauCee  von  0(^4 
mit  dem  von  pair  erhellen  wird. 

Eine  felche  Unvollftändigkeit  der  Hauptregeln  fin- 
det man  überall ;  aber  in  einem  noch  höheren  Grac^e 
ift  fie  das  Loos  der  aufgeftellten  Ausnahmen.    So  hat 
z.  B.  das  a  vor  einem  darauffolgenden  und  zu  der  näii|L- 
liehen  Sylbe  gehörenden  Confonanten  nicht  blofs  bat 
den  S.  3«  Z.  9  angeführten  Wörtern  feinen  langen  Laut 
ek^  fondern  auch  in  ach^  ambs-ace^  atkcient.  wnge^p 
&a/i,  chaftCf  manger^  paße,  taße  mtid  waße.  Die  Z.  14 
als  Ausnahmen  aufgeftellten  Wörter  gehören  hier  gar 
nicht  her,  fondern  nur  zu  S.  5*  Dagejgen  hätte  es  hier 
bemerkt  werden  feilen,  dafs  dase  in  yes^  ^ngtifh,  Eng^' 
Umd  und  pretttf  wie  i  laufet.  Z'i  den  Wörtern,  in  de- 
nen i  wie  ei  ausgefprochen  wird,  ungeachtet  ein  zn 
derfelben  Sylbe  gehörender  Cpnfoni^nt  darauf  folgt 
(S.  3.  Z.  18),  hätten  noch  Chriß,  Iße  und  Vifcount  hin- 
zugefugt werden  muffen,  fo  wie  zu  den  Ausnahmen 
von  der  hier  aufgeftellten  Regel  noch  to  gild,  the  guild^ 
to  buildf  io  rejcind,  und  alle  von  dem  lateinifchen/cj^ 
do  abgeleiteten  Wörter  gehören.  Vor  nt  lautet  i  w;ia 
ei  nur  in  dem  einzigen  pint.  —  S.  4.  Z.  i  hätten  aufser 
chagfi»  auch  die  Wörter  bambaßn^  braß ,  cupuckith 
Chopin*  faß  und  inDolid  angeführt  werden  muffen,  f^ 
wie  S.  3-  'Zu  10  onltfut,  caprice,  Gotbßrtinef  criüque.fß» 
Jcmßt  imbesiU  und  noiehrere  andere,  die  man  in  Woß- 
ners  Anweifung  zur  englifcben  Ausfprache  (Braun^ 
fchw  1794)  S.  J4Q  vollftändig  aufgezählt  findet,  r— 
S.  4  fehlen  unter  den  Ausnahmen  zu  odie  Wörter  poU 
tron,  pofUonf  Spontan ;  und  zu  Jon  undfport  könnteia 
wir  noch  ganze  Reihen  von  Ausnahmen  hinzufügen» 
wenn  fie  nicht  fchon  in  der  eben  erwähnten  Anwei*- 
fung  S.  168  und  169  aufgeftellt  wären.  Einige  derfel- 
ben findet  man  hieran  einem höchft  nnpaffenden Or- 
te, S.  6.  —    So  ift  nun  at^ch  albss  Übrige  höchft 
mangelhaft  und  unvollftändig^  was  über  di^  engUfcha 
Ausfprache  beygebracht  worden  }ft;  und  nicht  wenig 
wird  man  ungleich  überrafcht,  wenn  man  S.  4  noch 
die  Regel  vorfindet ,  dafs  ein  Vgcal  kurz  ausgefpro- 
chen werde,  wenn  der  Acutus  darauf  fteht.  WitmW" 
ches  hätte  der  Vf^  hin>&ufügen,  wie  manc|ie  Regel  aus- 
führlicher bearbeiten  können,  wenn  erden  Rauo^,  der 
mit  den  zwecklofen  Übungen  und  Fragen  über  die 
Ausfprache  angefüllt  worden  ift,  lieber  noch  den  Re* 
geln  für  diefelbe  hiti§  widmen  wollen.  Wehe  dem 
'.  Lehrlinge,  djsiTen  Lehrer  von  der  Methode,  zu  der  die- 
fe  Fragen  und  Übimgen  hinweifen,  Gehrauch  macht! 
Mit  Ü  b^rgehung  d  eilen,  was  über  die  Bildung  der 
.  Wprter  durch  die  Ableitung  und  Zufammenfetzung 
gjBfagt  worden  Ifti  weil  uns  das  Folgende  noch  Stoff 
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genug  £tt  Bemerkungen  giebt,  die  vielleicht  auch  die 
wichtigem  feyn  möchtenrMgeheit  wir  fort  zu  dtf  m  Ab- 
fchnitte. ,  der  von  de^  Bildung  (|er  Wörter  durch  die 
Biegung  bandelt.  Hier  werden  UQSzuerft  8  Redetberle 
•genannt;   aber  durchaus  vermiflen  wir  eine  Erklär 
rung  derfelben,  und  eine  pbilofopbifcbe  Auseinander- 
fetzung  ihres  Wefens  und  ihrer  Natur»  wovon  doch\ 
jede  zweckinäf&ig  ausgearbeitete  Sprachlehre  ausge- 
lien  follte. —  Die  gewöhnliche  Einwendung,-  eswür- 
,4e  diirrh  philofopbirche  Behandlung  der  Sprachlehre 
dem  Lehrlinge  das  Studium  derfelben  erfchwert,  kann 
Icaum  in  Betracht  gezogen  werden:  man  mache  es 
'£ch  nur  zur  Pflicht,  dem  Lehrlinge  aufser  denerften, 
'dvrcbausnothwendigen  Anfangsgründen  nichts  wei- 
^ter  von  der  Sprachlehre  eher  vorzutragen,  als. bis  er 
durch  anhaltende   Leetüre  (ich  einen  bedeutenden 
'Yorrath  vonWörtem  gefammelt  undpraktifch  einige 
jKenntnifs  ven  dem  Genius  der  zu  erlernenden  Sprä* 
che  erworben  hat;  und  es  wird  gewifs  nicht  fchwer 
halten,  ihm  dfen  philofophifcben  Theil  der  Sprachleh- 
re beyzubringen ,   auf  welchen  fich  das  Übrige;  mit 
Leichtigkeit  bauen  läfst.  Iftdiefes  doch  der  Weg,  den 
'  uns  Natur  und  gemeine  Erfahrung  felbft  vorzeichnen; 
aber  nur  zu  oft  laflen  wir  beides  zu  unferem  gröfsten 

*  Kachtheü  aus  den  Augen.  Schon  bey  Entwrckelung 
der  Regeln  für  den  Gebrauch  des  Artikels  zeigt  es 

*  fich ,  wie  fehr  durch  die  erwähnte  Methode  gewon- 
nen wird.  Doch  hier  erft  einige  einzelne  Bemerkun- 
gen. Zu$.  Ii3  hätte  derZufatz  gemacht  werden  müf- 
lien,  dafs  vor  dem  langen  u  der  nicht  beftimmende  Ar- 

*  tikel  richtiger  a  als  an  heifst.  —  Aufser  den  $.  Ii5au£-« 
gäftellten  Wörtern  nehmen  auch  c^f>/ und  mt/c/i{>/,  fo 

*  wieauchdie,  welche  auf  rf ausgehet,  im  Plural  blofs 
eins  an.  —  Wie  mangelhaft  das  unter  $.  121  mitge- 

'  llieilte  Verzeichnifs  der  im  Englifchen  nur  im  Plural 
gebräuchlichen  Subftantive  ift,  erfieht  man  bey  einer 

"  Verglcichung  dcffelbenmitdem,  welches  \n  IVagners 
engl.  Sprachlehre  S.  82  —  84  fteht.  —  0. 122  wird  be- 

'  merkt,  dafs  die  lebendigen  Sachen  männlich  oder 
weiblich,  und  alle  leblofen  Dinge  föchlich  (fachlichen 
Gefchlechts)  find.  Nur  drey  Ausnahmen  fänden  fich 
davon,  thejun^  die  Sonne,  welche  männlich,  themaon 
und  the  fhip,  welche  weiblich  feyen.  —  Was  wi^rd 
nun  aber  der  Anfänger  in  der  englifchen  Sprache  von 
diefer'Regel  denken,  wenn  er  Stellen,  wie  folgende, 
findet  r  l^oriunehad  butone  gift  in  her  power ;  —  ISfa- 
iure  may  feem  to  have  come  äff  victorious,  asßie  beftow- 
td  on  hhn  manif  gifts; — r  Virtue  herfetf  will  not  look 

^  heauttful;  —  By  gwing  Urne  to  the  difeafe^  tue 
often  fuffer  htm  to  fortify  and  intrench  kimfelf 
(Fieldiug).  Oder  auf  der  anderen  Seite:  Wefaw 
«  ftag  hovmd  nimbly  by ,  and  by  its  panting  itjee- 
medpreft  by  the  hunters  (Goldfmith).  Man  fieht  hieraus, 
dafs  die  Regel  ganz  anders  hätte  ab^efafst,  oder  we- 
fiigftens  die  Bemerkung  hinzugefugt  werden  inüflen, 
dafs  der  Engländer  oft,  um  dem  Ausdruck  mehr  Stär- 
ke und  Lebhaftigkeit  zu  verleihen  ,   leblofe  Wefen 

'  perfonificire ,  und  ihnen  fo  ein  Gefchlecht  beylege» 
bey  den  Thieren  hingegen  nur  dann  Gefchlecht  aus- 
drücke, wenn  er  mit  ihnen  in  einem  etwas  höheren 
Cbade  vertraut  i|l»  oder  fie,  wie  z«  B.  ii}  Fiibelnj  als 


felbftthätit^e  Wefen  auiFührt  Die  nämliche  nähere  Be- 
ftimoiung  härte   auch   der  Regel  für  den  Gebrauch 
der    verfchiedeuen    Pronom.     relativ,   jj.    125»    2 
zugefellt  werden   mülTen.     $.    156   wird   bemerkt, 
dafs  die  Verba  Neutra  im  Englifchen  von  denen  im 
Deutfchen  nicht  weiter  unterfchieden  wären,  als  dafs 
in  den  zufammengefetzten  Zeitbeftimmungen  einige 
das  Hül&verbum  tohave  im  Englifchen,  vLnAJeyn  im 
Deutfchen  führten ;    und  $.  206  wird  hinzugefetzt : 
„to  have  itatt  to  be  fteht  vor  dem  Fartidpio  aller  foge- 
nannten  Verborum  Neutrorum,  welche  eine  Verände- 
rung des  Ortes,  oder  eine  Dauer  der  Handlungen  aus- 
drücken; wenn  fie  aber  einen  Zuftand  oder  eine  ge- 
genwärtige vollkommene  Handlung  bedeuten:    fo 
mufs  to  &f  gebraucht  worden."  —  Nun  aber  findet  man 
folgende.  Stellen:  Booth  was  reiumed  with  his  little 
boy  to  meet  jtmelia;  —  She.wasnofooner  retired,  than 
Jhe  began  to  mutter  to  herfetf  in  the  foUowing  firain 
(Fielding) ;  ~  Macduff  is.  fledto  England  (bhBkfp.^)  — 
Themoment  the  difeaf t  is  entered  at  onedoor;  thepky- 
fician  fhoutd  be  introduced  at  the  other  (Field.) ;  — 
Another  averred,  that  he  and  my  daughter  were  äctuatly 
gone  towards  the  Wells  (Goldfmith),  wo  doch  Bewe- 
gung und   folglich   Veränderung   des   Ortes  ausge- 
drückt wird ;  —  und  dagegen  lefen  wir :  Alas !  I  am 
afraid  they  have  awaked  (Shakfp.);  —  Thefe  princes 
hadnotfofardegeneratedfrom  the  glory  oftheir  ance- 
ftoYS^  as  tofubmit  etc.  (Gi)lies) ;  Mrs,  Bennet  had  grown 
partiaäarly  grave  atthemention  of  the  Mafquerade;  -f— 
^ones  hadfor  fome  time  becomefenßble  of  the  irrefifiibU 
power  of  Sophia' Scharms  (Ficlding),  wo  doch  von  ei- 
nem Zuftande  die  Rede  ift,  fo  wie  einer  vollkomme- 
nen Handlung  in  folgendem  Sätze  erwähnt  wird: 
Thir  Lady  has  efcapedfrom  as  great  a  tyraht  as  my  own 
(Fiel  ding). -^  Man  erfieht  aus  allen  diefem,  wie  wenig 
die  gegebene  Regel  pafst,  und  diefen  fchwierigen  Kno- 
ten zu  löfen  hinreicht.  Es  iftwirklich  eineder  fch wer- 
ften Aufgaben  in  der  englifchen  Sprachlehre,  hier  fefte 
und  beftimmte  Regeln  auszumitteln.  Nach  wiederholt 
angeftellten  Unterfuchüngen  über  diefen  verwirren- 
den Punct  glaubt  Rec.  Folgendes  darüber  feftfetzen  zu 
müften.    Im  Allgemeinen  werden  die  zufammenge- 
fetzten Zeitbeftimmungen  der  intranfitiven  Verborum, 
eben  fo,  wie  die  der  activeh^mittelft  des  Hülfsverbt  to 
have  gebildet,  als:  Ihaife  fallen^  Ihave gone,  I  have 
grown  J  have  become  u.  f.  w.  Nun  aber  drücken  dieVer- 
ba  Kraftäufserungen  aus,  und  diefe  find  entweder  von 
der  Art,  dafs  fie  nur  als  wirklich  von  einem  Gegenftan- 
de  ausgehend  gedacht  werden  können,  wie  towalk,  to 
die;  oder  fie  find  von  Folgen  und  Wirkungen  beglei- 
tet, die  wir  als  dem  Gegenftande«  von  welchem  üe 
ausgehen  ,   fortdauernd  anhaftend  gedenken ,    und 
durch  das  Participium  Perfecti  der  fie  bezeichnenden 
Verborum  andeuten  können.  So  entfpricht  z.  B.  das 
Partie,  gon^  nicht  blofs  dem  deutfchen  gegangen»  in 
fo  fem  es  die  wirkliche  Handlung  des  Geluns'hezexch'- 
net,  fondern  esdrücletauch  die  Folge  davon,  nämlich 
das  Wegfeifn,  überhaupt  aus.  Bezeichnen  nun  die  Ver- 
ba intrandtiva  Kraftäufserungen  der  erfterein  Art:  fo 
können  ihre  zufammengefetzten  ZeitbeftUnmungen 
nur  «ut  to  ha/oe  gebildet  werden;  gehören  aber  die 
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durch  diefelben  ausgedruckten  Kraftäurfteningen  zu 
der  letzten  Chfle:  fo  bangt  der  richtigere  Gebrauch 
des  to  have  oder  #o  6e  für  die  zufammengefetzten  Zeit- 
beftimmungen  davon  ab,  ob  man  mehr  die  Handlung 
Telbft,  und  die  Zeit,  in  welcher  fie  vorgeht,  oder  aber 
ihre  Folgen  und  Wirkungen,  und  das  Anhaften  der- 
felben  an  dem  Subjecte  ausdrücken  will.  Im  erften 
falle  mufs  to  have,  im  letzten  to  be  gebraucht  wer- 
den. Dafs  manche  Fälle  vorkomqfien  können,  wo  bei- 
de  Vorftellungsarten  Statt  finden,  und  es  alfo  gleich- 
gültig ift,  welches  von  den  beiden  Hülfsverbis  man 
gebraucht»  bedarf  kaum  einer  Erwähnung. —  Diefen 
Vorausfetzungen  zufolge  würde  alfo  das  Perfectum 
des  obei)  fchon  als  Beyfpiel  aufgeftellten  Verbi  to  die 
nicht  mit  to  be  gebildet  werden  können,weil  die  Hand- 
lung des  Sterbens  nur  als  von  dem  Subjecte  ausge- 
.  hend  gedacht  werden  kann.  Auch  erinnert  (Ich  Rec. 
nicht,  je  den  Ausdruck  Aeii  died  gehört  oder  gelefen 
ztt  haben ;  man  fagt  vielmehr,  wenn  die  Unftande  den 
Gebrauch  des  Perfecti  erfodern,  my  friend  has  died; 
und  den  nachher  eintretenden  Zuftand  drückt  man  aus 
durch :  he  isdead,  —  Dagegen  aber  heifst  es :  La 
Fiewrfoiloiwedthehidetwithhis  eyes,  tili  it  wasgotout 
of  figkt^  und  :  when  I  liad  got  to  the  end  of  the  third 
a4:t,  the  count  de  B.  entered  (Sterne). —  So  auch:  So- 
fies had  gont  out  from  the  garden  at  one  door^  the  mo- 
ment  Sophia  enteredit  at  tfie  other  (Fielding).  —  ^s 
foon  as  he^  was  gone ,  my  wife  ^called  a  Council  on  the 
conduct  of  the  ^ly  (Goldfmitb).  —  Mr.  Wefiern  was 
become  fofond  of^ones  that  he  was  unwiUing  to  fart 
with  Am.  -^  ^ones  had  for  fowe  time  become  fenfibte 
cf  the  irrefiflible  charms  of  Sophia  (Fielding).  —  M^n 
könnte  nun  aber  noch  weitergehen,  und  behaupten, 
es  fey  die  Verbindung  des  Verbi  to  be  mit  dem  Par- 
ticipio  Präterit.  eines  intranfitiven  Verbi  nicht  einmal, 
wenigftens  nicht  immer,  als  Zeitbeftimmung  derVer* 
gangenheit  zu  betrachten,  fondern  es  werde  das  Par- 
ticipium,  fo  wie  ein  Adjectiv  (in  der  Adverbialform, 
den  Gmndfätzen  der  deutfchen  Sprachforfcher  zu- 
folge), dem  Subjecte  vermittelft  des  Verbi  ^ofcrbey- 
gelegt.  Ohne  dief>  Vorausfetzung  laiTen  fich  wenig- 
stens folgende  Stellen  nicht  grammatifch  auflöfen  : 
All  prefently  came  up  flairs,  laden  with  trinkets ,  as  if 
they  had  been  come  front  the  fair  (Fielding).  —  The 
fun  had  beenfome  time  retired  to  refi,  when  Sophia  arofe 
(Ebend.)  —  Mr.  Booth  had  not  been  long  gone^  before 
a  thundering  knock  was  heard  at  the  door  (Ebend.)  — 
Wie  kühn  übrigens  der  Engländer  in  der  Bcylegung 
des  Particip-  Präteriti  (oder  Paflivi)  vermitteln  des  Ver- 
bi to  be  ift«  erbellet  aus  folgenden  Stellen  im  Shak- 
fpeare:  Gather  byhim.  howheisbehaved. —  Howhave 
Ibeen  behaved  that  he  might  flick  thefmaWfi  opinionon 
my  greafft  äbufe.  —  üow  comes  it,  Michael .  you  are 
thus  forgot  (ilatt  yoM  have  thus  forgot  yourfelf,  naCh 
Steevens).  So  heifst  es  auch  im  Vicar:  Whenwewere , 
finißicdfar  the  day  etc.,  wo  das  Wort)!»f/72ed alfo  un- 
ferem  fertig  entfpricht.^ 

Mir  Übergehung  des  Umllandes,  dafs  der  Vf.  un- 
ter der  Rubrik  der  Adverbien  (jf  i6l)  Wörter  aufge- 
ftellt  hak  TOA  denen  wir  e^  nicht  begreifen;  wie  fie 


dahin  kommen»  bemerken  wir.hter  gfeich,  dafs  auch 
in  dlefer,  wie  in  den  gewöhnlichen  Sprachlehren,  und 
zwar  $.  171,  Anm,  2,  Adjective  genannt  worden  lind» 
die  immer  ihren  Subftantiven  nachftehen  follen.  Ulm 
Unrichtigkeit  diefer  Regel  ift  fchon  in  Wagners  eng^ 
lifcher  Sprachlehre  0.  212  gezeigt  worden,  und  hier 
mögen  daher,  diefelbe  zu  beweifen,  folgende  Stellen 
hinreichen.  He  ordered  the  coachman  to  drive  with  all 
imaginable  hafte  (Field.)  —  I  muß  beg  teave  to  givö 
the  reader  the  concluding  part  ofthe  prefent  converfa- 
tion  (Goldfmitb).  —  Es  hängt  der  Stand  des  Adjectivt 
durchaus  vom  Nachdruck  ab. 

0.  172  ff.  ift  der  Gebrauch  des  Artikels  aus  eilt- 
ander  gefetzt  worden;  aber  wie  unbeftimmt  und 
fchwankend  ift  alles!  Wie  viel  hätte  an  Genauigkek 
und  Deutlichkeit  gewonnen  werden  können,  wenn 
der  Vf.  von  einer  Eintheilung  der  Subftantive  nach 
den  durch  diefelben  bezeichneten  Begriffen  ausge- 
gangen wäre,  und  dann  gezeigt  hätte,  welche  ihrer 
Natur  nach  den  Gebrauch  des  Artikels,  deflen  We- 
fen  er  auch  ganz  unerklärt  läfst ,  nothwendig  mach* 
ten^  und  welche  nicht!  —  Auch  der  174  $.  ift  fehr 
unvollkommen  abgefafst.  So  wie  $.  177  bemerkt  wird» 
dafs  fome  zuweilen  einen  Theil  von  etwas  ausdrückt, 
wenn  der  Artikel  im  Deutfchen  wegbleibt ;  fo  hätte 
es  auch  hier  wohl  verdient  angeführt  zu  werden,  dafs 
der  Artikel  a  im  Englifchen  oft  in  der  Bedeutung/cHiie 
vorkomme,  wie  z.  B.  in  folgenden^  Stellen:  Wehai 
ftill  aregardfor  Mr,  Burchell,  though  his  laterudebe^ 
haviour  was  in  fome  meafure  difpleafing  (Goldfmith). 

—  So  auch:  How  is  it,  thßt  this poor  man, for whom 
Iknow  you  profejfed  a  friendßiip,  is  ufed  thus  hardk/. 

—  Thefe  kuny  upon  him  for  a  time.  —  It  was  «jf 
onty  aim  to  be  driven  at  adiftance  from  a  wretchlde- 
tefted  (Ebendaf.>  Dafs  man  aber  auch  unter  dennam« 
liehen  Umftänden  fome  finde,  beweift  folgende  Stel- 
le:  I  am  informe d  that  you  have  fome  intention  of  frrtn« 
ging  two  younß  Ladies  to  town  (Ebendaf ) 

Unter  den  Regeln  für  den  Plural  hätte  auch  die 
von  der  imDemfchen  gewöhnlichen  Wortfügung  ab- 
weichende Art  des  Ausdrucks  aufgeftellt  und  erläu- 
tert zu  werden  verdient,  der  zufolge  es  heifat: 
the  moft  numerous  colonies  occupied  the  ^onian  and 
Aegean  feas  (Gillies).  —  Adjeetives  ofthe  comparatwe 
and  fuperlative  degrees  are  formed  alfo  from  prepoßr 
tions  and  adverbs  (Story).  -^  Both  thefirft  andfecond 
battles  happened  near  the  fame  place  (Gillics)»  wo  ftati: 
des  Plurals  im  Deutfchen  durchaus  der  Singular  ge^ 
fetzt  wird.  Der  Natur  der  Sache  gemäfs  hingegen  &i« 
det  man  d^n  Singular  in  dem  Satze:  the  only  ßars 
.mentioned  by  Homer  are  the  great  and  littU  bear  (Gil- 
lie^.  —  Dann  hätte  auch  in  der  Anmerk.  zu  $•  i87 
die  Regel ,  dafs  die  Namen  der  Religionsfacten  und 
Völker  im  Plural  verändert  werden ,  den  Zufatz  er- 
halten mülTen,  wenn  fie  lieh  nicht  auf  einen  Zifcblaut 
endigen,  in  welchem  Falle  fie  unverändert  bleiben« 

—  Zu  den  Wörtern,  die  nach  g.  201  Anmerk.  i  im 
Plural  den  Artikel  a  vor  fleh  haben«  gehören  ajich 
funmons  und  ajjizes. 

$.  203  wird  bemerkt^  daia  to  Aavrauch  die  Bedett« 
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tungen  bekommen,  befiizen,  lieber  wollen,  müjfen,  laffen, 
rdthen^  habe.  Allein  alle  diere  angegebenen  Bedeutün- 
«gen  reichen  nicht  füt  folgende  und  ähnliche  Stellen 
.bin:  Inthemoming^whanTomattended  thereverendMr. 
^Tkwacküm^he  hadthe  fame  queftion put  to  hm  by  that 
gentlemanf  which  he  had  been  afked  the  evening  before 
:(Fieldin^,  d.  i.  als  Thomas  den  folgenden  Morgen  fich 


"▼lelmehr  das  Particfpium  ActM  mit  fo  nach  den  Wde» 
tern  gefetzt  werden  zu  können»  auf  welche  ein  Sub- 
ftantiv  im  Dativ,  oder  mit  to  folgen  kann.  Auch  di« 
unter  eben  diefem  Paragraphen  No.  t  aufgeftellten 
Verba  erfchöpfen  bey  weitem  die  nicht,  welche  d4s 
Participium  Activi  nach fichhaben können; es fcheint 
'diefes  vielmehr  bey  allen  den  Verbis  der  Fall  zu  feya» 


ibeyHn.Th.  einftellte«  u;ur(ifn  ihm  von  diefem  Herrn   Velche  den  Objectiv-Cafus  nach  fich  erfodem.    So 
die  nämlichen  Frageni;br^^{fgf,  die  den  Abend  vorher    heifst  es  bey  Fielding;  Don't  you  remember  putting 


^mn  ihn  gethan  worden  waren.  —  To  have  mit  dem  Part 
Paff,  put  verbunden,  hat  hier  alfo  paflive  Bedeutung. 
.£»  findet  diefes,  fo*  wie  auch  die  Zuläfligkeit  einiger 
j  der  von  Hn.  C.  für  ta  have  aufgeftellten  Bedeutungen, 
lim  Englifchen  dann  Statt,  wenn  das  Object  zwifchen 
sto  Imveund  dem  Partie.  Pafllvifteht,  welches  ilfafone 
j  bey  einer  Stelle  im  Macbeth,  wo  es  heifst:  the  golden 
^round  which  fate  —  dothfeem  to  have  thee  crowned 
iWithal,  zwar  angedeutet,  aber  nicht  näher  entwickelt 

•  hat.  Fruchtbar  ift  diefe  Wortfügung,  dem  La  teinifchen: 
-habuitbeUum  indictim;  <—  habeo  opus  abfotutum;  — 
t  an  die  Seitegeftellt,  für  den  phliofophifchen  Sprachfor- 
,  fcher,umzuzeigen,wiedasParticip,  PafTivi  mit /taten 
!  verbunden,  die  Zeitbeftimmungen  der  Vergangenheit 
t  im  Activo  auszudrücken  gewählt  werden  konnte: 
;  denn  die  Behauptung,  dasParticip.  Paflivifey  eigent- 

-  lieh  ein  Particip.  Activi  der  Vergangenheit,  kann  nicht 
-'  «igelaffan  werden. 

fieyjR.  2iS  wäre  es  nothwendig  gewefen,  des 
.  pafliven  Gehrauchs  des  Particip.  Activi  zu  erwähnen, 
:  der  nur  in  einem  Bevfpicle  (the  coat  is  making^  ange- 
.  deutet  wirdt  Lowth  hat  denfelben  zwar  getadelt;  aber 
gewifr  olineden  Genius  der  englifchen  Sprachein  dem 
'  Augenblicke  ganz  vor  Augen  zu  hah«n,  durch  den  er 

•  durchaus  nothwendig  gemacht  wird.  Wolke  nämlich 
>  der  Engländer  den  Satz, /fa^  Buch  wird  gebunden,  dier 

•  .gewöhnlichen  Form  des  Paflivsgemafs,  durcb  thebook 
is  bouni{,  ausdrücken:  fq  würde  feine  Rede  dadurch 

:  fehr  Eweydeutig  werden,   indem  diefes  zugleich  fo 

•  viel  heifst,  wie  man  es  im  Allgemeinen  auch  wohl 
nur  verftehen  möchte ,  als :  das  Buch  iß  gebunden , 
fo  dafs€ine  blpfse  Beylegung,  und  keine  gerade  jetzt 

w.  vorgehende  Handlung  dadurch   bezeichnet  würde. 

-  £»  entfpricbtdieengliicheParticipial-Endung  mg*  der 

•  deutfchen  Ableitungsfylbe  ung ;  und  wenn  wir  an- 
V  «lehmen,  dafs  eine  anfönglich  in  diefer  Wortfügung 
'  .gebräuchliche  Präpofition,  die  zuweilen  noch  durch 
'  a  angedeutet  wird,  üch  aus  derfelben  nach  und  nach 
'.verloren  hat:  fo  heifst  der  Satz,  the  book  is  binding^ 

eigentlich  nichts  weiter,  alsi.iaj  Buch  iß  in  der  Bin- 
dung ,  d,  L  e^  wird  gebunden.  -  ' 

^    214,  I  wird  behauptet,  dafs  zwar  ai^f  alle 
flbrigen  Präpolitionen»  aber  nicht  auf  to  das  Pärtici- 


your  kand  in  my  LadyU  muff  onc€  ?  —  §[on»s  thankeä 
him,  but  deniedaccepting  the  offer.  Und  eben  fo  fchreibt 
Goldfmith :  It  is  natural  for  me  to  i/oijh  putting  mu 
^hildren  forward  in  the  world. 

Die  j$t  214,  2,  Anmerk.  2  beigebrachte  Regel, 
dafs,  wenn  das  Partie.  Activi  den  beftimmenden  Ar«- 
tikel  vor  fich  habe ,  vor  dem  darauf  folgenden  Sub« 
ftantiv  0/  ftehen  muffe,  wird  zwar  von  den  vorzüg^ 
lichften  englifchen  Sprachforfchem  gegeben:  allein 
es  fcheint  diefelbe  doch  noch  einer  nähern  Beftim- 
mung  zu bedürfen/dafs  nämlich  das  o/dann  nichtnoch- 
wendig  fey,  wenn  der  aus  dem  Particip  und  den  da« 
mit  verbundenen  Wörtern  hervorgehende  Satz  »Is 
ein  einziger  felbftftändiger  Begriff  aüfgeftellt  wii<d. 
Denn  fo  wie  der  Satz  bey  Fiblding:  He  oUmed  Ae 
having  mentioned  his  marriage^  but  dtnied  the  having 
ajßgned  any  füch  reafon,  —  in  AnfAung  der  Wort- 
fügung nicht  getadelt  werden  kann,  warum  folitees 
fo  nicht  auch  gleich  richtig  in  «inem  anderen  Orte 
bey  ihm  heifsen:  Jre  you  then  fo  proftigate  (as)  io 
doubtt  whether  the  brealing  the  Ißws  6f  Qod,  the  cor« 
rupting  and  ruining  a  poor  girt ,  be  guilt, 

Noch  manches  liefse  üch  in  Anfefaung  der  für 
den  Gebrauch  des  Participii  gegebenen  Regeln  be- 
merken, wenn  das  Geragte  nicht  fchon  hinreichtet 
um  zu  zeigen ,  wie  fehr  diefelben  das  Gep^rägi»  cter 
Mangelha^igkeit&n  (ich  tragen.  Bey  ihn^n  wäre  v«r^ 
züglich  zu  wünfchen  gewefen,  dafs  der  Vf.  von  den 
Grundfatzen  der  allgemeinen  Sprachlehre  ausgegan- 
gen wäret  alsdann  hätte  diefer  Abfchnitt  weit  bün- 
diger und  vollftändiger  ausfallen  muffen.  -«-  Auch 
die  für  den  Gebrauch  des  no  >or  Comparativeit>$. 
231  mitgecb eilte  Regel  bedürfte  einer  Berichrigung, 
fo  wie  bey  $.  234  eine  nähere  Auseinanderfetzung 
des  Unterfchiedes  in  dem  Gebrauche  der  Adjectivien 
und  Adverbien  bey  einem  Verbo  hätte  erwartet  w^r* 
den  können.  Allein  Rec.  hat  fich  fchon  zu  weitlauf- 
tig  über  die  einzelnen  Putlcte  ausgelaffen ,  als  defs 
er  hiebey  noch  verweilen ,  oder  auch  zeigen  dürfte« 
dafs  der  von  den  Bedeutungen  und  dem  Gebrauche 
der  Conjünction  but  handelnde  241  f.  gleiebfalls  tu- 
fserfl:  unvoUftändig  ift.  Er  bemerkt  dah«^  t^ur  noch« 
dafs  die  ganze  Sprachlehre  mit  AufAtzen  zur>Übert- 


-  pium  Activi  folge;  weld^  Regel  jedoch  $.  220,   2^^ tragung'  ins  Englifcbe  durchwebt  ift,  unter  deniet> 

:  dahin  abgeändert  virird,  dafs  die  Präpofition  to  nach'  mit  grofser  Genauigkeit  auf  die  jedesmal  zu  beobach- 

.  den  Wörtern,  welche  eine  Neigung  bezeichnen,  das    tendi^  Regel  hingewiefen  wird.     So'  yiel  Lob  aach 

'  Participium  Activi  nachficb  habe.Aberauch  fomöch«  '  diefe  A^heit  verdient:  fo  glaubt  Rec.  doch,  dafsijr. 

t  te  wohl  noch  nicht  alles  zutreffend  feyn.  wie  aus  Fol-  ,  C.  fich  weit  mehr  um  das  rublicuni  verdient  gemacht 

genden  Stellen  erhellet:  Many  of  the  Greeks  betqok    &aben  würde,  weaa  er  den  mit  diefen  Auflatzenan- 

•.  th^etves  to  cuUivating  the  rieh  vates  of  the  Cherfo-    gefüllten  Raum  einer  ausführlichem  Bearbeitung  der 

nejus  (Gillies).'  gones  applied  himfetf  tö  climbing  the^  Rtfgkln  gewidmet ,  und  die  AufTätze  felbft  in  einem 

tree  to  which  the  bird  ejcaped  <FieIding).  —  Es  fcheint    befondeto  Händchen  bekannt  gemacht  hätte.      Kw^ 
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Qua f BN.  b.  Tafch£  n.  Müller:  Merkwürdige  CH- 
munalrechtsfäUe^  vorgetragen  und  herausgegeben 
Ton  D.  PanU  Johann  Anjetm  Feuerbach ,  k,  bal- 
rifchem  wirkl.  (xeh.  Suats  -  Referendar  des  Mi- 
niSerü  der  Judiz  «  Mitglied  der  Gefetzcommif> 
fion  tt.  f.  w.  zgoS-  240  S.  8.*  (I  Thin  8  Gr.) 


G, 


utgeavbeittfte  Crioiinalrecl^taflUle  findimnlerelna 
mllkonusena  Eifcbeimung..  Sie  zeigen  das  geltende 
Äecht,  das  bekanntlich  in  den  Gefetzen  nicht  immer 
angetroffen  wird";  fie  können  den  Gefetzgeber  auf 
4ie  Lacken  and  Mjui^el  der  Gefetzgebung  ftufmerk- 
Jam  machen,  dem  Theoretiker  als  Prufftein  feiner 
^ecalatianen  dienen.  Unfern  Nachfolgern  liefern 
fie  die  heften  Materialien  zur  Gefchichte  derWiflen« 
^chafL  Sie  find  ein  Spiagel  der  Zeit  Mit  Recht  hat 
daher  der  Vf.  der  gegenwärtigen  Sammlung,  worin 
«r  neun  CrimimdrechtafiUle  bekannt  sucht',  keine 
Äechtfertigang  decfelben  vorangefchickt.  Hier  he* 
dnrfte  aa  einer  folchen  firaylich  um  fo  weniger,  als 
der  Name  des  VtL  fchon  etwea  nicht  gemeines  rar- 
Mrgt«  nnd  bay  ihm,  dem  Grander  einer  eigenen 
eriminaUftifchen  Schule ,  noch  daa  InfErdTa  hinzo* 
Juna,  zu  erfiüiren»  wie  feine  Theorie  ihre  in  fich  felbft 
fb  wohl  behaoptete  Confeqaenz  gegen  manche  Anfo- 
Hamngea  der  Praxis  retten,  wurda.  Man  hitta  viel- 
laicht erwarten  dürfen ,  daCi  eben  dlefe  Praxis  den 
bittem  Hafs ,  den  ihr  der  Vf.  in  der  Vorrede  zur  er- 
Aen  AoflAf«  fieinea  LehrVucha  mit  nicht  durchaus  ge-' 
gründecmi  Vorwürfen  erklärt  hatte ,  wohl  nicht  ganz 
lingaroehan  laflen  würda^ 

jUlein  der  Vf.  hat  in  diefen  RechufUlen  keina 
Gal^[eiüieit  gehabt »  die  Strenge  feiner  Theorie  ga- 
^n  feine  alte  Feindin  zu  ▼ertheidigenaJi^eine  Ver- 
Ahnung  mk  ihr  za  iliftan ,  denn  ar  tra^  bey  dar  Be* 
arbeitnng  dedCalben  nicht  als  Richter  im  eigentlichen 
«Sinne  aiä  Er  hatte  nicht  rechtliche  Erkenntniffe  zu 
^entwerfen»  fbndam  diefe  dam  Soaverän  zur  Beftjiti- 
j^nng  vorzulegen,  und  konnte  daher  nicht  vermeidaa» 
an  feinen  Outachtan  4^ftar  das  Gebiet  der  Gefatzga- 
hang  zo  batreian.  Er,  dar  V£,  halsodi  diefen  Cha- 
rakter Mnar  VortrHga  lahr  deutlich  durch  daa  ans  Sß- 
me»  de  dementim  ftatt  aller  Vorredavorgafiatzte  Motto 
^zeichnet.  80  wie  aber  die  voHieganden  Rechts- 
lülla  dnrch  diafian  hafanderen  «nd  fticht  g;aw6hnli- 
ckMn  Zaraek  nur  dato  Intarefiamer  werden:  |b 
.fl&ufs  andi  Ihre  Bannhafilung  von  einem  andarap 
üafichiepimcta  amgahM.  Umkann  dabey  niditfta« 
§.  d.  L  Z.    X809.    Dfkter^  Bond. 


gen,  ob  daa  Gutachten  des  Vfs.  dem  beftehendan  Reefc« 
te  gemäfs,  fondem,  ob  es  von  dem  Öeifte  derldeaU 
einer  vernünftigen  Rechtsverfaffung  als  dem '  Ziebi 
aller  Gefetzgebung  belabt  tejf  Wollte  man  nan  b<^ 
diefer  Beurtheilnng,  welcher  fich  keiner  antziahem 
kann,  der»  wie  der  Vf.,  das  geworden  ift,  wda 
der  Englindar  einen  fnbUe  tharaeUr  nennt;  ge* 
nau  zu  Werke  gehen:  fo  mala  nun  fich  zavOrderft 
darüber  verftindigen ,  aas  welchem  Gefichtspune»^ 
dar  Vf.  fein  ganzes  Qefchäfk  aufgefiUst  Itaba,  nnd  ob 
dabey  immer  die  fchmale  Mittellinie  zwifchen  der 
Unverletzlichkeit  des  Rechts  und  den  Begnadigungs- 
befugniflen  der  h6chften  Staatsgewalt  beobachtet  wor« 
den  fey?  *-  Gegen  diefa  Befttttignngen  überhaaae 
ift  neuerdings  viel  einMwandet  worden«  Sie  finil 
fiift  in  allen  deutfchen  Lindem  üblich»  indem  es  fOc 
einen  Eingriff  in  die  höchftan  Regentenrechte  griMit« 
ten  worden  wire,  wenn  ein  JuftizcoileghimeiMTo« 
desftrafe  hätte  votlzidien  wollen«  Nur  dem  Regen- 
ten  gebührt  der  Gebrauch  dar  gawaffneten  Machtt 
das  Seh  werdtea,  die  Vollziehung  geht  immer  von  dar 
.Regierung  aas,  wie  denn  auch  infninkreich  die  Voll« 
Rreckung  eines  Erkenntnifles  nicht  von  dem  Gericht 
fondern  van  dem  Agenten  der  vnttziehencbn  Mach^ 
dem  iuiferlichen  Procurator  eingeleitet  wird.  Aber 
in  Frankeelch  gab  fich  die  «xaeutiva  Gewalt  dien  Re- 
qatfitionen  der  Juftiz  blindlines  hin,  in  DaudchlaiM 
verlangte  fie  zuerft  von  den  Gründen  derfdban  an* 
terrichtet  zu  werden.  Und  wollt  mit  Recht,  fo  feiar 
man  auch,  als  in  einem  ai^gefehenan  tlaatffehaia 
Staate  franzöfifche  Formen  en  die  Ordnung  kamen» 
darüber  eine  Offidalle  Varwnndarang  iuisMa ,  dafr 
auf  folche  Art  die  Rechtspflege  von  der  vollziehen* 
den  Gewalt  abhängig  gemacht  worden  wire.  Aber  die« 
Ter  Abhängigkeit,  dieier  vorbehaitenan  hüharen  Ba* 
ftMtigung  unferer  wichtigeren  CriminalerkenntniÜb 
danken  wir  es,  dais  auch  die  höheren  Gerichte  niciic 
wie  die  conrs  s^uvßraines  in  Frankreich  fogar  ohne 
Ajigaba  der  Vergehangen  (ponr  Us  cemetresnlUinHi 
dn  grofh)  erkennen  durften,  und  dafs  die  Qefdkich- 
4B  anferer  (^rimioaliaiUz  keine  ib  hnga  Craorige  Lifte 
«aichttldig  hingarichiater  Ferfonen  aufzuweifen  hai^ 
ala  die  anferer  Hachbaren,  von  tamfjlmde,  Sirve% 
Xledeu  an  bis  auf  dan  anglückliehen  Degtuis. 

Was  nun  der  VL  he j  feinen  Vort^fan  etwa  fir 
InftraedonanzaheMfanhatte,  daa  wiffen  wir  nicht; 
•atteia  fie  moduan  fejFn  welche  fla  wollten :  fo  mula 
^man  ihm  die  Gacichtifekait  wideafidiran  iaffen ,  daib 
-ar  ßßk  dabay  eben  feJam  von^mzeitiger  Em^nda» 

iai^als  TaacrimüuUtffchMi.R%oristtaasa  hakmi 
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gewufsthat  Die  pfycholpcifche  Entwickeluiig  der 
That,  von  welcher  feine  Vorträge  ausgehen,  wird 
nicht  zur  moraiifchen  Würdigung,  die  iuimer  den 
Zweck  des.  Rechts  verfehlcju  muis;  die  zur  BeJtäti- 
gung  Vorgelegten  S^kenntniflTe  der  Juftizcollegien 
U'crden  aus  dem  Geikbispuncte  der  podciven  Gefetze 
mit  zweckniäfsiger  Kürze  geprüft,  und  es  ift  zum 
Lobe  d^r  bairifchen  Behörden  zu  bemerken,  dafs 
diefe  Prüfung  faft  immer  billigend  ausfaUen  n[iuf$te. 
Dann  unterfucht  derVf.,  ob  Gründe  zur  Begnadigung 
Torh'anrfen  waren,  ohne  doch  je  die  Pflicht  ftrenger 
jRechtspflege  der  G»nde  unterzuordnen.  Nur  ein  ein- 
-xi^es  Mal  konnte  man  (Ich  geneigt  fühlen,  ihm  einen 
iblchen  Vorwurf  zu  machen,  wie  wir  fogleich  ,  in;- 
4d':m  wir  zu  einer  kurzen  Anzeige  der  einzelnen 
JBLechtsfalle  übergehen,  fehen  M'crden. 

I.  ^ofeph  yluermann,  ein  redlicher  unbefcholte- 
3ner  Manu  Aoh  36  Jahren ,  eifchlägt  feinen  vormali- 
gen Knecht»  weil  ihn  derfellre  um  eine  Schuld  von 
«fco  fL  mit  übertriebener  Härte  und  empfindlichen 
Beleidigungen  mahnt.  Er  :  war  von  dem  Hofge- 
.xichtezu  N.  zur  Strafe  desSchwer«lts  veruriheilt,  ob- 
^Jeich  er  <den  Todtfchlag  mit  überlegrem  Vorfatzbc- 
g^ngen  hatte,  und  alfo  die  gefetzliche  Strafe  eigent- 
lich das  Rad  gewefen  wäre.  Der  Vf.  trug  aber  auf 
Begnadigung  an,  weil  Auermann  vorher  ein  ach- 
tungswerther Menfc h  gewefen  war,  weil  ihn  nicht 
«in  verderbtes  Gemüth  ,'  inwohnende  böfe  Neigun- 
.gen ,  fondern  Verzweiflung  über  diefs  ungeftüme  be- 
.leidigeude  Quälen  feines  Gläubigers,  der  fleh  fogar 
in  fein  Haus  eingelegt  hatte,  und  über  die  ihmi  dro- 
Jiende  gerichtliche  Execucion  zu  feinem  Verbrechen 
getrieben  hatte.  Uberdiefs  war  es  nicht  unwahr- 
icbeiiilich,  dafs  Auermann  dfh  bey  Begehung  der 
That  in  einem  nur  halb  itusgefchlafenen  Raufche  be- 
funden hatte,  allein  Rec.  kann  diefen  Gründen  ein 
tfolches  Gewicht  nicht  beylegen.  Welche  That  licfse 
^ch  nicht  ani  diefe  Weife  entfchuldigen,  und  in  wel- 
sche Inconfequenzeh  mufs  lieh  die  Rechtspflege,  ver- 
!Wirren  ,  wenn  fie  (ich  auf  die  Frage  einläfst,  ob  der 
^Tei^brecher  ein  gefährlicher ,  böfer ,  oder  ein  mora- 
lifch  achtungswertber  Menfch  fey?  Wurde  doch  gar 
in  eifiem  grofsen  deutfchen  Staate  vor  m^ehreren  Jah- 
•;ren  ein  offenbarer  vorfätzllq^ier  Brudermörder  von 
den  Gerichtshöfen  bedauert,  entfchuldigt  und  der 
Cinade  des  Souveräns  empfohlen,  der  er  fleh  nachher 
.unwürdig  genug  gezeigt  hat.  Es  kommt  nicht  dar- 
liuf  an,- ob  der  Verbrecher,  fondern  ob  die  That,  ent- 
Ideidct  von  allen  individuellen  Beweggründen ,  ge- 
fährlich fey,  und  in  diefer  Beziehung  hatte  ein  vor- 
^[^/^(«her Mörder  gewifs  keinen  Anfpruch  auf  Begna- 
idit^unq:.  Diefs  ift  aber  auch,  wie  erwähnt,  der  ein- 
^i^c  Fall ,  wo  iich  dem  Vf.  ein  folches  Bedenken  er- 
litt t>en  ^äfst  ;  in  den  folgenden  hat  er  feine  Antrage  im- 
mer nur  darauf  befchränkt,  die  Scharfungen  derTo- 
desflrafe  in  eine  einfacheBeraabung  des  Lebens  zu  ver-. 
Wandel  n.  worin  ihm  gewifs  jederma  nn  bey  pflichtet.  — 
II.  Der  Raubmörder  Franz*  Ein'Maler,  Xaver  Franz, 
«rmordc(e  eine  bejahrte  Wittwe,  um  fle  zu  befleh- 
Un^  hin  Verbrechfla:  ans  der  'gewÖluüiQli«&  Urfactit ^ 


aus  felbft  verfchuldeter  Noth.  III.  Franz  Cafmay  ei- 
ne  nächtliche  i:>cene  aus  dem  itali;in  jchen  T  rol. 
Eins  der  intereiTanteflen  Stucke  der  gan/ien  Samin- 
lüiig.  Ein  wilder,  roher  Burfche  erfticht  einen  i-n- 
deren,  weil  er  mit  ein^m  Mädchen,  das  jeiier  uner- 
wiedert  liebte ,  von  einem  Feire  nach  Haufe  .gegan- 
gen war.  Der  Thätcr  wurde  durch  Zeugen  aubge* 
mittelt  und  ihm  abwefend  der  Procefs  gemacht,  zu- 
erft  i\ach  dem  StrafgefetzdesBil'cbofs  Bernhard  von 
Trident  von  1527  (ftatutum,  tridentinum  in  criminali- 
bus^t  dann  nach  dem  lieuen,  inmittelii  publicirten, 
öflerreichifchen  Strafgefetzbuch  von  1804.  Das  in  con- 
tumaciam gefprochene  Todesurtheil  wurde  beftätigt. 
—  IV.  ^chann  Fronza,  zweyfacher  Raubmör^ier. 
Ohne  durch  Koth  getrieben  zü  feyn ,  denn  er  hatte 
ein  für  einen  Bauer  betrachtliches  Vermögen  zu  erwar- 
ten, wird  ein  junger ,  itarker  Menfch  aus  dem  füd- 
lichen  Tyrol  Strafsenräuber.  Mit  einjähriger  Zucht- 
hausllrafe  belegt,  aber  wegen  angeblicher  BeÜerung 
vor  der  Zeit  entlafTeh,  begeht  er  noch  in  demfelben 
Jahre  zwey  Mordthaten,  um  zu  rauben.  Bey  beiden 
war  ein  junger  Menfch  von  noch  nicht  zwanzig  Jah- 
ren fein  Gehülfe,  iind  die  letzte  wurde  an  einem  btu- 
direnden  aus  Insbruck  verüSt,  der  eine  Fufsreife  nach 
der  Schweiz  machen  wollte.  Noch  im  Verhör  zeigte 
(ich  in  einem  fchauderhaften  Scherz  über  die  Alis- 
libung  der  That  des  Verbrechers  roher  wilder  Sinn. 
Ilöchit  wichtig  ift  die  Bemerkung  des  Vfs^  (S.  81)  ober 
die  nachtheiligeh  Folgen  der  in  dem  öfterreichifchen 
Strafgefetzbüche  von  1804  Abth.  II,  $.  431  enthaltenen 
Bedimmung  (dafs  eifi  Verbrecher,  der  das  Alter  von 
2ö  Jahren  noch  nicht  zurückgelegt  hat,  nicht  mftdem 
lieben  beftraft  werden  foll )  in  jenen  füdlichen  Pro- 
vinzen, wo  einheifserer  Himmel  auch  den  Menfchien 
früher  zur  Reife  bringt,  und  ig  bis  19jährige  Verbre- 
cher der  boshafteften  Art  nicht  feiten  find.  (Bekannt- 
lich mufs  in  Frankreich  gegen  den  Verbrecher,  wel- 
cher das  16  Jahr  zurückgelegt  hat;  die  gefetzliche 
Strafe  eintreten,  welches  für  andere  Nationen  wohl 
auf  der  entgegengefeizten  Seite  zu  früh  feyn  möch- 
te.) In  dem  V  Rechtsfaire  erfcheint  einfer  jener  ro- 
hen Wüftlifige,  deren  wilde  Begierde  nach  der  Sät- 
tigung in  Lberdrufs  und  Abneigung  übergeht,  und 
die  befo^ders  nichts  fo  fehr  fcheuen,  als  eine  dauern- 
de Verbindung.  Johann  -Ilahn,  ein  Dienftkhecht, 
ermordet  ein  von  ihm  khwangeres  Mädchen,  alsfie 
in  ihn  dringt,  fie  zu  heirathfii.  VI.  Ein  fauler,  lie- 
derlicher Menfch,  Johann  Schneider ^  45  Jahr  alt, 
der  meift  als  Bettler  umherfchweifte,  ermordet  feine 
einige  20  Jahr  alte  Ehefrau ,  ein  braves,  fleifsigcs 
Weib,  aus  Erbitterung,  weil  iie  ihn  an  ihrem  Er- 
werbe nicht  mehr  wollte  Theil  nehmen  laßen,  und 
ihm  nur  dann  und  wann  mit  bitteren  Vorwürfen  et- 
was zu  elfen  reichte.  La^ige  brütete  er  über  feinem 
Vorfatze,  und  wartete  <iamit  nur  fo  lange,  bis  feine 
Frau  gebeichtet  habe,  damit  fie  nicht  in  ihren  Sün- 
den dahin  ftürbe.  Acht  Wochen  zuvorhatte  fie  ihm 
Zwillinge  geboren.  Nach  der  That  wollte  er  die  Mie- 
tie  annehmen  •  als  wenn  Kauber  eingebrochen  wä- 
ren« -^  \ll  MfUthids  Lign^bwer,  Brudermörder.  £10 
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i:'-.l)T'ger  Mnurerlehriing',  der  durchaus  in   der  Er- 
:;.büng  verwahrlofs- ,  durch  VernacnläflFi^ung  lahm 
fTorden  vrar,  ein  Bettler  un  '  Müffiggänger,  brach- 
sftinen»   t^on  ihm  bisher  immer  mit  Liebe  behan- 
tflren  Stiefbruder,  einen  iijäfartgen  Knaben,  in  der 
Ab:;»ht  um  ,   mit  dem  Vermögen  deffelben  fich  als 
Ji^urergefell    freyfprechen   zu   laiTen.     Merkwürdig 
it  nabey  die  graufame  Verftümmelung  des  Leich- 
r:ms»  die  iicb  in  der  That  nicht  anders  erklären  lä(st 
:'.$  durch  einen  Zußand,  der  nahe  nn  Wahnfinn  grenzt, 
£ec.  erinnert  fich  bey  den  meiften  fchweren  Verbre- 
chen, die  er  zu  bearbeiten  hatte,  etwa»  Ähnliches 
bemerkt  Zu   haben.     Im   Augenblick   der  vollbrach- 
ter. That  entwickelt  fich  bey  den  meiden  noch  unver- 
L;:te[€n  Menfchen  eiti  felcfauier  Contraß  von  Betrüb- 
r  5,  Angft,    Hafs,  der  nach  der Verfchiedenheit  der 
^.i^ke  des  Gemuths  eben  fo  wohl  in  Ermattung,  als 
\\  Wuth  übergehen  kann.     Daher  die  feltfame  Er- 
LheiHung  eiites  feilen  und  tiefen  Schlafes  unmittel- 
Lsrnach  derThat,  oder,  wie  hier,  eine  Mifsbahdlung 
in  Leichnams ,  die  man  für  teuflifchen  Muthwillsn 
h:Uen  müfsre,  wenn  fie  mit  Befonnenheit  vorgenom- 
men  worden  wäre,  die  aber  blofs  eine  Folge  jeiier 
Betäubung  ift,   und  von  dem  Verbrecher  alfo  nur  we- 
gen einer  dunkeln  Erinnerung  nicht  geleugnet,  ffber 
:-j:h  nicht  beffimmt  eingeftanden  werden  konnte. 
Mir  Vergn  ögen  Ifeft  man,  was  der  Vf.  S.  171  darüber 
{.gr.    Vlll.   Lorenz  Simmler,  ein  gewefener  Soldat, 
rljahr  alt,  ein  Saufer  uhd  Spieler,  der  als  Knecht 
l:y  keinem  Herrn  lange  geduldet  wurde,  zündete 
in  der  Nacht  aus  Neid  und  Hais  gegen  feinen  glück- 
licheren Bruder,  delTen  Haus  an ;  es  wurde  mit  Scheu- 
r.«  und  Stallung  in  die  Afche  gelegt,  und  die  Be- 
xrchnernur  durch  einen  Zufall  gerettet.    Alles  Vieh 
kim  um.  Der  boshafte  Thäter  fatfaus  geringer  Ferne 
dem  Brande  zu,  bis  das 'Haus  zufammenftürzte.  Das 
Hcfgericht  Memmingen  hatte  ihn  zum  Schwerdte  Vjer- 
tinheilt,  der  Vf.  lafst  uns  aber  im  Zweifel,  ob  er  auf 
Begnadigung  habe  antragen  wollen  oder  nicht,  führt 
sber,  und  gewifs  ixkitKecht,  aus,  dafs  er  im  hohen 
Grade  ftrafbar  fey.     IX.  Seidel  j  Philipp  Mifsbichler 
ZTÄ  ScHlögU  gefährliche  Diebe  und  Räuber,  wie  fie 
dl  genug^  vorkommen. 

Diefs  ift  der  Inhalt  der  gegenwärtigen  Samm- 
lung. Der  Vortrag  des  Vf.  ift  mufterhafr,'  aber  nach 
feir.em  Zwecke  zu  beurrheilen,  welcher  mehr  auf 
pfycholopfrche  Erklärung  der  That ,  und  Abwägung 
ihrer  Gefährlichkeit,  als  auf  ihre  Beurtheüung  nach 
dem  pofitiven  Gefetze  g^-iichrer  war.  Diefe  letztere 
befchrankt  fich  daher  blofs  auf  die  Prüfung  der  zur 
Bcftatigung  eingefandten  ErkennrniiTe. 

Eine  Bemerkung  kann  Rec.  nicht  unterdrücken. 
Die  rohere  kräftigere  Natur  der  füdlii  hen  Deutfchen 
Tpricht  fich  auch  in  diefen  Criminalfallen  aus.  Es 
£ßd  lauter  robufte  Verbrechen,  möchte  man  Tagen, 
^%s  wilder  Leidenf<fhaft  erzeugt,  fchnell  befchloiTen, 
ttiilig  ansgefthrt.  Nirgends  begegnet  uns  darin,  je^ 
tier  urtftte  Lebensüberdrufs,  jene  Verbrechen  ausmo- 
nlifcher  Lange r\x  eile,  did  in  den  Rechtsfüllen   fies 

nöfdiicbenDeucfchlands,  y«niebia]icli  den  ft/dnfchea 


.Annalen;  fo  häuiig^  vorkommen..  Krchts  von  jener 
refigiofen  Schwärmerey,  die, noch  ein  gutes  Werkzu» 
thun  meint,  wenn  fie  eiivunfchuidiges  Wefen  fchnelt. 
in  eine  beffere  Welt  verfetzt,  um  ihm,  nach  gehö- 
riger Vorbereitung,  dahin  nachzufolgen.  D|igegenr 
aber  abch  nicht  die  grofse  Brutalität  r  die  gänzliche 
Gleichgültigkeit  gegen  Menichenleben ,  jwelche  die 
GriminalfälleausSüd  -  undN&uoft-Preuflenathmeten,, 
und  wovon  fich  in  der  paalzow^ii!heti  Sammlung  fo 
viele  Beyfpiele  finden.  So  ill  zu  bemerken,  dafs  un- 
ter allen  diefen  baierifchen  Crimiaa^^A  fchichten  ketw 
ne  Vergiftung  vorkömmt,  welche  in  gröfseren  Städ-- 
teil  zu  Haufe  zu  feyn  fcheinen ,  weil  noch  ein  grö^ 
fserer  Grad  von  Feigheit  dazu  gehört.  Die  Verglei-' 
chungliefse  fich  noch  weiter  fortfetzen  ;  do<jh  wir  bre^* 
chen  ab,  mit  dem  Wunfche,  dafs  es  demwürdigei^ 
Vf.  bald  gefallen  möchte,  uns  mit  einer  Fortfetzung** 
feiner  nützlichen  und  interefianten  Sammlung  zu  be^^» 
fchenken.  $ — d... 

KAtECBETIK. 

Berlin,  b.  Wöifs :  MatmoK en  zur  Vorbereitung 
auf  Katecbifationen  über  den  bibtifclien  Katechis^ 
mus,  (gjebt  es  denn  nur  Einen  ?)  oder  überr 
ein  anderes  Religionsbutfu  Erftc  Lieferung. 
Erftes  Heft.  128  S.  Zweyte  Lieferung.  Zwey-^ 
fes  Heft.  1808-  270  S.  8*  (ßO  Gr.) 

Wir  können  nicht  fagen ,  dafs  diefe  Materialien 
uns  fonderltch  gcfairen  hätten.  Es  ift  darin  ganz  da» 
Gewöhnliche  und  Bekannte,  was  in  jedem  ausfuhr-* 
liehen  Religionsbucbefchon  enthalten  ift.  Manches* 
ift  nur  berührt,  das  einer  Erklärung  bedurft  hätte;, 
manches  ift  mit  einem  zu  grofsen  Aufwände  von 
Worten  und  unnöthigen  Wiederholungen  gefagt;; 
manches  ift  auch  nicht  richtig  gefafst  und  ausgebt 
drückt,  und  das  Ganze  ift  auf  die  Glückfelrgkeits«>' 
lehre  gebaut  und  auf  die  pofitivechriftlicheReligion, 
mit  allen  ihren  GtheimniiTen  und  Wundern,  gegrün«' 
det.  Und  wozu  diefs?  möchte  man  wohl  fragen« 
Bringt  es  m^hr  Licht  in  die  Religion  ?  Glebt  es  ihr 
mehr  Harmonie  ?  Giebt  es  der  Tugend  mehr  Nah^ 
rung?  Wozu  ein  folches  Syftem,  wenn  es  auch  bi- 
blifchwäre,  für  Kinder,  die  es  nicht  gebrauchen  kön-> 
n^n  und  gar  kein  Bedürfnifs  in  fich  fühlen,  einen 
dreyeinigen  Gott,  eine  Satisfaction,  eine  AuferftC"» 
hung  der  Todten  und  ein  künftiges  Gericht  zu  glau^ 
ben?  und  die,  wenn  fie  auch  heranwachfen,  von 
dit^fer  Lehre  doch  keinen  Gebrauch  machen  können^ 
weil  fie  nicht  nur  unglaublich ,  fondern  auch  un- 
nützlich  und  fogar  zum  Theil  fchädlich  find.  Und 
wie  lange  wird  nch  der  grofse  Haufe  diefes  SyiUm 
noch  gefallen  lafien!  Wird  er  nicht  nach  und  nathr 
felbft  aüfg:eklärt  werden  und  /cinfehen  ,  dafs  er  vofi 
feinet!  Lehrern  entweder  getäufiht  ift.  oder  dafs  üe 
es  felbft  nicht  beflcr  wufsten?  Und  wehe  dann  der 
Religion  und  ihren  Lehrern!  Die  Wahrheit  bieior,  * 
der  Irrrhum  fchleift  fich  ab.  Wenn  aiau  es  auch 
nicht  wagen  will ,  diefe  Lehren  zu  beftreften:  foll 
naa  üt  darum  prmlegireii  und  geflifleatlicb  fort« 
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flfl«iizenf  Dnd  diefi  tu  itnftrenZeitciri?  Hat  das  Sy*« 
|Um  nicht  lang«  genug  g^herrfcht  ?  Man  lehre  bi-* 
filifch  and  vtrnunfdg  sogleich ;  aber  beides  getrennt, 
taagt  nichts.  Beides  tereintgt  befriedigt  Denker 
und  Nithtdenker»  AafgekMrte  und  Unaufgeklärte.  — 
Übrigens  ift  der  Vortrag  in  dfefem  Buche  fafslich 
und  erbaulidi»  und  der  Anfanger  in  der  Religions- 
4rkanntnifs  wird  manches  Gute  daraus  lernen  kftn- 
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AM.  Von  dem  ptaktlfcken  Thetl  irerfprechen  wir 
uns  etwas  BeAeres.  Denn  der  Vf.  hat  alle  Anlagen, 
eine  Sache  gründlich  und  populär  rorsuttagen.  Di.<^ 
JMateridlien  find«  laut  der  Vorrede,  nach  dem  biblL> 
fchen  Katechismus  des  Predigers  Junker 'in  Braun- 
fchweig  abgelafstr  und  können  auch  denjenigen 
Schttllehrern ,  in  deren  Schulen  ein  anderes  Reli- 
gioMbuch  etngefiihrc  ift«  nützlich  feyn.  <p. 
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HAeecvavix.  Zwidttm  u.  Leipxig.  b.  Schumann :  ReH* 
gliolä  mBdßtUiche  UnterhaUungeti  ähvr  i}oH  und  Natur  (»)  Fw 
%md  nnd  Htrt  zu  hUdeu*  In  Fragen  und  Antworten  abgefaft 
rfarst)  fiir  Kinder,  Landleute,  Bürger  und  Schullefarer.  xg^S. 
$04  S.  8-  (14  Gr.)  oWenn  es  bisweilen  regnet»  fo bekommen 
die  WefleiqueUen  dadurch  ZufhiClB  und  WaSfer,  und  trocknen 
sieht  aus »  wer  erhiQt  dadurch  feinen  Trank  und  kann  feinen 

Surft  löfcheo  ?  -*  Die  Lebendigen  •  und  unter  diefen  euch  die 
ehfthen.  —  Wenn  elfo  gar  kein  Regen  mehr  auf  der  Erde 
eriPolgter  aHe  Quellen  kein  Wafler  mehr  gäben,  woran  mvSUxi 
fmüfsten)  denn  alle  Lebendigen  •  und  unter  diefeA  Auch  die 
Menfchen  (•)  ficrben  ?  *-  Am  Durfte.  —  Wer  hat  aber  die 
CTofee  Einridittiing  ihit  der  Sonne  getroffeo,  ckSs  ihre  Warme 
Bänftk  au»  dem  WafTer  in  die  Höbe  zieht  ?  —  Gott.  —  Wer 
laft  (lafst)  dahero  gro&e  Wolken  r  und  wenn  ti^  für  di^  I4tft 
SU  fchwer  zu  tragen  werden,  Ritten  entftehent  -^  Gott.  — 
Wtt  erfrifcht  alfo  die  leUefoe  Qe(c|io^  durch  den  Regen  ?  — 
Wer  befördert  ^rch  die  Abwechslung  des  Eegeni  mit  Sonnen« 
Idieip  das  Wachsthum  des  Gräfes,  der  Bäume,  des  Getra/des 
(treides)  ii.  f.  w.?  —  Gott.  —  Wer  erquickt  nach  grofser 
Sonnenhtze  (hitze)  die  Lebendigen ,  Tbiere  und  Menfchen  (,) 
iii^  dim  Ragen  r  «—  Gott.  -^  Wer  Taft  es  den  Lebendigen 
durch  den  Regen  nicht  an  Tsank  fehlen,  und  erh&lt  mit  dadurch 
ihr  Leben  ?  -*  Gott.  —  Grofiie  Wirkungen  bringt  die  Sonne 
auf  dem  Erdboden  hervor.  Ihre  Wärme  zieht  Dtinfte  aus  dem 
Waifer  unaufhihrlich  in  die  Aöhe,  bringt  den  Regen  hervor. 
Der  Regen  eiiÄrifcht  dieLeblofen>  befihrdert  ihr  Wadisthum,  er» 

auickt  nach  grofser  Hize^tze)  die  Lebendigen,  fchaft  ((bhafft) 
inen  Trank,  und  erhält  dadurch  mit  ihr  Labien.  Der  Gott  alfo» 
derderSbnIiedtefeEinriditungeegeben  hat,  und  fo  grofse Dinge 
durch  ße  thut,  der  mufs  feyn?  —  Allmächtig. *'  —  Wir  be- 
quem die  angehenden  Katecheten ,  die  eines  folchen  Muftert 
bedürfen,  und  fich  nach  einem  folchen  Mufter  bilden  feilen, 
«ind  begreifen  nicht,  was  den  Vf.,  der  übrigens  in  feinem 
Hreife  ein  verdienter  Mann  fe/n  mag«  bewogen  hat,  feine  Ar» 
heit  drucken  zu  laAen*  -,  •«-  m  — 

Jnstmcht  b.  Gaffert!  D.  Mkrtiu  LMikerg  KäteOüimun 
nach  feinen  feehs  Haupiftückm ,  tu  einem  Mweckmitfngen  Reih 
l^ons  '  Lehrhuthe  fiir  Predig&rt  SchmiMrer  und  Hausväter  kurz 
mrtäideH  ukd  dam  umgeerbeilet  t  nebß  erklärten  Bihelfjpriichen 
^nd  I4ederverfen  •  von  Dr.  £ttcharius  Ferdinand  Chrifisan  Oer» 
tü%  Ijibitc  am  königl.  Gymnafiüm  in  Anfpach.  t808*  f3S  S*  #« 
(8  Gr.^  Wie  lange  foQ  hodi  der  lutherische  Katechismus  e»- 
wficirt  und  comcntirt  werden  ?  Wie  lanp  A>li«r  noch  das  Sdiul  • 
iuft  Yolka-Bttdi  fe^?  Hat  er  nidit  feinem  Zeitalter  gedient? 
Hat  er  aicht  nach  ^mer  fo  langen  Reihe  von  Jahren  und*  nach 
einer  fo  gröfsen  Reform  der  Begriffe,  endlich  einmal  ausge« 
^ient?  Soll  die  Dogmattk  des  r6  Jahrhunderts  neck  immer  von 
Aenem  aufgetifcht  werden  ?  Und  diefr  fiir  das  Folk,  üir  die 
Jugend ,  die  kjein  Wort  davon  verfteht ,  fo  wenig  lüi  der  Leh- 
■er»  der,  iie  docirt?  CDas  Meifte  fn  Luthers  Kitedaismus  ift 
Pogmatik.)  So  dichte  Rec.,  äle  er  das  Buch  in  die  'Kend 
nahm  —  u>er  wie  angen^m' werde  er  übervaikrht,  da  er  es  fe 
I^aiiyeitec  fandf.dafs  es  iedem  verniinftigen  LeCiir  des  x0  Jalu> 
iNUMlerci  ti^agen  mufe.  Ei  föU  nämlich  der  dem  Vo]tkd'ü6  be- 
lebte Katechismus  nur  das  Vehikel  feyn,  die  religiÖfenLälreh 
un4  Wahrheiten,  die  {etzt 'an  der  Tlgeserdnimg  find,  unter 
das  Telk  2U  troigcnt    Und  m  ditfer  iunficHteug  die  neue  Auf* 


r 

läge  des  lu^erifchen  Katechismus  Ntchdcht  verdienen,  fn 
belfere  Hände  wenigftens  konnte  er  nicht  falten,  als  in  die  dea 
Yfe.  Es  ia  alles  (ehr  gut  erklärt  und  dargefteUt.  Doch  fee 
uns  vergönnt,  einiges  zu  erinnern:  S.  45  wird  das  erlke  Gebot 
alfo  erklärt:  wir  follen  den  einzigen  wahren  Gott  mehr  als  alle 
andere  Dinge  in  der  Welt  verehren  und  lieben,  und  ihm  allein 
vertrauen.  Kann  man  etwas  verehren  auf  Erden,  als  die  Tw* 
«[end?  Alle  übrigen  DitigeMn  der  Welt  und  Güter  kann  man 
fieben ,  aber  nicht  verehren.  Und  kann  und  Cell  man  Gott  allein 
vertrauen?  —  und  dergleichen,  wenn  man  es  genau  nehmen 
will,  wäre  nodi  mehr  zu  erinnern.  Der  Ausdruck  ift  ungemein 
populär,  beynahe  wie  der  lutherifche.  Die  Fragen  und  Ant- 
Worten  find  natürlich  und  paflend.  Die  Bibelfpniche  und  Lie- 
derverfe  find  gut  gewählt,  und  erflere  palTend  erkläru 

Wien  u.  Odeffa ,  b.  Oeiftinger:  Bunetkümau  der  ehrifitk^ 
ehen  Lehren.  Zum  Gebrauch  für  proteftantifche  Kirchen  und 
Schulen.  1808.  a3i  8.  8,  (8  Gr.)  Wer  Neigung  hat,  die  kircl*. 
.Uchen  Lehren ,  mit  den  feit  Jahrhunderte^  reapirten  dogmatl- 
fchen  Erklärungen,  in  Fragen  und  Antworten  geflellt,  und  mit 
Sprüchen  und  Liederverfen  rsidilich  erfallt,  zu  lefen,  der 
komme  und  lefe  den  Katechisauia  der  chnlUichen  (kifchlichen) 
Lehren ,  der  ohne  alle  Vorrede ,  mit  den  6  Hauptftücken  dea 
lutherifchen  Katechismus  anhebt.  Hier  möchte  man  wohl  fra- 
Mi:  wozu  die  unnethige  Häufung  (blchcr  Kstechiamen.  die 
lieh  ireder  durch  Auswahl  der  Materie  i  noch  dunrh  geläuterte 
Bijpriffe,  noch  durch  Ordnune  eMpfehlen?  Übrigens  iOt  Red 
kein  Freund  von  folchen  Lehrbüchern,  die  in  Fragen  und  Ant* 
Worten  geflellt  find,  welche  gemeiniglich  träge  Lehrer  und  Schiv- 
ier machen ,  die  nur  vorbeten ,  was  darin  (höht.  Angehängl 
find  einige  biblifche  Erzählungen. 

Bertin,  b.  Maurer:  üft^rrichi  für  die  KateehumeneH  der 
kathoHfehen  Gemeinde  zu  Berlin.  X808.  48  S.  kL  8-  (3  Gr.) 
Ein  Büchelchen  voll  gefiinder  Lehren  und  Grundßczet  die  Ui> 

terfcheidungslehren  der  katholifch^  Kirdbe  ausgenommen,  weV 
die  vorzüglich  bey  den  Sakramenten  fleh  zeigen »  von  welchen 
verhältnifsma(sig  zu  viel  gefaxt  ift,  gleich  als  ob  fie  dieHaupu 
fache  der  ganzen  Religion  wären.  -Dafür  hätten  wir  lieber  ei^ 
was  voti  den  Pflichten  gelef^,  die  gar  nicht  erwähnt  Gnd. 
Welch  ein.  dürftiger  Unterricht  für  die  zu  conflrmtrende  J» 
gendl  Der  VL  fcäeint  kein  Arenger  orthodoxer  Lekcer  zu  Ceytu 
lind  was  er  über  Gottes  Dafevn  und  Eig^fdiafteni  über  Jefiis» 
Religion,  Unilerblichkeit  und  zum  Theil  audi  über  die  Verehr 
rung  der  Heiligen  gefagthac,  ift  vemunftmäfsij,  er.ibricht  nicht 
einmal  von  einem  yerföhauagstede,  fondem  mgi,  däüdetToi 

ßfus  den  Tröftder  Gnade  und  der  Vetgebung  der  Sünde  be- 
ulen fioH.  Über  die  Dreyeiaigkeitslehre  erklärt  er  fich  auch 
nur  ku|s:  ,fCS  ift,  fiwt  er,  nadi  der  Lehre  der  heil.  Sdiri^eiii 
Vater,  Sohn  Und  keiC  Oeift,  aber  nar  ein  Gott  Man  nennt 
diefe  Leiue  f&e  DreTeiaMceit.  •«-  Eskoeunt  hier  eul  die£Mdi* 
rung  an*  Auch  die  Auferltelrnngdehris  ift  nach  derfeineieiiThe«^ 
rie  t  Hot.  1$  yomtftamu  **«  Mit  emem  Worte:  der  VI  -ift 
ein  au%eklärter  KathoDk,  und  weift  fich  kurz  und  gut  ausm^ 

£icken,  und  uremi  Ihii^e  Erklärung  hinsukommt:  4»  kann  iir 
twurf  ttücalick  <feyn;  mftiGiiB  ift  er  «11  aapr. 
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SCHÖNE   KÜNSTE. 

I)  DpsAo  u.L«iPzi<»«  b.  Vofs  :  Griic^«  von  Luife 
Btächmamm.  igoS.  184  &  S«    (l  Rthlr.  4  gr.> 

I)  Ebendafelbß:  6f(/icA^  von  Heinrich  Stidel: 
1808.  1^2  S.  8-     (iS  Gr.) 
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»it  der  inneren  rereine,  fpiclend  löfet  dieKunftihi 
ren  Geweihten  es  auf.  Wie  ferner  die  Vf.  öfter 
gleichfam  von  Gedichten  handelt  als  eigeutliche  G#- 
dichtegiebti  fo  [wird  auch  in  diefen  mehr  von  Qe- 
fflhlen  gefprochen .  als  das  Gefühl  rein  ^ind  harmo- 
nifch  ausgefprochen ;  ja  ße  fagt  oft,  ziemlich  matti 
was  fie  gefühlt  hat,  und  was  fie  liebt,  anftatt  dafs  fm 
daffelbc  Gefühl  und  diefelbe  Liebe  in  uns  beym  Hö* 
ren  oder  Lcfen  efttftehen  laffen  füllte .  und  giebtfa 
ftatt  fchöner  Indivfdualität  nackte  Perfonalitfit, 

So  finden  fich  einige  Gedichte  überKunftw^keu« 
%.  B.Guido's  Aurora,  den  borghcfifchen  Fechter,  Aa^ 
tinous.  —  Und  was  wird  z.  B.  von  dem  Letzteren* 
gcfagt?  Nichts,  als  der  kahle  Ausruf :  Wetcher  Zqmd, 
her  ufngUbt  deine  Geßalt !  Und  ^^ 

_Ewie  tebfl  dj^'JJeKMHß  hat  dich  ui^Wdk  gmnaeh».     1 
Srehe,  du  Schoner,  und  noch  weint  hier  ein  Mädchen  um  dicht 
Wir  wollen  nichf  beurtheilen ,  ob  MüdcheathrüqeAc 
fo  etwas  Aufserordentlichas  find  ,  oder  ob  ein  Kuni^^ 
1er  fich  fSr  eine  folche  Redensart  zu  bedanken  ürfa- 
che  hätte:  aber  fo  viel  geftehen  wir  ein,  dafa  nicht 
leicht  etwas  Profaifcheres  und  Faderes  über  ein  fol* 
ches  Werk  der  Kunft  gefagt.  gefchweige  denn  «h. 
dichtet  werden  kann,  was  nicht  eben  fo  gut  aufm«!*- 
ches  andere  paffen  müfste,  und  dafs  unbedeutende 
Verfe ,  welche  über  ein  bedeutendes  Kunftwerk  ge-  r 
macht  werden,  indirect  einen  guten  Beweis  für  dea 
hohen  Werth  des  Kunftwerks  abzugeben  fcheinen. 
So  wird  die  Gefchichte  von  der  Jintigonein  dem  Ge*.^ 
dichte  diefes  Namens  : ganz  profaifch  vorgetragen*' 
und  es  hetfst :  .  »     a  • 

•  •  •         * 

Mancher  füfse  Gefang  erhebt  dich  der  Sänger  von  Hellas ;      » 

3ophokles  göttliches  Wort  rief  dich  auf  hohen  Kothurn  S 
Aber  auch  jeut  noch  vernimm ,  iik's  möglich,  difs  Töne  zum ' 

Orkus     ' 
Dringen,  vernimm  ihn,  den  Grufs  eines  verwandten  Gemudis** ' 
Das  zu  fallen  vermag  dein  tiefes  unendliches  Liebea  u. X 
Of^  als  Kind  fchon  beweint  ich  dein  Loos. 
und  weiter  uiiten: 
Damals  gelobt'  ich,  wenn  einfl  mir  Sprache  vcriiehen  dieMufen; 

Und  des  Gefanges  Kraft  fchenkten  die  Freundlichen  mir 
Dich  *u  feyem  im  Lied  vor  allen  olympifchen  Frauen.  — '-*  . 
Nimm  das  Thränenopfer ,  und  nimm  das  Opfer  der  Töne 
4.  Fromme  Heldin,  und  einft  wenn  das  Verhiingnife  michrift^  ' 
r-  IJ^Venn  Kit  hinunter fteig' in  die  Fluren  der  Schatten,  dann  lächla  ' 
in;  dterifftamtue  nm^mamc^mB  sum  Jtnmraei  um-;  *     ^   Hold  mir  entgegen,  und  Ufs  felig  mich  wohnen  beydir. 

4»  Menfcheii  Glück  ift  nur  In  feiner  Bruft;  wir  fe;;;^So  giebt  uns  die  Verf.  noch  einige  andere  Eigeahei-^  '- 
ken  fröhlich  einft  die-ilAferen  wieder;  ^0  feyd  ihr     leäsuim  BeOen,  die  wir  fiberdiefs  siehe  unter  di« 
bingefcfawnnden^  Bolf n^en ;  alle  unfere  Wunde»         -^-^^  «^  •     -    - 

^U  das  Grab.    Hiezu  gehört  euch  der.  philoTophi- 
fcheSatx;   Da«  RiüifeU  wie  fich; die  «ufsere  Welt 

9.  J.  X.  Z.  1809^  ßntUr.Bßni, 


er  Prolog  za  No.  I,  oder  die  ^,Eintttdung*^9  köftn- 
tf  als  Repräfeintant  der  ganzen  Sammlung  angefehen' 
werden,  und  daraus  vorzüglich  folgende  Stelle,  denn 
die  abrigen  Stanzen  find  'eine  Tautologie : 

„b  meiner  Kindheit  llc}\te  Piofenauen, 
b  meiner  Vorzeit  lächelndes   Gebiet        " 
Ltd*  ich  euck  ein  mit  liebendem  Vertrauen 
.  In  jenes  L(aqd,  das  fr§tmidlieh  gfünzt  und  blüht 
&'{eht  tm  £ttinme1'dtUlre  Wolken  grauen. 
Dir  Sturm  eräracfat,  der  goJdn€  Morgen  flieht  1 
So  Bog  die  Zeit  iti  kindlich  heitern  Scherzen, 
Doch  blieb  x)ir  Schinimer  nach  im  tiefen  Herzen.  ^ 

nfi4  nachdem  die  Göttin  genannt  wird«  welche,  blum* 
Hdi  zu*  reden ,  mit  fkrem  Wunderßabe  aus  Öden 
fmdiefe  fcketffi  T 

„WoUt  B&r  hty  filiidten  meiner  Heimath  weilen , 
Jkm  wiU  mit  Buch  des  Herzens  Lenz  ich  theil^n/* 

Wkwürdeia' weiter  kein  Wort  über  diefe  Gedichte, 
biazazufetzen  haben»  welche  der  Ausdruck  eines  gu- 
tta Herzens  feyn  mögen ,  wenn  fie  nicht  höhere  An- 
fprüche  machten.  Denn  die  Dichterin  fagt,  und  man' 
vjrde  ans  nicht  verzeihen  ,   diefe^  für  eine  todte 
Bl&me  aazufehent 

Sdiöo  ah  Kud  ja  Uebia  fie  mich  •  die  freundliche  Mufe» 
SHUteäer  Kleinen  }a  fchon,  llndev^d,  den  kindifdienSchmerz« 

zsii  am.  Ende  des  langen  Stücks : 

iamer  hUAn  9ür  feiidem  die  himmHJcheK  Bi»men»  tfnd  immer 
Ift  ««cfc  he^m  Jü/Zeii  GtfchUft  freundlich  die  Mu/e  mir  nah. 

li  wenn  es  heilst ;  . ' 

-.  —    -^     »^    —     —    — •     wMn    mich    dm    Schickfal 
fVemds^  Jm  frkonem  Olymp  trag  ich  im  Bt^en  mit  «jV 

:'ö  emrarten  wir»  da(s  eine  göttliche  Welt,  mannich* 
älti^,  klar  und  tief»  aae  teicher  Individualität'  er- 
let^  in  hemonifchen  Tönen  des  Gefühls  dem  in- 
nMn  OhieT  "Sdt  lebendig  oflTenbare.  — ^  Allein  der 
forradi  der  htereusgofpröchenen  Gedanken  undSü^  *- 
!zt  ULfat  fich^ng^ahr  in  folgende  zufammen&f-'^ 
dterPhanttfie  fiehafR  die  Erde  sttfli  Himmel  um'{  i 


^etblidien  zu  rechnen  geneigt  find. 

-Wieidtden  Daktylos  liebe  vor  allem  im  Liede,  fo  lieb*  idk 
',  Dab^los  WakCK  auch  didi»  Stümer  r<^r  aücti  im  Taoz  i 
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Ändert  ftreben  nur  fenft,  nur  fcb webend  die  Freude  zu  befchen. 
Du  hingegen  weilft  Biegend  die  fliegende  Lufr, 

Von  den  Elegieen,  diedeif  gröfsten  ThtHdes  B'orches 
füllen,  ift  die  an  dei)  Ofeii  gericl^etedie  befte«  wel- 
Äe  anhebt;  «.     .  * 

Hermes  und  Vefta  Geweihter,  dich  ^iifs  ich  feiernd  im  Liede« 
Der  vor  des  Winters  GCWalimtfchtlg  die  Sterblichen  fchiitzt ; 

Dich  hat  einer  der  menfchenbegJückenflea,  Gatter  erfiinden. 
Wenn  dich  Prometheus  nicht  Celbft;  freund! i^erOTen,  er* 
iaild-U.  f.  w. 

I^e^Klagen.der  übrigen  find  fo  gewöhnlich,  da£i  wiip 
ifns  endlich  gar  nicht  wundern  über  den  Ausruf: 

Bin  ich  gelöll  fchon  von  des  Körpers  Banden, 
Bin'Duftgebild,  ein  eitler  Schatten  nur? 
'  Der  unbefriedigt  aus  dem  Crab  erftar.den 

Nach' Ruhe  lechzend  fucht  der  Theuren  Spur. 

Eaninter  befinden  fich  eine  Menge  verbrauchter  Sen* 
lenzen»  z.B.  indemQedicbt;  rft>  5tfrn^, defien Aus- 
gang eHier  Leichenpredigt  nicht  unähnlich  klingt, 
Selbft  die  Idyllen  find  meiftens  matt  und  gedehi^t, 
und  haben  nicht  das  frifche  kräftige  Colorit  der  AI- 
ftfn.  Das  Gelungenfte  in  diefer  Sammlung  find  S. 
108  die  Brüder;  ferner  einige  Balladen,  wiewQhl 
^ttch  diefe  nicht  ganz  ausgebildet  find,  z.  B.  der  Gar- 
H9^  des  Valdes,  Cotumbus  vorzüglich,  S.  61  Roman- 
ze überfchrieben  ^  einige  Ufffifr^  Lieder,  z.  B.  das 
HirtMm&dchin.  S.  71 ,  ^-»  (der  fierbende  Krieger  ift 
kl  der  Anlage  nicht  übel,  hiLt  aber  in  der  Form  viel 
l^ehlerhaftes,  befonders  in  dem  Wechfel  der  Rhyth- 
meti);  fpdann  einige  nachgebildete,  z.  B.  die  Beru- 
higung, wel<;he.an  Salis  erinnert,  upd  das  Sonnet  S. 
4p.  Zuletzt  verkennen  wir  nicht,  dafs  die  Vf.  in  dem 
Technifchen  des  Verfes,  befonders  in  den  Hexame- 
tern,eine  felteneLeichtigkeit  und  Gewandtheit  befitzt, 
dM»ey  fich  einer  fliefsenden  Sprache  bedient,  auch 
firh  wahrfcheinlich  durch  gute  Leetüre  manche  poe- 
tMche  und  rhetorifche  Sendungen  zugeeignet  hat, 
welche  von  Manchen  allein  fchonfürden  poetifchen. 
Oeift  gehalten  zu  werden  pflegen.  —  Einige  Incor- 
lectheiten  in  der  Schreibung  fremder  —  befonders 
gilechifcher  Wörter »  find  einer  Dichterin  zu  ver- 
zeihen.     ' 

liyejlt  >nehr  frifche  und  jugendliche  Kraft  des  Ge- 
fühls fanaen  wir  in  No.  2.  Der  Vf.  befitzt  das,  was 
ma'n  lyrifche  Sprach^  nennt,  Wahl  der  Bilder  imd 
Verg:1eichungen ,  Leichtigkeit  in  den  gebräuchlichen 
^rsmafsen:  —  aber  das  innere,  felbftftändige  Bil- 
deirund Ausftrömen  der  Idee  in  die  lebendigen,  Ge- 
fühl und  Phantafie  harmonifch  bewegenden  Formen 
der  J(iedankeni  haben  wir  auch  in  diefen  Gedichten 
vermifst  Tlieils  nämlich  liegt  in  ihnen  die  Idee  zu 
nackt  da,  thiells  ift  fie  nicht  ausgebildet  und  klarher- 
vorfchimmemd;  in  den  meiften  Stücken  finden  wir 
n{ir  locker  verbundene  Bilder  und  Scenen ,  welche 
hlofs  dazu  da  zu  feyn  fchelnen,  um  irgend  eine  Sen- 
t^n^,  oft  mit  Muhe ,  herauszulocken.  Die  meiften 
d^effr  Gedichte  find^daharauch  Megarieen^  in  wel-. 
chen  der  Vf.  SchülersTon  nachzuahmen  verfucht  hat,. ' 
welches  ibfi  auch  wohl  zu  der  didaktifchen  Tendenz 
verleitete.  Öfters  glaubt  man  den  V£  zu  Zehen,  wie 
er  vergebens  bemüht  ift,  de»  profaifchen  Qegenfatz 


der  nackten  Reflexion  mit  einem  poKtifciien.Firnirs 
.  zu  überziehea.  Die  meift^  Stücke  haben  einen  glei- 
'  chen  Zufchnkt:  —  «ft  d^e  bildliche  Thefis,  dann 
dpr  Nachfatz  mit  feinem  fchneidendenr  „doch**; 
zuletzt  die;  Nutzanwendung,  in  welchen  das  Ganze« 
wie  Kryftalle  in  Waffcr,  zerläuft.  Fllr  das  Gefagte 
vergleiche  man  nur  folgende  Stücke :  die  Wahrheit 
,  und  der  Dichter,  (der  Plan  ift  folgender:  Nicht  jeder 
darf  dem  Eyland  nahen  —  dochfieht  man  leicht  ein 
Schfffiefn  gleiten ,  der  Fährmann  landet  glücklich  ; 
er  bricht  dorttBlumen,  und  wirft. fie  den  Verfchmäh- 
ten  zurück),  die  Freude,  der  Wandererund  der  Weg- 
W^f^,  fe  wie  der  Schmerz^  in  welchen  Stucken  die 
fchneidendft^n  Gegenfätze  perfonifidrt  erfcheinen, 
um  «ur  die  Sentenz  gleichfam  herauszuzwingai^ » 
(auch  find  die  Daktylen  des  erften  Stücks,  fehr 
fchlecht),  femer  die  Kronen;  das  Glück  Cfpruchwei^ 
fc) ,  Genius  der  Kunß  (matt  und  wortreich),  der  Berg, 
(zu  welchem  Stücke  der  Plan :  die  Sehnfucht  lockt 
den  Dichter  aus  dem  gelobten  Thale  auf  die  Berges^ 
höh';  da  fiteht  er  einfam  und  kann  nicht  wieder  zu^ 
rück.  Daraus  wird  der  Satz  gezogen  :  der  Forfcher 
geht  dem  Schmerz  zum  Raube  vom  WiiTen  zum  Ver- 
langen hin,  er  opfert  feine  Nektartraube,  und  ew'- 
ger  Dürft  ift  fein  Gewinn) ;  df>  Kunß  (unklar) ,  der 
Baum  (gedrängt  und  kräftig). 

In  den  Elegieen,  (im  obigen,  gewöhnlichen  Sin- 
ne,) höreii>ir  bald  Schillers,  bald  Mmh^fons  Ton  an- 
fehl<»gen.    Den  letzteren  z.  B.  in  der  Elegie  •'^ 
(Der  Sinn  derfelben:  „Hineelehnt  ftand  ich,  -.... 
der  Erinnerung  Flügel  umraufchte  meinen  Geift,"und 
brachte  die  verfchwundenen  Scenen  zurück  u.  f.  w.  ~ 
dann  der  gewöhnliche  Nachfatz  — was  bleibt  mir  fiun 
übrig.?  das  Grab  —  dabey  findet  fich  eine  fo  fchmei- 
chelnde^  gerührte  Sprache,  dafs  man  über  ihr  leicht  den 
Gedanken  vergeflen  kann.)  Den  erfteren  in  dem  Ge- 
dichte,  übeffchrieben :  an  einefinßere  Höre,  und  Ktom 
ge  der  Druade  (beides  nicht  ohne  Krampf);  die  Blu- 
men auf  SthiUers  Groftffind  nichts  als  Amplification 
einer    blümlichen    Redensart.    —    Auch   die    Ro-'^ 
manzcn  find  meift  elegi/ch,  (manchea  ift  jedoch  Ro- 
snanze  genennt,  was  eigentlich  Ballade  ift),  die  Ro- 
manze S.  9  (fchlecht  erfunden  und  ausgeführt),  Un^ 
treue  (der  Schlufs  ganz  verunglückt,  (Sida  (verwor- 
ren), die  ^raiit  (etwas  crafs,  und  in ,  fchlechten  Ver- 
fen.  Einmal  ift  auch  Go^^Ae  verfucht  worden,  in  dem. 
Gedichte :  der  Ba/rde.    Zu  den  befleren  Stücken  die- 
fer  Sammlung  gehören  :dt0  Sehnfucht  nach  dem  Früh- 
Unge,  (nur  die  Nutzanwendung  am  Ende  entftelU 
das  Ganze),  meine  Eiche  (voll,  Gefühl  und  leichtflie- 
fsend,  nur  vielleicht  zu  gedehnt):  dagegen  müfifen 
wjrzurWamungdasRff/e{fed  erwähnen,  welches  nach 
einem  nachgeäfiten  Mufter  in  einer  fo  ekeln  ellipti'- 
fchen  Manier  gefchriebea  ift ,  dafs  matk  das  Stam«. . 
ii^eln  eines  Kindes  darin  zu   vernehmen  glauben 
möchten    Man  höre  z.  B.: 

Müde  der  Wandrer  — 
Nebel  umber  — 
Sub  ihm  gebrochen  ^ 
Ruhe  woher? 

Anderes  Unreife  und  Unbedeutende  übergehen  wir  * 
und  wünfchen,  dafa  der  Vf.  diefenJemerkiingefi  di«- 
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fc*be  Airfkierklbmlciilt  vAimef  ilt«  wir  feinem  Talen« 
f^  wiisiOcbeii.  <  Ih%  Xufeere  beider  Sammhingen  ift 
«nd^cerreet  H  .  .  t  .  .  e.  . 
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!Bs«f«xiif  b.  Ungtr:  Bianka  detta  Porta.  Ein 
Tmiecfpiel  in  fünf  Aufzügen»  von  KotUn.  i8o8« 
ISO  S.  gr.  8.  (i6  eUO 

;  Exoten,  der  Tvranniron  Italien»  liebt  Biankar 
die  iknr  elnft  ils  ibr  Vater  Roft  zu  ^doa  gefangen 
Ms,  ssmLdfegeldMtfe  Hand  ▼erfproclien  hatte,  und 
«onBattifta  delU  Porte»  Kanka« Geliebten  und  nach- 
berigem  Genubl,  befreyt  worden  war.  Diefe  Liebe 
Eztlinotzü  Bieoka,  ift  die  Haiid/fmg'd^aStäcksi  die 
FabtL  '  Die  Analyfe  wird  zeigen ,  wi«  der  Dichter 
fie  tragifch  bebandelt  hat.  Im  erften  Act  hält  della 
Porte»  den  die  Bfirger  von  Bafaano  zu  ihrem  Schatz 
fegen  Ezeltnos  Angriff  gerufen  hatten,  mitderSig- 
noria  Rath »  und  entdeckt  ihnen,  dafs  er  FiiigorelH 
mit  Friedensvorfchlägen  an  Ezelino  gefahd^  habe. 
Battifta  bot  ihm  f4lr  die  Aufhebung  der  Belagerung 
die  Rfickgabe  feines»  als  gebomen^  Borgers  von  Ba- 
feano,  älterlichen  Erbes»  ja  felbft  feine  eigene  Aus« 
Hefening.  Fingorelli  kommt  mit  Ezelinos  abfchligi^ 
ger  Antwort  zurück ;  Eselino  fodert  Bianke.  Bat-^ 
tofta»  der  Rath  und  Btanka  b^fchliefsen »  die  Stadt  zu 
rertheidigen»  und  Bianka  felbft»  die  Battifta's  Bitte» 
zu  fltdien»  verweigert»  zieht  bewaAiet  dazu  aus.  Der 
Starm  sufBafsanoift  vorzüglich  durch  Bianka*s  Muth 
mifslungen;  £zelino  wüthet;  Bianka's  Heroismus« 
von  dem -er  Zeuge  war»  hat  feine  Leidenfchaft  für 
fie  erhöht;  er  drOht  alles  zu  vernichten;  er  verlangt 
Battifta  felbft  zu  fprecben.  Diefs  ift  der  Inhalt  dts 
zweyten-  Acts.  «-*>  Im  dritten  Act  ift  Ef  eltno  zu  der 
Unterredung  mit  Battifta  in  die  Burg  ein gela (Ten  wer- 
den. In  dief er  Unterredung,  der  dritten  Scefie»  und 
einer  der  fchönften  und  kräfltlgften  des  Stücks»  reizt 
der  Tyrann  Battifta^s  Ehrgefühl  gewaltfam ;  ein  Zwey- 
kämpf  zwifchen  ihnen  foll  entfcheiden.  Battifta  forgt 
für  Bianka's^  Flucht  auf  dsti  unglücklichen  Fall»  und 
zieht  zu  diefem  Zweykan\pf  aus.  —  Der  vierte  Act 
beginnt  mit  der  Nachricht  vom  Erfolg  diefes  Zwey- 
kampfs.  Battifta  ift  gefallen.  Ezelino  fendet  einen 
Herold»'  droht  die  Stadt  zu  erftirmen  und  alles  er- 
morden zu  laffen ,  wenn  ihm  nicht  Bianka  ,  feine 
Verlobte»  ausgeliefert  wird.  Da  entfchliefst  fick 
Bianka »  trotz  der  Bürger  Widerftrdieil »  iich  zum 
Opfer  hinzugeben,  und  erklärt  diefs  (S.  122  und  123) 
in  einer  Rede »  die  an  Schönheiten  vorzüglich  reicl^ 
ift.  Im  fünften  Act  ift  Ezelino  in  Bafsano  eingezo- 
gen. Marcino»  nach  Battiftas  Tod  Podeftä  der  Stadt» 
iafst  den  Plan,  Ezelino  von  feinem  Heere  abzufqhnei' 
den  und  gefangen  zu  nehmen.  Bianka  widerfetzt 
lieh  vergebens.  Ezelino  hat  Battifta's  Leiche  gefen-^ 
det.  Bianka  verfucht  umfonft  den  Rath  von  Bafsano^ 
von  dem  vorliegenden  Plane  zurückzuhalten.  Eze« 
HnQ  erfcbeint  in  dem  Gewölbe»  wo  Bjanka  an  Bat- 
tifta*s  Sarge  weilt  Indefs  beginnt  der  Vollzug  des 
Plans.  Bianka  warnt  Ezelino»  zu  fliehen.  Erwei« 
gertfich;  er  will'fie  faflen;  fie  entflieht  ihm»  erfticht 
fich  an  Battifta*s  Sarge,  und  Ezelino ergiebt  fichdei^ 
elnddn£«nden  'Bewohnern  von  U^^UQ»     .  ^ 


Aus  diefer  Skizze  eiietlt » '  dafs  dib.  lfandluh|;  f 
ihren  ruhigen  gemeflenen  natürlichen   Gang  geht. 
Ohne  alle  Sprünge  ^nd  gewaltfame  Spannungen  fiii« « 
det  fich  beymih  falles  richtig  aus  den  VerhiUtnilTen; 
und  dem  Charakter  der  Handelnden  felbft  hergeM*' 
tet»  entwickelt  und  motivirt.    Alfo  im  Ganzen  al«' 
lenthalben  Wahrheit    Die  Kunft  des  Dichters  in  die- 
fem  wichtigen  Puncte  zeigt  fich  vorzüglich  in  der; 
Art,  wieEzelinoBattifta's  ritterliches  Ehrgefühl  reizt« 
die  Entfeheid ung  auf  einen  Zwey kämpf  ankommen «^ 
zu-hiflen;  keine  der  handelnden  Perianen-  koQiitat 
aiulers  handeln.    Am  fehwerften  war  es  wohl,  Bian«* 
ka*s  Entfchlnfs  n  ittodviren  t  als  Ba.ttifta*s  Wittwei 
dem  Mörder  ihre  Hand  zu  geben;  denn  wie  konMe^i 
fie  hoffen »  dafs  ein  Ezelino  den  bedungenen  Frey* 
heitsbrief  für  die  Stadt  erfüllen  Würde?   Indefs  half 
der  Dichter  audk  diefs  dadurch  vorztifaertitengefacht»r 
dafs  Ezelino»  kraft  der  Feftigkeit  feines  Charakters», 
als  Mann  von  Wort  bekannt  war»  und  dafs  fie»  wMn 
der  Verfuch  ihn  zu  rühren  fruchtlos  blieb »   vorheti 
entfchloflen  war  »   fith   an  der  Leiche  ihres   Gat-r^ 
ten  zu  ermorden.    Die  Charaktere  find  mit  Kraft  ge^ 
zeichnet  und  richtig  gehalten.     Bianka's  Heldenfinn» 
ift  mit  zarter  Weiblichkeit  melfterliaft   gemildert«. 
Ezelino»  der  kühne-,  energifche»  wilde,  fefte» -tro- 
tzige» ftolze»  ift  mit  den  krtftigften  Zügen  darge* 
ftellt»  uTid  hält  fich  bis  zum  letzten  AugenbliGk»  <wo» 
die  gänzliche  Entmannung  durch  Btanka^s  freywii- 
ligen  Tod  aufser feinem  Charakter  liegt;  natürlicher* 
hätte  er  fich  wohl  in  die  Schwdrdter  eindringende!; 
Bfirger  von   Bafsano  geftürzt»   und- wäre  kämpfend 
gefallen.    Auch  Battifta »  der  edle »  heroifche»   aber 
milde  und  liebende  Jüngling,  ift  richtig  gezelc)m«t. 
Die  Situationen  find  mit  Einficht  angelegt 'und  aus-.» 
geführt.   Vorzüglich  die  der  dritten  Scene  des  3  Acts»» 
wo  Ezelino  Battifta  zum  Zweykaispf  reizt;   die  des' 
fechften  Auftritu  im   4  Act»  wo   Bianka  die  ifnt-* 
mutheten  Bürger   von  Bafsano  ermannt   und  fich' 
zum  Opfer  darbietet,  und  die  des  3  and  4  Auftritts« 
im  5  Act,  wo  Bianka  an  Battifta^s  Leiche  fteht 

Der  Dialog  ift  gehaltvoll  und  hat  einzelne  grofs^' 
Sch&nheiten ;  wir  rechnen  dahin  vorzüglich  die  Rede- 
Bianka's  S.  26 »  welche  wir  gern  ausheben  würden, 
wenn  der  Platz  in  unferen  Blättern  zufcf  langen  Aus«; 
zögen  geeignet  wäre.  Hie  und  da  fiillt  der  Dialog 
dagegen  ins  Grelle  und  gezerlrte  Üppige»  z.  B.  infize« 
Itno's  Rede »  S.  60.  Zum  Theil  ift  er »  befonders» 
in  Marcino's  Reden»  zu  weitfchweifig  und  gedehnt.—! 
Die  Sprache  ift  gröfstentheils  kräftig,  edel  und  reltflT 
einzelne  Ausdrücke»  z.  B.  S.  119:  Q  HöU^gißth,  o 
teuflifcMs  Gef&ld !  Und  weiter :  Nennfi  du  gerechus 
Zürnen fr€ch  Gejammer?  n.  f.  w.  abgerechnet»* 

J  —  »* 

*       *  ,  .         ,  . 

EöNiosBEao»  b.  Nikolovius:  ^^hanna-^  die^  e%IU^ 
Königin  von  Nr*pä.  EinTrauerfpieiin  &  Akten. 
i8o8«  206  S.  8-  (18  Qr.) 

Es  ift  fchwer  zu  erklären,  wodurch  die  Heldin  die- 
fes Stücks ' das' Itotereile  der  Gef<rhichtfcbreiber  und 
Dichtet  in  einem  fo  hohen  Grade  aufgeregt  hat.^  Nach 
dem»  WM  wir  V9II  ihr«r  In^UWduaLtäi^  aus  der  Ge- 
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fckichte  Walirea  nf^  Erwi(»fenes  befiezen ,  erfcheint 
fit  als  ein  ganz  gewöhnliches ,  ftolzes ,  herrfchfüch« 
ttges/tückirchea,  vielleicht  auch  wollüftiges  Weib, 
daa  ihr  vierter  Gemahl/  der  biedere  Otto  von  Braun« 
fcbweig«  weit  überftrahlc.  —  Der  Vf.  gegenwärti- 
ges Trauerfpiels  hat  die  hiftoriTchen  Quellen »  die  er 
ddbey,  fo  wie  bey' der  angehängten  Lebensgefchich- 
tejohannens  benutzte,  nicht  genannt.  Eben  fo  we- 
nig hat  er  bemerkt #  dafs  diefes  Sujet  von  den  dra- 
matifchen  Dichtern  auch  bey  uns  fchon  mehi;eremal 
bearbeitet  worden  ift.  Die  Wahl  des  Sujets  für  ein 
Tranerfpiel  ift  an  fich  ein  Fehlgriff.  Johannens  Ge- 
fchic&te  ift,  felbft  wie  Gebier  vorgetragen  jft,  durch- 
aus keine  tragifche  Fabel.  Wir  fehen  in  ihr  keine 
Heroin,  die  in  der  Würde  der  Tugend  und  See- 
lengrftfsa  gegen  Lei4enfcharten  und  Umgebungen 
vergebens  ankämpft ,  und  diefen,  als  dem  eigentli- 
chen fogenanntenFatum,  unterliegt  Wir  fehen  viel- 
mehr allenthalben  ei afch waches,  launenhaftes  Weib, 
dhne  Grundfätze,  dasewigfeine  eignen  Plane  änd'^rt, 
und  dem  nichts  heilig  ift,  um  fich  auf  dem  Throne 
zu  behaupten.  Der  einzige  Zug  von  Seelenkraft  wür- 
de fich  noch  in  ihrerAnrede  an  Xa/erta  finden,  wenn 
nicht  auch  diefe  das  Refultat  neuer  Ti0ck«  gegen  Karl 
Durazzo  wäre ,  die  der  wahren  Gröfse  fremd  ift.  Ih- 
re Schickfale  können  alfo  weder  unfcre  Bewunde^ 
fung,  noch  unfere  TheUaahme  erregen,  und  wel- 
ches Interefle  kann  ein  Weib  uns  abgewinnen,  das, 
^enn  wir  auch  den  ftarken  Verdacht  der  Ermordung 
ihres  erften  Gemahls  Andreas  abrechnen ,  den  fie 


doch  felbft  durch  ihre  Fludit  nach  der  ProtW^tt  bey^ 
dem  Einbrüche  feines  rächenden  Bruders  Ludwigr 
unterftürzte,  ihr  endliches  Loos .  wohl  verdient  ha c. 
Mit  dem  Charakter  der  Heroin  fällt  no^hwendig  das 
IntereiTe  des  ganzen  Stücks.  Doch  würden \^  fr  den 
Dichter  die  Wflhl  der  Fabel  noch  verzeihen,;  wenn  er 
richtigere  Anflehten  von  den  Pflichten  des  dramati-« 
fcfacn  Dichters  bey  Bearbeitung  hiftorifcher  Sujets 
gehabt  hätte,  als  er  in  der  Einleitung  zu  der  ange^ 
hängten  Gefcbichte  zeigt.  Gerade  dfts  Schwankea«» 
de  und  Unbeftimmte  in  Johannens  Charakter,  fck 
wie  ihn  <}ieGefchjchte liefert,  würde  ihm  deftofreye* 
ren  Spielraum  gelaflen  haben,  ihrem  Charakter  mehn^ 
reinen  Heroismus,  mehr  wahrhaft  trsgifche  Haltung^ 
und  dadurch  Interefle  zu  geben.  So  ab^r  hat  esihia. 
beliebt ,  fich  ängftlrch  an  die  Gefchichte  zu  halten  » 
und  diefe  ihren  fteifen,ruhigenGang  inDialogen  gehen 
zu  laiTen«  £s  fehlt  ihm  gänzlich  an  der  erften  Eigen« 
fchaft  des  Dichters,  an  rhantafi£;das  ganze  Stück  ent- 
hält auch  nicht  Eine  Spur  davon.  Phantafie  aber 
kann  allein  kraftvolle,  eingreifende  Darfteilung  ron. 
Charakteren.Leidedfchaften  und  Situationen  fchafi'en» 
jund  deren  Mangel  die  Beobachtung  der  Einheit  des 
Orts,  auf  die  er  fich  in,  jener  Einleitung  viel  zu  gut 
that ,  wahrlich  nicht  erfetzen.  —  Diefes  Trauerfpiel 
ift'  alfo  eigentlich  nur  als  eine  dialogifirte  Gefchichte 
zu  betrachten.  Als  folche  hat  fie  allerdings  Verdienü^ 
und  gewährt  eine  angenehme  Lectflre,  zumal  da  die 
Sprache  meiftens  edel  und  rein  ift.  ^  Auch  der  Vers* 
bau  ift  ziemlich  gut.  ^        J.  —  n, 
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SccöHZ  RuHSW.  JN« .  b.  Kuhn :  Henrko ,  ein  Roman 
von  Franz  Hörn.  f.  Th.  X804.  Soo  S.  a  Th.  igoS-  ai6  S.  g. 
Mit  X  Rupf.  (aThlf.  4  Gr.)  Man  wurde  Hn.  If.  Unrecht  diun, 
wenn  man  feinen  Roman  mit  den  Ausgeburten  der  btruhmten 
Hn  N  N  in  eine  Claffe  bringen,  und  fie  zu  liederlicher  Mefs- 
trb'eit  iieribwürdigcn  wrflw:  man  würde  aber  Äuci  der  Lefe- 
wtlc  Unrecht  tlwm,  wenn  man  ue  auf  diefcn  Roman  •  als  auf 
ein  kleines  Nichtweiterhinaus  aufmerkfam  madien  wollte.  Aus 
m^reren  einzelnen  Theilen  fpricht  uns  eiri  freyer .  munterer 
Geift  ühd  ein  lebendiges  Gefühl  an :  aber  das  Ganze  ift  noch 
nicht  von  diefem  Geilte  Webt  •  und  diefes  Gefiihl  durch  daf- 
felbe  noch  nicht  voriiecrfchend ;  und  fo  glücklich  anch  biswei- 
len die  Darfteliung  gelungen  ift:  fo  kann  man  ihr  doch  nicht 
durchaus  diefs  Lob  beylegcn,  obfchon  fie  niemals  gänzlich  ver- 
unriückt  ift.  Die  Einfeitigkeit  in  der  Anficht  und  Betrachtung 
des  Lebens ,  und  die  Eintönigkeit  in  der  Ausfprache  derfelben 
machen  befonders  die  kleiner  gedruckten  Zeilen »  ßie  etwas  an- 
deres als  Profa  feyn  foUen ,  ein  wenig  langweüig.  Faft  ift  es. 
eis  habe  fich  hier  das  Leben  gegen  den  Vf.  verfchworen.  So 
halfst  es  Th.  a,  S.  x6a  5  * 

Ein  trübes  Leben  hatte  mich  umfangen» 
Der  frifchen  Jugend  Rränze  welkten  hin» 
Die  alten  Scherze  waren  all*  verfcherzt  u.  f.  f» 
De  theüet  plötzlif^  fifh  der  fVolken  Hülle» 
Ein  wnnderheller  Glanz  ging  an  mir  hin . 
Vor  dem  die  alte  Nacht  erbebend  floh.    u.  f« 

Vai  ebendaf.  S.  109 : 

Es  hob  mein  Herz  die  Hoffnung 

Zu  kühnerer  Begierde ; 

Ich  ahnte,  fehnie,  glühte,  ^ 

Doch  war  das  Auge  dunkel ,     _.  ^      ^    , 

Und  es  verfcfamahte.  ftolz  m  fich  gefenkt, 

Das  Anfchau^n  der  Alltäglichkeit  umher  u.  f.  f. 

Da  wurd^  es  plötzlich  feltfafk  hell  vor  mir: 

SUchC  ftfuaduch  uMt  Co  wie  die  Morgearöthe 
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Am  frifchen  Klorgen,  ftrahlt  der  Tag  herauf, 
Es  war  ein  greller  Schein ,  der  mich  umfchwebte,  u.  L 
Die  Sprache  ftrebt  muthi^über  das  Gemeine;  aber  nicht  immec 
—  unbeTchadet  der  Deutlichkeit.  Wir  zweifeln ,  dafs  fich  Hr. 
H.  in  folgender  Stelle  (Th.  i,  S.  240)  felbft  verftandeii  habe, 
„Wenn  es  dem  Jünglinge  nur  erft  gelungen  ift,  das  Leiden» 
das  ihn  druckt,  ganz  zu  begreifen:  fo  wird  es  ihm*  befondera 
wenn  er  fich ,  wie  Henrico ,  eines  bedeutenden  Fonds  von  iti* 
nerer  Rraft  erfreuen  darf,  nicht  weiter  mehr  mifslingen^kön« 
nen,  es  zu  befiegen.  Nur  wenn  der  Schmer»,  mit  irre  flattern* 
dem  Fluge,  verworren  und  fturmifch  an  uns  vorüber  raufcht, 
nur  folche  Momente,  wo  der  Ton  der  reinen  Harmonie,-  der  In- 
der Bruft  jedes  Gebildeten  fpricht,  bey  dem  wilden  FJügelfchla« 
ge  jener  Harpyje  verftummt,  nur  folche  Momente  find  zu  furch-» 
ten;  doch  wenn  es  ganz  Nacht  ift  um  uiis  her;  fo  erhebt  fich 
leicht  der  Tag  aus  uufererj inneren  Welt.  Ein  Schmerz,  dec 
fchon-  begriffen  worden  ift-,  fteifert  Geh  leicht  zur  Harmonie 
und  wir  ftehen  dann  wieder. ftiÜ  und  klar  da,  mitmuthiger  Ge« 
laffcnheit. '  So  auch  Henrico."  Und  fo  auch  der  yf.  noch  aa 
einigen  Stellen.  -    Pr. 

iMhruck,  b,  Wägn^:  Camns  I,  Herzog  von  Florenz. 
Em  dramaufches  Gemälde  des  fünfzehnten  Jahrhunderts.  Sei- 
nen alten  Univerfitätsfreunden  gewidmet  von  Johann  Gas* 
par  von  fVorndle.  igos.  5a  S.  la-  (4  Gr.)  Schon  weeeii 
des  Druckorts  nahm-Rec.  diefes  Schriftchen  mit  einem  fehc 
ungünftigen  Vorurtheile  in  die  Hands  fend  fich  aber  anire* 
nehm  getaufcht.  Das  Sujet  ift  das  üämliche,  das  LeifeJitz 
im  Julius  von  Tarent ,  Kfimr  in  den  Zwillingen  u.  f.  w.  be- 
arbeitet haben ,  und  das  vorliegende  find  nur  einige  fkizzirte 
Scc^ien.  Aber  der  Vf.  ift  nicht  ohne  dichterifches  Talent  Sei- 
ne Sprache  hat,  bev  manchem  üppigem  Auswudife  und  grofaer 
Incorrectheu,  doch  Kraft  und  Feuer,  und  die  Darftellunff 
Leben.  --  Wir  «muntern  ihn  zu  einer  vollendeteren  Bearboitui« 
einer  iclitt«gi(Wien  Fabel  :vodier  aber  zum  Studium  d^  deut^ 
Tchen  Spreche  und  .Aiaietik.  J.^^a, 
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PJDJGOGIK. 

Zürich,  b.  Orell,  FufsH  und  Comp.:  Die  Grund- 
tage einer  bejfem  Zukunft  In  Briefen  an  die 
Fürftin  ron  Lippe-Detmold  Hochfürftlicbe  Durch- 
laucht. Von  Carl  Auguft  Zeller.  1808.  YIII  u. 
174  S.  gr.  8.     (20  Gr.) 

JJcr  Vf.  giebt  jn  diefer  Schrift  dem  Publicum  von 
einem  Inftitut  weitere  Nachricht,  das  wenigftens 
als  Idee  atle  Aufmerkfamkeit  verdient.  Schon  fi'ü* 
herhatte  Prof-  Schulthefs  in  feinem  hiflorifck - kritu 
fcken  Bericht  über  das  Normal  -  Inflitut  in  Zürich,  von 
der  erften  Entileh.ungdefTelben  und  feinem  Fortgang 
wahrend  dererfteren  Monate  Nachricht «ertheiJt  Es 
war  ein  kühner  und  eigenthümlicher  Gedanke  Ru- 
fterbotz^Sf  (de^Ten  Realifirung  der  thätige  Mann  je«^ 
doch  nicht  erlebte,)  die  bereits  angeftellten,  noch 
niemals  unterrichteten,  gröfstentheils  ganz  nnwiflen- 
den  Landfchuliehrer  eines  Landes  in  verfchiedeji«a 
Abtheilungen  während  dreyer  Monate  in  die  Schule 
zu  nehmen,  um  das  Mögliche  an  ihnen  zu  verfuchen, 
was  die  Natur  einer  folchen  Anftalt,  die  fobefchränk- 
te  Zeit  des  Unterrichts,  das  ergraute  Alter  diefer 
Schüler,  und  der  leidige,  jeder  Neuerung  widerftre- 
bende  Mechanismus  verftatteten.  In  ge^nwärtiger 
Schrift  erfcheint  nun  eine  weitere  Fortfetzung  diefer 
Nachrichten,  als  VeranlafTung  benutzt,  wie  der  Vf. 
fich  in  der  Vorrede  ausdrückt,  zur  Darlegung  einiger 
gemeinnütziger  Bemerkungen.  — 

Die  Briefform,  welche  der  Vf.  gewählt  hat, 
fchadet  der  Einrichtung  diefes  Buchs.  Bas  Ganze  ift 
in  einem  etwas  fchwerfalligen  Tone  vorgetragen, 
und  läfsc  fich  nicht  fo  leicht  überfehen ,  als  wenn  es 
befler  und  lichtvoller  geordnet,  und  mit  einander  ver- 
bunden worden  wäre.  Sollte  einmal  die  Briefform 
gewählt  werden:  fo  durften' die  Briefe  nicht  weit- 
läufigen und'  ermüdenden  Abhandlungen  gleichen, 
wie  es  nun  der  Fall  ift.  Die  ganze  Schrift  befteht 
blofs  aus  fechs  Briefen,  andenen,  die  Eingangswor- 
te and  den  Schlufs  abgerechnet,  fcnß  nicht  viel 
Briefartiges  wahrzunehmen  til«  Die  beiden  erfien 
Briefe  holen  ziemlich  weit  aus,  um  die  Nethwendig- 
keit  und  den  fegensreichen  Eiuflufs  einer  verbefTer- 
ten  Erziehung  zu  beweifen ,  und  wir  lefen  unter  an- 
deren datin  die  Nachrichten  Ton  dem  Unfug  des  Se- 
paratismus im  Würtembergifchen  und  in  der  Schweiz, 
wie  folchen  die  Zeitungsberichte  längft  gegeben 
haben.  Wahr  ift  dabey  inzwifchen  in  gewiffer  Hin- 
ficht  die  Bemerkung  S.  10  :  „Noch  immer,  wiedimale 
g.  Jl.  L.  Z.    1809.    Dritter  Band. 


(zur  Zeit  der  Reformation  unddesfogenanntenBaii- 
.  crnkrieges  in  Deutfchland)  ift  Bibelmifihandlunß:  ei- 
ne Haupturfache  der  eben  bemerkten  Wirkungen 
und    der   herrfchende    Landfchulfchlendrian    eine 
Haupturfache  diefer  beklagenswürdigen   Bibel mifs- 
handluag.     Da  Ctzen  die  armen  Kinder  an  den  Pfal  • 
ter,  das  neue  Teftament,  die  Bibel  angeheftet,  und 
gezwungen,  zu  lefen,  was  fie  nicht  verftchert,  was 
ihnen  nicht  erklärt  wird ,  zum  Theil  nicht  werden 
kann.    Die  Bibel ,  ihr  wefentlicher  Inhalt  nämlich 
bleibt  ihnen,  den  Proteftanten,  im  Grunde  fo  fremd' 
als  den  Katholiken  u.  f.  w."  —   Wenn  aber  der  Vf 
darauf  fortfährt:  Befler  wäre   es,  man  wäre  confe' 
quem,  und  verbot«  einem,  wie  dem  anderen,  das  Bii* 
beliefen,  fo  lange  man  fie  durch  fchlechten  Schulun- 
terricht gewaltfam  hindert,  einen  Ternünf%en  Ge- 
brauch von  diefer  un^rfchöpflichen  Quelle  von  Troft 
Belehrung  und  Ermunterung  zu  machen.  Denn  wa' 
rum  hört    man    in    katholifchen    Ländern    nicht« 
von  folchen  Thorheiten  ?  Weil  das  gemeine  Vx>lk  we- 
der  in  Schulen,  noch  zu  Haufe  die  Bibel  lieft     und 
alfo  auch  für  di^  Albernheiten,  die  ihm  eigen Virtd  ^ 
keine   höhere    übermenfchliche  Autorität  anfuhreii 
kann  u.  f.  w. ;  —  wenn  der  Vf.  in  feinem  Räfonnement 
Jo  fortfährt :  fo  hätte  er  billig,  tiefer  eindringen  fol- 
len.  Denn  hier  wirken  mehrere  ürfachen  zufammen 
die  zum  Iheil  im  eigenften  inneren  Geift  des  Prote!^ 
ftantismusfelber  liegen,  der  dem  Gefühlvermöffen 
und  der  Phantafie  fo  wenig  Nahrung  darbietet,  und 
daher  fo  leicht,  wenn  nicht  die  Vernunft  den  Sieff 
behält,  nicht  feiten  gerade  bey  den  gemÜthvoUeflen 
^^"[^.^^" »  ^^V  ^der  weniger  zu  folchen  Verirrun- 
gen  hmfuhrt,  afs  der  Vf.  hier  fchildert.  —  Schwer- 
lich werden  wir  unfere  Landbewohner  je   fo  weit 
bringen,  daTs  fie  die  Bibel  allein  durch  ihren  Kopf 
als  die  reinfte  und  vorzüglichfte  Quelle  von  Beleh- 
rung,   Troft   und    Ermunterung  verehren   lernen 
Welch  ein  Aufwand  von  vielen,  das  Studium  eines 
ganzen  Lebens  umfaffenden  Kenntniffen  gehört  da- 
zu !  Durch  das  Herz  aber  kann  und  foll  fie  ihi>eh  Ge- 
rade hl  Artfehung  ,Jhres  wef entliehen  Inhaüs'\  dtt: 
praktifch  und  allgemein  fafsHch  ift,    verftändKch, 
und  zur  Quelle  der  Belehrung,   der  BeiTerunr  und 
?/J.     1    ?  werden,  wenn  fie  folche,  wie  §eanVaul. 
fdgt,  als  ein  heiliges  Buch  mit  Ehrfurcht  und  Demuth 
vor  der  unfichtbaren  Welt  in  die  Hände  nehmen  und- 
auffchlagen,  und,  wie  die  frömmeren  anfpruchstofem 
Vorfahren,  dann  Belehrung  und  Erbauung  fuchen. 
In  hohem  Grade  traurig  ift  allerdings  die  Befchrei. 
buDgi  die  ans  der  Vf.  S.  6  von  dem  Undvolke  d^ 


tu 


JENAISCHE    ALtG.    LITERATUR  •  ZEITUNa 


X56 


Cantons  Sem  gtebt     „Nirgends  unter  dem  Monde, 
Tagt  er,  ift  wohl  der  rohefte  Aberglaube  fo  tief,  ein- 

fewurzelt,  wie  bey  uns.  Keine  Arjt  vom  gröbften 
ietrug/  die  nicht  mit  Wahrfagen,  Schatzgraben, 
Syinpathiemittel ,  Wunderfprücfaen ,  Hexerey  u.  f. 
W*  allenthalben  mit  beftem  Erfolg  betrieben  wurde. 
Kein  dummer  Glaube  von  Gefpenftern,  Teufeln,  b5- 
fen  Geiftern ,  Traumdeutereyen  und  Kraft  geweih- 
ter Wörter,  der  nicht  allgemein  eingeführt,  und  mit 
unerfchiltterlicher  Überzeugung  in  den  Köpfen  liege 
u.  f.  w."  Diefs  ift  ein  dufteres  Gemälde.  Aber  wird 
in  allen,  diefen  Hinfichten  die  bejfere  Zukunft  nunfo- 
fort  mit  gröfserer  Aufgeklärtheit  des  Verftandes  oder 
der  Erkenntnifskraft  allein  ihren  Anfang  nehmen? 
r—  Wie  wenig  mufs  man  den  Menfchen  kennen,  um 
fich  deflen  zu  überreden !  Rec.  wagt  es  zu  behaup* 
ten,  dafs  den  mannichfacfaen  Übeln,  woran  die 
Menfchheit>,  und  fnsbefondere  unfere  Zeigenpflfen 
leiden,  felbft  nicht  einmal  allein  durch  die  Mitthei- 
Iiing  und  allgemeinere  Veflireitung  von  richtigeren 
xeiigiöfen  Begriffen  abgeholfen  werden  könne.  Was 
vns  fehlt ,  ift  die  frühe  Belebung  und  Stärkung  des 
teligiUfen  Gefühls^  die  Verknüpfung unferes  Religions* 
u4iterncbt8  und  unferes  Unterrichts  überhaupt  mit  Re- 
Ugiofitäty  die  uns  im  fteten  Andenken  eines  helligen, 
weifen  und  allwiflenden  Gottes  erhält,  und  uns  die 
DenttUh  zur  Begleiterin  durchs  Leben  giebt,  dafs  wir 
l^ie  in  Verfuchutig  gerathen,  ftolz  und  eigenmächtig 
in  dem  unfer  Heihoder  Lebensglück  zu  fucben,  wo- 
Ton  uns  unfer  Gewiflfen  (das  uns,  wenn  uns  ein  fol- 
eher  reiner  rel.  Sinn  belebt,  alsdann  bey  unferen 
Handlungen  immer  ficherund  fchnellals  eine  göttti" 
^e  Stimme  anfpricht),  fagt,  dafs  es  dem. heiligen  Re- 

Senten  unferes  Herzens  und  Lebens  nicht  wohl  ge- 
lUen  könne.  Rec.  wünfcht,  dafs  der  inhaltsreiche 
Auffatz:  Über  Bildung  zur  Religion,  von  Grüner, 
Oberlehrer  zu  Frankfurt  a.  M.  (in  Schuderoff^s  oeuem 
Journal  für  Veredlung  d.  P.  u.  S.  Lehrerftandes  B.I, 
St.  I).  fo  wie  deffen  Unterricht  in  der  Tugend-  und 
Bei igions- Lehre,  in  diefer  Hinficht  gehörig  beher* 
i;igct  werden  möchte.  —  Der  3,  4  und  5  Brief  ent- 
halten Nachrichten  über  den  Fortgang  und  die  Dauer 
des  oben  beruhrtea  gemeinnützigen  Inftituts,  nebft 
Bemerkungen  über  die  Einrichtung^  die  Lehrarten 
und  Lehrmittel ,  fo  wie  über  die  nächften  Wirkun- 
gen defielben ,  die  nicht  wohl  eines  Auszugs  fähig 
find,  fondern  ganz  gelefen  werden  müfien,  und,  in 
Verbindung  mil  den  hier  mitgetheilten  nöthigcn  Bey- 
tagent  nach  Zeit-  und  Local- Verhältnifien  berück- 
'fichtigt  zu  werdeo  verdienen.  Der  Vf.  fpricht,  wie 
fich  erwarten  läfst,  mit  Wärme  für  die  Sache,  an 
der  er  felbft  fogleich  bey  ihrem  Beginnen  nach  dem 
frühen  Tode  des  fei.  Ruflerholz  1  heil  zu  nehmen 
l^nöthiget  war,  und  beide  Briefe  enthalten  manche 
einzelne  gute  Bemerkungen.  Mit  einer  gewiflen  Be- 
geifterung  fagt  der  Vf.  im  Anfange  des  letzten  Briefs 
^1  Beziehung  auf  den  Titel  des  ganzen  Buchs;  „Ich 
vnreifle,  ob  die  Anftalt,  deren  Gefchichte,  Ein  ich- 
tung  und  bisherigen  Erfolg  die  vorhergehenden  Brie- 
fe zo  fchildern  verfncht  haben»  kürzer  und  beftimm- 


ter  churakterifirt  werden  könnte,  alst^enn  ichfage: 
fie  ift  ein  Fundament^  ße  ift  die  Grundtage  einer  bef 
firtn  Zukunft^*  — Niede^fchlagend ,  aber  durchaus 
nicht  unerwartet,  ift  es  inzwifchen  gleichwohl,  wenn 
er  unmittelbar  hierauf  weiter  verfichert ,  „dafs  von 
194  SchuUehrem  wohl  fchwerlich  mehr  als  zwey 
Drittheile  in  den  Geift  der  Worte  eingedrungen  feyen 
(obfo  Viele?),  die  fie  iminftitute  gehört  und  in  ih- 
ren  Lehrbüchern  gelefen  hätten,  dafs  Andere  durch- 
•ttsr  nichts  mehr  hoffen  liefsen,  dafs  fie  fo  geiftesarm 
und  mechanifcb  feyen ,  dafs  ihnen  nichts,  als  der  al- 
te Schlendrian  übrig  bleibe  u.  f.  w.'*  Bey  alle  dem 
kinn  und  möchte  Rec.  nicht  mit  dem  Vf.  in  die  Wor- 
te ausbrechen:  Schrecklich ^  wenn  man  bedenket  dafs 
jedes  von  diefen  als  unfähig  bewährten  Subjeeten  im 
Durchfchmtt  noch  —  jinfzehn  ^ahre  leben  kann^  dafs 
jedes  derfelben  eine  Schule  von  50  Kindern  mifs* 
handelt,  deren  jede  einen  alljährigen  Zuwachs  von 
XO  Schülern  enthält;  dafs  alfo  —  2000  (!)  Menfchen 
10  anderer  willen  Schaden  leiden  an  ihrer  Seele !  — 
Welcher  Nabob  wäre  reich  genug,  diefen  Schaden 
den  Befchädigten  zu  erfetzen!**  Es  wäre  wahrlich 
allzu  traurig,  wenn  wir  das  Heil  und  die  Beftim- 
mung  des  Menfchengefchlechts  in  Abficht  auf  die 
nun  dahin  gefloflenen  vielen  Jahrhunderte«  fo  wie 
in  Anfehung  der  Gegenwart,  und  wenigftens  der, 
Qächften  Zukunft  nur  allein  ausiiff/VifiGefichtspuncte 
würdigen,  nur  allein  nach  einem /otcA^n  Mafsftabe 
mit  Zahlen  9  wie  hier  gefchieht,  berechnen  wollten. 
Man  rechnet  bey  folchen,  fo  unzählig  oft  wieder- 
holten Klagen,  bey  folchen  dufteren  Blicken  auf  die 
Gegenwart  und  in  die  Zukunft  zu  wenig  auf  die/el^^yi- 
thätige  Bildung  von  innen  heraus,  die  am  Ende  doch 
nur  allein  die  wahre  ift,  und  fchlägt  den  Werthder 
intellectuellen  Ausbildung  faft  nur  allein ,  und  eben 
darum  allzu  hoch  an.  Nicht  die  Schule ,  nicht  die 
Lehrftunde  allein,  auch  die  Natur  und  das  Leben  er- 
zogen von  jeher,  erziehen  noch  in  diefem  Augen-^ 
blicke,  und  werden  immerdar  den  Menfchen  erzie- 
hen, uhd  nehmen  ihn  in  ihre  Schule,  nach  ihrer 
Weife.  Es  ift  eine  weife  und  wohlthätige  Einrich- 
tung der  Natur,  dafs  fie  die  Würde,  fo  wie  die  in- 
nere Trefflichkeit  und  Glückfeligkeir  des  Menfchen. 
nicht  zunächft  nur  und  allein  an  die  gröfsere  oder 
geringere  intellectuelle  Ausbildung,  ^ovon  auch  in 
diefer  Schrift  vorzugsweife  blofs  die  Rede  ift ,  ange- 
knüpft hat.  —  Die  Wurzel  und  das  innere  Leben  je- 
der wahren  Menfchenbildung  ift  die  religiöfe  Bil- 
dung, oder  die  Bildung  und  Belebung  des  Gemüths 
für  das  Ideale.  Wer  insbefondere  den  Landmann 
kennt,  genau,  aus  Erfahrung,  und  nicht  blofs  aus 
Büchern  ,  weifs  es ,  dafs  wir  gerade  bey  geringerer 
intellectueller  Cultur  bey  ihm  oft  nicht  blofs  jene 
fchätzenswerrhe  Einfalt,  welche  durch  das  Mehr- 
wiflen  bey  Anderen  fo  leicht  verloren  geht,  fondern 
auch  fittliche  und  religiofe  ^a/irA^  im  Gemüthund 
wirklliheii  Leben  anrreft'en,  indefs  Viele  durch  ein 
blofses  Mehrgelernthaben  und  VielwliTen,  wenn  fich 
nicht  religiöfe  £fn/att  damit  verbindet,  (wozu  aber 
fchon  ein  hohar  Grad  von  vollendeter  und  Aofamom- 
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fcker  Menfchenbitdang  gehört»  citn  der  f^emeine 
Mann  nur  feltener  in  feiner  Lage  und  bey  feinen  an^ 
haltenden  fchweren  Berufsgefchäften  zu  erreichen 
fähig  ift,)  nur  ftolz  unjd  verkünftelt  werden,  und 
an  wahremjnnerem  Reichthum  desLebens  einbüfsen* 
D^fs  wir  hiemit  die  Bemühung»  wahre»  höhere  Bil- 
dung der  kommenden  Gefchlecbter  durch  Veredlung 
nnferes  Erziehungswefens  Torzubereiten  und  zu  be- 
fSrdemt  «uf  keine  Weife  beeinträchtigen  woUei^p 
verfteht  fich  ftbrigens  von  felbft.  Oft  aber  haben 
£ch  uns  diefe  und  ähnliche  Bemerkungen ,  welche 
poch  einer  weiteren  Ausführung  und  vielfacher  An- 
wendbarkeit fähig  wären,  bey  dem  dunkeln  Wehe ! 
Wehe!  fo  mancher  Pädagogen  aufgedrungen»  die 
bey  ihren  Anflehten  ei(ien  zu  befchränkten  Geilchts- 
Kreis  wählen,  und  darum  den  Menfchen  leider  nur 
»a  oft  blofs  eiofeitig  betrachten»  was  denn  gewöhnlich, 
die  äble  Folge  hat»  dafs  die  ausfchliefsende  Cultur 
Einer  GeiftesPähigkeit»  z.  B.  des  Erkenntnisvermö- 
gens, zum  Nachtheile^anderer  Vermögen»  die  dem 
Menfchen  eben  fo  eig^nthümtich  angehören»  des  Ge- 
ffihls,  der  Idealität,  des  religiöfen  Triebes  u.  f.  w.» 
empfohlen  und  begänftiget  wird»  und  fo  das  äufsere 
und  innere  Leben  eine  einfeitige  Riehtung  erhält, 

n.  IL 

Leipzig  ,  b.  Köhler:  Vorfchtäge  und  Bitten  an  JU 
tern ,  Lehrer  und  Erzieher,  betreffend  die  Bildung 
und  Erziehung  des  jetzt  lunter  uns  aufblühenden 
Menfchengefehlechtes  ;  nebft  einem  Anha nge,  von 
C.  j.  IVahL  1808.  XVI  u.  544  S.  gr. «.  (i  Thlr. 
16  Gr.) 

Wer  mag'esleugiien,  dafs  der  Geift,  der  jetzt  un- 
ter unferer  deutfchen  Jugend  herrfcht»  verderblich 
nnd  unheilbringend  ift,  und  <^afs  man  von  dem  auf- 
blühenden Menfchengefchlecht  keine  Entfchädigung 
fdr  die  Schlaffheit  und  Kraftlofigkeit  41er  jetzigen  Ge- 
neration hoffen  darf?  Es  ift  eine  Sucht  nach  Ver- 
gnügen ufid  Wohllebenj  ein  Hafchen  und  Jagen 
n^ch  den  trüglichen  Gütern  der  Welt»  eine  kleinli- 
che Begierde  nach  Abwechfelung  unter  derfelben  ein- 
heimifch  geworden»  die  jede  männliche  Kraft»  jede 
preiswürdige  Tugend ,  jede  freytbätige  Entwicke- 
lung  des  inneren  Menfchen  im  Aufkeimen  hemmt 
und  erftickt.  Diefs  verkündet  (ich  durch  einen  im- 
mer hcrrfchender  werdenden  Abfcheu  gegen  je- 
de emftliche  j|pftrengung,  durch  eine  (ich  immer 
mehr  vermindernde  Gründlichkeit  des  WiiTens  und 
Selbftftändigkeit  des  Gernüths»  durch  einen  gewiflen 
khechtifchen  Sinn»  der  fich  feige  der  Gemeinheit  der 
Zeit  unterwirft)  und  endlich  durch  eine  Lauigkeit 
und  Gleichgültigkeit  gegen  das  verhängnifsvolie 
Schickfal  unferes  gemeinfchaftlichen  Vaterlandes. 
Das  ruhige  und  befonnene  Forfrhen  nach  Wahrheit 
ift  dur<;h  ein  myftifches  Spiel  hochtönender  Phrafen 


verfcheucfat»  je  dts  wehre  phUofophifchre  Forfchei» 
wird  verathtet»  und  die  leeren  Formen  metaphyfi« 
(eher  Träume  werden  gläubig  nachgebetet  An  ein 
ernfthaftes  Studium  der  Philofophie »  der  GefchichtCt 
der  Mathematik  wird  wenig  gedacht»  und  dem  Jung« 
ling  geht  darüber  alle  höhere  Reife  des  Qiiftel  ab. 
Den  edlen»  hochherzigen  GeÜk  des  griechifchen  und 
römifchen  Alterthums  verftehen  nur  wenige;  denn 
der  Mehrzahl  ift  der  Sinn  verfchloflen  für  das  Grofse 
und  KöiUiche  des  Lebens.  DaaChriftenthum  ift  ver- 
unftaltet  durch  philofophifclie  Klügeley  und  durch 
poetifchen  Myfticismus.  Die  ruhige  Einfalt»  die  la 
prunklofen  Worten  fo  mächtig  zum  Herzen  fpricht, 
und  der  erwärmende »  belebende  Geift »  der  das  un** 
befangene  Gemüth  erhebt  und  begeiftert»  lind  er* 
ftarrt.  —  Da  thut  es  ja  wohl  Noth »  dafs  edle,  we« 
ckere  Männer»  die  unter  dem  Sturme  der  2Leitnoch 
ruhig  und  befonnen  daftehn»  und  das  hohe  Ziel  «des 
Lebens  nicht  verloren  haben»  dafs  folche  Männer  als 
Lehrer  der  Jugend  auftreten»  fie  aufwecken  aus  ih-* 
rem  trägen  Schlummer»  fie  zurückfuhren  zu  den  al* 
ten  Tugenden  ihrer  Väter,  und  fie»  in  einer  freudigen 
Begeifterung  für  ^lles  Gute  und  Schöne ,  erheben 
über  das  Kleine  und  Erbärmliche  des  Zeitgeiftes. 

Solche  Männer  will  der  VC' vorliegend  er  Schrift 
vereinen»  um  den  Thorheiten  und  Gebrechen  unfe* 
res  Zeitalters  kräftig  entgegenzuarbeiten»  um  ein 
gründliches  Wiflen»  eine  kraftvolle  Sittenreinheit 
vtnd  einen  acht  religiöfen  Sinn  unter  dem  jetzt  un*. 
ter  uns  aufblähenden  Menfchengefchlecht  allgemei- 
nerauszubreiten» und  dadurch  einen '  belTeren  Tag 
der  Zi^unft  herbeyzuführen.  Der  Vf. ,  der  fich  als 
ein  Mann  von  Kopf  und  Herz  ankündet »  kennt  das  ^ 
Übel  recht  gut,  und  fucht  es  mit  der  V^urzel  auszu* 
rotten;  er  wetfs  Befipheid  auf  dem  Felde  der  Päda- 
gogik»  und  findet  das  Anwendbare  und  Zweckmäfsige  ' 
überall  glücklich  heraus.  Aber  er  ift  dabey  fd  umftänd* 
lieh  i^nd  wortreich«  dafs  darüber  faft  alle  Kraft  der  Rede 
verloren  geht »  und  dafs  er  fchon  defshalb  mit  fei-  ' 
nen  Vorfchlägen  und  Wünfchen  wenig  Gehör  finden 
wird.  Hätte  er  fich  nicht  über  alles  fo  breit  ausge<> 
laiTen»  fich  vor  allen  unnotbigen  Wiederholungen 
und  Abfchweifungen  forgfaltig  gehütet«  und  fo  man- 
ches unerörtert  gelafTen ,  was  jedem  Lehrer  und  Er* 
zHher  fchon  fo  nalie  liegt»  und  in  den  Lehrbüchern  . 
der  Pädagogik  fchon  fo  oft  gefagt  werden  ift:  fa 
würde  das  Buch  zwar  mindeftens  um  die  Hälfte  zu« 
fammengefchmolzen  feyn ;.  aber  es  hätte  an  innerer 
Kraft  gewonnen»  und  würde  von  Jedem  mit  gröfse« 
rem  Vergnügen  gelefen  werden.  Doch  wünfchen 
wir  nicht ,  dafs  -des  Vfs.  Stimme  verhalle »  Wie  die 
Stimme  eines  Predigers  1^  derWüfte»  fondern  daüi  * 
Altem»  Lehrerund  Erzieher  feine  Wünfche»  Vor^ 
fchläge  und  Er^iehnungen  hören»  alles  forgfamprü^ 
fen  und  das  Befte  behalten*  L.  Th* 
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E^rinneruilg  an  die  Einweihung  der  neuen  Burger/chule  in  Naum- 


B  R  I   P  T  E  N. 

hnrg,   Sm^imlung  der,   diefe  Feyer  betreffenden  Auifaize  wnA 
Reden»  nuf  Anordnung  JS.  £.   Stadiraths  9um  Beften  die/er 


*5# 


l    A.    L.   ^.     J  ü  LI  ü  S    I8cf9. 


i6a 


13!iiMrKirÄ*Jafi/laft  herausregehen.  i^O^.  Ml  u.  87  S.  8-  W  G^r.) 
Es  ifl:  gewifs  eine  filr  die  Sudt  Naumburg  fehr  wohlthatigc 
Einrichtung,  dafs  man  die  eine  von  den  zwey  Gelehrtenfcnu- 
len,  die  fich  fonft  hier  befanden,  in  eine  Biirgerfchule  ver- 
wandelt hat;  und  das,  was  für  diefe  ümfchaffung  gefchehen, 
beurkundet  von  allen  Seiten  einen  fehr  edlen  Eifer  fnr  gute 
g^che,  —  Den  Anfante  der  durch  die  Einweihung  diefer  neuen 
Schule  Veranlafsten  Schriften  macht  ein  Programm  des  Hn. 
•  Director  PTeiJs:  Über  den  Beytrag,  welchen  wohleingerichie- 
tt  aligemeine  Stadtfchulen  -zu  einer  vernünftigen  Erziehung  ge- 
ben, Zweckmäfsig,  wie  die  Wahl  des  Hauptfatzes,  iit  auch 
die  Ausführung  deffclben.  Auf  wenigen  Seiten  hat  der  Vf. 
«lies  Hiehergehdrige  vereinigt.  Zuerlt  zeigt  er,  worin  diefer 
Beytrag  beltehe,  dann,  welche, Vorzüge  folche  Anllalten  defs- 
h^b  haben,  und  fchliefst  mit  der  Anzeige  dellen,  W2<  die 
Altem  der  Rinder,  die  folche  Schulen  befuchen,  uiid  die  Bur- 
ger der  Städte,  wo  folche  Schulen  und,  an  ihrem  Theüe  dar 
zu  beyzutragen  haben.  Mit  hefoiiderem  Vergnügen  hat  Rec. 
dis  gelefen,  was  von  dem,  was  wohleingerichtete  BUrgerfchu- 
len  zur  Wohlgezogenheit  beytragen ,  gefagtiü;  und  es  iltWahr- 
lich  ein  fehr  bedeutender  Vorzug  folcher  Inititute,,  dafs  lie 
die  Jugend  friihzeiiig  an  das  öffentliche  Leben  gewöhnen,  und 
'  lie  anleiten,  ficji  der  Ordnung  deffelben  gern  zu  unterwerfen. 
„In  ihnen,  fagt  der  Vf.  S.  i5  ff«,  lernt  der  Knabe  zuerft  die 
Zwecke  und  die  E^inriditung  des  Suats,  deflcn  Bürger  auch 
CT  einft  feyn  wird,  kennen  und  lieben.  Er  lernt  ferner  (was 
dks  Wichtigfte  ilt) ,  fich  fchou  als  Schüler  in  dem  innigften 
-Zufammenhange  mit  einer  Gemeinheit  erblicken,  welche  im 
Kleinen  das  ift,  was  der  StaaC  ift  im  Grofsen;  mit  einer  An- 
ftalt,  wo  gleiche  Zwecke  und  gleiche  Gefetze  Alle  mit  Alien' 
verbinden ,  und  wo  der  Einzelne  fich  nur  dadurch  über  die 
Andern  erheben  kann,  dafs  er  fich  lui  die  gemein fchaftlichen- 
Anordnungen  und  Zwecke  mit  vorzüglicher  Liebe  und  Treue 
anfchlicfst.  Es  mag  noch  vieles  hier  und  dort  fehlen,  bevor 
■w^ir  in  den  einzelnen  öffentlichen  Schulen  ^diefen  Vorzug  deut-  • 
Ikh  genug  erkennen  können;  allein  fie  follen  ilin  haben,  diefs 
liegt  am'  Tage*  und  fie  werden  ihn  liaben»  wenn  fie  wohl 
eingerichtet  find»  fie  werden  wenigilens  unabläiUg  darnach 
itrcben,  fich  ihn  zu  verfchaffen.**  Bey  folcben  Anfichten  des 
Directors  kann  es  nicht  fehlen,  dafs  fich  eine  Schule,  von 
obenher  unterAüczt»  kräftig  emporhebe.  -*-  Die  Predigt  des 
Hn.  Schulinfpectors  PVehrde  am  XXI  p.  Tr.,  dem  Tage  vor 
der  Einweihung ,  unterfucht  die  Frage :  PVat  uns  gegen  An» ' 
ßalten  obliege,  die  darauf  berechnet  find ,  dafs  es  mit  der  Nach" 
n^elt  beffer  werde.  Die  Antwort  ift:  Wir  müflen  fie  i)  unfe- 
rer  Aufmerkfamkeit  würdigen,  2)  ihnen  unfer Vertrauen fchen- 
ken,  3)  fie  nach  Kräften  unterfkützen.  Der  Eingang  erinnert 
an  die  Reformation,  deren  Andenken  acht  Tage  vorher  ge- 
feyert  worden  war,   und  macht  ganz  ungezwungen  den  Über- 

fang  zur  Gelegenheit  des  Tages.  Das  Thema  ifl  mit  vieler 
•einhcit  aus  dem  Texte  abgeleitet,  und  mit  Um  ficht  und  Herz-  . 
liühkeit  ausgeführt;  —  Das  dritte  Stück  diefer  Sammlung  ift 
die  Rede,  welche  der  Hr.  Superint.  D.  Kupfer  zur  tinwei- 
■hung  der  neuen  Schule  gehalten.  Sie  behandelt  den  Satz,  dafs 
der  Geifi  Luthers  in  der   neuen   Bildungsanßalt  fortleben   uiA 

*•  fortwirken  muffen  wenn  fich  diefelb^  künftig  zu  einem  vorzii^ 
iichen  Range  unter  den  Bürgerfchulen  des  J^aterlandes  erheben 
falle.  Der  Gedanke  ift  mit  vieler  Klarheit  aufgefafst,  und  die 
Explicatioji  deffelben  nicht  ohne  Würde.  Der  Geift  Luthers* 
wirkt  nach  Hn.  KV,  Anficht  in  Bildungsanftalten  fort :  i)wenn 
die  Lehrer ,  vom  Sinne  für  das  Beffere  befeelt,  die  Menfchen 
nicht  blofs  für  ihr  gegenwärtiges  Zeitalter  bilden«  fondern 
•vielmehr  durch  die  Erziehung  ein  befferes  Zeitalter  herbeyzu- 
führen  fuchen,  und  fich  das  zum  höchften''  Ziele  feftfetzen, 
das  Höchfte  und^ VoHkommenfte ,  was  im  Menfchen  ift,  zum 
Vorfdiein  zu  bringen,  zu  entwickeln  uifd  heraus  zu  bilden ;  2) 

'  wenn  die  Zöglinge  des  Inftituts  zu  den  Tugenden  zurückge- 
führt werden,  welche  den  grofsen  Mann  auszeichneten ,' und 
die  unCerem  Zeitalter  fehlen;  3)  wenn  die  Sprache  und  der 
gute  Charakter-  der  Deutfchen  erhalten*  und  auf  die  künftigen 
Q^^WXQsm^  fortgepflaazc  werden.  —   Auf  diefe  Rede  folgt 
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zumiSchlufs  noch  eine  kürzere  Anrede  des  Hn.  Dir.  TVeifsm 
die  ein  Bild  des  Tages  und  feiner  wohlthätigen  Fey«r  in  kur- 
zen Zügen  darfteilt.  Die  wahrhaft  feyerlidie  und  religio fe 
Stimmung  des  Gemüths ,  die  aus  derfelben  hervorleuchtet « 
.kann  nicht  ohne  wohlthätigen  Eindruck  auf  die  Hörenden  ge^ 
blieben  fcyn.  S.  J.  R. 

JüOEKErscHRiFTEN.    Jena,   in   der  akademifchen   Buch^ 
handl. :    Moralifihe  Erzühiungen  für  Kinder  und  ihre  Freuw 
de  von  M.  K.  Martiny.  1809.  XIV  u.  224  S.  g.  (16  Gr.)  Die-^ 
fe  kleine  Sammlung  von  moralifchen  Erzählungen  hat  der'Vf- 
für  Rinder  von  10  bis  12  Jahren  beftimmt,  und  er  verficherc»| 
fich  durch  eigene  Erfahrung  von  der  Brauchbarkeit  derfelbei» 
überzeugt  zu  haben.    Sie   enthalten    auch   in   der   Thöt   Man- 
ches, was  fie  für  Kinder  von  dem  angegebenen  Alter  lehrreich 
und  anziehend  machen  kann.    Denn  ue  find  in   einem  lebhaft 
ten  und  gefalligen  Tone  abgefafst,  wiflfen  die  Aufmerkfamkeic 
und   Neugierde   ohne  grofse,    künftliche   Verwickelungen    ru 
fefieln,   gehn  nie  über  die  Faffungskraft  der  Kinder  hiaaus, 
und  malen  das  Detail   eines   Gegenftandes   oder  einer  Hand« 
luiig  mit  fehr  viel  Treue  und  Wahrheit  aus,   ohne  dabey  um- 
ftändlich  oder  langweilig  zu  werden.    Aber  dagegen  find  auch 
die  Charaktere  äet  Kinder  faft  alle  verunglückt,   die  Fol^oii 
ihrer  Handlungen   oft    fehr '  übertrieben ,    die    Begebenheiten 
nicht  feiten  unwahrfcheinlich  und  abentheuerlich,  und  die  Mo*, 
ral  Riefst  nicht  immer  leicht  und  natürlich  aus  den  aufgeftell« 
ten  Begebenheiten.    Am  wenigften  find  dem  Vf>,  folgende  £.r* 
zähliingen  gelungen:   die  gehorfamen  Kinder;   die  gefchwätzi« 
ge  Brigitte;  der  tapfere  Schulmeifter,    und  die  Burg  auf  dern 
Walpureisberge.    Was  aber  das  Buch  fehr  entftellt,   find    diei 
vielen  Sprachfehler,  die  provinciellen  Ausdrücke  und  die  fchlech« 
te  Interpunction.    Von   den  vielen   Beyfpielen ,    die  wir  uns 
dav^on  angemerkt  haben,  wollen  wir  als   Beleg  nur  folgende 
anführen:   Sie  dankte  dem  guten  Chriftoph  vor  feine  GdTälli^^ 
keit.  —  Es  geben  fich  Viele  vor  unfere  Freunde  aus  (diefe 
Verwechfelung  des  vor  mit  für  kommt  unzählige  Mal  vor).  — 
Er  erlaubte  fich  einen  Fehler,   wegen  welchem  er  oft  geftrafc 
worden  lyar.  —   Auf  der  Stirn  entjlund  eine  Blafe.  —    Wifsc 
ihr  nicht,   dafs   der  künftige   Dienllag  der   Geburtstag  eurer 
Mutter  fey.'*^    Ich  glimmte  den   Felfcn   entlang.  —    Das  ift 
Haufens  tücherner  Tornifter.  —  Über  dem  Bach  lag  ein  fchma- 
ler  Laden.  —  Den  Knaben  ift  etwas  zu^eftofsen«  —  Erbrach-  1 
te  ein  Stück  Lebkuchen  mit  u.  f.  w.    In  Büchern  für  die  Ju*  \ 
gend  find  dergleichen  Fehler  um  fo  weniger  zu  verzeihen,  dii 
hier  alles  genau  und  zuverlällig  feyn   mufs ;   denn   die   jungen 
Lefer  können  es  nicht  felbft  verbeffem,    und  muffen  alles  auC 
Treu  und^lauben  annehmen.  L.  Th.  , 


Dejfau  u.  Leipzig  y  b.  Vofs:  Äfopifche  Fabeln  mit  An" 
Wendungen.  Zur  nützlichen  und  angenehmen  Unterhaltung  für 
Kinder,  von  Andreas  PVilke.  I8P8<  VIII  u.  112  8.  8-  (12  Gr.) 


einer  beftimmteii.  Lage  im  Leben  zu  vergleichen ,  oder  auf  ei* 
neu  wirklichen *FaU  anzuwenden,  veranlafste  den  Vf  zur  Aus- 
arbeitung diefer  Schrift.  Man  findet  hier  2^  Fabeln  mit  fol- 
chen  Anwendungen,  bey  welchen  der  Gefichtskreis  der  Kin- 
der mbglichft  treu  im  Auge  behalten  worden  ift,  bcarbciiet« 
Mehrere  diefer  Fabeln  hat  Ilr  ff^.  felbft  in  Reime  gebracht; 
einige  werden  auch  nach  Hagedornes  ^  Rollenhagen^s  und  Bau' 
mann*s  Bearbeitungen  geliefert.  Der  Fall,  auf  welchen  die 
vorgetragene  Fabel  ihre  Anwendung  leidet,  wird  entweder 
vorausgefchickt,  oder  nach  Erzählung  der  Fabel  kurz,  meift 
profaifch,  angedeutet.  Zuweilen  wird  auch  den  Kindern  Ver- 
anlaffung  gegeben,  einen  auf  die  erzählte  Fabel  paffenden  Fall 
felbft  au^ufuchen.  Einige  Härten  im  Reime  abgerechnet ■ 
•wie  S.  3Ö  Flaggen  und  Nachen,  S.44  Splitter  und  litt  er, S. 7^ 
Dichter  und  fpricht er,  S.  75  Peter  und  fteht er  u.  a.,  dürfte  das 
Büchelchen  doch  wohl  manchen  jungen  Lefern  einige  Unterhal- 
tung gewähren.  Y«  4« 
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DEN    25    JULIUS,    1809. 


LITERATURGESCHICHTE. 

München,  b.  Scherer:  Miscelianeen  zur  Gefchicfite 
der  deiitfchen  Literatwr,  neu  auf  [befundene  Denk- 
wäler  der  Sprache ,  Poefie  und  Pliilofophie  unfe- 
Ter  Vorfc9'hren  enthaltend.  Herausgeg:eben  von 
Bern.  So/.  Docen.  1807.  1  Band  in  2  Abtheilan- 
gen.  XII  u.  292  S.  II  Band.  XVI  u.  3ioS,  gr.8. 
(2  Thir:  4  Gr.) 


D 


'iefes  Werk  ift  eine  von  den  bellen  Früchten  des 
neuerdings  wieder  mit  jugendlichem  Eifer  und  gründ- 
lichem Streben  begonnenen  Studiums  der  altdeut- 
fchen  Literatur,  Sprache  und  Poefie.  Der  Vf.  zeich- 
net fich  ausVdurch  ein  löbliches  Bemühen  ,  das  Ge- 
fammeltc  fogicich  fruchtbar  zu  verarbeiten,  und  über- 
all, fey  es  in  Berichtigungen  und  Zufätzen  oder  neuen 
Mittheilunge« ,.  nur  das  Wichtigere  und  Bedeuten- 
dere auszuheben:  follten  hieraus  auch  die  verwand- 
ten Fehler  crwachfen  feyn,  dafs  in  den  ünterfuchun- 
gen  eine  gewilTe  künftlicheUmftändlichkeit  bemerk- 
bar ift,  wodurch  die  Refultate  fich  gleichfam  von  fei- 
ber  machen  follen,  aber  eben  darum  doch  nicht  recht 
klar  herauskommen,  dafs  ferner  bey  denVerbefferun- 
gen  d«r  Vorgänger  ein  etwas  zu  anfpruchsvoller,  fo 
wie  bey  den  neuen  Entdeckungen  ein  faft  vorneh- 
mer und  rückhaltenderTon  herrfcht.  Ohne  uns  aber 
bey  den  allgemeinen  Betrachtungen  weiter  aufzuhal- 
ten, wenden  wir  uns  lieber  fogleich  zu  dem  Werke 
felbä,  um,  fo  viel  an  uns  ift,  zur  Mehrung  und  För- 
derung der  Sache  beyzutragen ;  wozu  uns  nicht  nur 
der  bezeichnete  Charakter  deflelben ,  fondern  auch 
eine  Art  von  Selbftrecenfion  des  Vfs.  auffodert,  wel- 
che er  der  Redactiori  der  J.  A.  L.  Z.  zur  freyen  Be- 
nutzung des  Rec.  raitgetheilt  hat,  und  von  welcher 
hierauch,  mit  Beziehung  darauf,  der  vergönnte  Ge- 
brauch gemacht  ift.  Wir  folgen  hier abernicht ihrer 
Züfjmmenftellung  nach  der  Art  diefer  Beyträge(zur 
Gefchichte  der  Poefie,  mit  ihren  Unterarten,  Profa  — 
Pbilofophie  — ,  Sprachkunde  nnd  Literatur  über- 
haupt),  fondern  der  Ordnung  des  Buches  felb'ft,  zur 
Bequemlichkeit  der  Befitzer  deiTelben.     . 

Erften  Bandes  erfte  Abtheilung:  i)  Einige  Denk- 
mäler der  attfränkifchen  Sprache,  b,  3  ^  26.  a)  Eine 
H:jmne  auf  den  Apojlei  Petrus;  aus  einer  freifinger^ 
Udiidfchrift  des  9  Jahrhunderts.  Sie  ift  ,  wie  meh- 
rere dergleichen  Gefänge  bey  Hickes  und  Eccard,  in 
vierzeiligen  Strophen,  je  von  zwey  kurzen  Reimpaa- 
ren. Dafs  auch  Otfrieds  Evangelium  in  dergleichen 
Strophen  gefchriebcn  ift,  und  darein,  wie  der  Vf.  an- 
merkt, hätte  abgefetzt  werden  füllen,  beweifet  nicht 
0.  J.  L.  Z.  1809.     Dritter  B»nd. 


• 

nur  die  faft  durchgängige  Vollendung  des  Sinnes  ia 
jeden  vier  Zeilen,  fondern  auch  die  voranftehenden 
bekannten  Akroftichcn,  die  nicht  dutfch  die  Verfe^ 
fondern  durch  die  Strophen  gebildet  werden.  Auch 
drucken  fich  diefe  in  der  wiener  und  vaticanifchen 
Handfchrift  aus,  wo  jedes  Reimpaar  in  Einer  Zeile 
und  das  zweyte,  als  zu  dem  erften  gehörig,  etwas 
eingerückt  darunter  fteht;  wie  in  den  Handfchriften 
der  fpäteren  Gedichte  in  den  gewöhnlichen  gepaar« 
teff  Reimen,  diefe  untej;  einander  ftehen.  Vgl.  Sup-^ 
plem.  praef  Schilter.  in  Otfridum.  Diefelben  Grün- 
de finden  Statt  für  diie  vor  Kurzem  auch  erft  bemerkte 
vierzeilige  ^ftrophifche  Abtheiiung  der  Nibelungen 
und  des  Ueldenbuches ,  in  der  urfprünglichen  Ge- 
ftalt.  —  Diefe  Hymne  hat  übrigens  noch  hinter  jeder 
Strophe  ein  Kyrie  etc.  als  Refrain.  Die  beiden  letz* 
ten  Verfe  kommen  ganz  eben  fo  vor  beym  Otfried, 
zum  Schlufs  von  Lib.  I.  cap.  7,  und  begnügen  fich, 
wie  häufig  in  der  älteren  Zeit,  mitder  Aflbnanz  ftatt 
des  Reimes.  Auch  die  beiden  vorletzten  Verfe  kön- 
nen zu  einer  nöthigen  Verbefferung  der  beym  Ot- 
fried vorhergehenden  dienen: 

Johannes,  druhtiuef  drwth,  • 

uHilit  es  bUhih<fn  (bedingen,  verfichern) 

Hier  fehlt  offenbar  der  Reim,  wefshalb  fchon  Schiff 
ter  bithihenot  lefen wollte;  aber  viel  beflerhilfit  hiejT 
das  alte,  ohne  Zweifel  «uf  irgend  eine  Weife  mit 
dem  Otfried  zufammenhängende  Lied:* 

Piltemes  den  gotes  trut 
alla  famani  upgr  Int. 

zumal,  da  derfelbe  Reim  fchon  vorher  beym  Otfried 
vorkommt,  L.  I.  c.  5.  v.  81  •* 

Zuru  fpruh  tJio  ub.tslut 
thcr  felbo  druhiines  drut. 

Eine  Überfetzung  ift  nicht  beygefügt,  die  Urfchrift 
ift  aber  leicht.  Farfalt,  im  erften  Vers,  ift  verzählt^ 
zugezählt,  verliehen.  Skerian,  beTcheren.  b)  Eine 
Exhort€tio  ad  plebem  Chrißtanam  mit  gegenüberfte- 
bender  fränkischer  Überfetzung  ,  aus  einer  anderen 
freifinger  Handfchrift  des  9  Jahrhuiiderts.  Aus  ei- 
ner fuldaer  Handfchrift  fteht  dicfelbe  fchon  abge-. 
druckt  in  Hottingers  Uifl.  Ecdcf.  N.  T.  und  mit  An- 
merkungen in  tVcari  Ca^cc/;^/.  Theotiscap.^j^.  Die 
wichtiglten  Lesarten  find  hieraus  bey  gefüllt.  Diefe 
find  öfter  befler  und  ergäHzend,  z.  B.  innan  f.  in  man; 
daz,  diu  f.  zadiu;  —  lirnenni  mu fs  getrennt  feyn  Ur- 
nen ni  (neque  difc  er  e)  ;  desgleichen  t,  galailpa  finan^ 
und  den  finan  f.  definan;  —  ilunga  uuoU(*  f.  zUungu 
nie  C  vielleicht  z^ilung  utile).  Alerkwürdig  für  die 
Sprache  ift:  intfangan  eigut,  Qaccepijlis ,)  welches 
Ilülfswort  (päter  heiget  lautet,  pnd  urfprünglicli  ge- 
wifs  einerley  ift  mit  haben,  hegen,  eignen  (wie  Gruft 
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tnd  Gi-Hcht,  Gracht);  fohiu,  fouui  (pauca),    engl. 
Jew:^  davon  Tielleicht  aacli  das  franz. /nc  (weiland); 
garuni  (mufieria)  ^  Ton  rafmen,  mtien.     c)  Verfchie- 
^khe   GlwMe^sbi%hi.tithm  und    Beitmfbfnielh,   Sius 
d>m  ti  od^r  iir  JAAuftdert,  dirgleithen  wirfchoil 
Tiele  haben ,  bey  Schilt»  T.  L  p.  82  —  89«  u.  a. ,  mit 
denen  fie  mehr  oder  minder,  öfters  wörtlich,  über- 
einftimmen.    In  der  erften  heifst  es,   daTs  Chrifiüs 
^^geboren  wmri  tii  den  -mngefttn  (?)  Ziten.**    S.  ix 
^heiiit  iiktegeme  Leichtfinn  zu  bedeuten ;  diefe  noch 
gebräuchliche  Zufammenfetzung»  z.  B.  ein  Hiabfgrm, 
war  es  Tonil  noch .  mehr ;  vgl.  Frifch  ▼.  Gern  und 
^berlin  V.  Venmigemen.    S.  12. 1.  vunden  f.  vundet, 
^.  l3  die  eingefchloflenen  Wörter  ick,  fo  ich,   find 
^^hl  zu  unferem  Verftändnifs  gut,  aber  als^Verbefle* 
f  ungen  unnöthig ,  da  die  alte  Sprache  häufig  das  f  er- 
ifbnlicfae  Fürwort i  zumal  der  erften  Perfön,  desglei* 
eben  das  Relativum  ausläfst.     S.  14  1.  rovbe  f.  tovbe 
und  beine  tgrine»    Dafs  die  Rechtfehreibung  in  die- 
fen  älteren  Denkmalem »  felbfi  in  eineni  und  dem- 
selben 9  fo  ungleich  ift »  gilt^uch  noch  Von  der  fpä- 
teren  Zeit  dea  13  und  14  Jahrhunderts ;  der  Grund 
ift  t  nächft  der  damals  noch  nicht  fehr  langen  Übung 
in  der  Schrift,  die  natürliche  Veränderung  der  Ab- 
fchriften  nach  Ort  und  Zeit  und  der  grofse  Abftand 
fioch  von  einer  zwar  gewUTermafsen  allgemeinen 
^^hfifijftache  zu  einer  der  gedfMi^en  Bücher.    Die- 
ses macht  auch  hier  die  Kritik  fo  fehr  fchwierig.  *— 
DafSä  wie  $•  i?  ^  dUtfaßim^  Volks-  allgemeine  Fa- 
Jlen»  beoierkt  wird,  die  mit  diet  zufammengefetzten 
'  Wörter  gerade  eine  Steigerung  bedeuten ,  nach  Art 
des  griechifchen  ifXi-  (erz-),  ift  noch  zu  erweifen: 
^ie  Etymologie  führt  zunächft  nur  auf  das  Gemeine» 
Vblksmäfslge ;  wie  noch  dentittkig  erwei^ch  von 
iüshmUtg  (wie  tiutfeUg)  herkommt ;  vgh  auch  S.  208 : 
DiitfUrch ,  pöpulafa  civHas.    Freylich  gehen  die  Be« 
deutungen  leicht  in  die  entgegengefetzten  über,  und 
wie  beym  ütpküas  tigndans  König,  fo  heifst  im  Scan- 
dinavifchen  drot  zugleich  Herrfcher  (Droft)  und  Volk, 
fl)  Ungebundene  Überfetzung  tatemifcker  Reimverfe^ 
aus  einer  tegemfeer  Handfcbrift  des  9  Jahrhunderts : 
Sancte  fatov i  fi^ragaior;  fo  durch  alle  Verfe.     Der 
^ertosg*.   hut  hier  die  früherhin  eingeführte  Inter* 
punction  unterlaflen.    Auch  im  Folgenden  fchwankt 
er  hierin;  bey  folchen,    nicht  blofs  dtplomatifcbeo 
Abdrücken,  wie  diefe,  ift  fie  aber  überall  anzurathen. 
y.  f.  1.  aptußra  —  fiufira  f,  aptanflra  —  floflra.    V.  1 1 
.  iaeiimrcke  ift  übeHetzt  kimües  noUe;  etwa  voii  noUe^ 
fnpetciliumt  b^y  EcCard.  Franc.  Or.  I.  846.     Vgl.  V. 
19.  -^  V<  li.JeJUt  kette.     V.  16  umfro,  rantbouc  (in 
den  Nibelungen :  Schilde^rand).     V.  19.  I.  coflis  f. 
eotfti  wie  der  Reim  aitf  koflis  und  diedeiitfche  Über- 
|etzi]fig^p|^so  fbdert,    V.  26.  L  deo  £  tkeo  ( cote  ift 
geitfy''ie)'mmierknngen  über  dcu  bekannte  WeJJobtn^ 
mer  Biiful^ßBA  des  vetmeintlicken  Dicbters  KazungaU. 
Auf  neift  'Uncerruchun;^  der    Urfchrift  gegründet, 
titkti  bezoH^  auf  Graf «ri  Abdruck  und  Erklärung  in 
firagur.  Bd.  V.  St.  i.  S.  1 18  — 155.    Die  Verbeiferung 
des  erften  Satzes  ift  zu  gewagt.    Die  fchon  in  Kin- 
iferHngs  Überfetrung   ausgedrückte   Erklärung  des 
meißa  durch  STeißer 9^  giebtmitdervonjEnic^f^eM  durch 


Weiffager^  Propheten,  eine  neue  Tautologie,  ftatt 
der  dadurclt  zu  vermeidenden.  Am  heften  nimmt 
man  wohl  m^tyia  ad jectlvifch  (eröfsten,  heften),  wie 
eä  auch  gebraucht  wird.  Vgl.  Obertinr  GMfat. 
Firakkn  ift  wahrfcheinlich  einerley  mit  fifUio  »  firiOf 
das  in  der  cottonifchen Evangelien-  Harmonie  bey  Hi- 
^keaund  Michaeler  immer  mit  bamo  zufammenfteht 
und  in  der  bamberger  Handfchr.  derfelben(bey  D.fid.  2. 
S.  II.  23*)  tnitffiafintjcftam  und  «umnebam  ab  wechfelt, 
aber  auch,  wie  hier,  allein  daf&rfteht  (ebd.  S.  12);  von 
ferahu  (ebd.  S.  I5)f  ferck,  Leben.  Hiemitfcheintdie  in 
den  Zußtzen  (Bd.  2.  S.  290  —  291)  nachgetragene 
kurze  Interpretation  des  gelehrten  ReinwaU  zu  ftim- 
men.  Firivuit  fteht  auch  im  bamb.  Cod.  (ebehd.  S. 
xo)  für  Wifsbegierde.  Hinter  keinig  fehlt  vielleicht 
fierront  Stern.  Mit  man  ift  richtiger  mit  inan  (mit 
ihm)  gelefen.  Are  %a  pi  wijfanne  ift  am  heften  aur 
das  Vorige  zu  beziehen  und  zu  erklären :  (dem  Teu- 
fel )  arg  (arges ,  böfes)  zu  beweif en^  erwiedem ,  ver- 
gelten ;  wenn  nicht  Reinwalds  Erklärung  vorzuzie- 
hen. Der  angebliche  Poet  KazungaU  wird  hier  rich- 
tiger, als  durch  die  frühere  Conjectur  Cantiuncula 
(in  Bragur.  VH. ) ,  für  eine  blofse  GloiTe  von  'RJieto- 
rica  erUärt  —  In  den  Zußtzen  (Bd.  2.  S.  287—290} 
ift  aus  einer  freifinger  Handfchrifk  des  8  Jahrhun« 
derts  noch  ein  Vater  unfer  mitgetheilt  und  erklärt. 
V.  I  fehlt  nichts;  karißi  (p^ebihrt»  ziemt)  ift  das  re- 
gierende Zeitwort.  L.fiirtfihan  f.fnrißnan,  V.  3  «n- 
pilipono ,  wohl  unausbleibUck.  V.  4  PiUpi  Cpanem), 
noch  jetzoLoifr,  Laibbrot.  h.  dinanflf.dinanfi.  Was 
ift  nogauuanc  na  Qiodie)7  V.  S-  In  Kakannot  fteckt 
wohl  hanoz  (Genofs)  und  ift  znjcolom  zu  ziehen.  V. 
6  das  eine  in  ift  ni.  Ubaruuekan^  von  wig^  Fehde. 
2)  Proben  einer  InterUnearverfion  der  PfaUnen^  aus 
einer  münchener  Handfcbrift  (vormals  des  Klofters 
VfTindberg)  der  erften  Hälfte  des  12  Jahrhunderts,  de- 
ren voUftändige  Herausgabe  für  die  Sprachkunde  fehr 
zu  wünfchen ,  und  nach  S.  I55  von  Hn.  v.  Aretin  zu 
erwarten  ift.  Beygefügt  find  die  entfprechenden 
Stellen  aus  einer  anderen  Handfcbrift  der  Pfahnen 
vom  J.  1390  zu  München,  wofelbft  noch  mehrere 
iammtlich  unter  einander  abweichende  ^Pfalter  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  find,  und  Proben  aus  einer 
verjüngten  Bearbeitung  der  notkerijchen  Pfalmenpa- 
raphrafe,  de^  14  Jahrhunderts;  ebenfalls  zu  Mün- 
chen, vormals  des  Stifts  St.  Nikola  bey  Pafiau.  S. 
41.  Z.  2. 1.  in  f.  ni.  S.41  eritniuwes  (renoviAis)^  von 
iteniuw,  abgekürzt  aus  nitnuiw  ^  nietniuWf  nietneu; 
wie  noch  jetzo  nagelneu^  junkel nagelneu.  S.48*  V.  19. 
1.  Den  f.  Dem.  3}  Erxähiuageni  aus  einer  münche- 
ner Handfcbrift  des  Barlaam  und  Jofaphat,  vooi  J, 
1248  f  Tollitändig  abgedruckt.  Zum  Voraus  ift  hief 
zu  bemerken  •  dafs  Rec.  über  die  Literatur  der  ein- 
zelnen hier  vorkommenden  poetifcben  Wrrke  un<i 
ihre  Vfil  fich  auf  die  allgemeine  literarifdie  Einlei- 
tung zu  V,  d,  Hagens  und  Büfchings  Sammlung  deut^ 
fcher  Gedichte  des  Mittelalters,  fo  wie  auf  Hn.  DV. 
Pichterverzeichnifs ,  im  i  Heft  des  Mufeums  für  alt- 
deutfche  Literatur  und  Kunftf  bezieht,   beide  gele^ 

fmtlich  berichtigend  oder  vervoUftändigend.  —  Der 
rzählungen  jener  Handfcbrift  find  zuCimmea  fechs« 
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(rgl.  Bd.  2.  5.  209 — 2a7)t  trovon  dietrfte  den 
ter  und  die  fänfte  Konradm  von  Würzburg  als  Vf. 
nennen.  Die  Vergleickung  mit  Stellen  in  Pezens 
Gloflar  znm  Ottokar  ergiebt.  dafs  diefs  die  Gedichte 
des  Jinonymi  MeUicetifis  Benedictini find,  die  fchon  der 
P.  Placidus  Aman,  nebft  5  enderen  «Itdeutfchen  Ge- 
dichten»  mit  Gloilen  heraasgeben  wollte.  Vgl.  Pez. 
fnuf.  adgiojar.  und  Doc^j  Dich terTerzeichnifs*  un- 
ter Striker.  Hienach  ift  auch  die  erwühnte  Eintei* 
tung.  S.  XXX.  No.  VIL  VIII,  zu  TerbelTern..  Es  ift 
sber  fonderbar,  dafs  die  ron  Adelung  angeffihrten 
Anfangsverfe  der  dresdner  Abfchrift  hier  bey  Doeen 
nicht  vorkommen.  Es  wird  hier  engerathen»  bey 
einer  roUftandigen  Sammlung  folcher  und  anderer 
Gedichte  die  örtliche  und  zeitliche  Mond  -  und 
Schreib -Art  der  Abfchreiber,  fo  yiel  möglich,  aus- 
zumerzen, und  diefes  ift  auch  bey  dem  Abdruck  die- 
fer  und  anderer  Stücke  im  zweyten  Bande  in  Aus- 
übung gebracht.  Rec.  hült  diefs  aoer  bey  folchen 
Abdrücken  nicht  für  rithlich;  fondemnnr  beywirk-r 
lieh  und  durchaus  kritifchen  Ausgaben,  nach  allge- 
meinen and  inneren  Gründen  oder  Vergleichung  der 
Exemplare,  und  felbft  dann  nicht  ohne  Anzeige;  es 
bringt  etwas  Unficheres  und  Willkührliches  hinein. 
S.  52  1-  ßie  ger  f.  feteger.  S.  63  hÜiter  damnen  mufs 
ein  Punct  ftehen ;  die  beiden  folgenden  Verfe  in  Pa- 
renthefe.  (Bd.  2.)  S.  215  I.  Hbes  f.  hihes.  S.  223  1* 
üben  f.  giten.  —  Die  erften  vier  dtefer  Erzählun* 
gen  oder  Sprucbgedichte  gehören  ohne  Zweifel 
fammtlich  dem  Striker^  deffen  Name  voran  ftefat; 
such  die  fechfte  legt  Hr.  D.  ihm  mit  Recht  bey:  in 
allen  ift'derfelbe  Ton  und  Styl.  Nach  dem  eigenen 
Geftändnifs  (Bd.  2.  S.2I5)>  find  fieimbefchauHchen 
hohen  Alter  gedichtet  Auch  in  feiner  bekannten  Um^» 
ärbeitnng  des  Romans  von  Rart  d.  Gr. ,  befonders  in 
der  Einleitung  dazu,  ift  er  wieder  zu  erkennen.  Be« 
kanntlich  legt  ihm  Rudolf  von  Montfiyrt  im  WÜhelm 
ron  Ortiens  auch  den  Daniel  von  Blumenthat  bey. 
Adelung,  im  Magazin,  Bd.  2.  St.  3.  S.  53 »  und  mit 
ihm  der  jüngere  Adelung  in  den  Nachrichten  von 
den  vadican.  Hdfchr.  I,  74,  hielt  den  letzten  Anfangs 
auch  für  einen  Dichter,  hernach,  durch  Nyetup  (Sym- 
hol.  praef.p.  XXXVIII)  belehrt,  den  von  Rudolf  in 
derfelben  Stelle  genannten  Gottfried  von  Hohenlohe 
für  den  VerfaiTer  des  Gedichtes  <Vorr.  zu  Bd.  2  der 
erwähnten  Nachrichten,  S.  XIX).  Nyerup  unterftütz- 
te  diefe  Meinung  dadurch,  dafs  er  den  Strichere^  der 
doch  in  der  kopenhagener  Hdf.  des  Dan.  v.  Bl.  als 
Vf.  genannt  wird,  für  einen  allgemeinen  Namen,  f. 
T.  a.  Schreiber,  erklaren  wollte.  Sonderbar  ift  auch , 
dafs  anftatt  diefes  Namens,  der  in  der  cafleler  und 
der  einen  vaticanifchen  Hdf.  des  Wilh.  v.  Orl.  Sacht" 
re  lautet  (f-  Cafparfqns  Ausg.  v.  Wilh.  v.  Oranfe.  Th. 
I.  Vorr.  XVlil  und  Adelungs  Nachr.  I.  74),  in  der 
dresdener  Hdf.  des  Dan.  v.  Bl.  „{/er  tuchtere'*  fteht 
Aber^Hr.D.  hat  (Bd.  a.  S.  i53)  aus  der  älteren  und 
belferen  mOnchenerHdf.  des  Wiih.  v.  Orl.  die  ge- 
wifs  richtige  Erklärung  gegeben,  wonach  der  Stri- 
chere  (In- der  anderen  vatican.  Hdf.  bey  Adelung-,  I« 
64 :  Stickere')  Vf.  des  Dan.  v.  Bl.  und*  Getttned^von 
Uoheniohe  V£  ^ses  anderes  noch  unbekannten  Ge- 


dichtes von  den  fllmnitilchen  ftittdrs  dkr Tafel 
ift.  Es  mufs  alfo  bey  diefem  Namen  als  £igeni|i|meH 
verbleiben,  der  auch  noch  in. einigen  anderen  Ge- 
dichten alfo  ^vorkommt  (bey  Adelung,  Nachr.  II,  47^). 
—  Sehr  merkwürdig  ift  4lie  .Erzählung  des  Kqntra4 
von  iViUrzburg ,  da  wir  aus  ihr  erfahren  •  dafs  de^ 
bekannte  Dichter  des  WigoUsis,  Wirin  von  Graven^ 
bergt  durch  ein  Geficht  von  dem  endiichtn  Loht) 
der  Welt  und  ihrer  Freuden »  denen  er  fich  forgen-^ 
los  iSberiaifen  hat,  erfchreckt,  das  Kreuz  nimmt  und 
im  gelobten  Lande  gegen  die  Heiden  ftreitec.  Wir 
lernen  auch  hieraus,  dafs  fein  rechter  Vorname  U^ir^ 
oder  Wirin  ift,  da  er  (S.  59)  im  Reim  auf  «iWr»(2wier) 
vorkommt.  4)  Zufätze  und  Berichtigungen  zu  Kochs 
Conipendiumj  Bd.  i  u.  2.  Wir  find  einverftanden « 
dafs  die  Anordnung  diefes  fonft  fo  verdienftlicheii 
Werkes  fehr  unbequem  und  überhaupt  unftattbafr^ 
nach  veralteter  Theorie  der  f.  g.  fchönen  WiiTeiv 
fchaften,  ift,  um  fo  mehr«  da  fie  durch  genaue  alpha* 
betifche-  Regtfter,  wie  fie  einem  folchen  literarifchen 
Handbuche  gehören,  nicht ^ut  gemacht  worden.  £# 
fteht  zu  hoffen,  dafs  Hr.  Koch  bey  der  bevorftehen- 
den  neuen  Ausgabe  dieferi  Übelftänden  abhilft»  Für 
diefelbe  milir#n  ihm  auch  diefe  Zufätze  willkommen 
feyn,  die  ,  was  nicht  gelagt  ift,  früher  fchon  in  den 
von  aretinifchen  Beyträgen  Bd.  ,VI  ftand^n ,  wo  fie 
der  Vf.  feitdem  auch  (1806.  Bd.  2.  S,  3io  — 336)>  and 
im  N.  liter.  Anz.  (1807.  Nr.  2)  fortgefeut  bat»  und 
die  ewar,  wie  der  Vf.  felber  gefteht,  nur  eine  zu« 
ftUige  Reihe  von  Randbemerkungen,  leichtUch.tioch 
fehr  vermehrt  werden  kdnnten  :  folches  gehört 
aber  nicht  hidier,  und  Rec.  befchränki  fich  hlofs  auf 
die  vorliegenden  Anmerkungen.  —  Von  dem  S. 
69  erwähnten  Fragment  eines  Rittergedichte^  in  leo* 
ninifchen  Verfen,  woria  die  Namen  RadUeb  uni  i^' 
Miificft^und  der  Kampf  des  eiAen  mit.  einem  Zwerge 
vorkommt»  wanfchte  man  wohl  etwas  Näheres  zu  er- 
fahren. -^  Albrechts  von .  Halberftadt  Antheil  an 
dem  Titurel  behauptete  zuerft  Bodmer,  in  den  Brie- 
fen  hinter  feinen  gereimten  Gedichten  (Zürich  £754# 
8),  aus  dem  Grunde,  dafs  bey  der  JBefchreibungdes 
Brackenfeiles  gelegt  wird,  es  feySoJ.langgefpalten 
gev^efen,  und  die  Mähre  von  einem  anderen  Meir 
fter,  nach  dem  Tode  des  erften,  aufgenommen  wor- 
den. Und  da<  in  den  Schlufaftrophen  ein.  Atbrecht 
auch  von  fich  fagt,  dafs-  er  das  Weck  aufgenoumen 
habe :  fo  erklärte  ihn  B.  ohne  Weiteres  für  Albrechf 
von  HMerfiadt.  Aber  diefer  könnte  es  immer  nicht 
wohl  feyn,  eben  weil  er  £u  gleichzeitig  mit  ßfcherr 
bach  ift,  und  fchon«  nach  feiner  eigenen  Vorrede,' 
im  J.  1210  Ovids  Verwandelungen  vevdeutfchte ,  fö 
dafs  £.,  der  fchon  1207  «m  Krieg  auf  Wartburg  Theil 
nahm,  aufserordentlicb  alt  geworden,  und^bis  zu  En«* 
-de  des  I3ten  Jahrhunderts  gelebt  haben. mfifste«  was 
nicht  glaublich  ift.  Üb^ardiefs  folgen  die  letzten  ig 
-Strophen,  worin  fieh  Albrecht  i^ennt,  nach  eit^ev^k 
Amen,  und  find,  offenbar  ein  fpäterer  Zufatz,  von  wel- 
chem di^ letzte  Strophe  gewifs,  und,  wie  Rec.  dünkt, 
auch  ein  paar  dex  übrigen  fchon  innerhalb,  vorkom* 
men.  Auch  fehlen-  (te  in  der  vollftändigen  vaticani- 
fchen Hdf.  (b.  Adelung  U.  21),  und  Rec.  .wfiadf  Jft 
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.  für  eiiiefi  ZoTatz  des  Bearbeiters  für  den  ^Iten  Druck 
von  1477  halten, -wenn  iie  nicht  auch  in  der  haniiö- 
verfchen  Hdf.  Händen.  .  Ec  iHalfo  wohl  der  Aibrecht 
von  Schatfenberg,  den  Ulrich  Fürterer  mehrmals  als 
fein  Vorbild  nennt,  und  dcr.aifo  auch  ein  Gedicht 
Von  diefen  Abcntheuren^  wahrfcheinlich ,  .wie  Ul- 
rich; in  der  Strophe  des  Titurel,  gefchrieben  hat. 
Dafs  Ulrich  diefen  auch  fchon  für  deffen  Werk  ge- 
halten,  liifst  fichf'nicht  ,wohl  denken,  da  es  damals 
zu  bekannt,  als  Efchenbachs  war,  wie  raan  aus  dem 
Puterich  erfieht.  Auch  preifet  Ulrich,  gleich  zu  An-, 
fangfeincs  Gedichte« ,  denfelben j:ugleich  mit  Gott- 
fried von  Strafsburg  und  Abirecht  von  Scharfenberg^. 
und  nennt  diefen  letzten  ak  Gewährsmann  bey  Fa- 
beln, die  gar  nicht  in  Efchenbachs  Titurel  vorkom- 

*  men,  z.  B.  von  Merlin  und  Seifried  vdnArd^mont; 
fo  dafs  Albrecht  wahrfcheinlich  fchoh  ein  ähnliches 
cyklilVhes  Gedicht,  wie  Ulrich,  nar  vielleicht  nicht 
in  demfelben  Umfange,  verfafste.  Wasnun  aber  noch 
die  obige  Stelle  vom  Brackenfeil  betrifft:  fo  bleibt 
zur  Erklärung  derfclben  nichts  anderes  übrig,  als  an- 
zunehmen, dafs  vor  Efchenbach  fchon  ein  anderer 
Ungenannter  den  Titurel  begonnen,  und  bis  zu  die- 
fcr  Stelle  gekommen,  aber  darüber  verftorben  fcy, 
und  dafs  So  Jahre  danach  Efchenbach!  ihn  ganz  ge- 
dichtet habe.  Gcwtfs  ift  aber,  dafs  ihn  E.  nicht  blofs 
fortgefetzt  hat ;  denn  in  dem  Ganzen  ift  nur  Eine 
Hand  und  Ein  Geift,  und  zwar  der  ganz  eigenthüm- 
Hehe,  erhabene  und  tiefßnnige  E's:  fo  dafs  überall 
darin  an  keinen  neben  ihm  zu  denken  ift:  fondern 
er  erwähnt  dcffelben  wohl  nur  hiftorifch.  Und  wirk- 
lieh  foU  fich  zu  Mimchen  noch  ein  Bruchftück  diefer 
früheren  Arbeit  finden,  welches  nach  Ticcks  münd- 
licher Anzeige,  nicht  ftrophifch,  wie  E's. » Titurel , 
fondern  in  den  gewöhnlichen  kurzen  Reimpaaren 
jft.  —  Hr.  D.  würde  fjch  nichtwundern,  wie  man 
noch  nicht  auf  die  Entdeckung  gekommen,  dafs  Vl- 
rich  von  TurUn  nur  den  erften,  Ulrich  von  Türheim 
aber  den  dritten  Theil  zu  Efchenbachs  IFilhehn  von 
Oranfe  gedichtet  habe,  wenn  er  fich  erinnert  haue, 
dafs  auch  fchon  Bodmer  beide  alfo  unterfchied  (Bal- 
laden II.  221),  und  den  von  Turtin  für  den  im  Ren- 
nergenannten Pet^riei»  halten  wollte  (ebnd.  S.224U. 
tafparfons  Vorr.  S.  II);  wiewohl  er  doch  (ebnd.), 
uwd'Rec.  mit  ihm,  mehr  geneigt  war,  beide  £0  ähn- 
liche Namen  nur  für  einen  zu  nehmen.  Auch  Püterich 
fchon  legt  beide  Ergänzungen  nur  Eineai  Vf.  bey.— 
Dafs  Koch  den  Konradvon  IVürzburg Ms  Vf.  der  Nibe- 
tungen  und  der  Klage  nennt,  rührt  wohl  ebenfalls  von 
'Bodmer  her,  welcher  in  einem  nachgelaffenen  Auffatz 
(in  MeifsnersQuartalfcbr.1784- 1-  S.85)  zwifchenje- 
Tiem  und  dem  Marner,  der  auch  Konrad  geheifsen,  die 
Wahl  läfst,  jedoch  fich  mehr  zu  dem  letzten  neigt , 
welcher  in  einer  bekannten  Stelle  (MAnell.  Samml.  II. 
176,  wovon  die  ganz  ähnliche  im  Renner  eine  offenba- 
re Nachahmung  ift),  von  feinen  Rkapfodieen  nationa- 
ler Fabeln,  und  darunter  auch  der  von  den  Nibelungen 
fpricht.  —  Eben. hier  ift  auch  die  Quelle  von  Kochs 
:Angabe,  dafs  Konradvon  W.  Eggen  Uzfart  gedich- 
tet habe,  indem  Bodmer  tißmerkt,  dafs  jener  fich  felbft 
»Isfolchen  nenne;  welches  wahrfcheinlichanf  die  Stel- 


lein  der  ManelT.  Samml.IT.  207  geht;,  über  welche  je* 
doch,  fo  wie  über  die  vorige  des  Marj:ier,  noch  viel  zu 
fachen  wäre.  VonderLiteraturdiefes.Gedichtes  vrgl.  die 
mr'^jiervväh.^re  Einleit.  S.  IV,  wo. nur  noch  hinzuzu- 
fer/.i .;»  dafs  iir.  D.  (II.  194),  ohne  es  zu  wiflen,  eine 
atrophe  dorfelben  auch  in.einer Hdf.  des  13 Jahrhund, 
entd  ok :  e.  £1:  iland  zwar  an,  dendarin  genannten  Helf 
rieh  vonLuivinficn  für  den  Vf.  dcffelben,  doch  nicht 
ihn  inreinen  bis  dabin  unbekannten  Dichter  jener  Zeit 
zu  ballen,  und  fand  nur  auffallend,  dafs  diefe  Strophe 
von  derftrlben  Art  fey,  als  die  jenes  Gedichtes.  Die  Ein- 
ficht deffvjlben  würde  ihnaber  belehrt  haben,  dafs  die- 
fe Strophe  wirklich  dazugehört,  undder  darin  genann- 
te Helfrich  v,  L.  nichts  anderes  ift,  als  ein  von  Dieterich 
von  Bern  befiejter  Held ,  der  dem  diefen  auffuchen- 
denEcke(e:i\  Ab-eqteuer  .erzählt,  derfelbe,  der  in  der 
Vorr.  zum  gedr.  Heldenbuch  Helfrich  von  Bunn  ge- 
nannt wird,  und  wahrfcheinlich  auch  der  in  den  Ni- 
belungen und  in  der  Wilkina  und  Niflunga  -  Saga 
vorkommende.  Hr.  D.  verfällt  hier  alfo  in  denfelben 
Fehler,  deffen  er  Adelungen  zeiht,  in  Anfehung  des 
Wailere;  wovon  unten  mehr.  Es  wird  aber  aus 
diefer  Strophe  bewiefen,  dafs  das  Ged.  von  Ecken  Aus- 
fahrt fchon  im  13  Jahjrh.  in  diefer  Gejlalt  da  war,  und 
Rec.  zweifelt  nicht,  dafs  die  Anfpielusgen  auf  die 
Fabel  deffelben  in  Veldecks  Ancis  (V.  569S),  im  Krieg 
auf  VV?rtburg(.^aneff.  Samml.  IL  4),  inOttokars  Chro- 
nik (Cap,  3ii)*  in  ^anfen  desEfikels  Öfterr.  Fürften- 
buch  (Rawc/iii  Rer.  Auftr.  Scriptor.  T.  I,  p.  353)»  in  der 
Mörin  (Bl.  XV,  b),  in  Agrikola's  Sprichwörtern  (Vorr. 
Bl.  2)  und  in  dei^Vorr.  zum  gedr.  Heldenbuch  diefelbe 
Bearbeitung  meinen.  —  Die  in  den  Zufätzen  (II,  293) 
bey  gebrachte,  ohne  Zweifel  dem  Marnet  nachgeahmte 
§telledes  Renner  fteht  auch  fchon  aus  Lcjfmgs  ii^ch\^{s 
inf.  LebcnTh.  III. S. 88«  89« — ^S»86-  92,i(ldas  bekann- 
te kindevliiig' {che.  Bruchftück  aus  dem  Otnit,  fammt  ei- 
nigen Anmerkungen  und  untergefetztem  Text  des 
gedruckten.  Heldenbuchs  zur  Ver^eichung  niif^;«- 
tbeilt,  als  Verfolg  oder  Beleg  von  DV.  Entdeckung 
über  das  Heldenbuch  (in  v.  Aretins  Beytiäg.  1804..  Oct, 
Nov.),  welche  eben  auf  nichts  anderes  hinausgeht,  als 
dafs  das  gedruckte  eine  fehr  verfinderte  und  entftelltö 
Überarbeitung  der  eigentlichen  Urfcbrift  fey,  und  be- 
fonders  in  Anfehung  der  Form  die  urfprüngliche  Stro- 
phe von  vier  langen  Reimzeilcn,  wie  noch  die  der 
Nibelungen,  in  eine  von  achthalb  fo  langen  verwan- 
delt habe.  Hievon  giebt  nun  diefs  Bruchftück  der  al- 
teren Geftalt  einen  Beweis:  fo  wie  maif  auch  fchon 
vorher  aus  den  Proben  dervollftandigen  vatican  fchen 
Hdf.  des  Otnit  u.  Wolfdietrich  bey  Adelung  (I,  217  ff) 
davon  überzeugt  war.  Denfelben  Beweis  gewährt  die 
^nünchener  Hndf.  des  grofsen  Rofengartens,  aus  wel- 
chem Hr.  D.  Bd.  II.  S.  1:57  - 158  einige  Strophen  nach- 
holt; defsgleichen,  wieRec.  aus  eigener  Ein  ficht  weifs, 
die  dresdner  Hdf,  dcffelben.  Die  hieraus  Schilt*  thef 
T.  m.p.  XXXIX  singeiührteßrasburger  Hdf,  enthält 
aber,  wie  Rec,  aus  einer  Abfchrift  er;ieht,  nicht  diefe, 
fondern  die  fehr  abweichende  Bearbt  itung  des-Rofen- 
gartens  in  einer  Handfchrift  d^s  Vaticans  (bey  Ade- 
lung I,  202). 

(  Die  FoH^tiZung  folgt.) 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Mönchen,  b.  Scherer:  MiscMmneen  zur  GefMch- 
te  dmr  detUfchen  Literatur,  neu  aufgefundene  Denk- 
mäler der  Sprache ,  Poefie  und  Phüofophie  unje- 
ret  Vorfahren  enthaltend.  Herausgegeben  von 
Bemh^^of  Docen  u.  f.  w. 

(Fortfetzung  der  im  vorigen  Stück  abgebrocketen  Reeeußon,) 

5)  ^J'ediehte  von,Conrfd  von  Würzhur ^  und  Ande- 
ren^ die  An  der  SamnUung  der  Minnefinger  fehlen.  In 
der  Nacbfchrift  da^^u  wird  eine  Überiithcvon  den  zu 
einer  roUftändigen  Sammlung  diefer  Art  gehörigen 
Werken  und  Handfdiriften  geglaben,  welche  auis  der 
mehr  erwähnten  Einleitung,  S.  XXXVIl  — IX,  be- 
trächdicb  vermehrt  werden  kann ,  wo  dag)egen  daa 
Bruchftuck  bey  Nyerup,  Symb.  c.  93  — 102,  und 
das  Tanzlied  Plitharts  in  Meufels  hift.  lit.  biogr.  Ma« 
gAz.  St.  2.  S.81  — 90  ^^ergeffen  find.  Dafelbft,  fo 
wie  bey  dem  DichterverzeicfanilTe  im  Mufeum  für 
iltd.  Lit  u.  Kunft,  findet  man  auch  nähere  Nachrich- 
ten von  der  weingartener  Handfchrift  und  den  möfer« 
fchen  Brucbftück^fi.  Das  Hauptwerk  bleibt  aber  im- 
mer die  maneffifche  Sammlung ,  deren  Abdruck  zu- 
Aichft  einer  Berichtigung  und  Ergänzung  bedarf,  und 
Hächftens,  im  2  St.  des  genannten  Mufeums ,  durch 
6.  2F.  Rafsmann  aus  der  Urfchriftzu  erwarten  hat; 
woTon  Rec.  vorläufig  nur  anzeigen  will,  dafs,aufser 
den  vielen  VerbeflTerungen  in  einzelnen  Wörtern  und 
Verfen  und  der  glücklich  aufgefundenen  richtigen 
Abdieilung  der  Lieder,  Otto  von  Bodenlaube  88 Zei- 
len, Gottfried  von  Niefen  169  Strophen,  Rudolf 
von  Rotenburg  6 ,  der  von  Piers  2  fehr  lange  Lieder,, 
und  Ulrich  von  Gutenburg  eins  gewinnt !  —  Von  den 
vaticanifchen  HdfT.  wird  man  durch  Hr.  6{ocUe  bald 
auch  mehr  erfahren.  Hr.  D.  hat  es  hier  befondera 
mit  der  bekannten  jenaer  zu  thun ,  und  zwar  mit 
Ergänzting  des  Abdrucks  in  Bd.  2  der  müllerifchen 
Sammlung.  Sehynnenberger  wird  in  der  (rf')Htffin^n- 
berger  berichtiget,  und  einem  bisher  unbekannten 
Dichter  irfslcui  fein  Eigenthum  wiedergegeben  (S. 
io8>-  Ganz  mitgetheilt  find  daraus  mehrere  noch 
ungedfttckte  Strophen  von  Conrad  ifon  Würzburg  ^ 
dem  Goldener  t  Meifter  Stolle  und  Bruder  Wimer ; 
desgleichen  zwey  Tage-  oder  Wächter  -  Lieder  ^  aus 
der  einen  münchner  Hdf.  des  Pofrzifal,  die  der  Her- 
ausg.  in  dem  Ihhaltsverzeichnifs  auch  dem  Wolfra/tH 
von  Efckenbach  beyzulegen  geneigt  ift.  Das  Lied  Ul- 
richs von  Lichtenßein  (S.  102>,  fammt  den  Ergänzun- 
gen 4ind  Yerbeiferuflgen  von  deflen.  Liedern  (S.I09 
^.  A.  L.  Z.    1809.    Dritter  Band. 


—  II)  in  der  maneff.  Samml.  find  ohne  Zweifel  au» 
dcffen  zu  München  befindlichem  Gedichte  Frauei^ 
dienfl,  obwohl  nichts  darüber  gefagt  ift ;  dergleichen 
Angaben  follten  aber  durchaus  nicht  unterlaffen  wer- 
den. Die  Hdf.  der  leipziger  Rathsbibliöthck,  au^ 
welcher  (S.  iil)  eine  Strophe  mitgetheilt  wird,  ift 
wirklich  die  in  jener  Einleitung,  S.  XXXIX,  ver- 
muthete.  Es  befindenffich  darin,  wie  Rec.  aus  nä- 
herer Einficht  weifs,  eine  anfehnliche  Reihe  von  Li«- 
dern  und  Strophen ,  unter  anderen  auch  von  AaiV 
mann  von  Brennenberg  und  dem  Boppo ,  wovon  an 
einem  anderen  Orte  mehr.  —  Die  Strophen  Conrads 
und  Stollens,  fo  wie  in  der  Folge  Frauentob's  und 
des  Kriegs  auf  Wartburg,  find,  von  Hn.  D.  zuerft  ifi 
der,  wahrfcheiniich  fchon  im  jenaer  Cod.  bemerk- 
ten  Abtheilung  von  drey  Sätzen  dargeftellt ,  bekannt- 
lieh  von  denfpäteren  Meifterfängerndie  beiden  St(^ 
ten  and  der  Abgefang  (Strophe,  Antiftrophe  und  Epo- 
de)  benannt ,  aus  welcher  fo  fehr  in  der  Natur  g^ 
gründeten  Form  man  aber  eben  fo  wenig  auf  einen 
früheren  wirklichen  Meifterfängerorden  fchHefsen 
darf,  als  etwa  aus  der  auffallend  ähnlichen  Form  d^ 
Canzone.  In  den  Strophen  des  Goldeners  von  4  Sä- 
tzen find  wohl  die  beiden  letzten  in  Eine  zu  ziehen« 
und  in  der  Wirners  von  2  Sätzen  der  erfte  in  zwer 
zu  theilen.  In  der  Conrads  hätte  der  Reim  in  der 
roten  Zeile  abgefetzt  werden  mufien.  Nahm  ihn  Hr» 
D:  für  einen  inneren  Reim,  da  er  meift  keinen  rech- 
ten Abfchnitt  bildet,  und  das  Ganze  zu  einer  langen 
Zeile  hinfl:rebt:  fo  mufsten  auch  die  beiden  kurzen 
Verfe  am  Ende  jed  is  der  3  Sätze ,  wo  daffelbe  Statt 
findet,  zufammengezogen  werden.  Übrigens  preir 
fet  in  diefen  Gedichten  Conrad  einen  Lechtenberger 
von  Strasburg,  der  Goldener  den  jungen  Heiden 
Wizlaw  von  Ruyeland  (vielleicht  der  obige  Dichter)» 
den  Saladin  und  den  Markgrafen  von  Brandenbwrg. 
Otto  den  Langen  (Otto*s  mit  dem  Pfeile  Gefchwiftw- 
kind  und  Schwiegarfohn  Wenzels  von  Böheim ,  ft. 
1298) ,  und  Bruder  Wirner  beklagt  den  Tod  e'ioea 
Fürflen  Friedrich,  und  räth  dem  Könige  von  Böheim^ 
dem  Biederben  ZU5  Öfterreich  he  jzu^ehen,  — 

Erften  Bandes  2te  Abtheil.  i)  Der  Krieg  auf  Wart- 
hurg.  Es  werden  hier  die  in  der  manefllfchen  Samm- 
lung fehlenden,  fo  wie  die  von  Wiedeburg übergan- 
genen 64  Strophen  aus  dem  jenaer  Codex  mitgetheilt, 
wie  fie  darin  auf  einander  folgen,  mit  Angabe  4ef 
auch  in  dem  manelT.  Cod.  befindlichen,  unter  wel. 
eben  aber  vor  Str.  82  eine  überfehenift:  Nufagenrir 
meißer fiinder  hos.**  Das  ganze,  höchtt  merkwürdi- 
ge Gedicht,  gewifs  auf  eme  wahrhafte  Thatfache 
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gegrfindet,  ti  hektntt  als  das  ältefte  deutfche  Dra- 
jina,  obwohl  es  diefs  nicht  durchaus  ift,  indem  der 
erzählende  Dichter  mit  hervortritt)  und  auch  fleh  fei- 
her .  Is  handelnde  Perfon  aufführt.     Diefs  Letzte  be- 
fonr^crs  gefcbieht  zu  Anfang  des  zweiten  Thells,  wo 
WolJramvonEfchenbachieineti  Wcttftreitmit  Klingfor 
zugleich  erzählt.     Schon  hieraus  geht  ganz  unzweif- 
lich  hervor,  dafs  erder  Vf.  ift,  welches  fich  fonft 
ÄUch  aus  vielen  anderen  inneren  und  äufseren  Grün- 
den darthun  läfst.     Die  bekannten  vielen  Erzählun- 
gen in  poetifchen  und  profaifchen  Chroniken  von  die- 
Vera  berühmten  Sängerkriege  find  fämmtlich  fpäter, 
wohl  meift  aus  dem    Gedichte  felber   genoannen, 
und  oft  durch  Mifsverftändnifs  deffelben  entftellt,  z. 
B:  dafs  Heinrich  von  0/f^fdmg-en wirklich  mit  falfchen 
"Würfeln  betrogen  worden;  wozu  ein  bildlicher  Aus- 
druck in  der  vorletzten  Strophe  des  erftenTheils  yer^ 
«nlafst   hat:    dennoch   kann   manche   gleichzeitige 
Überlieferung  darin  übergangen  feyn,  und  auf  je- 
-den  Fall  verdienen  diefe  mannichfaltigen  Sagen  ei- 
^e  vollfländige  Zufammenftellung  uad  Erläuterung 
für  die  Gefchichte  diefes  urfprünglicb  fchon  ganz 
mythifthen  Gedichts.     Einiges  möchte  fich  auch  dar- 
aus für  die  Anordnung. deffelben  ergeben.  Diefe  hcr- 
«uftcllen  ift  gewifs  eine  höchft  fchwierige  Aufgabe. 
-  Der  erfte  Theil  ift  klar,  und  in  beiden  Hdff.  nur  im 
•einzelnen  Ausdrucke  verfchieden,   defsgleichen  in 
^em  Bruchftficke  von  den  9  erften  Strophen  hinter 
^er  wiener  Hdf.   von  Efchenbach's  Tituret.    Er  ift 
-»uch  in  einer  eigenen  fechzehnreimigen  Strophe  ge- 
dichtet, welche  gleich  vorn  der  edlen  Fürßen  Ton 
<Weife)  von  TWrinifffn/and  genannt  wird,  und  wo- 
von fich  die  Melodie  in  der  Jenaer  Hdf.  aufgezeich- 
net findet  (S.  114).     Der  zweyte  Theil  aber,   in  ei- 
ner ganz  anderen  zehnreimigen  Strophe,  deren  Me» 
lodieebd.  vorhanden,  ift  in  beiden  Hdff.  ganzfeltfam 
durch  einander  geworfen,   lückenhaft  und   abwei- 
ehend.     Einiges  Licht  ift  hier  jedoch  noch  zu  hoffen 
Ton  der  näheren  Bekanntmachung  des  Lohengrint 
der  wunderbar  mit  den  Anfangsftrophen  dieies  Thei- 
les  (nach  der  maneff.  Hdf.)  anhebt,  fo  wie  des  ko(- 
marifcben  Codex  von  Minneliedern,  der  ebenfalls 
diefs  Gedicht  vielleicht  ganz  enthält.     Indeffen  will 
Rec.  hier  einige  feiner  Vermuthungen  über  die  Zu- 
fammenfetzung  anzeigen.     Str.  25  und  26,  noch  in 
der  Weife  des  erften  Theils,  find  wohl  eher  ganz 
fremde  Einfchiebfel,  als  Übergang  zum  folgenden 
Zwifchenfpiel.     Ein  folches  ift,  wie  Rec.  glaubt,  in 
Str.  27  —  29,  102— ic6  und  109 — Ii3*  worauf  of- 
fenbar die  im  maneff.  Text  S.  iSganzabgeriffen  und 
«nve^ftändlich  daftehenden  4  Strophen :  U^ie  nu  der 
tnantel  11.  f. ,  wovon  in  der  jcn.  Hdf.  nur  2  (Str.  107. 
]^o8>  folgen  muffen.   Dann  erft  erfcheint  Otterdingen 
skiit  Knngför  und  verfucht  fich  noch  felber,  bis  er 
diefem  ganz  den  Streit  überlfifst,  S.  66—77-  Wäre 
iier  nicht  eine  Lücke  in  der  Hdf. :  fo  hatten  wir  viel- 
)ekht  einen  Übergang  zu  dem  Anfange  des  zweyten 
The  lies  in  der  maneff.  Hdf.,  dtfr  hier  bis  zur.iiten 
SlK  deffelben  fehlt,  dann  aber  Str.  78  —  81  überein- 
ftimmi,  wtr»iif  der  naneff.  Text  ftartfaliren  mufs  bis ; 


„Du  baß ^eronimus  genant** i  die  darin  fehlende  Auf- 
löfung  (^^^   Rathfels  von^den   Schafen,  womit  die 
Jenaer  Hdf.  ganz  abbricht,  Str.  116*  Ii7,giebtwahr« 
fcheinlich  der  Lohengrin.     Auch  die  Käthfel:  Str. 
86  —  87,  95  —  94.  97  —  5Ö  find  hier  wohl  einzufchie- 
ben.  Daran  fchliefst  fich  am  heften  Str,  44  —  62.  Dar- 
auf möchte  Klingförs  Gefpräch  mit  dem  Teufel,  Str. 
30  —  43,  wozu  gewifs  S».  63  — 65  gehören,  und  dann 
in  der  Nacht  die  Erfcheinung  des  Teufels  bey  Efchen* 
bach  im  maneff.  Cod.  folgen.  Im  Anfange  des  zwey- 
ten Tages  ftimmen  wieder  beide  Hdff.,  Str.  88  —  93- 
Hinter  Str.  88  hat  aber  die  maneff.  die  Str.  loi   (fa 
wie  hinter  Str.  99  eine  eigene),  an  weiche  fich  viel- 
leicht, nach  Anleitung  und  Ergänzung  des  Lohen* 
grien,  Scr.  98 — loo  anfügt.     Endlich    das  Rathfel 
im  maneff.  Text  S.  11:  „Nu  wü  ich  prueven'*  in  3 
Strophen,  und  darauf  zum  Befchlufs  die  letzten  3 
Strophen  ebd.  — r  Str.  114— I5f  worin  ein  Fürft  von 
Köln  und  ein  Ritter  Johann  von  Tzemyn  gepriefem 
werden,   und  find  offenbare  Einfchiebfel,  die  mit 
dem  Übrigen  nur  die  Weife  gemein  hiaben.  Als  foU 
che  kann  9ian  aber  nicht  die  18  Strophen  betrachten, 
welche  im  maneff.  Te^t,  nach  dem  zuletzt  gedach- 
ten Räthfel,  ganz  unerwartet  wieder  in  der  Form  des 
erften  Theils,  die  hier  (S.  iS)  auch   der  thüringer 
Herren  Ton  genannt  wird  •  eintreten ,  und  eben  fo 
unbefriedigend  vor  der  oben  bezeichneten  Strophe : 
t^Wienu  £r  mantet**  abbrechen,  fo  dafs  man  auch 
in  diefem  Cod.  auf  Lücken  fcbliefsen  möchte.  Sonft 
führt  diefs  faft  auf  die  Vermuthung,  dafs  hier  die  ei- 
gentliche Fortfetzung  des  erften  Theils  ift,   wozu 
Str.  25.  26,  auch  in  derfelben  Form,  eher  ein   Über« 
gang  feyn  könnten,  als  zu  der  in  der  anderen  Form, 
und  dafs  diefe,  zwar  deffelben  Jahalts,  als  Einleitung 
eigentlich  zu  dem  ganz  in  diefer  Strophe  gedichte- 
ten Lohengrin  gehört.  Ift  es  aber  nur  ein  Zwifchen- 
fpiel :  fo  hängt  vielleicht  damit  die  Sage  zuiammen» 
dafs  Wolfram  zuerft  Klingfor'n  in  deffen  Jckwarzem 
Ton  (von  II  Reimen,  wo  etwa  der  regelmäfsige  AU- 
fchnitt  im  7ten  Vers  der  zehnreimigen  Strophe,  der 
auch  zuweilen  reimt,  mitgezählt  feyn  könnte)  ange- 
redet und  begehrt  habe,  ihm  in  demfelben  Tone  zu 
antworten,  was  Klingfor  übel  genommen.     Wahr- 
fcheinlich,  weil  jeder  Meifter  auf  feinen  eigenen  Ton 
hielt,  wefshalb  fchon  der  Marner  ReimamvonZwe^ 
ter  einen  Tönedieb  nannte.  —  Diefes  Gedicht  ift  nicht 
nur  für  die  Gefchichte  der  Poefie«  fondern  auch  für 
das  Leben  der  daran  theilhabenden. Dichter  und  für 
die  Gefchichte  überhaupt,  durch  die  darin  enthalt«- 
nen  Beziehungen,  höchft  wichtig.  Aus  der  Jenaer  Hdf. 
erfahren  wir,  dafs  W.  v.  Efc&enbach  durch  den  von 
Henneberg  zu  Mafsfeld  feyeriich  zum  Ritter  gefchla. 
gen  wurde ,  in  Gegenwart  des  tugendhaften  Schrei* 
berSf  der  den  Grafen  von  Oftheim  preifet,  und  Bit- 
terolfSf  der  Stylla  (an  dem  Flüfschen  Stille)  feinen 
*  Geburtsort  nennt.     VezzerX^tr.  102)  ift  dag  Klofter 
Vejferay  die  vormalige  Grabftätte  der  Henneberger» 
tind  Reyners  bronnen  ift  das  ehemalige  Klofter,  jetza 
Amt,  Reinfiartsbrunn.  Die  Anfpielung  auf  eine  «fcatfi- 
9#r.  Gefchieliie  (Str.  33i  63,  64)  ift  dunkel ;  df fsglei- 
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chen  die  Namefl':  ,,Mn  Kberenhere  getrutve  Lynbur- 
gtre  (Str.  70):  der  Landgraf  von  Thüringen  fcheint 
es  feyn  zu  müfli^n.  Dunkel  und  neu  i(l:auch  die  Fa- 
bel von  Artus  und  Teiner  Ritter  Leben  in  •inemBer* 
ge  (Str.  98 — loi),  und  erinnert  an  die  von  dem  Ve* 
wtshtrge;  hier  aber  giebt  vielleicht  auch  der  Lohen- 
grin  Auflcfalafs.  Str.  26  h.fiz  oder fin  tfinz.  Str. 
54  1.  din  f.  dir.  Str.  56  1.  tzvo  f.  tvoz.'  Str.  64  hin. 
Ine  (ich  nicht)  f.  En.  Die  Interpunction  ift  hier  auch 
falfch :  der  Teufel  erzählt,  wie  er  der  Dohle  gegen 
den  Adler  geholfen,  und  ihm  die  Mutter  Gottes  da- 
für gelöhnt  habe,  fo  dafs  die  Str.  65  onmitfelbar  da- 
zu gehört.  Für  hette  viel!,  hettet,  Str.  6^  hü  ift  wohl 
hellen;  vgl.  Str.  75.  Str.  70  nuwe^  nun?  Str.  73  I. 
Her  ^  Er  f.  üie ;  fuoche  ik  Seuche  oder  Verfuchung^ 
Verfolgung.  Str.  87  ticret^  in  Thieren  abbildet.  Str. 
C4  f.  allen  hovmen  wohl  dem  bovm.*  Str.  95  1.  eße — 
han  f.  erfie  —  hat,  Str  97  I.  den  f.  rfi>.'  St.  104  dichs 
f.  itj.  Str.  106  wolt  ir  f.  woltir.  Str,  ir2  wohl  Dfr 
f.  r^r,  und  /Vä  f.ji».  Auffallend  ift  noch  die  Spra- 
che, befonders  folgende  im  Reime  ftehende  Infini- 
tive:^, tuo f  var^fle^  berichte,  betrachte ^  /chatte 9 
Spurt  ge  9  breche t  fchicke ,  fpare ,  bitte ,  wehte;  die 
fonft  bey  Efchenbach  eben  nicht  vorkommen  und 
nicht  leicht  erft  durch  einen  fpäterenAbfchreiber  hin- 
eingebracht werden  mochten.  2)  Philofophi Jeher 
Tractat  von  der  wirklichen  und  möglichen  Vernunft , 
aus  einer  pergamentenen  Handfchrifc-dps  I4ten  Jahrh. 
YoUftändig  abgedruckt.  Ein  merkwürdiges  theofo- 
phifches  Stück,  worin  gelehrt  wird,  dafs  jede  ver- 
nünffige  Creatur  oder  Seele  fchon  durch  (ich  felber 
und  ihre  eigene  Natur  gottfelig  fey,  da  in  der  in  ihr 
wirklichen  und  wirkenden  Vernunft  Gott  fich  fel- 
ber erkenne,  dafs  aber  der  Unterfchied  jener  Se- 
ligkeit in  dem  VerbältniiTe  diefer  lebendigen  Vernunft 
zu  der  höheren  möglichen,  blöfs  leidenden,  oder 
zu  der  Gnade  nnd  Erleuchtung,  und,  da  beide  in 
der  Wirklichkeit  nie  rein  in  einander  aufgehen  kön- 
nen, in  der  daraus  erzeugten  Sünde  und  Verdamm- 
nifs  liege.  Dadurch  werden  auch  die  höheren  Gra- 
de der  Engel ,  als  Subftanzea  der  reinen  göttlichen 
Vernunft,  und  der  Intelligenzen,  als  vollkomme- 
nes Zerfliefsen  des  Wirkens  und  des  Wefens  oder 
Verftehens ,  beftimmt.  In  allen  aber  fchaut  fich  an 
und  erkennt  fich  Gott,  wi?  er  wirklich  ift,  und  ganz, 
Diefs  fcheint  der  Sinn  der  durch  den  alten  Abfchrei- 
ber  fehr  entftellten  und  verdunkelten  Abhandlung, 
deren  gelehrter  Vf.,  aufser  Arifiotetes,  Auguflinus ^ 
BoetiuSt  ^erroes  9  häufig  die  gleichzeitig  fcheinen- 
dcn  Meifier  Thomas^  EkÄÄrf  (wahrfcheinlich  der,  def- 
fen  Predigten  nocÜ  in  der  Johanniter  Bibl.  zuStrafa- 
burg  befindlich  find,  f.  das  VerzeichnifsderHdf.  vor 
Oberlini  gloffar.  p.  V)  und  Dietrich untührt.  Aüchbc- 
kundet  diefe  Abhandlung  die  vorzügliche  Anlage  der 
deutfchen  Sprache  zur  philofophifchen  Profa,  und  der 
ihr,  als  einer  Wurzel-  und  wahren  Mutter  -  Sprache, 
mwohnende  Tieffinn  zeigt  fich  hier  fehon  recht  ge- 
wandt Oiit  dialektifcher  Kunft  ausgedrückt.  Sehr  ift 
daher  die  von-  Hn.  JD.  (S.  140)  verfprochene  Mitth«- 
lung  eines  gröfserea  Denkmals  diefer  Art  zii  wAn- 


fchen,  und  dahev  die  (S.  f39)  alfgedeutefe  AiifkHi^ 
rung  über  die  erfte  Bildung  der  deutfchen  Profa  unct* 
die  anfängliche  Richtung,  welche  fie  durch  philo« 
fophifche  und  myftifche  Speculationen  erhielt.  S. 
141  ift  wohl  *  vHd  wegzuftreichen.  Ebend.  iftu^V/k 
die  bekannte  Abkürzung  von  fc^erc/k  (Werk)  und  nicht 
wurchen  (wirken).  S.  146  für  edeter  von  wohl  ede^ 
ter  wan  (als,  denn).  S.  I5i  nimt  vrem  . .  des  1.  niht 
vremdes.  Ebendaf.  f,  volbraheit  wohl  volbraht  3) 
Glojfogravhifche  Denkmäler  deräUem  deutfchen  Svreir 
che  vom  1/ III  -  XII  Jahrhundert,  aus  alten  Handjchrif' 
ten  der  münchner  Bibtiothel  gefammett  und  b^chrii' 
ben.  Die  Einleitung  dazu  ftand  fchon  in  von  Art' 
tins  Bey  trägen  1804  Septembr. ,  erfcfaeint  aber  hier^ 
mit  dem  Gloffar  felber,  berichtigt  und  vermehrt.  — ^ 
Die  wichtigfte  der  gebrauchten  Hdf.  ift  eine  tegern^ 
feer,  welche  die  bekannte  ffion/err,  bey  Pez,  Schil- 
ler, Wächter,  Fulda  u.  a. ,  an  Vollftändigkeit  und 
Richtigkeit  weit  übertrifft.  Auffallende  Beyfpiele  da- 
von werden  (S.  160  —  63)  angeführt.  Sie  enthält«, 
wie  fie  felber  angiebt,  nur  einen  Auszug  von  lateini- 
fchen  Gloffen  über  das  alte  und  neue  Teftament^ 
defsgleichen  über  einige patriftifche  Schriften,  fämmt- 
lieh  mit  beygefügten  deutfchen  Erklärungen.  Dafs 
Rhabanus  AhiuVus  fchon  ein  folches  Gloffargemachtr 
war  bekannt,  und  wird  hier  noch  durch  ein  neues 
Zeugnifs  betätigt:  und  hieraus  und  einigen  anderen 
Gründen,  \(welchen  noch  die  zi^^ar  unbeurkundete, 
und,  genau  genommen,  gewifs  unrichtige  Angabe 
des  Flacius  IllyricuSf  in  der  latein.  Vorr.  zum  Ot- 
fried,  dafs  Rhabanus,  mit  Zuziehung  IValafiriedif 
Strabo  und  Hatjmos  von  Halberftadt,  die  Bibel  über-r 
fetzt  habe,  beyzufügen ,  defsgleicben  \  dafs  gewifa^ 
Rhabanusaiif  dem  mainzer  Concilio  befchlofs,  daf» 
die  Bifchöfe  Hömilien  fchreibeir  und  diefe  dem  VoIIl 
auch  in's  Deutfche  überfetzen  follten.  S.  Serar,  Üer^ 
Mogunt  I,  II),  mit  ziemlicher  Gewifsheit  der 
Schlufs  gezogen,  dafs  diefer  Codex  des  Rhabanu» 
Werk,  zwar  nicht  in  der  urfprünglichen,  doch  in 
der  älteften  und  fichteften  Geftalt  bewahre ,  und  die 
meiften  fpäteren ,  gröfseren  und  kleineren  Gloffarer 
eigentlich  Stücke  oder  Auszüge  deffelben  find ;  we* 
zu  unter  anderjen  auch  die  bekannten  boxhomiCchtiik 
Gloffen  gehören,  die  man  wohl  Karl  d.  Gr.  beylegt^ 
Verfchiedene  Werke  der  Art  und  noch  einige  andere 
benutzte,  meift  noch  ganz  unbekannter  werden  (S* 
178 —  191)  angezeigt  und  befcfariehen;  wodurch 
zugleich  Kochs  Aufzählung  der  älteren  Sprachdenk« 
male  fehr  vermehrt  wrrd.  Eine  kurze  {a^#fitf/cAdWier 
derholung  diefer  Einleitung  macht  das  Gloffar  aucb 
für  Ausländer  brauchbar.  Die  Fruchtbarkeit  folcher 
Arbeiten  für  die  Gefchichte  der  Sprache  in  allen  ih« 
ren  Mundarten  und  für  das  rechte  Verftändnifs  der 
alten  Werke,  ja  der  lebenden  2^nge  felber  nnd  ihre 
fernere  Bildung,  leuchtet  ein ;  und  in  der  Tkat  hal- 
ten wir  die  vorliegende  für  eine  der  bellen,  und  ver« 
dienftlichften  de^ganzen  Buches,  wiewohl  der  Vf.  fich 
auch  hier  feinen  Dank  faft  fchon  vorweggenommen 
hat.  Dafs  aus  dem  ganzen  Vorrathe  zwar  viele  teich* 
tt  und  fchon  gejiug,  bekannte  Gloffen  fibergangeii; 
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jedoch  nicht  bloCs  di«  lioch  ganz  unbekansiteH  ansge« 
hoben  find,  ift  ebenfaräthlich  wegen  der  Mannich- 
faltigkeic  der  Form,  als  der  Vermehrung  der  Zeug* 
«Jfle  bey  wichtigen  Wörtern.  Die  (S.  i89)  verfpro- 
chene  Erweiterung  des  QloiTarsaus  einigen  noch  fpä- 
^r  aufgefundenen  Denkmälern,  wird  febr  wiilkooi- 
men  feyn.  Die  Zufammenftellung  der  GioiTen  nach 
dem  Alphabett  wie  hier,  ift  gewifs  die  bequemfte. 
Die  beabHchcigte  Ordnung  der  Ableicungisn  und  Zu* 
faTtimenfetzung  unter  den  Wurzeln  ift  aber  fehr  nach- 
Kiflig  durchgeführt;  ambeften  war,  bey  diefen  blofs 
auf  jene  zu  vcrweifen  und  fibrigens  ftreag  die  alpha- 
bctifche  Folge  zu  halten.  Auch  mufstcn  auf  gleiche 
•  Weife  die  verfchicdcoen  Wörter  der  ai^s  mehreren 
Synonymen  oder  gar  einem  kleinen  Satz  beftehen- 
den  Gtoflen  einzeln  wenigftens  aufgeführt ,  und  da- 
bey  auf  die'  Hauptftelle  vcrwiefen  werden ;  was  faft 
durchaus  unterblieben  ift;  z.  B.  gifleige,  unter  Jiftar, 
äp^nß,  unter  Jnadin  u.  f.  w.  Für  die  Erklärung  der 
allbekannteren  GioiTen  hätte  auch  leicht  noch  etwas 
mehr  gefchehen  können  und  folien,  einmal  durch 
kurze  Beyfdgung der  näheren  und  bekannteren  Form 
oder  Wurzel  des  Wortes,  fodann  durch  Hin  weif ung 
^er  verwandten  oder  fich  gegenfeitig  erläuternden 
Gloflen  auf  einander ;  z.  B.  bey  Anagifagitero  auf 
jinafagarun  und  ÄntfegidOf  wodurch  die  Verbefte- 
rung  in  Apagif.  unnuthig  wird ;  defsgleichen  bey 
apunßigcro  auf  apanfi  und  arpunnun.  wodurch 
hier  das  ?  wegfällt;  bey  arhuopi  auf  Arpurit,  bey 
ArquewM  auf  Arfpranch  u.  f.  w.  Freylicli  bleiben 
jnanche  diefer  GioiTen  immer  noch  fehr  dunkel; 
und  gewifs  viel  mehrere,  als  der. Her.  mit  einem? 
bezeichnet  hat,  z.  B.  Aphtrorun  (von  After?),  Agü 
tera^  Amares  etc..  dagegen  manche  damit  «bezeich- 
nete wohl  zu  erklären  find.  Ferner  ift  einigen,  zur 
beftimmten  Bedeutung,  noch  nicht  genug  vom  latei* 
nifchen  Text  beygefügt ,  bey  anderen  derfelbe  cor- 
fuptgelaiTen  und  hingefetzt,  oder  nicht  das  rechte 
Wort  der  Glofle  ausgezeichnet.  Beyfpiele  hievon  ge* 
ben  die  hier  folgenden  Bemerkungen,  welche  jedoch 
fiberall  nur  auf  das  Bedeutendfte  und  A-uffallendfte 

Sehen  durften.  Bey  AUefuuie  etc.  ift  kein  Anftofs ; 
ie  vorige  GloiTe  erklärt  es  genugfam.  Für  Ammder^ 
aliter^  1.  Annnder^  ander  (anders);  Anapetes,  ario- 
tandi,  von  anbeten  (hariotari);  f.  Anwanc,  veJUtnta^ 
wohl  Anwant;  Apauvafcenten  itt  offenbar  die  Glofle 
von  dÜuere;  f.  kiArneterh  ki Atmetet ;  rufnn.  unter 
Auatah,  find  gewifs  Reufen ;  Cahot,  munimentumt  ift 
Gehut,  Hut ;  f.  Calm ,  echo  1.  Gähn ,  Hall ;  f.  Cantar, 
cauteriolum,  wohl  Cautat  (vgl.  Polze  und  Ptennifen), 
oder  es  gehört  unter  Z  und  ift  f.  v.  a.  Zintta^  caiufii- 
(ra (Zünder);  Kapitalunges^  /crifreniiV  wird  durch di« 
vorhergehende  und  folgende  GloiTe  erklärt;  t.lCitSg 
minco  1.  mico,  leuchte  (Kerze ,  vgl.  Chetzüi ,  cetacu- 
tum) ;  f.  ptot  (unter  Champ,  Kamm),  eotona  1.  port. 


Bord,  Borte ;  CbnehHih%  firocUet,  iüknechttkh,  rit- 
terlich; f.  Chrakkin,  unicinos  1.  uncinos  (vgl.  Chrapin^ 
CtampK  Crapfun  ~  Krsinpe) ;  f.  Chualin,  fteifun, 
perkitiem  1,  petnibiem;  f.  Chnfli,  Jcientia^  wohl  Chun- 
jii;  f.  Claflregan,  imber  l  Piatitegan ;  Driscufle,  timi- 
tem  ift  wohl  Trir/cÄ- Tenne;  f.  piDnant  l  piDuanc; 
f.  Eihhont,  vindicant  1.  eignont;  EnchütivfiA  nur  die 
Gloffe  von  talaris,  tief,  lang,  bis  zum  Enkel,  Knö- 
chel; f.  Envvich,  monatchia  1.  £n,  Eintich  (vgl.  R«- 
cliifontet,  tt/tannus);  f.  Epano  kihetetet,  confervot  1. 
kineretet  odt  confervus:  es  kommt  auf  den  Zufam- 
menhapgtn;  über  Falcho,  herodion,  vgl.  oben  S.  S9; 
bey  Fattniskit  uvetden,  intetcidant,  peteant,  ift  kein 
Anftofs;  defsgleichen  bey  FiVm^in/awon,  exeommuni- 
catio;  f.  Flasca,  afcopam  L  Tafca,  afcopetcm;  f.  in 
Ftufcezanne.infuftode,  infingult»  l  Suefczanne;  For- 
lihhifungu  ift  die  Gl.  za  fimulatione  (vgl  Lihifontimo, 
difftmulante) ;  f.  futfienßolze,  architriclinus  1.  futflen^ 
fiot,  atchitrictinüim;  Gefzxmfi (Gezumft)  \&  vfohlö'iB 
Gl.  zu  Chri)li  (vgl  Ungizoginet,  Beliat);  Giototuvir* 
dit,  inpinguabitut,  wohl  von  dem  alten *bt,  od,  flark, 
mächtig  (adlich);  f.  GipuUit  vielleicht  Gipurt,  als  Gl. 
zu  profetam;  in  Gifcttpi,  tutdi,  ad  eundem  tituttm  l 
ditul,  titut;  f.  Givagon,  fatisfecijfe  1.  Ginugon;  f.  Gta^ 
fevutm.  etugo  l  etuca;  f.  Gtint^  alopicia  l  alopecia; 
Hetihungo  ift  unnöthigeVerbefferu ng  von  Betihungo^ 
devorationem  (vgl  vorhin  Ftehenten);  Hileite,  matri^ 
monium,  ift  gewifs  einerlev  mit  Gihileih,  matrimonium; 
f.  Huoploch,  capiHum  l  Houptloch ;  f.  Htiupi,  in  fcii- 
bie  l  Hriudi ;  warum  bey  Huntejfatel,  cunomia  in  coe- 
nomia  geändert  werden  foll,  ift  nicht  emzufehen,  da 
i9i  cynomiya  eben  Hundsfliege  heifst;  bey  §ochodin 
l  fcalptutigine  f.  fcalpituttine ;  f.  Irfervuet,  ext  ab  feit 
l  Itfetvuit  (vgl  fatavue,  tettos , --^  bey  Egilib  —  , 
Bifultum,  iltitum,  und  Itfatavuet,  obfcnratum,  —  Ft. 
souüle,  säte) ;  f.  Invarin,  deptehenfus  l  Irvatin  (  vgl, 
Atuatanet);  Hn.  D'j.  handfchriftliche  Verbeflerung 
von  Itcaß,  otbis,  in  /^trar^  verfteht  Rec.  nicht:  viel- 
leicht ift  aber  Mittingart,  Mittiligatt  (Skand.  Midgatd; 
vgl.  hier  Bd.  IL  S.  lo,  X2),  mttniittj,. gemeint,  wor- 
über man  Schilt.  Gloff.  fehe ;  Lahhane  ift  die  Gl  zu 
velamine;  defsgl  Lancho  zu  inguen;  f.  Lantfvchtjß- 
n^ca.  Wühl  fontica;  Lauo,  cataplasmo,  erklärt  wohl 
Lachinun,  medete,  oder  dts  vorige  Lahhane ;  Leertaik 


jft  Gl.  zu  demulceat  (locket);  Mgtitofi,  vpermuoti,  anz- 
mofitaSf  ift  lofetMuth,  wie  Ftouuiloß,  paldi,  temeritas; 
f.  Nalsdtaliho,  patavilo^  non  mägnopere  l  Nais  draliho 
oder  dratliho  ( nicht  fehr )  und  pata  vüo,  von  baat, 
blofs,  ohne  und  viel;  f.  Nespil,  mefpila,  wohl  Mef pH; 
I^ezismeto,  reticulum,  fi;id  wohl  zwey  Wörter»  Ne^ 
und  Meer?  — 

(,Die  FprtfeUfimg  folgt,) 


MMM^MM 


N 


u 


F 


N. 


Berlin,  b.  Schon«:  Apologie  des  Ordens  der  Frey  Maurer. 
Vou  dem  Bruder  *  *  *  *  Mic^liede  der  *  *  fchöttifcb««  Loge 


2u  P  *  .  4te  ofDgearb.  und  elntia«  authentifche  Ausg.  Pkiladei- 
phia .  im  J.  3^13 ,  d.  i.  1309.  14$  S.  8«  (x9  Gr.) 


■n 


77 


N  ü  m.     174, 


V7% 


JENA      I 


CHE 


ALLGEMEINE  LLTERATÜR  -  ZEITUNG 


DEN    27    J  U  L.I  U,S,    1809. 


i*«» 


LITERATURGESCHICHTE.     ^ 

München,  b.  Scherer:  Miscellaneen  zur  Gefchichte 
der  deutfihen  Literatur ,  neu  aufgefundene  Denk- 
mäler der  Sprache,  Poefieund  Philofophie  unfe- 
ror  Vorfahren  enthaltend.  Herausgegeben  von 
Bern.  §of  Docen  u.  f.  w. 
(Fortsetzung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

jyumittunt,  dudwm»  antea ,  ift  Nu  (nun)  und 
?httunt  oder  mithont  (vgl.  Schilt,  Gloffar.),  von 
dem  Genitiv  mitten  (inittelft)  gebildet,  wie  das  vor- 
hergehende Nahunt,  nuper,  von  nahen,  und  weiland 
[dXtwiiu^t;  vgl.  Mise-  II.  245)  von  weilen;  f.  Ospi- 
tajokufuniphtockiisLptochiisOiosfit?L\y,  f.  Pahweiga» 
fcutras  1.  fcutica,  da  es  wohleinerley  ift  mit  dem  vori- 
gen Pahweida,  ferulam;  f.  Pherintach^parfafceue  1.  pa- 
rafceve,  Feiertag,  Freitag;  f.  Phlumlihemo,  pulmario 
Iplumario;  Pichar^  atvearia,  ift  Pincharb  (Bienenkorb ; 
vgl.  Pinefugß^  Cborba  und  charpun,  unter  Sportalun^ 
pie  f.  biene  fteht  auch  Bd.  IL  S.  245  im  Reime);  f. 
giPldti  uchreta^  turgida  rana  \.  gtPlatiu  chreta ;  Fora 
Huri  ni  iß.  minus  eß.  erklärt  fich,  wie  das  obige  Pam 
v'do;  Pronadun,pruriginem  cutis,  ifidzs Brennen, ^ü- 
cbm  (vgl.  Qochodin,  prunfli,  pruriginejcalpturigine); 
Rßmmo  kann  unmöglich  die  Gl.  zu  dem  ganz  unver- 
iländlichenJffyfpmafeyn:  Ram,  aries,  und  Rawwo, 
corvtfj,  f.  in  Schilt,  gloffar, ;  bey  Rofiafiga.  maffas  ca- 
fkarunh  vielleicht  a/aj;  inSel  mir  deschunigeshuldi 
ift  Sei  nicht  gei-ade  verderbt  aus  So  helfe,  fondern  die 
gewöhnliche  alte  Formel  bey  Betheurungen :  Somir, 
Solmir;  Slehi, agatial  acacia (Schlehe);  Stunicvue- 
fan,  prosperari  1.  properari;  f.  Spint,  adeps,  fuci- 
men  (?)  h  Splint;  ziTeile,  fortito  (zu  Theil) ,  bedarf, 
keiner  Änderung  in  giT«7t;  Truhfaezen^  discoforium, 
führt  auf  die  noch  nicht  verfuchte  Ableitung  von 
Truhe.  Trog,  Schüffei,  und  fetzen,  auffetzen,  Äuftra- 
gen;  Vezzil,  fafcinolae  1.  fafciola;  in  uinis  ri,  intern- 
peftal.  inuiniflri.  in  tempef^te  oder  in finißra;  Vmpi- 
ling,  circuitus,  ift  wohl  Umbiring;  f.  Vuaflen,  excu- 
baait  1.  Wachten,  wie  uvahtara  f.  Vualthara,  vigilßs; 
Zwiwelbit,  ventilabat,  ift  wohl  yerderbt  aus  der  bey- 
ßehenden  Gl.  ziuveipit,  zerwehet;  f.  Ninei^  uuenni, 
aliquando  1.  ni  neizwenni  ( vgl.  Neiswenn ,  N  eis  wie. 
Neiswasm  Oberl.  gioffar.) ;  —  f.  Vuidarwanta,  ad- 
verfatrixl  Widarwarta;  f.  Vuildiußurs  ignis  facer, 
1.  Wihdiufiut;  IVerba^  rodus  l.rota  otier  rotatus  (vgl. 
l^irbit.  raiabitury;  Vulti  ift  wohl  iah  zu  latus;  f. 
Vnizze  enti  Joane,  ß  tanta  animadherfione  feriuntur, 
yfQhl  Jo  Me,  CJhnde,  Ahndung;  vgl.  Anadin,  Zelo); 
f.  A^L  Zl   1809.*    DriÜer  Band. 


Vuort'fao,  feminiuerbius,  wohl feminiverborufn;  Geu- 
v^ta,  geinota,  ofcitavit  (gähnte^,  gehört  wohl  fchwer- 
lich  unter  V,  noch  Ze  dwerihen,  obliquis,  unter  Z; 
Zvitarn,  worauf  bey  Huorlinc  verwiefen  wird,  fehlt.— 
Noch  ift  in  der  crften  und  wichtigften  der  gebrauch- 
ten Handfchriften  in  einigen  Gloflfen  eine  eigene 
Schreibart  merkwürdig,  dafs  ftatt  der  Vocale  ihre 
nächftfolgenden  Confonanten  gefetzt  werden,  z.  B. 
das  obige  gfzxfnft  f.  gezumft.  —  5)  Altdeutfche  Lie^ 
dpr,  aus  dem  16  Jahrhundert.  Proben  e'inergröfse- 
r«n  Sammlung,  welche  Hn  D.  als  Theil  eines  gröfse* 
ren  Werkes,  das,  unter  dem  Titel  K/zodoma,  dievor-l 
züglichften  Denkmäler  aus  jedem  Jahrhundert  der 
deutfchcn  Poefie  umfaffen  foll  (S.  248,  253),,  wahr- 
fcheinlich  bald  erfcheinen  wird,  S.  255  werden  ei- 
nige noch  unbekannte  alte  Liederfammlungen  ange- 
führt, wovon  die  drey  erften  aber,  nebft  folgender 
vierten,  auch  fchon  in  Draudii  bibl.  libror,  Germ,  claf-^ 
fica,  p.252  bemerkt  find:  „Ein  neu wes  Liederbuch- 
lein, züchtigen  jungen  Gefellen  und  Jungfrauwen  zu 
gefallen  zufammengetruckt ,  Nürnberg,  bey  Fuhr- 
mann. 1607.  8- ;"  wlleichtdiefelbe  Sammlung,  wel- 
che  in  Büfchings  und  v.  d.  Hagens  Volksliedern  be- 
nutzt und  S.  407—8.  befchrieben  ift.  Auch  die  Lite- 
ratur der  vielen  mufikalifchen  Liederfammlungen 
(bey  Koch.  I.  141.  IL  84)  wird  hier  S,  257—259  be- 
trächtlich  vermehrt.  Von  den  (S.  261  —  263)  mitge- 
theilfcen  Liederanfängen  zweyer  derfelben  ift  häufig 
Überfchriftals  Melodie  von  geiftlichenGefa^igen  Dan. 
Sudermanns  von  Strafsburg,  handfchriftiich  in  der 
berliner  Bibi.,  zufammen  mit  dem  Bruder  Veiten- 
Ton  und  IVilhelmus'von  Najfauiex,  alfö  auch  einerley 
mit  dem  Hildebrands"  und  Rolands -Tone;  wobef 
aber  merkwürdig,  dafs  die  hier  mitgetheilte  Stro- 
phe nur  vierzeilig  und  der  weibliche  Abfchnittnicht 
gereimt  ift.  No.  6  ift  gemeinfamer  Anfang  vieler, 
zum  Theil  noch  gangbarer  Lieder.  No.  8  ift  offen- 
bar der  Schlafs  von  dem  Schreiber  im  Korb  (Bragur. 
VU.  2.  S,93.  Wunderhorn  I.  53.  vgl.  Meifsners  Quar- 
talfchr.  1784.  St. '30-  No.  11  wird  Hr.  D.  jet^o  voll- 
ftändig  kennen  au,s  dem  erften  der  S.  255angefi[ihr- 
te^alten  Liederbücher,  worin  esunterNo.  100  fteht. 
Dergleichen  ift  es  UberCcbrift  zur  Bezeichnung  der 
Melodie  eines  gf  iftlichert  Liedes  in  den  fogleich  nä- 
her anzuzeigenden  cbriftljchen  Hausgefängen.  I.  34. 
Vg^l.  Kogh.  IL  88-  '—  Die  Lieder  falber ,  mit  denen 
im  2  Band  S.  240 — 257  a»  d^rZahl  32,  erwecken 
.ein  gutes  Vorurtheil  für  die  verfprochene  ganze  Samm- 
lungy  füc  welche  wir  «ber  das  Umftändlichere  über 
dip  einzelnen»  Stu^e^  fo  wie  über  ihre  Literatur  ünil 
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die  hiftorifcliM  Andeutungen  jn^  der  Einleitung« 
fchicklich  verrparen.  No.*  1  iHinmt  bis  izur  lo  Stro- 
phe ganz  mit  dem  Ltede  im  Wunderhorn,  I.  I5f  in 
4erFo]ge  weicht  es  ab  und  ift  beträchtlich  länger«  aber 
ohne  Zweifel  das  ältere  Original.  Ne.  3iftt  nachS. 
Z$i^  tos  einer  Handfchr.  um  I5l6  aufgenommen; 
wir  können  aber  nicht  einftimmen •  dafs  diefs.der 
beile  Text  Uj,  vielmehr  hat  der  in  Nikolai' s  Feynem 
AlmanachL  i3i.  (wie  Rec.  aus  eigener  Einfichtweifs, 
aus  den  Bergreihen,  I.  No.  25  genommen)  einzelne 
heflere  Lesarten.  Auch  ift  es  zu  vorfchnell ,  wenn 
Hn  D.  hinten  S.  292  den  Vers  „das  hat  ein  SchUnmer 
gefungenr*  für  hlikotars  Poffe  erklärt;  er  fteht  wirk- 
lich fo  in  dem  alten  Buche.  Der  Text  im  Wunder- 
liom,  III.  44,  aus  einem  namberger  Liederbuche  r. 
]$44  ift  noch  fchlechter  und  um  2  Stropheh  verkürzt» 
wie  fchon  aus  der  ebend.  beygef&gten  gj^^iftlichen  Um- 
Wendung  deffelben  Liedes  zu  erfehen  iR.  Auch  fteht 
M  ala  Melodie  über  mehreren  geiftlichen  Liedern  in 
den  »schriftlichen  Hausgefingen,  welche  im  anderen 
Kirchengefang  nit  begriffen  findt.''  Nürnberg.  8-  o. 
O.  Erftcs  Hundert  No.  27.  67.  Zweytes  Hundert 
No.  I.  80.  (Vgl.  Koch  IL  47. 880  Es  ift  bekanntlich 
fogar  in  laieiiiifche  Verfe  überfetzt  durch  BebeliUs^  in 
defien  OpufciU.nov,  (Jrgent.  1503.4)»  Bogen  P.  5.  — 
Ko.  5  ift  wfederholt  im  Wunderhorn.  III.  358*  TSm 
Sterndreherlied ,  No.  7 ,  wird  ungefähr  noch  fo  ge- 
f ungen«  befonders  erinnert  fich  Rec.  die  Dankfagung 
am  Schlufs  ganz  eben  fo  gehört  zu  haben.  Der  Ab- 
druck in  den  Kinderliedern»  als  Anhang  zum  Wun- 
derhorne »  S.  32 ,  ift  ohne  Zweifel  hieraus  genom- 
men» diefe  Dankfagung  aber  weggelaiTen ;  das  ebend. 
.S.  30  vorangefetzte  Lied  wird  gewöhnlich  nach  oder 
vor  derfelben  gefungen.  No.  8  fteht  ebenfalls  als 
llelodie  eines  geiftlichen  Liedes  in  den  chriftl.  Haus- 
gef.  II.  92.  Vgl.  Koch  a.  a.  0.  No.  11  von  Hans  Sachs, 
von  dem  man  zwar  weifs^»  dafs  er  auch  Gajfenhdiser, 
Lieder  von  Kriegsgefckrey  und  Buhltieder  gedichter» 
aber  bis  jeczo  noch  nichts  der  Art  aufgefunden  hat 
Um  fo  fchätzbarer  ift  diefes  Lied»  worin  er»  wie  in 
eilen  feinen  anderen  Gedichten »  fich  am  Schlufs  als 
Vf.  nennt,  und  die  Wehen  feines  Eheftandes  etwas 
Verblümt  Torftellt  No.  10.  28  —  3o,  die  ohne  Zwei- 
fel von  Einem  Vf.  find »  möchte  Hr.  D.  in  feinen 
handfcbriftlichen  Zuf^tzen  ihm  auch  beylegen :  »»der 
darin  herrfchende  Vagabunden -Ton  und  die  humo- 
riftifche  Ironie  find  vortrefflich»  aber  nur  dem»  der 
die  Sprache  jenes  Zeitalters  (und  die  örtliche  Mund- 
art) hinlänglich  kennt'*  Der  in  allen  Strophen  der 
l>eiden  letzten  wiederkehrende  Rundreim:  »,Nun 
gang  inir  aus  den  Bonen!*<  fcheint  mit  dem  Bohnen^ 
fefl  und  Sprüchwort  von  dem  Bohnenliede,  worüber 
man  Bragur»  V.  i.  184*  VI.  2.  i8«  ff"*  fehe»  zufammen 
2tt  hangen.  No.  14  fteht  auch  fchon ,  aus  einer  an- 
deren alten  Liederfammlupg»  faft  ganz  übereinftim- 
nendf  hej  Herder  (Stimmen  der  Völker»  S.  5o7) 
«ndr^  nach  Hn.  D. »  wiederholt  im  Wunderhorn»  II. 
S3^  No.  19  findet  fich  auch  mit  der  Melodie  in  den 
Newen  teirtfchen  Lietem  mit  vier  Stimmen  •  durch 
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No.  22  hat  Hr.  D.  aus  einem  anderen  Exemplar  hand- 
fchriftlich  einige  beffere  Lesarten  mitgetheilt.  Str. 
I.  V.  3  Ir  baider  chempfer.  Str.  3-  V.  a.  In  fotiches 
Aondffj  weife.  Str.  4.  V.  3d^sbauwerksJj6viL  Str.  5- 
V.  5.  Da  mufs  ich.  V.  7.  Vndauch  behüt  die  Cbriften- 
heit.  —  No.  23  gehört  eigentlich  nicht  hieher »  und 
fcheint»  der. Sprache  und  Darfteilung  nach»  noch  aus 
dem  13  Jahrh.  zu  feyn.  In  No.  24  und  25  ift  auch- 
die  achtreimige  Strophe  des  Heldenbuches  in  geiftli- 
chen Liedern  gebraucht^  .fo  wie  es  mehrere  derglei- 
chen im  Hitdebrands-  oder  Rolands-  Ton  giebt  (vgl. 
Koch.  II.  87)»  die  vielleicht  noch  wieder  aus  den  al- 
ten Choralbüchem  die  Melodie  auffinden  laiTen.  No. 
25  erinnert  etwas  an  Dante.  Der  Text  ift  fahr  feh- 
lerhaft. Stn  2.  V.  6  ift  wohl  zu  lefen  :  Die  fahant 
beid'  es  an.  Desgleichen  Str.  3*  V.  8*  U^^l  es  das 
Finßer  heifs.     Str.  6.  V.  8-  Ich  faeifs  Unßetigkeit. 

Zwetiter  Band,  i)  Von  ^ferujalems  Zerßörung 
und  der  Weitende.  Ein  Fragment  aus  dem  in  der 
frotn&^g^  Stiftsbibliothek  entdecktenCodexderfvan- 
geUenhawmonie  in  aUfächßfchem  Dialect.  rWiederholt 
aus  V.  Aretins  Beytr.  180&  Jal.)  Während  die  voll- 
ftändige  Herausgabe  diefes  berühmten »  neuerdings 
erft  abgefundenen  Denkfluils  von  dem  gelehrten  Flei- 
fse  eines  Reinwald ,  durch  die  Zeituihlände»  haupt- 
fachlich  wohl  durch  die  noch  zu  erwartende  Ergän- 
zung der  etwas  lückenhaften  Handfchrift  aus  dem  be- 
kannten cottonifchen  Codex  zu  London  (deflen  voll- 
ftändige  Vergieichung  übrigens  nicht  zu  erlafien  feyn 
dürfte)»  unangenehm  verzögert  wird»  mufs  diefes 
forgfältig  bearbeitete  Bruchftück  daraus  fahr  will- 
kommen feyn^J  Hier  aber  fchon»  und  noch  mehr  bej 
dem  Abdruck  des  Ganzeh»  wünfchte  Rec.  ^  dafs  auf 
die  Puncte  der  Urfchrift  ftärkere  Ruckficht  genom- 
men wäre.  Es  ift  zwar  (S.  4)  bemerkt»  dafs  diefel- 
ben  zur  Andeutung  des  Rhythmns  beftlmmt  find» 
nicht  aber »  dafs  fie  zugleich  das  beftimmen»  was  die 
eigenthümliche  Grundlage  deifelben  und  der  gan- 
zen nordifchen  Verskunft  ift»  nämlich  die  Zeilenoder 
Verfe  nach  der  MiteraHon  oder  dem  Buchßäbenreim 
abtheilen.  Dafs  diefe  hier  wirklich  abfichtlich  und 
ganz  entfchieden ausgedrückt»  ift  eben  fo  unverkenn- 
bar» als  unläugbar  ift»  dafs  die  Puncte  nicht  überall 
an  dem  rechten  Orte  ftehen.  Das  allgemeine  Schema 
diefer  nordifchen  Form  befteht  aber  in  zwey  meift 
kürzeren  Verfen  von  zwey»  dreyFüfsen»  d.h.Haupt- 
accenten »  mit  eben  fo  viel  minder  accentuirten  Syl- 
ben »  für  deren  jede  auch  zwey  ftehen  können ,  fo 
wie  ihre  Stellung  mit  jenen  unter  einander  frey  ift; 
und  diefe  hiedurch  in  Sylbenzahl  und  Rhythmus  fehr 
mannichfakig  befiimmten  Verfe  werden  durch  eine 
dreyfache  Alliteration »  zwey  in  dem  erften  und  die 
dritte  in  dem  zweyten »  und  in  beiden  gern  im  An- 
fange verbunden.  Ihrem  mit  dem  Reim  gemeinfa- 
men  Princip  gemäfs»  dürfen  diealliterirenden  Buch- 
ftaben  nur  zu  den  Wurzeln  bedeutender  Wörter  ge- 
hören und  keine  Präfixe  und  dergleichen  in  Betracht 
kommen.  Vorzüglich  bilden  ff  e  nur  die  Confonanten» 
als  die  eigentlichen  Buchftabea  und  gleichfam  die 
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feken^r»  dieVocale  dazu  verftattet,  a1>er  aufFallend, 
alle  als  gleichgültig  und  fammtlich  auf  einander  alli- 
tefirend.  So  ftellt  (ich  diefe  nordifche  Form  dar,  in 
ihrer  ausgebildeten  Geftalt  In  der  älteren  Zeit  aber 
war  nicht  nur  die  Sylbenzahl  und  der  Rhythmus  viel 
ffeyer  und  ungleicher,  fondem  auch  die  Alliteration,, 
und  man  begnügte  fich  auch  wohl  mit  einer  zwiefa* 
chen.  So  in  den  ülteften  Liedern  der  Edda,  fo  in 
Torliegendem  Evangelium  und  in  vielen  gleichzeitig 
gen  anjgelfltchfifchen  Werken ,  Im  Caedmon ,  in  Al- 
freds Uberfetzung  des  Boethius  und  Beda^  in  der  Pa. 
raphrafe  der  Genefis,  in  dem  Fragment  yen  Judith 
und  in  mehreren  Chroniken,  aus  welchen  fiimmtlich 
H»ftff  in  der  Gram,  Anglb  Sax.  caf.  23  Stellen  mit- 
theiit.  Derfelbe  bemerkte  auch  ebd.  S.  I89  (vgl.  f. 
Qram.  Franc,  p.  lOl  — 105)  von  dem  cottonifchen  Co- 
dex, dafs  derfelbe  zwar  „conttntto  et  fine  punctis  me- 
tricis**  gefchrieben,  aber  doch  ,tCarmina  eaedmonii 
generis**  fey.  Er  fchliefst  diefs  aber  blofs  aus  der 
rhythmifchen  Bewegung  und  bemerkt  auch  hier,  wie 
in  allen  obigen  Beyipielen»  die  Alliteration  gar  nicht, 
welche  er  überhaupt,  um  nur  der  angelfächiifchen 
Poefie  den  reinen  antiken  Rhythmus  zueignen  zu 
können,'  hinten  (5.  195)  ^nz  obenhin  berührt,  fie 
nur  für  ein  Jccidenz ,  ja  es  fcheint,  wie  den  Reim, 
nur  für  eine  Entartung  deiTelben  hfilt,  und  fie  defs- 
halb  auch  aus  zufälligen  Beyfpielen  in  antiken  Verfen 
herleiten  will!  Es  ift  wahr,  dafs  in  der cottonifchen 
Handfchrifr,  nach  den  Stellen  bejHickesund  Ntferup 
(Symbol,  c.  129  — 146,  wo,  beyläufig  gefagt,  in  der 
praef,  p.  XXII  auch  einer  roflgaardfcken  Abfchrift 
deffelben  in  der  kofenhagener  Bibl.  erwähnt  wird), 
die  Alliteration  nicht  fo  auffallend  ift.  Sie  mag  aber ' 
in  der  Abfchrift ,  die  fchon  Hickes  für  eine  fränkifehe 
erklärte,  unachtfam  behandelt  feyn ;  denn  fie  ift  auch 
hier  noch  unverkennbar,  wie  fich  leicht  durch  Bey- 
fpiele  zeigen  liefse;  wiewohl  fie  im  bamberger  Codex, 
der  in  der  That  mehr  attfächfifch  ift,  yiel  deutlicher 
dafteht.  Diefer  hat  auch  noch  die  metrifchen  Puncte, 
welche  in  den  meiften  jener  angeliachfifchen  Denk- 
mäler vorhonden  find,  und  bald  die  einzelnen  Verfe 
abtheilen,  bald  nur  die  beiden  durch  die  Alliteration 
Terbundenen.  Vgl.  Hickes  S.  180  und  202,  wo  noch 
andere  Bezeichnungen  derfelben  angeführt  werden. 
Hienach  müifen  alfo  auch,  wie  Hickes  in  feinen  Ab- 
drücken gethan  hat,  die  Verfe  abgefetzt  werden ,  fo 
dafs  jetzo,  um  die  Interpunction  nicht  zu  ftören,  die 

frofsen  Buchftabenan  die  Stelle  jener  Puncte  treten, 
reylich  ftehen  diefe  hier,  wie  fchon  gefagt,  nicht 
überall,  wo  fie  foUten,  und  nicht  fie  allein,  föndern 
das,  was  fie  nur  bezleichnen,  die  poetifche  Form, 
mufs  der  eigentliche  Grund  diefer  Abtheiiung:  feyn. 
Metftens  aber  ftehen  fie  doch  richtig,  und  die  durch  fie 
beftimmten  Sätze  haben  ein  gewiiTesGIeichmafs  der 
Sylbenzahl  und  der  rhythmifcben  Bewegung  und  ei- 
nen merklichen  Abfchnitt  des  Sinnes.  Und  diefe  Vers- 
abdieilung,  fo  wie  die  genau  damit  verbundene  und 
eben  fo  vernehmliche  Alliteration»  find  für  die  Wahl 
der  einzelnen  VfTorter,  den  Ausdruck,  dtcWendutv 

gcof  di«  SttUmg  md  Fügung«  uad  loiait  für  cU^ 


Auslegung,  ja  felbft  für  dieVerböflefUng  Sei  fexte^' 
gewifs  febr  bedeutend,  fo  wie  aus  diefer  alfo  erkenn^ 
ten  und  dargeftellten  poetifcben  Form  auch  erft  eb» 
gewMTer,  in  dem  Ganzen  wehender  poetifcher  Geift 
erklärbar  wird.  Zum  Beleg  von  allem  diefem  ftehe 
hier  eine  Stelle,  welche  dafür  zwar  ausgewählt,  aber 
im  Wefentlichen  von  dem  Übrigen  gar  nicht;  ver« 
fchieden  und  alfo  nicht  znfitlHg  f«  regelmafsfg  ift  & 


Ik  mag  iu  thoh  gitellien  , 

Huilic  her^tecun 

Biuoran  giuuerdad  uunderlic. 

Er  he  an  tkefe  uueroid  kume : 

An  themn  mareon  daga 

That  uuirdid  her  an  them%ma* 

yfion  Jkin , 
Jac  an  theru  funan  fo  fame  s 
Gifuerkad  flu  bi*hiu , 
Mid  ßnißre  uuerdad  hifangani 
Failad  fierron , 
Huii  heben  tnngat  ^ 
Endi  hrißd  erde; 
Biuöd  thins  brede  uuerold, 
Uuirdid  fulicaro  boltno  filn  s 
Grimid  the  grata  fea 
UuirJeid  the  gebenes  ftr^m 
Egifon  mid  is  ndimt 

Erd  bnmidiun 
Than  thorrot  thin  thiod 
Thurh  that  gcthuing  mikil, 
Fole  thurh  theo  forkta, 
Than  nis  fridu  huergin , 
Ac  uuirdid  uuig  fq  manag 
Obar  thefe  uuerold  alla 
Hetilic  afhaben 
Endi  heri  ledid, 
Kunni  obar  odar  ; 

Uuirdid  kuninfro  giuuin, 
JVleglnfard  mtkil, 
Uuirdid  managoro  qualm , 
Open  urlagi, 
That  is  cgislic  tkimc, 
That  10  ßilik  mord 
Sculun  man  afhebbien. 
Uuirdid  uuol  fo  mikil 
Obar  thefe  uuerold  alle 
Mäi^erbono  mefi 

Thero,  the  gio  an  thefarumid' 

dilgardp 
SuuHi  thurh  fuhti 
JJggiad  feoka  man^ 
Uriofat  endi  doiat 
Endi  iro  dag  endiad, 
Fulliad  mid  iro  ferahit 
Ferid  unmeit 

Orot  hungar  heti  grim'         ^ 
Obar  helido  bam. 


(Ich  mag  euch  doch  erzählen»> 

Welche  Zeichen 

Bevor  werden  wunderlich; 

Ehe  er  an  diefip  Weh  konaneir 

An  dem  befareB  Taee 

Das    wird    an    dem    Monde- 
Schein  , 

Auch  an  der  Sonnesubmmt; 

Gefchwärzet  fie  beide 

M.it  Finftre  werden  befangen  h 

Fallen  Sterne, 

Weir&e  Himmels-^ Zünglein > 

Und  kreifset  Erde, 

Bebet  diefe  breite  Welt. 

Wit^d  folcher  Eräugniflie  viel  s 

Grimnret  die  grofse  See » 

Wirket  der  Meeres -Strom 

Angft  mit  feinen*  Ünden  X  Wo*- 
'  gen) 

Erd -bauenden  (j>ewohnenden)«- 

Dann  dorret  die  Dict  (Volk) 

Durch  den  Geiwang  grof^Cti» 

Volk  durch  die  Furcht. 

Dann  nicht  ift  Friede  irgend». 

Auch  wird  Krieg  fo  man^er 

Über  diefe  Welt  alle 

HelCsiglich  erhoben» 

Und  Heere  leitet 

(Ein)  Gefchledit  i'iBev  (das)^  an«^ 
dere». 

Wird  Königen  Krieg.» 

Heerfahrt  grofse. 

Wird  manche  Queal  r 

Offener  Urlu^  (Krieg).- 

Das  ift  ängftlich  Ding». 

Dafs  je  folchen  Mord 

Sollen  >Menfchen  erhebeOb 

Wird  wohl  fo  grofa 

Über  diefe  Welt  alle 

Menfchen  •  Sterben    C^enit) 
m  elftes 

Derer,  die  je  auf  diefer  Erde. 

Verderbt  durch  Sucht  (Seuche) 
Liegen  fiech  die  Menfchen» 
Fallen  und  fterben» 
Und  ihre  Tafje  enden. 
Erfüllen  mit  ihrem  Leben 
Fähret  unmäfsig 
Grofeer  Hunger  heifr  griauil 
Über  Menfchen  Kind^} 


Wir;  haben  hier  alfo  wirklieb  ehi  in  allem  Befraefcr 
poetifches  Werk  vor  uns,  in  welchem  ava  demfel^ 
ben  Grunde,  aus  welchem  der  oberdevtfehe  Otfriedl 
die  gereimte  Strepke,  der  ake  Süchfe  die  eigenihdm«* 
lieb  nordifike  Form  MmwendtCt  nämlkb  tsixl  d^rch 
folche  Annäherung  Mi  die  aken  beldnifaben  fiatfo« 
Aalgedichre  ^  diefe  um  fo  eher  rergefslkb  ttnd  da# 
Evangelium  etngängßch  zu  machen.'  So  dafa  aucti 
dicüs  beftHtige»  wOrde ,  dafs  wir  hier  iioeA  weniff' 

ftfos  4a«  Acaf  Teft«ffi«tt  ?oa  der  Übeifeuuog:  det 


l«3^ 


J.    A.    L,    Z.    J  ü  L  I  U  S     iSrpg. 


164 


ganzea  Bibel  übtig  hätten,  welche  ohne  Zwei- 
fel Du.  Chisne  noch  ror  fieh  hatte,  indem  er 
(^Hiß.  FratkQ.  Script  T.  11  p.  326)  die  Vorrede 
dazu 'aWrtt<:kcn  licfs ,  wonach  Ludwig  der  From- 
fOt  durch  «inen  fächßfchen,  und  hey  feinem  Volke  an- 
gtfehenen  Dichter  poetifcb  bearbeiten  üefs.  Die  merk- 
würdige Stelle  diefer  Vorrede:  „^uxta morem vero iU 
Utes  jfoematiSy  omne  opus  per  Vitteas  deftinxit ,  quas 
nos  lectiones  vel  fententias  poffumus  appeUare,''  wel- 
che EccarJ  {Franc.  Or.  U,  325)  'durch  Strophen  er- 
klärt, und  dabey  an  dieReimverfe  des  Otfried  denk^, 
g^ht -wohl  eher  auf  die  durch  einen  fo  merklichen 

'  Abfchnitt  des  Sinnes  getheiltcn  Verfe,  und  durchdie 
A'lliteration  ftröphifch  Verbundenen  Vcrspaare  der 
alt-facbfifcben  und  nordifchen  Poefie,  aus  welcher 
wir  in  der  Witten  fchon  einen  Kunftausdruck  lernen, 

.  det  ohne  Zweifel  von  Witt,  Witz.  Wiffen  abzuleiten 
ift.  Vielleicht  gehört  zu  diefem  W^erke  auch  die  alt- 
Jächfifche  Überfetzung  des  Buches  der  Weisheit,  wel- 
che nach  Eceard  (Franc.  Or.  J.  8Ö2)  in  derfelbencof 
Jelftflen  Hdf.  bcfindlichift»aus  welcher  er  das  bekann- 
te alte  Fragment  von  Hflieferawd  abdrucken  Hefs.  Die 
Sprache  von  diefem,  welche  wie  die  Schrift  (vgl.  die 
Proben  beyHickes  und  Eccard)  ganzmitdem  cottoni- 
.fchen  CodciC  übereinftimmt,  läftr  zwar  auch  auf  eine  ' 
ähnliche  in  jenem  Werke  fchliefsen,  dennoch  konn- 
te es  urfprünglich  fehr  wohl  Attfächfifch  feyn ;  wie 
ja  ebeh  ^er  cotConifche  Codex  zeigt,  der  zwar,  wie 
jen^S  Fragment,  offenbar  viel  ObOrdeotfches  oder  Alt- 
frSnkifches  enthält,  aber  doch  den  «eigentl^ichen  fach- 
firchen  Grund  wohl  durcbfcheinen  läfst,  und  jenes 
efft'duröh'  faincm  fpälerert  Abfchreiber  erhalten  hat; 
demnach  wir  auch  in  diefer  Rückficht,  gleichwie,  in 
metrifchef,  an  dem  bamberger  Codex  die  achtere 
und  ältere  Urkunde  davon  aufzuwejfen  hatten.  Die- 
fer aber 'ift  wahrfcheinlich  derfelbe  ,  aus  welchem  - 

*  ^Pez  Eccärden  eine  Probe  in  Abfchrifc  fchickte  ,  und 
den  Qr  C.  Siegtef  zu  WUf^burg  gefefaen  batte ,  wo 
ihn  aber  Eccard  vergeblich  fuchte  (f.  Eccard.  Franc, 
Ot.  /!♦  325)*  — *  *^  Hn.  D*j  Commentar  der  von 
ih^  mitgetheilten  Stelle  ift  manche  nöthige  Erklär 
rung  übergangen ,  wofür  man  wohl  manche  leichte- 
re entbehrt  hätte.  V!  I  foUte  jungaron  wohl  Allite- 
ralion  zu  Qeng  und  God  feyn ,  und  wirklich  findet 
fich  bey  Hickes-  Gr.  A.  S.  p.  123  auch  die  alte  Form 
gingra  ujid  geongra.  Uuihe  &ßht  (ür  uuihhus,  gleich- 
bedeutend mit  (lodes  hud  (V.  2).  JEriu,  f.  v.  a.  das 
folgende  mann;  vgl.- Hickes,  derp.  105  auch  eori  und 
ceor/ (Jarl,  Kerl  u.  f.  w.)  anfährt.  V.  3  heben  ^  Nie- 
derdeutfch  HUivdn,  Himmd.  Fodu,  Fuft,  f.  Grond? 
f^r  t6gna^  (l*ohe),'  d9f  AMit.  vrhgttii  vielleicht  g-fiMT, 
wie  V.  23  f  zaoaal'  disi  fiui  fehon  vorhergeht.  ^S.  4: 
skUOf  hier  im  Sinne  des  Engk  fliU,  fürder,  wei- 
ter. Der  Genie.  lioHter  wird  von  dag  regiert,  wie 
V,'2I«    Site»  ift  wohl  dw  «figL  fk^^  5ch«teft,..  V^ 


7?  Bidemid,  bedeckt;  vgl.  das  GloiTar.  Bd. LS,  225. 
Midit,  tarnit^  occultat.  Ebd.  ,S.  241.  Virtarchanti^ 
obductum:  davon  in  den  Nibel.  Tarnkappe,  nnd  das 
engl.  dark.  V.  8*  Simtum,^  immer  Qfemper),  Alt- 
fränk.  fimbulum.  Ene^  (  V.  24,  eno  )  Oberd.  eine^  al- 
lein, y.  9.  Hers  er,  ift  eine  expletive  Partikel,  die 
öiFter  vorkommt,  V.  10. 15.  21,  und  noch  im  Holland, 
und  Niederländ.,  und  überhaupt  im  gemeinen  Nie- 
derd.  c^ehört  wird.  V.  10.  Heben -tungal^  Himmels- 
zunglein, f.  Sterne,  wäre  eine  kühne  Metapher.  Son- 
derbar ift,  dafs  hinten,  S.  29in  einem  alten  Evange- 
lio,  indemfelbenZufammenhange  gefagt  wird:  „der 
himet  tragent  werdent  be.veget."  V.  14.  Unmet  ift 
oftenbar  wniwa/i/g-.  V.  15.  20.  DofHos »  duom,  dag^ 
ift  Urtheils  Tag,  von  demalten  duom,  Thum,  Ur- 
theil,  Din<:!  (vr^l.  V.  23  davon  Dingstag') ^  jctzo  nur 
noch  in  Zufammenfetzungen ,  Königthum,  lleüthnm 
u.  f.  w. ,  übrig,  und  wohl  eines  Stammes  mit  ado- 
mien  (V.  4),  verdammen,  verurtheikn.  Vgl.  K. 
Rother  (Jn  den  deut.  Ged.  des  Mictelalt.  Bd.  I;.  V. 
799.  —  V.  Ig.  ütt^rod ftehtgleichbedeutend  mit  fÄio^ 
Volk,  Leute,  vgl.  V.  33-  40.  41.  44.  Wehr  heifst  im 
Altfachf.  und  noch  Mann.  V.  21.  Mutfpelli  ift  ge- 
wifs  das  Altisländ.  Mujzpet,  Feuer,  wovon  in  der 
nordifchen  Mythologie  mujspelheim  die  Feuerwelt 
hiefs,  aus  welcher  dereinft  die  Miifspelheimer  kom- 
men werden,  die  Erde  durch  Feuer  zu  zerftören, 
(vgl.  die  jung.  Edda.  Fab.  -4,  und  Wolufpa.  Str.  46). 
Dafs  hier,  vielleicht  noch  mit  in  jener  heidnifchen 
Voritcllung,  (welcheauch  in  dem  obigen  midditgart 
noch  fichtbar  ift),  das  Feuer  gemeint,  ift  klar  aus 
dem  Zufammenhang,  und  noch  mehr  aus  V.  23,  24. 
Uuid  (V.  22)  ift  uit,  ut,  Bus.  V.  27.  Tharod,  un- 
fer  jetziges  dof^ ,  verftärkte  Form  von  dßr.  V.  29, 
36,  44.  üueros  tnu{s  einerleyfeyn  mit  dem  obigen 
uuerodf  nach  der  dunkelen  Ausfprache  des  d  oder 
th ,  wie  noch  jetzo  im  Engl.    V.  30.   Gigareuuid  f. 

ftrwittfcifodert  auch  die  Alliteration.  V.  32.  F^teron^ 
eifeln;  imEngl.  tiavh  fetters.  Kumana^  wohl  Kum* 
mer,  von  Aauw,  dürftig.  Vgl.  Jj.  Schilt.  Kumig,  Ctt- 
mida.  V.  34.  Medmo,  wohl  von  met  (V.  14),  Speife, 
Nahrung;  Franz.  mets.  V.  38-  Mengiuuerk ,  vt^ohl, 
mein-  oder  menuuerk  Meinwerk,  Unthat  (vgl.  V.  20). 
V.  40.  Legar,  bedarf  noch  einer  Erklärung.  V.  4:>. 
Etdi  fcheint  einerley  mit  heliSo ,  das  auch  nachher 
folgt,  und  womit  bamo  gewöhnlich  zufammenftehr. 
(V.  14.27:  fo  wie  •  mit /Jri/io ,  V.  30.  Auch  tiudin 
barn.  V.  16,  und  manno  bartti  V.  34);  im  Otfried, 
IV.  3.  5,  findet  fich  elides  man^  wofür  die  wiener 
Hdf.  ediles  liefet.  V.  44.  Fargriponon  ift  gebildet, 
wie  farduanan,  faruuarhton  (V.'28).  — •  S.  27  —  30 
find  noch  einige  Stellen  aua  einer  handfchriftlichen 
Überfetzung  der  Sonn-  und  Fefttags-Erangelien  aus 
dem  13  Jahrhundert. 
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(Der  fiefchtujf^  fofg$  im  ni'ehflen    Stück.) 
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Cartsmhe,    b:    Macklot  i    JUe^amUfche    Gedickte.  .Fär 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


D  E  N  .29    J  ü  L,I  ü  S,    z  809. 


tlTERJTÜRGESCHICHTE. 

Mdnchkm,  b.  Scherer:  Miscellaneen  zur  Gefchichte 
der  deutfcken  Literatur ,  neu  aufgefundene  Denk- 
ntäler  der  Sprache ,  Poefie  und  Fhilofophie  unfe- 
rer  Vorfahren  enthaltend.  Herausgegeben  von 
Bern,  ^of.  Docen  u.  f.  w. 

(Bejckirfs  dmr  im  vorigt»  Stück  ahgehrochtnen  ReceußonJ) 

2)  -^  ▼  achricht  von  einer  unter  dem  Landgrafen  Hein- 
rieh  von  Thüringen  um  die  Mitte  des  XIIl Jahrhunderts 
verfertigten  allgemeinen  Weltchrqnik»  Auszüge  aus  ei- 
ner münchener  Handfchr.  derfelben«  nebft  einigen 
literarifchen  Notizen.  Hr.  D.  (S.  36, 38)  legt  das  Werk 
dem  bekannten  Dichter  Rudof/ von  Montfortbey,  und 
behauptet  (S.  3o3)f    dafs  es  mit  der  auf  des  Königs 
Ko»rad  IV^  Befehl  verfertigten  Weltchroi^ik  eines  und 
dalTelbe  und  nachher  diefetn  zugeeignet  fey,  und  ver- 
fpricht  diefs  näher  zu  erweifen.  AuchHec.  hatfchon 
diefe  NTermuthun^  gehabt,  und  zwar  aus  der  Überein- 
ftiinmung  des  Anfanges  mehrerer  der  von  Adelung 
(im  Magazin  I.  2.  ii.2  — 149}  angeführten  Hdfchr.  der» 
von  ihm  zwar  unterfchiedenen,  beiden  Arbeiten.  Die 
wmnchener  Hdfchr. »  eben  fo  anfangend ,  hat  die  Zu- 
eignung an  dinheinigTBfen  Heinrich,  Da  fle  aber  nur 
bis  auf  Jacob  und  Efau  geht»  und  die  dem  K.  Konrad 
zugeeignete  uffenbachifche ,   aus  welcher  dtrfchütze' 
Jche  Abdruck  genommen,  erll  mit  Ende  des  2  B.  Mofe 
beginnt:  fo  konnte  hier  keine' Vergleichung zu  jener 
Entdeckung  führen.  Solche  mochte  aber  die  zweyte 
münchenerndf.  gewähren,  der  Hr.  D.  (S.  52)  zwar  allen 
Werth  abfpricht,  die  jedoch,  wie  es  fcheint,  auch  dem 
Landgrafen  zugeeignet,  bisauf  Jofua'sTod  gebt;  oder 
es  führte  darauf  die  panser/cfcf  Hdfchr.,  welche,  nach 
Panzers  Anzeige,  von  dem  fchützefchen  Abdruck  (al- 
fo  der  konradifchen  Arbeit)  verfchieden  feyn  folite» 
aber  von  Hn.  D.  (S.  33)  «n  einer  Stelle  damit  in  Über- 
einflimmunggefundenwurd^.  Seitdem  ift  auch  durch 
Efchenburg  9^tmU.  Lit.Anz.i8o8-  N0.26,  erwiefen, 
dafs  die  grofse  wolfenbütteler  Hdf.  zwar  mit  der  fr^e» 
münchener  übereinftimmt»  aber  nicht  die  Zueignung < 
an  den  Landgrafen,  fondern  dia  an  den  König  ent- 
hält. Weitere  Vergleichung  der  Hdff.wird  dicEinhcit 
diefes.  Werkes  ganz  aufser  Zweifel  fetzen.  Dafs  nun 
aber  der  Vf.  deflelben  Rudolf,  Dienflmann  zu  Mont- 
fortCwie  erfichfelberim  Wilhelm  von  Brahant  nennt; 
Tgl.  Casparfons  Vorr.  zum  Wilh.  v.  Orat^fe  Th.  I.  S. 
XXI),  wovon  das  gräfliche  Stammfchlo/s  Hohen  -  E4iS 
fey,  ift  ziemlich  gewifs,  fowobläustJbereinftimmung 
der  Namen,  als  des  Styls  und  anderen  inneren  drütt- 
9.  J.  L.  Z.    1809.    Dreier  Band. 


den,  z.  B.  dafs  er  feiner  Kraft  bey  der  Gröfsfr  des  Wer« 
kes  mifstrauet.  wie  im  Wilh.  von  Brabant,  und  dat 
felbe  gleichfam  zur  Bufse  für  andere  lügenliche  Mah* 
ren,  deren  er  viele  gedichtet  habe,  begonnen  (S.  50,. 

?rTrY*®^*"^'^^"*°*"'*^J^'*P'^*^  I»  Attreichenauew 
Hdf.  der  Chronik  (in  Zapfs  Reifen.  S.  X35)  wird  er  von 
einem  Fortfetzer  Rudolf  von  £nf«e  genannt ;  welches 
fonft  auch  wohl  Ens  in  Oberöfterrefeh  feyn  könnte. 
Hier  wird  auch  gcfagt,  dafs  er  nur  bis  auf  5aIoffiofi 
gekommen  und  in  walfchen  Reichen  geftorben  fey. 
Ob  diefes  von  dem  Fortfetzer  Heinrich  (oder,  wie  ihft 
die  wiener  Hdf.  nennt,  ^ohmn)  von  MimcÄ*»  hinzu- 
gefügt ift,  wie  Hr.  D.  (im  Muf.  f.  altd.  Lit.  Bd.  I.  S.  201) 
behauptet,  erhellt  noch  nicht.  Hr.  D.  vermuthet  hier 
auch,  dafs  Rudolf  damals  mit  dem  jungen  König  ^on«  . 
rad)  in  Italien  gewefen»  welchem  er  nach  dem  Tod« 
des  Landgrafen  (1247)  das  Werk  zugeeignet  habe. 
Die  Zueignung  an  diefen  fteht  gleich  su  Anfang  de» 
Ga/izen,  dagegen  die  an  jenen  zu  Anfang  von  i  B,. 
Samuel.  Es  ift  alfo  waUrfcheinlich,  dafs  Rudolf  bis 
zu  jener  Stelle  gekommen  war,  als  der  Landgraf  ftirk» 
und  danach»  auf  Erfodern  des  Königs  Ko^nrad,  (ft.  1254 
in  Italien)  das  Werk  fortfetzte»  und  die  Zueignung  aa 
den  Landgrafen»  der  bekanntlich  Konrads  Gegeiikö- 
nig  war,  mit  der  an  den  König  vertaufchte;  daherauch  . 
dteHdir.»  welehe  die  eine,  nicht  die  andercf  haben. -*• 
Die  in  dem  abgedruckten  Anfang  S.  48  fehlenden  3 
Verfe  lauten  (nach  Hn.D'j.  hanrffchriftlicher  Anzeige) 
in  einer  anderen  Hdf.  ( wahrfcheinlich  der  zweytem 
münchener)  alfo : 

»,Daz  Got  nibc  alttr  fi  beliben 
Der  iar,  dann  Gn  gefchöpFte  ü, 
Wanp  fi  im  ie  wonten  bi." 

Und  S.  49  heifst  die  lückenhafte  Stelle  fo: 

»»Des  gerent,  daz  fln  änefent 
Vnd  fine  fchoene  fpehenu" 

Über  die  Literatur  diefes  Werkes»  vgl.  man  die  mehr 
erwähnte  Ei  iileitungS.  XIX— XXI»  wozu  hier  nur 
folgende  Zufätze  und  Berichtigungen  ftehen  mögen* 
Die  ebd.  S.  XIV.  y.  angeführten  tc/f^ffrundulmer  Hdfh 
eine«  trojanifchen  Kriegesünd  vielleicht  nur  'l*heile  der 
an  beiden  Orten  befindlichen*  UdC  dieser  ChrontI: 
(<^^*  ^S)'  Eben  fo  werden  fich  auch  wehl  die  Urem- 
münflerfchen,  und  gteinikfchen  Hdff.  van  Konrads  vüa 
WüTzburg  trojanifchem  Kri^;«  (S.  XIV,  ß.)  etnerley 
mit  den  dortigen  Hdff.  jener  Chronik  (dd,  ee)  feyn. 
Von  beiden  handelt  Obertin.  diatribe  deComrttd.B»^ 
bipol.  p.  27  —  31  Die  Anfänge  der  letzten  ftiiniMaa 
hier  und  bey  Adelung  ganz  tiberein.  Die  erften^to 
Verfe  find  wirklidi  der  Anfang  von  K's.  v.  W.  ▲rllfit 
At 
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(nämlkh  hinter  dem  auchinderberlinerHdr.  fehlen-  Vermuthung,  dafs  in  der  gothaer  Hdf.  der  Eingang 

den  Eingang) ;  dann  folgert  abcur  S  V.  und  wettarhin  fehle  (die  m^nchner  ift  mangelhaft,  und  beginnt  erft 

noch  einige,  die  den  Anfang  des  dem  E/b/t^nfrac/t^u-  ^nic  V.  1169),  wird  durch  den  vellftändinn  vatienb- 

g^cbriebanen  trojanifchen  Krieget  in  der gDfWfc/ttr  «tifchen  Codex  No.  368  beftfitigt     Vgl.  Muf.  f.  altd. 

Hdf.  machen:   weiterhin  weicht  11^  von  beiden  ab.  Lit.  u.  Kunft.  Bd.  i,  S.  174.  —  4)Warien  Leben.  Em  6e- 


Und  fo  möchte  denn  auch  wohl  diele  zuletzt  genann- 
te Hdf.  nichts  anders  feyh/ars  eine  Überarbeitung  des 
Xonradifchcn  Gedichtes,  für  diefe,  ode^  cKne-andere 
ihnüche  Chronik,  z.  B.  Enenkels.  Oberlin,  der  (1.  c. 
p.  3if  32)  ffüch  von  diefer  Hdf.  handelt. und  Stellen 
daraus  sikitdieilt,  legt«  zuerft  das  Werk  Efchenbachen 
Vey ;  aber  die  Rohheit  und  Verworrenheit  der  Proben 
>eugt  fchon  dagegen,  und  Kuch  der  Schlufs,  wofich 
€ier  Vf.  nennt: 

„(Gott)  Behalt  mich  PT^otfframen 
Prach  fo  (frechen  anen." 

logt  Dur.   dafs  er  ein  tVotfram  Prach  oder  von  Präch 
((Mierlin  will  ohne  Grund  hernach  lefen)  fej,  —  Von 
den  i  wolfenbütteter  Hdffl  der  Wehchronik  (hh)  han- 
delt Knhtet  im  Ulfil.  p.  474  und  Burckhard  hiß.  bibL 
€uetf.  P.  IL  p.  33.  Zwey  davon  find  auf  Pergamenti 
und  voB  der  einen,  welche  aus  dem  13  Jahrhundert 
feyn  folU  hat  Knittel  Taf.  7  eine  Schriftprobe.  Es  ift 
diefa  wahrfcheinltth  die  In  4.,  welche,  nach  EfcHen- 
^rgj handfchrlftllcher   Anzeige,    nicht  mehr  dort 
(wo?)  feyn  fdll.  Auch  Adelung  hat;  diefeSHdlT.  nicht 
übergangen,  wie  Hr.  D.  (S.  34)  ihn  befchuldigt.  Vgl« 
f.  Magazin  1. 2.  S.  145.     Gotdaß  führt  auch  aus  einer 
(nach  Adelung  a.  a.  O.  S.  143  wahrfcheinlich  hohen- 
emfer')  Hdf.  mehrere  Verfe  und  Wörter  einer  poeti- 
fchen  Facaphrafe  des  at^^Teftaments  von  einem  Un- 
genannten an,  in  den  Paraenet.  p.  350, 360,  365»  366, 
867,  372,  373*  Die  in  der  erllen  Stelle  mitgetheilten 
beiden  Verfe  find  die  des  Anfanges  diefer  Chronik. 
Vielleicht  gehört  hieher  auch  die  pergamentene  Hdf. 
-des  13  Jahrb.  No.  908  der  Btbl.  zu  Geybach  im  gräflich 
Schönburgifchen  in  Franken,   welche,  nach  Kochs 
liandfchriftlicher  Anzeige,  die  Bibel  in  deutfchen  Ver- 
'/an.enthdU ;  desgleichen  das  Gedicht  von  Alexander 
4.  Gr. ,  in  der  raimund-  krafiijchen  Bibl.  zu  Ulm  (vgl. 
die  Einleit.   S.   X(V.   7.,  wo  fehlerhaft  Augsburg 
Acht).  —  Wenn  in  Zap/j  Reifen  (8.134)  P<r«befchQl- 
digtwird,  dafserinf.  Gloflar  mehrere  Stellen  aus  dem 
reichenauer  Codex  aufj^enommen  habe,  ehne  deflel- 
hen  zu  erwähnen:  fö  ift  diefs  ein  Irrthum ,   da  Pez 
den  gleiniker  Codex  gebrauchte,  vffie  er  in  der  Vorr.  an- 
*  giebr.  —  3)  Afizeige  einer  alten  Hancifchrifi  der  Aeneis 
'des  Heinrich  von  VeUUek.  Probe  einer  Vergleichung, 
'Verbefferung  und   Eganzung  der  gothaer  Hdf.  die- 
ses  Gedichtes,    nach    dem    müllerfchen    Abdruck» 
'mit  einer  mönchener  (der  fdxon  in  Bragur.  IV.   2, 
196  %efchriebenen).    Jene  ift,   wie  Rec.  ans  eige- 
ner Anfchauung  weifs,    gewifs  erft  aus  dem  isten 
Jahrb. ,  und  diefe  daher  um  fo  viel  fiher  und  befler. 
j)oCh  fallen  viele  Fehler  nur  dem  müllerfchen  Ab- 
drucke zur  Laft,  wie  Rec.  an  feinem  Orte  zeigen 
wird.  —  Der  Schlufs  von  der  bekannten  Gefchichte 
desveldeckifchcn  Werks  fehlt  in  der  münchner  Hdf., 
dagegen  berichten  einif^e Verfe,  dafs  diefelbe/i2r  ei- 
'fien  Rudolf  von  Stadekke  (vielleicht  der  aas  demma- 
«efll  Cod.  bekannte)  gefchrfeben  fey.  —   Hn.  D'i. 


dicht  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert.  S.  66  —  98- 
Ein  umftindiicher  Auszug  aus  der  jenaer  Hdf.,  einer 
der  äiteften,  diefes  Gedichts,  deflen  Vf.  Bruder  PhiUpp, 
des  lUnheuferordens,  ift.  —  Ob  ein  Weck  diefer  Art 

fanz  herausgegeben  zu  werden  verdiene  ?  wird  jeder 
reund  diefer  Poefie  und  Literatur,  wenn  auch  nur  aus 
hiftocifcbem  Interefle ,  zur  Vermehrung  der  Sprach  - 
und  Gefchichts-Denkihälerjemer  merkwürdigen  Zeit, 
bejahen.  Freylich  verdient  hier  das  Trefiiichfte  und 
Wichtigfte  den  Vorzug.  Auf  jeden  Fall  ift  aber  das  Gan- 
ze zu  geben  viel  befier,  als  folcheumftandliche Aus- 
züge, dei^leichenvauch  die  von  Efchenburg^  Kinder- 
Uf§g  und  Adelung ,  zumal,  da  es  eben  nicht  viel  mehr 
Raum  eingenommen  hätte.  DiehintenS.  94«-Q6an- 
gehängte  Literatur  diefes  Werks  ftand  fchon  im  N.  lit 
Anz.  I8P6.  No.  11.  Die  dortige  Anmerkung  über  die 
zufallige  Entftthnng  dermünchner  Abfchrift  des  vati- 
canifchlsn  Codex]  ift  hier  ohf\e  Grund  weggelaflen.  — 

5)  Fragmente  altdeutjcher  Gedichte.  S.  99  — 123.  Ein- 
zelne Hlatter  von  HdlT.  des  I3ten  Jahth.,  lammtlich 
von  allen  Bücherdecken  des  münchener  BibL  abgelöit. 
Deren  find  überhaupt  10 ,  wovon  hier  7  abgedruckt 
find,  a)  Aus  I¥er^er's  Marienlegende,  b)  Aus  Striker^s 
Karl  d.  Gr.  Warum  diefs  Fragment,  2  Blätter  in  4.,  hier 
nicht  ganz  initgethellt  ivorden,  ift  nicht  abzufehen. 
Wozu  noch  wieder  Stücke  von  Stücken  V  DaiTelbe  gilt 
von  allen  folgetiden :  c)  Aus  Gottfrieds  von  Strafsbürg 
Trifian,  6)  Efchenbachs  Parzifat,  e)  Hartmanns  Ibain^ 
f)  und  Efchänbachs  Wilhelm  deiH  Heiligere  g)  Das 
Bruchftückausdeflelben  Tituret  ift  ganz  abgedmckt. 
Die  Fragmente  aus  dem  Ifigolais  und  zwej  unbekann- 
ten Gedichten  (S.  Z03)  find  Inder  Folge  zu  erwarten« 
Rec.  kennt  aus  der  münch.  Bibl.  noch  ein  unvollftSn- 
diges  Pergamentblatt  von  Konrads  v.  Würzb.  trojani- 
fchem  Kriege,  V.  3091—163  und  V.  3i7I— 248»  wahr- 
fcheinlich auch  noch  des  I3ten  Jahrb.; —  Der  Gewinn 
für  die  Literaturund  Kritik  diefer  Werke  aus  der  Be- 
kanntmachung folcher  Bruchilücke  ift  einleuchtend. 

6)  Marginalien  zu  Fr.  Adelungs  Nachrichten  von  den 
heidelbergifchen  Hdjf.  im  Vatican.  2  Bde.  S.  124 — 48. 
Diefe  Marginalien  itanden,  was  wieder  nicht  gefagt  ift, 
früher  auch  fchon  gröfstentheils  im  N.lit.  Anz.  1806. 
N0.9, 12.  Übrigens  gilt  hier,  was  oben  von  den  Zufä- 
tzen  zu  Koch.  Über  die  Literatur  der  7  Stücke  des  Hei- 
denbuches, vgl.  die  mehr  erwähnte  Einleit.  S.  III  —  V, 
und  befonders  über  den  Rother  die  Einleit.  zu  demAb- 
drucke  diefes  Gedichts.  Dort  findet  fich  auch  mehr 
Auskunft  über  das  erwäh nte  drfxdenf rBruchftück  des 
Gedichts  von  Dietrich  Hildebrand  und  feinen  Helden  (e), 
von  welchemRec.feitdem  noch  ein  anderesBruchfiück 
von  10  Strophen  entdeckt  hat  —  Das  Gedicht  von  Ret- 
natt  hat -ohne  Zweifel  mit  dem  Volksbuche  voii  den 
Heymonskindern  denfclben  StolF,  und  das  vom  Malagis 
fcheint  ein  früherer  Theil  dazu.  Dafs  diefes,  wie  Ur.  D. 
S.  132  behauptet,  aus  eintmitaliänifchen  Original  über- 
fetzt worden,  bezweifelt  Rec,  da  hier  die  Abentheuer 
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Toti  Karl d.  Gr.  erft  fpäter,  befonders  durcb  Arioß  zwar 
fehr  beliebt  wurden,?fetberurfprüngHcb  doch  gewiiii  in 
Nordfrankreich  und  am  Niederrhein  zu  Haufe  waren. 
Die  wäljche  Urfchrifc,  worauf  fich  diefer  Dichtert  fo  wie 

der  des  Ogier^Cbey  Adelung  II,  58t  93)  (bezieht,  ift  alfo 
gewifseine/r«K%o/t/c/if ;  und  im  Ogier  (bey  Adelung 
n,  96)  hei&t  «9  daher  auch :  »«Wir  haben  gehört  in 
Frantzoifs.**  Dafs  aber  beide  Gedichte  erft  in  das  Nie- 
derländifche  fiberfetzt,  und  dann  in  das  Hochdeutfche 
umgefchrieben  worden,  erhellt  auch  daraus,  dafs  es  am 
Ende  des  erften  (S.  62)«ttsdrücklich  heifst^  es  fey  aus 
AemFtSmfcheninsOheriändyche  flberfetzt.  undzuAn- 
hng  des  anderen  (S.  93)  auf  die  Hiftorie  ron  Frank- 
reiche  die  aus  dem  Wälfchfin  in  Deutfeh  (d.  i.  Niederlän- 
dircb)gefchrieben  worden.  Bezoggenommen  wird.— - 
Wim  der hoUändifchen  Mexandrrisde$  istenjahrh.  (S. 
131),  aus  welcher  eine  merkwürdige  Stelle  voll  An- 
fpielangen  auf  andere  Site  Gedichte,  unter  anderen 
auch  von  Euet  und  den  Hunen^  mirgethetlt  wird  (S. 
136),  wfinfcbte  man  wohl  etwas  Näheres  zu  erfahren. 
lir.JD.  fcheint  hier  felber  sbfichtlich  zu  verfchulden, 
was  er  an  Adelung  fo  oft  als  Nachläfligkejt  rögt.  —  Soll* 
tefnitift/olon^*!  verlorenem  Gedichte  von  KaiferFn>- 
ärich  nicht  folgendes  altes  Buch  in  Zufammefihange 
ftehen?  ^^Barbarojfa.  Ein  wahrhaftige  Befchreibung 
des  Lebens  und  der  Gefcbichten  Kaifer  Friedrichs  des 
I,  genannt  BarberoiTa^  durch  ^0.  Adeißum  (der  Statt 
Arzt  zu  SchaiFhaufen)  erftmals  in  Latin  verfamlet, 
jeczo  aber  jn  teutfcbe  Zungen  treuUch  bracht  Gedr. 
Strafsburg  du^ch  Amandum  Farckai.  1530/'  Fol.  S. 
BibU  Ungeriana.'p.  21.  Andere  Ausgaben  nennt  Koch 
II«  240 — 41.  — ;.  Von  dem  Gedichte  auf  den  Herzog 
Friedrich  von  Öfierreich  yerfprach  Gottfched  in  der 
Vorr.  zu  Pantke^s  Neoptolem  näher  zu  handeln  in  feiner 
ausfuhrlichen  Gefchichte  der  deutfchen  Sprache  und 
PoeGe.  Wo  ift  diefeHandfchrift  hingekommen?  Jn  Ade- 
lungs Verzeichnifs  der  dresdener  UdfT.  ftehtiie  nicht 
War  iie  ein  altes  Original,  oder  nur  eine  Copie,  etwa  aus 
einer tt^>»^r  Hdf.  ?  Adelung,  im  Magaz.  IL  3«  36,  nennt 
fie  eine  Ahfehrift.  .Ift  es  nicht  etws  ^anfen  Enenkets 
Fürftenbuch  von  Öfterreich  (Her.  v.  Megifer.  i6i8- 
1740),  welches  befonders  die  Gefchichte  diefes  Fürften 
enthalt  ß.  Michaeler.  tabul.  III. 390.  —  Indem  Räthfcl 
oder  Akroftichon  zu  Anfange  des  Schachzabetbuchs  (b. 
Adel.  S.  146),  das  aus  lauter  Anfangsverfenverfchiede- 
ner  Gedichte  befteht,  ift  auch  eine  Beziehung  auf  das 
von  Ecken  Ausfahrt.  Defsgleichen  in  ein^m  Liede  des 
Cod.  Nr.  329  (b.  Adel.  S.  22o),  und  ebd.  S.  23v  auf  die 
t^ibetungen.  —  Die  vaticanifcheHdf.  des  Freidank  ift 
nicht  von  1463,  fondern  von  1443.  —  Von  einem  poe- 
tifchen  Lucidarius,  a(war  einem  ganz  verfcfaiedenen 
Werke,  nur  unter  demfelben  Titel,  vgl:  die  mehr  er^ 
wähnte  EinleitS.  XXXVI.  —  Das  eilfte  Ged.  in  der 
Hdf.  No.  392  (b.  Adel.  S,  3o8)  fteht  auch  in  der  Hdf.  No. 
355  als  das  achtzehnte  (b.  Adel.  S.  393).  —  Das  Ged. 
von  den  7  (nach  der ßraßburger  Hdf.  nur  6)  Farben 
findet  fich  auch  bis  V,  171  in  den««ü/>r'fchen  Bruchftü- 
cken  von  Minnegedichten.  Sonderbar  ift,  dafs  anftatt 
des  Grafen  IFerner  von  Honberg  (htk^nnt  aus  der  ma- 
neff.  Samml.  I,  24)  „der  Here  Vrigrabe  tt^yrner  «im 
Wirt&nhirek''*  als  Gewährsmann  genannt  wird.  Vgl. 


Muf.  £  altd.  lit.  Bd<  I.  S.  175.  S.  149  -^  gS  folgen  3  Ati- 
l^änge.  a)  Die  bertthmtelkerarifche  Stelle  aus  Rudolfs 
von  Montfort  Wilhelm  von  Orleans  »,hier  zufnr  erfteii 
Mal  richtig  und  dem  Original  g«mäff  abgedruckte* 
Manmuls  wieder  errath«n,  d%h  die£s  Original  eii^eetii. 
Ende  mangelhafte  mmcA^ner  Hdf.  ift,  worüber  man  äiei 
Aurora  1304.  No.  90  nachfehe.  In,  Vergleichung  Vkx% 
dem  caiTeier  und  vaticanifchea.  Text«  ift  diefer  wirk- 
lich beifer  und  klarer.  Auf  den  zur  Tafelrunde  gehörir. 
gen  Roman  von  £redk  und  EntfU  ffnelt  öfters  %VkEfchen^ 
IkicAimParzifal,  y.  555S,  1x406,  11967t  de/'sgl^ichei^ 
im  Titurel,  und  hier  (Cap.31.—  Str.464i)beftimmi., 
als  auf  Uartmanns  von  Aue  Werk.  Auch  in  einer  Stelle, 
des  wälfchen  Gaftes  (S.  296)  wird  Enyte  genannt.  Oi^ 
4  erften  Verfedes  franzöüfchen  Originals  von  Erie  (1* 
Erec)  et  Enide  f.  in  Barbazans  Gloifaifzu^' Ord^«f  de  Cftf- 
vakrie  (Paris  1769*  8*)  P«  227,  und  eiaan  Au^ugi^  nach 
des   Chretien  de  Troyes  Bearbeitung  d^ftelbfn,  in 
der  Bibl  univ,  des  Romans,  1777.  Ferr,  p.  49  —  86. 
Auch  in  der  isUndifchen  cyklifchen  Bearbf itnPS  ^?l^ 
Romane  von  der  Tafelrunde,  die  auf  Befehl  ^esnorwe^ 
gifchen  Königs  Hakon,  Hakons  Sohn,  iin  J^Ste^  Jahrb. 
aus  demWälfchen  gemacht  wurde«  finden  ficji  di^Aben- 
theiier  Erecks.   Vgl.  Halfdani  fciagrapMia  hiß*  Ht.  IsU 
(Havn.  1777.  80  p.  101.  Torfaeus  fährt  in  dem  ^atalo-. 
ge  vor  f.  Series  Dynafiar,  auch  eine  Errecks  -  Saga  hcr 
Ajnders  auf.  —  Hienach  mufii  die  bald  darauf  foLgendi^ 
Stelle,  betreffend  den  Heinrieh  vtm  Linouuie,  in  Verbln-t 
düng  mit  einer  anderen  Stelle  in  Rudolfs  .Wiibela^ 
(hier  S.  304,  in  der  caiTeier  Hdf.  S«  240)  und  in  feinei? 
Alexandreis  (S.  292)  wohl  fo  erklärt  wecden,  dafs  auch 
jener  einen  Ereei^  mit  dem  Zunamen  der  If alter  e,.Mf 
dichtet  habe.  Zwar  lefen  alle  HdfT.  in  der  erften  Stdle 
Eggen  oder  Ekken:  aber  diefe  Lesart  konnte  Uich^ 
durch  Unterfcheidung  von  dem  vorigen  Ereck  und  Er^: 
innerung  an  den  nationalen  £cft0  oder  JEgge,  in  Ecken 
Ausfahre«  eutftehen,  dagegen  in  der  zweiten  Stelle  dii| 
caffelerund  münchener  übereinftim.mend  .^rcfc  odei^ 
Ereck  lefen.  Und  diefe  Lesart  ift  wohl  die  richtigere,da4 
Werkaber,  zwar  bey  gleichen  Namen  der  Heldoi,  to^ 
dem  Hartmanns  ganz  verfchiedca ;  wie  folch^  aucl| 
durch  den  Beynamen  ausgedrückt  ift.  Wahrfcheinlii;|i 
hängt  es  mitderaItenis1ändifchen£tnfkr-5a£aFtd/pr^ 
ia  (Eirici  peregrinatoris  hißoria)  zu&mmen ,  welche 
Bartholin,  Forfaeus  und  Halfdan  (p.  Ii6)anfuhrap»und 
welche  noch  durch  G«ilmiifidB^gtAor(ft.  170S}  i&I<!f 
isländifchen  Liedern  erneuet  wnrda.  S.  Halfdan  p.gOr 
—  Der  Elf  ßj  des  UMch  von  Türheim  (v^.  S.  304),  det| 
auch  der  wälfcheGaft  erwähnt  (vgl.  S.296),  Hi  ohnt 
Zweifel  auch  gemeint  in  folgenden,  in  Bodmers  Abt 
druck  ausgelaflfenen,  Liedern  Hn.  Rudolfs  von  Rot 
tenburg: 

9,Pardfat  der  leit  dur  a^Inna 
GroCsen  kumber  und  not ;  ^ 

Melioth  pfiag  derfelben  Gnneb 
Wände  es  ime  Amur  ^ehot;  , 

G(Y}li£t  und  ein  kuniginue 
Miuten  fich  ung  an  ien  toc: 
Noch  mlnne  ich  hcrzelicher  u.  f.  w.^  ••     • 

,»G(Y)to  leit  vil  niaiügen  tap 
Von  iiebe  grofse  fwerc;  '  ^ 

.  JUeit^r  des  (elbsn  pfla«: 
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Wie  irnjerne  Ich  Tcrbete, 

Ich  eadicnde  ir  ba$ ,  ald  «K9  wol  u.  f.  w. 
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Auch  ift^s  wohl  derWbe  Held,  von  dem  Torfaeus  und 
Half d an  (ß.  I02)  ein«  Sagan  afEUs(Etidis,  ^idii  Du^ 
dsfilii)  anführt;  wonach  (p.84)  •*  §oluSigurdiCFiL),  in- 
cola  VedramonUnfis  (ob.  poß  l7o8),  Rhythmis  exprejfit 
Hißoriam  ElidiSy  quem-inter  PrinGtpes  Galliae  quon- 
äam ßoruijfe  vutgatum  efi.  Es  wäre  alfo  ein  ähnlicher 
niederländifcher  und  nordfranzöfifcher  Stoff,  ala  der 
Wilhelm  von  Brabant,  Endlich,  folltc  hiemit  nicht  die 
Fabel  des  Helias  von  Graele  zufammenhängen  ?  wel- 
cfher  auf  einem  Schifflein,  von  einem  Schwan  gezogen, 
deii  Rhein  herab,  nach  Nimwegen  kam,  und  die  fchöne 
Beatrix,  Erbin  von  Kleew.  von  ihren  Freyern  bcfreyte, 
fie  gewann  und  lange  mit  ihrglückliehlebte,  aber  auf 
feinmal  wieder  (wie  Metußna)  terfchwand,  als  fie  ihn, 
gege«  fein  Verbot,  nach  feiner  Herkunft  fragte.  Er  war 
aber,  Bruder  eines  Riefen,  aus  einem  glückfeligen  Ort 
des  irdifchen  Paradiefcs,  genannt  Graele,  gekommen. 
S.  Heröules  prodicius '  per  Steph.  Vinand.  Pighium.  Co- 
lon, 1589. 8.  p.52).  OflFenbar  ift diefs  wiederauch  die  Fa- 
bel von  Parzifals  ( der  fchon  mit  dem  Gral  nach  dem 
Paradies  in  Indien  gezogen  war)  Sohn  Lohengrin 
(nach  dem  Auszuge  bey  Adelung  II,  35  fft  rergli- 
chen  mit  den  Stellen  am  Ende  des  Parzifal  und  Ti- 
turel,  und  im  Krieg  auf  Wartburg),  und  diefe  wieder 
In  dem  noch  als  franzöfifches  Volksbuch  umgehen- 
den Roman  von  dem  Sckwanenritter  enthalten,  —r 
V)  Eine  Probe  ausdermÄnc/fener  Hdf.  des  gr.  Rofen- 

f<xrtens,  wo  Von  fchon  obfen  die  Rede  geuefen.  —  c) 
iiie  lange  Stelle  aus  der  münchener  Hdf.  \on  Enikels 
WetUhronik.  S.  I58  — 70  (vgl.  S-305).  Vorhin(S.  144) 
war  bemerkt,  difs  «ine  Stelle  der  vatican.  Hdf.  von  Ru- 
Aotfs  Werk,  oder  vielmehr  der  Fortfetzung  deffelben. 
•US  der  Qefchichte  Alexanders  (bej Adelung  S.  I83)  in 
der  vatican.  Hdf.  von EniMi  Werk  (b.  Adel.  l89)Ba»^3i 
«ben  fo  vorkommt  r  fö  dafs  ficb  auch  hieraus,  wie  aus 
der  Ve  gleich ung  der  wolfenbütteter  Hdf.  vonjenem  der 
fHÜnchenervondiefemCdnrch  EJchenburg  im  N.  lit.  Anz. 
rgoS-  Nr.  £6),  ergiebr,  dafs  beide  Chroniken  zur  gegen- 
feitlgen  Ergänzung  und  Fortfetzung  gebraucht'oder 
fonftvermifcht und  verwechfelt  wurden.  Da  Enikels 
Weltchronik,  in  der»«^tfJÄftwerHdf.  wenigftens(Bra- 
gur.  IW,  457),  bis  auf  FwdWcÄ  II,  aber  nicht  den  Kaifer, 
fondern  den  Herzog  vonöfter  reich,  benannt  der  Streit- 
bare •  geht :  fo  ift  wahrfcheinlich,  dafs  fein  oben  er- 
wähntes FOrylenftiicft,  nach  dsmdabey  Bemerkten,  nur 
•in  Theil  oder  eine  Fortfetzung  derfelben  ift ;  gleich 
wit  Ottokars  öfterreichifche  Chrotitk  von  feiner  noch 
iingedruckten  Katfer  -  oder  Welt  -  Chronik.  Vgl.  Ade- 
lungs Mafgiz.  II.  3.  S.  82.  —  7)  Die  zehen  Gebote  der 
Minne.  Ein  gnomologifches  Qedleht,  aus  einer  Hand- 
fchrift  V.  J.  1330  vollftändig  abgedruckt.  S.  174  1.  ffa- 
fchriben  f.  gefcfirihen.  S.  ITSI.  jf9mr  f.  jener ,  oder 
diefs  fteht  für  iener,  irgend.  —  8)  Spicilegien  zn 
denSamnlungen  der  Minnefinger  ams  dem  fchwäbifchm 
Zeitpunct.  S.  189— 208.  Auszug  aus  einer  münchener 
Hdf.  dÄS  13  Jahrb.,  welche  bis  auf  einige  ganze  Lie- 
der nur  einzelne  Strophen  und  Verfe  deutfcher  und 
lateinifcher,  '&irtrtil«n  «lU  beiden  Sprachen,  ja  auch 


wohl  noch  aus  der  franzöflfchen,  gemlfcfater  Gedieh« 
te,  zu  einigen  auch  die  Melodieen  ($.  192)  enthalt,  und 
wahrfchein)ich.  zum  Gebrauch  einer  fröhlichen,  etwa 
Studenten  -  Gefellfchaft,  welche  das  Übrige  auswen- 
dig wufste,  verfertigt  wurde.  Hier  findet  Geh  auch  die 
oben  berührte  Strophe  2i\xs  Ecken  Ausfahrt.  S.  199(60)  . 
1.  unz  f.  und.   S.  201  (62)  1.  gewaUe  f.  gawelte.  Meh- 
rere von  diefen  Verfen  gehören  zu  bekannten  Liedern 
der  manelT  Samml.,  wie  hinten  S.  307. 3o8i  nachgewie- 
fen  ift.  S.  201  (66)  kommt  mit  einem  Liede  Walters  v.  d. 
Vogelweide  (tnane  ff.  Ssim,m\.L  113)  uberein.  Von  dem 
halblatein.  Liede  S.  205  giebt  es  noch  ein  ganz  ähn- 
liches Studentenlied.  Ebd.  1.  non  f.  nod.  S.  207  (92) 
gehört  wohl  zu  einem  Kreuz-  oder  Waller  Liede.  Zu- 
weilen hat  Hr.  D.  die  Verfe  nicht  richtig,  den  Reimen 
gemäfs,  abgetheilt,  z.  B.  S.  168  (57)«  201  (65),  2oz 
(68).  203(69),  204  (70),  206(81).    Die  VerbefTerun- 
genS.  200,201,206  findganzunnöthig.  —  9  und  II) 
Fortfetzung  der  Spruchgedichte  von  Striker  und  der 
Volkslieder  f  find  fchon  oben  berührt.  —  10)  Einige 
Spruchgedichte  von  dem  Teichner ^  aus  einer  fafl gleiche 
zeitigen Handfchrift.  S.  228— '238-  /  Es  find  deren  3  ab- 
gedruckt,  man  erfahrt  aber  wieder  nicht,  woher.    S. 
234  ift  na^fir  vngzufammenzuziehen  und  S.  233  an- 
Jaelden  zu  trennen.  —  12)  l^eue  Vorflellung  des  Abfo- 
tuten,  inplattdeutfchen  Bjeimen.  S.  258 — 267.  Ein  hieher 
durchaus  ungehöriger  Spafs,  deften  Werth  übrigens 
auf  fich  beruhen  mag.     Auch^zweifelt  Rec,  ob  etwa 
blofs   die   Sprache  feinen  Platz  hier  entfchuldigen 
könnte,  da  fo  wenig  eine  beftimmte  Mundart,  z.  B.  die 
osnabruckifche ,  rein  durchgehalten,   als  Ausdruck» 
Wortfügung  und  V^endungen  acht  plattdeutfch  fchei- 
fien;  was  bey  einem  folchen  Gegenftand  auch  wohl 
fchwerlich  zu  erreichen  war.  —  li)  Sammlung  noch 
ungedruckter  Gedichte  von  Heinrich  Frauenlob.  S.  2Ö3 
—  86.  Aus  dem  Jenaer  Codex,  wo  fie  bey  dem  müller- 
fch en  Abdruck  deflfelben  überfehenfind.  Str.  3  gehört 
^^Durch  menlich  tifi**  in  die  vorhergehende  Zeile.  Str. 
6*  l'geiaget  f.  geiagen,  Str.  9fehlt  nach  der  9ten  Zeile 
folgender  von  Hn.  D.  mitgetheilterVers:  fjOaz  vntat 
ntßnder  hares  breit  an  dich  mac gefirmen.**  Str.  lo.  1.  li- 
den  f.  ledhen,  Str.  il.  1.  Junnenf.  Jymen.  Str.  14  fehlt 
der  vorletzte  Vers.    Die  Lobgedichte  auf  den  Fürfteti 
Gifeibrecht  von  Bremen,  den  Grafen  Otto  von  Ravens- 
berg^  GerhartvonHoya,  iTftirfav  von  Rivien (Rügen)*, 
Heinrich  von  Mecklenburg  und  Otto  von  Altenburg, 
deuten  auch  auf  die  niederdeutfche  Heimat  des  Dich* 
ters,  fo  wie  feine  Sprache  und  fein  eigentlicher  Name, 
Heinrich  von  Meiffen.  Str.  8  wird  auch  der  Dichter  Her^ 
mann  der  Damen  von  ihm  gepriefen.    Von  der  grofsen 
Zahl   der  noch   ungedruckten   Gedichte  Frauenlobs 
(nachS.  273  find  derauf  dem  breiten  Rande  der  Hdf. 
nachgetragenen  allein  fchon  88)  find  hiererfti6abge« 
druckt;  womit  zugleich  diefer  Band  fchliefst.    Jeder 
Freund  der  alten  vaterlandifchen  Literatur  und  Kunft 
wird  mit  uns  reckt  lebhaft  die  baldige  Fortfetzung  fo 
fchätzbarer  und  wichtiger  Beyträge  zur  Gefchichte  der* 
felben  wünfchen.  Bey  einer  fo  reichen  Quelle,  als  dem 
Herausg.  off«i  fteht,  kann  es  ihm  an  Stoff  dazu  g^- 
wifs  nicht  fraleo.  v.  d.  li. 
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r£Ritfi5CHT£  SCHRIFTEN. 

Lsirsio«  4h  Eurick:  Ifiirterhuoh  zm  ^ean  Pauls 
Sck^teiyüder  ErUaruig  Mer  in  deffen  Schriften 
vo^ont^ei^tn  IförUr' und  ungewöhnlichen  Re- 
denf  fürten :' nebftknrzen  hißorißhen  Notizen  von 
den  angeführten  Perfonen  aus  der  Gefchichte  etc. 
etc.  und  fafsUcher  Verdeutlichung  der  fchwierig- 
fien  Stellen  im  Ztifammentiange.  Ein  nothwen- 
diges  Hülfsbuch  für  aHc,  welche  jene  Schriftea 
mit  Nutzen  lefen  wollen,  von  Carl  Reinhold.  Er- 
ftes  Bändchen,  die  Levan«  enthaltend,  igog.  XII 
und  137 S.  8.  (iRihlr.) 

(Auch  unter  dem  Titel :  Wörterbuch  zu  ^ean  PauU 

BekanmHchliat  Jean  Paul  im  erften  Bande"  der  ¥1^ 
mtijAhsB  deä  ungewafch^fien  Kpitotnator  fetner  W«- 
le  mk  dem  verdienten  Ehrentitel  einer  Schdafs  fi|r 
leine  aflberttfene  Arbeit  belohnt.     GegenWirtiger;, 
«m  viele«  elenderer  fllolTaior  Hbet  trite  ala  berufen 
«nd  einfejfetit  au$    Der  Verlier  hafte  nämlicli  Ha 
Friedr.  JUchUr  Jeden  einzelnen  Bogen  gleich  nach 
dem  Abdrock  müzatheilen  nicht  gezagt,  und  wie 
denn  dfts  Glück  den  Verstiegenen  wohl  will ,  laut 
Vorreit.    XI   unier  anderen   zuif  Antwort   erhalten: 
i^iTiU  der  Verfajer  in  fein^  Vorrede  ßufuhren ,  daß^ 
feime  EstÜäfw^gei^  h^U*  gedrungen,  reich  und  rieh- 
'^n,  und:  dt^s  ein  folches  MoHiHfuch  eine  Hei- 
*^ule  für  X>eferinnen  ftyn  l^innte  —  um  ih- 
taube  Lefen  ahzugeii^öhnen  :  —  fo  fage 
'^n  Qu. dazu'*    Eine  foiche  Auccori- 
'^einhoiä^  allerdioga  zum   Mäufeloch 
^tr^n «lle^^^i^if^b^n  VerftlBMOgeft  dienen:  wir  gön- 
nen ikm  dlefen  klägliche^  Si*Jüpf|jprollen  aber  mit 
VfLiilglW  rtftrhnn  data  Hn.  Faiedr:  mchters  eben  mit- 
Mtheilt^  Wprt€i  eitel  Lüge  und  Unßnn  enthalten.  An- 
Uneemt  aUb.dif  T^^^  Epitheta,  die  er  unferem  Wör- 
terbuch. 20theilt,geftehen  wir  ihm  das  erfte  zu,  wenn 
er  da^punne,  Reichte,  Oberflächliche  mit  manchem 
feiner  Zeltgenoffen  hell  nennen  mag.    Denn  da  "Hr- 
ti^inhold  in  nichts  d^rch  die  aHcHiufaetfte  Schale  ge- 
'fcur*ge«  ift,  kann  natürlich  kcjJ^.t)tiÄkdheit  {n  den 
Oloffen  entftehen.  Übrigens  find  feine  Erklärungen 
nhilofophift^^er  KunftauadrücHe  von  fo  markwürdi- 
cer  Nichtig kelr,  dafa  fie  den- Text  ^  den  üe  riie  er^ 
hellen  9  nic^'  einmal  verdunkeln,  fondern  durchaus 
«mll  ßnd.    Yen  den  Sach^k-la^ilngän  aber  kanhliier 
die  Rede  nU^t  feyn*  Fortfchreitend  elfo  zur  Gc.dr«i|r 
atuhat^  fo  leugnen  wia^^iefe  zu FiHalfte*  ]Aoutterie^ 
§.  A.  l^  2.  1809.    üfittiT  Bm^. 


1er  Rinficbt  hat  de  Statt,- indem  oft  fechzehn  pn4 
mehr  Artikel  auf  Efner-der  kleinen  Seiten  Rehen, 
und  Hn.  R<fifftoMi'biftor!fche  Notizen  vorzüglich  yor) 
folcher  Kürze  und  Dürftigkeit  find,  da'fs  auchiie  füg! 
lieh  für  nicht  vorhanden  gelten  können.^  wie  all^ 
hieber  gehörigen  Artikel  fattfam  beurkunden.     Wo 
fich  aber  die  Gedrungenheit  hätte  zeigen  follen,  in  der 
Auswahl  der  gtoffirten  Wörter,  da  findet  fich  keine  ^ 
$pujr  von  ihr.     Denn  wir  möiTen  uns  lehren  lafO^n» 
yas  Bibliotheken,  Lexika  und  pymnafie^,  Irrlichter 
und  Schwitzkaften,  Tragbalken,  Genie  und  Drama- 
tifcb  ift :    das  ekle  Verzeichnifs  könnte  noch  fciten- 
lang  fortgeführt  werden.  Gedrungenheiten  aber«  wie : 
„Valerie,  Titel  eines  Romans,"  verdienen  fchwerlich 
fo  laute  Anprelfung.     Da  überhaupt  nur  der  gedruu^ 
gen  erklären  kann,  der  das  zu  Erklärende  durchdrufL 
gfen  hat:  fo  kann  bey  Hn.  Reinhold  davon  gar  nicliC 
die  Rede  Teyn ;  auch  möchte  Hn.  Frff  dr.  Kic/ito^  keia 
"Uf^beil  darüber  zuftefan.  -   Wir  kom\nefi  drittens  zk 
dem  uns  angepriefenen  RrfcArftttw.^  Nicht  ^verge^ 
fend^  dafs  das  Wort  gewaltig  relativ  ift,/ leugne* 
wir  diefen  foger  nach  einem  fehr  mäfsigen  mittler« 
Verhältnifsganzab,  weil  wir  überiiU  nur  die  klägL- 
Itchfte,    bettdhafcefte   Armuth    wahrnehmen.     Ac- 
tikel  wie:  „  Dramatifch  •  fchaufpiel  artig,  "  (und  Hr^ 
Reinliold  ift  felbft  Komödiant  und, —  Dramaturg !1 
find  in  der'Ordnung:  wir  müfsten  uns  alfo  erft  eu 
*«en  neuen  Begriff  yon  dem  Worte  reich  bilden,  utk 
hier  mehr  als  fall  iinverfchämtenPofdunenton  zufiiih 
den.     Die  Richtigkeit  endlich  ift  wenigftens  da  erlo- 
gen, wo  auch  anderen/  Menfchenkindern  ein  UrtbeiJ 
zufteht,  nämlich  in  den  Sacherklärungen.  Wenn  Jlck 
das    freylich   nur    von    einzelnen   Artikeln«   z.   % 
'  Schwanzgeftirne,  Schwitzkaften«  Trabantenu.  a.,  fa* 
gen  läfst:  fo  beweifen  doch  fchon  diefe  genug  für 
Hn.  Reinhotds  Ignoranz  und  gegen  Hn.  Fr.  Ricltters 
Lob.     Denn  das  Richtige  ift  jenem  nicht  anzurech«^ 
nen;  da  dergleichen  ein  Jeder  zufammenfchinierq» 
kann,  dem  Finger  und  Augen  gcfund  /iiid»'^  Ob  fr 
fiunfreylich  Hn.  Fr,  Richters  Sinn  überall  recht  aus* 
legt,  darüberkommt  uns  natürlich  kein  Urtheil.  g^. 
*'gAi  den  Schriftfteller  zu,  der  am  heften  wiffen  mufa, 
•was  er  gefchrieben  hat;     Doch  Vs^ünfchten  wir  mft 
•unjter^  Hr.  Rein/iofd  habe  den  tref&ichen  Vf.  d^rLe* 
vana  falfch  ausgelegt,  weil  uns  diefer  dab^yzu'gf* 
^wlnnen  fchierv  *  . 

Ret.  hat  ferner  den  richterfchßn  Worten  ünfi^di 
'beygelegt.  Der  ileckt  darin,  dafs  diefs  Lexikoa 
-9^au€|t2immer  von  demßachen  tauben  Lefen  abgewök^ 

üfn  foll.    Dutem  alfr,'  die  fchon  eingewt^hlir  find  im 
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diefem  mectianifchen  Hintrftamen  von  Seite  zu  Sei- 
te, Ton  Buch  zu  Buch ,  würe  die  Levana  auch  be- 
nimmt? Und  wie  wahrhaft  verriickt  diefe  Cur  dage- 
gen !  Sollten  wir  zu  diefer  unbegreiflichen  Verkehrt- 
heit den  Schltiflel  gar  in  dem  göttlichen  Titan  (T.  L 
S.  163  uiiten  )  gefunden  haben  ? 

Nun  geht  freylich  Hr.  Reinhotd  in  der  Unver- 
fchämtheit  weiter.  Denn  ohne  befonders  zu  rügen» 
dafserfein  Wörterbuch  (laut  Vorr.  I)  in  aller  £in- 
r  falt  neben  die  gelehrten  Bearbeitungen  griech.  und 
jrömifch.  Clafliker  ftellt,  hat  Hr.  Fr.  Richter  e$  doch 
nur  für  den  gemeinßen  Schlag  der  Leferinnen  brauch- 
bar erachtet;  Hr.  Reinhold  aber  geht  weiter,  indem 
er  auf  dein  Titel  gleich  fein  Machwerk  ein  nothwen- 
diges  Handbuch  für  aUe  nennt ,  die  ^.  Pauls  Schriften 
snit  Nutzen  lefen  wollen :  eine  Prahlereyi  die  der  derb- 
iften  Züchtigung  werth  wäre ,  wena  nian  von  einem 
folchen  Menfchen  Beflerung  hoffen  könnte.         rzw. 

ScflNEEBERG,  in  der  Verla gshati dl. : '  Kritifche  Erör- 
terungen über  fna/Hchertey  Gegenflände  aus  dem  Ge- 
tnete  des  Schul-  und  Kirchen-Wejens,  Von  Q,  Gottfir. 
Sauer^  Pred.  zu  Burggrub,  unweit  Coburg  (nunm. 
Prof.  zu  Augsburg).  1805.  XVI  u.  348. 8-  (i  TWr.) 

Schon  die  Zueignung  und  Vorrede  kündigen  an^ 
dafs  ts  diefen  Auffätzen  an  Reife,  wie  an  Geift  und 
IGefchmack  fehlt.  Wir  übei^ehen  fie daher,  um  nicht 
ohneNoth  uns  und  unfereLefer  mit  diefen  Unfchick- 
lichkeiten  zu  unterhalten.  Das  Buch  befteht  aus 
Tier  Abhandlungen.  Die  erile :  Ein  Wort  an  Conr 
ßfiorien^  die  zweckmäfsige  Anßeüung  und  Verfe* 
tzung  der  Prediger  betreffend.  Der  Vf.  verlangt  ihre 
lialdige  Anftellung  und  öftere  Verfetzung.  Seelenta- 
lellen  über  die  Fähigkeiten  der  Kinder  würden  dem 
IStaate  fehr  dienen,  um  über  den  Beruf  der,  wie  fich 
verlieht  i  ihm  angehörenden  Jugend  nach  Mafsgabe 
feiner  Arbeitsftellen  zu  disponiren ;  hieraus  folgt  dann» 
^afs  jeder  bey  Zeiten  zu  Brod  und  Amt  kommt.  Die 
Foderung  der  öfteren  Verfetzung  ift  die  regenerirte 
Toderung  der  zweckmäfsigen  Anftellung.  Auf  die 
Zufriedenheit  oder  Unzufriedenheit  des  Mannes 
siimmt  der  Staat  keine  Rückficht  Denn  der  befte 
CMann  wird  zu  dickleibiger  Trägheit  rerfucht,  wenn 
feine  Stelle  blofs  die  linnlicbe  Naturnährt;  dagegen 
fecerniren  feine  Fettdrüfen  Nervengeift,  wenn  er 
von  Amtswegen  zu  unabläfliger  Thätigkeit  gefpornt 
vrird.  Die  Staatsdiener  gleichen  übrigens  abgetriebe-- 
fien  und  ausgehungerten  Lailthieren  oder  ffxanifchen 
Fettfchwänzen  und  Laftthieren  u.  f.  w.  Die  Confi- 
iloTien  werden  freylich  nicht  Luft  haben,  fich  der- 
gleichen noch  weiter  vorfagen  zu  laflen;  indeiTen 
Sttüffen  fie  doch  noch  hören,  dafs  unfere  Zeiten  drey 
l^ieblingschargen  unferer  Vorfahren  in  Verfall  gera- 
fhen  Tauen,  die  Hofnarrenftelle  an  fürfUichen  Höfen» 
4ie  I^arlekins  auf  den  Theatern,  «ind  das  Seelenfor> 
^ertimi  der  Predigen  Mit  diefem  Worte  werden  nun 
die  Confiftorien  genu^haben,  und  da  fchliefslkh  der 
'Vf.  bittet,^  diefe  ungleiche  ZufammenftelUing,  di« 
einer  unbedeutenden  IdeenalTociation  ihrDafeya  TiSr- 


Zweyte  Abb.  Neun  und  vierzig  Paragraphen 
über  das  Verhältnifs  der- Schule  zu  Staat  und  Kirche, 
Leider  auch  viele  Aflbciationen ,  wobey  wir  hören, 
dafs  der  Apoftel  Paulus  ein  Ficbttaner,  oder,  wenn  man 
lieber  will,  Fichte  ein  Paulianer  gewefen  fey,  wor- 
über freylich  Fichte  in  feinem  nachher  erfchienenen 
Buche  vom  feiigen  Leben  anderer  Meinung  ift.  Hie* 
zu  das  Geftändnifs:  Könnte  ich  den  Lefer  in  die  Em- 
ftehungsart  diefer j$j$.  zurückführen:  fo  würde  er  fe- 
hen,  „dafs  man  auch,  ohne- an  Fichtes  Lehre  zu  den- 
ken, unwillkührlich  in  fie  hineinfallen  könne/*  Das 
Refultat  ift :  die  Schule  ift  fonach  in  der  Idee  das  ge- 
meinfchaftliche  Product  der  fynthetifcheu  Vereini- 
gung des  Staates  und  der  Kirche,  wenn  fie  als  coor- 
dinirte  Glieder  der  Vemunftwelt  Über  das  Wohl  der 
Menfchheit  in  Unterredung  mit  einander  treten.  Sie 
ift  das  Kind  des  fich  mit  der  Kirche  vermählenden 
Staates  u.  f.  w.  Der  Anhang, welcher  leicht  der  50  $.  hät- 
te werden  können,  fagtnur,  um  nicht  Schwierigkei- 
ten ohne  Noth  zu  machen»  was  die  zu  dem  ganzen  Pla-I 
neerfoderlichen Summen  betreffe: fobekümmere  fich 
darum  fo  wenig  derPhüofophalsder  Romanfchreiber. 

Der  3  Auflatz  t  Was  wird  man  noch  aUes  aus  dem 
Landprediger  machen  9  enthält  einen  Briefeines  ehe- 
maligen Landpredigers,  welcher  eben  nicht  viel  aus 
ihm  macht.  Der  4  AufT.  Verfuch  eines  ABC  der  mo- 
raL  Jnfchauung  oder  Eiemunte  einer  Stufenfolge  des 
moral,  Unterrichts  für  die  verfchiedenen  Perioden  der 
Schuljahre^  wiegt  an  innerem  Gehalt  das  ganze  Buch 
auf.  Der  Vf.  zeigt  darin  Bekanntfchaft  mit  den  neue- 
ren Fortfchrirten  in  diefem  Gegenftande ;  er  wird  in- 
deifen  feine  Gedanken  über  die  5  Stufen,  die  er  an- 
nimmt — •  der  Wohlanftändigkeit,  Gerechtigkeit, 
Freundfchaft,  fympathetifchen  Liebe,  Gewiffensrüb- 
rung»  noch  weiter  berichtigt  haben. 

Rec.  hatte  durch  die  BeurtheilungdiefesBuchea 
ein  unangenehmes  Gefthäft.  Er  mufste  es  tadeln 
aus  Liebe  zur  Sache,  weil  der  ehrwürdige  Beruf  des 
kirchlichen  Lehrers  durch  folche  Schriften  nicht  ge- 
winnt, fo  gut  es  auch  der  Vf.  gemeint  hat.  Auch 
glaubte  Rec.  bey  diefem  Buche  zeigen  zu  müifen,  wi^ 
die  ehemalige  Idealphilofophie  in  baare  Gemefnheti 
fibergehen  kann  ,  und  wie  der  geiftliche  Stand  nicb< 
durch  folche  Phrafen,  fondern  durch  Geift  und  Ge- 
fchmack  gebildet*  wird.  Dafs  der  Vf.  durch  -den  Ton 
jener  Zeit  ift  verleitet  worden,  etwes  Schlechteres 
zu  geben,,  als  er  im  Herzen  trug,  beweifet  die  letzte 
Abhandlung,  die  darum  befter  ift,  weil  er  fie  freyei 
und  befohnener  gab.  —  ♦  — 

1)  Gbi  €  ND,  b.  Ritter :  Gallerte  der  Familienbilder  dei 
ehemals  haiferlichen  Haufes  Hohenfiaufen,  Nacl 
den  in  dem  königl.  würtembergifchen  Kloftei 
Lorch  befindlichen  Originalien  gezeichnet  voi 
Johann  Sebald  Baumeifler  ^  Lehrer  der  Zeichen 
fchule  in  Gmünd.  1805.  22  S.  und  11  colorirt< 
Kupfertafeln.  4. 

2)  Ebend. :  Abbildung  der  ^atuen  in  der  möüumrti 
fchenTodtenhalle  in  demKtofltr  Lorch.  £inBeyrr»| 
swr  Geffhiclict  der  Kujift  und  des  Sefchmack 
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im  14»  15  und  16  Jahrh.,  voh^oh.  Sehatd  Ban- 

meifter.  20  S.  (Ton  dem  Pfarrer  PaA/zu  Neubronno 

und  12  colorirte  KupfertaYein.  4. 
Von  dem  Klofter  Lotdi,  (von  welchem  die  umftänd- 
lichften  Nachrichten  in  Prefchers  Altgermanien,  und 
im  2  Tb.  von  Pfiflers  Gefcbichte  von  Schwaben  zu 
finden  find,)  das  im  Bauernkriege  1525  nebft  anderen 
Klöftern  und  Burgen  verwüftet  und  zerftört  wurde» 
ftebt  nur  jetzt  noch  die  Klofterkirche  (S.  8)«  »«Ein 
Heiligthum  für  den  Sohn  des  Vaterlandes,  an  deflen 
Herz  die  Kunde  der  Vorzeit  fpricht,  und  in  dem  der 
Sinn  lebt  für  die  Einfalt,  die  Kraft  und  den  freyen 
Math  unterer  Alten.  In  ihr  liegen  die  Leichname 
Ticler  Glieder  aus  dem  Haufe  Staufen  begraben.  Ein 
fchön  gearbeitetes  Denkmal,  das  der  Abt  Schenk  von 
Arberg  im  J.  1475  errichtete,  verkündiget  die  Ruhe- 
ftSicte  der  Zweige >  diefes  edlen  Stammes.  An  den 
Säulen  des  Langbaufes  find  die  wichtigften  Perfonen 
aus  der  flaafenfchen  Gefchlechtsfolge,  in  uralten  Ma- 
lereyen ,  auf  naflen  Wurf  abgebildet.  Das  Gebäude 
begann  unter  der  Zerftörung  der  Zeit  zu  leiden,  aber 
König  Friedrich  von  Würtemberg  hat  verfügt ,  dafs 
diefes  Heiligthum  für  die  Nachwelt  erhalten  wer- 
de/' —  Diefe  ehrwürdigen  Abbildungen  hat  Hr.  B. 
in  der  erften  Sammlung  nachgebildet,  und  den  Pro- 
fpect  der  noch  bewohnbaren  Nebengebäude,  und  das 
hinere  der  kaiferlichen  Stiftskirche  hinzugefugt. 

„Qie  Familie  WöUwarth  (S.  10),  mit  hiftorifcher 
Gewifsheit  bis  in  die  Zeit  des  fchwäbifchen  Kaifer- 
haufes  hinaufft eigen d,  hatte  in  dem  Klofter  Lorch 
ihr  Erbbegräbnifs.  In  einer  kleinen  an  die  Nord- 
feite der  Kirche  angebauten  Kapelle  ruhen  die  Gebeine 
der  Glieder  diefes  ritterlichen  Gefchleehts,  und  an 
den  Wanden  fieht  man  die  Statuen  von  zehn  WöU« 
warthen  in  Lebensgröfse,  m  grauen  Stein  gebildet." 
—  Diefe  giebt  uns  Hr.  fi.  in  der  zweyten  Samm- 
lung mit  dem  Innern  der  Kapelle,  und  den  Klofter- 
ruinen,  in  einer  fehr  romantifchen  Gegend,  zwi- 
fchen  benechbarten  Trümmern  hoher  Veiien ,  gele- 
gen. Sie  waren  alle  einft  von  edlen  Gefchlechtern 
bewohnt*  waren  StammfchlöfTer  berühmter  Dyna- 
fiieen,  vdhaben  kaum  noch  ihre  Statte  behalten.  Es 
füllt  das  Herz  mit  Wehmuth,  in  einer  fo  reizenden 
Gegend  zu  verweilen,  und  den  Gedanken  an  die  Vor* 
zeit  fich  mit  Gefühl  hinzugeben !  Wie  fo  Vieles,  was 
grofs ,  was  fchön  ,  erhaben ,  prächtig  und  machtig 
war,  ift  nicht  mehr,  ift  d^hin,  wird  nicht  wieder 
kommen,  und  fpricht  nur  aus  Ruinen  uns  noch  an! 

Und  wie?  und  mit  welcher  Stimme?! Wir 

können  nichts  wieder  erwecken,  aber  bewahren  mit 
treuem  Sinne  können  wir,  was  noch  übrig  ift  von 
dem,' das  ehemals  fo  grofs  in  der  Wirklichkeit  war, 
als  es  jetzt  bleibend  ift  in  einem  reinen  Sinne,  in 
einem  empfindenden  Herzen.  Wfr  können  nur  dann 
wahre  Achtung  für  uns  felbft  haben,  wenn  wir  ach- 
ten, was  unfere  Vorfthren  achteten,  wenn  wir  zu  er- 
halten fueben,  was  die  gehä/Rge  Zeit  von  denfelben 
uns  abr^  und  zukommen  tiefs.  Und  fo  verdient 
der  pacriotifcbe  König  von  Wörtcaberg,  det  die  Ut* 


berbleibfel  des  Andenkens  afi  efne  Pantille  tchützter 
die  einft  fo  mächtig  und  hoch  ftand,»  dl»fo  mwkwtbr 
dig,  der  Graufamkeit  eines  Tyrannen  unterliegend  r 
endete,  den  wärmften  Dank  ^nes  jeden  PatFloten«- 
Möge  er  fchützend  wenden  fein  Auge  auf  fo  vielv 
koftbare  Alterthümer  feines  Staates»  die  eben  fo^  wie 
jene  des  Klofters  Lorch ,  erhalten  zu  werden  ver- 
dienen ! 

Hr.  B.  kann  des  Beyfiüls  des  Publicama  gewifs 
feyn.  Seine  Arbeit  gehört  zu  den  gelungenften  die- 
fer  Art,  deren  wir  leider!  in  unferen  Zelten,  in- 
Deutfchland,  nur  wenige  haben.  Hr.  Gräiir  gab  im 
Bragur  die  Monumente- der  Familie  Vellberg  in  der 
Kirche  zu  Stöckenburg,  und  von  einer  Gallerie  alt* 
deutfcher  Trachten,  die  zu  Leipzig  vor  zwey  Jahren» 
herauskam,  haben  wir  leider!  nur  zwey  Hefte  erhaU 
ten.  Werke,  wie  das  weigetikhep  zvt  Nürnberg: 
1577  herausgekommene  Trachtenbuch,  und  die  Ha^ 
biti  antichi  Venet.  1664,  find  nur  in  öffentlichen  Bi«' 
bliotheken,  und  felbft  da  nicht  immer,  anzu«- 
treffen. 

Dankbar  mögen  wir  erkennen ,  was  Herrgott^ 
SchÖpflin ,  Schlegel ,  Sagütariiis  ,  Temel ,  Eccard^ 
Knauthf  Leuckfeld^  Bektnann^  Oetter  u.  A.  uns  ga«»- 
ben;  denn  wie  Vieles  ift  nicht  von  diefem  Gegebe- 
nen felbft  fchon  wieder  <}abin,  zerftört,  zertrüm- 
mert, verwüftet!  —  Rec.  kann  nicht  bergen,  wiA 
fen  zu  mögen,  ob  alles,  was  T.  D.  K»hl$r  in  feiner 
Ausgabe  der  Befchreibung  der  Kunftkanuner  zu  Am» 
bras  (auch  AmrMs,  Ombras)  mitthetlt,  auf  diefem^ 
Schlöffe  noch  befindlich  ift.  Das  Werk  felbft  erfchien« 
unter  dem  Titel:  Otnbrafifche- Helden -Ruft -Kam- 
mer. N.  Ausg.  m.  K.  Nflrnb.  1735.  4.  Diefem  geht' 
jedoch,  in  Koftbarkeit und  Pracht,  fo  wie  allen  uns- 
bekannten  Sammlungen  diefer  Art,  vor:  Ftancisci 
Tertii  Jußriacae  gentis Iffuigines ;  ein  Werk,  in  weli^ 
chem  der  Pinfel  des  Malers,  zugleich  mit  dem  ge« 
treueften  Coftume  in  anfchaulicher  Herrlichkeit,  dir 
gelungenften  Portraits  der  Kaifer,  Erzherzoge,  Kö^ 
niginnen  und  Prinzeflinnen  diefes  Haufes  uns  vor 
die  Augen  ftellt.  £s  ift  aber  diefes  koftbare  Werk  (.von 
welchem  ein  vortreffliches  Exemplar  vor  uns  liegt> 
auch  auf  Bibliotheken  nicht  allenthalben  zu  finden. 

Um  auf  die  vor  uns  liegenden  Abbildungen  der 
HoAr»yia«/ai  zurückzukommen :  fo  finden  wir  dtc^ 
felben  alle  in  Hauskleidern ,  oder  als  Kaifer  mit  den 
Kronen,  theils  mit  dem  Schwerdte,  thetls  mit  dent 
Zepter,  dem  Reichsapfel  in  der  Hand  u.  f.  w. ,  in 
Prachtgewändern  abgebildet.  Nur  Friedrieh  11 /c/i^nf 
unter  feinem  Obergewande  einen  Brnftharnifeh  zts 
tragen ,  da  feine  Hüften  ein  Waffenfchurz  umgiebt;. 
Ein  ritterliches  Kleidungsftück,  welches  auf  d  en  Holz- 
fchnitten  im  weifen  Kunig^  und  im  TheuerdanK  mir 
aller  Nettigkeit  fo  oft  wiederholt,  zu  feben  ift.  Der 
gluckliche  Conradin  erfcheint  gerüftet,  die  WaiFen- 
wefte  über  den  Brufthamifch,  den  ^ürllenmantel  um 
die  Schultern ,  das  blanke  Schwerdt  h\  der  Hand,  dae 
Webrgehänge,  auf  eine  nicht  immer  gleiche  Art  (S* 
Tens60U  curiöft  Bibliothek  Jahrg.  <7o6.  S.  35)  i  ti^ber 


^ 
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ättVftftei  AenÜBlkk,  mit  eiAesi fchwarzen Truteer 
(C.  Bkei  Tr.  deJPiho  p.  5)  geziert,  nebra  üch  auf  der 
Erde  ftehehd. 

In  der  wöllwaftUfchen  Todtenkapdle  aber,  fin«^ 
denvirlaut^  Gerüfteie,  einen. einzigen  ausgenoia-. 
inen«  der  im  Walde  von  Schlangen zerfreflen,aUeiri 
Todcengerrpp  von  einer  Schlange  umflochten ,  TOit 
Kröten  umkrocfaen,  fonderbar  genug,  unter  dieGe«» 
wappneten  geftellt  worden  ift.  Die  Rfiftiingen  der 
Ritter«  ihre  Helme,  Schwerdter  u.  f.  w.  find  fo  ver^ 
fchieden ,  dafs  man  wohl  fleht ,  Zeit  und  Mode  ha- 
ben fleh  auch  bey  diefen  Srahlgewändem  ina  Spiel 
gemifcht.  Die  erfte,  einfache  und  derbe,  nachdem^ 
Zeitbranchirvom  Jahr  1409  von  Jörg  von  Wöllwarth 
engelegte  Rodung  ift  daher  fehr  von  der  unterfchie^ 
den ,  mit  wekher  fein  Nachkomme  gleiches  Namens 
1522  geziert  und  gewappnet  einhertritt.  Biefe  Rfi^ 
ftung  ift  äufserft  zierlich,  auf  dem  Hehne  wehen  acht 
Strausfedern ,  und  fehle  linke  Hand  ruht  auf  einem 


grofsen  Schtabhtfchwerdte,  indeflf  die  M6fctrdkrLan* 
%efQhft..:  JUuer J&rg  vom  Jahr  1400  UngiMi  hat 
eine  ^latt^  Eife^kappe  anf  dedi  Ko|f£h^eiiitn  raazer- 
Jcetlfenksa^'en-  über  den  Scbuhenit^*wpttm -bis  ÜÖi^rs 
Kinageht^  und  den  onterdn '^^i^di^  .«rfetst»  eh 
tieu:  ^ferneä  Waffenfchuhi'uni  die  LenideB*  geziert 
QQQit  Panzerkettefitacken^t  und  ein\k«rSie^  Sthwerdt 
an  der  ^eite.  Nach  upd  nach  verWogern  fich  di4 
ßchVerdter,  werden  die  Rüitungeii  sufaoamenge* 
ietzter»  die  Helme  höher.  Arm-  und  Bein-Schie* 
Tien  erfchetnen ,  und  die  WafFenweften werden  zier^ 
lieber,  gefalteter,  beknöpfter  und  befcbnörkelter.  «^ 
Clas  Anfchauen  einer  folchen  Gallerte  wird  ftens  den  AI- 
terthumsfarfchenvTid  VergAögen  gvwähreiit  und  Vtu 
«erhaltung  einem  jeden  Anderen  geben »  der  unbe^ 
fiangeit  in  diefelbe  -eintirkt«  Es  ift  daher  tu  w(in- 
ichen,  da£5  Hr.  B,  uns  miamehroren  Arbeiten  die» 
4er  Art  befcheoke.  / 

-       L.  P. 
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KLEINE      SC 

Vbiimiights  Scnarrvsa*  Ltipzigu  b.  Gtäff;  Anekd^ten^ 
Schreekensfeenem  md  tdle  Charektereüge  9MS  dmr  fpmmifchtm  In* 
furreetion  18O8.  Von  eineni  Augenzeugen.  Herauäffegeben  von 
€.'  O.  Crämtr.  Erßes  Heft.  1809.  ia4  S.  8-  (8  Gr.)  Obgleich 
Rec.  üete  Buch  nur  mit  gedämpfter  Erwartung  auffchlug:  Co 
^chte  er  doch  bey  dem  Namen  Cramer  nicht  augenblicklich  sn 
den  Vf.  d^9  deutfchen  Akibiades.  uivd  anderer  Moiftei^oke  die- 
fes  Gdichtersi  Tonfl  wi'urde  er  tuf.  feinen  Fnod  beffer  rorbetei? 
tec  gewefen  feyn,  l)ae  $$ii  4em  Ti^«lW*««büi£eiUUtcn  Augea- 
seugen  wunCchte  er  ketuien  au  lerueu.  Diefer  Augenzeuge  nun 
ift  nichts  anderes »  sla  ein  MondXalb  ieius  Hn.  C*j.  immer  träch- 
tiger Phancafie ,  in  einen  (lenzöQfchen  Officier  verkleidet ,  der 
ftber  einem  verrückten  deutfchen  Windbeutel  und  ReBommiften 
Co  ähnlich  fieht,  wie  aUe  cnreierfeben  Helden.  Erfchreibc  auf 
Frias  an  feinen  Bruder,  den  er  suleut  in  Boulogne'  gefehei>, 
und  ieczt  auf  dem  Wege  nach  Erfurt  vermuthet.  Während  der 
Zeit  ift  er  ftlbQf  über  Ulm  und  Wien  nach  AuAerliti  getogtrt. 
Von  da  durch  Italien  und  einen  Theil  der  alcen  Gemfiinhieim^ 
(der  S^weta  {ichdn  poetifcb  gedenkend)  auf  dem  Wege  uach  Pa- 
ris» wo  man  ihm  in  TivoU  fchon  eine  Pallete  beftellen  wollte; 
aber  nicht  in  Paris  hinein ,  fondem ,  nachdem  er  im  Vorbey- 
«hn  „unterwegs  bey  Jena  die  Preuffcn  mit  aufgerotU  hatte^, 
an  den  Niemen»  andren  da',,iw€faft«inR^af*^an  iitn  filh:o»voe 
wo  er,  aitf  eineet  Stssifreg«.  den  Tai»  bereias  »,ineoemto<'m» 
fehen  hat,  uodnächftens  an  delTen  Mündung  zu  kommen  hotTt. 
Von  einem  folchen  Haudegen  wird  man  doch  wohl  eine  Menge 
kriegerifcher  Bemerkungen  und  die  Meldung  taj>ferer  Thaten 
KU  erwarten  haben.  Nichts  von  alle  dem.  £s  ift  ein  Mann 
v»n«Qefahl,  „zusk  Sdiadrichter  verdorben.**  £r  fchlägt  fleh» 
K  Vfü  nan»  ohne  fich  zu  fchlagen,  nicht  fiegenkann,  und  wird 
ßch  fchlagen,  wüfste  er  auch  gewifs,  es  wäre  feine Tode&ftun- 
de.  ,»80  fchluff  ich  mich»  (hgt  der  Bramarbas,  in  fiebzehn 
Schlachten)  und  wer  mir  nachfagt,  ich  fey  einen  Schritt  gewi- 
chen, der  -~  kenhl  mich  nichtl  Kuht  aber»  fährt  er  auf  ein»' 
mal  ÜB  Yorick  fort,  nur  einen  Tag,  nur  eine  Stunde,  nur  ei- 
ne Minute ,  der  Degen  im  Winkel  und  der  Gaul  im  Stalle :  Co 
ift  mir  nicht  anders ,  als  müfste  ich ,  für  Freude  und  Liebe , 
die  gtnce  W«lt  umarmen."  Alle  feine  Thaten  beftehen  darin, 
4afa  er  einen  eisgrauen  fpanifichen  Grand  von  dem  Strange  los» 
Ichneidet ,  woran  ihn  die  mordgierigen  MÖiKhe  fchon  an^knüpft 
haben,  und  einem  Haufen  armer  Landl^ute,  die,  in  einer  Kir» 
che  verfammelt,  die  R^  eines  empörungsfächtjgen  Paters  aa- 
Il9ren  l  einen  blinden  Schrecken  einisgt.  Iti  einiffi  fligenannr 
ten  Pkolog'wird  den  unlolgfamen  Spaniern  der /nbct  ftark  gvie» 
fen ,  und  die  Ermahnung  gegeben ,  fich  „auf  die  Zeit  und-  Umr 
üändeeiozucichtea»  wie  ole  aufgeklärten  Deutfchen»  denen 
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die  eriten  allemal  drückenden  Rkidetfthidr,  der  neue  Rock.  li 
-wie  überhaupt  alle  die  neoen  Fayooa»  täglich  boeuemer  weiV 
.den^*'  Hr.  C.  verfpdcht,  noch  eine  nahmhaftA  u^ltrie  von 
.traurigen  Beyfpielen  aus  der  Jnfurrectionaufzuifaülen.  Wirwüo 
fche«  diefem  Hefte  und  den  künftigen,  worin  fich  die  Fonfe* 
tiung  dtfir  <5allerie  befinden  wifdj  erff^Hiifsltdie  Wirkungen' in 
den  BtcrkeUienw  wo  man  fkh  an  den  AniMotairiuld  Scl),r4- 
'fiMoVcesen. weidlich  erbauen,- und  ibreVvrahrhaftigkeit,  be- 
.fonders  die  darin  herrfcheudeJ^stUTa  mit  Stentoihälfen  verfed^* 
teil  wird.  .  Cht. 


BerUn,^  b.  Maurer:  «9jtottt«ft  umä  A  fi^i^^eke  NaH<nL 
tMtkd^^'  und  ViDiks*Gemäi)d^  Ji\»  de&  neta^lUn  und  b^ 
Uen  Quellea  «fchoffc-  «809.  xo^  S*  8.  ^10  Gr.)  Ein  Freund 
des  Yfs.«  der  nch  in  der  Geographie  und  Suliftik  nicht  vt^ 
Umgefehen  haben  kann,  veriangt.^ey  der  gegenwärtigen  WicM^ 
tigkeit  Spaniens  für  die  Zeitgefclfichte,  eine  Charte  von  diefea 
Lande,  und  einemoglichft  deuMlirte  Sdiüdemng  denflelben  uud 
^er  darin  lebenden  Natioti.  Der ,  Vf.  durcisbL^ttert  zu  diefea 
Behuf  die  neueften  Werke  von  Swlnbume,  Twijs^  Rand  ff» 
Langte,  Bonrgom^p  Tournfmi,  Groffe,  Fifcher,  Laborde  u. 
A.,  erfchrickt  vor  der  Menge,  und  bedauert  feinen  Afinen  Freund, 
daia  er  fich  dureh  einen  fekhen  Waft  durcharbeum  foU.  Die 
Charte  fchickt  er  ihm »  aber  die  vielen  Bacher  nkku  Lieber 
erweifet  #r  ihm  dafür  dieGe£dlligkeit,  ihm  ^eineiv^^f^u^  dar« 
aus  zu  vetfertigep ;  wodurch  dem  Freunde  Zeit  uiiTCas  zuun^ 
feren  Zeiten  in^faier  bedenJdicher  werdettdie  T6ftgtld  crfpait 
wird.  Damit  midi  andere  Leule,  als  jetter  Fretinda  bey  diefer 
Gelegenheit  über  Spenien  des  Nöthi^en  belehrt  werden  raögeiv 
hat  er  feinen  Auszug  drucken  lailen.  In  einer  allgemeinen  An* 
ficht  des  Landes  und  dar  Menfchen  handelt  er,  in  kurzen,  doÄ 
fflehrentbeils  nicht  unbefriedigenden  Abfchnitce»  von  der  Lage. 
jGröfke ,  den  Grenzen ,  der  Oberfiäche ,  dem  KlimS'  Spani.ent.; 
von  den  Gewäfiarn,  den  Einwohnern,  ihrer  Abftair\mmig,  Ait- 
zahl,  Sprache,  ihrem  Körperbau,  Charakter  u.  f.  w. ,  von  den 
NatureneugniiTen,  den  Gewerben,  dem  Handel  unÄ  der  Schiff- 
fahrt, wifienfchaftlichen  Bildung,  dem  Religionszuftande »  der 
Oeiftlichkeit ,  negierung sverfaflung  jiud  Verwaltung ,  dem  Fi- 
nanz-« Juftiz'  und  Militär*  Wefeq.  Dann  folgt  eine  fpecielle 
X^ndesbefchreibung,  der  dürrefte  Theil  diefer  Schrift,  worin 
die  Provinzen  abgegeben  und  die  erheblichften  Orter  befchri^ 
ben  werden.  Den  Befchluls  macht  ein  eben  (b  dürrer  Anhang, 
der  die  aiUa^eurepaifchen  Befiuungen  der  fpanifchen  Krone  ^i 
Hch  fifsu  Wer  von  Spanien  nichts  wetfii^  kaunn  feinen  erften 
VViffensdurft  m  dlefemB^chc  löfciivn, 

Cht. 
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L   Vanttphnifs  düK  im  Monat  Julius  in  der  J«  A.  X.  Z. 

(Dit  eiftiZiffef  tetidMiet.  di^  Ntuner,  die  swtyte  die  Sdee.) 


^en  BucherJ 


JE 


A, 


Ft^aiiBHf»   4A«i* 


-p«I«gi«  def  Ordern 

gebe 
Jr>ß0phwis  Nubet»  ilMUfli  •d.^clb««» 
itfs^f  Gruadrife  einer  hilbffifdi*  kridfcheoBiD 

leitiiog  ins  A«  T« 

BtMHMfifer  Abbüdmiit'  ^^  Sutuett  ia  der  w8II- 

Wtttifdiefi  TodteobeD^  in  d.  Kloiler  Lorch    1^76«  sg6, 
^  «.   —    Oallerie  der  FenilienbOder  des  ehe- * 


BJig  Pereklet  oder.TecmifchceGedtnkeo  etc.  für 
Leidende«    u  2  Tb.    *  i6u  J§i 

^VSf-tfS*     Febeln  nnd  Braihlusgeo«    Nene  AuR«  iCdb  72* 

1^  19«      Fahrt  Bbcyiüopädie  der  hiftorifdieQ  Hauptwiflen« 

•     /chaften  und  deren  Hülftdectrinen  15&  5|. 

15a»  a«     Feft  -  und  Oelegenhetta  •  Predigten  •  kajeholifdie  i6it  7^ 

FäB€fbm€h  merkwardlge  CriminelreirbtsfiUe       «69,  137^ 


«. 


•Odwtg   neuere    Fellpredigcen   cur    B^a^nMig^. 
•    ._  t*w^i  ^    ä>     ^  ^    n    e^  -^     :^  Befferung^  und  Beruhigung  de«  Landrolke        i6t.  Tg, 

»de  keiferL  ^•^^««»•«f;»  '  ,  *7^  >««•     GleU  iÄer  de»  Werth  de/AulWarung  be^  »e-  . 

Becfer  de  pertu  fepdoieltil  eeque  fpinjo  oon  le-  0      #  ^ 

gitiv*  «54«  aW 

B«m<rkHngen  «ai  VerfddSge»  petriotircheb  t^ber 

einige  fflr  ledeo  Fteaflen  hddUk  «4ch«ig«  6e- 
**  genilinde»  von  p.  B»  e87f  47» 

Bnkard  Gelegenheltspredigte»  «6u  73. 

itfcjnV  grttndliche  Anleiftiog  rar  MeCUnmil  enf' 

dem  Felde,    3  Aufl.  i5i9»i  ^ 


geaten  •  Sttuicebeemien  fusd  Eeligiooilehrem    aei«  au 

Jf.      . 
Heto/eM  Aogali  •  I  et  II  <ep.  ep«  ed  Hebcmees 

exfuleateff  1501,  f; 

.BiMdsrBrterbudi«  doitfchee»  für  die  GefchaTta- 

f&hrungt  den  Umgiog  und  die  Lectüre.    aBd. 

gAbflu  154»  115. 


Braektnittint  Luife,  G«dichte 


Breithanpts  neue  ^Onduogen  von  Left*  Qad  en* 

•  deren  Wegen  etc«    a,  2  Ee£c  al^  ^5* 


«70i  s4S>     Bam/MM  wir  And  ui^rhlicii 


f..  Odile.  Gedeokeff  «ber  die  AufhebuiMr  ^^  Erb- 

unterthinigkeit  in  SchleOen  asfc  33« 

Cnhb  neue  prakdfche  englifche  Grammatik       ■68t  ^9* 
Cramer  Anekdoten«  SchreckenaCcenen  und  edle 
Charaktenüge  aua  der  fpaaifchen  Infurrection 
iHeft 

Demmfigtou  de  falkd  atque  nocue  obtnranentl 
in  haemorrhegiis  uteri  col^bendie  uAi  cum  j^o* 
ciorum  remediorum  fubjecu  brevi  expefirione  155»  31 

Ooren  MifieeUaneen  sur  GeCdiiohte  der  deutfcheit 


»dt»  7^ 

Hanbold  '  IflftitniiMee  inrie  .  Roanni  lieereriee» 

Bebei  allemannifche  GedIcHae,    4  Aufl.  174«  igj« 

Bisher  kurser  Abrtfii  der  Pathologie  und  der  8e» 

miotik  ^ '  155»  tgp 

Btimßmt  Teut.    a  Tk.  t^»  is6» 

Jlcg/e  kuRgeleftfees  VerdeutCSchuage  -  Wörterbuch 

der  ia-  unferer  Sprache  aiehr  oder  weniger  ge-' 

briuchlichea  freiaden  Auadcucke.  -  a  Aueg»    idy»  |g4» 

»7&  >99»     Böpjntr  der  kleiiie  Phyftker.    4.  5  Bdck«  jfigi  >S> 

Hom  Renrico  a7o»  15a» 

Hoyer  die  Fransofen. ia  Spaniern  161»  ffj^ 


.  Johaane  •  die  eriU  KSnigta  Ton  Neapel 


170,  151^«.' 


liceratur«    a«  aBd. 
Do2c  DenkCprudra-fMch  den  Beoptwehrheiten  der 
Pflichtea*  und  Beligione- Lehre  geordnet,  gte 
Auag«  «S^*  7* 

E&arluifda  lyaaaymifchee  HeadwSrterbuch   dep^v. 

deatCehea  Spreche.    eteAufl^  x&ft  121; 

£i«Moni  deatfolMStaeu-  undRechta^Gefchidi^» 

tAbdk  -         tfi&49* 

Brinneiung  an  dieBiaweihttag  der  neuen  Burger* 

Cchole  in  Naumbtirg«  aya.  157« 

Sr«/i  Anweifung  tum  praktif^ea  Miihlenbau. , 

4*6 Ä   -  i69i6i. 


172.  i6i.     -'«^'«i   hittpriarum   Phüippicarum   Libri  [XLIV 


ed.  ^etael 


iK.  I 


Ä, 


Katechiamus  der  chrifUichen  Lehre  in  Grund» 
fätsen  dea  Denkena  und  Hand^lna  zum  Aua- 
wendiglemen  für  Kinder  ron  7  —  14  Jahren,* 
0  Aufl.  iSob  71. 

Katechismus  der  chrifUiehen  Lehrea  169»  144, 

Keine  Brbunterthinigkeit  156,  sS» 

Hollla  Bianka  della  Peru  170^  i49> 

KBpk0  über  GeCatsgebuag  und  Gerichte rerfiUTuag 

der  Griechen  aSa»  ifk* 

K^ftgartiu  der,  Ftefftaat  agf,  M4i 


Euiwtg  Aoleitoflg:  snm  Ttrnteffcft«-  V<f««idi- 
nen«  Berechaea  und:  Thtilcn.  der  G«wion«o< 
und  Hofraithea.  •  ^    ^  "ög»  **- 

Lnilurt  KAtftchif  muf ,.  —  zvl  einem  «weckmifti- 
gen  Eeliglonilehrbuche;  «-  ungeerbeitet  •.  von 
Oertel  »69»  MJ- 

Hf ertiiiy«  mortlircli«  Btathlungea  ffir  Kinder  und 
ihre  Freunde;  17^  160^ 

BSacerielien  zur  Vorbereitung   auf  Kitechi(atio-.         -^ 
aea  über  den  biblifcüen  Katechismus  oder  über  * 

ein   tnderee-  Religionsboch».     i.  2:  Lieferung«. 

a  Hefte  -  »^«  »4V 

Maximen  r  Bemerkungen*  und  Propheseilfungen 

«u»  den  Werkea  FrieifricAV  /J^  Königs    von 

FteuITen«  nicht  geachtet  von  feinen  Folgern  157,  48V 
Mfineke  kleine»  UebungtbucK  zunL  Franaöfifch* 

Schreiben.,   ft  Th^  .  l^S  "Ä^ 

MüMenbruck  de  Teteraoh  Roman^rum^  «entibu» 

etiamilm  »^t"- 

VägeU'  Bejrtregt  su»  e&ie»  aatupfefcbichdrcke» 
«  Daffteüttiig  der  krankhaltan  Brfehdoung  am» 
thierifchen  Körj^ry  welche-  man.  Bnfitündung» 
nennt .  und  ihrer  Folgeni  iSSi  'P^ 

Kttf^lb^j'  Befchreibung^  d'e»  Ziiftander  dte  CMeehen 
nach  den  rerfchiedenen  Zeitaltern  und  Völker«- 
fichaften^  4Tli\    Fortgiifbtke  TOä  ffSpir         »^  (ifw 

.Bbreklj^*  oder  ▼ermifchte  dedankenv  Brfthrun-. 
geo,  Empftidungen  «tc-  IQs  Leidender  (ro»  . 

K 
ibfiiftoid  WifotcrbucB  tir  Jtam  PmuTi  Levan»    »ftfr  sdl- 
^     «■>    WSrterbueh:  sa^  Je««.  JP«iil*#^8chriftea«. 


iBd. 


^. 


17^991^ 


^«v«r  kritifcKe  ErSrtenmg  über  mancherl^  Ge- 
•<  genftiade  aut  dem  Gebiete  dee.8ckul-^  und  Kir-  ' 

chen^Wefanei  17^.  »9g;. 

^cft^erkurae  Darilellung^  der  chemiföfiea  unter- 

^    fitchüngen  der  Gasarten*,  g  AuC.  160«  7^». 

Seiäel  Gedichte  I7<y  «45- 

^krliifial^  über  Erbunterthäkiigkeit'  t6^  S3*- 

^ftmi^c^tgen.  der  Friede  im  Haufe:  iÄ>,  65.. 


Mir^f er  kfoiiograptitjrdie  FtagBienti'cnrgenatte' 
rea  Kenntaift  des  Planeten  Saturn  •  C(^er&in- 
gee  und  feine«  Trabanteff*    t  Hi.  isp»  57* 

•penien  und  dle-Tpattifche  Nation  »7^  %oq. 

Storrif  Sonn  •  und  Fefttags  •  Pieedigten.  Nach  fei» 
nem  Tode  herausg».  von  ^«/rkl«#  iiadi  Fletr.. 
i.  ft  Bdk  a6i»  78* 

IUev/r  iheoretifdi-prakcifches  flaadwSirt^rbttch' 
der gebmmteoLandwietkfduift..   1  Bd.,         tgi,  4s«. 

^- 
Unterhaltungen».  religiSfe  und  fittUche»  über  Gott        t 

und  Natilrt  VoeftaDd*  und  Hera  mu  bilde»    '  i€g$-  t4l. 

0iaterriakt  für  die  Ratechumenen  der  katkoÜ* 

Cclieii'Gemeittdaau;Berlia>    #»      .  xß^t  i44; 

..  .:  ^     .    •     . 

VerdeutfcfiungswSrterbuch».  foden  Veneichnifs 
derfremdent  in  die  deutfche  Sprache  aufgenom- 
menen Wörter  neblt  deren  Verdeucfchungen  167;  ifi4;. 

Vi  Fo/t' Floren»  Abentheuer  iu  Afrika-  und.  ihre 
Heimkehr  nach  Paris.,  r«  &  Bd».  idSi  fßi. 

#r«iü  Vorfohlägrunf  Bthöi  an  Aeltem:*  Lehrer 
und  Brsieher«  beer«  die  Bildung  undiSriieliuQg- 
d^ajetst  unter -ttns'auffaiiihendea'']tfenCcheage-*     • 
fchh»cktff>  i7t>  157;;. 

n^ammtlt  Widerlisgong*  des  Grundfätzea :  diirEe- 
genfc  dürfe  weder  Fabcicane  noch  Bauer  ftyn>   %b4»  29U- 

J9^eg0ner  über  das-  Brantweinbrenaao  1^71  44«. 

JV^«i/rdo  charartere'geometffko'pfsncipali  forma«- 
rum  cryfliittinarttm  octai;dricanim  pyramidibuii 
recti»  baff  rectangulfr  oblong»  159^  ^r;. 

-*— <  d»  indagand»'  formerum-  cryfiallinarum. 
ciaracterr  geometsTcor  priacfpalL  159,  ^1 . 

^liJ^e- afopifthe  Fabeln  mit  Anweildlmgen*     '  171-^  ido^. 

WInteiPzeitrertreib  iu  Anekdoten ».  meiHens  liifiif 
gen  rnh^te^  15*4,  14. 

fV^rndlv  Goemua  T^  Hersagt  ron  Florenz:        xjo^.  15a, 


z; 


>59«- 


^e/rervdÜB  Grundlage  einer  lieferen  2#ukunfr     171 
Zwinkdm  kurae  Anleitung #  die*  neoen  franrefifck« 
MünieO'  de»  Yi-  Wefiphalea  auf.  eine  leichte 
Art  im  Kopfe  xti  berechnen  nnd  aa  veitf  eichem 
mit  den  hefÜCG^es  o,  £  w*«     '^  %Si^  ^ 


IL.  Teneicknir»  det-  BuchEandlwigfii  p.  anr  ^eren  Verlage  Schriftea  recenfirt  worden« 

(Die  Torderen»  Ziffern  bedeuten  die  Nui*er  des  Stücks»,  die  eingeklammerten'  aber»,  wie 

of e  eia  Verleger  üi>  eiueav  Stücke?  vorkommt  )* 


JJmd'emtfcHe  Buchh,  in  Jena    171-  ' 
Iknoayme  Verlcrcr    154,  iSO*  I67»- 
Arnold  in  Dresden    i6'2«. 
B^rch  in  Leiprir   »S«« 
Bieling  In  Nurnberg    154.. 
Bvauaes  in  Berlin    167. 
.^BrSfioer  in  Frankfurt  am  nSaya:   159«- 
Biazer  in  DttflUdorf  %et* 


Delanco  und  Lesueur  ia  Paris-   i£5, 

X)yk  in  Leipsi^    150» 

BrnÜ  in  Quedlinburg    165«. 

Eurich  in  Letptig    176., 

FleiCcher»  Gerb;»  in  Leipiig-   159^  171«.* 

Fues  in  Tübingen-   a6a« 

Gadicke»  Gebr. ,  in  Berlin    15^.  t$o*^' 

Geifert  in  Ansbach^  16^- 


■w 


G«li»ut»  te  Bill«    t$i* 

BäSdngwr  in  \ntn  und  Odeflk    i£^r 

6«bl!«r^  in  Bmiwrf  iui4  Wünbttf g    )A  i^J^ 

GtzH  in  E^p«i|f '  176). 

6«iIii«tMniiTi  in  Frankfurt  «nr  lliaya*   i6*«- 

Hahn»   Oabrudbr •  in* Btoa«Twr   »§a«.. 

Ranff  In  Himburg^    154». 

Hendel  in  HaU^    t63. 

Hiaricha  i&  Laiptig    i5S.  i54>- 

Hubar  in  ▲ngaburg'    »54. 

Hefter  io^Bfffint    «53«^  t^.  iljs^ 

KSUar  in  Laipsi^*  tju- 

Kühn  in  P^fen  ^  170* 

KSflimcl  hk  Halle-   i^> 

Laaka  in  Darmftkdt    16^ 

Lucius  in  Braunfcliwaiff    *t^- 

Macklöc  in  Giulfruha    i74« 

Maurer  in  Berlin     155.  157,  i6iu  |iS9*i76*. 

MüUer  in  Braman  und  Aurich    167. 

Jlicalaaius  in  Kdhigf  barg    155;  170» 

Orell.  Fufali  und  Compr  in  ZurLchi   vfU 

Hirn  in  Erlangen    ff5t. 

Ritter  in  GfliÜD4   176  (ft>»       / 


Xfirer  In  OCttinMo*   157: 

Scharar  in  Müncban    170. 

Sahlmmalpfenniff  und  Gomp^  in  Balle    tA*;» 

Schmidt  m  Berlin    16s; 

0€h9ne  in  Berlin*    17$. 

Schumann  in  Zwickau  und  Lefpslg^   ify* 

ffaager  in  Lelpcig^.  154-. 

BtyStn  in  Bremen    168;. 

Sieaereln  läegnicv    ]66« 

Selbrif  invLaipaig*   itfo.    - 

Btace  m  Augiburg  und  Leipsig    a6n. 

Bliller  in  Roftock    i^ 

Tafchi  ttDd  Müller  in  Oietev   aC^- 
Tauchoicz  in  Lalpaig    %sg  (a). 
Thomaa  in  Hfrfcfaberg    itfo.. 

ITngar  in  Berlin    1701  ' 

Vandenhoek.  und  Ruprecht  m  05tttngtin'    iggi  ij^ 
Terlaf  sbandlung  in  Schneeberff    i7&| 
*  Yof«  m  IJefiau  und  Leipzig;    »70  (ajk  171.. 

'  Waffnaa  in  InCjpruek    1704 
Weife  in  Berlin    16191 
Wittekind  in  EüTeoach    15t.. 


IB.      tut  e  l  l  i  g  e  1»  s^  V  I  •  t  r      i  e^  s»     J  a  l  L  ii  sw 


48» 

47. 

49i 
n  437- 


AnKindTgongair*- 

Diecerick  ia  Gdtdsgen.VefLf    ^    ^  50» 

Hartknock  in  Dresden  und  Leipzig  Verl.    49^  4'3. 
Heittricksholan-  in  Magdeburg«  Verf..     go.  431*    gl 
Riczig^  in  Berlin  Verh  47,  407; 

Hofbnchli.  w  prlrü^iirt»»  in  RudoUtedt  ved*. 
Knick  und  SfiUrer  in- Sr^urt  Verl. 
Raouner  in  Leipzig  TerL 
Leske  in  Oermftadt  Vert 
Reairckttlbucbkendiung  in  Berlin  7er]«. 
Schmidt  iv  Verib  Yeri^  gn  ^ 

Scholl  in^  Parta^  an  die  Subf^henten  Fon  D.  uulU 
Jbiacomie'  und  Phyfi'ologie  dteä  Nerrenfyflemr  46» 
_    —    iir  FäHa-VerL  4tfi 

Stihappeifcke  Buchh.  in  BeritU'  Yer)«.  0o» 

^cinacker  in  f^ipaig  YerL  48* 

Wiimnns^  ia-frenkfurt  am  Mejrn  T«rl«.  47«  407.    48» 

49«  4»- 

BeforjÜBnuigeii  nni  EfirenBeseaffungen^   ' 

B^iwi1u»m§^  Paria* 
BerthoUet  m  Pen»    . 
Biot  in  Parir 
i2«  Boccag€  in  Paria^ 
BofiionAde  in  Paria 
BQmpia^ä  in^Pwia* 
Barle  in  Paria- 
BosquOlbn  in*  Paria*. 
Bremi  in  Ziirick 
BroMgniarf  in  Farii 
CmuteU»  in  Paria 

Cfc««p«g«!f  1».^«™* 
Clitf^ai  in.  Paria 

C^eteti  ihPhrie- 

Daguesseüw  in  Parie» 

Deeret  in  P«ria  ^ 

DegmerU  in  Paria« 

DHille  in  Paria- 

tfs  Demaiarin  Paria 

D^fjontaiuer  in  Paria 

Daftat  TracsT'  in  Paria: 

DiacM  in  Paria 

Di^eafrndi  ia  GieOieDi 

D2a«ft  in  Farif' 


Sirmaaerd'  in  Parle* 
EUner  In  PreulTen 

iST.      Fbffliiaal  in  Paria 

423.      Porajtterin  Paria 

440*      Fonrcroir  in  Paria- 

4«>*%    Fraaroear  in  Paria 

4Sfr      MranfQU  de  S^miffliuUam  in  Paria« 

4»«-      Gallard  in  Paria», 

40**   .  Oarat  in  Paria 

419*      GaadJr  in  Paria  . 

4»9*      Guy  'Liutae  in  Peri^ . 

439»*     OtHermann  in  Emden' 
Oregoire  in  Phria 

899*      Ifavy  in  Pärb 

397-      HikkeJbein  in  Flieden« 

493*-     (frfa>  Ho^ae  in  Paria 

4<'9-'     Huguet  in  Paria 

411«     jK^Jiaöl  in  Gieffea 

4«t»'     £.aerolx  in  Paria« 
JCaraea  in  Parir 
de  Lan'civäl  in  Paria' 
£ap/aca  in  Paria 
^,  427;      d#  jDaplara  in  Paria« 
50*  4&7.'     HarcHar  Ib.  Paria 
gOr  42s  \  ItMgtdMt  in  Paria' '     ^ 
5Qfi  426t   '  Lemor  in  Paria- 
fio«  486».     Laoakard  in  Hanau* 
4^*-393*'     Leipinmste  in  Paria- 
46«  3^5«.     JLeveilU  in  Paria 
46«  596A     Leiref^Mv  in  Paria^ 
Aßt  394«  /   Maret  in  Paria 
9>ä  4s6*'     M^nuret  in  Paria^ 
60«  427«      Milien  in  Paria. 
flk>«  427*-     Mirhel  in  Paria 
50#  427«    '  Natorp  in  Bflen* 
goa  427;     a;  f^o/ifjr  Jankend^rf  la  Dref  den) 
60,  42T*     Pdg^'  in  Paria 
6&»  4^T.      Paitoraa  in  Farie 
geg  4ftn.'     P6l$gmi'  in  Parie^ 
50«  4atf4      PbrNi  in  Paria 
go^  4^'     RallUn  in  Paria- 
60^  4^5*-  .  JBegmier  in  Paria 
00»  4ft7-      Aö<fi?rar  in  ^aria^ 
60b  43^^     Kortiberf  in  Hamburg; 
49k  4»Q*      Aumpf  in  Giefaen 
gO|  485*     i^eia»  •  itfaga  in  Peria« 


491  4«9** 


»K4ft«^ 
00.  427^ 

46.  29^^ 

*•  4»9* 
60*  4^5« 
So*  4*7^ 
60»  425- 
50-4S7» 
50»  4>7»' 
S^*  4*tf» 

flo,  4«5f 
46t  39S-' 
6P#  4^6? 
6ßi  4W 

49>  41» 
60»  4^5. 
00,  427; 

60«  4^ 
'60,  4a7f 

g^  4>^^ 
60,  4a6» 

4d»  39^* 
45»  «94- 
401  394^ 
60»  4fir* 

46.  395- 
6N  41^* 
60.  4»7; 

4^«  39^« 
00.  4a6. 

60.  4S6* 
41^«  394* 
49t4;|9^ 
4^«  590» 
go*  426«- 

4^^  4^9)    6^>  4>% 
4d.S99 

60f  4^ 
&oi  iTf. 

9^  4W 

46i994^ 

49i  411 


•  t 


Sü»4  In  Vatli 
9dmidt  in  M^fiun 

Skifes  in  P«n« 
AMrafuftl  io  RnCi!io4 

5^l€ftcr  ifi  Peflim 
Thenmrd  in  Ftrii 

Folney  in  ^««i»   , 

Beßtsmh^rg  InUtOI^     _ 
BMtMi  in  Frmkfitic  Ml  myrn 
C^hM  in  Cftffd 

SMMie{fM  in  lUd 
ritfrfffdli  Karl ..Fürft  vo0  Momritt 
Qiomß  io  Turin 
Hcyifiilo  W!«n 
JmI  in  Ulm 
Kr«f«  inDuifbuvg 
r.at«#  in  DtDsig 
Lmngguth  in  Md 
£s€bUmd  in  Latgle 
X.üdUAe  in  Mif dabuff 
Jlfflliiiari«  in  Dofftmuni 
Mir^w  in  Baffum 
Rehm  in  Anfptcli 
fiicAier  in  Köaifsbefit' 
Sehmid  in  Wittenberg 
Solhrif  iin  Bonbeck 
•7orla  in  Neapel 
ff^eifi  in 


49'  4>^ 

60.  4^7. 

so»  497^ 

«o»  4*7. 

60»  4B$- 

1*0^  4*7- 


•  4^ 
49*  4^9- 
60»  4ft<« 

4ft  ♦*«• 

46*595* 
49.  4«9- 
49t  419. 
60*  428* 
6nt  418. 
6o>428- 
60»  418* 
fio,  428. 
49*  4«o. 
4tf«  894« 
46.  3SS« 
4^*  895. 
46*  894* 
^  4>8* 
4&  59S« 
4^'B94« 


Oe)ehrta  Otfenfchaften  nad  Freife; 


Betlio«  AeiM  CoDllititti%ii  4er  AkAdcnie  ^er  Wif- 

.,  leoCäiefien  4&  395« 

^   ^    Pfeif ertitoaong  der  Crefellfehefc  der  Hu- 

«uinitätefrettode  49»  4^* 

Bofdetvx,  C^W^f  Bericht  über  die  Fercfdiritte 

der  6|^utepockeaiflipfttng  .     5>*  435- 

Srüflel^  yerieaimlung  und  Freieanfgebeo  der  So- 

cieci  4e  midedne  am  10  Jun.  SU  437* 

Gaenj  9ittonf  der  Acadteie  dea  fdencee »  tu 
'  et  belies  •  lettree  am  n  Jon«  601  43<^ 

6tad»*  AnafteUnng  imd  Priimieorenheilung  der 
.^  8ocU^   d*agricukttffe   et    de    botanique    am 

19  Jun«    .  I    fSi  485« 

Beaeu*  Sitsmig  der  wetterauifchen  Gefetlfcbtfc 
'  für  die  gefammte  Naturkunde  am  j^g  Mars      46«  8^5» 
j;«eipsi£#    FreiavartkeUung  und  Pceisfcagen   der 

lurfO.   jabionowekiCcheo   6ereUrcl|^ft  'am   99 

April  45*  895» 

WBfiwit  Fi«ieaiii|ftbea  der  kÖnigL  Akademie 

der  fehtoeo  Künfe  4^  897* 

Siündient  Arbeiten  der  «adiematifckrpkffikali- 
-  fehen  Claffe  der  kfinlgL  Akademie  49r  Wifiea- 

fckalten  50^  4sSi 

Farift  Bj^neiiemag  deeBüreane  dtr^c^djjmie  de 
.  m^decine  4^  ^gß^ 

mm  i—  Sitiunff  •  FreifTertkeilttnigr  ynd  FMiaf ragen 

der  ClalTe  der  Gefchichte  und  alten  literetnr 

dea  Infiituca  am  7  JuL  51,  435. 

XDulottfe»  Wäkl  neuer  Bfeinteneuri  In  ier  Acip 
^  dteie  dee  jeiut  Sanmi  .  ^  480^ 


UntVorCtlten  ii. .  nnd»  o&adMia  Ldtfiiillaltai«  > 

Altetoburg,  4ea  Hefto«a,Gehuftatagefefer  und 
Prüfung  .am  Qymnafium»  nebft  Angabe  dea 
Lehrerperfopüla    *.  6o»  4n6* 

Au^aburg«  naue  .  OfgeniDitioa  der  dertigen 
Schule«  4?«  406* 

Bayern»  Verordnung  diePriifung  der  proteÜanti- 
nrheii  Ffarramtacandidaten  und  deren  fiefösdc- 

47.  40* 


fcheü  Ffarramtacandidaten  und  deren 

rung  betreffend 
Berlin«  die  Ideei  eine  lUrefdtat  lU 

ift  ausgegeben  4&89ak 

«-    —    Ffüfnagen  am  joackimathalfi^eOf  F«si- 

dricha-  und  berlinifck-cöllmrcken  Oymnnfiu«  45»  406, 
Eifenack »  Einführung  dea  neuen  Ontora  49«  41g* 


Heidelberg»  Dianuttuont  FmBOtienen  und  Fco- 

rectofetfwechiei  48»  417. 

Helmftädt»  Ui^erfitatanachrichtefi,  -  6^  435» 

Jer.a»  Oispuution»  Gedäcktaüarede  und  Promo« 

tionen  47*  4oi* 

Leipiig»  Redea€t|^  an  der  Thomeafchule  49»  417» 

Marburg»  Promotion  und Waifenheuaprogramm  49.  417« 
Paria»   OrgaBlfiadon  der  Faoultat  der  fchöoen 

Wiffenmaften  46«  899« 

—  —  Orpenifiition  der  Facultiiten  der  Theologie» 

der  Wiffenfchaf^en  und  der  Literatur  50»  435« 

VpfaU»  neuea  Se^Mnerium  für  Prt^fter  -  Candi- 

4ecen >  '  ^4ß»  89S- 

Weimar»  Redeaccua  und  Nadiri^len  über  daa 
.Gymngfium  '47,  403, 

Terttiifchte  fAnadjgeii  wand  Nnobri^ten« 


Akademtfche  Buchk:.»    neue»    in  Alarbucg 

Fotftbeaoite  und  Jaffdfiebktber  49^  414. 

Böitigtr  in  Dcesdan»  Elegie  auf  /,  e»  MäRmt      51»  435. 
Bücherauctiön  in  Jena   ;  «ÜB»  4>& 

—     —     —     in  Marirärg  49»  4^3. 

Oirectorium  der  Jen.  A.iL»  Z«  Nachricht»  4Ue 
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B, 


ej  der  Achtung  ,  welche  uns  der  religiöfe  Sinn 
cnd  Eifer  des  V£».  eingcflöfsc  hat»  bedauern  wir  auf- 
richtig, dafs  unfer  Urtheil  über  den  Wertb  feines 
Buchs  nicht  gunftiger  ausfallen  kann.  Aber  die  Kri- 
dldarffich  nicht  durch  eine  folche  Achtung  befte- 
cbcn  laflen.  tir.  Seh.  hat  dm  Idee  einer  chriftlichen 
Religions- und  Dogmen -Gef Chi chte  weder  im  Gan- 
zcn  gehörig  aufgefafst»  noch  ica,  Einzelnen  glück- 
lid  durchgeführt.  Wir  billigan.  es  gar  fehr,  dafs 
Ilr.  Sek  von  ifom  Lehrbegrim  feiner  Kirch«  in  kei- 
nem wefendichen  Puncte  abgewichen  ift  •  und  fich 
aide  nach  dem  Neologismus  feinem  Zeitalters  be- 
quemt hat  Aber  wer  geigen  den  Qefchmack  und 
die  Tendeaz  feiner  Zeitgenoflea  mit  Erfolg  kämpfen 
vitl,  der  mufs  nothwendig  mit  ihnen  auf  gleicher 
Stofe  intellectueller  und  wilTenfcluftlicher  Bildung 
ftehen,  fonft  genith  er  ia  Gefahr ,  Luftftreiche  zu 
than,  und  für  einen  ungefcbickten  Zeloten  zu  gelten. 
Unfer  Vf.  ift»  wie  er  in  dieier  Schrift  erfcheint» 
Dicht  dazu  geCchtckt»  weder  die  ganze  chriftliche  Re- 
ü^onslehre,  noch  einen  einzelnen  Theil  derfelben, 
m  dem  phUofophifchen  Standpuncte  zu  vertheidi- 
g<n;  denn  dazu  fehlt  es  ihm  offenbar  anabftractem 
Öeoken,  an  Scharf-  und  Tief- Sinn,  fo  wie  anMe- 
tiu)dilL  und  Oialektik^^Er  lut  keinen  der  hier abge- 
kuidelten  GegenftändV^enetrirt,  fondern  überall  nur 
von  der  OberflV^he  abgefchöpft ;  er  vermifcht  über- 
eil du  Specttletive  mit  dem  Iliftorifchen,  beruft  fich 
K  wo  er  ftringent  beweifen  foUte,  auf  fchwanken- 
<ie  Erfahrung,  und  vermengt  überhaiMSt  die  Begriffe 
uf  eine  höchil  nachtheilige  Weife.  Schon  die  Vor^ 
ttde  und  Einleitung  beweifen  diefs  faft  in  jedem  Sa- 
tze, noch  mehr  der  erfte  Abfchaitt  S.  I  —  ll»  wel- 
ker 00«  der  Religion  nberhaupt  handelt.  Gleich  der 
Begriff  der  Religion  $.  i,  ift  halb  hiftorifch  und  halb 
'cgmatirch,  und  fo  verworren  beftimmt,  dafs  man 
nicht  recht  weifs ,  wa»  der  Vf.  eigentlich  will.  Der 
10 Paragraph  ift  uberfcJirieben :  Vom  Einflujfe  der  Tenh 
IA.L.Z.  1809.    Drimr  Bamd, 


peramenten  (Temperamente)  auf  die  Religion  und  ifi 
GegMtheÜe  (?),  und  fangt  fo  an:  MMinftens  wiffen 
die  Menfchen  die  Religion  ihren  Temperamenten 
anzupaiTen.  —  Viele  Fürften  haben  fle  ehedem  blofa 
als  Mittel  zur  Ausführung  ehrgeiziger  Plane ,  oder 
auch  guter  politifcher  Abfichten  ge-  oder  mifsbrauchi 
-— »  Man  lefe  die  vielen  Blutgelchichten,  welche  un* 
ter  dem  Deckmantel  der  Religion  veranlafst  worden 
find! , —  Lebhaften  munteren  Perfonen  gefüllt  eine 
Religion ,  wodurch  ihre  Lebhaftigkeit  und  Munter- 
keit befchränkt  werden  foU»  durchaus  nicht»  wäh- 
rend dem  fie  Elende  ihrem  Zuftande  ganz  angemef- 
fen  finden."  — 

Eben  fo  wenig  kann  man  mit  der  hiftorifcheo 
Darfkellung  der  Dogmen  zufrieden  feya.*  S.  2£  —  So 
wird  die  Gefchichte  der  Ketzereyen  gegen  die  chrift* 
liehe  Trinitätslehre  erzählt«  Die  Claflen  find  folgen« 
dermafsen  geordnet:  I)  Von  der  muhametanifchen 
(ßc}  Secte.  Hier  wird  Nachricht  über  Muhammed 
und  feine  Religion  gegeben,  und  von  den  Eroberun« 
gen  der  Sarazenen.  Über  den  in  Frage  ftehendea 
Gegenftand  heifst  es  blofa:  ^Das  Gefetzbuch  diefec 
überaus  zahlreichen  Secte,  der  Koran,  beftehtaus  ver- 
fchiedenen  Reden  Muhammeds,  die  Abubekr  zufam*- 
mengetragen  hat,  worinn  (worin)  die  Lehre  von  ei- 
nem Gott,  zugleich  aber  der  antitrinitarifcheSatz  von 
einer  Perfon  in  der  Gottheit  vorzüglich  behauptet 
wird.*'  II)  Von  den  Gnoftikern.  III)  Andere  Irr- 
lehrer. Sie  fiiid  Praxeas »  Noetus ,  Theodotus ,  Ar- 
temoh,  Mcmtanus  (f?),  Sabellius,  Paulus  von  Samo- 
fata,  Marcellus  von  Ancyra»  Photinus,  die  Trithel- . 
ften,  Antitrinitarier  neuerer  Zeit  „oder  die  föge- 
nannten  Spcinianer,  die  den  fabellianifchen  Irrthuuz 
erneuert  haben.'*  Alles  diefs  auf  24 Zeilen!  Niemand  ' 
kann  aus  diefer  Darftellung  klug  werden;  und  die 
Ordnung,  in  welcher  diefs  Ketzer  folgen,,  könnte 
nicht  verwirrter  feyn.  Die  arianifche  Ketzerey  wird 
unter  der  Rubrik  :  Von  der  Perfon  Qefu  Chrißi^  abge* 
handelt.  Auf  ähnliche  Weife  find  faft  alle  Dogmen 
unrichtig  und  verworren  dargeftellt«  Die  Citate  aus 
den  Kirchenvätern  find  äufserft  nachläflig  und  allge- 
mein ;  z.  B.  Augufi.  de  peccator.  meritis  et  rem.  Gre* 
gor.  Nyjf.  in  Orot,  magna  (Orot,  catechet.  magna")* 
Selten  wird  das  Buch,  faft  nie  das  Capitel  citirt. 

Der  Styl  ift  fehr  vernachläfltget ,  und  dlä 
zahlreichen  Gedanken  -  Striche  erinnern  auf  eine 
unangenehme  Weife  an  LklUmberg's  bekannten 
Ausfpruch. 

Cc 


*.  -  ■ 


r 


ao3 


JENAISCHE    ALLQ.    LLTERATUR  -  ZEITONO 


204 


ERBAUUNG  SSCHRIF'fiiN. 


Wien  u.  Triest,  b.  Geiftinger:  Der  GeißdesChri- 

,  ^  ßenthnrns  Uon  feiner  wohlwollendun  Seite  darge- 

fleltt.   Von  Sakob  Ftint^  k.  k.  Hofkapellan  und 

Prof.  der   KeligionswilTenfchaft  an  der  wiener 

üniverfität.  1808.  VHI  u.  256  S.  8.  (16  Gr.) 

■ 

Ztt  ^iner  Zeit»   da  man  (ich  von  den  trockenen 
Speculation.en  einer  blofsen  Verßandesreligion  wie- 
der mehr  und  mehr  nach  einer  für  G<;i(l  und   Herz 
befriedigenderen  Nahrung  zurück  zu  fehnen  anfängt« 
und  Manche  nun  leicht  von  dem  einen  Äufserften 
zu  dem  anderen  übergehn  —  zu  einer  folchen  Zeit 
verdienen  alle  Verfiiche,  in  denen  die  Religion  oh- 
n.e  die  Verirrungen  eines  dunklen  Myfticismus  wie- 
der als  Sache  und  unmittelbare  Angelegenheit  des 
Herzens  und  wirklichen  Lebens  zur  Sprache  gebracht 
wird  »  mit  Liebe  und  Beyfall  aufgenommen  zu  wer- 
djen ,  wenn  wir  Innigkeit  mit  Klarheit ,  reine  reli- 
giöfe  Begriffe  mit  Wärme  und  Einfalt  des  Herzens 
diarin  verbunden  fehen.  —  Und  aus  diefem  Gefichts- 
p'uncte  betrachtet,  verdient,  nach  der  innigen  Über- 
zeugung des  Rec. ,  auch  vorliegende  Schrift  Lob  und 
Empfehlung.     Der  achtungswürdige  Vf.  erklärt  (ich 
über  die  Tendenz  derfelben  felbft  mit  Befcheiden- 
h'eit  in  der  Vorrede  alfo:  „Gegenwärtige  Betrachtun- 
gen über  einige  religiöfe  Anftalten  habe  ich  in  derk. 
kl  Hofkapelle  an  den  mir  zum  öffentlichen  Unterrich- 
te^ angewiefenen  Sonntagen  vorgetragen.    Nicht  der 
fiolze  Gediinke,  dafs  fle  Mufler  der  Beredfamkeit 
fhid;  nicht  die  Begierde,  als  ein  fruchtbarer  Schrift- 
ftelter  zu  glänzen,  hat  mich  betlimmt,  fie  der  PrefTe 
zii  übergeben ,  fondern  der  herzliche  Wunfeh,  ein!« 
ge  nützliche  Begriffe  in  einen  gröfseren  Umlauf  zu 
fetzen ,  einige  religiöfe ,  in  unferen  Tagen  ziemlich 
T^rkannte    Anftalten  von  ihrer  wohltbätigen  Seite 
darzuftellen,     Diefer  Wunfeh  hat  bey  mir  über  die 
Eedeüklichkeit  gefiegt,  dafs  diefe  Auffätze,  die  ich 
nur  in  einer  gedrängten  Lage  nied^rfchreiben  konn- 
te ,  nichts  weniger,  als  regehnäfsig  und  fehlerfrey 
find:  aber  gut  gemeint  find  fie  gewifs,  und  alle  \t)n 
einer  praktifchen  Tendenz."    Gegenwärtiges  Bänd- 
chen enthält  folgende  Reden  oder  religiöfe  Betrach- 
tivigen :   l)  Über  den  Geifl  ^efi%  und  feine  Religion» 
2)  Geift  der  chriflt.  Taufhandlung.     3)  Geifl  der  Fir- 
mung.    4)  Über  die  chriflliche  Ehe  und  ihre  Wichtig- 
ieit    Vorbereitung  zu  diefem  Stande,     fy)  Zweck  der 
chriftl.  Ehe,     6)  Von  der  häuslichen  Andacht.   7)  Von 
der  öffentlichen  Gottesverehrung.     8)  Geift  der  chrift- 
liehen  Bufsanftalt:    g)  über  das  Sündenbekenntnifs. 
10)  Über  das   Opfer  des  neuen  Bundes,     11)    Über 
deh  Tod.  —    In  allen  diefen  Betrachtungen  fpricht 
der  Vf.  mit  Wärme  von  Religion  und  Chriftenthum  . 
als  dem  Heiligen  im  Herzen  und  Leben,  flraft  die 
ZeitgenofTen ,  mehrmals  mit  flrengen ,  aber  wahren 
Worten,    am  ihrer  Lauigkeit  und  Gleicbgältigkeit 
willen  in  Abikht  auf  Religion  und  Reljgioßtät  (als . 
äufserer  Cult  und  innere  Herzensfache  betrachtet),  und 
lodert  fie  rraehdrucksvoll  auf,  die  Religion  nach  dem 
wohlwollenden  Geifte  ^efu  wieder  von  Neuem,  yrie 
die  frommeren  Vorfahren ,  mit  dem  wirklichen  Le- 


ben zu  verbinden/  wobey  er  gewöhnlich  ins  Einzel- 
ne geht ,  und*ihren  fegensreichen  Einfli^fs  auf  die  bür- 
gerlichen und  häuslichen  Verhältnifle  und  Lebenszu* 
ftände  ins  Licht  fetzt»     Er  verbindet  in  feinfn  Vor« 
trägen  reinere  Motiveinjt  dem  Eud^monismus.  weift  ^ 
bey  jeder  Gelegenheit  insbefondere  auf  das  erhabe« 
ne  und  göttliche  Beyfpieljefu  hin,  kurz,  erfuchtfich, 
wie  man  fühlt,  auf  alle  Arten  den  Weg  zum  Herzen, 
zur  lebendigen,  fegensreichen  Überzeugung  feiner 
Zuhörer  zu  bahnen.  In  allen  diefen  Hinfichten  find 
wir  vollkommen  jnit  dem  Vf.  einverftanden ,   und 
wünfchen,  dafs  feine  edlen  Bemühungen  nicht  ohne 
Segen  bleiben  mögen.     Im  Ganzen  fcbeint  dem  Vf. 
der  Genius  des   Chriftenthums  von   Chateaubriand 
vorgefchwebc  zu  haben;  doch  gebührt  ihm  auch  hier 
das  Lob,  dafs  er  überall  die  klare,  unverkünftette, 
reine  Sprache  des  Herzens  redet,  und  die  Abwege 
vermieden  hat,  worauf  diefer  liebenswürdige  und 
herzvolle  Schriftfteller  durch  die  Lebendigkeit  feiner 
Phantafie  fo  oft  geführt  wird.  —  Die  Vorcrfige  find 
an  die  gewöhnlichen  evangelifchen  Abfchnitte  (vom 
dritten  Sonntag  von  Pfingften  an  bis  zumdre3rzehnten 
Sonntag  nach  diefem  Fefte)  fo  paffend  als  möglich 
angeknüpft,  worin,  wie  Hr.  F.  in  der  Vorrede  felbft 
bemerkt,  der  Grund  liegt,  dafs  einige  Einleitungen 
länger  ausgefallen  find ,  als  es  wohl  hätte  gefchehen 
foHen.    Auch  ift  die  Verbindung  mit  derllauptidee 
dadurch  öfters  erfchwert  worden ,  und  bisweilen  et- 
was gekünftelt.     Über  einzelne  Anflehten,  die  viel- 
leicht einer  näheren  Beftimmung  oder  tieferen  Be- 
gründung bedürften ,  will  Rec.  nicht  ftreiten.     Die 
Sprache  iil  im  Ganzen  rein  und  gebildet     Einige 
minder  edle  Ausdrücke,  wie  z.  B.  S.  51,  wo  die  von 
dem   verwefenden  Körper  gebrauchten  Ausdrücke 
leicht  mit  fchicklicheren  hätten  vertaufckt  werden 
können,  wird  der  Vf.  beydernöthigenAufmerkfam- 
keit  inskünftige  leicht  vermeiden.     Als  Probe  des  . 
Ganzen  ,   und  damit  unfere  Lefer  felbft  urtheilen .. 
können,  ftehe  hier  nur  noch  zum  Befchlufs  diefer. 
Anzeige  das  Ende  der  fechsten  Betrachtung  überden 
Segen  der  häuslichen  Andacht :  „O  l  wer  begreift  es 
nicht,  dafs  diefe  häusliche  Andacht,  diefe  chrlftHche 
Übung  bey  unferen  Vorfahren  die  heilfamften  Früch- 
te in  den  Familien  erzeugen  mufste!  Alle  Familien- 
glieder wurden  mit  dem  Gedanken  an  Gott,  ihren 
künftigen  Richter  vertraut,  und  eben  dadurch  mäch- 
tig angetrieben,  alle  ihre  Pilicjiren  genau  zu  erfüllen. 
Und  wie  wohl,  wie  glücklich  befanden  fie  fich  da- 
bey!  —  Sind  nun  auch  wir  noch  von  diefem  chrift- 
liehen  Sinne  belebt?  Gehört  ein  lebendiges  Anden- 
ken an  Gott  am  Anfange  und  SchlufTe  eines  jeden 
Tages  auch  zu  unferer  häuslichen  Einrichtung?  Ei- 
ne  unglückliche  Klugheit  hat  den  fanfren  Geilt  Jefu 
und  die  häusliche  Andacht  fo  fehr  aus  den  Familien 
verbannt,  dafs  man  in  den  meiften  ,auch  nicht  mehr 
eine  Spur  davon  antreffen  kann.     Da  hält  man  ein 
chriftliches  Morgen -und  Abend-Gebet  für  unnöthig» 
dort  für  abgefchmackt;  hier  hat  man  vor  lauter  Ge- 
fchäfren  keine  Zeit,  und  dort  k^ne  Luft  dazu;  da« 
hält  man  es  für  Aberglauben, -^und  dort  lür<eiae  iin- 
fruchtbare  Zeitverfchweadung ;  hier  hält  man  es  für 
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ihvSterifch ,  tittd  dort  gar  ftir  eine  Schande !  Nun 
wohl ,  fo  viele  Familien  glauben  fich  dadurch  eine 
unangenehme  Laft  vom  Hälfe  gefchafft  zu  haben , 
und  welchen  Vortheil  haben  fie  errungen  ¥  flaben 
feit  diefer  AbfchafFungsperiode  (ftatt  diefes  Aus- 
drucks hätte  ein  edlerer  gewählt  werden  foilen,)  die 
Ehefrauen  fanftere»  liebenswürdigere  ,  getreuere, 
fleifsigere  Männer  erhalten «  welche  fich  nirgends 
glücklicher  föUen,  als  in  dem  Kreife  ihrer  eigenen 
Familien?  Haben  die  Ehemänner  beiTere,  aufrichti- 
gere, treuere»  fparfamere  Frauen  gefunden,  die  ih* 
nenalsdie  redlichften  Freundinnen  ergeben  lind; 
die  mit  BereitwiMigkeit  ihren  Luxus  und  Aufwand 
dem  Beften  der  Familie  opfern  ?  Haben  feit  diefer 
Zeit  die  armen  Gefchöpfe,  die  Kinder,  forgfältigere 
Väter,  zärtlichere  Mütter  erhalten?  Und  haben  die 
Altern  folgfamere,  dankbarere  Kinder  erlebt,  feit- 
dem  fie  mit  Gott  und  der  Religion  aus  der  Bekannt- 
fchaft  getreten  find  ?  Haben  nun  die  Dlenftboren 
menfchenfreundlichere  Herren,  haben  djefe  fleifsi- 
gere und  getreuere  Dienftboten?  Die  Beantwortung 
aller  diefer  Fragen  überlaflTe  ich  ihnen  felbft;  iie  ha- 
ben ^ewifs  in  diefem  Stucke  eine  volliländigere  £r- 
falirufig  als  ich.    Und  wenn  die  Antwort  yerneinend 


ausfallt, ^und  dM  weifs  ich,  tomujs  fie  aus&llen ; 
dann  laiFen  fie  uns  nur  reuevoll  an  unfere  Bruft  fchla- 
gen  und  laut  bekennen :  Herr,  wir  haben  gefündi^ 
get»  wir  haben  deinen  Geift  aus  unferen  Familien 
verbannt,  und  miit  ihm  ift  dein  Segen  gewieben. 
Sende  uns  wieder  deinen  belferen  Geift ',  wir  find 
bereit,  ihn  in  unfere  Familien  wieder  aufzunehmen. 
Ja,  dann  wierden  auch  wieder  unfere  Wunaen  hei- 
len, Zufriedenheit  und  Segen  wird  wieder  in  un- 
fern Häufern  blühen.** 

Der  Vf.  fagt  in  der  Vorrede  ,  wenn  die  Heraus- 
gabe diefer  Vorträge  Theflnahme  fände:  fo  würde 
er  von  Zeit  zu  Zeit  ein  ähnliches  Bändchen  folgen 
laßen ,  um  auf  diefe  Art  die  wichtigften  Lehren  und 
Anftalten  der  Religion  nach  Mafsgabe  des  Zeitbe- 
dürfnifies  von  ihrer  praktifchen  und  wohlwollenden 
Seite  darzuftellen.  Rec.  fodert  ihn  auf,  fein  Verfpre-' 
chen  zu  erfüllen,  da  er  überzeugt  ift,  dafs  es  gewifs 
zum  wahren  Nutzen  für  viele  Lefer  und  Zuhörer  des 
würdigen  Vfs.  gereichen  wird ,  die  Religion  Jefu  im- 
mer mehr  und  mehr  von  diefer  ihrer  erhabenen  und 
liebenswürdigen  Seite  näher  kennen  und  verehren, 
zu  lernen. 

H.n.   . 
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KLEINE    SC 

i)  Tbboloote.  Roßoek,b»kdltT:  Curarumexegetieo^cri* 
tkarum  in  Nakumum  Prf*phetam  fptcimen »- pro  obciiienda  licen* 
tia  docendi  fcripfic  Citri/},  iljart.  Fraghn,  PhiLDocueeLL.  AA. 
Mag.  1S06.  34  S.  4.  (6  Gr.^ 
I  2)  Hamburg ,  b.  §chniebes  ;  Nahum  ans  dem  Hehräifchen 
I  ^herfetzt  von  Htnrich  Middeidorpf,'  Mit  einer  Vorrede  und  jiit' 
Wirkungen  vom  Hn.  Dr.  Gurlitu  x8o|.  51  S.  8* 

Beide  Schriften ,  welche  durch  PrlvacverhäitnifTe  ihrer  Vff. 
'  vcwnlafsi  worden ,  find  für  die  Brlauterung  des  in  Vergleichung 
mit  anderen  kleineren  Propheten  bis  dahin  weniger  einzeln  be- 
arbeiteten Nahum  nicht  ohne  Werth.     In  Hn.  Frükns  Schrift 
findet  man  eine  feltene  Benutzung  des  ganzen  orientalifchen 
Spnchfchatzes »  befonders  des  Arabifchenunddes  Rabbinifchen» 
und  eine  fehr  ingeniÖfe  Conjectur^kritik ;  nur  dürfte  der  Vf.  in 
beiden  zu  weit  gegangen  reyri,  und  die  mehreften  feinerneuen  ' 
Erklärungen  und  Gonjecturen  dürften  bey  näherer  Prüfung  für 
unnöthi^  und  unhaltbar  erkannt  werden.     Seine  Schrift ,   Vor* 
laufet  eines  voUÜandigen  Comraentars  über  Nahum ,  erflreckt 
fich  nur  ijber  einzelne  Stellen  des  erften  Cap.  (V.  5,  7,  8»  9*  lOi 
i  II,  n),  in  denen  mehr  oder  weniger  bedeutende  exegetifche 
Schwierigkeiten  angetroffen  werden.    Rec.  will  einiges  aushe- 
'  t«n.    V.  5  verwirft  Hr.  Fr.  die  von  Bauer  und   Grimm  ange- 
,  r.ommene  Erklärung  der  Worte  V3£}D  yifctn  KTCni —  die  Er- 
^tkebt  ßch,  tritt  auf  ihrer  Bahn",  weil  diefer  Sinn  nur  aus 
^erneueren  Aftronomie  abgeleitet  fcheine,  und  beftimmt dage- 
gen, mit  Berufung  auf  ähnliche  Stellen  im  JbdoUatif  und  im 
Koran,  den  Sinn  fo;  terra  aufertur,  ahripitur  corameo,  ojpor' 
titur  auafi.    Doch  bringt  er  auch  für  Cappelie^s  leichte  Ande- 
ring  der  Lesart  fi*;t>m  (vaflatur  terra)  Erläuterungen  aus  dem 
Arab.  bey:  diefer  Sinn  fcheint  ind<ffs  dem   Contexte  nicht  an- 
Remeflcn ;  der  Harke ,  afFectvolle  Ton  der  6  erften  Verfe  des 
I/ichiers  mache  die  Oberfetzung:  „Die  Erde  fchMvindet  fort  vor 
JJim",  weit  annehmlicher.    V.  7  wird  dem  Verbo  non  feq^  3 
>us  dem  Arab.  die  Bedeutung :  lacinia  veflis  apprekenja  Je  m  pO" 
iatiitrts  elienielam  et  tuteiam  tradere  vindicirt;  die  Hnn.    Our^ 
httxmX  Midd.  aber,  welche  die /r<>A»/ci!if  Schrift  bereits  ver- 
li'cheii  haben,  erklären  diefe  Erläuterung  aus  dem.  Arab.   mit 
Recht  fiir  unnödiig,  da  das  Hebr.  hier  fchon  hinreichende  Aus- 
«^"ft  giebt.    V.8  wird  die  /ed.  vnlg.  r^r:i\p^^  vom  lln.  Fr.  gut 
jeriheidigt;  doch  wird  das,  was  er  gegen  die 'durch  den  Paral- 
icüsmus  und  durch  einige  alte  Üb«rfeuer  empfohlene  Lesart 


H  R  I  F  T   E   N. 

VD>pO  einwendet ,  durch  Hn.  Midd.  Bemerkung,   dafs  diefe 

Form  in  Hipbil /iiKg-6re/ac/e«f et  roM/ra  cum,  >^«/M/ie^/er  bezeich- 
nen könne,  allerdings  gehoben.  Über  den  fchweren  10  Vers 
bringt  Hr.  Fr.  zuerft  nach  der  unveränderten  maforeth.  Lesart 
fchätzbare  Erläuterungen  bey,  und  ihm  fol^t  Hr  A/. ,  indem  er 
•überfbut:  Vem  Domenbündcln  gleich  find  üe  vereint  —  ;  (Trun-. 
ken  vom  Weine  werden  Iie  U  hwinden)  Wie  über  trockne  Hal-^ 
me  lodern.'*  Hr.  Fr,  liefert  aber  nachher  noch  2  Vorfchlä(^e  ei« 
ner  veränderten  Lesart,  nach  dem  erfleren  Svo  (anllatt  ny  "»D) 

und  D&«a03  anftatt  DNaODI  wäre  zu  überfetzen:  ficuti  Jpina^ 
rum  perplexarum  fylva ,  ita  ebrii  in  ebrietate  fua  confumentur* 
Denzweyten  noch  weit  kühneren  Vorfchlag  wollen  wir  über- 
gehen ;  uns  fcheint  die  Lesart  der  LXX  vor  der  maforetbifchen- 
Lesart ,  fo  wie  vor  allen  neueren  ganz  willkührlichen  Coniectu*. 
ren,  den  Vorzug  zu  verdienen ;  es  wird  dadurch  die  Verglei«, 
chung  mit  Dornen ,  welche,  da  fogleich  das  Bild  von  dürren 
Stoppeln  folgt,  immer  fehr  anftöfsig  ift,  ganz  aus  dem  Texte  , 
entternt.    V.  X2 ,  wo  doch  die   gewöhnliche   Leeart  0*^0  Su> ' 

einen  recht  guten  Sinn  giebt  (Rec-  überT. :  „Wenn  Qe  auch 
ungefchwächt  und  zahlreich  wären,  doch  werden  fie  vertücc 
und  ausgerottet!"),  will  Hr.  Fr.  D'^oStt)  ausfprechen,  wel- 
ches im  Hebr.  fonft  gar  nicht  vorkommende  Nomen  nach  dem 
Arab.  DornftrUnche  bezeichnen  könne,    fo  dafs  es  dem  D^*^^D 

V.  10  parallel  wäre ;  etfi  Jpinae  fint  atque  adeo  multi ,  attamen' 
demetentur  foll  der  Sinn    der   Strophe   feyn.    Allein   wie^  ge-      , 
wagt  und  gezwungen  ift  diefe  Erklärung!  —    Diefer  Erinne-- 
rungen  ungeachtet  wünfchen  wir  fehr,   dafs  Hr.  FrUhn  duKb 
feine  veränderten  aufseren  Verhältnifle  (er  ift  jetzt  Profeflbr 
zu  Cafan  an  der.  Wolga)  und  durch  die  anderweitigen   Ver- 
dienfte,    die  er  fich  in  denfelben  um  die  orientalifche  Litera- 
tur gewifs  erwerben  wird,  nicht  behindert  feyn  möge,   feinen. 
verfprochenenCoromentar  über  den  Nahum  zu  liefern,  und  über- 
haupt in  der  A.  T.  Exegefe  förtzuarbeiten. 

'  Hr.  Midd.,  obgleich  Hn.  Fr.  an  Sprachgelehrfamkeit  und 
Scharffinn  weit  nachftehend,  verdient  dennoch  die  Aufmunt^ 
run^,  die  ihm  fein  würdiger  Lehrer,  Hr.  D.  Gnrtitt,  hat  zu 
Thetl  werden  laflen.  Nicht  blofs  cüie  Überfettung  des  Nah. ' 
(wie  man  nach  dem  Titel  der  Schrift  vermuthen  könnte),  fon- 
dern auch  eine  EhUeitung  und  Jnmcrkmigen,  Bie  von  guten 
yrtheilskraft  zeugen«  hat  Hr.  M.  geliefert,  und  zu  diefcn  An» 
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'  mcrkungcn ,  fo  wie  auch  unter  der  Überfeetünp^  hat  Tb.  G. 
feine  Anmerkungen  hiiuugefiigt.  Iii  der  Einleitung  wn4  das 
Zeitalter  des  Nahum  nach  Wahvfchcuihchkeitsgrunden  fo  be- 
nimmt: „er  habe  zwifcken  [foll  heifsen :  unter  der  Regierung 
des),  Hiskias  und  Manaffe  gelebt."  Dafs  N.  die  xweyte  Eer- 
ftörung  Ninivc's  vorher  verkündigt  und  bey  feanem  Weiüa- 
iranKcemälde  mündliche  oder  fchriftliche  Nachrichten  von  der 
erftcnZcrftörung. benutzt  habe,  diefe  Idee  hatte  in  der  Ein- 
leitune  wohl  beftimmter  ausgefprochen  und  weiter  eutwickeJt 
werden  können.  In  der  Schilderung  von  ^  dem  fchriftllellen- 
ichen  Charakter  des  Nahum  vermiffen  wir  die  Bemerkung,  dafs 
er  feine  Gedanken  fehr  zu  indiridualifiren,  imd  dieGegenfgn- 
de  von  mehreren  Seitea  in  mögUchft  kurzen  Säue«  dai:zuftel- 
len  oBefft.  Die  Behauptung,  dafs  er  manche  Bilder  vou'den 
ff£oriefenen  Barden  feiner  Nation  etitlehni  habe ,  fcheint'  uns 
nicht  erwiefen;  N.  war  feinem  G«ti«  nach  öicht  fo  wohl  Nachr- 
ahmer.  al*  Urbild  für  andere  hebe  Biditp:.  Die  3  Capp.,  die 
wir  vom  N.  übrig  haben,  fcheint  Hr.  TW.  (mit  Hii.  Hotr. 
Eichhorn  imace«  Theil  feinfer  Einleitung  ms  A.  T.  $.  586) 
für  Ein  Ganzes  zu  halten;  Rec^Ubt,  daß  Gemälde,  m  de- 
nen fo  manche  gleiche  oder  «hiüiche  Züge  und  Wendungen 
Vorkommen ,  nicht  in  unuiuerbro ebener^  ^eufolge  entlUndcn 
fiiid,  und  auch  nicht  in  genauer  Verbindung  liehen-  Was 
hindert  uns,  jedes  Cap.  als  den  befonderen  Ausflufs  von  Na- 
bums  dichterifchem  GeiÜc  auzufehen,  der  bey  dem  fpäterattS- 
«fprochenen  zweyteii  und  dritt«n  Qrakd  wt  Recht  unbe- 
ftm  war ,  ob  er  diefeiben  Gedanken  Auch  fchon  emmal  vor- 
getragen habe;  feine  Erfindungsgabe  mlfchte  doch  auch  wie- 
der  abwech(e:nde  Farben  mit  hinein.  —  t>it  metriTche  über- 
feuung  ift  als  erller  Verfuch  der  Vft.  «iMlidi  gtxc  gerathen ; 
nur  und  die  Strophen  von  zu  uagl«4ch«r  Läufe,  uad»  auw^i- 
len  find  harte  Ehüonen  nicht  vermieden.  So  heifßtesC.  1,14: 
,,Über  dhrh  (Ninive)  urthelt  Jehova:  |  Nie  bUh  rf«'i»  Gc- 
fchlecht!  I  Bilder  und  Schnitzwerk  )  Soll  fturzen  im  Häuf  dp- 
«er  Götzen.  |  Offne»  wül  ich.  d«in  Grab;  (  denn  du  fiindig- 
teft."  Bey  diefer  Probe  finden  auch  noch  ändert  Erxnnerun- 
«en  Platz ; '  die  vorleute  Strophe  kann  nämlich  unrichtig,  ver- 
ftanden  werden,  und  die  letzte  ift  oflFenbar  zu  matt  und  un- 
zutreffend. Rcc.  ttberfetzt,  dem  Original  möglichft  getreu,  li- 
fo: ..und  über  dir  befcfalofa  Jehovah:  i  dein*  Name  foü  nicht 
fortgepaanzt  werden:  I  Aufr  deiner  Götzen  Tempel  reifs'  ich 
fort,  l  Was  an  geschnitzten  und  gegofanenBil  dem  er  enthalt  ;| 
Ein  Grab  will  ich  für  dich  bereuen,  1  denn  aus  ift   es   mit 

fo'ir,*'  In  den  Anmrtfkungen  hätte  Hr.  M,  den*  Ideengang^ 

des  Diobtera' genauer  zu  entwickeln  fich  bemühen  fbllen.   Ge-*^ 
gen  die  Interpreutio»  eini^ln^  SteUeh  laiTe«  fich  auch  gegrUn- 


iß  der  neinjte  mcnt  rein"  i  aer  öum  m.  yi,riui«ur;  „i^itni^^x^u- 
fef)  tiifst  er  nng^ftraft**  — ;  n(D.3.  lÄ  Inßn.^  Piel  und  zur  Ver- 
ftärkung  zu  dem  Tuturo  d^ffelbeh  Verbi  hinzusetzt.  Cap.  3, 
3  hat  Hr.  M-  überfetzt:  »»Den  allen  Riihm  giebt  Jova  Jacob 
wieder  |  Und  Kirael,  den  Vertilger  vertilgten»  l  Daf»  ihre 
Uruchemd^n  Ranken  verwelkten.**  Dicfs  ift  dunkel  genug  und 
dem  Contexte  durchaus  nicht  entfprechend.  In  der  Anmer- 
kang  fagt  Hr.  Äf.:  »Ich  habe'fo  pit  überfetzt,  als  ich  konn- 
te, obgleich  ich  die  Überfettung  nicht  einmal  grammatifcfa  zu 
'  t^rtheidigen  weife  1  denn  ea ,  CoUte  3>tt)n  ftatt  ati)  ftAen.** 
Letzteres  urtheilt  auch  Hr.  G. ,  und  fchlägt  vor :  anftatt  a» 
au  ie&n  pip»  wodurch  aber»  unferem  Bedünken  nach»  die 
Wendung  zu  profaifch  würde.  Eher  könnte  man  (Ich  noch  die 
Änderung  der  beiden  Wprtcr  ntö  ^3  in  ^'»ttJn  gefallen  lalfcn. 
Es  bedarf  aber  nicht  einmal  einer  Änderung ,'  denn  die  Con- 
jug.  Kai  des  Verbi  aitt>  hat  zuweilen  die  tranfitive  Bedeutung 
des  Hiphil.  S.  Jerem.  Jo,  ig.  Pr.  126,  7-  Eine  Hauptfchwie- 
riffkeit  ift  aber  die»  dafs  die  Wort<(  ^^  ^d  bis  hfititt;*«  aüen 
2ufammenhang  unterbrechen.  Rec.  ilc  überzeugt,  dafs  liedarch 
Ifrüium  der  Abfchreiber  verfetzt  find,  und  fogleich  nach  dem 
erft^  Ycrfe  ftehen  follten»  dort  hätten  fie  einen  fchicklicben 
Platt.  Die  folgenden  Worte  OlpD^  "»D  ref.  gehen  dann  eben 
io,  wie  die  Schilderung  im  4tcn  Verfe,*auf  die  gegen  Ninive 
anrückenden  Feinde  —  »»Sie  leeren  (oder  plündern;  alles  aus  | 
and  eure  Weinanpflanrungcn  verheeren  fie.««    Für  D.Ylbt1 

aufii  g«l«fto  wcrdwi  D:(^b]^1  •  yad  du  Suff,  gdit  (odaon  auf 


die  Einwohner  NiniveV  Die*  Überfetznng, 'welche  fir.il/.  von 

der  leuten  Ötri>phe  des  dritten  Verfesgiebt,  welfs  Rec.  fchlech« 
terdinga  nicht  mit  den  Worten  des  Originals  zu  reimen. —  Hn. 
GurlitVs  Anmerkungen  betireffen  vorzüglich  die  Vergleidiung 
der  Überfettung  de«  «e>.  Ritters  M»rfciie//>mitder  deslln.  Midd. 
Die  Vorrede  entbiik,  <fuf$cr  einigen  fchatzbaren  pragmatifchen  Be« 
merkungen,  die  neuere  Literatur  über  den  Nahum.  Wir  bemerkea 
dabej^,  dafs /to/iTirftyV  Bearbeitung  nicht  1748,  fondern  1753  in  4. 
erfchieiien,  unddais  die  unter  No.  11  angefüiirte  Ueberfetsung  des 
Nahum  allerdi^igs  vonlln.  Coii2  ift,  dafs  aber  der  Titel  des  (voa 
Hn.  D.  Stiiudiin  herausgegebenen)  Buchs,worindiefeibe enthalten 
ift,  fo  lautet :  „Bey  trage  zur  i:rlauterüng  der  biblifdien  Propheten 
und  zur  Gefchichte  ihrer  Auslegung  "  Zwey  Arbeiten  find  von 
Hn.  G,  ganz  überfehen,  hamlictf:  Joan,  Theoph.  JLeffingH  Öb- 
Jervtt.  in  vatiiinia  Jonaeet  iVahami, Chemnit.  1780^.  maj.,  und  Hn 
it  f4^.  Jtfßi'f  neue  matrifclili  üeberf.  des  Nah.  in  Scherer*s  Schrift« 
f orfchcr,  iften  Bdes.  2ueißu  (Weimer  JS803)  S.  9Q  j—ac^  Xh. 

Jena,  b.TtomtMnn:' Beiigiöfe N'aturbetrachtungen zur Vor- 
hereitung  auf  den  i/ntetricJU'in  deitekrlfiliehenReligivn  in  Schu- 
len. Von  Jacob  Chr^Ufin  PF^lftwd^  Abte  vo»  .Amehuixborii 
Generalfupärintcndemen  im  W^erdülricte  und  erftem  Prediger 
zu  Holzminden.  iSOff.  XVl  u.  88  S.  8-  (6  Gr.)  Der  Vf.  hat 
bey  der  Herausgabe  dieferNaturbetrachtungendenfelben  Zweck 
weichen  er  üch  bey.d^Ausarbeitokg  und  BeiMraitmtchuuff  der 
Sutenlehren  durch  ^e^fpide  aus  der  Weltgefchicbte  erläutert. 
vorgeletEt  hatte.  Er  Tücht  dadurch  eine  zweckmäfsige  Vorbe« 
reitung  auf  den  chriltiichen  Religionsunterricht  in  Schulen  zu 
befördern ,  d»  er  es  iwch  .feineu  j;rfat«run^n  für  noch  wendig 
hält»  die  Jugendrdurch  die  Oifenbarunff  it>  der  Ncnm  »ur  O^ 
fenbarung  in  der  hibel  zu  führen.  Jeder,  Jugeudlehrer  werde 
beym  Ueiigioiisunterrichte  leicht  bemerken,  fiifs' es  den  hin- 
dern gewöhnlich  an  den  nöthigen  Voricenfttniflcn  fehle,  um  ih- 
nen die  Ueweife  für  dtsDafeyn  Gottes  «inknduejid  auttiacheii 
ihnen  richtige  und  fruchtbAre  Vorftelluug«n;voi»j©otte8  Eigen! 
fchaften  bey  zubringen,  und  einen  feilen  QJUuben,an  Gottes  Vor« 
fehung  und  die  Unfterblichkeit  der  Seele  zu  begründen.  Biefe 
fo  nöthigen  und  wefentiichtn  KeHgionskenntniffe  aber  erlangten 
fie  unleugbar.  wedn-ntan-fiB  mit  d«r  Na«ur  ki  t^giöfer  Hin- 
ficht  bekannt  mache« 

Rec.  glaubt,  dafs  al^cr  Religio^^iwiterricht  oät  dem  Ge* 
»//««  angefiiiig^  werden^  muffe,  —  ^us  dem  Herzen^  Cagt  Schill 
ier,  flammt  die  Wahrheit  —  und  dafs  das  Ewige  Und  Heilige 
allein  durch  uiifier  eifciief  Innere  begründet,  und  zur  lebendi- 
gen Ubefiteugung  }md  iMfaktifcheii  Aefch^ulicbktk«ebt«dÄ  wer- 
den könne.  Gewifs,  nur  in  .uiiferem  Innp«««,  in  lui^e«  un- 
mittelbaren Setbftbeyufstffeyn  aiJipjii  finden  wir  ei0evipthtgende 
und  über  jeden  Zweifet  etÄabe'htf,  fichcreDbfer^'etfÄmtvon  Gotc 
und  feiern  ewigen  L>ai}7iii«ndJdVulaBn,:^lbovifra  iJiid^  Hei- 
ligjieit  und  Verbindlichkj^  de^  .¥flifh|wfet w« ,  Ä*ycnpen  wir 
)a  doch  auch  nur  allein  4»rch  vniif^iz ,  Inneres  dA%.  Afa4i*r,nnd  ihre 
Wunder  und  Gefeuel  —  Die  ««Aere  Natur  m  afr  ibrerGrÖfse 
und  Herrlichkeit  lehrt  uns  nur  einen  ™faen,  eiheh  mächtigen, 
einen  wundenrolien  Gott.  ai&BMAeiAet4|ndiMi^iiftM(ennea. 
>«  ur  durch  unfer  Gewifien  lernen,  wir  in  ihm  e«g|eic)li  cSaaeu  keili^ 
gen,  iiWQii  gerechten»  eineü  allwiSande^  G9U , •  lUgierec  und 
Gefeugeber  anerkennen  und  verehren.  —  Wiv  wollen  jedoch  mit 
dem  Vf.  hierüber  nicht  ftreiten,  da'fe^gcnwartige  Schrift  ilu-em 
nächften  Zweckt  jemals  aufserdem  gaii£  giu  ausgearbeitet  ift, 
uiid  in  diefer  ilinhchtmit  Recht  «Ua  uötzUich  (tm^ablen  zuover^ 
den  verdient,  der  Vf.  auch  felbft  auf  dilp  Abweg»  aufmerkfam 
macht,  welche  man  im  Jugend^nterrichte  bey  religio/en  Natur- 
betrach tungenforgfaltig  zu  vermeideh  hat,  üiiinichtin  ein  klein- 
liches Detail  zu  gehen,  das  fo  leicht  lächerlich  werden  kann, 
und  fo  feinen  eigenen  Zwecken  entgegen  zu  arbeiten,  was  f<> 
oft  bey  folchen  Betrachtungen  der  Fall  zu  feyn  pflegt.  —  Das 
Ganze  befteht  aus  folgenden  Abfchnitten  oder  Betrachtungen  • 
I)  dar  MenJcK  a)  die  Erde,  3)  J^efcköpfe  auf  und  in  der  Erde, 
(hier  hätte  ein  richtigerer  Ausdruck  gewählt  werden- f ollen)  wel* 
che  weder  Leben  noch  Emjpjind^ng  ht^e^ .  4)  j^MreN  nnd  Ge- 
wächfep  5)  Thiere»  ö)  der  gejUmte  HimmeL  •  De  die  Schrift 
zunächft  nur  für  üDncftr  beftimmtift:  fo  War,  wie  der  Vf.  felbft 
bemerkt,  eine  gewiflie  Unvollftandigk^it  und  Mangel  an  Prati« 
fion  im  Ausdrucke  nicht  ganz  zu  vermeiden  •  in^enn  Alles  dem 
FaflungsvermÖgen  der  Kinder  cemafs  vorgetragen  werden  foUtek 
und  es  würde  unbillig  feyn  •  aem  Vf.  däfwegen  Vorwürfe  s« 
machen.  H.  II. 
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DEN    2    AUGUST,    I809. 


'   THEOLOGIE. 

HagdsburOv  b.  Keil:  Chrißlkhe  Retigions-  und 
Sitten  ^  Lehret  Ein  Handbuch  für  Katecheten, 
und  ein  Eriimerungsbach  für  die  confirmirte  Ju- 
gend, ron  Gottfried  Jugufi  Ludwig  Hanßein^ 
kön.  preuC  Obercpnfiftarial  -  und  Oberfchul  - 
Rath  IL  f.  w.  1805.  XVI  VL  249  S.  8.  (X8  Gr.) 

iJev  der  zahllofen  Menge  ron  Katechismen  der 
(fhriltlicheu  Religion  für  Kinderund  junge^Leute  von 
jedem  Alter,  und  von  Hand-  und  Hülfsbücbern  für 
die  Lehrer  derfelben,  pflegt  es  wohl  zu  gefchehen, 
dafs  neue  überfehen  oder  doch  nur  flüchtig  angefe-. 
hen  werdten,  und  man  fleh  mit  dem  Urtheii  befrie- 
iigt:  Wieder  ein  Lefirbuch  mehr,  dem  um  feines 
Vfs.  willen  etwas  oder  nicht  viel  Gutes  zuzutriauen 
ift.  Nur  Jugendlehrer,  welchen  ihr  Gefchäft  am  Her- 
zen liegt ,  und  welche  die  Wichtigkeit  eines  guten 
Leitfadens  und  eines  zweckmäfsigeh  Hülfsbuches  er- 
kennen ,  fachen  forgbuier  das  Buch  auf  ^  das  den 
BedfirfniiTen  ihrer  ^glinge  und  dem  Grade  ihrer  ei- 
genen Bildung^  wie  ihren  Überzeugungen,  angemef- 
fen  ift.  Durch  fle  erhält  manches  Lehrbuch  einen 
grofsen  Einflufs  auf  die  Bildung  der  Jugend;  und  je 
günftiger  das  Vorurtheil  für  einen  Vf.  ift ,  je  mehr 
aie  Stelle 9  welche  er  in  der  Kirche  begleitet,  ihm 
felbft  Anfehii  und  Einflufs  gewährt:  defto  meh* 
ftre  neksnen  feine  Lehrbücher  ^ur  Hand ,  und  wer- 
den fie  wählen,  wenn  fie  nur^in  gewiflen  Haupt-* 
pancten  mit  dem  vermeinten  Bedürfnifs  und  der  ei- 
genen Überzeugung  zufammenftlmmen.  Es  giebt 
iber  unter  den Jugendiehrern  a  uch  immer  viele  Seh  wa» 
che,  and  ein  gutes  Theil  fchlafen.  Diefe  richten  fich 
in  der  Wahl  der  Bücher ,  woraus  fie  ihre  Zöglinge 
nnd  Geh  felbft  belehren  wollen,  blofs  nach  dem  Rufe 
der  Vir  and  nach  der  engeren  oder  näheren  Verbin- 
dung, worin  fie  etwa  mit  ihnen  ftehen,  wenn  nicht 
Uute  und  öfi^entUche  Ausftellungen  dagegen  gemacht 
worden  find.  ,  Um  diefer jvillen  vorzüglich,  und  we- 
gen mancher  Altern,  die  ebenfalls  mehr  auf  zufällige 
TeranläiTungen  die  Wahl  eines  Lehrbuches  der  Re-. 
Kgion  beftimmen ,  ift  es  nöthig ,  über  Schriften  für 
die  Jugend  zu  wachen ,  welche  diefe  zur  Sittlichkeit 
Und  Religiofität  führen  und  ihr  Kenntnifs  desjPhri- 
ilenthums  und  Wärme  und  Anhänglichkeit  an  daf- 
ttlbe  verfchaffen  Tollen. 

Hr.  H.  hai  gewifs  eben  fo  die  Wiehtiglieit  eines 
Lehrbuchs  der  chriftlichen  ReJigions-  und  Sitten - 
Lehre  gefühlt,    als  er  diefes  von  der  ^ciwieri^lUti. 
9*  it  L  Z.'   1809.    Dritter  Band. 


• 
der  Abfajfung  in  der  Vorrede  bekennt  Der  Plan  de« 
Ganzen  ift  mit  viel  Einfichtund  Überlegung  entwor- 
fen ,  die  Ausführung  der  einzelnen  Theile  zelfet  voä 
nnmer  gleicher  Sorgfalt,  die  Begriffe  Rnd  fcharf  be-. 
ftimmt ,  ohne  zu  fein  gefpalten  zu  feyn ;  die  Bibät-* 
ftellen  find  trefllich  gewählt,  und  für  den  Zweck  de^ 
Vfs. ,  den  wir  bald  noch  näher  angeben  wollen ,  W 
einer  durchaus  verftändlichen  Überfetzung,  —  4t« 
des  N.  T.  gröfstentheils  nach  Stotz  ~  sbMdrucktr 
und  in  folcher  Fülle,  dafs  der  Katechet  nach  f«ineik 
bcfonderen  Abfichten  nnd  Bedürfniffen  wählen  kansu 
Das  ganze  Werk  ift  mit  praktifchem 'Sinne  verfafii^ 
und  dem  ausgehobenen  Stoffe  und  der  Darftdlun« 
nach  geeignet,  bey  nicht  ganz  verwahrtofeten  Lefc 
rern  denfelben  Sinn  zu  wecken  und  zu  4interhalleaf 
Nur  wer  vom  Gefühl  der  Wichtigkeit  feines  Zwecke^ 
durchdrungen  ift,  und  diefen  ftets  vor  Augen  hat,  wir< 
ein  folches  Lehrbuch  fchreiben,  das  bis  in  dieidein. 
ften  Theile  von  der  gröfsten  Gewiffenhaftigkeit  zeu- 
get; und  nur  wer  eine  umfaflende  Kenntnifs  der  fi^^ 
ligions-  uiid  Sitten- Lehre  befitzt,  und  die  ifmgange^ 
fprache  des  gebildeten  Mittelftandea  ganz  in  Mnetf 
Gewalt  hat,  wird  die  mannkhfaltjg«n^cliwiertgkei-i 
ten  überwinden,  welche  bey  der  Abfaftiing eines  fot« 
eben  Lehrbuches  nur  diejenigen  verkennen,  welchtf 
nicht  recht  wiffen ,  was  fie  darin  «uindintea«  wie 
und  für  wen  fie  es  darfteilen  foBen. 

Das  vorliegende  Buch  foU  ein  Uandbncli  für  K«^ 
techeten,  und  zwar  insbefonderefür  diejenigen  leyib 
welche  nach  Hn.  its.  bey  Franz  und  Groth  zuSteft« 
dal  gedrucktem  Leitfaden  «um  Vnterriehte  4er  Kaie^ 
ehumenen  (zte  Aufl.)  untenjchten.  Was  «fiefer  Leit^ 
faden  in  ubellarifcher  Form,  durch  Winke«,  Worte# 
Schriftftellen  mehr  sndeutei,  als  ausführt,  foltindiet 
fen  Bogen  in  voUftändjgen ,  «ufammenhangendM 
Sätzen  ausführlicher  gegeben  werden«  damit  der  Le||# 
rer  fich  daraus  zu  feinen  fiellglonsgefprächenvoite^ 
reiten  und  jenes  Skelett  4es  Leitfadens  ausfüHei» 
könne.  Den  Contirmirten  in  diefem  W^erke  «in  Er* 
innerungsbuch  in  die  Hände  zu  bringen.  4bm  itt  em 
Nebenzweck  des  Vfs.  bey  der  Herausgabe  deffelben^ 
welcher  ihm  um  defto  näher  am  Herzen  liegt,  „da 
es  eines  jeden  Prediger»  Sorge  feyn  foUte,  ^lenein- 
gefegneten  Küidem  das  Zurückdenken  an  das  üe« 
hörte  und  Erlernte  und  die  Erneuerung  -der  dab^ 
empfangenen  guten  Eindrücke  zu  einer  recTit  emft^ 
liehen  Pflicht  zu  machen,  aberaut^mog^icliftzuer^ 
leichtern.*«  Bey  diefer  Beftimmung  des  Werkes  itt 
ea..zu  billigen,  dafs  die  Bibelftellen  nach  einer  neuen» 
Überfetzung  ebgedau^i  wurden»  welche  4m  Si«a 
JS  d 
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%ereiclinet»  worin  äerKutechet  die  Stelle,  welche 
Ton  den  Kindern  nacfc  der  lutherilchen  Überfetzung^- 
gelefen  oder  aoawendig  gelernt  worden  ift,  3&a  erklä- 
'  ten  lief»  und  die  Confirmirtes  fie  haben  verfteh^en  1er- 
nen.  Hr.  H.  erklärt  fich  felbft  für  Beybehaltung  der 
lod^erifchen  Überfetzung  in  Schulen. 

Nach  dea  Vfs.  eigener  Angabe  feines  Zweckes 
hef  diefem  Werke  haben  wir  alfo  dflflTellte  als  eMen 
Inbegriff  deflen  anzufehen,    was  SchuUehref  die 
Confirmanden  lehren,  und  was  diefe  ton  der  chrift- 
Uchen ' Reiigions -  und  Sitten- Lehre  lernen  follen. 
Biefer  Inbegriff  enthält  das »   was  dem  Tf.  das  We- 
Xentltche  fcheint,  in  einer  fehr  guten  Ordnung,  nach 
•inein  leicht  zu  flberfefaenden  Plane  ,  bey  welchem 
eler  grofse  Fehler  der  meiften  Katechismen  yermie- 
den  ift,  dafs  erftlich  die  Lehren  der  natürlichen  Re- 
ligion und  dann ,  mit  beftändij^en  Wiederholungen, 
die  Lehren  df  r  chriftlichen  vorgetragen  werden.  Sehr 
sichtig  wird  durchgängig  das ,   was  wir  zu  gtMben, 
%n  thun  und  zu  hoffen  haben,  zugleich  als  Ausfprüch 
der  Vernunft  und  des  Chriilenthuini  dargeftellt.   Das 
ward  allerdings  Ifn.  H.  Wehtet,  Weil  er  alle  eigen- 
Aümlicheii  Lehren »  alle  eigenthümKchen  Triebfe- 
dern des  Chriftenthumszur  B^fferung  (rbergangen  hat« 
amd  die  Bibel  nur  als  ein  Buch  betrachten  lehrt ,  in 
mekhem  Gottes  Wille  /teht.    Die  Lehren  z.  B.  von  der 
gdttiicfaen  Offenbarung,  von  dem  göttlichen  Urfpron- 
«der  heil.  Schrift  im  engeren  Sinne,  der  höheren 
Katur  Jefu ,  dem  Glauliett  an  Jefn  Verdienft  ils  Ur- 
la^e  oder  Bedingung  der  Sündenvergebung,  vom 
beil.  Geiß  0.  f.  w.,   die  Antriebe  zu  einem  fugiend- 
liäfiten  Leben  txii  Üankbarkeit  gegen  Jefüm  und  we- 
gen feineaVerdienftes  um  tiiis,  lind  mit  keinem  Worte 
•rwähnt«  und  die  BIbelilellen ,   welche  eigenthüm- 
Sehe  Lehren  des  Chriftenthums  enthalten .  find  fo 
«berfetzt,  dafs  diefea  Eigenthüfnli^he  wegrällt.    In 
Jblchen  Stellen  verläfst  auch  H^.  H.   die  ftolzifche 
tTberfetzung,  wenigffen^  di6  nstch  der  letzten  Aus- 
gabe.   2  Tim.  3.  iS  Öberfetzt  5f.r  „denn  jede  got- 
tesgeiftige  Schrift  fft'aoch  nützlich*'  o.  f.  w.;    unfer 
Wt:  „jedes  Buch /  in  welchem  Gottes  Wille  ileht.*« 
Bebr.  I »  I.  St.i  „derfelbe  Gott  —  hat  uns  endlich 
durch  einen  Sohn  untef richtet ,    welchen   er  zum 
Herrn  tn  aller  Welt  beftittimte,  wodurch  er  zugleich 
di«  Zeiten  vor  und  nach  dem  Meflias  abfonderte  -^ 
deralles  beher rfcht  durch  fein  kräftiges  Wort.'*  Hr.  JM. : 
^»derfelbe  Gott  -*-«-*  j,hat  endlich  durch  den  Sohn  zu 
uns  geredet,  den  er  zum  g^tgf  n  Herrn  in  alf  er  Welt 
beftimmt,  durch  welchen  er  auch  die  neue  Religions- 

anilalt  geftiftethat;"  und  ein  andermal:  ^ den 

c^  zum  Herrn  des  moralifchen  Reiches  in  aller  Welt 
lieftimmt  und  durch  welchen  er  das  Chriftenthum  ge- 
giftet hat.*«  Matth.  26,  28-  St:  „fehetda  mein  Blut, 
das  Opferbliit  der  neuen  VerAfTun^ ,  das  vergoilen 
wird  für  viele  zur  Sündenerlaffung.^  Hr.  H. .«  „fefaet 
da  mein  Blut,  das  Stiftungsblut derneuen  Religion, 
deffeh  Vergiefsung  viele  Sünder  beruhigen  wird/' 
Die  Worte  der  Schrift:  Jefus  wird  wiederkommen 
2n  richten  die  Lebendigen  und  die  Todten,  ßnd  er* 
tWu  am  Ende  der  Tage  *  wird  nach  Jefu  Auafprfi' 


chen  und  Gefetzen  über  die  Lebendigen  und  Todteti 
Gericht  gehalten  und  Lohn  und  Strafe  beftimmt  wer- 
den. —    Rec.  will  die  Überzeugung  des  Vfsr  keines- 
wegs beftreiten;  er  will  fich  nicht,  in  die  Unterfu^ 
chung  einlaifen,  ob  es  recht  fey,  die  eigen thümlichen 
Lehren  des  Chriftendnrais  aus  eineml^ehrbuche  dei 
chriftlichen  Reilgion^ehre  wegzulaffea  •  und  fie  eui 
Bibelftellen  wegzuerklären ;  ob  man  Katecheten,  (dai 
find  zmn  ^fsen  Theil  Jugendlehrer,  welche  bey  Er- 
klärung der  heil.  Schrift  nicht  miteigenen  Augen  fe« 
hen  können,  unftudirte  Schulmeifter  a.  dg;!.,  welchi 
fich  nach  Hn.  H'i.  Autorität  richten,)  Anleitung  zu 
geben  habe,  die  Bibel  auf  obige  Weife  zu  erklären« 
Nur  die  befcheidene  Frage  will  Rec.  hier  aufwerfen: 
ob  es  nicht  viele  Inconvenienzen  und  Inconfequen« 
zen  nach  fich  ziehen  mülTe»  wenn  Confirmanden  mil 
einer  Menge  Lehren  —  nicht  einmal  hiftorifch  — 
bekannt  gemacht  werden  .welche  ihnen  in  ihrer  Bi- 
bei  nach  der  lutfaerifchen  Überfetzung  In  die  Augen 
fprlngen,  von  welchen  fie  in  Predigten,  imUmgangei 
in  Liedern  i!ind  Gebeten  unausbleiblich  vieles  hören 
und  lefen ,   wenn  ihnen  nicht  einmal  ein  Wink  übel 
die  verfchiedene  Art,  die  Bibel  zu  erklären,  über  dii 
verfchiedenen  Anflehten  biblifcher  Lehren,  Ober  di^ 
verfchiedenen  Parteyen  unter  den  ChrMen  gegeben 
wird.    Es  ift  von  Confirmanden  die  Rede,  tfnd  zwai 
doch  wohl  zunächft  von  Confirmanden  in  den  Städ« 
ten  und  auf  den  Dörfern,  wo  Hn.  Ws,  Schriften  ih« 
refi  vorzfiglichften  Wirkungskreis  haben  werden 
MQiTen  nicht  Confirmanden ,  nnt^richtec  nach  dem 
oben  genannten  Leitfliden  und  diefem  Handbuche^ 
welche  nun  an  den  öffentlichen  Gottesverehrungeü 
Antheil  nehmen,  eine  Menge  ganz  unverftändlichei 
Dinge  hören,  fich  in  der  Kirche  ganz  fremd  finden, 
und  gegen  ihren  vor%en  Unterricht,  oder  gegen  den 
Vortrag  der  Prediger  den  gröfsten  Verdacht  fchöpfen  1 
Ift  in  den  preufiifchen  Ländern  di«  Zeit  gekommen, 
^*o  die  Katecheten  ein  fo  gereinigtes  Chrift^nriiuoi 
vortragen  können  nnd  follen ,  ohne  einen  zu  aui&I 
lenden  Contraft  mit  dem  biblifchen  und  kirchlicher 
Chriftentbüime   zu  veranlaiTen?   Die  Inconfequenz 
worein  der  Vf.  zu  verfallep  fcheint,  wird  dadurch  nit 
defto  gröfser,  dafs  er  überall  auf  die  Haüptftücke  det 
luthenfchen  Katechismus  zurückweifet.    Die  Confir 
manden  follen  alfo  mit  diefem  bekannt  feyn.    Wie 
viel  wird  nun  durch  diefes  Lehrbuch  in  jenem  Kate 
chismus  übergangen,  befeitfgt,  antiqurrt,  öhneaucl 
nur  eine  Andeutung  der  Gründe  daru  zu  geben !  Rec 
begnügt  fiih ,  diefen  Grund  der  Mifsbilligung  eine 
fokhen  Verfahrens  in  einem  Handbuche  für  Kateche 
ten  und  die  confirmirte  Jugend  anzuführen,  undhäl 
wohlbedächtig  jeden  anderen  zurück. 

£s  fey  ihm  abei^  erlaubt,  noch  einige  Bemerkun 
gen  über  das  Detail  zu  machen.  Hr.  H.  befolgt  ii 
Befchi'eibung  der  finnlichen,  geiftigen  und  fittlichei 
Natur  den  Sprachgebrauch  der  alteren  Hutfsbüche 
für  Katecheten«  ^befonders  der  rochowfchen«  £ 
kann  feyn,  dafs  in  feiner  Gegend  diefer  Sprachge 
brauch  einmal  in  den  Schulen  obwaltet,  dann  ifteii 
Gniiid  rorhuideii»  iha  beya^abehalten.    Ok  ae nerei 
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HalfsbQcber  TOA  Sckottmeuer^  lo&r,  SneU  u.a.,  und 
die  meiften  Compcndien  der  Moral,  in  welchen  piy- 
chologifdie  VorkenncnilT«  vorausgegeken  find ,  be- 
felgen  die  Einlheilong  und  Benennung  der  Seelen- 
Termögen»  wie  fie  von  Kant  genauer  beftimmt»  und 
dem  Sprachgebrauche  des  gemeinen  Lebens  ange* 
meiTener  ift.  Für  unfere  Katecheten  ift  es  fehr  fchltmm» 
Ton  den  Worten:  Verftand,  Vernunft»  Gefühl  u. f.  w. 
fo  ganz  Terfchiedene  Definitionen  zu  finden ;  fie  ver- 
wirren ficfa  in  dem  Gebrauche  diefer  Worte  und  felbft 
in  ihren  Begriffen.     Rec.,  welcher  feit  vielen  Jahren 
einer  Bildungsanftaltfär  Lehrer  in  Burger  -  und  Land- 
Schulen  vorfteht»  hat  bey  feinen  Zöglingen  den  gro- 
f$en  Nutzen  bemerkt»   den  der  eingeffihrxe  gleich- 
formige   Gebrauch    diefer    Worte  i    oder   die   Ver- 
bindung beftimniter    Begriffe  mit   denfelben  und 
die    genaue   Uoterfcheidung   der    Veränderungen, 
weiche    in    dem    Gemüthe    vorgehen »     für    an- 
gehende   Lehrer   hat.  —    Hat  nun  auch  Hr.    H. 
vielleicht  ebe|i  wegen  des  obwaltenden  Gebrauchs  der 
genannten  Worte  in  feiner  Gegend  die  rochowTchen 
Erklärungen  beibehalten :  fo  hätte  er  doch  den  ün- 
terfchied   zwifchen  Emjxfindangen    und    Gefühlen 
nicht  übergehen«  von  dem  Gefühlsvermögen  nicht' 
gänzlich  fchwdgen»  auch  nicht  die  einzelnen  See- 
lenkräfte» ale  namentlich  Einbildungskraft  und  Phan- 
tafie,  gnnz  unerwähnt  lafTen  follen.     Vielleicht  wird 
eben   defawegen»    weil    die    finnliche  und   geifti- 
ge  Natur  des  Menfchen  fo  unvoUftandig  geschildert 
ift,  auch»  wie  Kec  ungern  bemerkt  hat,  das  Ge* 
fchäft  dec  Befiftrung  nur  unvollftändig  dargeftellt. 
Von  der  Mafsigung  der  GejuhU ,  von  der  Herrfchaft 
über  die  Phßntaß$^  Bndet  man  nichts,  fo  wie  über- 
haupt das  Dafeyn  von  Hinderniffen  und  Schwierig- 
keiten der  BeiTerung  zwar  genannt,  aber  diefe  Hin- 
demifle  and  Schwierigkeiten  felbft  nicht  aufgeführt 
wordenfind.  Katecfhumenen,  welche  nun  bald  in  die 
Welt  eintreten,  Mlten  doch  wdhl  von  Hiren  Lehrern 
mit  den  Gefahren  ihrer  Tugend  undden  Verfuchun- 
geit  zur  Untrepe  .gegen  ihre  guten  Vorfatze  bekannt 
gemacht,  und  die  confirmirte  Jugend  daran  erinnert 
werden.   —  Es  lA  fehr  gut,  dafs  Hr.  Hanfiein  den 
Lehrfatzen  von  der  Erhaltung  und  Regierung  auch 
einige  hinzugefügt  ha(  von  der  göttlichen  Erziehung 
der  Menfchen«    Warum  er  aber  di^  Erziehung  von 
dem  Begriff  der  göttlichen  Vorfefaung  und  Fürforge 
getrennt  (S.  39 — 41).  otid  nicht  in  der  Lehre  von 
der  göttlichen  Regierung  fogleich  die  Leitung  der 
Wehbegebenheiten ,   der  Schickfale  Einzelner  und 
derBöfen  Handlungen  zur  Bildung  der  Menfchen, 
Erziehung  genannt  hat,  iß  nicht  recht  abzufehen« 
— •  Endlich  fchetnt  es  Rec.  fehlerhaft,  dafs  nur  von 
der  Anlage  des  Menfchen  zur  Sittfichkeic,  nicht  auch 
Ton  der  Anlage  zur  Religiofität  geredet,   und  nur 

(leichfam  im  Vorbeigehen  erwähnt  worden  ift,  die 
leligiofität  müflfe  dus  dem  Inneren  des  Menfchen  het-i 
Torgehen«  Die  Religion  füllte  nicht  blofs  als  das  be- 
fte  Mittel  dargeftellt  feyn  t  den  Menfchen  zum  Gut- 
hynuixd  Rifchihandeln  zu  bilden,  zu  gewöhnen  und 
zu  erziehen.  —  T'ur  ein  blofses  Verfehen  ift  ey  zu 
achten,  w«ia  es  S.  lap  heifsti  Diefa  A>d«rt  fchoa 


die  Vemunfi,  nnä  es  it  <Itt  wichtfgfte  Gebot  der 
Religion.  H£ 

6  o  T  H  A ,  4».  Perthes :  CatBdiismm  der  chfißtichm 
Lehre  flhr  Lanäßkiden  ve»  ^ohtmn  Spie- 
eher,  Stiftsprediger  in  Hersfeld*  tgos«  8» 
(6  Gr.) 

Rec,    der    die    Katechismen  ffir  fehr  wichtig* 
Bücher  beym  Jugend  unterrichte  anfieht,  will  diefa 
Btichlein    der   Reihe    nach    vom    erften   Anfange 
durchgehen  9    un4    fonach   von    der  Vorrede    an? 
heben.      Dtefe    enthält    allerdings    manche   wah^ 
re  uad  gemeinnützige  Fingerzeige  über  denke  teche- 
tifcben  Unterricht.    Wenn  aber  der  V£  meint,  fei- 
ne Methode»  die  chriftliche  Glaubenslehre  auf  die 
Moral  zu  gründen,  durch  Kants  Autorität,  als  die  ein-     ^ 
zig    richtige»    begründet  zu  haben:  fo  hat    Rec. 
fchon  bey  einer  anderen   Gelegenheit  fein    Qlau^ 
bensbekenntnifs    mit    hinzugefügten   Gründen    zu^ 
oiFen  dargelegt»  „dafs  er  die&  Methode  beym  popu- 
lären  Religionsunterricht  für  ein  vcri^ov  irporf^ov  hal* 
ten  mufa",  als  dtafs  er  dem  Vf.   darin  beyftimmen 
könnte.    Das  Buch,  befteht,  aufser  einem  Etngänget 
aus  zehn  Abfchnitten,  vo«  den  Rechtspflichten^—  reah^ 
ter  jlustegung  der  Rechtspßichten  —  von  den  Tugend- 
pflichten  —  von  der  Schuldigen  VerBntfvortUchkeit  -^ 
Eingang  zur  Glaubenslehre  -—  Zeugnißenfür  Gotte^ 
Dafeyn    —    t;o»     der    heiligen     Schrift    —    von 
Gott  und    der^  Gottfetigkeit  —  von  der  Ertößingp 
vom  ewigen  Leben  und  der  Vorbereitung  zum  loaep 
-—  von  der  chrißUchen    Kircfte^    Jedein    Abfchnit« 
tefind  wiederholende  Fragen  beygefugt.  Oiefe  Über- 
ficht  giebt  nun  fchon  itß  Allgemeinen  zu  erken- 
nen, dafs  die  Ordnung  der  Religions Wahrheiten  voii 
der  in  den  Katechismen  fonft  gewöhnlichen  abwei- 
che :  ob  aber  der  Ver&fler  bey  diefer  veränderten 
Ordnung  das  Problem  eines  vollendeten  Katechismus 
völlig  gelöft  habe »  daran  durfte  Rec.  um  fo  mehr 
zweifeln ,  da  fo  manche  wichtige  Lehren  (z.  B.  von 
der  geiftigen  Natiir  dea  Men/Schen»  von  feiner  £ttlf-, 
eben  Unvollkommenheit ,   von  der  BeiTerung  und 
den  Fortfehritten  im  Guten)  entweder  ganz  fehlen» 
oder  doch  zerftreut  hingeftellt  find »  ohne  in  ihrem 
natürlichen  Zufammenhange  geimo.  überfehen  wer- 
,den  zu  können.    Diefer  natürliche  Zufiimmenhaag 
der  Wahrheiten  ift  dem  Vf.  gar  häufig  entfchlüpft » 
indem  er  immer  nur  kurze  Aphorismen  hingeftellt 
bat»  welche  (ich  freylich  durch  ihre  Kürze  empfeh». 
len,  allein  oft  fo  abgerufen  find,  dafs  man  fich  wun- 
dert» wie  fie  gerade  bey  einander  ftehen»  auch  in  ei- 
ner für  Landfchulen  viel  zu  philefophifchen  Sprach«, 
vorgetragen  werden  i  fo»  dals,  wenns  der  Vf.  mit. 
dem  Auswendiglernen  der  gröfser  gedruckten  Sätze 
(im  Anhange)  esofUich  mefnt/.  Recr.die  armen  Kia* 
der  bedauert»  welche  fich  toXtiiuft  iär .fiia  unverftänd* 
Hebe  Sätze  in  ihr  Gedäebtni^  l^ägn  föUen»    Jetzt 
Etwas  über  das  Einzelne.     . 

Wie  der  Vf.  die  Ansprüche  Oirifti :  du  follfi  he-^ 
teü  U.  V.  u.  f.  w.  «-^  Gehet  hin  in  alte  Welt  u.  £  w. 
—  Nehmet  das  Brod  —  als  das  xx»  X2»  13  Gebot  def 
jüeinen  Kutechiamua  anrtchatA  könne,  iil  Rec  un-* 
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Ibep Ailc%  nh^df  ivbd  t»  Jadtemr  fey«  •  der  Xudiers 
Tendeivs  bey  Aufftellung  der  10  Geböte,  richtig^ 
ins  Auge  Fafst.Wenn  er  Satz  2  die  Sittenlehre  als  die 
Eehre  von  des  Menfchen  Pflicht  tmd  Schkldi(rkeit  de- 
&ilrt:  fo  fxndPftidit  hnd^Schnldigkeit  erftlicli  malTige 
SynonytAert«  zweytene'liet  er  die  chriftl.  Afoetikganz 
nusgefchloflen,  alfo  den  BegrifF  viel  zu  enge  gefafst 
Satz  3  foll  dU  Glaubemtehre  die  Lehre  von  w^htha- 
ren  und  ewigen  Dingeu(l)ßp^»  woran  unferer  Seelen  Se- 
Kgkeit  hängt:  alfo  morali^he  Wahrheiten  find  keine 
nnfichtbaren  Dinge  f  an  ihnen  hfingt  wnfere  Seligkeit. 
nicht?  and  Dinge  fnt  WahrheüengeUtzt^^*i  Die  Kenn- 
reichen  deflen,  was  Recht  ift,wären  doch  S.  17  wohl  alle 
in  dem  Einen  zufammenzufaflen  gewefen :  was  deine 
Vernunft,  dein Gewiffen  biUigt  (und  umgekehrt  S.  ig). 
S.  26  fpricht  derVf.  von  Vernunft  u.  Gewiffen,  ehe  er  das 
Kind  damit  bekannt  gemacht  hat,  was  beides  fe/t  und 
dais  es  diefes  befltze.  Bey  der  Lehre  von  den  ReciiJ« 
oder  Zwangs r  Pflichten  ift  der  Angriff  auf  des  Nach- 
ften  Ehre  mit  zu  den  Angriffen  auf  fremdes  Etgaii* 
thum  gerechnet,  welches  fich  phiiofophifch  wohl  ver- 
theidigen  läfst,  dem  populären  Sprachgebrauche  »her 

?nz  zuwider  lihift.  Dagegen  find  Ausdrücke,  wie 
45 :  du  ibllft  nicht/cAa6«rfiacft#ii,auch  inder  Volks- 
fprache  für  ein  Lehrbuch  zu  trivial.  Wenn  der  Vf. 
Il9ufig  f  ftatt  der  natürlichen  Ordnung  der  Entwicke- 
fung  einzelner  Pflichten  lus  einander,  in  einem  Sa- 
ttt  dreg,  flehen,  zehn  Gebote  über  eine  P&icht  neben 
einander  ftellt:  fo  macht  er  doch  wirklich  die  Über- 
ficht and  das  Befaaltm ,  fogar  dem  Lehrer  •  wie  viel^ 
ttiehr  dem  Kinde  —  fehr  fchwerl  Nothwendig  ver- 
ürfachen folehe  Zufammenftellungen  häufige  Wieder- 
holungen, welche  vermieden  feyn  würden«  wenn  je- 
des Moralgebot  in  feinwi  natürlichen  Z^fammen- 
bange  «ea  den  erften  Grundbegriffen  entwickelt,  und 
m  der  gehffrigwi  Stelle  attf  einmal  voUftändig  vorge- 
tragen wäre,  *wie  z.  B«  die  beiden  identifchen  Sätze 
vorkommen*  und  jedesmal  befondera  erläutert  wer- 
den, S.  142 ;  Ume  dichfaffen  bey  Jgecten,  and  S.  I5S : 
dm  foltft  kein  Xueske  einer  Leidenjchaft  fem.  Nur 
noch  ein  Beyfpiel»  wie  bey  einer  foichen  Rangord- 
nung die  ellgemaneanml  befonderen  Pflichten  durch 
^nander  geworfen  wterden,  and  wie  unvoUftändig 
ihre  Aufzählung  bleibt.  S.  161.  Sechs  Untugenden^ 
die  mt  der  Uebe  fkreiten  — *  Undankbarkeit  —  Zank- 
hcht  —  Gretf  und  Hofe  -^  Neid  —  Sdiadenfrende 
-^  HüBTiherzigMt  und  ünba/mherz^Meit.  S.  (71  wer- 
den alle  Tugenden  der  Necbficht,  des  Vergebens« 
der  VerAhnlidikeit  und  FeindesUebe  unter  dem  Wor- 
tt  GrofemiUkt  deren  Beq^ff  doch  viel  umfaffen- 
der  ift,  zufan&mengefiifet,  aber  im  geringften  nicht 
weiter  entwickelt.  *—  Di^  Ehrerbietung  (welche  fich 
iiffenber  nur  auf  äofeere  Standeaverbältniffe  bezieht) 
Wird  S.  179 erklärt:  LofreiiHirsntofrM^tt.f.  w  S.  194 
«leint  der  Vf.,  dcaCMetzfchwetge  iAßr Vergnägumgen 
und  Lußbae^heiten^  m  fey  kein  befiwd^^s  Gebot  mmd 
Verbot  da.  (WirkUdi IS i ! !)  Aach  die  nachher  gege- 
benen Regeln  Aber  den  Gennie  der  yennugungen 
liätten  aiiter  gan»  «Mlfai  eUnMieiae  üefiditnpttaQte^ 


müflen  geftellt  werden ,  um  ihre  Verbindlichkeit  zu 
begründen,  und  ihre  tJberficht  zu  erleichtern.-^  Das 
ganze  Capicel  von  der  fchuldigen  Verantwortlichkeit 
ift  eben  fo  fonderbar  geftellt.  äind  einmal  die  Pflich- 
ten der  Moral  in  ihrer  Gültigkeit  erwiefen:  fo  folgt 
yoa  felbft,  dafsder  Menfch  für  ihre  Beobachtung  ver- 
antwortlich fey«  ohne,dafs  es  zu  diefem  Erweife  eK 
lies  befonderen  Abfchnittesbedürfet  in  welchen  wie- 
der vieles  geworfen  ift«  welches  einen  ganz  anderert 
Platz  hatte  einnehmen  müflen. -^  Etwas  befler  ift  die. 
Glaubenslehre  bearbeitet  Dochgiebt  es  auch  hier  we-. 
fentlicKe  Mängel.  S.  344  wird  die  Heiligkeit  Gottes 
blofs  auf  feine  Gefetzgebung  bezogen,  die  doch  eigent- 
lich zur  Gerechtigkeit  gehört;  von  der  wefenttichen 
Heiligkeit  Gottes  wird  nichts  erwähnt  —  S.  35i  wird 
die  Dankbarkeit  gegen  Gott  erklärt ,  ihm  zu  Gefallen 
leben,  da  es  weit  richtiger  durch  den  würdigen  Ge^ 
brauch' feiner  Wohlthaten  zm  erklären  wäre «  um  alle 
Mifsdeutung  zu  verhüten,  als  verlange  Gott  etwas 
um  feinetwillen.  Kindliche  und  knechtifche  Furcht 
Gottes  werden  S.  353  fo  unterfchieden ,  dafs  jeni 
vor  der  That«  diefe  erft  nach  der  That  an  den  IVelt^ 
riehtier  denke"  (Ey  ??!!)  —  Das  Gebet  foll  nach  S.. 
158  eine  Anrufung  Gottes  feyn,  dafs  er  uns  beyftehe 
II.  f«  w. «  und  doch  wird  auch  das  Dankgehet  diefer 
Definition  fubfumirt  Vom  Lohe  Gottes  ift  gar  nicht 
die  Rede.  Als  etwas  ganz  Neues  belehrt  uris  S.  363 :. 
««das  VsLt.  Unf.  beziehe  fich  auf  die  zehn  Gebote ! !  l 
Daa  moPi  man  beym  Vf.  wahrlich  felbft  nachlefen.  — ' 
Wie  kommt  aber  der  Eud  in  die  Glaubenslehre «  da 
er  offenbar  zu  den  chrlitlichen  Pflichten  gehört?  S. 
376  ff.  —  Vonder£r(q/ttng*redetderVf.im  8  Haupt- 
ftück,  ohne  der  Sündhaftigkeit  des  Menfchen  vorher 
im  geringften  erwähnt  zu  haben.  Diefe  wird  gefchicht- 
lich  in  der  Lehre  von  der  chriftlichen  Kirche  (II)  abge- 
handelt Äufserft  unbeftimmt  ift  S.  390  der  Satz :  Vor' 
dfin  Zeiten  Sefu  konnte  der  nemetne  Mann  (?)  nicht  zur  • 
Weisheit,  Gerechtigkeit  una  Heiligung  gelangen.  Dan 
fchmeckt  ein  wenig  ftark'nach  Auguftins  Lehre  de 
fplendidis  peecatis.  In  der  Lehre  von  der  ^rhohung^ 
Jefu  hjätten  die  Schriftausdrficke  mehr  angezogen  und 
erl&utert  werden  follen.  —  Fälfchheit  foll  nach  S. 
442  das  ganze  Sittenverderben  des  Menfchen  feyn.  Oh 
diefe»  der  kritifchen  I'hilofQphie  angeeignete  Erklä- 
riing  die  fefslichfte  feyn  mag??  An  die  Lehre  von! 
der  chriftUchen  Kirche  fchliefst  (Ich  erft  die  Lehre  vom' 
VaJter^  Sohn  und  Geifl  an.  Wer  fuchte  fie  doch  wohl 
da?  Vielleicht  zürnt  der  Vf.  mit  dem  llec.  der  vielen 
Bemerkungen  halber,  und  rechnetManches  unter  Krit> 
teleyen.  Letzterer  aber  folgt  feiner  Überzeugung,  nach 
welcher  er  nicht  leicht  ein  Buch  ftrenger  recenCrt^ 
eis  einen  neuen  Religionskateckismus,  weil  wir  des 
Mittelguts  fchon  überfatt  haben.  Vielleicht  wirdT 
der  Vf.  felbft,  nach  einigen  Probejahren  des  Ge- 
brauchs feines  Handbuches,  (die  er  in  der  Vorrede 
vorfchlägt^  fich  felbft  überzeugen,  dafs  der  ganz« 
Plan  fo  keine  rechte  Haltung  habe»  und  in  der 
Ättffuhriuig  ftlbft  noch  gir  manches  abzuändern 
ftj.  VJTRdi. 
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S  U  RIS  P  RÜD  EN  Z. 

CAtssLt  in  der  königl.  feuchdruckerey:  B«rger- 
[        liehe  Pfocefs  •  Ordnung  für  das  Königreich  Wefi- 

phalen,  mit  vorhergehender  Rede  des  Hn.  Staats - 
\        Raths  von  Wolßradt^  Präfidenten  der  Section 

der  Jttftiz  und  des  Innern.  jehtUen  in  der  Ver- 
;  fammlung  der  Rcichsftändc  den  \6  Aug.  xgoS* 
.    Auch  mit  dem  cntgegenftchenden  frftmöfifdien- 

^   £ode  de  pro€edwe  u.  f.  w.  i8o8-  »9  *•  8-  i^^' 
zöfifch  und  deutfch.)    ^lö  (^t.y 

•  Defseleichcn  enthalten  in  dem  BuUeHn  dir  Qefetze^ 

Th.  2.  No.  55.  unter  dem  Titel:  G<Prte4;dfiii6J»- 

•  guß^  die  biSi^gertiche  Proeefs  •  OrdnMg  betretend. 

Durch  diet:onftitutlon  desKdnfgfeichs  Weftphalen 
^urde  in  demfelben  daa  Gefctzbuch  Nepoieona  am 
t  Jäö-  i8o8  tingefahrt  C Art-  45  der  Cwift.)  E*« 
diefc  Conftitotion  fprach  den  Qfundfatz  au«  J  Dasg^ 
'richttiche Verfah^enjoü Ü f entlich Jeyn.  (Art. 46) Zw^ 
•Vorfchriften.  die  mit  keiner  der  vielen  Proeefs  Ord- 
liungen ,  die  im  Königreiche  Wellphalen  Gefettear 
Itraft  hatten,  in  Übcreinfttmtnung  gebracht  werden 
lonnteni  'D»s  ßefetzboch  Napoleons  ging  in  Frank- 
teich  (unter  äMk  Titel :  Mhrgerliches  GefeUbueh)  der 
letzt  dort  geltenden  Procefs-Ordnuttg«direre  Jah«« 
VorheH  iihd  man  follte  alfo  glauben .  dafs  wem|^ 
flens  die  erfte  von  Rec*  gcfchÄene  Aufserung,  als 
könne  der  C.  N.  nicht  faglich  mit  einer  andereÄals 
der  franÄÖfifchen  Procefsordnung  in  Harmonie  ge- 
bracht  werden»  durch  die  Erfahrung  widerlegt  fey, 
da  er  nämlich  mehrere  Jahre  in  Frankreich  ohne  den 
jetzigen  Code  de  procedure  angewandt  wurde.  Doch 
diefer  Einwand  ift  nur  fcheinbar;  der. Corfe  de  pro^ 
Udwre  ift  für  Frankreich  Ik^iwe  fi^e.  fondemnureme 
Xekr verheiferte  alte  ProceCs  -  Vorfchrift.  Die  Ordonnan- 
fce  von  1667  fchreibt,  im  Ganzeh,  denfelben  Procefs- 
feang  vor,  defi  jettt  der  Cod.  de  proc.  von  Neuem 
fanctioniret  hat;  und  auf  jenen  Ptocefsgang  ift  der 
C.  N. .  in  mehreren  feiner  wichtigfton  Materien  , 
gönzlich  berechnet.  Nach  diefer  Betrachtung  mufs 
inan  ea  fftr  unmöglich  halten,  deii  C.  N.  *i  Jetnet 
ganzm  JFtrk/anrikeiMn  einem  Lande  ohna  die  fran- 
zöfifche  Art,  vor  Gericht  zu  verfahren^  einzuführen. 
Diefcs  konnte  dto  «inßchuvollen  Reeht^elebrten« 
die  an  derSpiteeder  Joftiz- Verwaltung  Weftphalans 
ftehen»  nicht  totgehen .  und  muftte  «ur  «Amiabme 
der  franzöfifchen  Procedur  te  diefe«  >L«nde  drin- 

fend  ratben,  wen«  »ach  das  zweyte,  faft  n^ch  fiir- 
ere  Motiv»  der  angeführte  46fte  Art.  der  Co&ftitUr 


tion ;  Das  gerichtliche  Verfahren  foll  öffentlich  feyH^ 
diefes  nicht,  faft  gebietefifch ,  vorgefcbrieben  hätte. 
Keine  der  in  Weftphalen  üblichen  Proeefs -Arten  er- 
laubte.  ihrer  Natur  nach^  öfFentliche  Audienzeil. 
Soll  eine  folche  ihrem  Zwecke  entfprechen:  Tomufa 
der  Zuhörer  beurtheilen  können,  ob  der  Richter 
auch  dem  Vorbringen  der  Parteyen  gemäfs  urtheile. 
Gefetzt»  man  hielte  diebisj>tzt  üblichen  Relationen 
aus  den  Acten öf&ntlicb:  fo  würde  der  Zuhörer  den- 
noch nur  zu  beurtheilen  im  Stande  feyn,  ob  die  Rich- 
ter der  abgeftatteten  Relation»  nicht  aber^  ob  fiedelt 
Acten  gemäb»  :geurtheilt  hätten»  da  diefe  nur  der  Ki^ 
ferent»  nicht  aber  die  Zuhörer»  kennen.  Wollte  maa 
aber  die  Acten  verlefen  lairen;  fo  ftände  zu  befürch-i 
ten»  dafs  Richter  und  Zuhörer»  bald  Geduld  unJl 
Aofmerkfamkeit  verlierend»  fich  in  die  Arme  d/a 
'Sthlnmmers  werfen  würden»  fnfofern  die  Zuh&r^ 
jDicht  vielleicht  vorzögen,  fich  der  langweiligen  L^ 
ctüre  durch  eine  fchnelle  Flucht  zu  entziehen,  Wq- 
zu  auch  gefchriebene  Actan.  wenn  fie  nur  dazu  die« 
nenfoUten»  vorgelefen  zu  werden?  Fort  mit  deqi 
todten  Buchftaben »  und  hergeftellt  die  lebendig^ 
Rede!  Ihr  wird  ^er  Richter  froher  und  williger  feia 
Ohr  leihen ;  ihr  wird  der  Zuhörer  mit  grofserer  AuC- 
merkfamkeit  horchen ;  in  ihr  wird  der  Beklagte,  iiv- 
dem  er  ,die  Gründe  felbft  höer»  die  ihn  fcbuczea 
YbUen,  mdir  Beruhigung »  und  endlich  der  Sachwal«. 
ter  einen  Sporn  finden ,  fich  zu  einer  Sphäre  em- 
por XU  hebent.dertn  Regionen. ihm  bisher  unber 
kennt  waren.  -^  Wollte  man  aber  4i^f  Procefs-ArC 
wählen:  wie  k^ennte  man  es  hoifen»  in  aller  Ge- 
fchwindigkeii,  und  diefe  war  nöthig .  in  diefer  An 
etwas  «Vollkornjoleaeres.  als  die  bereits  in  Frankreich 
cidftirande  Proc.  Ordn#»  hervorzubringen^  oder  For^ 
men  auszudenkoi »  welche  diejenigen  nocb  an  Vorw 
fichtigkeit  überträfen«  \  die  das  Refuhat  einer  auf  meh- 
rere Jahrhunderte  geftützten.£rfiihrung  waren  ?  Diefee 
konnte  man  unmöglich  hoiFen.und  fo  rietfa  denn  alles^ 
den  franzöfifchen  Codß  de  proc*  als  Procefsordnung 
des  Königreichs  zu  adoptiren.  Wahrfchainlich  hat 
auch  die  Idee »  den  Code  de  pr,  geradezu  anzuneh« 
men»  den  Rechtsgelehrten,  die  an  der  Spitze  dei; 
juftiz  Weftphajens  flehen»  Anfangs  vorgefchwebtj^ 
eine  genauere  Prüfung  diefes  Qefetzbuchs»  ein  Rück-, 
blick  in  die  Gefetze »  welche  ibm  aufgeopfert  wer* 
4en  follten»  liefsen  aber  bald  finden,  dafs»  wenn» 
bey  allem  Trefflichen»  was  jener  enthielte,  er  den- 
X)toch.  wie  jedes  menfchlipbe  Inftitut.  fähig  wäre»^ 
yerbeffert  zm  werden»  diefe  7erbeflreriingen  aucli 
aus  der  alten  Gefetzgebung  entlehnt  werden  köiin« 
taa*    So  würde  aua  einen  doppelten  Vortheil  erreU 
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eben :  ein  verheßertes^  und  ein  den  Gewohnheiten  der 
weftphalifchen  Gerichte  [nicht  ganz  fremdes  Gefetz- 
buch.    Der  franzöfifche  Code  deproceduret  nur  halb 
von  den  meiilen  deutfchen  Rechcsgelehrten  verAan- 
clen,  oder  vielmehr  ihnen  gröfstentheils  unverftänd- 
lichy  hatte  auch  ,  feilte  er  willig  aufgenommen  wer- 
den, fchon  des  ihm  entgegenftehenden  .Vorurtheils 
wegen ,  einer  folchen  Veränderung  nöthrg,  um  nicht 
ganz  als  Fremdling  unter  Völkern  deutfcher  Zunge 
aufzutreten.     Diefes  ift  d^nn  auch  jetzt  mit  ihm  in 
'Weftphalen  nicht  der  Fall.     Gallier  von  Geburt,  hat 
«r  deutfche  "Gewohnheit  (ich  zu  eigen  gemacht,  und, 
fo  umgeftaltet,  erwartet  er  denn  mit  Recht,  wenn 
jiucb   picht  gleich,  doch  in  der  Folge,  wenn  man 
]ieine  guten  Seiten  erft  wird  haben  kennen  gelernt, 
üch  die  Liebe  der  Weftphalen  erwerben  zu  können.  — 
-Rec.  leugnet  nicht,  dafs  er  zweifelhaft  war,  auf 
^'welche  Art  er  den  weftphälifchen  Procefscodex  dem 
Xefer  bekannt  machen  foUte,    Sollte  er  eine  genaue 
Kenntnifs  des  franzöfifchen  Code  de  ftocidure  bey 
<temfelbell  vorausfetzen  ,  und  vorzüglich  nur  die  Ab- 
weichungen des  weftphälifchep  bemerklich  machen? 
'Dann  mufste  er  aber  befürchten,  trocken  und  für  die 
^Heißen  Lefer  unverftändlicb  zu  werden.   Denn  er 
Verhehlt  nicht,  dafs  in  Deutfchland  der  wahre  Geift 
des  franzöfifchen  Procefsgefetzes  im  höchftenGrac^e, 
"Wie  mehrere  Recenfionen,  und  fei bft  ganze  Abhand- 
lungen über  daflfelbe  zeugen,  unbekannt  ift.     Nur 
"wer  fein^  Quellen  kennt,  wer  die  todte  Schrift  in 
•€lnem  franzößfchen  Gerichtshofe  lebendig  werden 
^efehen  hat,  kann  fagen,  dafs  erden  Code  de  pro- 
^edure  verftehe.  —  Sollte  Rec.  eine  voUfländige  An- 
^^eige  liefern  ?  —  Dann  aber  tritt  er  in  das  Gebiet  des- 
jenigen,  welcher  den  Auftrag  hatte,  das  deutfche 
rublicum  mit  dem  franzoHfchen  Code  depr,  bekannt 
%u  machen.  —  Dennoch  wählt  Rec. ,  mit  Modifica- 
'  tionen,  die  letzte  Darftellungsmethode,  dafie  ihm  ein- 
zig pafslich  fcheint,  dem  Lefer  eine  lebendige  Vor- 
Jftellung  zu  verfchaßen,  wie  feit  dem  r  März,  der 
£inführungsperiode  der  neuen  Pr.  Ord.,  in  Weftpha- 
len vor  Gericht  verfahren  wird,  oder  wahrer  zu  re- 
den —  verfahren  werden  follte. 

Die  erfte  Abweichung  der  weftpbälifchen  Pro- 
'  ceftord.  von  der  franzöfifchen  befteht  darin,  dafsdie- 
fe  äen  Procefs  nach  Inftanzen,  und  alfo  zuerft  den 
vor  den  Friedensgerichten  zu  beobachtenden,  nach- 
her den  Diftriccs  -  7nbunals-,  und  endlich  denAp- 
pellatidnsgeriehts  •  Procefs  abhandelt;  dahingegen 
die  W.  P.  0. ,  den  Tribufialsprocefs  als  den  ordent- 
lichen und  die  Baßs  des  Ganzen  betrachtend,  nach- 
her, gleichfam,  im  Wege  der  Ausnahme,  den  Pro- 
cefs vor  den  Friedensgerichten  und  dem  Appella- 
tionshofe nachtragt.  Diefe  Methode  ift  unftreitig 
itveckmäfsiger.  Ein  grofser  Theil  der  Dunkelheit 
des  fr.  C.  d.  pr.  für  den  deutfchen  Lefer  rührt  daher, 
dafs  dtefer  mit  der  Lefung  ganz  unvollftflndiger  Vor- 
fchrffcm^  denen  für  die  Friedensgerichte,  anfSngt, 
dfe;  da  ihm  das,  was  als  bekannt  vorausge* 
/et2:t  wird,  noch  unbekannt  ift,  fo  lange  Räthfel  blei- 
ben muffen,  bis,  durch  wiederholte  Lefung,  er  (ich 
**  ntlr  dem  Gammen  vei^tatrt  gemacht  hat  Alfo  das  er^ 
JU  Buch  der  W«  Pr.  Ord.  handelt  Ton  deuf  Pr4^iff0 


vor  den  Diflrictstribunalenf  bey  welchen  bekanntlich 
in  erfter  und  letzter  Inftanz  in  allen  Schuldfoderun- 
gen  und  folchen  Klagen,  welche  bewegliche  Sachen 
betreffen,  bis  zu  dem  WertheX^ön  looo  Franken  an 
'  der  Hauptfumme ,  über  unbewegliche  Sachen,  wenn 
'der  Uauptgegenftand  des  Streites  beftimmt   bis  loo 
Franken  an  jährlichen  Renten  oderPachtgeldernfich 
erftreckr,  über  alle  höheren  Gegenftände'  aber  mit 
Vorbehalt  der  Appellation  erkannt  wird.   (Tit.  L  von 
den  Vorladungen.}    Will  nun  ein  Klager  feinen  Geg- 
ner vor  ein  folches  Gericht  laden  laffeh:  fo  hat  er 
keineswegs  nöthig ,  üch  an  den  Richter  zu  wenden. 
Wie  der  Römer :  ambula  mecum  in  jus,  zu  feinem  Geg- 
ner fprach,  thut  auch  diefes  der  Weftphale,  doch 
nicht  felbft ,  fondern  durch  das  Organ  zweyef  mini- 
fterieller  Bedienten  (officiers  ministeriels) ,  nämlich  des 
Procurators  (fr.  C.  d.  pr.  avouS)  und  des  HuifTiers,  der, 
vielleicht  nicht  ganz  paffend,  im  deutfchen  Texte 
Gerichtstiote  genannt  ift.    Der  erfte  fetzt  dem  Klä- 
ger die  Klagfchrift  auf,  fügt  derfelben  eine,   auch 
auf  die  Erben  des  Klägers  geftellte  Vollmacht  b^ey 
(Zufatz  der  weftph.  Pr.  Ord.),  citirt  den  Beklagten  vor 
das  competente  Gericht,  und  erwartet,  dafs  audi  die- 
fer  gehörig  einen  Procurator  ernenne  und. bevoll- 
mächtige.    Hiezu  ift  der  Beklagte  binnen  14  Tagen 
verbunden,  und  ift  die  Sache  nicht  fummarifch ,  in 
welchem  Falle  fle  foglelch  in  der  Audienz  mündlich 
"  fortgefetzt  wird:  fo  mufs»  binnen  den  ai^f  die  ge- 
fchehene  Bevollmächtigung  folgenden  14  Tagen,  der 
Beklagte  dem  Anwalde  des  Klägers  die  Vernehmlaf- 
fung  auf  die  Klage  durch  einen  Huiffier  infihuiren 
laffen,  welche  aUi?  Einreden  enthalten  mufs, auf wel- 
fhe  der  Kläger,  ebenfalls  binnen  14  Tagen,  auf  glei- 
che Weife  die  Replik   verhandelt   und  inßnuiren 
läfst.  —    Diefes  Verfahren  ift  im  Ganzen  das  fran- 
zöflfche ,  nur  dafs  nach  dem. Code  d.  pr,  fir.  nicht  ein 
Hechtsgelehrter ,  fondem  der  Huifller  die  Khige  ab- 
fafst,  welcher  fie  in  feinem  Exploit^  oder  Infinua- 
tionsdocumente ,  mit  aufnimmt.  •  Unftreitig' ift  die 
weftphälifche  Methode,  welche  die  Bads  des  ganzen 
Rechtsitreits  in  den  Händen  eines  Rechtsgelehrten 
läfst,  vorzuziehen;  obgleich  auch  in  Frankreich,  bey 
allen  etwas  bedenklichen  Sachen,  der  Uuiflier  nur 
den  Namen  zu  dem  Exploit  hergiebt,  welches  er  (Ich 
von  einem  if von/ oder  Advocaten  auffetzen  läfsL  Der 
Klage  werden  die  BeweSsftücke,  wefinfolche  vorban- 
den find ,  fogleich  abfchriftlich  beygefügt.   (Art  9.} 
Auch  die  Vertheidigungsfchriftmufs  das  Erbieten  ent- 
halten, die  darin  angeführten  Beweisftücke  dem  Klä* 
ger,  entweder  aufser gerichtlich,  durch  einen  Anwald 
an  denanderenCüarac^tf  deprocureuräprocureur/imFr. 
C.  d.  pr.  d'avoue  a  avoue),  oder  durch  das  Secretariat 
(te  greffe}  mitzutheHen.  —    Bis  bieher  bar  nun  der 
Richter  niekt  das  Geringfte  von  dem  Rech tsft reite  erfa  h« 
ren ;  alle  Infinuationen  gefchehen  durch  einen  Anwald 
an  den  anderen,  durch  das  Mittel  eines  HuifBers.  — 
Qetzt  kömmt  nun  die  Sache  erft  vor  das  Tribunal  zur 
weiteren  mündlichen  Verhandlung^  Jeder,  der  nun 
ferner  eine  deutliche  Vorftellung  des  mechanifchen 
Theils  des  Proceffes  haben  will,mufs  nothw  endig  Wer- 
ke, diediefen  Theil  der  franzöfifchen  Qerichtsverfaf- 
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im  Donkeln  tapf  M,  und  nicht  htgvMen  können,  wi« 
tinTribunaUdeflenGerichubarkeic  in  erller  und  zwey- 
ler  Inftanz  Heb  ofc  über  mehr  als  1,30000  Seelen  er- 
ilreckt,  durch  die  vielen  mündlichen  Verhandlungen 
lieh  durchzafinden  im  Stande  fej.  Ein  grofses  Li«ht 
wiid  fchdVi  das  kaif.  franz.  Decret  vom  30  März  18089 
concemantteregUment  pour  ta  poUce  et  discipline  des 
tribunaux,  welches  werth  wäre,  in  Weftphalen  adoptirt 
zu  werden,  über  dlefen  Gegeniland  verbreiten.  Das  er* 
fte,  was  jetzt  der  Anwald  in  Frankreich  zu  thunhat,  ift, 
dafs  er  die  Sache  aufdieGeneral-Procefs-Lifte  des  Tri- 
bunais» wenigftensamTage  vordem  Termine»  worin 
der  Gegner  erfcheinen  folU  eintragen  läfst  In  Weft- 
phalen ift  di^s  nichtder  Fall.  *-  Die  Vorladung  enthält 
keine  Citation^fffftnemfr^^imiMt^n  Termine  zu  erfchei- 
nen, fondern  nur  die  Auffoderung,  einen  Anwald  bin- 
nen der  gefetzlichen  Frift  zu  beftellen ;  die  Fortfetzung 
der  Sache  in  der  Gerichtsfitzung  hingegen  mufs  durch 
ein  fchriftliches  Gefuch  (place^  bewirkt  werden.  Auf 
diefsGefuch  wird  ein  Audienztermin  beftimmt.  Un- 
ilreitig  hat  man  durch  diefe  Abweichung  beabfichtrgf, 
den  Tribunalen  die  Anfetzungder  Audienztermtnezu 
erleichtern;  doch  liegt  auch  in  dem  franzöfifchen  Ver- 
fahren, die  Ordnung  der  Plaidoirien  durch  wöchentli- 
che Anfchlagszettel  zu  beftimmen,  keine  Schwierig- 
keit. —  Jetzt  ftände  nun  alfo  der  Kläger  vor  d^ m  Rich- 
ter. Erfcheintauch  der  Anwald  des  Beklagten :  fo  ift 
die  Sache  ganz  in  der  Ordi^ung;  es  kann  plaidirt  und 
emUrtheil  gefallt  werden.  Erfcheint  der  Anwald  des 
Beklagten  nicht:  fo  accufirt  der  Kläger  contumaciam^ 
und  erhält,  wenn  die  Klage  „jus^e^^  bien  prouvee'*  ift» 
ein  Contumacialerkenntnifs  (jugement  par  defaut^, 

.  Die  ftreitenden  Theile  können  jedoch  nur  unter 
dem  Beyftande  ihrer  Anwälde  felbft  plaidiren;  aber  es 
fteht  dem  Gerichte  das  Recht  zu,  ihnen  die  Ausübung 
diefer  Befugnifs  aus  Gründen  zu  unterfagen.  —  Hier 
wird  mancher  deutCcher  Richter  und  Praktiker  den 
Kopf  fchütteln,  wenn  er  hört»,  dafs  über  die  Vorträge 
der  Parteyen  gar  kein  Protocoll  geführt  wird.  —  Aber 
wie  wäre  diefes  möglich?  Nicht  langfamfoll  receflut, 
wie  bisher  bey.uns  üblich  war,  fondern  geredet  foU 
werden,  und  welche  Feder  (wenn  nicht  die  eines  eng-. 
lifchen  Gefchwindfchreibers)  würde  dem  Strome  der. 
TonbeidenSeiten  gehaltenen  Reden  folgen  können? 
Haben  nun  beideTheile  hinlänglich  gefprochen,  ift  die 
Sache  erfchöpft :  fo  fchreiten  die  Richter  zur  Abgebung 
eines  Erkenntnifles.  Hier  hat  die  franzölifche,  in  Weft- 
phalen ganz  adoptirte  Gefetzgebung  dch  lebendig  die 
mannichfaltigenVerfchiedenheiten,  wodurch  fleh  die 
vor  die  Gerichte  zur  Entfcheidung  gebrachten  Klagen 
von  einander  zu  unterfcheiden  pflegen,  vorgeftellt, 
und  danach  den  Richtern  auch  eben  fo  viele  Wege, 
aufweichen  diefelben  zu  einer  gründlichen  Kenntnifs 
der  Sachen  gelangen  können,  angedeutet.  Ift  die  Sache 
vollkommen  klar:  (b  weichen  die  Richter  nicht  von 
ihren  Sitzen;  die  augenblicklich  bewirkte  gleiche- 
Anficht  aller  läfst  den  Inhalt  des  Erkenntnifles  nicht 
zweifelhaft  feyn  ;*^derPräfident  fpricht  es  fogleich  aus, 
und  fo  wie  er  es  ausfprichr,  mit  den  hinzugefügten  Ent- 
fcheidungsgrünjlen.  wird  esVon  dem  Greffier  dem  Au- 
dienzprotocolle  einverleibt.  Hier  (und  foUte  nicht  die 
Hälfte  aller  Sachen  unter  die  Kategorie  derjenigen 


gehören,  die  fo  fcbnell  entfchieden  Verden  können  ?> 
hört  alfo  der  franzöfifche,  und  d?r  ihm  gleiche  weft> 
p^lifche  Procefs  genau  da  auf»  wo  der  gemeint  erft 
recht  emftlich  zu  werden  anfingt.  Ift  die  Sache  nitht 
appelläbel:  fo  iftfiezuEnde. —  Aber  nicht  aileSacheia 
lind  einer  fo  wenig  fchwierigen  Entfcheidung  fähig'; 
fehr  viele  find  verwickelter,  oder  bieten  dem  Richter 
verfchiedene   Anfichten  dar:   für  diefe  find  ändert 
Wege  offen,  auf  denen  das  Gericht  zu  einer  vollftändK 
gen  Kenntnifs  aller  auf  ihre  Entfcheidung  Einflufe  ha« 
ben  köiSnenden  Umftände  gelangen  kann.  A)  Es  kann 
verordnen,  dafs  die  Anwälde  diejenigen  Privatacten» 
welche  fie  (in  nicht  fummarifchen  Sachen)  unter  ein« 
ander  wechfelten,  oder  find  folche  nicht  vorhanden  (in 
fummarifchen  Sachen)-,  nur  die  Beweisftücke ;  auf 
dem  Gerichtstifche  niederlegen  follen  (diefe  Verörd-- 
nungwirdzwar  in  dem  Audienzprotocolle  niederge^ 
fchrieben ,  aber  nicht  Von  den  Parteyen  ausgelöft)» 
Alsdann,  fobald  diefes  gefcheheni  und  diefes  mufs  fa» 
gleich  der  Fall  feyn,  ftehtden  Richtern  eine  drcyfache 
Behandlungsart  der  Sache  frey :  a)  fie  können  fich  mit 
den  Acten  oder  Beweisftücken  in  das  dicht  neben  dem 
Audienzfaale  befindliche  Deliberationszimmer  hege-, 
ben,  dort  diefelben,  ohne  durch  die  Anwefenheit  frem* 
,  der  Perfonen  geftört  zu  werden,  unterf uchen,  und  fich- 
über  ein  Erkenn tnifs  vereinigen  (in  weichem  Falle  es- 
fogleich  dem  AuiiT^nzprotocolleeinrerleibt  un4  von 
dem  Präfidenten  eröffnet  wird);  oder  b)  fie  können  das- 
Erkenntnifs  bis  zu  einer  der  folgenden  Sitzungen  aus-  - 
fetzen;  oder  c)  es  kann  ein  Referent  ernannt  werden, 
der,  in  öffentlicher  Audienz ,  in    einer   der   nach- 
ften  Seflionen,    förmlich    Bericht   aus   den   Acten 
und   Beweisftücken  abftattet;  worauf  alsdanh»  ge- 
wöhnlichermafsen,  das  Erkenntnifs  gleich  erfolgt 
—  Da  es  jedoch  Sachen  giebt,   welche  fich  nicht 
zum  mündlichen  Vortrage  eignen,  oder  wenigftens 
durch  diefen  nicht  erfchöpft  Werden  können ,   (  man- 
braucht  nur  an  Rechnungs- Ablegen  zu  denken):  fO' 
fteht  es  B)dem  Gerichte  frey,  ein  fchriftliches  Ver- 
fahren anzuordnen.     Diefes  gefchieht  durch  ein  Er« 
kenntnifs,  welches  bewirkt,  dafi?  binnen  14  Tagen^ 
nach  defien  Infinuation,  der  Kläger  eine  feine  Rechts» 
gründe  darfteilende,  und  von  feinem  Procurator  oder 
Advocaten  unterzeichnete  Schrift,  mit  Beyfügung  ei^ 
nes  Verzeichnifles  der  Beweisftücke  ,  dem  Anwälde 
des  Beklagten  infinuirenlaiTen,  auch  binnen  24 Stun«» 
den,  feit  diefer  Infinuation ,  feine  Beweisftücke  auf 
dem  Secretariate  niederlegen,  und  die  hierüber  er- 
haltene Befcheinigung  ebenfalls  dem  Anwälde  de» 
Beklagten    infinuiren   Idfien   mufs.     Auf  diefe  De»' 
duction  mufs  der  Beklag:e,   auf  ähnliche  Art,  ant- 
worten; dem  Referenten  werden   die  Acten  zuge>- 
ftellt,    die   Relation  wird,   auf  die  bereits  erzählte 
Weife ,  abgeftattet  und  das  Urtheil  gefällt.     HoiFent* 
lieh  wird  durch  diefe  einfache  Darftellung  der  Lefer 
mit  einem  Blicke  eile  die  Vortheile  diefer  Methode 
einzufehen  im  Stande  feyn ,  welche  Rec. ,  lim ,  ftatt 
einer  Recenfion,  nicht  ein  Buch  zufchreiben,  nicht 
weiter  entwickelt.   —    Nach  abgeftatteter  Relation 
des  Richters,  dürfen  die  Parteyen  sieht  mehr  reden. 
Da  es  jedoch  hart  wäre,  fie  zu  einem  gänzlichen  Still* 

fchwcigatf  ztt  verdammen»  wenn  fie vemommtn  hät^ 
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len,  daff  Toa  dem  Referenten  factifcfae  Vmftünd« 
fiÄfoh  TörgctMgen  wären :  fo  ift  es,  in  diefem  Falle, 
ihnen  erlaubt,  fofqrt  aufgefetzte,  fchriftliche,  kurze 
Bemerkungen  dem  Präfidenten  einzureichen.    Wie 
ift  dicf»  möglich  ?  hört  Reo.  fragen.     Ein  franzöfi- 
icher  und  jetzt  «och  weftphälifcher  Audienzfaal  hat, 
#hnlich  einem  akademifchen  Hörfaale,  alle  Bcquem- 
4ichkeit  für  den  anwefenden  Zuhörer,  um  etwas  zu* 
JPapier  bringen  zu  können ,   da  denn ,  mit  etwas 
Übung,  ein  Sachwalter  edcr  Anweld  im  Stande  Ift, 
M  tmfore  einen  kleinen  Auffatz  zu  yerfertigen.  — 
Das  Erkenntnifs  kann^  interlocutorifch  oder  de- 
finitiv feyn.    Die  Inierlocute  find  ganz  aus  dem  ze- 
meinen  Proceffe  hecgeftellt,  <la  fie  der  franzöfifche 
^Proeels  nidit  ganz  in  der  Mafse;  wie  jener  kennt. 
<Art-  78.  Weft.  Pr.  Ord.)    Diefe  Relation  enthält  kürz- 
lith ,  mit  Auslaffung  deffen ,  .was  in  BetrefFdes  Amts 
-der  königlichen  Procuratoren  verordnet  wurde,  und 
iwelch^s  gröfstentheils  bereits  im  C.  N.  vorgefchrie- 
iienift,  dasWefentlicheder^^ewiÖnf Ti^et.    Indem 
Titel  von  den  Etkenntniffen  (dem  öten)  hat  die  Weft. 
*r.  Ord.  nachfolgende  wefentliche  Zußtze  und  Ab- 
4indeningen.    Art  74-  Di«  Richter  können  die  Auf- 
schiebung des  Erkenntnifles  nicht  wiiderholen.    Art 
75.  Wenn  eine  gleiche  Anzahl  der  Stimmen  auf  Ja- 
vier Seite  vorhanden  tft :  fo  giebt  die  Stimme  des  Prfi* 
iidenten  den  Ansfchhg.  Art.  78-  Es  hat  eine  IVarnung 
%or  dem  Meineid  Smt.  Art  79-  DerProductmuft,  bey 
Strafe  der  NuUität^  zum  Eidesleiftungstermm  cltirt 
fern.    <Art.  82  ift  m  der  hinzugefügten  AUegation 
«US  dem  C.  N.  ein  Druck-  oder  Schreib- Fehler  ent- 
lialten;  nicht  der '2049,  fondem  der  2060  Art  kann 
gemeint  feyn.)    Art  86.  Es  wird  über  die  Koften  er- 
kaiint ,  wenn  tmch  nicht  dartmf  UbeUirt  wäre.     Bey 
toroviforifchen  „  interlocutorifchen  und  präparatori- 
fchcn  Erkenntniffen  werden  fie  refervirt  — r  Auf  die 
genaue  Führung  der  Audienz -ProtocoUe,  der  einzi- 
gen Acten,  kommt  alles  an.    Es  ift  daher  im  140  Art 
^es  fr.  C.  d.  ffr.  verordnet,  dafs  die  kaiferlichcnPro- 
curatorem  fie  fich  monatlich  vorlegen  laflen  foUen, 
^m  über  ihre  Ordnungsmäfsigkext  zu  wachen.    So 
löblich  nun  auch  der  Zweck  ift,  den  das  Gefetz  hie- 
b%r  beabfichtigte :  fo  fteht  es  doch  gewifs  nicht  zu 
leugnen  ,  dafs  eine  folche  Art  der  Auflicht  dem  An- 
sehen eines  Tribunals  fchädlich  werden  könnte.  Die- 
ler Art  ift  daher  in  der  Weft.  Pr.  Ord.  weggelaffen.  — 
In  der  Regel  ift  eine  Auslöfung  der  im  Audienz  -  Pro- 
tocoUe  enthaltenen  Sentens  nicht  nöthig,  in  fofern 
nämlich  beide  Tbeile  dlefelbe  fich  gefallen  laflen, 
und  fie  freywillig  in  Ausübung  bringen  wollen.    Ift 
jedoch  diefes  nicht  der  Fall ;  mufs  der  gewinnende 
Theil  zur  Execution  fchreiten  laflen ;  will  der  verlie- 
rende appelliren ,  eder  eine  Partey  veranlaflen,  dafs 
der  Lauf  der  Fatalien  für  die  andere  beginne ,  dann 
wird  eine  Auslöfung  und  elfo  förmliche  Ausfertigung 
der  Sentenz  nothwendig.     Gerichtliche  Acten  find 
nicht  vorbanden ;  die  Expedition  der  Sentenz  ver- 
tritt durch  ihre  Umftindlichkeit  gewiflermafsen  die 
Stelle  derfelben,  indem  fie  das  ganze  Factum,  den 
Statum  cdttfetf  et  controverfiae ,  die  Zweifels  -  und 
Entfcheidunga-Gröadfi  und  endlich  den  diapofiti- 


U24 

Ten  Theil  des  ürtheifs  eftthÜ t  WdHer  nun  die  Ma- 
terialien  zu  diefem  weitläuftigen  Werke  nehmen?  — - 
Die  Reden  der  Atiwälde  find  verhallet  Kein  Prota- 
xon ift  darüber  aufgenommen,  «bis  Audienz-  Proto- 
cöU  enthält  lediglich  kurz  die  Motive  und  däB  Dispo» 
•fitive  des  (Jrtheils.  —  Auf  folgende  Art  wird  fowobl 
In  Frankreich  als  Weftphalen  diefes  Räthfel  gelöfeci 
Derjenige  Anwald,  welcher  die  Auslöfung  follicitir^ 
läfst.  dem  Gegentheile  die  t(ualiti^en  der  Sache,  d.  f« 
einen  Auffatz  infinuiren ,  welcher  Folgendes  enthal« 
ten  mufs:  a)  den  Namen,  das  Gewerbe  and  den  Auf- 
enthaltsort beider  Parteyen ;  b)  die  factifcfaen  Um- 
'ftäiide  des  Rechtsftteites ;  c)  die  Zweifels  -  und  Enf- 
fch'ddungs  -  Gründe ;  d>  die  Conclufionen  oder  die 
.  Schlufsgefuche.  Nachdem  der  Huiflier  dieien  Auffatz 
in  Abfchrift  dem  Gegentheile  infinuirthat,  bleibt  daa 
Original  deflelben  noch  24  Stunden  in  des  Huifliets 
Händen.  Findet  nun  der  Gegentheil  etwas  gegen 
die  Abfaflung  der  ^naUtätan  zu  erinnern :  fo  kann 
er ,  binnen  jener  Zeit,  Oppofition  dagegen  einlegen. 
Sie  Folge  davon  ift,  dafs,  um  die  Aufhebung  der 
Oppofition  zu  bewirken ,  der  Extrahent  der  Expedi- 
tion des  Urtheils  feinen  Gegner  vor  den  Tribunals- 
Frifidemea  cirirenlaiTe,  welcher,  liach  einer  kurzen 
Cognidon ,  den  Streit  entfcheidet  und  die  <ä(fMditäten 
feftfetzt«  Diefe  find  nun  die  Bafis  der  förmlichen  Ex- 
pedition der  Sentenz,  welche  Expedition  lediglich 
das  Werk  des  Greffiersift,  von  dem  Präfidenten  und 
GrefBer  unterfchrieben  und  mit  demfelben  Eingang;, 
als  ihn  die  Gefetze  haben»  verfehim  wird.  Diefe  Me- 
thode, zu  einer  Ausfertigung  des  Urtheils  zu  gelangen, 
hat  Anfangs  ihr  Auffallendes,  fo  dafs  man  wohl  niclit 
ganz  mit  Unrerht  im  Scherz  gefegt  hat,  die  Advoca- 
ien  machen  in  Frankreich  die  Urthet.  Diefes  AufFaT- 
lende  wird  aber,  bey  einer  näheren  Prüfung  der  E^ 
genthümlichkeiten  des  franzöfifchen  Procefles,  weg'- 
ftllen.  Es  würde  nicht  nur  unmöglich  feyn,  da  keine 
gerichtlichen  Aeten  vorhanden  find,  anders  als  durch 
die  Parteyen  felbft  die  Materialien  zu  der  AusfertF- 

fung  der  Sentenz  zu  erhalten ,  fondern  es  ift  diefe 
lethode  auch  ganz  unbedenklich.  Denn,  gefetzt,  es 
fchliche  fich  auch  in  den  facdfchen  Theil  d^  Qual/- 
täten  irgend  ein  Irrthu«  ein:  fo  können  hieraus  gar 
/keine  Nachtheile  für  'die  Farteyen  en^fteben.  Der 
dispofitive  Theil  des  Erkenntniftes  i$  im  Audienz  • 
ProtocoUe  enthalten  und  alfo  authentifcb,  auf  diefen 
kömmt  es  allein  bey  der  Execution  an,  und  in  der  Ap- 
pellations-Inftanz  kann  auch  nichts  Nachtheifiges  aus 
den  Irrtbümern  in  facto  entftehen ,  da  in  dief^r  In- 
ftanz  der'ganze  Recfatsftreit,  auf  a!t-römifche  Arf, 
wieder  bis  ^ur  Litisconteftation  zurückgeführt  wird. 
Eine  folche  Expedition  einer  Sentenz  ift  ein  execu- 
torifcher  Titel,  wenn  fie  mit  der  Executiv-Claufel 
(von  welcher  jedoch  bis  jetzt  der  Weftph.  Pr.  nicht 
Redete,  da  die  Lehre  von  der  Execution  erftim  fünf- 
ten Buche  abgehandelt  werden  wird  ,  und  der  dort 
unftreitig  feinen  Platz  empfingt,)  verfehen  ift,  und 
kann  alfo  von  jedem  Huiifier,  ohne  Zuthun  des  Ge- 
richu ,  executirt  werden»  -^ 

(  Die  FortJetTfimg  folgt.) 
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^URISPRUDESZ. 

Cassel»  ia  der  königl.  BucMruckerey:   Bürgefti" 
r.  che  Procefs  •  Ordnung  für  das  Königreich  IVeflpha-'- 
teni  mic  Yorh^rgehender  Rede  des  Un.  Staats« 
rtchs  Ton  Waißradt  u.  f.  w* 

(Fortfetzung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  RecenßonJ) 

iVlit  der  ticaen  Juftiz  -  Einrichtung^  im-  König* 
reich  Weftphalen,  am  I  Märe  l8o8f  wurden  die 
Rechtsmittel  -der  SuppHcation,  Leuteration  und 
Refiitutio  in  integrum ^  da,  wo  fie  n<y:h  Statt  hat- 
ten, abgefchafFt;  nur  das  Rechtsmittel  der  Appella- 
tion konnte^  wenn  die  Appellations  -  Summe  vorhan- 
den Tirar,  gegen  'eine  Sentenz  eingewendet  werden. 
Sic  neue  Pr.  Ord.  führt,  am  x  März  1809«  (aufser 
einigen  aofs erordentlichen  Rechtsmitteln,  wovon  im- 
4  Buche  die  Rede  fayn  wird)  ein  ordentliches  neies 
Rtchtsmittel,  aämlich  die  Oppofition  (Tit.  VII)  wie- 
der ein;,  welche' jedoch  nicht  gegen  alle  Arten  der 
Erkenntnifle ,  fendefn  lediglich  gegen  folche,  die  tu 
conHuMaciani  (pftr  defaut)  erkannt  wurden ,  Statt  hat. 
Dia  Frift,  binnen  tirelcber  diefes  Rechtsmittel  ainge- 
wendet  werden  kann,  ift»  nach  Mafsgahe  der  Um- 
llände,  yerfchieden  Hatte  die  Partey,  gegen  welche 
par  defaut  erkannt  wurde,  einen  Anwaidlegitimirt: 
fo  findet  die  Oppofition  14  Tagelang  Statt,  vondem» 
jenigen  Tage  an  gerechnet,  wo  das  Contumacial  -  Er- 
kenntnifs  dex^  conftituirtenAnwaldeinfinoirt  wurde. 
(Art  109.  —  Der  Art.  157  des  fr.  C.  d,  pr.  läfit  nur 
eine  achttägige  Frtft  zu.)  Ift  hingegen  das  Erkennt- 
nifs  gegen  eine  Partey,  die  keinen  An wald  hatte,  er- 
theilt  worden :  fo  ift  die  Oppofition  bis  zur  Vollftre- 
ckung  des  ^Erkenntniffes  zuläflig.  —  Diefeft  Rechta- 
mittel  war  in  dem  franzöfifchen  und  alfoauch  w^ft- 
phäiifchen  PreceiTe  durchaus  nothwendig.  Wie  be- 
reits bemerkt,  vollftreckt  derHoiflier,  ohne  Zuthun 
des  Richters,'  die  mit  der  executorifchen  Ciaiifel  ver- 
febenen  ErkenntniiTe.  Welcher  Mifsbrauch  könnte 
dahernicht mitden  jugemenspar  defaut  gemacht  wer- 
den! Ein  beftochener  Huiflier  brauchte  nur  eine  fal- 
fche  Citations - Befchcinigung  zu  ertheilen.,  (^souffler 
ant  copf^  nennt  die  franzöfifcheGerichtsfprache  diefe 
Betrügerev ,  '  die  ein  Redner  des  franz.  «Staatsraths 
ane  grande  ptaie  de  Vordre  judiciair^  nannte) :  unwif- 
fend  würde  dann  der  Abwefende  in  contumaciaimyet' 
urtheilt  und  gegen  ihn  ein  Erkenntnifs  vollftreckt, 
von  deflen  Exlftenz  er  nicht  einmal  etwas  ahndete. 
Das  Rechtsmittel  der  Oppofition  fchützt  gegen  folche 
Brtrugereyen ;  felbft  noch  im  Augenblick  der  Exe« 
SA.LZ.    X809,    Dff^^er  Band. 


cution  kann  folches  ihterponirt  werden.  Aber  wi»* 
wird  man  einwenden,  wenn  d.  Contumacial-  Erkennt- 
nifs gegen  einen  dritten  rollzogen  wecdenfol),  z.B. 
gegen  den  Schuldner  einer  dem  Beklagten  gchöri- 
gen  Rente ;  hier  weifs  diefer  «licht^  ob  der  Beklagte 
Oppofition  (oder  Appellation)  gegen  das  Erkenntnifs 
eingelegt  hat  oder  nicht  ?  Auch  diefen  Fall  hat  das  Gc- 
fetz  vor  Augen  gehabt^  es  kann  gegen  einen  dritten. 
kern  Contumacial  -  Erkenntnifs  executirt  werden,  als 
auf  eine  Befchelnigung  desGreffiers,  wodurch  er  be- 
zeugt,  daftfich  keine  Oppofition.  in  dem  befonders^ 
zu  diefem  Behufe  gehaltenen  Regifter,  gegen  das 
Erkenntnifs  eingetragen  finde.  Ein  Zufatz  der  weftph. 
Procefs  -  Ord.  ift :  dafs  die  Oppofition  nicht  gegen  ßl^ 
che  Contumacial  -  Erkenntnifle  Stttthabe,  die  in  ei- 
ner fchrifilich  inftruirten  Sache  abgegeben  wurden 
(Art.  117).  Aufser  diefer  Abänderung  ift  in  der  Lehre 
von  der  Oppofition  nichts  Wefentliches  verändert' 
worden,  als  nur  dafs,  wie  bemerkt,  diefranzöfifche' 
Frift  von  8  Tagen  in  eine  I4tägige  verwandelt  wur- 
de. Auch  dl«  Lehre  von  den  Exceptionen  (Tit.  VIIl) 
worunter  derfranzöfifche  Procefs  alle  diejenigen  Mit- 
tel verfteht,  die  ein  Beklagter  anwenden  kann,  um 
die  ünterfuchung  einer  Sache  aufzufchieben,  und 
die  Lehre  von  der  Beweisführung  über  die  Ächtheit* 
oder  Unächtheit  der  Privat- Urkunden  (Tit.  IX)  haben 
keine  wefentlichen  Zufätze  oder  VecÄnderungen  er* 
halten,  deren  fie  auch  nicht  bedurften ;  nur  find  hin  ^ 
und  wieder,  zu  mehrerer Vollftändigkeir,  Dispofitio- 
nen  des  C.  N.  eingefthaltet,  als  z.  ß.  Art.  140  und- 
144.  Im  Art.  141  ift  die  franzöfifche  Vorladungs- 
frift  zur  Anerkennung  der  Urkunden  von  3  Tagen 
(Art.  193.  Code  de  pr.fr,)  mit  Recht  in  eine  I4tagi- 
ge  Frift  abgeändert  worden.  Auch  der  X  Titel,  wel- 
cher von  der  beyläufig  in  einem  Rechtsftreite  vor- 
kommenden Behauptung  der  Unächtheit  einer  Ur- 
künde  (faux  incident  civil  —  imffegcnfatz  von  fauz 
pnncipal  criminel)  handelt,  ift  mit  wenigen  nicht  we- 
fentlichen Veränderungen  aus  dem  C.  de  pr.  fr.  ent- 
lehnt.  Doch  ift  die  Veränderung  merkwürdig,  dafs 
in  Weftphalen  die  inscription  enfaux  nur  gegen  öf- 
fentliche, nicht  aber  gegen  Privat.  Urkunden  Statthat. 
Eine  Verbeflerung ,  welche  mit  vielem  Rechte  an- 
genommen wurde ;  denn  da  die  inscription  en  fdux  ein 
weitläuftiges  und  koftfpieliges  Verfahren  ift.  warum 
follte  man  fich  eines  folchen  gegen  eine  Privat -ür-  . 
künde,  die  man  nur  abzuleugnen  braucht,  um  fie 
bis  zu  ihrer  Verification  unwirkfam  zu  machen,  be- 
dienen? Da  aber  eine  verificirre  Privat  -  Urkunde 
gleich  einem  authentifcben  Act  gilt :  fo  leidet  es  kei- 
Ff 
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neu  Zweifel ,  dafs  man  ge^^cn  dn#  folch»  die  fiMcri- 
«pHon  enfaux^  den  Umftanden  nact,  zur  Rand  Sfefa-* 
tuen  könne.  —  Die  Lehre  von  den  Zeug^enverhören 
(Tit.  XI)  Bar  mannicbfaltigV,  gröfstenthefls  aus  dem 
gemeinen  deutfcben  Procefle  aufgenommene  Verän- 
derungen erlitten.  Diefaxtej^,  welcke  durch  das  In» 
terlocut  zur  Beweisführung  angewiefen  ift,  und  fich 
des  Zetigenbeweifes  bedienen  will»  Toll  verinittelft 
einer  Anzeige  von  Anwald  zü  Anwa'ld  Artikel  auf- 
llellen,  welche  die  in  jenem  ErkenntnifTe  angcge: 
t^nen  Thatfaxhen  genau  entwickeln;  zugleich  muf- 
fe« darin  die  Zeugen  benannr»  und  die  Artikel,  wor-. 
über  jeder  abzuhören  ift,  bezeichnet  werden/  Die 
Artikel  müflen  von  dem  Producteu  auf  gleiche  Art 
binnen  3  Tagen  eingeräumt  oder  ihnen  widerfprochen 
lirerden»  widrigenfalls  fie  für  eingeräumt  undbewie- 
fen  zu  achten  find.  Von  allem  diefem  kennt  der  franzö- 
flfche  Procefs  nur  die  letzte  Zllispofition  (S.  Art.  aS2 
^es  C.  d,  pr.  fr.).  Die  Abh&rung  der  Zeugen  ge- 
fchieht  in  nicht  fummarifchen  Sachen  vor  elnea^ 
liiezu  beauftragten  Richter,  welches  auch,  falls  die 
Zeugen  zu  entfernt  wohnen,  eia  Friedensrichter 
ftyn  kann.  Der  Gegenbeweis  hat  kraft  des  Gefetzes 
Statt.  Die  tn&,  binnen  welcher  der  Beweis  ange- 
treten werden  mu£i,  iß  peremtorifch ;  fie  wird  von 
dem  Richter  im  Interlocute  beftimmt.  (Vgl.  Art.  256. 
C.  d.  pr.fr.)  Die  Abhörung  der  Zeugen  hat  nicht  in 
^er  önentlichen  Audienz,  fondem  bey  verfchlofle- 
alen  Thüren  Statt.  Die  Parteven  dürfen  nicht,  wie 
Tn  Frankreich  üblich  ift ,  (C.  cL  pr,  fr.  Art.  261 )  da- 
tley  gegenwärtig  feyn,  wohl  aber  ihre  Procüratoren. 
Der  Procurator  wird ,  bey  Strafe  der  Nichtigkeit  des 
1^erfahren3»  dazu  vorgeladen. —^  Die  Zeugen  werden 
einzeln  vernommen,  nachdem  fie  zuvor  auf  die  ge- 
tl^ohnliche  Art  beeidigt  wurden.  Der  gehörig  vor- 
{(eladene  Zeuge ,  welcher  fich  nicht  einftellt,  ver- 
fällt ,  zum  Beßen  des  Producenten ,  in  eine  Strafe 
■^on  IG  Franken.  (Vgl.  C.  d.  pr.  fr,  Art.  263 «  wo  an- 

S'och  100  Fr.  Strafe  zu  erkennen  nachgelaflen  ift.)  — 
^'e  im  211  Art.  ausgedrückten  Gründe  der.UnzuUf- 
iigkeit  eines  Zeugen  find  aus  dem  gemeinem  Pr.  hin- 
zugefügt. —  Wahrend  des  Verhörs  können  die  ge- 
genwärtigen An.wälde  der  Parteyen  die  Zeugen  durch, 
2as  Organ  des  Richters  interpelliren,  wodurch  die 
Im  gemeinen  Procefle  üblichen  befonderen  Ffagftücke 
auf  eine  fehr  zweckmäTslge  Weife  erfetzt  und*  über- 
Äüfllg  gemacht  werden.  —  Wer  mehr  als  52^eugen 
iiber  eine  Thatfache  abhören  läfsl,  kann  in  der  Ko- 
Aen- Liquidation  nicht  mehrAbhörungskeften  als  für 
^  in  Anrechnung  bringen.  —  Ein  merkwürdiger 
Zufatz  ift  der  Art.  230.  9.Dt>  gteichfdrmige  AusfeLg§ 
tweyer  ganz  unverwerflicher  Zeugen  macht  den  voUen 
Betveis.**  Ein  Recbtsfatz,  den  man  in  den  neuen 
Iranzodfchen  (iefetibüchem  nicht ündet.  —  DerXlt 
iTitel  handelt  vom  Augenfchem  an  Ort  und  Stelle, 
und  der  XIII  Titel  von  dem  Gutachten  der  Sachver- 
iländigen,  lyelrhe  beide  keiite  wefentlichen  Verän- 
«lerungeh  erlitten;  nur  fehlt  in  dem  letzten  der  323 
Xrt.  des  C  d.  pr.  fr.^  worin  bcAim,mt.>vird,  dafs  die 
Richter  keuieswegs  Verpflichtet  find,  das  Gutachten 
der  Sachverftändigen  zu  befolgen,  fo  bald  es  ihrer 
Dberzeagung  entgegenfteht    Durch  den  XVI  Titel 


find  die  intnrrogaH9nes  injmr$  faciendi^  wovon  die 
«1  en  deutfcben  .Procefs-()rdnuagenf  in  d«n  foge- 
nannten.  Pofitipnen,  Überbleibfel  enthielten  1  in 
Weftphalen  wieder  hergeftellt  v,Die  Parteyen  kön- 
nen in  allen  Sachen,  und  in  jeder^Lage  desRechCs-' 
ftreites,  darimi  nacbfucbeiir  -Atkfs  fie  gegenfeitig  über 
erhebliche  Thatfacben  und  Artikel,  die  jedoch  iioth- 
wendig  aoif  die  in  Frage  ftehende  Seche  Bezug  haben 
müflen,  mündlich  TemomtKen  werden, -ohne  dafs 
dadurch  das  Weitere  VerMitvn  «algehaltaB  werdein 
darf.  — '  Es  iftnrrgenda  vt^rgefchrieben,  dafa  diefe 
Abhürung  eidlich  gtfdialie.  *^  Gewifs  ift  es  ketnem 
Zweifiel  unterwotfen,d^£i»zweckm&f8igpangewefMier, 
diefe  Befragongeafebr  viel  zurAvfklärut^  der  Sache 
beytragen,  und  manche  kefifpieligefieweisffihrung 
fibeiflüflig  machen  können«  Wie  mancher  Gegnar, 
zu  ehrlich  oder  za.furchtfam,  die  Lügen  feines  An- 
walds  felbft  wiederholen  zu  können,  wirdhekennen 
und  fo  fchnell  dem  RecfatsAreite  ein  Enda  machen ! 
Der  XV  Titel  handelt  von  den  Nebenpteneteni  mekhe 
in  einem  Prpcefs  vorkommen  ^  als  i)  von  den  Neben* 
klagen ,  welche  auch  felbft  dann  in  dar  Audienz  ver- 
handelt werden ,  wenn  die  Hauptklaga  zum  fchrift- 
liehen  Verfahren  verwiefen  ift;  2)  von  der  Wider^ 
klage,  (Zufatz  dar  Weftph/ Pr«  Ordnung)  welche 
von  deflafelben  Gerichte«  bey  welchem  die  Haupt- 
klage angebracht  ift,  in  allen  Fallen  Statt  hat,  wo  IIa 
durch  den  nämlichen  Vorgang,  wie  diefe,  oder  durch 
diefe  felbft,  begründet  wurde,  oder  wenn  die  Per«' 
teyen  in  Handelsverbindungen  ftebea«  Sie  mufszu* 
gleich  mit  der  erften  Vertheidigung  angebracht  wer- 
den. S)  Die  Lehre  von  dar  Zwifchenklage  ( Inter- 
vention) hat  mehrere,  fehr  nützliche n&here  Beftim- 
jaungen  erhalten.  (Vrgl*  Art.  339^  340.  341.  C  d. 
pr.  fr. )  Der  XVI  Tit.  handelt  von  der  Uerände^ 
rung  des  Zuflandes  der  Parteyen  nnd  der  BefleUung,  fv 
nes  neuen  Anwedds.  Das  Erkenntnifa  über  eine  zur 
Entfcheidung  tkift  Sache  wird  dureh  die  Verände- 
rung  des  Zuftandes  einer  Parteys  deren  Ted,  oder 
durch  die  Veränderung  des  Zuftandea  oder  den  l)od 
ihres  Anwalds,^  nicht  verzögert.  Ift  die  Sache  noch 
nicht  zur  Entfcheidung  reif  rfo  ift  alles»  was  in  der- 
felben,  nach  der  Verandepui^  des  Zuftandes  dca 
Anwalds,  oder  nach  feinem  Tode  gpefchieht,.  nichtig. 
-«-  Die  Veränderung  des  Zuftandes  der  Parteyen 
hemmt  die  Sache  nicht,  felbft  nicht  ihr  Tod»  da, 
nach  dem  weftphäL  ( nicht  fr.)  Pr.,  der  Procurator 
ein  mit  auf  die  Erben  ausgedehntes  Mandat  erhielt« 
Tit.  XVII.  Von  der  Mifabiiligung  der  Handlung  einea 
Anwalda  (ßn  Besagen).  Die  wefiphälifchen  An\f'äl- 
de  haben ,  wie  bereia  bemerkt  wurde ,  förmlicher 
Vollmachten  nöthigv  um  fBrihre  Parteyen  gültig  han* 
dein  zu  können  ;  zu  verfcfaiedeoen ,  im  Soften  Artt* 
kel  au%eführten  Handlungen  find  jedeck  Special- 
Vollmachten  von  Nöthen.  Waren  diefe  nicbt  beyge«> 
bracht:  fo  kann  die  Partey,  zu. deren  Nacktheil  der 
nicht  fpectell  bevoUmächcigte  Anwald  handelte»  die- 
fesmifsbilligen,  wton  fie  es  nicht  durch  unzweydeu- 
Uge  Handlungen  anerkannt  hat.  Die  Mifsbilligunf 
gefchieht  im  Secretaciate  des  competente,n  Gerichts» 
mittelft  eines  von  der  Partey  lelbfl:  oder  ihrem  Spe- 
cial-BevoUmächtigten  unterfchriebenen »  die  Thatfih 
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cb^ii»  Rtfclitsgrfiade  und  Anulge  enthaltenden  Auf- 
fatzes.     £s  find  in  diefer  Materie  ganz  die  Baftim* 
]uung«n  des  franzofifchen  Procf  (Tea  adopdrt  --*  Tit 
XVUL   Von  dep  BMmmmng ä0r  CompHenz  uHtermfth 
men  Gerichten  (^R^lement  äesjngtsy    Entfteht  ein 
Competenz- Streit  vor  zwt^y  oder  mehreren  Friedena- 
^richten  deflelbeoDiftricts- Tribunals:  fo  emfcbei- 
det  diefes-dea  Streit  rreleviren  jene  nicht  von  einem 
Tribunale,  daa  Appellatiena« Geriebt.  Eben  (o^  wenn 
eine  Sfreitigkelt  vor  mehreren  Diftricta  -  Tribunalen 
anj^tKaeht  iSL    Hier  muCi  man  fich  aber  nipht  vor- 
ftellen,  ula  wenn  die  Friedenaricbter  bey  dem  Tri- 
bunale» oder  die  Tribunale  bey  dem  Appellationage* 
richte«  fieh  über  £mgf  iffe  ihrea  Nachbars  in  ihre  Ge- 
ricbtabarl^eit  befchwerten.     Iq  der  franzöCfchea  und 
weftphälifcken  gerichtlichen  Hierarchie  kennt  man 
'  ajne  folche  Ansucht  des  hohem  Gerichts  über  das 
niedere  nicht.    Diefea  ift  jenem  feiner  Handlungen 
wegen  nicht  refponrabeU  und  fo  wenig  das  AppeUa- 
tions^Geridit  mic  Pönal- Auflagen  gegen  die  Diftricta- 
gerichte  Yerfahren  Jcann«  dürfen  diefe  folches  gegen 
die  Friedensgerichte.     Nur  der  Grofsrichter,  Juftiz- 
minifter»  kann»  auf  die  gefetzliche  Weife,-  einen 
(lichter  zur  Rechenfchaft  ziehen,    Alfo  auch  indem 
gegenw&rügen  Falle  find  es  nicht  die  IJnterrichter » 
^ie  vor   dem   Obergerichte  ftreiten  *  fondem  ledig- 
lich die  Parteyen.     Der  Kläger  wendet  fich,  mit  Be- 
^cbeinigjung  der  bey  verfchiedenen  Gerichten  ange- 
brachten Klage»  an  dea  Oberrichter»  und  erhält  hier- 
auf eine  Erlanbnifs ,  feinen  Gegner  ,,m  reglement** 
citiren  laflen  zu  dürfen.    Von-dtefer  Erlaubnifsmufs 
er  binnen  14  Tagen ,  Jub  poena  deferHoniSt  Gebrauch 
machen«     Das  Verfahren  geht  alsdann  bey  dem  Ge- 
richte».an  welches  fich  der,  gegen  welchen  das  Gefuch 
limCompetenz-Befiimmung  gerichtet  war,  gewendet 
hatte,  fort,  und  zwar  (diefes  ift  ein  Zufatz  der  Wi  Pr. 
Ord.)aufVoürzeigung  einer  Abfchrift  des  Erkenntnifles» 
wodurch  die  Vorladung  geftattet  wurde»  und  auf  eine 
Befcheinigung  des  gewöhnlichen  Huifllers»  dafs  wäh- 
lend der  vierzehn  Tage  kein^  Infinuation  und  Vor- 
ladung in  der  Sache  gefchehen  fey.  Eine  Folge  die- 
fer weifen  JSeftimtnung  ift  jedoch,  dafs  nun  Siet$  der 
gewöhnliche  oder  Audieoz^Huiflier  befondersund  at- 
kin  zu  Vorladungen  wegen  Competeaz-Beftimmung 
autorifirt  feyn  mufs»   weil  er  fonft,  da  viele  Hui^ 
ifiers  in  einem  Diftricte  inftrumentiren»  nicht  mit  Ge- 
wifsheit  daa  bemerkte  Atteft  wurde  ausitellen  kön- 
nen.   Diefe    nicht  ausgedrückte  Beftimmung  folgt 
jiotbwendtg  aus  obiger  gefetzlicher  Vorfchrift.   Tit. 
.XVIIIL  Wenn  eine  Partey  zweyVerwandte  oder  Ver- 
schwägerte«  bis  zum  Grade  der  Gefchwifterkinder 
>einfchliefslfch,  unter  den  Richtern  des  Diftricts  -  Ge- 
jrichts,  oder  deren  drey  in  der  nämljchen  Section 
(des  Appellationsgerichu  hat;  oder  wenn  fie  einen 
Verwandten  oderVerfcbwäg^ten  imDiftricts-Gericht» 
oder  zwey  in  der  nämlidien  Section  dt$  Appel- 
ladonsgerichtshatt  und  in  diefem  Fall  felbft  Mit- 
glied jenes  Gerichts,  oderdi^iTeir  Se^rtionift  :.  fo  kann 
die  andere  Partey  4im  .Verweifungd^r  Sadie  bitten. 
Ein  Zyßtz  der  W.  Pr,  Ord. ,  der  eine  inTrankrelch 
ftrcitige  Rechtsfrage  entfchetdet»  ift,  daTs  in  dMem 
Falle  die  General  •  ond  kftniglichen  ProcuratoreB  in 


der  Zahl  der*  achter  tnll  be^fflfiml^  foHpft»  D^ 
Bitte  um  2^ückweifong  gefdiieht  iea  Seccetaciate 
zu  ProtocolL  Die  Richter»  wekhe  die  GTrfachf  der-*' 
Ihlben  find »  werden  gehört  Wir.d.  das  Qefqdhge* 
grQndet  gefunden :  Ib  gefchteht  die  Zurfickweifuh|p 
an  ein  anderes  Diftrioageiiehl  dbeflblbe»  Departen 
ments»  oder  an  eine  andere  Section  des  Appellationaw* 

ferichtSt  je  nachdem  ron  Seches»  welche  bey  eineoi 
nbunale  oder  dem  A^nlbtionsgexichte.  rechitshXnr 
gig  find .  die  Rede  war.    Tit«  Xa.  Die  Recufatioik 
dtt  Richter  hat  aus  den  gemeinrechtlichen  Gründen 
Statt.     Mit  Recht  ift  der  franzöfifcbe  Recuiations- 
grund  (  Art.  378-  No.  8-}  **Si  depuis  te  commencemeni 
du  procis  il  a  bu  oh  mangS  motc  Vwne  im  Vamire  de* 
parties'*   weggelalTen.    Siii   Menfch ,  welcher  iicl| 
durch  eine  Tafle  Thee  beftechen  liefse»  ift  giCnzlich 
zum  Richter  unfähig.     Doch  die  Worte  »»on  refu  SeW 
ledesprisens^^  harten  Vielleicht  nicht  geftrichenwerr 
den  H)Uen»   obgleich  fich  ein  folcher  Recufatio^S: 
grund  wohl  von  felhft  verfteht»  da  die  durch  (re«^ 
fcbenke  (es  verfteht  fich»  dafshier  nicht  von  BeJUchwßr 
gen.  welche  dem  Richter  eine  Crimiilalunterfuchifng 
mit  Recht  zuziehen  würden»  fondern  von  erlaubten 
Gefchenken  unter  den  Lebendigen  oder   auf  den 
Todesfall  die  Rede  ift»)  entftehendeDankbarkeit«  wohl 
einer  vollkommenen  Unparceylichkeit  fchüdlich  feyn 
könnte.  Sonderbar  genugfehlt  in  der  franzöfifchen  Pr. 
Ord.der  Grund :  »»wenn  er  Interefte  bey  der  Sache  hat»** 
welcher  in  der  W.  Pr.  Ord.  zugefelzt  ift.  —    Art 
316.  No.  2,  mufs  das  Wort :  hnitaine  nothwendig  in 
quinzaine  verwandelt  werden  (f.  Art.  X09)»   es  ift 
jenes  Wort  nur  als  Druckfehler  zu  betrachten, —  Die 
im  franz.  Cod.  de  proc.  für  dieabgewiefenereuflicen- 
de  Partey- beftimmte  Strafe  ift»  wie  faft  alle  fifcalir 
fchen  Procefs-Strafen»  unterdrückt'  (Art.  S90.  Cl  de 
pr,  fr.)  —    Tit.  XXI.  Jedea  gerichtliche  Verfahren 
ift  durch  eine  während  eines  ZMtraums  Ton  dxey 
Jahren  unterlaflene  Betreibung  der  Sache  erlofchenf 
jedoch  hat  ^it  Peremtion  ni«£t  ipfo  jme  Statt»  fon- 
dem  es  mufs  darum  nachgefucht  werden«  Tit  XXIf» 
Der  Jbfiand  von  einem  Proceffe  gefchieht  durch  cinf 
Anzeige  von  Anwaldzu  Anwalo»  doch  nur  vermöge 
eigenhändiger  Unterfchrift  der  Partey  oder  durch  ei« 
nen  Special  -  Bevollmichttgleii.  ~  Tit.  XXIIL  Ii^  al- 
len fummarijchen  Sachen  hat  daa  oben  angeführte 
Schriftwechfefai  d^  Partey<|n  voaAnwald  zut AnwaÜ^ 
nicht  Statt  Sobald  die  Cifattoaafirift,. binnen  welcher 
bekanntlich  der  Beklagte  ebenfalls  mnen  Anwaldbei* 
ftellen  mufs»  verfioiTen  ift»  wird  die  Sache  zum  mtod- 
liehen  Verhör  gezogen»  und  etitfidiieden.  Summarifc|l 
wird  aber  bey  weitem  der  gröfste  Theil  der  Sachen» 
welche  zur  gerichtlichen  Disceptation  kom^^en»  rer« 
handelt»  nümlich:  alle  Appellatfonen  V9n  friedene* 
richterlichen  Erkenntniflen;  die  blofs  perfönlic)ien 
Sachen» bis  zu  der  höehften  SamflM^.wenn  fie  durch 
unbeftrittene  UrknndeA  unterftfifaLt  werden;  die  durcfi 
keine  Urkunde  unterftfitzten»  aber  keaneiooo  FranJ^eo 
betragendeix  Klagen;  alle  proviforifchen  oder  Eile  erfb- 
'derndenKlagen«^efeletateren  find^waaim  franz.  Cod. 
deprhc.  ai1chtd^etindHft»#«^ficirt.  JUKh  djeZepaei^- 
Verttif  e  fiadin  fnmmarifchen  Sachen  einfacher  alsbef 
dea  fibrigen.  £a  find  keine  Artikel  nöthig,  kein  Ksdi* 
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ter  irhfl^:  den  Auftrag  der  l>ef<mderen  Abhörung,  fon^ 
d«rn  diefe  gefcWeht  in  öffenüicher  Audienz.  Hier  d  ringt 
fichdemRtc.  der  Zweifel  auf,  ob  die  Dispofition  des 
wcftphäi;  C.  <t  f  r.,  dafs  bcy  der  Abhörung  der  Zeugen 
wohl  die  Procuratoren  der  Parteyen,  nicht  aber  diefe 
felbft,zugegenfeyn  dürfen,  auch  auf  diefe  öffentlichen 
Abhörüngen  anzuwenden  fey.  Es  fcheint  ihm  diefes 
fchon  wegen  der  Schwierigkeit  der  Controlle,  ob 
nicht  die  denHuiffiers  oft  ganz  unbekannte  fremdePar- 
tey  irgendwo  unter  den  Zuhörern  rerfteckt  feyn 
möchte,  nicht  der  Fall  feyn  zu  können.  —  Doch  moch- 
te wohl  Gleichheit  des  Grundes  vorhanden  feyn.  Bey 
diefen  fummarifchen  Zeugenverhören  geftattet  der 
franz.  C.  rf.  pr.  nur  alsdann  die  Aufnahme  eines  Proto- 
cölls,  wenn  die,Sachc  appellahel  ift.  (Art  410.  C.  d.  pr. 
fr)  Der  weftph.Procefs  ift  hierin  Torfichtiger,  und  er- 
fodert  ausdrücklich  ein  Protocoll:  unftreitigzweckmä- 
fsig;  dochläfstfich  nicht  leugnen,  dafs  die  Audienzen 
dadurch  fehr  aufgehalten  werden  muffen.  Sollte  es 
nicht  thunlich  gewefen  feyn,  (wenn  man  die  Führung 
eines  Protocoils  auch  In  fummarifchen  Sachen  fürnö* 
thig hielt,)  die  Zeugenabhörung,  wie  bey  den  übrigen 
Sachen,  einem  befonders  dazu  beauftragten  Richter  zu 
öberlaffen?  Rec.  macht  diefenVorfchlag  um  fo  mehr,da 
er  aus  Erfahrung  weifs,  dafs  oft  eine  ganze  Audienz 
nicht  hinreichen  wird,  mehrere  Zeugen  fummarifch 
zu  Protocoll  zu  vernehmen.  —  Doch  zweifelt  auchRec. 
kaumdaran,  dafs  es  nicht  auch,  fchon  bey  obigen  Be- 
ftimmuiigen  des.  Gefetzes,  den  Tribunalen  erlaubt 
feyn  foUte,  auch  in  fummarifchen  Sachen  einem  Richr 
tfcr  die  Abhörung  zu  committiren,wenn  man  vorherfe- 
hen  follte ,  daft  aus  der  Äbhörung  im  öffentlichen  Au- 
dienzfaale  zu  grofser  Aufenthalt  für  die  übrigen  Sa- 
chen  entftunde.  Diefes  wird  fchon  dadurch  wahr- 
fchcinlich,  dafs  nach  Art.  343  die  Abhörung  eines  ab- 
yrefenden  Zeugen  einem  Friedensrichter  übertragen 
werden  kann.  Dann  wäre  die  Bedenklichkeit  des  Rec. 
fchon  jetzt  gehoben.  —  Es  wird  die  Praxis  der  Tri- 
bunale hierüber  bald  entfoheiden. 

Düszweute  Buch  handelt  von  den  Appcllations- 
Mrichten.  In  der  Appellationsinftanz  geht  auf  alt- 
römifche  Art  der  Procefs  gewiffermafsen  von  Neuem 
an.  Zwar  darf  keine  neue  Bitte  angebracht  werden, 
e^  fey  denn ,  dafs  fie  tls  neue  Vertheidigung  gegen 
die  Hauptklage  vorgebracht  würde:  doch  können 
«lie  Parteyen  ihre  Anträge  verbeffern,  befchränken, 
^bindern,  erweitern  und  berichtigen,  auch  die  Rechts- 
gründe näher  entwickeln .  abändern,  und  neue,  in 
der  erften  Inftanz  nicht  gebrauchte  vorbringen.  Ob- 
tleich  diefe  letzteren  Beftimmungen  wefentlich^uch 
in  dem  franzüfifchen  Proceffe  enthalten  find  :fo  wur- 
den fie  doch  im  C.  d.  pr.  fr,  nicht  ausgedrückt,  und 
find  fehr  weislich  in  der  w.  Pr-  Ord.  (Art,  364)  zuge- 
fetzt. Die  Appellationsfrift,  die  durch  den  C.  d.pr. 
In  Frankreich  von  zehn ,  ja  in  manchen  Fällen  von 
dreyfsig  Jahren  (welche  ungeheure  Frift  ehemals  Statt 
fand ;  doch  hatte  das  Gefetz  vom  24  Aug.  1790  die 
Frift  von  den  contradictorifchen  .  Erkenntniffen  zu- 
appelliren  auf  drey  Monate  beftimmt^l  ift  in  Weft.  noch 
um  einen  Monat  verringert >  ^ndjauf  ?;^ey  JVIonate 
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befchränkc.     In   der  Appellationsanzeige  mufs  das 
Erkennhüfs,  wogegen  ap'pellirt  wird,  genau  bezeich- 
net werden,*  u.id  ferner  die  Beftellung  eines  bey  dem 
Appellationsgerichte   recipirtcn   Angelds  und    eine 
Vorladung  mit  den  gefetzlichen  Friften  enthalten. 
Sie  mufs  dem  Appellaten  in  Perfon  oder  in  feinem 
Wobnfitze  infinuirt  werden.     Sie  enthSilt  die  Appel- 
lationsbefchwerden.     In  den  nichtfummadfchen  Sa« 
chen  antwortet  der  Appellat  hierauf  binnen  14  Tagen» 
und  der  Appellant  raplicirt  binnen   gleicher   Frift. 
Dann  wird  die  Sache  durch  einen  einfachen  Act  vor 
die  Audienz  gebracht.    Ift  die  Sache  fummarifch,  hat 
der  Appellant,  in  nicht  fummarifchen  Sachen,  feine 
Bcfchwerden  nicht  infinuiren   lafTen,    oder  ift  der 
Appellat  nicht  erfchienen:  fo  ift  diefes  fogleicb,  nach 
Ablauf  der   i^tägigen  Frift',   der  Fall.     Die   im  449 
Art.  des  C  d.  pr.  fr,  enthaltene  Dispofition ,  dafs  die 
Appellation  gegen  ein  nicht  proviforifch  zu  vollftre-* 
ckendes  Erkenntnifs  vor  Ablauf  einer  achttägigen* 
nicht  eingelegt  werden  könnte,  ift  nicht  in  der  v^'-. 
Pr.  Ord.  aufgenommen,  auch  nicht  die  Vorfchrift  des 
450  Art.,  wodurch  beftimmt  wird,  dafs  die  genann* 
ten  Erkenntniffe  binnen  den  erften  acht  Tagen  nicht 
executirt  werden  können.     Die  Appellationsfumine 
von  den  Diftrictsgerichten  an  das  App.  Qfer.   ift  be- 
kanntlich 1000  Fr.,  doch  beftimmt  der  Art.  353,  wel- 
cher lieh  in  dem  fr.  Code  de  pr,  nicht  befindet,  aus- 
drücklich ,  dafs  die  Appellation  nicht  zulaflig  fey , 
wenn  zwar  der  Gegenftand  des  Rechtsftreits  über- 
haupt die  Appellationsfumme  erreicht,   gleichwohl 
die  durch  das  vorige  Erkenntnifs  zugefügte  Befchwer- 
de,  dem  Werthe  nach,  jener  Summe  nicht  beykömmr. ' 
Übrigens  ift  nirgends  verordnet,  dafs  während  der 
Appellationsfrift,   wenn  die  Appellation  noch  nicht 
eingelegt  ift,  einürtheil,  wovon  appellirt  werden  kann, 
nicht  executirt  werden  könne;  vielmehr  folgt  aus 
dem  Art.  450  des  C.  d,  pr,  fr. :  ..Vexecution  desjuge* 
mens,,  non  executoires  par  provision  sera  suspendue 
pendant ta dite huitaine**,  g^vtde  dasGegentheil.  Denn, 
wenn  fie  nur  binnen  diefen  erflen  acht  Tagen  nicht  voll«- 
ftreckt werden  können:  fo  mufs  diefes  doch  wohl  in 
den  übrigen  7  Wochen  erlaubt  feyn.  Freylich  ift  diefer 
Artikel,  als  eine  Folge  des  fupprlmirtcA 49  Art.,  eben- 
falls in  der  weftph.  Pr.  Ord.  weggelaflTen.  Da  jedoch, 
diefe  im  357  Art  ausdrücklich  fagt:  „Die  Appeila« 
tion  von  endlichen  und  interlocutorifchen  Erkennt* 
niiTen  hat  anffchiebende  Wirkung,  ohne  eben  diefe 
Eigeafchaft  der  blofsen  Friß,  binnen  welcher  appe]. 
lirt  werden  kann,  bey  zulegen;  fö  zweifelt  Rec.  nicht 
daran,  dafs  es  die  Abficht  der  weftph.  Pr.  Ord.  fey» 
durch  die  App.  Frift  die  Execution  nicht  zti  hindern, 
genug,  dafs  diefe  fogleich  durch  die  Einlegung  der 
App.  aufgefchoben  werden  kann.     Im  franzöfifcheii 
Procefle  zum  wcnigften  find  diefe  Principien  keinem 
Zweifel  unterworfen.*  (S.  Praticienfränf.  T.  III.  p.  5^ 
u.  60.)     Auf  foiche  Art  kann  der  obtinirende  Thell 
den  unterliegenden  zwingen,  vor  Ablauf  der  App. 
Frift  zu  appelliren,  wenh'erdieSfnfetiHaa  9«a nicht 
yollftreckt  fehen  will.  — ^ 
!'  '  ^mr  BeJMuft  filgt  im  nätfifie»  Stück.} 
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JURISPRUDENZ. 

Cassel^Jx!  der  köriigl.  Buchdruckercy :  Bürgerli- 
che Procefs-  Ordnuvgfürdas  Königreich  Weflpha- 
ten^  mit  vorhergehender  Rede   desHn.  Staats- 
'  raths  von  Wolffradt  u.  f.  w. 

(Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.^ 


D 


ns  dritte  Buch  handelt  von  dem  friedensgerichtti' 
chen  Proceffe.  —  Waren  die  Formen  in  dem  gewöhnli- 
chen (demTribunal-)  Proceffe  einfachifo  find  fie  es  hier 
hoch  ungleich  mehr.  SchwerJich  würde  noch  etwas 
von  dcm,welchesWeftphalensGefet2geber  hier  für  un- 
erläfsHch  noth^ndig  hielt,  öberflüflig  befunden  wer- 
den können.  Eine  wesentliche  Veränderaog.  und  ohne 
tWenSivtii  Verbejferung^  ift  gleich  im  Anfangediefes 
Buches  (im  C.  d.  pr,fr.  das  erfte)  in  der  Gefetzgebung 
vondcnCitationen  vor  den  Friedensrichter  vorgenoin- 
In  Frankreich  ladet  hier ,  eben  fo  wie  im  Tri- 


nen. 


bunalproceiTe,  der  Kläger  den  Beklagten  durch  den 
Huiffier  vor.  Nicht  fo  in  Weftphalen.  Jeder»  dec 
eine  Klage  vor  eiiiem  Friedensrichter  anftellen  ViU, 
bat  ßch  entweder  in  Perfon,  o^er  durch  einen  Spe- 
cialbevollmächtigten;  an  denfelben^u  wenden,  und 
den  Zwack  und  die  Gründe  feiner  Klage  aus  einan- 
der zu  fet^n.  Der  Friedensrichtei^  fteih  ihm  fodann 
alles  vor,  was.  dazu  dienen  kann,  ihn  von  einer  un- 
gerechten. Klage  *  abzuhalten ,.  oder  einer  gegründet 
fcheinenden  eine  richtigere  Wendung  zu  geben. 
Wenn  alsdaiuv  4^  Kläger  oder  fein  Bevollmächtig- 
ter bey  feinem  Vorfatze  beharret:  fo  läfst  der  Frie- 
densrichter ein  ProtocoU  aufnehmen, ^  und  danach 
eine  Vorladung  ftbfafien,  welche  den  Namen»  das 
Gewerbe  und  den  Wohnfitz  des  Klägers  und  des  Be- 
klagten, ferner  eine  kurze  Angabe  des  Gegenftandes 
und  der  Rechtsgrunde  der  Klage,  die  Bezeichnung, 
des  competenten  Friedensrichters  und  die  Beftim- 
mung  des  Tages  und  der  Stunde  des  Erfcheinens 
enthalten  mufs.  Ein  Huiflier  infinuirt  diefe  Citation 
auf  die  gewöhnliche  Art.  Es  Icönnen  aber  auch  die. 
Parteyen  fich  vor  einem  felbft  gewählten  Friedens- 
richter ftellen,  und  ihm  die  Entfcheidung  ihrer  Streit- 
fache, fowohl  in  letzter  Inftanz,  wo  diefs  die  Ge- 
fetze (Code  de  pr.  frang,  Art.  6,  oder  die  Parteyen) 
erlauben,  als  mit  Vorbehalt  der  Appellation,  über- 
tragen, wenn  derfelbe  auch  nicht  der  competente 
Richter  der  Parteyen  wäre ,  doch  nur  dann^  wenn  die 
Materie  des  Streits  zur  Competenz  der  Friedensrichter 
gehört,  Diefe  Bedingung. findet  fich  im  C.  d,  pr.fr. 
nichts  doch  diefe  EiafchVänkung  kann  natürlich  auch 
g.  A,  L  Z.  1809,    Dritter  Band; 


in  W.  nicht  hindern,  dafs  die  Parteyen  nicht' form* 
lieh,  nach  Vorfchrift.  der  Gefetze,  und  in  folchen. 
Sachen,  wo  ein  Compromifs  erlaubt  ift,  auf  einen 
ihnen  fremdjen,  oder  felbft  auch  >den  competenten 
Friedensrichter  t  foUtea  comiM-omittiren^  können, 
weiiii  Ge  ein  vorzügliches  Zutrauen  in  ihn  fetzeii.^—' 
Die  friedensrichterlichen  Sitzungen  find  ebenfalls  öf-' 
fentlich.  Diebin  den,  öffentlichen  6)srichtsfitzungen 
zu  beobachtenden  Poltceyvorfcbriften  find,  in  ver- 
jüngtem Mafsftabe,diefdbeA,wie  beyden  Tribunalen.' 
—  In  diefen  Audienzen  wird  denP^rteyen  zuerft  das 
Klage- JnmeldungS'  Prota£otli»9rgeleJen(Zu(atz),  und 
nachher  beide  Theile  contradictorifch  gehört.  Die 
Sache  wird  hierauf  unverzüglich,  oder  iu  dec  nach- 
ften  Gerichtssitzung  entfchieden.  Der  Richter  kann 
fich  vorher  die  Beweisftücke  (lespieces)  der  Parteyen 
vorle^n  lafTea.  Erfcheint  der  Beklagte  nicht,  und 
es  ift  die  Vorladungsfrift  Qein  Tag  zwifcben  dem  deC 
Citation  und  dem  Termine)  nicht  beobachtet:  fo 
wjrd  eine  noehmAltge  Vorladung  ßufKoflen  desKläri 
gers  verfügt.  -*  Sollte  hier  nicht  billiger  der  Rich- 
ter die  Koften  tragen  muffen,  da  nicht  der  Kläger^ 
fondern  lit^/Vr  in  Weftph.  dtirt?  -*«  Doch  unftreitig 
verfteht  es  fich  nach  der  Meinung  des  Gefetzgebers, 
dafs  diefes  den  Kläger  treffende  Präjudiz  nur  dantk 
Statt  habe,  wenn  auf  fein  Verlangen  die  kürzere  Vor- 
ladungsfrift Stattgehabt  hat.  (Are.  374«  C.  d.  pr.  d. 
West.  Art.  6.  C.  d.  pr.  fr.)  Die  Appellationsfrift  v^oa 
friedensrichterlichen  Erkenntniften  ift  äufserft  zweck- 
mäfsig  von  drey  Monaten  auf  drey  Wochen  herab- 
gefetzr.  (Art.  384.  C.  d.pr.d^lV.  Art.  16.  Cd. pr.fr.) 
Auch  bey  den  Friedensgerichten  wird  gegen  den  aus- 
bleibenden Theil  par  defaut  erkannt,  docknur.wenn 
die  Klage  gerecht  und  bewiefen  iß  (pourvu  que  la  de* 
mande  soitjuste  et  prouvee).  Ein  Zufatz  der  weftph. 
.Pr.  Ord.  Die.Oppofitionsfrift  dauert  nur  vier  Tage, 
von  der  Infinuation  des  Erkenn^iffes  an.  gerechnet. 
Doch  kann  der  Friedensrichter,  wenn  er  erfährt,  dafs 
der  Abwefende  die  Citation  nicht  perfonlich  erhielt 
u.,f.  w. ,  die  Op4)ofitionsfrift  f r  oj/icio  bey  Abgebung 
des  Contumacialerkenntnilles  verlängern.  —  Diefe 
an|;ezeigten  drey  Bücher  allein  erfchienen  bis  jetzt 
in  der  Form  eines  Gefetzes;  da  jedoch  die  Pr.  Ord. 
bereits  am  x  März  in  dein  K.  W.  eingeführt  werden 
folite,  es  aber  nicht  thunlich  war,  vor  diefem  Zeit-. 
puncte  die  Reichsftände  zufammen  zu  berufen,  und 
doch  noch  einige  wefentlicha  Theile  des  neuen  Pro- 
caifes  fehlten:  fo  hielt  der  König  es  für  nö- 
thig,  diefe  theilweife  durch  königl.  Decrete  zu  pu* 
blicircn,  mit  dem  Vorbehalte»  fie  in  der  nächftea^ 
Ff 


635 


JENAISCHE    ALLG/    LITERAtüR  -  ZEITUNG 


i36 


Reichscörfammlung  den  Ständen  zur  Prüfung  utid 
Annahme  rorzulegen.  Auffolche  Art  ift  tiun  bereits 
das  4te  Buch  der  Pr.  Ord.  (Gef.  B«M..No.  3-  1809) 
d^irch  daiL.  Decret  vota  ig  Jan.  d«  J.publicirt,  wel^ 
cbes  von  denaafsarordentlichen  Rechtsmitteln  wider 
ErkenntniiTe,  nlimlich  der  iieree  Opposition ,  der  re- 

J^te  civile  und  der  prise  ä  partie  oder  Syndicats- 
lage    handelt.    -^    Da    der   König  felbft  4n  dle- 
fem  Decrete  fagt,  „dafs«  da  der  Drang  der  Umftän- 
de  nicht  geftattet»  die  Zufammenkunft  der  Stände 
Ml   drwartvny     es  im   tiegentheile   fogar   vortheil- 
hafcfeyn  dürfte,  fich,  ehe  ihnen  diefe  Fortfetzung 
Tocgelegt  wird ,  über  deren  Zweckmäfsigkeit  durch 
die  Erfahrung  zu  belehren »  und  da£s  die  Commifllon 
der  Stände  demnächft  um  fo  mdtr  im  Stande  feyn 
werde,  Verbeflerungen,  deren  diefe  Fortfetzung  etwa 
bedürfen  ntöchte,  in  Vorfchlag  zu  bringen*^  —  und 
slfo  diefe  nur  für  jetzt  als  interimiltifch  angefehen 
werden  kann:  fo  fetzt  Rec.  feine  Anzeige  diefes  4ten 
Buches  bis  dahin  aus ,  wo  es  als  förmliches  Gefetz 
j^romolgirt  feyn  wird.    Folgende  Bemerkung  kann 
•r  jedoch  bey  diefer  Gelegenheit  nicht  unterdrücken. 
Wie  war  es  möglich  •  dafs  Hr.  Dabetow  S.  97  feines 
Archivs  für  den  Code  de  procedure  glauben  konnte, 
dafs  mit  den  pnblicirten  drey  erften  Büchetn  d.  Pr« 
Ord.  nun  des  Ganze  beendigt  fey,  fo  dafs  er  meint, 
49  fehle :  I)  die  ganze  seeonde  partie  du  C.\  d.  pr. ; 
II)  der  Titel  von  der  ConciUation  und  den  tribunaüx 
de  ammeree;  Iip  d^  VIte  Buch;  Vf)  das  5te  Buch 
von  den  Executionen.  —   Wie  war  diefs  möglich  ?^ 
Zog  den«  Hr.  Dahelow  nicht  einmal  den   weftph. 
Moniteur,  worin  die  bey  Gelegenheit  der  Vorlegung 
der  Jfu  Ord.  an  die  Reichsftände  gehaltenen  Reden 
o<flficiell  mitgetheilt  find,  zuRathe?  Konnte  er  einen 
AuganUick  daran  zweifeln,  dafs  in  W.  die  Erkennt- 
nifle  nicht  auch  executirt  werden  follten,  oder  glaub- 
te er,  man  würde  fie  refpective  auf  gut  Nefiifch, 
BraunfchweigifchyPreoflifch  n.  f.  w.  executiren  ?  WeK 
Ae  Legislation  würde  diefes  gewefen  feyn  ?  —  Nun 
aber  noch  Mn^Hobdows  Zufatz:  „Vieles  ift  freylich 
in  der  weftphäl.  Civ.  Pr.  Ord.  untergeflecktt  das  Mei- 
fte  jedoch  ift  ganz  weggelaffen.**  (!)  Wo  ift  denn  aus 
den  4brig'9  aber  nicht  fi;«gcgela{renen  Buchern  etwas 
in  die  ^romur\girten^niergefleckt?  '^  Schon  der  Aus- 
druck fcheint  Rec.  nicht  paflcnd—  Wo?  —  Rec.  er- 
innert (ich  nicht  eines  Artikels,  der,  aus  den  noch 
sticht  publicirten  Büchern,  in  die  bereits  promulgir- 
ten  atf%enomi»en  wäre.   -^    Man  follte  doch  der- 
gleichen harte  Vorwürfe  nicht  anders  gegen  ein  Ge- 
£etZ|   als  nach  langer  und  reiflicher  Prüfung,  vor- 
bringen! —  '         - 

In  der,  der  Pr.  Ord.  vorgefetzten  Rede  des  Hn. 
Staatsraths  (jetzigen  Minifters  des  Innern)  vonWolff- 
fsadtt  (welche  in  der  königl.  Buchdruckerey  zu  Gaf- 
fel auch  einzeln  I Sog'  29  S.  in  4,  gedruckt  ift),  wer- 
den mit  einer  männlichen  Beredfamkeir,  fo  wie  es 
der  Gegenftand  erfoderte,  die  Gründe  entwickelt, 
welche  dringend  die  Einführung  einer  neuen  Ge- 
richtsordnung in  W«  anriethen ,  und  nachher  mit 
einlachen»  aber  treffenden  Zügen  das  Ganze  und  Ein- 
selse  dea  neuen  Gefetzes  dargefiellt    An  iBliicher 


Stelle  dient  diefe  vortreffliche  Rede  dem  Gefetze 
zum  Commefttar,  tind  ift.  alfo  mit  Recht,  als  ein  von 
diefem  untrennbares  Actenftück,  diefem  vorgedruckt. 
Wer  hätte  aber  auch  ficherer  den'Geifbde^Gefetzte 
darftellen  können,  als  der  Vf.,  da  er,  als  Prifident 
der  Section  der  Juftiz  des  Staatsraths,  einen  fo  thäti- 
gen  Xntheil  an  der  Entftehung  des  Gefetzes  nahm  1 
Befonders  den  jungen  Rechtsgelehrten  kann  diefe 
Rede  als  Einleitung  zum  weftpL  Procefleixicht  drin- 
gend genug  empfohlen  werden.  Da  es  übrigens  den  , 
Lefem  nticht  unangenehm  feyn  wird,  die  Namen  der- 
jenigen Männer  kennen  zu  lernen,  die  bey  der  Ent- 
ftehung diefes  merkwürdigen  Gefetzes  mitwirkten: 
fo  fetzt  fi^  Rec.  hier  her.  Hr.  Juftiz-  Minifter  Simi- 
0»,  (Staatsrath  des  franzöfifchen  Reichs);  Hr. 
Präfident  der  Section  der  Juftiz  und  des  Innern  des 
Staatsraths  von  Wotffrekdt,  (ehemaliger  braunfchwei^ 
gifch.er  Minifter,  jetzt  Minifter  des  Innern);  Hr. 
Staatsrath  von  Biederfee;  Hr.  Staatsrath  von  Coninx; 
Hr.  Staatsrath  Leifl;  Hr.  Staatsrath  Graf  von  Me^/eid. 
Die  Commiifion  der  Civil-Juftiz  der  Reichsftände  be- 
ftand  aus  dem  Hn*  TribunalPräfidenten  von  Strom- 
beck,  Präfidenten  der  Commiifion;  dem  Hn.  Tribu- 
nal -  Präfidenten  t;on  Porbeck  zu  Caflel ;  dem  Hn.  Prä- 
fectur  -  Rath  Cofienoble  aus  Magdeburg;  dem  Hn. 
ProfelTor  Rolr^r^  aus  Marburg,  und  dem  Hn.  Biirge^ 
meifter  (jetzt  Präfidenten  des  Handelsgerichts  zu 
Braunfchweig)  Wilmerding.  Welche  von  den  Bemer- 
kungen diefer  Commiilion  in  das  Gefetz  aufgenom- 
men find,  lehrt  eine  Vergleichung  diefes  mit  dem 
an  die  Reichsftände  ausgetheilten  Gefetz  -  Entwurfes. 

—  m  — 

Halberstadt,  b.  dem  Vf. :  Geifi  nnd  Anwendung 
der  bürgerlichen  Procefsordnung  für  das  König" 
reich  IVeftphalen,  nebfi  voUfiändigen  und  genauen 
Formularen  für  jeden  Act  der  bürgerlichen  rrocefs-^ 
Ordnung ,  wie  man  ßch  deren  in  Frankreich  bi" 
dient  Nach  den  wichtigften  Werken  franzöfi- 
fcher  Rechtsgelehrten  bearbeitet  von  G.  JL  Cos» 
pari ,  bisherigem  Juftiz -Commifiair  bey  dem  Cf- 
viltribunale  erfter  Inftanz  zu  Halberftadt.  igo^«' 
XXXVI  u.  484  5.  gr.  8.  (2  Thlr.) 

Der  Vf.  diefes  Werks  fagt  in  der  Vorrede  von  dem- 
felben:  „Das  Tribunal,  vom  Präfidenten  bis  zum  Ge- 
richtsboten herab ,  jeder  wird  in  diefem  Buche  fei- 
nes Raths  finden.  Wem  die  Procefsordnung  fonft 
nicht  geläufig  feyn  würde ,  der  durfte  fie  durch  die- 
fes Werk  leichter  in  ihrem  inneren  Zufammenhange 
überfehen.'  Es  ift  diefes  weder  Selbftlob,  noch  fpe- 
culirendes  Anpreifen,  fondernnurdie  einfache  U ber- 
zeugung  des  Vfs. ,  welche  fich  nicht  fowobl  auf  ir- 
gend ein  Gefühl  feiner  Talente ,  als  vielmehr  darauf 
gründet,  dafs  er  die  vortrefflichften  Werke  franzöfi- 
fcher  Rechtsgelehrten  .  .  "•  benutzt  hat ,  fo  dafs  das 
Werk ,  welches  er  hier  empfiehlt,  nicht  fowohl  als 
dzsfeinige^  fendern  vielmehr  als  das  de^  vortrefflich* 
ften  franzOfifchen  Rechtsgelehrten  zu  rühmen  ift.  *^--* 
Eine  lolche  Befcheidenheit  mufs  für  den  Vf.  einneh- 
men, wie  es  fich  denn  auch  nicht  leugnen  läfst,  dafs 
derfelbe  gewifs  fehr  zweckmSfsig  handeltet  in  einem 
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Gebiete ,   worin  er  •  feinen  bisherigen  VerfaältniiTen 
zufolge  f  fo  wenig  bekannt  feyn  konnte »  lieber  den 
Leitungen  erfiibrenerWegweifer  zu  folgen,  als,  eige« 
nem  Scfaacflinne  zu  fehr  vertrauend ,  felbft  zu  verfu- 
cbea ,  zu  dem  gewünfchten  Ziele  zu  gelangen.    Die 
Methode  At%  VTs,  ift  alfo  keineswegs  im  (ia%Zin  zu 
tadeln.    Wollte  er  aber  feinen  Landsleuten  ein  wahr- 
haft nützliches  und  ficheres  Werk  liefern :  fo  mufste 
er  im  Einseiften  auf  eine  ganz  andere  Art,  als  er  that» 
zu  Werke  geben.     Die  weftphälifcheProcefsordnung 
hat  wefentliche  Abweichungen  von  der  franzöfifchen. 
Nicht  immer  werden  diefe  von  dem  Vf.  gehörig  be* 
rückficfatigt,  und  diefesift  ein  Fehler,  der  das  Werk, 
fo  wie  es  jetzt  ift,  faft  unbrauchbar  macht.   Denn  zu 
was  für  Irrthümern  könnte  diefes,  ohne  Prüfung  ge- 
braucht, Veranlaffiing  geben?  Auch  ift  es  nicht  ganz 
wahr »  wenn  der  Vf.  behauptet ,  die  heften  franzöfi- 
fchen  Rechtsgelehrten,  welche  über  die  Procefsord- 
nang  fchrieben,  benutzt  zuhaben.  £r  that  vielmehr 
faft  nichts,  als  Überfetzungen  und  Auszüge  aus  dem 
8l]gemeia  bekannten  Vraiicien  franfois  zu  liefern, 
und  hin  und  wieder  den  Lepage  zu  benutzen.     Das 
vorzüglichfte  und  bis  jetzt  einzige  wahrhaft  clafTifche 
Werk  über  denfranzöHfchen  Procefs:  ^^La  procedure 
civüe  des  tribunaux  de  France^  demontree  par  principe 
et  mise  en  aetion  par  des  formutes  par  m.  Pigeau.  4. 
ift  ihm  ganz  unbekannt  geblieben.     Ein  anderer  fehr 
grofser  Mangel !  —  Der  gröfste  ift  jedoch  unftreitig 
der  zuerft  gerügte.   Diefer  ift  kaum  zu  begreifen.    Oft 
zweifelt  man,  ob   man  feinen  Augen  trauen  foll, 
wenn  man  Bemerkungen  fo  gerade  zu  aus  dem  Pra* 
ticien  franfais  überfetzt  lieft,  die  in  Weftphalen  gar 
keine  Anwendung  linden  können,  ohne  dafs  diefer 
Umftand  im  Geringften  angedeutet  wäre.     Rec.  will 
diefe  Behauptung  mit  einer  Reihe  von  Beweifen  un- 
terftützen.  —  S.  XXXII  fagt  der  Vf.,  nach  demPr. 
fr, ,  die  Friedensrichter  würden  von  den  Unterprä- 
fecten  inftallirt,    da  diefes  doch  in  Weftphalen  un- 
gleich zweckmäfsieer  von  den  Tribunalspräfidenten 
gefchieht.  •  S.  XXXIV  fetzt  er  bey  Anwaldin  Paren* 
thefe  ehefHqts  Procurator.     In  Frankreich  hiefsen  die 
Avouis  ehemals  Procureurs,  in  Weftphalen  ift  der 
Ausdruck  Avoui  wieder  mit  Procurator  vertaufcht, 
welches  sHoplzt  der  gefetzliche  Name  der  Anwalde 
ift.     S.  XXXV  fagt  der  Vf. :    der  königl.  Procurator 
bey  dem  Appellationshofe  (Generalprocurator)  führe 
die  Aufficht  über  die  königl.  Procuratoren  bey  den 
Tribunalen  und  ihre  Subßitntenf  da  doch  in  W.  die 
k.  Pr.  gar  keine  Subftituten  haben  ,  indem  kein  Tri- 
bunal in  zwey  oder  mehrere  Sectionen  getheilt  ift» 
S.  8  fpricht  der  Vf.  von  gemijchteu  Sachen,    da  die 
weftph.  Pr.  Ord.,  aus  guten ,   jedem  Rechtsgelehrten 
bekannten  Gründen  ,    gar  keine  gemifchten  Sachen 
kennt.     S.  ii  läfst  er  die  wichtige  neue  Verordnung 
der  W.  Pr.  Ord. :  ,,Sollten  einige  Beklagte  den  näm-. 
liehen  Wohnfitz  haben  :  fo  mufs  die  Sache  vor  das 
Gericht  des  Orts  gebracht  werden,  an  welchem  die 
gröfsere  Anzahl  der  Beklagten  ihren  Wohnfitz  Jiat,** 
ganz  aulser  Acht,  und  befchränkt  fich  lediglich  dar-» 
auf,  den  Praticiinzxi  überfetzen.     S.  22  begeht  er 
den  ganz  unverzeihlichen  Fehler  t  gutgläubig  dem 


Praticien  nachzufchreibefi :  „die  der  Klage' bey geflg^ 
ten  Documente  muffen  gefteaieelt  feyn  mnd  in  din 
RegiJUr  eingetragen  werden.**    Diefs- ift  in  Frankreich 
der  Fall ,   wo  man  bekanntlich  unter  dem  Namen 
droit  d*enregistrement  eine  eigene  Abgabe  hat;   im 
Weftphalen  kennt  man  diefe  drückende  Abgebe  gafl[ 
nicht,  und  es  ift  daher  unbegreiflich,  wie  hier  der  Vl^ 
von  inregiflriren  fprechen  kann.  — -  Und  ein  folche^ 
Werk  foll  ein  ficherer  Leiter  felbft  für  Tribunalpräfi« 
denten  feyn!  Hoffentlich  giebt  es  doch  keinenPräfiden^ 
ten  im  Königreiche  Weftph. ,  der  nicht  den  Praticien 
/ratifatj  ftudirt  hätte,   und  aus  ihm  dasjenige  anzu«» 
wenden  wüfste,   was  auf  Weftphalen  pafst.     S.  Ig 
wird  ein  für  Weftph.  ganz  unnützes  Formular  (No.4]( 
geliefert,  da  nach  Mefsgabe  der  Pr.  Ord.  die  Anwäld^ 
förmliche  Vollmachten ,  nicht  aber  blofse  Anzeigf  n« 
bevollmäthtigt  zu  feyn  ,   einander  infinuircn  laiZeti 
muffen.     S.  82  follen  die  königl.  Procuratoren  gan^ 
vorzüglich  auf  die  gehörige  Unterzeichnung  der  £r<^ 
kenntniffe  im  Audienzprotocolle  zu  fehen  haben,  dn 
doch  diefe  im  140  Art.  des  jr.  C,  d.  pr,  enthalten^ 
Vorfchrift  aus  fehr  guten  Gründen  gar  nicht  aufge^ 
nommen  ift.     Sehr  richtig  ift  jedoch  des  Vfs.  S.  63  ge<i 
äufserte  *Meinung :   „Das  Verfahren-^  bey  Ehefacheii 
fchreibtdas  bürgeriiche  Gefetzbuch  vor,  welches  Ver^ 
fahren  daher  lediglich  nach  den  dort  vorgefchriebe« 
nen  Förmlichkeiten  zu  beortheilen  ift;  daher  bey  ei- 
nem Ehefcheidungserkenntniffedie  in  dem  bürgerli* 
eben  Gefetzbucfae  vorgefcfariebenen  Förmlichkeitea 
zu  beobachten  find.     Hey  einem  zwar  vor  der  neuen 
Pr.  Ord.,  dahingegen  nach  der  Einführung  4les  C.  N« 
zu  inftruirenden  Ehefcheidungsproceffe ,  müfsta  da« 
her  auch  die  Inftruction  nach  den   Vorfehriften  dee 
Gefetzbuches ,  und  nicht  nach  den  Vorfehriften  d^B 
Procefsord^unggefchehen.*'    Dem  fieberen  Verneh«« 
men  nach  ift  diefesnicht  von  allen  Tribunalen  Weftph« 
beobachtet,  und  es  fteht  daher  zu  befürchten ,  dafs« 
da  die  Entfcheidungen  in  folchen  gegen  das  Gefet& 
verfügten  Proceduren ,   fo  wie  diefe  felbft ,   nichtig 
find,  fieauch«  auf  den  Antrag  desministere  public, 
dafür  erklärt  werden ,   woraus  Unficherheit  der  Fa- 
milienverhältniffe  erwachfen  ipufs.  — -  Einer  der  auf- 
fallendften  Beweife,  dafs  der  Vf.  bey  feiner  Arbeit^ 
oft  nicht  einmal  die  weftphälifche,  vielwenigef  Aet 
die  franzöfifche  Pr.  Ord.,  vor  Augen  hatte,  fondern 
nur  ftets  aus  feinem  Pra^icf^n,  der  ihm  infiar  omniuim 
W&r»  frifchweg  überfetzte ,   findet  fich  S.  I38f  wa 
von  der  den  Fremden  obliegenden  Sicberheitslei* 
ftung  die  Rede  ift.     Hier  fcheint  er  gar  nicht  zu  ahn- 
den, daJTs  der  Art.  I ig  der  W.  Pr.  Ord.  etwas  ganz 
anderes  als  der  166  Art  des  C.  d,  pr.  fr.  enthalcea 
könne,  und  fpricht  {iet% von  Bürgfchaftsteifiung^  ge» 
nau  foy  wie  es  der  Praticien  thuc,  da  doch  die  den* 
Fremden  in  W.  obliegende  Sicherheitsleiftung  durch  - 
die  Nii^derlegung  einer  gewijfen  ISumme  Geldes  ^  und 
erft,  wenn  hiezu  der  Kläger  nicht  \m  Stande  feyn* 
follte ,  durch  die  Stellung  eines .  Bürgen  gefchieht 
CArt.  ZI8  der  Pr.  Ord.)  —    Oft  geht  dieUnachcfam- 
keit  des  Vfs.  fogar  fp  weit,  dafs  er  von  Artikeln  der  W> 
Pr.  Ord.  behauptet,  fie  feyen  wörtlich  aus  der  fr.  Pr. 
Ord.  aufgenomisen ,  von  deaün  diieCes  gßX  4»icht  du 


239 


J.    A.    L.    Z.     AUGUST    ißop. 


^40 


Fall  ift.  Ei«  Bcyfpid,  nndzwar  eins  der  aufFallend- 
ften,  findet  fich  hicvon  S.  i85,  woder  Vf.  fagt:  „die 
Strenge  des  Art.  196,  welche  aus  der  fr.  Pr.  Ord. 
wörtlich  aufgenommen  ift  u.  f.  w.'.*  —  Der  fr.  Art. 
246  lautet:  ^,Le  demandeur  en  faux  qui  succomberay 
sera  ccndamne  a  uneamende,  qui  nepourrakre  moin^ 
dre  de  trois  cens  francs^  et  ä  tels  dowimages  et  inte- 
rits  quHt  appartiendra ;  der  190  Art.  der  W.  Pr.  Ord. 
hingegen  lautet:  Le  demandeur  en  faux  sera  con- 
damne  A  tels  dommages  et  interets  qu'il  appartiendra, 
efäune  amende,  s'ily  ecket.  Das  weApbälii'che  Gefetz 
verurtheilt  alfo  nur  z\x  einer  Strafe  den  Umßänden 
nach;  das  tranzöütche  fiets ,   und  zwar  nie  zu  einer 

feringern  als  300  Franken;  und  diefe  beiden  Arti- 
öl  foUen  gleichlautend  feynl  S.  ZI2  fagt  .der  Vf.: 
„Die  Zeugen  find  ferner  nicht  in  der  Audienz  zu  ver- 
liehmen  ,  damit  &6  bcy  ihren  Depofitionen  ungeftärt 
ihre  völlige  Freyheit  behalten  ,  und  durch  keine  Ei- 
genliebe irfitiret  werden.**.  Wäre  dicfcs  der  Gruud, 
der  den  Gefetzgeber  bewogen  hätte,  in  gewiflen  von 
-d«9i  Gefetze  beftimmten  Fällen,  die  Zeugen  verhöre 
nicht  in  der  Audienz  vorzunehmea :  fo  möchte  Rec^ 
den  Grund  der  im  340  Art.  enthaltenen  Dispofuion 
zu  erf^ren  wünfchen,  wo  eine  diefer  gerade  entge- 
gengefetzte Vorfchrift,  bey  den  Zeugenverhören  in 
fummarifchen  Sachea.  dem  bey  weitem  gröfsten 
Theile  der  vor  die  Gerichte  gebrachten  Reqhtsftreite, 
enthalten  ift.  „Wenn  nach  dem  interlocutorifchen 
ErkenntnifljB ,  welches  den  Beweis  auflegt,  ein  Zeu- 
genverhör Statt  findet;  fo  foU  eine  Verfügung  des 
GerichtsTag  und  Stunde  b^ftimmen,  wo  die  Zeugen 
in  der  öffentlichen  Gm<:/rt5/it«iing^  vernommen  werden 
follen."  .Wird  hier  ihre  Eigenliebe,  dcfswegen  weil 
die  Sache  fummarifcb  ift,  etwa  weniger  irritiret? 
Die  wahre  Urfache,  wefswegen  in  nicht  fuimnarifchen 
Sachen  die  beugen  nicht  in  d«r  Audienz  vernom- 
Sien  werden ,  ift  vielmehr  ganz  einfach  die,  dafs  es 
siicht  üblich  ift,  Commifilonen  im  ganzen  Gerichte, 
fiondern  in  der  Commiffionsftube  vorz^unehmen,  weil 


fonft  der  Hauptzweck  der  Cemmifllon,.  dem  Gerichte 

Zeit  zu  erfparen,  nirht  ^erreicht  wenden  würde.  — 
Doch,  Rec.  mufste  ein  Buch  und  keine  Recenfioti 
fchrciben,  wenn  er  alle  Verftöfse  gegen  die  W.  Pr. 
Ord.,  welcheiii  demgegenwärtigen  Werke  enthalten. 
fi;id,  anfuhren  wollre;  er  begnügt  fich  alfo  mit  dem, 
was  er  vortrug,  und  bemerkt  nur  noch,  dafs  durch 
diefes  Buch'  auch  nicht  eine  der  vielen  Schwierig- 
keiten verringert  ift,  die  die  Einführung  des  neuen 
Gefetzes  nothwendig  Anfangs,  für  ein  Land,  welches 
die  franzüfifche  Gerichtsverfaffüng  nicht  kennt,  ha- 
ben mufs.  Was  die  Vf.  des  Praticien  fr.,  welche  für 
Franzoßnfchyicben,  nicht  fagen^  davon  fchwcigt  auch 
der  Vf.,  dcx  für  U^ejlpkalenzu  fchreiben  die  löbliche 
Abficht  hatte.  Nicht  ein  Wort  über  die  Einrichtung 
des  Secretariats ,  der  verfchiedenen  dafelbft  zu  hal- 
tenden Regiflraturen,  dem  Mechanismus  der  Audien- 
zen und  hundert  anderen  Sachen,  die  den  weftphä- 
lifchen  Praktikern  unendlich  nöthiger  zu  wiffen  wa- 
ren, als  die  wörtiich  aus  dem  Praticien  entlehnten 
Citatioiieu  aus  dem  Voetius,  Das  Refultat  diefer  Be- 
merkungen ift,  dafs  das  gegenwärtige  Werk  für 
Praktiker,  die  den  weftph.  Procefs  vom  franzöfifchcn 
nicht  mit  Fertigkeit  zu  unterfcheiden  im  Stande  find, 
äufserft  gefährlich ,  und  alfo  unbrauchbar,  fürfolche 
aber,  welche  franzöfifche  Commentareüber  den  Code 
de  pr.  zu  lefen  verftehen,  gänzlich  überflüflig  fey. 
Den  der  franzöfifchcn  Sprache  nicht  mächtigen  Prak- 
tikern ift  die  Ü^erfetzung  des  Praticien  frangaiSf  wel- 
che  jetzt  zu  Helmftädt  herauskommt,  weit  eher,  als 
das  gegenwärtige  Werk,  zu  empfehlen,  da  fiebey  def- 
fen  Gebrauch  ftetsaufmerkfamfeynmuiTen,  ob  nicht 
eine  Abänderung  im  W.  Pr.  Statt  gehabt  habe,  da 
hingegen  der  Vf. ,  wenn  er  das  Wort  citoyenfranqais 
durch  weftphälifcher  Bürger  überfetzt,  keine  Abände- 
rung ahnden  läfst,  und  in  unvermeidliche  Irrthümer 
diejenigen  ftürzt,  die  nicht  in  jede  feiner  Anfüh- 
rungen Zweifel  fetzen. 

—  e  — 
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Geschichte.  Magdeburg,  b.Hßinrichshofen;  P«r  Held 
des  neunzehnten  Jahrhunderts;  eine Apokalypfe  des  fiebenzehii- 
tan;  oder  die  erfaihefte  Weiffagungr  neuerer  Zeiten.  Com- 
mentirt  und  erläutert.  1809.  88  3.  8-  (8  Gr.)  In  einem  zuerft, 
im  J.  1660  erfchienenen,  nachher  oft  wieder  aufgelegten  Volks- 
rotnan,  unter  dem  Titel;  Der  aus  dem  Grabe  der  VergelTen- 
keit  wieder  trweckte ,  abentheuerliche  Simplicilhmus,  von  Sa- 
muel Greifenfon  von  Hirfchfeld .  will  der  Herausgeber  einen 
Auffau  gefunden  haben,  den  er,  doch  nicht  im  Sty  des  i7ten 
Jahrhunderts,  hi  r  erzählt,  kürzlich  folgenden  Inhalts.  Et  ha- 
be,  iÄ  dreyfsiriährigen  Kriege,  als  Parteyganger.  einigen  reich- 
beladeneu  Fuhrleuten  aufgelauert,  und  ihm  fey  ein  Mann  in 
die  H«ide  gefallen ,  der  ein fam  daher  gefchritten  Wiire,  und. 
mit  dem  Stocke  in  die  Luft  gehauen  hätte.  Er  habe  ihn  gefan- 
cen  genommen, 'und  bey  näherer  Nachfrage  erfahren,  dafs  die- 
fer Mann  fich  für  den  grofsen  Gott  oder  Jupiter  gehalten  hntte. 
Weil  er  ihn  nun  für  einen  Tollhäusler  angefehen;  fo  habe  er 
ihn  geneckt.  Bald  aber  habe  der  Mann  zu  weiffagen  angefan- 
een.  er  wolle  einen  deutfchcn  Helden  erwecken,  der  di« ganze 
Welt  in  eine  heue  Form  giefsen  werde.  Er  werde  es  mit  fei- 
aem  wunderbaren  Schwerdte  dahin  bringen .  dafs  auch  der  Fri- 
vatftand  den  Swndund  das  Leben  eines  gefalbtenUauptes  auf- 
wiegen  werde.  Die  aber,  denen  die  Lull  zu  befehlen  ^ar  zu 
tiefim  Fleifche  fitze,  werde  er  durch  Ungarn  und  Italien  in  die 
Molditt,  Walltchcy,  fiOicedOBicn,  Thracien,  Morea,  über  den 
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Hellefpont  hinaus  nach  AGcn  führen,  und  ihnen  vergönnen, 
diele  Onder  von  den  ungläubigen  zu  ge^'inncn.  Er  werde  mie- 
ten iii  feinem  Reiche  eine*  Stadt  gründen,  gröfser  als  Peking 
neben  der  chineliCchen  Mauer,  und  goldreicher,  als  JerulVleni 
zu  Salomo's  Zeiten.  Es  werde  ein  allj^emeiner  und  ewiger  Frie- 
de entliehen,  und  die  Rund  des  Goldmacheiis  fo-gewifs  und 
gemein  werden,  wie  das  Hafner -Handwerk;  jedefKeffel  flicker 
werde  den  Stein  der  Weifen  mit  lieh  in  ''einem  Kanzel  herum- 
fchleppeh.  Dann  werde  er  die  geillreichden,  geiehrteßea  und 
frömmiten  Theologen  von  allen  Eitden  her  rerfammeln,  diemic 
einhelligem  Sinne  die  rechte,  wahre,  chriftliche  Religion  ver- 
falfen  werden.  Das  Ende  werd^e  ein  grofses  Jubelfeft  feyn, 
bcy  welchem  dfer  ganzen  Welt  diefe  geläuterte  Religion  publi- 
cirt  werden  foHe.  Die  Ankunft  der  «rwarteten  Fraclultaruer 
habe  die  ganze  Verhandlung  unterbrocheu.  In  den  Erliutt ran- 
gen weifet  der  Herausg.  auf  Napoleon  hin,  an  welchem  die 
Weiffagung  in  Erfüllung  gegangen  feyn  folle.  Er  macht  es  wie 
andere  Commentatorens  wo  der  Sinn  des  Textes  nicht  klar  ih, 
da  verdunkelt  er  ihn  noch  mehr.  Wo  der  Beweis  fehlt,  da 
mufsein  Bonmot  aus  der  Nbth  helfen.  An  manchen  Stellen 
merkt  man,  dafs  er  fcherzen  will;  bald  fieht  man  wieder,  dafs 
er  es  ernfthaft  meint.  Da  feine  eigentliche  Abficht  nicht  zu 
durchdlringeii  ijft:  fo  fchliefsen  wir,  da&  ihn  der  Bann  derZeic 
in  Schranken  gehalten  haben  i&äl&. 

Cht,     ' 
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GoTTiNGEN,  b.  Dieterich:  Praktifche  ErlätUerung 
der  weflphälifchen  Procefs  -  Ordnung  von  G.  H. 
ÖfierUif  jim. ,  Tribunals  -  Seeretar  und  Privat- 
lehrer  der  prakdfchen  Rechtswiflenfchafc  zu 
Göttingen.  Erfter  Theil.  iSop-  XVI  und  3o8  S* 
8.  ( I  fithlr.  8  gr. ) 
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IS  war  von  dem  fchon  als  Schriftfteller  über  den 
Procefs  auisgezMciinetön  Vf.  ta  erwarten ,  dafs  er  et- 
was Vorzugliches  auch  über  den  neuen  weftphäli- 
fchen  Procefs  liefern  würde «  befonders »  da  ihm  an 
einem  Orte»  wie  Göttingen,  Hülfsmittel  zu  Gebote  lie- 
hen mufsten^  die. -an  anderen  Orten  mit  gleicher 
Leichtigkeit  nicht  zu  haben  find.    Diefen  Erwartun- 
gen  hat  der  Vf.  entfprochen :  fein  Werk  ift  den  faft 
zugleich  mtic  demfelben  erfchienenen  ühnÜchenSchrif- 
ten  der  Hnn.  Caspari,  Wähler  und  Engelhard  uhend* 
lieh  Torzuziehen»  und  ift  den  praktifchen  Rechtsge- 
lehrten  in  Weftphalen «  welche  fich  nicht  franzöfi- 
fcher  Hülfsmittel  zu  bedienen  im  Stande  find »  faft 
als  unentbehrlich  anzuempfehlen.     Der  grofse  Feh- 
ler des  Hn.  Caspari ,  welche  deflen  Buch  gänzlich 
unbrauchbar  macht,  und  worein  auch  dieHn.  Wohlet 
und  Engelhard,  obgleich  in  geringerer  Mafse , '  ver-. 
fielen,  war  eine  zu  fklavifche  Benutzung  der  frey- 
Uch  unentbehrlichen  fran'zöfifchen  HülFsmittel.-  Hr. 
0.  hingegen ,  indem  er  Jße  ebenfalls  fahr  zu  Rathe 
zog»  prüfte  allenthalben »  wählte  mit  Bedacht»  und 
fo  traf  feine  Wahl »   in  der  Regel »  wie  fie  treffe« 
follte.    Es  würde   ungerecht    feyn»    es     Hn;    O.» 
bey  «iner  mit  fo  vieler  Sorg£ilt  abgefaßten  Arbeit » 
hock  anrechnen  zu  woUiin»  wenn  yielleicht  manchem 
noch  aus  einem  richtigem  Gefichtspunct  hätte  dar- 
geftellt,  und  manche  Formel  noch  ^weckmäfsiger 
abge&fat  werden  können,   als  gefchah.    Er  felbft 
wird  gewifs  der  Erike  feyn,  dem  diefe  kleinen  Man* 
gel  bereits  aofgeCsUen  find »  und  er  wird  bey  einer 
zweyten  Auflage ,  cKe  das  Buch  verdient,  ihnen  ab- 
zuhelfen fuchen»    »«Mit  grofser  Ängftlichkeit ,  fagt 
er  felbft,  übergebe  ich  meine  Arbeit  dem  Drucke. 
Unfere  Procefaordnung  enthiilteine  Menge  fchwerec; 
Stellen,  deren  Erläutercing  ich  gewagt  habe.     Mit 
biofsen  Formularen  fchien  mir  wenig  gewonnen ;  es 
bedurfte  hin  und  wieder  einer  allgemeinen  Anwei* 
long  und  £rkUnmg:t  da  ea  eben  fo  unzweckmäfsig 
als  onmAglich  feyti  wünjfe  ^  für  alle  Ftflle  Formeln 
geben  zu  wollen^    Bey  jener  Erläuferung  ftand  ich 
g^&t9ntfi4l|la.al|iiin«  ohne  Rath  ond  ohiMI  Ijtfiiri^ 
9.  A.  L  2.    1809«  l>rittrir  BonilL 


fche  Beyhfilfe,  denn  die  ftanzofifchen  SchrtftÄelfe» 
gaben  entweder  keine  Erklärung,  öderes  betraf  Stdl 
len,  welche  unferer  Procefsordnung  eigenthümllcÄ 
waren»  und  worüber  alfo  dort  nichts  gefagt  werdeit 
konnte.     Ich  kann  geirrt  haben.     Beffer  ünterrich-. 
tete  werden  prüfen  und  ihre  Anflehten  und  Berich- 
tigungen mittheilen."     Um  diefer  AufFoderung  Ge. 
nuge  zu  leiften,  nicht  um  Fehler  an  einem  VVerke 
zu  fuchen ,  welches  zu  vielen  Werth  hat,  um  durch 
die  Rugung  kleiner  Mängel  an  diefem  zu  vertieren^ 
fugt  Rec,  folgende  Bemerkungen  über  einzelne  SteU 
len  hinzu.  Wenn  S.  5  gefagtwird:  „Die  Klage  wird 
«I  d«pte  übergeben.  ....    Das  eine  Exemplar  er- 
halt der  gegenfetttge  Jnwald ,  das  andere  der  Aä^ 
wald,   von    dem    die    Schrift   fibergeben  ift»'-  fa 
kann  diefes    nur   ein   Schreibfehler  feyn ,    indem 
^etf  der  InßnuaHon   der   KUge  noch   kein   z^gen^ 
feiagcr  Anwald  exiftirt»  daher  folchc  natüriich  fteta 
dem  Beklagten  ftibft,  oder  in  feine  Behaufune  (ä 
versonne  au  rfofiitcsfe)  infinnirt  werden  mufs.     Bey 
b.  6  wäre  zu  bemerken  gewefen.  dafs  zwar  über  die 
Zeit  und  den  Ort  der  Infinoation  bis  jetzt  nichts  vor- 
gefchriebenlft»  dafs  es  aber  keinen  Zweifel  leidet  i 
dafs  dte  Vorfchnfk  des  io37ften  Art.  des  Code  de  prö^ 
cddure  fr.  zu  ihrer  Zeit  werde  angenommen  werden^ 
—  Wenn  Hr.  O.  feiner  Vorladung  ganz  die  franzöfi- 
fche  Form  geraubt  hat :  fo  kann  Rec.  hierin  nicht  voll- 
kommen  einftimmen.     Freylich  linterfcheidet  fich 
eine  weftphälifche  Ktagfchrift  von  einer  franzöfi- 
fchen.  Die  letztere  ift  ganz  in  dem  Exploit  des  Huif- 
fier  verwebt»  die  erftere  von  einem  Rechtsgelehrten 
aufgefetzt  und  davon  getrennt ;  auch  felbft  die  Vor^ 
ladung  in  Weftphalen  ift  dadurch  von  einer  franzö* 
fifchen  Vorladung  verfchieden,  dafs  letztere  zur  Er* 
feheinung  auf  einen  gewiffen  beflimnUen  Tag,  erftere 
hingegen  zur  Befteliung  eines  Anwaldes  binnen  einet 
Frifi  von  14  Tagen  aufFodert.     Bey  dem  allen  mufa 
der  weftphaiifchen  Vorladung  der  Charakter  einef 
Vorladung  bleiben.     Sie  mnfa  alfo.  wie  in  Frank* 
reich,  die  befiimmte  Auffoderung  enthalten ,  fich  i;or 
einem   namhaft  gemachten]  Gerichte   auf  die   Klare 
einzulaffen.     Die  Art.  5  und  6  der  Pr.   Ord.  laffen 
hierüber  keinen  Zweifel.  Di*  Vorladung  beftehtau« 
zwevTheilen,  nämlich  aus  der  Kbge»  und  dem 
Exploit,  genau  fo  wie  diefes  auch  in  Frankreich  der 
Fall  ift.  nur  mit  dem  einzigen  Unteifchiede,  dafa 
^^Ir^!?  Voriadungnur  «nm  Verfafier,  den  Huiflien 
in  Weftphalen  nber  zweff,  den  AnwaU  und  den  Huif* 
fier»  hat,  fo  dafa  dem  erften  die  ^gfchrift»  dem 

--^»$nda4{liiMliltjraa-IIoqiia^t  zugehört  ftia^, 
ah  . 
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würde  falib-  dem*  Vfl  radien.  In  diner  zweyten 
iiiuflage  den  VJorhidangen  fetieft  &I1^inmtern  CÜdrak- 
ter  der  franzöfifchen  Vorladung^en  wieder  "zu  geben. 
WieimS.  15  Hr.  (X Tagt:  alle  MandaU  müßn  dop- 
j^ertau5ge£ercfgt  werden:  fo  bemerkt  Rec. ,  dafs  die- 
fes  nirgends  vargefch rieben  ift*  aber  allerdings  unter 
Umftänden  fehr  an^ecktnäfsigwerden  kann.  — ;-  Auch 
wenn  S.  127  gefagt  wird:  „Auf  jeden  Fall  wird  das  Au- 
dienz -  Protocoll  vorgetejen,  vom  Collegio  genehmigt  ^ 
vn<f  dann  von  dem  Pralidenten  und  äecretär  unter- 
^htieben:  fobebauptet  dierVf»  wiederum  etwas,  das 
plan  in  Frankreich  weder  für  gefetzlich  nothwendig, 
fioch  unter  allen  Umftänden  für  thunlich  hält.  Das 
f  «iferlich  franzaßfche  Decret  über  die  bey  den  Ge- 
richten zu  beobaditende  Policey  und  DisdpHn,  vom 
SO  März  igoft,  drückt  fich  fiberdiefen  Gegenftand 
fblgendermafsen  aus:  »»Derjenige,  der  in  der  A^u- 
^ienz  den  Vprßtz  gehabt  hat^  mafs  das  Protoc^U 
l^ach  beendigter  Audienz,  oder  fpäteftens  binnen  24 
Stunden,  beglaubigen,  und  nebft  dem  SecretUr  jedes 
Jtrkenntnifs »  und  die  am  Rande  bemerkten  Namen 
snterfchreiben.**  ^-  In  Weftphalen  ift  nichts  verord- 
jiet,  was  diefem  e ntgegenßäade.  —  Sobald  die  Ri'Ch* 
|er  über  das  Erkenntntfs  einig  ftiKi ,  fpricht  folchea 
(der  Präfident  mit  den  £ntfeheidung9grifnden  (den 
fogenannten  considertmti)  aus*  Der  Qrtffier  trägt- die- 
len Ausfpruch  in  das  ProtocoN,  oder  minutirt  ihn 
^ur  flüchtig,  um  danach  das^  Protocöll  förmlich  ab- 
IBufafTen  t  (£0  wie  bey  uns  der  Rotulus  der  Zeugen* 
•usfagea  nach,  der  Ahhörung'irectifTdrt wurde)  und 
fiiefes  «umidiffttwiixl  binnen  24.  Stunden  von  dem 
Pritfidenteii  unterzeichnet.  Auf  diefe  Weife  wird 
^in  weit:  ordentlfcheres  Audtenzprottocol!  zu  Stande 
gebracht  werden,  als  wenn,  unter  allen  Umftänden, 
^aiTelbein  derAudienz  gänzlich  voUehdet  werden  foll- 
te.  In  Frankreicli werde»  oft  zehn  Contumacialbefchei- 
dfe  in  einer  halben  Stunde  abgegeben ;  wie  w.äre  es 
ynöglich,  diefe  mit  den  oft  weitfäuFtigen  Namen  u» 
Cw..  der  Plu'teyen  in  das  Audifnzprotocoll  förmlich 
einzutragen  3  liier  numerirt  der  OrefRer  nur  die  Qua- 
litäten -  Zettel,,  weiche  beym  F'eftftellen  der  Con* 
elufi'onen  eingereicht  werden  müflen,  zeichnet  die 
lEntfcheidu^gsworte  kurz  auf,  und  entwirft  nun,  mit 
gehöcfger  Mufse,.  das  AudienzprotocoU  auf  dem  Gref" 
fe.  —  Zum  Formulare  Na  94  hat  Rec.  zu  erlnnem, 
d'afs  die  £6g/enannten  €(iMliiäten  fo  abgefafst  werden 
Viüfkn,  dafs  aus: ihnen«  durch  diellinzufügungdes 
im  AudienzpcotecoHe  befindlichen  dispofitfvenTheils 
ctesUrtheils,,  mtfr  den  dazagehörigeti  Gründen,  fo> 
fort  dii  Expedition,  der  Sentenz  zu  Slande  gebracht 
nr^  rdea  kdnne.  Der  Anwafd;  muf»  alfir.  bey  Abfaf- 
fung:  d'er  Qualitätea  fiehi  gteicilaffli  einbildien,.  er 
frfle  die  Expeditibni  des.  Urtheiie  fefMf  ab.  Hn. 
Csi  Fomidar  iSt  nicht  naclk  diefeni  Grundfötzen 
iverfert^gt.  Der  Seccctär  würdle!  bey  der  Redactiön 
4  er  Expetflitiotk  (£er  Sentenz:  d^n.  Sty£der  (^liiätem 
fQdermmiü&tn..  Diefii.  dur£  iif cht  feynr  fie  werden 
§0ivtifäiftdirii  m  dTe  Es^edütiofk  des;  Urtbeils:  aufge- 
^^pauatn^  —  I^efir^  welche  dmn  femzöfifcbene  Piro«- 
,  fpfe.nithl.  tyntit»  weBdendtelttes*4ltftgt^niiyef^ 


ftändlich  finden.  —  Zu  No.  95  der  Formulare  be- 
merkt Rec.'i^  dafs  die  Verhandlung  fiber  die  Oppofi- 
tion  gegen  die  Qualitäten  nicht  in  der  Audienz^  fon*- 
dem  In  dem  Berathfchlagungszimmer,^  lediglich  vor 
dem  Präfide/iten  und  dem  Grefter,  gefcbieht.  — 
Wenn  S,  294  der  Vfl  fagt  i  „Da  über  jede  Sache  in 
den  Friedensgerichren  ein  Protocoll  aufgenommen 
wird :  fo  wird  das  Originalconcept  des  Erkenntnifles 
unmittelbar  hinter  daiTi^lbe  gefetzt,  und  es  bedarf 
daher  nicht  noch  eines  befonderen  Audienzproto- 
coUs'*:  fo  irrt  hierin  der  Vf.  Der  Art.  386beftimrat 
gerade  das  Gegentheil.  Ein  AudienzprotocoU  iftauch 
bey  den  Fried«?nsgerichten  unumgänglich  nöthig. 
Auch  werden  über  die  eigentlichen  Verhandlungen 
bey  den  Friedensgerichten  fa  wenig  Protocoüe  ge- 
führt, als  diefs  bey  den  Tribunalen,  und  felbft  bey 
dem  Appellationshofe  gefchieht. 

Rec.  erwartet  mit  Ungeduld  den  zweytenTheil 
diefes  nützlichen  Werks«  F k; 

X)  Cassel  ,  in  der  königlichen  Buchdruckere7  t 
Randbueh  ftr  die  Friedensrichter  des  Königreichs 
Weftf holen.  Zweytes  Heft  1809.  S.  193-392.  8« 
(16  ür.) 

2)  Göttingen,  b. Dieterich:  Tormulare  und einigi 
Jnmerhungen  zu  der  Procefsordnung  des  König* 
reichs  Weftphälen ,  für  Greffiers,  Advocatcn,  Pro- 
curatoren  und  Haifliers  der  Tribunale  erfter  hv 
ftanz.'  Des  f armes  dont  on  s^ipouvantetrop  legi* 
rement  u.  f.w.  (Expos6  de^  motifs  pr^sent^  au  cörpj 
l£gislat{fpar  M.  Simion,  Confeiller  d*Etat.  S6anc< 
du  16  Avril  1806.)  I809.  144  S.  gr.8-  (16  Gr.) 

3)  £|bendafelbft:  MUandlung  iiber  die  Organifatian 
der  jranzößjchen  öffentlichen  Gericht^tzungen\ 
wie  auch  der  Secretariate  der  Tribunale  erfter  In 
ftanz ,  von  den|  Tribunalrichter  (Friedrich  Hein 
rieh)  von  Strombeck  zu  HelmftädL  Als  Anhang 
der  Formulare^  und  Anmerkungen  zur  Procefs 
Ordnung  von.  dem  Tribunalprfifidenten  i;o^ 
Strambeck  anzufiehen^  I8Q9%  84.  S.  gr.  8r  Hebi 
2  Kupfpitaf.  (n  Gr») 

In  Noiw  I  fährt  Hr.  Leth  fort ,  feine  weftfchweifigi 
Im  hdchften  Grade  flache  «önd  feichte  Arbeit  weite 
zufpinnen.  Rec.  kann  im  Ganzen  das  Urtheil  wiedei 
holenidas  er  über  das  tfte  ffeft  T808  in  No;232zu  falle] 
fich  gedrungen  fah,  da  mandiefelbenAlltüglichkettei^ 
hohlen  Sentimenta  und  Phrafen ,  diefelben  undeul 
fchen  Wendungen  utid  daffelbe  Bemühen,  ja  ell^ 
recht  breit  zu  treten,  um  die  gehörige  AnzahT  Bäti 
de  za  füllen,  auch  in  diefem  Hefte  wieierfindet.  D^ 
Rubrik  delTeTben  ißr  Von  den  Verrichtungen  der  Frii 
densrishter  atr  Richter  in  Cmlfir^igkeiten.  Dsrni  zj 
erft :  HI  AbfchniH^  Von  den  Verhandlungen  iOker  de 
Beweis  des  Grundes:  der  Kktgrund  von  den  Zwifchef 
tefeheiden.  Hferin  handelt  der  Vf  ituerft.  über  de| 
Beweis,  und  überfetzt  die  (Minmftfchen  Artikail  d^ 
Code^Napoteon r  die  fick  ^tuFdc^nfelben  beziehe ;  eij 
Vet£ihren^  das^  ttnafa&chft  zweeklpe  feheint,,  da 
iß^tt  Friedena^f&terr  W^  £a  der  V£fi»>  sa^kt 
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ken  wollte »  mU  er  g«kbeii  hat»  leicht  in  4em  Gefetz* 
^uche  ielbft  .nechfehen  kenn.  Dann  k6muc  er  auf/ 
die  Vorbefcbeide  u,  f.  w. «  und  diefesiftnoch  dasBe«/ 
fte ,  waa  man  in  dem  ganzen  Werke  findet.  11^  Ab* 
Jchnitt,  V^m  den  Endurtkeiten  und  ikftn  Folgen,  End<t 
lieh :  Naehlrag  oder  Fortfetznng  der  Formulare.  AI- 
ks  ift  aus  den  früheren  und  jetzigen  franzöfifchen 
Gefetzen,  welche  mittelbar  und  unmittelbar  die  Frie- 
densrichter hetrefFein,  a»ifammengetragen  -^  es  mag 
auf  das  Königreich  Weftphalen  paflen  oder  nicht ; 
Hirgenda  ift  auf  die  weftphilifche  Procefsordnung 
Ruckfichc  genommen ,  nie  ihrer  Erwfthnung  gefche- 
ban«  und  dennoch  nennt  derTf.  fein  Vf^rk  nandknch 
für  die  Friedensrichter  im  Königreiche  W.  Als  Pro* 
hen  der  Schreibart  und  des  Tons«  worin  es  gefchrie- 
ben  ift  9  hebt  Rec.  folgende  Stellen  aus.  §»  221.  Der 
elte  Reehtsgetehrte  Levaffeur  (ancien'jnrisconsuUey.  S« 
824.  Codedeprocedure  civiU  drücke  ich  durch  Pro» 
Zidurcodex^  Code  des  CivitverfährenSf  ^  Procefsordnung 
kus,  S.  283-  D^  Entfcheidnngseid  kann  über  was  im- 
mer für  eine  Streitfrage  zugejchoben  werden.  S.  334- 
Vauban  der  Unßerbliche  hat  Frankreichs  Lenden  mit 
einem  Güertel  vo»  Fefiungen  umgürtet.  S.  335*  Die 
Königreiche  und  Fürflenthümer ,  dir  zum  Bunde  vom 
Rheine  gehören,  find  die  Schilderhäuf  er ,  worin  die 
Völker  des  Bundes  gegen  die  Einfälle  der  Barbaren 
Wache  flehen.  —  Ebendafelbft  belehrt  uns  der  Vf., 
dafs  der  Ausdruck  König  von  Weflphaten  unrichtig 
ift:  9,Der  Grofsherzog  von  Hejfen- Darmßadt  iß  noi^  ^ 
zur  Zeit  Herzog  von  IVeßphalen,  eines  Ländchens  von 
WefiphälingerU  bewohnt ,  das  uns  die  bekannten  guten 
Schinken  und  Bonpoumickel  liefert;**  es  tnüfle  König 
der  tFeßphatenheitseu,  da  doch  Hieronymus  Napoleon 
fich  nie  Roi  des  Westphaliens »  fondem  Rot  de  West* 
ffcattVfchreibt»  !!•  dgl.  m. 

Wenden  wir  unferen  Blick  Ton  diefem  flachen 
Werke  zu  der  gehaltvollen  Schrift  unter  No.  2«  de» 
ren  Vf.  der  Präfident  des  Tribunals  zu  Eimbeck  Im 
Leinedepartement,  Hr.vonStrombeck^lft.  Keinem,  der 
einige;  Kenntnifle  von  dem  franzöHfchen  und  dem 
mit  deihlelben  identifchen  weftphälifchen  Procefle 
bat,  werden  (bey  allen  Vortheilen«  welche  diefer  un- 
ftreitig  den  Staatsbürgern  darbietet)  die  grofsen 
Schwierigkeilen  entgehen,  die  feine  Einführung,  bey 
feiner  g&nzlichen  Abweichung  von  dem  ehemaligen 
gerichtlichen  Verfahren  in  Dfeutfchland',  gehabt  bat 
und  nochhat.  DieiebhafteVorftellungdieferSchwie-' 
figkeiten  yemnlafste  deti  Vf.  oft  •  darüber  nachzu- 
denken, auf  welche  Weife  fie  bey  dem  Tribunale, - 
deflen  Direction  ihm  anvertraut  war^  aus  dem  We- 
ge  geriuint  werden  konnten.  Setnanfangjicbe  r  Vor- 
sitz war^  in  eigenen  Vorlefungen  die  Advocaten 
md  PrO€U|9atcren  mit  dem  Geifte  deflelben  vertraut 
Zu  machen»  «nd  gewifs  war  Niemand  mehr  berufen 
bieztt ,  als  der  Vf.  ».  da  er  bey  der  reichsftendifchen 
Commiikoo  der  Civilgefetzgebnng  das  Amteines  Prä- 
fidenten bekleidete,  und  den  neuen  Code  de  procf- 
iure  de  Westphaüe-  fo  zufagen  in  feinerWiege  erblickt 
hatte,  Da  ihi^i  jedoch  di^gro/'^^  Mmgiedef  (aefclut£- 
te  beyiliefem  Tribunale  ea:  nnmögUck  machte»,  fei^ 


neai  Vorlbts  auszuführm :  (b  bmnt^te  er  die  in  dm 
Weihnachtsferiea  erhaltene  kurze  Mufse ,  mehrere- 
Formelare  aufzufetzen ,  welche  er  die  Abficht  baiteir 
zum  Gebrauche  der  daligen  Procimtoren  und  Huif* 
fiers  fo  abdrucken  zu  Uffen ,  dafii  die  leergelaflenei^ 
Stellen  bey  dem  Gebrauche  nur  auagefüllt  zu  wer* 
den  brauchten«  £r  fand  jedoch,  dala  et  auf  diefe  Art 
allein  keinesweges" allen  BedürfhüTen  würde  abge<» 
holfen  haben,  und  entfchlofa  fich  daher  zum  Ab« 
drucke  diefer  Sammlung,  um  auch  den  Gefchäftsleu» 
ten  in  den  anderen  Departemente  um  (o  eher  zu 
Hülfe  zu  kommen ,  als  der  i  März  I809,  an  dem  daa 
neueVer£(ihren  feinen  Anfang  nehmen  follte,fich  mehr 
und  mehr  näherte.-  Was  die  Abficht  des  Vfs.war,  das 
äufsert  er  in  der  Vorrede  wirklich  zu  befcheiden, 
wenn  er  Tagt:  „Keinen  bleibenden  Werthfollen  diefe 
in  wenig  Tagen  vollendeten  Blätter  haben,  ihr  Zweck 
foU  ganzproviforifch  feyru  «^  Hinwegräumung  au», 
genblicklicher  Schwierigkeiten  im  Monat  Mä^z  d.  J. 
ift  ihr  ganzer  Zweck.  Sind  fie  heute  über  ein  Jahj; 
ganz  vergelTen  uiid  unbrauchbar:  fo  ift  mir  dießi 
um  defto  lieber,  denn  es  ift  ein  Zeichen,  dafs  Je« 
mand,  der  mehr  Mufse  hat,  als  ich,  etwas  Vollftän<" 
diges  und  Zufammenhängendea  über  den  neuen  Pro« 
oeTs  gefchrieben  haben wirdi*'  — »  Den^ilec^  gefteht 
titftenherzig,  taufendfache  Belehmni^  in  diefen  Blät- 
lern  gefunden  zu  haben,  und  ift  feft  überzeugt,  dafa 
die  geiftvollen  Bemerkungen  des  Vfs.,  die  von  einer; 
fo  innigen  Vertrautheit  mitdem  franzöfifchen  Procefe»- 
verfahren  zeugen,  als  Rec.  bis  jetzt  noch  bey  keinem; 
deiitfehen  Schriftftellerfand^  immer  ihre  grofse  Wid^«- 
tigkeit  und  ihren  Werth  befaaupren  werden.  Der  In«, 
halt  des  Werka nämlich zerfhUt ,  der  Materie,  aber 
nichc  der  Form  nach»  in  zwey  Haupttheile«  in. For- 
mulare und  Anmerkungen»  Die  Formulare  hat  der 
Vf.  da  felbft  en  twosfen,  wo  wegen  Ab  wefcbangen  dea. 
weftphälifchen  PrOceflee  di»  franzöfifchen  Mofter, 
nicht  anwendbar  waren;  wo  hingegen  der  weftphä« 
li£cheund  franzöGfcheProeefsabereinftimmten,  find 
diefelben  grofstentheila  aus  dem  Pratidgm  frangais,^ 
den  eoKfes  celiht^s  von  Mejmn  u«  a,  paaktifchen  Wer- 
ken entlehnt*.  Die  Anmerkungea  find  fra,gmenta* 
rifcfa,.  aber  fehr  gehaltvolU  und  haben  zimt  Zweck,, 
theila  einzelne  dunkele  Stellen  der  weftpbälifchen^ 
Procefsordnung  aufzuklären,  theils  ihre  Abweichun-* 
gen  von  der  franzöfifchent  und  ihre  Elgenthümlich- 
keiten  gebörigherau9?u|ieb?n  und  ins  Licht  zu  fetzen». 
Wenige  Beyipiele.  mögen*  unfere  Behauptung  recht* 
fertigen.  S.  9  fetzt  der  Vf.  die  Abwefchung  des  weftn 
pbällfchen  Verfahren?  von  dein  fcanzöfifcl^n  in  Hin«' 
ficht  der  Abfafiung  der  Klagfchrift  deutlich  aus  ein- 
ander. In  Franlureicb  ift  diefe  in^  den»  Exgtoit  des- 
Huijßer  zugleich  mir  enthaltenr*r  diefer  ift  aifo  der* 
Redacteur  des  KlaglfbeHar  nfcbr  fo  in  Weftphalen, 
wo  die Abfiiffung:  diefer  wichtigen-Schrffl  indenHän* 
den  der  Rechtsgelehrten  bleibt..  Nic^  ganz  fö  gl  ück** 
Ikh  Ift  aber  daa  FormuAir  des  Sbgllbells  abgciafs^ 
welches  die  Vorladung  vorausfchi'ckt,  hierauf  die  Kla« 
ge  folgen  läfsc,  und  mit  dem  Exptoit  fchliefst^  d#| 
di»Bager>bgefoi>dert  .itf»  dcc  .VocUdimgi 
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ift.  0%  fle  glclclx  lA  dWftfefttn  Libell  enthttten;  die 
»«tetaw  aber  von  dem  Erpfoit  des  Huiffi^  nicht  ver- 
fchieden  ift.     S.  21  erklärt  der  Vf.  die  Worte  des  36 
Artikels  —  Itunt  äemandees  dansiestroisjoursvon  dciA 
Eeitpuncte,  bintwn  welchem  <*«' Aufgefoder»  die 
Mittheilung  dcf  Bewelsftücke  zu  bewicfcen  fchuldig 
tev.  da  hier  doch  wohl  nur,  nicht  von  der  Mtttheu 
tuU ,  fonder n  von  der  Auffoderung  zut  Mittheüung 
binnen  3  Tagen  die  Rede  ift,  wie  Geh  aUsdem  I37 
Artikel ,  der  zur  Erklärung  diefer  Stelle  zuzuziehen 
ift    ereiebt.     Denn  anders  würde  fich  die  noch  fol- 
«Ade  ßeftimmung.  daft  diefe  Friftvon  dem  Tage 
an  eerechnet  werden  muffe  —  ou  les  coptes  desdites 
ffiites  auront  eti  signifiies  ou  emptoyees, pt  nicht  mit 
der  obiffcn  zuftmmenreimen  laffen,  Üefchweige  denn,  . 
aSs  def  M9  Art.  erft  die  Frift  zur  Mittheilung  auf  3 
Tairc  beftimmt,  welches  nicht  gefchehen  feyn  wur- 
de    wenn  fchon  vorher  diefer  Zeitraum  vorgefchrie- 
ben  wäre.    S.  5l  hat  fleh  die  Verrauthung  des  Vfs., 
aafs  auch  die  execatorifche  Schlufsclaufel  »obgleich 
iicht  vorgefchrieben  im  loo  Art.,   den  ürtheilen, 
wenn  fie  vollftreckbar  werden  follen,  anzuhängen 
fe^.  aus  dem  fpäter  crfchienenen  488  Art.  bewahrt. 
Tortrefflich  erläutert  der  Vf.  den  dunkeln  105  Art., 
den  er  lediglich  tLu£ untheitbare  Sachen  bezieht,    da 
«s'denn  doch  wohl  ausd^r  folgenden  Ausnahme; 
Aans  U  cas  de  Vinvisibüiti  de  ta  cause,  ta  comparutton 
et  les  defenses  de  Vun  des  demandeurs  ou  de  Vun  des 
äifendevLfS  profitent  ä  ses  corris,  la  ddfense  dueompa- 
rant  devient commune  m  difaillant,  erhellt,  dafs  das 
in  diifem  Art.  vorgefchriehene  Verfahren  im  AI  ge- 
meinen, mithin  fowohl  in  theilbareo ,  als  untheilba- 
rtri  Sachen,  vora^sgefetzt .  dafs  nach  dem  Art.  14 
melirere  Beklagte  und  wegen  einer  und  derfelben  ba- 
che  vorgeladen  find.  Statt  findet.  —  S.  120  beweift 
der  Vf.  aus  dem  109  Art.  und  dem  «r  Art.  des  Code 
Oe  pf6cidufefränfais,  fehr  richtig,   dafs  die  im  3i6 
Art  Z.  2  Zur  OppöGtiott  verftattete  ^httägtge  Fnft  in 
eine  litägigfe  umgewandelt  werden  muß,  indem  die 
kürzere  Frift  dts  franzöfifchen  Proceflfes  durch  einen 


Schreibfehler  aufgehomftien  ift.,  A^ere'  trefienda 
Bemerkungen,*  z.  B.  über  d^n  345  Art.,  finden  fich 
S.  125  tt.  f.  w.,  und  dann  macht  ein  Anhang  den  Be- 
fcblufs  lies  Buchs,  üiefer  enthftlt  die  Rede  des  Ttu 
bunalprßßdenten  von  Strombeek^  eis  Ptäßdeuten  der 
reichsjtändifi^he»  Commißion  der  CivUji^z ,  gehtdteii 
in  der  Verjammtung  der  wefiphätifchen  Reichsßände 
am  16  jiug.  1808  f  als  die  neue  Geriektsordnung  des 
Königreichs  denjelben  durch  die  Redner  der  Regierung 
vorgelegt  wurde;  in  welcher  die  Beweggr finde  (rar 
tiones  legis)  uud  der  üeift  des  neuen  Gefetzea  auf  eine 
aufserordentlich  klare  Are  fo  entwickelt  wird,  dafs 
fie  als  eine  unencbehrUche  Einleitung  in  daflelbe  an^ 
gefehen  werden  Kann. 

Eine  eben  lo  loibenswerthe  Abficht  hat  No.  3» 
Der  Vf.  hielt  fich  ausdrücklich  einige  Zeit  zu  Maint 
auf»  um  eine  vollkommen  klare  Idee  von  dem  Me« 
chanismus  dies  franzöfifchen  Verfahrens  zu  erhalten; 
und  er  verdient  gewifs  den  heifseften  Dank»  die  Re« 
fultate  diefes  Aufenthalts  durch  diefe  Blätter  bekannt 
gemacht  zu  haben*    Gerade  diefes  Mechanifche,  das 
alle  franzöfifchen  Schriftfteller  über  den  Procefs  al$ 
bekannt  vorausfttzen^  und  worüber  iledefshalb  keine 
Worte  verlieren  zu  dürfen  glauben,   war  eine  der 
gröfsten  Schwierigkeiten  in  den  weftphälifchen  Ge« 
richten  bey  Einführung  der  neuen  Procefsordnung, 
und  man  ^ann  mit  Recht  behaupten,  dafs  durcb  das 
Buch  des  Vfs.  diefe  Schwierigkeit  ^uerftvoUkommea^ 
weggeräumt  wurde.    Es  enthält  eine  kurze  Einlei* 
tang  über  das  Coflume  der  gerichtlichen  Perfonen» 
und  das  Locale  eines  Gerich tsfa^ls,  zu  de(j[en  Erklä« 
rung  auch  die  beiden  Kupfer  tafeln  gehören,  und  drey 
Abfchnitte,  von  denen  der  erfte  über  die  Ordnung  und 
Art  vor  Getickt  in  Frankreich  zu  verfahren,  dir  zier- 
te von  der  Einrichtung  der  gerichtlichen  Regiflraturen 
in  Frankreithf  und  der  dritte  von  den  Regißem  im  Se- 
cretariät  eines  franzöfifchen  Gerichts  handelt.     Als  An- 
hang liefert  dei  Vf.  eine  Überfetzung  des  kaiferl.  De- 
crets  vom  30  IVIärz  1808  über  die  bey  den  Gerichteil 
zu  beobachtende  Difciplin  und  Policey.  Ulp. 
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'  Vbkmxschte  Scsriftef.  Lemgo,  b.  Meyer:  fVeßpha^ 
HTcher  Folkskatender.  Auf  das  Jahr  1800.  Herausgegeben 
2bm  Paftor  Pothmann  zu  Lemgo.  1809-  ^58.^8.  (8  Gr.)  Auch 
IdSs^Xumet  di^tr  Kil?nder  fernen  ihm  fchon  rj  lai^e 
fnalwieCenen  Pia».  Er  fäni^t  mit  der  üntetfuchuug  oder  Bs- 
iKS  der  F«ge  an:  Was  war  Weftphale«  in  geographi- 
JäTHi^Tlfcht  ehed«n?  und  was  ift  es  jeat?.  Unter  Weftpha- 

ä^TÄi  der-No?dfeeunddemHarzgebirgeverft.nden;  da- 
£?  ab«  gezeigt,  dafs  das  jeuige  Königreich  nur  einzdne.  ge- 
dZ  SrOanze  unbedeutende  Beftanddieile  »"  ßcbTchhefse.  die 
3«  G«rend  angehöten ,  wddie  ehemals  unter  dem  Namen  Welt- 
SSlSlÄ^en  wurde,  Bey  der  Erzählung  von  der  Rau- 
KJ-^nd  Mörder-Bande  in  FnWhsdorf  bleibt  die  Kurzfich. 
Sffkeit  oder  Furchttomkeit  der  Juftiz  unerklarbar.  Man  halt 
Sf  kaum  für  möglich,  folche  Menfchen  zu  uberfehen,  als  die 
Siunter  diefer  Sande  waren.  In  dem  ..Etwas  %wc  öefchichw 
der  Runft  in  Weftphalen«  intereflircn  hefonders.  die  Nachrich- 
f^  von  dam  Dom/icar  Hardy  zu  CöUn.  der  je^t  83  Jahr  alt 
m  und  deffen  Wachsarbeitan  hefonders  fo  ^fle  Celebritat  er- 
W  habeS:  Sein  Weltheiland  in  Emaüle  «ach  Carlo  Dolce  ift 
£b  A  viel  wcräa  defofelbft  Fürftesto  ötuckwketuenProi« 


von  ihm  haben  erhalten  können.  Den  Be£chlufil  macfit  ein^ 
Hiilfscafel  zur  zweckmafsigen ,  von  Jedem  leicht  auszuübendea 
Behandlungsart  ertrunkener,  erhängter  oder  erwürgter»  erfröre« 
ner  und  erlUckter  Pprfoitenj  die  ihres  ZwedLe$  nicht  verfeh- 
len wird.  Sp.  ^ 


«I    ' 


Ohne  Verlagsanzeige.'  Nützliches  AUerUy.  Insbefonder9\ 
für  die  Geu/erbfltißigen  Deut/chtands,  X807. 6.  Auf  derKUckCei«^ 
te  diefeS  Titels,  zu  welchem  Aec.  nicht  mehr  als  vier  Bogen 
erhalten  hat,  befindet  fich^als  Anmerkung  die  Nachricht,  da  Ca 
man  diefe  Bogen  als  die  zwote  Abtheiking  -der  Sonntagszeitun^ 
anzufdieo  habe,  und  dafs  fie  beftimmt  f^efu  zuerd  alle  neue^ 
Erfindungen  fiir  Manofactureo  luid  Kün(te  bekannt  zu  machend 
dann  aber  auch  Lehren,  Regeln  zum  Beften  der  Handlung  und 
Gewerbe,  fo  wie  diefsfaUfige  neue  Gefetze  u.  f.  w.  fflitzutheij 
len.  AKo,  eine  An  von  Iiitelligenzblatt  der  Sonniagszeituiigj 
IIb  daijl^be  nun  fo  fterblich  zur  W/^t  gekommen »  dafs  es  (icfl 
nur  vier  Wochen  aus  eigner  ftraft  erhalten  konnte:  fo  wird 
auch  kein  Recenfentenlob  im  Sunde  feyn ,  es  wieder  ins  L.e 
ben' zurückzurufen»  zur  L,eichenrediB  aber  ift  es  zu  fpat»  ob' 
fchon  fich  maachei  Gute  von  4esi  firUafateo  Cngen  Ue£s% 
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M    E    D    1    C    I    N. 

BfiKLiN,  b.  7oti :  Reif  seifen  und  Sommerting  über 

^  den-  Bau   der    Lungen.    Zwey    PreUfchriften  * 

welche  von  der  königl.  Akademie  der  Wiflen-^ 

fchaften  za  Berlin   den  Preis  erhalten  haben.' 

I80f8.  IV  und  126  'S.  8.  \(  18  Gr.  ) 

Aus  deV  'Torrede  zu.  diefen  Scliriften  mofs  man 
fchliefsen ,  dafs  die  Audeinie  der  WiSenfchaften  zu 
Berlin  fchoA  lingft  in  deod  Beßcz  des  ueheimniiTea 
?on  der  eigentlichen  Structur  der  Lungen  gewefen  - 
ftyn  müfle.  Denn  es  fteht  gleich  auf  der  erften  Sei* 
f  die  Erklirung.  dafs  die  phyfikalifche  ClaiTe  im  Be- 
\U  von  ganz  vortrei&ich'en  rrftparaten  thierifcher,  und 
belbnders  fflenfchlicher  Lungvn  fey ,  die  zom  Theil 
in  dem  vormaligen  waUerfchm,  jetzt  kdnfgl.  anato- 
mirchen  Mufeom  unter  Nq.  S^Si  bis  3o68Pufbewah- 
ret,  and  unter  der  Überfchrift»  octodecim  putmouese's 
ktminihus  varii  fixus  et  oetaHSf  quorum  fabrica  eje»#- 
fhentis  eß  exfloresta , '  nur  fo  allgemein  aufgeführt 
werden  mufsten,  d^mit  die  eigentliche  Structur  der 
Lungen  Jo  l»nge  unbekount  bMbe^  bis  offeutUche  um- 
ßände  die  ßfikanntmackunß  derfetbemiMmvendigmach- 
tm.  Diefe  ftffi^tlichen  Ümftffnde  muffen  nun  alfo 
eingetreten'  feyn »  und  zu  dem  Entfchlufle  bewogen 
Hsben  t  iM  voMn  das  doch  wenigft^ns  errathen  laf- 
ftn  wolle»  was  maa  nicht  verrathen  mochte.  So  ge- 
währte die  Verzögerung  einer  fo  allgemein  interef- 
Anten  Auftlirung  den  vortheil,  dafa  die  Sache  durch 
die  Unterfachung  Mehrerer  Beftitigung  erhielf. 
'Der  durch  feine  Schrift  de  putmoniß  flructure^,  SttU'  - 
borg  1803,  bekannte  Hr.  Dr.  Keifspifen  zu  Straaburg» 
welchem  der  eigentliche  Preis  zuerlunnt  wurde,  hatr 
te  feine  Abhandlung  mit  18  Tafeln  7on  ifath  £tlbft 
verfertigter  Zeichnungen  begleitet.  Hr.  GR.  Sim^> 
merring,  welchem,  ftatt  eines  gewöhnlichen  Ehren- 
Acceffit,  eine  goldene  Medailleals  zweiter  Prejs  zu- 
erkannt worden,  hat  mit  feiner  Abhandlung  der  Aka- 
demie mehrere  von  ihm  verfertigte  anatomifiphe  Ptä- 
pante  als  Belege  zngefendet  Die  zu  beiden  Abhand- 
lungen gehörigen  Kupferufeln  wird  die  Akademie, 
fobald  es  die  Ümftinde  verftatten,  mit  voller  Pracht 
öffentlich  erfcheinen  laffea. 

Wir  wellen  nun,  foweit  es  möglich  Ut  die  t^fi^ 
aierkungen  beider  Preisbewerber  über  die  vorgelegt 
ten  Fragen  in  beftündiger  Vergleichung  mjt  tinaa» 
der  un(iren  Lefern  mittheilen. 

Um  die  erfte  Frage:  „ITte  und  wo  endigt fich die 
imorveUchte  Luftröhre  f  gehtfie  in  d^  ZeUgßwebe  dn 
S.  A.  L  Z.    1809^    Dritter  Bmd.  ' 


hur^eri  felbfi  iiher  u^yeirmrtnddt  fich  in  Zellgewebe^ 
oder  hat  die  knorpelichie  Lf^firöhre  beßmmU  6re^ 
zen?  Bleibt  fie  auch  in  dfr  kleinften  Zertheilung'nodk 
immer  knorplich$es  Wefen ,  und  endigt  fich  als  ein  Jblf» 
ehesin  das  fie  umfchliefsende  Zellgewebe?**  zu  bi^ 
antworten,  wählten  beide  Unterfucher  eine  nicht  ganz 
gleiche  Methode.  Hr.  R.  unterfuchte  die  Lufitröhrn 
durch  Auffcbneiden,  durch  AnfiHlung  mit  Queckfik> 
her»  durch  Einblafen  von  Lufit «  durch  Betrachtung 
mit  dem  Mikrofkope,- und  durch  Einwäfferung.  Ha. 
S.  bediente  fich  zu  feiner  Unterfachung  des  M&lfyro, 
indem  er  theila  die  Luftröhre  yon  dem  Stamme  air, 
der  in  jede  Lunge  tritt,  t^on  tUifsen  her  in  Ruekfebt 
Ihnes  knorpelichten  Wefens  durch  die  Äflw  hin,  aulo 
Genauefte  verfolgte,  theila  die  Luftröhre  von  dem 
Stamme  an  vou  inneu  her^  mittelft  vorlichtiger  Hai' 
bining  ihres  Rohres,  durch  die  Afte  hifi  verf^lgte^ 
dann  der  Injection  mit  einer  £cfcwarzen  Wachaitialh^ 
defiigieich«!  der  EinwitATerung,  des  Beföhlena,A4tf- 
blafens»  des  MikroflKOpas,  der  vergleichendem  Zea- 
gltederungsknnde ,  der  Überlegung  und  des  Zeng- 
flilTes  der  beften  SchrilitfteUer.  Hr.  A.  fltngt  mit  der 
Befchreibufig  der  Schleimhaut  der  Luftröhre  an,  dio 
das  die  Lunge  als  LuftbehiQter  conftituirende  Oiu 
gan  Ut  Diefe ;  der,  Ljif^  nndurcbdijneliche  Ment- 
.hran  ift  vom  Schlünde  fortgefetzt,  nna  bildet  iine 
f  eich[offene  Röhre«  aus  welcher  toimer  neue  i^fl» 
und  Aftchen  ausgeben*  deren  fufserfte  ZerMftehtai' 
gen  fich  süt  blinden  Endigungen  fghlfefsen.  Jedee 
fogenannte  Luftbijschen  oder  ZeUchen,  welches  maa 
an  der  Oberfläche  der  Lunge  bemerkt,  ift  niclits  bw- 
derea  als^  ein  folchea  blindes  Ende  der  Luftröhre, 
lind  die  fchaumihnliche  Subftans  der  Lungen,  wl^ 
che  nun  für  Zellgewebe  gehalten  hat,  rühr^  bloÄ 
von  der  zahlreichen  Vertheihing  diefer  Enden  heu 
die  zuletzt  fo  kurz  werden,  dafs  fie,  wie  die  Blumen 
des  Blumenkcrfiles,  als  Mo  dicht  neben  einander  fte^ 
hende  Halbkügelchen  erfcheinen.  So  wie  die  Lutb^ 
röhre  in  ,der  Lun|genfiibft&nz  jßch  verbirgt ,  hören 
die  Knorpel  auf,  reifförmig  zu  feyn,  fie  bilden  unte^ 
gelmäfsige  Plättchen ,  die  um  den  ganzen  Umkreis 
der  Röhre  hie  und  da 'fitzen;  an  jeder  Mündung  ej« 
nesneu  abgehenden  Aftes  erhält  ein  mehr  oder  we^ 
niger  ringförmiger  Knorpel  die  MAndang  immer  ofL 
fen.  Bey  den  weiteren  Veräftdunmn  bleiben  nur 
noch  Ringe  der  letzten  Art  an  den  Mtodongen  dei^ 
Afte  öbrig,  und  hoj  einem  Durchmefler von  einer  hai^ 
ben  Linie.find  gar  keine  Knorpel  mehr  voihanden. 
^ —  Hr.  5.  niflunt  nur  im  Allgemeinen  aof  die  häutK 
gfn  Theile  der  LitfMhr^.derea  Strecma  e»  nie  bf^ 


i4% 


JENAISCHE    Al4La    LlTfilÄTüR  .  ZEITÜNQ 


%52 


kannt  ronns  fetzf,  Aüeificht»  unterfucht  aber  deßo 

fenarer   die  Knorpel  dei^-Luftrdllre.     Nach  feinen 
ieme  k  ingen  fieht  man  in  Bezug  aof  die  Art  der 
'Verzweigung  an  der  .Lruf1|:röhre»  nicht  wie  an  den 
Arterien,   dafs  felbft    aas   einem   ftarken  Afte   ein 
feines     Zweig*cben     entfpringe.       Die    im     rech- 
ten und  linken  Hatipfafte  der  Luftröhre  befindlichen 
knorplichten  Reife  oder  Ringilücke  gleicheil  ihrer 
Form  und  Lage  nach  einigermafsen  den  knorplichten 
Reifen  des  noch  ungetheilten  Stammes  der  Luftröh- 
xe\  das  heifst,  fie  find  ven  ziemlich  paralleleiiRftn- 
•4lern  begrenzt,  fie  Hegen  kaum  eiiie  halbe  oder  ei* 
3ie  Viertel  -  binlü  auseinander,  ße  werden  zufammen- 
^ehalten  durch  fati  fehn!ge',^auswendig  und  irfweft- 
2ig  fie  aberziehende  Ifücrte,  durch  die  mttic^lofe, 
dränge,  inwendig;  dfer  Lafige  nach  geftreifce  ode# ge- 
faltete AusföHii^gshaüt.     In  den  baBmartigen  Ver- 
sweigtfngen  des  Hauptaftes  werden  die  Knoi:pe1ftil- 
cke  der  Form  and  Lage  nach  unregelmMfsiger ,  fel- 
<ener  oder  rparfaiiler.     In  den  gröfseren  Arten  von 
^twa  drey  Linien  ffn  DurchmefTer  bilden  fie  hin  und 
^wiedereinenTlertel-o^r  einen  halben  Kreis»  felte- 
ner  zWey  Drittheile  eines  Kreifies  oder  Ringes.    6e- 
dneiniglich  wird  der  Anfang  eines  ein  paar  Linien 
.Micken  Aftes  der  Luftröhre  durch  einen  knorplichten 
Bögen  von  obenher  offen,  oder  v^t  dem  Zufammenfiri- 
Jen  gefchützt  erhalten«   Bisweilen  kommt  ein  oberes 
und  ein  unteres  folcher  Bogetiftii^ke  zut  Bildung  ei« 
jier  runden  öder  ovalen  Örniene  für  die  etwa  eine 
halbe  Linie  htr  Lichten  halteifde  Miindftfig^^eines  Aftes 
.turammen.     ^chon  f n  ^enf  Äften  unter  drey  Linien 
im  DurchmeiTef ,  noch  m^r  in  denen  von  zwey  Li- 
siien,  liegen  die  Knorpel  weiter  von  einander  ent- 
üernc ,  zerftreuter  md  unregelmfifai^  geformt.    Sie 
£nd  bald  C-,  baM  S-»  baMT;  je  felbft  Xförmig, 
liakenähnlich,»  dreyeckfg,  nmdtich/oder  ovfel,  von 
Terfcbiedener  GrMile  end  Dicke. '  Die  Knorpel  neh- 
jnen  zwar  mit  der  Vcrklelnerttng  der  Äfte  an  Gröfae 
eb:  allein  mitunter  lieht  mttn  doch  ein  abfolut  kiei- 
Sieres  KnorpelftSckchen  in  ehiem  gröfseren  Äftchen, 
^dagegen   ein  ,  größeres  Knorpelftückchen  in  tin^m 
ikleineren  Aftcheh.    Die  Äftchen  einer  Luftröhre  fe- 
lien»  wegen  der  nnregelmttfsigenGeftalt,  Dicke  und 
Linge  der  Knorpel,  von-  atifsen  höckerig  oder  kno- 
l^fig,  nicht  glatt  aus^  In  Zweigen^  der  Luftröbrevon 
i^nderthalb  Linien ,  von  einer  Linie,  von  drey  Vierr 
iel-Litiien  und  einer  halben  Linie  im  Durchmefler  zei- 

Jen  ßch,  die  Knorpel  wieder  an  2bhl  ^  Gröfse  und 
^icke  geringer,  als  in  Äften  von  zwey  Linien.  Sie 
find  meift  onregelmifsignindlich  und  nur  an  fotchen 
Stellen  befindlich ,  wo  ein  gtöfseres  Äftchen  abgeht 
In  den  Zweigen  von  weniger  als  ein  Drittfaeil  Linie 
Im  Durchmefier  kann  man  kaum  hin  und  wieder  ein 
Knespelftöckchen  mit  dem  Geficht  oder  Gefühl;  mit 
4em  feinften  Mefferchen  oder  einer  fabtiten  Sonde 
trehriiebmeB.  Die  Reiferchen,  die  böfcheVförmtg 
#11$;  &m%  kaum  ein  2^hntheil  Linie  im  Darchmefler 
Aebenvieif  Reifem  entfprhagen,  oder  ein  Reischen 
irofi  kaMa'  einem  Zehntheil  Linie  im  Dnrchmeffer, 
ilä»  «ta  ekMj»  etwM  diefcef  t»  Bidle  eot%»ingt,  (ckeir 


nen  blofs  häutlg^  öder  membranartig  ,  ohne  ein 
eingewebtes  Knorpäftückchen.  —  Nach  Hn.  R.  find 
die  queeren  Muskeibflndei  anfänglich  nur  an  das  Pe« 
richondrium  der  Endender  halben  Knorpelringe  be 
feftiget;  wo  aber  die  Knorpel  aufhören,  reiffärtuig  zu 
feyn»  legen  fich  die  Muskelfafern  im  ganzen  Um< 
kreife  herum»  indem  fie  fiber  den  Knorpelplättchen 
hinlaufen,  tmd'-fich  auch  an  diefen  feftfetzen;  fierel 
eben  wahrfcheinlich  bis  an  die  aufserften  Enden  dei 
Luftröhrenäfte.  An  der  hinteren  Seite  der  Schleim« 
haut  fetzen  fich  elaftifche  weifse  Fafem  feft,  welch« 
die  Verkürzi;nff  bewirken ;  fie  find  fehr  gefäfsreich] 
und  von  befonderer  Arr ,  etwa  wie  die  Muskelfibem 
der  Arterien  oder  der  menfchlichen  Gebärmutter.  -* 
Wir  wollen  nun  die  fummarifchen  Antworten  aoi 
die  erße  Frage  von  beiden  Uncerfuchern  gegen  ein 
ander  fetzen. 


Die  knorpelicfate   Luftröfa» 
gebt  in  das  Zellgewebe  derLun 

gen  felbft  über  ttod  rerwandei 
ich  in  Zeiigewebe. 


Die  knerpclicSite  Luftröhn 
bac  beflinmte  Grenzen  in  dei 
weniger^  als  ein  Achubeil  Lin« 
dicken  Äftchen. 


Reijselfen, 

Die  Luftröhre  zerthellt  fich 
in  immer  verhältnifsmäfsig  aji 
Durchtnefler  abnehmende.^  vnd 
an  Anzahl  sunehmende.  Afte, 
bis  Cch  ihr  letj^tes  Endaftchen 
rund  tchliefst. 

Sie  cehe  alfo  nicht  in  Ze/(fr«« 
weht  mbeit,  unAverwaudebSch 
Aidic  in  folches».  fendarn  fi^ 
behält  ihre  Organifa ti4>n  bi« 
ans  Bnde*  und  bildet  durch  ih- 
re blinden  Endigungen  die  ia* 
MUBinten    Liifcaadchen   oder 

tittftbh^cchen« 

Sit  bleibt  nur  fo  weit knorp*  Slableibt  nlcjit  in  der  klein 
licht,  als  die  Feinheit  ihres  ilen  2jercheilun^  noch  inunej 
Baues  fich  mit  der  Knorj^lfub-  knorpelichtes  WeAm»'  fondefl 
ihuiz  vertragt ;  alsdann  ill  fie  indem  aUmihlig  ihren  AÄchei 
blofs  membraniMb  und  bleib  tea  -unter  einem  Zehntheil  JUnie  in 
bis  an  ihr  Ende»  Durchmefler  die  Knorpelihick 

chen  abgehen»  etidigt  fie  ficj 
als  Zellgewebe»  oder  mit  ai^ 
deren  Worten j  ihre  bäutigei 
Röhren  gehen  aÜmählig  in  Lufi 
zellchen  iiber»  | 

Die  zweyte  Fragte:  uGehoren  etiefe  Bronchiatgi 
fäfse  ganz  allein  der  knorpeUchttti  Luftrökre^  eder  aucl^ 
zugliieh  den  Zellgeweben  der  Lunge?  das  keifst:  f>^ 
l$Mren  die  BroncMatgefäfse  allein  die  Luftroüre,  odt\ 
auch  zugleich  das  Zellgewebe?  ^*^  2U  beantworten,  b^ 
diente  fich  Hr.  R  der  Injectionen  mit  warmem  Wal 
fer,  mit  gefärbten  InjectfonamafiTen  mit  Fifcbleii^ 
bereitet;  Hr.  51  dünner  gefärbter  Wachsmafle,  xxxi 
girten  Lcimweffers  und  des  Queckfilbers.  * —  Nac] 
Hn.  R.  lind  die  Bronchialarterien  die  Vaja  nuiriti\ 
der  ganzen  Lunge ,  alle  ihre  Theile  empfangen  ÄftI 
von  ihnen.  Die  feinften  Zweige  der  Bronchialarte 
rien  befinden  fich  länge  der  elaib'fchen  oben  befchri^ 
benen  Fafern;  die  Venen  ziehen  fich  mehr  in  dii 
Queere  nach  der  RichtiifTg  der  eigentlichen  Muske] 
fiifem.  Die  HaargefSfse  der  Brönchialarterien  endi 
geh  fich  nicht  blofa  in  der  Schtelmhaot,  fendem  aucl 
ftuf  derObe^äche  der  {^imgfen  in  dem  Zeilgeweb^ 
das  die  Pleura  an  die  Longenfnbftanz  befeftiget.  li 
diefem  Netze  TOn  Haargefifsen  anaftomofiren  Brof^ 
flMmiskili  LMgenarteriea  umi  ^nm^  und  zu 
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weilen  «acli  noch  Schlundarterien.  Aas  demfetben 
kommen  die  Vafa  exkatanttat  welche  auf  der  Ober- 
fläche der  Pte9ra  putmonatis  die  fehl flpfrig  machende 
Feuchtigkeit  aushauchen.  Das  Blut  aus  den  Bron- 
chiftlarterien  wird  nicht  alles  in  die  den  Arterien  ana- 
logen  Venenftämme,  fondern  durch  fahr  kleine  Afte 
»ach  in  die  Lungenvenen  ergoflen.  Nach  Hn.  S. 
geht  von  den  Zxi^et^n  der  Bronchialarterie,  fobald 
iie  in  die  Lungen  eingedrungen'find,  kein  ihnen  ei- 
genthümliches  Reiferchen  ab,  welches  (ich  bis  ins 
Zellgewebe  'der  Lungen  erftreckte,  oder  gar  die  Ober- 
flache der  Lungen  erreichte.  Im  Gegentheil  erhalten 
die  Bronchialarterien  häufig  Unternötzung  aus  der 
Palmonalarterie  durch  Zweige»  die  fich  in  iQe  ergie- 
fien^  oder  mit  ihnen  zufammenmünden.  Der  Weg 
aus  den  Broncfaialblutgefäfsen  in  die  Piilmonalblat- 
gefäfse,  und  umgekehrt,  ift ,  wie  die  Injectionen  leicht 
zeigen  »frey  und  offen.  Einige  Anailomofen  find 
fo  befchafien»  dafsfie  als  Mittelkanüle  angefehen 
werden  könnten  •  die  von  der  einen  Seite  aus  der 
Pulmonailarterie ,  von  der  anderen  aus  der  Bronchial- 
arterie za  entfprlngen  fcheinen ;  bey  genauerer  Be- 
trachtung ^ber  zeigen  fie  fich  doch  von  der  Pulmonal- 
feite  ber  ü&rkttf  undentfpringen  daher  auch  wahr- 
fcbeihlich  von  der  PohnonaJarterie.  Andere  Anafto- 
möfeA  bntf^ringen  ^nz  unleugbar  als  kurze  Stämm- 
chen aus  der  Pulmohalarterie»  und  verbreiten  fich 
büfchelförmig  in  die  Haut  der  Luftröhre;  Diefe  bis- 
her nicht  bemerkten  Gefäfse- verdienen  den  Namen 
der  kurzen^  Bus^  den  Äften  der  Pulmonalarterie  ent- 
fpringeiSil^^rön'diialarterieh.  — ^  Auch  die  Bron- 
chiatvenen  begeben  fifh  überall  in  die  Lungenvehen. 
Die  Venen  der  Bronchien  leiften  fo  wenig  dem 
Zellgewebe  dir  Lungen  Dienfle,  dafs  fie  vielmehr 
der  Pufanonalvenen  bedürfen,  um  fich  In  fie  zu  be- 
geben. Die  fummarifcbe  Beantwortung  der  zweyten 
Frage  laotet  von  beiden  Seiten  wie  folget:- 

Bei/seifen.  ^  Sömmening. 

DieBronchialgefäfsegeho-  "       I9ie    Bronchial^efäfsö  gt^ 

ffcn  nicln  blofs  der  knorplich-  hören  ganz  aüein  der  knorpe- 

ccn  Lufitröhrc  zu,   fondern  fie  lichten  Luftröhre,    nicht  zu- 

«riireckcn   üch,    fo  weit  die  gleich  auch  dem  Zellgewebe  der 

Luftröhre  nicht»,  alfo   bis  in  Lungen;  das  hei  fst:  die  Bron- 

die  Luftbläschen.     Sie  ernäh-  chia^^efäfee    (worunter    wohl 

nn  nicht  blofs  die  Luftröhr«,  vorzüglich  öirArterien  gemeint 

fondem  alle  Thelleder  Lunge,  find)   ernähren   fo  wenig  zu- 

vind  tragen  auch    das   Meilte  gleich  das  Zellgey^ebe  der  Lun- 

lur  Abfonderung  sn  der  Ober-  gen,  dafs  üe  nicht  einmal  zur 

lache  der  Lunge  bey.  £rn'ihrung  der  Luftröhre  hin- 
reichten, falls  ihnen  die  ana- 
ftomorirenieii  Zweige  der  Pul- 

f  snonalarteriev  abgingen. 

Dritte  Frage:  ..IFie  endigt  ßch  die  PulmonßtaW" 
tetit  der  Umgenf  FühH  fie  das  Blut  duarch  Hülfe  des 
Zellgewebes  btojs  durch  de  ganze  Lunge  durch ,  und 
ühergiebtesfogleich  den  Venen  der  Lungen^  oder  haucht 
fie  auf  diefem  Wege  eine  Flüjigkeitin  das  Zeltgewebe 
4er  Lungen  aus  t  welche  beif  der  Ausathmung  durch 
Üe  huftrlihre  ausftromet,  oderfondert  auch  zu  gleicher 
Zeit  die  Puhnonalarterif  mf  der  iufsereH  PUtcke  der 
iMugen  eine  Feuchtigkeit  ab  ^*»  Hsv  R^  find«t  mich 
lucf  BMM#  Mee  beiÄatigei  ^  4A.  zwikhw  «AffM^ie» 


and  Vtnan  immers  efn  Ketz  Von  Raai^efefaen  tejr. 
Wenn  die  Lungeiiarterie  die  Bronchien  bis  an  die 
letzte  Endigang  verfolgt  hat :  fo  geht  ein  Äftchen  der* 
felben  an  jedes  Endblischen»  zertheilt  fich  in  meh» 
rere  Aftchen*  welche  lieh  auf  dem  LoAbläschen  aas« 
breiten  9  und  welche  alle  mehrere  Anailomofen  mll 
einander  bilden ;  auf  der  anderen  Sehe  fammeln  fick 
diefe  Äftchen  wieder  in  ein  einziges  Stämmchen«  und 
bilden  fo  den  Urfprung  der  Vene«    Aus  diefem  Netze 
zwifchen  der  Arterie  und  Vene  öffnen  fich  die  Mün- 
dungen» welche  immerwährend  von  dem  Blute  eine 
Flüffigkeit  in  die  Bronchien  abfcheiden.     Die  Ana- 
fiomofen  der  Lungenarterjen  und  Brenchialarterienr 
haben  theils  an  den  Stämaoien  der  beiden*  Arterien^ 
tbeils  an  den  Endäften  Statt.    Bey  denerften  Anafto* 
mofen  der  Stämme  hat  ein  kleiner  Zweig  der  Lun- 
genarterie^  Linije  iafiDuffchmelfer,  und  theik  fich«  in-- 
dem  er  rückwärts  gegen  den  nahen  Luftröhrenafl;: 
gehty  in  zwey  Äftchen,  von  denen  eines  hinaufwfirtSr^ 
des  andere hinunterwärts  (ich  mit  A^t  Arteria  brefkchiOf^- 
lis  vereinigen.    An  den  Endäfte^  kommt  aus  der  Jr^ 
teria  pulmanalis  z.wifchen  den  Lungenbläschen  ein^ 
fchiänglichtes  Äftchen  an  die  Oberfläche»  und  verbtn« 
det  fich  im  Qefafsnetze  mit  den  Endäftchen  derjr* 
teria  hronchiaUs  und  der  Lungen vene«    Da  nun  durclr 
alle  diefe  Anaftomofen  die  Lungenarterie  von  ihren» 
Blute  der  Bronchialarterie  abgiebt,  und  auch  nninit« 
telbarin  das  Ademetz  der  Oberfläc)ie  Äftchen, ab^ 
giebt :  Do  folgt  diraua»  dafs  üe  auch  zu^  der  in  diefem- 
Qeläfsnetz«  Statt  ftndendea  Abifondening  beyts^^.' 
Hr.  5.  fagt:  Nachdem  die  Äfte  der  Ruimonalarteirie^r 
regelmafsig  fich  verfein^nd»  Anfangs  unter  fehr  tpU 
tzen  Winkeln»  mit  ihrem  Kleinerwerden  allmählicfr 
unter  gröiser^  und  endlich  rechten  Winkeln  ent* 
fprungen  find,  erfcheinen  die  feinftenoder  letzten 
Äftcheiu   fämmtlich   faft  cylindrifch,    gleich    dick«;^ 
dicht  neben  einander  liegend  upd  durch  dicht  auf 
einander  folgende  Si^tenäftezufammenmündend,  f» 
dafs  fie  gteicbfam  ein  aufsetzt  dicht  geflochtenes  Net2^ 
bilden,  deflen  Zwifchenräum^  nurals  vertiefte  Pün et« 
eben  erfcheinen.     Diefes  Arteriennetz  geht  in  unzer^ 
trenniem  Zufammenhange  ins  Venennetz  über,  ohne 
dafs  man  eine  Grenze  zwifchen  dem  fich  endigenden 
Arteriennetze   und   dem,  anfangenden   Venennetze 
wahrnimmt»  fondem  nur  der  Verftand  fich  eine  Gren-> 
M  zu  denken  berechtiget  hält»  zumal  wenn  man  die" 
verglciichende  Anatoüiie  zu  Hülfe  nimmt,  und  unter 
anderen  die  menfchlichen  Längen  mir  denenr  det 
Schildkröte  und  des  Kalbes  vergleicht.  —  Die  Pul^ 
monalarterie  haucht  zuverlefllg    eine  Flüffigkeit*^  ia 
Form  eines  Dunftes  oder  Dampfes  aus,  der  nicht  erfib 
durch  Zerfetzung  der  atmofphärifchen  Luft  und  ei« 
ner  Verbindung  ihres  Oxygengafes  mit  einem  hier 
nirgends  vorhandenen  Hjnorogengafe  zufirmmenge« 
fetzt  zu  werden  braucht.    Man  kann  als  entfchieden 
enaehtiien,  dals  in  gefunden  Lengen  die  Arterie  un» 
eio  Merkliches  weiter  cnier  gröfser  in  ihrem  Stamm« 
aligetroffisn  werde  als  die  ihr  entfyrechenden  Venen^ 
ftfimme.    Am  deutllcbften  fichtbar  ift  diefes  an  der 
huBgn  der  SehiUlklJMie^    Dielb  biingt  auf  die  VeriM^/ 
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ilkvokf »  ^tft  di«  Piiliaoiialarterie  mf  d«m  Weg^e  darcb 
di«  Lungtfn  einen  anldinlichen  Theil  ihres  Blutet 
iFedieMA»  oder  abgeben  müflfe»  weil  fonft  die  Venen 
iisimäglicli  im  Stende  wären »  die  ganze  BlutmafTet 
wetobe  der  Arterie  init  grofaer  Kraß  aus  der  rechten 
Perzkasnsiiec  augefchickt  wird ,  zum  Rückfluffe  auf* 
ennehmen.  Die  Ausbauchung  durch  die  Pulmonal- 
ederie  labt  fich  uberdiers  durch  zweclLmäfsige  In- 
leetionen  nachahmen.  Bey  dem  angeborenen  Kin- 
4«  braucht  daa  Ausftrömen  einer  Flüfligkeit  aus  der 
Pttlmonalarterie  durch  die  Lufcrdhre  nicht  Statt  \zu 
fiod«n<;  daher  wird  auch  durch  Aenductfi^sarterioSus 
dba  Blut  aas  der  Pulmonalarterie  yfon  den  Lungen 
fotfeant;  Bey  Verietzungen  des  Brußkaftens  fieht 
man  fblhft  an  Menfchen,  dafs  auch  der  Thetl  der 
Brafthautßcke«  welcher  die  ganze  üufsere  FUche  der 
Langen  überzieht,  einen  feuchten  Dunft  in  Menge 
eushaucht  In  dem  lockeren  ZeUftofie»  welcher  die 
Lappea  der  Lunge  zufammenhält  oder  von  einem 
Lappen  zu  dem  anderen  öbergeht»  zeigt  fich  am  deut- 
lichften  das  mit  Blut  gefflUte  Netz ,  wo  fich  bey  ge- 
fliaer  Unterfuduing  ftnd«  dafs  die  Arterien  deiTel- 
han  aus  den  Fulmonalarterien  entfprangen  und  fich 
iir  die^  Puimonalvenen  endigten.  Gewifs  fondem 
At».  die  Pulmonalarterien  die  Feuchtigkeit  auf  der 
MufiMcen  Fläche  der  Lungen  aU  —  Die  angeführten 
l^belflidben  beftimmen  nun  zu  folgenden  Beantwor- 
ftmigett  der  dritten  Frage : 

t')  DiePulmoiialsrterieen-         Die  Pulmonalarterie  eadigt 

Sgtudk  auf  dn&Bndbllischeii    fiidi  im  Zellgewebe  der  Lun- 

der  LufWohre  in  einem  anafiib*  -  gen.  als  ein  durchs  Yergröfiie- 

nnti£chen  Gcfäfsaecze«  rungsglas  ;bu  demonlbrtrendes 

2)  Sie  führe  das  Blut  ohne    dichtes  Meu,  welches  in  unzer* 

Ifnterbrediun^  in  die  Tenen» '     (renncem  Zufammehhange   in 

,    3)  hate^tabsTt  wihsend    ein  ähnlidies  Yeneimecz  über- 

dilrf<fts.Dtfrdiffaoges  durch  das    ff^t.    Fol^ich  übergiebt  auch 

STec?»,  eine  Fliuiigksit  4urch    die  Pulmonalarterie  Cqgleich  ihr 

freiste    Mündungen    in    die    Blut  den  Venen«  führt  aber  das 

Bronchien  aus.  Blut  4urch  Hülfe  des:  Zellger 

4)   Sie  tra^  diunA   ihre    webeselcfctblofs  durch  die  gan* 

Anausaafen    aut'  der    Bton-    xeLunjgc^  fondem  haucht  such 

chi^rterie  sur   Abfonderung    auf  dieiem    Wm   ^fsepen 

auf  der  Oberfläche  bqr.  Thdls  eine  Fldfiurkeu  in  das 

'  Zellgewebe  der  Zungen  aus» 

weicht  bev  der  Ausathmung 
durch  die  Luftröhre  auslbröm^ 

-  und  fondert  kleineren.  TheUs 

-  auch  zu  gleicher  Zeit  auf  der 
äa£ieren  Fläche    der  Lungen 

^  eine  Feuchtigkeit  ab*  ^ 

merteFrage.  «»IFfe  §n^ehm  die  VvlmonaUftnen  9 
JEntß^eHßtäug  den  Arterien  fMfi  und  ganz  aUein, 
0der  nehminße  mm  TheU  amch  als  einjamgende  Ge^ 


filfse  ans  der  Luftröhre  9  mu  demZeUgeuHfbe  der  Lun- 
gen  und  an  der  Mufseren  Fläche  der  Lungen  ihren  Ur^ 
Jprung  ?'f  In  den  Erörterungen  zur  Beantwortung  die« 
(er  Firage  ftimmea  beide  Preisbewerber  völlig  über- 
ein ;  wir  wollen  alfi>  nur  Hn.  5.,  der  fic^  am  auafübi;- 
lichften  fiber  die  hier  zu  beaclitenden  Gegenftände  aus* 
läfst «  hören.  Aus  der  Beantwortung  der  vorigen 
Frage  ergiebt  fich  fchon,  dafs  die  Lungenvenen  aus 
den  Xungenarterien  entftehen.  Über  das  Entfteheh 
der  Pulmonalvenenals  einfaugender  Gefäfse  aus  der 
Luftröhre  fehlt  es  an  beweifenden  Präparaten  und 
Beobachtungen  der  Zergliederer ;  iie  lalfen  fich  we- 
der füllen,  präpariren»  noch  ^emouftriren-  Die  der 
Akademie  eingefendeten  Präparate  beweifen,  dafii 
das  Saugademetz  auf  der  Oberfläche  der  Lungen  für 
fich  beftebend  und  unabliängig  von  den  Venen  fey« 
Bisweilen  füllten  fich  vielmehr  die  Saugadern  an  der 
äufseren  Fläche  der  Lungea  mit  der  Maffe,  die  in 
die  Polmonalarterie  gefpritzt  worden  war»  an.  Die 
Saugaderader  Lungen  inferirenfich  nirgends,  aufser 
an  den  beiden  belunnten  Stellen  in  den  Venen,  foo- 
dern  ohne  Ausnahme  entweder  in  ,die.  Bronchial- 
Saugader-Drüfen,  oder  in  die  Drüfea  am  Schlünde 
und  in  die  Drüfen  in  der  Nähe »  entweder  d^  Tor- 
deren  oder  des  hinceren  ductus  thoradcns.  —  la 
Leichnamen  fand  man  die  Saugadern  der  Lungen  vo^ 
den  aus  ihrem  ftezirke  einj^efaugten  Säßen  ftretzead, 
zum  Beweife ,  dafs  alle  Einfaiigung  im  Bezirke  der 
Lungen  ausfcbliefslich  Qur  durch  Saugadern  gefchiehk 
Femer  macht  es  die  Kleinl|eit  der  Pulmcmalvene^ 
im  Verhältnifs  zu  den  Pulmonalarterien  nicht  wahiy 
fcheinllch,  dafs  fie  aufser  dem  Blute  nocl^  einen  an- 
deren Stoff  aufnehmen  können.  Auch  fiat  Zweck 
der  Pulmonalvenefii  das  oxygenirte  Blat  in  die  Aorta 
zu  bringen,  geftatcet  nicht  die  Aufnahme  unnütz  ger 
wordener  Feuchtigkeiten.  •—  Nun  die  kategorifchen 
Antworten : 

Reifseifen, 

Die  Lungenvenen  ^tfte- 
hen  auf  den  Endungen  der  Luft« 
röhre  durch  Vereinieung  der 
Häargefaischen «  welche  das 
Ademe;u  bilden.  Sodann  aus 
dem  Adernatze  der  OberAächef 
aus  den  Häuten  der  Bronchien, 
der  Gefiifte  und  überhaupt  aus 
den  Theilen ,  wohin  die  Bron^ 
chialarterii  Blut  fiihrL  Sie 
dient  blofs»  um  das  Blut  dem 
Herzen  zurilckzufuhrep»  nicht 
aber»  um  auch  ein^lulBgkeit 
einzuTaugen. 

(  Der  BefchUift  folgt 


Sömmerring. 

.  D ie  P ul monalvenen  ep  tfte« 
ben  aus  dtn  Arterlen  felbft  und 
ganz  allein.  Für  einen  Ur^ 
fprung  derfelben  aus  der  Lu  fit« 
röhren  aus  dem  Zellgewebe  der 
Lungen  und  an  der  äufseren 
Fläche  der  Lungen '  findet  fich 
kein  einzig^et  •  weder  dem  Au« 

fe  vorzuzeigender »   noch   deit 
^erftand    befriedigender    Be» 
weis. 


immüchßm  MU^i.} 


«n« 


KLEINE    SC 

MasAem.  RuiolßaJk  b.  Klüaer:  Dr.  X  C*  Zimvu/tphif' 
ßfitbgifcheUnt^tfMckmgemiiherMiftgeburteu,  nebfl  Befchreibmig 
m^dJbhiliumg^nigerZwinbigrmiftglaiurtfK.  Bific5lipftaf,  -f^: 
X  u.  84  S.  8*  (tThlr.  d  Gr-)  Die  yeraiila(rung  zu  diefer  Schrift  war 
eine  Z  willings»i£ieebun.  wo  beide  Kinder  sodarSei^dev  fin^ . 
smCunraeDgewachfen  wiren.  Der  Vf.bai  darsa  eiiligeanetomlfche 
Unterfuchun^n  angefldlt»  die  immer  dankenswerth  Gnd;  obgleich 
fie  nur  oberflächlich  erfcheinen«  und  Cch  auf  Gefafs  •  und  Nerven  « 
Syftem^^iempodereatnicbteBftteekea..  artJedtte» W^bigeift  uäd^ 
derUmOsodi  da(s  dasGs&zc  sls  eioe  Bsritst  sufbewsfart  werden 


H  R  I  F  T  E  N. 

£>lke»  waren  ffneren  Uiiterfudiungen  hinderlich.  Die  Abbildun- 

fen  find  fehr  mutelmä(sig.  Die  angeführte  Literatur  über  ähnliche 
'alle  iftbe)r  weitem  nicht  rollftändig.  Dieph/fiologtldien  Bemer- 
kungen beziehen  fich4iicht  gerade  auf  diefen  fpeciellen  Fell,  foin 
dern  enthalten  nur  einiges  allgemeines  Raironneiaent  von  keiiieoi 
«ofsen  Belang«  Schade  ifl^s,  dkfs  der  Vf.  nicht  dte-Gefchicfate 
Her  Geburt  mit  ihren  näheren  Umlländen  angegeben  hat«  wor- 
aus (ich  vielleicht  für  den  praktifchen  Oeburtshdfo  n<K:h  eia 
#der  anderes. locefeAatcs  IUAüii(  würde  ei;gebeo  bebee. 


ii7 
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DEN    9    AUaUST«    1809. 


M     E     D     I     C    I    N. 

Berlin  ,  b.  Vofs :  fleifseifcn  und  Sömtnerring  über 
den  Bau  der  Lungen  u*  f •  w.    . 

{BeJchUifs  dtr  im  ^Qrigtn  Stück  ahgebroduMtm  JCLecwHfiM^y 

r  ünfte  Frage :  t^Wie  endigen fich  die  Nerven  vom  ach- 
ten Paare  umdvom  Intercofialnerven ?  Endigen  fich  die 
fom  achten  Paare  (ptexus  bronchiatis)  allein. in  der 
Luftröhre f  eder  laufen  fie  auch  ins  Zellgewebe  der  Lun- 
gen? Verbimidetßck  auch  das  achte  Paar  (plexus  bron-^ 
chialis)  mit^  den  Zweigenf ,  die  der  Intercofialnerve 
{nervi  cardiaci)  zu  denfeinflen  Gefäfsen  in  die  Lunge 
Jendet?'*  Hr.  R.  bringt  von  den  m  Frag^  ftehen- 
den  Nervec  Folgendes  vor:  Die  Nerven«  welche 
in.  die  Bronchien  gehen»  begleiten  meiftens  die 
Äftt  der  Arteria  bronchialis  und  laufen  fcjiief 
twifchea  d^n  Membranen  hin.  Ob  es  gleich  nicht 
mögiich  lill^, ,  de  bis  an  das  Ende  der  Bronchien  zi;^ 
Terfolgenf  (ß  xnufs  man  doch  fchliefsen,  dafs  die 
Schleiovmit^  ^a  ile  JCch  bis  aas  Ende  fortfetzt,  auch 
bis  dahin  ihie  j^enftbilität  behält.  Die  Ncrvenfäden, 
welche  zu  den  Oefäfsen  gehen,  laufen  entweder  auf 
diefen  hin»  oder  ümfchlingen  fie  blofs,  oder  beglei- 
teaCe  nur,  ohne  ile  zii  berühren. 

Die  auf  den  Geßfsen  hinlaufenden  Nerven 
fcheinen  den  oefäfsen  anzugehören,  fie  geb.en  in  ih- 
rem Verlaufe  feine  Äftchen  ab,  die  fich  zwifchen  den 
Faden  der  lufseren  Zellhaut  verlieren.  Die  Nerven« 
fchlingen  an  den  beiden  Äften  der  Lungenarterie  fe- 
tten lieh  durch  die  ganze  Lunge  fort;  es  wirfk  fich 
Diralich  bey  den  neu  entftehenden  Äften  von  dem 
Nerven,  derauf  dem  Gefafse  hinläuft,  ein  Aftfaden 
um  das  Gefafs  herum»  und  geht,  unter  demfelben 
durch,  um  fich  an  deti  benachbarten  Bronchienaft  zu 
begeben;  öderes  geht  ein  Faden  von  den  Bronchien 
ab,  wirft  fich  um  den  Gefiibaft,  und  kehrt  dann  wie- 
derum den  Bronchien  zurück.  Endlich  giebt  es  noch 
Nerrenftden,  welche  neben  den  Gefäfsen  hinlau« 
fen,  ohne  dafa  fie 'diefen  eigentlich  anzugehören 
fcheinen;  dlefes  find  die  oberflächlichen  Nerven, 
welche  wahrfcheinlich  Ina  Adernetz  gehen,  und  viel- 
leicht felbft  zar  Pleura»  Dergleieheri  bemerkt  man 
an  der  ganzen  Lungeawurze)  hin,  und  vom  Stamme 
desachten  Paares  gehen  noch,  ehe  er  Fäden  an  die 
Gefähe  der  Lungen  abgiebt,.  einige  kleine*  Fädchen 
gleich  nach  der  bpitze  der  Lunge  ab ,  die  eine  Stre- 
cke lang  noeh  unter  der  Pleura  ficbtbarfind,  und 
fich  endlich  ganz  im  Zellgewebe  verlieren.  Ande- 
re dergleichen  Fäden  9  die  immer  mit  einem  Aft- 
9.  A.  L  Z,  1S09.    DrHter  Bonif. 


eben  der  Bronthialarterie  begleitet  find  i  gehen  aa( 
verfchiedenen  Stellen  von  den  Gefafsnerven  ab» 
werfen  fich  meift  über  eine  Bronchialdrüfe  ,  und 
verlieren  fich  dann  unter  der.  Pleura.  Dafii*  da# 
oberflächliche  exhalirende  Aderneu  JNe^ven  mit 
den  Gefäfsen  erhalte ,  kknn  nach  den  Unterfuchun» 
gen  an  Kälberlungen  für  ausgemacht  angefehea 
werden.  Alle  Arten  von  Nervenwirkung  in  der 
Lunge  fcheint  das  echte  Paar  zu  verrichten, 
auch  felbft  diejenigf,  wekke  ja  anderen  Orga- 
nen dem  (Intercoftalis  aÜein  zugefdirieben  wer« 
den  mufs.  Daher  geht  immer  vom  nämlichen  Ner- 
venafte  ein  Faden  in  die  Bronchien,  ein  anderer  an 
die  Gefäfse ;  von  diefen  kommt  e^ner  an  die  Ober« 
fläche,  ein  yiderer  geht  in  die  Bronchien  zurttck  ; 
ja  der  nämliche  Faden  läuft  fogar  an  einem  Gefafse 
zurück,  kommt  dann  auf  die  Bronchien,  und  geht 
wieder  an  die  Gefäfse  zurück-  Verbindungen  mit 
dem  Intercoftalis  findet  man  daher  in  dem  Innern  der 
Lungen  nirgends,  wohl  aber  ehe  die  Gefäfse  in  die 
Lunge  treten,  Hr«  5.  befchreibt  die  zu  den  Lun- 
gen gehörigen  Nerven  von  ihren  Stämmen  an  und 
in  beftändiger  Vergleichung  feiner  Präparate  mit 
ITafffri  und  5carpa*j  Abbildungen.  In  letzteren  fand 
er  die  Nerven  vediältnifsmäfsig  zu  grofa  dargeftellt» 
was  vielleicht  doch  feinen  Grund  mit  an  den  von 
Scarpa  bearbeiteten  Leichnamen  haben  mag,  da  *ea 
dem  Rec.  vorgekommen  iil,  als  wenn  die  Nerven 
der  fädlicheren  Bewohner  xler  Erde  fich  durch  ihre 
Dicke  auszeichneten.  Was  nun  die  Verbreitung  der 
feineren  Nervenzweige  betrifft:  fo  bemerkte  Hr.  S. 
Folgendes:  Gemeiniglich  folgt  ein  Stämmchen  be* 
fonders  der  hinteren»  weichen,  die  khorpelichten 
Stücke  der  Luftröhre  zufaqimenhaltenden  Haut  der 
Bronchien.  Wie  fich  ein  folches  Stämmchen  im  Fort- 
gange verkleinert,  liegt  es  dichter  an/,  und  weiter 
hin  felbft  in  diefer  Hai.t;  im  Fortgange  wird  es  platt; ^ 
wie  ein  Gefafsnerve,  bey  Crwachfenen  und  alten 
Leuten  fcheiat  es  et^as  gelblich  ;  hin  und  Wieder 
wird  es  durch  die  feinen  Arterien  kenntlich,  die  es 
begleiten  (was  auch  Hr.  R.  bemerkt  hat);  meift 
verräth  ein  folches  Stäuimchen  das  den  Nerven  ei- 
grnthümliche  gebänderte  oder  fcheckige  Anfehen; 
verbirgt  es  fich  hinter  ein  Knorpelftfickchen  der  Luft- 
röhre, fo  erfchwert  es  dadurch  feine  fernere  Entde* 
ckung;  es  zertheilt  fich  ein  folches  Stämmcherr  ia 
Äftchea«  die  hin  und  wieder  fich  vereinigen  und  oft 
ein  fo  zartea  Netzthen  Inder  Haut  der  Luftröhre  bil- 
den ,  dafs  die  feinften:  Fädchen  defielben  nur  durcii 
ein  Vej^röfaeriingsglaa  und  beym  günftigften  Lichte 
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deutlich  gefchcn  werden  können.  Mitunter  erhalten 
auch  die  Häute  der  benachbarten  ArteVie  Fädchen 
aus  einem  folchen  Netze.  Zuletzt  entziehen  fleh 
dre  Fädeken  diefer  Stämmchen  in  den  feineren  Äft- 
ihen  der  Luftröhre  dem  Auge.  Wenn  m^h  das,  was 
'  diefe  UnterfuChungen  zu  lehren  fchienen,  mit  der 
Erfahi-ungüber  die  geriiige  Empfindlichkeit  der  Lun- 
gen bey  gefunden  Menfchen  zufammen  iiimmt:  fo 
dürfte  man  wohl  wagen  zu  behaupten  ,  dafs  die  Lun- 
gennerven vom  Vagus  nicht  bis  in's  Zellgewebe  der 
Lungen  gelangen,  fondern  fich  früher  endigen.  — 
Die  Verbindung  ^zwifchen  dem  Nervus  vagus  und 
dem  l^ervus  fiffHpathicus  ift  fo  befchalFen,  dafs  wohl 
der  Vngus,  befonders  rechts ,  Fäden  zum  fympathi- 
fchen  bergiebt,  gegenfeitig  aber  auch  nur  wenige, 
mitunter  wohl  gar  keinen  dagegen  vom  fympathi- 
fchen  empfängt.     Hieraus  ergiebt  fich  die  Antwort: 


Sommerring, 

Die  Ncrreii  vom  echten 
Paare  (^plcxus  hronchialit)  eir- 
digen  lieh  vorzüglich  iu  der 
Luftröhre,  aufser  den  Fädchen 
an  die  Pulmonalarterie,  und  die 
grÖfseren  Fulmonalvenen,  fchei- 
nen  aber  nicht  in^s  Zeilgewebe 
der  LUngen  ftu*laufen» 


Üei/Vei/en. 

Das  achte  Faai^  verfieht , 
nachdem  ea  mit  dem  Incercofl«- 
)i6  vor  der  Lunge  mehrere  Ver- 

iindu^gen  eins  egangen.hat,  die 
.unge  ausfchiiefslich.  Seine 
Fäden  laufen  auf  den  Bron- 
chien und  auf  den  Gefüfsen  fo 
Tveit«  als  unfere  Hülfsmittel  fie 
/  lins  darilellen  können,  und  wo 
wir  fie  nicht  mehr  erblicken 
Mnnen,  läfst  uns  die  Fortfe- 
t&ung  der  nämlichen  Stmctuv 
der  Theile  rchliefsen,  dafe  fie 
eben  fo  mit  diefen  bis  ans  £n* 
Öe  verlaufen. 

Es  endigen  Geh  al  fo  die  Ner- 
ven vom  achten  Paare  i)  in 
Äen  Bronchien .  2)  in  den  Qe- 
fäfsen,  3)  auf  der  Oberfläche 
der  Lunge  im  Gefafsnetze.Der 
Intercoflalis  giebt  kein.en  Fa- 
iäenin  die  Lunge  ifolirt,  er  ver- 
bindet fich  alfo  auch  im  Innern 
deffelbeti'  nich(  mit  dem  achten 
Paiire. 

Hr.  R.  giebt  rran  noch  am  Schi uiTe  feinen  Unter- 
fuchungen  einen  Überblick  über  die  Verrichtungen 
der  Lungen.  Die  Lunge  ift  eine  contractile  ,  häuti- 
ge Blafe  mit  engem  Hälfe,  aber  ausnehmend  ausge- 
breitetem Grunde.  Die  Contractilität  der  Lungen 
wird  durch  die  Muskelfafern  der  Luftrehrenäfte  be- 
gründet, und  ift  der  überzeugendfte  Beweis,  dafs 
die  Lungenfabftanz  nicht  blofses  Zellgewebe  feyn 
kann,  denn  fonft  würde  fie,  gleich  einem  Einphyfe- 


Fäden  des  acltten  Paares 
verbinden  fich  mit  Faden  des 
Intercoflal  -Nerven  zu  nervis 
cardiacis* 


ma,  nur  durch  äufseren  Druck  fich  entleeren  laiTen.  ^ 
Die  Lunge  verhält  fich  ab<r  ganz  leidend  ,  fo  lange   , 
die  Infpiradonsmuskeln  wirken:  fo  wie  diefe  nach-  , 
laflen,  tritt  ihre  Contraction  ein,  die  daher  immer  i 
im    Antagonismus  mit  den  Wirkungen  jener  Mus- 
keln fteht.    —    Bey  deml  Foetus  verfehen ,  wie  es  ^ 
fcheint,   vaja  tympfiatica  die  Verrichtung  der   Ex- 
fpiration  ,   und  faugen   die  Theile    aus  den  Bron- 
chien -  Endungen   auf,    welche   das    Blut    dorthin 
abfetzt.     Daher  die   fo   leichte  Communication  der 
Luftbläschen  mit  den  LyiAphgefäfseri'iiAPoetus,  die  ■ 
hernach  mit  zunehmendem -Alter  hald  verfchwindet, 
fo  dafs  es  bey  Erw'achfenen  nicht  mehr  xxiöglicli  ift,  ^ 
dielymphatifcheii  Gefäfse  durch  die  Bronchien  auf-  \ 
zublafen  oder  anzufüllen,  und  auch  hier  ihre  Weite 
vermindert  ift.     Ihr  befchränkterer  Wirkungskreis 
macht  alfo  auch,  dafs  die  Mündungen  deV  Lymphge^ 
fäfse  in  den  Endungen  der  Luftröhre  fich  nach  und 
nach    zufammenziehen.     Da    fie    nun    doch   noch 
einfaugen,  aber  den  eingefogenen  S(toff  nicht  mehr 
weiter  befördern  können :  fo  ftockt  die!er  in  ihren 
erften  Afichen,  und  was  auch  noch  davon  zu  den 
Drüfen  gebracht,  worden,  wird  von  ihren  Ausfüh- 
rungsgeßlfsen  nicht  mehr  aufgenommen.  Diefes  Ob- 
ftruiren  der  lymphatifchen  Mündungen  um  die  Luft- 
bläschen herum,  geht  fo  immer  fort,   je  älter  der 
Menfch  wird ,    fo  dafs  bey  ganz  alten  ein  grofser 
Theil    der    Lymphgefafscnen    unwirkfam  zu   feyn 
fcheint.  Da  nun  der  Stoff,  den  das  Blut  in  die  Luft- 
röhren  aushaucht,  KohlerfftolF  zu  feyn  fcheint,  und' 
diefer  fich  immer  durch  feine  fchwarze  Farbe  zu  er- 
kennen giebt:  fo  läfst  lieh' nach  die'fer  Anficht  erklä- 
ren, wie  die  Schwärzen  Streifen  entftehen,  welche 
man  bey  Erwachfenen  immet,  und  im  Verhältnifle 
mit  dem  Alter  in.gröfserer  Anzahl  auf  und  im  In- 
nern der  Lunge  findet,  \^'ährend  fie  beym  Foetus 
imd  dem  ganz  jungen  Kinde  nie  anzutreffen  find.    Bey; 
genauerer  Unterfuchung  findet  man  immer,  dafs  die- 
fe fchwarze  Materie  die  kleinen  Lungenläppchen  um- 
fchreibt,    zwifchen  den   Bläschen  fich  anfeczt,  und 
immer  in  den  Räumen  fich  bildet, -wo  die  Lymph- 
gefäfse  Geh  fammeln.     Daher  befchreiben    fie   ina- 
fchep förmige  Streifen  um  die  lobutos  herum.     Dafs 
die    Materie   wirklich    im   lymphatifchen    Syfteme 
ftockt,  beweift  ihr  Dafeyn  in  den  Bronchiald rufen ^ 
die  zuweilen  von  ihrer  Anhäufung  ganz  desorgani- 
firt  werden,  und  dafs  diefelbe  wirklich  Kohlenftofl 
ift,   haben   die  Analyfen   der    Chemiker    erwiefen« 

/  CT. 
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Medicxn.  GöHingen,  b»  Dieterjch:  Henrici  jiugufii 
'PP'rishergli  Ohjervaüonum  anatomico  -  nevrologicarum  de  ner^ 
vir  vifcerum  abdomhialikm  Partie,  HL  De  nervis  ftfflematis  coe^ 
Haci  Sect*  IL  De  nertfis  hepaticis  etfptenicis  qua^,efi  ohfervatio* 
,  pwm  de  ganglio  plexuque  Jemilwnari  continuatio  IL  isog*  33  S. 
4.  (jL  Gr.)  Biefe  Fortfetzung  der  genauen  und  auf  ^ie  müh- 
Ikihuen  Unter fucbungen  gegründeten  Befchreibung  der  Nerven« 
welche  zu  den  Eingewdden  des  Unterleibes  gehören,  enthält 
die  mit  dem  Gongiion  ahdominate  zunachft  in  Verbindung  be- 
benden Geflechte»  nämlich:  die  Plexuf  pkretüeos,  capfularss 
tind  die  Ner%'cn  der  Leber,  die  der  Vf.  in  Sgrofse  Qefledite  ein- 
theiiti  in  den  Plexus  hepaticut  dexter  oder  Plexus  Portarum» 


C    H    R    I    F    T    E    N. 

den  Plexus  Medius  oder  cyflicus  und  den  Plexus  hepaticüs  fini 
ßer  mit  dem  Plexus  umbilicalis,  Dana  folgen  die  übrigeii  kJel 
nen  Leberzweige ,  der  Plexus  pancreatico  •>  lienalis  oder  fpieni 
eus  und^zuletzt  der  Plexus  duodenalis.  Der  Vf.  zeigt,  dafs  dil 
Nebennieren  fehr  zahlreiche  Zweige  von  Nerven  eHialten  ,  c\ 
'  daf^  iieganz  aus  Nerven  und  Gefäfsen  ziifammengefetzt  zu  €ey^ 
fcheinen,  und  dafs  man  irrig  glaube,  als  erhalte  die  Leber  w^ 
nig  Nerven.  Bey  Gelegenheit  des  Plexus  umbilicalis  widerleg 
er  mit  vieler  Laune  die  VorAellung  von  dem  EinflufTe  der  £iij 
bildungskmft  der  Mutter  auf  die  Form  *der  Frucht,  als  XJrn 
che  der  fo  häufig  vorkMomenden  Mifsbildungen..  Wenn  auci 
die  ^hyfiologifchen,    pathologifchen  und  auf  die  gerichüich 
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Arzneykundc  Bezo^  htben Jen  Bemerkungen,  zu  welchen  dem 
yf.  feine  Uhterfucnüngeu  VeranlafTung  gaben »  nicht  alle  das 
Gtrprage  der  Neuheit  haben:  fo  erhalten  ße  doch  dadurch  ei- 
nen vorzüglichen  Werth,  dafs  fie  der  uns  leider  durch  den. 
Tod  entrlllene  Vf.  !nach  feiner  eigenen  bekannten  Manier  fo 
gui  und  einleucjitend*  darzuflellen  wufste,'  und  dafs  dadurch 
auch  der  praktifihe  Arzt  von  dem  groben' £  in  fluITe  der  feine- 
ren Anatomie  auf  die  Pra,xis  recht  lebhaft  überzeugt  werden 
muf».  '  .  C.  T. 

•  •  , 

Oottingen»  b.  Dieterich:  H.  A*  Wnshergil  öhfervathnes 
watomicae'  de  corde  Tefiudinis  marinae  mydas  dictae  coUectue 
et  cum  corde  humano  coUatae,  iSog.  3i  S.  4.  (4  Gr.)  Eine 
Riefen fchildkröte  von  215  Pfund  am  (Gewicht  wurde  für  die 
Tafel  der  Prinzen  von  England  lebendig  nach  Götu'ngen  ge- 
bracht, und  der  fei.  Pf^risberg  war  fo  glücklich,  den  Kopf 
und  das  Herz  zu  erhalten»  weldies  er  einer  genauen  und  im 
Vergleich  mit  dem  men fchlichen  Herzen  fehr  belehrenden  Un- 
terfiichung  unterwarf.  Nachdem  er  mit  vieler  Genauigkeit  das 
Gewicht  und  die  verfchiedenen  Dimenfionen  des  Eingeweides 
angegeben»  folgt  die  Befchreibung  der  nufseren  Form. und  der 
inneren  Befchaffenheit.  Kein  Schrififleller  hat  bisher  der  kef- 
CeUörmigen  Vertiefung  Erwähnung  gethan  •  die  ^le  Atria  von 
den  aus  Ihnen  kommenden  Venen  tcheidec,  und  die  Stelle  be- 
zeichnet» wo  die  Atrien  mit  den  Ventrikeln  in  Verbindung 
(lehen.  Den  fchon  von  Duvemey  bemerkten  fleifchigen  Ring» 
der  die  Aorta  und  die  Lungenarterie  da  umgiebe,  wo  fie  aus 
ihren  Höhlen  herauskommen »  befchreibt  der  Vf.  umdandlich, 
undi>ildet  ihn  auf  der  be}'gerügten  Kupfertafel  ab.>  —  Die 
Höhle  der  Ventrikeln  befiehl  aus  einer  weichen,  fchwammi- 
gen  iVIalTe  mit  unzähligen  kleinen  Scheidewänden.  Aus  dem 
rechten  Ventrikel  kommen  zwey  Lungenarterien,  deren  jede 
an  ihrem  Anfange  mit  Klappen  verfehen  iil,  und  ihre  beiden 
Mündungen  find  durch  eine  üarke  Fleifchfaule  von  einander 
gefchieden.  Die  venÖfe  Mündung  des  Ventrikels  ifl  mit  zwey 
eiliptifchen  Klappen  verfehen.  Der  linke  Ventrikel  i(l  nur 
dicker  und, weiter  als  de^  rechte»  übrigens  von  derfelben  Be- 
fchaffenheit,  doch  hat  er  in  der  Mitte  einen  eigenen  hohlen 
paum,  fo  dafs  es  fcheint,  als  beflehe  er  aus  2  Höhlen»  was 
aber  der  Fall  nicht  ift.  —  Das  rechte  Atrium  ill  weit  grö- 
sser als  das  linke.'  Beide  haben  diinnere  Wände  als  die  Ven- 
trikeln, find  aber  doch  verhältnifsmäfsig  viel  dicker  und  flei- 
Xchiger  als  bey  dem  menfchlichen  Herzen.  In  dem  rechten 
Atrio  find  an.  der  Mündung  der  Hohlvenen  zwey  elliptifche 
Klappen  befindlich.  Die  gemeinfchaftllche  Mündung»  welche 
die  beiden  Lungenvenen  in  dem  linken  Atrio  haben»  ifl  nicht, 
mit  Klappen  verfehen.  Den  ductus  ^rteriofus  Botalli  fand  der 
Vf*  verfehl  offen.  Der  Sta^mili  der  Aorta  fpaltet  fich  Iq  einen 
auffleigenden  und  einen  herabfleigenden  Zweig.  An  jedem 
Atrio  befindet  fich  nur  ein  Venenflamm ,  denn  die  Vena  cava 
Juperior  und  inferhr  haben  einen-  gemeinfchaftlichen  kurzen 
•Stamm»  und  eben  fo  vereinigen  fich  die  beiden  Lmigenvenen 
in  einen  gemeinfchaftlichen,  nur  3  Linien  langen  Stamm.  Die 
•fibröfe  Structur  der  inneren  Haut  dir  Venen  ifl  nicht  netzar- 
.tig,  wie  fie  JVIery  darflellte,  fondern  die  Fibern  liegen  in  pa- 
.rallelen  Reihen  über  einander,  wie  ungefähr  die  Klappen  in 
.den  dünnen  Därmen.  Den  Schlufs  macht  die  Erklärung  der 
.fechs  auf  der  beygefügten  Kupfertafel  befindlichen  Figuren. 

C.  T.      •    , 

Oldenburg t  b.  Schulze:    Über  die  Seither  im  Herzogthum 
I  Oldenburg  bemerkten ,  ungewöhnlich  hüitf^en  Krankheiten  und 

•  TodesfUlle,  ihre  ÜrfacheHt  und  ifi  wiefern  folchen  kitnjtig  mög' 
.Uchfl  vorzubeugen  fey ;   von    D.  G*   A.    Gramberg,    herzogJ. 

•  Canzleyrath  und  Landphyficus.'  i8o8-  70  S.  8»  (8  Gr.)  .  Eine 
Tur  Nichtarzte»  befonders  für  oldehburger  Landbewohner  lehr- 
.  reiche  Schrifu  Seit  dem  Herbfte  des  Jahres  1807  herrfchten 
.im  Herzog thuni Oldenburg,  aufser  dem  Scharlachfieber,  V^ech- 
.feifieber  und  eine  Art  unachten  Seitenilichs  und  falfcher  Lun- 
.  genentzündung  mit  Zeichen  von  iniRewöhnlich   flark  abgefon- 

derter  und  zerfetzter  Galle.  ^Is  allgemeine  Urfachen  der  grÖ- 
fseren  Kränklichkeit  und  .Sterblichkeit  in  diefen ,  vorzüglich 
Marfch  -  Gegenden ,  führt  der  Vf.  folgende  Umflände  an :  eine 
ungewöhnliche  Witterung  in  den  Winter-  und  Frühlings  -  Mo- 
naten» die  Einquartierung  des^  fremden  Militärs,  wodurch  fo 


Manche  an  ihrer  gewohnten  Rune»  Pfleg»»  N«linMif  u:-  f.  .£.. 
Ihren»  das  häufig  requirirte  Botenku£eu.  in  der  ungünlUgflen 
Jahreszeit,  die  (chwächenderf  Gemüthsbewegungen,  Furcht » 
Angfl ,  Sorgen  bey  der  allgemein  traurigen  Lage  des  Landes» 
die  nicht  zeitig  gefuchte  und  nicht  gehörig  benutzte  ärztliche 
Hülfe»  den  fortdauernden  Genuts' eines  fchlechten»  halbgar 
gebacknen  Brodes,  feltfame  Mifchungen  der  ^lahrungsmittel». 
(wer  kalte  Buttermilch  mit  fourem  weichem  Käfe  und  gleich 
hierauf»  fchon  etwas  faul  ich  te,  gekochte  Schellfifche  ifst»  der 
bekommt  leicht  ein  Wechfelficber)  feuchte  Wohnungen,  mit 
verdorbener  Luft  angefüllte  Schlaf flellen,  eine  zu  leijchte  Beklei' 
düng,  Sorglofigkeit  gegen  die  Gefahren  der  Erkaltung  bey  und 
i1  ach  Fei  darbe  ken ,  (während  der  gröfsten  Mitugshitze  pflegt 
man  im  freyen  Felde ,  oft  auf  feuchtem ,  kühlem  Boden  ,  auf 
dem  ^Bauche  liegend ,  einige  Stünden  zu  fchlafen.  Bey  der  Zu- 
rückkunft  vom  Felde  wäftht  man  Kopf,  Hals  und  Brufl  mit 
kaltem  WafTer,  auch  fatzt  man  die  Füfsc  in  kaltes  Wafler.) 
Alles ,  was  der  Vf.  \'on  dem  Nutzen  einer  zweckmäfslg  einge« 
richteteiv  Diät  \md  der  baldigen  Einführung  einer  Ußitional- 
tra^'ht  fagt,  ift  wichtig  und  beherzigungswertb.  —  a  -♦ 

i)  Sondershaujen ^  b.  Fleck:  Die  Magen*  und  Nieren ' 
Entzündung  und  ihre  Heüarten.  Von  G.  JL.  JV.  Hohnflock  f 
Med.  D.  1808.  18  S.  8- 

2)  Frankenhaufen4  h.' Coler :  Ausfiihrtich -theoreiifche  und 
praktische,  mit  reichlichen  Recepten  zum  inneren  und  Üu/seren 
fiehrauche  verfeliene  Aniieifung ,  wie  man  den  Skirrhus  und 
Krebs  auf  eine  fichere  und  gründliche  Art  erkennen  und  heilen 
kann  u.  f.  w. ,  für  Ärzr.o,  Nichtarzte  und  Chirurgen,  von  G. 
X.  fJ^'  Hohnflock,  d.  M.  D.  und  prakticirender  (n)  Arzt«  1808. 
66  S.  8.  (la  Gr.) 

Unbegreiflich  ifl  es,  wie  fich  der  Vf.»  folche  oberflächli- 
che Monographieen  drucken  zu  lafifen»  berufen  fühlen,  wie 
er  fich  des  Beyfalls  des  Hn.Geh.Hofirath  Stark  rühmen  konn- 
te. Wo  ift  ein  Ar^t  oder  X'N'undarzt »  der  nicht  bereits  Schrif- 
ten ,  wo  die  piagnofis  und  Therapie  jener  Krankheiten  weit 
beffcr  und  gründlicher  angegeben  worden»  in  Händen  hätte? 
Und-  wozu  foll  dem  Nichtarzte  eine  Menge  Recepte  bey  deUi 
Scirrhus  und  Krebs  nützen  ?  Man  lefe  nur  Folgendes :  „in  Fal- 
len, wo  die  obflructio  menfium,  haemorrhoidum  die  Magenent- 
zündung hervorbrachte,  lafie  man  amFufse  aus  der  Ader,  fetze 
Blutigel  an  die  Schaamlefzen»  den  After ^'*  bald  darauf  aber: 
„vielleicht  nie  werden  AderläfTe  wirklich  indicirt  feyn4(%  fer- 
ner von  der  Cur  der  Nierenentzündung:  „man  gebe>nvena 
die  Entzündung  keine  contra indieatiön  giebt»  Opium.  Wenn^ 
'man  gleich  oleum  und  camphor.  giebt:  fo  kann  man  die  Ent- 
zündung, wenn  fie  noch  nicht  da  ifl,  verhüten...  Ifl  die  Ent- 
zündung aber  fchon  da:  dann  giebt  man  blofs  Ol»  auch  Po- 
tio  Riverii.^*  Niemand  wird  dann  wiinfchen»  dafs  der  Vf- 
mehrere  folche  Auffatze  folgen  lafTen  möchte.  —  ea  — 

Magdeburg ,  b.  Matthias?  P'orfchlag  einer  neuen  ^er- 
fahrungsart  die  Ruptur  des  Perinaei  bey  der  Geburt  zu  ver/iij- 
few»  und  die  erfolgte  zu  heilen,  von  Fr»  ff^iih,  Nedel,  der 
Arzneyk.  Dr.  zu  Alten -Stettin.  180Ö.  X  u.  92  S.  8«  (9  Gr,) 
Diefe,  von  dem  Vf-  in  Stärkt  Archive*  2  Bd.  3  St.  S.  406  zu- 
erfl  bekannt  gemachte,  dann  verbefTerte,  durch  obige  Schrift 
dem  Publicum  mitgetheilte,  Verfahrungsart»  die  Ruptur  des 
Mittelfleifches  zu  verhüten,  befleht  nach  S.  41  in  der  ErfiU- 
lung  zweyer  Hau'ptbedingungen:  „dafs  derDamm  nicht  zu  fla^k 
ausgefpannt  und  ausgedehnt,"  und:  „dafs  er  feiner,  Subflai)z 
nach  nicht  fo  fehr  verdünnt,  und  dadurch  geneigter  zum  Zer- 
reifsen  gemacht  werde."  Um  diefen  Zwecjt  zu  ^rrelchea» 
fpU  man  das  Mittelfleifch  durch  Einreibung  von  erweichenden 
OTert  oder  Salben  recht  nachgiebig  zu  madien.»  •  durch  Strei- 
chen mit  den  beiden  2^igefingern  von  der  Schenkel  >  und  d^r 
Gefafs-Haut',  um  diefe  zu  verlangen!,  den  Damm  in  einen 
ausdehnungsföhigen  Zufland  zu  bringen  fuchen,  endlich  zu  d^r 
Zeit,  wenn  die  forttreibenden  Wehen  in  die  durchfchneidejj- 
'den  Wehen  übergehen,  den  Ballen  dei^  linken  Hand  unten  ain 
hinteren  Theile.des  Dammes  anlegt,  und' ihn  unterflützen» 
die  rechte  ^and  gefchloffen  auf  den  Rücken  des  Dammes  brin- 
gen, fo'  dafs  die  Spitzen  der  Finger  auf  den  Kopf  des  Kindes 
zu  (U^en  kommen  a  und  die  Rücken  auf  dem  Damme  auflie- 
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gwi.    Kommt  linn  efine  iitrdildini^idefide  Wehe;    fo  j?J|ttia 
mit  den  Fingerfpiuen  hebelartig  wirken ,  und  auf  diefe  Weife 

dea  K«pf  entwickeln.  . ,      ^  .         ,  j-    «  l 

Ein  fanftes  Speichen  zu  beiden  Seiten,  da.  wo  die  .Schcn- 
kdhaut  fich  mit  der  Gcßfshaut  und  dem  Damme  verbindet, 
kann  allend^ngs  von  Nutzen  reyn,  befanders  bey  Erftgebaretv 
ien,  und  bey  ftraffen  Geburt5theil«n ;  auch  wird  ebcijdiefer 
Handgriff  von  vielen. Hebammen,  welche,  ftatt  der  Ole  und 
Salben,  ßch  gemeinhin  «in«r  fehr  gelatinöfen  Abkochung  von 
Leinfaamen  zn  diefem  Behufc  bedienen .  .  mit  gutem  Erfolge 
angewendet.  Die  Anlegung  der  Fnigerfbuzen  auf  den  Kopf 
Aea  Kindös ,  um  denfelben  durch  diefes  öCanoeuvre ,  .  bey  den 
4urchfchneidenden  Wehen*  hebelartig  zu  entwickein ,ertodert 
Übmie  und  ßehutfamkeit •  da  bey  einer,  diefem  Verfaiirco 
flicht  angemeCfenen  Lage  det  Kreifeenden  --  eme  faft  ganz 
iorizonule  Lage  ift  dabey  nöthig  -  die  Entwickelung  des 
Kopfes  eher  djjdurch  aufgehalten,  val«  befordert  wird.  Eine 
vorhandene  neue  oder  veraltete  Ruptur  des  Mitteiaeifches  beut 
der  Vf.  auf  die  bekannte  Weife ,  durch  Scanfication  der  llan- 
iler  und  durch  di«  blutige  Nath.  A.  H. 

j\  Zug,  b.  Blunfchi:    Einige  TVorie  ub§r  die  graßrende 

-Krankheit  und  Arxmeykunde  im  Canton  Lnzeru  i^  /.  iBQ6*  Von 

Dr.  /.  P.  r.  Troxier.  ifioö.  36  S.  8-  j.      ^      ,    v 

'  a)  Luzem .  b.  Meyer  i  Bemerkungen  gegen  Dr.  Troxier  i 

'  minige  fVorte  u.  f.  w.  von  Dr.  Richli.  IBQÖ.  53  S.  8- 

q)  Ohne  Druckort :  Noch  etwas  als  Folge  einiger  JVortß 
über  die  graffirende  KranItheU  nnd  HeHkunß  im  Canton  Lmem. 
Von  Dr.   Troxier,  i%o6.  6%  S.  8«  . 

No.  I  beurkundet  den  jugendlich  kräftigen  GäII  eines  Schwei- 
zers der  mit  dem  Gewinne  einer  höheren  Bildung  ausDeutfch- 
land  in  die  Thäler  feines  Mutterlandes  zurückkehrt ,  und  eme 
eben  fo  hohe  Idee  von  der  Medicin  als  Wiffenfchaft  und  Runft 
in  Qch  trägt,  als  fein  Gemüth  wolü  will,  diefe  Idee  unter  fei- 
nen Mitbürgern  zu  realifiren.  Aber  nur  zu  bald  mufs  er  in  Er- 
fahrung bringen ,  was  Faufiin  im  philofophifchen  Jahrhundertc 
bey  den  Baiern  erfuhr.  Et  fagt  von  feinem  MuttercantonX.ii. 
fem:  „Nicht  einmal  das  ift  bewirkt ,  was  bereits  die  fchlech- 
uften  Staaten  beützen.  Nirgends  wird  mit  Leb«i  und  Gelund- 
heit  ein  fo  freches  Spiel  getrieben,  wie  hier.  Oder  wo  giebt 
es  noch  diefe  »ahllofe  Menge  dummer  Bauern,  unwiffendcr 
Weiber ,  Viehärxte  und  Wafenmeifter  u.  f.  w. ,  welche  Medi- 
cin zur  Profeifion  machen ,  und  machen  können  und  dürfen,  wie 
hier  r  Raum  war  der  Vf.  in  feiner  Heimath  angelangt,  als 
Äuch  fchon  eine  Epidemie  ausbrach  mit  grofser  Sterblichkeit. 
Diefe  Epidemie  währte  eine  geraume  Zeit,  ehe  der  Sanitiitt- 
raih  in  Luzem  davon  Notiz  nahm ,  und  m  der  Perfon  eines 
Hn.  Richli  ein  Mitglied  aus  feiner  Mitte  zur  üiuerfuchung  nach 
Hochdorf  abfandte.  Nach  vollendeter  ünterfuchung  fchrieb  die- 
fer  Hr  Riehli  an  den  Amtsphyfikus  einen  confulutonfch  m- 
ßruirenden  Brief ,  worin  als  Initiative  vorkömmt:  „/cli  habe 
meinen  Rapport  über  die  Krankheit  gemacht,  und  wir  haben 
nach  reifer  Überlegung  gefunden  u.  f.  w.  Der  Vf.  von  No.  i 
tttet  diefen  ßfiefVs  Hn.  Richli  Sau  für  Satz  mit  caußi- 
fchen,  aber  fcharfftnnigen  Bemerkungen ,  eeht  jedoch  fchonend 
den  Tempel  des  Raihs  vorüber,  ignorirend,  ob  der  BriefTchrei- 
ber  das  Organ  des  Sanititsraths  Icy  oder  nicht  fey.  Zuletzt  er- 
l^lärt  er  Geh  kurz  und  bündig  in  5  Abfötzen  über  den  Charak- 
ter der  Epidemie,  und  über  die  nach  feinen  Anflehten rathUme 
Heilmethode.  Er  ficht  fede  Epidemie  für  eine  innerhalb  einer 
ffezoecnen  Sphäre  beftimmte  Individualität  an ,  wdcher  keine 
VorherReß«n««ne  «l«ich  war,  und  keine  folgende  deich  fcyn  kann. 

Nb/a.  Wem  nich»  aller  Sinn  für  die  Macht.der  Ideen  ge- 
^altfam  verfchloffen  ift,  ahndet  wciiigftena  die  Überlegenheit 
feines  Gegners.  Nicht  fo  der  Vf.  von  No.  i).  Wenn  auch  die 
Eoidemie  Graber  füllt :  fo  wiU  Hr.  Aicliii  doch  beweifen ,  dafs 
im  Canton  Luzem  keine  Arzneyknnde  grajßm:  W**  ^^^  «"^» 
Mitfflied  des  Sanitatsraths .  um  die  MedicmalverfalTuBg  de$ 
Cantoiis  von  dem  oben  angeführten  harten  Vorwurfe  zu  reini- 
©en'^  Er  wirft  2 Voxier'n,  Undankbarkeit  gei?en  den  Saniuts- 
rath  vor.  Wie?  ein  graduirter  Aritji  ein  fchweizer  Bürger, 
ein  Gelehrter .  den  die  geiftreichften  Arzte  Deutfch^tnds  feiner 
ftehaltvollen  Schriften  wegen  achten .  foll  m  feinem  Muttercan- 
tone.  wo  Bauern,  Hirten,  Schergen,  Weiber  Medicin  treib^ 
'tonnen  nnd  dürfen,  es  als  Wohlthat  dankbar  erkennet! ,  dafs 
man  ihm  (in  einem  Lande,  das  keine  Akademie  ha>) ohne Ex^- 
IMaccUubliUCi  ciakiU»«»  Jalisn  fernen  nothdurfogen  Mu- 


bürgeni  mit  verftändigem  lUth  und  That  beyzuftehen  ?  Und 
die  ieut verderblichen  Curregeln  eines  Richli  hatte  er  nicht  au- 
caften  foUeu  V  Der  verftancü^'c-  Lefer  majj  es  uns  erhfleii,  dafs 
wir  ihm  keine  Probe  vorfuhren ,  wie  gemein  und  abgefcfamackc 
diefer  1fr.  Jiicfiii  die  medicinifche  Keflelflickerey  gegen  Trox^ 
ler  iiY  Scnuu  nimmt.  Doch  bald  wurde  die  Sache  ernftbafter 
für  RichlCs  Gegner»  der  feinem  Feinde  die  bürgerliche ^eite 
blofs  Itellte.  Der  durch  Vexationen  aus  dem  Gleicfa^wichte 
v^rfetzte  Troxier  fchrieb  ein  Einziges  Mal  an  den  Sanitatsrath, 
nur  nicht  bedachtUch  genug,  und  bliufchuell  fchlug  ihm  der 
Sanitätsrath  eine  Wunde  in  die  blofsgeftellte'  Seit«,  er  wurde 
von  dem  Saniuitsrathe  durch  das  Gemeindgericht  Mimfier  zur 
Verantwortung  vorgeladen.  Er  entfchuldigte  fich  wegen  Nick t* 
erfcheinung,  bezeigte  dem  Bath«  im  'Ganzem  feine  Hochach- 
tung, erklärte  aber  ftaiidhafc,  feine  Anflehten  gegen  einzelne 
Mitglieder  nicht  zurück  rufen  zu  können.  Eine  zweyte  Cita- 
tion  fchluff  ^  durch  den  135  J.  des  organifchen  Gefetzes  ab, 
dem  zufolge  der  SanitHtsrath  keine  Jurisdiction  hat.  Nun  be- 
fahl die  (^urch  den  Sanitätsrath  aufgeregte  Cantontregiemng : 
Dr.  Troxier  foU  wegen  refpectwidrigen,  injwriöjen  und  unge- 
horjamen  Benehmen  dem  Sanitätsrathe  förmliche  Abbitte  thuii  • 
und  ferner  erwarten ,]  wa9  der  Sanitätsrath  über  ihn  ver* 
fugen  werde, 

No.  3  hat  zwey  Abfchnitte.  In  dem  erften  kömmt  Hr.  Rich^ 
U  in  die  Curftube.  Haben  wir  den  Ehrenmann  feines  leidigen 
Brietes  wegen  in  No.  i  mit  einem  canterio  potentiali  rubefact 
nach  Haufe  gefcbickt  gefehen:  fo  müifen  wir  Ihn  hiermit  einem 
cauterio  actuali  bia  auf  die  Knochen  gebrannt  zu  Bette  bringen 
fehexi.  Der  zweyte  Abfchnitt  enthält  abgedruckte Procefsacten, 
aus  denen  wir  pun  Troxier* s  weitere  Schick fale  erfahren.  *Auf 
den  bey  No.  2  angeführten  Regierung» befehf  glaubte  fich  Trox* 
ler  wegen  feiner  perföulichen  Freyheit  im  Canton  Luzern  be- 
droht, und  ging  in  den  Canton  Argau.  Sogleiirh  bekam  das  Ge- 
meiudgericht  Münfter  darob  Verweife,  dafs  es  Traxlem.  habe 
aus  dem  Canton  gelafieii ;  diefem  Verweife  wareti  die  Befehle 
be> gefügt,  feine  Perfon  aufzufachen,  und  ihn  zur  Abbitte  zu 
zwingen,  erll  danach  fey  ihm  ein  Recurs  gelten  den  Sanitäts- 
rath ^n  den  kleinen  Rathgeflattet.  Hr.  Tr.  f^rieb  wiederholt  aus 
Argau  an  die  luzernerCantonsregierungmotivirteVorflcllungen« 
und  da  er  mit  keiner  gehört  wurde,  verlief«  er  fein  Vaterland, 
und  fchrieb  diefe  Bogen  im  Auslande.  Wie  es  nach  anderen 
Cantonsblättern  verlautet,  fehen  nicht  alle  Cantonsregierungtit 
diefe  Procedur  be/fällig  an.  —  Grofser  Statthalter  Soncbo 
Panfa!  Sag'  an;  wie  hau  du  gerichtet  zwifchen  dem  unwifleu- 
den  Storcher  Doctor  Pe</ro  Rezio  di  Malaguero  gedoctert  in 
Ofj'unaxxRd  Protomedicus  der  Infel  Berataria  einßrCeit»,  und  an- 
dererfeits  zwifchen  den  gelehrten  und  weifen  Ärzten ,  die  da 
wie  Heilige  aut  den  Händen  tragen  wollteft?  Zürne  nicht,  th eu- 
rer Schatten,  dafs  man  im  Getriebe  einer  formellen  Judiz  in  Lu- 
zem nicht  einmal  deines  Gerichts  fleh  erinnerte.  p.  j,  w. 

Cfisxfc.     Hamburg,  b.  Hoffmann :  D.  JoJ,  Bleck^s,  Prof. 
der  Chemie  auf  der  Univerfität  zu  Edinburg,  Vorlejungen  aber 
die  Grunduhren  der  Chemie;  aus  feiner  Handfchrift  herau3a:e- 
geben  von  D.  Johann  Robijon,  Prof.  der  Naturkunde  in  Pldin- 
burg.    Aus  dem  Englifchen  überfetzt  und  mit  Anmerkungen  ver- 
fehen  von  D.  Lorent  von   Crell,   herzogl.  braunfchw.  linteb. 
Bergrathe,  der  Arzneygelahrtheit  und  WW.  ord.  Lehrer.   Vier- 
ter'Band.,  Mit  Kpfn.  mid  dem  Bildnifie  des  Vfs.  Z804.  ag3  S. 
8.  (z  Thlr.  8  Gr.)    Rec.  hat  fein  Urtheil  über  die  3  erden  Th«tie 
diefes  Buchs  in  diefen  Blättern  (igoS*  No.  230)  fchon  niederge- 
legt. Diefer  4  Theil  enthält  noch  die  fehlenden  Meulle  und  Hr. 
jBii,  von  Crell  hat,  zwar  nur  auf  7  Seiten,    auch    von   den 
neuentdeckten  Metallen,  als  von  deih  TVolfr&m,  Uran,  J^Tolyb* 
düft,  Titan,  TeUmr,   Chrominm,  C^lnmbium,  Tentalnm,  Cereum, 
u.  f.  w.  Nachricht  gegeben.  Es  find  auch  noch  einige  Anmer- 
kungen von  Ao&i/ofi  und  Cyetf  dem  Buche  beygefügt.  Sicher  wird 
diefes  Buch  zum  Andenken  BUcli^  in  der  BibliothÄ  jedes  Chorai- 
kers  eine  vorzügliche  Stelle  ausfüllen :  ob  es  ab<^  nach  jetzigen  An- 
fichten  eben  geeignet  fey,  wie  Hr.  v,  Crell  in  der  Vorrede  l^emerki« 
in  der  Ch«mie  vemachjälTigten,  in  mehr  oder  minder  hohen  Staats« 
fielen  flehenden  Männern ,  als  Hüiftbuch  zu  dienen ,  wiH  doch 
Rec.  nicht  ganz  einleuchten,  zumal  da  es  hiezu  nicht  an  «igenen 
deutfchen  Hülfemitteln  fehlt.     Es  find  diefem  Theile  auch  die 
zu  diefem  Buche  gehörigen  Rupfer  beygftttgt,  uod 
über  alle  vier  Bande» 

x  +  x. 
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DEN    10    AUGUST,    i  g  0  9. 


STA  ATS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

Königsberg  9  b.  NicoloTius:  Vermifchte  Sekriften 
ihn  ßaatswirthfchafilichef  fhilofophifche  und  an- 
dert  wiffenfchafilicke  GegenfiändCf  von  Ckrißian 
§acoh  Kraus ,  öfFentlichem  Lehr«r  der  prakti- 
fcfaes  Pbilofophie  und  der  Cameralwiflenfchaf- 
ten  auf  der  Üniverfitäl  za  Königsberg.  Nacb 
defTen  Tod  heraasgegeben  von  Hans  von  Auers- 
wMf  Geb.  Ober-Finansrathe,  oftpreuff«  Kam- 
fflerprifidencen,  Curator  der  Unirerfität  zu  Kö- 
nigsberg, und  Ritter  des  rothen  Adlerordens. 
Eriler  Tbeil.  X  und  288  S.  nebft  9  Tabellen.  ~ 
II  Th.  VI  und  274  S.  Nebft  einem  anderen  Ti- 
tel: Auffätze  Über  flaatswirthfchafilichs  Gegen- 
ßände  ron  C.  §.  Kraus  uff.  w.  Th.  I.  2.  — 
1808«  «•  (3&thlr.  8  Sr.) 

^er  verebrte  Herausgeber  und  langjährige  Freund 
des  verfl.  Vfs.  erwähnt  in  der  Vorrede,  was  auch  bey 
der  Heraasgabe  von  deiTen  Staatswirthfchaff  be- 
aerkt  wurde,  wie  wenig  Hr.  Kmiij  geneigt  war,  fei- 
negelehrten Arbeiten  dem  Publicum  zu  übergeben. 
Hr.  V.  A,  war  indefs  von  ihm  beauftragt  worden , 
nch  feinem  Tode  feine  hinterlaflenen  MfQrpte.  zu 
Etil  za  nehmen ;  war  doch  nur  mit  Mühe  von  ihm 
die  Erlaubnifs  zu  erhalten,  das ,  was  darunter  dem 
Uenusgeber  des  Drucks  würdig  fcheinen  würde,  öf- 
fentlich bekannt  zu  machen.  Seine  Befdieidenheit, 
-wie  feiten  in  unfern  Zeiten  bey  folchem  Verdienft 
-Hefs  ihn  glauben,  dafs  feine  Freunde  zu  gütig  von 
feiaen  Arbeiten  dächteni  und  derEckel,  den  er  nach 
Durchlefung  fö  mancher  oberflSchlich  gefchriebener 
!Terke  empfand,  beftätigte  ihn  in  feiner  Abneigung 
^or  dem  Drack.  Auch  war  diefs  keine  Zieferey,  denn 
ertheilteforglas  feine  handfchriftlichen  Auffätze  Je- 
dem mit,  der  fie  begehrte :  fo  dafs  es  nicht  nur  Mü- 
kegekoftet  hat,{ie  zu  fammeln,fondern,dafs  auch  man- 
che ganzlich  verloren  gegangen  find.  Sein  zufam- 
Qeogebrachter  handfchriftlicherNachlafs  b^fteht:  i) 
:&  feiner  StaatswirthfchaA:  (wovon  bereits  vier  Theile 
>Qi  Drucke  erfchJenen  find,)  und  in  feinen  Vorlefun- 
^Q  über  Finanz  -  und  Handlungs-WifTenfchafr,  Land- 
^irthfchaft  und  Technologie,  worüber  in  dem  Vorbe- 
richce  zu  der  Staatswirthfchaft  von  dem  Herausgeber 
Weits  Bericht  erftattet  worden.  2)  In  theils  völlig 
lusgearbeiteten ,  theils  ^icht  ganz  vollendeten  Ab- 
holungen und  Auffätzen  über  einige  Gegenftände 
fo  Staatswirthfchaft I  Pbilofophie,  Naturlehre  und 
Hatbematik,  mit  deren  Bekanntmachung  diefe  Schrift 
den  Anfang  macht.  3)  In  Vorlefungahefteo  über 
S  i.  L  Z.  1809,    Dritter  fiffiA 


Pbilofophie,  (icfchichte,  Philologie  und  Afthetik; 
wovon,  durch  die  zu  treffende  Auswahl  der  Hnn« 
Pröfedoren  Porfchke^  Süvem  und  Hoffmannt  die  wich« 
tigften,  gehalt reichten  Bruchftücke  in  diefer  SamnjL- 
lung  mitgetheilt  werden  follen.  4)  In  Aphorismen 
und  Auszügen  aus  den  wichtigilen  englifchen  und 
franzöfifchen  ftaatswirthfchaftlichen  Werken,  mit  ei- 
genen Bemerkungen  des  Verftorbenen,  wovon  Eini- 
Ses  ^  forgfälttg  ausgewählt,  vielleicht  auch  diefer  - 
ammlung  einverleibt  werden  wird.  Eine  Biogra« 
phie  des  verftorbenen,  wozu  die  Materialien  theile 
in  einem,  mit  dem  Herausgeber  36  Jahre  hindurch 
unterhaltenen  Briefwechfel  liegen ,  theils  jetzt  von 
feinen  übrigen  Freunden  gefummelt  werden,  wird 
den  Befchlufs  machen. 

Wir  können  nicht  anders ,  als  dem  Unterneh- 
men unferen  Beyfall  geben,  wenn,  wie  hier  wenige 
ftens  gröfstto  Theils  gefchehen,  mit  der  nötbigen 
Auswahl  verfahren  wird.  Hr.  Kraus  war  ein  Mann 
von  den  ausgebreiteteften  Kenntniflen ,  begabt  mit 
einem  hellen  und  richtigen  Blick,  einer  Neigung  zum 
Erfbifchen  der  Gründe,  welches  er  wohl  felbft  zuwei-  . 
len  Grübeln  fcherzhafk  nennt,  einem  wohlwollendeup 
fchönen  Gemüth,  dem  es  mit  dem  Streben  nach  dem 
Guten  und  Wahren  ftets  ein  gleich  heiliger  Ernft  blieb. 
Wenn  er  durch  Drückfchriften  weniger  zu  feinen 
Lebzeiten  wirkte :  fo  hat  er  durch  Lehre  und  Unter- 
richt, fo  wie  durch  feinen  Umgang  mit  Männern  aua 
allen  Ständen  und  Ordnungen,  für  fein  Vaterland  fich 
nicht  geringe  Verdienfte  erworben,  und  dankbar 
wird  fein  Name  von  Vielen  noch  lange  genannt 
werden. 

Wir  haben  es  hier  mit  ihm  als  ftaatswirthfchaft- 
lichem  S*chrifcfteller  zu  thun,  und  auch  in  diefer  en- 
gen Beziehung  waren  feine  Verdienfte  nicht  unbe- 
deutend. Das  blofse  Grübeln  über  die  Elemente  des 
Völkerreichthums,  und  über  das,  was  die  Regierung 
etwa  zu  deflen  Beförderung  thun  körmte  ^  genügte 
ihm  nicht;  das  haarfcharfe  Spalten  der  Begriffe,  das 
Spiel  mit  ihnen,  war  nicht  fein  Ziel:  er  wollte,  dafs 
aus  diefem  Studium  auch  das  Wahre  in  das  Leben 
hinüber  gehe,  und  ob  ihm  fchon  das  ernfte  und  eif- 
rige Nachdenken  Gewohnheit  war,  fo  verlor  er  fich 
doch  nicht  in  zwecklofi^,  wenn  auch  noch  fo  fcharf- 
finnige,  Spitzfindigkeiten ,  fondern  er  behielt  den  » 
fchönen,  grofsen  Zweck  immer  feft  im  Auge.  Auch 
diefe  Sammlung  giebt  davon  die  erfreulichften  Be*  > 
weife.  Seine  Lage,  fein  Wohnort,  in  einer  nicht 
unbedeutenden  See  -  und  Handels-Stadt  mnfsten  ihn 
auch  von  dem  oft  gefährlichen  Spiel  nur  mit  Ideen 
und  Begriffen  abziehen »  und  mahnten  ihn,  die  £r- 
Ll 
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fcheinofigtn  zu  beobtcht^ ,  und  mit  reine«  Begrif- 
fen zu  rerglcichen.  In  einer  ähnlichen  Lage  mit 
Ba/c  »  beide  vom  Studio  der  Mathematik  ausgegan- 
g;  fp'äter  inH  nrtels-  und  SeCeStädte  verfctzt,  ßc 
wannen  fie  das  f^achforfdben  über  die  Gründe  des 
Eeichtbums  der  Völker  und  ihres  Betriebs  unter  ein- 
and  i  fo  lieb,  dafs  es  ihre  vorherrfcbende  Befdiäfti- 
gun  wurde.  Büfch  hatte  fich  vorzüglich  5^fiiart 
zum  Mufter  uiiil  Führer,  Kraus  hatte  fich  Swiitb  ge- 

Srflhk,  beide  als  Männer  von  eigenem  Nachdenken, 
ie  nicht  fklavifch  dem  Vormanne  folgen.  Beide 
Vfirkcen  in  ihie:u  Kreife.,  jeder  auf  feine  Art ,  wohl- 
t>.at»t;  U.I..  rühmlich.  Wenn  Büfch's  Schriften  uns 
fine  grofse  Fülle  *der  Erfahrung  und  Beobachtung 
anbieten :  fo  ift  Kraus  concifer,  fchärfer,  beftimmter, 
er  beherrfcht  das  Mannichfaltige  der  Erfcheinungeü» 
nnd  das  Studium  Smiths  war  ihm  eben  dazu  be- 
bülflich. 

Die  hier  anzuzeigenden  Abhandlungen,  infofern 
lie  fich  auf  praktifche  Gegenftände  feines  Vaterlan- 
des beziehen,  können  als  Muiler  gut  gefchriebener, 
ftaatswirthfchaftlicher  Abhandlungen  empfohlen  wer- 
den, \^enn  man  auch,  vertraut  mit  SmuA  •  leicht  im 
Voraus  wiiTen  kann,  wie  die  jedesmal  vorliegende 
Frage  entfchied«n  werden  wird.  Es  ift  ein  ruhiger, 
▼erftändiger  Gang  in  der  Unterfuchung,  der  Sache 
wohl  angemefien,  wobey  manche  praktifche  Nfotizen 
Ölvorkommen «  fo  dafs  man  mit  Befriedigung  von  dem 
Lefen  zurückkehrt,  wenn  auch  zuweilen  die  Frage, 
die  gelöfet  ward,  wenig  fchwierig  feyn  mochte,  und 
die  Unterfuchung  Gegenftände  betrifft,  die  durch  die 
ajles  ändernde  Zeit  bereits  anders  geftaltec  worden. 

.  In  dem  erften  Theilc  finden  fich  folgende  Ab- 
handlungen. I)  Über  den  Frachthandel  der  Städte 
.  Königsberg  und  Elbing.  Die  Regierung  hatte ,  auf 
wiederholtes  Anfuchen  der  elbingifchen  Kaufmann- 
fchaft,  den  Spediteurs  in  dem  gemeinfchaftlichen 
Hafen  Pillau ,  gegen  den  Wunfch  der  königsbergi- 
fchen  Kaufmannfchaft,  die  Befug:nifs  zu  Frachtfchlie- 
fsungen  in  Pillau  ertheilt ;  zur  Ausfertigung  eines  nä- 
heren Gefetzes  darüber  wurde  dem  Handelsftande 
zu  Königsberg  und  Elbing  aufgegeben,  zufammen 
zu  treten,  und  über  die  Modalitäten  zu  rathfchlagen. 
Das  Protocoll  diefer  Conferenz  und  die  Erklärung 
der  elbingifchen  Kaufmannfchafk  darüber  wurden 
von  dem  Vf.  benutzt  Er  erklärt  fich  gegen  Elbing 
and  für  Königsberg,  welche  letztere  Stadt  wünfch- 
te ,  dafs  fo ,  wie  bisher ,  die  Frachtfchliefsungen  als 
freyes  Börfengefchäft ,  durch  die  nach  Königsberg 
oder  Elbing  kommenden  SchiiFer,  abgethan  würden. 
Denn  durch  dU^e  freve,  unter  den  Augen  der  Kauf- 
leute Statt  findende  concurrenz  müfle  man  helfen , 
dafs  die  heften  Frachtbedingungen  erhalten  würden; 
beide  Städte  könnten  die  Capitäneder  Schiffe  zu  fich 
einladen ,  und  welche  von  beiden  durch  ihre  befon- 
deren-  Verhältnifle  dazu  jedesmal  am  gefchickteften 
wäre,  diefelben  mit  Aufträgen  verfehen.  Elbing 
könne,  fagt  der  Vf.  femer,  wenn  bey  ihr  die  Frach- 
ten hoch  ftünden,  diefen  Preis  den  Schiffern  in  Pil- 
lau kund  thun ,  ^der  an  anderen  Orten  Frachtcon- 
tracta  eingehen.    Zu  diefeia  Zwecke  habe.  Köiiigs- 


berg  ein  Poftboot  eiii/uführen  vorgefchlagen,  welches 
dienöthigen  Nachrichten  den  Schiffern  in  Pillau  über- 
bringen könnte,  oder  Commifiionäre  in  Königsberg 
zu  halten  empfohlen ,  wenn  es  Elbing  vortheilhaft 
fchiene,  dergleichen  Verträge  dafeibft  abfchliefsen 
zu  lauen.  \£>  fey  ein  nichtiger  Einwurf  der  Eibin- 
ger,  dafs  ihr  Fahrwaffer  nur  kleine  Schiffe  tragen 
könne,  denn  deffen  ungeachtet  könnten  doch  die 
Capitäne  dorthin  auf  die  Börfe  kommen.     Der  Ein- 
wurf,; dafs  fie,  die  Elbinger,  auf  der  königsberg^r 
Bö   e  den  König  bergern  nachftehen  müfsten,  fey 
grundlos«  da  üie  daieibü  angenommenen  Commif- 
fionärta,  fo  gut  als  diefelben  zu  London,  Amfterdam 
u.  f.  Wy  aus  eigenem  Vortheiie  den  Auftrag  ihrer 
Machtgeber  beforgen  würden,überdiefs  aber  auch  den 
Elbingern  frey  ftehe , .  aus  eigener  Mitte  zu  Königs- 
berg  Commifiionäre  zu  halten.  Es  fey  ungegründet, 
eine  fo  freye  Concurrenz  auf  den  Börfen  ein  königs- 
bergifches  Monopol  zu  nennen,  welche  Benennung 
vielmehr  begründet  feyn  würde,   wenn  man  den 
Handel  über  diefe  Frachtfchliefsungen  den  fünf  Spe- 
'  diteurs  in  Pillau  hingebe.     Diefe  nämlich  würden 
wahre  Verkäufer  der  Frachtfchliefsungen  werden, 
mehr  für  Elbing  «Is  Königsberg  feyn ,  indem  ja   ihr 
Gefchäft  eben  .darin  beftehe,  die  Güter  aus  den  grö- 
fseren  in  Pillau  angekommenen  Schiffen  n«ch  Königs- 
berg  und  Elbing ,  oder  aus  diefen  beiden  Städten 
nach  Pillau  den  dafeibft  zu  befrachteaden  Schiffen 
durch  Bedinge,  gegen  Provifion,  zuzuführen.     Da 
nun  beide,  Königsberg  und  Elbing ,  ein  verfchiede- 
nes  Fahrwaffer  hätten:  fo  muffe  es  auch  des  Spedi- 
teurs Intereffe  feyn,  von  Elbing  und  nach  Elbing  al- 
le Ladungen  kommen  und  beftimmt  zu  Jehen,  da 
des  tieferen  Fahrwaffers  wegen  einTheil  der  gröfseren 
Schiffe  wohl  noch  nach  Königsberg,  nicht  aber  nach 
Elbing  fahren  könnte.  Kämen  die  Schiffer  nicht  fer- 
ner auf  die  Börfen  der  beiden  Städte :  fo  würde ,  in 
fo  fem  fie  von  Elbing  wegblieben ,   diefs  für  diefe 
Stadt  felbft  n^chtheilig  feyn,  und  nur  ein  Vortheil  da- 
durch entftehen,  in  fo  fern  fie  Königsberg  nicht  mehr 
befuchten.    Indefs  fey  zu  bedenken,  dafs,  durch  die 
vormals  bewirkte  Concurrenz  auf  der  Börfe  zu  K. , 
die  Frachtp reife ,  felbft  zu   Gunften  der  Elbing;er, 
mehr  herabgegangen  wären.  Die  fünf  Spediteure  wür- 
den bey  einmal  wirklich  eintretendem  Mangel  an 
Schiffsraum  die  ankommenden  Schiffe  im  Gemeinha- 
fen gleicbfam  in  Befehlig  nehmen,  und  fich  bey  den 
Schiffern  überbieten,  um  mehrere  Gefchäfte  zuma- 
chen, und  die  Königsberger  und  Elbinger  zu  höhe- 
rer Fracht  zwingen.     Einiges  andere  wird  noch  bey- 
gefügr.     Gefagt  wird  nicht,  wie  die  Sache  entfchie- 
den  ward,  und  ob  die  Regierung  auf  diefe  Deduccion 
Rückficht  genommen  habe.   Rec,  ift  nicht  näher  un- 
terrichtet. Wenn  aber  die  Elbinger  nichts  welter  für 
ihren  Wunfch  anzuführen  hatten,  was  wir  nicht  ^^if. 
fien,  als  das,  was  aus  diefer  Widerlegung  hervor- 
geht: fo  fcheint  nichts,  als  ein  kleinlicher  Neid  über 
Königsbergs  gunftigere  Lage  und  ausgedehntere   Ge^ 
fchäfte  zum  Grunde  zu  liegen ,  und  man  mufs,   iv^ie 
gemein  auch  diefer  Neid  unter  Privaten,  Corporatio* 
nen  und  Suatenieyo  magf  mit  dem  Vi  dov^rlkan- 
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denfeyn.  Der  Auflatz  ift  krlftig,  nicht  ohne  eini- 
ge Birterieit  gefchrieben.  —  2)  über  das  Seefcü/z  - 
Monopol,  im  §fahr  1786  aufgefetzt  Das  Nachcheili- 
^eder  Seehandlungs- Societät »  auf  zwanzig  Jahre» 
im  I  Jan.  1773  geftiftet,  nachmals  auf  drey  Jahre» 
und  endlich  bis  auf  I808  erneuert,  wird  gezeigt.  Sie 
küte  das  Monopol  des  Handels  mit  auswärtigem  Salze 
in  den  preuffifchen  Häfen  der  Oftfee »  und  feit  deta 
1 1782  ward  auch  die  zehn  Jahre  früher  geftiftete 
Seefalzhandlangs  -  Societät  mit  ihr  vereint ,  und  ihr 
der  ausfchliefsende  Abiatz  des  eingeführten  Salzes 
nach  Polen  zugeftanden.  Diefe  barbarifchen  Inftitute 
mitbarbarifchen  Namen  werden  getadelt;  auchfchon 
ir.dere  Stimmen  find  laut  darüber  geworden.  Wir 
vollen  doch  einiges  ausheben.  Das  Monopol  hemm- 
te zu  Königsberg  den  Einkauf  der  polnifchen  und 
ruflifchen  Producte»  welche  den  Hauptgegenftand 
des  dortigen  Handels  ausmachten,  es  ftörie  allge- 
mein die  Schiffahrt»  und  erfchwerte  den*Abfatz 
in  die  Fremde.  Denn  vor  dem  Monopole  erhiel- 
ten  die  königsbergifchen  Kaufleute  nicht  nur  das 
Salz  zu  wohlfeileren  Preifen-»  fondern  es  ward  ih- 
nen auch  wohl  auf  halbjährigen  Credit  gegeben» 
und  es  diente  ihnen  zui;ei  Einkauf  der  Produ- 
cteaasGrofslitthauenund  Weifsrufsland ,  wo  grofse 
Kadifrage  nach  Salz  war»  gleichfam  als  baares  Geld ; 
femer  kauften  die  Fremden,  welche  das  Salz  brach- 
ten, auch  gelegentlich  preuffifch^Producte,  um  nicht 
ebne  Rückfracht  zurückzugehen,  auf  Speculation» 
nnd  endlich  blieb  der  Frachtcurs  auf  einem  gerin- 
^n  Fufs,  indem  die  Schiffe  auf  der  Reife  nach  Kö- 
nigsberg  durch  ihre  Salzladung  •  oft  als  Ballafl,  be- 
reits einiges  verdient  hatten ,  welches  füf  Königs- 
berg Ausfuhrhandel  von  nicht  geringem  Belange 
war.  Seit  dem  JVIonopole  begehrten  die  Polen  und 
RofTen  für  ihre  Producte  baares  Geld,  welches  um 
15— 24  Procent  aufgenommen  werden  mufste ;  fer- 
ner die  Polen  «rfchienen  nicht  mehr,  fondern  wand- 
ten fich  nach  Riga  und  Liebau»  aus  den  angeführten: 
ond  anderen  Urfachen.  Königsberg  mit  der  umlie- 
genden Gegend  verlor  faft  alle  Hoffnung»  fich  wieder 
VI  heben ,  als  nach  jahrelangem  Leiden,  durch  Zu- 
falle and  auch  durch  einige  beflere  Maximen  der 
Seefalz. Compagnie,  das  Übel  einigermafsen  gemil- 
dert ward.  Die  Nachtheile  werben  in  einem  fpäte- 
ren  Nachtrage  noch  mehr  aus  einander  gefetzt,  und 
es  wird  gezeigt,  dafs  der  freye  Handel  das  Salz  .den 
Polen  um  20  Procent  wohlfeiler  liefern  würde.  Aber 
gar  zu  felcfam  war  auch  diefes  Monopol,  da  man 
fonft  etwa  dergleichen  einführt,  um  einen  neuen« 
Schwere  Koften  fodemden  Handelszweig  durch  ver- 
einte Kräfte  zu  Stande  zu  bringen ,  und  ein  öffentli- 
ches Einkommen,  ohne  Verminderung  anderer  Quel- 
len, zu  fchaffen  ;  hier  aber  zerftörte  diefs  Salzmono- 
pol  einen  fchon  blühenden  Handelszweig  und  ver- 
i&mderte  nicht  nur  das  öffentliche  Einkommen  über- 
luupt,  fondern  wahrfcheinlich  felbft  auch  das,  was 
ZQTor  aus  dem  Seefalze  gewonnen  ward.  £s  ül 
^ne  belehrende ,  in  das  gehörige  Detail  eingehende 
Abhandlung.  —  3)  Über  den  Aufkauf,  in  Bezug  auf 
BAS  Edier  V.  17  Nov.  17479  welches  den  intindifchen 


Productenhandel  bejchränkt^  mit  hef anderer  fLückßcht 
auf  ITeßpreuJfen.     Das  Edict  geht  von  dem   Grund* 
fatze  aus,  dafs  der  Producent  die  Lebensmittel  ün* 
mittelbar  an  den  Confumenren,  die  Materialien  an 
den  Fabricanten  abfetze »  und  erlaubt  hur  in  fofern 
ein^  Zwifchenhand ,  als  d^r  Producent,  nach  abge«- 
laufenen  Marktftunden ,  an  einen  Handelsmann  der' 
Stadt  diefelben verkaufe;  dagegen unterfagt  daffelbe, 
die  Producte  auf  dem  platten  Lande  einem  anderen 
zum  Wiederverkauf  zu  überlaffen.     Hier  wird ,  wie 
billig,  bey  dem  Zweck,  den  iich  das  Edict  vorfetzt, 
gezeigt,  dafs  die  Finanzen  dabey  nichts  gewönnen» 
und  dafs  die  Abficht,  derErndte  angemeffene  Preift 
dem   Publico' zu  verfchaffcn  ,    gleichfalls    verfehlt 
würde,  indem  zwar  einzelne  Orte  dabey,  nicht  aber 
das  Qanze  durch  gleichmäfsigere  Vertheilung  gewön*'. 
ne.     Vermehrte  Production  und  freyer  Betrieb  wür- 
den zuträglicher  feyn;  auch  hätten  die  grofsen  Kauf- 
leute, trotz  des  Edicts»    ib  oft  fie  es  ihrem  InterelTe 
zuträglich   gefunden ,    auf  dem  platten  Lande  ein- 
gekauft.    Es  wird  recht  gut  gezeigt,    wie  die  Auf- 
käufcrey  im  Ganzen  der  verfchiedenen  Plätze  des 
Landes  und  der  Zeiten  des  Jahres  die  Preife  in  den 
Städten  nicht  erhöhen  würde^  vielmehr  oft  vermin- 
dere, aus  bekannten  Gründen.     Das  Detail  der  Ab- 
handlung ift  recht  belehrend,   kann  aber  hier,    fei- 
nem ganzen  Umfange  nach,   nicht  mitgetheilt  wer- 
den. —  4)   Über  die  Auflage  auf  die  Weizenaüsfuhr* 
Der  Auffatz  ward  auf  VeranlalTung  einer  höheren  Fi- 
nanzbehörde gefchrieben,  und  bezieht  fich  auf  ein 
anderes ,  dem  Vf.  zugeftelltes ,  hier  aber  nicht  mit- 
getheiltes  Memoire,  welches  erwies,  dafs  die  Auf- 
lage von  den  Producenten  getragen,  und  für  Preuf- 
fen,  wegen  deffen  mifslichen,  landwirthfchaftlichen 
Angelegenheiten,  nachth^ilig  und  zwar  viel  nächthei- 
liger, als  für  die  Mark  und  die  mit  Berlin  in  Verbin- 
dung flehenden  Provinzen,  fey,  «nd  dafs  endlich^ 
in  fofern  die  Steuer  den  Producenten  des  Weizens  al- 
lein treffe,  fie  für  unbillig  zu  halten  wäre.     Nun  an- 
terfucht  unfer  Vf.  zueril :    ob  die  Producenten  ohne 
den  Impoft  jeden  Scheffel  zu  einem  halben  Thaier 
theuerer  würden  verkauft  haben^denn  fd  viel  betrag 
der  ImpoIL    Diefe  Frage  1(1  tu  bejahen ,   wenn  äti- 
genommen  wird,  dafs  der  Weizcnpreis  in  GrofA>ritan^ 
nien»   vor  wie  nach  der  Steuer,  derfelbe  geblieben 
wäre;  wefshalbdie  Frage  fich  in  die  andere  auflöfet: 
ob  die  Einfuhr  aus  den  drey  preufüfchen  Häfen  fo  be- 
deutend gewefen,  dafs  die  Preuffen  dadurch,  trotz 
der  Einfuhr  aus  anderen  Gegenden,  fo  viel  Kraft  wur- 
den gehabt  haben,  die  Preife  in  England  um  fo  viel, 
als  der  Impoft  betrug,  in  die  Höhe  z-J  treiben.      Nie 
war  die  Einfuhr  aus   den  preuflifchen  Häfen 'nach 
England ,  verglichen  mir  der  aus  dem  übrigen  Eu- 
ropa, wirklich  bedeutend,  indem  fie  etwa  f  oder  ^ 
der  gefammten  ausmachte:  allein  die  Britten,  durch 
ihre  ausgedehnte  Schiffahrt,  hatten  Mittfl,  von  ande- 
ren Orten  ihr  Bedürfnifs  zu  befriedigen,  fo  wie  denn 
durch  den  Überflufs  des  Guts  iii  Preuffen  und  durch 
die  gro&e  Zufuhr  die  Weichfei  herab ,   die  Preuffen 
genöthiget  waren  loszufchlagen.  (Indefs  ift  die  letzte 
Abhandlung  im  zweyten  Bande',  gegen  das  Ende, 
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htemit  zu  Tdrgleicliaii^  wo «  wtmgftens  för  die  fo 
dieuren  Jahre  in  England  igoo  und  iSoi,  diefe  Be- 
hauptung mit  Recht  mehr  befchränkt  wird.)  Dann 
unterfttcbt  der  Vf.,  in  wiefern  es  der  Provinz  zuträg- 
licher gewefen,  wenn  der  Betrag  des  Impofts  den 
Producenten  verblieben  wäre,  und  zeigt,  dafs,  in 
wiefern  diefe  die  Summe  zur  Elrweiterung  ihrer  Qe- 
fchäfte  angewandt,  ihnen  und  dem  Publico  daraus 
ein  Yortheil  erwachfen  feyn  würde;  in fofern  fie aber 
euch  blofs  von  ihnen  verrhan  worden,  würde  die 
Provinz,  obwohl  einen  geringen  Vorcheil ,  dennoch 
nicht  den  Schaden  gehabt  haben,  dafs  die  Regie- 
rung jetzt  den  vollen  Betrag  des  Impofts  aus  der  Pro- 
vinz gezogen,  und  in  anderen  Theilen  der  Monar- 
chie ausgegeben  hätte.  —  Der  Impoft  fej  endlich 
unbillig,  weil  er  die  für  den  Producenten  durch  die 
Umftände  entftehenden  Vortheile  fchwäche,  und  bil- 
lig auch  gegen  die  anderen  in  ähnlicher  Lage  auf 
gleiche  Weife  zu  verfahren  feyn  müiTe.  Das  Verbie- 
te« fowohl ,  als  das  Befteuem  der  Getreideausfuhr, 
fey  überhaupt  allemal  unbillig,  und  lafle  fich  nur  aus 
Gründen  der  Erhaltung  des  Ganzen  entfchuldigen. 
Aber  in  diefam  Falle  müfle  nach  einer  feften  Regel 
verfahren  werden ,  ein  Preis  fixirt  fevn,  zufolge  def- 
£en  alsdann  das  Verbot  oder  der  Impoft  eintrete. 
England  habe  lingft  fo  verfahren  1  und  nicht  nach 
fchwankender,  fich  immer  ändernder  V7iilkühr,  wel- 
che am  nachtheiligften  fey.  Übrigens  könne  der  Wei- 
zen ,  felbft  wenn  deflen  Preis  dem  Roggen  völlig 
gleich  wäre,  nicht  die  Nahrung  des  gemeinen  Man- 
nes in  Preuffen  werden,  weil  das  Weizenmehl  durch 
di6*  Accife ,  felbft  in  diefem  Falle,  15  Procent  theu- 
rer  als  Roggenmehl  feyn  würde.  —  5)  Über  die  Auf- 
hebung der  Priwatunterthämgkeit  in  Oft -und  JVeft- 
Preuffen.  Im  J.  z802  ward  die  Aufhebung  der  Erb- 
unterthänigkeit  durch  eine  Cabinetsordre  zur  Sprache 
gebracht.  Der  Vf.,  deften  fehnlichfte  Wünfche  eben 
dahin  längft  gingen,  entwarf  diefen  Auffatz;  es  ift 
bekannt,  wie  erft  fpäterhin  feine  Wünfche,  durch 
gewaltige  Schläge  des  Schickfals  vorbereitet,  in  Er- 
füllung gingen.  Hr.  K.  war  der  Meinung,  vor  allem, 
nach  dem  neyfplele  der  dänifchen  Regierung,  einen 
Termin  zu  beftimmen,  wann  die  Aufhebung  der 
Leibeigenfchaft  Statt  finden  folle ,  und  die  Modali- 
tlten,  etwa  nach  genommener  Rückfprache  mit  den 
Ständen,  in  Gefetzesform  zu  publiciren ,  weil  fonft 
die  Cabale  das  grofse  und  gute  Werk  doch  wieder 
vereiteln  werde.  Dann  wird  gezeigt»  dafs  der  Man- 
gel an  Arbeitern,  den  man  befürchte,  eben  durch 
die  Leibeigenfchaft  bewirkt  werde,  wie  aus  den 
beftimmteften  Beyfpielen  von  den  Gegenden  ,  wo 
bisher  meift  oder  ganz  freye  Arbeiter  waren»  wie  z. 
B.  auf  denDomainen  und  in  einigen  anderen  Gegen- 
den, dargethan  wird.  Auf  den  Domainen,  wo  be- 
kanntlich keine  Leibeigenfchaft  mehr  galt,  war  fo 
gut  als  keine  Klage  über  Mangel  an  Arbeitern,  aufser 
etwa  da  ,  wo  er  vom  Hotzmanget,  einer  von  der  vor- 
liegenden Frage  unabhängigen  Urfache,  herrührte. 
(Wir  hätten  gewünfcht,  über  diefen  Punct,  obwohl 
er  nur  bey läufig  hieher  gehört,  näher  unterrichtet 
worden  zu  feyn.)    W^nn  aber  ein  ÜberfluTs  an  Men* 


fchen  auf  ganz  mit  Unfreyen  befetsten  Gütern  fey : 
fo  komme  diefs  von  dem  glücklichen  Zufalle  her» 
dafs  fie  einige  Gefchlechcer  hindurch  unter  befonders 
guten  Herrfchaften  geftanden,  die  ihre  Unfreyen  wie 
Freye  gehalten.  Auch  einzelne  Beyfpiele  derAufhe« 
bung  der  Leibeigenfchaft  auf  einzelnen  Gütern  zeig- 
ten ,  dafs  kein  Mangel  an  Arbeitern  entßanden  fey» 
obwohl  der  beträchtlich  übrige  Theil  der  Volkszahl 
in  Leibeigenfchaft  geblieben  wäre.  Es  wandele  und 
ftreife  der  freye  Arbeiter  nicht  herum ,  wenn  er  nur 
das,  was  er  bedürfe,  auch  verdienen  könne. .  End« 
lieh  aber  der  Grund,  dafs  die  gröfseren  Koften  der 
freyen  Arbeiter  den  Reinertrag  fchmälern  würden» 
halte  auch  nicht  Stich,  weil  die  Freyen  mehr  und  bef- 
fere  Arbeit  leifteten.  Wenn  man  aberfage,  der  Grund« 
eigenthümer  nutzbaresRecht  werde  dadurch  gekränkt: 
fo  fey  zu  bedenken ,  dafs  Gutsherren  dem  Vf.  verfi- 
ebert hätten,  dafs  fie  ihr  Gut  geringer  bezahlt  habea 
würden,  wenn  fie  verbunden  gewefen  wären,  die 
Leibeigenfchaft  nicht  aufzuheben;  auch  werde  in 
keinem  Schätzungsanfchlage  auf  die  Freyheit  oder 
Unfreyheit  der  Leute  Rückficht  genommen  (?).  Wenn 
man  zuletzt  aber  über  Neuerungen  klagen  wollte:  fo 
hätten  die  Unfreyen  wohl  am  meiften  über  die  alU 
mählich  eingetretenen  Neuerungen  fich  zu  befchwe- 
ren.  Denn  der  Kriegsdienft  lafte  nun  auch  in  Frie- 
denszeiten vorzüglich  auf  ihnen ,  fie  wären  ehemals 
wahrfcheinlich  weniger  mit  Frohnen  geplagt  gewe- 
fen ,  und  hätten  ihre  dringenden  BedürfnilTe,  Feue- 
rung und  Viehweide  z.  B.,  leichter  befriedigt ;  auf  je- 
den Fall  aber  fodere  man  jetzt  mrttr  von  ijinen,  weil 
der  Rechnungsgeift  und  der  Luxus  der  Gutsherren 
mehr  zugenommen,  und  nun  mehrere  Frohnen  von 
ihnen  gefodert  würden,  (waren  denn  diefe  hier  ganz 
ungemefiiMi  und  unbeftimmt?)  und  man  gebe  ihnen 
weniger»  weil,  wenn  auch  der  alte  Geldlohn  bey  be- 
halten wäre,  deflen  Taufchwerth  doch  geftinken, 
auch  ihnen  manches  fonft  entzogen  würde.  Das 
Recht  beftehe  darin,  Unrecht  zu  thun. —  6)  Über  den 
Leinwandhandel  in  Pteuffen,  Wie  die  Stempelung 
des  nach  Königsberg  gebrachten  Leinens  Plackerey 
auf  Plackerey  fQr  den  Landmann ,  der  das  Leinene 
gewoben,  veranlafle,  und  der  Leinwandmarkt  da- 
durch jährlich  abnehme,  wird  gezeigt.  Was  für  die 
Schlefier  pafle,  die  in  den  Gebirgen  von  dem  Weben 
allein  lebten,  pafle  darum  nicht  für  den preufCfchen 
Landmann,  der  das  Gefchäft  nebenher  treibe.  Eine 
Zwangs  -  Schau  -Anftnlt  fey  etwas  anderes,  als  eine 
folche,  die  frey  durch  das  Interefle  der  Fabricanten 
aufkomme ;  die  hefte  Schau  führten  die  Käufer. 
Breite  und  Güte,  vollends  die  erfte,  fey  en  leicht  er- 
kannt, und  wegen  der  Länge  könnten  etwa  die  Dorf- 
fchulzen  einen  Stempel  aufdrücken.  Diefer  möge 
gelten,  fo  weiter  könne;  auch  der  ftädtifchen  Schati 
traue  Niemand  unbedingt.  Artikel  der  Ausfuhr  fey 
preuflifches  Leinen,  mit  geringer  Ausnahme,  überall 
nicht;  denn  die  darauf  in  England  liegenden  'Abga- 
ben feyen  zu  hoch ,  defswegen  werde  nur  contre- 
bandsweife  in  der  Form  von  Säcken  und  zumPackea 
dergleichen  dorthin  abgefetzt 

(^Dmr  Bejchlufi  folgt  im  mäehfin  StiUHu) 
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STAATSU^ISSENSCHAFTEN. 

KönmsBERO,  fa.  Nicolovius-i    Uermifckte. Schriften 

,  überfiaatswirtkfchaflliche,  pküofophifake  und  an- 

dere  wifTenJchaftliche  Geginfiände,  von  Cfcri/lian 

^acob  Jij-aus  u.  C.  w.     Nach    delTeh  Tode   her- 

■u^egeben  von  Hans  von  Auerswald  u.  f.  w. 

[BtfMifi  J«r  im  eori^m  i^Eiiri  atg-tbrocAMM  ^fl<cm/ieN■] 

I«  0.  1805.  Iß  mit  der.  obigen  Abliandlang  zu  ver- 
gleichen. In  PreulTen  war  aller  Aufkauf  von  Ge- 
luide  auf  dem  platten  Lande  verboten,  and  in  den 
Städten  war  der  Kornbandel  auf  die  Berechtigung, 
die  man  als  Höcker  oder  Kaufmann-  erlangt  haben 
iqufste,  befcbränkt.  Dagegen  erklärt  Jich  begreiflich 
d«  Vf.  Er  erläutert  das  Unltatthafte  diefes  Gefetzes  vor- 
züglich dadurch,  dafs  mit  geringer  Ausnahme,  in  den 
itjdtirchen  Bannwerken ,  (noch  dazu  wenig  gehalten) 
der  Handel  initKartofFeln.einemro  verbreiteten  u.un- 
cuibehrlich an  Lebensmittel,  freyfey,  und  zeigt  aus 
biygefügter  Tabelle,  wie,  trotz  der  fo  verraehrtpn  Con- 
fumtioR,  die  reellen  Preifediefer  Wurzel,  wenn  man 
den  gefunkenen  Silberwerth  mit  in  Anfchlag  bringe, 
in  derletzten  Zeit,  ftatt  hinaufzugehen,  herabgegan- 
gtn  fey.  (Wir.haltcn  unferesTheils  den  freyen,  in- 
iieren  Verkehr  für  ein  grofses  Glück,  wiees  fich  von 
r«lbit  verlieht :  aber  auf  das  Argument,  da^s  (^e<^  Kar- 
toEFelbandel  frey  gebliebaa  fey,  möchten  wir  nicht 
Tiel  bauen,  um  die  Gigner  zu  fcblagen,  der  eigenen 
BefchafTenhett  der  Kartoffeln  wegen,  welche  ßch  — 
wenigftens  nach  der  bis  jetzt  üblichen  Verbraucbs- 
wieife  —  nicht  wie  Getreide  lange  auffchütten  und 
nichfammeln  laiTen.)  Der  Aufkäufer  treibe  nicht  die 
Pfeife  ungebührlich  in  die  Höbe,  weil  er  da  kaufe, 
vo  eben  keine  Concurreiiz  von  Käufern  fey ;  nur  da 
fttigere  er  die  Preife,  erweitere  die  Froduction  und 
bewirk«  das  Gegeniheil  von  dem,  was  man  befürchte 
ii~r.  w.  Es  find  die  Gründe ,  die  vor,  v()n  und  feit 
jfd.  5Mith  oft  wiederholt  worden.  —  8)  ÜherdieBe- 
rccfinung  wo«  Durchjchnitts-Kom-Prtijen  zur  Aus- 
KtUelung  des  Sitberwerths ,  und  ob  es  vortheilhafier 
fcy,  den  Kanon  bey  Erbverpachtungen,  in  fofem 
et  durch  einen  z.  B.  3ojabrigen ,  ordinären  Durch- 
tcbnittaprels des  Getreides  beftimmtwird,  alle  30  oder 
15  Jahre  zu  findern,  nabftp  Tabellen  Qbet  die  Greife 
Tirfchiedenar ,  befonders  der  erften  BedÜrfnilTe.  an 
vcrfchiedenen  Orten  und  zu  verfcbiedenen  Zeiten. 
Die  Tabellen  fcbeinen  von  Kratu  gefammett,  das  Übrl- 
|e  ftammt  vpn  einem  feiner  Schüler  her.  £s  fcheia*, 
S-  d,  L.  Z.  1809.    Drititr  Bani, 


faeifstes,  zwBckinärsig,  beyAusmittelung  des  Silber- 
werths  aus  jährlichen  Kornpreifen  ficb  einer  Rech- 
nungsmertiode  zu  bedienen,  die  den  ftärker  vonein- 
ander abweichenden  Pfeifen  einen  um  fo  geringern 
Einflufs  auf  den  zu  findenden  Mitteipreis  geftatie, 
jemehrfie  ven  einander,  und  von  dem  aus  der  gan- 
zen Reihe  gezogenen  Durchfchnitte  abweichen;  fo 
dafs  der  gefuchte  Mitteipreis  die  Eigenfchjft  habe, 
fich  wenig  abzuändern,  wenn  die  ftark  von  einan- 
der abweichenden  Preife  fich  merklich  änderceh,  und 
dagegen  merklich  verändert  zu  werden  ,  wenn  die 
unter  einander  minder  ungleichen,  und  der  Anzahl 
nach  häufiger  gleichen  Preife  fich  nur  etwas  ander-  - 
ten.     Wenn  man  10  Kornpreife,  jeden  zuS.habe:  fo  ' 

,  fey  auch  8  das  arithmetifche  Mittel  und  der  wahre  Mit- 
teipreis. Habe  man  10  Preife,  wovon  neune  7  wären 
und  der  zehiite  i7:fo  fey  das'arithmetifcbe  wahreMittel 
zwar  auch  8 ,  allein  der  wahre  Mittelpreis,  den  man 
fuch« ,  fey  7  oder  wenig  ober  7.     Es  wird  eine  THe- 

'  thode  der  Berechnung  vorgefchlagen  ,   die  man,  da  ' 
fie  ohne  bedeutenden  Raum  nicht  wohl  deutlich  zu 
machen  ift.  dafelbft  nachfehen  mufs.     Uns  fcbeint 
die.  fo  viel  wir  wiflen,   wohl  bekannte   Methode,- 

■  zufolge  weicher  die  höchften  und  niedrigilen  jäbrlU 
chen  Preife,  bey  Berechnung  der  Durehfchnittspreife^ 
ausgefcblofTen  Werden,  leichterund  ungefähr  zu  glei- 
chem Zweck  zu  führen.     Es  fcheint,  auch  aus  ande. 

■  ren  Äufserungenunferes  Vfs.,  dafs  er,  nach  unfereia 
Dafürhalten,  einen  zu  hohen  Werth  auf  d 

keit  der  Berechnungvon  dem  Steigen  und 
Silbei>werths  aus  den  Getreidep reifen  legi 
er  dief«  gleichfam  aJs  'feit  annahm.     Alle 
auch  die  reellen  Getreidewertbe  im  Durch 
mehreren  Jahren  auf  längere  Zeiträume  hin 
bleiben,  als  die  der  edlen  Metallein  läng 
ander  entfernten  Zeiten :  fo  find  ]ena  doct 
änderungen  in  weit  von  einander  entfernten  Termi- 
nen unterwerfen,  wie  denn  nichts  zu  finden  ift,  das 
im  Gebrauch  als  unverriickter,    nie  Hefa  ändernder 
Mafsdab  des  wirklichen  Taufchwerths  der  Dinge  ge- 
funden werden  könne,    fpmit  aber  auch  genau  die 
Veränderungen  de»  Silberwerths  nicht  auszufinden 
flehen. 

Der  zweite  Theil  enthält :  9)  Über  das  Verbot 
der  Getreideausfuhr  vom  linken  RJteinufer,  dem  all- 
gemeinen Departementsrathe  vom  Donnersberge,  in» 
J.  i8oi,  zur  Prüfung  vorgelegt.  Um  diefen  Auffatz 
bat  den  Vf.  ein  Kaufmann  in  Königsberg,  er  ward 
nachmals  ohne  fein  Vorwiffen  im  Reichs^nzeiger»  v. 
J.  t8o6,  abgedruckt  Hr.  K.  «rklfirt  fich,  wla  begreiflich. 
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gegen  das  VerVet,  weil  esinsbefonderettnnötlugfey, 
indem  man  weit  elier  Gef^^de  t9p  HoUpnd ,  ^K^el* 
chesdaiTelbe  wohlfeiler  über  das  Meer  tui  der  Oft- 
fee erhalte »  den  Rhein  hinauf»   als  von  Mainz  und 
der  Gegend  berabfende.  —  Das  retrhte  Rbeinufer  aber 
bedürfe  nicht  viel,  de  es  ebenfalls  gut  angebaut  fey. 
(So  viel  wir  wiffen,  hat  das  linke  fi^inufer  ▼ofmate 
immer  bedeutend  Getreide  an  das  jechte  ab^efetet: 
wir  find  aber  debhalb  nichts  weniger  als  für  die 
Sperre*    Es  Jaflen  üch  dagegen  noch  andere  Grftnde. 
als  die Jiier  bemerkten,  anföhren.    Den  Vf.  hdren 
M^t  lieber,  wenn  er  von  Preuflen  fpricht«  wie  deiui 
dFe  Anwendung  allgemein  wahrer  Stiaej  wenn  fie 
recht  fruchtbar  werden  foll»  immer  eine  recht  genaue 
Kenntnifs  des  Befonderen  vorausfetzc)    Zweckwi- 
drig in  Bezug  auf  England  fey  die  Sperre,  weit  das 
letzte  fein  Bedürfnifs  von  anderen  Orten  her  erhalten 
hihe.    Dann  wird,  außer  den  allgemeinen  und  be- 
kannten Gründen  gegen  das  Verbot  der  Ausfuhr,  noch 
befonders  bemerkt,  dafs  das  Grundeigenthumauf  dem 
linken  RheinuFer  in  fo  kleine  Theile  zerftuckelt  fey, 
dafs  dieBefitzer  eben  defshalb  nicht  fo  lange  mit  dem 
Verkaufe ,  als  gröfsere  Grondeigenthümer ,   zur^ck- 
bMten  können;    es  beliebe  dafelbft  faft  kein  ande- 
rer öetreidehandel  t   als  zum  inneren  Verbrauche, 
ujid  diefer  fey  in  den  Hunden  der  Juden,  J^ein  ei- 
gentlicher Eommarkt,  kein  einziger  GroCihändler  fey 
de  zu  finden.  Die  Judeneber  benutzten  eben  dieSperre, 
tiiH  zu  den  geringften  Freifen,  zum  Verderbe  der  Ei* 
genthümer,  aufzukaufen;  dief^^  ift  recht  gut  derge* 
tl/an.  — -   lo)  Übet  den  Geldmangel  in  Bertin,  Kö- 
nijgsberg  und  anderen  Plätzen  ^  mS^*  i8oS     Man 
fchlofs  den  Mangel  aus  dem  hohenDifcont,  dem  Still- 
ftand  des  Difcontirens.  der  Bank,  und*  der  Verlegen- 
hiit  der  Gutsbefitzer,  die  benöthigten  Summen  auf- 
zubringen.   Zwey  befondere  UrAchen  hätten ,  fagt 
ufifer  Vf. ,  den  hohen  Difcont  in  Berlin  veranlafst, 
xifimlich  das  Sperren  der  Bank,  und  dann  dafs  fo  viel 
Getreide,  wie  nie  zuvor,  aus  den .preuflifchen  See- 
figdten  nach  Pommern  und  anderen  Provinzen  des 
Landes    gefandt  worden  war,     deiTen  Bezahlung 
grofsentheils  durch  Wechfel  auC  Berlin  eingezogen 
wiard,  wohin  die  Empfanger  des  Getreides  ihren  bei 
zoe;enen  Wechfef  zur  Deckung  ein  fand  ten.  Der  hohe 
Difcont  beweife  defshalb  zu  Berlin  fo  wenig,  als  der 
in  den  Seeßädten,  einen  Mangelan  Baarfchaft  gegen 
gewöhnliche  Zeiten,,   da  in  den  letzteren  bekannt- 
lich eine  übermäfsige  Anhäufung  von  VtTaaren  der- 
gfeichen  Geldklemme  ebenfalls  veranlafst.    Softeige 
in  den  preuffifchen  Seeftädten,  wenn  die  angekom- 
menen polnifchen  und  rufiifchen  Waiden  in  wenig 
tfosaten  eingekauft  werden  müfsten,    wofür  man 
ci/m  Thei)  Reverfe  gebe,  der  Difcont  derfelben  auf 
l(^  und  mehrere  Procente;  im  Herbft  aber,  wennal- 


fcontirens  der  Bank  zeige  auch  keinen  Mangel  an 
Geld  im  Lande  an  ,r  Xondem  Fehler  in  der  Führung 
4hres  6efchäfts ,  wekhe  auch  fpäterhin  aus  anderen 
Nechriditen  bekannt  geworden  find«.    Die  mifsraihef 
nenEmdten  löfeteneber  leicht  die  Frage:  warum 
der  Gutsbefitzer  in  Verlegenheit  fey,   während  Cch 
die  Baarfehafic  in  anderen  Händen  finde.    Dafs  der 
Krieg' am  Rhein  und  die  Zahlung  öffentlicher,  aus- 
irirts  aageliehener  Schulden  dieUrfache  des  behaup- 
teten fieldmangels  fey ,  wäre  gleichStins  ohne'Grund, 
weil  jefie2Uihlttngen  wohl  grofsentheiU  durch  Wech- 
fel gemacht  werden,  und  die  dieuren  Jahre  in  Eng« 
leiu  von  ifiM  und  i8ot  hinwieder  bedeutende  Sum- 
men in  edlen  Metallen  dem  Lande  zugeführt  hätten. 
Des  Refottat  fey ,   dafs  kein  wirklicher  Geldmangel 
erwiefe«  wäre ,  für  die ,  welche  Credit  hätten.    Um 
den  Difcont  mdgefich  der  Suat  nicht. bekAmmert!, 
dier  Bank  eher  auffeftere  Principe  uirückfdhren,  und 
um  dem  elenden  Güterfchacher  ein  Ende  zu  ma- 
chen,  ettre  fodern ,   da  durch  die  ritterfchafdichen 
Credit^  Syfteme  eben  diefer  Schacher  und  die  Ver< 
fch Wendung  der  Güterbefitzer  zugenemmen  habe, 
defa  "bey  den  landfchafUichen  Creditinftituten  die  De- 
bitoren ,  aufaer  den  Zinfen  und  Verwaltungskoften, 
jährlicJt  I  Procent  Tom  Capital  zugleich  abtrügen» 
welches  benutzt  werden  könne  r  um  in  kurzer  Frift 
die  Schuld  zn  tilgen ,  wie  in  Dänemark  mit  der  Cre- 
ditcafle  euch  gefchehen.     Er  erklärt  fich  fehr  vet- 
ftändtggegendieErfchaffungvnn  Papiergeld.  Wenn 
ein  folches  in  den  öffentlichen  Cafien  beliebig  ange- 
nommen oder  verworfen  werden  könne:   fo  müfle 
die  Sache  den  Privatbankiers  überlaflen  bleiben ,  ob 
und  in  wie. fem  fie  dergleichen  durch  Privatverein 
auszugeben  für  rathfam  fänden ,    unter  der  Bedin- 
gung, es  jeden  Augenblick  zu  realifiren.    Ein  Papier- 
geld, •  das  auch  in  den  öffentlichen  Caffen  genom- 
men* werde,  habe  man  bereits  an  den  Banknoten» 
und  wenn  diefs  mit  Vortheil  nicht  habe  vermehrt 
werden  können,  warum  es  denn  auf  eine  andere  Wei- 
fe vermehren?^  Solle  das  Papiergeld  von  der  Art 
feyn,  dafs  man  feine  Realifa tion  vorzüglich  in  Be« 
Zahlung  der  Abgaben  finde:  fo  werde  ein  folches  für 
Freuffen  immer  nur  von  geringem  Umfange  feyn, 
wenn  m^n  fich  nicht  einem  bedeutenden  Discont 
ausfetzen  woUe^     In  fo  fern  der  Trefor  in  baarem 
Gelde  beliehen  folle,  könne  er  dem  Papiergelde  eben 
keinen  Zutritt  verftatten^  wie  denn  auch  dieAccife- 
ccffe  zu  Königsberg  felbft  keine  Banknoten  angenom- 
men habe,  weil  fie  lauter  baares  Geld  in  die  Krieg^s- 
Caffe  liefern  folle.    Nor  die  wenigen  Banknoten  hät- 
ten gemacht,  dafs  fie  nicht  gegen  Geld  verloren  hät- 
ten; auch  fey  die  zerftreute  Lage  der  preuiSfcben 
Provinzen  zu  bedenken,  wodurch  ein  Papiergeld,  dai 
in-  Berlin  realifirber  wäre,  in  den  preuffifchen  See 


leA  wieder  in  Ordnung  gerarhen^  falle  er  wieder  auf    ftädten,  wo  die  aus  Polen  kommenden  Güter  zu 


feinen  natürlichen  Satz.  B^  einem  Seekriege  trete 
itrnliches  ein  ;  der  Difcont  der  memeler  Reverfe  habe 
"SO  Procent  geftandefi,.  gteichwoh)  hai>e  man  Gelder 
gc^en  fi(here  Hypothek  zu  5  Procefit  immerhin  auf^ 
nehmen  iönnea.     Der  plötzliche  ^tiUibmd  deai 


bezahlen  wären  i  einen- fchweren  Discont  erleiden 
worden.  Der  Auffatz  Ul  kurz,  aber  bundig.  Wollte 
der  Himmel,  man  hätte  ihn  beffer  beherzigt,  obwobl 
fotehe  Unfälle,  äla  ipMter  eintraten, ^Arey lieh  nicht 

fotTonoazoiehea  waren*  —^    ii>  Öitr  äte  SüHel, 
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das  zur  Beiäiihai^  det  fitanzSfifehem  KriigsfctiiM 
ftdertichi  Geld  aufitubrü^gm.   D«r  Vf:^  ift  für  raswflr- 
vfge  Anleihtn ,  und  gegen  bedeutende  inlSndifcher 
oder  vermehrte  Auflagen ,  um  die  erfchöpfcen  Quel- 
Ito  des  Wofilftandes  nicht  noch  mehr  euszutrochnen. 
Die  Grihidel  find  einleuchtend  und ,  ohne  fie  anzu- 
fihren,  leicht  zu  vermuthen.     Der  Vf.  hoffte  znver« 
fichtlich  nach  dem  hergeftellten  Frieden  auch  auf  her- 
geftellten  Credit  im  Auslände  ffir  einen  Staat ,  der 
kvine  Scheiden  hatte.    Allein  fo  viel  wir  Wiffen, 
fchlug  die  Hoffnung  fehl«  weil  es  kein  gewöhnlicher 
FViede  nach  einem  |;ewöhnltchen  Kriege  war «  und 
weil  fo  ri^im  andere  Länder  in  Ähnlichen  Bedring- 
aiffen  fich  befinden.    Es  kommen  intereffante  Ver- 
gleichungen   über  die  Steuer  vom  Einkomm^  In 
England  und  Öiterreich  vor/ —  12)  StaaiswirikfchQß^ 
titht  Bemerkungen  t  meift  in  kurzen  Sitzent  Einwür- 
fe ,  die  fich  der  V£  zur  Beantwortung  aufftellte.  Ex- 
cerpte »  die  er  mit  Anmerkungen  begleitet,  Bevfpie* 
le  zu  der  Theorie,  der  er  eif eben  wart  wi«  ue  ein 
'Mann,  der  aufmerkfam  aufälles  war«  was  feine  Lieb* 
lingsideen  betraf,  aufeeichnete.    Wenn  auch   eini- 
ges Uniiedeutende  darunter  ift,  diefs  oder  jenes  fich 
leifht  beantworten  läfst:   fo  wird  man  das  Qanze 
nicht  ohne  einige  Belebruiig.lefen;  ein  Auszug  ift 
nicht  wohl  thunltch.  — *     13)  Briefe fiaatswirthfchßfi' 
Udien  InhfUis^   gefchrieben  in  den  Jahren  1799-*-^ 
1802  an  den  Herausgeber,  der  damals  Kammert>rS-  ^ 
fident  in  Weftpreuffen  war.   Sie  find  in  gewiffer  Be- 
ziehung der  jntereflkntefte  Theil  diefer  Sammlung. 
Man  Zieht t  wie,  unter  dem  Drucke  e|nes  yerkeiir- 
ten  Verwaltungsfyftems,  fich  ein  kleiner  Haufe  red- 
licher Patrioten  und   hellfehender  Männer  bildete, 
und  wie  ihre  Überzeugungen  auch  zu  den  Vorftehern 
der  Behörden  vordrangen ,  die  der  Routine  am  mei- 
'ften  fonft  ergeben  waren.  Die  Ketten  zu  zerbrechen^ 
ift  jetzt  begonnen ,  die  AUmacbt  des  Schlendrians, 
in  ruhigen  und  gewöhnlichen  Zeiten  fo  grofs,  ift 
Ternichtet  worden ;  aber  ohne  die  harte  Geifel  ge- 
waltiger  Noth  wäre  es  wohl  nicht  gefchehen,  und 
wie  theuer  ward  fo  das  Beffere  erkauft,^  wie  manches 
Ton  diefem  hätte  erft  weit  beiTer  außgeführt  werden 
kennen»  wenn  masi  die  Stimme  der  Predigerinder 
Wüfte    in  ruhigen  und  glficklicheren  Tagen  hätte 
vernehmen  und  ihr  folgen  wollen!  Aber  wie  feiten  ' 
ift  es  anders  unter  den  Menfchtn  gegangen?  Nach 
den  gröfsten  Stürmen  hat  man  oft  nur  Verbefferun» 
gen  durchfetzen  können,  die.iiiruhigen  Zeiten  mit 
geringerem  Weh  hätten  aufgeführt  werden  können, 
wenn  die  Routine  nicht  gewefen  wäre.    Gekreuziget 
und  verfolgt  find  faft  alle  die  immer  geworden,  die  das 
Wahre  auf  ihrer  Seite' hatten ,  aber  einen  anderen 
Ton  angaben ,  als  der  herrfchende  war.    Auch  un- 
fer  Vf. ,  der  mit  grofser  Dreiftigkeit  fchrieb,  blieb 
nicht  ohne  Verfolgung.     Er  bittet  den  Herauageber 
um  die  Rückgabe  feiner  Briefe,  er  droht  nicht  mehr 
zu  fchreiben;  doch  gab  es  fich  mit  diefer  Verfolgung 
wieder,. fr  fuhr  fort,,   wie  zuvor»  aber  auch   der 
Herausgeber  fcheint  nicht  unang^fchwärzt  geblieben 
zu  feyn.    Wie  viel  anders  ift  es  fent  gewOfden;in- 


Ne.    186:    A  V  6  U  S^T    1 8ö> 


^9 


dem  der  Letztere  in  dem  Pofteh ,  deh  ef  begleitet^ 
dieie  Briefs  nun  grofsen  Theils  abdrucken  laiTeit 
konnte!  Wir  freuen  nna  deifen,  und  wollen  jedem 
Preuflent  ohne  hier  vorzugreifen,  ganz  die  Freude 
dea  S^lbftlefens  IsiTen.  Rec.  ift  kein  PreuiTe ,  aber 
er  ift  durch  das  gemeinfchafklicliedeotfche  Band  euch 
an  Preuflen'  geknüpft.  Vergeifen  wir  die  früheren 
Fehler,  mögen  die,  welche  durch  fo  falfche  Maxi- 
men- gelitten,  das  Unrecht  gleichfalla  vergeifen» 
freuen  wir  uns  des  Befleren ,  und  mögen  die  Götter 
nach  fo  fchwerer  Prüf  eng  das  dem  Lande  gewäh- 
ren ,  was  allein  Troft  nach  folchem  Leiden  geben 
kann»  dafs  nämlich  fjpätere  Gefchlechter  fagen:  Es 
war  eine  herbe  Cur,  eher  das  grofse  Unglück  hat 
doch  zuletzt  auch  Grofses  und  Gutes  gewiri^t! 

S. 

£Ri.ANGEirt  b.  Paloi:  EncMopüdie  der  gefa$iim^ 
^  ten  Geldwißcnjchaft  vonU,0okPamtHarl,  Prof. 

der  PhiloiTund  Cameral- Wiflenfchaften.  Erfter 
.     TheU  •  wripher  die  Gefchichte  dea  Geldes  und 

eine  allgeineine  ftaatswirthfcliaftliche  Theorie 

deflelben    enthält.   1806.  VIII  und  5o}  S.  8- 

( I  Rthlr.  16  gt.) 

„Weit  entfernt  von  Eitelkeit  und  Selbftliebe,  darf 
ich  doch,*'  fagt  der  Vf.  in  der  kurzen  Vorrede,  ^»oh- 
ne alle  Unbefcheidenheit  hier  das  öffentliche  Be« 
kenntnifa  ablegen,  dafs  mir  das  Bewufstfeyn  meinto 
guten  Sache  Muth  genug  efnflöAit,  eine  jedet  auch 
di^  ftrengfte  —  unparteyifche,  und  auf  Sachkennt* 
nih  gegründete  —  Kritik  diefer  meiner  neuen  und  reif 
durchdachten  Theorie,  deren  Entwurf  fchon  vor 
Jahr  und  Tag  von  grofsen  Praktikern  in  der  Staats* 
wirthfchaft  und  Finanz-  Verwaltung  nicht  ohne  Bey« 
fall  und  Aufmunterung  zur  öffentlichen  Bekaiintma* 
chung  aufgenommen  wurde,  fehnlichft  zu  erwar* 
ten.  Werden  meine  Qrundfätze,  die  ich  durch  die 
Erfahrungen  Met  Zeiten  und  Länder  beftätiget  li» 
haben  glaube,  als  wahr  und  richtig  anerkannt:  fo 
kömmt  es  nur  noch  auf  die  glückliche  Anwendung 

derfelben  an. Ich  habe  daher  nur  noch  den 

Wiinfch ,  dafs  doch  mehrere  einficbttvoUe  und  «n* 
befangene  Kenner  der  politifchen  Ökonomie  und 
Finanzwiffenfchaftveranlafat  werden  möchten,  met-* 
ne  Theorie  zu  würdigen,  und  ihr  Urtheil  durch  den 
allgemeinen  Cameral  •  Correfpondenten  für  Deotfch» 
land  mitzutheilen.  Himlofen  oder  reidenfchaftlichen 
Äüfserungen  befoldeter  Kampfrichter  aber »  fie  kom^ 
men  woher  fie  wollen  oder  können,  werde  ich,  mei» 
aen  Maximen  getreu ,  j^ttg  nur  die  entfchledenfte^ 
Verachtung  und  das  tieffte  StUlfchweigM  entger 
gen  fetzen.** 

]  Rec.  wagt  es ,  auf  die  Gefahr  hin,  von  dem  T£ 
in.  eine  ihm  felbft  geflillige  Qaffe  von  feinen  Beur- 
theilem  gefetzt  zu  werden,  das  Publicnm  mit  Tre» 
und  Glauben  zu  verfichem»  dafs  er  die  angekündigw^ 
tBueue  Theorie  des  Geldes  in  dem  vorlfegendeft 
Werke  nicht  finden  könne.,  auch  in  dem  eilßeniei^ 
nen  häehfien  Priueip  der  Getdswiffenfchafi  und  aei  Is» ' 
nemZ'Ssfiem  ntcHtt  effi^ren  hat^  wm  mcbt  in  ande» 
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ren  ^ten  Scluriffen  über'  Geldumlaaf  längft  fchon 
viel  beffer  gefagt  wäre :  vielmehr  das  ganze  Werk 
far  eine  böchft  müiTige  und  fcblecht  vorgetragene , 
wenn  gleich  mit  ungeheurer  Arroganz  aufgeftellte 
Compilatlon  erklären  mufs.  —  Er  holFt,  der  Vf. 
werde  nach  Belegen  diefes  Urtbeila  nicht  Xo  lüftern 
feyn»  dafs  es  einer  weiteren  Erörterung  bedürfen 
foUte ,  und  begnügt  fich  daher,  Tifur  beyfpielsweife 
auf  die  Literatur  der  Gelds wiffenfchaft  S.  398 -.4P4 
zu  verweifen,  und  zum  Beweife  des  fcharffinnigen 
Rüfonnamtots  unferes  Vfs.  nachftehendes  Bruch- 
Stack  über  den  öfterreichifchen  Curs  in  feinen  eige- 
nen Worten  anzuführen.  — *  „Zu  diefem  fchnelien 
Falle  hat  freylich  die  fcbneUe  Verbreitung  6er  wiener 
Banknoten  feit  dem  Einmarfghe  öfierreichifcher  Trup- 
pen in  das  Reich  das  Meifte  beygetragen,  indeffen 
würdeTie  dennoch  nicht  fo.yiel  Wirkung  gehabt  ha- 
ben,  wenn  das  Handelsverhältnifs  Öfterreiehs  zu  an- 
deren europäifchen  Staaten  vortheilhafter  wäre.  Oe- 
fterreich  hat 'von  Natur  fo  viel  inneren  Reichthum, 
ds^fs  es  blofs  nur  an  ihm  liegt, .fich  in  ein  vortheil- 
hafteres  .Handelsverhältnifs  zu  fetzen  ^  es  ift  auch 
ni'dit  der  einzig«  eurapäifche  Staat,  der  viel  Papier- 


geld  hat. '  Wenn  man  es  deni  Herrn  Pitt  nachfagt, 
dafs  alles  Papier  in  feiner  Hand  zu  Banknoten  wird»  > 
und  Englands  Papier-Geld   dennoch  laicht  in  eben 
dem  Grade»  wifs  das  öflerreichifche^  am  Werthe  ver-. 
liert:  fomufs  man  mit  Wahrheit  behaupten  können» 
.  dafs  Öfterreich  nur  die  rechte  Manier  fehlt.    Die. 
alizugrofse  Ausfuhrbefchränkung  feiner  rohen  Mate-> 
rialien  ift  hier  vielleicht  die  nachtheiligfteMaOregel». 
da  man  £e  v^irarheitet  gar  nicht  auisei:^  Landes  brin*^ 
gen  kann.  Der  Arbeitslohn  in  Öyierretc/iift  yerhaltnifs- J 
mäfsig  zu  hoch»  und  die  Kunft  in  vielen  Zweigen ' 
noch  zu  roh,  als  dafs  der  Ausländer  feine  Rechnung; 
dabey  fände»  wenn  er  die  verarbeiteten ^q/f^rrefc/u*- • 
feilen  Naturproducte  zu  fich  herauskomme^  liefse. . 
So  bleiben  fie  alfo  rek  wegen*des  VerboteSi.  und  ver- 
arbeitet  vregen  ihrer  UnbrMchbarkeit  im  Lande,  und 
der  Wechfelcurs  verliert  ebenfo  viel  dadurch,  als  fie 
fremdes  Geld  nicht  in  das  Land  bringen.     Von  der. 
anderen  Seite  beziehen  die   ößerreichifchen  S\9LBteTx 
doch  noch  fremde  Producte»  und  da  fie  nicht  mit 
baarem  Gelde  bezahlt  werden  dürfen,  was  nicht  aus 
dem  Lande  darf:  fo  wälzt  fich  eine  neue  drücken*  - 
de  Laft  auf  den  Wechfelcurs.'*  R. 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


8«AA.TSWis8aw8CHArrEW.  Karlsruhe,  b.  Müller,  u.  Leip^ 
wk»  b.  Jacobäerr  Praktifche  Anleitung  zu  tidhugtr  Bilanci- 
rune  des  reinen  Ertrags  und  gUiehzeitiger  Würdigung  des 
ßamdchen  fVerths  ganzer  Herrjchoften^auch  iünzelner  Städ- 
te DörJer  und  Gefälle,  entworfen  von  Emß  Phil,  Sensburg, 
kiffbadifchcm  Geheimen  Hofrath.  Mit  Tabellen  1806.  100  S. 
^  Cz2  Or. )  Die  An'ondirung  der  verCchiedenen  deutfchen 
Territorien  nach  dem  (.  36  des  HauptTchluiles  der  Reichsde- 
putafion  vom  aS  F^br.  1803»  vermitteift  der  zur  Entfchadi- 
fiimff  angewiefeiien  Hochftifter,  Abte/en.  Klöfter  und  Städte, 
und  die  Abtretungen  in  dem  preftburger  Frieden  vom  46  Dec. 
18Ö5,  erfodertcfv  in  der  Anwendung  eint  genauere  Erörte- 
rung, weil  diefe  Objecte  an  ihre  neuen  Beüuet  mit  alien 
Gütern»' Rechten,  Capitalien  und  Einkünften,  wo  fie  auch 
immer  gelegen,  übergehen  feilten.  Man  fand  kein  anderes 
Ausgleichungsmittel,  als  Taufch-  und  Verkaufs  -  Handlungen, 
wob^y  in  der  Regel  beide  contrahirende  Theile  beynahe  ein 
gleiches  Arrondirungs  -  und  Epurationä  -  Intere^e  wahrnehmen 
wollten,  und  wobey  baares  Geld  nur  als  Nebenmiuel  zur  end- 
lichen Gleichftellung  dienen  follte.  Zu  zeigen,  wie.  in  fol- 
chen  Fallen  zu  verfahren  fey ,  worauf  man  feine  Aufmerkfam- 
keh  richten  muffe ,  welche  Grundfaue  gegenfeitig  anzuneh- 
men feyen-,  damit  jeder  Theil  wirklich  gleich  viel  erhalte,  iil 
deo  Endzweck  der  vorliegenden  Schrift.  Der  Vf.  folgt  darin 
durchaus  einem  Geifte  der  Billigkeit,  der  diefs  an  fich  fchwie- 
rige  Gefchäft  upgemein  erleichtert,  und  auf  beflimmte  Regeln 
füm,  die  immer  eine  ziemlich  gleiche  Richtfchnur  geben.  In 
diefer  Rückficht  würden  wir  ebenfalls  kein  Bedenken  tragen, 
tms  für  feine  angenommene  Präliminare  zu  erklären,  dafe  bey 
di^en  Ausgleichungen  auf  den  Bevölkeninijsftand  nicht  ge- 
(ßhen,  fondern  nur  der  reine  Rentenertrag  in  Anfchlag  gebracht 
werden  foUe ,  ^on  welcher .  Regel  nur  dann,  eine  Ausnahme 
8utt  fnden  dürfe ,  wenn  die  Zunahme  der  örtlichen  Bevölke- 
rung ihren  Grund  in  dfisn  landwirthfchaftlichen  oder  gewerk- 
fleiuigen  Wohlftande  des  Orts  hebe.  Denn  wie  fehr  wir 
aucli  noch  immer  dafür  halten,^  dafs  im  Allgemeinen  die  ver- 
häl^ifsmäfsigeftarkere  oder  fdii  wachere  Bevölkerung  der  ficher« 
fte-MaClilab  der  Macht  und  des  Wohlftandes  ganze^  Staaten 
fey;  fu  geben  wir  doch  gerne  zu,  dafs  in  den  Verhältniflen, 
die'iit  diefem  befonderen  Falle  eintreten,  auch  andere  Rück- 
fic&isn  oic  in  Betracht  kosnxnea  muffen ,  weil  hier  vornehm« 


lieh  die  Gleichheit  der  Nutzniefsung  in  dem  gegenwärtigen' 
Augenblicke  bezweckt  wird.  Eben  fo  ^ngemeffen  fcheijieo 
uns  auch  die  von  dem  Vf.  vorgefchlagencn  Beftimmungen  bey 
allen  einzelnen  Puncten  zu  feyn,  und  wir  glauben  diefe  Sehn  fc 
als  ein  fahr,  nüuliches  Hülfsmittel  Jedem ,  der  an  einem  fol« 
>    chen  Gefchäft  Theil  nimmt,   mit  gutem  Grunde  emp£ehlen   zu 

'.>kÖnnen.  Die  angehängten  Tabellen  dienen  <dabey  lun  fo  mehr 
zu  einer  fchätzbaren  Erläuterung,  da  in  denfeiben  die.  gehÖ« 
rigen  Paragraphen  der  Anleitung  immer  angezogen  find,   und 

'  man  alfo  Vorfchrift  und  Beyfpiel  leicht  vergleichen  kann.  Die 
erfte  enthält  einen  fehr  genau  detaillirten  Revenuen  ertrag  ei^ 
nes'  Marktfleckens  in  10  Jahi;en ,  nach  der  Summe  und  einer 
Mittelzeit,  auch  alsdenn  nach  einem  Zinsfafse  von  2''2  bis 
3"2  pro  Cent  zu  einem  Capital  aitfefchlagen.  Die  ^weyte 
giebt  eine  Überficht  von  den  fbtiftlfchen  VerhälüiilTen  des 
genannten  Orts.  Die  dritte  zieht  die  eigentliche  Bilanz  zwi- 
fchen  beiden  Staaten,  indem  fie  die  Entfchadigungsobjecte  auf 
beiden  Seiten  neben  einander  flellt,  nach  einer  vollüändrgen 
fumraarifchen  Überficht  und  dem  daraus  fich  ergebenden  Eva« 
lujitipnscapital  ^  fodaim  unter  jeder  Rubrik  das  plus  oder  mi- 
nus  auf  der  einen  oder  der  anderen  Seite  zeigt,  wonach  fich 
denn  der  etwa  noch  an  bäerem  Gelde .  zuzulegende  Capiulbe*- 
trag  leicht  abnehmen  läfat.  .  .    ,  R. 

Okokomie.  St,  Petersburg  u.  Riga:  Beweis,  dafs  m 
der  Landes  Ökonomie  der  Gebrauch  des  liefiandifcken  oder  o/?« 
feeifchen  Leinjatemens  zur  Erzeugung  guten  Flachfes  völlig 
entbehrlich  fey,  nebfi  gründlicher  Mleitnng,  wie  fowohl  guier' 
einliindifther ,  dem  fremden  an  Güte  gleichkommender  jLein-- 
faamen  zur  Saat,  als  auch  feiner  guter  Flachs  zum  Gefpinn^ 
ße  auf  eine  naturgemitfse  und  durch  Erfahrung  bewährte  Art 
erzeugt  werden  könne.  1807.  8«  (4  Gr.)  Von  allem ,  was  der 
lange  Titel  verfpricht,  erfüllt  das  Buch  nichts  gut;  und  wir 
nennen  es  daher  hier  nur,  um  untere  Lefer  zu'  warnen,  dafs 
^  fie  ihr  Geld  durch  den  Ankauf  deffelben  nicht  Wegwerfen  mö- 
gen. Die  Entbehrlichkeit  des  oftfeeifchen  Leinfaamens  konn- 
te am  Ende  nur  durch  die  Erfahrung  bewiefen  werden;  iH: 
es  aber  nach  AnAellung  vieler  Verfuche  bis  jetzt  fo  wenig  in 
Deutfchland,  als  in  Grofsbriunniea  und  Irland»  und  dem 
ganzen  füdlichen  Europal 
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G  E  S  C  B  IC  HTE. 

Gmünd«  b.  Ktter»  in  Comia.  der  Metzlerifclieii 
Bttchh.  in  St^ttgatdt :  Verfwih  einer  kirckUch  -po- 
litifchen  luM/ndes-  und  Cidtur-  Gefdtichte  vönwüv- 
teniberg  bis  zutr  Reformation  in  zwei/*  Tkeilen» 
II  Tbeils  2  Abtheilune.  NebftrRegiftem  und  ei- 
ner Vignette.  Von  M.  Damd  Friedrich  Clefst 
Diakonus  in  Schorndorf.  igoS-  XIV»  880  S.  u» 

,  74  S.  Regifter.  fr  (2  Tblt.  16  Qr.) 

Drf  der  Anzeige  der  erfteren  Bimde  (Jahrg.  i8o8- 
KaoL  20)  liat  Kec.  vorzüglich  auf  die  Reichhaltigkeit 
fiefes  Werk»^  äufmericfam  genracht.  GegenwMrtiger 
UIBand«  oder  desIll*hei!s2Abtheiiung,  giebrfchon 
difch  feine  ftuke  Bogenzahl  eine  nähere  Beftätigang. 
Wir  fIndeA  Steif  and  AufPoderiing  genug  za  einer 
weiteren  ettsfuhtlichen Anzeige:  dochwiH  Rec,  um 
Wehläufidgkeit  zu  vermeiden,  die  Lefer  mit  dem  In* 
kaltnor  To  weit  bekannt  machen,  als  nöthigfeyn  wird, 
QiD  den  Plan  dea  Vfa  näher  zu  würdigen ,  und  zu- 
gleich such  du  zu  bezeichnen,  v^s  beydiefer  Reich- 
haltigkeit and  zum  Theti  fogar  wegen  derfelbeh  zu 
wfinfci&en  übrig  bleibt. 

Unsefkhr  ein  ftarkes  Drittheil  diefea  Band«s  ent- 
hik  eine  ins  Einzelne  gehende  topographijche  Be- 
/c&reibttfig  der  fSmmtlichen  K15fter  und  Stifte  von 
iltwirtembecg ;   die  iroUftändigere  und  nähere  Aus- 
fohning  deffen ,   was  in  den  vorhergdienden  allge- 
meinen Einleitungen  nur  beyfptelsweife  vorgekom- 
fiien  ift.     Die  HauptrQckfichten »  nach  welchen  der 
V£  feine  Nachrichten  von  jedem  Klofter  und  Stift 
der  Reihe  nach  vorlegt,  find  i)  Stiftung,  2)  Güter, 
3)  Schirmvogtey,  4)  Schickfale«     Der  Freund  der  va- 
terländifchen  Gefchichte  wird  hier  allerdings  manche 
fckätzbare  Notizen  finden ;  jedoch  zei^  fich  auch  hier 
eine  unvermeidliche  Folge  von  der  Anordnuiig  des 
Werks,  dala  der  Vf.»  eben  ^eil  er  gan:^  vollftändig  feyn 
wollte »    manches  von  dem  früher  Vorgekommehen 
viedediolen  oder  darauf  zorückweifen  mufste.  Man 
fehe  S.  209,  2äl,  253f  ^Spt  260  u.  noch  viele  andere 
Stellen.  Was  jene  Fächer  betrifft :  fo  fcheint  zwar  der 
Vf.  feine  Arfimt  fich  dadurch  erleichtert  zu  haben ;  wir 
Bemerken  aber«  dafs  fie  häufig  in  einander  greifen, 
bdem  bey  manchen  Kldfternihre  wichtigften  Schick- 
Isle  gerade  in  der  Erwerbung  oder  im  Verluft  ihrer 
Güter  ^  oder  in  den  VerhältniiTen  a&ur'^Schirmvogtey 
Wftehen.  Auch  hat  fich  der  Vf.  durch  feine  felbft  ge- 
fetzte Grea2^  (bis  zur  Reformation)  nicht  immer  be- 
fcbrinken  laffea,  denn  erbat  die  Gefchichte  einiger 
Klbfter,  odet  wenigftens  Züge  daraus,  bis  auf  die  neue- 
leaZeiteaheKtbfortgeftlhrt ;  wie  z.  B.  S.  iSO,  152»  aoft 
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295.  Die  Ordnung,  in  welcher  die  Klofter  fellft  aufge-^ 
fahrt  werden ,  ift  diefe :  i)  begüterte  Ord^n :  Bejie^ 
dictiner,  Ciftercienfer,  Carthäufer,  (letztere  nur  we- 
gen der  Carthaufc  zu  Güterftein,  ein  Ort,  deffen  wilde 
Natur  fchon  an  fich  merkwürdig  ift,)  Auguftiner  regu-' 
lirte  Chorherren»  Prämonftratenfer,  Orden  vom  heil. 
Grabe  (wegen  Denkendorf).  2)  l^ettelo^den:  Dominil 
kaner,  Franciscaner,  von  beiden  Manns -und  Frauen- 
Klofter ;  auch  Tertiarier,  ein  dritter  Orden  des  Francis- 
cus.  Ferner  Auguftiner  Eremiten.Sh  Pauls  Eremiten. 
3)  Begharden,  Lollharden,  W^ldbrüder,  ßeguinert. 
DerEntftehung  und  demWefen  nach  gehören  diefe 
Gefellfchaften  zwar  nicht  unter  Eine  HauptclaiFe  mit 
jenen  hierarchifchen  Inftituten,  von  denen  fie  nsch 
des  Vfs.  eigener  Bemerkung  (S.  193)  häufig  die  Oppe* 
fition  bilden  r  nurdasOrdensmäfsigehabenfie  mit  ih- 
nen gemein.  Die  Sache  felbft  ift  ü1)rigefls  eine  fo  wich- 
tige Erfcheinung  ihrer  Zeit,  dafs  das,  was  Hr.  C.  fo- 
wohl  im  Allgemeinen  vondiefen  Gefellfchaften,  als 
Ton  ihrer  Ausbreitung  in  Schwaben  und  Wirtemberg 
beygebracht  hat,  nichts  wenigerals  zuviel  ift.  Die  Rei^ 
he  der  klöfterlichen  Orden  befchliefsen  4)  Hofpitalbrü-y 
der  vom  h.  Geifte,  und  5)  ein  adeliches  Fräuleinl^^/ 
deffen  Gründung  auch  fchon  im  I  Th.  vorgekommen 
ift.  Diefe  Topographie  macht  das  4  Buch  der  2  Abthei- 
Inngaus.  Das  5  Buch  enthält  die  CoU^g-ia^/Ii/i^f.  Da  das 
Meifte  der  allgemeinen  Einleitung  der  erfteren  Theile 
hauptföchlich  auf  die  ftrepgeren  Inftitute  der  Klofter 
fich  bezieht:  fohatderVf.  nun  für  gut  gefunden,  auch 
in  Rückficht  auf  die  freyere  Verfaffung  der  Collegiat- 
ftifte  eine  nähere  Einleitung,  ihre  Entftehung,  ganze 
innere  Verfaffung  und  übrige  Gefchichte  betreffend, 
vorauszufchfcken,  welche  aber  hier  keines  Auszugs 
fähig  ift;  dann  kommt  er  erft  an  die  wirtembergifchen 
Collegiatkirchen ,  deren  14  aufgezählt  werden.  (An 
Klöftern  undPrioraten  zählte  man  in  Alt- Wirtemberg 
gegen  40.)  Unter  die  gelungeneren  Stücke  zählt  Rec. ' 
die  Befchreibung  von  St.  Peter  im  Einfiedel.  Tübin- 
gen, Stift  und  Ulli verfi tat,  fchliefsen  die  Reihe,  kom- 
men aber  weiter  unten  im  10  Buch  wieder  vor.  VI 
Buch.  Kurzer  Umrifs  derliirchlicben  Staatsreehtspra- 
xis  in  Wirtemberg.  i)  Verhalten  der  Prälaten  in  Wir- 
temberg zum  Lande  und  Reiche.  2)  Verhalten  der  wir- 
temberg. Regenten  (warum  nicht  auch  des  Reichsober- 
haupt^?)  gegen  die  Geiftlichkei^  Man  Geht  leicht,  dafs 
diefes  für  die  Gefchichte  felbft  einer  der  wichtigften 
Abfbhnitteift,  derauch  in  älteren  und  neueren  Zeiten 
nähere  Unterfuchungen  veranlafst  hat.  Dem  Vf.  find 
diefe  nicht  fremd  geblieben,  und  er  macht  nun  auch 
den  minder  unterrichteten  Lefer  mit  den  Refultaten 
bekannt.  Nur  gefälltuns  jene  Eintheilung  nicht  ganz. 
Schon  dafs  das  Verhäiuüfs  der  Prälaten  zu  Wirtem- 
Kn 
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fcerff^alsRldieoodLcndftindet  (S.  3o3  ff.)  i;or  ihrem 
Verhiltnifs  zom  Reich  abgffeBndeit wird,  ^heinti  uns  ' 
gegen  die  Natur  der  Sache;  theils'v^etl  die  Rcichsun- 
si^iUelbarkeit  derzeit  and  dem  Wefen  nschmrgebt, 
amd  die  Landfifligkeir  der  Prittaten  eiMLnach  und  nach 
zu  Stande  kommt,  theils  weil  in  der  Ausfährung  felbft 
snehrerea  in  einandeirgrelft;  llai'in  der  entgegenge- 
fetzten Ordnung  fich  leichter  hfitteeatwiekeln  Iflflen 
anögen.  Dem  Vf.  ift  aber  die  Entwfckelung  der  land- 
ftfindifchen  VetlNiitniffc  die  Uamitftiche ,  underliat 
jfiicbt  ermangelt»  zu  dem  Text,  den  fchon  Freyfaerr  9* 
Spitthr  in  d6r  Qefch.  Wirtemhergs  S.  7g  f:  gegeben, 
^ancheneue  Belege,  befonders  von  Zwiefalren,  mit- 
2ÜtheHen.  Wir  hätten  gewünfcht,  dafs  der  Vf.  auch  auf 
IfiUfR(tHfi*x  Gefch.  der  Stände  hier  RackHcht  genom- 
0ien  hätte,  fo  wie  im  Gegentheil  wieder  für  diefe  man- 
che neue  Belege  aus  den  €leßifch$n  Unterfuehungen 
Mchgetragen  werden  könnten.  In  BezidiungBuf  bei- 
ä»  bemerken  wir  noch  aus  SptUler^  S.  7^^  dafs  ohne 
dto  Zutritt  des  dritten  Standes  Prälaten  und  Ritter- 
fcfaaft  wohl  nie  eine  regelmäfsige  Land ftandfchaft  er- 
kalten haben  wflrden.  Selbft  der  Ausdruck  s   ,,Unfere 
Prälaten,  Ritterfchaft und  LMdfchaft**  (Städte),  be- 
treift diefes.  —  Dafs  übrigens  die  Verhältniffe  zum 
I^and  und  Reich  lange  nicht  fo  beftimmt  waren»  eis 
feir  fie  gern  bey  unferen  Unterfuchungen  vonmsfe«» 
fzen  möchten,  läfstfichaus  Hn.  C.  felbil  gar  leicht 
ihflitiimen.  Vorzüglich  bemerkenswerth  ift,  was  der 
Vf.  am  Schluffe  der  Abhandlung  zeigt,  dafs  Ofterreich 
felbft,  während  der  Interimsregierung  von  Vfirttfm- 
i»erg,  die  Landfäiliglceit  der  Kiöfter,  (über  die  doch 
fiachher  wieder  aufs  Neiie  geftritten  wurde,)  ie  facto 
äurchgefetzt,und  dadurch  dem  Herz.  Ulrich  den  Weg 

febahnthäbe.  (S.  325-  f)  Daagegen^berftebende  Ver- 
ältnifs  der  wirt.  Regenten  gegen  die  Geiftlichkeit, 
zerfällt  nach  dem  Vf.  i)  in  Verhalten  gegen  die  Päp- 
ile,  wobey  die  meiften  Regenten  Wirtembergs  mit  ei- 
sier  gewllTen  Männlichkeit,  befonderaaber  Herz.  Eber- 
hard I  mit  Würde  fich  benommen ;  2)  Verhalten  ge* 
|;endieBifchöfe,  und  3)  Verhalten  gegen  die  Landes? 
geiftlichkeit,  Mönche  und  Kiöfter.  Letzteres  giebt  ei- 
gentlich erft  voUftändig,  was  fchon  unter  den  oiienan* 
j^eführten  Verhältniflen  grofsentheil^  vorgekommen 
ift.  Uns  fcheint  defswegen,  der  Vf.  hätte  beflergethani 
ftatt  diefe  Verhältnifle  gethetlt  abzuhandeln,  fie  unter 
Einem  Cap.  (etwa:  wirtembergifcbe  Schirmvogtey 
und  ihre  Ausdehnung  in  Ländesherrfthaft  u.  f.  w.)  zu 
begreifen,  gegenüber  von  der  Reichs-  und  Kirchen - 
Unmittelbarkeit.  VII  Buch.  Gefchichtt  der  Wettgeiß' 
lichkeit  Im  Bisherigen  bat  der  Vf.  be^  nahe  ausfchliefs- 
lich  den  JKlöftem  und  Stiften,  eis  den  wichtigften  und 
lange  2^ert  faft  einzigenCulturanftaltefi)  feineAufm^rk- 
faopceit  gewidmet,  odör  den  Mönchen,  nach  ihren 
bkonomifchen,  poUtifchen,  hierarehifchen  Verhältniflen, 
iind  ihrem  Einflufs  auf  Volks  -  und  Landes  -  Cultur,  zu- 
erft  im  Allgemeinen,  dann  in  befonderer  Beziehung 
auf  Wii:teinberg.  Nun  kommt  er  auf  eine  zweyte,  verr 
wandte,  in  Rücklicht  ihres  Einflufles  aber  häufig  den 
Mönchen  entgegengefetzte  ClafTe,  die  vorzüglich  und 
unmittelbAv  auf  moralifche  Cultur  einwirkte,  wcynig- 
ftens  tinwirken  follte.  Mit  dem  VII  Buch  fängt  alfo  eine 
neue  Abtheitung  an,  die  ungefähr  da$  zweyte  DiittheU 
des  gegenwärtigen  Bandes  einnimmt.  Die  Hatptzflge 


find  zwar  fchon  in  den  allgemeinen  6ni.ndllnien  der 
kirchKch  -  poUtifchen  Eintichtungen  von  Aiemannien 
im  I  Theil  enthalten;  fie  werden  aber  hier,  auch  in 
Anfehoneder  Späteren Pertoden,  tfrft  ^Ciher  auselnah- 
dergefetzt  Zur  Gefchichte  der  W^tgeiftKchkeit  ge- 
hört nach  dem  Vf.    l)  ihr  Stand  in  Staat  und  Kirche 
überhaupt.  Wenn  urfprünglich  der  ViTeltpriefterftand 
fö  hoch  über  dem  Mönchthum  war,  dafs  diefes  demje- 
nigen, der  Priefter  werden  wollte,  kaum  für  die  niede- 
renXhid»«ies  Clerican  galt,  utid  die  Kiöfter  überhaupt, 
wie  die  Spitäler,  hh  ins  S  Jahrhundert  idi  Abendlande 
nicht  einmal  als  geiftliche  Stiftungen  betrachtet  wur- 
den, I  Band  S.  Z97 :  fo  findet  man  bald  dat  umgekehrte 
Veriiällhila.  Die  Urfeehe  liegrin  der  Abhfogigfceic  der 
WetUgeiftUchen  von  edeHchen  und  fialhft  von  klöfter- 
UehienPelrenen.  Wo  die  ganze  chriftliche  Cultur  von 
MönohMi  ftosgi^g,  fagtderVf.  IBd.S.  199.  IlIBd.  S. 
373,  da  flinden  den  Möiichen  auch  Mittel  genu;  zn 
Gebot,  -die  Weltgeiftlichen  w» nicht  ganz  zu  verdrän- 
gen, dochfehrtitf  zuhalten.  Diefswarliauptfächlich 
in  Schweben  und  Baiera  der  Fall.     Dazu  kam  der 
Unfiig  4iea  Commendenwefene.    Wer  das  Ktrdien- 

Et    beiafs,  mafste   fick  auch  dae  Recht  an,  den 
iefter  einzufetzen ,  und  fo  ktm  diefes  mit  jenem 
auch  an  die  Weltlichen.    S.  378.  Der  Lebnsbefitz 
wer   der    giUtigfte    Rechtatitel  auch  des  Patronat- 
Rechts»  und  die  Kirche  wurde  Hr  den  dPriefter  ein 
wahres  Afiterlehen ,  mit  den  drflckendften  Zeichen 
der  Abhängigkeit  begleitet.  Rectores  ecetejku,  Kirch- 
berren,  ewige  Pfründen,  redefntio  aliaris,  werden 
näjber  erklärt  S,  38i  —  392-    Näher  beftimmt  wird 
der  Stand  der  Weltgeiftlichen  durch  ihr  Verhältnifs 
Zu  den  Klöftern,  im  Kampf  gegen  die  häufigen  In- 
corporationen  (ihrer  Kirchen  an  die  Kiöfter),  wovon 
aach  fchm  im  II  Bd.  S.:  «85  die  Rede  gewefen,  und 
durch  ihr  Verhältnis  zu- den  Bettelmöndmi,  ihre  ei- 
gentliche, aber,  meittens  felbftverfchuldete  Zuchtru« 
the.    IL  Gefchichte  der  5fffiMfe.   Dafs  der  Vf.  die. 
fe,  in  die  Kirchengefchichu  fu  tief  verflochtene  Mai 
terie  ganz  umfafst  hat ,  hat  er  hier  ziemlich  auafilhr^ 
lieh  dargethan ,  S*  40p  —  437.     Um  die  einzelnen 
Deyfpiele,  welche  von  der  Weltgeiftliekkeit  AU*  Wir- 
tembergs vorkommen,  naeh  ihren  verfchtedenen  Ar- 
ten  au  erklären,  bat  er  die  flimmtlichen  Gefichtepun 
<te ,  unter  die  fie  gehören,  ( Simonie  von  den  Pap 
ften,  von  den  Bifchöfian  gegen  die  Weltgeiftlichkeil 
etc.)  nach  ihren  aUgeaaeinen  Verhältniflen  aufgeftelli 
Noch  befonderen  Anlafs  hatte  der  Vf.  durch  zwej 
wirtembergifche  Schriftfteller  jener  Periode,  Wea 
sier  von  Onshaufen,  und  Johann  Naocler,  Kanzl« 
«u  Tübingen,    welche  theils  aus  Schüchternheit 
theils  um  ihre  Gelehrfamkeit  und  Scharffinn  zu  zei 
gen,  die  Sache  mit  Subtilitäten  überhäufk,  und  f 
den  BegriJr  felbft  entftellt   hatten.  .  in  f o  fem  au 
diefem  Wege  die  Weltgeiftlichen  von  ihren  ge^k 
then  Obern  auf  tnancheriey  Weife  Mir  bedruckt  wui 
den,  fteht  diefee  zweyte  uipitel  mit  dem  erften  in 
Zufaamenhang,  oder  es  hätte  auch  mit  diefem  Ett 
Ganzes  aasmachen  kdisnen,  indem  die  WeltgeiftU 
chön  die  von  ihren  Kirchenpatronen   kimmerlicl 
^erworbenen  Einkünfte  von  den  geiftUdien  Obern  fid 
triedtfa^pfenlafftn.mufsten.  Oas  Ganz»  ift  aha 
in  Rückficht  auf  ^ti^ecMl-Gefehlchi^Wlrtiaberg 
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sa  g«d€lmt  itw^«Ml€fi.    llf.    Diik^fen,  Archidiikth 
ntite  •  Cmrtict^wk    Etgfimtlicb  nur  Nacktrag  zu  dm 
bweita  tedOirteii  Gtundlbiien  daa .  erften  Theils  & 
64  ff.,  a«ck EagiiiJiine  «itMr  ohnehin  fchonfelctngc» 
wordeiMn  AUuiBdkinf  Süttters  von  den  Curalcapi* 
tuln ;  nehft  Bemerk^mg;  vaa  von  der  letzteren  £inr 
fichtuRff  bejr  der  Refbroietion  fibrig  geblieben.     IV. 
Zahl ,  timun  und  >#iiieer  ämt  f^digHßUchkeit.    Die 
Verglelehang  der  AmzM  der  Geiftlicken  im  XV  tmd 
XVHI  Jtfkrkttnd^  auck  nnr  miek  niidlauifeKchen 
Bereehnnngen»  gtebt«  wie  leiekt  so  efrackten«  oineA 
grorsenOterfekiifs  fiir  jenes.  Die  BHUerfekmftm  zählt 
der  Vf.  in  di^feja  Capitel  eudi  auf»  tkeilaweil  gröfe- 
tentkeila  Getfttkbe '  folcke  errickteten ,  und  Layen 
darin  aaf nahmen  (S.  489)*  Aeila,  weil  durek^ folcke 
Gefellfckaften  gewöhntich  euch  eigene  Altire  geftl^ 
(et,  und  dadurch  die  SreHen  fffar  die  Weltgeiftitcfa- 
keit  vermehrt  wurden.   Aufser  diefen  Grönden  ge* 
hört  aber  der  Gegenftand  Cdbft,  jiack  feiner  ganzen 
4usdehnong9  nicht  fowohl  hfelier»  ela  viefanebr  in 
eine  allgemeine  Schilderung  des  religiöfen  Confocia«> 
tionageiftea  jener  Zeit,  fo  weit  (ich  diefer  auch  un- 
abhängig von  denmönchifcheninftituten  entwickelt 
hat,  wozu  denn  auch  das,  was  oben  von  anderen  Ge- 
fellfchaften  gefagt  worden  ifr,  hätte  gezogen  werden 
können.  Unter  den  Folgen  der  (des  Druckes  unge« 
achtet)  allzugrofsen  Vermehrung  der  Weltgctiftlich* 
keit,  befckreibt  der  Vf.  auch  die  Bettelftudentea » 
fcötares  vagtmtts ,  goliarii ,  kiflriones.  S.  492  ff,  V« 
Gerichtsftaml  der   Geiftitchen , .  KIrchenilrafen ,  und 
VI.  kirchlitke  Verbrechen  und  Strafen,  Kirchenbann, 
Interdicte,  hätten  dem  erften  Anblick  na^  wohl 
auch  unter  Ein  Capitei,  unter  dereriteren  Aufichrift 
(Gerichtsftand  der  Geiftlichen  überhaupt),  gebracht 
werden  können :  allein  unter  VI  ift  dasjenige  befon- 
ders  ausgekeben,  was  die  Kirche  zum  Schutz  der  Ih« 
rigen  gegen  die  Weltlichen  that.   ^—  VII.  Sittliche 
find  wiflenfchaftUche  Cultur  deir    Weltgeiftlichen. 
Sollte  dem  Inhalte  nach  eher  überfchrieben  feyn; 
Unfittlickkeit  und  Rohheit  u.  f.  w.  9  denn  das  Meifte 
Und  Bekajuite^e  gehört  hierunter ;  die  Verdienite  der 
Würdigeren  diefes  Standes  find,  wie  der  Vf.  voraus 
bemerkt,  S.  526«  mehrftiUe'Vesdienfte  gewefen.Un« 
ler  Sittlichkeit  handelt  der  Vf.  hauptRichlich  vomCon« 
ctibinat  und  von  der  Habfuchtund  Verfchwendungder 
Geiftlichen  i  hält  fich  aber  mehr  an  die  allgemeinen 
Schilderungen  eines  Trithimiiu  und  Btbet »  als  dafs 
er  gerade  ^le  befondere  fieyfpieie  anführen  konn* 
te.  Eine  für  die  Gefchichte  der  Weltgeiftiichkeit  die^ 
fer  Zeit  hochft  charakteriftifche  Schrift,  ift  die  Epi- 
ßola  dt  miferia  euratorum  >   welche  der  Vf.  hin  und 
wieder,  gewifs  nicht  ohne  angenehme  Unterhaltung 
des  Lefers,  ausgezogen  hat.  Die  wiflenfchaftliche  Cul- 
tur  und  Vorbereitung  der  Weltgeiftlichen  zu  ihren 
Ämtern,  wenigftene  das  Letztere ,  hätte  unferes  £r- 
achtens  Att'in  die  erften  Capitei  ihrer  Gefchichte 
gehört,  weil  tnan  bis  hieher  Mühe  hat,  zu  erfahren, 
wo  denn  eigentlich  die  grofse  Anzahl  der  Welcgeift- 
liehen  herkam  oder  gebüdet  wurden  befonders  in  der 
Zeit ,  da  die  Klöfter  und  Domftifte  diefem  Zwecke 
£ch  immer  weniger  widmeten,  und  die  Univerfitfiten 
smcbjai  Hifihu,.9ßßt (^  (eltcyi waren«  Däs  Übrigis  von 
ihrer  mgJKiea  Cukur  konnte  dan^in  fügenden  VUl 


Cap.,  das  von  ikrem  Volksuntorcickt  in  -Kirtken  und 
5ckulen  kandelt ,  angebracht  werden ;  wiewohl  man 
fich  euckkier  den  EinftufsderWeltgeiftlickkeit  nicht 
berondera  bedeutend  vorftellen  dasf.  In  AnCehungdee 
kirchlichen  Unterridita  bemerkt  derVf.  gleich  zur  Einf 
leitung,  (was  wir  hur  etwas  würdiger  auagedrücktge^ 
wünfcht  hätten)  „dafs  ehemals  bey  dem  katholifckmp 
Gottesdienfte  nicht  der  Unterricht  des  Volks,  fonderf 
die  (/nt^AofmngdeiTelbenmitgottesdienftlichem  Ce- 
nmioniell  die  Haupifache  gewefenfey."  S.  55 f*  Was 
er  vom  Schulunterricht  anführt,  läfst  gegen  ihn  felbi^ 
deutlich  genug  abnekmtn,  dafs  die  Sckulanftalten  und 
Sckulordnnngen  nur  in  einer  lofen  Verbindung  mit 
der  Geiftlickkeit  geftanden,  wo  nickt  gar  inmancken 
Fällen  ganz  von  ihr  unabhängig  gewefen  feyen.  Wenn 
eoch  der  Bifchof  die  Beftätigung  eines  SchuUehrer^i 
hatte  (8.  556):  fo  folgt  daraus  noch  nicht,  difs  die 
WeltgeUttickk^it  einen  btfooderen  Einflufs  auf  de« 
VolksunterHcht  fei  Ml  ausgeübt.  ' 

ViU  Buch.  W^Mi€Ü^fiMtindVmYnmgenäe^ 
Jtlbem  beif  4mMotk$^^9^  d$r  tUfatwmtum,  Wirkungen 
dar  dämmernden  BjeformMmn  btff  der  tVeU-und  Kld^ 
ßMT-Geißichkeit.  IX  Bück.  Biicke  «mfdie  übrigen  Stäii- 
de,  Adel.  Bär^^erjckaß  und  Bauern.  Bürgerliche  unÜ 

feriehOidte  Verf^jfuüg,  Handel «  SiHen  und  Luxus.  X 
ruck.  Gefikichte  der  ^ekhrftmkeit.  Der  Auswahl  unA 
Anordnung  diefer  drey  letzten  Bücherkann  Rec.  nickj: 
ganz  beyfkiflam«n.  Die  Gründe  laflen  fich  zumTheO 
fckon  aus  den  bloiaen  Überfchriften  darthun.  Was  im 
VIIJ  Buch  zuerft  von  dem  Volke  überhaupt  vorkomme 
ift  eigentlich  doch  nur  die  hiftorifche  Einleitung  zo 
dem  im  IX  Buche  weiter  Au9gefühcten ,  indem  der 
Vf.  die  Periode  von  Heinrich  IV  bis  zur  Reform  atioa 
in  diefer  Beziehung  darftellt;  ea  hätte  alfo  um  fo  we- 
niger durch  die  zweyte  üälfte  des  VIII  Buchs ,  wel- 
che der  Gefchichte  der  Geißtichkeit  gewidmet  ift, 
von  dem  folgenden  getrennt  werden  foUen.  S^ 
ift  auch  im  X  Buch  der  am  Ende  dei  Vlllrea 
abgebrochene  Faden  erft  wieder  aufgefafst,  naclfc* 
dem  in  dem  ganzen  IX  Buch  von  S.  6i3  — 7iB 
von  vielen  anderen  Dingen  die  Rede  ^ewefem 
Nur  der  Scklufs  des  IX  fiucks.  von  der  Gefetzge- 
bung  u*  f.  w.,  macbt  den  Überga|)g  zur  Gefckichte  der 
Gelehrfamkeit ;  hätte  aber  eigendich  fchon  zu  dief^ 
im  X  Buche  gehört  Was  die  Gegenftände  betrifft:  Jb 
bemerkt  der  Lefer  von  felbft,  dafs  der  Vf.  nun  die  Ge- 
fchichte der  cultivirenden  Claffen,  derKlofter-  und 
WeltGeiftlichkeinmitwalcher  feine  bisherige  Darftel- 
lttngavsfchiiefslichbefchäftigetwar,verläfst,  und  auf 
diegegenüberftekendenTbeile  übergeht.  Ob  es  aber 
fidthig  war,  hier  erft  eine  befondere  hiftorifche  Da  rftei« 
lungder  ganzen,  oben  bemerkten  Periode  vorauszrt- 
fchicken,  oder  oh  diefe  nicht,  wie  es  gröfstentheilt  bef 
der  Gefchichte  der  Geiftlichkeit  gefchah,  mit  der  Dar- 
ftellung  des  Einzelnen  verflochten  werden  konnte» 
wollen  wir  nicht  entfcheiden.  Das  Wefentliche  iß  djjs 
Äcfultat,  das  eigentlich  im  IX  B,  gegeben  werden  foll- 
ie :  was  nämlich  jeder  Smnd  durch  fich  felbft  war,  und 
wie  fickendlich  die  Lage  der  Dinge  fo  geändert,  da^a 
die  weit  hinter  der  GeiftUchkeit  zurückgeftandenen, 
odervonihrvecackteaen  Oaffen  ikrin  manckerRück. 
flckt  voreUten,  und  fe  d«r  Äa«p£  von  unten  kerauf  (m 
tde^  aeiattmtfien>  rinfakügfriade.  DaIaderVf.aucli 
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Wer  wieder  «m  fekr  «rgitWgts  Feld  vor  fich  hat,  kann 
manfchonaiis  den  engeffilirten  Uberfchriften  abneh- 
men: Der  Raum  verbietet  uns  zwar,  ihm  in  unferem 
Auszüge  noch  weiter  z«  folgen;  wir  glauben  aber 
dureh  das  Bisherige  die  Lefermit  feiner  Arbeit  binrei- 
chendjieka&nt  gemacht  zu  haben.  Noch  find  eimpaar 
Bemerkungen  ül^r  das  Einzelne  übrig,  durch  die  bey- 
läufig  auch  derlnhalt  noch  weiter  berührt  werden  wird. 
Der  bekannte  Bauernanfftand  im  Kemsthal  unter 
Herz.  Ulrich  heifst  bey  dem  Vf.  an  mehreren  Stellen, 
S.  32I9  594f  599«  9*^^^  arme  Kginrmth,**  als  ob  die  Leiire, 
jitch  Ho.  V.  Spütlers  Erklärung,  keinen  Rath  mehr  ge- 
wufst.  Rec.  findet  aber  in  den  meiften  älteren  Nach- 
richten, namentlich  in  dem  gleichzeitigen  Chron. 
Wirt  ap.  Svhannat.  Vind.  Lit  Colt.  II.  j.  40,  dafs  die 
Gcfellfchaft„der  arme  Conrad**  (fchwäbifch  Koanrd), 
eeheifsen.  Zu  der  Befchreibung  der  zunehmenden 
Gährung  unter  dem  Volke,  und  der  Theilnahme  der 
Geiftlichen,  hätten,  befonders  in  Rfickficht  der  letzte- 
ren, mehrere  Bey  fpielc  aus  5aftoritti  Gefch.  des  Bau- 
ernkriegs angeführt  werden  können.  —  „Von  Rudolf 
I  an,  fagt  der  Vf.  S.  327,  fchmeichelten  die  Kaifer  den 
Grafen  von  Wärt,  lieber,  als  dafs  fie  ihnen  die  Spitze 
boten.*'  Die  Beyfpiele  vom  Gegemheil  fcheinen  uns 
4och  häufiger  zu  feyn.  Gr.  Eberhard  I  wurde  von  nicht 
weniger  als/ttnf  nach  einander  folgenden  Kaifem  .be- 
kriegt. Trith.  Chron.  Hirf.  T.  II.  p.  121.  —  Bev  der 
Erbpfarre  zu  Bulach,  S.  384»  ^^^^'  immerhin  foitderba- 
ren  Erfcheinung,  hätte  nur  noch  das  bemerkt  werden 
Tollen,  dafs  fie  bey  der  Reformationaas  einer  erblichen 
Kirchenherrlichkeit  oder  Rectorat  entftanden  fey.  — • 
Von  der  Ausbreitung  der  Flagellanten  (Geifslerfecte), 
S.  575»  wird  erft  weiter  unten  in  der  Befchreibung  des 
triiurigeii  Zuftandes  von  Deutfchland  n.  f.  w.  S.  578 
der  nähere  Grund  angegeben,  wefsw^gen  letzteres 
Stück  auch  die  Überfchrift  haben  könnte :  Weiter 
um  fich  greifende  Schwärmerey  u.  L  w.  Dafs  es  die 
im  J.  1349  ausgebrochene  Peft  gewefen,  was  die  Aus- 
breitung der  Flagellanten  veranlafst  habe,  hätte  der 
Vf.  beftimmt  aus  Felix  Faber,  den  er  fonft  öfters aa- 
führt,  zeigen  können«  Eben  fo  beftimmt  fagt  es  von 
Öfterreich  das  Chron.  ZwetL  ed.  a.  1349*  ^^^^  ^^^  Tom. 
X  p.  542.  Zuerff  fey  das  Erdbeben  gekommen,  dann 
die  Peft,  und  wegen  dtefer  die  Flagellanten.  —  Dafs 
diefe vom Papfte des Antheils  ander  eben  damals  we* 
gen  der  Peft  entftandenen  Judenermordung  befchuldi- 
gtt  werden,  wie  der  Vf.  S.  577  bemerkt,  gefchah  alfo 
»icbt  ganz  mit  Unrecht.  Wenn  Hr.  C.  aberS.  576be- 
llauptet,dafsdiefeGefellfchaftfich  IOC  Jahre  und  län* 
get  erhalten  haben  muffe,  weil fchon  1261  folcher  Leu- 
te gedacht  werde :  fo  fcheint  er  uns  aus  dem  Letzteren 
zu  viel  zu  folgern ,  wenn  auch  die  Annaliften  nicht 
beym  J.  1349  von  denGeifslemals  von  einer  neu  auf- 
geftandcnen  Secte  fprächen.  —  S.  619  fagt  der  Vf. : 
«.mit  der  Gefellfchaft  St.  Georgen  Schilds  rereinigte 
fich  im  J.  1488  der  ein  Jahr  zuvor  auf  Veranlaffung  K. 
Fried  richsgefchloffencfchwäbifche  Bund.*'  Richtiger 
wäre  gefprochen:  die  St  Georgsgefellfchaft  wurde 
felbft  die  Grundlage  diefes  Bundes ;  er  gingaus  ihr  her- 
vor, und  der  Bund  wurde  eigentlich  ecft  im  J.  1488  auf 
diefe  Weife  angefangen.  S.  Dait  de  pßcepnbL  Auch 
glftuben  Wir,  dafs  die  Tendenz  der  Ritterfchaft,  einen 
imabhtogigtaKerperiiii  dentfthtft  Staate  zu  bilden. 


nicht  erft  in  diefem  Bunde,  fondem  fchon  froher  zu  fa- 
chen fey.  — 1  Obgleich  der  Vf.  von  .den  Mmnefängem- 
nicht  in  äftbetifcher  Rückficht,fondem  blofs  hiftorifch; 
fo  weit  Mitglieder  vom  eigentlichen  fchwäb.  Adel  und 
andere  Eingeborene  darunter  genannt  werden,  Mel-  i 
düng  thut,  §.  761  ff. :  fo  könnte  ihm  doch  der  S.  635  ge- 
brauchte  Ausdruck,  disifs  ihre  Lieder  „einKlingklang<^ . , 
feyen ,  der  keine  Proben  wiffeafchaftlidiier  Bildung 
geben  könne,  mifsdeutet werdeni «—  Wenn  puch  Alt« 
Wirtembergin  feinem  Umfange  keine  der  bedeuten- 
deren Städte  hatte,  von  welchen,  nach  S«639,  in  Anfe- 
hung  der  aus  ihnen  verbreiteten  Cultur  grofse  Refultate 
zu  erwarten  wären:  fo  hat  doch  der  Vf.  Gelegenheit  ge- 
habt,  zu  zeigen,  wie  die  Städte,  gleichviel,  ob  es  grö- 
fsere  oder  kleinere  waren,  auf  die  Veränderung  des 

gefellfchaftlichen  Zuftandes  grofsen  Einflufs  hatten. . 

Bey  S.  646  ifjt  zu  unterfcheidcn  zwifchen  Stadtreckt^  der  £rlaub« 
nifs,  einen  Ort  zur  Stadt  zu  madien»  und  Stadtrechten,  der  Inneren 
Verfaffunp,  welche  gewöhnlich  von  älteren  Städten  entlehnt  wur» 
de,  befonaers  von  den  rheinifchen,  in  weichen  ohne  Zweif«!  Spu* 
renderröm.MunicipalverfaiTungno^h  zum  Grunde  lagen.  Dafs 
das  Rechte  die  Gerichte  zu  befetzen»  urfprunglich  dem  Landes-  und 
Grund-Herrn  zugehört  habe»  und  erft  nach  und  nach  auf  die  Ge- 
meinden übergegangen  fey,  S.  64S»  kann  nach  des  Rec.  Anficht  nur 
von  einer  gtewiflen  CUflfe  von  Städteanlagen  geftgt  werden.  Im  AU* 

Semeinen  widerrprtcbe  es  den  altgermanifcfcii  Grundzägen»  wie 
e  fchon  bey  Tacicns  vorkommen;  auch  hat  der  Vf.  (defswe^en) 
ganz  Recht,  wenn  er  hinzufetzt:  eslalTench  fchlechterdinf^s  nicht 
beftimmen,  wie  und  wann  die  Selbfternennung  der  Magiitrate  in 
Städten  und  Dörfern  allgemein  geworden  (ey,  —  Die  Vortheile 
de»  ehemaligen  Bücberabrchreibens»  welche  iiber  dar  Einführung 
-der  Buchdruckerkunft  verfch wanden*  und  daher  gewöhnlich  auch 
überTehen  werden,  hat  der  Vf.  8.727  gut  bemerkt.  —  Die  Flores 
temporum  in  Ekcard.  C9rp.  hifl.  med.  aev.  Tom.  I:p.  I55r  können 
zwar  des  Minoriten  Hermann  Namen  in  fo  fem  führen,  als  diefer 
such  die  frühere  Arbeit  des  Minoriten  Martin,  zu  der  feinigen  ge« 
macht,  und  bis  zum  J.  1345  fortgeführt liat,  laut  feiner,  in  der  eccar« 
difchen  Einleitung  angeführten,  dem  Martin  ebenfalls  nachgebil« 
deten  Vorrede.  Vv  enn  aber  Hr.  €,  S.  804  fagt,  er  müfle  diefes  Bu« 
ches  defs wegen  erwähnen,  weil  der  Vf.,  der  Minorite  Hemumm, 
beym  Jahr  laTQ  von  fich  felbft  fage,  dais  erdaauls  zu  Waiblingen 
(jch aufgehalten,  und  auch  mehrere  andere  wirt.  Orte  nenne:  fo 
iildiefes  ein  kleiner  Anachronismus.  Das  Angeführte  find  Worte 
desMinoritenil^ärtiii,  der,  laut  feiner  eigenen  Vorrede,  S.  iS5i» 
bis  zum  Jahr  1SI90  gefchrieben  hat. 

Doch  diefs  fey  ^jBnus.  Unfer  Urtheil  über  das  Ganze  und  übec 
die  befonderen  Veraienue  des  Vfs.  haben  wir  fdion  hey  den  erflcfi 
Theilen  gefagt.  In  der  gegenwärtigen  Anzeige  glauben  wir  auch 
hiezu  die  näheren  Belege  gegeben  zu  haben.  £s  waren  übrigens 
hauptfächlichzwey  Schwierigkeiten,  mit  welchen  Hr.  C,  zu  kam« 
pÜsnhatte:  einerfeits  die  Aufgabe,  in  der  groftea  Mannichfaltig- 
keit  und  bey  den  verfchiedenen  möglichen  Gefichtssuncten,  \vel- 
che  der  Stoff  darbot,  einen  Hauptfaden  zu  finden  und  feftzuh  alten« 
an  welchen  Alles  ohne  überflüihge  'Xyiederholun^en  und  Zurück- 
Weifungen  fich  anreihen  liefs ;  andererfeits  die  urkundlichen  That- 
fachen  der  wirt*  Soecialgefchichte,  deren  Sammlung  ein  Haupt* 
verdienil  des  Vfs.  iu,  unter  die  gehörigen  Fächer  der  allgemeinen 
CukurgefchichteDeutfchlands  zu  bringen,  mit  den  nöth igen  Ver- 
gleichungen  und  Erläuterungen,  ohne  uch  dabey  zu  weit  vom  Ziele 
SU  entfernen,  oder  auch  bey  den  hin  und  wieder  beftehendea  Lü- 
cken zu  viel  oder  wenig  zu  thun.  Zudiefea  Schwierickeicen  ^nrür- 
de  es  freylich  nicht  gekommen  feyn,  wenn  der  Vf.f  Itatt  eine  ei- 
gentliche Cejchichie  zu  geben»  voreril,  nach  Dr.  Schmurrer*i  Vor« 
cang,  nur  die  Materialien  zu  einer  folchen,  mit  den  erfoderlichen 
kritifchen  und  anderen  Erläuterungen,  etwa  auch  mit  einer  hÜlori* 
fichen  Einleitung  über  das  Ganze,  hätte  geben  wollen. .  £r  that 
mehr.  Seine,  mit  fo  vielem  Fleifse  gemachte  Samndüng  foUte  für 
alle  geniefsbar  und  anziehend  feyii.  Hat  er  nuD  auch  dabey  das 
Ebenmafs  hin  und  wieder  über fch ritten :  fo  thut  das  dem,  wes  virir 
voraus  über  ide  Brauchbarkeit  feiner  Materialien  gefagt  haben» 
keinen  befonderen  Einurag.  ^  Wir  dürfen  hoffen,  .der  gelehrte 
Vf>  werde  auch  in  Zukunft  feine  Arbeiten  nicht  liegen  lafien,'  da  er 
hey  dem  Abfchiede  von  diefem  Theile  (Vorrede  S.  x)  nach  Tei« 
nem  eigenen  GefUndiliüc  Cciiaa  Stta  Y^nuir  eioe  Are    voa 
Heimwoh  danach  fiUtlv  —  C»  "r* 
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GRIECHISCHE    LITERATUR. 

HtiDBLB£R9r  b.  Molif  u*  Zimmer :  Hero  und  Lean" 
drosnach  M^fäos,  von  A.  L^  Danquard,  Rector. 
1809.  34  S.  za.  (5  Gr.) 

hm  einem  tmirigen ,  an  nichts  als  an  TrpounemL 
lejchen  JahrhuJidert  leuchtet  uns  das  kleine  Epos 
m  Leimdros  und  Hrro.freundltcb  entgegen ;  aazi^« 
kfii  ils  Denkmal  aus  der  Zeil;  in  weicher  wir  den 
Wtndepanctdc»  Antiken  und  Modernen  fachen  müf« 
feo;  als  eins  jener  noch  nicht  genug  gewürdigten 
ErztugniiTe ,  in  dexa  (Ich  beide  fcheinbar  feindliche 
Principe  unmictelbar  > berühren »   und  in  der  anmu* 
tkigftin  Form  vereinen.*    Deetel  das  Gedicht  des 
Grimmatikers  MuJ&os  auch  überall  auf  feinen  Ur- 
fprang,  das  coloifale  famhifche  Werk  des  'NiinnoSt 
dasilsetoe  wandelbare  Erfsheinung  daftebt  in  fei- 
QirZelt,  undlauch  von  den  Unfrigeii  unverdient 
Tcrnichldfligt  wurde :  fo  hat  es  doch  eine  eigene  Lieb- 
lidikeit,  einen  zauberhaften  Reiz  voraus  und  eigen- 
thümiicfa,  und  es  iftkeia  Wunder*  wenn  es  nament- 
lidi  bey  den  Deutfchen  ungleich  mehr  Eingang  fand» 
ib  die  anderen  Bächlein»  die  aus  jener  aufgethürm- 
tea  Uifle  von  PhaataGe  und  Gelehrfamkeit  hervor- 
fpnidelttfi ,  die  poetifchen  Arbeiten  des  Tryphiodo- 
nst  Sottt^/ioi,  Joannes  von  Gaza  u.  A.    So  beginnt 
denn  Hr.  D.  gegenwärtig  das  zweyte  Dutzend  vor- 
inndenerdentfcherÜberfetzungen  desMu/äoj;  ohne 
Midi  zugleich  eine  neue  Aera  in  der  Verdeut- 
fchungsliteratur    feines    Dichters    herbeyzuführen. 
Zir>r  geliehen  wir  ihm  gleich  zu»  dafs  erden  Wort- 
(nnftft  überall  beiler  ge&fst  hat,  als  feine  12  Vor- 
^flger ;  dafs  er  fich  in  Vera  und  Wort  treuer  anfcblafa 
in  die  Urfchrifc;  dafs  er  fleifsiger  war  im  Ausdruck 
des  Einzelnen«  and  dafs  er  metrifch  -  richtigere  Verfe 
^uta,  wovon  iudefs  gar  manches  nicht  fowohl  auf 
desUberfetzers«  als  auf  dea  Zeitalters  Rechnung kom- 
oen  möchte.     Aber  alle  diefe  Vorzuge  können  wir 
Ha.  D.  nur  in  fahr  bedingtem  Umfang;  können  wir 
ibnur  dann  -zugeftehen»    wenn  wir  überfehen« 
vu  yot  ihm  für  den  Mulaos  g£than  iß.    Wenig  da- 
^on  wird  übrig  bleiben»    wenn  wir  fehen  werden, 
vu  hätte  gefchehen  können  JxndJolUn;  und  der  Vor- 
wurf der  Kündeley-  und  der   unverantwortllchften 
Hibkandlungen  gegen  unfere  Sprache  triffc  den  neue- 
^  Uberfetzer  allein.      Wir  anüflen  alfo  geliehen» 
ciis  ar  uns  weder  dem  Grafen  Chrifiian  von  Stotl- 
^  (f.  deifen  6edidite  a.  d.  Griech.  Hamb.  1782.  S, 
^H-*272)  tn  Leichtigkeit  und  poetifchem  Schwung» 
l  A.  L.  Z.    Ig09.    dritter  Band,   • 


noch  Hn.  Fulda  an  d  urchgängiger  Haltung  und  Zwecke 
mäfsigkcit  des  Ausdrucks,  vielleicht  nicht  einmal 
an  Sprachkenntnifs »  gleich  zu  kommen  fcheint. 

Ehe  wir  eine  vollkommene  Überficht  der  ganzen  • 
Arbeit  zu  geben  verfuchen »  müften  wir  uns  felbit 
durch  Erwägung  einiger  Einzelheiten  einen  fieberen 
Weg  dazu  bahnen.     Denn   wer  wird  uns  abftrei- 
ten  wollen»    dafs    das  Glück»     die  Gewandtheit» 
die  Sorgfalt    und    die    Sprachkenntnifs,  die   alle 
fich  nur  an  Details  wahrnehmen  und  Anderen  dar- 
ftellen  laCCen,  die  Grundfteine  find,  #uf  denen  das^ 
ganze  Gebäude  ruht?    Und  wie  will  ein  gefundec 
Geift  das.  Ganze  befeelen»  wenn  alle   Glieder  fie- 
chen  ?  —  Wir  laflea  alfo  das  Sonnet  gut  hyti^  wel- 
ches»  eine  Anpreifung  treuer  Liebe  enthaltend  »  der. 
Überfetzung  voranläuft,  und  gehen  fogleich  zu  die« 
fet  felbfl;  fort    V.  i  — 3: 

Sin^eitr»  Qotdn.  dieLeucht*.  ungewahre ter Liebe Bezcttfriiv 
Saoioudegittächüicben  Schiffer  durchs  Meer  zu  der  Luft^Hj« 

menäos  > 
Dunkeles  Brautfeit  auclT»  unrerganglicher  Eos  nicht  fich tbar. 

Kpuipio^  durch  ungewahret,  und  ^kwTi)^  J^aXaaaoTo- 
o«v   üfifva/wv  mit  Schiffer  durchs  Meer  zu  der  Luß  ^ 
Hjffft^näoj  find  allerdings  keine  wirklichen  fV/i/^r;  wie 
denn  die  ganze  Stelle  zu  leicht  ift,  ümfie  mifszuver- 
ftehen:  und  doch  liegt  im  deutfchen  Ausdruck  mehr 
als  Ein  Fehlgriff.     Das  ungewahret  läfst  auf  keine 
Weife  den  Sinn  finden,  den  x^u(pio9  leicht  und  mü- 
helos giebt ;  und  der  Ausgang  des  anderen  Verfes  i/t 
fo  metamorphofirt,  dafs  es  gar  nicht  möglich  ift.  Ort- 
|inal  und  Copie  zu  verglejchen.     Dergleichen  läfst  " 
fich  Hr.  D.  aber  oft  zu  Schulden  kommen,  befonders 
wo  ihn  die  bcym  Mulaos,  wie  beym  Nonnos»  fo  häu- 
figen, zufammengefetzten  Eigeafchaftswörter  drän- 
gen.    Freylich  ift  Rec.  überzeugt,    dafs  in  diefen, 
meiftens  (ehr  fchönen  AdjectiVen  eine  Hauptfchwie- 
rigkeit  bey  Verdeutfchung  des  Mufäos  liegt,  weil  un- 
fere Sprache  nicht  gleich  geneigt  ift  zur  Bildung  fo 
vielbezeichnender  Eigenfchafcswörter ,  und  wir  Ge- 
fahrlaufen» da  durch  Uoifchreibung  breit,  oderdurch 
Wortmengerey  fteif  zu  werden»  wo  der  Grieche  von 
beidem  das  Gegentheil  ift.     Indefs  konnte  gewifs 
Manches  glücklicher  wiedergegeben  werden»  als  es 
gefchehen  ift»  wie  folgender  kleiner  Katalog  zeiget 
26  oiXiijxhs  lautaufbraufend ;  41  irvotTcvslujv  glutauf-  • 
regend;  71  KaA.A.i^i/xi-^Xos'fchöngebaur;  S^ctivoira' 
^y  armer  Dulder;  92  Ä/xtt;joi>;ro9  yuv};  unbefiecketes   ! 
Weib;  147  fxsXKpgmv  füfs;  159  ipwroToW  liebein- 
fenkend ;  2i5  avriicogo^  angrenzend ;  216 ßaovirveiwt 
fturoiifch;  2^7  (piX^vwg  zärtlich.     Das  Wort  fehlt 
Oo 
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fioch  in  Setmeiders  Lexikon  9  ungeachtet  es  aoch  die 
Autorität  de»KohUh.  209.  cF.  Lmn^p.  p.iiz»  und' die 
Analogie  von  crvyavw^.  Jfchyl.  Prom.  730.  rpt/cravcup 
SoplL  PhiiokL  209  (was  Schneider^  durch  Bnmck  rer- 
liutety  falfch  in  pailiTer  Bedeutung  nimmt»  ein  Irr- 
thnm,  den  auch  einige  Ausleger  zu  Od.  7,  170  in 
dem  gleichfalls  hieher  gehörigen  Wort  ayaic>)VwQ  be- 
gehen.   Von  der  acciven  Bedeutung  zeugen  Was  8f 
114.  13,  756.  IS,  392«  23.  113*  124.  Truphiod.  177^ 
'  von  Aüoijvwp  Tryphiod.  440 ,   von  ^v^avwg  JfchifU 
S^Ppt-  9»  von  (p-§i(wvttip  und  von  4err*p7avwp  (was 
^^nridfrohne  allen  urundhezweifelt)  Ajchyl.  Prom. 
906  für  üth  hat.  3o6  jxivutvoio^  vergänglich  u.  f.  w. 
Ciänzlich  verloren  geht  in  nn.  I>j.  Überfetzung  der 
elnfliche  hiftorifche  Sinn  jles  tov  ovh  thv  a<pSiT09 
'Hiv^,  ohne  dafs  man  doch  begreift,   warum  er  der 
Eos  nicht  ,,lichtbar'*  gewefen  ift.    Den  auigelafTenen 
Artikel  vor  utwergün^Ucher  Eos  wird  man  nicht  an- 
cters  als  unerträglich  linden  können ;  und  doch  mnfa 
Rec.  diefe  Licens  als  Haupteigenthümlichkeit  von 
Hn.  D'i.  Styl  auffahren.  Denn  ge.wifs  hundisrtmal  fin- 
det fie  (ich  in  den  341  Hexametern,   und  foll  viel- 
leicht eine  neue  ErVreiiterung  unrerer  Sprache  feyn. 
Ob  man  aber  von  einem  Ende  ousgetöfckHer  Lamp* 
uHd  ungekommncs  (n)  Leandros;  von  Jemand,  der  da 
verföhnete  flets   Kythereifche  Aphrodite ,    oder  den 
Wunfeh:  hiUt'  ungtücktiche  Eero  entbehrt  doch  ihres 
hfiondros^  ohne-Lachen  hören  kann,  fragt  Rec  nicht 
•rft.    Bedrängten  Überfetzern  freylich  wurde  eine 
folche  Erlaubnifs  nicht  wenig  zu  Statten  kommen. 
Endlich  bemerken  wir  noch ,   dafs  MufÜos  lieh  bey 
feinem  Exordium  nur  des  xai  zum  Verbindungswort 
bedient,  wodurch  er  diefem  Eingang  eine  Ruhe  und 
Einfachheit  giebt,  von  der  wir  in  dem  Jemmt  und 
«fic&  unferer  Überfetzung  nichts  ahnden.     V.  5  ift 
akouco,  dem  Griechifchen  gemäfs,  mit  beiden  Ob- 
j^cten  verbunden.  Die  Stellen,  welche  BrwnckzM  Soph. 
Oed.  CoL  ISS  ^f^d -^brefch  und  Gottleber  zürn  Thucyd, 
2t,  49  über  den  vermifchten  Gebrauch  der  Verba  Jen- 
funm  beygebracht  haben,  vertheidigen  unferen  Vers 
gegen  alle  Emendationen.  >  Nicht*  eben  zweckmäfsig 
beginnt  Hr.D.  den  epifchruhigen  mit  einem  lyrifchen 
Traun !  —  V.  7.  vvHriyaixoSf  nächttichgetrauetj  ift  deilo 
unverzeihlicher,  je  näher  das  Beflere  liegt.  —  V.  9. 
ivvu^(  ovjui^T"  asSXoVf  ob  dem  näehtlicben  Dienß.  Ms- 
r'i  beym  Acc.  heifst  niemals  wegen,  auch  OdyfT.  i,  184. 
fi9  T£|ot€(Jijvu£Ta  5^aAKov  nicht  (vgl.    Odifff,  2,   200. 
Schot.  VilloiJ.  ad  IL  2,  i63-  Schäfer  zum  Long.  S.  36p) : 
ibndem  nacfi,  in  beiden  Bedeutungen  der  deutfchen 
Präpofitioii.    Der  a$SXo^  aber  ift  nicht  der  Dienft  der 
Lampe,  fondem  der  aywv  egwroSt  V.  197,  deiTen  liri- 
y,igrv9  fie  gewefen  war.  Fulda  hatdenfelben  Fehler: 
StoUbefg  ^ber  diePräpofition  richtig  gefafst.  —  We- 
sii^  richtiger  ift  im  folgend.  Vers  vvix^oaroXov  aargov 
durch  brautjchmückender  Leitflern  gegeben :  vielleicht 
aus  unzeitiger  Erinnerung  an  V.  ^263  vvjjL(pQa6ixoto  {xv 

Jfiv^  lir*  wap^tvftyvoy.  — >Auch  V.  13  ayysXiifV  l(pu. 
a^sv,  fie  bewachte  den  R«/ ift  unrichtig  ftatt:  (ie  be- 
wahrte. —  Y.  14  aber  finge  mir  auch  u.  f.  ww  hat  ein 
iinnzerftörendes  aiicA,  von  dem  die  Urfchrift  nichts 
weifs,  und  das  mindeftens  injWsi  umgewandelt  wer- 


den mofs,  wenn  das  Metrumfein  nicht  entbehren 
kann.  V.  16  ift  ivavriov  bey  aller  Künfteley  des  Ve^ 
fes  nicht  ausgedrückt   Von  V.  17  anlautet  es: 

Hier  (pannete  Eros  den  Bogen, 
Und  ihm  entßog  ein  Pfeil  in  heiAe  zagende  Siadtef 
Dafs  mit  dem  Jüngling  emtbraunte  das  Mägdelein. 

Statt  der  zagenden  Städte  giebt  uns  nun  zwar  das 
Druekfehlerverzeichnifs  ragfnd«,  dieindefsdem  grie- 
chifchen Text  eben  fo  fremd  find :  aber  alles  Übrige 
Ufst  es  uns,  fogar  den  beftimmten  Artikel  vor  ^ng- 
ting  und  Mägdlein ,  da  der  Dichter  feine  Erzählung 
doch  ganz  von  vorn  anhebt:  Eros  fandte  einen PfeÜ 
nach  Seftos  und  Abydos,   mit  welchem  er  einen 
Jüngling  und  ein  Mädchen  verwundete ;  er  hiefs  Lean- 
dros» fieHero.  Dafs  doch  Hr.  Dongiierd  nicht  mtnde* 
ftens  bey  den  Worten:  ouvojuia  i*  ^vrüv  xrX.  feines 
Irrthums  inne  geworden!  -^   V.  24  Si^BO  fxoi  riva 
iTuo^ov  nenne  mir  jenen  TAttnn,  ift  der  Bedeutung  von 
Si^oliat  und  dem  Zufammenhang  der  Stelle  gleich 
fahr  .zuwider.    Eben  fo  V.  26  nenne  jmr  bmtan^braU' 
Senden  Sund.    Der  Dichter  fodert  ja  den ,  der  durch 
die  von  ihm  verewigten  Qegenden  wandert,  auf,  das 
Andenken  an  die  beiden  Liebenden  dadurch  zu  er- 
neuen, dafs  er  alle  die  Orte  auffuchtf  die  Bezug  auf 
ihre  Liebe  hatten.    Was  ift  da  alfo  zu  nennen ,    und  1 
wie  kann  Sl^saSai  nennen  heiiSien  ?  fiot  ift  aber  das 
bekannte  pleonaftifche.  <—  V.  32  airo  xooycvwv,  fem 
von  den  Altern^  wie  fchon  Bergter  mit  Kromaj/ets  und 
Rovers  Zuftimmung  überfetzte*    Will  men  aber  die- 
fen  Sinn  einmal  allein  gelten  laiTen:  fo  mufs  man 
mit  Lennep  poß  Coluth.  S.  79  xvgyov  airoirpo  yoviwv 
lefen.  Denn  Hmdenburgs  airo  yoviwv  ift  ungriechifch. 
IVeJfeling  zum  Diod.  T.L  S.  721  hat  überhaupt  gezwei- 
felt, ob  airo  je  von  Ortentfemungen  gebraucht  werde* 
Aber  Schäfer  zum  Long.  S.  329  hat  jene  Bedenklichkei* 
ten  durch  genugende  Beyfpiele  gehoben,  welche  Hr. 
D.  nachfehe ,   um  fich  zu  überzeugen ,  dafs  avo  in 
der  hier  vorkommenden  Conftruction  nicht /(pm  von 
heifsen  kann.    Dagegen  ift  airo  das  eigentliche  Wort, 
eine  Abftammung  oder  Derivatiön  zu   bezeichnen, 
vne  Soph.  Antig.  2  iwolov  rwv  &ir  OlSiirov  Haxwv,  die 
von  Oedipus  ererbten  Leiden:  undfo  tfts  auch  an 
unferer  Stelle.    'Und  wie  wollen  wgoyovoi^  die  Pia- 
ton. RepubL  9.  S«  60  ausdrücklich  von  Vater  und 
Mutter  unterfcheidet,  die  Altern  feyn  ?  Dafs  abe^  kei- 
ne Emendation  von  Nöthen  ift,  haben  Sehrader  und 
Heinrich  fchön  gut  dargethan.  —    V.  40  folgte  Hr* 
D.  der  gewöhnlichen  Diftinction ,  das  Komma  nach 
J^vyfXaht  ungeachtet  fie  keinen  vorzüglichen. Sinn 
giebt:  denn  die  aus  Apotlon.  RJhöd^  3,  93  fgg.  und 
Mo/c&o/i,  21  bekann<!e  Idee,  auch  Kypris  fürchte 
ihres  Sohnes  GefchofTe ,  würde  hier  fehr  unpafslich 
ftehen.   Rec.  ftreicht  dafshalb  das  Komma  nach  Svi/* 
AaiV,  und  fetzlesnach  ovoaviif.  —   V.  41.  ovi'  cvs» 
nicht  atfo.  Fiel  denn  Hn.  D.  kein  homerifcher  Vera 
ein,  und  bedachte  er  gar  nicht,  waa  feine  Stelle  im 
Zufammenhang  foderte,  und  was  oi)5s  heifst?  oder 
las  er  etwa  ov^  w  J.  —  ?  —  V.  42  ift  das  bedeuten- 
de.,irav&))juttof  unüberfetzt  geblieben.  <—  Völlig  finn* 
los  findet  Rec.  die  Überfetzung  von  V.  47,  48 : 
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Nicht  ein  einziges  Weib  verblieb  in  den  Sudten  Kydiert*s, 
Koch  tuch  fcfaianf  Vi«   den    Reihn   tuf  •  Xibaiios  duf dg««i 

Waldhdh'n. 

Diefer  letzte  Vers  ift  dorchaae  unTerftlndlicb.,  und 
des  Femioiniim  im  Deiitftken  f fthrt  euf  den  Verdacht» 
Hr.  D.  rerbitide  x^gsvatv  mit  yvvi^.  Nicht  yerftKnd* 
licherift  V.  49: 

Ou  4fvytif(  vaarif<.  ov  ytirewec  <(^<  'ApJSav. 

Nicht  aus  Phrygien  ciiier»  nichc  aipcr  der  Nachharn  Abydos» 

WO  unfer  Überretzer  y$ircv6S  iaro^  für  Nominitire  ge- 
fiommen  zu  haben  fcheint  —  Im  folgenden  Vera: 
Keiner  der  Jünglinge  fßtbfi,  fraunliebender ,  kann 
nichts  ungefchickcerea  gedacht  werden,  ala  dieh  fetbfl: 
denn  dafs  die  frauenliebenden  Jünglinge  nicht  aus- 
blieben»  ift  das  Natfirlichfte  yon  der  Welt.  Aber  Hr* 
D.  hat  fich  düsfelbfi  einmal  zurKrficke  feiner  Sechs» 
fürsler  erfehn,  und  dadurch  noch  zwey  Verfe  um  ih* 
ren  guten  Sinn  gebracht    V.  ^i 

£fXf  h»  fjMt  TOT«  Smfißpq»  «you^aiifi»   r^^^MOf  •  «il«C« 
Staunen   uuum^r  ergriff  ihn ,  Yerwegehheit »   Zittern  und 

Schaain  fetbfi, 

und  V.  148 :  ' 

Nimm  zum  Skhven  mich  hin,  und  woUteft  du»  feth^  zum 

Gatten» 

wo  iieü  Selber  im  böchften  Grad  unpaflend»  und  »• 
ladeza  wsderfinnig  ift.^ —  V.  5I>52:  Jltezumaißnd 
hier  fie  gedränget  im  Kreis ,  wann  der  Ruf  erfchaltet 
des  Feßes.  Der  Dichter  fpricht  aber,  gar  nicht  insbe- 
fondere  von  diefer  Feyerin  Seftqa ;  fondern  bemerkt 
im  Allgemeinen,  die  junglinge  feyen  gewohnt  lieh 
zu  rerfammeln ,  '''OITH  (pans  iariv  io^s »  ^o  nur 
irgend  die  Rede  von  Feßiß;  woraua  fich  ergiebt^  wie 
unrichtig  das  hier  und  das  wann  in  Rn.  D*s.  Über- 
feczung.  V.  58  dw  Wangen  Erhabung.  HuxXa  ira- 
DSiviv  •  wird  nicht  mehr  Beyfali  finden ,  als  V.  103 
die  fchlaue  Erfehnung^  iro5o9  ioXons^  unid  als  V. 
115  die  Seufzungen.  —  V.  59 :  Statt  des  lieblichen 
Gleichnifies : 

finden  wir  ein  räthfelh^ftea 

Sowie  die  Rofenknosp*  aufgedranget  fit« 

Nichts  befler  ift  die  darauffolgende  Stelle  ron  den 
Tier  Grazien  ausgefallen.  —  V.  74:  'SicagTujg  ItI- 
j3i|v  f  Sparta  hab  ich  durchzogen^  ift  wider  die  Spri- 
che  eines  Theils ,  weil  Sparta  die  Stadt,  nicht  das 
Land  bezeichnet;  änderen  Theils,  weil  l^i mit  dem 
Genitir,  und  daher  ivißaivw  mit  demfelben  Cafus^ 
in  derepifchen  Sprache  mit  sis  oder  irf  0^  fynonym  ift. 
z.  B.  Was  9,  585.^11.  750  und  öfter.  —  V.  Soiftdaa 
befcheidene  ovh  av  i(piixiigui  zu  einem: 

Nimmer  will  ich  fürwahr  ein  Gott  feyn  in  dem  Olympos, 
und  gleich  darauf  V.  81  T^k  <^p^<^  zu  einer  tjolchen 
(rot})^  Priefterin"  geworden.  —    V.  83  bittet  Lean- 
dros  Ky theren : 

Bey  Hn.  IX: 
-Schenke  mir  doch »  K/theriia,  dar  GaWamem  ejeefo bliabtnd« 


m 

V*85-  'E«u^väto  HaXX$t  Koügif^ :  „Ihn  enirtciten 
die  fteize  dea  Mädchena/'  *-    V.  89-  Ovk  tSikss 
<fliaAv:  ,,du  fchmähteß  (man  m^rke  den  Spracbge-^ 
brauch)  /rtter  daa  Leben.«*  —  V.  9a  BXs^'apwv  ixrc^ 
v«9 :  haftende  BUcke.    V.  loo :        ^  ^ 

ÜMfAM  «MViv  j)»«iyt,  um)  «VTiov  i0Xa«'o  MOveifC*      ^    „  . 
.JB06  er  i^e  dmt  Fujs,  und  itellte  üch  gegen  da^  Bfägdlein.  ^ 

V.  104.  Xalgiv  iv  iiyXat^aiv  hat  feine  Schwierieke«- 
ten.  Hr.  Ä,  wie  vor  ihm  Stottberg,  zieht  aykäTyi 
auf  Leandroa  VlTohlgeftalt:  Rec.  möchte  es  mit  Hn. 
Fulda  lieber  Ton  Hero*a  Freude  an  ihrer  eigenen^ 
Schönheit  verftehn ;  worauf  auch  daa  Nächftfolgm- 
de  zn  deuten  fcheint ;  übcrdiefa  möchte  iyXa^}}  rot- 
zttg»weife  die  weibliche  Anmuth  bezeichnen,  wi«^ 
T.  75,  und  Koluth.  257-  —  V.  109—  m  hat  Hr.  IX 

Wahrend  Leandros  nunmehr  nach  der  heimlichen  Stunde  fich 

um/ah  >  (i*i?iTo)  , .    ^ ,    ^ 

Schwand  allmöhlig  das  Licht,  und  wie  auch  Eos  huiabfank.  ^ 
Sieh i andern RsmdiU'itiqari^iizvigXwm  des  fwfteren  (ßmSif 

cmci)  Hesperos  Leitftem. 

Die  Conftruction  der  zwey  leateren  Verfe  ift  ganz  ver- 
fehlt ;  naeh  dem  Qriechifchen  wörde  es  heifsen  i 

Wahtand  LeandrOs  tnietzt  ein  heimltches  Stündchen  erfehnte.  * 
Senkte,  verlöfchenden  Scheines,  zum  WclthorizontefichEos: 
Doch  genüber  erhob  tieffchattend  das  Abendgeltim  ich«  — 
V.129.  £üfXsi>fS  olargos  aiFBiXijs:  „die  >larie  weibli- 
che Urohung."    Eine  fprlichgemäfaer»  und  poetifch 
richtigere  Erklärung  des  ohr^og  lag  doch  nahe  genug 
in  V.  166  u.  196.  Vgl.  rrtffhiod,467.  —  Q»bz  fremd- 
artig lautet  die  Parenthefe  nach  V.  135* 
Wahrlidi  du  bift  ein  Weib,  wie  der  lUrblichen  kcinfs  umher 

prangt. 

Nach  dem  Griechifchm: 

Denn  ich  nenne  eich  nicht  den  erdegeborenen  Fraun  gleich.  — , 

V.  145.  Hr.  D.  qberfetzt  nach  Lennejfs ,  Ton  keinem 
Herauageber  gebilligter  Conjectur :  ooyi  aievara  (g9ß 
CoUuh.  p.  80).  Aulser  derEntbehrlidikeitdiefeaVor.-. 
fchlaga  fpricht  noch  daa  gegen  ihn ,  dafs  er  einem 
.  Verfe  das  Dafeyn  geben  würde,  wie  ihn  Jtfu/Jtor  un- 
möglich bauen  konnte.  Zwar  findet  fich  bey  ihm 
Ein  einz^er  eben  fo  fehlerhaft  cäfirter,  V.  295 ;  aber 
Rec'zweifelt  nicht,  dafs  er  fo  herzufteUen  ift: 

V.  15a  151  im  Original: 

SifTSvtfv  inifui%if  'I«pSav/i|v  Tovi  vw/a^ijv. 

bey  Hn.  D.: 

Wie  den  kilhntn  Herakles  zum  Skkvan  iardamfeher  Braut  # 
ümffhmoiz,  er,  der  fchneUe^  rf«r  goldheßahtte  Hermes: 

in.  der  That  ein  Mufter  fchlechter  Überfttzung  in  je- 
der Hinficht,  befondera  wegen  der  Verwechslung 
des  dorifchcn  wori  mit  rori.  —  V.  155-  yingßlich 
des  züchtigen  Kranzes  möchte  fo  wenigdeutfch  feyn, 
als  V.  195 :  ß^  verargete  Jelbßßch  der  Worte.  —  V. 
171  fehlt ,  wie  fchon  früher  V.  78,  i»  dem  unüber* 
fetat  gelaffenen  nafxvaiv  ein  Hauptzag.  —  V.  173 : 

fo  fchOn  der  griecüifcfte,  to  widrig  der  deutfche  Aue*' 
drfick: 
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.Währtnd  vün  fchamhafk  "erröthcndcr  Wtng*  ««    Tropf efU 

I  herabfiel. 

Als  d«n  Gipfd  unbcfonnerrer  und  finnlofer  Überft- 
tzerey  betrachtet  Rec.  aber  y.  %77' 

Sage  mir  frey  herauf  'ein  jegliches.  ^   t 

Dean  hier  find  weder  die  Worte  des  Textes  mit  ge- 
fanden  Augen  angefehen,  noch  ift  des  Zufammen- 
htngs  auch  nur  aufs  entferntere  gedacht.  Kaumbef- 
.  ff r  fieht  es  aus  mit  V.  i82 ; 

-pu  iijy«ef«r  ^Kwiltrcrav  wiroKAiTTBiv  *A((>qolirYi'j.  ^  .  .  a^  r    ■ 

Selber  dar  nachtlUhe  Dunkel  nicht  bergeteh'eimiithe  Li«ofcbaft-^' 

fichtiget;  Nimmer  /erfchlicheft  du  auch  verftohl^ne- 
Gunft  Aphroditens ,   denni  viroyiXilrrsiy  ift  fußurari,^ 
Vgl.  V;.  289.  Nonn.  Dio^iff.  1,  2r.  71.  —  Wie  kenn- 
te  ferner  der  kräftige  V.  186^ 

iv  yi^  tj^^v  «  AiX>j54w,  l/*oi  ^*  ove/x«  kXüto»  'Ilfw» 

niro  verkrüpclt  werden: 

^ttcii  nicht  verheimliche  ich»  mein  rühmlicher  Nam*  ift 
"  •  H«ro.*«  —  ?  — 

Nach  dem  Grrtchifchen :        •         - 

.Denn  meinNam'  entging  dit  nicht,  der  gafeierttxHero V  *— * 
V.  197*  «ywv  £pcüT09  ift  nach  Hn*  D. :  „Kampf  mit 
Eyos**f  obgleich  alle  gute  Ausgaben ,  mit  Wintertons 
(foetae  graeci  minores.  Cantabr.  1677.  p.  339)  ÄÜ^i^^i- 
«r  Ausnahme ,  den  tgws  hier  mit  kleinem  Anfangs- 
bttchftaben  fchreiben,  und  es  ein  paar  Verfe  weiter . 
beifst,  Eros  fey  Leandros  Bundesgenofs  gewefen.  — 
V.  198  ift  ^^  abfichtlich  fondemde  avv;p ,  das  auch '" 
y.  199  nicht  ohne  Grund  wiederholt  wird,  indssall- 
«meine :  IVen  er  bändigt  u.  f.  w.  aufgelöft,  und  da- 
durch im  Deutfchen  von  beiden  Gefchlechtern  ge- 
fegt, was  im  Qriechifchen  nur  vom  männlichen  gel- 
ten foll.  —  r  Was  bleibt  ferner  dem,  der  nur  ieim'-  . 
^s  Wenige  von  der  griechifchen  Sprache  verfteht,' 
z/at  Encfchuldigung»  wenn  er  Worte,  wie  Y.  20$.  2051: 

^enfTM  9mU  itoXjjoj  ■*x«  »toXiiä^oi»  'AßuSoy, 

ft  wiedergiebt: 

.  ^ .  denn  von  Abydos 

Thürmen  ift  nichi  m^r  weitzuAemtn  Mauern  he^übef.^? 

Als  würdiges  Gegenftück  ftehe  hier  noch  V.  217: 

UM  Miv  «tT0ijß9<rffwfft  not  «üViK«  i?u/ÄOv  o\hcM,    . 

Daß  ;««  mit  nicht  auslöfch'  und  fchnelles  Verderben  her4ite. 

Aber  wozu  noch  weiter  gehen  in  Aufzählung,  En^ 
Wickelung  und  Berichtigung  fo  reichlich  ausg^fäeter 
Fehfv  und  Übereilungen  ?   Rec.  ift  fchon  freygebig 
genug  gegtn  feine  Lefer  gewefen ,  und  mögen  fich 
n^n  diefe  felbft  Refulute  ziehen  aus  dem  Gegebenen. 
—  Hn.  D'j:  Versbau  wolUn  wir  ntir  noch  im  Vorüber- 
gehen berühren.   Der  Fünffüfsler  V.  77  hat  den  man- 
gelnden Fufs  (es  fchefnt  aber  ein  hölzernes  Stelzbein  v 
zu  feyn)   im  Druckfehler verxeichnifs  nachgelieferc . 
•thalten.  Hie  übrigen  find  richtig  gemeffen;  dieSyl- 
ben  mit  nicht  gar  häufigen*  Ausnahmearichtig  gewo- 
gen, und  die  Cäfuren  forgfähig  beobachtet;  denn. 
Unhexameter.  wte  V,  362 

' Meldend  fomit  |^ciierifuchu««n  Tadel  |  der  übrigen  f  rauen*    -> 
find   fahr  feiten.     Leider  aber  mangelt  überall  Ge- 
fchmeidigkeit  und  Wohlklang,  weil  man  die  Verfe 
durchsus  mehr  ttick  A^c  Theorie,  als  nach  dem  rei- 
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•  •       •  ■  »  »  , 

nen  Gehör  gebaut  fieht  Auch  das  trägt  dazu  bey, 
dafa  die  Cäfiiren  durch  den  Gedanken  ganz  vernach- 
läfijiget;find ^t  und  daher  Metrum  und  %inxi  oftmals 
in  unangenehmen  Conflictgerathen,  und  allen  Rhyth- 
nliiB'Zerftdren« 

.  Den  Ton  und  Charakter  der  Übejietzoi|g  unter 
einen  sHgemeinen  Gefichxspunkt  sufammeii  zu  faf- 
fen,  enthalten  wir  uns.  Wie  üble  Früchte  derglei- 
chen Bemühungen  tragen  können ,  hat  Rec.  neuer- 
dings aus  der  merkwürdigen  Vorrede  zu  Schlüters 
Taci^ttj(die.biemit  allen  Freunden  der  Arroganz  und 
derBefcbräiiktheit  vorläufig  empfohlen  wird,)  gelernt. 
Denn  allerdings  giebt  man  fich  gegen  Mehfchen  von 
dlefem  Schlag  eine  bedenkliche  Blöfse,  wenn  man 
lieen  an  die  Ideenlofen  wegwirft:  dagegen  geht  man. 
fi«her»  wenn  man  bey  Einzelheiten  bleibt ,  wo  die 
Sachen  handgreiflicher  und  unwiderfprechbar&r  find» 
und  wo  der  Wortklauberey,  demhämifchfn  Deuteln, 
dem  abfichtlichen  Mifsverftehn  und  dem  ftaunendea 
Maulauffperren  über  vermeintliche  Paradoxa ,  der 
Raum,  ziemlich  befchränkt  ift :  bey  fpec]el^em  Tadel 
aber  fiiUen  dergleichen  K&nfte  von  felbft  weg,  und 
es  bleibt  nichts  übrig,  als  —  wie  Hr.  Schlüter  —  fei« 
ne  Übereilung  oder  feine  UnwiiTenheit  durch  Still- 
fchweigen  einzugeftehn.  Beziehe  Hr.  D.  von  diefer 
Bemerkung  übrigens  nichts  auf  fich :  verarge  er  uns 
aber  auch  nicht  diefe  Vorfichtsmafsregel.  —  Damit 
indefs  den  Lefern  kein  billiger  Wunfeh  übrig  bleibe, 
fo  charakterifireficlhHn.JD'jl  Überfeuungfdbift  durch 
eine  kleine  Probe«  der  Rec.  einen  eigenen  Terfnch 
zur  Vergleichung  gegenüber  zu  ftellen  wagt. 


'     Hr.  Danquard.        ^ujäos* 

jüä  fie' diefes  gefaxt,  alsbald 

-ihr  löf t  er  den  G  ilrtel , 
Und  ^i^  tranken  vereint  die  er- 
jfrcuJiche  Luft  Kythereia's; 
JElSchzeiewsr»  doch  nicht  Tanz, 

Beyiager  war«  doch  out  Ge« 

jfang  nicht; 
Keiner  lierserfchallen  im  Lied 

hoch  ehliche  Here. 
Nicht  der  Fackeln  Glanz  auf« 

hellte  dss  brautliche  Lager, 
Noch  aufhüpfete  einer  im  viel- 

umtrippelnden  .Heiden ; 
Auch'  anllimmte   keip  Vater , 

night    würdige ,  Matter    das 

Brautlied : 
Vielmehr  bey  dem  gebreiteten' 

^ger  zur  wonnigen  Stund« 
Schlofs  Nachtftille  aie  Kammer» 

und   Flnlternifs  kränzte  die 

•Braut  drih. 
Und  die  dilicfae  Feyer  war  oh« 

jiie  befungenen  Hymen. 
Einzig  die  Nactit  ivar  Schmlick- 

rin  des  Brautb'etu,  nimmov 

erblickte 
£qs,  als  Gatten;  ^Leandros  auf 

woblbekannterti  Gepolfler. 

Wiederum  jenfeiu  entCchwamm 
es  zur  Wohnung  Abydos » 

Ungefattigt  annoch*   und  (ich 
.tebnend  '.luck    nüchtU^em 
Hymen. 


V.  273 -285.        Recanjent. 

Alib  redete  jen' ;  er  löfete  tl^ 

lends  den  Gürtel, 
Und  fie  begingep  den   Brauch 

der  mildoDwaltendetrKypris. 
Nidit  Reihntanz  war  der  Feyer 

geweiht,  nicht  Hymnen  dem 

Bhbundi 
flehend  erhob  kein  Sänger  das 

Lied  zur  Vermähl  er  in  Hera ; 
Fackelgelttucht  erhejlete  nicht 

•ein  bräutliches  Prunkbett; 
Keiner  auch  fch webte  daher  in 

Ti^dAreiCcblungeueitiCh^rtanz; 
•Und  nicht  Vater  erhob,  noch 

würdige  Mutler   das   Braut- 
lied: 
Sondern,  das  Lager  bereitend 
.zur  ehevoUendendeiiTagszeit, 
Gründete  Schweigen  das  Bete » 

Brautfuhretin     n  a  k  t  e     das 

'Nachtgraun. 


Weihe  des  Liebes  rerein  s  voll- 
zog die  Nacht  »  und  das 
Frühroth 

Sah  als  Vermähletennie  auf  be« 
freundetem  Pfühl«  den  Jüng- 
ling. 

D^nn  heim  (^hwamm  er  zum 
andern  Qe(tad»  dem  Gebiet 
von'  Abydos  , 

Noch  ungeÜillt  in  Begehr  der 
oächtlifheoLiebesumacmung. 


Acv< 
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L£iFziG,  b.  Schwickert:  M.  Tutlii  Cicerönis  ora- 
tioues  Xlllfelectae ,  pro  Rofcio  AmerinOf  pro  le- 
ge Mänilia  etc.  novis  atiiuiadverßoitibus  inufum 
fcholarum  illuftratae  a  Benjamin  IFeiske^  fcholae 
Portenfis  nuper  Conrectore,  fecietatis  Latinaeje- 
nenfis  focio  honorario.  1807«  427  S.  8*  (rThlr. 
X2  Qr,) 


N. 


_  achdem  der  nunmehr  verftorbene  Weiske  in  ei- 
nem früheren  Bande,  den  wir  bereits  in  unferer  A« 
L.  Z.  Jahrg.  1807^  No.  289  ff",  mit  dem  verdienten 
Lobe  ange7.eigt  haben,  einige  andere  Reden  des  Ci- 
cero ,  als  man  bisher  unter  den  auserlefenen  Reden 
zu  verftehen  pflegte,  für  den  Schulgebrauch  bearbei- 
tet hatte ,  giebt  er  uns  in  dem  yer  uns  liegenden^die 
13  Reden,  die  JTchon  lange' unter  dem  Namen  der  aus; 
erlefenen  bekannt  fmd.  Auch  dierer  2  Band  ver- 
dient vvegen  des  darin  bewiefenen  Fleifses  und  ge- 
zeigcefi  bcharffinns  unferen  Dank,  und  hat  fogar 
noch  Vorzüge  vor  dem  erfteren.  Denn  was  wir  in 
der  Anzeige  des  frühern  Bandes  tadelten»  dafs  hie 
und  dort  Schwierigkeiten  umgangen,  und  auf  frü- 
here Erklärer  zu  wehige  Rückfichten  genommen  wä- 
ren, das  köftnen  wir  dem  gegenwartigen  viel  weni- 
ger zum  Vorwurfe  machen.  Wir  fanden  ,  dafs  der 
Herausg.  feiten  eine  fchwierige  Stelle  unerklärt  liefs, 
und  die  Aufmerkfamkeit  verdienenden  Bemerkun- 
gen feiner  Vorgänger  forgfältig  beachtete.  Wir  hat- 
ten es  kaum  ervartet,  dafs  fo  fleifsig  bearbeitete  Re- 
den noch  eine  fo  beträchtliche  Nachlefe  für  neue  kri- 
dfche  Bemerkungen  geftatteten.  Jede  von  W,  erläu- 
terte Rede  ift  fo  reich  an  intereflanten  Bemerkungen, 
dafs  virls  die  uns  angewiefenen  Grenzen  weit  über- 
fchreiten  müfsteh  ,  wenn  wir  alles  ausheben  woll- 
ten ,  "was  uns  der  Aufmerkfamkeit  würdig  fcheint 
Uui  aber  doch  dem  Publicum  zu  beweifen,  wie 
forgfältig  wir  das  Werk  geprüft  haben,  befol- 
gen  wir  diefelbe  Methode,  die  wir  bey  der  An- 
zeige des  erften  Bandes  beobachten  zu  müßen  glaub- 
te,^ Wir  wählen  nämlich  zwey  der  längern  Reden 
aus  ,  die  Rede  für  den  Sext.  Rofcius  und  Milo ,  die 
wir  ganz  durchgehen  wollen,  ohne  indefTen  gerade 
alles  bemerklich  zu  machen,  worin  W.  von  frühem 
Auslegern  abweicht  Wir  werden  zuerft  diejenigen 
Stellen  anführen,  um  welche  üch  der  Hcrausg.  ein 
neues  Verdienft,  nach  unferem  Urtheile,  erworben 
hat  .  und  dann  diejenigen  nachfolgen  laiTen,  worin 
unf^re  Anflehten  nicht  mit  den  Meinungen  des  Her- 
g.  Ji.  L  Z.    1809.    Dritter  Bmd. 


ausgebers  übereinftimmen.     Pro.  Sext.  Rofe.  Amer^ 
I,  3   vermuthet  W.  fehr   fcharffinnig,    dafs  deinde 
bey  quod  ceterorum  eine  Gloflc  fey,  theils  weil  der 
Satz,  der  mit  deinde  anfängt,  einen  neuen  Grund, 
warum    Cicero    aufgetreten    fey,    zu    verfprcchen 
fcheint,  da  er  doch  nur  daifelbe  Tagt,  was  fchonim 
Vorhergehenden  gefagt  ift,  theils  weil  Cicero  eihen 
zweyten  Gruad  nicht  mit  quod ,  fondern  mir  quia 
Würde  angefangen  haben.     30,  83  glaubt  der  Her- 
ausg.  nicht  unwahrfcheinlich,  dafs  man  iderit  figHO 
ftatt  id  erii  figni  Icfen  muffe.     Denn  id  figni  würde 
das  Subject  feyn,   das  kein  anderes  Prädicat  ,   als 
m^  hätte.     31,  88  hat  W.  richtig  eingefehen,  dafs 
dubitemus  nicht  für  reputemus  flehe,  und  dafs  inan 
die  Sätze  als  unwillige  Frage  betrachten  müfle.  Denn 
fetzt  mal)  kein  Fragezeichen  nach  mendicitas ,  egen* 
tijjimus  u.  f.  .w. :  fo  würde  Cicero  fleh  das  Anfehea 
geben ,  etwas  beweifen  zu  wollen,  was  er  fchon  im 
Vorhet'geh enden  bewiefen  hat ,  and  im  Folgenden 
wirklich  nicht  beweift.    A^ich  ftimmen  wir  darin  mit 
dem  Herausg.  überein,  dafs  ein  Wort  wie  igitur,  cre^ 
do ,  wahrfcheinlich  ausgefallen  fey.     35 ,  loo  wird 
Romae  deferaturf  wofür  Erneßi^  Garaton  tind  Beet 
Roma  deferatur  lefen  wollen,  mit  Recht  vertheidigt« 
Denn  zu  Rom  follte  Rofcius  verurtheilt  werden,  und 
durch  diefe  Verurtheilung  konnten  die  Mörder  erft 
zum  ruhigen  Befitz  gelangen.     38  r  iio  werden  die 
Worte  quifimut  erant  mißi  nicht  ganz  unwahrfchein-^ 
lieh  für   eine    Gloffe  gehalten ,  theils  weil   fle  ein 
überflüfliger  Beyfatz  zu  hos  flnd,  theils  weil  fle  den 
Numerus  und  die  Concinnität  der  Glieder  ftören« 
39,  Ii3  wird  die  alte  Lesart  ji  rede  fiat^  wofür  An- 
dere Ji  rationefiat  lefen,  gutvercheidigt,  und  durchs 
wenn  es  recht  zugehen  follf  erklärt.    40,  I19  lieft  IV. 
nach  Dörings  Vorgange  iste  non  commovebat  ftatt 
iße  non  commovebat^  gewifs  mit  vollem  Rechte.   43« 
125  hat  der    Herausg.  richtig  bemerkt,   dafs  man 
venierint  und  potuerint  (latt  venierunt  und  potuerunt 
nach  qua  ratione   und  quomodo  lefen  müile.     Eine 
Frage,  und  alfo  der  Indicativ  kann  hier  nicht  Statt 
finden,  da  fonft  nicht  folgen  dürfte :  Atqife  hoc  non 
ita  quaeram ,  fondern  hoc  non  ita  qudero.     Mehrere 
fcharffinnige  Bemerkungen  bietet  die  Rede  für  den 
Milo  dar.     Pr.  Mit,  l,  l  ift  nos  zwifchen  frequentia 
und  fiipatifumus  eingefchoben.     Der  Gegeafatz  con^ 
Jejfus  vefier  macht  d(efe  Änderung  nothwendig.     2« 
6  fetzt  der  Herausg.  nach  abutemur  mit  Recht  ein 
Punctum, >^und  läfst  mit  nifi  einen  neuen  Satz  anfan- 
gen, deflcn  Nachfatz  mit  nee  deprecaturi  fumus/ an." 
hebt.    Die  folgende  Periode  giebt  dlefer'£iiiendi« 
Pp 
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tlon  die  äufserft*  Evidenz»  -  3f  7  wird  die  alte  Les- 
art omni  errore  fubtato  ftatt  omni  terrore  fttbläto  (ei- 
ne Lesart,  welche  der  feiten  richtig  fehende  Gruter 
dem  Texte  aufgedrungen)  wieder  hergeftellt.     Cice- 
ro konnte  durch  feine  Rede  nicht  fowohl  den  Schre- 
cken aus  den  Gemüthern  verbannen,  als  irrige  Vor- 
ftellongen  wegräumen.     Der  ganze  Zufammenhang 
iftfür  errore»     8»  21  nimmt  W.  profecto  mit  Recht 
gegen  Schelle  in  Schutz,  der  es  wegftreichen  will-    . 
Eben  dort  wifd  a.uch  divina^  welches  Emefli  für  ver- 
dächtig hält ,  gut  vertheidigt ;  denn  bey  älta  pafst 
quadam  nicht.  *io,  29   lieft  der  Herausgeber:   Qui 
ö>niwio  fideli  in  dominum  erant  et  praefenti  ftatt  gut 
animofideii  in  dominum  erant  et  praefentes  fuerunt 
Die  Bemerkung:  welche  gegenwärtig  waren,  fcheint 
wirklich  ganz  n^üffig.     Emefli  und  Graevius  tilgen 
0rant  und  erhalten  fuerunt     Dafs  aber  das  Imperfe- 
<ttum  hier  paffender  fiehe,  als  das  Perfectum,  leidet 
wohl  keinen  Zweifel.  In  derfelben  Periode  verthei- 
digt der  Herausgeber  re  vera  gegen  Emefli;  wie  es 
ans  fcheinr,  nicht  ohne  Grund.     Man  mufs  nur  re 
ifera  mit  ita  ejfe^  und  nicht,  ntch  Graevius ,  mit  ptt- 
iarent  verbinden.     Ob  indeffen  die  Worte  fervi  Mi- 
tonis,  wiederHerausg.  meint,  acht  feyen,  wagen  wir 
Aichtzu  entfcheiden.  BelTer  fehlen  unftreitig  die  Wor- 
te« die  einem  Erklärer  fehr  ähnlich  fehen.   13,  33  hat 
W.  in  der  verdorbenen  Stelle:  Quam  rem^  etfi  nefa- 
9ie  fecifliy  tamen^  quoniam  in  inimico  meo  crudelita* 
fem  expromfifli  tuam,  laudare  non  pojfuin,  irafci  cet-^ 
ie  non  debeo ,  die  Worte  laudare  non  pojjum  als  eine 
Gloflfe  zur  Erklärung  des  certe  eingeklammert.  We- 
llige Emendationen  haben  einen  fo  hohen  Grad  von 
Evidenz.     Andere  Verfuche,  diefer  Stelle  zu  Hülfe 
zu  kommen,  felbft  die  fchelUJchen ,  fitid  nichts  we- 
niger« als  empffhrungswürdig.     13 ,  34  ift  diö  Les- 
art jSt  nunc  ftatt  at  non  gegen  Gruter ,  Emefli  und 
Schelle  mit  Recht  vertheidigt.     Denn   thells  ftünde 
die  Negation  an  der  wirecbten  Stelle,  theils  machen 
die  yf orte fingutari gloriailli  erepttty  nothwendig,  däfs 
tifitaiis  rebus  nicht  mit  non  verbunden  wird.    14,  36, 
glaubt  der  Herausg. ,  dafs  man  ei  hejfuiffet  ejiciendi 
nicht  nach  Emefli  herauswerfen  müfle,  der  es  defs- 
halb  verbannen  will ,  weil  keine  Perfon  vorausgeht, 
Buf   welche  man  es  beziehen   könne.    Auch  Rec. 
.  Ift  der  Mfeinung,  dafs  ei  nicht  getilgt  werden  mäife, 
glaubt  aber  nicht  mit  ^.,  dafs  man  es  zur  Noth  auch 
•uf  das  römifche  V^olk   beziehen  könne.     Nur  Clo- 
diüs  kann  gemeint  feyn,  wie  das  unmittelbar  Nach* 
folgende  beweift,  wo  ja  auch  die  Perfon  nicht  ge- 
nannt ift,     Cicero  gebraucht  die  Pronomina  ifle  ^  is , 
ittef  fehr  häufig,  wo  wir  den. Namen  der  Perfon  zu 
fetzert  pflegen.  I5»  39  hat  def  Herausg.  die  alte  Les- 
art quem  qui  tum  interemijfet  erhalten ,  wofür  Emefli 
fiqui  tum  interemiß'et  Vieii.     Es  ift  wirklich  auch  kein 
Grund  zur  Änderung/  Die  Conftruction  hat  nichts 
Anftöfsjges.  16,  42  wird  levem  nach  fabutam  fictam, 
fatfam,  welches  Emefli  und  Schelle  getilgt  haben, 
mit   guten  Grunzen  in   Schutz   genommen.     Auch 
nimmt  er  auf  Scheites  unhrlthare  Emendation,  nach 
welcher  mtin  fabutam  victam  &9itt  fabulam  futam  It- 


fen  foll,  tnit  Recht  keine  Rück  ficht.     16,  44  ver- 
ändert IF.  die  grauifche  Lesart  cum  illenon  dubitaret 
aperir^f  quid  cogitarit  in  cumille  non  dubitarit  ape- 
rire,  quid  cogitaret.  Die  Lntinität  verls^ngt^  dafs  man 
fo  lefe.     18»  48  hat  der  Herausg,  in  Ben  Worten:  ne 
Clodius  quidem.  de  infidiis  cogitavit ,  quoniam  fuit  in 
Albano  manfurus ,  fi  qui  dem  exiturus  ad  caedem  e  Vil- 
la non  fuijf^t  —  nach  jibram  und  Schelle  die  wahre 
Interpunction    wieder     hergeftellt.      20,    54     wird 
gut  bemerkt,  dafs  mit  Cum  alter  veheretur  ein  neuer 
Satz  beginnen  müfle,  defTen  Nachfätz  mit  quid  he- 
rum non  impeditißmum  anfängt.     21 ,  55  glaubt  der 
Herausg.  mit  vollem  Rechte,  dafs  nifi  bey'u^  virum  a 
viro   lectum^    welches    Schelle    wegftreichen    will, 
durchaus  nicht  fehlen  könne,  wenn  nicht  ein  fchie- 
fer  Sinn  entftehen  folL     23,  63  wird  legibus  gegen 
Emefli  gut  vertheidig^    Es  ift  des  Milo  vollkommen 
würdig,  dafs  er  aus  Gehorfam  gegen  die  Gefetze  das 
Vaterland  verlaiTen  will.  24,  66  ftimmen  wir  W,  bey, 
wenn  er  infidiofe,  wofür  die  Ausleger  gegen  dip  Hand- 
fchriften  fnvi(iio/>  lefen  wollen,  erhalten  wühfcht.  Zu- 
ßdiofe  Itifst  fich  guterklären,  und  giebt einen  fafteben 
fo  guten  Sinn,  als  imvidiofe,  26, 69  billigen  wir  es  voll- 
kömnten,    dafs    If.    falvis^    ut    fpero^    tuis  rebus 
ttttt  falutaribuSf  utfpero,  tuis  reiux  in  den  Text  auf- 
genommen,  da  /o/tt^arfj  nicht  in  paftlver  Bedeutung 
vorkömmt.    Die  Verfälfchung  der  Lesart  läfst  Cch 
natürlich  erklären,  wenn  man  annimmt,  dafs  rebus 
doppelt  gefchrieben  war,  einmal  vor  ut  fpero,  und 
dann  vor  tuis.     Vergebens  hat  Schelle  fich  bemuht, 
falutaribus  zu  vertheidigen,  indem  er  res  durch  Pla- 
ne erklärt.     Wenn  auch  res  Pompeji  die  Plane  des 
Pompejus  bedeuten  könnten,  woran  wir  zweifeln: 
fo  ift  doch  der  ganze  Zufammenhang  dagegen ,  das 
Wort  in  diefer  Bedeutung  hier  zu  nehmen.  Auch  wür- 
de es  keine  geringe  Grobheit  feyn,  wenn  Cicero  dem 
Pompejus  fagte,  erhoffe,  dafs  feine  Plane  auch  künf- 
tig heilfam  feyn  würden.     Diefs  mufs  Cicero  nicht 
hoffen,  fondern  vorausfetzen.   33,  89  wird  mit  Recht 
jin  confutes  gegen  E/rnefli  und  5c/t^ß^  vertheidigt.  Es 
ift  gar  kein  Grund  zur  Änderung.     34,  93  zeigt  der 
Herafisg. ,  dafs  die  Lesart  quam  primam  der  Lesart 
qnum  primtim  vorzuziehen    fey.     35 ,  95    ftellt     IV,, 
die  alte  Lesart  eam  (Je.  multitudinem)  quo  tutior  ejfet 
vitaveftra^  Je  fecijfe  (wofür  Gruter,  dem  die  anderen 
Ausleger  folgen  ,  Juam  Je  JeciJJe  lefen)  commemorat  • 
ff ^  <rfc.  wieder  her,  und  zeige,  dafs  man  die  Stelle 
nur  ordentlich  conftrulren  dürfe  I  um  fie  gefund    zu 
finden.     33,  98  vertheidigt  der  Herausg.  den  Con- 
janctW  Jubjiciantur  gegen  Emefli  und  Schelle  ^  weil 
cum  hier  nicht  von  der  Zeit  gebraucht  werde,  fon- 
dem  für  etfi  ftehe.     36,  loo  wird  die  alte  Lesart  di- 
micatio  capitis,  die  Gruter  ganz  verdrängt  hatte,  wie- 
derhergeftellt,  und  mit  fiegreichen  Gründen  verthei- 
digt.   Weiter  unten  findet  der  Herausg.  i)  peßra  bey 
beneficia,  quae  in  me  contuUflis,  2)  in  bey  Jalute  au- 
geatisy  'S)  videatis  Brü,bhig^  und  glaubt,  dafs  durch 
occajura  der  Parallelismus  der   Glieder  geftört  wer- 
de.    Die  beiden  in  möchte  er  wegftreichen,  und  ex- 
ftinguatis  für  ejfe  videatis  lefen.  Dafs  ejjevideatis  nicht 
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die  reckte  Lesart  ift,  Teidet  wohl  keinen  Zweifel. 
Sehr     fcharffinni^  ^eigC     ^.,    wie    exßinguatis  in 
ejfe  videatU  verdorben  werden  konnte^  und  wir  wür- 
den   diefer  Emendation  beypflichten»   wenn  nicht 
auch  occafura  aus  dem  Texte  verbannt  werdenmöfs- 
te,   fobald  man  exftinguutis  lieli,     37,  loi  ftellt  der 
^er;^usg.  feptus  bey  robare  ammt,  das  man  in^ älte- 
ren Ausgaben  findet,  und  auch  eine  UandfchHftbat, 
wieder  her.     Ob  mit  Recht  oder    Unrecht,   wagen 
wir  nicht  zu  entfcheiden.  —    Wir  glauben   durch 
eine  hinlängliche  Anzahl  auagehobener  Stellen  das 
Verdienft,    das    W.    fich  durch   die  neue   Ausgabe 
der  auserlefenen  Reden  des  Cicero  erworben,    be- 
merklich  gemacht  zu  haben.  Jetzt  liegt  uns  die  Pflicht 
ob,  eben  fo  ehrlich  diejenigen  Stellen  anzuführen, 
in  welchen  der  Herausg.  nach  unferem  Urfheile  die 
Wahrheit  verfehlt  hat.     Wir  wollen  ein  offenherzi- 
ges Bekenntnifs  ablegen.     Es.  bat   uns  gefchienen , 
dafs  der  Herausg.  nicht  feiten  ohne  Noth  Bedenklich- 
keiten gegen  die  Ächtheit  des  gewöhnlichen  Textes 
erregt,  und  auf  der  anderen  Seite  manches  Gute»  das 
fchon  von  anderen  Auslegern    bemerkt  war,   ver- 
nachläfliget  habe.     Wir  wollen  unfer  Urtheil  durch 
Beweifezu  beftatigen  uns  bemühen,   die  wir  dem 
Publicum    zur    unpartcyifchen    Prüfung    darlegen, 
ohne    indeilen    unfere    Meinungen    für    unfehlbar 
zü    halten.     Pr.    Rofc.   Amer.    i,  4   lieft    IV.    mit 
Ernefii   debebam  für  debvam;  aber  fchon   Beck  hat 
bemerkt,   dafs    debeam   (ich   auf   die    ganze!  unbe* 
ftimmte  Zeit  bezieht,  und  dafs  <]aher  zu  einer  Än- 
derung durchaus  kein  Grund  fey.     5,  11  können  wir 
weder  mit  der  Abtheilung  des  Textes,  noch  mit  der 
Erklärung  zufrieden  feyn.     Die  gewöhnliche  Inter- 
punction  war:  Longo  intervalto  Judicium  interficarios 
hoc  primum  comtnittiiur  t  cum  interea  caedes  indignijft- 
mae  faetae  ßnt    Omnes  kanc  quaeflionem  etc,     Uafür 
feizt  ir.  das  Punctum  nach  committitur^   und  ver- 
bindet cum  interea  als  Vorfatz.  mit  omnes  hanc  quaeß, 
etc.^  ohne  die  geringfte  Rechenfchaft  von  diefer  Ver- 
änderung zu  geben ,  die  uns  ganz  unnöihig  fcheint. 
Denn  da  im  Folgenden  die  Worte  manifeßis  malefi- 
ciis  et  quotidiano  fanguine  ftehen:  fo  würde   Cicero 
nach  diefer  Abtheilung  im  Vorfatze  und   Nachfatze 
bevTiahe  daffelhe   £agen.  ^  Nach  der  gewöhnlichen 
Abtheilung    hingegen    druckt     Cicero    Verwunde- 
rung darüber  aus,  dafs  erft  nach eiaerfo langen  Zwi- 
fchenzeit  Gericht  über  Meuchelmord  gehalten  wird, 
obgleich  unterdefTen  fo  viele  Meuchelmorde  verübt^ 
find.     Eben  fo  wenig  genügt  uns  die  Erklärung.  De 
manifeßis  maleficiis  foU  propter  maleficia.manifeßa  hei- 
fsen,    und  ^haud  remijjius   für    ajßdue   ftehen.      U^. 
giebt  felbft  zu,  dafs  t^e  nach  feiner  Erklärung  in  ei- 
ner ungewöhnlichen  Bedeutung  ftehe;  aber  warum 
will  er  de  man.  malef.  nicht  mit  hanc  quaeßiönemver-  . 
binden,  welches  ja  das  Natürlichfte  ift.    Haudremif- 
ßus  bedeutet  hier  nicht  ^zu  gelinde.     St  22  möchte  der 
Herausg.  refpexerit  ftatt  defpexerit  lefeu,   weil  fich 
dejpicere  in  der  Bedeutung  wegfehen  nicht  erweifen 
laile.    Aber  defpicere  hcifst  hiet  aiich  nicht  wegfe- 
hen,  fondern  obenhin  Jehen,    Die  elgentlicheBeden- 


tung  ift  herabfehen;  weil  aber  derjenige,   der  die. 
Dinge  von  oben  herabfieht,  fie  nicht  genau  und  forg- 
fältig  betrachten  kann:  fo  entfteht  die  Bedeutung 
vom  oberflächlichen  und  verächtlichen  Sehen.     12« 
33   glaubt   W'f   dafs    man  jugutaretur   ftatt  vutne- 
raretur  Xefen  rnüile ;  aber  wir  fehen  nicht  ein ,  wie 
curaverai,  ut  jugularetur^  etwas  anderes  beifsenkön* 
fie ,  als:  er  hatte  ihn  ermorden  li^ften,  welches  ja 
kein  Gedanke  ift,  der  hier  pafst     Curaveratf  ut  Q. 
5cafi;oIai;«2iierarfeur  ift  nichts  anderes,  als  Q.  Scaeve^- 
tarn  vulnerandum  curaverät..    Bey  Valer.  Max.  9,  11» 
auf  den  /ich   W»  (beruft,  fteht  id  egerat,  ut  Scae- 
Vota  jugulareiur  ^   er  war  damit' umgegangen^  dea 
Scävola  zu  ermorden.     Id  agere  und  curare  fagt  ja 
nicht  daflelbe,  und  folglich  kann  aus  der  angezoge* 
nen  Stelle  nichts  bewiefen  werden.     In  demfelben 
Abfchnitte   hält   IV.  mit  Döring   die  ganze   Perlo« 
de  von  Quo  populus  bis  interemtus  eß  für  eine  Glolie. 
pehlen  kann  freylich  die  Stelle,  ohne  dafs  wir  et- 
was Wefentliches  vermiften ;  aber  daraus  folgt  bej 
weitem  nicht,  dafs  fle  eingefchoben  fey,  zumal  da 
Cicero  felbft  in  fpäteren  Jahren  geftanden  hat,  dafs 
diefe  Rede  nicht  frey  von  üppigen  Auswüchfen  fey» 
Die  Periode  enthält  nichts,  was  des  Cicero  unwür- 
dig ift ,  und  der  Grund  ,  dafs  nifi  nach  dein  Conipa- 
rative,   wenn  gleich  eine  Negation  vorangegangen 
ift,  nicht  ftehen  könne,  ift  völlig  nichtig.     S.  Brut. 
16  zu  Anfange.     Q(uo  bezieht  fleh  auf  das  ganze  Be- 
tragen des  Fimbria.     12,  34*   Wir  billigen  es  nicht, 
dafs  der  Herausg.  die  Lesart  aller  Handfchriften  non 
ferendum  mit  num  ferßndum  vertaufcht  hat    Die  Ge- 
genfätze  find  in  Scaevota  und  a  Chrtffogono^    Eint 
Frage  pafst  dazu  im  zweyten  Satze  nicht    Der  Ger 
danke  ift:  Jener  Frevel    an  einem  Scävola,  einem 
fo  unfträflichen  und  berühmten  Manne,  verübt,  ift 
unwürdiger,  diefer  von  einem  Chryfogonus,  einem, 
fo  verworfenen  Manne,  verübt,  ift  unerträglich.    20, 
57  hat  der  Herausg.  die  von  Pighius  und  Garaton 
geäufserte  Ver?hu(hung  ut  etiam  Kcd.  cmnes  oderitis, 
ftatt  ut  eas  omnes  oderitis  in  den  Text  aufgenommen, 
weil  Cicero  dem  Erucius  $.  46  Gelehrfamkett  zu- 
fchreibe.     Aber  hat  er  denn  nicht  bemerkt,  dafs  Ci- 
cero in  der  angeführten  Stelle  <|es  Erucius  fpottet? 
Nur  als  einen  folchen  ftellt  Cicero  den  Erucius  vor, 
der  fich  das  Anfehen  der  Gelehrfamkeit  giebt.     Als 
einen  Unwiftenden  behandelt  er  ihn  in  der  ganzen 
Rede  (f.  $.  61).  Durch  die  von  IV.  gebilligte  Lesart 
entfteht  ein  froftiges  Wortfpiel.    23.  65  lieft  IV.  mit 
Ernefli  poffet  ftatt  potuijfet  gegen  alle  Handfciirifteil« 
Da  potuiffet  fich  eben  fp  gut  als  pojfe^  erklären  läfst:  , 
fo  ift  zu  einer  folchen  Änderung  gar  kein  Gruad.  27^ 
74  vermuthet  der  Herausg. ,  dafs  man  an^hacce  ex 
urbe  ßcarios  ftatt  an  hosce  ex  urbeßcarios  lefenmüfle. 
Ohne  Noth ;  denn  die  Pronomina  demonßrativa  ha- 
ben im  Lateinifchen  eben  fo  gut,  als  im  Griechifchen, 
die  Bedeutung,  den  Ort  zu  beftimmen.   Per  hosce  ex 
ürbe  ficarios  heifst  durch  Meuchler  hier  aus  der  Stadt. 
32,  89.  Mit  Unrecht  meint  der  Herausg, ,   dafsettam 
zwifchen^fiu/fojundcae/oiausgefallenfey.  Diebeym  ^ 
fervilifchen  See  Ermordeten  find   keine  anderen. 
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tts  deren  Niedermetzelang  vorher  mit  der  catini- 
fchen  Niederlage  verglichen  ift.  S8>  no  hat  IV. 
£e  fiftiiiofe  Lesart  irtf^J  hara  in  dem  Texte  beybc- 
halten,  glaubt  *ber.  dafs  man  mit  ScheUerfretis  ho- 
ra  Icfeamfiffe*  Aber  dafs  fcora gelegene  Zeit  (xaifjo?) 
Ircifsen  könne  ,-hätt«  durch  Beyfpicle  erläutert  wer- 
den muffen.  Rec.  bezweifelt  diefs ,  und  hält  Becks 
Emendaiion  aliqu^  fretus  mora,  die  W.  nicht  einmal 
„führt,  für  die  einzig  richtige.  IV,  fcheintfelbft  Schelf 
IffJ  Emeodation  kein  grofses  Gewicht  beyzHlegen, 
weil  er  die  Worte  ganz  wcgzuftrcichen  wünfcht.  bo 
kömmt  man  freylich  am  Icichtcften  aus  der  Verle- 
genheit ;  aber  von  einem  Gioffator  können  die  Wor- 
te nicht  herrühren.  Weiter  unten  hält  der  Herausg. 
hortatore  für  eine  Gloffe,  weil  der  /lor^ator  zu  etwas 
antreibe,  nicht  abfchrecke,  und  will  die  ganze  Stelle 
fo  lefen :  iflo  tntercejfore  auctore.  Aber  hortari  heifst 
auch  Muth  einfprechen,  wie  hortan  timentem  bey 
Ovid,  Hortator  ift  hier  der  Ermahner  zur  Geduld. 
Durch  die  Verfetzung  der  Worte  entfteht  ein  wider- 

'  Hcher  Numerus.  41,  I20  Heft  IV.  Neque  enim,  cum 
de  his  quaeritur,  vos  dominos  ejfe  dicitis;  aber  weder 
die  Lesart,  noch  die  Erklärung  befriedigt.  Denn  i) 
ift  de  hoc  willkührlich  nach  Döring  in  de  his  verän- 
dert  worden ,  und  2)  ift  auf  das  enim ,  das  aus  cum 
rerdorben ,  gar  keine  Rückficht  genommen.  Auch 
begi^eift  man  nicht,  warum  die  Rofcier,  wenn  die 
Sklaven  des  gemordeten  Sex.  Rofciüs  gefoltert  wur- 
den,  aufhören  foUten,  xu  behaupten,  dafs  die  Skla- 
ven jetzt  ihr  Eigenthum  wären,  fie.  die  es  bisher 
immer  behauptet  hatten.  Nach  der  von  dem  Her- 
ausg. gebilligten  Lesart  können  die  Sklaven  weder 
als  Sklaven  des  Scxtus,  noch  als  Sklaven  der  Rofcier 
betrachtet  werden.  Nicht  als.  Sklaven  des  Se^tus , 
denn  diefs  leiden  die  Worte  in  dominos  quäeri  dejer^ 
•misiniqmm  eft.  Anne  quaeriimr?  nicht.  IV.  fagtfrey- 
lieh,  ixe  foUten nicht  gegen  den  Herrn,  fondem  für 
den  Herrn  gefoltert  werden.    Freylich  nach  des  Sex- 

*  tus  Wunfche ;  aber  die  Gegner  gaben  ja  vor,  dafs 
Sextus  der  Mörder  fcy,  und  nach  ihrer  Behauptung 
fliufsten  alfo  die  Sklaven  gegen  den  Herrn  ausfagcn, 
wenn  nämlich  Sextus  wirklich  der  Herr  war.  Auch 
als  Sklaven  der  Rofcier  können  Ce  nach  den  Worten 
der  Lesart  und  der  Meinung  lV*s.  nicht  angafchen 

-  werden.  Alle  Schwierigkeit  fällt  weg,  wenn  man 
mit  Urßn  und  Lamhin  lieft:  Neque  eniin^  cum  de  hoc 
quaeritur,  vos  eum  dominum  eJfe  dicitis.  Cicero  rügt 
einen  Widerfpruch  in  dem  Betragen  der  Rofcier.  Die- 
fe  behaupteten ,  dafs  es  unerlaubt  fey,  die  Sklaven 
gegen  den  Herrn  zu  foltern ,  und  doch  leugneten  fie 
auf  der  anderen  Seite,  dafs  Sextus  der  rechtmäfsige 
Herr  derfelben  fey ,  weil  fie  diefelben  ihm  nicht  zu- 
rückgaben. De  hoc  geht  alfo  auf  den  Sextus.  41, 121. 
Bey  Non  tfl  ita  profecto ,  judices :  non  eft  verißmile, 
ut  Chrufogonus  horum  Uteras  adamarit ,  aut  humaui- 
iatem :  non,  ut  rei  fam\Uaris  negotio  diligentiam  co- 
gnorit  eorum  et  fidem.  Eft  quiddam  etc.  verändert  IV. 
die  Interpunction  fo:  non  eft  profecto  —  humatiitch 
tems  non.    üt  reifamUiaris  —  etfidem:  eft  profecto 


etc. '  Das  zweyte  ut  erklärt  et  durch  /ac,  ut,  odet 
cöncedo,  ut,  und  macht  den  Nachfatz  bey  eft  pro- 
fecto ,  wobey  er  tarnen  fuppHrt.  Als  Grund  diefec 
Veränderung  gieb't  er  Folgendes  an:  Wenn  Chryfo- 
gonus  die  bElaven  weder  als  gebildete  Männer  lieb- 
te, noch  als  treue  Arbeiter  kannte,  warum  hatte  tt 
iit  denn  in  lein  Haus  genommen ,  wozu  hatte  der 
ermordere  Rofiius  fie  gebraucht?  Wir  bekennen, 
dafs  wir  die  Intcrpunction  nicht  geändert  wünfchen. 
Es  entfteht  dadurch  etwas  Gezwungenes  in  Sinn  und 
WortftelltHig.  Imnverhin  mochten  die  Sklaven  des 
Rüfcius  ileilsige  und  gefchickte  Arbeiter  feyn.  Chry- 
fogonus  konnte  das  nicht  wiflen,  weil  er  denRofciua 
felbft  gar  nicht  gekannt  hatte.  Der  Grund ,  warum 
er  fie  ins  Haus  nahm,  war  kein  anderer,  als  weil  er 
fürchtete,  dafs  fie  das  Bubenftück  verrathen  möch- 
ten, da  fie  es  entweder  felbft  verrichtet  hatten,  oder 
doch  wenigftens  den  Mörder  kannten.  Warum  non 
ut  reifam.  -^  fidem  nicht  zu  dem  Vorhergehenden 
\pafst,.und  warum  es  a/fgwfd  für  gttirfrfawheifsen  müfs- 
te,  wie  der  Herausg.  fagt,  fehen  wir  nicht  ein.  42, 122, 
Die  Bedenklichkeir,  die  der  Herausg.  gegen  gratiam 
erregt,  können  wir  nicht  theilen.  Gratia  ift  hier,  wie  in 
der  Rede  gegen  den  Quintius,  Einfiufs,  Anhangs  und 
ein  noch  fch wacheres  Wort,  als  potentia.  Wenn  diefes 
nicht  anftöfsig  ift,  wie  kann  es  jenes  feyo?  Es  ifl 
nicht  nothwendig,  dafs  Cicero  hier  gerade  auf  die 
Gunft  gedeutet  habe,'  worin  Chryfogonus  bey  dem 
Sulla  ftand.      44,    127  glaubt    ET.,   dafs  nach  fin^ 

{reret  etwas  ausgefallen,  uifd  dafs  überhaupt  die  ganze 
'eriode  verdorben  fey.  Wir  können  nicht  beyftim- 
men.  Sollte  etwas  ausgefallen  feyn:  fo  müfste  ea 
doch  nicht  bey  fingeret,  fondern  bey  mentiretur  aus^ 
gefallen  feyn,  da  bey  fingeret  ja  malumcivemRofciwfi 
fuijfe  fteht.  Übrigens  hat  Beck  diefe  Periode  gut  ge^ 
rechtfertigt.  50,  147  lieft  IV.  quanto  quanto  honore. 
Möglich  freylich  ift  es,  dafs  Cicero  fo  gefchrieben 
bat ;  aber  in  den  Text  hätten  wir  doch  diefe  Emen 
dation  nicht  aufnehmen  mögen,  theils  weil  quantu\ 

Juantus  für  quantuscunque  doch  fo  äufserft  feiten  bei 
)icero  vorkömmt,  theils  weil  quanto  fich  auch  erklä 
ren  läfst,  entweder  wennjnan  mit  Beck  quanto  füi 
quantocunque  gefetzt  glaubt,  oder  non  minora  ful 
gleich  bedeutend  mit  tonta  hält,  wovon  es  doch  aucli 
im  Grunde  nicht  verfchieden  ift.  Pr.  lifiilon.  t ,  i 
wird  die  Lesart  afterunt  tarnen  oratpri  horroris  aliquU 
ftatt  der  gewöhnlichen,  freylich  fehr  unpaffendei 
non  afferunt  tarnen  oratori aliquid  ausgewählt  Allein 
abgerechnet ,  dafs  oratori  horroris  bey  einander  ge 
ftellt  einen  Übelklang  inachen,  beweifet  auch  da] 
Schwanken  der  Handfchriften  zwifchen  oratori  um 
horroris,  dafs  eins  von  beiden  falfch  ift.  Wir  würdet 
oratori  wegftreichen ,  das  uns  keineswegs  nothwea 
dig  fcheint,  und  afferunt  tarnen  horroris  aliquid  lefen 
4,  IZ  vermüthet  der  Herausg.,  dafs  monet  oder  ei J 
ähnliches  Wort  nach  perfapienter  ausgefallen  fev 
Wir  fehen  nicht  ein ,  warum  ?  da  perfapienter  nxi 
dat  verbunden  einen  fehr  paffenden  Sinn  giebt. 
CD§r  Bejchlufi  f^lgt  im  nmehfin   StüeL) 
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Leipzig  .  b.  Schwickert:  M.  Tullii  CicBtonis  ora- 
tiones  XUI  fetectae^  pro  Rofcio  Jmerino,  pro 
lege  Manitia  etc.  a  Benjamin  Weiske  etc. 

{Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

jLr.  MiU  3, 13  hält  W.  die  Lesart u^  nova  quaeflio  confli- 
tueretur  für  mangelhaft,  und  verinuthet»  dafs  Cicero  ge- 
fchrieben  ut  ex  ejus  decreton.  q.  c.    Uns  fcheint  diefe 
Einendarion  unnöthig,  dk  ab  eo  fupplirt  werden  kaniv 
9«  26  theilt  IV.  die  Worte JVrvoj,  agreftes  et  barba-^ 
tos  durch  Commata  von  einander,  fo  dafs  Cicero  nicht 
von  Einer  Clafle,  fondern  von  drey  ClaiTen  Menfchen 
redet     Wir  können  nicht  beyftimmen«     Denn  was 
follten  das  für  Ausländer  gewefen  f«TO»  die  Clodius 
gebrauchte,  wenn  es  nicht  aus  der  Fremde  gekaufte 
Sklaven  waren?  12,  33  wünfcht  der  Herausg. /<?i  ad- 
Jpicit  me  (latt  et  adfpexit me  zvl  lekn.     Wirfehen  dia 
Nochwendigkeit  hievon  nicht  ein,  wenigftens  möch- 
ten wir  das  Perfect  hier  nicht  entbehren.     Wir  muf- 
fen uns  denken ,  dafs  Cicero  •   ehe  er  die  Worte  Et 
ai/p^xii^ausrprach,  eine  Zeitlang  gefchwiegen  habe. 
Von   diefem  Stillfchweigen    giebt  er    Rechenfchaft 
durch  die  Worte  et  ad/pfxff.  Hie/ausfolgt,  daß  nicht 
blofs  adjpexit  ftehen  muffe ,  fondern  auch ,  dafs  die 
Erklärung,  die  W.  von  turnen  curiae  giebt,  durchaus 
folfch  ift>      Er  kann  iich  nämlich  nicht  überzeugen, 
dafs  turnen  curiae  eine  Zweydeutigkeit  enthalte,  und 
daCs  Sext.  Clodius  defshalb  fo  genannt  werde»  weil 
er  die  Verbrennung  der  Curie  veranlafst  hatte.     Aber 
auf  wen  foll  denn  turnen  citWae gehen,  wenn  es  einen 
Mann  bedeutet,  der  im  Senat  viel  vermag?  Und  was 
hat  der  Herausg.  gegen  den  Scherz,  den  Cicero  macht? 
Lumen  heifst  freylich  nicht  Brand ;  das  hat  feine  Rieh-, 
tigkeit.       Aber  der  Brand  giebt  Licht ,   und  daher 
konnte  auch  der,  welcher  die  Curie  anzündete,  fpot- 
tend  das  Licht  der  Curie  genannt  werden.     DerZu- 
fatnmenhang  gemattet  durchaus  keine  andere  Erklär 
rung-    14*  Sr     Uns  wundert,    dafs  der  Herausge- 
ber'bey  den  Worten  huic  ego  vos  objici  pro  meinen 
Jum  pajfus feinen  An&oh  £»nd^  obgleich  Cchon  Schelle 
und  vor  diefem  Manutius  die  Stelle  als  Gloffe  bezeich- 
net hatten.     Sie  ftören  den  Zufammenhang.     Was 
W.  fagt ,  Cicero  habe  diefe  Worte  hinzugefügt ,   da- 
mit  man  die  Zeit  vor  dem  Exil  verftehe,   hat  kein 
Gebricht.     Cicero  redet  ja  hier  gerade  von  Begeben- 
heiten .  die  nach  feiner  Rückkehr  vom  Exil  vorgefal- 
len waren,  welches  d^s^ofiea  beweift.    Auch  ift  der 
Gedanke»  der  durch  die  Worte  huic  -^ pajfus ausgt- 
^.  A.  L  Z.  1809.    DriUn  Bonif. 


drückt  wird,  kurz  vorher  crft  di  gewefen.     17,  45 
.möchte  JT.  fefellerit  &Att  fefellit  lefen.      Cicero  h  itte 
fo  fchreiben  können;  aber  zur  Änderung  ift  garkeiiji 
Grund.     Abram  hat  die  Stelle  gut  erklärt.     Cicero 
widerlegt  einen  Einwurf,   den  man   ihm   machen 
könnte.     19,  49.  Wir  erwarteten  bey  quid  afferebat 
caufa  feflinationis  etwas  angemerkt  zu  finden,   wur- 
den aber  getäufcht.      IV.  hat  die  ernefiifcke    Lesart 
angenommen»  ohne  fie  zu   rechtfertigen.     Blefchel^ 
tifche  Emendaiion  diefer  Stelle ,   wiewohl  fie  auch 
uns  nicht  annehmlich  fcheint,  verdiente  wenigftens 
einer  Erwähnung.     19 ,  50  wird  invidiofus  nach  Heu^ 
manns  und  Emefiis  Vorgange  ohne '  Noth  in  infidiofo 
verändert.    Invidia  heifst  üble  Nachrede ;   alfo  invi- 
diofus, der  flble Nachrede  veranlafst,  berüchtigt;  ein 
fehr  paflendes  Bey  wert  für  einen  Ort,   der  als  ein 
Schlupfwinkel  für  Räuber  bekannt  ift.     28 ,  76  hat 
der  Herausg.  bey  imperium  ß  ille  nactus  effet  nichts 
angemerkt.    Auch  er  hat  fie  mit  dem  Folgenden  ver- 
bunden ,  wodurch  unleugbar  eine  gezwungene  Con- 
ftruction  entfteht  Natürlicher  fcheint  es,  fiemirdem 
vorhergehenden  Satz  zu  verbinden,   wie   Lambln 
räth.     31.  84 '»»t  d«t  Herausg.  bey  ea  vis,  ea  igitwr 
ip/a  das  (?/l  wiederhergeftellt ,    das  Gruter  an^   dem 
Texte  verbahnt  hatte.  Fehlen  darf  es  nicht,  wenn  die 
beiden  auae  acht  find.     Beffer  wäre  es  indeffep,  viel- 
leicht  das  letzte  quae  mit  Emefii   wegzuftreichea. 
Schelle  will  beide  quae  tilgen,  wozu  kein  Grund  ift. 
32,  88  will  der  Herausg.  devictum  ftatt  devinctum  ge- 
lefea  wiiTen,  wegen  des  dab^y  Hebenden  quafi  und 
des  vorhergehenden    obflare.     Wir    begreifen    IV. 
hier  nicht .  recht.     Warum  follte  quafi  nicht  bey  de» 
vinctum  ftehen  können,  wenn  es  in  feiner  urfprüdg- 
liehen  Bedeutung  gefeffelt  genommen  wird?  Devin^ 
ctum  ift  ja  nochftärker  a\%  devictum,  und  erfodertdefs- 
halb  nothwendig  einen  mildernden  Beyfatz.    Auch 
objlare  kann  für  devinctum  gar  keine  Schwierigkeit 
machen.     34»  93  «rf«gt  der  Herausg.  unnöchige  Be- 
denklichkeit gegen  resp^bliea  mala.     Er  meint ,    es 
fey  kein  Latein.     Man  begreift  nicht,  warum  ?  Wenn 
Cicero  fagen  kannmatus  poeta,  mati  phitofophi,  ma- 
tus  verfuSf  warum  nicht  auch  mala  respublica,  devbona 
entgegengefetzt?  35,  96  hält  IV.  arma  für  unächt, 
weil  es  in  eiper  Handfchrift  fehlt,  und  glaubt,   dafs 
fiUura  fint  nicht  dabey  ftehen  könne.     Er  bezieht 
defswegen  haee  auf  Juffragia.    Ab^r  wie  kann  ]  vWo 
in  der  Lage,  worin  er  fich  befand,  noch  an  das  Con- 
fulat  denken,  das  ja  fchon  vergeben  war?  Vorher 
hat  Cicero  freylich  gefagt :    wenn  ich  glaubte ,   daft 
diefe  Waffengegen  den  Müo  geriefUet  wären;  aber  er 

Qq 


'/. 


307 


J£NA1SCH£'  ALLC.    LITERATUR  .  ZEITUNG 


308 


liätte  Aen  fo  ght  fagen  können:  wenn  ichglaubte, 
dafs  diefe  Waffen  §egen  den  BfUlo  geri^itet  werden 
würden.  Denn  nur  in  fofern  waren  die  Waffen  ge- 
gen den  Milo  gerichtet,  ,a1s  die  Richter  iich  durch 
den  Schrecken  vor  denfelben  bewegen  liefsen^  den 
M^ilo  zu'  vcrurtheiten.  Der  Erfolg  war  noch  nicht  be- 
kannt, und  defshalb  kann  hier  das  Futurum  fiiglich 
Statt  finden.  37,  io3  möchte  der  Heraus^,  perquos 
in  quibus  verändert  wilTen.  Man  begreift  wirklich 
nicht,  warum  ?  Cicero  verdankte  ja  dem  Milo  feine 
Hückkehr  ins  Vaterland.  Wenn  alfo  diefer  verbannt 
wurde:  fo  ward  er  ja  von  dem  getrennt,  durch def- 
fen  Vermittel ung  er  ins  Vaterland  zurückgekehrt  war. 
Der  Plural  fleht  rediierifch  für  den  Singular.  38f 
103  wird  ante  ftatt  potius  vertheidigt.  Wir  hätten 
über  gewünfcht,  dafs  IV:  uns  die  Beyfpiele  von  die- 
sem Gebrauch  des  ante  nicht  fchuldig  geblieben  wäre. 
37,  loi  lieft  ly.  gröfstentheils  nach  Handfchriften: 
«St  (die  Handfchrifteji  haben /ei)  hie  ea  mente  ornatus 
sfi:  quid  vos  ^  juciiceSt  quo  tandem  animo  eritis^  ftatt 
jdtr  nach  Lawbin  eewöbnlichen  Lesart:  Sit  hie  ea 
^nente,  qua  natus  efl.  Quid  etc,  die  er  weder  zuver- 
theidigen  noch  zu  erklären  weifs.  Erklären  indeftea 
läfst  fich  diefe  Lesart  fehr  gut,  und  fie  fcheint  uns 
fogar  beiler,  als  die  aufgenommene.  Man  überfetze : 
£r  habe  die  Gefinnung,  die  feinem  natürlichen  Charak- 
ter gemäfsifl!  —  Durch  die  Sacherklärungen,  und 
Sprachanmerkungen  desHerausg.  wird  mangröfsten- 
^heils  befriediget  werden.  Faft  alles,  was  einer  Er- 
läuterung zu  bedürfen  fehlen,  ift  von  ibmmit  Scharf- 
£hn,  mit  weifer  Sparfamkeic  und  feiner  Sprachkeant- 
aiifs  erläutert  worden.  Nur  wenige  Stellen  find  uns 
Vorgekommen,   in  welchen  wir  den  Worterklärun- 

f;en  des  Herausg.  nicht  beypflichten  können.  So 
chcint  der  Herausg.  pr,  Rofc'  Am.  7 ,  20  inopia  in 
der  Bedeutung  von  Dürftigkeit  zu  verftehen.  Denn 
er  fagt,  Rofcius  habenoch  nicht  die  väterliche  Erb^ 
fchaft  angetreten ,  fondern  nur  einige  ihm  vom  Va- 
ter überlaiTene  Grundftücke  gehabt,  welche  die  Mör- 
der dem  Chryfogonus  als  klein  und  unbedeutend  ge- 
fchildert  hätten.  Aber  inopia  bedeutet  überhaupt 
Hüiiiuligkeit,  Cicero  glebt  zu  verftehen,  dafs  die 
Mörder  dem  Chryfogonus  vorgeftell't  hätten,  Rofcius, 
der  immeV  auf  dem  Lande  gelebt,  habe  keine  Freun- 
de. Seine  Güter  allein  konnten  ihm  noch  keine  an- 
^efehenen Freunde  erwerben.  21,  59.  Warum  con- 
ventusnurdlc  a^/i/oca^t und j7atro)ii bedeuten foll*  und 
txicht  vielmehr  die  ganze  Verfammlung  von  Zuhö- 
rern,  Richtern,  Anwälden  und  gerichtlichen  Bey- 
ftänden,  begreift  man  nicht.  22,  60.  Usqueeowird 
durch  vehementer  erklärt.  Diefe  Bedeutung  hat  ea 
nie;  die  angeführten  Stellen  find  von  ganz  anderer 
BefchafFenheit.  Hey  O vid  fteht  noch  dazu  usque  adeo. 
V'^  ".'?  ^o  ift  hier  nichts  werter ,  a\$  fo  lange.  Was 
lErneßi  dagegen  erinnert,  hat  nicht  viel  zu  bedeuten. 
M,  62.  Was  wir  von  der  Erklärung  von  teflis  incer* 
iu$  fagen  foUen,  wiften  wir  eigentlidi  nicht.  IV.  fagt 
cmnes  teftes  funt  incertL  In  welcher  Bedeutung  mag 
er  alfo  inctrtus  verftanden  haben«  das  er  hier  eint 
4eai  poetifckw  übolicbes  Beywor»  Qffom?   $9  «wi« 


cerfus  accufator  ein  Ankläger  ift,  der  Glauben  ver- 
dient: fö  find  tefies  incerti  Zeugen,  die  keinen  Glau- 
ben verdienen  ,  unglaubwürdige  Zeugen.  24,  67. 
Malae  cogitationes  find  nicht  fchiecfate  Gedanken, 
böfe  Voriätze,  wie  W.  verlieht,  .fondern  unglückli- 
che, traurige  VoifteHun«rin  nach  gefchehener  That. 
QMala  pugna^  malus  nuntius,  malafenectus.')  32,  90 
fcheint  uns  die  Erklärung  von  quos  aetasjam  a  proe- 
liis  avocabat  ganz  unnatürlich.  Denn  der  Herausg. 
erklärt :  quibus  propter  fenectutem  parcendum  erat 
Wie  kann  proelia  füvcaedes  intentatae  ftehen?  War- 
um befriedigt  den  Herausg.  die  gewöhnliche  Erklä- 
rung nicht;  die  wegen  ihres  Alters  an  Kämpfen 
(nämlich  gerichtlichen  Kämpfen)  keinen  Antheil  neh- 
men? Pr.  MiL  20,  54  wird  fubito  ganz  unnatürlich 
durch  ipfo  acceffu  (ad  Milonem),  cum  fuperveniret  Mi- 
toni,  erklärt.  Denn,  fagt  /^\,  wenn  fubito  nichts  an- 
deres als  plötzlich  heifst:  fo  würde  es  hier  auf  eint 
lächerliche  Art  gebraucht  feyn,  weil  jeder,  folang- 
fam  er  auch  aus  feiner  Ville  hervorkommt,  ßch  plötz- 
lich zeigt.  Aber  es  ift  hier  ja  auch  nicht  fo  fehr  von 
dem  fchnellen  Hervorkommen  die  Rede,  als  von 
dem  unvermutheten.  Maii  erwartete  eher  alles  an- 
dere, als  jetzt  den  Clodius  hervorkommen  zufehen. 
Dafs jTu&i^o  je  in  der  Bedeutung,  die  der  Herausg.  ihm 
giebt,  gebraucht  wird,  hätte  durch  Parallelfteilen  be- 
wiefen  werden  müflen.  Und  was  für  ein  Gedanke; 
Seht  jenen  jetzt  aus  der  Villa  hervorgehen  im  Heran- 
kommen! Übrigens  hätte  die  ganze  Stelle,  die  von 
Schelle  mifsverftandea  ift,  einer  weiteren  Erklärung 
bedurft.  T.  C. 

AUSLÄNDISCHE  SPEJCHKUNDE. 

Paris»  b.  Lebour,  Villet,  Duffaux  u.  d.Vf. :  Gram- 
maire  Celta-Bretonne^  contenantles  principesde 
Torthographe ,  de  la  prononciation,  de  la  con- 
atruction  des  mots  et  des  phrases,  felon  le  genit 
de  la  langue  Celto-Bretonne;  dedi^e  al'Acade- 
jnie  Celtique  de  France.  Par  ^.  F.  iü.  M.  /L  Le- 
gonideCf  Membre  de  cetteAcademie.  1807.  XVI 
u.  316  S.  8* 

Das  hohe  Alter  der  celtifchcn  Sprache  und  ihre  Iden- 
tität mit  der  armorifclfen  ürfprache,  Bas  Breton  ge- 
nannt, fagt  der  Vf.,  find  zweyfonotorifche  Facta,  dafs 
die  von  einer  Menge  griechifcher  oder  lateinifcher 
Autoren  als  celtifch  angeführten  Wörter  ficb  alle  und 
mit  der  nämlichen  Bedeutung  in  dem  Munde  der  Be- 
wohner unferes  franzöfifchen  Armorika's  wiederfin- 
den. Die  vorliegende  Sprachlehre  beweift  die  Richtige 
keit  diefes  Urtheils  in  vielen  einzelnen  V^örtern ;  noch 
mehr  aber  wird  man  üch  davon  überzeugen,  wenn 
auch  das  vollftändige  Wörterbuch  erfcheinf,  welchem 
der  gelehrte  Vf.  gleichfalls  zu  liefern  Hoffnung  macht 
Wenn  nun  fchon  jede  Grammatik  einer  wenig  bekannt 
teil  Sprache  als  ein  fchätzbarer  BeytragzurSprachliteJ 
ratur  anzunehmen  ift:  Jo  verdient  die  wiffenfchafdii 
che  Behandlung;  einer  Sprache,  welche.nicht  nur  all 
eine  für  fich  beftehende  Ürfprache  Europa^s  die  Auf<i 
uerkfasoKeit  all«r  Spracbforfcher  auf  fich  zieht,  foA^ 
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d«m  auch  als  Überbleibfel  aus  der  Sprache  der  alten 
Celteti  oder  eigentlichen  Gallier  für  das  Studium  des 
Alrerthuins  von  höchfter  Wichtigkeit  ift,  um  fo  viel 
^Cfseren  Bank  des  gelehrten  Publicums:  Es  gab  zwar 
fchon  längft  drey  Grammatiken  diefer  Sprache,  unter 
denen  die  ältefte  von  ^.  Darw  (London  1621),  wo- 
von Ric/rard  eine  efigliiche  überfetzung  lieferte/ zu- 
gleich die  befte  und  bekann tefte war:  allein  die  ge- 
genwärtige Sprachlehre  von  Hn.  L.  verdient  um  fo 
mehr  gefchätzt  zu  werden,  da  der  gelehrte  Vf.  mit  der 
genaucften  Kenntnifs  der  Sprache,  die  für  ihn  Mut- 
letfprache  war,  zugleich  richtige  Grundfatze  in  fich 
vereinigte.  Die  Grammaire  Bretonne  des  Jefuiten  Mau- 
nifir^  welche  der  davififchen  zunächft  erschien  •  ift 
p\n  unbrauchbar,  und  die  vom  Kapuziner  Gregoire 
rf«*  Roflrenen ,   welche  gegen  die  Mitte    des  vorigen 
]ibrh.  zuerft  herauskam,  und  i/gSinBreft  aufs  neue 
\  erlegt  ward,  ift  noch  weit  von  einer  vollkommenen 
Sprachlehre  entfernt.  Die  Bemerkungen  eines  LeBri- 
pnt^  Pinkerton  u.  a,  kommen  noch  weniger  in  Einträch- 
ten^.    Hr.  L.  hat  in  feiner  Grammatik  den  Plan  zum 
Gunde   gelegt,   welchen  Siret  für  feine  englifche 
^p^achl•hre   entwarf,    und   unter   den   mancherley 
Mundarten   verfchiedener  Diftricte  vorzüglich   den 
Dialekt  von  Lfon  aufgenommen,  weil  er  ihn  am  mei- 
ften  geregelt  fand,  jedoch  ohne  die  anderen  Dialekte 
^^nz  zu  vemachlafligen,  wenn  ihreAttsfprache  oder 
Biegung  der  Wörter  (denn  nur  darin  weichen  die  ver- 
fchiedenen  Mundarten  hin  und  wieder  ab)  dem  Ge- 
nius der  celtifchen  Sprache  analoger  fehlen.  Um  un- 
fereLefer  mit  diefer  alten  und  merkwürdigen  Spra- 
die  wenigftens  etwas  bekannter  zu  machen ,   heben 
wir  hier  das  Wichtigfte  aus,  fo  weit  es  der  Raum  die- 
fer Blätter  geftattet. 

£me  Eigenthumlichkeit  der  bretagnifchen  Spra- 
che ift  die  Veränderlichkeit  der  Confonahten  B,  D, 
G,  M,  P,  T,  K  nach  dem  Wohllaute  der  Ausfpra che, 
worüber  man  die  weitläuftigen  Regeln  bey  dem  Vf. 
felbft  nachlefen  mufs,  wenn  man  iich  einen  vollftän- 
digen  Begriff  davon  machen  will.  Als  ein  Beyfpiel, 
wonach  man  dasjenige  berichtigen  kann,  was  Schte- 
gtl  in  feinem  Werke  über  die  Sprache  und  Weisheit 
der  Indier  S.  82  nach  Le  Brigant  uiid  Pinkevton  an- 
führt, diene  penn  Kopf,  mit  ma  mein  ,  ta  dein,  he 
fein  oder  ihr,  hör  oder  /ronunfer,  ho  euer  und  ihr, 
verbunden.  Vajenn  heifst  meinJvopf,  da  benn  dein 
Kopf,  he  benn  fein  Kopf 9  Bher  he  fenn  ihr  Kopf ;  fer- 
ner hör  pennou  unfere  Köpfe,  ha  pennou  euere  Köpfe, 
aber  ho  fennou  ihre  Köpfe ;  fo  unan  penn  ein  Kopf, 
iaou  benn  zwey  Köpfe,  tri  fenn  drcy  Kopfe  u.  f.  w. 
In  der  bretagnifchen  Sprache  wird ,  wie  in  der  fran- 
löfifchen,  durch  Präpofitionen  declinirt:  der  he* 
fUminte  Artikel  ift  ann,  ar  oder  a/fiir  alle  Uefchlech- 
ter  und  Zahlformen,  der  unbeftimmte  ftmn,  ^tiroder 
»ifär  beide  Gefchlechter;  denn  zur  Bezeichnung  des 
Neutrums  gebraucht  man,  wie  im  Hebraifchen,  immer 
das  Femininum.  Ann  und  c«nnitphr  vor  V«c»H*-n  und 
D,  N,  T;  ar  und  eur  vor  den  übrigen  Confonanten, 
aufser  vor  L^  wo  man  al und  eul  f«rzt.     Über  den  üe- 
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der  Vf.  weitllEuftig  in  äer  Syntax :  als  Bezercbnung  der 
Cafus  kann  Folgendes  gelten,     bey  Subftanti ven  und 
Eigennamen  ohne  den  Artikel  bezeichnet  euz  a  den 
Genitiv,  da  den  Dativ,  z.  B.  Parti,   euz  a  Baris  (^de 
Paris^,  da  Baris  (ä  Paris),     Vor  dem  beffimmten  Ar- 
tikel fteht  blofs  euz,  und  auch  da  verliert  fein  a  vor 
beiderlcy  Artikeln.     Der  Plural  der  Subftantive  (denn 
an  den  Adjectiven  wird ,  wie  im  Englifchen»  wedec 
Gefchlechtnoch  Zahlform  bezeichnet)  endigt  iich  ge- 
wöhnlich auf  ou  oder  toi*,*   doch  giebt  es  auch  noch 
einige  andere  Arten,  den  Plural  zu  bilden,  z,  B.  Breu 
zad^  Breton,  pl.  Breiziz;  Breizadez\  Bretonne,  pL 
Breizadezed:  Brm  heifst  nämlich  die  Bretagne,  Eng- 
landhingegen Bro'Zaoz,  d.  L  Saifenland,  von  6ru,^ 
Land,  fo  wie  Bro  -  c'hall,  Frankreich ;  daher  brhou- 
nekf  langue  bretonne  ^  wie  gattekf  langue  frangaise^ 
Ob  der  Plural  auf  ot«  oder  tot*  ausgeht,    wird  nicht 
nach  dem  Gefchlechte,  fondern  nach  dem  Endbuch- 
ftaben  des  Singulars  beftimmt;  doch  hängt  die  Be- 
ftimmung  des  Gefchlechtes  zum  Theil  auch  von  den 
Endungen  ab.'    Diminutive,  werden  im  Plural  dop- 
pelt flectirt:  denn  um  fic  zu  bilden»   hängt  man  ik 
oder  ig"  an   den  Singular,   fg-ot*  an  den  Plural tles 
Stammwortes.    Wenn  die  Diminutive»  wovon  die 
Bretons  fehr  häufig  Gebrauch  machen,    einen  Bey- 
fatz  bekommen,  wodurch  man  fchmeicheltoderfpot- 
tet.   Mitleiden  oder  Verachtung  bezeugt:    fo. findet 
die  Sonderbarkeit  Statt,    dafa  man  im  letzten  Falle 
blofs  bihan  klein ,  ini  erften  Falle  aber  keaz  oder  kez 
hinzufügt,  welches  eigentlich  armfeligund  elend  be- 
deutet, und  nur  hier  den  Sinn  des  Lieben  und  AI- 
lerliebften  erhalt.*    Eben  diefes  Wort  bildet  gegen  die 
allgemeine  Regel  der  Adjective    einen   befonderen 
Plural  keiz,   z.  B.  täd,  Vater,   pl.  tadou;  tadik;  Vä- 
terchen,   pl.  tadouigou;   va  zadikkeaZf  mein  lie- 
bes Väterchen,    pl.   va  zadouigou  geiz;    hingegen 
ker^  Stadt,  PI.  keriou;  eur  gerig  vihan  ^  ein  elendes 
Städchen ,  PI.  keriouigou  vihan.    Die  Bretons  haben 
auch  einen  Dual,  doch  nur  allein  für  diejenigen Thei- 
le  des  menfehlichen  oder  thierifchen  Körpers,  wel- 
che von  Natur  doppelt  find.    Sie  laffen  alsdann  daa>  ^ 
Wort  im  Singular  ftehen,  und  fetzen  bey  Mafculinia 
daott,  bey  femininis  dtot*  davor,   in  welchem  letz^ 
terem  jedoch  das  ot*  gewöhnlich  in  der  Ausfprache 
verfchwrndet,  z.B.  breach^  Arm,  atwi  dtot*  vreach,  die 
beiden  Arme;  truad,  TuiSfanndaoudrQad,  die  beiden 
Füfse.    Sobald  dief^  Wörter tropifch  gebraucht  wer- 
den, nehmen  fie  den  Plural  an,  z.  B.  brechiou  ar  chra- 
vaz,  die  Arme  der  Tragbahre,  treid  ann  daolf  die  Fü« 
fse  des  Tifches.  — •   Die  Comparrative  werden  durch 
die  Endfylbe  0^/2,  die  Superlative  durch  die  Endfylbe  a 
gebildet ;  der  elative  Gnd  fehr  wird  durch  die  Adver- 
bien meurbed  oder  braz  (grofs  oder  vief)  bezeichnet^ 
aber  auch,  wie  im  Hebraifchen,  durch  Wiederholung 
des  Pofitivs,  z.B^mddmdd,  aufserordentlich  gut.   Das 
Zahlwort  Eins  wird,  wie  wir  fchon  oben  andeuteten^ 
vom  unbeftimmten  Artikel  unterfchieden,   ift  aber 
eben  fo'gefchlechtslos,  dagegen  zwetf,  drey,  rtVrjfür 
beide  Gefchlechter  verfchieden  lauten.  Man  zählt  von 
lbi$  IQ}  iuch iQ  aad  3o kibeo eigene  Wörter,  welche 


\. 
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ienUteifilfchen  ähnlich  klingen:  aber  40  bezeichnet 
man  durch  2  mal  20, 50  durch  f  100,  60  durch  3  mal  20, 
70  durch  16  und  3  tMl  20,  80  durch  4  mal  2q  u.  f.  w., 
wie  im  Franzöfif chen.  Auch  120  u.  f.  w.  werden  durch 
6  mal  20  bezeichnet,  bis  zu  20  mal  20  oder  400  exclufi- 
ve;  ftatt  looo  fagt  man  10  Hundert  u,  f.  f.  11  bis  19 
werden,  wie  im  Lateinifchcn,  zufammengefetzt,  in- 
dem immer  die  kleinere  Zahl  voranfteht;  die  Zahlen 
zwischen  20  und  30  bezeichnet  man  durch  die  Präpo- 
fitiontib^oiitdemapokopirten  Artikel,  z.  B.  21  durch 
unanwar'n—ugent;  was  aber  über  30  ift,  verbindet 
die  kleinere  Zahl  mit  der  gröfseren  durch  die  Conjun- 
ction/iftvorConfonanten,  hagvor  Vocalen.  Die  Ord- 
nungszahlen werden  mit  Ausnahme  der  beiden  er- 
ften,  und  zy^eyer  abweichender  Formen  der  beiden 
folgenden,  durch  dieEndfyibetffrf  gebildet,  und  kön- 
nen  unter  diefer  Endung  mit  dem  unbeftimmtcn  Arti- 
kel als  weibliche  Subftantive  gebraucht  werden,  wie 
die  griechifchen  auf  a?  ausgehenden  Wörter.  Die 
Perfonalpronomina  haben  nur  2  Cafusendungen,  den 
Subjectiv  und  Objectiv ;  2  Numeros,  den  Singular  und 
Plural;  und  nur  ein  Gefchlecht,  mit  Ausnahme  der 
dritten  Perfon  im  Singular.  Die  Poffefliva  find,  wie  im 
FranzöfifchenundDcutfchen,  von  doppelter  Art.  con- 
iunctiv  und  abfolut;  die  Demonftrativa  werden 
durch  Hülfe  das  Artikels  gebildet,  und  was  derglei- 
chen mehr  ift. 

Jedes  Verbum  kann  in  der  tiretagnifchen  Sprache 
auf  zweyerley  Weife  conjugirt  werden,  perfonell  und 
imperfonell.  Die  Perfonal  -  Conjugation  gebraucht 
man,  wenn  der  Satz  mit  einem  Adverb  oder  einer  PrÄ- 
pofition  beginnt,  oder,  was  fehr  gewöhnlich  ift,  das 
Object  vor  dem  Verbum  vorhergeht,  z.  B.  Douc  a  ga- 
rann,  ich  lirteGott,  Doueagarez^  duliebft  Gott  u.  f. 
w. ;  die  Imperfonal  -  Conjugation  hingegen,  wenn  ein 
Perfonal-PronomenSubject  ift  und  zu  Anfange  des  Sa- 
tzes fteht,  z.B.  meagdrDoue,  ich  liebe  Gott,  te  a  gär 
Doue,  du  liebft  Gott  u.  f.  w.  Vor  jedem  Verbum  ftcht 
die  Partikel  a  oder  e;  die  Partikel  a,  wenn  ein  Nomen 
oder  Pronomen  vorhergeht,  z.  B..  meagdn,  ich  finge; 
die  Partikel  ^,  welche  vor  Vocalen  noch  ein  z  annimmt, 
trenn  ein  Adverbium  oder  eine  Prapofition  vorher- 
geht, z.  B.  aliezekanann,  ich  finge  oft.  Die  Pargkel  e 
oder  iz  fteht  auch  nach  vorhergehendem  Adjectiv 
bcym  Hülfsverbum  Jeyn,  das  Präfens  des  Indica- 
tivs  ausgenommen »  welches  in  keiner  Perfon  die 
Partikel  annimmt ,  z.  B,  mäd  ounn ,  ich  bin  gut ; 
mdd  aud,  du  bift  gut  u.  f.  w.,  fnäd  iz  oa,  er  war 
gut,  mdd  i  vezo,  er  wird  gut  feyn  u.  f.  w-  Die  bre- 
fagnifche  Spracbf  hat  eigene  Temporal-  und  Mo- 
dal-Endungen,  welche  man,  die  unregelmäfsigen 
Verba  abgerechnet,  in  allen  Verbis  auf  gleiche  Weife 
bildet;  und  deren  Stamm  ift  der  Imperativ,  weicher 


zugleich  in  allen  regelmäfsigen  Verbis  die  Stelle  des 
Verbal  -  Subßantivs  vertritt.  Diefe  Sprache  hat  ferner 
3  ganz  unregelmäfsige  Hülfsverba :  beza^  feyn,  iaout, 
haben,  und  o&^r,  tbun.  Das  erfte  hilft  mit  dem  Parcici- 
piopraefemidasPaflivum,  daszweyte  die  zufammen- 
gefetzten  Tempora  bilden;  das  dritte  dient  zu  einer 
verftärkenden  Umfchreibung  der  tranfitiven  und  in-* 
tranfitiven  Verba,  und  wird  gerade,   wie  im  Engl!- 
fchen,  mit  dem  Infinitive  Verbunden.  Die  umfchref- : 
bende  Conjugation  ift  in  der  bretagntfchen  Sprache 
fehr  gewöhnlich,  und  gefchieht  nicht  blofs  mit  der 
Perfoualform  von  ober,  thun,  fondern  auch  mit  dem  1 
Infinitive  beza^  feyn  9  welcher  hier  die  Stelle  eines 
Particips  vertritt,  und  des  Wohlfauts  halber  wegen 
des  folgenden  Vocals  apoftrophirt  wird. 

In  beiden  umfchreibenden  Conjugationen  fteht 
der  Infinitiv  voran;  aber  beza  hat  immer  die  Parti- 
kel e  oäer  ez  itiit  der  Perfonalform  des  umfchriebe- 
nen  Verbums  nach  fich,  da  umgekehrt  die  Perfonal- 
form von  ober  durch  Hülfe  der  Partikel  a  mit  dein 
v^ranftehendefi  Infinitiv  d«s  umfchriebencn  Verbums 
verbunden  wird,    z.  B.  karoud  a  rann 9    ich   Hebe, 
wörtlich:  lieben  ich   thue,  ober,  a  rann^  ich  thue, 
wörtlich  thun  ich  thue;  hingegen   bez   e  rann,  ich 
thue,  wörtlich  feyn  ich  thue,  6tfV  ez  ounn,  ich  bin, 
wörtlich  feyn  ich  bip.     Ich  habe  wird  durch  bez'  em 
euz  (feyn   ich  hat)  umfchrieben,  weil  das  äufserft 
unregelmäfsige Verbum Aaou^  (haben),  genaugenom- 
men, keine  Perfonal  -  Conjugation  hat,  fondern  nur 
zwey  verfchiedene  Formen  der  Imperfonal-Conjuga- 
tion.     Noch  ift  zu  merken,  dafs  der  Infinitiv  des 
Hülfsverbum  feyn  in  .den    verfchiedenen  Mundar- 
ten fehr  von  einander  abweicht:  er  heifst.  beza  inr 
L6on,  beann  in  Tr^guicr,  bea  und  bout  in  Cornou- 
ailies,  bout   in  Vannea,    und   bod    im    englifchen 
Wales.  —  . 

Diefe  Bemerkungen  hiögen  hinreichen,  um  den 
^Genius  der  bretagni fchen  Sprache  in  feiner  Eigen- 
thfimlichkeit  darzustellen ;  wir  fügen  nur  noch  hin- 
zu, d^fs  der  Vf.  nichts  verfäumt  h^t,  um  alles  mit 
der  gröfsten  Präcifion  und  Deutlichkeit  vorzutragen. 
In  der  Syntax  find  nicht  nur  alle  Regeln,  auch  wenn  ih- 
rer fchon  im  erften  Theile  gedacht  war,  ausführlich 
abgehandelt,  fondern  auch  mit  paflfenden  Beyfpie- 
len,  und  am  Ende  eines  jeden  Capitels  mit  befun- 
dera.  Übungen  begleitet.  Um  aber  dieEigenthüm- 
lichkeiten  der  bretagnifchen  Sprachein  einer zufan- 
menhängenden  Rede  zu  zeigen ,  hat  der  Vf.  am  En- 
de des  Werks  noch  zwey  Capitel  aus  dem  Buche 
Ruth  in  einer  treuen  Überfetzung  der  lateiriifchen 
Vulgata  geliefert,  und  mit  einer  interlinearen  und 
reinfranzöfifchen  Übcrfetzung  zugleich  begleitet. 

VI  — VII. 
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Leipzig*  b.  Hinrich«:  Neues  volifiändigef  franzöfich^äeuh^ 
jches  und  ieutfch-jramofifches  Hand-  und  Tajcheu  -  fVorter^ 
buch,  enthiUend  alle  «bruchlichen  Wörter,  ncbft  Angabe  ih- 
re^ Gefchlechts,  ihrer  Conllructioh  und  ihrer  fowohl  eigenchum- 
Lchen,  als  figürlichen  Bedeutung,  alle  wiffenfchafdichen  u.Kunft- 
Au;»driicke,ro  wie  Tabflkn  über  dia  unregeUBÜ^iigea  Zeilwörter 
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u.f.w.,  von  M.  Karl  Beuj.  Schade,  Schlofsprediger/ CohGflo 
riaisflefTor  und  Infpector  der  herrfchafci.  Waifenhausfchule  i 
Sorau.  Neue  durchgefehene  verbeSent  und  beirachdich  ver 
mehrte  Aufl.  1809.  ifter  Th.  Franzöfich  -  Deutfch.  VI  u.  543  S 
ater  Th.  Deutfch -Franzöfifch.  VHI  u.  6Z9  S.  8*  (a  Thlr.)  S 
Recenf.  der  erften  Aufl.  z807.  No.  3J, 
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DEN    17    AUGUST,    i  8  o  9^ 


MATHEMATIK. 

Beri-ih,  b. Braunes:  Sammlung  aflronomifcher  Ab- 
handlungen, Beobachtungen  und  Nachrichten^ 
herausgegeben  von  ^.  E,  Bode  „  Aftronom  und 
Mitglied  der  königl.  prcu(r.  Akad.  der  Wiffen- 
fchaften.  Vierter  Supplemcntband  zu  defTen 
aftronomifchen  Jahrbüchern.  i8o8*  260  S.  8* 
Hehlt  2  Kupfertafeln.  (2  Thlr.) 


s 


_  chon  früher  wollte  Hr.  B/  diefen  Supplementband 
herausgeben ,  alleia  die  kriegerifchen  Unruhen,  die 
befonders  feinen  Wohnort  trafen ,  verhinderten  es 
bis  jetzt.  Die  3  erften  Theile  diefes  Werks  haben 
den  Aftronomen  fo  manche  intereiTiinte  Abhandlun- 
gen geliefert ;  wir  werden  fehen»  dafsder  vierteauch 
folche  enthält.  Intcrelfant  iil  e«  gewifs  für  alle,  die 
die  Wiffenfchaft  ehren»  dafs,  felbft  zu  einer  Zeit, 
die  wohl  hin  und  wieder  den  Eifer  erkalten  könnte, 
fo  viele  aftronomifche  Thatigkeit  in  Deutfchland 
berrfcht,  dafs  die  Jahrbücher,  die  Hr.  B.  regelmäfsig 
jährlich  berausgiebt ,  die  monatliche  Correfpondenz 
tles  Hn-  V.  Zach  •  und  vielleicht  noch  einige  andere 
Zeitfchriften ,  nicht  Raum  genug  darbieten,  die 
Früchte  diefer  Thatigkeit  aufzunehmen. 

dr.  ^abbo  OUmanns  eröffnet  diefen  Band  mit  neu 
berechneten  Mondstafeln,  denen  ßtfrg'j  Längenglei- 
chungen «nd  Laplace's  Breiten  und  Parallaxenglei- 
chungen zum  Grunde  liegen.  Die  Gründe,  die  ihn 
bevirogen,  diefe  eigentlich  zu  eigenem  Gebrauch  be- 
rechneten Tafeln  durch  deh  Druck  bekannt  zu  ma- 
chen ,  beftimden  hauptfächlich  in  der  Hinzufügung 
einiger  in  der  That  fehr  kleiner  aus  Laplace'j  Theo- 
rie entfpringender  Glieder,  dann  auch  in  der  Schwie- 
rigkeit, in  Berlin  die  parifer  Ausgabe  zu  erhalten. 
Die  Epoche  def  mittleren  Länge  wurde  nach  monatl.  - 
Correfp.  Sept.  1804  angenommen ;  fie  ift  S^'S  gröfser 
als  in  der  parifer  Ausgabe ,  die  mittlere  Anomalie  ift 
38/6  Jtleiner ,  und  8/4  kleiner  als  nach  Bürg's  An- 
gabe für  1779  i—  5^ii'44'57/3  mit  der  jährlichen  Be- 
wegung von  2^28*'43'i9/o86);  die  Länge  des  Supl. 
o  ift  1/2  kleiner.  Der  Coeifirient  der  (aptoc^'fchen 
Gieiehttng  ift  io/5,  fo  wie  ihn  Bürg  felblt  gefunden 
hat.  Die  übrigen  Längengleirhungen  ftimmen  mit 
den  in  den  Tables  Aströnomiques  genau  übetein.  Die 
Breiten  nnd  Parallaxengleichungen  find  nach  lo- 
place'fchen  Coeflicienten  berechnet,  fo  wie  diefe  in 
den  TaHes  Astronom,  angeführt  find;  Tafeln  für  die 
ftandlichen  Bewegungen  des  Mondes  find  flicht  bey- 
gefügt.  Obgleich  das  Meifte  in  den  Tafeln  für  die 
S.  A.  L  Z.   1809.    Uriiitf  Uand. 


Länge  aus  der  parifer  Ausgabe  entlehnt  ift:  fo  ge* 
ben  fie  doch  ^twas  verfchiedene  Refultate,  welches 
ihnen ,' däucht  uns,  nicht  zum  Nachtheil  gereicht 
S.  67— 78-  Über  die  Richtung  der  Bewegung  der 
Sonne  und  des  Sonnenfyftems  von  Hn.  Dr.  HerfcheL 
Die  von  Masketyne  neu  hergeleitete^eigene  Bewegung 
der  36  Furidamentalfterne  gab  Vera'nlaflung  zu  diefer 
Abhandlung.  Es  ift  bekannt,  dafs  Hr.  H  früherden 
Stern  A.H<rrcu/fy  für  den  Punct  annahm,  nachwelcheoi 
unfer  Sonnenfyftem  fleh  bewegt;  jetzt  fetzt  er  diefen 
Punct in 245^5230 " und 49'38* N. Decl.  Indefs  fcheint 
uns  diefe  Beftimmung  noch  fehr  willkührlich  zu  feyn, 
und  ein  ftrengex  mathematifches  Verfahren  wäre  ds- 
bey  zu  wunfchen  gewefen.  Freylich  erfodert  diefes 
einige  analytifche  Kunftgriffe ,  und  es  verlohnt  fich 
■nicht  eher  tier  Mühe  es  anzuwenden,  als  Ms  maa 
die  eigene  Bewegung  in  Declination»  und  die  hier 
fo  fehr  in  Betracht  kommende  Pfäcefljon,  mit  völU- 
ger  Sicherheit  kennt.  S.  78 — 90.  Unterfuchung  der 
wahren  geographifchen  Länge  von  Portorico,  von 
Hn.  §fabbo  Ottmanns.  Gründet  fich  ha^ptfächlich 
auf  die  Bedeckung  des  Aldebaran  vom  Monde,  den 
21  Oct.  1793  von  Churrucca  dort  beobachtet.  Hr.  O* 
leitet  aus  den  vollfländigen  Obfervationen  diefer  Be- 
deckungin Paris  und  Portorico  den  Fehler  der  Monds- 
tafeln  in  der  Breite  —  —  x,'*72  u»d  —  1/228  ab ;  mit 
dem  Mittel  aus  beiden  beftimmte  er  die  Länge  aus 
dem  Eintritte  4-33'52''4  und  aus  dem  Austritte 
4-33'56''i.  Indefs  bleibt  Hr.  0.  hiebey  nicht  flehen  ; 
der  grofse  Einflüfs,  den  die  Mondsbreite  aaf  das  Re- 
fultat  äufsern  mufste,  und  der  Umftand  ,  dafs  die 
Austritte  bey  diefer  Bedeckung  in  Europa  bey  Tage 
gefchahen,  welches  ihrer  Genauigkeit  nachrheilig 
feyn  mufste,  beftimmte  ihn,  noch  andere  Mittel  zur 
Erfindung  <ies  Breitenfehlers  der  Tafeln  anzuwen- 
den. Zwar  wird  die  Beobachtung  in  Portorico  von 
diefer  Bemerkung  nicht  getroffen:  allein  dort  ging 
der  Stern  beym  Austritte  fehr  nahe  am  Mondsrande 
weg ,  fo  dafs  die  geringfte  Ungleichheit  diefen  fehr 
vetzögcrn  mufste;  auch  führt  er  die  Schwierigkeit 
en ,  die  Beobachtung  des  Austritts  genau  zu  machen« 
wenn  der  Stern  fo  fchrag  am  hellen  Mondsrände  weg* 
gebr.  Hr.  0.  fuchce  defshalb  den  Breitenfehler  noch 
auf  andere  Art  zu  beftimmen ,  und  berechnete  defs- 
halb zwey  greenwicher  Meridianbeobachtungen  vom 
20  und  27  Oct.,  die  ihm  für  den  2iften  den  Fehler 
♦  10*7  gaben;  dann  leitete  er  aus  einer  Vergleichung 
der  in  Paris ,  Gotha  und  Palermo  beobachteten  Ein- 
tritte die  Fehler  her,  oiid  folgerte  fo  aus  der  Occul- 

taüon  felbft  im  Mittel  -f  x/St  Woraus  er  deim  wie« 
Rr 
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i3er  das  Mittel  -i-6'2  nimmt»  urd  diefes  zur  Berech- 
jiung  der  Länge  von  Poctorico,  aus  dem  Eintritte 
rr  4-' 34'28''3  anwendet.  Rec,  kann  diefes  Verfah- 
ren in  mehr  als  einer  Rückßcht  nicht  billigen.  Denn 
eslafst  fich  leichtbeweifen,  dals  gerade  in  dem  Falle, 
der  bey  der  Beobachtung  in  Portorico  eintrat,  die 
Correction  der  Breite  am  genaueflen  gefunden  wird. 
Freilich  find  dort  die  S^itmomente  wegen  der  von 
Hn.  Oltmanns  angeführten  Urfachen  uniicherer :  al- 
lein die  Grofse  des  Einflufles,  den  eine  Veränderung 
der  Breite  auf  fie  äufsert,  macht  diefe  Unficherhdt 
weniger  fchädlich.  Die  Zeit  der  Conjunction  kann 
0us  Bedeckungen,  bey  welchen  der  Stern  dem  Mond- 
Tande  fehr  nahe  vorbeygeht,  nie  (oficher  beftimmt 
werden,  als  aus  folchen,  wo  die  Bedeckung  mehr 
central  ift;  indefs  ift  es  mit  der  Beftimmung  der 
Breite  gerade  umgekehrt.  Hier  würde  Rec.  die  aus 
der  Beobachtung  in  Portorico  hergeleitete  Breite  auch 
Xioch  defshalb  vorgezogen  haben,  weil  fie  faft  genau 
snit  MeJJiers  Beobachtung  harmonirt.  Wenn  man  mit 
Bn.  Oltmanns  4-6/z  annehmen  wollte:  fo  müfste 
man  einen  Fehler  in  .der  Dauer  der  Beobachtung  zu 
Portorico,  von  2'9,''5f  und  zu  Paris  von —  xg/9zu- 
(^eben »  welches  defto  unglaublicher  ift,  weil  Meßier 
dann  den  Stern  eher  gefehen  haben  müfste,  ehe  er 
binterdem  Mondsrande  hervortrat.  Rec.  würde alfo» 
den  Meridianunterfchted  von  Portorico»  nach  den  an- 
gefülirten  Gründen»  aus  dem  Eintritte  =  4**'  33'52/4 
fetzen ,  und  er  hofft »  dafs  Hr.  0.  fich  hierüber  mit 
Ihm  einverftehen  wird^  Auch  die  Bemerkung,  dafs 
die  Correction  der  Breite  aus  der  Beobachtung  von 
Tortorico  nicht  beftimmt  werden  könne,  weil  die 
angenommene  Breite  von  der  erft  zu  findenden  Orts- 
länge  abhänge,  kann  Rec.  nicht  für  gegründet  erken- 
nen; man  könnte  ja  nur  eine  kleine,  fehr  leicht  zu 
entwickelnde  Conditiomgleichung  bey  der  Zeit  der 
Conjunction  anbringen ,  wodurch  die  Schwierigkeift 
gleich  gehoben  feyn  w  ürde.  Eine  Reihe  von  Monds- 
diftanzen»  die  de  Ferrer  beobachtete,  gab  Länge  von 
Portorico  4:::S3'5i%  welches  Refultat  fehr  glaubwür- 
dig zu  feyn  fcheint,  da  es  fich  auf  an  16  verfchiede- 
sien  Tagen  angeftellte  Beobachtungen  gründet ,  die 
sticht  mit  den  Tafeln,  fondern  mit  den  green wicher 
Cuhninationen  des  Monds  und  der  Sonne  verglichen 
wurden»  Chronometrifche  Ve^leicbongen  gaben 
4*«-34'i6''5.  Im  Mittel  nimmt  Hr.  0.  4**34'i2''  an,  wel* 
ches  Rec.  jedoch  um  etwa  20"  zu  grofs  halten  mufSb 
S.  90 — 94.  Geographifche  Ortsbeftimmungen  und 
»ftronomifcbe  Beobachtungen  in  Schweden,  von  den 
Jahren  1801 »  x8o3  und  1804.  Aus  den  Abhandlun- 
gen der  ftockbolmer  Akademie  der  VfifCenCch.  ge- 
nommen. Einige  Örter  kommen  zweymal  vor ;  z. 
B.  Södcrtelge,  defTen  Länge  Hr.  Hatlßröm  einmal 
35*ii'23",  ein  andermal  35  i8'47 "  fand;  Norköping, 
ixBch  Schütten  SiU3'4'''^nd5S'^35'o\  nach  Jlallßtüm 
33*5l'i4"und58'36'5'';  Nrj[$ü>iwg  nach  jenem  34'37 '4" 
und  58"45  I5''f  nach  diefem  34''4i'32'  und  SS^^'SSV 
Zor  Beftijumung  der  Längen  dienten  Chronometer; 
die  Breiten  wurden  theils  mit  Quadranten,  theilemi^ 
Spiegelfezuiuea  beobachtet.  S.  94«^9S«'FraU;eiIios» 


formein  von  Hn.  Prof.  Pfaff  in  Dorpat.  Zuerft  all- 
gemeine  auf  die  Beverfion  der  Reihen  gegründete 
Formeln»  die  im  2  $.  auf  einige  aftronomifche  Pro- 
bleme angewandt .  werden.  Rec.  bemerkt  dabey, 
dafs  die  Reduction  einer  aufser  dem  Meridian  beob- 
achteten Höhe  auf  die  Mittagshöhe  nur  defshalb  von 
der  detambre[chen  abzuweichen  fcheint ,  weil  diefer 
nicht  die  Reduction»  fondern  ihren  Sinus  fuchte. 
Die  Formeln  für  die  Präceflfion  find  bis  ui  den  fünf- 
ten Potenzen  der  Zeit  fortgefetzt,  alfo  in  diefer  Hin- 
ficht fehr  genau.  Auch  für  die»  von  der  Veränderung 
der  Schiefe  der  Ekliptik  herrührende  Veränderung 
der  geraden  Auffteigung  und  Abweichung  fuchteder 
Vf.  Formeln,  gegen  die  fich  abermancherley  einwen- 
den läfst.  Rec.  ift  nämlich  gar  nicht  der  Mefnung, 
dafs  fich  die  Veränderung  der  Schiefe  der  Ekliptik 
(wenn  fie  überall  auf  diefe  Weife  in  Rechnung  ge- 
bracht werden  dürfte)  von  der  der  Länge  trennen 
läfst ;  fie  würde  auf  alle  Fälle  Glieder  hervorbringen, 
welche  Produtte  diefer  beiden  Variationen  enthalten 
müfsten.  Indefs  hält  fich  Rec.  hiebey  nicht  länger 
auf,  fondern  erwähnt  liebier  einen  Irrthum,  den  er 
fchon  bey  mehreren  Aftronomen,  und  auch  hier  ge- 
funden hat  Die  Abnahme  der  Schiefe  der  Ekliptik 
kömmt  nämlich  bey  den  Präcefilonen  nur  in  fofera 
in  Betracht,  in  fofem  fie  die  in  die  Lunifolarpracef- 
fion  zu  multiplicirenden ,  ihr  zugehörenden  tri^ono- 
metrifchen  Linien  ändert;  fonft  müfste  ja  der  Äqua- 
tor der  Ekliptik  näher  rücken ,  und  die  Breiten  der 
Fixfterne  würden  unveränderlich  feyn ,  welches  ge- 
gen Theorie  und  Erfahrung  ftreitet.  Die  Abnahme 
der  Schiefe  kann  alfo  kein  Glied  der  erften  Ordnung 
hervorbringen,  und  wo  fie  in  einem  genau  entwi- 
ckelten Ausdrucke  vork^Mnmt,  muis  fie  entweder  in 
höheren  Potenzen  oder  als  Factor  der  Veränderung 
der  Länge  erfchfeinen.  Rec.  wünfcbt,  dafs  Hr.  Pfa^ 
diefe  Bemerkungen  bey  der  verfprochenen  numerr> 
fchen  Entwickelung  der  Coefiicienten  fürvinige  der 
Hauptfterne  benutzen  möge.  S.  99— loi.  Über  das 
Problem,  aus  der  mittleren  Länge  eines  Planeten 
deiTen  wabre  Länge  ^u  finden,  voi»  Hn.  Hauptmann 
Rolide  in  Potsdam.  ^  Der  Vf.  fagt  Anfangs  ,rVon  einem 
khr Jchweren  und  zugleich  fehr  nützlichen  Probleme^ 
(welches  von  de  la  Lande,  Astron.  g.  3335»  und  von 
Cdgnoli^  Tratte  de  Trigonemetrie  S.  38l.  Z.  I  — 3# 
nur  fo  unvoUftändig  aufgelöfet  ift,  zumal  in  Bezie- 
hung  auf  Pallas,  dafs  man,  was  fie  und  Andere  ge*» 
liefert  haben ,  nickt  fertfctzen  kann  r  ohne  die  end« 
lofe  und  fchwer  zu  verificirende  Rechnung  ganz  von 
vorne  anzufangen)  von  einem  folchen  Probleme,  ift 
hier  die  genauefle,  lekhteße,  und  welches  befonders 
za  merken,  ditvoUendetßeAuAöCiMgJ*  Wenn  Rec« 
diefe  Einleitung  und  den  Titel  der  Abhandlung  mit 
ihrem  Inhalte  zufa  mm enhält:  fomufs^r  geftehen, 
dafs  er  lang>  nichts  Unbegreiflicheres  gefehen  hat. 
Der  V£r  giebt  hier  weder  eine  vollendete  sioch  eine 
unvollendete  Auflöfung  der  erwähnten  Aufgabe, 
fondern  er  befchäfcigt  fich  mit  der  Entwickelung  der 
Mittelpunctsglerchung  in  eine  Reihe,  die  nach  den 
^inufle»  der  makren  AiUMftftlie  iiad  ihrer  Vielfachen 
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fortgelir,  und  Aie  gar  keinen  Werth  h«t,  weil  man 
das  Qefackte  viel  leichter  aus  dem  bekannten  völlig 
fcharfen  Auadrucke  findet  S.  .loi  —  zog.  Geogra- 
phifche  Orubeftimmung  der  k.  Kreisftadt  Pilfen  in 
Böhmen  von  kn.  Canonicus  und  Aftronom  David 
in  Prag.  Die  Länge  wurde  durch  Pulverfignale  an 
zwey  verfchiedenen  Tagen,  fehr  genau  harmonirend, 
r:44'i3''o  ö^lich  von  Paris  gefunden»  die  Breite 
mit  einem  7  Z.  Sextanten  =r  49*  15'  10".  Wie  man 
die  Zeitbeftimmung  in  Pilfen  erhalten  hat,  hätte  Rec. 
gern  hier  gelefen,  indem  'die  Angaben  S.,105  be- 
weif en,  dafs  fie  fich  nichtaufcorrefpondirende  Son- 
nenhöhen gründet  Die  Methode,  wie  Hr.  David 
den  Collimaiionsfehler  eines  Sextanten  wegfcbafFt  (er 
beobachtet  nämlich  kurz  vor  Mittag  den  oberen,  nach 
Mittag  den  untereit  Sonnenrand),  bat  gar  keinen 
Unind ,  und  Rec.  follte  faft  glauben  ,  dafs  hier  ein 
Druckfahler  Hn.  Davids  Äufserung  einen  anderen 
Sinn  gegeben  hätte.  S.  log— 130.  AuflöfuDg  der 
Aufgabe  von  der  Wirkung  der  gegenfeitigen  Anzie- 
hung dreyer  Körper  auf  den  Lauf  eines  derfelben, 
von  Hn.  G,  K.  Hegner  in  Herrnhut  So  viel  Rec, 
weifSt  ift  diefes  die  erfte  literarifche  Arbelt  diefes 
Vfs. ;  fie  zeugt  allerdings  yon  mathematifchen  Kennt- 
niflen,  and  war  uns  in  diefer  Hiaficht  fehr  ange- 
nehm. Zwar  wird  für  die  Auflöfung  des  gedachten 
Problems  wenig  durch  fie  gewonnen;  allein  wir  hof* 
fen ,  dafs  ein  fortgefetztes  ernfies  Studium  den  Vf. 
die  Mängel  feiner  Arbeit  felbft  kennen  lehren,  und 
ihn  veranlagen  wird,  feine  dadurch  geftärkten  Kräf- 
te auf  andere  Aufgaben  zu  verwenden.  Der  Vf.  fcheint 
nur  die  Theorie  de  ta  lune  von  Ctairaut  zu  kennen : 
allein  es  itt  feit  der  Zelt  noch  fo  Vieles  für  das  Pro- 
blem der  drey  Körper  gefchehen ,  dafs  man  jenes 
Werk  nur  als  die  Wiege  eines  jetzt  fehr  herange- 
wachfenen  Kindes  anfehen  kann.  Rec.  empfiehlt 
Hn.  Hegner  das  aufmerkfame  Studium  der  taplace*- 
fchen  Mechanik  des  Himmels,  die  alles  hieher  Ge- 
hörige in  der  gröfsten  VoUfiändigkeit  enthält  S. 
130  — 134«  Von  der  trigonometrifchen  Aufnahme  des 
Hcrxogthums  Berg,  nebft  Bemerkungen  über  den 
Spiegclfextanten.  Von  Hn.  Dr.  Benzenberg  in  Dülfel- 
dorrf  Die  VermeiTung  wird  mit  grofser  Genauigkeit 
fortgefetzt;  fo  fiimmte  z.  B*  eine  getnelTene  Grund- 
linie von  einer  Stunde  bis  auf  15  Zoll  mit  den  l^rey- 
ecken  überein.  Wenn  man  bedenkt,  dafs  Hr.  6. 
zu  den  Meifungen  der  Winkel  nur  einen  Sextanten 
gebraucht:  fo  wird  man  diefe  ObereinftimmuRg  nur 
auf  Rechnung  einer  besonderen  So^falt  und  fol- 
eher  VorOchtsmafsregeln ,  als  derfelbe  wirklich 
nahm,  fchreiben  können.  Sehr  zu be]ierzigen rft  das, 
was  der  V&  über  die  Theilungsfebler  der  Sextanten 
lagt,  die  man  bisher  auf  Kofien  der  Genauigkeit  im- 
mer vernachläfllgte;  fo  viele  Aftronomen  haben  die- 
fes bequeme  uiul  nützliche  Werkzeug  gebraucht, 
und  Niemanden  icheint  es  eingeßllen  zu  feyn  r  die 
Richtigkeit  feiner  Theilung  zu  bezweifeln  und  die 
Gröfse  der  Fehler  zu  beftimmen.  Rec.  ift  mit  Hn. 
B.  völlig  darüber  einverßanden ,    dafs  der  Spiegel- 
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trigonometrifchen   Operationen   rft,   und  dafs  man 
ihn  immer  anwenden  kann,  wenn  nicht  eine  Qe^ 
nauigl^eit  von  einzelnen  Secunden,  wi«  z,  B.  bey 
Gradmeflungen ,  erfoderlich  ift.  Eine  Warnung  vor 
imaginärer    Genauigkeit    bey    aftronomifchen   und 
geodütifchen  Arbeiten  ift  S.  I3i  nicht  am  unrechten 
Orte;  Rec.  könnte  die  nachtheiligen  Wirkungen  da- 
von mit  vielen  Beyfpielen  belegen.     S.  134 — 143- 
Unterfucbungder  geographifchen  Länge  von  Lanca-^ 
fter  in  Penfyhanien,   von  Hn.    §abho    Oltmanns, 
Etlicot  ftellte  in  Lancafter  viele  aftronomifche  Beob- 
achtungen an ,  worunter  fich  auch  3  Stembedeckun- 
gen  fanden ,  die  zwar  nicht  mit  correfpondirendea 
Beobachtungen  verglichen  werden  konnten,  die  aber 
doch  auf  ein  ziemlich   ficheres  Refultat  hoffen  lie- 
fsen,  da  man  in  Europa  beobachtete  Mondsculmina- 
tionen  zum  Grunde  legen  konnte;  fie  gaben  im  Mit^ 
tel  5^  14'  39"  I  welches  Hr.  0.  für  ziemlich  ficher  hält.  • 
£«icp*  felbft  fand  5^14' 25';  Verfinfterungen von  Ju- 
piterstrabanten gaben ,  mit  correfpondirenden  Beob« 
achtungen  Verglichen,  5-i4'S7%5»   mit  Delambre*s 
Tafeln  32* ;  eine  Sonnenfinfternifs  23VS;  eine  Mond- 
finftemifs  55"*     Man  fieht  alfo  •  dafs  der  gefundene 
Mf ridiaaünterfchied  fich  fchwefllch  um  xo"  bezwe^ 
fein  läfst.     S.  143  — 162.   Methode,   Sonnenfinfter- 
nilfe  und  Sternbedeckungen  n'ach  einer  orthographi« 
fchen  Projecrion  zu  berechnen ,  von  Hn.  ^.  A,  R 
Schmidt  in  Leipzig»     Rec.  hat  hier  nicht  viel  Neuea 
gefunden;    meiftentheila    Näherungsformeln,    die 
aber  zur  Vorherbeftimmung  des  Anfangs  oder  Ehdei^ 
einer  Sonnenfinfternifs  genau  genug  find.    Den  Le« 
fern  dieser  Abhandlung,  für  die  fie  hauptfachlich 
gefchrieben  zu  feyn  fcheint,  wäre  es  vielleicht  an« 
genehm  gewefen ,  wenn  Hr.  5.  das  ganze  bey  Be> 
rechnung  von  Sonneivfinfternifien  zu  beobachtende* 
Verfahren  angeführt  hätte ;  indefs  kann  man  fich  über 
das  hier  Fehlende  in  allen  Lehrbüchern  der  Aftrono^ 
mie  leicht  Raths  erhokn.     Von   S.  i6z—l66  theifc 
Hr.  Bede  einen  Auszug  aus  Piassi'^  VI  Buche  derauf 
der  kön*  Sternwarte  in  Palermo  angeftellten  Beob- 
achtungen mit ;  ein  gewifa  den  meiften  Lefern  fehr 
angenehmer  Auffatz,  indem  Piazzi's  Werk  in  Deutfch« 
land  fchwer  zu  erhalten  ift.  Wir  werden  einige  der 
Refultate  i  ihrer  Wichtigkeit  halber  hier  ausheben» 
Die  abfolute  Rectafcenfion  des   Procjfon  wurde  auf 
188  Vergleichungen  mit  der  Sonne,  bey  den  Nacht' 
gleichen  i8o3r  4  und  5,  für  den  Anlaiig  von  t8o5 
1:1112'' £6' 17',7,  die  des  a  Aquilae  aus  200  Vergteiv 
chungen  2g5'i9'o\q  gefunden.     Hierauf  gründet« 
Piazzi  ein  Verzeichnifs  von  120  g^öfseren  Sternen» 
die  er  fämmtlich  fehr  oft  mit  diefen  beiden  verglich« 
und  auf  deren  fi^ftimmungen  er  den  gröfsten  Fleifa 
verwandte^^  Die  StfFundamentalfternedetfiia^t^^ff/n^'' 
fchen  Katalogs  weichen  in  der  Rectafcenfion  nul" 
höchft  unbedeutend  von  der  piazzi' fchen  Beftimmung 
ab;  allein  die  Declinationen  find  oft  jL  10" verfehle" 
den,  welches  nur  auf  Fehler  der  zur  Reduction  ge^ 
brauchten  Elemente,  juicht der  Beobachtungen  felbi^' 
gefchrieben  werden  kann.    D^fe  Disharmonie  winl 
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allein  fie»  fondern  auch  die  zwifchen  dem  Sommer«  neu  zu  beftimmen,  und  Piazzi  fand  aus  'einer  Ver- 
und  Winter- Solftitien  Statt  findenden  Differenzen  gleichung  mit  Hyparch'Sf  Waltet's ^  FlamjUed's  und 
aufklären  werden.  Die  erwähnten  Äquinoctien  ga-  Anderer  Beobachtungen  die  Länge  des  mittleren  trü- 
ben Veranlalfung »  die   Elemente  der  Sonnenbahn  pifchen  Jahres  =  365  T.  5^  48'  49%  84- 

Daraus  folgt  Bewegung  der  Sonne  in 

100  jttlianifchen  Jahren o*o*4,5'5i''59. 

Jährliche  PräceiTioa  •  .  , 5o',2io56 

Lunifolar   Präceffion 5o*,3S8  .... 

^  Schiefe  der  Ekliptik  l8oa 23' 27' 56*0 

,    Jährliche  Abnahme  d^rfelben  •  .  •  .  o%443 

Nutation  in  der  Länge i9"o 

GröfsteMittclpunctsgleichungl805  .  I°55'25*t23 

Länge  des  Apheliums  1805 3^9°34'3i".5 

Jährliche  Bewegung  deifelben  •  .   .  62%2 
Epoche  1805  für  Palermo  ......  9*  9**  39' 43*0 

Mittler  Sonnendurchmeffer  •  .  .  •  ,  32'2%47 


Delambre. 

V.  Zaeh 

4» 

.48- 

50"  10 

.5o"o657 

5o',283 

S0"2507 

57'.o 

2f,66 

26",9o 

13" 

ii",9 

6i'9i 

62",o 

4o'.o 

4i".o3 

3%28 

3'.29 

Die  Unterfchiede  der  piazstfchen  Angaben  von  den 
fehr  nahe  zufaminenftimmenden  der  Herren  v.  Zckch 
und  Delambre,  können  (für  die  jetzige  Zeit)  zuwei- 
len aufs"  fteigen,  und  es  fcheint,  dafs  die^  auf  die- 
fe  gebauten  Sonnentafeln  fich  nie  fo  weit  vom  Hirn* 
snel  entfernen.  Rec.  wünfcht  daher  diefen  Puncc  er- 
läutert  zu  fehen »  und  hofft  auf  eine  Ausgleichung 
der  in  der  That  geringen,  aber  doch  reell  fcheinen- 
den*  Differenzen.  Die  jährliche  Praeceffion  leitete 
Viazzi  aus  einer  Verglelchung  der  Örter  der  36  ttiaj- 
ft«Ii/n«*fchen  Fundamentalfterne  ffir  1770,  mit  feinen 
neueren  Beftimmungen  her.  Rec.  hält  diefen  Weg 
far  fehrunficher,  indem  es  bekannt  ift«  dafs  viele 
diefer  Sterne  eine  fehr  grofse  eigene  Bewegung  hal- 
ben, die  fich  beym  Mittel  wahrfcheinlicb  nicht  ganz 
aufhebt.  Wollte  man  von  diefen  Bewegungen  Rech- 
nung tragen :  fo  würde  man  einen  logifchen  Kreis 
nicht  vermeiden  können,  und  immer  diefelbe  Prä- 
ceffion wieder  erhalten,  die  man  bey  Berecl^nung  der 
•igenen  Bewegung  zum  Grunde  legte.  Weit  ficherer 
ift  es ,  eine  grofse  Menge  kleinerer  Sterne  zu  benu- 
tzen, fo  wie  es  Hr.  1;.  Zach  und  Andere  gemacht  ha- 
ben. Was  die  Abnahme  der  Schiefe  der  Ekliptik  an- 
betrifft: fo  fcheint  auch  die  kein  unbedingtes  Ver- 
trauen zu  verdienen,  indem  man  es  nicht  leugnen 
kann ,  dafs  felbft  die  neueften  Beobachtungen ,  we^ 

{r%n  der  zwifchen  Winter^  und  Sommer -SolÄitien 
icl)  findenden  Verfchiedenheit.noch  vielzuwünfchen 
Übrig  laflen.  Viazzi  giebt  noch  ein  Verzeichnifsvon 
210  neu  beftimmten  Sternen,  gröfstentheils  7,  8  6rö- 
fse;  die  Verbefferung  einiger  Druckfehler  in  feinem 
grofsen  Kataloge,  und  eine  Berichtigung  der  Polhö« 
he  von  Palermo,  die  er  jetzt  =  38*  6'  42",  5  findet , 
wodurch  die  nördlichen  Declinationen  der  Sterne 
feines  grofsen  Verzeichniffes  um  i',  5  vermindert  y 
die  füdlichen  um  fo  viel  vermehrt  werden.  S.  167- 
189.  Erftes  Supplement  zu  Piozzis  Sternverzeichnif- 
fe;  zufammengetragen  von  Hn/Oftmannj.  Der  Aus- 
zug aus  diefem  Verzeichnifie,  den  Hr.  Bode  im  Jahr 
1805  mit  einer  neuen  Auflage  feines  kleinen  Him- 
melsatlaffes  herausgab,  enthielt  mehrere  Sterne,  deren 
Grofse  PtanJ  unbelUmmtgelaffen  hatte,  nicht.  Diefe 
und  einige  verbefferte  Poiitionen,  die  Piazzi  im  Ap- 
pendix gegeben  hfttt«f  find  in  diefem  Supplemente 


enthalten.  Ein  zweytes  Supplement  S.  190  — 195 
enthält  2I0  neue  Sterne  aus  dem  tibrofeflo^  auf  den 
I  Januar  1803  geßellt.  S.  196  —  204.  Über  die  Brei- 
te von  Quito,  von  Hn.  Oltmanns.  Aus  einigen  zwei- 
felhaften Beobachtungen  des  Hn.  von  Humboldt  und 
anderen,  mit  einem  kleinen  Quadranten  von  ÜUoa 
angebellten ,  fucht  Hr.  Oltmanns  hier  Zweifel  gegen 
die  von  den  franzöfifchen  Gradmeffem  1736 — 1740 
beftimmte  Breite  von  Quito  zu  erregen.  Indefs  leuch- 
tet es  ein,  dafs  die  mit  den  grofsen  Sectoren  gemach- 
ten ,  von  dem  Genie  eines  Bouguer  oder  Condamine 
geleiteten  Beobachtungen  einen  fo  grofsen  Vorzug 
vor  den  von  Hn.  0.  berechneten  haben ,  dafs  jeder 
Unbefangene  die,  aus  der  zwifchen  beidto  Statt  fin- 
denden Disharmonie  hergenommenen  Zweifel  für 
nicht  fehr  wichtig  haken  wird.  Rec.  weifs  fehr  v^ohU 
dafs  die  grofsen  Zenitbfectoren  mehr  geeignet  find« 
einen  Breitenumerfchied ,  worauf  es  bey  Gradmef- 
fungen  nur  ankömmt,  zu  beftitiimen,  als  die  abfolu« 
te  Polhöhe  anzugeben ;  diefe  hängt  immer  von  der 
Genauigkeit  ab ,  mit  welcher  man  die  Declinarion 
des  beobachteten  Sterns  kennt.  So  würde  es  alfo 
Niemanden  befremden  dürfen,  wenn  man,  auffiche» 
ren  Wegen,  eine  an  die  abfcluten  Polhöhen  von  Qui- 
to und  Cuenza  anzubringende  correfpondirende  Cor« 
rection  von  einigen  Secunden  fände;  aber  auf  ganze 
Minuten  kann  diefe  fich  nicht  erilrecken.  S.  204- 
207.  Über  denXheilungsfehlerdeshadleyfchen  Spie« 
gelfextanten  von  Hn.  Bejfel  in  Lilienthal.  Bekannt 
ift  den  Aftronomen  der  Vorfchlag  des  Hn.  Dr.  en- 
zenberg,  durch  MeiTung  der  Winkel  zwifchen  im  Ho- 
rizonte befindlichen  Gegenftänden  die  Fehler  der 
'Eintheilung  des  Sextanten  zu  befiimmen.  Die  Wich- 
tigkeit des  Gegervftandes  veranlafste  Hn.  Bejfel  zur 
Auffuchung  einiger  dabey  anzubringender  Correctio- 
nen,  die  ihren  Grund  in  der  Conilruction  des  Sex- 
tanten haben,  und  die  die,  wenn  der  Sextant  wirk- 
lich fehlerhaft  eetheitt  ift,  falfche  Vorausfet7.ung « 
dafs  m  Theile  Nonius,  m  —  i  Theilen  des  Limbus 
gleich  find,  verbeflem.  Die  hier  angegebene  Metho- 
de ift  fehr  bequem,  und  führt  ganz  ohne  Rechnung 
zum  Ziele. 

(  Der  BeJchlmS$  folgt  ha  mUchfimt  Stucke.^ 
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MATÜEMJTIK. 

BsRi-n«,  b.  Braunes:  Sammlung  afironomif eher  Ab- 
HantUungeHf  Beobachtungen  und  Nachrichten^  her- 
ausgegeben von  ^.  £.*  Bode^  u.  f.  w. 

{ßefAiufs  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochetteH  EeeenßotL) 

O.   207  -^  208-     AftronoAifche   Beobachtungen, 
za  Paris    auf    der    kaiferiichen  Sternwarte    ange- 
ftellt,  von  Hn.   Bouvard.    Enthalt  einige  Scembe- 
deckungen  und  Finftermfle,     S.  209 — 221.  Schein- 
barer mittlerer  Ahftand  von  38  P^^r  Sternen,   und 
die  Coefficienten  für  die  Verbeflerung  defTelben  we- 
gen Aberration  in  gerader  Auffteigung  und  Abwei- 
chung.  Hr.  Bode  hat  diefe  Tafeln  aas  van  Beeci  Cal- 
coen's    Guide  des  Marins  entlehnt;   fie  follen  dazu 
dienen ,  den  Fehler  eines  Octanten  oder  Sextanten 
la  erforfchen,  und  Hr.  C.  fchlägt  ror,  eine  der  hier 
berechneten  Diftanzen  zu  meiTen«  und  die  Zeit  ab- 
zuwarten ,  wenn  die  Sonne  eine  gleiche  Höhe  hat, 
woraus  fich  denn  eine  Zeitbeftimmung  von  den  Feh- 
lem des  Inftruments  unabhängig  ergiebt.     Rec.  hät- 
te gewünf^t,   die  Ausführung  diefes  in  der  That 
redit  artigen  Vorfchlags  durch  eine  bequemere  Ein- 
richmng  der  Tafeln  etwas  erleichtert  zu  fehen.     Die 
Beding^nng,  dafs  die  Diftanzen  gemefien  werden  fei- 
len, wenn  beide  Sterne  eine  ohngefähr  gleiche  Hft 
he  haben,  träge  allerdings  zur  Leichtigkeit  der  Rech- 
nung bey ;  indefs  wäre  es  auch  keineswegs  überflüf- 
fig  gewefen,  wenn  Hr.  Calcoen  die  Anwendung  fei- 
ner Tafeln  durch  eine  zweyte,  die  wahren  Diftanzen 
enthaltende   Columne  allgemeiner    gemacht  hätte« 
Äufserft  unbequem  ift  die  Art,  die  Correction  wegen 
Aberration  anzubringen ;  man  mufs  nämlich  die  Ab- 
irmng  für  beide  Sterne,   fowohl  in  AR.  als  Declina- 
don  aus  den  Tafeln  nehmen,  und  durch  die'Multi- 
plication  mit  drey,  jeder  Diftanz  beygefügten  Facto- 
ten,  die  Veränderung  herleiten ,  die  fie  in  «der  Di- 
ftanz verurfacht.^  Rec.  würde,  ftatt  der  fpeciellen  Aber- 
rationstafeln  für  jeden  Stern,  vielmehr folcbe  für  die 
Di/tanzen  berechnet  haben,  diediegefuchte  Correction 
ohne  diegeringfte  Rechnung  gegeben  haben  würden. 
Der  Gebrauch  der  Tafeln  hatte  auch  noch  erleichtert 
werden  können,  wenn  man  ihnen  die  Tage  des 
]^rs»  und  nicht  die  Sonnenlängen ,  zu  Argumenten 
gegeben  hätte.    S.  221 — 222.   Geographifche  Orts- 
beftifiimungen  an  den  italiänifchen  Küften.  rom  Ca- 
pttain  üurbaUi  durch  Hn.  van  Humboldt  mitgetheilt 
S.  222  —  226.  Verzeichnifs  der  Längen  und  Brei* 
9.  A.  L  Z,  1809.    Dritter  BenA 


ttn  einiger  Sterne  bis  zur  vierten  Gröfte,  die 
der  Mond  bedecken  kann,  für  1800  berechnet 
Ton  Hn.  OUmanns  Enthält  84  Sterne ,  deren  Re* 
ctarc.und  Declinat>cnen  aus  Piazzi  (erftere  +3-8> 
angenommen  find.  S.  227  —  230.  Einige  zi  Mi  tau 
in  Curland  angeftellte  Beobachtungen  von  Hn.  Prof. 
Beitier.  Stembedeckungen  und  Trabantenfinfternif^ 
fe.  S.  231 — 232.  Aftronomifche  Beobachtungea 
vom  Hn.  Pref.  Pfaff  in  Dorpat  Aufser  einigen  Stern- 
bedeckungen die  Anzeige,  einer  Reihe  von  Beobach- 
tungen über  Refracdon;  Rec.  hofft  fehr  auf  die  bal- 
dige Mittheilung  diefer  Beobachtungen,  die,  wen« 
fie  zweckmäfsig  und  mit  einem  guten  Inftrumente 
angeftellt  wurden ,  den  Aftronomen  fehr  intereffant 
feyn  werden.  S.  233  —  236.  Afh-onomifche  Beob- 
achtungen  und  Nachrichten  von  Hn.  Prof.  Knorr  ia 
Dorpat.  Unter  anderen  einige  Bemerkungen  über 
die  Theilungsfehler  der  Sextanten,  die  Hr.  K.  — 
aufweiche  Weife,  fagt  er  nicht  -^  auch  gefundei^ 
hat.  S.  237—255.  Die  vorzüglichfte  Auflöfung  ei- 
nes der  intereflanteften  Probleme  der  prakdfch^n 
Aftronbmie  von  Hn.  Prof.  Haug  in  Marburg.  Das 
Problem,  aus  drey  beobachteten  Höhen  eines  Stents 
und  den  zwifchen  ihnen  verfloflenen  Zeiten,  die 
Polhöhe ,  Declination  des  Sterns  und  die  Stunden- 
winkel zu  finden ,  würde  bekanntlich  von  mehreren 
Mathematikern  unterfucht;  vorzüglich  gab  Euler  ei- 
ne elegante  Auflöfung.  die  aber  nicht  logarithmifch 
berechnei  werden  konnte,  und  die  Hn.  Jf.  zur  Aus- 
arbeitung diefer  Abhandlung  veranlafste :  fie  ift  be- 
ftimmt ,  die  euif  r'fche  Auflöfung  zum  wirklichen  Ge-' 
brauche  einzurichten.  Ditf  prafctifche  Anwendung 
diefer  Methode  hat  indefs,  vorzüglich  wenn  man 
fehr  genaue  Refultate  zu  erhalten  wünfcht,  Schwie- 
rigkeiten, die  ihren  Gebrauch  immer  fehrbefchrän- 
ken  werden ;  in  den  meiften  Fällen  wird  man  beffer 
thun,  die  Declination  des  beobachteten  Sterns  als 
bekannt  anzunehmen,  wodurch  die  Aufgabe  be* 
ftimmter ,  und  der  Einflufs  der  Fehler  der  Refraction 
und  der  Beobachtung  felbft  kleiner  wir4  S.  255  — 
257'  Erläuterungen  beym  Gebrauch  der  gerfiner"- 
fchen  Formeln  für  Sonnenfinfternifie  von  Hn.  O/N 
manns.  Hauptfächlich  eine  die  Rechnung  erleich- 
temde  Hülfttafel.  Von  S.  258 — 260  noch  einige  kür- 
zere  aftronomifche  Nachrichten;  z.  B.  die  Beftim« 
mung  der  Lage  von  Deifau,  deflen  nördliche  Breite 
5i'49'4<)*  und  öftlicfae  Länge  von  Paris  S9'47';z  xa 
Zeit 
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ERBBES  CHRE  IB  U  N  G. 

Berlin I  b.  Braunes:  Journal  für  die  neueßen 
Land'  und  See -Reifen  und  das  IntereJ[antefle  aus 
der  Länder-  und  Völker- Kunde  zur  angenehmen 
UnUrhalt^vng  für  gebildete  Lefer  in  allen  Stän- 
den. Jahrg.  i8o8.  Jan  — •  Dec.  1096  S.  Mit  K.  u. 
Charten.  Jahrg.  1809.  Januar — April.  368  S.  Mit 
Kpfn.  u.  Charten.  (Der  Jahrg.  kofier  6  Thir. 
MGr.)  . 

Auch  unter  dem  Titel:  Magazin  der  neueßen  Ret- 
febefchreibungen    in    unterhaltenden    Auszügen. 

1808.  I  Bd.  344  S.  2  Kpf.  3  Charten.' II  Bd.  376 
S.  iCh.  3  Kpf.  HIB.  376  S.  2Ch.  3Kpf.  IV.  Bd. 

1809.  %6%  S.  mit  I  Charte,  3  illum.  u.  2  fchwarzen 
Kpf.  Alle  4  Bände  koftto  8  Thlr.;i2  Gr.) 

Diefes  Magazin  verdient Bey fall  und  Unterftfitzung« 
Die  Auszuge  aus  den  neueitea  Reifehefchreibungen 
find  mit  Sachkenntnifs  gemacht ;  mehrere  Original- 
«uflatze»  die  noch  nirgends  gedruckt  waren«  enthal- 
ten fehr  fchätzbare  Notizen ;  Druck,  Papier»  Lettern 
Kupfer»  Charten»  find  empfehlungswerth.    Freylich 
Sft,  wie  auch  der  Titel  der  Sammlung  fchonangiebc, 
weit  miehr  für  die  Lecturc  und  das  Leben,  alsfüFdie 
Reifebefcfareibungskund«  an4  die  Schule  geCchehen» 
%ind  der  Geograph,  Natur-  «nd  Alterthums -'Forfcfaer, 
der  Küaftler  üHd  Seefahrer  wird  nicht  ganz  befrie* 
digt  werden:  allein  der  Gelehrte»   der  fich  kein% 
Qriginalwerkeanzufchaffen  im  Stande «ift»  wird  diefe 
wohlfeile  abgekürzte  Sammlung»   die  ihn  in  dem 
äleife  der  Literatur  erhält,  nicht  ohne  Interefle  lefen ; 
er  wird  an  manchen  Notizen»  die  der  eigentlichen 
Leetüre  angehören »  nicht  nur  den  Werth  des  Reife» 
(efcbreibers  kennen  lernen»   fondem  fich  auch   an 
snahchien  Ideen  bereichem  können »    die  der  Reife- 
l^unde  eigenthümlich  find.  Bey  der  Anzeige  «Je^  Gan- 
zen wollen  wir  ganz  kurz  den  Inhalt»  und  mit  ihm 
4ie  Wünfche  angeben,  die  der  Inhalt  in  uns  erregte« 
Zuerft  erinnern  wir,  dafs  der  H era u sg. ,    da  er 
ein  doppeltes  Werk  im  Publicum  erfcheinen  laiTen 
wollte»  auch  verpflichtet  war,  in  dem  Magazine  die 
Auffätze  in  Verbindung  zu  bringen»   die  er»    durch 
die  pariodifche  Erfcbeinung  des  Journals  genöthigr» 
trennen  konnte  und  mufste.     So  wie  das  Magazin 
yor  uns  liegte  ift'es  faft  nur  das  Journal  mit  verän- 
dertem Titel ;  und  mit  Recht  kann  man  ihm  darüber 
den  Vorwurf  maclien»    dafs  ein   profanes  Interefle 
beide   Titel  ohne  alle  Beziehung  auf  einander  ent- 
ftehen  liefs.     Nur  in  der  Vorrede  (ftatt  auf  defn  Ti- 
telblatte) ift  angegeben  »  dafs  das  Magazin  ans  dem 
Journal  abgedruckt  wurde.     Der  einzige  Unterfchied 
zwifchen  beiden  befteht  darin,  dafs  das  Journal  noch 
einzelne  Anekdoten»  kleine  Skizzen  und  Züge,  die 
iXiit  dem  Zwecke  in  Verbindung  flehen»  enthält,  die 
•ber»  ohne  dem  Ganzen  zu  fchadeh,  füglich  hätten 
wegbleiben  können.     Auch  hätte  der  Herausg.  wohl 
gethan»   wenn  er  nicht  nur  eine  vorläufige    Notiz 
tiber  die  Individualität  des  Reifenden,  fondern  auch 
•ine  Übef ficht  der  ganr.en  Reife  voraufgefcbickt,  und 
die  Auszüge  nicht  auf  die  willk&hrliche  Auswalil 


mancher  ihm  blofs  intereffant  gefchienener  Artikel 
nnd  Capitel  befchränkt;  vielmehr  durch  Abkürzung 
manches  zufammengedrängt  und  glcichfäm  gerun- 
det hätte.  Wir  nehmen  das  Journal  in  Verbindufig 
des  Magazins  zur  Richtfchnur  der  Anzeige. 

I  Band  des  Magazins.  Sl<^nuar  —  Jpril  i8o8« 
Numem  und  Seitenzahl  gleich»  ein  Kupfer  ^die  In- 
fel  Kazegat  and  ihre  Bewohnerinnen)  und  dann  die 
erwähnten  Anekdoten  mehr  als  im  Magazin;  —  No. 
I  und  VII.  Drey  Briefe  über  die  Infel  ßMgen,  Diefe 
beiden  Numern  find  noch  nirgends  gedruckt;  zwar 
nichts  Neues»  aber  intereffant  zufammengeftellt,  und 
gut  vorgetragen.  Die  Nachrichten  würden  viel  ge- 
winnen» wenn  fie  mit  X.  Nernot's  Wanderungen  von 
Kofegdrten^  befonders  in  Betreff  der  Befchretbong; 
d<r  Ualbinfel  Mönchgut  (Mönka  ^uedt)  and  Hidde- 
nofe  verglichen »  und  das  Wafeln  der  Schiffe  (wohj 
eine  der  fchönften  Kimmungen)  und  der  angeblich 
verfunkenen  Städte»  wieAnkona»  nach  firaga  und 
Hermode  berührt  würen.  Von  Pachebels  Beyträge 
zur  näheres  Kenntnifa  der  fchwedifch  -  pommerifchea 
Staatsverfaffung »  als  Supplementband  zur  gadebur 
fchifchen  Staaukande  (Berlin  1802) »  die  Streifzege 
von  Indigera  (1802)  und  Rellftab  find  dem  Vf.»  nicht 
aber  Zöllner»  entgangen;  und  wenn  wir  diefe  nicht 
unwichtigen  Beyträge  an  die^orjiegende  Darfteilung 
halten:  fo  finden  wir  die  Abweichungen  fehr  he* 
trächtlich»  felbftda»  wo  die  Zeit  von  4— 5  Jahren 
an  den  vorgefallenen  Veränderungen  abgerechnet 
werden  foll.  2')  Reife  durch' Dalame  oder  Dalekartien^ 
von  Arndt  1804.  Wohl  hat  Arndt  einen  <  grofsen 
Theil  dts  Beyfalls  verdient»  den  man  ihm  in  allen 
gelehrten  Blättern  zollte;  allein  die  Fehler»  worein 
er  verfiel,  aus  einzelnen»  oft  im  Vorbeyiahren  auf« 
gerafften  Scenen  zu  generalifiren  »  und  die  Dicrioa 
auf  Koften  ftrenger  Wahrheit  zu  verfchönern»  feilten 
billig  auch  gerügt  worden  feyn.  3)  Kleifke  Reife  durch 
SeeündiS02  9  von  A.  Anderfen.  Da  das  englifch« 
Original  keiner  vollftändigen  Überfetzung  werth 
ift,  nicht  fowohl  wegen  des  äufserft  langweili- 
gen Vortrags,  als  des  Mangels  an  ftrenger  Prü- 
fung halber :  fo  wird  diefe  gedrängte  Zufammenftel- 
lung  gewife  wiHiCommen  feyn.  Ungern  lefen  wir 
die  Angabe  nicht  berichtigt»  dafs  Frtedrichs- 
borg  365  Thürme  habe.  4)  Reif e^  in  die  beiden 
Louißanen  zu  den  Nationen  afH  Mijfouri  1801  — • 
1803  i'on  Perrin  du  Lac,  mit  einer  verkleinerte« 
Charte.  No.  5  enthält  den  Befchlufs.  Warum  die- 
fes nicht  mit  Robin  verglichen,  der  doch  dengröfs* 
ten  Theil  des  IV  Bandes  einnimmt  ?  Manches  wäre 
dann  anders.  6)  Reife  durch  die  Infel  Sicitien  von 
Rehfues  1804.  Nicht  wegen  der  Krifis,  die  dtefem 
Lande  bevorJlehen  ki)nnte,  fondern  wegen  Rehfues 
felbft,  der  diefem  claflifchen  Boden  neues  Leben 
und  neue  Beziehungen  auf  uns  gib,  fchätzbar.  7) 
Noch  einßriefüber  Rügen.  Schon  oben  anpfezeigt. 
8v  Reife  durch  die  füdlichen  Departements  von  Franko 
reich  von  MiUin  1804.  Hr.  Böttiger  hat  diefe  Reife- 
mehr erhoben,  als  fie  es  verdient.  Frankreich  ur* 
theilt  darüber  gaaz  anders.    Denn  von  UiUin  koao- 
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te  mehr  erwart«!  werden.'  Die  hier  mitgetheiiten 
Auszug»  erftrecken  fich  über  den  erften  und  zwej^ 
ten  Tbeil.  No.  9  macht  den  BefchluCi ;  das  'iüge-' 
gebene  iUuainirte  Kupfer  ftellt  eine  Maconneferin, 
einen  Hafenarbeiter  zu  Avignoif,  und  eine  Frau  aus 
Nizza  vor.  lo)  Thomas  Lindleys  Reife  und  Aufent- 
halt m  Braßien  ig02  —  i8o3«  —  Alle  Nachrichten 
von  Brafilien  find  bis  jetzt  Bruchftäck ,  Th.  Lindleu 
mit  eingefchloffen.  11  und  12)  Kleine  Reife  nach 
dem,  Schneeberge  in  Unteröfterreich  von  Schult  es. 
Wien  1807»  eua  feinen  Ausflügen  gezogen»  mit  ei- 
nem fchwarzen  Kupfer  von  (lutenftein.  Solche  Auf- 
fatze,  die  fich  fo  leicht  in  der  Bücherfluth  verlieren» 
tand  die  feiten  zu  uns  kommen,  haben  auf  willige 
Aufnahme  den  erften  Anfpruch.  Eine  kleine  nach- 
helfende Verbefferung  de^  Vortrags,  und  Reinigung 
von  Provinciaiismen ,  würde  diefen  Beytrag  noch 
fchätzbarer  gemacht  haben.  13)  Reife  von  (senfoufdem 
See  durch  die  weßliche  Schweiz  von  Frid.  Brun  1802, 
mit  einer  Charte.  Alle  Journale  haben  fich  beeifert» 
von  diefer  Reife  Auszüge  zu  liefern.  Sie  tft  für  zarte« 
nicht  für  ftarke  Darftellung,  und  für  Darfteliung  al- 
lein •  nicht  für  Forfchung  Gewinn.  —  14)  Reife 
durch  Holland  l8o6  nach  VoyagefOfta  Hollande  Am^ 
fierdam*  Der  Befchiufs  davon  in  dem  folgenden 
Bande.  Das  Jonmal  im  Januar,  Februar,  März, 
April»  enthält  mehr,  i)  Die  lnn%oder  im  Canton 
^ppenzett^  mit  einem  illuminirten  Kupfer  nach  Ebels 
bekannter  Schilderung.  2)  Baden  und  feine  ümge^ 
bungen  nach  Frid.  Brun.  3)  Züge^  Skizzen  und 
Anekdoteiiim  Januar  — ;  eine  Skizze  von  Liffabont  die 
Inf  et  Kazegutt  mit  einem  Kupfer,  nebft  Zügen  und 
Anekdoten  im  Februiir  — ,  dit  Portugiefen  im  März-» 
und  Anekdoten  im  April-Hefte« 

II  Band  des  Magazins :  i)  Befchiufs  der  Reu 
fe  durch  Holland  1806  ( von  No.  14  des  erften  Ban» 
des),  mit  einem  illuminirten  Kupfer,  ein  Dienftmäd* 
chen  und  eine  Milchfrau  in  Holland  vorftellend. 
Die  Miscelleh  der  neueften  Weltkunde  Igogf  und 
die  Minerva  1808*  gehen  in  den  neueften  Nacbrich*- 
ten  über  Holland  etwas  ab.  2)  §[,  Grants  Entde* 
ckungsreife  nach  JNeu-  Süd  •  Wallis  1800 —  I802 ,  mit 
Recht  fehr  abgekürzt.  3  und  4)  Qliviers  Reifen 
durch  Perfienund  Klein- Afien.  Verglichen  mit  Gar^ 
danns  Reifebericht  wird  OUvier  noch  ein  höheres  In- 
terefle  gewähren.  Hiezu  ein  kleines  Chärtchenvon 
Wefiperfien^  ufid  ein  nie  htilluminirtes  Kupfer:  diePer^ 
fer.  5)  Meine  Reife  durch  das  Königreich  Wtßphalen, 
Ein  ungedruckter  Auffatz ,  etwas  parteyifch.  6) 
Auszug  aus  Dechamps  Reife  in  das  Innere  der  Inf  et 
']ava  vorzüglich  ih  Abficht  ihrer  Bewohner,  Das 
Läthfel  über  die  Cuhur  diefer  Mslayen  ift  dadurch 
gar  nicht  gelöft.  Wenn  das,  was  Araber,  Chinefen, 
Mauren  und  Brabmanen  aus  Hindoflan  auf  das  Inne* 
re  diefer  Infel  und  das  grbfse  Reich  Batam  gewirkt 
haben,  näher  aufgebellt,  und  durch  die  noch  ver- 
borgenen Schätze  der  portugiefifiben  Gefchichte  be« 
reichert  feyn  wird ;  fo  wird  Dechamps  Nachricht,  die 
jetzt  nur  für  die  Darfteliung  Gewinn  :j>,  es  auch  für 
die  Forfchung  feyn.    7  und  8)  Umderung  in  dßs 


Riefengebirge  und  nach  Adersbach  1803.  Ungedrucku 
intereffiint  an  Darfteliung,  die  Notizen  aber  bekannt. 
Die  Gegend  von  Kynaft  (fchwarz)  ift  gut  gezeich- 
net. 9)  Befchiufs  von  Oliviers  Reife  durch  Perfien: 
ZG  und  II)  Rüders  Brief  e  über  Portugal  1798  — 1801 
haben  an  loterefle  durch  die  franzöfifche  Occupatlon 
gewonnen.  12)  Benierkung^  über  Polen  und  feine  Bs* 
wohner  aus  den  Briefen  desRR.  von  Uklauski.  Willkom- 
men auch  als  Auszug  durch  die  Originslitit 
und  Kraft  der  Wahrheit,  wenn  gleich  oft  im  Wider- 
fpruch  mit  den  Feuerbränden  und  Löfcheimern. 
13)  Reife  durch  Schottland  und  feine^  Infein 
von  Soltau  überfetzt.  Ein  Auszug  von  dem  inter- 
eflanteften  Theile  diefer  weitfchweifigen,  aber 
reichhaltigen  Reife,  wodurch  Faujas  de  St.  Fond  ein 
bleibendes  Denkmal  erhalten  haben  JLönnte,  wenn 
Soltau  ihn  dem  unbekannten  Vf.  zur  Seite  geftellt 
hätte.  14)  Entdeckungsreife  nach  Aufiralien  in  den 
'fahren   igoo  —  I604  von   Frid,  Aug.  Peron.*    Da^ 

Iriginal ,  zu  theuer,  um  ein  grofses  Publicum  zuha- 
ben, würde  noch  origineller  geworden  feyii,  wenn 
Peron  ihm  nicht  fo  viele  Spuren  feiner  kränklich* 
keit  aufgedrückt  hätte,  -r  In  dem  gleichlaufenden 
Journale  find  aufser  den^eingemifchten  Zügen  mehr, 
enthalten:  i)  Gibraltar  nebft  feinen  Umgebungen, 
mit  einem  GrundriiTe  nach  Carter^  das  fpäter  in  die 
21eitnng  fSr  die  elegante  Welt  überging;  2)  dir 
Ifirier  nebft  einer  illuminirt.  Kupfertafel  nach  Hacquet* 
3)  Die  giJLdene  Pforte  zu  Pola  (ebendaher). 

Der  dritte  Band  mit  2  Charten  und  3  Kupfern 
(Schottland  und  feine  infein,  Spanien  und  Portugall« 
Aalicht  von  Sydney,  Gebräuche  und  Kleidungen  in 
Cochinchina,  und  ein  Blatt  fpanifcbe  Nationaltrach- 
ten), enthält  l)  Fjatdeckungsreife  nach  Aufiralien 
1800— 1804  von  Peron.  Fortsetzung,  i)  Reife  durch 
Schottland  und  feine  Inf  ein.  Fortfetzung'.  3).Bsifier- 
kungen  über  die  Moldau  ^  Beffarabieut  die  Krimm^ 
We^srufsland  und  die  Ukraine  von  Freyh. .  von  Cam- 
penhaufenk  Ein  Auszug  aus  dem  Auszuge.  4)  Bs- 
fchlufs  der  Reife  durch  Schottland.  5)^Befchtufs  der 
Bemerkungen  über  die  Moldau.  6)  llofrmj  Reifen  durch 
die  weflindifchen  Infein  nach  L'ouifiana  und  dem  u^f/I« 
Uchen  Florida.  Die  Überfetzung  ift  beffer,  als  diei 
müller'tche;  aber  etifaifcheO{kyrindt(alises)hättoRec 
hier  nicht  erwartet.  7)  u.  8)  Bruchfiücke  aus  den  Be- 
merkungen  eines  Deutfchen  durch  Spanien^  (zu  alt^ 
von  dem  Jahre  I79iaus  dem  zu  Gotba  erfcfaienenen 
Werke,  deiTen  Vf.  ein  Privatgelehrter  in  Erfurt  ift; 
fein  verdienter  Name  Kaufhold  ift  noch  nirgende 
genannt.  9)  Briefe  üher  Italien ,  Etrurien^  den  KiV* 
chenfiaat  und  N eapet^  von  UktansH.  Sie  werden  noch, 
lange  ihren  Wcrth  behalten.  10)  ^fohn  Barrows  Rei- 
fe  über  Madera,  Teneriffa,  Inf  ein  des  grünen  Vorge* 
birgs,  Braßlien  und  Sava  nach  Cochinchina  1792  — 
1793.  —  Höchft  fchätzbare  Nachrichten.  li)  Be^ 
fohlufs  der  Bemerkungen  eines  Deutfchen  über  Spn^' 
nien.  12)  Befchiufs.  von  ^oAn  Barrows  Reife.  13) 
Fortfetzung  von  Uktanskis  Briefe.  —  Das  gleichlau* 
fende  Journal  theilt  nur  Züge  und  Anekdoten  mit,, 
die  zum  'theil  in  4a$  Magazin  übergegangen  find. 
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tier  Ivlhtlt  des- vierten  Bandes  9  aufser  einer  all- 

femeinen  Charte  von  den  verfchiedenen  Raqetl  der 
Erdbewohner  (zuverläflig  aus  dem  allgemeinen  Ar- 
cliive  für  Ethnographie),  aufser  3  fchwarzen  Kupfern 
(die  griechifche  Romeilia,  die  Hochzeitsprocefiipn 
zu  Madras  und  die  unterfte  Mühle  zu  Sandbeck),  au- 
fser 2  illuminirten  Kupfern  (die  Bewohner  von  Ncu- 
holland  und  2  Malayen) ,  befteht  aus  17  Numern. 
1)  helfe  von  Kopenhagen  nach  Hamburg.  Warm  und 
leicht  vorgetragen.  Dänemarks  Seeland  kommt  ihm 
fswar  als  die  reizendfte  Infel  vor,  aber  er  gefleht, 
auch ,  dafs  das  ßefijhl  des  Mitleids  wegen  erlittener 
prangfale  daran  Antheil  habe.  2)  Fragment  über 
Genua  aus  Rehfues  Briefen.  3)  Wanderung  auf  dem 
Riejen  in  den  bemer  Voraipen.  Aus  den  Aniichfen 
der  weftüchen  Schweiz  von  H.  L.  IV,  Dresden  1808. 
mit  einigen  nicht  ganz  unwicbrigen  Veränderungen. 

i)  ßriefe  über  Rufsland  und  deffen  Bewohner,  von 
).  W.  Soltau.  Soltau-]ebte  30  Jahre  in  Ruisland, 
und  ein  Mann  voh  fo  feltenem  Beobachtungsgeifte, 
mit  einer  fo  reichen  Fülle  des  Herzens  kann  nicht 
anders ,  als  fehr  willkommen  feyn.  5)  BruckfiUcke 
aus  einer  Reife  nach  den  balearifchen  und  pythiufxfchen 
Infein  in  den  fahren  l%oi  —  igoS  von  Grasset  de  St. 
Sauveur.   In  dem  Augenblicke  der  Gegenwart  wich« 


tiger,  als  für  die  Zukunft.  (S)  Reife  von  Kopenha* 
gen  nach  Hamburg,  Befchlufs.  7)  Brißfe  ubßr  Rufs- 
land von  Soltau.  Fortfet».  8)  RMfe  durch  die  füdli* 
liehen  Departements  von  Frankreich  von  Miliin  (Ilf 
Tjbeii).  9;  Bruchftücke  aus  einem  Briefe  über  chu  Her- 
zogthum  Bremen.  Zu  unbeträchtlich  und.  flüchtig. 
IG)  Caßeliaiis  Briefe  über  Morea  und  die  Infein  Ceri^ 
go,  Hfjtlra,  Zante  1797.  Werden  No.  13  fortge^ 
fei/.t.  ü.iS  Piiblk  um  hat  über  den  Werth  diefer  Brie- 
fe hinläiiglich  entfchieden.  Ii)  Robins  Reifen  (au9 
demllTheile).  Fortfetzung.  12^  Millins  Reife.  Fort-» 
fetzung.     13)  Cajiellans  Briefe.  Fortfetzung.    14)  u« 

15)  Reife  dfurch  das  Königreich  Weftphalen.  Fortfetz« 

16)  Rjobins  Reife.  Fortfetz.  17)  Q(uandts  Nachrich'» 
ten  von  Surinam  und  feinen  EAnwohnem.  Die  Be- 
merkungen aus  handfchriftlichen  Nachrichten  unter 
dem  Texte  vergröfsern  den  Werth  nicht. '  Die  Auf« 
fätze  vermifchtes  Inhalts  in  dem  Journale  find  auch 
hier  in  das  Magazin  übergegangen.  Sie  betreffea 
die  Nation  der  Monfeys  und  Delawaren. ,  die  grie« 
chifche  Romeika,  die  Neuholländer»  die  Malayen 
auf' der  Infel  Timur»  die  Hindus  Jn  ihren  Hochzeit« 
feyerlichkeitenrund  die  Kleidung  der  Erdbewoh» 
aer  nebft  Anzeigen  und  Anekdoten. 

Dns. 
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Mathematik,  icip^x^,  b.  Junius:  VoUfiändige  Anwei- 
fune  zur  praktischen  Geometrie  für  Feldmefferj  Okcnomen , 
JLandleute,  Maurer,  ZimmerleuU,  Tifchler  und  andere  Pro* 
Jeffioniften,  denen  geometrifche  Kenntniffe  notkwendig  find.  Her- 
jusffcg^ben  von  Joh^. Fried.  Otto.  1804.  »87  S.  8-  Mit  18  Kupf. 
(i  Xhir.  la  Gr.)  Der  Vf.  behandelt  die  wichugften  Aufgaben 
der  praktifchen  Geometrie,  der  Piajiimetrie  und  Stereometrie # 
und  verbreitet  fich  «ufserdem  über  das  Technifche  der  arithme« 
tifchen  Operationen  mit  Flächen  und  Körpern,  wobcy  insbe* 
ibndere  £s  Felder  -  Theilen  ausführlich  bearbeitet  id.  Sein 
Vortrag  ift  kurz  und  fafslich,  wie  er  für  Leute  feyn  mufs,  wel- 
che lieh  mit  der  Theorie  nicht  abgeben ,  fondero  fich  begiiil- 
cen,  nur  die  Regeln  anzuwenden,  welche  diefe  für  die  Praxis 
Siebt.  Er  befciirankt  fich  dabey  auf  den  Gebrauch  der  Men- 
2ji1  u.  der  BouÄble,  und  fchlägt  ror,  mit  erßerer  immer  nur 
^e  Winkel  aufnmehmen«  diefe  nachgehends  mit  dem  Cirkei 
•uf  den  zu  fertigenden  Grundrifs  abzutragen»  weil  er  glaubt» 
aaCs  die  Conftruction  der  Figur  auf  dem  IVIenful  felbil  da^ 
dlurch  unficher  wurde,  da  man  den  Tifch  nie  genau  genug 
in  die  Vifionslinit  einrücken  könne;  welches  fich  aber  von  fclbft 
hebt,  wenn  man  mit  einer  Menful  operirt,  deren  Tifch- 
blatt  fich  in  Falzen  fchicben  läfst.  Seine  Theilungsmethoda 
ift  ferner  bloft  technifch,  und  defswegen  weitläuftig  und  un- 
ficher ,  da  doch  bereits  andere  viel  einfachere  und  genaue- 
S!  Theilungsmechoden  bekannt  find ,  die  der  Vf.  nach  feiner 
ufseruttf  in  der  Vorrede  nicht  kennt.  Eben  fo  verhält  fichs 
auch  mit  feiner  Maxime,  Fäffer  zu  vifiren.  übrigens  ift  diefe 
Anweifung  folchen  Geometem,  die  fich  mehr  mit  der  Praxis» 
«Is  mit  der  Theorie  abzugeben  haben,  beftens  zu  empfehlen, 
weil  fie  alles  für  ihr  Meuer  Erfoderliche  in  derfelben  finden 
l^erden.  M*  ^'  T. 

Beriin ,  b.  Frölich :    Gasfari  Monges  Jnfangteründe  der 
Statik.    Aus  dem  FranzÖfifchen  überfeut  und  mit  Erlauterun- 

Seti  verfehl  von  £.  M.  Hakn$  königl.  preufi*.  Kammercon« 
ucteur.  xso6>  180  S.  M.  5*.  8.  (la  Gr.)  Nachdem  der  Vf.  in 
den  3  erften  Caplteln  die  Lehre  von  Zuflunmenfetzung  und 
Zerlegung  der  Kräfte,  von  den  Momenten  und  vom  Schwer- 
^ncte  nach  einer  ihm  eigenen  fehr  fclurffinnigen  Darftellun^ 
^rfwtrageu  bat;  fo  erwägt  er  in  dem  4ten  Cap.  das  Gleich« 
gewicht  der  Kräfte  an  Mafchinen ,  und  begreift  unter  denfel- 
|<aadji«yomch(uog^oi(  8m1w«  dco  üfbeli  Flafchenzu^,  das 


Rad  an  der  Welle,  mit  dem  übrigen  Räderwerke.  Seine  B^ 
trachtungen  find  rein  in  Abftrahirung  von  phyfikalifchen  £i« 
genfchaften  der. Dinge,  und  fein  Vortrag  ift  fo  geeignet,  dafs 
algebraifche  Formeln  dabey  umgangen  werden.  Eben  dieH» 
gilt  auch  von  der  Lehre  von  der  fchiefcn  Ebene  in  ihren  An-* 
Wendungen  auf  die  Schraube  und  den  Keil ;  zwar  wird  hie« 
der  Vortrag  etwas  abftract,  aber  um  fo  inftructiver  für  dea 
denkenden  Lefer«  M.  F.  T.  ^ 

Stuttgardt,  b.  Löfiund:  Beytrage  zur  forflwiffenfchaftllm 
chen  Mathematik  von  C.  F.  Effich,  P.  M.  u.  Lehrer  der  Ma- 
thematik an  dem  Fori):- Lehr -Inftitute  zu  Stuttgardt.  1S07.  60 
S.  M.  2  K.  gr.  8*  (12  Gr.)  X)iefe  £ey trage  zerfallen  in  2  Ab<* 
handluiigen ,  von  welchen  die  erüe  die  Thcilung  geometri- 
fcher  Fi^ruren,  mit  und  ohne  Rückficht  auf  die  Bonität,  tech- 
nifch und  arithmetifch  behandelt,  die  aitdere  aber  die  Aufjga- 
be  über  den  baaren  Werth  eines  Waldes,  deflen  Revenue  be- 
ftändig  und  unbeftändi^  ift,  mit  den  übrigen  dabey  denkbaren 
Fällen  erwägt.  «Hr.  £.  legt  dabey  die  bequemere  Zinfes- 
Zins  -  Rechnung  zum  Grunde,  zu  deren  Erleichterung  eine 
Tabelle  beygefetzt  ift;  es  wäre  aber  zu  wünfchen,  dafs  der* 
felbe  die  Rechnung  auch  nach  einfachen  Zinfen  geführt  haben 
möchte,  die  doch  in  den  meiften  Fällen  ihre  Anwendung  findet* 
Sind  auch  die  Anfichten,  welche  der  Vf  von  den  Gegeuftanden  der 
beiden  Abhandlungen  genommen  hat,  nicht  alle  ihm  eigen,  wie  er 
glaubt :  fo  hat  er  doch  das  Verdienft,  die£elbe  mit  vieler  Präcifion 
und  Scharffinn  bearbeitet  zu  haben.  .    M.  F.  T. 

Halle,  h.  Kümmel ;  Arithmetifcher  und  geometrifcher  Unter* 
rieht  fiir  die  erften  Anfänger,  vorzüglichfür  die  in  Kunft^  und  Bür* 
ger'Schulen,  mit  hefonderer  Hinficht  auf  das  Decimal/yftem  und  die 
meufränkifchen  Mafse,  Münzen  und  Geipichte,  nebfi  einem  Anhan* 
ge  nützlicher  Aufgaben  und  Reductionen,  entworfen  von  S,  C.A^ 
Mengewein,  Lehrer  d.  Mathematik  an  d.  kön.  Kunft-  und  Bau- 
Handwerks -Schule  und  dem  reformirt.  Gymnaf.  zu  Halle.  Mit  3 
Kpftaf.  1808. 153  S.  8*  (8  Gr.)  Der  Vf.  diefer  nützlichen  Schrifl 
erinnert  im  Vorberichte,  ^,die  HauptveranlafTung  diefes  gegen- 
wärtigen Werkchens  ift  das  neue  Mafs-,  Münz-  und  Gewicht - 
Syftem ,  wonach  jetzt  fo  vielfältig  gefragt  wird.'*  Die  Auswahl 
der  Matei;ien  ift  dem  auf  dem  Titel  angegebenen  Zwecke  an^ 
gemeflen»  der  Vertrag  deutUcfa  und  gut  geordnet. 
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DEN    19    AÜQÜ  ST,    I  8  09. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Dresden,  b.  Walther:  Winkelmann's  Werke^  her- 
ausgegeben von  C,  L.  Fernow.  i8o8>  I  Band^ 
welcher  die  Schriften  über  die  Nachahmung  der 
Griechen»  die  kleinen  Auffätze  und  die  Anmer- 
kungen über  die  fiaokunft  der  Alten  enthält 
XLI^  und  563  S.  Mit  16  Kupfertaf.  II  Band, 
welcher  die  Schriften  über  die  herkulanifchen 
Älterthümer,  die  Abhandlung  von  der  Fähigkeit 
der  Empfindung  des  Schönen  und  den  Verfuch 
fioei:  Allegorie  enthält.  774  S.  Mit  8  Kupfert. 
p.  8*  ( 6  Rthlr. ) 

\  T  as  deutfche  Naiionalehre  fchon  Ungft  erfoder- 
te,  und  worin  felbft  Franzofen  und  Italiäher  den 
Deutfchen  zuvorgekofmmen  find»  die  Herausgabe  der 
ämmtlichen  Schriften  IVinkelmann's^  fcheint  endlich 
las  VeranlaiTung  des  von  Goethe  herausgegebenen 
Werkes :  Winketmann  und  fein  Jahrhundert^  wo  der 
Wanfch  einer  folchen  Ausgabe  zuerft  beftimmt  aus- 
pfprochen  wurde «  wirklich  zu  Stande  zu  kommen. 
Dopp  dt  yerdienftlich  ift  diefes  koftbare  und  gar  nicht 
fchuellen  Abfatz  verfprechcnde  Unternehmen  in 
den  jetzigen  Zeiten;  und  wenn  auch  >der  fonft  an- 
iüdigen  Ausgabe  ein  fchöneres  Papier  and  den  Ku- 
fferftichen  etwas  mehr  Eleganz  zu  wünfchen  wäre  : 
(0  ift  dagegien  das  Innere  des  Werks^  felbft  defta 
nrcckmäfsiger  ausgeftattet.  Diererfchiedenen  Schrif- 
ten  W.  folgen  meiftens  in  chronologifcher  Ordnung 
lof  einander,  und  find  theils  mit  den  Anmerkungen 
nd  Berichtigungen  der  früheren  ausländifchen  Her- 
ifij^eber,  befondersdesiffrfra^eFeaausgeftateety  theils 
oimeuen  und  eigenen  über  diejenigen  Puncte  berei« 
(bert,  in  welchen  die  deutfche  Kunftkritik  jeder  aus« 
Ündifchen  überlegen  ift.  —  Man  würde  indeiTen 
tevaltig  irren»  wenn  man  diefe  voUftändige  Ausga- 
ÜeTon  W's.  Schriften  blofs für  eine  Unternehmung  an- 
6be,  diel  man  Ehre  halber  nicht  Unger  habe  unrer- 
isiTen  können;  im  Gegentheil  darf  man  mit  Recht 
Whaupten,  dafs  diefe  Schriften  auch  jetzt  npchhöchft 
mziehend  und  belehrend,  ja  ein  wahres  Bedürfnifs 
h  unfere  halb  pedantlfche  halb  phantaftifche  Äfthe* 
lügeworden  find.  Denn  alle  WilTenfchaft  desSchö« 
>tn  mufs  doch  wohl  von  der  Erkenntnifs  des  Jicftf- 
"^^tn  Schönen^  als  einem  feften  Fundamente ,  ausge« 
^n,  und  {^'5.  Schriften  lehren  diefes  nicht  nur  ken- 
fito,  fondern  auch  mit  l^egeifterter  Liebe  umfaiTen. 

Sehr  zweckmäfsig  wird  diefe  Sammlung  mit  ei* 
ttr  einfach  uad  gut  erzählten  Lebensbefchreibung; 
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I^j.  eröffnet,  bey  welcher  man  jedoch  die  Charak^ 
teriftik  iT'j.  ungern  vermifst,  wenn  fchon  die  nöthi« 
ge  Kürze  zur  Entfchuldigung  di«nt,  und  auf  die 
Schriften  und  Briefe  des  Mannes ,  als  die  heften 
Quellen  dazu,  mit  Rischt  hingewiefen  wird.  Denn  - 
nur  aus  feiner  Individualität  lafTen  fich  mehrere  fei« 
ner  Handlungen  und  Schickfale  erklären.  Wir  rech* 
nen  dahin  z.  B.  feine  Ablehnung'  eines  Rufes  nach 
Berlin ,  die  nicht  in  dem  zu  geringen  Gehalte ,  fon* 
dern  hanpcfächlich  in  feinem  entfchiedenen  Hafle  ge- 
gen fein  Vaterland  und  gegen  die  ihm  defpotifch 
und  karg  zugleich  vorkommende  Regierung  Fried« 
drichs  il  ihren  Grund  hatte,  worüber  er  fich  in 
noch  ungedruckten  Stellen  feiner  Briefe  mit  der 
gröfsten  Bitterkeit  erklärt.  Zu  der  JSerausgabe  der 
fämmtlichen  Briefe  Ws.  wird  hier  zwar  auch«  aber 
nur  entfernte,  Hoffnung  gemacht. 

Mit  Recht  ftehen  in  diefer  Sammlung  die  Ge- 
danken von  der  Nachahmung  der  griechifchen  Kunfl' 
werke  voran,  nicht  nur,  weil  diefe  Schrift  IV's.  erfte» 
Werk  war,  fendem  weil  fie  gleichfam  das  Vorfpiel 
zu  allen  feinen  nachherxgen  Schriften  auamacht.  Sie 
enthält  manches  Unreife,  wahrfcheinlich  auch  Ande- 
ren Na  chgefprochene,  womit  er  Aufmerkfamkeitauf 
fich  erregen  wollte.  Dahin  gehören  mehrere  tech- 
nifchc  Bemerkungen,  z.  B.  über  das  Verfahren  des 
Michel  Angelo  in  der  Bildhauerey,  das  mit  einer  Um- 
ftändlichkeit  befchrieben  wird,  welche  das  Vergnü« 
gen,  auch  ein  Wort  über  das  Praktifche  der  Kunft 
mitfprechen  zu  können,  deutlich  verräth.  Dahin  ge- 
hört der  entfcheidende  Ton,  der  fchneidende  Tadel, 
das  Darlegen  der  gelehrten  und  kunfthiftorifchen 
Kenntniffe.  Aber  zugleich  fieht  man  auch  in  diefem 
allem  einen  Menfchen,  der  ganz  von  feinem  Gegen- 
ftande  erfüllt  ift,  und  das  Reich  Gottes  mit  Gewalt 
an  fich  reifsen  will ;  der  ron  läftigen  Banden  end- 
lich befreyt,  in  fein  wanres  Element  hineingerathen 
ift,  und r  wie  der  Fifch  im  Waffer  nach  allen  Rich- 
tungen hinftrebt,  muthwillig  herumfchwärmt ,  und 
dann  wieder  mit  fpielender  Anmuth  an  Lteblings- 
plätzen  verweilt.  Diefe  Schrift  enthält  daher  die 
Keime  aller  übrigen  W.  Werke.  Die  Kunftgefchich- 
te.  die  Allegorie,  die  Baukunft,  die  Technik,  haben 
fchon  darin  Platz  genommen.  Wenn  man  bedenkt, 
wie  fchlecht  es  damals  noch  mit  der  Kunftkenner- 
fehaft  in  Deutfchland,  fo  wie  in  allen  anderen  Län- 
dern, beftellt  war,  Italien  etwa  ausgenommen,  wo 
indeffeh  mehr  angebornes  feines  Gefühl,  als  Erkennt- 
nifs, auf  das  Rechte  leitete :  fo  mufs  man  defto  mehr 
Aber  diefe  erfte  Schrift  W's.  erftaunen. 
Tt 
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Von  i^licm  Zuftande  der  Kennerfchaf t  in  Deutfeh- 
land  gtebt  uns  das  Sendfehreiben  mehrere  Bcweifir» 
das  rr.  bald  auf  die  Gedanken  von  der  Nachahmung 
folgen  liefs,  und  in  welchem  er  zum  Scheine  jene 
erfte  Schrift  beilritt.  Die  p&dantiTchen  und  abge- 
fchmackten  E^inwürfe,  die  er  anführt  t  waren  wirk- 
lich von  dem  damaligen  Gallerielnfpector,  dem  Auf- 
feher  über  die  Antiken  und  einigen  Anderen  zu  Dres- 
den gemacht  worden.  Siegreich  widerlegte  W,  die- 
felben  in  den  Erläuterungen  der  Gedanken  von  der 
liachahmung  9  die  zur  Antwort  auf  das  Sendfchrei- 
ixtn  dienen  foUten,  und  zeigte  befonders  auch  durch 
eitlen  Schwall  von  Citationen ,  wie  fehr  er  diefen 
Herren  auch  in  der  Büchergelehrfamkeit,  worauf  de 
Hefa  fo  viel  zu  Gute  thaten ,  überlegen  fey.  Die  Gei- 
jftesverwandtfchaft  mit  einem  der  gröfsten  Genien 
des  Alterihums  zeigt  Hch  hier  auf  eine  auiFallende 
V^'^eife.  Denn  gerade  fo  begann  Platdn  feine  fchrift- 
'fiellerifche  Laufbahn  mit  dem  Pbädros,  in  welchem 
alle  nachherigen  philofophifchen  Unterfuchungen  an-  ^ 
geregt  und  angekündigt,  und  die  datnaligen  Pedan- 
ten und  Kenner  mit  einer  dialekrifchcn  Gewandtheit, 
die  bis  zum  Übermuthe  geht,,  gezüchtigt  werden. 
Dafs  IV,  die  dialogifche  Form  etwas  fcbwereranfafste, 
und  ftatt  der  lebendigen  dramatifchen  Darftellung 
lieber  die  briefliche  wählte,*  ift  die  Schuld  feines 
fchwerfalligen  und  ungebildetem  Zeitalters;  dafser 
aber  ungeachtet  desunendlichea  Abftandesder  deut- 
fchen  von  der  hellenifchen  Cultur  den  Piaton  in 
Styl  und  Sprache  «ifters erreicht,  ift  ein  Beweis  von 
der  völligen  Gleichheit,  ja  vielleicht  von  der  Über- 
legenheit feines  Genies. 

In  der  narbfien  Beziehung  mit  diefen  erften 
Schriften  (leben  öie  kleineren  Auffätze  über  Gegen- 
ßäfide  der  alten  Kunfl,  Sehr  wahr  und  fchön  fagt 
der  Herausg.  von  diefen :  .»Was  in  den  Schriften 
vber  die  Nachahmung  noch  unentwickelt  wie  im 
Keime  ruht,  entfaltet  fleh  hier»  belebt  durch  daa 
Anfchauen  der  alten  Bildwerke;  uad  es  ift  merk- 
.  würdig  zu  fehen»  wie  IT.»  bey  aller  Schriftge- 
lehrfamkeit,  die  er  aus  Deutfchland  mit  nach  Rom 
bracht?,,  doch«  dem  natürlichen  Triebe  feines  Kunft- 
£nnes  folgend,  in  der  erften  Zeit  fich  ganz  der  Be- 
trachtung der  vorzüglichften  Meifterwerke  uberliefs, 
und  zuvörderft  ihren  äftbetifcfaen  Charakter  rein  und 
treu  aufzufaifen,  und  in  fich  zur  klaren  Einficht  zu 
1b ringen  bemüht  war.  Durch  diefes  zweckmäfsige 
Verfahren  ward  es  ihm  in  fo  kurzer  Zeit  möglich  * 
^  das  dunkle  und  verworrene  Chaos,  weiches  auf 
dem  Gebiete  diefer  WiiTenfchaft,  deren  Wiederber- 
fttller,  oder  vielmehr  Begründer»  er  werden  foUta» 
tis  dsbin  geherrfcht  hatte»  Licht  und  Ordnung  zu 
{bringen ,  die  verfchiedenen  Arten  des  Stylsnachih- 
len  charakteriftifchen  Merkmalen  zo  beftimmen, 
^nd  die  Idee  zu  feiner  cla/&fchen  Gefchichte  der 
Kuftft  fo  richtig  zu  faflen ,  dafa  das  Gebäude  derfel- 
Wn  für  alle  Zeiten  darauf,  wie  auf  einem  unerfchüt- 
•arikben  Grunde,  ruhet.'*  —  Diefe  kleineren  Auf- 
|^.e  enthalten ;  die  Erinnerung  über  die  Betrachtung 
4tr  W$rU  iifßunß;  von  d0ßr  ditaxMlm  dM  WnUn 


der  Kunfl  ;  Befchreibung  des  Torfo  ;  Nachrichten  von 
dem  ßofchifchen  Mufeo;  Anmerkungen  über  die  Boxk- 
künfi  der  alten  Tempel  zu  Girgenti  in  Sicilien.  In 
diefen  letzteren  fowohl ,  als  in  den  gleich  darauffol- 
genden aligemeineren  Anmerkungen  über  die  Bau^ 
kunfl  der  Alten  ^  zeigen  fich  W"s,  Verdienfte  noch 
von  einer  neuen  Seite.  Wenn  wir  uns  in  den  Zu- . 
ftand  der  Architektur  der  cijsalpinifchen  Länder  zu 
W*s.  Zeiten  zurück  verfetzen ,  was  bey  der  Men- 
ge noch  vorhandener  Producte  damaliger  Art  und 
Kunft  £ehr  leicht  ift:  fo  müfTen  wir  hier  wieder  fei« 
nen, reinen  äfthetifchen  Sinn  bewundern,  der  ihn» 
auch  bey  feiner  Opfimathie  in  diefem  Fache,  den- 
noch fogleich  auf  das  wahre  Schone  und  Gro- 
fse  geführt  hat»  fo  dafs  er  ,der  romifchen  Bau- 
kunft  gleichfam  nur  fo  viel  »  als  zur  Geichichti 
der  Architektur  gehört»  in  Rechnung  bringt,  und  fich 
dagegen  mit  grofsfr  Vorliebe  über  die  damals 
noch  wehiger  bekannten  und  gefuchren  Reftegriechi* 
fcher  Baukunft  ausbreitet.  Auch  hier  fieht  man  wie- 
der»  wie  er  fich  nicht  bloß  an  allgemeine  Grundfatze 
und  äfthetifche  Betrachtungen  hielt,  'fondern  mttun- 
ermüdeter  Geduld  fich  um  das  mannicbfaltige  tech« 
nifche  Detail  diefer  Kunft  bemühte»  fodafs  man  wirk<r 
lieh  darüber  erftaunen  mufs,  wie  ein  Mann,  der  bis 
nahe  ,an  fein  vierzigftes  Jahr  ein  blofser  Schul  -  und 
Stuben- Gelehrter  gewefea  war»  nun  in  der  kurzen 
Zeit  von  ein  paar  Jahren  fich  fo  vielfache  praktifche 
und  Local  -  Kenntnifie  habe  erwerben  können.  Die 
Anmerkungen  des  Fea  über  diefes  Werk  find  hier 
reichlicher  ausgefallen»  und  von  dem  Herausg. ange- 
führt  worden ,  obgleich  Rec.  bekennen  mufs »  dafs 
fie  ihm  bisweilen  nicht  kritifch»  fondern  Mofs  pedan- 
tifch  vorkommen.  Eine  foiche  Anmerkung  i&  No* 
294.  S.  493  des  erften  Theils,  wo  W.  durch  einen,  zu 
feiner  Zeit  leicht  möglichen  Sprachfehler  6f^(pl  ftatt 
Giebelfeld  fetzte »  und  ungeachtet  er  dem  Concexte 
flach  nichts  als  das  Letztere  darunter  verftehen  konn- 
te »  dennoch  fehr  weitläufig  zurecht  gewiefen  und 
über  den  Unterfchied  zwifchen/di/Ii^fttfN  unötympO' 
num  belehrt  wird.  Man  könnte  ihn  eben  fo  gut  dar« 
über  tadeln»  dafs  er  immer  Vorwurf  Rüti  Gegenßand 
fagt.  Rec.  würde  fich  kein  Bedenken  gemacht  ha- 
ben,  hier  den  Text  zu  verändern,  ftatt  Gipfel  GiebeU 
fclder  zu  fetzen»  und  die  langtf/«a'/cAe, Anmerkung 
zu  unterdrücken»  nm  fo  mehr,  da  auch  der  zweyte 
Theil  derfelben  offenbar  falfch  ift»  indem  W.  die 
Worte :  Iv  rois  ifrois'  ausdrücklich  an  den  Gipfelnii^ 
der  Mehrzahl  überfetzt,  und  nicht  an  dem  Gipfel^  wie 
ihm  Fea^  der  blofs  die  früheren  itaüänifchen  und 
franzöfifchen  Überferzungen  benut2:te»  «nd  fich  das 
Deutfche  im  Nothfall  von  Reifenßein  dolmetfchen 
liefs,  fäfchlich  vorwirft.  Wir  bemerken  diefs  hier  be« 
A>nders  defswegen,  }ttn  die  Herausg.  gegen  die  Ar* 
beit  des  Fea»  die  ein  fo  grofses  Anfehen  erlangt  bat» 
etwas  mifstraui fcher  zu  machen. 

Der  zweyte  Band  diefer  Ausgabe  beginnt  mit 
den  Schriften  über  die  herkubnifchen  Alterthömer. 
Diefe  find :  i>  Sendfehreiben  vpn  den  herkutanifchen 
Mnidechwng/en   an    ien    ßjricksgrafen   wo»    BrSbU 
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%)  Nachfiehien  i)ön  den  neuefien  herkutanifchen  Ent- 
dtckungen  an  Hn.  Heinrich  Füefsly  in  Zürich.  3)  Sech- 
zehn Briefe  an  Biancani  über  die  herkulanifchen  Ent- 
ieckufigen.  Kaum  foHce  man  glauben,  dafsdiefeüber 
50  Jahre  alten,  gröfatentheUs*  blofa  Forläu6gen  Nach* 
richten  noch  jetzt  von  dcir  gröfsten  Wichtigkeit  wä- 
ren,  indem  theila  die  Entdeckungen  felbft ,  fo  viel 
lach  noch  zu  thun  übrig  bleibt«  um  nichts  weiter 
rorge'-äckt  find «  theila  die  davon  bekannt  gemach- 
Icn  Befchreibongen  ihren  Werth  einzig  in  den  vie- 
len Kupferftichen  haben,  womit  fie  begleitet  find» 
and  an  gründlicher  Kenntnifs  fowohl,  als  an  Sinn 
fär  das  Schöne  und  Bedeutende,  diefen  fi;'fcfaen  Nach* 
richten  weit  hachftehen ,  bey  deren  Lefung  wohl  Je- 
dem der  fromme  Wunfch  beyfallt,  dafs  die  jetzige 
Regierung  diefe  Nachibrfchungen  kräftiger  und  reich- 
Ikher  als  die  vorige  unterßützen,  und  für  die  grie- 
cbifchen  Handfchrifcen  einen  gründlichen  deutfchen 
Gelehrten  anftellen  möchte,  der  das  Geschäft  der 
Entzifferung  derfelh^  mit  mehr  Liebe  und  Eifer,  als 
irgend  einer  von  einer  anderen  Nation,  betreiben  wür- 
de, befonders  aber,  dafs  das  Befehen  und  Benutzen 
diefer  Alterthümer  nicht  mehr  fo  engherzig  einge- 
fchränkt  bleibe. 

Auf  diefe  Nachrichten  folgt  die  Abhandlung  von 
der  Fähigkeit  der  Empfindung  des  Schönen,  eines  der 
popalärtten  und  Haivnen  Werke  If's.,  das  nebft  den 
im  erden  Bande  enthaltenen  kleinen  Schriften  jun- 
gen Kunftlern,  ja  überhaupt  jedem  noch  unverdor- 
benen Menfihen,  der  feinen  Gefchmack  bilden,  und 
fein  Gemüth  füf  das  Schöne  in  den  Künflen  empfäng- 
lich fflachen  will ,  nicht  genug  zum  Lefen  empfoh- 
len werden  kann.     Mit  der  gröfsten  Offenherzigkeit 
h^xW.  von  fich  felbft  (S.  387):  „Die  Fähigkeit,  das 
Schöne  zu  empfinden,    wird  durch  gute  Erziehung 
erweckt  und  zeitiger  gemacht,  und  meldet  fich  eher 
als  io  vcmachläfiigter  Erziehung,    welche   diefelbe 
aber  nicht   erfticken  kann ,   wie  ich  hier  an  meinem 
TheUe  weijs,**     Mit  eben  diefer  Unbefangenheit  ta- 
delt er  feinen  fonft  fo  hochgeachteten  Freund ,   den 
Biron  V.  Stofch ,  über  feine  iTnkenntiiifs  des  Schö- 
nen.   Ja  ergeht  faft  ins  Poflierliche  über,  wenn  er 
(S.  388)  fagt:  ««Bey  angehender  Jugend  ill*diefeFä- 
bigi[eit  der  Empfindung  des  Schönen,  wie  eine  jede 
Keigeng,  in  dunkle  und  verworrene  Rührungen  ein- 
gehüllet,  und  meldet  fich  wie  ein  fliegendes  Jucken 
ia  der  Haut,    defTen  eigentlichen  Ort  man  im  Kra- 
tzen nicht  treffen  kann.**     Der  in  diefer  Abhandlung 
enthaltene  Lehrplan  für  Ate  Gefchtnacksbildnng  ei- 
nes jungen  Menfchen  ift  noch  jetzt  der  einzige  fiche-' 
n  Weg,  auf  welchem  ein  mit  guten  natürlichen  An^ 
lagen  ausgerfifteter  Jüngling  zur  Kenntnifs  6e9  Scho- 
tten geleitet  werden  kann.     Nur  Schade,  dafs  diefer 
Weg  heutzutage  weitläuftiger  und  -koftbarer  gewor«* 
Jen  ift,    wett  nüchft  Rom  auch  rtoA  Paris  befucht 
werden  tnufs.     Rec.  hätte  gewünfcht,  dafs  derjenige 
Herausg. ,  der  d\e  gl^rch  auf  diefe  frjfgende  Abhand- 
lung von  der  Allegorie  mit  fo   lehrrefcben  Anmer- 
itmgen  verfehen  hat,  aurh  zu  der  vorlieg^^nden  An- 

I^img  Eiaiges  aus  dem  ichaue  feiner  Kenntnifie  uad 


Erfahrungen  hiitzageflSgt  hätte.     So  wird  z.  6.  zwar 
auch  von  deot  Schönen  in  der  Baukunil  geredet,  aber' 
nicht  mit  der  gehörigen  Äusfuhrlichket ;  da  docbgtf- 
rade  daa  Studium  der  Architektur  als  die  hefte  Pro- 
püdeutik  zur  gründlichen  und  ficheren  G^fchmacks« 
bildungangefehen  werden  mufs,  weil  man  in  diefef 
Kunft  fo  vieles,  was  eigentlich  zur  Schönheit  gehört» 
mit  m^thematifcher  Evidenz,  fo  gut  wie  in  der  Ma* 
(ik,   demonftriren  kann,    und  fo  viele  Gelegenhek' 
findet,  das  Auge  und  Urtheil  zu  fchärfen,    wobey 
man  fich  vorzüglich  an  die  Werke  der  griechifcheii 
Architektur  zu  halten  hätte,   die  jetzt,    wenigßens' 
durch  Abbildungen  ,    bekannter  find ,    als  zu  W's. 
2^it,  dem  aufser  den  Tempeln  zu  Fäftum  nichts  von 
griechifcher  Baukunft  bekannt  war,     Dafs  aber,  wer' 
auch  nur  diefe  einmal  gefehen  hat,  die  Peterskirche* 
zu  Rom  für  dasfchönfte  Gebäude  in  der  Welt,  ja  für* 
den  Inbegriff  des  Schönen  in  derBaukunff  erklären 
könne,  wie  W.  (S.  411)  thdt,   ift  ein  Beweis  ,    daf» 
auch  grofse  Kenner  des  Schönen  einen  nicht  in  allen 
Theilen  gleich  geläuterten  Gefchmack  fich  erwerben^ 
können,  wenn  fie  erft  fpät  zur  wirklichen  Anfchauung. 
gelangen.     Die  Befcheidenheit  bat  wohl  dfn  fei.  Fer-^ 
neu;  abgehalten,  hierauf  feine  Abhandlung:  über  den 
S^hetijchen  Eindruck  der  Peterskirchs'iitiM  Theiie fei- 
ner römifchen  Stvdiin  fS.  252)  zu  verweifcn. 

Die  ganze  letzte   Hälfte   des  zweyten    Bandet^ 
nimmt  der  VerfucH  einer  Allegorie  für  die  Kunft  ein» 
das  letzte  Werk,  das  W.  in  deutfcher  Sprache  gefchrie-»' 
ben ,  und  welches  ,  wie  Hr.  Hofr.  Meyer  in  den  An« 
merkungen  fehr  richtig  fagt,   mehr  durch  die  Maiv^ 
nichfaltigkeit  und  den  Reichthum  der  antfquarifchen: 
Nachrichten  und  die  Menge  vonBeyfpieien,  als  dutck 
philofophifche  Beftimmtheit  der  Begriffe,  worauf  hier 
fo  viel  ankömmt,   fich  auszeichnet.     Es  wird  wohL 
noch  ein  zweyter  Winkelmann  erfodert  werden,  um 
die  Theorie  diefesfo  wichtigen  Theils  der  Kunft  feft- 
zufetzen,  und  durch  vorfichtig  und  mit  GefchmaclL 
gewählte  und  neu  erfundene  Beyfpiele  zu  erläutern«^ 
Diefes  wird  aber  ohne  eine  vollfiändige  Entwickelung 
des   wahren   Princips  der  Kunft  überhaupt  nie  ge» 
fchehen  können  \  und  fo  grofs  die  alten  Kunfiler  i» 
der  Allegorie  waren :  fo  abgefchmackt  ef  fcheinen  oa^ 
dagegen  die  Bemühungen  oder  vielmehr  Verirrun«' 
gen  der  fpäteren  grrecbifchen  Schriftfteller,  alles  zu 
allegorifiren«    Denn  hief ,  fo  wie  bey  den  Neueren^ 
die  ihnen  gefolgt  find,   findet  der  ^o^^Aefche  Aua^f 
fpruch  feine  volle  Anwendung »  r»Wer  blofs  niitZej<« 
eben  wirkt,   ift  ein  Pedant,   ein  Heuchler  oder  ein 
Ffufcherr     Es  find  ihrer  viele ,   und  es  wird  ihnen 
wohl  zufammen  {**  Wenn  daher  W.  fich  nicht  völlig 
durch  das  Chaos  der  modernen  Ki»nft  und  Gelehr- 
famkeit  im  Fache  der  Allegorie  hat  durdsarheiten  köa«^. 
nenf  wenn  man  geftehenmufs,  dafs  ihm  fein^  Seh ul** 
wiftenfchaftbier  oft  in  die  Queere  gekomikien  r  fo  dafi^ 
man  fich  bey  ferner  Lag^  darüber  nicht  ver^undern^' 
und  mit  dem  Herausg".  küfanltcb  frage»r  werfeitdeifli 
etwaa  BeiTeres  geleiftet  habe. 

Wei^n  der  wefentMche  Zweck  aller  Kunft  di# 
tfittbeilunji;  der  Anichauungen  (EiBpfindimgen}  xaxt 
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werden,  hatte  auch  fchon  glückliche  Unterhandlun- 
gen angeknüpft ,  und  vorllchtig  aus  der  Bundesno- 
tul,  welche  Sachfencinzufehen  verlangte,  den  PunCt 
von  der  Vertheidigung  der  karholifchen  allein  felig- 
machenden  Religion  weggelafTen.  Maynz  freute  Ach 
d/es  glücklichen  neuen  Erwerbs :  nicht  fo  Maximilian ; 
er  hatte  eine  Menge  Einwendungen  gegen  Sachfens 
Aufnahme  zu  machen,  unter  welchen  nur  eine  aus 
dem  Inneren  feiner  Seele  kam ,  dafs  es  durch  den 
Beytritt  in  alle  GeheimnifTe  der  Katholiken  würde 
cingewcihet  werden;  den  Hauptgrund,  dafs  Max 
fürchtete,  in  der  Folge  nicht  mehr  ohne  Befchrän- 
jkung  dirigiren  zu  können,  liefs  er  weislich  weg. 

Dje  wichtigftc  unter  den  in  diefem  Bande  vor- 
getragenen Begebenheiten  ift  der  falzburgifche  Streit 
und  Krieg,  welcher  durch  den  Vortrag  dts  Hn.  W. 
ein  ganz  neues  Licht  erhält ,  und  den  Herzog  Maxi- 
milian deutlich  genug  als  feinen  Politiker,  als  ent*- 
fchloflenen  Krieger,  vielleicht  aber  nicht  ganz  als 
rechtlichen  Mann  bezeichnet.  Der  Vf.  felbft  kommt 
bey  dem  Vortrage  öfters  in  Verlegenheit ;  feine  Aufse- 
rungen  legen  das  Unrecht  auf  falzburgifche  Seite,  feine 
Erzählung  fpricht über  gegen  Maximilian.  Der  Bayer- 
fürft  war  auf  den  Erzbifchof  Wolf  Dietrich  aus  der  Fa- 
milie \on  Ratenau  nicht  gut  zu  fprechen,  weil  er  bey 
allem  feinem  acht  katholifchen  Eifer  doch  fchlechter- 
dings  diejefuiten  in  feiner  Relldenz nicht  aufnehmen 
wollte,  offenbar  ein  Anhänger  Öfterreichs  war,  und 
Alles  Zuredens  ungeachtet  bisher  keinen  Antheil  an 
der  1  igue  genommen  hatte.  Hiezu  kam  nun  noch  ein 
läftiger  Salz  -  Contract.  Denn  Bayern  übernahm  da- 
mals, wie  noch  jetzt,  den  beträchtlichften  Theil  des 
falzburgifchen  Salzes  um  beilimmte  Summen,  um  daf- 
felbcf  in  anderen  benachbarten  ProTinzen  abzufetzen. 
Dietioch  von  feinem  Vater  eingegangenen  Bedingun- 
genwaren dem  für  die  Vermehrung  feiner  Einkünfte 
forgfamen  Herzog  Max  zu  läftig ;  er  fucfate  daher  durch 
mehrere  Befchrankungen,vor7:üglich  durch  die  Anla- 
ge eines  hohen  Zolles,  Salzburg  mürbe  zumachen,  und 
es  zur  Aufhebung  des  Contracts  zu  nöthigen.  Diefs  er- 
folgte nun  auch  nach  einigen  Unterhandlungen,  aber 
garnich^wie  es  Max  erwartet  hatte;  Salzburg  erklärte 
in  einem  fpöttifchen  Tone,  es  verlange  nicht,  Bayern 
mit  der  Übernahme  feines  Salzes  in  Verlegenheiten 
zu  fetzen,  wolle  ihm  noch  geben,  was  es  für  diefes 
Jahr  bedürfe,  und  dann  für  den  eigenen  Abfatz  for- 
gen.  Das  Salz  konnte  Max  rticht  entbehren,  keine 
gänzliche  Aufhebung  der  Verbindungen,  fondern 
beifere  Bedingungen  hatte  er  fich  erzwingen  wollen; 
nach  einigen  vergeblichen  Unterbandlungen,  und  da 
nun  aach  Salzburg  das  bey  den  früheren  Verträgen 
Kur  Verkochung  des  bayrifchen  Salzes  ftipulirte  Holz 
ni<:ht  ferner  ablieferte,  kam  es  zu  ernfthafteren  krie- 
gerifchen  Auftritten.  Maximilian  rückte  i6ii  mit 
überlegenen  Truppen  in  das  Erzftift  ein,  obgleich 
der  Erzbifchof  fich  nun  zu  allen  möglichen  Vermitt- 
inngen: erbietet ;  erfiefatfich  gezwungen,  mit  feinen 
heften  Habfeligkeiten  zu  entweichen ,  und  Max 
fchreibt  an  feinen  Vater!  „in  der  Wahrheit  ift  diefs 
eiji  wunderliches  Werk  Gottes,  und  dafs  es  blofsnur 
fein  Werk  fey,  läfst  fich  mit  den  Händen  greifen." 
Der  arme  Jirzbifchof  mit  feinen  Koftbarkeiten  wird 


auf  der  Flucht  erhafcht,  mufs  zu  einem  umgeänder- 
ten Salzcontracte  feine  Einwilligung  geben,  und 
bleibt  von  nun  an  6  Jahre,  bis  an  feines  Lebens  Ende, 
Maximilians  Gefangener.  Zwar  fchrieb  Maximilian 
an  Kaifer  und  Papft ,  des  Domcapitels  Gefiingener 
fey  der  Erzbifchof;  aber  feine  Truppen  bewachten 
ihn,  und  erlaubten  Niemand,  felbft  dem  päpftlichen 
Nuntius  nicht,  den  Zutritt  zu  demfelben  ohne  Ma- 
xens Erlaubnifs,  welcher  ihn  zu  refigniren  nöthigt, 
die  päpfiliche  Unterfuchung  der  Sache  mit  Feftigkeit 
ablehnt,  und  bey  dem  Dornjcapitel  hinlänglichen  Ein- 
druck hat,  um  die  Wahl  eines  Grafen  von  Hohen- 
ems  durchzufetzen,  von  dem  er  wegen  feines  Man» 
gels  an  Bildung  wenig  Widerfpruch  erwartete,  und 
fich  von  dem  Gewählten  die  Zahlung  der  Kriegsko- 
ften  vcrfprechen  liefs.  Kaum  war  dlefer  Erzbifchof 
fo  foderte  er  die  Berechnung  der  nur  im  All* 
gemeinen,  und  wie  fichs  verfteht,  nicht  zu  gering 
angefetzten  Upkoften;  aber  was  war  zu  machen,  er 
'mufste  ftatt  der  gefoderten  200,000  Gulden  für  einen 
Feldzug  von  wenigen  Tagen  iSo.coo  wirklich  baar 
erlegen,  mufste  Mitglied  der  Ligue  werden,  und 
kam  bey  allem  dem  noch  in  mehrere  Streitigkeiten 
mit  dem  unternehmenden  Max.  So  wenig  Sicher- 
heit gewährte  fchon  damals  dem  Mindermächtig^en 
der  Verband  des  deutfchen  Reichs. 

Während  diefes  Streits  hielt  Maximilian  einen  ali- 
gemeinen Landtag,  bey  welchem,  wie  gewöhnlich» 
aus  mancherley  Gründen  Geld  von  den  Ständen  ge*> 
fodert  wurde.  Er  fetzte  feine  Federungen  durch » 
doch  e'rftnach  ernftlichem  Widerfpruche  und  Gegen- 
vorftellungen  der  Stände.  Daher  ift  diefs  der  letzte 
Landtag,  welchen  er  in  feiner 33jährigen  Regierung 
berief;  nach  ihm  verfammelt  fich  unter  feinem  Soh- 
ne Ferdinand  Maria  noch  ein  einziger,  und  zwar 
der  letzte  in  Bayern.  Die  Oppofition  warläftig  ;  man 
hielt  fich  alfo  in  Zukunft  an  den  immerwährenden 
Ausfchufs  der  Landfchaft,  welcher  immer  mit  der 
erfoderlichen  Unterßützung  in  Bereiifchaft  ftehen 
mufste.  Bey  Gelegenheit  diefes  Landtags  erfahren 
wir,  dafs  di«  damalige  Ausfuhr  Bayerns,  wie  noch 
jetzt,  aus  Getreide,  Salz,  Pferden  und  Viehbeftund; 
dafs  es  aber  überdiefs  Bettbarchent,  Leinwand,  Lo- 
den und  Federith  (?)an  dasAusland  lieferte,  alfoManu- 
fcCturen  hatte,  welche  in  fpäteren  Zeiten  verfchwun« 
der*  find. 

Der  übrige  Theil  diefes  Bandes  enthüllt  theils  die 
damalige  Lage  des  öflerreichifchen  Hofes,  vorzüg- 
lich aber  entwickelt  er  die  Verhandlungen  des  katho- 
lifchen  Bundes.  Die  fchon  bekannte  Schwäche  des' 
Kaifers  Rudolph  II  in  Regierungsangelegenheiten, 
feine  Weife  zu  leben,  und  das  Verdrängen  von^ 
Throne  durch  die  Mitglieder  feiner  eigenen  Familie] 
erhalten  hier  mehrere  Auffchlüffe  durch  die  Bericht 
te,  welche  Maxens  Vertraute  von  Zeit  zu  Zeit-ein- 
fendeten.  Auch  die  Veriiandlungen  der  Kurfürfteii 
bey  der  Wahl  des  Mathias  gewinnen  aus  denarchiraJ 
lifchen  Nachrichten  neue  Aufklärungen.  Sehreriifti 
lieh  drangen  die  weltlichen  Kurfürften  darauf,  dafij 
die  Reichshofräthe  zur  Hälfte  Proteftftnten  feyii  folL 
(en,  wodurch  die  vielen  bisherigen  Klagen  über  dt 
Parteylichkeit  der  fntfcheidungcu  mit  einem  Ma 
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wären  abgcfchnitten  worden.  Die  geiftlichen  Kur- 
förften  brachten  es  endlich  dahin,  däfs  diefer  Vor- 
fchlag  kein  Punct  der  Capitulation  wurde,  indem  ile 
den  Kurf.  von  Sachfen  aufihre  Seite  zu  bringen  wufs- 
ten  ,  welchen  der  jüli<;hfche  Erbfchaftsftreit  und, der 
Hafs  gegen  die  Reformirten  faft  immer  dahin  zog, 
wo  die  kathol.  Fürften  und  der  Kaifer  ihn  haben 
wollten.  Der  Kaifer  Mathias  crfchcint  beydem  An- 
tritte feiner  Regierung  in  einem  milderen  Lichte, 
als  man  ihn  gewöhnlich  darfteilt ;  er  hatte  viel  von 
der  Herzensgüte  feines  Vaters,  aber  nicht  feine  Klug- 
heit und  die  Feftigkeit  feines  Charakters  zum  Erb- 
theile  erhalten.  Unmöglich  konnte  er  die  Privatver- 
bindungen der  Unionen  mit  freundlichen  Augen  an- 
fehen  ;  fie  blieben  immer  ein  flatus  in  flatus  wel- 
cher dem  Anfehen  des  Regenten  nachtheiiig  war. 
Da  er  de  unterdeflen  nicht  hindern  konnte:  fofuch-' 
te  er  fie  nach  dem  Rathe  des  Cardinals  Clefel  da- 
durch unfchädlich  zu  machen,  dafs  die  Katholiken 
Sachfen  aufnehmen,  und  den  Kaifer  an  die  Spitze  des 
Bundes  ftellen  foUten.  Aber  mit  dicfem  Vorfcblage 
war  Max  wenig  gedient;  dirigirendrr  Mann  wollt« 
nur  Er  feyn ;  er  drohte  auf  der  Stelle  feinObnilen- 
emt  niederzulegen,  und  die  Sache  blieb  beym  Al- 
ten. Auch  erklärte  er  Ach  fehr  laut,  als  die  Bun- 
desfürften  Miene  machten,  die  CaiTe  aus  feinen  Hän- 
den in  eine  Reichsfladt  zu  bringen;  alle  Kraft mufs- 
ce  bey  ihm  vereinigt  feyn.  So  wufste  er  auch  den 
zur  gutlichen  Ausgleichung  der  ftreitenden  Parteyen 
führenden  Vorfchlag  des  Mathias  zu  hintertreiben, 
dafs  man  Magdeburg  und  anderen  proteßantifchen 
Fürften  geiftlicher  Fürßenthümer  beym  bevorßchen- 
den  Reichstage  Sitz  und  Stimme  nicht  verfagen  mö- 
ge. Seine  Erklärung  (S.  540)  zeigt  von  dem  grofsen 
üinfluffe,  welchen  er  bey  allen  katholifchen  Ifürßen, 
und  überhaupt  in  Deutfchland  hatte,  und  zugleich 
von  dem  Scharffinne,  mit  welchem  er  jeden  Gegen- 
ftand  zu  durchfchauen,  mit  Gründen  zu  feinem  oder 
der  katholifchen  Partey  Yortheil  zu  behandeln  und 
ihm  eine  beliebige  Wendung  zu  geben  wufste.  Ei- 
nige diefer  Gründe  find  in  der  That  nur  fcheinbar, 
und  führten  offenbar  auf  die  Verlängerung  und  Ver- 
mehrung der  Streitigkeiten  hin,  andere  hingegen 
waren  bey  der  damaligen  Lage  -der  Dinge  treffend 
genug.  Gcfteht  man,  fo  fagte  er,  den  proteflanti- 
fchen  Befitzern  geiftlicher  brifter  die  Erfcheinung 
auf  dem  Reichstage  zu,  und  erklart  dadurch  ihre 
Ufurpation  für  wirklichen  Befitz:  fo  greifen  fie  au- 
genblicklich weiter;  viele  weltliche  Fürften  würden 
fich  als  Bifchöfe  u.  f.  w.  eindringen.  Sie  würden 
die  Majora  auf  dem  Reichstage  erhalten,  denn  fthon 
jetzt  feyvon  16  Stimmen  die  Hede.  Aus  jedetKlage 
würden  fie  eine  Religionsfache  machen,  die  auf  dem 
Reichstage  eiitfchieden  werden  muffe.  Die  unka- 
tholifchen  Bewohner  katholifchcr  Länder  würden  da- 
durch mächtige  Unterflützung  zu  ihrer  beliebigen 
Ausdehnung  finden;  kein  katholifcher  Fürft,  ^uch 
der  Kaifer  fclbft  nicht,  könnte  ferner  das  Haupt  ge- 
gen fie  erheben ,  da  der  Buchilabe  des  Gefetzes  im- 
mer für  fie  fprechen  njülle;  bald  würden  fie  verlan- 
gen, dafs  in  jedem  Stifte  eine  gleiche  Anzahl  katho- 
lifcher und  nicht  katholifcher  Domherren  aufgenom- 


men werde  u.  f.  w.  Seine  Stimme  entfchied,  di« 
proteßantifchen  Befitzer  von  Bisthümern  erhielten 
nicht  Sitz  und  Stimme.  Auch  gab  Max  feinen  Ab- 
geordneten auf  den  Reichstag  Vorfchriften ,  welche 
deutlich  genug  zeigen,  dafs  er,  wie  diejefuiten,  den 
Reiigiunsfrieden  nur  für  eine  temporäre  Toleranz 
hielt,  welche  durch  die  Änderung  der  Umftände 
leicht  wieder  könne  aufgehoben  werden.  Des  Vfs. 
Uitheii  über  die  ganze  damalige  Verkettung  der  Re* 
ligionsangelegenheiten  S.  353  wird  wohl  jedem  ru- 
hig denkenden  Manne  treffend  genug  fcheinen.  „So 
viel  fcheint  gewifs  zu  feyn,  dafs  Maximilian  die  Ge- 
fahren ,  womit  von  Seiten  der  Unkatholifchen  die 
Katholiken  bedroht  worden  feyn  follten,  viel  zu 
ftark  übertrieben  habe,  und  dafs,  wenn  man  fich 
von  dereinen,  wie  von  der  anderen  Seite  zu  eini- 
ger Nachgiebigkeit  verftanden  hätte,  der  Weg  zur 
gegenfeitigen  Vereinigung  leicht  hätte  gefunden 
\  werden  können.  Max  verwarf  alle  gelinden  Mittel 
in  der  feften  Überzeugung,  dafs  man  durchdringen 
könnte,  wenn  man  nur  mit  gefammter  Kraft  auf  ein 
gemeiafchafdiches  Ziel  hinftreben  würde.  Der  K. 
Mathias,  der  die  damalige  Schwäche  des  öfterreichi- 
fchen  Uaufes  in  der  Nähe  kannte,  wollte  diefem 
Haufe  durch  Schonung  der  Proteiianten  w«eder  ia 
die  Höhe  helfen.  Clefel,  obgleich  felbft  Bifchofr. 
verftund  fich  darauf,  die  Religion  der  Politik  unter-* 
zuordnen.  Maximilian  hingegen  konnte  den  frühe- 
ren Eindrücken,  die  eine  allzuängfilich  religiöfe Er- 
ziehung auf  fein  Gemüth  gemacht  hatte,  nicht  im- 
mer widerftehen,  fo  bewundernswürdigen  Scharf- 
finn  er  auch  befafa.**  In  der  That  liefs  der  brennen- 
de Eifer  Maxens  für  den  gefchloffenen  Bund  nicht 
ab,  obgleich  faft  alle  geiftlichen  Fürften  erklärten, 
dafs  die  Beyträge  ihnen  zu  luftig  fielen.  Unter  den 
übrigen  zeichnete  fich  vorzüglich  die  Erklärung  des^ 
Bifchofs  von  Regensburg  aus  (S.  362) ;  „er  machte  fich 
anheifchig,  für  die  gCKieinfcb^ihUche  Sache  der  ka- 
tholifchen Religion  Leib  und  Leben  dtiran  zu  fetzen» 
aber  mit  banrem  Gelde  könne  er  nicht  dienen.'*  Za 
grofsem  Lcidwcfen  des  Kaifers  Mathias  aber,  wie  es 
leicht  vorauszufc'ben  war,  zerrifs  fich  der  Reichstag 
von  Regensburg  durch  die  gegenfeitigen  Klagender 
Parteyen,  und  gleich  darauf  erfolgte  die  Bekehrung 
des  jungen  Pfal/.grafcn  von  Neuburg  zur  katholi- 
fchen Religipn,  noch  während  der  Regierung 'feinet 
alten  eifrig  lutheriichen  Vaters.  Die  gewöhnlich  an- 
gegebene,  auch  wohl  richtigfte  Erklärung derielben 
ift  eine  von  den)  Kurfürften  vü||  Brandenburg  erhal- 
tene thädichc  Beleidigung;  die  Jefuiten  hingegeji 
behaupteten,  fie  fey  eine  nothwendige  Folge  de* 
fleifsigen  Studiums  in  den  Schriften  des  JefuirenCa- 
nifius,  mit  welchen  er  am  bayerifchen  Hufe  näher 
bekannt  wurde.  Hierüber  läfst  fich  mit  keiner  hifto- 
rifchen  Gewifshcic  entfcheiden,  über  den  alliAähli« 
eben  Forcgang  der  Bekehrung  findet  fich  aber  von  S. 
497  ff'  genaue  Auskunft  aus  den  \  orlvegenden  Acten. 
Sie  beweifen,  dafs  Maximilian  fich  in  die  Zeituni- 
ftändezu  lügen  wufste,  dafs  er  dem Profelyten  mehr 
als  einmal  den  vernüiiftigen  Rath  ertheilre,  feine 
veränderten  (iefinnungen  nicht  fogleich  vor  die  Au- 
gen aller  Welt  zu  legen ,  um  fich  bey  feinem  Väter, 
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bcy  den  Stän«?en  von  Berg  u.  f.  w.  1«  keine  üble  La- 
ge zu  fetzen.  Die  Lectürc  diefer  Verhandlun<r  iftin- 
tereffant;  wir  empfehlen  fie  deii  Käufern  diefesBuchs, 
und  bemerken  blofs  das  Paradoxe,  dafs  der  neue  Hof- 
prediger des  Bekehrten,  der  Jefuitc  Jacob  Reihing, 
wenige  Jahre  fpäter  fich  öfTenilich  zur  lutherifchen 
Lehre  bekannte. 

Während  diefer  Angelegenheiten  verlor  Maxi- 
milian die  ihm  in  jeder  Hinficht  wichtige  Sache  des 
katholifchen  Bundes  nie  aus  den  Augen.  Kaifer  Ma- 
thia3,  welchem  jede  Privatverbindung  verhafst  feyn 
mufste,  wollte  fie  zu  einer  allgemeinen  Verbindung 
erhebert,  die  Aufnahme  gutgefinnter  proteftantifcher 
Fünften  unterftützen,  uud  das  grofse  Ganze  unter  drey 
Direcroren  vertbeilen,  weiiihm  Maxens  überwiegen- 
der  Einflufs  nicht  ohne  Urfache  bedenklich  fchien- 
Diefer  aber  erklärte  geradezu,  dafs  der  neue  Bund,  wo- 
durch der  Rcligionsfriede  fchon  ftillfchweigend  con- 
firmirt  werde,  in  fein  Syftem  nicht  paffe,  liefs  Directo- 
ren  ernennen,  foviel  man  wollte,  fchlofs  fich  aber  wie- 
"der  mit  Würzburg,  Bamberg,  Eichftädi  und  Augsburg 
zu  einer  Privatunion  zufammen,  lauter  geiftlichen  Für- 
ßen,  welche  unter  feinen  Fittigen  im  Fallt  der  Noth 
Schutz  fuchten,und  zuverläffig  feiner  Direction  nie  in 
den  Weg  traten.  Bald  vermehrte  fich  di^  Zahl  der 
Bundesgenoffen»  und  Maxens  uaermüdeces  Drängen 
und  Treiben  bewirkte  in  der  That,  daftfi«  35  Römer- 
monate fogleich  erlegten,  35  nachzuliefern  verfpra- 
chen,  und  im  Falle  der  Noth  das  Äufserfte,  Land  und 
L^ute  aufzuopfern  darboten.  Ein  ganz  aufserordencli- 
cher  Fall  zu  einer  Zeit,  wo  alle  Feindfeligkeiten  unter- 
drückt zu  feyn  fchienen;  er  beweift  mehr,  als  alles 
Übrige,  die  grofse  Überlegenheit  Maxens,  feinf  Plane, 
wo  er  wollte,  einleuchtend  zu  machen.  Ein  Kaifer, 
auch  derPabft,  durfte  vonTürkenkriegen.von  der  drin- 
gendften  Gefahr  des  Vaterlandes,  auf  allen  Seiten  Vor- 
^ftellungen machen  laffen:  nie  würde  er  durchgisfetzt 
haben,  was  Maxens  Bundesgenoffen  frey  willig  hinga- 
ben. Aus  dem  bey  diefer  Gelegenheit  gemachten 
Überfchlage  zeigt  fich,  wie  viel  weniger  die  ünterhal- 
tung  der  Truppen  damals,  gegen  unfere  Zeiten  berech- 
net, zuftehen  kam  (S.  594).  ^'^^  Regiment  Fufsvolk 
von  3000  M.  foll  monatl.  nicht  mehr  gekoftet  haben  als 
30000  Gulden,  und  eine  Compagnie  Reiter  von  100  M, 
nicht  über  2000  Gulden  Unterhaltung.  Dem  forgfälti- 
gen  Lefer  entgeht  die  Bemerkung  nicht,  dafs  Max 
immer  weit  mehr  auf  die  Geldunterftützung  der  Ver- 
bündeten, als  auf  Truppenlieferungen  antrug ;  für  die- 
feforgteer,wennnvin  feinen  HäncTen  die  ftark  be- 
triebenen Summen  lagen.  'Zufammenkünfte  mit  den 
übrigen  DirectorenrMaynz  und  Maximilian  vonÖfter- 
reich,  wufstt  er  immer  auf  gute  Art  abzulehnen ;  wo  er 
nicht  dirigirtc,  mochte  er  nichts  von  der  Sache  wiffcn. 
Seinem  SchwiagerfohneverfchafFte  er  nun  aberGeld- 
unterßi^tzung  vomBunde.ob  es  gleich  vorher  als  fever. 
liehe  Regel  angenommen  war,  dafs  der  jülicbfche  Erb- 
fchaftsftreitkeinGegenftand  des  Bundes  feyn  foUte. 
Er  fetzte  die  Zufsge  diefer  Unterftutzung  durch,  theils 
bey  feinen  eigenenBundesfürften  auf  der  zu  Ingolftadc 
gehaltenen  Verfammlung,  theils  durch  die  Empfeh- 
lung bey  den  rheinifchen  Fürften ,  welche  um  c^i^ 
nämliche  Zeit  unter  dem  Direaorium  des  Kurfürften 


von  Maynz  zu  Bingen  fich  vereinigt  hatten.  -^  Den 
Scbtufs  diefes' Bandes,  welcher  zu  dem  unmittelba- 
ren Aufbruch  des  dreyfsigjahrigen  Kriegs  hinführe, 
macht  einein  ihren  Urfachen  und  Wirkungen  genau 
entwickelre,  und  doch  fehr  gedrängte  Überficht  von 
den  inneren  Zwißigkeiten  der  öfterreichifchen  Fa- 
milie, und  den  daraus  erwachfenen  Unruhenim  In- 
nern des  Staats.  Sieift  meifterhaft  bearbeitet  aus  den 
handfchriftlichen  Nachrichten,  mit  Beyhüife  von 
dem  grofsen  Werke  Khevenhüllers  und  einiger  an- 
derer gedruckter  Hülfsquellen.  Man  fachte  denkei- 
ne Partey  hinlänglich  befriedigenden  Mathias  von 
dem  Ruder  des  Staats  zu  entfernen,  um  es  dem  un- 
gleich eifriger  katholifchen  Ferdinand  von  Steyer- 
mark  in  die  Hände  zu  geben.  Der  Verdrängte  feil- 
te noch  überdiefs  die  Veranftaltung  treften,  dafs  die 
Kurfürften  einen  römifchen  König  wählten,  die  De- 
fignation  der  Perfon  aber  dem  Kaifer  überliefsen. 
Diefer  Plan  fcheiterte ;  mit  mehrerem Glücke  berede- 
te man  die  Böhmen,  den  Ferdinand,  nach  der  ßeilä- 
tigung  desMajeftätsbriefs,  als  ihren  König  und  Nach- 
folger zu  erkennen.  Doch  eben  bief  fing  der  Funke 
zu  dem  auch  aufserdem  unausbleiblichen  Religions- 
kriege. Die  proteftantifcheh  und  utraquiftifcbcn  Böh- 
men hatten  durch  den  Bau  neuer  Kirchen  in  den  i^e- 
iitzungen  katholifcher  Eigenthümer  unftreitig  den 
Freyheitsbrief  unrichtig  interpretirt,  und  das  Recht 
ift  nicht  auf  ihrer  Seite.  Die  Erbitterung  hatte  fchon 
von  allen  Seiten  die  höchfte  Stufe  erreicht;  fieftürz- 
ten  nach  löblicher  althergebrachter  Sitte  die  Statthal- 
ter des  Königs  aus  des  hohen  Schlofies  Fenftern,  und 
der  langwierige  Krieg  wird  feine  Befchreibung  in 
den  folgenden  Theilen  finden,  foweit  Maximilian 
auf  denfelben  Einfiufs  hatte. 

Der  gröfsteTheil  des  gegenwörtigen  Bandes  hat 
noch  den  verftorbeqen  IVolf  zum  Verfaffer;  fei- 
ne Vorzüge  und  Fehler  kennt  das  Publicum  aus  den 
Angaben  der  Recenfion.  Sein  Vortrag  liebt  Weit- 
fchweifigkeit,  ift  aber,  bis  auf  einige  Kleinigkeiten, 
welche  den  bayrifchen  Dialekt  verrathen,  rein.  Sel- 
ten erfcheineil  Ausdrücke  wie  folgender  S.  75:  „Er 
berechnete  nichih  faß  (fehr)  feine  eigene  (eigenen) 
Kräfte  u.  f.  vr,**  .  Die  Ausfeilung  des  letzteren  Drit- 
tels und  die  Bearbeitung  der  letzten  fünf  Capital  von 
der  Bekehrungsgefchichte  des  Pfalzgrafen  Wolfgang 
Wilhelms  von  Neuburg  an,  ift  das  Werk  des  Hn. 
Hofrath  Breyer,  Unmöglich  konnte  er  fich  mitten 
in  dem  Fortgange  derDarftellung  von  der  Relations- 
manier losfagen,  welche  in  der  ganzen  bisherigen 
Arbeit  durchaus  dir  herrfchende  ift;  doch  fühlt  der 
Lefer,  fo  wie  er  in  die  Grenzen  feiner  Arbeit  über- 
tritt, das  Gedrängtere  der  Actenauszüge ,  und  in 
dem  letzten  Capitel  weht  acht  hifterifcher  Geift.  Kr 
hat  die  nicht  leichte  Aufgabe  übernommen,  fich  in 
den  Plan  eines  Anderen  hinein/  zu  denken,  und  bey 
der  nun  unvermeidlichen  Ausführlichkeit,  die  So 
leicht  zur  Untreue  verleitete  Lefewelt  durch  Kraft 
und  Würde  des  Vortrags  an  Bayerns  Maximilian  feil 
zu  "halten.  Doch  unterftützt  ihn  der  von  nun  an 
reichhaltigere  Stoff;  wir  werden  in  dem  nächften 
Theile.den  Fürften  als  die  wichtigfte  Stüt^^e  des  Kau- 
fes Ofterreich  erblicken.  Vd.  Hg. 
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UATÜRGESCHICHTE. 

Leipzio»  b.  Vogel  :  Swen  Rinmann^s,  königlich 
fchwed.  Bergraths  etc. ,  atigemeines  Bergwerks  - 
Lexikon.  Nach  dem  fchwedifchen  Original  be- 
arbeitet und  nach  den  neueften  Entdeckungen 
vermehrt  von  einer  Gefetlfchaft  deutfcher  Gelehr- 
ten und  Mineralogen,  Erßer  TheiL  Von  A  bis 
Bericht.  XLV  und  784  S.  Mit  2  Kupf.  Zwey- 
ter  TheU.  Von  Bericht  bis  F.  868  S.  Mit  3  Kupf. 
1808-  gr-  8.  (SRthlr.) 

Wenn  der  Nutken  von  Wörterbüchern  für  die 
praktifchen  WiiTenfchaften  im  Allgemeinen  aner- 
kannt ift:  fo  mufs  er  ea  ganz  befonders  für  die  Berg- 
wcrkswiflenfchaften  feyn«  da  diefe  die  Kenntnifs 
einer  fo  grofsen  Zahl  von  Kunftausdrücken  erfo- 
dem,  die  für  den  Laien  gröfstentheils  gar  nicht  ver- 
ftlndlicfa»  und  oft  felbft  dem  Eingeweihten,  ihrem 
ganzen  Umfange' nach,  nicht  gegenwärtig  find.  Es 
iil  daher  zu  verwundern»  dafs  man  in  Deutfchland, 
wo  die  BergwerkswifTenfchaften  fo  grofse  Fortfchrit- 
te  gemacht  haben,  nicht  fchon  längft  auf  eine  befrie- 
digende Ausfüllung  diefer  Lücke  in  der  Literatur 
Bedacht  genommen  hat  In  Schweden  ift  man  uns 
hierin  fehr  zuvorgekommen.  Bereits  in  den  Jahren 
1788  und  1789  förderte  dort  des  berühmten  Bin- 
m(mn*s  raftlofer  Eifer  für  die  Erweiterung  der  Berg- 
werkswiflenfchaften ,  aufgemuntert  und  unterftützt 
Ton  dem,  fo  mancher  nützlichen  und  vaterlandifchen 
Unternehmung  güniligen  ftockholmer  Eifencom« 
ptoir,  ein  Bergwerkslexikon  in  vier  Quartbänden  mit 
34  Kupfertafeln  in  Queerfolio  (Bergverks •  Lexicon, 
författadt  af  Sven  Rinmann)  zu  Tage»  welches  für 
den  damaligen  Zuftand  der  Wiflenfchaft,  und  na- 
mentlich in  Beziehung  auf  das  fchwedifche  Berg- 
und  Hütten  >  Wefen  t  vortrefflich  war.  Sollte  eine 
Übertragung  diefes  Werkes  in  das  Deutfche  noch 
jetzt,  bcy  den  grofsen  Fortfehritten,  welche  die 
Bergwerkswiflenfchaften  in  den  letzteren  Zeiten  ge- 
macht haben,  von  Nutzenfeyn:  fo  mufste  mit  der- 
felben  eine  gänzliche  Überarbeitung .  verbunden 
werden.  Der  Herausg.  vorliegender  Überfetzung, 
der  Buchhändler  Vogel  zu  Leipzig  —  den  blofs 
Liebhaberey  zu  diefem  Unternehmen  auffoderte 
—  übertrug  zu  dem  Ende  das  Überfetzungs  - 
und  Umarbeitungs-Gefchäft  mehreren  fachkundigen 
Männern,  welche  der  Titel  der  vorliegenden  Ausga- 
be fendecbar  genug  in  Gelehrte  und  Mineralogen  un- 
tatfcheidet.    Infofern  nun  hiedurch  dem  dcutfchea 
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bergmännifchen  Publicum  das  erde  brauchbare  bttg- 
männifche  Lexikon  —  denn  das  1805  zu  Leipzig 
erfchienene  ricA^^r'fche  Bergwerks -Lexikon  ift  we- 
gen feiner  ünbrauchbarkeit  nicht  der  Erwähnung 
werth  —  übergeben  wird,  darf  der  Herausg.  gewifa 
auf  Lob  und  Dank  Anfpruch  machen^  wiewohl  daa 
Werk,  fo  weit  es  vor  uns  liegt,  von  der  Volikontr 
menheit  fehr  entfernt  ift,  die  es  hätte  erlangen  kön- 
nen, wenn  es  mehr  nach  Einem  durchgreifenden 
Plane  bearbeitet  worden  wäre.  Das  Überfetzungs- 
und  Umarbeitungs-Gefchäft  des  fchwedifchen  Origi- 
nals  wurde,  laut  der  Vorrede,  zuerft  den  Hnn.  Lä- 
dicke ,  Btumhof  und  Motlwitz  übertragen ;  die  Revi- 
ilon  des  Werkes  kam  aber  darauf  allmählich  in  die 
Hände  des  jüngeren  von  Charpentier^  Lehmann's, 
Engelbrechts ,  der  noch  von  Wittig  und  Klemm  un- 
terftützt wurde,  und  Meuders.  Ein  jeder  derfelben 
arbeitete  nun  nach  eigenem.  Plane  und  eigenen 
Ideen ,  woraus  der  erfte  allgemeine  Fehler  des  Wer- 
kes, gänzlicher  Mangel  einer  zweckmäfsigen  Ein- 
heit,  entfpringen  mufste.  Manche  Artikel  find  mit 
einer  die  kleinften  Details  berückfichtigenden  Aus- 
führlichkeit, andere  Jagegen  mic  einer  wenig  be- 
friedigenden Kürze  bearbeitet  worden.  Eben  fo  ver- 
fchieden  ift  der  Styl  und  die  Manier  und  äufsere 
Form  der  Darftellung.  Das  fchwedifche  kernhafte 
Original  —  auf  defien  Beurtheilung  übrigens  hier 
keine  weitere  Rückficht  genommen  werden  kann  — 
hat  im  Ganzen  eine  fehr  ftarke  Hülle  bekommen ; 
leider  aber  ift  bey  Weitem  nicht  immer  die  Hülle 
von  dem  Kerne  fcharf  gefondert,  fo  dafs  der  deut- 
fche Lefer  nicht  überall  deutlich  erkennen  kann , 
was  de^  fchwedifchen  Vf.  und  was  feinen  Bearbei- 
iern  angehört.  Zwar  ift  in  der  Regel  die  Arbeit  der 
Letzteren  in  Klammern  eingefchloften,  und  mit  dem 
Anfangsbuchftaben  ihres  Autors  verfehen ;  oft  ift 
diefs  aber  auch  verabfäumt,  und  der  Zufatz  von  dem 
Original  -  Texte  nicht  cehorig  gefondert.  Dafs  die 
von  den  verfchiedenen  Bearbeitern  herrührenden  Zu- 
fätze  einen  verfchiedenen  Werth  haben,  kann  nicht 
befremden.  Es  läfst  fich  übrige^s  darüber  nicht  wohl 
etwas  im  Allgemeinen  fagen ,  da  diefer  Bearbeiter 
in  einem  Theile  der  Bergwerkswifienfchaften,  jener 
in  einem  anderen  mehr  bewandert  war.  Im  Gan* 
ttn  zeichnet  fich  jedoch  die  engelbrecht'fche  Bearbei» 
tungamvortheilhafteften  ans.  Vielen  Zufätzen  merkt 
0ian  es  fehr  deutlich  an,  dafs  fie  aus  wemer'fchnn 
Heften  entlehnt  find,  welches  namentlich  bey  den 
mineralogifchen  der  Fall  ift.  Im  Anfange;  de^  Wer- 
kes haben  diefe  Zufätze  eine,  für  ein  Wörterbuch 
Xx 
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Vitl  ZD  grofse  Ausffihrlrchkeit,  fo  wie  auch  der  Druck 
der  oryktognoftifchen  BerdireibuAgen  ungleich  öko- 
fiomircher  bitte  einj^erichtet  werden  können.     Un- 
ter dem,  was  dein  ichwediTchen  Originale  hinzuge- 
kommen ift ,  hat  onftreitig  dasjenige  den  gröfseren 
Werth»  was  fich  auf  den  fachflfchen  Bergbau ,  die 
fächfirche   BergwerksverfafTung   und    die   dortigen* 
Bergrechte  beziehe;  dagegen  man  auf  viele-  Mängel 
und  Lficken  bey  den  Zufatzen  fiöfsc,  in  denen  Ton 
Einrichtungen  in  anderen  Bergwerksgegenden  die 
Rede  ift.    Auch  die  V^ollftändigkeit  diefes  Wörter- 
buchs läfst  hoch  Manches  zu  wünfchen  übrig.     Bey 
der  Durchficht  ftiefsen  dem  Rec.  folgende  fehlende 
^orte  und  Redensarten  auf,  deren  Zahl  aber ,  bey 
öfterem  Durchlefen,  noch  durch  mehrere  andere  fich 
dürften  vermehren  lafTen.    Im  erftcn  Theile  :  Abket- 
ten,  Jbktauben^   Abpflücken^  Abfchlichten,   Abtrag- 
Schichten,  Alpen,  Atoenkalkflein ,  Analcim,  Anatas , 
Andalufit,  An  den  Klump  fchmeizen.  An  die  Luppe 
Jehmelzen,    Angewelle.    Anthophyllit  ,   Anthraconit, 
Arme  Arbeit,    Arfenikblüthe ,    AfchenUuge,  Afchen- 
-raum^     Aufarbeiten ,     Aufbereitungsmethode  ,     Auf 
die    Gahre    gehen  ,     Austadehotz  •     Auslaugfumpf, 
Austäfeln  ,    .  Bafatt  -  Tuff ,     Baueröfen  ,      Bauerhüt- 
ten  ,     Berg  -  Factor ey,    Bergrechnungsgefchenk.     Im 
zweyten  Theile:  Befchickte  Münzen^  ^^^g^S^^  Bild- 
ftein,  Blasmafchine,  Blasrohr.  Brafidfiaubwäfche,  Bron- 
zit,   Bruflg^wölbe,    Bruflmauer,    Ceriummetalt ,    Ce- 
rerit,    Chirbafin,   ColumbiummetaU ,    Columbit,    Cubi- 
xit,  Datolith.  Diofifid,  Dioptas.  Dipur .  Dünnflein- 
kupfer,  Eifenchrom,  Eifencotumb,  Eijenfactorey.  Ei- 
JenfchüJJig  Kupfergrün.  Fahrgeleuchte ,  Faltband, — 
Zu  den  allgemeinen  Mängeln  cüefer  deutfchen  Aus- 
übe gehört  endlich  noch  ,  dafs  die  fchwedifche  No- 
snenclatur  nur  hin  und  wieder  aus  dem  Originale 
«Ait  beygefügt  worden  ift,  da  doch  die  Brauchbar- 
keit des  Werks  unftreitig  würde  erhöhet  worden  feyn, 
wenn  diefs  durchgehends  gefchehen  wäre. 

Nun  zu  den  Bemerkungen  über  das  Einzelne 
der  Bearbeitung  des  fchwedifchen  Originals,  wohey 
jedoch 'Rec,  um  nicht  zu  weitläuftig  zu  werden, 
die  vielen  Zulatze  und  VerbelTerungen  nicht  berück- 
fichtigen  will»  die  bey  den  mineralogifchen  Artikeln 
noch  hätten  gemacht  werden  können,  wenn  von  den 
Bearbeitern  die  neueren  Entdeckungen  in  der  Mine- 
ralogie mit  gröfsecer  Umficht  benutzt  worden  wären. 

Erfler  TheiL  Vorrede  des  Herausgebers.  Nach- , 
flehten  von  dem  Leben  und  (den)  Schriften  des  verft. 
Sven  Rinmans  (Rinwiann).  Vorrede  des  Vft.  —  Ab- 
tühtungsinßrumente,  S.  39.  Es  hätte  dabey  auch  der 
•ifernen  gedacht  werden  können ,  deren  man  fich 
bey  dem  Prpbiren  bedient.  Abnehmen  S.  48  Agt 
man  auch  bey  dem  Unterfuchen  des  Fallens  eines 
Ganges  oder  einer  Gefteinfchicht  vermittelft  des  Grad- 
bogens. Abfiechen  S.  63 'wird  nicht  allein  bey  dem 
Laufenlaflen  des  Eifens  gebraucht,  fondern  auch  bey 
dem  Ablaflen  der  Lacht  aus  dem.Frifehheerde.  Ab- 
firich  S.  64.  Bey  der  Angabe  der  Beftandtheile  def- 
felben  wird  der  fehr  häufige  Antimoniumgehalt  ver- 
siifst  Abziehen  S.  79  ift  auch  bey  dem  Glöttfrifeben 
f  ebrättchiidi ,  wenn  der  fog.  Dreck  yoa  dem  »ua* 


gekellten  Bley  getrennt  wird..    Achat  S/85  f»ift  eine 
gemifchte  Steinart^S  foUte  heifsen:  gemengte  Stein- 
art.    Adjußirwerk  S.  90,  »«eine  Mafchine«  dje  in  der 
clausthaler  Hütte**,  ftatt  in  der  clausthaler  Münze. '^ 
Adueiren.  Dafs  das*  Aduciren  des  Gufseifens  doch  ge- 
lingt «  wenn  man  daiTelbe  mit  Eifenoxyden  in  ei- 
nem verfehlofifenen  Räume  glühet.,  haben  neuerein 
England  geihachte  Erfahrungen  gelehrt.     Afterkry- 
flalle  S.  106»  „welche  man  auch  Überzugskryftalle 
nennen  könnte.*'  —  Diefer  Name  würde  doch  bey 
weitem  nicht  auf  alle  Afterkryftalle  paiTen ,  ^da  eine 
Gattung  derfelben  durch  die  Ausfüllung  von  derZer- 
ftörung  anderer  kryllallinifcher  Subftanzen  herrüh* 
render  hohler  Räume  gebildet  wird.     Alaun  S.  Iio 
-»117.     Die  neueren  vauquelin'Cchen  Unterfuchun« 
gen  über  die  verfchiedenen  Alaunforten  hätten   bey 
diefem  Artikel  einen  Zufatz  veranlaflen  follen.    S. 
117  werden  in  einem  Zufatze  Federalaun  und  Haar- 
fatz  als  fynonym  angegeben,  da  man  doch  mit  dem 
letzteren  Namen  einfe  Abänderung  des  Bitter falzes 
zu  belegen  pfleet.     Alaunhaitiger  Tor/S.  124.  ««Bey 
Helfingborg  in  riorwegen**,  mufs  heifsen   in  Schwe- 
den.   Alaunholz  I25*  tt In  Heflen  zu  Weifsner**  follte 
heifsen :  am  Weifsner  oder  Meifsner,  da  der  berühm« 
te  Berg  im  ehemaligen  NiederheiTen  darunter  ge* 
meint  ift.     Alaunkryftalle,  S.  125  — 129.   Es  werden 
dabey  die  neueren  Beobachtungen  von  Hauy  und  Le- 
blanc  über  die  Kryftallifation  und  die  Kryftallifirung 
des  Alauns  vermifst.    Alaunfchiefer.   S.  137.     Hier 
hatte  der  im  Original  befindliche  Irrthum  verbefierC 
werden  müflen ,  dafs  der  Alaunfchiefer  nur  <len  ur- 
anfänglichen Gebirgen  angehöre,  da  doch  der  mehr- 
fte  Alaunfchiefer,  auch  der  fchwedifche  undnorwe- 
gifche ,  im  Übergangsgebirge  vorkommt.  Auch  hätte 
die  Benutzung  des  Alaunfchiefers'zum  Ziegelbren- 
nen (vgl.  dir  liierauf  Bezug  habende  Abhandlung 
von  Berndes  in  den  Abhandlungen  der  ftockholmer 
Wiflenfchafrsakademie,  1802.  2tee  Quartal  S.  91  — 
137)  einer  Erwähnung   verdient.    Alaunfieden.    S. 
137  — 144*  Vermifst  wird  hier  die  Angabe  der  bey 
mehreren  Alaunwerken  üblichen  Gewinnung  von  Ei» 
fenvitriol  aus  derAlaunmutterlauge.fo  wieder^laufi- 
ber^iYung'  zu  Goslar.     Allochro'it  S.  160  ift  vom  feL 
Rofe  chemifch  zerlegt  worden,  und  gehört  nach  die- 
fer Unterfuchung  zur  GraiMUgattung.     Anfahren.   S. 
258 —t6i.     In  dem  Zufatze  zu  diefem  Artikel  hätte 
das  Anfahren  im  Kübel,  welches  bey  mehreren  fchwe» 
difchen ,  und  fogar  noch   bey  manchen  deutfchen 
und  franzöfifchen  Bergwerken  gebräuchlich  ift;  das 
Anfahren  am  Seile  in  einem  eifernen  Schuh,  in  den 
man  fich  mit  einem  Fufse  ftellt«  undfich  mit  d^n  Hän* 
den  an  dem  Seile  hält,  wie  diefs  bey  den  Galmey* 
gruben  im  ehemaligen  Jfllichfchen   üblich  ift;  fer- 
ner das  Anfahren  mit  dem  fog.  Fahrhäckel,  deflen 
mdn  fich  auf  manchen  deutfchen  Flötzbauen  bedient» 
noch  erwähnt  werden  können.     Anfchniti  S.  289 
faeifat  nicht  allein  die  Ablegung  der  Rechnung  über 
die  Grubenkoften  beym  Bergamt,  fondern  em  Harz 
die  Gruben 'Betriebsrechnung  felbft.     Anfetzen  S.  29S 
wird  auch  6)  bey  manchen  SchmelzproceiStn  felbft 
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tien  von  Frifckeifen/n.  f.  w.    AphnzH  S.  305  gehört 
jiKh  Hautfs  UntecTuchung  zum  SchörL     AtmoSpha- 
fifche  Luft  S*  374  enchklt  nach  d«n  neueren  Unterfu- 
(hangen  von  Humboldt  und  GatfLuJfac  nur  o»2i  Thei- 
]e  Sauerftoi%is  im  Hundert.     Aufbereiten.    S.  376. 
Es  ift  hier  blofs  von  der  medianifchen p  nicht  aber 
iQch  von  der  ckemifcken  Aufbereitung  der  Erze  die 
Sede,  und  daher  die  gegebene  Er&lärung  nicht  all- 
gemein genug«     Auftragen  S.  410  wird  auch  6)  von 
emtin  Teichäamme  gefegt»  xwenn  derfelbe  erhöhet 
trird.    Ausbeute^  S.  418.   Die  hier  in  einem  Zufetze 
^ebene  Erkifirung  ift  die  für  die  befondere  und  eü 
gentlkhe  Bedeutung  diefes  Ausdrucks.  Im  Allgemei- 
nen verfteht  man  fonft  auch  unter  Ausbeute  den  Über- 
fcbufs,   welchen   ein    Bergwerksetabliflement    ab- 
wirft   Auibringen.  S.  425*  Auch  hier  ift  die  Erklä- 
rong nicht  aligemein  genug»  da  man  unt€t  Ausbrin- 
gfs  überhaupt  die  Qüantitäfdes  bey  einer  metallur- 
gifcben  Operation  erhaltenen  iputz baren  Products  ver- 
lebt   Ausglühen.  S.  434-  Von  dem  Ausglühen  des 
^bämmerten   oder  gewalzten  Kupfers»  des  Eifen- 
üntbs,  der  eifemen  Trümmer  (Ketten)  bey  Berg- 
vtrken»  um  ihnen  die  durch  den  Gebrauch  erhalte-' 
ncSprödigkeit  zunehmen»  welches  namentlich  ehe- 
dem am  Oberbarz  in  einem  eigens  dazu  vorgerichte- 
ten Gtübofen  gefchah ,  hatte  in  eineqi  Zufatze  die 
Redefeyn  können.    Ausladen.  S.  440.    Die  zyveyte 
Bedeutung  diefes  Wortes  bey  der  Grubenzimmerung, 
z.  B.  das  Ausladen  eines  Schachts»  ift  ganz  übergan- 
gen.   Auslaugen.  5.442.  Durch  die  mit  diefem  Wor- 
te bezeichnete  Operation  wird  zwar  immer  ein  im 
Wafler  auflöslicher  Körper  von  anderen  darin  un- 
lafiöslichen  gefchieden»  aber  nicht  immer  ift  die 
Gewinnung  des  erfteren  Zweck  derfelben »  wie  z. 
B.  bey  dem  Auslaugen  des  gerotteten  Eifenfteins » 
den  man  dadurch  zuweilen  von  der  ihm  anwohnen- 
den Schwefelfäure  zu  befre>  en  fucht.     Ausjchlagen 
S.  451.    Bey  der »   der  Pocbarbeit  vorangehenden 
necbanifchen  Separation  unterfcheidet  man  am  Harz 
Inge,  Pocherze,  Schurerze  und  Stufferze.    '  Ausfai- 
gern,  S.  456 »  bedeutet   nicht  immer   fo    viel   als 
Schmelzen  9  fondem  vielmehr  das '  Abfcheiden  einea 
kichtflufligeren  Metalls  von  einem  ftrengflülligeren 
dardi  Anwendung  einer  Hitze»    bey  welcher  nur 
iu  erftere  *  nicht  aber  daa  letztere  fliefst.     Eatan* 
Mr  S.  47f.   Man  bezeichnet  hiemit  nicht  blofs  ei- 
nea Theil  dea  Prägewerks»  fondem  verfteht  darun- 
ter auch  die  fogenannten  Wippen  bey  Blasbälgen. 
ihder,  S.  48t  •  werden  nicht  blofs  um  Röhren  ge- 
legt» fondem  auch  um  Kübel,  Tonnen  u.  f.  w  Band, 
S.  482.  Di€  fogenannten  Bänder  (Pallbander)  dea 
iongsberger  Bergreviers  beftehen  nicht  aus  fchw^r- 
lem  Homftein  und  Glimmer»  fondern  aps  mit  Kia* 
fen  und  Blende  innig  gemengtem  Glimmer  -  oder 
Homblend-Schiefer.    Bandeifen^  S.  483.     Manchea 
Bandeifen«  wie  z.  B.  eine  Sorte»  die  auf  der  Eifenft- 
krikztt  Holzminden  an  der  Wefer  verfertigt  wird, 
fahrt  auch  wohtden  Namen  r  fpanifehes  Band^  weil 
grofse  Quantitäten  davon  ehedem  nach  Spanien  ab- 
Kefetzt  wurden.     Bafalt^  b.  49l^-*5o3.    Der  fegen. 
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feyn.  Vermuthlich  aber  ift  hier  eine  Verwechfelung 
mit  der  Fingals-Höhle  auf  StafFa  vorgegangen»  wel- 
ches von  den  Bearbeitern  hätte  verbeiTert  werden 
müflen.  Batzen  oder  Butzen  feil  nach  dem  Zufatze 
S.  507  von  dem  Bergmann  eine  Art  des  Vorkom- 
mens der  Erze  auf  Gängen  und  Plötzen  genannt 
werden»  da  man  doch  bekanntlich  damit  ein  eignes 
Vorkommen  der  Erze  zu  bezeichnen  pflegt»  welches 
von  dem  auf  Gängen»  Plötzen  u.  f.  w.  abweicht.  S- 
526  mufses  ftatt:  ».die  Verfuche»  die  Prankenberg  im 
Heffifchenangeftellt  hat»  "  heifsen:die  Verfuche»  die 
man  zu  Frankenberg  im  Heflifchen  angeftellt  hat. 
Bergcompafs,  S.  592-     Hier  hätte  auch  des  Tafchen- 
compajfes  erwähnt»  und   bemerkt  werden  mfiffen» 
dafs   der    Grübencompafs    auch    Hängecompafs   im  - 
Gegenfatze  von  Setzcompafs  genannt  wird.     Berg^ 
häckelchen  S.  634*  Zu  Kongsberg  in  Norwegen,  wo 
man  üe'ganz  aus  Holz»   mit  Schnitzwerk  verziertf 
zu  tragen  pflegt»  nennt  man  fie  Ha  ekel;   in  Schwe-  \ 
den  Yxa.     Berghauptmann.  In  Schweden  ift»  wie  S» 
638  angeführt  wird »   der  Berghauptmann  allerdinga 
das  Nämliche»  was'  der  Bergmeifter  bey  anderen  Berg- 
werken, ift;  jedoch  erhalten  dort  nur  die  Bergmeifter 
bey  Gold-  Silberund  Kupfer- Bergwerken  diefenTi-* 
tel.    Bergleute.    S.  673  —  677.    Hundeßiifser  werden 
aufser  Sachfen  auch  wohj  Hundsläufer  ^  fo  wie  die 
Zimmerlinge  Holzarbeiter  genannt.     Unter  den  bey 
dem  Treiben  angeftellten  Arbeitern  find  die  Schützer^ 
und  unter  den  bey  der  Waflerwirthfchaft  angelegten 
die  6rabfn«rfrfiVernicht  mit  erwähnt.  Unter  den  Un« 
terbergoificieren  werden  die   Unterfleiger  vermifst« 
Bergmafchinen.  S.  683  —  685-    In  einem  von  Lehmann 
herrührenden  und  nebft  noch  einigen  anderen  bey«^ 
nahe  wörtlich  ans  de  (Ten  bergmännifcher  Encyklo- 
pädie  entlehnten  Zufatze  werden  ganz  unbegreifli- 
cher' Weife  unter  den  Bergmafchinen  die  Ausfchla- 
gefäuflelf  ßcheideeifen  und  Scheidebänke  mit  aufge- 
führt!   Bergmafchinentehre.  S.  686.    Unter  den  hier 
erwähnten   Schrififtellem  hätten    ganz   vorzüglich 
Nordwalt  und  Rinmann  mit  genannt  zu  werden  ver- 
dient.     Bergfpvengen.   S.  741 — 747.     Die  Räumna- 
deln hat  man  bey  Weitem  nicht  überall  aus  Kupfer« 
Mefling  oder  Tomback»  wie  in  einem  Zufatze  von 
Lehmann  angeführt  wird»  fondern  am  häufigften  auf 
Eifen»  wiewohl  die  erfteren  wegen  der  gröberen  Si« 
cherheit  den    Vorzug  verdienen.     Zur  Bedeckung 
der  Patrone  bedient  man  fleh  nicht  an  allen  Orten  . 
des  Lehms  oder  Lettens»  fondern  an  manchen  einea 
fogenannten  Schiefsgrandes.    Statt :  »»auf  diefe  Lehm« 
walgern  wird  —  —  zuletzt  mit  aller  For/cfce(?!)ver- 
mittelft   des  Stampfers  und    Fäuftels  gefchlagen  ;'* 
follte  es  wohl  heifsen :  —   zuletzt  mit  aller  Gewalt 
oder  Kraft.  Die  Brand-  od^r  Schiefs-  Röhrchen  werden 
nicht  immer  aus  Schilf»  fondern  oft  bekanntlich  aus 
Hollunder  -  oder  einem  andereii  Holze  gemacht»  weK 
chea  fl»rkes  Mark  befitzt.     Auch  bedient  man  fich 
bey  manchen  Bergwerken  ftatt  der  Schiefsröhrchen 
mit  Pulver  eingeriebener  Holzfpäne»  oder  mit  Pulver 
getränkten»    fpiralformig  gewundenen  Papiers.     S. 
768'  ftütt  Vatddrh'uldan  m\i(B  Athen  Riddarhffttan.^^ 
In  dicfea  erftea  Xheile  gehen  di«  Qharpenpter'{dL9Ü 
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Züfätze  vom  Anfange  Vis  zum  Artikel  Beklopfen, 
worunter  diejenigen ,  welche  die  Amalgamation  be- 
treffen .  «m  heften  gerathen  find.  Von  Bekohlen  bis 
zum  Ende  des  erften  Theils  lA  Lehmann  Vf.  der  Zu- 

Zwetjter  Theik  Berlinerblau.  S.  3*  „So  nennt 
Aan  die  reinftehlaue.  mit  keiner  anderen  gemifchte 
Farhe  "  Hier  hätte  muffen  bemerkt  werden ,  dafs 
urfprünglich  ein  Pigment,  das  blaufaure  Eifeiii  die- 
fen  Namen  führt.  Blatt,  S.  73,  wird  auch  4)  «««« 
Platte  eines  gufseifemen  Ofens  genannt.  Blatterflein, 
S  73 ,  ift  «uch  ein  in  manchen  Gegenden  üblicher 
Trivialname  für  eine  Art  von  Mandelftein.  Bley- 
elas.  S.  145.  Hier  hätte  das  am  Harze  vorkommende, 
von  Jordan  zuerft  befchriebene  fogenannte  natürtu 
che  Bleuglas  erwähnt  zu  werden  verdient  Bleypau^ 
zen.  S.148,  werden  auch  B/fi^piif2en  genannt.  Bley^ 
probe.  S  148-150.  Die  am  Oberharze  gebrauch- 
liehe  Pottafchen  -  Bteyprobe  ift  hier  ganz  übergangen 
worden.  Brunnen.  S.  226,  werden  bey  Salzwer- 
ken  auch  die  Soolfchächte  genannt  Bund.  5.  237- 
Nicht  blofs  Bleche,  fondern  auch  Zaineifen  und  Stahl 
werden  von  manchen  Elfenwerken  in  Bunden  ve?- 
kauft  Cement.S.249'  Im  Allgemeinen  verfteht  man 
darunter  jedes  Bindemittel;  dann  das  BmdemitteU 
deffen  man  fich  beym  Mauern  bedient,  und  nur  m 
der  engften  Bedeutung  einen  Mdrtel,  der  unter 
Waffer  erhärtet,  welche  Bedeutungen  der  angezoge- 
nen  Stelle  allein  angeführt  ift-  Corim.  S.  286  (oder 
euch  wohl  Kuhriemen-)  „heifst  der  Flufs  oder  Flufs- 
fpath,  wenn  er  erhärtet,  und  zwar  härter  als  Kalk- 
fpath  ift-"  Diefs  ift  nicht  richtig ,  denn  man  ver: 
jleht  darunter  bey  einigen  Eifenhütten  am  Harze  ei- 
nen  kalkigen  Zufchlag,  der  zuweilen  auch  einen 
Tho»  -  und  Bittererde  -  Gehalt  hat.  und  entweder,  wie 
der  von  Hüttenrode  unweit  Blankenburg,  eineifen- 
fchüffiger  Übergangskalkftein.  oder,  wie  der  aus  der 
Gegend  von  Elbingerode  und  Rothehütte,  ein  fchie- 
friler  Blatterftein  (eine  Art  von  Übergangsmandel- 
fteln )  ift.  Cupoloöfen.  S.  291  —  293.  Hier  hätten  die 
fchlefifchen  Cupoloöfen,  die  uneigentlich  fo  genannt 
werden,  mit  erwähnt  zu  werden  verdient-    Damm, 

5  309 319.  Bey  diefem  von  Rimna«»  vortrefflich 

rerfaftten  Artikel ,  hätte  als  Zufatz  die  eigenthümli- 
che  Bauart  des  berühmten  Oderteich  -  Dammes  am  Ober- 
harz  beygebracht  werden  können ,  deffen  Böfchun* 


gen  aus  mit  Moos  verftopften  Granicblöcken  eufge« 
führt,  und  deffen  Inneres  mit  nunmehr  zur  feften 
Maffe  erhärtetem  Granitgrufs  ausgeftampft  ift.  Der 
fiillation,  S.  344  —  350.  Bey  diefem  Artikel' fehlt 
die  Angabe  der  Gewinnung  des  Schwefels  aus  Schwe* 
felkiefen  mittelft  Deftillation  aus  eifernen  Retorten, 
wie  fie  z.  B.  zu  Dylta  in  Schweden  im  Gange  ift. 
Einwägewage,  S.  462,  wird  am  Harze  Fonc;ag«  ge- 
nannt. Eifenthon  wird  ,S.  542  falfchlich  für  fyno- 
nym  mit  Thoneifenßein  ausgegeben.  Feldgeflänge. 
S-  670  —  680.  In  diefem  übrigens  gut  ausgeführten 
Artikel  heifst  es  in  einem  Zufatze  von  Engetbrecht: 
„Feldgeftänge  mit  liegenden  Schwingen  — —  wer- 
den hier  übergangen ,  weil  es  wohl  noch  höchftena 
einem  unwiffenden  Zimmermann  einfallen  kann, 
folche  Geftänge,  befonders  mit  einfachen  liegenden 
Schwingen,  zu  bauen."  Diefe  Behauptung  leidet 
wohl  einige  Einfchränk&ng,  da  man  die  Feldgeftänge 
mit  ganzen  liegenden  Schwingen  in  Norwegen  und 
Schweden  zu  einer  Vollkommenheit  gebracht,  die 
wenig  zu  wünfchen  übrig  läfst,  und  ihnen  dort 
foger  den  Verzug  vor  den  übrigen  Arten  der  Feldge- 
ftänge mit  Schwingen  erworben  hat.  Feuerfetzen, 
wird  S.  740  doch  wohl  nur  uneigentlich  eine  Häuer- 
arbeit  genannt.  —  In  diefem  zwey ten  Theile  gehen 
die  fe/imanii'fchen  Zufatze  vom  Anfange  bis  Einnah- 
me  machen;  von  wo  an  bis  zum  Ende  Engelbrecht, 
hin  und  wieder  auch  Wittig  und  Klemm  Zufatze  ge- 
liefert haben.  Vorzüglich  gut  ift  der  Artikel  Feuer- 
mafchine ,  S.  7o3  —  740,  ausgearbeitet,  der  ganz  von 
Engetbrecht  herrührt 

Die  Überfetzungift  im  Ganzen  treu  und  fliefsend ; 
fo  wie  der  Druck  correct.  Die  angehängten  Kupfer 
liefern  Copieen  von  ein^m  Theile  der  bey  dem  fchwe- 
difchen  Originale  abgebildeten  Gegenftände,  nach 
einem  verkleinerten  Mafsftabe  und  nur  in  Umriffen, 
jedoch  zur  Erläuterung  der  betreffenden  Artikel  hin- 
reichend  deutlich.  Einige  bey  dem  Originale  befind- 
liche Abbildungen  find  weggelaffen,  dagegen  einige 
neue,  z.B.  die  Zeichnung  einer  Dampfmafchine  und 
ihrer  Theile,  hinzugefügt  Rec.  wünfcht  übrigens 
die  baldige  Fortfetzung  diefes  nützlichen  Werkes, 
welches,  wenn  es  nach  dem  bisherigen  Plane  ferner- 
hin bearbeitet  wird,  ein  doppelt  fo  grofses  Volumen, 
als  das  Original,  erbalten  dürfte. 


KLEINE       SCHRIFTEN. 


VaRMitOHTB  ScHAiFTBiv.  Berlin  t  b.  Wcifs:  Symbolik 
iurch  KrimX9  und  Kronen,  Oberbleibfel^  des  in  Königsberg 
als  Mtnufcript  fliit  dem  neuen  Schaufpielhaufe  verbrannten 
"Wörterbuches  d«r  Bildcrrpracbe.  Herausgegeben  bey  Gelegen- 
lieic  der  Eröffnung  der  danzLger  Kunft-  und  Handwerks  •  Schu- 
le. 1809-  »oa  S.  8-  (xa  Gr.)  In  der  Vorrede  berichtet  der 
ungenannte  Vf. »  da/s  er  die  verbrannte  HandfchrLft  lu  erfc- 
uen  angefangen  habe,  und  damit  fchr  fchnell  zu  Ccyn  geden- 
ke. Vorliegende  Schrift,  welche  von  dem  Wörterbuch«  nichts 
weiter,  als  ii«  beiden  Artikel  Kränze  und  Kroneng  enthält, 
foU  lifo,  wie  es  fcheint,  dem  gröfscren  Ganzen  nur  vorausgehen, 
und  id  wie  eine  Trobe  von  demCelben  anzufehen.  Mit  vielem 
-Fleils »  und  man  "kann  hinzufetzen ,  mit  gelehrten  Kenntniflen, 
fimmelte  der  Vf.  die  mancherley  Beziehungen,  unur  welchen  bil- 
dende fowohl  als  dramaiifche  KünlUcr  die  Kränze,  wie  auch  di« 
KronsA  aller  Art,  aUsgortfch  zu  gebrauchen  pflegen.  Wenn  auf 


dem  Titel  be>'geretzt  iSii  „nützlich  und  unterhaltend  filrjeder- 
man,  unentbehrlich  für  bildende  Künfller'* :  fo  können  wir  folches 
nicht^nders,  als  nur  unter  eintchränkenden  Bedingtuigen  zuge- 
ben. Denn  auf  Urtheil  und  Sichtung  des*  Guten  vom  Schlechten« 
des  Brauchbaren  vom  Gefchmacklofeu  und  Falfchen,  ift  es  hier 
überhauptnicKtangeXehen;  eine  Stelle  aus  der  ebenfalls  nicht  mit 
verbrannten  Einleitung  zum  Ganzen  belehrt  uns  voUkomnien  über 
die  BefchaiFenheit  und  Abficht  des  Werks.  „Der  Titel  diefes  Bu- 
ches (hei£st  es  S.  18}  verfpricht  keine  eigentlich  ausfuhrliche  Lehre 
derfelben  (nämlich  der  Büderfprache).  Eine  folche  mag  diefer 
Sammlung  in  Zukunft  folgen,  mit  kritifchen  Räfonnements.  Der 
Vf*  liefert  hier  feine  felbft  gefammelten  Erfahrungen  von  Pro- 
ducten  der  Bilderfprachc.  Sie'^ind  nicht  alle  ^anz  ciit,  allein 
diefs  Buch  hat  nicht  nur  den  Zweck,  dem  Aliegorifirenoen  2u  die- 
nen, fondern  auch  dem,  welcher  vorhandene  Allegorieen  nur  zu 
verliehen  nöthig  hat«**  —  y— •  H. ' 
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BOTANIK. 

Eisen  ACH,  b.  Wittckindt:  Ökonomifch-botanifches 
Garten  -  Journal ;  herausgegeben  von  Fr.  G. 
Dietrich^  fürftl.  fichfen-weiintrifchem  Hofgärt- 
ner und  verfchiedener  gelehrter  Gefelifchafteh 
Mitglied.  6ten  Bandes  iftes  Stück.  1805.  186  S. 
2tes  Stück  mit  einem  Sachregjfter  über  alle  6 
Bände.  1806.  152  S.  8-  (i  Thlr.  I2  Gr.) 


D 


'en  5ten  Band  dicfet  Journals  haben  wir  bereits 

1805»  No.  193  fln«;ezeigt.  Die  gegeni?eärtige  Fortfe- 
tzung  enthält  nicht  minder  manchen  guten  Auffatz. 
So  befinden  fich  im  i  Abfchnitt  5  ökonomifche  Ab- 
handlungen. I.  Einige  Bemerkungen  über  denfchäd- 
liehen  Einfiujs  des  Berberitzenflrauchs  (Derb eris  vulga- 
ris) auf  ihm  nah,e  liegende  Kornfelder.  Es  wird  hier 
von  einem  Hn.  von  5V/i— l(jein  Verfuch  erzählt,  den 
•r  mit  einer  Ausfaat  Winterlom  von  3o  Schritt  Län* 
ffb  und  4  bis  5  Schuh  Breite  an  einer  Berberitzen* 
hecke  gemacht«  und  der  den  fchädlichen  Einflufs 
auf  das  Köm  durch  die  Berberitzen  vollkommen  be- 
ftätigt.  Denn  er  erhielt  von  diereni  ganzen  Strich 
Ausfaat  auch  nicht  ein  einziges  Korn.  Der  Roggen 
ftand  anfänglich  vortrefflich,  und  blühete,  fo  wie 
auch  die  Berberitzen.  Abe^  als  letztere  auf  ihren  Blat- 
tern im  Anfang  t)der  in  der  Mitte  Juni's  und  befonders 
auf  den  Blättern,  die  am  alten  Ht>lze  fafseti,  auf  ä^r 
oberen  Seite  orangefarbene,  glänzende,  und  mit  ei- 
nem roftfarbigen  Staube  bedeckte  Pocken  bekamen, 
die  oben  erhaben,  unter  dem  Blatte  aber  vertiefe 
waren,  welcher  Staub  fich  auch  wegwifchen  liefs: 
fo  legte  fich  derfelbe  auch  an  den  Halm  des  Roggens 
an,  der  zwar  demohnerachtet  fortwuchs,  aber  keine 
Körner  anfetzte.  Auch  das  jenfeit  der  Hecke  im  Fel- 
de gelegene  Kornftuck  litt  beträchtlichen  Schaden, 
Die  Halme  brachen  um ,  und  fahen  aus,  als  Ob  fie 
von  Schlofsen  zerfchlagenwoi-den,  als  das  Korn  reif 
werden follte.  Einigehalten  die Befchuldigung,  di^ 
man  den  Berberitzen  thut ,  für  Vorurtheil ;  Dippold 
foll  in  einer  Schrift,  betitelt;  Über  einen  dreijähri- 
gen Anbau  der  Kartoffeln  aus  Blüthenfaamen ,  nebfl 
den  dabeu  angeheilten  Beobachtungen  des  Mifswachfes 
und  der  Degeneration  diefer  Frucht  überhaupt  u.  f.  w. 
Berlin.  1803,  diefs  Vorurtheil  widerlegt  haben. 
Gleichwohl  hat  man  fchon  zu  viel  Erfahrungen  vom 
Geo-entheil,  die  im  Reichsanzeiger  und  in  anderen 
Blättern  angezeigt  worden ;  in  der  Gegend  Potzdams 
foUen  fogar  fchon  Proceffe  über  die  Schädlichkeit  der, 
Berberitzen  entftanden  feyn ,  fo  dafs  man  nun  nicht 
^.  A.  L.  Z.    1%9Q.    ßfüter  Bond. 


mehr  daran  zweifeln  kann.  Fernere  genaue  Beob- 
achtungen muffen  in  der  Folge  darüber  entfcheiden. 
n.  Über  den  Dunger  auf  Saatfeldern ,  vom  Pfarrer 
Frenzet  in  Ofsmanftedt.  Im  Reichsanzeiger  hatte  ein 
Hr.  17.  5.  feine  lajährige  Erfahrung  mitgethcölt,  dafs 
der  rohe  frifche  Rindviehdünger  beym  Getreidebau 
und  anderen  Früchten  beffere  Wirkung  gewähre,  als 
der  verfaulte  und  alt  gewordene  fpeckartige  Dünger, 
dafs  jener  in  jeder  Rückfidht  vortheilhafter  fey,  aulser 
bey  den  Gartengewächfen,  wo  der  verftulte  Dünger 
dem  rohen  vorzuziehen  fey.  Da  diefe  Erfahrung  dea 
Hn.  V.  5.  nicht  beftimmt  genug  angegeben  war,  in- 
dem fie  fich  eben  fowohl  auf  den  verfchiedenen  Bo- 
den beziehen  kann,  als  es  auch  auf  die  Zeit  ankemmr, 
in  welcher  der  rohe  Dünger  auf  den  Acker  gebracht 
worden,  auch  andere  Umftände  mehr  noch  daher 
Einflufs  haben ;  fo  läfst  öch  über  jene  Erfahrung  kein 
beßimmtes  Refultat  geben.  Die  denkbares  Fälle  bey 
diefer  unbeftimmten  J^rfahrung  werden  in  diefem 
Auffatz  ökoBomifch  zergliedert.  Dafs  indeffen  ver- 
faulter Dünger  im  Gartenlande  vortheilhafter  fey,  als 
roher  Dünger,  befont^ers  wenn  diefer  ftrohreich  ift, 
zeigt  die  Erfahrung.  III.  Etwas  für  Forflmänner  und 
ISichtforßmänner,  vomForftmeifterÄ  — r  zu  0  — m. 
Nichts  als  gut  gemeinte  Vorfchlägc  gegen  den  Holz- 
mangel, alle  entlegcfneii  und  ander«  unbrauchbaren 
Plätze  und  Berge  mit  Holzfämen  zu  befäen,  wozu  vor- 
züglich  die  Birke,  wegen  ihrer  Schnellwuchfigkeit, 
un«l  im  fumpfige«  Boden  die  Erle  empfohlen  wiriJ. 
ly.  Bemerkung  über  fehlerhafte  Ausbefferungen  dsr 
Wajferriffe  an  Strafsen  und  Feldern,  die  von  Laiidge- 
meind^i  ohne  Zuziehung  verfländiger  Mauermeißer  un- 
ternommen werden,  vom  Pfarrer  Frenzet  in  Ofsmann- 
ftedt.  Ift  eine  blofse  Erzählung  der  zweckwidrigen 
Anftalt^n,  die  man  in  einem  hohlen  Wege  bey  Ofs- 
mannftedt  gemacht  hatte,  der  durch  das  wilde  Waf- 
fer immer  wieder  unbrauchbar  wurde,  mit  beyge- 
fügtem  Räfonnement,  wie  die  Vorkehrungen  hätten 
getroffen  werden  muffen..  V:  Einige  Bemerkungen 
über  die  Erregung  der  fcheinbar  todten  Lebenskraft 
in  den  Pflanzenfaamen ,  von  eben  demfelben  Vf.  Er 
widerlegt  hier  die  Meinung,  dafs  Samen,  welch« 
10—  ICQ  Jahre  in  der  Erde  gelegen,  und  nun  aus- 
gegraben  worden,  annoch  Lebenskraft  zum  Aufkei- 
men befitzen  follten.  Diefs  läfst  fich  auch  gar  nicht 
denken,  da  es  der  Lauf  der  Natur  ift,  dafs  alle  or- 
ganifchen  Körper,  wenn  fie  in  die  Erde  zu  liegen 
kommen ,  nach  und  nach  in  Fäulnifs  übergehen  und 
vermodern.  Dafs  lange  geruhete  aus  der  Tiefe  her- 
vorgeholte Erde  Pflanzen  zum  Vorfchwn  bringt,  ift 
Yy 
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Icein  ßcweis  für  die  Dauer  der  Lebenskraft  der  Sa- 
men» es  können  fe]b]ge  durch  Wind,  durch  andere 
Zufälle,   erft  nach  der  Zeit  auf  die  ans  Tageslicht  ge- 
brachte Erde  gekommen  feyn.      Dafs  fich  indefTen 
jntianche  Samen  aufser  der  Erde  in   gut  verwahrten 
Gefäfsen,  oder  in  guter  Luft,   aufbewahren  laffen, 
fo  dafs  fie  nach  120  Jahren,  noch   aufgehen  ,    davon 
hatmanBeweife;  auch  kann  man,  wie^ Humboldt  he- 
wiefenhat,    die  fchlafende  Lebenskraft  durch  oxy- 
genirte    Salzfiiure    wieder    erwecken.      Intereffant 
jft'die  Beobachtung  des  Vfs, ,   dafs  das  Sonnenlicht 
dem  Aufkeimen  des  Samfns  fchädlich  fey.     Bonnet 
inachte    zuerft    die    Beoba«»htung .     dafs    Pflanzen 
an  einer  ganz  (infteren  Stelle  einen  fehr  merklich 
geilen  und  üppigen  Wuchs  haben.    Die  Verfuche  An- 
<]erer  haben   diefe  Bemerkung  beftatiget.      Der  Vf. 
lutte  in  einem  Jahre  eine   Menge  Sailatfaman  er- 
bauet, den  er  l)lofs  in  Papier  aufbewahrt  hatte,  und 
an  einem  Ort,  wo  im  Sommer  die  Warme  nicht  zu 
grofs,  auch  keine  feuchte  Luft  war.     Die  9  folgen*, 
den  Jahre  fäete  er  davon  aus ,  wo  er  denn  ab^er  be- 
iperkte,  dafs  alle  Jahre  weniger  Samen  auflief.  Nach 
diefen  9  Jahren  ging  nichts  mehr   davon  auf.     Als 
der  Same  20  Jahr  alt  war,  fäete  er  davon  Inder  Mitte 
des  Januars  auf  eine  Stelle,  nah^  aa  zwey  Mauern, 
WO  im  Winter  keine  Sonnenftrahlen  fielen,  und  wo 
der  Schnee  oft  eine  Elle  hoch  fich-  fammelte.     Er 
hackte  den  Samen  ungefähr  4  Zoll  tief  ein,  damit 
«r  nicht  vomTrofte  leiden  follte,  und  fchlug  die  Ober- 
fläche der  Erde  mit  einem  Brete  feft.     Bis  Anfang 
Februar  war  warme  Witterung,   dann  folgte  Kälte 
und  Schnee;  das  Sallatbeet  wurde  eine  Elle  hoch  mit 
Schnee  bedeckt.     Dadurch  wurde  der  Froft  abgehal- 
ten, und  zugleich  auch  das  Tageslicht.      Nachdem 
.nun  diefes  Beet  faft  2  Monat  lang  auf  diefe  Weife 
1>edeckt  gewefen,  und  der  Schnee  nach  und  nach  in 
der  Mitte  des  März  weggethauet  war,   fand  der  Vf. 
den  Samen  in  grofsei  Menge  aufgegangen.     Von  die- 
fer  Erfahrung  läfst  fich  nun  auch  in  der  Gärtnerey 
fehr  guter  Gebrauch  machen  ,    wenn  man  alten  Sa- 
men von  Kohl,  Kohlrabi  u.  dgl.  im  Febr.  oder  An- 
fangs März  ausfäet,    und   die  Saat  mit  Stroh  einen 
Zoll  hoch  bedeckt.     Auch  in  der  Landökonomic  ifl 
diefe  Eifahrunganzuvvenden,  wenn  man  etwa  genö- 
Ihigt  iil,  alten   Roo:gen  zu  fäen,  da  man  denn  fel- 
•  bigen  fpät  nach  Michaeli  erft  ausfaet,  weil  zudicfer 
Zeit  die  Sonncnft'ahlen  mit  weniger  Kraft  fchief 
auf  den  Acker  fallen,  und  ihm  die  Feuchtigkeit  nicht 
fo  flark  entziehen. 

Der  zwetjte  Abfchnitt  enthält  L  Botanifche  Beob- 
achtungen über  die  Entwicketung  des  Keims  und  Bil- 
dung der  Saamenlappen  oder  Saamenblätter  (Foliafe- 
minalid),  vom  Herausgeber.  Bereits  in  den  erfteren 
Bänden  hat  de^-felb«  die  Geftalt  der  Kotyledonen  von 
mehreren  Pflanzen  befthrieben,  hier  liefert  er  eine 
Fortfetzung.  Die  Bemühung  ill  verdienfliich,  ob- 
febon  die  Kenntnifs  derfelben  nur  einen  einzigen 
Vortheü  gewährt,  nämlich  die  aus  den  eusgefäeten 
Samen  aufgegangenen  Pflänzchen  vom  Unkraute  un- 
-  terfcheiden  zu  können.  Aber  auch  ohne  diefe  Kennt- 
ftUii  wird  es  dem  geübten  QärtDtt  nicht  fcbwer  fal- 


len,» die  guten  Pflänzchen  vom  Unkraute  zu  unter- 
fcbeiden.     Denn  nicht  nur  fäet  man  mehrentheils 
von  jeder  Art  mehr  als  ein  Korn,  fo  dafs  man  blofs 
auf  die  mehrere  Zahl  der  aufgegangenen  und  fi'ch 
ähnlich  fehenden  Pflänzchen  zu  fehenhat»  fondern 
auch  die  jneifien  Unkräuter,  z.  B.  Gras,  find  unsbey 
ihrem  Aufkeimen  fchon  zu  fehr  bekannt ,  dafs  man 
fie  von  den  ächten  Pflanzen,  die  fich  auch  durch  ih- 
ren Bau  oft  auszeichnen,  bey  einiger  Übung  garleicht 
unterfcheiden  lernt.     Es  dürften  alfo  die  Lorbeere, 
die  der  Vf.  bey  diefer  feiner  Bemühung  zu  erndten 
hofft,  um  deflo  weniger  bedeutend  feyn,  da  der  Bo- 
taniker von  diefer  Kenntnifs  zur  Beäimmung  der 
pflanzenarten  keinen  Gebrauch  machen  kann.    Me- 
nifpermum  cordifolium,  $.  8r.  ift  wahrfcheinlich  ein 
Schreibfehler,  es  (oll  Mefcmbryanthemumheihen.    II. 
Verzeichnifs  einiger  Pflanzen^  welche  int^ahre  1804  in 
dem  herzogt.  Carthaus garten  zu  Eifenach  geblähet  ha* 
ben.     Dritte  Lieferung,     Vom   Herausgeber.     Auch 
unter  diefer  Zahl  befindet  fich  manche  feltenePflan« 
ze,  die  der  Herausg.  ausführlich   befchreibt,    mit 
Beyfügung  ihrer   Cultur.      III.  Zufätze  zum  ökono- 
mijch  -  botanifchen  Garten  -  Journal.  ,B.  I.  H.  2.  S.  82. 
Vom  Mark  in  den  Pflanzen  und  Bäumen  in  Hinficht 
auf  Knofpen-f  Metamorphofe  ^   Prolepfis  oder  Antici- 
pation  eines  Linnees ,   Annäherung ,    Centralßellung 
und  Anafiomoje ,  von  F.  ^.  Frenzel  in  Ofsmannfledt 
Eine  interefTante  Abhaadlung,  von  43  Seiten,  für 
den  Phyfiologen,  von  welcher  der  Befchlufs  im  näch- 
ften  Stücke    geliefert  werden   ift.     Um  felbige  zu 
prüfen,  mufs  man  mit  eben  fo  fcharffichtigen  Augen 
alle  vom  Vf.  gemachten  Verfuche  wiederholen.     Be- 
fonders  widerlegt  er  über  diefe  Materie  die  Ilypothe- 
fen  Linn6es,  Hedwigs  d.  alt.,  und  Rafn's  inVeinem 
Entwurf  einer  Pfianzenphtjfiologie, 

Der  dritte  Abfchnitt:  Gavtenkunfl,  enthält  7  Auf- 
fätze.  /.  Warnung  und  Bitte  an  die  Bosquetpflanzer, 
Von  Dr.  Wundram.  Man  foll  den  Daphne  Mezereum, 
die  3  Arten  R/mj,  als  tozicodendron  ,  radicans  und 
Vernix ,  den  Taxus  baccata  und  die  Atropa  belladon- 
na, wegen  ihrer  giftigen  Ei genf chaften,  nicht  in  die 
Gärten  aufnehmen.  Aber  Rec.  nahm  letztere  ge- 
fahrliche Pilanzc  abfichtlich  in  feinen  Garten  auf, 
um  fie  alle  Menfchen  kennen  zu  lebcen.  IL  Über- 
ficht  der  bey  Beftdiunß  eines  Küchengartens  zu  beob- 
achtenden erfien  und  vornehmßen  Regeln.  Nach  eige- 
nen Erfahrungen.  Von  Ebendcvtfdben.  .Sehr  gute, 
aber  jedem  Küchengärtner  fchon  bekannte  Regeln. 
IIL  Be-Meriwiigen  über  die  Afche  zum  Gebrauch  in 
Gemüfs-  und  Blumen-  Gärten j  von  Frenzel  in  Ofs- 
mannfledt. Die  hier  be) gebrachten  Erfahrungen  er« 
ftrecken  fich  auf  die  Hoizafche,  die  Strohafche,  und 
auf  die  ausgelaugte  Afche.  Die  Hoizafche,  zu  rech« 
ter  Zeit  und  auf  den  rechten  Boden  gebracht,  giebi 
einen  guten  Dünger  ,  wie  fchon  bekannt  iit.  Dti 
Herbft  ift  dazu  die  b<?fte  Zeit,  und  ift  die.  Erde  im 
mer  feucht,  fo  erhält  die  Afche  Ae  locker,  fo  dafs  fi< 
'  fich  im  Frühjahre  gut  bearbeiten  läfst  In  allzu  lo 
ckere  und  trockene  Gartenerde  taugt  die  Hol/.aftbi 
nicht,  weil  die  Erde  ihre  Feuchtigkeit  verliert,  weur 
die  Winde  eingreife^,  Erfahrungen  bey  Spargelb<;f 
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ten  mit  diefifer  Afche,  6ey  (liirken ;  wenn'  eher  Mift- 
jauche  auf  Seltene-  und  Kohlrabi  -  Beete  gute  Wir- 
kung thut;  Folgen  des  Gebrauehs  der  Uolzafche  bey 
Nelken;  gegen  die  Erdflöhe,  wo,  (ie  nichts  hilft, 
vielmehr  den  jungen  Pflanzchen  fehr  nachtheilig  ift, 
und  fie  oft  tödtet;  Strohafche  fey  ficherer,  weil  fie 
eine  weniger  fcharfe  Lauge  gebe;  doch  fchade  Holz- 
afche  von  weichem,befonders Tannen-Holze  weniger, 
als  vom  Eichenholze.  Eine  gute  Blumenerde  zu  be- 
reiten: zwey  Theile  Dammerde,  ein  Theil  verrotte- 
ter Kuhmift,  ein  Theil  Waflerfand  ,*  und  ein  Theil 
ausgelaugte  Holzafche,  die  ober  einen  Winter  durch 
in  freyer  Luft  im  Schatten  gelegen  habe  und  durch- 
geßebt  fey,  diefe  Vermifchung  gebe  eine  lockere 
Erde  für  alle  Blumengewächfe,  die  das  WaiTer  leicht 
einfauge,  keine  Rinde  auf  der  Oberfläche  bilde,  und 
in  welcher  die  Pflanzen  fippich  wachfen.  IV.  Mei- 
ne Methode^  die  Tuberofen  zur  Blüthe  zu  bringen, 
von  Dr.  Wundram.  Man  foll  fie  Anfangs  Aprils  14 
Tage  bis  3  Wochen  lang  in  Flufswafler  legen ,  dann 
einen  oder  zwey  Tage  abtrocknen  laiTen,  und  fie  nun 
einen  Fufs  von  einander  jns  freye  Land  an  einen 
feuchten  pvt  pflanzen,  und  mit  einem  halben  Zoll 
Erde  bedecken.  (Auch  den  Hals  der  Wurzeln?  wer- 
den fie  davon  nicht  faulen?)  Beforgtman  Nachtfrö- 
üe :  fo  foU  man  Ge  der  Sicherheit  wegen  in  Töpfe 
von  mittlerer  Gröfse  pflanzen  ,  und  fie  bis  Ende 
May*s  vor  ein  Fenfter  in  die  Sonne  fetzen,  nachher 
die  Töpfe  bisan  den  Rand  in  die  Erde  graben,  und  ih- 
nen bey  Trocknifs  mit  Begiefsen^  zu  Hülfe  kommen. 
Zu  Anfange  Septembers,  und  no<;h  eher,  würden  fich 
die  Blumenftengel  zeigen.  V.  Soll  man  die  Fröfche 
ohne  Unter fchied  aus  den  Gärten  vertreiben  ?  von 
Ebendemfelben:  Ihr  hier  gerühmter  Nutzen,  in  An- 
fehung  der  Schnecken  und  Regenwürmer,  ift  längft 
bekannt.  VI.  Berichtigung  und  Vertheidigung  ge- 
gen die  Herren  Kritiker  meiner  Schriften  in  der  Qar- 
tenzeitung^  i  und  2  Band ,  vom  Herausgeber.  Sie 
betrrlFen  den  R.  R.  Medicus  in  Manheim,  und  einen 
fich  5.  nennenden.  VIL  Berichtigung  einer  Bemer- 
liung  über  die  Kohlraupen,  welche  im  5  Bande,  2ten 
Sxück,  S.  144,  dit'fes  Ökonom.  Garten-Journals  ein- 
gerückt ift,  von  Frenze/.  Keine  Raupen,  wie  am  ge- 
dachten Orte  angezeigt  wurde,  waren  aus  den  Ma- 
den der  Kohlraupen  entftand'en,  fondern  die  gefeli- 
fchaftliche  Schlupfwefpe  ,  Ichneumon]  glomeratus 
Linn, 

Mit  dem  2ten  Stück  des  fechten  Bnndes  ift  die- 
fes  Journal  gefchlolTc»  worden.  Der  erfte  Ab- 
fchnitt  -des  zwcyten  Stüiks  enthalt  2  Ökonom. 
Auffetze;  i)  Bemerkungen  über  die  jlusfaat  des  Flach- 
fes .  ein  Beytrag  zu  der  Abhandlung  im  5  B.  i  Stück 
d.'^ourn.  Der  Vf.  macht  vor/.üäiich  auf  folgende 
Puncte  aufmerkfam  :  auf  die  Güte  und  völlige  Reife 
des  zur  Ausfaat  beftimmten  Samens ;  auf  die  Be- 
fchaffenheit  und  Zubereirung  des  Bodens :  nach  fei- 
Tien  Erfahrungen  geräth  der  Flachs  im  lehmigen  und 
fandigen  Boden  am  heften,  amwenigften  im  fihwe- 
ren,  obwohl  fetten  Uodeii ;  und  endlich  auf  die  ge- 
hörige Zeitder  Ausfaat,  wobey  auf  Klima,  und  Boden 

Bfickfichc  genommen  werden  mufs^  fo  wie  auch|Ob 


noch  Nachtfröfte  zu  erwarten  find.  2)  Ein  Beytrag 
für  Ökonomen  über  fehlerhafte  Mauerwerke  auf  dem 
Lande ,  um  f eibige  vermeiden  zu  können.  Von  Frenzet  " 
in  Ofsmanftedt.  Dafs  eindringende  Näflfe  und  dar- 
auf folgender  Froft  die  Mauern  ruinirt,  wird  durch 
einige  Beyfpiele  erwiefen.  -^  Der  2te  Abfchnitt, 
Botanik  9  hat  3  Abhandlungen,  i)  Vom  Mark  in  den 
Pflanzen  und  Bäumen  in  Hinficht  auf  Knospen ,  Me-- 
tamorphofe,  Prolepfis  oder  Anticipation  eines  Linnees, 
Annäherung ,  Centralfiellung  imd  Anaßomofe  ,  von 
Frenzel.  Fortfetzung  und  Befchlufs.  Um  den  Vf.  zu 
verftehen,  mufs  man  auch  bey  diefer  Fortfetzung, 
die  wegen  ihrer  Länge  faft  ermüdet,  alle  feine  Ver- 
fuche  nothwendig  wiederholen.wcilerfonftmeiftens 
dunkel  bleibt.  2)  Verzeichnifs  einiger  Pflanzen,  weU 
che  in  den  herzogl.  Gärten  zu  Eifenach  geblüht  haben» 
Vom  Herausg.  Am  Ende  zeigt  derfelbe  den  Empfang 
Ton  200  Sorten  Samen  aus  Paris  an«  und  von  npch 
anderen  feitenen  Gewächsfamen  aus  Zürich,  deren 
Erfolg  er  in  diefem  Journale,  bey  der  damals  noch 
zu  hoffenden  Fortfetzung  deflelben,  anzeigen  woll- 
te. 3)  Bemerkungen  über  die  Kennzeichen  der 
Gattung  Diosma  und  die  Cultur  der  ihr  zugezählt 
ten  Arten  ^Buccofträuche).  Diefs  ift  blofs  eine  Ver* 
theidigung  des  Herausg.  gegen  Hn.  Gartenmeiftet 
IVendlandin  Herrenhaufan,  wegen  eines  Angriffs  von 
diefem  im  deutfchen  Gartenmagazin.  —  Der  3teAbr 
fchnitt  ,  Gartenkuttft,  hat  2  Auffatze.  l)  Befchrei^ 
bung  der  herzogl.  Gärten  in  und  bey  Eifenach  und  iÄ- 
rerfchönen  Gegend.  Vom  Herausg.  2)  Verzeichnifs 
der  Mineralien  t  welche  in  der  Gegend  bey  Eifenach 
vorkommen.  Vom  Pfarrer  Heim  zu  Gumpelftedt,  ohn- 
weit  Eifenach.  —  Den  Befchlufs  diefes  Stücks  ma- 
chen 7  Anzeigen  und  Recenfionen  von  botanifchaii 
und  Garten -Schriften,  dem  ein  Verzeichnifs  von 
ausgeftopften  Säugethieren  und  Vögeln  angehängt 
il^f  die  dei^  Herausg.  in  duplo  befitzt,  und  gegen 
Taufch  oder  Abkauf  anbietet. 

Wir  würden  die  Beendigung  diefes  nützlichen 
Journals  noch  mehr  bedauern,  wenn  der  Hferausg. 
feicdem  nicht  fortgefahren  hätte,  feine  Thätigkeit  mit 
gleich  glücklichem  Erfolg  auf  andere  Arbeiten  za 
riclicen.  AXx. 

Paris  ,  b.  d.  Vf. ;  Ptantes  de  ta  France  decrites  eü 
peintes  apres  nature  par  ^aume  St.  Hilaire.  Par 
Liv  raison  de  6  planches  grav^espar  P/ii/ippeaux, 
imprimces  en  couteur  par  Jtf.  Langlois  ^  et  ter- 
minees  au  pinceau.  180Ö  ä  1809.  (Jede  Lieff« 
rung  8  Francs.) 

Der  Vf  iil  bereits  durch  feine  im  J.  I805  erfchie- 
nene  Exposition  des  familles  naturelles  et  de  ta  germi*  ^ 
nation  des  Plantes  bekannt.  In  der  Schule  des  Hn, 
V.  ^ussieu  aufgewachfen,  und  mit  einem  Cchönen 
Zeichnertalente  fich  gänzlich  der  Botanik  widmendf 
hat  er  jetzt,  da  die  Kunft,  mit  Farben  abzudrucken, 
in  Paris  fo  fehr  verbeffert  ift,  die  von  Neuem  nach 
der  Natur  gezeichneten  Pflanzen  in  einem  für  den 
Preis  ungewöhnlichen  Grade  von  Vollkommenheit 
geliefert.  —  .Die  erfte  Sammlung  ditfer  Art  in  Octar- 
form  enthält  ^400  Pflanzen,    Die  Befchreibung  jedes 
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Pflanze  enthält  den  Namen  dernafürlidheti  Familie, 
zu  welcher  die  Pflanze  gehört,  den  Gefcblechtsn«. 
men  des  Linnc  und  die  Trivialnamen  in  mehreren 
Sprachen.  Hierauf  wird  die  Spccies  mit  ihren  Varie- 
täten, fo  wie  die  Zeit  der  Blüthe,  der  Boden ,  auf 
demAe  wachft,  angegeben,  und  das  Ganze  mit  ei- 
ner Gefchichte  der  Pflanze  •  welche  ihre  geographi- 
fchen  Emigrationen  II.  f.  w.  enthalt,  begleitet.  —  Da 
die  Blätter  nicht  paginirt  fmd:  fo  kann  fie  jeder  in 
die  Ordnung  legen,welcheihmbeliebt.  Der  Vf.  fcheint 
befonders.  zur  Abficht  gehabt  zu  haben,  von  jeder 
natürlichen  Familie  die  fchönen  Pflanzen  zum  Bcy- 
fpicl  aufzuftclUn.  Man  ficht  aber  leicht  ein ,  dafs 
dadurch  die  Sammlung  auch  geeignet  fey,  in  ande- 
re OrdnungeV\zufammengereiht  zu  werden;  und  da 
der  Vf.  mehrere  ähnliche  Sammlungen  diefer  bey- 
nahe  vollendeten  von  400  Platten  folgen  laflen  will : 
-  fo  wrrd  fich  jeder  beliebige  wiffenfchaftliche  oder 
Liebhaber  -  Zweck  in  der  Anordnung  auf  eine  fahr 
angenehme  Weife  durch  diefe  mit  jeder  Lieferung 
fich  verbeflernde  Unternehmung  erreichen  laffen. 

M.  Fdn 

*  Paris  ,  b.  Dufart :  Exfosition  de  la  theorie  de  V 
Organisation  vegetale  servant  de  reponse  aux 
questioiis  projjoseesl  en  1804  par  la  soc.  toifale 
do  Gottingen,  par  C.  ^.  Bripau-Mivbel,  ^Uxt- 
Völler' de  Tordre  de  Tunion,  membre  de  Tlnsti« 
tut  etc.  etc.  etc'.  II  Edition.  Revue  et  augmea- 
tee  de  9  planche3.  1809.  320  S.  8- 

Diefe  für  Frankreich  verfertigte  Ausgabe  einea  in 
Deutfchland  zum  Theil  verbreiteten  Werkes  enthält 
'  mehrere  Z'ufätze,  und  befonders  neue  treflliche  Ku- 
pferftiche.DerVf.hat  nanüich  einen  Brief  an  Hn.D^x- 
fontainös  und  ein  Memoire  über  den  Gang  der  Flüf 
Tiirkciten  in  den  Vegetabilien  hinzugefügt.  —  Die 
voratigefchickten  Betrachtungen  des  Hn,  Bilderdyk 

KLEINE      S    ( 

BoTAÄiK  PVürzhurg»  b.  Nitribitt :  Primae  Vmeae floraeHerhi^a- 
Utamtt,  quas  fpeciminislocQ  iuauguralis,  lU  fummos  adipircatur  in 
tiiiiverfa  artcmedica  boiiorcs,  placido  eruduorum  exammi  lubmic- 
titetc  JO'  Pv-id.  Lthmanp,  Palaeo-Sicttino-Pümeranus.  ißop. 
66  S  gr  8-  Hr.  X..  überlebt  in  diefen  Bügen  nicht  aiJein  denen,  die 
•ficb  naher  für  die  wiWzburgifche  liura  interclliren,  fondern^auch 
den  dexitfchenl'loriilcn  Überhaupt  ein  angenehmes  Gefchenk,  da 
€s  bisher  an  einein  PöanienkatalügetVir  diele  Gegend  gebrach.  Die 
Schrift  enthält  indcts  nur  die  Pflanzen  aus  den  erilen  23  Claffen  des 
I  inne  und  unter  diefen  fehlen  noch  manche  gemeinere,  ,welche 


J-|im5ri«mpa/K;fre  etc.,  welches  man  aber  Hn.  i.  um  fo^»ehr  zu 
Gutehalten  mufs.  da  er  nur  einen  einzigen  Sommer  zur  Aufiamm- 
•lung  der  angegebenen  856  Arten  verwenden  ko «nie. 

In  der  kurzen  Vorrede,  m  weicherer  die  Grunde  der  Heraus- 
gabe diefes  Katalogs  angiebt,  u.  einige  Bemerkungen  über  diefeGe- 
•  |end  und  ihreKeichhaltiffkeit  macht,  fuhrt  er  aucn  einige  der  fei te- 
neren  Pflanzen  auf»  welche  er  m  Gefellfchafi  des  Hn.  Dr.  PFolf 
bcy  Schweinfurtfammelte,  und  wovon  Rec  nur  die  l^oa  parado^a 
f/Volf.y  CnnogloiJumJcori>ioidits,  Pulmonaria  vi'oUis  pVolf.,  Jhh- 
'  cus  ni^er  i/Vulj.i  Digitalis  ochroleucu,  Allium  Jenefcens,  Ononis 
antiquorum,  Limofelia  tenuijoliaiiemien  will.  . 

Das  uarduf  folgende,  nach  dem  Sexualfyltem  gereihte  Ver- 

-elchnif*  befchränkt  üch  blois  auf  dicNamensbezeichnung,AnfiUi- 

1 12  des  Wonnorts  und  derliluthezeit.  Nur  hie  und  da  lind  zuvvei- 

u  die  iigiijigew  Synonym«  angegibcn,  und  bcfonderg  Bemcrkmi- 
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über  die  Theorie  d^sVfs.  zeigt  die  Verfcbiedenheic 
derMeinungen  der  gekrönten  ^reisfchrifteh  der  Unn. 
Rudolphi^  Link  und  Treviranus;  und  Hr.  fi.  glaubt, 
d«fs,  wenn  man  diefen  die  tingeftreuten  Hypothefen 
nimmt,    ihre  Abhandlungen  eigentlich  nichts  aU 
di^  Theorie  desHn.  Mirbel  enthalten.  —  Ein  zwey- 
ter  Abfchnitt  diefes  Werkes  v«rfuchceineOarftellung 
der  Fundanientalprincipien  der  Theorie  der  vegetabi- 
lifchen  Organifation  in  einem  Briefe  des  Hn.  M.  an 
den  Dr.  Triviranus;  diefer  Brief  enthält  einige  Wi« 
derlegungen  deutfcher  Phyfiologen.  —  Diefem  folgen 
Aphorismen  über  die  Organifatipn  der  Vegetabilien 
in  ani^tomifcher  Hinficht,  mit  trefflichen  Abbildungen. 
In  einem  zunächft  abgedruckten  Briefe  des  Hn.  Bilder-^ 
dyk  an  Hn.  Mirbel  werden  die  von  letztem  abweichen« 
den  Meinungen  des  Hn.  Rudolphi  einer  Prüfung  un- 
terworfen und  beftritten.  Um  denLefernochmehrin 
den  Stand  zu  fetzen,dieMittel,  die  der  Vf.  angewendet 
hat»  um  auf  feineRefultate  zu  kommen,  zu  beurtheilen, 
hat  er  eine  anatomifche  und  eine  phyflologifche  Ab- 
handlungangehängt, von  welchen  dieerfte  die  Ana- 
tomie dtTEuphorbidcharacina,dtr  ptelea  trifali^ta,  dmr 
Schinus  moUe,  rhustyphinumf  rhus  femialatum  Murr. , 
piflaciaterebinthuSp  Amyris  polygama,periploca  graeca, 
afclepias  linaria,  apocynum  venetum  und  canabinum^ 
nerium  oleander,  fapium  laurocerafum ,  Urtica  urens  , 
canabis  fativa,  humulus  lupulus^  afclepias  fyriaca  u.  f. 
w.  enthalt;  die  andere  aber  mit  den  Beobachtungen 
über  die  Bewegungen  des  Saftes,  deffen  Gang  und 
Urfachen  des^uffteigens  deflelben,  fo  wie  mit  dem 
Ccmbiwn,  und  den  eigenthümlichen  Säften  (ich  bc- 
fchäftigt.. Wir  wagen  es  nicht,  uns  irgend  ein  Ur- 
theilüberdleGegenftände  des  Streits  anzumafsen,  und 
haben  durch  die  Inhaltsanzeige  diefes  in  jedem  Falle 
fehr  intere0anten  Werkes  blofs  dieAufmerkfamksit 
der  Pflanzenphyfiologen  auf  daflelbe  ziehen  wollen. 

M.  Fdr. 

wammmmm         ■ 
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gen  hinzugefügt,  welches  alles,  bey  einem  fo  befvhränkten  Felde, 
fehr  zu  loben  ilt;  denn  wir  haben  die  ineifl  ein  fei  tigen,  oft  nichts 
Tagenden  und formlofen  fpecifilchen  Ditferenzen  fchon  zu  luuiig 
bezahlen  müflen,  und  dem  Botimiker,dem  entfernten  wie  dem  eiii- 
heimil'chen,  ilt  dadurch  ^chon  hinlängliche  Genüge  gtrchehen. 

Von  feltenerendeutfchen  Pflanzen  finden  wir  hier  die  /  ironi- 
Ca  prujirata,  Irispumila,  L  germanica,  Seirpus  cifcfpitofuSy  L.ctrjia 
oryzoides,  Poa  dijians,  Voa/udetica,  JJromus  erectus,  ^Scabiofa  ger^ 
manica  f^'vlj.,  Jndrojace  elongata,  P'crbajdum  hlattaria,  i^n.jn^ 
nella  dioica,  Tulipa  Jylvcflris,  Hyacitithut  botryoides^  rucemoj  ur^ 
(^H.  L.  H' botryoides  ilt  rciccmojus  Linn.,  und  umgekehrt;  denn 
dfirbottyoidesJJnti.'Wiichiiiue  auf  Ackern  oder  in  Weinhrrv^eii, 
fondern  ftets  auf  Wiefen,  dagegen  der  andere  meiltens  auf  Ackern 
und  in  Weinbergen  mit  dem  Ünüthogahim  arven/e  vorkömmt^, 
ferner  Pyrola  timbctlata,  Kuphorbia  verrucoja^  dulcis,  j'ijlvatic\j^ 
(utmigdaloidesy),  gerardiuna,  Potentillajubacuuiis,  tieiianthifmitim 
apenninum  Smith,  Ranunculus  aconitijoltus,  i(..  platanijyiius 
(wahrfcheinhch  nur  eine  Varietät  des  erfleren),  Melittis  mrlr£i<j^ 
phyllum,  Myagrum  perenne,  Sifymbrium  eckartsberßettfe,  S,  r«:^ 
nuijolimn,  Kvyjimnmrepandmmi  K,  kieracijolium,  E,.  odorattir?:^ 
Carduus  cyanoides,  Senecio  ovatus  flor,  pp'etterv.  (hier/arrt/rtMti- 
cus,  welches  aber  nicht  in  Wäldern,  fondern  an  Flufsutcrn  wächil  i 
4uch  ift  die  angeführte  Pflanze,  die  Rec.  feibfl  auf  derfelben  See] !  d 
fand,  wirklich  die  erllere),  Cmerarla  infegrifoÜa,  UuphthairnTt  ni 
falicifölium,  Calendula  arvenfis,  Orchis  fujca»  O^kirctna,  Cvpri-i 
pcdium  caiceolus,  Ophrys  apijera  u.  f.  w.  Schliefslich  mufs  Kec^ 
noch  bemerken,  dafs  tich  der  Kreis  diefer  kleuien  Schrift  nicht  a\x\ 
das  ganze  Grofsherzogthum  erllreckt»  fon'd^n  blofs  die  nächlli^e' 
legenen  G^geudw  in  Üch  falst.  W.  VY. 
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VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

Hannover,  b.  Hahn:  Betrachtungen  über  die  neue- 
flen  Veränderungen  in  dem  Z^tftande  der  deut- 
Jchen  katholifchen  Kirche,  und  befonders  über  die 
Concordate  zwifchen  proteflantifchen  Souveräns 
und  dem  römifchen  Stuhl,  weiche  dadurch  veran- 
tafst  werden  müchten,  von  D,  G.  ^.  Planck.  1808. 
XII  u.  227  S.  kl.  8.  («o  Gr.) 

JLIurch  den  prefsburgcr  Frieden  find  bekanntlich 
mehrere  kathoiifche  Provinzen  von  Dcutfchland  un- 
ter die  fouterineOberherrfchaftproteftantifcher  Für- 
feen gekommen.     Die  kathoiifche  Kirche  in  denfel- 
ben  hat  aber  nach  der  Auflöfung  des  Rcichsverban- 
des  für  ihre  Exiftenz  weiter  keine  Garantie,  als  die 
lUgemeine  Verpflichtung,  welche  die  Fürften  durch 
die  Acte  des  Rheinbuiules  übernommen  haben,  dafs 
fie  allgemeine  Freyheit  in  Ausübung  der  Religion 
geftatten  wollen.     IndeiTen  bleibt  dem  Fürften  über 
die  Art  der  Ausübung  vieles  zu  rcguliren  übrig,  und 
manches  zur  Aufrechthaltung  feiner  Souveränetäts- 
rechte  und  angenommenen   Adminiftrationsprinci- 
pitn  zu  beftimmen.nöthig.     Für  das  Königreich  Wir- 
temberg  tritt  noch  befonders  der  Fall  ein ,   dafs  die 
ihm  zugefallenen  Provinzen  zu  den  Sprehgeln  aus- 
wärtiger Bifchöfegehören,  deren  Beybehaltung  mit 
der  Ausübung  der  Souveränetätsrechtecollidiren  wür- 
de, welche  alfo  refigniren  und  an  deren  Stelle  Lan- 
desbifchöfe  angeordnet  werden  müfsten.     Aus  die- 
fen  Gründen  wird  in  den  erften  Abfchnitten  der  vor- 
liegenden Schrift  gefolgert,  dafs  die  genannten  Pro- 
vinzen nicht  allein  einer  gründlichen  Organifation 
des  Kirchen wefens  bedürften,  fondern  dafs  bey  die- 
fem  Gefchäft  auch  die  Dazwifchenkunfc  desPapftes» 
wo  nicht  nachRechtsprinclpienwefentlichnothwen^ 
dig,  doch  in  mehrerer  Hinficht  vortheiihaft »    dafs 
üt  befonders  bey  der  Trennung  der  an  Wirtemberg 
gefallenen  Provii>zen  von  ihren  bisherigen  Spren- 
keln und  der  Errichtung  neuer  Bisthümer  unentbehr- 
lich, dafs  mithin  bey  dem  Organifationsgefchäfte  die 
Abfchliefsung  eines  Concordats  zwifchen  den  prote- 
ruotifchen  Fürften  und  dem  römifchen  Stuhle  ein 
Haupterfodemifs  feyn  werde. 

Um  die  Schwierigkeiten  zu  heben,  welche  die- 
fem  Unternehmen  glci/h  Anfangs  in  dcn.Weg  tre- 
ten möchten,  thut  der  Vf.  in  dem  4*  und  5  Abfchnitte 
folgende  Vorfchlage:  Die  Initiative  der  Verbandlun- 
gen gefchehe  von  Seiten  des  Fürften  ohne. bedenk- 
liche Abmeffung  des  erften  Schrittes,  Er  yergelTf 
9.  A.  L  Z.   Z809.    Dritter  Bernd. 
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dafs  er  bey  der  Sache  kein  InterefTe  hat,    und 
vielmehr  blofs  dem  Ihterede  feiner  katholifchen  Ün-  ' 
terthanen  ein  Opfer  bringen  will.     In  Rom  wird  man 
diefe  Liberalität  und  Grofsmuth  zu  fchätzen  wiflen 
und  da  manfich  dort  allmählich  fchon  in  Former! 
gefunden  hat,  wie  der  heilige  Vater  auch,  unbefcha- 
det  feiner  Heiligkeit,  mit  einem  proteftanrifchenFür- 
ften  negotiiren  könne:  fo  wird  man  den  Antrag  mit 
Freuden  ergreifen,  und  ohne  Verletzung  des  Anftan- 
des  zufamracn kommen.  —  Überdiediplomatifchcn 
Formen,  in  welche  das  Reful tat  der  Unterhandlun- 
gen zu  bringen  fey,   bedarf  es  auch  keiner  Beforg. 
niffe.      Man  lafle  ijch  den  Namen  eines  Concordats 
gefallen,  ob  er  gleich  nach  päpftlicher  Anficht  nur 
eine  Ausübung  der  Dispenfationsgcwalt,.  eine  Sus- 
penfion   unveränderlicher  Rechte,    ein  Privilegium 
oder  einen  Indult  ausdrückt.     Der  Fürft  hat  nicht  nö- 
thig,  fich  in  Anerkennung  oder  Beftreitung  derpäpft- 
lichen  Rechte  einzulaffen.     Genug,  wenn  fein  Com- 
miffarius,  der  vermuthlich  unter  einem  päpftlichert 
Nuntius  die  Unterhandlungen  führt,  nur  darauf  ach- 
tet,  dafs  man  das-Concordat' nicht  als  ein  dem  Für- 
ften, fondern  blofs  feinen  katholifchen  UntfSrthaneii. 
crtheiltes  Privilegium  betrachtet.    Und  nun  vereinige 
man  fich  über  drey  Grundfatze:  i)  der  Furft  erklärt 
dafs  er  auf  nichts  beftehen  wolle»   was  mit  den  ei- 
gentlichen Grundprincipien  des  Katholicismus  ftrei- 
tet;  2)  der  römifche  Stuhl  räumt  dagegen  ein,  dafs    ^ 
es  ihm  in  Beziehung  auf  alles  Übrige  freyftehe;  jede 
Foderung  zu  thun,  wozu  ihn  dieConvenienz  feiner 
Politik  beftimmt.    jedoch  um  die  weitläufiigen  Strei- 
tigkeiten  über  wefentliche    und  aufserwefentliche 
Puncte  des  Katholicismus  abzufchneiden,  unterzieht 
fich    3)  der  Fürft  der  einfchränk^nden  Bedingung, 
dafs  er  auf  nichts  beftehen  wolle«  wozu  der  heilige 
Stuhl  nicht  fonft  fchon  feine   Beyftimmung  gege- 
ben habe. 

Hieraus  Ififst  fich  fchon  abnehmen,  welche  Form 
das  Kirchenwefen  in  den  genannten  Provinzen  nach 
des  Vfs.  Wünfchen  erhalten  muffe,  und  feinem  ür- 
theile  nach  erhalten  könne.  -  Was  er  vom  6  bis  12 
Abfchnitte  über  die  Errichtung  der  Landesbisthümer, 
über  die  Ernennung  der  erften  und  folgenden  Bi- 
fchöfe,  über  die  Stellung  der  Landesbifvhöfe  gegen 
den  Fürften  und  den  römifchen  Stuhl,  über  die  Aus- 
übung der  päpftlichen  Suprematrechtip  und  der  bi- 
fchöflichen  Ordinariatsgewalt  vorfchlägt,  ko'umtim 
W^efentlichen  mit  dem  überein,  was  fchon  durch  frü- 
here Concordate  zwifchen  katholifchen  Souveräns 
und  dem  Papfte ,  namentlich  durch  das  franzöfifche. 
Zz 
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feftgcfetzt  wurde.  Wir  bemerken  nur  Folgendes: 
Die  Dotation  der  Bisthümer  gefchieht  vom  Fürften, 
wie  es  fleh  von  feiner  Liberalität  ei-wartcnläfst,  dem 
bifchöflichen  Range  angemeflen ,  aber  ohne  Dazwi- 
ichenkunfc  des  Papftes.  Will  diefer  den  Schen- 
Icungsact  fanctioniren ,  und  ein  Cohfirmationsrecht 
ausüben:  fo  wird  diefes  vom  Fürßcn  ignorirt.  Die 
Defignation  der  Diöcefcn  und  Sprengel  verfugt  ^ben- 
jfalis  der  Für fl  nach  Gutflnden,  wie  es  fchon  Jofepb 
II  that  — ^  aber  des  Papftes  Approbation  wird  dsbey 
angenommen.  Der  erfte  Bifchof  wird  durch  Con- 
^urrenz  des  Fürften  und  Papftes  ernannt,  fo  dafs  der 
Fürft  dreySubjecte  vorfchlägt,  wovoji  der  Papft  eines 
erwählt;  die  folgenden  Bifchöfe  werden  aber  von 
den  bifchöflichen  Capiteln  aus  deren  Mitre  gewählt, 
der  Fürft  approbirt  und  der  Papft  confirmirtfie.  Die 
l^ifchöfe  fchwören  dem  Regenten  den  Untertbanen- 
cid»  nach  einer  der  franzöfifchen  ähnlichen,  vom 
Papfte  approbirten  Formel,  und  umgekehrt  dicfem 
den  Eid  der  unmittelbaren  Unterwerfung  nach  einer 
vom  Fürften  approbirten  und  feinen  Souveränetäts- 
rechten  ungefähriichen  Formel.  Durch  judices  in 
^artibus^  wozu  die  CSpituIaren  committirt  werd.eM, 
libt  (ier  Papft  dasEntfcheidungsrecht  inAppellationt- 
fachen  —  und  die  Dispenfationsgewalt  durcti  den 
Bifchof  aus,  der  dazu  allenfalls /acü/^a^efn  quinquen- 
'Vitatfmnachzufuchenhat.  Provifionsrechte  über  die 
Beneficien  wird  fich  der  Papft  jiicht  auszuüben  dn- 
imafsen,  Nuntien  werden  nicht  Statt  finden,  fonft 
läfst  man  fie  einen  Eid  fchwören  ,  wie  Caprara  im  J. 
1802  in  Paris,  und  von  der  gefetzgebenden  Gewalt 
des  Papftes  wird  der  Fürft  ohnehin  nichts  zu  befürch- 
ten haben.  Genug  alfo ,  wenn  nur  feftgefetzt  wird, 
dafs  keine  Bulle  ohne  das  Placidutn  regiufn  bekannt 
gemacht  werden  dürfe.  —  Dann  übt  der  Bifchof  die 
Ordinariatsgewalt  in  mere  fpirüualibus  unbcfchränkt 
a\is,  in  fnixtis  tritt  der  Fürlt  mit  ein ,  und  diefer  hat 
die  Cognition  in  alle  kirchlichen  Verhandlungen,  und 
führt,  um  Mifsbrauch  der  Kirchengewalt yerhindera 
2ukönnen,  die  Oberaufilcht  über  diexKirche,  ohne 
dafs  diefes  ihm  vom  Papfte  in  der  Conftitutionsacte 
der  Bifchöfe  erft  eingeräumt  wird. 

Von  einer  folchen  Organifation  des  Kirchenwe- 
Xeas  in  den  gedachten  katholifchen  Ländern,  hcfft 
der  wohlwollende  Verf.  unferer  vorliegenden  Schrift 
die  heilftmften  Folgen ,  die  er  in  den  letzten  Ab- 
fchnitteH  herzerhebend,  und  wie  er  in  der  Vorrede 
bemerkt ,  vornehmlich  zur  Aufrichtung  feiner 
Freunde  aus  der  katholifchen  Kirche,  aus  einander 
fetzt.  Er  hofft  davon  ein  völliges  Verfchwiuden 
der  Erbitterung  zwifchen  Katholiken  und  Proteäan- 
ten,  welche  der  Zeitgeift  fchon  wie  durch  einen 
Zauber  siedergefchlagen habe;  er  hoffte  die  Bifchö- 
fe würden  bey  folcher  Einrichtung,  den  Fürftenfor- 
^en  entnommen,  hur  ihrem  eigentlichen  Berufe  le- 
ben, und  in  ihrem  ausgedehnten  wohlthätigcn  Wit- 
kungskreif«  um  defto  mehr  Gutes  ftiften,  da  man 
fiun  puch  bey  Befetzung  der  Bisthümer,  ohne  ande- 
re Nebenrückfichten,  nurauf  Tauglichkeit  und  Wür- 
digkeit z,\m  SifchofsaiBte  f eben  köiu^f  •  £r  heff(  i&eb- 


rere  kirchliche  Inftitute,  vornehmlich  die  bifchöfli- 
chen Capitel,  würden  ein  Sitz  der  Geiehrfamkeit,  äch- 
ter ReligioCtät  und  der  wohlthätigften  Wirkfamkeit 
werden,  und  von  diefen  aus  werde  lieh  Eintracht, 
achte  Religiofltät  und  Sittlichkeit  über  die  gefamm- 
te  katholifche  Kirche  verbreiten. 

Aus  diefer  'Inhaltsanzeige  ergiebt  es  fich,  dafs  in 
der  vorliegenden  Schrift ,  was  man  auch  von  dem 
berühmten  Yfr  nicjit  anders  erwarten  konnte ,  ein 
Mann  redet,  der  feltenen  Scharf/lnn  mit  Billigkeit, 
und  unparteyifche  Gerechtigkeitsliebe  mit  der  erfo- 
derlichen  Schonung  der  Schwachen  verbindet,  zu- 
gleich ein  vertrauter  Kenner  des  Kirchenrechts  und 
der  Gefchichte,  und  ein  Diplomatiker  von  der  viel- 
feitigilen  ymßcbt  und  feinften  Gewandtheit  ift.  Dafs 
übrigens  auch  bekanntere  V^ahrheiten  in  derfelben 
mit  einiger  Ausführlichkeit  entwickelt  werden,  kann 
ihr  nicht  zum  Vorwürfe  gereichen.  ^Nach  der  Vorre- 
de war  es  bey  der  Herausgabe  gar  nicht  die  Abficht 
des  Vfs.»  dadurch  bey  dem  Organifationsgefchafce 
felbft  mitzuwirken.  Er  wollte  nur  etwas  allgemei- 
ner die  Aufmerkfamkeit  auf  diefen  wichtigen  Gegen- 
ftand  hinlenken,  und  dem  gröfseren  Publicum  ein 
beftimmteres  Urtheil  möglich  machen,  über  welche 
Gegenftände  und  warum  unterhandelt  werden  müfte. 
In  Rückficht  auf  diefen  Zweck  gereicht  es  der  Schrift 
zum  wefentliclien  Vorzug,  dafs  fie  in  einem  hohen 
Grade  gemeinverftändlich,  in  einer  lichtvollen  Ord- 
nung und  fliefsenden  Schreibart  yerfafst  ift;  vor- 
nehmlich auch,  dafs  die  aufgeftellten  Sätze  aus  dem 
Kirchenrechte  und  der  Politik  durch  ftete  Hinwei- 
fungauf  die  Kirchengefcbichte,  befonders  der  neue- 
ften  Zeit^  anfchaulich  und  anziehend  gemacht  find. 
Das  geiftreiche  Buch  gewährt  von  diefer  Seite  auch 
der  gröfseren  ClafTe  von  Lefem  eine  angenehm  un- 
terhaltende Leetüre. 

Ob  aber  auf  dem  von  dem  würdigen  VerfafTer 
angewiefenen  Wege  deffen  menfchenfreundliche 
Hoffnungen  wirklich  realifirt  werden,  und  feine  Rä- 
fonnements  die  Feuerprobe  der  Erfahrung  aushalten 
können,  darüber  erlaube  man  fchliefslich  dem  Rec. 
feine  Bedenklicbkeiten  und  Zweifel,  wie  auch  feine 
verfcbicdene  Meinung  über  den  Gang,  den  die  Dia- 
ge  in  Rücivficht  auf  den  in  Frage  ftehenden  Gegen- 
ftand  nehmen  könnten,  zu  äufsern.  —  Wenn  auch 
das  Concordat  und  die  ganze  kirchliche  Organifation 
nach  den  Vorfcblagen  des  Vfs.  zu  Stande  käme  :  fo 
bliebe  es  wohl  noch  immer  eine  Frage,  ob  dadurch 
die  Rechte  und  bilUgeh  Wünfche  der  proteftanti- 
fchen  Souveräne  gefichect,  beunruhigende  EinflülTe 
der  römifchen  Curie  abgefchnitten  und  Befchwerdei> 
von  Seiten  der  katholifchen  Unterthanen  vermieden 
würden.  Noch  mehr  liefse  es  fich  bezweifeln  ,  oh 
aus  der  gedachten  VcffafTung  wirklich  die  wohlthä- 
tigcn Folgen  entfprängen,  welche  davon  erwartet 
werden.  Aber  diefes  zugegeben  :  foUte  der  römi- 
fche  Stuhl  in  der  That  geneigt  feyn,  mit  einem  pro- 
teftantifchen  Souverän  auf  folche  Principien,  wie  ia 
der  vorliegenden  Schrift aufgeftellt  werden,  einCon- 
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die  fo  bald  wieder  abgebrochenen  Negotiationen 
zwiTchen  Wirtemberg  und  dem  päpftlichen  Stuhle» 
laiTen  fchon  das  Gegentheil  vermuthen,  und  in  der 
Vorrede  bemerkt  der  Vf.  felbft,  dafs  diefes  Ereig- 
nifs,  welches  fich  zwifchen  der  Ausarbeitung  und 
Herausgabe  der  Schrift  zutrug,  feine  Hoffnungen 
zwar  nicht  zerftört,  aber  doch  gefchwächt  habe. 
Doch  wir  laflen  das,  und  enthalten  uns  auch  einzel- 
ner Einwendungen  gegen  die  Folgerungen,  die  hie 
und  da  für  die  Ausführbarkeit  der  gethanen  Vorfchlä- 
ge  gemacht  werden,  und  uns  Blöfsen  darzubieten 
fcheinen.  Wir  geben  zu,  dafs  dem  Scharfblick  des 
Vfs.  keine  Schwierigkeit,  die  bey  dem  Gefchäfte 
vorkommen  kann,  entgangen  ift  ,  dafs  er  ihre  Ei- 
genthümlichkeit  genau  erkannt,  und  in  einzelnen 
Stellen,  z.  B.  S.  33,  48«  94U.  f.  w. ,  trefflich  ins  Licht 
gf fetzt  hat:  aberdabey  bleibt  uns  die  Meinung,  dafs 
feine  menfchenfreundlichen  V\^ünfche  und  Hoffnun- 
gen ihn  in  einem  Grade  begeifterten,  dafs  er  das  Ge- 
laicht der  Schwierigkeiten  nicht  hoch  genug  an- 
fchlug,  und  ihre  Unüberwindlichkeit,  die  uns  aus 
der  Natur  der  Sache  hervorzugehen  fcheint,  nicht 
bemerkte. 

Sollte  denn  zwifchen  dem  Papfte  und  einem 
proteftantifchen  Regenten  auch  nur  über  irgend  ei- 
nen Puncc  ein  aufrichtiges  gründliches  Einverftänd- 
nifs  ausgemittelt  werden  können?  —  W^ir  bezwei- 
feln es.  Denn  die  beiderfeitigen  Anflehten  find  nicht 
blofs  Terfchicden,  fondern  gerade  entgegengefeczt;. 
und  fo  ift  es  auch  das  beiderfeitige  InterefTe  bey  je- 
der Unterhandlung.  Wollte  man'  vor  dem  Begin- 
nen derfelben  den  Stanclpunct  ausmitteln ,  auf  dem 
man  flehet :  fo  müfste  der  Papft  die  Erklärung  thun, 
dafs  er  fich  nach  feinem  Syfteme  mit  den  gerühm- 
ten toleranten  und  liberalen  GeCnnungen  derprote- 
llantifchen  Fürften  gar  nicht  begnügen  könne,  er 
wünfche  und  verlange  Regenten ,  die  unterwürfige 
Glieder  der  katholifchen  Kirche  und  treue  Verfech- 
ter ihrer  Alleinherrfchaft  feyen.  —  Andersdenken- 
de könne  er  blofs  dulden,  und  dulde  fie,  fo  lange  er 
keine  Macht  habe,  andere  an  ihre  Stelle  zu  fetzen; 
was  fie  in  ihren  Ländern  anordnen ,  könne  er  ge- 
fchehen  laffen,  aber  nicht  genehmigen,  und  der  Kir- 
che diefer  Länder  könne  er  bey  dem  gegründeten 
Mifstrauen,  dafs  der  Regent  unabläfiig  der  Macht 
und  dem  Einflufie  des  heil.  Stuhles  entgegen  zu 
wirken  fuche ,  noch  lange  nicht  die  Privilegien  er- 
theilen ,  die  er  katholifchen  Souveräns  ertheile.  -^ 
Auf  ähaliche  Weife  müfste  der  proteftantifche  Sou- 
verän die  Erklärung  thuy,  dafs  er  bey  diefen  ihm 
bekannten  Grundfätzen  des  römifchen  Stuhls  eben 
fo  viele  Gründe  zum  Mifstrauen  habe  ,  dafs 
er  darum  feine  Anfprüche  durch  das  Concor- 
dac  noch  forgfaitiger ,  als  ein  kafholifcher  Fürft, 
fiebern  müfie  -^  dafs  er  gleichfalls^  n\ir  die 
Ausübung  der  päpftlichen  Macht  in  feinem  Lande 
dulde,  weil  er  fie,  ohne  Gcwiflenszwang  gegen  fei- 
ne Unterthanen  auszuüben,  nicht  aufheben  könne, 
fie  übrigens  aber  am  liebften  ganz  vernichtet  fähe« 

--*  Hier  ift  alfo  ifn  Grunde  zwi^ch^A  beidtn  CoaIü:»^ 


henten  gar  kein  Rechtsftandf,  auf  StttL  man  bey  <fer 
Unterhandlung  trea  und  fonder  Gefährde  fufsen 
kann;  — -  eigentlich  erkennen  einander  beide  in  der 
Qualität,  in  welcher  fie  mit  einander  contrahirei» 
wollen,  gar  nicht  an.  Dafs  man  in  unferen  Zeiten 
klug  und  höflich  genug  ift,  diefea  zu  verfchweigen 
und  zu  «mgehen,  das  ändert  die  Sache  nicht;  und 
das  fchwankende  Gerüfte  der  Politik,  des  Frobabi- 
lismus  und  IndifFerentismus ,  auf  dem  aian  fich  be- 
findet, wird  bey  jedem  Schritte,  den  mto  darauf 
wagt,  feine  Unhaltbarkeit  offenbaren.  Man  wird 
über  allgemeine  Sätze  vielleicht  übereinkommen, 
aber  in  der  Anwendung  auf  einzelne  Puncte  wird 
man  fie  unzulänglich  finden.  Die  Discuffionen  wer- 
den  /Ich  ins  Unendliche  ausfpinnen ,  und  am  £nd# 
wird  man  gewahr  werden,  —  was  man  auch  fchon  o* 
prtort  hätte  einfehen  können  —  dafs,  genaugenom- 
men, ein  proteftanttfcher  Souverän  undderPapftmit 
Grund  und  Anftand  unmittelbar  weder  etwas  von  ein- 
ander fodern  noch  annehmen ,  weder  etwas  einan- 
der bewilligen  noch  abfchlagen  können. 

Sollte  aber  auch  nicht  die  allerdings  nothwendi*' 
ge  Organifacion  des  Kirchenwefens  in  den  gedach- 
ten Provinzen  ohne  unmittelbare  Unterhandlungen 
und  Verträge  zwifchen  den  Souveräns  und  dem  Pap- 
fie  zu  allerfeitigerZufriedenheitbewerkftelliget  wer- 
den können?  Uns  fcheint  es  auf  folgende  Weif» 
möglich.  Der  Souverän  fodert  die  katholifcln  Kir- 
che feines  Landes,  deren  Exiftcnz  mit  allem,  wa» 
zur  vollkommenen  Religionsfreyheit  gehört,  er  un- 
mittelbar und  allein  anerkennt,  auf,  fich  durch  ein# 
Deputation  ihrer  Geiftiichkeit  zu  repräfentiren ,  und 
ihm  durch  diefe  eine  Kirchen  Ordnung,  in  welcher 
alle  in  Frage  flehenden  Puncte  nach  den  wefentlicb 
nothwendigen  Grundfätzen  des  Katholizismus,  aber 
unbefchadet  der  Souveränetäcsrechte,  beftimmtfind» 
^ur  Genehmigung  vorzulegen.  Freylich  wird  fich 
die  käthoirfche  Landeskirche  zur  Annahme  diefer 
Kirchenordnung,  auch  wenn  fie  genehmigt  ift,  oh- 
ne des  Papftes  Approbation  nicht  ermächtigt  halten, 
wahrfcheinlich  nicht  einmal  ohne  deiTen  Bewilli- 
gung zur  Bildung  einer  Reprifentation.  Allein  dana 
ift  es  ihre  Sache,  die  Dazwifchenkunft  des  Papftes, 
welche  ihr  Glaubeandenfelbennöthig  erachtet,  nach«» 
zufuchen.  Der  Papft  mag  dann  die  Deputation  er- 
nennen, bevollmächtigen  und  inftruiren,  auch  nach 
Belieben  das  Gefchäft  nur  ein em  Geiftlichen  der  Lan- 
deskirche als  feinem  Nuntius  anvertrauen;  der  Re- 
gent ignorirt  diefes ,  und  erkennt  Inder  ihm  verge- 
legten Kirchenordnung  nur  die  rechtmäfsigen  Fede- 
rungen feiner  katholifchen  Landeskirche.  '  Auf  der 
anderen  Seite  hat  bey  diefem  Gange  der  Gefchäfc« 
der  römifche  Stuhl  die  vollkommene  Frey  hei  t,allea 
mit  Anftand  dem  Souveräne  einzuräumen ,  was  er 
ihm  nach  deften  billigen  Wünfchen  und  zukomi^en« 
den  Souveränetätsrechten  einräumen  mufs.  Die  ge« 
wiffenhafte  Pürforge  für  die  Ruhe  und  einen  geficher^ 
ten  Rechtsftand  der  Gläubigen  dringt  ihn  fogar,  fei- 
ne  Federungen  auf  eigene  und  alle  ausländifcheCon" 
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LaAdes »  das  einen  proteftantifchcn  Regenten  hat , 
bis  auf  das  Notbwcndigfte  einzufchranken ;  und  es 
wird  fich  dann  zeigen,  ob  er  Willen  dazu  hat.  Hat 
er  diefen ,  wie  man  hoffen  darf:  wohl !  —  fo  wird 
dem  Rtegcnten  eine  Kirchenordnung  vorgelegt  wer- 
den, die  er  genehmigen  kann,  fobald  es  ihm  nur 
mit  gewiffenhafter  Verleugnung  feiner  individuellen 
Wünfche  als  Proteftant,  mit  aufrichtiger  Hingabe  al- 
ler kleinlichen  Anfprüche  auf  Einmifchung  ins  Kir- 
chenregiment,  die  aus  dem  grundlofen  Territorial- 
fyftem  entfpringen,  fobald  es  ihm  mit  weifer  Über- 
xeugung,  dafs  er  felbft  feine  politifchen  und  Ad:ni- 
niftration«  -  Principien  nach  dem  religiöfen  Glauben 
lind  den  Bedürfwiffeu  feiner  ünterthanen  modifici- 
ren  muffe,  nur  um  die  Aufrechthaltung  feiner  Sou- 
▼eränetätsrechte  zu  thun  —  und  um  Geftattung  ei- 
aer  vollkommenen  Kirchenfrey heit  ein  wahrer  Ernft 
}ft  Sollte  jedoch  die  Politik  des  römifchen  Stuhls 
euf  die  Entwcrfung  der  K'irchenordnung  einen  fb 
liBchtheiligenEinflufs  haben,  dafs  der  proteftanti- 
fche  Regent,  ohnerachtet  der  genannten  edlen  Grund- 
fötze,  wonach  er  fie  beurtheilt,  manche  Puncte  in 
derfelben  nicht  genehmigen  könnte :  fo  kömmt  un- 
feres  Bedünkens  die  Emfcheidung  und  Ausgleichung 
dem  Protector  und  Primas  ;dfs  rheinifcheii  Bundes 
\}i  niete  werden  die  Grenzlinie  zwifchen  Souve- 
ränet&lsrechteitiind  Kirchtnfreyheit  fo  zu  ziehen  wif- 
fen  dafs  fich  der  proteftantifphe  Regent  dadurch 
▼ollkommen  gefiebert  fleht ,  und  den  heiligen  Vater 
auch  zu  disponiren  wiffen ,  dafs  er  zur  Beruhigung 
der  Gläubigen  in  partibus  infidelium  die  Erklärung 
tbue ,  fie  könnten  fich  der  vom  Fiirften  genehmig- 


ten Kirchenordnung  unterwerfen,  und  er  ertherle  ih- 
nen a  !e  dazu  erfoderliche  Indulgenz  -^  und  Pri- 
vilegien. 

Wird  aber  auf  diefem,  Wege  für  die  katholifche 
Kirche  in  den  genannten  Landern  eine  VerfafTung 
hervorgehen,  wie  fie  ein  aufgeklärter,  für.  die  Ver- 
edlung feines  Volkes  landesväterlich  beforgter  Re- 
gent wünfche,  .eine  VerfaiTung,  wo  ihm  night  zur 
Realifirung  diefer  edlen  Abfichteanoch  gar  zu  fehr 
die  Hände  gebunden  bleiben?  —  Das  mag  nach 
prot^ftantift^her  Anficht  wohl  fo  fchelnen;  wir  fürch- 
ten aber  kein  grofses  Übel  davon.  Wenn  die  Regen- 
ten neben  der  Handhabung  der  Ruh^  und  Sicherheit 
in  ihrem  Lande,  wozu  s^uch  die  gute  Einrichtung 
der  Voiksf^hulen,  um  in  diefen  unfchädliche ,  d.  h. 
verftandige  und  brauchbare  Bürger  zu  bilden,  un- 
verkennbar mit  gehört ,  wenn  die  Regenten! neben 
diefem  Gebrauche  ihrer  executiven  Gewalt  ihre  Mache 
und  ihr  Anfchn  gebrauchten,  um  unfchädliche 
Denkfreyheit  zu  fchützen,  um  Wiffenfchaften  in  hö- 
heren Bildungsanilalten  zu  befördern,  und  Talente 
zu  ermuntern,  und  den  Cultus  jeder  Confefiion durch 
Aufserungen  eigener  Achtung  die  gehörige  Achtung 
und  Wirkfamkeit  zu  fiebern :  dann  wird  das  Reich 
Gottes  fchon  kommen,  wiewohl  nicht  mit  äufserli- 
eben  Gebehrden,  dafs  man  fingen  kann,  Hebe,  hier 
oder  da  iil  es.  Es  wird  fchwerlith  aus  der  römi- 
fchen Curie  kommen;  aber  auch  nicht  aus  den  auf- 
geklärten Collegien  der  proteflantifchenFürften.  Der 
Herr  wird  ihm  einen  Weg  bahnen,  den  Katholiken 
und  Proteftanten  mit  gleichem  Verftummen  bewun- 
dern werden.  1  Sfs. 


KLEINE     SCHRIFTEN, 


Vekmischt»  ScHivjFTES.  MagdfhuTg ,  m  Commiflion 
b  Hcinrichshofeu ;  AnsführlUhe  Antwort  auf  die  wichtigen 
Fra(ren:  ,»Ob  ^in  Gelehrter  heirathen?  was  jur  eine  Frau  er 
nehmen?  und  wie  er  fie  Heben  foll?^'  in  einem  Sendfehreiben 
an  Jacob  Pnmeriut  ertheiU,  von  Daniel  Hemjius.  Leyden  am 
X  Tulv  1607.  Aus  der  latcinifchen  Urfchnft  ms  Deutfchc 
lUerfetzt  von  Joh.  David  Midier- ,  Prcd-  im  Stemmern  im  Elb- 
äpartem^  1809.  1%  S:  8.  (5  Gr.)  .  Der  Beytrag  den- diefe 
Schrift  zur  Beantwortung  der  angezeigten  Fragen  liefert,  if^ 
zwar  an  und  für  fich  von  keiner  grofsen  Erheblichkeit,  aber 
die  Art  und.  Weife,  wie  diefer  Beytrag  abgegeben  wird,  ift 
nicht  ohne  Werth;  wenigftens  fehr  anziehend.  Das  Gewohn- 
liche tritt  fchon  dadurch  etwas  aus  feiner  Gewöhnlichkeit  her- 
aus .  dafs  aUes  in  befondcrem  Bezüge  auf  Eine  J'erfon  — 
gleichviel  ob  wahr  oder  erdichtet  —  gefagt  wird;  das  Lang- 
weüige  dcffelben  ift  aber  gänzlich  dadurch^weggefchaflPt .  dafs 
nebenher,  oft  dicht  gedrängt,  fo  viele  «ndere  Dinge  vorKom- 
man.  die  die  Aufmcrkfamkeit  gewinnen  und  fefthajtem  Bald 
find  es  einige  Nachrichten  aus  dem  häuslichen  Leben  des 
Brief  Itellers,  mit  denen  uns  die  Unterhaltung  entgegen  kommt; 
bald  find  es  Glaubensbekenntniffe  und  ürtheUe  über  clajlifehe 
Minner;  bald  find  es  kurze  Andeutungen  von  damaligen  Sit- 
ten, Denkungsart  und  befonders  auch  Moden  bey  den  Frauen- 
zimmern.  So  erfahren  Wir  z.  B.  S.  as,  dafs  fich  zu  Heinfiu? 
Zeiten  die  ehrbarften  Damen  Hieber  an  m  8«uen  fchnajl. 


tcn.  —  Überall  aber  findeirwir  einen  Mann,  der  ohne  grof^e 
Ümfchweife  das  Kind  bejfr  dem  rechten  Namen  nennt,  höchft 
erbittert  \gegen  die  fraiizÖfifche  Leichtfertigkeit  ond  den  fchon 
damals  herrfchenden  franzöiifchen  Ton  und  Mode  ifl,  und  ei- 
nen  unaustilgbaren  Hafs  ge^eii  gelenrte  Frauenzimmer  hat.  — 
Die  Überfetzung  könnte  vielleicht  hie  und  da  etwas  gefcbxnei- 
diger  fevn.  läfsc  fich  aber  doch  ohne  grofsen -Anftofs  lefen. 
Noch  iit  die  fonderbare  Or^ographie  mit  dem  H  bemer« 
kenswerth.  Der  Überf.  fchreibt  Teil  und  teilen  t  nötig  und 
Tränen .  Vermiilie  und  eigentümlich  ,  Ama\^  und  Muttermül^ 
chen ;  dagegen  fchreibt  er  aber  auch  T^ier  und  Thor  und  be- 
thören ,  Pf^ahrheit .  Jahre  und  benehmen ,  allmählig  und  ruhnf 
lic%,  u.  f.  w.  Auch  fchreibt  er  Sele  und  ^eradebrochcne  Spra* 
che.     Qnathiire  für  Gnathäne  S.  23  iil  ein -Druckfehler. 

Min. 

Stuttgardtt  h*  Löftund;  Schulverein  für  Prcteflanten  until 
Katholiken p  niedergefchrieben  von. zwey  Reiigionslehrem  bei-; 
der  Confeilionen*  iS^S«  23  S.  8.  (2  Gr.)  Diefe  Blatter  enthal*^ 
ten  Vorfchlage  zu  einer  gemeinfchafclichen  und  dbereinftimmen'- 
den  Erziehung  der  Proteitanten  und  Hatholiken  in  den  köai^L' 
wirtembergifcheas  Staaten ,  und  verbreiten  fich  über  die  wohl*, 
thätigen  Folgen  derfelben  für  Religion  und  Staat.  Sie  find  ini 
einem  guten  GeiR  niedergefchrieben ,  und  verdienen  für  ihre 
nächflen  Zwecke  empfohlen  zu  werden.    ^  H.  II. 


Nbub    Auflagen. 


Karlsruhe,  b.  Macklot:  Einleitung  zu  näherer  und  deutli- 
eher  Aufklärung  der  Ogenbarung  Jefu  Qirifii  oder  St.  Johan- 
nis  nach  Chronologie  und  Gefchicfite,  als  Beytr0g  ^um  Beweis, 


dafs  Bengels  ppokalyptifches  Stffiem  das  wahre  fey.  Neue  Au3. 
1808.  Chronologifcher  Theil  XIV  u.  235  S.  Hiilorifcher  Theil 
yil  u.  240  S.  8*  (x  Thbr.) 
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er  Zw^k  diefer  g;eha1tvolIen  Scbrift »  deren  Vf. 
dankbar  erwähnt,  bey  feinen  Studien  den  Rath  und 
die  Unlerftützung  Silveflre  de  Sacy's  und  Langtes's 
genoiTen  zu  haben,  ift  zwar  zunächfl,  die  Identität 
der  koptifchen  und  der  alten  ägyptifchen  Sprache 
darzuthun;  gelegentlich  erhalten  aber  auch  mehrere 
Gegenftände  dtfr  Erdbefchrcibung  und  Gefchichte 
Ägyptens ,  fo  yie  der  biblifchen  Kritik  und  Litera- 
tur, durch  die  in  derfelbenangedelitenUnterfuchun« 
gen  fehr  fchätzbart  Aufklärungen.  Aus  einer  ge- 
nauen Darlegung  des  Inhalts  wird  fich  das  Verdienft 
des  Werkes  von  felbft  ergeben. 

Dafs  die  koptifche  Sprache,  die  fchön  längft 
keilte  lebende  mehrift,  fondern  fich  nu;rnoch  in  den 
zum  Theil  ziemlich  alten  Schriften  der  chriftlichen 
Eingebornen  Ägyptens  erhalten  hat,  einerley  mit  der 
alten  ägyptifchen  fey,  war  bisher  mehr  angenommen 
und  behauptet,  als  durch  Grunde  erwiefen  worden^ 
Kein  Wunder  daher,  dafs  felbft  Gelehrte,  wie  Bo- 
Charta  Vofs,t  Harduin,  das  Koptifche  für  ein  Gemifch 
aus  verfchiedenen  Spracl^enV  der  griechifchen,  he- 
bräifchen,  alt-ägyptirchen,  hielten,  ^ahlonsktf  kltgt 
fowohl  in  feinen  Briefen  als  in  anderen  Schriften  öf- 
ters über  die  Allgemeinheit  diefes  Vorurtheils,  wel* 
ches  der  gröfseren  Verbreitung  des  Studiums  der 
koptifchen  Sprache  fo  hinderlich  fey.  Aber  weder 
er  felbft,  noch  diejenigen,  die  fich  nach  ihm  damit 
befchäfcigten ,  haben  das  Falfche  jener  Meinung  be- 
wiefen,  und  das  Alter  und  die  Selbftftändigkeit  der 
kopiifchen  Sprache  durch  überzeugende  Gründe  dar- 
gechan. ,  Hr.  Quatremere  glaubte  daher  mit  Recht, 
nichts  Überflüfliges  zu  unternehmen^  wenn  er  ver- 
mitcelft  einer  fo  viel  wie  möglich  ununterbrochenen 
Gefchichte  der  ägyptifchen  Sprache  ron  der  Regie- 
rung der  Ptolemäer  an  bis  auf  die  neueften  Zeiten 
zu  zeigen  fuchce,  dafs  ohnerachtet  der  verfchiede- 
nen Herrfchaft  fregider  Eroberer  dennoch  die  Ein- 
wohner Ägyptens  jederzeit  eine  eigene,  von  der  Spra- 
che ihrer  Befieger  durchaus  verfchiedene Sprache  er- 
halten haben ,  und  dafs  diefe  von  den  älteften  Zei- 
ten herabgeerbte  Sprache  dje  koptifche  fey. 

Der  erfle  Abfchnitt  handelt  von  der  ägyptifchen 
Sprache  unter  den  Ptotemäern  und  Römern,    Dafauil« 

§.  A.  U  Z.  180».    DritUiT  Ban4^ 


ter  den  Ptolemäem  ägyptifc^e  Sprache  und  Schrift 
fort  beftanden  habe,  ift  gewifs.  War  gleich  ßrie- 
chifch  die  Hoffprache,  und  in  der  Hauptilladt  Alexan- 
drien  gebräuchlich :  fo  blieb  doch  in  den  entfernte- 
ren Städten,  und  befonders  in  Thebais,  Ägyptifch 
Volks  -  und  Landes  -  Sprache.  Dicfs  ergiebt  fich  nicht 
allein  aus  de»  zu  Rofette  gefundenen  Infchrift,  foa- 
dern  auch  aus  einer  Stelle  der  plutarchifchen  Lebens- 
befchreibung  des  Antonius,  wo  gefagt  wird,  Kleo- 
patra  habe  ohne  Dollmetfcher  mit  den  Gefandten  der 
mehreften  nusländifchen  Völker,  z.  B.  der  Äthio- 
pier, Troglodyten  ,  Hebräer,  Araber,  Syrer,  in  de- 
ren Sprachen  reden  können;  da  hingegen  ihre  Vor- 
gängerin der  Regierung  lieh  kaum  bemühet  hätten, 
das  Jgtjptifche '^verdehen  zu  lernen;  einige  hätten 
felbft  das  Macedonifche  vernachläffigt.  Auch  ül  es 
fchon  an  fich  höchft  unwahrfcheinlich  ,  dafs  eine  fo 
civilifirte  Nation",  wie  die  ägyptifche  zur  Zeit  der 
Ptolemäer  war,  die  überdiefs  fo  feft  an  ihren  alcen 
Gebräuchen  hing,  ihre  Mutterfprache  hätte  aufgeben 
-oder  ändern  follen,  in  welcher  überdiefs  einegrofse 
Anzahl  Werke  vorhanden  war,  die  ihre  Dauer  zu  fi- 
ebern verfprachen.  Die  griechifchen  Fürften,  unter 
deren  Herrfchaft  feit  Alexanders  Tod  Ägypten  ftand, 
fchemen  nie  daran  gedacht  zu  haben,  dem  Hange 
ihrer  Unterthanen  in  diefem  Stück  entgegen  zu  ar- 
beiten. Wenn  man  für  diefe  Periode  wenige  hifto- 
rifche  Data  beybringen  kann,  welche  üfier  die  Exi- 
ftenzund  diettefchafFenheit'der  ägyptifchen  Sprache 
mehr  Auskunft  geben:  fo  darf  diefs  nicht  befremden, 
da' man  weife,  dafs  die  ägyptifche  Gefchichte  in  die- 
fer Epoche  fehr  mangelhaft  ift ,  und  ddfs  der  gröfste 
Theil  der  Schriftfteller,  welche  uns  über  die  Regie- 
rung der  Ptolemäer  Licht  geben  würden,  verloren 
gegangen  ift. 

Reichlicher  fliefsen  die  hiftorifchen  Quellen  für 
die  nächfte  Periode,  da  Ägypten  unter  römifcher 
Herrfchaft  ftand.  Bey  griechifchen  und  lateinifchen, 
bey  fyrifchen  und  arabifchen  Schriftftellern  aus  den 
Crüheften  Zeiten  des  Chrifteiithums  finden  fich  viele 
Stellen ,  durch  welche  der  Gebrauch  einer  eigenen 
ägyptifchen  Landesfprache  in  jenen  Zeiten  aufser 
Zweifei  gefetzt  wird.  Der  Vf.  hit  aile  folche  Stellen 
mit  vieler  Sorgfalt  gefammelt,  und  für  feinen  Zweck 
getchickt  au  benutzen  gewufst.  Er  geht  von  da  zur 
Erörterung  eines  Umftandes  über,  der  mit  der  Ge- 
fchichte  der  ägyptifchen  Sprache  j'n  der  Periode  der 
ptolemäifchen  und  römifchen  Herrfchift  in  genauer 
Verbindung  fteht.  Die  koptifche  Sprache  enthält 
aSmlich  eine  grofse  Menge  griechifcher  Wörter;  feibÄ 
Aaa 
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das  ^Alphabet  diefer  Sprache  ift  beyrtahd  das  griechi- 
fche;    nur  eine  kleine  Anzahl  von  Charakteren  ift 
agyptifch.     Daraus  fchliefsen  wollen,  das  Koptifche 
fey  ein  verdorbenes  Griechifch,  wäre  nicht  viel  bef- 
fer,  als  Rirchers  (in  der  Folge  v<jn  ihm  felbft  zurück- 
genommene) Behauptung«    das  Griechifche  ftamine 
von  dem  Ägyptifchen  ab,  oder,  die  perfifche  Spra- 
che fey  ein  Dialekt  der  arabifchen.     Zur  Einführung 
fo  vieler  griechifchcr  Wörter  in  die  koptifche  .Spra- 
che v^'irkten  mehrere  Urfachen  zufammen.  Da  Ägyp- 
ten eine  heue  StaatsverAiTung  ,  erft  unter  den  Pto- 
lemäern,    dann  unter  den  Römern  Erhielt:    lo  war 
es  ^natürlich,  dafs  die  Ägypter  vop  der  Sprache  ih- 
rer Beherrfcher  die  Benennungen  der  Staatsnmter, 
und  alle  Au'Sdrücke,  welche  Beziehung  auf  die  Staats- 
verwaltung hatten,  entlehnten.  Dahe^findet  maniti 
koptifchen  Schriften  die  Worte  dux^  comes^  tribunus 
und  ähnliche,     jjckerblad  fand  iii'der  ägyptifchen  In- 
fchrift  des  Denkmals  von  Rofette  das  griechifche  Wort 
cuvrari?.     Sodann  kam  durch  die  chriftliche  Reli- 
.  gion ,  welche  in  Ägypten  fehr  früh  Eingang  gef un^ 
den  hatte,    eine  Menge  neuer,   den  Eingeborenen 
ganz  fremder  Ideen  in  Umlauf,  die  fich  durch  Worte 
ihrer  Sprache  nicht  wohl  ausdrücken  liefsen ;  viele 
Ausdrücke  wurden  durch  den  religiöfen  Gebrauch 
gleichfam  fanctionirt ,   man  fürchtete ,    durch  eine 
Übecfetzung  ihre  Bedeutung  zu  verändern.     In  fol- 
ch«n  Fällen  mufste  man  das  Griechifche  zu  Hülfe 
nehmen,  welches  die  Sprache  dereiften  Verkündi- 
ger des  Evangelii  war«  und  in  welchen  die  Schrif- 
ten verfafst  (ind,  auf  denen  der  Glaube  der  Chriften 
.  beruht.     Manche  endlich  von  folchen«  welche  grie- 
chifche Werke  in  das  Äg}'ptifche  überfetzten,  fanden 
CS  oHne  Zweifel  bequemer,  in  den  Fällen,   wo  fie 
cntwedereinWorrnichtverftanden,  oder  nicht  leicht 
ein  entfprechendes  ägyptifches  Wort  fanden ,    das 
griechifche  beyzubehalten.    Andere  wieder,  um  ihre 
Kenntnifs  in  beiden  Sprachen  zur  Schau  zu  fiellen, 
brauchten  ohne  Unterfchied  griechifche  oder  ägyp- 
tifchc  Wörter.     Übrigens,    bemerkt  der  Vf.,   dürfe 
man  nicht  glaoben,  dafs  alle  koptifchen  Schriften, 
die  wir  befitzen,   eine  gleiche  Anzahl  griechifchcr 
Ausdrücke  enthalten;    fie  feyen  in  einigen  häufiger, 
in  anderen  fcltener,  und  unter  den  in  Schriften  ge- 
brauihten,  griechifchcn  Wörtern   werde  man  nicht 
leicht  eines  anführen  können,  für  welches  nicht  im 
Äg}'ptifchc^    ein    gleichgeltendes   vorhanden    fey. 
Wann  die  Ägypter  ihr  altes  Alphabet  mit  dem  jetzt 
gewöhnlichen,  d.  i.  dem  nur  mit  einigen  Buchßaben 
vermehrten  griechifchen,  vertaufcht  haben,  darüber 
find  die  Meinungen  bekanntlich  verfchieden.     Hr. 
Qu.  tritt  Zoega'n  bey,  der  aus  einer  Stelle  des  Arifti- 
des,  die  fleh  auf  das  Wort  KavtbySo^  bezieht,  fchlofs, 
die  griechifchcn  Buchitaben  feyen  in  Ägypten  nicht 
vor  dem  3  Jahrhundert  unferer  Zeitrechnung  ange- 
nommen worden.     Er  beiläcigt  diefe  Meinung  durch 
eine  Stelle  des  Capitplinus,  in  welcher  von  einer  Iti<- 
fchrift  auf  dem  Grabmale  des  Gordianus  gefprochen 
wird,  die  Graecis  ^  et  Latinis ,  etPerficiSf  et  ^udau 
eis  et  Jegi/ptiacis  tücris  tinge^rabeu  worden  fey. 


Gordian  ftarb  im  J.  244;  folglich  war  die  alte  Schrift 
unter  diefem  Vo^k  noch  bis  gegen  die  Mitte  des  3 
Jahrhunderts  gebräuchlich. 

Die  ägyptifche  Sprache  theilte  fich  ehedem  in  3 
Dialekte,  in  den  ober-  und  nieder -ägyptifchen  und 
den  bafchmurifchen.     Diefs  meldet  Athanafius,  Bi- 
fchof  von  Kus,  in  einer  S.  21  arabifch  angeführten 
Stelle  feiner  koptifch  arabifchen  Grami.^iatik,  die  un- 
ter den  Hanäfchriften  der  kaiferliühen  Bibliothek  be- 
findlich ift.     Auf  den  bafchmurifcheii  Dialekt,  dei 
fchon  zu  Athanafius  Zeit  erlofchen  war,  kommt  dei 
Vf.  im  Verfolg  feines  W^erks  zurück,  und  widmet  ihm 
einen  befonderen  Abfchnitt.     Die  Befchaffenheit  dei 
beiden  anderen  Dialekte  ift  aus  den  jetzt  noch  dariit 
vorhandenen  Schriften  bekannt.     Man  hat  geftritten, 
ob  der  eberägyptifche  Dialekt,  oder  derniederäg}p 
tifche,  der  auch. der  faidifche  genannt  wird,  deräl 
tere  fey?  Der  Vf.  urtheilt  der  Analogie  der  Sprächet 
vollkommen  gemäfs:    alle  drey  Dialekte  waren  de! 
ägyptifchen  Sprache urfprünglich  eigen,  und  beilan 
den  zu  gleicher  Zeit  neben  einander.     Dafs  dicmeh 
reften  der  von  den  alten  Schriftfteliern  angeführter 
ägyptifchen  Worte  dem  memphitifchen  oder  nieder 
ägyptifchen  Dialekt  angehören,  'ift  kein  Beweis  fü 
das  höhere  Alter  defiel ben.     Dena  da  die  Griechei 
und  Römer  weniger  Gelegenheit  hatten,  nach  Obei 
ägypten  vorzudringen ,  welches  von  dem  Hofe  un< 
dem  Mittelpunct  der  Staatsverwaltung  entfernt  war 
fo  mufste  ihnen  die  Sprache  dicfer  Provinz  wenige 
bekannt  feyn,  als  der  Dialekt  von  Niederägypten,  wd 
hin  die,  welche  diefes  Land  befuchten,  ftets  gelangter 
Noch  wird  am  Ende  des  jcrften  Abfchnitrs  ei 
Einwurf  beantwortet:  ift  die  koptifche  Sprache  kein 
andere,  als  die  alte  ägyptifihe,   fp  müfiien  Hch  au 
jener  alle  die  ägyptifchen  Wörter  erklären  lafTen,  di 
fich  hey  griechifchen  und  lateinifchenSchriftfteller 
finden;  und  doch  laflen  fich  nur  von  wenigen  de 
felbeh  fiebere  und  genügende  Erklärungen  aus  dei 
Koptifchen  geben.     Darauf  findet  der  Vf.  mehren 
zu  erwiedern.     Erftlich  ift  es  überhaupt  uui  Etym 
logie  etwas  höchft  Unficheres  und  Gewagtes.     Wen 
es  felbft  in  jeder  lebenden  Sprache  eine  Menge  Au 
drücke  giebt,  über  welche  diegröfsten  Sprachforfch 
keine  genügenden  etymologifchen  Erläuterungen  g 
ben  können:   wie  fehr  mällen  fich  die  Schwier! 
keiten  häufen  bey  einer  fremden,  feit  mehreren  J all 
hunderten  gänzlich  ausgeftorbenen  Sprache,  in  w< 
eher  verhältnlfsmäfsig  wenige  fchriftliche  Dcnfcma 
vorbanden  find!  Sodann  find  uns  all^  die  Ausdi 
cke,  die  wir  von  der  alten  ägyptifchen  Sprache  kti 
nen,    durch  Griechen  und  Römer  überliefert  vri 
den,  denen  gröfstentbeils  die  Sprache  ganz   un^ 
kannt  wan     Folglich  ift  für  uns  ein  Theil  der  v 
ihnen  gegebenen  Erklärungen  wenigftens  höchft  i 
gewifs,  und  wo  fie  gar  keine  Erklärung  anführt 
wird  die  Schwierigkeit  noch  gröfser.     Daza  kom 
noch,  dafs  diefe  von  Ausländern  angeführten  Wi 
tet  bald  durch  falfche  Aüsfprache,  bald  durch  nai 
läfifige  Abfchreiber  mehr  oder  weniger  entfteUc  fii 
Die  einander  widerfprecheudea  Erklärungen  mi 
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eher  agyptifcbcr  Götternamen,  'die  fleh  bey  den  Al- 
ten fiAden»  führen  überdiefs  auf  die  Vermuthung, 
dafs  die  Ägyßtcr  felbft  über  den  ürfprung  mancher 
Worter  ihrer  Sprache  ungewifs  waren.  Mehrere  der 
\Qn  den  Alten  angeführten  ägyptifchen  Wörter  wa- 
ren ferner  der  heiligen  Sprache  eigen,  deren  Kennt- 
nifsfich  diePrieftcr  vorbehalten  hatten,  und  in  wel- 
cher die  Wörter  in  eiaetn  von  der  gewöhnlichen  Be- 
deutung ganz  verfchiürdenen  Sinne  genommen  wur- 
den. Mit  der  Einführung  der  chrifllichen  Religion 
endlich,  durchweiche,  >yiefchon  oben  bemerkt  wor- 
den ift,  eine  grofse  Anzahl  griechifcher  Wörter  in  die 
ägvptifche  Sprache  kam,  mufsten  alle  die  Ausdrücke, 
die  auf  die  alte  Mythologie  Bezug  hatten,  aus  der- 
felben  verfchwinden.  Man  kann  daher  nicht  erwar- 
ten» in  den  ägyptifcfaen  Büghern,  die  wir  beflrzen, 
noch  Spuren  von  jenen  Ausdrücken  zu  finden;  denn 
alle  diefe  Bücher  find  fär  den  kirchlichen  Gebrauch 
beilimmt,  und  der  Styl  bleibt  iich  in  allen  ganz  gleich. 
Die  ägyptifche  Sprache  unter  den  Arabern  ift  der 
Gegenftand  des  zw^yten  Abfchnitts.  Gegen  die  Mitte 
des  fiebenten  Jahrhunderts  drang  Amru,  einer  der 
Feldherrn  des  Kalifen  Omar,  an  der  Spitze  eines  ara- 
bifchen  Uteres  in  Ägypten  ein ,  unter  Umftänden, 
die  kaum  günftiger  für  ihn  feyn  konnten.  Seit  der 
Kirchenverfammlung  zu  Chalcedon  harte  fich  zwi- 
fchen  deh  orthodoxen  Griechen  ,  von  der  Anhäng- 
lichkeit an  der  Lehre  ihres  KBifers  Metkiten  genannt, 
und  den  Äg^piiern ,  unverföhnlichen  Feindefi  des 
Conciliums,  ^die  man  mit  dem  Namen  ^acobiten  be- 
zeichnete, eine  Scheidewand  erhoben,  die  fie  auf 
JHiiner  von  einander  trennte.  Die  letzteren,  von 
deagriechifchen  Kai  fern  verfolgt  und  gem]fshandeIt,N 
rerabfcheuecea  ihre  Regenten,  und  feufzren  nach  ei- 
ner Veränderung  der  Regierung,  die ,eine  Verbeffe- 
rung  ihrer  Lage  herbey führen  möchte:  bald  machte 
Ag)pten  einen  Theil  des  neuen  arabifchen  Reichs 
aus.  Amru,  fo  klug  als  tapfer,  liefs  fich  angelegen  feyn, 
durch  gute  Behandlung  die  Zuneigung  der  ägyp- 
tifchenjacobitcn  zu  gewinnen.  Damals  fing  man  an. 
Zur  Bezeichnung  der  chriftl.  Eingebornen  Ägypten«, 
oder  der  Jacobiten ,  den  Namen  Kopten  z'u  gebrau- 
chen, der  nichts  anderes  ift,  als  das  verftümmelte 
ÄiYu^rrioy.  Dafs  in  den  erften  Zeiten  der  arabifchen 
Regierung  die  ägyptifche  Sprache  immerfortgeblüht 
babe^  beweift  der  Vf.  durch  mehrere,  theils  aus  der 
von  Renaudot  herausgegebenen  Gcfchichte  der  ale- 
xandrlnlfchen  Patriarchen,  theils  aus  ungedruckten 
arabifchen  Gefchichtfcb reibern  angeführte  Beyfpiele. 
Das  Koptifche  blieb  nicht  allein  noch  einige  Zeit, 
wie  fich  fchon  an  fich  vermuthen  läfst,  Volksfprache; 
es  wurde  auch  als  Schriftfprache  ausgebildet.  Allein 
bald  fielen  die  Kopten,  durch  habfüchtige  und  grau- 
fame  Tyrannen  unaufhörlich  bedrückt,  in  Verach- 
tung und  Armuth,  und  damit  zugleich  in  tiefe  Un- 
wiflfenheit.  Gezwungen ,  cias  Arabifche  ,  die  Spra- 
che ihrer  Regenten,  zu  lernen,  vernachläfiigten  fie 
ihre  alte  Sprache,  die  von  Tag  zu  Tag  entbehrlicher 
vurde.  Selbft  diejenigen  Kopten,  die  bey  den 
Grofsen  ab  Secretäre  oder  Intendanten  in  Diehften 
waren,  hatten  kein  anderes  IntereiTe,  als  das  Arabi- 


fche gut  zu  reden  und  zu  fchreiben.  So  vermindertti 
fich  allmählich  dieKenntnifs  der  koptifchen  Sprache 
in  Ägypten,  und  verlor  fich  endlich  gar.  Die  für 
den  Religionsunterricht  und  den  Gottesdiehft  ge- 
bräuchlichen Bücher  mufsten  in  das  Arabifche  über- 
fetzt  werden,  wenn  fie  dem  Volke  nicht  unverftänd- 
lich  feyn  follten.  Die  Meffe  wurde  zwar  noch  im- 
mer in  koptifcher  Sprache, gehalten  ;  aber  nachdeiH 
in  diefer  Sprache  die  Abfchnitte  aus  denEv^angelien 
verlefen  worden  waren,  erklärte  man  fie  dem  Vol- 
ke arabifch;  ein  Gebrauch,  der  fich  bis  jetzt  erhal- 
ten hat.  Mit  Beftimmrheit  läfst  fich  die  Zeit,  da 
das  Koptifche  aufhörte,  in  Ägypten  gefprochen  und 
verftanden  zu  werden ,  nicht  angeben.  Severus,  Bi- 
fchof  von  Afchmunein  ,  fagt  in  der  Vorrede  zu  der 
Gefchichte  der  Patriarchen  von  Alexandrien  ausdrück- 
lich, er  habe  die  Urkunden,  die  er  in  koptifcher 
und  griechifc&er  Sprache  vorgefunden,  in  das  Ara- 
bifche überfetzt,  weil  diefe  Sprache  in  Ägypten  all- 
gemein gebräuchlich  fey,  und  die  wenigften  Einwoh- 
ner Koptifch  und  Griechifch  verftüt>den.  Diefe  Stel- 
le beweift  deutlich,  dafs  zu  der  Zeit,  da  Severus 
fchrieb,  das  ift,  im  loten  Jahrh.  unferer  Zeitrech- 
nung, das  Koptifche  nicht  mehr  in  Ägypten  gefpfo- 
chen  wurde.  IndelTen  fcheint  es  doch  noch  gerau- 
me Zeit  nachher  von  Perfonen,  die  fich  durch  Kennt- 
niffe  über  des  Volk  zu  erheben  fachten,  als  gelehrte 
Sprache  ftudirt  worden,  und  als  folche  in  Ägypten 
eben  fo  verbreitet,  wie  in  Europa  das  Lateinifche» 
geweffen  zu  feyn.  Die  blofs  koptifch  gefchriebene» 
mit  keiner  arabifchen  Überfetzung  verfehene  Ge- 
-fchichte  eines  gewilTen  Johannes,  der  in  der  erften 
Hälfte  des  I3ten  Jahrh.  den  Märtyrertod  ftarb,  dient 
zum  Beweife,  dafs  noch  nach  diefer  Zeit  Bücher  in 
koptifcher  Sprache  gelefen  wurden;  denn  in  einer 
Sprache ,  die  nur  fehr  Wenigem  gelaufig  ift »  pflegt 
man  keine  Bücher  zu  fchreibe||i. -  In  Oberägypten» 
dafTen  von  der  Haupt  ftadt  »ntfemtere  Bewohner  mit 
den  Arabern  weniger  Verkehr  hatten,  wurde  indefs 
noch  zu  Anfsinge  des  I3ten  Jahrh.  koptifch  gefpro- 
chen. Diefes  ergiebt  fich  aus  einigen  von  dem  Vf. 
S.  42  angeführten  Stellen  aus  Makrizi's  ungedmck-  . 
ter  Befchreibung  von  Ägypten,  wo  unter  anderen 
ausdrücklich  gefagt  wird,  die  Weiber  und  Kindef 
der  Cbriften  in  Oberägypten  fprächen  faft  nichts,  all 
Koptifch  nach  dem  faidifchen  Dialekt.  Selbft  noch 
zu  Anfange  des  i6ten  Jahrh.  fand  Leo  Africanus,  dafs 
die  Sprache  der  Bewohner  der  Dörfer  jenfeit  Afuaa 
cin^  Mifchung  des  Arabifchen ,  Ägyptifchen  und 
Äthioptifchen  fey.  Aber  von  diefef  Äeit  an  findet 
man  weitec  keine  Spuren  von  der  Exiftenz  des  Kop- 
tifcben  als  einer  lebenden  Sprache.  WaRsleb  fprach. 
im  Jahre  1678  mit  einem  achtzigjährigen  Kopten,  weU 
eher  in  ganz  Oberägypten  der  einzige  Menfch  war, 
der  feine  Nationalfprache  noch  reden  konnte;  init 
diefem  ftai^b  die  koptifche  Sprache  völlig  aus. 

Der  dritte  Abfchnitt,  welcher  die  Gefchichte  des 
Studimns  der  ioptifchen  Sprache  in  Europa  erzähle, 
enthält  voflftändige  und  genaue  literarifche  Noticen 
über  alles,  was  in  der  koptifchen  Sprache  und  über^ 
diefelbe  hierher  im  Drack  erfchienen  ift.    Kleine,  ei* 
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fiem  Ausländer  TehrTerzeiliUche  Fehler  find  es,  wenn 

Andreas  Müller,  Probft  zu  Berlin,  S.  as  Gouverneur 

.  de  Berlin,  und  Hilliger,  Superintendent  (EpÄoruj)  zu 

Chemnitz ,  S.  79  bgurgmestre  de  la  ville  de  Clieinnitz 

genannt  wird. 

Im  vierten  Abfchnitte  wird  unter  der  nietet  paf- 
fenden Rubrik:  von  der  ägypt\fchen  Sprache  über- 
haupt^  nach  ein  paar  grammatikalifchen  Bemerkun- 
gen über  den  Gebrauch  einiger  Buchliaben,  deren 
Inhalt  ohne  koptifche  Typen  nicht  wohl  deutlich  an- 
gegeben  werden  kann,  von  den  vornehmftenHand- 
fchriften  in  koptifcher  Sprache,  die  fich  in  verfchie- 
denen  curopaifchen  Bibliotheken  befinden,  ge- 
liandelt,  und  zwar  zuerft  von  den  Handfchrifteniia 
memphitifchen  Dialekt.  Hr.  Marcel,  Director  der 
/  kaiferl.  Druckerey,  befitzt  einen  Codex  der  ganzen 
Bibel  im  memphitifchen  Dialekt,  den  er  zu  Kahira 
nach  der  Handfchrift  des  keptifchen  Patriarchen  co- 
piren  liefs ;  diefs  ift  die  einzige  vollftändige  Bibel, 
die  fich  in  Europa  in  diefer  Sprache  befindet.  Unter 
allen  europäifchen  Bibliotheken  ift  (^t  kaiferliche 
Bibliothek  zu  Paris  die  reichile  an  memphitifchea 
Handfchrifren^  feitdem  die  treffliche  Sammlung,  die 
durch  Affemani  aus  Ägypten  nach  Rom  gebracht  wur- 
de ,  mit  ihr  vereinigt  itt.  Ein  Verzeichnifs  jener 
Handfchriften  iftzwar  von  Affemani  felbft,  im  erften 
Bande  der  BiWiotft.  Orient,  S.  617  —  ölpt  und  neuer- 
lich von  einem  Ungenannten  (Recenfio  codd.mjf.qui 
9  bibliotlu  Vaticana  felecti  procuratoribus   Gallorum 
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traditi fuere,  Leipz.  l8o3)  bekannt  gemacht  worden; 
aber  Hr.  Qu.  giebt  von  S.  119  an  ein  vollständigeres 
und  richtigeres  Verzeichnifs.  Es  folgen  hierauf  Nach- 
richten'.von  d^n  in  verfchiedenen  europäifchen  Bi« 
bliotheken  befindlichen  Handfchriften  im  oberägypti- 
fchen  oder  faidifchen  Dialekte,  deren  Anzahl  nicht 
bedeutend  ift.  Der  Vf.  zeigt  einige  Orte  in  Ober- 
ägypten an,  wo  man  wahrfcheinlich  Handfchriften 
von  beträchtlichem  Alter  finden  würde.  Die  Aus* 
beute  der  dafelbft  angeftellten  Unterfuchungen  wur- 
de zwar  nur  in  Schriften  tbeologifchen  Inhalts  befte- 
hen,  von  welcher  Art  überhaupt  alle  die  ägyptifchen 
Handfchriften  find,  die  wir  bereits  befirzen.  Alleii) 
fie  find  keineswegs  ohne  Werth  für  uns.  Sie  kön- 
.nen  noch  manche  Aufklärung  über  die  gnoftifche 
Phiiofophie  und  über  die  ägyptifcheKirchengcfchich- 
te  geben,  es  werden  nur  wenige  feyn,  in  denen 
man  nicht  einige  mehr  oder  weniger  intereffante 
Details  über  den  politifchen  Zuftand  des  Landes  fin* 
den  follte;  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Städten 
oder  Flecken ,  deren  Exiftenz  oder  wahre  Namen 
uns  ganz  unbekannt  feyn -würden,  lernt  man  aus  ih- 
nen kennen.  Selbft  folche,  aus  denen  wir  keine 
aeuen  Facta  lernen ,  wie  Homilieen  u.  dgl. ,  können 
doch  dazu  dienen ,  La  Croze's  unvollftändiges  Wör« 
terbuch,  und  unfere  Kenntnis  derDialektenverfchie- 
denheit  der  Sprache  eines  berühmten  Volks  zu  be« 
reichem. 

(Der  BefchUfs  folgt  im  näc9^'(m  Siücke.) 
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KLEINE      S 

RÖMMCHE  LiT«ÄATUR.  Berlin,  b.  Dieterici,  Leipzigs 
b.  Mitder:  Kfito  oder  über  das  Alter,  Aus  dem  Lateinifchen 
des  M.  T.  Cicero  überfeut  und  mit  Anmerkungen  verfehen  von 
Dr  F.  S.  G.  Sack,  königl.  preuff.  erftem  Ilüfprediger,  Ober- 
confiftorial  -  und  Kirchen  -  Rath.  1808.  XFV  u.  107  S.g.  (8  Gr.)  Zu- 
rückgetrieben aus  der  regeren  Wirkfamkeit  des  Lebens  durch 
das  alUememe  Unglück  feines  Vaterlandes  fucht  der  ehrwür- 
aige  Vf.  diefer  Überfettung  Beruhigung  über  öffentliche  Lui- 
den in  der  Verborgenheit  des  hauilithen  Lebens  und  in  J3er 
fchiftigung  mit  den  Weifen  früherer  Zeit.  —  So  wurde  er  zu 
neuem  Studium  diefer  Schrift  über  das  Alter  geführt,  die  mit 
einer  hohen  eigenthümlichen  Kraft  auf  die  Beruhigung  des  Ge- 
müthes  wirkt.  —  Nie  erinnert  fich  Rec.  den  Cato  Major, 
felbft  als  fein  Herz  erft  anfing  jugendlich  zu  fchlagen .  anders 
•16  mit  tiefem  Wohlgefallen  gelefenzu  haben,  indem  der  Friede, 
den  der  betagte  Cicero  darüber  ausgofs ,  gleichfam  in  uns  her- 
überquillt,  und  jene  milde  Ilingebung-erzeugt ,  die  wir  in  der 
-Kähe  und  im  Umgang  mit  ehrwürdigen  Greifen  zu  empfinden  pfle- 
gen. Diefe  Heiligung  des  Gemüths ,  diefe  klare  Anfchauung 
eines  reinen  würdevollen  Dafeyns,  welche  in  der  Schrift  wohl- 
thätig  waltet,  vereint  mit  der  höchften  Vollendung  derDarflel- 
lung,  erheben  difi  Buch  vom  Alter  über  jedes  andere  feines  ^O' 
fsen  Verfiiffers ,  und  eignen  es  zum  anhaltenden  Studium  eines 
Jeden»  der  Jugend,  um  ße  zu  reinigen  und  zu  bilden,  wie  des 
hohen  Alters,  dem  bejr  der  zwiefachen  Laft  des  Lebens  und  der 
Zeit  die  Zufprache  eines  Cicero  und  Cato  fo  nödiig  und 
euch  fo  %-erftändrich  feyji  mufs. 

Darum  verdiente  diefes  einzige  Buch  der  lateinifchen  Lite« 
racur,  dem  die  griechifche  nur  die  platonifche  Apologie  des  So- 
krates  und  des  Sophokles  Oedipus  auf  Kolonus  an  ruhiger  Er- 
habenheit und  einfacher  Würde  an  die  Seite  au  fetzen  weifs, 
einen  Überfctzer  und  Commenutor  wie  der  ift,  den  es  gefunden 
hat;  einen  ehrwürdigen  Greis  ,  der,  wie  Cato,  fich  und  feine 
Anficht  des  Lebens  herausrettete  aus  dem  Andrang  mühevoller 
Jahre,  der,  wie  Cicero,  über  das  Unglück  des  Vaterlandes  fein 
Herz  noch  kräftig  toporhebend  im  Anfchauen  ichdner  Gebilde 
der  Vtrs^iig^^^W   in  ruhiger  Betrachtung  feiner  felbft,  den 


C  H  R  I  F  T  E  N. 

Frieden  wieder  zu  gewinnen  fucht,  den  die  Schickfale  des  Le* 
beiis  graufam  zerftört  haben.  —    Nicht  die  Überfetzung  allein, 
welcM  an  Treue  und  Gediegenheit  die  heften   Arbeiten  von 
Garve  in  diefem  Fache  übertrifft,  und  ihnen  an  reinerDeutfch« 
heit  gleich  kommt,  nicht  diefe  allein,  fondern  auch  die  Bemer- 
kungen nach  dem  Texte  find  es ,  warum  das  Büchlein  eines  je- 
den Lobes  würdig  ift.    Denn  fo  wie  jene,    die   Überfetzung, 
das  herzerhebende  Gemälde  des  Ca;^  unverletzt  vor  uns  auf- 
rollt: fo  dienen  diefe  —  nicht  nur  zur  Erläuterung  fchwxeriger 
Functe;  das  würde  auch  ein  anderer  leiften,   —  foodern  den 
Leferin  die  Anfichtendeffelben  tiefer  einzuführen  und  das  Werk 
unferer  Zeit  naher  zu  rücken.  —    Mit  grofser  Ruhe  und  Klar- 
heit treten  die  eigenen  Anfichten  des  Yh.  über  Schätzung  des 
Lebens,  UnfterblicAkeit  u.  a.  hervor,  diei'on  dem  Text  des  Bu- 
ches angeregt  wurden,  wiewohl  nur  fragmentarifcli,    und  wir 
bedauern  um  fomehr,  dafs  der  Vf-  die  Holle  eine^  philufophi- 
fchen  Cummentators  nicht  völlig  übernommen  hat,    da  in  dem 
Buche  felbft  vieles  nur  angeregt, wird,    was,  von  ihm  weiter 
ausgeführt,  in  diefer  Zeit  zumal  nicht  and^ers  als  höchft  wohl- 
thätig  wirken  kann.    Wena  aber  unfere  Stimme  bey  ihm  etwas 
vermag:  fo  fodem  wir  ihn  auf,  jenen  Gefühlen,   die   uns   nur 
leife  in  feinen  Bemerkungen  anfprechen,  Worte  zu  leihen,  und 
feinen  Mitbürgern  durch  das  ganze  Vaterland,   welche  durch 
die  taufend  Stimmen  des  Haders  übertäubt  Qnd,  aus   feinem 
Munde  des  Friedens  und  der  Weisheit  dasjenige  zu   verkündi- 
gen ,  was  zu  ihrem  Frieden  dient,  wozu  feine  Wurde  fchoii  ihn 
aufruft;   damit  die  Herzen  fich  der  Beruhigung  wieder  eröll- 
nen,  und  auch  dem  heranwachfendenGefcblecht  klar  iverde,  was 
am  Schlufs  der  Anmerkungen  gefagt  wird:   „Wer  fich  ein  ho- 
hes Alter  wünfcht,  for^e  fchon  in  der  Jugend  dafür,    dafs  es 
ein  ehrwürdiges  glückliches  Alter  feyn  könne.  —    £r  erwerbe 
fich  Kenntnifle;  er  fkmmle  fich  einen  Schau  angenehmer  £r* 
innerungen,  und  bringe  fein  Leben  zu  in   Unfchuld  und   ver^ 
dieaftvollen  Anftren^ungen,  und  gewöhne  fich  früh  zu  einer  Ge- 
trofUiait»  die  auch  die  X<7ahe  des  Todes  nicht  erfchüttem  kaiuu"; 
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ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

Paris,  b.  Galland  u.  Ranouard:  Recherches  crifU 
ques  et  historiques  sur  la  Langue  et  la  Litterature 
de  VEgtfpte.   Par  Etienne  Q(uatremere.  etc. 

{Befthlnfs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

Xieich  an  belehrenden  Untcrfuchungen  mancheHey 
Artift  dcr/M»/teAbfchnitt,  über  den  bafchmurifclien 
Dialekt.     Die  Exifteni  deflelben  kannten  zwarfchon 
Picques  und  Renaudot  aus   des  Bifchofs  Athanafius 
koptifch-arabifchef  Grammatik.    Allein  die  Befchdf< 
fenheit  deffelben,  und  in  welcher  Gegend  er  gefpro- 
chcn  wurde,  war  ihnen  unbekannt.  Die  Gelehrten, 
die  fich  nach  ihnen  mit  dem  Koptifchen  belchäftig- 
ten  ,  befchcänktcn  lieh  blofs  auf  den  memphitifchen 
und  raidifchen  Dialekt ;  aber  der  bafchmurifche  fchien 
ganz  in  Vergeffenheit  gekommen  zu  feyn,'bis  im  J. 
17S9  Munter  und  Georgi,  jener  zu  Kopenhagen,  dte- 
fer  zu  Rom,  aus  der  Sammlung  des  Cardinais  Bor- 
gia  ein  koptifches  Fragment  des  erften  Briefs   Pauli 
an  die  Korinther  bekannt  machten,  das  in  einem  ron 
dem   memphitifchen   und  faidifchen  verfchiedencn 
Dialekte  gefchrieben  war.     Munter  und  Georgi  wa- 
ren darüber  nicht  einftiinmig.     Der  erftere,  in  der 
Sprache  jenes  Fragments  grofse   Übereinftimmung 
mit  dem  faidifchen  Dialekt  bemerkend,   behauptete, 
die  Verfchiedenheiten ,  d[fs  man  darinj  wahrnehme* 
erftreckten  Geh  blofs  auf  Verfchiedenheit  der  Aus- 
fprache,  und  feyen  nicht  bedeutend  genug,  um  defs- 
halb   einen  eigenen  Dialekt  anzunehmen.     Der  P. 
Georgi  hingegen  glaubte  in  diefem  Fragmente  <len 
bafchmurifchen  Dialekt  zu  erkennen.     In  einer  aus- 
führlichen und  gelehrten  Abhandlung,  die  dem  von 
ihm  herausgegebenen  Fragmento  Evangetii  S.  §0- 
hannis  Graeco  -  Coptico  -  Tliebaico  vorgefetzt  ift,  fuch- 
te  «r  darzuthun,  dafs  diefs  diefclbe  Sprache  fcy,  die 
von  den  Bewohnern  der  ammonifchen  Oafe  gefpro- 
chen  worden,  dafs  die  arabifchen  Grammatiker  die- 
fem Dialekte  den  Namen  des  bafchmurifchen  beyge- 
legt  hätten,    weil  er  unter  dem  Volke,  das  die  ara- 
bifchen  Gefchichtfchreiber  (^yJj^A^i^  Bafclmur  nen- 
nen, gebräuchlich  gewefen  fey,  und  dafs  das  arabi- 
fchc  j\y^^   von  dem  koptifchen  nCAMHP,jV»/>i^/, 

herkomme,  wovon  jenes  Volk  defshalb  benannt  wor- 
den fey,  weil  es  jenfeits  des  Nils  d9n  ganzen  Land- 
ftrich  bewohnt  habe,  der  die  grofse  und  kleine  Oa- 
fe, und  die  grofsen  Wüften,  die  fich  im  Weften 
Ton  Ägypten  bis  nach  Nubien  und  Abyffmien  hin 
§.  Ar  L  Z.    i%Qg.    Dritter  Bond. 


erftrecken,  umfafst  Diefe  Behauptungen  unterwirft 
Hr.  Qii.  einer  ausführlichen  und  fcharffinnip^en  T^f 
fung,  aus  welcher  fich  die  UnftatthaSf  SeffeT 
ben  ergiebt.  Er  zeigt,  dafs  weder  in The^  i,^^^^^^^^^ 
m  den  Oafen  und  den  benachbarten  VV^S  fon^ 
dern  in  Nrederägupten  die  Wohnung  der  ßTrchml 
ren,  oder,  wie  iie  auch  zuweilen  bey  den  Arabem 

^"Ta'^c  Y!'fry  ^J'  Bafchruden.  L  fachen  feT 
und  dafs  Abulfeda  die  Lage  der  Provinz  Bafch  nu^ 
ganz  beftimmt  angebe  (Defcript,  Aegupti  S  10  del^ 
arab.  Testes  n.ch  Michaelis  A^) .  nämHch  zw? 
fchen  dem  Arme  des  Nils,  der  von  Damiette  Ter. 
abkommt,  und  demjenigen,  der  gegen  Afchmun, 
Tanah  hinfliefst.     Der  letztgenannte  Ort  war  de  ~ 

'""'aT:''^!'!!^  ^T'^'''  ^'^  PrevinzenX^^^^^^ 
und  Dakahlah,  und  eine  Stadt  diefes  Namens  ift  n^^ 

i' r'  Ür^'^T  ^^"^'^"'^  "^''  d"  Arms  voroStre 
befindlKh  Aus verfchiedenen  noch  ungedrucS  a  a! 
bifchen  Schriftftellern  werden  mehrere  intS/nt« 
Nachrichten  über  dieProvinz-HafchmuTundde^^^^^^^^ 
wohner  mitgetheilt.  Die  letzteren  werden  von  Eut^I 
chius  und  Elmakin  Bimaiten  (OUaj  oder  \^  VAf), 

von  Gregorius  Bar  -  Hebraeus  Biamiten  f  lljoilo") 

merkt;  uL  diefe  Meinu^.^lfe  vtVÄh'aS 
beftntten.  von  d.  ^ac^,  .ber  angenommen  wurde 
Wird  auch  von  dem  Vf.  vertheidigt.  i«dem  eT  wi« 
dafs  aUes    ^"  von  den  Biamiten  erzählt^frdle: 
naumitdem  übereinftimme .  was  von  d^n  ßLfffa 
mur.ten  gemeldet  wird.     Nach  Eutj-chius  "ft  B^ä 
em  Spottname,  welcher  fm  Koptifchen  die  VierS^ 
bedeutet,  und  ihnen  defshalb  beygele?n  wurde  uSl 

mai?"a,:'th7r^T!"'"  "''^'""-«"  ^^11^.  dl^^i 
mals,  als  ihr«  Landsleute  von  den  Mohammedanern 

"ZpT'T  'f '"!'''"  ^i'^'^'^"'  fi-h  inTs  nö";  t^ 
che  Ende  des  Landes  geflüchtet,  und  dafelbft  ein 
eigenes  Volk  ge-bildet  hatten.  Die  Richtigkeit  de" 
von  Eutjrchius  angegebenen  Etymologie  wird  durch 
das  Koptifche  niHME  Cpihme)he&ätu»  ,J2iIu  ■ 
ziß  bedeutet.  De  Sactfs  m  der  Abhandlung  über 
die  Pyramiden  geäulserte  Meinung,  daf,  di!  Ein- 
wohner der  von  den  arabifchen  Schriftftellern  foift 
erwähnten  Landfchaft  Hhauf  (vj^^)  „j^  den  Bafch. 

f  "f-ü  r  1"'*^  ^7*",'  J««nl«f«e  den  Vf.  zu  einet 

ausfuhrlichen  and  gelehrten  ünterfuchung  über  die 

Lage  und  den  Umfang  jener  Provi,»,.  Er  zeig",  dafs 

ß  b  b"  ^"^'='»">«  d"«tatt,  veifchiedenfey,  ,S 
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dem  Hhauf  den  Landftrieh  hegrelfe,  det  fleh  dem 
Arme  von  Damiette  wcfHich  längs  dem  Meefre  und 
dem  See  von  Burlos  erftreckc;  dafs  die  arabifchen 
Schriftftcller  über  Ägypten  die  Bafchmuren  weder 
mit  den  Bewohnern  von  Hhauf,  noch  felbft  mit  an- 
deren^ Kopten  vermifchen}  und  endlich,  dafs  die 
Bewohner  von  Hhauf  keine  Kopten,  fondern  Araber 
wax;en,  die  lieh  in  den  unbebaueten  Ländereyen, 
welche  dengröfsten  Theil  jener  Provinz  ausmachen, 
verbreitet  halten ,  befonders  die  arabifchen  Stämme 
Kais  und  Jemen.  Aus  Makrizi's  und  Abul-Maha- 
fens  ungedrückten  Werken  über  Ägypten  werden 
fehr  genaue  Nachrichten  über  die  Bewohner  von 
Hhauf  mitgetheilt,  welche  über  die  Gefchichte  Ägyp- 
tens im  2ten  und  3ten  Jahrh.  der  arabifchen  Herr- 
fchaft  vieles  Licht  verbreiten.  Unter  anderen  ift 
daraus  zu  erf^hen,  dafs  unter  Mamuns  Chalifat  au- 
fser  der  Empörung  der  Bafchmuren  ein  beynahe 
allgemeiner  Aufftand  der  Araber  und  Kopten  in 
Nieder  -  Ägypten  diefes  Lajid  eine  Reihe  von  Jah- 
ren hindurch  zu  eineni  Schauplatze  der  blutig- 
ßen,  mit  ungemeiner  Erbitterung  geführten  Krie- 
g;e  machte.  Von  der  doppelten  Empörung  der 
Bafchmuren ,  erft  unter  Merwan ,  dann  unter  Ma- 
xnun,  crtheilte  der  Vf.  weiter  oben  in  diefem  Ab- 
fchnitt  aus  zwey  chriftlichen  arabifchen  Schriftftel- 
lern,  i^elche  die  Gefchichte  alexandrinifcher  Patriar- 
chen erzählen,  ausführlichen  Berieht.  Durch  uner- 
hört« Bedrückungen  der  Statthalter  auf  das  Äufser- 
fte  gebracht,  gritFen  fie  zu  den  V^affen,  und  wagten 
es,  durch  unzHgängliche  Moräfte,  gleich  natürlichen 
Bollwerken,  gcfchützt,  das  Joch  für  einen  Augen- 
blick abzuwerfen ,  und  der  Macht  der  Chalifen  zu 
trotzen.  Der  Krieg,  den  fie  führten,  war  beynahe 
blofs  defenfiv,  und  befchränkte  ßch  auf  einige  Raub- 
züge und  \^enig  bedeutende  Scharmützel.  Alsihre  Zu- 
fluchtsörter«ndlich  dennoch  erobert  wurden, konnteh 
$e  der  arabifchen  Übermacht  keinenWiderftand  mehr 
entgegen  fetzen.  Die  ganze  Provinz  Bafchmur  wur-' 
de  verwüftet,  und  die  Einwohner,  lammtlich  Chri-- 
fien,  gröfstentheils niedergemacht;  die  Übrigen liefs 
Mamun  nach  Bagdad  führen,  wo  fie  lang  als  Gefan- 
gene lebten,  bis  ihnen  Ibrahim,  Mamun's  Bruder 
und  Nachfolger,  die  Freyheitfchenkte.  Einige  kehr- 
ten in  ihr  Vaterland  zurück,  amdere  blieben  zu  Bag- 
dad, wo  fich  unter  dem  Namen  Bafchruen  noch  ge- 
raume Zeit  Nachkommen  der  Bafchmuren  erhielten. 
Daraus  ergiebt  fich  von  felbft,  warum  von  dem  bafch- 
murifchen  Dialekt  weder  genauere  Nachrichten,  die 
vns  über  die  BefchafFenheit  defielben  belehren  könn- 
ten^ noch  fonft  Überrede  vorhanden  find.  Durch 
die  Ausrottung  und  Wegfüfarung  der  Bafchmuren 
ging  auch  ihre  Sprache  verloren ;  und  diekleine  An- 
zahl derer,  welche  zurückkehrten ,  nahm  die  Spra- 
che der  Sieger  an,  und  vergafs  ihre  eigene.  Nach, 
den  forgfäitigften  Unterfuchungcn  konnte  Hr.  Qm. 
nur  ein  einziges  bafchmurifches  Wort  entdecken,  wel* 
cheser  in  einem  koptifch- arabifchen  Wörterbuch  ei- 
nes Ungenannten  fand.  Diefes  W'ort  iit  niJfimSX, 
von  dem  die  beygefugte  arabifche  Erkläräug  aus* 


drücklich  fagt,  es  fey  ein  bafchmurifches  Wort  wel- 
ches    gleichbedeutend    fey »     mit    dem   arabifchen 

-  o  ^ 
p^rsz^  9    d.  1.    eine    Stelle^    wo  (ich  das    Bette  eines 
u  ' 

Giefsbachs  erweitert,  um  Ifajfer  aufzunehmen.  Ein  ande- 
res, in  der  arabifchen,  Lebensbefchreibung  der  ale- 
xandrinifchen  Patriarchen'  vorkommendes  W'ort, 
welches  höchft  wahrfcheinlich  auch  bafchmurifch  ift, 
vermochte  der  Vf  nicht  zu  entziffern. 

Gegen  das  Ende  diefes  Abfchnittes  kommt  der 
Vf.  wieder  zuiück  auf  den  Dialekt,  in  welchem  das 
von  Munter  und  Georgi  herausgegeb^e  Fragment 
abgefafst  ift,  den  man  aber  durchaus  nicht  für  den 
baichmurifchen  halten  dürfe.   Denn,  auch  abgefehen 
von  der  Nachricht  des  Eutychius,  nach  welcher  die 
Bafchmuren  fremdes  Urfprungs  waren,  daher  denn 
auch-ihre  Sprache  von  der  koptifchen  ganz  verfchie* 
den,  öder  wenigftens  corrumpirter,  als  die  beiden 
anderen  Dialekte  gewefen  feyn  müfste,  braucht  man 
die  Sprache  des  erwähnten  Fragments  nur  mit  eini- 
ger Aufmerkfamkeit  zu  betrachten,  um  zu  fehen  , 
dafs  fie  in  einer  am  äufserften  Ende  Nieder -Ägyp- 
tens liegenden  Provinz  nicht  im  Gebrauch  gewefen 
feyn  könne.     Wenn  aucH  in  einigen  Stücken  diefe 
Sprache  mit  dem  memphitifchen  Dialekt  überein- 
kommt: fo  weicht  fie  doch  in  weit  mehreren  von 
demfelbenab,  und  nähert  fich  weit  mehr  dem  faidi* 
fchen,  aus  welchem  beynahe  alle  Wörter  entlehnt  find. 
^  Damit  man  fich  von  der  Richtigkeit  diefer  Behaup- 
tung defto  befler  überzeugen  könne,  theil t  Hr.  Qtt. 
aus  den  Schätzen  der  kaiferlichen  Bibliothek  ein 
Fragment  aus  dem  Propheten  Jeremias  mir»  deden 
Sprache  genau  diefelbe  ift,  in  der  jenes  von  Munter 
und  Georgi  bekannt  gemachte  Stück  des  N.-  T.  ver- 
fafst  ift.     Das  Fi:ao:ment,  welches  wir  hier  mit  einer 
genauien  lateinifchen  Uberfetzung  zur  Seite  erhalten, 
beginnt  mit  dem  22  Vers  des  vierten  Capitels  dec 
Klaglieder,  und  enthält  das  fünfte  Capitel  nebftdem 
ganzen  Brief  des  Jeremias  an  die  Juden  zu  Babylon. 
Die  Uberfetzung  ftimmt,  wie  alle  anderen  koptifchen 
Überfetzungen  t    genau'  mit    der    gricchifchen   des 
Septuaginta  ^herein,  wenige. Stellen  ausgenommen^ 
die  von  Hn.  Qu.  in  den  Noten  bemerkt  worden  find, 
Indefs  ift  der  Vf.  geneigt  zu  glauben,  .dafs  der  Über 
fetzer  nicht  unmittelbar  aus  dem  Griechifchen  über 
fetzt,  fondern   entweder   eine  faidifche    oder   ein^ 
memphitifche  Uberfetzung  vor  fich  gehabt  habe.  DU 
beiden   Fragmente,  welche  wir  nun  kennen,  voi 
denen  das  eine  dem  alten,  das  andere  dem  neue] 
Teftamejnt  zugehört,  fcheinen  dem  Vf.  zu  beweifen 
dafs  in  diefer  Sprache  eine  Uberfetzung  der  eanzel 
Bibel  vorhanden  gewefen  fey.     Die  Frage  ift  noch 
wo  war  diefer  Dialekt   gebräuchlich  ?v  Dem    Vf.    ii 
wabrfcheinlich,  er  gehöre  den.  beiden  Oafen  an,  de 
kleinen  und  grofsen,  die  in  geringer  Entfernung  voi 
Ägypten,  fich  von  Norden  nach  Süden,   Asv^an  un< 
Fay um  parallel,  erftreckten.     Gewifs  ift  es,   dafs  be| 
4en  Bewohnern  der  Oafen  das  Chrißenthum  frühb« 
kannt  wurde,,  und  dafs  fie  folglich  eine  Überfetzui^ 
der  heil.  Schrift  in  ihrer  Sprache   haben  uiufstei 
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Die  Nachrichten,  die  bey  diertr  Gelegenheit  von 
den  Oafen,  und  befonders  von  den  chriftlichen  Ein^ 
wohnern  derfelben ,  aus  arabifchen-  Schrifcftellern 
gegeben  werden»  find  neu  un'd  interefTant. 

Den  Befcblufs  macht  ein  Fragment»  von  einem 
gewiflen  Diakonus  Jofeph,  der  (ich  bey  den  von  dem 
Chalifen  Hakem-biamri-Uah  erregten  Verfolgungen 
der  Chriften  in  das  Klofter  des  heil.  Macarius  zurück- 
gezogen hatte,  in  einem  ganz  eigene»,  bis  jetzt  un- 
bekannten, Patois  gefchrieben,  dem  der  Vf.  den  Na- 
men eines  Dialekts  nicht  zugeilehen  will,  da  es 
nichts  als  ein  verdorbenes  Saidifch  ift ;  doch  hat  es 
auch  manches  Ähnliche  mit  dem  Dialekt,  den  der 
Vf.,  wie  wir  gefeben  haben,  für  den  oafifchen  hält. 
Er  vermuthet  daher,  diefes  Patois  fey  in  einer  zwi- 
f<hen  den  Oafen  und  Ober-Ägypten  gelegenen  Pro- 
vinz gebräuchlich  gewefeh.  Diefs  wäre  die  Land- 
fchaft  Fayum,  die  an  die  kleine  Oafe  grenzt,  ^ben 
daher  war  auch  wirklich  der  Verfafler  des  Frag- 
ments gebürtig. 

Beygefügt  ift  ein  Anhang,  welcher  literarifche 
Notizen  über  die  hieroglyphifche  und  die  gemeinen 
ägyptifchen  Schriftarten,  und  die  Verfuche,  diefel- 
ben  zu  entziffern,  enthält.     Ferner:  Bemerkungen 

über   die  Schriftarteh  Kalfatiry  (O^J-j^lai-Xi),  die 

zu  Talismanen  gebraucht  wurde  (hienach  ift  zu  be- 
rich.'igen  ,  was  in  der  Encyklopädie  der  Wiffenjchaf- 
ien    des    Orients    S.    505    gcfagt    wird),     Musnad 

(^ammo),  die  man  fälfchlich  für  die  Schrift  der  Hem- 
jariten    hielt,     und     Barbatiah     (üxia^-j)»  unter 

welcher  Ttfckfen  griechifche  ^  de- Sacy  parthifche , 
Langles  perfifche  Schrift  verftanden.  Hr.  Q«.  prüft 
und  verwirrt  alle  diefe  Meinungen,  und  zeigt,  dafs 
in  MaMz's  arabifcher  Münzhiftorie,  wo  jene  Schrift 

erwähnt  wird,   für  X^ja^-i  zu  lefen  fey  ÜjAj^^ 

Berbm- Schrift  f  d.  i.  hieroglyphifche  Charaktere« 
Das  Wort  v^3  nämlich,  im  Plural  ^^^'y^ ,  welches 

von  den  Arabern,  die  über  die  tiefchichte  und  Geo- 
graphie Ägyptens  gefchrieben  haben ,  öfters  ge- 
braucht wird ,  bedeutet  nicht  Obelisken  oder  Pyra- 
miden $  wie  einige  Gelehrte  meinten;  fondern  die 
alten  Tempel ,  deren  Ruinen  noch  gegenwärtig  in 
^0  grofser  Anzahl  in  Ägypten  vorhanden  find.  Das 
Wort  felbft  ift  das  koptifche  ni£P4>EI,  oder  fai- 
difch,  TIPTIE,  Tempel.  Die  Schrift  nun  ,  mit  wel- 
cher die  Mauern  und  Säulen  jener  Tempel  bedeckt 
lind ,  kann  keine  andere  feyn,  als  die  hierpglyphi- 
fche,  welches  der  Vf.  durch  mehrere  Stellen,  in  de- 
nen der  Ausdruck  Ci5  -r^  berbawy  vorkommt,  zur 
Genüge  darthut. 

In  einem  Tractat :  de  herbis  oder  de  virtutibus 
herbarum,  der  dem  Appulejus  fälfchlich  beygelegt 
wird,  find  von  mehreren  Pflanzen  die  Namen  ange^  * 
führt/  die  fie  in  der  ägyptifchen  Sprache  führen.  In 
den  Ausgaben  jenes  Tractats  find  diefe  Namen  fehr 
verdorlien.  ^ablonski^  der  fie  in  fein  ägyptifches 
Gloiraria9i  autnahm»  führte  die  Varianteiii  der  vof- 


fifchen  Handfchrift,  die  fich  jetzt  auf  der  leidener 
UniverGtäts-Bibliothek  befindet,  mit  an.  Die  Vari- 
anten einer  Handfchrift  der  kaiferllchen  Bibliothek 
hat  Hr.  Qu.  am  SchlufTe  der  Zufätze  zu  dem  gegen- 
wärtigen Werk  abdrucken  ialTen. 

Unfere  An;^ige  konnte  nur  die  Hanptmomente 
«(er  von  demVf.  angeftellten  mannichfaltigen  Unter- 
fuchungen  andeuten.  Aber  fie  wird  hinreichen,  die- 
jenigen unferer  Lefer,  die  fich  für  die  orientalifche 
Literatur  interelTiren  ,  auf  ein  Buch  aufmerkfam  zu 
machen,  das  zu  den  reichhaltigften  in  diefem  Fache 
gehört.     Ein   anderes  beträchtlicheres  Werk,  wel- 
ches bereits  vollendet  ift,  haben  wir  von  dem  Verf« 
in  Kurzem   zu  erwarten.    Ein  alphabetifches  Ver-' 
zeichnifs  aller  Städte  und  Flecken ,  dje  fich  in  den 
koptifchen  Schriften  finden,  mit  Erläuterungen  aus 
arabifchen   Schriftftellem  und  neueren  Reifenden; 
Nachrichten  von  den  arabifchen  Stämmen  ,  die  fleh 
in  Ägypten  niedergdaffen  haben;  ausführliche  Ab- 
handlungen über  Nubien  und  die  Blemmyen,  und 
Reifebefchreil)ungen  von  Gefandten,  welche  die  Kö- 
nige von  Ceylan  und  von  Abyflinien  an  den  Sultan 
Kelaün  gefchickt,  werden  dem  Inhalt  des  angekün- 
digten Werks  aufmachen.   Auch  arbeitet  Hr.  Qu.  an 
einem  vollftändigen  koptifchen  Wörterbuche,  wel- 
ches jedoch  nicht  eher  erfcheinen  foll,  als  bis  er  9I- 
leauf  der  kaiferllchen  Bibliothek  in  koptifcher  Spra- 
che befindlichen  Werke  und  Fragmente  durchgegan- 
gen hat.     Die  von  ihm  gefammeltefi  Zufätze  zu La- 
Croze*s  Lexikon  würden  fchon  jetzt  einen  eben  fo 
ftarken  Band,  als  diefes  Werk  felbft,  ausmachen. 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

MiJNSTER,  in  Comm.  b.  Waldeck:  Telynijche  Ver* 
Suche,  Yon  Qofeph^Ecker.  igoS«  XVI  u.  174  S. 
8.  (i4Gr) 

■ 

WiemanvfonftGediöhte,  welche  die  eigenen  Gefüh- 
le des  Dichters  oder  irgend  einer  beftimmten  Perfon 
ausdrücken,  und  die  defshalb  mehr  als  andere  zur 
Mufik  hinftreben ,  nach  dem  gewöhnlichen  Beglei- 
tungsinftrumente  der  Griechet^  und  Römer  tyrifehe 
Gedichte  zu  nennen  pflegt  f  fo  giebt  der  Vf.  diefer 
poetifchenProducte  feinen  Efgiefsungen  den  Namen 
telynifche  Verfuche ,  nach  Tetyn ,  der  Harfe  der  Bar- 
den ,  welches  wohl  zu  billigen  wäre,  wenn  der  Aus- 
druck nach  einer  erlangten  allgemeineren  Bekannt- 
fchaft  nicht  zu  fehr  an  Barden  erinnerte,  und  zu- 
nächft  Schlachtgefänge  und  Bardenlieder  erwarten 
liefse;  fo  ift  der  Titel  gefucht  und  den  meiften  un- 
verftändlich.  In  Tofem  der  Vf.  feine  Poefieen  felbfl 
nur  Verfuche  nennt,  'vi^elches  hier  mehr  -^  dieLult 
zur  Poefieals  —  ein  angebornes  Talent  zuverftehen 
giebt,  darf  man  es  wohl  damit  fo  ftreng  nicht  neh- 
men. Es  find  Anflehten ,  Betrachtungen  und  Hoff- 
nungen eines  ernften,  moralifchen  Gcmüths,  das 
die  Tugenden  Anderer  ehrt,  und  gern  alle  Übel  von 
der  Erde  verbannen,  oder  den  Himmel  näher  brin- 
gen möchte;  daher  es  den  Ernft  und  die  Wurde  der 
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Odß  de;ttl  leichten,  fröhlichen  Liede  und  zärtlichen 
Eleeieen  vorzieht-  Der  Verftand  fucht  die  Gefühle 
zu  beruhigen,  die  über  die  Erfchcinungen  der  Welt 
in  Disharmonie  find;  die  Phantafie  kommt  zu  kei- 
nem frcyt»  Auffluge,  und  ihr  Höchftes  bleibt  die 
Zuflucht  zu  einem  anderen  Leben.  Zuweilen  bli- 
cken einige  Stunden  der  glücklichen  Liebe  durch ; 
aber  die  Stimmung  ift  nicht  van  Dauer,  und  die  Freu- 
de fchwebtnur  mit  gelähmten  Flügeln.  In  die  Man* 
nichfaltigkeit  der  Dinge  und  in  die  verfchiedenen 
Lebensverhälinifle  einzugehen,  dazu  fehlt  es  dem 
Vf.  an  Kraft,  an  Freyheit  und  Luft.  Defshalb  ver- 
liert fich  fein  Ausdruck  gern  ins  Allgemeine,  und 
auch  da»  Einzelne  dient  oft  nur  nach  einer  mühfa- 
men  Vermittelung  desVerftandesdem  Gedanken  auf 
eine  unpaffendc  Weife,  und  viel  Kaltes  und  Gefuch- 
tes  in  den  Worten  und  Redensarten  kommt  dadurch 
TAxm  Vorfchein.  Daher  Stellen  ,„  uie  diefe :  Afceti- 
fcher  Wahn,  fleuch,  trage  dein  Jchleppend  Kleid,  von 
Citpreffen  gewebL  —  Sey  mir,  Kinderwelt,  gegrüfst. 
Die  Liebe  (  das  Erbarmen )  trieft  von  kalten  Fragen 
nicht,  ftatt:  überhäuft  den  Armen  nicht  mit  Fragen.. 
Vorner  braucht  der  Vf.  in  der  Mehrheit  für  Dornen, 
und  Reime  wie  wehn  und  wenigen,  Linderungen  und 
Begeiflerungen.  Doch  find  viele  Gedichte  auch  frey 
vo^  folchen  Fehlern  und  Gcfchmacklofigkeiten.  Als 
eins  der  befferen  verdient  Mutternamensfefi  genannt 
zu  werden,  weil  es  fich  mit  edeln,  erhabenen  Ge- 
danken und  Ausdrücken  zur  Sphäre  derPoefie  glück- 
lich auffchwingt ,  und  fich  darin  erhält.  T.  Z* 

Wien  »,  Triest,  b.  Geiftinger:  Erzählungen  von 
Jugufl,  Fretfherm  von  Steigentejch.  Erßes 
Bändchen.  172  S.  Zweytes  ßändchen.  175  S. 
1808.  kl.  8.  (2  Thlr.) 
Hr.  V.  St.,  der  fich  fchon  durch  ein  Bändchen 
Gedichte,,- welche  in  dem  Styl  der  leichten  Aninuth 
und  Grazie  dem  Zauberreiz  der,  wieland' [chtn  Mufe 
fehr  nahe  kommen,  bekannt  und  beliebt  gemacht 
hat,  wovon  eine  zweyte  Auflage  den  gewonnenen 
Beyfall  jetzt  aufs  Neue  beftätigt,  liefert  hier  eine  Reihe 
kleiner,  intereflanter  Erzählungen ,  die  fich  befon- 
ders  durch  Feinheit,  Kürze  und  Lebhaftigkeit  des 
Ausdrucks,  durch  einen  gewiffen  Scharf Gnn  im  Beob- 
achten des  höheren  Weltlebens  und  durch  zarte 
Zeichnungen  in  der  Darftellung  gefellfcbaftlicher 
Verhältnifle  empfehlen,  und  gewifs  alle  diejenigen, 
die  eine  flüchtige,  im  Ton  der  gebildeten  Cirkel  ge- 
fchickt  forteilende  Unterhaltung  lieben,  um  die 
Hälfte  ihrer  Langenweile  angenehm  täufchen  wer- 
den.  Es  ift  faft  keine  darunter,  die  in  ihrer  kurzen 
Dauer  nicht  auch  die  Aufmerkfamkeit  des  Lefers  bis 
ans  Ende  erhielte,. und  mitunter  wohl  noch  die  Er- 
innerung  befchäftigte ;  doch  dünkt  uns  vor  allen  die  : 


Zwey  Tage  auf  dem  Lande ,    wegen  des  komlfchen 
Contraftes,'  worin  hier  das  feinere   Stadtleben  mit 
dem  Leben  auf  dem  Lande  crfcheint,    wobeyl  jedes 
fein    Recht   behält,    den  Vorzug.      Ihr  zunächll  an 
Werth  möchte  das  Schlüjfetloeh  folgen,  weil  das  ei- 
ferfüchtige,  poHierlicbe  Benehmen  des  Liebhabers 
darin  dem  Charakter   mehr  Naturell  und  Eigenheit 
giebt ,  als  die  anderen  Perfenen  in  den  übrigen  Er- 
zählungen gewöhnlich  zeigen.    Denn  leider  fehen 
diefe  fich  einander  fehr  ähnlich,    und  gleichen  der 
bis  zur  grofsen  Allgemeinheit  und  Oberflächlichkeit 
abgefchliffenen  Gefellfchaft,    woher  fie  genommen 
fii)d.     Auch  der  Stoff  der  Gefchichte  ift  immer  aus 
denfelben  Verhältnifl'en  entlehnt,   und  wenn  z.   B. 
auch  ein  Fifcher  auftritt:  fo  fpricht  er  nitfht  anders, 
als  ein  feiner  Mann  in  feiner  Kleidung,  etwa  bey  der 
Rückkehr  von  der  Redoute,  in  der  Ge/ellfchaftfpre- 
chen  ji^ürde.      Alfo  an   eigentliche  Charakterzeich- 
nung, an  objective  Darftellung  der  Natur^  an  Poefie 
ift  hier  nicht  zu  denken.     Eben  fo  ift  der  feine,  an* 
genehme,   gewandte  Vortrag  des  Vfs.  doch  immer 
nur  Manier,  die  fich  in  dem  flüchtigen  Ton  des  ge- 
bildeten, gleichförmigen  Kreifes  erhält,  und  von  üe- 
ftalt  und  Farbe  der  Gegenstände  nichts  in  fich  hin- 
über nimmt.     Uy\d  gerade  der  Fleifs,  den  er  darauf 
verwendet,  macht,  dafs  das Entfprechende  und  Wie- 
derkehrende in  den  Sätzen,    das  Abgebrochene  in 
den  Wendungen  und  das  Zierliche  im  Ausdruck  zu- 
letzt als  gefucht  erfcheint,  und  das  Eintönige  des  Gan- 
zen noch  vermehrt.     Dlef$  ift  befonders  in  der  Er- 
zählung: die  Nebenbuhlerin  der  ¥M,  wo  die  Kürze 
und  Lebhaftigkeit,   in  der  alles  hin  und  her  ftürzr, 
mit  der  Erwartung  des  Lefers  ein  zu  arges  Spiel  treibt. 
So  heifst  es  darin:  „Wollen  fie  meine  Schande  be- 
kannt machen,  rief  er  aufser  fich,  und  fafste  fie  hef- 
tig am  Arme.     Sie  foUen  entlarvt  werden,   fchria 
Luife,  und  entrifs  fich  feinen  Armen.  Ich  ende  durch 
eine  Kugel,  wenn  es  bekannt  wird,  rief  erwüthend, 
und  ftürzte  fich  auf  Luifen.     Luife  fprang  angftlicli 
in  die  Arme  ihres  Vaters,  der  erfchrockenindasZioi- 
mer  trat  u.  f.  w.*'     Mehr  für  geziert  als  zierlich  hal- 
ten wir  den  Ausdruck,   wenn  vom  Fifcher  erzählt 
wird.     „Er  hätte  die  Crufade  in  feiner  Hand  (die  er! 
von  einer  Schönen  bekommen)  nicht  mit  dein  Kö- 
nige um  fein  Brafilien  vertaufcht,  und  üejankhun-^ 
dertmal  von  feinen  Lippen  an  fein  Herz."     Übrigen^ 
find  diefe  Erzählungen  von  einem  Ideale  fo  weit  e»tH 
fernt,  dafs  fie  vielmehr  die  Schwäche  der  menfclili^ 
eben  Natur  zu  ihrem  Halt   und  Grund  annehmen^ 
und  faft  durchgehends  den  Triumph  der  reizbaren 
Sinne  über  Geift  und  Grund f ätze feyern.  .  Faftüber^ 
all  ruft  ein  zufriedener  Leichtfinn  uns  zu:  So  geht  e^ 
in  der  Welt! 

T.  Z. 


N    s     u    B      Au 

Leivzi^,  b.  Wcygand :  Heitere  Traume  in  kleinen  Erzäh- 
lungen. Von  der  Verfcifferin  des  Walther  von  Mombarry,  Fon- 
ttJiges  u.  f.  w.    Neue  Aufl.  1809.  ^o6  S.  8-  (i  Thlr.  10  Gr.) 

l^ipzig,  b.  rietfchw  d.  J. :  JLehren  der  Weisheit  und 


N. 


Tugend  in  auserlefenen  Fabeln,  Erzählungen  und  Liedcrwi^ 
Ein  Buch  für  die  Jujjend.  Herausge^reben  von  Friedr.  XucTy«.' 
/^a^iier,  grofsherzogl.  hefljfchera  Kirchen-  und  Schul- Rath 
und  Gamifonprediger  zu  D4rinfladt.  6te  vermehrte  und  v^e 
befierte  Ausgabe.  z899*  ^UL  u.  a68  S.  8*  C8  Qr.) 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Je77a,  in  der  akadem.  Bachhandlung:  Fragmenta 
literaria  rerum  Hungaricarum ,  ex  Codd.  MJf,  nee 
fH>n  ratioribus  quibusdam  tibris  bibliothecarum 
exoticarum  eruta,  opera  Michaelis  Kovdts  Marti- 
njfii  Societ.  Lat.  JenenC  Membr.  P.  I.  1808.76 
S.    P.  II.  1809.  106  S.  4,  (I  Thlr.  8  Gr.) 


A 


ach  im  Auslände  vcrgars  Hr.  M.  fein  Vaterland 
Ungarn  nicht;  überall  fachte  er  In  Bibliothekennach, 
um  dim  Gefchichte ,  befonders  die  Literärgefchichte 
deflelben,  ihrer  Vollendung  näher  zu  bringen,  und 
die  noch  übrigen  Lücken  auszufüllen,  piefem  pa- 
triotirchen  Eifer  hftben  wir  diefe  Fragmente  zu  dan- 
ken ,  ^welche  er  auch«  wenn  er  zu  feinen  Laren  zu- 
rückgekehrt feyn  wird,  fortzufetzen  verfpricht.  Möch- 
te er  diefes  Verfprechens  nie  uneingedenk  feyn !  Denn 
fein  Eifer  und  fein  Sinn  für  diefen  Zweig  der  Ge- 
fchichte, welchen  erichon  in  diefen  beiden  Theilen 
fo  glücidich  zu  zeigen  begosnen  hat,  lafTen  hoffen, 
dafs  er,  mit  anderen  wetteifernd,  noch  wichtigere 
Entdeckungen  machen ,  und,  wenn  er  durch  anhal- 
tendes Studium  immer  tiefer  in  die  allgemeine  Lite- 
ranirgefchichte  eingedrungen  feyn  wird,  manche 
Dunkelheit  aufhellen  werde. 

Beide  Sammlungen  diefer  Fragmente  enthalten: 
i)  Notizen  yon  Handfc^riften ,  die  ehemals  zur  cer- 
Tinifchen  Bibliothek  gehörten;  2)  Auszüge  aus 
Handfchriften ,  die  fleh  der  Vf.  über  ungarifche  Ge- 
genftande  gefammelt  hat;  3)  Auszüge  aus  feltenen 
gedruckten  Schriften  über  diefelben  Gegenftände. 
Was  diefe  letzte  Rubrik  anlangt:  fo  möchten  wohl 
nicht  alle  Literatoren  die  benutzten  Bücher  mit  dem 
Tf.  für  Seltenheiten  halten,  da  die  meiften  in  öfFent- 
lichen,  ja  auch  in  Privat  -^  Bibliotheken  zu  finden  find. 
Z.  B.  The  prefent  State  of  Hungary^  London  l683i 
ift  ge^fs  nicht  Über  rart^mui,  wie  es  der  Vf.  nennt; 
aach  nicht:  Das  Nord  und  OfllicheTheil von  Europa 
und  j€fien  von  Strahlenberg,  Stockholm  1730;  viel 
veniger  ^utü  Pflugkii  epift,  ad  Vit,  Ludov.  a  Sechen- 
dorfiutnf  defien  befondere  Ausgabe,  Jena  16889  12; 
der  Vf.  nicht  gehabt  zu  haben  fcheint,  weil  er  P.  II, 
S.  63  von  diefer  Schrift  nicht,  wie  fonft  ron  ande- 
ren, das  Druckjahr  angegeben  hat.  Das  Journal 
des  Sgavans  ift  auch  überall  zu  finden.  Ebenfo  müfien 
ille  die  Bücher,  welche  der  Vf.  bey  der  Gefchichte 
des  ErzbifchoiFs  von  Braga ,  Martin»  benützt  hat, 
jedem  bekannt  feyn ,  der  Kirchengefchichte  ftudirt. 
Etwas  feltencr  ift  zwar  Gesneri  Mithridates,  Tiguri 
9.  jI^  L  Z.    X809.    Dritter  Band. 


1610  .nach  welchem  auch  Adelung  feinen  Mithrida^ 
tes  benannt  zu  haben  fcheint,  aber  doch  nicht fofet 

dem  Vf.  über  diefe  nicht  feltenen  Seltenheiten  sZ 
macht  werdeji  kann,  fchadet  der  guten  Sache  nicht 
Der  Vf.  hat  doch  meiftendieils  unbekannte  NachrlS: 
tenm  Büchern  aufgefucht,   in  welchen  fie  nichi: 
leicht  ein  Anderer  zu  finden  hoffen  kann,  und  i« 
rememragmenta  aufgenommen.     Aber  einem  ande- 
ren  Vorwurfe,  glaubt  Rec. ,  wird  er  nicht  leicht  enl 
gehen  können,  dafs  er  in  beiden  Sammlungentheils 
mehr    theils  weniger  gegeben  hat,  als  er  hätte  gj 
ben  follen  und  können,  und  als  Literatoren  des  In- 
und  Auslandes  wünfchen  werden.   Das  Erftcre  wird 
Jeder ,  welcher  fich  mit  Literatur  befchäftiffet    vam 
diefen  übrigens  Ib  nützlichen  und  mit  fo  fichtbare« 
Fleifse  bearbeiteten  Fragmenten  weg-,  und  das  An- 
dere zu  denfelben  hinzuwünfchen-     Überall    wo^fn 
den   untergefetzten  Noten  Bücher  aufgeführt  we^ 
den  .fetzt  der  Vf. ,  auch  bey  allgemein  bekannten^ 
das  Druckjahr,  den  Druckort  und  das  Format  dazu! 

T^Tr  ""'  S-'v^'f  ^"^  R««ni  weggenommen,  und 
den  Lefern  diefer  Fragmente  Dinge  gefaxt  hat    Ail 
fie   nicht  brauchen   können.     Und  doch    veJmffst 
man  bey  aller  diefer  Sorgfalt  oftmals  etwas     da. 
zum  wenigften  für  angehende  Literatoren,  hi'nzuzul 
fügen  nothig  gewefen  wäre.     So  wird  Fabriciimt 
Lat  an  zwey  Stellen  der  2ten  Samml.,  S.  68  und  7^* 
mit  dem  Druckorte  und  Druckjahre  1735  S   117  ci 
tirt ,  ohne  zu  beftimmen ,  ob  die  BibL  Lot!  veterw^ 
auctorum,  oder  mediae  et  infimae  aetatis  zuverftehen 
fey,  da  doch  die  letztere  gemeint  ift,  welche  auchfchoa 
1734  ausgegeben  wurde.     Sollte  nicht  auch,  da  dim 
Seitenzahlen  nicht  durch  alle  Bände,  oder  vielmehe 
Bücher,  durchlaufen,  das  XII  Buch  mit  ^^811^ 
aufgeführt  -feyn?   Ferner  find  in  diefen  Fragmenten 
öfters  Bemerkungen  angebracht ,  die  man  dem  Vf 
gern  erlaffett  hätte,  als  P.  I,  S.  8,  Clßruitis—S  ift 
Itainiflo  Codice  —  S.  19,  Edidithos  —  S  ^^    Fuil 
ille  dictus-  P.  II,  S.  23,  Fuit  hie  _  u.  a  £  AuTh 
ganz  fremdartige  Notizen  haben  fich  eingefchlichen . 
die  man  hier  nicht  vermiflen  würde,  wie  P   II   S 
IS.    Chrijfoftomi  —  Floyentiae  20  Sept.  XAgi  *S  'a6 
Complectitur  -  Acta  Comitiorum  Torgaviif^um:iliec\ 
zweifelt  ferner,  dafs  fich  der  Vf.  ftligemeinen  Dank 

dor}.   F.  11.  J>.  25  —  45  aufgenommenen  Verzeich- 
niffe  der   corvinifchen  Handfchriften  und  Bücher 
die  1686  noch  in  der  Stadt  Ofen  vorgefunden  wor! 
den  find,  verdienen  werde,  dt  ffiug'^  Qü»i  bekannt 
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geÄugift,  und  derVf.  auch  einig«  Handfchriftcn  wieder . 
einzeln  befchrieben  hat.  Eben  das  möchte  bey  dem  • 
Auszuge  aus  dem  Journal  des  Sqavans,  F.  II.  S.  65 
r—  67  zu  befürchten  feyn  ,  uelches  felbft  einen  ab- 
gekürzten Auszug  aus  Pflugkii  Epifl.  enthält.  Was 
fiber  die  Handfchrift  des  Tacitus  von  Obertin  in  fei- 
ner Ausgibe  bemerkt  worden  ilf,  konnte  der  Vf.  kurz 
andeuten  r  ohne  es  im  P.  II.  S.  14  ff.  auszuzeichnen, 
da  diefe  Ausgabe  in  aller  Literatoren  Händen  ift. 
Vielleicht  konnten  ««uch  die  Excerpte  aus  anderen 
Büchern  abgekürzt,  and  nur  ihr  ^efentlicher  Inhalt 
mit  des  Vfs.  eigenen  Worten  und  miv  beygefügtem 
Vrtheile  angegeben  werden.  Doch  üb^*r  das  Zuviel 
IfFOlIen  wir  mit  Hn,  M.  nicht  flreng  rechten:  ohne 
Zweifel  kannte  er  die  Bedurfnifle  derer,  welchen 
«r  diefe  Fragmente  fchrieb,  beffek ,  als  Rec.  Wün- 
fchen  werden  hingegen  mit  uns  alle  Kenner 
der  Ungar.  Literatur,  dafs  derVf.  bey  verfchiedenen  an- 
deren Artikeln  freygebiger  gewefen  wäre,  und  dafs 
«r,  um  die  polit.  und  literarifche  Gefchichte  feines 

.  Vaterlandes  weiter  zu  bringen,  ihnen  nach  dem  Bey- 
fpiele  anderer  Literatoren  mehr  ein  räfonnirendes 
und  kritifches,  als  ein  blofs  erzählendes  Verzeich- 
fiifs  von  dem,  was  er  auffand  und  in  feine  Fragmen- 
te aufzunehmen  für  nützlich  hielt ,  gefchenkt  hätte. 
Urtheile  über  Handfchriften •  wie:  ovtimae  notae^ 
fferantiquus  Cod.^  befriedigen  keinen  iLiterator,  der 
such  zu  wiifen  \<rünfcht ,  worin  diefe  nota  optima 
lieh  Äufsere,  wie  alt  die  Handfchrift  fey,  wodurch 
lie  (ich  vor  ähnlichen  auszeichne,  ob  fie  fchon  ver- 
glichen, ob  fie  von  dem,  welcher  fie  benutzt  hat, 
such  mit  Umticht  und  Genauigkeit  verglichen  fey, 
z.  B.  Nieephori  Cailifli  Hifior.  Ecclef.  von  DucaeuSt 
F.  I.  b.  3.  4«  ob  noch  eine  nützliche  Nachlefe  gehal- 
ten werden  könne ,  ob  fie  noch  unbekannte  Lesar- 
ten enthalte,  denn  felbft  die  forgfältigften  Collatio* 
nen,  wie  man  Ge  von  Statu  Sylvis  in  P.  II.  S.  7  — 
23«  vorfindet,  weifs  der  Literator  nicht  zu  nutzen, 
cum  wenigften  erfchweren  fie  ihm  dem  Gebrauch, 
weun  fie  nicht  mit  einzelnen  kririfchen  Bemerkun- 
gen, oder  auch  mit  einer  allgemeinen  Kritik  beglei- 
tet werden«  wie  z.  B.  die  Handfchrift  von  2^acitus 
aiach  Obertin,  Möchte  doch  Hr.  M.  diefen  Kntiker 
auch  bey  ieinen  übrigen  Handfchriften  zum  Mufter 

.  gewählt  haben  !  Dafs  er  die  fämmtlichen  corvini- 
fchen  Mss. ,  welche  Pflug  in  dem  oft  erwähnten 
Briefe  aufgezählt  hat,  ohne  Kritik  wieder  gegeben 
liat,  iH  fehr  verzeihlich ,  obgleich  auch  einige  Titel 
liätten  ergänzt,  und  einige  nicht  genannte  Verfafier 
der  Schriften  berichtiget  werden  können ;  aber  we- 
niger möchte  es  feyn,  dafs  er  die  corvlnifcben  ge- 
druckten Schriften,  wie  Pfluge  ohne  Druckjahr  und 
Sruckorf  hat  ^eder  abdrucken  laifen.  Diefe  Mühe 
tvürde  ihoi  die  wiener  Bibliothek,  welche  diefelben 
llefitzt,  erleichtert  haben,  und  dadurch  würde  diefer 

Ii/Iiigifch0  Katalog  erft  brauchbar  geworden  feyn« 
dankbar  wtrd  <las  Publicum,  befonders  das  Ungar- 
fcfae,  die  Muhe  anerkennen,  welche  der  Vf.  auf  die 
£3tcerpte  verwendet  hat,  wekhe  tt  zum  Bellen  de^ 
tatfüMi  Will   6«f(1iicbce   fciiiM  Vattrlandti  tiil 


Handfchriften  gemacht  hat ;  aber  follte  es  nickt 
auch  wünfchen,  dafs  es  ähnliche  Au<;7.üge  aus  den 
noch  ungedruckten  Briefen  de  rebus  Turco  -  Hungek^ 
ricis.  P.  II.  S.  63,  erhalten  hätte  ? 

Im  erften  Abfchnitt  des  erßen  Theils,  welcher 
corvinifche  Handfchriften  enthält ,  befchreibt  der  Vf. 
14  Handfchriften,  wovon  i'i  in  Wien,  die  übrigen 
drey  in  Paris  ,  Dresden  und  Jena  aufbewahret  wer- 
den, die  beiden  letzteren  nach  eigener  Anficht,  di« 
wiener  abar  nach  Lambec  und  Neffet^  und  die  pait- 
fer  nach  dem  Katalog  der  Bibl.  des  de  VaUire,  Die 
wiener  Handfchriften  find  folgende:  l)  Nieephori 
Cailifli  Hiflor.  Ecclef.  Libb.  XII Xf  membr.  graec  foL 
2)  Ariflotetis  de  arte  rhetorica  Libb.  tres  ,  membr. 
graec,  foL  3)  Gluatuor  Evangelia  cum  commentario 
marginatiet  canonibus  Eufebianis^  et  Eufebii  Pamphi- 
ti  ad  Carpian,  epifl,^  membr.  graec.  4.  4)  Evaug.  qua^ 
tttor,  membr.  gr.  16.  5)  BafilH  M.  Homiliae  novem  in 
Hexaemer, ,  chart,  gr.  a.  7)  §[0.  Chryfoftomi  Ubb  VI 
de  facerdotio ,  membr,  lat.  fol.  g)  ^oannis ,  Epifcopi 
Quinque  -  Ecclefienfis ,  poemata  latina ,  chart.  4to.  9) 
Papin.  Statu  Sylvarum  Libb.  quinque^  membr.  foL 
von  welchem  Cod.  der  Vf.  glaubt,  dafs  er  entweder 
der  ehemalige  falzburger  felbft,  oder  doch  von  def- 
fen  Familie  fey.  Der  2  Theil  der  Fragmente  liefert 
eine  Collation  diefer  Handfchrift  mit  der  zweybrü« 
cker  Ausgabe  nach,  aber  keinen  Beweis  aus  derfel« 
ben,  dafs  jene  Vermuthung  gegründet  fey.  10)  Mar- 
cellinif  Comitis  Iltyriciani,  Chronicon  et  Gennad.  de 
Scriptt.  Eccl,  Ifidor.  defcriptt.  EccL  Ifidor.,  Hifpat.  de 
Janctis  patribus  Vet.  et  Nov.  Teft.  und  Itdefonf.  To- 
tetan.  de  fcfipt.  Ecct.  membr.  4^0.  11)  Gregorii  Na- 
zianz.  Jermones  apologetici  novem  9  lat.  ^to.  12)  llie^ 
ronymi  Breviarium  in  Ffalmos  David,  chart.  (das  For- 
mat fehlt)  ehemals  ein  corvinifcher,  jetzt  *parifer 
Cod.  13)  Valturü  de  re  mititari  Lib.  menid>r.  fol.  jetzt 
in  der  kön.  dresd.  Bibl.  Da  Hr.  M.  in  eben  diefer 
-Bibl.  die  Originalausgabe  von  1572  vorfand:  fo  wür- 
de eine  genaue  Vergleichung  des  Textes ,  um  zu  er- 
fahren ,  ob  etwa  diefe  Handfchrift  bey  dem  erften 
Abdrucke  zu  Rathe  gezogen  worden  ,  willkommen 
gewefen  feyn.  14)  Baptiftae  Guarini  Lib.  de  ordme  do^ 
cendi  acflud^ndi^  membr.  8.i  jetzt  in  der  jenaifchen 
Univerfitacsbibl.  Der2Abfchn.  giebtBruchftückeaus 
Handfchriften,  welche  auf  ungar.  Gefchichte  und 
Literatur  irgend  einen  Bezug  haben.  £r  enthält  9 
Artikel :  i)  Ein  Verzeichnifs  von  68  wiener  Haird- 
fchriften,  welche  zur  ungar.  Gefchichte  gehören. 
Verdient  würde  fich  der  Vf.  um  fein  Vaterland  und 
um  die  Literatur  überhaupt  gemacht  haben,  wenn  er 
gezeigt  hätte,  welche  von  diefen  Mif.  und  wie,  und 
welche  noch  nicht  benutzt  wären,  und  ob  noch  ei- 
nige Ausbeute  aus  denfelben  zu  Tage  gefordert  wer- 
den könne.  2)  Articuli  congreßiis  Ce^ovienfu  a.  16089 
fchon  bekannt  3)  Formulae  epp.  diverf.  regum  Hun^ 
gariae  et  Bohemiae,  atque  Extractus  et  fragmenta 
vet.  Tabular,  R.  Bohemiae.  4)  Defatis  5.  ElifSfethae, 
Andreae,  regis  Hungariae,  filiae.  Ob  diefe  Hand- 
fchrift, die  zur  eigentlichen  ungar.  Gefchichte  keine 

Be jrtrt'i^  liefert ,  mtbr  rw  <in  h«Ü«  £|iM)eUi  t ai« 
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halte,  als  Wis  deutsche  Gelebrte  yon  ihr  bekannt  g:e- 
inncht  haben,  hatte  wohlaueh  kurz  bemerkt  werden 
follen.-  5)  Lexicon  Bohemictm  ^  14S9  Scriptum,  6)Lü 
her  memorialis  Imper.  Maximitiani  l.  7)  Ad  htfloriam 
^oaiK  HuJJiet  Hieron.  Pragenfiy  Jpectantia.  Enthalten 
blofs  Bruchiliicke  aus  zwey  böhmifchen  Briefen  des 
Kaifers  Slgismund,  und  aus  einein  Briefe  des  Papftes 
Martin  Van  Sigismund  und  Wenzel.  Ü)^oann.  Drei- 
fingeri  iter  inHungaria^  aus  der  dresd.  kon.  Bibl., 
^ebt  eben  nicht  bedeutenc^s  Nachrichten  von  Brei- 
finger  aus  Sachfen,  der  als  Soldat  bey  der  Armee 
des  Kaifers  Maximilian  IL  X568  iti  Ungarn  diente. 
9)  Befchliefst  diefen  Abfchnitt  mit  einem  Verzeich- 
fiiiTe  von  8  dresd.  Handfchriften,  die  ungar.  Gegen* 
fiände  erläutern,  ßreifingers  Reife  wird  noch  ein- 
mal aufgeführt.  Der  3  Abfchn.  liefert  4  Excerpte  aus 
feltenen  Büchern ,  welche  ungar.  Gefch.  und  Litera- 
tur betreffen:  i)  Acta  concüii^udaici  Nagy-Idae  a. 
MDCL  in  Hungaria  habitü  ausführlicher  als  in  Win- 
difch  Magazin.  Über  Sabbathai  Sevi  verdient  vor- 
züglich nachgeleTcn  zu  werden  ^oaiin.  a  Lent  de^u- 
daeorum  Pf  endo-  MeJfiiSf  c,  5.  S.  76  ff.  2)  Nonnutla  ex 
libro:  Theprefent  fiate  ofHungary,  Lond.  1683»  ent- 
hält meiftens  bekannte  Dinge.  3)  Woifgangi  de  Beth- 
ten  Hifloriarum  Libb.  X/,  volHiändiger  als  andere 
Ausgaben,  beGtzt  die  dresd.  kön.  Bibl. 

Der  I  Abfchn.  deszu/fx/^^nTheils  liefert,  wie  im  i 
Tb.,  Befchreibungen  von  4   ehemals    corvinifchen 
Handfchriften,  wovon  3  fich  in  Wien  in  der  kaifer). 
und  die  vierte  zu  Maros  -  Väfärhely  in  der  f.  teleky- 
fchen  Bibl.  befinden. :    i)  dem  Vf.  zugefchickte  Va- 
rianten von  dem  Cod.  der  Sylvarum  Statu  mit  der 
zweybr.  Ausgabe  verglichen,  deffen  er  fchon  im  i  Th. 
erwähnt  hat     Der  Varianten  find  wenige,    die  von 
der  zweybr.  abweichen,  und  die  bellen,  welche  fich 
auszeichnen,   finden  fich  fchon  in  den  älteren  Aus- 
gaben ,  z.  B.  in  der  barthifchen ,  wovon  aber  <ier  Vf. 
nichts  gedacht  hat;  wenige  ausgenommen,  vonwel* 
eben  aber  wieder  mehrere  Fehler  des  Abfcbreibers 
XU  feyn  fcheinen.     Die  Kritik  gewinnt  alfo  wenig 
durch  diefe  Handfchrift.    2)  Taciti  Annal.  inde  a  L. 
XI  et  Hifloriaf-um  ^uinque  nach  Oberlin  in  f.  Ausgabe 
T.  I.  S.  XII  Vorrede.  3)  Plutarchi  vitae  qnaedam  pa- 
roll,  membr.  foL  von  Donat  Aceialo.  Guarino,  Franc, 
Philelfo  u.  a.  überfetzt.  ^)Ar%ftotelis  Politicorum  Libb, 
octo ,  membr.  4  ,  von  Leonard  Aretinus  lat.  überfetzt 
5)  Catatogus  MJf,  nee  non  imprejforum  Libb.  in  arce 
Budenfireffertorum  a.  i6S6,  nebft  dem  Catalogus  Codd, 
MJf.  Corvin.  Bibliothecae  Guelferbyt.  ein  unveränder- 
ter Abdruck  von  Pflugkii  epift.  ad  Seckendorf.     Die 
gedruckten  Schriften  der  corvin.  Bibl.  hätten  doch  in 
diefen  Abfchnitt,   weicherden  Handfchriften  allein 
gewidmet  ift,    eigentlich  nicht   mit  aufgenommen 
werden  follen.  Der  2  Abfchnitt  enthält  wieder  Hand- 
fchriften, ausweichen  der  Vf.  Auszüge  von  Nach- 
richten zur  ungar.  Gefchichte  und  Literatur  gemacht 
bat.     Sie  werden  fämmtlichin  der  fürftl.  gothaifcben 
Bibl.  aufbewahrt  i)  Oratio  Ungarici  oratoris  ad  fla- 
tus intperii  Ratisponäe?   (man  fcbrieb  damals  ohne 

Unterfdiied  Ratisbon^t  imd  Ratisponae)  habita  a. 


1541»  dieX^nii,   In  diefer,  in  befierem  Latein,  als 
man  fonft  von  dorther  zu  lefen  gewohnt  iil,  abgefafs- 
ten  Rede  bittet  der  Abgeordnete  un^Hülfe  gegen  die 
Türken.  2)  Itinerarium  Cartowitzi\  ex  Zorbecio  (Chri- 
ftoph  Carlowitz  auf  Zörbick,  oder  Zörbig  im  leipz. 
Kreife  des  Königreichs  Sachfen)  in  Hungariam.  tern^ 
pore  expeditionis  contra  Turcas  1542 1  menje  ^»tto. 
iLnthält  wenig  Erhebliches ,  von  Ungarn  gar  nichts. 
Hr.   M.  klagt  über  die  Unleferlicbkeit  diefer  Hand* 
fchrift,   welcher  Klage  Rec. ,  der  mehrere  Originale 
von  Chriftbph  Carlowitz  beiitzt,  beyftimmt,   wenn 
anders  diefe  Schrift  von  Carlowitz  felbft  gefchrieben 
ift.     Bedauernswerth  fcheintes  nicht,  dafs  er  meh- 
reres,  was  er  nicht  lefen  konnte,   wegzulaiTen  fich 
genöthiget  fahe.     Doc£  vermuthet  Rec. ,  dafs  S.  56» 
Z.  3  Punikau  für  Prunikau,  und  Z.  28  rixa  f.  ripa  ge- 
lefen  werden  müfie.  i)Epiftota  Bernhardt  a  Milen  ad 
Superint.  Eberum  1567  wichtig  für  die  ungar.  Gefch.» 
denn  er  erzählt ,  dafs  der  ungar.  König  Johann  den 
Kurf.  von  Sachfen  Johann  um  Schutz  gegen  Ferdinand 
gebeten  habe.  4)  Catalogus  epifiBtarum  MJf,  de  rebus 
Hungaricis  agentium.     Giebt  blofs  die  Uberfchriftea 
von  6  Briefen,  ohne  ihren  Inhalt  mitzutheilen.  5)  Ko« 
tarideßi  Hifl.  Hung.  quindecim  Volum,  mjf.  wird  in  der 
^ wittenb.  Univerfitätsbibl.  aufbewahrt ;  follten  da  nicht 
noch  verfchiedene    Nachrichten  verborgen  liegen? 
Im  3  Abfchn.  folgen  wieder  Brucbftücke  aus  Büchern; 
1)  C(uaedam  dß  fatis  bibl.  Corvinianae  tkus  dem  QouT'^ 
nal  des  Sgavans^   ift  nichts  als  ein  Auszug  aus  Ep^ 
Pflugii  ad  Seckendorf ,  und  wiederholt  bekannte  Din-^ 
ge,  die  von  anderen  ungar.  Schrifrfteller» ,  als  von 
Wallafzky  in  Confpectu  reipublicae  Liter ariae  inHun^ 
garia,  und  fchon  in  deffen  Tentamine  hifl.  liter.  fub 
rege  Mattfi.  Coruino  de  Hunuad,  welches  diefer,  wie 
Hr.  M.  feine  Fragmenta  in  Jena ,  in  Leipzig  auf  der 
Univerfität  gefchrieben  hat ,  ausführlicher  behandelt 
worden  find.    2)  De  Martino,   Epifcopo  Bracarenfi, 
em  reichhaltiger  und  mit  dem  gröfsteh  Fleifse  aus« 
gearbeiteter  Artikel,  der  aber  mehr  der  allgemeinen 
als  der  fpeciellenKirchengefchichte  Ungarnsanzuge' 
hören  fcheint,  denn  alles,  was  diefer  merkwürdige 
Ungar  wirkte,  gefchahe  aufser  den  Grenzen  feines 
Vaterlandes.     Nachdem  der  Vf.  aus  vielen  verfcbie« 
denartigen  Schriften  das  Leben  und  Wirken  diefea 
Bifchofs  von  Braga  erzählt,   und  die  mit  einander 
ftreitenden  Nachrichten  zu  vereinigen  geAicht  hat? 
fo  fügt  er  noch  XI  Schriften  bey<    die  von  dem- 
felben  bis  jetzt  bekannt  worden  find.     Da  die  bei« 
den  erfteren  de  differentiis  quatuor  virtutum  cardina* 
tium  und  de  moribus ^  von  welchen  Fabric,  in  Bibl* 
Lat.  T.  2.  S.  118 1  ed.  Ernefli  noch  genauere  Nach« 
rieht  als   Hr.  M.  ertheilt,    nichts  als  Auszüge  oder 
vielmehr  Bruchfiücke  aus  Seneka^s  philof.  Scfariitefi 
enthalten«  wie  damals,  und  überhaupt  in  den  mittle* 
ren  Jahrhunderten,    mehrere  gemacht  wurden:    fo 
Würde  fich  der  Vf.  ein  grofses  Vefdienft  um  die  Kri- 
tik diefes  Philofophen  erworben  baben,  Wetin  er  fie 
mit  den  Scbriften  deflelben  vergliche«)  hätte.  3)  ChrO'^ 
nodifticha  de  recuperata  urbe  Buda,  fub  Leopoldo^  aua 
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1695.  S.  189  fif-  4)  Qtt«^*»^^J'^  tibro:  Mithridates 
Gesneri ,  Hungariam  concernentia.  5)  Vindicatio  La- 
dovici  fecundi ,  Mungarorum  regis  s  «ine  Anekdote, 
wodurch  diefes  Kpnigs  Verfchwendung  entfchuldi- 

gct  wird.  '  ' 

Bey  der  Fortfetzung  diefes  Werkes ,  wel- 
dhes  im  Ganzen  den  akadcmifchen  Studien  des  Vfs. 
und  feiner  Theilnahmc  an  der  lateinifchea  Gefell- 
fchafc  zu  Jena  gcwifs  zur  Ebte  gereicht ,   würde  er 


die  Brauchbarkeit  deiTelben  fehr  erhöhen,  wenn'er» 
um  die  Auszüge  aus  Mß*.  und  Büchern  nicht  ohne 
Noth  zu  vervielfältigen ,  und  fie  mit  allgemein  be- 
kannten Notizen  zu  überladen»  nur  fiebere,  glaub. 
würdige,  interelTante,  noch  ganz  unbekannte  oder 
zweifelhafte  beftätigende  Nachrichten  in  diefelbext 
aufzunehmen  fich  entfcblpITe.  Er  würde  dann,  zwar 
weit  wenigere ,  aber  deilo  reichhaltigere' und  nützli* 
chere  Auszüge  liefern.  H.  i.  k. 


«■ 


KLEINE       SCHRIFTEÄ. 


LiTERATüHOEscHrcHTE.  i)  Hall,  mit  fchwcndifchen 
Schriften :  Über  die  Merkwürdigkeiten  der  komburger  Biblio- 
thek F«J»/ Programme  von  D.  Fried.  David  Orüter ,  Rector 
und  erftcm  Prof.  des  königl.  Gymnaf.  ill.  zu  Hall ,  Ephorus 
des  königl.  Contubern.  und  mehrerer  gelehrter  Gefellfchaften 
'  -Mitgllede.  i805  — 1807.  gr-  4- 

2)  Ebendaf. ;.  Über  die  Entdeckung  der  Bardenweife.  Ei- 
ne Einladungsfchrift  von  D.  Fr,  D.  Grater,  1807.  gr.  4. 

3)  Ebendaf. :  Über  dks  Alter  und  den  Urfprung  des  deut* 
fchen  Königstitels.   Ein  Progr.  von  EbendemJ,  isos*  gr.  4. 

4)  Ebendaf. :  EitHadungsfchrift  zu  der  Feyer  der  Einwei- 
hung >iur  Chrifiusreligion  des  erfien  Königsenkels  von  PVirtem* 
herg  u.  f.  w.   1808.  gr-  4- 

Rec.  hält  es  für  feine  Pflicht,^  das  Publicum  auf  diefe  in- 
tereffanten  Programme  des  um  die  Literatur  fo  vielfach  ver-^ 
dienten  Hn.  Prof.  Gräferaufmerkfam  zu  machen,  und  wtinfcht, 
dafs  der  Vf.  fich  entfchliefsen  möge,  dief«,  keines  Auszugs 
fähigen  gehaltvollen  Bemerkungen  und  Notizen,  —  mit  Weg- 
Itflung  alles  blofe  Localen,  Geburtsfefte ,  Feyerlichkeiten  des 
Gymnafiums  u.  f.  w.  betreffenden,  was  nur  den  wirtembcrgi- 
fchen  Unterthan  intereflirt,  «—  in  einem  befondcren  Bandchen 
herauszugeben.  Die  fünf  erftcn  Programme  erzähUn  die  Ent- 
ftehung  und  Gefchicbte  der  ehemaligen  Stiftsbibliothek  zu 
Komburg,  gröfstentheils  nach  einer  handfchrifjlichen  ,  unter 
der  Signatur  A.  42  in  der  dortigen  Bibliothek  felbß  befindli» 
chen  authentifchen  Chronik,  wonach  diefe  Bibliodick  wahr- 
fcheinüch  fchon  von  den  ehemaligen  Benedictinern,  deren  Ab' 
icy  im  J.  1488'  i«  eine  Ritterprobftey  o4«r  ein  Ritterftift  ver- 
wandelt wurde,  gegründet  worden  ift;  r:,,^«''"«^  geben  diefe 
Programme  eine  allgemeine  Anficht  der  Bibliothek ,  die  m  aa 
Faäer  geordnet  ift,  befchreiben  die  darin  befindlichen,  zum 
Theil  fehr  merkwürdigen  Hand f ehr iften ,  desgleichen  die  nillP 
mehr  in  die  königliche  grofse  Bibliothek  nach  Stuttgardt  ver- 
fetzten Incunabeln,  und  liefern  des  Vfs,  eigene  Bemerkungen 
über  diejenigen,  welche  zum  Theil  in  die  Ccntralbibliothek 
zu  Ellwangen  abgegangen  ,  gröfstentheils  aber  noch  zur 
Zeit  in  dem  Bibliotheksgebäude  zu  Homburg  zurückgeblieben 
find.  In  allen  diefen  Nachrichten  hat  Geh  der  Vf.  als  einen  . 
des  Faches  Kundigen  gezeigt.   --     _      _,.     ,.  ^       ,, 

Jn  No  2  giebt  Hr.  Gr.  Winke  uoer  die  yersart  der  alten 
Barden ,  welche  wahr fcheinl ich  die  Urprofodie  der  alten  Welt 
irewefen  ift.  Klopflock  hatte  es  vergeblich  verfucht,  die  Pro- 
fodie  der  Skalden  in  ünferer  jetzigen  Sprache  nachzubilden; 
vor  ao  Jahren  hatte  auch  Hr.  Gr.  hierin  einen  vergeblichen 
Yerfuch  im  Stillen  gemacht,  Herder  mahnte  im  J.  1788  den 
Vf.  gleichfalls  von  diefer  „danklofen  Arbeit"  ab.  Ind^fien 
liefs  lieh  derfelbc  von  ferneren  Vcrfuchen  nicht  abfchrecken , 
und  es  gelang  ihm  «ndlich,  nach  vielen  vergeblichen  Bemü- 
hungen, eirte  einziec  Strophe,  und  mehr  nicht.  Erft  vor  Kur- 
zem, da  in  öffentlichen  Zeitungen  von  Paris  aus  die  Nach* 
ficht  erfchien,  dafs  „Sr.  Maj.  der  Kaifer  mit  24a  feltenen  und 
koftbaren   Manufcripten  der  kaiferlichen  Bibliothek  ein  Ge« 


fchenk  gemacht  habe,"  und  als  eine  befondere  Merkwürdige 
keit  der  Umftand  angeführt,  wurde,  „dafs  fich  unter  diefer 
Handfchriftenfammlung  auch  ein  Exemplar  der  (wahrfcheiiilich 
poetifchen)  Edda,  auf  Pergament  in  Ckandinavifcher  Sprache 
gefchrieben,  befände,  und  dafs  diefes,  fo  viel  miin  wifle,  das 
geheiligte  Buch  der  Ckandinavi fchen  Mythologie  fey  (le  iivrg 
Jacre  de  ta-  Mythologie  Scandinave),"  wagte  üch  Hr.  Gr^ 
aufs  neue  daran,  und  in  eben  diefem  Augenbl'cke,  da  er*s 
wagte,  gelang  auch  das',  was  er  und  Anaere  feit  mehr  als 
zwanzig  Jahren  vergeblich  verfucht  hatten,  und  woran  die  he- 
ften Köpfe  verzweifelten,  wie  mit  einem  Wunder.  Es  find  ChÖr^ 
der  Barden  vor  dem  Anjamge  der  Hermannsfchlacht. 

No.  3.  Im  Laufe  des  4ten  Jahrh.  nach  Chrifti  ^Geburt 
kannten  unfere  deutfchen  Voraltern  den  Titel  König  noch 
nicht*  'In  dem  fo^enannten  filbemen  Codex  —  einer  nur  we- 
nig mehr  verftändltchen  deutfchen  Überfetzung  der  Evangelien, 
welche  man  dem  Bifchofe  Wulfila  oder  PVolflein  zufchreibt« 
der  zwifchen  den  Jahren  3Ö4  bis  378  zum  Arianisraus  über« 
ging,  —  kömmt,  ftatt  König,  durchaus  der  Name  Thiudanf 
vor,  z.  B.  in  der  Frage  des  Pilatus  („bift  du  König  der  Ju- 
den?") heifst  es:  „T%u  is  Thiudans.  Judaie?""  (Thiudans  \(t 
fo  viel  als  Volksbeherrfcher.y  In  der  poetifchen  Edda  (  die 
nur  der  der  Unkundige  mit  der  projaijchen,  weit  fpüteren 
des  Snorre  Sturtefons  verwechfeln,  und  damit  für  gleichzeitig 
halten  kann)  kömmt  der  Titel  König  durchaus  nicht  vor,  bt4 
auf  die  Unterredung  des  blinden  Gefturs  mit  dein  Könige  Heidrek» 
Das  alte  Drottinn  hält  Hr.  Gr.  gegen  Ihre  u,  a.  keineswegs, 
für  einen* beftimmten  Königstitel,  fondern  nur  für  einen  all- 
gemeinen Herrfchernamen,  und  belegt  feine  Behauptung  mic 
Gründen,  tm  5ten  Jahrh.  kömmt  der  Titel  König  inderdeut-» 
fchien  Sprach«  zuerft  wahrfcheinlich ,  und  im  6ttn  gewijs  vor. 
In  dem  Bruckftücke-  einer  fränkifchen  Evangelienharmonie « 
welche  zuerft  Hickes  mitgetheilt  hat,  Hr.  A/ic/iae/cr~aber  in 
das  5te  Jahrh.  zu  fetzen  fich  berechtigt  glaubt,  kömmt  der 
Ausdruck  Cuning  (König)  vor.  Hr.  Gr.  nimmt  zwey  Fälle 
der  Entftehung  als  gedenkbar  an ,  dafs  entweder  durcn  jittila 
und  die  Hunnen  die  tütari fchen  KÖnigsiiamen  in  der  deutfchen 
Sprache  durch  das  Anfehen' diefes  Helden  und  Volks' adoptirt» 
und  aus  dem  tatarifchen  Worte  Chan  oder  Kan  durch  die 
Abwandlungsfylben  ing,  ung,  yng,  ig  u.  f.  w.  das  ftränkifche, 
nordifche,  angelfächfifche  und  fchwäbifche  Chuning,  Konung» 
Cyng,  Kunig  entftanden  fey ;  oder  dadurch,  dafs  König  Chlo^ 
dowig,  nachdem  er  fich  zum  uiuimfchränkten  Beherrfcher  er- 
hoben hatte,  nicht  mehr  nöthig  fand,  wie  zuvor,  das  Volk, 
um  Rath  zu  fragen,  und  nur  Herrfcher  durch  -den  Willen  und 
das  Anfehen  des  Yplks  (Thiuda) ,  mithin  Thiudans,  fondern 
durch  feinen  Rang  und  Gefchlecht,  fo  wie  durch  feine  Ta- 
pferkeit (Chune),  und  mithin  Chuning  (König)  zu  feyn  ;  — 
eine  Erklärung,  weicherauch  die  alte  nordifche  Schrift:  JHo^ 
nunga  oß  Höfdinga  Styrelfe  beyftimmt. 

No.    4   ift   von    keiner    befonderen    Abhandlung     he* 
gleitet. 

Kw. 


FoaTSETaUNGEK. 


Ulm,  in  der  ftettinfchen  Buchhandl. :  Neues  hiflorifch-hiogra^ 
phifch'literarifches  Handwörterbuch  von  der  Schöpfung  der  JVelt 
hisKum  Schluffe  des  iSten  Jahrh.  Enthaltend  das  Leben,  {den  Cha» 
rakteru.  dieVerdienftedergröfsten  u.  denkwürdigften  Perfonen 
aller  Zeiten,  Lander  U.Stande.  Nach  ^en  zuverläfügften  Quellen 
bearbeiteu  Ein  Handbuch  ftk  Kenner  u.Lif  bhaber  der  Gefchichte» 


befonders  für  ftudirende  Jünglinge.  Von  Sam.  Baut,  Fred,  in  Got* 
tingen  u.  Alpeck  bey  Ulm.  3  Bd.  iSog.  860  S.  4Bd.  1809. 972  S.  s- 
(4Thlr.)  Der3teBd.  begreift  die  Buchftaben  K  bis  M,  und  der- 
4te  Bd.  die  Buchftaben  N  bis  S.  Beide  Bände  find  in  Anfehung  des 
Plans  und  der  Ausfühnmg  den  beiden  erften  gleich.  S«  KecdüC 
des  xten  Bdes  1308  No.  24,  und  des  2ten  Z808  No.  73. 
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1^  U  M  I  S  M  A  T  I  Kf 

^  

WiFiff,  b.  Edlen  von  Trattner:  oJofeph  ^AjppeV^ 
Hiliiviz-  und  MedaiUenJammlung  ^  von  ihm  felbß 
naih  feinem  eigenen  neuen  Syfleme  geordnet  und 
hefchrieben.  sLrfter  Band,  welcher  die  gröfseren 
Münzen  und  Schauftücke  vom  13  Jahrhundert 
bis  auf  unfere  Zeiten  enthält.  l8o5<  XII  S.  Vorr. 
von  ^.  5.  Frank.  M.  D.  I  Abth.  85  S.  II  Abtb. 
iröS.  III  Abth.  142  S.  IV  Abth.  80  S.  Ncbft 
einer  genauen  Abbildung  der.  feltenften  Stücke. 
Zweyter  Band.  1808.  12?  S.  8-  Nebft  5,  tüiki- 
fchen  Münzen  auf  3  Kpft. 

\^  m  unfere  Lefer  felbft  über  diefes  neue  Syftem  ur- 
rheilen  zu  laden,  wollen  wir  es  hier  vorlegen.     Der 
erfle    Band   enthält   nämlich  4  Abtheilungen   und 
c:nen  Anhang.     I  Abth.   A.  Päpftliche.  B.  Geiftllche 
Fürilan  und   Herrn  nach   alphabetifcher  Ordnung» 
(wobey  zu  merken  ift,  dafs  Bifchöfe»  OrdensiUtifter» 
Abte  und  Äbtiflinnen  nicht  getrennt  ßnd»  fof^dern  alle 
unter  einander  nach  erwähnter  Ordnung  aufgeführt 
werden.)  II  Abth.  A.  KaiferlicheCfflanzöfifche,  römi- 
fcbe,  roilifche,  türkifche).  Hiebeyift  zu  loben,  dafsfn 
die  Reihe  der  röni.  deatfchen  Kaifer  auch  die  Vicarien, 
fovrohl    die    kurfächiifchen»    als  die    von    Bayern 
undderPfalr,  mit  aufgenoMlmen  worden  find.  B.  Kö- 
nigliche.   C.  Erzherzöglich  -  ofterreichlfche.  D.  Kur- 
fürlUiche  (von  alten  und  neuen,  geiftlichen  und  welt- 
lichen Kurf  ürften).     III  Abth.  Weltliche  Herren  nach 
alphabetifcher  Ordnung,  und  zwar  alt-  undneufürft- 
liche  Häufer,    deutfche,   franzöfifche,   italiänifche, 
polnifche  u.  f.  w.,  auch  Grafen,  Freyherrn  und  Adliche. 
IV  Abth.  Republiken  ,    Landfchaften  und  Städte  in 
alphabetifcher  Ordnung.     Dafs  nach  diefem  Plane 
Uottand  imBuchftaben  Hfteht  und  gleich  darauf /jnt 
folgr^  dafa  die  Schweiz  nach  dem  Schlofs  Schönbrunn 
kimint  u.  f.^W*^  liegt  in  der  Natur  der  Sache.     Der 
Aabang  enthält  einige  Münzen  auf  berühmte  M«in- 
ner,   und  einige  Stücke»  weiche  während  des  Drucks 
gefammelt  worden  find. 

Der  Hau^ptgedanke^  von  welchem  Hr.  Jppel 
bey  Anordnung  feines  Plans  ausgegangen  zu  feyn 
fcheiat,  war  diefer,  fein  Munzfyftem  fo  fehr  als 
möglich  zu  vereinfachen,  fo  wenig  ClalTen  als  mög- 
lich zu  machen,  und  durch  die  in  diefen  wenigen^Ab- 
äiejlungen  durchgehends  angenommene  alphabeti- 
fche  Ordnung  das  Auffuchen  der  Münzen  zu  erleich- 
tern. Der  letzte  Gedanke  ift  allerdings  lobenswertb; 
9*  ^'  I«  Z.    I809«    Dritter  fiaiuf. 


aber  die  Art,  wodurch  diefes  bewirkt  wurde,  ift  Mf 
zu  unwiiTenfchaftlich.    * 

Rec.  hat  fichx)ft  gewundert,  wie  Madai  und  feine 
Naehfolger  ein  Svftem  annehmen  und  beybehalten 
konnten,  das  Jeden  beleidigen  mufs,  der  die  Münz* 
wiffenfchaft  felbft  nicht  liebt,  und  eine  folche  An- 
ordnung auch  nur  mit  einem  flüchtigen  Blicke  über- 
fleht.  Aber  noch  mehr  mufs  man  fich  wundem» 
dafs  noch  jetzt  tmjokhes.  mit  demalten  fo  fehrver« 
wandtes ,  und  nichts  weniger  als  etwas  verbeflem«  ' 
des  $yftem  gefchafFen  werden  konnte,  und  zwar  an 
einem  Orte,  yro  der  gröfse  Numismatiker  Eckhel  lebte, 
welcher  durch  Einführung  der  fo  natürlichen  und 
vernünftigen  gcographifchen  Ordnung  das  ünftatt- 
hafte  aller  anderen  bis  zu  feinen  Zeiten  gewöhnlich 
gewefenen  Syfteme  anfchaulich  machte,  und  —  «bec 
den  Haufen  warf.  Sollte  in  der  neueren  Numisma- 
tik die  geographifche  Ordnung  weniger  anwendbar 
feyn,  als  in  der  alten?  Das  kann  man  wohl  nicht  be- 
haupten ;  aus  SchlichtegroWs  Annalen  kann  man  fich 
von  der  Anwendbarkeit  derfeiben  überzeugen.  Es 
ift  wahr,  die  geographifche  Ordnung  hat,  in  Abficht 
auf  das  gefchwinde  Finden  der  Münzen,  ihre  Schwie- 
rigkeiten ;  denn  nicht  Jedem  ift  die  Lage  mancher 
kleinen  Stadt,  mancher  kleinen  Herrfchaft  u.  f.  w. 
fo  gegenwärtig,  dafs  er  in  einer  auf  diefe  Art  geord-^ 
neten,  Sammlung  fogleich  jede  Münze  zu  finden 
vermag :  aber  auch  dafür  hat  man  Mittel.  Rec.  kennt 
eine  ftreng  geographifch  geordnete,  nicht  unbe- 
trächtliche Münzfammlung,  deren  Befitzer  das  au- 
genblickliche AuBinden  jeder  Münze  fich  durch  ein 
feinem  Katalog  angehängtes  alphabetifches  Regifter 
erleichtert  bat,  indem  er  bey  dem  Namen  jeder  Pro- 
vinz, Stadt,  Graffchaftu.  £  wv.  durch  eine  römifch« 
Ziffer  die  Tablette  in  feiner  Sammlune^,  und  durch 
eine  arabifche  die  Seitenzahl  des  Katalogs  angegeben 
hat.  Kann  wohl  eine  Einrichtung  treffender  und 
zweckmäfsiger  feyn? 

Ferner,  wenn  man  die  Münzwiffen/chaftalseiii 
Hülfsmittel  für  die  Gefchichte  betrachtet:  fo  mufs  je- 
der Münzfammler  die  in  feiner  Sammlung  enthaltene 
Gefchichte  fo  voUftändig  als  möglich  zu  machen  fu- 
che»,  und  nicht  die  zufainmengehörigen  Stücke  von 
einander  trennens  Diefes  gefchiebt  aber,  wenn  man 
fie  nach  deü.Gröfsen  Ordnet.  Hr.  A,  liefert  im  erften 
Theile  die  gröfseren  Münzen  und  Schauftücke,  künf- 
tig  follen  die  kleinen  Münzen  folgen.  Aber  wie 
nützlich  für  die  Gefchichte  hätte  er  nicht  feine  Samm- 
lung einrichten  können,  wenn  eralle  feine  Münzen 
Ddd 
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und  Medaillen,  grofse  und  kleine,   in  ein   Ganzes 
vereinigt  hätte?  —  Die  Münzen  der  mittleren  Zeit 
hätten  die  Gefcbichte  eines  jeflen  Landes,  einer  je- 
den Provinz  u.  f  w.  in  den  fröheßen  Zeiten  darge- 
ftellt,  und  durch  das  Zufammen fegen  der  gröfseren 
und  kleineren  würde  manche  Lücke  in  den  Bege- 
henheiten,  und  oft  fogar  auch  in  der  Regenten  folge, 
ausgefüllt  worden  feyn ,  die  durch  die  Abfonderung 
der  Münzen  und  Medaillen  nach  den  Gröfsen  noth- 
wendig  entftehen  mufs.     Wollte  man  einwenden, 
'dafs  diefes  beleidigend  fürs  Auge  fey :  fo  darf  man 
Bur  diefen  Übelftand,  wenn  man  ihn  fo  nennen  kann, 
mit  dem  übelftande  vergleichen  ,  den  die  aus  ein- 
ander geriffene  Gefchichte  verurfacht,  und  man  wird 
.  das  Ungleiche  iw  den  Qrijfsen  gern  überfehen.     Frey- 
•  lieh  gehört  riel  Platz  dazu,    eine  grofse  Sammlung 
auf  diefe  Art  zu  ordnen;    indeffcn  kann  man  auch 
.bey  diefer  Art  von  Claffification  eine  gewiffe  Ökono- 
«mie  in  Abficht  auf  den  Raum  beobachten,  wenn  man 
•entweder mehrere  kleine  Münzen,  dieohnediefsnc- 
.l^en  einander  liegen  müfsten,  und  einerley  befagen, 
in  ein  Plätzchen  zufammen,  oder  auch  kleinere  mit 
zu  den  gröfseren  legt ,  oder  auch  wenn  man  folche, 
die  kein  eigentliches  hiftorifches  Factum  darfteilen, 
.  und  fich  etwa  nur  durch  Jahrzahlen  oder  durch  an- 
dere   Kleinigkeiten    von    einander  unterfcheiden, 
mit    einander    vereinigt.   —    Doch  nun    auch   et- 
was von  den  merkwürdigften  und  felrenften  Stü- 
cken diefer  fchönen  und  reichen  Sammlung,  \vel- 
cha  hier   in   Abbildungen   vorgelegt  worden  find  ! 
Um  den  Preis  diefes  Buches  wohlfeiler  zu  ma- 
chen, hätte  Hr.  A.  fehr  füglich  diejenigen  Stücke, 
welche  fchon  aus  anderen  Münzwerken  bekannt  find, 
fibergehen,   und   blofs    durch   Hinweifung  auf  die 
Schriften ,  wo  man  fie  befchrieben  oder  abgebildet 
findet,  darauf  aufmerkfam  machen  können.     Diefes 
iftz.  B.  der  Fall  mit  folgenden  Münzen  und  Medail- 
len: Thalerförmige  Münze  vom  Papft  Julius  III  v. 
1550.  Haec  porta  Dominik  die  man  fchon  in  Köhlers 
-  Münzbeluftigungen  XVHI,  S.  Spo,  N.  I57  aufgeführt 
findet;    Ferner  die  Medaille  auf  Papft  Leo  X.  Eben- 
dafelbft  S.  381.  N.  87.   —     Medaille  auf  Papft  Gre- 
gorXIV-iBarfai653.  —  Scudo  vom  Papft  Gregor  XIII 
auf  die  parifer  Bluthochzeit.  Ebendaf.  648-  —    Scu- 
do von  Pius  V.  1571.  mit  der  ümfchrift:   Dextera 
faa,  Dom,  percuJIJit  inimicum.  S.  Köhlers  Münzbeluft. 
XVHI.  S.  403.  —  Medaille  auf  die  grofse Theurung 
unter  Papft  Gregor  XIV  mit:  Diebus  famis  faturab. 
Ebendaf.  S.  423,  — .   Medaille  auf  den  franzöfifchen 
Kanzler  ittic/i.  deVHospitat,  mit:  Impavidumferient 
wuinae.  Ebendaf.  XII,  b.  281-  u.  f.  w.^    Die  kleinen 
Abweichungen,  wodurch  fich  etwa  hie  und  da  eine 
der  in  den  erwähnten  oder  m  anderenWerken  fich  be- 
findendenMünzen  von  feinen  Exemplaren  unterfchci- 
det,  hätten  fehr  leicht  bemerkt  werden  können. 

Aber  feltenere,  und,  fo  viel  Rec  weifs,  noch 
flicht  bekannt  gemachte  Stücke  find  folgende,  von 
denen  hier  mit  Recht  Abbildungen  gelitferr  worden 
find:  Medaille  vom  Papft  Urban  VII  mit  Lux  veftra 
fic  tuceat;  überhaupt  gehören  alle  auf  ihn  und  von 


ihm  gefchiagenen  Münzen  unter  die  Seltenheiten,weil 
er  nicht  länger  als  IS  I  age  regiert  hat.  —  De«^f-Iei- 
chen  vom  Bifchof  von  Bamberg,  Ernft, -mir  Dens 
adjutormihi;  —  auf  die  Benedictin.er  •  Abtey  iMar- 
tinsbcrg in  Ungarn;  —  auf  Anton,  Graf  von  Lodron, 
Canonicus  des  Erzftifts  Salzburg  (1591).  —  J  baier 
von  Conrad  Wilhelm.  Bifchof  von  Würzburg  l683, 
mit:  ConfuUe  et  conßanter,  —  Einer  desgleichen 
.vom  Bifchof  von  Würzburg,  Conrad,  vom  J.  1523. 
Desgleichen  von  der  Gemahlin  Johannis  von  Zips, 
Tochter  des  Königs  von  Polen  bigismund.  — *  Eine 
maftrichrer  Noihmünze  \om  J.  1794.  —  Medaille 
auf  die  graflichen  Gefchwifter  von  Bamfi-Lafonz, 
Stephan,  Dionyfius,  Kütharina  und  Kunigunda.  — 
Qemeinfchaftsthaler  Chrißia ns  zu  Bayreuth  und  Joa- 
chim Ernlls  zu  Ansbach  vom  J.  1609.  —  Scudo  vom 
Papft  Clemens  VIII.    'Portucenttimcellaruminftaurato, 

—  Alte  thalerförmige  Münze  von  Albert,  Markgra» 
fen  von  Brandenburg  und  Ordensmeifter  inPreuffen 
1523,  durch  den  Preuflen  ein  Herzogrhum  wurde. 

—  Schaumünze  auf  den  Abt  zu  Göttwei,  Bartholom. 
Schenleb  1533.  —  Doch  Rec.  trägt  Bedenken,  die 
Anzeige  der  in  diefer  Sammlung  fich  befindenden 
feltenen  Stücke  fortzufetzen ,  da  fchon  diefe  weni- 
gen auf  den  W^erth  und  Umfang  diefer  Sammlung 
fchliefsen  laflen ,  und  wirkliche  Münzfreunde  diefes 
Buch  fich  felbft  zu  verfchaffen  fuchen  werden^ 

Die  Zahl  der  Münzen  beträgt  in  der  erßen  Ab- 
theilung 641 ,  in  der  zweyten  1078 1  in  der  dritten 
1164,  in  der  vf «'ff»  370,  und  17,  welche  noch  wah- 
rend des  Drucks  gefammelt,  und  im  Anhange  auf- 
geführt worden  find.; —  Alfo  enthält  der  erfteBand 
in  allem  3270  Stück  gröfsere Münzen  und  Schauftü(  ke. 

In   dem  zweyten    Bande  erwarteten  wir  ,    der 
Vorrede  des  Hn.  Dr.  Frank  zum  erften  zufolge,  das 
Verzeichnifs  von  Hn,  jl's,  kleinen  Münzen.     W^ir  fa- 
hen  uns  aber  auf  eine  angenehme  Art  getäufcht,  in- 
dem wir  hier  noch  einen  wichtigen  Nachtrag  zu  den 
im  erften  Theile  vorkommenden  Münzen  und  Me- 
daillen fanden,  .den  man»  wie  fafi  alle  Münzen  des 
erften  Theils,    als  ein    wichtiges  Supplement  von 
Madai's  Thaler-  Cabinet  anfehen  kann.  Die  Ordnung 
ift  übrigens  auch  hier  durchgängig  die  alphabetifche, 
die  wenigftens  in  fo  fern  hätte  ei ngefch rankt  wer- 
den follen,    dafs  nicht  auch   aufsereuropäifche  mit 
eingcfchaltet  worden  wären.     Auch  fah  es  Rec,  fehr 
ungern,  dafs  Hr.  A  hier  nicht  fo  forgfältig,  wie  im 
erften  Theile,  angezeigt  hat,  wo  man  diefes  und  je-i 
nes  Stück  fchon  abgebildet  und  befchrieben  findet;| 
welches  fehr  leicht  hätte  gefchehen  können  ;  z.  B.i 
N.  I  ^eht  in  Luckii  Sylloge  tiumismatum  etegantia^ 
rum  S.  91  (mit  einigen  kleinen  Abweichungen,  wel^ 
che  leicht  angeführt  werden  konnten).     N.    6.    Dia 
medaillenförmige  Münze  vom  Papft  Gregor  XIV  mi^ 
der  Ümfchrift  auf  dem  Revers:   Dextra  Domtni  fä\ 
ciat  virtutem^   Ebendafelbft  S-  329.  —     N.    11.    Die 
Medaille  \on  Clemens  X  auf  das  Jubeljahr  1675  mmc^ 
Aperuit  Dominus  thefaurum  fuum.    S.  Bonanni  Nni 
fftfifn.  Pontificum  Rom.  T.  II,  p.724,  N.6,,und  Madai 
ThalerfammL  S.  169,  N.  2114.  —    N.  48  bemerk^ 


397 


t^ o.    201.    AUGUST    18Ö9. 


S9S 


Hr.  A.  fthr  richtig,  dafs  diefer  kurfScbfifche  Vtca- 
riacsgulden  weder  von  Weijse  in  feinem  Guldencab.» 
noch  auch  Ton  Madai  angefahrt  worden  ift,  aber  in 
dem  V,  ietiftfm*fchen »  fo  wie  auch  im  JchnaheVkhtn 
Munzcabinetwar  er,  und  in  den  beiden -gedruckten 
Katalogen*ift  er  mit  aufgeführt.  Übrigens  ift  diefar 
Gulden  vom  J.  1742  allerdings  felren,  weil  fich^as 
Vicariat  durch  die  den  24  Januar  gefi  hehene  Waiil 
endigte.  Na.  53-  Die  rumfche  Prämieninedaiile,  die 
unter  die  Soldaten  nach  der  Schlacht  bey  Kagoulim 
J.  1770  ausgetheilt  wurde,  findet  man  abgebildet 
und  befchrieben  in  dem  bekannten  Werke  von  Ti- 
regate:  MedaiUes  sur  tes  principaux  evenemens  de  Venh 
pire  de  Russie  S,  109,  und  fo  auch  die  vorhergehen- 
de N.  52  ebendafelbft  S.  69.  —  N.  64.  Diefer  tng- 
l|fcbe  Bancothaler  ift  in  SchlichtegroiVs  Annalen  der 
Numismarik  im  2ten  Bande  Tab.  IX,  5  abgebildet,  und 
S.  58  ff*  befchrieben.  —  N.  65«  Der  franzöfifche  Te- 
flon von  Heinrich  II  ift  ganz  fo,  wie  er  hier  befchrie- 
ben ift,  und  von  demfetben  Jahr^  (l55i)  allerdings 
unbekannt,  aber  einen  febr  ähnlichen  vom  Jv  1549 
finden  wir  in  des  M.  le  Bianc  Traite  historique  des 
Monnoies  de  France  S.  268.  —  N.  66.  Diefer  felte- 
ne  Tefton  von  Karl  VIII  follte  wohl  vor  Heinrich  II 
kommen.  —  N.  71.  Der  feltene  halbe  Thaler  von 
Heinrich  II,  König  von  Navarra,  fteht,  aber  frey- 
lich von  einem  anderen  Jahre,  In  IFeifsens  G\i\d.  C^b, 
N.  168.  —  Doch  tliefes  Wenige  ift  fchon  hinrei- 
chend, um  zu  beweifen,  was  der  Befitzer  diefer 
Münz-  und  Medaillen- Sammlung  noch  hatte  thun 
können,  w^enn  er  diefem  zweyten  Theile  etwas  mehr 
Werth  hatte  geben  wollen.  Scbade  ift  es,  dafs  Hr. 
A.  nun  einmal  die  alphabetifche  Onlnung  angenom- 
men hat  (die  man,  wiflenfchaftlich  betrachtet, mehr 
eine  Unordnung  nennen  könnte);  fonft  würde  Reo. 
ihn  bitten ,  bey  dem  Verzeichnüftf  der  kleinen  Mün-' 
zen  die  geographifche  Ordnung  einzufchlagen. 

Die  neueren  Münzen  und  Medaillen,  welche 
zu  der  Zeitgefchichte  gehören  ,  find  hier  fleifsigge- 
fammelt  worden,  als  z.  B.  die  von  Napoleon,  von 
den  Kurfürften  von  Baden  und  von  Wirtemberg, 
von  den  Königen  von  Bayern,  Sachfen,  Wirtem- 
berg, Etrurien  u.  f.  w.       ' 

Zum  Schlufs  noch  eine  doppelte  Bitte  an  Hn« 
if. ,  nämlich  die  Sehenzahlen  uiid  Numem  bey  den 
Münzen  künfrig  nicht  bey  jeder  Abtbeilung  von 
Neuem  anzufangen,  fondern  beide  Seitenzahlen fo- 
wohl  als  I^umern  gerade  durch  geheii  zu  laiTen,  wenn 
auch  mehr  als  Ein  Band  noch  erfcheinen  müfste.  Die- 
fes  Werk  würde  fich  dann  leichter  dazu  eignen,  dafs 
esvonM^nzfreunden  gebraucht  werden,  und  dafs  man 
fich  darauf  beziehen  könnte.  2)  Beym  Schlufle  des 
Ganzen  ein  Syftem  zur  Überficht  zu  liefern,  in  wel- 
chem die  in  der  ganzen  Sammlung  fich  befindenden 
Rubriken,  Regeuten  u.  f.  w.  leicht  überfehen  wer- 
den könnten ,  wie  in  dem,  dem  eri^en  Theile  ange- 
hängten Inhalte  bereits  gefchehen  ift;  zugleich  aber 
auch  die  Seitenzahlen  und  Numern  beyzufügen, 
fo  dafs  fich  alles  fogleich  ohne  Mühe  finden  liefse. 
Käme  nun  auch  noch  ein  Regifter  von  den  auf  allen 


Mfinzen  and  Medaillen  diefer  Sammlung  fich  befin- 
denden Motto*s,  Denk- und  Wahl- Sprüchen,  nebft 
heygefügten  Seitenzahlen  dazu:  dann  würde  jeder 
Münzfreuhd  der  Fortfetzung  diefes  Werks  mit  Ver- 
gnügen entgegenfehen ,  und  man  wurde  es,  aU 
Handbuch,  in  einer  auch  noch  fo  kleinen  Münzbi- 
bliothek  nicht  wohl  entbehren  können. 

Wt. 

Beri.ih  ,  b.  Quien:  Lettere  e  Dissertazioni  numis* 
maticiief  osia  Desctizione  di  alcune  Medaglie  rßre 
del  Museo  Ducale  di  Gotluz ,  relativamente  allct 
collezione  di  Petriccioti ;  con  ta  Continuazione  di 
altre  Medaglie  del  Museo  nazionale  di  Franeia. 
l8o6.  T.  IX.  130  S.  4.  Mit4  Kupiertateln.  ('  '^^^' 
18  ür..) 

Der  Werth  von  SeflinVs  Schriften,  befonderf 
auch  von  diefem  Werke,  ift  allen  Freunden  der  al» 
ten  Münzwiflenfchaft  zu  bekannt,  als  dafs  Rec.  eine 
weitläuftige  Anzeige  diefes  letzten  Theilsnöthig  ha- 
ben füllte  ;  indeften  eine  und  die  andere  intereffant« 
Bemerkung  auszuheben,  fcheint  dem  Zwecke  diefer 
Blätter  angemeffen  zu  feyn. 

Die  numismatifche  Geographie  ,  ift  eigentlich 
durch  diefen  Theil  wenig  bereichert  worden  ;  dcfs- 
wegen  ift  er  aber  doch  nicht  weniger  fchätzbar  ala 
feine    Vorgänger,    weil    er   viele  gute    Bemerkun- 

Scn ,  fo  wie  manche  Berichtigung  fchon  bekannter 
lünzen  enthält.^  und  mehrere  noch  nicht  publicirtf 
Münzen  bekannt  macht.  Indcft  lernen  wir  doch 
hier  zwej-  Städte  kennen,  von  welchen  die  eine 
nicht  allein  in  der  numismatifchen  Geographie,  fon- 
dehi  auch  in  der  alten  Erdbefchreibung  überhaupt, 
bisher  völlig  unbekannt  war.  Die  andere  kannte« 
Münzantiquare  auch  niAt ,  und  Kenner  der  alten 
Geographie  nur  wenig:  fo  dafs  man  Kaum  zu  wiffen 
fehlen,  ob  eine  Stadt  diefes  Namens  wirklich  exiftir^ 
habe.  Diefe  beiden  Städte  find  Paktotus  in  Lydien, 
und  Briana  inThrygien. .  Herodot,  Strabo  und  Vi- 
bius  Sequefter  nennen  uns  einen  Flufs  Paktolus  in 
Lydien ,  aber  von  einer  an  diefem  FluiTe  liegenden 
Stadt  gleiches  Namens  finden  wir  nirgends  etwas. 
Um  defto  angenehmer  ift  es  zu  wiffen,  dafs  fol- 
gende Münze  des  gothaifchen  Cabinets  die  Exiften« 
diefer  Stadt  beweift:  Caput AfoUinis  laureatum.  X- 
nAKTflAEflN.     Caput  Dianae  ,   prominente  retro 

6haretra  cum  arcu,  A  3-  Von  der  phrygifchen  Stadt 
rtana  hat  zwar  das  pembrockifche  Mufeum  frhon 
eine  Autonom  -  Münze  publicirt;  aber  felbft  Eckhel 
nahm  keine  Notiz  von  ihr,  weilerohne  Zweifel  die 
Befchreibung  davon  nicht  für  richtig  hielt.  Durch 
eine  hier  bekannt  gemachte  Münze  der  guliaVom' 
«a,  die  fich  auch  im  gothaifchen  Cabinet  befindet, 
wird  nun  jene  legitimirt,  fo  ,  dafs  wir  nun  gewifa 
wiffen,  dafs  von  diefer  Stadt  zwey  Münzen  exiftu 
ren,  ohngeachtet  die  gewöhnlichen  Handbücher  der 
alten  Erdbefchreibung  nicht  einmal  diefen  Namen 
kennen.  Aufser  den  beiden  Stellen,  woraus  der 
Vf.  die  Exiftenz  einer  Stadt  diefes  Namens  beweift, 
will  Aec  hier  noch  eine  Stelle  aua  einem  dritten 
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y/fttke  li«rfctzen,  weil  man  vWlcicht  dadurch  auf 
die  Spur  gebracht  werden  kann,  mehrere  wichtige 
Stellen  zu  finden,  wo  der  Name  diefer  Stadt  vor- 
kommt. Diefc  Stelle  fteht  in  der  Encyclopedie  me- 
thodique.  im  gcographifchen  Theile,  wo  es  heifst: 
Brianus.  sVege  episcopal  ^e  Mite  dans  taPhrygiePa- 
cßtienne^  selon  le  concite  de  Constantinople.  Dals  hier 
Wrianua  fteht,  und  nicht  Briana,  macht  keinen  Un- 
Schied ;  deAn  da  auf  der  Münze  fteht:  BPIANXIN, 
fo  können  beide  Endungen  richtig  feyn. 

Für  Münzfreuhde  noch  folgende  Bemerkung! 
EcXhel  fagt  von  den  Kaifermünzen  roh  Marcianopo-. 
tis:  Abundant  a  Severo  ad  Pkilippim,  und  hier  1er- 
'  nen  wir  fchon  vom  Commodus  eine  kennen  —  die 
hier  von  der  cilicifchen  Stadt  IrenopoUs  angeführte, 
unter  dem  Kaifer  Caracalla  gefchlagene  Münze  war 
bis  jetzt  .noch  völlig  unbekannt;  fo  auch  die  der 
©hrygifchen  Stadt  Cadi  vom  Elogabalus.  —  Unter 
den  Kaifermünzen  der  Stadt  Cibyra,  in  eben  diefer 
Provinz,  waren  bisher  die  vom  Dccius  die  letzten; 
•hier  lernen  wir  auch  eine  von  der  Etrufcilla  kennen : 
fo  wie  auch  Eckhel  Kaifermünzen  von  Docimeum  nur 
bis  auf  die  Julia  Domna  kannte»  und  hier  kommt  ei- 
ne vom  Gordianus  Plus  vor. 

In  der  zweyten  Abtheilung  diefes, Bandes,  die 
fich  mit  Münzen  des  parifer  Cabinets ,  nach  Mion- 
nets Abgüffen,  befchäfiigt ,  findet  man  zwar  weni- 
'  ger  bisher  noch  unbekannte  Münzen,  aber  doch 
auch  fehr  wichtige  Bemerkungen  über  die  hier  auf- 
geführten  Münzen,  welches  mehrentheils  folche  find, 
Sie  man  zwar  fchon  publlcirt,  aber  oft  nicht  richtig 
gelefen ,  und  daher  auch  nicht  richtig  befchrieben 
hat.  Überhaupt  kann  man  den  Scharfblick  und  die 
Genauigkeit  des  Vfa.  nicht  genug. loben;  fo  wie  die 
richtige  Entwickelung  jedes  Stücks  aus  der  Gefchich- 
te  und  Chronologie,  wo  dicfe  Hülfsinittcl  nöthig 
find.  -^  Unter  den  hier  angeführten  Stücken  ift  et- 


wa^ Sonderbares:  Ein  Medaillon  in  Grofserz  unter. 
Septimius  Severus  in  der  lydifchen  Stadt  Trolles  ge- 
fcbiagen,  woraus  man  eine  bisher  unbekannte  Ver* 
bindun^  kennen  lernt,  in  welcher  die  Obrigkeiten 
von  Tralles ,  und  die  in  der  phrygifchen  Stadt  Syn- 
nada,  mit  einander ^geftanden  haben.  Diefes  wich- 
tige Stück  ift  auf  folgende  Art  befchrieben  :  AT. 
KAL  CEHTI.  CEOTIIPOC  HE.  Caput  ejus  iaurea- 
tum.  X-  £n.  rP.  AHTTOT.  CTNKA.  BOTAII. 
TPAAAIANIIN.  CTNAAEilN  (Je)  Senatus  et  Con^ 

fiUum  ex  adverfo  fiantes  t  ara  intermedia.  JE.  2.  — 
Nicht  weniger  wichtig  find  zwey  Münzen  in  Erz 
dritter  Gröfse,  von  Abdidarus,  Königin  Armenien, 
den  man  in  Eckhels  Doetr.  Num.  vett.  unter  den  Kö- 
nigen diefes  Landes  vergebens  fucht.  Die  arabi- 
fche  Stadt,  welche  Eckhel,  nach  den  Münzen,  die 

^ er  vor  fich  hatte,  Rabathmoma  nannte,  heifst  hier 
nach  einer  anderen  Münze  Rabathmoba,  Der  ei- 
gentliche  Name  diefer  Stadt  fcheint  Rabath  Moab 
gewefen  zu  feyn,  da  Eufebius,  und  nach  ihm  Hie- 
ronymus,  fie  blofs  Moab  nennt. 

Mit  diefem  neunten,  Theile  foU  alfo  nun  diefes 
treffliche  Werk  gefchlolTen  feyn.  Sollte  aber  der  ge- 
lehrle  Vf.  bey  feiner  ausgebreiteten  Bekanntfchaft, 
und  befönders  bey  feinen  vielen  literarifcben  und 

.  numismatifchen  Verbindun|^en ,  nicht  auch  künftig 
noc^  Anlafs  finden ,  der  numismatifchen  Welt 
nützlich  zu  werden?  Es  wäre  Schade,  wenn  neue 
Bemerkungen  9  die  er  ^ewifs  auch  künftig  zu  »la- 
chen Gelegenheit  finden  wird,  nicht  bekannt  g:e- 
macht  werden  follten.  Doch  da  man  aus  dem  vor- 
liegenden Theile  fieht,  dafs  er  ein  Freund  vom  Her- 
ausgeber der  numismatifchen  Annalen,  Hn.  Schlich- 
tegroll,  ift:  fo  wird  er  ohnftreitig  in  diefer  Schrift 
feine  neuen  Beobachtungen  niederlegen  ^  und  dafür 
den  ftillen  Dank  jedes  eifrigen  Freundes  diefer  Wif- 
fenfchaft  einerdten.  ^  "W^a. 


KURZE      ANZEIGEN. 


NcMisMATfK«  Pragi  in  Comm.  der  Widtmannifchen 
Buchhandlung:  .Zijey^erKeryWfc  »^^er  die  Brakteaten.  Vo^ 
Jof  Mflder-  Fiir  die  Abhandlungen  der  k.  bobm.  GefeUfchafc 
dwWiffenfchaften.  1808.  I38S.  8-  MitKpfn.  (iThlr.)  .  DerVf. 
war  willens,  eine  Gefchichte  zur  allgemeinen  Kunde  des  Mit-  - 
telalters  zu  liefern ,  die  Refulwte  feines- Studiums  über  diefe 
Art  Munren  mitzuthcilen,  und  fo  ein  fynchroniüifch  -  geo^a- 
phifches  Syftem  aufouftellen ;  er  klapt  aber  iiber  die  mannich- 
faltigen  Schwierigkeiten,  die  allerdings  zu  bekämpfen  waren, 
und  über  die  zu  wenigen  Hülfsmittel ,  die  er  zur  Hand  hatte. 
Schade  ift  ^s,  dafs  jener  Gedanke  nicht  realifirt  wurde  1 
Rec.  wünfcht  Hn.  M,  aufrichtig  Zeit  und  Kräfte,  dafs  er  fein 
Verfpreden  halten,  und  in  einem 3  Verfuche  das Zurückgeblie- 
benefund  was  lieh  etwa  noch  dazu  finden  könnte,  nachholen  möge. 

Eine  Mitiheilung  des  Wichtigften  aus  diefem  zweyten  Ver- 
fuche würde  den  Freunden  dei  Münzen  des  Mittelalters  ^cwifs 
fehr  angenehm  feyn ,  befönders  da  man  fchon  weifs ,  wie  fehr 
(ich  der  Vf- bemüht,  alles  aus  der  Gefchichte  zu  entwickeln,  und 
iede  Behauptung  mit  hinlänglichen  Gründen  zu  unterftutzen. 
Aber  betrachtet  man  diefes  an  nützlichen  Dingen  fo  fruchtbare 
Werkchen  aufmcrkfam :  fo  üeht  man ,  dafs  es  keines  Aufzugs  fa- 
ll I^rif^.  Alles  demnach,  wa«  Rec.  thun kann,  ift,  den  Inhaltaozu- 
KoiVen  ;  und  diefer  wird  ohnediefs  für  jeden  Freund  der  Gefchichte 
ur.d  Münzen  des  Mittelalters  fo  anziehend  feyn»  dafs  er  das  Werk- 

Ciienfelbltzulefeniüchcunterlairen  wird.  Die  hier  «jigefuhrten. 


abgebildeten  und  erklarten  Brakteaten  find  folgende ;  Von  Cor- 
veif  von  Braunfchweig,  und  zwar  herzogliche,  von  Kaifer  Otto  IV 
undftadiifche;  Hiidei/icim,  bifchöiliche  und kaiferliche;  Goslar, 
(lädtifche,  einkaiferlicher  ?  von  Vögten,  und  ungewiÄe ;  llalbef 
ßadt,  bifchÖfliche,  undkaif^rliche  aus  jener  Gegend ;  Magdehurst 
«rzbifchöfliche,  kaiferliche,  von  Vögten,  und  8t,  Moritzpfennige; 
Brandenburg,  hier  werden  die  24  Kupferufeln  von  brandenburi^i- 
fchen  Münzen  des  Mittelalters  gemultert,  welche  Rau  der  kön. 

preufT.  Akademie  der  WilTenfchattenkäufiiclvüberlairen  bat;  (der 
Vf.  erhielt  diefes  Werkchen,  als  die  Abbildungen  zu  diefem  zwey- 
ten Verfuche  bereijts  f  ertigwaren.)  Ferner  von  der  Gtaffchaft  Brc 
ne ;  von  dem  St.  Petersklqfter  au/dem  Lauterberge :  vom  branden- 
burgifchen  Prätendenten  Jacza  ;  von  Herzogen  von  Sach/cn,  Gra- 
fen von  IVettin  und  von  Msleben;  laufiuifche»  meifsmijche,  von 
Markgrafen  und  von  Bifchöfen ;  von  ßifchöfen  von  Merjchurg 
und  von  Naumburg  ;  (die  der  Sudt  ff^ittenberg  zugetheihe  Mmf- 
ze  fchoint  nicht  hieher  zu  gehören)  pegauifche,  und  zwar  Äbte, 
von  Vögten,  und  kaiferliche  aus  diefer  Gegend ;  von  Burggrafen 
von  Leijsnig :  von  Abten  in  Heiiigenßadt;  von  Äbti/finaen  in 
Nordhaufen:  von  der  Sudt  fJr/tfrt;  von  Grafen  von  MannsfeU: 
von  Landgrafen  in  Thüringen,  und  von  Neffen.  —  Genaue  Zeich- 
nung und  forgfältiger  Stich  der  auf  6  Kupfertafeln  vofgeftcllten  log 
Münzen  geben  diefem  zweyten  Verfuche,  fo  wie  allen  numismati- 
fchen Schriften  des  Vf.,  m  Verbindung  mit  deriJuafigenen  grüad- 
liehen  Erklärung,  einen  claHifchenW^th.  >Ya, 
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DEN    31    AUGUST,    igop. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Tübingen,  b.  Cotta  :  Denkfchriften  der  vatertändi- 
Jchen  Gefellfchaft  der  Arzte  und" Naturforf eher 
Schwabens,  Erfter  Band.  i8o5.  488  S.  8*  Mit 
5  Kupf. 

iViit  wahrer  Freude  nahmen  wir  diefe  zufällig  uns 
zugekommenen  Erßlinge   einer  Gefellfchaft  in  die 
Hand,  welche  ihr  Entftehen  einzig  dem zufi^mmen- 
trefFenden  Eifer  wifTenfchaftUch  gebildeter  Männer 
für  die  Bearbeitung  der  Naturgefchichte  und  Arzney- 
lunde  verdankt.     Wir  hofften  eine  baldige  Fortfe- 
tzung,  und  wollten  bis  dahin  unfere  Anzeige  ver- 
fcbieben;  allein  noch  ift  unfere  Hoffnung  nicht  er- 
fülltwocden.  Gleichwohl  kann  einfo  edler  uneigennü- 
ftiger  Eifer  für  wahre  Wiffenfchaft  und    Gemein- 
wohl nicht  genug  gepriefen,   nicht  genug  geehret 
werden,  und   um   defswillen  allein  verdienen  die 
Glieder  diefer   Gefellfchaft   die    achtungswürdigfte 
Aaszeichnung  jedes  Freundes  der  WifTenfchaften  und 
jedes  vaterländifch   gefinnten    deutfchen  Mannes. 
Solche  Vereinigungen  der  Naturforfcher  werden  be- 
fonders  bey  dem  jetzigen Zuflande  der  wiiTenfchaftli* 
chenCultur  Deutfchtands  von  höchiler  Wichtigkeit. 
]e  mehr  das  Unweien  um  iich  greift»  welches  die 
von^irelkeit  getriebenen  Schüler  der  neueften  phi- 
lofophifchen  Secten  in  allen  Zweigen  der  Naturwif- 
fenfchaft  zu  treiben  beginnen;  je  häufiger  junge  ta- 
lentvolle Köpfe^durch  die  Traumfyfleme  mancher  fo- 
genannten  hypertranfcendentalen  Kunft  verwirrt,  und 
für  das  acht  Praktifche  auf  immer  unbrauchbar  ge- 
m^cbt  werden;  und  je  nothwendiger  es  wird,  zu  verhü- 
ten, dafs    nicht  die  Thorheiten  der   Modefyfleme 
die  ganze  deutfche  Gelehrten -Republik  zum  Spotte 
der  denkenden  Welt ,  fowohl  im  Vatcrlandc  felbfl, 
ils  auch  im  Auslande  mache  :  deflo  mehr  thut  es 
Kofh,  dafs  die  Phyfiker  und  Naturforfcher  fich  ver- 
einigen, um,  nach  demBeyfpiele  der  Ärzte  und  Na- 
toriorfcher  Schwabens,  Gefellfchaften  zu  bilden,  mit 
vereinten  Kräften  alle  Zweige  der  Natur,  die  fleh  in 
ihren  Kreifen  darbieten,  zu  bearbeiten,  und  durch  die 
reellfte  Ausbeute,  von  Ruhm  umringt,   das  einzige 
Ziel  fellzufetzen,  nach  welchem  talentvolle  Jünglin- 
ge, fey  es  aus  Ehrgeiz  oder  edleren  Bewegungsgrün- 
den, zu  ringen  haben.     Wie  ungeheuer  viel  ifl  noch 
in  demjenigen  naturhiftorifchen  Felde  zu  thun,  wel- 
ches Deutfchland  allein  darbietet !  -—  Einen  fchönen 
Beytrag  liefert  der  vorliegende  Band  DenhjQtudftßn, 
ziidefTen  näherer  Anzeige  wir  fortgehen* 


L     Über  den  Steinbruch  zu  Oeningen  bey  Steift 
am  Rhein,  und  dejfen  Petrefacte  von  Dr.  ^0/  Max. 
Karg,  Stadtarzt  und  Lehrer  der  NaturlebVeam  Ly- 
ceum  zu  Coftanz.   Diefer  durch  feine  manni.  bf.iltigea 
Verfteinerungen    feit   1708    durch    zwey  fhw-eize- 
rifche    Naturfor/chcr ,    Dr.    §.    g.   Scheuchzer  und 
Dr.    Lange  ,    berühmt  gewordene   Steinbruch  wird 
hier  fo  ausführlich  befcürieben ,  als  es  bisher  noch 
nie  gefchah.  Nur  Einiges  wollen  wir  ausheben.   Die 
Mannichfaltigkeit  von  Land-  und  WafT  r-Thieen 
Infecten,   Gewürm  und  Pflanzentheilen  i^  in  diefem 
Steinbruch  aufserordentlich.  Der  Vf.  giebt  die  Zeich- 
nung des   im  öninger  Bruch    gefundenen    Skelets, 
welches    nach    Gefsnet,    einem     Meerfchweinchen 
angehörte, von  Btumenbach  unter  die  Ordnung  der  Gli- 
rium  gefetzt,  und  vom  Vt  für  das  Beingerüfle  eines  ge- 
meinen Iltis  gehalten  wird.  —  Das  ganze  Skelet  eines 

Hirfches  wurde  vor  mehrerenjahren  in  demSteinbruch 
gefunden—  Theile  von  Vögeln  gleichfalls  —das in 
der  NaturalienfammlungdesHn.  v,  DeuringzuGott- 
matingen  einft  vorhandene  Petrefact  eines  Zweiges 
von  der  Schwarzen  Pappet,  wurde  vom  Hn.  H'>fratli 
Waich  und  Anderen  für  das  Schofs  eines  Weinflocks 
gehalten.  —  Die' fogcnannten  Abdrücke  von  Blät- 
tern  des  Pfirfichs,  Buchsbaums,  Myrthenftrauchs,  der 
CyprefTe,  hältder Vf.  für  fehr zweifelhaft.  —  Indem 
Abfchnitt  über  die  Entflehung  der  öningifchen  Stein- 
brüche und  ihrer  Petrefacte,   pflichtet  der  Vf.  der 
Meinung  bey,  dafs  ehyials  hierein  grofser  Teich ge- 
wefen,   deffen  Schlamm  die  Schichtenlager  diefer 
Brüche     gebildet    habe,    die    durch    zuftrömeijde 
BachwMfler  vermehrt   wurden.     Dem    Rec.  fcheint 
diefe   Meinung  fehr   vielen  Schwierigkeiten  unter- 
worfen zu  feyn.     Z.  B.  Die  öningifchen  Brüche  lie- 
gen 5  —  600  Fufs  über  der  Wafferhöhe  des  Zeller - 
Sees.     Die  Schichten  wurden  doch  in  der  Tiefe  des 
angenommenen  Teiches  abgefetzt ;  wie  hoch  hähe 
alfo  der  Teich  liegen  muffen !  Und  welch  ein  Teich 
ift  das,  auf  deffen  Grunde  fleh  eine  2 — 6  Fufs  mäch- 
tige Schichte    feinkörniger  Stück  -  Kalkftein   (das 
fünfte  Lager  von  oben,  unter  welcheih  dann  erft  die 
an  Petrefacten  reichen  Schieferfchichten  folgenj,  der 
zu  Bildfäulen  brauchbar  ift,   abfetzen  kann!  Doch 
der  Vf.  hat  felbft  das  Hypothetifche  gefühlt^  denn 
er  führt  Mancherley  an,  was  fich   durch  jene  Mei- 
nung nicht  erklären  läfst.     Nach  den  Unterfuchun- 
gen»  welche  Rec.  über  die  ehemalige  Befchaffenheit 
aller  Landfchaften  an  der  Nordfeice  der  Alpenkette 
angeftellt  hat,  ift  es  ihm  keinen  Zweifel  unterwor- 
feoi  dafs  der  Bodenfee  einft  eine  weit  gröfsere  Aus- 
Eee 
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de^nung  nicht  blofs,  fondern  auch  eine  wifitJ^röfse- 
re  Tiefe  oder  WaiTerböhe  hatte,  als  jetzt»  und  dnfs 
man  nur  in  diefer  Periode  das-  Entftehen  deröningi- 
fchen  Schieferbrüche    fuchen    miifle.     IL  Auszüge 
aus  Jbliandhinfr^n,  welche  der  Gefellfchaß  zugefchickt 
wurden,     a)     Verfuche  und  Bemerkunfren   über   den 
menfchlichen  Urin  von  Dr.  Gärtner  in  Calw.;  enthält 
intereffante  Refultate.  —   b)  Beobachtung  des  glück- 
tich  geheilten  trocknen  Brandts  an  einem  g4{.jährigen 
GrHje  durch  die  wechjetsweije  Anwendung  des  Opiians 
und  LaugenjAlzes,  von   Dr.  Elfer  in  Muudeikiiigen. 
—  c)  Gefchichte  und  Heilung  einer  gefährlichen  Hals- 
q^ertetzung  von  Dr.  Wirth  in  Stuhiingen.  IlL  Bemer- 
Jlungen  über  die  Krankheiten ,  welche  im  ^,  Igoi  in 
Stuttgardt  vorgekommenßnd,  vom  Hrn.  Leibarzt  Pä. 
Fr,    llopfengärtner  in  Stuttgardt;  eftie  meiflerhafte 
patbologifche  Abhandlung.  —  Über  Zeitund  Volks- 
Krqvkheiten  von  Dr.  Stütz  in  Ggiünd.  Der  berühmte, 
zu  früh  vcrftorbene  Vf.  entwickelt  hier  eine  Theorie 
der  Zeitkrankheiten «  welche  zwar  auf  neue  Princi- 
pien  gebaut  iß,  deren  Wefentliches  aber  jeder  mit 
d er  hohen  Phyflk  vertraute  und  denkende  Arzt  für  fo 
•It  als  die  Natur  felbft  anerkennen  wird.  Rec  kennt 
in  der  ganzen  medicinifchen  Literatur  Europa's  kei- 
ne Bearbeitung  dlefes  wichtigen  Gegenflandes,  wel- 
che an  ScharfCmn,  an  Bündigkeit  und  Deutlichkeit 
iriitdiefer  Abhandlung  zu  Vergleichen  wäre.    Der  Vf» 
würdigt,  wie  iichs  gebührt,  die  reiche  Fundgrube 
der  medicinifchen  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
feit  Hippokrates»  er  ift  vertraut  mit  allen  Fortfchrit- 
ten  der  Phyfik  und  Chemie  der  neueren  Zeit,  und 
als  praktifcher  Arzt  hält  ihn  die  Natur  feß  und. un- 
zertrennlich an  ihrer  Hand.     Gegen  die  Theorie  des 
Vfs.  laden  ßch  im  Einzelnen  Einwürfe  machen;  der 
Vf.  führt  felbft  einige  an.   Deft©  beffer,  die  Einwür- 
fe werden  den  wichtigen  Gegenftand  nur  mehr  ins 
Licht  fetzen.     Die    UmriiTe  deiTelben   anzudeuten, 
lohnt  mit  dauerndem  Ruhm ;    es  ganz  auszubilden 
und  bis  in  die  kleinßen  Züge  auszufeilen,  ift  nur 
den  fortfchreitenden Entdeckungen  und  Beobachtun- 
gen künftiger  Zeit  überLiflen,     IV.    Miner  alo  gif  che 
Befchreibung  der  Gegend  von  Hohentwyl  im  Hegau, 
von  M.     Die  keßelförmigen  Hügel  von  Hohentwyl, 
Hohenkriigen,  HohenftauTen ,  Magdber^  und^Stof- 
len  ♦  welche  aus  Porphyrfchiefer  und  Lava  beft«hen, 
find  in  jener  Gegend,  wo  nur  Sand-  und  Kalk-For- 
mationen herrfchen  ,    äufseril  merkwürdig.     Diefe 
Abhandlung  enthält  eine  genauere  Befchreibung  die- 
fer  fonderharen  Kegel ,  a's  man  bisher  davon  hatte. 
V,  Befchreibung  eines  kryftallifirten  Sandßeins  aus  der 
Gegend  von  Stuttgardt,  von  llo£medicu%' Qäger.    VI. 
Mineralogifche  Beobachtungen  von  Bergrath  Selb.  Es 
wird  hier  ein  neues  Kupfererz  aus  dem  Fürilenber- 
gifchen,  ein  neues  Silbererz  aus  Siberien  befchrie- 
ben.     VIL    Betjtrag  zur  genaueren  Befiimmung  des 
Verhältniffes  von  Maafs  und  Gewicht  in  Schwaben, 
von  Aiberik  Bürkhefer  zu  öyiiF^answeil.     VIII.    Geo- 
gnofiifche   Befchreibung   des   liinzigerthals,  mit  Hin- 
ficht  auf  diS  Ilauptgebirg   des  Schwarzwaldes,   \on 
Bergrath  Selb^  mit  einer  Chane  und  Kupfertafel.  Nach 


einer  vorausgefchiekten  geognoßifchen  Darftellung 
des  Schwarzwaldes,  und  einem  kurzen  Überblickdes 
Bergbaues  in  diefen  Gebirgen,  giebt  der  Vf.  eine  um- 
ftändliche  Befchreibung  des  Bergbaues  im  Kinziger- 
thale  fürftenbergifchen   Antheils,  wo  Steinkohlen, 
Silber-,  Bley-,  Spiefsglanz-,  Wismuth-,  Kupfer-,   , 
Kabalt-,    Braunßein-  und  Rotheifenftein- Erze  aus- 
gebeutet werd.?n.     Das  kleine  froiibacher  Thälchen  , 
ein  Seitenthal  des  Oberwolfacherthals,  hat  fich  in 
Deutfchlan^l  befonders  merkwürdig  gemacht,  denn 
hier  ftreicht  der  f  —  2  F.  mächtige  Ghing  aus  Ba- 
ryt und  Kalkfpath ,  in  welch  ein  die  feit   1767  ent- 
deckten  raafliven  zentnerfchweren   Blöcke  gediege- 
nen SpiefsglanZ'Silbers  vorkommen.  Noch  jetzt  find 
mehrere  Pfund  fchwere  maflive  Stücke  nichts  Selte- 
nes.  Eben  foill  es  nichts  Seltenes,  mit  einem  Bohr- 
loch  ein  Quantum  Erz  hereinzufchiefsen ,  welches 
ausgehalten  und  verfchmclzt,  einen  Silberblock  von  ' 
80—100  Mark  und    darüber,  zum' Gewinn   giebt. 
Auch  kömmt  häufig  Graugültigerz  derb  eins:efprenge 
und  kryftallifirt,  mit  einem  Silbergehalt  von  28  — 
31  Mark  im  Centner,  ferner  Bleyglanz,  feltcner  Ku- 
pfer und  Eifen-Kies,  graues  ftrahliges  und  weifses 
Spiefsglanz-Erz,  Kupfernike],  Zinkblende,  Weifserz 
und  eine  Art  Speifskobalt  vor.  Weit  feltener  war  das 
Vorkommen  des  kofalenfauren  und  falzfauren  Silbers. 
Allein  nicht  blofs  der  Reichthum  der  Ers^lngerung  und 
derfelben  äufserft  feltene  Mifchung,  welche  das  Gru- 
bengebäude Wenzeslaus  auszeichnet,    fondem  auch 
das  geognoftifche  Verhaltendes  Ganges  felbft,  fo  wie 
die  ihn  umg.ebenden  Gebirgslager,  verdienen  alle  Auf- 
merkfamkeit  der  Naturforfcher.  —  Die  Grube   Frie- 
drich Chriflian,  2  Stunden  von  Wolfach  in  dem  Wild- 
fcbapperchal,    hat  fich  durch  die  Eigenthüinlichkeit 
der  Erze,  welche  die  Natur  hier  mifchte,    eben  fo 
merkwürdig  gemacht.    Z.B.  von  dein  Wismuth-  Sil- 
bererz, welches  hier  bricht,  hat  maii  bis  jetzt  kein 
ahnliches  Beyfpielaufzuweifen.  —  Die  Miner  älw  äff  er 
bey  Repoltsau  durch  2  Gradie-häufer  angereichert 
und  verfotten  liefern  das  Glauberfalz  im'Grofsen,  wo- 
von der  Centntr  zu  löj  Gr.»  verkauft  wird.  —   Gleich 
hinter  dem  Klofter  V^^ i tti ch cn  J  Stunde  von  der  Kin- 
zig  ruht  jene  berühmte  Silber-  und  Kobalt  -  Fortna- 
tion  im  Granit,  wovon  man  bis  jetzt  nur  wenige  Bey- 
fpiele  aufweifen  kann,  und  deren  Production  imver- 
flofTenen  Jahrhundert  beynahe  auf  i   Mill.    Gulden 
flieg.     Da   brechen  auch  die  centnerfchweren  Wis- 
muthmaiTen  und  der  Silberkobalr.  —     Ein**   Stunde 
von  Hornberg  ftreicht  zwifchcn  Granit  ein  Porzellan- 
erdclager.     Diefs  fey  genug  von  diefer  an  gcc^noiti- 
fchen  und  mineralogifchenThatfachen  fo  reichen  Ab- 
handlung,   die  jeden  Lefer  auf  das  Werk  des   Hn. 
Selb,    welches   er   aber   die    Oryktognofi«    Schwa- 
bens  herauszugeben    verfpricht,     begierig    machen 
mufs.      IX.    Darftellung  der  carlsruhe^  meteorologi- 
fchen  Beobachtungen  vom  ^,  1 S02  und  der  daraus  ge- 
zogenen  Refultate  nebfl  yergleichungen  mit   anderen 
fahren   vum   Prof.    C.    W.    Bökman.     Enthält    eine 
bumme  herrlicher  Beobachtunppn  und  RefultAte.    Die 
Theorie  unferes  berühmten  Tobias  Mayer  über  die 
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mirflere  Tefflperatttr  in  allen   Breiten  beftädgt  Heb 
durch  diefe  Beobachtungen.     Hr.  Bökman  giebt  eine 
Ti?belle,  vermöge  welcher  man  für  jede  Stunde  ei- 
nes Tages  an  jedem  beliebigen  Orte  die  correfpondi- 
rende  Temperatur  der  Luft  finden  kann.     Der  ver- 
dienftvolle  Vf.  wird  für  die  J.  1803  und  4  aus  allen 
I  meteorologifchen  Beobachtungen   der.  Gefellfchafty 
ikm  rerfcbiedenen  Puncten  durch  thätige  Mitar- 
beiter angefteiit  worden,  eine  Tafel  verfertigen,  auf 
d^rfär  jeden  Ort  krumme  Linien  denGaqg  des  Ba- 
iDffleters,   Thermometers  9     Hygrometers   u.    f.    w. 
fieichzeitig finnlich  andeuten  werden.     Wenn  folche 
\ BeobachruDgen  von  denÄrzten,   Phyiikem und  Ka- 
I  tüfforfchern  über  gan2^   Deutfcbland  »    ganz  Europa 
im^eitellt  würden,   zu  welchen  aufscrordentlichen 
;  Naturthatfachen-  müfsten  die  vergleichenden  Arbei- 
I ten aller  diefer  Beobachter  führen,    welches  Licht 
j  würde  fich  dann  in  der  Meteorologie  \'erbreiten,  und 
reiche  wichtige  praktifche  llefultate   müfsten  fich 
!icbt  ergeben !   X.  Betf  träge  zu  genauerer  Beflimmung 
wd  Vergkichung  der  wirtembergjfchen  Mafse  und  Ge- 
mkUt  Tom  Prof.  Wurm.     XI.  öefchreibung  desSter- 
%!nhergs  bey  CHftcnhaufen  auf  der  wirtembergifchen 
/ifunddes  dajelbfl  gejfimdenen  Bafatts ,   von  S.^. 
Xcrümg-er ,  kurf.  Forftgeometer.     Hr.  Hofr.   IViede- 
Ra:a  befcbrieb  in  Rq/x/eri  ^Geographie  den  Bafatt  auf 
deiaEifenrittel  bey  Dottingenim  uracher  Amte,  und 
lüfserce  den  Gedanken,  dafs  in  der  Nähe  des  Eifen- 
liuels  noch  mehrere  Bafalthügel  vorkommen  müfs* 
len.  Diefe  Yermuthung  wird  durch  Hn.  üordlinger 
lefrätigt,  der  69  F.  uiiterhalb  der  615  F.  über  dem  Lau- 
tjrthal  gelegenen  Spitze  des  Sternenbergs  ,   (i!   St. 
m  Eifenrittel )  Bajalt  in  einzelnen  grofsen  Stücken^ 
tnd,  den  er  hier  genau  befchreibt.     Der  Stemen- 
k:g  befteht  in  feiner  Spitze  aus  Kalkftein. 

Diefe  kurze  Anzeige  wird  jeden  Lefer  übefzeu- 
pn,  vriefehr  fich  alle  Denkfchriften  diefea  Bandes 
icrch  mannichfaltigen  wiflenfchaftlichen  Werth  aus- 
^x)intn^  und  mit  wekhem  Ruhm  dtefoGefellfchaft 
^«r  Ärzte  und  Naturforfcher  Schwabens  iti  die  Reihe 
i'ltrübrigen  naturforfchenden  üefellfchaftenDeutfch- 
t^'^5  tritt.  Die  verdienftvollen  Glieder  diefer  Ge- 
ilfcbaft  verdienen  in  der  ferneren  Verfolgung  ihres 
'  en  Zwecks  die  kräftigfte  '  Unterßützung  jedes 
nnes  von  Gemeinfinn  und  Gefühl  für  vaterländi- 
^enRuhm,  und  aller  Regierungen  jenes  Theils 
0  Dcutfchland.  □. 

I;  Halle  u.  Berlin,  in  d.  Buchhandl.  des  halli- 
fchen  Waifenhaufcs :  Weßphälifckes  Tafchen- 
hch.  Ein  Neujahrsgefchenk  für  gebildete  Jüng- 
linge und  Jungfrauen.  Herausgegeben  von  C. 
H^.  Spieker.  Mit  i  Kupf.  und  2  Mufikblättern. 
18:9.  214  S.  12.  (18  Gr.) 

2;  Bremen  u.  Aurich,  b.  Müller:  Romantifches 
Tafchenbueh  auf  das  ^ahr  1809.  Von  Ernfl  v. 
Ueimburg.  Mit  Kupfern.  I809.  306  S.  12. 
(iThlr.  12  Gr.) 

I^^rder  Vorrede  ^u  No.  i  .hat  der  Vf.  fein  Scherf- 
jbdazu  bey  tragen  wollen,  dafs  deutfcher  Sinn 


und  Geift,   treue  Vaterlandsliebe,  Empfänglichkeit 
für  die  Gröfse  und  Schönheit  der  Natur  und  für  die 
Freuden  eines  ftillen  häuslichen  Lebens,  unter 'un- 
feren  Jünglingen  und  Mädchen  geweckt  und  genährt 
werde.     Der  Wille  ift  gut,  die  Ausführung  unvoll- 
kommen.    Den  Anfang  der  zu  diefem  Zwecke  ge- 
fammelten  Auffätze  macht:    Roderichx  Anweifung 
für  feinen  Sohn ,  den  Kalender  zu  verliehen  und  zu 
gebrauchen.    Die  ailronomifchen  Vorkenntnide  zum 
Gebrauch  des  Kalenders  werden  dem  Knaben  fo  deut- 
lich gemacht,  als  der  Gegenila nd  es  geflatten  will ; 
.das  Kirchliche  berührt  der  Vater  nicht,  wie  er  doch 
hätte  thun  follen.Wenigftens  hätte  er  den  Sohn  von 
der  BtfchafFenheit  der  beweglichen  Fefte,  wie  fich 
folche  nach  dem  Oflertage  richten,  und  warum  die- 
fer durch  die  Stellung  des  Mondes  beftimmt  wird, 
belehren  müiTen.     Eine  Erläuterung  hierüber  war 
leichter  zu  geben,  als  über  die  Urfache,  warum  die 
Verfinfterungen  des  Mondes  deilo  kleiner  werden, 
je  mehr  er  von  der  Ekliptik  abweicht.  Er  will  diefs 
(S.  32)  einem  fpäteren  Unterrichte  bey  reifen  Jah- 
ren vorenthalten  (vorbehalten).     Wenn  Hr.  Sp.  fein 
Tafchenbuch  tat  gebildete  Jünglinge  fchrieb :  fo  mufs« 
te  er  einen  fo  weit  :^urückgebHebenen  Knaben  nicht 
in  ihre  Qefellfchaft  iiihren.     Für  Kinder  eignet  ßch 
auch  der  folgende  Auffatz  in  9  Briefen:  Aeife  durch 
den  Unterharz,   Fragmente  aus  den   Briefen  eines 
Lehrers  an  feine  Zöglinge.     Die  Reife  geht  aus  der 
Gegend  von  Magdeburg  über  Ballenflädt  nach  dem 
Stufenberge,  wöbej  des  Selkethals  und  des  Berg- 
fchlofles  Falkenftein  befonders  gedacht,  und  das  fo« 
genannte  Abftechen   befchriebeii  wird.     Von  Blan* 
kenburg  aus  wird  der  Reife  über  Thalezur  Rofstrap- 
pe  gedacht,  und  die  Fabel  von  Bodo*s  Tochter  er- 
zählt, deren  Abentheuer  dem  Tanzplatze  den  Na- 
men gegeben  haben  foll.     Von  da  geht  es  nach  El- 
bingerode,  von  welchem  Orte  aus  eine  kurze  befrie- 
digende Befchreibung  des  Volkmarskellers,des  Krock- 
fteins,   der   Baumanns-  und  Biela- Höhle,  geliefert 
wird.     Die  letzte  Station  ift  das  Brockenhaus.    Wir 
empfehlen  diefe  Briefe  als  das   Lefenswürdigfte  in 
dem  ganzen  Tafchenbuchej  und  wollen  es  dem  gu- 
ten Hofmeifter  nicht  fehr  verargen,  dafs  er  nicht  fei- 
ten in  einen  weichen  empfindfamen  Ton  fällt,  und» 
wenn  ihm  der  Gegenftand  zu  ftark  wird,  feine  Kraft- 
lofigkeit  durch  Anführung  ganzer  Verfe  aus  Schüler 
u.  A.  zu  verdecken  .ftrebt.     Das  S.  113  erwühnte  Ge* 
lübde  der  Sachfen  an  Wodan  vom  J.  782  hat  keinö 
hiftorifche  Gewähr.  —    Die  nachfolgenden  äi^oki- 
fchen  Züge  aus  der  deutfchen   Gefchichte^  wo  wir 
vorzüglich  die  Gefchicklichkeit  des  Vfs.  erwarteten, 
werden  wenig  Wirkung   thunf  der  Vortrag  ift  zu 
feicht.     Eben  fo  wenig  Gewicht  hat:  der  Wechfel 
des  Schlckfals,  eine  wahre  Gefchichte.  Den  Befchlufs 
machen  Verfe  von  H.  de  Maries  und  Esra  Edem.  Es 
ift  Mittelgut ;  doch  zeichnet  fich  einigerinafsen  das 
6te:  die  Häuslichkeit ,  aus.    Manchmal  trifft  fich  auch 
Bombaft,  wie  S.  175: 

Koch  durchftrömt  mich  des  Jünglings  Kraft,  noch  blühet  das 

Leben', 
Und  noch  fchweb^t  mein  Fufs  leicht  auf  dem  fVufftrkothumi 
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Die  Charaden .  RätWel  und  Logogriphcn  find  ungt- 
^ffenhaft  lang.  Ihre  Auflöfung  bedarf  keines  Ocdi- 
pus.  Das  erträgliche  Kupfer  ftellt  Ulrich  v.  Hütten 
und  Franz  v.  Sickingen  vor,  die  lieh  ewige  Freund- 

fchaft  fchwören.  ^  j.  u        i. 

In  No.  2  werden  wir  mit  lauter  Gedichten  be- 
fchenkt ,  wie  man  nun  einmal  die  Auffätze  nennt , 
die  In  abgemeffcnen  Zeilen,  oder  mit  Endreimen 
verfafst  find.  Wenn  es  nur  dem  Vf.  nicht  ganz  äA 
Darftellungsgabe  fehlte !  Wenn  er  nur  irgend  unfer 
Gemüth  xu  ergreifen,  eine  Seelenkraft  in  Spannung 
zu  fetzen  vermöchte!  Übrigens  erfindet  er  noch  bef- 
fer,  als  er  ausführt ;  und  es  ift  ganz  feine  Schuld , 
wenn  feine  Verfe  nicht  anfprechen.  In  der  Manier 
irrt  er  zwifcheh  Bürger  und  Vojs  herum,  hat  ihnen 
die  Phrafeologie  ziemlich  abgelaufcht,  doch  ihres 
Qeiftes  fich  nicht  bemächtigen  können.  Gleich  der 
crften  Erzählung:  die  vier  Zeiten ^  eine  Fifcher-Tra- 
dition  an  der  Küfte  der  Nordfee,  die  in  vier  Capitel 
getheiltift,  fehlt  es  an  dem  belebenden  Intereffe, 
an  der  fchönen  Individualifirung.  ohne  welche  die 
Phantafie  nichts  als  fliegende  Bilder,  keine  Einheit, 
€rblickt.  SeUnar  und  Hermine,  eine  Romanze,  wür- 
de ein  niedliches  Gedicht  geworden  feyn,  wenn  der 
Vf.  nicht  das:  elegifche  Sylbenmafs  der  Alten  ge- 
wählt .  fondern  kürzer  gefafst  in  Reimen ,  oder  auf 
anakreontifche  Art  erzählt  hätte.  Kaum  trauen,  wir 
ihm  die  Erfindung  des  Stoffs  zu.  In  Kiärchen ,  ei- 
ner Qefchichte  aus  dem  fiehenjährigen  Kriege,  wie- 
derholt  man  den  Inhalt  vieler  vergeifener  Romane, 
vieler  lipgefungener  Balladen.  Es  ift  die  Gefchich- 
Ce  eines  von  einem  vornehmen  Manne  verführten , 
nicht  fowohl  unfchuldigen ,  als  vorfchnellcn,  Mäd- 
chens. Graf  Udo  quartiert  fich  bcy  einem  Bauern 
ein,  der  fich-  dafür  bedankt,  dafs  er  lieber  bey  ihm, 
als  bey  dem  Pfarrer,  habe  wohnen  wollen.  Als  ei* 
ne  Probe  der  Verfification  unferes  Dichters  fetzen 
wir  des  Grafen  Antwort  her. 


Sorge  meinetwegen  nicht»  rerfetzte 

RalVh  der  (yrdt,  du  trugft  ja  felbft  die  WafiFen, 

Krti.iil  die  hMeircr!  glaube  dreiil»  ich  hetzte 

Lieber  ;n  dem  llöllenpfuhl  die  Pfaffen» 

Als  den  Tifch  mit  ihnen  cheilen,  und  die  Mährchett 

Ihrer  Dibel  anzuhören»  ueiiil 

Aiter  du  bilt  lieber  mir  mit  deinem  Kiärchen» 

Als  Saticc  Peter  mit  d6m  heil*gen  Schein. 

■  _ 

Rache  und  Verjöhnung  gehört  in  die  vor  Kurzem 
noch  beliebte  Clafie,  die  Schauder,  nicht  Wohlge- 
fallen, erregen  foll.  Hier  kommen  unter  anderen 
folgende  holperichte  Zeilen  vor : 

Schnell  ward  auf  des  forgenden* Ritters  Geheifs, 

Ein  nrächt'ges  Tuniier  angefiellet ; 
Der  volibürc^ge  Sieger  erwarb  fich  zum  Preis 

Die  Braut  mit  der  Burg  vergefellet: 
Drauf  hatte  der  Vater  die  Tochter  bedroh t> 

bie  könne  nur  fiebern  das  Leben 
Des  Knappen»  wenn  dann  nach  der  Richter  Gebot» 

Dem  Sieger  die  Hand  fie  gegeben. 
Dafs  über  dem  Liebflen  der  Sub  nicht  zerbrach. 

Gab  weinend  fie  nach. 

Wir  wollen  die  übrigen  Stücke,  die  an  Werth  den 
bereits  gedachten  ganz-  analog  find,  nicht  weiter  an- 
führen, fondern  nur  noch  auf  einige  verrenkte  He«. 
xameter  aufmerkfam  machen  ;  wie : 

Bifi du gefinnt gleich  uns?  oder  verdammft  du  die  Keuer? 
Durch  ein  feufzendes  Ach  endete  Karl^  die  Erzählung. 

M  O         1/ 

Aber  der  mitleidge  Schlaf»  der  ftiedlicb  die  Sorgen  des  Lebens« 


Die  oldenburgifche  Legende  :  Die  Entflehung  des 
Wildeniochs  betitelt,  erwartet  noch  ihren  Meifter. 
Wie  ganz  anders  müfste  fie  bearbeitet  werden!  — 
Die  beygefugten  Kupfer  find  der  Gedichte,  die  durch 
fie  ausgefchmückt  werden  foUen ,  vollkommen 
würdig. 

:      Wft. 
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KLEINE      SCHRIFTER 


VsuKrscHtK  ScSAiVTBV*  IR^fiock^  b.  Stiller :  Helena  Paw 
towna  Eine  Skizze  zur  Erinnerung  an  die  entfchlafene  Hol- 
de. Von  J,  C.  F.  TVundemann.  1504.  32  S.  8-  (4  Gr.)  Des 
yii,  Schilclerung  bleibt  isSt  nur  beym  Allgemeinen  flehen.  An- 
ziehender wäre  fie  geworden ,  wenn  er  mehr  einzelne  Züge 
angeführt  hätte,  wie  nur  etwa  zwey  oder  dtey  von  ihm  mit- 
geUicilt  find.  Nur  durch  folche  Zü^e  werden  dergleichen  Elo- 
ffien  wahrhaft  intereflant  und  nüulich,  und  wo  wir  die  Per- 
fon  handeln  fchen,  kann  der  Lobredner  feine  Anftrcngung 
erfparen,  die  doch  immer  ohne  Wirkung  bleibt,  wenn  fie  nichts 
JUS  Gemeinplätze  hervorbringt.  Hr.  IV,  fchreibt  ,im  Ganzen 
nicht  übel,  allein  man  fieht  ihm  die  Bemühung,  etwas  Schö- 
nes zu  fagcn ,  zu  oft  an.  Vollends  vor  Übertreibungen ,  die 
XU  fehr  den  Anfchjcin  der  Schmeichele/  haben,  follte  er  fich 
hüten.  Z.  B.  S.  5:  .»Wer  die  Erhabene  fah  und  kannte,  der 
mag  ficU,'  auch  mit  dem  üpftigfien  Reichthume  feiner  Phantafie^ 
ein  raphaeljches  Madonnenbild  von  ihr  entwerfen;  fchwerlich 
wird   er  doch  je,  weder   in  phyfifcher ,   noch  moralifcher  Hin- 

ficht 
treffen. 

Grazie  —  —- 

fter  Spihcrbiick  hier  etwas  zu  udeln  finden,  wo  allenfalls  nur 
die  iufsere  AleafchengelUlc  ahnen  läCst,  d^fs  ^och  in  irgend 


mmaatmm 


einer  Falte  auch  eine  menfchliche  UnvoUkommenheit  verfleckt 
feyn  möge.**  Wir  wiffen  nicht,  ob  allen  unferen  Lefern  der- 
gleichen Floskeln  fo ^zuwider  find,  als  dem  Rec. ;  aber  wir 
hoffen,  keinen  zuhaben,  den  folgender  S.  21  angeführte  Zug 
gleichgültig  liefse :  „Ihre  Liebe  gegen^  die  Mifs  Synies ,  die  in 
früher  Jugend  ihre  Führerin  gewefen,  und  die  nun  ihre  Ver- 
traute war,  ifl  unter  uns  beynahe  zum  Sprichworte  von  rei- 
ner Herzens freundfchaft  geworden.  Nocn  •  flerbend  gab  die 
Theure  einen  Beweis  von  dem,  was  fie  felbll  gegen  jene  fi'üil- 
te.  ,i„Du  mufst  nun  auch  nur  Herben,  fprach  fie;  ohne  mich 
wirft  du  doch  das  Leben  nicht  ertragen  können.**  *'  Wir  ge« 
itehen,  dafs  uns  eine  andere,  aus  dem  Vaterlande  des  Yh* 
ebenfalls  uns  zugekommene  Denkfchrift,  ob  fie  gleich  nur  eine 
bürgerliche  Hausfrau  betrifft  %  viel  mehr  angezogen  hat : 

Roßock,  b.  Müller:  Dem  Andenken  feiner  am  2i  Der.  1803 
entfchlafeuen  Gattin  Charlotte  Catharina  geb.  Schröder,  gewid- 
met von  P.  H,  Franke ,  Fred«  an  der  Domkirche  zu  Güilrow. 
IX  S.  4.  Durchaus  herrfcht  in-  diefen  Blattern  die  Sprache  der 
Empfindung,  die  uns  zu  defto  innigerer  Theilnahme  hiiireifst, 
je  mehr  der  Vf-  uns  durcK  die  lebendige  Abbildung  der  ihm 
Entriffenen  zu  überzeugen  weifs«  daCs  fein  Gefühl  gerecht  üt« 

\ 
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ybwj^  dflr  im  Monat  Aaguß  in  ^er  J.  A.  L.  2Z.  recenfirten 

(Dst  9A$  Zif  «r  tesddmtt  üo  Kumer .  ^e  «we^ee  4i«  d«ict.) 
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ivikf  •  ütttifMiti »  üiff  di«  Sewerbfltiffift» 

Deiitlaiba4f  iSa»'i48» 

Aff^t  MLuos-  und  9il«ia3I«a«8MMBhiiig«  «Bd. 
1  —  4  Abch.    A  Bd.  _  V     MI»  B9S* 

».    ' 

fiüKr  nctt€f  hiftorifeli  •  biograplifeh  »liim^clilif . 
Hsadwdfowbuch  ▼an  d«r  Schöpfutig  dm  Wtlc 
bü  sum  SchlufTo  d^i  ig  Jahr^    3>  4  Bd.       floo»  59»« 

BeveU»  d*l<i  ia  >ler  LandetSkonomie  dor  ]G«- 
bnucfc  det  liefliodifcbea  oder  ofifaeiMen  L«iit- 
ikamwM  xur  |fei«ttfuiig  guten  Fle^ei  ▼öUig 
eDtbehrltch  fey  «8&  aflo» 

B/«cft#  ITorlerangen  über  die.  iBmidMr«it  ^ev 
Cbeaie«  .Heraaiges»  ymi  üo^i/oji.  Auf  dem 
Bo^.  überCettC  ren  «.  CreB.    4  Bd.  #84»  «04. 

B«rfc  Bunmluag  albonomifcber  Abbrndllnt«»! 
Beobflchougea  und  Nachckliten*    4  Sopple- 

jBeocbtfid  ^         «^ ,    ,     ^'S**  ^*3* 

Brifemm  -  MM«!  Bxpoticion  de  U  Tb^rle  ^e 
rOfcantodöo  vdgiule.    a  ^d.  ^9^USh 

€. 

Ci(fr «Fi  oaft  una  Anweüfenv  der  bucfM^difa 

Procefsordnnng  für  das  K*  Weftpbalen  t|i»  asf. 

Cicvro  Gate  eder  l^ber  daa  Alter,    ^ui  dem  Lat. 

e^nwii   «ratiodet    XIII   feleeoet    BluOr.  ■ 

a^t  Verftidi  mner  kirchlich  -  pdtdfdiea  Lcndet* 
lud  Cukur  •  OeCchtchce  ron  WInenbeif  Mi 
sar  Betermedon.  ^T%  2  AbtH.  a|7«  4|i* 

Code  de  procddure  de  Wet tphali#  iTSi  a»7* 

O. 
Deokfcluiften  der  TtteiAandifehen  eefellfdiAft  d«r 

Aerste  «nd  Natinrforfi^herSdiwabena.  iBd.    soji«  401« 
DietriOt  6koiiomiCch-botanifches  Ganeft-Jpur- ' 
nal.  6  Bd.  a.flSt.  tg^p  55S^ 

-JSu 

Äri^r  udynlfclie  VetTuche  V  J,..      '*»  '•** 

Bioleicung  su  näherer  und  deudidier  Auriuaruog 
dmt  O^enbarung  Jefu'ChxilU  oder  Bu  lohaonla» 

KeueAuB.    ftTheile    •  _^^.^..      ^.    «97*  B«?- 

£2iCabeth  oder  die  Verbannten  i^ch  Sibirien,  ^ach 

ISad.  Conin  für Oeutfcbe  bearbeitet,  ft  Bdchen.  t93.55g, 
Eßch  Beycräge  «ur  forftwiffenfchaftlichen  Ma- 

üieaacik     .  ,  ^  .  t^a«  i^l* 

F. 
FonBüIan  mid  einige  Anmerkungen  vn  jltt  f  ro 
cefrordnung  des  R.  Weftphalen 


Frm^ku  Cnrarum  exegedco 


,  propkeum  fpedflton  .    ^        ^     •-- 

Frawke  M  Andenken  idner  tentfeklaFenen.Qattui 


in  Nahe- 


Charlvüte  CetkariM«  geb.  Seh/Sder 
Wrmi  der  Oeift  dea.  Chriftenthuma   yoa  feiner 


voUwoUiaden  8eito.dargeftell( 

G. 

GtmUiM  Fmi  TM»  klein«  BoiuiM  iuidBniUutt<- 


floa,4ci. 
ir 

s77ft  l^oS* 


» 

ll[en.     Ana  dem  Frans,  überfetst  rüa  BttL 

'     «o  Bdchen.  .       •  «    ^^  336* 

<7aa/i/,  Frau  von»  Binclair,  Nurmakal  u.Lindane  : 

in  Tilmir.    Auf  dem  Frans,  tibert  von  HtU    195«  33& 

Oramherg  vber  die  teither  im  flersogthum  Ol- 
denburg «bemerkten  tinpwdknlich  häufigta 
Krankheiten  und  T«deafilie  etc.  igf.  Mt« 

Ordter  Bmladungsrchrift  leu  der  Fe^er  der  Bin- 
ir eihimg  sur  Ghrtftuareligion  dea  ecOea  fcöniga* 
«nkela  von  Wirtemkerg  aop»  39»» 

«-  —  über  dta  Aker  und  den  Urfprung  des 
deutreiieo  Köttigstitela  ,         ,      aoo,  S9Kr 

«.-    -..^über  die  Bntdeckhng  der  Bardenweife  aoofe  391« 

—   —  €ber  die  Merkwttrdigkdtea  der  kainbuff*    ^ 
ger  Bibliodiek«  5  Programme  ^Mh  39«* 

H. 

BkndbuA  für  die  Fnedensriditer  dea  Kduigriü^ii        . 

Weftphalen.    a  Heft.  iga,  «44. 

Htmfiein  ckrOUickeReligioos  -  -und  8itcen-I,ehre  178,  sog« 
Bari  Bacfklopidie  ider^gelhmmten  ^eldwiffen- . 

Cchafc  «a&  ^71* 

m.  Hamburg  Toman^ckes  Tafckenkuck  auf  das 
J*  i|oo  aoti  405» 

Behfitu  auafflktltcke  Antwort  auf  die  wichögen  \ 
Fragan?  «b  «in  Gelehrter  heiradien?  waafur 
^ne  Frau  er  nekmen?  und  wie  ar  de  lieben 
Ibil  ?    Atta  d.  LateiniCchon  iiberf.  vonilf  «//er  197»  aBf. 

Held,  dar  «.des  19  Jahikunderts  ttu  259. 

Mohnfiock  ausfuhrlicke  Anweifnng,  denSkinliue 
tiad  Krebs  auf  eine  flckeve  und  gründliche  Art 
SU  ediennen  und  keilen  184«  ada. 

.^  ...  —  4ie  Magen«  und  Nieraa  -  Bnttündung 
»ad  Ihia  HaDarccn  •t/l»^ 

Journal  für  £a  sandten  Land  •  wU  iae-B4fan. 


JskfSi  «tii«  Jan. -^Dea.   lakrg.  1809«^  Jan.— 


Ap 
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K. 


ayit  3Sf> 


Kampf  und  kßmia^   a  Tkalla  igt»  33^ 

JTrasf  Auflitao  über  ftaamwirthtclrnftllciha  Gegen- 

fiandaatc.    1.  aTk.  .      -^         ,    iSSi  «^ 

««.   —  vermifckte  Sckriftan  über  IcaatawirdL«- 
Ickäfdicka*  philafopkiCcke  und  andere  wiÜito- 
fchaftlidie  Gegenftande«     Na^  deflen  Tode 
karausgeg.  Toa  #•  Juwswaldm    «•  a  Tfa«  a85»  aClg^ 

t. 
L^gonUte  GramaMlre  Celta-Bretoane  l80b  3oBf 

i:.«S]»ess.priflueliQeae£ar8e  Herk(politanaa    199b  8S9* 

'       Bf;         . 
Jlf  ader  nweyter  Verfuch  über  die  Brakteatea    20U  399» 
Magasin  der  neueltep  Reifebefchreibungen  in  un- 
terhaltenden Aussiigen.    1  —  4  Bd*  iga^  3a3. 
Mitrtinyi  Franenu  iheräria  rerusLHungarica- 

rum.    P.  I.1I       '  .  ,^.   ft6a»38S» 

M^HgewAn   aridiiBettfcker  and    geometnicker 

Unterricht  für  die  eiAen  Anfänger  19s,  g^ 

Mongei  AnfangagrSnde  der  8utik«      Ana  dem 

Frans,  überf.  Ton  H aks  19t,  $9% 

Mnjfäoi  ttero  und  Leander  i  Ton  Daa^sasd       aSQ,  a89i> 


-' 


\ 


Jfatenu  tui  tfetfin«(r.  oltecf.  von  HfUtJMorpf  177«  M5- 
V^^rf  VorfehUg  einer  neuen  VerfehtungMrc  die 
Eopcur  des  Perinät  bejr  der  Gebore  su  Trerhü-^ 
pui  und  die  erfolgte  su  heilen  .  i84t  ^^ 

Ö.  . 

VeßerteK  ^raktifblie  Brleuterung   der  wefiplläli- 

fchen  Precefsordnuftfr    » Th« '  -       »S^  t4l« 

Oito  voUflindise  AnweiCung  sur  prektiTdien  Geo- 
metrie 19^«  5^7* 

Tlanck  Retnchtum^en.  über  die  neueßen  Verinde* 
runeen  fn  dvm  Zuftande  der  deutfcben'  kedio- 
<    tifcneo  Kirch«  tgjt  iSu 

IPoihmanu  weftphälifcherlTo] kskelender»  Aul  das 
-   Jahr  180^  -18A.  M?» 

TroceCi  -  Ordnung »  bürgerliehe«  fin  da«  König- 
reich Weftphalen  i79»  ^I7- 

^4ffuairemhre  Recherches  ericiques  et  histort^ues 

sur  la  Laague  et  le  litt^atuse  de  l*Bgypte     snQ»  36^ 

B. 

WL^ifseifm  und  SSmmerrmg  über  den  Gebrauch 

<)**r  Lungen  ^  »89*  M9* 

Jllcftll  Bemerkungen  gegen  Troxlers  einige  Wer-' 
*    le  ecc  iM^^S* 

fiifima«!!/  allgemeines  Bergwerks-I^exicom  Nach 
d,  fchwedifcheu  Original  bearbeitet  ron  einer 
GeCaUfchaft  deutfcher  Gelehrten  und  Mineralo* 
geo.    K  fl  Th.  tgSf  845* 

^Smint^HtUtre  Plances  de  la  France  «f$»  SBM* 

ISchade  neues  vollftindiges  frensöfifch  -  deutfchee 
iwd  deutfch  -  francöfifches  Band  -^  und  Tafchen- 
Wörterbuch«    Neue  Aufl.    1.  s  Th.  >90»  fti, 

':^ftiiap|^^cr.  Entwurf  der  katholifch  *  chrifili- 

chen  Religionf  •  und  Dogmen  -  Gefchichte      177»  fiel* 

Schulverein  für  Proteftanten  und  Katholiken      ig7»  gSg« 
§nihuTg  praktifche  Anleitung  zu  richtiger  Bilan- 
'   drang  oee  teiaen  BrMge  und  gleichzeitiger 


E^rdh|ttng   des  llatiflifchefli  WenJit   genser 
errfchaften«  einzelner  Städte«  Dörfer  undGe« 

Ststiml  Lettese  e  -^isserfasfdnt  numismadchOf 
osia  Descrizione  ~  di  alrune  Medaglie  rare  deA 
Museo  Ducale  di  Gotha«    T,  IX  loj,  g^f« 

S9mm€rrhtg  -t  Reifseifen, 

Spieeker  Katechismus  der  chrifilichen  Lehre  für 
LandCchulen       -  -I78»si4* 

—    —    weftphälifches  Tafchenbuch  *  sos«  405« 

V.  3teigelitefck  Erzählungen,     1.  3  Bdche»         199^  535. 

m.  Sir^mbaek  Abhaadinhg  übet  die  OrganICition 

der  franz.  Öffentl.  GerichtsGcsungen  igs»  ^^ 

8yml}ol(k  durch  Kränze  und  Kronea  ,      195»  ^1« 

*      r.  . 

Traume*  fiefcere»  in  kleineiiSrzahluiifMr.  Neue 

•    •^'*^-  ^-.f  «99*  885» 

Trox/er  einige  Wofte:iber  die  frierende  Kraok- 
.*  heit  ttod  Arsnexkonde  im  CanioA  I'Uz^m  im 

!•  >8o6  114.  26g. 

^—    —    noch  etwas  alt  Folge  eiiilgic  Wofle  über 

die  grafiirende  ftranitheit  «•  f»  w,  1B4»  aSs« 

fVagnef .  Lehren    der  Weisheit    und    Tugend/  . 
6  Aufg,  ipg,  3^3. 

Welftnd  religiSfe  Naturbetrach tnngen  177.  sog* 

Jf^inkelmanm  Werke.  ^H^rausgeg.  von  temow. 

r.  fi  Bd.  ^  10g.  MO. 

Woif  Gefchichte  MüxtmifUni  I.  5  Bd«  Her- 
ausgeg.  ▼.on  Breyer    .      .  -  >94«.)ff« 

Writherjfii  Obfervätionea  aoatomfcae  de  ^orde 

.  Teftuofnis  marinae  oiydas  dictae  coUectae  ec 
cum  corde  homanocollatee  r  \,  •  ig4^  s5t« 

^  .^  .^  Obfervrarionum  anatomico^-  neTrologi*> 
carum  de  nervig  rifcerun  abdominelittiB.  Par- 
tie. UI.    5ect.  II.  Conr.  11    • 

l^aadamMm  QeleiMi.  JauWwn*  *  r 


Zln^mert  phyflbtogi 
'  ^burcea 


Z. 


ao2*  407« 


I  ... 


eiclml&  der  BuchhancUungeQ ,   mg  'deren  Verlage  Schriftim  leeen&t  wortet 

(Oi^voidefen  Zif^rn  hedeutem  dm  Numet  des  Scflcks.    die  eingeUammertcn  eoer,    wie 


^  ein  T^iieger  in  eioem  8t£ic](,e  .▼ork^mmt«) 


lidlet  in  Rollock    t77« 

aAkademifche  Buchhandlung  in  Teni    Ttm. 

Anonyme  Terleger    i0t«  iga«  l64«  >8^  >9&- 

Blunfchi  in  Zug     134. 

Braunes  in  BerMn-    i^f.  lott; 

Bttchdrockerey  •  kdnigl.»  m  Caffel    179^  ifis» 

Goler  in  Franhenhaufea    134» 

Cotta  üi  Tübingen    ad2.  * 

Dieterich  in  Göttingen    iBz.  ^«    sgl»  ClX 

Dieteri^i  in  Berltii     igg. 

Dufarr  fn  Paris    19^ 

Fleck  in  Soudeeshaufen    iQf»  ' 

JFleifcher  d.  J  ia  Leipcig    iggik 

frdliclt.in  Berlin    19a     >  .. 
ronmann  in  Jena    177. 
G^.laud  und  Renouard:  in  Pariii    19!^ 
6eillinger  in  Wien  und  TrieH    177.  199^ 
Habn  »  Gebrüder ,  in  Hannover    197. 
He  i^richahofeu  in  Didagdebarg    i^,  agi^ 
Hiorichs  in  Leipz^     i^  105  (aj 
Hr  fbuchhandluag  in  Dufleldocf    | 
Hotfmann  in  Hamburg    184» 
Jacobäer  in  kcetpzig    v^ 
Jnaiuf  ia  Le^aug    »^ 


s» 


KeH  fn  WagdeBurg   ^79. 
Je^lüger  in  Rudblitadt    igg;    '  '  "     ' 
iPEümmel  in  Halle    1^. 
Latour»,  Villet  und  DuAus  in  Paris    t^ 
Xtndauer  in  München    .194* 
Löiflund  in  8tutegardt    19a.  197; 
MAcklot  in  Carlsruhe    177.  197; 
Matthiaa  in  Magdeburg    s84» 
Mecaler  in  Stuttgardt    187» 
Meyer  in  Lemgo  •  igi« 
Meyer  in  T.u%ern    i84« 
Mohr  und  Zimmer  in  Heidelbi 
Müller  in  Bremen  und  Auddi 
Müller  in  Carlerutte    igi» 
Müller  in  JLoilock  ^  tot. 
Biceloms  in  Rönigsbetg    igg; 
Mtribitt  in  Wiirzbucg  .  i^tf^ 
Palm  in  ErTangen    1^ 
Perthes  in  Gotha    %^ 
Quieajo  Berlin    2or» 
Ritter  in  Gmünd    187;   ^ 
Bchttiebea  in  Hamburg^    iff^ 
Schulze  in  Oldenimrg    13^ 
•chwea^  ii^  Bau  ao»  W» 


ftoa. 


«8»^ 


,e 


<■*■ 


Sdiiricle«  fa  I^lptif    l^- "^ 

SMtdofche  BucbhandluBg  lo  Ulm    1l09k 

Stülcr  in  Roftock    jM>s« 

T.  Trtttoer  in  Wien    joi« 

TomI  in  Laipcif?    195. 

tolHfch«  Bachhandlung  in  Beritn    i85- 

WaifodMM  Biifhittoditmg  In  Ailte  und  Btflui 


Waia«€k  in  Munßer    %^ 
Walcher  in  Dreiden    199» 

Weift  io  Beilin    195* 
Wtjrgaad  in  Leipsig^    ig^ 

Widcmann  in  Prag    aoi. 
Wictekindt  in  Bil«n«cb    b|)5* 


ni;      Iat«llig«&B'bl4tt       den      Auguftt 


AnkindigungeBi^ 

Akideffltfcl&e  Puchb*  in  Ffankfart  «n  der  Oder 

7crl.  6*»  47*-    6^t 

liidreüfcke    Buchtt.    in    Frafikfnrt    am    Majrn 

Verl  64« 

Bifdi  in  Leipsif;  Verl.  54,  469. 

Beckerfche  Buchh,  in  Gotha  Verl,  $5» 

Crome  neue  Lieferung  cur  Sammlung  der  Laub« 

'  67. 

6t» 

67. 
61' 
65» 
65» 
6S» 


ttoofe»  nebft  Ueberfetxunireanieige 
Fldfcber,  J.  ©.  Benj..  in  Leipxig  Varl. 
Gdüf  in  Leipsiff  Verl. 
Gkldenapfel  Oerbterfettongsanxeige 
Hioifchfch«  Bucbh.  in  HSdburghaufenTefL 
Hfffe  in  Bretten  Verl» 
Jaf^r  in  Frankfurt  am  Mayn  Verl. 
Miocka  in  Cbemnin  VerU 
MitUr  an  die  Hnn,  Bucbhaodler,  JqH*  w^Mitü^rt 

Nachlafii  beirrend  57» 

Ktemsnn  u.  Ceoip.  in  LUbdtk  Verl.  52, 

P«Ü  Itndwirthrchafdicbes  Herbarium  Timm  und 

über  meine  Wiefonverjüngunf  57, 

Etalfchulbuchbandlang  in  BerKn  Verl«  58, 

BidwerinLeipeiffVerl.  55» 

linder  in  Berlin  VerK  «tf« 

?offiCcbe  Buckk.  in  Berlin  UeberfeUunginnaeige  5a» 
Wiifenhauabachb.  in  Halle  Verl.  5!» 

Waldeck  in  Münller  VerU  5s» 

Ifeigel  in  Leipaig  Verl«  54» 


487. 

469. 

470. 

477* 

49s. 
448- 
477. 

49«- 

47»* 

478- 
♦79» 
447. 

49?- 
44«. 

49S. 
443« 
479- 
488- 

448* 
487- 
444« 
471. 


Be^ördenmgen  und  Ehrenbeaeagangen* 

Jck^mann  in  Heidelberg  / 

Bffvtc   n  Parle. 

Iraudif  in  Hiel 

hrtifef  in  Erlangen 

Murdack  in  Leipaiff 

Cäüijm  in  Kopenbages 

Canova  in  Rom 

CarMmr  in-  Paria 

Chmbimi  in  l>rie 

Crom«  in  ^ffgelio 

Dwd  in  Paris 

Eickßädt  in  Jens 

t.  femerhach  in  Miincbe» 

lincke  in  Gi^ctittgen 

FUektUud  in  Carlitmllft 

fMüine  in  Paria 

Gailin  Paria 

(krard  in  Paria 

Gicaiiiet  in  MaylenA 

EarlBt  in  Briangen 

Iltüer  in  fluide 

t.  Hii</eiibra«^  in  Wit» 

hgler  in  Ltickow 

KUin  in  Berlin 

Kopp  in  Hanau 

Lmg9thielU  in  8eockb0lm 

^.Leiß  in  Caffel 

VUijer  in  Offenbfcb 

fionü&VTHB   ^ 


66»40S- 

5ft*  44ft« 

66,  483« 

67.  4fo» 
61»  483* 

6t.44ar- 
44»* 


6A, 

6» 

67. 
6^1 


44«- 

4€9» 
44flt^ 

\S.  4Sft. 

5».  44«- 
67»  A%9* 
66.4Kh 
^44A* 
66.  48»* 
62.  44*« 
6iS»  48S 
ga.  44«. 
6ß»483* 
6tf»4t5 
6«»  ♦4t- 
64»  470* 

6fib4B- 
54»466w 

6<i»  48>- 
6^483- 
6&488- 


Odier  in  Genf 

Vertier  in  Paria 

d&Prado  in  Neapel 

».  Baacxa«  in  Kiel 

Rösling  in  Brlcng^ 

Jrftmoo  in  Berlin 

Schneider  in  Fulda 

5clb«bert  in  Nümbefg 

Thilo  in  Frankfurt  «fl  der  Odft 

Tifrel/a  in  Stockholm 

Trommsdorff'  in  Erfurt 

i^^ef  in  Rofiock 

fV agner  in  Lüneburg 

fVihorg  in  Kopenhagett 

^e/^maa»  in  Berlin 

Nekrolog. 

Jhilg'äard  in  Kopenhagen 
Jlhretktfherger  in  Wien 
Chminim  in  Frankfurt  am  Bfajo 
Wantozzl  In  Neapd 
X««el  in  Erfurt 
Z^aareni  in  Paria 
Marin  in  Parif 

p.NoU  in  Frankfurt  am  B(ia79 
Ritbright  in  Kopenhagen  ^ 
^mal  •  Onrt  in  öenf 
Jami-Homaf«  in  Totilouf« 
■Saiin  in  Lyon 
SchmidtmüMer  in  Landab»^* 
Sthwnrzl  in  Frevburg 
Senehier  in  Genf 
Sternberg  in  Marbui)g 
rfe  TVeixan  in  Paria 


Gelehrte  Gefenfcliafken  und  Preile; 


6& 

6a. 

6t» 

56. 

gt. 
ga» 
66. 

6«. 
64» 
64' 
66» 

S6, 

6t» 

681 
64* 


4f» 


44a. 

4tt. 

44i. 
44t. 
485* 
4^ 
466. 
4tftf^ 

486- 
4«f- 


48t» 
470. 


6«»44^ 
65»  4?8L 

6t»  443« 

66.476« 
66»  478» 

6a»44S» 
6t»  444» 
6t.44i> 

66»  475-^ 
64.406. 

6t»  443» 
6t.  443. 

55.  476-^ 

6t»  443» 

!»r»49o* 
6t^444^ 


\ 


Berlio»  Dbrector-  und  Secretar- Wakl  in  derG«^ 

fellfcbaft  der  Freunde  der  Humanität  54.  470^ 

Gherbourg»  Sicaung  der  Soci^ctf  academlque  am 

4Max       .  6^»  48fr 

Erlangen  c   erlle  Jahreafitxun(r  und  Preisatil^abe 
,  der    phyfikaiifcb  •  medicimfcken   6ecietat   am 

tft  Jun.  afir  4|i.* 

Bure -Departement»  Sitiung  undPreisaufgabe  der 

.Soci^ted^agricultureb  aciencea  et  arta  am  3  Jnl»  54«  4^» 
Götttngen,  öffentliche  Verfiimmlung  der  königL 

Sodetat  der  Wiffenfckaften  am  ro  Jub.   ^         5g»  494. 
—    —    —    Rehmanni  Abkandlung  über  ein«  ti» 

betanirche  Hahdapotheke  57«  490^ 

Hamburgs  Sitsung  und  F^reiaanfpben  der  GefeU« 

fchaft  aur  Beförderung  der  Kiinfte  und  nihxli- 

dien  Gewerbe  am  6  Ma/  54»  46iBi^ 

Kopenhagen,  Enheilubg  der  von  Reveniiam  a«a- 

geTetatcn  Prämie  56,  46& 

Xya*» Departement«  Sffeniliche  Verikmmlnng  der 

Soci^^  d*agriculture  am  ft  Jul.  54»  467V 

Neapel .  köafgl  Decret  die  Gefenfchtit  der  Wil^ 

leafciuiften  und  fiüottt  betitffgai  ^1  491; 


Vatiff»  4uftuff  «ui  d«m  BerlcKe  übe«  die  Arbei.-    . 
ten  4er  ClalTe  der  Oefchichee'npd  alun  Lictere- 
'  cur  des  Infthucr  ^..   53t  44> 

«-  -<-  Preitercheüiuig  derCUffeder  fchSoeallun- 

fte  ^9$  lolUtttts  io  der  «ra«lrluinft      ^  64*  4^ 

—  —  Freiiertheilttng  derfelben  CUlte  io  der  Ma- 

l^rey  ^»  4W* 

Touloufe«  die  Aced^mie  4es  jeiue  floraox  «mennt 

mattree  es  ]«ux  floraux  5&  4t5* 

Turin  •  Btuung  und  Preiirercludlttng  der  beiden 
Claffea  der  phyfikaUfch '^  matkematifchen  Wif- 
Cenfchaften  uncdfr  Uteninft  uad^ftunlle  der 
luüferl.  Akademie  ami  lul.      .  ^  46S. 

Unirerfititeii  n.  mai^  dfiFmtUeke  Leliranftakem 

BauteD»  Kedeübung  und  FnUklingfexamen«  nebft 

.    MackHckcen  vom  Gymoafium  57.  4^9» 

Coburf «  Stil tungsfejrer  am  Gymaaüum  S5t  475* 

Ouitburg»  Promodon  .  ^  $»»  44i* 

Sf langen»  Proreccoratsweckfel  und  Fiingltpro« 

.    gramm  \    -      '  50»  44^* 

0«ua#  kaiferl.  Decre^  die  ünir«rfitat  und]ilie 

Schule  der  saiekneoden  Künfte  beuref  and        5s»  4^ 
Sditinoan»  dae  akad^mtfcke  Mufeum  erkÜt  rem 
.   %imi  feltene  Nacuälien  «md  Prapacace  aum 
.  ^ftkaok  66»  474* 

Huftim,  Ofterexamen  66«  475* 

Jena  •  Proi^otionen  und  Prorecforati*  Wrckfel  ^  47S* 
Köntcaberg«  Bckulprogramme  und  Prüfungen  '  6$»  475* 
Meinlngen.  kenfiingi£che  Sdfcungffeycr  MmLy* 

.  ^tnm  6U  44** 

Yiatia«  kaiferl.  Decret  die  Bxdufioo  in  4#n  Ly- 

eeen  befreffend  ^  6&  ld>9 

Turin«  das  Obferratoniim  «rkalc  aiD  T<I«Ckop 

fieCckenk  '      ^  4f  ^ 


Tarin«  kaiCerlkkee  Decret  dia  VtAfrMt9  die 
Veterinär.-  Schule  •  dia  Schalen  der  Mufik  und 
zeichnenden  Kunfte  betreffend  54,  461 

«--    —    Prüfungen  an  4er  Recktffdiule  50.  441. 


Wittenberg,  Frontotion 


65.475- 


Allseigen  and  Naoliriditan* 


4e  Feiature,   71 


54*  47t. 
64»  472. 
54.471. 


Anfrage 

Bücherauction  in  Giefeen 
«*     «^     -"-    in  Mannheim 
^ura  kiatorique  et^menea^ 

Lieferung  Cfitiffi, 

Dijon«  alteMüoxen  werden  gefunden  ^  ^^6* 

Exter  und  Embfer  Anaeige  die  aweybrtidier  Ana* 

gaben  betreffend  .    gSt  4$^ 

^Ooldbeck  Antikritik  nebft  Antwort  dea  Rec«  55,  479, 
llrußenJUmt  Reife  wird  nachftena  erfckeinen  ^  ^1% 
Lyon  •    Anüquttäten  *»  Mufeum  —  Entdeckung 

von  a  MofiatkgemiUden  —  Cabinette  57,  4^ 

MalUug  in  Kopenkaffen- wird  Mitglied  ainerCom- 

AiiTion  für  die  Bdakr«  ^Idhauer«  and  Rau- 

Akademia  6Ö*4S7* 

Mua^e  fran^oif  •  ptablie  per  RohiUard*  P€fon9Ui€ 

at  Laurent  f  j6  Lieferung  '  fß,  435^ 

Karbonne«  Proiect  au  einem  neuen  Cenal  s6b  49r, 

Paria»  Deqkfiiala  der  grofaen.  iinnea  57.  491, 

—  p^  Trlumpktbor'  der  Tuillerieen  q^,  '^^ 

PeterafMirg«  Auillellung  d#a  Mammutk.  §ßt  4flR, 

Rom»    Commifflon  aur  Aufficht  «ind  Erhaltung 

der  Denknqüer  57.  ^q^ 

JBLofenkrone  in  i^dpenhagen  VennKcktniCi  an  dae« 

willenCchaftlicfae  MuCeum  '  55^  aj^ 

•Ronen»  mit  dem  Mufeum  iR  oinaBIbliothek  Ter- 

bundeo  ^  a  65»  476. 

Treuttel  und  Würts  Anaeige  4ie  aw^rM^Rer 

Aufgaben  betreffend  gö«  4Sg, 


«  ^ 


/ 


»    s. 


.  I 
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DEN    i    S  E  P  T  E  M  B  E  R,  ,1  8  o  9. 


THEOLOGIE. 

GöTTiNCEN^  t.  Röwer:  Gefchichte  der  Sihriftet' 
Uärungfeit  derlViedefherßeltung  der  IViJfenfchaf- 
Un.  Von  Dr.  Gottlob  Wilhelm  Meyer^  zweytcin 
ünivcrfitätsprediger  zu  Göttingen  (jetzt  Prof. 
derTheoL  und  Arcfatdiakon.  zu  Altdorf).  I  Band. 
J802.  XIV  u.  344  S.  II  Band.  1803.  X  u.  563  S. 
III  Band.  1804.  Xu.  474.  S.  IV  Band.  1805. 
473  S.    VBand-  1809.  848  S.  8-  (pThlr.  i6ür.) 

Auch  unter  dem  Titel:  Gefchichte  der  Kmße  und 
Wifftnfchaften  feit  der  Wiederherftellung  derfeU 
hen  bis  an  das  Ende  des  18  Jahrhunderts.  Von 
einer  Gefelilchaft  gelehrter  Männer  tusgearbet« 
tet.  Eilfte  Abtheilung.  Theologie.  IV.  Ge- 
fchichte der  Exegefe.  Von  D.  G* W.  M»yer  u.  f. 
w.  I-VThtil. 


B. 


evor  über  dlefes  Werk,  das  zu  den  Torzügti- 
ciieren  Parthieen  der  grofsen  Gefchichte  der  Künfle 
%ü  Wijfenfchaften  feit  ihrer  IViederkerßellung  ( f.  J. 
iL  Z  tgop.  No.  49)  gehört,  ein  beftimmces  Ur- 
lil gefallt  würde,  fchien  es  notbig,  den  erft  in 
tfem  Jahre  erfolgten  Schlufs  des  Ganzen  abzuwar- 
Nunmehr  erft  läfst  fich  der  Plan  des  Herausg. 
»lilländig  überfehen ,  und  was  von  ihm  geleiftet 
iden  ift,  genau  würdigen. 

SchrifterUärung  im  weiteren  Sinne,  worin 
Wort  vom  VerfalTer  gebrjBucht  wird,  bedeutet 
icht  blofs  die  Bemühung,  den  Sinn  der  heilt- 
en Urkunden  richtig  zu  erforfchen  und  darzu- 
itWtn,  fondern  auch  alles,  was  mit  diefer  Bemu- 
ksjigin  Verbindung  ftebt,  und  vorhergehen  muf^, 
Gmiich  zur  gekörigen  AuÄaiTung  diefes  Sinnes  vor- 
tibereiten.  Hier  begreift  alfo  die  Gefchichte  der 
kbrifcerklärung  drey  Haupttheile  unter  fich,  näm- 
lich die  Gefchichte  der  Hermeneutik,  Kritik  und  Exe- 
[(/«.  Diefen  Umfang  bellimmte,  wie  wir  rorausfe- 
ten  dürfen ,  dem  Werke  des  VTs,  die  Verabredung 
^c  den  Gelehrten ,  welche  zur  Ausarbeitung  jener 
Kfckichte  der  K.  u.  W.  feit  ihrer  WiederherUellung 
Kifaminentraten.  Nur  dürfte  es  zweifelhaft  feyn, 
^  nicht,  der  Kürze  unbefchadet,  die  Gefchichte  der 
eorie  der  Schrifterktarung  einen  befonderen  Ab- 
nitt,  die  Gefchichte  der  Kritik  des  biblifrhen  Tex- 
eiaen  zweyten,  und  die  der  Exegefe  im  engeren 
ne einen  dritten  hatte  ausmachen,  und  fo  getrennt 
ohl  die  Überficht  der  Gefchichte  einer  jeden  die- 
«r  drey  WiiTenfchaften  leichter  und  genügender, 
'  I  Fortfehritt  oder  Stiilftand  in  jeder  Wiffenfchaft, 
deretwanige  Rü^kfchritt  derfelbeo»  mit  feijo^a 
9  i.  L.  Zt    IfiOft.    f^ritter  BofiA 


Urfachen  und  Wirkungen ,  deutlicher  und  einleuch- 
tender,  und  dadurch  die  Einficht  in  das  Ganz« 
vielleicht  noch  lichtvoller  hätte  werden  kön. 
nen?  Der  Verfaffer  hat  die  Gefchichte  diefer 
drey  WifTenfchaften  verbunden,  und  in  der  Einlei- 
tung S.  16  f.  den  Plan  angegeben,  nach  welchem  er  ' 
fie  nach  Perioden  he{chreiben  will.  Er  hielt  zunächft 
eine  gedrängte  ÜberCcht  der  Bemühungen  um  die 
Schrifterklärung  von  den  älteften  Zeiten  des  Chri- 
ftenthums  an  bis  zu  dem  Mittelalter,  und  dann  eine 

umftändlichereCharaktertßik  der  ganzen  Behandlung 
der  b.  Schrift  in  der  Periode  des  Mittelalters,  und  be- 
fonders  in  den  Zeiten  der  Finfternifs  und  Barbaren 
die  der  Wiederherftellung  der  K.  u.  W.  vorhergingen, 
für  nothwendig.  Demnächft  fchien  es  ihm  am  zweck^r 
mäfsigften ,    zuerft  das  beyzubringen ,   was  die  Ge- 
fchichte,  ven  dem  Wiederaufblühen  der  K.  u.  W. 
an  bis  auf  die  Reformation,  in  Anfehungder  Bemfil 
hungen  um  die  Exegefe  darftellt;  jedoch  fo,  dafsdie 
Bemühungen  der  fich  allein  den  Vorzug  der  Recht- 
gläubigkeit  beyiegenden  Partey  von  den  Verfuchen 
derjenigen  unterfchieden  würden  ,  die  fich  allmäh- 
lich von  derfelben  zu  entfernen  wagten.    Nach  der 
Reformation  unterfcheidet  er  in  der  Gefchichte  der 
Schrifterklärung  zunächft   das   Eigenthümlich'e  der 
evangelifchlutheriCchen,der  fogenannten  Reformirte» 
und. der  römifchen  Kirche;  dann  aber  theilt  er  die- 
fes wieder  in  Perioden  ab,  die  für  jede  befonder« 
geeignet  find.     So  könne  diefe  Gefchichte  bey  der 
lutherifchen  Kirchenparrey  füglich  in  vier  Penodea 
abgetheilt  werden:  i)  Von  Luther  bis  i58o ,   oder 
bis  zur  ConcordienformcL    j^)  Von  der  Concordien- 
formel  bis  zurpietiftifchen  Periode,  oder i58o— 1690. 
3)  Von  der  pietiftifchen  Periode  bis  auf  Ernefti  und 
Semler,  1690  — J760.    4)   Von  Ernefti  und  Semler 
bis  zum  Ende  des  18  Jahrhunderts.     Auf  ähnliche 
Weife  laffcn  fleh  die  Perioden  der  Gefchichte  der 
Schrifterklärung  bey  den  Reformirten,  den  Katholi- 
ken u.  f.  w.  beftimmen.    (Wie  ?  ift  S.  ig  niqht  an- 
gegeben.) 

Der  erße  Band  umfafst  die  Gefchichte  der  Schrift- 
erklärung  vor  Luther.  Er  enthält  zuerft  die  oben- 
erwähnte  Uberficht  diefer  Gefchichte  in  den  erften 
14  Jahrhunderten.  Hier  find  die  Urfachen  der  in 
den  erften  Jahrhunderten  herrfchenden  allegorifch- 
myftifchen  Schriftauslegung  angegeben^  die  Ver- 
dienfte  des  Origenes,  Hieroaymus,  Auguftinus.  Eu- 
febius  von  Cäfarea ,  Theodoret,  Theodor  von  Mops- 
veße  ,  Chryfoftomus  und  des  Syrers  Ephraem  ,  um 
die  Verbefferung  derfelben  und  die  exegetifchen 
Sammler,  wie  Caffidor  und  Prokopius  von  Gaza  ge- 
würdigt ,  die  Bemühungen  Kar]j  des  Qrofsea  und 
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Alcuins,  das  Studium  der  Bibel  wieder  zu  beleben, 
befchrieben,  und  von  dem  dörfrigen  Zuftande  der 
Exegefe  im  Occident  im  9 —  12  Jahrhundert,    von 
den  exegetifchen  Sammlern  im  Orient,  im  12  Jahrh. 
und  vondenCatenen,  Nachrichten  uiitgetheilt.  Wei- 
ter ift  von  der  S^zhrifterklärung  der  Juden,    ihren 
Grammatikern  und  Lexikographen,    von  den  kriti- 
fchen  Verfuihen  und  Correctoviis  diefer  Zeit,    vom 
Verhältnifs  der  Scbplaftik  zu   der  immer  mehr  ver- 
nacbläfTigten  Exegefe,  von  den  jüdifchen  Schrifter- 
klarem  im  14   und    15  Jöhrb. ,    von  Nicolaus  von 
Lyra  »als  dem  Vorläufer  der  heitren  Schrifrerklärer, 
von  Paul  von  Burgos,  Matthias  Thoring  oder  Döring, 
Nicolaus  von  Gorra ,  Johxinn  Hufs   und  Alphonfus 
Toftatus,  und  von  Johann  Gerfons  hermeneutifchen 
Grundfätzen  gehandelt,  nach  welchen  alle  ohneWi- 
derfpVuch  glauben  und  annehmen  müfTen,  was  ein- 
snal  durch  Glaubensricbter  und  Concilien  (per  judi- 
ces  et  concilium  fidei)  beftimtat  und  erklärt  fey.  — 
Di«  dcmnächft  b.  141  —  334  folgende  Gefchiehteder 
Schrifterklärung  vom  Wiederaufblühen  der  Wiflfcn- 
fchaften  bis  auf  die  Refon^ation,  oder  von  Lorenz 
Valla  bis  Luther,  befchreibt  in  lier  ißen  Abtheilung 
die  Vorarbeiten  Hnd.Hülfsmittel  zur  befleren  Schrifc- 
crklärung,  und  in  der  2ten  die  Fortfchrhte  der  Exe- 
gefe in  diefem  Zeitalter.     In  der  erden  findet  man 
die  Gefchichte  der  gedruckten  Bibelausgaben,  von 
der  Erfindung  der  Buchdruckerkunft  an  bis  zur  Re- 
ferination ,  nicht  allein  der  Ausgaben  des  Textes  der 
.Bibel,  fondern  auch  der  lateinifchen ,  griechifchen» 
chaldäifcben    und    äthiopifchen     Bibelüberfetzung; 
und  zum  Befchlufs  Nachrichten  von  der  BefchafFen- 
lieit  der  damaligen   hebräifchen  Grammatiken  und 
Wörterbücher,  als  der  Beförderungsmittel  einer  bef- 
feren  Exegefe,  und  von  Johann  Reuchlins  Verdien- 
flen  in  der  Uinficht.     In  der  2ten  Abtheilung  find 
zunäcfaft  die  neuen  Bibel überfetzungen  befchrieben, 
fowohl  4ie  in  italiäntfcher,  franzöfifcher  oder  eng- 
lifcher  Sprache  erfchienenen ,  als  die  hochdeutfchen 
und  plattdeutfchen.     Dann  wird  von  der  Auslegung 
der  Bibel  in  GlofTen  und  Commentarien.  von  dem 
Teranftalteten  Abdrucke  älterer  exegetifcher  Werke, 
und  den  eigenen  Erklärungsverfuchen  des  Jobann 
von  Turrecfemata,  Jnkob  Parez  de  Valencia  und  An- 
ton von  NebrifTd  gehandelt,  und  mit  eincr*zweck- 
jnafsigen  Angabe  des  Gewinns,  den  diefe  Fortfchrit- 
tc  der  WiflViikhaft  der  Schriftauslegung  theils   da- 
mals  fi'hon  brachten,  theils'noch  reicher  in  der  Zu- 
liunft  unter  güuftigeren  Umiländen  verfprachen,  ift 
der  erile  Theilbefchlofien. 

Der  zweifte  Band  enthält  die  Gefchichte  der 
Schrifrerklarung  vom  Anfange  der  Reformation  bis 
zur  AbfafTung  der  Concordienformel «  oder  von  Lu- 
ther bis  Chemnitz,  in  4  Abfchnitte  vertheilt.  Der 
Gefchichte  des  biblifchen  Textes,  als  der  Vorarbei- 
ten für  biblifche  Kritik  und  des  erneuerten  Anfangs 
derfelben«  ift  der  iftt  Abfchnitt  gewidmet,  worin 
die  vom  Cardinal  Ximenes  veranftahete  Ausgabe  des 
Originaltextes  der  ganzen  Bibel,  die  Ausgaben  des 
A»  T.  von  Dan.  Bomberg^  Arias  Montanus  u.  A.,die 
Originalausgaben  des  N.  T.  von  Erasmus,  Rob.  Ste 
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die  Gefchichte  der  Überfetzungen  der  Bibel,  fowohl  ^ 
der  Vulgata,  als  def  griechifchen  ,  chaldäifchenund 
arabifehen  Uberfetzung  des.A.  T.  und  der  fyrifthen 
und  äthiopifchen  Uberfetzung  der  N.  T.  erzählt  ift. 

—  Der  2  Abfchn.  handelt  von  den  Beförderungs- 
mitteln der  Schrifterklärung:  in  Abßcht  des  A.  T. 
von  den  hebräifchen  Wörterbüihern  von  Sebaftian 
Münfter,  Santes  Pagainus,  Job.  Förfter,  J.  Avena- 
rius  U.A.,  und. den  hebräifchen  Sprachlehren  von 
Capito,  Pagninus  u.  A/,  und  von  einige»  Gelehrten, 
die  auch  den  mit  der  hebräifchen  Sprache  verwand- 
ten Dialekten  ihre  Aufmerkfamkeit  widmeten v  in 
Abficht  des  N.  T.  von  den  wenigen  und  unbedeu- 
tenden Verfuchen,  die  in  der  Hinficht  gemacht  wur- 
den, weil  das  Bedürfnifs  hellerer  Hulfsmittel  zur 
Erklärung  des  N.  T.  noch  nicht  lebhaft  genug  ge- 
fühlt wurde;  in -Rück Geht  der  ganzen  Bibel  endlich 
von  biblifchen  Concordanzen  und  von  des  A.  Mon- 
tanus  erftem  Verfuche  der  Benutzung  der  biblifchen 
Alterthümer  für  die  Aufhellung  mancher  Bibelftellen. 

—  Die  Gefchichte  der  Theorie  der  Schrifterklärung 
oder  der  Hermeneutik  befchreibt  im  3  Abfchn.  die 
Auslegungsgrundfätze,  welche  die  römifche  Kirche 
in  diefem  Zeitalter  befolgte.  Diefelben  Grundfätze 
leiteten  auch  d|e  einzelnen  katholifcken  Schriftfor- 
fcher,  wie  hier  es  durch  Beyfpiele,  befonders  aus 
Pagninus  und  Sixtus  von  Siena  Schriften,  gezeigt 
witd.  Weit  vorzüglicher  waren  die  Auslegungen 
Und  Auslegungsprincipieh  der  Reformatoren  und  der 
von  ihnen  geftifteten  Partey ;  diefs  beweifet  hier 
manche  gelegentliche  Äufserung  Luthers  und  Me« 
lanchthons,  und  dervollftändigere  VerfuchdesMatib. 
Flacius.  (S.  151  dürfte  beffer,  ftatt  der  Stelle  aus 
den  Tifchreden  Luthers,  oder  doch  neben  derfelben, 
noch  aus  Luthers  Werken  der  hallifchen  Ausgabe  B. 
I.  &  1434;  B.  III,  S.  2048;  B.  II.  S.  8x8;  B.  IV,  S. 

1762  u.  f.  w.  angeführt  feyn,  um  bemerklich  zu  ma- 
chen, dafs  Luther  fo  oft  auf  diefen  Gegenftand  zu- 
rückkam, und  mit  fo  vorzüglichem  Ernft  darauf 
drang,  dafs  kein  vierfacher  oder  vielfacher  Sinn  in 
der  Bibel  anzunehmen,  dafs  der'buchrtäbliche  und 
hiftorifche  (oder  wie  Luther  /ich  ausdrückt,  den  Hi- 
ilorien  gemäfse)  Sinn  der  einzige  wirkliche  Sinn 
der  biblifchen  Worte  und  Sätze,  und  der  fogenann- 
te  geiftliche  oder  allegorifche  Sinn  gar  kein  Sinn  fey; 
denn  auch  diefen,  von  Ernefti  in  der  Auslegung 
des  N.  T.  mit  Recht  hergeftellten  exegetifchen  Grund- 
fatz  hat  Luther  fchon  in  obigen  und  anderen  Stel- 
len ,  die  man  im  Regißer  zu  feinen  Werken  unter 
dem  Worte  Schrift  angezeigt  findet,  zu  wiederhol- 
ten Malen  fehr  ernftiich  behauptet,)  —  Am  ausfübr- 
lichften  ift  im  4  Abfchn.  die  Gefchichte  der  Exegefe 
im  engeren  Sijine  unter. den  Protcßanten  und  den 
Römifthkatholifcheifi  S.  175  —  563  befchrieben.  Bil- 
lig find  vor  allen  die  Verdienfte  M.  Luthers,  Ph.Mc- 
lanchthons  und  Erasrnus  von  Rotterdam  ausgezeich- 
net. Dann  folgen  Nachrichten  von  Luthers  Bibel- 
überfetzung,  von  der  fchweizerifchen  Bibclüberfe- 
taJung  des  Leo  Judä,  von  der  wormfer  Bibel,  von 
den  plattdeutfchen  Bibelüberfetzungen,  von  den  la- 
teinifchen  Bibelüberfetzungen    des  Erasmus,    Stb. 

Uanfter,  Leo  jud«,  Scb.  Caftalio,  Best,  Im«.  Trc- 
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fliellius  und  Franz  Jtfnias;  ron  den  franzöfifchen 
Bibeluberfeuungendes  Rob.  Oliv^etan  und  Caftallo; 
von  den  englifchenBibelübcrfctzungen  des  unglück- 
licli«ii  William  Tyndal  und  des  Myles  Coverdale; 
und  endlich  kürzere  von  den  italianifchen  und  fpa- 
nifihen,  niederländifcfaen  oder  hoUandifchen»  pol- 
riifcbeii»  ungarifchen,  dänifchen ,  isländifchen  und 
fchvredifchen.  Weiter  charakterifirt  der  Vf.  das  Vcr- 
fabren  bey  der  vollftändigei'en  Auslegung  der  Bibel 
in  Paraphra Ten  und  Commentarieii ,  durch  Beyfpie- 
leau6  den  Werken  Erasinus»  Luthers  und  Melanch- 
thons,  durch  Nachrichten  von  den  Streitigkeiten 
über  den  Sinn  der  Worte  des  Abendmahls  9  wo  Carl« 
fiidt,  Zwingli,  Oekolampadius ,  Bucer,  Peliican 
ond  Builinger  als  Gegner  der  lutherfchen  Erklärung 
diefer  Worte,  Bugenhagen  und  Brenz  hingegen  als 
Aiihinger  Luthers  aufgeführt,  und  zuletzt  Calvins 
Erklärungen  und  exegetifche  Verdienfte  bemerkt 
/Ind.  Femer  ift  von  Andr.  Olianders  Harmonie  der 
Erangeliilen,  die  der  calvinifchenfchonvorhergiTig/ 
von  Calvins  Erklärungen  über  Abendmehl  und  Prä- 
deftination»  von  Caftalio,  d«m  Gegner  Calvins«  von 
Theod.  Beza»  Franz  Junius  und  Joh.  Mercer  (unter 
welchen  fich  der  letztere  als  grammatifcber  Ausleger 
ruhmwördigauszeichnete)«  als  Vercheidigern  der  Er- 
iiarungen  Calvins;  und  von  Wolfgang  Musculus« 
Vier.  Strigelius,  M.  Flacius»  ^oach.  Camerarius,  Dav. 
Cbvtra'eus  und  M.  Chemnitz ,  die  fich  für  Luther  er- 
klärten,  gehandelt,  und  mit  einer  Uberllcht  desje- 
nigen,  was  Prpteftanten  in  diefer  Periode  für  die 
Exegefe  geleift'et  haben »  und  mit  Nachrichten  vom 
üffprunge  der  Unitarier  und  von  der  Exegefe  der- 
felbendie  erfte  Abtheil.  des4  Abfchnitcs  befcbloffen. 
In  der  2  Abth.,  welche  die  unleugbar  geringeren  Ver- 
dienfte der  Römifchkatholifchendiefes  Zeitalters  um 
die  Auslegung  der  Bibel  fchildert,  findet  man  Na.ch- 
richten  von  den  deutfchen  Bibelüberfetzungen  des 
Hier.  Emfer,  Joh.  Dietenberger  und  Joh.  Eck,  von 
den  lateinifchen  Bibelüberfetzungen  des  Pagninus 
ond  des  Thomas  de  Vio  Cajecah,  von  der  franzöfi- 
fchen Überfetzttng  der  Bibel  durch  Le  Fevre  d*Eilap^ 
les,  und  der  italianifchen  des  Antonio  BruccioH; 
Ton  Le  Fevre  d'Eftaplea  und  Cajetans  Paraphrafen 
und  Comm^ntarien ,  und  andern  weniger  bedeuten- 
den römifcbkatholxfchen  Schrifterklärer n.  Angehängt 
ift  S.  561  —  563  ein  kurze»  Refultat  der  in  drefem 
Bind  beleuchteten  Gefchicbte. 

Der  dritte  Band  umfafst  die  Gefchicbteder  Schrift- 
erUäning  in  der  2  Periode  fett  der  Reformaribn , 
Ton  der  Abfaffung  der  Concordienformel  bis  zua 
Urfprunge  der  Pietiften»  oder  von  Mart.  Chemnitz 
his  Aug.  Herrn.  Franke«  Diefer  Band  verdient  mit 
Torzuglicbem  Rechte  das  Lob  des  forgfältigften  Stu-» 
^iums  der  Quellen  und  der  unparteyifchiien  War- 
tung derfelben«  Die  4  Haupttbeile ,  unter  wel- 
che das  Ganze  geordnet  iil,  find  hier  diefelben, 
wie  in  den  *  erften  Bänden,  Weil  aber  in  diefem 
Zeiträume  die  Bemühungen,  den  biblifchen  Text 
'ufeine  angemefiene  W^eife  darzuftellenv  und«  fo 
tiel  es  die  vorhandenen  Hülfsmittel  gewarteten,  deii- 
ftlben  kritifch  zu  behandeln^  nav.h  und  nach  immer 
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Bibel  felbft,  immer  deutlicher  ven  der  Benutzung 
der  allgemeineren  Hülfs-  und  Beförderüngs- Mittel 
der  biblifchen  Exegefe  zeugen:  fo  hat  der  Vf.  in  die- 
fem Bande  zuerft  die  verfchiedenen  Hülfs;  ond  Be- 
förderungs -Mittel  des  Bibelftudiums,  welche  diefe 
Periode  hervorbrachte,  genauer  charakterifirt,  zumat 
da  diefelben  auch  durch  die  Cultur  der  übrigen  fe« 
mitifchen  Dialekte,  neben  dem  kebraifchen  Sprach- 
iludium,  bereichert  wurden,  und  alfo  bequem  mit  der 
Gefchicbte  derfelben   die   Befchreibung  desjenigen 
verbunden  werden  konnte ,  was  in  diefer   Period# 
für  orientalifche  Literatur  überhaupt  gelei Ret  ift,  Wel- 
che' billig  der  Gefchicbte  der  Behandlung  der  bibli- 
fchen Bücher  felbft  vorangehen  mufste.     Die  erfteit 
5  Bogen  diefes  Bandes  find  daher  fehr  zweckmäfsig 
der   Gefchicbte   des  fortfchreitenden  Studiums  der 
orientalifchen  Literatur  überhaupt ,  der  Würdigung 
der.  Verdienfte   berühmter  Orientaliften,    und   dei 
Werths  der  orient.  Sprachlehren  und  V^örterbScher 
diefes  Zeitalters»  wie  auch  der  Bemühungen  um  die 
Bekanntmachung  und  Aufklärung  der  Werke  orient« 
Schriftfteller  gewidmet.     Dann  werden  die  hebräi- 
fcfaen    Wörterbücher  Schindlers,  Buxtorfs,  Höttin- 
gers ,  Caftellus  und   Coccejus,  und  die  bebräifchen 
hprdchlehi^n  Buxtorfs ,   Schikkardsr  Altlngs,   WaS' 
muths,  und  die  von  Opitz  und  Danz^   die  Lexik« 
des  Nr  T.  w>n  Pafor   und  Dieterich,   die  grammati- 
fchen  Werke  von  Glafiius  und  Cellarius,   die   bibli- 
fchen   Concordanzen   von  Franz   Lucas,   Toftanus« 
Agricola  und  Lankifch,  die  Erläuterungen. der  bibli" 
fchen  Altertbümer  von  Schikkard,  Salden,  Cunaeus^ 
Sigonius  und  Goodwin;  die  Aufklärungen  der  bibli« 
fchen  Gefchicbte  und  Chronologie  von  Scaliger,  Pe"^ 
tav»  Ufher  und  Marsham,  und  die  Verdienfte  Bo- 
charts  und  Lightfoots  um  die  Erleichterung  de»  Stu- 
diums der  biblifchen  Geographie  und  Naturgefchich'* 
te  befcbrieben.     Im  2  Abfchnitt,  worin  die  Gefchich^ 
te  des  biblifchen  Textes  erzählt  wird ,  fand   der  Vf* 
die  -Unterfcheidung  der  verfchiedenen  Kirchenpar* 
teyen  nicht  nothwendig,  weil  die  VerfchiedenheiC 
der  religiofen  Vorftcllungen  der  verfchiedenen  Par- 
teyen- in  diefem  Zeitalter  auf  die   Behandlung    detf 
biblifchen  Textes  keinen  unterfcheidenden  Einflufü 
gehabt  hat.     Die  erfte  Abtheilung  charakterifirt  di« 
>etzt  erfchienenen ,  in  kritifcher  Hinficht  >;^'ichtigeii 
Abdrücke  des  A.  und  N.  T. ,  fowohl  des  Originals, 
als deralten  Bibelüberfetzungen :  die parifer und  lond- 
ner  Polyglotte,  llutters,  Buxtorfs,  Leusdens  und  An- 
derer Ausgaben  des  A.T.,  die  elze  vir  fchen  Ausgaben^ 
des  N.T.,  Boeder»,  Ciircelläus  und  Fells  Ausgaben, 
und  den  parifer  und  londner  Text  des  neuteltament- 
lichen  Originals;  die  fixtinifche  und  clementinifch« 
Ausgabe  der  lateinifchen  Bibel überfetzung,  und  Hut« 
tets^    Trolis,    Gabriel  Sionita^    Caftellus   und   Gut- 
biers  Ausgaben  der  fyrifchen,   und  Erpenius  Ausga)- 
be  der  arabifchen,  und  die  von  Uskan  veranftaftet« 
Ausgabe  der  armenifchen  Bibelüberfetzung;  fo  wie 
die  neuen   Ausgaben  von  Überfetzungen   einzelner 
Theile  der  Bibel.    Die  2  Abtheilung  würdigt  die  fpc- 
cielleren    biblifch- kritifchen   Unterfuchungen  eines 
Ludwig  Capellus,  Buxtorf,  Morinus  und  Hotiinger^ 

^^A  ji^  vallftändiferen  Verfuche  einer  kritif(;hej^ 
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Einleitung  in  die  Bibel ,  von  Hottihger,  Brian  Wal- 
ton ,  Cellarius  und  Auguft  Pfeifer ,  befonders  von 
Richard  Simon,  eben  fo  lehrreich,  als  unparteyifch. 
—  Bedeutender  war  der  üntcrfchied  zwifchcn  Ka- 
tholiken und  Protcftantcn  in  der  Theorie  der  Ausle- 
cunff  der  Bibel ,  und  in  der  Auslegung:  felbft,  deren 
Öefchichte  im  t  und  4  Abfchnitt  befchriebeB  ifr. 
Jlefswegen  fonderte  hier  der  Vf>  die  Gefchichtc  der 
Hermeneutik  und  Exegefe  der  Proteftanten  und  d,« 
Gefchichte  diefcr  WillenfchafteH  unter  den  Katholi- 
ken von  einander  ab;  indefs  hat  er  die  Qrundfatze 
beider  Parteyen  und  deren  Anwendung  mit  gleicher 
ünparteylichkeit  gewürdigt.  Die  Mangel  der  Her- 
».eneutik  eines  Wolfg.  Franz.  Sal.  Glaffius,  Damel 
Chamier  und  Andr.  Rlvetus,  werden  eben  fo  wenig 
bemäntelt,  als  die  eines  Rob.  Bellarmm  und  Jacob 
Gretfer.  und  der  Streit  über  die  Frage;  ob  das  N. 
T  in  einer  reingriechifchen.  oderin  einer  hebraiii- 
renden  Schreibart  abgefiifst  fey.  ift  kurz,  aber  deut- 
lieh  befchrieben.  Mit  freygebigerSparfamkeitdrangj 
te  der  Vf.  eine  Menge  belehrender  Notizen  und 
Winke  in  drittehalb  Bogen  zufammen ,  und  zeigte 
in  Anmerkungen  denen,  die  fi^h  über  diefen  oder 
lenen  Punct  ausfubriichere  Belehrung  wunfchen.  die 
Bücher  an,  worin  fie  diefelbe  finden  können.  -  I« 
4  Abfchnitt  ift  zuerft  von  den  Verdienften  der  Pro- 

feftanten  um  die  Exegefe  die  R«d•^,  J^U^^^^^^^^ 
deutfche.  und  Seb.  Schmidts  latemiftheBibelu^^^^^^ 
fetzung  ift  ausgezeichnet .  und  der  Werth  anderer 
Uberfetzungen  der  Bibel,  auch  in  neuere  europai- 
fche  Sprachen,  ift  mit  wenigen  Worten  angedeutet. 
Eben  fo  kurst,  aber  für  den  Zweck  hinreichend,  be- 
'urtheilt  der  Vf.  die  hiftorifchpnUnterfuchungen  über 
die  Bibel,  welche  Chemnitz.,  Rivetus  und  Michael 

Walther  anftellten.  und  die  jetzt  "f^^y;jV!Sn?/ hT 
«hrafeil  und  Commentarien.  Der  2  Abfchnitt  be- 
fchreibt  die  Verdienfte  der  Katholiken  um  die  Ausle. 
mine  der  Bibel ,  und  beurtheik  theils  Uhlenbergs 
deutfthe.  und  mehrere  franjöfifche  UbÄrfetzjingen 
der  Bibel ;  iheils  die  Paraphrafen  uad  Commentare 
des  Tanfenius,  Maldonat,  Bonfrere,  Cornelius  a  La- 
pide .  Richard  Simon  und  Anderer.  Proben  der  Exe- 
Lfe  auszuheben,  fchien  hier  df««  Vf  weniger  noth. 
wendig,  da  fchon  aus  ^cnivorigen  Bande  das 
rakteriftifthe  bekannt  war,  wodurch  «^»^  K^  J^J^^^^^^ 
und  Proteftanten  unterfchieden.  zumal  da  fich  nur 
Weniges  findet,  wa»  ausgehoben  zu  werden  ver- 
diente  Die  homileti fche  Behandlung  der  Bibel  ift 
ausgefchloffen.  um  die  Grenzen  und:  den  Umfang 
des  Werkes  nicht  zu  f ehr  zu  erweitern.  Der  Verf. 
denkt  di?  Gefchichte  der  prafctifchen  Schrifterkla- 
rung  in  einem  eigenen  Werke  zu  bearbeiten. 

Der  vierte  Band  umfafst  den  Zeitraum  vonFranr 
ke  bis  auf  Ernefti  und  Semler.  Der  x  Abfchnitr.  der 
Bcfchreibung der  Hulfs  -  und Beforderungs-Mittel  der 
Schrifterklärung  gewidmet ,  handelt  zuerft  vom  fort- 
(chreitenden  Studium  der  Orient.  Literatur,  von  den 
berühmten  Orientaliften  befonders ,  und  dann,  von 
dem,  WM  ein  jeder  derfelben  in  fernem  Fache  lei- 
ft«te  C.  B.  Michaelis,  Schröder,  Schaaf,  Celfius, 
Afleinan.  D-Herbelot,  Wolf.  Albert  Sch«Itan^^^^^ 
A.  mufsten  nach  dieftr  Methode  der  Gefchichtbe> 


fchreibung  öfter  genannt  werden.  Dann  ift  von  deu 
Bcförderungsiuittcln  der  Erklärung  des  A.  und  des  N. 
T.  befonders  die  Rede,  In  Hinficht  des  erfteren  fan- 
den hier  Männer  von  fehr  verfchiedenem  Werthe 
neben  einander  Platz.  Neumann,  Gouffet,  Driefsen, 
Rümelin,  von  der  Hardt.  Kromayer.  Schultens  und 
J.  D.  Michaelis  als  Theoretiker;    Opitz,  Schultens, 
Clodiuis.   Simonis,  als  hebräifche  Lexikographen; 
Nold  und  Tromm  wegien  ihrer  Coacordanzen;  von 
der  Hardr,  Wähner,  Schultens ,  Meiner  und  Simo- 
nis, als  hebräifche  Grammatiker.     In  Hinficht  des 
letzteren  hatte  Erasmus  Schmidts  Concordanz.  als 
*in  nützliches  Hülfsmiitei,    neben  den  Wörterbü- 
chern von  Leigh,  (  der  auch  als  hebräifcher  Lexiko- 
graph, zu  feiner  Zeit  berühmt,  hätte  genannt  wer- 
den können),  Stock«  Miutert,  Schwarz  und  Schött- 
!^en,  wenigftens  erwähnt  zu  werden  verdient ;  weil 
le  die  Uberficht  aller  Stellen,  worin  ein  Wort  im 
N.  T.  vorkommt,  erleichtert.     Endlich  ift  von  deu 
Beförderungsmitteln  des  gefammten  Bibelftudiums 
gehandelt,  die  Sanfon,    Reland,    Hiller,    Celfius, 
Scheuchzer  und  Paulfen,  und  aU  Antiquarier  Land, 
Reland,  Leidekker.  Spenzer.  Carpzov,   Iken,  Re- 
ckenberger .  Daffov  und  Wähner  veranftalteten.  ^ 
Im  2  Abfchnitt   wird    die    Gefchichte    des    bibii- 
fchen  Textes  und  der  Fortfehritte  der  biblifchcn  Kri- 
tik erzählt.    Jablonsky,  van  der  Hoogbt,  Opitz.  J. 
H.  Michaelis,  Reineccius,  Simonis  und  Houbiganr, 
find  als  Editoren  des  hebräifchen  Textes  des  A.  T, 
genannt,  und  J.  H.  Michaelis  ift  mit  gerechter  Wür- 
digung feiner  Verdi/snfte  ausgezeichnet.     Als  Her- 
nusgeber  des  N.  T.  find  Mill.  Küfter,  ven  Maftricht, 
Bengel,  Wetftein,  wegen  ihrer  gröfseren  oder  ge^ 
ringeren  Verdienfte  um  die  Kritik  des  Textes  des 
N.  T.  aufgeführt.    Als    Herausgeber  der  LXX   ift 
Grabe,  Bos ,  Breitinger  und  Reineccius,  und  wegen 
feiner  voUftändiger^n  Sammlung  der  hexaplarifchen 
Fragmente,  Montfaucon  gerühmt;  als  Herausgeber 
der  fyrifchen  Überfetzung  des  N.  T.  Leusden  und 
Schaaf ;  gls  Urheber  einer  berichtigten   lateinifchen 
VerfioA  der  perfifchen  und  äthiopifchen  Überfetzung 
des  N.  T.   Chriftian  Auguft  Bode;  als  Herausgeber 
der  koptifchen  Verfion  des  N.  T.  Marfhali  und  Wil- 
kins ;  und  als  Editoren  der  alten  lateinifchen  Ver- 
fion des  N.  T.  erhalten  Bianchini,  Martianay,  Saba- 
rier ,  Benedict  der  XIV,  und  Johann  der  Vte  von  Por- 
tugal, welche  Blanchini  begünftigten  und  unterftütz- 
ten,   das  ihnen  gebührende  Lob;  doch  ohne  die 
Mängel  der  Kritik  diefes  Zeitalters  zu  verfchweigen, 
die  auch  an  den  fpecielleren ,  zum  Theil  fieifsigen 
und 'fchätzbaren  ,  biblifch-kiritifchen  Unterfuchun- 
gen  nicht  zu  verkennen  find,  welche  von  Whifton, 
Houbigant,  PfaiF,  C.  B.  Michaelis',  Hodius,   Mont- 
faucon und  Schwarz  an^eftellt  wurden.    VoUftändi- 
gere  Verfuche  einer  kritifchen  Einleitung  ins  A.  T. 
Fon  Carpzov,  und  in  das  N.  T.  von  Mill,   Bengel 
und  Wetftein  geliefert ,  und  die  Principien   der  bi- 
blifchen,  befonders  derneuteftamendichen  Kritik, 
▼on  Clericus,  Pfaff,  van  Maftricht,  Bengel,    Wet- 
ftein  und  C.  B»  Michaelis,  find  zuletzt  in  dielesa  Ab- 
fchnitt  unparteyifch  gewürdigt 

(  Der  Befchlujs  f%lgt  im  nSkhfim  ftäcts.  ^ 


iti 


N  n  m.    204. 


4ts 


T     E     N     A 


CHE 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN  2  SEPTEMBER,  x  S  e  9. 


THEOLOGIE. 

CotTWöÄSf*  b.  Röwtr:  Gefchichfe  der  Scliriftet- 
klärung  feit  der  IViederherflellung  der  Wiffen- 
fchaften.  Vott  Dr.  Gottlob  IVillielm  Metjer  u.  t.  V, 

(Bejchlaft  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochenen  iUcm/lon.) 


D, 


er  3  Abfchn.  omfaTstdie  Gefchicbte  derThaor!«  dar 
SchriftarklSrung,  oder  der  Hermeneutik  diefes  Zeit- 
nums;wiedi«  Hermeneutik  der  ganzen  Bibel  unter 
den  Proteßanten  von  Werner,  Dornmeyer,  Frajok«, 
Rambach,  Clericus.Turretin,  Baumgarten,  Zenket  und 
iaderen ,  und  die  des  N.  T.  von  Wolle  und  Wet- 
fttia,  und  anter  den  Katholiken  ron  Hartianayund 
Cilfflat  bearbeitet,  und  der  Streit  über  die  Spracha 
des  N.  T.  von  Blackwall  und  Georg]  geführt  wurde. 
—  Endlich'der  4  Abfchn.  fiellt  die  yerdienfie  dar, 
wdche  ich  die  Proteftante»  und  Katholiken  diefes 
Zeitraums  um  die  Auslegung  der  Bibel  erwarben. 
Hier  ift  von  den  neuen  deutfchen  Bibelüberfetzun« 
gen  von  Triller ,'  Rei?  und  Juackherrott ,  von  der 
werthcimer  Bibeluberfetzung ,  von  Heumanns  und 
Bengtls  Überfetzung  des  N.  T. ;  von  lateinifchen 
tjberfetzjüngen,  unter  welchen  fich  die  von  Cleri* 
cus  aaszeichnete ;  von  Bibelüberfetzungen  in  andere 
f  nropäifche  Sprachen ,  und  von  der  vollftändigeren. 
Auslegung  der  Bibel  in  einleitenden  Unterfuchun- 
gen,  wie  in  Commentarien  und  Paraphrafen  gehan- 
delt.   Charakterifirt  find  hier  die  hiftorifcben  Einlei- 
tnogen  und  Unterfuchungcn  von  van  Till,  Collier, 
Rimbach,  Carpzov,  Henke,  Pritius  und  Rumpaeusj 
und  die  Paraphrafen  und  Commentare  von  Franke, 
Lange  und  Bengel ,  von  mehreren  Coccrjaiiertt,  und 
befonders  von  Vitringa  und  van  Mark,  von  Clericu»» 
Schultens,  J.  H.  Michaelis,  Kromaier ,  Wolf,  Mos- 
beiiQ  und  Baumgarten  i  und  zuletzt  iit ,    aächft 
Whitby,  Doddridge  und  Peirce,   Paraphrafe^  und 
Erklärungen  des  N.  T. ,  der  fcbätzbaren  Sammlun« 
gen  einzelner  Bemerkungen  von  M'Yt  Eifenmenger, 
Schöttgen,   Meufchen,  Scheid,  Oanz,   Rhenferd, 
Starke,  Hcumann,}.  B.  Carpzov,  Krebs,  Bos,  Els- 
aer, Alberd,  Palairet,   Kypke,  Raphel  und  Mun- 
the,  und   der ,  Harraoniften  Sandhagen  ,    Hauber, 
Whifton ,  Clerictts  und  Beagcl,  nach  ihrem  verfehle- 
denen  Werthe  and  Verdienften  .erwähnt    Die  Vor- 
züge mehrerer  Gelehrten  unter  den  Reformirten, 
vorzüglich  zur  hoUändifchen  Schule  gehörig,  und 
unter  den  Arminianern ,  die  fich  vor  den  Auslegern 
der  lutherifchen  Partey,  durch  grammatifche  Ausle- 
gung des  A.  T.,  und  liberalere  Behandlung  der  bi< 
ff.  if.  i«  Z.    1S09.    Dritttr  Bani. 


blifchen  Bächer.  nach  einer  vorurtheilsfreven  DenV- 
«rt  auszeichneten,  find  nicht  unbemerkt  «Uffen 
Endlich  ift  noch  von  den  neueren  Bibelüberfetznn 
gen  in  der  katbölifchen'  Kirche,  und  von  Du  Pin  n«i 
Calmet,  aU  Erklärern  der  Bibel  gehandelt.  Jeefark 
lieber  man,  wenigftens  dem  gröfseren  Theile  nach 
nun  fchon  auf  dem  Wege  der  grammatifchen  Anal 
legung  emherging:  defto  eher  war  es  zu  hoff*« 
dafs  man  auch  die  Nothwendigkeit  immer  lebhaft« 
einfeben  werde,  nicht  bey  der  grammatifchen  Ausle- 
gung  allem  ftehen  zu  bleiben,   und  diefelbe  nicht 
mehr  der  dogmatifcben  unterzuordnen;  fondern  ficb 
end heb  zu  der  unbefangenen  grammatifch-hißorifchZ 
Auslegungsmetbode  mehr  und  mehr  zu  erhebe«^ 
Doch  war  diefs  der  letzten  forfchenden  Periode  der 
B^^fnmftfst"  ^'^*''  ^«'"«hal«'».  die  der  letzt« 
Diefer  fiinfte  Band  fcbUefst  das  Werk  mit  der 
Qefchicbte  der  vierten  Periode  der  SchrifterklSrune- 

«*  ^^     a'  ^M-T".^  ^"IV"  ^«'fchuagen,  od« 
von  Erneft.,  Michael»  und  Semler  an  gerechnet,  bl, 

r"l°R  "/  ^•"*?  ?'**?"^'*  ^''^  «Igentlich  in  diu 
fem  Bande  bis  igoö.     Im  Anfange  des  J.  istvr  ««. 

fchon  die  Hälfte  delTelben  i«  den  Händen  des%eri^ 
fr"w  .?°V-"f/.^*''  gadruckt,  worauf  biUig  bevn» 
ürtheile  Rückficht  zu  nehmen  ift.  Sehr  nü?zliS 
für  die ,  welch,  nicht  von  Amtswegen  fich  mit  de" 

f"]*^""»  ^•if'*8"°e  des  A.  und  N.  T.  befchäftigen! 
find  dl.  Befcbreibungen  deffen,  was  die  zu  leS 
ftrebten,  oder  entdeckt  zu  haben  glaubten .  welrh« 
in  irgend  eine«  Theile  diefer  WifTenfcSft  voi  f  J 
grofsem  üm&nge  Epoche  machten;  wenn  dieft 
gleich  dem  Kenner  nicht  neu.  und  diefer  vielleicht 
über  manchen  Punct  anderer  Meinune  ift  Eh«, 
fo  nützlich  ift  es  für  de«  jungen  Bibelefklär'er,  daS 
der  Vf.  bey  jedem  Hanptgegenftand.  auftnerkfata 
macht  auf  das,  :was  noch  zu  leiften  ubrigift;  wiewoS 

^•^.f^t'lV'?"  ^o??«it»^d  ürnftändenabbänZ 
genwii-d.  lü»  Anfange  diefer  Periode  vereinieten  firh, 
viel,  der  Fortbildung  diefer  WiflWcJS  SÄ 

und  dl.  chriftliche  befonders,  w.kb.  zu  dem  Str^i 
ben  erweckte  die  Gründe  der  Überzeugung  von  der- 
felben  m  ein  helleres  von  der  Vernunft  felbft  anire-i 
zflndetes  Licht  zu  fetzen;  da  «ben  damals  die  lf„^ 
ge  Herrfchaft  des  Pieüsmu»  fich  in  vernünfüge  A^fc. 
ving  für  Religion  auflöfet..  Ohne  diefe  vorher^ 
fchende  Achtung  würden  die  neuen  Schätze .  vn« 
Hülfsmitteln  für  das  Studium  der  BibeSe^"* 
theils.gr  nicht  aufgefucht,  oder  doch  iinb.adbtfi 


4^9 


JENAISCHE    ALLG.    LITER  ATUE  -  ZEITUNQ 


420 


und  ungenützt  geblieben  feyn.    Kin  ficht  -humaner 
Sinn  für  läeWiffenfi haften,  und  für  die  Pfleger  der- 
felben  •  durch  Friedrichs  II  und  Jofephs  II  Beyfpiel 
geweckt«  foderte   die   Regenten  zu  einem  edelen 
Wetteifer  arf,  denfelben  überall  hervorleuchten  zu 
lafTen.  Eii^  beneidenswerther  Friede,  defTen  Deutfeh* 
land  länger  als  ein  Vierteljahrhundert  fich  erfreute, 
fchirmtc  unter  feiner  fegnenden  Obhut   der  Deut- 
fchen  Hetm«t,  und  nähr&eihren  Geift  mit  demMar- 
.  ke  der  Wiffenfchafr  aller  Zeiten,  Länder  und  Völ- 
ker.    Die   Weltweifen    felbft . '  entfeffelt    von    der 
Knechtfchaft irgend  einer  Schule,  achteten  die  Aus- 
Iprüche  und  Grundiatze  der  allgemeinen  Menfcben- 
Temunft,  und  ftrebten.  Hand  in  Hand  gehend  mit 
den  ächten  Bibelforfchem«  die  Gründe  dea  wahren» 
Temünftigen  und  biblifchen  fteligionsglaubens  im- 
fBe    mt-hr    u  befeftigen.     Unter  detn  be^ünftigen- 
den  EinfluiTe  folcher  wiederkehrender  Zeiten  wird 
gewifsauch  einft  für  das  Studium  und  die  Ausle- 
£ungder  Bibel  eine  ähnliche  glückliche  Periode  wie- 
derkommen.    Was  in  der  Abficht  noch  zu  leiften 
feyn  wird»  hat  der  Vf.  'S.  S48  fo   beflimmt:  „Wenn 
auf  die  fo  wünfchenswürdi^e  Confequenz  und  Con- 
iiftfnz  der  aufzu bellenden  Principien«  wie  überhaupt 
auf  eine»  wo  möglich  noch  fichrere  Begründung  der- 
jTe^bent    die  Aufmerkfainkeit  der   künftigen   bibli- 
fchen, und  vorzuglich  der  neuteftamentlichen,  Her- 
xneneutiker  gerichtet;    wenn  nur  noch  beftimmter 
vnterfchieden  wird«  was  die  biblifche  Henueneurik 
fowohl    mit    der   Hermeneutik    anderer    cla/Iifiher 
Schriften  des  Alterthums    üeiaeinfchaftlichas,    als 
von  derfelben  Verfchiedencs  hat,    urid   zugleich  in 
das  hellefle  Licht  gefetzt  wird,  worauf  fich  die ft  Ver- 
Jchiedenheit  gründet;   wenn  nun-ferner,    befonders 
bey  der  neuteilauiearlichen  Hermeneutik  ^  die   ein- 
zeliten  fchwierigtn  Puncte  der  hiftorifchen  Ijiterpre- 
tation  n»if  eben' (.er  .Gründlichkeit  erörtert  werden  » 
Vrie  es  bey  der  grammarifcben  gefcheben  iü;  wenn 
die  ichuierige  Frage  r  in  wiefern  bey  den  neutefta- 
foentlicben  bchriftilellertl  Accominodatiun  anzuneh- 
anen  fey »  ihrer  EntfrheiduTig  näher  gebracht ,  und 
die  Bef'jgnifs,  Mythen  und  niythifche  Voiftellungch 
im  N.  T,  anzunehmen,  gegen  etwanige  Bedenklich- 
ie'en  gtrottcr  wir»!  ;  wenn  die  fpeci<*llen  Arten  des 
Voitrags  und  der  üariteirji.g  im  N.T.  näberbele uch- 
.  tat.  u«d  zur  Auffteilii'i^  g^nz  fpeciellcr^  Aus'legungs- 
grundfäize    benutzt  wer.ien  ;    wenn    dann    endlich 
beym  A.  uie  beym  N.  T.  noch  die   fpeciellfte  ller- 
inentutik,  die  ficb  üi-er  jcrlen  Schriftflcller  verbrei- 
tet, eben  fogündlxh,  roufequent  und  unbefangen« 
als  es  wei.ii^ltens  i.um  Ihcil  bisher  bey  der  allgemei- 
nen und  fperielien  Il( nnencutik  gefchab,  bearbeitet 
wird:  dann  dürfen  wi   hofFeni  dafs  fich  die  biblifthe 
Herinencut  k  der  Vollkommenheit  immer  mehr  pä- 
heni  werde."  —    Fre\lich  bleibt  es  wahr,  dafs  auch 
die  vonkoniiDcnße  Theorie  der  Hermeneutik  wenig 
iiützt,  wenn  de  Tn\  hr  mit  vorurtheilsfreyem  Geifte, 
jtt^it  54.harfbli<k  un<)  <.'   »ibtcr  ürtheilskrrjft  ang^v  en 
Ott  wir4.»  und  dals  der  mündliche  Unterricht  und 


das  Torleuchtende  Beyfpiel  eines  ächten  Bibelfor. 
fchers  einefolche  Anwendung,  der  fajermeneudfcbei 
Grundflitze  am  heften  lehrt.  Dennoch  ift  zu  wüii* 
fchen  »  dafs  die  Gründe  der  eigen thümlichen  bibli« 
fchen  Hermeneutik,  als  Hermeneutik  einer  Ofienba- 
rungsurkunde»  vor  Allem  immer  mehr  gegen  Er- 
fchütterumg  geßchert  werden,  Wenn  die  Auslegung 
der  Bibel  immer  mehr»  wie  an  Feftigkeit  u|\d  Si- 
cherheit ihrer  Grundfatze,  fo  an  Intered«  gewinnen 
foU.  Auch  diefs  lehrt  die  Gefchichte  der  Schrifter* 
Klärung,  durch  deren  hier  kurz  dargelegte  Bearbei- 
tung der  Vf.  fleh  ein  rühmliches  Denkmal  feinet  Na* 
mens  geftiftet  hat 

Denn  ruhmwürdig  ift  der  mühfame  Fleifs,  die 
Genauigkeit  und  Gründlichkeit,  wodurch  fich  diefe 
Arbeit  eben  fo  fehr,  als  durch  die  gute  Auswahl  dar 
Beyfpiele ,  um  die  Exegefe  jedes  hier  aufgeführten 
Exegeten  kenntlich  zu  machen,  und  durch  die  Bil- 
ligkeit, Schonung  und  Unparteylichkeitauszeichneti 
womit  der  Vf.  die  Werke  der  Theologen  jeder  Kir« 
chehpartej  beurtheilt  hat.  Wir  ertheilen  dem  Wer- 
ke diefes  Lob  mit  voller  Überzeugung,  und  wollen 
nun  mit  gleicher  Oftenheit  dasjenige  noch  bemerk* 
bar  machen,  was  uns  in  demfelben  Tadel  zu  yerdie» 
nen  fcheint. 

Zuvörderft  hätte  wohl,  zumal  in  den  erften  Bau» 
den ,  der  Vortrag  weiuger  gedehnt,  ohne  Nachtbeil 
der  Deutlichkeit  und  Vollftändigkeit  kürzer  zufaia- 
mengefafst,  und  dadurch  kräftiger  und  lebendiger 
feyn  können.  Sodann  hat  zwar  der  Vf.  fich  in  den 
Schranken  einer  Gelchichre  der  Exegefe  zu  halten, 
und  nur  das  auszuzeichnen  gefücht,was  jeden  Schrift- 
fteller  in  exegeiifcher  Hinfithtr  merkwürdig  macht: 
aber  Rec.  erlaube  fkh  die  Frage,  ob  nicht  die  Ge- 
fchichte der  Exegefe  feit  der  Wiederherftellung  der 
K-  und  W, -von  der  t>ibiirchen  Literatur  harte  gt* 
trennr,  und  fou  ei t  kürzer  behandelt  werden  l^öuiien, 
weil  dann  nur  rie  pragmatifche  Befchreibung  der 
Fortfi'hritte  oder  RütkfJiritte  in  der  Exe^^efc  zu  der 
Gefchichie  derfelben  im  engeren  Siniie  g/-hürt  hät- 
te. Die  (itkhiibie  diefer  Fortf(hvirte  otU-r  Rück- 
fchvitte,  in -Veroindcing  mit  der  An  eige  cier  ü  fa- 
eben  ilerielben ,  die  in  den  befondeien  Uüifi.ruJea 
und  Verc^nuerungtfn  jedes  Zeitalterf  eir^Jerckt  wer- 
den, und  mit  cie-  Entwickelun^j  der  nuii'-.ichcn  n- er 
f»  hacllii  h<*n  Folgen,  welche  jene  Forticbritrc  o<icT 
Rückicbriite  auJi  das  Zeitalter  und  fc  if  :{e  /cl^r^^'i^^^^n 
Zeiten  hauen,  v.  ürde  in  der  Thar  in  eifie3U  vorzüs:- 
lieben  i>innc  pragmatifch  gti\ant\t  werden  koT:?jen, 
uenn  ihre  bailtcliung  völlig  gelu  igen  v-avitr.  Was 
hun(iert  otler  mehrere  ältere  ünu  neuere  Exerr-iea 
Übe-  cieie  o<Jer  jene  Sttlle  der  Bibel  gedacht  oier 
geträiMJit  hai-en;  wie  iMch  und  nach  von  C  •  ^Icn 
ukwy  Judrn  hebräirchc  Grammatiken  uruJ  Li-x  k  *b^ 
gv'fafsr,  Ausgaben  des  A.  und  N.  T,  v*"ri»nA:  "et, 
L  berfetzuiigeu  verfucht,  Paraphrafen  und  d  .-/m«  -n- 
ra  e  edi.  t  und  r  tlas  inten fl}-^  eigentlich  nur  den  TL  jo- 
lou;.  n  ,  L'u  i  u.iicr  (iiefeu  L^-uptiti.  hii>h  cituk  F"i»T>i 
der  (heolu^ifchenLiteratui gefchichte»  £iuc  djchick- 
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teder  Exigeten  nnd  ihrer  verrchiedenen  Verdienfte 
und  Bemühungen,  und  aller  exegetifchen  Hülfs-  und 
BefördetungS'  Mittel,  ift  und  bleibe  ifliiner  ein  Theii 
der  Literärgefchichtef  und  hat  nur  für  die  wenig^erea 
Literatoren  ellgemfines  litenirifcheft  Interefle.  Ihr 
fehlt  das  Prägmattfche ,  deflen  die  Darftellung  der 
Gefcbirbte  der  Exegefe  bedarf,  um  Jeden«  dem  der 
Menfchh^it  Wohl  nicht  gleichgültig  ift,  anzuziehen» 
cnduffl  zu  lehren,  welche  HindemiiTe  der  gltickli- 
(heran  Fortfehritte  in  der  Schrifterklärung  vielleicht 
noch  jetzt  uns  im  Wege  Hegen »  und  wegzuräumen 
lind;  welche  Beförderungsmittel  hingegen,  und 
zwar  nicht  blofs  literarifche,  fondem  folche,  die  in 
der  Einrichtung  der  Lehranftalten ,  in  der  Befchaf- 
fenheit  der  häuslichen  und  öffentlichen  Erziehung, 
Indem  Geifte  des  Zeitalters  u.  f.  w.  angetroffen  wer- 
den, unferen  Zeiten  yorzugsweife  vor  den  älteren 
eigen,  oder  uns  noch  zu  wünfchen  find,  und  wie 
mannichfahigev  höchft  verderbliche  oder  höchft 
vrohhhäcige  Wirkungen  zu  furchten  oder^  zu  hoffen 
find,  ]e  nachdem  die  Bibel  nach  richtigen  oder  ver- 
kehrten Grundfätzen  ausgelegt  wird. 

Vorzuglich  aber  wäre   im  Anfange  diefer  Ge- 
fchichre  eine  mit  feften   und  richtigen   Zügen  ent- 
vrorfene  Zeichnung  des  Ideals  erwünfcbt  gewefen, 
dem  die  Exegefe  fich  immier  zu  nähern  flrebenfoll; 
nebd  einer  Anzeige  aller  ErfodernifTe  zu  glücklichen 
Tonfchritten    in  der  Exegefe,  nnd  der  gewöhnlich- 
Ben  Hindernifle    derfclben.     Was     ein    geiftvoUer 
Schrifrftcller    von    der    Kirchengefchichte   bemerkt 
(5pi«f«?rj  Kirch engefthichte,  Vorbereitung  $.  3),  „dafs 
es  nie  der  einzige  Hauprgefichrspunktderfelbenfeyn 
follte,  aus   den   Revolutionen  der   ig  veifloifenen 
Jahrhunderte  fich  den  gegenwärtigen  Zulland  der 
chriftlichen  Kirche   erklären  zu  wollen«*:    das   gilt 
auch  von  der  Gefchicbte  der  Schrifterklarung.  Wäre 
es  der  einzige  Hauptgefichtspünct  derfelben,  fich  aus 
jenen  Revolutionen  den  gegenwärtigen  Zulland  der 
Schriftauslegung  zu  erklären  :  fo  dürfte  der  \om  Vf. 
ge.  ahltc  Weg  allerdings  zu  der  Einficbt  führen,  wie 
die  Exegefe  nacb  nnd  nach  das  geworden  fey,  -was 
lie  gegenwärtig  ift.  .  Diefs  mag  auch,  wie  es  fch eint, 
der»  Vf.  hauptfächlicbbeftiTnmt  haben,  fich  für  die- 
fe»  Weg  zu  entfcheiden;  denn  er  macht  /u  wieder- 
holten  Malen   darauf  pLfrricrkfam  ,    djf«;    ieijii^  G»*.- 
fcblibtbefihreibung  die  attmählichen  Fortfchrittc  der 
Exfgefe  larfrelle. Authinag\U'l' iclitiiiisÜJKr  li:jiht- 
barc,  und  allerdings  edle  iin<i   des  Gefchichtft  b  ei- 
bers würtiige  Streben  nach  Unparfeylicbkeit  deuVf, 
befti'Timt  haben,    fich   hiofs  auf  ♦ii'*   ^en  "jifle  uhH 
TMHänäigfle  Befchreibuiig  der  Veränderungen,  der 
iir^eje  e'-^üfthränkeii.     Allem  es  if  u.i:  .  i  irrG**- 
ficiih.r  der  Schrifterklärung,  wie  mit  en^er  Cuitur- 
g^-^hitbte,  oder  Uli  t  einer  GeTihichfe  der  Moralität. 
Wie  es  in  beirJ«»n  eii'er  vorant  C'ie'zic  n  ri^h. igen  Be- 
ll' nnnng  des  Begrifi's  der  Calri  r  oder  Moralität   be- 
dürfen wü''de  ?  als  eines   Rirhrf'. hri  ^s  .    <t.   w'i^Ub^^s 
all-  v'eräude.ungen ,  wtl^jc  Ji'e  vit-fchlchce  er/.jhir, 
gehalten»  und  nach  weicheui  fit  iicurthtilt  werdea 


können:  fo  bedarf  auch  eine  Gefchichte  derSchVift- 
erklärung  zuvörderft  einer  Angabe  deflen,  was  fie 
feynfoll,  und  was  dazu  nothwendig  ift,  wie  auch 
der  HindernifTe ,  welche  weggeräumt  werden  mfif« 
ftn»  wenn  ihre  Vervollkommnung  gelingen  folK 
Nur  dann,,  wenn  der  Lefer  zum  Voraus  hievon  utt» 
terrichtet  ift;  nur  dann,  wenn  er  einfieht,  wienoth« 
wendig  richtige  Begriffe  von  der  Entftehung  der  bibli- 
fchen  Schriften  zu  einer  glücklichen,  vorurtheilsfrey- 
•n  und  möglichft  wahren  Auslegung  derfelben ,  wie 
unentbehrlich  dem  Ausleger  der  heiligen  Schriften  ei* 
ae  deutliche  und  gründliche  Kenntnifs  der  allgemein 
nen  richtigen  Auslegungsgrundfätze,  und  die  durch' 
Übung  erworbene  Fertigkeit  iil,diefelben  richtig  anzu- 
wenden; wie  viel  bey  derfflbenauf  eine  gründliche 
Kenntnifs  der  Sprachen,  worin  dlefe  Schriften  abge- 
ÜEifstfind,  und  des  ganzen  Zuilandes  der  Zeiten,  Ge« 
genden,   Begebenheiten,   Lebensarten,   Gebräuche 
und  Meinungen  ankommt ,  auf  welche  fich  der  In- 
halt derfelben  bezieht ;  wie  nur  dann  die  Annähe- 
rung zur  richtigen  Auslegung  der  Bibel  und  die  Ver- 
vollkommnung derfelben  gelingen  kann,  wenn  die 
erfoderlichen  Hülfsuiittei  derfelben  zur  Hand  find« 
und  wenn  allen,  welche  fich  die  dazu  nothwendige 
Gefchicklichkeit  erworben  haben,  eine  rechtmäfsige 
Freyheit  geftattet  wird,  die  erkannte  Wahrheit  mit- 
zutheilen:  nur  dann,  wenn  rüefe  und  ähnliche  Ge- 
genilände    vorher   hinlänglich  erörtert  find ,    kann 
-durch  die  Vergleichung  des  Zuftandes  der  Exegefe  ia 
jedem  Zeitalter  es  dem  Lefer  recht  deutjich  gemacht 
werden,  wie  man  in  demfeiben  fich  entweder  von 
dem  wahren  Ziele  da  der  Exegefe  immer  mehr  und 
mehr  entfernte,  oderauf  dem  rechten  Wegezudei^- 
felben     wenigilens    einige    Fortfchritte      machte; 
welche  Hindernifife  durch  den  ganzen  Zuftand  eines 
Zeitalters,    durch   UnwifTenheit  und  phiiofephifche 
oder  religiöfe  Vorurtheile,  durch  den  Mangel  der  nö- 
thigen  Sprach-  und  Sach^KenntnifTe,  und  der  Frey« 
heit ,  die  erkannte  Wahrheit  mitzotheilen ,  m,  f.  w. 
dem  Streben  nach  einer  richtigen  Erklärung  der  Bl'^ 
bei  in  den  Weg  gelegt  wurden.     So  wurde  man  den 
Hauptgefichtspünct  bey  der  Gefchichte  der  Schrifter- 
klärung nie  aus  dem  Auge  verlieren,    nämlich  fiets 
darauf  AU  achten;  ob  und  in  wiefern^  die  Exegefe.  in 
jedem  Zeitalter^  das  war  oder  nicht  war ^  wmfiefeyn 
JoUte;  und  warum  fie  zu  jeder  Zeit  fich  mehr  oder,  we» 
niger  vom  rechten  U'ege  zu  ihrem  Ziele  verirrte,  mehr 
oder  weniger  fich  dem  /.iele  näherte\  oder  von  demJeU' 
ben  entfernte?  und  welche  Wirkungen  die  jede smcdig§ 
hxfgefe  auf  den  Zußand  der   Glaubens  •  und  Sitten  - 
Lehe  der  Kirche  gehabt.,   wie  viel  Unheil  und  V erder* 
ben    oder  wie  vielrJützliches  und  zum  Wohlder  Menfch" 
heit  EifpriefsLiches  ihr  Einflufs  befördert  hab^  9    Auf 
di^fiem  i-iaupfgcitcaipuncte  betrachtet  würde  dieGe- 
fchicQie  der  Extgefe  nur  haus  pragmatifch  abgehan« 
delL     Sie  würde  den  Regenten  und  den  Staatsmann 
eben  fowchl,   als  den  Theologen  und   Religiönsleli» 
rer,    zu   de  j\  Beftreben  erwecken,    die  Hindernifle 
ächter  Sihrifcerklaruiig  wegzuräumen,  und  mit  Ü^ 
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fer  alles  »i  veiranftalten ,  was  derfelben  förderlich 
ftyn  kann. 

Nach  feinem  Entwürfe  fonderte  der  Vf.  röllig 
tonfequent»  wie  Th.  r.  S.  94  zum  Voraus  erinnere  > 
ift,  Ton  der  Gefchichre  der  Exegefe  alles  ab ,  was 
nicht  im  eigeBtliQhen  Sinne  Schrifterklärung  f  was 
yielmehr  Anwendung  derfelbenauf'Oogmatik,  Mo- 
ral und  populären  Religionsuiiterricht  ift.  Er  recb- 
net  alles»  was  den  weiteren  Gebrauch  der  heil.  Bü« 
eher  nach  ihrer  Erklärung  betrift,  zur  Gefchichte  der 
Dogmatik«  Dogmen»  Moral  und  Homiletik.  Aber  in 
dlefe  Gefchichten  der  genannten  WiiTeiifchaften  ge* 
hört  doch  wohl  nur  die  Befchreibung  deflen,  was 
flian  zu  verfchiedenenZeiten  aus  der  Bibel  entnahm 
und  der  verfchiedenen  Arten  der  Behandlung  -des- 
jenigen, was  man  aus  der  Bibel  herleitete.  Wie  man 
aber  das  alles  aus  der.BibeLherleitete,  wiegefchickt 
oder  ungefchickt  man  Cch  bey  diefer  Herleitung  he« 
siahm,  und  welche  V^irkungen  undEinflüfTe  dieExe- 

fefe  ^auf  die  genannten  und  andere  WüTenfchaftett 
atte:  diefs  alles  dürfte  doch  nicht  mit  Unrecht,  und 
nicht  ohne  vielfachen  Nutzen  fürdiepragmatifcheBe«^ 
ha«dlung  derfelben»  in  die  Gefchichte  der  SchrifN 
«rklärung  aufzunehmen  feyn. 

Die  leichtere  Einßcht  in  die  ganze  Kette  derUr- 
fachen  und  Vf  irkungen  des  verfchiedenen  ZuAandea 
der  Hermeneutile»  Kritik  und  Schrifterklärung»  und 
in  die  Fortfehritte  oder  Vernachläffigung  di*fer  Wif« 
fenfchaften  zu  verfchiedenen  Zeiten »  durfte  auch 
glücklicher  befördert  werden »  wenn  die  Gefchicht« 
der  Kritik  des  biblifchen  Textes,  blofsin  Abfichtib- 
Ter  Grundfätze  und  deren  Anwendung»  ebgefohderk 
von  der  Gefchichte  der  biblifchen  Literatur»  Her« 
ineneutik  und  Exegefe»  als  ein  für  fich  beftehendes 
Ganzes»  vom  Anfang  bisauf  unfere  Zeit»  und  eben 
fo  die  Gefchichte  d^r  Hermeneutik  |ind  der  Exegefe» 
jede  befonders  dargeftellt  würde.  Der  Anfang  der 
Kritik  und  Hermeneutik,  bis  um  die  ^itte  des  xg 
Jahrh. »  bietet  fa  wenige  und  dürftige  Refultate  dar» 
^fs  fie  fich  in  dem  Meere  der  exegetifchea  Verfuche^ 


rari  nantes  in  gurgite  vafio .  glelchfam  verlieren.  — 
Was  bey  aller  (Jnparteyllchkeit  doch  unumgänglich 
nothwendig  war»  dafs  nämlich  bey  den  verfchiedenen 
Verfuchen  der  Gelehrten  der  verfehie^^nen  Kirchen- 
parteyen »  und  bey  den  verfchiedenen  Grundfätzen 
derfelben»  die  Gefchic|ite  zugleich  anzeigte,  was  Lob 
und  Beyfail ,  was  hingegen  Tadel  und  Vorwurf  ver- 
diente» was  der  WiiTenfcfaafc  förderlich  q^er  nach- 
theilig  gewefen  fey :  das  ift  auch  rom  Vf.  überall»  lei- 
fer 'oder  ftärker,  angedeutet.  Allein  da  nicht  vorher 
•in  deutlicher  Begriff  von  dem »  was  dlefe  Wiflen- 
fchaften  feyn  und  leiften  follten ,  gegeben »  und  da 
die  Menge  der  Autoren,  deren  Verfuche  befchrieben 
werden»  fo  grofs  ift :  fo  dürfte  es  dennoch  dem  An-» 
fanger  und  Laien  in  dijgfen  WiiTenfchaften  fchwer 
werden»  den  Eindruck,  den  die  befchreibung  des 
zur  Warnung  oHer  zur  Nachahmung  Dienenden  bil- 
lig machen  foUte»  in  feiner  ganzen  Stärke»  wie  es 
zum  Vertheil  der  WiiTenfchaft  zu  wünfcbea  wäre» 
aufzufaiTfn.  Einmal  Th.  I.  S.  17  ift  der  Ausdruck 
durch  das  Streben  nach.Unparteylichkelt  beynahe 
/parteyifch  geworden,  da  vor  der  Reformation  die 
hercfchende  Kirchenpsrtey»  imQegenfatz  gegen  alle» 
die  iich  allmählich  mehr  und  mehr  von  derfelben  zu 
entfernen  wagten»  diereehtgtäubige  Partey  genannt  iß. 
Doch  billig  nimmt  das  Publicum»  mit  Dank  und 
Achttttig  für  die  Gelehrfamkeit»  Genauigkek  und 
Gründlichkeit»  und  für  das  richtige  und  unbefangene 
Urtheil  des  Vfs.»  der  die  Schwierigkeiten  feiner  Ar« 
b#it  wohl  kannte»  und  fich  darüber  Th.  i.  S.  IV  mit 
rühmlicher  Befcheidenheit  erklärt»  diefs  Werk  als 
eia  in  feiner  Art  fehr  fchätzbares»  lehrreiches  und 
nützliches  mit  verdientem  Beyfail  auf.  Was  hier 
zum  Behuf  der  Förderung  der  Wifienfchaft  über  eine 
andere  Art  der  Behandlung  gefagt  ift»  foU  den  Wf  rth 
diefes  Werkes  keineswegs  herabfetzen.  Auch  dar« 
über  will  Rec.  mit  dem  Vf.  nicht  ftreiten»  dafs  er 
hie  und  A%  bey  fchwierigen  Stellen  Auslegungen  zu 
billigen  fcheint»  die  ein  Anderer »  nach  feiner  indi^ 
Viduellen  Anficht»  nicht  billigen  würde^r  WA« 
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Tb^oz.0018.  Ohne  Druckort u.  Verleger:  Pref/fitffidoüFe* 
eet  Bektnntnifs  einei  aufgeklarten  Chrißen,  der  auch  h9ßt  felig 
Zu  werden»  Verfaffit  von  einem  alten  fach fifchen  Landprediger. 
S805.  64  S.  (6  Gr.)  Schon  das  Aushängefchild  vcri-hth,  was 
inan  in  diefem  GlaubensbekenntnifCe  zu  fuchen  hat,  eine  natür* 
liehe»  von  allem  PoHciven  freye  Anficht  des  Chriitenchums.,  Oh^ 
fiedem  aUeii  fachfifchen  Landprediger  feine  Seligkeit  abzufpre« 
che»,  fleht  doch  Rec.  nicht  ab»  wozu  es  nüuen  foll.  Für  den 
Religionslehrer ,  der  weder  im  Ganzeh  >  noch  im  Einzelnen  mit 
ihm  übereinftimmt,  und  vielleicht  gar  auf  den  Gedanken  kom« 
inen  könnte,  dafs  es  den  Eindruck  eines  kräftigen  Worts«  das 
$In  nicht  nur  in  Sachfen,  fondera  auch  in  dem  protelUntifchen 
I)eutrchlaiide  viel  geltender  und  fgelehrter  Mann  vor  Kurzem 
für  die  Hauptlehre  der  evangelifch  -  proteilantifchen  Kirche 
Sprach«  f(^wächen  folle »  hatte  es  einer  ganz  anderen  Ausfüh- 
rung bedurft I  und  der  denkende  Laie,  der  nicht  feines  Glau- 
bens iil>  möchte  den  alten  Mann  bey  aller  feiner  Weisheie 
und  Gutmütlügkeit  mancher  Inconfequenz  bezüchtigen.  80 
foUen  nach  6.  22  alle  Wunder  mit  der  Vernunft  Äreiten,  und 
gleichwohl  giebt  fie  der  Alte  mk  den  Worten  zu :  dafs  Gott  ß^ 
nicht  ohne  die  höcbite  Noch  veranftaiteo  werde  un4  könne» 


Wie,  wenn  zu  den  Zeiten  Jefu  die  höchfte  Noth  Am  gewefeit 
wäre?  Auch  dürfte  er  ihm  nicht  zugeben,  dafs  die  Verptlich« 
Cun^  der  Chriflen  zur  Nachahmung  Jefu ,  wenn  er  ein«  höbet« 
Natur  gehabt  hätte ,  eine  unmögliche  Foderung  fey ,  weil  ja 
der  Menfchin  dem  hoch  den  Ideale  der  Tugend  in  der  Gottheit, 
fein  Multcr  fieh(.  Plan  und  gut  gefchrieben  ift  das  Glaubens- 
bekenntnifs,  und  wen  feines  Glaubens  ift»  findet  alles  in  naiür^ 
lieber  Ordnung  gefbellt,  eingerichtet  nach  den  drey  Hauptarcl- 
kein  des  apoflolifchen  Symbolums.  Die  Kirche,  von  der  er 
(bricht,  hätte  doch  näher  angegeben  werden  foUen;  er  meine 
die  proteftai'itifche.  Übrigens  enthält  das  Büchlein  64weitJäuf- 
tig  gedruckte  Seiten,  deren  jede  15  Zeilen,  und  ein«  Zelle  $ 
bis  6  Worter  hat,  ohne  die  paar  ^Scholien  (latt  der  Vorrede, 
in  welcher  der  Vf.  fich  befcheiden  jedes  Verdammungsurtheil 
Andersdenkender  verbittet.  Soll  es  ein  Auszug  aus  der  iiri- 
^J^  und  Erklärung  des  A  und  3  Artikels  feyn,  auf  welche  er 
fich  befonders  beruft  ?  Vielleicht  hat  fein  Glaubens  bekennt« 
niCs  in  feiner  Gegend  Auüaierkfamkeit  err^en  Collen,  Ob 
es  gefchehen  ift,  wiffen  wir  nicht;  wohl  ^werUch  tber  wird 
es  noch  gefichehezb 
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'icfe  Sammlung  ron  Arbeiten  eines  SpruchcoUe- 
gii, welches  mit  anerkannt  talentvollen  und  jugend- 
lich kraftigen  Männern  befetzt  tft ,  und  welche  ein 
Minn  veranftaltet  hat,  der  Geh  als  Schrifrfteller  über 
dtn Procefs durch  die  Richtigkeit  feines  Blickesaus- 
icichnet«  und  überdiefs  von  der  ftudirenden  Jugend 
für  einen  der  vorzäglichften  praktifchen  Lehrer  ge- 
halten wird»  wird'gewifs  fchon  längft  in  den  Hän- 
den aller  derjenigen  feyn»  welche  ilch  um  die  juri- 
ftifche  Literatur  bekfimmern.  Doch  dürfen  wir  uns 
didurch  nicht  abhaken  laiTen,  unferen  Lefern  den 
fchuldigen  Bericht  abzuftatten. 

Arbeiten,  wie  die  vorliegenden»  können  aus 
einem  zweyfachen    ganz    verfchiedenen   Gefichts- 
puncte  betrachtet  und  beurtheilt  werden.     Einmai 
tlsdas,  was  fie  eigentlich  und  urfprfingltch  find» 
nämlich  als  #irkliGh  praktifche  Arbeiten»  welche  zur 
Belehrung  und  Beruhigung  der  ftreitenden  Theile » 
und  zur  Rechtfertigung  der  von  demCollegium  auf- 
geftcUten     Meinung    und     Entfcheidun^    dienen» 
und  die  meiftentheiis  mit  den  Acten»  fiu  die  fie  be- 
ftimoit  find,  der  Vergefienheit  übergeben  werden 
folien.  Sodann  als  gelehrte  literarifche  Producte,  die 
eine  eigene »  von  den  Schickfalen  der  Sache,  durch 
welche  fie  veranlafst  find,  verfchiedene,  bleibende- 
re Beftimmung  haben.     In  der  erften  Betrachtung 
kann  eine  folche  Ausführung  nicht  kurz»  nichtein- 
itch  genug  feyn.    Die  Entfeheid ung  eines  jeden  ein- 
zelnen RechtsRreits  beruhet  meiftentheiis  auf  einem 
einzigen  Puncte.     Diefen  gehörig  aufzufuchen  und 
lufiufafiTen»  und  mit  zweckmäfsiger  Kürzeins  Licht 
zu  fetzen»  mufa  das  Hauptgefchäftdes  Richters  und 
des  VerfaiTers  der  Urtheilsgründe  feyn.    Sekien  blei- 
ben aber  die  Verfafler  der  Urtheile  und  ihrer  Gründe» 
befonders  auf  den  Lfniverfitäten,  dabey  ATeben,  oder 
vielmehr»  feiten  geben  fie  fich  die  Muhe»  diefe  nicht 
immer  leichte  und  ohne  eine  grundliche  Durchden- 
kung der  Sache  nicht  wohl  mögliche  Arbeit  vorzu- 
nehmen.    Sie  folgen   im  Gegentheile  gewöhnlich^ 
dem  lohabe  der  Acten »  und  gehen  den  Weg  ein- 
her, welcher  ihnen  von  den  Advocaten  gewiefen 
ift;  machen  tus  dem,  was  d^r  Advocatder  Farthiei^ 
8.  if .  JU  Z»   1809.    Dfimr  fiMdL 


fegen  welche  fie  fich  erklären»  vorgebracht  hat, die 
^weifelsgrunde »  und  bringen  die  Sarze  des  Gegcn- 
theils,  allenfalls  mit  einer  kleinen  Zugabe  oder  ei- 
nigen Citaten,  indieEntfcheidungsgrüiide.  Ammei- 
ftcn  und  unfdrmigften  gefchieht  diefes ,   wt*no  die 
Acten  nach  den  unfeligen  Formen  des  fächfifthen 
Procefles  inftruirt»  und  nach  geführtem  Bi-weife  und 
Gegenbeweife  zum  ErkenntniiTe gediehen  find.  Denn 
da  nach  diefer  unglücklichen  Methode  dev  flatus  con- 
troverfiae  nicht  auf  einen  möglichrt  einfachen  i'unct 
reducirt»  das  Relevante  von  dem  Irrelevanten  ganz 
und  gar  nicht  abgefondert  wird,  vielmehr  A.lvoca- 
ten  und  noch  mehr  die  Richter  vor  dem  erften  H.H)pt- 
erkenntnilTe  feiten  wiiTen,  worauf  es  denn  eigent- 
lich ankömmt:  fo  können  jene,  die  Advocaten,  nicht 
wohl  umhin »  über  alles ,  was  in  den  Acten  vorge- 
kommen ift»  fich  herauSzulaften,  damit  fie  dem  De- 
cernenten  auf  jeden  Fall  Genüge  leiften.     Nimmt 
daher  der  Urtheilsverfaflfer  auf  alles»  was  vorgebracht 
worden  ift,  gleiche  Rückficht:  fo'entfteht  ein  weit- 
läuftiges»  meift  höchft  unnützes  Volumen.  •  Unfero 
Vf.  haben  diefen  Fehler  auch  nicht  immer  verjnie- 
den»  z,  B.  in  N.  IV  u.  IX;  aber  nicht  fowohl  aus  ta- 
delnswürdiger Becj^uemlichkeit,  und  um  def  Muhe, 
die  Sache  unter  einen  allgemeinen  durchgreifenden 
Gefichtspunct  zu  faften,    überhoben  zu  feyn,  fon- 
dern zum  Theil  aus  zu  grofser  Pünetlichkeit  und  zu 
weit   getriebenem   Beftreben»  nichts  unerörtert  zu 
laflen,    zum*  Theil    aus   dem   Bemühen,   gründli« 
che  und  felbft  gelehrte  Arbeiten  zu  liefern,  wie  die- 
fes  z.  B.  in  No.  III ,  und  mehr  noch  auf  eine  un- 
zweckmäfsige  Art  in  N.  VII  der  Fall  Ift.     Auch  in 
N.  IX  u.  X  find  Stellen,  wo  der  unnützen   Worte 
viele  find.     Wie  gebort  z.  B.  das ,  was  S.  366  vor- 
kommt »  in  die  Entlcheidungsg>  ünde  zu  einem  Dr- 
theile?   In  Erwägung  der  Urfachen  verdienen  fie  je- 
doch nicht  nur»   wie  vorgedacht,   weniger   Tadel, 
fondern  das  Unzweckmäfsige  wird  felbft  entfchuU 
digt ,  wenn  fie  gleich  bey  der'  Ausarbeitung  diefer 
Ausführungen  die  Idee  gehabt  haben  follten,  folche 
durch  den  Druck  bekannt  machen  zu  wollen. 

Ein  anderer  Fehler  foicher  Arbeiten,  als  praktifche 
Arbeiten  betrachtet,  \tt%%^  wenn  Erkenntnifleauf  neue 
Theorieen »  die  noch  weiter  nichu  find ,  als  Hypo- 
thefen ,  gegründet .  werden/  Die  Jurisprudenz  foU 
fortfchreiten »  diefe  Fortfcbritte  und  Berichtigungen 
mögen  von  den  Univerfitäten  hauptfächlich  ausgehen, 
und  folien  in  die  wirkliche  Praxis  eingreifen.  Allein 
die  Erweiterungen  und  neuen  theoretifchen  Anficli. 
ten  folien»  in  fo  fern  fie  dem»  was  bishetr  allee« 
Hhh  * 
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jp «in  anerkannt  war,  geradezu  entgegen  find,  nicht 
bey  Gelegenheit  eines  einzelnen  Kecbr^'ftreics  zueril 
erfunden«  und  fogleich  in  Anwendung  gebracht  wer- 
den.    Diefes  ift  gegen  den  Geift  der  Juftiz,  und  ift 
«twas  für  die  Gerechtfaine  der  Unterthanen  höcbft 
Gefährliches.     Meiile<ntheils  ift  es  auch  etwas  höcbft 
Unnützes,    denn  gegen  ein  decifum  ^  das, auf  eine  ^ 
ganz  neue  Theorie  gebaut  ift,  wird  unausbleiblich 
ein  vemedium  eingewandt,   und  da  eine  reformato- 
fia  nicht  ausbleibe:    fo   ift  Zeit   und    Geld    verlo- 
ren.    Gewöhnlich   ift    aber    beides    keine    Kleinig* 
keit,    denn    man    läfst  fich    die   Zeit  und  Mühe 
xneiilentheils  nach  den  neuen  Preifen  der  Dinge,  wie 
«n  fich' bey  guter  Arbeit  nicht  unbillig  ift,  bezahlen« 
Doch  findet  in  Anfehung  der  ineiften  diefer  Puncte 
zwifchen  Ausarbeitungen «  die  zur  Begründung  ei- 
ner Entfcheidung  und  eines  Gutachtens  dienen  Tol- 
len, ein  Unterfchitd  Statt.     Bey  diefen  letzteren  hat 
der  Jarift  einen  weit  freyeren  Spielraum.  Er  ift  hier 
eigentlich  nur  Advocat,  der  fchon  nach  Cicero's  Aus- 
fpruch  auch  auf  das  verofimUe,  etiam  fi  minus  verum 
tjfe  videatur^  fehen  darf,    da  hingegen  der  Richter 
«ch  'blofs  an  das  ausgemacht  Wahre  und  zur  Sache 
Dienende  halten  mufs.     Bey  Gutachten  kann  daher 
dem  genio  mehr  'nachgegebeQ  werden ,  und  Hypo- 
thefen,  neue  Zufammenftellungen,  Abfchweifungen 
find  hier  nicht  am  unrechten  Orte,  denn  Gegner  und 
fiichter  mögen  bey    künftigem  Gebrauche  fehen , 
'  was  fie  dabey  zu  tfaun  haben.     Diefe  Art  ron  Arbei- 
ten machen  daher  gleichfam  den  Übergang  zwifchen 
den  rein-praktifchen  -^  die  gleichfam  für  einen  ver- 
gangenen Zweck  beftimnit  find  — -  und  rein-wifien- 
Ichaftlichenaiis, —  die  für  die  Zukunft  beftimmt  find. 
Di^  Arbeiten ,  welche  Rec.  auf  diefe  Reflexio- 
nen geleitet  haben«  find  auch  von  den  zuletzt  gerüg- 
ten Fehlern  nicht  ganz  frey,  und  wennman  gleich 
ihnen  den  Vorwurf  nicht  machen  kann,  dafs  fie,  wie 
ixianche  andere,    von  der  gewöhnlichen  Bahn  aus 
1>lofser  Willkühr  geradezu  a-bgewichen  find:  fo  wird 
doch  hie  und  da  zufehr,  und  nicht  immer  mit  Glück, 
«nd  oft  ohne  alle  Noth ,  nach  neuen  Meinungen , 
neuen  Gefichtspuncten  und  Rechtsgründen  gehafchti 
und  fie  werden  dadurch  wirklich  mehr  tbe^retifche 
ftis  gute  praktifche  Ausführungen*     Als  tbeoretifche 
At'beiren  find  fie  aber  allerdings 'von  Werth  ;  doch 
•kann  Rec.  auch  nicht  leugnen,  dafs  fie  ihm  oft  zu 
fehwerfäliig,  zu  gefucht  gefchienen,  und  dafs  Faf- 
iung  und  Stellung  dft  das  unangenehme  Gefühl  er- 
wedien,  als  ob  d^s  Vorgetragene  erft  während  und 
wegen  der  Ausarbeitung  erlernt,  und  als  ob  hie  und 
da  manches  angebracht  fey,  weil  mati  es  eben  er- 
lernt habe. 

Über  die  erfte  Arbeit,  welche  auf  164  Seiten  e!- 
sien  Beleg  zu  dem  Satze  abgeben  foll ,  dafs  eine  ge^ 
naue  Prüfung  der  Anzeigen  eines  Verbrechens  und  ei- 
ai#  Sorgfältige  Beobachtung  aller  Förmlichkeiten  des 
Verfahrens  gleich,  bey  Einleitung  eines  neinlichen  Pro- 
Jteffes  nothwendig  und  mn  grofsem  werth  Jey ,  will 
Eec  aua  fo  weniger  viel  fageA,  ireil  fie  auf  Anfa- 


chen des  Hofrath  Schubert ,   den  fie  betrlflTt ,  abge- 
druckt ift,  und  man  es  dem  Manne  nicht  \  erden- 
ken kann,  wenn  er  wüifckt,  dafs  das,  was  zu  fei- 
nem Froiiunen  dient;  zur  möglichft  gröfsten  Kund- 
barkeit  gelange,  übrigens  erhält  jener  eben  fo  rich- 
tige als  bekannte  Satz,  weder  durch  die  hier  vor- 
kommenden Thatfachen  ,  noch  durch  die  Ausfüh- 
rung der  dogmatifchen  Satze,  eine  befotiders  frap* 
pante  Aufklarung,  fondern  man  findet  hier  nur,  was 
man  fo  oft  findet»  dafs  man  am  Ende  einer  langwie- 
rigen Unterfuchung  etwas  klarer  fieht,  als  beym  An- 
fange derfelben.  Schwerlich  wird  auch  Jemand,  der 
fich  für  oder  wider  eine  peinliche  Unterfuchung  ent- 
fcheiden  foll,  aus  diefer  und  aus  ahnlichen  Ausführun- 
gen etwas  Anwendbares  lernen,  und  fich  Raths  er« 
holen  können:     Kein  vernünftiger  und  gutdenken« 
der  Menfch  wird   zu  rafchen  Entfchliefsungen  bey 
Arret^ungenund  peinlichen  Unterfuchungen  rathenj 
allein  es  ift  auch  von  der  anderen  Seite  za  viel  ver^ 
langt,  wenn  man  fo  lange  Warten  foll,  bis  alle  Mög- 
lichkeit, einen  Unfchuldigen  in  Unftatten  zu  bringeni 
ausgefchlofl*en  ift.     So  ein  grofses  Unglück  es  feyn 
mag ,   unfchuldigerwelfe  in  Unterfuchung  gezogen 
zu  werden :  fo  wenig  läfsc  fich  folches  bey  der  ge« 
fellfchaftlichen  Verbindung,  wie  fie  einmal  ift,  und 
wie  fie  als  eine  menfchliche  Einrichtung  ewig  blei« 
ben  wird,  ganz  vermeiden.  Ift  der  Unfchuldige  zu« 
l^leich  ein  Weifer:  fo  wird  er  fich  gegeii  einen  fol* 
chen  Unglücksfall  nicht  ungeberdig  anfträubea;  fon* 
dern  im  Gegentheil  der  Socialität  diefes  Opfer  mit 
Würde  und  Ruhe   bringen  ,  defshalb  alles,  was  i« 
feinen  Kräfte  fteht,  dazu  beytragen,  um  eine  fchnet- 
le  und  möglichft  genaueUnterfuchungzu  bewirken;  er 
wird  felbft  die  Zahl  der  Anzeigen  eher  zu  vermeh- 
ren als  zu  vermindern  fuchen ,  weil  ftine  Sache  in 
eben  dem  Grade  gewinnen  mufs,  als  viele  Umflän- 
de  recht  genau  zu  feinem  Vortheil  aufgeklärt  wer- 
den.    Wie  viele  unangenehme  Stunden  hätte  fich 
der  Hofrath  Schubert  feit  dem  November  1791  er- 
fparen  können,  wenn  er  diefenGrundfätzen  gefolgt 
wenn  er  den  Inquirenten  die  Hände  geboten,  wenn 
er  das,  worüber  Jurifteo  -  Facultäten  gefragt  worden 
find,  felbft  fich  ausgebeten  oder.wenigftens  gutwil* 
Ifg  zugeftanden  hätte,  kurz,  wenn  er  ftatt.  jeden Voi^ 
fchritt  zu  erfchweren,  darauf  ausgegangen  wäre,  al- 
les zu  erleichtern  !   Wie  manches  ungleiche  Urtheil 
würde  ihn  weniger  treffen,  wenn  das,  was  jetzt  auf 
den  Ausfpruch  dreyer  Juriften- Facaltäten«  mithin 
auf  eine*  Autorität,  die  doch  nicht  durch  einen  Mach& 
fpruch  niedergefchlagen  werden  kann,  undganz  ei- 
gentlich auf  dem.  unparteyifchen  Wege  de%  Rechtes 
verfügt  worden  ift,  auf  feine  eigene  Veranlaflfung, 
und  gleichfam  aus  grofser  Nachgiebigkeit  gefchehen 
wäre  !    R^c.  bemerkt  diefes,  nicht  weil  er  an  der  gu» 
ten  Sache  des  Hn.  Schubert  zweifelt,   fondem  um 
darauf  aufmerkfam  zu  machen,   dafs  man  fich  in 
Solchen  Fällen,  welche  zu  jeder  Zeit  auch  den  Rein* 
iten  treffen  können,  nicht  hauptfalchlichan  Advoca* 
ten  und  Juriften-Facukäteii  tu  wenden  bähe«    Diefe 
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He  rtm  pSfi^tn  in  follen  Fällen  nicht  die  weifeftea 
Kaibgeber  zu  feyii. 

la  No.  II  wird  die  bekannte  Rechtsfrage,^  ob 
bey  einer  in  verfchiedcneo  Ländern  belegenen  Erb- 
/cbafc  nach  den  Rechten  der  belegenen  5ache  oder 
des  Wohnorts  des  ErblaiTers  fuccedirc  werden  folle« 
febr  richtig  und  fehr  gründlich  zu  Uunften  de$  letz- 
teren beantwortet.  Doch  hat  es  deiii  Rec.  leid  ge- 
tban  ,  dafs  lieh  der  Vf.  diefes  fchönen  Gutachtens 
nicht  darauf  eingelalTen  hat,  zu  unterfuchen,  wie  es 
mit  di<fer  Frage,  wie  es  mit  der  Collißon  der  Ge- 
hize  überhaupt  ausfehe,  wenn  iie  nicht  blofs  zwi- 
fchen  zwey  deutfcken  Staateit,  welche  unter  einem 
gemeinfamen  Verbände .  ftanden ,  und  vielleicht  — 
mehr  kann  man  bey  der  Unficberheit  des  Rechts 
und  der  Verfchiedenartigkeit  deiTen,  was  gefchieht, 
jetzt  noch  nicht  fagen  —  noch  jetzt  fteheu ,  und 
welche  wenigftens  ein  gemeiafchaftliches  fublidiari- 
fches  Recht  ^tten,  fondern  zwifchen  zwey  ganz  ver* 
fcbiedenen  Staaten  aufgeworfen  wird,  die  nicht  auf  ei- 
se folche  Weife  in  Verbindung  fliehen ;  und  was  über- 
haupt zu  «rwarten  fey,  wenn  nicht  mehr,  wie  zu  den 
Zeiten  der  Juriften,  welche  überdiefe  Materie  cUnifch 
find,  der  Fall  war,  gewifleGrundfatze  des  Rechts  unter 
allen  Staaten  gleichfam  anerkannt  find,  fondern  wo  eiA 
jeder 'Staat  ein  für  fich  beftehendes,  möglichft  ifo- 
lirtes  Ganzes  auszumachen  fucht,  und  et  unter  feiner 
Würde  hält ,  auf  das  zo  achten,  was  anderswo  Recht 
ift  and  anderen  frommt.  Schwerlich  möchte  auch 
wohl  ein  franzöfifcher  oder  irgend  ein  auswärtiger 
Richter  fich  fo  an  die  Stelle  des  ausländifchen  fe- 
tzen •  und  fo  in  dem  Geifte  deflelben  urtheilen  kön- 
nen und  dürfen,  als  S.  189  gefodert  wird.  Denn 
Ton  elftem  franzöfifchen  auf  dem  linken  Rheinufer 
wohnenden  Richter  wird  nichts  Geringeres  verlangt» 
als  dafs  er«  in  einem  Rechtsftreite,  wacher  zwifchen 
Deutfchen»  die  auf  dem  rechten  Rheinufer  wohnen» 
über  üuter  gefuhrt  wird»  die  auf  der  linken  Seit« 
des  Rheins  gelegen  find,  auf  die  Gefetze,  welche 
von  dena  franzöfifchen  Gouvernement,  bald  nach- 
dem fie  die  eroberten  transrhenanifchen  Provinzen 
dem  grofsen  Reiche  einverleibt  hatten,  gegeben  wa- 
ren, defshalb  keine  Rückficht  nehmen  folleV  weil 
Deutfchland  die  Abtretung  erft  in  dem  lüneviller  Frie- 
den anerkannt  habe.  Wer  die  Rechte  kennt,  wel- 
che nach  dem  neueilen  praktifchen  Völkerrechte  die 
Eroberer  ausgeübt  haben  ,  ehe  und  bevor  ein  Frie- 
den das  durch  die  Eroberung  erhaltene  «stecht  zu  ei«- 
Bem  durch  Vertrag  beftatig^en  Recht  gemacht  hatte, 
wird  dieferanfich  übertriebenen  Behauptung  fchwer'» 
lieh  beyftimmen  können. 

In  No.  III  wird  Gönners  fchlecht  and  nichta 
weniger  als  mit  Scharffinn  —  fo  lange  nicht 
Sophifterey  und  Scharffinn  gleichgeltende  Din- 
ge find  -*  begründete  Idee,  dafs  der  Beklagte, 
weUherohne  eine  fpecie1ieLitisconte(lation  nur  Ein- 
teilen vorbringt,  erkläre,  von  der  Litisconteitacion 
kefnen  Gebrauch  machen  zu  wollen,  voiikommen 
befriedigend  und  ernfthafter  widerlegt  als  fie  es 
weiih  i£L    Sehr  richtig  wird  in  der  ? ieiten  Ausfilh- 


rung  bemerkt,  dafs  die  Verjährung  bey  nichtig  rar« 
äufserten  Kirchengütern  nur  erft  mit  dem  Abgange 
desjenigen  Verwalters  oder  Inhabers  derfelben  an- 
fange, welcher  die  Veriufserung  vorgenommen  habe« 
Ein  an  fich  fehr  bekannter  Satz,  wenn  gleich  daa 
Beyfpiel  diefes  Falles  zeigt,  dafs  nicht  nur  die  Advo»- 
caten,  welche  die  Sache  führten,  fondern  auch  2 
Juriftenfacultäten  diefes  nicht  wiflen,  oder  weil  fie« 
blofs  an  daa  fich  haltend»  was  ihnen  von  den  Advo*- 
caten  vorgearbeitet  war ,  nicht  darauf  kamen.  IH 
No.  V  wird  der  fo  oft  zum  grofsen ,  unerfetzlicheA 
'Nachtheil  einer  Parte^,  die  das  klare  Recht  für  fich 
hat,  gemifsbrauchte  datz,  dafs  im  ordentlichen  Pro* 
cefle  auch  eine  illiquide  Foderung  gegen  eine  völ» 
lig  liquide  in  Abrechnung  gebracht  werden  könne^ 
wenn  fie  nur  zur  rechten  Zeit  vorgebracht  wird,  auf 
eine  fehr  vernünftige  Weife  eingefchräiikt.  Wen» 
man  fehen  mufs»  wie  oft  durch  eine  übertriebenf 
Anwendung  jenes  Satzes  redliche  Gläubiger  aufge^ 
halten,  und  am  Ende  um  ihre  rechtmäfsige  r  oderuns 
gebracht  werden,  und  wenn  man  überzeugt  wird« 
dafsfo  manche  Gegenfoderung^r  nichtin  denProcafa 
gezogen  werden  würde,  wenn  der  Beklagte  einftwei" 
len  zur  Bezahlung  od.er  zur  gerichtlichen  Deponirun^ 
des  Liquiden  angehalten  würde :  fo  kann  man  nicht 
umhin  zu  wünfchen ,  dafa  diefer  Satz  allenthalben 
gefetzlich  abgeändert  würde.  Das  Unangenehme  und 
Harte»  das  in  einzelnen  Fallen  daraus  entftehen  m'agi 
wird  gewifs  zehnfach  durch  die  wahren  Ungerecht 
tigkeiten ,  die  nun  verhütet  werden  würden,  aufge- 
hoben. No.  VI  ift  eine  gute  Ausführung  über  deo 
Gerichtsftand  der  Werbeofiiciere  im  Auslande.  Vom 
mehreren  Seiten  aber  jetzt  Antiquität.  Denn  fehler* 
lieh  möchten  die  Fremden,  welche  jetzt  in  fo  vielen 
Ländern  in  ähnlichen  Verhältniffen  find ,  fich  den 
Gerichten  derfelben  unterwerfen,  und  noch  mehr 
möchten  die  Rückfichten,  ywelche  man  jetzt,  gewifa 
mehr  als  es  nöthig  ift,  nimmt»  die  Gerichte  abhaU 
ten  zu  thun,  was  doclHhres  Amtes  ift.  No.  VII  hani 
äelt  von  der  Vindication  verkaufter  Sachen,  wenii 
das  Creditiren  des  Kaufgeldes  durch  den  dolus  dee 
Käufers  veranlafst  ift.  Mit  grofser  V^Teitläuftigkeil 
und  nicht  ohne  Spitzfindigkeit,  die,  wenn  mandeo 
Zweck  der  Entfcheidungsgründe  eines  Urtheila  er- 
wägt,  nicht  am  rechten  Orte  ift,  wird  die  bekannte. 
Controverfe »  ob  ein  dolus  dans  cauffam  nfgotio  die 
Übertragung  des  Eigenthums  bindete,  ausgeführc^ 
Schwerlich  möchte  jedoch  dadurch  die  Zahl  derGe^ 
ner  der  verneinenden  Meinung,  welche  hier  vefr 
theidigt  wird,  vermindert  werden.  No.  VIII  fetz| 
den  Unterfchied  unter  peinlichen  und  kirchiicheii 
Disciplinarftrafen  nach  unftreitig  richtigen  Grundfä» 
tzen  und  mit  richtiger  Anwendung  aus  einander. 
Doch  herrfcht  auch  hier  eine  unangenehme  Weifo 
läuftigkei[  und  ein  nicht  palender  Lehrton.  Über-» 
diefs  ift  es  dem  Rec.  aufgefallen,  dafs  daa  Recht  der 
kirthUchen  GefeUlthaft,  gegen  GeilUiche,  die  nach- 
läflig  find  oder  Äigernifs  geben,  zu  verfuhren,  aua 
dem  Satze  des  Privasre^his   hergeleitet    uird,    daA 

kein  Conirahent,  der  feiner  Seit»  nicht  implict,  dem 
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änderen  tvlt  Erfullang  anbalten  könne.  Wo  die  Na- 
tur der  Sa  he  und  viele  andere  Gründe  fo  laut  fpre- 
clien,  follte  man  doch  fo  weit  hergeholte  Gründe 
tiicht  gebrauchen.  Ohnehin  ift  der  Grund  nicht  ein- 
inal  recht  paffend;  wenigftens  könnte  man  doch  die 
Saclie  auch  fo  darftellen,  dafs  In  der  Regelein  Con- 
trahent  defswegen,  weil  der  andere  Theil  nicht  er- 
füllt, nicht  abgehen  dürfe,  fondern  nur  den  ande- 
ren Theil  zur  Erfüllung  anzuhalten  berechtigt  fey. 
Ko.  IX  enthält  wenig  Erhebliches.  Die  im  letzten 
Abfchnitt  ajfgeftellten  Grundfatze  inuchcen  fchwer- 
lieh  allgemeinen  Beyfail  finden,  undes  llialler<iings 
ein  Glück,  dafs  nicht  alles  das  nichtig  und  rechts- 
widrig ift,  wai  eine  Juriftenfacult^^t  keck  dazu  ma- 
chen will.  No.  X  endlich  ftellt  die  richtigen  Grund- 
fötze  von  der'  Erbfolge  einer  armen  Wittwe  auf. 
Doch  kann  Rec.  dem  Vf.  darin  nicht  beyftimmen, 
wenn  fo  geradezu  behauptet  wird ,  dafs  auf  dasje- 
nige, was  eine  Frau  mit  Arbeiten  verdienen  kann, 
keine  Rückficbt  zu  nehmen  feyn  folle.  Es  kommt 
llabey  nothwendig  auf  den  Stand  und  das  Gcvirerbe 
4der  Wittwe  an.  Ift  diefes  von  einer  folchen  Art, 
äafs  das  Verdienen  durch  Arbeiten  die  Regel  ift:  fo 
(darf  und  mufs  allerdings  Rücksicht  darauf  genom- 
faien  werden,  weil  unter  diefer  ClaiTe  das  eigene 
Vermögen  meiftentheilff  zur  Ausnahme  gehört,  und 
tiie  von  grofser  Bedeutung  zu  feyn  pfleget.  Rec.  fleht 
mir  Vergnügen  einer  baldigen  Fortfetzung  diefer 
Sammlung  entgegen.  PN. 

<  Hannover,  b.  d.  Gebr.  Hahn:  Verjuch  einer  Dar- 
.  flellung  des  weflphälifchen  Civüvrocejfes  in  Für- 
mein,  nebfl  dem  Verfahren  beiß  der  Ehefcheidung, 
Von  mih.  Wähler  und  Wilh.  Engelhard ,  Advo- 
caten  bey  jdem  kön.  Staatsrathe.  Erfter  Theil. 
1809.  265  S.  kl.  8-  (18  Q^O 

Die  Vff.  bitten  in  der  Vorrede  um  eine  nachfich- 
ÜgeBeurtheilung  ihrer  Schrift,  indem  Niemand  mehr^ 
als  fie  felbft  von  der  Unvollktaimenheit  ihrer  Arbeit 
überzeugt  feyn  könne.  Diefe  Befcheidenheit  ver- 
dient um  Ib  mehr  Lob,  da  die  VfT,  obgleich  fie  fleh 
faft  lediglich  ah  die  bekannten  Werke  von  Lepäge 
und  Laporte  halten,  und  andere  wichtigere,  befon- 
ders  das  Werk  Pigeau^St  nicht  benutzt  haben,  doch 
im  Ganzen  den  Geift  des  neuen  ProceiTes  richtig  auf- 
gefafst,  und  in  Formeln,  die  auch  gröfstentheils  nach 
den  Vorfthriften  des  weftphalifchen  Procelfes  modi- 
ficirt  find ,  ausgedrückt  haben.  In  diefer  Hinficht 
ift  alfo  das  gegenwärtige  Werk  dem  früher  angezeig- 
ten cd/parifchen  weit  vorzuziehen,   obgleich  auch 


hier  nfchr  diejenige  Achtfamkeit  auf  die  weifen  Ver- 
änderungen d«'S  we:tj  hälirhea  Proceffes  gewendet 
ift,  die  diefe  cfrfotJenen.  EiHigenia)  ift  es  unbegreif- 
lich, wie  der  klare  Text  des  Gefetzes  hat  fo  ganz 
inifsvcrkannt 'Aer«"ie»i  können.  Das  aufFallendfte  Bey- 
fpiel  hievoii  iit  unllreicig  folgendes.  In  Frankreich 
werden  iliis  Anwähle  nicht  förmlich  bevollmächtiget, 
fondern  die  einfache  Anzeige  des  Anwalds,  bevoll- 
mächtigt zu  (eyn,  an  den  Gegentheil  geri$:htet,  dient 
*  ftatt  aller  weiteren  Legiciinütion.  Die  Gefährlichkeit 
diefes  Verfahrens  konnte  Weftphalens  Gefetzgeber 
nicht  entgehen.  .W^eislich  fchreibt  alfo  der  27  Art. 
d.  Pr.  Ord.  vor:  „Jeder  Theil  ift  verbunden,  einen 
Anwald  zu  befteilen ,  der  für  ihn  bandelt  n.  f.  w^ 
Art  28*  Die  Beltellung  mufs  von  dem  Beauftragen- 
den für  fich  und  feine  Erben  gefchehen.  Art.  29. 
Die  Befttftlung  des  Anwalds  gefchieht  durch  ein«  öf- 
fentliche Urkunde  oder  Privathandfchrift.*'  Ift  es 
möglich,  dafs  fich  ein^ Gefetzgeber  deutlicher  aus- 
drücken kann  ?  Defienungeachtet  findetman  S.  5  nicht 
nur  eine  aus  dem  Franzöfifchen  überfetztt  Bekannt* 
machung  von  Anwald  zu  Anwaldbevollmficbtigt  zu 
feyn,  fondern,  was  noch  mehr  ift,  S.  256  die 
wörtliche  Behauptung:  ),die  franzöfifche  Procefsord- 
nung  enthält  in  Rückficht  der  Bevellmüchtigung  we- 
der mehrnoch  weniger  als  die  weftphälifche^  wir  kön- 
nen uns  daher  blindlings  nachdem  Verfahren  rieh* 
ten,  welches  in  Frankreich  üblich  ift.  Dort  bedarf 
es  einer  folchen  Vollmacht  garnichf  Die  VfF.  möch- 
ten fich  immerhin  blindlings  nach  ihren  ilberfetzten 
Muftern  richten,  wenn  nur  nicht  zu  befürchten  ftän- 
de,  dafs  irgend  Jemand  fich  wieder  blindlings  nach 
ihnen  richtete.  Schon  die  den  Geift  der  weft.  Pr. 
O.d.  fo  klai\  ausfprechende  vortreffliche  Rede  des  Hn. 
Staatsrath,  jetzigen  Staatsrainifter,  von  Wolfradt 
(S.  II)  mufsce  fie,  wenn  fie  einen  Augenblick  den 
Sinn  des  Gefetzes  verkennen  konntent  hierüber  eines 
Befleren  belehren.  Bey  allen  Vorzügen  diefes  Werk* 
chens  vor  dem  cajparihhen  kann  alfo  auch  daflelbe 
keineswegs  «nftei^ingt  empfohlen  werden,  um  fo  we* 
niger,  da' die  darin  herrfchende  Sprache  oft  fehler«* 
haftift.  So  findet  man  z.  B.  ftets  die  Greife  ftatt  der 
Greffe'(l^  greße)^  welches,  fremde  Wort  leicht  ver- 
mieden werden  konnte,  da  das  deutfcheWortKans- 
Uu  genau  die  Bedeutung  defletben  wiedergiebt. 
Vv  ortfügungen  wie  „der  Grefiier  bewirkt  folche  Ab- 
änderung auf  das  Original*'  (S.37)  u.f.  w.  find  eben- 
falls nicht  feiten.  Die  VfF.  verfprecben  eine  Fortfe- 
tzung  diefes  Buchs  und  ein^n  Commentar  über  die 
w.  Pr.  Ordnung.  «-  e  i— 
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Leipzig,  b.  Hlnrichs:  Tafchenbnek  der  Strick'»  Stick -» 
Nah '  und  anderer  weiblichen  Jrbeiien ,  etn  Toilettengefchemk 
für  das  Jvhr  18X0.  Oder:  Prakiifchc  Anweifung  zur  neue- 
ften»  künßliehen  Modefirickerey ,  befoiidcrs  zur  Anwendung 
auf  Stubendecken«  Sopha-  und  Stuhl -Kappen,  Kleider,  Hals- 
tücher« Shawls,  Strick -»und  Geld  -  fieurel  mit  and  ohne 
Korallen  und  Perlen  in  bunter  und  weifser  Manier ;  vorzüg- 
lich auch  zu  der  neuerfimdenen  Stricknadeln  -  Stlckere^r ;  fer- 
Bcr  ganz  neue  Ötufteir  sur  couleurten  und  weifsen  Stickerey 


auf  Damenkleider,  Wellen»  Halstücher«  Kragen,  Mützen» 
Hemden,  fiufenftreifen ,  mit  und  ohne  iHohlnath  u.  f.  w. ; 
fo  wie  zum  Zeichnen  der  Wäfche»  und  epdlich  einige  Be« 
lehrungen  aus  der  Waarenkunde  über  einige  Gegenilonde 
des  Putzes,  fo  wie  über  einige  der  wichtigeren  Bedürfriifle 
des  häuslichen  Wefens  und  des  höheren  weiblichen  Berufs. 
Hffrausgeecb.  von  Joh,  Fried.  ^cttQ,  2te  verbeÄT.  u.  mit  30  fch War- 
zen und  illum.  Kupf.  verm-  Aufl.  55  S.  Quecroctav.  (a  ThJr-  xa  Gr.) 
S.  Keccnf.  der  erßen  Auflage  ($07  JSo.  95, 
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Erlaivgsn,  b.  Palm:  Annalen  des  Uinifchen  Inßi- 
tuts  auf  der  Akademie  2u  Erlangen.  Herausge- 
geben von  Dr.  Fr.  IVendt.  I  Heft.  igoS-  142  S. 
II  Heft.  1809.  144^.  8.  (I  Thlr.) 

Uer  Vf.  will  In  diefcn  Annalen  dasjenige  vorlegen» 
was  in  einem  Zeitraum  von  29  Jahren  die  Erfah- 
rung bey  Behandlung  von  48000  Kranken  ihn  gelehrt 
hat.  —  Diefs  Verfprechen  berechtigt  zu  grofsen  Er- 
wartungen, da  man  ßch  von  einem  fo  vorzüglichen 
praktifchen  Arrt,  wie  Hr.  IV.  ift»  der  bereits  über 
40  Jahre  di«  Heilkunft  ausgeübt,  und  fo  vielfältige 
Uelegenheit  hatte ,  eine  grofse  Zahl  von  Kranken  zu 
beobachten  und  zu  behandeln,  gegründete  Hoffnung 
machen  kann,  viele  wichtige  Notizen  über  einzelne 
nofologifche  und  therapeutifche  Gegenftände  zu  er- 
halten. Aach  iftdiefe  Erwartung  nicht  unbefriedigt 
geblieben.  Die  vorliegenden  Hefte  enthalten  man- 
che intereflante  Bemerkungen  über  mehrere  Krank- 
heitsformen, vorzüglich  über  Mafsern,  Röthein, 
Scharlachfieber  und  WaiTerfucht,  und  machen  uns 
Hoffnung  zu  einer  noch  gröfseren  Ausbeute  in  den 
▼erfprochenen  folgenden  Heften. 

Ehe  wir  zur  näheren  Anzeige  diefer  Schrift  felbft 
übergehen,  fey  es  vorher  erlaubt,  eine  allgemeine 
Bemerkung  über  den ,  fich  in  diefen  klinifchen  An- 
nalen ausTprechenden  Getft  zu  machen.  ^^  Das, 
ru  diefelben  vor  allen  am  meiften  charakteriGrt» 
iil  die  darin  dargelegte  rein  empirifche  Ten- 
denz de«  Vfs.  Hr.  IV.  theoretifirt  nur  feiten;  er 
giebt  uns  mehr  das  RefuUat  feiner  am  Krankenbette 
angeftellcen  Beobachtungen  und  Verfiiche.  Er  be- 
dient fich  dabey  noch  ganz  der  älteren ,  d.  h.  der  vor- 
brownfchen  Terminologie ,  und  nirgends  find  wir 
aaf  einen  neuen  Kunflausdruck  geftofsen.  Ob  da- 
durch das  Werk  gewonnen,  oder  verloren  habe? 
Uns  war  es  ein  erfreulicher  Anblick  zu  fehen ,  dafs 
Hr.  IV.  feiner  Überzeugung  fo  rein  gefolgt,  und  fich^ 
durch  die  Allgewalt  der  Zeit  nicht  zu  Verirrungen' 
hdt  fortreifsen  laden.  Sowohl  in  diefen  Annalen,  als 
loch  m  feinen  übrigen  Schriften,  hat  fleh  Hr.  IV.  als 
treuer  Beobachter  der  Natur,  als  geübter,  denken- 
der Praktiker  bewährt,  der  noch  gegenwärtig  die- 
felben Gefichtspuncte  beybehält,  welche  vor  10  und 
20  Jahren  die  Leititerne  feines  Handelns  waren;.  Es 
fcheint  nicht  in  feinem  Wefen  zu  liegen ,  die  Theo- 
rie aufzufaifen ,  und  defshaH)  ift  fie  auch  unberührt 
»n  ihm  vorübergegangen.  Wir  erkennen  diefs  kei- 
neswegs als  einen  Fehler,  vielmehr  als  einen  Vorzug 
diefes  bchriftftellers  vor  vielen  anderen.  Wer  keine 
9.  A.  L  Z.  I909,    Drüter  Banck 


Affinität  zur  Theorie  befitzt,  der  thut  am  weifeßefi, 
(ich  fo  entfernt  wie  möglich  von  ihr  zu  halten,  und 
die  ihm  homogenere  Bahn  der  reinen  Empirie  zu 
wandeln.  Nur  jener  ift  tadelnswerth,  der  in  Wider- 
fpruch  mit  fich  felbft  handelt,  und  ohne  der  tbeore- 
tifchen  Weihe  empfänglich  zu  feyn.  In  eine  Region 

zu  dringen  ffrebt,  die  ihm  ewig  verfchlofTen  ift  

Der  Vf.  ift  bey  diefen  Annalen  von  der,  bey  den 
ehemaligen  Nachrichten  des  klinifchen  Infiituts  zu  Er* 
längen  beobachteten  Ordnung  abgewichen,  da  es  ihm 
zweckmäfsiger  fehlen,  der  gewöhnlichen  Abtheilung 
der  Krankheiten  nicht  zu  folgen,  fondern  nur  bey 
den  öfter  vorkommenden  das  Bemerkenswerthere 
zu  erzählen :  eine  Abänderung,  die  unferen  ganzen 
Beyfall  hat.  Denn  die  Annalen  eines  klinifchen  In- 
ftituts  füllten  unter  den,  in  einem  gewiflen  Zeitraun» 
in  einer  Krankenanftalt  vorkommenden  medicinj- 
fchen  EreignifTen  immer  nur  das  für  das  grofs^era 
Publicum  Wichtigere ,  Intereflantere  aufnehmen.  — 
Was  feine  Heilmethode  betrifft,  fo  fagtHr.  IV.  S.  5: 
er  habe  fleh  fchon  vor  vielen  Jahren  feinen  eigeaea 
Weg  gebahnt,  blinde  Nachahmung  aber  forgfältig 
vermieden,  und  nur  immer  derjenigen  Heiltnethodo 
zu  folgen  gefucht ,  welche  die  Natur  der  Krankheit, 
ihre  jedesmalige  Urfache  und  die  Verfchiedenheit  dec 
einzelnen  Krithken  erfoderte.  Über  den  gegenwär-' 
tigen  Zaftand  des  klinifchen  In  ftituts  zu  Erlangen 
erfahren  wir:  dafs  feine  Einrichtung  noch  faft  die- 
felbefey,  wie  er  folche  im  Jahr  1^80  dargelegt  habe, 
und  wie  fie  in  No.  2  des  leipziger  Intelligenzblatts 
von  1782  wörtlich  abgedruckt  ftehe.  Nur  habe  die 
Anzahl  der  von  diefem  InlHtute  zu  behandelnden 
Kranken  aufserordentlich  zugenommen,  indem  ge- 
genwärtig Kranke  aus  fehr  entfernten  Gegenden  Hülfe 
in  demfeiben  fuchten.  Das  häufigere  Vorkommen 
chronifcher  Krankheitsforrnen  wird  von  dergemein- 
fchaftlichen  Befchäftigung  der  Bewohner  Erlangens» 
und  des  benachbarten  platten  Landes,  nämlich  Spin- 
nen, Wirken,  Nähen,  hergeleitet;  auch  trage  der 
Hang  der  Süddeutfchen  zu  raufchenden  Vergnügun- 
gen, und  ihre  Empfänglichkeit  für  heftige  Gemüths- 
bewegungen  überhaupt,  nebft  den  gefliffwuHch  ge- 
nährten  Nachwehen  davon,  nicht  wenig  dazu  bey, 
ihre  Zahl  zu  vermehren.  Den  Grund  der  in  Erlan- 
gen fo  häufig  vorkommenden  Rheumatismen  und  der 
bösartigen  Fufsgefchwüre  fucht  der  Vf.  in  der  Art 
fich  zu  kleiden,  in  der  Bauart  der  Häufer,  in  den  vie- 
len Küchen,  deren  man  oft  4 — 5  in  inäfsig  grofsen 
iläufern  finde,  in  der  Tiefe  der  Zimmer  des  unteren 
Stockwerks,  im  Tragen  fchwerer  Butten,  Körbe  u.f.  w. 
Inzwifchen  fehle  es  auch  nicht  an  hitzigen  Krankhei- 
ten und  Epidtmiten  derfelben.  Einige  Epidemiten« 
lii 
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vie  z,  B.  der  Pttechicn,  des  Friefels  u.  der  übrigen  Aus- 
fchbgsfieber,  hätten  zieiu lieh  abgenommen.  Nur  die 
Mafern,  das  ScharUchßeber,  und  ihre  Varietät,  die  Rö- 
thein» erhielten  fich  noch,  erfihienenoft,  und  dauerten 
manchmal  länger  als  ein  Jahr;  die  Zahl  derfelbenfey 
xnehrmals  über  loo  in  einem  Jahr  gelliegen ;  die  letzte 
Epidemie  von  1805,  1806,  1807  daure  noch  1808  fort. 
Doch  härten  diefe  Epidemicen  bey  weitem  nicht  die 
fürchterlichen  Verwüftungcn  angerichtet,  wie  in  deA 
nördlichen  Provinzen  von  Deutfchland.  Bey  einem  ge- 
hörigen Verhalten  wären  diefe  Exantheme  feiten  tödt- 
lich  gewefen  ;  blofs  Erkälten  und  vernachläfligtes 
aweckmäfsiges  Verjialten  habe  gefährliche,  und  zu- 
weilen tödtliche  Zufälle  herbeygeführt :  —  eine  Be- 
merkung, deren  Richtigkeit  alle  aufmerkfamen  ßeob- 
«chter  anerkennen  werden.  Rec.  hat  fich  wenigftens 
3n  unzähligen  Fallen  überzeugt,  dafs  bey  keiner 
Krankheicsform  Erkältung,  fowohl  im  erften,  als 
befonders  im  letzten  Stadium  der  Krankheit,  von  fo 
Sufserft  nachtheili<3:en  Folgen  begleitet  war,  als  bey 
den  fieberhaften  Exanthemen.  —  Aber  mit  der  Be- 
hauptung des  Vfs.  S.  12,  dafs  Scharlachfriefel,  Ma- 
fern  und  Rörheln  mehrdem  Äufserea  nach,  üls  wc- 
fentlich ,  verfchieden  fey  en,  können  wir  keineswegs 
tibereinftimmen.  Es  fragt  fich  vor  Allem,  was  der 
Vf.  unter  dem  Ausdruck :  ivef entlich  verliehen  mag. 
Soll  etwa  damit  die  nächfte  Urfache,  das  Wefen  die- 
fer  Krankheifsformen  bezeichnet  werden?  Hierüber 
herrfcht  bekanntlich  noch  die  gröfstc  Differenz  der 
Meinungen  bey  den  Nofologen.  Mit  der  Annahme 
ihrer  contn^riöfen  Natur  ift  nichts  erklärt,  dawirwc- 
^er  das  Wefen  des  Contagiums  exanthematiicher 
Krankheiten  überhaupt,  noch  jenes  der  befonderen 
Exantheme  kennen.  Uns  erfchöpfend  über  diefen 
Gegenftand  zu  verbreiten,  unferc  Anficht  über  den 
eigentlichen  Genius  der  Exantheme  und  des  Grundes 
ihrer  Differenz  zu  entwickeln,  verbieten  die  engen 
Grena^en  einer  Recenfion.  Wir  bemerken  blofs,  dafs 
uns  das  W^efen  aller  Exantheme  identifch  zu  feyn 
fckeint,  indem  es  auf  dem  Ergriffenfeyn  des  elektri- 
fchen  Momentes  im  lymphatifchenSyftem,  auf  Ent- 
zündungberuht; diebifferenz  der  einzelnen  Exan- 
theme fcheint  uns  durch  die  Affection  bcftiramter  üe- 
hilde  der  Haut  begründet,  indem  bald  die  ferofe,  bald 
die  mucofe  Haut  dasjenige  Organ"  ift,  in  wel- 
chem fich  diefer  eigenthümliche  Procef«  entwickelt. 
Aber  auch  hieyon  abgefeben,  können  wir  keines- 
wegs mit  der  Hehaupcung  des  Vfs.  übercinftimmen,' 
dafs  fich  die  Symptome  der  Mafern,  des  Scharlach- 
Gebers  und  der  Röthein  fo  fehr  gleichen,  dafs  es 
fchwer  fey,  fie  von  einander  zu  unterfcheiden.  Es 
ift  zwar  richtig,  dafs  alle  diefe  Krankheifsformen, 
ihren  äufseren  Erfcheinungen  nach,  viel  Ahnliches 
xnit  einander  haben ,  und  ihre  Symptome  oft  in  ein- 
ander überfliefsen ;  übrigens  befitzt  in  den  gewöhn- 
lichen Fällen  doch  jedes  diefer  Exantheme  fo  viel 
Eigenthümliches,  um  fie  wohl  von  einander  unter- 
fcheiden zu  können.  So  differiren  die  Mafern  durch 
den  vorwaltenden  katarrhalifchen  Erankheitscharak- 
ter  und  die  ihnen  eigenthümliche  kleyenartige  Ab- 
fchuppung  doch  fehr  auffallend  vom  Scharlachfieber» 
welches  fich  befonders  durch  die  faft  niemals  fehlende 
Jlnglna,die  Uaüpubichuppung  in  grofsen  Lappen,  and 


die  gröfsere  Geneigtheit  zu  hydropJfchen  Anfamm- 
lungen  ausreichnet.*  Übrigens  wollen  wirnicht leug- 
nen, dafs  die  Röthein  mit  den  Mafern  und  dem 
Scharlachfieber  leicht  verwechfelt  werden  können, 
da  fie  mit  beiden  Krankheirsformen  fo  viel  ATiafoges 
befitzen.  —  Ob  das  S.  13  zum  öeweife  diefer  I  len- 
tität  angeführte  Factum,  dafs  Kinder  am  Leibe  Ma- 
fern, an  Händen  und  Füfsen  ScharUchflecken  hat- 
ten, nicht  auf  einer  Täufcbung  beruhe,  vermögen 
wir,  fo  wahrfcheinlich  es  uns  auch  fcheint.  nicht 
zu  entfcheiden.  Von  uns  wenigftens,  fo  häufig  wir 
auch  diefe  Exantheme  in  der  Natur  fahen,  ift  diefs 
ZufammentreiTen  des  Maferr  und  Scharlachfieber- 

• 

Exanthems    noch  niemals    beobachtet   worden.  — 
Zu  den  bedenklichften ,  fich  gegen  das  Ende  diefer 
Ausfchlagskrankheiten     einfindenden    Symptomen 
zählt  der  Vf. :  Entzündung  der  Ohrendrüfen  von  einer 
Erftickung  drohenden  Gröfse ,  die  auch  einige  Mal 
Erftickung  zuwege  brachte,  Augenentzündung  (Che- 
mofis  und  Op/it/m/mifej).Entzündung  des  innerenOhrs» 
oft  mit  Verluft  des  Gehörs  und  der  Gehörknochen, 
Bräune,  die  äufserlich  am  Kehlkopfe  AbfceiTe  mach- 
te ,    Mundfäule  ,   gangränös  und  fphecelös  wurde* 
Windfucht,  Waflerfucht,  Keichhuften,  weifses  Frie- 
fei ,  fchwer  zu  ftillender  Durchfill ,  bösartige  Eite- 
rung der  Ohrendrüfen. —  i3ey  der  gutartigen   Natur 
diefer  exanthematifchen  Krankheiten  bediente  fich 
Hr:  IV.  eines  mäfsig  diaphor^tifchen  Verfahrens.  Ge- 
feilte  fich   beträchtliche    Halsentzündung   dazo:    fo 
wurde  der  Aderlafs  niemals  verfäumt.     Diefer  Fall 
füll  fich  jedoch  nur  feiten  ereignet  haben  ,  da   die 
Krankheit  in  den   meiften  Fällen  gleith  anfanglich 
gafirif eh  war^  und  erft  fpäter  den  nervöfen  Charakter 
annahm.     In  diefer  Annahme  fehen  wir  demnach 
Hn.  W.  ganz  mit  der  Behauptung  des  Hn.  Stieglitz 
übereinitimmen,  ohne  diefelbe  jedoch ,  wie  diefer, 
durch  theoretifcheGründe  zu  unterftützen.  Bey  der  Be- 
urtheilung  der  ^/^^ff^^ifchen  Schrift  (1807.  N0.31  f.) 
haben  wir  uns  über  diefe  angenommene  gafirifche  Na- 
tur des  Scharlachfiebers,  und  der  antigaftrifchen  Me- 
thode gegen  diefe  Krankheitsform  bereits  verbreitet, 
worauf  wir  die  Lefer  verweifen.    —     Beym  nervö- 
fen Krankheitscharakter  bediente  fich  Hr.  W,  äufse- 
rer,  rothmachender  PJitte],  denen  er  den  Vorzug  vor 
den  Innern  treibenden  giebt.     Wir  fehen  nicht  ein, 
was  d.Vf.  unter  dieferBenennung  der  f'nnff»  treibcndeit 
Mittel  verftanden  haben  will;  wahrfcheinlich  hat  er  f  j- 
g<?nanntcflüchtigeReizmittelimAuge;atifjedenFailiIl 
diefer  Ausdruck  dunkel  und  mancher  Auslegung  fähig. 
Über  die  Art,  wie  man  bey  Kindern,  die  an  der 
Bräune  leiden ,  mit  dem  Einfpritzen  zu  Werke   ge- 
hen foll,  finden  fich  S,  $3  recht  paffende  Vorfchläge. 
—  Die  erwähnten  üblen  Symptome  bey  diefen  Aas- 
fchlagskrankheiten  entftanden  faft  immer  durchErkäi- 
tung,  fie  mochte  auch  noch  fo  gering  feyn  —   eine 
Behauptung,  die  unferVf.  auf  eine  ganz  unleugbare 
Weife  darzuthun  fich  bemüht;  wir  find  hieriu  gani 
mit  ihm  einverftanden ,  und  glauben  den  SchlüfTe] 
zur  Erklärung diefes  anfcheinenden  Problems  gefun- 
den zu  haben.     Inzwifchen  fcheint  uns,  der  Vf.    zu 
viel  Gewicht  auf  das  Brechen  zu  legen,  als  das  Mit 
tel,  um  diefen  üblen  Folgen  —  durch  HervorruFu.ig 
einer  freyen  Ausdänftung  ->-  ücher  ^a  begeg^nen 
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Wir  feh^n  wenigftens  nicht  ein,,  welchtn  Vorzug 
dieies  Mittel  vor  jedem  i\usclünßung  befördarnden 
beficzen  könne.  —  Bey  diefer  Gelegenheit  verbrei- 
tet (Ich  Hr.  W^  S.  44  über  WalTerfucht  und  ihre  Be- 
handlung, als  eine  häuGge  Folge  diefer  Exantheme. 
Es  würde  uns  zu'  weit  führen,  mit  der  hier  ehtwi- 
cXelren  Aniicht  über  die  Entftehung  diefer  Krank- 
beitsform,  welciie  theüs  von  Atonie  der  einfaugen- 
den,  theils  von  gefchwächter  Wirkung  der  aushau- 
chenden Gefäfse  hergeleitet  wird,,  mit  dem  Vf.  zu 
rechten,  da  der  eigenthümliche  Genius  diefer  Krank- 
heitsform ofTenbaraufeineui höheren  Grund  beruht, 
als  durch  diefe  abgeleiteten,  untergeordneten  Ver- 
halmiffe  bezeichnet  wird.  Welches  aber  auch  ihre 
Entilehung  gewefen^  feyri  mag:  fo  glaubt  der  Vf., 
diefe  Waiterfucht  müfTe  wie  jede  andere  behandelt 
wcrJen.  Unter  den  verfchiedenen  Methoden  und 
Mitteln j  welche  gegen. diefe  Krankheitsform  em- 
pfohlen find,  wird  die  Verbindung  der  harntrelben- 
dca  mit  fiärkenden  am  meiilen  gerühmt.  Von  den 
eigentlich  harntreibenden  Mitteln  werden  befonders 
Meerzwiebel  mit  Schwalbenwurz  verbunden,  {Ptdv. 
€  Scilla  compof.')  Senege,  Fingerhut,  Zaumrübc, 
Goldfchwefei,  Mineralkermes,  Attich  —  Krcuzdora 
—  Beerenfaft,  Belladonna,  auilöslicher  Weinftein, 
Antimonialfeife  angepricfsen. 

Mit  grofser  Vollftändigkeit  und  Klarheit  verbrei- 
tet fich  unfer  Vf.  über  die  Erfcheinungen  der  Bruft- 
waiTerfucht.  Bey  den  Zeichen  der  Bauch waflerfucht 
beinerJkt  «r,  dafs  das  Anfchlagen  der  Welle,  unda 
allidenSf  wodurch  man  Windfucht  und  auchWaffer- 
füchf  von  einander  zu  unterfcheiden  fache,  fehr  trüg- 
lich  fey,  indem  ihn  Sectionen  gelehrt  hätten,  dafs 
diefe  unda  altidens  bey  dipr  Windfucht  da  feyn,  und 
bey  der  Bauchwaflerfucht  fehlen  kenne.  Die  wohl- 
thätigc  Wirkung  der  diuretifchen  Methode  beym  Hy- 
drops, fucht  der  Vf.  durch  mehrere  Krankheitsge- 
fchichten  nachzuweifen ;  feiner  Verfichcrung  nach 
bedient  er  fich  bey  diefer  Krankheitsform  bereits  40 
Jahre  lang  mit  dem  gröfsten  Erfolg  der  gelind  wir- 
kenden diuretifchen  Mittel.  Hey  Kindern,  die  nach 
Scharlach  und  Mafern  waffcrfüchtig  wurden,  wird 
der  Digitalis  der  Vorzug  vor  der  bquilla  gegeben. 
Bey  Erwachfenen  waren  bey  der  Bruftwaflerfucht 
äufsere  Mitrel ,  befonders  das  Ilaarfeil,  in  der  Ge- 
gend der  fechften  wahren  Rippe  applicirt,  oft  von 
aufserordentlichem  Nutzen,  wovon  einige  me  kwür- 
dige  Beyfpiele  erzählt. werden,  S.  <3.  UofTentlich  wer- 
den die  praktifchen  Ärzre  nach  und  nach  wieder  zu 
mehreren,  durch  den  ßrownianismus  verdrängten, 
einft  fehr  berühmten  Mitteln,  mit  welchen  die  Al- 
tern in  chronifcheu  Krankheiten  oft  fo  viel  wirkten, 
2- B.  die  Fontanelle,  das  Haarfeil  u.  f.  w..  zurückkeh- 
ren; nur  ift  zu  wünfchen ,  dafs  in  Zukunft  die' 
Fälle  genauer,  wie  bisher,  beftimmt  werden,  wo  die- 
fe  Mittel  als  paffende  Gegenfätze  aufzutreten  vermö- 
gen. Hätte  nicht  in  diefem  Punctcine  fo  craffe  Em- 
pirie gcherrfcht,  und  nicht  die  Är^ite  diefelben  fo 
oft  ins  Blaue  hinein  angewendet:  fo  würde  es  dem 
Browiiiani^mus  nicht  fo  leicht  geworden  feyn,  fie 
aus  der  Technik  zu  verdrängen.  —  In  einem  fehr 
Teezwei  feiten  Fall  der  Baiich  uaffcrfucht  erwies  fich 
iit  üufser«  Anwendung  des  Olivenöls  hö^hii  wirk- 


fam,  nach  S.  70.  Gegen  den,  drei«  Ausfchlagskrank- 
heiten  begleitenden  Hüften  werden  warme  Geträn- 
ke empfohlen;  nähert  er  fleh  der  Natur  des  Kelch- 
huftens  —  ip^cacuan/ia  und  der  Saft  und  das  Extract 
des  Eiskrauts  (^  Mefembriantkomi  criflallini).  Wird 
der  Hüften  chronifch,  nähert  fich  der  Auswurf  dem 
Eiter:  fo  benutzte  Hr.  IF.  ftärkende ,  mit  balfami»' 
fchen  Mitteln  verbunden,  unter  welchen  er  befonders 
folgende  Mifcbung  fehr  rühmt: 

Rec.    Pulv.  Gort.  Cafcarill.  ünc.  j. 
—    Myrrh.  elect.  Drach.  j.    . 
Syriip.  e  Gum.  Ammoniaco  q.  f.  M.  f.  £1ectuar. 

Alle  2  Stunden  i  KafFeelöfFel  voll;zu  nehmen. 

Von  S.  81  an  wird  von  den  verfchiedenen  Entzündun- 
gen, als  Folge  diefer  Ausfchlagskrankheitcn,  als  der 
Entzündung  der  Augen  ,  der  Gehörwerkzeuge,  des 
Mundes  (Aphtenund  Mundfäule)  gehandelt.  Von  der 
Ohrenentzündung  wird  S.  83  bemerkt,  man  könne  fich 
kaum  einen  Begriff  von  der  Beftürzung.  der  Krankta 
flachen,  wenn  fie  plötzlich  taub  würden.  Sie  wärea 
fich  dabey  feiten  ihrer  b«wufst,  lägen  in  fteter  Betäu- 
bung, und  nur  das  beftändige  Greifen  nach  dem  kran- 
ken Ohr,  und  das  Unvermögen,  darauf  zu  liegen,  deu- 
te auf  die  Gegenwart  diefes  Übels.  —  Bey  der  Ohren- 
entzündung wurde  ein  frey  willig  fich  einftellendtsNa- 
fenblutenhöchftwohlthätig gefunden;  daher  man  e» 
aiich,  wo  es  nicht  recht  frey  erfolgen  wollte,  auf  künft- 
liehe  Weife  zu  unterftützen  und  ^u  erregen  fachte.  War 
diefs  vergebens:  fo  wurde  am  Arm  derleidenden  Seite 
zurAdergelaflen.  — So  fehr  wir  auch,  die  Richtigkeit 
diefesVerfahrens  anerkennen:  fo  würden  wirindiefeia 
Fall  den  Blutigeln  doch  den  Vorzug  vor  dem  Aderlaf« 
fen  bey  Kindern  einräumen;  inzwifchen  ift  es  nichc 
zu  leugnen,  dafs  ihre  Application  bey  exanthe- 
matifchen  Krankheiten,  wie  S.  93  bemerkt  wird,  mit 
vielen  grofsenSchwierigkeiten  verbunden  fey,oftganK 
mifslinge.  Als  örtliche  Mittel  bey  der  Ohrenentzün- 
dung werden  bey  Kindern fiilfenkrautöl,  mit  Mandel- 
öl bereitet,  auf  Baumwolle  in  den  Gehörgang  gebrachtt 
und  das  Liniment,  paregorieum  hinter  das  Ohr  einge- 
rieben, bey  Erwachfenen  Dämpfe  von  Sewipervivurn 
tectorum  durch  eine  gebogeneRöhre  ins  Ohr  gelaffen» 
Die  nach  dem  Scharlachfieber  und  den  Mafera 
zuweilen  vorkommende  Mundfä  ile  nennt  Hr.  W.  S» 
104  den  fchrecklichfien  aller  Zufälle,  der  aber  zum 
Glück  nur  feiten  vorkomme ;  feit  1773  habe  er  ihti 
in  35  Jahren  nur  zweymal  beobachtet.  Gegen  die« 
fen  Zufall  bewährte  fich  unter  allen  Mitteln  der  innere 
Gebrauch  der  China  mit  Schwefel  —  oder  Phosphor- 
Säure,  welche  letztere  der  Vf.  überhaupt  für  das  zuver- 
läiligfte  Mittel  beym  Beinfrafs  erklärt,  undderäufse- 
ren  Anwendung  des  gelben  Uübenbreyes,  des  Saftef 
von  Hauswurz,  des  Sedum  arr^  amheilfamften.  —  Zu- 
letzt folgt  die  Anzeige  einiger  Mittel,  welche  In  mehre- 
ren Krankheitsformen  vorzügliche  Heilkräfte  be^vie« 
feniiaben.  Die  aufrechte  und  getneine  Waldrebe,  C'/#- 
matis  recta  et  vitaiba^  war  befonders  in  Skrofeln,  äufser* 
lieh  fowohl,  wie  innerlich  angewandt,  fehr  wirkfam. 
Die  Klapperfchlangenwurzel,  Senega^  bewies  fich 
hüchft  nützlich  im  Eiterauge,  und  in  Beförderung  der 
Einfaugungdes  Eiters. in  der  Pillenform  gegeben.  Dic- 
tes  Mittel  bat  in  einem  26jahrigen  Zeiträume  feine  ge- 
rühmte Wirkung  zur  Einfaugung  des  Eitert  im  Auge 
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bewährt.  Endlich  wird  tin,  durch  den  anhaltenden  Qe^ 
brauch  des  Labkrauts  (^Galium  verum,  vutgo  luteum) 
glücklich  geheilter  Fall  der  Epilepfie  erzählt.  -^ 

Möge  uns  der  würdige  Vf.  doch  recht  bald  mit  der 
Forrfetzungdiefer,  für  die  praktifche  Heilkunde  fo  in- 
tereflanten  Zeitfchrift  erfreuen !  Bey  unferer' Anzeige 
diefer  Fortfetzung  werden  wir  auf  das  2te  Heft  nach 
befonders  zurückkommen.  SS, 

Heilhkonn  am  Neckar  ü.  Rothenburg  an  d.  Tau- 
ber, b.  Clafs:  VoUftändiges  Handbuch  der  prak- 
tifchen  Pferdearzneykunfi^  nebfl  einem  anhange 
der  wichtigjien  Krankheiten  des  Rindviehes  u/nd 
4er  Schafe  enthaltende  nach  den  Grund/ätzen  der 
Erregungstheorie  herausgegeben  von  Carl  IVilh, 
Jmmon,  königl.  preuiTifch.  Pferdearzt.  1804.  I 
Band  VIII  u.  310  S.  11  Band  igoS.  34*  S.  8« 
(I  Thlr.  8  Gr.)    . 

Der  Vf.  •  der  fchon  durch  mehrere  Arbeiten  dem 
thierärztlichen  Publicum  als  ein  denkender  und  er* 
fahrener  Thierarzt  rübmlichft  bekannt  ift ,  hat  ge* 
wifs  nichts  Unwichtiges  unternommen,  indem  er 
die  Krankheiten  der  Thiere  nach  richtigen  Grund* 
Tatzen  prüft,  und  uns  eine  befferc  Behandlung  lehrt. 
Die  blofs  praktifchen  oder  vielmehr  empirifchen 
Thierärzte  werden  fich  freylich  wenig  daran  kehren; 
aber  der  bcflere  Theil  der  Thierärzte  wird  des  Vfo. 
Arbeiten  mit  grofsem  Danke  aufnehmen. 

In  der  Einleitung  erklärt  der  Vf. ,  was  Erreg- 
barkeit, Qefundheit,  Krankheit  u.  f,  w.  fey ,  fo  wie  IVei- 
kardt  es  in  feinem  Handbuche  gethan  hat,  aus  wel« 
chem  der  Vf.  überhaupt  Vieles  entlehnt.  Er  be* 
hauptet,  dafs  die  meiften  Krankheiten  der  Pferde 
von  afthenifcher  Natur  feyen.  Seine  Gründe  dafür 
find  recht  gut  und  wahr.  Er  macht  die  gehörigen 
Ausnahmen.  Er  unterfucht  die  Kennzeichen  der 
Krankheiten ,  wobey  er  zeigt ,  dafs  die  Sthenie  kein 
eigenthümliches  Kennzeichen  habe.  Jedoch  wird  auch 
hier  richtig  bemerkt,  dafs  der  Pulsfchlag  bey  ftkeni* 
fchen  Krankheiten  nicht  fo  gefchwind  gehe,  als  bey 
afthenifchen.  Auch  hätte  bemerkt  werden  muffen, 
dafs  das  gleichmäfsige  Anhalten  der  Symptome  ein 
Hauptcharakter  der  Sthenie  fey.  Es  folgt  nun  eine 
kurgefafste  Ätiologie  nach  brown'tchen  Grundfätzen, 
die  freylich  jetzt  fchon  manche  Verbefferung  erlit- 
ten hat  Hierauf  kommt  er  zu  den  einzelnen  For« 
men  des  Übelfeyns.  Zuerft  handelt  er  die  hyper* 
fthenifchen  ab ,  und  fängt  mit  der  Braftentzündung 
an.  Sehr  richtig  fleht  er  diefe  Krankheitals  eine  der 
wichtigften  an,  und  feine  Behandlung  ift  lobenswerth. 
Daffelbe  gilt  voa  aller  Entzündung  der  Eingeweide, 
VortrefHich  ift  die  Befchreibung  des  Kollers.  Über- 
haupt mufs  man  dem  Vf.  mit  Dank  bezeugen,  dafs  er 
die  Befchreibung  der  Symptome  und  des  ganzen  Ver- 
laufs der  Krankheiten  mit  grofser  Genauigkeit  und 
VoUftändigkeit  verfafst  hat.  0— m, 

Berlin,  in  d.  Realfchulbuchh. :  Anweifung,  wie 
man  die  Schädliche  Drehkrankheit  oder  das  Segeln 
der  Schafe  in  den  meiften  Fällen  auf  eine  einfa- 
che  und  leichte  Art  glücklich  undficher  heilen  kön- 
ne ,  Ton  Fr.  Karl  Uuft.  Gerike ,  Pachtamtmann 
zu  Heiadi  o.  f.  w»  Ein  Nachtrag  zu  dem  erften 
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Bande  der  praktifchen  Anleitung  zur  Führung 
der  Wirthfchaftsgefchäfte  für  angehende  Land> 
wirthe.  Zum  Gebrauch  für  Schäfer,  fo  wie  für 
diejenigen ,  weiche  die  praktirche  Anleitung  u. 
f.  w.  nicht  befitzen.  Mit  einer  Kupfertaf.  i8o6.. 
70  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Über  die  Heilart  diefcr  Krankheit  hat  der  Vf.  nichts 
Neues  gefagt;  ja  feine  Methode,  diefeibe  zu  heilen, 
ift  fogar  noch  fehr  fehlerhaft.     Aber  feine  Beobach- 
tungen, um  die  ürfache  der Entftehung  diefer  Krank- 
heit zu  entdecken,  verrathen  den  Mann  von  Kennt- 
nifs  und  Energie,  und  find  dankenswerth.     Er  be- 
urtheilt  die  Entftehung  der  Krankheit,  nach   feiner 
Erfahrung ,  aus  einem  richtigen  Gefichtspuncte,  und 
die  Berichtigungen  der  Schriftftcller,  welche  darüber 
gefchrieben,  find  mit  einleuchtenden  Gründen  be- 
legt    Dafs  nicht  Würmer,  fondern  zufällige  Contu- 
fionen  eine  Anhäufung  des  Waffers  im  Kopfe  herror- 
bringen,  und  hieraus  die  Krankheit  entftehe-,  hat  der 
Vf.  ganz  richtig  bemerkt.  Derbefchriebeneund  durch 
ein  Kupfer  erläuterte  Trokar  pafstbeffer  für  einen  Och- 
fen,  als  für  das  Schaf.    Die  vor  dem  Einbringen  des 
Trokars  Yorhergehende  Operation  ift,  nach  Rec.  Erfah- 
rung, überflüffig.  Denn  wenn  der  Trokar  um  2  Drittel 
kleiner  ift,  wie  der  angegebene:  fo  zieht  fich  die  Haut 
bey  der  Herausnahme  wieder  zufammen,  und  man  hat 
das  Eindringen  der  Luft4n  die  Öffnung  nicht  zu  be- 
fürchten. DerTrokar  ift  auch <lefshalb  fehlerhaft,  weil 
man  den  Grad,  wie  tiefer  eindringen  mufs,  auch  dann 
nicht  genau  abmeffen  kann,  wenn  man  den  Daumen 
auf  die  Oberfläche  des  Kopfs  fetzt.  Beffer  ift  es,  in  der 
Gegend,  wie  tiefer  eindringen  foll ,  einen  kleinen 
Rand  um  die  Röhre  löthen  zu  laffen;  dann  kann  auch 
der  gemeinfte  Schäfer  keinen  Fehler  bey  demEinfte- 
cken  begehen,  weil  der  Trokar  nicht  tiefer  eindrin- 
gen kann,  als  er  foll.   Dafs  der  Vf.  die  Saugcfprütze 
bey  der  Herausnahme  des  Waffers  verwirft,  darin 
hat  er  fehr  Unrecht;  denn  ohne  diefe  wird    er  aus 
folgenden  Gründen  das  WsKev  nie  rein  herausbrin- 
gen.  Die  Röhre  des  Trokars  ftehrgewöhnlich  in  dem 
Wafferbehältniffe  etwa^  vor,  das  Waffer  kann,  wenn 
gleich  der  Kopf  in  eine  Lage  gebracht  wird,  dafs  das 
VlTaffer  durch  die  Röhre  laufen  kann,  nicht  rein  ab- 
fliefsen,   weil   das  letztere  die  Öffnung  der  Röhre 
nicht  erreicht,  alfo  etwas  zurückbleiben  mufs;  die- 
fes  fenkt  fich  wieder  in  den  Grund,  und  mufs  hier 
einen  Druck  hervorbringen.     Dafs  ein  gewaltfames 
Ausziehen  des  Waffers  mit  der  Sprütze  fchädliche 
Folgen  veranlaffen könne,  giebtRec.  zu;  aber  wenn 
das  Waffer  nach  und  nach  herausgezogen  wird:  fo 
kann  diefes  keine  Folgen  haben;  vielmehr  ift  man 
dann  gewifs,  alles  Waffer  entfernt  zu  haben  ,  wel- 
ches zur  gänzlichen  Heilung  notfiwendig  ift.    Dafs  ein 
paar  Tropfen  Myrrhen -Effenz,  oder  ein  anderes  zu- 
fammenziehendes  Mittel,  durch  die  Röhre  in  diefo- 
genannte  Wafferblafe  gebracht,  auf  das  Verfchliefsen 
der  Waffergefafse  wirken  könne,  ift  fehr  richtig  be- 
rechnet. —     Übrigens  verdient  Hr.  Dr.  und    Stabs- 
cbirurgus  Fetler  vielen  Dank,  dafs  er  in.einexu  An- 
hange die  Entftehung  der  Wafferfucht  näher  erklärt 
hat  ,^  weil  fie  fich  ganz  auf  die  Wirkung  der  verletz- 
ten Theile  gründet.  — -s. 
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*  Lan'Dshüt,  b.  Krull:  F.  IV.  ^.Schellings  phitofO' 
phifche  Schriften.  1  Band.  1809.  XII  u.  511  S. 
8.  (2  Thir.  12  Gr.) 

i^iefe  Sammlang  wird  einicelne  philorophifche  Ab- 
banülungen  des  Vfs.»  dl*  an  verfchiedenen  Orten 
fchon  gedruckt  waren,  nebft  anderen  noch  unge- 
druckten enthalten.  Diefchon  ehemals  gedruckten 
in  diefem  Bande  find  die  erften  vi^r ;  die  fünfte  er* 
fcheint  jetzt  zum  erften  Male. 

I)  Vom  Ick,  als  Princip  der  Pliilofophie  u.  f.  w. 
(Gefibrieben  im  J.  1795)     Diefe  Abhandlung  hatte 
Rtc.  vorher  nie  gelefen.     Um  fo  tiefer  war  der  Ein- 
druck, da  er  nun,  nachdem  fich  des  Vfs.  Geiil  bis 
zu  der  Klarheit  erhoben,  welche  über  feine  neueflea 
Unrerfuchungen  verbreitet   iü,   diefelbe    genau  er- 
fcrfchte.    Jeden  Freund  der  Wiflenfchaft  wird  es  mit 
uns  erfreuen,   den  fo  oft  verkannten  Vf.,   welchen 
die  Nachwelt  als  einen  der  heiterften  und  verftän- 
digilea  Weifen  anerkennen  wird,    gleich  am  An- 
fange feiner  Laufbahn  zu  fehen,  wie  er,  das  Ziel  feft 
ins  Auge  fallend,  nie  von  demfelben  abgelaiTen  hat ; 
wiewohl  es  wegen  der  befonderen  Richtungen,  die 
tr  auf  der  Bahn  felbft  Seh  geben  mufste,  vielen  ge- 
fchienen,  er  fey  in  Einfeitigkeiten  und  Widerfprü- 
che  gerathen.  .  Wer  des   Beweifes  empfänglich  ift, 
dem  mag  die  letzte  Abhandlung  beweifen,  dafsihm 
Anfangs  wie  jetzt  die  Freyheit  das  Ueiligfte  gewefen, 
liemals  aber  irgend  eine  Formel,  irgend  ein  Zwang, 
bndem  neues  Leben  von  Grund  aus,    wenn  gleich 
in  der  Vorbereitung  dazu  die  Strenge  der  Form  nicht 
erlafTea  werden  kann,  wie  fie  denn  auch  in  des  Vfs. 
bisherigen  Schriften  aufs  fchörffte  gefodert  worden, 
and  erft   allmählich   nach   vielfacher   verftändiger 
Ibang  und  hinlänglich  erwiefener  Ehrfurcht  gegen 
den  heiligen  Ernft  derKunftnun  der  Künftler,  iicher 
des  Ebenmafses,  fich  freyer  zu  bewegen  beginnt.  — 
Das  Merkwürdigile  in  diefer  erften  Schrift  des  Vfs. 
und  um  welches  fich  alles  drehet,  ift,  dafser,  damals 
TJelleicht  fich  gleicher  Gefinnung  mit  Fichte  glaubend, 
in  der  ilauptfache  durchaus  auf  die  Abfolutheit  des 
I  b  bii)dringt,  fomit  allen  V^erwickelungen  des  zeit- 
lichen Ich  mit  dem  Nicht -Ich,  in  welche  Fichte  bey 
der  Ausführung  der  Wi (Ten f chaf (sieh re  fowohl ,    als 
insbefondere  der  Sittenlehre  fich  verftrickte,  ein  Ziel 
fetzend,  zuerft  die  rechte  Confequenz  erblickte,  nach 
welcher  Fichte  mit  vieler  Mühfeligkeit  ftrebend,  eben 
der  vom  nie  zu  überwindeiiden  Nicht  •  Ich  verfinfter« 
9.  A.  L.  Z,    Z809.    Dritter  Bmrf, 


ten  Mühfeligkeit  wegen,  fie  niemals  ganz  gewin* 
nen  konnte,  vielmehr  zu  einer  Natur-  und  Freude- 
verderbenden .Myftik  gezwungen  worden  ift.  Wie 
ernft  und  tief  und  zufammenhängend  aber  der  Vf.  die 
Lehre  vom  Ich  ergriffen,  beweifet  diefe  Schrift,  fo  fehr 
fie  fich  auch  nach  Art  der  Zeit  ausdrückt,  in  welcher 
fie  abgefafst  ift.  Ein  neues  Leben  jedoch  durchbricht 
in  vielen  Stellen  die  Zeit  und  Ihren  Ausdruck. 

11)  Philofophifche  Briefe  über  Dogmatismus  und 
Kriticismus.     (üeiVhrieben  im  J.  1795.)     Sie  fi?vi  ge* 
gen  die  dogmatifchen  Verfuche  in  der  Philofophie  ge- 
richtet,  welche  aus  dem  Kriticismus  aufs  neue   lieh 
erheben  wollten;  in  ftarken  Zügen  und  durchdrin- 
gendem Ton  abgefafst,   weil  folche    Verwirrungea 
von  dem  Vf.  als  das  AJlerverderblichfte  angefehea 
wurden,  was  nur  immer  der  Philofophie  begegnen 
könne.     Es  wird  hier  mit  fchneidender  Schärfe  ge- 
gen die  fchlechte  Art  von  Dogmatismus  verfahren« 
Sobald  von  der  Kritik  der  r.  V.  das  Signal  gegebea 
worden ,    es  fey  nichts  mit  des  Menfcb«*n  theoreti« 
fcher  Erkenntnifs  der  Ideenwelt,    da  ift  auch  die 
Schwäche  kühn  geworden  zu  behaupten,  jeder  fefte 
Blick  aufs  Ewige  fey  von  jeher  nichts  anderes  als 
Tranfcendenz  des  Erkcnntnifsvermögens  gewefen» 
Dirfe  gefunkene*und  gebrochene  theorerifche  Kraft 
fühlte  fich  gar  wohl,  und  das  praktifche  Bedürfiiifs 
(der  nöthigen  Befierungnamlich)  war  jiicbt  blofs  vor» 
gegeben ,  es  war  wirklich  da  :    fie  waren  von  Gott 
gewichen,  und  empfanden,  dafs  er  ihnen  fremd  ge- 
worden, fie  wollten  ihn  erkennen,  ftatt  dafs  die  bef- 
fere  Natur  diefs  nie  zu  wollen  braucht,  vielmehr  all* 
ihr  Wollen  aus  ihm  ftammr.     So  hat  denn  die  Sund- 
haftigkeitum  des Troftes  willen  einen  Gott  angenom-> 
men,  und  der||egrifF  diefes  Gottes  als  eines  morali- 
fchen  Wefens,  wie  fie  es  nannten,  wurde  vom  Be« 
dürfnifs  der  Zähmung  der  Triebe  und  der  fittlichen 
Zucht  beftimmt.     Der  vollendete  Dogmatismus  geht, 
wie  der  Vf.  weiter  bemerkt,    auf  den  völligen    Un- 
tergang entweder  desSubjects  imObjecte,  oderaber 
des  Objects  im  Subjecte,  wodurch  denn,  wenn  die 
Foderung  erfüllt  würde,  entweder  das  Object  oder 
das  Subject  abfolut  werden  müfste.      Eins  von  bei« 
den  mufs  gefchehen  :  die  theoretifche  Vernunft  geht 
nothwendigauf  «in  Unbedingtes.   Da  jedoch  der  Kri- 
tik gemäfs  die  theoretifche  Philofophie  blofs  auf  die 
beiden  Bedingungen  dei  Erkennens,   Object  und 
Subject,  geht,  nun  aber  eine  von  diefen  Bedingun-^ 
gen  weggefrhafFt  werden  foll :  fowird  unbedingt  ge** 
fodert,  durch  Handlung  und  eigene   fhat  die  Idee 
das   Unbedingten  zu  realiüreji,     üieioic  h^tte  die 
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Kritik äen  Menfchen  zum  ftrengften  Erweis  der  Selbft- 
kraft  auf^€fodert,    fie  fclbit  aber  war  Vorberdtung 
zum  Idealismus  und  Anwcifungauf  die  Freyheit,  wo- 
durch  belebt,    der  Menfch  feine  angeborene  Kraft 
erweifen,  und  fich  bewähren  follte,  ob  er  fich  felbft 
zu  begrenzen  vermöge,  oder  die  aufgefundene  Fonti 
der  Begrenzung  des  Erkefintnifsvennögens  das  Gän- 
gelband feiner  Handlungen  feyn  muffe.    „Uns  allen," 
fagt  der  Vf.  „wohnt  ein  geheimes  wunderbares  Ver- 
mögen bey,  uns  aus  dem.  Wecbfel  der  Zeit  inünfcr 
innerftes,  von  allem,  was  von  aufsenher  hintukam, 
entkleidetes  Selbft  zurückzuziehen,  und  da  unter  der 
Form  der  Unwandelbarkeit  das  Ewir^c  in  uns  anzu- 
fchauen,     Diefe  Anfchauung  ift  die  innerfte  eigenfte 
Erfahrung fie  überzeugt  uns  zuerft*  dafs  ir- 
gend etwas  im  eigentlichen  Sinne/)?,  während  alles 
IJbrige  nur  erfcheint ,    worauf  wir  jenes  Wort  (aus 
Drang. zumSeyn)  übertragen.     Sie unterfcheidet  fich 
Ton  jeder  finnlichen  Anfchauung  dadurch,    dafs  fie 
nur  durch  Freyheit  hervorgebracht  und  jedem  Ande- 
ren fremd  und  unbekannt  ift,  deffen  Freyheit,  von 
der  eindringenden  Macht  der  Objecte  überwältigt, 
Xauiiizur  HervorbringungdesBewufstfeyns  hinreicht 
11.  f.  w-     Diefe  Anfchauung  tritt  nur  dann  ein,  wo  wir 
für  uns  felbft  aufhören  Object  zu  feyn,    wo  in  fich 
zurückgezogen  das  anfchauende  Selbft  mit  dem  An- 
gefchaueten  identifch  wird.  .  •  .   Nicht  wir  find  in 
4tr  Anfchauung  der  objectiven  Welt,  fondern  fie  ift 
in  unferer  Anfchauung  verloren—  diefe  Anfchauung 
hat  Spinoza  zum  Gegen ftande  gemacht,  und  er  täufchte 
fich,  mit  Liebe  Und  Freude  in  die  Fülle  des  unend- 
«}ichenSeyns  das  eigene  Seyn  eingetaucht  zu  haben, 
und  in  der  Zuverficht  des  ewig  Nothwendigen  und 
nie  Entweichenden  zu  leben/*  Die  abfolute  Seligkeit 
Jft  aber  nur,  wo  abfolute  Freyheit  ift,  und  diefe  ift 
jnit  der  Nothwendigkcit  unzertrennlich  und  wefent- 
lich  eins.     Der  wahre  Fortfehritt  des  Menfchen  mufs 
nicht  in  ftufenweifer  Befferung,  fondern  in  der  Hal- 
tung befte]ien,  und  feine  Begeifterung  darf  ihm  nicht 
aus  dem  VViederfchein  und  der  Vergleichung  kom- 
men, woraus  nie  eine  kommt,  fonder  «jaus  der  Un- 
erfchöpflichkeit  des  Seyns.     Es  wird  alfo  mit  Recht 
die  Handlung  gefodert,    w^elche  das  Abfolute  ver- 
wirklicht,  und  in  diefer  nothwendigen   Handlung 
YÄreinigen  fich   beide  Syfteme  —    der  Kriticismus 
lind  der  Dogmatismus  (jener,  dafs  er  nur  das  Höchfte 
fodert  und  fich  mit  ihm  allein  zufrieden  giebt;    die- 
fer, dafs  es  feine  dringendfte  Angelegenheit  feyn 
abufs,  fich  dahin  auszuwcifen,  wie  in  feinem  Wort 
Hnd  Werke  das  Höchfte  indef  That  realifirt  fey).  — 
Der  Kampf  der  alten  Heroen  mir  dem  Schickfal,  fagt 
der  Vf.  noch  zuletzt,  fey  eben  aus  dem  tiefften  Frey- 
heirsgefühl  hervorgegangen,   und  wir  find  mit  ihm 
der  Überzeugung,  dafs  die  letzte  Hoffnung  zur  Ret- 
tung der  künftigen  Menfchheit  darin  beftehe,   dafs 
iie  angehalten  wird,  alles,  was  fie  folafige  vergebens 
in  der  objectiven  Welt  gefucht,  in  Jich  felbft  zu  fin- 
den ;   fo  allein  wird  fie  von  der  Selbftlofigkelt  zur 
Selbftheit,  von  der  Schwärmerey  zur  Vernunft  und 
Freyheit  des  Willens  geführt^  und  erfährt  in  der  raft- 


lofen  Übung  eigener  Kraft  und  Bewahrung  einer  ge- 
funden und  vollitändigen  Natur,  dafs  das  Schickfal 
auch  überwunden  werden  könne,  und  das  heUenifche 
Drama  vielleicht  in  kaum  geatmeter  Klarheit  und 
Gröfse  zu  uns  wiederkehre. 

III.  Abhandlungen  zur  Erläuterung  des  IJeatis- 
mus  der  Wißepfchaftstehre.   (Gefchrieben  in  den  Jah- 
ren 1796  u.  1797.)     Zuerft  (No.  I)  ernfte  Züchtigung 
derjenigen,  welche  fo  viele  Mifsvei-ftändniffe  in  die 
erften  Elemente  der  Kritik  gebracht  haben.     Weiter 
(No.  II)  redet  der  Vf.  von  der  Ungereimtheit  derfo- 
genannten  kritifchen  Philofophen,  welche  behaup- 
ten, die  Form  unfercr  Erkenntnifs  komme  aus  uns 
felbft,  die  Materie  derfelben  aber  werde  uns  von  au- 
fsen  gegeben.     Er  zeigt,    wie  der   auf  dem  Stand- 
puncte  des  blofsen  Bewufstfeyns  Stehende  nothwen- 
dig  behaupte,  unfer  WifTen  fey  zum  Theil  ideale  zum 
Theit  real^  und  wie'hiersrus  das  abenthcucrliche  Sy- 
fiem  entftehe,  ,,das  nie  erklären  kann,  wie  das  Ideale 
real ,  oder  das  Reale  ideal  geworden.'*    Was  aber 
mehr  ift ,  als  diefes  Polemifche,  und  die  Frucht  des 
tiefften  Eindringens  in  die  Natur  des  Geiftes,  druckt 
fich  in  den  Worten  aus:  f^Urfprünglick  ver&ehen  wir 
nur  uns  felbft  ^  und  es  wi)rd  demnach  nicht  der  Geift 
aus  der  Materie,  fondern  die  Materie  aus  dem  unend- 
lichen Geifte  geboren**  (welche;  die  erfte  Weihe   aller 
wahren  Philofophie  enthaltend,  dasjenige,  was  der 
gefunde  Verftand  mit  Völliger  Zuverficht  behaupter, 
nur  mehr  und  beftimmter  entwickeln,  wie  nämlich 
der  vorgeftellte  Gegenftand  zugleich  der  wirkliche 
fey).     In.No.  III  diefer  Abhandlung  finden  fich  die 
erften  Züge  zu  der  Gefckichte  des  Selbftbtwtifst/eynSf 
welche  der  Vf.  fpäterhin  in  dem  Syfteme  des  tranfcen- 
dentalen  Idealismus   dMtch^tiahn  hat.     Hier  Iteben 
fie  als  Einleitung  zu  Unterfuchungen  überpraktifche 
Philofophie,  indem  nämlich  jene  Gefchichte  bis  zu 
dem  Puncte  fortgeführt  ift,  wo  „der  Geift  will  und 
er  ift  frey,**    Von  diefem  nach  fo  vielen  Anftretigun- 
gen  gewonnenen  Puncte  aus  beginnt  mit  allem,  was 
die  Skepfis  von   Freyheit  in  fich  hat,  und  -was  der 
Dogmatismus  von  Nothwendigkeit ,  Inder  heiteren 
Einheit  beider  ein  neues   Leben,   in   welches  der 
Geift  aufwächft  in  ununterbrochener  voller  Gegen- 
wart feiner  felbft. 

IV.  Rede  über  das  Verhältnifs  der  bildenden  Kun- 
fte  zu  der  Natur.  (Gehalten  in  der  Akademie  zu  Mün- 
chen am  12  Oct.  l8o7-  Mit  Zugabe  einiger  Anmer- 
kungen. )  -^  Anfchaulichcr  hätte  die  Bekräfti- 
gung alles  bisher  in  diefen  Schriften  von  der  Frey- 
heit Behaupteten  nicht  gegeben  werden  können,  als 
durch  diefe  Riede  von  der  Kunft,  welche  eine  der 
gediegenften  Arbeiten  des  Vfs,  ift.  Durch  Eunft  und 
Willkühr,  wov.on  jene  der  Gipfel  und  die  Vollen- 
dung der  Freyheit,  diefe  derfelben  Zerfplitierung 
und  Zertrennung  ift:,  bezeugt  der  ÜJ^n/cA ,  um  wie 
vieles  höher  und  tiefer  er  ftehe  ,  als  alles  andere  feft 
Befchränkte  und  mir  vorherrfehender  Nothwendig- 
keit abgemelTene  Lebendige  auf  Erden.  '  Die  Wun- 
der der  Erde  thun  fich  in  ihm  auf,  nur  der  Menfch 
fdbft  kann  fie  dem  MenfchtazurvolIeoAnfcbauun; 
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bringen,  und  das  *  Überrchwengliche ,  Unglaubliche 
in  lebendiger  Gegenwart  darftellen«  Diefe  Kraft» 
das  Siegel  der  Freyheit,  hat  jedesmal,  wo  fia  ge- 
wirkt, die  Seile  erhoben  —  aber  ohne  die  voliään- 
dige  Wiffenfcbaft  davon  —  wie  oft  ift  das  erhobene 
Gemüth  wieder  gefunken  in  feinen  Anftrengungen, 
fich  zum  rein  Seeligen  zu  erheben!  — ^  Daher  wird 
diefe  Rede  eins  der  verdienßlichften  Werke  des  Vfs. 
bleiben,  da  er  fein  Ziel,  „den  Zufammenhang  des 
ganzen  Gebäudes  der  Kunftln  dem  Lichte  einer  hö- 
heren Nothwendigkeit  erfcheinenzu  laHen^S  in  der 
That  erreicht  hat.  Seinem  treffenden  Blicke  zeigt 
fich  alsbald  die  bisher  als  WifTenfchaft  geltende  Mei- 
nuKig  von  der  Nachahmung  der  Natur  in  ihrer  gan- 
zen Ödigkeit.  Was  ift  wohl ,  das  dem  verfchiede- 
nen  Sinne  der  Menfchen  nicht  Natur  wäre?  und 
wie  ein  Jeder  die'Kaiur  (lebt  und  deutet,  *ift  feine 
Kunftkraft  — *  meift  um  fo  unbedeutender,  je  mehr 
gedeutet  wird.  Was  kanndemnach  wohl  befler  feyn 
und  fchlechter,  als  Nachahmung  der  'Natur!  Es 
wu/f  alfo  das  Wefert  der  Nachahmung  erft  näher  be- 
ftimintfeyn,  um  nur  davon  femer  reden  zu  dürfen: 
denn  reiche  Allgemeinplätze  dienen  nur  zurVerlamm- 
lung  alles  Gemeinen,  oder  wenigftens  des  Unermef- 
fenen,  und  Jedec  (indet.da  etwas  furfich.  Die  Nach- 
ahmung der  Vieldeutigkeit  der  Meinungen  und  An- 
flehten von  der  Natur  ift  derfchlimmfte  Gitzendienft, 
da  er  durchaus  nur  egoiftifch  ift.  Und  aueh  darin 
zeigt  fich  recht  die  Verderbnifs ,  dafs  die  Neigung 
zu  diefem  abergläubigen  und  götzendienerifchen 
Nachahmen  nothwendig  zuerft  und  am  gewaltigften 
auf  das  Excentrifche  fallt,  und  „die  Fehler  des  Ur- 
bildes eher  und  leichter ,  als  feine  Vorzuge,  fich  zu- 
eignet, weil  jene  fafslichere  Handhaben  und  Merk- 
zeichen darbieten.*'  Splches  Schwanken  in  derKunft 
wurde ,  wie  der  Vf.  gründlich  darlegt ,  felbft  durch 
Winketmann  nicht  verfcheucht  oder  zum  Feftftehen 
gebracht.  Seine  eigene  Höbe  und  Lichtkraft  in  der 
Kunft  hat  fich  den  weder  hlezu  Geborenen ,  noch 
fonft  Vorbereiteten  uhiiioglich  mittheilen  können^ 
und  die  Antike ,  nie  zu  fajfen  ohne  den  Begriff  des 
tiefften  Lebens  in  der  Natur^  bewirkte  unter  ihren  mat« 
ten  Befchauem  '(eben  im  vollen  Triumph  jener  fee- 
genireichen  Auf klärungszeit ,  die  fo  fehr  fich  er* 
görzte,  alles  Mächtigen  mächtig  zu  werden,)  nur  ein 
neues  Spiel  der  Nachahmung,  ein  Spiel,  das  kälter 
läfst,  als  jedes  andere  nachahmerifche ,  und  wenn 
das  geiftige  Auge  und  die  tieffte  Empfindung  nicht 
mit  hinzugebracht  wird,  etwas  Zurückftofsend es  und 
Gefpenßifches  an  (ich  bat,  daher  es  kommt,  dafs 
die  Antike  auf  manchen  ihrer  neugierigen  Befchauer 
durchaus  wirkte  gleich  dem  Haupte  der  Medufa.  Aber 
gerade  diefes  fchcint  eine  Art  der  Prüfung  gewefen 
zu  feyn.  Denn  fo  ücher  die  Antike  verfteinemd  wirkt» 
und  jede  Verfündigung  an  ihr«  unfehlbar  als  Zerrbild 
erfcheinend ,  fich  aufs  fchärffte  und  ohne  Möglich- 
keit, auch  das  Kleinfte  zu  verhüllen  und  zu  bemän- 
teln, rächet  (dagegen  auch  bey  der  kleinlichften  Nach- 
ahmung der  Natur  noch  immer  etw^as  Leben  ift.  oder 
das  Todte 'fich  leichter  verftecken  läfst):  eben  fo 


ficher  regt  der  volle  Schein  des gediegenftea  Lebene 
an  derfelben  die  Tiefen,  des  Gemüths  auf  zum  fr!« 
fcheften  Leben ;  die  ganze  Fülle  und  Kraft  der  Na« 
tur  wird  von  den  göttlichen  Formen  erweckt ,  und 
nun  erft  gewinnt  der  Künftler  aus  feiner  Sf  ele  das 
rechte  Mafs  und  die  lebendige ,  heitere  ruhige  Ge« 
ftalt.  Das  eigentlich  Magifche  ift  allein  die  Frey- 
heit,  welche  die  Natur  felbft  erfchafFt;  mit  ihr  erft 
ift  Natur  und  Kunft.  Hat  alfo  IVinhelmann  etwai 
beygetragen  zu  einer  falfchen  Richtung  in  der  Kunft: 
fo  wurde  eben  hiedurch  alles  Schwache  und  Halbe 
in  feiner  Blöfse  gezeigt,  was  an  fich  fchon  dergröfs- 
te  Gewinn  ift;  aber  das  eigentliche  Verdienft  des 
grofsen'Mannes  ift,  gleich  der  Antike  felbft  in  den- 
jenigen, welche  das  Unfterbliche  fafTen  können* 
den  tiefften  Natur-  und  Kunft- Sinn  angeregt  zu 
haben.  Dahin  deuten  wir  auch  die  fchöne  Stelle 
(S.  ^o)  zur  Darftellung  feines  eigenthümlichen  We« 
fens ,  welcher  (S.  388)  eine  eben  fo  köftliche  An- 
merkung von  der  „Geiftesart,  welche  ufter  die  Din«* 
gfe  denken,  und  eine  andere^  die  fie  an  fich  felbft 
nach  ihrer  lauteren  Nothwendigkeit  erkennen  will,'* 
beygefügt  ift  zur  Unterfcheidung  /f//ingTchen  und 
winkelmann^fchen  Geiftes.  *  Es  war,  eigentlich  gefpro- 
chert  die  ewige  Freundfehafi  £elh&^  welche  Ifinkel* 
mann  mit  den  alten  Göttern  verbunden,  und  ihn  ih- 
re BildniiTe  verftehen  gelehrt.  Von  folcher  Freund«' 
fchaft  erfüllt,  wie  viele  Jeonnten  fie  ihm  erwiedera 
unter  den  Zeitgenoflen,  und  doch  ift  ohne  folcher 
Freundfchaft  die  Kunft  durchaus  weder  zu  erwecken 
in  einander,  noch  weniger  auf  unvergängliche  Wei- 
fe zu  faiTen  und  zu  bewahren.  Hieraus  ergiebt  fich 
fchon,  dafs  „nicht  blofs  als  thätiges  Princip  (S.  352) 
überhaupt,  fondern  als  Geift  und  werkthätige  Wif- 
fenfcbaft das  Wefen  unsinderForm  erfcheinenmüf' 
fe,  vdamit  wir  es  lebendig  fafTen^*;  denn  Freund« 
fchaft  und  Kunft  befriedigen  fich  nur  in  der  Vollen- 
dung, und  diefe  ift  nicht  phne  das  Ebenmafs  und 
die  Schönheit,  welche  wiederum,  aller  angewand- 
ten und  bewufsten  Thätigkeit  des  künfilerifchen  Ge- 
müths enthoben ,  aus  feinen  bewufstlofen ,  geheim- 
nifsvollen  Tiefen  entfpringt.  Auch  „verläfst  die 
wahre  Kunft  CS.  $34)  das  Gefchöpf  nur,  und  erhebt 
fich  zurfcha^^den  Kraft,  umesmittaufendfachem 
Wucher  wieder  zu. gewinnen,  und  in  diefem  Sinne* 
allerdings  zur  Natur  zurückzukehren.*'  Nach  die« 
fem  einzig  richtigen  Gefichtspuncte  beurtheilt  der 
Vf.  (6.  355)«  was  von  dem  fogenannten  Idealifi^-en 
in  der  Kunft  zu  halten  fey.  —  Sehr  wenig  nämlich. 
Denn  wie  weit  entfernt  es  fich  gewöhnlich  von  der 
Wahrheit  und  Schönheit .  indefs  doch  alles  Idealifi- 
ren  nur  ein  feftes  Haften  ift  am  Wefentlichen,  ,,iBn. 
dem  einen  Augenblick  der  wahren  vollendeten  Schön- 
heit in  den  Gewächfen  der  Natur,  alfo  auch  nur  ei* 
nen  Augenblick  des  vollen  Dafeyns  (S.  356).'*  Wer 
möchte  diefen  übertreffen  wollen  ?  und  doch  wollen' 
es  fo  Viele,  weil  fie  nicht  wiflen,  was  fie  wol- 
len. —  Jenen  Augenblick  des  vollen  Dafeyns  und 
des  reinften  Mafses  in  feiner  ganzen  Klarheit  (iet$ 
vor  Augen  zuhaben»  und  alle  Hüllen  abzuftreifen^ 
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flic  Hin  annocli  trübeti,  ift  der  Gipfel  anerKunft,dfcr 
bildenden  wie  der  ethifchen.  Der  Vf.  fütrt  uns  vom 
erden  Strahl  der  aufgehenden  Natur  (S.  358)  bis  zum 
entfaltetften  und  höchftcn  —  der  mcnfth  lieben  Ge- 
ftalt  „In  ihr  erfcheint  allein  das  ganze  rolle  Seyn  oh  ne 
Abbruch.**  So  will  dann  die  Kunft  mit  Hecht  in 
diefein  harmonifchen  Gebilde  alle  ihre  Kraft  ausdrü- 
cken, und  die  ewige  Freyheit  offenbaret  fi ch  nn  ihr 
und  durch  fie  ganz  unmittelbar.  Hier  allein  ift  die 
höqhfte  Schönheit  zu  fchauen,  wozu  fich  die  Kunft 
aus  den  Banden  der  Natur  emporwindet  durch  alle 
Härte  und  Strenge  der  Form,  wie  fich  die  Natur  felbft 
bis  zum  Menfchen  emporgerungen.  Auf  diefer Hö- 
he allein  Ift  auch  die  erhabene  Gieicbgühigkeit  der 
Schönheit  zu  faffen  (562),  in  welcher  keine  Neigung 
und  kein  Verlangen  zu  bemerken,  fondern  alles  vol- 
lendet und  felbftftändig  ift,  und  unter  der  fich  (563) 
eine  reizende  Mannichfahigkeit  gleichfam  wie  wei- 
ter  bildfamer  StofF  wohl  auch  zeigen  mag,  woraus 
denn  die  Aufgabe  der  Plaftik  und  der  Malercy  (564) 
fich  von  felbft  ergiebt.  Wie  die  Schönheit  fich  nun 
ferner  im  Charakter  zeige  und  in  der  Bewegung  des 
Charakters  —  der  Leidenfchaft,  und  wie  fie  fich  hier 
0ur  durch  ihre  eigene  Bewältigung  der  Leidenfchaft 
bewähre  (nicht  etwa  bewährt  werden  könne  durch 
eine  nicht  auf  der  Schönheit  felbft  ftammende  Mäfsi- 
fiune  ihrer  Ausbrüche),  wird  S.  366  unübertrefflich 
dargellelU;  eben  fo,  wie  dicf«  nur  zu  erreichen  fey 
durch  den  völligen  Qehorfam  gegen  die  anfängliche 
Strenge  der  Form,  worauf  allein  erft  „da«  Gefafs 
vollendet  dafteht,  der  Naturgeift,frey  wird  von  l'ei- 
ixen  Banden,  uYid  feine  Verwandtfchaft  mit  der  See- 
le empfindet."  Hier  erft  erfchtint  das  Keinem  greif-, 
liehe  und  doch  Allen  empfindbare  Wefen  —  diei^n- 
niuth  als  ihrer  felbft  nicht  bewufste  Seele  der  Natur. 
Mit  diefer  ift  der  Menfcb  zuerft  aufgegangen  als  die 
ixdifche  Sonne  aller  Lebendigen.  Ihre  Selbftanfchau- 
ungund  ewige  Gegenwart  erhebt  den  Menfchen  über 
das  Selbftifche .  „fie  weifs  nicht ,  fondem  fie  ift  die 
Wiffenfchaft,  fie  Ift  nicht  gut,  fondern  fie  ift  die  Gü- 
te fie  ift  nicht  fchön,  wie  ts  auch  der  Leib  feyn 
kann  ,  fondern  fie  ift  die  Schönheit  felber.'»  Wir 
haben  nun  den  eigentlichen  Lichtpunc^er  Rede  er- 
reicht;  vernehme  Jeder,  der  es  wertlÄ,  felbft  aus 
den  letzten  meifter-  und  mufterhaften  Blättern,  was 
die  Seele  vermöge  in  der  Leidenfchaft  und  im 
Schmerz,  wie  i.  B.  in  der  Niobe  durch  Schnjerz. 
Angft  und  UnwUlen  „gleich  einem  göttlichen  Licht 
die  ewige  Liebe  ftrahlt  als  das  allein  Bleibende,  in 
welcher  fich  die  Mutter  bewähret  als  eine,  die  es  nicht 
war,  die  es</i,  die  durch  ein  ewiges  Band  mit  den 
Geliebten  verknüpft  bleibt»'  —  was  die  Seele  vermö- 
Ec  fchon  in  ihrem  finnlichen  Ausdruck  des  Herben 
und  Strengen  wie  de«  Milden  und  Anmuthvollen  , 
und  wie  endlich  in  der  höchften  Selbftgegenwart  der 
Seele  „die  ßnnlicbe  Anmuth  wieder  nur  Hülle  und 
t^eib  eines  höheren  Lebens ,  und  die  Seele  felbft 


gleirhfam  verfichibart  wird/'  Diefs  beftätigt  fich 
<turch  den' Bück  (375— 380  auf  die  Ausbildung  der 
Plaftik  und  der  Malerey ,  den  jeder  fich  felbft  zu, 
e  gnen  möge.  Nicht  leicht  wird  es  einen  fchärferen 
geben  un«J  /umai  einen  milderen.  Der  Vf.,  ungleich 
jenen  bb.fs  hiitorifchen  (Jemörhern  ,  welche  nicht 
fott  werden  von  Ketrachtung  deilen,  was  gefchehen, 
einen  ftets  rückv^ärts  gewandten  Rlit  k  haben,  aber 
off  Gegenwart  und  Zukunft  vernachlafligen ,  fühlt 
fich  eben  nach  feiner  hiftorifcben  Betrachtung  nur 
deiio  mehr  gedrungen,  der  Kunft,  und  insbefondere 
de*  deutfcJien  Kunfl  ein  neues  höheres  Leben  zu  ver- 
künden —  und  wer  mag  leugnen,  dafs  er  durch 
diefe  Rede,  welche  mamhen  herrlichen  Keim  in  den 
Zuhörern  unfehlbar  erwecken  mufste,  in  der  Tliat 
gewirkt  hat  zur  Belebung  jener  neuen  Kunft,  wel- 
che nicht  ausbleiben  kann  ,  wenn  man,  zur  Einfalb 
der  alten  Meifter  zurückkehrend,  den  Geift  übt  im 
befonnenen  Auffteigen  zum  Gipfel  aller  Kunft  — 
den  ür-und  Mufter- Bildern  aller  Dinge,  wenn  man 
lernt,  ihren  heiteren  £rnft  und  ihren  bedeututlgS' 
vollen  Scherz  verftehen. 

V.    Philofophifche  Ünterfuchungen  über  das  Wefen 
der  menfchiichen  Freyheit  und  die  damit  zufam^nen* 
hängenden  Gegenfiande.     Diefe  Abhandlung  ift  ganz 
neu.     Wir  widmen  ihr  die  aufmerkfamfte  Betrach« 
tung.     Es  war  zu  erwarten,  dafs  der  fo  oft  mifsver- 
ftandene,  ja  hie  und  da  durchaus  verkannte  Vf.  fich 
nicht  hierüber  beklagen,  fondern  nur  darauf  finnen 
werde,  ^wie  er  an  fich  felbft  nichts  wolle  fehlen  laf- 
fen,  um  zu  erfüllen,  was  feine  Aufgabe  Ift  in  der 
EntWickelung    des    Menfchcngcfchlechts.     Konnte 
wohl  auf  der  Bahn  zum  Ziele  etwas  Bedeutungsvol- 
leres und  dem  Ziele  felbft  Näheres  fich  zeigen,  als 
der  Quell  alles  Lebens    —   die  Freyheit  des  Men- 
fchen?  Und  welche  Vorbereitungen  und  Anftrengun- 
gen  aus  ihm  felbft  unmittelbar  zu  fchöpfen,  haben 
wir  in  den  vorhergehenden  Auffatzen  gefehen !  — 
Hier  wird  nun  in    vollem  Mafse  aus  diefem  Quell 
gefchöpft,  und  es  wiu/x  fich  an  Tag  legen,  wer  das 
WaflMr  des  Lebens  vertragen  könne,  oder  früher,  als 
fontt  in  keiner  Piobe,  davon  verzehrt  werde.  Tüch- 
tigkeit zur  Wiffenfchaftund  Kunft  eben  fo,  wie  Halb- 
heit und  Gebrechlichkeit,  wird  fich  unter  denen,  wel- 
che AnTpruch  machen  auf  Philofophie,  am  unfehl- 
barften  kund  geben,  durch  die  Art  der  Aufnahme 
und    der   Aneignungsverfuche    diefer  Abhandlung. 
Eben  im  Reiche  der  Freyheit,  das  gegenwärtig  jeder 
Schuft  prophezeyhet  und  worauf  er  harret,  ohne  das 
Mindeftezu  eigener  Befreyung  zuthun,  muß  die  Will- 
kühr  zu  Schanden  werden.   —     Wirfuchen  hier  zu 
geben,  was  fich  in  der  Kürze  darftellen  lafst,    und 
fügen  unfere  BemerkungeYi  bey:  von  dem  Studium 
der  Abhandlung   felbft  kann  keiner  losgefprochen 
werden ,  dem  es  irgend  Ernft  ift  um  das  Gute,  -r- 

(Der  Befehligt  folgt  im  uäcf^en  9$äck0.i 
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Jophijcht  Schriften  u.  f.  w. 

{Bejchlu/s  der  im  vorigem  Stück  abgehrochemem  Receüfiom.) 

mJ»%    Gefühl  der   Freybeit    ift   dringend,    um  fo 
wenig'er  ift  der  Begriff  der  Freyheit  zu  etlaffen ,  und 
die  Erkenntnifs  des  Zufammenhangs  diefes  Begriffs 
mit  dem  Ganzen  einer  wiiTenfchaftlicben  Weltanficht. 
Den  Begriff  und  feinen  Zufaininenhang  darzuilellen, 
fallt  hier  in  eine  Aufgabe  zufammen ,  deren  Löfung 
Bicbt  länger  aufzufcbicben  ift«   nicht  um   äufsei^er 
Rückfichten  wegen,  fondern  weil  der  innere  Drang 
fie  fodert  (und  vielleicht  nie  mehr  als  jetzt  gefedert 
hat).     Keinerley  Ausweichen  mag  hier  helfen,  we- 
der das  Abfchwören  der  Vernunft  und  der  Nothwen- 
di^keic,   noch  das  Aufgeben   der  Freyheit  (wenn*s 
auch  in  ungebeuchelter,  auf  gewiffe  ViTetfe  wirklich 
achtbarer   Demuth  und  Ergebung,  keineswegs  aus 
Trotz    oder    Unempfindlichkeit ,  .gefchähe).     Jene 
Abwendung  von  dax;  Freyheit  und  Hinwendung  zur 
Nothwendigkeit  von  denjenigen  Gemüthern,  denen 
an  Schlufs  und  Confequenz  alles  gelegen  ift,  hat  man 
mit  der,  welche  aus. der  Überwältigung  oder  dem 
Trotz  und  der  Unempfindlichkeit  gekommen  ift,  un- 
ter den  gemeinfchaftfichen  Namen  des  Pantheismus^ 
der  zugleich  Fatalismus  fey,  faflen  wollen.     £$  ift 
eine  fchöne  Sache  um   die  Namenerfindung;  nun 
kann  doch  jeder  feinen  Tund  unterbringen.     Aber 
die  Sache  mufs  näher  beftimmt  werden.  -  Von  der 
Immanenz  der  Dingein  Gott,  als  einer  wefentlichen 
Behauptung  des  Pantheismus,  wird  man  fich  durch 
das  Berufen  auf  eigene  "Freyheit  nicht  losfagen,  eben 
fo  wenig  als  durch  die  Annahme,  Gott  halte  feine 
Allmacht  zurück,  lafTe  die  Freyheit  zu.     Gegen  fol- 
ehe  Argumentationen  giebts  keinen  Ausweg,  „als  den 
Menfchen  mit  feiner  Freyheit,  da  fie  im  Gegenfs^ze 
der  Alimacht  undenkbar  ift,  in  das  göttliche  Wefen 
felbft  zu  retten,  zui^fagen,  dafs  der  Menfch  nicht 
aufser  Gott,  fondern^  in  Gott  fey, "  —  welches  der 
innigfte  Glaube  aller  religiöfen  Gemflther  und  in  der 
That  ein   acht  evangelifcher  ift,    der  dem    davon 
Durchdrungenen  die  Freyheit  heilig  bewahrt     Man 
Tagt  aber  auch  (und  diels  ift  das  Stärkfte)  vom  Pan- 
theismus ,  er  fey  eine  Identification  der  Dinge  mit 
Gott.    ( Solches  können  doch  nur  die  behaupten ,  \ 
welche,  fchon  gänzlich  in  Dualismus  verftrickt,  auf 
unrichtige  Weife  nach  der  Identität  btsgehren :  d«r 
S,  d.  U.  Z.  1809.    DrJMar  BwA 


wahre  uralte  Pantheismus 'weifs  noch  nichts  weder 
von  einer  Differefiz ,  noch  von  ängftlichem  Drang 
nach  Identität).     Der  hierüber  als  clafTifch  geltende 
Spinoza  fagtausdrucklich:  Gott  ift  das,  was  in  fich 
ift,  und  allein  aus  fich  felbft  begriffen  wird;  das  End- 
liche aber,  was  noth wendig  in  einem  Anderen  Ift^ 
und  nur  aus  diefem  begriffen  werden  kann.  Der  Grund 
foIcberMifsddutungenltegtin  dem  allgemeinen  Mifs- 
verftändnifs  des  Gefetzes  der  Identität  oder  des  Sinns 
der  Copula  im  Urtheil.   Einem  Kind  ift  begreiflich  zu 
machen,  dafs  in   keinem  möglichen  Satz,  der  die 
Identität  des  Subjects  mit  dem  Prädicat  ausfagt,  ei- 
ne Einerleyheit  oder  nur  ein  unvermittelter  Zufam« 
menhang  diefer  beiden  ausgefagt  werde.     Z.  B.  in 
dem  Satz:  das  Gute  ift  das  Böfe,  welches  den  Sinn* 
hat,  das  Böfe  habe  nicht  die  Macbt  durch  fich  felbft 
zu  feyn ,  das  in  ihm  Seyende  an  und  für  fich  beträch* 
tet,   ift  das  Gute.     Diefs  wird  nun  ausgelegt:   der 
ewige  Unterfchied  von  Recht  und  Unrecht,  Tugend 
und  Lafter,  werde  geleugnet,  beide  feyen  iogifch 
daiTelbige  —  eine  Unmündigkeit  In  der  Dialektik» 
über  welche  die  hellenifche  Philofophie  faft  in»ihrem 
erften  Schritten  hinaus  war,  und  die^  das  gründlich« 
fte  Studium  der  Logik  ferner  zur  fr^en  i'flicht  macht» 
Man  erinnere  fich  doch  nur  der  Anerkennung  von 
Sübject  und  Prädicat  als  jintecedens  und  Conjequens^ 
als   Implicitum  und  Explicitum.  Weim  das  allfs  nun 
nicht  gehen  will :  fo  fagt  man,  der  Pantheismus  fe> 
tze  Gott  als  das  All,  vernichte  die  Dinge,  und  fomjt 
jede  Individualität.  Hat  man  bedacht,  welche  Zart* 
heil  und  Genauigkeit  zur  Beurtheilung  achter  Gei- 
ftesproductionen  gehört,  dafs  man  doch  fich  hüten 
ihöge,  fonft  verftändi^en  Männern  nebenher  auch 
die  gröfsten,^nd  allen  wefentüchen  Verftand  ver- 
nichtenden Tnorhejlten  beyzumeffen?  Wird  wohl 
die  Individualität  vernichtet  da ,  wo  ein*  Seyn  der- 
feiben  in  Gott  behauptet  wird  ?  ( wenn's  gleich  oft 
um  die  liebe  empfindfamc  Perfönltchkeit  gefchehen 
feyn  mag).     Soll  aber  Leugnung  der  Freyheit  der  ei- 
gentliche Charakter  des  Pantheismus  feyn :  fo  zeigt 
uns  doch  den  Zwang,  der  Gott  und  alles  in  ihm 
wahrhaft  Seyende  zum  Erfchaffen  gezwungen.     Die 
Einheit  des   Identttätsgefetzes  ift  eine  unmittelbar 
fchöpferifche,'  und  das  Gefetz  des  Grundes  ift  fo  utw 
fprünglich  wie  das  der  Identität    Das  Ewige  mufs 
unmittelbar,  und  fo  wie  es  in  fich  felbft  ift »  auch 
Grund  feyn.     Das,  wovon  es  Grund  ift,  ilUnfofem 
ein  Abhängiges;  aber  Abhängigkeit  hebt  Selbfiftäiv 
digkeitund  Freyheit  nicht  «uf^  foweniewie'CtitAhi« 
LH 
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liängigkcit  r6ti  Vateif  die  Frcyheit  des  Sohnes  auf- 
hebt. •  Jede  Fglge  in  Gott  ift  Zeugung:  (was  der  äl- 
tefte  Mythus  im  richtigen  Gefühl  ergriffen  hat).  Gott 
ift  ein  Gott  der  Lebendigen.     Die  Folge  der  Dinge 
dus  Gott  ift  Selbftoffenbarung.     Gott  kann  fich  aber 
nur  in  dem  offenbar  werden,  was  ihm  ähnlich  ift, 
im  freyen  felbfthandelnden  Wefen.     Er  fpricht,  und 
fie  fipd  da.     An  fich  ift  nur  das  Ewige,  auf  fich  felbft 
Beruhende,  Wille,  Freybeit.     Der  Begriff  einer  ab- 
geleiteten Abfolutheit  oder  Göttlichkeit  ift  der  Mit- 
telbegriff der  ganzen  Philofophie  (welche  im  ftreng- 
ften  Sinn  und  durchaus  nichts  andieres  dennTheogo- 
fite  feyn  foll).  —    Der  Vf.  wirft  einen  ernften  Blick 
<ii5ff.)  auf  die  Zeit,  in  der  es  möglich  gewefen , 
<fa^Syftem,  welches  Schöpfer  und  Gefchöpf  vermen- 
get (wie  man  da's  fpinozifche  verftanden)  und  alles 
«iner  blinden  Nothwendigkcit  unterwirft,    für  das 
einzige  der  Vernunft  mögliche,  confequent  befriedi- 
gende zu  halten.     Die  mechanifche  Denkweife ,  die 
hn  firanzößfchgn  Jltheismusden  Gipfel  ihrer  Rucklofig- . 
Jieit  erftieg  (und  da  im  beftändigen  Reflex  fich  nur 
und  zwar  endlich  als  bon  ton  wiederholte,  ohne  die 
fchrecklichenFolp:en  zuerkennen),  ward  in  Deutfch- 
]and  unwiderftehlick  wegen  des  tieferen  Gemüthes 
zu  der  entfetzlichften] Confequenz  fortgeführt,  eben 
darum  auch  das  Lähmende  derfelben  tief  empfun- 
den.    (S.  417  in  der  Anmerk.  letzte  Zeile  hätten  wir 
fewünfcht,  es   wäre  das  Beywort:   vermeinten   zu 
Pantheismus  und  Spinozismus  ajisdrüchlich  hinzuge- 
setzt worden.)     S.  417  ff.  folgt  des  Vh.  merkwürdi- 
ge Erklärung  über  Spi'nozismus,  welch?  aber  nur  die 
Vollendung  desjenigen  ift ,  was  in  früheren  Schrif- 
ten des  Vfs.  über  Spinoza  fchon  gefagt  worden.  Hier 
beginnt  nun  die  eigentliche  Unterfuchung.     Auch 
der  gemeine  Idealismus  ift  an  fich  einfeitig;  es  gilt 
vielmehr  in  ihm  felbft  zu  zeigen ,  dafs  alles  Wirkli- 
che (die  Natur,  die   Welt  der  Dinge),  Thätigkeit, 
Leben  und  Freyheit  zuut . Grunde  habe,  dafs  alles 
ichheit  fcy.     Der  reale  und  lebendige  Begriff  ift, 
dafs  die  Freyheit  ein  Vermögen  des  Guten  und  Bö- 
fen  fey.     Diefs  ift  der  Punct  der  tiefften  Schwierig- 
iLeit,  die  von  jeher  empfunden  und  durch  kein  Sy- 
fiem  gelöft  worden  ift.     (Der  Vf.   bedauert  hier  S. 
422  in  der 'Jnmerk.  9  dafs  Hr.  Sckteg^  [eine  eigene 
Anficblt  vom  Urfprung  des  Böfen,  und  feinem  Ver- 
ikältnifs  zum  Guten  nicht  gegeben  habe :  was  von 
ilwn  hierüber  zerftreut  ift  gefagt  worden ,  t)eweift, 
dafs  er  wohl  eint  hiflorifche  bildliche^  oderhöchft^ns 
ftfinbotifcke  annoch  zu  geben  im  Stande  fey,  niemals 
Wber  dihen  philofophifchen  Begriffe  in  dem  Geift  und 
'Lebetii  Seele  und  Leib  beyfammen  wäre.)  Denntrei- 
l>en  v/it  nach  vielen  anderen  Verfuchen  (S.  423-24) 
'die  Säohc  aufs  Äufserfte  bis  zum  entfchiedenften  Dua- 
lismus* oder  der  Emanation  in  endlofe  Entfernung: 
fo  ift  in  allen  Fällen  die  Zutaßung  oder  die  Schuld 
de§  Böfen  niemals  erklärt;  (ja  diefe  Lebren  felbft 
Cnd/infofern  fte  auf  der  Reflexion  beruhen,  aus 
^r  Viidrgen  Vorftellung  der  Zulaffung  Gottes  und 
4eQ^  G^iAldet  Schuld  felbft  entftanden.     Wie  mag 
suaa^  deaaach  die  ganze  Laft  der  Schwierigkeiten 


nur  auf  «n  Syftera  werfen?  —    „Id^alismcfs  ift  die 
Seele  dtfr  Philofophie,  Realismus  ihr  L^;  nur  bei- 
de zufammen  machen  ein  lebendiges  oanzes   aus. 
Nie  kann  der  letzte  das  Princip  hergeben,  aber  er 
snufs  Grund  und  Mittel  feyn,  worih  jener  /ich  ver- 
wirklicht,  Fleifch  und  Blut  annimmt.     (Möge  es 
feyn,  dafs  man  diefe  Lehre  durch  die  Namen:  Pan- 
theismus,   Materialismus   u.  f.  w.  fchimpfen  will; 
die  Nachwelt  wird  dafür  dankbar  feyn  ,   dafs  jene 
fich  beftrebt,  für  ein  unverfängliches  Gewächs  auch 
den  ihin  angemeflenen  nahrhaften  Boden  zu  finden.) 
Die  Naturphilofophie  hat  zuerft  in  der  Wiflenfchaft 
die  Unterfcheidung  aufgeftellt  zwifchcn  dem  IVeJent 
fofern  es  exiflirt  und  fofern  es  blofs  Grund  von  Exi- 
fienz  ift.   Da  nichts  vor  oder  aufser  Gott  ift :  fo  mufs 
er  den  Grund  feiner  Exiftenz   in  fich  felbft  haben. 
Diefer  Grund  ift  nicht  Gott,  abfolut  betrachtet,  d.  h. 
fofern  er  exiftirt,    denn  er  ift  ja  der  Grund  feiner 
Exiftenz.   -^    Er  ift  die  Natur  -^  in  Gott,  ein  von 
ihm  unabtrennliches ,   aber  unterfchiedenes  Wefen. 
Doch  wende  man  hier  kein  prius  und  pofierius  an. 
Der  Natur  der  Dinge  ift  der  Begriff  des  ll^erdens  an- 
gemeflen,  aber  nicht  in  Gott  werden  fie ,  von  dem 
/fie  unendlich  verfchieden   find;   fondem  in    dem 
ewigen  Grund,    welcher  nicht  er   felbfl,   fondern 
Grund  feiner  Exiftenz  ift.     Es  ift   diefes  Grundwe- 
fen,    menfchlicher    Weije    ausgedrückt^    Sehnfucht 
nach  Licht,  Wille' ohne  Verftand,  aber  zugleich  das 
Wollen  des  Verftandes,  wie  der  Menfch  im  dunkeln 
Schoofs  der  Mutter  gebildet  wird,  und  aus  Gefübi 
und   Sehnfucht  die  lichten    Gedanken    erwachfen. 
Gott  allein  —  Er  Jelbß  der  Exiflirende  —  wohnt  im 
reinen  Licht,  denn  er  allein  ift  von  fich  felbft;  aus 
dem  ewigen  Grund  aber  der  erften  Regung  göttli- 
chen Dafeyns  einem  wogenden  wallenden  Meer  er- 
zeugt fich  iu  Gott  felbft  eine  abfolute  Reflexion  in 
fich^ felbft,    in   der  e'r  fich  als  in  feinem  Ebenbil- 
de fchaut.     Diefs  ift  der   Anfang  wirkliches    gött- 
liches   Dafeyns  ,    der   Verftand-,    das     Wort   jener 
Sehnfucht,    welches    im    Anfange    bey   Gott    war, 
und  der  ewige  Geift,,  der  das  Wort  in  fich   und 
zugleich  die  unendliche  Sehnfucht  empfindet,  von 
der  Liebe  bewogen,  die  er  felbft  ift,  fpricht  das  Wort 
aus,  dafs  nun  der  Verftand  mit  der  Sehnfucht  zu- 
fammen  freyfchöifender  allmächtiger  Wille  vird , 
und  in  der  anfänglich  regellofen  Natur  als  in  feinem 
Elemente  oder  Werkzeuge  bildet.    Dadurch  geht  auf 
die  Scheidung  und  Ein  -  Bildung 9  und  hiemit  zumal 
im  Streben  des  Gefchiedenenund  der  Kraftdes  Mit- 
telpuncts  aus  der  Tiefe  des  natürlichen  Grundes  Leib 
und  Seele,     Die  Seele  aber,  als  aus  dem  Grunde  auf« 
gegangen,  ift  ein  felbftftändiges  Wefen.     Die  Sehn- 
fucht ift  unendlich,  mithin  auch  Scheidung  und  Ent- 
wickelung',  und  es  fteigen  die  Seelen  auf,  eine  vor 
der  anderen  vollendet,  bis  zum  Aufgange  des  inner« 
ften  Mittelpunctes.     Das  Princip  nun  der  Creatur» 
fofern  es  aus  dem  Grunde  ftajnmt,    ift  ihr  Eigen- 
wille, der,  in  fo  fem  er  noch  nicht  zum  Lichte  des 
Verftandes  erhoben,  blofse  Sucht,  Begierde,    bliu* 
der  Wille  ift.  Qiefeai  Eigenwillen  der  Creatarürebt 
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der  Verftand  als  ünWeTMvrxUe  entgegen.  Ift  aber 
der  tieffle  Panct  der  Dunkelheit  Terklärt:  fo  iil  cler 
M^ille  des  Einzelnen  zwar  als  diefer  ein  Farticular- . 
Wille,  an  fich  aber,  als  Centrum  aller  Particular- 
willen,  eins  mit  dem  Urwillen,  dem  Verftande.  Die- . 
fe  ganze  Macht  des  finßeren  Princips  und  zugleich 
die  ganze  Kraft  des  Lichtes  ift  nur  im  Menfchen  — 
diefs  ift  die  Möglichkeit  des  Guten  und  Böfen,  Das 
aus  dem  Grunde  der  Natur  emporgehobene  Princip, 
wodurch  der  Menfch  von  Gott  gefchieden  ift,  ift  die 
Selbfiheit  in  ihm,  die  aber  durch  die  Einheit  mit 
dem  idealen  Princip  Geiß  wird.  Der  Menfch  ift 
Geift  als  ein  felbftifches  Wefen,  und  diefe  Verbin- 
dung ift  Perfönlichkeit.  Der  Geift  herrfcht  über  Licht 
und  Finfternifs,  und  dadurch,  dafs  die  Selbfthejt 
den  Geift  hat,  kann  fie  ßrh  trennen  vomLicbt^und 
der  Eigenwille  kann  ftreben,  das,  was  er  nur  ver- 
eint mit  dem  Unirerfalwillen  ift ,  als  Particularwille 
zu  feyn.  Diefe  Erhebung  des  Eigenwillens  ift  — das 
Bbfe  —  ein  lügenhaftes  falfclbes Leben,  ähnlich  der 
Krankheit  des  Leibes  (S.  440  ff.)*  So  ift  denn  der 
Grund  des  Böfen  nicht  irgend  ein  Mangel,  fondern 
das  höchfte  Pofitive  felbft  (in  vöHiger  Schrankenlo- 
figkeit)  —  der  Wille  in  der  abfoluten  oder  perfönli- 
cben  Einheit,  in  fo  fern  er  nämlich  als  Eigenwille 
.aus  dem  dunkeln  Grunde  fich  erhebt,  um  das  Licht 
zu  Ycrfinftern  und  das  Mafs  zudurchbrechenmitder' 
ganzen  Kraft  des  dunkeln  Mittelpuncts,  welche  aber 
dennoch  wieder  durch  den  felbftifchen  Willen  ge- 
brochen, auf  die  Anerkennung  .der  Ruchlofigkeit 
des  Eigenwillens  zurückgewiefen  wird  in  den  Ab- 
grund ihrer  felbft  (in  welchem  Kampfe  fich  der  Geift 
der  Perfönlichkeit  als  Drang  des  Gewijfens  zeigt) ; 
daher  es'eineBegeifterung  des  Böfen  giebi,  wie  einen 
Enthufiasmus  des  Guten.  Wäre  nun  die  Einheit  bei- 
der Principien  (der  dunkeln  Fülle  und  des  lichten- 
Mafses)  .unzertrennlich  im  Menfchen  <  wie  in  Go«: 
fo  könnte  die  Einheit  ihre  Allmacht  nicht  erweifen ; 
wäre  nicht  Zwietracht:  fo  könnte  die  Liebe  nicht 
wirklich  werdeii..  Der  Menfch  fteht  am  Scheide- 
puncte;  was  er  auch  wähle,  wird  feine  That  feyn; 
aber  unentfchxeden  kann  er  nicht  feyn,  weil  Gott 
fich  offenbaren  will,  alfo  mufs,  und  in  der  Schö- 
pfung nichts  Zweydcuiiges  bleiben  kann.  Darauf 
folgt,  nach  einem  kriiifchcn  Blicke  auf  die  gewöhn- 
lichen Vorftellungcn  von  Determination  des  Mea-. 
fchen,  die  bisher  noch  nie  fo  gründlich  durchge- 
führte Unterfuchung  der  allgemeinen  Nothwendig- 
keit  der  Sünde  und  des  TodeS  als  des  wirklichen 
Abfterbens  der  Eigenheit,  durch  welches  aller  menfch-« 
liehe  Wille  als  durch  ein  Feuer  gehen  mufsf,  um 
geläutert  TU  werden,  und  der  Beweis,  dafs,  wie  die 
innerfte  Nothwcndif^keit  auch  felbft  die  Freyheitift, 
das  Wefen  des  Menfchen  auch  wefentlich  feine  eige- 
ne That  fey,  welche  mit  der  Schöpfung  felbft  (wenn 
gleich  als  eine  von  ihr  verfchiedene  That)  beginnt; 
denn  der  Menfch ,  wenn  er  auch  in  der  Zeit  gebo^ 
Ten  wird,  ift  doch  in  dem  Anfang  der  Schöpfung 
(dem  Mittelpunct)  eyfchaffen,  und  feine  That  gehört 
Bicbc  der  Zeit^  fonderit  der  Ewigkeit  an.     Wie  der 


Menfch  hier  handelt ,  fe  bat  er  von  Ewigkeit  uimI 
fchon  im  Anfange  der  Schöpfung  gebandelt  ^  unA 
es  f^llt  die  Frage  weg ,  warum  diefer  oder  jener  bs« 
ftimmt  fey,  böfe  und  ruchlos,  jener  andere  dagegea 
fromm  und  gerecht  zu  handeln,  welches  geradezu, 
die  Freyheit  des  Menfchen  aufheben  würde,  dl» 
doch  nicht  anders  in  ihm  feyn  kann,  als  von  Ewig-«, 
keit  her.  Zum  Selbftbewufstfeyn  urfprünglicber 
Güte  oder  Bosheit  kommt  der  Menfch  erft  mit  fei« 
ner  werdenden  Entwickelung,  and  die  hier  erfchei'- 
nende  Nothwendigkeit  mag  fich  als  Zwang,  und  f» 
einigermafsen  auch  als  ein  leidiger  Troft  zu  erkeü- 
pen  geben  (allein' —  was  gefchehen  ift,  ifi  niettais 
zu  ändern,  wenns  gleich  verföhnt  werden  mag  durch. 
den  feften  Willen ,  der  Schlange  den  Kopf  zu  zer* 
treten,  wodurch  allein  die  heilige  Freyheit  wieder 
gewonnen  werden  kann,  und  fey  es  auch  im  Tode). 
(Diefe  Lehre  wird  unferer^  im  entfetzlichflen  Zwßiu 
ge  fich  v^i^^finenden  Zeit  hsivt  vorkommen,  ja  viel* 
leicht  als  der  Gipfel  der  Unmenfchlichkeit,  zu  den^ 
eine  fchon  vom  Anfange  her  anmafsliche  und  alles 
umwühlende  Philofophie  Ach  zuletzt  habe  hinauf- 
treiben muffen:  aber  vernehmt  es  nur,  ihr  Verächter 
der  Philofophie,  und  die  ihr  glaubet,  alle  PhilofO'^ 
phie  fey  nur  die  Hoffart  des  menfchlichen  Geiftes^ 
dafs  diefe  Philofophie  eben  auf  ihrem  höchften  Gi- 
pfel die  richterliche  Gewalt  der  .wahren  Religion  ift  — ^ 
die  nie  verficgende  Quelle  der  Begeifterung,  und 
dafs  eure  falfche  Religion  und  furchtbarer  Aberglau- 
be, der  'blind  auf  Gottes  Barmherzigkeit  fündigt,  und 
fich  bedeckt  mit  dem  Mantel  erlogener  Liebe,  ebea 
fo  wohl ,  wie  eure  unbemäntelte  freche  Qottesleug- 
nung  vor  der  Verwirklichung  jener  ewigen  Philo- 
fophie zu  Schanden  werden  wird.  Seht  nur  hin» 
das  Werk  hat  begonnen  in  den  fchre'cklichen  Kam* 
pfen  diefer  Zeit.)  —  Es  bliebe  nun  für  die  vollen- 
dete Darftellung  der  Alöglichkeit  des  Böfen  nichts 
übrig,  als  die  Erfcheinung  defl'elben  im  Mmfchea 
zu  befchreiben,  durch  welche  (S.  474  ff.)  verfucbte 
Befchreibung  noch  mancher  Lichtblick  auf  das  Vo- 
rige gewoffen  wird.  Ausgezeichnete ,  meifterhaft« 
Stellen  find:  die  über  den  Hunger  der  Selbftfucht 
(S.  473)  und  die  SchVeckniiTe  des  aus  der  dunkeln 
Tiefe  felbßifch  hervorbrechenden  Grundes  (476); 
vor  allen  aber  die  über  das  Gute  ]xnd  die  wahre  R#- 
ligiefität  (S.  477) —  nicht  inüfsiges  Brüten,  andäch- 
telndes  Ahnen-  oder  Fühlen -Wollen  des  Göttlichen 
—  fondern  Göttin  uns:  klare  Erkenntnifs,  geifti- 
ges  Licht,  in  welchem  erft  alles  andere  klar  wird, 
weit  entfernt,  dafs  es  felbft  unklar  feyn  foUte.  la 
wem  diefe  Erkenntnifs^ ift,  de^  läfst  fie  wahrlich 
Glicht  muffig  feyn  oder  feyern.  Dicfes  fo  wie  daa 
Nächftfolgende  über  dasEthifche  (478  ff)  öiufs  ge- 
lefea  werden.  —  Zuletzt  wird  die  höchfte  Frage^ 
ob  Gott,,  da  er  die  Selbftoffenbarung  gewollt,  auch 
das  Böfe  gewollt  habe,  und  wie  diefs  mit  der  Hei- 
ligkeit Gottes  zu  reimen  fey,  mit  Recht  dahin  be- 
antwortet, Gottes 'Exiftenz  könne  ohne  die  Bedin- 
gung aller  Exiftenz  nicht  perföniich  feyn,  nof  dafe 
er  diefe  Bedingung  iii  fich,  nicht  aufserJicb  hat,  die- 
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(e\ht  2U  fich  tAächtf  nnd  mit  ihr  zu  abfoluter  Perfon- 
lichkeit  fich  Terfaindet.  Er  kann  dirfe  Beding:ung 
nicht  aufholen ,  ohne  fich  felbft  aufzuheben ,  aber 
er  bewlilcigt  fie  durch  die  Liebe.  Die  Liebe  aber  tft 
das  Hdchfte,  was  da  war,  ehe  denn  Grund  undExi- 
ftenz  (als  getrennte)  waren.  Soll  die  Liebe  nicht 
feyn ,  damit  kein  Gegenfatz  der  Liebe  Teyn.könne  ? 
Die  Erregung  der  Selbftheit  aus  der  Tiefe  des  Grun- 
des iff  niclit  das  Böle,  fondern  ihre  eigenwillige  Los- 
fligung  vom  UniTerfalwillen  und  Streben ,  felbft  als 
hlofser  Eigenwille  allgemeiner  Wille  zu  feyn.  Die 
Selbftoffenbarung  in  Gott  mufs  nicht  als  unbedingt 
,  willkührliche,  fondern  als  fittlich-nothwendige'That 
betrachtet  werden ,  in  welcher  Liebe  und  Güte  die 
ffbfolute  InnerUchkeit  überwunden.  Ohne  diefs  wäre 
das  Böfe  Meifter ,  aber  es  kann  es  niemals  werden, 
da  auch  im  Böfen  und  gänzlich  Zerrütteten  der  Ur- 
grund liier  Exiftenz  fortwirkt,  und  die  ewige  Liebe 
den  harten  Kampf  endet  durch  magifche  Sammlung 
aller  Gewalt  der  Einheit  oder  durch  den  Tod.  Gott 
ift  das  Leben  und  nicht  blofs  ein  Sey«.  Alles  Le- 
len  hat  ein  Schickfal,  und  ift  df  m  Leiden  und  Wer- 
den unterthan.  Auch  dem  hat  fich  Gott  fretfWillig 
und  nach  feiner  ewigen  Vorfehung  unterwdVfen.  Diefs 
ift  der  in  allen  Myftcrien  gefeyerte,  im  Evangelium 
offenbarte,  leidende  und  irerföhnende  Gott,  der  (wie 
S.  494  ff  trefflich  dargethaa  wird)  n;ich  durchgeführ- 
tem Kampf  und  völliger  Befieg^ing  und  Ausftofsung 
de«  Boren  und  Feindfeligen  das  Reich  dem  Vater 
fiberliefert,  der  Alles  in  Allem  ift  —  der  vor  (nicht 
frius  quam)  allem  Grund  und  alter  Exiftenz  die  ab- 
folute  Wefenheit  ^—  alfo  fchlechthia  Indifferenz  ge- 
gen allen  Gegenfatz  war. 

Wir  können  wohl  begreifen,  wie  auch  diefe 
ernfte  und  erhabene  Lehre  ferner  mifsverftanden  und 
gemifsdeutet  werden  möge ;  denn  wie  foU  gefchehen, 
dafs  folche  Fülle  von  Leben  fich  auf  einmal  entwi- 
ckele, oder  gar;  dafs  jene' Lehre,  welche  hier  im 
ftrengften  Mafs  abgefa£st  ift,  gerade  um  die  Schlech- 
ten und  Untuchtigefi  gänzlich  abzufchrecken,  und  der 
Guten  tiefße  Kraft  aufzuwecken,  indieferZeitfchon 
in  ihrer  vollen  Schönheit  und  Milde  crfcheine  ?  Fo- 
derc  nicht  unmögliche  Dinge.  Gehe  es  nun  damit 
wie  es  wolle ,  an  der  Klarheit ^  welc^pi;  anfchaulich 
fowohl  als  mit  dialektifcher  Sicherheit  zur  Erkennt- 


nifs  fülirt,  hat  es  der  Vf/'nicht  fehlen  laffen.  Denn, 
obgleich  gerade  diefe  Unterfuchung  iich  ihrer  Natur 
nach  menfchlicher,  d.  h.  möglicher  Weife  nur  fchwer 
vom  Mythifch^n  entfernt,  und  ficher  am  fpäteften  zu 
vollem  Lichte  gebracht  werden  wird,  wie  das  inner- 
fte  Centrum  des  dunkeln  Grundes  felbft:  fo  hat  doch 
der  Vf.  auch  hierin  fchon  etwas  Unvergleichbares  ge- 
than»  dafs  er  den  uralten  Qlofliben:  „es  fey  etn  We- 
fen,  das  im  finftern  Naturgrund  und  das  in  der  ewi- 
gen Klarheit  waltet,**  zur  Befinnung  geführt,  und  ei- 
nige Einficht,  fo  viel  nämlich  als  nöthig  war,  hier- 
über jetzt  fchon  mirzutheilen,  in  diefen  dunkeln  Ge- 
geAftand  überhaupt  gebracht  hat. 

Alle  gründlichen  und  ernften  Männer  in  Deutfch- 
land  werden  an  dem,  was  hier  aufgeftellt  ift,  von 
Herzeh  Theil  nehmen.  Humoriften  ,  Volksfpafsma- 
cher,  Nebier  und  Schwebler,  die  fich  Myftiker, 
Wahnfinnige,  die  fichPhiiofopben  nennen,  und  vom 
Volk  dafür  angefehen  den  Namen  des  Mannes,  def- 
fen  meifterhafte  Arbeit  wir  eben  darzulegenverfuchr, 
durch  ihr  unnützes  Machwerk  fo  oft  verunehrt  haben, 
fchliefsen  fich  durch  fich  felbft  mit  allem  ihrem  An- 
hang von  der  Berrachrung  und  Beurtheildngdes  ern- 
ften Inhalts  diefer  Uriterfüchuiigen  aus.  Es  kommt 
hier  nicht  auf  Anflehten  an  ,  fondern  auf  ein  Daran- 
fetzen  des  Lebens ^  düfs  jede  Unterfuchung  der  Art 
mit  dem  innerflen  Mfcheu  vor  dem  Böfen  ende ,  und 
die  Befretfung  wirklich  beghine.  Der  Vf.  wollte  nie 
eine  Schule,  das  lieftte  imMenfchen  wollte  er  erwe- 
cken, dafs  fich  der  Geift  der  Liebe  und  der  Wahr- 
heit erhebe,  und  der  Ueift  der  Hoffart  zu  Boden  ge- 
fchlagen  werde.  'Diefs  ift  um  fo  nuthiger,  da  die 
Selbßvergötterung  reifsend  zunimmt.'  Meint  es  nur 
ehrlich  mit  diefen  üncerfuchungen,  ihr  werdet  fin- 
den, dafs  durch  keine  frühere  der  blofs  fetbftifche 
Menfch  fo  weit  entfernt  gefleUt  ift  von  Gott ,  der  im 
WMtn  Gottes  lebende  aber  foßcher  und  klar  als  Got- 
tes Ebenbild  erwiefen.  Bey  fo  fchwierii^^en  Aufga- 
ben dürfte  kommen ,  dafs  ihre  Löfung  mit  der  Folge 
noch  weit  tiefer  gegriffen  würde  und  alles  Mythifthe 
aufginge  in  der  Klarheit  der  Wiffenfchaft:  für  jetzt 
und  öffentlich  ift  hier  genug  gefchehen.  In  der  btiile 
bereitet  fich  noch  manches  vor,  was  jetzt  fchon  ohne 
prahlendes  Geräufch  die  Macht  des  Böfen  bricht,  und 
einft  alle  Finfternifs  verklären  wird.  K.  J.  W. 


■kl 


KLEINE       SCHRIFTEN. 


Vermischt»  ScHRitTBW.  Berlim  Gefpräch  zweyer preuf- 
ßjcken  Edelleute  itber  den  AdeL  lierausgegeben  durch  Frie' 
ärich  Baron  de  la  Motte  Fouane.  Den  6  Dec.  1808«  30  S.  8« 
(a  Gr.)  Mit  Eriift  und  Würde  unterreden  fich  zwey^preufii- 
fche  £de)leute,  Reinwarc  und  Pilgram,  in  den  Gärten  von 
Sans-Souci  iiber  die  Pflichten,  welche  dem  preuflifchen  Adel 
forthin  obliegen,  wenn,  er  länger  vor  der  richtenden  Zeit  in 
feinem  Werthe  beftehen  /oll.'  Er  mag  untergehen,  wenn  er 
nicht  das  feyn  kann,  wozu  er  beftimmc  wari  Krtejger.  Der 
Edelmann  foll  fich  von  büreerlichen  Gefchäften  zurückziehen, 
nicht  in  verweichlichenden  Städten  wohnen ,  fondern  auf  dem 
Lande ,  unter  feinen  Bauern,  die  er,  der  Grundherr  felbft,  nicht 
«in  fremder.  Scheu  verbreitender  Officier,  in  den  Waffen  zu 
üben  hat.  Wer  das  nicht  will  oder  kann,  der  verlalfe  den 
Adelftand,  ohne  Schimpf  und  Unruhm.  Welcher  Bürgerliche 
SU  diefer  Lebensart  aufgelegt  ift,  und  fich  als  gefchickt  in  den 
Waffen  beglaubigt  hat«  to  redinge  den  Adfl>  und  erhalte 


ihn ;  es  hy  kein  gepriesener ,  nur  ein  nothiger,  srbeitvoUer 
Stand.  Die  Nation  mufs  wehrhaft  und  kriegerifch  fe>'n ;  der 
Bürger  mufs  den  Edelmann  nicht  halfen  noch  beneiden  dürfen. 
Die  Angriffe  grober  Schmähfchreiber  verachtet  der  Biedermann 
jedes  Sundes.  „Wer  das  Uöchfte»  Belle  nicht  kennt,  kann 
auch  keine  Pfeile  darnach  hinfenden ,  und  treibt  in  feinem  crü* 
ben  Nebel  ein  burleskes  Schützenfpiel."  Rec.  gefleht,  dafs  ec 
unter  allen  erlaubten  Miiteln ,  dem  Adelfla'nde  in  diefen  drü- 
ckenden Zeiten  und  für  immer  au£&uhelfeti ,  keines  wilTe ,  das 
erfpriefslicher  und  ficherer  wäre.  Wenn  der  Adel  dem  Suate 
noch  wendig,  wenn  jeder  upfere  Mann  ihn  nicht  als  Belohnung, 
fonderii  nur  zur  Beförderung  feiner  fei bUge wählten  Thätigkcu 
zu  verlangen  befugt  ill:  fo  werden  alle  Befchwerden  dagegen 
aufhören ,  und  er  in  einem  wehrhaften  f  tiate  unangefochten 
der  erlle  Sund  feya»  weü  fich  an  ihm  die  Jiraft  des  Ganxt» 
offenhart«    - 
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er  Vf.  kündigt  fich  als  einen  Gefchäfcsmann  an, 
snd  fagt  in  dem  Werke  felbft,  dafs  er  zum  Kauf- 
mannsftande ,  wie  es  fcheiat  in  einer  gröfseren  Han- 
delsftadt,  gehöre.  Seine  Abficht  geht  dahin»  ein 
ficheres  Mittel  vorzufchlagen«  wiebeym  Mangeides 
öffentlichen  Credits  und  bey  den  durch  die  Kriegsla* 
den  vermehrten  öfFentlichen  BedürfnifTen,  dienoth* 
wendigen  Gelder  ohne  groFsen  Druck  herbeyzufchaf- 
fen  feyn  möchten.  Er  erklärt  fich  gegen  die  Anlei- 
hen in  fremden  Ländern»  theils  weil  die  Zinfen  ins 
Aasland  bezahlt  werden  müfsten,  theils,  und  diefs 
hat  viel  mehr  Gewicht,  weil  mehrere  Staaten  und 
Communen  bereits  fo  wenig  Cre<jic  hätten  •  dafs  fie 
eine  folche  Anleihe  im  Auslande  nicht  zu  Stande 
bringen  könnten.  Diefs  Letztere  ifl  freylich  bey  meh- 
reren nur  zu  wahr,  und  viele,  die  ehemals  Darlehne 
geben  konnten ,  yermögen  es  auch  nicht  niehr; 
wefshalb  denn  vorgefchlagen  wird,  wie«  ohne  je- 
doch die  Abgaben  oder  den  Druck  durch  Zwangsan- 
leihen zu  vermehren ,  dem  Bedürfnifs,  durch  Er- 
richtung einer  National  -  Giro  -  und  Zettel  •  Bank  ab- 
zuhelfen feyn  möchte,  wovon  der  Vf.  der  Gemeine 
oder  dem  Staate  die  fegensreichften  Folgen  verheifst. 
Manches  wird  über  Geld ,  Circulation ,  Wertb, 
Capital  u.  f.  w.  vorausgefchickt;  auch  werden  die 
Vorfchläge  Anderer  geprüft;  endlich  wird  hiftorifch 
manches  bemerkt,  wie  andere  Völker  fich  in  ähnli- 
cher Verlegenheit  geholfen.  Diefs  alles  wollen  wir 
übergehen;  denn  fchärfer  beftimmt,  richtiger  ausge- 
drückt findet  fich  diefs  bey  anderen;  auch  bey  dem 
Hiftorifchen  ift  manches  Irrige  mit  untergelaufen. 
Es  wäre  unbillig ,  über  diefs  alles  mit  dem  Vf.  zu 
rechten,  da,  wie  er  felbft  fagt,  er  der  Gelehrten  ei- 
ner nicht  ift.  Man  kann  aber.höchft  praktifch  brauch- 
bare Vorfchläge  machen ,  ohne  eben  richtige  und 
fcharfe  Erklärungen  und  Definitionen  derBegHife  ge- 
ben zu  können,  die  in  der  Widenfchaft  vorkommen, 
welche  den  Reichtham  der  Völker,  ihren  Verkehr 
und  die  öffentlichen  Einkünfte  betrifft.  Die  Stimme 
eines  erfahrenen  Mannes ,  dBr  fich  mit  mercantili- 
fchen  und  Geld  -  Gefchäften  befafst  hat,  mag  bey  prak- 
(ifchen  Vorfchlägen,  der  allgemein  gefühlten  Noth  ab- 
zuhelfen ,  trotz  der  angeführten  Mängel  und  des  Ab- 
gangs einer  concifen  Schreibart  und  guten  Darftel- 
g.  A.  X.  Z.    1809.    Drüter  Band. 


lungsgabe,  dennoch  oft  einen  gröfseren  Werth  ha- 
ben ,  als  die  fchulgerechten  Vorfchläge  des  Tffeore- 
tikers.  Eben  defshalb  wollen  wir  das  Hülfsmittel, 
welches  der  Vf.  vorfchlägt,  mit  Übergehung  alles 
anderen,  auch  der  fchwärmerifcben Hoffnungen  aoE 
die  unberechenbar  herrlichen  Folgen,  kürzlich,  und 
fo  gut  als  wir  ihn  gefafst  haben,  mittheilen.  —  Bey* 
dem  Mangel  des  öffentlichen  Credits,  foll  durchs 
Gefetz  einTheil  des  liegenden  Grundes  nnd  einTheil 
der  auf  denfelüen  vorgefchoffcuien  Capitale  zur  fpe-  . 
ciellen  'Garantie  der  im  Inneren  zu  Abhelfung  der 
fiedürfniffe  zu  machenden  Anleihe  dienen.  Es  wird 
gefodert,  dafs  alle  die,  welche  aufliegende  Gründe 
Geld  vorgefchoffen  haben,  mit  10  oder  20  Procent 
diefes  Capitals  alsGarants  für  die  öffentliche  Lafthsf- 
ten;  eben  fo  die  Inhaber  der  liegenden  zum  Theil 
als  Hypothek  an  Privaten  verpfändeten  Gründe  in 
gleichem  Verhältnifs,  da  man  gewöhnlich  nur  die 
Hälfte  des  Werths  darauf  vorgefchoffen  erbalten  ha* 
be ;  fo  wie  endlich  alle  fchnldenfreyen  Eigenthümer 
liegender  Gründe  mit  dem  doppelten  Betrag,  alfozu 
20  oder  40  Procent  ihres  Grundvermögens,  alsGarants 
auftreten  follen.  Diefes  alles  foll  als  die  Special  •  Hy- 
pothek angefeben  werden.  Wie|  indefs  aus  S.  57 
erhellet,  fo  follen  alle  Mitglieder  des  Staats,  ihr  Ver- 
mögen beftehe ,  worin  es  wolle ,  in  einem  gleichen 
Yerhältniffe  für  die  Befriedigung  der  öffentlichen  Lafl: 
haften;  jedoch  wird  angenommen,  dafsmanan  r^eri 
hypothekarifchen  Verfchreibungen  und  dem  Grund«  ' 
vermögen  ein  folideres,  fpecielles  Objeetder  Garan« 
tie  habe. 

Nachdem  jenes  Gefetz  gegeben:  fo  follen. die 
BürglBr  einen  Verein  fchliefien,  wodurch  fie  verbun* 
den  werden  «meinen  Theil  ihres -haaren  Vermögens 
freywillig,  oder  wenn  diefs  nichts  fruchten  will,  ge* 
zwungen,  an  den  Staat  unmittelbar  gegen  Staats- 
fchuldfcheine ,  oder  mittelbarer  Weife ,  bey  jeder 
etwas  bedeutenden  Summe,  andie  zu  errichtende 
Bank  abzuliefern.  Der  Creditor  erhält  alsdann  e*!» 
Anfpruchsrecht,  verhältnifsmäfsig  zu  feinem  Bey- 
trage,  auf  einen  Theil  jener  zur  Garantie  dienenden 
Güter.  Diefe  National-  Bank,  welche  auf  der  nach 
der  obigen  Methode  ausgemittelten  Garantie  beruht» 
verfährtalsdann  wie  jede  Giro-  oder  Depofiten-  Bank» 

S riebt  dem ,  welcher  feine  Baarfchaft  abliefert,  wenn 
ie  nicht  auf  eine  allzukleine  Summe  lautet,  ein 
Bankfolium,  undbeforgt  die  Ü  bertragung  durch  Ah- 
und  Zufchreiben.  Diefe  Girobank  ift  ,gefchloffen» 
fie  giebt  aber  jedem  zufolge  feines  Guthabens  auf 
der  Folie  jährliche  Zinfen  etwa  zu  5  Froeeat  Die 
Mmm 
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Bank  nfimlicli,  die  ganz  unabhängig  von  der  Regie- 
rung durch  eine  freyc  Direction,  mit  aller  Publici- 
tSt,  yerwaltet  wird,  fchliefst  einen  Concract  mit  der 
Regierung,  yermög?  dcffen  die  letztere  der  erftcren 
die  gewide  Zahlung  der  Zinfen,  nebft  einem  jähr- 
lichen Einkomanen,  etwa  zu  4  Procent,  zu  Errich- 
tung eines  Tilgungsfonds  verfpricht ;  es  üheinen  jene 
Garants  gleichfalls  dafür  haften  zu  fol1en,dafs  diefe  Zu- 
lagen zuverläflig  gehalten  werden.  Mit  Hülfe  des  Til- 
gungsfonds wiTJde  denn  in  Zeitvoniö — 17 Jahrenal- 
les  Guthaben  der  Privaten  für  ihre  Vorfchüfle  in  der 
£an%  auf  Rechnung  der  Regierung  übertragen  wer- 
<Jen,  und  fomit  die  Anleihe  wieder  getilgt  feyn.  — 
Da  indefs  bey  dem  von  den  Bürgern  zu  erhaltenden 
frcywilHgen  oder  gezwungenen  Darlehn  ein  Man- 
gel an  baaremCirculations- Medio  entftehen  könnte: 
fo  foll  die  Bank  befugt  feyn,  dem,  der  durch  Um- 
fchreiben  in  den  Bankbüchern  feine  Zahlungen  nicht 
allein  zu  bewerkftelltgen  vermöchte,  und  derein 
folches  Medium  in  Händen  haben  thüfste,  für  feine 
Torgeftreckte  Summe  ein  Papiergeld  oder  Bankzet- 
tel  zu  geben,  welches  oder  welche  er  zu  die- 
fem  Zweck  benutzen  könnte.  Zum  Belauf  der 
$umme  aber ,  die  er  in  folchen  Zetteln  erhält,  wür- 
fle ihm  auf  feiner  Folie  abgefchrieben,  und  für  diefe 
«rhielte  er  auch  keine  Zinfen,  bis  zu  der  Zeit,  dafs 
«r  die  ihm  ertheilten  Zettel  wieder  in  die  Bank  ab- 
lieferte, deren  Summe  ihm  alsdann  wieder  gut  ge- 
fchrieben,  und  wovon  er  die  Zinfen  vondiefem  Mo- 
•  xnente  an  auch  wieder  zu  fodern  berechtigt  feyn 
würde. 

Diefs  ift  der  Plan  im  Ganzen,  der  vorgefchla- 
gen  wird;  wir  wollen  unfer  Urtheil  hinzufügen. 
Wenn  jene  fpecielle  Garantie  der  Grundeigenthü- 
mer  und  derer,  dieCapitale  auf  hypothekarifcheVer- 
fchreibungen  vorgefchoHen  haben,  nichts  fo  leeres 
feyn  foll,  als  etwa  die  Erklärung,  dafs  alle  mit  ih- 
jfera  Vermögen  für  die  Haltung  der  öffentlichen  Zu- 
lagen und  gemachten  Schulden  haften  follen :  fo  wer- 
<)en  ri(h  jene  fchon  für  ptagravirt  halten.  Denn  das 
Schlimme,  das  den  öffentlichen  Credit  zerßört,  liegt 
€ben  in  der  politifchen  Krifis,  worin  Geh  die  Welt 
befindet,  in  der  Unficberheit  der  Regierungen  und 
dem  Mangel  an  Kraft,  der  daraus  entiteht,  gemachte 
Zufagen  zuhalten.  Somit  würde  es  in  foither  Lage 
der  Dinge  bald  dahin  kommen,  dafs  die  üarnnts  zah- 
len müfsten.  Wit  fehen  kaum  ein,  wie  utu er  folchen 
.  iJmftänden  diefe  fogenannre  befondere  Garantie  info 
tingewiffer  Zeit  ein  riel  grofseres  Venri^uen  werde 
bewirken  können,  als  dit  ailgeuieine,  die  aller  Or- 
ten befteht,  und  die  auf  die  Steuerpflicht  Aller 
fundirt  ift.  Wo  Patriotismus ,  Vertrauen,  Credit 
noch  iil,  da  mag  der  gemachte  Vorfchlng,  aber 
CS  mögen  auch  manche  andere  Plane  leicht  ihre  Aus- 
führung erhalten;  aber  eben  in  dem  Mangel  diefer 
KJeinode  iiegr  der  krebsartige  Schauen.  Nach  dem 
liier  gemachten  Projecte  müfsten  ferner  an  Zinfen, 
tTilguncsf^nds,  einer  auszulobenden  Prämie,  wor- 
über iiaan  die  Abhandlung  felhft  nachfehen  mufs,  fer- 
ner aa  Verw«ltungskoften  und  Ecfau  der  etwa  ia 
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Umlauf  gebrachten  falfchen  Bankzettel,  jährlich  we- 
nigilens  lo  Procent  aufgebracht  werden  :  wo  aber  ift 
die  Garantie  zu  finden,  dafs  diefe  bedeutende  Sum- 
me (2  Millionen  fürdieaufgebrachtenzwanzig)ficher 
herbeygefchafft  werdea  würden^  bey  allen  vorhan- 
denen anderen  Laften ,  bey  dem  Verfiegen  fo  man- 
cher Quellen  des  Einkommens,  und  bey  neuen  Stür- 
men, vielleicht  neuen  Umwälzungen,  neuen  Her- 
ren ,  neuen  Regierungen  ,  neuen  Kriegen  ? 

Ferner :  Weder  die  hier  vorgefchlagene  Garan- 
tie, noch  die  unabhängige,  freyeDirection  der  Bank 
werden  da ,  wo  das  Vertrauen  fehlt,  diefs  her-» 
beyführen.  Denn  das  eben  ift  das  Schreckliche  der 
Lage,  worin  fich  jetzt  fo  viel©'  Länder  befinden, 
dafs  alles,  was  in  ruhigen,  guten,  glücklichen  Zei- 
ten Vertrauen  bewirken  könnte,  jetzt  w*irkungslos 
bleibt.  Wer  wird,  wo  diefs  Vertrauen  fehlt,  auf  jene 
G;irantie  hin  fein  Geld  durch  diefe  Bank  dem  Staate 
freyw  illig  anvertrauen  wollen  ?  Ift  das  Vertrauen  da : 
fo  war  es  auch  ohne  diefs  Inftitut  zu  erhalten;  fehlt 
es:  fo  wird  man  das  Geld  auf  diefe  Weife  freywil- 
lig nicht  bekommen.  Alfo  gezwungen  mufs  werden: 
dann  find  wir  zu  dem  betrübten  Mittel  der  Zwangs- 
anleihen gelangt,  das  freylich  auch  ohne  folche  Ban- 
ken an  manchen  Orten,  man  weifs  unter  welchem 
Jlruck  und  mit  welchen  Folgen,'  benutzt  worden  ift. 
Ab^r  eben  diefer  Zwang  und  die  dadurch  vielleicht 
noch  vergröfserte  Furcht  wird  den  Werth  der  vor- 
gefchoffenen  und  in  den  Bankböchern  bemerkten  Ka- 
pitale'ver^nindern.  Wenn  dasamfterdamer  und  hnm- 
burger  Bankgeld  mehr  gilt  oder  galt,  als  das  Cur- 
rantgeld:  fo  weifs  man  den  Grund;  man  fieht  aber 
nicht  ein,  wie  dergleichen  von  einem,  dem  hier  vor- 
gefchlageHen  ähnlichen  Itlftiiute,  unter  folchen  Ver- 
hältniffen,  zu  erwarten  feyn  könnte. 

Endlich  ift  zu  bemerken;  dafs,  in  fo  ferndievor- 
gefchoffenen  Summen  den  Gläubigern,  wie  bey 
einer  Girobank,  zu-  und  ab--gefrhrieben  virerdcn 
follen,  diefs  wahrfcheinlich  defswegen  empfohlen 
wird,  um  die  in  Circulation  fonft  fich  befindende 
Papiermaffe  nicht  übermäfsig  zu  vermehren  ;  dffs 
aber  diefs,  fo  wie  alle  Girobankant^alten,  auch  nur 
für  bedeutende  Handelsftndfe  von  Nutzen  und  Wir- 
kung feyn  könne,  leuchtet  ein;  Zu  Befriedigung 
der  Bedürfniffe  des  Verkehrs  an  anderen  Orten,  oder 
in  anderen  Theilen  deffrlben  Landes,  würden  die 
vorgcfchlagenen  ßankzettel  vorzugsweife,  ja  ganz 
allein  begehrt  werden;  keine  Macht  aber  würde  im 
Stande  feyn,  in  folchen  Stürmen  und  bey  mangeln- 
dem  Credit,  das  Sinken  dief  r  unter  ihren  Ktnn« 
werth  zu  verhindern,  vollends  wenn  die  Summe 
derfelben  bedeutend  wäre,  obw  hl  man  wüfsre,  wie 
dafür  eine  haare  Valute  in  die  Bink  gegeben,  und 
wie  dieies  Papier  in  ein  zitifentrjgen'des  Capital  fo- 
gleich  verwandelt  werden  konnte. 

Vielleicht  kann  von  des  Vfs.  Vorfchlage  in  einer 
freyen  Handelsftadt,  deren  Mitglied  der  Vf.  wahr- 
fcbeinlich  ift,  weder  Patriotismus  nicht  ganz  zer- 
ftort,  wo  der  öffentliche  Gbube  noch  nic^it  rrnnz  er- 

fchüttcrc,  wo  einii^ermafsea  aoch  häufige  üalaue 
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unter  den  Kanfleaten  Statt  finden ,  einiger  Gebrauch 
gemacht  werden.  Indefs  wo  jenes  der  Fallift,  da  mö- 
gen fich  auch  leicht  noch  andere  Hülfen  darbieten* 
Eigen  ift  es  unferem  Vf. ,  dafs  er  eine  Girobank  er- 
richten will ,  wo  für  das  Garhaben  Zinfen  ausgeloht 
werden.  Diefs  ift  bis  jetzt  nirgends,  fo  viel  wir  wif- 
fen,  der  Fall  gewefen,  wo  Girobänke  waren  ;  eben 
weil  bey  häufigen  Umfatzen  (und  nur  da  hat  man 
dergleichen  Inftitute  rathfam  gefunden)  der  Antbeil 
eines  Jeden  an  dem  Fonds  fich  täglich  ändert,  unddie 
Zinfenberechnunguiid  Ausgleichung  erfchwert  wird. 
Indefs  wollen  wir  diefe  Schwierigkeit«  die  aus  des' 
V/s.  Vorfchlage  enrfteht,  weiter  nicht  zu  den  unüber- 
windlichen rechnen. 

Übrigens  ift  noch  zu  erwägen  ,  dafs  die  liegen- 
den Gründe,  wozu  der  Vf.  auch  die  Hau Fer  rechnet, 
theils  durch  die  Verödung  der  btädte,  theils  durch 
mangelndes  Vertrauen,  theils  durch  neue  und  nie 
gekannte  Grundabgaben,  an  mehreren  Orten  um  die 
Hälfte  ihres  vormaligen  VVerths  gefunken  find,  und 
dafs,  wenn  es  nun  durch  neue  Kevolurionea  dahin 
käme,  dafs  deren  Inhaber  und  die  durch  hypotbo- 
karifche  Verfchreibtlngen  darauf  Berechtigten  nicht 
eine  blof:$  namentliche  ,  fondern  wirkliche  Garantie 
leiften  ,  d.  h.  die  Beditigungen  erfüllen  follten,  wel- 
che die  Regierung  zugefagtund  nicht  hielt  oder  nicht 
haken  konnte,  dafs  diefe  Clafle  von  Eigenthümern 
gänzlich  zu  Grunde  gerichtet  werden  würde.  —  Al- 
lein es  haften  ja  auch  alle  übrigen  Vermögejiden.  — 
Aber  wer  wird  diefe  zwingen  ,*  und  wer  wird  die  er- 
ften  Garants  zwingen ,  wenn  die  Regierung  treulos 
wird,  treulos  werden  mufs,  oder  ganz  über  den  Hau- 
fen geworfen  wird? 

Wie  man  auch  urtheile,  man  findet  fleh  immer  in 
folgender  Alternative  befangen.  Entweder  eine  Regie- 
rung, ein  Staat  hat  Credit;  und  in  ruhigen,  gewöhnli- 
chen Zeiten,  bey  einem  gerechten  Verfahren,  und  dem 
zweckmäfsigen  Gebrauche  der  Macht  wir^  es  daran 
nicht  fehlen;  dann  giebt  es  mehrere JVlittel  fich  zu 
helfen:  oder  eine  Regierung  hat  keinen  Credit;  und 
diefer  kann  in  fturravollen,  unruhigen,  kriegeri- 
fcben,  revolutionären  Zeiten  nicht  gefchaffen  wer- 
den, wenn  er  einmal  vernichtet  ift;  dann  fuchr 
man  Hülfe  vergeblich.  In  folchen  Zeiten  aber,  wenn 
vielleicht  ein  gewaltiger  Feind  gewaltige  Foderungen 
macht,  ift  es  oft  auch  nicht  einmal  rathfam, 
die  Auszahlung  diefer  Federungen  /o  zu  er- 
leichtern, dafs  man  durch  befunders  eingeleitete  In- 
ftitute das  gefammte  haare  Vermögen  den  Bürgern 
ablockt,  und  ihm  überliefert.  Wer  kann  berechnen, 
welche  Veränderungen-  das  luiegsglück  nachher 
beviirkt?  V^^as  bezahlt  ift,.  erhält  man  nicht 
wieder.  V^^er  kann  berechnen,  wo  die  Foderungen 
eines  fiegenden  Feindes  aufhören  werden,  wenn  wir 
inic  bereitwilliger  Schnelle  feine  Anfprüche  befriedi- 
gen? Zögerung  und  Beweife  der  Unmöglichkeit, 
folcbe  Foderungen  zu  erfüllen,  find  oft  heiler,  als 
bezahlen,  lil  aber  erft  ein  ficherer  und  gewifler  Zu- 
jßand  dem  unlieberen  und  ungewiflcn  gefolgt:  dann 
lebt  auch    das   öftendiche   Vertrauen  wieder    auf^ 


und  einer  einfichtsrollen  Regierung  fehlt  es  danA 
nicht  an  Mitteln ,  die  Bedür^iile,  die  nun  noch 
yerblieben  find ,  zu  befriedigen.  S* 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hannover,  b.  d.  Gebr.  Hahn:  Über  das  Du  und 
Du  zwifchen  Altern  und  Kindern.  Von  E.  Braf^ 
des  9  Geh.  Cabinetsrath  in  Hannover.  1809.  206 
S.  8.     (16  Gr.) 

■ 

"Tiefe  Unzufriedenheit  mit  dem  Zeitalter,  deflea 
Inconfequenzen  und  Schwächen,  giebt  diefer  rhap- 
fodifchen  Schrift  den  Charakter.  Von  den  V^'^eifen 
und  Moden,  worin  die- heutige  Welt,  befonders  in 
Deutfchlandrihr^  VerhältniiTe  ftellt  und  fortfetzt,  ge- 
fällt dem  Vf.  keine  einzige ;  alles  ift  ihm  mit  dßm 
Flecken  der  Fäulnifs  und  Gebrechlichkeit  behaftete 
Es  ift  fchwer,  fich  mit  Interede  in  das  Buch  einzu« 
lefen;  der  Vf.  fpinnc  keinen  Fad^n  ab.  Mit  ebem 
den  Seitenfprüngen,  wie  er  fich  in  eine  Materie  ein- 
geworfen hat,  reifster  fich  wieder  heraus.  Aus  meh* 
rern  feiner  fchielenden  und. halbwahren  Behauptun« 
gen  würde  Rec.  ganz  andere  Refultate  ,  als  der  Vf.» 
ziehen.  Nur  wer  feiner  Meinung  fchon  im  Vorau» 
zugethan  war,  kann  fich  bey  ihm  erbaut  finden.  Wer 
aber  in  andersartigen  Umgebungen  lebt,  fröhlichere 
Erfahrungen  macht,  und  nicht  von  jedem  Ilagelwet'- 
ter  der  Welt  Ende  befürchtet,  wird  wenigftens  fei- 
ne Einfeitigkeit  beklagen.  Wenn  wir  den  Vf  recht 
verftanden  haben:  fo  ift  die  Hauptfumme  delTen» 
was  er  hat  lehren  wollen,  in  folgenden  Worten  fei- 
nes 33often  g  enthalten :  „Falfche  äufsere  Ehre  und 
wahre  äufsere  Ehre  gab  es  zu  allen  Zeiten  ;  aber  völ- 
lige Gleichgültigkeit  gegen  äufsere  Ehre  überhaupt, 
gegen  diefe,  ihrer  Natur  nach  abhängig  von  deiik 
Urtheile  der  Welt,  bleibt  im  AlJgeineinen  ein  firhc- 
res  Zeichen  des  Verfalls  der  Sitten."  Gegen  diefen 
Satz  ift  nichts  einzuwenden;  aber  wem  zu  Nutz  und 
Frommen  ward  er  hier  verzeichnet?  So  weit  Rec, 
um  fich  fehen  mag,  wird  er  nicht  gewahr,  dafs  fei- 
ne Mitdeutfchen  gegen  die  äufsere  Ehre  gleichgül- 
tiger geworden  find.  Dafs  hie  oder  da  ein  erborgter 
'i'itel ,  ein  erfchlichener  Rang  weniger  als  fonft  ge* 
fchatzt;  dafs  ein  Geck  oder  Süfsfchwätzer  mit  ei- 
nem Bande  im  Knopfloche  von  ernllen  Leuten 
manchmal  über  die  Achfel  angefehen  wird  ,  giebt 
mehr  Vergnügen  als  Widerwillen.  Aber  im  Ganzen 
wird  noch  immer  mehr  nach  den  Zeichen,  als  nach 
der  Würde  des  Verdienftes  gerungen.  Das  Gcgei>- 
theil  delfen,  wogegen  Hr.  B.  fo  viel  Eifer  verbraucht, 
ift  zu  tadeln;  zumal  bey  einer  Nation,  wiediedeut- 
fche,  die  ihre  urfprüngliche  Gediegenheit  immer 
noch  gegen  Füttern  verfcherzt.  Wer  indcffen  ein 
Freund  von  Ruinen  ift,  der  trögt  alle  Steinfplitter 
zufammen.  Und  fo  mufs  fich  das,  in  der  Jugend 
des  Hn.  B.  ungebräuchlich  gewefene,  an  fich  ganz 
unfchuldige,  Duzen  der  Kinder  gegen  ihre  Altern  bey 
ihmin  den  Verdacht  fetzen,  als  ob  es  alle  Verhülrnifla 
der  Untergebenen  zu  ihr^n  Vorgefetzten,  der  :>chütz- 
linge  zu  ihren  Wohlthäterni  aufzuheben  im  Stande 
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wäre.  Es  foU ,  nach  ihm,  um  das  Jahr  1780  allgc^ 
meiner  geworden,  aus  dem  weftlichen  Deutfchland 
TC^rgefchrittcn ,  und  als  ein  anrüchiges  Überbleibfcl 
der  damaligen  Empfiadfamkeit  and  pädagorifchen 
Neuerungen  zu  betrachten  fcyn.  Auch  die  Sanscu- 
ibtterie  foU  ihren  Bey trag  dazu  gegeben  haben.  Wenn 
dief«s  auch  unwiderleglich  wahr  wäre,  was  wir  dem 
Beobachtungsgeiftc  des  Vfs.  zutrauen  -wollen:  fo 
folgt  doch  nicht  daraus,  was  er  daraus  herleiten  will: 
Abbruch  der  Hochachtung.  Leichter  liefse  fich  eine 
ftärkere  Innigkeit,  eine  fefterc  Verknüpfung  d'er 
Tamilienbande  daraus  fchliefsen.  Das  Sie  oder  Er 
bezeichnet  den  Fremden ;  das  Du  den  Vertrauten. 
Wann  Kinder  alt' und  klug  genug  geworden  find, 
die  Schwachheiten  ihrer  Altern  einfehen  zu  können, 
und  die  perfönliche  Hochfehätzung  derfelben  all- 
mählich bey  ihnen  fchwindet:  fo  wird  es  cinerley 
feyn,  ob  fie  fie  duzen,  oder  mit:  gnädiger  Herr  Va- 
ter Ihro  Gnaden  Frau  Mama,  ahreden.  Einem 
Duzfreunde  verzeiht  man  leichter ,  als  einem  ftol- 
zen  Bekannten,  der ,  ftatt  unfcres  Herzens,  Compli-. 
mente  von  uns  begehrt.  Rec.  tadelt  defswegen  die 
Altern  nicht,  die /ich  das  vertrauliche  Du  von  ihren 
Kindern  nicht  wollen  gefallen  laffen.  Einen  Mode- 
ton kann  man  mitmachen  oder  verwerfen;  der  Ver- 
nünftige fieht  auf  die  Sache.  Das  Qleichgültigftc 
kann  mitunter  fchädlich  werden,  wenn  es  auf  die 
Seite  fällt,  die  fchon  überfällt  und  im  ümfchlagcn 
begriffen  ift.  Wo  es  aber  einmal  fo  weit  gekommen 
ift    kann  man  den  Sturz  nicht  mehr  hemmen;  Nach 


der  Anficht  des  Vfs.  nähern  wir  uns  diefem  Zufttn- 
de  mit  fchnellen  Schritten.  Ausdrücklich  fagt  er  es 
freylich  nicht ;  doch  verfteht  man  ihn  richtiger,  wenn 
man  feinen  oft  fcharf  treffenden  Bemarkungen  über 
Schriftftellerey ,  Erziehung,  Religiofität,  Reifen  u.^ 
dgl.  eine  dumpfe  Furcht  der  Dinge ,  die  noch  kom- 
men follen,  zum  Grunde  legt;  ein  joviallfcher  Sinn 
weifs  nie ,  wo  er  hin  will.  Sein  Rigorismus  wird 
fogar  beleidigend  für  die  nicht  kleine  Anzahl  guter 
Menfchen,  die,  keinen, Beruf  in  fich  fühlend ,  Re- 
formatoren zu  feyn,  fich  mit  dtfr  Welt,  wi6  fie  ift, 
abfinden.  So  nennt  er  Philints  verftindige  Äufse- 
rung  (in  Moliere' s  Misanthropey. 

Je  prends  tout  doucement  Us  kommes  comme  ilt  sont, 
Accoutumant  mon  ante  ä  soufffir  ce  qu'ils  font^ 

die  Moral  der  Schurken.  Diefer  grobe  Ausdruck  ver- 
dient, dafs  ihm  Philint  die  Erwiederung  gebe : 

Malt  c*est  une  folie,  A  ttuHe  aut)re  seconde. 
De  vouloii^  se  meler  de  corriger  le  'monde. 

]^enn*  man  diefen  Satz  zu  weit  ausdehnt,  ift  er 
auch  nicht  mehr  wahr.  Bl^ofs  aufs  gemeine  Leben 
angewandt,  wovon  Jiier  die  Rede  ift,  wird  ihm  Nie- 
mand feinen  Werth  abftreiten.  Die  Menfchen  laf- 
fen fich  gern  beffern,  an  deren  Tugenden  man  nur 
noch  etwas  berichtigen  zu  wollen  fcheint;  fie  wi- 
derfetzen fich  mit  Gewalt,  wenn  man  die  Idole  ihrer 
JVIoralität  ganz  umfchnitzen  will. 

Cht. 


K  L  E  I  N  E     5   C 

S»AATiwi8«»w«cHATTSW.  JmflerdatH ,  im  Bureau  der 
Künfte  und  dei'^tcratur.  und  Paris,  b.  Treuttel  u.  Wuftt: 
Le  commerce  ^9iT  J.J^  H.  Reimarus,  Dr.  en  medecine .  oro- 
fesseur  de  physique  etc.  h  Hambourg.  i«08.  32  5.  8-  (5  Gr.) 
Die  Stimme  eines  hochverdienten  Greifes  über  das  Unglück, 
^as  fo  unverfchuldet  feine  Vaterftadt  mit  all  den  übrigen  Schwe- 
fterfiadten  theilt,  dicvorzilglich  vom  See-  und  Zwifchen -Han- 
del lebten ,  wird  jeder  mit  der  Achtung  vernehmen ,  die  fol- 
ehern  Verdienfte  gebührt.  Wenn  ein  geliebter  Vater  uns  er- 
mahnt, bedr.rf  es  nicht  des  Neuen;  da«  Wahre,  durch  die 
Herzlichkeit,  womit  zu  uns  geredet  wird,  das  Bekannte» 
durch  die  Liebe,  worpit  wir  das  väterliche  Wort  aufnehmen, 
vtrfehk  der  guten  Wirkung  nicht.  JVlbchtcn  denn  auch  die 
Wahrheiten .  die  hier  auf  wenigen  , Blattern  iiber  die  Entfte- 
hunff  des  Handels  und  feine  wohlthatigen  Wirkungen  mitge- 
theilt  werden,  ein  geneigtes^Gehor  da  finden,  von  wo  die  Hui- 
fe  kommen  kanti ;  möchte  der  Wunfeh  m  Erfüllung  gehen , 
dafs  wenn  das  Schickfal  es  alfo  wolle,  dafs  der  Krieg  noch 
länger  dauere,  der  Handels-  und  übrige  Verkehr  unter  den 
Völkern  nicht  femer  fo  unterbrochen  wurde!  Für  Volk  und 
Regenten  ift  freylich  der  Vortheil  der  Wiederherftellung  de« 
Verkehrs  auf  den  Fufs.-wie  er  fonft  in  Kriegszciten  war,  ein- 
leuchtend genug;  aber  .auch  das  Argument,  dafs,  wie  fchon 
Oddy  bemerkt .  der  Feind  nur  um;fo  unabhängiger  iind  felbft- 
ftändiger  in  folchem  Kampfe  werde,   und  das   Übel,  das  wir 

,  ihm  zufügen  wollen,  verdoppelt  auf  uns  zurückfalle,  ift  b  19 
letzt  nicht  beachtet  worden.  V\  ird  es  beachtet  werden  ?  Was 
die  frommen  Wünfche  nicht  vermögen,  das  hat  oft  die  Gewalt 
der  ümftände   und  eine  phyfifche  Neth  erzwuiigen,    Dafs  m 

•  Frankreich  gleiche  Wünfche  Gnd,  ift  bekannt;  Hr.  Filters hti% 
den  hier  ausgedrückten  Wunfeh,  mit  dem  Deutfchland  em. 
ftimmt,  feiiwn  Laiidsleuten  in  üire  Spracht  übertragen, 

S. 
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H  R  I   F  T  E  N. 

Vbrmiscktb  ScHRr7T£i>.  Berlin,  b.  Schone :  Über  den  Paf- 
teygang  des  Herrn  von  SchilL  1809.  59  S.  8*  (6  Gr. )  In*  einem  pre- 
tiöfen  Style  widerlegt  der  Vf.  die  Meinung  derer,  welche  noch  im- 
mer von  der  Wahrfcheinlichkeit  eüiea  entfcheidenden  Sieges  der 
Deutfchen  gegen  Napoleons'  Heere  träumen.  Der  EnthuQas- 
mus  unferer  neueren  FreyheitSmanner  hat  keinen  realen  Gegen- 
ftand.  Unbewandert  in  der  Gefchichte  ihres  eigenen  Vater- 
landes find  foiche  Deutfche,  die  durch  eine  allgemeine  Ver- 
bündung unter  Öfterreichs  Anführung  zurückerkämpfen  zu  kön- 
nen glauben ,  was  Deutfchland  nie  hatte.  Schill  war  ^in  tapfe- 
rer Mann ,  deffen  Plane  in  der  Luft  lagen.  An  feiner  wahn- 
finiiigen  Kreuzfahrt  ^egen  das  Königreich  Weftphalen  war  fein 
überreiztes  SelbAgefuhl  Schuld ,  und  fein  aus  der,  mit  ihin  in 
Berlin  vorgenommenen  Ab^ötterey  «rwachfener  Thatendnn^. 
Sein  heitser  Kopf  verführte  ihn  zum  Vertrauen  auf  einen  .allge- 
meinen Aufftand  im  nördlichen  Deutfchland.  Er  glaubte  an 
Öfterrei<5hs  fiegreichen  Erfolg ,  an  die  Einnahme  von  Gaffel , 
an  eine  Landung  der  Engländer.  Von  feinen  Begebenheiten 
feit  feinem  Obergange  über  d/e  Elbe  bis  an  feinen  Tod  in 
Stralf und weiCs  der  Vf  nichts,  als  was  aus  den  Zeitungen  be- 
kannt ift.  Er  will  aber  die  Gefchichte  aller  feiner  befonderen 
Gefechte  aus  glaubwürdigen  Mittheilungen  fammeln,  und  fie 
dann  dem  Publicum  vorlegen. 

Cht. 

Leipzig,  b.  Weygand :  TVanderungen  der  Phantafie  in 
die  Gebiete  der  fVahrheit.  1306.  303  S.  8*  ( i  Thlr.  8-  Gr. ) 
Die  in  diefem  Buche  enthaltenen  drey  Erzdhlungreii  von  der 
Verfaflerin  des  Walther  von  Montbarry  wenn  gleich  von  kei- 
nem ausgezeichneten  Werthe,  gehören  doch  immer  zu  den 
belferen;  fie  find,  wie  angegeben  wird,  nach  orientalifcben 
Gefchichten  verfafst,  und  aus  diefem  Umftande  ift  der  etwas 
fonderbare  Titel  zu  erklaren*    Der  Druck  könnte  correcter  feyn. 

Ha.  Ha. 
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DEN    9    SEPTEMBER.    1809. 


STAATS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

CöNTGSBERG,  b.  Nikolovius :  Können  die  Gufsbe- 
fitzer  die  Außiebung  der  Patrimonial^^erichtsbar' 
keit  wünfchen?  1808.  30  S.  8-  (5  Gr.) 

xJer  Gegendand  diefer  Schrift «  welche  zunächft 
für  die  preuflifchen  Staaten  beftioiuir,  und  durch  eine 
königl.  V^erord nungveranlafst  worden  ift,  welche  dem 
ratriinonialgerichtsw^fen  eine  Veränderung  ankün- 
digt, hat  eine  gröfsere  Wichtigkeit,  als  es  auf  den 
irften  Anblick  fcheinen  mag.  Es  find  nicht  nur  die 
Gerichrsherrn  und  die  Eingefeilenen  der  Patrimonial- 
gerichte  ,  fondem  es  iil  die  gat^ze  Gefellfchaft  dabey 
iaterelTirt,  und  um  fo  mehr  dabey  intereßirt,  weil 
nach  unferer  deutfchen  Verfailung  den  unteren  Ge- 
richten, aufser  der  eigentlichen  Rechtspflege,  auch 
noch  die  Policeyaufficht,  und  was  damit  zufamtnen- 
bängt,  zufteht.  Unfer  Vf.  hat  nur  auf  dus  Erfte  Rück- 
ficht genommen,  und  theils  nus  allgemeinen  Grün- 
den, theils  aus  der  Erfahrung  gezeigt,  wie  eine  völ- 
lig unparteyifcbe,  von  allen  Cinfeitigkeiten  freye 
und  promte  Juftiz  fchwerltcfa  zu  erwacxen  ftehe,  fo 
lange  ein  einzelner  Bürger  des  Staats,  welcher  mit 
denjenigen,  über  die  er  Recht  iprechen  foll,  in  fo 
nahen,  oft  collidirenden  Verhdltniffen  fich  befinde, 
einen  fo  bedeutendenEinflufsauf  die  Juftiz  habe,  als 
der  Patrimonialgerichtsherr  auch  dann  noch  behalte, 
\stnn  er  gleich  einen  Gerichtshalter  angefetzt  habe. 
Mit  Recht  bemerkt  er  dabey,  dafs  es  wenig  helfe, 
wenn  uian  auch  deo^  Gerichtsherrn  die  Befugnifs 
nehme,  feinen  Gerichtsbalter  nach  Willkühr  zu  tnt- 
lallen ,  -  ihm  feinen  Gehalt  zu  fchmälern ,  und  ihm 
uncerfage ,  Hch  alles  Einflufles  auf  die  Direction  und  . 
Entfcheidung  der  ProceiTe  zu  enthalten.  Denn  et 
giebt  doch  der  Mittel  unendlich  viele ,  dem  armen 
dependenten  Menfchen  das  Leben  zu  verbittern  oder 
zu  verfüfsen;  und  was  vermag  nicht  blofs  die  Freund- 
fchäft,  welche,  wie  d«r  Vf.  richtig  bemerkt,  auf  je- 
den Fall  befTer  iit,  als  Feindfchaft  zwifchen  Ge- 
rivhcsherrn  und  Gerichtahinlcern.  Ai^s  diefen  und 
noch  anderen  Gründen  hat  Rec.  von  jeher  der  be- 
kannte Streit  über  die  willkührliche  Entla(fung[  der 
GerichtshaUer  höchfl  unnütz  und  üh^rflüfiig  gefchie- 
nen.  Man  mufs  die  Welt  und  die  Menfchen  gar  we- 
nig kennen^  wenn  man  fleh  von  dergleichen  Mit- 
teln irgend  einen  bedeutenden  Vortheil  verfprechen 
will.  Die  Energie«  weiche  dazu  gehört,  uia  einen 
fchiechtgefinnteit  Gerichtsherrn,  der  durch  feine  Lau- 
nen oder  durch  feinen  Willen  auf  den  Gefcbäfiag^ng 
S>  J.  L  Z.  1809-    Dritter  Amd. 


Einflufs  haben  will',  fich  zu  widerfetzen,  haben  nil*' 
ter  der  Menfchenclaffe,  die  fich  zu  den  Geriihtshal- 
terflellen  hergiebt,  nur  fehr  Wenige.  Um  <iie  Ein- 
feitigkeit  zu  vermeiden,  welche  entlieht,  w«nn  eia 
Einziger  das  Erkenntnifs  abgiebt,  will  der  Vf.,  dafs 
alle  Sachen  vor  ein  Collegiumgebrarhtund  von'dem- 
feiben  entfchieden  werden.  Rec.  hat  dagegen  nichts, 
"allein  er  hält  es  doch  auch  nicht  gerade  lür  nothwen- 
dig.  Bey  weitem  die  mciften  Streirfachen  des 
Bauern  -  und  gemeinen  Bürger-  Standes  können  eben 
fo  gut' und  vielleicht  beffer  von  Einem,  der  das  Lo- 
cale  und  die  fonftigen  ümftände  genau  kennt,  der 
zureden  und  zurechtweifen  kann  ,  eingefehen  und 
abgethan  werden,  als  von  Mehreren  in  einem  Col- 
legfUm.  überhaupt  hält  Rec.  die  eigentliche  Entfchei- 
düng  ftreitiger  Rechtsfachen  für  den  leichteft4?n  und 
unbedeutendften  Theil  der  Gefchafte  einer  Unter« 
Obrigkeit  —  fo  nennt  man  leider  häufig  die  Ort». 
Obrigkeiten,  diefe  für  das  Wohl  oder  Wehe  der  Un- 
terthanen  fo  wichtigen  Menfchen.  —  W>it  wichti« 
gerift  die  durch  das  Patrimonialgericbtswefen  en»» 
ftehende  Verzögerung  aller  Rechtsfachen  und  der 
Mangel  allejF-fortwahrenden  Aufficht  und  des  ftetea 
Zufammenhangs  zwifchen  der  Obrigkeit  und  den  Ge* 
richtseingcfefTfnen.  Gewöhnlich  machen  Advocatett 
oder  andere  Grfchäftsmänner  in  den  Städten  einea 
Nebenzweig  ihres  Eri^^erbes  aus  den  Gerichtshalter« 
ftcllen,  häutig  nur  um  eine  freye  Fourage  für  ihre  Pfer- 
de zu  haben  -r  wie  Rec.  das  fehr  oft  gehört  hat ,  fie 

gehen  das  ganze  Jahr  hindurch  nur  einigemal  auf  die 
oft  mehrere  Meilen  entlegenen  Dorfichaften,  ma- 
chen das  ab,  was  Sportein  tr.lcj',  bekümmern  fich 
hingegen  um  das,  was  zum  officio  nobili  einer  Orts- 
obrigkeit gehört,  und  wofür  t-t-r  Lohn  in  dem  edlen  ' 
Bewufstfeyn,  das  Wohl  Anderer  gefördert  zu  haben» 
liegt,  durchaus  nicht.  Uefswegen  ftehen  denn  na- 
türlich die  Dorf  fchaften,  deren  Btfiirzerücha.  ch  ehr 
oft  in  mehreren  Jahren  nicht  da.  auf  IVhenlaflen,  tief 
unter  den  gewöhnlichen  Aintsortfchdften,  und  die 
armen  Einwohner  feuf^en  unter  der  eifernen  Ruthe 
eines  Richters,  dem  man  mft  jedem  T«^rinin  den 
Pacht  ftcigert,  und  bey  welche  u  der  Gerichtsha'ter,, 
wenn  er  zu  Üorfe  zieht,  fpcifet,  und  von  weicheui  x 
er  feine  Deputatfrucht  zu  empfangen  hat  Am  fibel- 
fteii  lieht  es  mit  der  Crimin 'Ijulliz  aus.  Es  fehlen 
meiilens  aUe  Anilalten  zur  fieberen  Aufbewahrung, 
^s  fehlt,  wie  Rec.  leider  nur  zu  oft  gefühlt  hat,  den 
ßerichtshaltenu  denen  derg  eichen  Sachen  feiten  vor- 
kommen, und  welche  nicht  die  ausgezcichnetden 
MMnner  zu  feyi^  jt>tl^^en  1  an  aller  f  ^igkeit^  ein« 
Nnn 
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verwickelte ITnUrfucEungr zu  führen;  und  überhaupt 
wird  nach  der  gemeinen  Anficht  der  Dinge,  nicht 
die  Begehung  eines  groben  Verbrechens,  fondern  die 
Entdeckung  des  Urhebers  eines  groben' Verbrechens 
Tom  Gerichtsherrn,  Tom  Gerlcht^halter  und  von  den 
GerichtseingefefTenen  einem  HagelfcLlage  oder  einer 
fonftigen  allgemeinen  Calamicäc  gleich  geachtet.  Denn 
jenem  wachfen  dadurch  viele  Koften,  dem  Gerichts- 
halter viele  Arbeiten  oder  überhaupt  Arbeit  —  denn 
rieht  über  viele  Arbeiten^  fondern  überhaupt  über 
Arheit\i\tigt  die Claffe  gewöhnlicher  Gefchäftslcutc — 
die  keine  Sportein  abwirft,  und  den  Gerichtseinge- 
fedenen  die  befchwerlichen  Wachtdicnfte  zu.  Es 
ift  daher  nichts  gewöhnlicher ,  als  dafs  alles  ange- 
wandt wird,  um  die  Entdeckung  zu  verhüten,  oder 
•den  Entdeckten  wieder  Ips  zu  werden.  Auch  ift  es 
Jeicht  begreiflich,  warum  die  höheren  Collegia  dabey 
ruhiger  bleiben,  als  fie  foUten.  Kann  doch  die  Mehr- 
zahl der  Mitglieder  derfelben  fich  meiftentheils.  nur 
zu  gut  in  die  Stelle  der  Gerichtsherrn  fetzen !  Diefe 
-Bemerkungen,  welche  fich,  wenn  man  mehr  ins  De- 
tan  gehen,  und  nicht  bey  dem ,  was  beyra  Patrimo- 
iiialgerichtswefen  gleiihfum  gemeines  Rechtes  und 
f^emeiner  eilen  da  liegender  Obfervanz  iil,  liehen 
bleiben  wollte,  noch  fehr  leicht  vermehren  lalTen 
würden,  beweifen,  dafs  es  mit  ihnen  eine  hochft 
verderbliche  und  verdorbene  Einrichtung  ift.  Auch 
dürfte  eine  Abhelfung  und  Vermeidung  der  Übel, 
ohne  eine  ganzliche  Aufhebung  der  Einrichtung, 
hö<;hft  fchwierigfeyn.  Denn  der  nothwendige Zweck 
eines verftändigen  Gutsbefitzers:  möglidifte  Erhöhung 
des  Ertrags  des  Gutes ^  fleht  mit  dem,  von  einer  gu- 
ten obrigkeitlichen  Verwaltung  nicht  wohl  zu  tren- 
nenden Grundfatze :  Dar  wo  es  auf  Beförderung  des 
femeinen  Wohls  und  auf  Handhabung  der  ^ufliz  und 
^oticetf  ankömmt ,  auf  die  Koflen  nidit  zu  fchen ,  im 
geradeften  Wfderfpruch.  Und  es  fcheint  daher  zu 
viel  verlangt  zu  feyn,  wenn  der  Staat  ven  Privatper- 
fonen  für  etwas,  was  ihnen  nur  Nebenzweck  fcyn 
kann,  Maximen  angewandt  wiflen  will,  welche  mit 
ihrem  Hauptzwecke  ganz  und  gar  unverträglich  find, 
und  welche  felbfl  die  landesherrlichen  Kammern  oft- 
mals nicht  ohne  Bedenken  anwenden  wollen.  Hier- 
aus fcheint  denn  aber  auch  von  felbft  zu  folgen,  daf$ 
Privadeute  auf  3en  ferneren  Befitz  einer  Gerechtig- 
keit nicht  bcftehcn  können,  die  ihnen  Verpflichtun- 
gen auflegt,  deren  Erfüllung  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange man  von  ihnen  .billigerweifc  nicht  verlan- 
gen kann  ,  und  welche  fie  ofcmals  in  der  Tbat  nicht 
Tollftändig  erfüllen  können.  Aus  diefem  Grunde  ift 
denn  auch  lleo. ,.  welcher  fonft  keinesweges  de» 
Neuerungen  der<halb,  weil  fie  Neuerungen  find,  fei- 
«en  BeyfaÜ  fchenkt,  vielmehr  jede  Abänderung  für 
ein  Übel  hält,  das  nur  durch  eine  Art  von  morali- 
Icher  Nothwendigkeit  gerechtfertigt  werden  kann,, 
cntfchieden  der  Meinung,  dafs  wenigftens  alfe  die-^ 
jentgen  Patrimonialgerichtsbarkeiten  aufgehoben 
werden  rnnffen,  welche  nicht  von  einer fofchcn  Grö- 
Iselind,  d»fs  davon  ein  gefchickter  Manm  «nftifndig,. 
wid  okfie  NebeiMjrwtrk  uiithig  zu  h»b#n,  mi  Ott  oiul 


Stelle  leben  kann.  Auch  unfer  Vf. ,  ru  dem  w4r  zu- 
rückkehren, i(l  diefer  Meinung,  und  um  die  Guts- 
befitzerzu  gewinnerr,  fetzt  er  noch  auseinander,  was 
fie  denn  dadurch  eigentlich  verlrereni  Beare-  Ein- 
künfte in  der  Regel,  und  wenn  alles  gehörig  und 
mit  rechten  Dingen  zugehe,  gar  nicht,  wenigftens 
fey  en  die  möglichen  Einkünfte  hochft  unHcher.  Auch 
an  Ehrenrechten  gehe  nichts  verloren,  weil  diefe 
Rechte  und  Titel  auf  jeden  flelltzer,  fogar  auf  den 
Blödfinnigen  und  den  Verfchwender  übergingen,  und 
weil  da,  wo  ein  Gerichtshalter  fey,  diefer  mehr  An* 
fehen  habe,  als  der  Gerichtsherr.  —  Diefer  Grund 
ift  fchwach ;  denn  es  läfst  fich  wohl  nicht  leugnen, 
dafs  mit  dem  Bcfitze  der  obrigkeitlichen  Gewalt  auf 
einem  Gute,  welches  nicht  blofs  aus  Grundftücken, 
die  zur  Gutsökonomie  gehören,  befteht,  aufserden 
Ehrenrechten,  wefentliche  Vortheile  und  Annehm- 
lichkeiten verbunden  und,  und  dafs  wohldenkende, 
verftändige  Gutsbefitzer  diefe  Gewall  felbft  zum  He- 
ften ihrer  EingefelTenen  benutzen  können ,  und, 
wie  Reo  felbft  Beyfpiele  kennt,  wirklich  be- 
nutzten»  Doch  ift  das  letzte  immer  Ausnahme, 
und  eine  hochft  feltene  Ausnahme,  und  das  auf 
diefe  Weife  geftiftete  Gute  ift  noch  dazu  von 
einer  folchen  BefchafFenheit ,  dafs  der  Gutsherr, 
auch  ohne  Gericht^herr  zu  feyn ,  daftelbe  wird  thun 
können,  wenn  er  mit  dem  Beamten  gemeinfchaftlr- 
che  Sache  machen  will.  In  der  Regel  wird  die  Ge- 
walt,  wo  nicht  gemifsbraucht,  doch  mehr,  als  feyn 
follte^  benutzt,  und  diefes  wird  immei*  mehr  gefchc- 
hen,  wenn  die  Guter  mehr  aus  den  Händen  der  Nach- 
kommen der  frühen  Erwerber  in  die  Hände  gemei- 
ner Käufer  übergehen ,  wenn  der  alle  Faiuilren- 
wohlftand  der  Gutsbefitzer  mehr  vermindert  wird, 
und  an  defien  Stelle  ein  durch  glückliche  Speculatro- 
nen,  durch  CommiiTariate  oder  auf  eine  noch  leich- 
tere und  fchncllere  Art  erworbener  Reichthum  der- 
felben tritt.  Überhaupt  ift  es  fcbon  an  und  für  fich 
mit  den  Grnndfätzen  eines  vernünftigen  allgemei- 
nen Staatsrechts  nicht  wohl  vereinbar,  dafs  ein  PW- 
vatus  über  einen  anderen  Privatum  eine  obrigkeitli- 
che Autorität  ausübe,  und  dafs  ein  Unterthan  von 
l/nf^jrffian^n  reden  könne,  wie  fo  oft  von  den  Ge- 
rxchtsherrn  gefchieht.  Die  ganze  Stellung,  welche 
der  Eine  wie  der  Andere  dadurch  gegen  die  ganze 
Gefellfchaft  einnimmt,  ift  unnatürlich,  nachtheilig 
und  allen  vernünftigenBegriffen  widerfprechend.- 
Auch  für  befondere  Privilegien  will  der  Vf.  die  Ge- 
richtsbarkeit nicht  immer  gelten  laffen,  weil  viele 
Güter  folche  nur  vermöge  eines  Befitzftandes,  nrcbt 
durch  förmliche  Verfchreibungr  befäften.  —  Auch 
diefes  ift  fchief ;  denn  ein  Privilegium  bleibt  immer, 
wenn  gleich  nicht  immer  diefelbe  förmlkhe  Erwer- 
bungsart  da  ift.  Auch  kann  man  nicht  nur  mit  dem 
Vf.  fa:gen,  dafs  die  ganze  Gefetzgebnng  und  Juftrz- 
pflege  zur  Zeit  der  Entftehung  der  Patrtmonial  -  Ge- 
richtsbarkeiten eine  ganz  andere  Geftaft  gehabt  ha- 
fte, als  jetzt,  fondern  die  ganzc'^^efeHfcbaft ,' der 
Staat,  deften  Foderungen  an  den  Einzelnen,  deften 
Bed^ftrfhiüe ,  deflen  Qereehtbme  exiftircea  entweder 
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floch  gar  nicht,  oder  vrnren  noch  ^icht  fo  flusgebiK 
det,  noch  nicht  fo  hoch  getrieben.  Delr  Staat  war 
keinfolches  von  Einem  Geifte,  von  Einer  Kraft  beleb- 
tes oder  niedergedrucktes  Ganzes,  fondern  mehr  ein 
Aggregat  einzelner,  für  fick  beftehender  Menfchen 
und  Communen,  die  nur  für  gewiiTe  Zwecke,  oft 
nach  einer  grofsenWillkühr,  zufammenhielten,  und 
durch  ein  hochft  lofes  Band  zufammengehalten  wur^ 
den,  ond  der  Ochfenziemer  an  der  Wand,  aufwei- 
chen Rec.  einft  halb  im  Ernft  halb  im  Scherz  ver- 
wiefeo  wurde,  als  er  einen  Gutsbefitzer  nach  feinem 
Gerichtshalter  fragte ,  war  damals  in  den  Händen 
des  freyen  Gutsbefitzers  eine  gerechte  Waffe  gegen 
den  Unfreyen ,  und  man  dachte  nicht  daran ,  dafa 
BDS  diefem  Ochfenziemer  ficb  ein  imperium  mixtum 
bilden  würde. 

Eine  Encfchädigung  will  der  Vf.  dem  Gerichts- 
herrn nicht  zugeftehn»  weil  Wenige  würden  nach- 
vreifen  können  ,  dafs  ihnen  ihre  Gerichtsbarkeit  ge- 
gen Ubernchmung  anderer  Laften  übertragen  fey; 
auch  könnten  fle  kein  zu  Gelde  zu  fchätzendes  In- 
terefle  nachweifen.  Rec.  hält  gleichfalls  eine  Em- 
fchädigung  für  eine  höchil  fchwierige  Sache,  zumal 
in  den  jetzigen  Zeiten ;  doch  kann  er  nicht  unter- 
lafTenzu  bemerken,  dafs  unter  Georg  dem  Zweyten 
das  Parlament  den  Häuptern  verfchiedener  Clärs  in 
Schottland,  welche  die  bis  dahin  behauptete  erbli- 
che Gerichtsbarkeit  aufgeben  mnfsten,  152,037  Pfund 
Sterling  bewilligte.  Sinclair  bemerkt  in  feiner  her 
lannten  Hiflory  of  the  public  reveniie  of  tite  britifh 
mpire,  dabey:  dafs  diefe  Summe  vielleicht  eine 
binrcichcnde  Vergütung  fcy,  wenn  man  fic  von  Sei- 
ten des  Gewinnes  anfehe,  dafs  es  aber  fchwer  fey, 
den  idealifchen  Werth  zu  fchätzen ,  den  Menfchen 
mit  einem  Rechte  verknüpfen,  das  fit  gewohnt  wä- 
ren, auszuüben.  Ein  geiAreicher  deutfcher  Schrift- 
ftellerhob  diefe  Stelle  aus,  um  auf  den  deticaten 
Sinn  der  Engländer  für  hergebrachte  Rechte  und  auf 
die  hohe  öffentliche  Achtung  für  jede  Art  des  Eigen- 
thums,  welche  theils  aus  dem  Benehmen  des  Pacia- 
ments,  theils  aus  dem  Urtheil  des  edlen  Schriftftel« 
lers  hervorleuchtet ,  aufmerkfam  zu  machen«  Wir , 
durch  die  Belehrungen  der  neuern  Weisheit  aufge- 
lldrt,  und  von  dem  Wahrheitsfinne  unfcrer  Joarnal- 
ond  Pamphlet' Schreiber  fortgeriilen,  fchätzen  das 
richtiger,  und  finden  nichts  darin  als  —  thörichten 
Kaufmamtsgeift,  der  da  noch  an  Bezahlung  denkt, 
wo  er  zwingen  kann. 

Nach  diefem  allem,  meint  der  Vf.«  fey  die  Ab- 
neigung der  Gemuther  gegen  eine  Reform  nur  eine 
Folge  davon,  dafs  die  Gutsbefitzer  nicht  über  das 
pnze  Wefen  und  den  Zweck  der  Gerichtsbarkeit 
Bnd  ihrer  fonftigen  Verhäitniire  nachgedachc  h^ben. 
Wennfie  darüber  gehörige  ünterfuthangenanfteMtfn: 
fowürdenrie  bald  finden,dafs fic  wenig.oderg.ir  nichts 
Terlörea;  dafs  hingegen  das  Ganze,  und  f(H^lich 
fieals  ein  Tbeil  des  Ganzen*  dadanh  M;.i:ches  ge- 
winnen würden.  Wenn  gleich  beides  v.'hv  ftyn 
löag:  fo  findet  Rec.  es  dennoch  feh'-bog'eiflirh,  (\»fs 
▼Wie  verttändrge  undrechciicht  Mäiiner  eineAnde-, 


rang  in  diefem  Stücke  nicht  gern  fehen ,  und  nur 
init  Sehmerz  fich  darein  fügen«  Nicht  allein  findet 
die  richtige  Bemerkung  Sinclair s  hier  volle  Anwen* 
düng,  fondem  es  ift  fchon  an  und  für  fich  ein  dem 
menfchlichen  Gemüthe  fchmerzhaftea  Gefühl,  wider 
.Willen  etwas  hinweggeben  zu  müiTen,  was  einem 
nun  einmal  gehört.  Mag  diefes  Gefühl  nicht  von  eif 
ner  fo  edlen  Art  feyn ,  und  nicht  von  einer  folchen 
heroiTchen  Tugendhaftigkeit  zeugen,-  als  die  Bereit« 
Willigkeit,  das  Unfrige  und  uns  felbft  aufzuopfern» 
wenn  es  das  Wohl  der  Gefellfchaft  fodert :  fo  ift  ee 
doch  auch  nicht  in  dem  Grade  verwerflich,  dafs  es 
gar  keine  Rück/icht  verdienen  füllte.  Rec.  kann  es 
daher  einer  Regierung  nie  verargen,  wehner  fieht, 
dafs  fie,  um  diefs  Gefühl  zu  fchonen,  von  Mafsre- 
geln  abfteht,  welche  nicht  gerade  fehr  überwiegend 
nützlich,  vielleicht  noch  gar  preblematifch  find.  Da« 
gegen  v^^rd  er  in  feinem  Innerften  bewegt,  wenn  er 
gewahr  wird,  dafs  man  denjenigen  hartanfieht,  wel« 
eher  im  vorkommenden  Falle  diefes  Gefühl  auf  eint 
anftändige  Weife  fichtbar  werden  läfst,  und  wenn 
man  wohl  gar  da  zu  öffentlichen  Lobpreifungen  auf- 
fodert  und  anhält,  Wo  man  bey  einiger  richtiger 
Kenntnifs  und  Schätzung  der  Dinge ,  und  bey  ei- 
ner nur  höchft  flüchtigen  Verfetzung  in  die  Lage  An- 
derer« fich  fagen  mufs,  dafs  man  nicht  frohes  Her« 
zens  feyn  könne,  und ,  wenn  man  auf  moralifchen 
Werth  Anfpruch  machen  will,  nicht  feyn  dürfe.  Rec. 
wünfcht  daher,  dafs  die  Aufhebung  der  Patrimonial* 
gcrichtsbarkeiten,  welche  er  für  höchft  ratlifam,wohI- 
thätfg  und  iäü.  für  nothwendig  hält,  allenthalben^ 
wo  fie  gefchieht,  mit  derjenigen  Schonung  und  Mär 
fsigung  gefchebe ,  die  fich  in  den  mehreften  Fälfeffr 
unbefchadet  des  Zweckes,  anwenden  läfst,  und  weit^ 
eher  zur  Zufriedenheit  führt,  als  Zwang  und  Ge- 
walt ,  wenn  gleich  diefe  eher  zum  Schweigen  brin- 


gen mögen. 


PN. 


VADAQOGlK. 

Bremen,  b.  Mül  Fer :  Vßrfueh  einer  allgemeinen  präg- 
matifchen  Elementarjfchule  für  Kinder  gebildeter 
Stände  von  6  bis  10  Sakren  •  bef anders  in  Bre^ 
men ,  im  fteijeren  Geiße  der  peftalozzi'Jchen  Me- 
thode. Von  IF.  C.Müller,  zweytem  Lehrerain 
Lvceum.  Erftes  Bändchen  mit  8  Kupt  1807* 
LXXXVIi  u.  396  S.  12.  (I  Tblr-  8  Gr.) 

Hr.  M.  bittet  in  der  Vorrede  die  praktifcheft  Päda- 
gogen, ihm  ihre  Meinung  über  feine  Methode  freund- 
lich zu  fugen,  nicht  im  inurbwnen  Tone  des  Recen- 
fenten  feiner  Erfahrungen  über  PeßatozzVs  Methode 
in  diefer  Zeitung  (vgl.  die  Recenfion  diefer  Schrift 
No.  9r>  Jahrg.  1806).  Rec.  bedauert,,  diefe  Bitte  ia 
dem  binne,  wie  fie  Hr.  M.  gemeint  hat,  nicht  er- 
füllen 7u  können  ;  auch  er  will  fich  lieber  eines  ifü- 
ffrbanen  Tones  von  Hn..  M.  befcbuldigen ,  und  ficb 
auch  von  ihm  einen  reinen  Nicht  erzogenen  fchrm- 
pten  laffcn,  als  dafs  er  fithentfchliefsen  könnte,  der 
Wahrheit  ungetreu  zu  werden.  Der  breite,  ermü- 
dende Vorbericht  an  Recenfenten  und  Pädagogen  ent* 
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hält  niclibs  weit«f,  «1s  cInTelbftgcfälligesGtefchwätz. 
Mm  hör^,  was  Hr.  M.  S.  VIII  von  iich  felbft  fagti 
,Meme  Natttr  ift  weder  Rouffeat^s,  noch  Safedow's, 
-weder  Niemey&r's ,  noch  PefialozzVs  Natur.  Ich  ha- 
be vielleicht  von  alien  Etwas.  Jch  liebe  die  Frey- 
heit  über  alles,  wie  derErfte;  doch  olfne  mich  dem 
bürgerlichen  Zwange  zu  entziehen.  Ich  fpiele  gern 
tnit  Kindern ,  und  befonders  zur  Erleichterung  des 
Unterrichts ,  wie  der  Zweyte ;  doch  ohne  mich  in 
feine  Spielerey  zu  verlieren.  Ich  fuche  überall  das 
Nützliche  und  Brauchbare,  wie  der  Dritte ;  ich  ftre- 
be  nach  Einfalt  im  Vortrag,  und  benutze  die  Meiha- 
Xjifc  zum  Verliehen  und  zur  Beteitigung  des  Veritan- 
des,  wie  der  Letzte.  Diefs  thue  ich  aber  alles  nicbt 
Uls  Nachahmer,  fondern  weil  ßs  meine  Natur,  meine 
dreyfsigjahrige  Übung  und  meine  daraus  entftande-^ 
ne  Methode  —  oder  mit  einem  Worte,  weileswi^n 
Genius  fo  haben  will."!!  Dlefer  Genius  ift  wenig- 
fteii5  dämonifcher  Natur;  auf  jedeirf  Blatte  der  präg- 
matifchen  ELementarfchule  treibt  er  fein  LInwefen  und 
ftiftei  Verwirrung  und  Unheil  in  den  armen  Kinder- 
feelen!  Reo.  will  einige  Proben  ausheben,  um  fein 
Urtheil  zu  belegen.  S.  48  fodert  der  Lehrer  die^in- 
der  gebildeter  Stände  auf,  das  deutfchc  A  und  ß 
recht  anzufehen,  und  fetzt  hinzu:  „Sehn  fie  nicht 
aus  wie  verfreflene,  dickbäuchigte  Mönche,  die 
nicht  gerade  ftehn  können  ?  '• ! !  S.  I25  fagt  der  Leh- 
rer zu  Knaben  gebildeter  Stände :  „Wenn  einer  von 
#uch  zu  oft  eine  bösartige  Bocknatur  zeigt :  fo  wird 
(prmit  der  fiöfsigen  Neigung  aus  der  Reihe  gefetzt. 


oder  eingefperrt,  wo  er  denn  gegen  die. harten  Wän« 
de  kä'upfen,  und  an  den  Steinen  die  Kraft  feiner 
Fäuße  ^efucben  kann"!!'  5.  90  —  95  werden  den 
Kindern  Namen  aus  der  Gefchichte  zum  Lefea  vor« 
gelegt,  und  die  armen  Kleinen  mülTea  unter  ande-* 
ren  iefen:  „Die  ftarkileti  Baxer  der  Urwelt  waren: 
Simfon,  Achill ,' Herkules;  IVeiber  ^  deren  Schön- 
heit Unglück  bewirkte,  waren:  Maria  Stuart,  vor 
200  Jahren*Königin  von  Schottland ,  Lucrezia,  die 
tugendhafte  Kuinerin,  Helene,  die  im  neunzigften  Le- 
bensjahre nacb  i'roja  entfüart  wurde'* ! !  S.  250  ver-» 
fetzt  der  Lehrer  die  Kinder  durch  ein  ,,al/o»x'*  in  das 
Mufeum  zu  Bremen^  und  verweilt  lange  bey  den  dort 
aufbewahrten  Mifsgeburten  ^  wo  den  Schülern  zu- 
gleich gelegentlich  gefagt  wird,  dafs  die  Meinung  ei- 
niger Gelehrten^  nach  welcher  die  Kinder  im  Mutcer- 
leibe  auch  durch  den  Mund  Nahrung  erhalten,  falfch 
fey ! !  Noch  Eins.  Hr.M.  zähltS.  XL V des  Vorberichts 
den  ehrwürdigen  Vater  Peßalozzi  fogar  den  Altern 
und  Pädagogen  bey,  „die  immer  in  den  Bildling  ein- 
trichtern^ was  manchmal  feiner  Natur  nicht  anpailend, 
oder  gar  anti|>athetifch  ift.**  Möchte  man  da  nicht  Iln. 
Müller  zurufen ,  befonders  wenn  man  die  pranmati' 
Jche  Elementar fchule  durchgeblättert  hat :  Ein  ßalken 
iß  infiexnem  Auge  !  u.  f.  w. ;  möchte  man  da  nicht  von 
Neuem  fagen ,  dafs  auch  diefer  Elementarjchule  der 
Charakter  der  Nichtswürdigkeit  zu  tief  eingeprägt  ift, 
als  dafs  Vater  Peftalozzi  und  feine  Methode  dadurch ^n« 
gefochten  werden  könii  en. 


KLEINE      SC 

StAatswi8»»N8CMAttew.  Peßh,  b.  Eggenberger:  Anficht 
ies  allaüjch-  europüifchen  PTcUhandels  nach  dem  jetzigen  Üe- 
dUrfnifs  betrachtet.  Ein  Vrrfuch  von  Gregor  von  ßerzevitzy, 
Beyfitzcr  mehrerer  Gefpaniifchafteii ,  Kirchen  -  und  Schulen  -  Xn- 
fpector  der  dicifscr  Superintendeuz  der  er.  aiigsb.  Confeif.  u.  f.' 
w.  1808.  VIII  u.  70  S.  8.  Des  Vfs.  früher  erfchicnene 

Abhandlung  über  den  Handel  und  die  Induftrie  Ungarns  ilt  be- 
kannt« undmanmufste  üch  freuen,  dafs  die  liberaleren  An- 
Ächten  des  Verkehrs  auch  iii  diefen  Gegenden  lieh  verbreiteten, 
tind  Freunde  und  Anhänger  gewannen.  Doch  biieb  immer  zu 
bedenken,  dafs  Öfterreich  nicht  wohl  enicn  freyen  innera  Vcr- 
kehr  zwifchen  den  verfchiedenen  Theilen  feines  Reithsgeftatten 
konnte,  wenn  nicht  die  grofse  ün,.'lekhheit  der  Steuern  und 
Abgaben  in  den  verfchicdenen  Provinzen  zugieich  andere  Mo- 
diticationen  erhielt.  Der  Patriotismus  eines  Ungarn  mag-  diefs 
überfeheii  haben ,  aber  das  Hindernifs  ill  nicht  weniger  da. 
Einen  patriotifchen  Wunfeh  enthält  a«*.h  dirle  Schrift,  näm- 
lich den  alten  Handelsweg  von  und  nach  Indien  iiber  den  per- 
fifchea  Mecrbufen ,  das  cafpifche  und  fchwarze  Meer  wieder 
thäuger  zu  benutzen,  wozu  unferem  Vf.  eben  die  Zeitumitände, 
«Is  er  die  Schrift  entwarf,  befonders  günihg  fchienen:  diclio- 
'  Jirung  Englands  nämlich,  das  vermeint  gute  Ein  verltindnifs  mit 
Eufslandr  und  der  Eintlufs  Öfterreichs  auf  die  Pforte.  Auch 
glaubt  der  Vf. .  dafs  der  alte  Weg,  einmal  wieder  mitErnu  be- 
treten» deij  Handel  einigermafscn  werde  behaupten  köiuien, 
Wbft  wenn  die  VerhdltniSe  zwifchen  England  und.  dem  feilen 
tande  fich  feindlich  auüöfeten;  er  glaubt,  dafs  Ofterreich  fo 
einen  bedeutenden  Antheil  an  dem  Welthandel  von  der  cmeu 
Seite  nach  und  von  dem'  fchwarzen  Meere,  von  der  anderen 
nach  und  von  der  Oftiee ,  und  endlich  nach  und  von  dem  Mit- 
^Imeere  wurde  gewinnen  können.  Rec.  geftent,  dafs  er  hier 
nicht  folgen  kann ,  vielmehr  unüberwindliche  Schwierigkeiten 
flickt ,  die  in  der  IJarbarey  der  ölüichen  Länder,  den  Schwie-  - 
sig^tcQ  dffs  Liuduraii>ppr|S|  d«c  Eif^srfucht  der  Nactiharu  lie« 
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gen.  —  Einiges  mag  gefchehen  können,  um  dem  Verkehr  mit 
den  Osmanen  eine  grölsere  StcherUeit  und  mehr  Leben  zu  ver- 
fchaffcn,  in  fo  fern  mag  der  wohlgemeinte  Wunfeh  grlten. 
Stillten  aber  die  Mittel  fiir  den  Handel  mit  Indien  auch  nur  als 
blofse  Sache  der  bpeculation  geprüft  werden :  fo  mufste  in  ein 
weit  gröfser^s  Detail  eingegangen  werden ,  als  hier  gefchehen 
ift,  die  dem  Gegenftand«  gegebene  Behandlung  iil  Mbft  zu  die« 
fem  Zwecke  gar  zu  aligemein  und  oberüäihlich.  Endlich  aber 
wird  man  geltehen  müften,  dafs  man  an  die  ErfiUlung  fo  kuh* 
nei"  W Uli fchc  wenig'  die  Hand  anzulegen  gefonnen  feyn  werde, 
da  fo  viel  Wiiufchenswerthes  viel  naher  liegt,  welches  gleich- 
wohl, Ceit  fo  langer  Zeit,  immer  nur  noch  zu  den  fromiuen 
Wüiitchcn  gehört  hat.  s. 

PÄDAGOGIK.  Heidelberg,  b.  Mphru.  Zimmer:  P^alozzVi 
Jnjc^amings lehre  der  Zahlenverhähntjfe  i«.  Beziehung  uuj  die 
Anthn^ik  als  PVijjenfchajt;  von  J,  i-,  Ladomns,  Prof.  d*:r  Ma- 
thematik an  der  Ingenieurfchule  zu  Karlsruhe,  igo?-  VI  u.  33 
S.  8.  (4  Gr.)  Hr.  JL,  hatte  durch  feinen  langen  Aufenthalt  bey 
Ifeßalozzi  lelbft  und  durch  mehrjährige  Erfahrungen  und  Verfu- 
che  im  Auslande  Gelegenheit,  jene  Methode  näher  kennen  zu 
lernen,  als  viele  Andere.  Man  darf  daher  auch  im  Vorau»mic 
Hecht  von  ihm  erwarten,  dafs  er  über  diefe  Metliode  richtiger 
und  gründiicher  urtheilcn  werde,  als  fo  viele  feichte,"  unberu- 
fene Schwätzer  des  Tages.  Diels  gefchieht  denn  auch  m  den  vor- 
liegenden B'ättem  auf  eine  befriedigende  Weife,  und  wir  kön- 
nen dieielben  als  einen  fchätzbaren  fieytrag  iur  Methodik  ibec 
Peßaiozzfs  Anfchauungslehre  der  Zahlcnverhältniffe  empfehlen. 
Wie  wahr  find  doch  die  Sihlufsworie  diefer  kleinen  gehalrto'.- 
len  Abhand  ung:  „Dafs^  man  zur  Würdigung  der  Sache  die 
mifsglückte  Anleitung  in  PeflalozzCt  Elementarbücherm.\im  Mafs- 
ftabe  nimmt,  ift  unverzeihlich,  und  es  ift  wolil  leicht  xu  cnt- 
fcheiden,  auf  welcher  Seite  der  Itfai^gel  «n  frevem  Gebr^^uche 
der  liräfte  gröfser  i^I'^  Aiyr. 
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G  E  S  C  ü  I  C  IIT  E. 

LEirzfo,  b.  Hinrichs:  Kleine  TTettgefchichte ;  oder 
compendiarifche  Darßelluug  der  Univerfatge- 
Jchichte  für  holigre  und  niedere  Lehrinfiitute^  voa 
Carl  Heinrich  Ludtvig  Fölitz^  ordentl.  Profeff. 
des  Natur-  und  Vbilicr -  Rechts  zu  Wittenberg 
u.  f.  w.  x8o8.  XIV  u.  413  S.  8.    (20  Gr.) 

Vennlafst  durch  den  Wunfeh  des  Verlegers,  gab 
Hr.  Prof.  Pälitz  vor  drey  Jahren  eine  Weltgejchichte 
indrey  Theilen  heraus;  ein  neuer  Wunfeh  des  Ver- 
legers hat  ihn  bewogen»  einen  Auszug  aus  derfeiben 
za  machen ,  den  er  hier,  nach  einer  neuen  Einrich- 
tung bearbeitet*  als  kleine  Wekgefchichte  mictheilt. 
Das  gröisere  Werk  ift  in  diefen  Blättern»  (1807.  No. 
24),  durch  Johann  von  Müller  beurtheilt:  wir  laflien 
es  daher  unberührt«  und  halten  uns  an  das  kleine- 
re;.und  wenn  uns  auch  der  Ton«  mit  welchem  der 
pofse  Meifter  in  hjftorifcher  Forfchung  und  Kunft 
jedeBeftrebung  ermunterte  und  belohnte,  fchlecht  an- 
ftehen  würde :'  fo  hoffen  wir  doch,  dafs  Hr.  P. ,  deilen 
Tielfache  Verdiente  wir  zu  fchätzen  wiffen«  ücfa 
nicht  über  Mangel  an  HuiQanität,  mit  welcher  er  be- 
nrtheiit  zu  werden  wünf cht,  zu  beklagen  haben  foU. 
Unfere  Bemerkungen  find  nicht  gegen  Hn.  P.  allein 
gerichtet ,  foftdern  gegen  viele  unferer  ZeitgenaHien, 
die  mit  ihm  die  Anficht  wie  das  Beftreben  theiien : 
fein  Buch  giebt  uns  nur  die  VeranlafTung  dazu.  Al- 
fo  mögen  fie  von  Hn.  P.  angefehen  werden. 

Rec.  kann  nicht  leugnen,  dafs  er  jedes  neue 
Compendium  der  Gefchichte  mit  einer  Art  von 
fchmerzlicher  Unzufriedenheit  in  die  Hand  nimmt. 
Was  kann  denn  ein  folches  Büchlein  anders  enthal- 
ten als  Andeutungen  des  Allgemeinften  und  Allbe- 
kannteren, welches  fchon  fooft  gefegt  ift!  Wi^um 
foll  das  immer  wieder,  und  immer  noch  einmal  ge- 
fagt  werden?  Eine  neue  Anficht  vom  ganzen  Gan- 
ge des  Lebens  liefse  fich  ja  leicht  ausfprechen ,  oh- 
ne dafs  es  nöthig  wäre,  das  oft  Gefchriebene  von 
Neuem  wieder  abzufch reiben.  Wenn  die, Kraft,  die 
bcy  derCon^pendienfchreiberey  aus  einander  läuft  und 
vergeudet  wird ,  zufammen  gehalten  und  verwandt 
würde  auf  Einen  Gegeuftand  von  Wichtigkeit  und 
Intereffe,  um  diefen  aufs  ge^iauefte  zu  ergründen 
ond  darzuftellen,  mit  Fleifs  und,  Kunft:  fo  würden 
wir  menfchliches  Thun  und  Treiben  kennen  lernen 
in  feiner  Lebendigkeit  und  Individualitat;  die  £r- 
febei II ungen  würden  uns  nicht  fremd  feyn,  fondem 
aindringen  in  Hirz^  und  Gemürh ,.  anfprecheAdun- 
9.  A.  L  Z.  1809.    DriHer  ikndk 


fere  Mcnfchlichkeit,  aufreizend  unferen  Geift,  un- 
fere Seele  ergötzend,  nicht  ohne  mannichfaltige  Be- 
lehrung. Aber  die  Gellalten,  wie  fie  in  den  Com- 
pendien  an  uns  vorüber  gefuhrt  werden,  fijid  ge- 
fpenfterartige  Schatten  9hne  Farbe  und  Leben;  ja, 
Äicbt  einmal  Schatten  find  fie  in  völligem  Umriffe,  fon- 
dern Bruchftücke  von  Schatten.  Leere  Namen  wer- 
den genannt,  Wnweifend  auf  Perfonen«  dia  etwas 
thun  oder  leiden;  ^ber  Perfonen,  von  welchen  man 
nicht  weifs ,  woher  fie  kommen  und  wehin  fie  ge- 
hen, Perfonen,  die  fich  wirbelnd  jagen,  und  dfe 
wir  daher  mit  eben  der  Gleichgültigkeit  verfchwin- 
denfehen«  mit  welcher  wir  ihre  Ankunft  bemerk« 
ten.  Wie  ganz  anders  erfüllt  uns  die  lebendige  Dar- 
ftellung  eines  Volks,  ei^es  Staats,  einer  Stadt,  ei- 
«er  Commune,  eines  Menfche^i,  wie  fie  werden« 
find ,  vergehen  l  Man  fage  nicht,  dafs  das  Compen- 
dium  janur  Andeutungen  enthalten  foJl,  die  beynt 
Vortrage  ausgeführt  werden  mäflfen.  Einmal:  wie 
lange  müfste  ein  folcher  Vortrag  dauern,  um  das 
todte  Skelet  zu  beleben  1  und  dann  ift  ja  gar  nicht 
die  Meinung,  dafs  nie  ein  Compendium,  nie  eine 
Tabelle  hätte  gefchrieben  werden  follen ;  fondem  es 
wird  nur  gefprochrtix  von  der  beftändigen  Wiederho- 
lung. Denn  ein  paar  Dinge  mehr  oder  weniger,  die 
Anordnung  um  eine  Kleinigkeit  verändert,  und  der- 
gleichen —  das  trägt  fehr  wenig  oder  gar  nichts  aus. 
Indefs ,  fo  lange  das  todte  Wiffen  in  der  Gefchichte, 
die  AnfttUung  des  Gedächtniflfesmitdner  Mafife  von 
Namen  und  Zahlen,  die  Allwiirerey  und  pberflächli- 
che  Kennerey  aller  Länder  und  Ländchen ,  für  die 
Hauptfache  gehalten  wird:  fo  lange  wird  es  auch 
nicht  an  Männern  fehlen,  die  fich  bemühen,  diefe 
AUwiflTerey  den  Liebhabern  immer  fanfter  und  leich- 
ter  beyzubringen ;  und  diefe  werden  nicht  erman- 
geln, jeden  neuen  Verfuch  zu  ergreifen ,  um  ohne 
Fleifs  und  Gedanken  das  Ziel  zu  erreichen.  Der 
Umftand,  dafs  der  Buchhändler  um  die  Anfertigung 
eines  Compendtums  der  Gefchichte  bittet,  beweifet, 
dafs  viele  Nachfrage  nach  derley  Waare  feyn  mnfs. 
Daher  ift  es  denn  auch  von  der  einen  Seite  erklär- 
lich, wie  junge  Männer,  welche  der  Welt  gern  ei- 
nen Beweis  ihrer  hiftorifchen  KenntnilTe  geben  möch- 
ten, nichts  Eiligeres  zu  thun  haben,  als  ein  Compen- 
dium der  Univerfalgefchichtezu  (chrefben;  von  der 
anderen  Seite  aber  begreiflich,  wie  fie  durch  ein  fol- 
<:h«s  Werkchcn  zu  dem  Ruf  von  Hiflörikem  gelan- 
gen können.  Jn  der  That  und  Wahrheit  freylich 
möchte  ein  folches  Compendium  wohl  eia  fchlecfa- 
fer  Beweis  (eyn  füx  einige  flleifterfduft  ta  Ams 
9fi0 


47« 


JENAISCHE    ALLQ.    LITERATUR  •  ZElTüNQ 


47« 


GefchicBfe.  Denn  was  ift  wohl  leichter«  als  aus  fo 
vielen  Werken  ein  anderes  zu  componiren;  und  es 
jDiufs  Jedem,  der  die  hiftorifchen  Quellen  nur  etwas 
kennt,  einleuchten,  dafs  ein  reiches,  kräftiges  Le- 
ben dazu  gehören  mufe,  um  eine  Univerfalgefchich- 
te  zu  fchreiben ,  welche  das  Refultat  des  Studiums 
diefer  Quellen  wäre:  aber  das  wird  überrehen,  und 
zum  unendlichen  Nachtheile  der  Gefchichte. 

Was  das  vorliegende  Werk  betrifft:  fo  fcheint 
uns  fchon  das  ein  unglücklicher  Gedanke,  dafs  der 
Vf.  daflelbc  für  höhere  und  niedere  Lehrinflitute  be- 
ilimmt  hat,   das  heifst  doch  wohl:  für  Schulen  und 
Univerfiiäten.     Wie  ift  denn  diefes  zu  vereinigen? 
Soll  die  Gefchichte  auf  der  üniverfität  nicht  anders 
behandelt  werden ,  als  lie  auf  der  Schule  behandelt 
wurde?     Vorlefungen  dort  follen  nur  wiederholen, 
was  im  Unterrichte  hier  vorgekommen  ift  ?    Diefe 
Neinung  fcheint  herrfchend  zu  feyn ,  und  das  ift  er- 
klärlich bey  derCompendien-  und  Tabellen- Sucht; 
.  wenigftens  ift  gewifs,  dafsviele  Jünglinge  diefe  Mei- 
.  nung  über  die  Gefchichte  von  der  Schule  mitbrin- 
.  gen  auf  die  Uiiiveriität.     Wenn  fie  daher  Geift  und 
.  Gemüth  haben  :  fo  ift  ihnen  die  Gefchichte  meiftens 
fchon  fo  verleidet,  dafs  fie  nichts  davon  hören  mö- 
gen;  denn  wie  könnte  die  jugendliche  Seele  fich 
unter  die  Laft  des  todten  Wiflens  beugen  wollen! 
Ift  aber  ihr  Sinn  glücklich  fo  weit  gezähmt,  dafs  fte 
<jefchmack  bekommen  haben  an  dem  treufleifsigen 
.  £infamm,eln :  fo  wollen  fte  nur  wieder  hören,  was 
iie  gehört  haben ,  damit  es  nicht  fchon  jetzo ,  fon- 
dern erft  einige  Jahre fpäter  vergeffen  werde;  höch- 
ftens  wollen  Cie  etwas  dfrzu   lernen.     Aber  die  Üni- 
verfität hat  gewif^  eiae  höhere  Aufgabe  als  die  Schu- 
.  !e.     In  diefer  mag  es  genug  feyn ,  wenn  dem  Kna- 
ben fo  viele  hiftorifche  Facta  zugezählt  werden,  als 
fein  Gedäcbtnifs  zu  faflen  vermag;  die  Üniverfität 
aber  bat ,  wie  überall ,  fo  auch  hier  den  wiiTenfchaft- 
lichen  Geift  der  Jünglinge  aufzuregen.     In  den  Vor- 
trägen über  die  Gefchichte  auf  der  Üniverfität  mufs 
[  der  Geift  der  Gefchichte  in  dem  Jünglinge  erweckt, 
«smufs  ihm  gezeigt  werden^  wie  man  die  Gefchich- 
te ftudire  und  wozu,  wie  die  gegebenen  Materia- 
lien durchdrungen  und  belebt  werden  können,  zu 
.  Welchen  Refultaten  das  fuhrt  u.  f.  w.     Die  Materia- 
.  lien  {fl^ft  zu  fammeln ,  mufs  dem  eigenen  Fleifse 
.  überladen  bleiben;   und  zuverläfiig  wird   es  daran 
.  nicht  fehlen ,  wenn  er  nur  erft  zu  der  Einficht  ge- 
kommen ift,  dafs  die  Kenntnifs  der  Gefchichte  nicht 
in  einem  tt)dten  Wiftcn  beftehe»  ohne  Sinn  und  Be- 
deutung.    Um  diefes  zu  zeigen  —  dazu  bedarf  der 
ekademifche  Vortrag  allerdings  Materialien ;  er  be- 
darf des  Gefchehenen:  aber  nur  als  Beleg,  es  ift  ihm 
nicht  die  Hauptfache;  es>  kommt  nicht  an   auf  die 
Menge  der  Thatfachen,  fondern  auf  die  Weife,  wie 
fie  benutzt  werden.    Daher  ift  es  allerdings  zu  ver- 
,  wundern  ,^  dafs  Hr.  P.  fein  Buch  „unmittelbAr  für 
.  Gymtiafun  und  Kealjehiäen  beftimmt,«*  und   doch 
i»felbft  akademifchi  Vorlefungen  darüber  hält.** 

Die  Einleitung,  welche  manche  verftändige  und 
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te  alfo  :  „fie  fey  die  Darfteilung  d^r  begtauhigten  und 
merkwürdigen  Begebenheiten »  welche  den  äufseren 
gefeHfchaftliehen  Zuftand    des    menfchlichen    Ge- 
fchlechts  gebildet  und  verändert  haben,  nach  ihrem 
UQthwendigen  Zufamnienhange."     Ferner:  „fie  um- 
fchliefse  die  ganze  Vergangenheit  des  menfchlichen 
Gefchlecbu  feit  feinem  Entfteben  auf  dem  Erdboden 
bis  auf  den  geftrigen  Tag.*<     Lieber  Gott,  welch*  ei* 
ne  Aufgabe!  wie  viel  wäre  zu  erinnern!   Aber  wir 
wollen  nichtan  den  Worten  klauben,  die  fchwerzu 
vertheidigen  feyn  möchten.     Nur  in  Einem  Puncte 
bleibt  die  Darftellung  des  Hn.   P.  feiner  Erklärung 
getreu,  darin,  dafs  fie  fich  nur  auf  denünfserlichen 
gefeHfchaftliehen  Zuftand  ;  einläfst  ,    wahrend   die 
Nothwendigkeit  des  Zufammenhangs  nie  -fühlbar 
wird ,  und  nicht  fühlbar  werden  kann.   Jenen  Bunct 
aber  treibt  fie  aufs  Höclifte ;  denn  eigentlich  ift,  we- 
nigftens grdfstentheils,  nurvondenäufseren  Verhälc- 
niflTen  der  Staaten  die  Rede,  und  feiten  oder  höchft 
ärmlich  von  dem  gefeHfchaftliehen  Zuftande  im  Staa* 
te.   Auf  die  Kriege,  durch  welche  Staaten  verfcbwan- 
den  oder  verändert  wurden,  wird  hingewief^n:  aber 
wie   die  Staaten  in  fich  emporftrebten ,   blüheten, 
untergingen,  je  nachdem  fie  an  ihrem  Grundfatze 
fefthielten  oder  davon  abwichen,  das  wird  feiten 
oder  kaum  berührt    Ift  denn  das  Leben  nicht  Eins? 
und  ift  eine  politifcheVerändening  begreiflich,  wenn 
nicht  die  Tugend  beachtet  wird  und  die  Religion? 
Freylich  würde  esfchwer  feyn,  darüber  in  einem  Ba- 
che zu  fprechen,   „wekhes,   der  Wphlfeilheit  we- 
gea,  nicht  über  ein  Alphabet  ftark werden  durfte:*« 
aber  in  einem  Compendium  der  Üniverfalgefchich- 
te,  welche  den  nothwendigen  Zufammenhang  des 
gefeHfchaftliehen  Zuftandes  darftellen  foll ,   müfste 
doch  wohl  die  Erwartung  erregt  feyn,  es  werde  in 
den  Vorlefungen  darüber  gefprochen  .werden.     Viel 
Raum  hätte  auch  erfpart  werden  können,  wenn  nicht 
im  Styl  ein  Zufammenhang  hätte  erzwungen  Wer- 
der follen«  wo  in  den  Gegenftänden  keiner  ift.  Und 
wer  wird  es  billigen ,   dafs  in  einem  Buche ,  wel- 
ches erzählt  „die  Ankunftdes^^nfasmit  feinen  Tro- 
janern, die  gute  Aufnahme^   die  er  beyin  Könige 
Latinus  von  Latium  fand,  der  ihm  feine  Tochter 
Lavinia  vermählte  u.  f.  w.'*  —  dafs  in  einem  fol- 
chen  Buche  dem  Solon ,  dem  Lykurg  nur  fo   viel 
Platz  eingeräumt  wird ,  als  ihr  Name  erfodert,  ohne 
Jahrszahl,   ohne  Erwähnung  ihrer   Gefetzgebvng? 
Warum  wird  der  Entftehung  des  Chriftenthums  ein 
$.  gewidmet,  da  von  den  alten  Religionen  nicht ge« 
redet  wird  ?    Und  wenn  es  gefchehen]  follte  (wie 
wohl  nicht  zu  tadeln  ift):  warum  wurde  nurdiefitt- 
liche  Seite  an  dem  Stifter,  wie  an  der  Lehre,  hervor- 
gehoben, und  nicht  die  politifche  Wichtigkeit »  der 
£influfs,  den  es  notbwendig  auf  das  politifche   Le- 
ben der  Völker  haben  mufste  u.  f.  w.?  —  Überhaupt 
ift  offenbar,  da(s  Hn.  P.  die  Univerialgefchichte  nichts 
ift,  als  eine fehr [kurze {Nach-  und  Nebeneinander- 
ftellung  von  Special gefchichten,  da  doch  fchon  mehr 
und  von  Mehreren  bemerkt  ift,  dafs  Specialgefchich- 
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inordnen  fo  oder  Anders ,  nie  etwas  anders  werden 
tls  Specialgefchichten.  In  der  Univerfalgef^phichte 
foilteo  doch  die  Gefchichten  wenigftenszur  Gefchich- 
te  werden.  Hr.  P.  füUt  recht  gut,  dafs  es  in  den 
Specialgefchichten  etwas  Geuieinfames  geben  mufs, 
welches  die  Univerfalgefchichte  zu  behandeln  hat; 
denn  er  bemerkt  bey  der  neueren  Gefchichte,  dafs  die 
tufsereuropäifchen  Völker  keine  Wichtigkeit  mehr 
hätten  in  univerfalhiftorifcher  Ruckiicht.  Aber  foll- 
te  diefes  nicht  durch  die  ganze  Gefchichte  gehen? 
follte  das ,  welches  die  neuere  Gefchichte  von  Euro* 
panur  unirerfalhiftorifch  merkwürdig  macht»  fich 
flicht  auch  in  der  alten  Gefchichte  finden  ?  —  Dafs 
Hn.  P.  die  Univerfalgefchichte  im  Übrigen  keine 
Gerchichte  aus  Einem  Stücke  ift»  würde  fchon  aus 
der  Bemerkung  erhellen »  da(s  die  neuere  Gefchich> 
te  mehr  Intereffe  habe ,  als  die  alte ,  wiewohl  diefer 
ihr  Werth  verbleibe  wegen  —  der  Erklärung  der  al- 
ten Schriftfteller. 

Eingetheilt  ift  hier  die  Gefchichte  in  6  Perioden 
—  bis  2u  Cyrus  — »  zu  Alexander  —  zu  Auguftus  — 
zu  Karl  dem  Gr.  -^  zu  Amerika  —  zu  uns.  Bey 
der  Vortusfetzungt  dafs  die  UniTerfalgefchichtealle 
Völker  der  Erde  umrchliefse,  wird  fich  wohl  keine 
Begebenheit  auffinden  lauen«  die  für  jeden  Staat 
epochemachend  gewefenwäre.  Info  fern  ift  die  Be- 
nerkong  denn  auch  fehr  wahr,  »»dafs  die  Stiftung 
einer  neuen  Religion  in  der  Univerfalgefchichte  nie 
den  Anfang  einer  neuen  Periode  machen  könne.*' 
Aber  weniger  wahr  möchte  fie  feyn,  wenn  die  Uni- 
verfalgefchichte in  dem  Sinne  genommen  würde, 
auf  weichen  wir  oben  hindeuteten.  Durchgreifend 
find  die  gewählten  Epochen  allerdings  nicht ;  aber 
da  Hr.  P.  bey  feineif  Gefchichte  die  ethnographifche 
Methode  beobachtet:  fo  müflen  wir  ihm  danken, 
dafs  er  die  Zahl  nicht  vermehrt  hat  Denn  fchon  je- 
tzonu^en  wir  Manches  zwey,  drey  und  vier  Mal 
lefen,  befonders  in  der  neueften  Gefchichte:  was 
«  urrie  ^efcbehen  feyn^  Wenn  der  Faden  noch  öfter 
abgeriflen  wäre!  Indefs  hat  es  uns  gewundert,  dafs 
die  Völkerwanderung,  ungeachtet  „der  neuen  Ord- 
nung der  Dinge,**  die  fie  herbeyfuhrte ,  nicht  wür- 
dig gefunden  worden  ift,  an  der  Spitze  einer  Perio- 
de zu  fteben. 

In  Anfehung  der  Auswahl  der  angeführten  Be- 
gebenheiten, und  der  Weitfäuftigkeit  oder  Kürze, 
fflit  welcher  fie  behandelt  werden,  liefsen  fich  leicht 
viele  Bemerkungen  machen.  Aber  jene  kann  nur 
eotfchieden  werden  nach  der  Idee  dt%  Ganzen,  und 
über  diefes  ift  fchon  ein  Wort  gefagt:  die  Gleichheit 
ift  nicht  gehörig  beobachtet.  Wie  kurz  wird  t,  B. 
der  Kreuzzüge  gedacht,  und  der  Hanfe!  —  Alle 
Angaben  hat  Rec.  unmöglich  prüfen  können ;  viele 
aber  hat  er  richtig  gefunden.  Indefs  kommen  hin 
ond  wieder  Gedächtnifs-  oder  Druck -Fehler  vor.  Z. 
B.S.  104,  WQ  Alexander  vor  feinem  Übergange  über 
den  Hcllefpont  den  Memnon  zutückgefchlagen  ha- 
ben foU.  S.  142  ift  der  Zufatz:  Deutfchland  bis  an 
den  llheiii ,  wohl  überflüfTig.  S.  233-  Das  Haus  York 
büd€te  die  weifsc  ßofen  nicht  Tudor,  wie  hier.    S« 


291.  Worms  liegt  auf  dem  linken  Aheinufer.  S.39t# 
Die  Schweden  kamen  nur  bis  Lüneburg.    S.  S8I-  Die 
Engländer  wifTen  fich  nicht  in  Ägypten  zu  behaup« 
ten.    Dafs  S.  ^o  Spanien  für  Portugal,  und  138  Rom 
für  Karthago  fteht,  findet  ein  Jider  fogleich.     S.  44 
wird  China's  Bevölkerung,  nach  Macartney,  auf  333, 
S.  411  aber  auf  i5o  Millionen  angegeben.     Auch  in' 
den  Jahrszahlen  find  kleine  Unrichtigkeiten,  an  wel- 
chen hier  aber  wenig  gelegen  zu  feyn  fcheint.  — 
Die  Urtheile,  die  Hr.  P.  über  die   Begebenheiten 
*  fallt,  find  meift  gefund  und  gut,  wiewohl  nicht  uniu 
verfalhiftorifch ;  nur  in  der  Gefchichte  der  neueften 
Zeit  hat  er  fich  nicht  auf  den  Standpunct  erkobent 
auf  welchem   der    Gefchichtfchreiber  nothwendig: 
ftehen  mufs,  und  vor  allen  derjenige,  welcher  die 
Gefchichte  feiner  Zeit  befchreibt     Hier  fprichr  er 
nicht  feiten,  wie  die  Zeitungsfchreiber,   aus  denen 
er  die  Begebenheiten  nimmt.    TL.  B.  S.  294, 336,  307« 
Was  endlich  die  „ftyliftifche  Darftellung"  betrifft, 
auf  welche'Hr.  P.  befonders  aufmerkfam  macht:  fa 
ift  zwar  nicht  zu  verkennen ,   dafs  er  geftrebt  haf, 
Zufammenhang  und  Verbindung  hineinzubringenv 
Sie  ift  zierlich  genug.    Aber  über  dem  Beftreben,  di» 
Perioden  :pu  runden  ,  ift  einm'al  der  Fülle  Nachtheit 
gefchehen ,  dann  find  Dinge  hie  und  da  zufamaen« 
geprefst,  die  nicht  zufammen  gehören,    und  Vor- 
und  Nachfatz  haben  zuweilen  gar  keine  oder  nur  eine 
äufserftfchwache Beziehung ä^if einander:  man  fiehr, 
dafs  die  Geftaltung  von  aufsen  ift,  und  nicht  von  in-* 
nen.  -^  DerSchlufs  des  Werks,  inwelchen^behaup- 
tet  wird,  „dafs  die  Menfchheit  eiriem  unermefslichen 
Ziel  entgegen  gehe  ,*<    ift  ein  fremdartiger  Zufatz^ 
der  ganz  und  gar  nicht  als  Refultat  aus  diefer  Schrifr 
hervoi^eht,  und  für  d^n  fie  fchwerllch  Beweife  lie- 
fern möchte.  — 

Indem  wir  diefes  abzufchicken  im  Begriffe  ftan^ 
den,  wurden  uns  noch  zwej' Anhänge  zur  Wettge* 
Schichte  des  Vfs.  zugefandt,  und  wir  benutzen  diefe 
Gelegenheit,  diefelben  hier  kurz  anzuzeigen,  wenn 
fie  gleich  nicht  zu  der  kliinen  IVeltgefchichte  geboren. 
Der  erfie  Anhang  (2  Bogen ,  ohne  befonderen  Titel 
und  mit  fortlaufenden  Seitenzahlen  des  3  Bandes» 
von  449 — 480)  enthält  einefynchroniflifcTie  Übeffieltt 
der  Begebenheiten  Jeit  dem  Wiederausbruclte  des  Kriegs 
«ffi  October  igo5»  bis  zum  prefsburger  Frieden  u.  f« 
w.  —  in  den  Anfang  des  Jahrs  1806.  Der  zweufg 
(86  S.  ohne  die  Tabelle)  foll  eine  gedrängte  Darßet- 
lung  der  Wcltbegebenheiten  während  der  ^ahre  1S06 
und  1807  feyn,  als  Fortfetzung  des  dritten  Theils  der 
Weltgcfchichte  ,  mit  einer  Tabelle,  welche  mtfi;ol^, 
fländige  Überficht  der  Staaten  des  rheinifchen  Bundes 
giebt  Hr.  P.  verfpricht  alle  2  Jahre  eine  folcheFort* 
fetzung  zu  liefern,  bis  vom  ganzen  Werke  eine  neue 
Auflage  nöthig  wird.  Über  diefeZufammenftellun- 
gen  läfst  fich  nichts  Tagen,  als  was  man  etwa  über 
Zeltungen  und  Journale  fagen  machte.  Hn  P.  hat 
feine  Nachrichten  aiis  gangbaren  Tagesblättern  ge- 
nommen (aus  der  allg.  Zeit.;  au«  der  National  Zeit.; 
befonders  aber  aus  dem  politifcfaen  Journal),  und 
fie  fo  gut  2ufaiamengereibt  als  es  gehen  wollte,  nicht 
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befondcr«  aclitend  auf  die  gröCsett  oder  geringere 
Wichtigkeit.  Von  ,,DarfteUungy'  in  einem  befferen 
Sinn,  findet  fich  nichts,  auch  nichts  von  Politik  öder 
eigcnthumlicher  Anficht :  man  möchte  denn  das  Eine 
wie  das  Andere  im  Anfange  des  zVeyren  Anhangs 
finden  Avollen.  Diefer  beginnt  auf  folgende  Art: 
,Wenn  (?!)  es  einzelne  Jahrhunderte  im  grofsen 
Gang*  der  WelicreignifTe  giebt,  in  welchen  die  Ruhe 
der  \rolker  und  das  Lebender  Individuen  durch  kei-. 
Sie  ^rofsen  und  tief  in  alle  Verhältniffe  eingreifende 
Vorgänge  erfchüttert  werden,  bey  deren  Schilderung 
der  Gcfchichcfchreiber  alfo  nur  in  den  Vordergrund 
der  Begebenheiten  das  fchöne  Bild  eines  beynahe 
ununterbrochenen  Friedens  ftelien  darf:  fo  wiegt  da- 
gegen ein  einziges  §ahr ,  wie  wir  fie  jetzt  erleben, 
nach  dem  Reichihume  der  in  daffelbe  gehörenden 
Begebenheiten  und  nach  dem  politifchen  Gewichte 
diefer  Begebenheiten,  durctt  welche  fich  die  äufsere 
Form  der  europäifchen  Staaten  mit  wenigen  Ausnah- 
men  völlig  verändert' hat,  ein  ganzes  friedliches  Jahr- 
hundert aiif. »•  Darauf  wird  gefagt,  dafs  es  nur  drey 
/Zeitalter  gebe,  die  mit  dem  unfrigcn  verglichen  wer- 
den  können:  das  Zeitalter  Alexanders  d.  Gr.,  Ca- 
fars  und  Octavians^  und  der  Volkerwanderung.  Und 
felbft  diefe  fcheinen  Hn.  P.  durch  die  Begebenheiten 
unferer  Tage  verdunkelt  zu  werden,  die  er  alsdann 
Aufzuzählen  anfängt.  Xfi;. 

'  Paris  :  Memoires  sur  la  revotutian  de  la  Fotogne^ 
trowoes  a  Berlin.  1806.  LXXVi  u.  167  S.  gr- 
8.  Mit  Kupf.  (i  Rthlr.  12  gr.) 
Unter  diefeiti  vielverfprechcndf n  Titel  findet  man 
nur  einen  detaillirten,  freylich  an  fich  wichtigen 
und  belehrendem,  Auffatz  des  ruflifcheh  General- 
quartiermeifters ,  Generalmajor  von  Pi^or,  über  die 
blutige  Revolution  in  Warfchau  am  17  und  18  April, 
1794  •  und  die  darauf  folgenden  Kriegsvorfälle,  an 
Welchen  er  Theil  nahm ,  bis  zum  18  Auguft  Die- 
fer Bericht  ward  fiir  die  Kaiferin  gefchrieben,  und 
ihr  am  17  Jan.  1796  mittelft  eines  Schreibens  Äuge- 
ftellet,  worin  der  Vf.  feine  unbefchränkte  Frcymü- 
tligkcit  bezeugt.  Wie  er  nach  Berlin  gekommen  ift, 
wo  die  Franzofen  ihn  in  irgend  einem  Archiv  wol- 
len gefunden  haben,  erfahren  wir  nicht.  Er  enthält 
über  de«  Urfprungund  die  Vorbereitungen  jener  Re- 
Tolution  eigentlich  keine  Auffchlüffe,  fondern  bc- 
fchäftigt  fich.  nur  mit  der  hiftorifchen  und  kunftmä- 
Csigen  Darftellung  der  ruffifchen  Vertheidigungsan- 
ftalten.  Diefe  ift  fehr  umftändlich  und  unterrichtend. 


«lieh,  fo  viel  man  urth eilen  kann,  vollkommen 
wahrhaft.  Man  fieht  daraus ,  dafe  die  Ruifen,  über 
10.000  Mann  ftark,  fich  hätten  halten  können,  wenn 
man  an  dem  Tage  Aqs  Aufftandes  das  Arfenal  ange* 
griffen  hätte.  Die  RufTen  hätten  es  ohne  Zweifel 
weggenommen,  wären  Meifter  der  Stadt  geworden, 
und  die  Revolution  wäre  fbgl eich  erflickt.  Ein  neu- 
€Hr  Beweis,  dafs  gewöhnlich  ein  Volksau ffland  nur 
durch  fehlerhafte  Gegenanftalten  eine  gewide  Con- 
filVenz  erhält.  Igelftröm  zog  fich  mit  nur  250  Mann 
aus  der  Stadt ,  vereinigte  üch  mit  den  preufiifchen 
Truppen,  und  ging  auf  das  rechte  Ufer  der  Weich- 
fei  und  Narew.  Erft  am  12  Tage  erhielt  er  Nach- 
richt von  den  anderen  Truppen ,  die  unter  dem  Be- 
fehl des  General  Nawiczky  glücklicher  aus  der  Stadt 
•  gekommen  waren.  Darauf  ging  er  nach  Lowicz  und 
verfammeltfr  dort  wieder  alle  Truppen.  Sie  agirten 
nachher  gemeinfchaftlich  mit  den  Preufien,  aber, 
wie  man  aus  dem  Bericht  des  Vfs.  fieht«  keineswe- 
ges  mit  dem  Einverftändnifs,  worauf  der  Erfolg  der 
gemeinfchaftlichen  Operationen  grofsentheils  beru- 
het. Zur  Erläuterung  ift  eine  Charte  des  Kriegsthef- 
ters  beyfögt,  die  aber  fehr  nachläfltg  gearbeitet 
fcheintv  und  nicht  einmal  eine  Sta4e  hat.  Dagegen 
ift  der  Plan  von  W^arfchaü  genau,  und  alle  jnilitari- 
fchen  Punctefind  fo  gut  darauf  bezeichnet,  dafs  mau 
dem  Bericht  9  mit  Hülfe  des  Plans ,.  leicht .  folgen 
kahn.  , 

Die  vorangefchickte  Einleitung  foll  zum   Ver« 
fiändnifs  der  Memoiren  eine  Schilderung  der  Urfa- 
chen  und  EreignifTe  geben»   welche  die  Theilung^ 
Polens  llerbeyführten.  -  So   wenig  fie  nothwendig 
war  in  der  angegebenen  Beziehung:  fo  mäfsif^   ift 
auch  die  Ausführung  gerathen.     Man  findet  nichts 
als  bekannte'  Thatfachen,    und   auch  diefe   weder 
fcharffinnig  noch  anziehend  dargeftellt     Wie   viel 
die  grofse  Mittelmäfsigkeit  des  eiteln»  viel  zu  gün- 
ftig  beurtheilteri  Königs  ßtanislaus  zur  Entfcheidung 
der  Kataftrophe  beytrug,  ift  ganz  uberfehen:  auch 
fcheint  der  Vf.  nichts  von  den  Triebfedern  gewulst 
zu  haben,  die  Preufien,  ^anz  gegen  fein  wahres  In« 
terefle,  gegen  die  von  ihm  felbft  zuerft  begünftigte 
Revolution  von  1791  bewaffneten.     Dagegen   beur- 
theilt  er  richtig  die  mächtige  Veränderung^  welche 
die  gänzliche   Airstheilung  Polens  in  der  europäi- 
fchen Politik  hervorgebracht  hat,  indem  feitdetn  erft 
Rufsland  mit  voller  Kraft  und  gröfserer^  Leichtij 
feine  Heere  leiten  kann,  wohin  es  will. 

R. 


KURZE      ANZEIGEN. 


Kihdeäschhitte«.  Stuttgärdt,  b.  Löflund:  Hundert  und 
zwanzig  kurze  Gefchickten.  Zur  ail)^enehmen  Unterhaltung  und 
zur  ü'^img  im  Lefen.  Für  Kinder  von  3  *«>  8  Jahren.  Eine 
Sammlung  neuer  nirgendsher  entlehnter  Era^hlungcn  jron  M. 
Rudoiph  Magenau,  Pfarrer  zu  Nieder -Stotzingen.  Mit  6 
Kupfern-  iSO?-  i^  S.  8-  (12  Gr.)  Hr.  M.,  der  Vf.  der  Ge- 
ipriche  \ind  Anekdötchen  aus  der  nahen  Thierwelt,  ward  von 
der  Verlagshandlung  tu  diefem  Büchlein  ^ufgefodert,  und  ini- 
dem  er  fich  felbft  fagt  in  der  Vorrede,  wie  dergleichen  Ger 
fchichtchen  bf  UrhafFen  feyn  müfsten,  fagt  er  zugleu:h  Andern, 
yfi%  fio  wirUich  bcfchaff«a  üad;  kurz  und  bündig,  um  denkleir 


neu  Le<em  nicht  zu  mifäfallen ,  oder  fie  zu  ermüden :  aus  der  \ 
Kinderwelt  genommen,  damit  fie  für  diefelben  ein  InterefTe  hat- 
ten; und  endlich  deii  Willen  der  Lefer  auf  das  Gute  und  Bef- 
fere lenkend.  Dabey  find  fie  auch  geeil^net,  den  Altern  und 
Lehrern,  unter  deren  Aufficht  die  Kinder  lefen,  Gelegenheit! 
2u  geben,  den  Kindern  mandies  gute  Wort  durch  wettere  Aus-; 
fuhrung  des  GeJefenen  ans  Herz  zu  legen.  Ohne  kindif^h  zu! 
feyn,  ilt  der  Ton,  in  dem  diefeGcfchichtcn  erzählt  find,  leicht  und! 
natiirlicli.  Auchdie  Kupfer/indbeffer,  alsman  fieinden  ^exvnhn- 
liehen  Kinderfchnftett  zu  finden  pflegt.  Und  A>  gdiöci  Aenn  du 
Buch  au  den  befleren  Kinderfchrifcem  AN. 
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DEN    12    SEPTEMBER,    igop. 


ERDBESCHREIBUt^G. 

Hamburg«  b.  Hoffmann;  Kleiner  deiUjcher  Städy 
te- Atlas,  Enihaltend  die  Grundiiffe  von  drey- 
fslg  Städten.  Nebft  einem  Text,  tfls  Beylage, 
die  Pofteinrichtungen  betrefTend.  Vom  Kricgs- 
rath  Reichard.  i8o6.  32  Blätter  4.  464  S.  8* 
(5  Rthlr.  i2Qr.) 


M 


.an  findet  hier  die  Grundrifle  von  Ansbach  / 
Augsburg,  Berlin  (2  Bl.),  Braunfchwcig,  Bremen, 
Breslau,  CaiTel ,  Dresden,  Erfurt,  Frankfurt  am 
JVIayn,  Göttxngen ,  Gotha,  Halle,  Hamburg,  Ha- 
nau, Hannover,  Jena,  Insbruck,  Leipzig,  Lübeck, 
filagdtburg,  Manbeim,  München,  Nürnberg,  Pots- 
dam, Prag,  Pyrmont,  Stuttgardt,  Wien  (2  Bl.)» 
"Wurzburg ,  nach  der  Abfichc  des  Herausgebers  „in 
einem  fo  bequemen  Handformate,  dafs  ein  Reifen- 
der die  Plane  felbft  im  Gehen  um  Rath  fragen  kön- 
ne, ohne  bey  ihrem  verjüngten  Mafsftabe  etwas 
darauf  an  Deutlichkeit  oder  von  dem  zu'  vermiflen» 
was  ihn  bey  feiner  Orientirung  in  einer  fremden 
Sradt  vorzüglich  interefliren  kann:  als,  die  Angabe 
der  HauptgaiTen  und  Plätze ,  der  Thore  der  Haupt- 
landfirafsen ,  des  Locals  von  merkwürdigen  Gebäu- 
den oder  von  anderen  Sehenswürdigkeiten  u.  f.  w." 
Ausführlichkeit  und  Richtigkeit  ift  begreifltch  in  ei- 
ner folchen  Sammlung  verfchieden«  aber  auch  im 
Stich  und  Druckr  herrfcbt  eine  Ungleichförmigkeit, 
die  vermieden  werden  konnte.  Im  Ganzen  iil  die 
Schrift  zu  fehr  gefpart,  gewöhnlich  find  nur  die 
Hauptftrafsen,  in  manchem  Rifs,  z.  B.  in  dem  von 
Bremen,  Hanau,  Würzburg,  find  gar  keine  3trafsen, 
nur  die  öffentlichen  Gebäude,  in  Frankfurt  a.  M.  au'^ 
fser  den  Gebäuden  nur  die  Plätze  genannt.  Kein 
Rifs  ift  orientirt.  ,Bey  Hamburg,  Augsburg,  Bre- 
men, Breslau,  Caffel»  Jena,  W^irzburg ,  fehlt  der 
Mafsfiab.  Die  Manier,  öffentliche  Gebäude  nicht  in 
Grundrxfs  zu  legen,  fondern  nur  durch  ein  Zeichen 
anzudeuten,  macht  das  Auge  irre,  und  fchafFt  gro- 
fse  Plätze,  wo  keine  find.  Die  Pläne  von  Nürnberg 
und  Erfurt  find  ganz  fchlecht,  und  verdienten  den 
Stich  nicht. 

Der  Text,  der  mit  den  Charten  gar  nichts  zu 
thun  hat,  und  blofs  in  der  zufälligen  Verbindung 
mit  ihnen  ftehf,  dafs  beide  zufammen  verkauft  wer- 
den, enthält  eine  Sammlung,  von  Poil- Ordnungen 
verfcbiedener  Länder  und  Orte ,  und  ift  eine  nütz- 
liche Compilation  für  den  9  welcher  Correfpondeaz 
halber fie bey  einander  zu  haben  wünfcht;  fi^erfpart 
9.  A.  L  Z.    1809.    Dritter  Band. 


ihm  wenigftens  die  Mühe  der  eigenen  Sammlung; 
Alles,  was  man  von  einem  Sammler  und  Herausge- 
ber fonft  noch  ctw^  erwarten  könnte ,  die  Bearbei- 
tung und  Zufammenordnung  folcher  Tabellen  zu  ei- 
nem Ganzen  und  zum  fchnelleren  Gebrauch,  darf 
dem  Herausgeber  nicht  zügemuthet  werden.  Er  hat 
durch  feinen  Guide  des  Voyageurs,  durch  feinen  Paf- 
fagier auf  der  Reife  durch  Deutfchland ,  und  viele 
andere  Werke  hinlänglich  gezeigt,  dafs  er  das  Nütz- 
liche und  Angenehme  für  gewiiTe  ClaiFen  von  Le- 
fern  recht  hübfch  zu  wählen  ver/lehe,  zugleich  aber 
die  Manipulfttion  der  Buchmacherey  fo  fehr  verein- 
facht und  bequem  gemacht,  dafs  er  um  die  Zeiter* 
.fparnifs  bey  diefer  Kunft,  ob' er  gleich  zu  befchei- 
den  ift,  es  felbft  zu  geftehen,  diefelben  Verdienfte 
hat  als  der  Britte  Arkwright  um  die  Spinnerey.  Es 
wäre  daher  ganz  am  unrechten  Orte,  wei\n  wir  Un.  R. 
aufmuntern  wollten,  fein  Mafchinengefpinß  noch 
einmal  auch  nur  durch  die  Hände  gehen  zu  laßen; 
wir  bitten  vielmehr  die  Verlagshandlüng,  die  Charten 
durch  einen  Mann,  der  die  edle  Zeit  und  die  eigene 
Mühe  minder  hoch  anfchlägt,  noch  einmal  revidi- 
ren,  Orientiren,  mit  Mafsiläben  und  der  nöthigen 
Schrift  verfehen  zu  lafieni  die  ganz  fchlechten  aber 
zu  unterdrücken ,  oder  durch  andere  zu  erfetzen , 
endlich  den  Atlas  und  die  Poft-Ordnungen,  die  durch 
nichts  als  die  Vorrede  zufammenhängen;  auch  abge- 
fondert  zu  verkaufen :' (p  wird  jedes  feinen  Werth 
haben,  und  feine  Liebhaber  finden.  Gg^ 

Leipzig,  b.  Breitkopf  u.  Herta! :  Befchreibungfnert' 
würdiger  Hohlen,  Ein  Beytrag  zur  phyfikali- 
fchen  Gefchichte  der  Erde,  herausgegeben  von 
Dr.  Rofertmüllcr  und  Dr.  Titeßus ,  kaiferl.  ruft 
Hofrath.  Zwcijter  Band.  Mit  8  Kupfertaf.  1805. 
XXYIII  u.  391  S.  8.  C3  Thlr.) 

Die  Herausgeberfahren  fort  alles  zu fammeln^ was 
fich  irgendwo  von  Befchreibungen  einzelner  Höhlen 
in  älteren  und  neueren  Werken  vorfindet,  und  hin 
und  wieder  mit  einer  Bemerkung  t)egleitet,  dem 
Lefer  vorzulegen.  Diefer  Band  enthält  63  Nümern, 
von  denen  24  innerhalb  Deutfchland  gelegene,  die 
übrigen  Höhlen  des  Auslandes  betreffen.  Sie  find 
von  der  Nützlichkeit  und  demInterefTe  diefer  Samm- 
Jung  fo  überzeugt,  dafs  fie  es  nur  vom  Mangel  an 
geologifchen  KenatniiTen  herleiten  zu  können  glau- 
ben, wenn  Jemand  fie  nicht  unterhaltend  und  an- 
genehm findet.  Schwerlich  aber  dürften  fie  viele  Lefer 
finden,  die  fo  viel  Interefie  für  den  Gegenifaindzur 
Leetüre  mitbringen,  als  Rec. ,  und  doch  mufs erge- 
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ftehen,  dafs  diefe  Reihe,  dem  gröfsten  Theile nach 
hoch ft  unbedeutender»  yoti  Unkundigen  verfafsrer, 
und  für  d;is  Studium  der  Erdkunde  nicht  die  minde- 
fie  Ausbeute  gewährender  Halbbefchreibungen  ihm 
herzliche  Langeweile  gemacht  haben.  Vergebens 
fodem  die  Sammler,  das  Refultat  eines  folchen  Ar* 
chivs  abzuwarten.  Wie  kann  etwas  •  das  Nichts  ift 
und  Nichts  fagt,  wie  die  giften  zwey  Drittheile  der 
hier  zufammengetragenen  Notizen,  je  ein  Refultat 
geben?  Glaubten  die  Herausgeber  hier  einen  Ge-. 
genftand  gefunden  zu  haben ,  der  die  Neugier  eines 
gröfseren  Theils  des  lefenden  Publicums  reizen  und 
angenehm  befriedigen  follte:  fo  haben  fle  fich  auch 
von  diefer  Seite  verrechnet  Ein  fchöner  Sonnen- 
Auf-  oder  Untergang  iil  unftreitig  ein  herrliches 
Schaufpiel ;  aber  es  fechzig  Mal  mit  Variationen  be- 
fchrieben  zu^lefen,  wird  wohl  nicht  leicht  Jemand 
aushalten.  Gerade  ib  bey  diefen  Befchreibungen« 
Trotz  aller  kleinen  Variationen  ift  der  Gegenftand 
doch  zu  ein&ch  und  zu  fehr  derfelbe,  als  dafs  mehr 
als  eine  oder  höchftens  ein  paar  gute  Befchreibun* 
gen  den  Lefer,  der  nur  Unterhaltung  fuchtf  anzie- 
hen follten.  FAr  wen  alfo  die  Weitläuftigkeit  die- 
fer Excerpte?  Der  Naturforfcher  wird  fich  da »  wo 
fiichts  Neues  und  Lefenswerthes  beyzubringen  war, 
mit  der  blofsen  Anzeige,  dafs  da  und  dort  noch  un- 
unterfuchte' tider  unrolliländig  befchriebene  Höhlen 
find,  und  mit  Anführung  des  Reifenden,  der  ihrer 
•Erwähnung  thut«  gern  begnügen.  Auf  diefe  Art 
würden  ihm  die  Herausgeber  in  Einem  Bande  alles 
das  haben  geben  können,  was  fie  jetzt  in  dreyen  ge- 
ben. Denn  fie  kündigen  noch  einen  dritten  Band  an, 
der  die  Befchreibung  der  vaterländifchen  Höhlen  ent- 
halten witd,  und  wo  fie,  um  den  W^erth  der  Höh- 
•  lenkunde  und  Ihren  Einflufs  auf  andere  W^ififenfchaf- 
ten  durch  Thatfachen  zu  beweifen  ,  fich  werden  an- 
'  gelegen'  feyn  laiTen,  etwas  von  Hbhlenproducten  (P), 
namentlich  von  Thierverfteinerungen  und  fofiilen 
Knochen  einfliefsen  zu  lafien.  Mit  dem  Einfliefsen- 
lalTen  möchte  die  Sache  wohl  nicht  abgethan  feyn; 
bey  einer  fo  breit  angelegten  Befchreibung  darf  der 
Lefer  vielmehr  erwarten,  durch  eine  gründliche  Er- 
örterung diefer  Gegeaftände  für  die  Leere  fo  vieler 
Artikel  einigermafsen  fchadlos  gehalten  zu  werden. 

Zu  den  lehrreicheren  Auffätzen  gehört  No.  5 
über  die  Höhle  bey  Acteleg  ohnweit  Cafebau,  die 
Eishöhle  bey  Szilitza,  und  die  Demanovoböhle  ohn- 
weit Pribilini  in  Ungarn ,  aui  Townfoh's  travets  in 
Hungartf;  nur  iil  S.  5o,  vermuthlich  durch  eine  Aus- 
laflfung,  eine  Verwirrung  entftanden,.fo  dafs  man 
fiberden  Hauptgegenlland,  von  dem  die  Rede  ift, 
die  Temperatur  der  Höhle,  nichts  erfährt.  Minder 
lehrreich,  aber  intereiTaiit  ift  No.  9,  die  Befckreibung 
der  Höhle  auf  Antiparos.  Ans  S.  90und9i  fleht  man, 
dafs  die  (ierausg.  an  der  Exi (lenz  des  pyramidal  kry- 
fiallifirten  Tropfft>;ins  zweifeln.  Rec.  befitzt  fetbft 
dergleichen,  vortrt>fHich  gebildet,  und  auf  das  ge- 
siauefte  mit  der  Bctcbreiuiing  i\cs  Engländers  S.  88 
fibereinftimmend  ,  a;is  einer  lluble  im  Iberge  bey 
Grund  am -Harze.    Da  er  auf  geuieiuem  Trupfftetn 
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auffitzt:  fo  kann  über  feine«  Abkunft  kein  Zweifel 
entftehen.  überhaupt  fcheinen  In  Bildung  und  Durcb- 
fichtigkeit  auch  der  übrigen  St.^laktiten  die  iberger 
mit  denen  von  Antiparos  völlig  übereinzuftfmmeni 
Wenn  unter  No.  29  gefagt  wird  ,  dafs  die  Sonne  nur 
zweymal  im  Jahre«  im  Homungund  December,  durch 
die  fenkrechte  Röhre  in  die  Eigerhöhle  fcheine:  fo 
läfstfich  das  geradezu  leugnen.  Zuerft  kann  die  Röh- 
re nicht  fenkrecht  feyn  •  wie  die  Befchreibung  fagt, 
wenn  die  Sonne  nur  im  Winter  faineinfcheinen  foll, 
und  dann  können  die  Monate  nicht  richtig  feyn.  Ift 
die  Erfcheinung  im  Hornung  richtig:  fo  mufs  ihr 
eine  andere  im  September  oder  October,  nicht  aber 
im  December  correfpondiren. 

Die  Kupfer  ftellen  vor:  den  Eingang  der  Höhle 
TonLednitza,  die  Grotte  von  Poligano,  den  Ein- 
gang der  Grotte  von  Antiparos ,  das  Innere  derfel- 
ben,  die  liebenfteiner  Höhle,  die  adelsberger  Grot- 
te, einen  Grundrifs  der  Grotte  Podpetfchio  in  Krain, 
und  den  Eingang  der  Lippoldshöhle  im  Braunfchwei- 
gifchen.  Gg. 

Bbrlih,  b.  Sander:  Kleine  Welt  -  Statißik,  von 
Joh.  Gottt.  Schnmmet^  d.  Ph.  D.  Prorect.  u.  Prof. 
[es  elifabethan.  Gymn.  in  Breslau«  l8o5*  XVI  u. 
422  S.  8-  (I  Thlr.  8  Gr.) 

Noten  ohne  Text  —  deflen  Stelle  jedes  beliebige 
ftatiftifche  Compendium  vertreten  kann  —  aber  recht 
geiftreiche  und  unterhaltende  Noten ,  für  die  ver- 
wöhnten Gaumen  modifcher  Lefer  berechnet,  denen 
ein  ruhiger  grfindlicher  Vortrag  Langeweile  macht. 
Die  Einleitung,  welche  verhältnifsmafsig  einen  gro- 
fsen  Theil  des  Buchs  einnimmt,  trägt  bis  S.  57  die 
mathematifche ,  bia  S.  109  die  phyfifche  Geographie, 
bis  S.  126  die  hellen  und  richtigen  Anfichten  des  Vft. 
über  politifche  Geographie  und  Statiftik  vor.  Uiefer 
Theil  ift ,  obgleich  hin  und  wiedef  defultorifch  ge- 
nug, doch  bey  weitem  vollftändiger  und  ruhiger  be- 
handelt, als  die  darauffolgende  Speciaiftatiftik,  ein 
Gewebe  aus  hiftorifchen  Fragmenten ,  Charakterzd- 
gen,  Anekdoten,  Raifonnements  und  Bonmots.  Ei- 
ne angenehme  Lectfire ;  aber  Unrecht  würde  man 
dem  Buche  thun  ,  es  als  ein  Compendium  der  Stati- 
ftik zu  betrachten.  Was  follte  man  fonft  zu  $.  4a 
fagen,'  der  „Republik  Venedig''  überfthrieben  ift> 
und  von  vom  bis  hinten  hinaus  fo  lautet: 

„Selbil  die  Holze  Venetia  fiel,  die  Verlobte  des  Meeres, 

Auch  im  Tode  noch  grofs: 
Über  die  Gruft  der  Geopferten  reichten  fich  endlich  verföbnet 

Deutfchland  und  Frankreich  die  Uand !  *' 

Und  nun  kein  Wert  weiter  von  Venedig.  Es  ift  wirk- 
licb  Schade,  dafs  der  Vf.  die  zum  Theil  abfichtliche, 
zum  J  heil  auch  unabflchtliche  Ungründlichkeit  fo 
weit  getrieben  hat,  dafs  zuweilen  gar  Nicbrs  an  der 
Sache  geblieben  ift.  Es  wird  dem  Vf.  nicht  fchwer 
werden,  etwas  Gi  und  lieberes  und  Lehrreicheres,  uiid 
dadey  nicht  mimlef  ?'>gettehmes  zu  geben,  wenn  er 
fleh  fell)it  mit  ^em  Fache  vertrauter  gemacht  bar. 
'Zumgelegen(ii\.heA5iuaium  empfehleawir  ihm  au^h 


485 


No.  222.    SEPTEMBER    idc^ 


480 


Emclid.  EtmifU.  Üb.  VI  Ptop.  20.  Die  auf  S.  179 
angeftellte  Berechnung;  der  Menfcbenzahl »  welche 
in  Frankreich  auf  einer  deutfchen  Q  Meile  wohnt, 
wird  dann  ein  wenig  anders  ausfallen.  Wenn  end- 
lich der  Vf.  S.  62fagt:  ,,Es  gehört  zu  den  Vorzügen 
des  Menfchen,  aus  dauerhafterem  Stoffe  gewebt  zu 
feyn »  als  Thiere  und  Pflanzen.  Mag  das  Queckfil- 
ber  gefrieren,  und  Häher  und  Sperlinge  todtaus  der 
Luft  niederfallen;  mag  die  Hitze  den  Grad  des  ko- 
ähemden  IVmJferi  noch  übertreffen:  —  der  Menfch  dau- 
ert beides  aus**:  fo  iil  es  bey  ihm  defto  auffallender. 
wenn  er  noch  nie  den  Mund  mit  heifser  Suppe  ver- 
brannt haben  foUte,  da  er  mit  den  Fingern  founbe- 
htttfam  zu  Werke  geht.         '  Gg. 

Halle,  b.  Dietlein:  Topographifches  Zeitungs- 
Wörterbuch  des  neunzehnten  Jahrhunderts  ^  wor- 
innen  der  neuefle  Zuftand  aller  merkwürdigen 
Städte^  Vefiungen.  Meere ^  Seenu^f.  w.  befchrie- 
hen  iß.  1&04.  Erfter  Band.  364  S.  Zweyter 
Band.  274  S.  8-  (i  Thlr.  12  Gr.) 

Der  fei.  Hübner  fchrieb  fein  Zeitungslexikon  für 
Perfonen  •  die ,  wie  er  lieh  ausdrückt ,    zvrar  wenig 
Gelehrfamkeit  •  aber  doch  viele  Curio/ität  an  (ich  ha- 
ben.    In  unferen  Zeiten  werden  folche  Lefer  häufig 
felbft  Scbriftftellery  und  ihre  Curiofität  verwandelt 
fich  in  Lehrbegierde.     Das  fcheint  auch  dem  Verfe^- 
tiger  des  vorliegenden  Wörterbuchs  begegnet  zu  feyn« 
der  fich  in  der  Vorrede  als  einen  fruchtbareh.Schrift- 
ileiler  und  wichtigen  Mann  ankündigt.     Er  nennt 
lieh   Vf.   eines  naturhiftorifchen  Lefebuchs,   einer 
Weltge(chichtet  der  Befchreibung  aller  Länder«  Völ- 
ker und  Städte  der  Erde,  und  fagt  von  ßch :  ich  ge* 
höre  der  ganzen  Welt,  ich  mufs  allen  Menfcben  in 
der  Welt  nach  meinen  Kräften  helfen,  ich  mufs  ihr 
RAthgeber  und  Belehrer  feyn.     Wahrlich  ein  faures 
Amt]  Wie  er  da  bey  noch  Zeit  behält,   ein  topogra- 
phifches Zeitungswörterbuch  zu  fcbreiben,  begreift 
snan  nicht    Aber  der  Nutzen  feiner  Arbeit  tröftet  ihn. 
Dle^eic,  fagt  er,  wird  mein  Buch  verlangen,  und 
'wenn  ich  lange  geftorben  bin,   wird  es  noch  lange 
mein  Andenken  erhalten.  Ein  folcher  Glaube  ift  felbft 
in   dem   fcbriftftellerifchen   Ifrael ,    das  in   diefem 
Puncc  doch  einen  ftarken  Glauben  hat,  feiten  zu  nen- 
nen.    Den  Beruf  zur  AbfafTung  diefes  Buchs  findet 
er  in  den  KenntniiTen  und  Büchern,  die  er  befItzt» 
und  dem  Vergnügen ,   das  ihm  diefe  Arbeit  macht. 
Wir  würden  nebenher  doch  auch  ein  klein  wenig 
Gelehrfamkeit,  um  wenigftens  richtig abzufchretben, 
und   eine  hinreichende  Uoiis  Judicium  verlangen, 
um  zu  beurtbeilen ,  was  und  wieviel  abgefchrleben 
werden  durfte.     Wie  es  mir  beiden  beftelit  iß,    da- 
von nur  einige  Proben.     Hühner  Cagt:    Aqgratiundi 
^us  •  ^lus  principis  quo   delicti  ^ratiam  reis  facit  ift 
ein* Recht,  vermöge  deiTeii  u.  f.  w.     Unfer  Vf.  fchrieb 
ab:  A^gratiandi ,  das  Begitnillgungsrecht,   vermöge 
defV.?n   u-  fc  w.,.  wie  bey  Hübner  ^  nur  das  Wörilein 
IJui  fehlen  ihm  fo  überflüiri^,  wie  lUs  übrige  Latein. 
Auf  derfelben  Sej^e  Jleh^n  «lie  ArriktrI  Agent,  i\gent 
vou  Haus  aus,  aggregirter  Oliicier,  Aghirlik,  von  de- 


nen kein  einziger  bieher  gehörte,  treulich  dem  guten 
Hübner  nachgerchrieben.  —  Akademie,  wird,  nach 
jetzigem  Gebrauche  des  Worts,  infondcrheit  ein  fol- 
cher Ort  genannt«  wo  man  allerhand  adliche  Exerci^ 
tia  und  WiiTenfchaften  lehret  und  lernet.  —  Von 
Afrika  heifst  es:  DieferTheil  der  Welt  hat  Gold- 
und  Silber-  Gruben  und  allerhand  Producte.  .  Unter 
Agnano  heifst  es  von  der  Hundsgrotte:  Aus  dem  Ba- 
den, der  ganz  warm  ift,  fteigen  Schwefetdünfle  auf, 
bis  auf  die  Höhe  von  10  Zollen,  davon  eine  Fackel 
auslöfcht,  und  ein  Hund,  wenn  man  ihn  gegen  den 
Boden  hält,  in  etlichen. Minuten  erftickt;  wenn  man 
ihn  gleich  nach  ein  paar  Minuten  in  den  See  wirft, 
fo  kommt  er  durch  die  frifche  Luft  wieder  zu  fich.  — 
Wie  gut  der  Vf.  das  Wichtigere  auszuwählen  weifsg 
davon  folgende  Beyfpiele.  Sonden,  Klippe  im  both* 
nifchen  Meerbufen  ,  ein  Artikel,  den  felbft  Win^ 
hopp  für  fein  grofses  Lexikon  zu  unbedeutend  fand, 
ift  hier  nicht  vergelTen,  denn  er  fteht  im  Hübner; 
dagegen  fucht  man  nach  Buenos  Aires  vergeblich. 
Grofsenhain  in  Sachfen,  wo  der  Vf  vermuthlich  ein* 
mal  in  Arbeit  geftanden  hat,  nimmt  eine  Seite  ein; 
dagegen  ift  Livorno  mit  2  Zeilen  abgefertigt.  Das 
wird  genug  feyn.  Gg- 

Brüssel,  b.  Weifsenbruch :  Itineroire  d^un  Foyo- 
gifaijt  en  Suisse  en  i8o3,  par  P.  T.  Gerard,'  Se- 
cr^taire  de  la  Soci6te  des  sciences  physiques , 
chimiques  et  naturelles  ä  Bruxelles.  An  XII 
(1804).  264  S.   8- 

Der  Vf.  fagt  in  der  Vorrede,  dafs  die  Unrichtig- 
keit der  meiften  Reifebefchreibungen  und  W«gwe|- 
fer  der  Schweiz  ihn  beftimmt  hätten,  feine  während 
der  Aeife  durch  diefes  merkwürdige  Land  gemach* 
ten  Bemerkungen  drucken  zu  laffen.-  Sein  einziger 
Zweck  dabey  fey,  den  Reifenden  einen  Wegweifer 
zu  verfch^flTen,  auf  dcffeh  Genauigkeit  fie  ßch  ver- 
laffen  könnten.  Der  Vf.  kennt  alfo  Ebets  Jnleituf^ 
die  Schweiz  zu  bereifen  nicht ,  wovon  die  deutfche 
und  franzöfifcbe  Ausgabe  feit  dem  J.  1793  in  den 
.  Händen  aller  Reifenden  nach  der  Schweiz  fich  be- 
findet? Ob  die  Exiftenz  diefer,  mit  ungetheiltem 
Beyfall  aufgenommenen  Anleitung  dem  Vf.  wirk- 
lich unbekannt  geblieben  fey,  wie  er  durch  fein 
StilJfchweigen  darüber  zu  erkennen  geben  will,  wii^d 
vielleicht  die  nähere  Betrachtung  diefes  Wegweifec^ 
lehren. 

Table  des  matilrei  füllt  22  Seiten;  hier  find 
nämlich  die  Namen  der  Städte  und  Dörfer,  vieler 
Felfen  und  FlülTe  nach  dem  Alphabet  mit  hinzuge* 
fügter  Seirenzahl  unter  einander  gereihet.  Table 
des  ^ournees  fiillt  2  Seiten.  Der  ganze  Weg^,  d^n 
Hr.  iierard  in  der  Schweiz  machte,  ift  in  38  Tagrei- 
fen  abgetheilt.  ^ede  Tagreife  enthält  folgende  Ab- 
fäize:  Topographie^  Entfernung  und  Namen  aller 
Orrer,  und  Koiten  der  Lohnkutfcher,  oder  der  Trä- 
ger, oder  der  Scbiffleute.  Observaiions  topograpH- 
ques:  B.'fchrejbung  der  Strafse,  der  Gegenden,  und 
der  Stftite,  welche  man  berührt.  A  voir.  Wcrkv^ür- 
di^keiten  der  Städte  und  ihre  Gafttaaufer.    Agricut- 
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iure.  Erzcugniffe  des  Bpde^s.  Observations  mine- 
ralogiques.  Die  ganze'  Reife  ging  von  Bafel  nach 
Zürich,  über  den  Zürcherfee  nach  Glaris,  über  den 
Pragel  nach  Schwytz,  über  den  Haken  nach  Einfied- 
len  und  wieder  zurück,  über  den  Vierwaldftädterfee 
nach  Lutem,  von  da  über  den  See  nach  Altorf,  ins 
ürfcmthäl ,  über  die  Furka  ,  die  MaienWand  und 
den  Srimfel  itis  Haslithal,  über  den/Scheideck  nach 
Grindelwald  und  Lauterbrunnen,  über  den  Thuner- 
fee  nach  Thun  und  Bern,  nach  Freyburg  und  Veray, 
ins  Uftterwallis  nach  Martigny,  ybcr  den  Tete  noire 
txnd  durchs  Valorsi  ins  Chamaunythal,  über  den  Col 
de  Balme  wieder  zurück  nach  Martigny ,  das  Wal- 
lis aufwärts  durch  Sitten,  Siders,  Vispach  nach 
Brieg,  über  den  Simplom  nach  Domo  D'Osso- 
la'  und  Mergozzo,  über  den  Mergozzo  und  Langen- 
fce  nach  den  borroinäilcben  Infein  und  nach  Maga- 
dino,  von  hier  nach  Bellinzona,  durchs  Livenen- 
thal  auf  den  Göthard,  durchs  Urfernthal  und'  über 
die  Oberalp  nach  Difentis  im  Canton  Graubünden', 
nach  dhür ,  von  hier  auf  einem  Rheiiiflofs  nach 
Sennwald,  durch  Appenzell  Aufser  Rhoden  nach 
St.  Gallen»  Arbon,  Conftanz,  über  den  Z^Uerfee 
nach  St^in  ,  auf  den  Rhein  nach  Schaffhaufen,  und 
von  dem  Rheinfall  wieder  auf  den  Rhein  bis  Bafel« 
jnit  Ausnahme  des  Stromfalles  bey  Lauffenburg. 

Um  den  Werth  diefes  Products  zu  erkennen, 
xnufs  man  ^s  aus  dem  Qefichtspunc^  einer  neuen  Rei- 
febefchreibung  und  eines  Wegweifers  durch  die 
•Schweiz  betrachten.  Als  Reifebefchreibung  ift  es 
ohne  allen  Gehalt,  denn  weder  Verftand,  noch  Phan- 
tafie,  noch  Gefühl  des  Lefers,  wird  in  Anregung  und 
Tbätigkeit  gefetzt  9  und  die  Mühe  des  Durchlefens 
wird  auch  nicht  durch  eine  einzige  neue  AiIRcht, 
oder  treffende  Bemerkung  belohnt,  Indeffen  der 
Vf.  wollte  nichts  anderes,  als  dem  Mangel  eines  ge- 
nauen Wegweifers  abhelfen.  Betrachtet  man  alfo 
feine  Arbeit  in  diefer  Rückficht  :  fo  zeigt  fich 
bald,  dafs  Hr,  Gerard ^  welcher  nur  einige  Mo- 
nate die  Schweiz  durchreifte,  aufser  Stande  war, 
■  diefen  Zweck  zu  erfüllen.  Seifi  Wegweifer  ,ift  für 
das  Bedürfnifs  des  Reifenden  in  der  Schweiz  fo  be- 
fchrfinkt;  oberflächlich  und  unvollftändig,  dafs  er 
nicht  im  mindeften  empfohlen  werden  kann.  Jeder 
Artikel  feiner  Tagereife  zeigt  .die  Unzulänglichkeit 
der  Kenntniffe  des  Vfs.  nur  zufehr.  Befonders  jäm- 
fherlich  find  aber  feine  mineralogifchen  Beobachtun- 
gen überall ,  wo  er  nicht  Prof.  Struve's  Wegwtijer 
auf  den  Gotthard  abfchreiben  konnte.  So  foU  z.  B. 
der  Fufs  des  Glärnijch  im  Klönthal  (C.  Glarus)  aus 
Kalkftein  und  fein  Gipfel  aus  fehr  hartem  Granit  be- 
flehen,  S.  32.  An  Irrthümern  in  den  topographi- 
fchen  Artikeln  fehlt  es  auch  nicht.  So  foU  die  Fahr- 
ftrafse  von  Lachen  nach  Glaris  durchs  Wäggithal  füh- 
ren. S.  26.  Von  Schwytz  nach  Einfiedeln  foUenes 
6  Standen,  und  längft  der  Fahrfirafse  über  Sattel  nur 
5  St.  feyn.  S.  28-  —  Von  dem  Simplom  foU  nach 
Domod'Offula  hinab  die  Doirefliefsen,  S.  179,  wcl- 
che  wohl  das  Aoftathal,  aber  nicht  das  Val  di  Vedro 
an  der  Südfeitc  daj  Simplp»  dutchftrömt.  —  S.  182 


fpricht  der  Vf.  von  den  Strafsen,   Welche  Von  Do- 
mod' ÖlTüln  ins  Oberwallis-,  und,  nach  Airolo  ins 
Liveneri-.Thal  führen,  und  begeht  dabey  aus  Un- 
kuncle  der'j[;;eo*rrJ^nhifchen  und  topographifchen  La- 
ge der  AlpenpaiVe  des  Formazzathales  ebenfalls  Irr- 
thümef.     Eben  fo  find  auch  mehrere  Namen   ver- 
fälfcht;  z.  B.  ßatt  Locarno  fetzt  der  Vf.  ftets  Lucar- 
no  u.  f.  w.  —  Am  Ende  folgenvtfr  Nr,  Supplement 
22  Selten  voll ,  welche  Auszüge  aus  dem  Precis  des 
evenemens  'it:ilitaires'par  le  ginirol  Dumas  enthalten, 
und  Reifevorfchläge  für  Perfonen  ,  welche  von  Bafel 
oder  Genf  die  Schweiz  betreten ,  und  wieder  dahin 
zurückkehren  wollen,  ulnd  für  Perfonen,  welche  nur 
im  V^agen  reifen  können.     Diefs   erinnerte  uns  zu 
fehr  an  iln.  Dr.  Eferfj  Anleitung,  welcher  im  iften 
Th.  folchen  Reifevorfchlägeh  ein  ganzes  Capitel  ge- 
widmet hat,  als  dafs  wir  nicht  über  Hn.  G^rardj  ma- 
gere Nachahmung! lächeln  mufsten.     Seiner  Vorreda 
zu  Folge  gab  es  bis  1803  keinen  Wegweifer  durch 
die  Schweiz,  welcher  werth  wäre  genannt  zu  wer- 
den, und  an  den  zwey  Stellen,  wo  der  Vf.  Ebets 
^nleitun^erwähnt,  wird  derfelbe,  aber  ganz  falfch- 
lieh,  Irrtnümer  befchuldigt,     S.  31,  wo  der  Vf.  von 
Glaris  über  den   Pragel  nach  Schwytz   reift,  heifst 
es:  „Mais  nous  fumes  obliges  dt    reconnoitre^    que 
nous  avions  ete  induits  en  erfeur  par  tes  relations  des 
'Voyageürs  et  mime  par  Vitineraite  de  Mr.'  Ebei  et  que 
cette  reute  ne  pouvoit  se  faire  en  moins  de  14  —  15 
'heures.*l  Von  Glaris  über  den  Pragel  bis  Muotta  find 
•s  7  —  8  Stunden ,  und  von  hier  bis  Schwytz  2  J  —  3 
Stunden  Weges,  genau  wie  es  in  Dr.  Ebels  Ajilei- 
tung  bemerkt  ift;  auf  diefer  Reife  kann  man  frey  lieh 
15  und  noch  mehrere  Stunden  zubringen,  je 'nach- 
dem der  Fufsganger  öftere  und  lange  Rufaepuncte 
macht.  S.  173  fagt  der  Vf.  vom  Weg«  über  den  Sim- 
plom: 9,Vancienne  route  ou  plutot  Vetrait  sentier  du 
Simplom  est  escarpSt  borde  de  pricipices ;  tres  roide  d 
monter^  plus  roide  a  descendre  mais^  teüement  pittores- 
quet  qu'on  ne  s'appercoit  que  tres-peu  des  difficuUes 
du  chemin ;  il  est  generalement  bon  et  offre  en  auctm 
endroit  les  dangers  dont  parle  Ms.  Ebel  dans  ses  in- 
structions  pourun  voyageuf  en  Suisse.'*    Hr.  Dn  übet 
bezeichnet  auf  dem  langen  Wege  von  Brieg  bis  Do- 
mod'  OlTola  nur  eine  einzige  Stelle  hinter  der  Kanter- 
brücke (ly  St.  von  Brieg),  welche  wirklich  für  ^en 
Reifenden  zu  Pferde  zu  gefährlich  war,  um    niclit 
darauf  aufmerkfam  zu  machen.  Hauptfächlich  fprichc 
aber  Hr.  Ebel  von  ier  Gefahr,  welche  an  der   Süd- 
feite des  Simplom  dem  Reifenden  durch  die  von  den 
Feifan  herabfallenden  Steintrümmer  bey  Ragen  und 
Sturm  bievorfteht,  wodurch  fchon  fehr  viele    Perfo- 
nen unglücklich  waren,  wie  die  Menge  derTodten- 
kreuze  am  Wage  nur  zu  deutlich  beweifen.   Hr.  Ge- 
rard ift  alfo  in  feinem  Tadtfl  fehr  unglücklich  »   und 
beweift    dadurch  defto  mehr  fein   Bemühen,     ein: 
Werk  herabzufetzen,  zu  deiren,nach  dam  Ausfpruche 
der  Reifenden  all<r  Natianen,  verdienter  Empfeh- 
lung dem  Reo.  nicht  geziemt  hier  noch  atwas   hin- 
zuzufetzen. 
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i)  Paris»  b.  Schoell  u.  Nicolle:  Rccherches  sur  le 
sy  '  tme  nerveux  en  gMral  et  sur  celui  du  cerveau 
eh  particulier.  Memoire  pr£>ent£  a  Tiitf tftut  de 
France,  le  14  Mars  1SO8;  suivi  d*observatioiis 
sur  le  rapport  qui  en  ■  6  ^feträ  certecnmpegnie 
pur  ses  commissaires.  Par  F.  Q.  Galt  ec  6. 
Spurzheim.  Avec  uiie  J>laache.  X809.  VII,  13  u. 
274  S.  4.  ( 5  Thlr.) 

St)  bTRÄSSiMjnG  u. Paris,  b.Treattelu.  Würz:  I7fi- 
terjuchungen  über  die  An^tomt  des  Nervenfyftems 
überhaupt  und  des  Gehirns  inshejonderei  Ein 
dem  franzöfTfchen  Inftttute  überfchirkrea  Me- 
moire von  GM  und  Sfurzheim^  nebft  dem  Be- 
richte der  Het'ren  Cominiflatre'  des  Inftituts  und 
den  Bemerkungen  derVfF.  über  dielen  Bericht 
1809.  gn  8-  (2  Thlr*  12  Gr.) 

jjie  höchfta  Stufe  unter  den  Gefchöpfen  der  fub- 
lunanfchen  W^elt,    das  Thierteich^   fängt  mit  dem 
Nervenjyßem  an,  wird  durch  daifelbe  charakterifirc, 
mii  ihm  von  Stufe  zu  Stufe  potenziirt.     Ohne  zu 
wiiTen,  was  Nerven  find,  kann  nun  nicht  wiflen, 
was  ein  Thier,  was  das  Edelite  unter  denfelben  ift. 
Ohne  diefs  Organ  würde  überhaupt  unfer  Wiflen  and 
unfer  Wiffan  um  das  Wiflen  nichts,  die  Welt,  von 
der  Erde  angefehen,  ein  blofses  Object ,   ein  präch- 
tiger Tempel  ohne  Gottheit  feyn.     So  nahe  find  un- 
fere  Nerven  mit  unferer  Wiflpnfchaft  verwandt,  dafa 
diefer  höchiles  Problem,  die  Einheit  der  Seele  und 
desLei&es,  welche  zwar  als  Thatfache  imThierreich 
ausgefprochen  ilt,  aber  mit  dem  Verftande  im  ewi- 
gen WUe^fpruch  ftehc,  fichan  jene  Unterfuchungen 
der  Natur  und  Bedeutung  des  Nervenfyftems  und 
feiner  Biüthe,  des  Gehirns,  unzertrennlich  anknüpft. 
Es  leidet  alfo  keinen  ü^weifel,  dafa  Entdeckungen 
aufdiefeoi  noch  fsil  ganz  unbearbeiteten  Felde  unter 
die  uerkw  ürdigüen  EreigniiTe  unferer  Zeit  gehören. 
Wie  die  Entdeckung  der  voka'fchen  Säule  das  vo- 
rige Jahrhundert  in  Beziehung  auf  allgemeine  Phyfik 
denkwürdig  geujchc  hat:  fo  wird  die  Enträtkfelung 
des  Gehirnbaues  und  leiner  Functionen  in  Beziehung 
Ulf  Naturlehre  der  Organismen  dem  gegenwärtigen 
in  den  Annalender  Willenfchaftein  noch  weit  dauer- 
bfieres  Monuiiient  feuen.     Sie  wird  nicht  allein  die 
Natudehre  der   Organismen  mehr  als  die  harvey*' 
fcheii Entdeckungen ,    und  alles,  was  bis  jetzt  ge- 
fchehen  iil,  vonUrundaus  umwälzen,  (ondern  eine 
fe  unermerslicb  re^he  Ausbeute  nicht  zu  beischMn* 
9.  i,  t;  4    X609.    ihitter  B»4^ 


der  Refultate  liefern,  die  der  Philofophie,  Anrhre-' 
pofogie  und  allfen  auf  die  Verhältnifle  der  Mehfihen 
Bezug  habenden  Sripnzen  eine  e-^nz  neue  Richtung 
geben  wird:  Dafs  Voka  und  Galt  mit  verwanürea 
Entdeckungen  in  der  Gefchichre  fo  nahe  neben  und 
nach  einander  ftehen,  ohne  fich  berührt  und  gegen« 
feitig  fich  auf diefelben getrieben  zuhaben,  wird  uns 
die  Nachwelt  kaum  glauben,  und  kann  nur  aus  dem, 
was  folgt,  erklärt  werden. 

Auffallend  fcheintes  beyn\  erften  Anblick,  dafs, 
nachdem  man  mehrere  Jahrtaufende  Thiere  zerglie- 
dert und  fich  von  der  Exiftenz  und  Beftimmung  fall 
aller  ihrer  Organe  eine  Erkehntnifs  erworben  hat, 
die  wenig  mehr  zu  wünfchen  übrig  läfsf,  gerade  die 
Perle  in  der  Krone,  das  edelfte  unter  allen  Organen, 
das  Gehirn  und  Nervenfifftem,st]]em  zurückgeblieben, 
und  auf  die  wunderlichlle  Weife  geinifshandelt  ift! 
Allein  diefs  Paradoxon  wirJ  verfchwinden ,  wenn 
man  nach  vollendeter  Entdeckung  feiner  Naturlehre- 
es  einfeben  wird,  dafs  alle  Fortfchritte  der  Wiflen- 
fchaften,  die  gemacht  find,  nöthig  waren,  um  jene  Ent^ 
deckung  vorzubereiten,  und  fie  daher  in  keine  frühere 
Periode  fallen  konnte.^aher  wird  auch  Hn.  G.  die  Le- 
fung  feines  Problems  jetzt  noch  nicht  vollkommen  ga«. 
lingen,  weil  erden  Inhalt  deflelben  nichtganz  verlieht, 
nicht  frey  genug  von  V^orurtheilen,  nichr  eingeweiht 
genug  in  die  befleren  Anflehten  der  Phyfik  der  Or- 
ganismen,  nicht  vertraut  genug  mit  dem  Galvanis- 
mus  und  dem  thierifchen  Magnetismus  iil.    Immer^ 
dar  ftöist  der  l>fer  auf  MifsgrifFe  aus  diefer  Quelle« 
auf  Experimente,   die  dem  Problem  nicht  richtig 
angepafst  find,  auf  ftlfche  Ausl<*gungen  deflen,  was 
die  Natur  dem  Experimente  geantwortet  hat!     Nur 
ein  paar  BemerkuH|iren  in  Anfehung  diefes  Gegen- 
ilandes.     Hr.  Gatt  trennt  Krafr  und  Materie,  Seele 
und  Leib  als  eui  wefetitlicb  Verfchiedenes,  und  wird 
daher  nie  die  Berfthrunorspuncte  beider  finden  kön- 
nen.    Er  fucht  die  Einheit   tier  Individualität  und 
l^erfönlichkeir  In  dem,  was  materiell»  alfoiuauni(h- 
faltig  an  ihr  ift,  und  glaubt,  fie  fetze  einen  gemein- 
fchafdichen  Sammelplatz  der  Nerven  voraus.     Da  ev 
diefen  nun  nicht  findet:  fo  behauptet  er,  einfolcher 
einziger  Vereinigungspunct  fey  phyfifch  und  mora- 
lifch  unmöglich,  und  nimmt  keinen  Anftand,  Dis- 
cufliosen  üoer  diefe  Einheit  für  metaphyßfche  Gril- 
len und  für  ein   Hirngefpinft  zu    erklären.     Doch 
hätte  die  Thatfache,  dafs  imlGanglienfyftem,  trotz 
feiner  Ungeheuern  Zerltceuung,  die  nämliche  Ein- 
heit der  Function  wie  im  Cerebralfyftem  obwaltet, 

auf  öle  Vermuchong  bnngen  könaeAj  der  Ver« 
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cinigungsponct  möge  wohl  nicht  materiell ,  fondern  * 
dynamifch  und  onfichtbar  Ceyn-^  4urch  GraTitation 
gegen  ein   gemcinfchaftliches   Ccntrüm   entftehen,. 
daher  von  der  Lehendigkeit  der  Theile  abhängen, 
]Dnd  in  Anfbhung  feines  Orts  und   feiner  Inlenfitac 
Veränderlich  fcyn. 

Endlich  hat  Hr.  GaU  die  Anatomie  des  Gehirns 
snit  feiner  Phyfiologie,  das  Äufser^  deifelben  mit 
feinem  Inneren,  zu  wenig  in  Verbindung  gebracht. 
Denn  wenn  er  gleich  das  Gegentheil  von  fich  aus- 
sagt t  das  Gehirn  das^  Organa  des  innerea  Sinnes  und 
«fie.  materielle  Bedingung ;  der  Seelenoperationen 
iiennt,  und  jedem  beflimmten  Seelenvermögen  fein 
eigenes  Org«^n  in  diefem  oder  j^tnem  Himtl^ile  an- 
keift: fo  hat  er  damit  die. PhyGologie  des  Gehirns 
eben  fo  wenig  berichtigt»  als  wenn  Jemand  die  Phy« 
iiologie  der  Nieren  dadurch  gefunden  zu  haben  wähn* 
tfe,  dafs  er  fie  das  Ausfonderungsorgan  des  Harns 
nennt.  Es  ift  fogar  noch  nicht  einihal  ausgemacht« 
dafs  jedes  heftinimte  Seelenvermögen  einen  beftimm- 
ten  Hirntheil  und  inuxier  den  nümiichenvorausfeut. 
Sollte  die  dynamifche  Spannung  die  Functionen  des 
inneren  Sinnes  an  feine  Organe  austheilen:  fo  wür- 
den diefelben  nach  Mafsgabe  der  Art  und  Intenfität 
der  Spannung  bald  auf  diefen«  bald  auf  einen  ande- 
ren Hirntheil  hinfallen  können.  Ferner  hätte  Hr. 
Gatt  mehr,  als  er  gethan  hat»  die  Frßge  erörtern  Col- 
len, warum  das  Gehirn  gerade  feine  Mifchung,  we- 
TiigAens  diefc  beftimmte  Form  «baUen  mufle ,  um  zu 
jenen  beftimmten  Functionen  fähig  zu  feyn.  Er 
^ntfchuldigt  fich  zwar  damit,  dafs  wir  auch  von  der 
Reizbarkeit  der  Muskeln  nichts  wiilen.  Allein  hier 
]ft  nicht  von  den  letzten  Kräfftn,  foodern  von  der 
.tJbereinftimmung  einer  iichfba.ren  Form  und  Quali- 
tät mit  den  Verrichtungen  und  Zwecken  der  Organe 
die  Rede,  die  b^y  den  übrigen  Gebilden  fo  einleuch- 
tend ift,  dafs  wir  ihre  Form  gar  nicht  anders,  als 
liach  diefen  Zwecken  beurtheilei^  können.  Da  fich 
aber  für  uns  gerade  beym  Gehirn  die  dynamifche 
Seite  weiter,  als  bey  allen  anderen  Naturobjecten, 
iron  dem  Materiellen  zu  entfernen  fcbeint :  fo  wird 
CS  uns  in  demfelben  Mafse  fch^verer,  diefi  Verhält- 
jlifs  z^^ifchen  feiner  fpecififchen  MifchunguniForm^ 
Wls  den  Erfcheinungen  feiner  .foi|iatifchen,  und  dea 
Gedanlicn,  als  den  rhänomenen  feiner  dynamifchen 
Seite,  aufzufinden.  Und  doch  bleibt  die  Anatomie 
^es  Gehirns  todt,  und  dieeigentbömlicheMifchung, 
Structur,  Figuration  uf)d  Aggregation  feiner  Theile 
fo  lange  eine  ganz  leere  Sinnesanfchauung»  als  je- 
jies  Problem  nicht  gelqll  ift.  Diefer  Löfung  werden 
wir  aber  wahrfthcinlich  durch  eine  üufenweife  Ap- 
proximation entgegjsngehen  muffen.  Schon  die  Sup- 
pofition,  das  Gehirn/eyeinpotenziirtergalvanifcher 
Apparat,  wird  uns  auf  aljerlcy  fruchtbare Axialogieen 
führen,  durch  diefen  ^weck  wird  man  auf  die  ihin 
cntfprechende.Organifation,  durch  die  gefundene 
Organifation  auf  die  Beftätigung  des  fupponirten' 
Zwecks  geführt  werden «  von  der  Function  auf  den 
Mechanismus,  und  wiederum  voni  dem  Mechanist 
ffttts  auf  die  Function  kommen.  Mm  galvanifcbeti 


Apparat  angefehen  kann  das  Gehirn  in  dem  Mafse, 
als  es  quantitativ  zuniinmt,'  qualitativ  andere  Erfchei- 
nungen hervorbringen,  ohne  Zeitverluft  wirken, 
dynamifcher  VereinigungspuQCt  des .MaDnicbfaltigen 
feyn,  der  iint  Waffertrojifcn.  als  Schi;\^erpunct «  im 
Magneten  als  IndifTerenz,  im  Planetenfyßem  als 
Sorme,  im  Thiere  als  Angel  der  Individualität,  im 
Menfchen  als  Bewufsrfeyn  der  Perfönlichkeit  er- 
fcheint.  Denn  alle  diefe  Erfcheinungen  find  wefent- 
lieb  einerl^y,  und  nur  durch  l'otenziirung  bewirkte 
Modificafianen, einer  dynamifchen  Gravitation  gegen 
ein  gemeinfchafrliches  Centrum.  Wenn  wir  das 
Gehirn  für  einen  galvanifcB^n  Apparat  jiehmen:  fo 
wird  uns  eine  feiner  merkwördigftcn  Eigenfcbaften 
begreiflich,  nämlich  die,  dafs  an  dem  Subftrat  def- 
felben  feine  eigenthümlichen  Vermögen,  Gehirn  zu 
feyn  und  als  folches  zu  wirken ,  ijch  in  efnem  Nu 
von  dem  tränen  können,  was  nicht  Gehirn  an  ihm 
ift.  Nur  jenes  ift  Gehirn,* das  caput  martiiuntt  Ca- 
daver deftelben,  in  welchem  nur  noch  die  niedrig- 
ften  Geifter  der  Materi«^  wairen.  •  So  ift  •  ein  Finger- 
ftofsim  Stande,  in  einem  Augenblicke^einer  Batterie 
das  Leben  zu  nehmen,  usid  fie  in  blofs  todte Körper 
zu  verwandeln«  0och  hat  Rec.  bey  diefen  Bemer- 
kungen im  Geringften  nicht  die  Abficht,  die  grofsen 
Verdienfte  des  Hn.  Galt  zu  fchmftlern.  In  Jedem 
kann  nicht  alles  feyn ,  und  die  Zukunft  wird  den 
Dollmetfcher  feiner  Lehre  fcbnell  genug  herbeyfüh* 
ren ,  der  ihr  eine  verftändJ^e  Richtung  giebt. 

Die  vorliegende  Arbeit  befteht  aus  fln.  GaWs 
Bericht  über  die  Anatomie  des  Gehirns  an  das  fran- 
zöfifche  Inftitut,  deflen  Bemerkungen  aber  diefelbe 
und  feine  Beantwortung  der  ihm  gemachten  Ein- 
würfe. Ob  er  fich  an  eincompetemes  Foruni  gewandt 
habe?  —  Wenigftens  hat  feine  Arr  der  Bekanntma- 
chung ihn  in  leere  Zänkereyen  verwickelt,  die  dem 
Publicum  keine  Belehrung ,  und  noch  weniger  ihm 
und  fein«n  Kritikern  Ruhm  verfchafTt  haben.  In  Kur- 
zem wird  niemand  mehr  weder  feiner  Gegner  Ein- 
würfe ,  noch  feine  Widerlegungen  derfelben  des  Le- 
fens  werth  achten.  Denn  die  Wahrheit  fpottec  des 
imverftändigen  Urtheils  einzelner  Menfchen,  und  ap* 
pellirt  an  die  allgemeine  Vernunft,  die  in  der  gan- 
zen Generation»  und  nicht  blefs  in  der  gegen^wär- 
tigen,  fondem  in  allen  künftigen  ausgefprochen  ilL 

Mit  der  Methode,  das  Nervenfyßem  im  AUg^* 
meinen  und  das  Gehirn  ins  Befondere  zu  unter- 
Jüchen 9  macht  Hr.  Galt  den  Anfang.  Man  mufs» 
fagc  er,  die  Theile  in  der  Ordnung  betrachten  ,  wi« 
die  Natur  fie  feftgefetzt  bat-,  von  dein  fiinfaclien 
zum  Zu&mmengefetzten  fortgehen ,  das  Gehirn  von 
hinten  liaeh  vom  zergliedern,  erft  disRückeiuaark, 
dann  das  verlängerte  Mark,  nun  das  klein«  un^  end- 
lich das  grofse  Gehirn  unterfuchen.  Er  radelt  dim 
Anatomen,  welche  auf  die  entgegengefetzte  Art  ver- 
fahren, und  das  Gehirn  von  oben  her  zerfcbneiden , 
weil  die  Methode  der  Unterfaehung  durchaas  nicht 
gleichgültig  oder  willkührlich  fey.  Hiemit  ift  nau 
zwar  Rec.  vollkommen  einverftenden ;  doch  Arheinf 
es^Umi,  dafa  Hn  GaU  eine  Unterfachung,  die  auf 
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Entdeckung  ausgeht  •  von  einer  Demonftrdtion  des 
Entdeckten  nicht  gehörig  unterfchieden  habe.     Die- 
fe  mufs  allerdings  nach  einer  beflimmten  Regel  von 
einem  llieil  zum  anderen »  wie  es  der  Zufammen- 
hing  fodeft ,  fortrucken »  da  jene  nach  allen  Rich- 
tungen gehen  kann-.     Mit  jeder  Entdeckung  ift  ein 
Schriet  vorwärts  gemacht»  und  der  Weg  zu  neuen 
Ent/ieckungen  mehr  geebnet.     Nach  Hn.   Gall  foU 
die  Zergliederung  des  Rückenmarks  und  der  Brücke 
das  erfte,  aber  Rec.  fürchtet,    fie  wird   das  letzte 
feyn,  weil  diefer  Hirniheil    der  verwickeitde]  ift. 
Warum  will  man  nicht  das  Schwere  momentan  über- 
büpfen,  das  fich  uns  auf%]ringende  Leichte  mitneh- 
men* diefs  zur  Entdeckung  von  jenem  zu  Hülfe  nefa- 
taen?  Hat  doch  Gall  felbft  fich  weitläufdg  auf  die 
Zergliederung  der  Windungen  eingelaflen  9  die  die 
letzten  Organirationen  am  Gehirn  find,    ob  er  es 
gleich  nicht  leugnen  wird  9  dafs  vor  denselben  Thei- 
le  liegen  geblieben  find,  die  er  nicht  nur  nicht  ent- 
wirrt, fondern  fogar  nicht  einmal  berührt  hat    Um 
die  Idee  eines  beftimmten  Gebildes ,  das  heif»t,  fei- 
nen Grundtypus  aufzufaflen«  mufs  allerdings   das 
Einfache  auf  das  Zufammengefetzte  führen.     Nicht 
fo  in  Beziehung  auf  innere  Bildung.     In  den  Hir- 
nen anvollkommener  Thiere  ift  der  fasrichte  Bau 
des  Marks  kaum  erkennbar,  der  in  dem  Menfchen- 
Gehirn  fottJienklar  zu  Tage  liegt»  obgleich  dafi^elbe 
unter  allen  am  ftärkften  zufammengefetzt  ift.    Dafs 
ein  Theil  aus  dem  anderen  hervorwachfe»  das  Ge- 
hirn die  SprofTe   der  Pyramidalkörper  fey,  würde 
felbltdann  eine  zu  rohe  VTorftellungsart  feyn,  wenn 
man  auch  zugeben  müfste  9  dafs  eine  Bildung  pola- 
rifch  durch  die  andere  hervorgerufen  wurde.     Nicht 
der  eine  Theil  des  Gehirns'  erzeugt  den  anderen « 
fondem  fie  werden  alle  9  fo  wie  überhaupt  alles,  aus 
der  plaftifchen  Lymphe  des  Bluts  gebildet.     Eben 
die  Beobachtung,  dafs  Hirn  •  und  Rucken-Mark  kein 
beftimmtes  Grofsen- Verhältnifs  gegen  einander  ha- 
ben, widerfpricht  fowohl  der  Abkunft  dts  Gehirns 
Tom  Ruckenmark  als  feinem  Rückgang  auf  daflelbe. 
Jedes  Syftem  ift,  nach  Hn.  Gatts  eigener  Ausfage,  in 
fernen  Krifften  unabhängig 9  und  keines  die  Urfache 
des  anderen.     Sobald  nur  erft  alle  Beftandtheile  ia 
ihrem  Zufammenhange  bekaitnt  find ,  wird  es  uns 
nicht  fchwer  werden ,  eine  Ordnung  in  der  allmäh- 
lichen Anfchauung  deifen  zu  finden«  was  in  der  Na- 
tur zumal  ift.     Übrigens  mufs  Jedermann  Hn.  Gall 
darin  beyftimmen,  dafs  die  Methode^  das  Gehirn  zu 
zergliedern,  weder  willkübrlich  noch  gleichgültig 
fey.  Sie  ift  ja  eben  die  Anatomie  des  Gehirns  felbft« 
und  beide  find  lieh  fo  nah«  verwandt ,  dafs  fie  mit 
einem   Schlege  erfunden  werden   mäften.     Indefs 
fcheintes  Rec.  doch,  dafs  die  hefte  Methode,  das 
Gehirn  zu  zergliedern ,   immer  nech  ein  Problen^ 


und  die  galPJche  Methode  immer  noch  nicht  die  he- 
fte fey.  Ohne  Vorbereitung  läfst  fich  das  Gehirn 
nicht  zergliedern.  £s  ift  zu  zerfliefsbar,  und  kann 
defswegen  nicht  im  Zufammenhang  aus  einander 

Selegt  werden.  Auch  ift  es  wahrfcheinlich,  daTs  es 
ildungen  hat,  die  für  fich  nicht  fichtbar  genug  find» 
fondern  erft,  wie  der  Muskelapparat,  in  der  durch- 
fichtigen  Kryftallinfe  durch  gegenwirkende  Mittel 
hervorgerufen  werden  müflTen. 

Um  die  Erkenntnifs  der  grauen  SubflanZf  die 
man  fonft  für  nicht  viel  mehr  als  für  eine  zwecklofe ' 
Schaale  des  Kerns  achtete,  hat  Hr.  Gall  grofses  Ver- 
dienft.    Er  hat  auf  ihre  Allgemeinheit  aufmerkfam 
gemacht,  und  daraus  auf  ihre  WefenheitgefchloiTen. 
Nirgends,  fagt  er,  ift  weifse  Siibftanz  ohne  fie.    Sie 
bekleidet  den  Urfprung  der  Nerven  und  ihr  Ende, 
und  durchwebt  fie  auf  ihrem  ganzen  Wege.    Mark 
und  graue  Subftanz  find  die  wefentliehen  Beftand- 
theile -eines  Nervenorgans ,  bilden  ein  eigenthümli« 
ches  Nervenfyftem^  wie  man  diefs  an  den  Ganglien 
der  einfachen  Thiere  Hebt,  aus  welchen  die  Nerven 
derfelben  entfpringen.    Die  graue  Subftanz  bedeckt 
die  Oberfläche  des   grofsen  und  kleinen  Gejhirns» 
giebt'der  peripherifchen  Ausbreitung  aller  Sinnes - 
Nerven  einen  Überzug,  fammelt  fich  im  Innern  des 
Gehirns  in  grofse  Klumpen  an ,  ift  im  Rückenmark 
rnid  den  Himknoten  enthalten,  und  bildet  die  Gan- 
glien, die  mit  ihr  einerley  Beftimmung  haben.     Sie 
ift  das  Mittel ,  durch  welches  die  Markfvbftanz  ver- 
mehrt wird.     Soll  diefelbe  zu  höheren   Verrichtun- 
gen gefteigert  werden  :   fo  mufs  fie  vorher  durch 
graue  Subftanz  geh^n  ,   aus  derfelben  neue  Fäden 
anziehn.     Alle  Nervenfäden  entftehen  aus  ihr,  fie' 
ift  alfo  der  Nährßoff^   die  Mutter 9   die  C(uelte  der 
Nerven.     Rec.  würde  fie  weder  für  den  Ür-  noch 
für  den  Nähr -Stoff  der  Nerven,  fondern  für  einen 
Gegenfatz  der  weifsen  Subftanz  halten,  fie  nicht  von  - 
den  Nerven  trennen  und  diefelben  blofsaus  ihr  ent- 
fpringen laflen,  fondern  fie  vielmehr  als  einen  we-. 
fentlichen  Beftandtheil  eines  Nervenorgans  betrach-- 
ten,  deffen  Subftanzenfich  blofs  durch  ein  plus  oder- 
minus  der  Hydrogenität  unterfcheiden.     Denn  fie* 
bedeckt  nicht  blofs  den  Urfprung,  fondern  auch  das. 
Ende  der  Nerven,  fehlt  im  Fötus -Alter,  und  läfst 
fich  vollkommen  glatt  von  der  weilten  Subftanz »; 
wie  eine  Platte  von  der  anderen,  ablöfen.     Wie  foll 
auch  graue  Subftanz  weifse,  jene  des  Rückenmarks 
die  langen  Spinal-,  Arm-  und  Bein- Nerven  erzeu- 
gen? Eher  wSre  noch  Verwandlung  der  grauen  Sub-. 
ftanz  in  weifse  möglich ;  und  endlich  erzeugt  dasr 
Blut 'allein  alles  Fefte,    fowohl  die  graue  als  di^; 
weifse  Subftanz. 

(  Der  BeJchUJi  fotgt  Im  «ocllrjto  StäcU) 


mm/m 


KLEINE       SCHRIFTEN. 


Msoic29.  x)  Bäfet,  in  Cornm.  b.  Flick:  Gall f  Lehre  und 
iai  Gefetz  der  Gewoimheit,  Ton^Dr%  Hnberf  Ffgf.  in  Bafel* 
I8C8.  82  6.  8*  (8  Gr.) 


a)  St.  Gallen  i  Aufgedeckte  MyfUrien.  der  gatlifchen  SchU'' 
detlehre.  (Ohiie  JahrzthlO  99  S.  8*  (8  Gr.) 
.     3)  Erfurt»  b.  G^kard:  Die  g^i^cKe  SchädeUehre  in  M- 
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ßl  her.  pfückoUftlfchtr  Mi  mwMfcher  Hinßda  betrachu».  von 
Jvh.  Ckrifl.  l/giis,  Prof.  zu  Erfurt.  1808-  ft»  S.  8-  (6  Gr.; 

ä\  Berlin ,  b.  Braunes :  Gatt  und  Lopater.  Bevtrag  zur 
vergkichendcn  Würdigung  d«-  neuen  und  ^t«i  Ph.öognomik. 
Von  Jch.  Fr.  fVi».  HimUf.  igog-  146  S.  8-  (16  Gr.) 

Wer  an  weitherireholtem ,  oft  auch  plattem  Scherze  fein 
VeHtSen  findet.  wi«l  bey  No.  x  diefs  «'<Wich  gewefsen 
V  crx»  s  Anfalle  lei«  die  Manier  des  Vis. :  „Die 

aSWif  Ctefflf  ÄgJ.  ihr  v^danWt  die  Welt  ihre 
r^f.«  Hl'  Dr.  GaU  erf-iid  das  Segeln,  er  verdankt  der 
W^t  feinen  Ruf  lü.  liefs  den  Wind  m  i»-'«"  f*^*?^?-*' "^f««: 
S  bl  ete  das  Gehirn  in.  Wind.  D^r  Schleier  bildet  Qch  zu 
fner  Cb^u  das  Gehirn  löfet  fich  in  «ne  Membran  auf. 
Eslftab^  Gefetz,  dafs  immer  geblafen  werdenmuft.  es  koojmt 
Lbey  "u7  in  Anfchlag .  dafs  man  di«  paJtende  Trompete  findet 
I^r(SÄin.  blafiw  haifsi,  demMenfchen  auf  den  fcbonllen  FUck 
«af^i  «  mufs  fich  aufblähen,  er  mufs  Segel  werd«i.  Die 
XvitkZZGall  entgegen."  In  diefe«  Ton  «eht ..  fort,  und 
Äie  WidMleeung  der  fa.fchen  Theorie  beßeht  dann ,  daC»  der 
Vf  dei  e'S^  Snzen  ein  feynfoUend«  wiuiBef.  Wort  an- 
mA*  wodurch  er  ihren  üngrund  zeigen  wiil.  allem  nur  feine 
Stiee  Arbeit  zu  einer  höchft  unangenehmen  Lecture  mach^ 
Der  Vf  thui  fich  viel  auf  feinen  Wi«  -Gute,  und  er  fclbft 
«»  auch  vielleicht  dabey  lachen  können.  80  fuhrt  er  (S.  9; 
^  *  aaUüet.  der  Organ  smus  fey  zur  Geiftesaufserung  noth- 
weiidS^  uÄnrG.b?rn  fey  keine  Geiftesaufserung  möglich ; 
TnÄetdU  Worte  hinzu:  „obgleich  ^iefer  Satz  vieles  mit  dem 
We  «mein  hat.  fo  wurde  er  doch  nicht  entzweygefchnit.eii." 
W^rdfr^«"  mit  de«  Brode  gerne  n  hat.  Ceht  Rec.  nicht  ein. 
ftJnlern  der  Vf.  woUte  woU  eigentlich  fagen .  das .  was  GaU 
ton  dem  Organismus  hier  tigt,  pafst  auch  zum  Theü  auf  da« 
Cd-  dann  fallt  aber  das  'Entzweyfcbneiden  weg,  und  man 
filhf '  wie  "ehr  diefer  Witz  fchielt.  S;  ai  tagt  d«  Vf. :  .  .Wir 
fehenT«t't  Sentlich  mit  der  activen  Seite  der  oberen  Körper- 
S  in  der Vfiitze."  Dtbey  mag  es  auch  da.  Bewenden  ha- 
ilin  J.  AnaehHngt  ift  eine  Unterfuchung  über  das  Gefetz  der 
oTw^^nheit f  worfn  der  Vf.  den  wi««lnlen  Ton  rerl.fst.  da- 
j  u  .i!l»  felbft  ffeeen  diefs  Gefetz  zu  verftofsen  fcheint .  das 
Ar  hocif  "acWs  Rec!  Daftrhalten,  zu  hoch  ftelh.  da« 
fcehauptet.  difs  darm  Anfang  «od  EndeJiege,  und  siles  wie  es 
Sft  fmcht  was  es  ift)  daraus  henfeleitet  werden  könne.  Der 
K^me  ift  wenigftens  fehr  wenig  paffend,  und  das  Ganze  erklart 
SS!;  do*h  da*  Ganze  foU  vielleicht  Scherz  feyn. 

No  a  ift  ein  Gefpräch  zwifchen  einem  fchwachköpfigen  An- 
künaer  dergallfchenTKeorie  und  dreyGeen«ii.  die  ihn  nie  zum 
Wo«  kommen  laffen,  wd  d«.en  er  wiedeAoU  mit  Rechtror- 
widft.  dafs  fie  fehr  fchledite  Spafte  machen.  Von  G«J/  Theo- 
rii  wird  in  der  Brochüre  nichts  aufgedeckt.,  fondem  einzelne 
??..-Sn«.  Theorie  werden  belacht  und  bewitzelt,  und  die  My- 
&'rw*ÄiÄutet  wi«l,  find  nich^.  d.  dafc  zu  vejj 
föen  gegeben  wirl.   CaU  fey  cm  G.uUer.  und  woUe  Geld 

Die  Schrifk  K«.  3  »Ä  «»<*»  Wofs  GatL  fondern  auch  allen 
riiÄrSin;  die  fich  jeat  in  fo  manchen^  myftifchen^und 
itheuerlichen  Hypothefen  ge^  *  "       — 

jDie  fdiulgerechte  Logik  hatte  « 

l«n  den  entfchiedenßen  Nutien    ,  u    « 

»m  lArte  ihn  unparteyifch  prüfen,  und  dem  Irrthum  fchnell 
iSf  dkSpur  kommVi.  ind  ieiJmitz  h«  in  feiner  Theodiceeee- 
tSs  niX  zu  viel  z«  ihrem  Vonhett  gefa«.  Es  w.re  nicht 
2,  wUnfchen ,  dafs  alles  in  demonßrativ^  Form  feft-hneben 
SriS^tUein  wer  ein  Softem  auf ftelUe.thate  doch  fehr  wohl 
Li«  .wenn  er  es  «uf  diefe  Weife  entwürfe  oder  prüfte  ehe 
Jr«  bek^nt  machte,  um  leicht  zu  finden,  wo  etwas  Erfchh- 
Senes  und  Falfches  vorband«!  wäre .  und  wir  wurden  dann 
.'^  -;/*»  mit  fo  vielen  Syftemen  uberfchwemmt  werden.  — 
Ser  VÄ^"  S  ^n  der  Wamkeit  der  Rt^fte  durch  Or- 
ti«-  rilerhauDt .  und  insbefoiidere  der  Gemiuhskraftc ;  a)  von 
StSTsttete  Ge^te  «nd  ihrer 

Swan«  •  i)  von  der  ünabhänf  iffkeit  einzelner  Fähigkeiten  und 
KeWen  unter  Geh  und  ihrem  Sitx  mitielft.  ihrer  Organe  in 


An^eborenfeyn  der  FäliigkeUwi,  Nei^rimgcn  und  ihrer  Organe, 
und  dtr  dther  p'eich  Au^  »igs  ennU-heiHunurfpriinglichen  Firin 
des  Gehirns  und  Sch.idels;  S)  ob  fich  die  Forn  dvs  Gehirns  in 
dem  Schädel  10  abHni».  Ue ,  dafs  die  nmtrre  Flache  des  Schiid.'ls 
gmz  durch  dto  Gehirn  geformt  wtrde  (  6)  von  dem  Nutzen  und 
Schaden  der  gaU'Uhtn  btüädeilelire  —  Kec.  empfiehit  vorzug. 
*luh  die  4  erileii  Cspicel,  worin  der  Vf.  fchrbiiiidig  zei|ft,  dafs 
GaU  n»rtucheß  als  a  pofleriori  folg  nd  aufftellt,  das  von  diefer 
Seite  gar  nicht  bewieien  werden  kann,  und  dafs  die  Uauptfatze 
leiuer  Theorie  durchaus  erCcliJ4i:uen  find. 

Der  Vr.  von  No.  4iiat  eine  Erörterung  des  galtfchen  Fef 

{'uchs  einer  Jort^ejetzten  Gektmlthre  (Halle  1806)  herausge^e- 
>en,  die  kec.  nicht  zu  Geiitht  gekommen   ift,   und  in  diefer 
Schrift  l^t  er  fich  dal:. r  ^uf  keine  Auseinanderfetzung  der  gniU 
fchen  Theorie  eingeUflen »  fondern  diefeVils  bekannt  vorausi;e« 
iet^t.    Jbr  prüft  zuerft,  wie  fich  dieSchadelphyfiognomik  in  den 
Jahren  1805 —  180$  in  Deutfchland  und  in  der  Schweiz  t^ezeigc 
habe.     Ouu  Kündigte  uäiuiich  bey  dem  Antritt  feiner  Keife  an, 
wie  er  bey  derfeiben  die  Abficht  kabe ,  fiir  den  Gegen ftaiid  fei« 
ner  Entdeckung  neue  Beobachtungen  zu  fammeln ,  luid  fich  mit 
au^wärugen  Gelehrten  über  die  Sache  zu  befprechen ;  der  Yf. 
zeigt  aber,  dafs  diefs  gleich  Anfangs  als  Hauptabfich  t  der  Reife 
wegzufallen  fehlen»  und  Gai/ auch   weiterhin   fchwcriich  viel 
daran  gedacht  habe,    da  er  feit  Jahren  ifoch  diefelben  Blöf&en 
giebt ,  und  alle  in  die  Augen  foringeiiden  Fehler  feiner  Theorie 
durctiaus  beybehalten  bat ,  fo  dais  alfo  auch  —  von  feiner  ana- 
tomifchen  Unterfuchung  des  Gehirns  abRefehen  —  von  einer 
Verbeiferung  feines  Syitems ,  von  einer  Anerkennung  der  Feh- 
ler deiieiben  u.  f.  w.  bey  ihm  nichts  zu  ena^arten  fey.    Rec.  hat 
Oall  ebenfalls  vor  mehreren  Jahren  gehört,   und  ift  mit  dem 
Vt.  überzeugt,  dais  er  von  feiner  fixen  Idee  nicht  zurückkom- 
men wird,  oder  wenigftens  nicht  Herz  ^enu^  hat,   feinen  Irr- 
thum eiiiiugcllehen.     Wer  mit    GaU  über  neflen  Theorie  ge- 
fpruchen  hat,  weifs  zur  Genüge,  wie  er  die  fchlechteften  Aus-  ' 
hüchte  nicht  verfchmaht,  um  eine  Behauptung  zu  retten,    und 
wie  es  ihm  alles  gilt,  fein  Syftem  zu  verth«iaigen.    Um.  feine 
Anficht  über  die  fiiructur  des  Gehirns  bekannt  zu  machen,  be- 
durfte es  wahrlich  keiner  Reife.  Denn  alle  anatoroifchen  Entde- 
ckungen find  noch   ohne  folche  Reifen  in  Umlauf  gekommen ; 
und  wollte  er  zu  feiner  eigenen  Ausbildung  die  Keife  überneh- 
men ,  mufste  er  nicht  auf  die  Weife  aufureten.  —    In  dem 
zweyien  Abfchnitt  enrva'ickel.t  er,   in  wiefern  bey  Z>avatcr  die 
Unterfcheidung  nach  Gut  und  ßcfe,  am  Schidel,  oder  im  Feft- 
und  Vorangelegt- Krtcheinenden  des  Aufseren  überhaupt  State 

frefunden  habe»   und  giebt  einige  andere  Haupuüge  zur  Paral« 
ele;  GaU  uad  I^avater.    Diefe  Vertileichunp  ift  m  t  Gcift  ge- 
fchrieben,  und  mufste  W  I^ui/aterx  Vortheil  ausfallen»  der  keine 
beftimmten  Organe  und  Anlagen  zu  Tugenden  und  Laftem» 
kein  gefchlofl'enca  Syftem  aufftellte ,   und  nicht  in  einem  fo  be- 
fchrünkun  Theil  die  Spuren  der  Kraftentwickelung  finden  wollte. 
Sehr  richtig  lagt  der  Vf.,  dafs  GoWV  vermejnthche  Au&fp»*iich« 
in  Gefaneniflen  und  Zuchthäufern  nichts  für  feine  Kraniofko- 
pik  bewe  fen*  und  dafs  es  interedTanr  gewtfen  Ce\n  dürfte»  ihn 
in  Gefellfchafteii  von  i  euten  geführt  zu  haben ,    von  denen  er 
nichts  gewufst  hatte»  deren  Gefichter  bis  an  die  Stitn»  und  d»> 
ren  ganzer  übrii^er  Körper  verdeckt  gewefen  wäre. .    Noch  hef« 
fer»  wenn  feine  Augen  zugleich  verbunden  gewefen  waren,  ehe 
er  in  das  Haus  der  Verf<iminlunj^  gebracht  wäre»  und  bis  er  fein 
Urtheil  gefprochen  h^tre,  um  nicht  von  den  Ümgebiuieen  fchlie- 
fsen  zu  können.    £s  würde  geWifs  pft  die  lächerlichft^n   Aus- 
fprucbe  veranlafst  haben;  allein  er  w'irde  doch  immer  Befchi»- 
nurungen  genug  finden.    Jeder  Unbefangene  wird  dem   Vf.  zu- 
geuehen,  was  er  S.  iiofagt:  „diefs  Bey fpiel  ftehr  warnend  ge- 
nug da»  damit  eine  von  Grund  aus  abentbeuerlicbe  PhyGogno- 
mik  nie  wieder  eine  Organenlehre  gebäfare .  die  t^ewilTermafsen 
ein  Unendliches  von  Unfinn  entiialt»   und,   wenn  es  fich  nodi 
weiter  damit  treiben  läfst,  von  Ta^  zu  Tage  mehr  entwickeln 
mufs."  —    Den  Befchlufls  macht  eine  Zugabe  von  den  Protu- 
beraiizen»  Knoten»  Unebenheiten ' und  Ratihigkeiten,    von  der 
Form  oder  Unform  am  Schidel.     Hier  fcheint  der  Vf.   Lovo' 
tem  zu  viel  zuzugeftehen,  und  die  Unform  durch  die  Uneben« 
heiten  noch  weniff  darg^'than;   die  nähere  Auseinanderl^tsun^ 
ift  aber  nicht  für  doo  lUum  die(«rBUuer. 
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M    E     D    I     C    I     N. 

FiRis »  b.  Schoell  und  Nicolle  :  Recherches  sur 
ce  systifM  nerveux  ffi  genital  et  sur  cehki  .du 
cerveau  en  particutier,  Par  F.  §.  GaU  et  G. 
Spurzheim  ceu 

(Bejcktuft  der  im  vorigem  Stück  ahgehrocheneM  RecenfianJ) 

\Jh  die  graue  Sabftanz  v^ollkommen  ftructurlos  feyn 
mag?  Nach  Rec.  Erfahrung  Hebt  fie  wenigftens  in 
der  Rinde  fenkrecht  auf  derweifsen  Subftanz.  Atich 
möchte  er  fie  nicht  das  ausfcfaliefsliche  Abfonde- 
rungsorgan  des  Lebensgeiftes  oder  der  Erregbarkeit 
nennen.  Wenigftens  würde  er  dabey  eben  fo  \renig, 
wie  bey  einer  thätigen  voItoTchen  oäule,  an  die  Ab- 
fonderung  einer  tropfbaren  Flü/Tigkeit  denken.  We- 
der die  graue  noch  die  weifse  Subftanz  allein ,  fon- 
dern das  Ganze,  nämlich  das  aus  verfchiedenen  Lei- 
tern, aus  grauer  und  weifser  Subftanz,  und  aus  arte- 
riellem.Blute  gebaute  Gehirn  ift  das  Productions-,. 
aber  zugleich  auch  das  Leitungs-  ,  Vertheiiungs- 
nnd  Ifdlirungs  -  Organ  der  Erregbarkeit.  Endlich 
erwartet  noch  Rec.  die  Verbindung  der  äufseren  Por- 
tion des  grofsen  Hirngangliums  mit  der  inneren,  die 
Ausbreitung  diefes  Gangliums  in  der  dritten  Hirn- 
höhle und  feinen  Fortgang  bis  zur  Qrube  für  das 
dritte  Nervenpaar,  den  Zufammenhang  der  geftreif- 
ten  Körper,  Sehhügel,  Vierhügel  und  den  unmit- 
telbaren Fortgang  diefer  Ganglienkette  durch  die 
WaiTerleitung  und  den  Grund  der  vierten  Hicnhöle 
durch  die  Spitze  der  Schreibfeder  zur  grauen  Sub- 
ftanz des  Rückenmarkes  von  der  umftändlicheren 
Befchreibung ,  die  Herr  GaU  in  feinem  gröfseren 
Werk  zu  liefern  verfprochen  hat. 

Das  Rückenmark  ift  nach  Hn.  GaU  eine  in  eine 
Linie  zufammengereihte  Gruppe  mehrerer  Nerven- 
fyfteme,  die  zwar  durch  Verbind ungsäfte  zufam- 
aenhängen,  aber  für  fich  find,  und  ihre  befonderen 
und  zu  eigenthümlichen  Verrichtungen  beftimmten 
Nerven  erzeugen.  Graue  und  weifse  Subftanz,  be- 
hauptet et,  find  die  zureichenden  Bedingungen  ei-' 
ner  Nerventhätigkeit.  Wo  diefe  beiden  wefentli- 
cken  Beftandtheile  find,  da  ift  ein  Nervenfyftem. 
Die  Gröfse  und  Zufammenfetzung  jft  zufällig.  Im 
Menfchen  ift  der  höcbftverwickelte  und  zufammen- 
gefetzte  Nervenapparat  eine  blofse  Multiplication 
ond  Gruppirung  urfprfinglich  einfacher  Syfteme. 
Allein  dann  würde  die  graue  Subftanz  eine  höhere 
Dignität  haben  muffen,  als  Herr  GaU  ihr  dadurch  zu- 
gefteht ,  dafs  er  fie  für  den  NährftoiF  der  Nerven» 
gf.  A.  L.  Z.  X809.    Dritter  Band. 


alfo  nur  für  ürfache .  nicht  felbft  für  Nervenappara^ 
\^l^\.r^f/  ^y^^"^  >»at,  nachHn.  GaU,  feine  fi>«i- 
thümhche  Verrichtung,   die  mit   der  Entwickelunff 
deffelbcn  in  dem  engften  Verhältnifs  fteht.     Doch 
möchte  vielleicht  jeder  Nervenapparat  zu  allen  Ner- 
venverrichtungen fähig,  und  die  Qualität  derfelben 
quantitativ  zu  begreifen  feyn,  nämlich  die  Befon- 
derheiten  der  Functionen  von  der  Anhäufung  der 
MaiTe  abhängen !  Wenigftens  fpricht  die  Homoffenci. 
tot  der  Maffe  für  diefe  Idee ,  die  Erfcheinungen  an 
Polypen  und   Somnambulen  reden  ihr  das  Wort 
und  eine  JMenge  von  Thatfachen,  die  Hn.  GaU  mit 
feiner  Anficht  ins  Gedränge  bringen ,   entwickeln 
fich  nach  derfelben  von  felbft.  Und  endlich  würde, 
wenn  jene  Idee  Grund  hätte,  das  NervenfVftem  auch 
in  diefer  Beziehung  einer  galvanifchen  Batterie  äh- 
neln.  Jene  urfprüngliche  Bildung  des  Rückenmarks 
ift  in  den  unvollkommenen  Thieren,  z.  B.  den  Wür- 
mern und  Infecten,  noch  fichtbar,  jedes  Syftem  als 
ein  für  fich  beftehender  Knoten  mit  feinem  Nerven 
von  den  anderen  getrennt     In  den  vollkommneren 
fhieren  find  diefe  Knoten  fo  nahe   zufammenge- 
drangt,  dafs  fie  einen  Strang  bilden,  durch  welchen 
die  graue  Subftanz  zwar  im  Zufammenhang  fortgeht, 
aber  doch  allemal  da  anfchwillt,  wo  fie  ein  eigenes 
Nervenfyftem  hervorbringt.  Gefetzt  nun,  manmüfs- 
te  Hn.Ga/les  zugeben,  dafs  es  dergleichen  nervöfe  Ele- 
mentar-Organegebe,  und  der  Nervenapparat  gröfserer 
Thiere  eine  blofse  Aggregation^und  Gruppirung  von 
jenen  wäre:  fo  käme  alles  darauf  an,  diefe  Elemen- 
tar- Organe  vollkommen  in  allen  ihren  VerhältniiTen 
zu  verftehen.     Dahin  rechnet  Rec.  die  Bedeutung 
und  Function  der  grauen,  wie  der  weifsen  Subftanz 
die  Organifation  beider,  ihr  Verhältnifs  zum  arteriell 
lenBlut,  die  Verbindung  diefer  einfache^  Syfteme 
zu  zufammengefetzten  Apparaten  ,  die  Modification 
und  Potenziirung  der  Function,  oder  die  Steigerung 
der  Intenfität,  und  die  davon  abhängende  andere 
Qualität  durch  die  Zufammenfetzung  und  Vermeh- 
rung der  Extenfität     Denn  eben  dadurch  würde  die 
Propädeutik  der  Lehre  des  Gehirns  gegeben  feyn , 
welches  nach  Hn.  6al{ keine  Nervenpaare  haben  foll* 
die  er  doch  als  wefentliche  Beftandtheile  der  Elemen- 
tar -  Organe  anfieht. 

Dem  Rückenmark  folgt  das  iferlängerte  Mark , 
welches  vom  oberften  Halswirbel  bis  zum  Hirnkno- 
ten geht,  keine  Verlängerung  des  Rückenmarks,  fon- 
dern ein  zu  eigenthümlichen  Verrichtungen  beftimm- 
tes  Organ,  der  Urfprungsort  aller  Sinnesnerven,  des 
kleinen  und  grofsen  Gehirns  ift.  Es  foll  aus  meh« 
Rrr 
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reren Abtheilungen  grauerund  weifser  Subftanzbe- 
flehen,  deren  jede  eiiu  eigcftes  Nerven fyAem  ift,  def- 
fen  Nervenfaden   unter,    in   oder  über  der  Brücke 
von  dem  verlängerten  Rückenmark  abtreten,  und 
pn    den   Ort  ihrer  Befliinmung  fortgehen.     Gefetzt 
nun,  die  g"aWTche  Idee  über  die  Natur   des  verlän- 
gerten Rückenmarks  betätigte  fich:  fo  würde  Rec. 
es  nicht  ein  eigenthümliches  Organ  nennen,  fondern 
als  einen  gemeinfchaftlichen  Sammelplatz  anfehen, 
in  welchen  die  Anfänge  des  mannichfaltigften  Appa- 
rats desniedern  finnlichen  und  des  höheren  geifti- 
gen  Lebens  zufammengedrängt  find.   Dann  vermifst 
ev  auch  den  Zufaramenhangdiefer  hier  enrfpringen- 
den  vielfältigen  Organe  mit  dem  Rückenmark.  Nach- 
dem der  Vf.  den  Urfprung  des  grofsen  und  kleinen 
Gehirns  in  den  ftrickförmigen  Körpern  und  den  Py- 
ramiden des  verlängerten  Rückenmarks  aufgezeigt 
hat,  weift  er  die  Entftehung  der  fämmtlichen  Cere- 
bralnerven aus  demfelben   nach.     Doch   hat  diefer 
Nerven  urfprung  nach  des  Rec.  Unterfuchungen  noch 
manche  Berichtigungen  nöthig. 

Am  wenigften  befriedigend  ift  die  magere  und 
flüchtige  Anatomie  des  kleinen  Gehirns,  Es  foU  mit 
den  ftrickförmigen  Körpern  aus  dem  verlängerten 
Mark  entfpringen,  die  von  den  Hörnerven  bedeckt, 
in  den  gefranzten  Körpern  verßärkt  werden,  und 
iich  alsdann  in  10  bis  ii  Hauptäfte  vertheilen,  wel- 
che den  Wurm  und  die  Hemifphären  bilden.  Al- 
lein nach  des  Rec.  Erfahrungen  werden  die  ftrick- 
förmigen Körper  nicht  blofevon  den  Hörnerven,  fon- 
dern auch  von  den  halbmondförmigen  Seitenthei- 
len  des  hinteren  Markfegels,  den  Markftämraen  der 
Flocken,  und  den  Queerftreifen  in  dem  Grunde  der 
vierten  Hirnhöhle  bedeckt.  Sie  gehen  dann  mehr 
zur  Seite  des  verlängerten  Marks  fort,  dringen  in 
die  untere  Fläche  der  Radiation  der  feitlichen  Schen- 
kel bis  ohngefähr  auf  die  Mitte  ihrerTiefe  ein,  drän- 
gen  lieh  nun  zwifchen  die  feitlichen  und  vorderen 
Schenkel  vor,  und  werfen  fich  gemeinfchaftlich  mit 
der  Radiation  der  feitlichen  Schenkel  über  die  vor- 
deren gegen  den  Wurm  zu  weg.  Die  hinteren  Ex- 
tremitäten der  vorderen  Schenkel  gehn  unter  der 
Wulft  von  den  feitlichen  Schenkein  durch,  theilen 
fich  in  mehrere  Äfte ,  von  wrelchen  der  eine  weit 
eher,  als  die  hinteren  Schenkel,  fich  ii\die  gefranz- 
ten Korper  auszubreiten ,  und  das  Dach  der  vierten 
Hirnhöhle  zu  bilden  fcheint.  Ihre  vorderen  Extre- 
mitäten gehen  zuerft  unter  einer  Quecfbinde,  die 
von  dem  hinteren  Hügelpaar  herabfällt,  dann  unter 
d^n  Vierhügel  durch,  dringen  in  die  Sehhügel  ein» 
und  verbinden  fich  in  dertfelben  mit  der  Radiation 
der  Hirnfchenkeiorganifation.  Danach  fcheinen  die 
Lappen  pnd  Läppchen  des  kleinen  Gehirns  näher 
mit  den  feitlichen,  als  mit  den  hinteren  Schenkeln, 
in  Beziehung  zu  ftehen  9  die  hinteren  und  vorderen 
Schenkel  das  Dach  der  vierten  Hirnhöhle ,  alfo  das 
Innerfte  des  kleinen  Gehirns  zu  bilden  > -die  feitli- 
chen. Schenkel  fich  über  fie  hinzuwerfen,  und  die 
Windungen  nicht  fowohl  unmittelbare  Fortfätze,  fon- 
dern viejmehr  Auffätze  auf  den  Kern  zu  feyn.  Der 
Organifation  des  vorderen  uad  hinteren  Markfegels 


des  Wurms  und  der  Zeräftelungen   der  Hemifphä- 
ren  ift  gar  keine  Erw  ähnung  gefchehen. 

Des  grofsen  Gehirns  Wurzeln  find  nach  Hn.  Galt 
die  Pyramiden.  Etwa  15  Linien  unter  dem  Hirn- 
knoten kreuze.n  fich  Markbündel  von  einer  Seite  zur 
anderen ,  und  treten  dann  als  Pyramiden  hervor. 
Tiefer  herab  kann  ihre  Verbindung  mit  demRückew- 
mark  nicht  nachgewieTen  werden.  Sie  fteigen  ge- 
gen  die  Brücke  aufwärts,  ftreichen  durch  fie  fort, 

'  und  fchneiden  in  derfelben  die  Fafern  der  feitlichen 
Schenkel  des  kleinen  Gehirns  rechtwinklicht.  Schon 
in  der  Brücke  werden  die  Hirnfchenkel durch  diein 
derfelben  befindliche  graue  Subftatiz,  aber  noch 
mehr  in  den  Sehhügeln,  und  am  meiften  in  dem 
grofsen  Hirnganglium  und  defien  inwendiger  Por- 
tion, dem  geftreiften  Körper,  verftärkt.  Die  aus  den 
Sehhügeln  und  dem  grofsen  Hirnganglium  hervor- 
tretenden divergirenden  Markbündel  kreuzen  fich 
mit  den  convergirenden  Fafern  des  Balkens  am  äu- 
fseren  Rande  der  Hirnhöhlen,  und  bilden  am  gro- 
fsen Umkreife  derfelben  ein  Gewebe,  von  dem  aus 
fie  wieder  aus  einander  fahren,  und  fich  endlich  in 
faferige  Ausbreitungen  verlängern.  Die  kürzeren 
£nden  unmittelbar  über  dem  Boden  der  Hirnhöhlen, 
die  längeren  ragen  über  jene  hervor,  jund  bilden 
die  Windungen.  In  denfelben  find  die  Fafern 
in  zwey  Schichten  vorhanden  ;  daher  ift  jede  Win- 
dung eine  Verdoppelung,  und  läfst  fieh  in  der 
Mittellinie  entfalten.  Jede  Windung  befteht  aus 
vorwärtsgehenden  und  zurückkehrenden  Fafern  und 
aus  grauer  Subftanz.  Indefs  ift  es  nach  Rec.  Über- 
zeugung nicht  fo  leicht,  nach  der  gaW'fchcn  Darftei- 
lung die  Entftehung  der  Windungen  an  den  mittel- 
ften und  hinterften  Hirnlappen  aus  den  Hirnfchen- 
keln  bey  ihrer  vorwärts  gehenden  Richtung  zu  be- 
greifen. Eben  f6  fchwer  ift  es,  wie  jeder  geftehen 
wird ,  der  fich  mit  Hirnunterfuchungcn  befchäftigt 
bat,  die  Art  der  Verwebung  des  Hirnfchenkelfyftems 
mit  der  ihr  entgegen  kommenden  Ausbreitung  des 
Balkens  an  dem  Umfang  der  Hirnhöhlen  und  den 
Zufammenhang  der  Windungen  mit  den  Kernthci- 
len  des  Gehirns  den  Sinnen  klar  vorzulegen.  * 

Was  Hr.  Galt  über  dieQueerbiiideninden  Kno- 
ten und  der  Ähnlichkeit  der  Nervenbildungcn  mit 
den  Pflanzenbildungen  fagt,  übergeht  Rec,  umnoch 
kurz  feine  Ideen  von  dem  zurückkehrenden  Nerven- 
Jtjfiem  im  Gehirn  anführen  zu  können.  Nach  ihm 
ift ,  wie  wir  bereits  mehrere  Male  gehört  haben,  je* 
des  Nervenfyfteiji  für  fich  ,  unabhängig  von  den  an- 
deren und  zu  eigenen  Verrichtungen  beftimmf.    AI- 

Jein  durch  die  CommiiTuren  wird  dieEinheitin  der 
ManniQhfaltigkeit  zurückgeführt,  jedes  gedoppelte 
Syftem  mit  feinem  Gegner  verbunden  und  ein  lÄ'^ech- 
felfeitiger  Einflufs*  bewerkftelliget.  Die  Commiffu- 
ren,  fagtHr.  Ga/i,  find  weicher  und  weifser;  doch  ift 
im  kleinen  Gehirn  offenbar  der  obere  Wurm  weicher 

•  als  die  Ausbreitung  der  feitlichen  Schenkel,    die  er 

♦  für  die  CommiflTur  des  kleinen  Gehirns  hält.  Denn, 
fagtler,  jlas  kleine  Gehirn  entfpringt  mit  vorwärts 
gehenden  Fafern  aus  den  ftrickförmigen  Körpern; 
aber  aus  der  grauen  Subftanz  feiner  Oi^erfläch«  ent- 
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fjpringenauchFafcrn,  die  zwifchen  jene  eintreten,  ge- 
gen den  äufseren  Rand  iich  in  Bündel  famineln,  und  in 
der  Brücke  die  Commiffur  des  kleinen  Gehirns  bilden. 
Indefs  iil  die  Beftimmung  der  feitlicben  Schenkel, 
Commiffur  zu  feyn,  dem  Rec.  immer  noch  proble- 
inatifch.  Ihre  Radiationen  umhüllen  und  bedecken 
die  Entwickelunge»  der  vorderen  und  hinteren  Sehen-. 
kel,  machen  den  grüfsten  Theil  des  Gehirns  aus,  und 
geben  den  Boden,  auf  welchem  die  Windungen  zu- 
nächft  ilehen.  .    '  " 

Eben  fo  fenken  fich  cinerfeits  die  Productionen 
der  Hirnfchenkel  in  die  Windungen  desgrofsen  Ge- 
hirns ein,  andererfeits  entfpringen  aber'auch  Fafern 
aus  denfelben  ,  kehren  alfo  von  jenen  zurück,  fam- 
mein  fich  in  dem  Balken,  und  bilden  dadurch  die 
Hauprcommiffur  des  grofsen'  Gehirns.  Sollte  Hr. 
G(dl  diefe  Organifation  der  Windungen,  wie  er  fie 
Torllellt,  nicht  vielmehr  vermuthet  als  beobachtet 
haben?  Sollte  er  wohl  im  Stande  feyn,  fie  zur  An- 
.  fthauang  der  Sinne  bringen,  und/Ie  dadurch  als  un- 
beftreitbare  Thatfache  aufteilen  zu  können  ?  Wenig- 
ftens  ift  es  Rec.  bis  jetzt  nicht  gelungen,  die  Pjo- 
ductionendes  Balkens  und  der  Hirnfchenkel  und  jede 
abgefondert  von  der  anderen  und  für  iich  bis  in  die 
Windungen  zu  verfolgen.  An  einigen  Orten  fchei- 
nen  beide  Syfteme  ßch  fa  zu  verwirren ,  dafs  inan 
den  Faden  ganz  verliert,  an*  ancferen  fcheinen  fie  ge-. 
grnfeidgzu  munden,  und  in  der  Tapete  ei^den  end- 
lih  einige  Fafern  des  Balkens,  ohne  in  Windungen* 
überzugehen,  oder  inft  dcnHirnfchenkelnfichzu  ver- 
binden. Zwifchen  den  Kerntheilen  des  Gehirns, . 
die  unmittelbar  die  Höhlen  des  Hirns  bilden ,  und 
den  Windungen  fcheint  noch  eine  Marko rganifation  . 
zu  liegen,  deren  Zufammenhang  mit  dem  Kern  .und 
den  Windungen  fich  dem  Au*  enfchein  entzieht.  Soll- 
ten beide  Syfteme,  nämlich  die  ßajkei^-  und  Hirn- 
fchenkel- Organifatioii,  nicht  vielleicht  eine  höhere 
Bedeutung  haben,  Gegenfätze,  der  Balken  alfo  mehr 
alsblofsesmechanifches  Verbindungsraittelfeyn?  So 
Tiel  ift  gewifs,  dafs  die  Hirnfchenkel  divergiren, 
wenn  man  von  den  Pyramiden  ausgeht;  aber  auch 
der  Balken  divergirt ,  von  feiner  Mitte  aus  angefe- 
hen,  und  beide  Syfteme  begegnen  fich  in  entgegen- 
gefetzter Richtung.  Wo  Divergenz  ift,  mufs  auch 
Convergenz  feyn,  und  umgekehrt,  nach  demPunct, 
von  welchem  man  ausgeht. 

Die  vordere  Commiß'ur  ift  endlich  zu  kurz  abge- 
fertigt. Nach  Rec.  Beobachtungen  endet  fie  zu  bei- 
den Seiten  in  der  äufseren  Wand- des  Seitenhorns 
mit  einer  Radiation,  die  fich  zwifchen  den  Seiten- 
deckel der  Capfel  des  grofsen  Hirngangliums  und  der  • 
Hirnfchenkelorganifation  legt,  alfo  mit  der  letzten 
allerdings  Verbindung  hat. 

Rec.  endet  diefe  Anzeige  damjt,  dafs  nach  fei- 
nem Urtheile  Hr.  Gull  wahrfcheinlich  düe  Naturlehre 
des  Gehirns  nicht  vollenden  wird,  ihm  aber  doch  das 
Lob  gebührt,  durch  feine  unermüdeten  Unterfuchun- 
gen  und  durch  feine  feltene  Beobachtungs  -  und  Com« 
binations- Gabe  das  erfte  Licht  in  der  unfinnigen 
Anatomie  defl*elben  aufgefteckt  und  den  Weg  geeb- 
net zuhaben,  auf  welchem  die  Zukunft  den  glän- 
zendften  Entdeckungen  in  der  Zoonomie  entgegen-. 


eilt:  Die  Gefchichte  der  Medicin  wird  feines  Na- 
mens ewig  mit  Achtung  eingedenk  feyn,  und  daher 
kann  er  dem  fchiefen  ürtheil  einiger  feiner  Zeitge* 
noffen  mit  GelaflTenheit  zufehen,  welches  an  Kleinig- 
keiten hangend  ,  und  das  Grofse  nicht  faiTend ,  au* 
Unverftand ,  Neid  und  anderen  unlauteren  Quellen 
fprudelt.  R  —  !• 

Parts,  Imprimerie  des  Höpitaux:'  Comftes  genS^ 
raux  des  Höpitaux,  des  Hospices  civiless  secours 
ä  domicÜei  Direction  des  nourrices  de  la  vüle  de 
Paris  et  enfans  abandonnes  du  Departement  de  Ick 
Seine.     An  XU.  1808.  An  XHI.  1809.  8. 

Diefe  beiden  Berichte  erfcheinen  fo  eben  zu  glei- 
cher Zeit,  und  indem  fie  von  den  Jahren,  in  wel- 
chen die  Confularmacht  in  Kaifermacht  verwandelt 
ift,  Rechnung  ablegen,  bieten  fie  vielleicht  vielen 
Lefern  ein  befonderes  Int'erefle  dar.  Allein  die  äu- 
fseren Umftände,  die  Kriege,  und  dieimInneren,noth- 
wendigen,  tempor^llen  und  Local  -  Verhältniffe,  laflen 
keine  fortfchreitende  VerbelTerung  in  dem  Armen- 
wefen  erwarten,  und  der  Bericht  erfcheintdiefesmal 
nicht  mit  den  Anmerkungen  begleitet,  die  in  dem 
von  CdmiM  verfertigten,  mit  offenbarer  Härte  gegen 
das  Gouvernement,  aber  mit  wahrer  Belehrung,  und 
in  dein  peligot^ch^n  vom  Jahre  XI  mit  humaner  Mä- 
fsigung  geäufsert  wuirden,  und  dem  Lefer  manches 
Refultat  verftä^ndlicher  machten .  fo  wie  von  ftetetn 
Eifer  in  Unterfuchung  des  Übels ,  und  von  immer 
regem  Willen,  nach  Grundfätzenzu  verbeffern,  zeig- 
ten. Im  Ganzen  fcheint  feit  Wiederherftellung  der^ 
Religion  die  Wohlthätigkeit  zuzunehmen,  und  in- 
dem die  unglücklichen  Kriege,  welche  Induftcieftö- 
ren,  die  Invaliden  vermehren,  und  die  Zahl  der  Ar- 
men, nicht  vermindern,  hat  das  Gouvernement  doch 
auch  neue  Mittel  zur  Unterftützung  erlangt,  welche 
uas  tröften,  wenn  auch  nicht  beruhigen  muffen. 

Die  Berichte  zerfallen  wiederum  in  3  Theile, 
welche  von  denEinkünften,Ausgaben  und  der  Bevöl- 
kerung handeln ;  ein  4ter  Theil  giebt  die  verglei- 
chenden Tabellen-  —  Jeder  Theil  hat  tabellarifche 
Unterabtheilungen,  die  in  Capitel  und  Numern  ab- 
gjßfondert  find,  und  ftets  mit  einer  allgemeinen  R«- 
capitulation  endigen.  —  Seit  dem  Verkauf  alter  Hfiu- 
fer,  die  mehr  koftcten,  als  einbrachten,  feit  der  all- 
gemeineren Einführung  des  Regime  paterneloAtr  der 
eigenen  Adminiftrirung  der  Bedürfnifie;  ohne  «rlle»' 
zu  verpachten,  und  endlich  feitdem  nun  viele Repft-- 
raturen  und  Verbefl"erungen ,  die  von!  Anfang  an  iii- 
Vorfchlag  kamen ,  zum  Theil  vollendet  find,  iitufc; 
die  Adminiftration  ^  fo  wie-die  Überficht,  fich  noth- 
wendig  vereinfachen;  und  diefs  ift  auch  der  Grund, 
warum  diei  Berichte  diefsmal  weniger  weitläuftig und 
hogenreiqh  feyn  durften,  als  die  vorhergehenden. 
Die  28  Tabellen,  die  zur  Erläuterung  der  vorange- 
henden allgemeinen  Refultate  diesen,  find  kleiner 
und  zur  ÜbcrJicht  bequemer;  und  in  der  Voransfe- 
tzung,  dafs.  der  Lefer  bereits  einige  Kenntnift  von 
de»,  franzößfchen  Anftalten  befitze,  fchreiten  wir  fo- 
glcich  zur  Mittheilurig  diefer  allgemeinen  Refultate, 
die  wir  mit  einigen  Anmerkungen ,  welche  die  An- 
fichc  der  Tabellen  uns  giebt ,  begleiten  wollen. 
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Efft«rTli«n.  Einliinße.  Dicbcftimmtenund  un- 
1i«Äim«iten  Einkünfte  aller  Etabliffemcntcr,  die  un- 
ter der  allgemeinen  Direction  des  Confeils  der  Armen 
Cch  befinden,  beliefen  ficbim  Jahr  XII  auf  2,932,195 
Francs  (mit  Übergehung  der  Centimes) ;  im  Jahr  XIII 
iwf  2,977,517.  —  Das  Supplement,  welches  vom 
Gouvernement  fowohl  auf  Octroi ,  als  auch  auf  die 
anderen  Departemcntalfonds  angewiefen  war,  belief 
lieh  im  Jahr  XII  auf  5,532.700  ;  im  Jahre  XIII  auf 
5,424,000  Francs.  Die  allgemeinen  Einkünfte  waren 
im  Jahre  XII  8.464'895;  Jm  Jahre  XIII  8.401,517: 
Biebey  ift  zn  bemerken,  dafs  noch  nn  Jahr  AI  die 
.  beftimmten  Einkünfte  mehi>  und  die  Unterftützung 
des  Goutemcments  niir  4  Mill.  und  266  taufend  fich 
betrug ;  auch  waren  die  Ausgaben  wahrfcheinlich, 
weil  man  etwas  mehr  Härte  in  der  Vertheilung  an- 
wendete,  geringer,  und  zwar  um  mehrere  hundert- 
taufend  Franken  (von  welcher  Münzforte  hier  ftets  bcy 
der  Angabe  der  Summen  die  Rede  ift)  geringer.  Im 
Jahre  XII  beliefen  fich  die  Ausgaben  auf  8,o3T.36l ; 
im  Jahr  XIII  auf  8,44^,763  Fr.  Die  Adminiftration 
Vat  in  neueren  Zeiten  auch  noch  die  Kuhpockenimpf- 
anftalt«  und  wenn  wir  nicht  irren,  noch  Charenton 
und  manches  andere  zu  beforgen  gehabt ,  welches 
ehemals,  aJsfieblofs  bürgerliche  Verwaltung  und  vom 
Minifter  des  Inneren  unabhängig  war,  von  diefem 
unmittelbar  äbhing.  Auch  in  der  Art,  wie  die 
Summen  unter  den  Hofpitälern  und  Invalidenhä.u. 
fem ,  fo  wie  unter  den  Hausarmen  und  Findelkin- 
dern vertheilt  ift,  merkt  man  Verfchiedenheit,  wel- 
che wohl  aufserordentlichen  Umftänden,  an  denen  es 
in  unferen  Jahren  nicht  fehlt,  zuzufchreiben  ift,  de- 
r«n  Detail  uns  aber  zu  weit  führen  würde.  Was 
nun  die  Population  oder  die  Zahl  der  Unterßützten 
betrifft:  fo  beläuft  fich  dereri  Zahl  in  den  Invaliden - 
und  Kranken  -  Spitälern  ftets  ,auf  etwa  11  — 12  Tau- 
fend.  Im  Jahre  XII  waren  45.7^7  in  denfelben  auf- 
genommen  worden,  und  wenn  man  die  322  Tollen 
in  Charenton,  die  154  Kranken  in  der  klinifchen 
Schule,  und  die  125  fönft  krank  gewordenen  Kin- 
der  In  der  Vaccincanftalt ,  fo  wie  die  4328  auf  den 
Lande  untergebrachten  Kinder  hinzuzählt;  fo  hatte 
man  51,666  beforgt;  im  Jahr  XIH  nur  50,56».  Die 
Zahl  der  untcrftützten  Hausarmen  belief  fich,  wie  im 
fahr  XI,  in  beiden  Jahren  auf  86,936 ,  fo  dafs  in  die- 
fen  beiden  Jahren  wiederum  1 37  —  1 38.000  Menfchen 
Unterftützung  erhalten  haben,  eine  ungeheure  Zahl 
für  eine  Bevölkerung  von  etwa  600,000  Seelen ;  allein 
freylich  ftrömen  auch  alle  fremden  Armen  aus  den  De- 
nartemcntern  nach  Paris,  und  nur  nach  und  nach 
feheinen  fich  die  Anftaltenin  diefen  Departementern 
Wieder  zu  bilden.  Die  tägliche  Unterhaltung  jedes 
Einzelnen  ,  wenn  nämlich  alles  (aufser  den  aufser- 
ordentlichen  Bauten)  mit  inbegriffen  wird,  belief  fich 
•uf  I  Fr.  14  C.  im  Jahre  XII,  und  aufi  Fr.  20  C.  im 
Tahre  XIII.  Jeder  Arme  koftete  in  dch  Hofpitälern 
imjireXIl4iFr.9  im  Jahre  XIII f  3 Fr. 80 C.  Sol- 
ehern  auffallenden  Wechfel  find  die  Ausgaben  und 
Koften  unterworfen,  und  fchwerUch  werden  fich, 
auch  felbft  im  langen  Frieden,  die  Koften  eines  Kran- 
ken  fcften  Qrundutze»  unterwerfen  laffen,  und  der 
jluut  ixpmn  noch  m  dm  fuadijrteA  Einkünften  Zu- 


fchüffe  gcftatten  muffen.  Dahet  'die  Fragen  über  Ar- 
inentaxen  f.ch  le  ht  von  felbll  entfche'den.  —  Un- 
terftcht  man  die  Ausgabe  un  '  Popu  at'on  nach  der 
jedem Theile  eigenen  Be  immung  und  Vervi'endung: 
fo  haben  z.  B.  die,  Krankenfpicäler  im  Jahre  XIII 
1,973.305.  die  Invalidenhäufer  2,941,241,  die  befon- 
deren  Anftalren  217,917,  die  Unterhaltung  der  ein- 
tragenden Güter  545,075,  und, endlich  die  aufseror- 
dentlichen  Bauten  5co,ooo  Franken  gekoftet.  Die 
Zahl  der  Tage,  in  welchen  Gefunde  und  Kranke  er- 
nährt worden,  war4,o37f369;  die  Zahl  der  Tage,  in 
welchen  angeftellte  Bediente,  Employes^  ernährt  wur- 
den, war  4^,691.  —  Was  nun  die  Sterblichkeit  be- 
trifft: fo  war  die  mittlere  Zahl  der  Sterblichkeit  in 
den  Krankenfpitälern  überhaupt  im  Jahre  XII  wie  i 
zu  StVö»  ift  den  Invaüdenhäufern  wie  izuörVo-  I»»- 
Jahre  XIII  wie  i  zu  6/5^5;  in  den  Invalidenhäufera 
wie  I  zu  7yVo.  (Man  weifs,  dafs  fie  in  den  guten  Ho- 
fpitälern Deutfchland^  wie  i  zu  9  und  10,  ja  oftnoch 
günftiger  ift.  Vielleicht  liegt  das  zum  Theil  an  der 
leichteren  Hinzulaffung  angehender  Kranken  in  den 
Spitälern ,  und  an  den  minderen  Zufällen ,  die  fich 
In  einer  Stadt  von  minderer  Bevölkerung  ereignen^ 
fo  wie  auch  in  einem  den  Franzofen  natürlichen 
Leichtfinne,  vieles  auch  gewifs  in  der  Behandlung 
der  Kranken.  Die  Urfache  der  grofsen  Sterblichkeit 
verdient  allerdings  eine  nähere  Erörterung,  der  aber 
grofse  Schwierigkeiten  entgegen  ftehen.) —  Die  mitt- 
lere Dauer  des  Aufenthalts  in  den  Krankenfpitälern 
war  im  Jahre  XII  4iiV5*  in  Invalidenhäufen  2501^^^ 
Tage;  im  Jahre  XIII  45/5*0  Tage,  die  mittlere  Zahl 
des  Aufenthalts  in  den  Invalidenhäufern  247Y%®g  Tage. 
Hey  näherer  Unterfuchung  der  Specialtabelie  findet 
es  fi<;h,  dafs  die  Sterblichkeit  in  den  einzelnen  Hofpi- 
tälern vielem  Wechfel  unterworfen  ift,  ohne  dafs 
Ärzte  und  Behandlung  gewechfelt  haben ,  z.  B.  im 
Hotel  Difu  war  die  Sterblichkeit  im  Jahre  XII  i  zu 
4iVö»  f«  Jaiir«  XHI  i  zu  5rVö.  Im  Hofpitel  St.  Louis, 
wo  die  Ausfchlagskrankheiten  find,  war  die  Sterblich- 
keit im  Jahre  XTl  von  i  zu  iirVst  im  Jahre  XIH  wie 
I  zu  13.  Im  Hofpital  der  Venerifchen  war  die  Sterblich- 
keit im  Jahre  Xn  von  i  zu  91/^5.  im  Jahr^XIII  wie 
I  zu  59-—  Man  ficht  wohl,  dafsdiefesanderArt  der 
Vertheilung  oder  fonftan  Local  -  und  temporellen  Uin- 
ftänden  liegen mufs, die  auch  eine  Privatpraxis  in  ihren 
Refuhaten  fo  verfchieden  macht,  und  dafs  ein  Prin- 
cip,  nach  welchem  fich  die  Curmethoden  werden  be- 
rechnen laffen,  erft  dann  möglich  wird ,  wenn  man 
die  Berechnung  nach  der  gröfstmöglichften  Summe 
von  Erfahrungen  in  verfchiedenen  Jahren  anftellt. 

.  Die  Unterftützung  der  etwa  86000  Hausarmen 
koftete  im  Jahre  XII  1,361,934;  im  Jahre  XIII 
1,391,903.  Die  Findelkinder  kofteten  721,340  Fr.  im 
Jahre  XII,  und  872,508  im  Jahre  XIII.  Im  erftere» 
waren  von  4,520  etwa  3,539  «ufs  Land  gefchickt  wor- 
den, im  Jahr  XIII  3,366  von  4,453.  Die  Sterblichkeit 
war  wie  i  zu  5f  ungefihr.  Aber  von  den  7,867  Kia- 
dern,jdie  manim  Jahre  XII  Ammen  auf  dem  Lande  ge- 
geben hat,  find  2,633  geftorben,  und  nur  333  vonder* 
Ammen  zurückgekommen;  fo  wie  im  J.XIII  von  8,267, 
für  die  man  Ammenlohn  zahlte,  2,389  geftorben,  und 
nur  276  von  der  Amme  heimgekommen  find*  M,  Fdr. 
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DEN    15    SEPTEMBER,    1809. 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

Amsterdam,  im  Kunft-  und  Induftrie-Comptoir: 
Aladdin  oder  die  IFunderlmnpe.  Ein  dramaci- 
fcfaes  Gedicht  in  zwey  Spielen  von  Adam  Öhlen- 
JMäger.  igo^  564  S.  8-    (2Rthlr.  12  gr.) 

Wenn  bis  jetzt  unter  allen  Dicbtungsarten  keine 
mehr  als  e*as  Mahrchen  ift  rerkannt  und  mit  zweifel- 
halfter  Miene  betrachtet  worden ;  wenn  man  in  den 
Äfthetiken  und  Kunfttheorieen  weder  Namen»  noch 
RegeU  noch  eine  Stelle  dafür  wufste ,  und   man  es 
gern  als  einen  Anhang  oder  in  einer  blofsen  Anmer- 
kung abfertigte;  wenn  defshalb  auch  manche  Dich- 
ter des  Glaubens  wurden,  dafs  man  in  einem  Mähr- 
eben  lieh  njcht  Frey  und  zügellos  genug  könne  ge- 
hen laflen»  und  dafs  man  hier,  um  zu  dichten,  nur 
zu  träumen  brauche  (ohne  zu  bedenken,  dafs  es  auch 
gute  und  fchiechte  Träume  gebe) :  fo  kam  diefs  alles 
wohl  vorzuglich  daher,  weil  man  nicht  allein  von 
dem  Mährchen ,  fondern  zum  Theii  von  der  Poefie 
überhaupt  noch  mangelhafte,  unzureichende  Begriffe 
hatte,  und  entweder  dem  Gemüthe"  zu  viel  Freyheit 
ohne  Rückficht  auf  die  objective  Wielt  einräumte, 
oder  theoretffch  fich  nicht  aus  dem  kalten ,   fub je- 
ctiv-einfeitigen  Formalismus  hinauswagte,  alshöch- 
ftens  bis^u  den  äufser^n  Merkmalen  der  Proportion, 
wo  man  die  "Schönheit  nicht  beifer  als  nach  Ellen 
mafs,  ohne  nun  auch,  demLebencfigen  des  Inneren 
gemäfs ,  das  demfelben  Entfprechende  der  Aufsen- 
welt  in  feiner  Lebensfülle  felbft  aufzusuchen  und  zu 
erkennen ,  und  fich  von  der  göttlichen  Kraft  der 
Seele,  von  dem  Verlangen  nach  Übereinftimmung 
auch  zur  Welt,  zur  Wahrheit,  zur  Natur,  zur  ficht- 
baren Gottheit  hinübertragen  zu  laflen ,  wo  wir  zu- 
letzt Kunft  und  Poefie  eben  fo  gut  äufserlich  und 
objectiv  erblicken  und  wieder  finden  muffen,  als  wir 
vorher  derfelbeti  nach  unferem  Regelgebäude  inner- 
lich gewifs  zu  wecden  glaubten.  Ohne  diefe  Brücke, 
die  hin  undj^urück  führt,  geben  Wir  uns  felbft  ver- 
loren ,  fetzen  den  Trug  als  ein  blofses  Spiel  der  Täu- 
fchung  voraus,  und,  indem  wir  uns  zur  letzten  Ge- 
wifsheic  nur  an  den  Schatten  halten,  ftatt  von  diefem 
zur  Gellalt  hinüberzulangen,  erklären  wir  Theorieen, 
die  wir  bauen,  felbft  für  leer  und  nichts^  und  unfer 
Bemühen  für  eitle  Thorheit.     Auf  diefem  Wege,  wo 
eine  formelle  UmfaiTung  der  ganzen  Dichtkunft  nur 
fo  weit  reicht ,  als  wir  Form  und  Umrifs  vor  uns  fe- 
hen ,  mufste  uns  das  Mährchen  am  erften  ^ntfchlü- 
pfen ,  weil-hier  der  lebendige  Geift  felbft  durch  dcA 
9.  if.  L  Z.   1809.    Dritter  AmtL 


Wechfel  der  Geftalten  frey  hinfchwebt,  und  nicht  in 
den  menfchlichen  VTerhältniffe«  und   Beziehungen 
fondern  m  der  grofsen,  weiten  Natur  fein  würdW 
Gegenbild  und  feine  fichtbare  Wahrheit  findet     Die 
Ausfchiiefsung des  Mährchens  in  den  Theorieen  war 
alfo  ein  ficheres  Zeichen ,  dafs  ihr  Princip  noch  zu 
niedrig  ftand:  nicht  in  dem  Geringeren  und  Niederen 
lafst  fich  zugleich  auch  das  Höhere  völlig  erkennen, 
fondern  das  Ganze  kann  nur  von  oben  herab  eanz 
uberfchaut  und  umfafst  wcrd«n.  Vom  Mährchen  aus 
möchte  man  daher  vielleicht  noch  am  erften  zu  der 
Einficht  gelangen  ,  dafs  die  ganze  Poefie  ihrem  GeJ- 
fte  und  Wefen  nach  nichts  Geringeres  erftrebe     als 
dieganze  Welt —  die  äufsereund  die  innere  —  aisein 
Schönes  Wunder  darztijlellen.  Nicht,  dafs  wir  etwas 
hiftorifch,   pfychologifch,  moralifch  erj^nn^n ,  fon- 
dern,  dafs  wir  uns  aller  Dinge  nach  ihren  mächti- 
gen  Eigenfchaften  und  Kräften  bewufst  werden,  und 
he  in  ihrer  gottlichen  Natur,  in  ihrer  vollen  Herr- 
lichkeit anfchauen  und  Ci^  lebend  in  der  Vorftellune- 
geniejsen ,  das  ift  das  Streben  und  das  Werk  der 
Dichtkunft,  die  gern,  wenn  es  nur  möglich  wäre 
uns  in  Gott  felbft  verfetzen  möchte.     Von  der  -finn! 
lichften  Behaglichkeit  des  Liedes  bis  zum  faöchften 
Epos  und  Drama  hinauf,  tragt  alles  dJefes  Geprn-^e 
der  aufchauend  geniefsenden  Bewunderung,  und  es 
erklärt  fich  hieraus  von  {t\hi\  der   unter^reordnete 
Rang  des  Lehrgedichts  und  der  Satyre.     Das  kühn- 
fte  Spiel  der  Welt  aber  treibt  olas  Mährchen,  weil  es 
im  Sinne  und  Geifte  der  höchften  Naturkraft  felbft 
fchaffet  und  dichtet.     Über  alles  bewundernswürdig 
beweift  fich  hier  die  Macht  der  Phantafie  ,  weil  ihr 
Wohlgefallen  an  Bild  und  fieftaltin  diefer  Dichtunff 
fchon  für  fich  ein   Zeugnifs  für   Möglichkeit   und 
Wahrheit  ift.     Aber  hierin  liegt  auch    zugleich  für 
die  Befchaffenheit  ihres  Products  Kennzeichen  und 
Regel ;  und  fo  wie  in  dem  freyen  Spiele  der  grofsen 
Natur  Verhältnifs  und  übereinftimmung  ift :  fo  mufs 
auch  das  Mährchen  bey  afler Freyheit  der  Geftaltung 
als  ein  fchönes,  wohlgeordnetes  Gebilde,  worin  die 
Theile  ,  dienend  dem  inneren  Göifte,  auf  das  herr- 
lichfte  einander  entfprechen ,  vor  uns  fich  äufrich-    * 
ten.     Es  gehört  dazu  der  göttlichfte  Inftinct,  der.  *    ' 
wie  es  fcheint,  am  raeiften  den  orientalifchen  Dich- 
tern verliehen  war,  welche  am  fchönften  den  fpä- 
teren  Ocddent  mit  Mührchen  bereicherten.  Früher 
folgten  die  Franzofen,  fpäier  unter  uns  Deutfchen 
vorzüglich  Mufäus  und  Tieck,  doch  mehr  als  Bildner 
des  Stoffes,  ihrer  Spur,   und  Hr.  Öhlenfchläger  folgt 
hier  wieder  u&ferem  Tiech  deiTen  Octavianus  er  bey 
Sis  Ji 
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diefem  Werke  befonder»  vor  Augen  hatte.    Auch 
fcheint  ihn  fowohl  die  Richtung  feines  poetifchea 
(leiftes  als  auch  vornehmlich  ein  grofses  Wohlgefal- 
len an  diefer  Dichttngsart  zu  diefem  Unternehmen 
getrieben  zu  haben,  dem  \(rir  jetzt  die  Entilehung 
eines  viel  umfaH'enden,  an  einzelnen  Schönheiten 
fehr  reichen   Productes  verdanken.     Das  bekannte 
Mährchen  von  der  Wundcrlampe,  das  die  taufend  und 
eine  Nacht  unter  den  übrigen  arabifchen  Erzählun- 
gen enthält,  welche  Galland  ins  FranzoHfche,  und 
sinfer  Fo/jaus  dem  Franzäiifchen  ins  Deutfche  über- 
fetzt hat»  iß  hier  m  dramatifcher  Form  und  mit  fol- 
cher   Ausführlichkeit  behandelt,  dafs  .daraus  zwey 
grofse  Dramen  entftanden  find.     Wir  wünfchten  lie- 
ber fagen  zu,  können ,  der  Dichter  habe   dos  Mähr- 
eben  in  ein  Drama  verwandelt,  yf^^s  noch  bey  weitem 
mehr  fagen  will,  als  es  dramatißren;  aber  das  iftnun 
«inmal  nicht  der  Fall ,  und  wir  müflen  alfo  vor  der 
}Iand  über  die  Unvollkommenheiten,  die  mit  einem 
blofs  epifchen*Gange  in  diefer  Form  verbunden  find, 
billig  wegfthen.    Dafür  fodern  wir  denn  aber 'auch/ 
oder  wir  müflen's  erwarten ,  dafe  er  die  Gefchichte 
nach  ihren  Hauptiuomenten  fo  verfolgt  und  darge- 
ütellthabe,  dafs  fie  in  der  gröfseren  Verßnnlichung 
uns  noch  mehr  an  fich  ziehe,  und  mit  flth  fortreifse, 
m\s  es  die  blofse  Erzählung  thut.    Allein  auch  diefs 
ift  nur  ftellenweis  der  Fall,  und  im. Ganzen  hat  der 
Vf.  feine  Phantafie  fo  fehr  nach  Belieben  und  eige- 
nem Wohlgefallen   gehen  laflen,  dafs  er  über  fich 
felbft  und  feine  eingeitreuten  Schönheiten  oft  die 
ijefchichte  ganz  zu  vergeflen  fcheint.     Ja  es  ift  kein 
Zweifel,  d,afs  er  diefs  Mährchen  vorzüglich  nur  als 
«inie  gute  Gelegenheit  gewählt  habe,  feine  bildende 
"Krall  in  mancherley  Scenen  zu  zeigen,  uncl  nach  An- 
reizung  der  einzelnen  Stellen  einen  bunten  Blumen- 
teppich unter  iich  auszubreiten,  worauf  er  gemäch- 
lich fcbwclgeu  kann.    Das  ift  aber  völlig  unkünftle- 
rifch,  und  könnte  allenfalls  nur  mit  dem  bisherigen 
Voriirtheii  entfchuldigt  werden»  als  wenn  das  Mähr- 
chen weder  Grenze  noch  Regel  habe.     Man  erwar- 
tet hier  die  Darftellung  einer  wunderbaren  Gefchich- 
te, und  diefe  möchte  durch  das  Kurze,  Schnellvor- 
fibergehende,  Plötzliche,  .Auffallende,    Starkie,  fo- 
wohl in  den  Handlungen  als  Erfcheinungen ,  weit 
eher  zu  erreichen  feyn  »  als  durch   die  Zerftreuung 
dbrch  taufenderley  Dinge,  und  durch  die  Vereinze- 
lung des  Einzelnen.  Alles,  was  gefchiehr,  mufs  auf 
die  Sache  Beziehung  haben,  und  das  Wunderbare  im 
fortgange  noch  vermehren.    Die  Charaktere  muffen 
kühner  und  ftärker,  als  in  gewöhnlichen  Dramen,  ge-> 
xeichnet  feyn,  damit  fie  der  Gefchichte  ebenfalls  ei- 
ne wunderbare  Seite  zukehren,  und  diefelbe  Wun- 
derwelt in  fich  erblicken   lafien  ,   die  äufserlich  fie 
nmgiebt.     Nur  bey  diefer  BefchafFenheic  können  wir 
in  der    Gefchichte    zugleich  eine  Handlung,  eine 
Wechfelwirkungzwifchen  Gemüth  undSchickfal  er« 
warten«     Da  alles  im  Drama  mehr  aus  einander  tritt: 
fo  mufs  auch  das  Einzelne  in  der  Ausdehnung  wie- 
der etwas  vom  Wunderbaren  des  Ganzen  empfangen^ 
weil  wir  fpnft  in  die  gewöhnllclie  Wirklichkeit  imt 


verlieren  und  das  Mährchenhafte  darüber  vergefien. 
Das  Erhalten  des  Wunderbaren  hat  der  Dichter  auch 
oft  mit  Glück  beobachtet,  aber  bey  weitem  nicht 
immer,  und  fein  profaifches  -Verweilen  bey  gering- 
fügigen Scenen  überfchreitet  alle  Grenzen.     In  Ab- 
ficht der  Charaktere  hat  er  am  meiften  den  Aladdin, 
bis  auf  ein  paar  einzelne  Züge,  paffend  für's  Mähr- 
cheh  gebildet,  worin  er  treulich  der  Erzählung  ge- 
folgt ift.    Diefer  fiellt  einen  rohen  Katurfohn  und 
zugleich  ein  Kind  des  Glücks  vor,  der  nachher  durch 
Bravheit   deflelben  würdig  und  bey  zunehmender 
Bildung  von  den  letzten  Fehlem  des  Leichtfinns  und 
der  auflteigenden  Eitelkeit  durch  Prüfungen  gerei- 
nigt wird. ImZaubererfehenwirdieKraft  derblofsen 
Wifienfchaft,  mit  Neid  und  Habfucht  verbünden,  den 
kaltenEigennutzohnewahrenGeiftu.Charakterwerth; 
in  feinem  Bruder  die  noch  freyere  Bo'äheit.  DiePrincefs 
Gulnare  ift  die  reine,  nur  zu  offenherzige  Liebe,  und 
erfcheint  mit  dem  fchwachen  Sultan  blofs  als  die- 
nend ,  ohne  dem  Mährtheic  weder  zu  helfen ,  noch 
zu  fchaden»  wodurch  das  Ganze  fchon  einemangel« 
hafte  Seite  bekoinmt.    In  der  Morgiane  fchildert  die 
arabifche  Erzählung  eine  fehr  gutmüthige,  ihren 
Sohn  herzlich  liebende ,  aber  durch  ihren  Stand  völ- 
lig befangene  arme  Frau,  die  bey  den  kühnen  Ent- 
fchliefsungen  ihres  Sohnes  mit  ihrer  Verwunderung 
und  willigen  Folgfamkeit  herrlich  und  zweckinäfsig 
gegenüber  fteht,   und  nicht  wenig  dazu  beyträgt, 
'das  Auffallende  und  Wunderbare  der  Gefchichte  tu 
heben.     Hr.    O.  hat  daraus  ein  dummes ,   alberrles 
Weib  gemacht,  deflen  poiTenhaftes  Gefchwätz  und 
Benehmen  uns  nur  zum  Lachen  reizen  foll.     Über- 
haupt mufs  Hr.  0.  vom  Komlfchen  wunderliche  Be- 
griffe haben*  da  er  es  ganz  einfeitig  hitr  nach  unten 
zu  indep  Gemeinheit,  in  dex  Dummheit  und  in  der 
Albernheit  fucht.     Diefs  beweifen  faft  alle  feine  ko- 
mifchen  Figuren ,  die  er  bis  zum  Überdrufs  ange- 
häuft r. und  mit  wahrer  Vorliebe  behandelt  hat.    Es 
fehlt  dabey  gewöhnlich  die  eine  Hälfte ,  die  Bezie- 
hung nach  oben,  der  zurückftrahlende  Wiederfchein 
des  fich  frey  dünkenden  Geiftes,  welcher  das  Lä- 
cherliche, erft  zum  Komifchen,  und  dasKomtfche  erft 
zu  etwas  Poetifchem  machen  mufs.'  Zugleich  hat  er 
bey  allen  Perfonen,  nicht  nur  im  Scherz,  fondem 
auch  im  Erjift,  diefelbe  Manier  des  Wortwitzes  ge- 
braucht, indem  er  beftändig  ein  Wort  des  gegebe- 
nen Satzes  wieder  aufnimmt  und  darüber  reflectirt. 
Diefs  hat  er  freylich  dem  Shakefpeareabgefehn,  bey 
welcheui  es  auch  häufig  vorkommt,  aber  damit  bat 
er  nur  gar  zu  wenig  von  ihm  erhafcht;  erbitte  wei« 
ter  greifen  und  ihm  ans  Herz  gehen  foUen.     Mitder 
Bedeutung  des  Mährchens  ift  er  in  den  gewöhnlichen 
Fehler  der  meiften  neueren  Dichter  verfallen,'  wel- 
che glauben,   immer  nicht  deutlich  genug  feyn  zu 
können,  und  zur  Frucht  immer  noch  den  Extract» 
zu  den  Trauben  den  Wein  geben ,  ftatt  dpf  Werk  in 
feiner  finnlichen  Erfcheinung  für  fich  wirken  zu  laf- 
fen,  wefshalb  fie  denn  auch  gern  mehr  hineinlegen, 
als  füglich  von  felbft  hinein  paffen  will.    Ein  Mähr- 
eben dünkt  ans  aber  gerade  um  fo  fchöaer,  wenn 
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eine  g;r&fse  FälU  von  Bedeutung  darin  enthalten  Ift» 
und  diefe  mehr  vom  dankein  Gefühl  des  Lefers  ge- 
sbnet»  narfymbolifcb  mit  der  Phantafie  ergriffen, 
als  vom  Vf.  felbft  bis  zur  Allegorie  fflr  den  Verftand 
YcrdeutUcbt  wird.    Ja  die  Natur  des  Mäbrchens  und 
fein  unendlicher  Vorzug  befteht  gerade  darin ,  dafs 
uns  fein  wunderbar  •  gefälliges  Gebilde  von  einer 
Wahrheit  überredet»  ohne  dafs  wir  iie  .felbft  aus- 
fchliefsend  nachweifen  und  mit  einem. einzigen  Bey- 
fpiele  aus  der  Wirklichkeit  erfchöpfen  können.  Was 
läfst  (ich  nicht  bey  der  Wunderkraft  einer  Lampe 
denken »  die  in  den  Bergen  unter  Erz  und  Edelge* 
fteinen  leuchtet,  und  unter  dem  Himmelslichte  mäch- 
tig angeregt,    einen  Geiit  herbeyzaubert»  der  wie 
eine  fchaffende  Kraft  der  Natur  in  der  Welt  alles 
vermag!    Der  Vf.  ift  darüber  in  feiner  Erklärung 
fchon  zu  beftimmt,  indem  er  /ie  mit  dem  Zauber- 
ringe in  eine  enge  Verbindung  fetzt,  und  beides  zu- 
letzt auf  die  abftracten  Begriffe  von  Raum  und  Zeit 
bezieht,  welche  bey  aller  Hoheit  doch  für  die  Phan- 
tifie  ins  Dürre  und  Leere  übergehen.    Indem  er  die- 
fe, zwar  nicht  unpaiTenden,  l)eutungen  hinzufügte , 
glaubte  er  feinen  Gegenftand  noch  mehr  zu  erheben, 
und  er  hat,  unferes  Erachtens,  damit  gerade  das  Ge- 
gentheil  gethan ,  weil  er  dadurch  auf  den  falfchen 
Weg  geräth ,  die  höchfte ,  giottlichfte  aller  Poefieen, 
das  Mährchen,  zu  dem  Standpuncte  eines  Lehrge- 
dichts herabzuwürdigen.  —    Das  Schönfte  und  Ge* 
lungertfte  inwiefern  Werke,  worin  zugleich  dasEi- 
genthOmlichfte  des  Vfs.  erfcheint,  befteht  in  den  ly- 
rifchen,  fchwelgendcn  Ergüffen,  die  faß  immer  blu- 
menreiche Befchreibungen  enthalten,  und  die  der 
Dichter    häufig    überirdifchen ,   .  felbftgefchaffenen 
Wefen,  fo  wie  einer  redenden  Umgebung  überhaupt, 
ganz  nach  det  V^Teife  des  Mährchens  in  deil  Mund 
legt.    Einige  philofopbifch  -  poetifche  Stellen  find 
nicht  ohne  tiefen  Geift  und  Charakter.    Von  den  tra- 
gifchen  Scenen  wirken  nur  einige  fchauerlich  und 
mächtig  ergreifend,  das  Meifte  davon  ift  nicht  frey 
von  Affeccation.  —  Indem  wir  jetzt  das  Werk  felbft 
näher  betrachten ,  und  in  feinem  Fortgange  mit  der 
irabifchen  Erzählung  vergleichend  verfolgen ,  wer- 
den Beyfpiele  und  Belege  überall  die  gerühmten  Vor- 
zuge wie  die  gerügten  Mängel  beweifen.  —  Gleich 
die  erfte  Scene  ift  voll   Unwahrheit  und  Unnatur. 
Wie  kann  Morgiane  wieder  einfchlafen,  da  der  Mann 
mit  ihrem  Lieblinge  zankt?    Freylich  fchlafcn  mufs 
fie,  damit  fie,  nach  der  Abfichtdes  Vfs.,  beym  Bren- 
nen des  Wockens  defto  mächtiger  auffcbreyen  kann : 
die  ganze  Stadt  brennt!     Und  gleichwohl  fagt  der 
Schneider  darauf:  bift  du  toll  geworden,  fitz'fl  fiiU, 
und  iäfst  den  Wocken  immer  brennen  9   Da  fie  ein 
fcidenes  Kleid  darüberwirft,  fpricbt  Miiftapha  gleich, 
wie  nach  der  Vollendung  eines  Werks,  in  gereim« 
teil  Verfen: 

Der  Kafcan  brennt  f  DieCs  war  cler  ^tgüe  öchlagf/ 
Ich  überlebe  fchwerlich  diefen  Tasr. 
Ein  böfes  8chicklal  Uürzt  auf  uiifer  Haus, 
Gleich  iey  d«n  Auiaiig  geht  äf  JL^cht  /^hon  a»#< 


Morgtan§. 

Ach!  ging*  et  auf,  da  war\ich  Arme  (rolb 
klc" 


Das  kleine  Haus  brennt  bald  ganz  lichterloh«- 

Alles  wahrfcheinlicb,  um  komlfch  zu  feyn.  — ^  Ifer 
Schneider  ftirbt  darauf  bald  vor  Schreck  und  Ärger 
über  feinen  Sohn,  und  die  Fra«  fagt  unter  andern 
zu  den  Trägern : 

Es  ift  ein  alter  Mann,  tragt  ihn  vorfichttg. 
Er  kann  nicht  viele  Stöfse  mehr  vertragen^ 

Aladdin  läuft  unterdeflTen  auf  der  Strafse  umher,  und 
auf  die  Frage,  wer  begraben  fey,  heifst  es:  nr  jähnt 
und  fpricht:  mein  Vater.  Ein  kleiner  Zug  von  der 
zu  grofsen  Deutlichkeit  Sehr  glücklich  ift  darauf 
der  Einfall ,  von  den  ausgeworfenen  Pomeranzen 
den  Aladdin  alle  drey,  die  dritte  fogar  bey  gehal- 
tenen Händen  mit  dem  Turban  auffangen  zu  laflem 
Diefs  ift  eine  Erfindung  des  Vfs. ,  die  nicht  in  der 
Erzählung  fteht,  und  die  mit  Wenigem  den  Alad* 
din  als  ein  Glückskind  uns  vor  die  Augen «ftellt.  Auck 
dafs  er  nachher  gutwillig  zwey  von  deiv  Pomeran« 
zen  feinen  Gefpielen  hinwirft,  zeugt  von  feiner 
Bravheit.  -^  Der  Zauberer ,  der  unterdefs  das  Da« 
feyn  der  Wunderlampe,  und , '  wie  fie  zu  gewinnen» 
aber  auch,  nach  einem  glücklichen  Zufatze  des  Vfs.» 
die  Andeutung  feines  fpäteren  Schickfals  erfahreil 
bat,  trittauf  mit  dem  Vorgeben,  ein  Obeim  des  Alad* 
din  zu  feyn,  und  verfpridit,  ihn  zu  einem  Kaufman* 
|ie  zu  machen,  worüber  diefer  feine  Freude  unter 
andern Jn  diefen  Worten  zu  erkennen  giebt: 

Täglich  kamen    ' 
Dann  fcböne  Perferiunen  häu%  hin  , 
Und  jede  fchlüg]  den  Jangen  Schleier  auf. 
Um  recht  die  feinen  Waaren  zu  befehen ; 
Und  wahrend  meine  Herrlichkeit  (ie  fähenr 
Befäh  ich  wieder  ihre  Herrlkhkeiten. 

Auch  an  einer^nderen  Stelle  kommt  feine  Bekannt- 
fchaft  mit  Frauenzimmern  vor.  Diefs  fcheinr  une 
für  den  Zufammenhang  wenig  paffend ,  weil  Alad- 
din als  völlig  roh  und  unverdorben  erfcheinea  foll, 
und  weil  dabey  nachher  der  Eindruck  der  Prinzef- 
fin  weit  wunderbarer  auf  ihn  wirken  kann.  In 
der  Erzählung  hat  er  nie  eitfe  Frau  weiter',  ats  feine 
Mutter,  gefehn»  und  beym  Anblick  der  Prinzeftin 
fteht  er  auf  einmal  wie  verwandelt  da.  Diefs  ift 
weit  mährchenhafter;  die  Natur  felbft  zeigt  fich 
hier  in  ihrer  vollen  W^nderkraft.  —  Eine  herrlich- 
poetifche  Schilderung  giebt  der  Dichter  von  dea 
Gärten  um  die  Stadt,  durch  welche  der  Zauberer 
feinen  Zögling  führt,  um  ihn  nach  dem  Wunderber- 
ge  hinz^ulocken.    Er  Iäfst  jenen  alfo  fagen : 

Nein,  lieber  Sohn,  aus  Vorfaez/  nach  und  nach» 

Hab*  ich  im  Wandern  vom  Geri^ufch  der  Stadt 

Dich  in.  die  herrliche  Natur  gebracht. 

Wie  kindlich -fröhlich  fchlug  dein  junges  Hen» 

Da  durch  die  Gärten  wir  zufammen  gingen'. 

Die ,  wie  ein  einziger  grojser  Blumenkranz , 

Den  ungeheuren  Steinhauj  kühl  umduften^ 

Allein  f  obfchon  ich  es  nicht  leugnen  ktnn, 

Dafs  diefe  Haine,  Wo  die  Quellen  riefeln« 

Und  wo  die  faft'gen  Ffitcbte  fiifs  erquicken« 

WoU  ?iBf »  fdipuen  Anblick  un»  gewährsn  t  ^ 
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So  ftelit  doch  jene  kleinliche  Natur , 

Von  Nothdurfc  Ivummerlich  nur  eingeengt. 

In  Schranken  des  Belit/-e«  autgewaclilen , 

Und  unterem  HerrlLherauge  des  Befuzeri, 

Weit  hinter  diefer  herrlichen  Natur, 

In  ihrem  dreiHen  lleichchiim  ohne  Grenzen.   ' 

flieraüf  geht  er.  zur  Bcfchreibung  der  unterirdifclren 
Schönheit  und  Pracht  über,  und  reizt  die  Neugierde 
des.Aladdin  auf  die  Schatze  des  Wunderberges.  Ro- 
iBantifch-fchauerlichiftesauch,  dafsAl.  beytn  öamm- 
len   des  Holzes  zum  Bezauberungsfeuer  der  Opfe- 
rung Ifraels  gedenkt.     Launig  und  für  die  kunfcige 
Beftimmung  des  AI.  paffend  ill  der  Einfall ,  ihn  von 
einein  Emir  abftamment  und  hier  bey  dem  Aufhe- 
ben  des  Steins  zur  Höhle  und  bey  der  Anrufung  fei- 
nes Vaters  davon  die  Betätigung  finden  zu  iaffen. 
Aber  dafsder  Zaubererihm  zugleich  den  Befreyungs- 
ring  mit  auf  den  Weg  giebt,  erfcheint  inder  Erzäh- 
lung mehr  als  ein   Mittel,  ihm  Muth  einxuflöfsen. 
Hierruftihn  der  Zauberer,  um  ihn  damit  zu  verfehen^ 
erft  zurück,  da  er  fchon  hinunterfteigen  will.  Diefa 
hat  gar  keinen  Sinn.   Denn  thut  eres ,  um  fein  Le- 
ben der  Lampe  willen  ficher  zu  ftellen:  fo  mufste 
er  ihm  auch  den  Gebrauch  daron  fagea»  ohne  wel- 
chen ihm  der  Ring  nichts  nutzen  konnte.    Derglei« 
chen  Übergänge  und  Verknüpfungen   gehören  im 
Mährchen  zur  Hauptfache ,  weil  fich  das  ganze  Ge- 
bilde der  Gefchichte  daraus  zufammenfetzt,  und  von 
den  angenommenen  Bedingniflen  ,  worin  die  Dich- 
tung fchwebt»  auch  kein  einziges  Glied  fehlen  darf. 
—  Im  zweyten  Akt  nimmt  der  Dichter  felbft  das 
Wort,  und  erzählt  in  gereimten  Verfen  von  den  Schön- 
heiten der  Höhle.     Diefs  ift  aber  in  der  Eunft  ganz 
unftatthaftt  weil  es  über  das  Mittel  der  Darftellung, 
über  das  Bildliche  und  Perfönliche  des  in  fichbefte- 
vhenden  Drama's  ,  das  weder  von  einem  Zufchauer» 
noch  von  einem  Vf.  weifs,  völlig  hinausUegt,  und 
eben  fo  wenig  mit  dem  Kuoftgebäude,  wie  eine  Gar- 
tenleiter mit  einem  w'achfenden  Baume,  fich  verei- 
nigen kann;  es  läuft  wider  die  Wahrheit  der  Form 
und    des  fichtlichen  Dafeyns.     Wohl  der  Erzähler 
darf  feine  Perfoncn  auch   felbft  reden  Iaffen,  aber 
der  Dramatiker  kanfi  nicht  zur  Erzählung  zurück,, 
er  hat  fich  einmal  feiner  Perfon  begeben.     Warum 


läfst  der  Vf.  die  Dinge  nicht  felbft  fprechen ,  wie  es 
fich  für  ein  Mahrchen  fchickt,  und  uie  er  es  auch 
nacbheriuit  den  Beiggeiftern,  mitdenBäumeii  und 
mit  der  l^tnpe  gethan  hat?  Den  Aladdin  fehen 
uir  bey  diefen  Erfcheinungen,  mehr  kindlich  als 
kindlich,  erft  lachen,  dann  weinen. 

Der  ganze  gchatz  iÜ.  nur  gefärbtes  Glas, 
Ha  ha  ha  ha  1    Das  iil  docii  gar  zu  ndrrifch. 

(weinerlii'h) 
Ich  glaubte,  dafs  es  Fruchte' waren,  und 
So  iil  es  hart  wie  Stein. 

Als  er  fich  damit  über  und  über  beladen  hat,  nimmt 
er  auch  die  Lampe,  und  leuchtet  iich  damit  aus  der 
Höhle  zurück.     In  dem   erzählten   Mährchen   aber 
holt  er  erft  die  Laiape,  und  fammeh  dann  die  Stein- 
früchte, wefshalb  er  beym  Herausfteigen    die  Lam- 
pe verpackt  hat,  und  fie  dem  Zauberer  nicht  hinaus- 
langen kann,  worüber  diefer  voll  Zorn  ihn  zurück- 
fchleudert,  und  die   Höhle  verfchliefst.     Auf  folche 
Kleinigkeiten  achtet  unfer  Dichter  nicht,  er  läfst  die 
Lampe  bis  zum  Ausgange  brennen ,  und  gleichwohl 
/oll  fie  nachher  unten  liegen,  was  er  freylich  um  der 
Folge  willen  nicht  gut  hat  entbehren  können.     Er 
denkt  eher  an   die  Bekleidung  des  Hdufes,  als  an 
fein   Fachwerk.    —    Durch    den  Geift  des  Ringes, 
den  er  in  der  Verzweiflung  an  den  Felfen   ftiefs, 
wird     Aladdin    wieder    befreyt  ,      und     bis     ans 
Thor  der    Stadt   getragen,     um   der   Idee  willen, 
den    Ring   die  Bewegung  und   die   Zeit  bedeuten . 
zu  Iaffen,   mufs   der   (^eift   einen   grofsen  Umweg 
über  die  Erde  machen«    und    A.    erzählt  nachher 
vom  Caucafus  und  Euphrat ,    und  vom  fchwarzen 
Meere«  ohne  dafs  wir  wiffen,  wie  er  zu  diefer  Geo- 
graphie komme.     Bey  feiner  Mutter  erholt  er  fich 
darauf  wieder,  und  als  es  an  Speife  gebricht,  putzt 
Morgiane  die  alte  Eupferlampe,  um  fie  zu  verkaufen : 
der  Geift  erfcheint,  und  dient  dem  Aladdin.    Beym 
Schmaufe  vergifst  diefer  beynah,  dafs  feine  Mutter 
in  Ohnmacht  liegt,  und  da  er  fie  weckt,  flehet  fie 
nach  der  beliebten  Albernheit : 

Ach,  gnädigfier  Herr  Gejfi:,  verCichofie  nichl 
(Dtr  B§f€hlufs  folgt  im   nmchßgn    Stück.) 


KLEINE      SC 

Schön»  Kui^sTE.  Paris,  b.  Mo/igie:  Considerations  sur 
t Etat  de  ta  peinture  en  Italie,  dans  ies  quatre  siedet  qüi  ont 
precede  celui  de  RaphaeL  Par  un  Membre  de  VAcademie  de 
Cörtone.  Ouvrage  serrant  de  catalogue  raisonne  h  une  coilection 
de  tableaux  des  douzieme,  treizieme,  quator^ieine  et  quin- 
iieine  siecles.  i8o8«  43  S.  g-  Offenbar  ifl:  diefe  kleine 
Schrift  iil  der  Abiicht  verfertigt,  um  dem  PubÜcinn  eine  gün- 
ilige  Meinung  von  einer  aus  iio  Gemälden  beÜehenden  Ge- 
mäldcfammlung  beyzubringen ,  deren  altefies  Stuck  voiiAndrea 
Riceo  di  Candia  zu  Anfang  des  12  Jahrhunderts,  das  letzte 
von  Pietfo  Perugino  zu  Ende  des  I5ten  gearbeitet  feyn  Coli. 

Dem  Verzeicbnifs  der  erwähnten  Gemälde  gehen  ebei>  die 
Considerations  voran,  welche  zum  Titel  des  Ganzen  Gelegen- 
heit gegeben.  Es  wird  darin  wieder  vorgebracht,  was  man 
fchon  hundertmal  gelefen,  ab6r  nie  mit  genügenden  Gründen 
unterftiitzt  gefunden  hat,  jiiimlich  dafs  Vajari  irrig  den  An- 
fling  zur  VerbelTerung  und  Wiederherftellung  der  INCalerey  in 
Italien  vom  Cimabue  hergeleitet ,  weil  fchon  früher  ein  Guido 
da  Siena  und  andere  nicht  weniger  gefchickte  Maler  geblühet 
hatten.    Es  ift  uns  nicht  erlaubt«  hier  diefe  berühmte  Streit- 


H  R   I   F  TEN. 

frage  mit  Gründen  und  Gegengründen  gehörig  auseinanderzu- 
fetzen,  oder  uns  der  Sache  des  Vajari  und  Ctmarbue,  weichet 
wir  felbft  am  günfligflen  find,  anzunehmen:  auch  würde  d.t- 
mit  den  vorliegenden  Confiderations  vielleicht  zu  grofse  Ehre 
erwi«fen  werden,  denn  der  Vf.  derfelben  Idfst  Geh  ftdbft  auf 
die  erwähnte  Streitfrage  nicht  ein,  fondern  findet  es  wortheil- 
hafter,  diefelbe  als  bereits  völlig  erörtert  zu  betrachten. 

Will  man  dem  Verzeicbnifs  von  den  Gemälden,  welches 
S.  iS  —  40' folgt,  unbedingt  glauben:  fo  ift  die  Sammlung:  iu 
ihrer  Art  einzig,  denn  es  werden  Werke  beynahe  von  allen 
berühmten  Malern  des  la,  13,  14  und  i5  Jahrhunderts  ange- 
führt. Allein  dtefes  Verzeicbnifs  fcheint  nur  fchwaches  Ver- 
trauen zu  verdienen,  w>eil  der  yf.  nirgends  die  Gründe  ^efag:, 
welche  ihm  Befugnifs  geben,  die  Gemälde  feines  Verzeichnif- 
fes  für  wirkliche  Arbeiten  der  Meifler  zu  halten ,  denen  er  lie 
•zufchreibc.  Manches  merkwürdige  Stück  mag  die  Sammlun^r 
IndefTen  ohne  2#weifel  enthalten',  und  ihr  Werth  wird  noch 
durch  den  Umftand  erhöht,  dafs  einige  Gemälde  an  eiere  als 
religiöfe  Gegenftände  darftellen,  welches  in  Kunflverken  je* 
ner  Zeiten  fehr  feiten. vorkommt«  —  y  —  h. 
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SCHÖNE    KÜNSTE. 

Amsterdam,  im  Kunft  -  und  Induftrie-Comptoir : 
Aladdin  oder  die  IVundertamp^.  Ein  drainati- 
fchcs  Gedicbt  in  zwey  Spielen  von  Jdam  Ö&- 
tenfchläger^  ir.  f.  w. 

(Befehlufs  der  im  vorigen  Stück  ahgehrochenen  Recenfion.') 

£i$  folgt  die  Verliebung  in  die  Prinzcflin,  die  im 
Mäkrehen  weit  belTer  erzählt,  als  hier  dargellelU  ift. 
Dort  hurt  A.  den  Ausrufer  befehlen,  alle  Laden  zu 
Tcrfchliefseri ,  weil  die  Prinzeffin  zum  Bade  gehen 
wolle:  feine  Neugierde  wird  gereizt,  er  ftellt  ßch 
hinter  die  Thür  des  Bades,  und  fleht  das  Antlitz  der 
Prinzeffin ,  da  fie  beym  Eintritte  den  Schleyer  zu. 
rückfchlägt.  Das  Wunder  iß  gefchehn:  A.  wird  ftil- 
le  und  traurig,  und  redet  nicht  eher,  bis  er  feft  und 
mit  wenigen  Worten  feiner  Mutter  den  Auftrag  giebt, 
für  ihn  um  die  PrinzefTin  anzuhalten,  worüber  feine 
Murcer  nicht  genug  ftaunen  kann.  Hier  machen  Kauf- 
leute  gefprikchsweife  den  A.  durch  eine  Befchreibung 
der  hohen  Schönheit,  (die  dem  Vf.  wieder  herrlich 
gelingt),  in  jene  verliebt,  und  fie  fagert  ihm,  wie 
er  fie  fehen  könne.  Br  verfteckt  fich  hinter  eine 
Säule,  und  fpricht,  fchon  im  voraus  gefeifelt : 

Hier,  wo  cLiefe  Säulen  dehn» 

Soll  ich  zur  Sauie  auch  gezaubert  werden , 

Von  Liebe ,  von  Verwundrung  hingeriffen , 

Hier  foU  ich  Harrend,  ein  Chaldaer * Uirte , 

Den  lichten  Stern  vorüberziehen  fehn. 

Ha,  Ilille!   Still!  da  kommt  ße  fchon  1  fie  kommt! 

Wie  CaiUopeia  oder  "wie  Capeila, 

Holdfelig  auf  dem  dunkeln  Tirmamente. 

Auch  ift  die  Liebe  der  PrinzefTin  dadurch  auf  eine 
gewühnlicfae  Weife  eingeleitet,  dafs  fie  den  jungen 
Menfchen  erblickt  und  gernfieht,  indem  fie  zur  Am- 
me mehr  als  naiv  fagt: 

Ach ,  lafs  ihn  fehen ;  ich  /ehe  ja  wieder  ihn. 
Kannft  du  ihm  nicht  die  kurze  Luft  vergönnen  ? 

Morgiane,  die  rotn  Markte  kommt^  hält  —  pofllr- 
lieh  genug —  ihren  Sohn  wirklich  für  eine  Statue» 
für  ein  funhel  nagelneues  Marmorbitd ,  das  einen  jun* 
gen  Menfchen  vorflelU.  Ick  tnufs  es  aber  ,  fährt  fie 
lort,  um  es  unparteiiifch,  beurtheilen  zu  können,  deut- 
lich fehn  durch  die  grüne  Brille  der  Converfation.  Sie  ^ 
fetzt  die  Brille  auf,  und  erkennt  ihren  Sohn,  den  fie 
nach  albernem  Qefchwätz  mir  nach  Haufe  nimmt.  -^ 
Der  dritte  Act  ift  voll  von  Nebenfceaen  und  unnü- 
tzen Worten,  wodurch  die  Qefchichte  des  Mähr- 
cheni  bald  hier,  bald  dorthin  gebannt  undfeftgehalten 
§f.  A  L.  Z.    1809.    Dritter  Bernd. 


wird.  Ein  Goldfchmidt  und  ein  Jude  zanken  (ich 
über  das  Becken,  das  A.  verkaufen  will,  und  der  Ju- 
de fagt  zuletzt  nach  vielen  anderen  Übertreibungen: 

Ich  hänge  mich !  {triumphirend)  Erft  aber  geh'  ich  hin 
Um  bey  den  Chnllen  dort  den  Strick  zu  ftehlen. 

Morgiane  führt  mit  ihrem  Sohn  viel  unnütze  Rfeden 
ftatt  der  einfachen  Frage:  was  fehlt  dir?  Auf  feine 
Behauptung,  dafs  fein  Vater  der  Emir  AlSefi  gewe- 
fen  ,   bricht  .fie  in  diefe  Worte  aus:  * 

Ach,  garft'ffer  Wicht!  Was  fageft  du  mir  da? 
Du  zwingeft  mir  das  Blut  in  meine  Wangen, 
W«  Tour,  dies  nicht  in  langer  Zeit  gemacht  h^t. 

"Vor  dem  Sultane  fagt  die /cÄÄtfA^^nö  Frau,  in  Bezieh 
hung  auf  ihres  Sohn: 

Ich  wette  drauf,  Herr  Sultan!  ihr  und  er, 
Ihr  würd't  euch  mit  einander  gut  vertragen. 

Bey' einem  Qewürzkrämer ,  der  uns  viel  von  feiner 
Ehrlichkeit  vorfchwatzt,  erfährt  nachher  Morgiane 
dafs  der  Sohn  des  Grofsveziers  Hochzeit  mit  der  Prin- 
zeflin  halte,  und  fie  fodert  llatt  des  Öls  fogleich 
Riechwaffer.  Ihr  Sohn  löfst  auf  der  Stelle  das  Braute 
bette  mit  der  Vermählten  durch  die  Luft  zu  fich  füh- 
ren, und  den  Bräutigam  auf  das  Dach  ftellen,  indem 
er  fei  bft  feinen  Platz  fo  lange  einnimmt;  ein  Schwerdt 
trennt  fie.  Die  dramatifche  Form  mag  hier  an  der 
Änderung  Schuld  feyn,  dafs  alles  hinter  einander«, 
fchieht.  Im  Mährchen  fetzt  der  Sultan  einen Termia 
von  3  Monaten,  und  da  er  nach  dem  zw^yten  fein 
Wort  bricht,  thut  A.  weiter  nichts,  als  dafs  er  im 
entfcheidenden  Augenblicke  das  Äufserfte  verhin- 
dert,  undlibrigens  den  Termin  ganz  ruhig  abwar* 
ttt,  worin  er  einen  feften  eifernen  Willen  zeigt  — 
Im  vierten  Act  verlangt  der  Bräutigam  die  Schei- 
düng,  und  auf  die  Worte  feines  Vaters:  Ermann« 
dich,  mein  Sohn!  erwiederter:  Ich  will  mich  nicht 
ermannen,  Vater!  Ich  will  mich  entweihen;  was  mit 
dem  erfchlichenen^  Gegenfatze  wieder  ein  fehr 
fchlechtes  Wortfpiel  giebt.  —  Löblich  ift  die  Ein- 
mifchung  des  Sterndeuters,  der  beym  Sultan  herein- 
tritt,  und  erzählt,  wie  er  am  Monde  das  fchwebende 
Brautbett  wahrgenommen ;  diefs  wirkt  im  Sinne  des 
Wunderbaren,  und  überzeugt  überdiefs  den  Sultan 
von  der  Wahrheit  des  Gefchehenen.  Aber  das  Ge- 
fpräch  Morgianens  mit  einem  Betrunkenen ,  da  fie 
wieder  vor  dem  Sultan  erfcheint,  liegt  völlig  aufser 
dem  Gegenftande.  Vielleicht  hat  es  der  Vf.  ver- 
fchmäht,  darin  den  Gozzi,  der  es  mit  folchen  Ein- 
mifchungen  beffer  verfteht,  nachzuahmen;  aber  er 
hätte  wohl  daran  gethan.  —  Alles,  was  der  Sultan 
verlangt ,  wird  im  S  Act  von  Aladdin  erfüllt  Mit 
Ttt. 


507 


JENAISCHE    ALLQ,    LITERATUR  -  ZEITÜNO 


Sog 


der  poftffchen  Ausfchweifung  der  körperlichen  Ver- 
fchönerung  durch  das  Ba  J,  fo  utnftandiich  und  theil- 
Weife  fie  auch  vor  firh  geht,  kann  man  wohl  zufrie- 
den feyh,  weil  man  hier  den  Dichter  wieder  in  fei- 
tiem  Elemente  fleht ;  nur  (Vic  Stärke  uud'ScJiouhcit 
perfönlich  mit  ScJiivr.fKfn  und  Hyacinfhe  erfcheinen 
'zu  laffen  ,  dünkt  uns  mehr  der  Einfall  ei.ies  poetifi- 
fenden  Verftandes  als  <.*iner  reinen  Phantafie.  Man 
ervTartet  hierauf,  den  A.  in  feiner  Schönheit  vor  den 
Sultan  treten  zu  fehen ;  aber.diefen  Hauptmoment 
übergeht  der  Vf.,  und  führt  ihn  gleich  mit  dem  Sul- 
tan redend  ein.  Das  plörz.liche  Erfcheinen  des  Pa- 
laftes,  den  A,  in  einer  Nacht  auf  den  Platz  hingezau- 
bert, ift  hier,  Aift  wider  den  Hegriff  des  Wunders,  in 
eine  Handlung  aufgeVoft,  aber  in  feinen  Einzelnhei- 
ten mit  fo  fchönen  Dichtungen  verllochtcn ,  dafs 
•uch  das  allmähliche  Werden  wieder  ins  Wunder- 
bare übergeht.  —  In  einer  Zwifchenfcene  ruft  der 
Zauberer  in  Afrika  den  Waflergeift  um  den  verlore- 
nen Ring  ah ,  worauf  diefer  antwortet,  dafs  der  Ring 
flicht  ohne  die  Lampe,  wohl  aber  die  Lampe  ohne 
den  Ring  zu  erhalten  fey ,  mit  welchen  Worten  der 
Dichter  uiiferes  Erachtens  feiner  Deutung  auf  Zeit 
und  Raum  keinen  grofsen  Dienft  erwiefen  hat,  weil 
Keins  von  beiden  früher  oder  fpäter  gedacht  werdet» 
'  kann.  Der  Bruder  des  Zauberers  gelobt  ihm  hej 
feiner  Abreife  ira  Fall  eines  Unglücks  Rache  an  fei- 
nem Widerfacher,  und  fich  felbft  heimlich  die  Er- 
mordung fefnes  Bruders,  wenn  er  erft  im  Befitz  der 
Lampe  wäre.  —  Ein  frohes  Gaßmahl  in  Aladdlns 
Pallaft  nijt  Gefang  und  Tanz  macht  den  Befchlufs  die- 
fes  Spiels,  das  der  Vf.  der  Thalia  gewidmet  hat. 

Im  zwetjten  Spiele,  worin  das  Unglück  den  Alad- 
dih-verfucht ,  und  das  daher  mit  dem  Nam6i|  der 
yielpomene  bezeichnet  ift,  geht  es  noch  viel  bunter 
und  ausfchweifender  her,  als  im-erften,  and  wir  be- 
merken, dafs  gerade  da  unfer  Dichter  am  meiften 
fehlt  und  irrt,  wo  er  die  arabifchc  Erzählung  ver- 
läfst,  und,  um  den  Einfällen  feiner  Phantafie  Raum 
zu  geben,  den  Gegenftand  felbft  überfchreitet.  Das 
Schöne«  das  hin  und  wieder  dadurch  entfteht, 
kommt  dem  beilcren  Lefer,  der  das  Vergnügen  an^ 
Ganzen  mehr  als  die  blofse  Zerftreuung  liebt,  fo  we- 
nig zu  Statten,  dafs  es  ihn  fogar  im  Genuffc  ftört, 
tind  feine  Aufmerkfamkeit  bis  zur  Ungeduld  ermü* 
det.  Dai  fehlende  Fenfter,  deifen  Vollendung  dem 
Sultan  überlaiTen  wird,  ift  Im  Mährchen  i>ur  eine  Ne- 
benfache  und  ein  fchöner,  finnreicher  Einfall,  wird 
aber  hier  zur  Hauprfacbe  gemacht,,  und  zur  Handlung 
oder  Handarbeit  der  Bauleute  ausgedehnt,  diedabey 
in  fchlechten  Knittelverfen  manches  Erbauliche  über 
die  Künft  fagen,  das  hier  garniclit  her  gehört.  Der 
Zaub,erer  ift  in  Perflen  angekommen,  und  um  durch 
einen  Kaufmann  ihm  kund  zu  thun^  dafs  der  neue 
Pallaft  in  einer  Nacht  entftanden ,  und  dafs  Aladdin 
jetzt  auf  der  Jagd  fey.  braucht  der  Vf.  wieder  volle 
6  Seiten,"  und  es  wundert  uns  nicht,  dafs  aurh  dem 
tauberer  darüber  die  Geduld  ausgeht.  Viel  Gefchwätz 
äes  Kupferfchmidts,  neben  manchem  guten  Einfall^ 
mfiiTen  wir  auch  mit  anhören,  um  den  Zauberer  zum 


Einkauf  von  jenen  zwölf  neuen  Lampen  wenJgftens 
fich  anfchicken  zu  fehen,  die  er  nachher  gej^cn  alte 
ausbietet,  ßey  diefer  herrlich  ausgefonnenen  und 
ausgeführten  Lift,  da  die  Prinzeflln  Aladdins  Wun- 
derlampe gegen  eine  g.ewöhnliche  vertaufchr,  kom.uu 
es  ihrvor,  als  wenn  derVerkäufer  Ähnlichkeit  5nit  dem 
Zauberer  habe,  von  welchem  ihr  Aladdin  in  einem 
Mährchen  erzählte- —  eine  Ahndung,  welche*  zwar 
gewagt  ift,  aber  doch  das  Herannahen  des  Unglücks 
fehr  gut  andeutet,  und  den  Lefer  im  vorauf  zum  Tra- 
gifchen  ftimmt.  Zu  den  fchönen  Stellen  gehurt  wie- 
der die,  wo  der  Zauberer  den  Geift  der  Lampe  ci- 
tirt,  und  von  ihm  erne  fo  beftimmte,  ilnnvoUe  Ant- 
wort erhält. 

Nour  eddin. 

Wenn  ich  die'Dreiillgk€ic  zum  Bevfpiel  hattf, 
Zu  fodcrn,   dafa*  du  mich,  und  überdiefs 
Aladdins  Pall/ifl;  feine  Braut  und  Alleä 
Mit  dem,  was  jetzo  fich  darin  beiindec,  ^ 

Nach  Afrika  urfchleunig  bringen  follteft? 

Geift. 

So  folgt*  ich  dir,  und  thiit  es  unbedingt« 

Nour  eddin. 

So  leicht? 

Geift, 

TVi6  die  Hyiine  Rauh  verfchling'U 

NoureddiH. 

In  Kraft  der  Lampe  thu,  was  dir  gebührt! 

'        Geift. 
So  wie  gefprochen,  ift  es  ausgeführt. 

Da  das  Schlofs  verfchwunden  ift,  läfst  der  Sultan 
den  A.  zur  Beftrafung  auffuchen.  Diefer  fchlaft  un- 
terdefs  an  einem  Bach,  von  Lympha  und  Zephyr  um- 
gaukelt, und  zuletzt  von  dielem  mit  einem  Kofen« 
blattf  geweckt  —  Bilder  utid  Phantalleen  ,  die  alle 
ein  jugendlich  blühendes, '  heiteres  Antlitz  zeigen, 
und  die  den  ruhigen  Zuftand  des  Schlafs  gegen  die 
äufsere ,  herannahende  Gefahr  wie  ein  abgefchloiTe« 
nes  Feenreich  deuten.  Auc|}  das  Folgende,  die  Weg- 
füfarung  und'  Gefangennehmung  des  A.,  ift  reich  an 
fchönen  Stellen;  doch  haben  die  Reden  im  Gefang* 
niife  mehr  finftere  Stimmung  als  tr.igifche  Würde, 
undzur  AfTegtacion  desTragifchen  gehört  es  ganz  und 
gar,  wenn  der  Dichter  die  Todtenuhr  in  der  Wand 
drey,  vier  Mal  fagtn  läfst: 

Pi.  Pi,  Pi! 

Du  dich  retceil  nie. 

welches  Pi,  Pi !  wohl  einem  Heimchen,  aber  keiner 
Todtenuhr  beyzulegen  ift.  DasÄrgfte  Indefdin  die- 
fer  Scene  bleibt,  dafs  der  Dichter  feinen  Aladdin  auf 
IG  Seiten  mit  Holzwurm,  Mond  und  Spinne  reden 
läfst,  ohne  dafs  er  ein  einzigmal  feinet  Frau  gedenkt. 
Hierüber  hätte  ja  bej  der  erften  heften  Mittheilung 
die  Verwunderung  eines  jeden  Zuhörers  den  Vf.  be- 
lehren können.  Aber  fo  geht  es  häufig  den  ncueften 
Dichtern,  die,  um  recht  poetFfch  zu  feyn ,  das  Nt- 
türlichfte  überfehen,  und  über  dem  Purpurmantel  das 
Hemde  vergefTen.  —  Die  Scene,  wo  A.  hnigerich> 
tet  werden  foll,  ift  tragiCch  und  lebendig,  und,  wie 
er  in  der  Gnadenfrift  nach  Lampe  und  Schlofs  wahn- 


# ' 


509 


{?o.    216.    S  £  P  T  £  M  B  E  R    i809< 


51« 


/Innig  umfecr  irrt,  oft  tief  ergreifend.  Befonders 
ftkön  finden  wir  die  Idee,  dafs  A.  im  Ilaufc  feiner 
TorGram  geftorbenen  Mptter,  da  er  der  vorigen  Zeit 
und  ihrer  Sorge  um  thn  gedenkf,  fich-  trauernd  vor- 
ßellr,  dafs  in  Zukunft  die-  neuen  Bewohner  des  Nacht» 
noch  oft  im  Häuf*  würden  fpinnen  hören  ,  womit 
das  ganze  vorige  Leben  ihm  als  ein  feftilehendes  Bild 
lurückfchwebt.  —  Im  Mährchen  wird  Ä.  vom  Tod« 
errettet,  indem  er  bey.  der  Weihun^  zum  Gebet  am 
Ufer  eines  Flufles  ausgleitet,  und  zurückilofsend  mit 
dem  Ringe  an  einen  Felfen  fchlögt,  worauf  der  Geift 
des  Ringes  hervortritt,  und  ihn  zu  feiner  Gattin  zu- 
röckzuhringen  verfpricht.  Hr.  0.  aber  läfit  um  fei- 
ner Deutung  willen  erflf  die  Stimme  des  Ringes  laut 
werden,  und»  nachdem  A.  Cch  deffelben  eriAnert, 
Dnd  durch  das  Anfchlagen  an  einen  Baum  den  Qei& 
herv^rg^erufep  hat,  belehrt  ihn  diefer  über  Zeit  und 
Raum ,  und  dafs  er  nur  mit  Wiflen  und  Bewegung 
dienen  könne.  Es  leuchtet  von  felbft  ein,  dafs  die* 
fes  wieder  zu  willkührlich,  und  jenes  einfacher  und 
beffcr  ift.  —  Wenig  gelungen  find  auch  die  Scenen 
des  Wiederfehens,  w^bey  die  Lieder  der  Vögel  noch 
.das  Befte  tfauji  müfTcn.  Der  Vf.  halt  fich  dab^y  nicht 
lange  auf ,  und  führt  feinen  A,  lieber  fogleich,  um 
Gift  zu  kaufen,  in  eine  Apotheke,  wo  er  mit  dem 
Ausdrucke  einer  grofsenSelbitgefälligkeit  in  elenden 
Späfsen  und  Wortfpielen  wieder  dem  Aberwitz  opfern 
Biufi,  Nicht  minder  freygcblg  ift  damit  der  Zaube- 
rer an  der  Tafel  der  Prinzcflin,  aber  nach  der  Lift 
mit  dem  Lampentaufch  hätten  wir  ihn  doch  mehr 
Verftand  zugetraut,  als  dafs  er  hier  gegen  die  Geliebte 
von  feinem  Alter  und  feinem  fchkchten  Magen  fpre> 
chen  würde.  Diefs  gefchieht  indefs,  weil  der  Vf. 
gerade  Spafs  machen  wollte.  Die  Vergiftungsfcene 
ift  dafür  defto  würdiger,  und  die  beflfere  Anordnung 
derfelben  gehört  ganz  dem  Vf.  Da  der  Zauberer  hin* 
finkt,  verdunkelt  fich  fein  Stern  am  Himmel,  und 
Aladdin  tritt  in Mem  Kleide,  das  er  ihm  einft  als 
Oheim  Xchenkte,  vor  ihn  mit  der  letzten  Ermahnung, 
welche  auf  das  Vorige  einen  zweckmafsigen  Rück* 
blick  gicbt.  Nur,  was  diefer  Scene  vorhergeht,  ift 
zu  theatralifch  und  blofse  leere  Furchterregung.  — 
Die  natürliche  Erwartung,  Gulnarenunmehrzü  ihrem 
Vater  zurückkehren  zu  fehen,  wird  nicht  erfüllt. 
Start  defienhat  es  dem  Vf.  gefallen,  fie  und  Aladdin 
ils  Pilger  vor  der  Mofchee  iji  Mekka  wieder  zum 
Vorfchein  kommen  zu  laiTen,  wo  eben  nicht  gebe- 
tet, fondern  von  einem  Sänger  eine '4  Seiten  lange 
Legende  von  der  Abkunft  der  Ifmaeliten  und  der 
Emftehung  da  Tempels  erzählt  wird.  Um  die  Hand- 
lung  einzuleiten,  dafs  der  Bruder  des  Zauberers  die 
Geftalt  einer  heiligen  Frau  annimmt,  in  welcher  ej: 
flachhcr  mit  böfem  Rath  zurPrinzeflin  geht,  braucht 
der  Vf.  unendlichen  Umfchweif.  ^  Die  heijige  Frau 
wird  flicht  allein  Ihrer  Kleider  beraubt  und  getödtet, 
fcndern  auch  ordentlich  von  den  Elfen  begraben, 
und  zuletzt  bleibt  fogar  die  Vertvifung  ^U  eine  El- 
fin auf  ihrem  Grabe  fitzen,  und  Jingtl  Welche  gej 
fcbmacklofe  Phantafie!  Auch  die  Predigt  über  das 
SchwciAefi«ifch  darf  nicht  ub«rfeh«ii  worden.    i% 


/chadet  fich  d^r  Dichter  überall  dadurch,  d&fs  er  von 
feinen  Einfällen  nichf  Herr  ift  ,  und  fich  felbft  ger» 
fprechen  hört.  Endlich  gelangt  der  böfe  Hath  zur 
Gulnare,  den  Saal  ihres  Pallaftes  mit  dein  Rak-Ei, 
als  Symbole  der  Gottheit ,  zu  fchmücken,  worüber 
der  tieifl  der  Lampe  heftig  zürnt,  indem  er  das  Ei 
für  die  Erde,  für  feine  eigene  Mutter  erklärt. 

Ich,  ich  bin  ein  Geift  der  Erde,  fie  ift  meine  Mutter;   haJ 
Jet'iit  die  Mutter  foil  ich  holen,  dafs  du  fie  kanfifl  henken  da. 

Doch  ift  er  fo  mitleidig,  den  Aladdin  übei*  den  Be- 
trug, der  ihm  gefpielt  wird,  zu  belehren,  unä  ihm 
die  Ermordung  feines  Jetzt'en  Feindes  anzurath'en. 
Diefer  tödtet  fich  felbft,  und  das  Stück  hätt^hier  in 
Herrlichkeit  und  Freude  fchliefseti  können ;  aber  der 
Vf.  fügt  noch  eine  prachtvolle  Scene  in  der  Höhle 
hinzu,  wo  die  Lampe  wieder  brennend  an  ihren  OrC 
geftellt  wird,  und  die  Kryftalle  fich  in  Früchte,  Hirn- 
mel  und  Erde  fich  in  ein  Paradies  Terwandeln,  wel- 
ches wir  für  keine  ganz  iWeckmäfsige  Verbefferung 
halten,  weil  fie  zu  kühn  über  das  in  fichVortgehend^ 
Mährchen  fich  erhebt,  lind  eigentlich  daffelbc  mit 
Aufhebung  feiner  Bedinguilg  (der  Lampe  )  vernich- 
tet. —  Da  der  Vf.  fich  mit  diefem  oft  fchön  poeti- 
firenden  Producte  als  einen  Nachfolger  und  Nachah- 
mer Tiecks  beweift:  fo  glauben  wir  diefe  Anzeige 
nicht  beffer  als  mit  demUrtheiie  Schlegels  über  den- 
felben  zu  feiner  eigenen  Anwendung  fchliefsen  zu 
können.  „Er  vergeffe  jiicht,  ( heifst  es  im  Athe- 
ntium)  dafs  alle  Wirkung  der  Kunft  einem  Brenn- 
puncte  gleicht,  dieffeits  und  jenfeits  deflfen  es  nicht 
zündet;  er  bebalte  immer  ihr  Höchftes  vor  Augen, 
und  achte  fein  fchönes  Talent  genug,  um  nichts  Ge- 
ringeres  leiften  zu  wollen,  als  das  Befte,  was  er  ver- 
mag. Erfatnmleßchf  er  dränge  zufammcn,  und  ziehe 
>Buch  die  äufseren  Formen  vor,  welch*  von  felbft  da- 
zu nöthigen."  Ein  Nichtiger  Tadel,  ein  weifer. 
Rath!  T.  Z. 

i)  Berlih,   b.' Hitzig  I    Shakespeare' s   Cymbetine, 
überfetzt  von  Georg  Wiih,  Kefsler.  igopj  2^4  S.  S* 

2)   Ebendafelbft:    Shakesffeare's  Ende  gut,    alles 
gut:  überfetzt  von  Demfelben.    I809.  Igo  S.  g. 
.    (beide  i  Thlr.  12  Gr.) 

Hr.  jfif.  giebt  in  diefen  beiden  Überfetzyngen  ei- 
nen Verfuch ,  ganz  auf  diefelbe  Weife  wie  A.  W. 
Schlegel,  d.  h.  mit  mögltchfter  Treue  und  Genauig- 
keit zwey  fhakespeareiVhe  Dramen  zu  verdeutfchen. 
Ift  nun  gleich  diefes  fchwierige  Unternehmen  nur 
zum  Theil  gelungen:  fo  bleibt  es  doch  immer  ve;*- 
dienftllch  unjd  wirikommea,  da  nicht  zu  hoffen  ift, 
von  A,  IP.  5cA/fgtfl  die  fammiiichen  Werke  de»  Sha- 
kespeare überfetzt  zu  fehen.  An  Talent  fehlt  es  Hn. 
K.  nicht;  er  verfteht  fein  Original,  verfehlt  nur  fei- 
ten den  rechten  Sinn,  und  ift  in  dem«,  was  das  Tref- 
fende des  Ausdruckes  anlangt,  meiftentheils  glück- 
lich. Die  Gebrechen^  und  Mängel  feiner  Arbeit  find 
von  der  Art,  däfs  fie  nur  von  ünfertigkeit,  befon- 
ders in  Handhabung  des  jambifchen  Rhythmus,  zeu* 
gen.    Aus  dem  iViangelan  gehöriger  Gewandtheit  im 
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Gebriuch  der  Sprache  und  an  Ausbildung  des  Sinnes 
für  metrifche  Harmonie  lafien  (ich  alle  die  mancher- 
ley  Fehler  und  Unvollkommenheiten  ableiten  ,  un- 
"^ter  welchen  die  Überfetzung  fö  fehr  leidet,  dafs  He 
nur  halb  befriedigen  kann,  Diefe  Fehler  beftehen 
hauptfachlich  in  häufig  fehr  mittelmäfsigen ,  zuwei- 
len durchaus  fchlechten  Verfen.  im  Mifsbrauch  der 
Wortverfetzungeh,  im  zu  wörtlichen  Übertragen,  in 
harten,  fteifen,  unverfländlichen,  undeurfchen  und 
nachläffigen  Ausdrücken  und  Wendungen.  Belege, 
za  einem  von  diefen  Fehlem  finden  fich  fall  auf  jct 
der  Seite.  Der  Sinn  ift  verfehlt,  wenn  es  im  Cym- 
helint  S.  23  fieifst;  wirkt  tvunderfam  zu  ihrer  Erhe- 
bung ,  fiir :  wirken  wunderfam  zu  feiner  Erhebung. 
S.  33  J^y  zufrieden,  für:  fey  ruhig,  unbeforgt. ' S.  86 
in  einen  Tag  kinjchteichen,  für :  hinfchlöpfen.  S.  98 
wefshalb  ich  nimmer  heimkehren  mag^  für :  wohin  u.  f.  w. 
(whereunto)  Klagetonim  ^cherz  (ür  Wehklag'  um  Kin- 
dertand (lamenting  toys).  —  Schlechte  Verfe  und 
unter  andeifn  S.  i87* 

Kurz  meiner  Hunft  gelang  es  fo,  dafs  ich 
Zurück  kehrte  mit  Scheiubewcifen  g'nug, 

ja  einige  Male, 
Geheim  an  ihrem  Leib,  dafs  er  durchaus 
rür  ganz  zerriffen  halten  mufst'  ihr  Band 
Der  Keufchheit,  nach  meinem  Verbrechen. 

(Härten  und  fteife  undeutfche  Wortftellungen  fin* 

den  fich  zugleich  in  diefen  wenigen  Strophen).  — 
Der  Mifsbrauch  der  Inverfionen  ift  befonders  arg;  fo 
fteht  faft  immer  wie  im  Englifchen  das  Zeitwort  vor 
dem  Nennwort.  Der  Beyfpielc  bedarf  es  nicht,  da 
jede  Seite  deren  darbietet.  Oft  ftehen  fie  da,  wo  fie 
fich  !eicht  vermeiden  liefsen.  So  heifst  es  z.  B.  S. 
20:  his  ihnderfernfie  Raum  fo  fein  hätte  gefpHzt,  als 
meine  Nadel,  für :  bis  dafs  der  fernfte  Raum  fo  fein  ihn 
xugefpitzt,  wie  meine  Nadel  —  und  S.  82  lieft  man  : 
Und felbft  ßch nannte  König,  für:  und  felbft  fich  König 
nannte.  —  Zu  wörtlich  übertragen  ift  z.  B.  S.  89« 
Kein  Leben  zu  unfrem,  für:  gegen  das  unfre  (to  ours}. 
S.  116:  nur  dafs  esunfere  Speifen  verzehrt,  fagt  ein 
förmlicher  AngHcismus  (but  that).  S.  i33  was  er  /lö- 
tend ,  ausbrach  und  fchwur.  Bey  diefer  zu  grofsen 
Treue  trifft  man  doch  bisweilen  auf  ganz  abweichen- 
de Ausdrücke.  So  fteht  S.  80  zu  zerhauen  den  Kno- 
Un,  für:  das  Wunder  todt  zu  fchlagen  (Jfb  kill  the 
marvel,  und  S.  178  0  är^ftes  Ungeheuer  für:  o  ab- 
irefeimter  Teufel  (0  moß  delicate  fiend).  —  Un- 
verzeihliche Härten  find  häufig,  wie  das  unzäh- 
ügemal  vorkommende  od'r  und  '««»  Inen  für 
eine,  einen.  Das  letztere  ift  allenfalls  zuteilen 
nachzufehn,  aber  fo  oft.  wie  der  Überfetzer  es  fich 
erlaubt,  nicht  zu  geftatten.    Wenn  im  König  Johann 

Schlegel  {tLgt: 

Gieb  Rönigr^ich  an  Groftmama !  fie  giebt  dir 

'Ne  Kirfche,  'ne  Rofinc  und  'ne  Feige, 
fo  hat  das  •  wie  Jeder  fleht ,  feinen  guten  Grund.  — 
Im  Ende  gut,  alles  gut  heifst  es,  um  Äur  das  Auffal- 
lendfte  anzuführen,  S.  124:  Ade  fo  lang,  bleib' aus 
nicht!  und  S.  lQ2i  Schad',  dafs  er  ehrbar  nicht.  — 
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Von  fteifem  Zwange  nur  ein  paar  Beyfpiele.     S.^46 
des  Cymbeline: 

I>em  Würdigften  Gem^ählln,  den  ein  Land  > 
Je  fein  g^nanni!  Und  Ihi;,  die  Herrin  fein.  — 

S.  65:  — 

'S  ift  fort  nicht,  hoff'  ich ,  und  Tage  feinem  Herrn» 
Dafs  ich  was  küfste»  aufser  ihm. 

S.  185:  -r- 

Ge^yifs  ein  edler  Mann  derXiebe,  dafs 
Geliebte  königlich  u.  f.  w. 

Unverftandliche  und  undeutfche  Stellen  find  nicht 
feiten.  —  So  lieft  man  S.  jrS6.  Und  fetzte  Goläßä- 
cke  —  dafs  mein  Flehn  erlangte' —  für:  erlangen  wür- 
de, S.  158.  U^i^  iw  blinden  Krieg  für :  als  wäre  blind 
der  Krieg.  »^  S.  156.  Sich  f eiber  zum  Gemnn  für: 
Ihnen  felber,  was  leicht  zu  ändern  ift  durch:  zu  ih- 
^  rem  eignen  Wohl.  S.  64.  Den  Glanz  blenden  für: 
trüben.  S.  85«  Seine  Lettern  für:  Züge,  da  jenes 
nur  JFür  gedruckte  Schrift  gebraucht  wirdi  S.  95  fteht 
Leumund  fchlechthin  für  Läfterung.  —  S.  107.  Doch 
der  große  Hoftäfst  mich  befchämen  mein  Gedächtnifs. 
Diefs  ift  fo  unverftändlich  als  undeutfch,  ein  wahrer 
Galimathias,  und  eben  fo  S.  103.  Wenn  man  micit 
vermifstf  werd"  ich  verdächtig,  dafs  ihr  von  Hof  v er- 
fchwunden.  Im  Original  fteht  ganz  deutlich :  leß  1 
be  fufpected  of  your  carriage  from  the  court.  S.  184. 
Was  euch  mehr  mag  grämen  für :  fchmerzen ;  man 
fagt  nicht :  das  grämt  mich.  —  Zu  d^n  nachläfligen 
blofs  fleh  mit  dem  Original  abfindenden  und  nicht 
befriedigenden  Ausdrücken  gehören  unter  anderen : 
S*  5  Aeht  gerührt  f  welches  zu  allgemein  lautet  für 
das  beftimmtere  gekränkt,  eine  Bedeutung,  die  to 
touch  häufig  hat.  —  S.  6.  Die  Königin ,  die  fehr  ge» 
wünfcht  lüt :  meift  (mofl)  —  zu  fchlecht  ihn  fchlecht 
zu  machen,  beffer:  zu  bös  für.  böfen  Leumund  (io 
bad  for  bad  teport),  Sr  15.  Ihr  kommt  von  eurem 
Herrn?  deutlicher:  was  liefst  ihr  euren  Herrn?  (IFhy 
conn  you  ary  —  S.  20.  Wie  des  Herzens  Laut  und 
Zeichen,  befler:  Sturm  und  Drang  (the  fits  and  floits), 
S.  40.  Ratibt  xuerfl  das  [Lamm ,  beffer:  frifst,  Ter- 
fchlingt.  S.  89.  Die  Einficht  für :  die  Anficht ,  Art 
zu  fehen  (to  apprehend  thus),     S.  pr.  Diefs  Stamm- 

fut,  wohl  beffer:  Bezirk ,  Revier.  S,  92.  Drückt 
ebeii  ein  dem  Wort,  und  zeigt  weit  mehr  Seine  Bewe- 
gung, beffer:  blitzt  Leben  in  mein  Wort  und  zeigt 
weit  mehr  den  eignen  Geift  (Strikes  life  into  mtj 
fpeech  and  ßiows  much  mon  His  own  conceiving),  S. 
98.  Was  vergeudefl  du?  Diefes  pafst  nicht  zu  dtn 
folgenden  Nennwörtern;  beffer:  täufcheft  (abufes^. 
S.  101.  Zärtlichkeit 9  befler:  zarte  Scheu  (nicenefs^, 
S.  131.  Stottern,  beffer:  Sprudelrede  (burß offpea- 
king).  S,  65.  Von  einem  Mann  für:  Narren  (fcof). 
—  Im  zweyten  Stück:  S.  ig..  Gewifsheit,^  beffer:  Ge- 
währfchaft.  S.  63.  Verfuhrt,  beffer:  gefchänder. 
S.  90.  Ein  äufserfl  fchmuz'ger  Wicht,  beffer:  ein  fehr 
verdorbener,  liederlicher  (a  ver^  tainted).  —  Un- 
ter den  Reimen  find  manche  gar  zu  fehlerhaft,  wie 
S.  47»  t^cn,  fehn  —  S,  59,  weichen,  fteigen  —  S,  63, 
•Jlumm,  BMhm.  —  JJa.  Ha. 
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NATURGESCHICHTE. 

Schöningen,  (öJi^^veit  B'-aunfchweig)  b.  Tolle, 
und  in  CommifT.  b.  Ernft  in  Quedlinburg:  Ma- 
gazin für  Effenberg'  U7id  Hütten-Kunde^  herausge- 
geben von  Ür.  ^oh.  Ludwig  Jordan  und  Trau- 
gott  Lebr,  Haffe.  Oberfacroran  derRothen-Uüt- 
te.  Des  erflen  !^(ihrgangs  erßes  Heft.  igcö.  84 
S.  2tes  Heft.  1S07.  S.  85 — 194  und  3  Tabellen 
in  fül.  jres  Heft.  X807.  S.  195  —  296  und  i  Ta- 
belle in  Fol.  4tesHefr.  1808.  S.  297  —  446.  Mit 
einem  gemeinfchaftlichen  Titel.  X  S.  Vorrede 
und  Regifter  und  3  Kupfertafejn.  8-  (SRthlr.) 

[  Von  zwey  Recenieiuen.  ] 
iefes  Magazin  foU  dem  weit  ausfehenden  Plane 
zufolge,  der  zugleich  als  Beyfpiel  einer  Methodo- 
logie der  Eifenhüttenkunde  dienen  kann ,  Auffätic 
aus  der  Mineralogie,  Bergbaukunft,  Bergökonotnie, 
Berg^werksmathematik  ,  bergmännifchen  Zeichen« 
kunil,  Bergjuriftik  und  Gefchichre',  fo  wie  aus  der 
allgemeinen  Chemie  und  aus  der  Metallurgie»  llüt- 
tenökonooiie  u.  f.  f. ,  infofern  alle  diefe  KenntnifTe 
den  Eifeiii^hüttenmann  intereiTiren  ,  und  nächftdem 
noch  Beyträge  zu  Aufhellung  der  Eifenfabrikanftal- 
ten  und  andere  einzelne  Notizen,  AvertifTements  u. 
f.  f.  enthalten.  Wir  fürchten,  dafs  die  Herausgeber 
lieh  ihre  Qrenzen  zu  weit  gefleckt  haben. 

/  Heft.  Enthält  i)  zwey  oryktognoßifche  Ab- 
handlungen von  Dr.  Jordan  über  den  mufchlichen 
Glanz-  und  den  öhrigen  ^  Schwarz  -  Eifenjiein  ^  die 
mehr  für  den  Mineralogen,  als  für  den  Einfenhüt« 
tenmana  find ;  2)  einen  ziemlich  weitfchweiügen 
Auffatz  von  Ebendemfelben  über  die  Auffuchung  nie- 
tdlgiebiger  Lagerfiätte  ^  bef anders  des  Eifenßeins; 
unter  vielen  ,  jedem  Anfänger  in  der  Bergbaukunft 
bekannten'Bemerkungen  finden  fich  doch  einige  in- 
tereflante  geognoftifcfae  Notizen  über  die  Verbrei- 
tung der  Metalle,  befonders  des  Eifens,  in  den  ver- 
fchledenen  Gebir^sartea  am  Harze.  Diefer  Auffatz 
verdient  mit  ähnlichen  Arbeiten  von  Karflen  und 
Hattjwian».  verglichen  zu  werden.  3)  Nachrichten 
von  der  Wiederaufnahme  der  Eifenhütte  Fez  d'Alge  in 
Portugall  und  Verfuche  mit  Kaflanien  •  und  Korkei- 
chen  -  Kohien  und  unverkohtter  Cepa  zu  fchmelzen; 
4us  Nachrichten  des  portugiefifchen  Bergdirectors, 
von  E/cfcu;cg*ß  mitgetheilt  vom  Oberfactor  Haffe  (oh- 
ne wifTenfchaftl.  oder  prakt.  IntereHe);  intereftan- 
teriftdie  Nächfchrift,  die  einige  auch  in  anderen 
Gegenden  angeftellte  (faft  überall  verunglückte) 
Verfuche  mit.  unverkohltem  Holze  zu  fchmelzeni  tr? 
gf.  A.  L  Z.  1809,    Dritter  ^and,  \ 


zählt.  4)  Ein  (leicht  ausfuhrbarer  und  allerding« 
zwetkmäfsiger)  Vorfchlag,  das  Ge/rffr^rn  (Einfrie- 
ren) der  Wafferräderbey  Hüttenwerken  zu  verhütend 
vom  0.  F.  Haffe  (durch  Wafferdämpfe,  die  man  an 
die  Räder  leitet).  6)  Anzeige  der  Eifenhüttenwerke 
in  den  Kreisämtern  Schwarzenberg ,  Voigtsberg  und 
U'olkenftcin  (im  Obererzgebirge)  nebft  der  dabey 
befchäftigten  Mannfchaft,  der  verfertigten  Eifen- 
menge  und  dem  Betrag  im  Gelde,  nach  dem  Jah- 
resfchlufs  1804.  (Mit  4  tabellarifghen  Special- Über- 
fachten.) _  n. 

U  Heft.  Unter  der  Rubrik  von  Beytriigen  zur 
Eifenhüttenkunde  fteht  (fehr  uneigentlich.)  i)  eine 
Abhandlung  über  die  Berechnung  des  ^InhatHs  und 
der  Oberfläche  der  Kohlenmailer,  vomEifenhüitenrei- 
ter  StünkeL  Der  Vf.  bemerkt  im  Eingjange  richtig, 
dafs,  bey  beträchtlichen  Köhlereyen,  w*o,  neben 
grofsen  Holzvorräthen,  immer  noch  in  der  Nachbar- 
fchaft  der  Mailerhaufen  zugefällt  werden  mufs;  bey 
Flöfswehren,  wo  man  nicht  beftändig  das  ausgezp- 
gene  Holz  vor  der  Verkohlung  wieder  aufftelleauivl 
dem  Köhler  zumaltern  kann,  man  auf  ein  Mittel  äu 
denken  habe,  wodurch  man  denfelben  controlliren 
könne:  welches  eine  Berechnung  dei  kubifchen  la- 
haltes  der  Mailer  nach  dem  Vorfchlage  des  Vfs.  ge- 
wifs  am  fichenlen  an  die  Hand  giebt.  Der  Vf.  zeig*, 
dafs  die  Kohlenmaiier ,  fo  wie  man  fie  in  Nord- 
deutfchland  zu  conftruiren  pflegt,  am  richtigften  als 
ParaboloUie  betrachtet  werden  können ;  und  lehrt 
nach  einer  bekannten  Formel  den  Inhalt  derfelben 
berechnen,  wenn  nämlich  ihrgröfster  Umfang  und 
ihre  Höhe  gegeben  find.  Diefer  Anweifung  hat  der 
Vf.  Tabellen  über  den  Inhalt  und  die  Oberfläche  dar 
Kohlenmaiier  angehängt,  wel<;he  in  .1  Coluiftnen  An- 
gabe der  Höhe,  des  ümfanges,  kubifchen  Inhaltes, 
der  Malterzahl  (das  Kohlholzmalter  zu  80  kalenber- 
gifchen  Kubikfufs>und  der  Oberfläche  (deren  Qua- 
dratinhalt  in  Rückficht  der  nöthigen  Decke  der  Mai- 
1er  zuweilen  wiflcnswerth  ift)  enthalten.  So  ver- 
dienftlich  die  mühfame  Arbeit  des  Vfs,  an  fich  ift:  fa 
würde  doch  «in  befonderer  Abdruck  derfelben  zweck- 
mäfsiger  gewefen  feyn  als  ihre  Aufnahme  in  diefeia 
Magazine,  wo  fie  dengröfserenTheil  des  ganzen  2  Hef- 
tes  (von  S.  104 -171)  ausfüllen;  um  fo  mehr,  da  fie 
doch  nur  für  Eifenhütten  -  Ofiicianten  in  den  Gegen- 
den von  Nutzen  feyn  können,  wo  kalenberger  Ma- 
fseund  80  Kubikfufs  haltende  Kohlholzmalter  üblich 
find.  2)  Als  Nachfchrift  zur  erften  Abhandlung: 
Aufmunterung  zu  der  Verkohlung  des  Holzes  in  Öfen, 
nßbfl   einigen  Vorfchlägen  und   Betrachtungen  übw 


^13 


JENAISCHE    ALLQ.    LITERAT  ÜR*.  ZEITU  NQ 


a6 


d'e^n  Gegenfiänd^  von  Dr.  Jordan.  Zuerft  ,  Auf- 
Tähluug  (iei  leicht  in  die  Augen  fpringenden  Vorrhei- 
1«  der  Verkohlung  des  Holzes  in  Ofen,  vor  der  Ver- 
fehlung in  Mailern  ;  vorausgefetzt,  dafs  das  Local 
«ine  Anwendung  von  Verkohlungs- Öfen  gemattet; 
und  fodann  Vorfchläg^  zur  zweckmäfsigen  Conftru- 
ction  von,  entweder  aus  Steinen  oder  aus  Gufseifen- 
platten  aufzuführenden  Verkohlungs  Öfen,  über  de- 
ren Werth  aber,  da  fie  blofs  auf  der  Studierilube  ent- 
worfen find,  erft  Vcrfuche  im  Grofsen  werden  ent« 
fcheiden  können.  3)  Tahelldrifche  Avfflellung  der 
in  Schießen  befindlichen  Eifenhüttenwcrie  und  der  da- 
^in  ausgebrachten  Fabricate ;  nach  dem  ^ahresfihlujfe 
l8oo  aufgefiellt  (von  einem  Ungenannten).  Drey 
Tabellen.  Zum  Schluffe  noch  eine  von  Hajfe  mit- 
getheilte  kurze  Notiz  über  Röhren  zu  WalTerleitun- 
gen  von  gegoffencm  Eifen ;   und  einige  Anzeigen. 

III  Heft,  Unter  der  Rubrik:  Eeyträgß  zur  Ei- 
Jenhüttenkunde,  i)  Betrachtwtgen  über  die  Natuv  der 
Mifenfrifchfchlacken^  befonders  in  Uinßcht  ihrer  Benu- 
tzung auf  Eifen;  mit  der  Anzeige,  ivas  deswegen ge- 
Jchehen;  und  einer  Bef ehr eibung  derFrifchfchlacken-  Ver- 
Schmelzung  zu  Ößerby  in  Upland,  Von  Dr.  Jordan. 
Der  Vf.  unterfcheidet  drey,  den  ßeftandtheilen  nach 
TerfchiedeneArt<en  vonFrifchfchlacken,  ohne  jedoch 
feine  Angaben  durch  die  Mittheilung  der  genaueren 
•Kcfultate  der  Zerlegungsverfuche  zu  belegen,  wel- 
che er  damit  vorgenonnmen  zu  haben  vorgiebt.  In 
■der  Anzeige :  was  in  der  Benutzung  der  Frijchfchlacken 
wiuf  Eifen  gefchehen  ^  werden  mit  Anmerkungen  be- 
gleitete kurze  Auszüge  aus  der  in  von  CreWs  chemi- 
fchen  Annalen  abgedruckten,  fchätzbaren  Abhandlung 
\onC(uantZf  überdfe  auf  ehemals  hannöv.  Hütten  ange- 
llelltenVerfuche  üb.  dieBeni^tzungder  Frifchfchlacken 
!mitgethetlt,  die,  wegen  ihrer  Unvollftändigkeitfelbft 
Aicht  einmal  für  den  von  wahrem  Nutzen  feyn  kön- 
nen, welchem  die  Gelegenheit  fehlte,  jene  Abhand- 
lung felbft  zu  lefen.  Die  auf  der  holzmnder  Eifen- 
inid  Siahl'Fabrik  angeheilten  Verfuchc  über  die  Zugu- 
temachungdcrFrifchfchlaekcnimZerrennfeuerfcbei- 
!ntn  dem  Vf.  gan;t  unbekannt  geblieben  zu  feyn. 
Endlich  theilt  der  Vf.  Nachrichten  von  der  in  einl- 
egen Gegenden  Schwedens  üblichen  und  dort  durch 
den  BergrathSiocftenyJroin  zuerft  eingeführten  Frifch- 
Ichlacken-Vcrfchmelzung  mit,  welche  aber  fchon  aus 
dem   n'nntwann'fchen    Pergwerkstexikon     und    dem 

hurnat  für  Fabriken  und  Manufacturen  bekannt  ift. 

ficht  ungerügt  kann  Rec.  den  in  diefer  Abhandlung 
iiierrfchenden  inhumanen  Ton'la {Ten.  2)  Beobachtun- 
gen über  die  Scjiätzung  der  treibenden  Kraft  und  die 
Uefchtvindigkeit  des  aus  den  Gebläfenflfömenden  Win- 
des; vom  tifcnhüttenreiter  Stünkel  ünftreiiig  der 
Intcreffantefte  Auffatz  im'  ganzen  erften  Bande.  Der 
Vf.  bcfchreibt  den,  (fo  viel  Rec.  weifs,  dem  We- 
fentlichen  nach  ,  zuerft  von  Ga&n  in  Fahlun  angege- 
benen« und  aus  der  blumhofichtn  Befchreibung  im 
%raunfcbweigfchen  Magazin  vom  Jf.  i8o3  auch  in 
t)eutrchland  bekannten)  ftus  einer  mit  Que^kfilber 
«om  Theil  angefüllten,  zweyfchenklichen  Röhre  be- 
ftthtttdta  Qeblifeluftmefler^  dcfleü  er  fich  bey  den 


mehreften  der  nachfolgenden  Verfuche  beniente; 
theilt  darauf  von  dem  Mafchinen-  Director  Friedrich 
berechnete  Tabellen  über  den  Druck  des  Windesauf 
einen  rheinländifchen  Quadratsoll,  bey  den  ver- 
i^hiedenen  Höhen  des  QueckGlberftandes  in  dem 
Windmeffer  mit;  liefert  dann  eine  von  li'ron  de  Vit- 
lefoffe  'angegebene  Methode,  die  Quantität  deraus 
einer  Blasmafchine  in  einer  gegebenen  Zeit  ftrömen- 
den  Luft  nach  den  Beobachtungen  am  Windmeffer 
zu  berechnen;  und  berichtet  über  die  Verfuche,  wel- 
che von  ihm  auf  den  zum  Oberharze  gehörenden 
Eifcnhütten,  2ur  Schätzung  der^  Quantität  der  in 
die  Hohöfen  ftrömenden  Gebläfeluft  angeftellt 
wurden.  Schliefslich  werden  noch  Notizen  über 
verfchiedene  Gebläfeluftmelfer  mitgelheilt ,  die 
theils  auf  den  zum  Oberharze  gehörenden  Eifen- 
hütten ,  theils  in  anderen  Gegenden  üblich  find. — 
Dfen  Befchlufs  des  3  Heftes  machen  einige  kurze  l^a- 
tizen^  worunter  befonders  eine  Empfehlung  des 
Drathes  zu  Ketten ,  vom  Bergcommiifar  Rofenthat^ 
ausgezeichnet  zu  werden  verdient;  und  eine  tabella- 
rifche  Überficht  der  Eifenwerke  in  Oberfchleßen ,  als 
Fortfetzung  der  im  2  Hefte  gelieferten  Tabellen. 

IV  Heft.  I,  Abhandlungen,  i)  Miner  ato  gif  che 
undbergmännifche  Fragmente  über  die  Eifenfteinsberg- 
werke  in  der  Gegend  von  Silbach,  im  Herzogtkum  Il^efl- 
phaten,  von  Dr.  Blumhof  Von  geringem  Intereffe 
und  in.Anfehung  der  mineralogifchen  Nachrichten 
zum  Theil  unbefiimmt  oder  gar  unrichtig.  2)  Be- 
fchreibung einer  befonderen  Vorarbeit  zu  der  Verfri- 
fchtmg  des  Roheifens  in  der  Eiffet  von  Bonnard.  Dicfe 
Vorarbeit  befteht  darin,  dafs  man  das  Rohcifen  län- 
ger wie  gewöhnlich  im  Geftelle  erhält,  und,  indem 
man  der  Gebläfeluft  vermittelft  einer  Schlackennafe, 
die  man  an  der  Form  fich  bilden  läfst,  eine  geneigte 
Richtung  auf  das  Roheifen  giebt ,  das  Verbrennen 
eines  Theils  der  im  Eifen  enthaltenen  Kohle  bewirkt, 
wodurch  nachher  die  Verfrifchungsarbeit  befchleu- 
nigtwird.  —  No.  3  enthält  £i7f riwanir'j  Nachrirhten 
über  die  Hütten  der  Elfte) ,  welche  als  Nachtrag  zu 
vorftehendem  Auffatze  aus  der  eversmannfchcn  Über- 
ficht der  Eifen -und  Stahl  -  Erzeugung  auf  W äff ei- wer- 
ken in  den  Ländern  zwifchen  der  Lahn  %tnd  Lippe  u. 
f.  w.  von  dem  Dr.  ffordan  mitgetheilt  find.  4)  Bj- 
fchlufs  der  tabellarifchen  AuffteÜung  der  in  Schießen 
befindlichen  Eifen hüttenw er ke  und  der  darin  ausgebrach- 
ten Fabricate,  Es  wurden ,  nach  diefen  Angaben, 
im  Jahre  1800  in  Nieder-  und  Ober-  Schlefien  zu- 
fammen  350624J  Centner  Roh-  und  21 9070I  Centner 
Stabeifen  erzeugt.  5)  {Sehr  knTZt)  Bemerkungen  über 
die  Bereitung  der  Gewehrlaufs  -  Platinen  aus  zähem^ 
fadigem  Matefialeifen  und  aus  zuf ammenge fchweif st en 
Drathftücken.  Letztere,  die  von  vorzüglicher  Güte 
feyn  follen,  werden  auf  der  Königshütte  zm  Hßrz  ver- 
fertigt. 6)  Neue  Hammerwelle  aus  Gufseifenflückjn 
zuf  ammenge  fetzt,  yomOherüctor  Haffe;  nebft  einem 
Nachtrage  des  Dr.  Jordan,  worin  eine  auf  der  1er- 
bacher  Hütte  gegoflene  und  in  der  Radftube  der  Gru- 
be Tkurm  Rofenhof  bey  Clausthal  eingezogene  Kehr- 
radfwellf  beCcbrieben  ^ird«    7)  Zerlegungen  vom 
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Kalkzufchtägen ,  Kafeneifenfietn^  Roheifen^  Frifch- 
eifen  und  ^[fchfchtacken  von  Vauquelin  und  einiges 
über  das  Roheifen  von  Proufl;  im  Auszuge  und  mit 
Anmerkungen  mirgecheiit  von  Jordan.  Nur  für  die- 
jenigen von  IntcrelTe ,  welche  das  gehlen''£che  Jour- 
nal für  Chemie  und  Phyfik  nicht  zu  lefen  Gelegen- 
heit halben.  IL  Notizen.  Darunter  befonders  nur 
Auszüge  aus  anderen  Schriften,  ja  foga r  a us  v.  Mol/' j 
Epheineriden  der  Berg-  und  Hütten  -  Kunde,  die  doch 
wohl  jeder  Berg-  und  Hütten  -  Mann,  der  nur  eini- 
ges Intcrefle  für  feine  WifiTenfchr^ft  hat,  felbft  zu  le- 
fen fuchen  wird.  Diefe  fchät^bare  Zeitfchrift^theilt 
bekanntlich  mit  überaus  grofser  Vollftändigkeit  aus 
anderen  Zeitfchrifcen  dasjenige  mit,  was  einem  Berg- 
uncl  Hütten -Mann«  nöthig  und  nützlich  zu  wifTen 
ift,  und  macht  dadurch  ähnliche  Auszüge  in  vorlie- 
gerrdem,  nur  einem  fpeciellen  Zu'cige  des  Berg  -  und 
Hütten -Wefens  gewidmeten  Magazine  ganz  überflüf- 
fi^.  Am  wenigften  ift  es  aber  zu  billigen,  wenn  hier 
fogar  Auszüge  yon  Auszügen  geliefert  werden.  Die 
Ausfalle,  welche  fleh  Hr.  Dr.  Jordan  S.  416  und  417 
gegen  einzelne  Hüttenofficianten  erlaubt,  tragen eben- 
bWs  nicht  zur  Empfehlung  feiner  Arbeit  bey.  HI.  Li- 
teratur, Hier  mufste  es  dem  Rec.  fehr  nuffallend  feyn, 
gleich  zu  Anfange  die  von  ihm  herrührende  u.  in  die- 
fer Zeitung (J.  1807.  No. 293) abgedruckte  Recenfion 
des  Traiie duFer £t de VJcier etc.zuvnTheilmit  denfel- 
ben,  zum  Theil  aber  auch  mit  anderen  aber  glieich- 
bedeutenden  oder  etwas  anders  geftellten  Worten, 
hin  und  wieder  mit  einer  allgemeinen  Bemerkung 
ausgeftattet,  übrigens  aber  ziemlich  verßümmelt  wie- 
derzufinden. Der  fleh  iitft  M.  bezeichnende  Rec. 
hatte  alfo  wahrfcheinlich  das  Buch,  welches  er  recen- 
firte,  nie  gelefen,  entweder  weil  er  es  gar  nicht 
Tor  lieh  hatte,  oder  —  weil  ihm  das  Franzöfifche  nicht 
geläufig  war;  welches  daraus  zu  erhellen  fcheint, 
dafs  fogar  ein  Druckfehler,  der  fleh  in  die  Original- 
recenfion  eingefchlichen  hatte:  ,Jaiter  flatt  laitier** 
in  diefer  CopTe  getreulich  mit  abgedruckt  iil.  ^Auf 
j«den  FaH  wirft  diefe  Manier  zu  recenflren  ein  nicht 
fehr  vortheilhaftes  Licht  auf  den  Rec.  und  auf  die 
Redaction  de5  Magazins,  welche  darin  ein  folches 
Plagiat  aufnahm.  —  Die  drey  dem  Werke  beyge- 
fügten  Kupfertafeln  ftellen  verfchiedene  Arten  von 
Gebläfeluftmefiern  und  denPrifchfchlacken-Schmelz- 
ofen  im  Pro6le  und  GrundriiTe  vor,  defTea  man  fleh 
zuÖfterbyan  Upland  bedient.  £.  a, 

Paris:  Zoologie  analytique ^  ou  methode  naturelle 
de  Classification  des  animaux  rendue  plus  facile 
d  faide  de  tabteaux  synoptiques  par  C.  DtimeriL 
1806.  8. 

Wir  haben   bereits  indiefen  Blättern  (1805  No. 
25)  Ton  dem  Handbuche  der  Naturgefchichce  des 


Hn.  Dumerit  ReChenfcbaft  gegeben,  ond  cFamals  den 
Wunfch  geäufsert,  dafs  der  Vf.  alle  feine  Tabellefli 
herausgeben  möchte.  Hr.  D.  hat  diefem  Wunfche  , 
der  ihm  wahrfcheinlich  von  mehreren  Seiten  her 
gekommen  ift,  nachgegeben.  Oa  uns  hier  in  Paris  ein 
Bericht  über  diefe  Arbeit,  den  tir.  Cwvier  dem  Na- 
tionalinftitute  abgeftattet  hat,  in  die  Hände  gekom« 
men  ift:  fo  b^enutzen  wir  ihn,  um  den  Lefer  mic 
den  Grundfätzen  diefes  Naturforfchers  nach  feinen 
eigenen  Ausdrücken  bekannt  zu. machen.  „Indemi 
Sich  alle  Abrheilungen,  welche  die  fyftematifche  Na« 
turgefchichte  aufftellt,  fagt  er  nämlich,  dichoto* 
mifch  vorftellen  laflen :  fo  war  es  allerdings  nützlich, 
fie  gleichfam  wie  Stammbaumstafeln  zu  behandeln» 
Bis  jetzt  meinte  man »  dafs  die  Eintheilungsgründe 
willkührlich  wären ;  daher  es  der  Methoden  fo  vie- 
le und  fo  lächerliche  giebt,  dafs  diefer  Theil  der 
WifTenfchaft  gleichfam  in  jfibleit  Ruf  bat  kommen 
muffen ,  und  in  den  letzten  Zeiten  ift  man  erft 
überzeugt  worden,  dafs  das  Zufammenftellen  der 
Wefen  in  ihrer  Natur  felbft  gegründet  feyn  müife» 
die  man  nicht  zu  fchaflen,  fondem  aufzufinden  bat;, 
und  nur  die  voUftändigfte  Kenntnifs  der  Natur  wird 
uns  zu  der  unabänderlichften  führen.  Für  jetzt  nä- 
hern wir  uns  diefer  in$  Unendliche ,  und  hiezu  hat 
eine  tiefe  Philofopbie  geleitet,  die  freylich  auch 
neue  Schwierigkeiten  entdecket}  liefs,  weil  die  Na- 
tur uns  die  Charaktere  nicht  fo  .beftimmt  darbietet» 
als  die  Abftraction.  Die  Tabellen  dienen  uns,  bey 
jedem  Fortfchritce  die  Refultate  etwas  abgefchnitte- 
ner  darzuftellen ,  als  die  Natur  fie  eigentlich  giebt. 
Allein  da  man  nur  das  eigentlich  Beftimmte  und  £r- 
wiefene  aufnimmt:  fo  bekömmt  man  doch  wenig- 
ftens  eine  annähernde  Formel »  und  was  der  Mathe- 
matiker durch  Berechnungen  ausfüllt,  ergänzt  der 
Naturforfcher  durch  Beobachtungen.  Die  fo  voll- 
kommen erwiefenen  Grundfätze  der  natürlichen  Ver- 
wandtfiphaft  haben  diefen  Tabellen  übrigens  zur 
Grundlage  gedieot.*' 

Hr.  D.  hat  bey  diefer  Aufftellung  feiner  fynop- 
tifchen  Tabellen  gleichfam  die  Methode  befolgt, 
die. Hr.  Lamatk  in  der  Botanik  eingeführt  hat,  und 
den  Anfanger  in  den  Stand  gefetzt,  das  Genus  ei- 
nes Thieres  felbft  aufzufinden,  und  die  VerhältniiTe 
d eitel ben  zu  den  verwandten  sind  benachbarten  zu 
zeigen.  Zugleich  hat  jede  Tabelle  zu  vielen  Bemer- 
kungen Anlafs  gegeben ,  die  fowohl  für  Naturge- 
fchichte,  als  fürPhyfiologie,  intereffant  find.- Er  hat 
hier,  wie  in  der  Naturgefchichte ,  nicht  nur  alle 
feine  Vorgänger  gekannt,  fondern  auch  zuweilen 
berichtigt  und  vervoUftändigt;  was  noch  fehlt,  kann 
efft  durch  künftige  Beobachtungen  aufgefunden  wer^ 
den.  Erhatalfogeleiftet,  wusin  diefem  Augenblick« 
geleiftet  werden  konnte.  MF. 


K    L    5    I    N   E      S    C 

NATtiROEScittcHTa.   .pptttenberg,h,  ZimmetmsLnn:  Com- 
mutatio  de  rrfpiroti  neanimaiiumt  aact.  Ck.  X..  Nitzjcht  Med. 

I^<  1808.  36  8.  4.  (  9  Gr.;  &11«  inittt^haf(«  ö^lurift  fowQbl  io 


H    R   I    F   T  E    N. 

der  Anordnung,  als  in  der  VollfUndlgkeit  und  Neuheit  manch« 
Ideen*  die,  wie  das  Ganze,  das  Refulcac  überfehender Kennt- 

xii&%  und  (r^ead^  Sduitfaua^  fiadi    Si^  ilX  «bg^thcUt  in  9 
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CnpiteU  '^on  dem  Orffan'sviits ,  dem  Illechanismus  und  dem 
Chemismus  der  U-rpicacLün ,  au?*  vvekhtr  Eintheiliiiijj  fchoii 
Aie  Klarheit  de»  I'-ans,  nach  dem  diele  Schrift  verfafst  und 
ausgeführt  ilt,  hervürlcichret.  Das  Athmungsorgan  ilt  wieder 
dreyftch.  Eutweder  bildet  es  eine  Höhle,  oder  einen  Aaswucbs, 
odtr  einen  Annvnchs  in  einer  Höhle;  das  erfte  heifat  i^ungen 
oder  L,uf  fr  obren,  die  anderen  heifsen  /i/tu.er.  l)*e\^  irbtltii  tie 
(eine  zien^lich  unric'it'j.^e,  von  den  IVaniofen  an-^enommene 
Benennung)  haben  alle  ein  höhliges  Athmungsorgan,  felbll  die 
Fifchc  nicht  ausgenommen  ,  denen  iedoc'h  wegen  der  Verküm- 
merung not  h  athmende  Aij.s'AÜciu'e ,  K:emen ,  gegeben  find. 
Von  den  S  ui^thieren  das  lieiv^innte;  von  den  Vögeln  aber  viel 
>iLues  und  fdir  Klares,  befonders  über  die  Luiivienlöcher,  die 
in  die  Bauchzellcn  gehen,  welchen' allen  eigene  Namen  gege- 
ben (iiid.  Si^  lind:  3 — 4  Ccllae  magnat  late,alts,  2  hepatis. 
ceVa  cardiaca,  broncliiaiisy  jlonuichi  und  inteßinorum ;  die  Kno- 
chen, in  weiche  die  Luft  dringt,  find  aufgeiählt,  die  Wege, 
auf  denen  fie  in  die  Kopfknochen  kömmt,  angegeben,  und  es 
ift  geleugnet,  dafs  die  Federkiele  auch  Luft  einnehmen,  und 
fich  darum  ilriuben. 

Bey  den  Amphibien  halten  wir  die  Stufenfolge  für  das 
Wichtigfte ,  vermöge  der  die  Luftröbrenrin^e  in  den  Schiid- 
XrÖten  ganz,  in  den  Schlanpen  und  Eidechfcn  aber  unterbro- 
chen, wie  bey 'den  Sciugtliieren ,  in  den  FrÖfchen,  Salaman* 
dern  und  Sirenen  aber  gar  nicht  vorhanden  find.  Die  achmenden 
Auswüchfe  der  Amphibien  find  auch  berührt,  aber  über  das  lin* 
ke  Klemcnloch  der  Frofchlarven,  wodurch  das  Wafler  aus 
dem'  Munde  ausgetrieben  werden  foU ,  und  das  der  Vf.  doch 
blofs  aus.  Jiö/<?/  haben  kann,  wünfchten  wir  eigene  Unterfu* 
chungen ;  weni^llens  haben  die  unfrigen  uns  /lichts  hiV 
von  gezeigt,  vielmehr  fanden  wir ,  dafs  die  Kaulquappen 
noch  während  der  Anwefenheit  der  athmenden  Franfen  Luft 
fchlucken,  und  ftlbige  (fcheinbar)  in  der  Bauchhöhle  lange  be- 
halten. In  den  Fifchen  fucht  der  Vf.  mit  vielem  Scharffinne 
die  Idee  durchzufctzen,  dafs  die  Schwimmblafe  eine  wahre, 
atber  verkümmerte  Lunge  fey.  Wir  wundern  uns,  dafs  Er- 
man  in  Gilberts  Annalen  fich  gegen  diefe  Meinung  fchon  er- 
klärt hat;  abei*  auch,  dafs  es  dem  Vf.  unbekannt  geblieben 
ift,  dafs  DölUnger  diefe  Idee  zuerft  in  dem  vortrefflichen  Ar* 
chiv  für  Zool.  u.  f.  w.  von  ^ledeniann,  das,  wie  es  fcheint, 
wegen  einer  unbegreiflichen  Lauheit  des  Fublicnms,  aufhören 
mufs,  aufgeftellt  hat.  Er  citirt  doch  beynahe  auf  jeder  Seite 
die  unvoll Iländigen  Compilationen  von  Cuvier,  warum  dcjui 
nicht  auch  einen  Deutfchen!  Alles,  was  in  das  Gebiet  der 
Anatomie,  der  Phyfiologie  und  der  philo fophifchen  Zoologie 
*tiur  immer  gehören  maip,  fpricht  aufs  beflimmtefte  dafitr,  und 
wir  find  daher  ebenfalls  diefer  Meinung,  Bey  den  Kiemen 
hatte  der  Vf.  mehr  Ideen  entwickeln  können;  die  Kiemenbo-» 
gen  hat  er  mit  Zungenbeinen  verglichen ;  warum  hat  er  fie 
nicht  gleich  Luftröhrenringe  genannt,  da  dgch  die  Zungen- 
beine nichts  anderes  find?  Es  hat  nun  der  Franzofe  Gcoffroy 
auch  in  Paris  diefes  dem  Inftitute  fo  vorgelegt  und  fo  benannt, 
und  dafür  das  Diplom  erhalten ,  daft  er  der  erfte  Finder  die«» 
fcr  Idee  fey,  was  nicht  unmöglicj^  ift,  da  fie  die  Deutfchen 
fchon  Vor  mehreren  Jahren  haben  verlieren  können,  und  nun 
durch,  ein  Decret  wirklich  verloren  haben,  PVifbelloJe,  Die 
Kiemen  der  Mollusken  und  ihr  Kreislauf  find  nach  Cuvier 
deutlich  dargefteÜt,  nur  etwas  zu  kurz  ;  bey  den  Cruftaceen 
(Knjbsarten) ,  die  der  Vf.  mit  einer  neuen  Art  und  Gattung 
{lehtkifcercus  —  ähnliche  Namen  pflegten  fonft  nur  die  Fran? 
zofen  hervorziibringen)  vermehrt  hat,  belTer,  und  bey  den  In- 
fecten  hinl.inglich :  doch  wünfchen  wir,  dafs  in  der  Abband» 
lung,  die  der  Vf.  insbefondere  über  die  Athmungsorgane  der 
Iiifccten  zu  liefern  gedenkt,  mehr  verdichen  una  neu  unter» 
fucht  werden  möge,  als  das  hier  Geleiuete  anzeigt.  Befonde- 
rer  Unterfuchung  bedürfen  die  Infecten  mit  abweichenden 
Athmungsorganen,  z.  B.  die,  welche  Waffer,  welche  durch 
den  After  athmen,  bay  denen  folche  Organe  zweydeutig  find, 
wie,  bey  den  Spinnen  und  den  Affeln,  Die  Würmer  find  ma« 
ger  ausgefallen.  Wenn  die  Franzofen  nicht  mehr  zureichen 
woüen:  fo  follte  man  weni^ftcns  dann  fich  nach  den  Deut- 
Cdien  umfehii.    la  den  götcinget  gelehrt.  Anzeig.  1807.  No. 


117  find  diefe  VerhältnifTe  ziemlich  vollftündlg  cntwit!i-lt, 
und  es  ift  gez-ti^t,  dais  eine  .Meni^e  Würmer  biofs  durch  öle 
Gef  fse  aar  d:ii  Diirincn  achmcn,  wie 'dtiui  auch  die  Secter» 
ne,  von  nenen  der  Vf.  g.u*  nichts  in  Cuvier f  den  er  laut  der 
Citate'über*'clie  Würmer  und  Mul'usken  ajloin  geieCen  zu  ha- 
ben fcheint ,  tlaiier  er  denn  auch  treu  die  r^iu'is  violes  der 
Mollusken  über  d.^s  edie  Gopiu.^e  der  Ir.fjcten  fetzt,  aufge- 
funden  zu  haben  boko:-iu,  in  domfclben  lalle  lieh  betindeii. 

Zweytes  Gap.  Vom  Mechanismus  der  Kefpiration,  ift  nach 
derfe'ben  Ordnung  dargefteÜt.  Von  den  S.'ut;fhieren  das  Ge- 
wöhnliche;  von  den  VÖJcln  Neues  und  Vortrelfliches,  von  den 
Amphibien  das  Belvaniite,  von  den  Fifchen  fehr  nachloiiig, 
da  auf  g-^r  keine  Abweichung  des  K!emenapp.irats,  z.  ß.  in 
den  Pvoci}en ,  den  Lairpreten  und  dem  Oajrrobranchui  und 
maüchen.  anderen  ,  Kücklicht  genommen  ift,  fj^ifbellofe.  üjy 
den  Mollusken  ift  wahr  gfeld^^t,  wie  die  luftithmenden  Waiier- 
fchneckcn  beym  Ailimert  verfahren ,  aber  fehr  lange  köijiiui 
fie  nicht  unter  Waiier  bleiben,  ilire  ganze  Ortsbeweguiij?  bc- 
fteht  beynah  einzig  in  dem  Auf-  und  Abfteigen  im  WaüVr, 
um  an  die  Luft  zu  kommen,  und  diefes  zwar  in  ragelmaf'ii- 
gen  Zwifchenzeiten.  Wie  die  Bira'ven  das  Wafier  durch  die 
llefpiratioiisröhren,  von  denen  bo}  r.r.h  niwhts  qefa<t  ift,  ti:i- 
ziehen  und  ausftofsen,  wodurch  ein  befiäMi'.ges  Wirbeln  im 
Waffer  hervorgebracht  wird,  fteht  in  Poiis  iVachtwerk ;  auch 
kann  man  es  felbft  mit  anfehen,  wenn  man  unfere  gewöhziii- 
che  Malermufchel  (Unio  pictorym)  im  Wafier  auf  einen  Tel* 
1er  legt.  In  Cruftaceen,  Infecten  und  Würmern  ziemlich  g'u; 
doch  find  bey  den  letzten  die  meiften ,  bey  den  Infecten  aber 
die  intereffanteften  Wafferlarven  ausgelaffen. 

Das  dritte  Gap.:  über  den  Chemismus  der  Befplration*  ift 
an  feiner  Stelle.  SpaUamani  ift  befonders  benuut,  es  hätten 
es  aber  mehr  unfere  Landsleute,  Sorg  und  Hausmunn,  weiien 
der  vielenabgewech  feiten  und  entfcheidenden  Verfuche,  verdient. 
Es  ift  ein  Jammer  ,  wie  die  Deutfchen  nur  die  Ausl  inder 
preifen,  und  dagegen  ihre  zufammenhängend6nWerk«  wechfel- 
leitig  unterdrücken.  Die  Tafel,  in  der  der  Werth  des  A{h- 
mungsmoments  der  Thierclaffen  nach  der  Vollkommenheit  des 
Baues,  oder  der  athmenden  Bewe^^ung,  oder  des  Mediums' t:t- 
fchiitzt  und  verglichen  wird,  ift  eine  lobenswerthe  Idee».,  und 
verdienftliche  Arbeit  des  Vfs.  Zuerft  betrachtet  er  die  Ändi- 
rungen,  welche  die  Luft,  dann  die,  welche  das  Thier  durch 
das  Athmen  erleidet,  deren  drey  feyen,  die  Wärme,  Irriiabi- 
litnt  und  die  Erftarrung  des  Bluts,  oder  die  Ernähruti«^. 
"Manche  Bemcrkung^über  die  Fiüle  der  Bewegungen  der  Thie- 
re,  der  Wärme  derfelben,  verdienen  Würdigung  und  Dank; 
das  Ganze  Anerkennung. 

O. 

Gbschichtb.  Ohne  Druckort :  Die  Ruinen  von  ParS' 
linzellc*  X809.  24  S.  8«  Die  Ruinen  des  Klofters  PauiinzcUe 
im  rudolftädtifchen  Gebiete  gelegen ,  erfüllen  Jeden ,  der  fie 
fieht,  mit  Ehrfurcht.  Es  find  Klofterruinen  von  erftaunens- 
würdigem  Umfange,  und  zeugen  von  hoher  Vor trefR ichkeil  des 
Gebäudes  felbft.  Kraus  hat  von  den  Ruinen  colorirte  An- 
flehten gegeben  (die  der  VE.  gegenwärtiger  Schilderung  nicht 
kennt),  und  IUey  zu  Erfurt  hat  diefelben  in  Kork  nachs^e- 
bildet.  —  Die  Befchreibung  der  Ruinen  ift  dem  Vf.  reche 
gut  gerathen  ,  aber  es  wäre  zu  wünfchen  gewefen  ,  er  hatte 
den  Auffatz  im  N.  T.  Merkur  1795,  3  Th.  S.  248  über  Pau- 
linzejle  gekannt.  Nach  der  Schilderung  der  Ruinen  folgen : 
Blicke  in  die  Gefchichte  des  Klofters.  Wir  wiffen  nicht  viel 
davon.  Was  fich  aber  hat  finden  laffen,  hat  der  Vf.  aufgc- 
fucht  und  gegeben,  y^^^<^^^  ^^  ^^  grofser  Kürze.  X>as  Mei- 
fte  davon  nat  der  fleifsige  amftadter  Schuldirector  JLindner 
in  mehreren  Programmen  gefnmmelt,  die  den  Freunden  der 
Gefchichte  nicht  unbekannt  bleiben  dürfen.  Zu  den  Quellen, 
welche  am  Schluffe  der  Befchreibung  angefahrt  find,  fehlen 
dem  Vf.  noch  folgende:  Urkunden  vom  Klofter  Paulinzelle  Jn 
Schumachers  Sammlung  «ur  thüring.  Gefchichte»  4te  und  6te 
Samml.  S.  46  u.  47,  und  im  Alten  und  Neuen  von  theolog.  Sa- 
chen. J.  1739.  S.  5  u.  131.  Fundatio  cellae  Paulini,  r.  Chron, 
MonU  fereni  ed.  MaderL  p.  27$.  L.  P. 
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DEN     19    SEPTEMBER.     1809. 


m  ji  T  H  E  M  j1  T  I  K. 

BERMff,  b.  d.  Vf.  und  in  Comm.  b. Braunes:  Jßro- 
nomifches  Jahrbuch  für  das^ahr  181 1  nehft  einer 
Sammlung  der  neueßen  in  die  aßronomifchen  IViJ- 
Jenfcliaften  einfchlagenden  Abhandlungen^  Beob- 
achtungen und  Nachrichten,  Mit  Genehmigung 
der  kön-  Akademie  der  WilTenfchaften  heraus- 
gegeben von  ^.  E.  Bode,  Aftronoin  und  Mitglied 
der  Akademie.  i8o8.  266  S.  8-  Mit  einer  Ku- 
pfcrtafel.  (2  Thir.) 

V  on  zwey  Sonnen-  und  zwej  Mond  -  FinfterniflTen, 
die  fich  m  dierem  Jahre  ereignen ,  werden  in  un- 
feren  Gegenden  nur  die  letzten  fichtbar  feyn. 
Die  erile,  den  10  März  des  Morgens,  fangt  kurz  vor 
dem  Untergange  des  Mondes  an;  die  andere,  den 
2  Sept.  Abends,  wird  in  ihrer  ganzen  Dauer  hier  beob- 
achtet werden  können,  Aufserdem  find  zwey  Bede- 
ckungen des  Aldebaran  den  i  März  und  30  Nov.  und 
II  Bedeckungen  kleinerer  Sterne  angezeigt. 

Aufser  einer  Menge  von  aßronomifchen  Beob- 
tchtungen  von  Davide  Bittner^  Triesnecker^  Bugge, 
Gafi/i,  Bode^  Derfiinger^  Bejfel  und  Anderen»  ent- 
halt diefer  Band  folgende  eine  nähere  Anzeige  erfo- 
dernde  Abhandlungen.  S.  89— 94-  Verzeichnifs  der 
geraden  Auffleigunsen  und  Abweichungen  von  220  Ster- 
mnßr  igoS,  vonriazzi  in  Palermo.  Aus  zwey  Ster- 
nenverzeichntflen,  die  in  Piazzi's  fechßem  Buche  der 
Beobachtungen  auf  der  palermer  Sternwarte  vorkom- 
men, zufammengecragen.  Diefes  find  die  den  Afho- 
nimen  unfchätzbaren  Früchte  einer  aufserordentli- 
chen  Menge  von  Beobachtungen  und  Rechnungen, 
die  von  einem  fchonen  Klima  eben  fo  fehr  unterftützt 
worden,  als  von  der  Vortrefflichkeit  der  dazu  ge« 
brauchten  Inftrumente.  Rec.  fteht  nicht  an  ,  diefen 
Katalog  für  den  genaueften  und  zuverläffigften  zu  er- 
klären, den  die  Sternkunde  aufweifen  kann:  denn 
nie  wurden /ofcA^  Hülfsmittel/o  benutzt.  Die  Recta- 
fcenfionen  der36Fundamentalßernedes  maskelyne- 
fchen  Katalogs  ilimmen  bis  ffuf  unbedeutende  Klei- 
nigkeiten mit  den  Angaben  diefes  Aftronomen,  al- 
lein  die  Deelinalionen  geben  beide  Beobachter  oft 
fehr  verfchieden  an.  Vergleicht  man  die  drey  Decli- 
nationsvetzeichnifTevoniffaxi^^n^  Piazzi  und  Pond^ 
die,  nach  den  benutzten  Hüllsmitteln  zu  urtheilen^ 
einen  fehr  hohen  Grad  von  Genauigkeit  befitzen  foU- 
ten:  fo  findet  man  eine  auffallende,  gewifs  nicht 
tuf  Rechnung  der  Beobachter  kommende  Disharmo- 
nie. Rec.  hält  die  Erklärung  diefes  räthfelhaften  (je- 
8.  A.  L  Z,    1809.    Dritter  Band,^ 


genßandes  für  eins  der  wichtigften  Defiderien  der 
Aßronomre,  und  hofft,  dafs  fie  nicht  mehr  fern  ifl> 
Hr.  B.  verdient  den  Dank   der  Aftronomen  für  die 
Mittheilung  diefes  Katalogs,  den  er  eben  fo  genau  hat 
abdrucken  laden ,  als  ihn   das  Original  enthält.     S. 
95  — 103.    l^och  etwas  über  die  Parallaxenrechnung^ 
von  Dr.  Olbers  in  Bremen.     Die  Formeln  diefes  gro- 
fsen  Aftronomen,  die  den  fcheinbaren  Ort  des  Mon- 
des, ohne  vorhergegangene  Berechnung  des  Nona- 
gefimus,  angeben,  hat  Delambre  zu  beweifen  gefucht ; 
allein  da  der  dazu  eingefchlagene  Weg  nicht  fo  kurz 
ift,  als  der,  worauf  Olbers  fie  fand:  fo  theilter  hier 
feinen  eigenen  auf  dje  Betrachtung  rech twinklichter 
Coordinaten  gegründeten   eleganteren  Beweis  mit. 
Eine  Bemerkung  Delambre^s ,  die  in  den  nach  die- 
fen Formeln  g'eführten  Calcul  zu  legende  Schärfe  be- 
treffend, beantwortet  0.  fehr  genügend,   und  zeigt 
einige   Vortheile,   die   man  dabey  benutzen  kann. 
Auch  die  für  die  unmittelbare  Berechnung  des  fchein- 
baren Orts  des  Mondes  in  Beziehung  auf  den  Äqua- 
tor von  Bejfel  gegebenen  Formeln ,  beweifet  Olbers 
hierauf  eine  ähnliche  Weife,  undäufsert  den  Wunfeh, 
alle  kurz  nach  ,dem  Neumonde  vorfallenden  Bede- 
ckungen kleiner  Sterne  nach  diefer  Methode  ferner 
vorausberechnet  zu  fehen ,  fo  wie  Beßel  fie  für  r807 
anzeigte.  —   S.  II2  — 116.    Beweis  der  Formeln  des 
Dr,  Qaufs ,  nebß  einer  Gleichung^   die  bey  Lambert 
in  einer  anderen  Form  vorkömmt^  vom  Prof.  P/ofl^in 
Dorpat.     Die  Formeln«  wovon  die  Rede  ift,   umfaf- 
fen  die  neue  Methode  des  Dr.  Gaufs,  die  fcheinba- 
ren geraden  Auffteigungen  und  Abweichungen  eines 
Himmelskörpers,    unmittelbar  aus  feinen  heliocen- 
trifchen  Örtern  in  der  Bahn  zu  finden.    Pjaff  gtebt 
hier  einen  auf  einem  anderen  Wege  gefundenen  Be- 
weis derfelben,  der  aber  minder  elegant,   obgleicb 
vielleicht  Einigen  fafslicher  zu  feyn  fcheint,  als  der 
von   Gaufs  felbft  gegebene.      Bey  Gelegenheit  der 
Gleichung  von  Lambert  f  die  eine  Kelation  zwifchen 
der  perihelifchen  Diftanz  einer  parabolifchen  Kome- 
tenbahn,   zwey   Radiis   Vectoribus^   und  der  diefe 
mit  einander  verbindenden    Chorde  angiebt,    find 
einige  artige  Transformationen  angebracht     S.  119 
—  IJ24.  BeobachtuVigen  des  Kometen  von  1807  und  Be« 
mepkungen  über  denfelben^  vom  Dr.  Olbers  in  Bremen, 
Eine    Reihe    Kreismikrometerbeobachtungen ,     di« 
durch  die  Schärfe,  die  darin  herrfcht,  den  Aftrono- 
men äufserft  fchätzbar  wird;    fie  geht  bis  zum  14 
Febr.  1808 1  und  leidet  nur  dann  Unterbrechungen, 
wenn  fch4echtes  Wetter  dem  Eifer  des  Hn.  0.  un- 
Aberfteigliche  Hinderniffe  in  den  Weg  legte.     Den 
Xxx 
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Schweif  des  Kometen  konnte  0.  mit  einem  Kometcn- 
fucher  am  22  Oct.  bis  auf  10^  verfolgen :  auch  er  be- 
merkte die  merkwürdige  Theilung  des  Schweifs,  die 
Huthj  wahrfchcinlich  am  früheften,  fchon  am  4  Ort. 
wahrgenommen hatre.  S.  125 — 127.  B-übachtuiigeiv 
des  Kometen  und  Berechmnig  feiner  Biilin,  vom  Ur. 
Triesnecker  in  Wien,  jene  find  an  einem  Kreismi- 
Ivroinetcranrredellt,  und  gehen  vom  5  Oct.  bis  26Dec, 
3807.  Hr.  T.  berechnete  aas  vcrfchiedencn  Combi- 
ji:»tionen  von  Heobaclirungen  fecljsmai  die  Elemente 
der  Bahn ,  und  theilt  alle  diefe  KcraUate  hier  mit. 
Rec.  fleht  den  Zweclt  diefer  fo  oft  wicclerho^iten 
Rechnungen  nicht  ein.  Denn  da  dicZwifchenzeiren 
^wifchen  den  äufseren  Obfervationen  fthr  kurz  find, 
und  nur  einmnl  22  Tage  betraren:  fo  und  die  geiun* 
idenen  Bahnen  fämmtlich  nur  als  vöriaullv^e  Aniiahe- 
Tungen  zu  betrachten,  die  den.Wertb  der  Zeit,  die 
iie  gekoftet  haben  mögen,  nicht  auiV/iegen.  BelTer 
yf/äre  es  gewefen,  wenn  T.  eine  einzige  Bahn  be- 
rechnet, und  diefe  an  alle  feine  Obfervationcn  ange- 
fchlofTen  hätte;  er  würde  dnnn  mit  vielleicht  gerin- 
f;;erer  Mühe  etwas  BefTercs  geliefert  haben.  Die  die 
Elemente  No.  V  angehende  Bemerkung  hatte  gefpart 
werden  könuen,  denn  es  ift  immer  einericy,  ob  man 
den  auffteigcndc'n  Knoten  oder  den  niederlleigenden 
.bcftimmt,  wovon  ein  Verfuch  T.  überzeugen  wird.  -^ 
Unter  den  prager  Beobachtungen  des  Kometen  S.  128 

—  130,  finden  fich  einige,  dia  nicht  reducirt  wur- 
den, weil  man  in  Prag  die  verglichenen  Sterne  nitht 
Jiannte ;  fie  flehen  zum  Theil  in  der  Histoire  Celeste 
von  Lalande,  wo  David  xind  Bit tncr  fie  leicht  finden 
^werden.  - —  S.  l3o — l34;  BeobachtHUgen  der  ^upi- 
terstrabanten.  Sten.hedeckungcti,  elfter  SonnenjiMfier- 
mijs  und  desKcmefcn  roiii8o7,  vom  Juftizrath  Bugge 
in  Kopenhagen.  Die  beobachteten  Örter  des  Kome- 
ten find  zum  Thell  auf  Me(run;:>cn  feiner  Entfernun- 
gen von  jirctur,  Gcimna  und  U'ega  gcgxündtr.  Die 
tJnficherheit  der  Diiianzen  giebt  Hr.  ß.  in  günftigen 
Fällen  auf  13  —  30",  in  ungünftigen  auf  eine  Minute 
an:  man  wird  alfo  immer  belTer  thun,  einen  Kome- 
ten mit  dem  Kreismikrometer  zu  beobachten.  Denn 
dabey  wird  kein  einigeraiafsen  Geübter  fo  viel  irren, 
Vena  der  Kern  gut  begrenzt  ift;   ift  er  unbegrenzt, 

'  fo  werden  auch  die  Diftanzen  unficherer.  —    S.  147 

—  152.  Jljlvonamijchc  Bemerkungen ,  Beobachtungen 
des  Kometen  vcn  1S07  und  SierKücßimvnnigcnt  vom 
Oberprediger  F.  itßh  in  Qaeiilinburg.  Der  Vf.  äufscrt 
lieh  über  die  A^irkung  des  Mondfchcins  auf  die  Ge- 
nauigkeit aftroj.omlfchej  Beobachtungen;  er  hält  ihn 
immer  für  vor the  11  baff,  und  führt  mehrere  feiner  Ob- 
fervationcn  an,  die  dadurch  begünftigt wurden.  So 
gewifs  es  ift,  dafs  det  Mondfchein  in  vielen  Fällen 
zur  Genauigkeit  der  Beobachtungen  beyträgt :  fo  ein- 
leuchtend ift  es  auch»  dafs  andere  Beobachtungen 
dadurch  gefturt,  oft  ganz  unmöglich  gemacht  wer- 
den müften.  Rec.  hat  z.  B.  oft  die  Erfakrung  gemacht,, 
dafs  das  Verfchwinden  eines  fehrlichtfchwachen  Ge- 
genftandes  hinter  dem  Rande  des  Sehefeldes  bey 
Mendfchein  2  bis  3"  zweifelhaft  blieb,  da  man  fich 
in  einer  TöUie  dunkeln  Nacht  Wicht  fincr  ^e^unde 


_  V 

Terfichern  konnte.    Einige Krcismikromf  terbeobarh- 
tungen  des  Kometen,  die  der  Vf.  mirtheilt,  find  An- 
fangs ziemlich  genau,  irren  abe»*  im  November  oft 
ftark   (einmal  9')  von  anderen    Beobatb tungen  ab; 
beffer  wäre  es  auch  gewefen,  wenn  \lr.  F.  diefe  Ob- 
fervationen  nicht  alle  auf  eine  gleiche  Tageszeit  re- 
ducirt  hatte.    — ^     S.   153  —  160.    Beobachturgen  des 
grofscn  Kometen  von  1807  und  Unter [nchnngen  über 
feine  tvahre  etliptifche  Bahn  von  Beß'ct  in  Lilienthal. 
Diefer  meikwürdige  Himmelskörper  wurde   in  Li- 
lionthal  zuerft  am  4  Octob,  gefehen,   und  bis  zum  29 
Febr.   ununterbrochen  verfolgt;  der  Vf.  gewann  in 
diefem  Zeiträume  dem  Hammel  44  Beobachtungen 
rb,  deren  jede  das  Mittel  aus  6,  8  oder  10  einzelnen 
Rcfultaten  ift.     Die  crften  Elemente  der  Bahn  diefes 
Kometen  berechnete  Ilr,  ß.  fchon  am.  9  Öctob. ,  er- 
hielt aber  wenig  befriedigende  Refultate,  weil   eine 
auswärtige  zum  Grunde  gelegte  Beobachtung  durch 
einen  Schreibfehler  entfccllt  war.   Als  feine  eigenen 
Beobachtungen  14  Tage  uinfafsten,  gründete  er  dt- 
rauf  neue  fchoA  fehr  genäherte  Elemente,  die  er, 
nachdemL.dieZwifchenzeit  fich  verdoppelt  hatte,  ver- 
befierte,  in  der  Abfichr,neüe  Verbeffcrungen  immer 
bey   wieder    verdoppelten    Zwifchenzeiten   zu    fu- 
chen.  Indefs  waren  diefe  zwevten  Elemente  fchon 
fo  genähert ,  dafs  fi,e  nach  56  Tagen  noch  fafl  roll- 
kommen mit  dem' Himmel  übereinftimmten ,    und 
kaum  einen  Fehler  von  10"  hatten  :  fie  konnten  alfo 
ungeändert  bis  zum  Schluffe  der  Erfcheinung  bey- 
behalten  werden.     Im  März,  als  der  Vf.  die   Beob- 
achtungen des  Kometen  für  beendigt  hielt,  verfuch- 
te  er  ,   Alles  durch  eine  Parabel  darzuftellcn  ,  fand 
aber,  dafs  die  Beobachtungen  nicht  in  dicfcn  Kcgcl- 
fchnitt  pafsten,  indem  bey  den  Declinationen  im 
Dccembcr  ein  mittlerer  Fehler  von  64*  übrigblieb. 
Er  befreyte  daher  feine  Rechnungen  von  der  Voraus- 
fetzung  einer  parabolifcheA  Bahn,  deren  Benutzung 
er  nur  dann  für  zuiafslich  erklärt,  wenn  die   Beob- 
achtungen nicht  verilatten,  die  Recht- oder  Unrecht- 
mäfsigkeit  diefer  Hvpothefe  zu  beurtheilen.  Die  El- 
lipfc,  die  jfich  an  die  Beobachtungen  cm  genaueften 
anfchlofs,  hatte  eine  halbe  grofse  Axe  von  156.253 
mittlem  Entfernungen  der  i>onne  von  der  Erde,  wel- 
cher eine  Umlaufszeit  von  I953»2  Jahren  zugehört. 
Später  erhielt  der  Vf.  noch  zwey  fehr  wichtige  ßey- 
tra;;;e:  der  eine,  eine  Sammlung  von  Originalbeob- 
achtungcn  von  ThuUs  in  Marfeille,  lieferte  vorzi:g- 
lich  fchätzbare  Beob.^.ehtun^en  des  Anfangs  der  Er- 
fcheinung, indem  der  Komet   fdion   am  22    Sept. 
in  Marfeille  obfervirt  wurde;   der  andere    enthielt 
Obfervationen  von  Oritxni  in  Mayland,  der  den  Ko- 
meten bis  zum  28  Febr.  verfolgen,   und  feinem  füft 
immer  günftigen  Himmel  noch  im  Februar  fehr  zahl- 
reiche Ortsbeftimmüngen  abgewinnen  konnte.     Auf 
die  hiedurch  fehr  vermehrten  Data,  deren  I^hl  fich 
auf  117  beläuft,  gründen  fich  folgende  Beftiina&ungs- 
ftücke  der elliptifchen  Bahn:  Durchgangszelt  durchs 
Perihel  Sept.   i8f 73709    parifer   Meridian,  Neigung 
63*10' io*,9,  Länge  des  fl  266'48'9%3.  des   Perihcli 
?7o°53'So'p,  Log:,  des  kleioßeji  Abftaades  9»0xoi466, 
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FxretitriCTfSt.o,99?o^4l1,  lialb».grofse  Axe  130.063, 
UmlÄufszcit  1483,3  Jdhf,  Richtung  des  Laufs  direct. 
Die  Übereinftiintnun'g  diefer  Elemente  mit  den  Be- 
obachtungen ift  fehr  befriedigend ,    woraus  Hr.    J^, 
den  Schlufs  zieht,  dafs  wir  mit  Gewifsheit  behaup- 
ten können,  diefer  Komet  bewege  fich  in    einer  El- 
Upr^^  Die  ümlnufs;.eit  bleibt  freylich  der  Natur  der 
Sachenach  fehr  zweKelhafc;  indefs  glaubt  der  Vf. 
mit  Sicherheit  zu  erkennen,  dafs  iie  nicht  weniger 
betragen  kann  als  700  Jahr.     Die  aufserordcntliche 
Genauigkeit,  die  die  heutii^en  Aftronomenin  alle  Be- 
obachtungen zu  legen  willen,  macht  die  Anftellung 
(o  feiner  Unterfuchungen,  bey  welchen   es  auf  ein- 
zelne Secunden  fchon  «nkömmt,  möglich.   Esgiebt 
Jehr  lü^iirg"«  Kometen,  von  welchen  wir  mit  Beßimmt- 
heitwiiTön,  dafs  fie  elliptifciie  Bahnenjbefchreiben; 
ihre  Zahl  wird  auch  in  der  Folge  nur  lehr  fparfame 
Beyträgc  erhalten,  da  -ein  Komet  fehr  feiten  fo  lan- 
ge ßchtbar  ift,  dafs  die  Frage  aus  den  Beobachtun- 
gen erttfchieden  werden  kann.     Unter  den  vergli- 
chenen Beobachtungen  find  die  von  Oriani&m  wenig- 
llen  fein,  und  irren  oft  weit  ftärker  als  die  von  Ol- 
hers  und  Bejfel,   —     S.    163  —  170.   Beobachtungen 
dfs  Ko^nelen  auf  der  Berliner  Sternwarte  von  Bode. 
Pueril  wurde  der  Komet  den  i  October,  zuletzt  den 
28  December  obfervirt.     Der  Stern,  der  am  22  und 
23  October  verglichen  wurde,  findet  fleh  in  derThat 
in  der  Histoire  Celeste  S.  468  den  4  März  1799,  ob- 
gleich nicht  in  der  Zone,  in  welche  er  gehört.    Rec. 
hat  feinen  Ort  für  den  22  October  berechnet,  unA 
die  AR  n  245'32'29",o,  Decl.  zz  20^54' 3 9", 7  gefun- 
den; —  er  holFc,  dafs  die  Beobachtung  vom  22ften, 
nach  Anbringung  der  hieraus  folgenden  Correction, 
eben  fo  genau  übereinitimmen  wird,  als  die  übrigen, 
die  mit  vieler  Sorgfalt  angcfiellt  find,  und  Vertrauen 
verdienen.  —    Über  das  Verzeichnifs  der  Declina- 
tionen  von  29  Hauptflernen  von  ^ohn  Pond  inWeft- 
bury,  welches  hier  S.   171  abgedruckt  ift,  hat  fleh 
Rec.  fchon  in  No.    I35  diefer  Blätter  geaufsert.   — 
S.   173  — 177.    Über  die  Attfßellunfr  eines  achtfufsi- 
gen  dottond' fchen  Vajj'ageninftrumcnts  und  dejjen  Be- 
richtigung ^  Formeln  für  Lüjigeti-  und  Breiten  -  Pa- 
raltaxe^  von  Pfaff  m  Dorpat.     Das  fchöne  MittJ^gs- 
fernrohr  wurde  ,   da  die  Sternvx^arte  in  Dorpat  noch 
nicht  fertig  ift,   vorläufig  in  einem  dazu  eingerich- 
teten Gartenhaufe  aufgeftellt,    und  war  am  i   July 
1808  fsft  völlig  bericht'gt.    Hr.  P.  lobt  diefes  Inftru- 
inent  fehn,  und   erwähnt  vorzüglich  feine  optifcbe 
Stärke.     Die  Formeln    zur   Berichtigung  find  nicht 
f«hr  bequem,  und  verdienen  nicht  der  äufserft  fim- 
peln  Näherungsformel 

a    Sin.  z      ,      ß     Cos.  z 


^  -   {5   Cofh    + 


i5    Cos.  5 


vorgezogen  zu  werden  ,  wo  X  die  der  Culminations- 
Äcit  eines  Sterns  hinzufügende  Correction,  z  dieZe- 
nichdiftanz,  S  die  Declination,  a  die  AzimUthalab- 
weichung  des  Mittagsfernrohrs  und  ß  den  Fehler  im 
Nivellement  der  Axe  bedeutet.  Kennt  man  z\vfy 
Werthe  von  X:  fo  kann  man  hieraus  leicht  a  und 
fi  üuden ;  ein  Werth  von  X,  odf  r  wie  es  gewöhoÜcb 


ifl,  der  Unterfchied'ztveT^er  X,  kann  ftuf  a  öder  ß 
beßimmen,  und  es  mufs  die  andere  Correction  ent- 
weder als  bekannt  vprausgefetzt,  oder  ganz  vernach-* 
läfligt  werden.     Von  Tafeln  für  die  Längen  •  und 
Breiten-Parallaxen  des  Alondes  verfpricht  fich  Reo« 
nicht  vielen  Vortheil,  und  hält  dafür,  dafs  die  dire« 
cte  E^echnung  leichter  ift;  die  Breitenparallaxe  wür- 
de z.  B.  vier  Tafeln  mit  doppelten  Eingängen  er- 
fodern,  und  doch  noch  eine  trigonometrifche  Rech- 
nung vorausfetzen.   —    S.  177 — 186.    Über  Spie^ 
gelfextanteii  und  Vfitlkreife,  nebfl  aflronomifclien  Nach^ 
richten  und  Bemerkungen  von  Dr.  Benzenberg  in  Düf* 
feldorf.     Rec.  hat  hier  fchätzbire  praktifche  Bemer-' 
kungen  über  die  erwähnten  Inftrumente  gefunden , 
die  aber  keinen  Auszug  leiden  ;  auch  eineÄufserung, 
die  die  vom  Vf.  angewandte  Methode  gegen  dievo« 
Bejfsl  im  4ten  SupplementQande  zu  den  aftronomi- 
fchen    Jahrbüchern     gemachten    Bemerkungen    ia 
Schutz  zu  nehmen  fcheint.     Obgleich  Rec.  gern  zu-* 
giebt,  dafs  man  mit  detp  Sextanten  fchwerlich  eine 
Genauigkeit  von  3"  erreichen  kann  :  fo  fieht  er  doch 
nicht  ein,  warum  man  das  von  Bejfel  vorgefchlage- 
ne  genauere  Verfahren,  welches  gewifs  oft  vor  weiff 
gröfseven  Fehlern  fchützt,  nicht  anwenden  foU,  da 
es  gar  keine  Rechnung  und  Mühe  erfodert.     Dafs 
einem   von    Hn.  B,    erwähnten    Künftler  die    Ver- 
fertigung der  achrpmarifchen   Gläfer    nach  Klügetg 
Theorie  nicht  gelingt,  kann  wohl  nur  daran  liegen» 
dafs  alle  der  Theorie  zum  Grande  liegenden  Bedin- 
gungen nicht  erfüllt  werden,  und  dafs  entweder  die 
Brechungen  und  Farbenzerftreuungen  der  Gläfer  an» 
ders  find,  als  fie  Klügel  vorausfetzte ,  oder  dafs  die 
Gläfer  nicht  fphärifch  find.  —  S.  197 — 203.   Nach^ 
trag  zu  der  Unterfiichung  der  wahren  etliptifchen  Be- 
wegitng  des  Kometen  von  1769  von  Beffel  in  Lilien- 
thal.     In  feiner  Preis/chrift  hatte  der  Vf.  eine  fehr 
feltenc,  diefen  Kometen  betreffende  Difiertation  er- 
wähnt, deren  wir  auch  in  unferer  Anzeige  desaßro' 
nomifchen  §[ ahrb ach s für  i^io  gedachten;  fpäterhin, 
erhielt  er  diefe  Schrift  vom  Hn.  von  Lindenau,  und 
benutzt  fie  hier,  ihren  Inhalt  allgemeiner  bekannt 
zu    machen.     Der    Vf.    diefer   Differtation  ift,    wi« 
Hr.  B.  zeigt,  nicht  Boscowich,  fondern  Afdepi^  dem 
er  alfo  diö  Ehre,  „dafs  et  der  Erftq  war,  der  auf  ei- 
ne feinere  Art,  als  es  bisher  gefcheben  war,  die  Be- 
obachtungen eines  Kometen  unterfuchte,  und  aus  ih- 
nen die  Natur. des  Kegel fchnitts  beftimmte,  in  wel 
chen  derKometfithbew9gt**vindicirt.  DieDiflertanon 
ift  ein  rühmlicher  Beweis  von  Fleifs,  und  zeichnet 
fich  fehr  vonheilhafc   vor  den   gleichzeitigen ,  den- 
felben  Gegenftand  betrtiFenden  Arbeiten  Lexells  aus  i 
indefs, fagt ///(T/fpi  felbft  voraus,  dafs  man  einebef- 
fer  übereinftimmende  Bahn  finden  werde,  wenn  ei- 
ne genauere  Keduction  der  Beobachtungen  vorher- 
gehe.    Auch  du'ch  ein  anfehnlichesDruckfehlerver-^ 
zeichnifs  trägt  Hr.  B,  zur  Vervoliftändigung  der  Ab-» 
handlung  im  vorigen  Bande  des  Jahrbuchs  bey.     S. 
211  —  2 £2.  Beflimmnng  der  geogr,  Länge  und  Breite 
einiger  Städte  in  Rufsland  ^  von  Hofrath  Goldbach  in 
Moskau«    Mittelft  ein«a  Chrojiomttfrs  und   einiger 
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ßexfanteh  wurden  folgende  Pofitiöncn  gefunden: 
Klin  56' 20'  J8\7nördl.  Breite,  und  2-17' 5i",4  Mer. 
ümerfch.  von  Paris ;  Twer  56'  5i'44"4  ^^^  2  - 14'  28"5 ; 
Torfchok  57°  2' 9"2  und  2"lo'52\o;  Wufchnei  Wo- 
lotfchok  57*  35'  12",  2  und  2-9'  23*0;  OftafchkofF 
57*9' 4o';2  und  2-3'28",4;  Nowgorod  58''3i'32'6 
lind  1^55'  56\6.  S.  2i5  —  217.  Üb^  einen  neuen  im 
März  1808  entdeckten  Kometen  von  Dr.  Oibers  in  Bre- 
ihen.  Vons  fand  diefen  Fremdling  den  25  März, 
und  Thiilis  und  v.  Zach  beobachteten  ihn  auf  der 
marfeiller  Sternwarte.  Diefe  Beobachtungen  erfchie- 
nen  im  Monitcur,  aber  von  fo  argen  Druck-  oder 
Schreib -Fehlem  entftellt,  dafs  es  den  vereinten  Be- 
mühungen von  Oibers  und  Bejfet  nicht  gelang,  dar- 
aus Refultate  zu  ziehen ;  auch  langte  die  Nachricht 
von  feiner  Entdeckung  nicht  früh  genug  in  Deurfch- 
land  an,  um  ihn  noch  fehen  zu  können.  Von  Wis- 
niewsky  in  Petersburg  hat  den  Kometen  einige  Tage 
fpäter  entdeckt,  allein  feine  Beobachtungen  noch 
nicht. bekannt  gemacht ;  die  erftevom29  März,  die 
er  nur  roh  angiebt ,  weicht  neunzehn  Grad  von  der 
marfeiller  ib  ,  kann  aber  nicht  benutzt  werden ,  da 
wahrfch^inlich  die  anderen  marfeiller  Obfervationen 
mit  ähnlichen  Fehlern  behaftet  find.  —  S.  224^ 
249«  Über  die  Gröfse  und  Gefchwindigkeit  der  eignen 
Sonnenbewegung ,  von  Dr.  Herfchek  Eine  frühere 
Abhandlung  diefes  Vfs.  befchäf^igte  (ich  mit  der  Rich- 
tung der  Sonnenbewegung;  diefe  ift  der  Beftimmung 
ihrer  Gefchwindigkeit  gewidmet.  Was  Ree.  in  der 
Anzeige  des  4ten  Suppl.  Bandes  zu  den  aflr.  Qahrb. 
über  jene  gefagt  hat,  pafst  auch  auf  diefe,  und  macht 
die  praktifche  bey  der  Sache  noch  obwaltende 
Schwierigkeit  aus.  Auch  gegen  den-  theoretifchen 
Theil  der  Abhandlung  läfst  fich  Vieles  einwenden, 
indem  diefer  auf  unhaltbaren  Vorausfetzungen  be- 
ruht, und  den  richtigen  Gefichtspunct  verfehlt  Der 
Vf.  fängt  damit  an,  die  Entfernungen  des  Siriutvon 
der  Sonne  m,  des  Arcturus  m,2,  der  Capella 
rn^25,  der  Wega  l,3o,  des  Procyon  und  Athair 
—  1,40  zu  fetzen  —weil  die  Helligkeit  diefer  Ster- 
ne, in  der  Hypothefe,  dafs  fie  alle  gleich  viel  Licht 
ausftrömen  ;  etwa  diefe  Entfernungen  vorausfetzen 
würde.  Später  fchätzt  er  eben  fo  die  Diftanzen  der 
übrigen  30  Sterne  des  ffiajftf{f/ne'fchen  Katalogs,  führt 
noch  einige  neue  Hypothefen  ein ,  und  errichtet  auf 
diefem  Grunde  ein  Gebäude,  von  welchem  manwe- 
nigftens  nicht  fagen  kann,  dafs  es  auf  Felfen  gegrün- 
det ift.  Rec.  fieht  nicht  ein,  wleH.  es  wagen  kann, 
die  Entfernungen  unmittelbar  aus  der  Helligkeit  der 
Sterne  abzuleiten.  In  welche  Irrthümer  würde  man 
verfallen  1  wenn  man  diefe  Idee  auf  unfer  Planeten- 
fyftem  anwenden  wollte,  in  welchem  der  fehr  helle 
Jupiter  weit  entfernter  ift,  als  die  oft  mit  den  her 
fteii  Fernrohren  kaum  fichtbare  Juno  und  Pallas!  — 
Es  ift  fogar  ein  triftiger  Grund  vorhanden,  anzuneh- 
men, dafs  einige  kleine  Sterne  uns  weit  näher  find, 
als  der  lebhaft  glänzende  Sirius,  indem  Bejfet  neuer- 
lich aus  einer  Reduccion  aller  bradleif*tchen  Beob- 
acbcungea  die  intereilantt  „Wahrheit  gezogen  hat, 


dafs  einige  Sterne  von  geringer  Gröfte  eine  jährli- 
che eigene  Bewegung  von  6"  haben,  während  Si- 
rius fich  nur  i\ii5  und  Arcturus  2",o87  fortbewegt, 
eine  Erfchcinung,  die  mit  Herjchets  eigenen  Ideen 
nur  durch  die  Annahme  einer  geringeren  Entfer- 
nung vereinigt  werden  kann.  Rec.  ift  überzeugt , 
dafs  die  gegenwärtige  Unterfuchung  auf  den  vom 
VJF.  betretenen  Wegen  nur  zu  fehr  willkührlichen  Re- 
fultaten  führen  kanu,  die,  als  eine  Folge  von  auf 
Hypothefen  gegründeten  Rechnungen,  keine  andere 
Wahrfcheihlichkeit  haben  können,  als  die  Grund- 
tage felbft  hatte.  Die  Erreichung  völliger  Evidenz, 
in  diefer  Materie  liegt  aufser  den  Kräften  der  Aftro- 
nomie,  wenigftens  der  jetzigen;  allein  es  ift  aus- 
gemacht t  ^»^s  einige  Sterne  ihren  Ort  verändern  , 
und  daraus  kann  man  erweifen,  dafs  alle  (auch  die 
Sonne)  eine  Bewegung  haben  müflen,  wenn  das 
Gleichgewicht  im  Weltfyfteme  nicht  aufboren  folU 
Die  fcheinbare  Bewegung  der  Sterne  ift  alfo  aus  ih- 
rer wirklichen  im  Räume,  und  der  der  Sonne  zu- 
famtnen gefetzt,  und  es  kömmt  nur  darauf  an,  die 
eine  unabhängig  von  der  anderen  zu  erhalten.  Ei- 
nige neuere  Unterfuchutigen  über  die  Parallaxen  der 
Fixfterne,  weiche  Piazzi*  und  Caiandrelli  auf  eine 
Anzahl  beobachteter  Zenithdiftanzen  gründeten  » 
und  nach  welchen  einige  der  helleren  Sterne  eine 
vieit  geringere  Entfernung,  als  man  bisher  glaubte, 
zu. haben  fchienen,  find  dureh  Rechnungen,  wel- 
che Bejfel  (monatl.  Correfp.  Febr.  1809)  auf  eine  grö- 
fse Menge  der  fehr  genauen  bradiey'hhen  Recta« 
fcenfionsbeobachtungen  gründete,  Umgeftofsen,  in« 
dem  fich  daraus  mit  völliger  Evidenz  ergiebt ,  dafs 
keiner  der  4  Sterne,  Syrius ,  Procyon ,  a  Lyrae ,  a 
Aqullae ,  eine  Parallaxe  von  l"  haben  kann.  Diefe 
Rechnungen  gaben  die  Summe  der  Parallaxen  des 
Sirius  und  a  Lyrae  fo  klein,  dafs  die  Beobachtun- 
gen fie  gar  nicht  verriethen,  die  des  Procyon  und 
a  Aquilae  =r  |".  Man  darf  daher  wohl  nicht  holTenp 
die  Entfernungen  einer  Anzahl  Sterne  durch  ihre 
Parallaxen  zu  beftimmen,  welches  fonft  allerdings 
viel  Licht  über  die  Natur  der  eigenen  Bewegungen 
verbreiten  würde ;  indefskann  man,  wie  Rec.  fchon 
bey  einer  anderen  Gelegenheit  bemerkte,  aas  der 
Concurrenz  aller  beobachteten  eignen  Bewegungen 
einen  Punct  am  Himmel  finden ,  der  wahrfcheintich 
in  der  Richtung  der  Sonnenbewegung  liegt,  und 
nach  den  Gefetzen  der  Wahrfcheinlichkeitsrechnung 
beftimmen,  mit  wie  grofser  Zuverficht  man  auf  das 

! befundene  Refaltat  rechnen  kann.  Danach  wird  es 
ich  denn  entfcheiden,  ob  man  es  wagen  darf,  die- 
fe Unterfuchungen  fortzufetzen  und  bis  auf  die  Be- 
ftimmung der  firöfse  der  Sohnenbewegung  auszu- 
dehnen, die  ebenfalls  nicht  mit  Gewifsheit,  fon- 
dern nur  nach  einer  in  Zahlen  zu  entwickelnden 
Wahrfcheinlichkelt,  und,  wie  es  fcheint,  doch  nicht 
frey  von  anderen  Hypothefen  gefunden  werden 
kann. 

(  Der  Be/Mnft  folgt  (m  näehfim  Stücke.} 


Jif 


N  u  m.    219. 


^■i"i" 


E      N 


539 


CHE 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    20    SEPTEMBER,    1809. 


MATHEMATIK. 

Berlin,  b.  d.  Vf.  u.  in  Commifllon  b.  Braunes: 
Jftronomifches  Jahrbuch  für  das  ^ahr  igli,  nebß 
einer  Sammlung  der  neueßenin  die  aflronomifchen 
Wijfenfckaften  einfcklagenden  Abhandlungen,  Be- 
obachtungen und  Nachrichten.  —  Herausgege« 
ben  von  ^.  £.  Bode  u.  L  w. 

(Befchlu/s  der  im  vorigen  Stück  abgebrochentn  ReeenßonJ) 


H, 


.n.  Herjchets  früher«  Efitdecktingen  über  die  Con« 
ftruction  des  Weltgebäudes  haben  uns  alles- das  ge- 
lehrt, was  wir  darüber  wiflen;  er  hat  die  Austhei- 
long  der  Sterne  und  Nebelflecke  am  Himmel  un- 
terfacht;  er  hat  uns  gezeigt ,  dafs  die  Doppelfterne 
wirklich  nahe  bey  einander  flehen,  und  nicht  blofs 
80S  optifchen  Gründen  fo  erfcheinen;  er  hat  end- 
lich zuerft  eine  Beftimmung  des  Puncts  gegeben, 
räch  welchem  ihm  die  Sonnenbewegung  gerichtet 
fcbie/i.  —  So  wichtige  und  interelTante  Refultate 
iLönnen  durch  die  ror  uns  liegende  Abhandlung, 
die  uns  nur  Hypothefeti  giebt,  nicht  mehr  gewinnen. 
»  Unter  den  kürzeren  aftronomifchen  Bemerk ua- 
gen  S.  249 — ^^  findet  fich  unter  anderen  ein  Vor- 
fchlag,  die  fcheinbare  Gröfse  der  Fixfterne  zu  mef- 
fen,  von  Reifsig  in  Caflel.  Er  bringt  vor  das  Obje« 
ctiyglas  eines  Irernrohrs  eine  Scheibe  mit  etwa  40 
quadratifchen  Öffnungen  an,  de^en  gröfste  einen 
Zoll,  die  kleinfte  den  244ften  Theil  eines  Zolls  zur 
Seite  hat,- und  verfucht,  durch  welche  von  diefei) 
Öffnungen  der  Stern,  deiTen  Helligkeit  er  beftimmen 
will,  verfch windet,  wodurch  fich  dann  das  Verhält- 
nifs  der  Lichtftärken  zweyer  Sterne ,  gleich  dem 
Vcrhältnide  der  Flächen  der  Quadrate,  ergiebt.  Frü- 
her hat  man  fchon  ähnliche  Vorrichtungen  ange- 
windt, worunter  wohl  die  zweckmäfsigfte  ein  Qua- 
drat ift,  das  durch  eine  Schraube  verkleinert  wird, 
und  deflen  jedesmalige  Qröfse  entweder  durch  die 
Revolutionen  der  Schraube,  oder  dttrch  einen  No- 
flius  angegeben  werden  kann.  Diefes  Photometer 
h«  offenbare  Vorzüge  vor  dem  von  Reifsig  vorge- 
fchlagenen,  fcheinc  aber  wenig  bekannt  zu  feyn; 
Reo.  hat  es  nur  bey  Einem  Aftronomen  gefehen. 
Ein  Verzeichnifs  der  Helligkeiten  von  24  Sternen , 
giebt  u.  a.  dem  Arcturus  die  3te,  und  dem  Aldeba- 
ran  die  4t^  Gröf$e,  dem  einzigen  Sirius  die  erfte, 
Beflfer  und  nicht  h  fehr  gegien  den  Sprachgebrauch 
würde  Hr.  R.  Och  ausgedrückt  haben,  wenn  er  die 
Zahlen  feiner  T^fel  „Verhältnifszahlen  der  Lichtftär- 
ken der  Sterne  zu  der  des  Sirius'*  genannt  hätte ;  un« 
ttr  Qröfse  verftehen  die  Aftronomen  etwas  ganz  aa* 

9.  4.  L  Z.    X909.    l>ritt€f  U§n4^ 


deres.  —  Einen  fehr  fchmerzhaften  Verluft  erleidet 
die  Sternkunde  am  Abte  Poozobut  m  Wilna ,  dcffcii 
hohes  Alter  von  84  Jahren  ihm  nicht  mehr  erlaubtf 
der  fo  lange  mit  jugendlicher  Kraft  ver^valteten  Stel- 
le eines  'Directors  der  wilnaer  Sternwarte  vor- 
zuftehen;  er  nenst  in  einem  Briefe  an  Bo(/ediePro- 
feflbren  Refchka  und  Sniadeki  als  feine  Nachfolger. 
—  Ein  hier  abgedruckter  Brief  von  der  Baronin  vo« 
Matt  in  Wien  läfst  hoffen,  dafs  die  Neigung  zur 
Sternkunde  unter  dem  fchönen  Gifchlechte  nicht 
ausfterben  wird;  wir  dürfen  von  diefer  würdigen 
Dame  bald  eigene  fchwere  und  der  Aftronomie  we- 
fentlich  nützende  Arbeiten  erwarten.  —  Ein  Ver- 
zeichnifs der  vom  Grafen  von  Hahn  nacfagelafTenen 
Indrumente,  die  hier  zum  Verkauf  ausgeboten  wer- 
den, enthält  alles  zur  Vollßändigftcn  Ausrüftung  ei- 
ner Sternwarte  Gehörige;  es  ift  zu  bedauern,  dafs 
diefe  vortreffliche  Sammlung  nicht  ferner  ungetheilt 
der  Aftronomie  nützlich  werden  kann. 

LL.  AU 

Hannover  ,  b.  Hahn :  Sur  ta  plus  grande  equation 
du  centre  des  orbites  planetaires  par  ^.  A.  L.  de 
Schlepegrett ,  Conf.  d^Et^it.  1804.  40  S.  ohne 
Dedicat.  u.  Vorrede  in  4.  Mit  2  Kupfertaf.  (6  Gr.) 

Die  Veranlaflung  zu.  diefer  Abhandlung  gab  die 
Streitfrage,  ob  die  gröfste  Mittelpunctsgleichungder 
planetarifchen  Bahnen  an  den  Endpuncten  der  klei* 
nen  Axe  der  EUipfe,  alfo  im  mittlem  Abftande,  oder 
an  einem  anderen  Puncte  Statt  fände,  deflen  Radius 
vector  die  mittlere  Proportionale  zwifchen  den  hal- 
ben grofsen  und  kleinen  Axen  fey.  Der  Graf  von 
Ptaten  hztte  im  bertiner  ^ahrbuche  für  179S,  das  Letz« 
tere  zu  widerlegen,  und  dasErfterezu  behauptenge- 
fucht,  wogegen  Hr.  Camerer  im  ^ahrbuche  für  1794 
zu  zeigen  fich  bemühte,  dafs  jener  fich  geirrt  habe. 
Da  nun  beide  Theoreme  erwiefen  find  ,  und  contra» 
dictorifch  zu  feyn  fcheinen  :  fo  verglich  der  Vf.  diefel- 
ben  mit  <]en  aftronomifchen  Tafeln,  befonders  des 
Mercurs,  Mars  und  Saturns,  deren  Bahnen  einegrö« 
fsere  Excentricität  haben ,  und  fand  natürlich,  dafs 
die  gröfste  Mittelpunctsgleichung  nicht  für  den  Punct 
ihrer  BahneintrüTc,  an  welchem  fie  fich  in  der  mitt* 
lern  Entfernung  befinden ,  fondern  vielmehr,  wenn 
ihr  Radius  vector  die  mittlere  Proportionale  der  beiden 
halben  Axen  ift.  Hr.  v.  S.  nahm  fich  daher  vor,  die- 
fen  Gegenftand  näher  zu  erörtern,  und  den  fcheinba- 
ren  Widerfpruch  zu  heben.  Seine  LJuterfuchung 
nimmt  dabey  folgenden  Gang. 

ZuTörderft  löfet  der  Vf.  einige  präliminare  Pro« 
bleme,  und  zwar  i)  die  Oberflacht  eiaer  EUipfe  zu 
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finden;.  ^  einen  Kreis  zu  finden,  defTen  Fläche  gleich 
.  der  Fläche  eiiner  gegebenen  EUipfe  fey ;  3)  wenn  die 
gröfste  und  kleinfte  Diftanz  eines  Planeten  von  der 
Sonne  gegeben  ift,  die  grofse  und  kleine  Axe,  und  die 
Excentricität  zu  finden  ;i  und  wendet  nun  die  Kefulta- 
te  auf  die  Planetenbahn  an.  Ferner  4)  wenn  die  Bahn 
eines  Planeten,  und  der  Radius  vector  gegeben  ift,  die 
wahre  Anomalie  zu  finden ;  5^  die  wahre  Anomalie 
bey  der  mittlem  Diftanz,  und  6)  die  wahre  Anoma- 
lie für  den  Radiusvector  als  mittlere  Proportionale 
auf  die  beiden  halben  Axen  zu  finden ;  mit  wirkli- 
cher Anwendung  der  Refulute  auf  die  Planetenbah- 
nen. 7)  Wenn  die  wahre  Anomalie  bekannt  ift,  die 
mittlere  zu  finden,  wiederum  mit  Anwendung  auf 
die  ßahnen  d^r  älteren  Planeten ;  8)  mittelft  der  ailro- 
jiomifchen  Tafeln  den  Ort,  oder  den  Radiusvector  zu 
finden,  an  welchem  die  gröfste  Mittelpunctsgleiehung 
Stattfindet,  um  fo  den  Streitpunct  durch  die  Tafeln 
2u  entfcheiden.  Bty  der  Vergleichung  diefer  Refulta- 
te  mit  den  la  caillVicheti  Sonnen*  und  den  caffmi^- 
fchen  Planeten -Tafeln  ergiebt  i)ch  nun,  i)  dafsdie 
Gleichung  der  gröfsten  wabrenAnomalie  in  den  Ta- 
feln auf  den  mittlem  proportionalen  Radius  vector  der 
beiden  halben  Axen  falle,  wovon  die  wahre  Anoma- 
lie für  die  mittlere  Diftanz  fehr  rerfchieden  ift ;  2) 
dafs  jene  mittlere  Proportionale  mit  der  mittlem  Di- 
fianz  der  gröfsten  Mittelpunctsgleiehung  der  Tafeln 
2ufammentrifi*t,  von  der  grofsen  halben  Axe  aber  fehr 
verfchieden  ift;  woraus  denn  klar,  wird  ,  dafs  nach 
den  Tafeln  die  gröfste  MittelpuiKtsgleichung  für  ei- 
nen Radius  vector  i^  rr  ab,  nicht  aber  =  a  Statt  fin- 
det. -^  Um  nun  den  Streitpunct  felbft  näher  zu  be- 
leuchten, beweiil  Hr.  v.  S.  einige  Theoreme,  und 
7war:  i)  Die  Mittelpunctsgleiehung  einer  Planeten- 
bahn ift  da  die  gröfste ,  wo  die  wahre  Bewegung  def- 
'  felben  gleich  der  mittlem  ift.  2)  Wennman  mit  dem 
mittlem  proportionalen  Radius  vector  auf  die  beiden 
halben  Axen  einen  Kreis  befchreibet ,  der  die  ellipti- 
fche  Bahn  in  den  Puncten  M  und  N  fchncidet :  fo  ift 
in  diefen  Puncten  die  wahre  Bewegung  der  mittlem 
gleich,  mithin  dafelbft  die  gröfste  Mittelpunctsglei- 
ehung. •}  Wenn  der  Planet  fichandenEndpuncten 
der  kleinen  Axe  befindet:  fo  ift  feine  mittlere  Be- 
wegung der  wahren  Bewegung  gleich.     Den  hieraus 
cntftehenden  fcheinbaren  Widerfpruch  hebt  nun  der 
Vf.  durch  die  Erklärung  der  Begriffe  tya/ire  und^«rt^- 
iere  Bewegung.    Die  wahre  und  mittlere  Bewegung 
3m  Sinne  dts  2ten  Theorems  lind  die  Winkelbewe- 
gungen eines  Planeten  in  der  Ellipfe  und  im  Ereife 
.während  der  Zeit  dt  aus  der  Sonne  gefehen,  und 
beide  Bewegungen  find   gleich,    wenn  der  Radius 
Tector  die  mittlere  Proportionale  der  beiden  halben 
Axen  ift.  Allein  die  wahre  und  mittlere  Bewegung 
im  Sinne  des  3  Theorems  find  die  wahren  Bogenräu- 
ane  des  Planeten  in  der  Zeit  dt ,  die  in  der  mittlem 
Entfernung  an  dem  Endpuncte  der   kleinen  Axe 
gleich  werden,  und  aus  der  Sonne  unter  ungleichen 
Winkeln  gefehen   werden.     Daher  fage  man  nach 
dem   Sinne  des  dritten  Satzes,   die  gröfste  Mittel- 
punctsgleichung  finde  in  der  mittleren  Diftanz  von 
der  Sonne,  und  nach  dem  Sinne  des  zweytcn  Theo- 
rems in  dem  mittlem  proj)orrionalen  Radius  vector 
auf  die  beiden  halben  Axen  Statt.  Diefe  Zweydeutig- 


keit  habe  nun  den^Gr.  v.Ptaten  bey  feiner  erwähnten 
Abhandlung  zu  einem  Irrthum  verleitet.  Hierauf  folgt 
das  achte  Problem,  wenn,  die  Bahn  eines  Planeten  be- 
kannt ift :  die  gröfste  Mittelpunctsgleiehung  zu  finden, 
mit  Anwendung  auf  die  älteren  Planeten.  Die  Abhand- 
lung felbft  ift  in  geometrifcher  Methode  mit  vieler 
Deutlichkeit  g^fchrieben,  wie  man  aus  der  Darftei- 
lung ihres  Inhaltes  leii^ht  überfehen  kann.  (/*. 

p    H    r    S    I    K. 

Wien  und  Triest,  b.  Geiftinger:  Erinnerungen 
aus  Lichtenbergs  Vorlefungen  über  Erxlebens 
Anfangsgründe  der  Naturlehre.  Von  GotÜieb 
Gamauf,  Prediger  in  Ödenburg.  Erftes  Band« 
eben.  1808.  XII  und  564  S*  &•  Mit  4  Kupfer- 
tafeln.    (2  Rthlr.  12  gr.) 

Derjenige  von  Lichtenbergs  Zuhörern,  der  den 
Geift  von  defien  mündlichen  Vorträgen  rein  aufzu- 
fafien  und  fich  a^izueignen  gewufst  hat,  letzt  fich 
unftreitig  ein  fchönyes  Monument,  wenn  er  demPu* 
blicum  diefen  Geift  in  einer  Druckfchriftunverfälfcht 
wiedergiebt  Rec.  freuete  fich  daher ,  als  er  diefes 
Buch  zur  Hand  nahm,  und  hoffte» . einen  Commen- 
tar  über  Erxlebens  Compendiufn  der  Naturlehre  in 
Lichtenbergs  Geifte  darin  zu  finden ;  fah  fich  aber  in 
diefer  Hoftnung  faft  allenthalben  getäufcht.  Hr.  G. 
hat  den  Vortrag  feines  Lehrers  bey  weitem  nicht 
überall  richtig  aufgefafst,  ihn  an  vielen  Stellen  un- 
richtig  nachgefchrieben,  oder  fich  wenigftens  defleN 
ben  gar  nicht  mehr  ordentlich  erinnert.  Von  den 
witzigen  Späfsen  aber,  die  L.  zuweilen  eiMchaltete, 
um  feinen  Vortrag  zu  würzen  ,  oder  die  Aufmerk- 
famkeit  feiner  Zuhörer  zu  fefleln,  mag  freylich 
nicht  leicht  einer  fehlen;  auch  find  fie  ganz  fo  wie- 
dergegeben ,  wie  L.  fie  im  unvorbereiteten  Vortra-^ 
ge,  für  Zuhörer,  nicht  für  Lefer,  m^ttheilte.  Wir* 
wollen  unfer  hier  gefälltes  Urtlieil  über  diefe  Erin- 
nerungen wenigftens  mit  einigen  wörtlich  ausgezo- 
genen Stellen  erhärUn. 

Was  fürs  Erfte  die  Stellen  betrifFr,  welche  deut- 
lich beweifen,  dafs  Ilr.  G.  iGch  des  Vortrags  feines 
Lehrer^  fehr  fchlecht  erinnerte :  fo  foU  S.  6p ,  vro 
von  der  Cohäfion  die  Rede  ift,  Lichtenberg  gefa^tha' 
ben:  „Warum  ift  eine  Prife  Schnupftaback  und  ei- 
ne Prife  Schwamm  nicht  einerley?  Wenn  ich  von 
diefem  eintn  Theil  nehme,  fo  folgen  die  übrigen  nickte 
wohl  aber  beym  Schnupftaback.  Man  antwortet  dar- 
auf, mit  Leimen;  dielen  vertheidigt  man  mit  Hakel- 
chen ;  nun  ift  man  aber  am  Ende.  — *  Alfo  es  find 
Kräfte,  von  denen  wir  nichts  wiffen,"  So  confus 
kann  L.  unmöglich  gefprochen  haben.  S.  I45> 
„Man  kann  eine  Kanpne  fo  laden,  dafs  fie  900  Fuf* 
weit  trägt.  Ebenfo  fchnell  bewegt^  fich  auch  die  Er- 
de in  Göttijigen  in  einer ^Secunde.  Nun  wenn  man 
von  Often  nach  Weften  fchiefst :  fo  ftreiftficb  eigent- 
lich die  Kanone  von  der  Kugel  ab,  die  Wand  kömmt 
von  "Weften  gerannt ,  und  fchlägt  'durch  fie  durch. 
Schiefst  man  von  Weften  nach  Often :  —  fo  ift  es 
aueh  immer  einerley,  denn  da  fliegt  z.war  die  Wand 
900  Fufs  weit  nach  Often  ,  aber  die  Kanone  fliegt 
ja  in  dem  nämlichen  Moment  fo  weit  nach.  —  Ganz 
daffelhe  findet  Statin  wenn  man  nach  Norden  oderSü- 
den  fchiefst.  — *  Eben  fo  fchicfit  man  eigentlich  mit 
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der  Scheibe  an  die  Kugel.'*  Das  foll  nun  heifsea, 
die  Kugel  könne  in  einer  Secunde  900  Fufa  weit  am 
Horizonte  fortfliegen,  und  in  der  Breite  von  Göttin- 
gen drehe  lieh  der  Erdboden  eben  fo  fchnell !  Doch 
die  ganze'  Stelle  ift  ein  Wirrwarr,  deflen  ficb  L.  ge- 
wifs  nicht  fchuldig  gemacht  hat.  S.  203.  ulm  Ru- 
hepunct  ift  auch  der  Schwerpuncti*^  Doch  wohl  nicht 
immer  beym  phyfifchen  Hebel  ?  S.  227.  »»Eine  An- 
ivendung  des  Planum  inclinatum  ift  die  Schraube» 
die  Baus  deflelbenwirÜ  zum  Umfange,  und  die  Län- 
ge zum  Schraubengang  der  Schraube.  IVenn  ^fe^ 
mandüber  eine  Brücke  oder  einen  Berg  fährt  oder  ge- 
het, fo  Schraubt  erfich  eigentlich  hinauf.*^  Das  kann 
blofs  von  einem  Schneckenberge  gelten.  Eine  fchne- 
ckehförmige  Brücke  aber  hat  llec«  noch  eben  fo  we- 
Ti ig  jemals  gefehen»,  als  L.  den  geraden  Gang  über 
einen  Berg»  oder  eine  Brücke  mit  einem  Schrauben- 
gange verglichen  haben  kann.  S.  234*  itDie  Schrau- 
be ohne  Ende  .....  Eine  erftaunend  wirkfame 
Mafchine !  B^enn  das"  Rad  z,  B.  zooo  Zähne  hat,  fo 
fftti/j  fie  einmal  herumgehen.  So  kann  man  alfo  1000 
Pfund  mit  einem  Pfunde  in  Bewegung  fefzen." 
Lichtenberg  hat  aber  gefagt »  die  Welle  des  Rades 
oder  das  Rad  felbft  gehe  einmal  um»  indem 
die  Schraube  1000  mal  umgehen  müiTe»  wenn  das 
Rad  1000  Zähne  hahe;  und  in  dlefem  Falle  ^önne 
man  leicht  mit  einem  Pfunde  1000  Pfund  erhalten. 
S.  255.  »»Wenn  auf  einem  BergfchloiTe  eine  Kanone 
gelöft  wird  :  fo  treibt  die  Pulverkraft  die  Kugel  ge- 
rade fort»  durch  die  Schwere  aber  gelangt  fie  nach 
und  nach  zur  Erde  im  Thal.  Sie  nähert  lieh»  wo- 
hin fie  auch  immer  getrieben  werden  mag,  in  jeder 
Secunde  der  Erde  um  15  Fufs.  —  Diefe  Bahn ,  wel- 
che die  Kugel  befchreibt,  ift  nun,  wie  in  der  höher 
ren  Geometrie  erwiefen  wird,  eine  Parabel.*^  Nur 
in  dererften  Secunde  um  15  Fufs,  hat  L.  gefagt»  wie 
fleh  denn  auch  Hr.  G.^elbft  an  anderen  Stellen  richtig 
erinnert  gehört  zu  haben»  dafs  die  Räume  freyfal- 
iender  Körper  wie  die  Quadrate  der  Faüzeiten  wach- 
feji.  S.  307.  »»Wenn  man  Uhren  auf  hohe  Berge 
bringt :  fo  wird  man  danach  auch  fchon  die  Abnahme 
der  Schwere  berechnen  können.  —  Die  Schwere 
nimmt  nämlich  verkehrt  wie  die  Quadrate  der  Zeiten 
rückwärts  von  der  Erde  a6."  Hier  ift  alfo  blofs  von 
Pendeluhren  die  Rede  gewefen^und  bemerkt  wor- 
den »  dafs  die  Schwere  abnehme»  wie  die  Quadrat- 
zahl der  Schwingungen ,  die  ein  folches  Pendel  in 
einer  hefttmmten  Zeit  vollendet.  S.  438-  ««Das  fpe- 
cififche  Gewicht  eines  Menfchen  von  150  Pfund  be- 
trägt nach  Muffchenbrbek  i^  iii  oder  verhält  fich  zum 
WfliTer  wie  10:  II.  Im  Durchfchnitt  rechnet  man» 
dafs  der  Menüch  nur  um  14  Kubikzoll  fchwerer  /«/» 
als  das  Waffer.**  L.  kann  aber  nur  gefagt  haben,  das 
Volumen  eines  mcnfchlichen  Körpers  von  150  Pfun- 
den betrage  im  Durchfcknitte  nur  etwa  14  Kubikzoll 
weniger»  als  das  Volumen  von  150  Pfund  Regenwaf- 
fer»  oder  das  eigenthümliche  üewicht  des  menfch- 
liehen  Körpers  verhalte  fich  zum  cigenthümlichen  Ge- 
wicht des  Waders  nach  Muffchenbroeh  ungefähr  wie 
jl :  10.  Man  fleht* aber  wohl »  dafs  Hr.  6.  auch  von 
diefer  Sache  wenig  oder  nichts  begriffen  hat.  S.  457. 
i^Siod  die  YolHmiaa  der  Körper  gleich :  fo  verhalten 


lieh  Ihre  fpecififchen  Gewichte »  wie  ihre  abfoluten, 
oder  es  ift  G  fg  =  v:  V.^Hier  hat  alfo  Hr.  G.  den  Satz: 
bey  gleichen  abfoluten  Gewichten  verhalten  fich  dit 
fpecififchen  verkehrt»  wie  die  Volumina»  oder  es  ift 
G :  g  r=  V :  V»  vergefTen»  und  ihn  daher  ohne  alle  Ein- 
ficht mit  jenem  erfteren  verwechfelt,  welcher  heifst 
G :  g  ==  P :  p.  Vielleicht  hat  jedoch  der  Setzer  diefen 
Fehler  begangen.  S.  469.  »»Unter  den  feften  Kör« 
pern  ift  der  Uranit  der  leichttfte.,'*  Das  will  fagens 
unter  den  metallifchen.    Doch  genug  hlevon. 

Was  fürs  Zweyte  die  witzigen  Einfülle,  die  L.  ge- 
wifs  nicht  ölFentlich  hat  wollen  bekanntwerden  laf- 
fen»  betrifft :  fo  mögen  folgende  von  ^er  Discretion  des 
Hn.  G.  zeugen.  S.  189.  »»Auch  an  dem  Schnabel  der 
Vögel  und  an  der  Schnauze  der  Thiere  (anderei^ 
Thiere)  fiebt  man  deutlich  die  Hebtlkraft.  Ein  Wind- 
hund beifst  gewifs  nicht  fo  ftark,  wie  ein  englifcher 
Bullenbeifser»  der  ein  ordentlich  Ratlisherrngeficht 
hat.**  Bey  Erwähnung  der  fchief  ftehendenThürme 
zu  Pifa  und  Bologne  heifst  es  S.  208 :  »»Indefs  fo  et« 
was  ift  gar  keine  Seltenheit.  Wo  jetzt  das  Schnaps* 
Conradifche  Haus  fteht»^  ftand  ehemals  eben  ein  fo 
fchiefes  Haus.**  S.  209.  »»Ein  ähnliches  Phänomen» 
wie  das  bey  den  Pafsgängern»  fieht  man  fehr  oft  auch 
an  anderen  Gefcböpfen  auf  der  Strafse»  z.  B.  bey  der 
Portchaife.  Diefe  kann  man  immer  als  ein  vierfüfsi* 
ges  Thier  betrachten.  Die  Kerls  (Träger)  heben  öf- 
ters einerley  Beine  zugleich  auf.  Das  Nämliche  thun 
auch  fehr  oft  die  Zimmerleute»  wenn  fie  einen  Bal- 
ken tragen.  —  Aber  am  allerbeften  kann  man  fich 
dadurch  («davon)  überzeugen»  wenn  man  es  felbft 
verfucht»  und  auf  allen  vieren  kriecht,  welches  freylich 
im  Collegio  nicht  gut  angeht.**  Wie  discret!  Lobens- 
werch  aber  ift  es,  dafs  Hr.  G.  fich  folgender  Erzäh« 
lung  richtig  erinnert  hat.  S.  439.  »»Hätten  gute  (ein 
guter)  Schwimmer  das  ganze  Gewicht  einesErtrun« 
kenen  (Ertrinkenden)  zu  ziehen,  fo  würde  ihnen 
(ihm)  das  Retten  unmöglich  werden.  Man  erzählt 
fich  von  einem  Pudel»  der  auf  folche  Art  feinen 
Herrn  rettete.  Der  Herr  wollte  fich  erfäufen»  und 
ftürzte  fich  alfo  ins  Waflfer.  Der  Pudel  dachte »  et 
gäbe  etwas  zu  apportiren»  und  höhlte  ihn  glücklich 
heraus.  Allein  diefer  hatte  einmal  den  Tod  befchlof- 
fen»  und  ftürzte  fich  nochmals  ins  Wafier.  DerPu* 
dßl  apportirte  ihn  wiedei'.  Nach  diefer  doppelten  Ab* 
kühlung  kehrten  die  zwey  Phitofophen  nach  Haufe  iit».*< 
Diejenigen  Erläuterungen»  die  Hr.  G.  von  L.  fchrift* 
lieh  erhalten  u.  uns  mitgetheilt  hat»  find»  wie  leicht  zu 
erachtei^,  alle  ebenfalls  fehr  fchön  u.  gut.  Reo.  wOnfcht» 
dafs  Hr.  G.  vor  dem  Drucke  des  zwey ten  Bändchens, 
welches  doch  wohl  auch  erfcheinen  wird»  da  fich  die** 
fes  erfte  blofs  auf  die  fechs  erfien  Abfchnitte  des  erx- 
lebenfchen  Compendiums  bezieht»  fein  Mfpt.  fowohl, 
als  die  dazu  gehörigen  Zleichnungen  zu  den  Kupfern» 
erft  einem  Sachverftändigen  zlir  Revifion  anvertraue, 
weil  fonft  fein  ganzes  Buch  gar  zu  unverftändlich^ 
und  manche  bildliche  Darftellung  gar  zn  lächerlich 
ausfallen  dürfte»  wiez.  B.  indiefem  erften  Bändchen 
die  i8te  Figur»  die  einen  Potenziiafchenzug  vorftel- 
len  foll »  der  aber  wegen  der  ganz  falfch  gezeichne- 
ten Seilrerbindang  gar  nichta  laugt. 

VrvH. 
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pHTftXK.  RndoWadt,  i.  d.  Huf-  Buch  •  u.  Kund  -  Handl. :  Eni- 
mckelung  der  phyjifchen  Beji  haffenheit  der  Kometen  und  ihres  da* 
durch  begründeten  Einfiuif es  auf  andere  PVeltkbrper,  beif  Gelegen' 
heit  des  Kometen  von  igo?«  Von  Joh.  ßeinr.  yoijgt,  Uofr.  u.  Prof. 
der  Mithematik  u.  Phvfik  zu  Jena.  76  S.  gr,  8-  Mi  1 1  hpftaf.  (9  Gr.) 
Manftndecin  diefer  Schrift,  wiefchon  der  Name  des  bcrünmten 
Vfs«  verbürgt,  allerdings  Manche^  Gute  u.  Schone  von  den  Kome- 
ien,*und  von  der  ße  betreffenden  Gefchichte ;  aber  auch  Manches, 
Vfis  die  Aftronomen  fchwerlich  der  Wahrfcheinlichkeit  j^emafs 
iinden  weriden,  und  Manches,  was  ihnen  nicht  als  neue  Entde- 
ckung vorkommen  wird.  S.  10  behauptet  der  Vf.  t  die  alteren 
Rometenbeobachter  hatten  nie  etwas  aavon  erwähnt,  dafs  der 
Schweif  von  demjenigen  Theile  des  Kopfes  oder  Kerns  ausgehe, 
V^elcher  von  der  Sonne  befchienen  wird',  fondern  alle  ihre  Be* 
fchreibungen  und  Abbildungen  folcher  Sterne  wären  vielmehr 
fo  an^etlian ,  dafs  man  daraus  abnehmen  muffe,  der  Schweif 
itäme^'on  demjenigen  Theile  des  Kerns  her,  der  ven  der  Sonne 
abgewandt  ift,  oder  der  Kern  fey  an  der  hinteren  Seite  glelch- 
fam  wie  mit  einer  Bürde  befetzt.  Rec.  erinnert  hier  an  die 
Befchreibung  des  im  Anjange  des  Jahres  1744  erfchienenen  Ko^ 
wetcn,  nebfl  einigen  dariiber  ongeftellten  Betrachtungen»  von 
Gottfried  Hiinfius.  St.  Petersburg.  1744.  gr. 4.  Hier  ]xat Hein- 
ius  jenen  Kometen  auf  der  erften  Kupfer  tafel  nach  einer  iioma- 
*igen  Vergröfserung  von  einem  fehr  gefchickten  Künftler  in 
fchwarzer  Kunft  acht  Mal  fehr  fchön  und  getreu  der  Natur  ab- 
bilden laffen:  fo  dafs  man  ganz  deutlich  Gehet,  wie  der  lichte 
Dampf  blofs  von  der  vordem,  gegen  die  Sonne  gekehrten  Hälfte 
des  Kerns  auffteigt»  Geh  dann  fofort  über  diefen,  wie  eine  glän- 
zende Kappe ,  zurück  wirft,  und  auf  folche  Weife  den  Schweif 
bildet,  welcher  daher  inwendig  hohl,  wie  ein  hohler.  Sturzke- 
ffel,  ift.  Sollten  dagegen  unfere  Nachkommen  das  Bild,  wel-' 
che's  Hr.  F.  feiner  öchrift  beygefügt  hat,  und  welches,  wie  die 
Untcrfchrift  fagt,  auch  nach  der 'Natur  gezeichnet  feyn  foil,  für 
eine  wahre  Darftellung  des  Kometen  von  1807  halten:  fo  wür- 
den Ge  daran  den  Schweif  nicht  nur  nicht  von  dem  vorderen 
Theile  des  Kerns  ausgehen  fehen,  fondern  Ge  würden  Geh  auch 
überhaupt  eine  ganz  fälfcht  Vorflellung  von  der  Geflalt  eines 
Kometen  machen.  Denn  da  ift  ja  der  Schweif  von  dem  Kerne 
hinten  abfchattirt,  und  zwifchen  feinen  Rändern  heller »  als  an 
den  Randern  fclbftl  Rcc.  hat  ihn  ebenfalls  durch  verfchiedene 
gute  Fernröhre  oft  betrachtet,  ihn  aber  der  hein^iufifchen  Abbil- 
dung^ des  Kom*et«n.von  1744,  wie  er  am  5  Jenncr  erfchienen  ift, 
weit  ahnlicher,  als  diefer  i;oigti/ffc€«  gefunden.  Am  unbegreiGich- 
Iten  ift  es,  dafs  in  diefer  leuten  dem  Schweife  ein  ordentlicher 
Bauch  gegeben  ift.  Gekrümmt  erfcheinen  die  Kometen fch weife 
»uw  e.len  wohl,  aber  nie  bauchig.  Dafs  das  Licht  der  Kometen, 
wie  Hr.  F.  S.  13  fagt,  mehr  ein  eigenes  phosphorifches,  als  re- 
flectiries  Licht  fey »  ift  gewifs,  und  wenn  er  hinzufeut,  dafs  im 
Kopfe  eines  Kometen  gleichfam  Riffe  oder  Kluft«  wären,  da- 
her er  auch  nicht  immer  kreisrund,  fondern  oval,  drey-  vier- 
und  vieleckig,  ja  fogar  fichelförmig,  gehörnt  u,  f.  w.  beo|>ach- 
Mt  worden:  fo  wird  man  dabey  wieder  an  die  angeführte  /lei«- 
/i»ji/rlie  Befchreibung  und  die  gedachte  erfte  Kupfer  tafel  erinnert. 
Hatte  indef»  Hr.  V,  diefe  vor  Augen  gehabt:  fo  hätte  er  gewifs 
einer  drey  vier-  oder  vicleckigen  Figur  des  Kerns  nicht  er- 
wähnt, wohl  aber  t^efehen»  dafs  deffen  fcheinbare  Zerftückelung 
und  gehörnte  Geftalt  blofs  in  feiner  abfatzweife  gegen  die  Sonne 
fferichteten  Aufblähung  beftehe.  S.  17  fängt  der  Vf.  an,  feine 
neue  Hypothcfe  aufzuftellen.  Jedoch  die  Meinung,  dafs  dieKo* 
meten  ungefähr  auf  eben  die  Art  in  der  Sonnenatmofphäre  entfte- 
hen,  auf  welche  manche  Meteore  in  der  Erdatmofphäre  erzeugt 
werden,  ift  auch  nicht  neu,  fondern  fchon  in  den  kosmol.  Unter- 
haltun^en  für  junge  Freunde  der  Naturkenninijs ,  von  Dr.  C/ir. 
Ernii  ffunjcii,  I  Band,  2te  Aufl.  deutlich  dargeftellt.  Auch 
fchelnt  nicht  nur  die  Sonncnmaffe  feiner,  als  die  Erdmaffe  zu  feyn, 
fondern  Hr.  K  wird  aus  der  Gröfse  diefer  beiden  Himmelskör- 
per und  ihren  wechfelfeitigen  anziehenden  Kräften  leicht  felbft  be- 
rechnen können,  dafs  jene  wirklich  viermal  feiner  als  diefe  ift. 
Neue  Ideen  aber,  die  dem  Vf.  eigen  thümlich  angehören,  Gnd  fol- 
gende:  i)  Die  Wärmeftrahlen  der  Sonne  wirken  nach  aufsen  von 
dem  Mittelpuncte  hinweg,  die  Lichtftrahlcn  hingegen  einwärts 
nach  dem  Mittelpuncte  hin,  2)  Die  Sonne  beGtze  nufser  Licht  und 
Wärme;  die  er  atÄeri/cfee  Stoffe  nennt,  noch  einen  anderen  wirk« 
amen,  aber  materiellen  Stoff,  welcher  in  chemifcher  Verbindung 
mit  jenen  beiden  die  Atmofphärc  derfelben  ausmache.  3)  Indien 
fer  Atmofphäre ,  deren  materiellef  Stoff  aus  heterogenen  Thei- 
len  beftehe«  ziehen  Geh  vermöge  der  Affinität,  zuweilen 
4üe  Dämpft  io  WoUkca  suCuanfDi  di«  fich  fofon»  wegen  ih« 


res  dadurch  vermehrten  eigen thümllchen  und  abfoluten  Gewichts, 
gegen  die  Sonne  fenken,  um  uns  als  Konrreten  Gchtbar  zu 'wer« 
den.  4)  Hier,  in  den  Kegionen  der  mittleren  Planeten,  werde 
die  Mtfle  derfelben  1*011  den  VVärmeftrahlen  der  Sonne  fchoa 
in  einem  fehr  grofi»en  Verhältniffe  expandin«  vorzüglich  ander 
vorderen  gegen  die  Sonne  gewandten  Seite,  und  eben  daher 
fteige  Ge  aafelbft,  wegen  ihres  dadurch  fehr  verminderten  fpe- 
ciGfchen  Gewichts,  rückwärts  durch  die  Sonnenatmofphäre,  die 
dafelbft  minder  fein,  als  diefe  expandirte  Kometenmaffe,  fey.  wie- 
der in  die  Höhe,  indem  auf  diefe  Weife  der  Schweif  oder  BÜirt  ge- 
bildet werde.  —  Heinfius  erklärt  S.  47  gedachter  Befchreibung  den 
Schweif  oder  Bart  faft  eben  fo,  nur  dafs  er  ftatt  einer  Sonnenatmo- 
fpbäre  noch  den  damals  beliebten  eulerCchen  Äther  annimmt.  —  5) 
Als  eiue  ftetige  Maffe  erfcheine  der  Schweif  nicht,  fiondern  in  ein- 
zelnen  Bündeln,  die  wie  leuchtende  Ruthen  Geh  zeigten.  — *  An  den 
Rändern  deffelben  hat  Rec.  wohl  die  helleren  Ruthen  gefehen,  mit- 
ten in4hm  aber  nicht,  und  ift  mi^  Heinfius  S.  61  erwähnter  Befchr. 
der  Meinung,  dafs  diefe  Ruthen  blofs  wegen  der  im  Schweife  be- 
findlichen Höhle  erfcheinen.  —  6)  Die  abftofsende  Kraft  oder  die 
Wärme  der  Sonne  wirke  cxcentrifch  gegen  das  Licht«  oder  die 
anziehende  Kraft,  und  jene  werde  daher  in  eine  Tangential- 
kraft verwandelt ;  denn  an  der  Oftfeite  der  Sonne,  wo  ftets 
neue  Strahlen  hervorträten,  wäre  die  Wirkung  der  Wärme  grö- 
fser,  als  an  der  Weftfeite,  wo  ftch  dia  Wärmeftrahlen  immer- 
fort zuHtck  zögen ;  und  hieraus  ergäbe  Geh  klar ,  dafs  die  Ko- 
meten öftlkh  der  Sonne  von  den  wärmenden  Strahlen  ftärker 
zurückgetrieben  ,  als  weftlicH  von  den  leuchtenden  herbey ge- 
zogen würden ,  folglich  weder  auf  die  Sonne  fallen ,  noch  in 
Ruhe  kommen  könnten,  fondern  feitwärts  gehen  und  eine  krum* 
me  Bahn  befchreiben  müfsten.  -—  Da  würden  Geh  aber  alle 
Kometen  nach  derjenigen  Richtung  um  die  Sonne  fchwingen, 
nach  welcher  diefe  Gen  um  ihre  Axe  dreht,  welches  bekannt- 
lich doch  nicht  zutriffr.  Auch  beftehen  die  warmanden  Strahlen, 
iu  fo  fern  Ge  von  den  leuchtenden  getrennt  feyn  Collen,  felbft 
in  einer  fehr  unhaltbaren  Hypothefe ,  da  die  neuerlich  ventilirr 
te  Sonderling  der  Warme  der  Sonnenftrahlen  von  dem  Lichte 
derfelben  in  den  neuellen  Schriften  der  Socletät  naturforfch en- 
der Freund«  zu  Berlin  hinlänglich  widerlegt  ift.  —  7.  Rott* 
ren»  wie  die  Planeten,  follen  die  Kometen  deswegen  nicht» 
weil  die  im  aten  Bande  S.  613  des  Magazins  für  den  neueften 
Zuftand  der  Naturkunde  von  dem  Vf.  angegebenen -und  hiezu 
«rfoderlichen  Bedingungen  fehlen.  Nämlich  eine  beträchtlich 
gröfsere  Erwärmung  eines  Planeten  an  feiner  Weftfeite,  und 
eine  damit  verbundene  gröfsere  Ausdünftung ,  folglich  ain  grö* 
fserer  rückwärts  wirkender  Druck  dafelbft ,  welcher  die  Rou- 
tion gegen  Often  hervorbringe ,  könne  bey  den  Kometen  w^e- 
nigftens  nicht  in  der  Art  und  in  dem  MaCse  vorkommen,  als  zu 
einer  folchen  Wirkung  erfodert  werde.  —  Allein  die  Planeten 
rotirten  entweder  fchon,  ehe  die  Sonn«  zur  Exiftenz gelangte, 
oder  Ge  Gngen  erft  an  zu  rotiren,  nachdem  diefe  fchon  vorher 
exiftirt  hatte »  oder  die  Rotation  der  Planeten  nahm  ihren  An- 
fing mit  Entftehung  der  Sonne  zugleich.  Im  erften  Falle  konn- 
ten die  Planeten  von  der  noch  nicht  exiftirehden  Sonne  weder 
an  ihren  Oft-  noch  Weft- Seiten  einige  Wärm«  empfaniren« 
folglich  an  den  Weftfeiten  nicht  ftärker,  als  au  anderen  Stel- 
len» ausdünften,  und  mufsten  mithin  ans  ganz  anderen  Urfa- 
chen  rotiren.  In  den  beiden  letzten  Fällen  hingegen  war  vor 
,  dem  Beginnen  der  Rotation  die  Sonnen  wärme  an  der  Oft  fette 
jedes  Planeten  vollkommen  ^leidi.  der  Wärme  an  der  Weftfeite» 
und  es  war  kein  Grund  einer  Wärme-  oder  Ausdünßungs* 
Überwucht  irgendwo  vorhanden,  wodurch  eine  Rotation  hätte 
bewirkt  werden  können.  —  Was  übrigens  Hr.  F,  S.  30  u.  f.  von 
d«m£influfle  fiigt,  welchen  die  Kometen  aufunfern  Erdball  haben 
follen,  das  werden  die  anderen  Phyßker  und  Aftronomen  be>'  wei« 
tem  nidicalles  glauben.  Denn  alle  EinGüffe  der  HimAeUkörper 
treffen  die  ganze  Erde  und  ihre  Atmofphäre:  häuBge  Kegengtsfle. 
fchlechte  Ärndten,  heifse  Sommer,  epioemifehe  Krankheiten,  und 
andere  Cakunitäten,  die  Hr.  f^.  den  Kometenerfcbeimingcn  aufzu- 
bürden geneigt  ift«  pflegen  immer  nur  einen  ^anz  kleinen  Theii  der 
Erdilächeheimzufuchen.  Das  ganze  Büchlein  aber  befchliefst  ev 
nicht  nur  mit  ^uten  und  nützlichen  Nachrichten  von  dem  Wahne, 
den  abergläubifche  Menfchen  ehemals  von  den  Kometen  heften 
und  zum  Theil  noch  heeen,  fondem  auch  mit  [gründlichen  Wider- 
legungen mancher  fonderbarer  Andchten ,  die  in  verfchiedenan 
Schriften,  theils  von  wirklichen  Aftronomen,  theils  von  änderet^ 
Gelehrten  in  den  vorigen  Jahrhunderten  über  die  Natur  und  Bc* 
IHmmiwg  diefer  fonderbarCA  Hianclfkörptf  itr  Welt  btkanar 
f«flMkch(  worden  find.  Y  ^  H* 
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II  0'  31  I  L  E  T  I  K. 

ArfSPACH,  b.  llaueifens  Wittwe :  Bibettexte  zu  Hoch- 
zeitpredigten  ^  benutzt  zum  Gebrauch  der  Land- 
pfarrer von  G.  H.  Lang^  herzogl.  meckl;  ftrc- 
litr..  u.  thurn  u.  taxifchem  Kirchcnrath  u.  Hof- 
prediger. I  Bändchen.  1804.  ii  Bog;.  IIBand^ 
then.  1305.  12  Bog.  gr.  8-  (i  Thlr.  4  Gr.) 

iVlan    erwartet  von  dam  Vf.   keine  anderen,  als 
gure  Arbeiten ,  und  diefe  hat  er  auch  hier  geliefert. 
Zwar  fcheinen  Arbeiten,  wie  die  gegenwärtigen,  zu 
uuferen  Zeiten,  da  die  religiöfe  Handlung  der  ehe- 
lichen Eiofegnung  in   der  Meinung   Vieler  weiter 
nichts,  als  eine  widerrechtliche  Aninafsung  der  Geift- 
liclikeit,.  köchftens  eine  Ceremonie  ift,  die  der  Staat 
blofszugiebt,  damit  jene  nichts  von  ihrer  Befoldung 
?erliere9^'(denn  kann  di^  Ehe,  als  blofs  bürgerli- 
cher Contract,  wobey  die  Rel'gion,  jener  Meinung 
nach  ,  ein  unnützes  Spiel  treibt,  nicht  auch  ohne  die 
feyerliche  Einfegnung  vollzogen  werden  ?)  ganz  über- 
flüffig  zu  feyn.   Allein  da  gleichwohl  diefer  religiöfe 
Akt  noch  immer  in  den  Augen  rechtgläubiger  und 
einfäUiger  Chriften,  befonders  auf  dem  Lande,  wo 
die  Meinung  noch  jetzt  vorherrfchend  ift,  dafsdie 
Ehe  etwatf  mehr  als  ein  bürgerlicher  Contract  fey, 
einen  grofsen  Werth  behauptet  :   fo  ift  die  Abficht 
des  Vfs.,  den  Landpredigern  Stoff  zum  Nachdenken^ 
bcy  diefem  Theile  ihrer  Amtsgefchäfte  und  Erleichte- 
rung in  demfelben  zu  geben,   dankenswerth.     Es 
giebt  Prediger  auf  dem  Lande,  die  zu  gewidenZei« 
ten  fo  viele  Cafualpredigten  zu  halten  haben,  dafs 
auch  die  Gefchickteften  einer  Unterftützung  bedür- 
fen.    Auch  können  jüngere  noch  nicht  ganz  geübte 
Prediger  und  Candidaten  aus  diefen  homiletifcfaen 
Arbeiten  des  V(s,  die  Benutzung  biblifcher  Texte 
lernen.  Je  mehr  fich  die  Hauptfatze  an  diefe  anfchlie- 
fsen,   defto  verftändlicher  find  fie  dem  gemeinen 
Manne.  Die£ies  ift  auch  hier  der  Fall,  indem  der  Vf.  ge* 
wohnlich  Worte  des  Textes  felbft  zu  feinem  Haupt- 
fatze  gemacht  hat.  Eine  Vorrede  über  den  Zweck  der 
Herausgabe  hat  erfürüberilüfTiggehaiten,  da  der  Lefer 
diefen  ohnehin  verfteht,  und  der  Titel  ihn  angiebt. 
Sie  heifsen  Eibeltexte.:   das  flnd  fle  auch,  infofeni 
fie  aus  der  Bibel  genommen  find.    Eigentlich  aber 
find  es  Texte  aus  den  gewöhnlichen  epiftolifchen 
und  evangel.  Perikopen,   mit  Ausfchlufs  weniger, 
wiewohl  der  Vf.  in  der  l^inleitung  gewöhnlich  auf  das 
vorhergehende  Sonntagsevang.  Rückßrht  nimtnt,  und 
feine    Betrachtung    daran  anknüpft;  daher  find  fie 
8,  A  U  ^i  iSOy,    Dritter  Band^ 


auch  nach  den  Sonntagen  geordnet.  Sie  können  aber 
auch  mutatty  ^nutandis  recht  gut  zu  jeder  anderen  Ar- 
beit  benutzt  werden.     Es  find  theils  forgfältig  aus- 
gearbeitete Dispofifionen,  theils  eigentliche  Predig- 
ten, oder,  wenn  man  will,  vie\fäh\g  Homilieen,  d?a 
fich  ftreng  an  den  Sinn  des  Textes  halten.     Sie  ha- 
ben alle  den  Beyfall  des  Rec. ;    befonders   aber  hat 
ihm  die  Pr.  am  Dienflage  nach  dem  iften  Trin.  (mit 
dem  Dienftage  find  alle  bezeichnet,  fo  wie  es  auch 
in  dem  Lande  des  Rec.  Sitte  ift,  dafs  die  Hochzei- 
ten  an  diefem  eefeyert  werden)  über  den  Spruchs 
Was  du  thufl,  fo  bedenke  das  Ende,  fo  wirft  du  nim* 
mermehr  Übles  thun,  gefallen.     Der  Vf.  liefs  das  be- 
kannte Lied  fingen:  Wer  tveifs,  wiß  nahe  mir  meim 
Ende  u.  f.  w.     In  der  Einleitung  weifs  er  die  fchein- 
bare  Unfchicklichkeit ,    an  einem  Hochzeittage  ein 
folches  Lied  und  einen  folchen  Text  zu   wählen , 
trefflich  zu  heben,  und  zu  feinem  Hauptfatze:  Wio 
viel  die  Betrachtung   der   Ewigkeit   zur    gejegneten 
Führung  des  Eheftandes  beutrage^  überzugehen.  Rec:: 
las  fie  nicht  ungebildeten  Frauenzimmern  vor,  in- 
dem er  fie  erft  auf  den  Auffallenden  Text  in  Beglei- 
tung des   noch  auffallenderen  Liedes  aufmerkfam 
machte ;  aber  fie  fanden  diefelbe  fchön,  und  befon- 
ders rühmten  fie  das  Erbauliche  derfelbeh!     Und  ift 
diefes  nicht  das  eigentliche  Ziel,  worauf  alle  Predi- 
ger hinarbeiten  follten?     Wir  befitzen  viele  treffli* 
che  gedruckt«  Predigten ;   aber  es  fehlt  gar  vielen 
das  Erbauliche,   d.  h.  das  dem  religiöfcn  Gemüth 
Genügende ;  und  mancher  Prediger  würde  mehr  wir- 
ken, wenn  er  nicht  blofs  den  Verltand,  fondern  aucli' 
das  Gemüth  zu  bearbeiten  wüfste.  Daffelbe  Lob  der  Er*' 
baulichkeit  mufs  man  auch  den  übrigen  Predigten  des^ 
Vfs.,  diein  einer  edeln  populären  Sprache  ausgearbeitet ' 
find,  in  Bezug  auf  die  ländlichen  Zuhörer,  die  er  vor 
fich  hatte  ,  zugeftehen.     Nur  feiten  ift  dem  Rec.  ein 
Ausdruck  vorgekommen ,  der  keine  Billigung  ver- 
dient, wie  z.  B.  S.  96:  den  Himmel  giebt  uns  Gott 
nicht  im  Schlaf.    Auch  zeichnen  fie  fich  dadurch  aus,.  • 
dafs  der  Vl^ürde  des  Predigtamts  nichts  vergeben  ift, 
da   es    bey  Gelegenheitspredigten    leider  yoft  vor- 
kommt, dafs  der  Prediger  fich  mancher  Schmeichjc- 
leyen  und  Lobeserhebungen  bedient,  um  die  Braut- 
leute zu  ehren.  Nichts  von  allem  dem  trifft  man  hier 
art;  es  find  Reden,  in  denen  den.  Braut-  und  Hoch-  " 
zeits- Leuten,  fo  wie  den  übrigen  Zuhörern,  ihr© 
Pflichten  mit  Ernft  und  Würde  vorgehalten  werden, 
was  doch  auch  wohl  die  Abficht  diefer  Gelegenhetts- 
predigten  feyn  foll.     Das  erfte  Bändchen  enthält  i(J, 
das  andere  22  theiisDispoütioneni  theilsPredigten.  Ein 
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grii]iimfltircli«r Fehler  iftet,  darsdemE  indem  Dativr 
des  Nennworts  keine  Gerechtigkeit  widerfährt.  Wie 
widerlich  und  g^ewifo  auch  ungframmatikalifchift  das 
(S.  33)  indem  Grabt  ftattt»  dem  Grabe.  Bedeutender  als 
diefe  Kleinigkeit,  und  wohl  eine  Übereilung  desVfs.  ift 
>s,  wenn  er  in  der  7  Pr.  über  i  Petr.  2,  ii.  I2: 
tnthaltet  euch  der  fleifchltchen^  Lüße,  die  wider  die  See- 
le fireiten,  fagt:  „Wir  verlangen  aber,  nach  diefer 
«po^olifchen  Ermahnung,  von  euch  fo  wenig,  als 
Ton  anderen  Chrlßen,  dafs  ihr  euch  aller  und  jeder 
X.üfte,  die  Bu(  Jündliche  9  irdifcjie  und  weltliche  Din* 
ge  gerichtet  find,  ohne  Unterfchied  enthalten  follt. 
pas  liiefse etwas  Unmögliches  von. euch  verlangen. 
i)iefs  wäre  der  meafchlicheh  Natur  zuwider  u.f.  w/' 
Allerdings  foli  der  Chrift  jede  Luft,  die  auf  fündll« 
che  Dinge  geht,  unterdrücken.  Oder  ift  es  ein  Druck* 
fehler  ftatt  jinn(fc/iP  ein  Wort,  das  von  dem  gemei- 
nen Manne  oft  mit  fändlich  verwechfelt  wird;  da- 
lier  kann  es  von  dem  Landprediger  nur  mit  VorOcht 

febraucht  werden.  Irrt  Reo.  nicht,  fo  find  von  dem 
f.  auch  Biheltexte  zu  Leichenpr,  herausgekommen, 
wabrfcheinlich  in  derfelben  Manier  und  mit  gleicher 
iäenauigkeitgef^hrieben.  Er  hatfein  Tagewerk  redllph 
vollendet  Die  evangelifche  Kirche  hat  an  ihm  einen 
trefflichen  Prediger  verloren.  Sein  Andenken  wird 
fange  in  Ehren  bleiben.  Der  Verleger  hat  feine 
Schuldigkeit  gethan,  weniger  der  Drucker,  über 
den  fich  auch  der  Vf.  in  dem  Verzeichnifie  der  Druck* 
ithlet  zum  2ten  Bande  befchwert  hat. 

Xn  1.  £. 

*  Gi£8S£N,  in  der  Univerf.  Buchh.:  Der  Stadt • 
^    '      %nd  Landprediger  beu  ungewöhnlichen   Todes- 
fällen.   Ein   Wcgweifer   für    meine  jüngeren 
'      Amtsbräder  von  Friedrich  Ludwig  Textor,  grefs- 
herzog],  heffifchem  Pfarrer  in  Romrod.  1807.  15 
'      Bog.  in  8.     (18  Gr.) 

\  Wohl  mehr  für  den  Land-  als  Stadt  «Prediger  hat 
liier  der  Hr.  Pfe^rrer  T.  zu  R.  im  Grofsherzogthum 
Heften  (nicht  grofsherzoglich-hefiifcher  Pfarrer,  fo 
wenig  wie  der  katholifche  Geiillicbe  in  Leipzig:  kö* 
jiigiich  fachfifcher  Pfarrer  ift;  die  Pfarrer  find  Die* 
lier  ihrer  chriiUichen  Gemeinden,  nach  welchen  fie 
üch  benennen  müften;  ein  anderes  ift  das  Amt,  das 
ein  Pfarrer  im  Namen  des  Landesherrn  bekleidet, 
\^ie  ein  grofsherzoglich  -  hefllrcher  Superintendent) 
eine  wohlgelungene  Arbeit  geliefert.  In  den  Städ» 
ten,  wenigftens  in  den  gröfseren»  find  Leichenre* 
den  ganz  aus  der  Mode  gekommen.  Dank  fey  es 
dj^r  Anhätiglichkeit  des  Landmanns  an  die  herge- 
bcachte  Sitte,  ob  fie  gleich  fonft  auch  vielem  Guten 
imWegefteht,  dafs  fich  der  Gebrauch  der  Predigten 
und  Reden  bey  feinen  Begräbniften  erhalten  hat! 
.,  Gerade  hier  kann^  wenn  der  Pre<figer  ein  Mann  von 
Kopf  und  Herzen  ift,  für  die  intellectuelle  undmo- 
ralifche  Bildung  mit  fichbarem  Erfolge  gewirkt  wer« 
den.  Zwar  denkt  der  geu^iflenhafte  Lehrer  bey  je* 
der  feiiiei  Anitsr.errichtung  darauf:  aber  die  Geinü- 
th^er  muffen  auch  für  feine  Beiehrungen  geftimmt  feyat 
und  w«un  ift  du  mehr  der  Fall»  als  daj  wo  er  im  Na- 


men der  Religion  oder  Gerechtigkeit  gleichfam  das 
Richteramt  über  den  Todten  aKSübt?  Man  lefe  Hn. 
T's.  Reden,  und  man  wird  überzeugt  werden ,  dafs 
die  nämlichen  Wahrheiten  zu  einer   anderen  Z«it 
zwar  immer  den  Beyfall  der  Redlichen  erhalten , 
aber  vielleicht  felbft  bey  ihnen  nicht  den  Eindruck 
macheri  werden,  als  indem  Augenblick,  da  der  Geift 
nicht  blofs  an  das  Sichtbare  gefeftelt  ift,  fondern  fich 
mit  feinen  grofsen  Hoffnungen  in  der  unfichtbaren 
Welt  verloren   hat,    wenn    er  mit  ernftem   Blick 
in    und     über    das    Grab    hi'nausfchauet ,     in    das 
wir  einen  Todten   legen »    welcher  in    einer  na- 
hen oder  entfernten  Verbindung  mit  uns  ftand.  Be- 
sonders aber  machen  dergleichen  Gelegenheitsreden 
jeinen  wohlthätigen  Eindruck  auf  die  ungebildeten 
und   rohen   Gemüther.     Man    glaube   nicht,    dafs 
Hr.  T. ,  der  in  der  Vorrede  die  Grenze  genau   und 
richtig  bezeichnet  hat,    in  welcher  fich  der  Reli- 
gienslehrer  halten  mufs,  fich  mehr  angemafst  habe , 
als  ihm  zukomme:  alle  feine  Reden  find  mit  Weis- 
heit, Mäfsigung  und  Salbung  im  wahren  väterlichen 
Tone  gefprochen.     Reo.    mufs  allen  Reden  deffel* 
bi^n ,  welche  eigentlich  aus  15  fogenannten  Leichen* 
predigten  und6Parentationen  (Begräbnifs  —  Stand- 
reden) befteheh ,  feinen  Beyfall  fchenken.     Ausfüh* 
rung,  Diction,  Sprache,  alles  verräth  den  geübten 
Kanzelredner ,  der  fein  Publicum  kennt,  und  in  ei« 
ner  edeln  populären  Sprache  zu  ihm  redet.     Die  jün- 
geren Prediger ,  auch  wohl  manche  ältere,  erhalten 
hier  wirklich  einen  Wegweifer,  der  ihnen  bey  unge- 
wöhnlichen Todesfällen  Rath  und  That  an  die  Hand 
geben  wird.  Wir  haben  wohl  nicht  nöthig,  verftan- 
dige  und  fleifsige  Prediger  vor  einem  unbedingten 
Gebrauche  zu  warnen:  aber  da  jüngere  noch  unge* 
übt  find,  und  ältere  in  volkreichen  Parochieen  oftfo 
viele  Cafualpred igten  zu  halten  haben,  dafs  es  ihnen 
verzeihlich    ift,    wenn    fie  bey    Anderen  nachfe* 
hen  f  wie  ohngefähr  ein  ähnlicher  Gegenftand  von 
ihnen  behandelt  worden  ift:  fo  haben  fo  wohlgelun- 
gene Arbeiten,  wie  die  des  Hn.  T. ,  ihren  unver- 
kennbaren Nutzen.    Er  macht  zu  einer  Tortfetzung 
Hoffnung ,  wenn  feine  Arbeiten  bey  feinen  Amtsbrü- 
dern Bey&U  erhalten  follteh :  er  veranftalte  fie  im- 
mer, denn  er  wird  fleifsigen  und  faulen  Arbeitern 
damit  willkommen  feyn.     Rec.  zeichnet  einige  be- 
fondere  Fälle,  ungewöhnliche  möchte  er  fie  nicht  alle 
nennen,  aus,  um  dem  Lefer  zu  zeigen ,  was  er  zu 
erwarten  hat.  ite  Rede:  bey  der{Beerdigung  der  ein- 
zigen Tochter  eines  würdigen  alten  Landpredigers, 
die  aufser  dem  älterlichen  Haufe,  in  dem  ihres  Bru- 
dersi  eines  jüngeren  Predigers,  an  den  Folgen  eines 
dafelbft  herrfchenden  Scharlachfiebers  im  zwanzig- 
ften  jähre  ihres  Lebens  ftarb.     2te :  Bey  der  Beerdi* 
gung  eines  verdienft vollen  Predigers,  der  während 
der  Vorber#itung  auf  die  am  Charfreytag  (e)  zu  hal- 
tende Predigt  krank  wurde  und  ftarb  —  iiber  den 
nämlichen  Text,  den  er  zu  bearbeiten  angefangen 
hatte  (üb.  Job,  17*4»  i);  beides  ein  paar  wohlgeiun- 
gene  Arbeiten.     5te:  Bey -^,  eines  Mannes,  der  vom 
Blitz  erfchiagen  wardi  eine  junge  Gattin  und  mehre- 
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re  Kinder  binterliers.    6tei   Bey  —  eints  Mannes, 
der   bey    dem    Ruf    einer  z^eydeutigen   Lebens- 
weife eines  plötzllcken  Todes   ftarb.    gte:  Bey  — 
'eines  Greifen  (es)«  der  kindifch  geworden  war»  und» 
einem  wahrfcheinlichen  Ruf  (e)  nach  9  bey  feinen 
Anverwandten  im  Alter  nacbläflig  behandelt  wurde. 
Iite:  Bey  —  einer  Wittwe,  die  an  der  Folge  einer 
ron   ihrem   erwachfenen    Sohn   in  der   Hitze  des 
Streits  erhaltenen  Kopfwunde  ftarb.   igte:  Bey — ei- 
nes Mannes»  der  in  den  heften  Jahren  der  Thätig- 
keir  unter  den  Händen  eines  Winkelarztes  ftarb.  I4te : 
Vor  der  Gemeinde  gebaken,  als  ein  Schetntodter  acht 
Tage  vorher«  kurz  vor  der  beftimmten  Begräbnifs- 
ftande,  wieder  ins  Leben  zurückgekommen  war* 
6:e:  Standrede  bey  der  Beerdigung  eines  religiöfen 
Mannes«  der  an  den  Folgen  einer  durch  Unvorfich^ 
ugkeh  in  den   Unterleib  erhaltenen  Schufawunde 
ftarb.   In  allen  bemerkt  man  den  belehrenden«  war> 
nenden  und  ftrafenden  Freund  der  ihm  anvertrauten 
Gemeinde.     Rec.  will  aus  der  letzten  nur  eine  Stel- 
le ausheben«  um  fein  Urtheil  zu  rechtfertigen.  Nach- 
dem der  Vt  aus  dem  T.  Arnos  3,  6 :  iß  auch  ein  Un- 
glück in  der  Stadt^  das  der  Herr  nicht  ihue «  die  riß* 
riiigen  Belehrungen  gezogen «  und  den  Hinterlaffe* 
nen  Troft  crdieilt  hat«  wendet  er  (ich  an  den  Thäter« 
dem  weiter  nichts  zur  Laft  fällt«  als  dafs  man  auch 
I     kein  vermeintlich  ungeladenes  Gewehr  auf  ein«n  An- 
I     deren  halten  fbll :  „Und  du«  der  du  nafTen  Blicks  an 
dem  Grabe  deines  Freandes  ftebeft,   <ier  du  ohne 
Vorfatz  und  ohne  bofe  Abficht«  unw^flend  und  un-. 
I     vorfichtiger  Weife«  ihm  das  Leben  raubteft  »  und  fo 
viele  Schjnerzen«  fo  viele  Thrünen  Tenirfacht  haft« 
berubige  dich  nen  !  Der  Allwiflende «  auf  welchen 
!     du  dich  als  Zeugen  deiner  Unfchuld  berufen  haft, 
kennt  fie«  und  wird  dir  keine  Handlung  zur  Sunde 
anrechnent  wobey  weder  Wille  noch  Vorfatz  zu  fcha- 
den  war.     Aber  nimm «  ohnedem  fchon  durch  die-^ 
fe  traurige  Gefchichte  genug  gewarnt«   nimm  die 
freundfchaftliche  Warnung  an«  künftig  mit  mehr  Vor- 
ficbtmit  dem  gefiihrlichen  Gewehr  umzugehen« und 
den  Deinigen  emft  und  nachdrücklich  zu  gebieten» 
nie  fich  einen  unbedachtfameh  Gebrauch  deiTelben 
2u  erlauben ;  überhaupt  mülTe  diefer  Vorfall ,  da  er 
nun  nicht  mehr  ungeschehen  gemacht  werden  kann, 
eine  Schule  der  Weisheit  und  des  voriichtigen  Ver* 
baltens  für  dein  ganzes  künftiges  Leben  feynl" 

Zum  Schlufs  noch  einige  kleine*  Mängel «  die 
Rec.  bemerkt  hat.  Es  ift  gewifs  ein  leidl» 
ger  Troft«  den  man  Altern  an  den  Qräbem  ih- 
rer befonders  gutgearteten  Kinder  giebt-,  wenn- man 
iie  damit  zu  beruhigen  fuchtj,  dafs  lekht  aus  ihnen 
lafterhafte  Menfchen  hätten  werden  können  u.  f.  w. 
wie  S.  2i0r  Die  Religion  kennt  diefen  Troftgrund 
'  nicht.  Auch  dürfen  Liederverfe«  die  der  Vf.  fonft 
fo  glücklich  anzuwenden  weifs«  und  die«  wie  Bibel- 
ftellen,  auf  das  Gemüth  des  chrifth'chen  Zuhörers  fo 
wohithädg  angenehm  wirken«  nicht  ifolirr  daftehen« 
wie  S.  42. —  Übrigens  bitten  wir  um  die  baldige  Fort« 
fetzung« 

Z.LZ. 


-HfiiLBRONN«  b.  Schell:  ^cob  Dflekhior  Weiferts^ 
ehemal.   Rectors  des  heilbronnifchen  Qymna- 
iiums,  auserlejene  Fefltagspredigtenfür  denkende 
Chrifien.     Mit  dem  Bildnifs  des  entfchlafenen 
Vfs.  1805.  VII  u.  184  S.  8.  (I  Thlr.  8  Gr.) 
Der  Herausgeber  Hr.  A.  H.  d'Autel ,   Prediger  zu 
Heilbronn«  bat  in  der  Vorrede  zu  diefen  Predigten  die 
Herausgabe  derfelben  mit  Gründen  gerechtfertigt,  ge- 
gen die  fich  nicht  viel  fagen  läfst.     Der  Vf.  war  ein 
in  feiner  Vaterftadt  beliebter  Prediger  und  gefchätz- 
ter  Lehrer«  aus  delTen  homiletifchem  NachlafTe  feiner 
Freunde    und    Verehrer   ein  Andenken  zu  haben 
wünrchten,   welches  auch   das  Pränumerantenver- 
zeichnifs  beweifet.    Aber  fie  warea  auch  des  Drucks 
würdig«  wenn  es  mur  dem  Herausg.  gefallen  hätte, 
eine  ftrengere  Auswahl  zu  treffen.  AU  Rec.  die  erfte 
gelefen  hatte«  wurde  er  auch  nach  den  anderen  be- 
gierig« denn  fie  befriedigte  ihn  ganz«fowohl  in  der  Ein«* 
theilung«  als  in  der  Sprache  und  Diction :  allein  es  wur- 
de ihm  fchwer«  mit  Luft  und  Aufmerkfamkeit  fortzu- 
lefen«  du  er  in  den  folgenden  diefelbenGegenftände, 
f)it  mit  derfelben  Wendung  und  den  nämlichen  Wor- 
ten fand:  ein  Fehler«  dernichtdem  Vf.«fqnderndem 
Herausg.  zur  Laft  fallt.    Rec.  ift  überzeugt  •  dafs  er- 
fterer  eine   ganz  andere  Auswahl  getroffen  haben 
würde«  umfein  Andenken  bey  feinen  Freunden  zu  er- 
halten«  oder  das  auswärtige  Publicum  mit  feinen. 
Lehrtalenten  zu  erbauen. 

Die  Predigten  zerfalleil  in  zwey  Abtheilungen : 
l>  in  Fefttagspredigten  und  2)  in  Predigteiy  an  ein* 
zelnen  Feyertagen  und  bey  bcfonderen  VeranlaiTun- 
gen.      Warum   diefe    EintheilUng?     Sind   andere 
Feyertage «    wie     Neujahr «     grüner    Donnerftag» 
Dank-  und  Erndte-Feil,    weniger  Fefttage  als  das 
Öfter-  oder  Pirngft -  Feft ?  Predigten  bey  befonderen 
VeranlaiTungen^  hat  Rec  gar  nicht  gefunden.     Oder 
nimmt  der  Herausg.  das  blofs  in  örtlicher  Hinficht  ? 
In    der  j  Abtheilung  hat  uns  der  Herausg.  Öfter  • 
Pfingft*  und  Weihnachts- Predigten  gegeben.    Der 
Erften  find  f.     Rec.  glaubte  in  ihnen  die  Lehre  von 
der  Unfterbiichkeitin  eineoiftrengenZufammenhan'* 
ge  zu  finden ;  allein  er  fah  bald  feinen  Irrthum  ein. 
Sie  find  in  verfchiedenen  Jahren  gebalteBf    einige, 
Ten  denen  das  Jahr  angegeben  ift«   vor  mehr  ala  40 
Jahren«  andere  in  den  beiden  letzten  Decennien  des . 
v^tgeLtigentn  Jahrhunderts ;  daher  auch  ihre  Verfchie- 
denheit  in  Rückficht  des  Syftems.    Mochte  auch  des' 
letzteren  wegen  die  fromme  Andacht  gcftört  werden  r^ 
fo  finden  doch  unfere  jüngeren  Prediger  einen  Be- 
weis in  ihnen«  dafs  die  Grundfätze  einer  reinen  Tu^ 
gendlehre  auch  en  das  ähere  orthodoxe  Syftem  ge- 
knüpft werden  können.    Rec.  hat  diefe  mit  Vergnü- 
gen gelefen.     Die  in  fpäteren  Jahren  gehaltenen  fpre- 
chen  für  die  liberale  Denkungsart  des  Vfs.«  und  zei*^ 
gen «  dafs  er  nicht  hinter,  der  Zeit  zurückgeblieben 
ift.  Wir  wollen  einen  kurzen  Auszug  geben.  L  Öfter- 
feft.  I)  über  Tit.  i,  10  zeigt  den  feiigen  wohlthäti- 
gen  Einflufs  der  Lehre  Jcfu  Chrifti  in  unferen  Hoft^- 
nungen  derUnfterblichkeit/    £s  wäre  an  Einem^  ge- 
nug gewefen  1  entweder  feigen  oder  wohlthätigen. 
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Doch  trifft  man  Telten  di^fcn  Fehler  an.     2)  ÜbeM 
Job.  3,  3.    Der  Einflufs  der  Hoffnungen  der  Unfterb- 
lichkcit  in  die  Reinigung  unferes  Herzens.  Beide  treff- 
lich. 3)ÜbcrEbr.  2,  1 5  Hülfsmittel  gegen  die  Todes- 
furcht. 4)  Über  Marc.  l6,  i— "8.     Die  Wahrheit  det 
Auferftehung  Jefu   a)  als  Grund  unferes  Glaubens; 
b)  unferer  Hoffnungen ;  c)  unferes  Chrißenthums  oder 
unferer  gottfeligen  Gefinnuogen  und  Handlun|:^en. 
5)  Über  den  nämlichen  Text :  Das  Glück  der  Chriiten, 
die  an  einen  auferfliandenen  Erlöfer  glauben,   a)  Das 
Glück  felbft;  b)  ^trerdiefefind,  die  fichdief es  Glücks 
«igentlichzu  eifreuen  haben.  DerletzrereTheil  giebt 
€igentlich  die  Bedingungen  an,    unter  welchen  das 
im  erften  Theil  gefchilderte  Glück. diejenigen  genie- 
fsen«    die  an  einen  auferilandenan  Erlöfer  glauben. 
.  d)  Über  den  nämlichen  Text:  Clirifius  ifi  um  unfe%'er 
Gerechtigkeit  willen  auferwecket,  a)  Die  Auferftehung 
Jefu  giebt  uns  die  ftärkften  Bewegungsgrunde  zu  ei- 
ner wahren  Belehrung ;  b)  das  yolikommenfteMufter 
zu  einer  wahren  Gerechtigkeit.  7)  Über  Luc.  24»  X3 
— '  35.     Der  Einflufs  der  Auferftehung  Jefu  in  unfera 
Befferung.     Schon  die  angegebenen  Themata  Jaffea 
vermuthen »  dafs  der  Lefer  einerley  Gründe  und  Er- 
munterungen finden  werde,  und  foiftesauch  wirk- 
lich. Faft  in  jeder  diefer  Predigten  beruft  fich  der  VL 
auf  die  Worte  Jefu  :  es  wird  ihr  kein  Zeichen  gegeben 
tD  erden  9  denn  das  Zeichen  des  Propheten  ^onas^  al^ 
den  ftärkften  Beweis*  fowohl  für  die  Glaubwürdig- 
keit der  Lehre  Jefu  anfich,  als  feiner  Auferftehung. 
Wir  lefen  fogar  diefelben  Liederrerfe  im  Eingan- 
ge oder  am   Ende  der  Predigt.     II.  Am  Himmel« 
fahrtsfefte.   i)  Über  Act.  I,  i* — 11.   Eine  andächtige 
und  aufmerkf ante  Betrachtung  der  Himmelfahrt  ^efu^ 
in  welcher  er  die  Worte  Jefu :    Niemand  fährt  gen 
Himmelt  denn  der  vom  Himmel  gekommen  ifi,   im  ei« 
gentlichen  Sinne  nimmt.  2)Überdenfelben  T,  Diema- 
jefiätifche  Zukunft  ^efu  zum  Gericht ^  als  der  herrlichfle 
Beweis  feiner  Erhöhung.    3)  Über  Marc.  16, 14  —  20. 
Über  die  Himmlifche  Gemüthsbefchaßenheit  eines  Chri' 
flen.    Um  auf  den  Unterfchied  der  verfchiedenen  An- 
ficht des  Vfs.  aufmerkfam  zu  machen»   bemerkt  der 
Heraus^. ,  dafa  die  zweyte  1765  und  diente  1789  ge- 
halten worden  fey.    Ili.   Am  Pfingftfefte.    i)  Über 
r  Joh.  I,  7.'  Die  Verbindlichkeit  des  Chrißenim  Licfite 
zu  wandeln.  2)  Über  Joh.  3,  21.  Die  Sünde  des  Unglau- 
hens.    Beide  im  Qeifte  des  t einen  Chriftenthums  aus- 
gearbeitet, fehr  belehrend  und  praktifch.  3)ÜbMjoh. 
4^  24.  Die  Anbetung  Gottes  im  Geiß  und  in  der  Wahr* 


««■■«««I 


heit:^  a)  richtige  Begriffe  von  der  geiftigcn  Natur  Got^ 
tes,  b)  Ausbildung  unferer  geiftigen  Vollkommen^ 
heiten,,  c)  Güte  des  Herzens.  IV.  Am  Geburtsfeile 
Chrifti  liber  Luc.  2,  i-;- 14  über  die  Worte:  Ehrefeif 
Gott  in  der  etc.  Zweyte  Abtheil ung.  I.  Am  neuea 
Jahre,  i) Über  das £v.  Der  Name Qefus^jals  ein  JSiav.ie 
überalU  Namen:  oder  die  Würde  qjefii,  2)  Über  die 
Ep.  Durch  §efum  Chriflum  iß  alles  neu  worden^  a)  neue 
Erkenntniile  und  Begriffe,«  b)neue  Würde  und  Rech« 
{e  des  Chriften ,  c)  neue  Gefinnunge n.  Schön  nach 
dem  Texte  entwickelt.  II.  Am  grünen  Donnerftage 
über  einen  Paftlonstext :  Die  einzige  wahre  undvernünf-- 
tige  Freiheit ,  unabhängig  von  der  Macht  Anderer  it% 
allem^  was  zu  unferer  ülückfeligkeit  wef entlich  gehört  ^ 
felbft  zu  denken  und  unferer  Überzeugung  gemäfs  sii 
handeln.  1793  gehalten»  ein  Wort  zu  Rechter  Zeit.  lII, 
Am  Stephanstage,  i)  über  das  Ev.  Über  die  Strafe 
gerichte  Gottes,  a)  Nicht  jedes  Übel»  das  uns  druckt, 
ift  ein  gottliches  Strafgericht,  b)  Auch  bey  denwirk^ 
liehen  Übeln»  die  uns  d^rch  göttliche  Zulaffung  tref« 
fen,  ftraft  Gott* nicht  wiilkührlich»  fondern  auch  fie 
finti  Beweife  feiner  Liebe« .  c)  Es  ift  unmöglich  und 
von  Menfchen  ungerecht»  die  befonderen  Veranlaf- 
fijngen  diefer  Strafgerichte  beftimmen  zu  wollen. 
Auch  mit  Berug  auf  die  Zeit  1792  gehalten.  2)  Über 
das  Ev.  Die  Pflichten  des  Chrißen,  fich  in  die  böfe  Zeih 
zu  fchtcken  1794*  .IV.  Am  Dank  •  und  Emdte^  Feil^ 
über  Act.  14»  17.  Der  Gedanke:  fiehe  es  ift  alles  fehr 
gut|  eine  Quelle  der  Freude  und  des  Danks  gegen 
Gott»  a)  wie  wir  dicfen  Gedanken  in  unf.  Seele  be« 
feftigen»  b)  wie  er  eine  Quelle  der  Freude  und  des 
Danks  gegen  Gott  werde. 

Ein  Vorzug  diefer  Predigten  ift^noch  der,  dafs 
fle  nicht  nur  biblifcb,  fondern  auch  viele  Stellen  der 
Bibel  auf  eine  gefchickte  und  glückliche  Art  mit  da«« 
r-ein  verwebt  findr  ein  Vorzug.,  den  viele  unferer 
jüngeren  Prediger»  vielleicht  weil  fle  die  Bibel  ver* 
nacbläffigen»  nicht  befitzen,  wiewohl  er  eine  fo 
kräftige  Wirkung ^auf  das  Gemüth  der  Zuhörer  hat. 
Freylich  hat  der  Vf.gewiffe  Lieblingsftellen »  die  oft 
wiederkehren;  allein  ihn  entfchuldigt  der  Inhalt  der 
von  dem  Herausg.  gewählten  Predigten.  Auch  ift 
es  ein  kleiner  Fehler»  dafs  gewiiTe  Wörter  nicht  ver* 
mieden  worden, find»  die  von  allen  Zuhörern,  felbft 
von  denkenden»  nicht  durchaus  verftanden  werden« 
wie  Chaos p  intereffiren  ^  Ideen  ^  fympatfietifcJtcs  Ge- 
fühl, Harmonie  u.  f.  w.  Übrigens  verdient  derVer* 
leger  des  Drucks  und  Papiers  wegen  Lob.       Z.  L  £« 
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Nümhtfg^t  b.  Schneider!  Commnnionbuch  für  gMldete 
Chriften.  Von  Falentin  Karl  KeiUodter»  Pfarrer  zu  Walkers* 
tMTunn  uii«l  Gr übern  im  K ürnbergifcheii.  3tc  verbeiT.  Aufl.  zsoSi 
ly  ii^  042  S.  8.  (8  Gr.) 

Ei-langen,  b.  Palm:  JMateriatien  zu  Kanzelvortrügen  iiher 
die  Sonn-,  Fefl-  und  Feifertags ' Evangelien.  II«raii3g«geben 
von  D.  Joh.  f^'VHh.  Rau,  ord.  Lehrer  derTheoh'aufderkönigl. 
preufl^.  Univerficae  zu  Erlangen  u.  Pallor  an  der  «Uitadter  Kir- 
cbc.  l'Bd.  3tefi  St.  2te  verbau*,  u.  verm.  Aufl.,  beforft  von  D. 
Paul  Joachim  Sie^mund  FogeU  Prof.  der  Theol.  u.  Pallor.  1809. 
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Vin  u.  in  forclauf.  Seitenzalil  5x0  S.  3.  (xoGr.)   S.  Recenf.  deo 

lilcii  AuH.  X806.  No.  XXX.  ^ 


JLeipz'ig,  h,  Barth;   Textd  und  MateriaUek  zu  Religü 

vortrügen  leif  S^erhefulien  in  all^.  und  bej'ofiderer  Beziehung  be- 
arbeitet von  Adolph  Georg  KottrHiier,  Prediger  zn  liartum  im 
mindenrchen  Dillrict  des  VVel'er  -  Departements.  3ter  Bjiid. 
Nebft  einer  voiiAand.  Samml.  bibl.  Texte  zu  Religionsvorträ- 
gen  diefer  Gattung.  2t*;  verbeff.  u.  verm.  Aufl.  i809*Xyu.  44% 
S.  8-  (r  Thlr.  8  Gr.)- 
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DEN    22    SEPTEMBER.    1809. 


GRIECIIISCIIE    SPRACHKUNDE. 

Berltn  o.  Stralsund,  b.  Lange:  Kleines  gtie- 
chifches  W'6rte%'buch  in  eft)mDlogifcher  Ordnung. 
Zum  Gebrauch  für  Schulen,  von  M.  A.C.Niz. 
1808.  XII  u.  500  S.  gr.  8.     (I  Rthlr.  12  gr. ) 
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ir  Und  mit  dem  Vf.  vollkommen  überzeugt, 
dafs  den  Anfangern  in  einer  Sprache  ein  Wörter- 
buch in  etymologifcher  Ordnung  in  die  Hände  gege- 
ben werden  muffe,  damit  fie  bcy  jedem  Worte  gleich 
die  ganze  Familie  und  Verwandcfchaft  deffelben 
durch  die  blofse  Stellung  überfehen,  und  durch  die 
verfchiedene  Modification  folcher  Famiiiengruppen 
zugleich  den  Rau  und  die  Natur  der  Sprache  (innlich 
anfchauen.  In  der  griechifchen  Sprache  befonders 
wird  ihnen  durch  eine  folche  concentrirte  ÜberGcht 
der  Wörter  die  Bekanntfchaft  mit  dem  fo  beträcht- 
lichen Reichthum  derfelben  fo  fehr  erleichtert,  und 
die  gründliche  Kenntnifs  der  Sprache  gleicE  Anfangs 
fo  fehr  befördert,  dafs  wir  gar  nicht  begreifen  ,  wie 
fich  Dillcnius  zu  einer  Umarbeitung  feines  etymolo- 
gifchen  Wörterbuchs  nach  alphabetifcher  Ordnung 
bewegen  lafTen  konnte,  wodurch  es  feinen  gröfsren 
Werth  verlor.  Glücklicherweife  füllt  nun  Hr.  Niz 
für  folche  Lehrer,  die  den  Anfängern  das  gründliche 
Erlernen  der  griechifchen  Sprache  durch  beftändiges 
Ilinweifen  auf  die  Analogie  in  der  Wortbildung  zu 
erleichtern  verftelien,  und  fie  die  Bedeutungen  abge- 
leiteter und  zufammengefetzter  Wörter  aus  den  er- 
lernten Stammwörtern  felbft bilden  lehren,  die  Lü- 
cke wieder  aus,  welche  durch  den  Abgang  des  Wör- 
terbuches von  Dillenitis  entftanden  war.  Wir  kön- 
nen den  Schulen  zu  der  Erfcheinung  diefes  Wörter- 
buches um  fo  viel  mehr  Glück  wünfchen ,  da  es  die 
vergriffenen  Ausgaben  des  Dillenius  eben  fo  fehr  an 
Gute  als  an  Wohlfeilheit  übertrifft,  und  bey  einer 
geringeren  Seitenzahl  durch  feine  zweckmäfsigere 
Einrichtung  dennoch  einen  viel  gröfseren  Reich- 
thum an  Wörtern  enthält.  Dillenius  erreichte  den 
Nutzen  der  etymologifchen  Ordnung  nur  unvoll« 
kommen,  weil  er  fich  in  der  Claffification  der  Wör- 
ter,  felbft  wider  fe|nebeffere  Überzeugung,  ftrengan 
Scapula  hielt,  und  daher  eine  Menge  von  Wörtern 
als  Primitive  aufführte,  deren  Abftammung  von  an- 
deren, wodurch  fich  ihre  Bedeutung  beflimmt,  un- 
bezweifelt  ift,  dagegen  Wörter  mit  einander  verei- 
nigte, welche  wie  vom  Winde  zufammengcweht 
fcheinen.  Niz  liefs  fich  eine  beifere  Gruppirung  der 
WörterfamiUen  angelegen  feyn,  und  ordnete  die 
gF.  jt.  L.  Z.     1809.     Dritter  Band. 


Wörter  unter  wenigere  Primitive,  ohne  fich,  wi^ 
Damm,  überaH  einem  etymologifchen  Pruritus  zu  über- 
laffen,  oder  die  älteren  griechifchen  Etymologien  und 
Scholiaften  als    competente  Richter  anzuerkennen. 
Wir  muffen  indefs  geflehen,  dafs  uns  Ni«  in  der  Ver- 
befferung  der  Wörterclaffification  eines   Theils    zu 
kühn,    anderen    Theils    nicht   erfchöpfend   genug 
fcheint,  und  zwar  nicht,  weil  man  es,  wie  er  glaubt, 
nie  darin  allen  recht  machen  könnte,  fondern  w^il 
er  dabey  keine  fcflen  Grundfatze  befolgte.     Die  ür- 
laute  einer  Sprache  find  wie  Keime  anzufehen,  die 
iii  mancherley  Auswüchfen  Wurzel  faffen  und  gro* 
fse  Stämme  treiben:  diefe,  mehr  oder  weniger  viel^ 
aftig,   bilden  wieder  mehr  oder  weniger  Ableger, 
welche  mit  der« Zeit  zu  eigenen  Stämmen  werden, 
und  denen,  welchen  fie  entfprofsten,  oft  an  Reich- 
haltigkeit und  Verbreitung  der  Zweige  nicht  nach- 
flehen.  Für  geübtere  Gelehrte,  welchen  es  um  eine 
tiefere  Einficht  in  die  Verwandtfchaft  der  Wörter  zu 
thun  ill,  gewährt  es  urfflreitig  das  höchfte  Intereffs 
und  den  mannichfaltigften  Nutzen,  fo  viel  nur  im- 
mer möglich,  Stamm  an  Stamm  zu  reihen,   um  die 
Zweige  ehies  Jeden  in  allgemeiner  Überficht  zu  um- 
faffen.     Für  die  Jugend  aber,  welche  mehr  die  Ana- 
logie in  der  Bildung  der  Wörter  als  die  Abftammung 
derfelben  zu  lernen  hat,  ift  es  hinreichend,  wenn 
fie  vorerft  nur  die  Äfte  und  Zweige  Eines  Stammes 
mit  einem  Blicke  überfchauet;  und  es  ift  zweckwi- 
drig und  planlos ,  fie  gleich  Anfatigs  mit  Etymolo- 
gieen  zu  verwirren ,  die  aufser  ihrem  Gefichtskreife 
liegen.  In  einen  nur  zum  Schtilgebrauche  beftlmm- 
ten  Wörterbuche  muffen  daher  alle  Derivate,  wel- 
che in  einer  ihnen  eigenen  Bedeutung  neue  Zweite 
treiben,  als  Primitive  aufgeführt  werden;  und  will 
man  ja  darin  fchon  auf  eine  höhere  Etymologie  hin- 
leiten, fo  darf  man  nur  bey  folchen  Primitiven  mit 
kurzer  Erläuterung  auf  ihr  Stammwort  verweifen, 
wobey  dann  ebenfalls  die  als  Primitive  aufgeführten 
Derivate  namhaft  gemacht  werden.     Weit  entfernt 
alfo,  unferem   Vf.   es  zum  Verdienft  anzurechnen, 
dafs  er  a:;p,  afTOS",  h^S 9  avsjjLOS *  av^a^  aiylf,  ab- 
Xv; ,  avXo^f    «^^cu  ,   auw,  au:u,  svSm  u.  a.  m.  unter 
einer  Rubrik  aw  zufammenfteilte,   fehen  wir  darin 
eine  unüberlegte  Planlofigkeit,  wobey  der  Vf.,  uui 
den  Vorwurf,  welchen  er  dem  Dillenius  macht,  auf 
ihn  felbft  zurückzuwälzen,  feinen  Zweck  nicht  heil 
und  nicht  halb  erreichte.     Doch  abgefehen  von  die- 
fer  Planlofigkeit,  auch  abgefehen  davon,  dafs  er  nur 
bey  einigen  wenigen  Stammformen  fo  verfuhr,  und 
dadurch  eine  grofse  Ungleichheit  in  die  Anlage  fei- 
Aaaa 
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nes  Werkes  bricht«:  fo  ift  feine  Gruppirang  der  von 
mw  ftammcnden  Wörterfamilieh  bcy  weitem  nicht 
Tollftändig,wäbrcnd  man  dagegen  auf  Wörter  trifft,  de- 
nen blofseWillkühr  hier  eine  Stelle  gab.  Um  von  ent- 
fernteren Ableitungen  zu  fcbweigen^,  fo  vermilTcn 
wir  noch  i)  afXXa,  das  eben  fo  von  ato,  vrieSvsXXa 
von  $v(v  ftammt,  mit  €vgos  ;  2)  ijiu  ,  aJvos  .  asiSw; 
3)  atSiv^  a(7TJ;p,  vjsXiog  oder  ijhos  mit  den  davon 
abdämmenden  Wörtern:  dagegen  wundert  es  uns» 
iTTÄüocv,  €tti,  fancü  und  aTrauoaw,  deffen  Particip 
'  «TroupÄ^  (derlnfin.  awovoai  exifti^rt  nicht)  der  Vf.  von 
dem  unter  ogw  aufgeführten  ovoos  ableitet,  unter 
«Jpa  zu  finden.  W^er  noch  auffallendere  Beweife 
Wünfcht,  wie  fehr  fich  bisweilen  der  Vf.,  der  keine 
anderen  Grenzen  in  defGruppirungdej;^  Wörter  kann- 
te, als  wo  es  den  Derivationen  feiner  Gewährsmän- 
ner an  ETidenz  zu  mangeln  fchien,  und  alfo  nach 
blofs  fubjectiven  Gründen  yerfuhr,  durch  fcha^ffin- 
nige  Combinationen  felbft  über  die  Grenzen  hinüber- 
reifsen  liefs,  den  verweifen  wir  nur  auf  die  Stamm- 
formen ^w,  ?pw,  ^£cu,T€/ocü,  ;)^pa^,  \}/a:w.  Die 
Kühnheit,  mit  welcher  der  Vf.  tl'Ajj  ,^  ^'Xios,"  »JA«- 

'  tvXij ,  atXXa ,  aoXX>)9 ,  aioXog,  atkov^os»  aeXa^  cet 
Sn  bunter  Reibe  unter  btkw  zufammehftellre ,  ver- 
dient um  fo  mehr  eine  Rüge,  da  er  kein  alphabeti- 
fches  Regifter  für  die  fchwer  zu  findenden  Wörter 

'  beyfügte.     Ein  folches  Regifter  war  ganz  unerläfs- 

'  lieh,  wenn  gleich  die  Derivate,  um  das  Auflinden 
derfelben  zu  erleichtern ,  fo  viel  als  möglich  alpha- 
betifch  geordnet  Caid;  und  wit  hoffen,  der  Vf.  wer- 
de ein  folches  Regifter  noch  nachliefern,  und  bey 
einer  neuen  Auflage  feines  Buches,  die  bey  dem 
fibrigen  Werthe  deffelben  nicht  lange  ausbleiben 
wird ,  auch  allgemeine  Bemerkungen  über  griechi- 
fche  Wortbildung  voranfchicken,.  wenigftens  auf  das 
lehrreiche  Capitelvon  der  WortbildunginBuf^fnann'j 
neuefter  Grammatik  Rückficht  nehmen,  um  die  Ab- 
leitungen beffer  zu  ordnen ,  und  falfche  Annahmen 
von  Stammwörtern  zu  vermeiden.  Bey  alle  dem, 
was  wir  noch  an  diefem  Wörterbuche  auszufetzen 
haben,  hat  es  weit  mehr  Werth,  als  man  auf  den 
crften  Anblick  vielleicht  erwartet;  daher  eine  aus- 
führlichere Anzeige  deffen,  was  der  Vf.  leiftete,  nicht 
überflüQig  fcheint.  Aufser  der  befferen  Gruppirung 
der  Wörterfamilien;  als  wir  fie  bey  Dillenius  finden, 
fah  der  Vf.  auf  eine  beffere  Auswahl  der  Wörter, 
genetifche  Entwickelung  ihrer  Bedeutungen    und 

.  Vermeidung  unnöthiger  Weitfchweifigkeit  und  Ge- 
lehrfamkeit.  Dadurch ,  dafs  er  die  Stammwörter 
nicht  mit  Uncialbuchßaben,  fondern  nur  mit  gröfse« 
ter  Schrift  drucken  liefs,  beugte  er  demfalfchenLe- 
fen  bey  ungeübten  Anfängern  vor,  und  dadurch » 
dafs  er  die  Derivate  von  Derivaten ,  fo  viel  es  nur 
der  Raum  geftattete,  weiter  einrückte,  erleichterte 
ar  die  allgemeine  tJberficht«  Wir  hatten  indefs  ge- 
Wünfcht,  er -hätte  wenigftens  die  ungebräuchlichen 
Formen  >  welche  man  blofs  zur  Erklärung  der  vor- 
kommenden vorausfetzt,  nach  Buttmann*s  ßeyfpiele, 
mit  Uncialbuchftaben  drucken  laffen»  uiu feUcheAti^ 


flehten  zu  verhüten,  oder  wenigftens  die  befonde- 
ren  Anmerkungen  zu  fparen.  Die  Zufammenfetzun- 
gen  mit  Präpofitionen  und  Partikeln  find  unter  das 
Hauptwort  geftellt,  Compofitionen  aber  mit  Nomi- 
nen  und  Verben  wider  die  Gewohnheit  unter  das 
erfte  Wort.  Den  Vf.  bewog  dazu  die  lexikalifche 
Bequemlichkeit ,  wenn  er  gleich  keine  fefte  Regel 
dafür  aufftellte ,  und  das  Gegentheil  für  logifch  rich- 
tiger hielt.  Wir  billigen  das  Eine,  ohne  das  Andere 
für  logifch  richtiger  zu  halten,  weil  Beyfpiele,  wie 
(piX6$£0s  und  Ss6(piXo9  oder  SsoCpiX^/j^t  Sv}iotaHi)^ 
und  SaHaSvixos  oder  S>)^iSvjjios  $  ßXay\/i(()gwv  und 
(pgsvoßXaßv)^,  agy^eiroXig  und  ^o)./a(>^09«  viH})(p6^Q^ 
und  (pigeviHOS  u.  f.  w.  fattfam  zeigen ,  dafs  die  Grie- 
chen in  der  Zufammenfetzung  nicht  dem  Gefetze 
der  deutfchen  Sprache  folgten.  Doch  meinen  wir, 
dafs  man ,  um  folche  Zufammenfetzungen  nicht  an 
zwey  verfchiedenen  Stellen  aufzuführen,' oder  Ne- 
benbeftimmungen  zum  Range  der  Hauptbegriffe  zu 
erheben,  auf  die  Rangordnung  der  Redetheile'zufe- 
hen  habe,  nach  welcher  das  Nomen  dem  Verbum, 
das  Verbum  der  Partikel,  das  Subftantiv  dem  Ad- 
jectiv,  das  Adjectiv  dem  Pronopicn  und  Zahlwort 
u.  f.  w.  vorgeht.  In  der  Auswahl  der  Wörter  folg- 
te der  Vf. ,  wie  die  Vergleichung  zeigt ,  dem  Wör- 
terbuche von  Riemer  oder  Schneider,  mit  Abfonde- 
rung  der  feltenen  Formen,  der  nicht  fehr  gewöhn- 
lichen, technifchen  und  naturhiftorifchen  Ausdrü- 
cke, ^er  gedoppelten  Compofitionen  und  anderer 
Zufammenfetzungen,  die  er  nicht  fehr  nothweHdig 
zur  Aufnahme  glaubte. .  Man  kann  in  fo  fern  diefs 
Wörterbuch  als  einen  Auszug  aus  Riemer  oder  Schnei- 
der in  etymologifcher  Ordnung  betrachten,  und  man 
begreift  nun  leicht,  wie  es  von  dem  mühfamer,aber 
minder  glücklich  ausgearbeiteten  W^örterbuche  des 
Dillenius  ganz  verfchieden  ausfallen  muffte.  Hieraus 
erklart  es  fich  denn  auch,  warum  der  Vf.  auf  das  N. 
T.  keine  befondere  Rückficht  nahm ,  und  die  Citate 
und  Namen,  fo  wie  die  von  Riemer  für  unnöthig 
gehaltenen  grammatifchen  Angaben,  worein  Ditte- 
nius  einen  befonderen  Werth  fetzte ,  wegliefs.  Ob 
aber  gleich  der  Vf.  hierin  wenig  Verdienft  hat,  und 
aus  feiner  Quelle  nicht  feiten  Trübes  fchöpfr:  fo  ge- 
1)ührt  ihm  doch  der  Ruhm  einer  zweckmäfsigen  An- 
Ordnung  der  Bedeutungen  eines  Wortes,  welche  Dit- 
lenius  um  feiner  Autoritäten  willen  unnöthig  häufte, 
und  nicht  immer  genetifch  zu  entwickeln  verftand. 
Der  Vf.  macht  mit  Recht  befonders  auf  das  Wort 
Xsyw  aufmerkfam,  deflen  Bedeutungen  er,  den  Spu- 
ren Riemer^s  folgend,  auf  diefe  Weife  ordnet:  i) 
ich  lege  (als  Urbedeutung,  die  fich  noch  im  deut- 
fchen Worte  verräth),  lege  hin,  mache  einen  Ife- 
gen,  lafle  ihn  fich  lagern;  med.  ich  lege  mich,  lie- 
ge; 2)  ich  lege  zufammen,  f;tmmle,  lefe;  daher  ich 
zähle,  überzähle;  3)  ich  lege  auseinander ,  ich  wäh- 
le aus;  4)  ich  überlege  (welches  die  BegrilTe ron  No. 
2  und  3  zufammenfafst ,  indem  man  beym  Überle- 
gen fondert  und  combinirt),  meine,  verftehe;  5) 
ich  lege  dar,  lege  vor  Augen;  daher  ich  fage,  rede, 
fpreche;  nenne;  erzahle«    Aufiiiefe  Angabe  der  5 
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Hauptbedeutungen  9  von  welchen  die  5te  alsdiebSu- 
figfte  ausgezeichnet  wird,  folgen   die   abgeleiteten 
and  zufatnmengefetzten  Wörter  von  No.  i,  No.  2 
und  3,  No.  4  und  5»  fo  von  einander  abgefondert» 
dafs  Ce  alle,  wie  von  3  verfchiedenen  Wurzeln  aus- 
gehend erfcheinen;  nur  that  der  Vf.  nicht  wohl,  die 
Wörter  von  No.  4  und  No«  5  ganz  durch  einander 
zu  mengen,  und  aXoyo^  mit  aXiyw^  fo  wie  alle  Com- 
pollta  von  A070S',  Xoyi^Qfxaif  oder  deren  Derivaten 
mit  den  Compofitis  von  Xiyco  in  gleicher  Rubrik  auf- 
zuzahlen.    Damit  man  aber  fche,  dafs  der  Vf.  glei- 
chen Fleifs  auf  die  abgeleiteten  Wörter,  wie  auf  die 
Stammwörter  wandte:  fo  erlaube  man  uns,  noch 
die  Bedeutunges  von  X6yo9  hieher  zu  fetzen.*  Ao^os* 
heifst  i)die  Überlegung  (als  von  No.  4 abdämmend), 
Gedanke,  Meinung,  Vermuthung;   2)  Überlegungs- 
vermögen,  d.  i.  Vernunft ;  3)aller]eydurch  Vemunfk 
erkannte  Verhältniffe ,  z.  B.  Grund ,  Urfache ;  Ver- 
hältnifs  ,  Proportion;    Beziehung;   Rflckiicht;  Ach- 
tung;   Rechenfchaft  (die  nämlich  in   angeführten 
Gründen  beftehf);  4)  die  Rede;  die  Sage,  Gerücht, 
Gerede,  Gefchwätz;  Erzählung;  Fabel;    das  Wort 
(als  von  No.  5  abftammend);  5)  der  PI.  Xoyoi  bedeu- 
tet auch   unter  andern  noch:   Wiflenfchaften ,   das 
Studiren;  Beweife  (d.  i.  angeführte  Gründe).     Ta- 
*  dein  liefse  fich  noch  Vieles;  doch  da  tadeln  leichter. 
ift  als  beifer  machen :  fo  würden  wir  dem  Vf.  Un- 
recht thun  ,  wenn  wir  ihn  über  alles*  ftreng  richten 
wollten.     Nur  noch  einige  Bemerkungen  wollen  wir 
beyfögen,  welche  wir  bey  der  Vergleichung  feines 
Probebogens  mit  Dillenius  machten.     Sogleich  die 
erfte  Seite  der  verglichenen  Bücher  bietet  kein  ge- 
meinfchaftliches  V^ort  dar,  als  ayaSo^,  welchesin- 
defsebenfo  wenig  als  Primitiv  aufgeführt  zu  wer- 
den verdiente,  als  ayaorog*  ayyjros^  ayXao9j  «7«- 
VC99   ayavobf:  und  ayavos'  nur  hätte  ßch   der  Vf. 
nicht  durcn  Riemer  follen  verfuhren  lafTen,   deren 
Stammwort  ay&iv  unter  yalifj  zu  fetzen.   Das  Stami^- 
wort  ift  ayav^  welches  der  Vf.  etwas  karg  behandelt 
bat:  er  hat  nicht  nur  die  zweyte  Hauptbedeutung  ;sii 
fehr  vergelten,  die  in  dem  Spruche /i/C>;0£v  ayav Statt 
findet,  und  in  den  Derivaten  den  Begriff  des  Tadels 
und  Unwillens  erweckt ,  welchen  Hamer  der  Form 
ayeiio}JLai  beylegt,    fondern  auch  die  verfchiedenen 
CempoGta  unangeführt  gelaffen,  wie  iy^vwo,  wel- 
ches er  gegen  feine  Gewohnheit  unter  avljg  anführt; 
ii^jaSsos 9  ayav^i(pos  y  aya^jioo^^  ayaürovo^  cet.     In 
der  Auswahl  derCoinpofltionen  hat  er  überhaupt  nach 
blofser  Willkühr  verfahren ,  ßatt  dafs  er  auf  die  ver- 
fchiedene  Modification  des  Stammworts  in  der  Be- 
deutung oder  Form  hätte  Rücklicht  nehmen  follen. 
Bey  ayci^cu  ßndet  man  nicht  bemerkt,  dafs  die  Com- 
pofita  von  ayo^hvw  dazu  dienen,  Praefentia  von  e/- 
'Kih  zu  bilden ,  befonders  wo  das  Präfens  Acytu  ei- 
ne Zweydeutigkeit  veranla (Ten  würde,  und  dafs  die 
Formen  ijyo^iw  nur   bey   Zufamraenfetzungen  mit 
Kominen  ,  und  in  Wörtern  gerichtlicher  und  rheto- 
tifcher  Ari  gebräuchlich  find,  wefshalb  auch  7^02^- 

Jo^eivv  nicht  unter  ijyc/geiv  geordnet  werden  durfte« 
cy  Ayei^iü  ill  ferner  die  hosaerifclie  YQunäy^,  wel-* 


che  ayga  und  ayQo^  mit  ayo)  in   Zufammenbang: 
bringt,  unbemerkt  geblieben,  obgleich  ey^w  unter 
iysigw  angeführt,  und  asigu)  fogar  unter  aipu;  geord* 
net  ift.    Unter  die  fchlecht  ausgearbeiteten  Artikel 
ift  noch  vorzüglich  ayio?  zu  rechnen,  welches  eben  fa 
wenig  als  a^iog  als  Stammwort  aufzuführen  war« 
und  unter  a^co  gehörte,  wie  a^iosr  unter  ayo)  in  dier 
Bedeutung  wägen  und  fchätzen,  als  aufführen  durch 
Gewicht  und  Wertb.     Die  Adverbia  lind  unrichtig 
&yi$)9  und  a^iSis  gefchrieben,  wie  denn  überhaupt 
faft  keine  Seite  ohne  einen  und  den  anderen  Lefe- » 
Schreib-  oder  Setzer -Fehler  ift;  am  meiften  ift  ge*» 
gen  die  Accente  gefehlt,   weil  wahrfcheinlich  der 
Vf.  an  die  profodifche  Ausfprache  gewöhnt  worden.- 
*Ayio(TTSVU)  oder  ew  cet.  für  iiyiürEVw   cet.  ift  wahr« 
fcbeinlich  (fo  wie  rä  ayyagsia  für  ra  ayyaga  u.  a« 
ro.)  nur  ein  Lefefehler  in  Kiemer*s  ader  öchneidef^s 
Wörterbuche.     Diefe  Wörter  ftammen  von  &yiJl(jo  ibp 
welches  nicht  unter  ayios*,  fondern  Syog  geordnet 
feyn  follte ,  worunter  auch  wirklich  dasCompofituai 
h^ayl^iv  fteht:  ayo9  felbft  aber  gehört  unter  a^w,  da- 
gegen a70?,  die  Bewunderung,  mit  ayij  verwandt 
ift.     Der  Vf.  hieh  ayi^w  tind  iyta^tv   für-  gleichbe« 
deutend ,  und  nahm  das  letztere  fammt  feinen  Deri« 
vaten  auf,  ob  fle  gleich  nur  den  Kirchenfchriftftel- 
lern   angehören.     Wie   der  Vf.    dazu  kam,   folcbe 
Wörter  aus  Schneider  aufzunehmen,  wie  ayaSvütrvvif 
des  N.  T. ,  ayaXXiJiw  der  Kirchenfchriftfteller,  aä:j* 
jmicodes  Hefychius  u.  f.  w. ,  begreifen  wir  nicht.  Be- 
greifiicher  ift  es  uns,  warum  er  mit  DilleniuSf  der 
jedoch  in  der  neueften  Ausgabe  feine  Meinungwie« 
der  geändert  zu  haben  fchernt,    £?rir>;öy^S'  von  ijSctf 
ableitete :  denn  Riemer  giebt  die  beffere  Etymologie 
erft  unter  rijrss  an.  —     Im  Druck  und  Papier  giebt 
Nts  dem  Dillenius  nichts  nach. 

VI— VU. 

NUMISMATIK. 

Da£SBEN,  b.  Gärtner:  Beitrag  zur  neuern  MünZ" 
und  Medaillen- GeJchichU  voiß  15  Jahrhundert 
bis  jetzo  (bis  auf  unfere  Zeiten),-  nebß  einem 
raijonnir enden  Verzeichniffe  einer  beträchtlichen 
Sammlung  von  Medaillen  in  allen  Claffen  und 
von  allem  Metall  9  auch  einiger  100  Stück  Seltener 
Thaler ,  mit  Anmerkungen  von  Johann  Fried- 
rich Haufchild ,  der  R,  Dr.  igoS*  462  S.  8* 

Nebft  einem 

Anhang  9  enthaltend  die  (eine)  Sammlung  von  Me-^ 
dailUn  und  Schauflücken  auf  Privat perjoneii^  als 
Staatsmänner,  Kriegshelden  ,  Gelehrte ,  Vatri" 
der,  Künfilerf  und  andere  auch  unbekannte  CoU'^ 
trefaitflücke,  auch  weiblichen  Gefchleckts,  als  des 
haufchildifchen  Medaillen  -  Cabinets  zweyter 
Theil.    128  S.  8. 

(Das  ganze  Werk  2  Rthlr.  4  gr.) 

Vor  ohiigefahr  vierzig  Jahren  fing  der  Befitzer 
diefer Sammlung,  Hr.  Dr.  Haufchild^  welchecauch  der 
V£>  dicfes  Katalogs  ift^  an,  Münzen  zu  fammeln» 


551  ^ 

entUdtgte  fich  ab«r  bald  wieder  feiner  zufammenge- 
bi  achten  Thuler,  weil  fich  fein  Gefchmapk  zu  Me- 
daillen neigte.  Da  aber  diefe  Sammlung  nach  und 
nach  zu  fehr  anwuchs,  und  befonders  an  Golde  fehr 
ftark  wurde :  fo.  fchaffte  er  vor  ohngfefähr  zwanzig 
Jahren  drey  Theile  davon  fort,  und  behieU  nur  die 
beibsnund  feltenften  Stücke.  Nun  fammelte  er  zwar 
weiter«  bemuhte  fich  aber  befanders,  die  bellen  Me- 
daillen in  Kupfer  zu  erhalten,  ohnerachtet  es  ihm 
auch  nicht  an  fchönen  Stücken  in  Silber  von  grofsen 
Meiftern  fehlt,  und  er  fogar  einige  auserlefene  Gold- 
münzen befitzt.  Von  diefer  Sammlung  hat  er  fich 
siuniiachund  nach  zu  feinem  eigenen  Gebrauche 
ein  umftandlifches  Verzeichnifs  aufgefetzt,  und,  weil 
«r  felbft  eine  zahlreiche.  Münzbibliothek  befirzt,  fo 
viel  als  möglich,  überall  bcygefügt,  wo  diefe  oder 
jene  Münze  in  Kupfer  vorgeftellt  oder  umftändlich 
befchrieben  ift,  welches  ihm  Freunde  diefer  Wiffen- 
fchaft ,  und  befonders  Sammler  diefer  Art,  gewifs 
recht  fehr  danken  werden.  —  Den  Anfang  macht , 
nach  der  (aus  XIV  Seiten  beftehenden)  Vorrede,  die 
t)berfichtder  Claflen,  nach  welchen  das  Ganze  ge- 
ordnet ift;  dann  folgt  eine  Abhandlung  von  denvor- 
nehmften  Medailleurs  und  Eifenfchncidem ,  mit 
Anführung  der  von  ihnen  gefertigten  Schauftücke, 
'welche  in  dem  Münzverzeichniile  mit  befind- 
lich  find,    und    endlich  kommt  das   Verzeichnifs 

felbft. 

Was  die  Überficht  der  Clajfen  anlangt:  fo  wird 

der  Freund  diefer  Wiffcnfchaft,  und  derjenige,  der 
durch  Madai  und  feine  Nachfolger  an  die  Einthei- 
lung  in  kaiferliche,  königliche,  kurfürftliche,  gcift- 
liehe  Fürften  und  Herrn  u.  f.  w.  gewöhnt  ift,  nichts 
Anftöfsiges  darin  finden;  aber  einem  wiffenfchaft- 
lichen  Nichtfammler,  der  einen  folchen  Katalog  in 
die  Hände  bekommt,  mufs  es  auffallend  feyn,  zu 
fehen,  dafs  hier  Rufsland  und  Portugall,  Ungarn 
und  Brandenburg,  Holland  und  die  Jürkcy  neben 
«inander  ftehen;  dafs  ferner  durch  die  einmal  ange- 
jiommene  alphabetifche  Ordnung,  bey  den  alt-  und 
neu  -  fürftlichen  Häufern,  bey  den  gräflichen  und 
freyherrlicben  Münzen  u.  f.  w. ,  faft  alles,  was  zu- 
fammengehört,  auseinander  geriffen  ift. 

Ehe  Ecihel  fein  Werk:  Doctrina  nufnorum  ve- 
tf mm  herausgab,  herrfchtein  den  Sammlungen  und 
VerzeichniiTen  alter  Münzen  eine  ähnliche  Unord- 
nung; nenn  da  theilte  man  fie  gewöhnlich  erft  nach 
den  Metallen  in  Gold-,' Silber-  und  Kupfer -Mün- 
zen ,  und  dann  wurden  erft  die  Münzen  jedes  Me- 
falls  mehrentheils  auf  die  Art  geordnet,  dafs  erftdie 
Königsmünzen  kamen»  dann  die  Münzen  der  Städ- 
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te  und  Völker,  .und  zwar,  in  alphaberifcher  Ordnung 
u.  f.  w.  Diefem  literarifchen  Uuwefen  machte Eckhel 
durch  erwähn.es  Werk  ein  Ende,  und  faft  durch- 
gängig hat  man  fein  Syfteta,  als  das  einzige  richti- 
ge, angenommen.  Warum  will  man  in  der  neueren 
Numismatik  nicht  dadelbe  thun?  Die  Numismatik 
ift  HülfswifTeafchaft  der  Gefchichte.  Aber  wenn  fie 
diefes  feyn  foll:  dann  mufs  auch  alles,  was  zur  Ge- 
fchichte eines  Landes,  ein/er  Stadt  u.  f.  w.  gehört, 
zufammengeftellt,  und  nicht  Noth<  und  Belagerungs- 
Münzen,  Jubelmünzen,  Münzen  auf  gelehrte  Ge- 
fellfchafcen ,  fatyrifche  und  auf  öffentliche  Begeben- 
heiten, davon  abgerufen  werden. 

Die  Abhandlung  von  denvornehmfien  Mädaüleurs 
und  Eifenfchneidern  ift  fehr  gründlich  und  gut  gear- 
beitet; nur  Schade,  dafs  der  Vf.,  nach  feinem  Plane, 
fleh  blofs  auf  diejenigen  einfchränken  mufste,  von 
welchen  Stücke  in  diefer  Sammlung  vorkommen. 

In  dem  Verzeichniß'e  felbft  findet  man  eine  gro- 
fse  Menge  Medaillen  und  Schauftücke ,  die  nicht 
leicht  in  einer  anderen  Sammlung  rori^ommen,  und 
Rec.  würde  fehr  weitläuftig  werden  muffen ,  wenn 
er  alles  InterefTante  hier  anführen  wollte.  Um  in- 
deifen  doch  Etwas  zu  thun ,  wollen  wir  die  bei<len 
Stücke  herausheben,  die  der  Vf. ,  als  einer  der  gröfs- 
ten  Münzkenner ,  felbft  in  der  Vorrede  für  Cimetia 
erklärt,  nämlich  S.  293  die  Goldmünze  Papft  Eu- 
gens IV  (von  vier  Ducaten)  auf  die  Vereinigung  der 
grie^hifchen  und  armenifchen  Kirche  mit  der  lateini- 
fchen  1439»  und  S.  296  das  grofse  Goldftück  Papft 
Pauls  II  (von  2o|  Ducaten),  welches  von  Bonanni 
auf  das  Confiftorium  gedeutet  wird,  in  welchem  die- 
fer Papft  im  Jahr  1470  den  König  von  Böhmen,  Ge* 
org  Podiebrad,  in  den  Bann  that.  Die  Quellen  Gnd 
bey  jedem  Stücke  fehr  forgfälrig  angegeben;  und 
noch  nicht  publicirte  Stücke,  oder  folche,  von  de- 
nen der  Vf.  weder  fiefchreibung  noch  Abbildung  in  ir- 
gend einem  ihm  bekannten  Werke  finden  konnte, 
find  fehr  genau  befchrieben  worden. —  Die  kleine 
Medaille  S.  8-  No.  34,  auf  Kaifer  Maximilians  II 
Tod,  ift  befchrieben  in  Köhlers  Mänzbetufilgung  XXII, 
S.  262,  und  abgebildet  und  befchrieben  in  Luckii 
Sylloge  S.  263.  —  Doch  dergleichen  Peccata 
omi/^onu  aufzufuchen  ,  hält  Rec.  für  überflüfiig,  da 
auch  ein  kleines  Verzeichnifs  davon  den  Werth  die- 
fer Arbeit  nicht  herabfetzen  ,  und  —  nicht 
leicht  ein  Anderer  etwas  Ahnliches  ganz  ohne  fol- 
che Unterlaifungsfünden  geliefert  haben  würde.  — 
Der  erfte  Theil  enthält  übrigens  2892 ,  der  andere 
J041  Stücke,   Münzen  und  Medaillen. 
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Berlin  in  der  Realfchulbuchhandl.:  Anweijung  zum' An- 
hau  und  zur  Benutz^n^  ^'^^  5"'i  ""^'^  türkifchen  iVaizens,  be- 
fonders im  nördlichen  Vcutfchlande  und  m  d^  preuß,  Staaten, 
nach  eigenen  Erfahrungen:  vom  Hoforediger  ^t/ire^e/  zu 
6chwedtT  Mit  einigen  Anmerkungen  und  einer  Vorrede  verfe- 
hen  von  Albr,  Thaer.  Aus  den  Annalcn  des  Ackerbaues  abge. 
drucke  1809-  73  8  •  8-  (7  Gr.) 


Hannover,  b.  Hahn:  FoUftiindige  Anweijung  zum 
Bierhraueu  und  Brodbacken  jür  grofse  und  kleine  Haushal- 
tungen nehft  einer  bcjonderen  Abhandlung  über  das  Bier t^ rott- 
en vom  Dr.  Friedrich  Chriß.  Gottl.  G  er  icke ,  Oberamüajiin 
zu  RIoftcr  St.  Lüdgeri  bey  Heimfinde.  Aus  dem  dritten 
Bande  der  Hausmutter  befoudera  abgedruckt.  1809.  320  S.  8- 
(i  Thir.) 
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RÖMISCHE   LITERATUR. 

2Sr.LicHAa  u.  pREt STADT»  k.  Dtritttfliui:  CicBro- 
nifche  Anthologien  oder  Sammlung  intereffanter 
Stellen  {ms denSchriften  des  Cicero.  Für  die  mitt- 
leren QaffeA  in  den  Gelehrtenfchulen  bearbeite! 
von  M.  Karl  Heinrich  Sintenis^  emeritirtem  Di- 
rector  des  zitcauer  Gymnafiums.  I  Theil.  tgoS^ 
LVI  u.  251  S.  II  Theil,  1805t  XLII  u.  208  S. 
8.  (I  Thlr.  18  QrO 

Jclr.  S.  rechtfertigt  in  der  Vorr.  zum  i  Th.  die  Her- 
lusgabe  diefer  Anthologie  gegen  feine  in  früheren 
Schulfchriftengeäufsertc  Meinung.  Die  Beforgnifi  fei- 
ner ehemaligen  Lehrer  (Krfbj.HiU^  u.  Ernefli,^  erklärt 
erfürungegrundet  Chreftomathieen  find  der  gründ- 
lichen Kenntnifs  des  Alterthums  nicht  nachtheilig» 
verdrängen  das  Lefen  der  alten  ClaiTiker nicht;  viel- 
mehr find  fie^geeignet,  die  jugendlichen^  Gemüther 
lum  Lefea  der  ganzen  Schriften  der  Alten  recht  drin- 
gend einzuladen»  gefchickt  vorzubereiten  und  ihnen 
dafifelbe  leicht  und    angenehm  zu  machen.     Rec. 
ftimmt  dem  Vf.  hierin  bey :  nur  darf  diefe  fragmen- 
urifche  Leetüre  nicht  zu  lange  fortdauern»   und  na- 
mentlich mülTen  die  Schüler  der  erften  Clafle  unbe- 
dingt auf  die  Schriftfteller  felbft  verwiefen  werden. 
Was  Hr.  5.  gegen  die  älteren  Chreftomathieen  erin- 
nert, ift  gegründet:  nurderWerth  Atv gejsnerifchen 
fcheiiit  Rec.  z\i  gering  angefetzt.      Die  gelehrten 
KenntniiTe »  mit  welchen  die  Noten  angefüllt  find» 
weder  unnothig  noch  zwecklos »  leiten  den  Jüngling 
zu  einem  ernften  Studium  des  Alterthums  hin.    Dafs 
Ge/merfein  Buch  für  tirones  uniprovectiores  zugleich 
beftimmte«  wird  durch  deli  Geilt  der  damaligen  Zeit» 
wo  die  Vervielßiltigung  der  Schulbücher  noch  nicht 
in  der  Tagesordnung  war»    hinlänglich  entfchul- 
digt  —  Eine  zweckmäfsige,  auf  die  Jugend  genau 
berechnete  Auswahl  der  Stellen  und  eine  Ihr.ange- 
mentne  Erklärung  ift»  nach  dem  Vf.»  das  Haupter-' 
fodernifs  einer  folchen  Anthologie :  die  ausgewählten 
Stillen  muffen  für  die  Jugend  anziehe*nd  fejn.  jede 
ein  befonderes  Ganzes  für  fich  ausmachen  ;  fie  muf- 
fen, wie  die  Noten»  für  eine  beftimmte  Clafle  in  den 
Gelehrtenfchulen  berechnet  und  das  Ganze  mit  einem 
doppelten  Regifter  verfehen  feyn.     Hr.  S.  beftimmt 
daher  den  I  Theil  für  die  dritte  ClafTe,  d.  h.  für  fol- 
che  Schüler»  mit  welchen  die  gewöhnlichen  Lefe- 
bücher»  Phädrus  n.  dgl.,  auch  fegenannte  Exercitia 
nach  der  grÖfseren  broierfchen  Gralnmatik  yorgC" 
nomi&en  werden»  und  die  Vorrede  läfst  noch  2  Theile 
S.  A.  L  Z,  zgoft*    Dritter  Bmd^ 


für  cii6  2  und  iClaffe  erwarten.  Wider  Vermuthem 
aber  ift  der  11  Tbeü  ebenfalls  für  die  dritte  Claffe  au? 
gearbeitet,  jedoch  fo.  dafs  er  auch  füglich  in^der 
zweyten  gebraucht  werden  könne »  and  es  wird  in 
der  Vorr^on  (zwey  oder  noch  mehreren  ?)  nachfoU 
genden  Theilen  gefprochen.  Wir  mifsbilligen  dief« 
AnderungdesPlanes  umdeftomehr,  da  es  anLectÜ. 
re  neben  diefer  Chreftomathie  keineswegs  fehlt,  und 
diefes  Buch  den  Schülern,  die  fich  ohnehin  Cicero* 
Werke  noch  anfchaifen  muffen,  viel  zu  theuer  kom* 
men  möchte. 

Mit  Vergnügen  aber  bemerkten  wir  die  «lua- 
pne  Ausführung  des  Plans.  Hr.  5.  zeigt  ück  als 
grundlicher  Philologe  deffen  Gewandtheit  im  Inter- 
pretiren  die  lange  Übung  verräth.  Seine  richtigeia 
Grundfttze  m  der  ftufenweifen  Behandlung  feinet 
Autors  offenbaren  fich  in  den  beiden  Vorreden»  be- 
fonder*  zum  H  Theile»  denen  wir  blofs  einen  concl- 
feren  Vortrag  wünfchten.     Die  zum  I  Th.  beantwor- 

cf  f-a  ^^^Vr  ^^  "'"^^^  ^*^^''^  •   '^^  Schriftfteller  und 
Styhft.  der  Mann,  von  deffen  Gröfse  und  IVichHgkeit 
:>tudtrende  nicht  jrüh  genug  unterrichtet  werden  kön^ 
nen  ?EiM  ziemlich  vollftändige  Lebensbefchreibunff 
des  Cicero ,  eine  ausführliche  Anzeige  feiner  Schrit 
ten»  und  eine  treifende  Auseinanderfetzungder  Vor- 
züge feiner  Schreibart  Uefem  die  Beweifc  dafür,  und 
Hr.  S.  trägt  kein  Bedenken»   fchon  Tertianern  den 
Cicero  m  die  Hände  zu  geben»  ».damit  ihr  Gefchmack 
nicht  durch  dulda  vitia  Anderer»    befonders  einiger  , 
neuer  Autoren  und  Lefebücher»  ein^  falfche  Rieh- 
tung  bekomme^  oder  unficher  und  unftät  bleibe* 
Äuch  beruht  die  Kurift  zu  fchreiben  wie  Cicero  auf 
der  Kunft  zu  denken  wie  Cicero,  die  wohl  nicht  fo 
gefchwind,  als  ciceroTche  Phrafen  und  Redensarten 
zu  erlernen  ift."     In  der  Vorr.  zum  11  Theil  giebt  Hr  ' 
S.  über  die  Frage :   wie  muffen  die  Schriften  des  Cii 
ceroindcn  Schulen gelefen  werden?  theils  allgemeine 
dieils  befondere  Re|eln.    Die  erfte:   Man  halte  die 
Junglinge  von  dem  Mechanismus  des  Expönirens  ab 
und  gewöhne, fie  zum  Nachdenken  und  ürtheilen 
über  dem  wahren  und  richtigen  Verftand  jeder  Stelle, 
ift  em  ernßes  Wort»  der  g^dankenlofen  Nachbete- 
rey  zu  fteuern !  Eben  fo  wahr  und  lefenswerth  find 
die  übrigen.    Der  Vorfchlag »    den  Schülern  fchöne 
und  kunltliche  Perioden  mit  richtiger  Declamatiou 
felbft  vorzulefen»  um  fie  an  den  rednerifchen  Wohl- 
klang  zu  gewöhnen»   verdient  Beherzigung;   aber  ^ 
warum  vorher?  warum  nicht  lieber»   wenn  fie  di» 
Periode  verftchen  gelernt  haben  ?  —  Der  I  Theil  der 
Anthologie  fängt  mit  kurzen  Erzählungen  und  Na* 
Bbbb 
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turberchreibungen  an  t  g^ht  dann  nach  und  nach  zu 
längeren  und  fchwereren  über;  '  und;  fchliefst  mit 
leichten  moralifchen  und*^  philofophifchen  Stellen. 
Der^II  Theil  enthält  längere  und  fehwerere*  Stätke,^ 
/erft  ebenfalls JEraählungen, -dann  Stellen  aus  den  Re- 
xTen  (warum  aus  lauter  folchen  ,  die  in  den  gewöhn- 
lichen Schulausgaben  ilehen  ?) ,  dann  aus  den  philo- 
fophifchen Schriften »    befoliders  de  finibus  B.  et  M. 
Jedes  diefer  Stücke  macht  für  fich  ein  Ganzes  aus,  An- 
ordnung und  Auswahl  find  derBeftimmung  angemef- 
^en.    Einfe  kurze  Überfchrlft  zeigt  den  Hauptinhalt. 
.In  Rfickfich^d)es  Textes  folgt  Hr.  S.,   ohne  auf  Va- 
.  riantea  zu  fehen ;  durchgängig  (hie  und  da  wohl  zu 
j  fklavifch)  der  etnefitfchen  Ausgabe.  —   Die  Änmer* 
.tungen  find  dem  Texte. untergelegt;  in  den  folgen- 
den Tfaeilen  fallen  fie  beffer  hinter  den  Text  zu  fte- 
.ken  kommen.    Bey  der  Erklärung  von  Wörtern  und 
.Redensarten  wird  die  Grundbedeutung  und  die  fei- 
.nerea  Nuancen  derselben  angegebeQ,  beySacherklä- 
.rungen  aberi^wns  mehr  vorgetragen  ,  als  zum  Ver- 
ftande  der  gegenwärtigen  Stelle  nöthig  fft ;  durch  An- 
.gabe  fehr  v«rfetzter  Conftructionsordnungen  und  ih- 
,xer  R«fgeln  wird  zugleich  für  einen  feften  und  fiche- 
jren  Grund  in  der  Grammatik  geforgt.     Bey  redneri- 
schen Stücken  ift  das  Hiftorifche.  bey  philofophifchen 
^ine  kurze  Überficht  des  Syftems  voraiisgefchickt 
.Vieles  in  den^  Anmerkungen    ift  in   unbeantwor- 
4ete  Fragen  eingekleidet,  um  die  Schüler  theils  im 
^elbftdenken  zu  üben ,  theils  an  das  Vorhergehende 
^wieder  zu  erinnern. 

Ungeachtet  der  Genauigkeit  des  Vfs.  haben  fich 
doch  mehrere  theils  unrichtige,    theils  mangelhafte 
Erklärungen  eingefchlichcn,  auf  die  wir  um  dcfto 
mehr  auftnerkfam  zu  machen  für  Pflicht  halten»  da 
angehende  Studirende nicht  früh  genug  an  Genauig- 
keit  gewöhnt  werden  kdnnien.  Z.  B.  Th.  I.  S.  3  habere 
wifien  (ohne  weiteren  Zufatz).     S.  ^Jubducere  ctaf- 
fem  die  Flotte  ans  Land  ziehen«    Eigentlich  (?)  ver- 
ringere J«&  die  Bedeutung,  oder  zeige  etwas  heim- 
litrh  und  unvermerkt  Gefchehenes  an :  aber  wie  dar- 
aus die  obige  Bedeutung  fliefse,   wird  nicht  gefagt, 
S.  S  ift  das  Wortipiel  in  otiandi  und  negotiandi  über- 
gangen, und  die  Etymologie  yon  negotiari  (^von  ne- 
gotium kömmt  fie  erft  S.  7  ohne  Veranlaflung  vor) 
war  hier  am  rechten  Orte.     S.   6  tantumne  p^cium, 
tantumne  ctfmbatum,  foll  die  Ellipfe/f wp^ r  hie  efi  feyn ; 
allein  Jemper  macht  den  Ausruf  matt.     Bey  Sijracußs 
•  ^idquid  efi  pifciüm  &eht  unrichtig:  wiVn'e^  ich  habe.- 
EJben  fo  bezieht  (ich  ifii  beßimmt  auf  die  Syrakufer, 
nicht  aufdi^eFifcher,  denn  dadurch  gewann  das  Land- 
gut an  Wertib.     S.  12  bey  eam  ift  nicht  utititatem, 
fondem  fpeciem  tu  fappliren.      Ganz  mifslungen  ift 
die  viermal  wiederkehrende  Erklärung  von  adote- 
Jctus^  welches  nach  S.  16  einen  Menfche'n  bis  über 
40  Jahre ,  nach  S*  171  vom  30  Jahre  an,  nach  S.  209 
his  zum  SO  Jahre,  und  nach  IFTb.  S.  84  ebenfalls  vom 
3o  Jahre  an  bedeuten  foll,  fo  dafa  ihm  von  einer  Seite 
der  juvenil f  TOm  17  Jahre  an,  entgegen ftehe ,   von 
der  anderen  der  adolefcentia  die  fenectus  folgen     S« 
19^  Eß  ^ui^  tt  fvrc  et  ettganter  uetae^fCUis  ptacida  ^ 


ac  lenis  fenectus  foll  die  Conftruction  feyn :  Senectus 
aetdtis  ,  qi$iete  —  cictae,  sß  ptacida  etc.  und  aetas  das 
Lebensalter  heifsen,  im  Gegenfatze  zu  fenectus.  Wie 
kann  fmectunf  aetatis  als  Ein'  B^griff^zuflTmnrenfte- 
hen,  wenn  beides  Gegeilfikze  fmd?^  Unter  üetas  ift 
fenectus  mit  begrüfen  und  die  Conftruction  ift:  fe- 
nectus j>lacida  eß  (res  f  proprium)  aetatis  etc.  S..  25 
^(^iffnrblofser  Trieb,  Neigung,  die  unthätig  ift  (wel- 
cher Troft  für  die  fludiofi  Uterarum  l).  Eben  fo  ift  in- 
dufiria  und  affiduitas  nicht  blofs  dem  Grade  nach  ver- 
fchieden.  S.  49:  Quo  populus  Romanus  nihil  vidit 
indfgniM^s^  niß  ejusdim  viri  mortem  ,  foll  nifi  (ein  (?) 
für  quam  nach  dem  Comparativo  ftehen,  weil  eine 
Negation  ntAiZ  vorhergehe.  Nifi  bezieht  fich  keines- 
wegs auf  den  Comparativ,  fondem  einzig  auf  nihÜ; 
der  vergleichende  Punct  ift  quo.  Sinn:  das  römifche 
Volk  fahe  nichts  Unedleres,  Schändlicheres,  als  die- 
fes  (nämlich  die  Antwort  des  Fimbria:  quod  non  to- 
tum  telum  recepijfet) ,  ausgenommen  den  Tod  eben 
diefes  Mannes  (welcher  noch  fchändlicherwar).  S. 
61  werden  fich  die  Schüler  von  der  ferrula  adunea 
ex  omni  parte  dentata  et  tortuofa^  keine  deutliche 
Vorftelluitg  machen.  S.  182 :  Si  exißimabimur  adepti 
conjunctam  cumjußitia  prudentiam.  Statt:  wenn  man 
von  uns  glaubt»  dafs  wir  nicht  nur  gerechte  und  recht- 
fchaifene,  fondern  auch  kluge  und  einfichtsvolle 
Menfchen  find,  moTs es uuagekehrt heifsen:  dafs  wir 
nicht  nur  kluge  und  einfichtsvolle,  fondern  auch  ge- 
rechte uad  rechtfchafFene  Menfchen  find.  Diefs  er- 
fodern  die  Worte  und  de^  Zufammenhang.  Diepru- 
dentia  wird  zuerft  abgehandelt,  und  auf  die  jußitia  in 
der  Folge  ein  gröfseres  Gewicht  gelegt.  —  Th.  IL 
S«  72 :  Ita  vivo ,  ut  ab  nuUius  unquam  me  tempore  aut 
commodo,  aut  otium^meumabfiraxerit^  aut  votuptas 
avocarit,  aut  deniquefomnus  retardatit^  hätte  der  üe- 
genfatz  von  tempus  und  commodum  (denn  commodum 
bezieht  fi^h  doch  wohl  auch  au£  Proeefsfacken?')  an- 
gegeben ,  und  befonders  das  Paffende  der  Zeitwör- 
ter bemerkt  werden  follen ,  wie*  das  einen  dauern* 
den  Genufs  verheifsendeo^ittnigleichfam  mit  Gewalt 
abzieht  (abßraHit%  die  füfsberaufchendei;o/uptaj  weg- 
lockt  (avocat)^  der  in  fanfte  Ruhe  wiegende  Schlaf 
träge  und  läfiig  macht  (retardat).  Ebend.  heifst  es: 
fuccenfere  eigtntl.  nachrechnen  ^  dann  etwas  zürnen; 
fo  Th.  I.  S.  229  fuccenfere  aticui  einen  in  etwaSy  ei' 
nigermafsen  tadeln^  einen  Votwurf  machen.  Dafs/ufr 
hier  die  Bedeutung  vermindere,  ift  unrichtig.  Svlc- 
cenfere  (nicht  von  cenfere  meinen,  fondern  von  cen- 
äere  zündetit  dabet  fuccendere  und  fuccenfe^e^  fuccen- 
fum  ef[e)  heifst  einen  Unwillen  gegen  Jemanden  he« 
gen,  ohne  ihn  gerade.zu  äufsern;  es  zeigt  ein  fort- 
dauerndes, fVa/c)  aber  ein  vorübergehendes,  leiden- 
ichaftliches  Zürnen  an.  £bef|  fo  kznn  die  Ableitung 
von  proßigatus  (von  profitgarif  etwas  ziemlich ,  bey- 
nahe  zu  Stande  bringen,  z.  B.  bellum,  daher  ein  faft 
vollendeter  Nichtswürdiger.  Th.  IL  S-  74  und  173) 
keinen  Beyfall  finden.  Bisweilen  find  die  deutfcbea 
Ausdrücke  nicht  paffend  gewählt ,  z.  B.  Th.  I.  S.  18 
a'4firingere  und  dijfotvere  perjurium,  den  Meineid  ver- 
gro/>criij«nd  aufhebm.    jiier  it  Bild  und  Gegenfeld 
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zugleich  rerwifcht.    Th,  If.  S.  73,  rfef/[5p  alicut»  einen 
verlajfen  ,  pafsc  nicbt^zu  periculis  deficit.     In  mehre' 
ren  Stellen  Tcrmirstman  ungern  den  Unterfchied  ein« 
zelner  Wdrfer  und  Redensarten »  z.  B.^  Th.  I.  S.  33 
{oratio  dijeria  und  oratorid ,  S«  132  cingere  ond  coer- 
cfTf ,  S.  175  ignominiaund  dedecuSf  S*  177  monßrum^ 
portentum  und^prodigmm^  S.  186  u.  Th.  IL  S.  jg5 
^ßicere  und  obfiare ,  S.  200  eonvet^ire  in  unum  locwn 
imd  congruereAnttr  Je  t  S.  20i  moderoHo  und  iiiodf- 
/ia.     Oft  erklärt  der  Vf.  zwey  Ausdrücke  fär  einer- 
ley ,  wo  fich  der  Unterfchied  beftlmmt  nachweifen 
läfst,  z»  B.  S.  49  per  der e  und  affligere^  S.  Slß^fpi^io 
ftrtinet «  canvenit  und  t n  atiquem  commovetur.     Die- 
felbe  Ungenanigkeit  zeigt  Rch^yrenn  er fagt,  dafsein 
Ausdruck  ftatt  des  anderen  gefetzt  fey,  ohne  immer 
den  Grund  anzugeben «  z.  B.  Th.  I.  S.  2  worj  ft.  nex^ 
S.  28  a6  oyffo  ft.  ante  ofiium  (obwohl  beides einerley 
iü  ?),  S.  34  affequi  ft.  confequU  S.  53  a(2?nofffre  ft.  hör- 
tau^  oder  Th.  IL  S.  77  iL  cohortari  (admonere  heifst 
nie  blofs  afrra^^i^)»  S.  144  uUp  pacta  ft.  modo  (pacto 
hey  amici^A iftgewifs  richtiger),  S.  2i8und232  con- 
tigit  ft.  accidit^  wo  Cicero  das  EHllere  abfichtlich  wählt, 
da  er  das  Sterben. für  nichts  Unglückliches  erklärt. 
Bisweilen  findet  lieh  diefes  C(uid  pro  quo  ganz  gegen 
die  Grammatik,  z.  fi.  S.f  07  und  170  quod  ft.  ut  (nach 
hoc  und  Uta).    Stztt  die  Genauigkeit  im  Ausdrucke 
zu  zeigen^-fucht  Hr.  5.  hie  und  da  eine  Feinheit,  und 
fubfiituirt  den  weniger  feinen  Ausdruck,  z.  B.  S.  53 
wiagniiudo  poenae    fein   ft.   magna  poena^    S.    loi 
magnitudo  animi  fein  ft.  animus  magnus,  S.  I8l  prae 
jaculorum  multitudine  fein  ft.  prae  multis  jaculist    S. 
1^7  jutunditas  vitae  &.  vüa  beata  (?).    S.  49  nifi  fein 
ft.  quam  ift  fchon  oben  erwähnt.     S.  188  heifst  es: 
committere  fteht  oft  dem  Verftande  nach  über&üfEg, 
aber  immer  fein  gefagt.     Wie  kann  etwas  überflüflig 
Aeben ,  und  doch  fein  gefagt  feyn  ?  Am  allerwenig- 
&tn  billigen  wir  folcbe  Stellen ,  wo  Hr.  5.  fich  ein- 
AHen  läfst,  den  Cicero  zu  meiftem  .  Z.  B.  Th.  I. 
S.  70  wird  Cicero  getadelt,  dafs  er  convivium  fatts 
jucundum  et  gratum  fagt,   da  doch  gratus  weniger 
ausdrücke  als  jucunduSf  und   folglich  voranftehen 
rouiTe.  Dafs/ttCttnJ<iJ  mehr  fage,  als  g-raffij,  wird  auch 
Tb.  IL  S.  60  wiederholt.     Allein  beide  Wörter  find 
nicht  dem  Grade,  fondem  der  Sache  nach  verfchie- 
den,  ond  Cicero  wufste  wohl,  dafs  gewöhnlich  die 
jucunditas  CQnvivii  Torausgehe,  ehe  die  gratia  folge. 
Eben  fo  abiichtUch  ift  die  Wahl  und  Stellung  der 
Worte  in  der  anderen  angeführten  Stelle:  jucundain 
malis ,  grata  in  dolore  votuntas  veflra.     Hin  und  wie- 
der ii>  auf  die  Confecutio  temp.  et  mod,  Eückfichtge- 
nomuien ,  aber  doch  ift  diefs  hie  und  da,  zum  Tbeil 
in  fchwierigeren  Fällen,  überfeben,  z.  B.  warum  S. 
5  faceret ,  S.  37  ut  quiefcerent  (als  fie  rüheten),  S.  40 
quem  ut  vidijfet  —  Jalutavijfet  u.  a.  der  Conjuncriv  ? 
warum  S.  2factusßtt  S.  4g  perdiderit  et  afflixerit^  S» 
I80  ut  refponderit  u.  a.  nicht  das  Imperf.  Conj.  ?  war-» 
um  S.  52  "  cii>«  intertogaretur  —  refpondit,   nicht 
intevrogatus  eJUet  ?  S.  196  cum  vagabantur  —  propa- 
gahant  im  Indicativ?   S.  Ig  üehtrediffet  im  Conj.« 
weil  in  qm  die  Urfache  liegt,  warum  er  zu  Rom  blieb. 


Dafs  S.  226  bene  mihi  evenire  ft.  eveniurum  effe  ftehe, 
ift  die  gewöhnliche,  aber  unrichtige  Annahme;  denm 
bene  evenire  bezieht  fich  fchon  auf  die  Gegenwart-  -rt 
Eine  kritifche  Bemerkung  fanden  w|rTh.  IL  S.I79' 
quivuri  affiduus  femper  vixit ,  in  dielFrage  «Jnf«'^?*^ 
det:  femper  bey  aßduus  ift  wohl  eine  Gloffe?  Wit 
wunfcheni  dafs  die  Schüler  fie  richtig  beantworten; 
Zur  Weckung  des  Nachdenkens  und  zum  eigencnStu- 
dium  find  dergleichen  Fragen  vortrefflich.  Xpf*. 

DEUTSCHE  SPRACHKUNDE. 

Lübeck,    b.  Niemann  ü.  Cofflp.  t    Ueine  deut- 
Sehe  Sprachlehre  zunächst  für  Tochter-  (Mäd- 
chen 0  Schulen.    Mit  einem  Anhange  fehlerhaf- 
ter Auffätze  zur  Übung,  die  gegebenen  Regeln, 
richtig  anzuwenden.  IgoS-  17»  S.  8-  (12  Gr.) 
Abgefehen  davon,  obMädchen  eine  andere  Sprach* 
lehre  bedürfen ,  als  Knaben ,  faffen  wir  die  vorli^ 
gendeals  Schulbuch  für  Anfänger  ins  Auge,   und 
finden  diefelbe  in  diefer  Beziehung  ganz  brauchbar; 
obgleich  wir  dem  Vf.,  Hn.von  derHude,  der  zu  fei- 
nem  Bedarfe  keine  ganz  zufprechende  Grammatik 
finden  konnte,  uns  getrauen,  mehrere  gleich  brauch- 
bare  nachzuwerfen.     Nach  diefem  allgemeinen  vor- 
theilhaften  ürdlieile  werden  dem  Vf.  einige  Bemer- 
kungen, die  auf  Verbefferung  feines  Werkchens be-, 
rechnet  find ,  nicht  unwillkommen  feyn.     Das  Sub- 
ject  eine«  Satzes  (S.  4)  braucht.kein  felbftftändiger 
Gcgenftand  zu  feyn ;  jeder  Redetheil  kann  ja  Sub- 
ject  werden.    Dafs  die  Redctheile  herkömmlich  auf- 
geführt worden  find,  laffen  wir  für  diefes  Buch  hin- 
gehen; nur  hätte  die  Interjection  wenigftens  weg- 
bleiben füllen,  weil  diefc  in  keiner  Hinficht  Theil 
eines  Satzes  feyn  kann ,  da  fie  felbft  einen  ganzen 
Satz  repräfentirt    Die  Declinationen  der  Subftantive 
find  ganz  weggelalTen  worden ,   vermuthlich  weil 
der  Vf.  richtig  einfah ,  dafs  fie  in  ihre^  Achtzahl  in 
der  Grammatik  iiur  figuriren,  nichtnützen;  indeffe» 
billigen  wir  doch  die  gänzliche  Aualaffung  nicht.* 
Wenn  wir  diefen  Punct  einmal  ex  ufu  erlernen  laf- 
fen wollen:  fo  mögen  wir  eben  fo  gut  die  Conjuga- 
tionen ,  und  endlich  die  ganze  Grammatik  an  diefc. 
Behörde  verweifen.     Stelle  der  Vf.  bey  einer  neuen 
Auflage,  die  nicht  fehlen  wird ,  zwey  ächte  und  ei- 
ne uüächtc  Declination  auf,  und  er  wird,  wie  fei-* 
nen  Schülerinnen  die  Sache  erleichtem,  fo  der  Sa- 
che felbft  Genüge  leiften.    Bey  der  Declination  des, 
Artikels  und  der  Adjective  findet  fich  folgendes  Ver- 
fehen  (S.  12):  „Werden  mehrere  Adjectivfc  phne  Ar- 
tikel vor  einem  (ein)  Subftantiv  gefetzt:  fo  wird  im 
Dativ  des  Singulars  nur  das  erfte  mit  eitlem  m  be-. 
zeichnet,  z.  B.  das  Bier  ift  von  frifche« ,  kräftigen^« 
braune»  Malz  gebrauet."    Alle  drey  Adjiective  müf* 
fen  in  diefem   z.  B.  ein  m  haben.     Nur  wenn  Ad- 
jective der  Quantität  und  Qualität  zufammentreten , 
oder  wenn  wen  ^ens  zwey  Qualitäts8dj|ective  ein-^ 
ander  modificircn ,  gilt  das,  was  der  Vf.  allgemein 
ausgedrückt  hat.  —    Zween,  zwo,  zwey  hätte  der 
Vf.  ganz -verwerfen  fpUen ;  wer  fchreibt  noch  „zwot 
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brauen  ?  "  —  Das  Pronomen  ift  e^wifs  früber  da 
sawefen ,  als  dit  Wörter ,  deren  Stelle  es  vertreten 
foUf  daher  wird  es  beiTer  Perfonenwert*  als  Stell- 
■rettreter  genannt  Übrigens  heifst  der  Genitiv  von 
wir  tind  ihr  night  unjrtr^  eurer ,  fondem  unjer,  euer* 
—  Vf^^  über  das  Verb  gefagc  wird,  verdient  gröfs- 
tfütheils  ttttgeapbeitet  zu  werden;  Perfect  heifst 
hier  noch  die  ganz  vergangene^  Imperfect  die  eben 
vergangene  Zeit.  Wenn  es  aueh»  wie  der  Vf.  fagt 
(S.  22),  ungemein  fchwer  ift,  beftimmte  Regeln  über 
den  Gebrauch  der  drey  Zeiten  der  Vergangenheit 
anzugeben:  fo  find  doch  jene  Regeln  bereits  ange- 
geben, und  hätten  hier  benutzt  werden  Folien ;  Rec. 
ift  ftolz  genug  zu  glauben,  dafs  er  felbft  beftimmte 
Regeln  darüber  dem  Publicum  vorgelegt  habe.  Die 
beiden  Participe  unterfcheidet  der  Vf.  durch  Ge^n- 
wart  und  Vergangenheit;  allein  beide  find  der  Zeit 
nach  aoriftifch ,  nur  ift  der  Begriff  des  einen  immer 
activ,  des  anderen  immer  pafiiv  —  alfo  Participium 
•ctivum  und  Participium  pafiivum;  dem  letzten  auch 
Vim  activam  geben,  ift  Irrung.  —  Die  Conjunctio- 
9en  verbinden,  nur  Sätze ,  nicht  einzelne  Wörter, 
mit  einander;  das  letzte  gefchieht  durch  PrÄpofitio- 
ji^Q,  Über  den  orthographifchen  Abfchnitt  wol- 
len wir  nichts  anmerken,  als  dafs  ihn  der  Vf.  Ortho- 
graphie überfchreibt.  Die  fehlerhaften  Auffätze  neh- 
men beynahe  die  HälAe  des  kleinen  Baches  ein. 

■ 
Hambuhg,  b.  Appel»  und  Hermann  d.  J.:  N«»f 
deutfche  Sprachlehre  zum  Gebrauch  in  Schuten^ 
von  §.  A.  R.  ^anjfen.  Candidat  [en]  und  Ka- 
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techet  [en].  Hiebey  eine  neue  allgemeine  Ta« 
belle  über  die  ganze  deutfche  Sprache.  i8og. 
27a  S,  8-    <  I  Rthlr. ) 

Diefe  Grammatik  ift  mir  vielem  Fletfse  ausgear^ 
beitet ,  und  fcbliefst  fich  genau  an  Addungs  Grand<- 
fatze  an.*  V7as  neben  und  nach  Adelang  über  die 
deutfche  Sprache  gefchrieben  worden  ift,  hitte  wohl 
mehr  benutzt  werden  mögen«  Eine  alphabetifche 
Tabelle  der  fogenannten  irregulären  Verba,  wie  der 
Yf.  geliefert  hat,  halten  wir  för  nicht  fo  gut,  als  ei- 
ne  claffificirte«  dergleichen  fich  in  den  adetun^fchetk 
Lehrbüchern  ^ndet.  Dafs^  dem  Vetho  noch  vier  2U(k 
di  beygelegt,  und  die  Tempora  in,  ihrem  Gebrauche 
nicht  nach  den  neueren  und  genaueren  Beftlmmuni 

fen  dargeftellt  werden,  verdien;  Tadel.  VTann  die 
^erha  intranfitiva  mit  Seyn ,  wann  mit  Haben  con- 
jugirt  werden  muflen,  ift  ni«ht  genügend  gezeigt 
worden.  Den  Verbis  Sollen^  Können,  Muffen  u.f.  w. 
wird  der  Imperativ  geradezu  abgelprochen ;  allein 
wohin  foU  nun  der  Schüler  die  Formen  Könne , 
Müjfe^  die  doch  in  der  Sprache  vorkommen»  fe- 
tzen f  VlTenn  der  Seif üler  behauptet ,  den  imperativ 
von  diefen  Verben  anbringen  zu  können :  fo  saufs 
der  Lehrer »  diefer  Grammatik  gemftfs ,  ihm  fegen  ; 
Kanne  es,  oder  könne  es  nicht»  du  foUft  es  nicht.  Ein 
Haupttheil  diefes  Lehrbuchs  enthält  die  Profodie  nach 
Moritz.  Die  angehängte  allgemeine  Tabelle  ift  ein 
guter  Wegweifer,  gleichfam  ein  Meilenzeiger  »  für 
den  Lehrling.  Der  Preis  diefer  Grammatik  ift  ztr 
hoch.    ^ 

.  ft. 
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Rti5»ER8cHiHTT«ir.  ift|»2i>.b.Gerh,Fleifcher:  jiBCnnä 
Biider-Buch,  nebft  mer  Anweijung  Kinder  leicht  lefem  zu  leh- 
*  ven  ZMMüehfi  zum  Gebrauch  beym  häuslichen  Unterricht  von 
J.  'a.  C,  JLöhr.  Dtitte  verbeffcrte  Auflage.  1807.  214  S.  8- 
(ao  Gr.)  Auch  unter  dem  Titel :  Erße  Vorbereitung  für  Kin- 
der zunüchft  zum  Gebrauch  beym  hauslichen  Unterricht,  Er* 
ftes' Bändchen.  Bey  der  Reiintiüfo  der  jugendlichen  JVräfte 
und  Gemüthsart,  die  uns  Hr.  X.  fo  oft  fchon  gezeijet,  uHd 
bey  der  grofsen  Gefchicklichkeit ,  die  Jugend  gemafs  diefen 
Hi^ifcen  utid  diefer  Gemüthsart  zu  behandeln»  die  ihm  auch 
nicht  fremd  ift»  kann  man  immer  etwas  fehr Brauchbares  und 
IffützUches  von  ihm  erwarten.  Diefs  ABC  und  Bilder -Buch 
hat  auch  diefe -Erwartung  nicht  getaufcht,  wie  fchon  die  wic- 
dtrhoUen  AuÖagen  deffeiben  beweifen,  und  es  ift  wahr,  was 
der  Vf.  gewüTermafsen  felbft  davon  fagt,  dafs  es  genau  auf 
die  Bedurfniffe  der  Rinder  berechnet,  und  weder  zu  trocken, 
noch  zu  diirftig  eingerichtet  fey,  um  die  Rinder  mit  Luft  dar- 
aus leCen  zu  lehren*  Man  findet  nichts  Unverftandliches,  abev  , 
auch  nichts ,  was  nicht,  für  Rinder  gehörtie.  Die  vorausgc- 
fphickte  Abhandlung:  Über  die  Art,  Rinder  leicht  lefen  za 
lehren ,  enthält  auf  wenig  Selten  viel  Brauchbares  und  Beden- 
kenswcrthes.  Indem  er  keiner  der  neueren  Lefcparteyen  ganz 
cr?ebeji  iftt  entfernt  er  fich  vielleicht  am  wenigften  von  dem 
tuchten  Wege.  Die  Bilder  find  beiTer ,  als  man  fie  in  den  gc- 
wohnlichen  ABC  Büchern  zu  feheu  gewohnt  ift.  W. 

Leipzig,  b.  Stcihacker:  Sprach-  und  Ferflandes -  Übun- 
gen anf  Tafelchen:  als  Forbereitung  zum  gu/antmenhüngen- 
den  Schriftlichen  GedankenPortrag.  Für  Lehrer,  die  mehrere 
SchiUer  zu  einet  und  derfe)ben  2Scit  befchaftigen  foUen.  Erfte 
Sammlung,  x5o  Aufgaben  für  Anfanger  und  Geübtere  enthal- 
tend. Ohne  Jahrzahl,  xi  Bogen.  (la  Gr.)  In  zweckmäfsiger 
Ordnung  folgea  hier  ü%  Übungen»  die  fich  theüs  auf  Sprach^ 
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richtigkeit  und  Rechtfehreibung ,    theils  auf  die  Aildung  des 
Verftandes  und  Schürfung  der  Urtheüskraft  beziehen.    Sie  Qnd 

Srölstentheils  aus  Büchern  ^nommen,  die  der  Yf.  am  £nde 
er  Vorrede  anzeigt.  Es  würde  gut  gewefen  feyn ,  wenn  we- 
nigftens  bey  einigen  Aufgaben,  in  welche  Geh  ungeübtere  Leh- 
rer nicht  fogleich  finden  werden ,  die  Art  der  Audöfung  an« 
gedeutet  worden  wäre.  So  heifst  es  ^.  B.  }^o.  6s*  „Folgende 
Zeitwörter  werdeki  mit  ihren  GegentheUen  und  den  «n^egebe« 
nen  Subjecten  in  Saue  vereinigt,  und  nun  kommen  die  Wör- 
ter :  lieben  Blumen  —  liehen  Menfchen  —  trauren  Stuncteu  u.  f. 
Die  hergebrachten  Charaden  und  Käthfel,  obfchon  mti  ihrer 
Rraft,  den  Yerftand  zu  üben,  kein  Zweifel  ift,  wären  aber 
doch  wohl  auf  folchen  Täfelchen  fchickllcher  weggeblieben. 

Nürnberg,  b.  Schmidmer:  Lieder,  Erzählungen  und  Fa*, 
hctn  für  Kinder  zur  Übung  im  Lefen  utul  Deciamireu.  Her- 
ausgegeben von  Valentin  Karl  Veillodter.,-  Zweyte  vermehrte 
AuOage.'iSoS«  3^3  S*  8-  (x6  Gr.)  Diefe  Sammlung  gehöre  oh- 
ne Zweifel  zu  den  befTeren  in  diefer  Are:  und  die  wiederholte 
AuEage  fpricht  fchon  für  ihre  Brauchbarkeit.  Was  ihr  he  fon- 
der« zur  Empfehlung  gereicht«  ift,  dafs  bey  aller  Mannich£alüg^ 
keit  des  Inhalts  fie  doch  kaum  ein  Stück  enthält,  welch  es  das  kind- 
liche Gemüth  nicht  anfpräche.  Die  Dichter,  die  zu  diefer  Samm- 
lung beytragen,  find  Hölty,  Zehelein,  Fifcher,  Overbeck»  Nie* 
meyer,  Degen,  HOnlein,  Pf eßel,  Rudolphi,  Berger,  Claudius^ 
T4^^itfchel,  Julie  Veillodter,  Starke,  Schlez,  Hermes,  Jacihi^  Gleim^ 
y,  Nicolai  U.A.  Den  reichften  Bey  trag  hat  P/eif^/ gegehe  11.  £s 
ift  fehr  zu  loben,  da  das  Buch  für  Schulen  feyn  foil,  dafs  die  Ord- 
nung der  einzelnen  Stücke  unverändert  geblieben ,  und  die  Ver- 
mehrung, weiche  in  einigen  Gedichten  von  Pf  eßel  beUehchin^ 
ttn  angebracht  Wu 
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BOTANIK. 

Carlsruhb»  b.  Muller:  Flora  Badenfis  alfatica  tt 
Konfinium  regiohum,  eis  tttransrhenanarum  etc.  ao* 
ciore  C.  C.  Gmelin,  M.  Dr.  etc.  Tom.  III.  i£o8.795 
S.  gr.  8-  Cum  4  Tab.  a«ri  tnctiis.  (SRthlnggr.) 

Uiefer  3te  TfaetI»  in  dmnrelbtn  Plane  and  derfelben 
Ausdehnung  wie  die  rorigen  (f*  J*  A.  L.  Z.  1808» 
No.  292)  bearbeitet»  enthält  die  1$  bia23  ClaiTe»  und 
dii  fortlaufendea  Numecn  von  957  bis  1563 ;  folgv 
lieh  607  Arten»  unter  weldien  üdx  fireylich  wiedemm 
miftche»  theili  blofa  culdvlrte»  theiU  beiboder  ganz 
Ttrwilderte  Ausländerinaen  befinden. 

Ztt  den  felteoertt  Tetradynentiften  diefar  Flora» 
fo  wie  DeutfcMands»  geboren  Myagrmm  rugofum^  HL 
fnfoliaiumt  BfL  faxatüs,  Draba  muralis^  £>.  aizop^ 
des,  Lepidi^»^  gramimfpUum t  Cocbtearia  offieinatiSf 
Lunatia  a«n»a  (hier  biennis).  rediviva  (bier  pmn- 
hu),  Dentaria  butbifera,  D.  heptaphyUos,  D.  pentjt^ 
fhtfUoSt  Sifymbrium  pyrenaicum^  5.  tenuifolmm^  5. 
loefelH^  Hefperis  inodora^  Arabis  alpina^  A.  ftirri- 
tu,  Braßca  ATvenßSf  Sinapis  ineana.  —  Myagrum. 
dentaium  i^hier  M.  Bauhini}  und  JK  fatiimm  «hören 
durcluus  nickt  su  diefer  Gattung»  indem  die  flbr!- 
g:tn  keine  eigentlichen  Scbotcben »  fondern  fcbö^ 
chcnförmige  Pericarpien  haben.  Thtafpi  aipefire^  wel- 
ches, nebft  der  Draba  muralis »  auf  der  erften  Tafel 
ibgebildet  ift »  fdieint  nicht  einmal  eine  Spieliirt » 
fondern  nur  ein  durch  die  Localität  rerliümmertei 
Torkommen  des  Thlafpi  perfoUatum  zu  feyn ,  wie- 
wohl Hr.  CcM.  verfichert»  dafs  es»  felbft  in  dem  bo- 
tinirchen  Garten  gezogen«  niemals  in  Letzteres  über^ 
(egangen  fey.  Rec  wenigftens »  der  diefe  pflanze 
öfters  beobechtete»  bat  der  ÜbergMnge  genug  gefuii^ 
den.  Eben  fo  wenig  möchte  das  Alupum  arenart- 
«M  GmeL  von  dem  A.  fHOn^afMfin  der  deutfchen 
noriften  fpecififch  Terfchieden,  fondern  höchitens 
nar  Spielart  deffelben  fern ;  denn  an  etwas  berafeten, 
minder  fendi|^n  Hügeln  trerläogem  fich  die  Sten* 
gel »  fteigen  aufwäru»  die  Blüthen  werden  gröfser. 

Zo  den  feltenem»  wirklich  wilden»  Monadel- 
phiften  gehören  Geranüm  phaeum »  G.  fytvaiicüm » 
G.  p^efsascwn»  G.  tucidumt  Althaea  hirfuta.  ^^  Rel- 
eher  als  die  vorigen  ift^  die  -  Ciafle  der  Diadclphi' 
^en.  Sie  entbilt  untir  anderen  die  Fumaria  parviflo- 
ra  Smith.  9  Polygala  Chamaebuxus,  ülex  europaius, 
Ononis  altißma\  Lanüniii  (hiretna  3^acf.)f  Latkyrus 
Afkaca^  L.  Hiffoliüt  U  kirßihUt  L.  tatifotius  ^  L. 
r^ikifiris,  Vicia  pifißäfmb,  V.  dim^tonm^  V.  ft/ha- 
S^  A,  U  Z.  1809^   Drittn  Bg^U^ 


tica,  y,  Gerardi  oder  muMflora.  V.  viltofa^  V.  Uh 
tea,  Cijtifus  nigricans ,  Colutea  arborefcens ,  Coro- 
nilla  EmeruSf  C  coronata^  C.  minima,  Aflragatus 
mrenariust  A.  Cicer^  Trifolium  ochroleucttm,  Tr.  Jca* 
brwm.  Tr.  ßriatum.  —  Trifolium  M.  altijfima  fcheintp 
auch  nbch  des  Rec.  wiederholter  Beobachtung«  vo9 
dem  kleineren  oflictnellen  fpecififch  verfchieden,  we- 
nl{^ens  eine  bleibende  Spielart  deflelben  zu  feyn. 
Trifolium  aureum  PoUfch  ift  hier»  zum  ITnterfchie^ 
von  dem  T.  agrarium^  L  campeßre  genannt,  als  wenn 
es  durch  PolUchs  Benennung  nicht  hinlänglich  un- 
terfchleden  wäre.  Eine  Spielart  des  Tr.  proeumbens » 
wofür  fie  nämlich  bisher  gehalten  wurde,  ift  hier 
pfeudo-procumbens  genannt.  Ift  fie  wirklich  fpeci- 
fifch verfchieden ;  foiltellr.  G.  keine  befiere  Benen- 
nung haben  finden  können,  als  die  fchlechte«  gri^- 
cbtfcb-lateinifche  Zufammenfetznng?  Trifol.  pro- 
cumbens  fior.  dan.  tab.  7^6  gehöre  hieben  2u  fei- 
nem Tr.  filiforme  zieht  Hr.  Gm. .  Linne*s  Tr,  proeum- 
bens und  filiforme ;  Linni  aber  hat  beide  fehr  wohl 
unterfdhieden :  fo  wie  fie  überhaupt  gar  nicht  zuver- 
withfehi  find»  Indem  Letzteres  mehr  von  dem  £r^ 
fkeren  abweicht»  als  diefes  von  den  üVigen  in  die* 
fer  Gruppe  der  Klee- Arten.  —  Hypericum  d^bium 
Leers  nennt  Hr.  Gm.  IL  LeerfiL  Wozu  aber  diefe  Wie- 
dertaufe  ? 

Die  ClafTe  der  Syngenefifien  ift,  wipleicht  zn  ver- 
muthen ,   die  reichhaltigfte  an  feltenen  Arten.    Die 
vorzügli^hften  find  Scorzonera  humiliSf  Apargia  al^ 
pina  Hofi, »  A.  pyrenaica ,  nach  de  la  Chenat,  (wahr- 
fcfaeinlich  nur  eine  Spielart  der  vorigen),  ferner  A» 
incana,Sonchusalpinus,  Lactucaaugufiana  allion./Pre''  - 
nanthestenuifolia,  Pr.viminea,  LeontodonfalinumMie- 
racium  aureum,  H.  alpinum,  H.flaticaefolium,  IL  auran- 
tiacum,  H.  fcorzoneraefolium  (glaucum  allion),  H.  bu- 
pleuroides  Gmel.  (das  H.  fcorzoneraefolium  ß,  involucro 
Hirfuto,Lamarlrs.)EB  foll  fich  von  jenem  durch  de^blät- 
terreicheren»anBiathen  aber  ärmeren  Stengel;  durch 
die  längeren,  in  einen  geftrekteren  Stiel  verlaufenden» 
mit  einer  kleinen  Spitze  fich  endigenden  Blätter;  die 
liiatbigen,  zarteren»  unter  der  Blüthe  verdickten»  baa- 
rigen  Blütheftiele ;  die  mit  bogigt^n  Haaren  befetztep 
Kelche ;  die  kleineren  Blütben  u.  f.  w.  mxterfcheiden. 
Auf  der  zwcyten  Kupfertafel  ift  fie  abgebildet.    Fer- 
ner UieraciumfaxatHe,  H.  humile  Hofl. »  dann  H.  La- 
chenaUi,  caule  erecto,  f>ilofo,  foliofo,fuperne  ramofo; 
foliis  radicalibus ,  pettotatis,  ovato  -  ablongis  ^  g^ojff 
finuatö '  dentatis,  caulikis  attemis,  petialatis,  ovaUlaf\' 
ceotßtis,utrinque  acutis,  dentatif,  ciliatis  ijupremisfes-» 
ßlibüsf  dem  fl.  fylvatigum  tkAht  verwandt^  gleich 
jCccc 
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dem  H*  angußifotium  caule  erecto^  filojo  9   föliofo^ 
Juferne  ramofo ;  foliis  radiopUbus  eaulhwque  inferio-  * 
nbus  petiolatis^  tanceolatisi  fuperioribüs  amptexicau- 
tibiis,  fcßilibuSn  ovaH  -  lanceolatis,  ßnuato  -  inaequatiter^ 
dentatis  hirßitis,  und  KishernQjift  jenem  unter  Linpi's^  • 
H.  murennfh  begriffen  pewefen.  Sbdann  Hieracium  bla- 
tharioideSt  H.  fuccifaefoliuw,  H.  amptej^icaute,  H.  vilto' 
fum.  H.  chondrilloides  ?  Crepis  Lachenalis  (Cr.  taurinen- 
ßs  Wüld.),  Cr.JetoJa,  Cr.Diofcoridis,  Carduus  perfonata^ 
Cr.  cyanöides ;  Cnicft^  (ivglicus  (pratenfis  SmJth^  Cn, 
hcterophyllus,  Cn.  rivularis^  Cn.  Lachenalii(rfgens  ylit.)^ 
X!acalia  alpina,  C.  albifrans,  Carpefium  ceftiuwn,  Tujft- 
tago  alpina,  F.  discolor,  T.nivea  (paradoxaEhrh.),  T. 
ntba.    Cineraria  paluflris  ^  C,   cordifolin^  C.  laftcifoUa 
icampefivis  inuctor.')^  C,  fpathulaefoUa,  {infegrifotiaau- 
ctoK),  Inula  germanica^  1.  möntana?  Doronicufn  plan- 
tagineum,  D.  belUdiaflrum,  Buphthalmum  falicifoliuffk 
JEchinops  fphaeroc^ephalus  f  Viola  biflora^  grandiflorck, 
ealcarata.  —  Esiflzuverwundern>  dais  Ilx'.  Gm.  den 
Carduus  cyanöides  urytet  dieser  Gattung,  zu  welcbe/ 
er  fo  wenig,  als  der  C.  mollis  und  die  anderen  unter 
dem   eigentlichen    C.    cyanöides  Linn,    verfteckten 
Pflanzen  gehört,  bat  liehen  laden;    ind«m  erficht 
Vie  wahrfcheinlich  alle  diefe,  nicht  allein  durch  den 
Bau   des  Samens    und  feiner  Krone,  fondern  auch 
durch  den  Bau  des   Blüthenbodena,  nach  Art  de6 
.    Onopordon  gebildet,  von  allen  Carduis  unterfchti- 
det.   —   'Senecio  Fuchfii  ift  allerdings  5.  ovatus  der 
wetterauifchen  Flora ^  und  die  fucb/lfche  Abbildung 
gehört  ohne  Zweifel  hieher.  Noch  ift  zu  bemerken« 
^afs  diefe  Art  von  Roth  in  der  Flor.  Germ,  unter 
Variet.  2  des  S.   nemorenfis  befchrieben  ift :  fo  wie 
fie  mehrere  deutfche  Floriften  für  S.  Jafracenicus ^ 
diefen  für  S.  Doria  gehalten  und  befchrieben  haben. 
"Bey  5.    ne^moretifis    bemerkt  Hr.  Gwi.,  dafsPoUic&j 
Pflanze,  welche  hier  gemeint  ift,  von  dem S^nemo^ 
renf.  0acg.  verfchieden  fey.  Nach  dem  Vergleich  bei- 
der Befchreibungen  ift  diefs  auch  fehr  wahrfcheinlich. 
Die  2oße  ClaiTe  enthält  unter  den  Orchideen  ^ 
Xirelche  nach  Linnens  nicht  tadelfreycr  Gattungs-An* 
t)rdnung  gegeben   find  ,   nebft  anderen   die  Orchis 
fyramidatis,  0.  gtoboja,  0.  Tßbemaemontani  (Ißxi- 
ßora  Lamark),    0.    tephrofanthos  Gw. ,   (die   Orchis 
zoophüra,  cercopithecum  referens,  oreades  des  Columr 
^a,  welche  allerdings  von  der   0.  militaris  unwan- 
delbar verfchieden  ift);  0.  moravica  ^acq,<,   0.  odo* 
*ratijjima.    0.  fambucina,  Satyrium  hircinum,  S.  ni- 
grum,  S.  Epigogium,  Ophrys  corallorhiza ,    0.  cor- 
niata  ,    Ophrys    Loefelii ,    Ophrys  paludofa ,  Ophrys 
-anthropophora,  Ophrys  apifera,  U.  aranifera,  O.aracl^- 
nites,     —    Unter  Menoecißen  find  bemerkenswertii 
jtmnt  itaticufH,  Calla  palußris^    l^ajas  major,   Naj» 
'minor  t    Chara  hifpida,  Ch.  tomentofa,  Ch.  flexilis  9 
'Typha  minima  (hier  eltiptica)  ^   Carex  dioica^  C.  pau* 
sißora,    C,  cyperoides  t  C.  pedata  ^omithopodioides 
Uniid.),  C.  pilofa,   C.  tepfoßachys^^C.  fulvay  C.  K- 
rniofHf  C.  alba,  Betula  pubefcenSf  B.  ovata^  B.  tnco.- 
fki ,  Buxus  fempervirens,  ß,  arborefcens,  Pinus  Pumi- 
MOf  Quercus  faftigiati^  (hier  pyramidalis). 

Pif  dtotfchcn  tiajadßn  habeu  durch  Ha<  Qfn'l 


Beobachtung  neues  Licht  bekommen,  indem  er  fand» 
dafs  die  münnlichen  Bltthen  der  N.  major  weder 
Krone  nech  Kelch  haben,  die  Staubgefafse  ifolirt 
ftehcn,  fie  alfo  nicht  von  der  jN.  minor  getrennt  wer- 
den dfirfe.  Nur  wäre  es  beffcr  gethan  gewef^n,  hät- 
te er  dabey  feinen  tfang  zur  Wicdertäuferey  unter- 
drückt, und  diefen  beiden  die  alt  -  linn6Tche  Gat- 
tungsbenennung gelaflpn.  ftatt  dafs  er  fie  in  Ittnera 
umgetaufcht  hat.  Sollte  'Najas  tetrojperma  wirklich 
generifch  verfchieden  fcyti:  fo  gehört  diefer,  als 
neu  entdeckter  Pflanze,  ein  neuer  Gattungsname. 
Ittnexs  oder  Kerners  Name,  welchen  letzteren  ZTtH- 
deHow  der  Zoftera  octanica,  von  Lamark  fchon,  lind 
mit  Recht  Catüinia  benannt,  könnte  ihr  alsdann  bey- 
gelegt  werden.  —  Beide  Najaden  find  auf  Tab.  3, 
4  abgebildet.  —  Die  vorzüglichften  Dioecifien  die- 
fer  Flora  find:  Salix  pentandra^  S.  arbufcula ^  S: 
repens\  Si  fufca,  S,  incubaceaj  S.  rosmarinifotia , 
5.  moUißima ,  Empetrum  nigrum ,  Hippophat  rham- 
HoideSf  Tamus  communis,  Taxus  baccata^  fo  wie  un» 
ter  den  Polygdmiften  V er atmm  nigrum,  VaUintia  JaC' 
charata  (^Galium  faccharc^mm-Mlione),  Parietaria  ju- 
daica,  Atriptex  rofea ,  Acer  monfpeßulanum ,  Praxi- 

nus  Ornus. 

In  der  deutfchen  Besamung  hätte  Hr.  Gm.  dem 
Beyfpiel  Anderer  folgen,  und  imhier  bey  ^demfetbeA 
einmal  angenommenen .GattungsnamenbieibenfoUen; 
fö  aber  heifst  z.  B.  Myagrum  ßjttivum^  gemeiner 
Leindotter»  M.  perfoliatum,  durchwach fener  Lein- 
dotter, M.  panieulatum  ,  rifpenbjöthiger  Felddoiter, 
M.  faxatile,  wcifsblüthiger  Felfendotter;  die  Tri- 
folia  bald  Klee,  bald  Wiefenklee,  Feldklee,  Stein- 
klee, Bergklee,  Uopfenklee  nebft  ihren  Trivialna- 
men,  Lotus  ßliquofiu,  einblamiger  Wiefen  -  Hülfen- 
klee,  L.  eorniculatus  ^  gehörnter  Schotenklee,  u.  f. 
w.  Auch  der  Styl  dürfte  im  Ganzen  heffer,  mehrere 
AuKlrücke  Xchärfer  abgewogen  feyn.  So  nennt  er 
die  Spielart  immer  Variatio  ftatt  Parietas;  erftere 
.bezeichnet  aber  die  Handlang,  diefe  die  Sache. 

Endlich  erneuert  Bec.  den  Rath,  Ht.  Gm.  mö* 
ge  fich  wenigftens  in  dem  vierten  Theil  diefer  Fle- 
xa» (der  die  KryptQgamenund  Zu£ätze  enthaften  foll; 
«nd  wehrfcheinljch  erftTpätcr  erfcheinen  wird),  uia 
^o  mehr  feiner  Liej^haberey  fiir  die  Wiedertaufe  enN 
]|alten,  als  ohnedief$,  in  diefer  reichen  Clafle, 
durch  die  gefchmacklo£a  Willkühr  und  Eigenfucht 
unferer  Zeitgenoften  •  bey  alle  dem  Licht,  welches 
durch  ihre  Umerfuchiuigen  ward,  fo  Vielfache  Verwi> 
rMng  Statt  gefenden  hat,  und  da  zu  erwarten  ift, 
dafs.  diefer  vierte  Thell  fclur  seichhaltig  feyn  werde. 

*  MAKKßßiM  ,  I1.  L'öffler:  Beyträge  tur  Cuttur'exoti' 
fcher  Gewächfe,  Von  F.  C.  Medicus^  kön.  bay- 
erfchem  Regier ungsrathe,  Director  des  botani- 
fchen  Gartens  u.  f!  w.*  Igoö.  YHru.  264 S.  g»  Mi* 
einer  Kupfercafel.  (iSlGr.) 

Der  berühmte  Vf.  wurde  (ehon  feit  rielen  Jahren 
aufgefodart^  ^die.Befchreibiing  def  im  botanifcbea 
j3aj;tea  lu  A^mhnm  trbaiitto  Treib  -  und  Gewicht 
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Hättfer  he räoszn^elitn »  und  die  Bauart*  nach  feiner 
Angabe  bekannt  zu  machen.  £r  entfchlofs  /ich  da* 
her,  nicht  nur  dem  Verlangen  feiner  Freundezuent- 
fprechen«  fondern  auch  die  meinen  feiner,  fchonin 
mancherley  Werken  und  Gartenfchriften  erfchiene- 
nen  Abhandlungen  noch  einmal,  mit  einigen  unbe- 
deutenden Abänderungen,  dem  Publicum  zu  über- 
geben. In  den  erften  5  Auffätzen  befchäfrigt  er  (ich 
mit  der  Cuitur  der  in  warmen  Ländern  einheimi- 
fchen  Gewächfc ,  zu  deren  Erhaltung  Gewachshäu- 
fer  nöthig  find.  Die  5  letzten  Abhandlungen  han- 
deln von  der  Anpflanzung  ausländifcher  Bäume  und 
Sträucher,  weiche  zwar  in  wärmeren  Gegenden  zu 
lisufe  find,  aber  durch  forgfältige  Pflege  allmäh- 
lich an  das  deutfche  Klima  gewöhnt  werden  können. 
Ciefe  find :  Ginko  biloba  (Salisburia  adianthifolia 
Smith;)  ^  Morus  papyrifera  9  Mer  facharinum  (Jaceha- 
rinum) ,  ^uglans  nigra ,  Gteditfchia  triacanthos  u.  a. 
an.  Gartenfreunde,  die  Sprengeis  Gartenzeitung, 
Beckers  Tafchenbuch  für  Gartenfreunde  und  andere 
Schriften,  welche  diefe  Abhandlungen  enthalten, 
flicht  befitzen ,  nod  fich  mit  dem  Naturalifiren  aus- 
ländifcher Pflanzen  befchäfcigeu  wollen,  finden  in 
diefein  Buche  einige  gute  Belehrungen ;  aber  für 
wenig  bemittelte  Blumenliebhaber,  die  keine grofse 
<xeldfumme  auf  die  Erbauung  der  Gewä(;h5häufer 
»ach  Angabe  des  Vfs.  verwenden  kö»nen^  ift  nicht 
hinreichend  geforgt. 

Jetzt  zu  dem  Einzelnen.  1}  Befchreibung  der 
Orangerie-  und  Treib -Häuf er  des  kurf,  botanijcfien 
Gartens  zu  Mannheim^  nebß  den  bey  derjelben  Baue 
angewandten  Grund/ätzen.  Der  Vt^  hält  die  allge- 
mein angenommene  Meinung,  den  Glas-  od«r  Win- 
|er-  Häufern  eine  füdliche  JLage  zu  geben,  d.  h.  die 
Fenfterwand  gegen  Südenzu  ftellen,  für  einen  über- 
aus grofsen  Fehler.  Gleichwohl  fagt  er  S.  8*'  fiDie 
Häufer  müflen  alfo  geftellt  werden,  damit  jeder  Son- 
nenblick  im  Winter ,  er  fcheine  zu  welcher  Zeit  er 
wolle,  von  den  Fenftern  aufgefafst,  und  den  Pflan- 
ß,en  felbft  zugeführt  werden  könne.'*  Da  die  Figur 
feiner  Häufer  nicht  genau  angegeben  ift,  und  wie 
lieh  aas  der  beygefügten  Zeichnung  fchliefsen  läfst, 
die  Fenfterwand  «ine  geraide  Linie  bildet :  fg  ift  nicht 
einzufehen,  in  welcher  Richtung,  aufser  der  ^egen 
Süden;  die  Fenfter  den  ganzen  Tag  im  Winter  die 
Sonne  aufTafien  follen.  Rec,  der  feit  22  Jahren 
fehr  viele  ausländifche  Pflanzen  cultivirt,  kann  Hn. 
M.  verfichern  ,  dafs  die  füdliche  Lage  eine^  Winter- 
liaufeskeineswegs/piehlerbaft  ift,  als  er  glaubt.  Den 
Treibhauspflanzen,  welche  das  ganze  Jahr  die  Häufer 
jüdit  Verlaffen  k&naen,  ift  freyfich  die  füdliche  Lage 
der  Fenfter  in  fo fern  nicht  günftig,  als  fie  im  hohen 
Mittage  des  Sommers  der  wärmenden  Morgenfonne 
jber^ubt,.dagegen  der  IlefdgkeitderMittagsfonne  aus- 
gefetzt  find.  Alleinbey  den  Glas-  oder  Winter-Häufern 
verdient  die  füdliche  Lage  fchon  defswegen  den  Vor-r- 
Kug,  weil  die  Sonne  im  Winter  einen  kleineren  und 
niedrigeren  Lauf  hat«  mithin  zu  jeder  Zeit  den  Pflan- 
zen w^hlthättg^nd  erquickend  ift;  Im  Sommer  ftehen 
alle  Pflanzen^  welche  wir  10^  dieüea  Häufern  Oberwin- 


tern, unter  freyem  Himmel,  alfo  kann  die  Lage  und 
Richtung  der  Fenfter  während  der  Zeit  kei|ien  Ein- 
flufs  auf  ihr  Wachsthum  haben.    Die  ExpoHtion  der 
Glasbausfenfter  gegen  Qften,  wie  fie  höchft  wahr« 
fch^inlich  der  Vf.  bauen  läfst,  ift  bey  fehr  kalter  und 
anhaltender  Morgenluft  äufserft  nachtheilig,  woron 
wir  uns  im  Nachwinter  1803  überzeugt  haben.    Rec. 
glaubt  daher,  dafs  verftändige  Gartenbefitzer  und  Gärt- 
ner dem  Rnthe  des  Hn.  M,  nicht  folgen,  fondern  bey 
Erbauung  ihrer  Winterhäufer,  wenn  es  den  Localver- 
hälrniiTen  nicht  zuwider  ift,  eine  füdliche  Lage  der 
Fenfter  berückfichtigen  werden.   Denn  es  ift  leichter, 
im  hohen  Mittage  des  Frühlings,  wenn  die  Gewächfe 
noch  nicht  im  Freyen  ftehen  können,  die  Fenfter  eini^ 
gestunden  zu  befchattenundzu  lüften,  als  bey  einer 
öftlichen  Lage,  und  unter  den  oben  gedachten  Umftän- 
den  die  Häufer  durch  Feuerung  zu  wärmen.  Die  fenk* 
rechte  Stellung  feiner  Fenfter  und  die  innere  Einrich- 
tung der  Iläufer  ift  gut  und  dem  Zwecke  entfprechend« 
II)  Über  die  fehlerhafte  Bauart  unferer  meiften  deüt* 
fchen  Gewächshäufer  (aus.  Bechers  Tafchenbuche  für 
*  Gartenfreunde).  Hier  kommt  der  Vf.  abermals  auf  die 
Bauart  der  Gewächshäufer  zurück.  Er  tadelt  die  Bau# 
artderholländifchen  und  englifchen  Gewächshäufer 
mit  fchiefer  Abdachung,  weil  diefe,  nach  feiner Mef* 
nung,  gar  nicht  dazu  geeignet  feyen,  gefunde  Pflan'* 
zen  in  denfelben  zu  erziehen,     oehr  gegründet  ift^ 
was  er  S.4rfagt,  dafs  die  meiften  Schriftfteller  in 
Holland  und  England ,  welche  über  Pflanzencultur 
fchceiben,  felbft  llandelsgärtner  find,  denen  es  mehr 
um  den  Verkauf  und  fchnellenAbfatz  ihrer  Zöglinge« 
als  um  die  ächte  Culturderfelben,  zuthun  ift.  Wenn  er 
aber  hinzufügt:  „denn  Verbreitung  acht  botanifcher 
Kenntnifi'e,  Ergründung  der  Wifl*enfchaft  felbft  und 
wahre  Fortfehritte  in  derselben  ift  fowohl  in  England 
als  Holland  feit  beynahe  einem  VierteljahrhunderC 
ziemlich  erftorben*' :  fo  erinnert  er  fich  wohl  nicht 
der  vortrefilichen  Schrifte^ak  eines  Andrew^   Banks, 
Dickfon,  Dryander^  Smiths  Turner  u.  a.  m.,  welche  fich 
ohngefähr  feit  20  Jahren  um  die  Wiffenfchaft  gar  fehr 
verdient  gemacht  haben.    S.  43  und  44  theilt  der  Vf. 
die  ausländifchen  Pflanzen  in  4  Claflen :  die  erfte  enu 
hält  tropifche  Gewächfe,  die  einen  hohen  QradWärf 
me  erfodern,  und  zu  keiner  Zeit  bey  \in%  im  Freyeti 
ftehen  können.    Die  Pflanzen  in  der  zweyten  ClafTe 
verlangen  ebenfalls  ein  Treibhaus,  aber  im  Sommer 
lieben  fie  viel  atmofphärifcbe  Luft,  daher  ftellt  man  fie 
vom  Junius  bis  Auguft  aa  einen  befchützten  Ort  ini 
Freye.    Höchft  wahrfcheinlich  meint  der  Vf.  folche 
Pfijmzen,  die  wir  in  der  zweyten  Abtheilung  eine» 
Treibhaufes  durchwintern.     Unferes  Erachtens  kön«* 
nen  die  meiftenGewäcbfc,  welche  derVf.  zur  StenClaflla 
zählt,  und  die  nach  feiner  Angabe  im  Winter  n  r  eini- 
ge Grade  Wärme  fodern,  theils  zur  zweyten,  theils  zur 
vierten  Clafle  gebracht  werden.  Die  vierte  enthält  fol- 
che Gewächfe,  die  nur  vor  dem  Frofte  bewahrt  feyn 
wollen.  Dann  bandelt  er  von  der  Behandlung  einiger 
Topfpflanzen,befonders  von  demßegiefsenderfelben. 
£s  ift  Thatfache,  dafs  manche  Pflanze  durch  vieles  Be- 
giefsen  im  Winter  in  einen  ieidinden  Zuftand  ver- 
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fetzt,  undoft  günz  verdorben  wird.  Daher  mufs das Be- 
giefsenin  den  Wintermonaten nur  wenig  und  mitBe- 
hutramkeic  gefchehen ,  wobey  nun  freylich  auf  die 
Natur  der  Pflanzen,  auf  die  Befchafienbeic  ihrer  Wur- 
zeln, und  felbft  auf  das  Wachsthum  derfe>ben  fehr  viel 
ankommt  III)  Über  die  Überwinterungsmethode  (der 
Pflanzen?)  in  den  mannheimer  Gewiichshäufem.  An 
jProf.  Curt  Sprenget.  Dief^n  Auflatz,  welcher  fchon  in 
der  Gartenzeitung  1804  esrfchicnen  ift,  und  die  Mei- 
fliuag  des  Hn.  Sprengel  wegen  dem  Nullgrade  inGlas- 
häufem  widerlegen  foll,  eröffnet  Hr.  M,  mit  folgenden 
Worten:  „In  Ihrem  Zufatze  zu  meiner  kleinen  Auf- 
klärung über  die  männliche  Blüte  der  Clutia  piUcketla^ 
(.  ;(Band  der  Gartenzeitung  S.  27,  haben  Sie  den  Ge- 
fjanken  geäufsert,  dafs  der  Nuligrad  des  reaumurfchen 
Thermometers  in  einem  Treibhaufe,  und  in  einem 
kalten  Haufe  wohl  nicht  fehr  yerfchieden  feyn  mö- 

?e/'  Allein  in  jenem  Zufatze  hat  Hr.  Sprenget  ein 
Veibhaus  gar  nicht  erwähnt,  fondern  er  fagt  mit 
Recht»  dafs  man  den  Nullgrad  des  reaum.  Thermo- 
meters in.einem  Glashaufe  immer  für  denäufserften 
balten ,  und,  um  die  nachtheiligen  Folgen  deflelben 
zu  verhüten,  lieber  das  Haus  wärmen  müfle,  bis  das 
Thermomet^rauf  einige  Grade  über  Null  fteht.  Hier- 
auserhellet, dafs  Hr.  M.  den  Hn..  Sp.  entweder  nicht 
verftanden  hat,  oder  der  Rechthaberey  wegen  nicht 
verliehen  wollte.  Die  Cultur,  welche  der  Vf.  feinen 
Glashauspflanzen  angedeihenläfst,  ift  gut,  abergröfs- 
tentheils  nur  für  das  füdliche  Deutfchland  berechnet; 
im  nördlichen  darf  man  es  hiebt  wagen,  die  Orangerie- 
pflanzen in  der  Mitte  des  März  fchon  wieder  ins  Freye 
zu  ftellen,  wie  der  Vf.  oft  in  dem  botanifchen  Garten 
zu  Mannheim  zu  thun  pflegt.  IV.  Die  Königin  der  Bto- 
fnen.  So  nennt  der  Vf.  die  Blume  von  Cactus  grandifio- 
rus  L.  Diefe  grofse,  mit  vielen  blendendweifsen  Blät- 
tern und  Staubfäden  gezierte  Blume  gewährt  in  der 
That  einen  prachtvollen  Anblick ;  aber  fie  entfaltet 
ficfa'desAbends,  und  erfcheint  nur  des  Nachts  in  ihrer 

! ranzen  Majeftät; 'mit  anbrechendem  Tage  fchliefsen 
ich  ihre  zarten  Blätter,  und  die  Blume  verwelkt.  Mit- 
hin könnte  fie  füglicher  die  Königin  der  Nacht  ge- 
fiannt  werden.  Da  fie  nur  in  Treibhäufem  ihre  völlige 
Ausbildung  und  Schönheit  erhält:  fo  ift  fie  nicht  al- 
len Blumenfreunden  zu  empfehlen.  Überdiefs  ken- 
nen wir  jetzo  mehrere  fchöne  und  langdauemde  Zier- 
pflanzen, z.  B.  Hortenßa  mutabilis,  Votkmaria  japanica 
u.  a.  m.,  deren  Cultur  wenig  Umftände  federt.  V)  Der 
filong  {lluja^.  Nach  einer  vorausgefchickten  Be- 
(Uireibungdieferebenro  frhönen  als  nutzbaren  Pflah* 
ze  lehrt  der  Vf.  die  Behandlung  derfelben  in  unferen 
Treibhäufem,  und  giebt  Mittel  an  die  Hand,  wie 
»an  in  14  bis  18  Monaten  ihre  lieblichen  Früchte  ge- 
winnen kann.  Was  die  Dauer  derfelben  betrifft :  fo 
irrt  der  Vf.,  wenn  er  S.  107  fagt:  „der  Plfang  ift  in 
feinem  Vaterlande  nichts  anderes,  als  ein  jähriges 
Gewächs. <*  Jährige  G^wächfe  nennen  wir  diejenigen, 
welche,  nachdem  fie  Blüten  und  Früchte  getragen, 
und  ihre  Beftimmung  vollendet  haben,  mit  ihren 
Wurzeln  abfterben;  di^  Wurzel  vom  Pifang  dauert 


aber  mehrere  Jahre,  und  treibt  felbft  in  ihrem  Vater- 
lande viele  junge  Schöffen ,  welche  zur  Fortpflan- 
zung dienen.  Alfo  ift  der  Pifang  eine  perennirende 
Pflanze,  deren  oberer  Theil^  nach  dem  Fruchttragen 
abftirbt..  VT.  Über  einige  ausländifche  ^  im»  wenige 
ftens  an  den  pfäliifchen  Himmelsflrich  angewöhnte 
Bäume  f  die  wahren  Nutzen  verfpreihen.  Die  Ange- 
wöhnung auslftndifcher  Bäume  und  Sträuche  an  das 
deutfche  Klima  ift  gewifs  eine  der  edelftenund  nutz- 
barften  Unternehmungen,  wofür  die  Befitzerderneu- 
deutfchen  oder  fogenannten  englifchen  Gartenanla- 
gen dem  Vf.  zu  danken  gegründete  Urfache  haben ; 
ob  nun  aber  auch  die  Forftmänner  bey  Anpflanzung 
ihrer  Forfte  und  Waldungen  von  der  fehr  hochgeprie- 
fenen  Salisburia  adianthifotia  Gebrauch  machen  wer- 
den, wird<der  Erfolg  lehren.  Übrigens  enthält  diefer 
Auffatz  fehr  gute  Regeln  über  die  Standörter  fremder 
Holzarten ,  welche  von  denjenigen  Gartenanlegern, 
die  nach  phyfikalifchen  Grundfätzen  handeln,  nach- 
geahmt zu  werden  verdienen.  VIK  Ginio  biloba. 
Vin.  Über  das  ^usdauerungsvemfögen  des  Cannaco- 
rus  (^Canna  L.)  in  freyer  Luft,  In  dem  gelinden  Win- 
ter 1793 "^$4  hat  der  Vf.  verfchiedene  Pflanzen  von 
Cannacorus  (Canna  indica  L.  f)  unter  einer  Leubde- 
cke  im  freyen  Lande  überwintert;  er  will  aber  von 
dem  gelinden  Winter  nicht  fortfchliefsen ,  dafs  die 
Wurzeln  fich  auch  in  kalten  Wintern  jerhalten  wer- 
den. Dafs  Canna  indica  den  Sommer  übe>  in  Frey em 
Boden  beffer  gedeihe,  als  in  Blumentöpfen,  haben 
fchon  mehrere  Schriftfteller  angezeigt.  IX)  Scher- 
benorangerie von  Pomeranzen  und  Citronen.  X)  Über 
Erhaltung  gefunder  und  Heilung  kranker  Bäume,  Hr. 
jn,  geht  von  dem  Gruhdfatze  aus ,  dafs  ein  Baum 
unmöglich  gefund  feyn  und  lange  dauern  könne, 
wenn  er  nicht  durchaus  mit  feiner  Rindebekleidet, 
und  mit  felbiger  feft  umfchloflen  ift.  Man  foU  da- 
her alle  Wunden  des  Baumes ,  welche  durch  Verle- 
tzung der  Rinde ,  auch  durch  das  Befchneiden  und 
Abwerfen  der  Äfte  cntftehen,  oder  durch  Unglücks- 
fälle fich  ereignen,  fo  lange  künftlich  fchliefsen, 
bis  fie  die  Natur  durch  Nachwuchs  eines  Wulftes 
wieder  zufchliefst.  Hiezu  empfiehlt  er  hauptfiichlich 
den  von  Forfyth  erfundenen  Mörtel ,  welcher  nach 
feiner  Meinung  alle  Eigenfchaften  in  fich  verei- 
niget ,  die  Wunden  vor  Luft ,  Regen  und  Hitze  zu 
verwahren.  Bey  alten  Schäden  mufs  alles  Faule  nnd 
Cariöfe  bis  auf  das  gefundeHolz  ausgefchnitten,  dann 
die  Stelle  mit  Mörtel  bedeckt  werden.   Sodaan  fol- 

?;en  die  Namen  der  Bäume,   womit  der  Vf.  gluck« 
iche  Verfuche  gemacht  hat. 

Vielleicht  ift  der  innere  Bau  der  Gewächfe  das^ 
wodurch  fie  mehr  oder  weniger  empfindlich  gegen 
die  Kälte  gemacht  werden ;  daher  wäre  wünfchens- 
werth ,  dafs  ftatt  der  häufigen  Wiederholungen  nnd 
der  etwas  weitfchweifigen  Befchreibungea  der  Ge- 
wächshiufer  vielmehr  die  Lehre^vom  inneren  Baue 
der  Pflanzen  aufgeklärt,  und  die  beym  Pflanzenbaue 
nützlichen  Erdurten  angegeben  worden  wären. 

/   H.  D.  B. 
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_  ie  Wafferbaukunft  hat  bey  keiner   Nation    ein 
ähnliches  Werk  wie  diefes  aufzuweifen.     Diefs  Un- 
ternehmen, das  innerhalb  eines  Decenniums,  auf  Ko- 
ften  des  ruhmwürdigen  Vfs.,  mit  grofsem  Aufwände 
YonKräften  und  mitAufopferutig  eines  beträchtlichen 
Vermögens»  vellendet  wurde,    ift  um  fo  merkwür- 
digtr,   da   ein  einziger  deutfcher  Mann  bey  "allen 
eingetretenen  Hinderniflen  dennoch  Muth  und  Be- 
harrlichkeit behielt,    diefes  in  feiner  Art   einzige 
Werk ,     das  fich  fowohl  durch  inneren  Gehalt »  als 
durch  äufsere  Eleganz  überall  gleich  bleibt ,    feiner 
Vollendung  entgegen  zu  bringen.    VVir  haben  daher 
geglaubt,  die  Anzeige  der  feie  II  Jahren  erfchitne- 
nen  einzelnen  Bände,  worüber  bisher  fo  verfehle- 
den  geurtheilt  wurde,   verfchieben  zu  müiTen»   da- 
mit man  das  Ganze  aus   einem  richtigem  Gefichts^ 
puncte    betrachten,    das   wahrhaft  Gute  darin  er- 
keuen,   und  die  etwanigen  Unrichtigkeiten  defto 
leichter  verbetTern  könnte.     Mit  einer  weitläufrigen 
Inhaksanzeige ,  die  man  in  gewöhnlichen  Zeitungs- 
blättern fucben  mag,  wollen  wir  unfere  Lefer  nicht 
aufhalten.     Wir  glauben  vielmehr  ihnen  und  dem 
Vf.  felbft  einen  gröfseren  Dienft  zu  erweifen,  wenn 
wir  nur  dasjenige,  was  i\s  Kritik  des  Werks  ingefehen 
werden  kann,  hier  mittheilen. 

Die  erften  Fragen,  welche  fich  darbieten :  ob  der 
Vf.  alles,  was  er  uns  gegeben,  an  Ort  und  Stelle 
vorgetragen ;  ob  er  überall  in  gleichem  Umfange  über 
die  phyfifch  •  marhematifch  -  technifchen  Qegenftän- 
dc  ein  folches  Licht  verbreitet  habe,  dafe  jeder, 
dem  CS  um  Erweiterung  der  Wiffenfchaft  des  Waf- 
ferbaues  zu  thun  ift,  hier  völlige  Befriedigung  finde; 
und  oh  endlich  diefes  Werk  in  einer  fyftematifchen 
Form  abgefafst  worden ,  fo  dafs  die  Ordnung  der  ein- 
;£elnen  Theile  der  Wiifferbaukunft,  fo  wohl  unter 
§.  Ä.  L  Z.    1809.    Dritter  Btmd. 


fich  als  in  Beziehung  auf  das  Ganze,     eine  Verket- 
^ng  der  Ideen  bilde,   die  überall  durch  Gefchichte. 
Theorie  und  Erfahrung,  als  6ie  Hauptgefichrspunl 
cte,  von  welchen  der  Verf.  auszugehen  fich  bemüht 
hat,  gerechtfertiget  werde:  —  diefe  Fragen  getrau. 
en  wir  uns  zwar  nicht  zu  bejahen;  allein  felbft  die 
Verneinung  derfejben  fetzt  das  Werk  nicht  herabü 
Denn  gewifs  ift.  dafs  fdt  der  Mitte  des  16  Jahrhunl 
dei:ts,  wo  zuerit ein  deutfcher  Mathematiker,  Gt;af- 
ther  Hermann  Ry ff  in    Nürnberg,    es    unternahm, 
einen    Unterricht    der    ganzen  Architectur    an    tFC 
hörigen    und  mathematifchen  Künßen ,  in  dreV  Bö 
ehern;   Nürnberg  1547.    FoL    herauszugebenT  und 
dann    für  fein    Vaterland  ,    wie    40  Jahre    fpäter 
SmonStevtn  für  die  Niederlande,  einen  wichtigen 
Theil  der  damaligen,   in  Büchern  noch  weniff  be- 
kannten  Hydrotechnik  zm  lehren,   in  keiner  Spra- 
che,  bey  keinem  Volke,  ein  Werk  erfchienei/ift, 
das  an  Fleifs,  Gemeinnützigkeit  für  ganze  Commu! 
nen  und  Provinzen,  an  Koften- Aufwand  und  Pracht 
dem  vorliegenden  gleich  gefetzt  werden  könnte.  We- 
nige Abhandlungen  abgerechnet,   hat  daffeibe  nur 
Einen  emfichtsvoUen  Gefchäftsmann  zum  Vf.      der 
während  der  grofsenKataßrophe,   welche  unicrdef- 
u"r  r?"  ^^^^'^'S^'^eiev  taufendjährigen  deutAhea 
VerfafiTung  herbeyführte ,  neben  feinem  fehwieriffen 
Dienft .  der  einen  gewöhnlichen  Kopf  ganz  befchäf^ 
tiget  hatte,     und  bey  dreymal  veränderten  Amts- 
und  Orts-  Verhaltmflen  dennoch  dasgrofse  Unterneh- 
men,  welches  überdiefs  viele   koltfpielige   Reifen 
vorausfetzte,  und  zu  welchem  die  Zeichnung  von  loi 
Stück  Charten  in  Adas-Jorn>at  fchon  allein  einen 
eigenen   gefchickten     Mann    erfoderte,    glücklich 
ausgeführt  hat.  Rec.  Ift  es  daher  der  Wahrheit  fchul- 
dig,  die  Arbeit  des  Vfs.  gegen  manche,    bisher  er- 
fchienene,  bittere  Kritik  in  Schutz  zu  nehmen,  völ- 
lig überzeugt,  dafs  unter  hundert  Wafferbauverftan- 
digen  kein'Einziger  diefes  Werk  in  feiner  jetzigen 
Form  geliefert  haben  würde.     Aber  eben  fo  gewif» 
ift  Rec.  auch  davon  überzeugt  dafs,  wenn  Hr.  W.auf 
den   nunmehr  gedruckt   vorhandenen    Materialien 
eine  allgemeine  Wafferbaukunft  za  fchreiben  Beruf 
fände,  Plan  und  Einrichtung  eine  andere,  mebr  fyfte- 
matifche  Form  erhalten  dürfte.    Allerdings  ift  der 
Vf.  feinem   vorangcfchickten  Plane   in   der  Ausar- 
beitung  völlig  4reu  geblieben.     Dafs   aber    diefer 
Plan  fchon  Anfangs  nicht  der  richtige  war,   davon 
ift  jeder  Sachkenner  überzeugt,   und  der  Vf.  felbft 
wird  diefs  gewifs  nicht  verkennen;  vielmehr  wird 
et; ,  wenn  er  dereinß,  feloeiB  Vprfatze  aujfolge  (2r  B, 
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Vorr.  S-III),  em  St/fi^mder  IVafferbaukunfl  fchreiben 
follte,  (wozu  wir  ihn  hiedunh  belonflers  enxiun-  . 
tem) ,  jenen  Plan  dahin  umarbeiten ,  dafs  alle  ein- 
zelnen Theile  der  Hydrotechnik  analytif.  h  und  fyn- 
thetirch ,  mathematifch  und  phyfifch,  technifch  und 
tnechanifch  aus  einander  gefetzt,  und  in  Verbin- 
dung unter  (ich*  bearbeitet  werden.  Dlefes  ifl  nach 
der  Natur  der  Waffe rbaukunft  nothwendig,  wenn 
der  Zweck,  ile  zu  ihrer  eigenthiimlicben  Wür- 
de zu  erheben  ,  wozu  die  matheuiatifche  Phy- 
sik* in  unferen  Tagen  ,  und  die  lehrreichen 
Erfahrungen  unfers  Vfs.  reichlichen  Stoff  darbie- 
ten, fo  vollkommen  als  möglich  erreicht  werden 
foll.  Werden  diefeErfnhrungen  und  Theorieen  6es 
Vfs.mit  einigen  neuercnBemühungen  verglichen,  und 
dabey  die  höchft  lehrreiche  aus  5ojahrip:cr  Erfahrung 

fe&oiTene  Description  des  Travaux  htjdranliques  de 
.oms  Alexandre  de  Cessart;  2  Foi.(Paris  1807.  gr.4.  mit 
.67  K.)  benutzt :  fo  kann  man  von  der  beharrlichen  Thä- 
tigkeit  f^es  Vfs.  mit  Recht  ein  Buch  über  die  Jyflematu 
Jdie  Wajferbaukunß  erwarten,  das  alle  feine  Vorgän- 

fer,  von  Cornel.  Meyer  feiten  gewordenem  Werke  an : 
,^jlrte  di  restituire  a  Roma  la  tralasciata  Navigatione 
,delSuo  Tevere.  Divisa  in  tve  Parti.  (Rom.  l685,  50  B. 
Text,  100  Kpf.  gr-  Fol.)  bis  etuf  de  Cessart,  weit  hin- 
.ter  ilch  zurücklaffen  wird.    Eine  kritifche  Bibliogra- 
phie der  Hydrotechnik  und  der  dahin  einfch lagenden 
Hydraulik,   wozu   Rec.  feit  40  Jahren  fall  in  allen 
europäifchen   Sprachen   das   Wichtigfte   gefammelt 
hat ,   würde  als  ein  trefflicher  Anhang  ein  folches 
.Werk  befchliefsen.     Das   Ganze  müfste  aber  ohne 
.Ausnahme  alle  Erfahrungen,  Theorieen  und  Schrif- 
.ten  bis  gegen  das  Ende  des  erften  Decenniums  des  19 
Jahrhunderts  in  allen  europäifchen  Sprachen  enthal- 
.ten^  wobey  wir  im  Voraus  überzeugt  find  ,    dafs  fo- 
,wohl  in  den  Entdeckungen  und  Theorieen ,    als  in 
,der  Ausführung,  den  Deutfchen.der  Vorzug  vor  allen 
.übrigen    Nationen    der   Erde   eingeräumt   werden 
.müfste.  Doch  wir  gehen  zur  Beurtheilung  und  Be- 
.richtigung^  des  Einzelnen  über. 
•         Erfler  Band.      In  der  Nachricht  von   einigen 
Stromcharten,  welche  auf  Koften  der  Provinz  Hol- 
.land  aufgenommen  und  geftochen  worden  (S.  10 -* 
.17)  •  vermiffen  wir  die  zwar  gedruckte ,  aber  nie  in 
.den  Buchhandel  gekommene  Darfteilung  der  ehe- 
.maligen^  Staaten  von  Gelderland,  Utrecht  und  Hol- 
.  land  über  den  Zußand  der  Deich  -  und  Waffer- Werke 
.in  diefen  Provinzen,  befonders  mit  Rückficht  auf  die 
clevfchen,  unterhalb  Emmerich  gelegenen  Waffer- 
bauten,  aebft  deren  Veränderungen  feit  dem  J.  1740 
,  bis  1786»  wobey  die  Charten,  welche  von  den  Staa* 
ten  diefer  Provinzen,  nach  den  Staatsbefchlfiffen  v. 
'  19  April  1771 ;  v.  9  Nov.  1772 ;  v»  7  May  1777  in  5 
Blättern;  die  Charta  von  der  Ober -Wahl  bey  Millin- 
.  gen ,  nach  dem  Conferenz*  Befchlufle   vom    x  Jul. 
«1778  •  und  alle  übrigen  Charten,  die  zu  dem  Staats- 
befcbl^ff«  vom  ioS«pt  1784  gehören  1  zugleich  mit 
•usgegebca  worden  find»    Der  Titel  des  Textes  die- 
fer Darffetluogift:  Kort  Bericht  wegens  den  tegen- 
wwrdig^n  JSiaä^  dtr  D4lib€rnHen  tmsehcn  de  belang 


heiherde  Provin:ien  cmtrent^s  Lands  Revier en.  2Erg. 
Fol... In  gcfpeiiieiien  Coiu^HiK^n  gedruckt.     S.  24 — 27. 
Waffermerkpliäle ,  oder  Pegel,  Holland.   Peil.   Altec 
derfelben.       Uns    dünkt    der   Ausdruck,      IVaJfet- 
merfipfähle   nicht  zwerkmäfsig;     wenigftens  ii^i  er 
undtutfch,   u.  in  Jdcluvg's  irörterbuche  K.  S.  1401 
—  17.)  deffen  Schreibart  llr.  W.  befolgt  zu  hahea 
(ir  Bd»  Vorn  S.  IX)  fcheint,  nicht  gebraucht;  fclbft 
das  hydrotechnifch  deu:fchc  Kunllwort.Pf,(^f{,  das 
in  Deutfchland  fchon  lange  das  Bürgerrecht  gewon- 
nen hat,    ift  bey  Adelung  nicht   anzutreffen.    Wir 
würden  Alt  Benennung /f^q//l'>7!ü7/^- M^jJ^^jr  brauchen, 
weil  alle  die  Pegel,   die  Rec.    in  üeu  fchhnd,  Hol- 
land,  Flandern  u.  f.  w.  fah,  nicht  aus  P/ö/ifi?»,  fon- 
dern auskünftlich  gehobelten  und  zubereiteten  Bo/t- 
ftfn  beftanden.     Ob  der  Mikras  {^ilmcffer)  in  Ägyp- 
ten (der    Vf.  fchreibt,  wiedieFran^ofen:  Egypten; 
wir  Deutfchen  aber  folgen    darin  der  Schreibart  der 
Griechen  und   Röoier)  derälteße  Tegel  fey,  wollca 
wir  nicht  unterfucben ,  indem  di(  fer  Gegenftand  von 
Anderen  berichtiget  worden.  S.  25  ftheint  Ih.W. 
die     Meynungen    der    Alten    über     die   Erhöhung 
des  Delta  widerfprechend  zu  ßnden »  und  fetzt  hin- 
zu: Pocock  und  Schaw  (Shaw)  hätten  darüber  weit- 
läuftige  Raifonnements  tingeftellt,  aber,  wie  es  fchie- 
ne,  nichts    erklärt.      Beides  will  dem   Rec.   nicht 
einleuchten.     Wer  die  Angaben ,  welche  uns  Hero- 
dotf  Strabo,  Diodor  von  Sicilien,  Plinius,  Philoßra- 
tus,  einige  Araber  und  fpätere  Römer  bis  auf  dii 
Zeiten  des  Theodofius  hinterlaiTen  haben,  gehö  ig 
zu  würdigen  rerfteht,  der  wird,  nach  unferer  Ein- 
ßcht,  den  Hauptgrund  der  Meinungen   über  die  Za- 
und  Abnahme   des  Delta  in  der  Verfchiedenheit  der 
Länge  jener  Cubitus  finden,  deren /Ich,  wegen  der 
jährlichen  tiberftrömung  des  Nils  in  Niederägypren, 
jene  Schrifrfteller  des  Altcrthums  bedienten*    Zu- 
dem haben    Shaw,    l^iebuhr,    de  Pauw ,  (^Savar^ 
wollen  wir  wegen  feiner  minder  gründlichen  üe- 
lehrfamkeit  nicht   einmal    erwähnen)   und  fpatere 
Gelehrten,  die  gegen  das  Ende  des  j8  Jahrhunderts 
an    der  Expedition  nach  Ägypten  Theil  nahmen, 
nebft  verfchiedencn    anderen  Franzcfen,    und  be- 
fonders Olivier,  die  regelmäfsige  Erhöhung  des  Deka 
aus  hiftorifchen  und  phyfifchen  ürfachcn  erwiefen. 
S.  27  glaubt  der  Vf. ,  auf  das  Anfehn  einer  benutz- 
ten Handfchrift,  der  amfterdamer  Pegel  fcheine  fo 
alt,   als  die  A ufsen fehle ufen  im  Y- Strom  dafelkft 
zu  feyn,  wovon  die  letztei^  im  J.  1230  wären  ar- 
baut  worden.     Das   Erfte   dünkt   uns  nicht  wahr- 
fcheinlicb«  und  das  Letzte  durch  keine  einzige  gül- 
tige Autorität  erwiefen  zu  feyn.     Der  hiftorifch-kd- 
tifche  ^an  Wagenaar  fagt  nur  Folgendes  hierüber: 
„Sobald  im  13  Jahrhundert  der  Damm  io  den  Aui- 
ftelflufs  gelegt  wurde,  nach  welchem  Amfterdam  fei- 
nen Kamen  erhielt,  hatte  man«  zur  Erhaltung  der 
Fahrt  durch  denfelben,  eine  Schleufe  nothig,  die 
zuverläfCg»   nach  Vollendung  diefes  Dammes,  fo- 
fort  verfertiget  wurde  [u.  f.  w.**    ,»Schon  im  Jahre 
1306  lagen  im  Mitteldamm,  neben  der  alten  oder  gro- 
fsen  Schleufe i  auch  eine  kleine^  daneben.'*    S.  Am- 
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ßerdam  in  zyne  opttomfl,  aanwas  ete.  Illde  Deet;  ifle 
3^eL  fect.    ig.    Vlldes  Stuk.  S.   I83  enz.    Amfterd. 
17Ö5-  gr«   8-     ß^agenaar^  der  a.  a.  O.   von  den  am- 
ftenlamer  Schleufen  und  WafTerwehren  ausfuhrlich 
landelr,  erwähnt  S.  fl02  nur  beyläufig  des  amfter- 
dainer  Pegels,  ohne  entfernt  von  feinem  wahrfchein- 
lichen  Alter  zu  fprechen,   welches  er  gewifs  ange- 
führt hätte,  wenn  nur  irgend    ein    hiftorJfcher  Be- 
weis  darüber  vorhanden    wäre.     Übrigens    Aimmt 
Kec  unferem  Vf.  bey,  dafsdie  amfterd  am  er  Schleu- 
fen mit  zu  den  älreften  von  Europa  gehören,  wenig- 
ftcr.s  älter  find,  als  die,  welche  im  J.  1323  in  Flandern 
und  Hraband  vorkommen,    wie  die  Annales  retum 
Bflgicarum^  Tom.  I.  p.  144  fq.  Frankf.  a.  M.  l58o.  gr. 
fol.  verfichern.     Beckmanns  unterrichtende  Anmer- 
kung über  das  Alter  der  Schleufen  verdient  gewifs 
erwogen  zu  werden.  (^Lit  der  älteren  Reifehefchreib, 
2s  St.  S.  2J5'^  —    S.  28  —  37   enthält  einen   erläu- 
ternden Auszug  ans  Hendrik  Lotfy  Dagetifkfche  Aan- 
tfekeningen  gehouder  te  Nyntegen  van  de  PeUs-Haog- 
tens,  enz.enz.9  die  der  Vf.  von  1770 — 1794  befitzt. 
Rec.  befitzt  ebenfalls  dicft  Collection  inzi^ey  grofsen 
Foliobänden,    und   v^rfichert,  dafs  daraus  manche 
wichtige  Belehrung  für  den  niedcrrheinifchen  Waf- 
ferftand  zu  fchöpfenill,  auf  den,  zur  ErhaltunTr  der 
Tordern  Niederlande,  nicht  forgfältig  genug  reflccti« 
ret  werden  kann.  Was  der  Vf.  S.  51  von  dem  Som- 
iner- Wan*er(jm  Juny  1797),  und  dem  dadurch  in  den 
iiiitderen  Rheingegenden  verurfachten  Schaden  er- 
wähnt, ift  eben  fo  wahr,  als  die  Mittel,  die  Hr.  W. 
zur  Beförderung  einer  wafTer-  fchaukundigcn  Corre- 
fpondenz  vorfchlagt,  überall  in  Anwendunj^  gebracht 
zu  werden  verdienen.  Auch  am  ganzen  Niederrhei- 
ne,  unterhalb  Wefel,  wo  übrigens  gewifs  alle  Sorg- 
falt zu  Abwendung  des,  durch  Übcrfchwemmung 
verurfachten  Schadens  zur  Stelle,  wenn  die  Gefahr 
eintritt»  angewendet   wird,  war  der  Nachtheil   an 
der  Heuerndce  damuls  fehr  beträchtlich ,   well  der 
fchnelle  Anwachs  des  Wafifers,  auch  von  Colin  und 
DüiTeldorf,  die  ebenfalls  im  Voraus  davon  nicht  un- 
terrichtet v^'aren,  den  unteren  Rhein  -  und  Wahl-Be- 
wohnern nicht  früh  genug  bekannt  gemacht  wurde. 

—  Was  S.  109  —  III  über  die  Geftalt  derErdeund 
ihre  VerhälinüTe  in  Abficht  ihrer  Durchmeffer  im  Ae- 
quttor  und  ihren  Polen  vorkommt ,  ift  nach  Büfch^ 
Picard  und  Lambert  vorgetragen  ;  mithin  beruht  das 
Refultat  diefcr  Berechnung  auf  älteren  Beobachtun- 
gen und  Aleridian-MeiTungen.  Die  Behauptung,  dafs 
Httygens  und  Newton's  Bemühungen ,  dic^  fphäroidl- 
fihe  üeilalt  der  £rde  zu  beRimmen,  auf  einem  un- 
richtigen Gange  einer  Pendul-Ühr  beruhen  (S. 
IC9),  kann  Reo.  weder  aus  der  Abhandlung:  Decau- 
fa  gravitatis  in  den  Operibus,  cura  5.  Gravefande,  L. 
B.  1724.  4.  Tem,  I.  a.  m.  0. ,  noch  aus  der  Philofo- 
fhia  naturalis ,  princip,  mathemat.  Lib,  III,  pröp.  I8 

—  2ö.  S.  377  —  387-  Amft.  1714.  4,  entnehmen.  Bei- 
de  Mathematiker  entdeckten  bekanntermafsen  die 
fphäroidifcfae  Geftalt  aus  dem  üefetze  der  Schwere. 
i^^gens  berechnete  danach  den  Durchmeffer  des 
Äquator  zu  ^\-^  gröfser ,  als  den  der  Pole ;  Newton 


<)fig%^n  zu  7^5  des  HaIbme(Ters  der Axe  minder  als 
der    Durchmefler   im   Äquator»  worüber   Friß  und 
Clairaut  Erläuterungen   geben.     Letzterer  war  der 
erfte,  welcher  den  Vorfcblag  that,  um  die  Geftaltder 
Erde  genau  kennen  zu  lernen «  mehrere  Grade  in 
ganz     yerfchiedenen     Breiten    am    mefifen.      Sein 
Hauptmotiv  geht  dahin:   Man  beftimmt  eine  Glei- 
chung, zwifchen  Breite  und  Grade  des  Meridians; 
man  foll  daraus  den  Meridian  felbftbeftimmen;  oder 
geometrifch^efafst:  Eine  krumme  Linie  zu  finden« 
von  der  man  das  \rerhalten  zwifchen    ihren  Bogen 
und   den    Berührungswinkeln  weifs.     Umftündlich 
erklärt  fich  darüber  Clairaut  in  friner  Dissertat  sur 
ta  mesure  de  la  terre  par  ptusieurs  Ares  du  meridien^ 
pris  a  differentcs  latitudes.  Mtm,  de  VAcad»  des  Scien- 
ces de  Paris,  1726.  S.  i53  (F.  der  faolländ.  Ausgab«  -* 
So  viel  ift  gewifs,  unddiefs  hat  Bougu^  aus  matheina- 
tifchenGründen  unwiderfprechlich  bewiefen,dafs,was 
auch  immer  der  Meridian  für  eine  Geftalt  haben  m^g 
wenn  er  auch  keine  Ellipfe,  fondern  nur  eine  blofse 
krumme  Linie  fev,  die  immer  gegen  einen  Punct 
infieihalb  ihres  L/mfangs  hohl  ift,    doch  allemal  di^ 
Richtungen  der  Schwere,  jede  mit  ihrer  nächften» 
in  feiner  Evolute  zufammenftofsen.     La  Place,  der 
nur  zwey  mögli<'he  Geftalten  für  eine  Kugel,  welche 
eine  gegebene  MafTe  hat,   annimmt,    fetzt  dabey» 
nach  Newtons  Lehrfatz,  voraus,  dafs  ihre  Theile  im  ^ 
Gleichgewicht  würen.     Diefe  beiden   Geftalten  der 
Erdkugel  find  im  Wefentlichen   nach    ihm  folgen- 
de: Nimmt  man  an,  dafs  fich  die  Erde  in  23  Stun- 
den, 56  Min.  u.  4  See.  um  ihre  Axe  drehet:  fo  ver- 
hält fich  die  Axe"  des   Pols  zum  Durchmeffer   des 
Äquators«  wie   i:  1,004334487;  diefemnaeh  ftehen 
die  beiden  Axen  diefer  Angabe«   beynahe  in  dem 
VerhältniflTe,  wie  231,' =  230,^,  alfo  ungefähr  wie 
die  Beftimmung  von  Newton.  Nähme  man  aber  an« 
welches  ebenfalls  möglich  fey«  dafs  die  Umwälzung 
der  Erde  um  ihre  Axe  2  Stund;,  25  Min.«  17  Secund. 
Zeit  braeche:  fo  würde  in  diefem  Falle  das  Verhält- 
nifs  der  beiden  Axen  fc^yn»  wie  i  :689.)I9»  folglich 
würde  die  Erde  an  den  Polen  ungemein  ftark  abge- 
plattet feyn.     Aus   diefen  wideriprechenden  Grün- 
den bliebe  daher  kein  and^ses  Mitte!  übrig«  als  zu 
der  unmittelbaren  Ausmeflung  der  Erd-Meridiant 
zu  fchreiton,  um,  wie  in  neueren  Zeiten  in  Frank- 
reich zwifchen  Dünkircken  und  Barcelona  gefche- 
hen  ift,  die  Geilalt  unfersr  Erde  aufser  allen  Zwei- 
fel zu  fetzen.   S.  La  PlaceExposit.  du  Syst.  du  fnon« 
de    S.    23  —  71.    See.  Edit.  Paris  an   VII,   gr.  4. 
La  Lande  nimmt  dagegen  als  ausgemacht  an»  dst{$ 
die  Abplattung  der  Erde  nicht  mehr  als  -g-l 5  betrage. 
S.   Bode  aflronom,  ^ahrb.  /.  1791.  S.  251.  Da  nun 
die  neueren  Beftlmmungen     der   Grade  des  Meri- 
dians, in  mittleren  Breiren  gemeifeii,  auf  die  Redu- 
cirung  der  Scheinbaren  Horizontallinie    zur   wahren 
einen  nicht  un^hebHchen  Einflufs  beydem  Waffer- "^ 
wagen  haben «  welches  Hr.  IV.  a.  a.  O.  bis  S.  125 
mit  mathematifcher  Sc^härfe  ausführt:  fo  hätten  wir 
gewünfcht,  die  Refultat^  der  neueren  fränzöfifchen 
Gradmeffungen  über  das  VerhÜtnifs  der  Erdaxen  in 
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Jlecliming  geD rächt  za  fehcn.  —  S.  I25  —  217.  Ge- 
Jchwindigkeitsweffungen  der  Ftu[fe.     Diefcr  Qcgen- 
ftand  ift  ungemein  gut  ausgeführt,  auch  auf  die  neue* 
iien  Entdeckungen  in  der   Theorie  und  Erfahrung 
Ruddicht  genommen  worden-     Schade»  dafs  der  Vf. 
von  der  fafr  gleichzeitig  mit  dem  erflen  Bande  dle- 
fes  Werks  erfchienenen  zwetjten  fchr  vermehrten 
Ausgabe  von   Kaflnefs  Anfangsgründen  der  Hydro- 
dijnamikf  befonder^  S.  191  —  2go,  keinen  Gebrauch 
machen  konnte!     Man  findet  indefs  in  jener  Ab- 
handlung manche  Ideen  und  Thatfachen »  die  Käß- 
ner  ebenfalls  a.  a.  O.  vorträgt.     Dafs  Hr.  IV.  S.  -I33 
f.  Buats  Erfahrungen  wegen  Beftimmung  der  Ge- 
fchwindigkeit  des 'Waffers  in  fchifFbaren  Flüffen  wi- 
derfpricht,  billigt  Rec,  geftützi  auf  mehrere  Beob- 
achtungen und  Erfahrungen,  die  er  feie  einigen  20 
Jahren    gemacht  hat.    Die    gewonnenen   Refultate 
und  die  daraus  geförderten ,  bisher  noch  nicht  be- 
kannt gemachten,  Theorieen  hier  einzufchalten,  wur- 
de zu  weitläuftig  feyn ;  wir  find  jedoch  erbötfg,  dem 
Vf.  durch  die  Redaction  diefer  Blätter  darüber  kähe- 
re  Auskunft  zu  geben.    Die  phyfikalifche  ünterfu- 
chung  S.  230-^232  über  die  Erdtheile  in  grofsen 
Strömen,  zur  Zeit  des  hohen»  mittleren  und  niedri- 
gen WaiTerftandes,  verdient  ebenfalls  einer  näheren 
Berichtigung,  die  Rec.  mehr  als  20  Jahre  am  Nie« 
derrhein  zu  machen  Gelegenheit  gehabt  hat.     Vor* 
züc'lich  konnte  hiebey  in  Betracht  gezogen  werden, 
dafs  nicht  jeder  hohe  Wafferftand,*felbft  bey  Flüf- 
fen, die  auf  20  bis  5ö  Stunden  Weges  .weit  durch 
Ebnen  fliefsen ,  deren  Flufsbetten  von  Äckern  und 
Wiefcn  begrenzt  werden,  den  reichften  Ertrag  des 
Erdfchlicks  abfetzt     In  der  Regel  bringt  der  Eis- 
gang ,  wenn  er  nicht  fo  ftark  und  hoch  wird ,  dafs 
die  Deiche  und  Wafferwehren  zum  Durchbrechen 
jgefährdet  werden,  für  die  innerhalb  des  Deichs  lie- 
genden Ländereyen,  den  höchften  Ertrag  des  Schlick- 
düngers.    Rec.  fand  ihn  im  April  igoS^auf  Weiden 
im  hoUändifchen  Geldern ,  die  von  der  Wahl  waren 
überllrömt  worden ,   im  Durchfchnitt  4  bis  5  Zoll 
hoch;  und  mach  einer  angeftelltenUnterfuchung  fand 
er  bey  dem  erflen  Aufbrechen  des  Eifes  am  31  Jan. 
1799  in  einem  genau  abgewogenen  rheinländifchen 
Cubikfufs  RheinwafTer,  faft  an  der  nördiichften  Spi- 
tze des  Herzogthums  Cleve,  tIo  Erdtheile ;  dagegen 
am  16  Febr.  ged.  J.  bey  dem  aui;fi/t^n  Aufbrechen  des 
Rheineifes-Tiö;  und  am  i  Märzy*^,  mit  welchem 
alles  Eis  nach  den  Niederlanden  ging.    Das  Mittel 
von  mehreren  im  Anfange  März  1784  iA  gedachten 
Gegenden  angebellten  Verfuchen  über  die  Quantität 
Erdtheile  lieferte  rhs  Theile,  jedoch  nicht  völlig  ge- 
Tisu,  welches  von  mehreren,  Lieber  nicht  gekörigen 
ürfachen  abhiag.  —     In  den  gefchichtlidien  Unter- 
fuchungen  beym  Flufsbaue  S.  233  —  233  hat  Hr.  If. 
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einige  treffliche  Bemerkungen  angebracht ,  die  wir 
ebenfnlls  völlig  unrerfchreiben.  Dahin  gehört  das 
Urtheil  vom  pannerdenfchen  Kanal,  vom  bylandfchen 
Durchltiche  und  von  dem  Kanäle  ih  der  büdericher 
Infel.  Letzterer  wird  nie  den  gewünTchten  EfFecc 
erreichen,  fo  lange  man  nicht  an  dem  füdlichen 
Eingange;  deffelbeii  ein  Schöpfwerk  von  wenigftens 
IG  Toifen  Länge  unter  einem  Winkel  von  120  Grad 
^  in  den  Rhein  baut,  indem  der  Boden  im  Kanal  eine 
graue  Letcicbbank  hat,  die  über  3  Fufs  dick  ift.  ün-- 
ter  den  S.  244  genannten  hoUändifchen  WaiTerbau- 
meiftern,  die  zugleich  auch  als  Stromgeometer  an- 
geftellt  find,  verraiffcn  wir  die  gewifs  fahr  kundi- 
gen Männer:  Beyevink,  Bianke,  Brünings  den  Jün« 
geren;  inzwifchen  wird  ihrer  im  zweyten  Bande 
erwähnt.  (Der  alte  General  -  Wafferbau  -  Director  Brü- 
nings ift  feit  1807  verftorben.)  —  Aber  fchr  vor- 
trefflich ift  die  freymüthige  Schilderung  des  hoUän- 
difchen Waflerbauwefens ,  die  Hr.  U\  S.  244 — 247 
liefert ,  und  womit  er  den  Zuftand  der  Hydrotech- 
nik in  anderen  Staaten  verbindet.  Hierauf  folge  die 
Gefchichte  des  Waffevbaues  am  tiiederrheinundin  Hol- 
land ^  die  der  Vf.  mit  Vorfchlägen  begleitet.  Diefe 
ift  gleichfam  die  Einleitung  von  dem,  was  im  2ceiv 
Bande  ausführlich  abgehandelt  wird.  Voran  S.  391  — 

446  eine  Abhandlung  von  der  Natur  der  Flüjfe  über« 
haupt.  Hr.  W.  hat  dabey  die  Theorieen  der  Neue« 
ren  gebraucht;  uns  ift  aber  die  Theorie  der  flüfTigen 
Körper  9  deren  Bewegung»  als  eine  Grundlehre  der 
Hydrodynamik,  fo  deutlich  in  la  Grange  analtjti^ 
Jeher  Mechanik,  aus  dem  Franzöf.  von  F.  IV.A.mur^ 
hardf  S.  I53  f.t  befonders  S-  476  —  549  Torgetragea 
wird,  eben  fo  wenig,  als  die  Grundfätze  von  der 
Bewegung  des  WafTers  in  FlüOen,  die  P.  5.  La  Place 
in  feiner  DarflelL  des  Weltjtjflems ,  aus  dem  Franzöf* 
von  gf.  K.  fr.  Hauff,  I  Th.  S.  328  f.  fo  fyftematifch 
anfchaulich    macht»    darin     vorgekommen.  —     S* 

447  —  452.  Stromgejchichte  von  dem  Siederrheine^ 
Hr.  W.  nimmt  mit  früheren  Beobachtungen  mehre-^ 
rer  Naturforfcher  a^ ,  dafs  der  Rhein  in  den  Gegen- 
den unterhalb  Mainz  bey  Bingen ,  Coblenz  und  in 
mehi-eren  Gebirgslagen  des  Mittelrheins,  im  grauen 
Alterthume  durch  Felfenwände ,  oder  die  beiderfei- 
tigeir,  das  jetzige  Bette  des  Rheins  begrenzenden 
Gebirgsketten  gedämmt  gewefen  fey,  über  welche 
der  Strom,  der  fich  in  den  Zwifchejiräumen  diefer 
Entfernungen  in  einen  See  gebiider,  fich  herabgeflürzc 
habe;  in  fpäteren  Jahrhunderten  aber  feyen  durch 
vulcanifche  Revolutionen  diefe  Felfendämme  zer- 
riften,  und  dem  Strome  ein  freyer  Lauf  verfchafFc 
worden.  (Ungern  vermifien  wir  hier  Georg  Forßers 
Gedanken  in  feinen  Anflehten  vom  Niederrheine  u«  f« 
w.  ITh.) 

(Die  Fortfetzung  folgt.^ 
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TECHNOLOaiE. 

DAaMSTADT»  b»  Sfcihl:  AUgimeine^  auf  Gejchicht$ 
und  Effakrune  gegründete  theoretijch  -praluifclie 
IVaJJerbauhui^.  -—  UeraosgegebMX  von  Wiebeking 
und  Kröncke  a.  f.  w« 

(Fonfetzung^  der  im  porigem  SHieU  ehgehrotkemem  Reeewßom.') 

VYu  S.  449  f.  TOfi  d«n  Urfach«ii  der  Vertue 
dangen  mdirerer  Mflndongea  and  Sirotftbtiten 
der  FMffi»  in  dmi  Niederlanden  getagt  wird ,  ift 
wahr.  Hr.  W.  fchreibt  die  erfte  VeranlaiTaag  dazu 
der  cimbrifchen  Waflarfliuh  zu»  die  bakinmiicb  den 
Ka)ial  zwifchen  England  und  Frankreich  erweiterte« 
Er  druckt  fich  darfiber  foaus:  » J)ie£rweiterttng  dee 
Küitls  fetzt  man  in  das  i  lote  Jahr  onfeter  ZMtrech« 
fiung.  Durch  ihn  ftrömte  die  Fludi  ron  dem  gro* 
fsen  Ocean  in  die  Nordfee;  ea  wttthete  der  Stroaa 
fürchterlich  längs  der  ganzen  niederiändifchen  Kün 
fte.  Alle  niedrigen  Gegenden  wurden  da  über* 
Ichweiamt  Diefe  cimbrifche  Inundatioa  ift  nodi 
jetzt  die  vorzüglichfte  £pofbe  in  den  Aimalen  der 
Niederländer.'«  ~  Hiebey  wird  Flarus  Lib.  IIl»  c. 
3f  auch  van  Loon  und  D^eiariyi  angefahrt.  —  Flarus 
erwähnt  a.  a.  O.  im  Eingange  des  3ten  Capit  nnrdie 
Cimbrent  Teetonen  u*  f.  w«  die  dnrch  eine  grofse 
Überfchwemmnng  des  Oceansveranlafst  worden  wlU 
ren,  felbft  aus  den  entfernteften  Winkeln  Qalliens 
zaflflchtenf  nm  eine  andere  Üeimath  zu  fuchen; 
nicht  aber  die  ftbrigen  Folgen«  deren  Hr.  IV.  ge- 
denlit.  Auch  Strabo,  der  von  diefer  cimbrifchea 
WsiTerfloth  mit  grdfserer  VoUftändigkeit  handelt , 
ond  diefelbe,  mehrerer  Umftände  wegen«  die  er 
weder  reimen  noch  begreifen  kann « '  zum  TheU  in 
Zweifel  zieht  (f.  Üb.  VII.  S.  292  u.  293.  ^d.  Cafaub.), 
im  Ganzen  aber  falfchürtheilt,  weil  er  von  den  Sturm* 
flachen  und  ihren  oft  fürchterlichen  Wirkungen  kei« 
nen  Begriff  hat,  merkt  keinen  derUmftände  entweiche 
Folgen  diefer  aofserordentlichen  Überfchwemmung 
tewefen.  Selbft  Mannert  hat  in  f.  Qeogr.  d.  Qriech.  u. 
Kmer  3  Th.  S.  ii6.  Note.t^  die  Folgen  jener  Sturmfluth 
nicht  erwähnt  Alles«  was  fich  auf  diefe  und  der« 
gleichen  hiftoriCche  Nachrichten  gründet«  ift  am 
luiführlichften  von  hoUändifchen  Gefchichtfchrei* 
bsm  dargeftellt*  f.  if .  Bogaert  de  Kersvloedt  van  den 
^Mte  1717;  S.  15  —  18.  Amft.  I7I0»  8*  S-  Ä  H^- 
fing  BeffiegeUng  over  NeerUmdJch  Watemood ;  I.  S. 
36^41.  Amft.  1776.  gr.  8-  S^m  IVagenaar's  Va* 
dirl  Wßofie  u.  a.  m.  —  S.  453—4^*  Vide  qMrkp 
9.  Ä.  U.Z..   1^99^    DinttmrAmd.. 


würdige  Nachrichten «  den  Lauf  des  Rheins  im  AI* 
terthume  und  im  Mittelalter  betreffend. ,  Die  S.  454 
in  der  Note  ♦♦>  geäufserte  Befergnsfs«  dafs  die  geT 
genwärtige  Wnppermfindnng«  wenn  fie  nicht  bald 
rectificirt«  nnd  derfelben  die  vormalige«  wem  Vf. 
hier  befchriebene  Richmng  wieder  veifchsfft  würde« 
eine  Stauung  dea  Fluffes  veranlsflen  kftame«  die  fich 
hin  nach  Elberfeld  hinauf  etftrecke«  feheint  «na  zu 
gewagt  zu  feya.  Bekeandich  ift  das  GefiUlederWupi. 
perroa  Elberfeld  bisOpladen  fehr  ftaric«  und  änCserft 
rapid  dieGefchwindigkeitdesFlnffes«wekhedttrchdie 
Gebirge«  die  fein  Bette  etafchliefsen,  imd  die  in  der 
gföfsten  Breite  nur  eine  Viertelftuade  vtn  einander 
entfiemtfind«  befondets  vermehrt  wird.    Aufserdeit 
verfditedeaen  kleinen  und  grofima  MOUest  und  za 
dem  Betriebe  maacherlejr  Fabriken   erfederlichea 
Schlachten«  beträft  das  GefilUe  voader  Isländer  Br&. 
che  in  Elbeafidd  Usaadea  loaaimmfchea'Sieg  der 
Wepper  etwaa  über  17  Fufs^  von  Sonnborn«  neben 
Hammerftein«  weder  Strom  gegen  Süd- Süd we- 
ften  fliefat,  hiaznr  Kolfecter- Brücke«  beinahe  ig 
Fttla;  von  de  nach  der  Burg  über  19  Fufs,  und  voa 
hier  aus  bis  Optadea  über  20  Fuis.    Da  nun  letzte* 
res  Dorf  von  der  Wupper- Müadung  etwa  |  Stunden 
entfernt  ift«  und  4Bn  defiOie«  wie  die  Rapidität  dee 
Flttfles«  weil  er  nunmehr  ia  die  Rhein-Ebenen  tritt; 
im  VeriiälmÜs  der  obered  Berggegenden  merklich 
abnimmt :  fo  würden«  wenn  die  Stauung  der  Wopper 
bia  in  ElberfSald  verfpürt  werden  Ibllte«  bev  einer 
Überfdiwemmungder  Art«  die  fich  über  Käpperfteeg» 
Staamica«  Dünn«  Mülheim  u.  f.  w.  ^berwäru  dan 
Rheina,  fo  wie  einen  betrf  chtUchen  Theil  dea  Acker- 
landes rhf injibwärta  neben  dem  langen  Felde  bia 
nach  Bearatherftreckea  dürfte,  gewifs  Opladen  und 
mehrere«  auf  des  Rheines  rechtem  Ufer  befindliche 
DorlTchaften  ihren  Untergang  finden.    Dazu  wird 
es  aber  unter  der  Leitung  eine^  Scaatsraths  gacobi 
in  Düffeldorf,  welchem«  dem  Vernehmen  nach«  dif 
Direcdon  der  grofsherzogl.  berg  -  und  clevfchea  Waf* 
ferbau- Werke  anvertrauet  worden«  in  unferen  ZeU 
ten  nicht  kommen.  —  Die  hifterifche  Unteif uchung 
über  die  Befchaffenheit  dea  Rheina  zur  Zeit  dei*  Rd* 
mer  S.  45Sff.  ift  hiftorjfch  genau.    Dftfs  Nms  noch 
im  J.  1254  unmittelbar  am  iheitte  gelegen«  bezeugt 
auch  van  Mpms  Gefchu^te  des  fränktßken  Rhein* 
mfers,  l  Th.  S.  78.  Überall  ftofst  man  auf  lehrreiche 
Bemerkungen  für  die  Stroeagiafchichte  des  Rheine 
ans  dem  Mittelalser«  und  Ober  die  imi6und'X7jahfi* 
jhnadert  eingetretenen  Veiiaderttagen  im  StrombeSf 
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te  des  Mittel^  andNieder-RheiftSt  wortus  Hr.  W.  man- 
chen unterrichtenden  Schtiifs  zie&r,  der  von  den  Re- 
gierungen der  angrenzenden  Länder  beherziget  zu 
i^erden  verdient.      S.  466  fg.  leigt  der  Vf.,  dafs 
Üheihberg  im  AfTfange  des  17   Jahrhunderts  nicht 
weit  von  diefer  Stadt  fein  Uferbette  gehabt  haben 
siüfTet  und  der  Canal,  der  den  Rhein  mit  der  Maas 
zu  verbinden  beftimmt  gewefen  (FoJJa  Eugenicma), 
im  J.  1626t  unmittelbar  feine  Speifung  bey  Rhein- 
berg aus  dem  Rhein  erhalten  habe.     Das  ift  völlig 
der  Wafarrheit  gemäfs.  Rec.  weifs  aus  archivalifchen 
Nachrichten«  dafs  der  Rheinzoll  zu   Rheinberg,  das 
am  Ende  des  l<teii«  und  im  Anfange  des  I7ten  Jahr^ 
lianderts  fchlechtweg  Berg  genannt  wurde,  ungeach- 
tet diefer  Ort  in  einer  fruchtbaren  Ebene  liegt,  in 
den  J.  1557  bis  r63o  unmittelbar  auf  dem  Rheine 
bey  der  Stadt  eiiioben  wurde,  und  noch  jetzt  ßnd 
an  den  Mauern  des  nordöillichen  Theils   der   Stade 
die  eifemen  Ringe  und  andere  Merkmale  anzutref- 
fen,  'WO  man  die.Rhetnfahrzeuge  anzulegen  und 
ihre  Ladungen  zu  löfchen  pflegte.     Aus  der  in  Holz 
jrefchnittenen  Charte   Deutfchlands.   bey    Sebafiian 
Jßünßer^  die  feiner  Cofmographey ,  oder  Befchreibung 
aller  Länder  u.  i^.  w.  Bafel  1578»  foL,  unter  dem  Ti- 
tel: Die  Dritte  Landtafel  defs  Rheinftroms,  in  deren 
Begriffen  wirt  das  Nider  Teutfche  Land,  mit  ande» 
^en  1  afein  der  Art  dem  Texte  vorgedruckt  worden, 
-wird  Berg  (Rheinberg)  unmittelbar  an  den  Rhein 
f^efetzt.  —     Der  feit  mehreren   Jahrhunderten  üb^ 
lieh  gewefene  rheinbergtr  Rheinzoll  ward  bis  aufdte 
franzöfifch-  deutfche  Rhein  *  Octroy  -Acte  von  allen 
auf  -  und  abfahrenden  Schiffern  zu  Orfoy  bezahlt.  — 
Safs  Duisburg,  wie  S.  467  behauptet  wird,  im  Mit^ 
telalteram  Rheine  gelejg^en,    beweifet  Rec.  aua  der 
Urkunde  Arnolds,  Erzbifchofs  von  Mainzi  v.J.  II55» 
Worin  letzterer  der  Kaufmannfchaft  zu  Duisburg  be« 
\villigte,  dafs,  fo  oft  fie  mit  ihren  Schiffen  im  Hafen 
^er  Stadt  ankämen,  ilevon  einem  jeden  der  Schiffe, 
ttach  altentt.wohihergebrachtefnGebraitche  und  Rech- 
#r,    vier  Gtofcfaeh  Zollgeld  zu  bezahlen,  und  wenn 
£e  ihre  Schiffe  dafelhft  beladeten ,  von  jeder  Fracht 
aiur  einen  -Grofcheü  zu   erlegen,  verpflichtet  feyn 
follten.     Wenn  aber  Hr.  W.  eine  Überfchwemmung 
des  Rheine  ins  J.  i374  ^«*^-  *^  fcheint  diefs  ein 
Cicfareib-  oder  Druck -Fehler  zu  feyn,  weil  keine  zer* 
jftdrende  Rheinfiuth  von  diefem  Jahre  bekannt  ift ; 
jvcrin.uthlich  ift  es  cjie  vom  J.  1497 1   welche  die  in 
^lattdeutfcher  Sprache  von  Reinold  Kerkhörde  abge- 
ftfsrc  Reiw '  Chronik  in  A.  Chr.  Borheck's  Archiv  für 
die  Gefcbichte,   Erdbefchreibung  ^    Staatskunde  und 
AUetthümer  der  deutfchen  Nieder -Rhpinlande,   Iter 
bd.  S,  16  fg.  Elberfeid  1800»  gr.  8,  nicht  fchreck* 
iich  genug  fchildem  kann ;  f.  Gefchichte  der  Land. 
i:ieve,  Mark  u,  f.  w.  Duisburg  tgoo,  gr.  8-  Anhang. 
^  Übrigens  find  zu  Duisburg  zwifchen  dem  Supel- 
und  Schwanen -Thor,   noch  jetzt  di«  deutlichften 
Spuren  des  alten  Hafem  vorhanden ,  der  im  Mittel* 
alter  und  wenj^ens  bis  gegen  das  Ende  des  JSten 
lehxh*  T<iin  Rheine  gefpeifet  wurde.  —  S.  471  wird 
in  der  DurfteUung  der  Strom- Veraaderttjag  swifcheo 


Vynen  (einem  Dorfe  am  linken  Rheinufer,  x  Stunde 
unterhalb  Xanten,  unmittelbar  am  Rheine,  der  hier 
feit  mehr  als  12  Jahren  die  tiefften  Serpentinen  ge* 
wühlt,  und  feit  der  Befitznahme  des  linkeh  Rhein- 
ufers  durch  die  Franzofen,  *alle  ehemaligen  WafTer- 
werke  z^ernichtet,  mithin  unmittelbar  an  dem  fo  ge* 
nannten  vynenfchen  Deich ,  auf  eine  Strecke  von 
10  bis  12  Ruthen,  eine  Tiefe  von  40  bis  50  Fufs  er« 
zeugt  hatte,  deffen  Folgen  die  waren ,  dafs  im  Fe- 
bruar 180S  der  Deich  dafelbft  mittelft  eines  Eisgan« 
ges  durchbrach,  und  dadurch  Calkar  und  dieÖirterim 
Nieder Clevfchen  am  linken  Rheinufer  in  die  drin« 
gendfte  Gefahr  brachte)  und  Schenkenfchanz,  fo  viel 
wir  uns  erinnern,  zum  erftenmalder  Ausdruck  Pol« 
der^  aber  ohne  Erklärung-des  Worts,  gebraucht.  Wir 
hätten  diefe  von  dem  Vf.   um  fo  mehr  gewünfcbt, 
da  Adelung  über  den  Urfpsungdiefes  Wortes  fchwankt 
{IVörterb,  III.  S.  802),  znch^uftus  Grüner s  IV aliftihrt 
zur  Ruhe  u«f.  w.  L  S.  3 10  die  Etymologie  deffelh^n 
zweifelhaft  aufführt.  Der  Letzte  will  die  Erklärung 
des  Worts  Polder  bay  Hiibner  gefunden  haban:  lo« 
cus  paludofus  fojjis  interflinctus  ^  fo  dafs  Polder  von 
paludofus  herkomme.    Rec.  findet  in  einer  Urkunde 
des  Erzbifchofs  Friedrich  ron  Bremen  y.  J.  iio6,  dafs 
einigen  Holländern ,  welche  das  Altland  bey  Stade 
unterhalb  der  Elbe  eingedeieht  hatten,  die  Erlaub* 
nifs  Mtheilt  wird ,   das  bisher  nicht  urbar  gewefene 
Land   (^teriram  hactenus   incukam  paludüfi»mque)  zu 
benutzen;  anderer  Gnadenbrieffe  der  Bifchöfe   im 
Mittelalter  nicht  zu  gedenken«     Vgl.  Uumrichs  prakt. 
Anleit,  zum  Deichrp  Syl-  und  ScUengen-  Bau.  1  Tb. 
S.  I  •—  S4*  De  Luc*s  phyf  u.  moral.  Briefe  über  die 
Gefch.  der  Erde.  II  Bd.  S.  291  u.  a«  m.  —     ^.  Ifaak 
PontaniSf  der  feine  A^oria  Gelrica  bekanntermaßen 
inguteaa  Latein  fchrieb,  und  Lib.  VII,  S.  267  ff.  u. 
a.  O.  m.  (Amft.  1639.  gr-  Fol),  von  den  niederlän- 
ländifchen  Deichen,  ihran  Gbrecbtfamen ,  angren- 
zenden und  eingedeichten  Landereyen  fchrieb,  und 
die  alte  Deichordnung  von  Reinald,  Herzag  von  Gel- 
dern, vam  27  März  iS56  liefert,  pflegt  ebenfowe- 
nig,    wie  alle  hollandifcben  Gefchrchtfchreiber  bis 
auf  Hn.  von  Spaen ,  das  Wort  Polder  durch  das  h- 
teinifche  Pa<«do/»i  zu  überfetsen,  eine  Bezeichnung, 
die  im  mittleren  Latein  feiten  vorkommt,  undielbft 
bey  Du  Fresne  vermüst  wird.    Durch  Paludofus  ver- 
fteht  man  weiter  nichts ,  als  ein  fumpfiges ,  snoradi- 
ges  Land,  nicht  unfere  eingedeichten  Wiefen  und 
Fruchtfelder,  die  im  Hollandifcben,  Clevefchen  und 
in  mehreren   Marfchgegenden  .  Polder  -^  und  wie 
Hr.  §.  C.  Freefe  fagt  (f.  Ofi-^Friefs-  und  Haringer- 
Land,  I  B±  8. 366.  .Auricb  1796. 80*  ^^  Oftfriesland 
fowohl  Polder,  als  Grode,  und  im  Ditmarfirchen 
Koge  genannt  werden.     Rec.  ift  daher  der  Meinung, 
dafs  nur  die  Mönche  des  Mittelalter»  eine  folche  Ab- 
leitungträumen konnten ;  das  Volk  konnte  aber  nicht 
darauf  verfallen.     Ohne  Zweifel  ftamiBC  das  Wort 
Po/dervon  dem  friefifchen  Worte  Pool ,  bolL.  PoeU 
deutfch  Pfuhle  ein  ftillftehendea  Waffer«  rt,  welches 
Wort  in  allen  Marfchgegenden  noch  jetzt  gebräuchlich 
ift.  Vgl.  Alting  reot.  Qermi  htfer.  gßitiq.  P«  L  p.  105.  Amft* 
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iff^f.  fol.  —  Üb«r  den  Linf  des  Rbsins  hn  nördli- 
chm  Tbelle  das  Herzosihum«  Clevi  im  Alterthume 
und  im  Mittelalter  könnte  R«c  eine  Menge  Berich- 
tigungen zu  S.  471  — 474  hinzufügen,  wenn  ernicht 
I  berorgen  mCftte ,  allzu  ausführlich  zu  werden.  Daili 
das  Dorf  Art,_  dss  Jrenativm  der  Römer,  und  das 
Dorf  LobiftkdatBurginatiumdKr»Tai[chen  Legionen 
geweren,  gUubenwir  nicht.  Weder lliminen  die  an- 
geführten Entfernungen  mit  den  Mafsen  der  Alten, 
I  noch  lind  die  befagten  Orte  jenfeits  der  Grenze  des 
'  iSjihrh.  zu  Tuchen.  Blofse  Namensähnltcbkeit  darf 
siebt  verföhren.  Denn  der  Name  Arenatium  kömmt 
in  der  peutingevnjchen  Tafel,  HarentUiunt  in  den 
I  Itin.Ant.,  und  Avenac'um  bey  Tacitas  (üift.  V.  20) 
Tor.  Nach  Mannert  Tollen  dieTe  Namen  nur  einen 
i  und  denfelben  Ort  bedeuten,  deramfüdlichenUfer 
I  der  Wahl  lag,  da  wo  fie  anfängt,  lieh  vom  Haupt- 
ftreme,  dem  Rheine,  zu  trennen.  S.  Geogr.  der  Griech. 
N.  Riimtr.  II  Th.  i  Heft.  S.  214.  Nach  der  Charte 
des  Marquis  de  St.  Simon  bey  feiner  Hiitoire  de  tu 
guem  lies  Bataves  et  des  Romains.  S.  7Ö.  Amflerd. 
1770,  ift  das  ^renaeum  des  Tacitus  unferheutigei  jfm- 
keim.  Dagegen  das  Burgtnatiitm  der  peut.  u.  anto- 
nin. Tafel,  das  narh  Montiert  (9.  a.  O.  S.  2t8)  mit 
dein  Quadriburguwides  Ammian.  Mart.OiVUl.  2)  et- 
nerley  feyn  foll ,  die  gegenwärtige  SchenkenfchanZy 
So  viel  ilt  gewifa,  Jrtli  undLobytk  lagen  immer  auf 
der  rechten  Seite  des  Rheins;  find  neuere  Orte,  und 
erll  aus  dem  i3  Jahrh.  aus  Schauprotoc ollen  und  ar- 
cbivaiifcben  Nachrichten  bekannt.  An  beiden  Or- 
ten, die  mehrmals  vom  Rheine  Verfehlungen  lind, 
batifnweder  die  Römer,  noch  die  Baiarer  imAlter- 
[bame  Feldpoften ,  gefchweige  Feldleger,  ftehen. . — 
Zur  Berichtigung  des  S.  473  if>  erwogenen,  die- 
VerfanduHg  des  Rheins  bey  Schenkenfekanz  m  £nde 
d«  17  gafcrft.  betreffenden  tiegenftandea,  den  Hr. 
W.  auf  Tab.  XXI  nach  der  pajfauantfchen  Charit  ge-. 
zeichnet  bat,  wollen  wir  noch  bemerken,  dafs  in 
rier  letzten  HXlfte.des  17  Jahrb.. der  Rhein  von  Zeit 
luZeit,  befonders  bey  Eisgängen,  eineTobeirdchtli- 
cbeQuintitätTreibfandao  dem  damaligen  Theilungs- 
Functe  des  Rheins  und  der  Wahl  bey  S.cbenken- 
fcbinz  hingeworfen,  und  fo  grofse Sandbänke  errich- 
tet, difs  nicht  nur  die.  holländtfche  Schiffahrt  nach 
Arnbeim,  Utrecht  und  Amfterdam  dadurch  erfchwerti 
fondem  im  J.  1672  auch  der  franzöfifchenArmeeder: 
Übergang  über  den  Rhein  bey  dem  lobytherZollhaU' 
fe  merklich  erleichtert  wurde.  Hr.  Johann  m^deBe- 
louw,  ein  gelehrter  Alterthumsforfcberzu  Nymegen, 
durch  delTeii  Güte  Rec.  in  dem  ßelltze  mehrerer, 
den  niederrhcinirchen  und  geldrifch-boUäxdirchen 
Strom-  und  Deich -Bau  becreifender  faandfchriftli- 
dier  ond  gedruckter  Nachrichten  und  Verbalen  ift, 
die  nie  im  PubÜco  erfchienen,  verlichert  uns,  dafs 
im  J.  1093  der  Mund  des  fogenannten  Niederrheins, 
dder  der  Theil  des  Rbeics  zur  Rechten  ,  nach  der 
Trennung  des  Hauptftroms  bey  ücbenkenfcbanz  in 
Rheijk  uo4H|?abl.  dergeftilt  trocken  und  bis  unter- 
halb demHörfe  Lobyth  verfandet  gewefen,  dafs  man 
Kisia  daa:j|Mbaw  dftMbB,  u»  TtfiskwdtHeo  Of- 
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ten.  durch  den  Rhein  Ultte  ^t«ft  kSnnen.  Onttr- 
helb  Lobyth  habe  fich  ein  geringer  Strang  dea  W«f-> 
fers  aus  dem  Sanda  erhoben,  der,  nachdem  ernie» 
derwäru  am  eltenfchen  Gebiete  das  Flälachen  d« 
Witdt,  das  neben  Eltenberg  oder  Hocbelten  fliefstr 
aufgenommen,  den  Boden  des  Bettes  wieder  ordenU 
lieh,  aber  in  einer  geringen  Tiefe  bedeckt  habe, 
worüber  die  Provincial- Walferbau-  Proiocelle  (Fcr* 
baale')  vom  8  Jan.  1697,  und  die  Charte  des  Ingenieai* 
G.  Pa^auanChinlänglicheAuskanfcertheilien,^  Die 
Urfeche  diefer  VerTsndasg  der  Niederrheinnündune 
im  17  Jahrh.  wnr  vorzüglich  dem  Durcbbruche  und 
der  betiücbtlichsn  Wegfpälung  des  fogauannten  But' 
terdeicbs  (Boterdtfks)  zuzufchreibso ,  wotlurcb  da» 
ganze  Volumen  des  Stroms  vom  fogenannten  Ober' 
(oder  noch  ungetheilten)  Rheine  unterhalb  Emm«- 
rich  in  gerader  Linie  in  di«  HauptAtomriime  der  Wahl 
fiel,  fo  dafs  mit  der  Zeit  die  Nisdertbeiomilndong; 
immer  mehr,  und  gegen  das  Ende  des  17  Jahrh.  völlig 
verfandet  und  verflopft,  und  E&itig  Friedrich  t  von 
Preu{ren,in  h  bereinkunft  mit  den  damaligen  General« 
Staaten  der  vereinigten  Niederlande,  .veranlafstwui* 
de,  den  fogenannten pannerdenfchen Kanal  graben  zi» 
lafTen,  damit  die  Schiflährt  von  der  Stadt  Amltardant-' 
und  der  Provinz  Holland  u.  Utrechthergi  ~ 
Das  Ad  vis  der  StaatscommilTion  (GecomfH 
dM)  von  Holland  vom  J.l(Sä9,dieProtoco: 
de«  Secretarius  Nieufladt  vom  J.  1671 , 
colle  und  .Rapporte  von  1Ö91  u.  i6g8>  n 
Verhandlungen  diefer  Art,  geben  bievoa 
Ren  BeweiTe.DicUrfachenjcnerKsnalanl 
zumTheil  derWunfcb,  dasWdlTer  im  Nie« 
terhalb  Schenkenfchanz'im  rechten  Rheinarme)  zor 
erhalten,  und  dadurch  die  verlandeta  Stromrinne  wie^ 
der  zu  gewinnen,  theils  die  Furcht  zu  vermiodemr 
^ie  man  mit  Grund  hegte,  daTs  durch  benannten  But' 
terteich  mit  der  Zeit  der  Niederrhein  in  die  Wahl 
Cch  ergiefsen  mochte,  wie  die  Staaten  von  Gelder^ 
land  in  i^hrer  dringenden  Vorftellung  an  die  Gene- 
ral-Staaten vom  5  Oct.  1678  fich  aufserten.  Daf» 
diefe  Furcht  nicht  ungegründet  gewefen,  zeigt  Ge<- 
fchichle  und  Erfahrung,  indem  der  Flufs  im  Früh' 
jähre  1711,  zwifchen  den  Schenken  -  und  ChriAina-' 
Schanzen,  oder  der  alten  fogenannten  ZoUkammer^ 
(wo  nunmehr  dar  Hauptftrom  des  Rheins,  eder  di« 
fugenannte  Ober- Wahl  fliefsi,)  duocbbracb,  mit- 
bin eine  grofse  Veränderung  in  der  Sttuatioik- 
bawickte.  die  Towohl  auf  das  äirombette  de»  rech- 
ten äbeioufers  ober-  und  unterhalb  dem  Spyk,  als- 
auf^das  des  Salmorts  an  der  linken  oder  griethauJüer 
Seite,  einen  unwiderftehlichen  Etnflufs  erzeegltr 
deflen  Folgen  waren  ^  dafa  der  Rhein  feitdem  in  g«' 
rader  Richtung  von  der  Stadt  Emmerich  an  bis  nacti 
Lobytb  u.f.w.  ftrömte,  und  dieSchenkenrchanzall'' 
mählich  auf  mehrere  hundert  Schritte  zurLinken  Uefif 
ohne  die  Vefiunga  -  Werke  diefas  (odten  Orts,  aa 
welchem  £ch,  mehrere  Jahrhunderte  hindurch,  der 
Rhein  in  Rhein  und  Wabliheiltc,  nur  entfernt  zit 
berühren.  Jetzt  lind  die  treiBicben  Wiefen  des  Salm- 
ost»,  Tonebeibalb  Qrietbtufen  an  bis  an  die  6iür< 
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ten  und  rund  um  di«  Scbenkinrchtiiz  von  Often« 
Norden  und  Si den»  eine  zafotnmenhftngende  Rheinr 
ififel ,  aof  der  die  franzpfifchen  Donanen  dev  Rhein- 
fdiiflbhrt  und  dem  Schleicbhmdel  der  Beirohoer  des 
ehainftls  blühenden  cleffehen  Landea  auflauren, 
cfantiich  um  die  Wohlthätigkeit  der  Stromrichtung 
dbs  Rheina  zu  bekümmern. 

Zttden  S.  475  —  480  gelieferten  Nachrichten 
imd  Beobachtungen  von  einigen  Eisgfiogen  und 
Überfchwemnuingen  hat  Rec  eine  nicht  unbedeu- 
ftode  Sammlung  von  Berichtigungen  aus  früheren 
ulid  fpäteren  Zeiten  aufbewahrt,  die  er  bey.  anderer 
Qelegenheit  Hm.'  IT. »  oder  dem  I^ublico  mittheilen 
vilU  9  weil  ihm  hier  der  Raum  dazu  nicht  geftattet 
werden  kann.  -—  S.  S14  •«-*  SI7  wird  einiges  von 
der  Ruhr  -  Mündung;  dem  Hafen  bey  Ruhrort;  der 
BWdeichungdafelbft;  dem  (gewefenen)  Projecte»  bej 
Dkiisburg  einen  neuen »  (noch  im  Julius  x8o5*  von 
dlam  damaligen  preufT.  Finanzminifter  von  Angeren 
in  Augenfcnein  genommenen  und  zweckmäfsig 
befundenen)  Hafen  auszugraben»  der  mit  einer' 
SdU^ufe  und  einem  unterirdi fchen  und  zu  verfchlie* 
faendenUmlaufe  verfehen  werden  fcönnle»  endlich  ^on> 
den  Auf  dem  RuhrfluiTe  befindlichen  17  Schleufen 
beigebracht.  Hr.  IV,  gefteht  aber,  dafs  es  jhm  an  Ni  vel- 
liements  fehle ,  um  darüber ,  zum  Beften  des  Waäer- 
Deich-  und  Strombaues  in  diefer  Gegend,  hinläng- 
liche Vorfchläge  mitd^etten  zu  können»  die  er  von 
dem  Hrn.  Kriegsrath  Bach  (damals  und  bis  zum 
l^rübjahre  xSo6  in  Emmetf ch ;  feitdem  aber  und  bia 
ztt  Ende  März  j 808  t  da  wir  diefes  fchreiben«  fo 
viel  wir  wilTen,  in  Stettin)  erwartet*  •—  Rec.  mag 
dem  Wunfche  unferes  Vfs.  fo  wenig»  als  dem  Hrn. 
Bacft,  vorgreifen;  doch  will  er  nur  im  Allgemeinen 
das  obere  Gefiille  der  Ruhr  erwähnen»  welches  vom 
Fachbaume  der  langenfcheider  Mühle  bia  zum  Pfahle 
am  Stehler- Fähre  in  12  Special  -  Nivellements  beträgt: 
191  Fufs  io|  Zoll »  M^ovon  das  GeßUle  in  den  dazwi* 
fchea  Hegenden  zo  J^ur-Schleufen  39  Fufs  9|'Zell» 
dagegen  das  Gefälle  zwifchen  dem  Unterwafler  der 
einen»  und  dem  Oberwafler  der  enderen  Schleufe 
für  alle  10  in  Summa  253  Fufs  ifZoll,  auch  die 
Summe  der  ganzen  Mnge  der  gegebenen  Entfer- 
aiung  vom  erften  bis  zum  zwölften  Nivellement 
18412  rheinländ.  Fufs  ausmacht  Die  Specialien  da* 
von  ist  Rec.  erbödg  dem  Hrn.  W.,  auf  Verlangen» 
bey  der  Redaction  diefer  Blätter  zu  feinem  Gebrau« 
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che,  niederzulegte.  —  Vom  Stehlerfilhrbis  Mühl- 
heim' an  der  Rhur,  wie  von  da  bis  Ruhrort  und  zur 
Mündung  im  Rheine»  wurde  wahrfcheinlich.  das  Ni- 
vellement von  püiTeldorf  ans,  wo  man»  unter  der 
jetzigen  Regierung»  liberale  Grundjßitze  in  Mitthei- 
InngfolcherNachricIiten hegt, welcheauf  die  Verbrei* 
tung  der  VTiffenfohaften  abzielen»  fehr  leicht  zu  er- 
halten fejn.  —  Die  S.519-^  21  in  der  Note  vor- 
getragenen gründlichen  Bem^rkungenübtr  frey  in  den 
(Rhein-)  Strom  gelegte  Kribben,  haben  unferen  Bey- 
fall :  aber  würde  es  nicht  am  zweckmäfsigften  feyn» 
auf  dem  ganzen  niederrheinifchen  Strombau  im 
Clevfchen  und  im  holiandifchen  Geldern,  nach 
Mafsgabe  der  eintretenden  Localumftände,  ei- 
ne combinatorifche  Methede  des  Waflerbaues  in 
Anwendung  zu  bringen,  'ohne  fich  für  das  eine  oder 
andere  Syftem  ausCchiiefslich  zu  intet'efiiren  ?  —  S. 
532  ift  der  Gedanke  über  den  Strombau  vor 
Vynnen  dem  Rec.  aus  der  Seele  gefchrieben;  es 
ift  ein  klarer  Beweis»  dafs  man  in  Aachen  und  im 
clevfchen  Bezirke  des  Rhur-  Departements  Man.  IV. 
tVafferbamkimft ,  vielleicht  nicht  elnuuil  gelefen»  ge- 
fchweige  beherziget  hat »  weil  man  fonft  dem »  im 
Februar  l8o5  erfolgten»  fürchterlichen  Durchbruch 
dafelbft  würde  vorgebeugt  haben.  S.  542  fg*  wer- 
den die  Veränderungen  berührt »  welche  die  Wahl 
bey  Herven  und  Arth  feit  dem  I4ren  Jahrb.  bis  kie« 
bin  bewirkt  ihat  Rec  hat  darüber  noch  früheren 
Nachriditen  nachgefpürr.  Aas  dem  Vertrage  zwi*. 
fchen  dem  Bifghof  von  Utrecht,  dem  Graftn  von 
Holland »  dem  Grafen  von  Geldern  und  dem  Grafen- 
von  Cleve  v.  J.  1165*  welcher  auf  Vermittelung  Kai- 
fers  Friedrich  I  gefchlefien  wurde»  geht  deurlick 
hervor»  wie  de»  Lai^f  des  Niederrheins  und  der 
Wahl  damals  befchaffen  gewefen»  wdcbe  Verinde«* 
rangen  er  in  befagten  Gegenden  hervorgebracht  ha* 
be»  und  welche  Vorfcehrungendamals  getroffen  wor* 
den  Cnd  »  allen  Beforgniflen  vorzubeugen »  we- 
nigftens  der  einbrechenden  Gefahr  zu  fleuem»  {,He» 
4a  Hiß*  Epis*  Traject.  p.  z8i«  *-  Was  übrigens  hier 
nnd  bis  zu  Ende  diefes  Bandes  vom  clev-geldri- 
fchen  DjSich -  Waffier  und  Stromuferbau  vorkommt, 
jft  äufserft  lehrreich;  nur  bedauren  wir,  dafa  wir, 
durch  den  Raum  befchrinkt»  die  vorkommenden 
<iegenftinde,  aus  den  vor  uns  liegenden  handfchrift- 
lichen  Ni^chrichten  hier  nicht  ergänzen  und  berich- 
tigen dürfen.  (Die  Fonfet9img  folgt.) 


KURZE      A 

TBKMiteeva  Sc^iiiyrair.  Duhhurg  am  Rhein ,  b.  Hel- 
wmg :  Jllgei(fteine  jtnweifung  der  neueflen  ScHönfchreibkutifl  dei 
kochgrüßiSi  tippifcken  Botenmeiflen  Mnd  Aciuariui  Johann  Gott* 
fried  IVehir,  für  die  Jngsnd  hohfin  und  niederen  Standet ,  des* 
gleichen  für  andere  Liebhaber  einer  Jchönen  Feder  und  für  Frau* 
emimmer.  Mit  einer  gedruckten  Anweif ung  lAid  bei/gefügten 
Otthographie.  Ohne  Jahrzahl.  40  Kupftaf.  u.  3  Bog.  Text  in 
Queer  4.  (i  Thlr.)  Was  der  Vf.  diefer  VorCchrlften ,  d«r  vor 
t9  Jihren  in  Detmold  ]ebtei  in  den  kurzen  Betraf tungcn  der 
Schön fchreibkunft  und  deren  Noth wendigkeit  und  der  diefen 
Betrachtungen  beygtfiigten  leichten  und  regelmafsigen  Anwei- 
{\ii\g  zu  deren  gafchwiiider  Erlernung  gefagt  hat«  tragt  ganz 
das  Gepräge  einer  viel  jährigen  Erfahrung,  und  wird  daher  aiidt 
jt-tei  oodi  dem  Unerfahrenen ,  der  Untmidit  jm  Schreiben  zu 


^    Z    P    I    G    E    W. 

erdieilen  hat,  zur  Belehrunr  dienen  kSnnen.  Die  Schrift felbft 
€ber»  zur  wdcher  die  Vorfchriften  Anweifung  geben,  ift  fchon 
in  mehreren  ihrer  TheUe  veraltet»  und  hat  fSey  eller  ihrer  Ke- 
gelmafsigkeit  und  Confequenz,  etwaa  UngefäJlicerund  Hartes, 
wodurch  fie  fich  dem  Auge  nicht  fehr  empfiehlt.    Befouders 

J[Llt  diefs  von  der  Currentfchrift,  der  in  den  neueften  Zeiten 
eichter  ehiherzufchreiten  geboten  worden  ift.  Diefranzöfifche 
HandCchrift  verräth  den  deutfcben  Schreil>meiiUr  mehr,  als  üe 
follte,  und  da«  auf  dem  4ofteii  'Bleue  gegebene  Alphabet  ü»- 
snain  ift  ganz  aufser  Gebrauch.  Die  Grundfa'^ze  sur  deutfchen 
Orthographie  find  kurz  und  richtig,  wofür  der  y£j|efii|hß  eus- 

5'  lebt,  aber  die  Ortbographie  des  Vfs.  felbft  ift.  mdti  tmirer 
ie  rechtet    So  icfaxeibt  fr  s.  B*  JKdki  iUn  Natk^  ^"^  ^^^*^ 
^uaal  u.  f,  Yg> 
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T£  CHNOLOGIE. 

Darhstadt,  b.  Stahl:  JUgemeine,  auf  Gefchickte 
und  Erfahrung  gegfündete  tlieoreüjch  -  fraktifche 
tVaJferbaukunft.  -^  Herausgegeben  von  Wiebe» 
king  und  Kröncke  u.  f.  w»         - 

(Fortferzung  der  im  vorigem  Stuck  ahgehrockenm  Jütceußon») 

xJet  zweyte  Ean4  ift  eben  fo  reich  an'  udterrich- 
tenden  Nachrichteti ,  als  der  effte.  In  der  kurzen 
DnrftellMg  der  verfchiedenen  Theorieen  über  die  Ge- 
fchwindigkeit  des  iliefsenden  WalTers  vorzüglich  In 
FluiTen,  in  der  S.  i  —  38  faft  alle  bisher  bekannt 
gewordenen  Tfaeorieen  von  Gaiäei  an  bis  slii£  Fahre 
geprüft  und  daraus  für  die  höhere  Hydrotechnik 
nützliehe  Refultäte  gezbgen  werden,  trermifleh  wir 
vorzüglich  die  von  Simon  Stevin ,  die  'derfelbe  in 
feinen  Wisconfi.Gedachteni]Ten;  DerdeStuk;  4deen 
5de  Boek;  S.  123  —  175.  Leyd.  l6o.5  Fol.,  oder  in 
dfcr,  durch  Willebrod  Snellius  von  diefem  Werke 
beforgten  lateinifchen  Uberfetzung:  Htfpomnemata 
mathemcUica ;  Tom.  IV.  Lib.4  et  5.  pag.  Iii  —  155- 
L.  B.  1605,  fol.  vorgetragen  hat.  Hr.  de  ta  Grange 
hat  Stevins  VTerdienfte  ausführlich* gewürdiget  in  fei- 
ner anatytifchen  Mechanik;  aus  dem  Franzöf,  von 
F.  JV.  A.  Murhard,  S.  130  —  136,  wo  auch  diefer 
grofse  Analytiker  von  der  Theorie  des  Waffers  und 
deifen  Ofcillationen  handelt ,  S.  55o  fg;  Zu  der  S.  41 
—  90  behandelten  Gefchichte  des  holländifchen^Waf- 
ferbaues,  die  in  3^  Perioden  zerfällt,  erlauben  wir  uns 
folgende  Berichtigungen  nachzutragen.  Zuvcirderil 
vcrileht  der  Vf.  unter  dem  holländijchen  Wajferbau 
nur  diejenigen  WafferbauWerke ,  die  von  jeher  zwi- 
fchen  der  Suder-See  und  der  Maas  aufgeführt  find. 
Hr.  W.  würdiget  S.  42  fg.  die  Hülfsmittel  der  Ge- 
fchichte diefes  Gegenftandes ,  und  läfst  van  Velfen 
Gerechtigkeit  widerfahren.  (Diefe  verdient  diefes 
Werk  auclitf  das  unter  demTitel :  Revierkundige  Ver^ 
haiideUng.  Amft.  I749i  236  S.  gr.  8-  iierausgekom- 
mcn  ift.  Der  2te  Abdruck ,  Haarlingen  1768.  270  S, 
gr.8. »  hat  keine  Verbefferungen  oder  Zußtze.  Deilo 
lehrreicher  find  die  Nuttigen  Aanmerkingen  dazu, 
de  Hr.  Friedr.  Beyerinkzn  Lcnth^  Nymegen  gegen- 
ü  )er,  im  J.  1770  zu  Arnheim  be^  ^akob  Nyhoß 
■Ui'XIVu.  153  S.  gr.8*  herausgegeben  hat.)  üal's 
die  Bataver  Infel  vor  Ankunft  der  Römer  in  diefen 
üegendeii  n^r  von  1  I^'lüfien,  die  aus  dem  Rheine, 
nur  nichr  ad^er  Vereinigung  riiefes  Stroms  mit  der 
Maas ,  wte  9fk*  IV»  nach  Cluver  und  van  Velfen  ein- 
zunehmen CÄeint,  bewöilert  \vord«^n,  fiimmc  mit 
9.  A.  L.Z.    1809.    prtMr  Boiiii. 


«Ilen  Nachrichten  der  römifcben  Schriftileller  fiber«* 
«in.  Dafs  aber  die  Wahl  ein  geringer,  Flufs  gewe- 
fen,  oder  durch  die  Kunft  gegraben  fey,  wider-' 
fpricht  den  Zeugniffen  von  Tacitns,  Cäjar.  PK- 
fifux,  Dio  Caffius  und  Florus.  Die  holländifchen 
und  .geldrifchen  Gefchichtfchreiber,  welche  ihre 
Unterfuchungen  aber  die  Befchaffenheit  der  nieder- 
ländifchen  Flüffe  im  Alterthum  theils  auf  unlaugba- 
re  Merkmale,  theils  auf  Überlieferiangen  und  (Jr* 
kbnden  aus  dem  entferntefteh  Mittelalter  gründen, 
verBienengrofseren  Glauben  als  C/ui;^r  und  v.  Velfen, 
Letzterer  hat  fich  weniger  auf  die gefchicbtliche  Ge- 
nauigkeit, als  vielmehr  auf  die  technifche  Bearbei-. 
lung  feines  Gejgenftandes,  eingelaffen.  Hr.  W,  wür- 
de fich  davon  iiberzeugt  haben,  wenn  er  darüber 
^.^,  Pontanus  Hiftor.  Gelricae  9  L.f.  pag.  4.  fqq.  u, 
a.  O.  m.  Amd.  1639  S^-  f^^*  —  Arend  van  Schlich»  - 
tenhorß^  Gelderfehe  Gefchiedeniffen ;  iBoek;pdg.  6- 
II.  Arnh.  1654»  iol.;  van  LeeuwenBatßviaitlußrata. 
pag.  93  —  gj  's  Gravenh.  i685 »  gr.  FoJ.  —  Lud. 
Smid's  Schatkamer  der  Nederlandfche  Oudheden  pag. 
26  enz.  Haarl.  1737-  gr.8.;  die  Annales,  five  rerum  ^ 
Belgicarum,  Tom.il.  pag.  5<»— 69,  Franc.  i587  fol» 
die  verfchtedenen  hiftorifchen  und  antiquarifchea 
Schriften  vonßoh.  in  deBetouw  zu  Nymegen,  vorzüg- 
lich aber  des  ^üT.  von  Spaen's  Oordeetkund.  Gefchied. 
van  Gelderland.  2  DeeLen.  Utrecht  1801  u.  1802  gr. 
8.  und  mehrere  andere  der  Art,  mit  den  Quellen  ver- 
glichen hätte.  Befonders  giebt  über  diefeh  Gegen- 
ibind  das  lehrreiche  Tableau  des  Marquis  de  St  Si- 
mon ,  worin  er  die  Befchreibungen  der  Alten  vom 
Laufe,  der  Richtung  und  den  Mündungen  des 
Rheins,  der  Wahl,  u.  f.  w.  nach  Ca/or,  Plintus^ 
^acituS9  PtolomSus  u.  Meta  mit  feinen  eigenen  kri- 
tifchen  Anficbten  vergleicht,  und  die  gelehrte  Vor- 
rede zu  feiner  tlistoire  de  ta  Guerre  des  Bataves  et  Ro- 
maHes,  pag.  V— XXXIV.  Amft.  1770  fol.  Atl.  nebft 
4len. angehängten  Charten,  die  deutli^hile Auskunft; 
vergl.  Elias.Luzacs  Hollandsch  Rykd^wu^  ßf  Tafe^ 
reel  van  ^ederl.  \Koofh,  en  Zeev.  Tweede  Uitg,  I. 
S.  36  — So  Leyd.  1801.  gr.8..  van  Spaen  u.a.  m.  — 
Über  die  Urbevölkerung  von  der  Bataver-lnfel  wird 
3.44  fg*  viel  Gutes  gefagt;  aber  jene  holländifchen 
Hülfsmittel  würden  in  manchem  Stücke  die  Angaben 
4es  Vfs.  berichtiget  hitben.  Nach  unfern  Ein(ichteit 
ift  den  Nachrichten  des  'facitus  über  den  Lauf  der 
FiüiTe,  und  die  Nau;ien  wie  die  Bezeichnungen  der 
Orte  in  den  ehemals  vereinigten  Niederlanden ,  nicht 
ganz  zu  trauen;  er  felbft  ift  nie  da  gewefen',  und 
^as  er  davon  aufgezeichnet  hat,  extrahirie  er  aus 
Ff  ff     ' 
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den  römifclien  Innerarien :  xmin  mufs  daher,  wie 
der  Marquis  de  St,  Simon  u.  Mannett  ridhti^r  bemer- 
ken, fehrbebutfam  in  Würdigung  der  Quellen  feyn» 
um  fleh  gegen  die  hiftorifche  Kritik  nicht  zu  ver- 
fiindigen.  —  S.  46  möchten  wir  die  altrömifchen 
'  Namen  mehrerer  Orte  am  Niederrheine  und  in  Hol- 
land» denen  der  Vf.  die  neueren  beygefügc  hat,  aus 
den  fchon  früher  angeführten  Gründen  ,   nicht  gern 

*  tinterfchreiben.  Auch  fcheint  es  ein  Druckfehler 
7u  feyn,  dafs  das  fogenannte  Haus  der  Brüten  (wel- 
ches weft  -  füd  -  wellwärts  vom  Dorfe  Kattwik  op 
See  liegt),  nicht  im  J.  1550,  fondern  um  Weihnach- 
ten 1520  zwey  Tage  lang  von  der  See  befreyt  ge- 
•wefen.  Diefes  ift  auch  in  den  J.  1552,  1562,  1570, 
1588, 1662, 1666, 1672,  löpö,  und  im  18  Jahrhundert 
©ft,  am  längften  aber  1502  ganzer  20  Tage  lang  ge- 
fchehen.  S.|;«»mjBafar.  cap.io.  S.  202.  van  Leeuwen 
Batav,ttluflr,  S.  1255  —  58  u.  Smid's  Schdtkam,  der 
Hederl,  Oudh.  S.45  —  47»  wo  auch  eine  Abbildung 
davon  angetroffen  wird.  Übrigens  war  diefes  Ca- 
ilell  ein  Zollhaus  der  Körner,  und  foll,  nach  der 
VQlIgüItigftea  Meinung  der  holländ.  Gefchichtfchrei- 
her 9   von  Calignla  gebauet  worden,    und  beftinimt 

f;ewefen  feyn,  ein  Leuchtfeuer  zum  Dienft  der  See- 
jährenden  darauf  zu  unterhalten,  damit  die  Schiffer 
In  dunkeln  Nächten,  fowohl  den  flachen  Seeftrand 
vermeiden,  als  die  Stromrinne  des  Rheins,  der  fleh 
liier  in  die  Nordfee  flürzte,  deflo  ficherer  fin- 
den könnten.  f.  Cannegieter  Dijfert.  de'Britten- 
turgo;  S.  77.  ver!^l.  mit  den  3  Charten  des  Marq.  de 
St.  Simon  a.  a.  O.  S.  I  n.  S.  76.  —  S.  48  giebt  Hr, 
W. ,  nach  der  richtigen  Darftellung  von  Ptolemäus, 
dem  Rheine  drey  Mündongen,  nämlich  der  Maas, 
dem  Rheine,  und  der  Tifel;  letztere  fällt  nach  Potnp. 
JfUla  in  den  Flevurn^  die  jetzige  Süderfee :  (^D^jlnvil- 
ie^s  Charte  ift  bey  weitem  nicht  fo  enrfprechend,  als 
die  von  der  alten  Bataver- Infei,  die  man  bey  St 
Simon  antrifft,  und  die  den  Flevum  ganz  im  Geifte 
von  Mela  liefert.  Am  wenigften  fcheint  diefen  Ge- 
^enfiand  richtig  darzuftellen  die  Charte,  welche  der 
clarkfchen  Prachtausgabe  \or\^uU  Cäf.  de  betl'ogatt* 
Xib. IV.  p.7c.  Lond-1712  beygefügt  worden.) 

.'  Möchte  die  S.  49  über  die  Lage  der  Dru/imolf^, 
t^relche  der  Vf.  nach  den  richtig  angeführten  Stellen 
des  Tacff fix  befchreibt,  geäufserte  Meinung  nicht  etwa 

•  2u  gewagt  fcheinen  ?  —     Nach  Rec.  ErmeiTen  hät- 
ten hiebey  van  Leeutven  Batav.  illtiflr.  S.  iil;   des 
IR^itter  de  öt*  Simon  1.  c.  präf.  XV.;  vanlSpaen  und 
mehrere  neuere  holla'nd.  Schriftfleller  zu  Käthe  ge- 
bogen werden  foUen.     Die  S«  51  rtinD'jtnvitUfü.La- 
lande  verglichenen  Hypothefen  über  die  Lage  des 
Calais  voH  Cörbutg  find  ri^hdg  geprüft;   beide  Hy- 
pothefen, (zu  der  auch  die  von  Mannert  gehört,   f. 
Geogr.  d.  Griech.  u.  Rom.  2rTh.  L  Hft.  S.  169)   hat 
auch  de  St»  Simon  auf  feinen  Charten  a.  a.  O.   ver- 
zeichnet; aber  nach  den  Zeugniffen  der  Alten  und 
den  Locialverhältniflen  zu  urtheilen,  hat  Hr.  U^^  völ- 
lig recht,  dafs  diefer  Kanal  von  Wyk  beyBuderflo^ 
de  bis  nach  Lecksmonde  fleh  erftreckt  haben  muffe , 
eine  fiehaujpUngj  die  auch  van  Loon  aus  gefchicht- 


lichen  Darflellungen  anfchaulich  macht.  Überhaupt 
genommen  ftreut  Hr.  W,  bey  diefem  Qegenßand  man- 
che fcharffinnige  hydrotechnifche  Bemerkung  ein, 
die  den  Gedanken  erzeugt:  \i^s  wQfd^  der  Vf.  nicht 
geleiftet  haben,  hätte  er  das  holländifche  Locale  mit 
den  vorhandenen  älteren  und  neueren  niederländi- 
fchen  Schriftflellern ,  die  .er  bey  weitem  nicht  alle 
benutzt  zu  haben  fchei/it ,  bey  einem  langem  Auf- 
enthalte In  Holland  länger  prüfen  und,*  v^gl^ichen 

können! S.53  wird  ^ieVerflopfang  des  Rheins 

bey  Kattwyk  befchrieben.  Der  Vf.  iucht  wahrfchein- 
lich  zu  machen ,  dafs  die  bisher  gehegte  Meinung, 
als  habe  fleh  diefe  niitclere,  oder  e%entliche  Rhein- 
mün'dung,  nic^t  durch  eine  Sturmfluthim  Jahre  860 
verfandet,  fondern  fey  iiach  und  nach  antftanden, 
und  erft  gegen  das  IS  oder  14  Jahrhundert  gänzlich 
verfandet  worden,  wobey  van'  Leeuwen  (nicht  van 
Leewen)  zum  GewäbrsBi^n;>  ^ngeführet  wird.  Aber 
eben  diefer  kritifche  Erklärer  der  holländifchen  Ge- 
fchichte  läfst  nicht  nur  (S.  101  —  io3)  diefoti  Punct 
uhentfchieden,  fondern  fcheint  dem  ^i^nmj  und  äl- 
teren Gefchichtfchreibem  in  der  bisher  geäufserten 
Behauptung  beyzuftimmen.  Man  mufs  hefonders 
die  beiden  Katwyken  unterfcheiden ,  die  gegen  das 
Ende  des  izten  Jahrb.  den  Edlen  Herren  von  Waffe- 
naer  gehörten.  Oiefe  l^atten  zu  .Katwyk  aii^  Rheine 
(gegenwärtig  Ratwyk  binnen,  oder  Katwtfk.  ov  Rliyn 
genannt)  im  Somirler^ihren  AufenthaU;  zu  Katwyk 
an  der  Nordfee  (j^tzt  Katwyk  buiten,  oder  Katwyk  op 
Zee)  dagegen  ihren  Badeort:  man  findet  aber  nicht, 
dafs  um  diefe  Zeit  die  Rhein-Mü|idung  offen  gewe- 
fen  fey.;  im  Gegentheii  geht  aus  H.  Grotius^  und 
hefonders  aus  jl.  Pars  Katwukfe  Oudhedenf  S.  127  u. 
128  hervor,  dafs  zu  Katwyk  api  Rliei^e  im  J.  X203 
eine  hölzerne  Hebende  Brücke  über  den  fich  in  die 
Duynen  verbergenden  Rheinflrom ,  der  hier  äufserft 
fchmal  gewefen  feyn  mufs,  gelegen  habe.  Eben 
diefer  A  Pars  liefert  S.  136  eine  lateinifehe  Urkun- 
de vom  Grafen  Flori«  v.  J.  l23o,  wo  der  Brücken 
am  Rheine  zu  Katwyk  Qapud  RJienum' Catwtfk,  und 
nicht  Catwyk  ad  Rhenum)  gedacht  wird.  Hr.  van 
Brüjfel,  der  Herausgeber  des  2ten  Theiis  von  L«i 
Smids  Schatkain.  der  Nederl.  Oudtied.S.  15 1  — 157. 
Amft.  1778»  gr.  8*  hat  daher  völlig  Recht  zu  behaup- 
ten, dafs  zu  Katwyk  op  Zee  im  Alterthume  die 
Rhcinmündung,  und  das  fo  genannte  Huis  te  Brit- 
ten  (von  Caligula  erbaut)  ein  Zollhaus  gewefen  fey, 
bey  welchem  alle  ein-  und  ausfahjrenden  Schiffe  ihre 
Güter  hätten  angeben  und  verzogen  inüffen ;  dafs  aber 
feit  undenklichen  Zeiten  diefe  Mündung  durch  eine 
fchreckliche  Sturmflutb,  welche  die  angrenzenden 
Duynen  (Sandberge)  uatermxnirt  und  in'dieMandung 
geftürzt,  und.  fonacb  der  Ausflufs  des  Rheins  in 
die  Nordfee  gänzlich  verftopft  worden  fey.  Das 
Jahr  diefes  Ereigniffes  wird. nicht  angegeben;  Bo- 

faert  de  Kersvloed\van  V  ^jaar  1717.  S,  t6^  2S. 
K  K  Hering's  BeJfiegeUng  over  N^dorioiidl  U'a^ 
ternood;  I.  ^.  43.  Amft,  1776.  8 .  u.  ftlK^ '^eftim- 
men  das  Jahr  jenes  Naturereigniffes  aunJpo  unferer 

Zeitrechnung,  Worin  auch  Twtnt^  deiidlMjr.  au/ fei- 
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nen  Gewährsmann  Bezug  nimmt»    beyzuftimmen 
fcheint,  f.  Bedenkingen  en  Aanmerkingen   over   den 
Ifaterflaat  van  Rliynland^  en  over  eene  Uitwatering 
te  Catwyk ;    Gravenh.  i802 ,    gr.  8.  S.  4.  —     Über 
das  Alter  der  Vereinigung  der  Maas  mit  der  Wahl 
\inA  der    Namens  Verwechfelung   diefes    vereinten 
FlufTes  unterhalb  Qownicbeii»  der  nunmehr  bis  un- 
terhalb Dortrecht  den  Namen  Merwe  führt,  werden 
einige  treffliche  hiftorifche  Reflexionen  etngefchal- 
tet.     OrteliwY^tit  aber  zuerft  die   unrichtige   Idee, 
dafs  Maraväus^  Kenig  der  Franken,  diefem  Flufle 
den  Namen  Merve  gegeben  habe  9  verbreitet ,    die 
Totanus  (Hifl.  Gelr.  Lib,  Uly  5.  37 )  1  van  Schlichten- 
horfi  (^Geldr.   Gefchied.  I.  S.   10),  Aiting  (Notitia, 
Pars  IL  S.  126),  la  Lande^  u.  And.  nachgefchrieben 
haben;  richtiger  urtheilt. darüber  Smid's  Schatk,  der 
HederU  Oudh.h  S.  231  u.  II.  S.  201 — 203-  Übrigens 
find  wir  mit  Hn.  IF.  einverftanden,  dafs  die  hollan- 
difche  Iffel,  die  S.  55  befchnebqn  wird ,  vor  dem  J. 
IC2I  gewefen  fey.      Rec.   hat  mehrere  Gründe  zu 
glauben»  dafs  in  der  letzten,  Hälfte  des  gten  Jnhrh. 
die   Verfiopfung    des    Rheins    bey    Katwyk    diefe 
Waflerleitung  nöthig  machte.   —     S.  57  —  59.  Ili- 
ftorifch  kritifche  Überficfat  über  Nord -Holland  und 
die  Süderfee  im   Alterth'ume  bi^  auf  die  neueften 
Zeiten.     Nach  TacituSt  Plinius  und  Meta  wird ,  mit 
Rückficht  auf  Mting  und  IVagenaar^  viel  Gutes  über 
diefen    Gegenftand   beygebracht.     In  der  erßen  AU 
Urheili^enflutk  des  J.  1170,  die  in  der  niederländi- 
fchen  (jefchichte  bekannt  iß,  wurde,  nach  Bo^aer^ 


betrSchtlich  nicht  gewefen,  als  die  der  früheren  9  Jahr- 
hunderte,  in  denen  die  Kunft,  dauerhafte  Seedäm- 
me zu  bauen  t  und  mit  Schleufen   zu  verwahren  f 
noch  nicht  zu  der  fpäteren  Vollkommenheit  gedir- 
hen  war.    —      S.  60.    Befchreibun|;  des    vorigea 
und  jetzigen  I^ocals    der  Infel  Flacqu6.      Der    Vf. 
meint,  es  wäreil  keine  Nachrichten  vorhanden«  wanfi 
diefe  Infel  von  Seeland ,  mit  dem  fia  im  Mittelalter 
zufammenhing,  abgeriiTen  worden  fey.     (Ganz  be- 
ftimmte  hiftoriCche  Quellen  find  auch  dem  Rec.  dar* 
über  nicht  vorgekommen,  wiewohl  vah  Leeuwen(Bar 
tav.  illußr.  S.  147) ,  und  das  feiten«  Werk  von  Ger* 
hard  Mercator  Atlas  Jive   Cofmogravh,  S.  207  und 
208.  Amft.  1623  fol.  Art. ,  auch  de  Nieuwe  en  groote 
Lootsmans  Zeefpiegely   III.    S.  7.  Amft.  1677«  Ath 
Fotm.   mit  den   dazu   gehörigen   Charten  darüber» 
manche  berichtigende  Auskunft  ertheilen.)  —  S.60 
—  62.  Entftchung'des  haarlemer  Meers ,    und  def- 
fen  allmählicher  Zuwachs.  (Zur  Zeh  der  Römer  ext* 
flirten  in  der  Grundfläche,  die  gegenwärtig  das  haar« 
lemer  Meer  einnimmt,  kaum  einige  wenige  kleine 
Landfeen.    Weder  P/inittj,  noch  TacirtiJ,  noch  Ca- 
/ur,  noch  Dio  CaJIJtus,  giebtxdavon  andere  Ideen  an; 
und  felbflaus  den  Angaben  und  den  danach  geform- 
ten Charten  des  Ptotemäus  gehen  nur  kleine  Seen 
nordwärts  Lugduni  (Lcyden),  hervor.      Vgl.    de  St^ 
Simon  S.  XVI.  und  die  beiden  grofsen  Charten  da- 
felbft  S.  72.     Über  das. alimähliche  Wachsthum  die- 
fös  Meers  giebt  befonders  van  Leeuw&n  S.  104 — HO 
vollftändige  Nachricht. —)     Hr.    W.  führt  aus  den 


S.  20—31.  und  Hering  I.  S.  45t  Texel,  Meden-  ~, Politiken  lironden  en  Maximen  enz.  an,  dafs  das 
blick  und  Stavoren ,  nebft  Wieringen,  vom  feften  haarlcraer  Meer  gegenwärtig  den  2often  Theil  voh 
Lande  geriffen ,  und  die  erfte  und  letzte  Gegend  ganz  Holland,  urtd  einen  Flächenraum  von  40000a 
mit  Flieland  zu  einer  Infel  gemacht.  Schade,  dafs  Morgen  (jeder  zu  600  Ruthen  rheinl.)  einnehme. 
Hr.  W.  den  Ritter  de  St.  Simon  dabey  nicht  gc-  Wir  wünfchten  jedoch,  er  hätte  die  Ausgabe  diefes 
braucht  hat!  Diefer  giebt  darüber  vollftändigere  An-     feiten  gewordenen  ,   äufserft  trefflichen  Buchs  zu- 


fichten  als  Allings  II.  S.  57  u.  to3,  und  die  Charte 
9.  Rec.  glaubt  auf  das  Anfehen  von  Gabbema  Neder- 
laudß  Vloeden^  S.  9,.  dafs  die  Süderfee  fcbon  iinj.360, 
inichin  lange  vor  den  Zeiten  des  Pomp,  Meta,  durch 
eine  Sturu^Buth  aus  derl^ordfee,  welche  die  niedri- 
gca  Gegenden  von  Weftfriesland  und  einen  Theil 
des  nördlichen  Stifts  Utrecht  bedeckte,  und  dadurch 
eine  Landfee  bildete,  die  weder  dem  Plinius  noch 
Ptotemäus  bekannt  fcyn  konnte  ,    ihren  Anfang  ge- 
T^ommen  habe.     Diefs  ift  der   See  Flevo  des  Meta 
(111,  2) ,  deffen  ürfprungfo  wenig  von  d'AnvUle,  als 
Mannert  (2 Th.,  i  Heft,  S,  166  fg.)  ge^rig  unter- 
facht, defto  gründlicher  aber  vom  Marquis  de  St.  Si- 
^on  a.  a.  0.  (S.  3b,  vergl.  mit  den  dazu  gehörigen 
Charten)  gewürdiget  wird.     Die  übrigen  Vergröfse- 
rungender  Süderfee  haben  die  Sturmfluthen  von  316; 
570;  806  u.  808;  die  vom  26  Dec.  839;  ioi5;  I016 
und  1017;  1134;  1170;  befonders  die  von  H73  u. 
1219;  auch  1257  und  1277;    1362;   1372;  1376  und 
1377;  auch   1421  und  1434;   1477;    1509  u,  iii6; 

oFluth von  1370;  1610;  IÖ2IU.  1625, 

chtsfluth  Vom  J.  ifij  in  einer  Reihe 

bewirkt:  jedoch  lind   die  Verhee- 

i  lüpgfteii  400  Jahren  bey  weittjua  (0 


dieAllerh 
und  die 

Ton  I2C0 

rungen  in 


gleich  angegeben.    D«nn  unfere  Ausgabe  ift  zu  Am- 
fterdam  1639  gr.  8»  erfchienen,  und  feitdem  hat  fich 
das  haarlemer  Meer  in  manchen  Gegenden,  zumal 
durch  die  Sturmflut&en  von'  1675;  i682;  1709J  ^71? 
und   1775    anfehnlich  erweitert.     ^  er  gl  Natuurtyke 
Hiflorie  van  Hotland;  LS.  197  u-  198- —  Von  S.  63 
ffg.  fängt  die  eigentliche  Gefchichte  der  Bedeichung ' 
Hollands,  fowohl  längs  den  FlüfTen   und  Meeren, 
als  den  inneren  Seen  des  Landes  an.  Diefen  Gegen-* 
llond  hat  Hr.  U^.  mit  befonderem  Fleiftfe  ausgearbei- 
tet.    Die  benutzten  Quellen  find  Seht.     Vorzüglich 
liegen  van  Vetfen,    Wagenaar ^    und  das  National- 
Werfc  :     Tegenivoord.   Staat  van  alle   Volkeren  — 
zum  Grunde.    Wir  wollen  noch  £iniges  nachholen* 
Dafs  in  Gelderland,  dem  Stifte  Utrecht  undderPro« 
vinz  Holland  fchon  zur  Zeit  der  Römer  Deiche  vor- 
handen  gewefen,   ift  durch  röm.  Schriftftellen  er« 
wiefen.   Dafs  man  im  Mittelalter  und  nach  demUn« 
tergange  des  rum.  Reichs  damit  fortgefahren  habe, 
das  Land  gegen  die  Überfchwemmungen  des   Mee- 
res  und  der  grofsen  Ströme  durch  Deiche  zu  iichern, 
ift  keinem  Zweifel   unterworfen.     Di«  Überbleibfei 
diefer  Anftalten,  die  man  noch  jetzt  in  manchen  Ge- 
geadta  aniriffci  und  die  van  Leeuwen  (Bat,  ilhtft:  S« 
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lii)  berdiraibt,  b^wcifcn  dicfs  hinlänglich.  Aber 
zur  Beftimmüng  •  wann  dergleichen  Wafferdämme 
erbaut  worden,  fehlt  es  an  zuverläin|en  Quellen. 
Hr.  W'  glaubt  auf  das  Anfehn  von  Ivagenaar,  im 
Afcfang*  des  13  Jahrh.  fey  der  Damm  von  Auievan- 
g^n  bis  Schoohhofen  verfertiget  worden.  Man  hat 
aber  noch  ältere  Data,  welche  die  Bedeichung  Hol- 
lands begründen.  Nach  van  der  Spiegels  Meinung, 
die  er  bey  Gerh.  Brand  over  Batoos  Vertooning  S. 
308  äufsert,  ift  die  erfte  faft  allgemeihe  Bedeichung 
»eben  den  Flüffen  in  Holland  im  J.  Ii37«  nachOu- 
aenftoreaus  TUleyeri  Chron.  Ho«.  S.21  aber  erft  im  J.i  180 
vorgenommen  worden,  über  die  ältefte  Bedeichung 
rdn  Rheinland,  das  am  früheftenin  dem  füdlichen 
Theileder  jetzigen  Provinz  Holland  eingedeicht  wur- 
de handelt  umftändlich  van  Leeuwen  ä.  153  —  155, 
der  auch  die  lateinifche  Urkunde  des  römifchen  Kö- 
nigs Wilhelm,  5.  d.  Leiden,  auinto  Idus  Aprilis. 
aI  Dnt  1253  liefert,  deren  Hr.  W.  S  64  nach  dem 
Tesenw  Staat  der  Nederl.  gedenkt.  (Vgl.  vanMieris 
Groöt  Charterboeh:  I.  S.  375  )  Das  iältefte  gejchrie- 
hene  Deichrecht,  das  Reo.  in  Holland  vorgekommen 
ift-  hat  Graf  Florus  von  Holland  vom  15  April  1280 
•usffegeben ,  und  fin<lct  fich  in  vanMieris  \.  c.  S.  403 
abgedruckt.  Von  dem  Deiche,  der  im  J.  13 38  in 
Wcftfricsland  (jetzigemNordholland)  angelegt  wurde, 
findet  man  die  Urkunde  bey  ran  Wimil.«.  IT.  8.6x4. 
Noch  hat  Rec.  die  alten  clevfchen  Schauverordnun- 
cen  von  den  J.  I32l  u.  1327  in  der  Handfchrift  vor 
fich,  die,  fo  viel  ihm  bekannt  ift,  hie  gedruckt 
find;  dagegen  findet  man  die irranenburgfche Deich- 
fchauordnung  vohi  J.  I343  in  dem  Codex  diplomatt- 
€us  welcher  Tefchenmach.  Annal.  Chv.  ed.  Dtthm. 
Frankf.  1721.  gr.  fol.  angehängt_ift,  unter  No.XXV 

5  17  — 19  abgedruckt.  —  Aus  dem  grofsen  Pnvi- 
leffio  der  Herzogin  Maria  vom  14  März  J476  geht 
hervor,  dafs  der  Stadt  Amfterdam  eiaeOberaufficht 
über  verfchiedene  Deiche  in  Holland  verliehen  wur- 
de (S.  Wagenaar's  Amfierd.  in  zyn  Opkomfi,  IL  S. 
355.  453  u-  491-  Amft.  1761.  gr.  8  )  Wie  viel  rich- 
tiger würde  der  Vf.  manchen  hiftorifchen  Beleg  ange- 
ceben  haben,  wenn  er  einige  diefef  angeführten 
Quellen,  und  das  fehr  brauchbare  Werk :  Nedertandfch 
Pt&caat  en  Rechtkundig  Woordenboek.  Amft.  179^-^ 

06  IV.  gr.  4,  hätte  benutzen  können !  —  Auch  man- 
ch^ treffliche  hiftorifch  -  hydrotechnifche  Bemerkung 
▼on  dem  Alter  und  ^er  frühen  Befchaffenheit  der 
Deiche  in  Friesland ,  fowohl  an  den  Küften  der  Nord- 
fee,  als  der  Emfter,  konnte  aus  §.  E.  preefe  Oft- 
ffiefs  -  und  Harrlinger  -  Land,  l  Bd.7  Abfchn.  S.  234— 

34Ö,  8  Abfchn.  S.347-46S.  ,A^"^Vl^V^L^''w'r' 
werden.  —  Die  zweijte  Epoche  derhiftonfchenyvaf- 
ferbaukunft  von  Holland  fängt  S.  71  fif.  mit  derEntr 
ftehung  des  fogenannten  aiten  Wiels  an.  <Die  frühe- 
r«  Befchaffenheit  diefcs  ehemals  blühenden  Theils 


.  vQn  Südholland  ,  füdwärts  der  Merve ,  und  defletx 
Eindeichu7^g  befchreibt  befonders  van  Leeuwen  S.- 
I23S  —  1240 .  der  auch  die  Urkunde  des  Grafen  Al- 
,bregts  von  Holland,  d.  d.  Haag  den  10  Occob.  1394, 
liefert,  nach  welcher  das  Land  von  Dortrecht, Heus- 
Aex\  und  Alrena,  die  Thiefelingswart  und  Freyland 
auf  gemeinfchaftlicheKoflen  den  Wiel  bedeichen  fo!l- 
Ui\  u.  f.  w.  Die  Folgen,  welche  die  2te  Elifabethen- 
fluth.vom  J.  142 1  hervorgebracht  hat,  und  die  Hr. 
W,  nach  IVagenaar  u.  A.  befchreibt,  findet  man  auc'i 
bey  Bogaert  S.  41  — 44,  und  Hering  I  Bd.  S;  50  ff. 
Wir  bemerken'hier  noch,  dafs  unter  den  326  Strom-, 
Sturm-  und  See -Fluchen,  die  feit  dem  Anfange  der 
chriftl.  Zeitrechnung  bis  zum  J.  1806  in  Europa  fich 
zugetragen  haben ,  302  fich  befinden ,  welche  Bel- 
gien und  die  batavifchen  Niederlande,  mit  Inbegriff 
Von  Friesland,  betroffen  haben.  (Vgl.  Naauw  heu- 
rige Befchruving  der  twee  voomaamfle  Watervtoeden 
luan  de  XVUW«  Eeuwe»  in  de  paaren  1717  en  1773 
enz,  Door  Th.  v.B.  S.  lojß  —  ii8- Amft.  1776.gr.  8) 
Ungeachtet  die  gröfsten  Überfchwfemmungen  des  i3 
Jahrh.  ^  die  im  J.  1717  und  1775  die  fchönften  Pro- 
vinzen in  Holland  verwüfteten,  und  einen  grofsen 
Theil  der  Einwohner  ins  Elend  .ftürzten,  hat  doch 
die  Sturmfluth  in  der  Nacht  vom  15  auf  den  16  Tan. 
2808  in  Holland  und  Seeland  das  Unglück  der  Hol- 
länder  um-  ein  Beträchtliches  vergröfsert.  Denn  faft 
der  vierte  Theil  von  der  Infel  SQdbeveland,  die  gan- 
ze Infel  Oftbeveland,  ein  grofser  Theil  von  Wol- 
pharats-Dyk,  eine  beträchtliche  Strecke  von  der  In- 
fel Welchem,  die  ganze  Infel  Nieuvland,  und  an- 
dere mehr  waren  vom  Meere  Qberfchwemmt.  Höher 
als  i^Fufs  ging  das  Wafler  über  die  höchftenSchleu- 
fen  der  Citadelle  zu  Antwerpen,  und  drang  zu  den 
jFenftern  des  erften  Stocks  der  Häufer  ein,  die  am 
Hafen  ftehen.  Zwifchen  Amfterdam  und  Spamdem 
lief  das  Wafier  über  die  Deiche,  und  der  Siaperdyk 
wurde,  nach  dem  anifterdamer  und  fpamdamer  Peil, 
nuch  der  Schleufe  bey  Halfwegen  zu  urrheilen,  um 
5  Zoll  höher,  als  im  J.  1775,  überftrömt.  Zwifchen 
Muyderberg  und  Narden  hat  die  Sflderfee  Hie  Dei- 
che erftaunlich  ruinirt.  In  Goes  wurden  17  Diftricte 
(Polder)  gänzlich  überfchwemmt,  wovon  am  15  Febr. 
1808  noch  über  12000  hoUänd.  Morgen ,  jeder  zu 
600  rheinl.  Q Ruthen,  unter  Wafler  ftanden,  ande- 
jrer  Unglücksfalle  nicht  zu  gedenken.  Die  Nach« 
rieht,  welche  Hr.  IF.  S.  Soff,  von  einer  alten  merk- 
würdigen f  harte  von  Nordholiand  extheilt,  ift  acht. 
<DerKünftler,  w.elcher  diefes  Blatt  verfertigt,  heifst 
^oofi  Qanszoon  genannt  Rilhamer^  wie  ^agenaar 
anmerkt;  f.  Amfterd,  in  zyn  opkom/i,  LS:  84  u.  106; 
mehrerer  Kunftwerke  von  diefem  Rilhamer  gedenkt 
JVagenaar  1.  .c,  XI.  S.,233.  Amft.  1760 — 1767.  gr.  S-  — ^ 

(Der  BrfcMufi  foigt  im  nächfieu    StÜ€k.) 
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DEN    30    SEPTEMBER,     1809. 


TE  C  HNOLOQIE. 

Darmstadt,  b.  Stahl:  Altgemeine,  auf  Gefchichte 
und  Erfah'/ung  gegründete  theofetifch-  praktifc-ie 
Waß'erbaukunjh  —  Herausgegeben  von  Wiebe- 
lin'j  und  KTiincie  u.  f.  w* 

(Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  ahg^brechencn  Recenßon»} 

/j\i  der  hiftorifchen  Befchrelbang  über  die  Abnah- 
medes  Seeftraades  oder  der  Duynen  längs  der  hol- 
länd  Secküfte,  S.  83  ff-  *  wäre  noch  Manches  hinzu- 
zufeczetl;  wir  müVTen  uns  aber  auf  folgende  Bemer- 
kungen einfchränken.  Uns  dunkt ,  die  Frage ,  die 
der  Vf.  aufwirft:  ^^IVie  viel  Land  mag  nun  wohl  dU 
See  längs  diefer  Küfle  in  zwei/$aufend  fahren  ipegge- 
fijfen  haben?'*  hätte  mit  mehr  hiftorifcher  Schar* 
fe  etwa  in  der  Art  ge&fst  werden  foilen :  Wie  viel 
Land  mag  das  Meer  feit  der  Ankunft  der  Catten  oder 
der  Römer  in  Batavien  von  -der  Küfte  verfckhingen  ha- 
ben? —  Rec.  erinnert  iich  bey  die/er  Gelegenheit 
derT^or  einigen  Jahren  von  der  feeländifchen  GefelU 
fchftft  der  WiiTenfchaften  über  eben  diefen  Gegen* 
ftand  gegebenen,  bisher  aber  noch  unbeantwortet 
gebliebenen  Preisfrage :  Welches  find  die  Urfachen^ 
und  welche  Mittel  muffen  angewendet  werden,  das  Ab- 
nehmen des  Seeflrandes  und  der  Duynen  in  Seeland  u. 
/.  w,.zu  verhindern?  Wie  waren  die  Duunen  feit  dem 
hiflorifchen  Alterthume  bis  auf  die  gräfliche  Regierung 
hefchaffen,  undwie  grofs  iß  die  Abnahme  des  Seefiran- 
des  feit  diefer  Epoche  bis '  auf  die  neueßen  Zeiten  ge- 
tiefen  ?  Wahrfcheinlich  ill  diefe  Preisfrage  auli  der 
früheren  hydrotechnifch  -  geographifchen  Aufgabe 
entfprungen,  die  fchon  im  J.  1788  von  eben  diefer 
Gefellfchaft  aufgegeben ,  und  im  J.  1807  für  den  x 
Jan.  1808»  dsL  &e  bisher  unbeantwortet  geblieben, 
cmenert  wurde:  ..Welches  war  die  geographifcheBe- 
fchaffentieit  von  Seeland u. f.  w,^  vornehmlich  inRück» 
ficht  auf  Ströme  wnd  Flüfjfe,  von  den  älteßen  Zeiten,  da 
es  bekanm  war,  bis  zu  dem  Anfange  der  gräflichen  Regie- 
fung?  —  Welche  Veränderungen  find  feit  diefem  letz- 
ten Zeitpunete  eingetreten  ? —  Sind4^ch  nachher  welche 
vorgefalleUf  und  welche  waren  es? -^  Hr,  W,  würde, 
nach  unferen  Einiichten,  ganz  im  Stande  feyn, 
diefe  Preisfrage  zu  beantworten,  und  diefelbe  als 
Anhang  dem  6ten  Bde  des  vorliegenden  Werks  ein- 
zufchalten.  Mit  Vortheil  könnten  dabey  die  Char- 
ten des  Ritters  von  St.  Simon  mit  der  des  Vfs.  S. 
85  Notes)  verglichen,  und  daraus  Refultate für  die 
Gefchichte  diefes  Gegenftandes  gezogen  werden«  — 
Per  Abfchnitt  S- 91  —  128»  welcher  die  gefchicht- 
g.  A.  U^   1809.    BrUtef  Band. 


liehe  Da rftellung  von  einigen,   In  den  vereinigten' 

^  Niederlanden  vorgefallenen  Deichbruchen  und  Über- 
fchwemmungen  enthält,  ift  vorzüglich  gerathen ;  Out* 
hof,  Wagenaar,  van  Velfen  and  A.  iiegen  dabey  zuxa 
Grunde.  Schade,  dafs  der  Vf.  nicht  auch  Quellen 
benutzen  konnte!  Die  Befchreibung  der  gröfsten 
Überfchwemmung  des  xSten  Jahrhunderts,  welch« 
am  14  und  15  Novemb.  1775  erfolgte,  und  wel- 
che in  ihren  traurigen  Wirkungen  die  vom  J.  1717 
weit  übertraf,  auch  eine  Menge  See- Deichbrüche 
herbeyfübrte,    ift  S.   I2i  fg.   gänzlich  übergangen 

,  worden.  Wir  können  uns  diefes  nicht  erklären, 
da  zumal  über  diefe  und  die  Überfchwemmung  vom 
21  u.  22  Nov.  277a»  welche  hier  ebenfalls  vermifsc 
wird ,  mehrere  braucbba^re  Schriften  in  Holland  vor- 
handen ßnd.  Ein  vorzügliches  Werk  darüber ,  das 
unter  öffentlicher  Autorität  gefchrieben,  und  au» 
handfchriftllchen  Quellen  mehrerer  Beamten  der 
überfcbwempit  gewefenen  Gegenden  in  den  Nieder- 
landen zufammen^efetzt  worden,  ift  ^.  H.  Hering* s 
Bef^legeling  over  Neerlandfen  Waternood.  3  Declen 
mct  Platen.  Amft.  1776  —  78-  ^gr.  8.  ir  Th.  XVI,  3S 
u.  245  S.;  2rTh.  VIII  u.  335  S.;  3rTh.  XXVIrt.  32 
u.  238  S ;  desgleichen  die  Naaukeurige  Befchruving 
der  twee  voomaamfle  IV^tervloeden  van  de  XVIIIde 
Veuw;  doorTb.  v.  B.  Amft.  1776.  VIII  u.  118  S.  gr; 
8.  — ,  Bey  der  S.  122  ~  125  gelieferten  Befchrei- 
bung der  Überfchwemmung  vom  März  1754  ^^^ 
deren  nachtheiligen  Folgen  für  die  Deiche,  u.  f.  w* 
hätte  noch  die  rlaaukeurige  Befchryving  der  Over- 
ßroomingeUt  benevens  derzelver  treurige  gevolgen  zo 
buiten  als  binnen  deze  Republik  ^  in  den  0aare  1784» 

^mei  Kunßplaaten.  L^eyd.  u.  Amft.  1785,(1  Bog.  u.  125 
S.  nebft  10 S.  Schlufsrede  in  gr.  8)  benutzt  werden 
foilen.  Den  Befchlufs  macht  für  diefen  Abfchnit^ 
S.  125  — 123  die  hiftorifcbe  Erzählung  der  Art,  wie 
die  Warnungen  bey  hohen  und  gefährlichen  Waffer- 
ftänden  im  Quartier  von  Nymegen ,  gegen  die 
umliegenden  Gegenden  beobachtet  wurden.  Diefe 
find,  wie  Rec.  aus  einer  23jährigen  Erfahrung  weifs, 
richtig  dargeftellt.  (Aber  auch  in  Wefel  und  Arn- 
heim,  in  Grave  und  im  Fort  Crevecoeur  bey  Herzo- 
genbufch  wurden  bisher,  bey  dem  Losgehen  des 
Eifes  auf  dem  Rheine  und  der  Maas ,   und  der  ftei- 

.  genden  Gefahr  der  Deichbrüche  an  diefen  Strömen, 
die  SignalfchüiTe  mit  Kanonen  gegeben.  Bey  der 
Überfchwetnmung  im  Frühjahre  1799  liefs  der  dama- 
lige Unterpräfect  Vorfch  in  Cleye,  ein  Mann,  dem  die 
Beförderung  der  ^allgemeinen  Wohlfahrt    fehr  am 

.  Herzen  lag,  da,  wo  die  Gefahr  fich  vergröfterte^  fbgar 
Gggg 
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Xsjtemcn  oben  «ui  <fen  Kircbthilrmen  feines  B«2:irk| 
ausilecken^  damit  die  benachbarten  Gebenden  da- 
.t^Dn  unucrichte;  werden  inörhten,  M\s  bej  dem 
iSeti^feder  Flutep  und  dein  Saufen  des  Winues,  die 
Alarmglocken  in  entferntem  Bauerfcbsften  nicht 
gehört  würden.)  —  S.  130  Note  ♦♦)  führt  der  Vf. 
das  berühmte  Werk :  Vetzaameiing^  van  Rafrpor- 
Un^  Verbaaten  en  verdere  Siukkcii  an,  welches  Kec. 
•benfalls  in  Z  Folio  •  Bänden  befitzr,  das  aber, 
lla  es  unter  Autorität^der  vorigrcn  batavifchen  Repu- 
blik erfchien,  rieht  in  den  allgoinemen  Buchhandel 
'gekommen  iß.  Diefes  i(l  eine  iichere,  aberfeltene, 
'Quelle  des  holländifchen  Deich-  und  WafTer-BBlies« 
4dieHr.  W^.,wennerfic  auch  nicht  immer  geradezu  an- 
führte , .  doch  mit  wefentÜichem  •  Nutzen  gebraucht 
hat. —  S.  145-^364  wird  in  den  AbtheiK  vomhotlän- 
difchjen  Flußbau  in  9  Abfchnitten  mit  einer  Vollitän; 
digkeit  gehandelt»  die  gewifs  jeden  Kenner  befrie- 
digen \:ird,  indemTheoric  mit  Erfahrung,  Sncbkennt- 
fiifs  mit  anfchaulicher  Darfl^llung  überall  gepaart 
ift.  Jedoch  wäre  zu  wünfchen  gewefen,  der  Vf. 
littte  bey  ünterfuchung  der  Frage  (S.  329  ffg.)- 
Ob  der  Slaperdyli  (bey  Sparndam)  nützlich,  oder 
fchädlich  fev ,  Fr,  IV.  Conrads  Verhandeting 
cver    den    E/iyntandfchen    Slaaperdyi   btf    Spaarn- 

^  dam ,  met  betrekking  tot  deszelfs  gevolgen ,  zo  voor 
den  Waterßaat  van  Rhyntand^  als  voor  de  Stadt  Am* 
ßerdam.  Haarlem  1S02.  56  S-  gr.8.  mit  36  Tabellen 
und  2 Charten,  benutzen  können,  Hr.  Coisradj  hat, 
nach  unferen  Einilcbten,  diefen  Gegenftand  gaiK,  er- 
fchöpft. 

Im  dritten  Bande  wird  die  Belehrung  für  den 
fcollfindifchen  Seeuferbau  auf  d^m  holh-  und  feeläii- 
difchen  Infein  an  der  Nordfee  u.  f.  w.  fortgefetzt, 
und  die  Mittel  erwogen,  welche  angewendet  wer- 
ilen  müflen,  um  der  oft  einbrechenden  Gefahr  ent- 
gegen «u  wirken.  Warum  aber  Hr.  W,,  der  doch 
ganz  Holland  u.  Seeland,  die  Küften  von  Flandern 
bis  nach  Ha vres  in  Frankreich  ,  dann  diefctben  f^e- 
gen  Norden  bis  nach  Cuxhrtven  bereifer^,  alle  nord- 
iiolländifchen  Land-  u.  Infel-Költen,  wie  rlfc  tir  es 
Theils  vom  llerzogthum  Oldenburg  und  P>rpiren,  be- 
fchrieb,  und  in  eine  raifonnirende  DzriitVang  der 
Wafferwerke  überging,*  des  5j(?f bferbnui.s  vom  ei- 
gentlichen Oftfriesland  nicht  b<:fondcrs  eredenkt,  ift 
uns  unerklävbar.  Und  dcch  find  die  Wafferbauan- 
ftalc«^n  in  diefem  Law  Je  mit  einit^er  Ausrnhme,  die 
jBch  auf  Lücalu'fii^üude,  herkömuiJlche  Ge'ifäuche, 
oder  landesherrliche' Verordnungen  beziehen,  faft 
^ie  näailkhen,  wie  im  cigentliihen  Friesland  und  in 
dem  benachbarten  Oldenburgifchcn.  In  manchem 
iStücke  dürfen  wir.  dem  ofttriefifchen  Seeuferbtiue 
einen  Vorzug  vor  dem  nordholläridifthcn  geben. 
Diefer  enthält,  zumal  zur  Erhaltung  der  Duynen 
iiu/ cfen  hcüändifchen  Ihfeli) ,  wie  aschHr.  T^.  bis- 
weilen bemerkt,  das  Setzen  der  Ftaken  (eine  Art 
feflbchtener  Horden  oder  dicke  Zriune  von  Strauch- 
clz)  9  Füfs  hoch,  und  das  Hetmpflanzen  ,  wel- 
l:hes  Sandrohr,    eigentlich  Sandjchtif  ift,    das  aus 

,  rinem  binfigen,     dick  uTid  hoch    auffchiefsend^n, 
hlaSen   Scegcafe  b^&eht^     welches   durch  feine. 


oft  :^o  und  30   Etlcfi  fortlaufenden  Wurzeln  Bt\d 
Seitenfafern,      die    von*  Natur   4icht   in   einander 
verwebt    wachfen,     den     Sand    der    Duynen   feft 
zufammenbal^n.       Es  giebt    davon  mehrere    Gar- 
tungeni  Rcc.  kennt  deren  aber  nur  dreyerl^y.    Vor 
dem  Anfange  des   18  Jahrh.  war  dief«?  ütcrbefefti- 
.  gungin  Oftfrieslflnd  nicht  l^ekannt;  1703  liefsendi« 
Landftande  hoUändifche  Dutjnen-Rleijevs  kommen, 
und  riit'fen  üferbau  mit  Nutzen  iai^fübren;  aber  feit 
1785  hat  man,  auf  Veranlaffung  des  danialigen  \Yaf- 
ferbau-Infpectors.  und  Deich  -  CommiiTars  Bley^   ftatt 
jener  dicken  ßufchzäune,     die   Sand- Duynen  mit 
BittcrWeiden,  Hfiftdorn  und  Seeftrandsdorn  bepflanzt, 
die  mittelft  ihrer  langen  Wurzeln  und  Seitenzweig« 
.  derfelben    den  Sand   zum  Stehen  z\yingen-.    Z\ri- 
f(hen  diefenatörHche  Bufcfapfianzung  wird  die  Helm- 
pilanzung  gefäet,  und  dadurch   eine   baldige  Begrü- 
nung der  Seeufer  und   das  Halten    des  Sandes  der 
Duynen  befördert.    Der  Scefit-ands-Dom  {Uippophai 
rkamnoides  Lin.)  ift  befonders  auf  der  Infel  Borkum 
zu  Haufe  (f.  von  Burgsdorfs  Förßliandbuch,  S.  114 
und  228)  •  und  wird  daher  durch  Ableger,  Stecklin- 
gesund  Wurzelbrut,  tiunmelfr  in  allen  Strand-  und 
Ufer-Bautender  oftfriefifchen  Küfte  angewandt.  Wie 
die  Begrafung  in  diefen  Gegenden  ffuherhin  gefche- 
hen,  hat  fchon  Hunrtch  gezeigt  fT  pirakt,  Anleitu)%g  \ 
zum  Deich '^  Suhl-  und  Scidengenbau,  iter  Th.  S. 
81  %••    vcrgl.   Harkenroth^s   Oofifr,    Oor/prong,  S. 
192;  459  und  '84O'  ' —     Über  die  S.  l6i  ig-  in  Vor- 
fchlag  gebrachte  Auswälterung  des  rheinländifcken 
Bufcnwafifers,  durch  die  Öffnung   der  alten   Rheia- 
mündung  zu  Kafivyk  op  See,  hat  Hr.    Twent  fpäicr- 
bin  durch  die  oben:^  vom   Rec.    bereits    angeführte 
Schrift  bis  zur  Evidenz  dargethan,  dafs  diefenotli- 
wendig,    und  länger   nicht  mehr   auszufetzen  fej. 
Wirklich  hat  dasgewefene  Vollzi^fmngs^Directorium 
der  ehemaligen  batavifchen  Republik  diefen  Gegen- 
ftand zur  Ausfuhrung  briVigen  lafien;  wir  haben  dl« 
defshalb  im  J.  I805  u.  1806  hoy  A.  Loosjes  erfcbiene- 
nenChfirt^n  u.ßefchrcibüngd<?s  unternommenen, aber 
—  fo  vir!   uns  bisimApril  I8c8  bekannt  worden  ift  — 
noch  Tti^-ht  vollendeten  Schl<*ufen  -   und   AusvrsfTc' 
rungs-  Btmes  vor  uns,  und  goftehen,   dafs  das  Wetk, 
wenn  es  fertig  fcyn-wird,   an  die  Seite  der  w^li.' 
"tlgftert    Rauten    gefetzt  werden    kann»    die   in  al- 
len Jahrhunderten  in  Europa  aufgeführt  ^worden.  — 
In  der  Befchrcibung  der  StbifFsdocken  und  Leucht- 
thür:."ie  liefse  fich  noch  mancher  Gegenftand  von  Er- 
heblichkeit berichtigen;  Rec.  ftcht  aber  dem  Vf..  vi« 
ober  manchen  anderen  Punct,  durch   VcrmittelurS 
der  Redacfion  diefer  A.  L.  Z- ,  zu  Dieiifle.  —  Indem 
Hr.  W.  S.  391  ff.  von  der  BckhafFcnheit   des  HafenJ 
von  Dünkirchen  fpricht,  und   S.   476  ff.  den  Hdf^n 
von  Oftende  bcfchreibt,  wabey  beroiiders  Brügge  und 
Gent  vorkommen^  mit  dem  Kcna?,  der  »ufS^ykens^^- 
-Zügen  worden,  hiirte  der  früheren  Häfen  gedacht  \n'«rr- 
den  könn/'n,  di«  zu  Bvügge  und    Gent  fchon  i«n  J. 
I149  anfehnlich  gewefen  leyn  niüflTen.   S*  Annat.,fi' 
Ve  rer,  Belgicarum  Tom,  I.  S.  6.  Franl^f.  a.  M.  i58o. 
gr.  foK  —     Bey  der  S.  525  —  528  g^tlfeferten  treffli- 

chea  fiefchreibuDg  df  s  üafena  •  der  Werke  und  des 
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Schiflrs<lork«n  von  Kopftihngen  fiel  ans  tnitWehmoth 
die  V^erwiiitung  ein,  wekbe  die  Engländer  im  Au- 
guft  und  Sept.  1807  dafclbit  ntif^erichtet  haben,  und 
wovon  die  traurig^ilen  Schilderungen  der  hiftori- 
fchen  Hydrotechnik  in  befunüeren  Schriften  bereits 
auftie wahrt  worden  find.  — 

Im  vierten  Bfnde  ht-finden  fichS«  35  ff.  treiBiche 
Winke t  wie  .<ftf  DWc/xorJwHWgr«  einzurichten  find, 
um  die  Erh-lriui^  un!  Coniiuenz  der  Deiche  zu  be- 
fördern, in  itrelft  Mafsregehijdie  in  manchen  Land  dm 
theijs  nicht  voFgeA b rieben  find,  theils  auch    nicht 
immer  befolgt  werdcm.     ( lti\  Königreiche  Holland 
find  dergleichen  Df  ichordnungen  von  den  früheften 
bis  auf  die  gegenwärtigen  Zeiten  in  den  Provincial* 
Plflcatbücbern  vorfa;?nden,  »us  welchen  die  Vff.^dea 
Ktfdertandfck  Placaet  >  en  Rahtkundig  Ifoördenboek 
die  i-iaup^gegenßände,  mit  Anzeige  der  Quellen,  ex- 
trahiret  haben  j  und,  für  die  zum   Theil  bereits  ab- 
getretenen preuiT  Staaten,  findet  man  die  Deichord- 
fiungen  von  HuefTen  am  linken  Rheinufer  (1!  Stun- 
den von  Amheim)  bis  Memel«  durch  Hn.  Hoffmann 
in  feinem  Repertorinm  der  prenjf.  brandenburg,  Lan-- 
desgejetze,  2te  verbeflf.  Auflage  in  6  Bänden,  gefam- 
melc     Was  über  den  clevfchen  Deichbau  am  linken 
Rheinufer  in  neueren  Zehen  erfcfaienen   ift,   kann 
feiner  Unerheblichkeit  wegen  nicht  in  Betracht  kom- 
men,  da  die  Uauptrerordnungen  von  der  Präfectur 
zu  Aachen,  vom  i2  Frimaire  IX  J.»   vom   M  Ven- 
dim.  und  ^Prairial  XI J.  datirt  find,  die  imWefent- 
lichen,  einige  Hoheitsrechte  und  Nutzungen  abge- 
rechnet« mit  den  feit  50  Jahren  beftehenden  Deicb- 
rcchten  übereinßimmen.   In  Frankreich  beftebt  zwar 
auch  eine  grofse  Anzahl  Deichordnungen ,  die  aber 
theils  durch  die  Revolution,  theHs  durch  den  neuen 
Gefchäftsgang  der  verfchiedenen  Staatsformen  feit 
19  Jahren  feiten  geworden  find;  eine  vollfländige 
Sammlung  derfelben  ift  uns  zur  Zeit  nicht  vorge- 
kommen«   In  Flandern  bat  es  dienämliche  Bewand- 
nifs,  wie  in  den  ehemals  rereinigten  Niederlanden. 
Im  Oldenburgfchen,  Brernrnfcben,  im  eigentlichen' 
Ovlfriesland  und   in  den  Marfchländern  neben  der 
Niederelbc   und  an  den   hoUleini fchen    Küßen  der 
Nordfee  find  diefelben  mitunter  fehr  verfchieden, 
fo  dafs  es  eine  dankbare  Arbeit  für   die  gefammte 
Hydrotechnik  feyn  wurde,  venn  firb  mehrere  Juri- 
ften  und   WaiTerbaukundige  zu  de-n  gemeinfchaft- 
lirben  Zwecke  vereinigten,  diefelben  nach  den  ver- 
fchiedenen I*äj\dern  und  Provinzen,  chrono loj^iOh- 
topo^rapbifch  geordnet,  Tr\\i.e\ntT  volllländigen  Li- 
teratur der  Wafl'erbnukunde  und  der  dabin geborigen 
Branchen,  in  einf»m  eigenen  Supplementbande  die* 
fer  allgem.  hifl.  tt^afferbaukunfi  beyzufög«*n. 

Derfönfie  Banrf  einhält  S.  IX— XX  eine  lehr- 
reiche titeriicht :  wie  in  grofsen  und  kleinen  Staa- 
ten das  WaJJer-^  BrÄrf^»-  und  Strafsen »  ßauwefen 
betrieben  werden  foll.  In  denni;'iiten  Puncten  die- 
fer  raifo.nnire«d<*n  Darftellüng  lind  wir  mir  Iln.  W. 
einverßanden;  aber  wir  find  Bv.ch  überzeugt«  dafs 
Frankreich  .  welches  luu  h  S.  XUl  feit  l8o2  iiis  1807 
jährlich  44  MiU.  4Sl053  Livres  (Francs)  (alfo  11  Miil, 
120264  ihlr,  tädiL)  auf  den  WaiTer  * ,  Brücken •  and 


Strafsen-Bau  v^rwend#t  haben  folf,  £efes  Aie  zu 
beßreiten  im  Stande  fey,  wenn  es  nicht  durch  Mircbt 
und  Weisheit  die  induftriöfeßen  Völker  des  europii* 
fchen  Continents  in  unferem  Zeitalter  tributär  g4« 
macht  hätte,  fai  dem  goldreicben  England  bat  mifl 
feit  1758  bis  1804  dazu  nur  x3  Mill.  008x99  Pfund 
Sterl. ,  theils  aus  dem  KronYcfrmögen «  theils  aber 
von  einzelnen  Particuliers  verwenden  können  f  .ein 
Aufv^'and ,  der  jährlich  im  Durchfchnitt  nur  z  Mitt« 
743853  Thir.  2or  Fufs  beträfet. 

Dem  6ten  oder  letzten  Bandep  der  den  Brücken" 
und  Strafsen-  Bau  enthalten  foll»  fehen  wir  mit  wah* 
rem  Verlangen  entgegen.  —  Als  Druckfehler  bemer- 
ken wir  noch :  I  Bd.  S.  469,  Z.  9  ftatt  Eitdecket  1. 
Pot decket;  ebend  Z.  i5  f.  it.  gegen  PoU  1.  gegen  din 
Poll;  ebd.  Z.  \7  ft.  W^rich  I,  Perich;  und  11  Bd.  S, 
58  Z.  i3  ft.  CoilantS'-^OQif  1.  Calans-^  Oag. 

M— fon. 

Alton A,  b.  Hammerich':  Der  wohlerfahrene  Dfv 
flillateur  und  Liquoriß,  Enthaltend  einen  voll- 
fiändigen  Unterricht  im  Branntweinbrennen. 
Zweyter  Theil.  Mit  Kupfern.  ISOS«  272  S.  8* 
(iThlr.) 

Da  derzweyte  Theil  diefer  Schrift  mit  dem  er- 
fien  Tbeile,    der  blofs  die   Bereitung  einer  Mengte 
Liqueure  enthält,  keinen  Zufammenba-ng  hat:    fo 
erfcheinternoch  unter  folgendem  befonderem  Titel: 
VoUfländiger  Unterrieht  in  der  Branntweinbrenneretf^ 
ifi,  welchem  über  diefe  IViJfenfchaft  alles ,  was  zur  Ver^ 
.  bejferung  jeder  damit  verbundenen   Theile  und  Erlan^ 
guffg  eines  reichlichen  Gewinns^   nehfi  merklicher  Er^ 
Jparung  der  Feuerung .  aus  eigener  und  anderer  Er* 
fahrung  ein  deutlicher  Unterricht  gegeben  wird,     Nebfi 
zuverläjjig  erprobter  Anweijung , .  den  Geß  oder  liefen 
.felhfl  zu  bereiten  f  aueh  aus  anderen  ^   als  den  gewöhn- 
lichen Producten  mit  Nutzen  Branntwein  zu  brennen^ 
In  15  Ab  chnttten.     Herausgegeben  von  dem  V.  des 
Defliltateurs  und  Liquor ifl€n9  als  zweyter  Theil  deffel- 
.btf  n.     Mit  Kpfi).     Der  Branntweinbrenner  wird  man- 
ches Gute  in  diefer  kleinen  Schrift  finden  ^  fndeffen 
gehörte  auch  wenig  dazu,  fie  zu  entwerfen,   da  in 
diefem  Gefchäftfchon  fofleifsrg  vorgearbeitet  iß,  und 
man  leicht  gröfsere,   das  Ganze  umfaflende  Werke, 
wie  z.  B,  das  neuenbahnfche,  darüber  zu  Rathe  zie- 
hen konnte.     Dafs  der  Vf.  das  Malzen  des  Getreides 
zum  Branniwcinbrennen  fo  nachdrucklich  als   vor- 
theilhafr  empfiehlt,  hat  unferen  ganzen  Beyfall*  Sein 
Hefenpul ver  wird  auf folgejide  Art  bereitet:  i^Pfund 
recht  zart  gefchrotenes  Weizen -Mafz,  welcheskeine 
ßarken  Keime   getrieben  hat,    läfst  man  mit  drey 
Waflereimer  Flufswafl'er  bis  zur  Hälfte  einkochen» 
feihet  dann  die  Flüßigkeit,  die  wenigßens  id^Quar- 
tier-BouteiUen  betragen  mufs,   ab.      Man  läfst  die 
Flüfligkeit  gehörig  abkühlen,  und  fetzt  2  Pfund  gute 
Spundhefen  hinzu.     Steht  es  in  der  flärkßen  Gäh- 
rung;   fo  fetzt  man  2|   Pfund  Fffrinzucker- hinzu  ^ 
röhrt  es  -gyit  um,  und  biingt  damit  noch -8  Lqth  gut 
gereinigte  Pottafche  in  Verbindung.     Man  knetet  ee 
jetzt  mit  fo  vrei  Hafermalzmehl  zufammen,  dafs  ein 
Teig  von  der  Stärke  eines  Brodteigs  daraus  wird» 
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Dicfcn  Teig  ftreicht  man  auf  Papierbogeh,  die  man 
auf  Brcter  gelegt  hat,  fingerdicke  auf.  Man  Wst 
darauf  die  Maffe  in  einer  geheizten  Stube  oder  im 
Sommer  an  der  Luft  vollkommen  austrocknen,  ßöfst 
fie  dann  zu  i^lver,  und  hebt  fie  in  irdenen  gut  zu 
verbindenden  Gefäfsen  zum  Gebrauch  auf.  600  Pfund 
anzuftellendes  Schrot  bedarf  |  ton  diefem  Pulrer, 
das  man  etliche  Stunden  vorher  mit  warmen  Waf- 
Icr  zu  einem  dünnen  Brey  anrührt.   Übrigens  fcheint 


der  Vf.  in  die  Chemie,  worauf  er  ficb  viel  zu  Gute 
thut,  nicht  tief  eingedrungen  zu  feyn,  wie  aus  fol- 
gender-Stelle  zu  erfehen  ift,  wo  es^  S.  177  heifst: 
„Kein  Waffen  in  der  Natur  ift  nach  chemifchen  Un- 
terfuchungen  ganz  rein,  in  allen  befindet  fich  eine 
Mifchung  fremder  Theile,  und  kann  durch  Ku^ft  der 
Scheidekünliier  wie  Kalk,  Gypi,  Selenit,  Sa!pcter, 
falzige  und  mehr  andere  Erdarten  davon  gefchicden 
werden.'*  -  M. 


;C    U    R   Z    E     AN 

8TAATSWias»»iCHATT»K."lfflmfcMr^,  b.  Krazfch :  Freijer  Han- 
A^  immerdar  i Den  fümnitlichen  europuijchen  Machten,  worzugUcH 
Ilnitlund  uudFrankreich  und  den  Hanjefiadtenaurtieherzifp^ng  vor- 
^wfFt.i8o6.VIu.8aS.8.(iaGr.)  Der  Vf.  aufsert  lieh,  m  einem 
f  twfs  trivialen  und  wtufcheifitjcn  Vortrag,  über  diemaHcherley 
Mittel  TXM  Befchränkun«  des  Handels  wahrend  des  jctzi^enRneges 
iwifchen  England  uiiS  Frankreich.  Er fiihrti für  ffMieAndcht 
und  feine  Behauptungen  mehrere  Bey fpiele  an,  die  m  detThat  auf- 
fallend find.  So  erzählt  er  nach  dem  Muniteur  v^m  4  Jun. 
1708'  der  Agent  des  damaligen  franzöttfchen  Directoriums  habe 
an  deiholländ.  Grenze  einen  Transport  haaren  Geldes^8oo,ooo  Fr. 
«n  Werth  angehalten, 'der  nach  England  belüromt  und  von  franz. 
Grenadieren  escorurt  war;  und  dicfe«  angehaltenen  Transport 
wären  fchon  29  ähnliche  vorangegangen,  mithin  fcliou  ungerahr 
qoMill.  gerade  nach  des  Feindes  Land  aus^efiihrt.  Umgekehrt  be- 
ruft er  fich  auf  die  Verträge  zwifchen  England  undPortugall  von 
'  xöAa  und  zwifchen  Holland  und  Portugall  von  lööx.  in  welchen  , 
.  diecontrahirenden  Michte  fich  das  Redit vorbehielten,  mit  den 
Feinden  der  einen  oder  der  anderen  Macht  iluren  Handel  unsc- 
^  ftört  fortfetzen,  jt  ihnen  fogar  Waffen  und  unmittelbart  Kriegsbe- 
dürfniffezufiihren  zu  dürfen: .  ingleichen  auf  den  Tractat  zwi- 
fchen Schweden  h:  Holland  1675.  worin  fich  beide  Machte  ver- 
einbarten, den  Handel  bey  einem  Kriege  zwifchen  ihnen  un- 
reftört  und  als  im  Frieden  fortdauern  zu  laffen.  Auf  diefe 
Erfahrungen  ,  und  auf  manche  andere  Motrva  grimdet 
4er  Vcrtaffcr  feine  Wunfche  für  einen  auch  im  lixi^' 
ff 9  durchaus  freyen  Handel,  wie  er  im  tiefften  Frieden  mog- 
lichll  Statt  finden  kann.  Als  Mittel  dazu  verlangt  er  gaiwii- 
che  Aufliebung  des  Blokidefyftema ,  Befeitigung  aller  und  je- 
der Raperey«!,  fie  mögen  Namen  haben,  wi(B  lie wollen;  frey- 
en Handel  nach  den  Roloniefen.  fobald  fie  von  einer  anderen 
Irtacht,  als  der  des  Mutterlandes,  in  Befitz  genommen  find; 
Anwendung  des  Grundfatzes :  frey  Schiff,  frey  Gut ;  freyen , 
-  Cneeftörten  Handel  derjenigen  Nationen  mu  und  unter  eman- 
der,  deren  Regierungen  im  Kriegszuitande  gegen  einander 
find;  Befeitigung  aller  A«s.  und  Einfuhr- Verbote,  m  fo  fern 
der  lUi«g  dazu  Veranl^ß^*^  geben  möchte. 

Eiu>BE$cMiiBi»tT«o.  TVlttenherg,  b.  d.  Vf.:  Bemeriwm* 
aen  auf  einer  Reife  von  JVittenherg  aus  durch  einen  Theil  des 
wittenbergifclien  Kreifes,  dU  Nieder-  und  Ober huJUz,  und  ei- 
nen Theii  des  meijsnijchen  KreiJ^s  im  SpätjtOir  180Ö  und  im 
Frühjahr  i807»  äie  Sitten,  Gewohnheiten,  den  Nahrungszweig» 
Handel  und  die  Indußrie  der  Einwohter  betreßend»  wie  auch  et- 
nifFC  htflexionen  über  die  fo  äußerfl  merkwürdigen  potiiifchen 
Be£ebenheiten  diefes  Zeitraums,  von  Johann  Maafs,  iSog. 
XlTviH  u-  3^8  S.  8-  (aRthlr.)  Der  Vf.,  in  der  herrnhuthifchen 
Srüdergemeine  geboren  und  als  Buchdrucker  erzogen,  «berwc* 
«en  einef  in  feinem  Tagebuche  gefundenen  Kritik  einer  in  BtrW 
«ehaltenen  P/edigt  von  derfelben  ausgeichloflen.  feit  Michaelis 
ITOQ  in  Wittenberg,  zuerft  als  Inhaber  einer  Lefebibliothek, 
dann  auch  feit  dem  Julius  1802  als  Student,  wohnliaft,  Vf.  dtt 
XÄ04.  erl'chienenen  Reife  durch  Kur.fachfeii,  vorzüglich  durch 
die  evangelifcheBriidergemeine,    und  Herausgebet  des  politi- 
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fchen  Unterhai tunpblatts,  —  unternahm  die  anzuzeigende Fvc-fe 
veraulafst  durch  die  Kriegs unruhen,  die  ^inen  völligen  Stillftend 
in  feinem  Büchergefchäfte  gemacht  hatten,  und  beltimmte  ft^in 
Buch  dazu,  feinen  Freunden  und  Bekannten  eine  Nachricht  von 
feinen  Schickfalen  zu  geben,  zugleich  aber  auch  feinen  auswdt- 
tigen  Bekannten  und  i'reunden  für  die  ihm  auf  diefer>Reire  er- 
wiefene  Freundfchaft  zu  danken.    Da  er  bey  feiner  Ki'ickJvehr 
feine  Bibliotiiek  in  den  fchicch teilen  UmÜänden  ^wiedergefun- 
den,  auch  die  neuangefaiifenen  G^fchäfte  auCserll  fchwach  n«. 
hen:   fo  bittet  er  ein  edeldenkendes  Fublijcum,    Ccine  traiu'.^e 
Lage  zu  beherzigen,  und  ihn  durch^  Abnahme  diefer  Schritt  «i< 
nigermafsen  zu  untcrfliltzen ,  damit  er  feine  angefangenen  Stu- 
dien noch  ferner  fortfetzen ,  und  der  Welt  noch  auf  eine  th.i- 
tlgere  imd  reellere  Art  ditnen  könne,   alb  bisher.    —    lilr  jur 
feine  Perfon  fcheint  auch  einer  folcken  Unterftiltzung  niclrt  üii- 
werth  zu  feyn,  'da  fich  nur  allein  in  Wittenberg  nahe  an  200 
Fränumerantcn  zu  diefen  feinen  Bemerkungen  gefunden  h?beii. 
Was  aber  feine  Reifebemerkungen  felbfl  betriift:  fo  kann  man 
fdion  aus  ihrer  Tendenz  abnehmen,  wefs  Geii^es  Kind  fie  feyn 
mögen.    Aber  das   erwartet  man  doch  nicht ,   was  man  fmdec, 
folche  Trivialitäten  und  nichts  tagendes,  langweiliges  Gefehw.üz, 
Es  Üt  im  ^nzen  Buche  keine  einzige  Nachricht  von   nur  eini- 
ger Wichtigkeit,  und  keine  einzige  Bemerkung,  die  etwas  mehr 
als  —  gemeinen  Veritand  verriethe.    So  wird  z.B.  von  liibbeii 
als  „Nachrichten,   diefe  Sudt  bctrelBend**  angeführt,    dafs  es 
eine  zwar  nicht  grofs^,  aber  doch  ziemlich  regelmÜfstg  gebauete 
Stadt  fey,   die  geräumige  Strafsen  und  einen  ziemlich  grof^eti 
Marktplatz  habe.     Sie  fey  bekanndich  der  Siu  der  niederlau- 
fitzilchen  Landesregierung.    Da  fich  auch  mehrere  HonoratiD- 
rcn  in  diefer  Stadt  befänden :  fo  dürfe  man  fich  nicht  wundem, 
dafs  dafelbft  an  Gefeil fchaften  von  gebildeten  Men fchen  kein 
Mangel  fey,  und  dafs  auch  Öfters  Coitcerte  gegeben  würden.  — 
Jedoch  noch  fchlechter  als  dergleichen  Nachricht«n   thid  die* 
im  Titel  des  Buchs  mit  pyiis  auch  angezeigten  Reüexioneii. 
Wie  fchlecht  fie  find  ,  wollen  wir  an  einer  Probe  fehen.     S.  124 
erlaubt  fich  der  Vf*  über  das  dem  {laufe  Braunfchweig  7.uge{lo-> 
fsene  Unglück  nur  fo  viel  zu  bemerken ,    dafs  der  unglücklichtf 
Herzog  fein  Schi^kfal  dadurch  etwas  gemildert,  ja  Trielleicht  gar 
feine  Staaten  behalten  h^ben  würde,  wenn  er  im  Stande  gewe- 
fen  wäre,  dem  franz.  Kaifer  perfönlich.die  Aufwartung  zu  ma- 
chen;  dafs  es  al^er  fre>'lich  am  be(len  für  ihn  würde  gewefen 
feyn,  wenn  er  fich  diefsmal  ganz  von  den  öffentlichen  Angele- 
genheiten zurückgezogen«   und  auf  feinen  ehemals  errungenen 
Lorbeeren  ausge;:uhet  hätte.    Denn  es  fey  mit  Grunde  zu  be- 
fürchten gewefen ,  dafs  er  den  fo  viele  Jahre  behaupteten  mili- 
tärifchen  Kulim  (wie'^es  dann  auch  gefcbehen)  würde  verlieren 
können.    Der  franz.  Kaifer  würde  ihn  dsdann  gewifs  die  Neu- 
tralitat zugellanden ,   und  ihn  als  einen  alten ,   in   Schlachten 
grau  gewordenen  Krieger,  mit  der  gröfsten  Achtungr  behandele 
haben.     So  aber  iü  diefer  als  Feldherr  und  Regent  eheizuis  i^ 
gre&e  Mann  in  fernen  Landen,   entfernt  von   feinen  geliebten 
untcrthanen , ,  die  ihn  wie  einen  Vater  verehrten,    geiVorben. 
Aber  fo  geht  es  mit  dem  militärifchen  Ruhm;  durch  eine  vcc« 
lorene  Schlacht  iil  er  öfters  erlofchen. 
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Jena,  gedl^uckt  hey  Johann  Chriltian  Gottlob  Etzdorf»  1309. 
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che  voa  Paulus  und  ManneKt  befoodera  abge- 
drudLt  SS4f  575« 

G. 

Camauf  ErinneruiigeR  auf  Licht€nhergi  Toale* 
fangen  über  ErxMcvif  Aofangsgröode  der  Na*- 
turlehre.  '  1  Bdchen  319»  |3s, 

Gmelin  Flore^Badeafis  alfadci  ee  eenfinium  re- 
gioDUffl.    T.Tfl  eis»  561» 

Gercrd  Itin^raire  d*ua  Voyage    fait  en   Suisse 

eo  igo)  ftift»  4S^« 
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fchafteo  der  gebildeten  Stande  ^26$  ^i. 
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Handel«  fr^er»  ioimerdarl 
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Htfa/cAfVd  Anhang»  als  des  kaufchildfchen  Medail- 
len -  Cabiners.    sr  Theil  ^  aai»  550. 

«•      ..     Beytrag  zur  neueren  Mups  «  und  Me« 

daillen  -  Gefchichte  ,rom  iSJahrh.  bis  jetsb    ssi»  550. 

Himl0  Gall  und  Lavacer    .  815»  495. 

Bubsr  Galle  Lehre  und  das  Gefetz  der  Gewohn- 
heit At3,  493. 

Jmnjfeunwkt  deutfche  Sptachlelire  zum  Gebrauch 

in  Schulen  aae»  559. 

Ideen  «inet  Gefchaftsmannea  über  Sthatsbedürf- « 
niffe  und  Geldmangel  sopi  457. 

KSnnen  die  Gutsbefitzer  die  Aufhebung  der  Pa-^ 
trimooialjRerichttbarkeit  wünfchen?  21««  4^5* 

Hottikeier  Texte  und  Meterialien  zu  Religionfo 
Tortragen  bey  Sterbefällen.    5  Bd*    A  Aufl.  ^ao»  644* 

^Lniomus  Peßalozaia  Anfchauungslehre  der  Zah- 
len verbal  toi  ffe  in  Beziehung  -auf  die  Arithme- 
tik ala  Wiffenfciiaft  flio»  471. 

r.aag'  Bibekexte    zu  Hochzekpredigten,      i.   3  . 
Buchen.  ftflo»  53?* 

Z.dftr  ABC  und  Bnder -Buch»    5  AuS,  ASft,  559» 

—  -->  Erfte  Yorbere^ung  für  Kinder.  1  Bdchen. 
3  Aufl.  •      332»  $59. 

X^offiut  die  gairfche  Schädellehre  in  kritTcher» 
pf/chologireher -und  moralifcher  Hinficht  be- 
trachtet siz»  494. 

MaaJ*  Bemerkungen  «uf  einer'  Reifen  von  Wit- 
tenberg auf  durch  einen  Theil  des  ¥ntteober-    , 
ffifchen  Kreifes»  die  Nieder-  und  Ober-Xau- 
f^tz  u.  f.  w.  ftft7»  599. 

Magazin  für  Bifenberg*  und  Hatten  -  Kunde» 
herausgeg.  ron  Jordan  und  HaBe*  i  Jahrgang, 
i  — 4  Hefe  «17,  513. 

Magenau  tao  kurze  Gefchichten«  Für  Kinder 
von  3  — 8  Jahren  an»  479, 

Medicut  Beträge  zut  Cultur  exotifcher  Ge- 
wächfe  Ae3,  564. 

M^moires  surla  rerelution  de  Pologne»  trour^a 
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Myfterien»  auf ged)Bckte »  der  gallifcken  Schädel* 
lehre  aiSi  494« 

üsito  TeTcheobudi  der  Strick  •.  Stick*  Näh  -  und 
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Kinder  sum  Lefen  und  Declamiren.  9  Aufl.    ftsa»  ^, 
Yerfuch  einer  Darfiellung  das  weüphälifchen  Ci- 
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THEOLOGIE. 

I 

Dresden,  b.  Arnold:  Plan  eimr  in  alten  ihren  Theu 

'  ten  vollendeten  Reformation  der  chrißlichen  Kir- 

che, entworfen  von  Johann  Friedrich  Voigtlqn* 
der.  Diakonus  in  Coldicz.  1809.  XVI  u.  2245.8» 

'         (I  ThlrO 

Während  Manche  in  unferen Tagen  die  Kirchen* 
reformation  des  16  Jahr|».  mit  Vorwürfen  überhäa* 
ftn ,  und  der  fiteinung  find  ,  es  wäre  der  guten  Sa- 
che zuträglicher  gewefen,  wenn  man  die  allxnäbli* 
che  Verbeßerung  des  Kirchenglaubens  von  dem  lartg- 
fimen,  aber  um  fo, fieberern  Tritt  der  Zeit  erwar- 
tet hätte:  find  andere  bemfiht,  jener  Reformatioa 
'  nicht  nur  das  Wort  zu  reden ,  fondern  auch  für  das 
19  Jahrb.  eine  zwejte  herbeizuführen.   Dem  an  po- 
lirifche  Umwälzungen  fo  gewöhnten  Zeitalter  fcheint 
zu  feiner  Vollendung  )iuch  noch  ein  kirchlich -reli* 
>  giöfer  Umfchwung  unentbehrlich  zu  feyn;  und  fo 
I  wie  von  jenen  Ein  erhabener  Geift  das  grofse  Trieb- 
rad iil:  fo  wäre  es  den  Zeitfbrf ehern  fehr'  gefällig» 
wenn  ihm   gegen  über,  damit  die  Leute  des  Ver* 
wunderns  voll  würden ,  ein  neuer  Chriftus  mit  reli- 
giöhn  Wunderthaten  vor  ihnen  aufträte.    So  rückte 
vor  einigen  Jahren  Vofs  in  feine  Staatsrelationen  ti- 
nen  Auffatz  mit   der  Überfchrift  ein:  Napoleon  und 
Einer  9  ohne  fich  über  diefen  Einen  weiter  zu  er- 
klären ,  als  dafs  er  uns  in  moralifch  -  religiöfer  Hin* 
ficht  höchft.  willkommen  feyn  müfste,  und   Netb 
thäte.  —     Andere  Johannes  wiefen  weniger  auf  Eig- 
nen, als  auf  Einheit  hin«  und  trugen  darauf  anfalle 
chriftlichen  Kirchen  und  Secten  möchten  fich»  alte 
Syileme  und  Fehden  vergeflfend,  allenfalls,  wo  mög- 
lieh,  mit  brüderlichem  Einfchlufs  der  Juden«  in  ei- 
ne Brüdergemeinife  verfchmelzen.     Die  Einleitung 
dazu  machten   fie  durch  äfthetifche  Vereinfachung^ 
und   Veredlung   des   kirchlichen  Cultus,   wodurch 
auch  die  Liebe  unter  fich  und  zur  Religion  in  allen 
Gemüthern  von  n^uem  angefacht  werden  müfste. 

ITnfer  Vf.  geht  feinen  eigenen  Weg»  und  gewinnt 
dadurch  gewiffermafsen  den  Schein  der  Originalität, 
ii[$  er  fich  von  jener  äHhetifchen  Verzierung  we- 
nig verfp rieht,  und  alles  Heil  nur  von  der  Zurückr 
führung  des  Chriftenthums  auf  feine  evangelifche 
Simplicität  und  Urgeftalt  erwartet.  Der  Titel  feiner 
Schrift  berechtigt  zu  grofsen  Erwartungen ,  und  da 
2uch  in  ihr  felbft  von  einem  in  allen  feinen  Theilen 
vollendeten  Reformationsplane  öfter  die  Rede  ift, 
roraus  erhellet,  dafs  der  Titel  ^icht  etwa  Lockfpel* 
Q.  A.   U.  Z.  1809»    Vintn  BMdt 


fe  des  Verlegers,  fondern  desVfs.  ift:  forspüffcn  wir 
ihm  gleich  von  vorn  herein  fagen,  wie  wenig  es  fich 
mit  dem  Qeifte  der  cvangelifci^en  Simplicität,  die 
er  zum  Princip  feiner  ganzen  Reform  macht,  ver- 
trägt, durch  prahlerifche  Verfprecbungen  das  Publi- 
cuni  anzukirren  und  zu  täufchen,  und  wie  der  Scha- 
den davon  jedesmal  auf  den  Vf.  felbft  zurückfällt , 
indem  er  durch  egoiftifche  Anmafsungen  die  An* 
fprüche  und  Rügen  der  Kritik  nothwendig  gegen  ~ 
fich  fchärft.  Nicht  evangelifche,  fondern  Verftan- 
des- Einfalt  verräth  es,  wenn  er  unter  andern  S.  69 
fo  fich  v^^auten  läfst:  „Wenn^^die  Kirche  in  einem 
philofopbifchen  Zeitalter  beftehen  ujad  wieder  em« 
porkommen  foll:  fo  mufs  fie  ein  Syfiem  dafleger, 
wie  ich  bcfchrieben  habe,  und  die/es  wird  durch fei^ 
ne  göttlichen  Reize  alle  Welt  gewinnen.^* 

Der  Rec.  des  ^fh.  fojl  nach  S.  XV  der  Vorr.  „nicht 
einzelne  Theile  und  Behauptungen  angreifen ,  fon- 
dern das  Ganze  ins  Auge  faflen,  und  vor  allen  Din- 
gen die  beiden  Fragen  beantworten:  Geht  das  dar- 
geftellte  Syftem  wirklich  ai^s  dem  Evangelium  mit- 
telft  einer  gründlichen  und  unbefangenen  Exegefe 
hervor  ?  Ift  es  dazu  geeignet,  das  fortwährende  Sy- 
ftem  der  Kircbe  zu  feyn ,  und  vermag  es  die  morali- 
fchen  UedürfniiTe  aller  Zeiten  zu  beftreitenf  "  Wir 
thundemVf.  feinen  Willen,  faflen  das  Ganze  ins  Auge, 
und  beantworten  vor  allen  Dingen  die  beiden  Fra- 
gen fo:  Das  dargeftellte  Syftem  geht  aus  dem  Evan« 
gelium  mittelft  einer  gründlichen  und  unbefan- 
genian  Exegefe  darum  wirklich  nicht  hervor,  weil  es 
auf  einer  folchen  nicht  beruht ;  und  es  würde  ganz  '. 
anders  haben  ai^yfallen  müflen,  wenn  der  Vf.  von 
einer  grundlichen  Exegefe  nur  die  entferntefte  Ah- 
nung hätte.  Überhaupt  bandelt  er  unklug ,  da(^  er 
nach  Grundfätzen  einer  geläuterten  Exegefe  beur- 
theilt  zu  werden  verlangt,  da  es  ihm  eben  zurgröfs- 
ten  Unehre  gereicht,  fich  mit  den  neueren  Fortfchrit- 
ten  diefer  Kunil  fo  wenig  vertraut  gemacht  zu  haben. 
Zwar  läfst  er  ficb  wohlweislich  auf  exegetifche  An- 
fichten  mit  feinem  Lefer  nirgends  ein;  indeflenbe- 
weifen  feine  Räfonnements  über  den  Verföhnungs- 
tod,  die  Predigt  vom  Kreuz,  den  Zweck  der  Wun- 
derthaten Jefu,  die  Lehre  von  der  Dreyeinigkeic 
und  das  Abendmahl  zur  Genüge ,  auf  welchem  Fu« 
fse  er  mit  diefer  WiiTenfchafk  fteht.  Nach  ihm  hat 
ts  S.  98  »»mit  dem  Fefte  der  Oreyeinigkeit  eine  ei- 
gene Bewaadnifs.  Die  Sache  hat  ihre  Richtigkeit, 
und  das  Verhältnifs  zwjfchen  dem  Vater,  dem  Sohne» 
dem  heiligen  Gdfte  vermag  keine  Exegefe  aus  dem 
N.  T.  wegzul^ringen,*^  Nach  S.  i32  „treten  wir  durch 
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den  Gcnufs  Hes  h,  Abendmahls  auf  irgend  eine  Art  ^ 
die  wir  nicht  beflimmen  iönnen  und  f ollen,  in  Gemein- 
fchafc  mit    der  Thatfache  des   Todes  Jefu,  als  der 
Quelle   des   Evangeliums.     Diefer    Zufammenhsrig 
ift  nicht    unhegreiflicher,    als    der   Verföhnungsrod 
felbft  ,   und  diefer  allein  giebt  dem  Abendmahle  fei- 
nen Werth.  Es  greift  in  die  Mirte>des  Chrißenthurüs 
ein  (was  heifst  das"?),  und  warum  fträuben  wir  uns. 
anzunehmen,  dd{s  etwas  Höheres  damit  verbunden 
fey ,  als  wir  uns  felbft  dabey  geben  können  ?  **    Der 
yf.  kennt  und  erlaubt  nur  (S.  36,  50  fF.)  eine  gram- 
fnaiikatifche  Auslegung  dcrbiblifchen  Schriften.  Die- 
fer zufolge  hat  (Luc.  8»  3o)  eine  Legion  Teufel  in 
jenem  Dämonizirenden  gehäuft;  der  Yf.  mufs  alfo 
annehmen,  da fs  fle  wirklich  darin    gehäuft   haben, 
undman  fieht  aus  diefem  Pröbchen,  wie  weitermit 
feinen  exegetifchen  Zeirgenoflen  vorg^erückt  ift.  — 
Da  nun  bey  dem  Vf.  von  einer  gründlichen  Exegefe 
gar  nicht  die  Rede  feyn  kann,  und  Tein  Syftemaus 
einer  folchen  oft'enbar  nicht  hervorhebt:  fo  ift  es  auch 
^icht  dazu  geeignet,    das  jorti^ähr ende  Syftem  der 
Kirche  zu  feyn,  und  die  mors^lifchen  Bedürfniftea{' 
ter  Zeiten  zu  Jbefriedigen.      Diefs   würde    es   auch 
nicht,    wenn   es   felbft   auf  den   Grundfäulen    der 
gründlichften   Exegefe   ruhte.      Ja ,    es    heifst   die 
anoralifchen    Bedürfnifte   aller   Zeiten  wenig   ken- 
nen,   wenn   man    für   fie  ein   fortwährendes    Sy- 
rern  aufrichten    zu    können    glaubt.     Weder   ein 
Diakonus  von  Colditz  noch  ein  Luther  und  Metanch- 
thon  9  wenn  fie  wieder  von  den  Todten  auferftün- 
den,  würden  es  vermögen,  letzter^  fich  aber  von  je- 
nem dadurch  noch  vortheilhaft  genug  unterfcheiden, 
dafs  fie  fo  räfonnabel  wären,  die  Unthunlichkeit  der 
Sache  einzufehen  und  zuzugeftehen,  fo  wie  fie  es 
denn  zu  ihrer  Zeit  in  Ruckficht  ihres  LebrbegrifFs 
wirklich  thaten,  da  Luther  ^  wie  der  Vf.  ja  felbft  er- 
zählt, wünfchte,  dafs  feine  Schriften  das  16  Jahrhund, 
nicht  überleben  möchten.     Es  können  jetzt  unfere 
gröfsten   Religionsgelehrten  auf  einem  kirchlichen 
Reichstag  zufammen  treten  und  ihren  ZeitgenofTen 
das  gelungenfte  kirchlich«  Syftem  in  Vorfchlag  brin- 
gen, das  auf  dem  gegenwärtigen  Standpunct  derCul- 
tur  möglich  ift.    tsfach  100  Jahren  ift  es  fchon  nicht 
mehr  zu  gebrauchen;  und  es  wäre  der  Menfchheit 
nicht  gut,  wenn  es  fo  wäre  ,   denn  es  bewiefe,    dafs 
ile  in  der  Zwifchenzeit  an  Bildung  und  Weisheit 
nicht  zugenommen  hätte.     Dafs  mit  diefen  Grund* 
Principien  alles  Reformationswefens  der  Vf.  eine  fo 
auftauende  Unbekanntfchafc  verräch,  und  ein  Syftem 
aufßelleu  zu  können  wähnt,  welches  das  fortwäh- 
rende der  Kirche  für  alte  Zeiten  zu  feyn  verdient, 
fchliefst  ihn  von  der  Zahl  aller  berufenen  Reforma- 
toren aus,  und  wirft  gleich  in  der  Vorrede  ein  fehr 
üngünftiges  Licht  auf  lein  fogenartntes  Syftem.  Wir 
laiTen  diefes  fich  felbft  im  Folgenden  ansfprechen. 

Den  erften  Abfchnitt  hebt  der  Vf.  mit  einem 
fchönen  Gedanken  an :  „Als  eine  moralifche  Anftalt 
verträgt  die  Kirche  weder  die  zwingende  Gewalt 
des  Staats^  noch  das  feine,  ätherifrhe  Licht  der  Phi- 
lofof  hiei  9h  fie  gleich  gegen  Staat  und  PhUofophi« 


die  Achtung  beweift,  auf  welche  fie  gerechte  Anfprü- 
che  machen."     Nur   mufste.er  nicht  vergeifen,  dafs 
fie  fich  vor  dem  ätherifchen  Lijchte  der  letzteren  da, 
wo  es  im  reinen  Glänze  ftrahlt ,  eben  auch  nicht  zu 
fürchten  braucht.     Wie  nun  diefe  Anftalt  durch  den 
verderblichen  Einflufs  jener  beiden  Mächte  mit  der 
Länge  der  Zeit  immer  mehr  ausartet«  ,  trägt  er  der 
Gefchichte  gemäfs  ganz  richtig  vor.     Die  Reforma- 
tion des  i6ten  Jahrhunderts  fachte  das  rechte  Ver- 
bältnifs  wieder  herzuftellen,   und  that  zu  ihrer  Zeit, 
was  fie  konnte.    Aber  der  Fortgang  der  Reformation 
in  den  folgenden  Jahrhunderten  hat  ihrem  Anfange 
nicht  entfprochen.     Anftatt  im   Geifte  der  Reforma- 
toren fortzufchreiten,  liefs  man  es  dabey  bewenden, 
das  neue  Kirchenfyftem  zu  vertheidigen ,  und  zwar 
'immer  wieder  mit  VTaflTen  derfpeculativcn  Vernunft. 
,,Ein  männlicher  und  gleichförmiger  Fortfcfaritt  hät- 
te ohne  Zweifel  die  .Vernunft  in  ihren  Grenzen  er- 
halten, und  den  Segen,  der  das  reine  Evangelium  be- 
gleitet, fichtbar  gemacht.'*  Dicfe  Behauptung  klingt 
widerfprechend,   wenn  man  nicht    weifs,  dafs  der 
Vf.    darunter   immer   die    einfeitigc,  unvernünftige 
Vernunft  im  Sinne  hat.     Denn  die  vernünftige  wü^ 
de  unftreitig  umgekehrt  den  männlichen  und  gleich- 
förmigen Fortfchritt  der  Reformation  ungemein  be- 
fördert haben,   und  diefer  ift  gerade  dadurch  auf- 
gehalten worden,  dafs  die  Jahrhunderte  fie  auf  das 
Gebiet  der  Kirche  nicht  einluden  und  aufnahmen. 
Wer  kann  fich  überhaupt  eine  Reformation  denken 
ohne  Vernunft?  Indefleii  fetzt  den  Vf.  die  verkehrte 
Vernunft  gegen  alle  V^ernunftfo  fehr  in  Eifer,  dafs  er 
ihr  auf  dem  Religionsgebiet  alles  Verdienft  abfpficht, 
und  S.  21  fagt.:  ,, Im  Grunde  war  das,  was  maninder 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  Licht  der  Philofo- 
phie  nennt,  nichts  als  das  wieder  hervorbrechende 
Licht  des  Evangeliums,   und  nicht  fie,  fondemdas 
wieder  auflebende  SpVachftudium,  fie  wenigftensnur 
dadurch,   dafs  fie  wie    die  weiß  [che ,  zum  Denken 
weckte  ,  hatte  diefes  Hervorbrechen  bewirkt.**    Bei- 
de möchten  fich  aber  fo  ziemlich  gegenfeitig  unter- 
ftützt  haben.     Ohne  Philofophie  hat  noch  nie  das 
Sprachftudium  Licht  verbreitet;  aber  bey  den  durch 
das  Sprarchftudium  geöffneten    Schätzen  geht  auch 
wieder  die^  Philofophie   an  die  Koft.    —     Die  Ge- 
fchichte der  chriftlichen  Kirche  zeigt  nun  einen  dop* 
jfelten^  der  Simplicität   entgegengefei^ten  Defpotis- 
mus,  den  Schriftdefpotismus  oder  den  hyperphyfi- 
fchen  der  älteren  und  den  metaphylifchen  der  neue- 
renZeit.  Ehe  derVf.  gegen  den  letzteren  zu  Felde  zieht, 
berührter  noch  (S.  23)  das  noch  nicht  in  die  gehö- 
rige Ordnung  gebrachte  Verhältnifs  zwifchen  Statt 
und  Kirche ,  und  dringt  mit   Recht  auf  eine  reim 
Scheidung  beider  von  einander.  Hört  man  aber  ihn: 
fo  ift  dem  Staat  von  der  Kirche  viel  gröfseres  Un- 
recht gefchehen,  als  diefer  von  jenem,  und  fie  hat 
ihm  weit  mehr  ufurpirte  Rechte  wieder  herauszu- 
geben, als  er  ihr.  Er  fpricht gegen  das  Stehen  der  Gcift- 
liehen  unter  eigenen  Gerichtshöfen,  gegen  die  Exem- 
tionen von  den  Staatslaften,  (die  ihnen  nur  daiiii 
•  hiüig  auferlegt  y^etden,  ymn  fie  auch  an  den  &uvo^ 
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lumenten  der  Staatsdiener  Tbeil  bekommen»)  g:egen 
<He  juridifche  Form  der  Confiftoricn.  Nach  ihm 
braucht  S.  26  der  Staat  keine  öffentlichen  Aufzüge, 
wie  Leichenproceflionen,  welche  die  Prediger  mit 
der  Schule  begleiten ,  zu  verftatten  ,  fondern  kann 
den  Klerus  mit  den  öfTentlicben  Übungen  der  Reli- 
gion auf  die  eigenthümlichen  Anilalten  der  Kirche 
befchränken. "  Aber  von  den  Eingriffen  des  Staats 
in  das  Kircbenyermögen ,  von  militärifcher  Ein- 
cjuartierung ,  von  geiftlicher  Policeyhandlanger- 
fcbafr,  willkührlicher  Befchränkung  des  LehrbegriiTs 
u.  f.  w.  9  weifs  und  fagt  er  nichts.  Um  indef- 
fen  die  Kirche  auf  eine  andere  Art  fchadlos  zu 
halreji ,  weift  er  ihr  an  den  Schulen  ein  ausfchlie- 
fsendes  Eigenthum  zu.  Denn  diefe  ,, gehören  (S.28) 
nicht  dem  Staat,  fondern  der  Kirche  an,  welche 
T^Ienfchen,  und  in  den  Menfchen  auch  Bürger  erzieht, 
und  \on  diefer  Seite  hat  das  Schulwefen  bey  uns  ei- 
ne evangefifche  Conftitution,  ob  man  gleich. in  un- 
feren  Tagen  fchr  geneigt  ift,  fie  als  Nationalinftitute 
zu  betrachten,  und  der  Kirche  zu  entreifsen."  Aber 
wer  garantirt  wieder  dem  Staat,  dafs  die  Mdnfchen 
auch  von  der  Kirche  als  zum  Staatszweck  brauchba- 
re Bürger  erzogen  werden,  wenn  ihm  die  Schulen 
als  Nationalinftirute  gänzlich  entriffcn  würden?  Je 
mehr  er  fich  unßreitig  mit  dem  Fortgange  der  Zeit 
felbß  humaniilrt:  defto  mehr  bedarf  er  um  fei- 
nes eigenen,  wohlverftandenen  Intereffc  willen, 
nicht  blofs  Kopfe,  fondern  Menfchen ;  dcßo  weniger 
kann  er  fich  aller  Aufficht  auf  diefes  bedeutende  In- 
ftitut  begeben  wollen,  und  defto  fichererkann  in  die- 
fem  Puncte  die  Kirche  gegen  ihn  feyn.  Vielmehr 
mufs  ihr  die  Concurrenz  des  Staats  zum  Beften  der 
Schule  höchft  willkommen  feyn,  da  fie  allein  dem 
armen  Gefchöpf  nicht  aufzuhelfen  vermag.  Rec. 
hat  daher  immer  dafür  gehalten,  dafs  es  mit  der 
Schule  dann  am  befien  ftehen  würde,  wenn  fie  das 
aus  keufcher  Ehe  erzeugte,  und  mit  Liebe  gepflegte 
Kind  des  Staats  und  der  Kirche  wäre ,  nachdem 
heide  als  coordinirte  Glieder  der  Vernunftwelt  fich 
zum  Wohle  nachwachfender  Gefchlechter  vermähl- 
ten. —  Auch  mögen  immerhin  die  Volksfchulen 
dem  Predigerftand  untergeordnet  bleiben  ;  wer  ver- 
möchte auf  dem  Lande  fchicklichcr  die  Aufficht 
über  fie  zu  führen,  als  ein  Stand,  deffen  eigene  Bil- 
dung in  das  Erziehungswefcn  fo  praktifch  eingreift? 
Sie  ftehen  ja  noch  immer  unter  dem  Schutz  einer 
höheren  mittelbaren  Aufficht,  die  die  Übertretung 
der  dem  Prediger  übertragenen  Infpectionsgewalt 
leicht  verhüten  kann.  Dafs  fie  dem  Prediger  „un- 
terthJinig  find,"  macht  fie  noch  nicht  verächtlich.  — 
Ob  die  Reformatoren  des  iß  Jahrh.  für  das  Schul- 
wefen nicht  mehr  thun  koiinten»  als  df(h  fie  hie  und 
da  nur  beiTere  Lehrer  anfiellten,  und  ihnen  zweck- 
iTiafsigert  Lehrbücher  in  die  Hände  gaben,  ift  fchr 
zu  bezweifeln.  Vielmehr  hätten  fie  diefem  Stande 
gerade  dai'  als,  alsfo  grofse  Kirchengüter  von  ihneA  . 
den  Fürften  zugefpielt  wurden,  leicht  eine  beffere 
£^deA2  verfchaifett  könoen»  wSrtn  fie  aichc  alUu 


gefallig  gegen  diejenigen  gewefen,  die  fie  gegen  diar 
päpftliche  Macht  fchützten.  Dafs  (ie  diefe  nie  wie« 
derkehrende  Gelegenheit  verföumten»  hat  dem 
Schulftand  drey  Jahrhunderte  hindurch  unendlich 
gefchadet»  und  die  Lehrer  der  folgenden  find,  was 
diefen  Theil  der  Verfäumnifs  betrifFt  9  nach  unferer 
Überzeugung«  noch  mehr  zu  entfchuldigen  als  die 
Reformatoren,  die  gegen  die  Schulen  ihrer  Zeit 
noch  viel  zu  hierarchifch  dachten ,  und  fchon  alle 
Schuld  an  fie  abgetragen  zu  haben  meinten »  w*enn 
fie  ihnen  die  deutfche  Bibel  in  die  Hände  gaben , 
und  den  Katechismus. 

Eigenthüml  icher  kommt  das  Syftem  des  Vfs.zum 
Vorfchein  im  dritten  und  vierten  Abfchnitt.  Er  hatte 
bemerkt,  dafs  die Speculation  und  die  heueren  Philofo' 
phieen  der  Religion  vielen  Schaden  gethan ,  dafs  fie 
fich  felbft  in  der  Bibeleuslegung  mancherMifsbräu« 
che  fchuldig  gemacht,  das  vorgefafsce  Syftem  erC 
in  die  Religionsurkunden  hinein  getragen,  und  dann 
künftlich  wieder  heraus  excgefirt  hatten:  das  bringt 
ihn  auf  den  heroifchen  Gedanken,  alle  Verbindung^ 
zwifchen  Religion  und  Speculation  rein  aufzuheben» 
neben  dem  Mif&brauche  auch  keinen  rechten  Ge- 
brauch anzuerkennen,  und  auf  die  wifienfchaftliche 
Vernunft  überhaupt  alle  Schmach  zu  häufen, diefich 
nur  erdenken  läfs^t.  Er  möchte  dadurch  gern  eia 
neuer  Luther -werden  ^  dafs  er  die  Schrift  unabhän- 
gig „für  fich  felbft  fprechen  und  ihre  Gefchichte  felbft 
erzählen"  lilfst,  indem  er  mit  ihr  gegen  die  fpecula- 
tive  Vernunft  fo  kiva^tt^  wie  Luther  zu  feiner  Zeit 
gegen  das  Papftthum.  „So  wie  die  Kirche  von  Sei- 
ten des  Staats  durch  ihre  moralifche  l^atur  gedeckt 
ift:  fo  befchützt  fie  fich  (S.  32)  gegen  die  fpeculati- 
ve  Vernunft  durch  ihre  hiftorifche,**  (Bekanntlich  ift 
fit  gerade  umgekehrt  von  Seiten  ihrer  Hiftorie  der  ,. 
Vernunft  immer  am  anftöfsigfien  gewefen;  aber  der* 
Vf.  verfteht  darunter  die  von  aller  Vernunfteinmi-« 
fchung  befreyte  ,  fich  felbft  hingegebene  ,^  gramma- 
tikalifche  Hibelauslegung.)  „Dort  behauptet  fie  fich 
mehr  durch  ihre  Natur  und  ihren  Zweck,  oder  als  ei- 
ne Anftalt  der  fittlicben  Ordnung:  hier  mehr  durch 
ihrjn  Grund  und  ihre  Mittel,  oder  als  ein  Inflitut  mit 
einem  fifnpetn  Syftem  (das  fimple  Syftem  ift  ihm  die 
eben  genannte  ßibelauslegung).  ,,Auf  diefer  Sim- 
plicität  ihres  Syftems,  ihres  Gefchäfts  ruht  (S.  33> 
felfenfeft  die  Maxime  der  Freyheit,  die  fie  felbft  be- 
rechtigt, alle  Verbindung  mit  der/Winenfchaftlichen 
Welt  aufzuheben,  und  die  Scheidung  mufs  vor  fich 
gehen,  wenn  das  Chriftenthum  fortdauern»  und  zu 
einem  neuen  Flor  gelangen  foll."  —  i»Die,  beiden 
Hauptobjecte  einer  Kirchenverbefterung  find  da» 
kirchliche  Stjfiem  und  die  kirchliche  Verfaffung.  Die 
Veränderung  betrifft  mithin  die  Schriftgelehrf&mkeit 
und  das  Predigtamt;  und  man  könnte  in  fo  fern  ei« 
nen  theoretifchen  und  praktifchen  Theil  der  Reforme« 
tion  unterfcheiden.**  In  Anfehung  des  erfteren  hat 
er  (S.  35)  die  Kirche  gegen  die  Anmafsungen  und  . 
Fingriffe  der  t\  iflenfchaftlichen  Vernunft  zu  fiebern, 
die  ^hrifilichc  Theologie  den  Wiflenichaften  eatgf^ 
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•gen  zu  fetzen,  und^rftere  aus  der  Reihe  der  Wiffen» 
fcluften  auszuftreichen.  Per  Grund  dierer  gewalt- 
famen  Operation  liegt  beyihtnledigllch  in  der  durch- 
gängigen Verwechfelung/der wiffenfchaftlichen  Ver- 
nunft mit  der  aftecwiflenfchaftlichen;  aber  nach  die* 
fem  Princip  dürfte  mit  eben  dem  Rechte  auch  die 
Medicin  „aus  der  Reihe  der  WifTenfchaften  auszu- 
ftreichen" feyn,  da  fie  befonders  in  neuereu  Zeiten 
der  Theorie  Kranke  genug  geopfert  hat,  und  Rec. 
möchte  wiffen  9  wie  viele  WifTenfchaften  fich  dann 
jioch  behaupteteni  „Nicht  der  Vernunft  überhaupt, 
fohdern  nur  der  wifrenfchaftlichen  Vernunft  hätte 
man  das  Evangelium  entgeg^nfetzen.  und  auch  die: 
fe  hätte  man  nichts  fo  ganz  unverträglich  mit  dem 
•göttlichen  Lichte  des  Evangeliums  darfteilen  follen» 
•als  ob  fie  auch  in  der  gehörigen  Entfernung  einan- 
der nicht  duldeten/*  „Im  Gerichtshof  der  gefunden 
Vernunft  (alfo  ift  die  wiflTenfchaftlicheeine  kranke?) 
•ftellt  fich  und  belleht  das  Evangelium.  Die  gefun- 
de  Vernunft  ift  die  fubjective  Richterin  des  Glaubens, 
und  weni^  man  die  Schrift  dti$  prinsimun  cagnofcen^ 
dA  religionem  nennt:  fo  hat  auch  dieis  feine  Richtig- 
keit ;  denn  objectiv  entfcheidet  allerdings  die  gram- 
-matifch  richtig  erklärte  Schrift.««  (ßet  Vf.  lehnt  fich 
hier  an  die  Vorftellungsweife  „der  guten  Alten"  an.) 
„Nur  mit  der  wiflenfchaftlichen  Vernunft  kann  und 
will  die  Schrift,  mithin  auch  die  Schri&gelehrfam« 
keit,  nichts  zu  thun  haben.  Die  Schrift  ftellt  nirgends 
^in  aus  den  Principien  der  Vernunft  entwickeltes 
Syftem  des  Glaubens  auf,  und  auch  der  Stoff,  den 
fie  darbietet,  ift  weder  einer  folchen  fpeculativen 
Bearbeitung  fähig,  noch  dazu  beftimmt,  zu  einem 
folchen  Lehrgebäude  verarbeitei  zu  werden.«'  (Folgt 
daraus,  dafs  die  wilTenfdhafiliche  Vernunft  in  diefe 
Schrift  gar  nicht  blicken  dürfe  ?  Reinhard  brachte 
fein  Syftem  der  chriftlichen  Moral  gewifs  mit  einer 
wiiTenfchaftlichen  Vernunft  zu  Stande;  wird  ihn 
aun  der  Vf.  befchuldigen  wollen,  die  Schrift  ver- 
dreht zu  haben  ?  Auch  den  unzufammenhängenden, 
unvollftändigen  Stoff  kann  die  WifTenfchaft  nach  ih- 
rer Art  verarbeiten ,  ohne  ihn  darum  zu  rerunftal* 
ien.)  „Gleichwohl  erhob  man  die  chriftliche  Theo- 
logie zum  Range  der  WifTenfchaften,  und  Jahrhun« 
derte  hindurch  ging  fie  mitdenfelbenliandin  Hand» 
bis  die  Vernunft  aus  ihrem  Schlummer  erwachte , 
und  ihr  Gebiet,  das  Reich  der  VfTifTenfchaften ,  von 
allem  Fremdartigen  zu  reinigen  anfing,  das  feinen 
inneren  Frieden  ftörte.*'  Alfo  hat  am  Ende  doch 
wieder  die  Vernunft  aus  der  Noth  helfen,  und  da- 
durch der  Theologie  felbft  den  wefemUchft^n  Dienft 
erzeigen  muffen!  Genug,  wir  wurden  nicht  fertig 
werden ,  wenn  wir  die  Menge  von  Widerfprüchen, 
ilie  fich  nun  weiter  durchkreuzen,  uns  I^ichl  zie- 
hen wollten. 

„Verliert  die  chriftliche  Theologie  (S.  37)  d^a 
•Rang  einer  WifTenfchaft :  fo  tritt  auch  der  Klerus  aus 
der  Reihe  der  Gelehrten.'*  Wie)  wenn  nun  da3, 
was  er  öffentlich  treibt,  um  es  recht  undmftfirfolg 


zutreiben,  fchon  wiffenfchafdiche  Bildung  voraui- 
fetzte^  die  durch  fein  amtliches  Auftreten  hindurch* 
fchimmert?    Soll  er  blofs  defswegen  nicht  Gelehr- 
ter beifsen,  weil  er  öffentlich  keinen  griechifchen 
und  hebröifchen  Text  und  keine  Kirchenväter  citirt? 
Dann  träte  auch  der  Arzt ,  weil  er  am  Krank^jibetie 
nicht  über  Sthenie  und  Afthenie  theoretifirt,  aus  der 
Kafte  der  Gelehrten*    Der  Vf.   bringt  hier  ein  fehr 
unüberlegtes  Thema  zur  Sprache;  man  nehme  den 
geiftlichen  Stand  aus  der  Lide  der  Gelehrten ,  und 
man  bat  einen  Klerus  des  Mittelalters.     Der  Vf.  ent- 
reifst liier  diefem  Stande  auch  das  Palladium,  wo- 
durch er  fich  bisher  allem  noch  in  Werth  und  Ach- 
tung erhielt.     Doch  Er  weifs  dafür  zu  truften.    »,Die 
Schriftgelehrfamkeit  giebt  eine  grofse  Summe  herr- 
licher Kenntnifi'e,    die  durch  ihre  Verbindung  mit 
der  Praxis  des  Predigtamts  zu  einem  noch  gröfserea 
Schatze  wächft,  und,  was  die  Hauprfache  Ift,  und 
unferen  Stand  mit  einetn  neuen  „G/aM2f  erfüllt**,  er 
fleht  der  moralifchen  Ordnung  der  Dinge  näher ^  als 
die    eigentlichen     Gelehrten ,    und    ift*    der    einzige 
Stand  in  der    Ifelt^    der  unmittelbar  für   das   mo- 
ralifihe  Reich    Gottes   arbeitet,**     Höher  kann    fich 
der   Unfinn   in    unferen  Tagen    nicht   verfteigeri; 
man  hat  es  bisher  gefehen,  wie  weit  der   Umftand, 
dafs  er  unmittel.bar  für  das  Reich  Gottes  arbeitet,  al- 
lein fchon  im  Stande  war,  ihn  vor  Selbftentartung 
und  Verachtung  Anderer^zu  fichern.     Wie  erklären 
wir  uns  nun  feinen  Verfall?  Beynahe  kommt  der  Vf. 
tuf  das  crafieftc  Vorurtheil  voriger  Jahrhunderte  zu- 
rück, wo  diefer  SitandAnfpruch  aufVergötterung  mach- 
te, weil  er  Gott  auf  dem  Altarre  fo  nahe  ftand,  und 
auf  die  Schlufsweife  jenes  MefspfaiFen,  der  behaup- 
tete, 4^r  Priefter  fey  mehr  als  Gott,  weil  diefer  nur 
die  Welt  fchaffen  konnte,  jener  aber  (in  der  MeHfe) 
Gott  felbft.     „Ein  unvergleichlicher  Erfatz,  fahrt  der 
Vf.  ganz  naiv  fort,  für  den  fanatifchen  Nimbus,  der 
einft  die  Häupter  der  Priefter  umgab!  '*  Ach!  es  ift 
leider !  diefer  Nimbus  felbft,  den  der  Vf. ,  wenn  er 
confequent  feyn  will ,   mit  feiner  vollendeten  Kir- 
chenreformation wieder  herfiellen  würde.  Aber  auch 
hier  lenkt  er  gar  zierlich  wieder  ein.     „Der  Klerus 
(ein  befleres  Wort  weifs  der  Vf.  nicht,  um  auch  hie- 
rin dem  Mittelalter  treu  zu  bleiben)  foU  ja  nichts 
verlieren  von  dem  Schatze  achter  Schrifcgelehrfam- 
keit,  von  dfem  reinen  Golde  wahrer  Lebensweisheit, 
fondem  nur  dem  Flittergolde  unhaltbarer  Meinun- 
gen entfagem'*  (Man  erfährt  hier  bey läufig,  dafs  dem 
Vf.  die  Gelehrfamkeit  nur    ein  Flittergold  unhalt- 
barer  Meinungen  ift,  und  mit  der  Seinigen  rerhalt 
es  fich  allerdings  fo.)    „Er  foll  auf  das  Studium  der 
Philofophie,  auf  alle  WiflTenfchaften  fich  legen,  kein 
^weigdesmenfchlichen  Wiflens  foll  ihm  fremd  und 
verwehrt  feyn ,  nur  die  Theologie  foll  er  nfiht  fo 
betrachten  und  betreiben,  wie  die  WifiTenfchaften, 
wenn  er  nicht  naturwidrig  handeln,  uad  fie  in  fich 
felbft  anfgelöft  fehen  will.*^ 

(Der  fiefchlu/t  folgt  im  müclifim  Stucke.) 
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DEN    3    OCTpBER,    1809. 


THEOLOGIE. 

Dressen,  b.  Arnold:  Plan  einer  in  allen  ihren  Thei- 

ien  vollendeten  Reformation  der  chrifilichen  Kirche, 
von  ^oh.  Friedr.  Voigtländer  u.  f.  w. 

{Bejchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfian.') 

JJer  Vtr&fler  hat  von   der   Theologie   eine    fo 
geringe    Meinung,     daf$    er    fürchtet,   itr   Schnee 
iTiöchte    fchon    durch    den    Anglanz    der    widea- 
fchaftlichen  Vernunft  zerfchinelzen.    Gelehrfamkeit 
foU  der  Theolög  bcfitzin,   aber  nicht   anwenden» 
weil  fie  bisher  auf  feinem  Gebiet  nithts  als  Unglau- 
ben. Zweifel,   Kleinmüthigkelt   b.   f.    w.'  geftlftet. 
Aber  Hr.  V.  follte  bedenken,  däfs»  fo  weit  diefes  die 
wahre  Gelehrfamkeit  bewirki;  hat,  auch   die  wahre 
Theologie  darunter  gewinnea  inufste;  dafs  in  die- 
fer  nichts  gelten,  wahr  feyn,  Anfehen  behalten  foll, 
was  mit  jerier  drei tet,  und  dafs  fleh  letztere  immer 
bey  erfterer  bedanken  mufs,  wenn  fie  als  guce^oli- 
ceyauffeherin  ihr  Gebiet  von  fchl^htem   Gefindel 
und  Gaunervolk  ßubert.     Die  wahre  Gelehrfamkeit 
kann  nur  der /af/c/i^n  Theologie  fchaden,  hinge|;en 
nie  die  falfche  Gelehrfamkeit  der  wahren  Theologie» 
nie  Bella]  Chrifto.     Aber  da  diefe  Art  von   Gelehr- 
famkeit nie  aufhören  wird,   follte  es  auch  nur  von 
Laien  gefcheheh,  'der  Göttlichen  fchaden  zu  wollen: 
fo  mufs  ihr  eben  die  ächte  Gelehrfamkeit  ftets  mit 
Kraft  entgegen  arbeiten.     Denn  nur  den  UnwiflTen* 
den  vermag  falfche    Gelehrfamkeit  zu  verführen. 
Bindet  man  der  Gelehrfamkeit  mit  dem  Vf.  den  Arm : 
fo  ift  er  fo  ^ut  als  gelähmt ;  dürfen  wir  nach  befter  Ein- 
ficht und  Überzeugung  keinen  freyen  Gebrauch  vpn 
ibr  machen:   fo  fieht  man  nicht  ein ,  wozu  man  fie 
nur  befitzen  foll ,  ihr  Gebrauch  ift  felbfl  ein  Mittel 
des  Erwerbs,   und   der  Vf.  widerfpricht  fich ,  der 
wohl  den  Befitz,  nur  nicht  den  Gebrauch  zulafTen 
will,  weil  fich  Mifsbraüch  einfchliche.  Aberesiil  noch 
die  Frage,  ob  wahre  Gelehrfamkeit  je  gemifsbraucht 
werden  konnte,  und  —  abufus  nunquam  toüit  ufum* 
Der  die  Vernunft  auf  Penfion  fetzende  Vf.  kün- 
digt Ihr   im  $ien  Abfch.  auch  den  Dienll  auf,   den 
Ge  bisher  in  Bearbeitung  des   Stoffes,   den  die  h. 
Urkunden  darbieten,   gcleiftet  hat.    Diefe  Urkunden 
fprechen  durch  „die  Thatfachea  der  Gefchichte"  für 
fich  felbft,  und  diefe  beftehen  aus  3  Claffen  :   die  er- 
fte  hat  das  Inftitut  eingeleitet;  die  andere  gefchaffen; 
alt  dritte  belebt.  —    Die  Wunder,  welche  die  erfte 
ClaiTe  ausmachen ,  können  und  foilen  keine  Bewei- 
fe  für  die  Wahrheit  der  Lehre  feyn;  „fie  folUeh  nur 
g.  A.   L  Zt    X809*    Vierter  Baiii, 


dieEme   Wahrheit  beweifen,  'dafs  Sfefus  giittlicke 
Vollmacht  habe,     eine  allgemeine  Anfialt    der  fittii^ 
chen  Vollendung  zu  fiiften ,    oder  fdafs    diefe  Anßkt 
das  hüchfle  Werk  der  Providenz  fetf.**    Allein  diefer 
Beweis  fchliefst  den  erften  implicite  mit  ein.     Wird 
durch  die  Wunder  erwiefen,    dafs   Jefus  göttliche 
Vollmacht  hatte,  zu  thun  ,  was  er  that:  fo  liegt  dar- 
in auch   der  Beweis,   dafs  feine  Lehre  wahr  feyri 
muffe ,  weil  Gott  durch  feinen  Bevollmächtigten  kei- 
ne Uixwghrhcit  konnte  geoffenbaret  wiffen  wollen. 
Wäre  Jefus  nur  der  geringften  Verfälfchung  fähig 
gewefen:  fo  würde  Gott  nicht  ihn,   fondern  einen 
anderen  gefchickt  haben.  Aher  noch  hat  der  Vf.  mit 
feinen  Zeitgenoffeh  auszumachen,    ob   Jefus  in  e1- 
^eta  andc!;cn  Sinne  göttliche  Vollmacht  hatte ,  eine 
Anftal^t  4et  fittlichen  Verbefferung  zu  gründen ,  ^is 
j^der. andere  Edle.     Folgte  bey  Jefus  daraus,  weil  er 
Wunder  that,  dafs  feine  Anfialt  das  höchße  Werk 
der  Providenz  fey  :  fo  würde  im  umgekehrten  Fall 
das  Gegentheil  folgen,   welches  der  Vf.    fchwerlich 
wird  behaupten  wollen ,   obgleich  nach  feiner  Mei- 
nung mit  den  Wandern  auch  das  Chriftentbum  als 
Inftitut  dahin  finken  würde.  — •    Die  zweyte  Claffe 
von  Thatfa chen,  die  das  Inftitut /c/m/w,    find  die 
Uzten,  Acte  im  Leben  ^efu.     Wenn  dem  Vf.  (S.  4/5) 
nicht  erlaubt  wird,  den  Tod  Jefu  für  einen  Verföh- 
nungstod  zu  halten:  fo  ift  er  ihm  ..Schwärmereij** 
„Wie  fii-h  übrigens  der  Verföhnungstod  mit  dem  \%- 
fen  Gottes  und  feine  Auferftehung  mit  dem  Reiche 
der  Natur  vereinig« ,  das  kümmert  ihn  nicht,  wenn 
er  nur  im  Geifte  des  fimpeln  Evangeliums   fd.  h, 
vernunftlosjl   verfahren  und  den  Seegen  geniefsen 
darf,  der  aus  diefen  geheimen  Quellen  fliefst."  Gans: 
recht !  der  Unvernunft  geziemt  es  allerdings ,   von 
einer  freudigen  Aufc^erung  des  Lebens  für  Wahr- 
heit und  Überzeugung,  für  eine  „Idee«'  keine  Ide^ 
zu  haben.     Nüchterner  kann  die  Exegefe  nicht  ver- 
fahren,     aU  fie  hier  im  V£    hervortritt.     Auf  den 
Verföhnungstod  ftützt  fich  dann  /eine   Predigt  vom 
Kreuz,   die  nach  ihm  in  eine  Verbindung  mit  allem 
tritt,  was  Gutes  und  Edles  imMenfchen  liegt,  und 
einen  Seegen   (ein  Lieblingsausdruk  des  Vfs.)  mit 
fich  führt,  deru.  f.  w.     Er  bekennt  ehrlich,   daft 
er  „die  Predigt  vom  Kreuz  fo  wenig  begreife  als  ir- 
gend Einer;  aber  ihre  ünbegreiflichkeit  erfüllt  fein 
Gemüth  CSI48)  nicht  mit  Zweifeln/*  —    Die  dritte 
Claffe  beftehf  aus  moralifchen  Handlungen,  „deren 
aUgemciner  und  bleibender  Werth  in  die  Auc^en 
fällt."  ^ 

Sein  „fimple«,  evangelifches  SvAem  hefteht  ztt- 
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folge  iit  vorigen  Clafllßcation  aus  drcy   Tbeilen. 
Es  ftellt  (Abfchn.  VI,  S.52)  dic6efchiclitcder*^orfc(?; 
Teilung,  welche  die  Fürfehung  zur  inoraliTchen  Welt- 
«nftalt  trai»  die  Gejchichte^  die  derfetben  zur  Grund- 
lage dienen  foUte  oder  das  Evangelium  feibfi  und  die 
Gejchichte  der  verwirHickten  Anfialt   dar.     Niemand 
iieht  ein,  zu  welcher  grofsen,  in  allen  ihren  Tbei- 
len vollendeten  Reformation  ein  folches   Syilem, 
wie  er  es  nennt,  führen  fpU.     IndefTen  legt  der  Vf. 
weil  es  mit  feinem  evangelifchen  Kirchenjahr  zu- 
fatnmenhängt,  das  auch  die  heilige   Zahl,drey  zur 
Devife  hat,  darauf  grofses  Gewicht,  und  wir  durften 
es  nicht  übergehen,  ob  wir  gleich  dem  Lefer  keine 
•  einzige  wichtige  Folgerung  namhaft  machen  &ön- 
.  nen,    die  der  Vf.    daraus  hergeleitet  hätte«     Auch 
fpringt  er  felbil  bald  wieder  davon  ab ,  vejrliert  (ich 
in   ein  fades   Lob  des  fin\peln  Evangeliums,    und 
.warnt  endlich  vor  dem  Gebrauch  aller  der  AusdrOk- 
3ie,  die  an  die  Zeiten   der  fpecularrven  Theologie 
erinnern ,  wohin  er  die  Worte  :  Gnadi  und  Offenba- 
rung rechnet,  die  fich  doch  mit  feinem  Syftem  fehr 
wohl  vertragen.  —    So  wenig  er  auch  das  Talent 
befitzt,  aber  chriftliche  Theologie  etwas  Haltbares 
zu  fagen  ,    fo  unterfängt  er  fich  doch,   an  den  Um- 
fang und  die  einzelnen  Zweige  derfelben  noch  ei- 
nen eigenen  Abfchnitt  zu  wenden ;     aber  er  thut 
wohl',   ihn  nur  rois  irraxots  £v  irvhvijiari  zu  dedi- 
ciren,  denn  der  Mann  von  Fac^wird  weder  aus  fei- 
nen ,4  Hauptzweigen  der  theoretifchen  Theologie  — 
Exegefe,  Syilematik,  Polemik  und  Kirchengefchich- 
te,  (Hermeneutik  findet  vor  ihm,  da  er  nur  al$  reiner 
Grammatiker  verföhrt,' keine  Gnade),  noch  aus  feinen 
4  Hauptzweigen  derpraktifchenThologie —  Hemile- 
tikf   Liturgik«  Paftoralkunde  und  Katechetik  (Mo- 
raltheologie kommt  bey  ihm,   einem  reinen  Hiftofi- 
ker,  nirgends  in  Erwähnung)  — viel  Belohnung  fchö- 
pfen.  —    Aach  über  feine  BMckbiicke  auf  die  Lehr- 
^rfchriften  der  altproteflantijchen  Kirche  im  VI  Uten 
Abfchn.  wäre  vieles  zu  fagen,  tind  ihm  z.  B.  vor- 
zurücken,  dafs  er  von  kirchlichen  Symbolen  eine 
ganz  fcbiefe  Anficht  hat,  wenn  er  meint ,   fie  feyen 
nur  bis  zum  allgemeinen   kirchlichen  Frieden  bey- 
zubehalten;  aber  v^ir  uberfehen  ihm  gar  vieles,  um 
Platz  zu  haben,  fein  ,, Ganzes  ins  Auge  zu  fafien.** 
J)er  Vorderfotz ,     dafs  die  Theologie   als    eigenes 
•Geßirn  am  Gelehrten  Himmel  ganz  verfchw^indet , 
iinufste  ihn  (Abfchn.  IX.)    darauf  führen»  auch  die 
Iheologifche   Facultät    auf   Univerfitäten  eingehen» 
aind   die  Erziefaungsanftalt  des  Klerus  eine  eigene 
Anftalt  für  fich  ausmachen  zu  lafien.    Die  Theologen 
werden  nun,  als  wenn  alle  Theologen  nur  Pjediger 
Würden-,   in  Pr^^ig-^rfeminarien  nachgezogen.    „Ich 
]begreife  leicht  (S.73),  welche  grofse  Veränderung  es 
ift,    wenn  auf  unfern  Univerfitäten  Eine    Facultät 
eingehen  foll,  und  ich  weifs  auch  nicht»  durch  wel- 
che Mittel  eigetie  Predigerfeminarien  zu  errichten, 
lind.     Aber  bin  ich  Schuld  daran»    dafs  ich  folche 
Aefuitate  feiehe  ?  Luther  berief  fich  auf  die  Schrift» 
Wenh  er  fich  bey  feinem  Satz  behaupten  wollte.  Die 
Jieiie  Reformatieo»   welche  die  göttliche  Autorität' 


der  Schrift  ebenfalls  anerkennt,    und  nur  den  be- 
weis für  ihre  Sache  anders  zu  führen  hat ,   appellirt 
an  die  gefunde  Vernunft,    folgert  mit  alier  Strenge 
phiiofophifcher  Confequenz  aus  dem  evangtlifch^ 
Syftem,  (hier  Geht  der  Vf.  felbft,   wie  gfute  Dienfte 
die  von  ihm  fo  fehr  gedrängte  Philofophie  lelftut!) 
ohne  fich  darum  zu  bekümmern »  was  fonil  für  Fol- 
gen  daraus  entfpringen  mögen/*     Für  feine  lieben 
Einfältigen  kann  unfer  neuer  Luthec  auch  nicht  za 
viel  thun;  wie  leicht  könnten  fie  von  dem  Gifte  der 
Naturphiiofophie,  der  Metapbyfik  und  anderer  Todt- 
feinde  des  fimpeln  Evangeliums»   die  auf  Univeifi. 
täten  in  freyem  Umlauf  find,    angefteckt  werden, 
welcher  Gefahr  wären  ihre  8  theologifchen  riaupt- 
zweige»  aufser  denen  fie  nichts  zu  wiilen  brauchen, 
im  Umgang  mit  anderen  jurgen  Männern  höherer 
wiiTenfchaftlicher    Bildung  ausgefetzt!     wie  leicht 
könnten  fie   in  der  Mathediiatik  fo.  weit  kommen, 
dafs  fie  erführen »  das  Sonnenjahr  fey  die  Zeit  von 
865  Tagen,  5  Stunden,  48  Minuten,  4^Secunden» 
und  nehme  feinen  Anfang»   die  wenigen   Stunden 
und  Minuten  abgerechnet»  mit  dem  Kalenderjahr! 
Würden  fie  dann  nicht  über  den  VI.  lächeln»  der  es 
(S.  100)  den  21  Dec.  feinen  Anfang  nehmen  läfst?— 
Den  Satz  der  völligen  Trennung  unterftiitzt  er  mit 
lauten  Klagen  über  das  Verderbnifs  der  Univerficäts- 
Zöglinge.     Billig  fragt  fich  aber  noch :    Haben  die 
jungen  Theologen ,  oder  JdieMedicinerund  Juriften 
am  meiften  dazu  beygetrageri?     Können  fich  jene 
nicht  nocl\  genug  unter  fich  felbft  verderben,  auch 
nachdem  die  völlige  Scheidung  von  diefen  glück- 
lich vor  fich  gdgangen  ift,  und  wäre  es  aus  eben  dem 
Grunde  nicht  noch   viel  rathfamer,    Wj^nn  man  iie 
länger  beyfammen  liefse»  damit  fie  von  jenen  gare 
Sitten  annehmen  ,  da  die  Zöglinge  anderer  V^iffen- 
fchafteii  gemeiniglich  aus  befleren  lläuiern  kommen, 
und  vont früherer  Jugend  an  eine  liberalere  Erziehung 
genofien  haben? 

Wir  kommen  endlich  zum  evangetifchen  KtV- 
Wieiya/jy  des  Vfs.  im  llten  A1)fchri.  »'^D'as  Evangelium 
ift  die  Sonne  der  moralifchen  Welt»  und  fchenkt  ih- 
ren (feinen)  Seegen  nicht  minder  als  das  wohiihä- 
tige  iSeftirn,  das  unfer  Jahr  regieret,  ia  einem  Kreis- 
)auf  von  Veränderungen.  Diefs  ift  eben  ^as  evange- 
lifche  Kirchenjahr,  das  in  einem  jahrlichen  üjn- 
lauf  feyerlicher  Tage  befteht,  das  fich  mit  ungemein 
ner  Leichtigkeit  aus  dem  evaiVgelifchen  Syftem  ent- 
wickelt, und  der  menfchlichen  Natur  eben  foangc- 
tneiTen  ift»^  als  das  Sonnen  jähr  dyr  Erde.  Es  veri- 
breitet  den  Seegen  des  Evangeliuui3  mit  einer  Ab- 
wechfelung  und  Mannichfaltigkeit,  die. allen  Cber- 
drufs  abwehrt,  und  alle  moralifchen  BetlürfniiTe  des 
menfchlichen  ^erzeus  befriedigt.  Es  hat  fich  aoch 
trotz  des  Verderbens,  in  welches  die  Kirche  fofrüh 
fchon  verfank »  gleiJhfam  von  felbft  herbey  geführt, 
und  mit  den  drey  Hauptfeften»  welchel  die  drej 
Epochen  des  Evangeliums  bezeichne»,  verwirklicht. 
Es  ift  alfo  keine  VFtUkührtiche,  fondem  eine  nothwen- 
((ige  Ordnung,  und  es  fehlte  nur  noch  das  Teint 
Eyangdium,  mnfie  in  ib&pr göttlichen  Herrlichkeit 
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zu  zeigtn  o.  r,  w."    Nach  einer  fo  emphatifchen 
Einleitung  erwartet  man  wohl  etwas  Rechtes;   aber 
auch  hier  hat  der  Berg  eine  Maus  geboren »    fo  gute 
Gelegenheit  der  Vf.  auch  hatte«  nützliche  Verände- 
rungen   vorzufchlagen.     „Zu  einem  evangelifchen 
Kirchenjahr  ift  zweyerley  erforderlich.     £5  mufs  an 
der  reckten  Stelle  beginnen,     und  das  Evangelium 
mit  allen  feinen  Jbwechfelungen  regetmäfsig  durch- 
laufen.    Den  Anfang  betreffend :  fo  hat  es  3  grofse 
Perioden,  wovon  jede  ungefähr  4  Monate  dauert,  die , 
WeihnachtS'  Oflern  -  Pfingftperiode^    Das  Evangelium 
beilimmt  nun  felbft,  wo  das^Kirchenjahr  feinen  An- 
fang nimmt,  nämlich  durch*die  Ofterperiode,.  def- 
fen  (deren)  Grenze«  es  angtebt.     Diefe  Periode  be- 
ginnt einige  Wochen  nach  dem  Weihnarchrsfeft,  und 
ihre  äufserfte  Grenze  ift  die  Himmelfahrt  des  Herrn. 
Mithin  beginnt  das  Kirchenjahr  jederzeit  8  Monate 
vor  der  nächilen  Himmelfahrt ,  aJfo  gißgen  das  En- 
de des  Sommers  oder  um  Michaelis  herum.     Wenn 
-z.B.  dasFeft  der  Himmelfahrt  auf  den  27  May  fällt: 
fo  ift  der  24  Sept.  der  Anfang  des  natürlichen  Kir- 
chenjahrs.    Es  kömmt  aber  fehr  viel  darauf  an»  wo 
das  Kirchenjahr  begiunt,  weil  jede  Periode  vollauf 
zu  thun  hat,    um  ihren  Gegenftand  zu  erfchöpfen, 
alfo  keine  zu  lang,  keine  zu  kurz  feyn  darf.*«     Wir 
linden  diefe  Beftimmung  des  Termini  a  guo  fehr  un- 
zureichend und    willkührlich; .  und  obgleich   hier 
überhaupt  die  WilUsfcihr  grofsen  Spielraum  hat:  fo 
hatten  wir  doch  gevvünfcht,  dafs,  da  dem  Vf.  fo  fehr 
viel  darauf  ankam,  wo  das  Kirchenjahr  beginnt»  er 
eine  auf  triftigere  Gründe  geftützte  Grenzlinie,  ge- 
zogen hatte.     Es  ift  a)   gar  nicht  abzufehen,   war- 
um das  Kirchenjahr  feine  Hauptperioden  nur. nach 
den  3  FcÖen,  \Veihnachtep,  Oftern,  Pfingften,  zäh- 
len foll ;  diefe  Fefte  dürften  in  dem  Rang  über  alte 
anderen  Fefte  ziur  darum  ftehen,  weil  iie  nun  einmal 
feit  langen  Zeiten  mit  {Icfatbarer  Vorliebe  für  das<jü- 
'difche   Akerthum  darin  geftanden    haben.       Auch 
füblt  der  Vf.   das  Willkübrliche  diefer   Einrichtung 
fclbft,  v^enn   er  (S. 94)  fngt:    ,, unverzeihlich  ift  es, 
dafs  der   Todestag  Jefu    als  ein  kleines  Feft,   hier 
und  da  fogar  nur  mit  einem  halben  Tage  gefeyert 
wird.     Diefer  Todestag  ift  das  hochfte  Feft  im  Jahr 
un^  follte  billig  mit  2  ganzen  Tagen  gefeyert  wer- 
den."    b)  Rec.  fleht  keine  Scblufsfolge  darin:  dafs, 
well  die  Grenze  der  Ofterperiode  die  Himmelfahrt 
ift,      das  Kirchenjahr  jederzeit  8  Monate   vor  der 
iiachften  Himmelfahrt  beginnen  foll.  Vielmehr  wür- 
de er  den  Geb'-auch  der  englifchen  Kirche,  das  Kir-, 
chcnjahr  mit  dem  25  März  oder  dem  F'efte  der  Ver- 
kündigung   Maria    anzufangen,     noch    Vorziehen. 
Denn  Tollen  einmal  Aie  Perio<i*en  der  Lebensfchick- 
fale  Jefu  zum  Leirfaden    dienen;     fo    wäre    dazu 
das  punctum  faliens  feines  Lebens  der  fciiicfclichfte 
Anfang.     Schade  n\ii\  tXiiis  Scaliger  unA  Bengel  f\c)i 
über   die  2^it    der    Geburt   Jefu    nicht    vereinigen 
konnten,  und  bey  aller  darauf  verwandten   Erudi« 
tion  Erfterei  Jefum  gtgen  /las  Ende  Sept. ,    Letzte- 
rer präcis  «m  25  Dec.  geboren  werden  liefs.     Indef- 
fen  konnte  man  hier  den  Knoten  zerhauen,  ein  fdr 


allemal  einen  beliebigenAnfangdpanct/eftfetren,nach 
chronologifcher  Ordnung,  wie  fie  uns  Paulus  Com«« 
mentar  ziemlich  erleichtert  hat,  die  Lebensgefchichi 
te  Jefu  duEchführen ,  und  damit  das  Andenken  air 
Jefum  moglichft  vergegenwärtigt  würde,  jeden  Ab* 
fchnitt  feiner  Lebensgefchichte  in  der  Perikepen«- 
wähl  m  diejenige  Periode  des  Kalenderjahrs  ver^ 
legen,     in   welcher  er    (ich   ungefähr   zugetragen 
haben  müfste.     Aber  wie  verfährt  der  Vf.?  Seine 
Schlufskette  ift  die:  3X4=  12.     Aus  12  Monateir 
befteht  das  Jahr;   in  diefe  12  Monate  fallen  drey 
Hauptfefte :  alfo  müften  jedem  Fefte  zu  ftiner  hin<^ 
länglichen  Vorbereitimg,  Feyer  und  Ausführung  viei^ 
Monate  gewidmet  werden.  Denn  „es  ift  (S.  94)  fehr 
zweckmäfsig,  dafs  jede  Hauptperiode  ein  Hauptfelfc 
hat,  welches  gleichfam  ihr  Mittelpunct  ift,  und  die" 
Strahlen  der  vorbereiteten  Wahrheit  fammelt.*'  — * 
Welche  Ordnung  und  Abwechfelung  übrigens  in  daaf 
neuorganifirte  Kirchenjahr  kommen  foll,  erfebenwir' 
am  bellen  aus  feiner  Perikopenrtfihe  (Abfchn.  XII) »' 
„dem  geheimen  Triebrad  des  K.  J."  Die  Periiopenf 
der  IVeihnachtsperiode  entlehnen  vom  Afifang  des  KJ 
J.  an  bis  zum  Weihnachtsfeft  den  Stoff  der  Predigt' 
aus  dem- A.  T.,  vornehmlich  aus  feinem  hiftorifchenr 
Theil.     Sie  durchlaufen  die  Urgefchichte,  die  patri- 
archalifche  Periode,  die  mofaifghe  Epoche,  das  Zeit- 
alter der  Propheten,  und  die  Zeiten  des  Exils.  Beym 
Weihaabhtsf^ft  bleiben  die  Perikopen  die  bisherigen» 
wie  auch  die  folgenden  Sonntage,  bis  zum  Anfange 
der  Ofterperiode.     Auf  den  letzten  Sonntag  der  W. 
P.  fällt  die  Gefchichte  von  Johannes  u.  f.  w.  -r  Die 
Ofterperiode  nimmt  ihre  Perikopen  aus  den  evange* 
lifchen  Nachrichten.  Ein  Jahrgang  würde  den  Reich- 
thum  der  Nachrichten  nicht  erfchöpfen.     Würde» 
aber  auch  mehrere  Jahrgänge  beforgt:   fo  müfsten 
doch  die  Perikopen  des  Ofterfeftes  und  der  darauf 
folgenden  Sonntage,  bis  zur  Himmelfahrt,   immer* 
diefelben  feyn,  weil  wir  von  dem,   ^as  zwifchctx' 
der  Aufcrftehung  und  Hiuimclfahrt  vorgefallen  ift»_ 
wenig  wiffen  u.  f.  w.     „Die  Pßngftperiode  erhält  ih-" 
re  Perikopen  ans  der  Apoftelgefchichte,  und  aus  de»- 
Briefen  der  Apoftel.     Erftere   würde  zwey  Monat'er 
mit  ihrem  Reichthum  ausfüllen,   die  übrigen  beiden^ 
Monate  find  die  intereflanteften  Stellen  der  Briefe' 
u,  f.  w.  zu  benutzen."  —  Wir  finden  dagegen  liur 
Folgendes  zu  erinnern:  a)  Vier  Monate  hindurch  in* 
näherer  oder  entfernterer  Beziehung  über  dieBeftim« 
mung  des  HauptfeÖes  zu  dogmatifiren,   darauf  vor- 
zubereiten, zu  läuteriren  und  recapituliren ,  iX'ürd»  ^ 
fehr  langweilig  und  unerbaulich  feyn«     £s  giebt  der 
lehrreichen  und  nothwendigen  Materien  fo  viele ,  ' 
die  mit  jenen  Feften  in  gar   keiner  Berührung  ftc- 
hen,  und  alfo  nach-  dem  „Syftem"  des  Vfs,  ganz 
von  der  Hand  gewiefen  werden  müfsCen.     b)  Da  er 
einmal  bis  zur  Urgefchichte  zurückgeht,  warum  geht 
er  nicht  weiter  herauf,  wenigftens  bis  zum  Ende  der 
Weit,  warum  machen  die  Briefe ,  nicht  die  Apoka- 
lypfe  den  Befchlufs  ?   c)  Für  ein  K.  J. ,  das  ^iue  fo 
laxe  Beftimmung  hat,  noch  Perikopen  vorfchreiben   ^ 
zu  woUen,  dtzu  fieht  mttn  lunioi  ein«»   aad«i:ea. 
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Grand,  als  den,  weil  deafi  Prediget  vor  lauter  Stoff- 
reicbthixm  die  Wahl  wehe  thut ;  Pcrikopen  werden 
«bcr'd)  nicht  gewählt,  um  das  Wählen  zu  erfparen, 
(bndern  um  den  unfichtbaren  leitenden  Faden  einer 
^eligionside^  gefchickt  durchzuführen ,  die  wir  bey; 

d^m  Vf.  yermiffen. 

Wir  glauben  unfere  Schuld  gegen  ihn  abgetra- 
Mh  zu  haben.  Den  Inhalt  feines  Syftems  haben  wir 
Ja  weit  Tcrfolgt,  als  es  auf  Eigenthümlichkeit  An- 
bruch macht;  ixi  feine  Anflehten  über  Gebet,  Beich- 
5,  Abendmahl.  Kirchengefange  d.  f.  w- ,  brauchen 
vir  um  fo  weniger  einzugehen ,  als  fic  theils  von 
dem  fchqn  geprüften  Syftem  abhängen,  theils  nicht 
neu,  darum  noch  am  heften,  obgleich  von  Anderen 
Ichöi^er  undljeffer  gefegt  find.  Wir  entlaffen  ihn 
dah«rf  und  hoffen,  er  werde  mit  uns  zufrieden  feyn, 
4|i  wir  uns  nur  der  jenigen  Waffen  gegen  ihn  bedienten, 
4i'e  ^r  uns  fclbft  in  die  Hand  lieferte.  Vielleicht  ift 
«r  nicht  zu  alt,  am  zu  lernen,  welche  Foderungen 
di€)  Kritik  feiner  Zeitgenoffen  an  ein  Werk  von 
4em  Umfang  macht,  als  er  zu  liefern  verfprach ; 
und  diefs  wird  immer,  falls  er  uns  auch  mit  weite- 
ren Reformationsverfuchen  in  Zukunft  verfchonen 

CoUtt ,  Gewinn  für  ihn  feyi. 

A    +    X. 

Erfurt,  b.Geibhard:  MethochnbuchzumRetigionS' 
"  unterrichte  nach  D.  Martin  Luthers  Katechismus 
von  Johann  Paul  Hopfenfack^  Diaconus  und 
Nacbmittagsprediger  an  der  Kaufmanmskirche. 
und  Katechet  am  Schullehrerfemihario  in  Erfurt. 
Erfte  Abtheilung.  Die  Glaubens-  und  Sitten - 
Lehren  nach  dem  erften  und  zweyten  Haupt- 
ftücke  des  Katechismus.  i8o8-  207  S.  8-  (16  Gr.) 

Unter  einem  Methodenbuche  kann  man  fich  nur 
zweyerley  denken.  Entweder  enthält  ein  folches 
Buch  die  Regeln,  welche  nach  einer  gewiffen  Metho- 
de zu  befolgen,  find,  oder  es  führt  auch  die  ausführ- 
lichen Beyfpiele  zu  diefen  Regeln  auf.  Im  erften 
Sinne  kann  Hn.  Rs.  Buch  kein  Methodenbuch  hei- 
fsen ,  weil  von  Regeln  einer  Methode  darin  nichts 
zii  finden  ift;  im  letzten  Sinne  nur  zumTheil.  Denn 
d^e  Einrichtung  deffelben  ift  folgende.  Das  erfte  und 
zweyte  Hauptftück  des  Katechismus  ift  in  dreyfsig 
tehrftunden  abgetheilt ,  in  welchen  zuerft  die  ölau- 
b,enslehre  des  zweyte;i  Uauptftücks,  und  dann  die 
Sittenlehre  des  erften  ausführlich  erklärt  und  auch 
afcetifch  behandelt  wird.  Nach  jeder  Lehrftunde  fol- 
g.en  dann  die  Fragen  zu  derfelbisn,  £in  Meifterftück 
glaubt  der  Vf.  felbft  nicht  geliefert  zu  haben.  Indef- 
£en  hofft  er^  dafs  die  Form  diefes  Werkchens  zu  fei« 


seqi  vorgefteckten  Ziele  paffender  f^y,  als  dif  Form 
anderer,  felbft  beffererkatechetifcher  Bacher.    Und 
welches  ift  denn,  fragt  man,  feii\  Endzweck?  Blofs 
der  allgemeine,  Lehrern  in  Bürger-  und  Land-Schu- 
len zu  nützen,  die  nach  Luthers  Katechiismus  Reli- 
gionsunterricht zu  geben  haben.     Freyiiti|i  giebt  es 
der  Hülfsmittel  zu\nlutherfchen  Katechismus  in  Men- 
ge; indeffen  glauben  wir,  auch  Hn.ÖV.  Arbeit  wer- 
de  nicht  ohne  Nutzen  feyn.   Ganz  fonderbar  ift  zwar 
der  Gebrauch ,  den  der  Vf.  von  feinem  Buche  ge- 
macht wiffen  will.     Der  Lehrer  foll  i)die  Anfangs- 
verfe  und  Gebete  mitAnftand,  Nachdriick  undFey- 
erlichkeic  fprechen  (das  verftebt  fich  wolil  bey  allen 
Gebeten ,  befonders  wenn  der  Lehrer  vor  Rindern 
betet),  und  bey  den  Gebeten  die  Kindermit2um  Be- 
ten auffodern.    (Aber  wenn  fie  nun  die  Gebete  noch 
nicht  verftehen  ?)     Dann  foll  der  Lehrer  2)  den  gan- 
zen zufammenhängenden  und  erklärenden  Vortrag 
der  jedesmaligen  Lehrftunde  vorlefen.  Aber  das  hie- 
fse  doeh  wirklich  die  Zeit  verderben;  denn  wie  viel 
werden  die  Kinder  vom  blofsen  Vorlefen  faffen?  3) 
foll  der  Lehrer  nach  verrichteter  ganzer  oder  halber 
Vorlefung  der  Lehrftunde  (foll  wohl  heifsen :  nach 
Vorlefung  der  ganzen  oder  halben  Lehrftunde)  die 
Fragen  den  Kindern  vorlegen.'    Wir  dächten  gera- 
de umgekehrt.     Erft  möffea  die  Kinder  durch  die 
Fragen  mit  dem  Sinne  bekanntwerden ;  dann  faffen 
fie  erft  den  vorgelefenen  Vortrag.    Überhaupt  ift  die- 
fes Methodenbuch  unferem  Urtheile  nach  mehr  von 
dem  Lehrer  als  Vorbereitung  auf  feinen  Unterricht, 
als  während  des  Unterrichts  zu  brauchen.     Die  Er- 
klärungen   könnten,   wenn  vieles  Afcetifche,  was 
der  Lehrer  felbft  hinzufetzen  kann,  weggeUffen  wä- 
re, viel  kürzer  und  hie  und  da  beftimmter  feyn.  Nicht 
fapz  richtig  h^fst  es  z.  B.  S.  150:  „Es    ift  unfere 
chuldigkeit.  Sott  über  alles  zu  furchten^  d^  h.  fein 
Mifsfallen  und  Ungnade  mehr  als  alles  zu  furchten, 
und  fein  W^ohlgefallen  zu  haben  für  unfer  gröfstes 
Glück  zu  halten.'*     Fürchten  wird  alfo  durch  fürch- 
ten   definirt,  und  der  eigentliche  BegrifiT  der  Ehr- 
furcht vor  Gott  ganz  übergangen.     Wie  die  Fragen 
des  Vh.  befchaffen  find,  davon  nur  ein  Beyfpiel.  S. 
5.  „Wer  hat  aber  den  Katechisihus  gemacht  ?    Wen 
foll  euch  das  Bildchen  vor  dem  Katechismus  vorfiel- 
len  ?   Was  war  denn  Martin  Luther  ?    Welchen  Ti- 
tel gab  man  ihm  wegen  feiner  Gelehrfamkeit?  Was 
heifst  alfo  der  Titel  Doctor  bev  Martin  Luthern?" 
Sollte  ein  Schullehrer  fo  verwanrlofet  feyn ,  dafs  er 
nicht  im  Stande  wäre,  felbft  folche  Fragten  zu  bil- 
den ? 

L.  m.  H* 


F  O  A  T  a.E  T 
•     Leipzig,  b.  Benj.  Fleifcherj  Predigtentwürft  über  die  ^c» 
ü'öhnlichen  Sonn-,  Fefi-  und  Jpofieltags  •  Evangelien   m.  Epi^ 
fleln  durchs  ganze  Jahr  in  ausfuhrlicher  u,   abgekürzter  Form, 
J809.  öter  Bd.  1  —  3  H.  349  S.  8-  (i  Thlr.) 

Frankfurt  a.  INI. ,  b.   Guilhaum'än :  Kleine  Plaudereyen  für  ' 
Kinder.  3ltes  Bdchen.  Y  6n  J.J,  CLöhr,  Auch  unter  dem  Titel: 
Neue  Plandereyen  für  unfere  Kinder,   iSOfl.  333  S.  8«   (ao  Qr.) 
€.  htfi^oL  dei  iftei»  Th.  de^  suen  Aua,  1^0$^,  JüOf  25, 


ZUNGEN.. 

Leipzig,  b.  Ha^tknoch;  Predigteniwürfe  ubergewöhnliilf 
fonntiigige  und  über  fr  eye  Texte,  von  D.  Joh.  Georg.  Aug.  Ha' 
cker,  kön.  fächf.  Hofpredrger.  5te  Sajnml.  Auch  unter  dem  Ti- 
tel :  Neue  Predigtentwurfe  u.  f,  w.  ate  SamniJ.  r8o9.  184  S.  8» 
(14  Gr.)    5.  Recenf.  der  acen  Samml.  1S06  No.  035« 

Chemnitz,  b.  Schröter :  Materialien  zu  ReligiimsvortrUgm 
key  Begrübnifj'en  aus  den  PVerken  deutjcher  Kan^^lredner.  4iiii 
Bdes  2tes  Sc,  1309.  uj  S.  8«  (2a  Gr.) 
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JURISPRUDENZ. 

tiANssHUT  f  b.  Weber :  Über  VermuUhungen  Mr- 
züglich  mit  Hinftcht  auf  bürgerliche  Rechtstehre. 
—  Unter  dem  Vor  fitze  des  Ein.  Hofr.  und  .Prof. 
Bonner  zur  öfFentlicben  Prüfung  vorgelegt  vom 
Verfafler  Matthias  Weindler,  der  R.  C.  aus  Sums- 
ried  in  der  obera  Pfalz.  I807*  XVIII  und  l6S 
S.  4.  (12  Gr.) 

Hr.  Gönner  versichert  in  der  Vorrede  diefcr  Schriff« 
dafs  das  Ganze  das  Werk  des  Vfs.  fey,  und  dafa 
ihm  allein  die  dadurch  erworbene  Ehre  gebühre: 
eine  Verficherung»  die  dem  Vf.  um  fo  ruhmvoller 
ift,  je  mehr  diefe  Schrift  alle  feicherigen  Verhand- 
langen über  diefen  Gegenftand  weit  übertrifFc.  ür. 
Koüffeauin  der  kleinen  Abhandlung  deindole  et  viprae- 
Jumtionum^  quatefiMS  ad  jifs  civile  pertinent,  der  doch, 
nach  der  Note  0  *»«i  JJ.  i  und  21,  die  u;ftndlmfche 
Schrift  gclefen  hat,  fcheint  eben  fo  wenig  Etwas  von 
dem  Geifte  derfelben  gafafst  zu  haben»  als  feine  Ab- 
handlung eine  Vergleichung  mit  derfelben  aushalf. 
Hr.  Weber  hat  fie  in  feiner  Schrift  über  die  Verbind- 
lichkeit zur  Beweisführung  im  Civil -Procefs  nicht 
benutzt.  Sonft  hätte  unftreitig  der  fünfte  von  den 
Vermuthungen  handelnde  Abfchnitt  viel  gewonnen. 
Wir  wollen  jetzt  zum  Belege  dieferBehanptungen  den 
Leftrmit  dem  Inhalte  der  ^.Schrift  bekanntmachen. 
Einleitung.  Rechtsverhältnifie  im  jf%^ffiftnfnbe« 
ftimmt  derQefetzgeber;  derRichter  hingegen  beftimmr 
das  Rechtsverhältnifs  für  den  gegebenen  Fall  insbe- 
Jondere.  Entfcheidet  eher  der  iiichter  den  Rechts- 
ftrtit  beftimmter  Parteyen :  fo  darf  er  auch  nur  be- 
ftimmt  den  Fall  unter  die  Gefetze  fubfumiren ,  wo- 
von die  Parteyen  einßimmig  ihr  Recht  abhangig  ma- 
chen. (Diefe  Behauptung  des  Vfs.  ift  wenigftens 
Regel ;  dafs  aber  die  Gefetzgebung  es  ausnahmswei- 
fe  dem  Richter  zur  Pflicht  macht»  einen  Rechtsftreit 
aas  einem  Grunde  zu  entfcheiden»  von  dem  die  Per- 
teyan  felbik  ihr  Recht  nicht  abhängig  machen »  be- 
«eifen  unter  anderen  die  Exceptionen»  die  der  Rieh«? 
ter  ex  officio  berückficUtigen  mufs*  wenn  fie  auch  der 
Beklagte  ^icht  vorfchützt ,  fein  behauptetes  Recht 
von  denfelben  nicht  abhängig  macht »  z.  B.  die  £x* 
Uftio  praefcriptionis  u.  f.  w. )  Erfolgt  nun  die  Ein- 
ftiiumung  der  ftreitenden  Theile  über  die  ihrem 
Kechtsftreit  zum  Grunde  gelegte  Thatfache  nicht 
freifwitlig :  fo  müiTen  Beweife  entfcheiden.  Da  aber 
Keantnifsgründe  von  Thatfachen  keine  matheiftati- 
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fche  Gewifsfaeit  geben :  fo  ertheik  der  '6efet2gebe» 
ihnen  die  Kraft,  joriftifche  Gewifsheit  zu  bewirkeit., 
Die  ferne  Gefahr  einer  Rechtskränkung,  die  hieraue 
für  den  Einzelnen  erwächft,  ift  eine  Folge  der 
Nothwendigkeit,  einen  rechtlichen  Zuftand  zu  ge* 
winnen.  Dms  Opfer  darf  jedoch  nicht  gr(Hser  feyn» 
als  die  gebieterifche  Nothwendigkeit  es  erfodert.^ 
So  die  Gründe  für  die  Wahrheit  einer  Thatfache  auai 
dem  gemeinen  Leben  aufgegriffen»  fchaiFc fie  das  Ge« 
fetz  zu  juriftifch  allgemein  geltenden  Kenntnifsgrün« 
den  um.  Aber  felbft  Kenntnifsgründe  für  Thatfa*^ 
dien,  welche  nach  dem  Gefetz  noch  keine  jurifti« 
fche  Gewifsheit  geben  — ^  Vermuthungen  -^  be* 
nutzt  der  Gefetzgeber,  zwar  nicht  um  den  Richter 
«onächft  zur  definitiven  Peftfetzung  von  Rechten» 
nb^r  doch  um  denfelben  lu  einer,  diefem  Zweck 
untergeordneten  Verfügung  zu  beftimmen. 

Nachdem  der  Vf.  feinen  Gegenftand  auf  dieOi 
Weife  fixirt  hat ;  handelt  er  von  dem  vemachläfiig- 
ten  Zuftand  der  Lehre  von  Vermuthungen,  vom 
Mangel  allgemetner  Grundfätze  in  diefem  Theil« 
der  Kechuwiffenfchafit ,  vom  Unwefen ,  das  die  Ca- 
fuiftik  hier  trieb,  und  den  Folgen  diefer  Vernachläf- 
figungen.  Noch  jetzt  ftellt  man  im  CivMrecht  dem 
Satz  auf:  Mehrere  Vermuthungen  geben  einen^  voll* 
ftändigen  Beweis!  —  Zum  Schlufs  der  Einleitung; 
endlich  giebt  der  V£  den  Zweck 'feiner  Arbeit 
und  den  Plan  derfdben  mit  folgenden  Worten  an  t 
„Mein  Bemühen  wird  dahin  gehen,  einige  allgemei- 
ne Anfichten  in  die  Lehre  von  Vermuthungen  zia 
bringen;  ich  .werde  demnach  im  erften  Theile  voot 
Begriff,  Eigenfchaften  und .  Eintheilung  der  Ver« 
muthungen  reden«  und  im  zwey ten  Theile  die  Wir« 
kungen  derfelben  folgen  laflfen.'*  — 
^  In  des  erßen  Theües  I  Abfchnitt  von  dem  Begriff 
und  den  Eigenfchaften  der  Vermuthungen  wird  der 
Begriff  derfelben  zuerft  negativ  beftimmt.  Die  Un* 
kenntnifs  und  das  Wifien»  der  Zweifel  und  die  Un* 
wahrfcheinlichkeit  find  keine  Vermutkuug.  Keine 
Kenntnifs  ohne  Erkenntnifsgrund.  So  lange  fich 
kein  Erkenntnifsgrund  vorfindet»  mit  dem  dasDafeya 
einer  problematifchen  Thatfache  zufammenhängt , 
hat  Unwifienheit ,  Unkennthifs  Statt;  ift  aber  ein 
Kenntnifsgrund  gefunden,'  von  welchem  auf  da» 
Dafayn  der  problematifchen  Thatfache  gefchloflen 
werden  inufs :  (o  befindet  fich  das  Gemüth  im  Zu« 
ftande  des  IPiffens.  Gleichfam  in  der  Mitte  zw!* 
fchen  dem  Wifien  u^  Nichtwlifen  liegt  der  Zte^t. 
ftU    Im  Zuilande  der  Zweifelhaftigkeit  kann  zwar 
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Tom  Kenntnifsgruod  auf  d*s  Dafeyn  des  durch  ihn 
zu    erkcnnendtii   gefchloffcn  werden*  tiber   nich 
siodiwendig,    denn   es   können   im   Zuftsnde   de 
2weifelhaftigkcit  gleich  viele  Grunde  für  das  Seyn 
und  Nichtfeyn   aufgebracht   werden.     Sobald  aber 
Gründe  und  Gegengründe  einander  die  Wage  nicht 
snehr  halten,  hört  derZuftandder  Zweifelhaftigkeit 
auf,  und  die  mehreren  Gründe  (für  das, Seyn  oder 
Nichtfeyn)  geben  Wahrfcheintichkeit  y  fo  wie  die  we- 
nigem (für  das  eine  oder  das  andere)  Unwahrfchein- 
liqhkeit  bewirken.    Der  Wahrfchcintichkeit  gegen- 
über mufs  immer  Unwahrfcheinlichkeit  ftehen;  ift 
die  Exiftenz  wahrfcheinlich :  fo  mufs  die  Nichtexi- 
ftenz  unwahrfcheiniich  feyn,   und  fo   umgekehrt 
Die  Unwahrfcheinlishkeit  Termag  aber  eben  fo  we- 
jiiig,  als  der  Zweifel,  eine  Vermuthung  zu  begrün- 
den.   Denn  wer  mag  die  Wirklichkeit  einer  That- 
.fache  yermuthen ,   wenn  er  für  das  Dafeyn  derfel- 
ben  nicht  mehr,  oder  gar  noch  weniger  Gründe  hat, 
als  für  das  Nichtfeyn  derfelben?—  Pojirft;  beftimmt 
der  Vf.  den  Begriff  der  Vermuthung  alfo :  Sieifi  der 
jürifiifch  wahrfcheinliche  Schlufs  von  der  Exifienz  ti- 
ner  Thatfache  auf  die  einer  anderen.  — 

Hierauf  folgt  nun  die  Analyfis  deifelben.  *  Die 
jSauptmomente  derfelben  find  folgende :  I)  die  Ver- 
muthung Ift  ein  Schlufs  —  kein  Verftandes  -  Ur- 
theil  —  und  hat  daher  die  Form  der  Schlüife 
überhaupt.  -  Die  befondere  Form  des  der  Vermu* 
thung  zum  Grunde  liegenden  Schlufles  ^aber  be- 
fleht  darin ,  xlafs  der  Oberfatz  keine  allgemei- 
ne Gültigkeit  enthält.  Es  haben  Ausnahmen  Statt, 
«nd  nur  unter  irgend  einer  Bedingung  würde  der 
2ufammenhang  des  Mittelbegriffs  mit  dem  Prädicat 
des  in  Frage  ftehenden  UrtheUs  gewifs  feyn.  Durch 
die£a  Eigenheit  ift  eine  andere  Foderung  zum  Be- 
griffe der  Vennuchung  beftimmt^  nämlich  II)  IVahr- 
fcheinlichkeit  des  Schlufles.  Die  Natur  des  wahrfc^ein- 
Jichen  Schluifes  bringt  es  aber  mit  fich,  dafsderZu- 
fammenhang  zwifchen  dem  Grunde,  aus  dem  Etwas 
yermuthet  wird ,  mit  diefem  Letzteren  (demVermu- 

"  theten)  erft  unter  beftimmten  Bedingungen  gewifs 
und  nothwendig  wird ,  —  gewüTe  Thatfacheh  muf- 
fen exißiren,oder  nicht  exifiiren.  Jene  können  pq/i- 
tive,  diefe  hingegen  negative  Bedingungen  heifsen. 
Ein  clafTifoher  Zeuge  z.  B.  fagt  eine  Thatfache  aus, 

"  und  diefe  wird  nun  vermuthet;  unter  der  fofitiven 
Bedingung  des  Hinzukommens  noch  eines  gleich- 
förmigen Zeugniiles  erwächft  jene  Vermuthung  zur 
Gewifsheit.  Zeugungsfähigkeit  des  Gatten  wird  ver« 
muthet,  und  gewifs  ift  man  derfelben  unter  Purifi« 
Ration  der  negativen  Bedingung  der  Nichtexiftenz 
von  Naturcaufalitäten,  welche  die  Zeugungsfähig- 
Keitzerftören  können.  —  Rec  bemerkt,  dafs  die- 
fer  bisher  gar  nicht  erwogene,  obfchon  in  der  Nl- 
tur  der  Sache  felbft  gelegene  Unterfchied  der  Be- 
dingungen, unter  welchen  die  Vermuthung  zur  Ge- 
wifsheit wird ,  von  Werthund  Folgen  ift,  und  dafs 
er  daher  alle  AufmerkfarDkeit  verdient  «>-  III)  Die 
Vermuthung  fodert  Waht  uheinlichkeit  im  juriflifclitn 
iSinne  >«-  im  Gegenfacz  der^  juriftifchen  üewifsbeit, 


die,  wie  oben  er\^ähnt  wurde,  von  der  ttathema- 
tifch^n  gar  fehr  verfchieaen  ift,  und  als  eine  Art  der 
Wahrfcheinlichkeit  überhaupt  nicht  mit  der  Wahr- 
fcheinlichkeit  im  juriftifchen  Sinne  vermengt  wer- 
den darf.  Wh  juriftifch  gewifs  gedacht  werden  mofs 
(z.  B.  ein  factum,  das  zwey  clafTifche  Zeugen  ausfa- 
gen),  fchliefst  den  Begriff  der  Vermuthung  gänzlich 
a«s,  obgleich  der  Kenntnifsgrund  aufser  dem  jure 
keine  Gewifsheit,  fondern  nur  Wahrfcheinlichkeit 
giebt.  Die  Vermuthung  ift  daher  ein  juriftifch  wahr* 
fcheinlicber  Schlufs  IV)  von  der  Exifienz  einer  That- 
fache  V)  auf  die  Exifienz  einer  anderen. 

Im  2  Abfchnitt  läfsi  der  Vf.  auf  die  TheSs  die 
Antithefis  —  den  Unterfchied  der  Vermuthung  von 
anderen,  ihr  nahe  kommenden,  rechtlichen  Gefchäf* 
ten  — -  folgen.  Da  es  aber  hier  das  Innere ,  die  Be- 
ftandtheile  des  Begriffs  der  Vermuthung  nicht  wei- 
ter  gilt :  fo  übergeht  Rec.  den  Inhalt  diefes  Abfchnitts, 
deren  Intereffe  und  innerem  Gehalte  den  übrigen 
Theilen  nicht  nachfteht,  und  bemerkt  nur  diefs,  dafs 
der  Vf.  hier  mit  Recht  den  unvoUfiändigen  Beweis 
(fofern  er  nfimlich  als  Entfcheidungsgrund  für  den 
Richter  betrachtet  wird)  für  nichts  mehr  und  nichts 
weniger,  als^är  Vermuthung  erklärt t  undzurSphä« 
re  feines  Gegenftandes  zieht;  die  fogenannte  prae- 
fumtio  juris  et  de  jure  hingegen  ,  mit  nicht  weniger 
Recht,  für  jurifiifche  Gewifsheit ^nerkennu  undvoin 
Felde  der  Vermuthungen  gänzlich  ausfchliefst. 

Im  3  Abfchnitt  folgen  die  Eintheilungen  der 
Vermuthungen.  D^r  Vf.  führt  fie  auf  zwey  Einthei- 
lungsgründe  zurück,  nämlich  I)  auf  die  Quellen,tu$ 
welchen  die  Vermuthungen  hervorgehen ,  und  H) 
auf  die  Wirkungen  derfelben.  In  Anfebung  ihrer 
Quellen  lind  die  Vermuthungen  A)  nichtgefetzliche 

—  wenn  die  Vernunft  blofs  ihren  eigenen  Gefetzen 
überlaflen  wirkt,  der  Richter  als  Menfch^  nicht  als 
Organ  der  Gefetze  fchliefst  —  praefumtiones  hominis, 
und  B)  gefetztiche  —  wenn  der  Richter  vom  Gefetz 
geleitet  wird,  der  Schlufs  fchoh  im  Gefetze  liegt, 
und  der  Richter  nur  richtig  nachzufchliefsen  braucht 

—  praefumtiones  juris.  Diefe  zerfallen  —  je  nach- 
dem iie  unmittelbar  im  Gefetze  ausgedrückt  find,  oder 
nur  vermittelft  der  Analogie  als  unter  einem  Gefetze 
enthalten  gedacht  werden  —  o)  in  unmittelbar-  und 
h)  mittelbar  ^  gefetztiche.  In  Anfehung ihrer  Wirkun- 
gen find  die  Vermuthun'gcn8)gri?/>(2;|fcÄ  quatificirt-^ 
wenn  die  Gefetze  die  Wirkung  einer  Vermuthung 
felbft  beftimmen  —  und  b)  gefetzlich^iichtqualificirit 
— •  wenn  diefs  der  Fall  nicht  ift —  ;  ferner  a)  folche, 
die  unter  einer  fofitiven^  und  b)  unter  einer  negati- 
ven Bedingung  zur  Gewifsheit  werden,  und  endlich 
a)  dringende  —  für  die  Exifienz,  und  b)  entfernte-^ 
für  die  Nichtexifienz  einer  Thatfache. 

Im  zweyten  Theile  von  den  Wirkungen  der  Ver- 
muthungen —  löfen  fich  nun  die  v^erwickelrften 
Probleme  dieferLehre,  und  das  Talent  des  Vfs.  bringt 
in  die*  Finfternifs  und  das  formlofe  Chaos  derfrlben 
inittelft  der  bisher  aufgeft^llten  Grundiatse  Licht  und 
Ordnung.  —  i  Ahfchn.  Von  den  Wirkungen  der 
Vermuthungen  überhaupt.  Ohne yollendete  Erkennt- 
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nih  70m  Dafeyn  dar  im  Streit  befangenen  Tbatfache 
darf  der  Richter  die  Rechtsfolgen  eines  coRcreten 
Falles  nicht  unabänderlich  beftimmen.   Vermothun- 
gen  aber  geben  keine  vollendete  Kenntnifs  von  ei- 
ner TliBtfachc  I  fondern  es  mülTen  Bedingungen  an« 
noch  purifieirt  werden »  ehe  eine  Verinuthung  zur 
Gewifsheit  wird.    Diefs  gefchieht  (nach  'der  Maxime 
unferes  Procefles)  durch  Verhandlung  der  Parteven« 
Welche  Handlungen  der  Parteyen  mufs  nun  der  Rich- 
ter verfugen,  um  die  Purification  der  Bedingungen 
zu  überkommen ,  unter  denen  die  Vermuthung  zur 
juriftifchen  Gewifsheit  wird?—  oder,  was  ganz  ein 
und  dafTelbe  ift,  was  virirken  die  Vermuthungen  ? 
I)  Die  gefetztkh  qualificirten  Vermuthungen  befreyen 
dm  Vermuthungshaber  vom  Beweife,   Da  aber  die  ver- 
muthete  Tbatfache  doch  nur  unter  der  Bedingung 
juriftifch  gewifs  wird,  wenn  das  Gegentheil  nicht  nach^' 
gewhfen    wird:   fo  inufs  der  Richter  a)   wenn  die 
Vermuthung  in  der  erften  Haupthandlung  der  Par- 
teyen gegründet  ift,  auf  den  Beweis  des  Gegentheila 
interloquiren  I  während  derfelbe  b^Hiefen  Beweis  — 
in  der  Form  des  Gegenbeweifes  —  lediglich  nach- 
läfst,  wenn  der  Verinuthungsgrund ,  auf  gefchehe- 
jien  Widerfpruch  der  Gegenpartey,  durch  geführten 
Beweis  dargethan  werden  mufste»  und  mithin  die 
Vermuthung  in  der  erften  Verhandlung  nicht  gegrün- 
det ift.     Die  Folgen  diefea  richterlichen  Benehmens 
find  nun  folgende :  i)  Derjenige  Theil,  welcher  die 
Vermuthung  wider  (ich  hat,  verfteht  (ich  zum  Be- 
weis des  Gegentheils  derfelben  gar  nicht.  — '  In  dem 
Falle  wird  diefe  UnterlafTung  als  Verzichtleiftung  auf 
den  Beweis  vom  Gegentheil  der  Vermuthung  ange- 
fehen ;    der  Richter  nimmt  das  vermuthete /actum 
nunmehr  als  juriftifch  gewifs  an,  und  fpricht  für  den 
Vermuthungshaber«     2)  Der  Theil ,  welcher  die  Ver- 
muthung wider  (ich  hat»  verfteht  (Ich  zum  Beweis 
des  Gegentheils  derfelben,  und   beweift  A)  Nichts 
oder  B)  Ecwaa.     Jener  Fall  ift  dem  erften  gleich,  ea 
i^ird  für  den  Vermuthungshaber gefprochen  ;  in  die- 
fem  Falle  aber  wird  a)  entweder  vollftändig  bewie- 
(en  —  und  gegen  den  Vermuthungshaber  erkannt 
—  oder  es  wird  b)  unvoUftändig  bewiefen.     Giebt 
diefer  unvollftändige  Beweis  Vermuthung  für  die  Exi- 
i^enz  der  vom  Beweisführer  behaupteten  Thatfache  : 
fo  mufs  auf  den  Erfüliungseid  —  giebt  er  aber  blo* 
fsen  Verdacht  für  diefelbe  (mithin  Vermuthung  für 
deren  Nichtexiftenz):  fo  mufs  auf  den  Reinigungs- 
eid erkannt  werden.    S.  103  erklart  der  Vf.  den  Aus- 
druck probatio  in  contrarium  manifefla,  evidens,  aper- 
ta  (l  14.    C.  de  contr,  fiip,  L  24.  D.  de  probat,   l,  23, 
D.  quod  met.  ea.  etc) ,  und  behauptet,  dafs  die  Ge- 
fetz« unter  einem  Beweife  keinen  folchen  verftehen, 
der  einen  höheren  Grad  von  Gewifsheit,  als  die  ju- 
riftifche,    enthält,   fondern  vielmehr  den  über  das 
Gegentheil  von  der  Vermuthung  vollftändig  geführ- 
ten Beweis.     DieGefecze,   fagter,  wollen  nur  den 
Satz  mir  Energie  aufftellen,  dafs  die  Bedingung  ganz 
erfüllr,   der  Beweis  des  Gegentheils  völlig  hergenellt 
feyn  inüfle,  auf  dafs  der   Richter  unbedingten  Er- 
kenn tni£sgr  und  ftatt  des  vorhin  bedingten  überkom- 


me. —    Da  nun  der  Vf.  den  Satz  aufftellt,  dafs  bey 
einem  unvollftändigen  Beweife  vom  Gegentheil  dev 
Vermuthung  auf  det|  Erfüllungs-  oder  Reinigungs« 
Eid  erkannt  werden  mufle:  fo  fragt  (Ich,  ob  je^cEr« 
klärung  mit  diefer  Behauptung    beftehen  könne.> 
Wenn  jene  Erklärung  richtig  ift,  die  Gefetze  mithin^ 
einen  vollftändig  geführten  Beweis  vom  Gegentheil* 
der  qualificirten  Vermuthung  fodem ,   um  diefe  ze 
zerftören  :  fo  bleibt  auch  der  Satz  wahr,  dafs  ein  un* 
vollftändig  geführter  Beweis  üe  nicht^erftören  kann. 
Ift  diefs  aber  richtig,  wozu  noch  bey  einem  Bewei- 
fe der  Art  auf  einen  Eid  erkennen  ?  —    Will  man 
hierauf  antworten :  well  dadurch  der  Beweis  voll- 
ftändig werden  kann :  fo  mufs  man  doch  auch  vor* 
ausfetzen,  dafs  man  mit  diefem  durch  Eid  ergänz- 
ten Beweife  etwas  ausrichten  könne;  und  fo  ift  di^ 
Behauptung  ungegründet,  dafs  nur  ein  vollftändig: 
geführter  Beweis  Etwas  gegen  qualificirte  Vermuthun- 
gen vermöge.     Fodern  aber  die  Gefetze  nicht  bey  a(- 
len  qualificirten  Vermuthungen,  uftk  (ie  zu  zerftören» 
probationes  in  contrariwm  manifeftas ,  evidentes,  aper- 
tas  im  Sinne  des  Vfs. ,  fondern  nur  bey  einigen:  fo 
bat  der  Vf.  offenbar  eine  Lücke  geladen,  indem  er  die 
qualificirten  Vermuthungen  diefer  durch  eine  befon- 
dere  Wirkung  beftimmten  Art  nicht  genauer  charakte« 
rifirte.—  11.  Wbs  wirken  die gefetzlich nicht  quatificir». 
ten  und  die  nichtgejetzlichen  Vermuthungen?    Mit 
Recht  nimmt  der  Vf.  die  letztern  in  das  zu  löfende. 
Problem  auf;  denn  fie  find  in  Anfehung  ihrer  Wir* 
kungen  gefetzlich  unbeftimmt,  machen  mit  den  er- 
fteni  nur  eine  Art  aus,  und   find  beftimmbar  durch 
Grunifatze. —    Da  es  bey   Beftimmung  des  Sub- 
jects,    welches  die  Beweislaft    übernehmen  mufs» 
durchgreifender   Grundfatz  ift,  dafs  diejenige  That-, 
fache  bewiefen  werden  mufs,  welche  einer  behaup- 
tet, um  Rechte  daraus  abzuleiten:  fo  hat  auch  der 
Grundfatz  feine  Richtigkeit:  dieExiftenz  derjenigen 
Thatfachen,  welche  Bedingungen  find,   unter  de- 
nen eine  Vermuthung  zur  Gewifsheit  wird ,     muft 
derjenige  be weifen,   zu  deften  bekanntem  Zwecke 
fie  im  Verhältninfe  nothwendiger  Mittel  ftehen.   Die 
Bedingungen,  uner  welchen  eine  Vermuthung  zur 
vollen   Gewifsheit  wird ,   find  aber  nach  dem  Obi-- 
gen  pofitive  (Exiftenz  einer  Thatfache)    oder  nega'»; 
tive  (Nichtexiftenz  einer  Thatfache),  und  die  Ant- 
wort auf  die  hierzu  entscheidende  Frage  wird  nicht 
anders  ausfallen  können,  als  fo :  i)  Vermuthungen» 
die  unter  negativen  Bedingungen  zur   juriftifchen 
Gewifsheit  werden,  befreyen  den  Vermuthungsha- 
ber \on  der  Beweislaft,  und  werden  gewifs»  wenn 
das  Gegentheil  vom  Gegner  nicht  erwiefen  werden 
kann.     2)  Vermuthungen  hingegen,  welche  die  Er- 
füllung pofitiver  Bedingungen  zur  Gewifsheit  macht» 
befreyen  den  Vermuthungshaber   keinesweges  von 
der  Beweislaft,  er  felbftmufs  die  Bedingungen  (zur 
A'iishüU'e  durch  Eid)  noch  erfüllen, ^und  die  andere 
Partey  kann    zum    Beweife  des  Gegentheils  nicht 
angehalten  werden,     Bey  dem  Beweife  des  Gegen-> 
tfaeils  einer  Vermuthung^   die  nur  unter  negativen 
Bedingungen  zur  Gewifsheit. wird»  ift  ea  eben  fo  za^ 
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Italteii,   tfie  olien  bey  den  geretzlich  qualificirten 
Vermuthungen  ntchgewiefcn  wotden  ift. 

Im  2ten  Abfchnitw  (iron  den  Wirkungen  der 
Ten^uthungen)  fpricht  der  Vf.  von  den  Wirkungen 
4er Vermuthusgen  im  ZufammentrefiTungsfaiie.  Sind 
ttehrere  Vermuthungen  gegeben»  die  Zwecke  aber, 
XU  denen  fie  wirken,  coordinirtf  fo  beftehen  jene 
in  ihren  Spbären»  und  wirken  nach  den  im  Vorge- 
henden gegebenen  Grundfäczen  —  ein  Fall,  ron 
dem  aUb  hier  die  Rede  nicht  ii% ;  wirken  aber  die 
mehreren  gegebenen  Vermuthungen  nicht  in  paral- 
lelen Richtungen ,  fQndern  treffen  wirklich  zufam- 
men:  fo  gefchiebt  diefs  i)  auf  die  Art ,  dafs  ihre 
Wirkfamkeit  (obgleich  zunächft  auf  verfchiedene 
Zwecke  gerichtet,  am  Ende  doch)  auf  einen  Ge- 
meinpunct  —  Endzweck  —  zufammentrifPc ,  ohne 
als  Kraft  und  Gegenkraft  zu  wirken  (concurfus  cfittm- 
taUvw);  oder  2)  auf  die  Art,  dafs  fie  fich  im  Ver- 
hältniiTe  der  Kraft  und  Qegenkraft  äufsert  (concur- 
fus coUidens^.  Von  diefen  beiden  Fällen  ift  hier  die 
Rede.  Mehrere  auf  einen  Punct,  aber  nicht  als 
Kraft  und  Gegenkraft  wirkende  Vermuthungen  ge* 
hen ,  wie  der  Vf.  (befonders  gegen  Grohnan  in  der 
Theor.  des  gem.;  gerichtl.  Verfahr,  g.  90)  überzeugend 
darthot,  m'tf  einen  vollen  Beweis.  Denn  eine  jede 
einzelne  Vermuthung  wird  nur  unter  Bedingungen 
zur'Gewifsheit.  Mehrere  nun  können  zwarmehre- 
M  Räfultate  derfelben  Art,  aber  kein  Refultat  ganz 
4»ncUrer  Art  —  keine  juriftifche  Gewifsheit  geben. 


Wirken  hingegen  die  mehreren  Vermuthungen,  als 
^raft  und  Gegenkraft»    auf  einen  Punct»    die  eine 
mithin  verneinet  ^  die  andere  aber  b^jaft^die  ftreidge 
Thacfache:  dann  mü iTen  zw ey  Fälle,  unterfchieden 
werden.     Entweder  bilden  die  Vermuthungsgründe 
felbft^einen  Widerfpruch,  oder  es  tft  diefs  der  Fall 
nicht.     Im  letzten  Falle  flehen  beide   Vermuthun- 
gen im  Verbal tniiTe  der  Regel  und  Ausnahme  za 
einander.      Will  man  wiilen»  welche  Ton  den  col* 
lidirenden  Vermuthungen  in  das  eine  oder  andere 
Verbältnifs  tritt:  Co  drücke  man  beide  in  einem  Ur« 
theile  aus»  und  diejenige  Vermuthung»  «deren  Sab- 
jecc  fich  (unmittelbarer  oder  mittelbarer  Weife)  zum 
Subj'ect  der  anderen  wie  Gattung  zur  Ajrt  verhält»  ift 
die  Regel »  da  hingegen  diejenige  Vermuthung,  de« 
ren  Subject  fich  zu  dem  der  anderen  als  Art  zur  Gat# 
tung  verhält»  für  die  Ausnahme  erkannt  werden, 
mufs.       Thatfachen»      Schenkung»      SchulderUrs 
werden   nicht  vermuthet  (Regel)  —    Schenkung« 
Schttlderlafs  wjrd  vermuthet   (Ausnahme).      Ste^ 
hen    nun   aber  die    collidirenden    Vermathungeu 
im  V^fbältnifs  der  Regel  und  Ausnahme   zu  ein« 
ander:   dann  wirkt  zuerft  die  befondere    Vermu- 
thung,  fie  mufs  der  Richter  auf  dem  gehörigen  We« 
ge  zur  Gewifsheit  zu  erheben  fachen.    Gelingt  dicfi^ 
nicht:  dann  vtrlrkt  die  allgemeine  Vermuthung.  Sie 
weicht  daher  der  befonderen  nie  unbedingt^  fonderi^ 
immer  nur  bedingter  Weife. 

CD0r  Brfchluft  fülgt  im  nächfimt  StiickeO 
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Seix^Rs  KvNSTS.  Berlin ,  b.  Werckmeifter :  Kpiffißmme, 
JFaheln  und  Erzählungen ,  von  Kart  Mitchler.  I808.  149  S..8* 
(^a  Gr.)  Der  Vf.  •  dtr  durch  feine  leichten  •  wohlklingenden 
lind  i^ut  componirten  Lieder  bekannt  genu^  ift,  und  fich  unttr 
den  Liebhabern  diefer  Gattung  nicht  wenig  Freunde  erworben 
h^t«  ift  hier  darauf  bedacht  ^ewefen,  feine  Anmuth  und  Ge« 
fphicklichkeit  iiv  Ausdruck  und  Sprache,  und  feine  Gewandtheit 
in} Versfügung  einmal  auf  das  Heitere,  Scherzhafte  und  Witzi- 
ge anzuwenden»  wobey  allerdings,  wie  wir  felbfl  aus  den  iefr 
fingtchen  Epigraffimen  und  Fabeln  wiffen,  die  Einkleidung  und 
JDarflellung  fehr  viel,  wo  nicht  das  Meifte,  thut,  und  es 'ift 
ibm  daher  auch  gelungen,  in  vielen  Epigrammen  durch  eine 
leichte ,  überrafchende  Wendung  feinen  Einfällen  einen  wirkfa- 
flixen  Reiz  zu  gebeä.  Aber  aufserdem,  dafs  feine  Denk-  und 
^»ach-Weife  aer  kräftigeren  Naivetät  und  hervorspringenden  Le- 
bendigkeic,  wie  wir  de  bey  Lefftng  finden,  grofstentheils ent- 
behrt, find  auch  diefe  Einfälle  felbfl,  die  den  Geiil  und  den 
(jehalt  der  Epigramme  ausmachen,  nicht  erheblich  ,  nicht  neu, 
iricht  fcharf  und  wiuig  genug,  um  fich  den  beiTeren Producten 
feiner  würdigen  Voraän^er  an  die  Seite  ftellen  zu  können.  Si- 
c)ier  hat  auch  der  y^  nicht  fo  hoch  damit  hinausgewollt ,  fon« 
dern  dabe^  nur  an  eine  erhcitenMle,  flüchtige  Unterhaltung  ge« 
dacht ,  wie  man  fie  gern  in  Gefellfchaften  hegt  und  pfiegt ,  wo 
ntaA  bey  einer  gUlcklichen  Stimmung  es  eben  nicht  übel  nimmt, 
wenn  nach  manchen  guten  Einfällen  einmal  ein  Scherz  fehlfchlägt, 
oder  ein  Witz  verunglückt.  Dabey  wird  es  freylich  Manchem  mifs* 
fällig  feyn,  häufig  diefelbe  Zielfcheibe  ausgehängt  zu  fehen,  die 
fdion  von  anderen  fo  fehr  durchfchoITen  ift,  als  z.  B.  die  mifs* 
lit'hf  Kuiift  der  Ärzte,  die  Untreue  der  Weiber,  die  Thorheit 
der  Geizigen  und  die  Dürftigkeit  fchleclfter  Poeten.  Es  kann 
nicht  fehlen,  dafs  hier  mancher  Pfeil  auf  einen  Punct  fallt,  den 
ein  anderer  fchon  beffer  traf.  So.  erinnern  wir  uns  den  Vor* 
fchlag,  den  Exorcismus  ilätt  bey  der  Taufe  künftig  bey  der 
Trauung  einzuführen,  und  den  Kath :  bleib  unverheirathet,  wie 
es  dein  Vater  war!  fchon  anderswo  in  einer  anderen  Einklei- 
dung gefunden  zu  haben.  ^  Der  Vf.  hätte  wohl  gethan ,  die  ge- 
wöhnliche Anficht  der  meiüeii  Epigrammatiften  einmal  zu  ver- 
lalTen ,  und  den  Lefer  hach  den  mancherley  Vorfällen  und  Sce- 
nen  des  Lebens  in  neue  VerhältmfTe  einzufuhren*  die  weniger 
l^achtec  uod  Qoch  aicb(  fo  abgenuut  fioi,   IIieunddAvermi^ 
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fen  wir  den  Wiu  ganz  und  gar,  und  zuweilea  ift  er  nur  ei| 
fchlichen ,  wie  z.  B.  in  diefem  Epigramme : 

Doctor  MarzeU 
Mit  Doctor  JVAirzel  ift  es  eignen , 
Dem  Bandwurm  gleich  ift  fein  Genie » 
Er  fchreibt  und  fchreibt  und  endet  nie» 
Es  müfste  denn  der  Kopf  fich  zeigen. 
Ein  Bandwurm  ifl  freylich  nur  mit  dem  Kopfe  erft  glücklich 
entwunden,  aber  endet  ein  Schriftfteller ,   wenn  der  K6pf  fich 
zeigt?  Der  an  fich  richtigen  Vergleichung  fehlt  das  rechte  Mit- 
telglied.   Eben  fo  giebt  das  Wortfpiel  mit  Geijl  von  einem  Ver- 
ftorbenen :    und  ohne  öejft  in  feinem  Leben  hat    er  den  Geiß 
doch  aufgegeben  -—  in  diefer  Einkleidung  keinen  recht  pafiien- 
den  Gedanken.    In  manchem,  wie  in  Zwift  und  f^erföknung'dt 
dasKemifche  zu  weitläuftig  behandelt,  und  dieSchärCe  des  Con- 
traftes  dadurch  verwäiTert.    Zu  den  belferen  Epigrammen  rech- 
jien  wir  Rom,   Ünfchuld,  Lob  unferer  Damen,  die  zwölj  fch!a^ 
f enden  Jungfrauen  auf  dem'^Theater,  und  da»  folgende,  das  hier 
zur  Probe  dienen  mag: 

Der  Reifende  und  der  NmcktwückUr^ 
Der  Reifende»    Mit  Gunfl!  erlaubet  mir  zu  &agen,» 

Vefshalb  ein  jeder  von  euch  fpricht: 
»,Hört,  ihr  Herrn,  tmd  lai^t  euch  fagen  i*^ 
Die  Frauen  aber  nennt  ihr  nicht. 
Der  Nachtwächter.    Schon  recht  1    Die  laffen  fich  nicht  fagen. 
Einige  poetif che  Artigkeiten  hat  der  Vf.  hüizuge tilgt»  die  zwar 
keine  Epigramme,  aber  defshalb  vielleicht  um   fo    willkomme- 
ner find,  weil  fie  der  Sphäre  feines  Talents  näher  liegen.    Un- 
ter diefen  geben  wir  der  Scolit  wegen  des  poetifche»  Gedankens 
und  der  Schneeflocke  auf  dem  Bufcn  eines  Mädchens  wegea 
des  anmuthigen  und  täufchenden  Spjiels  der  Phaiitaße  den  Vor- 
zug. —    Von  den  Fabeln  und  Erzählungen,  die  gleichfalls  eine 
fatyrifche  u/id  witzige  Tendenz  haben,  zeigen  die  erlleren  zwar 
in  den  Vergleichungen  paifende  und  treffende  Wahrheiten,  aber 
^1  der  Erfindung  nicht  Keuheit  und  Ph>  fiognomie  genug ,  und 
von  den  letzteren  gilt  das  näiniiche,  was  wir  von  den  Cpigrammen 
gefagt  haben,  zu  denen  fie  auch,  obgleich  die  Einkleidung  mehr 
hiflorifch  ift,  ganz  und  gar  gehören.  'Sie  fchwanken  in  ihrem 
Werth,  wie  jene:   das  Schlechtefte  möchte  di«  -Pl^iderUgung» 
das  Belle  die  Entfchnldlgung  fe^a«  T.  Z. 
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JURISPRUDENZ. 

Landshüt,  b.  Weber:  Über  Vermuthungen  vor^ 
züglich  mit  Hinßcht  auf  bürgerliche  Rechtslehre. 
Vott  Matthicis  Weindler,  u.  f.  w. 

(Bejchiufs  der  im  vorigen  SiUek  pbgebrof^enen  fLeemfitm.^ 

iiec.  kann  ts  nicbt  unbemerkt  lalTen ,  dafs  diefs 
bisher  bey  weitem  nicht  beftimmt  und  hinlänglich 
gekannte  Vejrhältnifs  der  Vermuthungen  fich  durch 
f«inen  Einflufs  auf  die  Praxis ,  felbft  bey  einer  ge- 
ringen Reflexion ,  eben  fo  fehr  empfiehlt ,  als  jene 
Feftfetzung  der  pofitiven  und  negativen  Bedingun- 
gen, unter  welchen  Vermuthungen  zur  GewifsheiC 
werden.  Es  Idfen  fich  durch  des  Vfs.  Groadrätze 
Streitfragen,  auf  deren  Entrcheidung  man  bis  jetzt 
Zdic  und  Kräfte  vergebiens  verwendete.  V\i'^ie  viel 
bat  man ,  um  nur  ein  Beyfpiel  anzuführen ,  nicht 
gechan»  um  die  beftrittene  Frage  yon  der  Beweislaft 
bey  der  Negatorienklage  auf  eine  genugthuende  Art 
zu  entfchelden?  Gewifs  that  Hvfeland  in  feinen 
Betjträgen  zur  Berichtig,  und  Erweii.  der  poßtiven 
Rechtswiffenfchaß.  IV  St.  10  Abhradl.  alles,  was  man 
nur  dem  muhfamften  Fleifse  zumuthen  kann,  uo;^ 
Etwas  Gründliches  dafür  zu  fagen,  dafs  der  Beklag- 
te ohne  Ausnehmenden  Besreis  führen  müiTe;  allein 
wer  über  die  von"  ihm  angeführten  Gründe  nach- 
denkt ,  befondera  aber  ancii  das  beherziget »  was 
Weberin  feinen  Beyträgen  zu  der  Lehre  von  Bericht- 
liehen  Klagen  und  Einreden  atea  u^  3tes  St  No.  I& 
S.  121  S.  über  die  »hufelanfkht  Revifion  jener 
Streitfrage  fagt,  wird  die  Sache  keinesweges  für  ent- 
fchieden  anfehen  können.  —  Nach  des  Vfs.  Grund- 
fatzen  hat  die  ganze  Sache  wenig  Schwierigkeit 
Der  Kläger  beruft  fich  auf  die  V«rmuthung  der  na- 
turlichen Freyheit.  Ift  der  Beklagte  nicht  im  Befitz ; 
fo  kann  es  gar  ni^bt  zweifelhaft  fern,  ob  der  Letz- 
tere bewelfen  mu^n  oder  nicht.  Jene  V«rmuthung 
wird  unter  der  negativen  Bedingung»  wenn  kein 
Factum  exiftirt»  welches  die  natürliche  Freyheit 
einfchränkett  zur  Gewifsheit^  und  dafs  diefs  Factum 
exiftirt,  hat  der  Beklagte  zu  erweifen»  Befitzt  die* 
fer  aber :  dann  coUidirc  die  Vermuthung  des  Klägers 
mit  der  des  Beklagten.  Offenbar  aber  verhält  fich 
die  Vermuthung  des  Erfteren  zu  der  des  Letzterem 
wie  Regel  zur  Ausnahme,  und  der  BelfLlagte,  der  oh< 
nehin  eine  Vermuthung  für  fich  anführt«  die  zur  jSe- 
vrifsheit  ein«  pofitive  Bedingung  in  Anfpruch  nimmt» 
tnafs  auch  hier,  nach  den  aufj^efiellten.QrundfätZiBn, 
die  Beweislaft  auf  fielt  nehmen, 
g.  if.  U  Z,    180^    yitrtn  9m4 


Wie  aber  dann  (um  zu  dem  oben  berührten  er- 
ften  Fall  zurück  zu  kehren  ) ,  wenn  die  collidiren- 
den  Vermuthungen  gar  nicht  in  dem  Verhältnifie  der 
Regel  Und  Ausnahme  ftehen,  die  Vermothungsgrün-  ' 
de  vielmehr  felbft  einen  Widerfpruch  bilden,  wann 
z.  B»  ein  Zeuge  die  Exiftenz«  ein  anderer  aber  die 
NichtexiiUnz  der  ftr^idgen  Thaffache  ausfegt?  Ift 
der  Grad  der  Wiahrfcheinlichkeit  auf  beiden  Seiten 
gleich  grofs;  dann  wirkt  keine  von -den  collldiren- 
den  Vermuthungen»  und  die  Sache  tritt  in  die  Lage 
zurück  ,  als  w.enn  gar  keine  Vermuthung  gegeben 
wäre.  Ift  aber  d^r  Grad  der  Wahrfcheinlichkeit  auf 
beiden  Seiten  nicht  gleich  grofs ,  fondern  die  eine 
Vermuthung' dringend,  während  die  andere  entfernt 
ift:  dann  wirkt  die  erftere..  Die  VS'^irkung  ift  unter 
verfchiedenen  VerhältnifTen  verfchieden,  Wenadie 
coHidirenden  Vermuthungen  aus  einem  bereits  ge- 
führten Beweife  hervorgehen,  und  die  Gegeavermu- 
thung  dringend  ift:  dann  mufs,  wie  iii  dem  Fall» 
wo  die  Wahrfcheinlichkeit  gleich  war,  der  Grund- 
fatz :  actorenon  probanU  reus  abfotvitur  —  feine  An- 
wendung finden ;  ift  aber  die  Vermuthung  die  drin- 
gende, und  das  Übergewicht  derfelben  (das  doch 
nur  wirkt)  giebt  Vermuthung:  fo  mufs  auf  den  Er- 
füllungseid ,  fo  wie  in  dem  Falle,  wo  jenes  nur  Ver- 
dacht giebt,  auf  den  Reinigungseld  erkannt  werden. 
Sind  aber  die  coUidirenden  Vermuthungen  in  den 
erften  Verhandlungen  der  Parteven  gegründet,  und 
die  Gegenvermuthung  ift  die  dringende:  fo  wird, 
wie  in  dem  Falle,  wo  Vermuthang  und  Gegenver- 
muthung einander  gleich  find,  auf  Beweis  interlo- 
quirt,  welches  auch  dann  gefchehenmufs,  wenn  die 
Vermuthung  die  dringende  ift.  (  Der  Beweis  kann 
zur  Aushülfe  in  diefem  Feile  im  Erffilluhgseide 
bf  ftehen.  )- 

i^um  Schlufle  d!efi»p  Abfcfanitts  bemerkt  der  Vf.  ^ 
dafs  in  dem  Fall;  w^nn  eine  Vermuthung  für  die 
Beweisthefis  und  eine  and/^ref$r  dieXhefis  des  in- 
direrten  GegenbeweHes  gegeben  ifl ,  nicht  von  ei- 
ner Collifion  der  Vermuthungen,  fondern  von  einer 
Collifion  der  Beweisthefen  felbft  die  Rf d#  fey.  Hier 
ift  vor  allen  Dingen  auszumitteln ,  ob  das  Faetum, 
worauf  die  indirecte  Gegenvermuthung  geht,  ent* 
fcheidend  ift  oder  nicht.  In  jenem  Fall  mufs  die  in- 
directe Gegenrermnthung  zunächß  berückfichtiget 
werdmi;  die  Wirkungen  derfelben  aber  bedürfen, 
da  fie  fchon  im  Vorhergehenden  «^r  confequentiam 
ihre  Beftimmung  finden,  keiner  \$^eiterer  Auseinan:» 
derfet£ttng.  Fällt  aber  die  indirecte  Gegenyermii- 
Ibnng  durch  die  Aufserung  ihrer  Wirkfamkiait  vag » 
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dann  gelangt  die  gpgenuberfiehende  Vermathung 
für  die  Bcweistbefis  ebenfalls  zur  Wirkfanikeit.  Die  . 
Beßiounung  derfrlben  aber  liegt  ebenfalls  Jin  Vor- 
hergehenden ,  und  macht  kein  eigenes  Moment  in 
gegenwärtiger  Abhandlung  aus.  Als  Zugabe  befin- 
den fich  36  Defenfion^ätle  verfchiedenen  Inhalts 
bey  derfelben. 

Wahrer  Gewinn  für  die  Wiffenfchaft  ift  gegen- 
wärtige Schrift,  die  allenthalben  einen  gefunden t 
kräftigen  Geill  verbürgt.  Schade  nur,  dafs  im  Styl/- 
)iicht  mehr  Reinheit,  in  der  Darftellung  nicht  mehr 
Leichtigkeit  herrfcbtl  Der  Druck  verdient kdu  Lob* 
Druckfehler  giebts  in  Menge. 

p  —  >  —  r. 

GiE60EN ,  b.  Heyer:  Lehrbuch  des  gemeinen  in 
Deutfchtand  gültigen  peinlichen  Rechts  von  Dr. 
Faul  Johann  Anjelm  Feuerback,  königl.  bai(e)ri- 
fchem  Geheimen  Staats  -  Referendar  des  Minifte- 
TÜ  der  Juftis;  Mitglied  der  Gefetzcommiflion  u. 
f.  w.  Vierte  fehr  vcrbcfferte  Auflage.  (Ohne  das 
Regifter)  XVI  u.  566  S.  .8-  (i  Thlr.  20  Gr.) 

Die  Eigenfchaften  diefes  mit  Recht  gelchätzten . 

Lehrbuchs  des  peinlichen  Rechts  find  zu  bekannt, 
als  dafs  wir  bey  der  Anzeige  der  gegenwärtigen  nea^n 
Auflage  deflelben  weiüäufcig  feyn  dürften.  Sie  ift 
durch /fün/  neu  hinzugekommene  $($.,  nämlich  durch 
clen  567 — 571,  in  welchen  die  allgemeinen  Grund- 
iStze  vomBeweife  ausführlicher  als  zuvor  dargeflelU 
iind,  vermehrt;  überdiefs  hat  Hr.  F.  (doch  meillnur 
jm  theoretifchen*  Theile)  mehrere  neue  Bemerkun- 
gen hinzugefügt,  auch  <|ie  neuere  Literatur  nachge- 
tragen» und  die  Abänderungen  getroffen»  welche 
dtirch  die  Auflöfung  der  Reichsconftitution  bey  ver- 
fchiedenen Lehren  nothwendig  geworden  fIndyZ.  B.^ 
1$«  3*  30,  3I9  40,  164  und  500;  jedoch  ift  der -Land-' 
friedensbruch  $.  504  in  feiner  alten  Geftalt  geblit» 
ben.  Zu  bedauern  ift  es,  dafs,  laut  der  Votre- 
<]e,  Berufsgefchäfte  Hn.  F.  bey  Beforgung  diefer 
sieueh  Auflage  nur  wenig  Stunden  der  filufse  gelaf- 
fen  haben ,  und  er  daher  nicht  im  Stande  gevtrefen 
'jft,  den  Leftrn  von  den  neueren  Schriften  mehr  als 
idie  Titel  zu  geben.  Defswegen  haben  denn  much 
hier  die  in  ihnen  enthaltenen  neuen  Unterfnchnirgen 
über  allgemeine  Lehren  fowohl,  als  Ober  diewefent- 
lieben  Beftandtbeile  der  einzelnen  Verbrechen  und 

.  liber  mebrere  Gegenftande  dea  peinlichen  Procefles, 
linbetiutzt  bleiben  rnüiten.  Nachdem  übrigens  Hr* 
Gönner  (Archiv  für  die  Gefetzgebung  und  Reforme 
des  juf.  Studiums  I  B.  i  u.  2  Heft.  S.;S8  u.  216)  dn« 
Fs.  Theorie  von  der  Begründung  des  Strafrechts  fo 
fehr  in  feinen  Grundreften  erschüttert  hat :  fo  darf 
man  hoffen »  dafs  er  dem  gelehrten  Publico  bey  der 

,  Beforgung  einer  fünften  Auflage»  wenigftens  zur  Wi^ 
derlegung  der  ihm  gemachten  Einwürfe,  einen 
Tbeil  feiner  Mufse  fchenken  werde«  f.  HL 

TECHNOLOGIE 

« 

1)  ÜAAttsTAnT,  b.  Stahl!  Beiträge  zut  Ifaffer-^ 
Brüchen»  und  Strassen  •  Baukund^,  gder  wijfen* 


fchaftliche  Darflellufig  der  in  den  mueflen Zeiten  1 
ausgeführten  oder  in  der  Anlage  begriffenen  Paie-  1 
iverke  und  Befchreibung  der  vorzüglichßen  M«ifi  hl-  ' 
nen.  Mit  Kpf.  Herausgegeben  von  C.,F.  W^Hbe- 
iingf  kön.  ba^er.  Geh.  Rath  u.  f.  w.  I  Heft.  ijoS*  ' 
43  S.  gr.  4.  Mit  einer  grofsen  Charte.  Vel.  Pap.  j 
(1  Thlr.  18  Gr.) 

2)  Lemgo,  b.  Meyer:   Beiträge  zur  allgemeinen 
irajferbaukunft  ^   oder  ausführliche  Befchreibung  \ 
der  grofsen  und  zahlreichen  hydrometrifchen  Ver-  \ 
fache ,  welche  in  der  IVefer  •  Werra  u,  f  w,  an^ 

feßeltt  find  u.  f.  w. ,  von  Franz  Ernß  Theodor  .' 
unk,  l4indbaumeifler  des  Fürftentbums  Min-  ' 
den  u.  f.  w.    1808.  VIII  u.  SS7  S.  gr.  4.    Mit  4 
Kpf.  ('3  Thlr.) 

Beide  Werke  find,  ihrem  Zwecke  nach«  genau  ver- 
wandt; beide  haben  den  Bau  grofser  Flüfle  Deutfch- 
lands  £um  Gegenftande,  den  beide  Vif.  dirigirten. 

No.  I.  ift  als  Vorläufer  zum  6  Bande  der  wiebe* 
kingfchen  Wafferb'aukunft  zu  betrachten,-  welcher  fich 
vorzüglich  alt  dem  Brücken^  und  Strafsen-Baubt- 
fchliftigen  foll.  Der  Vf.  gedenkt  in  diefen  Heften  den 
gefammten  Wafler-,  Brücken-  und  Strafsen-Bauin 
und  aufserhalb  Deutfchland  abzuhandeln»  unddurck 
zweckmafsige  Kupfertafeln  zu  erli^utern.     Reicbhal- 
tig  ift  daher  die  Darfieltung  des  Flufsbaues  an  des 
Ifar  bey  München^  die  S.  9—  36  in  43  ^((J.  die  gan- 
ze Behandlungsart  enthält,  welche  Hr.  IV.  feit  I8c6 
auf  den  Strombau  in  diefer  Gegend,  die  Bevefiigung 
der  Ofer  und  die  Leitung  des  Flufles  anwandte.  Der 
Verfafler  zählt  diefen  Flufs,  deflen  mittlere  Breite 
in  paraJlel  liegenden  Ufern  nicht  über  320  Fufs  be- 
trägt, zu  den  fchwierigften  allerBergilrömeDeuifch- 
lands,  deflen  fiarker  Fall  und  die  dadurch  verurfach- 
te reifsende  Gefchwindi{;keit,  welche  bey  dem  ho- 
hen Anfchwellen  des  Flüfles  einen  groben  Eies  und 
fchweren  Berggrind  mitfuhrt,  in  feiaer  hydrotech- 
nirchen  Behandlungsart  alle  VorHdit  erfodert.    Hr. 
IT.  beurtheilt  alle  früheren  Bauanlagen  und  Richtun- 
gen der  Ifar  in  ^er  Gegend  von  München ;  zeigt  die 
Mängel  derfelben  in-läen  verwichcnen   Jahrhundci- 
ten,  und  leitet  die  Folgen  der  dadurch  sntftandentn 
Kiaslagerbänke  aus  theeretifch-praktifchen  Anfleh- 
ten her,  deren  Rectification  ihn  feit  1806  befchäfri' 
get  hat.     Alle  diefe  Anlagen  und  die   dadurch  her* 
vorgebrachten  V7irkungen»  die,,  wie  Hr.  U^.  verii- 
chert»  völlig  feiner  Erwartur-g  entfprachen,  muT» 
man,  da  üe  ohne  Verfinnlichung  keines  Auszugsß- 
hig  find ,  im  Buche  felbft  anfehen ,  und  die  hydro- 
metrifchenMelTungen,  zur  Beßimmung  derGefibwin* 
digkeit  des  FluiTes  in  verfchiedenen  Wäflerftändci 
der  Ifar,  aus  den  S.  ig,  21  u.  26  gelieferten  Tabel- 
len entnehmen.    Der  Vf.  klagt  mit  Recht,  dafs  vor 
dem  Jahre  2806  in  Baiern  der  Fafchiuenbau  (dertsn 
Rheinftrome  feit  undenklichen  Zeiten  lait  dem  glück 
lichften  Erfolge  bisher  angewandt  wurde)  nicht  be 
kennt  gewefen :  erftyon  ihm  fey  er  auf  den  Ifarflufs 
bas  in  Anwendung  gebracht  i;rorden*     Diefem  unci 
der  getroffenen  Einrichtung  der | Stromleitung,  zu 
möglichften  Vertilgung  der  firind  -  und  Kies  •  Bänkr 
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£0  Wie  zur  Verbinderung  der  Ifarüberfchwemman«^ 
gen»  habe  er  bis  zum  NachfoflCmerigo/die  Wirkun-' 
gen  zu  verdenken«  wodurch  allem  fchädlichen  He- 
gernwurfe rorgebeugt  worden  fey.  Merkwürdig 
find  die  Beobachtungen  verfchiedener  WaiTerAande 
in  mehreren  FlülTen  Baierns,  bey  der,  von  einem 
Wolkenbruche  am  liAviguft  i807veranlafatenüber- 
fchwemmung,.  woraus  S.  24  für  die  Hydrometrie 
ein«  zweckmässige  Theorie  abgeleitet  wird.  (Dafs 
aber  Hr.  IV»  an  der  d.  16  Aug.  1807  eingetretenen 
tJberfchwemmung  gar  keine  Schuld,^  oder  vielmehr» 
dafs  deflen  Baa^yerke  gar  keinen  Einflufs  darauf  ge« 
habt  haben  foUten  9  fcheiat  uns  noch  nicht-  gaiiz  er* 
wi^fen.  £s  fehlt  noch  der  Hauptpunct»  dafa  enge- 
geben werde :  ^dafs  der  WafTerfall  unter  der  bogeft- 
häufer^Brücke,  ehe  Hr.  ^.  feine  Baue  vornahm»  eben 
nlchc  ftärker  gewefen  fey,  als  bey  der  am  16  Aug. 
gemachten  Beobachtung.«*  Damit  will  jedoch  Rec. 
nicht  fagen»  dafs  Hn.  If's.  Anlagen  fehlerhaft  feyen. 
fondern  nur  den  Vf.  aufmerkfam  machen ,  diefen 
Funct  noph  zu  berichtigen,  um  dann  feinen  Geg- 
nern evident  beweifen  zu  können,  dafs  das  Wafler 
unter  den  alten  VerbältnifTen  eben  fo  hoch  geftanden 
haben  würde.)  Die  übi^lgea  Vorfchrifien  enthalten 
die  Mittel,  welche  anzuwenden  find,  die  Stadt  Mün-» 
chen,  die  umliegende  Gegend  und  die  an  der  Ifar 
befindlichen  Wafier- ,  Mühlen  -  und  Hammer  -  Wer- 
ke gegen  Überftrömungen,  fchädliche  Uferabbrüche 
und  Gründung  nachtheiiiger  Kies-  und  Grind -BMq« 
ke  in  Zukunft  zu  fichern.  Die  ztveyte  Abhandlung 
S.  37 — 43  f  welche  die  Ölumomie  bey  dem  Bauiveßn 
zum  Gegenilande  hat,  haben  wir  zum  Theil  fchon 
in  den  früheren  SchrifcendesVfs.  gelefen.  Überhaupt 
find  es  fchon  oft  und  von  allen  baukünftlerifcben 
Schriftftellem  geäufserte  Wünfche,  die  ein  Mann, 
in  der  Lage  des  Hn.  ^.,  nicht  äufsern,  fondern  aus- 
führen, und  dann  die  .fieful täte  bekannt  machen 
müfste.'  Wir  halten  es  daher  für  Pflicht,  Hn. 
W,  zu  bitten ,  in  Zukunft  .von  früheren ,  bereits  ge- 
druckten Auffiitzen  nur  fo  viel  aufzunehmen,  als 
die  mitneuen  Wahrheiten  bereichert«  mathematifche 
Phyfik  und  angewandte  Mathematik  im  weiteften 
Sinne  d^s  Worts  für  Hydrotechnik  und  Hydraulik, 
zum  Bellen  der  WiiTenfchaften  nöthig  macht. 

No.  2.  enthalt  fchätzbare  Bf  t/^räg^  zur  Bereiche- 
rung und  Berichtigung  verfchiedener,  wegen  ihres 
abweichenden  Erfolgs  ,  in  der  Hydrotechnik  bisher 
noch  zweifelhaft  gewefener  Theorieen  ,  und  liefert 
zugleich  eine  Kritik  der  bisher  in  der  Strombaukanft 
allgemein  angenommenen  Grundfätzev  woran  ficb  in 
der  Regel  nicht  fo  leicht  Jemand  wagt,  weil  Ge- 
wohnheit lind  Vorurtheil  alte  Wahrheiten  zu  fanctio- 
niren  pflegt.  Der  Vf.  benutzte  «ine  Menge  hydro- 
metrifcher  Veffuche,.dieer  gröfstentheils  auf  Koften 
des  vormals  preuill  Goriveinements .  theils  auf  fei- . 
ne  eigenen,  tn  den  Werfii-  und  Wefer-  Strömen 
mit  einem  tvoltfnannfchen  hydrontetrißhen  Tlügelt 
angeftelU  hat.  Auf  dem  Grunde  diefer  Verfuche, 
die  noch  von  Keinem  'feinfer  Vorgänger  hinlänglich 

bcfchriebtn  wurdeni  eibent^r  eine  allgenkeine  Tkeo^ 


rie  von  der  Bewegang  des  Wäflera  !n  StrSmen  nni 
grofsen.Flüiren,.und  macht  diefelbenindiefeiiB^^tfäi« 
gen  bekannt. 

^  Imi  Abfrhn.  werden  die  zahlreichen  hydrome- 
trifchen   Verfuche,    welche  im    Weferftrome.  der 
Werra,  und  in  mehreren  Kanälen,  Bächen  und  Gra- 
ben,  während  der  Jahre  i8o3  —   1806  angeftellt 
find ,   befchrieben ,    der  Nutzen  jeder   hydrometrf-' 
fchen   Meflung  und  was  diefelbe  enthalten  müfle» 
gezeigt ,  und  wie  jene  in  der  Wefer  am  zweckmä- 
isigften  zu  veranftalten  feyen ,   aus  eigenen  in  94 
Folio  -  Tabellen  dargeftellten'^Erfahrungen ,  anfchau^ 
lieh  gemacht.    Diar  2  Abfchn.  enthält  die  Folgerun« 
gen  aus  jenen  in  der  Wefer  unternommenen  Mef« 
fungen,  welche  Bezug  auf  denWaiTerftaad^daa  Gefät- 
le,  die  mittlere  Qcfdi windigkeit.  Breite,  Tiefe  und 
WaflTermenge  der  Wefer,   und  auf  die  BefchaiFen- 
heit  des  Strombettes  dtefea  Fluflea  überhaupt  haben«    . 
Gerade  diefe  machen  die  phyfifche  Theorie  von  der 
Bewegung  und  Wirkung  des  Waflers  in  FlüfTen  auSi 
die  mit  wahrer  Sachkenntnifs  aus  einander  gefetzt 
wird.     Die  Beobachtungen,    welche  Wirkung  die 
Eisgänge  auf  die  Strom  -  Ufer  und  das  Grundb^tte 
haben,  find,  dasjenige  abgerechnet,  was  Hr.  Wie* 
beking  darüber  in  feinen  Schriften  doch  meifteni^ 
nur  für  die  Rheingegenden  uns  mitgetheilt  hat,  ia 
und  aufserhalb  Deutfchland  nicht  fo  bekannt,  wfe    , 
fi'e  es  verdienten.     Defto   fchä^zungswürdiger  find 
die  von  Hr.  F.  hier  mitgetheilten  Erfahrungen,  die 
von  mehrern. Beobachtungen  über  das  Anfchwellea 
und  Überfchwemmen  der  Wefer,  deren  Dauer,  und 
von  verfchiedenen  Ständen  des  FahrwalTers  in  die« 
fem  Strome  zum  Beften  der  Schiffahrt  auf  der  We«* 
fer,  begleitet  werden.     (Möchten  doch  mehrere  Be« 
obachtungen  der  Art,    zumal  über  die  Wirkungen 
der  Eisgänge  in  fchiffbaren  Strömen ,  auf  deren  Ufer 
und  Grundbetre  hydraullfch  gefamm^lt,  an  den  Hm. 
Geh.  R.  Wiebeking  befördert,  und  ven  diefem  int      \ 
der  Förtfetz.  feiner  Beytvägedem  Fublico  mitgetbeilt 
werden!  Dadurch  würden  in  der  Folge  fich  allgemeine 
Regeln  abftrahiren  laflen,    die  feit  einigen  Jahren 
entftandeneh  Eisgänge  und  Verheerungen,   wovoik 
der  Januar  und   Februar  1809,    fowobl  am  Nieder- 
rheine  und  in  einem Theile  da  KonigreichsHolland« 
als'im  füdlichen  Deutfchlande  die  traurigflen  Bew^i- 
fe  liefern,  minder  fchädlich  zu  machen.     Derglei* 
chen  Vorfcfaläge,  auf  hydrodynamifche  Grundfatze 
geftützt,  würden  von  einem  ungleich  ^röfsern   Nis- 
tzen  feyn,  als  das  Project,  grofse,  fchiffbare  Ströme*, 
fobald  fie  aus  ihrem  urfprünglicben  Vaterlande  tre« 
ten,  durch  andere  Staaten  und  Lander,  dem  Ocean 
mit  unberechneten  Koften  Zuzuführen.     Eine  Idea 
der  Art   brachten  nie   die  Römer  in  Umlauf,  diu 
fonit"  gewohnt  waren  ,  Grofstfaaten  der  Bauknnft  zu 
unternehmen  und  auszuführen,     weil  fie  wufsten» 
dafs  gerade  das ,  was  temporären  Schaden  befördert, 
auch  von  unendlichem  Nutzen  fey.)   Im  3 ten  Abfchn« 
wird  die  mathematifche  Theorie  der  ßewegi^g  dee 
Waflers  in  Flufsbetten;  die  des  Abflufies  und  Auf» 

ftiiieas  des  W«flf  rs  in  Fluffr n  und  I^aiNtlen  u.  f.  Wt 


i    A.    L.    Z.  .0  C  T  0  B  B  E  R    iSop. 


n 

das  dttrcli  Wehren  s  Über  Alle  und.  dm  Einbauen  hy< 
df otechnifchor  Werke  veranlafst  wird ,  mit  Grund* 
lichkeit  abgehandelt;  \rorauf  im  4ten  Abfcbn.  eine 
Attweifung  derjenigen  Yerfachia  erfolgt,  welche 
noch  angeftellt  werden  müflen,  um  die  phyßfch^ 
inatfaenutifche  Theorie  von  Bewegung  des  Waffers 
{a  Fiufsbetten,  Strömen  und  Kanälen  zu  ver^oll- 
Vommnen ,  wohin  der  Hauptzweck  des  vorliegenr 
den  Wecks  gerichcet  ift.  In  diefer  Ruckficht  werden 
Im  5  Abfchn.  die  Grandfatze  der  Strombaukanft« 
fliit  Anwendung  auf  den  Weferftrom  im  Bezirk* des 
ehemaUgen  Furftenthums  Minden  erwogen,  und 
Biit  Sachkenntnifs  gezeigt;  welche  Mittel  bereits  an- 
gewandt worden ,  und  welche  noch  in  Anwendung 
ZM  btingen  feyn  würden ,  die  gerade  Leitung  der 
Wefer,  fo  viel  als  möglich,  zu  reguliren,  und  den 
Corrofionen  an  den  Ufern  diefes  Fluffes  zu  wider- 
ftehen.  (Möchte  doch  auf  die  trefflichen  Anflehten 
und  y'orfchläge  des  Vfs*  von  den  hohen  Beamten 
dies  jetzigen  Königreichs  Weftphalen,  denen  der 
Gegenftand  der  inneren  Wohlfahrt»  des  Handels  und. 
der  Schiffahrt  diefes  Reichs  anvertrauet  worden ,  re- 
flectirt,  und  mit  Theiinahme  für  Volk  und  Staat 
zur  Wirklichkeit  gebracht  werden!) 

Der  Vortrag  des  Vfs.  ift  beftimmt  und  der  Wif- 
fenfchaft  angemeiTen.  Auch  die  Kupfertafeln,  die 
zwar  bey  weiten  nicht  fo  fchön  gezeichnet  und  zier- 
Jich  geftochen  find,  wie  üian  fie  in  den  hydrotech-. 
ßifchen  Werken  von  IViebeking,  Eytelwein,  Hogre- 
Ufc,  Brünings,  de  Ceffart  u.  And.  antrifft«  rerfinn- 
lichen  den  Text  vollftändig.  Diefes  ift  ihre  er- 
fte'Beftimmung;  das  Buch  inunferen  geldlofen  Zei- 
ten nicht  übermäfsig  zu  vertheurpn,  die  zi^eyte.  — 
Noch  ein  paar  Bemerkungen  wollen  wir  beyfügen. 
Der  Vf.  hat  bey  allen  hydrometrifchen  Meflungen, 
den  rheinländ.  Fufs  (2=  J39»  iSParif,  Lin.)  und  die 
rheinl.  Riithe  zu  iz  Duodecimalfufse  (S.  36  fg.  No, 
%o)  angenommen.  Darnach  können  fehr  leicht  die 
Nivellements  und  Strommeffungen ,  wie  deren  Re- 
fultate  auf  jedes  Längenmafs  in  und  aufserhalb 
Dtutfchland  reduciret  werden.  Indefs  geben  wir 
dem  Vf.  zuerwügcn.'  ob  das  zur  Aufnahme  der 
Queerprofile  der  Wcfer,  deren  mittlere  Breite  bey 
niedrigen  Wafferftandc^  wenigftens  in  der  Gegend 
▼on  Minden,  im  Durchfchnitt  zu  2^0  Fufs  rheinl. 
angenommen  werden  kann,  queer  über  diefen  Flufs 

fefpannte  Seil,  zur  genauen  Beftimmung  dtlTen 
trombreite  als  eine  gerade  Linie^  angenommen 
Hjeerden  könne.  Die  eigenthümliche  Schwere  des 
3eils,  ^nd  der  Druck  der  Luft,  znmal  über  dem 
Spiegel  eines  fliefsenden  Waffers,  erzeugt  ja,  wie 
längft gekannt,  eine, Dehnung  der  Linie,  die  der 
Lopodromie  des  Bogens  gleich  ift.  deffen  Tangen- 
te die  Schwerkraft  der-Horizontalen  veraniafst,  wel- 
che von  den  Grenzen  des  gefpannten  SeiU  gezogen 
werden  kann.  JDiefes  hat  fchon  Leibnitz  u«  Betnoül' 
U  gezeigt  (f.  Jicta  Erudit.  Livf.  1691 ;  S.  I8i  ff-  n. 
;ij3  _  387  f  ▼«fgl»  ^^^'  ^^y  ^^^'  Mathef,  univ.  T. 
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IV.  8.04—  Ä9.  ed.  Ge»^.  T738  gr.  4*) ,  ohne  der  neu- 
eren Aoaly-ften  zu  gedenken.  —    0fr  zieht  Hr.  F. 
die  Waffcrftände  des   Rheins    aus   Wiebeking' s  aiü 
gem.  Wajferb,  zn  Ratbe,   nm  damit  Vergleichungen 
der.  von  jenem  auf  See  Wefer  gefundenen  Refulta« 
ten  anzuftellen.     Diefs  ift  S.  14(5 —  142  u.  a.  m.  0. 
gefchehen.  und  fehr  lobenswürdig;  aber  nicht  im« 
sner  find  diefe  Angaben  ganz   zuverläflig,    Hr.  W. 
nahm,    wie  Reo.   aus   zuyerläfliger  Quelle   weifs. 
auf   feinen    von    Diiffeldorf    aus    unternommenen 
Reifen    nach    den    Niederrheine    und    nach  Hol- 
landim  letzten  Decennio  des  18  Jabrh.  Manches  auf. 
was  er  nicht  felbft  zu  unterfuchen  Zeit  und  Gelegen» 
heit  hatte     Manches  wurde  ihm,  auf  fein  Erfuclien 
micgetheilt.  das  nicfht  aus  zuverläftlger  Quelle  ge* 
fchöpft  war.     In  diefer  Ruckficht  mufs  dasjenige, 
was  Hr.  W.  ielbft  beobachtet  und   unterfucht ,   von 
demjenigen ,  was  er  von  Anderen  vernahm  und  in 
fein  Tagebuch  übertrug,    forgfältig  gefondert  wer- 
den.   Diefes  ift  aber ^ nicht  Jedermanns  Sache,  zu* 
mal  die  Grenzlinie  des  Eigenen  und  Fremden  in 
JViebeking's  Werken  nicht  immer  deutlich  gezogen 
ift.     Unlgieich  zuverläfiiger  find  dagegen  die  hydro- 
metrifchen Meffungen  und-phyfikalifchen  Beobach* 
tungen.  in  dem  in  Deutf(;hland  wenig  bekannten 
Wefke:  Dagelykfche  Aanteekeningen  9   gehouden  te 
T^ymegen  van  de  Peilhoogtens  en  merkwaardigfie  Gß- 
beurteniß'en ,  op  de  Revieren  de  Maas,  Rhyn^  WaaU 
Nederthyn  en  IffeL     Beginnende  met  Primo   ^anua- 
ry  1770.  Ontworpen  en  in  Ordre  gebragt  door  Hen- 
drik  LotfUf  Lieutn  ColoneL  Nymegcn  by  Is.  van  Cam- 
pen, aut  grofe  Royal -Fol.  feinholl.  Zeichenpap.  ab- 
gedruckt    Jeder  Jahrg.  i  holl.  Duc.      Rec;  beGtzt 
davon  ein  Tollftändiges  Exemplar  von  beinahe  25 
Jahrg..  bis  zum  Nov.  1794;   ^o  diefe  hydrometri- 
fche  Arbeit  durch   die  Belagerung  und  Einnahm« 
von  Njmegen  durch  die  Franzofen  unterbrochen 
ward^     Ob  diefes  für  Hydraulik  und  Hydrotecknik 
äufserft  gemeinnfltzige  unternehmen  feicdem  fort- 
gefetzt worden ,  hat  Rec«  nicht  erlahren*     Werd^Q 
diefe  mit  den  Beobachtungen  in  der  Verzamelingvan 
Rapperten^  Verbaalen  en  verdere  Stukken »  betreten- 
de de  Doorfnydingen  en  Werken,  zedert  de  Conventie 
van  den  ^aare  1771  op  de  Boven-  Rfpf'eren.  tujfcheii 
Emmerik  en  Amhem  zyn  aangelegt »    enz,     Uitgegee- 
ven  op  Laß  van  het  (damaligen)  Provineial  Comitit 
van  Holland,    Met  13  Kaarten  en  2  Floaten,     V  Ho- 
ge ,  ter  *s  Landes  Drukkertf  van  Hottand;  1798 ;  foL 
(IDeel4ioS.;  IIDeelSSSS.  Text,  ohne  die  Karten 
u.  Kupf.)  verglichen,  und  die  Refultateauf  Hennfrti 
Theorie  über  die  mittlere  Gefchwindigkeit  des  Waffen 
in  Ftüffen ,  in  Hindenburg's  Arch.  der  rein.  u.  angew. 
Mathematik.  IrB.  &.i  — 12;  u.  129—  140.    oder  auf 
eine  andere  beliebige  Theorie  der  Neueren  enge« 
wandt :  To  glauben  wir .  dafs  die  rähijilichen  Bernd« 
hungen  des  Hrn.  F.  ihrem  Ziele  näher  gebracht  wer« 
den  dürften. 

5.  C  B  —  s.  u.  S.  a. 
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fftmLiN»  b.    Maurer:  Kritifcke  ^ahrhOcher  der, 
Staatsanneykundefiir  das  neunzehnte  ^ahrhun* 
dert.     Herausgegeben  von  Chrifiofh  Knape^  der 
WW.  •  Arroeywiir.  and  Chirurg.  Dr.»  königl. 
pr^uiT.  Ober  -  Medicinal  -  und  Senitäts  *  Rathe » 
Prof.  hey  dem.  königl.  CoIIegto  medico-chirur-^ 
gico  u.f.ir. »  und  I).  Augufi  Friederich  Hecker^' 
köaigl.   preuir.  Hofrathe,  Prof.  der  Pathologie 
und   Seeodotik  bey  dem  Collegio  medico-cht- 
rurgico  zu  Berlin  etc.     I  Bda.  i  und  2  TheiL 
Jeder  mit  I  Kpf.  l8o6.  XII  und  402  S.  II  Bds. 
I  Theil.  Mit  I  KpE  1808.  VI  und  186  S.  gr.  8- 
(2Rthlr.i2Qr.> 

iJlofs  die^  Verindernng  dea  Verlegers  hat  für  diefa . 
Fortfetzung  von  Knape^s  Critifchen  AnnaUn  der  Staats- 
arzneytunde  den  neuen  Titd  veranlafst:  der  Plan 
derfelben  ift  ohne  Abänderung  beybehalten»  bis  auf 
die  Kleinigkeit»  dafs  nunmehr  zwey  Tbeile  Einen 
Band  ausmachen. 

Des  erflen  Bandes  erßer  Theit  enthält  Folgen- 
des :  Überfetzmng  der  Lettres  etc,  on  the  fubjeU  of 
Quarantine,  Lond.  1799.    ^'^^  Strenge  der  Quaran- 
taine  mufs  dem  jedesmaligen  Orade  der  Gefahr  an« 
gemeflen  feyn :  unnöthige  Strenge  reruriacht  nicht 
blofs  perfönliche  Befchwerde  und  Beeinträchtigung 
des  Handels,  fondern  wirktauch  ihrer  Abficht  ge- 
rade enqregen»  indem  fie  die  Motiven,  wodurch  die 
genaue  Beobachtung  der  Gefetze  gefiebert  werden 
mufs,  entkräftet    Ventilation  und  Reinlichkeit  find 
die  gröfsten  Vorbauungsmittel  gegen  Anfteckuag. 
Die  beftändige  Erfahrung  in  allen,  der  Peft  ausge- 
(atzten  Ländern  lehrt,  dafs  es  gewiiTe  Jahrazciten 
giabt,  wo^man  von  ihr  nicht  befallen  werden  kann: 
das  handelnde  Publicum  könnte  daher  aus  den  an- 
gefteckten  oder  verdächtigen  Häfen  feine  Waaren 
wahrvnd  der  fechs  Wlnteraonate  ziehen,  wobey 
man  denn  hauptlMchlich  dahin  fehen  müfste,  jede 
mögliche  Anfteckung  durch  Lüften  und  Räaehern  zu 
heben,  damit  fie  nicht  etwa  bis  zur  Rückkehr  der  für 
fie  empfänglichen  Jahrszeit  verborgen  bleibe.  Schiffs- 
lazarethe  haben  vor  denen  auf  dem  Lande,  welche, 
der  bewihrteften  Conftruction  nach ,  mit  einer  dop- 
fslten  hohen  Mauer  umgebe#find,  wefentliche  Vor- 
theiie,  weil  fie  mehr  der  freyen  Luft  ausgefetzt, 
weniger  koftbar,  leichter  zu  bewachen  und  beweg- 
lich find,  und  fich  leichter  vervielfUtigen  laden« 
Man  könnte  allenfalls  zugleich  dabey  auf  einem  klei« 
§F.  A^  U  A  «o*    Vierter  9mdc 


des  nahe  gelegenen  Strandes  einige  Ge- 
mächer für  die  abznfondernden  Perfonen  anlegen. 
Wenigftens  aber  find  diefe  fehwimmenden  Lazare- 
the, als  temporelle  Stellvertreter,  vonausgemachrem^ 
Nutzen.  —  Die  Anfteckung  des  gelben  Fiebers  hat 
die  Erfahrung  unwiderfprechlich  bew^efen :  fie  kanti 
durch  die  Körper  und  Kleider  gefunder  Menfcheia 
fortgepflanzt  werden.    Das  Fieber  fcheint  nur  in  el« 
ner  Jahrszeit  und  unter  einem  Himmelsftriche  entfte« 
hen  zu  kl^smen,  wo  die  Hitze  der  Atmofphäre  eine 
Zeitlang   ziemlich  gleichförmig  über    60  Gr.  Fah« 
renheit  ift ,  und  wird  gewöhnlich  blofs  unter  dem 
vorhergegangenen  Einflufle  derjenigen  Anfteckung» 
die  das  Kerker- ,  Hospital  - ,  oder  SchiiFs-  Fieber  ver* 
urlacht,  oder  unter  dem  Einflufle  fauler  Ausdünftun« 
gen  allgemein,  und  pflanzt  fich,'fo  erzeugt,  durch  . 
Anfteckung  fort    Letztere  zeigt  natürlich,  wie  jede 
andere  Anfteckung,  ihre  VITirkung  nur  unter  befon« 
deren  Umftänden.    Durch  fie  kömmt  es  aus  Weftin- 
dien  nach  Amerika ;  von  felbft  erzeugt  es  fich  dort 
nicht    Die  Vorfichtsmafsregeln  gegen  diefelbe  befte- 
hen  in  Verhinderung  der  Einbringung ,  Verbinde«  . 
rung  der  Ausbreitung ,   und  Wegräumung  derjeni« 
gen  Dmftände,  die  eine  ilirer  Wirkung  günftige  Dis- 
pofition  verurfachen:  letztere  befteht  hauptßchlich 
in  geräumigen  und  luftigen  Wohnungen,  perfönli- 
cher  Reinlichkeit,  und  Trockenheit,  und  durch  Gof- 
fen  und  Abzugskanäle   bewirkter    Sauberkeit    der 
Strafsen.  Auch  die  fmith^tchea  Räucberungen  gehö- 
ren hieher.    Die  zuverläfligfte  Methode,  bösartige 
Fieber,   deren. Stoff*  in  den  Kleidern  der  Seeleute 
wirklich  fchon  fteckt,  zu  vertilgen,    ift,    fie    mit 
Schwefel  zu  räuchern.  —     Schreiben  des  Dr.  Gilbert 
Blane  an  den  preuffijchen  Gefandtenv,  ^acobi-  Kloß  am 
Loifdon.    Aus  den  obigen  Sätzen  folgert  der  V£. ,  in 
Bezug  auf  die  berlinifche  Preisaufgabe,  dafs  die  Gefahr 
der  Verbreitung  des  gelben  Fiebers  in  die  nördlichen 
Länder  £uropa*s  fo  gut  als  nicht  vorhanden  zu  feyn 
fcheine.     Sowohl  in  Weftindien  als  in  Nordameri- 
ka hat  das  gelbe  Fieber  fich  nur  auf  die  Städte  ein- 
gefchränkt,  und  nie  auf  das  Land  verbreitet;  ganz 
daa  GegentheU  von  der  Peft.    Die  Pocken  pflanzen 
fich  in  aUen  Klimaten,  Jahrszeiren  und  Verhältnif- 
fen  fort;   die  Peft  kann  ihren  Einflufs  nur  bey  ei- 
ner atmofphärifchen  Hitze  von  mehr  als  60,  und  we« 
niger  als  80  Gr.  Fahrenh.  äufsern.    Das  gelbe  Fieber 
verbreitet  fich  nur  bey  einer  noch  höheren  Tempe- 
ratur,  und  unter  Umftänden,  wo  die   Luft  durch 
menfchliche  Abfonderungen  fehr  verderbt  ift.   Kur« 
ze  Gefchichte  des  letzteren.    Es  ergiebt  fich  aus  kei- 
E. 
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rem  Umftünde,  dsfs  das  Miasma  an  gewöhnlichen 
iCaufmannsgütern  haftet ;  e^./ch4n^t  bl0fi|  durck  die 
Körper  und  Kleider  der  Ton  der  ICrankheic  befalle- 
vi^a  Ilerfopw,  ^rt^epAai^^t  -M^erdep.  2^  Je&Qneij.    £a 
Sil  fo}gIij;:kxMDth,weji42&  in  fokhejEi  Hii0inelsftnchen» 
die  für  diefs  Fieber  empfänglich  lind,  eine  ftrenge- 
Te  Quarantaine  in  HinfTcht  auf  SchilTe  anzuordnen, 
^icrelche  .aus  Gegenden  kommen,  wb  diefe  K/ankheit 
lierrfcht»  und  befonders  alles  perfönliche  Verkehr 
zu  hemmen  und' zii'Ernderh,  dals  keine  verdachtige 
Wafche  lind  Kleidungsftücke,  die  von  angeftecktoi 
Serfonen  getragen  feyn  möchten,  an*s  I^and  gebracht 
'H'erdeii.  (Auch  reine  Wafche,  und  auch  folche nicht, 
.  ^ie  z.  fi.  eine  beftimmte  Zeitlang  in  SeewaHer  und 
darauf  in  Flufswaffer  eingeweicht  u.  f.  Wi  worden?) — 
Setrachtungtn  über  diu  Verhältnifs  der  Arzneywijfen' 
fihaft  zum  Staate,  nebfi  Gedanken ,   VorfMägen  und 
JVAnkenf  eint  noihwindige  R^orm  deffelben  betreffendf 
TOii  C.  R  L.  Wildberg,  Dr. ,  lierzogi.  meckl.  ftrelilz. 
Dofrathe  u.  f^  w.     Sehr  wehr  und  treffend  ift  die 
Schilderung  des  Zulaufes  lind  der  Wege  zum  Doctor- 
titel,  der  Bildung  und  BefcbaiFenheit  der  gcwöhnli* 
cken  Chirurgen,  der  Mifsbrfiuche  in  der  prakt^fchen 
I^Bufbahn  u.  f«  w.»  und  fo  wenig  fibertrieben,  dafs  ißch 
leider  noch  manche  ZuHttze  machen  liefsen.    Im  ar« 
g€n  Nothfallte  wirdmitunter  auch  wohl  dem  Docto» 
Tanten  ein  Eyd,  nicht  wirklich  zu  prakticiren,  ab- 
genommen, unbekümmert»  ob  e£.  werde  gehalten 
werden,  und  gehalten  werden  könne.  Hin  und  wie* 
der  hat  und  äufsert  fogar  ein  Facultätsmitglied  den 
fchiefen  Grundfatz:  Ein  Mann,  der  Nichts  verliehe« 
erlange  auch  keine  Kranken.     Die  Summe  der  Vor- 
fchläge  des.  Vfs.  iil»  das  Verhältnifs  der  Medicinal- 
perfonen  fo  beftimmt  feftzii fetzen,    dafs  nirgends 
Atisnahmen  Statt  finden,  weil  fonft  das  Gefetz  leicht 
wandelbar  wird.     Vortre/Bich  ift  das,  was  er  von  der 
.Vorfiarge  auf  Schulen  für  die  Bildung  des  künftigen 
Arztes,  von  der  Prüfung  deflelben  bey  der  Ankunft 
auf  der  Akademie,  von  der  Publicität  der  Prüfungen, 
^wenn  fie  nur  wenigftens  ad  profoco/fttHigefchähen!) 
von  Veranitaltungen «  dafs  der  Privatvortheil  derFa- 
cultiften  mit  ihrer  Pflicht  nicht  in  Collifion  komme, 
'\^X)tt  Schulen  für  Chirurgen,  als  Operateurs^  (an  den 
letzteren  fehlt  es,  bey  der  Menge  von  Chirurgen, 
leider  faß*  überall!)  und  von  den  ftrengen  Prüfun- 
gen  derfelben   nach  beendig^ten  Schuljahren   fagt. 
Die  Ärzte  folien  in  ordentliche  und  aufserordentli- 
che  eingetheilt,  und  jedem,  mh  Ausficht  auf  Trans* 
locationen,  fein  bcftimmtef  Diftrict,  ja  in  Orten,  wo 
mehrere  find,  fein  beftimmtes  Quartier  angewiefen 
werden.    Eben  fo  bey  den  Chirurgen.     Alle  Ärzte 
folien  im  Dienfte  des  Staats  liehen,  und  die  ordent* 
liehen  —  die  Chirurgen  aber  nicht  — >  von  ihm  be- 
ibldet  werden.     Letzteres  wird  durch  eine  allgemei- 
ne, von  jedem  Einwohner  des  Landes  verhaltnifs- 
mäTsig  zu  erhebende  Gefundheitsfteuer  bewerkftetli- 
get«  und  ^0  diefe  nicht  reicht,  legt  der  Staat  zu, 
delTen  Sorge  es  auch  lA^  „dafs  es  keine  foarme  Claife 
TOn  Einwohnern  gebe ,  die  ihren  Beytrag  nicht  lei- 
ten könnte**;  jedoch  foll  der  Reiche  und  Bemittel-  ' 
te  defswegen  vom  Arzte  keine  unentgeltliche  Für* 


Ibrge  für  feine  Gefundheit  fodern  können  n.  f.  w. 
Den  letztere^  VorfcMagen  flehen  überhaupt,  vollends 
aber  in  den  gegenwärtigen  Reiten «  wo  auch  fchon 
der  blofse  Name  einer  n^ueo  Steuer  #  doppelt  «ber 
der  übel  gewählte  einer  GefundheüßReuet »  Co  höchft 
widrig  tönt,  wefentliche  Schwierigkeiten  entgegen, 
die  ihre  Realifirung  verhindern  muffen.     Möchten 
denn  nur  die  erfter«n  recht  beherziget,  und  die  Prü- 
fungen der  Ärzte  unter  anderen  namentlich  auf  Mo- 
ralität ,  Gefühl  der  Würde  ihrer  WifTenfchaft  und 
fcharfes  Judicium  ernftlich  mit  gerichtet  werden ! — 
Merkwüfdige  Ehrenrettung  der  Kuhpocienimpfung , 
von  D.  ^.  Bor«,    Stadtphyfikus  "zu  Schönlanke  in 
Weftpreuifen.   Unerklärbares  Übelbefinden  eines  ge- 
iippften  Kindes  von  einem  endlich  entdeckten  Stroh- 
halme, der  zwifchen  der  6  und  7  Rippe,  3  Zoll  vom 
Bniftbeine,    an  der  rechten  Seite  fich  einen  Weg 
aus  der  Lungenach  aiifsen  gebahnt  hatte. —  Abbildung 
und  BefchreibuHg  der  königl,  preuff.  Vakzinations^  (/) 
Prämien-Medaille.  Hiezu  gehfirt  das  Kupfer.  *-*    Über 
den  Milzbrand ,  von  Dr.  ifoh.  Dan,  Metzger,  vorpie- 
ligem  kön.  preuiT.  Geh.  Rarh,  Leibarzt  und  Profeflbr 
zu  Königsberg.    Er  fey  eine  zu  gewifien  2eiten  herr- 
fchende  Seuche,  die  nicht  allein  dem  Rindvieh,  fon- 
dem  auch  den  Pferden ,  den  Schweinen,  den  Scha- 
fen I  kurz  allfm  Hausvieh,  ja  nach  einigen  Nachrich- 
ten Ibgar  den  Fifchen  geföhrlich  ift.    Den  hier  an- 
geführten Monographieen  und  Beobachtungen  zufol- 
ge beftehe  er  in  einer  gangränöfen  Entzündung  ir- 
gend m«i  Eingeweides,  der  Milz,  der  Lungen,  des 
Mägena,  auch  wohl  gar  der  Nieren,   mit  inneren 
oder  äufseren  Gefchwülften  von  derfelben  Befchaf- 
fenheit  und  TypI^us.  —  iSutachten  einen  angeblichen 
Kindermord  betreffend^  im  Namen  der  medicinifchen 
Facultät  zu  Erfurt  ausgearbeitet  und  mitgetbeilt  von 
dem  Hofr.  und  P|t>f*  Hecker  zu  Berlin.  Das  Kind  war 
vollkommen  reif,  und  hatte  nach  der  Geburt  gelebt; 
in  der  Kopfhöhle  fand  fich,  ohne  Knochen-  und  Hirn- 
Verletzung  oder  äufsere  Spuren  von  Quetfchang«ein 
fehr  beträchtliches  Extravafat  zwifchen  der  harten 
Hirnhaut  und  dem  Gehirn;  und  aus  dem  Schnitte  in 
die  Pfeilnath  ergofien  fi^h ,    nach  der  Verficherung 
der  Obducenten ,  „ohne  Verletzung  des  Sinus  fatci- 
formis  einige  Efslöffei  voll'*  Blut.    Der  Vf.  deducirt, 
dafs  diefe  angegebene  Quantität  übertrieben ,  oder 
doch  der  Sinus,  was  fo  leicht  gefchehen  könne,  ver- 
letzt fey.     Das  Corpus  delicti  blieb  alfo  ^ingewifs« 
ungeachtet  de$  Qeftändnifies  der  Inquifitin  (was  S. 
200  im  Vergleiche  von  einer  Kugel  gefagt  wird,  fcheint 
doch  Jieineswegs  hier  gan^  anwendbar  und  bewei- 
fend), und  die*  Entscheidung  fiel  dahih  aus,   dafs 
das  Kind  an  einer  zufälligen ,  aus  den  Acten  nicht 
näher  tu  beftimmendenUr£ache  umgekommen  feyn 
miHTe,  und  die  inqaifitl»  an  feinem  Tode  nur  einen 
indirecten  Antheil  habe.     Die  Einleitung  zu  dicfem 
Getachten  handelt  von  Ar  Verhachlfifligung  der  ge- 
richtliphen  ArzneywiiTenfchaft  auf  vielen  UniverG- 
täten,  bey  Befetzung  derPhyfikate,  von  Seiten  der 
Stttdirenden  und  Ärzte  feibft,   bey  den  Doctorprü- 
fungen ,  l>ey  den  Gerichten ,  und  jedes  Wort  derfel- 
ben ift  fo  zu  feiner  Zeit  geredet,. dafs  Äec  bedaa* 
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ert,  fie  hier  flicht  ganz  einrucken  zu  können,  fon- 
dern fie  bloffl  zum  eigenen  Nachlefen  dringend  em- 
pfehlen zu  muffen.  Doch  kann  er)  fich  nicht  ent- 
bilten,  folgende  karze  Stelle,  glelchfam  zur  Probe» 
daraus  mitzutbeflen  :  „Wer  nur  in  den  höheren  Re» 
gionen  der  fpectilirenden  ErreguYigstheorie  oder  der 
Na torphilofophie  iich  gefällt,  dem  erfchetnen  frey- 
lich die  Kenmnifle ,  die  den  brauchbaren  gerichtli- 
chen Arzt  macheti ,  fehr  fubahern-,  aber  eben  darum 
mrd  er  auch  niemais  ein  brauchbarer  Mann  In  die- 
fem  fache  werden  !  Wirklich  fehr  ich  fchon  jene* 
Speculationen ,  wettläuftlge  theoretifche 'Abhandlun- 
gen in  unferer  heueften  fayperphilofophlfchen  Refor- 
matoren fch^erfäl liger  Manier,  und  die  Terminolo- 
gieen  neuer  Lehrgebäude  in  medicinifcb- gerichtli- 
che AufKtze  übergehen,  die  in  eben  demQradj^  un^ 
brauchbar  werden ,  als  fie  mit  jenen  Dingen  überla- 
den find  ,  die  alfo  durchaus  aus  den*  Gerichtshöfen 
ver bannt  werden  müflen.«* 

Zwölfter   Thtiis     Gfjchichte   und   Lüiratui^   der 
Sckutzpocken  (im  2  Bande  fortgefetzt) ,  ron  D.  j1.  F. 
Hacker,     Als  Fortfetzung  des  btfc/t/tol«Tchen  Auffa- 
tzes  im  erftln  Bande  von  Knape's  Annalen  und  der 
Schrift  des  Vfs. :  Die  Pocken  find  ausgerottet  —  Über 
die  zweckmäfsigften  Schutzmittel  gegen  die  muluheüi' 
gen  tt^irkungendes  ßlutterkoms^rouCKnape*  Beym 
Mutterkorn  wird ,  nach  Willdenow ,  die  Ausbildung 
Ati  corcutum  oder  Keims  yerhindert,  und  nur  das 
ülbumen  oder  die  mehlartige  Subftanz  des  Samens« 
wächft,  dehnt  fich  aber  zu  einer  Ungeheuern  Men- 
ge aus.    De  zuweilen  beym  Mutterkorn  (ich  einfin- 
denden kleinen  Infecten  find  nur  zufäVHg,  und  fte- 
hen  mit  ihm  in.  keiner  Verbindung.     Unterfchied 
deffelben  vom  Brande  und  Rofte  (ufiüago  und  rubi- 
go)  der  Getreidearten :  beide  werden  durch  kleine 
Pilze  hervorgebracht,  jener  durch  «r^do/egeiiMii.'die- 
fer  durch  uredo  linearis)  von diefem Jetzceren  ift  aeci- 
dium  berberidis  nicht 'verCchieden.    Die  Ki^ertafol' 
ftellt  Abbildungen  des  Mutterkorns  am  Roggen  und 
an  der  Gerfte  fehr  getreu  dar.     Man  findet  es  auch 
bey  einigen  anderen  Gräfern.     Das  Wafchen  ift  un* 
ftreitig  eines  der  heften  Hulfstsiittel  zur  Reinigung 
des  Getreides  von  demfelben;  da  inzwirchen  noch 
immer  ^t^as  davon  zurückgeblieben  feyn  könnte: 
fo  ift  die  Zerftörunguud  Entfernung  feiner  fchädUch 
Trirkenden  BeftandcheiLe   durch    das  Lüften  oder, 
\ias  djs  Sicherfte  ift,  das  Ddrren  des  gewafchenen 
Getreides  nicht  zu  verfaumen.    Das  von  einigen  an- 
gerathene  mehrtä^'ge  Trocknen  desmit  Iilutterkorn 
verunre'nigten  Getreides  in  einer  Mulde  unter  öder 
neben  dem  Stubengfen  fetzt  die  Gefundheic derjeni- 
gen in  Cietahr,  die  in)  foichen  Stuben  wohneau   An- 
Reifung  zum  gehörigen  Verfahre^   beym  Wafchen 
und  Dörren  u.  f.  w.     Ift  ein  folches  unreines  Getrei- 
de fchon  gemahlen:  fo  kann  auch  das    Mehl  durch 
zweckmafsiges   Dörren    feitfr   fchädiichen    £igea- 
fchfften  beraubt  werden,  da  es  durch  Erfahrungen 
eiitfchieden  zu  feyn  fcheint,  dafs   diefe   blofs  von 
fluchtigen  Beftandctieilea  abhaoi^en.     Die  zweckmä- 
fsigiteii  und  zu^erlafligfteu  policeylichen  Schutzmit- 
tel g^g^ti  alle  nachfheUigeti  Wirkungen  des  Mutter- 
korns können  Bur  von  den  Mühlen  ausgehnj  wozu 


der  Vfi  leicht  ausfahrbare  Vorfchltigegiebr.  EiaVecr 
zeichnifa  4ur  vortflgUchflmi  Schriften  über  des  Mut- . 
terkorn  befc^iiefst  diefe  AUundlung.  —  Kedieinifches-^ 
(Mtaehien  über^dieTöiUichkeH  einer  Halswunde  Mf^dß 
die' Art  des  den  dritten  Tag  nach  der  Verwundungert  . 
folgten  Todes »  von  ,^ok  Friedet,  l^iemann-^  kön^fv 
Medicinal-  und  Suitäts  -  Rathe  m  Halberftadc.   föe 
Wunde  war  nicht  tödtlich,  fendsrn  der  Vertotztif' 
ftarb  en  Erttckunf  durch  ein  Emphyfem,  an  wel- 
chem vorzüglich  die  Lungen  litten  »  defien  Urfache ' 
jedoch  nicht  zu  beftimmen  war  (?)»  da  die  Wunde: 
nicht  In  die  Luftröhre dmg.  Merkwürdige  Obduction] 
der  Überrefie  zweyer  gröfstentheUs  verbrannter  Leich- 
name ^  von  Dr.  Fr.  Siemerling  in  Aurich.  Beide  Ehe- 
leute waren  durch  Schufswcnden  abfolut  •  leths!  ver- 
letzt»  und  danach  war  das  Hau»  «Bgex&adet.    Sehr^ 
lehir;»ich  ift  übrigens  diefe  Wahrntbmjumg  1 .  weil  fie 
die  NothwendigkeiteinerSection  auch bev  den.mög- 
lichft  evident  fcheinenden  Umftinden  darthut.—  Ver-'^ 
fuch  einer  zweckmässigen  Eintheilung  der  Verletzun- 
gen "in  gerichtlieh  medicinifcher  Hinficht^  von  Aug; 
Gebel,  königl.  Medicinelrath^  Der  Richter  fragt  nach 
der  Clafiification  der  Verletzung,  um  gemeinhin  da- 
,  nach  die  Grdfse  der  Verfchuldung  des  Thaters  zh^ 
'  beftimmen.     Die  Clafiification  einer  Verletzung  kann ' 
nur  dienächfte  Urfache  angeben»  allein  diefe  zeigt 
nicht  die  Imputabilität  an.     Man  trenne  alfo  die 
Clafiification  der  nächften  von  der  wirkenden  ürfa- 
che,  als:  welche  oft  fehr  verfchieden  find«     Der  VF;  . 
fchlägt  daher  folgende  Eintheilung  vor:  I.  Tödtliche^ 
Verletzungen.   A.  I/n&edffig^  tödtliche,  die  an  einem  ' 
gefunden  Körper,  allein  den  Tod  unvermeidlich  nach  . 
fich^  ziehen;    B.  Bedingt  tödtliche^  die  aufser  der^ 
wirkenden  Urfache  noch  eine  vorbereitende  im  Or- 
ganismus des  afiicirten Sabjecti  vorausfetzen;  diefe 
ift  i)  eine  innerliche^  undm)  entweder  früher  im  Kör- 
per i;orfcaiid^.gewefen,  oder  b)  Folge  der  Verletzung, 
wenn  die  Kunft  es -nickt  verhindert,  z.  B.  Verblutung, 
wenn  das  Gefäfs  eicht  unterbanden  wird,  oder  2)  eine 
äufserkche^  die  erft  hinterher  dazu  tritt,  „und  dadurch' 
das  Fehlende  der^rfteren  erfcf«ti**(?)  «•B.  heftige  Ge- 
müthsbewegungen ,  bedeutende  Abänderungen  der 
Luft,  Conftitution  u.  f.  w.  II.  N^A^^drKcAf  Verletzun- 
gen. A.  Schwere ,  die  oft  in  die  bedingte  Tödtlich-  \ 
keit  übergehen,    den  Verluft^eines  oder  mehrerer  • 
Glieder  r  oder  wenigftens^eine  langt»  Zeit  oder  Zeit-  ; 
lebens  „aadaurendes  ünwohtfey«**  (!)  nach  fich  zie^  , 
he»  können;  B.  leichte ,  die  ,jin  der  Reget'*^  völlige.» 
Heilung  Zulagen.     Wenn  der  gerichtliche  Arzt  diefe  ' 
Eintheilung  genau  inne  habe:    fo  werde  es    ihm. ' 
nicht  fchwer  werden,   nach  ihr  dem  Richter  alles 
anzugeben ,  was  er  zur  BeflJmmung  der  Imputabi- 
lität zu  wifien  brauche«  und  der  Gr-ad  der  Strafbar- 
keit Tafte  fich  viel  genauer,  als  bey.  jeder  anderen 
Eintheilung ,  angeben.     Selbft  Kindes  4  und  Greifes- 
AUerwerdeman  unter I.A.a.  anführe^ könnenfU.Lw. 
Auch    für  die  Vergiftungen  fcy  diefe   Eintheilung 
die  paffendfte;      nur  müfie    man    die   unbedingte 
oder  bedingte  Tödtlichkeit,  fo,  wie  die  übrigen  ün- 
terabtheilungen,  nicht  uach  der  Quantität  des  Stof- 
fes, fondern  nach  der  dann^  erfolgten  Reizung,  be- 
ftimmen, da  eine  und <lie  [nämlif he'oQgaatitat  Gift^ 
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|»«y  verfclücdeflen  Subj«cten  «nen  fehr  verfchiede- 
«len  Gr»d  der  Reitzung  herrorbringe.  Aus  der  Be- 
fChaiFenbeit  des  Organismus,  aus  feinen iHwohnen- 
d«n  Kräften ,  und  «us  den  äursereo  Einwiritungea 
äkfifse  der  gerichtliche  Arzt  einleuchtend  darthun , 
dafs  der  Fall  fo  und  nicht  anders  feyn  könne.  Frey- 
fleh ephör«  däzamahr  Wiffenfchaft,  als  nnfere  mehre- 
a«n  Phyfiker  noch  bis  jetzt  befitten,  und  die  Sache 
iiabe  freylich  auch  ihre  eigenen  Schwierigkeiten,  da 
«icht  iede  Abweichung  ron  der  Gefundheit  mit  De- 
«ruction  yerbunden  (ey,  und  eine  Menge  der  wich- 
tfefteh  Deftructionen  fich  unferem.  Auge  enuiehen. 
Die  eröfsten  Schwierigkeiten  finden  bey  Hirnerfchüt- 
rÄ«  Sutt:  nachdem  die  ReceptivitätJ.rhöhet 
Ader  vermindert  fey,  werden  «nzverfchiftdene  Er. 

fä^noÄg«"  nch  elnfeUen.  Mit  der  höchften  Ge- 
Miiiekeit  mfiffe  d«  der  vorhergegangene  Gefund- 
hStaluftand  und  die  Befchafienheit  des  ganzen  Or- 
«anlsmus  erforfcht,  und  die  Natur  der  JiufcerenEm. 
Shkung  tufs  ernftlichft.  berückfichtigt  werden. 
Ohne  diefe  fleifsige  ümherficht  werde  es  nie  mög- 
lich fevn.  zttbeftimmen,  ob  unbedingte  oder  btf- 
dincte  Töddichkeit  obwalte.  Wer  den  Qeift  der 
fcrfgungstheorie  gehörig  gefafst  habe  wer  fie  fich 
Snz  zu  eigen  gemacht,  und  fich  gleich  weit  von 
Santaftifcher  leerer  Speculation,  als  rhapfotüftifcher 
Erkenntnifs  entfernt  halte,  der  werde  am  heften  foh- 
ren.  und  über  manches  fich  noch  klar  (?)  rerbreiten 
können  wo  der  blofse  Humoral-  and  Nerven-Patho- 
Jog  nichtige  Hypothefen  aufftelle,  und  der  Natiiurphi- 
lofoph leeren  Wortkram  uns  darbiete:  nur  durch  die 
E?regu«gstheorie  werde  es  mögbch,  em  brauchh.- 
res  Svftem  der  Heilkunde  (auch  der  genchdichen?) 
zu  erWten.  So  weit  der  Vf.  Zu  einer  «mftänd- 
4ichen  Discuffion  ift  hier  der  Ort  nicht.  Iittwifchen 
kann  Rec.  nicht  umhin,  den  Vf.  um  Belehrung  zu 
bitten  welches  Incitabilitäts-  Grtdmeffers  nun  fich 
bey  Leichnamen  todtgefnndener  röUig  unbekann- 
ter Perfonen  zu  bedienen  habe ,  «m  den  vorher- 
gegangenen Gefundheitszuftand  mit  der  höchften 
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gunaUnge,  von  Dr.  Ludwig  Vogel.  1808.  164  S.  8,  (9  Gr.) 
Ww  follte  es  nicht  wiffcn  und  bedauern,  dafs  gerade  m  den 
Juglndiahren  die  gröfeten  Vergehen  m^^J}^  Gefundheit  vor- 
Men .  und  dafs  es  in  der  Folge.  meÄentheUs  zu  Ipat  ift,  den 
S  uenen  Schaden  wieder  gut  ru  machen!  Wdlkommen  mufs 
dSh^r  2^^  Jünglin«  eine  Schrift  feyn,  wo  die  Lehren  der 
Diätetik  deutlich  und  eindringend  vorgetragen  find .  wo  auf 
?Äen  Seite  der  diätetifchen  ÄngfUichkeit  und  übertriebe- 
nen  Bcforglichkeit  fo  viel  eis  möglich  entgegengewirkt ,  auf  der. 
andertn  afer  die  dem  Leben  junget  Per ronen  drohenden  G^ 
fahren  nicht  zu  febr  verkleinert  werden.  Wanfchenswerth  ift 
^er  die  baldige  Einführung  diefes  trefflichen  Lehrbucha  in 
Ären  Schufen.  Vielleic|i  ab^  beiiuut  to  Vf.  bey  einer 
anderen  zu  erwartenden  Auflage  folgende  Winke.  Zu  weit- 
läiifcig  fpricht  er  von  der  diätetifchen  Cur  der  Lungen- 
fuchu  Einen  ganzen  Bogen  fiUlen  la  Kranklieitsgefchichten, 
die  aus  Salvadon''s  bekanntem  Werke  ub^  die  Lungenfucht 
entlehnt  find,  Anftatt  derfelben  hätte  der  Vf.  hier  mehreres 
Nutzliche  vortragen  können.  Rec.  vermifst  befondcrs  Vor- 
Gchtsregcln  bey  Anftren^ung  der  Seele  und  bey  g>mnaftilchen 
DbüiiKen.    Befremdend  ift  etJ  ihm  auch,   dafs   hier  fo   wenig 


Qenftttigkeit  ztt  •rforfchen?  wie  er  2«  B.  heate  eiive 
Zerberftung  der  gant  gefunden  Milz  bev  eineim  er- 
wachfenen  und  ▼«llkommen  gefunden  Mann  durch 
eine  heftige  Gewaltthädgkeit  zr  9  (f.  S.  293  f.),  und 
morgen  die  Zerberftung  einer  krankhaften  MiU  bey 
einem  überhaupt  fchwächiicben  Erwachfenen  durch 
eine  ge  ingere  Gewalt  =  3,  daflificiren  wolle,  oh- 
ne^  den  heutigen  Fall  unter  die  unbedingt  tödtlichen 
(I.A.)»  den  morgenden  aber  in  weni^ens  zweifa- 
cher Ruckficht  uhier  die  bedingt  tödtUdhea  (I.  B.a.) , 
Yerletzungen  zurechnen,  folglich  genau  fich  der«- 
felben  Inconfequenz  fdmldig  zu  ipachen  9  die  er  S. 
299  der  bisher  üblichen  Clauificatioh  Torwirfr?  wie. 
er  eine  »»nicht  tödtlich  fchwere^*  Wunde  (IL  a.)  1^ey 
Lebzeiten  des  Verletzten,  wo  er  noch  nicht  apo-. 
diktifch  voraus  wißen  kann ,  ob  fie  nicht  in  der  Fol« 
ge  in  bedingte  Tödtlichkeit  übergehen  möchte,  cUt 
fificiren  werde ,   ohne  fie  bey  der  Section  nach  dem 
Tode  alsdann  in  die  Clafie  der  töddichen  zu  trans-« 
lociren  f  wie  es  bey  den  nicht  töddichen  leichter  zu 
halten  fev,  wenn  uch  etwa  einmal  ^inc  Ausnahme 
von  der  Regel  darbieteo  follte?  u.  f.  w.— >  Lungen,  die 
nicht  geathmet  habend    fchwimmen    durch    Fäulnijs. 
Durch  eine  gerichtliche  Obduction  beftätigt  von  Gottl. 
Rieh.  Frank  p  königl.  Misdicinai-  und  Sanitäts-Rath 
auch  Kreisphyfiktts  in  Pofen«    Der  Titel  entfpricht 
nicht  ganz  der  Sache.    Die  einzelnen   Stücke  der 
Lungen,  an,  welchen  keine  Luftblafen  befindlich 
waren,  fanken  zu  Boden.    Einige  Stücke  des  zer- 
fchnittenea  lierzens  fchwammen,  wie  das  Ganze  ge* 
Chan  hatte,  an4ere  fielen  nieder.     Leber,  Milz  und 
Niere  wurden  diefer  Probe  tiicht  unterworfen ,  und 
die  Luftblafen  an  den  Lungen  nicht  zerdrückt.  Die 
Schlufsfolge :  „dafs  das  gefundene  Kind  nicht  ge« 
athmet  habe, /oJgrttc6/c/ii(i«i  vor  der  Geburt  todt  ge- 
wefen  feyn  müireB**  fafst  doch  im   Grunde  mehr  iit 
fich,  als  die  Uefpiratioasprobe  eigentlich  beweilea 
kann  und  folL 


{Der  Befchtufs  fotgi  im  mäckßem  ftudU.) 


von 


vux.  dem  Genuffe  phyfifcher  Liebe  und  von  der  unnatürlichen 
Befriedigung  des   Gefchlechtstriebes   erwähnt  wird;   Nofo  8. 

üu«  WO  das  ttUfrhsadela  i»  G^<;UeGiitsgliedes  durch  Ziehen 
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und  Zerren  mit  den  Händen  als  eine  Urfache  der  Brüche  deis 
Unterleibes  betrachtet  wird»  enthalten  wenige  Zeilen  eine  die* 
fen  Punct  betreffende  Warnung.  S.  89  >  wo  von  dem  Singen 
die  Rede  ift»  hatte  der  Vf.  fagen  foll^n»  dats  Singeübungen 
eben  fo  wenig  nach  heftiger  Bewegung  des  Körpers ,  ds  mit 
angefiUltem  Magen «  nicht  im  Sitzen ,  fondern  in  einer  auf- 
rediten  Stellung^,  nicht  bey  einer  zu  engen-  Kleidung  an^e* 
ftellt»  dafs  ße  nicht  zu  anhaltend,  nicht  zu  lange  fortgefeut 
werden  müfifen.  JDiefes  ff  iit  natürlich  auch  von  dem  Unter- 
richte im  Dedamiren.  Auch  von  dem  Baden  im  WalTer  iil 
S.  Z44  zu  wenig,  ia  nicht  einmal  gefagt,  wie  lange  man  ge- 
wöhnlich in  einem  Bade  \rerweuen  foU.  Wollen  wir  auch 
nicht  rügen,  dafs  in  diefer  Schrift  von  einigen  Kranidieiten 
gehandelt  wird:  fo  muffen  wir  doch  wünfchen,  dafs  des  Yfs. 

?iathologifche  Grundfatze  belTer  wären.  !^ne  fch&rfe  Gahrungs- 
äure,  die  mit  in  die  Därme  hi/iüber  dringt',  und  in  dem 
Zwölffingerdärme  nicht  ^on  der  Galle  gemildert^ wird,  .hält  er 
für  die  einzige  IDrl^che  ^tr  flblik.  Auch  bey  _dem  Sodbren- 
nen nimmt  er  blofs  auJF  Ma^aifaure  RückQcht.  Bey  diefer 
Befchwerde  ift  es  wohl  nicht  immer»  wie  der  Vf.  fagt,  rath« 
fam »  jedem  Morgen  4  bis  6  bittere  Mandeln  zu  geniefsen. 
Auch  ift  wohl  nicht  zu  leugnen  ,  dafs  die  vom  Vf.  empfoh- 
lene Pecerßlie  denen»  die  zur  Mageniaure  eenei^  find,  oft 
«beo  fo  nachtheilig  ift»  als  Mohrrü^ea  und  Spiiiau 
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Bealxn  b.  Maurer:  Ktitifche  Jahrbücher  der 
Staatsarznetfkunde  für  das  neunzehnte  Jahrhun- 
dert. Hcrau.^g.  ^on  Chrißoph  linape  u.  1.  w.  und 
Auguft  Friedrich  llecker ,  u.  f,  w. . 

{Bejcklufi  der  im  vorigem  Stück  ahg^^br^theaem  Reemßon.) 

Uie    Möglichkeit    der     Verfpätung    der     Geburt 
durch   Erfahrung  beflliti^t  von    Chrt%  Knape.     El- 
fe E/i^/ra»,  die  fchon  ein  paarmal  Jchwang er  gewe- 
/(.»  war,  und  zu  welcher  der  Vf.  gerufen  wurde,  er- 
zählte ihm  in  Gegenwart  ihres  Mannes,  der  ihre  Aus- 
fa^e  beflätigte  und  ergänzte,  dafs  fie  fchon  vor  vier 
Wochen  ihre  Niederkunft  zuverfichtlich    erwartet, 
auch  ein  paar  Tage  wahre  Ifehen  ohne  Erfolg  ge- 
habt habe;  dafs  diefe  aber  am  dritteaTage  völlig 
ndchgelalTen  hätten,  worauf  gleich  nachher  ihre  ge- 
genwärtige Krankheit  angefahren »  und  (ich  immer 
mehr  und  mehr  bis  zu    diefem  Augenblicke  vcr- 
fchlimmert  habe.      Die  Frau   war  dem  Tode  fehr 
nahe,  und  ihre  Stimme  äufserft  fchwach  und  oft  un- 
terbrochen. Die  dVingendfteh  Symptome  beftandenin 
fl])o-emeiner  Schwäche,  kurzem  und  beklommenem 
äufserft  hcfchwerlichem  Athemhohlen,  und  In  der  Ge- 
fahr, alle  Augenblicke  zu  erfticken.Der  Puls  fchlug  102 
bis  ic3mal  in  einer  Minute,  und  war  im  eigentlich- 
ften  Sinne  des  Worts  grofs,  aber  weich  und  matt; 
man  fühlte  fehr  deutlich ,  dafs  die  zurückwirkende 
Kraft  der  übermäfsig.ausgedehnten  Arterie  zur  zweck* 
niäfsigen  Forttreibung  des  andringenden  Blutes  viel 
zu  fchwach  war. ,  Um  das  Mifsverhältnifs  zwifchert 
den  Kräften  der  Bewegungswerkzeuge  und  dem  Wi* 
derilande  der  zu  grofsen  Menge  des  fortzutreiben« 
den  Blutes  zu  heben  ,  wurde  ein  Aderlafs  am  Arme 
Von  lo  bis  12  Unzen  angeftellt.  Einehalbe  Stunde  dar- 
auf bekam  die  Kranke  anhaltende  Wehen  und  wurde 
binnen  zwey  Stunden  glücklich  entbunden.  Ihre  Lo- 
chien floffcn  regelmäfsig,  f^re  Ifefterkeit  und  kor- 
perlichen  Kräfte  nahmen  ffiglich  zu,  fo,  dafs  Ccihr 
gefundes  Kind  ohne  Nachtheil  felbft  ftillen  konnte, 
cnd  fie  war  in  wenigen  Wochen  völlig  wieder  her- 
geftellt.     Sie  verficherte  wiederhohlt,   dafs  fie  den 
Tag  ihrer  Schwängerung  ganz  genau,  ohne  Irrthuni 
wiffe  ,  wie  auch ,   dafs  ihre  ^iederkunft  35  bis  40 
Tage  früher  hätte  erfolgen  muffen,  alsße  jetzt  wirk-« 
lieh  erfolgt  fey.     Das  giebt  (die  wahre  Geburtszeit 
nur  zu  39  Wochen  gerechnet)  einen  Unterfchied  von 
6  Tagen  mehr;* ah  das  allgemeine  preuffifche  Ge- 
g.  J.  JL  Z  1809.     Vierter  Sand. 


fet^buch  den  Spätlingen  Z)  gefleht,  y,enn  man  auch 
nur  35  Verfpärungstage  annimmt.     Der  Vf.  verbürgt 
die  Wahrheit  der  Sache  (das  kann  hier  weiter  nichts 
heif>eri,  als  was  er  gefehen  und  gehört,  und  felbft 
beobachtet,)  mit  feiner  Ehre,  und  an  jener  wird  Kei* 
nem  ein  Zweifel  einfallen.    Da  aber  ge^-ade  diefer 
Fall  unter  den  dabey  zufammentrefFenden   [Jm/>än-  ^ 
den  ßch  fo  ganz  zu  einem  beweifenden  qu.*liticirt: 
fo  kann  und  darf  Rec.  um  fo  weniger  den  Wunfeh 
unterdrücken  ,  dafs  der  Vf.  ebenfo  zu  verläflig  möch- 
te zugleich  angeführt  haben,    auf  welchem  Grade 
der  Cultur  beide  Eheleute  geilanden;  von  weichem 
Temperamente  u.  f.  w.  der  Mann,  und  wie  der  Ruf 
der  Frau  gewefan ;  an  welchem  beftimmten  Tage  er 
gerufen  fey?  welchen  beftimmten  Tag  fie  für  den 
Termin  der  .Schwängerung;  angenommen,  und  nach 
welcher  Art  zu  rechnen  fie  dabey  verfahren ;  wann 
die  erfte  Bewegung  und  das   erfte  Ausbleib/en  der 
Periode  bemerkt  worden;  an  welchem  beftimmten 
Tage  die  erwähnten  erften  Wehen  ohne  Erfolg  ein- 
getreten; ob  eine  Hebamme  damals  dazu  gerufen, 
und   welche   Umftände   diefe    gefunden;    welchen 
Verlauf  die  darauf  eingetretene  Krankheit    gehabt, 
und  endlich  noch ,  wie  der  Widerfpruch  In  den  An^ 
gaben  der  Frau  zu  heben,  die  in  der  Krankheit  die 
Verfpätungszeit  auf  vier  Wochen,  nach  der  Genefung 
aber  auf  33  bis  40  Tage ,  folglich  auf  7  bis  z2  Tage 
fpäter,  als  zuerft  feftfetzt  u.  C  w.  •—    Königlich  dä^ 
nifche  Verordnung^  das  Quarantainewefenin  Dänemark 
und  Norwegen  betreffend^  vom  8  Febr.  ito5,  und  Re- 
eetn,^  welche  in  den  dänifchen  und  norwegifehen  Sße- 
fiädten  von  den  G^undheits  -  und  ^uarantäine-  Com-' 
miffionen  da  zu  beobachten  find,   wo   Obfervations • 
(luarantainen  gehalten  werden  möchten^  vom  %7  April 
1805.  Beiden  kann  hier,  fo  vollftändig  und  vortreff- 
lich fie  find ,  kein  Raum  zu  einer  dataillirten  An« 
zeige  gewidmet   werden. 

Zweuten  Bandes  erfler  TlieÜ.  — ,  Über  den  De- 
bit  der  Arzneuwaaren  durch  Kaufleute  und  Krämer^ 
'von  Dr.  B.  IV.  Seiler^  Prof.  zu  Vvittenberg.  Es  muf- 
fe von  Seiten  der  Regierungen  ein  Verzeichnifsderje-  ' 
nigen  Waaren  bekannt  gemacht  werden ,  welche 
Apotheker,  Kauileute,  Krämer  u.  d.  gl.  cumuleUivs 
mit  den  Apothekern  öffentlich  en  detail  verkaufen 
dürfen.  Ein  folches  liefert  hier  der  Vf.,  als  einen 
Entwurf,  der  weiter  vervollkommnet  werden  kön- 
ne. Aufzunehmen  möchten  noch  feyn  Ol,  laur. , 
amygd.  ,  ein,  ctavetl, ,  u.  f.  w.  Andere,  z.  B.  cinis 
ptumbi,  creta  atfra,  hb.  ttiaeae^  lacca,  pix  nigra^  fo- 
go  etc. ,  die  wohl  nie  ein  Apotheker«  allein  zu  fuh* 
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fcn,  prätendirt hat,  und  noch  andere,  z«  B,  Mofcfans. 
die  fchwerlich  m  Kramladen  taugen,  wären  viel- 
leicht beffer  wegznftreichen.  Bey  einigen  Droguen 
konnte  es  rarbfam  feyn,  fie  durch  den  Beyfarz:  roh, 
^och  genauer  zu  bezeichnen,  als  nttruin,  fal  aimmon. 
u.  d.  gl. ,  und  bey  anderen«  den  Krämern  ihren  Ver- 
kauf nur  in  beftimmten  Quantitäten  zu  erlauben,  z. 
B.  Vitriol,  aib.  Allerdings  ift  es  zu  wünfchen,  dafs 
jedes  Land  hierüber  e'ne  fefte  Verordnung  hätte:  in 

fqkns  Lexikon  u.  f.  w,  und  in  der  alten  königl.  preuff. 

iener.  Medic.  Ordn.  findet  (Ich  Etwas  davon,  und 
mehrere  Entfcheidung^en  liegen  wahrfcheinlich  an 
«inzeli^en  Orten  in  den  Regiftraturen  der  Policey- 
liehörderi  lind  den  Amtsläden  der-Kaufleute  und  Krä- 
'fner;  aber  Alles,  was  Rer.  bisher  davon  zu  fehen 
iielegenheit gehabt  hat,  lil  mizureichend  und  unvoll- 
fländig.  —  Über  die  UnterlaJJung  der  Eröffnung  der 
'Schädelhöhte  bey  Ghductionen,  wo  Verdacht  von  Ver- 

t*  iftung  durch  Arjenik  Stattfindet^  von  Demfetben. 
inige  Fälle  von  einer  folchen  Vergiftung,  wobey 
freylich  die  chemifche  Unterfuchung  nur  fahr  forg- 
los  angeftellt  war,  jedoch  von  der  leipziger  und  wl^ 
tenberger  Facultät  gegen  die  Inquifiten  entfchieden 
wurde,  und  Ausflüchte  der  Defenforen  veranlafsten 
einkönigL  fächf.  Refcript  (vom  6  Sept.  i8o6),  dafs 
.  künftig  bey  allen  Unterfuchungsfällen  und  gericht- 
lich vorzunehmenden  Sectionen,  die  Eröfinung  des 
Kopfes,  der  Bruft,  und  des  Unterleibes  des  Getödte- 
'ten  und  die  Befichtigung  und  Eröffnung  der  vorzüg* 
lichfien  Eingeweide  und  anderer  Theile  des  Kör- 
pers, deren  Verletzung  von   erheblichem  Einfluffe 
feyn    könne,   infofern    es  die  BefchafFenheit  dt$ 
Leichnams  geftattet,  jederzeit  gefchehen,  auch,  wenn 
gleich  in  irgend  einem  Theile  des  Körpers  die  Kenn- 
zeichen der  gewaltfamen  Todesart  mit  Züverlä/Iig- 
keit  entdeckt  worden  find,  dennoch  mit  der  wei- 
teren Eröflhung  der  genannten  drey  Möttlungendes 
Körpers     fortgefahren  werden   folle.    Eine  fokbe 
Verordnung  übrigens,  als  der  Vf.  S.  58  wünfcht,  exi- 
itirt  z.  B.  im  Kurbraunfeh weigifcben.  (^S.  Strubens 
rechtl  Bedenk.  II  443-  Pufendorf  Ob  f.  11,  188.    Wil- 
tichs  Auszug  etc^  /,  949.  Kriegsartikel  für  die  k.  fcr. 
tun.  Truppen,  &  47.)  -^  Über  eins  Vergiftung  durch 
Mohnfaft'  Tinctur.     Ein   Obductions  -  Bericht  nebft 
«Gutachten  vom  Dr.  Wilh.  Heinr.  Ludw.  Borges,  kön. 
preufll  Med.-  undSanitäts-Rathe  u.  f.  w.     Die  DoJis 
war    ohngefahr   vier   Drachmen    gewefen«    n    40 
Gran  Opium.    Der  Vf.  erklärte  die  Vergiftung  füraa 
lieh  tödtlich.    Die  an  Thieren  angeftellten  Verfuche 
enthalten  einige  merkwürdige  Umftände  und  find  in 
ähnlichen  Fällenzur  Nathahmong  zu  empfehlen. — 
£et/trag  zur  Beantwortung  der  Frage:  kann  ein  Kind 
iktSment  ehe  es  geboren  ift  ?  von  C  Knape,  Soll  bey  ei- 
nem Kinde,  das  fich  iioch  im  Mutcerleibe  beCndet, 
Athmen  möglich  feyn: ib.  mufses  möglich  feyn, dafs 
tey  ihm  die  Bedingung^  des  Athmena  in  dem  Zu- 
Itande»  wOrin  es  fich  befindet,  erfüllt  werden  kön- 
nen.   Diefe  Bedingungen  find  i)  Integrität  der  Re- 
fpirttiona- Werkzeuge»  2)JaöglichkeitihrerWirkun^ 


3)  Möglichkeit  des  Eintretens  der  refpirahetn  Luft 
in  die  Lunkern.     Im  Augenblicke  des Zufammemref-  ' 
fens  diefer  Bedingungen  fmdet  nicht  nur  die  MOg-  j 
lichkeitdes  Athmens  Statt,  fondem  es  mufs  such 
bey  derExiilenz  der  beiden  erilen  Bedingungen  das 
Athmen  felbft  augenblicklich  erfolgen,  fobald  die  re- 
fpirable  Luft  wirklich  in  die  Lungen  eintritt.    Je- 
doch können  fowohl  in  Hinficht  der  gcmeinfcbaftli. 
chen»  als  der  befonderen ,  Erfüllung  diefer  Bedin* 
gungen  fehr  viele  Grad^  vom  höcbften  bis  z^ini  nit- 
drigilen  Statt  finden:  je  nachdeiä  diefe  Bedingun« 
gen  mehr  oder  weniger  vollkomnjen,  und  überein* 
iliinmend  erfüllt  werkten,   wird  auch  das  Athiaea 
felbft  mehr  oder  weniger  vollkommen  von  Statttn 
gehen.     Die  erfte  Bedingung  wird  bey  einem  völlig 
ausgetregenen^  natüriicb  gebildeten,  gefunden  Kin- 
de von  Niemand  beftritten  werden.     Die  Möglich- 
keit der  dritten  Bedingung,    dafs  nach  ^erriiTeRen  i 
Hauten  und  abgefioiTcnen  VVaflern  refpiraÜe  atmo- 
fphärifche  Luft  in  die  Lungen  des  noch  in  der  Mut- 
ter befindlichen  Kindes  eintreten  könne,  ift  unleug- 
bar, da  die  atmorphärifche  Luft  vermöge  ihrer  Schwe- 
re und  Elafticität  auch  durch  die  kleinfie  Öffnung 
urplötzlich  in  jeden  leeren  Raum  eindringt,  undaa- 
genblicklich  jede  leere  Höhle  anfüllt,  wozu  ihr  auf 
irgend  eine  Weife  der  Zutritt  verfchafFt  wird;  da 
die  äufsere  atmofphärifche  Luft  die  Hand  des  Ge- 
burtshelfers beym  Einbringen  in  den  Uterus  allent- 
halben  begleitet,   und   daher  augenblicklich  jedes 
Räumchen  anfüljt,  das  feine  fortgleitende  Hand  ver- 
lier einnahm  ,  mit  ihr  alfo  auch  zugleich  oder  wohl 
noch  eher  m  die  Höhle  der   Gebärmütter  eintritt  1 
und  fich  nicht  nur  in  diefe,  fondern  auch  in  die  of- 
fen fteb/enden  Höhlen  desKörpersdes  Kindes  äufserft 
fchnell  verbreitet;  da  felbft  dann,  wenn  fich  der  Ute- 
rus fo  ftark  zufammenzieht,  dafs  die  Hand  gteichfain 
gelähmt  wird,  deflen ungeachtet  iminnem  der  Hsnd 
und.zwifchen  den  Fingern  Raum  genug  zum  Ein- 
dringen der  Lüfc  übrig  bleiben,  folglich  defto  fchnel- 
1er  die  Luft  ein  dringen  wird,  wenn,  nach  zerrifTe- 
nen  üäujen  und  abgefloflenen  WeiTern,  eine  kürze- 
re oder  längere  Umhätigkeit  der  Gebärmutter  ein- 
tritt; und.  da  endUch  Hallers  Bekiuptung,  dafs  die 
in   die  Mutterfcheide  eindringende  ^    mit   feucbren 
Dämpfen  beladene  Luft  zum  Athmen  nicht  taugli^li 
fey,  keine  Rückficht  verdient,  indem  die  atmofpbä- 
rifche  Luft  oft  genug  mit  feuchten  Dämpfen  ange- 
Schwängert  ift,  und  dadurch  doch  nicht  zum  Athmea 
ganz  untauglich  wirfl..,I)afs  übrigens  eine  ungünfiige 
Lage  oder  UindermiTe  in  den  Luftwegen  des  Kindes 
das  Eintreten  der  Luft  in  die  Luftröhre  des  letzteren  er- 
fchweren  oder  gar  verh  indem  können,  ift  aufserZwev- 
fei ;  aber  dadurch  wird  die  Möglichkeit  des  Eindrin- 
gens der  Laft  im  entgegengefetzten  Fallen ichcaufgc» 
hoben.   (Es  wäre  zu  wünfchen,  dafs  der  Vf.  hiebey 
auch  ausdrückliche  Rüctfich  t  genomm  en  haben  möch« 
te  auf  die  Schaamlefzen ,  den  Schliefamuskel  und 
.  die  Conftruction  und  die  Axe  der  Mutterfcheide,  dm 
ABtOrliche  und  wahreiid  dft  fiebwtaarbeit  vecmehi« 
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te  Schleimfecretipn  fn  derfelbeii,  dk  Zufatnmen- 
clehungen  derMbnti^  die  dem  Eindränge,  der  Luft 
wider&reijenden  Weben  felbft,  ^u£  den  Umftand, 
dafs  auf  die    .»forfgleiiende**    Hand    dea   Accou- 
rheurs  der  rundere ,  fefter  von^  der  Vagina  zu  um- 
fciiliefsende,  kegelförmig  dicker  werdende ,  und  m 
dar  zunehmenden  Dicke  ihre  Öffnung  mehr  verwah« 
rtnde  Vorderarm  folgt  u.  f.  w.)    Was  die  zu>eytehe' 
dingung  betrifft :  fo  mufa  das  Qefchäfr  des  Athmena 
bey  gefunden  Lungen  •  dergleichen  oben  vorausge- 
fetzt find,  bey  dem  Eindringen  der  Lu£r  fchlechter- 
dings  augenblicklich  anfingen ,  wenn  es  nicht  etwa 
durch  äufsere  Urfachen  verhindert  wird,  welche  letz* 
lere«  jedoch  die  Unmöglichkeit  der  Sache  an  und 
für  fleh  felbft  nicht  beweifen.     Hat  das  Kind »  wie 
oft  genug  der  Fall«  Raum  genug.,  fich  nach  abgeflof- 
fenen  WalTern  mit  den  Gliedmafsen  fo  kräftig  zu  be- 
wegen, dafs  dadurch  tLherflüHig  erwiefen  wird,  es 
fey  weder  in  einander  gedrängt,  noch  ftark  zufam- 
mengedrückt:  fo  hat  es  auch  Raum  genug  zu  der 
zum  Athmen  erfoderlichen,  weit  fchwächeren  Be- 
wegung.    Überdiefs  Negt  das  Kind  nach  abgeflo (Te- 
ilen Waflem  mehrentheils  To-^  dafs  fetne  Gliedma- 
fsen die  Bruft  und  den  Unterleib,  geg^  die  heftige 
ZufammenziehuHg  der  Gebärmutter  fchOtzeh^  und 
die   letztere    felbft    dauert    beym    Ausfetzen    der 
Wehen  nicht  gleichmäfsig  fort.     Ferner  bleibe  bey 
einem  Kinde,  das  noch  nicht  geathmet  hat,  zwifchen 
den  Lungen,  dem  Herzen  und  den  inneren  Wän- 
den der  Brufthöhle  ein  fo  bedeutender  Raum  übrig, 
dflfs  die  Ausdehnung  der  Lungen  und  der  Anfang 
der  Refprration ,  wenn  auch  die  Rippen  bis  zur  Vn- 
beweglichkeireijigeprefst  feyn  follten,  möglich  bleibt, 
weil  üch  die  Lungen ,  nach  Herholdts  7erfuchen , 
bloTs  leidend  verhalten ,   folglich  dem  Eindringen 
der  Luft  nachgeben ,  und  den  leeren  Raum  in  der 
Braft  einnehmen  können,  auch  das  Zwergfell,  wenn 
es  (Ich  gegen  die  Rippen,  obgleich  unvollkomme- 
ner, zufammenziehr,   imnxer  noch  die  Brufthöhle 
um  ein  anfehnliches  verlängern  wird.     Rec.  ftimmt 
von  Herzen  in  den  Wunfrh  des  Vüs.  ein ,  dafs  meh.- 
rere  glaubwürdige«  rechtfchaffene  Männer  jede  ih- 
nen fleh  zur  Berichtigung  diefer  Sache  darbietende 
Gelegenheit  mit  mög]ichfter  Sorgfalt  benutzen,  und 
ihre  Beobachtungen  mit  der  firengften  GewiiTenhaf- 
tigkeit  bekannt  machen  mögen]     Diejenige,  wel- 
che ihm  zu  diefem  AuQatze  Veranlaifung  gegeben, 
wurde  ihm  vom  Iln.  Prof.  Bock  zu  Berlin  mitgetheilt, 
und  ift  kurz  folgende :  Bey  dem  erften  Verfuche,  die 
Steifslage  des  Kindes  zu  verbeffern,   fiel  der  eine 
Fufs  vor,  und  als  die  Hofhebamme «Eickner  mir  ih- 
rer Hand  in  den  Uterus  ging ,  um  den  anderen  Fnfa 
zu  entwickeln,  hörten  alle  fcchs  gegenwärtigen  Per- 
fönen  (aafserder  Wöchnerin  felbft,  gegen  die,  in 
ihrer  damuligen  Lage,  Rec.  hier  allenfalls  excipiren 
möchte,  ihrem  Gemahle  uYid  der  Hebamme,  noch 
zwey  Frauen  und  einem  Manne»  von  dem  man  nicht 
erfahrt,  ob  er  fachkundig  war»  —  Hr.  Bock  wird 
nicht  init  genannt)  dae  Jchxvyen  des  Kindct  fahr 


deutlich«  welches  dutnpf^  wte  man  das  Qefchrey  in 
einem    verfchlolTenen  Räume  (?)  zu  höran'  pflfgti 
befchrieben     wird.^    ( Recenf.    glaubt ,    daft    hie* 
durch  der  Lungenprobe  noch  kein  wcfentHcfaerA^ 
bruch  gefchehen  werde,  da  eine  folchei^efpirätidfi« 
wenn  ja  das  Kind  während  der  Geburt  fterbenfett^ 
te,  wahrfcheinlich  in  den  meiftan  Fällen  nurdieRe* 
fultate  einer  fogenannten  vitaminmabej  derSection 
darbieten  wird ,  freuet  fich  aber  über  jede  neue  Et^ 
munterung  zuder  genaueften  Circumfpeetionbey  An« 
Wendung  der  Lungenprobe.     Beftimmt  erinnert  er 
fich,  irgendwo  von  einem  Küchlein,  das  in  feiner 
Schale  gepipt  hatte,  und  deffen  Lungen  ntcft^ fehwim^ 
men,  eine  Beobachtung  gelefen  zu  haben,  ohne  je- 
doch angeben  zu  können ,  wo  ?    Übrigens  möchten 
vielleicht  noch  folgende  Fragen  hiebey  zu  erörtern 
feyn:  i)  Ift,  ohne  den  etwanigen Eintritt  der  äufse» 
ren  atmofphärifchen  Luft,  der  Raum  im  Uterus, den 
des  Kind  nach  zerriiTenen  Häuten  und  abgefloffenea 
WaiTern  nicht  ausfüllt,  luftleer?    2)  Ift  er  esnichl^i 
widerfteht  dann  nicht  vielleicht  die  innere  defa£in« 
dränge  der  äufseren?    3)  Welche  Mifchung  hat  die* 
Ca  etwanige  innere  Luft?    4)  Qefetzt,  die  äufsere 
atmofphärifche  Luft  gelangt  in  den  Uterus ,  wird  um 
nicht  vielleicht  unterwegs  zerfetzt?  .und  welche  Be- 
ftandtheile  nimmt  fie  in  dem  Falle  an  ?    5)  Oder» 
wenn  fie  unverändert  bleibt,  füllte  fie  gar  keine  wir 
dernatürlichen  Enipfindungen  in  demfelben  verur» 
fachen?  was  würde  die  Folge  feyn,  wenn  lleindeA 
Pharynx  und  Magen  gelangte  ?    6)  Oder  dringt  fie» 
die  augenblicklich  jede  leere  Höhle  anfüllt,  wo?» 
ihr  auf  irgend  eine  ^eifeder  Zutritt  verfchafft  wird^ 
wirklich  bey  jedem  Öffnen  des  ^Iiiindes  und  jedenfi 
Athemzuge  in  den  durch  keine  Klappe  verwahrten 
Pharynx?  7)  Kann  die  innere  Luft  des  Uterus,  wen«k 
dergleichen  vorhanden  ift,  nic|it  9uch  in  die-  Lun» 
gen  des  Kindes,  und  noch  eher,  als  diefiufsere,ein« 
treten?  Gefetzt dfefsgefchähe,  und diefelbe enthielte 
kein  Oxyden,  welchen  Erfolgmüfste die Einathmung 
einer  folchen  Luft  auf  das  Kind,  bey  der  ihm  eigen« 
thümlichen  Circulation,  haben?    Eben  den  der  ä«- 
fseren  atmofphärifchen ?}  —  Erörterung  der  Frage; 
Iß  5  möglich ,  dafs  ein  Mann  kurz  nach  dem  Ve9hft$ 
beider  Hoden  eine  Frau  fchwängern  kßnn ,  von  C,  D. 
S**^.    Der  Vf.  ift  geneigt,  die  Möglichkeit^der FraJ* 
ge  eher  zu  bejahen ,  als  zu  verneinen«    Rec«  mufi ' 
dagegen  bemerken,  dafs,  wenn  der  hier  angedeutet* 
Mann,  wie  es  aus  den  Umftämkn  l|«rvorzugehe# 
fcheint ,  derfelbe  ift ,  von  dem  Lentin  (Bejfträge  L 
419  fF.)  kandelc,  jn.der  Sfßcies  facti  S.  146  ein  Irr- 
thum  und  Hyfteronproteron  vorgegangen  ift,  ün4 
von  einer  zweylen  Ehe  hier  die  Rede  feyn  mufs> 
folglich  die  Warte  in  derÜberfchrift;  „tiir«nach— •• 
wegzuftreichen  find.  —  Johann  Ifaniel  Mitngers  Buh 
graphie.    Kurze  Bemerkungen:  1)  Merkwürdige  Ter« 
letzung  des  henimfckweifenden  Nerven.    Die  Hala- 
wunde  ging  linkerfeits  in  der  regio  jugularis  am  An^ 
Ange  des  unteren  Horni  des  fchildförmigen  Knor«* 
peU  ecwasichiäg  von  toiu  nucli  hinten  and  ein 


4» 

U\0  TOft  oben  nacli  utiteft  bis  zum  rüigförmigcn  Knor- 
Jel  einen  halben  Zoll  lang  herab.  Der  mufc.flerno^ 
Aeidomaß^ideus  war  an  feinem  Inneren  Rande  eine 
linie  breit  zerfchnittcn ,  und  der  Stich  hatte  den 
«iure,  omohuoideus  nahe  am  mittlere»  fehnigcn  Thti- 
!•  durchdrungen;  er  war  dicht  an  der  inqeren  Seite 
der  Carotis  tiefer  nach  hinterwärts  eingedrungen ; 
Letztere  and  die  innere  Jugularvene  waren  völlig  un- 
verlettt.  Aber  der  Stamm  des  fogenanntcn  Nerven 
des  achten  Paares  .o<|er  des  herumfchweifenden  Ner- 
Wen  war  in  einer  Entfernung  von  anderthalb  Zollen 
:vor  feinem  Eingange  in  die  Brufthöhle  an  der  innc- 
ren  Seite  genau  halb  durchfchnitten,  der  mufcfcate- 
n/US  anticiis  an  der  vorderen  Seite  verletzt,  und  der 
•rte  linke  Halsnerve  nahe  an  feinem  Durchgange 
durch  die  Wirbelbeine  genau  in  der  Mitte  2  Linien 
langgefpalten;  der  Stich  endigte  fich  hinter  demfel- 
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ben  im  Zellgewebe.  2)  Kähigl.  preuff.  PuMicKnduta 
vom  21  Maj^  i8o5,  wodurch  den  Olitätenkrämera 
und  Haufirern  mit  Arzncywaaren  alier  Durchgang 
mit  den  letzteren  durch  die  königL  preuff.  Lande 
gänzlich  unterfagt  wird.  Sie  foUen  von  den  (Irenz« 
offi<;ianten  fogleicb  zurückgewiefen  werden ,  mit  der 
Andeutung»  dafs,  wenn  fie  deflenungeachtet  im  Lan- 
de betroffen  würden,  fie,  aufser  der  Conäfcation  ih- 
rer Waaren ,  mit  harter  Leibesfirafe  belegt  werden 
foUen.  Möchte  doch  dief«  heilfame  Verfügung  bald 
überall  Nachahmung  find^ !  3)  Urtheil  derfranzö- 
fifchen  Prüfungscommiffarien  über  Gatts  Gehirn«  und 
Schädel  •  Lehre ,  im  Auszuge.  —  Das,  zu  diefein 
Tbeile,  dem  Req.  eine  recht  baldige  Fortfetzung 
wünfcht,  gehörige  Kupfer  Hellt  einen  Hund  in  der 

völligen  Wuth  vor. 
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KT-EINE       SCHRIFTEN. 


MbOICIW.     Leu***'  •»•  Meerburg:  -Specinu,  medicu^  in- 

^'"'^r^  1«  fluod-  pro  gwduDocwris  -  publico  et  fo- 
S  Sw  Äitdt  %a%s   Gysberti  Hoäenryl.  Sci-i-.- 

Bauirus.  i8oa.  9  «••  f  »og.  in  4-  .(PgrO 
•       Ein«  Frau  von  3a  Jahren,  die  verheiradiet   gewefen  war, 
,  '^  K.,„_»-  «habt  hatte,   fiel  im  Jumus  igoi    von  einer 

Ä;  WaTe  iU)er  Kopffchm 

welche,  da  der  Rummtr  und  di«  Emattung  von  Nachtwa- 
'Sen  fortdaucrien,  immer  .mehr  zunahmen.  Hiezu  kam«n 
i-t^mli^hende  Gliederfchmerzen  mit  ITieber.  die  aber  auf  den 
ÄÄÄ«nSm^  fich  wieder  verloren.  Im  Febr.  1805 
wurde  fie  in  das  akad.  Hofpital  zu  Leyden  aufgrenommen  und 
Sa!4  da«L  über  SeitenfcU  ^«!?^^'''r>^t?^\^"'^ 

•tr  rw , %u  weichenden  fblcandeuTag  noch  die  Gelbfucht.m  t 
ihr«it  Symptomen,  braunrothem  Urin,  wenig  und  grauem  Siuhl- 
JS  An"  od.ner  Hufteii  hinzukam.  Man  gabauflofende 
2^d  ki^pfftilienden  Mittel:  es  wurde  aber  nicht  befler;  die 
Gelbfucht  und  der  Hüften  nahmeii  zu,  der  Auswurf  vermehrte 
firl-  Ue«W^^^^  Schme^en  in  der  rechten  Seite,   und  den 

JoMä"  7nS  eb  hefü^eV  Fieber  mit  Hacken  Koufichmerzen, 
IVw.  machte^i  den  Zuftand  der  Kranken  immer  bedenklicher. 
Kun  ^Vthman  auf  Reiz  von  Gallerifteinen.  und  gab  das  dnrand- 
fchc  Mittel  von  Vitrielnaphta  und  Terpentinöl  mitOertten-  u. 
6rafsX2ll-Trank;  aber  Sas  Fieber  dauerte  fort  und  die  Kräfte 
BiA««i  immer  mehr  ab.  Auf  einmal  fchien  man  bey  dem  fort- 
SJuSXflöfen  an  das  Stärken  zu  denken     Es  itt  der  Mu- 

iTwVrdi,  das  Recept  herzufetzen,  das  wahrlich  kein  K.inifches 
iuftcr  ift:  Ä.  Cort.  Ptruv.  etect.  Jj ,  Rad.  öapon.  Jj;;, 
ILad.  Faler.  [ylv.'  Jj,  Coq.  cum  Aq.  Colum.  gxii;.  ^dde 
JfcrtK  Tarax.  iiiu  Qxym^  fimpl.  Jj.  Alle  Stunden  eine 
Theeieffe  voll  zu  nehmen.  ^  Man  denke  Fiebemnde,  Seifen- 
iu«  und  Baldrian .  alles  wifammen  wUikuhrlidi  bis  auf  14  Uti- 
Te«  eioffekocht.  mit  3  Unzen  des,  feit  Zimmermanns  Zeiten. 
Smöfen  Löwcnzahnextracts  und  einer  Unze  SaueAonig  ver- 
mifcht.  eine  fo  fehr  fchon  heruntergekommene  Kranke  zu Thce- 
Sffan  voll  aüe  Stunden  nahmen  zu  laffen,  was  da  für  gute  VVir- 
Vonp  erfolgen  konnte!  Es  wurde  auch  niditbeffer ,  die  Schmer- 
•en  und  ßfuftbefch werden  nal^mcn  zu.  die  Kranke  bekam  Hals- 
Weh  und  Delirium,  man  gab  nun  gegen  Aphthen  Borax,  die 
G^bfucht,  verlor  fich.  das  hektifche  Fieber  vermehrte  fich,  und 
d^Tod.  der  gewchnlidi  allen  Leiden  der  Kranken  und  allem 
verkehrten  Cuären  der  Arzte  ein  Ende  macht,  that  auch  hier 
da«  Befte.  Man  Öffntje,  und  fand  -  man  höre!  ^.mhänatu- 
mitinconveniensr  als  zwey  fchwarze  erbfen^.-of^e  GaJlenfteme. 
den  einen  in  der  GaUtnblafe,  den  andeKen  im  Zwolflwcerdar- 
tte.  Jm    Nun  dicff  ©aüenftw«  foll^n  «us  Rummer  und  Aus- 


bleiben  der  monatlichen  Reinigung ,  welche  lö  Wochen  vor 
dem  Ende  nicht  mehr  erfolgt  war,  entilanden  feyu,  und  alles 
das  Elend  angerichtet  haben ,  aber  die  Gelbfucht  nicht  durch 
verhinderte  Gallenergiefsung  in  Zwöliimgerdarm,  Condern  durch 
einen  Reiz,  der,  nach  £ra*t<^ix.  eine  vicarireiide  Gahener^eu* 
gung  hervorbrachte,  veranlafst  haben.  Wie  das  zugehe,  dar- 
über wollen  wir  den  Vf.  (einen  Bruder  des  Vfs.  der  Difet. 
Num  arihritit  ab  acido  unico  etc.  Jen.  Alig.  Llt.  Zeit. 
Z804.  Num.  55)  felbft  hören:  S.  55.  „f^ideniur  kaque  ca/* 
ciäi  acuüs  angtUis  ductus  biliarios  irritarct  et  hoc  paclo 
iactionem  hepatis  vel  imminnere ,  __  vcl  interrumpere  ,  ui 
mde  mixtio  iurbetur,  ac  nova  producaiMr,  qua  in  atiis  corporis 
partibus  Organa  oriuntur,  idonea  ad  materitm  biiiformem  /ec«r- 
nendam ,  et  eo  modo  ict&mm  progenerandnm»  Alfo  ein  Reiz 
in  der  Leber  macht,  daß  an  einem  anderen  Theil  des  Körpers 
Organe  entftehen,  die  eine  gallenahnliche  Materie  abfondern, 
und  fo  die  Gelbfucht  herrorbringen.  WarUch  ein  ObJcurKtn 
per  idam  ob  Jenrum  I  Wir  wiiAdern  uns»  dafa  bey  difemFall  der 
Frau  von  der  Höhe  herab ,  von  wo  an  fich  ihr  Krankheitäxu- 
ftand  datirte,  gar  nicht  gefagt  ift,  ob  ihr  Kopf  vorzüglich  oder 
ihre  Lebergegend  durch  den  Fall  gelitten  habe ;  dafs  in  der  Folge 
ihr  häufiger  Auswurf  nicht  einmal  befchriebenift,  ob  fie  Eiter  oder 
Schleim  auswarf;  dafs  auf  den  allgemein  gefchwachteii  Zu- 
ftand  bey  einer  Localatfection  fo  wenig  und  fo   fp«it  Fiückfichc 

J;enommen  wurde;  dafs  man  immerfort  bis  zur  l'eligen  Auflö* 
ungaußöfete,  und  dafs  man.  bey  ihrem  fcbmerzhaften  Zuüand 
.  in  aer  Lebergegend ,  an  keine  Opiateinreibting  dachte ,  ia  zur 
Linderung  ihrer  Schmerzen  nicht  einmal  Opium  innerlich  gab. 
fondern  voiiausgekoclitem  Baldrian  eine  krampfilülende  Wir- 
kung erwartete;  und  Durand  völlig  Glauben  beymafs,  der 
Opium,  gegen  die  Verficherung  Hallers .  immer  in  folchcn  Vil- 
len fchä^ich  geTunden  haben  woUte  ;  (von  defTen  grofsera  Nu- 
tzen bey  fchmerzhaftenLeberaftectionen  vonGmiienlteinen  auch 
Jtec.  durch  Erfahrung  überzeugt  ift  )  —  dafs  jnan.  endlich  bey  der 
Leichenöffnung  weder  den  wirklichen  Zudftand  des  Gehirns  1 
no<;h  der  Lungen,  noch  der  Leber,  noch  des  Uteru:»  be* 
fchrieb,  fondern  fich  mit  der  für  den  pathologifchen  Anatomi* 
kergarhicht  befriedigenden  kurzen  Abfertigung  gegen  den  jeden 
Lefer  aufftofsenden  Zweifel  gefiebert  glaubte,  es  Jiabe  fidi  au- 
fser den  zwey  erbfengrofsen  Gallen ftemen  -nichts  vom  lutüra- 
chen  Zuftande  Abweichendes  gefunden.  S.  52.  wird  eine  Samm- 
lung von  Gailenfteinen  befchrieben  ,  welche  Prof.  Bntgmann  in 
Leyden  aus  Leichnamen  hannöverfcher  Soldaten  gemacht  hat- 
.te.  die  im  Jahr  1794  in  dem  hannöverifchen  Hofpital  iafelblt 
gellorben  waren,  und  welche  »die  Bemerkung  SÖmaerrings  und 
Anderer  beftätiget,  dafs  die  Hannoveraner  befoinders  den  Gai- 
lenfteinen unterworfen  find;  und  die,  wie  Reo.  aus  Leichen- 
öffnungen weifs»  oft  eine  Menge  Gallcnfteine- bey  fleh  haben, 
ohne  defswagen  je^dbrüchtig  gewefen  zu  feyn«  oder  aa  Be* 
fchwerden  >  wiejen«  Frau»  gelitten ^u  bab^n.  fiii. 
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Pädagogik. 

Aarau,  b.  Sauerländer:  Wpchenfchrift  für  Vten- 
fchenbildung  von  Heinrich  Peßalozzi  und  feinen 
Freunden.  Erfter  Band.  1807.  I  —  I5  Stück 
VlII  tt.  245  S.  Zweytcr  Band.'  iJoÄ.  i  — 5 
Scuckr  80  S.  8- 

£iine  Methode,  die  fo  mächtig  in  alle  bisher  geltenr 
den  Grimdfätze  der  Erziehung  eingreife,  fo  man' 
chen  den  Umfiurz  droht;  ein  Inftitut,  auf  das,  als 
auf  den  Prfifftein  der  neuen  Lehrart  und  den  unmit- 
telbaren Abdruck  ihres  Wefens,  fchon  feie  Jahren  die 
Augen  von  Europa  gerichtet  find,  verdienten  ge- 
wifi  eine  Zeitfchrlft,  die  befonders  beftitamt  iil«  ei- 
nen fortlaufenden  Commentar  der  Methode  i|nd  ei- 
ne ▼oUftandige  Sammlung  aller  das  Iniiitut  betref- 
fenden Verbandlungen  zu  bilden.  Einer  EmpfehlMng 
bedarf  eine  folche  Zeitfchrift  nicht;  Jedem,  der  an 
der  Bildung»  die  Peflatozzfs  Erziehungsunterneh- 
tnang  bezweckt«  Ancheil  nimmt »  wird  es  erfreulich 
feyn,  zu  erfahren  f  wie  fie  von  Zeit  zu  Zeit  fott- 
fehreitet  und  fich  erweitert,  wie  die  Idee  in  de- 
nen, in  welchen  fie  zuerft  lebte,  und  durch  welche 
fie  wirkte,  fich  jetzt  geftaltet  hat.  Bedürfte  es  aber 
überhaupt  in  Deutfchland  jetzt  noch  einer  Hinwei- 
fungauf die  peßalozzi' [ch9  Idee  und  Unternehmung; 
fo  gäbe  unfere  Zeit  und  die  neueften  Erfcheinungen 
derfelben  eine  dringende,  je  tiefer  unfere  Nation 
und  einzelne  Staaten  fanden ,  je  trüber  die  Gegen* 
wart  wurde;  defto  mehr  hoffende  Blicke  richteten 
ficfa  auf  die  Zukunft,  ufid  lauter,  und  allgemeiner 
wurde  die  Stietime,  dafs  nur  von  einer  beiTeren » 
liräftigeren  Bildung  Heil  und  Rettung  für  die  kom^ 
menden  Gefchlechter  zu  erwaaten  fey.  Und  als  den 
Fanct,  von  dem  diefe  Bildung  ausgehen  folle,  be- 
zeichnen Philofophen  durch  Worte,  Staatsmänner 
durch  die  That  —  die.peflalozzVfckt  Lehrart  Denn 
mehrere  der  erften  Staaten  treffen  grofse,  und  in 
mancher  Uinfiphi  merkwürdige  Anftalten,  die  peßa- 
{o^^rfche  Methode  in  ihre  Schulen  einzuführen,  und 
unter  dem  ganzen  Volke  zu  verbreiten ,  Anftalten » 
die  wenigftens'im  Allgemeinen  als  Beweis,  dafs  die 
Theilnahme  für  Menfchenbildung  nicht  überall  lee'^ 
te$  Gefcfawätz»  fondern  rechter  Ernft  fey ,  und  im 
Befouderen  als  Mufter,  wieviel  man  auch  bejr  ge* 
fchvvächter  Kiaft  für  VerbefTerung  der  Erziehung 
thun  kenn,  weni^  man  «rnftlich  will,  erfreulich  find. 
Fragen  wir  nun  jene  Philofophen,  was  Üe  zu  folcher 
Erhebung  der  ptfiatofuzV fchien  Lehrart  >e wogen  M* 
g.  Jl.  L.  Z.    J809.     Vierter  Band, 


be:  fo  fagen  fie  uns,  jede  Anfchauung  der  Ausfflh- 
rang  rerfchmahend ,  die  Vortrefflrchkeit  der  Idee 
und  es  bleiben  uns  nur  noch  die  wichtigen  Frairen' 
ob  denn  Ihre  Idee  auch  die  peflalozzVf^he.  und  ob 
die  Ausfuhrung  der  Idee  «ntfpreche.  Die  Staatstn an- 
ner  werden  uns  auf  die  Fnige  nach  dem  Grond  fh- 
res  Thuns  fchwerlich  etwas  anderes  erwiedern  kön- 
pen,  als  das,  womit  wir  vollkommen  öbereinflim- 
men.  dafs  doch  bis  jem  weder  auf  dem  Weire  def 
Specülauon  noch  der  Erfahrung  etwas  Tüchtiges  m* 
gen  die  Methode  im  Ganzen,  wenn  auch  im  Einzel 
«en,  eingewendet  worden  fey.     Denn  eine  pofirive 
Begründung  der  Idee  und  vollfländige  Darftellun^ 
der  gegenwärtigen  Geftalt  der  Methode  facht  man 
nach  uqferem  Bedünken,  bis  jetzt  unter  4en  grofsen 

"•!:^-r  ?*'J?'L  ^'^'^"  ^"^ '"^'^  pWIofophifchfn  uJd 
unphilofophifchen  Formen  erfchienenen  Schriften 
vergeblich,  und  nach  den  vielen  ünferfuchun^en, 
Berichten  und  Urtheilen  der  betriebfamen  Deutfchen' 
können  wir  die  Acten  über  die  Methode  keinesweo^ 
für  gefchloffen,  l«um  für  gehörig  eröffnet  h.TteS 

Z"  ?J^5' 1^1?««  E/'offnung;fcbeintuns  die  Form  eil 
ner  Zeitfchrift  wohl  gefchickt,  und  hätten  di^  hII 
eusgeber  früher  di^^^^^  Weg  betreten.  bät^eS  Lim: 
mer  Ihr  rhun  «nu ihren  Gründen  offentüch  dar^eleirt  • 
fo  würden  fie  felbft  fich  vielleicht  mancherlei 
erfpart,  gewifs  manchen  verkehrten  Bericht  ma« 
ches  falfche  Urtheil  felbfl  der  neu^flen  z3  VelJüI 
tet  haben.  Nur  wäre  zu  wünfchen ,  dafs  fie  m#hr 
SorgWt  auf  die  Zeitfchrift  ..erwendefen  we^gej 
Bruchftucke  lieferten, -fo  weit  der  Grund  hievon  in 
ihnen,  nicht  in  der  Sache  felbft  Hegt,  und  mehr  auf 

i^  M  "k^Ü  ^^^•^^ff'^^J»«  Literatur,  befonders  den 
die  Methode  hecreffenden  Theil  derfelben  Rückficht 
nähmen^. 

Wenn  da»  «ugldci  mit  und  neben  diefer  Wo. 
chenfchrift  *rfchemende  Journal:  Anfichten.  Erfah. 
rimff«.«»d  MttteJ  ufw.  ( J.  A.  L.  Z.  1807.  No.  io&> 
die  gebildeten  Emeher  und  die  wiffenfchaftllrhen 
Denker  zu  befriedigen  fucfat,  indem  «a  ron  tineia 
höheren  Sttndpuncte.aua  das  Allgemeine  der  gan- 
zen  Erziehungsidee  und  Untemelimungdes  Heraus- 
gebers ms  Auge  faflen .  «nd  von  Ihrem  inneren,  we- 
femhchen  und  bleibenden  Charakter  Rechcnfchafk 
|ebenfoll:  fo  lil  dagegen  die  vorliegende  Wochen- 
fthrift  mehr  für  das  gröfsere  Publicum  und  die  Äu- 
fsere.Gefchichte  des  J«ftltuts  beiWmmt.  In  der  That 
jind  aber  beide  Journale  flicht  «ach  dem  urfprüng- 
hchen  iPlane  hinreichend  gefchieden,  und  es  ift  die 
^Mge,  ob  .ein« /olcht  Trennung  hier  gut  fev. 

4* 
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Mit  Wahrheit  und' Kraft  fpricht  Peflalozzi  in  der 
erften  Abhandlung:  Met  Ujozu  ein  Blatt  für  Men- 
fchenbitduug?  über  unfer.e  Zeit,  ihre  Gebrechen,  und 
das,  was  ihr  Noch  thut.  Es  ift  nicht  Hie  alte,  un- 
fruchrbare  Klage  über  das  Verderben  der  Welt;  es 
lind  Worte  eines  Mannes ,  der  durch  Leben  und 
That  gezeigt  hat,  dafs  er  helfen  wolle  und  könne, 
und  nur  Gehülfen ,  fodert  zum  Kampf  gegen  das 
Schlechte.  Was  Menfchen-Bildung  diefer  Zeit  be- 
deute^ uad  was  fle  ihr  feyn  foUe ,  wird  im  Gegen- 
fatz  d^r  Welt  -  und  Zeit  -  und  Schein  •  Bildung 
gut  gezeigt »  und  von  Männern,  die  vph  Erziehung 
und  Bildung  fo  würdig  denken,  wie  diefe  Abhand* 
lung  und  die  Ankündigung  der  Wochenfchrift  be- 
reifen, läfst  fich  glauben»  dafs  fie  die  Würde  d^r 
jyienfchenbildühg  noch  &uf  einen  befTeren  Grund 
liauen,  als  auf  den  unwürdigen  der  Verderbtheit 
der  Zeit,  wie  es  jetzt  Sitte  werden  will,  und  wie  es 
lauch  in  den  vorliegenden  Auffäczen  nicht  feiten  zu 
•2;efchehen  fcheint. 

Für  fo  nützlich  wir  es  mit  dem  Herausgeber  hal- 
ten, Anweifungen  zum  Gebrauch  der  Elementarbü- 
eher  zu  geben,  und  die  ausgearbeiteten  Hülfsmittel 
des  tJnterrichu  und  der  Erziehung,  die  fie  nach 
Grundfatzen  und  Erfahrung  für  bewährt  halten,  mit- 
zutheilen:  fo  fcheint  es  uns  doch  auch  jetzt  noch 
-nöthiger,  die,  welche  fich  damit  befchäftigen,  auch 
liiftorifch  in  die  lirfprünglichen  Anflehten  zu  verfe- 
tzen,  aus  denen  die  Methode  entftanden  ift.  In  die- 
ser Hindcht  allein  wäre  uns  der  Auffatz:  Peflalozzi 
und  feine  Anflalt  in  Stanz,  wichtig,  wenn  er  ea  nicht 
tnehr  noch  in  anderer  wäre.  Hätte  der  Mann  nichts 
£etham,  als  was  er  in  Stanz  that,  er  wäre  uns  ehr- 
würdig. Froh,  endlich  einmal  Hand  an  die  Erfül- 
lung des  grofsen  Traums  feines  Lebenswegen  zu 
können,  tritt  er  unter  achtzig  yerwildertc  Bettelkin- 
der, allein,  ohne  Gehülfen  weder  für  den  Unter- 
richt der  Rinder«%n«ch  für  ihre  häusliche  Beforgung, 
liämt>ft  mit  Sehmutz, furchtbaren  Krankheiten,  Mifs- 
trauen,  Frechheit,  Bosheit,  Hafs  der  Altem  und 
Kinder,  und  eigener  Unbehülfiichkeit;  iil  ihnen  Vater 
Xehrer,  Arzt,  Alles.  Liebe,  Kraft  und  Begeiflerung 
Hegten ;  ehe  die  Frühlingsfonne  den  Schnee  der  Ber- 
ge fchmelzte,  kannte  man  die  Kinder  nicht  mehr, 
und  fle  lebten  mit  einem  Frieden ,  einer  Liebe,  mit 
€iner  Aufmerkfamkeit  und  Herzlichkeit  unter  ein- 
ender, wie  Eine  Familie.  Wie  Peflalozzi  es  dabin 
gebracht ,  wird  Jeder  gern  und  nicht  ohne  Gewinn 
lefen.  Das  fchöne  Werk  ward  durch  deii  Krieg  zer- 
Aört,  aber  noch  hängt  PeftaiozzVsgSLnzts Herz  Bnder 
Errichtung  einer  Armenfchule,  er  ftirbt  unbefriedigt» 
teenn  er  fie  nicht  z«  Stande  bringt. 

Aus  dem  feiner  Uberfchriftnach  fo  viel  rerfpre- 
chenden  Auffatze:  Pefl,  erfle  Darftellung  des  Wefens 
und  Umfangs  feiner  Methode ,  geht  doch  am  meiften 
nur  diefs  hervor  t  dafs  gerade  jetzt  ein  Urtheil  über 
di6  Ausführung  irgend  eines  Theils  der  Methode  zu 
önrechter  Zeit  gegeben  wäre ,  weil  hier  von  allen 
eine  neue  Bearbeitung  und  weitere  Darflellung  erfi 
terff  rgch«n  wird«    ^jEineifeita  befdiüftJ|eo  wk  un$ 


fehr  emfthaf):  mit  elfter  voltftändigen  Organifation 
der  Anilalt  und  e'ner  Darßellun«!  des  Omfangü  and 
des  Ineinandergreifens  der  Entwickelungs-  und  Un* 
terrichts  -  Fächer,  von  dem  allgemeinen  Anfangapui* 
cte  der   Bildung   aus.     Andererfeits  bearbeiten  wir 
gegenwärtig  praktifche  Anweifungen  für  jeden  eitl- 
zelnen  Gegenftaqd  der  Entwickelung  und  des  Un« 
terrichts,  wie  fie  entweder  in  den  Elementarbuchem 
fchon  aufgeftellt,  oder  während  drey  bis  vier  Jahre« 
in  der  Anftalt  aus  dem  Principe  der  Methode  entwi- 
ckelt und  neu  organifirt  wurden.*'   Am  meiften  aus* 
gearbeitet,  und.  Wenn  auch  noch  nicht  in  derFotm, 
der  Vollendung  nahe  halten  wir,  nächftdeh  Elfmm* 
ien  der  ZahtenverhäUniffe^  die  Formen-  und  GrÖfseft^ 
Lelirep  von  einem  kräftigen  Zöglinge  Peflalozzi'St 
Schmidf  neu  bearbeitet.     Sein  fo  eben  erfchieoenes 
Lehrbuch,  mit  dem  ein  anderes ,   die  Elemente  des 
Zeichnens  9  in  genauer  Verbindung  fteht,  tritt  an  die 
Stelle  der  pefl,  Lehrbücher  der  MafsverhältnüTe,  und 
wir  machen  Pädagogen  und  Mathematiker  zum  top 
aus  darauf  aufmerkfam.     Auch  für  die  Elemente  der 
Zahl  wird  eine  nf  ue  Bearbeitung  von  Schmid  ver* 
fprochen  und  bald  erfcheinen*     Für  den  Sprachan« 
terricht,  noch  zur  Zeit  den  unvollkommenften  Theil 
der  Methode,  find  einige  Hülfsmittel  vorbereitet: 
Midere  werden  es  mit  Anftrengung.     Man  fafst  die« 
fen  Unterricht  auf,  fowohl  in  fo  fem  die  Sprache 
die  Fertigkeiten  des  Sprechens,'  des  Lefensunddes 
Schreibens  in  fich  fafsr,  als  info  fem  fich,  vomMen- 
fchen  oder  vom  Kinde  felbft  aus ,  die  intellectuelle, 
die  äfthetifche,  die  fittliche  und  religiöfe  Elementar- 
bildung, und  von  dem  Äufseren  oder  den  Umgebung 
gen  des  Kindes  aus,  die  der  Natur  und  des  Lebens, 
der Kunft  und  der  Gefchichte  in  ihr  entwickelt;  kurz 
wofür  fie  unmittelbares  Organ,  wefentliches  HuUs* 
mittel  der  Anfchauung,   Fefthaltung  nnd  Erkennt« 
Bifs  ift.     Dabey  foll  vor  allem  das  viel  beftrittene 
Buch  der  Mütter  genau  ins  Auge  gefafst,  feine  Ab^ 
ficht  im  Zufammenhange  mit  dem  Ganzen  der  Men- 
fchenbildung  und  der  Methode  erklärt,  und  eine  deut- 
liche und  beftimmte  Anweifang  zu  feinem  Gebrau- 
che für  Mütter  und  Lehrer,  wir  hoffen  von  Niedefer, 
gegeben  werden.  -—   Was  in  einer  anderen  Abhand- 
lung :  Etementarvethaltnijfe  der  Sprache  als  Vorübung 
auf  den  grammatifchen  Unterricht^  über  Sprache  gt- 
fagt  ift,    beruht   auf  folgenden   G^undfatzen:   Die 
Sprachbildung  erfodert  eine  drey£ache  Reihenfolira 
von  Übungen  für  den  Elementarunterricht»  Diecrftc 
geht  vom  einfachen  Sprachlaute,  als  von  ihrem  Ele- 
mente, aus.     Man  könnte  fie  die  Anrchettungslebre 
der  Sprachtone  und  ihrer  VerhältnifTe  nennen.    Ibt 
Zweck  ift  i)'^ne  vollkommen  freye  Fertigkeit  der 
Sprachwerkzeuge,  ^)  'eine  eben  fo    freye    Fertig- 
keit   des    Lefens   und    Schreibens  des  Ausgefpro* 
ebenen,   3)  die  Anfchauung  und  des  Bewufstfeyn 
der  ins  Unendliche  gehenden  Möglichkeit,  Verän- 
derungen und  Verfetzungen  mit  den   Spmchkuten 
vorzunehmen.     Fflt  diefe,  TonverhMltnifslehre,  den 
erften  Theil  dea  eigentlichen  Sprachnnterrtchts  •  ift 
«aftreiti;  von  dievtfahea  Pädisogen  rnebr«  aia.vga 
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Teftatozzi tir\d  fefnen  Frennden  felbft  gethan  worden. 
.  Die  zweyte  Reihenfolge  geht  vom  Bemerken  und 
Benennen  Achtbarer  Gegeniiande  vermitrelft  der  (inn- 
lieben  Anfcbauufig  aus.  Ihr  Element  ift  das  Wort 
als  Ausdruck  und  Begriff  einer  Sache  oder  eines  Vern 
hältnifles,  das  Wert  alfo»  in  fo  fern  es  etwas  bedeu* 
tet.  Man  könnte  fie  die  AnfchauungslehredesMen« 
fchen  in  feinen  Yerhältniflen  zvt  fich  felbft,  zur  Na- 
tur und  zum  Leben  nennen.  Ihr  Zweck  ift  i)  das 
Kind  in  Stand  zu  fetzea,  alles »  was  es  umgiebt« 
richtig,  Tollftändig  und  genau  ins  Auge  zu  faffen» 
2)  alles  Wahrgenommene  klar  und  deutlich  ausdrü- 
cken zu  können  ,  3)  feiner  eigenen  Natur»  fo  wie 
dellen ,  was  die  Dinge  für  es  lindt  feyn  follen«  feyn 
können  und  feyn  müden «  lebhaft  bewufst  zu  wer- 
den. Man  fiebt,  welches  weite  Gebiet  diefe  Rei- 
henfolge umfiiiTen  foH«  70m  Körper  ausgehend,  all« 
geiftigen ,  fittlicben  und  religiöfen  Verhältniße  und 
Cberdiefs  einen  Grundrifs  alles  hiftorifchen  Wiflens 
oder  der  bisher  fogenannten  Realkenntnifle.  Noch 
keiner  der  bis  jetzt  zur  Bearbeitung  diefes  grofsea 
Feldes  Ton  Peß.  Freunden  gemachten  Verfuche 
fcheint  uns  gelungen,  und  kann  in  diefer  Allge- 
neinheit  gelingen.  —  Die  dritte  Reihenfolge  beruht 
auf  des  inneren  VerhältnifTen  der  Wörter  und  Be- 
griffe felbft  zu  einander,  und  führt  unmittelbar  in 
die  Grammatik  oder  Sprachkunft.  Ihr  Element  ift 
der  einfache  Satz ;  man  könnte  fieeine  Anfchauungs- 
lehreder  Sprachdarftelluiig  und  ihrer  Begriffsverhält- 
fiiffe  nennen. 

Der  oben  angeführte  Auffatz  giebt  auch  von  dem, 
was  für  die  übrigen  Fächer  der  Entwickeluhg  und 
des  Unterrichts  gethuA  ift  ,  Rechenfchaft.     Die  Ete- 
nentarObungen  des  Gefanges  find  mit  dem  übrigen 
Gange  der  Methode  ra  Harmonie  gebracht.  Hr,  Pfei- 
fer in  Lenzburg  kündigt  (2  Bd.  i  St.)  eine  naturge- 
mäfse  Unterrichtaweife  im  Gefang«  an,  die  fo  rein 
padagogifch  als  äfthetifch  fey,    in  der  Geh  die   ur- 
fprüngUcheuad  eigen  thümliche  Natur  des  Gefanges 
fo  unmittelbar  ansfpräche,  als  die  abfoluteGefetzmä- 
fsigkeit  desEntwickelungsgangs  der  Menfchennatnr 
in  diefeai  Fache.   Wir  erwarten  auch  nach  dem>  was 
wir  fchon  davon  kennen,  von  jenem  talentvollei^ 
Erzieher,  fowie  von  feiner  Verbindung  mit  dem  als 
Theoretiker  und  Praktiker  gleich  bekannten  Mufiker 
Nägeti  inZüricfa,  nicht  wenig,  und  wünfchem  dafs  ih- 
re angekündigte  Gefanglehre,  zu  der  wohl  Peßalozzi 
flls  Pathe  den  Namen  hergeben  mag,   bald  erfchei- 
nen  möge.  —    Dafs  man  auch  anfängt,  von  einer 
pefiatozzfkhen  Geographie,    Gefchichte,   Naturge- 
fchlchte  u.  f.  W.  zu  reden  ,  ift  eben  fo  thöricbt  von 
denen,  die  fo  etwas  fodern,  als  anmafsend  und  dem 
Geifte   Peß.  entfremdet  von  denen«    die  nur  alles 
das  Ihrige- gut  findend, -es  gern  unter  dem  gefeyer- 
ten  Namen  verkaufen  möchten.   Das  Wahre  ift,  dafs 
Tobler  verfucht  hat,  was  fchon  Andere  gethan  ha- 
ben, die  Geographie  dem  ewigen- Wechfel  und  der 
Abhängigkeit  von  politifchen  Veränderungen  zu  ent- 
reifses,  und  an  etwas  Fefteres ,   wenn  auch  nicht 
Faftes  und  Bleibende»»  zü  knüpfen^  ittdem  die  poli- 


tifche  fich  näher  an  die  phyfifche  anreiht.    F3r  de« 
mathematifchen  Thell  der  Geographie  ift  gar  nichte 

! gethan ;   Gefchichte  und  Naturgefchichte  zeichiieii 
ich  w^nig  aua. 

Ans  diefer  Überficht  geht  hervor ,  dafs  die  Auf" 
gäbe  auch  in  inteliectueller  und  äfthetifcher  HinfichC 
nech  keineswegs  fo  gelöft-ift,  als  M<inche  glanbesi 
und  fagen.  Noch  unvollftändiger  ift  das,  w^.hiet 
in  einzelnen,  zum  Theil  herrlichen  Aphorismen  Pe^ 
flalozzi*s  (aus  Ifelins  Ephemeriden ,  Mayftück  1780) 
über  fitrliche  und  religiöfe  Bildung  gefagt  wird,  und 
man  mufs  wünfchea,  dafs  fie  die  auch  iiier,  verfpro« 
ebene  nähere  Erklärung  darüber  bald  geben  mögen« 
Der  hier  gerügte  Vorwurf,  Peß.  Anftalt  und  Lehrart 
tej  irreligiös,  kann  nur  von  Solchen  gemacht  wer« 
den,  die  nicht  gefehen haben,  in  welchem  Elemen- 
te fich  jene^Anftalt  bewegt,  welcher  Geift  in,  den& 
ehrwürdigen  P.  und  in  den  meiften  feiner  nächften 
Freunde  lebt.  Mag  auch  der  deutfche  Erzieher  an 
der  Anftalt  Manches  vermiflen,  Manches  anders  wün- 
fchen :  der  Sinn,  der  aus  Lehrern  und  Kindern  fprichr, 
giebt  ein  gültiges  Zeugnifs  für  die  Sache  ,  das  auch 
Peß.  nicht  zurückweifen  wird,  wenn  er  gleich  rühmt; 
Im  Allgemeinen  darf  ich  es'getroft  fagen,  die  Idee 
der  Elementarbildung  bedarf  des  ZeugnifTes  keines 
Menfchen.  So  gewifs  als  Licht  da  ift,  wo  die  Son- 
ne fcheint,  eben  fo  gewifs  entfaltet  die  wahrhaft 
elementarifche  Bildung  das  innere  geiftige  Leben  des 
Menfchennatur  u.  f.  w.  —  Am  wenigften  befriedigt 
das  mutterlofe  Tochterinßitut ;  es  bedarf  eines  Wei« 
besL,  die  in  ihm  eben  fo,  nicht blofsökonomifch,le- 
be,  wie  Peß.  in  dem  Kmabeninftitute.  Erfreulicl^ 
war  es4zns,  fo  eben  zu  lefen,  dafs  endlich  auch  für 
die  Bildung  künftiger  Erzieher  in  Iferten  mehr  Sor- 
gegetragen  werden  foll,  damjt  nicht  die  Bildung  de$ 
kommenden  Gefchlechts  einfeitigen  Formen  -  und  ^ 
Zahlen  -  Menfchen  anvertraut  werde. 

Der  im  rechten  und  guten  Sinn  poIemifcheAuf!^ 
fatz:  Was  ifl  Methode?  wird 9  hoffen  wir,  befondert 
dazu  dienen,  einen  Mifsverftand  der  neueren  Zetf 
zu  berichten,  und;den  mit  dem  Scheine  philofophi- 
fcher  Gründlichkeit  vorgebrachten  Vorwurf  zu  wi- 
derlegen, als  liege  es  in  dem  Wefen  der  peß.  und 
jeder  Methode  überhaupt,  dafs  fie  die  Individualität 
durth  ihre  Allgemeinheit  und  innere  Nothwendig« 
keitzerftöre.  Die  Erziehung  fall  da3  Individuelle 
und  Perfönliche,  defien  Charakter  Selbftftändlg- 
keit  uud  erzeugende  Kraft  ift,  in  feiner  Selbftftän« 
digkeit  vollendet  darftellen.  Mir  der  reinen  AufFaf« 
füng  und  Darftellung  der  Individualität  ift  das  Pro- 
blem der  Pädagogik  gelöft.  Aber  jeder  einzelne 
Menfch  entwickelt  und  bildet  fich  als  Individüuia 
doch  nach  dem  gleichen  Gefetze  wie  alle  übqigen.  Wef 
diefes  Gefetz,  diefes  innere  Verhaltnifs  und  die  Übef- 
einftimmung  des  Allgemeinen  und  des  Individuellen 
leugnet,  wird  zu  dem  Refultare  gedrungen,  dafs  e# 
nur  eine  unendliche  Menge  Manieren,  aber  ke^ff 
Methode  gebe.  Denn  Manier  ilt  alles ,  was  nur  itt 
der  Perfon  des  Lehrers  liegt,  und  was  ihm  kein  An- 
derer nachmachen  kann  1  ohne  ihn  zu  (oplrenf  Fä* 
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Äagogifche  Mani«r  im  «rciterch  Sinne  Ift  fibarbftupt 
illes ,  was  nicht  atts  der  nothwendigen  uftd  allge- 
ineiüen  Gefetzinäfnigkeit  des  menfchlichen  Qeiftes 
im  Gange  Xcinw  Entwickelung  hervorgeht,  und  die- 
fc  in  ihrer  Unbcdingthclt  und  Allgemdngultigkcit 
darfteUt.  Giebt  es  in  derThat  kein  allgemeines  tind 
in  der  Menfchennatur  felbft  Hegendes  Mittel  derBiN 
düng,  keine  Methode :  fo  ift  die  'Jugend  ewig  der 

Eerfönlichen  und  befonderen  Anficht  ^ines  jeden 
.ehrers  und  feiner  Wjllköhr,  die  Sache  nach  jeder 
beliebigen  Manier  anzugreifen ,  preis  gegeben,  und 
wir  kommen  zu  dem  Refultate,  das  einer  der  neue* 
ften  Beftreiter  der  Methode  ausgefpfochen  hat,  die. 
ganze  Theorie  der  Pädagogik  miifl'd  zuletzt  vollen- 
det ausgebildet  auf  die  Einfachheit  einer  —  Recep- 
tenfammlung  gebracht  werden. 

Wir  übergehen  mehrere,  weniger  wichtige,  theili 
blofs  hiftorifche,  theils  nur  angefangene  Auffätze,  z. 
B.  einen  über  EletnentargtfHMoflik ,  —  Emtwickelung 
der  körperlichen  Fertigkeit,  die  mit  der  plftigen 
nothwendig  Hand  in  Hand  gehend  fortiichreiten 
^ufs  ^  —  der  nur  noch  die  erften  GrondHitze  und 
Andeutungen  enthält;  ferner  einen  indem  durch 
viele  Stficke  fortlaufenden ,  fchon  in  der  Form  ver- 
i^ehlten  AufTatz:  Über  Unterrichts  -  und  Erziehungs- 
Verbefferungen  in  Schulen  und  Haushaltungen^  in 
welchem,  neben  manchem  treffenden  und  trefflichen 
Worte  über  das  Wefen  und  Unwefen  unferer  Schul- 
bildung, viel  läogft  Qefagtes  und  Wiedergefagtes 
wiederholt  wird.  Solches  allgemeines  Hin-  und 
Ilerreden  triigt  wenig  -bey  zum  rechten  VerftSndnifs 
(ßer  Methode,  das  doch  noch  Immer  Nbth  thut. 
Öder  auf  was  anderem  als  MifsverftSndnir  der  Uli- 
kenntnifs  beruhen  jene  immer  noch  und  öfter  wie- 
derholten der  Methode  gemachten  Vorwürfe:  fie 
wolle  das  Kind  herausreifsen  aus  feiner  Ganzheit, 
aus  feinem  Himmel  und  Blumen  und  von  der  war* 
imen  grünen  Erde ,  und  in  das  Reich  der  Formen 
fuhres,  dafs  ihm  zum  Schatten  dais  Leben  werde, 
tioch  ehe  es  daiTelbe  recht  gefehea ;  oder  gar  der  an- 
dere,, dafs  die  feft.  Schule  den  höchften  Werth  auf 
äufsere  Anfchauung  lege ,  fonachnurdie  räumlichen 
VerhältnifTe 'beachte,  und  die  Idee  unberührt  laiTe. 
Von  gleicher  ünkunde  als  diefe  und  ähnliche  Vor- 
würfe zeugt  jenes  Lob ,  das  Vefi.  ficher  zurückwef- 
fen  wird ,  die  Übungen  jener  Lehrart  fe^en  denn 
doch  immernoch  nützlicher  und  geiftübender,  als 
—  fehr  vieles ,  womit  in  den  Schulen  die  Zeit  ver- 
dorben wird;  oder  jenes,  die  Methode  fey  zwar 
^icht  umfaffende  Pädagogik ,  aber  vollendete,  ge- 
rade jetzt  paffende  Bildung  für  den  grofsen  Haufen, 
das  Gefchlecht  der  Sclaven;  fie  fey  unfähig,  Hero- 
en, Dichter,  u.  f.  w.  zu  bilden,  was  fie  denn  auch 
flicht  will,  fondern  nur  Menfcben,  die  alles  diefs 
werden  können.  Diefe ,  obgleich  zum  Theil  von 
berühmten  Männern  vorgebrachten  Einwendungen 
haben  jedoch  die  immer  weitereVerbreitung  der  neuen 
Lehrart  nicht  hindern  können;  und  faft  fcheint  ea, 
als  ob  hie  und  da  die  Ausführung  der  Überlegung 


voriineile;    In  deiti  t>beh  angfefuhrten  Auffiitze,  wie 
an  einem  andern  Orte,  wird,  geratheh,   die  Einfüh« 
rung  der  Methode  in  grofse  Schulen,     wo  fich  zu 
viele  UindernifTe  für  das  Ganze  zeigen ,  mit  einem 
einzelnen  Entvvickiungsmictei,  und  zwar  am  beften 
mit  der  Anfchauuni^iiehre  der  Zahl verhältnifle   zu 
beginnen^  da  die  Zahl  ihrer  Natur -nach  das  Wefen 
der  Methode  am    fchneliften  deutlich    mache.     Es 
ift  um  fo  mehr  nöthig,  dafs  überdiefenGegenftand, 
die  Einführung  der  Methode  in  Schulen,   bald  und 
ernft  und  mehr,  als  hier  gefchehen  kann,  gefpro- 
eben  werde ,  je  gröfser  täglich  die  Anzahl  der  Staa* 
Cen  wird ,  die  jene  Methode  als  Norm  für  alle  Schu* 
len  aufgefteilt  haben  oder  aufitellen  wollen.     Ge- 
reichte es  auch  nicht  manchen  zum  Vorwurf,  dafs 
fie  die  Methode  zuerft  eingeführt  haben,  und  dann 
erft  entweder  über  ihren  Werth  überhaupt  oder  über 
die  Möglichkeit  und  Grenzen  der  Einführung  ent^ 
fcheiden  wollen:  fo  bleibt  doch  den  meiften  noch 
die  wichtige  Utiterfuchang,  ob  auch  die  Quelle  rein 
^ft,  aus  der  fiefchöpfen,  und  fie  nicht,    felbft  ge- 
räufcht,   dem  Volke  Sclilimmeres  reichen ,    als  es 
hatte.     Irren  wir,  wenn  wir  glauben,  dafs  das  Rech- 
te jetzt  fchon  hie  und  da  in  einen  Formalismus  und 
eine  Geift  tödtende  Logiftik  ausgeartet  fey  und  im- 
mer  mehr  ausarte,  dafs  es  durch  fogenannte  Verbef«^ 
ferungen  und  Vermifchungen  mit  Fremdariigen  ver« 
dorben,  und  fo  der  letzte  Betrug  ärger  fey,   denn 
der  erfte?   Das  Schlechte  wird  wieder  ausgeftofsen 
werden ;  aber  warum  foUen  wir  nicht  hindern ,  dafe 
es  aufgenommen  werde,  fo  lange  es  noch  Zeit  ift» 
und  dafs  der  fo  allgemein  erWachte  Sinn  für  Mea* 
fchenbildung  and  Volkserziehung   nicht   getäafcbk 
wieder  verfchwinde?    Nicht  daran  liegt  uns,   dafa 
Veränderungen  und  Umwälzungen  gefchehen ,  fon* 
dern  dafs  das  Rechte  als  folches  erka»nt  und  recht 
geübt  werde.     Dazu  fcheint  uns  noch  manche  Vor« 
arbeit  nöthig,  damit  wir  nicht  durch  Halbheit  der  Sa* 
che  felbft  fchaden.  V7ir  find  weit  entfernt,  durch  diefe 
Aufserung,   ihr,   auch  wenn  es  uns  möglich  vräre, 
den  kleinften  Nachtheil  bringen ,  oder  ihre  weitere 
Verbreitung  hindern  zu  wollen:  vielmehr  fiiid    wir 
theoretifeh  von  der  Wahrheit  und  Vertrefflichkeit 
der  peftalozzifchen  Idee ,  und  durcfi  die  Anfchauung 
und  eigene  Ausübung  von  der  Aus-  und  Einführbar- 
keit  und  dem  guten    Erfolg   der   Methode   innig 
^überzeugt ;  aber  eben  diefs  dringt  uns  zu  jener  Be^ 
forgnifs  und  zu  dem  Wunfche,  dafs  der  edle  Sclivirei* 
zer  felbft  oder  einer  feiner  nkchften  Freunde  »    de- 
fien  mit  uns  nicht  an  der  fchneflen ,  fondem  en  der 
rechten  Ausbreitung  der  Methode  gelegen  ift  «   bald 
ein  offenes  Wort  darüber  (agea  möge.    %o  wrird  er 
erhalten,  was  er  (S.  43)  wünfchr,  und  Wir  mit  ihm: 
„Freunde  der  Kinder«  Freunde  der  Menfcbheic*   Teia 
Thun  ift  ihr  geweiht,  fchenket  ihm  ferner  euer  Zu- 
trauen ,  fchenket  der  Sache ,   die  nicht  mehi^  feine 
als  eure  iß,  forthin  ei^re  Aufmerkfamkeit  und  eure 
Prüfung  !•■ 
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STAATSWISSENS  CHAFTEU. 

fioTENBuRo  ob  der  Tauber,  b.  Clafs:  Vollßändi- 
ges  Handbuch  der  Finanzwijfenfchaft ,  von  A.  F, 
Stokar  von  Neuforn^  CoannifTair  des  fürft-pri- 
aatifcben  Umgeld  -  Amts  der  Stadt  Regensburg.' 
1807.  I  Band.  Xu.  6(S2S.  lißand,  lAbthelL 
502  S.  8« 
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achdem  die  Philorophie  in  neuftren  Zeiten  Cxck 
bamühi  hat,  aiicb  die  Finahzwiflenfchaftenauf  Prin- 
dpi«!  zuräckzufuhren,  und fyftematifch  zu  ordnen: 
iü  es  mindefteus  luifc^Mdlich ,  wenn  die  Einpirik, 
fortfahrt,  Materialien  «zu  fainmlfn»  und.die  Anwea- 
4ttng  der  Grundfätze  in  den  kleiaften  Details   zu 
verfolgen.    Diefs  ift  der  Fall  bey  dem  gegenwärti- 
gen Werke«     Nirgends  ift  das  reine. Beftreben  des. 
einCchtsvoUen  und  thätigen  Vfs.    verkennbar,    die. 
Gfundfätze  wirklich  AufzufaiTen,  und  ins  praktifche 
Leben  überzutragen.     Allbnchalben  findet  man  Spu- 
ren  feines  reinen  Willens,  nur  das  Wahre  und  Gute 
lufzunehmen,  fo  wie  feiner  umfafTenden  Gefchäfts- 
kande.     Er  hat  vor  allen  Dingen  das  Verdienft ,'  der 
Wahrheit  zu  huldigen,  dafs  die   Finanzwirthfchaft 
ein  eigener,  felbftftändiger  und  abgefonderter  Theil 
der  S^aatshaushaltungift»  ufid  hat  daher  auch  einr 
zig  diefe  zum  Gagenftandt  feiner  Ausarbeitung  ge- 
wählt.    Um  fo  mehr  ift  es  zu  bedauern,  dafs  er  die- 
fe für  Menfchheitswohl  fo  wichtige    WilTenfchaflt 
nicht  nach  einem  rein  philofophifchen  Plane  bear- 
beitete.     Die  unmittelbare  Folge  diivon  ift,   dafs  er, 
ftatt  feinem  Werke  den  Charakter  eines  philofophi- 
fchen Finanz-  Gefetzgebungs-  Syftems  aufzudrücken, 
daflelbe  nur.  als  eine  Sammlung  einzelner  Materia* 
lien  aufgefiellt  bat,  die  entweder  durch  keine«  oder, 
doch  nur  febr  lofe  Bande  zufammenhängen ,    eben 
deswegen  aber,   fo  fchätzbar  fie  grofsentheils  ein- 
zeln find«    unter   ein  philofophifches  Princip  fich 
fchwer  zofkmmenfaflen«     und  fyftematifch  reihen 
lafTen.     Eine  zweyte  Folge  jenes  Mangels  an  philo- 
fophifchem  Anfchauen  des  Ganzen  ift,     dafs^dtefe 
Materialien  gröfstentheils  mehr  factifche  Darftellun- 
gen des  Zuftande.s  der  Dinge,  wie  er  ift,    entbal-. 
ten ,  als  Eindringen  in  die  Materie  und  Refulute 
eigenes  Studiums  über  das,  was  fayn  füllte,  und 
feym  mufste«    Dafs  es  i^ber  gerade  dazu  dem  Vf.   an 
Scharf finn  •    Forfchungs  -  \md  Prüfungs  •  Geift  nicht 
fehlte  •  hat  er  durch  fo  Jüannichfaltige  einzelne  Äu- 
fserungen  bewiefeiv     Eine  philofopfaifche  Beband- 
lujpg  würde  iihn  voo  Xeibft  darauf  gefuhrt  haben«  dje« 
S.  4,  U  2.  1809«    Vieris  ^0^. 


fen  Eigenfchaften  feines  Geiftes  freyerea  Spielraum 
zu  öiFnen. 

E»  würde  die  Grenzen  diefer  Blätter  weit  über- 
Jchreiten,  wenn  wir  obiges  Urtheil  durch  einzelne 
Zergliederung  des  ganzen  Werks,  fo  weit  es  vor 
VAS  \x9gt.  beurkunden  wollten.  Wir  begnügen  uns 
alfo,  theiUden  Inhalt  im  Allgemeinen  anzugeben, 
tbeils  einige  Stellen  auszuheben.  Der  ar/r  Band 
befehifdgt  fich  mit  der  Finanzverwaltnng  über- 
haupt,  und  fängt,  ftatt  mit  der  ünterfuchungde» 
National-  Okonomifchen,  d.  h.  desjenigen  Staats- 
bedarfs zu  beginnen,  den  der  Staat  ohne  Verletzung 
des  Nationalwofals  erheben  kann,  und  darf,  und 
welcher  doch  die  Bafis  der  Finanzgeferzgebung 
feyn  mufs,  mit  der  Darfteilung  des  Staatsbedarfs 
felbft,  als:  der  Unterhaltung  des  Regenten,  der  Ar- 
mee ,.  der  Regierungakoften  u.  f.  w.  an  ^  wobey 
denn,  wie  z.B.  S.  14  u.  folg.  manche  Sätze  vor- 
kommen ,  in  denen  der  Vf.  mit  fich  felbft  in  Wi- 
derfpruch  fteht,  und  die  der  willkührlichen  Macht- 
ausdehnung  allzulaut  das  Wort  fpfechen,    als  dafs 

der  Vf.  fie  nicht  bey  einer  Umarbeitung  feines  Werks 
einer  forgfältigen  Sichtung  felbft  bedürftig  finden 
follte.  In  der  zweyten  Abtheilung  geht  Ur.f;.5.  unter 
der  Kategorie  diefer  Bedürfnifi^e  auf  die  Schuldentil- 
gung, und  in  der  dritten  auf  den  :^taatsfchatz  über, 
ohne  eine  Unterfuchung  vorauszufchicken:  In  wie 
ferne  denn  das  Credicfyftem,  fo  wie  das  Schatz- 
fyftem  überhaupt,  auf  wiifenfchaftlichen  Grundfätzen 
ruhe.  Die  darauf  folgende  Abhandlung  über  rela- 
tive Gröfs^  des  StaatsbedürfniiTes  mufs  nach  die- 
fer Anordnung  an  fich  fchon  flach  und  unzufammen- 
hangend  erfcheinen;  und^  fo  viel  Brauchbares  auch 
in  der  darauf  unmittelbar  angereihten  Betrachtung 
«her  Erhebung  des  ^taajsbedürfnifles  und  Kafien- 
verwaltung einzeln  enthalten  ift:  fo  wird  doch  der 
W«rth  davon  durch  die  hier  planlofednreihungfehr 
vermindert.  Mit  dem  2  Capitel  beginnt  denn  erll 
dieDarftellung  der  Quellender  Staatseinkünfte,  der 
Domainen.  —  Das  3  verläfst  wieder  die  Materie, 
um  fich  mit  der  Form ,  nämlich  der  Selbft Verwaltung 
zu  befcbäfttgen.  Hierauf  werden  die  WalduHgen, 
und  im  4Cap.  die  Regalien,  fo  wie  im  5  die  ungel 
wiffen  Einkünfte,  abgehandelt.  —  Der  ganze  «»^w- 
ta^Band  befchafcigt  fich ,  wenn  auch  das  Inhalts ver- 
zeichnifs  ein  Anderes  anzudeuten  fcheint,  einzig  mit 
<ier  Grundfteuer,  und  der  KataArirung,  und  eurhält- 
viele  einzelne  treffliche&echerchen  u. Bemerkungen.— . 
Im  Allgemeinen  kann  man  die  Anfichten 
de^  Vfs.  übrr  ^ii^^lae  Gegjeaftände  nicht  anders  uls 
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giMktiutkMs  richtig  fimnen.    Man  feh«  z.  B. 
«r  im  I B.  S.  76.  über  die  Trtnnttiig  der ' 


was 


uod  Ausgabe-  Ämter,  S.106.  über  den  VerJeauf  der 
Beimgefallenen  Kfoftergüter,  S.  273  über  den 
Verkauf  der  Staatswaldttngcn ,  S.  401  über -die 
Einmifchung  des  Staats  in  die  Natienalgewerbe» 
S.'Sio  folg.  über  die  verderbliche  Erhöhung  der 
Pofttazen  u,  f.  w.,  S.  626  über  den  Getreidevuchw 

u.f.w.  fsgt- 

Doch  fehlt  es  auch  hie  und  da  nicht  an  fchie- 
An  Anflehten«  z.B.  über  die  Verpachtung  der  Staats* 
d^maineB  auf  kuri^e  Zeit»  S.218;  über  die  rermeint- 
lich«n  Nichtheile  d€t  Begfisftigung  des  Anbaues 
dder  Oründe «  S.  a«8«  u.  f.  w. 

Wenn  wir  slfo  im  Ganzen  diefes  Werk  zur  Zeit 
jiur  für  eine  Compilaüon  voa  Materialien »  (derett 
wir  in  einer  fo  tief  his  menfchlich«  Leben  und  Weben 
aingreif^ndenWiirenrchaftTieUeicht  nicht  zuviel  befi- 
tzenkdnnen^)  erklaren  könn«n:  fo  glauben  wir 
doch ,  fie  wer^  bey  vor£chttgem  Gebrauch ,  nack 
einem  philofophifch  geordneten  Syftem ,  vorzüglich 
dem  Staats»  Finanz-  Wirthfcbafts-  Lehrer»  wiegen 
der  praktifchen  fehr  fcbätzbaren  Darftellungen,  bey 
öffentlichen  Vorlefungen  von  nicht  unbedeutendem 
Nutzen  feya,  und  laffim  übrigens  dem  Fleifse  und 
der  praktifchen  Gefchäftskunde  des  Vfs.  mitVergaü- 
Cen  die  gebührende  Gerechdgkeit  widerfahren. 

J  —  n. 

Berlin^  b.  Maurer:  Handbuch  der  Staatswirth- 
Schaft  von  Theodor  Schmalz^  D.  kön.  preüff. 
Geheimen  Juftizrath.  1808.  III  u.  351  S.  8«  (l 
Thlr.  12  Gr.J 

.  Die  Anzeige  diefes  Werks  fetzt  Rec.  in^  nicht  ge* 
ringe  Verlegenheit.  Indem  er  im  Qanztn  Tiefe 
und  reinen  philofophifcben  Blick  vermlfst,  muCi  er 
dem  klaren  Anfchauen  und  den  Grundfärzen^  die 
der  würdige  Vf.  über  einzelne  Gegenfiände  sufftelJt, 
Gerechtigkeit  widerfahren  laffen.  —  'Nach  der  Vor- 
rede glaubt  der  Vf.  bey  fetner  Darftellung  zweyer- 
ley  Gegner  erwarten  741  können :  die  Empiriker 
nämlich  und  die ,  welche  gemeiiie  Dinge  in  dun* 
k)eln  Worten  aus  den  Principien  des  Urwiffehs  ab- 
leiten« Rec.  iieht  nicht»  wie  Hr.  S.  die  erfte  Ciaffe 
j^u  fürchten  habe  >  da  er  feibft  in  den  Grenzen  der 
Empirik  ftehen  bleibt,  obgleich  diefe  allerdings  bey- 
nah  durchgängig  aus  reinen  Quellen  abgeleitet  ift. 
Die  zweyte  Claife  hat  der  Vf.  nicht  beftimmt  genug 
bezeichnet»  um  nicht  in  den  Fall  des  Mifsverfiandes 
gerathen  zu  können.  Verfteht  er  darunter  diejeni- 
gen Staatswirthfchaftslehrer,  welche  für  diefe  Wlf- 
fenfchaft ,  als  die  wichtigfte  für  die  Menfcbheic;  ai- 
''lenthaiben  nach  einem  aus  der  Naturbaushalcung 
und  dem  meofchlichen  Organismus  zu  fchöpfenden 
Frincip  zu  forfchen  bemüht  find «  und  nur  dasjenige 
als  wahr  und  gut  anerkennen,  was  aus  diefem  Prin- 
cipe fließt:  fo  mofs  /ich  freylich  auch  Reo  als  einen 
flegner  aus  diefer  ClnlTe  bekennen.  Es  kömmt  fei- 
fies  Erachtensin  der  Staatswirthfchaft  nicht^,  wie  Hr. 
)Sr  glaubCi  einzig  darauf  an,  dasGewebedesmenfch* 


liehen  Verkehrs«  fondero  die  Nsturhaushaltungund 
die  Triebe  des  menfchlichen  Gemüths  zu  erforfchta 
und  aus  ihnen  zu  entwickeln,  ^as  der  Staf^t  zuthua 
habe ,  um  den  Zweck  dea  bOrgerlichcn  Vereins  mit 
den  höchftmöglicheil  Vortheilen  für  die  Gerellfchaft 
fttt  erreichen.  Und  eben  das  kann  allerdings  nur 
dann  richtig M(chel\en,  wenn,  wieder  Vf. fichtai- 
drückt,  -der  Grand  der  V^iflenfchaft  im  Leben  feibft 
beobecbcet  und  fiudirt  wird.  Aber  nur  durch  die 
Zurückführung  des  lebendig  Beobachteten  auf  d|e 
Grundurfachen  •  und  wieder  die  fyftemetifcbe  An« 
Ordnung  diefer  auf  die  Grundurfachen  zurfickgefiiht* 
ten  Beobachtungen  kann  der  Menfchheit  frommee, 
indem  fie  den  SteatlverwaUungen  eine  fichere  Bahn 
Torzeichnet. 

Diife  fyftematifche  Ordnung  yermifst  man  nun 
freylich  in  gegenwärtigem  Werke  gänzlich.  Staats- 
wirtlifchaft  ift  dem  Vf. ,  nach  S.  17 1  der  Inbegritf 
der  Lehren  der  Politik,  welcheVermehrungdes  Reich- 
diums  und  deflen  Benutzung  ßr  die  Zwecke  des 
Staats  betreffen.  Diefe  feine  Staatswirchfchaft  foU 
denn  3  Theile  entfailten ;  Unterfuchung,  1)  was  denn 
eigentlich  der  Reichthum  der  Nation  fey ;  2)  wu 
der  Staat  für  deflen  Vermehrung  Zu  thun  habe ;  und 
3}  wie  e^r  feibft  den  Reich thnm  der  Nation  fär/W«# 
Zwecke  benutzen  mfifle?  Den  erften  Theil  nennt 
er  Analjjfe  des  Natienalreichthums  (die  Benennung 
jNotionaloJloffOfffiV  hält  er  für  unpaifend ,  ohne  fich 
weiter  darüber  zu  erÜären);  den  zweyten  Gewerhs- 
Poticeywijfertfchaft;  den  driuen  Finanzwiffenfchaft ; 
und  fo  ifi  fauch  die  Abthrilung  des  genzen  Werks. 

Ans  Ohfgem  erhellet,  dafs  4er  Vf.  Staatshatu- 
haltutig  mit  Staatswirthfchaft  vermengt ,  und  der 
Netionaiökonomie  ihr  Dafeyn  eis  eine  eigne  Scirnz 
nicht  zugeftehen  will.  Es  würde  uns  zn  Weit  fuh- 
ren ,  die  Irrthflmer  diefer  Abthellungsmethode  aas 
einander  zu  fersen;  nur  fo  viel  können  wir  nicht 
unbemerkt  lafl^.  Die  Nationalökonomie  ift  der 
InbegrüF  der  VorfchrifteH^  welche  die  Stsetsyenvil- 
tung  beobachten  mufs  4  um  den  National  gliedern  den 
böchftmöglichen  Wöblftand  zu  fiebern ;  fie  ift  lifo 
nicht  blofs  Anatyfe  des  National reichthutns,  nicht 
blofs  Unterfuchung ,  wodurch  der  Nationelreicfacbuia 
entilehe,  fondem  Darftellung  der  Gefetze,  welche 
aus  diefer  Unterfuchung  hervorgehen ,,  damit  er  ent* 
flehen  könne,  und  in  allen  Thellen  der  Staatshaus* 
haltung  bewahrt  werde«  Sie  ift  alfo  kein  Theil  der 
Steatswirthfchafr ,  fondem  eine  eigene  über  alle  Zwei- 
ge der  Staatshaush^rtung  waltende  Wiflenfchaft,  und 
erhält  eben  dadurch  diefen  Rang ,  weil  fie  alle  ihre 
Lebren  aus  dem  Natur-  und  Menfchbeitr*  Or^nis- 
mus  nnmittelber  ableitet,  nichts  aufnimmt,  wasfia 
nicht  dort  findet«  und  eben  defswegen  in  ilcb  feibft 
gefchloiTri)  ift.  Auch  ift  ihr  die  Benutzung  des  Ni- 
tionalreichthums  tut  den  Staatszweck  ganz  und  gar 
fremd.  Eben  fo  fremd  mufs  fie  der  etgentlicheo 
Staatswirchfchaft  feyn-  Das  Nationalrermögen  geht 
die  Stcratswirthfchafc  nichts  weiter  an,  als  dafs  fie 
deffen  Vermehrung  nicht  hindern  derf,  viehuchr 
diefe  befördern  «^nd  die  Erhebung  der  Staatsbc* 
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4jlrfnifle^miciiiliäi'r^al!rc<!i  muff.  BeidJM  tbtr  kttm* 
üiin  wohl  flicht  Benutzung  fthr  dlt n  Süuitnwtck  ntii* 
nett.  Übdgcni  ift  ja  dit  elgintlich«  Staatswifthri 
fehaftt  nftihlich  die  SlatttspoUeey  ond  Stttufintiiz- 
rirthfchtft^  eben  defsiiftgm  bisher  Mofa  eine  rhapi» 
fodifche  Zofafluaenfteliung  mancherleyartiger  Lehr- 
färzt  gawefen ,  weil  tnan  ihr  oberftea  Princip »  näm« 
liclr  die  Natronaldkottomie  r  nicht  ala  eine  eigene 
Seif  na  anerkannte.  Nur  durch  die  feite  Grfindofig 
delTetben  konnten  beide  wiflenfchaftlicben  Rang , 
Aümlich  Zafanfmenhang »  Confequenz,  Syilem  er- 
langen. Aaftefdem  fehlte  es  ihnen  ja  gänzlich  an 
einem  fititen  Standponete ;  und  gerade  dnber  jenes 
Bbapfodifche ,  und  nicht  blofs  janer  gänzliche  Man* 
gel  an  Zufammenhang,  fondern  felbft  jene  häufigen 
Widerfpruche. 

Man  mufa  nm  fo  mehr  bedauern ,  dafs  der  rtt^ 
dieaftrolle  Vf.  durch  diefe  irrige  Anficht  der  Wiflen- 
fchaft  im  Ganzen' feineoi  Wei^e  die  Eigenfchatc  ei* 
lier  ryftemaiffchen  Darftellung  entzogen  hat,  je  rei^ 
ncr  feine  Anflehten  im  Einzelnen  beynah  durchgän» 
gig  find.  Findet  man  auch  keine  bedeutende  Aua- 
beute  neuer  Wahrheiten:  fo  hat  er  doch  das«  was 
Andere  vor  ihm-erforfchten ,  gröfstentheils  klar  und 
bündig  dargeftellt;  und  das  Ganze  bleibt  iiumer  ei- 
ne fcliatzbare  Reihe  ifolirter  Beobachtungen  und  Be^ 
trachtungen.  Als  ein  fyfteanatifches  Gan2:es  yermö- 
gen  wir  es  aber  unter  jenen' ITmftinden  nicht  anzu* 
erkoinen »  felbft  davon  abgefehen,  dafs  der  YL  Geh 
keineswegs  um  eine  fcharie  Beiliamnung  der  Begrif- 
fe für  die  Worte  und  Ausdrucke  bemüht  bat,  auf  die 
es  doch  in  diefer,  ganz  aus  dem  Leben  ^e$  gefelU 
fcbafdichen  Vereins  abgezogenen  WüTirnfchaft  mehr 
als  in  irgend  einer,  vorzugitch  der  blofs  fpecula* 
tiven  WiiTenfchaften  ankommt.  Was  «euch  immer 
Hn.  5.  veranlafst  liaben  mag,  den  fyftematifchen 
Geift  gänzlich  zu  vernacfaläffieen :  f</fpT]cht  ßch  doch 
durch  das  ganze  Werk  aus,  oürs  erdeiTen  Nothwen- 
drgkeit  füblre ;  und  um  fo  unbegreiSicber  wird  Je- 
ns, man  mdchte  beynah  fagen,  abilchtliche  Ver« 
nacUäfllgung. 

Nicht  im  Ganzen  allein,  auch  in  den  Details  ift 
diefs  der  Fall.  Wir  wollen  nur  ein  etnzigrs  Beyfpiel 
anführen.  Er  fagt  (J.  '46 :  m  Vermögen  oder  Reichihum 
beifse  eine  Quelle,  aus  welcher  vrirEii^kotntnenfihö- 
pfen  könnten,  in  fo  fern  wir  drejelbe  befäßen/*  Ver* 
m6gtn  und  Keichthsvm  find  ihm  alfo  Eins;  das  Flache 
des  ganzen  Satzes,  iind  insbefondere  des  Nachfa- 
tzes,  bedarf  wohl  keiner  Darftellung.  Wollreu  wir 
übrigens  das' -Werk  durch  alle  fei neTfaeilei^rfo Igen : 
fo  müfiaten  wir  die  Grenzen  diefer  Blätter  weit  tiber- 
fchreiten;  wir  begnügen  uns  alfo,  da  das  Ganze oii* 
nehin  als  Stjflein  keiner  Beurtheilung  fähig  ift,  ein- 
zeine  Theoreme  auszuheben. 

Huchft  unbefriedigend  ift  z.  B.  der  3  Abfchnirt, 
twn  lFerthe,,und  unbegreiflich,  wie  der  Vf  alle  neu- 
erlichen Prüfungen  diefer  wichtigen  Materie  fo  g«nz 
zu  becur^en  verfchmaht  hat.  Bekannt  mufstcu  fie 
ihm  wbhl  feyn,  zumal  da  er  diefe  Schriftfteller,  z.B. 
La/fkderdaHe^  anderwärts  felbft  anfuhrt     Man  findet 


aber  ift  diefem  dritten»   dann  dem  nitchffin  ii^ 
ten   Abfehnitre,    noch    die   gewöhnliche   Vefm^* 
fchung  dea  Geldes  und  d%t  JUtanze^  nebü  allen  aua) 
dtefar  Vermifchung  nothwendig  folgettdieh  DKkvIii 
heiten  und  Incorifequenzen.  Richtig  we'rdin  hiti'gt^* 
gen  S.  95  die  Nachthell^deridealifchen  M9ntb»Ae&«f^ 
nungea  dargeftellt    Eben  fo  ift  die  ganze  Mm^ieti 
der  Landwirthfchafk,  hier  ÖtotioififV  genanitf»  S.  €f» 
ff.  mit  vielem  Scharfßnn  abgehandelt    Zbeti  fo  4Uf 
Lehre  über  den  Handel  S.  85  ff.   und  das  MercantfV 
fyftem »  deren  Qrundfirtze  Rec.  mit  vollem  Ü^rzeo»^ 
gung  unterfchreibt   —     Ven  S.   142   an    erklärt 
üch  Hr.    5.  fSr  daa  bekannte  fh%0io\tatifeh§  Sy« 
ftem.    Die  Unhaltbarkeit  deifelben  ift  ron  den  er^ 
ften    ftaatswiiTenfchafklichen  SchrfftfteUem   bereitr 
zu  flberzeugenddargethan  worden,  als  dafsesnithfg» 
Wäre,  (ich  hier  auf  eine  Widerlegung  einzulalten. 
Aber  auch  hier  findet  man  wieder  einzeln«  lichter* 
Blicke  in  das  Gebiet  der  Wahrheit:  z.  R  S.  I5C, 
das  Anerkenntnifs ,  dafs  der  fogenannte  Paffiyban«: 
de!  ein  Unding  fey.    Eben  fo  richtig  find  die  Aofich« 
ten  des  Vfs.  I,  S.  152  f.   Aber  Bevölkerung,   Volks^ 
menge' und  Volksbildung.    Ferner  S.  166  üher  Be*- 
trieb  uifentKcher  Gewerbe.  —    Neu  ift  die  Anflehe 
S.  169    über  die  Yortheile  vieler  Proceffe,  und  über 
den  Nachthei)  der  Sühn-  Verfuche,  ob  fie  gleich  ei« 
ner gründlicheren Auseinanderfetzungbedarf.  Unter«, 
drüekving    der    Proceffe   darf  allerdings  nicht  dieli 
Tendenz  der  Stastsverwalcung  feyn ;  wohl  aber  Vtir'> 
minderung  derfelben,   gerade   durch  .ftrenge    und- 
fc^melie  Juftiz,  welche  die  Schikane  vom  Richterfttfhl^ 
zurückfchreckt     Wahr  und  richtig  ift,  v(^s  der  Vf.' 
S.  17p  von  den  Vortheilen  der  Verfcbiedenheit  der 
Rechte  incwn  Provinzen,  ingleichen  venderSchid- 
Hcbkeit  der  StaatsfüiTorge  für  die  Armen,  S.  175  t' 
fegt.  Eben  fo  richtig  find  feine  Grundfatze  überKp- 
loniften« Anwerbungen,  S.  i8l  f.  •  über  die  Auswan» 
demngsverbote,     über   die  Abtheilung  der  ftädti- 
fchen  und  ländlichen  Gewerbe,  über  diia  zum  hdch* 
ften   Nachtheit    der  menfchlicben   Cultur    in    den 
neueren    Zeiten    immer   gröfser   werdende  Hem- 
mung   des    Verkehrs  mittelft  cameraliftifcher  Be- 
nutzung^ der  Briefpoften,  S.  z87;    über  Auamün* 
zung,   2>.   1S9',     über  die  Zin^regulirong ,    S.  If2»' 
Allzuoberflächlich  hingegen  das,  was  S.2II  VOil  der* 
Abtfaeilung  der  Gemeinen-Hathen  ;    genz  im  Geifte . 
der  wiiTenfchsftlichen  Nationalökonomie    wieder» 
was  S.  219  f.    von  Ausfuhrverboten  roher   Prodn-^ 
cte  gefagc  wit^d.     Nicht  gründlich  durchdacht  hin- 
gegen  der  Sphutz,  welchen  der  Vf.  den  Aufkäufern 
unentbehrlicher  Lebensmittel  unbedingt  ertheill  wif- 
fenwilt,    deren  Nachtheil  von  anderen' Schriftftel- 
lern  überzeugend  dargethan  worden  ift.    In  Abficht 
des  Zunftwefens  gehe  Hr.  5.»   nach  S.  243  f.,   die, 
gemäfsigte  Mittelftrafse ;  und  währ  und  richtig  fteUt 
er,    S.  247>    die  Vortheile  der  Gewerbsmafchjilen 
dar.     Rein  find  S.  257  f.    die  Grundfatze  über  Be- 
förderung des  Commerzes  vorgetragen;  den  einzi- 
gen Gegenfbmd  der  Meflfen  und  Jshr markte  ausge^ 
aommen^  die  Hr.  5.  als  finn<>thig  mit  Unrecht  ver- 
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%Jrft.  VollkommelieA  B^yfaU  verdiMit  auc^;  was 
M  S«  272  ;über  das ^  geiftlore  Verbot  der  Geld  - 
(.Mütt%0.  Atttfuhr,  und  S.  273  über  die  Nachtheile 
dier  octroyirten  HandelagefelirchafxaA  fagt,  Ani  we- 
ntgftaa  därfce  hingegen  dem  philofophifchen  Staats- 
wMiet  der  dritte  Abfchnitt  über  die  Finanzwiffen- 
fthaitf  genügen.  Zvrar  finden  fich  auch  hier  inan- 
die  richdge  Qrundßtze«  z.  B.  S.  301  in  Abficht  der 
Yei|)achfcu&g  der  Domänen.  Dagegen  wird  kein  den* 
kender  Suaiawirtb  die  einfeitige  Idee,  S,  303»  un- 
terschreiben f  die  Suatsforilen  zu  reräufsern. 

Di«  ganze  köchftwicbtige  Materie  über  die  öf- 
fontlichen  Auflagen  ifi»  von  S.  3/1  an^  viel  zu  kurz 
und  oberflächlich  behandele,  und  beurkundet  vor- 
züglich jenen  oben  bemerkten  Mangel  an  Tiefe.  In* 
dem  der  Vf.  S.  Si2  das  Princip  der  Auflagen  ein- 
zig in  der  Perfönlichkeit  der  Stoatsbürger,  und  dem 
Schutze  diefer  Perfönlichkeit  zu  fuchen  fcheim,  und 
ü^  für  unbillig  erklärt,  dafs  der  Reichere  mehr  bezah- 
len foUe,  als  der  Ärmere;  indem  er  hietauf  die  man- , 
'  cherley  Gattungen  der  Ajiflagen  durchgeht,  und.  ih- 
re Nacfatheile,  z.B.  der  Kopf ftener,  der Lotterieen, 
4er  YMEQögensftetterf  der  Confiimtionafteuer  u.  f.  w. 


entwickelt:  fo  bleibt,  er  endlich  S.  32S  l^dervoa 
ihm  fo  gcnanntm  natürlichen  Steuer,  nämlich  dem 
phy  fiokracifvhen  Auflagen  fyftem  ftehen,  «und  will  sU^ 
Auflagen  eii>zig  vom  Grund  und  Boden  ^  ttnd:Vondef- 
fen  reinem  Ertrag  erhoben  wiflen.  £rflaunen  mufs 
man  allerdings,  dafs  diefesSyftem,  deßen  gänzliche 
Unhaltbarlieic  und  Unausführbarkeit,  deflen  gänzli- 
che Unvereinbarkeit  mit  Nationalwohl  längü  über- 
zeugend dargethan  iil«  auf  einmal  an  einem fg  geach« 
teten  bchriftileller,  als  Hr.  5.,  einen  neuen  Verth«i- 
diger  gefunden  hat  Wir  milflf n  unfere  Lefer  auf 
die  ftaatswirchfc haftlichen  SchriftfteUer,  die  diefen 
Gegenftand  mit  grofser  Ausführlichkeit  abgehandelt 
haben ,  verweifen  *  und  können  hier  blofa  unfer  Be- 
dauern darüber  äufsern,  dafs  felbflyerdienftvoUe  Ge- 
lehrte, ftatt  fich  zu  Benutzung  der  Bemühungen  ih- 
rer ZeitgenofTen  oder  Vorgänger  für  Erforfchungder 
Wahrheit  zii  bekennen,  fey  es  >ciun  Eitelkeit,  oder 
Originalitätsfucht,  oder  Anmafsungt  wenigftens  in 
der  Form  eine  neue  Bahn  betreten  zu  muflen  glau- 
ben, lollte  euch  die  Wifienfchaftfelbft  in  ihrem  Fort- 
fchritt  dadurch  nicht  nur.aufgehalten,  fondemwohl 
gar  rückwärts  geführt  werden.  J  —  n. 
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KLEINE     SCHRIFTEN. 


*  MAifK«ei« ,  b.  Kaufaiann :  Verjuch  eines  Grundriffer  der 
Siaatewirthjchoftslekire  von  Ceor^  jinguft  Rmnkard ,  ord.  Frof. 
ditPolizey»  der  Finam-  und  der  Handels-Wifienfchafc  auf  der 
UöiTerfitat  in  Htidelberg.  igoS.  3©  6.  8- 

Rec.  kann  nur  mit  Schrecken  daran  denken,  dafo  es  etwa 
Hni  JR.  f^efaiien  haben  mochte,  diefe  Schrift  zum  Leitfaden  be/ 
dff^üicfaen  Vorlefonfcen  zu  gebrauchen.  Wenige  kurze  Be^ 
foerkungen  werden  hinreichen,  zu  zeigen,  welchen  Nachtheü 
er  dadurch  io  feinem  Wirkungskreife  verbreitet ,  und  wie  fehr 
•r  oen  Verftand  feinen  Zuhörern  verwirrt  haben  müfste.  -^  In 
ir^n'VorerinneruBgen  beftimmt  erden  Begriff  der  fVirthfchaftS' 
JJekre »  als :  den  wüTenfchaftltch  geordneten  Inbegriff  der  Re« 

fein  9  weldie  der  Menfch.zu  Beftiedigjung  feiner  BcdürfniÜe 
efolgen  muffe.  Bey  dieferDefihition  wäre  manches  zu  erinnern; 
doch  wir  wollen  üe  gelten  laiTen.  £r  cheilc  die  Wiflen fchaft  ein  in 
die  Kenntnifs  der  Bedürfnifle,  und  der  Befriedigungsmiitcl. 
Oana  recht ;  dafs  er  eher  S«8*  den  Preifs  einzig  in  dem  itraftauf' 
"  ^andet^  ihrer  Erlangung  fucht,  iil  fchon  ein  ungeheiirerMifsgriff. 
Weit  arger  wird  es  aber  S.  9  •  wo  er  behauptet ,  die  Her« 
beyfchaffung  eines  Einkommens  habe  Capital  zur  Bedingung.^ 
VVas  er  unter  Capiul  ßch  denke,  wird  nickt  erkTärt;  wohl  aber 
dann  von  Mweekmäfsigem  Capital,  (Gehendem  und  umlaufendem 
Cilpiiel ,  gefammtem  und  reinem  Einkommen ,  auf  eine  Art  ge- 
^proch^Q»  ausdermanfchlechterdings  nicht  klug  werden  kann; 
und  eben  fo  wenig,  was  eine  Erklärung  der  Worte:  Dürftig« 
Kcit,  Armuth,  Wohlfland,  Reichthum,  Vermögen  u.  f.  w.  (wel« 
«be  Rangordnung!),  hier  heifsen  foll.  Nach  S.  11  foll  die 
C^reyPt^  ^^  tweckmäfsigem  Verwendung  des  Einkommens 
einen  4ten  Haupttheil;  die  Lehre  vom  Rechnungswefen 
(Verwaltung  des  Einkommens)  aber  keinen  Haupccheil  der  Wirth- 
f^aftslehre  ausmachen ,  weit  —  fie  fich  durdi  alle  Haupttheile 
dtefer  Lidire  trftrecke!  l—  S.  14  kommt  der  Vf.  auf  die  Staats- 
Wirfhftdufts  -  Lehre ,  und  wendet  jenen  BegrifiF  alfo  an ,  dafs 
'  de  fey :  der  Inbegriff  der  Regeln ,  welche  der  Souverän  zur 
Sefrie^lgong  derjenigen  BedürJFnifle  befolgen  müfle ,  die  er  zu 
Etrc^cliung  des  Zwecks,  oder* mit. andern  Worten,  die  er  als 
6o'uverän,  um  des  8taatswillen ,  habe.^  Dafs  aber  Hr.  il. 
vceder  von  Staat,  noch  von  Souverän  eine  klare  Idee  bofitze, 
beweiß  fchon  die  Anm.  x,  wo  er  die  Frage  aufteilt;  ob  nun 
diefe  LÄr^  als  doi  Libegriff  der  Regeln  btftimmen  foUei  wel- 


•  che  der  Staat  (Stat  fchreibt  Hr.  Ä.)    zur  Befriedf^ing  feinet 
Bedürfnifle  befolgen  müfle ,   und ,    (tot  er  fehr  komifch  hinzu , 
der  Staat  wirthfchajsen '/  Es  würde  uns  zu  weit  führen  ,  dem 
Vf.  in  allen  den  irrigen,    oft  Hnnlofen  Folgefatzen  nachzugo 
hen,  die  er  aus  dergleichen  PramilTen  zieht.    Es  fey  unsgenu? 
zu  bemerken,     daf^  Hr.  R.     bis  diefeii  Augenblick  nicht  za 
wiflen  fcheint,  was  er  denn  eigentlich  unter  feieer  fogenannten 
Staatf'  IVinkJchafts '  Lehre  verßeht;  dafs  er  gar  uicbt  zu  ah- 
nen fcheint,  dafs  feine  ganze  fo  betitelte  Lehre  nichts    mehr 
und  nichts  weniger  ift,  als  die  Finanz-  TVirthJ^haju -  Lehre ^ 
d.  h.  der  Innbegriff  der  Regeln ,  nach  welchen  die  BedürfnifTe 
des  Staats  zu  eagründen,  zu  berechnen,  die  Bc^iedigunf^smittel 
auf  eine  dem  Nationalwohl  unnachtheilige  Weife  beyzufcbaf« 
fen »  zu  verwalten  und  zu  verwenden  find.  —    Niemand  wird 
leugnen,  dafs  die  Frnanzwirth fchaft  ein  2weig  der  Sraatsluus- 
haltung  fey;  aber  mau  verwechsle  nicht  Sraarswirthfchaift  mit 
Finanzwirthfchaft,  man  werfe  nicht  alle  Begriffe  durch  einan« 
der,  und  fuche  das  Chaos,  aue  dem  fich  die  reine  Staats-Haus- 
hakung»-  Runde  erft  allmählich  und  müheroll  empor  arbeitet, 
zu  verewigen.    Bey  einem  öffentlichen  Lehrer  ifl  es  doppelt  ge- 
fährlich« W*nn  er  von  der  Wiflen  fchaft,  die  er  vortragen  foU, 
keine  klare  Idee  hat.    Nur  eine  einzige  richtige,   obgleicJi  lei- 
fe  Ahnung,   glauben  wir  darin  gefunden  zu  haben,    dafs  dec 
Vf.  S.23   anführt:   die  Regeln,    welche  der  Souverän  zur  Ilcr- 
beyfchaffung,  und  zur  Erhaltung  folcher  Capitalien,  (er  meine 
hier  offenbar,    wie  man  aus  dem  Yorhergehenden  fieht ,     das 
Staaueinkommen)  befolgen  muffe,     beruhten  grofsentbeils    auf 
den  Regelft ,  die  er  zur  Vergröfserun^  und  zur  Erhaltung  des 
nech  biftekenden  Eigentliums  der  Burtrer  zu    befolgen    h^bo. 
Wie  fchielend  aber  auch  diefs  ausgedrückt  ift,    bedarf  wohl 
keiner  nähern  Bezeichnung.  —    Wie  foUen  die  reinen  Grund- 
fäne  der  Suats*  HaUshaltungskunde ,  fo  weit  fie  unfere  PhUo- 
fophen  erff  zu  entwickeln  antan^u ,  wie  foUen  fie  Wurzel  faf- 
fen,  und  durch  die  auf  Akademieen  zu  bildenden  Staatsdiener 
ins  praktifche  Leben  der  Staatsverwaltungen  übergehep  ,    wie 
foll  es  alfo  mit  der  Menfchheit  beffer  werden,    wenn  auf  dea 
Lehrftühlen  felbft  noch    über  die  wichtigllen  Materien  tiefe 

Dunkelheit  faerrfchc«    die  bjlols  jiititer  fchimmerndeci  Forme« 
verfchleyerc  ifll 

/  J  —  n. 


mm 


"•^■»^"■■yeiiPiaaai 


ii 


N  n  in.    1^56, 


<5$ 


J     E     K     A 


C     H     E 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    si    O  C  T  O  B  E  R,    1809. 


GESCHICHTE. 

Paris  »  b.  Lenormant:  Histaire  generale  et  Tai- 
sonnie  de  ta  Diptomdtie  frangoise  depuis  la  fon* 
dation  de  la  monarchie^  jusqü*  älafin  du  regne 
de  Louis  XVL  Arec  des  ttbles  cfaronologiques 
de  tous  les  trait^s  conclus  pir  la  Franc«  par  Mr. 
de  FlasSan,  igof .  Th.  I.  S.  538*  Th.  II.  S.  426. 
Th.  III.  S.  492.  Th.  IV.  S.  494.  Th.  V,  S.  524. 
Th.  VI.  S.  533.   8. 


V. 


on  Napoleon  »  damals  noch  erilem  Conful »  dazu 
aufgemutRert,  unternahm  der  wärdige  Verfaiter  die 
Gafchichte  der  diplomatifchen  Verhandlungen  Frank- 
reichs im  Zufammenhange  darzuuellen,  und  ausdie- 
fem  Bemuhen »  bey  welchem  ihn  einige  ausgezeich- 
nete franzölifche  Gelehrte,  unter  denen  wirnurKocA 
zu  nennen  brauchen,  unterftützten,  erwuchs  das  vor- 
liegende Werk.  Was  aber  bey  Werken  diefer  |Art 
Haupterfodernifle  ihrer  Brauchbarkeit  find»  haben 
wir  bey  unferem  Vf.  durchgängig  in  «hohem  Grade 
angetroffen,  ftrenge  Unparteylichkeit »  und  einen 
rechtlichen  geraden  Sinn,  der  offen  und  mit  Frey- 
muchigkeit  udelt,  wo  er  zu  tadeln ,  lebt ,  wo  er  zu 
loben  findet »  einen  Mann,  der  Politik  von  Intrigue, 
den  ächten  Staatsinann  Ton  dem  erbärmlichen  Ca- 
balenfcbmiede  wohl  zu  unterfcheidenweifa,  der  end- 
lich di«  Gebeimnirskrämerey  und  das  Wichtigthun, 
die  ficherften  Zeichen  eines  befchränkten  Kopfes,  rer- 
achtet,  und  dagegen  denv  wahren  §atz  aufftellt:  II 
Wy  a  rien  de  secret  sous  le  soleil! 

Dem  ganzen  Werke  geht  auf  49  Seiten  ein  dis^ 
cours  f  reliminaire  rortiUSf  welchen  wir  mit  dem  leb- 
hafceften  Vergnügen  gelefen  haben.;  Jede  Nation , 
das  find  kürzlich  die  hier  entwickelten  Ideen ,  hat 
rielr  Verpflichtungen  auf  fich,  ihrTerrrtorium,  ihren 
Handel,  ihre  Unterthanen  und  ihre  Ehre  zu  ver- 
theidigen.  Daraus  entftehen  Verhiltniffe  der  Staa- 
ten unter  einander.  Die  Wiffenfchafc ,  diefe  zu  un- 
terhalten und  zu  behandeln ,  heifst  die  Diplomatie. 
Nach  diefen  vorausgefchickten  Sätzen  entwirft  unfer 
Vf.  in  kurzen  Zügen  ein  treffendes  Gemälde  der  Po- 
litik in  den  alten,  mittleren  und  neueren  Zeiten.  Die 
Diplomatie  der  alten  Walt  kanntaf  fchon  ein  Völker- 
recht, wenn  gleich  noch  ein  fahr  unvollkommenes. 
Es  waren  Verträge  mit  anderen  Nationen  vorhanden, 
es  hatten  fich  gewiffe  völkerrechtliche  Gewohnhei- 
ten, vorzüglich  bey  dem  weither rfchenden  Volke 
der  alten  Zeit^  bey  den  Römern,  gebildet^  manden- 
ke  nur  an  ihrjiif  feciale.  Im  Mittelalter ,  voni  Un- 
9.  J.  U  Z.    1809»    Viertitr  Bt»(l| 


tergange  des  weftlichen  römifchen  Reichs  bis  zur 
Thronbefteigung  Karls  V,  bis  zum  Jahre  1516,  zer- 
fiel die  Diplomatie.  Rehe  Gewalt  und  hinterliftige 
Treulofigkeit  traten  an  ihreSteU^,  nur  bey  den  Pap- 
ften  erhielten  fich  politifche  Maximen,  un4  durcli 
diefe  herrfchten  fie  ohne  Waffen  über  kriegerifche 
Barbaren.  Der  römifche  Hof  allein  unterhielt  ftcfcen- 
de  Verbindungen  mit  den  Hauptmächten  Europa'f, 
und  damit  zugleich  einen  mächtigen  Einflufs.  Doch 
fingen  jetzt  fchon  einige  diplomatifche  Formen  fich 
zu  bilden  an ,  hervorgehend  aus  der  Religion  und 
dem  Geifie  der  Chevallerie,  fo  z.  B.  die  ünverlerz-» 
lichkeit  der  Herolde  und  der  Gefandten. 

Die  Erfindung  der  Buchdrückerkunft  und  dim 
Entdeckung  der  neuen  Welt  werden  hier  als  di« 
Hauptbegebenheiten  angeführt,  welche  im  AnSängm 
des  i6ten  Jahrhunderts  eine  neue  Ordnung  der  Din- 
ge herbeyführten.  Die  Entdeckung  de$  Seewege 
nach  Oftindien,  der  Untergang  des  griechifcfaeii 
Reichs,  und  die  Entftehung  einer  drohenden  türki-^ 
fchen  Macht,  die  durch  die  Erfindung  des  Feuerge« 
Wehrs  veränderte  Kriegskunfi  und  die  Einführung 
ftehender  Heere  find  hier  anzuführen  vergeffen,  da 
fie  doch  unftreitig  einen  gleich  grofaen  Einflufs  auf 
die  Belebung  der  politifcheh  Verbindung  unter  deix 
europäifchen  Suaten  hatten.  Der  blutige  KampE 
Karls  V  und  Franz  I  dienten  nur  dazu,  die  Verände* 
rung  in  der  Lage  der  Dinge  zu  befchleunigen,  wel- 
che.dürch  jene  grofsen  Begebenheiten  fchon  vorberei« 
tet  'war.  Die  Verwickelung  der  auswärtigen  Ange^ 
legenheiten  machte  bald  eine  eigene  J9ehörde,  welr« 
che  zu  ihrer  ausfchliefslichen  Beforgong  beftimmt 
war,  nothwendig,  in  den  verschiedenen  Staaten  un- 
ter verfchiedenen  Namen.  Richelieu  war  es,  der  fio 
organifirtr.  Unter  ihm  wurden  die  flehenden  Gefand t- 
fcbafcen  allgemein ,  alles  Gute  und  alles  Böfe,  wel« 
ches  aus  ihnen  entftand ,  gehört  ihm  an.  Beides 
wird  hier  entwickelt,  von  der  einen  Seite  ein  oft 
nutzlofes  Negotiiren,  daraus  Mifstrauen,  Klatfche« 
reyen  der  Gefandten ,  Spionenwefen  und  Befiiechun- 
gen  von  der  anderen  Seite,  aufser  den  v^efentlichen 
Vortheilen/  welche  fo^  oft  durch  diplomatifche  Ver- 
handlungen  erreicht  werden,  Vermehrung  des  Glan- 
zes der  Thronen,  Einführung  feinerer  Sitten,  Ver- 
breitung angenehmer  Lebensgenüffe.  Ob  die  Diplo- 
matie überhaupt  mehr  Gutes  als  Böfes  geftiftet?  Al- 
lerdings eine  iehr  fchwer  zu  beantwortende  Frage; 
Ihr  Nutzen ,  fo  lange  fie  gebraihcht  wird  wie  fie  foll- 
te,  ift  wohl  unleugbar.  Anders  aber  möchte  frey^ 
lieh  wohl  die  Antwort  dann  ausfallen»  wenn  die  Fra«. 
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ge  fo  geftellt  wird :  ob  man  nicht  in  manclien  Zei- 
ten überdem  Mifsbrauche  den  urfprünglichen  Zweck 
vergeben  habe.     Auf  die  agirenden  Hauprperfonen 
kommt  dabey  freylich  beynahe  alles  ganz  allein  an. 
Was  über  die  Wichtigkeit  der  Diplomatie  und  des 
diplbmatifcfaen  Studiums  gefagt  wird  ,  verdient  un- 
feren  Beyfat^wenn  es  gleich  gegen  die  Begriffe  man« 
eher  unferer  fublimen  Köpfe  anftofsen  möchte.  Laut 
erklärt  fich  unfer  Vf.  gegen  die  Meinung  derjenigen, 
welche  glauben,  dafs   in  der   diplomatifchen  Lauf- 
bahn nur  ein  gefunder  Menfchenverftand  hinreiche,  f 
weil  iie  einzelne  Perfonen,  welche  ohne  alles  weite- 
re Studium  fich  in  djefelbe  warten,  dennoch  darin 
durch  einen  Zufammenilufs  glücklicher  Umftände 
XDit  Ebarn  auftreten  fahen.  Eben  fo  wenig,  meint  er« 
könne  fich  der  Diplomatiker  allein  durch  die  Praxis 
bilden.     Sie  lehrt  nur  die  Form  und  die  EreignilTe 
des   Augenblicks.     Zum   weiteren  Studio    läfst  fie 
keine  Zeit;  wohl  mag  fie  Erfahrung  geben,  welche 
aber  immer  unnütz  bleiben  wird,  fobald  fie  fich  nicht 
auf  wifienfchaftliches   Studium   fiützt.     Der  blofse 
Praktiker  ift  entweder  unentfchlofTen  in  dem  ent- 
fcheidenden  Augenblicke,  oder  er  handelt  aufs  Ge- 
radewohl»  weil   er  durch  keine  Maximen  geleitet 
wird.   —   Der   discouts  pr/liminaire   giebt   endlich 
noch  Rechenfchaft  von  dem  ganzen  Plane  des  Wer- 
kes« und  wir  hoffen  mit  unferem  Vf. ,   dafs  es  dazu 
beytrUgen  werde,  das  nur  zu  fehr  vernachläfiigte  di- 
plomatifche  Studium  Ivon  neuem  zu  belieben^   ein 
Studiumt  deflen  Nutzen  ma«  mit  dem  unklugen  Ein- 
wurfe zu  fchwächen  glaubt,  es  habe  fich  ja  alles  ver- 
ändert, gleich  als  wenn  die  Gefchichte  defshalb  oh- 
ne Nutzen  und  ohne  Intereffe  wäre,  weil  fie  nur  die 
'  Vergangenheit  darftellt. 

Die  Gefchichte  der  franzöfifchen  Diplomatie 
felbft  theilt  unfer  Vf.  in  y  Epochen  oder  Perioden. 
Die  erfte  hebt  mit  der  Errichtung  des  Thronsan,und 
geht  bis  ai^fden  Frieden  von  Bretigny  im  Jahre  1360. 
Diefer  lange  Zeitraum  konnte  darum  füglich  in  Eine 
Periode  zufammengefafst  werden,  weil  die  hier  be- 
rührten Thatfachen  gröfstentheils  nur  wenig  Einflufs 
auf  die  Folgen  äufserten ,  die  Motive  derfelben  und 
.die  dabey  interefiirten  Perfonen  eben  fo  beynah  gänz- 
lich unbekannt  find.  Es  begreift  das  erfte  Buch  die 
beiden  erften  Dynaftieen  der  Merovmgcr  und  Karo- 
linger, bis  auf  den  Tod  Ludvi  igs  V,  und  die  Erhe- 
bung Hugo  Capet's.  Sie  fchlie/st  mit  einer  nicht  ge- 
nug  zu  beherzigenden  Bemerkung  über  die  Urfachen 
des  Falls  der  letzten  Dynaftic:  Le  sattg  de  Charles- 
fragne  yerdit  le  scrptre,  parcequ''  ü  avoit  perdu  la 
€ovsidt'fation  publ^que^  prer/iier  gorant  de  la  puissance, 
Irop  soxivent  les  successeurs  d'wi  gvard  tnonarquc  nf- 
gligent  de  cuUiver  les  motjcns  qui  serviretit  ä  son  ele- 
vation,-  Vevevgie  primitive  s'eteivt ,  et  la  wollesse  1 
Vindnlence^  Vabandon  de  Vaniorite  minenit  insensible' 
mtnt  un  throne  queloncroijoit  ittdestrnctible  ;  legon  re^ 
feiee  presque  chaque  siecte  dans  quelque  fnonarchie  ^ 
fnais  dünit  les  autres  i-eis  fie  savent  pas  profiter ,  tant 
sovt  puissantes  les  illusions  de  Vhabitude,  Das  zwcy- 
tM  Buch  führt  die  Gefchichte  bis  auf  den  Frieden  von 


Bretigny  herunter,  welcher  den  unglücklichen  eng- 
lifchen  Krieg  eine  Zeitlang  unterbrach.  — 

Ungleich  werkwürdiger  und  reicher  s\n  grofsen  Be- 
gebenheiten« obgleich  kürzer,  ift  diezweyte  Epoche , 
welche  in  4  Büchern  die  PeriodevonKarl  v  bis  auf  den 
Frieden  von  Cateau-  Cambrefis  1559  begreift.  Frank- 
reicl^  wird  jetzt  fchön  von  allgemeinerer  V^Tichtig- 
keit  für  ganz  Europa.     Ludwig  XI  begründete  die 
königliche  Macht»  machte  Frankreich  zu  Einem  gro- 
fsen mächtigen  Reiche.     Diefs  Verdienft,  dem  Rei- 
che Fettigkeit  gegeberi  und  die  übermüthlgen  Gro- 
fsen gedemüthigt  zu  haben ,  kann  man  Ludwig  XI 
auf  keine  Weife  abfprecben ,  waren  gleich  die  Mj^ 
tel  f  deren  er  fich  dazu  bediente «  oft  die  eines  Ty- 
rannen.    Für  die  auswärtige  Politik  ward  feine  Re- 
gierung fehr  wichtig.     Alle  feine  Pläne  behandelte 
er  mitdemgröfstenGeheimnifie,  und  mufste  es  frey« 
lieh  wohl,  da  er  von  £0  vielen  mifsvergnügten  Gro- 
fsen umgeben  war.     Er  fing  jetzt -fchon  an ,  länger 
dauernde  Gefandtfchaften  zu  unterhalten,  hauptfäch- 
Uch  am'burgundifchen  und  englifchen  Hofe.   Durch 
Beftechungen  fuchte  er  den  Fürften  ihre  Diener  ab- 
wendig zu  machen;  ein  Gebrauch»  der  fich  leider 
auch  nach  ihm  erhielt.     Charakteriftifch  ift  die  hier 
angeführte  Inftruction  r  welche  er  einft  feinem  Gc- 
fandten  gab:  s'ils  vous  mentent ,  mentez-teur   encort 
plus?    Er  gab  aber  anch<  fchon  ejn  Beyfpiel»  was 
eine  gefchickte  Politik  auch  ohne  grofselieeresmacbt 
vermag.     Unglücklich  in  den  beiden  einzigen  Krie- 
gen, welche  er  führte»  vereinigte  er  dennoch  die 
meiften  bisher  getrennten  Provinzen  mit  der  Krone. 
Indem  er  fo  den  Königen  von  Frankreich  im  Inne- 
ren freye  Hände  gab,. legte  er  den  Grund   zu  der 
grofsen  politifchen  Thätigkeit,  welche  von  nun  an 
Frankreich  in  den  auswärtigen  Verhältniffen  bewies. 
Dafs  die  erften  Früchte  diefer  erlangten  Kraft  im  In- 
neren die  unglücklichen  italiänifchen  Feldzüge  wa- 
ren 9   vermindert    Ludwigs   Verdienfte    nicht.    Die 
Gefchichte  diefer  Feldzüge' unter  Karl  VIII  und  Lud- 
wig  XII,    fammt   den   Regierungsgefchichten   von 
Franz  I  und  Heinrich  II,  füllen  die  übrigen   Bücher 
diefer  Periode  aus.     Unter  den   beiden   erften  Mo- 
narchen befolgte  Frankreich  noch  kein   feiles  politi- 
fches  Syftem.     £s  waren  nfiehr  ihre  Leidenfchaften« 
als  das  IntereiTe  ihres  Reichs ,  welche  fie  zu  den  iri- 
liänifchen  Feldzüpen  verirochten.  Erft  unter  Franil 
bildete  fich  eine  feftere  Politik.    Denn  wenn  gleich 
auch  bey  ihm  perfönliche  Abneigung  gegen  KariV 
den  gröfsten.  Antheil  an  feinem  politifchen  Betragen 
hatte:  fo  diente  doch  der  lange  Kampf  mit  Karl  V 
dazu,  der  franzöfifch«en  Politik  eine  feftc  Richtung 
.  zu  geben :  Rivalität  gegen  das  Haus  Habsburg.    Ita- 
lien war  jetzt  noch  der  Hauptfchäuplatz  ded  bluti- 
gen Kampfs,  bis  bald  Deutfchland  das  traurige Locs 
traf,   zum  Theater  der  Kriege  zu  dienen,   welche 
wechfelfeitige    Eiferfucht  beynahe  ohne    ünterbfi 
zwifchen  beiden  Häufern  unterhielt.     Unter  Franz  I 
vermehrten  fich  die  Verbindungen  der  europaifcben 
Staaten  unxer  einander;  Allianzen   und   Ncgotiatio- 
nen  wurden  häufiger.    Franz  gab   das  erfie  Bt yfpiel 
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eintr  genaueren  Verbindung  mit  der  Pforte;  jedoch 
ward  der  erfte  Allianztractat  ge&eim  gehalten.  Man 
hielt  es  damals  noch  für  eine  Schande,  mit-dem  Erb- 
feinde des  chriftlichen  Namens  (ich  zu  verbinden. 
Diefe  erfte  Verbindung  ward  fär  die  Folge  wichtig. 
Beynah  ohne  Unterbrechung,  blieb  Frankreich  von 
nun  an  der  getreue  Alliirte  der  Pforte«  Jedoch  war 
es  erft  unter  Heinrich  II.  dafs  der  Connetable  Anne 
Monfmorencyin  Frankreich  ein  eigenes  äepattememt 
des  ctrangers  errichtete.  Diefes  ward  damals  unter 
4  secretaires  de  finances,  welche Benennungaber  noch 
unter  derfelben  Regierung  in  die  der  secretaires  d* etat 
verwandelt  wurde,  vertheilt,  voa  welchen  ein  je- 
der die  Correfpondenz  mit  beftitnmteii  Ländern  zu 
beforgen  hatte.  Unter  Heinrich  II  war  es  gleichfalls,* 
dafs  die  von  Franz  I  mit  den  Schweizern  angefange- 
ne Verbindung  noch  enger  geknüpft  wurde.  Am 
Ende  diefer  2ten  Epeche  wirft  unfer  Vf.  noch  einen 
Biick^ufdie  allmählichen  Veränderungen  ,  welche 
die  Diplomatie  in  diefen  beiden  Perioden  erfuhr. 
In  der  erften  war  fie  noch  gänzlich  formlos  ,  fiur 
wenige  durch  das  augenblickliche  Interefle  herbey- 
geführte  Allianzvetbindungen »  und  noch  gar  keine 
Handelsverträge.  Erft  in  der  2ten  Periode  fängt  die 
Diplomatie  an ,  ihre  jetzige  Form  zu  erhalten.  Die 
Gefandtfchaften  verlängern  fich.  Eidfchwure  und 
beftelke  Confervateurs  werden  noch  häufig,  fo  wi« 
auch  das  Wort  der  grofsen  Vafallen,  zur  Bekräftigung 
der  Tractatcn  gebraucht;  jedoch  fing  jetzt  fchon  an 
die  Stelle  der  päpflllchen  zuweilen  die  Garantie  der 
weltlichen  Mächte  zu  treten  an.  Fefte  Staatsmaximen 
fucht  man  noch  gröfstenth^ils  vergeblich. 

Di«  3te  Epoche  vom  Frieden   von  Cateau  -  Cam- 
brefiis  bis  zu  dem  Frieden  von  Vervins  1596  enthält 
in  3  Büchern  die  Regierungen  von  Franz  II,  Karl  IX, 
Heinrich  III  und  den  Anfang  der  Regierung  Hein- 
richs IV.     Es  ift  diefs  die  Periode  der  franzöfifchen 
Bürgerkriege.     Die  Jjchwäche  der  3  erften  Regierun- 
gen und  die  innerlichen   Unruhen  lähmten   Frank- 
reichs auswärtige  Thätigkeit.   Erft  unter  Heinrich  IV 
erhielt  das  Reich  das  ihm  gebührendeAnfebn  in  Eu- 
ropa wieder.     Diefs   gefchah  jedoch  erft  vorzuglich 
nach  dem  Frieden  zu  Vervins ,   der  den  für  Frank- 
reich im  Ganzen  nicht  glücklichen  Krieg  mit  Spa- 
nien  beendigte.     Wahrend  diefer  ganzen   Periode 
ward    Frankreich  nur  durch  einen  Zufammenilufs 
glücklicher  ümftände,  und  vorzuglich   durch  Eng- 
lands Beyhülfe,  vom  gänzlichen  Verderben  gerettet. 
Elifabeth,  erhaben  über  niedrigen  Egoismus,  wel- 
cher ihr  rieth  •  Frankreich  in  Verbindung  mit  Spa- 
nien zu  zernichten ,  fah  fehr  wohl ,  dafs  die  Zerftö- 
rung diefes  Bollwerks  gegen  diefpanifche  Übermacht 
bald  auch  den  Riiin  von  England  herbey  führen  muf- 
fe.    Die  diplomatifchen  Formen  bildetert  fich  jetzt 
fchon  immer  weiter  aus.     Vorzüglich  zeichnete  fich 
der   Styl  des  franzöfifchen  Cabinets  durch  den  ruhi- 
gen Ton  kalter  Befonnenheit  fehrvortheilfaaft  aus. 

Die4te  Epoche,  welche  fich  vom  Frieden  von 
Vexvins  bis  zum  pyrenaer  Frieden  erftreckt ,  umfafst 


freylich  der  Zeitnach  einen  noch  kürzeren  Z^itrautn, 
als  die  vorhergehende ,  der  dagegen  für  die  Politik 
defto  wichtiger  ift ,   indem  Frankreichs  Anfehn  in* 
d«r  Wagfchale  der  europäifchen  Politik  jetzt  immer 
überwiegender  wird.    Gegen  das  Project  »iner  euro- 
päifchen Staatenrepublik»  welches  gewöhnlich  Hein- 
rich IV  zugefchrieben  wird,  erklärt  fich  unfer  Vf., 
geftützt  vorzüglich  auf  das  Zeugnifs  Vittorio  Siri's 
welcher  die  geheimften  Archive  benutzte,  und  den- 
noch in  feinen  Memorie  recondite  das  ganze  Project 
für  eine  lächerliche  Grille  erklärt,  wodurch  man  das 
Andenken  eines  fo  elnfichtsvollen  Monarchen  ent- 
ehre.    Man  welfs  aufserdem,  dafs  die  economies  roi/a- 
Ves  von  Sully ,  in  welchen  fich  diefs  Project  fiindet, 
nicht  unmittelbar  von  diefem  Minifterfelbft  bekannt 
gemacht  wurden;   und  fonach  hält  unfer  Vf.  den 
bekannten  Brief  von  Sully  von  i6o3 »  welcher  die- 
fes Projects  erwähnt,  entweder  für  gänzlich  unter- 
gefchoben,  oder  höchftens  für  eine  individuell«  Idee 
Sully's.     Mag  auch  immer  Heinrich  IV  einmal  eine 
folche     Idee     gehabt    haben:    an   die   Ausführung 
dachte  er  gewifs  nicht;  fein  Plan  befchränkte  fich 
auf  Schwächung  der  kaiferlichen  Mache  und  auf  die 
Vertreibung  dei^  Spanier  aus  Mailand.     Für  dieFort- 
fchritte  der  Diplomatie,  fowohi  im  Allgemeinen, als 
auch  vorzüglich  der  franzöfifchen ,  ift  Heinrichs  Iv 
Regierung  epochemachend.  Seiner  Regierung  gehö* 
ren  zum  Theil  die  gefchickteften   Negotiateurs  afiy\ 
welche  Fra^nkreich  je  gehabt,  ein  d^Ofial,  Jeannin» 
Villeroi,  Bellieuvre,  Sillery  und  Sully,  welch« Hein- 
rich mit  feltenem  Scharfblicke  aufzuiinden  und  je- 
den an  feinen  Poften  zu  ftellen  wufste.     Zugleich 
aber  zeichnet  fich  auch  feine  Politik  durch  einen 
berrli^chen  Zug  in  der  Gefchichte  aus»    durch  die 
gröfste  Rechtlichkeit  und  Offenheit,  welche  er  zum 
grofsen  Beyfpiele  der  Fürfteii  trefilich  mit  feinem  In- 
terefte  zu   vereinigen  wufste.     Welche  treffendere 
Widerlegung^ derjenigen,  welche  die  Moral  und  Po- 
litik für   unvereinbar  halten,   als  die  Vergleichung 
Heinrichs  IV  und  feines  ZeitgenolTen  Philipps  II !  Die« ' 
fi^,  deilen  hinrerliftige  Politik  kein  noch  fo  niedri- 
ges Mittel,  zu  feinem  Zwecke  zu  gelangen,   felbft 
den  Meuchelmord  nicht,  verfchmähte,  fah  fchon  bey 
feinen  Lebzeiten  den  Kolofs  der  fpanifchen  Monar- 
chie zerfallen.  Der  Edelmuth«  die  Treu  und  der  Glau« 
ben  •  welche  Heinrt<*h  dagegen  in  den  öftentlichen 
Gefchäften  an  den  Tag  legte,    gewannen  ihm  alle 
Herzen ,  und  das  durch  Bürgerkriege  und  das  Ge- 
triebe  wütbender   Factionen   zerrüttete   Frankreich 
ftand  blühend  bey  feinem  Tode  als  eine  mächtige 
Monarchie.     Den  Ruhm  einer  ausgezeichneten  Di- 
plomatie behauptete  Frankreich  auch  unter  den  fol- 
genden Regierungen.     Anfangs  unter  der  Regent- 
fchnft  der  Mari«   von  Medicis,  sticht  ohne  innere 
Stürme,  vorzüglich  aber  feitdem  Richelieu  mit  fefter  . 
Hand  das  Staatsruder  von  Frankreich  ergriff,  i.  J.  1624. 
Über  ibn  und  feine  polirifche  Thätigkeit  kommen 
hier  zugleich  fehr  viele  bisher  gröfstentheilsnoch  un« 
bekannte  Auffcfalüffe  vor.    So  z.  B.  zeigt  fich,  dafs 


Richelieu  einer  der  Haupturheber  der  englifchenRe- 
▼olution  war,  welche  Karl  lauf  das  Bluteerüft  brach- 
te obgleich  die  Sachen  freylich  weiter  gingen ,  als 
Richelieu  felbfk  gewünfcht  haben  mochte.  Der  ge- 
tröhiiliche  Fall  bey  allen  Revolutionen,  welche,  ein- 
mal ausgebrochen,  bald  auch  ihren  Anftiftern  ühit 
dm  KoW  wachfen.  Eben  fo  lernen  wir  hier  eine 
fehr  merkwürdige  Perfon  unter  Richelieu's  Minifte- 
rium  kennen,  den  Kapuziner,  Pater  Joseph  de  la 
Tremblaye,  welcher  i638  ftarb.  Er  war  der  innjgftc 
Vertraut^ichelieu's.  und  diemeiften  Dcpechen  und 
loftructionen  an  die  franzöfifche«  Qefandten  im  Aus- 
lande  floffen  aus  feiner  Feder.  Richelieu's  Admini- 
ftration  ift  in  der  Gefchichtc  der  franzolifchen  Diplo- 
matie tpochemacheHd.  Siäo«  grofsen  Eigenfchaften 
werden  auch  hier  nieht  verkannt,  zugleich  aber 
Uint  fffofsen  Fehler  gerügt.  Sein  Beftreben ,  die 
könicliche  Gewalt  unumfchrÄnkt  zu  machen,  diente 
fchr  o^'t  feiner  eigenen  Hcrrfchfucht  und  Rachgier 
zum  Deckmantel.  Seine  auswärtige  Politik  zeich- 
nete  fich  durch  eine  bisher  nie  gefehene  Thatigkeit 
aus  Die  ftehenden  Qefandtfchaften  erhielten  unter 
ihm  ihre  ^Ausbildung,  unaufhörliches  Negotiiren 
war  bey  ihm  Maxime ;  zugleich  bediente  er  fich  aber 
euch  deffelben  fehr  oft ,  um  Unruhen  und  Kabalen 
anzuzetteln.  Rebellionen  und  Infurrectionenin  an- 
deren Ländern  zu  ftiften,  war  eins  der  ron  ihm 
am  häufigften  gebrauchten  Mittel,  deren  er  über- 
haupt keins  verfcbmähte,  fobald  es  ihm  ferne  Zwe^ 
cke  zu  fördern  fchien.  Wie  fchön  erfchemt  dage- 
gen nicht  die  Politik  Heinrichs,  der  auch  in  den  gröfs- 
tcn  Bedrängniifen  nie  zu  folchen  Kunftgriffen  fich 
berabliefs !  Sorge  für  feine  eigene  Erhaltung  hatte 
wohl  einen  entf<;heidenden  Emflufs  auf  das  Betra- 
«n  Richelleu's.  Nur  im  Kriege  oder  fonBin  gefkhrli- 
chen  Lagen,  welche  er  oft  fclbftherbeygeführt,  blieb 
•r  Ludwig  XIII,  der  ihn  hafste,  unentbehrlich,  und 
fchützte  fich  gegen  feine  zahlreichen  Feinde.  Maza- 
Tin  trat  nach  Ludwigs  XIII  Tode  unter  Anna  von 
Öfterreich  an  Richelieu's  Stelle.  Durch  ihn  gebildet, 
rin  feiner  Staatsmann,  befafs  Mazarin  dennoch  nicht 
die  unerfchütterliche  Kraft,  welche  Richelieu  ^nter 
den  fchwerften  Conjuncturen  unverrückt  m  feineni 
Poftcn  erhielt.  Eins  der  wicbtigften  Werke,  das 
unter  diefer  Adminiftration  zu  Sunde,  kam,  war  un- 
ftreitig  der  weftphälifche  Frieden.  Frankreich  erlang- 
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te  darin,  aufser  wichtigen  Entfchädigungen,  einen 
feiner  Hauptzwecke,näailich  ^jjie  Trennung  zwifchen 
dem  Kaiftr  und  den  Ständen  des  Reichs  zu  bewirken. 
Die  Garantie  des  weftphälifchen  Friedens  gab  ihm  au- 
fserdem  einen  grofsen  Einflufs  auf  die  Angelegenhei- 
ten Deutfchlands,  unter  deflen  Fürften  es  leicht  hoffen 
konnte  immer  Verbündete  zu  finden.  Frankreichs 
Anfchen  ftieg  mit  der  gänzlichen  Erfchöpfung  der, 
fpenifchen  und  öftirreichifchen  Macht.  Der  weft- 
phälifche  Frieden,  welcher  die  Verhältnifle  der  meh- 
reften  Mächte  beftimmte,  diente  anderthalb  Jahrhun^ 
derte  zur  Grundlage  der  politifchen  VerfaiTung  von 
Europa.  Dafs  er  dennoch  kein  vollkommenes  Syftem 
des  Gleichgewichtsauf  immer herftellen  konnte,  da- 
ran war  nicht  nur  die  Nichttheilnahme  an  diefem 
Frieden  von  einigen  europäifchenMächten  vorzüglich 
von  England  Schuld,  fondemauch,  weil  alle  menfch- 
lichen  Einrichtungen  der  Veränderung.unterworfen 
find.  Seine  lange  Dauer  zeugt  am  bellen  für  fein« 
Vortrefilichkeit,  und  würde  allein  fchon  die  Namen 
der  Staatsmänner,  welche  ihn  zu  Stande  brachten » 
unfterblich  machen.  Der  pyrenäer  Frieden,  über 
welchen  hier  manche  fehr  intereiTante  Datails  bey- 
gebracht  find,  endigt  diefe  vierte  thatenreiche  Perio- 
de. Auch  diefer  Frieden  war  einer  der  merkwürdig- 
ften  der  letzten  Jahrhunderte!  Er  offenbarte  Spa- 
niens Schwäche  vor  den  Augen  von  ganz  Europa* 
Der  entfcheidenda  Einflufs,  welchen  Spanien  unter 
Karl  y  und  felbft  noch  unter  Philipp  II  auf  die  gro- 
fsen Angelegenheiten  von  Europa  gehabt  hatte,  ver- 
fchwand.  Diefs  Reich  hörte  auf,  eine  der  herrfchen- 
den  Mächte  zu  feyn,  und  hob  (ich  feit  der  Zeit  nie 
wieder.  Dagegen  ward  Frankreich  jetzt  fchon  im- 
mer mehr  vorherrfchende  Macht ;  mit  allen  Staaten 
unterhielt  es  Verbindungen«  In  Perfien ,  Rufsland 
und  Siebenburgen  fah  man  feine  diplomatifchen Agen« 
ten.  Der  Gebrauch  der  geheimen  Negotiationen , 
verderblich,  indem  er  Mifstranen  und  Eiferfucht  er- 
weckt,  weil  nur  die  Intrigue  das  Licht  fcheuet, 
wafd  immer  häufiger,  Revolutionen  im  Inneren  der 
Staaten  wurden  nicht  feiten  durch  fremd»  diplonui- 
tifche  Agenten  angefacht.  Die  lebhafter  werdende 
Verbindung  mufste  noth wendig  das  Bedürfnifs  ei- 
nes Völkerrechts  immer  fühlbarer  ^machen.  Um  die- 
fe  Zeit  erfchien  Grotius  unfterbliches  Werk. 

iD§r  Bejchlufs  folgt  im  niichfim  Stiük^J) 


KURZE      ANZEIGEN. 


ScÄöSB  Kii»»y«.  Berlin,  b.  Sander:  GrnnuUefanmtung 
tut  Veredlung  des  Familienlebent.  Von  Jugitfl  Lafontaifie. 
i«o7.  Zwey  Binde  von  435  u.  471  S.  8-  (4  Thlr.)  So  ähn- 
lich im  Ganzen  ftch  auck  <dle  Gcfchenkc  feyn  mögen,  die  uns 
di«  UfoiUaine'Cche  Mufe  darreicht:  fo  ift  doch  keine«  ihrer 
Piodacte  ohne  eine  gewlffe  Eigenthnmhchkeu,  und  der  Haupt- 
chtr-iliiefnlumcirt  fich  immer  auf  die  verfchiedenfte  Weile. 
Mit  befonderer  Sorgfalt  und  rielem  GlucKe  lind  in  der  hier 
Mgebtnen  Gefchichtt  -  die  Bruder  oder  der  Wildfang  beti- 
tßk  —  die  contraftirenden  Charaktere  der  beiden  Bruder  nicht 
nur,  fondern  auch  der  berden  Alten,  in  deren  Haufern  fie 
leben,  angelegt  und  gehalten  und  zufammengcftellt.  Der  fei- 
fie  verßeckte  Schd»  in  Ado;ph ,  4«  immer  den  Schein  fiu: 


Lb» 


fich  zu  gewinnMi  wtifs,  und  der  offene,  biederherzige  £d 
«rd,  der,  weil  er  ift,  was  er  IIb,  fich  wenig  darum  beküm- 
mert, wie  er  fcheint,  treten  auch  noch  dadurch  beforiders 
herver,  dafs  fich  ihre  Schickfale  in  einander  verwickeln.  Über- 
haupt ift  die.  Verwickelung  der  Begebenheiten  Hn.  Z^.  mit 
ausgezeidiiietem  Glück  gelungen;  und  ob  man  fchon  den  Aus* 
gang  nicht  fo  erwartete,  wie  er  wirklich  erfolgt:  fo  findet 
man  ihn  doch  nichts  weniger,  als  unnatürlich  oder  nur  uu- 
wahrfcheinlich.  Selbft  die  Briefform,  in  der  fo  gern  Ge« 
fchichttn  und  Erzählungen  Verunglilck^u,  iü  hier  aic  riiJ« 
Kuiiü  gebraucht  wordeu« 

T.   V. 
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GESCHICHTE. 

Paris,  b.  Lcnormant:  Histoirt  generale  et  raison- 
nee  de  la  Diplomatie  franfoüe  depuis  ta  fondck- 
tion  de  ta  Monarchie  ^  jusqu"  a  tafindu  regne  de 
Louis  XV L    Par  Mk  de  Flassan  cct 

(BeJcklitSt  der  im  vorigen  Stuck nh gebrochenen  Jigcemßon*) 

Inmebr  tls  einer  Hinficht  ift  die  fünft«  Periode 
fchon  näher  tait  unferer  Zeit  verwandt.  Sie  geht  vom 
pyrenäer  bis  zum  utrechter  Frieden,  i.J.  I7I3-  Bald 
nach  dem  crften  Frieden  ftarb  Mazarin.  Streng,  aber 
gerecht,  ift  das  Uftheii,  welches  unfer  Vf.  über  ihn 
und  Richelieu  füllt.  Mit  grofsen  Talenten  verbandea 
lie  grofs«  Lader,  unerfattUche  Habfucht  war  beiden 
gemein.  Us  jouiront  dans  Phistoire  de  plus  de  repu- 
tation  que  de  banne  renommSe ,  et  quoique  lemr  nom 
doive  itre  long-teftts  fameux,  parcequ'ils  firent  de 
grandes  wutations  .politiques,  it  nesera  pas  egalement 
venire,  et  la  ceUbrite  ne  vaut  pas  testime!  Mit  gro* 
hem  InterciTe  haben  wir  die  Gcfchichte  der  Frieden 
von  Breda,  von  Aachen  und  von  Nimwegen  gelefen. 
Die  Charaktere  der  dabey  interefltrten  Minifter  ler- 
nen wir  gröfstentheils  hier  aus  ihren  eigenen  Depe- 
fchen  und  vertrauten  Äufserungen  kennen.  Es  ift 
diefs  einer  der  Hauptvorzüge  des  gegenwärtigen 
WerkeSf  dafs  es  uns  durch  die  grofseAiizabldermit- 
gctheilten  Depefchen  und  charakteriftifchen  Zug« 
manchen  wichtigen  Mann  erft  recht  eigentlich  ke«i- 
nen  lehrt.  Ein  Umftand,  welcher  dem  Buche  ein 
IntereiTe  efgener  Art  giebt»  welches  den  meiften  hl- 
ftori  fchen  Werken  gänzlich  abgeht.  —  Die  hinter- 
liftige  Politik  Ludwigs  XIV  gegen  Karl  II  er/cheini 
hier  in  ihrer  ganzen  Häfsllchkeit.  Wahrend  Karl  il 
niederträchtig  genug  war,  fxch  Ludwig  XIV  zu  verkau^ 
fen,  unterhandelten  deflen  Gefandte  zugleich  heinti« 
lieh  mit  den  Mifsvergnügcen,  und  bereiteten  fo  den 
Fall  des  Haufes  Stuart  Tor ,  welchen  Ludwig  nach- 
her vergeblich  aufzuhalten  fuchte.  Als  Karl  endlich 
erfuhr,  wie  ihn  Frankreich  betrogen ;  eis  diefes  end' 
lieh  fich  weigerte,  dief^rrprochenen  Subfidien,  den 
Preis  fo  mancher  Niederträchtigkeit,  ihm  femtr^u 
bezahlen :  da  verfiel  er  in  eine  tiefe  Schwermuth , 
welche  fein  Leben  verkürzte,  attestant  ^  ainsi  que  ta 
meitleuTß  potitiqufi  pour  tes  princes ,  comme  pour  Us 
particuUers,  est  tß  probiti.  -^  Oiefe  Epoche^  enthält 
eufserdem  noch  die  interelTante  Erzählung  der  Ne* 
gotiationen,  welche  durch  den  fpantfcfaen  Snccef« 
fionskrieg  herbeygeführt  ^wurden.  Das  Qimälde» 
welches  ttnf#r  Vf.  von  den  ,drey  dabey  intere/iirten 
Haaptperfonen    entwirft,  von  Marlborough,  Eugen 

a.  J.  Im  Z.  iSo4    Vinm  Bgßd, 


und  Ueinfius,  ift  zwar  kurz,  aber  mit  treffenden  Zü- 
gen gefchildert.  Wir  muffen  uns  begnügen,  unfe;-' 
re  Lefar  auf  das  Buch  felbft  aufmerkfam  zu  machen; 
einen  Auszug  leidet  die  Erzählung  diefer  Begeben- 
heiten nicht.  Treffend  ift  das  Gemälde  Ludwigs  XlVi, 
und  die  Betrachtungen ,  welche  zum  SchlufTe  der 
fünfcen  Periode  hinzugefügt  find.  Ludwig  fand  ei- 
ne Generation  grofser  Feldherrn  und  Staetsmänner» 
gebildet  in  der  Schule  eines  Richelieu  und  Mazarin. 
I)er  Geift  der  Nation  war  durch  das  Anfehn ,  wel- 
ches Frankreich  unter  diefen  beiden  Männern  wie- 
der in  Europa  erlangt  hatte »  zugleich  mit  gehoben. 
Man  brauchte  ihn  nur  zu  lenken,  und  der  dlgemei- 
ne  Enthufiaamus  liefs  alles  erwarten.  Die  letzten  Re- 
gierungsjahre  des  Monarchen,  vorzüglich  feit  dem 
nifflweger  Frieden,  entbehrten  diefer  Stützen ,  und 
nun  zeigte  fich  allerdings  fehr  deutlich ,  wie  wehig 
Antheii  eigentlich  Ludwig  XIV  an  den  glänzenden 
Thaten  feiner£egierung  hatte.  Ein  Staaufehler  folg- 
te auf  den  anderen,  und  der  häufige  Wechfd  und 
die  unglückliche  Wahl  feiner .  Minifter  und  Feld- 
herm  bezeugten  dtn  Mangel  an  Menfchenkenntnifs 
des  Monarchen,  auf  welche  er  fich  vorzüglich  vi^l 
zu  Gute  that.  /Hein  war  gleich  Ludwig  XIV  kein 
grofser  Mann  in  dem  Sinne»  als  Heinrich  IVdiefswar,: 
fo  befafs  er  dagegen  dennoch  einige  Eigenfchaften , 
welche  ihn  immer  als  Kdnig  achtungswer th  machen« 
Dahin  gehörte  das  hohe  Gefühl  feiner  Würde ,  wel- 
cher er  auch  im  Unglück  nie  etwas  vergab ;  dahin 
die  fchwere  Kunft  der^epräfentation,  welche  er  in 
einem  feltenen  Grade  befafs !  Arteten  gleieh  diefe 
znweilen  in  Übergauth  und  Verfchwendung  aus;  fo 
überwog  doch  bey  dem  Könige  unibeitig  das  Gute 
das  Böfe  bey  weitem.  Die  Zahl  der  BündniiTe  und 
degenbündniffe  war  in  diefer  Periode  ftärker,  als  in 
irgend  einer  der  vorhergehenden.  Das  SyÜem  des 
poUtifchen  Gleichgewichts  erreichte  jetzt  feine,  höch- 
fte  Ausbildung,  welches  fchon  deraua  hervorgeht^ 
dafs  während  fo  vieler  blutiger  Kiiege  kein  einziger 
ii^end  beträchtlicher  Staat  in  Europa  verfchwand. 
Wilhelm  III  war  die  vorzüglichfte  Stütze  des  GUeich- 
gewichts,  tvelches  er  durch  das  eingeführte  Syftem 
der  Barrieren  noch  mehr  zu  befeftigen  fuchte.  Auch 
die  Gleichheit  auf  dem  Meere  ward  durch  die  Sorg- 
falt,  welche  Ludwig  XIV  auf  die  Marine  verwand- 
te, wenigftena  in  etwas  wieder  hergeftellt.  Diefe 
Periode  ift  ea  auch',  wo  die  Zähl  der  Handels-  und 
Schiffahrts-Verträge,  eine  Folge  des  immer  allgemei- 
ner werdenden  Mercantilfyftema»  in  Europa  immer 
mehr  zunahm.  Der  Gebrnuch  der  Garantieen  ward 
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häufiger;  tber  freylieb  nur  feiten  erreichten  fi^ibVet^ 
Zweck.  Dagegen  fügte  man.  jetzt  fcbon  häufig  Sepa- 
ratartikel  zu  den  Verträgen,  der  erfte  Schriet  zu  den 
bald  nachher  Sitte  werdenden  geheimen  Artikeln 
und  Conventlonen.  Eine  unglückliche  Erfindung 
der  neueren  Diplomatie.  Dadurch  entftand  Spannung« 
Mifstrauen,  die  Offenheit  und  Treu  und  Glauben 
verfchwand  immer  tfehr  aus  der  Politik.  Je  mehr 
der  Schleyer  A^s  GebeimnifTes  die  Kegotiationen 
Tcrdcckte»  defto  leichter  trieb  die  Intrigueihr  Spiel. 
Auch  die  fimulirteti  Tractate  waren  eine  Erfindung 
Bichelieus.  Schiedsrichterliche  Ausgleichungen  der 
Streitigkeiten  der  Nationen  waren  nur  noch  bey  un« 
1»edeotenden  Vorfallen  üblich. 

Die  fechfte  Epoche  umfafst  den  Zi^itraum  ron 
der  Thronbeßeigung  Ludwigs  XV  bis  zum  ach^ner 
Trieden  1748-  Die  Regen tfchaft  tles  Herzogs  von 
Orleans  füllt  das  erfte  Buch  aus.  Mit  Vergnügen  ha» 
hen  wir  die  weitläuftigere  Erzählung  der  Negotiatio- 
ntti  gelefen,  welche  der  Tractat  vom  4  Auguft 
J717  zu  Amfterdam  zwifchen  Peter  dem  Grofsen 
und  dem  Herzoge  Regenten  von  Frankreich  zurFol- 
'je  hatte.  Ein  Tractat,  witFlaJsan  fehr  richtig  be- 
merkt, defshalb  fo  fehr  merkwürdig,  weil  erzuerjft 
Bufslmnd  in  die  allgemeinen  europäifchen  Staatshän- 
del einführte.  Im  Jahre  1723  ftarb  der  Kardinal  Du- 
bois,  der  Erzieher  und  Mfnifter  des  Herzogs  Regen« 
<enan  A%n  Folgen  einer  fchändlichen  Amputation 
3m  7often  Jahre.  Ohne  Rückhalt  ift  diefer  fchänd- 
liehe  Menfch  hier  nach  Verdienft  gewürdigt  Wel- 
ches Urtheil  möchte  auch  wohl  zu  hart  fcheinen  über 
den»  der  die  Maxime  feinem  Zöglinge  beftändig 
"einzuprägen  fuch't«:  um  ein  grofser  Mann  zu  wer- 
den« müfTe  man  ein  grofser  Höfewicht  feyn.  l)en 
letzten  Ruhm  wird  ihm  Niemand  ftreitig  machen ; 
^as  erfie  ward  er  nie.  GewifTensbifTe  und  äiigfUi- 
xhe  Sorgen  marterten  ihn  beftändig,  fein  eigenes  Ge- 
Üländnifa  zeugt  wider  ihn.  Lügen  ^  Befi^chungrn, 
Icein  noch  fo  niedriges  Mittel  war  ihm  zu  fchlecht^ 
*€r  felbft  verkaufte  fich  dem  londoner  Hofe.  Talen« 
te  laiTen  heb  ihmfo  wenig,  als  dem  Herzoge  Regen- 
ten, abfprechen.  Es  war  aber  doch  wohl  vorzüglicli 
das  Verdienft  der  Umftände,  dafs  des  Kardinals  Ad- 
miniftntion  för  Frankreichs  äufsere  Poluik  nicht oh- 
'sie  Vortheil  blieb;  ihr  verdankt  Frankreich  einen 
30jährigen  Frieden  mit  England  und  die  Verhütung 
«ines  neuen  grofsen  Kriegs,  mit  wekhem  Alberoni*8 
}lntriguen  Europa  bedrohten.  Pecquet ,  der  Vater 
desdiplomatifchen  Schriftftellers,  ein  redlicher  Mann, 
vnbeftechbar,  und  felbft  von  dem  verworfenen  Du- 
fcois  feiner  Redlichkeit  wegen  geachtet,  hatte  an  dem 
Guten  ,  das  gefchah,  einen  vorzüglichen  Antheil. 
Cest  ainsi  que  te  ^ouvoir  te  plus  deprave  est  oblige 
d'honorer  le  meriU  parce  qu'ü  sent  qu"U  tui  doit  une 
pa^tie  de  ses  succes.  Ein  paar  Monate  nachher,  noch 
in  demfelben  Jahre,  folgte  der  Herzog  dem  Kardi- 
nale in  die  Ewigkeit  nach.  Sein  natürlich  jgutea 
Herz  zeigte  fich  oft  bey  ihm,  trotz  feiner  gänzlichen 
Immoralität  •  der  Folge  feiner  Erziehung.  Leicht- 
£nn  "vrar  fein  Hauptfehler.    Das  Beyfpiel  der  Befte- 


chungen  und  niedrigen  Spionirerey,  welches  ergab, 
beflrafte  fi cb  bald  an  Frankreich  felbft.  Das  frau- 
zöCfche  Minifterium  ward  in  der  Folge  den  Frem- 
den gleich  beftechl'ich.  So  fallt  auch  in  der  Politik 
die  Strafe  jedes  Lafters  gewöhnlich  auf  die  Urheber 
zurück  !  —  Von  der  langen  Adminiftrgtion  des  Kar- 
dinals Fleury  fpricht  dagegen  unfer  Vf.  mit  aller  ge- 
bührenden Achtung.  War  der  fo  oft  verkannte  Kar^ 
dinal  gleich  kein  politifchea  Genie  d^  erften  Gröfse, 
fo  war  er  dagegen  ein  durchaus  redlicher  Mann,  und 
eine  angeftellte  Vergleichung  zwifchen  ihm  und 
denjenigen  Männern,  welche  den  grofsen  Re- 
volutionen, welche  fie  in  dem  politifchen  Syfteme 
bewirkten,  oft  allein  ihreCelebrität  verdanken,  zeigt 
am  haften,  ob  RechtfchafFenheit  oder  ausgezelch«» 
nete  Talente  phne  diefe  nöthige  TiTgend  bey  einem 
Staatsmanne  vorzuziehen  find.  Freyiich  denen,  wel- 
che nur  nach  den  Strömen  vergoOenen  Bluts  und  der 
Zahl  verheerter  Provinzen  die  politifche  Gröfse  ei* 
nes  Staatsmannes  meffen,  möchte  wohl  das  Urtheil 
über  den  Kardinal ,  worin  Ach  der  rechtliche  Sinn 
unferes  Vfs.  fo  fchön  ausfpricht,  weniger  gefallen. 
Ce  ministre  sera  moins  grand  dans  ta  fausse  acceptth 
tion  dumot,  c*eß  ä  dire^  sera  moins  fameux;  mais  it 
sera  plus  estime  puisque  sans  fracas  et  sans  ostentation 
Sans  discordes  civiles  et  Jans  executions  sanglantes,  ü 
taissa  ta  France  ptus  heureuse  au  dedans ,  et  moins 
detestee  au  dehors ;  car  il  faut  compter  comme  un 
malheur  public  ta  haim  qu'une  nätion  s'attire  de  ta 
part  de  ses  voisins !  Der  Tod  des  Kardinals  und  der 
Austritt  Robert  Walpole's  aus  dem  englifchen  Mini- 
fterium  ftörte  das  bisher  erhaltene  gute  Vernehmen 
zwifchen  England  und  Frankreich  —  die  aUe  Riva- 
lität, die  beynah  vergelTen  zu  feyn  fchien,  wachte 
bald  zwifchen  beiden  Nationen  in  ihrerganzen  Stär- 
ke wieder  auf.  Schon  1743  brach  der  Krieg  wieder 
zwifchen  ihnen  aus.  Im  Ganzen  war  diefe  Epoche 
friedlich.  Das  Syftem  des  Gleichgewichts  ward  in 
ihr  erhalten ;  der  VerfuCh ,  die  bisher  beftandene 
Ordnung  der  Dinge  durch  den  öfterreichlfch'en  Erb- 
fo1{^ekri<3g^  den  einzigen  fehr  blutigen  und  unge- 
rechten Krieg,  der  iu  diefe  Periode  fällt,  zu  ftören, 
mifslang,  und  das  Syftem  erhielt  dadurch  nur  noch 
eine  neue  Feftigkeit.  Der  Seehandel  und  die  Kolo- 
nieen  gewannen  immer  mehr  Wichtigkeit.  Con- 
greiTe  waren  noch  in  diefer  Periode  häufig  und  öf- 
ters glücklich.  Tractaten  wurden  heilig  gehalten, 
nur  Friedrich  II  fing  jetzt  fchon  an,  entgegengefetzte 
Grund fatte  in  feinem  Betragen  zu  zeigen. 

So  folgt  jetzt  die  7te,  letzte  und  merkwürdig- 
fte  Epochir,  vom  aachener  Frieden  bis  zum  Ende  der 
Regierung  Ludwigs  XVI.  Die  VerhältniiTemit  Rufs- 
land  während  des  7jährigen  Kriegs,  vorzüglich  in 
den  Jahren  1759  und  1760,  der  Einflufs  Frankreichs 
auf  die  polniichen  Angelegenheiten  bis  zur  Wahl 
Poniatowski*s  im  J-  1764,  und  hier  weitleuftig  dar- 
geftellt»  und  da  hier  die  Quellen,  felbft  die  Inftru- 
ctionen  der  Gefandten  und  die  geheime  Correfpon* 
denz  Ludwigs  XV  zum  Theil  f'n  extenfo  beygefügt 
find ;  fo  ift  dadurch  über  diefe  VerbälcniiTe,  deren 
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Erzählung  wir  mit.  dem  ItbhaAeft^fi  ImertH«  gel«- 
fen  hüben,  ein  neues  Licht  verbreitet.  Das  2teund 
Ste  Buch  der  7ten  Epoche  ift  überhaupt  für  die  Ver- 
häkninVs  Frankreichs  im  Norden  ron  Europa  von 
hoher  Wichtigkeit»  indem  es  aufser  den  polnifchen 
Händeln  zugleich  viele  Aufklärungen  über  die  Ver- 
bältnifle  Frankreichs  mit  Schweden  enthält.  Der 
6te  und  letzte  Band  des  ganzen  Werks»  welcher  die 
5  übrigfen  Bucher  der  7ten  Periode  begreift«  enthält 
die  Erzählung  der  Begebenheiten  von  1767  bis  zum 
J-  17921  dem  Todesjahre  der  Monarchie.  Bis  zum 
J.  1770  leitete  der  Herzog  von  Cboifeui  die  auswär- 
tigen Angelegenheiten  von  Fmnkreich«  Dafs.  unter 
einer  fo  fchwacben  Regierunfr  als  die  Ludwigs  XV 
war ,  uoter  beilandigen  Intriguen  und  Kabalen  der 
MäcreiTen,  Frankreich  dennoch  nicht  alle  öffentliche 
Achtung  verloht,  d^fs  im  J.  1770  (ich  die  Marine 
in  einem  refpectablen  Zuftande  befand»  daswarvor- 
7u;;lich  das  Verdienft  diefcs  Minifters.  Unter  einer 
kl  r:ftigeren  Regierung  würde  er  vielleicht  fich  den 
Namen  eines  der  gröfsten  Staatsmänner«  die  Frank- 
reich je  gehabt,  erworben  haben»  obgleich  auch  er 
Fehler  machte»  v^clcfae  jedoch  gröfstentheiis  durch 
feine  individuelle  Lage  entfchuldigt  werden.  Ver- 
läumdungen  und  Hafs  der  berüchtigten  du  Barry, 
ge<;en  welche  er  fich  nie  vergab,  waren  die  Haupt- 
urfachen  feines  Falles.  Die  erile  Theilung  von  Po- 
len, welche  Frankreich,  ohne  fich  zu  widerfetzen, 
gefchehen  liefs,  bewies  bald,  in  welche  ungefcbick- 
te  Hände  die  Lenkung  feiner  auswärtigen  Angele- 
genheiten gefallen  war.  Ößerreich  liefs  gefchehen, 
was  es  allein  vielleicht  nicht  verhindern  konnte. 
t'ber  das  Betmgen  der  beiden  anderen  theilenden 
Höfe  hat  die  Gefchichte  laut  ihr  Urtheil  gcfprochen. 
Schon  100  Jahre  früher  hatte  ein  ähnHch>es  Project 
die  3  theilenden  Höfe  befchäftigt.  Ludwigs  XIV 
wachfame  Politik  hatte  damals  deHen  Ausführung 
verhindert.  Cet  evenemcnt  dcvoit  avoir  Heu  d  une  epo- 
que  oii  te  gout  des  convenanccs'avoit  altere  U  tesyect 
i/.'l  atix  couronnest  et  ne  faisoit  ylus  r  e  gar  der  lese  tat  s 
que  comme  des  pgglo^fi  erat  Ions  fortuites  ♦  et  n'existant 
que  sous  le'bon  plaisir  de  la  force  I  Die  Wirkung 
diefer  unerhörten  That  blieb  nicht  aus.  Eine  dum- 
pfe Giihrcng  üfTenbarte  fich  in  allen  Cabinetren.  Die 
bisher  in  Europa,  wewigftens  dem  äufseren  Scheine 
nach  (und  vrui  viel  war  damit  nicht  fchon  gewon- 
nen!) ,  beobachtete  Rechilichjveit  in  der  Politik  litt 
dadurch  eiuen  tödtlichen  Stofs. 

Die  3  letzten  Bücher  vom  6ten  bis  pten  enthal- 
ten die  Regierungsgefchichte  von  Ludwig  XVI. 
Gieicb  zu  Anfinge  findet  fleh  hier  die  Erzählung 
der  Gtfandtfchaft  des  Barons  von  Brereuil  zu  Wien 
feit  1774.  ViclJeicbt  eine  der  interelTanteften  Par- 
thieen  des  ganzen  Werks.  Aus  den  Depechen  Bre- 
teuii's  und  aus  feinen  Unterredungen  mit  Jofeph  II 
und  Maria  Therefis  lernen  wir  diefe  beiden  merk- 
vnirdigen  Perfonen,  vorzüglich  den  erften,  fehr 
treffend  kennen.  Wir  erfahren ,  wie  es  wirklich 
dtm  rechtlichen  Sinne  Maria  Therelia's  die  grOfste 
Uber^^indung  koflete^  in  die  polnifche  Theilung 
zu  willigtn  f  wie  fie  nur  delUxalb  [ür  &(^  fo  über- 


triebene Fordenisf  ttachte^  Qflk  Au  f  ante  Project 
ruckgängig  su  machen.  Der  König  von  PreufTea 
.erfcKeint,  ;,nach  den  Aeufserungender  Kaiferin,  als 
die  Haupttriebfeder  des  ganzen  Plans.  Jofepbs  Che« 
rakter  offenbart  fich  ganz  und  gar  in  feiiien  Unter« 
redungen  mit  BreteuiL  Ein  unruhiger,  raülofee 
Geift,  voll  von  immer  neuen  Plänen,  brennend  vor 
Verlangen,  fich  einen  Namen  in  Europa  zu  mache« 
und  feine  Macht  zu  vergröfsem«  Seiner  eigenen 
Äufserung  nach,  müife  immer  jeder  Menfch  darauf 
denken ,  feine  Habe  zu  vermehren.  Bey  Gelegen- 
heit der  Reife  Jofepha  des  2ten  nach  Paris  1777,  fin« 
den  wir  hierein  Memoire  des  Grafen  Vergennes»  da- 
maligen Minifters  der  auswärtigen  Angelegenhei- 
ten, um  Ludwig  den  XVI  zu  warnen,^  nicht  iA 
die  VergröfserungsplMne  Jofepha  undl  verzüglich  in 
feinen  Plan,  die  Turkey  zu  theilen,  einzugehn.  Dae 
ehrenvollefte  Denkmal,  welches  dem  Andenken  dic- 
fes  Minifters  gefetzt  werden  konnte ;  wenn  auch  die 
darin  geäufserten  Grundlatze  Manchem  lieut  zu  Te- 
ge  aus  dem  Munde  eines  Staatsmanns  fehr  unerwar« 
tei  feyn  mögen.  Auch  nur  den  Schein  der  Unrecht- 
lichkeit  auf  Ach  zu  laden,  auch  nur  einen  Zweifel 
in  der  öffentlichen  Meinung  von  fich  zu  erregen, 
hält  Vergennes  für  das  gröfste  Unglück,  welches  ei- 
nem Monarchen  begegnen  könne.  —  Die  genaue 
Verbindung,-  welche  Frankreich  mit  den  nordame- 
rikanifchen  Provinzen,  fogl  ei  oh  nachdem  fie  ihre 
Unabhängigkeit  erklärt  hatten,  einging»  wird  hier, 
fo  wie  fie  es  Verdient,  beurtheilt.  Der  Erfolg  hat 
bewiefen,  dafs  dadurch  der  Ausbruch  der  franzöfi- 
fchen  Revolution  befchl'eunigt  wurde.  Aber  freylicb 
war  damals  das  Betragen  des  Hofs  ganz  dem  Wun- 
fche  der  Nation  gemafs,  und  gewifs  würde  es  doch 
ungerecht  feyn ,  das  Betragen  einer  Regierung  al- 
lein aus  dem  Erfolge  zu  beurtheifen.  —  Der  Blick 
felbft  des  fcharfdchtigften  Staatsmanns  theilt  jaauch 
das  Loos  der  menfchlichen  Befchränktheit.  —  Die 
Erzählung  der  Negotiationen  über  die  baierifch4 
Erbfolge,  welche  der  Frieden  von  Tefchen  unter 
franzö^fcher  und  rufiifcher  Vermittelung  beendigte^ 
iil  wegen  des  Details,  womit  fie  behandelt  ift,  fir 
uns  eine  fehr  inftructive  Lectfire  gewefen.  DerBa*- 
ron  von  Breteuil ,  welcher  als  franzöfifcber  Media«- 
teur  denllauptantheil  an  diefem  Frieden  hatte,  wor- 
inn  fo  viele  widerftreitende  InterelTen  ,  fo  vielePri- 
vat  -  Neigungen  der  Hauptperfonen  zu  befeitigea 
waren ,  erfcheint  darin  als  einer  der  vollkommen- 
ften  Negoti^teure.  Gewifs  wird  ein  Jeder,  ;der  fich. 
dem  diplomatifchen  Studio  widmet»  es  mit  Dank 
erkennen,  dafs  die  Depechen  diefes  Minifier»  hier 
oft  in  extenjo  gegeben  find.  Es  ift  wohl  keine  bef- 
ferc  Vorbereitung  zu  eif|er  praktifchea  diploma- 
tifchen  Lnufbahn,  als  das  aufmerkfame  Studium 
der  NegotiationenJ  ausgezeichneter  Staatsmanner. 
Um  die  Charakteriftik  Jofephs  H  zu  vollenden » 
dient  die  Unterredung,  welche  der  Keffer  mit  Bre- 
teuil nach  feiner  Zurückkunft  vom  Fried enscongref- 
fe  hatte.  Dergleichen  Unterredungen,  wie  unfcr  Vf. 
fehr  wahr  bemerkt,  geben  eine  ungleich  treuere  Dar- 

ftellung^  von  dem  Charakter  und  den  Gefinnungen 
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der  Fürften ,  als  die  oft  fehr  unbeftimmtcn  •llgcmt  1- 
nen  Chart kterfchilderungen,  welche mtn  von  ihnen 
zu  entwerfen  pflegt. 

Den  Handelstractat  von  I78ö  xwifchcn  Frank- 
reich und  England,  welcher  fo  oft  jils  höchft  nach^ 
theilig  für  Frankreich  dargeftellt  worden  ift,  hält 
nnferIVf.  wohl  nicht  mit  Uhrecbt  dennoch  für  yor- 
theilhafc»  indem  er  die  Erzielung  der  Producte  des 
Landhaus  und  die  Rivalität  zwifchen  den  franzöfi- 
fcben  und  englifghen  Manufacturen»  welche  freilich 
Anfangs  für  etfteres  nachtheilig  feyn  mufste ,  befor- 
derte-  Selbft  das  Mifsvergnügen  der  Engländer  über 
diefen  Tractat  fcheint  Wenigftens  zum  Theii  diefe 
Behauptung  zu  rechtfertigen.  Im  folgenden  Jahre 
ftarb  der  Graf  von  Vergennes.  Eine  50jährige  Erfah- 
rungwar  bey  ihm»  neben  feinen  gewifsmehr  als 
ttittelmäfsigen  Talenten,  ein  hinreichender  Erfatz 
für  den  Mangel  en  brillanten  Ideen  und  Plänen. 
Durch  Tempori£ren  erhielt  er  fich  nicht  nur  in  feinem 
Poften »  trotz  der  Schwäche  des  Königs  und  der  Ab« 
neigung  der  Königin,  weiche  Choifeul  eifrig  unter- 
fifitzte,  fondern  auch  im  Auslande  gluckten  ihmda- 
durch  feine  meiften  Negotiationea.  Friedrich's  des 
Ilteii  morftlifchen  Charakter  konnte  er  nie  achtem 
Über  Preufien  fällte  er  dasdnrch  die  Erfahrung  unfe- 
rer  Tage  beftädgte  Urtheil:  eine  Armee  nnd  ein 
Schatz  machen  noch  keine  Macht.  Vergennes  war 
in  Rückficht  auf  die  Continental -Politik  ein  eifriger 
Gegner  des  Susteme  de  convenance,  wie  «nfer  Vf.  et 
fehr  gelinde  benennt,  ein  Syftem,  welches  Fried- 
rich II  zuerft  wieder  in  Europa  einführte «  aas  dem 
es  beynahe  während  eines  Jahrhunderts  gänzlich  ver- 
fchwunden  zu  feyn  fchien ,  ein  Syftem,  welches  die 
Heiligkeit  des  rechtmäfsig  erworbenen  Befitzftandes 
verachtend«  nur  allein  dem  Egoismus  frölmce.  Ver- 
gennes Verluft  ward  in  Frankreich  nicht  erfetzt.  Dem 
Grafen  ?on  Montmorin,  feinem  Nachfolger  im  aus- 
wärtigen Departement,  fehlte  die  Energie  und  Stand- 
haftigkeit,  welche  die  bald  darauf  erfolgten  Stürme 
nothwendig  machten,  und  der  Principal  •  Minifter 
Brienne  war  noch  weniger  der  Mann,  um  den  Staat, 
deflen  Finanz  -  Verlegenheiten  durch  den  koftbiaren 
nordamerikanifchen  Kriee;  den  höchften  Grad  er- 
reicht hatten ,  retten  zu  können.  Schon  ^it  Ver« 
gennes  Tode  hatten  die  hoUändifchen  Unruhen 
angeftngen.  Der  Ausbrach  offenbarer  Feindfelig- 
keiten  erfolgte  bald  darauf,  und  ob  gleich  die  patrio- 
tifche  Pattey,  im  Vertrauen  auf  die  mit  Frankreich 
L  J.  S785  gefchloifene  Allianz,  deiTen  Hülfe  anrief: 
fo  mufste  diefes  dennoch  gefchehen  laflen,  aus 
Furcht  eines  Kriegs  mit  England,  dlfs  Preuifenmit 
gewaffneter  Hand  die  petriotifche  Parteyftürzte,  und 
dafsdie  von  England  ^nd  Holland  fibemomoiene  Ga- 
rantie derVerfaiTung  der  vereinigten  Niederlande  die- 
fe gänzlich  dem  franzöfifchen  £influ£Di  entzog.  Die 
Immer  deutlicher  werdenden  Symptome  der  nahen« 
den  Kevolation  verhinderten  jetzt  fchon  Frankreich 
fich  mit  Eifer  der  auswärtigen  Angelegenheiten  an- 
zunehmen. Noch  bey  Lebzeiten  des  Königs  ging 
in  dem  bisher  üblichen  ^iplomatifchen  Style  eine 
merkwürdige  Veränderung  vor.  An  die  Stelle  des 
antind}ew5«aiUiigtei»To]»s#  welchen  man  t 


auch  felbft 'gegen  feindliche  Hofe  beobachtet  hatte, 
führteDumouriez  fogleich  bey  feinem  Eintritte  ins  Mi- 
niilerium  einen  enfgegengefetzten Ton  ein,  weichet 
feitdem  der  herrfchende  der  franiföfifchen  Diploma- 
tie geworden  zu  feyn  fcheint.     Den  20  April  1792 
ward  der  Krieg  an  Öfterreich  erklärt,  der  Anfang  je- 
ner  Reihe  von  Kriegen,  welche  feitdem  beynahe 
ohne  ünterbrcchungEuropa  verwüftet haben.  Herr  v. 
Chambonäsfolgteauf  Dumouriez  als  IVIinifter  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten ,    zog  fi<;h  abet  bald  zu< 
rück.    Auch  er  befafs  die  Eigenfchaften  nicht,  wel- 
che in  einer  folchen  Periode  fein  Poften  erfoderte. 
Sein  Nachfolger  Bigc^eSte.  Croix  bekleidete  feinen 
Poften  nur  xo  Tage  fang,  vom  i  bis  zum  loAuguft 
1792.     Mit  diefem  furchtbaren  Tage,   dem  Todes- 
tage  der  Monarchie,  fchtielst  unfer  Vf.   fein  Werk. 
In  feinem  Urtheile  über  den  letzten  unglücklichen 
König  bewährt  fich  wiederum  fein  redlicher  Sinn. 
Zu  grobe  Befcheidenheit,   Zurückgezogenheit  und 
Mlifstrauen  in  eigene  Einficht  und  daraus  hervorge- 
hende Schwäche  und   UnentfchloiTenheic  ftüritcn 
den  König  von   einem   lange    fchon   wankenden 
Throne.  Der  amerikanifche  Krieg  gab  dazu  den  er- 
ften»    nachher  nicht  mehr   aufzuhaltenden   Scofs. 
Frankreichs  Achtung  in  Europa »  gefunken  in  den 
letzten  Jahren  Ludwigs  XV,  hatte  fich  unter  Ludwig 
XVI  wieder  bedeutend  gehoben*  ^  Erft  di^  Unthäcig- 
keit  bey  den  hoUändifchen  Unruhen  offenbarte  vor 
den  Augen  von  ganz  Europa  die  fteigende  0ha- 
macht  dea  Staats.  Damit  fchlielst  diefe  fte  oni  letz- 
te Epoche.     Vier  wichtige  Ereignifle  zeichnen  &t 
vorzüglich   aus:   i)  das  veränderte  Syßem   gegen 
ÖjEterreich»  a)  die  wieder  auflebende   Rivalität  mit 
England»  3)  die  innige  Vereinigung  der  bourboni- 
fchen  Höfe  durch  denFemilienpact  und  4)  die  Frey- 
werdong  von  Amerika. 

Auch  in  diefer  Periode  kennt  die  Qefchichte 
der  franzöfifchen  Diplomatie  grofse  Namen,  nur 
leider  in  der  letzten  Zeit  keinen  Mann  •  der  fähig 
gewefen  wäre,  den  drohenden  Sturm  zu  befchwören. 

Mit  dem  Gefühle  wahrer  Achtung  nehmen  wir 
von  dem  würdigen  V£  Abfchied.  In  Tagen,  wie  die 
unfrigen,  wo  die  Neuheit  und  Gröfs«  der  fchnell 
wechfelnden  Scenen  das  IntereiTe  an  dem  ernfthaf- 
ten  Studium  der  Vergangenheit  nur  z^u  fehr  zu  fcb^i« 
eben  droht,  weilt  der. Blick  mit  doppeltem  Vergnü- 
gen bey  einem  Werke  diefer  Art  Möchte  man  doch 
nie  vergeben  »  dafs  in  dem  ewigen  J^reislaufc  dtr 
Dinge  auch  das  Alte  fich  wieder  erneuet»  fey  es  gleich 
unter  anderer  Form ,  dafs  nur  der  durch  die  Keniit* 
nifs  von  dem,  was  war,  gebildete  Geift  auch  das, 
was  ift ,  richtig  würdigen,  und  in  feinem  grofsan  Zu- 
fammenhange  mit  der  Gefchlchte  der  tAenlchhelt 
tuf;tufairen  vermag! 

Eine  jedem  Bande  tngehangte  Inhaltsanzti^tf 
wie  auch  ein  Verzeichnifs  der  erwähnten  Tracmen 
mit  Angabe  der  Quellen,  and  hinter  dem  6ten  Bin* 
de  ^in  allgemeines  Begifter  vermehren  die  Bnuch- 
barlceit  des  Werks.  Der  Druck  ifl:  jedoch  nachläiTig. 
fo  wie  auch  die  Orthographie  der  fremden»  vorzügli^ 
deutfchen*  Namen  oiters  fehlerhaft.. 

F.d.  Q. 
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DEN    13    OCTOBEH,    i8og. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Serliw,  b.Wtttich  (jetzt  b.  Hitzig) :  Gea.  Verfnch 
einer  wiffenfckaftßcben  Erdbefchreibung  von  Au- 
gvft  Zeune,  Director  der  känigl.  Blindenaii' 
Üalf,  Doctor  der  WW.  u.  f.  w.  Nehft  zwey  Char- 
ten..  I8*8*  XVI  und  3a4  S.  gr.  8*  H  Rthlr. 
4  Gr.) 
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eryf.,wtlchtr  fich  als  Director  der  Blindtixanftalt 
zuBtrlin»  txn  hohes  Vardienft  «rworbtn  hat«  verliert 
fich,  nachdem  Sprichworte  zu  reden,  nicht  mit  feiner 
Sichel  in  eint  fremde  Erndte«  fondtrn  durch  feint 
geographifchen  Vorlefungen  auf  der  UniverCtät  Wit.- 
tenbtrg  und  in-  BerliB  ift  fein  Recht  auf  diefe  Arbeit 
gegründet.  (  Vorr.  S.  III.  }    Er  bricht  hiermit  eine 
ganz  neue  Bahn,  und  hat  die  Geographie  Ton  dem 
Wuftt  zu*  läutern  gefucht;   der  ihr  anklebte.    Wir 
hatten  bisher  wohl  geographifche  Lehr-  und  Haad- 
Bucher,  uher  keine  reine  Geographie.     Hr.  Z.  geht  in 
diefem  vtrdienftlichtn  Werke  ron  dem  BegrJfFt  ei- 
ner ruhenden  Kugel  aus»  die  auf  ihrer  Oberfläche 
noch  eine  tabula  rafa  ift ,  läfst  dann  die  Kugel  fich 
bewegen  und  zeigt  nun,^  wie  zwey  fefte  Puncte  (die 
Pole)  und  zwey  feile  Linien  (im  Inneren  die  Achfe , 
auf  der  Oberfläche  der  Äquator)  entftehen.     Hier 
fcegriindet  er  genetifch  die  ganze  fo  genannte  mathe« 
matifche  Geographie,  zeigt  dann»  wie  durch  Achfen- 
^irehüng  zugleich  die  Abplattung  der  Erde  entflehe, 
und  wie  diefe  Polarbewegung  ftlbft  wohl  Einflufs 
auf  die  Bildung  der  Erdoberfläche  gehabt  habe  — 
Begründung  der  fogenaanten  phyflfchtn  Erdkundt'» 
—  und  zuletzt  ftellt  tr  dar,  wie  nun  wieder  dat 
Phyfifche  auf  das  Pfychifche  einwirke  —  Grundla« 
ge  der  Völkerkunde  und  der  politifchen  Erdbefchrti- 
bung:*  —    Aber  hier  hält  der  Vf.  ein;  tr  bleibt  blofe 
im  Qrofsen  und  Allgemeinen  bey  Ableitung  der  Na- 
tionaleigeathümlichkeiten  eines  jeden  Volkes  Athen, 
ftexgt  nicht  in's  Einzelne  der  politifchen  Begrenzun« 
g^n  hinab,  welche,  wie  er  meint,    ein  Fangebali 
tier  Willkühr.  ein  Spitl  dtr  Launen  oft  und.    Er' 
/pricht  darüber  ein  freyesWort,  Vorred.  S.  V:  „Be- 
trachtend  wif  zu  unftrer  Zeit  der  Menfch,  rorzilg- 
lieh  der  Deiitfche,  wie  ein  Thier  ohne  Willen,  ver« 
taufchc,  vtrfchtnkt,  abgetrtttn,  untergetreten  wird, 
betrachtend  wit  alfo  zugleich  fein  Wohnplatz  als  ein 
FsngbtU  aus  einer  Hand  in  die  andere  geht,  wer 
füllte  da  nicht  einfehen,  dafs  es  wohl  gut  wäre,  die 
Wiflefifchaft  als  etwas  Ewiges  über  diefes  Spiel  der 
Endlichkeit  zu  erheben !  Unfer  berühmter  deutfcher 


Vorfahr  Conrtng  trennte  fchon  fehr  richtig  die  Sfa-: 
tiftik  von  der  Erdbefchreibung,  und  alle  Völker  Eu- 
ropa s  nahmen  fowohl  ftinta  Begriff  als  fein  dtut- 
fchts  Wort  an.    Allein  diefe  Scheidung  war  noch 
nicbt  vollendet.  Immer  fanden  fich  noch  ilatjftifche 
Brorken ,  genannt  politifche,  Geographie ,  den  Erd- 
befchrtibungtn  beygtmifcht,  und  fo  gtfcfaah  es,  dafs 
nach  Jedem  Fnedensfchlufs ,  ja  in  unftren  Tagen  oft 
alle  14  Tage ,  eine  neue  Geographie  nothwendic 
wurde.**    Defswegen  weicht  Hr.  Z.  von  dem  titen 
Wege  ab,  dtn  man  immer  und  immtr  betrat     er 
weifet  auf  einen  kleinen  Fufsfttig,  den  man' zur 
Seite  liegen  liefs,  und  der  wahrlich  eines  Ideengtn. 
ges  werth  war.    Er  geht  n^tt  die  einzelne  Bcfehrei- 
bung  nach  naturlichen  Grenzen  durch ,  wo  er  Ge- 
birge ,  Meere  und  FlülTe  (alfo  Höhen  und  TiefenY 
zur  Grundlage  annimmt,  undwobey  er  Vorr.  S. XIV 
der  oro .  und  hydrographifchen  Charten  von  Europa 
durch  triedricli  Schulz  und  von  Deutfchland  durch 
Hn.  Bertuch  erwähnte    Rec.  bemerkt  noch,  dafs  der 
kürzlich  angekündigte  Atlas  in  24  Charten  über  die 
ganze  Erde  von  Hn.  Prof.  Heufinger  in  Dresden  ihna 
nach  dem  Plane  der  G^o  angelegt  zu  feyn  fcheint» 
fo  dafs  er  als  Erläuterung  derfelben  erfpriefsliche 
Dientle  leiden  wird. 

Wir  wollen  jetzt  die  Eintheilung  des  V&.  an- 
führen.  Als  Haapteintheilung  nimmt  er  die  alte  und 
neue  Welt,  und  in  Hinficht  der  Unterordnung  nach 
Erdtheilen  rechnet  er  Auftralien  zu  Afien. 

A)  Alte  Welt  (öfÜiches  Coniinent.  nämlich  vom  srften  Meri* 
oian  durch  TeneriiFa  f  erechnet). 

I)  ^urop*:  I)  Pyreiiienhalbiiifel— .SpauieaundPortuKalU 
a)  Alpenhilbinfel  —  Italien. 

3)  Balkanhalbinfel  —  Griechenland. 

4)  Karpateiiland  —  Üngani  mit  anderea  (1a^ 
vifchen  Ländern. 

5)  Hcrcynialand— Deutfchland  mitDannemark 
und  einem  Theile  der  Schweiz  und  Holland. 

#)  Sevennenland—   Frankreich    mit    einem 
Theile  der  Schweiz  und  Holland. 

^^  JJS*;?^?*^,??^"  ""  Grofsbritannien. 
^i  Ollfechalbinfel  —  Schweden  mit  Norwe«a. 
9)  Wolchonskiland  —    Ruft]aiid  mit  Polen 
und  Preußen. 
W)  Afrika:  i)  Adasjand  —  Fez,  Marocbo.  Aldfchir,  Tu- 
>  ?tm/  Tripolis,  Barka. 
a)  NiUand  —  Ägypten,  Nubien,  Ilabeffinien. 
3;Lupataland    -,    Zanguebar.    Mofamtik^ 
Monomoupa. 

4)  SchneegebirgsJand  —   Kapkolonien ,   Hot- 
tentotten, KaiFenu 

5)  Zaireland  —  Niederguinea  oder  Kongo. 

6)  Konglaiid  —  Oberguinea  oder  Sklavenküüe. 
Goldkiiite.  Zahnkiifte,  Pfefferkiift«. 

7;  8«a€g&Ilaod  —  Seaegombiea. 
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.  S)  Nigerland  p^  Süden  oder  Nlgritien  nebft 
den  Oafen  in  der  Wülte  Sahara^ 
Ifl)  Afien:  i)  Uralland  —  Kaptfchak,  Sibiriern 
a)  Amurlaiid  —  Tungufien. 

3)  Jerkenland  —  Mongolei. 

4)  Dfchihonland  —  Tatarei. 

5)  Taurusland  —  Anatolien.  / 
C)  Fratland  —  Syrien,  Armenien, 

7)  Rothesmeerland  —  Arabien. 

8)  Griinesmeerland  ■—  Perfien. 

9)  Weflbrumapurerland  —  Vorderindien. 

10)  Oilbrumaputerland  — *  Hinter indien. 

11)  Nordbrumaputerland  -^  Tibet. 

12)  Hoangland  —  Schina,  Korna. 

13)  Stillesmecrlandcr  —  Gewüninfeln    nebft 
Auflralien. 

Jl)  Neue  Welt  (weftliche  Ländermafle). 

IV)  Amerikaj  i)  Südanderland  —  Patagonien ,   Chili »  Tf 

ru,  Grenada, 
fl)  Tfchikitasland  — '  Brafilien. 

3)  Guajanaland  —  Guöjana. 

4)  Nordandcrland  —  Mexiko,  Neualbion  und 
die  übrige  Wellküfte. 

5)  Apatacheniand  y  nordamerika nif eher  Frey- 
ftaat,  V\\flindien. 

6)  IIudfoMshufenland  —  Labrador  nebft  der 
übrigen  OIVküfle. 

fiafsderVf.  Afrika  vor  Aflen  abhandelt»  gcfchieht 
defswegetiy  weil  fo  der  grofse  aflarifche  Archipela- 
rus,  tyozu  er  aber  auch  den  fogenannten  fünften 
Welftheil  rechnet»  'f ehr  leicht  über  das  grofse- ftille 
Meer  den  Übergang  nach  der  neuen  Weltmacht. — 
Was  die  Eintheilung  der  einzelnen  Länder  betrifft: 
fo  entfpringt  nun  hier  die  wichtige  Frage»  ob  die 
Erdoberfläche  nach  folchen  vqrgefchlagenen  phyß- 
fchen  Abtheilungen»  oder»  wie  bisher»  nach  politi- 
fchen  Marken  oder  Staaten,  oder  vielleicht  .nach 
Sprachgrenzen»  alfo  nach  Völkern»  abgehandelt  wer- 
det! mühe.  Von  den  bis  jetzt  in  allen  Lehr-  und 
Hand -Büchern  der  Geographie  beybehaltenen  poli- 
tifchen  Abtbeilungen  behauptet  der  Vf.  mit  Recht, 
^afs  iie  oft  alle  vierzehn  Tage  fleh  ändern,  und  folg- 
lich» wenigflens  monatlich»  ein  neues  Lehrbuch nö- 
thig  fey,  fo  dafs  die  Erdkunde  zur  monatlichen  Cor« 
refpondenz  würde.  IndeiTen  bleibt  doch  die  Kennt- 
nifs  der  politi£cben  Staaten  und  Provinzen  voa  an- 
deren Seiten  fo  wichtig ,  dafs  fie  felbft  Hr.  Z.  nicht 
|;anz  vernichtet  wiiTen  will ,  fondern  fie  in  die  Sta- 
tiflik  verw^ift»  ^Is  welche  die  Staaten  ausfchliefsend 
zum  Gegenftande  der  Betrachtung  macht.  Und  wirk- 
lich ,  wollte  man  bey  dem  Elementarunterrichte  in 
der  Geographie,  wie  feither  gefchah»  das  Veränder-« 
liehe  oder  Politifche  zur  Grundlage  machen :  fo  wür- 
de das  fo  viel  feyn »  als  den  armen  Kindern  etwas 
in  fp€fn  Juturae  oder  vielmehr  proximae  oblivionis 
einprägen.  Diefe  politifchen  Veränderungen  ge- 
hören in  das  Reich  des  Ilillorikcrs,  und  können  am 
füglithflen  in  hiftorifchen  Charten  (der  Vf.  gedenkt 
Vorn  S.  VI  der  krufifchen)  abgehandelt  werden.  — 
Wenn  Hr.  Z.  Vorr.  S.  X  fchreibt :  „Soll  die  Wiffen- 
fchaft  lebendig  wirken :  fo  mufs  fie  vom  innerften 
Leben  ausgi?hen»  oder  genetifch  fortfchreiren :  und 
hierin  ift  es»  wo  ich  die  fonfl fo  treffliche  peflatozzü 
fche  Lchrart  tadeln  mufs»  da  Tobler  gar  nicht  in 
Pefiatozzfs  Gcifi  fiatt  des  Lebendigen  das  Todte  zum 


Hatmtgegeoflande  der  U-nterfuchang macht:''  foirrt 
er  fich  in  Rückficht  der  peflalozzifchen  Methode, 
denn  diefe  behalt  das  Politifche  nicht  mehr  bey. 
Tobter  ift  jetzt,  (vielleicht  veranlafst  durch  Hn.  Z'j. 
Bemerkungen  über  ihn»  vielleicht  auch  durch  eige- 
iies  Nachfinnen,)  fo  wie  mehrere  Peftalo2zianer»  voa 
dem  Politifchen  gan^  zurück  gekommen»  und  nimmt 
auch  natürliche  Abtheilungen  an.  Prüfeaswertht 
Ideen  über  die  Behandlung  der  Geographie.li^genin 
Hn.  P^amann'j'Schrift:  Einzige  Grundregel  der  Un' 
terrichtskunfl  nach  PeficUozzi's  Methode  angewandt  in, 
der  Naturgefchichte,  Geographie  und  Sprache,  Halle 
X805.  Die  Veranfchaulichungsmethode  ift  fahr  nach- 
ahm ungswerth ;  aber  die  Übertragung  der  peflalozz!* 
fchen  Weitläuftigkeit  auf  die  geographifche  Lehrart 
kann  Rec.  fchon  darum  nicht  rathfam  finden»  weil, 
wenn  wir  anfangen  wollen »  den  jugendlichen  Geift 
durch  alle  diefe  Labyrinthe  zum  Ziele  zuführen,  er 
fich  trotz  des  Fadens »  den  wir  ihm  gegeben  haben, 
doch  endlich  verirren  mufs. .  Der  Fäden  werden  gar 
zu  vie}e  ;  für  jeden  Weg  durch  irgend  ein  Land  ein 
anderer;  und  fie  haben  leider  auch  das  mit  anderen 
Fäden  gemein»  dafs  fie  zerreifsen  können !  Denn  fie 
hängen  theils  an  dem  GedächtniiTe»  theils»  als  finn- 
liche Anfchauungen».  an  der  Einbildungskraft.  Auch 
diefer  entfchwinden  die  Eindrücke  oder  verwirren 
fich»  wenn  ihre  Tafel  der  fich  durchkreuzenden  Li- 
nien zu  viele  fafleji  foll. 

Etwas  fefter  und  bleibender»  als  die  politifche» 
wäre  die  Eintheilung  der  Erde  nach  Sprachen  oder 
Völkerftämmen»  wovon  Hr.  Z.  felbfl  in  der'Einlei- 
tung  zu  Europa,  S.  3l,  und  in  feiner  neueften  Schrift 
über  Bafdltpolarität  S.  763  Winke  und  Beyfpiele 
giebt.  Da  indeffen  die  Völker  im  Grofsen  fich  mei- 
ftens  nach  natürlichen  Grenzen  feftgefetzt  haben  ;fo 
ftimmt  diefe  Eintheilung  grofsentheils  mit  der  vom 
Vf.  befolgten  phyfifchen  uberein.  Nur  bey  Europa 
würden  wir  die  Oftfee-Halbinfel  (Schweden  und  Nor- 
wegen) ftatt  durch  den  finnifchen  Meerbufcn,  One- 
ga-  und  Ladoga-See  (S.  103 —  104)  lieber  von  dem 
bottnifchen  Meerbufen  bis  zum  Nordcap  hinauf  be- 
grenzt haben»  weil  diefe  Abmarkung  zugleich  die 
Völkerftamme  (den  deutfchen  und  finnifchen),  ja 
jetzt  felbft  politifch  die  Staaten  (Schweden  und  Eufs- 
land) » 'trennt. 

Die  Gea  zerfällt  in  zwey  Haupttheile :  den  all- 
gemeinen oder  die  Erdkunde,  und  den  befonderen 
oder  die  Völkerkunde.  In  jenem  find  folgende  Ab- 
fchnitte:  i)  Entftehung  derErdkuade;  2)  Entfte- 
hung  der  Erde;  3)  Geflalt  der  Erde ;  4)  Eintheilung 
der  Erde  nach  Graden ;  5)  Eintheilung  der  Erde 
nach  Meilen ;  6)  Licbtvertheilung  auf  der  Er- 
de; 7)  Wärmevertheilungaufder  Erde;  8)  unorga- 
nifche  Oberfläche  der  Erde;  9)  organifche  Oberflä- 
che der  Erde ;  10)  Darftejilung  der  Erde.  In  diefein 
(dem  befonderen  Theile)  geht  Hr.  Z.  jedes  Land 
einzeln  durch»  und  giebt  erftens  eine  TotalüberCcht, 
das  heifst :  Lage,  Gröfse»  Grenzen»  natürliche  Be- 
fchaifenheit»  Völkerftämme»  und  zweytens  die  To« 
pogra^hieoder  einzelne  merlLwürdige  Städte  an»  wel* 
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chatndt  He  nicht  nach  Prorfnztn  geordnet  werden 
iönnen,  nach  dar  Volkszahl  ordnet,  und  die  inatha- 
snitifche  und  phyfifcha  Lage  derfelben  jedesmal  an- 
zeigt, z.  B.  in  dem  Grade  der  Länge  und  Breite,  an 
dmFlufle,  an  dem  Berge.     Die  Ausführung  bringt 
dem  Schar/finn  und  der  Kritik  des  Yfs.  wahre  Ehre. 
Nur  müflen  wlrbeyläufig  bemerkeit»   dafs  Hr.  .Z^ 
Vorr.  S.  V*/^Ahrfchelnlich  mehr  fcherz  -  als  ernft- 
hafc,  feine  Geographie  eine  «n^TüU^^cA^  nennt.  Wiclik 
ciger  wäre  wohl  folgender  Einwurf:  dafs,  um  con- 
fequent  zu  feyn,  der  Vf*  die  Städte  nicht  nach  der 
Einwohnerzahl  (welches  ja  der  Staüftik  angehört), 
foodem  lieber  auch  nach  naturlichen  Beftimmungen, 
2.  B.  Flufsgebieten,  hätte  vortragen  follen.     Auch 
ill  in  Anfehung  der  Wahl  nichts  hefiimmt ;  warum 
wurden  z.  B.  Jena,  Kiel  u.  f.  f.  nicht  angeführt?  -— 
Hr.  Z.  verfpricht  Vorr.  S.  XV— XVI  dankbar  jede 
VerbefTerung  und  Nachweifang  im  Einzelnen  anzu* 
nehmen,  und  fodert  dazu  auf.     Defto  lieber  erfüllt 
Rec.  feine  Pflicht.     Statt  QiMdatquivir  tteht  einige- 
mal Quadalquivir ;   $.  41  mufs  Leon  nicht  15000, 
fondern     nur    loooo    Einwohner    heben;    S.    44 
Z.  II  mufa»    anftatt  des   oftlichtn^    wefllichen  fte- 
bcn.      Bey  einigen  Städten ,   z.  B.  S.,39  bey  Tole« 
do ,  Tonil  Toletum ,  führt  der  Vf.  an,  dafs  ßejcl^lecht 
gebaut  find ;.  warum  fagte  er  nicht  auch  S.  50  bey 
Padua ,  fonft  Patayium,  dafs  es  fehr  cltväterifch  aus* 
Hebt?  Es  lag  vielleicht  aufser  feinem  Platie  zu  be- 
merken, dafs  Padua  eine  fehr  alte  Stadt  und  viel 
äJcer  als  Rom  ift.  Virgil  beurkundet  diefs  Aen.  1,242, 
and  246.     Da  Hr.  Z.  überall  die  Merkwürdigkeiten 
angiebt:  fo  hätte  auch  wohl  mit  kurzen  Worten  er- 
zählt werden  können ,  dafs  das  menfchenleere  Pa- 
dua an  Einem  Tage  im  Jahre  fehr  bevölkert  wird. 
Diefs  ift  das  Feft  des  heiligen  Antonius  von  Padua, 
den  fie  Har's^oxi^y  il  fanto  nennen.     Es  fällt  in  den 
Monat  Junius ,  uni  wer  an  dtefem  Tage »    wo  al* 
les  aus  den  ^umliegenden    Gegenden    zufammen 
üröint ,  nach  Padua  käme «  der  könnte  He  für  Eine 
der  volkreichften  Städte  halten,  da  man  fonft  viele^ 
Häufer  und  keinen  Menfchen   darin  findet.     S.  50 
Meflina  hat  nicht  300CQ  Einwohner »  fondern  7o#oo, 
nach  Rehfues;    S.  58  Janina  nicht  loooo«   fondem 
40000,  nach  Pouquevill«.  '  Mit  gvofser  Genauigkeit 
it  überall  bemerkt,  welches  GewäiTer  bey  einem  Orte 
Torbey  lliefst;  nurS.Sl  bey  Trevifo,  fonft  TarTifium« 
ift  TergeiTen  worden  anzuzeigen ,  dafs  es  an  dem  klei- 
nen Fluife  Site  liegt.    Die  Anftaiten  für  Taubftum- 
me  und  Bliffde  hat  Hr.  JZ.  forgfaltig  aufgezählt :  für 
jene  S.  70  bey  Wien  und  Berlin,  S*  71  Kopenhagen, . 
Sw74  Lei|)zigt  S.  84  Paris,  S.  96  London;  für  die- 
fe  S.  70  bey  Berlin ,  S.  84  Paris ,   S.  96  London ,  S. 
97  Liverpool.     Bey  Prag  S.  72  ift  jedoch  das  Taub- 
ftummcninftitut  vergeffen  worden.     Bey  Wieii  S.  70  . 
und  bey  Dresden  S.  72  müiTen  die  Ipäter,  erft  im  J. 
1809 ,  geftifteten  Lehrinftitute  für  Blinde  noch  hin- 
zugefugt werden:   das  letztere  hat  Hr.  Hofr.  BÖtti- 
ger  in  der  Zeitung  für  die  elegante  Welt  IB09,    No. 
78  S.  617 —  621  lehr  fchön  befchrieben.     Bey  Ber- 
lin erwähnt  der  V£    S.  71  der  marmornen  Bildfäa- 


len  der  Helden  des  fiebenjahrigen  Krieges,  ahf  deA 
Wilhelmsplatze,  und  der  ehernen  Statue   des  gro« 
fsen  Kurfürften  zu  Pferde,  auf  der  langen  Brurkfi 
.  gedenkt  aber  weder  der  auf  Befehl  Friedrich  Wil- 
helms III  im  J.  1797  errichteten  marmornen  Bildiau«- 
le  des  Furften  Leopold  von  Ajihalt  Defiau,  im  Luftf 
garten,  noch  des  marmornen  Bruftbildes  des  Frey«' 
herrn  von  Cocceji,  auf  dem  Hofe  des  Collegienhau« 
fes  in  der  Lindenftrafse  No«  15,  welches  Friedrich 
II  im  J.  1766  diefem  um  die  preuflifchen  Staaten  fi 
verdienten  Minifter  und  Grofs  -  Kanzler  widmete« 
Ferner  hätte  das  fahenswerthe  Monument  auf  dem 
jungen  Grafen  von  der  Mark ,  in  der  dorotfaeenftäd« 
tifchen  odc.nenftädtifchen  Kirche,  auf  Befriil  Frie* 
dridi  Wilhelms  II   von  Schadow  1791     verfiirtigt« 
nicht  vergeften  werden  follen.  S.  137  wird  die  Luft« 
feuche  als  in  Afrika  entftanden  angeführt,    da  fie 
doch,  nach  Roscoe^  ziemlich  gewifs  den  Franzofen    * 
verdankt  wird:  flekam  bey  dem  Feldzuge  Karl^  Vilt 
nach  Neapel ,   weswegen  fie  auch  in  ganz  Europa 
die  Franzofen^,  in  Frankreich  mal  de  Naples  beifst. 
S.  143  muiTen  Damiäte,  Rofette,  Alexandria ,    ftatt 
36%  31*  nördl.  feyrt,   S.  148   Sofala,  latt  2i*,  5i* 
Jy&L   S.216  ift  Flaseala  von  Puebla  zu  trennen.:-« 
Nach  dem  dargelegten  Plane  hielt  Hr.  Z.  nicht  blolk 
Vorlefungen,  fondern  unterrichtet  auch  feine  Bünden 
danach :  die  beygefdgte  geätzte  Erdcharte  enthält  eine 
orographifche  Darfteilung  feines,  vierFufsimDurch- 
meffer  haltenden,  Relietglobus,  wie  man  aus  feinem 
Belifar^  üBer  den  Unterricht  der  Btinde^n^  erfieht,  dem 
diefelbe  Erdcharte,  etwas  verändert,  auch  beygefügt 
ift.  —  Vor  einigen  ao  Jahren  gab  jemand  ein  geo*. 
graphifches  Tarokfpiet  heraus,  die  Karten  waren  mit 
alierley  geographil eben  Fragen  bedruckt.     Die  Erfin- 
dung ift  fehr  alt:    Thomas  Murner ,    ein  dentfcher 
Franciscanermönch ,  -  lehi'te  die  Logik  durch  Spiel« 
karten   und  Iteferte  darühef  im'  Jkhre  1509  einen 
Quartanten;   Kömg-mj  fchrieb  Methodum  per  aleam 
lujofiam  tocorum   cognitiofiem  aUeui   iwfigendi;"  la 
neueren  Zeiten  ward  das  geographifche  Reifefpiel  be* 
kennt.     Dergleichen  Spiele  und  freylich  unzweck- 
mäfsig  und  unnaturlich,  um  dadurch  den  eigentli- 
chen Unterricht  in  der  Geographie  zii   ertheilen: 
finnliche  Bilder  helfen  hier  weit  befler  die  Verhält- 
nifle  der  Länder  und  Örter  dem  GedachtniiTe  ein- 
prägen und  darin  bewahren.     Wenn  nun  aber  die^ 
fe  Bilder  fchon  im  Kopfe  vorhanden  find:    (o  ach- 
ten  wir  es  keitiesweges  für  unzweckmäfsig   und 
unnatürlich,  ein  Spiel  zu  veranftalten,   das    diefe 
Kenntnifs  vorausfetzt»     und  durch  die  Anwendung 
derfelben  den   Knaben  nöthiget,   fein  Bild  oft  im 
Gedächtnifs  wieder  hervor  fzu  fuchen,  und  dadurch 
immer  lebhaft  zu  erhalten.  Wirwünfchen  demnach, 
däfs  jemand  nach  Hrn.  Z*s  Ideen  ein  rein  geographi- 
fch^s  Spiel  erfände;  in  den  Lehrftunden  müfste  es 
ebe.i  nicht  vorgenommen  werden,  aber  in  Frey  ftün- 
den  wütde  man  doch' viel  gewinneri^    wenn  man 
durch  Spiele  die  JtenntniiTe  der  Si^hüler  wiederum 
belebte,  die  gefaqimelten  Seelenkräfte  recht   oft  in 
Bewegung  fetzte^  und  durch  Übung  fie  ftärkte   — 
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Je  AotfclfMii^er  tlaar  Tölclien  gehaltreichen  wifTen- 
fchaftlichen  Schaft  ein  Regtßer  ift,  defto  mehr  ver- 
miflen  wir  es  tn  der  Gea.  Noch  hetRec.  eine  Klei* 
fligkeic  ea  dem  Titel  zu  erinnern  :  Hr.  Z.  wählte 
den  aftrono'mirchen  Namen  der  Erde  Gea ,  weil 
«r  zugleich  die  Entftehung  des  Namens  der  Wiflen- 
fchaft  Geographie  veranlafste.  „Lieber  (fagt  er  Vqrr. 
5.  XIV  —  XV}  hätte  kh  freylich  das  Kindlein  mit 
dem  altdeutfchen  Namen  Hertha  benannt;  aber  da 
die  Attiländerey  nun  einmal  unter  uns  Deatfchen  fo 
überhand  genommen,  dafs  der  deutfche  Name 
fremder  als  der  griechirche  geklangen:  fo  mufsteich 
es  bey  diefer  Auflage  wenigftens  dabey  lafTen.'^ 
Bey  einer  zwey ten  Auflage  fchiene  uns  folgender 
Titel  den  Votzug  zu  verdienen :  Die  Erde.  Verfmh 
giner  wiffenfchaßtichen  Befckreibung  derfelben,  oder 
kürzer :  befchtieben  von  J,  Z.  Ad. 

Heaborn  ,  in  der  Buchhandlung  der  hohen  Schule: 

feft.  Leo's  des  Afirikaners  Befchreibwng  von  jlfri- 

:a.     Aus  dem  Italiänifchen  überfetzt  und  mit 

Anmerkungen  yerfehen   von    Georg   Wilhelm 

Lorsbach.   I  B.  igoS-  592  S.  8-  (2  Rthlr.) 

Die  Anzeige  diefea  Werks  madit  Reo.  auf  der 
•inen  Seite  grofse  Freude,  auf  der  anderen  manche 
unangenehme  Empfindung.  Lorsbach  ift »  fo  viel 
lUc*  weifs,  derErfte,  der  eine  deutfche  Überfetzung 
von  diefem  fchätzbaren  Geographen  aus  dem  17  Jahr- 
hundert liefert;  der  Erfte,  der  die  voUftändigfte  Bio- 
graphie von  ihm  nicht  Mofa  aus  den  vorhandenen 
Notizen  in  Michaelis  Cafiri  Bibliotheea  arabico-  hifpa- 
ma  EJcurialtf^fis  f  und  in' Alb«  von  Widmanftadt  Zu- 
0lgsung  feines  feltenen  fyrifchen  Teftaments  (Wien 
£555..^  Dedicationa-Epiftel  genannt),  fondern  auch, 
was  die  Haiiptfache  ift,  aus  feiner  eigenen  Befchrei* 
biing  zufaflun#nftellt ;  der  Erfte ,  der  von  den  lite- 
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rärifchen  Verdienften  Leos  die  befri^digendüe  An- 
ficht giebt,  (er  beweift  die  Exiftenz  zehn  von  Leo 
gf  fchriebener  Werke) ;  er  iil  der  Erfte,  der  die  gro* 
fsen  Fehler,  die  der  antwerpifche  Rector  Florian 
bey  der  Überfetzung  in  das  Lateinifche  beging,  und 
anfalle  feine  Nachfolger  und  Thtilnehmer  (felbft 
fogar  Hartmanns  neue  fyftematifcheErdbefchreibung 
nicht  ausgefchfoflen)  übertrug ,  gründlich  rügte ,  und 
der  nach  den  fchon  in  einem  Programm  von  1801 
mitgetheilten  Proben ,  dine  das  arabifche  Origintr 
vergleichen  Zu  können ,  bewies,  wie  man  Leo  nichc 
blofs  verftehen ,  fondern  auch  richtig  wieder  geben 
muffe. Bey  allen  diefen  Vorzügen  find  die  vielen  Druck- 
fehler diefes  Werks,  der  Mangel  an  den  nöthigen 
Worterklärungen,  (die  Sacherklärungen  foUen  der 
Inhalt  des  zweyten  Bandes  feyn, )  die  oft  zu  unge- 
fällige Nachahmung  des  Originds»  die  Eigenheit 
der  Conibruction  unangenehm.  Beyfpiele  finden 
fich  fiberall.  Hier  nur  eines  zum  Belege:  S.  154 
„In.  drey  Stunden  drangen  fie,  ohne  einen  Blutstro- 

ffen  verloren  zu  haben ,  in  die  Stadt.  Denn  die 
artey,  welche  den  König  annehmen  wollte,  hatte 
fich  vereinigt,  einem  vermauerten  Stadtthore  genä- 
hert, und  daflielbe  aufzubrechen  von  innen  ange- 
fangen; der  General  hatte  eben  das  von  aufsen  ver- 
fttcht,  und  weil  Niemand  auf  der  Mauer  war,  kci* 
nen  Widerftand  gefunden.  Die  in  der  Stadt  hatten 
das  Gefecht  fortgefetzt,  bis  das  Gemauerte  eingerif- 
fen  war.^'  Ret-,  dem  Originale  treu,  würde  fa  uber- 
üatzt  haben:  „Ohne  den  geringften  Verluft  drangen 
fie  in  drey  Stunden  in  die  Stadt.  Ohne  Widerftand 
rückte  der  aen«ral  gegen  die  Stadtmauer  7or,während 
die  Parthie  in  der  Stadt,  dem  Könige  anhängend,  das 
Thor  von  Innen  zu  erbrechen,  und  fo  lange  das  Ge- 
lecht fortzufetzen  fremüht  war^-  bis  das  Gemäuer 
einftürzte.*«  Dns* 


■»i 
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Kürze    anzeigen. 


EaaBBScmaniüRo.  ^ueiUnhurg,  b.Ernft:  Fafslicher  Un" 
tirricht  in  der  Oecgraphie  für  Anfanger  und  mittlere  Chjfen* 
14 ach  ^er  neueften  Xändervmnderung  zweckmäfsig  eingerich- 
tet von  PV'  J»  TViedmnann ,  Rector  der  Sudtfchule  zu  Ncu- 
lllldensleben.  jütfey  Tkeile.  Mit  Zufäuen  und  Kegiftern  ver^ 
«ehrte  Auflage«  1806.  Erftet  Theil.  044  S.  Zuüitze  öz  S. 
Xweyter  Tbeü.  106  S.  $•  (z  Rthlr.)  Rec.  bezieht  fich  auf 
ix%  Anzeige  des  erften  Theüs,  Jahrgang  i8o(^.  No.  90  diefer 
Blätter ;  er  ift  bis  auf  die  hinzugekommenen  37  Bogen  Zufa- 
Seo  und  a  Bogen  Re^ifter  unverändert  geblieben.  Woher  die- 
fe  ^ufatze?  Weil  hier  Einer  dem  Verfoffer  ins  Ohr  raunt  t 
Bs  wäre  gut,  wenn  Ihr  Büchlein  ein  Ortsregifter  hätte ;  dort 
«ia  Anderer :  Es  wäre  gut»  wenn  erklärt  wäre«  was  Länge  und 
Breite  ilt.  Wir  bitten  den  Vf. ,  auf  diefe  Ohrenbläfer  nicht 
zu  hören ,  fonft  fchreibt  er  uns  wieder  Zufätze  zu  den  Zufä- 


Städte  von  4000  Einwohnern  und  drüber  •  und  37^  ausläadifch« 
Städte  von  25000  Ein w.  und  drüber.  zBog.  in  Fol.  (6  grO 

Der  Titel  giebt  Inhalt  und  Einrichtung  diefer  Tabelle  hin* 
länglich  an.  Bey  der  Unaöglichkeit«  die  Volksmenge  bcfou- 
ders  in  ffrofisen  Städten  genau  auszuanitteln»  bey  dem  natürlicheq 
Sdiwanken  decfelben,  und  da  die  genauere  Beftimmung  für 
einen  gewilTen  Zeitpunct  endlich  doch  nur  die  Adflainiftraiion 
eines  Landes  interemren «  die  Länderkunde  aber  fich  fehr  wohl 
mit  einer  runden  Zahl,  die  von  der  Wahrheit  nicht  zu  weit  ab- 
weicht •  und  als  folche  für  eine  längere  Periode  gültig  bleibt» 
b^nügen  kann»  ift  die  Einrichtung  diefer  Tabelle  C^r  zu  bü- 
ligen»  und  fie  kann  als  Zugabe  zu  jedem  geographifch-Üauftifcbea 
Handbuche  dienen.  Die  Clafien  fchretten  hiej:  bey  geringere» 
Volksmengen  von  zooo  zu  zooo,  bey  den  ero&eren  von  5  zu  J 
und  dann  von  zo  zu  zo  tauCendfort.    Selbll  bey  diefer  Einrick- 


ezen ,  und  es  ift  an  diefen  des  Obels  genug.  Beweis :  S.  6  ^J"«  entßehcn  suw«,len  noch.  Bedenken »  in  welche  Claife  em 
wird  Ferro  in  die  Nähe  der  Sandwich's  InWn  gefetzt.  Eirt  ^  9«  der  «-oCsten  Wahrf^einlichkeit  nach  zu  fetzen  ift ,  demi 
Druckfehler  kann  doch  das  nicht  feyn.    Er  fetzt  zweymal  an.      ^\c  ;^"eSf "  ^»ff«'*'?."  ^*^«  ^?"  ?«^'  '^^  ^«  «ngernommcne 


Min  ZU  erklären«  was  Länge  und  Breite  ift.  Das  erfte  Mal  ver- 
fagcs ,  und  er  verweift  auf  Campe'i  'Entdeckung  90%  Amerika, 
9.  %%  feut  er  nech  einmal  an»  und  giebt  fogar  eine  Figur  da- 
MM,  V^.as  kommt  heraus?  9,Eine  feUhe  Linie  van  a  nach  b 
(vom  Äquator  nach  dem  Pol)  heift$  tilg  Breiten^'  -«-  DjSf 
SWtyta  Theil  ift  ^t»  erften  werth* 

Gg. 

(  Ohne  Druckori  und  Jahrzahl  )  ;  Tehelle  ^  über 
felktmeuge  von  6lo  Städten  •  auf  den  Muverläßgßen 
Angaben  zufammengetragen »  nach   Claffen  a^fetheilt,   und   in 

je4ir  CUffn  ulphßbetijch  geQfinet^    Sie  enUiäit  a^  deutfche 

*  I       II  f— wwea— 


Claflendifferenz  beträgt.  Vermifst  hat  Rec.  keinen  Ort ,  den 
aaan  hier&chen  dürfte»  und  in  Abficht  der  Claftification  find 
ihm  nur  zwey  Bedenken  aufgeftofsen.  Das  erfte  betrifft  Stock- 
holm »  welches  nach  den  hödiften  Angaben  in  die  Clafle  voii 
80-^90000  gefetzt  ift»  nach  einem ficherem  Mittel  aber  (Tuneid 
giebt  nur  72000  an)  in  die  nächft  niedrigere  Cla^e  zu  ftelleo 
wäre;  das  zweyte,  Palermo»  welches  nach  den  niedrigften  Aa- 

faben  in  die  Clatfa  60 — 70000  gefetzt  ift»  und  fchon  der  ftü* 
eran  Wahrfcheinlichkeit  nach»  befonders  aber  unter  deir  jeczi- 
reu  Umilanden»  welche  feine  Bevölkerung  bedeutend  vermehrt 

haben  mülfeo»  fichq;  eine»  wo  uicbtawe/  CialTea  höher  hiu* 
aufgehört*  Gg« 


S9 


N  u  m.    239« 


90 


J      E     N     A      I 


CHE 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


mtm 


^mmmtm 


DEN    14OCTOBER,    X809. 


NATURGESCHICHTE. 

Leipzig,  b.  Gerh.  Fleifchct  d.  J.:  Die  Schmetter- 
linge von  Europa.  Von  Ferdinand  Ochfeniiei- 
fn^r/Schaufpieler  bey  dem  königl.  fächf.  Hof* 
thettar,  (bey  dem  k.  k.  Hofeheacer  ia  Wien« 
laut  Titel  des  HtenTh.  I  Bandes  u.des2tenBdes.) 
und  Mitglied  der  Gerellfchaft  naturforfchender 
Freunde  in  Berlin.  I  Bd.  i  Abdi.  1807.  II  und 
323  S.  2  Abth.  1808.  XXX  uT  240  S.  II  Bd. 
1808.  XXIV  u.  256  S.  gr.  8.  (Wenige  Exein- 
plare  in  4.)  (4  iblr.) 

Wenige  Fächer  des  menfchlichen  WiiTens  find 
feit  nicht  Tonen4Decenniea  fofehrrervollkommnec 
worden,  ala  die  Entomologie  überhaupt,  und  befon- 
ders  einer  ihrer  Hauptzweige,  die  GloiTatologie. 
£/pcr,  EngrameUe  (eigentlich  Gigot-SOrcy),  Berg- 
ßraefsert  Borkkaufen  und  Hnbner  arbeiteten,  und 
arbeiten  zainTheil  noch  jetzt,  an  Werken  difcfer  Art, 
die  freylich  von  fehr  verfchiedenem  Werthe»  alle 
aber  ganz  dazu  geeignet  flnd ,  die  europäifchen  Ar- 
ten im  zahlcnlo^n  Heere  der  Schmetterlinge  feft  zu 
gründen  und  zu  rermehren.  Den  verfchiedenen  Ge- 
halt der  Arbeiten  diefer  Männer  hier  vergleichend  zu 
beurtheilen,  hiefae  über  die  Schranken  diefer  Blät- 
ter hinausgehen.  —  War  denn  nun  aber  unter  die- 
fen  Utnßanden  ein  neues  Werk  über  europäifche 
Scbmetterlingsarten  noch  Bedürfnifa  ?  0  ja  !  und 
ein  recht  dringendes  Bedürfnifs,  da  die  ähnlichen 
Werke  der  Vorgänger  theils  unvollendet  geblieben 
find,  theils  nicht»  bald  in  den  Abbildungen,  bald 
im  Texte,  fo  vollendet  waren,  Haft  iie  Nichts  zu  wün- 
fchen  übrig  geUiTen  hätten.  Nur  mufste  ein  folcl^es 
Werk  in  die  rechten  Hände  fallen,  um  nicht  eine  Com^ 
pilation  zu  werden. 

Hr.  Ochfenheimer  ^  durch  fein  mimifchea  Talent 
rühmlichft  in  ganz  Deutfchland  bekannt,  bewährt  (ich 
in  diefem  Teinem  Unternehmen  als  höchft  verdienft- 
ToUer  Entomolog;  in  heilere  Hände,  alsdiefeinfgen, 
konnte^ein  Werk  diefer  Art  nicht  leicht  gerathen. 
Zweckmäfaige  Kürze,  die  feinfte  Kritik,  ein  Scharf« 
blick  ohne  Gleichen ,  eine  fich  imnier  gleiche  Auf- 
merkfamkeit ,  eine  treue  Benutzung  des  Guten  der 
Vorgänger ,  eine  forgfältige  Vermeidung  ihrer  Feh- 
ler, eine  ftrenge  Sichtung  der  Arten  und  Abarten, 
endlich  manche  intereflante  Bemerkung  undwichti« 
ge  Ueform,  ftempeln  diefs  Werk  zu  dem  vollftändig- 
ften  9  gelungenften  und  uaentbchrlichften  feiner  Art. 
Rec.  wird  Ikh  night  damk  begnügen ,  ia  allgemei- 
nen Avsdrücken  der  Lobredner  diefer  Arbeit  zu 
werden ,  foadem  er  macht  es  fich  ganz  vorzüglich 
9.  J.  L  Z.  1809.     Vierter  B^nd. 


zur  Pflicht ,  den  Lefer  in  den  Stand  zu  fetzen,  deli 
hohen  Werrh  diefVs  Unternehmens  felbft  anzuerken- 
nen. —  Die  von  dem  Vf.  unternommene  Heraus- 
gabe ^,der  Schmetterlinge  Sachfens,  mit  Rückfichten 
auf  alle  europäifchen  Arten**  gerieth  durch  die  Schuld 
der  Verlagshandlung  in's  Stocken,  und  nur  der  erfte 
Theil,  die  Falter  enthaltend,  erfchien»  und  fpann- 
te  mit  Rech»  die  Erwartung  aller  Entomologen  auf 
die  Fortfetzung.  Da  diefe  nicht  erfcheinen  konnte, 
ward  der  Vf.  zum  Entfchlüfs  einer  eänzlichen  Um- 
arbeitung des  Erfchienenen  und  zur  Bearbeitung  des 
Erwarteten  gebracht  Hier  liegen  nunmehr  die  er- 
ften  beiden  Bände  voUeadet  vor  uns ;  in  den  beiden 
Abtheilungen  dea  erileren  werden  die  Faiter ,  im 
zweyten  die  fphinxartigen  Glojfaten  abgehandelt. 

Mit  de«i  Plane  felbft  macht  der  Titel  unabe- 
kannt ;  wie  er  durchgeführt  ward,  ift  oben  fchon  im 
Allgemeinen  angegeben,  und  wird  durch  die  weite- 
re Anzeige  noch  deutlicher  werden.     Über  daa  Sy- 
ftein,  welches  der  Vf.  bey  feiner  Arbeit  zum  Grun- 
de legte,  fpricht  er  S.  ii  der  Einleitung :  „DtV Na- 
tur felbß  hat  uns  beu  Hervorbringung  der  Infecten  ei- 
nen  Weg  gezeigt ,  der  zwar  mühfam,  aber  mit  Sicher-' 
heit ,  zum  Ziele  leitet.  Die  Form,  welche  durch  die  ver- 
fchiedenen  Entwickelungsßufenbeflimmtwird,  giebteU 
nen  Eintheilungsgrund,  welcher  unfererErkenntnifs  am 
nächflen  lie^gt,  und ,  bey  confequentem  Verfahren,  nie^ 
mats  trügt.'*    Dtefe  Worte  geben  hinlänglich  zu  er- 
kennen, dafs,  was  die  Methode  anlangt,  der  Vf. 
zur  Fahne  der  Therefianer  fchwur.    Und  zu  welcher 
befferen  hätte  bisher  (ich  auch  wohl  fch  wo  ren  Ia  (Ten  ? 
ScopolVs  genialifche,  aber  nur  halbverdauete  Ideen 
über  Syftematik  fcfaeinennur  Wenigen  bekannt  ge- 
worden, und  bey  diefen  längft  wieder  in  Vergeffen- 
heit  gerathen  zu  feyn,  und  Fabrioius  n^uefte  Träu- 
me werden,  Rec.  hofft  es  zur  Ehre  der  guten  Sache, 
nur  nach  llrengen  Prüfungen  und  Sichtungen  An- 
hänger finden.     Das  Syftem  der  Therefianer  alfo  ift 
das  Syftem  unferes  Vfs. ,  aber  doch  nur  in  Betracht 
der  Grenzen  der  Familien ,  nicht  ^in  der  Folge  der- 
.  felben    unter  fich:    denn  hierin   folgte,    und  mit 
Recht,  Hr.  0.  Hübnem,  da  deflfen  Werk,  aufser  dem 
küniUerifchen  Werthe,  fich  auch  vor  allen  bekann- 
ten durch  eine  höchft  naturgetreue  Eurhythmie  aua- 
zeichnet  ^ 

Die  meiften  der  von  Hn.  0.  aufgeftellten  Fami- 
lie» können  ganz  füglich  als  wirkliche  Gattungen 
angefehen  werden,  und  wenn  fie  auch  hier  keine 
befonderen  Namen  führen:  fo  hielt  der  Vf.  damit 
nicht  aus  einem  Mangel  an  Überzeugung ,  dafs  fie 
diefe  nicht  verdieiSten,  zurück,  fondern  weil  er  zu 
befcheiden«  »idruB/eftig-m»  deffen  Gefchäfi  es  ift,  das 
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Ganze  (^die  iiufser-europäifchen  Arten  in  Verbindung 
mit  denen  unferes  Y!' tlttheWs')  zu  üierfehH  und  zu  (ftd- 
fffn«  in  der  näheren  Auseinander fetzuftg  und  Benen- 
nung diefer  Gattungen  auf  keine  Weife  vorgreifen , 
fondern  fich  mit  der  Benutzung  dejfen  ,  was  er  bereits 
gethan  vorfand  t  wenn  er  es  nach  genauer '  Prüfung 
für  gut  gethan  anfeken  konnte^  begnügen  wollte,^* 

Hübners  Neuerungsfucbt  in  der  Benennung  der 
Arten  hat  ganz  neuerdings  den  Streit  wieder  auf- 
geregt, welcher  Benennung,  wenn  ein  Schmetter- 
ling deren  Terfchiedene  hey  den  Schriftftellem  hat, 
.der  Vorzug  gebühre.  Über  einen  Punct  haben  alle 
Stimmen,  —  nur  die  des  Hn.  Hiibner  nicht  —  fich 
'vereif^igt,  über  d^n  nämlich ,  dafs  den  linn^ifchen' 
Benennungen,  ohne  alle  Ausnahme,  der  Vorzug  vor 
flen  übrigen  eingeräumt  werden  mtifle.  Die  übrigen 
,  Functe  find  noch  nicht  entfchieden  :  Einige  ftimmen 
dahin ,  dafs  nach  den  linneifchen  der  Vorzug  Ter 
allen  anderen  den  fabricifcben  Benennungen,  we- 
gen des  Mannes  Celebritär,  zuftche;  Andere  meinen, 
Vnd  Rec'.  mitihnen,  dafs  hier  das  gröfsere  Anfehen 
allein  nicht  entfcheiden  dürfe,  fondem  lediglich 
das  Verdienft  der  Bekanntmachung  der  Arten,  „if 
fotiori  fit  denominatio  **  fagen  jene ,  diefe  „a  priori 
fit  denonUnatie.'^  Beide  Theile  führen  für  ihre  Mei- 
nungGründean,  denenes  an  Haltbarkeit  nicht  fehlt.. 
Billigkeit  und  dankbare  Erinnerung  fprechenindefs 
but  fürder  Letzteren  Meinung.  Zur  Zahl  diefer  ge- 
hört auch  Hr.  0. ,  der  Heb  in  feiner  Vorrede  hierü- 
ber dahin  äufsert:  9 1  Dafs  ich  den  linne{fchen  Namen 
den  Vorzug  vor  edlen  anderen  einräume ,  ifi  eine  Hut* 
digungf  die  dem  Andenken  des  grofsen  Mannes  gebührt; 
(ganz  gut !  aber  nicht  fowohi  defswegen,  weil  Lin- 
ne  ein  grofser  Mann  war,  als  vielmehr  darum,  weil 
^etttn  Trivißinamen  die  älteßen  find  ,  gebührt  ih- 
nen nach  des  fiec.  Anficht  der  Vorzug,)  ich  tajfe  hier* 
auf  mit  vollem  Rechte  die  der  übrigen  Schriftfleller 
nach  dem  Alter  folgen ,  vorausgefetzt,  dafs  fie  weder 
gegen  die  Philöfophie  der  Kunft ,  noch  gegen  die  Re* 
geln  der  Grammatik  anftofsen.  Es  ifi  Pflicht,  die  Ver- 
dienfte  der  Schriftfleller^  'welche,  wenn  gleich  in  einem 
engen  IVirkungskreife,  Gutes  und  Nützliches  leifteten,. 
ZU  erkennen,  und  der  Vergeffenheit  zu  et^treifsen; 
auch  dann  ,  wann  die  Unbefcheidenheit  eines  angebli- 
chen Monopoliflen  (Hübners?)  in  den  felbft  geschaf- 
fenen Wolken  über  ihnen  hinfchreiten  follte,  '• 

In  des  erfterh  Bandes  erfter  Abtheilung  kommen 
folgende  VI  Fairer -Familien  vor.  I)  Die  der  Sche- 
cken-Falter (^Papiliones  variegati).  Bey  Scopol! 
ftehen  die  Arten  diefer  Familie  in  den  Gattungen 
Battus  und  Graphium;  bey  Fabricius  in  der  Gattung 
Melitaea;  bey  Schrank  endlich  in  derjenigen  feiner 
Gattungen,  die  den  alten  linneifchen  Namen  Papi- 
lio  behielt.  Eilf  Arten,  worunter  keine  neue,  kom- 
men in  der  gegenwärtigen  Familie  vor;  einige  bey 
anderen  SchriftfteHern  vorkommende  Arten,  die  der 
Vf.  aber  zu  fehen  nicht  Gelegenheit  hatte«  find  aus 
der  Reihe  der  Arten  weggeblieben,  und  ea  wird  ih- 
rer nur  in  den  Noten  gedacht,  es  find :  P.  Fafcelis 
und  Arduinna  Esp.  —  IL  Die  der  Edel  -  Falter 
(Papiliof^s  nobile! ),  Bey  Scopoli  find  die  Arten 
diefer  Faniiiie  in  der  Qzitung  Argyreus  9  bey  Fabri- 
ciua  in  der  Gattung  ArgynniSt  bey  Schrank  in  der 


Gattung  Papilio ,  bey  Latreille'  aber  znfammen  mit 
denen  der  erften  Familie  ih  der  Gattut\gNi/mphälis  un« 
tergebracht.  Achtzehn  Arten,  worunter  keine  neue, 
finden  fich  aufgeführt.  Aus  der  Reihe  der  Arten 
blieben  weg:  P.  Niphe  Linn. ,  weil  nur  Espers 
Leichtgläubigkeit  diefen  Oft-Afiaten  zum  Europäer 
ftempelte;  P.  Chartclea  Sehr.»  weil  der  Vf.  ihn  in 
der  Natur  nicht  fah,  obwohl  er  von  ihm  ganz  rich- 
tig verniuthet,  dafs  er  eins  mit  P.  Thore  Hübn.  fey. 
—  III.  Die  der  eckflügelichen  Falter  XPapiliones  an- 

S%lati^ ,  deren  Arten  bey  Scopoli  in  den  Xiattungen 
attus  und  Graphium,  bey  Fabricius  in  den  Gattun- 
gen Cunthia  und  Vanejfa^  bey  Schrank  in  der  Gat- 
tung Papilio,  und  bey  Latreille  in  der  Gattung  Nym- 
phalis  ftehen.  Dreyzebn  Arten' find  hier  aufgezählt; 
neu  ift  unter  diefen  keine.  —  IV.  Die  der  bandir- 
ten  Falter  (Papiliones  fafciati).'  Bey  diefer  Familie 
kommen  die  Gattungen Baffuj  und Grap /iitimScopoli^s, 
Limenitis,  auch  Neptis  des  Fabricius,  Papüiö  Schranks 
und  A^t^iffj^Aa/fjEatreille's  in  Betrachtung.  Die  Familie 
ift  aus  fünf  bereits  beicannten  Arten  gebildet.  — 
V.  Die  der  Schitier  -  Falter  (Papiliones  verficolores). 
Die  Arten  diefer  Familie  find  bey  Scopoli  in  der  Gat- 
tung Argus ,  bey  Fabricius  in  den  Gattungen  Apa- 
tura  und  Paphia»  bey  Schrank  in  der  Gattung  ma- 
niola  und  bey  Latreille  in  der  Gattung  Nymphalis  zu 
fucben.  Drey  bereits  befchriebene  Arten  machen 
diefe  Familie  aus.  —  VI.  Die  der  randäugigen  Fal- 
ter (Papüiones  ocellati).  Bey  Scopoli  finden  wir  die 
Arten  diefer  Familie  in  der  Gattung  Argus,  beyFa« 
bricius  in  der  ßattung  Hipparchia,  bey  Schrank  in 
der  Gattung  Maniola ,  bey  Latreille  endlich  in  der 
Qtittung  Nymphalis.  Fünf  und  fiebenzig  Arten,  wor- 
unter eine  bisher  noch  unbefchriebene,  find  in  die- 
ler Familie  aufgeftellt. 

Diefe  Familien  find  nicht  alle  von  ganz  gleichem 
Werthe;  untadelhaft  und  nach  den  Regeln  eines 
richtigen  Syftems  gebildet  find  die  erftereu  vier  und 
auch  die  fechfte.  In*der  fünften  ift  Papil.  iPaphia) 
$aßus  anftöfsfg—  man  feheauf  die  Mundtheile, 
oder  die  früheren  Stände,  auf  das  Habituelle,  oder 
die  Verhältnifie  des  Baues.  Nicht  glücklicher  wür- 
de diefe  Art  in  die  vierte  Familie  eingefchoben  wor- 
den feyn,  fondem  fie  hätte  in  einer  ganz  befonde- 
ren  Familie  (Gattung)  ftehen  muffen,  welches  Hr. 

0.  auch  anerkennt ,  und  fie  vermuthlich  nur  eiiift- 
weilen. hier  untergebracht  hat,  weil  ihr  zurZeitnoch 
keine  europäifchen  Gefährten  zugefelh  werden  konn- 
ten.  Die  Form  der  Gattung  Paphia  ift  ausfchliefsend 
afrikanjfch,  und  kommt  weder  in  den  üftlichen, 
noch  weftlichen  Regionen  der  Erde,  auch  bis  jetzt 
0a/i«x  nur  im  füdlichften  Europa  vor,  wofelbft  je- 
doch ,  bey  fernerem  Forfchen  •  fich  vielleicht  noch 
diefe  oder  jene  nordafrilcanifche  Art  diefer  Gattung 
aufiinden  laiTen  dürfte. 

Jetzt  einige  Bemerkungen  über  diefe  und  jene 
einzelne  ^rt  in  den  genannten  fechs  Familien.  Fam. 

1.  No.  I  u.  2.  Pap,  (Melitaea)  Maiuma  und  Ctfnthia; 
in  den  Zufätzen  am  Scbluffe  der  2  Abrh.  des  i  Bdes 
S.  233  a.  zieht  Hr.  O.  das  VTeib  des  Mainma  Hubn. 
üb.  117  fig.  600— 6oi|als  Abänderung  zur  Cyntkia- 
TriviaEsp.  und  zwar*0ua  dem  Grunde»  nWeit  die 
durchziehende  fchwarze  Kappenlinie  in  dem  zweyten 
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hellgetbei^  C(u^erhande  fehH.**    Ift  Miefer  Grund  abef 
wohl  ganz  rureichend,  und  follte  nicht  der  gänzli- 
che Mangel  der  fch^rarzenPuiicte  auf  beiden  Flächen 
füefer  Vereinigung  ein  wichtiges  Hindernifs  in  den 
Weg  ] egen  ?     Hübners  fig.  598 — 599  ^^^  ^&-  600  — 
601 ,   die  doch «   den  oberwähnten  Umftand  abge* 
rechnet»  die  allergröfste 'Ähnlichkeit  unter  fleh  ha* 
ben»  zu  trennen»  und  erftere  zu  Maturna^  letztere 
aber  zu  CyntMa  zu  ziehen «  gefällt  dem  Rec.  nicht; 
doch  wagt  er  beym  Mangel  d^r  Originale  keine  Ent- 
fcheidung.    Dafs  übrigens  der  hübnerfche  Faker  die 
wahre  Matuma  Linn.  fey  •  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel.  —    In  diefer  Familie  find  die  Bearbeitun* 
gen  mancher  fchwierigen  Art  wahre  Meifterftücke» 
und  nur  allein  auf  Fascetis  und  Arduinna  Esp,  blei- 
ben Zweifel  haften;  fonft  ift  alles  Dunkle  glücklich 
aufgehellt.  —    Fam.  II,  No  5.  Pap.  (Argynnis)  PaUs* 
Pap.  Charidea  Sehr.  •  welcher  von  Pap.  Thore  Hübn. 
nicht  ^erfchieden  ift,  ift  eine  von  Arg.  Pales  und 
allen  Varietäten  derfelben  ^  hinlänglich  verfchiedene 
Art,  wovon  die  Vergleichung  von  Originalen  gar 
leicht  überzeugt.  —    Ibid.  No.  16 ,  Pap.  (Arg}'nnis) 
Laodice    hätte   eine   fchicklichere   Stelle    zwifchen 
Daphne  und  Amatkufia   als  zwifchea  Aglaja  und  Vck- 
pkiaf  nach  des  Rec.  Bedünken,  behauptet.  7-  Farn. 
III,  No  6.  Aus  der  Reihe  der  Arten  blieb  Pap.  Te- 
ßudo  Esp.  mit  Recht  weg,  und  ift  als  Abartungzum 
Pap.  (Arg.)  Polychloros  gezogen.  —    Ibid.  No.  11. 
Pap.  (Arg.)  FalbufHi  in  den  Zufätzen  am  SchlulTe 
der  2ten  Abtheil,  des  iften  Bandes  S.  234  ^^  diefer 
Falter  als  Art  wieder  eingezogen,  und  als  Abart  bey 
Pap.  (Argyn.)  Triangulum  untergebracht.  Auch  findet 
£ch  hier  zuerft  verzeichnet ,  dafs  die  Raupe  diefer  Art 
in  Italien  auf  der  Parietatia  officmalis  Linn.  lebew  — 
Fam.  IV,  No.  5.  Pap.  (Limenitis)  PopuU.   Mit  Recht 
verwirft  Hr.  Q.  hier  die   Meinung  einiger  neuerer 
Entomologen ,  und  namentlich  Espers  und  Schranks, 
die  aus  .den  bandirten  und  unbandirten  Individuen 
diefer  Art  2  Arten  machen  -—  und  fo'auch  die  eini- 
ger anderer,  die  unbedingt  die  unbandirten  für  Man- 
ner»    und  die   weifsbandirten    für  Weiber  halten. 
Das  ficherfte  Unterfcheidungsmerkmal   beider   Ge- 
fchlechter  bleibt  die  Bildung  der  Hinterflügell. —  Fam. 
V.  No.  2  und  3.    Pap.  (Apatuca)  Ins  und  llia;  mit 
gutem  Fug  find  Sole  zur  erfteren,  und   Clyiie  auch 
Eos  zur  zweyten  diefer  Arten  als  Abarten  gezogen. 
—  Fam.  VI.  No.  8  und  9.  Pap.  (Hipparchia)  Allio- 
neus  und  Statüinus^  die  bisher  bey  allen  Seh riftftel- 
lern  unverantwortlich  durch  einander  geworfen  wa- 
ren, find  hier  gehörig  abgefondert,  und  durch  deut-' 
liehe  Merkmale  unterfchi^den»  —     No.  .11,  I2>  i3 
und*  14.    Die  Arten  firf/c<,  Cordula^  Actaea  und  Po- 
darce  (^letztere  hier  zuerft  befchrieben)  find  mit  lo- 
bensi^verthem  Fieifse  aus  einander  gefetzt.     Auf  Hn. 
(Ts.  Veranfialtung  find  beide  Gefchlechter  der  Hip- 
parchia  Podarce   auf  der  bisher  nur  noch  m  fehr  we- 
niger £ntomologen  Händen  fich  befindenden  CXXIII 
Tafel    der  esperfcben  Tagvögel  fig.   i  und  2  nach 
beiden    Gefchlechtern  fehr   richtig  abgebildet  wor- 
den.    Bezeichnet  ift   diefer  neue  Falter  folgen^er- 
geftalt;     „P.    alis  fubdentatis  fufcis:   anticis  utrin- 
que    oceUo   punctisque  Juhtus   duobus   plbis ;    pofii- 
eis  ß^ra]  imtnacuktis,  ifubtus  albo  fufcoque  mar» 


moratiSf    fafcia  crenafa    concolare    atbo    marginata 
venisque  albis  •*<  entdeckt  vom  Grafen  von  HofTmana» 
egg  in  Portugall.  Von  Htpparch.  Cordula  (Peas  Hübn. 
und  Esp.)  ift  der  Mann  auch  hier  zuerft  befchrieben^ 
die  Enton^ologen  erhielten  ihn  bisher  von  Wallnern 
zu  Genf,  unter  der  falfchen  Benennung  Brycg.  Hip- 
parch.  Podarce  war  von  einigen  Entomologen  tnit 
Hipp»   Actaea  verwechfelt  worden,   ift  aber  in  der 
That  eine  vondteferauf&llendunterfchiedcine  Art.— 
No.  17   Pap-  (Hipparchia)  Nama;   der  Vereinigung 
der  Hübnerfchen  Arten  Celaeno  und  ^utta  mit  der 
ISorna  ftehet  nicht  viel  entgegen,   wenn  man  er- 
wägt ,  dais  wenig  Arten  in  dem  Grade  als  gegen- 
wärtige ,  in  der  Grundfarbe ,   der  Zahl  d  er  Augen- 
Recke  und  im  Ausdrucke  der  Binde  auf  der  Unter- 
fläche der  Hinterfliigel  variiren.^    Dem    Rec.   find 
viele  Exemplare  der  Nprna,  fämmtlich  aus  Schwe* 
den  vorgekommen,  zwey  ganz  gleiche  StQcke  fah 
er  gleichwohl  nie.     In  der  ftegel  ift  das  Weib  blaiT- 
fer  geftrbt,  und  fuhrt  in  den  Vorderflügeln  einen 
Augenfleck  mehr  denn  der   Mann,  .  Übrigens'  ift 
Norna  wie  Hr.  0.  gegen  den    Gr.   v.  HofTmannsegg 
mit  Gründen  behauptet,  ^ine  von  AeUo^  Tarpejap 
und  Bore  vollkommen  unterfchiedene  Art.  -7-     No. 
21  Nichts  hindert  die  Eritkya  Hübn.  und  der  Mercu- 
re  des  Lagramelle ,  wie  Hr.  0.  es  gethan,  mit  Pap. 
(Hipparchia)  Arethufa  zu  verbinden.     No,  27   Pap, 
(Hipparchia)  ^anira ;  es  fcheint  nicht  gewagt  •   mit 
ihr  Hoflu\anseggs  HispuUa  zu  vereinigen ;  die  Grün- 
de hierzu  giebt  Hr.  0.  fehr  richtig  an,   die  Gegen- 
gründe HofTmansegg  im   Illigerfchen  Magazine  S. 
182.  —  No.  37  P*p.  (Hipparchia)  Clotha.    Rec.  will 
nicht  entfcheiden,  ob  Hr.  0.  Recht  habe»  oder  irre, 
wenn  er  Ctotho  und  Atropos  Hübn.  als   Varietäten 
einer  Art  behandelt.     Er  kennt  nur  die  erftere;  al; 
lein  die  Exemplare  die  er  davon  vergleichen  kann» . 
find  fich,  bis  auf  den  Umftand,   dai^   die  Männer 
breitere  fchwarze  Zeichnungen  haben-—  ganz  gleich, 
eine  Gleichheit,  die  er  aber  zwifchen  feinen  Exem- 
plaren der  Clotho  und  den  Abbildungen  der  Atropos 
{^(^pygi^  Cyr.  Esp.)  wahrzunehmen  nicht  vermag; 
und  dann  legt  doch  wahrlich  das  fo  fehr  verfchie- 
dene Vaterland  beider,  Süd- Rufslands  Steppeti näm- 
lich,    und  das  calabrefifche  Gebirge,    der  Verein!-- 
gung  beider  ein   nicht  unwefentliches  Hindtarnifi 
in  den  Weg.  —    N.  38  Pap-  (Hipparchia)  Arge.  Un- 
ter dieftr  Benennung  hatte  Hr.  0.  anfänglich  Hüb* 
ners  Thetis  und  Amphitrite  vereiniget,   in  den  Zu- 
fätzen zu  Ende  der  2  Abth.  des  iBand.  S.236  trennt 
er  Jie  wieder,  nachdem  er  letztere  näher  kennen 
lernte.    Amphitrite  bleibt  demnach  mit  Sulzera   Ar-- 
g$  verbunden,    da   die  Einerleiheit  beider,  unge- 
achtet des  geringen  V^erths  der  Sulzerfchen  Figur 
nicht  zu  beftreiten  ift;  der  Sulzerfche  Name  Argp 
kann  daher  diefer  Art  auch  bleiben;  derNanre  The- 
tis als  fchon  vergeben,  gehet  hier  ein,   und  an  fei- 
ne Stelle  tritt  der  Name   Ines  Hoflm»    Von  No«  4z 
bis  64  •  >und  in  den  Nachträgen  am  Schhiffe  der  2 
Abth.  des  i  Band,  von  S.  237  bfs  239,  lind  die  un- 
ter fleh  fo  nah  verwandten  und  fo  fchwer  zu  iinter- 
fcheidenden ,  tnit  Ligea  Linn.    mehr  oder  minder 
übereinkommenden,  randäugigen  Falter,  mit  einer 
Genauigkeit  und  VorQcht,  die  Alles  erfchöpfj^n,  aus- 
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•inander  gefetzt.  Rec.  wurde  zu  weitläufttg  wer- 
den« wollte  er  die  fpeciellen  Belege  diefer  Behaup- 
'  tttng  hier  vorlegen ;  er  wünfchr  und  hofft ,  dafs  alle 
Entomologen  eilen  werden  fich  das  Buch  anzufchaf- 
ttn,  um  felbft  das  Geleiftete  zu  würdigen. 

^   Die  zweite  Abcheilung  des  erften  Bandes  farst 
die  noch  übrigen    X  Familien   der  Falter  In  fleh, 
nfimlich:   VII.   Vietäugige  Falter   (Papiliones  Poly- 
ophtatmi).    Es  und  in  diefer  Familie  29  Arten  auf- 
geftellt,  worunter  keine  neue.     VIII.  Goldglänzetir 
de  Falter  (Papiliones  rutili).    Die  Arten  diefer  bei- 
den Familien  kommen  bey  Scopol!  in  den  Gattun- 
gen Argyreus^  Argus  und  Battus^  bey  Fabricius  in 
der  Gattung  Ltfcaenaf  beyLatreille  in  der  Gattung 
Potoymmatus  und  bey  Schrank  in  der  Gattung  Cupü 
do  Tor.    Zwölf  Arten ,  unter  welchen  keine  neue, 
find  hier  auseinander  gefetzt.     IX.  Kleinfchwänzige 
Falter  (Papiliones  fubcaudati).     Hier  find  zu  ver-  . 
gleichen  ,^  die  Gattungen   Pterourus  Sepp. ,    Thecla 
Fabr. »  Polyofnmatus  Latreille  und  Cupido  Schrank*s. 
Eilf  Arten,  fäoamtlich  fchon  bekannt,  werden  aufge- 
bahrt.    X.  Gejchwänzte  Breitflügler  (Papiliones  Equi- 
tes  caudati  Ltnn,).   In  den  Gattungen  Pterourus»  Pa^ 
piUo  und  Pieris »  Hellen  Scopol! ,  Fabricius,  fo  wie 
auch  Latreille  und  Schrank ,    die  in  diefer  Familia 
vorkommenden   bekannten   drey  Arten   auf.    XL 
Ungefchwänzte  Breitflügler  (Papiliones  Eauites  ecau- 
dati).    Die  Gattungen  Argyrius  Scop. ,   Hipparchia 
und  Thais  Fabr.   auch  Thais  Latreille  und    Pieris 
Schranks,    begreifen  die  hier  befchriebenen  drey 
Arten  in  fich.     XII.  Durckfichtige  Falter  (Papiliones 
Hdiconii  Fabr.).    Die  in  diefer  Familie  rorkommen- 
den  vier  Arten»  unter  welchen  keine  neue,   fuche 
man  bey  Scopol!  in  den  Gattungen  Argus  und  Bat- 
tuSf  bty  Fabriciua  in  der  Gattung  DoWft^ ,   bey  La* 
treille  in  der  Gattung  Parnafftus,  und  bey   Schrank 
in  der  Gattung  Pieris.      XIII.   Weifse  Falter  (Papi- 
Uones  Danai  candidi).     Kömmt  überein    mit    den 
Gattungen  Battus  und  Afcia  Scop. »  Pontia  Fabr.  und 
Pieris  Latreille's  und  Schrank's.     Enthält  fünfzehn 
bekannte  Arten.     XIV.  Gelbe  Falter  (Papilionjes  Da- 
nai fiavi).     Diefe  Familie  ift    gleich    den   Gattun- 
fen  Argyreus  und   Battus  Scopol. ,     Colias  Fabr.» 
^ieris  Latreille  und  Schranks ;  neun  bekannte  Arten 
kommen  in  felbiger  vor.     XV.  Langfchnauzige  FaU 
ter.  (Papüiones  iongipalpes).    Für  diefe  Familie  er- 
richtete Fabricius  die  Gattung  Libythea^  bey  Latreil- 
le ift  fie  in  der  Gattung  des  riymphalen  mit  unterge- 
bracht. Eine  bekannte  Art.  XVI.  Qrofsköpfige  Falter 
(Papiliones pleb'eji urbicolae).  Battus,  Thymele» Hefpe- 
ria  und  Erinnys  find  die  Gattungen»  in  welchen  bey 
Scopolit  Fabrt(ius»  Latreille  und  Schrank  die  Arten 
diefer  Familie  zu  fucfaen  find.  Zwanzig  Arten ,  wor^ 
unter  drey  neue  t  find  befchrieben« 

Vondiefen  Familien  hätten  die  7,  8  und  9  recht 
ffigli<h  in  eine  einzige  zufammengezogen  werden 
können^  da  weder  die  Natur,  noch  di^  Regeln  ir- 
gcsd  einer  Methode  diefer  Vereinigung  fich  entgc- 
geofetsen.  In  den  Frefswerkzeugen  •  in  den  frü- 
lieren  Ständen  und  im  Habituellen»  kommen  alle 
Arten  diefer  drey  Familien  unter  fich  fahr  genau 
überein»  und  nur  die  Grundfarbe,  ein  mehr  oder 


minder  ausgebildeter  Zahn  des^  Flugelrandes ,  und 
einige  Augenpunkte  mehr  oder  weniger,  fcheinen  fie 
von  einander  zu  trennen —  unwefentlicheCharactere, 
mithin,  die  zur  Gründung  von  Gattungen  (denti  die- 
fe find,  wenn  gleich  nicht  den  Namen  nach,  des 
Vf.  Familien  in  derThat)  nicht  in  Betrachtung  kom- 
men ddrfen.  Gegen  die  übrigen  Familien  ift  nichts 
zu  erinnern ,  und  ohne  Fehl  werden  fie  fich  be-. 
haupten ,  wenn  endlich  das  gefammte  GloiTatenheer 
methodiich  bearbeitet  werden  wird. 

In  Anfehung  der  Arten  ,  drängen  dem  Rec.  fich 
folgende  Bemerkungen  auf.     Fam.  VII.  N.  24  Papil. 
(Lycaena)  Argus.    Mit  diefer  Art  dürften  die  Enro- 
xnologen  noch  nicht  ganz  im  Reinen  feyn.     Rec.  ift 
überzeugt,  dafs  bey  den  meiften  Schrifftellern  und 
fo  auch  bey  Hrn.  0.  unter  diefem  Namen  zwey  ganz 
yerfcl^iedene  Falter  vorkommen.     Diefs  weitläufdg 
auseinanderzufetzen  ift  hierder Ort  nicht,  und  Rec. 
mufs  fich  begnügen,  einige  Andeutungen  zu  geben, 
deren  V7ürdigung  er  Hrn.  0.  überläfst.     Rec.  ift  mit 
dem  Vf. einig,  dafs  Linn6e  Argus  (und  fo  auch  deflen 
Idoj)  nicht  mit  Zuverläfligkeit  zu  beftimmen  ift,  auch 
den  vorhandenen  Abbildungen  diefer  Art  kein  fehr 
grofser  VITerth  beigelegt  werden  darf.    Die  Natur  al- 
lein  und  der  Anblick  einer  grofsen  Suite  gut  erhal- 
tener Exemplare  können  den  Ausfcfalag  geben,  und 
dielen  Fuhrern  folgt  Rec.     Die  eine  Art  Ift  grofser, 
zarter,   die  Flügel  des  Mannes  find  fehr  fchmal , 
fchwarz  gerandet,  und  führen  in  den  vordem  ein 
gleichfarbiges  Mittelmöndchen ,   das  Weib    ift  nie 
ganz  braun,  nicht  feiten  eben  fo  blau  als  der  Mann, 
ftets  aber  mit  einer  viel   breitem  fchwarzen  Flügel- 
einfalTung;  die  Hinterfiügei  mehr  in  die  Länge  ge- 
zogen,  die  untere  Flfiche  weit  blaiTer,    die  gelbe 
Randbinde  fehr  wenig  auf  roth  ziehend.     Die  ande- 
re Art  ift  kleiner ,  minder  zart ,  die  Flügel  des  Man- 
nes find  breiter,   fchwarz  gerandet,   doch  minder 
beträchtlich  eis  bej  Aegon^  die  vordem  ohne  Mit- 
telmöndchen;  das  W>ib  braun,  feiten  etwas  blau 
angeflogen,   die  Hinterflügel  merklich  abgerundet, 
die  untere  Fläche  dunkler.     Jene  Art,  de^  wo  Rec. 
fammelt,  nicht  einheimifch,  diefe  hingegen  fehr  häu- 
fig« und  in  unzähligen  Varietäten  befonders  beym 
Weibe  vorkommend,  ftets  aber  auf  den  erften  Blick 
von  der  gröfseren  Art  zu.  unterfcheiden.    Oas  Weib 
und  einige  Aharten  der  gröfseren  Art  hat  Bergfträfser 
unter  den  Namen  :  Argyrcgnomen ,  Argyrocapelus» 
Argyrocopus.    Der  Mann  kommt  bey  ihm  eis  Argus 
vor ,  die  Abbildung  der  obern  Seite  deifelben  tab.  52 
fig.  IU.2  ift  aber  fehr  fchlecht,   ungleich  befler  die 
der  untern.     Die  kleinere  Art  ift  Hübners  Argus, 
Hiernach  berichtige  nun  ein  Jeder    fich   felbft  die 
Synonymie.     Auch  ift  noch  anzuführen,    dafs  das 
blaugefarbte  weibliche  Individuum,   von  welchem 
S.  55    in  der  Anmerkung  Erwähnung  gefchiehet, 
fammt  dem  Manne,  mit  dem  es  in  der  Begattung  ge« 
fangen  ward,  zixAgon  und  nicht  zu  Argus  gehört; 
viele    Umftände   beweifen  diefs,   und '^namentlich 
die  unterhalb  hellblau  angeflogene  Wurzel  der  Flu« 

fei.    Rec,  kann  entfcheiden,  da  er  das  nämliche 
aar,  von  dem  hier  die  Rede  ift,  beßtzt. 

(Dtr  Befchlwft  folgi  hu  näeJtfieu  M^üe.) 
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NATURGESCHICHTE. 

Leipzig  ,  b.  Gerb.  Fleifcher  d.  J.:  J)i>  Schmetter- 
linge von  Europa.  Von  Ferdhumd  Ochfenhei- 
¥net  u.  f.  w* 

(ßefcfdujt  dtr  im  vorigen  Stück  ahgehrochenen  Becenßon.) 

Fam.  X,  No.  l.  Papil.  Ajax.  Linnfi's  Ajax  ift  nicht 
der  esperfche»  mithin  auch  nicht  Cramers  Marctllus. 
Clerks  fchöne  Figur  des  Ajax  tab.  33  fig-3  fetze diefs 
aufser  Zweifel.  Espers  Ajax  ift  eins  mit  Cramers 
MarceUiu,  allein  diefer  Nordamerikaner  ift  wohl 
fchwerlich  Jm  .fddlichen  Europa  anzutreffen.  Die 
Büqgfchaft«n  9  die  bis  jetzt  für  die  Sache  gegeben 
worden«  genügen  Rec  nicht,  und  mit  Recht  foden 
€r  ficherere.  Rec.  fiind  in  zwej  Sammlungen  den 
MarcßUus  als  Europäer  vor,  fein  Nachforfchen  liefr 
iba  aber  zweymai  auf  die  nämliche  anlautere  Quelle 
ftofsen.  Wenn  ein  ToUkommen  glaubwürdiger  En- 
tomologe den  MarceUus  im  fQdlichen  Europa  eigen- 
händig gefangen  haben  wird ,  will  Rec.  recht  gern 
feinen  Unglauben  ablegen ;  bis  dahin  aber  mufs  «r 
dicfa  Art  mit  Niphe  Ltnn.,  Tißiphane  v.  Rottemb. 
und  Apottinus  Herbft  denjenigen  Arten  zugefellen, 
die  die  Gewinnfucht  .einiger  Infectenhändler,  ihrer 
befleren  Überzeugung  entgegen,  zu  Europäern  ge- 
ftempelt  hat.  De  Villers,  der  doch  fo  gern  alle  eu- 
ropätfchen  Schmetterlingsarten  Frankreich  bewoh- 
nen Hefa ,  hat  es  beym  Marceitus  zu  thun  nicht  ge- 
wagt. Esper ,  Geming  und  Prunner  find  Rec.  ket- 
ne  Gewährsmänner  für  folche  Functe.  Fam.  XII, 
No.  I.  Papil.  ApoUinus.  Von  diefem  gilt  auch  das 
oben  Gefegte;  dafs  diefe  Art  in  Sicilien  und  Sardi- 
nien gefangen  werde,  fagl  uns  bisher  auch  nicht  ^m 
glaubwürdiger  Zeuge  —  vielmehr  fagen  die  Vif.  der 
Fapillons  d'Europe ,  die  zuerft  fie  bekannt  machten, 
mit  dürren-.V7orten,  fie  fey  afiatifch  —  denn  nicht 
diefe,  fondern  eine  ähnliche  (?)  wird  nach  ihrem 
Anführen  in  Morea  und  Sicilien  gefangen.  Im  Auf- 
nehmen der  Arten  kann  man  nicht  ftrenge  genug 
verfahren,  will  man  Faunift  einer  Gegend,  einas 
Landes ,  ja  eines  V^ehtheils  feyn. 

Fam.  XVI.  No.  4.  Papil.  (Hesperia)  Tejfellum, 
No.  5  Alveus,  No.  6  Fritillnm,  No.  7  Alveolus, 
und  trefflich  bearbeitet,  abgleich  noch  nicht  alle 
Zweifel  gehoben  feyn  durften. 

Die  neuen  Arten  diefer  Familie  find  :  No.  8* 

Pap.  (Hesp.)  Proto,  alis  fuhdentatiSt  divaricatis  fn- 

Jets  9  fafciainat^lari  punctisque  Jlayefcentibus:  poflicis 

Jubtus  brunneis ,  albido  fubfafciatis  pnnGtatisqii$e.  Aus 

§.  A.  L.  Z.    1809.     VierUf  Ami. 


Portugall.  Vergl.  Esper  Tab.  CXXIII.  Coni.  79,  ßg. 
5.  b.  No.  10.  Pap.  (Hesp.')  Eucrate,  alis fubdenta- 
tis ,  divaricatis  fujcefcentihus ,  albo  punctatis :  p^ßi. 
€is  fubtus  tuteis  albo  maculatis.  Auch  aus  Portugal!« 
Conf,  Esper  Tab.  CXXIV.  Cont.  79.  fig. «.  No.  19. 
Pap.  (Hesp.)  Lineola^  einö  in  Oeutfchland  vorküm- 
mende,  mit  Lmea  oft  verwechfelte,  davon  aber  we- 
fentiich  verfchiedene  Art,  von  der  die  erfte  Nach- 
richt lieh  im  3ten  Stück  des/mfta'fchen  Journals  S. 
244  findet. 

Der  zweyte  Band  fafst  die  Sphinges  in  der  lin- 
nlifchen  Bedeutung  des  Wortes  in  fich.  In  diefem 
Verfolg  feiner  Arbeit  behauptet  nicht  nur  der  Vf. 
feine  im  erften  Bande  an  den  Tag  gelegte  Fähigkeit 
zu  dem  übernommenen  Gefchäf^,  fondem  «r  beur- 
kundet fie  noch  mehr,  vorzüglich  dadurch ,  dafs  er 
minder  ängftlich,  als  im  «tfteren  Bande,  einige  neue, 
vollkommen  brauchbare  Gattungen ,  die  der  Gr.  von 
HoAnansegg  vorgefchlagen  hatte,  gleichzeitig  mk 
Latreille  wirlüich  aufftellte,  und  dadurch  derSyfte- 
matik  der  GIoiTatologie  einen  grofsen  Vorfckub  lei- 
tete. «—  Was  bisher  von  den  Schriftftellem  nur 
unter  der  Rubrik  „Spftinx**  aufgeführt  wurde,  fc- 
hen  wir  hier  In  7  Gattungen  untergebracht  Nach 
feinen  neueftan  Anfichten,  brachte  Fabricius  die  hie- 
her  zu  rechnenden  Gefchöpfe  in  acht,  und  Latreille 
In  fünf  Gattungen,  Scopoli  nahm  deren  vier  an. 
Schrankten  aber  genügten  die  drey  alten  fabrici* 
fchen,  Sphinx^  Sefia  und  Zygaena  -*  fo  unzuläng- 
lich fie  auch  waren.  —  Die  Arcen,  die  früher  theila 
von  Fabricius,  theils  von  Anderen  zu  Ztfgaenot  vofi 
jenem  auch  noch  zu  P^raftx,  von  Hübnern  auch  noch 
fogar  zur  Bombgx  und  Noctum  gerechnet  wurden » 
ftehen  hier  in  den  vier  Gattungen  Chimaera,  AU- 
cAia,  Ztfgaena  und  Syhtomis. 

Die  erftere  diefer  Gattungen  Chimaera  ift  ge- 
bildet: I)  aus  Hübners  N.  Chimaera,  Tab«  86,  fig. 
405 1  und  führt  hier  den  Namen  Ch.  pumila;  2)  aus 
Espers  Sph.  appendiculata^  hier  Ch.  appendicutata 
genannt;  3)  aus  einer  bisher  unbefchriebenen  Art, 
die  den  Namen  Ch.  radiata  erhielt;  4)  aus  Hübnecs 
B.  terebetlum,  nach  Ochf.  Ch.  leucomelas;  5)  au9 
Bomb,  lugubris.  Hübners  tab.  51.  fig- 217,  nunmehr 
Ch.  tugubris.  In  Anfehung  der  vierten  diefer  Arten 
correfpondirt  diefe  neue  Gattung  mit  Latreille's  Qul' 
tun%  Sttfgia,MnAHt.  0.  hätte diefen  Gattungsnamen 
beybehaltcn  müflen  ,  da  er  älter  als  der  feinige 
ift.  Die  erfteren  beiden  Arten,  uiMRito  und  appendi- 
€ulata,  brachte  Latreille  in  die  Gattung  Atgchia.  Von 
den  übrigen  drey  Arten  US»  wie  fchon  bemerjLt«  die 
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dritte  noch  anbefcrhrieben ,  die  zweyte  Tcn  Fabri-x 
cius  aber  zu  Pyralis  gezogen.  Die  zweyte  Gattung 
Atychia  brachte  Gr.  v.  HofFcoanfefr:^  in  Vorfchlag, 
fic  bildet  (ich  hi^r  aus  den  Anfn  Statices  ^  Glohula- 
riaef  Pruni  und  infaufia^  die  früher  bey  Fabriciusin 
dej:  Gattung  Zt/g-aenä,  nunmehr  aber  in  den  Gattun- 
gen Glaucopis,  wohin  infaußa  vcrwiefen  ift,  und 
Proeris,  in  welcher  die  übrigen  drey  Arten  flehen, 
gefucbt  werden  muffen.  Latreille  hat  dief«  Arten 
mit  Ausfchlufs  von  infaufla,  welche  feine  Gattung 
Jigtaope  ausmacht,  in  feiner  Gattung  Procris.  Sco- 
pol! warf  fie  mit  den  eigentlichen  Zygaench  in  fei- 
ner GtLiiung  Antftrocera  durch  einander.  Nach  des  Gr. 
v.HüfFinansegg  Meinung,  der  auch  Latreille  bey  pflich- 
tete, follte  auch  noch  zu  diefer  Gattung  die  Sph.  appen- 
dtcuJa^a  Esp.  gezogen  werden  ^  allein  mit  Recht,  wie 
Rec.  meinte  liefs  Hr.  0.  fie  eine  befondere  Gattung» 
nait  noch  einigen  Arten,  ausmachen.  —  Die  eigent- 
lichen Zygaenen  conAituiren  die  dritte  Gattung,  und 
in  ihr.  finden  fich  vereinigt  alle  europäifghen  Arten 
der  älteren  Gattung  diefes  Namens,  die  nicht  in  den 
erilen  beiden  und  in  der  vierten  Gattung  unferes 
Vfs.  fich  aufgezählt  finden.  — -  Für  des  Fabricius 
Zyg.  C(uer€us  TZ  Sph.  Phegea  Linn. ,  ift  die  Gattung 
Syntomis  errichtet.  Gr.  v.  HcrfFmansegg  brachte  fol- 
che  in  Vorfchlag,  und  gleichzeitig,  nahmen  Latreille 
und  0.  fie  auf.  Bey  Fabricius  ftehet  ciefe  Art 
noch  immer  bey  Zygaena  und  bey  Scopol!  un- 
ter Anthrocera.  • 

In  der  Vorrede  S.  XIH  fagt  Hr.  OchJ,:  das  ihm 
vom  Gr.  v.  HofFmansegg  mftgetheilte  Syftem  grün- 
de fich  ,«atf/  die  Befchaffenheit  der  Fittier ,  auf  den 
Ademvertauf  y  uHd  auf  das  Dafeyn  (oder  den  Man- 
gel) der  Nebenaugen  -^  (flemmata^,**  £s  hätte  fich 
alfo  erwarten  lafl'en,  dafs  Ilr.  0.  nach  diefen  Merk- 
malen die  Gattungskennzeichen  umftändlich  angeben 
.würde;  diefs  ift  aber  nicht  überall  der  Fall.  Das 
Dafeyn  der  Nebenaugen  ift  angegeben  bey  den  Gat- 
tungen ChimaeraundAtychia;  der  Mangel  derfethen 
nicht  ausdrucklich  vermerkt  bey  den  Gattungen  Zy- 
gaena und  Syntomis.  Die  Form  der  Fühler  ift  zwar 
bey  allen  vier  Gattungen  angegeben,  nicht  aber  de- 
ren Verhältnifs  zum  Körper  noch  ihre  Gliederzahl. 
Vom  Fiügelademverlaufe  ift  gar  Nichts  bemerkt, 
welches  doch  höchft  wichtig  gewefefi  wäre,  und 
recht  gut,  auch  ohne  Abbildungen,  mit  Worten  hät- 
te verdeutlicht  werden  können,  wie  Rec.  eben  zei- 
gen wird,  „B<??;  den  Gatiungen  Atychia  und  Zygae- 
na entfprifigen  fünf  Adern  aus  dem  Grunde  des  Vor- 
Aerflugels;  drey  einfache  liegen  längs  des ^Innenra/n- 
des  9  die  dem  Vorder^ande  zunaehjt  liegende  theilt 
fich  über  die  Mitte  hinaus  in  zwey ,  und  die  unter  ihr 
liegende  in  drey  Jße  u.  f.  wJ*\  Auch  würde  es  fehr 
zweckmäfs'g  gewefen  feyn,  wenn  eine  kurze  Ana- 
lyfe  der  Mundtheile  den  habituellen  Gattungskenn- 
zeicheo  hinzugefügt  worden  wäre. 

»  Sphinx  feneflrina  Fabr. ,  welche  bey  Fabricius 
in  der  Gattung  Sphinx  eben  fo  unfchiek'ich,  als  bey 
Schrank  in  der  Gattung  Sefia,  und  bey  Scopol!  unter 
den  Spannern  geftandea  hatte ,  bildet  nunmehr^  auf 


Gr.  von  HofTmansegg's  Vorfchlag.  die  Gattung  Thy- 
ris,  die  auch  LatreiH<r  aufgenomuKrn  hat. 

Die  Gattung  Sefia  unferes  Vfs.  blieb  innerhalb 
derjenigen  Grenzen,  die  Laspeyres  in  feiner  Mono- 
graphie ihr  vorzeichnete,  und  die  Latreille  nicht  nur 
billigte,  fondern  auch  unbedingt  annahm.  Fabri- 
cius brachte  in  feinem  neüeften  Syfteme  die  Arten 
diefer  Gattung  in  feine  Gattung  Aegeria^  und  liefs 
die  fcopolifchen  Macrogtojfa  mit  Hinzurechnungder 
Sph.  Oenotherae  in  der  Gattung  Stßa  ftehen.  Das 
Ufigereimte  diefes  Verfahrens  fällt  fofort  in  die  Aa- 
gen,  wenn  man  nur  in  der  ^^Phitofaphia  entomolo-' 
gica^'  nachfchlägt,  von  woher  Fabricius  felbft  den 
Gattungsnamen  Sefia  ableitete  —  denn  auch  nicht 
die  entferntefte  Ähnlichkeit  ift  zwifrhen  einer  a^9 
(Motte)  und  einem  fcopolifchen  Macrogtojfum  denk- 
bar. Scopoli*s  Gattung  Trochilium  correfpondirt  ge- 
nau mit  der  Gattung  Sefia ^  im  Sinne  La&peyres's 
Latreil]e*6  'und  des  Vfs. 

Die  Gattung  Sp^iinx  fafst  die  ächten  linn^ifcfaen 
Sphinxe^  fo  wie  auch  vier  der  Arten  der  gegenwärti- 
gen Gattung  Sefia  des  Fabricius,  von  denen  zwey  unter 
den  hartleibigen  Sphinxen  Linn^es  ftehen,  in  fich.  Die- 
fe  Gattung  ift  hier  in  fünf  Familien  abgetheilt.  /  Die  erfte 
Familie  begreift  die  Arten  Fuciformis^  Bomhylifor-' 
mis ,  Croatica^  Stellatarum ,  Oenotherae  und  Gorgon 
in  fich;  --->  zerfällt  in  zwey  Abtheilungen,  in  de- 
ren  zweyter  die  letztgenannten  beiden  Arten  fte- 
hen.    Diefe  Familie  hätte  Hr.  0.,  nach  Scopoli's  Vor- 
gang, zur  Gattung  erheben ,  auch  ihr  den.  Namen 
Macrogloffum  beylegen  follen.    Bau  der  Mundthei- 
le, Structur  der  Fühler  und  noch  mehrere  Umftan- 
de  berechtigten  vollkommen  hieza.    Die  angenom- 
menen zwey  Abtheilungen  hätten  aber  bey  behalten 
werden  müflfen.   —    Die  zweyte  und  dritte  Familie 
hätten  nur  zwey  Abtheilungen  einer  einzigen  einzu- 
führenden Gattung  abgeben  follen ;  denn  nur  zwey 
verfchiedene  Gattungen  oder  auch  nur  Familien  dar- 
aus zu  machen,  fehlt  es  durchaus  an  haltbaren  Grün- 
den.    Die  fpitzleibigen  Schwärmer  des  wiener  Sy- 
fteins  bilden  die  zweyte,  und   die  halbringleibigen 
Schwärmer  des  nämlichen  Syil^ms  die  dritte  diefer 
Familien.    Für  beid«  Familien,  die  Rec.  in  eine  Gat- 
tung gebracht  zu  fehen  wünfcht,  bringt  er  den  Na- 
men Deilephila  in  Vorfchlag.     Bey  Fabricius  finden 
wir  diefe  Gattung  ifi    der  zweyten  Abtheilung  fei- 
ner Gattung  5p/i«njc,  und  bey  Latreille  in  der  zwey- 
ten Secrion  dererften  Abtbeilung  der  gleichnamigen 
Gattung  untergebracht.   —    Die  vierte  Familie  hät- 
te nothwendig  in  zwey  befondere  Gattungen  getheilt 
werden  müfleti;  zur  erfteren,  für  welche  Rec.  den 
Gattungsnamen  Sphinx  beybehiilt,  (da  in  ihr  dieje- 
nige Art  ftehet,  der^n  Raupe  durch  die  eigene  Stel- 
lung, dpefie  annimmt,  zur  Benennung  des  ganzen 
Vereins  mehr  oder  minder  ähnlicher  Arten  die  Ver- 
anlafTunggab,)  find  zii  verweilen  Convolvuti,  Ligu- 
firi  und  Pinaftri;  zur  anderen,  Axt  den  Namen  A/^- 
rontf'a  führen  könnte  —  Atropos.     Bau  der  Fühler, 
Befchaffenheit  der  Zunge  und  eine  Menge  anderer 
wefentlicher   Merkmalt    ftempeln  nicht  nur    die 
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Atropos  nebft  eloigcfi  exotifclien  Arten  zur  eigpmen 
Garrun>r»  fondern  trennen  fieauch  fcharf  voti  den 
übrifjen  Arten,  mit  denen  Hr.  O.fie  vereinigt  hat.  — 
Die  fünfte  Familie' endlich,  die  fo  ungemein  deut- 
lich begrenzt  ift ,  härte  tiach  Latreilles  und  Fabricius 
Vorg:ang  zur  Gattung  gleichfalls  erhoben  werden 
snuflen.  Latrsille^s  Name  Smerinthus^  alter  denn 
der  fabricifche  LaofAof,  wurde  diei«rG<^ttung  vorbe- 
halten bleiben.  Die  Arten  Tiliae,  ocellata^  Popidi 
und  C(ugr€us  bilden  diefe  Gattung,  zu  der  auch  noch 
einige  ausländifche  Arten  treten.  —  Bey  Scopo- 
11  haben  wir  die.  Arten  der  letzteren  vier  Familien 
in  der  Gattung  Spectrum  zu  fuchen. 

Rec.  hätte  nunmehr  den  Lefer  mit  dem  Allge- 
meinen diefes  Bandes  bekannt  gemacht,  ihm  bleibt 
nur  noch^  übrig«  Etwa«  vom  Speciellem  zu  berüh- 
ren* —  Ein^Schatz  von  Arten ,  alle  mit  der  gröfs- 
ten  Sorgfalt  aus  einander  gefetzt ,  unter  diefen  auch 
fo  manche  neue,  gereicht  diefem  Bande  zur  vor- 
züglichften  Zierde;  hier  die  Beylage  diefer  Be- 
hauptung. Aus  welchen  Arten  die  Gattung:  Chi- 
maera  entftanden  iil  ,  ward  oben  angeführt ; 
überflüffig  wäre  es ,  bey  den  bekannten  Arten 
zu  verweilen,  nothwendig  aber  von  der  dritten t 
der  „radf'aia'S  das  IntereflTantefte  anzuführen.     Hr. 

0.  charakterifirt  fie  mit  folgenden  Worten:  ,,Cftf- 
maera  alis  anticis  grifeis  (grünlichgrau  beifst  es  in 
der  umftändlicheren  deutfcheh  Befchreibung),  pafli- 
eis  nigris  t  radiis  duobus  ciliisqve  flavis.**  Bisher  ift 
nur  ein  Exemplar  bekannt,  welches  fich  in  Ma^ola'« 
Sammlung  zu  Wien  befindet,  und  in  der  Nähe  die« 
fer  Stadt  gefangen  feyn  folK  In  der  ebengedachten 
Sammlung  findet  fich  auch  Ch.  lugubris  nach  bei- 
den Gefchlechtern ,  und  eine  genaue  Unterfuchung 
hat  ergeben,  dafs  Hübners  fig.  217  der  5i  Tafel  der 
Spinnen  allein  hieher  gehört,  und  davon  wefent- 
lieh  verfchieden  ift ;  ja  nicht  einmal  zu  diefer  Gat- 
tung gehört  fig.  216  der  nämliihen  Tafeh  obgleich 
Hübner  beide  für  die  Gefrhlechter  einer  Art  ausgiebt. 
— -  Bey  den  Arten  der  Gattung  Jttf^hia  ift  Nichts  zu 
bemerken,  da  alM  diefe  Arten  bekannt  und  richtig 
aus  einander  gefetzt  find. 

Die  Bearbeitung  der  Gattung  Zygacnd  mit  ihren 
Arten  ift  ein  wahres  Meifterftück  von  Fleifs  und  Ge- 
nauigkeit. Jeder  Sachkundige  weifs^  welche  Schwie- 
rigkeiten bey  den  Arten. diefer  Gattung  die  anoma- 
len Paarungen  und  die  daraus  entftehenden  Öaftar- 
de,  der  Farbenwechfel,  die  Leibgürcel,  die  Rucken- 
verzierungen,  und  endlich  die  variirende  Form  und 
Zahl  der  Flecke  in  den  Oberflügeln  —  verurfach- 
ten.  Hrj^O.  bat  alle  diefe  Anftände  meift  glücklich 
befiegt,  auch  eine  Ordnung  unter  diefe  Gefchöpfe 
gebracht»  die  nicht  mehr  viel  zu  wünfchen  übrig 
'laiTen  möchte.  Überhaupt  find  dreyfsig  Arten,  alle 
durch  ftandhafte  Charaktere  unterfcbieden,  hier  auf- 
geftellt.   Unter  ihnen  befinden  fich  folgende  5  neue: 

1.  Z\g.  punctum^  von  der  bisher  nur  das  männliche 
Gefchlechr  bekannt  1(1,  und  in  Ungarn  zu  Haufe  ge- 
bort, wi<d  fol^ender^eftjit  bezeichnet:  ,,Z.  atis  an* 
tids  virefccutibns  9  macuUs  duabus  rubris  etongatis, 


puncto  intermedia  concotore'maeutaque  fecurtformiver» 
Jus  apicem:  pofiicis  rubris,  limbo  cyaneo:  abdomin^ 
immaculato/*  II.  Zyg.  Angelicae  wird  charakterifirt : 
,;Z.  alis  anticis  cyaneis^  maculis  quinque  rubris fubtus 
conßuentibus :  pofiicis  rubris,  margtne  .nig)ro;  anten^ 
nis  apice  luteis,**^  Diefe  Art,  die  an  manchen  Orten 
Deutfchlarvds  vorkömmt,  ift  bisher  irrig  mit  Z.  Lo* 
nicerae  verwechfelt  wordenS  von  der  fie  fich  aufser 
dem^Ende  der  Fühler,  auch  noch  durch  -die.ftum* 
pfe  Spitze  ,  in  die  der  äufserfte  rothe  Fleck  der  Vor- 
derfiugel  ausläuft,  unterfcheidet.  III.  Zyg.  Dorycnii, 
von  ihr  find  nachftehende  Charaktere  angegeben: 
„Z.  alis  anticis  viridibus ,  punctis  fex  coccinei^:  po- 
fticis  eoctineis  margine  latiJlJimo  cyaneo :  abdomine  ein- 
"gido  fupra  coccineo.'*  In  Rufsland  elnheimifcb,  und 
deutlich  von  den  Arten  Peucedani,  Filipendülcn  und 
Hippocrepidis  verfchieden.  IV.  Zyg.  Faufiino^  aus 
Portugall,  führt  folgende  Diagnofe:  „Z.  alis  anticis 
nigro '  viridibttSf  maculis  fex  rubris  conflnentibus  lutea 
marginatis:  pofiicis  rubris ,  limbo  aequali  nigra:  coU 
lari  rubro,  pedibusnigro-viridibus  cingutoque  abdo' 
winis  rubro  fubtus  pon  coeunte,**  Einige  auffallen- 
de Merkmale,  namentlich  der  Mangel  der  rothen 
Afterfpit^e ,  unterfcheiiien  diefe  Art  von  der  Faufia. 
V.  Zyg.  hilaris,  gleichfalls  aus  !?ortugall,  von  ihr 
find  folgende  Merkiuple  angegeben:  „Z.  atis  anticis 
nigra '  cyaneis,  maculis  fex  cinnaberinis,  confluentibus 
flava  marginatis :  pofiicis  cinnaberinis ,  limbo  ßnuato 
nigra  -  cyaneo :  capite  humerisque  pilis  albis,  abdomine 
immaculato,'* 

In  Anfehung  der  übrigen  bekannten  Artenjfin'* 
det  fich  zu  bemerken ,  da/s  Hübners  Pythia  den  Na- 
men P/tt^o erhielt,  um  alle  Collifion mit Pr/tMa Fabr. 
zurermeiden;  dafs  mit  Zyg.  Achilleae  fehr  richtig 
verbunden  worden  Bellidis  und  Triptaleinus  Hübn.» 
Fulvia  Fabr.  und  Bellis  Borkh. ;  dafs  zur  Z.  Filipen^ 
dulat ,  der  Natur  gemäfs,  Chryfanthemi  Borkh.,  Esp. 
und  HübnerSygezogen  find;  dafs  muthtnafslich  Hüb- 
ners Charon  als  Mann  za ^ledicaginis  gehört;  dafs 
Jthamantae  Bsp.  und  Aeacui  d.  Wien,  und  Esp.,  nicht 
minder  Veronicae  Borkh.  als  Abarten  bey  Peucedani 
untergebracht  find ;  endlich  dahCoronittae  und  Tri^ 
ganeltae  fich  niditfpecififch  vonfp/ifalffjunterfchei- 
den.  —  Nur  eine  einzige  europaifche  Art  Phegea 
hat  bisher  zur  Gattung  iSyntamis  gerechnet  werden 
können,  an  aufsereuropäifchen  Gefährten  zu  ihr  ift 
indefs  kein  Mangel;  richtig  find  als  Abarten  mit 
Phegea  verbunden  PhegeuSp  Cloelia  und  Ipbimedea 
Esp.  —  Auch  fenefirinn  ift  freyÜch  zur  Zeit  noch 
die  einzige  europäifrh«*  Art  in  der  Gattung  Thyris; 
allein  auch  ihr  lafien  fich  exotifche  Arten  zugefellen. 
Die  Sefia  Marica  Cyril.  gfhört,  wie  Rec.  aüs  Brie* 
fen  von  Neapel  her  «rfuhr,  zur  fenefirina;  die  Ab- 
bildung ift  aber  elend  gerarhen. 

Als  La^peyres  vor  neun  Jahren  die  Gattung  5<- 
jia  monograpbiAh  bearbeitete,  freute  er  in  felhi^^er 
21  von  ihm  fclbft  unterfuchre  Arten  auf.  Hr.  0.  be- 
fchreibt  hier  2Ö  Arten  ,  worunter  3  g^nz  n«ue,  »1$; 
Daryliformis t  Cephiformis  und  Mafariformis.  Von 
den  laspeyre^'fchen  Arten  zog  er  ein :  Sireciformis, 
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die  er  mit  Apiformis  verbend,  und  Thynnifofmis  f 
die  er  als  Mann  zur  ScoliaefornUs  zu  rerweifcft  ge- 

'  neigt  ift.  Sohft  fchon  bekannte  Arten,  die  aber  Las- 
peyres  nicht  hat,  und:  Bembecijotftiis  Hübn.,  Tinep- 
/ortmj  Esp.  und  Pro/opt/onnw,  der  esperfche  Cfcolci- 
formiSf  welcher  Name  nicht  beybehalten  werden 
konnte,  weil  Fabricius  ihn  fchon  früher  mi  eine  an- 
dere Art  vergeben  hatte.  Vofi  den  laspeyresTchen 
Arten  ift  Culiciformis  in  zwey  Arten»  Stomoxiffofmis 
und  Culiciformis,  «ufgt^löft.  Beynachftehenden  Ar- 
ten  hat  Hr.  0.  die  laspeyres'fchen  Namen  nicht  bey- 
behalten  zu  können  geglaubt,  nämlich  bey  Crabro- 
niformis^  Um  die  Coilifion  mit  Crabroniformis  des 
W.  V.  zu  vermeiden,  und  bey  Vespiformis,  weil 
noch  Zweifel  obwalten,  welche  Art  Lirinfi  mit  die- 
fem  Namen  belegte;  Rkingiaefofmis  mit  Hübnern 
wird  daher  die  erfte,  und  Ctjnipiformis  mit  Espem 
die  zweyte  diefer  Arten  benannt.  Zunächfteinekur- 
ze  Notiz  der  neuen  Arten ,  und  dann  mit  wenigen 
Worten  dasjenige,  was  bey  den  übrigen  bemerkens- 
werth  ift.  I.  Sef.  Dovijliformis  ,  „atw  hyalims,  mar- 
ginibus  fafciaque  fufcis;  abdomine  barbato  nigro. 
Ugmento  quarto  margine  alba ;  antennis  fertugineis 
apice  nigris.'*  Aus  Portugall,  nach  beiden  Gefchlech- 
tern  befchrieben.  11.  Sef.  Cephifotmis^  „oZij  hyalin 
nis .  auticis  fnarginttus  fafciaque  nigra  -  eaemUir :  ab- 
domine barbato  flavo  (nigra  -  cyaneo)  ^  cingidis  tribuS 
flavis.**  Aus  der  wiener  Gegend,  öfters  aus  der  Rau- 
pe, die  im  Holze  von  Pinus  Abies  Linn.  lebt,  in  bei- 
den Gefchlßchtem  erzogen.  III.  Sef.  Mafariförwis, 
„aUs  hy aUnis,  anticis  apice  flavo  irroratts,  margini: 
bus  fafiiaque  nigris :  abdomine  nigra ,  €inguHs  tribuS 
fiavis;  barba  terminali  flava/*  Die  wiener  Gegend 
ift   das  Vaterland  diefer  Sefie.  von  der  beide  Ge- 

'  fehl  echter  dem  Vf.  bekannt  find,  und  zu  der,  fei- 
fien  Verriiuthungen  nach,  gehören  möchten:  Culü 
ci/ormwSulz.,  SchaefFer  Tab.  CCXXIVfig.r,2,  Hüb-^ 
ners  Mufcaeformis ,  und  vielleicht  aock  noch  deflen 

JEm  p  iformis.  _  ,     , 

Dafs  Hr.  0.  die  Sef.  Sirtciformis  einzog,  und  mit 
Sef.  Apiformis  verband ,  billigt  Rec.  nicht,  er  hält 
fie  für  zwey  wirklich  verfchiedene  Arten»  und 
wünfcht,  Hr.  0.  hätte  Gelegenheit  gehabt,  denSten 
Band  von  den  ^.Transactions  of  the  Linnean  Society** 
einzufehn  •  in  welchem  Lewin  die  verfchiedenen 
Stände  diefer  Sefie  und  der  Apiformis  genau  be- 
fchrieben und  fchön  abgebildet  hat  Die  Onterfchei- 
dungsmerkmale  in  allen  diefen  Ständen  fiftd  doch 
wefentlich  genug,  um  noch  genaue  Nachumerfu- 
cbungen  zu  veranlaffeti.  Hr.  0.,  der  fich  jetzt  zu 
Wien  aufhält,  in  deffen  Nähe  beide  Arten  vorkom- 
•  men,  wird  bey  feinem  Fleifse  und  Drange  dieGlof- 
fatologie  immer  mehr  aufzuhellen,  gcwifa  Gelegen- 
heit findejn ,  Jiinier  die  Wahrheit  zu  kommen,  wel- 


ches Rec.  nicht  möglich  iftt'da  in  der  Gegend,  wo 
er  fammelt,  nie  ein  Individuum  vorgekommen  ift, 
das  von  Apiformis  fich  hätte  trennen ,  und  der  5f>f- 
ctforfNf j  zugefellen  laflfen.  Dafs,  Espers  Sireciformis 
und  Tenebrioniformis  verbunden  werden  muffen,  un- 
terliegt keinem  Zweifel.  •—  Sef,  Stomoxyformis  ift 
in  der  laspeyres^fchen  Monographie  der  Gattung  Se- 
ßa  zur  Ungebühr  mit  Sef.  Culiciformis  verbunden , 
von  felbiger  aber  wieder  durch  Hn.  0.  getrennt;  die 
Synonyinie  ift  auch  mit  gröfster  Sorgfalt  berichtigt, 
und  Culiciformis  Scop.  t  die^Laspeyres  irrig  zu  For- 
micaefarmis  zog,  hier  fcbicklich  untergebracht,  wel- 
ches auch  von  dem  Cltate  aus  den  Papillons  d^Eu- 
Tope  gilt,  das  Laspeyres  bey  Culiciformis  anführen 
zu  müiTen  glaubte*  —  Rec.  v^rmuthet ,  dafs  unter 
Philanthiformis  zwey  zu  unterfcheidende  Arten  zur 
Zeit  noch  ftecken.  Um  diefs  aber  aufser  Zweifel  zu 
fetzen,  find  die  Exemplare  feiner  Sammlung  nicht 
frifch  und  nicht  zahlreich  genug;  und  leider  hat  feit 
einigen  Jährende,  wo  er  fammelt,  diele  Sefie^fich 
fehr  feiten  gemacht ,  nachdem  eine  Sandftelle  •  auf 
welcher  er  fie  am  blühenden  Thymian  alijähri|[  hafch«^ 
te ,  zum  Ackerlande  gebraucht  wird. 

Bey  den  Arten  der  erften  Familie  der  Sphinxe 
ift  nichts  zu  erinnern ,  da  alle  bekannt  und  hinläng- 
lich begrenzt  find ;  diefes  gilt  auch  von  den  Arten 
der  zwey  ten  Familie,  als  Nerii,  Celerio,  Elpenor 
und  Porcettus;  interelTant  find  bey  der  erileren  die- 
fer Arten  die  genauen  Nachrichten,  die  von  der  Na- 
turgefchichte  derfelben  der  Vf.  aus  eigner  Erfahrung 
mittheilt.  —  In  der  dritten  Familie  kömmt  die  neue 
Art  Zifgophytli  vor,  welche  folgendergeftalt  hezeich* 
net  iit :.  t^Sphinx  alis  anticis  aUvaceiSt  vitta  arignftet^ 
fübtineari,  oUigiia,  paUida:  poflicis  «tg-rti,  fafcim 
incdrnata.^  Aus  dem  fudlichen  Rufsland,  bisher 
nur  der  Mann,  nach  einem  einzelnen  Exemplare, 
das  fich  in  derhellwig^hofFmansegg'fc&en  Sammlung 
^u  Braunfeh weig  befindet,  bekannt.  Diefe  der  Gefft 
und  Euphotbiae  nahe  verwandte  Art  unterfcheidet 
fich  von  den  genannten  durch  zureichende  Merkma» 
le.  Die  übrigen  Arten  diefer  Familie,  als:  lineeua 
(der  der  Name  Kqchlini  dein  Entdecker  zur  Ehre  hat» 
te  gelaflen  werden  follen),  Gain,  Hippophaes,  Eu- 
phorbiae  und  Vespertilio  find  bekannt,  und  finden 
dabey  überall  keine  Zweifel  Statt.  Bey  den  Arten 
der  vierten  und  fünften  Familie  ift  nichts  zu  bemer- 
ken; was  in  Rückficht  der  Familien  felbft  zu  rügen 
war,  ift  oben  gefcheheh. 

Papier  und  Druck  find  gut,  auch  letzterer  ziem- 
lich correct;  doch  fti^faen  Rec.  in  der  2  Abth.  des  I 
Bandes  und  im  II  Bande  einige  Druckfehler  auf.  — 
Der  fchnellen  Fortfetzung  diefer  mufterhaften  Arbeit 
ficht  Rec.  mit  der  gröfsten  Ungeduld  entgegen« 
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Gieffeuu.  Darmßadt,  b.  Hc^er:  Leichtes  Lehrbuch  der 
Arithmetik ,  Geometrie  und  Trigonometrie  JUr  die  erften  An- 
fiintter  von  D.  Fried,  PFilh.  Dan,  Snell,  3teverbeir.AuA.i80o. 
xft«  Th.  Auch  unter  dem  befondtrenTueli  Leichtes  Lehrbuch 


der  Arithmetik  für  die  erflen  Anfänger  u.  f.  w.  xgS  S.  ater  Tb. 
Unter  dem  befouderen  Titel :  Leichtes  Lehrbuch  der  Oe*»rKetrie 
und  Trigonometrie  u.  f.  w.  M.  S  K,'  I83  S.  8.  (ao  Gr,}  S, 
Reccaf.  der  aien  Aufl.  s9o6*  No.  a$3. 
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BOTANIK. 

Berlin,  in  der  Realfchulbuchhandlung:  D.  Car. 
Lud,  Willdenow  Enumeratio  Piantarum  horti 
Regii  botanici  Berolinenfis^  continens  defcriptio- 
nes  omnium  vegetabilium  in  horto  diclo  cultorum^ 
1809.  VI  und  X009S.  fr.  8-  (sRthlr,  I8  gr. 
Auf  Schreibp.  7Kthlr.  12  gr.) 

Jtlec.  btt  den  botanifchen  Garten  in  Berltn  unter  Tei- 
nem  vorigen  und  feinem  gegenwärtigen  AufT^her  ken- 
nen gelernt»  und  mit  Freuden  wahrgenommen«  dafs 
er  (leb  unter  dem  letzteren  ganz  verwandelt  hatte.Ebe- 
mais  war  aufser  einem  mächtigen  Drach^nbaum  und 
einer  ebenfalls  riefenmäfsigen  Chamaerops  humilis, 
beide  noch  von  GundeUheimer's  Zeiten  her»  faftgar 
nichts  Merkwürdiges  in  denGewächshäufem,  und 
der  Garten  war  an  Pflanzen  febr  arm:  Jetzt  kommen 
ihm  wobl  fehr  wenige  in  Deutfchland  gleich «  fowobl 
wenn  man  die  feltenen  und  neuen  Pflanzen  von  Hum- 
boldt^ Bieberfiein,  Bröujfonnet  n.  {.  w. ,  als  wenn  man 
die  Menge  der  Gewächfe  überhaupt  betrachtet  Rech- 
net man  die  Regifter  ab :  fo  bleiben  1076  Seiten  die- 
fes  Buchs  für  die  aufgezählten  Pflanzen ;  auf  jeder 
Seite  ftehen  drey  bis  acht,  und  man  kann  im  Durch- 
fchnitt  fecbüehalb  Pflanzen  auf  die  Seite  rechnen» 
fo  dafs  der  Garten  ungefähr  6000  Arten  enthält. 
Dazu  kommen  nach  der  Vorrede  noch  400  in  diefem 
Werk  nicht  aufgeführte  Gewächfe  *  die  noch  nicht 
geblüht  haben,  und  über  welche  der  Vf.  daher  un- 
gewifs  ift.  Gewifs  kein  geringer  Reichthum,  und 
man  darf  auch  nur  einige  Gattungen  anfuhren,  um 
daraus  auf  das  Ganze  zu  fchliefsen.  So  z.  B.  find  hier 
43  Veronicaet  ii7  Saiviae,  27  Irides,  27  Poae,  28 
Scabiofae,  29  Convolvuli,  32  Campanutaet  50  Sola^ 
na  •  29  Stapeliacj  aufser  denen  die  nch  nicht  geblüht 
haben,  36  Allian  a^Jloe,  39 Erica«,  24  Cajjtae,  29 
Saxifragae,  26  JDianthi,  SoSüenae^  45  Euphorbiae, 
74  Mefembryanthcma  ^  31  Ranuneuti^  23  Menthae, 
21  Pajfiflorae,  89  Petargotia,  ^2Sidae,  31  ^flraga- 
tif  51  Trifotiaf  (M«(i/otttj  mit  eingerechnet) ,  33  iu«' 
dicagineSf  t^Hieracia,  '^2  Artemifiae ^  2'i  Gnajahalia^ 
58  Afterts ,  28  Solidagines ,  27  Achilleae ,  49  Centau- 
reae^  49  Carices^  25  ^uercus^  ifPinus^  40  Salices^ 
4gMi%nofae,  (nämlich  i  Inga,  öMiiAofae,  3  Des^ 
manilii,  39  Acaciae) ,  57  Farrnkräuter ;  genera  in  Al- 
lem II 80. 

Das  Buch  ift  üb^jgens  den  Botanikern  in  meh- 
rerer Hinficht  wichtig.     Einmal  allen ,  die  den  Gar- 
ten  benutzen  wollen.    Von  jedem  Genus  ift  nämlich 
Jf.  A.  L.  Z.    1809.     Viffter  Band, 


der  Charakter,  von  jeder  Species  die  Differenz; 
wenn  fie  fchon  in  den  Spec.  plant,  des  Vfs.  auf- 
geführt ift,  eine  Nachweifung  auf  diefe,  wohl  auch 
noch  ein  Citat,  wenn  fie  neu  ift^  eine  kurze  Be* 
fchreiJiung  mitgetheilt,  (von  allen  nämlich,  wieder 
Titel  fagt ,  ift  keineswegs  eine  Befchrcibung  gege- 
ben); überdicfs  ift  der  Wohnort,  die  Dauer,  und 
ob  die  Pflanze  im  Frejen,  oder  im  Gewächshaufe, 
oder  in  beiden cultivirt  wird,  angegeben.  Abgefe^ 
hen  davon  ift  da»  Werk  auch  jedem  anderen  Bota- 
niker intereiTant,  weil  hierfo  viel^  neue  PÄanzeh 
vorkommen.  Denn  aufser  denen  des  Gartens  felbft, 
bringt  der  Vf.  in  Anmerkungen  auch  eine.  Menge 
anderer  ihm  feit  der  Erfcheinung  der  Spec.  pUnt. 
bekannt  gewordener  Pflanzen  bey»  fo,  dafs  man 
dief^  Enumeratio  als  eid  Supplement  zu  'des  Vfs. 
Spec.  plant,  anfehen  kann.  Freylich  werden  noch 
viele  Supplementbände  folgen  müflen«  da  der  Vf. 
hier  blöfs  von  folcheft  neuen  Gewächfen  fpricht,  die 
er  felbft  im  Garten  oder  im  Herbarium  befitzt.  Zu 
gleicher  Zeit  kommen  auch  eine  Menge  Berichtigun- 
gen vor.  So  z.  B.  ift  hier  Hemerocallis  alba  uild  cae* 
fulea  mit  Recht  getrennt ,  die  der  Vf.  ehemals  unter 
dem  Namen  H.  japonica  als  eine  Art  aufgeführt  hat- 
te ;  fo  ift  Rudbeckia  digitata  nicht  mehr  mit  R.  pin^ 
nata  verwechfelt,  u.  dgl.  mehr. 

Allein  fo  reich  an  Belehrung  die  Schrift  auf  ef* 
ner  Seite  ift:  fo  fehr  fchmerztes,  dafsfich  der  wür- 
dige Vf.  in  den  Neuerungen  allzufehr  zu  gefallen 
fcheint,  da  er  dadurch  blofs  fein  Verdienft  fchwächt, 
und  der  Wiflenfchaft  fchadet,  die  ihm  fonft  fo  viel 
verdankt.  Für  einen  Mann,  der  ganz  allein  die 
Bounik  cultivirt y  kann  es  gleichgültig  feyn,  ob  ei* 
ne  Pflanze  heute  fo ,  morgen  anders  beifst ,  ob  fie 
bald  hier ,  bald  dort  fteht,  er  wird  ficb  bald  darin 
finden:  für  Andere  aber,  die  mehrere  Zweige  der 
Naturkunde  cultiviren,  oder  fonft  in  verfchiedenea 
Fächern  arbeiten,  Ärzte  find  u.  f.  w. ,  ift  diefes  nicht 
gleichgültig ;  es  raubt  ihnen  ohne  Noth  die  koftbare 
Zeit,  und  bringt  ihnen  vielleicht  felbft  Widerwillen 
gegen  die  Botanik  bey ,  wenn  fie  fehen  ,  dafs  der^ 
felbe  Botaniker,  der  ^ben  eine  Pflanze  fo  nannte, 
fie  gleich  darauf  anders  nennt.  Die  Nomenclatur 
und  das  künftliche  Syftem  find  unentbehrliche,  wenn 
auch  nicht  die  wichtigften  Theile  der  Naturkunde: 
man  mufs  aber  endlich  einmal  damit  auf  das  Reine 
kommen,  und  nicht,  wie  jetzt  fo  häufig  gefchiebt, 
geradezu  auf  Neuerungen  ausgehen.  Was  hat  es  ir- 
gend Gutes,  um  nur  Ein  Beyfpiel  zu  geben,  dafs 
der  Vf.  Panfciif»  und  Hordeum  zur  Polygamie  bin- 
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bringt?  Mit  eben  dem  Reche  hätte  er  auch  eine  Men- 
ge Umbellaten,     und    cme-grafse  Menge  anderer 
Pflanzen,  da  in  andern  Welttheilen  fo  oft  die  Po- 
lygamie bey  den  Gewüchfen  eintritt,  dahin  bringen 
können.    Wäre  es  nicht  viel  befler   gewefen,    die 
ganze  Polygamie  wegz^  lafl'en  ?    So  ift  die  Gratiola 
goodenifolia  von  Roth  Ireviranea  genannt,    der  Vf. 
ändert  diefen  Namen  in  Hornemannia  um,    hinge- 
gen die  Ctfrilla  pulchella  nennt  er  Trevirana.    Mufs- 
te  die  alte  Cyrüla  Linnaei  reftituirt  werden ,  konnte 
Petfoon's  Name  Achimenes  nicht  bleiben ,  da  Vahl 
fchon  ein  Genui  fo  benannt  hat,  warum  nahm  der 
Vf.  denn  nicht  hiefür  die  Benennung  Hornemanniaf 
.und  liefs  die   rothfcfie  Treviranea  gelten?     liier  ift 
offenbar  mit  Fleifs  eine  Namenänderung  getroffen. 
Eben  fo  ift  die  gärtnerfche  und  fmitlifche   Gattung 
Coronapus  ebne  Noth  Sennebiera  genannt,  und  was 
dergl.  m.  ift«   fo  wie,    wo  es  nur  irgend  möglich 
war,  abweichende  Species  als  eigne  Gattungen,  und 
eine  Menge  Spielarten  als  eigne  Arten  aufgeführt  find. 
Das  Bemerkenswerthe  auszuheben  ,     verftattet 
der  Raum  nicht;   Rec.  begnügt  fleh  alfo.^   Einiges 
kurz  anzuführen.    Die  fonft  als  Spielarten  der  Can- 
na  indica  betrachteten  Pflanzen  find  hier  als  eigene 
Species  aufgeführt  und  befchrieben«     Zerumbet  fpe- 
cf o/um  Wendland  ift  hier  Renealmia  nutans»     Die  Lo- 
pezien,  welche  Witldenow  ehemals   für   Spielarten 
hielt,  find  hier  mit  Recht  getrennt.    Die  Eallitrichen 
find  (ämmtlich  in  eine  Art,  C.  aquatica^  vereinigt, 
wobev  ficb  der  Vf.    auf  eigne  Beobachtungen  flützt. 
Von  den  Vhiltxjreen  find  mehrere  Varietäten  ala  eigene 
Arten  aufgeftellt.     Wulfenia  wird  wegen  des  Standes 
und  Baues  der  Staubfäden  von  Balderia  getrennt.. 
Von  Konanda  fiflutofa  wird  M.  media  abgefondert, 
die  kaum  verfchieden  fcheint.  Bey  den  Gräfem  find 
alle  neuen  Genera  aufgenommen.     Cynofurus  äegu- 
ptiusiA  als  ein  eignes  Genus  Dactylotenium  inder  Po- 
Mgamie  aufgeführt.      Das  Panicum  arborefcens  der 
Gärten  ift  hier  Ludolfia  glaueefcens^     Holcus  fpicatus 
helCstPenicitlariafpicata;  Alopecurus  indicUs :  Penic, 
atiata,   ebenfalls  in  der  Pottfgamtie.     Bey  Dactylis 
pafpatoides,  dem  Cynofurus  retrofiexus  der  Spec.  planK 
hat  der  Vf.  das  Synonym:  Dinebra  arabica  Hortula- 
fiorum;  Rec.  hat  hingegen  den  Atheropogon  aptudü 
bides  Ullldenowii  (Enum.  S.  Z027),  der  in  Penfylva« 
nien,  Carolina  und  Mexico  wacbfe^foll,  unter  dem 
Kamen  Dinebra  aegyptiacß  Delisle  bekommen.  Auch 
ift  es  kaum  abzufehen ,  warum  der  Cynof,  retrofle^ 
XUS  eine  Dactylis  feyn  foU ,  er  fleht  dem  Atheropo- 
gon  viel  näher,  von  dem  Rec.  ein  felbft  von  ll^iU- 
denow  beftimmtes  Exemplar  gefehen  hat,  den  er  al- 
{0  fehr  wohl  kennt;  der  ganze  Habitus  und  befon- 
ders  die  Rhachis  zeigen  die  auflallendfte  Ähnlich- 
keit, obgleich  fie  übrigens  ganz  beftimmt  eigene 
Arten  find.    Eine  neue  Arundo'  feflucacea,   aus  tie- 
fen Gräben  um  Berlin ,  wird  beftimmt :  A.  calicibus 
quadrifloris ,  flofculis  calycem  excedentibus ,  lana  bre- 
vijjima,  catmo  ramofo.     Elymus  Hyftrix  ift  wieder  als 
Afprella  abgefondert.     Unter  dem   Namen  Hedyotis 
tactea  wird  eine  Pflanze  aufgefOhrt,  die  gewöhnlich 


als  Otdentandia  umbetlata  in  den  GIrten  vorkommt; 
Rec.  fieht  diefs  Jahr  die  Old.  umb.  unter  mehreren 
Namen  im  Garten  blühen ,  und  hat  fie  auch  als  Hedyo- 
tis bifiora  und  htrbacea  erhalten ;  die  Otd.  unA.  ift  übri- 
gens auch,  wie  Hr.IT.  richtig  bemerkt,  eine  Hedyo- 
tis:   Der  Vf.  hat  fünf  Ammannienf  von  denen  eini- 
ge gewifs  verfchieden  find ;  in  den  Gärten  herrfcht 
jetzt  in  Hinficht  ihrer  die  gröfste  Verwirrung ,   und 
*  diefelbe  Pflanze  kommt  unter  vielerley  Namen  vor. 
Alchemilla  hybrida  wird  montana  genannt,  und  als 
eigene  Art  aufgeführt     Das  Cynogl,  lufitanicuw  Bro- 
tero^  Omphatodes  nitida  Link  ift  hier  als  Cynöglojfum 
fu'a'dfufii  aufgeführt,   und  der  Vf.   bleibt  dabey ,  dafs 
C.  lußtanicum  eine  eigne  Pflanze  fey ,  doch  hat  er 
Tourneforts  Synonym  hieher  gebracht.  Das  Symphij- 
tum  tauricum  des  Vfs.  ift  5.  Orientale  Biberft.  mit  dem 
tournefortfchen  Citat,   und  nach  IT.  von  Linnens  S» 
Orientale  verfchieden;   Linnens  Differenz  pafst  auch 
keineswegs  zum  tauricum.     Bey  Menyanthes  n-ym- 
phoides  macht  der  Vf.    die   Bemerkung ,    dafs  alle 
fchwimmenden  Menyanthes  -  Arten  capjulas  evahei 
habep ;  M,  ovata  habe  beynahe  die  Blume  von  iL 
nymph.  und  die  Frucht  von  M.  trifoliata;  eine  fchwim- 
mende  Art  habe  hingegen  gerade  diefelbe  Blume 
wie  M,  trifol.  und  die  Frucht  von  ih  numpfu     Eine 
fehr  intereifante  Beobachtung.     Der  Periphragmos 
foetidus  Ruiz  wird  Vefiia  genannt.     Symphoricarpos 
fo  wie  Dierviila  find  von  Lonicera  getrennt;   Verba- 
fcum  phoeniceum  nach  Perfoon  als  Kamondia,  fo  wie 
Mandragora  nBch  DecandoUe^  und  Atropa  phyfaloi- 
des  nach  Gärtner  als  Nieandra.  Gentiana  centaurium 
Linn.  ift  wieder  nach  Perfoon  als  Erythraea  von  Chi- 
ronia  getrennt.     Sideroxyton  mite  und  metanophtoeum 
der  Spec.  plant,  find  hier  in  eine  neue  Gattung  Scle- 
r'oxylum  gebracht.  Diosma  ift  in  die  Gattungen :  Ade- 
nandra,  Barosma^  Diosma  und  Agathosma  vertheüt 
Bey  Stapelia  ift  die  Blume  jeder  Art  fehr  genau  be- 
fchrieben, und  auf  die  Blumentheile  allein  die  Dif- 
ferenz gegründet.    Die  Kochien  find  -wieder  zn  SaU 
fota  gebracht.     Crucdlis  orientalis  Bieberfl.   ift  von 
der  linneifchen  orientalis  verfchieden,   und  hier  C. 
putcherrima  genannt.     Conium  croaticum  Kitaib.  ift 
von  C.  maculatum  fpecie  gttttnnVy  diefs  ift  bejtimmt: 
C,  feminibus  ftriatis^  involucellis umbellutae  radiis  mut- 
to  brevioribus lanceolatis ;  jenes:  C.fem.  firiatis 9  tn- 
volucellis  radios  fubaequantibus  linearibus ;  allein  Rec. 
hat  eben  beide  frifch  verglichen ,   und  findet ,    dafs 
die  angegebenen  Unterfchiede  fo  unbeftändig  (bey 
beiden)  find ,  dafs  er  das  C.  croaticum  nicht  einmal 
für  eine  merkwürdige  Spielart  hält.     Warum  der 
Vf. ,    der  fo  viel  geändert  hat,   bey  den  Umbetlaten 
die  alten  Genera'  unverändert  gelaflen  hat ,    wird  in 
einer  Note  erklärt;  er  hat  nämlich  feine   Unterfu- 
chungen  darüber  noch  nicht  beendet,  ^wir  haben 
die   Veränderungen  alfo  noch   ^u  erwarten.       Ar- 
meria  wird  von  Statice  getrennt;    jene  hat  ein  In- 
votucrum,  einen  calyx^communis  und  ein  R^c^p^acu- 
lum paleaceum;  zur  Armeria  rechnet  er:  l.  vulgaris; 
2,maritina;  3,fafciculata;  4»  ptantaginea ;  S.Jcorzo- 
nerae  fotia;  6.  latifolia  {cephalotes),  die  im  BerL  Gar* 
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ten  find ,  flberdiefs  aus  feinem  Hertarium  A.  atptna 
(Hoppe).  littoratis(StAmeriaBrot.)  und hirta.    Aus 
dielen  Species  herauszufinden  möchte  nicht  fo  ganz 
leicht  feyn.     Luzula  ift  nach  DecandoUe  ron  Quncus 
getrennt,  weil  die  Capfel  etwas  andera  befchafien  ift. 
Mideota  afparagoides  ift  hier  Mtfrfiphyllum  afpara-^ 
goides.     Von  Aefculus  find  ein  Paar  neae  Arten  auf- 
geführt, diefonftmir  Pavia  oder  Flava  \n  den  Gif- 
ten verwechfelt  worden,  und  durch  die  Blumen  und 
Früchte  zu  unterfcheiden  find.    Von  Erica  ift  Men^ 
ziefis  QDaboecia)  nach  QuJJieu ,  und  Catluna  (£.  vul- 
garis) nzch  Satisburtfi  überdiefs  aber  noch  Salaxis 
(drey  Arten  von  der  Infel  Bourbon)  getrennt.     Co- 
tytedon  tacintata  ift  zur  Verea  gebracht.     Cajlßa  Fiflu- 
ta  beißt  hier  Bactyyilobium  Fiflula.    Den  Dianthus 
fuffruticofus  des  Vfs. ,  der  in  des  Rec.  Gegend  ein« 
bekannte  Zierpflanze  ift,  kann  man  fchwerlich  für 
eine  von  D.  Caryopktfltus  verfchiedene  Art  halten» 
fondern  diefer  geht  in  jenen  über.    Dianthus  gtau» 
cus  und  deltoideus  hat  der  Vf.    ehmals  verbunden, 
und  hier  wieder  getrennt;  von  jenem  fagter :  Jpe* 
des  diverfijjima  et  e  feminibus' cortflans;   Rec.  hat  fie 
beide  diefs  Jahr  auf  einem  und  demfelben  Stock  ge- 
fehen,  fo,  dafa  fie  gewifs  nicht  verfchieden  find. 
Rhodiola  ift  zu  Sedum  gebracht  (nach  Thunberg)^  da 
hingegen  Cotytedon  taciniata  zur  Verea  gebracht  ift» 
obgleich  bey  beiden  Uofs  das  Zahlenverhiltnifa  ver* 
fehl eden  ift«    Sonderbar  ift  es,  dafs  nach  des  Vft. 
Bemerkung  Lticknis  fytveflris  (dioica  et  rubra)  um 
Berlin  nicht  wichft,  da  fie  doch  in  anderen  Gegen« 
den  Deutfchlands  beide  vorkommen ;   verfchieden 
find  fie  gewifs.  Von  Sefuvium  beftimmt  der  Vf.  fünf 
Arten;  wenn  er  aber»  der  fo  leicht  trennt»  hinzu* 
fetzt:  JeJiAiia  difficiltime  diflinguuntur :   fo  möchte 
man  beynahe  zweifeln,  ob  es  alles  verfchiedene  Ar- 
ten  find.     Rubus  gtandutojus  Bellardi  und  hirtus  Ks- 
taib.f  die  der  Vf.  entfernt  von  einander  aufzahlt,  find 
fchwerlich  zu  unterfcheiden»  wenigftens  nicht  nach 
den  Kennzeichen ,  die  er  aufführt;  vom  R.  gtanduto- 
jus fagt  er:  fotia  mucronato-  ferrata^    vom  kirtuS: 
inaequatiter  ferrata,  beides  pafst  aber  auf  beide;  vom 
hirtus  f9gt  er:  peduncutiinermes;  allein  Rec*  hat  fie 
auch  fiachelig  gefehen ,  und  weifs  zwifchen  beiden 
gar  keinen  IJnterfchie^,   als  dafs   beym  hirtus  die 
untere  Fläche  der  Blätter  etwas  heller  ift;  aber  das 
genügt  wohl   nicht.      Hepatica  und  Pulfatitla  find 
wieder  von  Anemone  getrennt.     Vom  Thymus  virgi» 
nicus ,  hier  Brachyflemum  tinijotium,  ift  noch  das  on 
tanceotatusn  getrennt ;  Rec.  zweifeit,  ob  mit  Recht. 
Eben  fo  Verbena  Jarmentofa  von  nodißora,    Rec.  be- 
fitzt beide,    glaubt  aber,    dafs  fie   zufammenfallen. 
Die  gewöhnlichen  Büchneren  der  bot.  Gärten  find 
mit  Recht  zur  Manulea  gebracht.     Unter  den  Eryfi- 
mis  des  Vfs.   weifs  man  fchwerlich  herauszufinden. 
Sollte  die  Glycine  humifufa  des  Wh^    nicht  die  Ko- 
ihia  Perfoon  oder  Diltwynia  Rothii  feyn?  Doch  diefs 
fcy  zur  Prabe  genug,  da  Rec.  durch  ein  gröfseresDe-^ 
tail  die  Grenzen  einer  Rec.  zu  überfchreiten  fürchtet, 
und  da«  Buch  bald  in  den  Händen  alier  Botaniker 
feyn  wird.  I.    K. 


Darmstadt,    b.  Leske:'  Tentamen  disp$ßHoniM 
Plantarum    Germaniae  fcminiferarum  fecundum 
novam  nUethodum  a  Jlanium  (ftaminum)fitu  et  pro* 
portione  cum  characteribus  generum  eJfentiatibuSf 
auctore  M.  B.  Borkhaufetf.  Opus  pofthumum.1809» 
164  S.    8«    nebft  vier  Qaartbläitern  mit  (vier* 
'     zehn)  Tabellen.  Cg«heftet  i2  gr.) 
Ein  neues  künftliches  Pflanzenfyftem  kann  mit 
vielem  Scharffinn  und  vieler  Mühe  ausgearbeitet  fe]^; 
dennoch  wird  es  wenig  oder  gar  keinen  Eingang  fin- 
dan,  wenn  es  nicht  aufserorMntlich  grofse  Vorzüge 
vor  dem  beftehenden  hat.  DieBotaniker  nämlich  kön- 
nen nur  in  fo  ferne  Werth  darauf  legen »  als  es  ein 
bequemes  Regifter  abgiebt ;  und  wenn  ein  vorherge« 
hendes  wirklich  einige  Mängel  mehr  hätte,  fohatea 
dafür  den  langenGebrauch  für  fich,  nschdem  jeder  fich 
in  daffelbe  hineingearbeitet  hat.  Das  vor  uns  liegende 
Syftem  von  Hn.  Borkhaufen  ift  aber  keines weges  dem 
Linneifchen  in  irgend  einer  Hinficht  vorzuziehen» 
wie  feine  Darfteilung  gleich  erweifen  wird ,  fo  dafs 
man  es  nur  als  einen  Ve:  fucfa  anfehen  kann ,   neue 
Beziehungen  unter  den  Pflanzen  auszumitteln*    In 
diefer  Hinficht  haben  folcheSchriften  immer  Nutzen» 
am  mehreften  freylich  für  ihre Verfafler»  allein  auch  für 
andere »  befonders  für  jüngere  Botaniker ,  denen  die 
Prüfung  der  verfchiedenen  Syfteme  ftets  einen  aeaea 
Zuwachs  von  Kenntniflen  verfchafTr. . 

Die  Claflen  find  vom  Stande  der  Staubfäden 
hergenommen,  und  diefelben»  welche  Gleditfck 
ehmals aufftellte »  nämlich:  Thalamoflemonis,  Pettklo^ 
fiemoniSf  Catycoflemonis,  Piflilloflemonis  und  Cr ypto- 
ßemonis»  Jede  Cafie  hat  vielfache  Uhterabtbeilun^ 
gen.  Die  Thalamoftemones  z.  B.  find  in  zwey  Ord« 
nungeh :  Eleutheroßemones  und  Symphyofiemones  ab- 
getheilt;  die  Eleutheroßemones  zerteilen  in  zwey  Co- 
horten:  Ifoßemones  und  Tetradynamißae;  die  Ifofte^ 
mon^j  in  fechs  Gentes:  i.ßoribusßmpticibus;  2.  uff»- 
beltatis;  3,glumofis;  4.  amentaceis;  5-  infpadicemdi- 

geßis;  6.  receptacuto  carnofo  ctaufo  interne  affixiSn 
ie  Gens  prima  floribuf  fimplicibus  wird  in  zwey 
Familien»  fiaminibus  plurimis,  1-  ^,  ultra  vigintif  und 
ßaminibuspaucioribus,  raro  u^tra  (/na^fCiM  abgetheilt. 
Die  erfte  Familie  oder  di^  Polyandria  Linn,  hat  ent* 
weder  )forej  gymnofpermos  oder  angiofpermos;  die 
flores  gymnofpermi  find  entweder  completi  oder  in- 
compteti;  diefe  entweder  ohne  Kelch  oder  ohne  Kro* 
ne.  Die  angiofpermi  find  "entweder  capfutiferi^  oder 
bacciferi,  oder  famariferi.  Die  capfuliferi  find  ent- 
weder completi  oder  incompteti;  die  completi  vel  ca- 
pfiita  vera,vel  capßda  filiqHofa;  die  incompteti  vel  aequa- 
les  vel  inaequdles.  Die  zweite  Familie  hat  entweder 
fiores  -gymnofpermos  oder  angiofpermos ;  jene  find  entr- 
weder  comptetioder  incompteti,  und  zwar  apetäti  oder 
fine  catyce.  Die  angiofpermi  finji  entweder /aniarffw 
oder  capfuliferi^  oder  bacciferi,  oder  drupiferi  oder  nUr 
ciferi;  die fa^nariferi  find  entweder/afwari jo/a^u,  oder 
marginatis,  oder  nudis  ;  die  capfuliferi  vel  capfulisfoli- 
tariisvel  pluribus ;  jene  velßoribus  completis  vel  incom- 
ptetis;diefloribuscomptetis  find  entvreder  fioribus  re- 
gularibus  oder  irregularibust  die  regelmäfsigen  vel  ca- 
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UfcemOHophtilloveipotyphylto;  die  mit  einblätterigem 
Kelch  entweder  floribus  polypetalis  oder  monopetaliSf 
dit  f^lypetalivel  capfula  unilocutari  vel  plurilocülari ; 
die inc<mpieti find veiapetalivel  absque caUfce^  diefe vel 
dipttalihexapetaliundio  fort,  dafs  in  diefer  einzigen 
Crtfii  ifiorihusfimpUcihus)  noch  eine  Menge  Abtheilun- 
geir  vorkommen.  Die  angehängten  vierzehn  Tabellen 
erleichtern  freylich  die  Überilcfat ;  die  Unterabtheilun- 
gen find  aber  doch  fo  zahlreich^dafs  man  fie  fchwerlich 
zugleich  gehörig  failen  kann»  und  müflen  noch  un- 
gleich zahlreicher  werden,  wenn  man  alle,  nicht  blofs 
diedeutfchen  Gattungen  in  die  wenigen  Claflen  des 
Vfs. vertheilenwilK, Das ift  eben  der  aufserordentlich 
pofse  Vorzug  des  linneifchen  Syftems  vor  jeder  fy* 
noptifchen Methode,  dafs  es  fo  viele  ClafTen  enthält,^ 
und  dafs  diefe  fo  viele  Ordnungen  haben,  fo  dafs  man' 
aicht  nötfaighat,fo  fahr  r  ieleUnterabtheilungen  durch- 
zugehen. Mitdem  natürlichen  Syftem  läfat  (ich  aber 
unfers  Vfs.  Methode  gar  nicht  vergleichen,  fondern  fie 
ift  durchaus  künftlich»  wie  man  gleich  fieht,wenn  man 
die  erfte  befte  Abtheiiung  durchgeht.  So  fteht  z.  B. 
hemna(ji.  89)  hey  Camphür<i5ma  (n.  90},  dlefs  bey  Chry- 
fofplenium  (n.  91),  nun  folgen  Herniaria^  Itißtebrum^ 
Salfola»  Amaranthus,  und  darauf  (n« 96)  ^unciis.  Auf 
diefen  Jfarum  u.  f.  w.  —  Scribaea  (n.  129),  der  Cucubeh 
ius  bacciferus  Lftiti.  »woraus  der  Vf.  wegen  der  Beere  ein 
neues  Genus  gemacht  hat,  fteht  zwifchen  Empettum 
und  Cotinus  (fijhms  L.)  da  hingegen  Cucubalus  lange 
vorher  (n.  59)  genannt  ift.  Mehrerer  Beyfpiele  bedarf 
es  wohl  nicht,  wofern  es  nicht  noch  der  Erwähhung 
werth  ift,  dafs  die  Conforta^  mit  den  Orchideen  in  Ei- 
ner Claflfe  flehen. 

£s  fcheint,  als  ob  derVf.  diefeSchrift  vor  mehreren 
Jahren  ausgearbeitet  habe,  worüber  der  Herausgeber 
wohl  ein  paar  Worte  hätte  mittheilen  können.  So  iftz* 
B.fchon  das  obengenannte  Genus  Scribaea  Ar^an  eine 
wahrfcheinliche  Folge.  Denn  Smith  hat  bekanntlich 
den  Cucubalus  baccifer  als  Cucubalus  geladen ,  die 
übrigen  kapfeltragenden  Arten  aber,  die  Lmn^' hatte, 
zu  Silene  gerechnet,  fo  daik  es  eines  neuen  Namens 
nicht  bedurfte.  Dafs  er  fonft  überall  die  beerentragen- 
pen  Pflanzen  von  dem  kapfeltragendeng-fwere  trennt« 
ift  wenigftena  häufig  zu  billigen;  allein  hin  und  wieder 
und  die  Gattungscharaktere  zu  leichtgenommen,  wie 
man  fcfaon  daran  fleht,  dafs  er  noch  Jlthaea  und  Atcea 
fceybehaltenhat  Ehrharts  Moenchianennt  der  Vf.,  da 
Roth  auch  eine  Moenchia  hat,  DBerriena,  N.  69.  Süet 
N.  l67|hat  er  nach  Allioni^  Siler  Scopoli  und  Roth 
nennt  er  Lafer.  Hippomarathrum  trenne  er  ohne  Uoth 
von  Sefeli ,  Fatcaria  von  Sium  ;  überhaupt  find  alle 
von  den  Neueren  gemachten  Trennungen  der  Umbel* 
laten  aufgenommen ;  bey  den  Gräfern  find  Molinia 
Savaflanaund  Craepatia  nach  Schrank^  Sesleria  nach 
jS'copoh'aufgeftellt,  und  dxeAgrojlis  minima^  diefchon 
fo  vielerley  eigeneNamen  hat,heifsthierRo^/iia.5'c/io^- 
fius  nigricans  nennt  der  Vf.  Petrofpermum,  Bey  den 
Tetradynamiften  ift  er.  Gaertnern  gefolgt,  doch  findet 
man  auch^einiges  Eigene ;  fo  nennt  er  dieAnaflailc^  fy^ 
riacaL,  Ornithorh^nchiumi  gewifskein  guterName,  da 
fchoa  ein  Stiugthier  Orpithorhynchus  heiht  Ozaliscot' 


nicutata  wird  ohne  Noth  wegen  etwas  verwachfener 
Staubfäden  als  Oxt/x  (N.302)  von  Oxatis  (No.  60)  ge- 
trennt: man  kann  es  wirkliih  nicht  oft  genug  wieder- 
holen, dafs  die  Floriften  fich  hüten  müHen,  wegen  ei- 
nes geringen  Unterfchiedes  neue  Gattungen  zu  ma- 
chen, denn  ihre  paar  Arten  find  oft  nur  fo  getrennt, 
und  die  auslftndifchen  flehen  dann  nicht  feiten  fo  in 
der  Mitte,  dafs  an  keine  Trennung  zu  denken  ift.  So  z. 
B.  trennt  unfer  Vf.  auch  die  Waldjchmidia  von  Menyan» 
thes;  IViltdenow  zeigt  aber  in  hiner  Enumeratio  ptanta- 
rumhortiBerotinenJis,  dafs  die  exotifcben  Arten  zwi- 
fchen Menyauthes  nymphaeoides  und  trifaliata  fo  in  der 
Mitte  ftehen,  dafs  fie  durchaus  verbunden  bleiben  muf- 
fen. Von  Hypericum  wird  Androfaemufn  ohne  Noth  ge- 
trennt;  wieaber  No.  306  4/ct^rufnhieher  kommt,  ver- 
fteht  Rec.  nicht,  da  keine  Art  diefei;  Gattung  in  Europa 
vorkommt;  felbft  Androjaemum  gehört  nicht  hieher,da, 
foviel  Rec.  weifs,  diefs  Niemand  in  Deutfchland  ge* 
fanden  hat«  Doch  Ricinus  und  Chionanthus  kommen 
eben  fo  zufallig  hier  vor.  Melüotus  ift  richtig  von  Tri- 
folium getrennt.  Daphne  Cneorum  ift  unter  dem  Na- 
men  Chamaelaea  aufgeführt,  eben  fo  Chamaeiris  von 
Im  abgefondert,  und  die  Gattungen  Dipcadi^  Batam* 
canda  von  Medicus  angenommen.  Teua-ium  Chamae- 
jpMi/5  macht  eine  eigene  Gattung  Bujulaans,  Die  ineh- 
reften  Veränderungen  kommen  bey  den  Syngenefi- 
flen  vor,  w<t  fie  freylich  au^  oft  nothwendig  find, 
doch  nicht  fo  fahr ,  als  es  unferemVf.  fchien.  So  hat 
er  die  Gattungen  Crocrodylium^  Centaurea,  Catcitra- 
pa/Rhaponticum^  Filaginoides,  Argyricöma^  Petafi- 
tes,  Pulicaria^  ^acobaea^  Goethia  (^Lactuca  prenan- 
thoides  Scopoli)  9  Dietia  (ßrepis  barbata  L:Vi9i.,  jetzt 
Tolpis^t  Dyfodea  (Crepis  foetida)  und  Stoigtia  Roth, 
Bey  Arnojeris  fteht  aus  Verfeheii  Mihi ,  denn  Gärt- 
ner  hat  die  Hyoferis  minima  fchon  unter  diefem  Na- 
muen  getrennt.  Von  AJctepias  trennt  er  Pfeudafcle- 
pias ,  Aejculapia.  Bey  den  Farmkräutern  find  bis 
Muf  Struthiopteris  die  linn6ifchen  Gattungen  beybe- 
halten ;  bey  den  Moofen  die  hedwigifchen,  nur  dafs 
Tortuta  und  Barbula  unter  dem  fchrankfchen  Namen 
MoUia  vereinigt  find.  Dib  ^ungermanniae  acaules  find 
unter  dem  Namen  Merkia  von  dem  Vf.  getrennt. 
VlTeiter,  als  bis  auf  die  Mujci  hepaticif  erftreckt  Geh 
die  Dispofition  nicht.  • 

Dafs  der' Vf.  viel  felbft  beobachtet  hat,  ift  ihm 
flieht  abzufprechen;  es  ift  daher  auffallend;  dafs  er 
bey  Linum  S.  6$  No.  300  die  Anmerkung  machen 
konnte :  Linum  Radiola-  ob  refp.  quatemarium  et  octo- 
narium  numerum  partium  haud  feparari  meretur,     Li- 
num  catharticum  etiam  hoc  ni^mero  faepius  variat.    Er 
mufs  alfo  das  ächte  Linum  Radiota  Linn.  nie  zu  Ge- 
fleht bekommen  haben ;  denn  es  hat  doch  eigentlich 
mit  Lintim  gar  nicht  die  geringfte  Ähnlichkeit,  und 
der  Kelch  allein  mufs  die  Trennung  rechtfertigen 
Eben  fö  ift  die  Bemerkung  des  Vis,  <S.  140 ,  dafs  er 
kein  .Cypripedium  gefehen  habe,  ein  Beweis,   dafs 
er  wohl  kein  grofses  Herfrartum  hatte,  und  in  diefem 
Falle  mufs  man  fich  vor  den  Neuerungen  doppelt  in 
Acht  nehmen« 

I.    E. 
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.it  rühmliclier  Beliarriichkett  hat  Hr.  K.  fein  Vtir 
ternehmen ,  uns  die  geifireichen  Werke  Beaumont^s 
und  Fletcker's  vcrdeutfcht  zu  liefern,  weiter  verfolgt 
Wir  bemerken  mit  Vergnügen  in  dem  vorliegenden 
Bande,  welcher  Ring  and  noimg  «tnd  Rute  a  wife 
and  kave  a  wife  enthkk ,  «eine  £^eübtere  Leichugkeit 
des  Ausdruckes,  und  ein  nieift  gelingendes  B^ftre- 
bett,  aUe  Härter  und  Unbeliolfenbeiten,  womit  d«r 
deutfche  Überfetzer  aus  eQglirchen  Dichtem,  we- 
gen dergehtlfreicher^n  Kiira^ederenglifchen  Sprache, 
za  kämpfen  hat,  je  mehr  und  m^r  zu  vermeiden. 

Das  erfte  diefer  beiden  Stücke»  Ton  Hn.  Kanne- 
giefser  die  üejchwifler  genannt^  ift  in  Anfehung  des 
Planes  felir  gut  angelegt    Arbaces,  König  von  Ibe- 
rien ,  welcher  nach  Befiegung  des  armenifchen  Kö- 
nigs Tigranes  triumphirend  in  fein  Reich  zurück^ 
kehrt,  beftimmt  dem  befiegt^,  ihn  begleitenden  Kö- 
nige (eine  Schwerer  Panthea,  die  während  der  viel- 
jährigen Ab  wefenheit  des  Arbaces  vondeflen  Reichs- 
verwefer  Gobrias  erzogen  worden,  zur  Ehe.   Tigra«' 
nes  aber  hat  fich  fchon  früher  mit  der  Tochter  eines 
feiner  Staatsbedienten ,  mit  der  Spaconia,  verlobt ; 
und  ob  er  gleich  durch  den  Anblick  der  reizenden 
Panthea  von  feiner  Braut  auf  einige  Stunden  abtrün- 
nig wird,  fo  kehrt  er  doch  bald  voll  R^ue  in  ihre 
Arme  zurück.    Als  Arbaces  feine  unterdefs  aufge- 
blühte Schweizer  wiederfieht,  empfindet  er  für  üe 
.  die  glühendfte  Leidenfchaft ,  welche  auch  von  ih- 
rer Seite  erwiedert  wird,  fo  dafs  der  von  Natur  lei- 
denfchaftliche,  abe^edle  Arbaces  (deflen  Charakter 
mehr  originell  erfonnen  als  glaubhaft  durchgeführt 
ift,)  zu^  manchem  widerfprecbenden  Aufwallungen 
Jich  hinreifsen  läfst,  weil  er  weder  feine  Liebe  be- 
ilegen, noc^  eine  widerrechtliche  Verbindung  ein- 
s^ogehen  fich  eatfchliefsen  kann.  Durch  erfchüttem- 
de  Kämpfe  feiner  Befinnung  beraubt,  will  er  den  Go- 
brias ermorden ,  da  diefeV,  durch  Briefe  und  Schilde- 
rungen von  der  Panthea,  jene  unglückliche  Liebe 
abdchtlieh  fcbeine  geweckt  zu  haben.     Des  Gobrias 
Geftändnifs,  dafs  er  diefs  wirklich  gethan  habe,  führt 
die  Entwickelung  des  Stückes  herbey,  wo  Arbaces 
als  untergefchobenes  Kind  der^noch  lebenden  Köni- 
gin, und  als  Sohn  des  Gobrias  entdeckt  wird.   Ära* 
^,  A.  L.  Z.    1809.     Vierter  Band* 


ne,  die  Königin  Mutter^  die  bey  dem  hohen' Alter 
ihres  Gemahls  an  einem  Erben  verzweifelte,  wollte 
dem  Throne  zu  einem  Nachfolger  verhelfen,  indem 
fie  des  Gobrias  neugeborenen  Sohn  für  den  ihrigen 
ausgab.  Die  fpätere,  unerwartete  Geburt  ihrer  Toch- 
ter llefs  fie  diefen  Schritt  bereuen,  fo  dafs  fie  mefa- 
reremale  dem  Leben  des  Arbaces  nachftellte.'  Go- 
brias aber  bringt  dadurch  die  Sachen  ins  Gleis,  dafs 
er  durch  eine  vermittelte  Heirath  zwifchen  fernem 
Sohne  und  der  Prinzeffin  Panthea  der  recfatmäfsi* 
gen  Regentin  zur  Theilnahme  am  Thron  verhilfc. 
Tigranes  wird  in*  fein  Reich  wieder  eingefetzt,  und 
heirathet  dieSpaconiä.  Einige  feigherzige  Soldaten, 
die  als  komifche  Chanaktere  dem  Ganzen  mehr  Man- 
tiichfaltigkeit  geben,  dünken  uns  doch  zu  fehr  Kar- 
ikaturen ,  und  mit*  zu  wenig  holbergifcher  Laune 
ausgeftattet,  um  fonderlich  für  fich  Interefliren  zu 
können.  —  Die  Huher^^cht  Bearbeitung  diefes  Stü* 
ckes  ift,  fo  weit  wir  urtheilen  können,  vom  Üb.e^- 
fetz^r  nicht  benutzt  worden ;  fie  ift  auch  in  der  Thsc 
zU  diefem  Zwecke  wenig  brauchbar. 

Das  zweyte  Stück :  Knie  a  wife  and  have  a  wifyt 
hat  in  der  fchrvder^fchen  Bearbeitung  (Stille  IVaßer 
find  tief)  auf  allen  unferen  Bühnen  verdienten  Bey* 
fall  gefunden,  und  ift  fo  bekannt,  dafs  wir  einer 
Inhaltsanzeige  überhoben  feyn  dürfen.  Noch  giebt 
es  eine  Überfetzung  von  Schmid,  der  beße  Mann  be- 
titelt, Cein  Name,  den  auchür.  Kanneg,  mit  Recht 
beybehalten  hat,  da  eine  wörtliche  Überfetzung  des 
englifchen  Titels  nicht  wohl  möglich  war) ,  und  die- 
fe  hätte  Hr.  K.  zum  Vortheile  der  feinigen  noch  viel 
mehr  benutzen  können,  als  gefchehen  iftl 

Über  den  Charakter  der  kannegiefser'' fchen  Über- 
fetzungen  baben  wir  fchon  in  der  Anzeige  des  ei^ften 
Bandes  (J.  A.  L.  Z.  i8o8-  N0.96)  micLbb  geredet. 
Hr.  K.  hat  in  der  buchftäblichen  Treue,  die  das  Ein- 
zelne und  Kleinfte  umfafst,  nicht  fortgefahren,  wie 
er  in  der  Seefeife  anfing.   Denn  befonders  in  diefem 
Bande  find  oft  Gedanken  erweitert,  oder  ins  Enge 
gezogen,  oft  Farben  etwas  ftärker  aufgetragen,  oft 
Perioden  zerftückelt,  und  mehr  dergleichen  Frey- 
heiten  genommen,'  die  man  fich  bey  der  Nachbfl* 
düng  eines  Werkes  von  höchfter  claffifcher  Vollen- 
dung zu  erlauben  nicht  berechtigt  ift.     Aliein  Beau- 
mont  und  Fletcher  dürfen  auch  keineswegs,  wie  z.^ 
B.  Shakfpeare  und  Calderon,  auf  eine  vollendete  Dar- 
fteilung Anfpruch  machen;    hier  alfo  mochte  der 
Überfetzer  immerhin  auch  feiner  eigenen  Laune  ei- 
nen freyeren  Lauf  laifen^  zumal  wenn  es  mit  der 
Befonnenheit  gefchah,  die  Hr.K.  immer  an  den  Tag 
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legt.  Denn  alles/was  wir  mit  dem  Originale  an  In- 
halt, Farbe  und  Ton  nicht  ganz  übereinftimmend 
fanden,  fchien  uns  doch  fo  ganz  aus  der  Seele  der 
Verfaffcr  gedichtet,  dafs  wir  es  gerne  gut  hiefsen, 
wenn  Hr.  K.  die  Rolle  des  Überfetzers  auf  Augen- 
blicke mit  der  eines  Dichters  rertaufcht  hatt^.  Wir 
g^ben  folgende  Probe  RuL  a  wife  etc.  Act,  2.  5c.  z. 

2  Lady. 

JUethinks  now,   a  rieh  lawyer,  fome  fuch  fetlow 

That  carries  credit,  and  a  face  of  awe, 

Eni  lies  with  nothing  but  his  clienfs  bußnefs, 

ßlargarita, 

No  tkere's  «o  trufiing  ihem,  they  are  too  fubtle ; 
The  law  has  moutded  them  of  natural  mijchiej, 

X  Lady» 

Then  Jörne  grave  govemor, 
.  Some  man  of  honour ,  yet  an  eafy  man, 

Uberfetzung. 

Zweyte  Dame. 

Ich  dachte,  (b  ein  reicher  Advocat, 
Und  fonfl  ein  ehrfamer  PerückenHock , 
Der  übern  Hopf  tief  in  den  Acten  Gut. 

Margarita, 

Nein,  folchen  trau*  Ich  nicht,  die  find  zu  pfiffig. 
Ihr  Handwerk  macht  fie  fcha  den  froh  und  fpiu. 

Erße  Dame, 

Dann  lieber  einen  alten  Schiüpedanten, 
So  einen  hochehrwürd'gen,  lieben  Mann. 

Wo  aber  Geift  und  Leben  des  Originals  nur  durch 
eine  treue  Überfetzang  konnten  erreicht  werden , 
hat  Hr.  K.  auf  das  gewifTenhaftefte  treu  überfetzt; 
auch  die  fprichwörtlichen  Redensarten  find  alle  mit 
Glück  übertragen ,  z.  B.  For  u'Ou  m^  law  and  claw 
tefore  ^  get  it,  denn  ohne  Riß  und  Schmifs  bekommft 
du*s  nicht 

Von  Unrichtigkeiten  wollen  wir  die  ausheben, 
die  wir  aus  dem  zweyten  Stücke  uns  aufgezeichnet 
haben,  UBd  fie  nach  dfsr  Seitenzahl  der  Überfetzung 
bemerken.  S.  200  lefen  wir :  das  rühmt  man  auch 
ihm  nach  ;  richtiger :  /o  viel  man  noch  gehört  S.  202 ; 
Thou  puttefl  fugar  in  my  mouth.  How  it  melts  with 
me.  Du  fteckft  mir  Zucker  in  den  Mund.  Vortreff- 
lich! Viel  zu  allgemein.  —  S.  205:  Hisafin  tofling 
Qway  affection^  werft  meine  Neigung  nicht  fo  lieb- 
los weg,  To  fling  away  ift  in  Gefahr  fetzen,  —  S. 
2l8 :  jOu  kommfl  nicht  heiler  Haut  davon ,  fagt  was 
linderes  als :  meet  mine  anger  infiantly.  —  S.  222 : 
yVie  klug  fie  ift  und  ieufchT  Die  letzten  Worte  fehl- 
ten befler.  —  S.  213  >  Eyt  das  verfleht  fich^  zu  wc- 
nig  für :  he  were  bafe  elfe,  —  S.  227  •  Schlaf  kann 
nicht  nöth'ger  fejui  richtiger:  kann  nicht  mehr  er- 
§uicien  (nourifch)  —  und  dann:  doch  ihr  könntet. 
•—  S.  273 :  Ihr  muffet  euch  durchaus  um  nichts  beküm- 
mern. Diefs  drückt  das  Original  nicht  aus:  nor  da 
not'labour  to  arrive  at  any  (Je,  wit').  Richtiger  alfo : 
Auch  denkt  nicht  dran,  euch  welche  «tt  gewinnen.  — 
S.  238'  O  ich  'will  wie  ein  Hund  mich  nach  euch 
richten ;  TU  be  a  dog ,  to  pleafe  ye.  Sollte  es  nicht 
helfsen  mfilTen:  Ich  will  ein  Hund  feyn^  wenns  euch 
Fremde  wMchtf  »r  S.  341:  Wi«  fMü  den  Brodkorb 
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{nicht  Maulkorb) ,  ihnen  höher  hSügt.  —  S.  246: 
I  am  born  to  hve  her,  gutes  Weib!  zu  fchwach.  -I 
S.  269:  Pub,  wie  fie  ftinkt,  das  j*aj.  der  Fleijcher- 
fcharren ,  das  Lazareth !  dafs  dich,  pfui !  wie  üt  rütpfi ! 
das  Knobtauchsmaui !  —  In  folchen  Schilderungen 
thäte  Hr.  K.  befler,  die  grellen  Farben  unferer  Dich- 
ter zu  verwifchen,  als  fie  noch  fchreyender  zu  ma. 
eben.  —    Ftje,  how  fixe  betches  the  fpirit  of  garlik, 
wie  ihr  der  (leift  des  Snoblauchs  aufftöfst,  ift  doch 
völlig  fo  arg  nicht.  —    S.  289 :  Wo  Kupplerinnen 
ihr  zu  Beichte  fitzet,  ift  doppelfinnig:  beffer:  IFoütr 
den  Kupplerinnen  Beichte  fitzt   —    S.  293 :  Wenn 
Hr.  K. ;  Here's  a  fhoeing  hom  chain  gilt  over  durch 
übergoldete  Stiefelzieher  überfetzt,  und  dann  mit  dem 
folgenden  Verfe  eine  entfprechende  Veränderung  vor- 
nimmt :  fo  ift  das  eine  erlaubte  Freyheit;  wenn  aber 
der  Dichter  fortfährt : and  here's  another  ....  IwoM 
f harne,  to  tie  ^ydog  in't:  fo  durfte  nun  nicht  über- 
fetzt  werden:  Da  ift  noch  eine  ...  Ich  fchämte mich, 
einen  Hund  daran  zu  legen.  V^Torauf  foU  eine  gehen? 
auf  den  Stiefelzieher  unmöglich.    —     Wir  würden 
rathen  fhoeing  hörn  chain  durch  Uhrkette,  Halskette 
o4er  dergl.  zu  überfetzen.    —    S.  301 :    Ein  füher 
Schlaf  erfreute ,  1.  erquickte.  —    S.  S03  :  fehlt  eine 
Rede  dts  Juan  von  drey' Zeilen.  —   S.  317:  Befrey 
mich  von  dem  Ungeheuer !  —  Sie  nennt  den  Caco- 
fogo  mountain  wegen  feiner  Dicke.     Daher  möchten 
wir  Klumpen  vorfchlagen.  —  S.  352  fehlen  die  be- 
deutenden W^orte  des  Perez:-  Ifee  I  am  an  ufs  when 
thou  artnear  me.   —    Die  Schlufsworte  des  Stückes, 
die  eine  Äffend ung  des  Rufe  a  wife  and  havea  wife 
enthalten,  mufsten  freylich,  da  der  Üherfetzer  den 
Namen  des  Stückes  geändert  hat,  unüberfetzt  gelaf- 
fen  werden.  n  A  E 

Bbrlin,  b.  Littfas*  u.  Leipzig,  b.  Bruder:  Die 
^ngfrau  von  Orleans.  Ein  heroifch  -  komi- 
fches  Gedicht  in  fecbzehn  Gefangen  nach  Vol- 
taire. 1809.  434  S.  8.  Ci  Thlr.  8  Gr.) 

In  diefer  freyen  Überfetzuhg  des  fo  berühmten  als 
berüchtigten  veltairefchen  Werks  ift^iichts  zu  loben, 
es  müfste  denn  etwa  das  feyn,  dafs  der  Nachbildner 
(ich  mit  fechzehn  Gefangen  begnügt,  und  ein  halb 
Duzend  ganz  und  gar  ausgelaffen  hat:  fo  hat  erw^ 
nigftens  nicht  das  ganze  Werk  gemifshandclt.  Die- 
fe  Enthaltfamkeit  ift  ihm  aber  fchwerlich  als  Ver- 
dienft  anzurechnen ,  da  fie  feir  wahrfcheinlich  in 
nichts  anderem  ihren  Grund  bat,  als  in  der  Beforg- 
nifs  des  Verlegers ,  das  Buch  würde  fonft  gar  zu  bo- 
genreich  und  zu  theuer  werden.  Denn  nach  der 
Manier  des  Bearbeiters  würden  die  fehlenden  Ge- 
ßnge  noch  einen  ziemlich  ftarken  Band  angefüllt 
haben.  Diefe  Manier  ift  die  fade  Redfeligkcit  felbt 
Aber  nicht  allein  hierin  verfündigt  fich  der  tJberfe- 
tzeran  feinem  Originale'a ufs  unverzeihlichfte;  es  ift 
ihm  nicht  genug,  es  fo  viel  möglich  zu  verwäffcm, 
er  entftellt  es  obendrein  durch  bänkelfangerhaftes 
Witzeln  und  durch  pöbelhafte  Vergröberung  fofehr, 
dafs  es  kaum  wieder  zd  erkennen  ift  —  ihm  fcheint 
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fo»ar  das  fchaflinlore  Gedicht  noch  nicht  frech  genuf , 
und  er  läfst  es  fich  recht  angelegen  feyn »  bey  jeder 
Gelegenheit  dafielbe  noch  tiefer  in  den  Schhimm 
hineinzuziehn.  Hieyon  Proben  zu  geben«  wird  man 
uns  gern  erlaflen;  den  Neugierigen  verweifen  wir 
auf  S.  48*  50.  53  und  auf  den  Schlur» des  Machwerks, 
wo  er  befonders  fein  Vorbild  zu  überbieten  fucht. 
Wir  begnügen  uns,  um  die  Art  feines  Verfahrens 
et\i^as  anfchaalicher  zu  machen,  eine  Stelle  aus  dem 
erften  Gefange  herzufetzen,  die  noch  zu  den  beffe- 
ren  gehört  und  im  Originale  fo  lautet ; 

Pour  cölorer  comiHe  on  put  cette  affairt 
Z»e  roi  fit  choix  du  conseiUer  Bonneau, 
Confident  sür  et  tres  bon  Ttmrtmgeau : 
11  eut  Vemploi  qui  certes  n'*est  pas  mincet 
£t  qu*a  la  cour,  ou  tout  se  peint  en  beau» 
J^ous  appetlons  etre  Vami  du  prince , 
Et  qu'a  la  vUle,  et  surtout  en  pYQvince, 
Joes  gens  grossiers  ont  nomme  maquereau* 
Monsieur  Banneau  sur  le  bord  de  la  Loire» 
Etoit  seigneur  d^un  fort  joli  chctteau, 
.^ff^j  un  foir  s*y  rcndit  en  bateau. 
Et  le  roi  Charles  y  vmt  a  h  nuit  noire, 
On  y  soupa  :  Bonneau  servit  a  boire  ; 
Xout  fut  sgns  feste  et  non  pas  Sans  apprSt^ 
Testim  des  Dieux ,  vous  netes  rien  aupres  I 
Nos  deux  amans  pleins  detroubleet  de  joie» 
Ivres  d'amour  h  leurs  desirs  en  proie» 
Se  renvoyaient  des  regards  enchanteurs» 
J)e  lewrsplalsirs  brülans  avant- coureürs» 

Wie  foU  man  nun  —  wer  giebt  uns  einen  Räch  ? 
Am  liiligAen  das  Minnefpiel  verhehlen  ?  — 
Wer  wird  fich  hier  mit  langem  Grübeln  quälen  ? 
Ein  mächtiger  Fiirfl  hat  ja  m  feinem  Staat 
So  manchen  Liebling,  manchen  Rath, 
Hier  kann  er  fich  den  fchlaueüen  erwählen :  — 
Diefs  that  auch  Karl  —  Rath  Bonneau  wird  erkiefl« 
Der,  weil  am  Hof  fich  jedes  Din^  verfchönet. 
Der  erfte  Freund  des  jungen  Königs  ift. 
Doch  den  das  Volk,  —  das,  wie  ihr  alle  wifst. 
Sehr  feiten  fich  zum  Ton  des  Hofs  gewöhnet« 
Geradezu  des  Königt»  Kuppler  heifst» 
Und  fich  voll  Stolz,  in  Niedrigkeit  und  Schande« 
Weit  gl irck] icher ,  als  Liebling  Bonneau  preifät. 
Vernehmet  dann,  am  blumenreichen  Strande 
Der  Loire  prangt  ein  Pallaft  wunderfchön, 
(Wie  wir  liin  kaum  in  Kupferilichen  fehn » 
So  ohngefähr,  als  wie  im  Feenlande} 
Der  Bonneau  zugehört»  und  eh*  man  fichs  verfah« 
Am  Hof  verfah,  wo  taufend  Augen  wachen , 
War  Agnes  fchon  in  einem  leichten  Nachen 
Sanft  fortgetragen ,  heimlich  da. 
Bald  folgt  ihr  Karl,  in  Nacht  und  Schatten« 
Und  Bonneau  auf  des  Gaftes  Wink  bereit , 
Sucht  alles  auf,  dafs  Luit  und  Zärtlichkeit 
Sich  wunderfam  in  feinem  Pallaft  gatten. 

Ein  kleines  Mahl  wird  aufgetifcht. 
Durch  alten  Wein  und  jungen  Scherz  erfrifcht» 
Doch  kolUicher  durch  des  Verflecktfeyns  Schatten« 
Bath  Bonneau  fchenkt  den  Gälten  wacker  ein. 
Die  fich  fchon  längft,  doch  nicht  in  (ufsem  Wein« 
In  Liebe  fiifs  bcraufchet  hatten, 
Und  heimlich  fich  auf  höhre  Wonnen  freun. 
Das  Feuer,  das  aus  ihren  Augen  ftrahlet» 
Und  das  vielleicht  ein  gröfsrer  Dichter  euch 
Mit  gleichem  Feuer  glänzend  malet, 
Wiird'  unter  meinem  Pinfel  bleich 
Und  glanzlos  feyn ,  drum  lafst  mich  fchweigen  • 
Ncht  aem  möcht*  ich  der  Dichter  Götterreich 
Auf  Stdseo»  a2)d«ra  abgeborgt»  erlUigeti  u.  f.  w. 

Ha.  Ha. 


Frag,  b.  Barth:  Alexander  Pope*s  Vetfuch  über  äi$ 
Kritik.  Freye  metrifche  Überfetzung  mit  des 
Dichters  Anmerkungen  und  Warburton's  Erläa« 
terungen,  von  §.  H.  M.  Dambeci.  1807*  XXII 
u,  220  S.  8-  (I  Thlr.) 

Hamburg,  b.  Hofmann:  Verfuch  über  den  Mem- 
Sehen  von  Alexander  Pope.  Eine  genauere  Über« 
fetzang.  1809.  VI  u.  70  S.  8-  (10  Gr.) 

No.  X  ift  die  Arbeit  eines  talentvollen  Mannes,  der 
fchon  durch  eigene  Geifteswerke  fich  rühmlich  aus- 
gezeichnet hat.  Hr.  Dambeck  fpricht  in  der  Vorre- 
de fahr  gründlich  über  die  englifchen  füaffürsigen, 
gereimten  Jamben ,  und  zeigt ,  wie  es  dem  engli- 
fchen Dichter ,  im  Gegenfatze  von  dem  deutfchen, 
„oft  ein  Leichtes  feyn  müfie,  in  eine  oder  zw«y  ziem- 
lich kurze  Zeilen  einen  fehr  reichhaltigen  Sinn  za 
legen.*'  Qevnh  ift  es,  dafa  dem  englifchen  Lehr- 
dichter fchon  die  Sprache  auf  halbem  Wege  entge- 
gen kommt;  diefs  mögen  die  vielen  Lehrgedicht« 
der  Engländer  beweifen,  und  vor  allem  der  foge- 
nannte  Anti-Pope.  Diefen fchrieb  Schloffer  in  eng- 
lifchen Verfen,  er,  der  keinen  deutfchen  Vers  zu 
machen  wufste ,  und  der  gewifs  in  nicht,  geringer 
Verlegenheit  gewefen  wäre,  wenn  man  von  ihm 
eine  deutfche,  metrifche  Überfetzunggefodert  hätte. 
Wenn  nun  Hr.  Dambeck  ftatt  der  fünffufsigen  Jam- 
ben andere  Versarten  wählt  und  unter  einander  mifcht, 
auch  die  Anzahl  der  Verfe  um  ein  Beträchtliches  ver- 
mehrt: fo  kann  diefs  allerdings  entfchuldigt werden 
mit  der  Unmöglichkeit,  metrifch  treu  zu  überfetzen, 
die  Jedem  ,  der  folche  Verfuche  angeftellt  hat,  ein- 
leuchten mufs;  aber  das  mufs  auch  eingeftanden 
werden,  dafs  eine  folche  Überfetzung  einen  vom 
Originale  wefentlich  verrchi«denen  Charakter  erhält, 
and,  wo  es  auf  einen  Wettftreit  energifcher  Kürze 
und  Gediegenheit  ankommt,  wohl  allemal  beilegt 
zurücktreten  mufs.  Wenn  Pope  fo  unnachahmlich 
fchon  fagt  : 

'Tii  with  OUT  judgmenU  as  our  weiches,  none 
Co  jufl  aliket  get  euch  believe'^s  his  own. 

fo  lautet  diefs  in  der  Überfetzung : 

Mit  unfern  Urtheilsfprilchen  ifl's  beynah. 
Wie  mit  den  Tafchenuhrcn ;  keine 
'    Geht,  ganz  der  andern  gleich»  und  Jeder  fchwÖrt  auf  feine. 

Und  hier  mochten  wir  fragen,  follte  (Ich  die  Über- 
fetzung auch  wohl  fo  leicht  und  fchnelldem  Gadächt- 
nlfs  einprägen,  wie  die  englifchen  Verfe?  Eine  der 
fchönften  Stellen  ift  die  aus  dem  Avellaneda  genom* 
mene  Unterredung  Don  Quixote's  mit  einem  Dich« 
ter,  der  fich  freut,  an  dem  Ritter  einen  fo  eifrigen 
Veriheidiger  der  ariftotelifchen  Regeln  gefunden  zu 
haben ,  und  nun  wagt ,  fein  regelgerechtes  Schau 
fpiel  ihm  einzuhändigen: 

^11  which,  exaet  t9  rule,  were  brought  about, 

PVere  but  a  combat  in  ihe  Ufis  left  out. 

„  What !  leave  the  Combat  out  ?*'  exctaims  the  Knight» 

Yes,  or  we  mufk  renounce  the  Stagirite. 

t,Not  fo  by  Heav*n  (he  anfu;er*s  in  a  rage) 

linightSt  fquires,  and  fieeds,  muß  enter  oft  the  ßage,*' 

So  vafl  m  Üirong  the  ftage  can  neW  centain. 

»tThen  build  a  new»  er  act  it  in  a  plain,*^ 
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Hr,  Bambeci  öberfetzt: 

„Was?"  ruft  Quichotte»  „ein  Kampf  und  aiUzulalTen?** 

Ja  wohl,  wenn  nicht  der  Weife  von  Scagir     ' 

Den  kiiczer'n  ziehen  füll  — '  „Da  fey  der  Himmel  für!** 

Verfetzt  der  Ritier  f^anz  in  Flamm'  und*  Feuer; 

„Für  Ritter,  Knapp'  und  Rofs,  und  was  zum  Abentheuer 

Sich  eignet,  fchÜelVe  fich  der  Schauplatz  nie  I  ** 

Doch  —  Colche  Schaar  kann  keine  Bühne  faflen  ?  — 

»,Daut  eine  neue  denn  für  fie; 

Wo  nicht,  fo  möj^t  ihr  eure  Tragödie 

Auf  offnem  Felde  (pielen  laden.**«  — 

Gewifs  recht  artig,  aber  Pope'n  erkennen  wir  nicht 
darin.  -^  Den  Grundtext  hat  Hr.  D.  fehr  gut  ver- 
banden. Die  pop^'fchen  Anmerkungen  finden  fich 
unter  der  Überfeuung;  warum  una  aber  Hr.  D.auch 
den  waiTerreichen  und  geiftarmen,  durch  und  durch 
ekelhaften  warburtonTchen  Cammentar  im  Anhan- 
ge zugegeben  hat »  ift  fchwer  «inzufehen. 

No.  2  ift  ein  verunglückter  Verfuch,  Pope'stchd- 
nes  Lehrgedicht  vom  Menfchen  in  einem  Gemifch 
von  fünffüfsigen,  yierfüfsigen  und  drey füf^igen  reim- 
-loftn  Jamben  mit  männlichen  und  weiblichen  Aua* 
■gangen  darzufteljen.  —   Nachdea  Vfa.  Wunfcbefoll 
man  «»diefe  freyen  Jamben  ala  eine  metrifche  Profe 
anfehen/*  und  »«den  Verfuch  für  einen  ziemlich  ähn- 
lichen Kupferftich  einer  wohlauagearbeiteten  Schil- 
derey  unferea  menfchlichen  Zuftandea  nehmen;  ^^ 
aber  leider  kann  Rec.  in  ihr  nur  die  Kehrfeite  der 
geftickten  Tapete  erkennen  t  von  welcher  Cervantes 
{Don  (liäx.  tibro  i  cap.ö^redet.   An  Genauigkeit  und 
Gedrängtheit  gebührt  der/cAto^^Tchen  Überfatzung, 
.an  poetifchem  und  rhetorifchem  Werthe  der  bothe'- 
fchen  und  broxtermannl'hhen  bey  weitem  dec  Vorzug* 
-Folgende  Stelle  mag  unfer  Urthetl  rechtfertigen: 

i^ho  fee*s  with  equal  eye,  at  God  o/  all 
A  her<f  j^erijch  gr  a  fparrow  faU^ 
Moms'  0^  fyflems  inte  ruin  horfd 
And  now  a  bubble  hurfi ,   and  now  a  World* 

Der  Melder  und  der  Herr  des  Weltalls,  der 

Den  Sperling  fallen  Gehet  und  dfen  Helden , 

Atomen  linken,  oder  Weltgebäude» 

Zerfahren  eine  Waflerblafe  hier» 

Dort  eine  Welt.  D.  A.  E, 

NiJRNBERG,  b.  Schmidmer:  Grübeis  Ccfrrefpond$nz 
und  Briefe  in  nürnberger  Mundart,  ifiog-.  XVI  n. 
192  S.  8.  (12  Gr.) 
Die  nürnberger  Mundart  dünkt  uns  für  die  Poefie 
nicht  fehr  günftig ;  in  ihr  ift  weder  daa  Zarte  önd  Nai« 
vederalemannifchen^noch  das  Bildfameund  Melodi- 
•  fche  der  plattdeutfchen.    Vielmehr  kann  fie  für  den 
mareriellften  und  breiteften  aller  deutfchen  Dialekte 
gelten,  felbft  den  öfterreichifchen  und  bayerCchen 
nicht  ausgenommen,    aus  welchen   fie   erwachfen 
fcheint ,  und  ihr  Ton  faUt  meift  ins  Geblöke«     Rec. 
wählt»  als  Beleg  feines  Urtheils,  die  crfte  befte Stel- 
le aus  diefen  Briefen  S.  9: 

Dös  alles  ifs  ner  Klanigkeic 

Wos  Sie  mir  ohrertraua; 

Wenns  Ihnen  nauch  an  Conto  g^luft» 

So  dörftis  ner  wos  baua. 

Dau  foirns  ober  feha  nau, 

Wöi  fchÖi  dafe  ih  koh  fchreib^n. 

Und'  rechna  nauch  der  neull'n  Art» 

Su  fchöi  mers  ner  koh  treiben. 

Su  ober  monfs  ih  immer  noh» 

Ihr  Schuldner  fey  und  bleiben. 


Wahrlich,  das  läfstfich  nicht  ohneetne'gewältfama 
Verzerrung  aller  Gefichtsmuskeln  herauswürgen! 

Wir  wollen  jedoch  keineswegs  in  Abrede  feyn, 
dafs  die  Kunft  nicht  felbft  in  einem  fo  rohen  Stoffe  ach 
noch  mit  einigom  Glücke  verfachen  könne,  denn 
auch  das  Wlderftrebende  fügt  ficl^  oft  der  mächtigen 
Hand  des  (lenius;  nur  freylich  gehört  Hr.  Grübet 
nicht  unter  die,  welche  den  Gott  im.  Bufen  tragen.  Er 
gefällt  fich  einzig  mit  Hammer  und  Schurzfell ,  und 
diefs  macht  ihm  in  fe  fern  Ehre,  als  die  Kunft,  Blech 
zu  fchlagen  und  zu  formen,  ihm  und  feinen  Mitbür- 
gern leicht  mehr  frommen. mag,  denn  die  Kunft  des 
Gefanges;  und  dabey  könnte  es  ihm  auch  nicht  verargt 
werden,  wenn «r  hie  und  da,  zum  Tact  de^  Ambofes, 
ein  Liedcheh  fchnurrte,  um  den  gellenden  Ton  der 
Hammerfchläge  zu  befänftigen;  aber  indem  er  als 
Epiftoliker  auftritt,  macht  er  Anfprüche,  und  fo  hätte 
er  doch  wenigftens  aus  Refpect  vor  dem  Publicuad 
feinen  Sonntagsrock  anziehen  ntüffen. 

DieEpiftel  erfodert  dürchlius  eine  freye, lebendi- 
ge Bewegung^einen  naiven  oder  fcherzenden  Ton,  ei- 
ne reihe  Gemüthlichkeit.  Sie  ift  der  heitere  Ergufs 
fchöner  Individualität,  lachende  oder  faumoriftifcha 
Reflexion  über  Kleines  und  Grofses ;  jedoch  kommt 
bey  ihr  der  Stoffam  wenigftenin  Betracht,  die  Behand- 
lung ift  alles.-  Hr.  Gr.  bleibt  aber  immer  infeiAer  Bude 
ftehen,  und  Wrläfst  von  da  gereimte  Miihnbriefe  an  fei- 
ne Kunden ,  oder  Einladungen  zu  einem  Kirmesku- 
chenangute Freunde,  allrs  recht  gemein  fpafshaft.  Da 
feine  Brieflein  durchaus  von  gleichem  .Schrot  und 
Korne  find:  fo  ift  es  hinreichend,  eine  kleinePro* 
be  da^on  zu  geben. 

Anno  I8<rt  3  Miirz. 
Hob  gemahnt  ih  kröig  aii  Aerbet  ih  • 
Dau  hob  ih  mih  fcfeo  g*frtiet ; . 
Dös  aber  ifs  an  Aerbet  gVeft« 
Af  fünf  Minuten  Zeit: 
O  löiber  Gott  fo  fchick^na  ner 
Doch  bald  nur  meiher  reih , 
Ih  fchlaulf  in  meiner  Werkftatt  fünft« 
Mit  all  mein  Leuten  eih. 
Wenn  ih  döi  KÖchi  wieder  fidi, 
Ih  fog  ihrs  fcho  ins  GTipht, 
.   Worum  in  deter  Huch*n  den, 
Mei  Lebta  goar  nix  bricht? 

Ich  bin  jo  doch  Gottlob  und  Dank, 

^oh  immer  fu  a  Moh, 

Der  fih  vur  kaner  Aerbet  fcheut. 

Und  noh  was  mach*n  koh. 

Su  haut  jo  mih  ka  Menfch  noh  zohlt' 

Sie  fenn  mei  befter  Kund, 

Ih  dank  und  bleib  ihr  Schuldner  ftets> 

Und  leb*ns  wühl  und  g^fund. 


Ihr 


G. 


Hr.  G.  wird  fich  vielleicht  auf  das  Verdiehft  eines  Colo- 
riften  befchränkdn  wollen?  Aber  wer  könnte  diefe 
nürnberger  Schönfarberey  für  Colorit  aoageben  ?  Wir 
haben  ein  etwas  hartes  Urtheil  ausgefprochen:  dodi 
wollen  wir  dadurch  den  Freunden  des  ehrlichen 
Grübet  ihren  Spafs  nicht  verderben  ,  den  wir  ih- 
nen von  Herzen  gönnen;  wir  mufsten  feine  Epi- 
fteln  hier  als  Werke  der  poetifchen  Kunft  betrach- 
ten ,  und  bey  diefer  Innung  werden  keine  Lehr- 
briefe ausgetheilt. 

D.  A.  E 


I2t 


N  11  m.   243« 
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Leipzig,  b.  Görchen:  'OMHPOT  EITH.  Hometi 
et  Homeriiiarum  opera  et  reliquiae,  exrecenßoii« 
Friderici  Augußi  IVolfii.  Vol.  I.  Hometi  Utas  ex 
vcterum  criticorum  notarionibus  optimorumque 
exemplariam  fide  novis  caris  recenfita.  Pars  L 
1806.  LXXXIIl  und  445  S.  fbl. 

Ebcndafelbft :  'OMHPOT  EHH  ^.  r.  \.  VoL  I. 
Ilias.  Pars  I.  XCVI  und  421  S.  Vol.  IL  lUas. 
Pars  11.  445  S.  Vol.  IIL  Odißea.  Pars  I.  332  S, 
Vol.  IV.  mtjjfea.  Pars  IL  Mit  Vol.  V  536  S. 
Vol.  V.  BcUnnuhomtiomücliia^  hymni,ßv€  prooemuh 
epigrammata  Keteraqne  fragmenta ,  Homerico  no* 
mini  olim -adfcripta.  1804-7- 1807.  8- 

Ebcnd-afclbtt:  'OMHPOT  ETIVL  x.  t.  A.  invfnm 
fckolarum.  Vol.  I.  LXXXVIÜ  und  344  S.  Vol. 
IL  $65  S.  Vol.  IIL  291  S.  VoL  IV  und  V. 
434  S.  1804— 1807.  8- 

Jlirft  jetzt  in  «liefen  Blüttern  Ton  der  Vollendung 
der  wotfifchen  Recenßon  des  Homerus  zu  reden»  bal- 
ten  wir  nicht  für  unzeitig.  Esgilt  ja  nicht  ein  ephe- 
meres Mefsproduct,  dem  die  Kritile  auf  dem  Fufse 
folgen  mufs,  wenn  üe  nicht  bald»  ftatt  über  Leben* 
diges  Gericht  za  halten,  über  Todtes  die  Standrede 
halten  will:  es  gilt  ein  Werk  ron  hoher  and  dauern- 
der Wichtigkeit.  Die  ilteften  und  zugleich  herrlich- 
ften  Gefinge  darzuftellen »  zwar  nicht  wie  fie  ron 
den  Lippen  der  Sänger  gefloflen  find,  aber  wohl  in 
der  fchönften  und  voUendetften  Geftalt,  zu  der  die 
Gunft  geraumer  Zeiten  iie  fortgebildet;  und  diefe 
Darfteilung,  in  Femendes  Alterthums,  die,  obgleich 
heilig  als  Geburtsftätte  der  griechifchen  Geiittung, 
da  lagen  wie 

die  Sude  der  kimmerifchen  Manner» 
EingehiUlc  In  IK^ebel  und  Flofteniifs, 

zu  begründen  auf  Qefetze  von  einleuchtender  Noth- 
i^endigkeit  und  unerbittlicher  Strenge :  ein  folches 
Unternehmen»  durchgeführt  mk  grofsem  Verftande, 
mit  umfaflendrer  Gelehrfamkeit,  mit  lauterem  Wahr- 
heitsfinne ,  erweckt  Theilnahme  und  Bewunderung 
zu  jeder  Z^it.  Aber  es  erweckt  audi  leicht  Ängft- 
lichkeit  in  dem,  der  ein  öffentliches  Wort  darüber 
iwagen  folL  Eine  Anzeige  fcheint  unnöthig,  eine 
Beurtheilung  anmafslich,  und,  fo  lange  der  Commen- 
tar  des  Herauagebera  zu  erwarten  fteht,  voreilig. 
Zwifchen  beides  hindurch  fehen  wir  nur  den  Aus- 
w^eg»  dafs  vnr  uns  von  dem  weiten  Gebiet  der  ho- 
Q.  J.  U  Z.    1809.    V\er%t9  Beni. 


merifchen  Kritik  das  einzelne  Feld  ausfondern,  das 
unferen  eigenen  Studien  am  nächften  liegt,  und  über 
deiTen  Bearbeitung  unfere  Meinungen  und  Zweifel 
mit  einiger  Gründlichkeit  darlegen:  nicht  um  A^n 
Meifter  zu  meiftem ,  fondern»  od  wir  ihn  vielleicht 
veranlaflen»  uns  zu  belehren.  Wir. wählen  die  Or- 
thographie, In  weiterem  Sinne,  und  knüpfen  den  lo- 
fen  Faden  unferer  Bemerkungen  an  das  paragogi- 
fche  N. 

Dafs  das  paragogifche  N  zu  Ende  dem  Verfe  an- 
gehängt worden ,  wird  Keiner  tadeln  ,  der  erwogt, 
was  von  Hermann  (^de  emendcinda rat.  Gr.  gr.  c.  5) 
und  in  der  berfihAten  Recenfion  der  faeynifchen 
Ilias  (A.  L.  Z.  2803-  S.  255)  erinnert  ifL  Vielmehr 
dürfte  man  geneigt  feyn,  diefem  N  noch  weiteren 
Spielraum  zu  geben.  Warum  z.  B.  wird  nicht  cac/v 
gefchrieben  wie  iaTiv'i  Euftathius  freylich  will  das 
nicht  (14089  14)«  aber  aus  einem  unhaltbaren»  und» 
wie  es  fcheint»  von  ihm  felbft  erfonnenen  Grunde: 
die  Handfchriften  wollen  es  gewölinllch.  Sodann» 
wenn  der  Doppellaut  st  das  N  annimmt  in  dem  Imper« 
fectum  ijnyisiv  (IL  3»  387)»  und  dem  Plusquamperfe- 
ctum  iffrYi^isiv  (IL  23«  691^: 'warum  nicht  in  allen 
Imperfecten  und  allen  Plusquamperfecten?  um  fo 
mehr,  da  die  Entftehung  diefes  si  in  dem  einen  und 
dem  änderen  Tempus  aus  derfelben  Zufammenzie- 
hung  des  ss  gegenwärtig  erhalten  wird  dadurch,  dafs 
fowohl  ^r££v  vorkommt»  als  ^Bsev  (IL  5»  358-  t8» 
304) ;  da  für  das  Plasquamperfectum  die  anderwärts 
mögliche  Verwirrung  der  dritten  Perfon  mit  der  er- 
ften  bey  Homerus  darum  nicht  zu  befürchten  ift» 
weil  die  erfte  Ihm  nur  auf  ^a  ausgeht;  und  da  die 
dritte  auf  ^iv,  im  Attifchen  auch  aufserhalb  des  Hia- 
tus üblich  (f.  Pierfon  zu  Moeris  S.  173),  bey  Home- 
rus faft  immer  zugleich  durch  Hiatus  und  Hebung» 
oft  au^h  durch  einen  entfchiedenenAbfchnict  in  Vers 
oder  Sinn,  empfohlen  wird:  Bsßkyfxsr  a/^^  Si 
SieatJvro  —  IL  St  ^l.    BsßXviKst'  6  fxiv  av7i9  eß}f 

—  IL  8  t  Ä7Q.  BfßAjKei,  aXAo?  Si  Svg>)v  —  Od. 
22,  275.  Eu5*  o  isoBtwvvjKBi  i  6  5'  iiravkTO  $siOS 
aoiSos  —  Od.  17,  359.  Asi^ac  3'  ijvwysi  w  wfiv- 
J&egaj  —  IL  Ä,  170.    Sr^^oy  ßsßXvfKu  birig  avrvyos 

—  il.  14»  412.  Dazu  kommt  die  Autorität  der  be- 
deutenditen  Grammatiker »  nach  den  venediger 
Schollen  zu  IL  5,661»  und  6,  170  des  Ariftarchus» 
nach  deafelben  zu  14,  412  des  Zenodotus  und  Ari- 
ftpphanes;  vgl.  zu  8»  68*  Harlej.  SchoL  zu  Od.  5» 
112.  Po'rfon  zu  Od.  22,  469. 

Diefelben  Gründe  aber»  die  zu  Ende  des  Verfes 
deixi  N  fein«  Stell«  fichern,  Terlangeu  dabin»  fo  oft 
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eine  Wahl  Statt  findet,  die  Form ,  die  mit  vollerem, 
bleibenderem  Tone  das  Ohr    trifft.     Nicht  £>f/.f v ,  , 
vauCpiv,  üafxiva,  HvavoyouTa,  a^rsQOTrvjra  lefen  wir 
in  den  Ausgängen ,   fondem  shän,  vycvv,  icjfx/vyv, 
y.vavoxaiTTjS  t^  aarsgoTiyr-ij^ ,  trotz  der  bentlcy'fchen 
Conjecturen  und  heynifchen  Verwunderung  zu  II.  i, 
580.     'HfxsraQOv  äw  hat  das  zenodotifche  ijixarsgovC^ 
verdrängt  (II.  7.  363.  18,   385  und  424);  für 'Ar- 
bosbs  (23.  137)  wurde  ''A'ibos  5«5  ^efchriebcn ;  für 
'ArpfciSao ,  U^XitSao,  —  und  zwar  £v  rais  xa^tstfra- 
TttiS — *  Atquwvos  t^Uy)'ksuvvos  2^19?-,  ^7*  191.  Da- 
her fcheint  richtiger  —  aibyjgtüj  a^oviafx  (J)  1  s»  H«  5» 
723,  und  —  ßahvs-  Se  rs  Jagra^os  «^pi?,   Jl.  St 
48I..  vrgl.  14,  123.  23,  330;  als  —  /irokXa  Sa  a  aii- 
(p)  laKDva  ^spjCta  ^eov  Aavao«.   Od.  24,  45  ;  und  — 
^o>,Xtt  h  aaixO)fjL\jXa  >:aTa:ravo/^£V  Od.  24,65,^8« 
welchen  beiden  Stellen  die  gewöhnliche  Lesart  a^- 
(pls  hat.     Daher  würden  wir  lieber  die  zwey^Verfe, 
die  auf  via  ausgehen,  —  vj^st  rs  Trarijp  shv  via,  Od. 
17,  m,  wo  ZSiiodotus  bo  7raTc)a  gelefen  zuhaben 
fcheint,  und  —  oZov  irov  rjs  it/^Ssrai  tj.ijj.svai  via, 
Od.  20,  35,  nach  den  vielen  ändern ,  die    auf  u/ov 
Äusgehn  (eine  flüchtige  Zählung  ergiebt  40  in  der 
Ilias,  18  in  der  Odyffee),  als  umgekehrt;  lieber  Od. 
14,  433  'EpM^J »  Maiabas  vh!  fetzen ,  als  IL  16,  177 
Bwocü ,  Il^)§iy)gso^  vli  laffen  ,  vorausgefetzt  nämlich, 
dadvUl  überall  eine  epifche  Form  fey  (f.  Hermann 
zu  dem  homer.   Hymn.  an  Apollo  48).     Alav  fteht 
zu  Ende  des  Verfes  nur  II.  il.  827 '•   'rwv  8i  a^kvos 
ODVvrat  adv ,  kann  lieh  aber  da  fo  wenig  behaupten, 
'  als  aUl  in  der  Mitte  des  Verfes,  wo  die  letzte  S^l- 
be  vor  einem  Vocale  kurz  wird :  ijrs   ixoi  ah)  gvi 
OT3j5f(y(7i  (pi)^ov  Kvjg  Tti^h  Od.  1.  341 5  j)  ^^  J*«'  ^^' 
^txis  u  aU)  £v   aSavoiTOiat  Btilciv  vbikbi,  II.  i,  52#; 
tt/Vi  €/^v)v  '^vx})v  ^agaßaXXoixiVO^  7roXf/x/^6tv,  II.  9, 


•^^a)  £(Jav,  Oll.  21.  145.  Übelklang  zu  fürchten  von 
aiiv  tv»,  a/£v  t v ,  a/ßv  f/jivjv,  thut  kaum  Noch,  nach 
den  Beyfpielen ,  die  Heyne  T.  VII,  p.  416  gefam- 
melt  hat,  und  die  leicht  zu  vermehren  find.  Ourcu 
geht  billig  in  ovtcvS  über,  fowohl  wann  der  folgen- 
de Vers  mit  einem  Vocale  anfängt,  iirs)  iroXv  aaXXiov 
oü  TW,  aXX'  oÖTO^  ft£v  —  Od.  3,  338 ,  »nd  i^€)  toXv 
KaiXtov  QVTüj.  Ehhy.a  yag  ^ahoio  —  Od.  8»  543.  »n 
welchen  Fällen  fchon,  um  übereinzuÄimmen  mit  — 
l-TTfij;  'J^oXv  (pegragov  0 ütcüS".  ^USa  Kai  01  ^gorsgot  — 
II.  4>  307,  ciiziv^  gcfchrieben  werden  mufste  ;  als 
vor  einem  Confonanten,  wie  II.  5.  249.OUTCV  ©uvf. 
IL  13,  309  ouTOo  A^vaaSai,  Od.  4,  543  outcü  KXaV. 
18,  222  ovTiv  n«;?.  An  der  zuerft  angeführten  Stel- 
le hat,  was  wir  wünfchen ,  eine  wiener,  an  der 
zwcyten  eine  fchärzbare,  noch  unverglichene  augs- 
burger Handfchrift.  Die  meiften  Handfchriften  ha- 
ben auch  für  avtairs  zu  Ende  des  Vetfes  (der  fol- 
gende fängt  meift  einen  Abfatz  der  Rede  oder  mit 
einem  Vocal  an)  avia^rra?,  oder  vielmehr,  nach  der 
richtigen  Bemerkung  desharlej.  Schol.  zu  Od.  14, 185» 
ivlavs^i  wie  IL  1 1,1 86*  woesHcyBefttr«m«nDruck- 
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fehlerhält;  11.14,470,  wo  derfelbe  flieht  unwahr- 
fcheinlich  findet,  dafs  ehemals  fo  gfelefen  worden; 
Öd.  3i  loi  und247-4.3r4  und  33i  I2, 112.  14,185. 
22,  löiJ.  23,  25.  Apollon.  Rhod.  i,  487.  Dafs  unleug- 
bar  auch  e»i(j7r«  vorkommt,  vy)fAsgra^  jmoi  avtaira,  tot 
cü^^fTO  Od.  4,  462,  begründet  fo  wenig  einen  Ein- 
wand gegen  hvioTsg ,  als  taxa  gegen  ffves".  Si§ov  ge- 
gen oibw^i  (Od.  3,  58  und  38o).  Die  Handfchriften 
geben  ferner  ftatt  der  hinfälligen  Duale  auf  s  häufig 
die  tönenderen  Plurale  auf  es:  wie  IHas  12,  33o  vor 
Ariftarchus  gelefen  würde  rCv  ^'i$h^  ßyfTTjv^f  AvTiiajy 
fxaya  aJ^vos  ayovTSSf  und  10,  i2i.  II,  348  noch  ge- 
lefen wird  Ol  b*ors  öJ;  ax^bov  ^^aav  k*fr'  aXXvfXoiai^f 
iovr£S »  und  aXX'  ays  5jj  arawfjLBV  xal  aXa^üyisaJ^a 
lxevQvr£9  9  ungeachtet  Zenodotus  und  Ariftophanes 
lafen,  was  die  grammatifcbe  Genauigkeit  fodert, 
l'ovrs  und  fxavQVTS ;.  wie  auch  Od.  5,  227  aus  dem  Eu- 
fiathius  und  dem  harlej.  Cod.  aufgenommen  ift  rsg- 
^a(j$y)v  CptX6Ti)ri  9  vag  aXXvjXoiai  /-u v ovTf 9  ftatt  des 
gewöhnlichen  fxavovra:  fo  könnte  Od. 4,  33  mitdem- 
felben  harle}.  und  dem  erwähnten  augsburger  Cod. 
gelegen  werden 

fiatt  (payovra ;  22, 181  mit  einem  wiener] 

22,  378  mit  demfelben  ' 

"  —  TW  S'ßw  ß))Ti)V '/xcyA^oxo  Kiqvrtf. 

24, 153  mit  einem  andern 

iHOvro» 

Vgl.  Erneßi  zu  Od,  5,  227^ 

Nun  ift  ferner  nicht  abzufehen,  warum  der  me- 
trifchen  Periode  mehr  Vollftändigkeit  am  Schluffe 
gegönnt  feyn  foilte*  der  ohnebin  durch  eigene  Ge- 
wichtigkeit in  das  Ohr  fällt,  als  in  der  Mitte,  über 
welche  die  Stimme  unaufgehalten  dahineilt.  Voll- 
ftändig  aber  kann  der  homerifchen  Poefie»  die  alle 
ihre  üeftalten  nicht  in  durfdgen  UmriiTen  aufftellr, 
fondern  in  plaftifcher  Runde^  nicht  das  heifsen,  was 
allenfalls  die  befcheidenfte  Nothdurft  abzufpeifen 
hinreichte.  Defshalb  ift  uns  erfreulicher  ovgavoSav 
vgo  yagy)K£J^£d  IL  I,  195  und  208»  ^\s  QvgavoSa 
'}rg.ov(paiva  Od.  9«  145 ,  und  CTij  b'S^riSav^  ^a\- 
J^^S  be  KOfx^js'  aXa^Ili}Xsicüva  IL  I,  197  als  av^  S^oiri- 
Sa,  IT Xy) ^av  bi  i/.bra(pgavov  IL  16,791:  erfireulicher 
aurap  'Oqvgg^j  a  frg  ot5  ity/.tara  —  und  —  — -  kv- 
Xivbofxava  jgori^x^gaov ,  als  Ix  xgahs  bXkb  äofu* 
%0Ti  ba  (pß6V£9  aüTCü  iVdVTO  und  —  —  XiJSaKi  ^5- 
Ti  ^^Tf/^,  zumalja  auch  vbwg  irg  ort  aaru  (psoaTAQV 
gefcbrieben  ift,  und  "frar gpn  aTnjgaipka  9  9'^  vg  on  iiäi- 
'  ras  —  (Od.  8,  5l7-  Q.  147-  iL  'i6.  504.  Od.  5,  415. 
10,  io8-  12,  59v,  meifti  unter  dem  Schwanken  der 
Handfchriften  und  Ausgaben):  erfreulicher  Ift  die 
Verdoppelung  des  N  in  Ewoalyaios,  wiewohl  die 
Freude  getrübt  wird  durch  den  Widerfpruch  diefer 
Form  gegen  elyoGKpvXXoSt  «la  die,  freylich  ariftar- 
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chifclie  and  sriftophaneirche,  Nichtverdoppelung  in 
avvByJs  (II.  12«  26.  Od.  9,  74).  Wir  ertrupen  ^etn 
va^ai  XaTrapjiv,  wiewohl  anderswo  nar«  XairaQ^v 
gnügend  gefunden  worden  (11.  3.  359-  ^i^  5i7); 
gern  viraiSsiQvg  (II.  10,  37ö.  i5.4}t^>^ewohl  u^rafo hin- 
länglich wäre  als  es  in  uiro  qiwy)9  ift  (IL  21, 12.  Od. 
8.  192)9  da  ja  das  S  von  bios  und  bsiSwf  wie  voil 
bi!)v  (f.  Hermann  zu  Orpheus  S.  507)  •  Pofldon  macht, 
überall  aufser  etwa  II.  7,  iiT^^stirs^  aSiiiis  y'iori  und 
Od.  2, 66  J^swv  b'  V'rroSsiaare  joujjvrV'Nicht  befremden 
darf  TTf fi(pwv  Eupu^Xfia  (Od.  19,  357)  ,  fo  ftark  auch 
das  beftandige  TrcoiCpoov  üi/vbXoirna  hinzieht  zu  irs- 
^<()}()0v,  worin  cler  kurze  Vocal',  obgleich  weder 
durch  Hebung  getragen ,  wie  iir  Ilo<fsibaov  i'/Faj.ivv$ 
und  TjjXi/jiax«  woiov  (II.  14,357-  Od,  3.  32o),  noch, 
wiein'^ExTop  sJbos  alters  (II.  17, 142),  durch  das  Di- 
gamma,  dennoch  den  alten  wie  manchen  neuem 
Grammatikern ,  die  folcherley  Träger  gering  genug 
anfchlagen ,  (f.  Harlej.  Schol.  zu  Od.  3»  320.  Bentley 
zu  II.  23,  602),  nicht  mehr  misfallen  durfte ,  als  in 
den  Vorr.  S.  LIX  angeführten  Beyfpielen,  oder,  um 
entfcheidendere  anzuführen,  To^yvj  ßXoavovuirig 
JarfCpivcgro  11.11,36.  /Socütt/ ^oVvia  'Hp>^  IL  I8i357 
nach  dem  vcn.  Cod.  ßouv  ijviv ,  sv^ixarM'rrov  Od. 
3i.  382  und  IL  10,  292 ,  oder  iaSXaiy  rsrQaHViiXoi , 
aT'ovSios  or/Xiaouav  Od.  p,  242  verglichen  mit  irpo- 
G$k  jJiev  i))iiovoL  tXaov  rszoaHVKXov  ttTrjJvs^v  IL  24,324:  ' 
(denn  itnoraixsG^a :  vwi  bt  Kai  KayaSolaiv  iwLaTa^a- 
c^a  ixaxsaSai  IL  13*  238  würden  wir  »icht  hieher 
ziehn,  fintemal  da  höchft  natürlich  ift  aus  den  ven. 
Schollen  kfnaTaiixsa^a  zu  fchreiben).  Aber  wohl 
befremdlich  ift,  dafs  fo  häufig  fxiv  gefunden  wird» 
wo  jjLVfV  dem  Sinnt  allein,  dem  Verfe  befler» 
zufagt.  Wer  da  fchreibt  »  h^ays  uy)v ,  irsiQijGai 
IL  I,  302.  ^  fxi)v  xai  ^ovo9  kariv  aviv)S'evTa  vae- 
aSai  2,  291.  7f  S93-  ^^^  y^^  f^fp^w,  na)  fxJiv 
TSTsXiaiisvov  sarai  23  r  410.  01^  j^ifv  oi  roys  nak- 
Äiov  24,  52:  warum  fchreibt  der  nicht  auch,  un- 
bekümmert um  des  Äriftarchus  Autarität  (Ven.  Schol. 
zu  9,57)  und  um  die  von  Heyne  (zu  i,77)  zu  Hül- 
fe gerufene  alte  Schreibart,  die  ja  doch  in  ihrer 
Ganzheit  herzuftellen,  wenn  nicht  unmöglich,  ge- 
wifs  unnöthig  ift,  und  deren  vereinzelte  Trümmer 
mitten  im  neuen  Gebäude  nur  Steine  des  Anftofses 
feyn  können,  —  warum  fchreibt  er  nicht  xat  ix^jv 
^olaiv  hyCv  imsSojxIXsov  IL  l,  269.  273-  >)  M^v  bljjxaXa 
flroXX«  fiaxÄ?  alsjXv^^öv  IL  2,  798.  5.  197-  ov  y,v)V 
irws  Aäm^  ^i^£<  o^Hiov  IL  4,  158«  396*  den  kurzen 
Vocal  rar  die  Stellen  verfparend ,  wo  ihn  der  Vera 


IL  14,  275.  Für  folche  Stellen  (die  freylich  noch  zu  fli- 
ehen find),  hätte  auch  oß(iiiJi09,6ßQifxos^\69,  oßgijxoira- 
rg>f  und  das  ähnliche  aßgo^xos  (IL  1 3. 4')  verfpart  wer- 
den foUen:  wo  die  Wörter  jetzt  vorkommen,  fo- 
dert  die  homerifche  Profodie  Sj^ßgiixos,  o^x/igiixo- 
(oyos^  oixßgifxQiraTQi) .  a}xß^O}xos.  Wie  nämlich  in 
dW  atdfchen  Profodie  P  unter  allen  Liquiden  die 
einzige  ift»  die  fich  der  dawcfifchen  Regel  entzieht: 


fa  ift  fie,  in  der  homerifchen  ii^-  einzige,  die  mit 
einer  Muta  (nach  Ernefti  zu  IL  16,  857  fogar  mit 
einer  Muta  und  nach  einer  anderen  Liquida^  av* 
5poT>;Ta  uo  —  u ,  was  indefs  Heyne  auf  avpOTJ^TÄ 
ermäfsiget!)  auf  einen  mittelzeitigen  Vocal  folgend» 
deiTen  Sylbe  häufig  genug  kurz  läfst ,  um  die  An- 
nahme zu  berechtigen,  dafs  der  Sänger,  wo  er  eine 
folche  Sylbe  lang  gebrauchen  wollte,  ihr  alle  mög- 
liche Hülfe  werde  giegeben  haben.  Denn  die  übri- 
gen Liquiden  machen  in  der  Regel  nie  nicht  Pofi* 
tion.  Am  häufigften  noch  A,  und  doch  kaum  hau-, 
figer  als  SK,  ST»  Z,  IIT:  Die  fammtlichen  Bey- 
fpiele  in  beiden  Gedichten,  nicht  alle  zweifelsfrey» 
find  folgende,  die  wir,  den  Raum  zu  fparen,  nur 
nach  der  Bücher-  und  Vers-21ahl  anführen  wollen« 
KA.  Od.  20,  120.  Od.  12,  421.  Od.  i,  366  und 
18  f  213-  Od.  19,  470.  Od.  21,  1^9  und  Ii65- 
—  HA.  Od.  4,  474.  IL  7 ,  88-  Od.  12 ,  70.  IL 
9,  360.  Od.  8.  35.  Od  II.  583.  IL  5,  3i  und 
öfter.  IL  IG,  252  IL  9,  382.  Od.  4,  127*  —  TA. 
IL  3,  414.  —  XA.  Od.  IG»  2^4-.  Od.  14,  529. 
Denn  Verfe  wie 

Ilar^OKAa  /401  SexX-J  irXff^rov  ynyjK^t^fxijM  Svfxw,'  II.  19,  287» 
0«  Tl  nA«ra#au   »X^v,    ifV   ol^t    Tkhavr    i'Auoyro»  IL  ft,  504» 

find  avayytaloi  ToX^jj^türal  ^  die  nur  für  ihren  Heerd 
ftreiten;  und  IL  14,  468* 

wird  befier  oüb^i  gelefen,  wie  IL  16,  6i2  ou^fi  In- 
aviift(pS}f  f  und  19,  g%  ov  yaQ  iic'  ovSsi  tliXvarau 
Aber  niemal  M :  denn  Od.  10,  204,  i^^i^jxsov  agxlv 
5i  yiST  ay^(porf.Qoiaiv  oraaaa  ftehtfrey,  oder  ift  viel- 
mehr, wie  fchon  Barnes  und  Ciarke  bemerkt  habeni 
nothwendig  ij^iS^sw  zu  lefen;  und  Od.  7,  89»  «(>- 
yvgeoi  Se  araSiJLo)  iv  y^aX'A.bvtj  earaaav  olbw  würde, 
wenn  nur  Barnes  um  einige  Jahrhunderte'  älter  wä- 
re ,  alle  Welt  Heber  mit  Barnes»lefen  araSixo)  T  ao- 
yvgsoi ,  wie  fchon  mit  ihm  (  Od,  5 .  28 )  vlhv  (plXov 
gelefen  wird  ftatt  (p/Aov  ulov  —  als  den  Dichter  ei- 
ner Nachläfilgkeit  zeihen,  die  ApoUdnius  von  Rho- 
dus  niemal,  Quintus  von  Smyrna  feiten  (l3>  46 
und  68)  fich  haben  zu  Schulden  kommen  lafien:  fo 
aber  beweifet  der  Vers  wenigtlcns  nicht  mehr,  dafs 
OM  keine  Pofitlon  mache,  als,  dafs  ^T  keine 
mache. 

Auch  niemal  N:  uto  yXvoylva  S'  eyvafiy\/av  (Ih 
24,  274)  hat  fich  verwandelt  in  ?Ka/i\J/av  (Vorr.  S. 
LVII),  und  Od.  11,  144  stire  ^  ava^,  iräg  K6V  // 
ävayvoi>)  rolov  iovra  in  c/^i,  avÄ$,  "rrwg  niv  jitfi  a- 
vayvoii)  rov  sovra,  nach  Zeugniilen,  Handfchriften 
und  Ausgaben,  und  in  Übereinftimmuttg  mit  19» 
250  und  23  t  2c6,  OijfjiaT*  «va^voua^,  rä  ol -e/^vtSu 
^iC^paS'  'ObvcGsvs,  und  24,  346  G>)ixar  itvayvovro^: 
(I  agtyviuTS  aber  Od.  375  iil ,  nach  dem«' Muffer  von 
'EvvaXicu  avSgii(p6vT}^ ,  vierfylbig  zu  fprechen»  Tf- 
Sv&üri  19,  331  dreyfylbig. 

Die.gröfscreUnbelländjgkeit  des  Pj-^  (ajch|4>P 
macht  nicht  imm^r  die  Po&tion»  die  Vorn  &.LXVU 
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TcnnuAet  wird:  fchon  Hariiuiin  zu  Orpheus  S.756^ 
liat  iri(p^oiaa£TaL  «ngcmerkt  aus  Od.  15.  444^  ^e- 
fiodas  und  Apollonius  liaben  iiTB(f>^i<j(jaro  und  irpa- 
ijrf (pjaS/xsva  t  7rp07rf<J)ja5fX6VOv  ,  Thcogon.  I<0.  O.  et 
D-  655.  Argonaut.  3.  i3i5)  —  erfleht  fich  fchon  an 
der  Menge  von  Formen ,  die  beftimmt  icheinen» 
diefer  ünbeftändigkeitcu  begegnen,  und  die  Syl* 
ben,  deren  Mafs  fie  unbeftimmt  liefse,  anderwei- 
tig zu  beftimmen.  Während,  um  eine  Länge  vor 
dem  A  feftziuftellen,  das  einzige  Ä7rXftK/7v  die  Ne- 
benform afxirXftx.fTv  bildet,  find,  iim  denfelben 
Zweck  vor  dem  P  zu  erreichen,  «icht  nur  alle  Com- 
pofita  von  jSjoToy  genöthigt,  jenes  fremdartige  ft 
einzunehmen,  ajxß^ozos  9  Tt9>|;/fA^oror,  pafffiV 
ßooTOS.  (f)^i(J«V^eoT09,  'AKsaifxßQoro9^  KksojxßQOto^f 
2Tj;(yi>/JpoT09.  4>*Xo|uii8poT09 :  [aß^OTOS  .Afxipiß^or^f 
(pSiaißooTos  kommen  nur  mit  kurzer  Antepenulti* 
ma  vor,  II.  14,  78-  n.  32.  2o,  281.  Orac.  Diopixh. 
ap.  Plutarch.  Agefil.  p.  370  ed.  BryanJ;  fondern 
auch  viele  andere  Wörter,  befonders  geographifche 
Benennungen.  So  heifst  die  Tiber  ©ujn^pi^,  die  ia- 
fubrifchen  Gallier  bey  Polybius  ""laDjut/Spty ,  bey  Plu- 
tarchus  "IvffOjjgSßot.  V^.  Weflfelingzu  Ölodor.  1^,66* 
14,  36.  Schneider  zu  Äenoph.  Anabaf.  7,  2,  28- 

VfToher  aber  diefs  /a?  £ufta^hius40,  4fcbeiat«s 
in  a\x<pOLfj'ni ,  a^uc^i^f  a}xß^ros  zurückgeblieben 
zu  glauben  aus  av£v  ^  der  Ui form  des  privativehix: 
wäre  nur  nicht  diefes  avsv  fonft  überall  vor  Confo- 
nanten  eben  fo  in  das  blofse  a  verblichen,  wie  das 
deutfche  olme  oder  un  in  das  dänifche  u.  Wahr- 
fcheinlicber  liefse  es  fich  erklären  aus  einer  incen- 
dirten  Verdoppelung  des  Lippenlautes.  Wem  in 
aßooTos  die  Pofition  unzulänglich  war,  dem  lag  zu- 
nächft  aßß^r^s  zu  fpfechen.  Aber  nicht  jede  Ver- 
doppelung konnte  ein  griechifcher  Mund  hervor- 
bringen ,  ein  griechifchea  Ohr  ertragen.  Die  Afpi- 
raten  verdoppeln  fich  nie:  wenigftenadürfked^r  her- 
mannifche  Beweis  für  das  Gf gentheil,  gefuhrt  de 
emendanda  rat.  S.  58  ff.  aus  einer  Vergleichung  der 
Afpiraten  mit  den  Nicht- Afpiraten,  dem  nicht  ein- 
leuchten, der  da  glaubte,  dafs,  wenn  KÄ^5£/xn/  und 
ovJ)(f)i9  folgt  aus  Acißß&cXi  und  Ha7rT£<Jov,  auch  S-i- 
J^iiKd  und  (pgCji/XijHa  folge  aus  ßißk)i}y.a  und  iriflrT»- 
V.& ,  und  dafs ,  wenn  die  Griechen  MOL^Sky.Bv  und 
o^(piS  gefprochen*  unbegreiflich  fty,  warum  fie 
KaT-9c/xav  und  or^is  gefchrieben;  atqni,  ut  fupra 
notatumfitüt  Graeci,  ut  pronuncübantf  itafcribere 
folehant  S.  24.  Die  Liqaiden  nicht  immer ;  hat  man 
doch  lieber  vwvujotvoy  gefagt  und  vireixvvjiJUJUE ,  als 
vwvü/xjuto?  und  üffsjütjuti/^UKf.  Manche  Tenuisgar  fei- 
lten; TTfZ.  B.  wird,  aufser  in  kindifchtn  und  bar- 
barifchen  Wörtern,  wie  waTira  iC4XVT&^t»  viirvos, 
KOirrcä  KonriraTias  KaTTra,  und  dem  alt  -  epifchen 
0  TTirou ,  6inrow »  und  dem ,  ehe  Bentley  ßhoav^ow- 
'7raro9in  den  Homerus  brachte  (IL  ii,  36),  aeoli- 
fchen  oirvaT«,  nur  in  ?7rT09  und  defler^  Ableitungen 
vorkommen;  daher  noch  Plutarchus  im  Galba  die 
Poppäa  umnamt  in  üajixiraia.  Die  Medien  aber,  wenn 
wir  für  r  die  Fälle  ausnehmen «  wo  es ,  wie  G  bey 


einigen  Römern  (f.  Prifcian.  I.  S.  556.  Marius  Victo- 
rin.  I.  S.  2462  t  2465)»  den  Nafallaut  bezeichnete, 
für  den  die  Alten ,  wie  die  meiften  Neueren^  kein 
befonderes  Zeichen  hatten,  und  für  A  theils  die  zwei- 
felhaften Wörter  eSSsiasv  uiidabbv)(j£i€v  (f.  Heyne  Ex- 
curf.  zii  II.  5»  203) »  theils  die  nicht  minder  zweifel- 
hafte Ausfprache der  dorifchen  Dialekte,  die  AAfur 
Z  gebrauchten«  —  die  Medien  finden  fich  nur  da 
verdoppelt,  wo  verkürzte  Präpofitionen  ihren  £nd« 
confonanten  dem  Anfangsconfonanten  des  folgenden 
Wortes  aflimilirt  haben,  xa5  56,  Kay  yovu  ,  vßßaX- 
Xetv.  Und  felbft  hier,  fcheintes,  ift  dem  fchwer* 
ausfprechlichen  BB  das  leichtere  MB  untergefchoben 
worden  ;  die  Handfchriften  wenigftens  haben  fo  oft 
als  KaßßoLXsaajjißaXst  was  auch  Porfon*  zu  Od.  6, 
172,  bedächtiger  als  Heyne  zu  II.  23»  683.  nichtgc- 
radezu  fehlerhaft  nennen  mag;  Hefychius  hat  ka^* 
ßahstv^  KajxßoXUx  und^  wofern  Wyttenbach  (BiW. 
crit.  V.  1%  P.  3.  p.  42)  Recht  behält  gegen  Toup's  cin- 
fchmeichelnde  Conjectur,  Kajtx^p/^ovra.  Irrig  ift  wohl 
nur  4as'harlej.  i/x9r£|ui4'a  Od.  15,  83  9  das  für  eva- 
TrijLAsJ/a  genommen  werden  m^fste.  Die  Verwandt- 
fchaft  übrigens  zwifchen  B  und  M,  «ad  wie  oft 
beide  einander  erzeugen  oder  vertreten  oder  anzie- 
hen, ift  vielfältig  bemerkt  worden.  5«  /Immonku 
und  Orion  bey  £rnefti  zu  Cailimach.  Fragm.  271. 
£tt/lat/2. 460, 39.  Fa{cAenaerzuHefodotus3,i^.  Koen 
zu  Gregorius  S.  z3o.  LtclUenßein  über  die  Sprachen 
der  fudafrikanifchen  Vöikeritämme  im  allg.  Archiv 
für  Ethnographie  und  Linguiftik  B.  I,  St.  i,  8,293. 

Wie  gelehrig  wir  dem  Verfe  bisher  gefolgt  find, 
fo  möchten  wir  auch  ihm  vornehmlich  folgen  im  Ge- 
brauche der  zufammengezogenen  und  der  nicht  zu- 
fammengezogenen  Formen,  zumal  eine  andere  durch- 
reichende Richtfchhur  da  fchwer  zu  finden  feyn  durf- 
te ,  und  !an  diefer  die  Schreibung  in  Übereinftim- 
mung  gefetzt  wird  mit  der  Ausfprache.  Denn  das 
läfst  fich  kaum  behaupten»  dafs  die  nicht  zufammen- 
gezogenen Formen  unbedingt  den  Vorzug  verdienten 
als  älter.  Die  Griechen  haben  ihre  Diphthongen  nie 
fo  in  Einen  Laut  zufammengeprefst,  dafs  nicht  der 
Unterichied  zwifchen  Diphthongen  und  gefonderten 
Vocalen  viel  geringer  und  der  Übergang  aus  diefen 
in  jene  viel  leichter  gewefen  wäre,  als  bey  uns.  Alfo 
fang  man  gewjfs  eben  fo  früh  km  icXarsl  *EAJL>;9iröf- 
rtp  als  HarsgvKBTat  svqsT  Tovrcp :  kann  dock  kaum 
svfsl  9rovrfv  abgewiefen  werden ,  da  fpondeifche 
Verfe,  dieauf  zwey  zwe^fylbige  Wörter  emgehen, 
fo  ungewöhnlich  nicht  find,  als  fie  Dawes  (Mifc. 
criL  )  noch  glaubte.  So  kommen  die  Cafus  der  No- 
mina auf  XU  und  ws  nur  in  zufammengezogener  Ge- 
ftalt  vor:  wenn  der  Pfeudo  -  Plutarchus  iiA  Leben 
des  Homerus  (S.  157  bey  Ernefti;  als  homerifchen 
lonismus  SaTCpoo^^ufführt:  fo  ift  das ,  wie  fchoa 
die  unglückliche  Wahl  des  Beyfpiels  zeigt ,  blofse 
Übereilung.  So  hat  Homerus  nurnij^^  die  Späteren, 
Epiker  und  Tragiker,  nia^,  die  Tragiker  auch  itn 
Dialoge. 

{Die  Fortfetzung  fcfgt.) 
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GRIECHISCHE    LITERATUR. 

FoTtfetzung  der  Beurtheilung 

der 

woinrcbtn  Recenfion  des  Homarus. 

War«  ind«rs  Jemand  des  heytiifch^  GliEiiibenB, 
dars  die  Zufammenziehungen »  wie  er  felbil  es 
ausdrückt,  Tpätere  Erfindung  feyen  (su  II.  i,  241): 
fo  müfste  dem,  düiikt  uns,  unbenommen  feyn.fol- 
eben  Glauben  durch  die  Schreibung  Verktbätig  zu 
machen»  wenn  er  das  nur  überall  thSte.  So  folge* 
recht  hat  aber  noch  keiner  der  bisherigen  Herausge- 
ber verfahren  mögen.  Aufser  etwa  in  einzelnen 
Wörtern.  Für  019  z.  B.  Ift  in  diefcr  AusgSbe  ftand- 
bafc  die  Regel  befolgt,  die  Ariflonikus  und  Hero« 
dianus  mitunverweräichen  Gründen  durch  gefetzt  ha- 
ben  gegen  Ariftarchus  nnd  den  Askaloniren  (S.  Ven. 
Schol.  zu  II.  3»  198.  Etym.  M.  623,  23)  •  dafs  näm- 
lich die  Vocale  gefondert  zu  halten  feyen ,  fo  lange 
der  Vers  die  Sonde^ung  geihitter.  Auf  diefelbe  Be- 
dingung ift  ayv)Qao^  beybehalten  worden  ftatt  des 
eriftarchifchen  ayjjpw?.  (Ven.  Schol.  zu  II.  2,  447. 
Harlej.  zu  Od.  5/136)  Spnft  aber  lefen  wir  ^kht 
^ur  TOüvfK*  au  aX'XoüiSsa  (panefjHsro  — Od.  13«  194» 
«aX'  otb  bi)  07500V  ixoi  i7riirX6fj.6vov  fTO<?  -^XSev  Od. 
14,  287 ;  5J<  Sfi  ariaros  hsinE  ixsyav  rpovov  —  Od. 

21,  178;  irXeovsg  xf  jutvjjdT^pfS' Od.  18»  248. 

welche  Beyfpiele  dadurch  leidlicher  werden ,  dafs 
Tie  für  fich  allein  da  ftehen ,  und  alfo  wenigftens  mit 
fich  felbft  eiriftimmig,  fondern  auch  asSXeuujv  -«-oö 
avaKTo^  Ä|it5«Xivoü  —  IL  24>734g«g*'^denven.Cod. 
(Vorn  S.  LXIV) ,  un*  doch  ä^Xwv  ,  ola  rs  TfoXXa 
l/,sr  av&Qw^oiai  ireXovrat  Od.  g,  160,  wo  die  augs- 
burger Handfchrift  aa^Xwv  bietet  (zwifchen  den  Ad- 
jecdven  a5Xo(f)opoy  und  aaS-XoCpogoshH,  wie  billig, 
der  Vers  gerichtet.  Vgl.  II.  9,  124  und  266.  ii,  608 
mit  22,  22  und  162);  ^E^ixea  und  doch  'Kpfjt'4  (II.  5. 
390.  Od.  14,  435);  oaQwv  und  oapi^eiv,  und  docli 
wQbaoiV  (II.  9,  327.  5,  486);  <JüKla9,  4ind  doch  avMol 
(Od.  24,  341.  7t  iiö);  ferner  von  demfelben  ^t>Xvs 
bald  7oXfa9  9  H.  !•  559-  2,  4;  und,  aus  einer  wiener 
Handfchrift  und  einer  Variante  in  der  harlej.  Od.  4, 
170;  gerade  wie  von  ^ßX^HüS*  nr^keviaas  (U.  23»  85i 
und  836  und  882.  Od.  19,  573)  und  von  uaiv<)9  atsivias 
Od.  II,  110  (wo  Cbishull  aa/v^?  verrauthete);  bald 
das  zenodotifche  "xoXhs  {ttoXvs  wird  ihm^  von  den 
Tcn.  Schol.  zu  2,  4  wohl  nur  durch  einen  Schreibfeh- 
ler beygelegt) ,  II.  i3i7S4^  U.  15.  66.  U.  2i,5i  und 
g.  W.  L.  Z.    1809.     Vieler  Band. 


felbft  21,  131:  ty  ov;  5>;5i  ToXsiS"  hoEva&rs  ra\}^ov^9 
wo  doch  i:oXkas  fo  füglich  hätte  aus  den  ven.  Schol. 
aufgenommen  werden  können,  als  rpioroffayta  für 
^pcuro-Tray^  gegen  diefelben  aufgenommen  ift,  II.  24, 
267;  7roÄ€«9als  Nominativus  fteht  U.  11,  708;  defs- 
gleichen  irpj^vfTy  IL  11,  179,  und,  unmittelbar  ne- 
ben  vfiOTfu%f-e?,   irocüT07ra7g7$'  IL   5,  194:  warum 
nun  Od.  14,  255   äXa'  a(Tx>;^ifr  Kai  avov(Joi  —  und 
nicht  ÄtTxj^^f 7s  ?   was  auch  den  häufigen  Gebrauch 
des  Apollonius  für  lieh  hätte;  oder  aaKs^ess  mit  der 
Vulgata  und  mehreren  Handfchriften  ?     Solcher  Fra- 
gen drüngen  fich  viele  auf.     W^enn  TroXgos-oder,  wie 
jetzt  aus  Apollonius  ^em  Sophiften  S.  409  gefchrie- 
ben  ift,  t6Xo9  zrweyfylbig  feyn  kann,   IL  2,  8ii» 
IL  21,  567:  wozu  dann  ein  Accufarivus  iroXsig^  Od. 
8,  574t  ftstt  iroXta^.  was  kurz  vorher  fteht,  V.  560, 
und  hier  von  der  aogsburger  Handfchrift  geboten 
wird?     Wunderbar  ift  übrigens,  dafs  keine  Spur  vor- 
kommt von  7r(?A.j9,  worin  jene  beiden  Formen  ver- 
einigt wären,  wie  in  o\'9,  aHoiri^,  ^vtjr,'  oder  in  dafn 
Dativen  ©6Ti,  Kv:J(Tri,  kovi,  iioiaTh  fx^rc,  «n-apaKo/ri. 
—  Dagegen,  wenn  fichin  der  Ody{feer£p£V);fchre^ 
ben  läfst  für  das  ariftarchifche  rsjxBvua,  II,  85,  odeV", 
woran  (ich  nie  jemand  geärgert  zu  haben  fcheint, 
aa^ayj   und  alvorra^^j,  2»  42/.  I8,  201:  warum  dann 
nicht  auch  in  der  Ilias /3aÄ<^  und  öoiHi)  (ür  die  zum 
Theil  erft  von  Barnes  eingeführten  ßsXsoiiind  tjavisat 
4,  113.  15,  444?  zumal  rsv^yf  fchon  IL  22,  322  gft- 
•  lefen  wird,  und,  wie  fehr  die  Alten  folcher  ZuAim- 
menziehung  gewohnt  gewefen,  zur  Genüge  aus  dem 
bekannten  Mifsverftändniffe  des  Wortes  KviGai)  her- 
vorgeht, das  die  Meiften  vor  Ariftarchus  für  ein  Neu- 
trum Plorale  nehmen  (Ven.  SchoL  21.  363).  —  Und 
wiederum»  wenn  Od.  24,  598  för'OSudo^  auf  gute 
Autorität  gefchrieban  ift  'OSvasv^^   und  die  vietor. 
Scholien  bezeugen,  dafs  auch  IL  13,  424  einige  Alte 
für  15oufV5l>9  i'  oh  Xijys  u6V09  fxiya  fchrieben  'iSo- 
fxsvsv^  0  ov  Xvjys  jutavo?  fxeya  ('),  wenn  ferner  liicht .. 
5ajLt/8t09,  ^rtpfffofT»  5ipfcOS*,  *Epf/3«o<r  üblich  ift,  fon- 
dern ^a/a^fü9,  ^aj)(7füS',  J^eo£v9,  'Egcßsus:  find  wir 

C)  Dafs  fie  Unrecht  hatten,  zeigt  diefer  Vers;  ou5»  ntv^ig 
«ri  x^'?*f  ^f*^i  A*j;ai/zi  tpovoio  Od,  22,  53.  Wie  hier  X^yfiv 
für  »ÄVfiv,  fo  kommt  s-aui/v  fiir  Xyjytrv  vor;  fx^icrff^tg  h* 
ifx\/hi;  KiSi<Toi\f  KKi  xäCc«»»  iiS^kw'v  Od.  4,  659,  wofern  da 
nicht,  aus  einem  wiener  Codex,  /üvjjori]^«*;  zu  lefen  ift; 
vgl.  Heyne  zu  II.  9,  260.  Dann  wäre  Hefidd.  Scut.  449: 
iXX  ay*  »atE  /i*«pt'Kt  M'1^*  avtio;  ^ffraff'  fc.ufiTc  vermuthlich 
das  jiicefte  Beyfpiel  von  der  fpHterhin  vornehmlich  im  Im- 
parativus  hiuiit^en  Verwirrung  von  v«ysiv  mit  irAUC«r^«f  (f. 
iirunck  zu  Sophokles  Fhilokteu  2275«  Heindorf  zu  Place 
PhJdr.  5,  5), 
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d«  nicht  fo  befugt  als  verpflichtet ,  auch  für  M};x{- 
arios  vtog  (II.  2,  566,  23»  678)  MiyriiarBvg  zu  fchrei- 
ben  9  und  für  das  häufige  iv  'AxiXsv  Tly)Xiog  vH  — 
JhjXsis  ?  Rathfainer  wenigftens  dünkt  uns  das,  und 
dem  Verfe  zuträgHchery  als  des  Barnes,  von  Clarke 
tMld  gebiiligtea»  bald  mit  HyjXivug  verUufchtes  IT};- 
)\.yjos*  "  Heyne  freylich  (zu  II.  i,  489)  belehrt  uns , 
dafs  kein  Grund  vorhanden  zur  Änderung ;  aber  die- 
fe  Belehrung  feibtr  fcheint  fo  ungründlich ,  als  die 
Vei^ünftigung ,  in  Noten  nach  Herzensluft  herum- 
zumeinen»  untröftlich,  und  die  Verweifungauf  nicht 
gemachte  Obfervationen  zu  16,  203 1  wo  die  Sache 
anders  feyn  Toll ,  unartig. 

Der  Accufativ  der  Nomina  auf  £Ü9  endigt  fich  auf 
ia  und  •;),  z.  B.  'OSvaaea  Od.  17,  3o£;  TuS^  II.  4, 
384;  M>jk/(jt:j  II.  15.  339;  'OSuaij  Od.  19,  136  (vgl. 
das  towniej.  Schol.  bey  Porfon.und  das  ühereinftim- 
mende  victor.  bey  Heyne,  Nachträge  zu  IL  4,  384)  : 
wozu  die  dritte  Endung  vj'?  aiiö  o  äo  'Obvaavj  iloav 
Od.  6,  212;  £9  Ili^X^'  iy.sTtvas  IJ.  16.  574;  '1  '^yj^'O 
t(j%Lvai  II.  20,  139;  Uargoy.k))'  l^€vap/^cyv  IL  22,  331 ; 
xaiyagvuv'Obvaij' b(p(xjjiy)V  Od.  I3.i3i'  1 8» 326.19,267. 
24»  497.  Und  nicht  allein  entbehrlich  iii  diefe  En- 
dung: fie  ift  unmöglich.  Schon,  wie  nach  einem 
Confonanten  der  Apoilroph  hörbar  werde,  haben  ge- 
lehrte und  nicht  überbefcheideae  Männer,  Taylor 
z.  B.  und  Brunck ,  nicht  zu  begreifen  geftanden,  je- 
*iier  zu  Demofthen.  de  Corona  S.  214  Reisk.,  diefer 
zu  Ariftophan.  Ran.  304:  aberzwifchen  Vocalen  hat 
ihn  wohl  noch  kein  Ohr  gehört.  Wie  könnte  er  alfo 
in  einer  Säogerfprache  zuläfllg  feyn ,  die  einzig  und 
allein  auf  das  Ohr  rechnet?  Darum  ift  gewifs  eine 
der  unglücklichften  Conjecturen,  die  dem  oft  an-' 
glücklichen  Ernefti  entfallen  find,  diefe,  Callimach. 
hymn.  in  DeL  115  «ff*  ijxsio  jiioDvov  iXa(pQl(^Qvaiv  für 
fxov'jov  zu  lefen  fMOvvoi' »  d.  n.  ixovvoio  d.  h.  i^ovvvjS' 


ä3,  76-  3f  152.  7,  95)  (^):  wenig  mehr  die  Pronomi- 
na i}xsY  und  atT  ftatt  ijjLtij  und  asv  IL  6,  454;  IL  23» 
789»  0^*  8«  4^2*  Dergleichen  Verkrüppelungeo  ver- 
warf fchon  Herodianus  (ven.  Schol.  11,  35);  es  ver- 
warf fie  ^  lange  ehe  jenes  Scholion  bekannt  wurde, 
blofs  von  feinem  nüchternen  Verftande  geleitet,  Dor- 
▼ille  (Grit.  vahn.  S.  417);  es  verwirft  fie  Hermann 
.  (zu  Orph.  S.  722):  Autoritäten,  die  zufammenge-^. 
nommen  fehr  wohl  die  einzelne  des  Ariftarchus  auf- 
wiegen. Denn  diefe  wird  IL  109.146  a)<X''birsv^o(p§a 
beygebracht  für  eirs'  ftatt  ein-v,  und  auf  fie  gehen 
auch  wahrfcheinlich  die  ähnlichen  Imperative  zurück 
'ArfaiS^f  ftJ;  \|/fi35£'  i'jrKjrdfJuvos  ad^a  stirblv  IL  4, 

(^)  Oder  in  Ilefiod.  Scut.  91  Eu^vo-SV  >fkiTOfAy^)^ov ,  wie  für 
«XiTJ}/AfV9v  oder  iXtTi^fjit^av  'Ev^vffS^yfo,  zu  IL  jp»  iig  gej'n- 
dert  wird;- eine  Änderung»   die  uns  auch  fonll  gar  nicht 

'  fo  ausgemacht  dünkt,  wie  dem  engliXchen  Kritiker  (Crhi" 
cat  review  J804),  der  Ge  (April  p.  449)  als  heynifches  Ei* 
genthum  pries  —  ihit  mayiiy  conjecture  roufes  and  mii^'o- 
ratet  the  languid  Jpirits  0/  his  i^Hekfne's) »bewildcrtd  readcr 
—  nachher  aber  (November  p.  349)  ia  Bentley"»  Autogra- 
fhoa  iaad»^ 


404 ;  iravs' ,  ta  Se  ^öXov  SvfxaXyioc  IL  9,  260 ;  bkXs 
iir  avS^ijiTovs  IL  24*  202»  zufammt  den  nicht  mehr 
empfehlungswerthen  Optativen  oube  hsv  cSgtTiBvjxhv 
S}xbv  Tslasi  'Ayajxinvcjdv  II. 9,  386;  tXXocß^  Ss^trsOijV, 
ixy)  7rw9  Sshst   iv)  Bvixw  II.  24,  672 ;  i$f Xa^xai  fjLsya- 
DOLO  ixsvoivYiasi    kv)  SvixoS   Od.   2,  248 «   deren  Zahl 
oentley  mix  arif.KVjüBi   vermehrt  hat,  ovSi  y.k  zis  \ioi 
[xvBov  ariix})a€i  .    ovße  -Agsiojv  'Ayajxejjivajv  II.  9,  62, 
und  Heyne ,  flugs  die  noch  kühnere  That  wagend, 
mit  vo'!)(jsi'  zu  Ende  desVerfes,  U.  9,  104.     (DerOp- 
tativus  auf  latfxt  kommt  II.  7,  129  u.  130.    14,  248. 
Od.  3,  231.  19»  297  vor:  dafs  man  ihn   nicht  etwa 
für  unhomerifch  halte.)    Aus  der  ClafTe  der  Nomina 
gehören  noch  die  Accufativen  ^'pw'  und  Sjutcu'hieher: 
für  yj^iv'^ASpyjarov  f  ^'pw*  'AXkä^oov,  >;pcü*  Eunvvrv- 
X&v,  5/LUü'   ffxöv  i(Il.  6.  6j.    I3t  428.  Od.  II,  520.  4, 
73Ö)  würden  wir  fchreiben  ijoiv  ''Aöpj^arov,  i;pw  'AX- 
xdi'oov,  ^Jpw  Ei/pu^oXov,  i/utcu  t^ov,  nach  der  Ana» 
logie  von  yeXw  und  iSgw  (Od.  20,  80.846.  II.  lO,  572. 
II,  621)  und  nach  dem  Vorgange  des  Apollonius  2, 
766.     Defsgleichen  die  Dativen  yfjga  und  beira  (Od. 
II,  138«  10,  3l6):  7i)pa  und  £i?ra fchreiben heifst uns 
die  Analogie  von  niga  und  aeXa  (l\.  H,  385.  8.  503. 
Od.  21,  246),  und  der  Gebrauch  des  Apollonius  v^h 
yy}Qa  if  263,  ttSpav/^yjipa  Tf  2,  20,  und  das  Zeug- 
nifs  des  ven.  Schol.  zu  Il.'ri,385.  dafs  diefe  Schreib- 
art die  gewöhnliche  des  Alterthums  gewefen;  auch 
wäre  fie,  in  Ermangelung  aller  diefer  Gründe,  fchon 
um  der  Ähnlichkeit  willen  mkyiXcv,  tDcc(3)  §pa;  und 
iSptS  (Od.  18,  100  u.  212*  II.  7,  453.   Od.  8.  488-  Ü- 
17«  385)  nothwendig.    DenT>  diefe  alle  fcheinen  auf 
Eine  Weife  zu  erklären ,  nicht  aus  Contraction  mit 
Hermann  (rff  emend.  rat.  S.  38),  fondera  mit  Eufta- 
thius  1607,  17  aus  Genitiven  auf  w,- welche  die  No- 
minativen yvjgag  und  ^'pwy  fo  gut  bilden  konnten  , 
als  Aiysiag  und  Mfvi Xauy  fie  bilden ,  in  jenen   frü- 
hen Zeiten  der  Sprache ,  wo  noch  an  den  Flexions- 
weifen mehr  die  urfprüngliche  Einheit  hervortrat, 
als  die  rfllmöhiich  erft  gefchärfte  Abgrenzung.  Auf 
jeden   Fall   find   diefe  Ueteroklita  nicht  ärger   als 
jenes  dem    gebildetfien    Atticismus   eigene,    nach 
dem  zu  Genitiven  auf  ovs  Accufativen  auf  >;v   ge- 
feilt   werden :     J^wKgarvfv ,     Ayjfxoa^ivi)v,       Daher 
dena     auch   die    Grammatiker    dergleichen    felbft 
im  Dativ  der  Nomina  auf  svg  zugelaffea  haben .  ^ 
fchreibend  für  >;**.     Denn  fo  glauben  wir  fie  verlie- 
hen zu  muffen,  wenn  fie,  was  jetzt  'Oivai}  gefchrie- 
benift.  Od.  13.  135.    Od.   15,  I57,   attifch  nennen, 
und  zufammenftellen  mit  ijgaj  Aao/xtÄovri,  wo  an 
den  Apoftroph  fich  doch  platterdings  nicht  denken 

(  )  Für  Y»Xw  wird  7fAw  gelefen  (womit,  werzuerßfofchrieb, 
vielleicht  den  Geiiitivus  meinte).  Das  ftritt  gegen  «>-». 
Diefer  Streit  ill  jetzt  dadurch  gefchlichtet,  dafs  auch  »V« 
•fem  Jota  verloren  hat.  Aber  nun  ftreiteii  beide  gegen /}^^^. 
Und  das  untergefchriebene  Jota  ift ,  wenn  irg.end  wann, 
gewifs  in  den  homerifchen  Zeiten  refprochenwoi-den.  Oder 
foUen  wir  yiXw  und  «p«  als  Nachlafs  uralter,  jenfeit  al^er 
Analogie  gelegener  Zeiten  aufehen  ?  Zu  folcfoer  AnGchc 
konnten  wir  nur  fagen ,  wafi  lltTodotus  zu  der  Herleituna 
des  Nilus  aus  dem   Okeanus  fagt;   «vf»<(rrjf,aov»<rr»f3,  f^h 

/4V.9«V  avivurnag  gyn  kxj^i  ikt^X^'d.  * 
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läfsr,  Dafsiie,  in  diefer  Anwendung,  Recfat  hätten, 
mögen  wir  freylich  nicht  behaupten  :  nichts  ift  na- 
türlicher, als  von  'OSvaasvs  *0ivGas7  zu  bilden ,  wie 
vo»  TlofSsvs  Tlo^Ssl  gebildet  ift,  von  *AyjXXiv9 
'AxiXXslt  von  Hijksvs  n>;Xfi  (U.  14,  115.  23,792. 
24,  261);  auch  haben  das  an  den  angeführten  Stel- 
len die  Uandfchriften.  Und  beides  neben  einander » 
wie  in  der  liias  "A^si  und  "Ap^  (5.  757-  21,  212). 
thut  nicht  guf. 

Was  den  Apoftroph  in  dem  erörterten  Falle  wi- 
derrieth,  die  Liebe  sur  Deutlichkeit,  widerräth  ihn, 
dünkt  uns,  überall,  wo  neben  der  apoftrophirten 
Form  eine  voUftändige  von  gleichem  Mafse  vorhan* 
den  ift.  Wer  lieft  nicht  lieber  (Od,  9,  205)  mit  der 
Vulgata 

yjfxili  h*  airi  tay^avifJLivoi  rct  ff»  yQvva 

als,  mit  dem  Harlej.  und  einer  Aldina, 


5'  mo/ufS',  tf  — 


ri  9*  yavvet  •• 


wiewohl  da  der  Apoftroph  nicht  blofses  Zeichen  für 
das  Auge  ift,  und  das  Eingreifen  des  einen  Verfes 
in  den  anderen  wenigftens  natürlicher  eis  in  diefen 
vlrgilifchen 

pu^nent  ipßque  nepotes  - 
One,  Haec  ait,  et  partes  unimum  vetrfabät  tu  omnes, 

Aeiv  4»  Ö30,  (vgl.  2,  745.) 

Wer  mag  II.  i;  66  atnav  vws —  ßovXBrai  avriaaa^t 
ßQvXsrai  in  das  regelmiUeigere  und  Hiatus  vermei- 
dende ßovXijr'  verwandeln?  Wir  fchreiben  nicht 
mehr  -aJ^avarxia  aXi^aiv  für  aS-avari^s  iXiyjGiv:  wa- 
rum bezeichnen,  wir  ejLtficv ,  aixsv ,  das  f 0  oft  vor 
Confonanten  als  ganz  erfcheint,  vor  Vocalen  noch 
bisweilen  als  unganz  (Od.  14,  332.  16 ,  419.  i^,  64 
und  191  und  289)?  warum  wechfeln  wir  mit  tarai 
und  Baasr  (Od.  i.  318.  H.  7.  45i^und4)8  —  H.  4» 
235,  und  27r.  Od.  24,  201)?  mit  ^fv  und  >;i*'  (Od.  St 
150.  18,  233  und  257.  wo  }jsv  dem  Aiiftarchus  und 
Ariftophanes  beygelegt  wird)  ?  Homarus  macht  faft 
keinen  Unterfchied  zwifchen  Say,gv  und  Scoi^va »  — 
hXssivov  vir  6(ppu(ji  bax-gvov  eJßsv.  av^' aXXovs  y-^y 
Tavras  iXa\!^avB  bimqva  X^tßwv,  Od,  8f  52i;  oSu- 

psro  ioLKQva  Xfjßivv,^ -r  —  "i^J  äoa.  roiy 

IXssivov  vic  oCpgvat.  Saagvov  sißov.  Od.  16,  214; 
warum  künfteln  wir  banov'  &VAfrgy)aas  und  äanpü* 
6y.og^afxiv>)v  (11.  9,  433-  Od.  2,  81.  11.  18.  124), 
ftatc  das  Savi^v  guter  Handfchriften  zu  ergreifen? 
Nur  ein  Mal  fchcint  die  verkürzte  Form  nothwen- 

dig,  II.  17»  324,  «^füH  'H7ruT% ,  damit  dem 

T  die  Länge  bewahrt  werde«  die  es  im  homerifchen 
Gebrauch  überall  hat.  Nothwendig  bey  unferer 
Schreibart.  Denn  Ariftarchus  freylich  fchrieb  auch 
(  Ven.  SchoU  zu  II.  Ii,  441)  «  SsiXe,  jj  fxaXa  —  und 
tt  SsiXs,  ou  /x£v  colys  —  weil  ihm  SutX  weder  ir- 
gend eine  Betonung  annehmen  wollte,  noch  den 
unerhörten  £nd confonanten  vertufchen  durch  An- 
fcbuiiegung  an  das  folgende  Wort,  abgeriiTau  durch 
die  Interpunction,  die  nach  der  Anrede  erfoderlich 
fehlen.    Ja  es  fchrieben  yielc  Alte  u&abgekürzt,  was 


in  der  Abkürzung  weder  an  Aecent  noch  an  Form 
barbarifch  geworden  wäre,  aaregi  oTw^hitj ,  o^viS-i 
'Ohvüsvs  ^  KavQVBaai  agaovlav  (11.  5,- 5.  10,  277  und 
da  Euftatbius  13,  407).  Öem  gemäfs  ift  jetzt  für  r^" 
V0»  T«J  /mtü  ,  ^  'fjL  avasigs  (l\.  g  t  654»  II.  6o8-  Od, 
4,  71-  II*  23«  724}  mit  Recht  gefetzt  r^  b^x^  9  rtß 
ijXiVt  ^  e}x  avasioBt  wiewohl  hier  die  Alten,  an  den 
Apoftroph  zwar  nie  gedacht,  aber  doch  •  ein  Inein* 
anderfliefsen  der  Vocale  annehmend,  weder  das  i 
des  Artikels  noch  das  «  des  Pronomens,  gefchrieben 
haben  (Etym.  M.  757f  2S) :  daher  iie  auch  an  der  za- 
letzt  angeführten  Stelle  über  den  Accent  des  Prono- 
mens uneinig  feyn  konnten  (f.  Apollonius  von  Ale- 
xandrien  2»  14^  gegen  Ende).     Und  mehr  befremdet 

visi  ijxwHVfxoQuj II.  18,  458;  «Is  haßkartp, 

ülh*  vlhv  Xa$BV  'Arplo^  II.  17,  89»  BiXatriv'^  vji  yocfio^ 
—  —  Od.  I,  224,  und  das  häufige  MyfoiovvfSf  ötä- 
Xavro9  'EvvaXi^  ^vSg£i(p6vr^i  mehr  fxvj  ä'  ovTUJSf 
«ya^off  rtp  twv,  —  nXeicrs  voiv  —  11.  i,  131.  5» 
218.  19. 155.  wofern  dlefs  b*  b>)  feynfoll,  wie  nach 
II.  if  545*  5  »684*  10,  447  allerdings  wahrfcheiiv 
lieh  ift  (vrgl.  Vorrede  zur  Odyflee  von  1794.  S. 
XXXII)  ,  als  aXX'  Stb  5ij  aßbofstav  >)jitap  iiri  Zbvs  ^ij- 
HB  Hgoviwvf  Od.  15,  477*  Wer  durch  folche  Schreib- 
art den  Vers  gefährdet  glaubt  (Heyne  zu  II.  13,  407), 
vergifst,  dafs  die  Lateiner  unditaliäner,  und  manche 
Andere  faft  immer  fo  fchreiben,  und  doch  fcböne 
Verfe  machen.  — Aber  wir  kehren  zurück  zu  den 
Zufammenziehungen» 

Diefelbe  Ungleichmäfsigkeit ,  die  wir  im  Ge- 
brauch der  zufammengezogenen  oder  nicht  zufam- 
mengezogenen  Formen  der  Nomina  nachgewiefen, 
herrfcht  in  den  mannichfaltigeren  der  Verben.  We« 
niger  der  barytonirten.  Zwar  möchte  man  auch  da 
fragen,  warum  z.  B.  in  derfelben  Hebung; Od. 4, 8(2 
niXBai  gefetzt  fey,  10,  337  aber  und  II.  24,  434  >ti- 
Xv|  gelaften ;  warum  j}'5fa  iJBiS^j^  und  ijbijsS-a  bilde 
(11.  22,  280.  Od.  19,  93),  £Tf5-^ir£a  aber  Irf-^^^ias, 
Od.  24,90;  warum  die  zweyte  Perfon  des  Jor.  I 
Medii  überall,  wo  nicht,  wie  II.  21»  40.  Od.  ,24,  I93t 
der  Vers  w  verlangt,  auf  ao  ausgehe ,  II..9, 64S  aber, 
an  einer  Stelle  des  Verfes,  die  den  Daktylus  vor  an- 
deren liebt,  auf  cu,  Trdvra  ri  jxoi  naroc  S-Vfxov  bbigm 
fj,uSi](jaaSat,  ungeachtet  BBiaao  fchon  von  einigen 
Alten  gelefen  wurde ,  BBiacü  aber  (von  Heyne)  nicht 
eben  fchicklich  mit  iagejM»  vertheidiget  wird,  ah  a' 
Bxgajxiv  vy^oBBVf  II.  15  9  i8»  das  unnöthige  mit  dem 
nöthigen.  Aber  diefe  Schwierigkeiten  kommen 
ka^m  in  Betracht  gegen  die  vielfacjtten  der  circum- 
fle^tirten  Verben,  vornehmlich  derer  auf  aiv. 

Von  den  Verben  auf  aw  gebraucht  Flomerus  das 
Präfens  gewöhnlich  mit  zuJammengezogener  En- 
dung., iiETaXXas'^  iJLBvnrjas,  Od.  i,  i3i.  2,  34-  Wo 
der  Vers  die  Endung  zweyfylbig  verlangt,  wird  dem 
aus  Zufammenziehung  entftandenen  Vocale. iffitu;^« 
der,  jambifch  der  zugehörige  kurze  vorgefchlagen; 
avTiOJ  —  avriocü  9  avrias  —  avricuxs  '^)  »  kvriÜGiv  — 

C"^)  Diefer  Abfprimg  der  zweytcn  Perfon  von  der  crften  zeisrt 
fattfam»  dais  kein  Themjr  «vris^  anzunehmen  iü,  da»  ]% 
nur  «vriofr;  bilden  köniue.    Wir  li^^f:^,  daü»  Hr.  Prot'. 
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avTiotoeriv,  ttvrmv  aVTiaoi)  •—  (f.  Veti.  Schol.  ^u  IL  5» 
256) t  gerade  wie  aus  "^9  e^^  entftcht»  aus  ov  aber 
SoVf  und  wie  zwar  v^iasxi  gefunden  wird »  und  v)^- 
'jtiB^^oiv,  ftatt  vvj'rrisas  aber  vi^Ttaor?  ( II.  i6«  208.-2,  324. 
9,491.  Od»  24,  469.  1,297);  orf^r,  fpondeifch,  der- 
felbe  lange,  jutEvoiva  — jXEVoivda^  fisvoiv^ai  —  j^ksvoivv)^' 
Uli  ?Jtv<x,  (ütvaa,  yAtatjBai —  ;jcvatt(T^a«,  Tf  ^t/natfACucya  -^ir£- 
f  tjutwWa  (IL  19, 164  u.  82.  Od.  16,  431.  i,  39- 12»  95) : 
ilian  vergleiche  })'mv  und  hin»  für  ^v  und  Scu ;  ytXo/cvv 
und  7f  A.OICOVT65'  ^r  7^ Xclcuv  und  75 Xa;cüvrs9  (Od.  20, 
347  und  3^0)  find  durchaus  unncber.  Mir  diefer 
dreyfachen  Form  nun,  —  deren  Entftehung ,  um 
das  beylättfig  zu  bemerken,  fchwer  begreiilich  wird, 
wenn  man  mit  Bentley  und  anderen  Verfechtern  des 
Digamma  k5?^£utioFwv,  «/XuCpoFcuv.aCpoFwvTa  fchrei- 
bend  (f.  Heyne  £xcurs4  zu  IL  19 am  £ude),  an  dem 
confonafcirenden  Hauche  eine-Scheidewand  auiFährt 
zwifchen  den  Vocalen,  die  nur  in  ihrer  unmittelba- 
ren Berührung  einander  hervorbringen  u.  erklären,  — ' 
mitdiefen  drey  Formen ift  allen  Bedürfniden des  Ver- 
fes  genügt. Wozu  alfo  noch  die  nicht  zufammengezo- 
gene?  Doch  findet  fich  diefe ,  fowohl  als  fich  ij;>aos 
(Od.  18,  317.  19»  34)  findet  neben  Öows  und  (pwws 
(Ven.  Schol.  zu  IL  16, 188)»  welche  Geftaltungen  von 
(pCr^S  fonft  jener  urfprünglichen,  wo  nur  der  Vers  fie 
erträgt,  immer  vorgezogen  find.  Und  zwar  erft- 
Hch,  wo  das  a  lang  ift,  5«\|/awv,  Tsivorivv,  (n.3»25. 
16, 758.  18,162.  Od,  11,584).  aus  dem  nämlichen 
Grunde  vermuthlich,  aus  dem  auch  in  den  Benen- 
nungen und  Namen  das  lange  A  vordem  fl  fich  be- 
hauptet hat,  während  das  kurze  fich  in  0  verloren: 
hihv\xawMt  orawv^  'AXx/^rtcvv,  'A/Jt07racüv,  'A|-iü5acüv, . 
'A7rt<7fl[<)üv ,  'AofTttcüv,  'EXixacüv,  'l<xcuv,  'IxfracüV, 
At'Kawv,  Ma%ttwv»  TioüBihawv^  npofiawv,  und  bey 
Hefiodus  *E^/üiacuv  und  Tu(pa:cvv,  gegen  Aj^ixocuv» 
A^/AOKOCüv,  ©dw(Ta,  'W'r^oKO'MV  i  Kowv,  (IL  12,  294. 
8,276.  Od.  11,259.  IL  11,578-  6,31.  3. 123.  13, 685* 
3,147.  2,826.  15»  455.  Hefiad.  fragra.  25-  Theogon. 
80Ö.  —  11.5,534-  4« 499-,  Od.  1,71.  IL  10,518.  iit 
248) »  oder  aus  dem  MavaXaos ,  Il'^^Xf/äao,  /uiouaacuv 
zwar  in  MfviXfcuf,  ITj^Xciäfco;,  jioudecüv  übergeht, 
nicht  aber,  wieviel  näher  das^au.chza  liegen  fcheint, 

in  MtviXao^,  Ilj^Xf/Sao,  fxouaa«; v ;  fodifsITjjvfXaoio 
bey  Hephaftion  S.  5  zu  den  feltenften  Erfcheihun- 
geii  gehört.  Sodann  in  dem  einmaligen  iXcLOvrait 
Xacvv,  oiVas,  IL  2,  550.  Od.  10,  83-  19,229.  22,356. 

Schneider  fein   fcbatzbares  Wörterbuch^  nicht  entftellen 
werde  durch  die  Änderung,  die  er  5.  XIII  der  Vorrede 

ankündigt. 


Endlich  auch  fonft,  tfaeiis  ausfchliefslich,  theils  mit 
den  andern  abwechfeihd.  Ausfchliefslich  in  vatsTccw^ 
vifu  und  KQaSaw,  die  auch  Apollonius  von  Rhodus 
nur  unzufammengezogen  kenn^ :  fo  lefen  wir  über- 
all nur  5oLOs,  nirgend  die  Formte»,  welche  die  Ver- 
wandtfchafc  mit  ^aos  erwarten  liefse.  Abwechfelnd 
aber  häufig,  fo,  dafs  rnXc^aov  ,  rif Xb Saov t s9  n^en' 
ryfXsSowaa  und  r^XsJ^owvrdt  auftritt ,  yoaotsv  neben 
yoQwaciv  f  ^IssXawv  und  i^aXawv  neben  kXaav  und 
i\Qvoaiv;  und,  nicht  viel  weniger  auffallend,  vXaGv- 
m  neben  ysXoü)  und  ysXowvrss 9  iXast  und,  was 
Dionyfius  barbarifch  nannte,  C}ioarr/^asi  neben  /• 
y^SuacK  und  iHTBoaa,  aoibiocovaa  neben  jxtiSioivaa  und 
}xijri6ivaa  (II  17!  55.  22,423.  —  6,148.  23,142.  Od. 
7. 1 14  :  Od.  24, 190.  —  4, 721 :  Od.  10, 83-  —  lLi5,3i5: 
Od.  16, 9.  —  21, 105 :  18,40:  20, 15.  IL  15, 635.  —  Od. 
12.75.  9*323:  5,61.  —  lL2i,49i_.  Od.  6,14.),  wie 
wir  auch  von  iaiv  baldia^f  ea  ,  ccujusv,  loJdtv,  iav 
lefen  (Od.i  1,147.  13,359-  18.420.  11.23,73.  Od. 
4,805.  10,536),  gewöhnlich  mit  einem  Hiatus  (f. 
Hermann  de  etUpfi  et  pleonasmo  S.  210) ,  den  zu  he- 
ben bisweilen  das  £  in  £1  verwandelt  ift,  wie  Od. 
21,  260  st  Vi  slw^sv  vielleicht  ftatt  st  xMowfxsv ,  oder 
ein  de  eingefchoben,  wie  IL  2,  236,  tovSe  S'sivfx^^t 
und  346  rovsSs  S'  &a  ftatt  rov  b'  iowjjisv  und  toi'9 
S'kda  CvergL  Hentley  zu  IL  2.  165)  ?  baldtdag^  idav 
(Od.  2,  iro.  12,  282.  8,  509),  welche  Form  lieh  über- 
all  einführen  liefse  aufser  für  die  Optativen  hvjJLt  Od. 
16.  85,  wo  die  meiften  und  heften  Handfchrinen  sdavj 
haben ,  und  iw  Od.  20.  T2,  wo  die  Handfchrifcen 
wenigftens  nichf  einig  find.  (^) 

Eine  Abart  der  jambifchen  Form,  dicdem  durch 
die  Zufammenziehung  gebildeten  cu,  wenn  die  Stim- 
me darauf  verweilt,  nicht  das  verwandte  0  vorfcblägf, 
fondern  das  anfäng^liehe  a ,     komme  allein  in  dem 
Particip.  Femin.  vaisricvcof  zum  Vorfchein  :  denn  des 
Hefiodus  vaisrecwat  (O.  et  D.  389)  *  worin  Grävius  ei- 
nen befonderen  Doriamus  wahrzunehmen  glaubte,  ift 
5ubjunctivus.      Für  vaisrawaa  aber  las  Ariftarchus 
vaisTOwaa  (\ren.  Schol.  zu  IL  6,  415)  und  die  Haod- 
fchriften  oft  vatsraovtra ,  wie  im  Gegentheil  für  r:}- 
XsSoivaa  die  augsburger  Od.  5,  63  Ti)Xs$awaa  lieft. 
(5)  Heyne  nimmt  an  (zu  8»  4^4) »  das  «  in  eaw  fe>'  lantr,  und 
folgert   daraus,    sia  fey  zweyCylb'ig  zu   fprecheii   oder  :u 
fchreiben.    Andcn^'ärts  (zu  13,  3i5- T.  VI.  p.  428)  wieder- 
holt er  den  Vorderfatzi    ändert  aber  die  Folgerung  daiiin 
ab ,     dafs  das  ot  iii  tciaq,     caav  kurz  frebfaucht  werde  ohne 
VerlloCs  f^egen  die  Pro4>die.    An  einem  dritten  Orte  (zu 
22»  423)  bekennt  er,  nondum  cauomcm  Jatis  certum  de  fus 
teneo.     Und  das  Kl  wohi  das   wahreite* 
'  (Die  Foi'tfctzung  jolgt.) 


KURZE      ANZEIGEN. 


Schöne  Kukstp.  Berlin »  b.  Braunes  u.  Comp.:  Luife, 
oder  kindlicher  Gehorjam  und  Liehe  in  Streit.  Ein  Roman. 
1308.  1.58  S,  8-  (21  Gr.)  Eine  fchliclite  Erzahlunj^  \-on  Bege- 
4)enlieiten,  an  deren  Möglichkeit  man  nicht  zweifeln  kann,  ver- 
mifcht  mit  einifren  leichten  ReÜexionen  —  fo  wiirde  die  Dell- 
nition  eines  Romans  Liuten  miilTen,  wenn  man  üe  von  di(:fem 
Rom.me  abftr.ihiren  wollte.  Von  einer  anderiMi  Seite  genom- 
men ,  könnte  ße  aber  auch  wohl  lo  lauten :  Ein  Roman  iil  ein 
Buch  zum  Lefen,  über  dem  man»  wenn  man  nichts  BeiTeres  zu 
tUun  weifs,  fitzen  bleibt»  von  dem  man  aber  auch»  im  Fall  ei- 
ner anderen  Unterhaltung,  ohne  grofse  Schmerzen  Abfchied 
nimmt.  —  Das  feine  Gefühl  für  SchickJichkelt  und  Recht  ge- 


winnt uns  für  den  Vf.,  ob  wir  gleich  nicht  fo,  wie  5.  na» 
mit  feiner  Luife  fchwärmen  können.  „O ,  dafs  du  fo  fr;a 
und  mit  dir  jede  Wonne  meines  Jl^ebens»  in  die  kalte  Gru:> 
pefenkt  werden  mufsteft!  Aber  ruh i^r,  mein  arm^s,  gequurc^ 
Hei-z!  ....  Bc^ld  folgft  du  ihr  nach»  der  treiflichen  Mui'er, 
deren  Tod  der  Aufansj  deines  Sterbens  war!  Bald  fchluicir.cnt 
du  an  ihrer  Seite!  Sehnfucht,  wie  nach  dem -Geliebten,  er- 
greift dich  nach  dem  Frieden  des  Grabes ;  jede  andere  Vor- 
ueilung  fch windet;  hell  und  fturmlos  wird*s  in  deinem Inucrn. 
Die  Vergangenheit  wird  blafs;  die  Gegenwart  nimmt  eine  lä- 
cherliche »  die  ZulLunfc  eine  erhabene  Geftalt  an." 


i37 


N  u  m.    245. 


138 


JENA 


S     C     H     E 


ALL&EMEINE   LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    20    D  C  T  O  B  E  R,    1809. 


GRIECHIS^CHE    UTERJTUH 

Fortfetzung  der  Beurfheitung 

der 

wolfifchen  Recenfion  des  Homerus, 

jLiine  Abart  hingegen  der  fpondeifchenForm  kommt 
vor  in  ava/wcaijixasi ,  jxvcuovto,  Spioi/xi,  ijßvjoiixtfijßij' 
cvTf  9  (IL  20,  490.  11,71.  Od.  15,  317.  I4f468.  io,6, 
IL  9,  446,  da  auf  Gewähr  des  Ariftarchus):  auf  den 
langen  Vocal  folgt  die  reine  Endung  der  Baryto- 
na  (^).  Kritifche  Sicherheit  hat  auch  diefe  Abart 
an  wenigen  Stellen  ;  dafs  fie  Brunck  überall  der  Art 
vorgezogen  hat  (zu  Apollon.  4,  219.  1255.  1544)  i 
beweifet  nur  des  Mannes  Unkunde  epifcher  For- 
men ,  ungefähr  wie  fein  unerhörtes  iixßtßasifisv  2» 
II28.  Bey  Hefiodus  (0.  et  D.  392)  ift  aixdnv  (das 
die  Mitcelfte  lang  hatte),  mit  Recht  aufgegeben 
gegen  afiaa^ai^  welches  Medium  in  derfelben 
Bedeutung  auch  0.  et  D.  775  und  778,  Theogon. 
539  gebraucht  ift:  bey  Homems  fteht  wohl  nur 
^vwofxlvcü  feft  (Od. 4«  ICD.  f5»40o),  wonach  die  Spä- 
teren/mvcbco,  fxvMsdSs,  aXcüoufvoi,  aXwojjLBv^  und 
Ähnliches  gebildet  haben,  (Apollon.  Khod.  i,  896. 
Orpheus  Argonaut.  557.  Quintus  Smyrn.  14, 63. 
Amipater  Theffalonic.  Ep.35).  Merkwürdig  aber  ift 
die  Verwandtfchaft  mit  ^wovras ,  IS^voovT^St  iSpwou- 
(7a,  fwovTO,  ffwoVTfS'»  ü^vcüovTa?  (IL  8»  543.  II,II9. 
11,50.  Od.9,  430.  24.4)t  Formen  der  Conjugation 
aufow,  die  überall  wenig  felbftftändig,  derauf  acv 
auch  ^wvros  und  iJjwö'at,  aooa-Jiv  Sy/iocüsv,  und  S:^- 
ioujvrss  nachgebildet  zu  haben  fcheint  (IL  i,  88*  n» 
598.  Od.9, 108.  4* ^^6.  IL  Ti,  153.  Apollonius  hat 
2,  242  fogar  Si)\'iaayiov').  Die  regelmäfsige  Contra- 
ction,  die  jetzt  nur  in  yovvovfxaif  irayf^vourai,  yv^ivov- 
c$ah  Svjouv  fichtbar  wird  (Od.  6, 149.  IL  17,  ti2.  Od. 
6.  222.  IL  5»  452),  verfuchte  Ariftarchus  auch  IL  9, 
677  einzuführen,  indem  er  aacSs  oder  aaols  fchrieii 
für(ro)}9f   aber  er  ift  nicht  durchgedrungen.     Diefes 

(fi)  Heyne  leitet  (zu  3,  387*  p*  44^*  I3i  75)  yottrrmmcct  von 
yaurecmiM ,  i^ßotwffti  TOn  ifiwau  iier.  Q^od  vere  Grammatik 
cum  eJUet,  So  grammatifcli  ungefähr  als  iriirtSevris  von  «ra* 
wiSf»  t  irtTtSpvffci  aber  von  mirt^M  herzuleiten  (zu  14, 208)t 
oder  ih{iw9oi  aus  ]h^6oca  und  Ih^iuo&v  erwachfen  zu  laffen 
(zu  IX,  597)*  NAiiTnaw  zerftört  er  (Ich  übrigens  felbft  wie- 
der, indem  er  (zu  <$,  4x5)  vaicr^w^«  billigt ;  begründet  hat- 
te er  es  mit  vaiiräaaica».  Das  aber  bedarf  felbft  der  Begrün* 
'^ung  (f.  Cldrke  zu  II.  x5*  338) :  das  wirklich  vorhandene 
vttiTMfTMv  {^tzt  fo  wenig  ein  v«iffT«iw  voraus ,  als  (ptkif 
^niV9  bkiwiavt  wtor^ofMhüxw ,  ßovuoXhfM;  (11.9,450.  19, 
135.  20,28.-  21,448}  ein  $iXilw,  oAicV,  vtr^r^o/utatw ,  ßou^ 

Sf.  A.  L  Z.  1809.     Vierter  Band. 


00 vf  felbft,  fammt  ao^  und  «roW* (IL  9, 426  und  30 j) 
verhalt  fich  zu  aaow,  wie  yoov  (II. 6.  500)  zu  yoiw. 
oder  wieaiSouai  zu  aiUo^ai,  avrojjLai  zu  ivraw 
und  avTiacv.  a^Kov  zu  tlxkov  (IL  17,  395),  Sgovro 
zuoffovTO  (11.23,212),  ir/f<ov  zu  irie^^vv,  (piXaa^ai 
TX'rTj  5Ce^'^**^"3CP«*^M«?v:  wiedaszen«. 
dotifche  (pSavm ,  das  Heyne  mit  Recht  billigt,  aber 
Schlecht  unterftützt,  (IL  9.  502.  21,262)  zu  (hSccveu 

Das  Imperfcctum  der  Verben  auf  aw  kommt  ini 
Activum  fall  nur  zufammengezogen  vor,  man  erin- 
nere ficb  der  häufigen  Ausgänge  ^Jä«.  >t>iü5«, 
Tg09>;i;öa,  akota  ^  CL'JryfDQa^  iBdiiva,  usvoiva ,  kvs- 
likaa&y  ivi\i.CL,  cvw/xa,  6}x6KXa,  aT^Jäa,  eaJAa,  IroX 

}ia:  auch  wo  der  Vers  das  Unzufammengezogene  trü- 
ge, wie  Od.  IG,  119 

und  II,  42  und  539-  14»  355-  20.  252.  Eine  Ausnah- 
me macht  A&€  und  (pds  und  €7r6xp«ov  (Od.  19.  231. 
14,502.  2,50.  11.16,352),  eine  andere  Karstmlaof 
und  ^rcpaov  (Od.  12,  436.  IL  16,  367);  die  Duale  auf 
),rj)V  —  auf  arnv  find  fie  unerhört,  —  fTvvavTyir}tv. 
ir^09avSy)Ty)v,  auAijr^v,  poir^r^v  (Od.  16.  333-  IL  il, 
136.  13.302.  12,266)  erklaren  die  Grammatiker  bald, 
gar  unverftandig,  aus  einer  Synkope  des  erften  Ao- 
riftus  •  bald  aus  jener  dorifchen  oder  lonifchen  Con- 
traction ,  aus  der  ^i)v ,  i^«\f/yfv ,  vstv^v  auch  in  die 
attifche  Profe  gekommen.  Aber  da  glclchgcbildete 
auch  von  Verben  auf  fcy  gefunden  werden,  in  denen 
die  erwähnte  Contraction  zweifelhaft  ift  («««X^rMV 
Od.  11,313.  OM«pr^r>;vILi3,584r  einzeln  fteht  Sog^ 
^siTifv  Od.  15,  302):  Yo  dürfte  gerathener  feyn,  fie 
zufammenzunefamen  mit  den  unleugbar  ähnlichen 
und  ebenfalls  beide  Conjugationen  vermifchendea 
/3ijr>>v,  >iix^ri)v,  arviryjv,  ^^fA>fS^r^v,  gleichwie 
xv^  (IL  11,639)  mit  arij,  rXij.  (p^^,  die  Imperariven 
rj)  und  tra«  (Od.  i3. 230.  17, 595)  mit  iarff  und  Sahv, 
die  Infinitiven  apj^^€va« ,  yoy)usvai,  HaXvjiXsvai,  fest- 
vi!)fMSvai,  wev^fjisvai ,  iro^v^jxEvai,  (piXyijj^svai,  (pogyi^ 
fxsvai,  Cpopsjv««  (Od.  22,  322.  14,  502.  IL  10,  125 
Od.  20,  137.  ,18.  174-  12.  HO.  IL  22,  265.  15.  3ro! 
2,  I07)mit  tti^M^va«,  KBXW^vat.  o^xotw^^svat,  ti- 
^i)li€VAi  C)'*  welche  Formen,  in  ihrem  Zufammen- 
hang  mit  den  Infinitiven  der  vBarytona  auf  ifxsvai 
und  cfxev,.mit  den  Subjunctiven  auf  cv/Lii,  und  mit 

(7)  Heyne  findet  filr  ^uX^rijv  ein  Thema  €v\i^  nöthiir,  für 
o/x:»eT>,T>jy  aber  machte  er  0M«eT£/rj,»  fchreibeii.  Wir  wif- 
fen  das  nicht  zu  vereinigen.  Gleich  verlegen  find  wir  um 
die  Grunde»  aus  denen  Schneider;  in  feinem  Wörterbu- 
che, dem  uak^fAtvat  und,  wenn  wir  recht  verftehen,  allen 
Infinitiven  der  Art  palliare  od^  iatrsaütive  Bedeucuoff  bey- 
legen  mag.  *•  •  ' 

s 
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und  wie  ^tvos"  U.  6, 180  ^  5  a'o'£>;v  ^flov  7€V0^  ou5' 
av5proVwv ,  11.  9.  538  *f  Se  x^^'^««'«/^^^/  ^^^^  7^'^^^  • 
•loxea«?«.  II.  19. 124  Eupuff5€ü9,  25€viXoto  Traiy  — 
cov  7£vW:  die  vielmehr  berechtigen,  II.  21,  i87  «u- 
raq  fycu  Y^^**J^  jLisya>.ou  A^o^  ^x^M^*  f?va«,  wo 
Bentley,  mit  Recht  bafremdet,  7svfi>^9  fet7,te ,  ^fv^i) 
zu  erwarten.'  Od.  15.225. —  yfVfijv  yf  M^Xa/xTroSo? 
e«yovos'  y\BV  (Heyne  citirt  anders,  wahrfcheinlich 
fmemOYiteY^  darf  kaum  verglichen  werden;  tuch 
nicht  ApoHon.  i,  2o3  und ,  wo  er  den  Hiatus  ver- 
meidet, 2,990.  4, 1212.  ^ 

Noch  benutzen  wir  die  Gelegenheit  des  >;,  um 
uns  des  zenodotifchen  $)^  anzunehmen,  das  wir  als 
eine  Form  davon  betrachten.  Bekanntlich  vertritt 
(p  nicht  feiten  die  Stelle  der  Afpiration,  f.  Riemer 
Wörterbuch  unter  (poirda»  und  (poXvAs'  eine  Er- 
fcheinung,  auf  deren  Grund  vielleicht  das  englifche 
wh  oder  das  dänifche  hr  führt.  Wie  nun  C^opySj) 
die  ältere  Ausfprache  für  hetba  iftv  und  fircus ,  for- 
dewnt  fariotusfÜT  hircus,  hardeum,  hariotus  (L  Teren- 
tius  Scaurus  S.  2250.  Velius  Longus  2230),  und 
fijOf\  fagana,  fermofo  (ür  hijo,  hazana,  hemiofo 
(man  vergleiche  die  englifchen  Wörter,  in  denen 
▼on  dem  wh  nur  noch  das  h  gehört  wird) :  fo  kann 
auch  wohl  ^,  das,  feiner  Verwandtfchaft  mit  ov  und 
"o7  nach,  die  gegrundetften  Anfprücht  auf  ftarke 
Afpiration  hat,  in  älterer  Zeit  (ßij  gelautet  haben. 
Damit  wäre  nun  freylich  nur  die  Befchuldigung  der 
Abfurdität  und  Monftruofität  (Prolegg.  S.CCIV.  N, 
75.  Obff.  zu  II.  2. 144)  abgewiefen,  nicht  dieZuläf- 
figkeit  des  (p^j  in  den  homerifchen  Gebrauch  erwie- 
fen.  Itidefs  dürfte  auch  diefer  Beweis  (ich  führen 
lafTen.  Nicht  aus  der  Autorität  des  Antimachus  uted 
Kallimachus:  fie  könnten  zu  (p\j  gekommen  feyn, 
wie  Dofiadas  -^  wenigftens  der  gewöhnlichen  Er« 
klärung  nach,  «ine  andere  ift  nicht  diefes  Ortes  — 
zu  ü7V)r>)  gekommen  ift  (^);  oder  aus  IL  2, 144 

Kiv^'5ij  V«70(>ij|,  ^5  (oder Vielmehr  0IJ,  proklitifch)  h J/x«t« 

wo  das  gewöhnliche   ^js  gleich  pafiend  ift*    Aber 
wohl  aus  der  anderen  Stelle,  II.  149499 

(8)  Oder  wie  di«  nachhomorifchen  Eoiker  alle  zu  iavittfixtp 
iffvoifjiyjv,  ao^oMtvoj,  t^xtfrSxi,  da  üoch  bey  Homerufl  die 
regelmäfsige  Form  —  vitb^S^i  Od.  22, 324.  ctsJo  II.  io,285 
-«  für  die  Compofica  allein  üblich  ift,  (triff t^/acvo;,  fxi' 
Tfttfirouevc;  Od.  14,262.  16,96  und  426.  II.  13. 567.  gemäfs 
den  nie  anders  lautenden  Activ^en  ariffirelv  und  f^raffvwv 
Od.  I4>  274  und  33) »  fi^r  das  Simplex  aber  allein  ficher: 
denn  llatc  '^tcTotxivoio  II.  10,246  las  Ptolemaus  von  Aska- 
Ion ,  nach  Toirs  Veriputhiuig  auch  der  Lexikograph  Apol 
lonius,  ve  ffwouivoio ;  ftatt  a^*  sTirisSat  Od.  4, 38    der  aar 
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lej.  und  zwey  wiener  Codd« ,  nebft  der  römifchen  Ausga- 
be, afxa  ffiriff^oti;  lcTtT»i  Od.  4,  $25  für  das  gewöhnliche 
f^p^&rsf  hat  keinen  anderen  Halt  als  eine  Variante  desHar- 
lej. ;  fiir  «Vtsto  feiVft  findet  fich  bald  sffmro  oder  iiTero  (z. 
B.  in  dem  Aug^b.  Od.  z,  125.  4t  276)»  bald  IrAtro  (inzwe/ 
WiciieraOd»6,i64). 


«Mi 


die,  fo  gefchriehen,  nicht  die  mindefte  Schwie- 
rigkeit hat,  wenn  aber  ^ij  für  epi^  genommen 
wird,  unauflösliche:  wofern  wie.-  nicht  etwa 
entweder,  worunter 'die  Vollftändigkeit  und  Le- 
bendigkeit det  Erzählung  offenbar  litte,  den 
500  Vers  aufopfern»  oder,  was  nicht  leichter 
iil,  den  Scholiaften  treuherzig  glauben,  fowohl 
dafs  zu  KwSBtav  ein  (I9  von  draufsen  her  zugedacht 
werde,  als  dafs  die  Epanalepfe  oder,  wie  ein  Ande- 
rer das  Unwefen  fchicklicher  nennt,  tiie  Tautologie 
entfchuldigt  fey  durch  vermeint- ähnliche,  z.  B.  11. 
18,  233: 

ro'i(Ti  l^  TlovXvSifjim;  trtxvvfAivoi  rj^x*  «yo^st^'n^ 
II«v^oi3)9(*  0  y^^  otoq  c^a  leqivvw  yiou  hviü^v** 

4XX'  0  /U5V  «^  fxvBotfftv ,  0  ^'  <yX^'  wokkov  hinLCi* 
0*  9<^<y  iiJiP^oviwv  iyo^yiff»TO  xai  fAiriBtie^ 

WO  der  Zwifchenfatz,  durch  drej  Verfe  fortgefpou- 
ncn,  wünfch^nswerth  und  fall  nothwendig  macht, 
was  hier,  unmittelbar  neben  einander,  unUidlich 
wird.  —  Wir  fchmeichelten  uns  einmal  der  Bcyftim- 
mun^  des  göttingifchen  Herausgebers:  aber  feine 
dunkle  Obfervation  zu  iL  2,  144,  die  allenfalls  zu 
unfeien  Gunften  erklärt  werden  könnte,  darf,  furch- 
ten wir,  weniger  beachtet  werden,  als  die  fehr 
deutliche  zu  14,  499,  wo  er  die  ei'ftaunliche  Ablei« 
tunj  voniCp'  1^  aufitellt. 

Wie  erftaunlich  aber  auch  immer:  die  Verken- 
nung der  fo  feiten  aufdämmernden  Nebelgeftaltdes 
afpirirten  H  dünkt  uns  weit  verzeihlicher,  als  die 
.  Vermeng  ung  der  alltäglichen  Geftalten  des  nicht  afpi- 
rirten. Die  Bedeutung  derfelben  hat  erft  vor  kur- 
zem Hermanns  Scharffinn  aufgeklärt,  in  der  ireffli- 
chen  Abhandlung  über  Eilipfe  und  Pleonasmus;  die 
Betonung  irrt  unftät  zwifchen  Proklifis  (vor  jutv) , 
Circumflexus  und  Acutus.    So  ift  Od.  3,  xo5 

i)  fjLtv  cffm  ?yv  V))i;er?v   —  — 
*}0   QCa  x«i  xe^j  ad'rv. 

und  8>  575 : 

Ol  TS  (piXo^Bivoi 

>/fi£V  gefchrieben  für  ^pv.  Vgl.  II.  i5,  491. '  II.  i5, 
072.  Daffelbe  ^/xlv  würden  wir  manchem  j;  [xav  vor- 
ziehen, z.  B.  IL  7,  301  und  16,  236,  und  Od.  8. 
38.3;  aufi^eben  aber  IL  6,  149:  xiV  avöpwv  ysvsijijiJLh 
(jpvsL  ijb'  ajroXvfyfA ,  wo  wir  mit  Heyne  für  die  wah- 
re Lesart  die  halten,  welche  die  Scholiaften fail ein- 
ftimmig  verwerfen.  })  fiivCpCsi,  i)  S' avoXy)y$i:  denn 
dafs  da  eine  Eimheilung  bezeichnet  werde»  glau- 
ben wir  erwarten  zu  dürfen,nachdem  vorhergegangen 

(  Die  FQrt/HzuMg  folgt. ) 


NeüeAüflaoeh. 

Jena ,  in  der  crökerfchcn  Buchhandl. :  Philofophifche  iiad-  '  vermehrte  und  verbeff.  Aufl.  der  irrammaükalifchen  Ued«r  i. 
fi^ethodifcke  Behandlung^  der  Lehre  von  dem  ^encre  lateinijcher  Tabellen,  igoo.  VIII  u,  76  8.  g.  (6  Gr  ^  S  R^nt  luTw 
Subflimtiven.     Nebft  CMiem  Anhange  und  cSner  Zugabe,    ate     ften  AuH.  i^  N.  205.  ^   ^      '"^    ^'  ^^^^  ^^  ^ 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    21    OCTOBER,    1809. 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 
Fortsetzung  der  Beurtheilung 

wolfifchen  Recenfion  des  Homerus. 
xVuf  gleiche  Weife  hat  Ariftarchus  Od.  i>  94 

Ai5/oira(,  rot  Six^<>  hthotimrai ,  fv^arot  ivhqSivg\ 

berichtigt  in  Ol  fA€v  — -ol  Ss:  kein  Verftändiger  wird 
die  vorariilarchifche  Lesart  zurdcJ^holen.  "HSe  be« 
zweifeln  vnr  lauch  Od.  St  67': 

3}^*  mvrov  rSTM/vorri)  ftQt  ffxtißuq  yXa(Pv^oiO 

fo  lange  «ind  fo  ohne  Noth  läfst  Homeras  nicht  war- 
ten auf  das  Sabject  ^H  Si,  was  dem  Sinne  gemäfs 
Od.  II,  285  gefetzt  ift,  verlangen  die  liarlej.  Schol. 
unnützer  Weife  Od.  x2,  168: 

murin  rr«it*  SväfMg  fi  8  v  t ir«vtfare  »  ^  i  ^  yaX^vtf 

▼gl.  Od.  12,  380 : 

Defsgleicheirin  der  Frage«    Einmal  lefen  wir  ^: 

^ifrrt  9v  9    «V  —  — 

IZqi  —  II.  7,  64. 

-—  ri  tf^uj/  .5o/uey  II)|X)f'i  avaKri; 

if  IV«  SüffT>|vei^i  /ütir'  ^vip«tf/v  3i\yC  ex»jTev;  — '  D.  I7,  445* 

1S^  fxi\ri;  ffiv  /xv^Xct  ß^oruy  ftiKOVro;  tXauvai; 
j  /x>|Ti$  tf*  «VTflv  HT8IV1J ;  -—  Od.  9,  405. 

WO  befonders  das  zweyte  ^  befremdet,  fo  fehr  wie 
die  Verfcbiedenheit  der  Modi  IXauv^i  und  htciv^,  die 
doch  mit  Hülfe  der  Handfchriften  leicht  zu  heben 
wäre ;  ein  andermal 

Tiirr*  «vt'— €iX^Xoü5«;; 

^   ivft  ^fi^'tV  thyii-T  U.  I,  203. 

—  TiTTi  lit  fMt  rauf  0*xerari;  — 

9  IV«  /txi)6*  ovo/;a*  «utp«  cv  iv!^funr$icrt^Xiinirmtl  —  Od.  4»7I0. 

iyay^Si  5  •*'X  *^'f  'JA"''  «X^/<ov«f  €jVi  k««  «XXöi;   Od.  17, 376. 

Di«  Alten  theilen  bekanntlich  ))  der  Frage  zu » 
^  der  Disjunctloh ;  f.  ven.  Schol.  zu  II.  i^  219.  Apol- 
§.  J.  L  Z.    1809.     Viirter  BmA 


Jon^  Soph.  S.  322  ff.  Etymolog.  M.  4141  52.  Heff- 
chius,  der  audi,  zwar  allein,  aber  mit  einem  An- 
fchein  von  Confequenz,  ^s  und  ^e  unterfcheidet. 
Und  für  die.  directe  Frage'  ift  unbedenklich  ^  am 
paiTendften;  für  die  indirecte aber,  diet)hnehin  faft 
immer  eine  Dlsjunction  in  fich  fchliefst,  würden^wiff 
jnit  Ariilarchus  (harlej.  Sehol.  zu  Od.  4,  712),  ^wäh- 
len, und  da)ilnein  jenes  st  verwandeln/  das  aus  dem 
fpäteren  Sprachgebrauche  eingefchlichenftheint,be- 
gunftigt  bey  den  Abfchreibern  durch  die  Ähnlichkeit 
<ler  Ausfprache,  die  auch  in  den  Zeiten  der  völlig 
gefonderten*  Bedeutung  die  Verwechfelungdes  ^  und 
«rzu  einer  der  häufigftengemachthat(f.  Schäfer  me- 
letem.  crtt.  S.  45) : 

aXX*  aye  fAOi  roht  tirs  xori  ar^ciuoof  icar«As$oy« 
J91  rtg  wX«t'  cXeS^tji  «^'Jkc'i  —  Od,  4,  487. 

und 

euK  oth^  1 1  ris  ^tv  Buog  waootv ,  ^a  nuu  cvrov 
SviA^g  j(^w^/4^^)} — Qd*  4*  7xa* 
und 

5  ivhf&v  KattOT^ri.  II.  a,  367.  vgl.  6, 3^7- »».  ^44.»  Od.  17, 303. 

dagegen  | 

ftXX*  iSlyt  fjLOt  rcht  iiict  m«i  irQtxivif  K«r«X«$ov, 

ij  Xfti  Aai^rvf  «vr^y  joSov  ayysXo;  cXS«.   —  Od.  itf»  137.  ^ 

und 


)7i'  ^  - ' 


» .  # 


«UK  Oid   >;  yi^sff^iv  infitfKOiro;  ^f^^ff^^^tv § 
^  riy«  «"uXjjffMv.   -—    II.  10,  342. 

und 

«itfcrori  ^  H«!  s/uiev  lo^v  /ui«iVarft<  iv  ««Xa/Kt^^/v.  <^  II,  8>  XXZ« 

und  f  womit  fo  oft  ähnliches  vorkommt » 

^  ^oJywv  XiV<roiTO  Xaßcuv  —  «•-,  ^ 

yj  avTwg  arewtfiv  —  Od.  ^,142.  Vgl.  I7»'a36.   9,  i^.   I5, 

i68*  II*  I«  190. 

eben  fo  ^trs  gegen  ^Jr^ : 

0$  x^  aiirif ,   0  T'  riücrw  axw^^ro  ^oißo;  *AiroXXwy  $ 

air^  a^^  2y*  au^wX^;  iiri^ifA^trai  fi^'  aKaro/^ßi}^,    II.  I«  ^5« 

und  eben  fo 

«IT    im  oiz;i    iwari  —  — , 

4iT*  «t'  «pi^a^«  toiyt» — 11.12,  239; 

aber 

—    —     Toy  ^8  fxiXa  XQ^^ 

a^aywavari  K^ara^ Äf ,  ^t'  sßktir*  ^'  /ßarX'  aXXav,   II.  XI,  4XO4 

«XX*  DU  /Aav  trt  htj^hv  i-KMi^ijroi  trivof  t^at^ 

oyhi  T  ihiiqtros  •  4^'  «Xi^S  jrl  (po>9f9.    Ik  X7,  9a, 

T  ' 
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WO  dem  iji  Kai  gcwifs  yzs  geinüfeer  wäre«  als  rf^rt. 

Wir  ziehen  aber  i)  dem  sT  in  diefer  Bedeutung 
vor,  nicht  als  ob  st^  y.ar  bXXsiyJ/rj  weggelaffen,  oh- 
nehin in  Gedanken  ergänzt  werden  müfste;  — «  eine 
Hypothefe,  mir  der  zwar  ihr  Erfinder  fich  viel  weifs 
fegen  die  ehrlichen  Grammatiker«  die,  eben  weil 
fie  grammatifch  erklären,  nichts  davon  wiffen  (zu 
II.  11,410),  dieaber  doch  nicht  nur  grundlos  ift,  fon- 
dern auch  den  Sinn  verdreht,  indem  fie  der  Frage» 
was  in  einer  Alternative  gefchehen  folle,  die  unter- 
terfchiebt,  ob  die  Alternative   eintreten  werde  *— -j 
fendern  weil,  unferes  Ermeflens,  Wörtern,  die  nur 
dem  Dialektenach  verfchieden  find,  nicht  zufam- 
inen  in  Ein  und  daflelbe  Gedicht  gehören.     Fürfol- 
che  Wörter  aber  st  und  ij  zu  halten,  glauben  wir  uns 
berechtigt  durch  die  wohl  nicht  aHein  dorifche  Ver- 
taufchung  der  Laute  (f.  Koen  zu  Gregor.  S.  I2g  und 
fonft):  wie  fich  ^rfl  zu  r^  verhält,   f?ow<r  zu  ij^(u9$ 
flrf/ao/uiai  zu  wf^aofxait  tvwtbi  zu  tütttisJ,  yjSst  zu  ^'5j^, 
fo  verhält  fich,  dünkt  uns,  st  zu  yj  oder  )).    So  daTs 
die  urfprüngliche  Form  des  bypothetifchen  Satzes 
im  Griechifchen  die  diaiogifche  wäre,  die  er  auch 
im  Lateinifchen  und  Deutfchen  fo  g^rn  annimmt, 
zufammengefetzt  aus  Frage,  präfumirter bejahender 
Antwort  und  daraus  gezogener  Folgerung :  si  i)fxe^a 
iarif  (pu)s  karh  zzA.  ij   j^jutapa  kariv;  (B.  ^ftepA)  A. 
(pws  kcrh.    Jß  Tag  ?  So  iß  Licht.     Pacem  vutt  M. 
Antonius  ?  arma  ponat.     Dafs  gewöhnlich  im  Grie- 
chifchen die  Frage,  im  Deutfchen  die  Abfolge  durch 
eine  befondere  Partikel  bezeichnet  wird,  ift  zufällig; 
aStHsi  Ti?  EKwv;  ooyv)  Koirifxwgia  Kar  auroD,  fagtDe- 
Sfitofthenes»  und  Goethe 

—  und  kommt 

Die  Schwefler  von  Urbino ,  kommt  fie  faft 

So  fehr  ura  deint-  als  der  Gefcbwifler  willen,. 

oder,  den  Nachfat^  ganz  als  Vorderfatz  conftruirt, 

—  kam 

Ein  eigner  Fatt,  worüber  er  fogar 

In  meiner  Gegenwart  mit  feiner  Schwefter, 

Mit  andern  fich  berietb,  mich  fragt*  er  nie. 

Und  wenn  nun  gewählt  werden  foll,  nicht  cf  zu  wäh- 
len, rathen  die  Stellen,  die  eine  zweyfylbige Form 
verlangen  ,  dergleichen  von  st  nicht  üblich  Ift : 

Kai  fAOi  tovt'  ayc^Evffov  irijTVfJLOv,  c<Pp'  cu  €«5fl' 
^     3)  k  viov  fteSeirti;*  3  ami  nrmr^'iog  iffct 

JiTvo^  —  Od.  I,  175.  (vgl.  II.  17»  180.  5.  86.  10,  309.  12, 

3^8.  13.  3^7-  16.  713.) 

Zum  Erfatz  für  die  Einbufse  finden  wir  bilMg,  dem 
äJ  den  Befitz  der  Hypothefe  und  des  Wunfehes»  den 
es  jetzt  mit  at  th^ilt ,  ausfchliefslich  zuzufprechen. 
Ai  foU  zwar  noch  anders ,  als  durch  die  dorifch  brei- 
te Ausfprache  verfchieden  feyn  von  st  (f.  Ernefti  zu 
Callimach.  Hymn.  in  Dlan.  ^84)1*  aber^wer  auch  nur 
II.  4,  178 

vergleicht  mit  4,  3i3 


und  5f  1^9  dicht  hinter  einander  lieft  f 

fjiViri  ffü  y*  aSavirotvi  ^tolg  avrix^u  fdi^tffSai^ 
relc  äXyois'  arkq  i*  xe  Ato;  Svyinf^i  ''Ä^^ohirvi 
sXJ^yfff*  i;  'ToXtfioVi  t>j»  y*  oura.uev  cifir  x<*^X7 » 

Wird  die  Verfchiedenheit  der  Bedeutung  bezweifeln 
müiTen,  und  lieber  Heyne'n  beypflichten,«  der  da 
klage  (Excurf.  zu  IL  i,  66) ,  dafs  kein  Menfch  fagen 
könne,  warum  bald  af,  bald  f*  vorkomme.  Ift  dem 
aber  alfo :  fo  verftöfst  af  neben  at  eben  fo  hart  gegen 
den  Satz  des  zureichenden  Grundes,  als  st  felbft  ne- 
ben i)  und,  um  Ähnliches  an  Ähnliches  zu  reihen, 
jaav  neben  jxy)v.  Denn  auch  diefe  Partikeln  erfchei- 
nen  gleichbedeutend ,  wenn  wir  neben  die  obigen 
Beyfpiele  von  jx-ljv  folgende  von  jxdv  halten:    m  uäv 


Das  Schwanken  übrigens  zwifchcn  H  und  EI 
wird  auch  in  manchen  Flexionen  fichtbar,  in  derz, 
B.  der  Ableitungen  von  kX699»  die  aufsejdem  wegen 
einer  Sonderbarkeit  ihrer  Betonung  hier  zu  erwäh- 
nen find.    Von  ccKksyjs  fchrieb  Ariftarchus  (II.  12.318) 
den  Nominat.  Plural,,  wie  auch  Jetzt  aufgenommen 
ift,  aKl.Yfhls,  gleich  ^axpv;«!^  (H.  I2,  347-  I3.  684), 
das  s  zu  ^  verlängert,   die  Endung  sss  auf  die  ge- 
wöhnliche Weife  zufammengezogen.     Dazu  ftimmt 
das  Adverbium  aKk%t&^  (Od.  i,  241),    iü/Ksiois  (Ü. 
22,  iio),  nur  dafs  in  diefem  zur  Verlängerung  der 
Doppellaut  gewählt  ift,  gleich  Wie  in  avaious ^  dem 
aus  airksos  verlängerten   und  zufammengezogenen 
Genitive  von  cttsos*     Nicht  aber  ftimmendie  Cafus. 
Sondern  wie.  von  aTrioj  als  Dativus  nur  vorkommt 
(TTT-^i  (Od,  2»  20) ,  gebildet  durch  ein  —  der  fpäteren 
Sprache,  welche  die  beiden  letzten  Vocale  zufam- 
mengefafst   hatte,   ungewohnlrches,   bey  Homerus 
aber  auch  in  aiSslop  jjLvSslOf  vslai  ftatt   alSsso  ^  fiu- 
5fc€o,  visai  (II.  24,  503  r  wo  Ernefti  nachzufehen; 
Od.  9,  269.  8.  180.  II,  114)  übliches  —  Zufammen- 
fliefsen  der  beiden   erften:    fo  wird  aus   ayay.hm 
nicht  ayaHXsovsodeT  ayccKXyjoijs,  fondern  ayaK/ ;;5?» 
imd,^  wieder   mit  dem   Doppellaute,   aus  tüjlrUeos 
ivQ^slog^  aus  fcuV.Xfcea^  fiüKXtm?  ©der,  wie  ohne  Zwei- 
fel richtiger  accentuirt  wird,  füV.Xim?  (II.  16, 738.  W. 
529^.  IG,  508. 14, 434- 10, 281.  Od.  21, 231 ;  hieher,  nicht 
zu  anXysls,  gehört  das  pindarifche  sv}i)Sja  bey  Her- 
mann de  diaUcto  Pindari  S.  JXVIl),     Diefe   Formen 
befremden  fämmtlich  dadurch,  dafs  fie  den  Circum- 
flexus  nicht  ans  Acfutus  und  Gravis,  fondem  aus  Gra- 
vis und  Acutus  zufammenfetzen,  gerade  wie  Ptol^ 
maus  (II.  5»  887)  ^cvos"  in  ^ws  zufammenzog  ftatt  ia 
^wj,  was  die  Überlieferung,  der  Analog^ie  gcmäft» 
aber  freylich  parum  docte  nach  Heyne,   allein  ange- 
nommen hat:  iie  find  jedoch  käiim  zweifelhaft,  da 
dje  gleichftammigen  Namen  nur  fo  geformt  gefun- 
den werden,  'AyanA^oy,  Ba^u^X^a,  AtonAwos,  'Err- 
nX^tt,  'ExsaX^o^,  'HpanX^üS"»  IlttTpOKX^os'Gl.  i6t57i 
und  594-  5,  542.  i2,  379.  16,  189.  M»  2^^-   *ö,  554) 
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felbft  da,  wo  der  Vers  die  letzte  Sylbe  ^ern  lang  hät- 
te, ou^'  'HpönXiji',  out'  EüpUTo;  0/>^aXi>;i*Od.  8*  224. 
Denn  Nominativen  auf  kA.>^9  anzunehmen  (^)»  deren 
Genitivus  —  nXeog  dasE  geradezu  in  H  oder  Elver- 
läng:ere-,  kann  fchwerlich  geftattet  werden.  Wenn 
diefen  Schleichweg  einzelne  Erfcheinungen  zu  ein- 
pfehlen  fcheinen,  Sv^xXea  z.  B.  und  aK/.ia,  v:;Xa', 
UTr^pSia  (IL  2»  ii5.  Od.  4,  728.  U.  2,  292.  17,  33o) : 
fo  verfperrt  ihn  die  Erwägung ,  dafs  folche  Einzeln* 
heiten,  w^ren  üe  auch  ficherer,  als  üe  an  denmei« 
flen  Stellen  find»  doch«  als  Baftardzeugungen  des 
augenblicklichen  BedürfnifTes,  unfruchtbar  und  fol- 
gelos bleiben  müflen;  und  dann  die  billige  Abnei- 
gung gegen  alle  Vermehrung  der  fchon  unzahligen 
Unformen»  die  jetzt  in  den  Grammatiken  gar  präch- 
tig mitUncialen  einherftolzen,  unwerth  derwinzig- 
Aen Perlfc&rift ;  endiich die  Seltenheitder  poftuUrten 
Verlängerung,  von  der  vielleicht  <rmlo  und  tono  die 
einzigen  Beyfpiele  waren  (f.  Brunck  zu  des  Apollonius 
/x£(Xia(7£to,39 1035)9  und  die  Analogie  der  angeführten 
Kamen,  die  immer  geneigt  erfcheinen,  wo  nur  der 
Vers  einwilliget,  das  urfprüngliche  E  darzußellent 
wenn  auch  in  abgeänderter  Geftalt,  'ETff0r:XH*:/i;9 » 
•HpaKXHf/;;,  'KpiüXUslyj^,  'Oi'KXE^SQder  'OukU>)S 
(II.  4y  386.  Od.  II,  290.  15,  244).  Die  Abänderung 
wählt  meiftens  das  H,  und  das  würden  wir  Qberall 
Tora^iehn,  den  Doppellaut  für  die  Subftantiven  laf- 
fend,  svaXsi})^^  RvgvKXaia»  'AvrixAfm:  fo  ill  H  in 
'TTSTivjvos  und  Tf^v);^?  vorgezogen,  und  in  dem  nä- 
her verwandten  hvoaijwv ,  ferner  in  airvj'C  und  xi^>)'i 
zum  Theil  fchon  von  Ariftarchus  (f.  ven.  SchoL  m 
11.  7,  409.  17,  229).  Würde  aufserdem,  wie  das  ent- 
fchiedene  Übergewicht  der  fpäter  unüblichen  Form 
zu  erfodern  fcheint,  clkXy^s  gefchrieben  für  a\iX^{is : 
fo  wäre  Eintracht  eingeführt,  wo  jetzt  fo  fchreyen- 
der  Widerfpruch  herrfcht,  dafs  derf^lbe  Vocativus 
Ein  Mal  a7aHA.£i9 »  das  andere  Mal  aya^kths  lautet 
(II.  17,  Ii6.  21,  379)«  Der  Einträchten  Liebe  wür- 
den wir  auch  mit  den  erwähnten  Dativen  ütvyjT  und 
5^|{)>)i  (IL  I,  80.  Od  13,  99)  die  übrigen  Cafus  aus- 
gleichen ,  die  jetzt  aizsiovs  %ip£<a:  gefchrieben  wer- 
den (II.  II,  400.  15»  382.  Od.  5»  68*  18 •  229):  cofir 
ßantia  quidem  adhibenda  erat^  erinnert  fchon  Erne- 
&i  (Od.  189  229),  und  %e^)^a  namentlich  bezeugt 
£uftathius  in  den  heften  Abfchriften  gefunden  zu 
haben,  billiget  auch  Heyne  (zu  11.4,400)  mit  Grün- 
den, die  alle  Aufmerkfamkeit  verdienen. 

Auch  in  deti  Verben  mag  bisweilen  mit  dem  H 
eder  EI  der  Zufall  gefpielt  haben.  Oder  giebt  es 
Gründe,  warum  wir  a>;  lefen»  aber  nicht  Sici>)t  was 
doch  im  Leben  des  Homerus  (S.  156)  eigens  als 
homerifcher  AeoUsmus  angemerkt  üt,  fondern  Sidsi 
(Od.  12,  325,  wo  Euftathius  aU  erwähnt.  14,  458*  5» 
478-  19»  440)?  und  ßkßkyfarOt  ßsßoXvfaro  ,  hSfJiv^' 
aro,  x£kA))aro,  'KsnoTt)arai  f  9r£0o/j})aTO,  aber  nicht 
•^  mit  Uefychius,  Cyrillus,   vielen  Uandfchriften» 

(^)  Noch  bequemer  wäven  Nominadven  auf  luf,  wie  man 
denn^auch  frirchwegein  «U^peu^  angenommen  hat ;  nurglebs 
es  leider   keine   Adjectiven  auf  tue*     Das  angewunderce 

Schoiiwa  vi  U.a3i  ^jl  taw  aUeia  d^v^r  l^wsbrsa  iioiui^u^ 


vielen  vorbarhedfchen  Ausgaben  —  ^arat,  ifara^ 
HoSyjarOf  aHay^aro  9  fandern  siarai  ^  siarOf  na- 
^«aro,  ctKaysiaro ,  ungeachtet  siarai  fchon  als  Ein* 
griff  in  das  Gebiet  von  tvvufxt.  verwerflich  fcheint)» 
•/  Se  x^ToJvag  f^ar'  iJvvjJroi;?,  IL  l8«  595t  und  vs- 
vaiarai  für  vevijvrat ,  womit  es  in  der  Obfervatioit 
zu  IJ.  9,  153  gerechtfertigt  wird,  aurserhalb  diefec 
Obfervation  nicht  vorkommt;  avvvsvearai  hat  frey« 
lieh  Herodotus  2,  135.  (Od.  7«  97.  II.  9,  3.  St  i83* 
10,  195'  2,  90.  21»  206. 'II,  76,  12,  179.)  Ift  ferner 
äbfichtlich  jedes  andere  Imperfectum  der  Verben  auf 
jM  in  der  erllen  Perfon  des  Singularis  auf  );v  geen- 
digt, das  von  'TFQoiij^t  aber  auf  fxv?  jedes  ander» 
Plusquamperfectum  in  der  dritten  Perfon  des  Sin- 
gularis auf  61 9  das  von  olSa  aber  auf  i;?  (Od.  xo* 
110.  2,  16  und  reg  und  122.)  Nützt  irgend  wozu  die 
dreyfache  Verlängerung  des  Aoriftes  von  xa/cu:  I- 
Ksiaf  tavfa  9  txj;«?  (11.  7»  333  und  377.  9.  88-  Od. 
9,  231.  10,  533.  II,  47-  i6,  2.  23,  5i-  21,  176; 
Od.  3,9-  ^^'  8»  240.  (5,  413.  21,  336  und  349-  22» 
170.  24,  34  u»>d  38.  Od.  3,  273.  4.  764.  iS.  97.  17» 
241.  19,  366.)  Ariilarchus  fchrieb  fcv:>;a  (harlej. 
Schol.  zu  Od.  13 f  26),  und  fomir  ihm  zu  fchreiben 
darf  uns  wenigftens  Hermann  Toll  nicht  hindern, 
der  fich  eingebildet,  )f  fey  ein  zu  junger  Buchftabe 
für  Homerus  (zu  Apollon.  Sopb.  Art.  Kany^slat  S. 
379)-  und  die  zweyfache  der  fubjunctiven  Aori- 
fien?  dafs  wiryonßiojjiah  /öe^,  i(pij^,  5cct;/uifv,  xre- 
wfjL^Vf  arewfX£v  t  (pS'iwiJ.£v  einmal  lefen  öafiw,  ]ix£t- 
Tfiuv,  «(pfii'w , '/xfi^s/cv ,  SsiWf  }{x%Ww,  und  ßeiojxai, 
itaraSsiofjLai  9  hTvtßiiojjLsv  ,  HAraß^iofxav ,  Sniofi^Vp 
aaraJ^Biofxev  9  m'x^siofjLBv  9  (XrfiOfJtfv,  rpaTrc/o/xsv,  und 
SaixsiETs:  ein  ander  Mal  lirsfßvi^^s»  ^rf^^f  0Ty))^9p 
ifjißy})^»  avvjjy,  aa?r^,  (pav})>^ ,  ^^9»  ffaptXTiJf  tov  , 
'rrsftarwvaiv 9  ßXi^kTai^  (II.  15»  194.  16,  590  und 
852*  Od.  24,  485-  22,  216.  IL  II,  348.  Od.  16, 
83-  —  U*  6,  n3.  10,  425.  23»  47*  i»  567-  3,  414. 
16,  83  und  471.  I,  26.  Auch  Od.  11,  146  hätte  ver- 
muthlich  mit  derafelben  Rechte  ^c/cu  gelaffen  wer- 
den können,  mit  dem  2,  222  %£6cu  für  ^siSaco  auf- 
genommen ift.  —  II.  22,  431.  22,  III.  Od.  6,  262 
und  10,  334.  II.  i0|  97.  Od.  21,  264.  U.  2i,  i28- 
15.  297.  3»  44X.  7f  729  wo  Heyne  Sajxalsrs  für 
den  Optativus  nimmt,  ex  grammatica  nondum  fatis 
accuraie  €onflituta9  gleich  wie  er  aydywixi^  ixcujai 
u.  drgl.  für  Optative  nimmt ,  and  fogar  den  Arillar- 
chus  dafür  nehmen  läfst,  zu  9,  397.  H*  9*  5ou  6, 
432  und  16»  96.  17,  so.  16,  94.  2»  34.  19,  27.  19, 
375  und  22^  73^  Od-  11,  128.  i8.  i83.  i7,  93  und 
472.)  Das  H  —  auch  i^bgefehen  von  der  Autoritär 
des  Ariftarchus,  die  vielfältig  dafür  angeführt  wird, 
während  zu  dem  £1  kaum  Ein  Mal  der  Askalonit 
ilch  bekennt  (f.  ven.  Scboi.  zu'  17,  95.  19,  27.  22, 
73  und  4SI'  2,  258)  —  hat  theils  die  Analegie  der 
Verben  auf  tiojxt  für  fich,  die  yvw  und  öw ,  yvä^Bv 
und  öwix&v  nicht  in  yvoUo  und  ioivo ,  yvoiojjLtv  und 
Soio}xf:v  ausdehnen,  fohdern  in  7VWC9  und  bww^  yvvü- 
oixbv  und  bvjojjLtVf  theilb  den  Vortheil  deutlicher  Dn- 
terfcheidung  des  Subjuncti^ua  von  dem  Optativus. 

Dieitm  gebiilutdejr  PoppcUaut;  werümandijeiittm 


/ 
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xutlieiU,  hSngt  den  ganzen  Unterfchled  beider^^we- 
nigftens  für  zwey  Perfonen  des  Singularis»  an  das 
«ntergefchriebene  Jota,  d.  h:  an  ein  hchriftzeichen» 
das  wabrfcheinlich  fchon  denälteften  Graramatikern 
fo  unausfprechlich  war»  als  es  ihnen  unausrprecblich 
biefs,  und  das  fie,  als  lediglich  conventional  ((pv* 
<xixv)v  ahiav  ova  €^0^)9  oft  auch  da  wegliefsen, 
wo  wir^s  unentbehrlich  achten.  Vgl*  Strabo  14.  S. 
648*     S^^  ^^^^  haben  gewifs  einmal  gefchrieben  Sa- 

436.  Od.  19,  403.  5.  378.  11.  22.  246.  5,  471»  I3, 
51):  wir  gewinnen,  wenn  wir  fofchreiben,  fcbwcr- 
lich  mehr  als  das  leichtfertige  Vergnügen,  einen  Mo- 
dus in  den  anderen  zu  verkehren  durch  einen  Pünct 
mehr  oder  weniger. 

Gleiche  Bewandnifs  hdt  es  mit  St/if)  und  ioii) : 
Scv))  ift  noch  in  der  letzten  Hälfte  der  Ilias  beybe- 
halten,  und  wird  anerkannt  votn  Etymologie.  M.: 
die  Deutlichkeit  verlangt  Soiij.  Ihr  ift  auch  aXoiif 
gemäfser,  das  vielleicht  nur  £«in  Mal  gefunden  wird« 
II.  22. 253 ,  als  das  fonft  herrfchende  joiXai>)  (U.  9, 392. 
i7f5o6.  Od.  14,  i83.  l5*  3oo).  Denn  des  Chörobos- 
kus  Qerede(Etymolog.M.  73.43).  der  aXwif  für  den 
Subjunctivus  nimmt,  ift  ganz  leer:  der  wirkliche 
Subjunctivus  aXww  beweifet  nichts,  wenn  aiBtiSwoi 
vergleicht;  und  dem  Infinitive  dkwvai  hält  die  Wa- 
ge das  Participium  dXov^  9  wofür  die  Ähnlichkeit 
mit  87ri7rXu;9  und  aaraßgiis  auch  dXw^  erlaubt  hät- 
^c,  (»cj  —  /^civf  11.24*529  kann  nur  durch  ein  Vcr- 
fehen  zurückgeblieben  feyn:  man  müfste  denn  dier 
fen  fabjunctiven  Optativus  oder  Optativen  Subjun- 
ctivus, nebft  dem  gleichartigen  dyoiijai  und  Trapa- 
(p^aiijai  (Od.  24.  2i8.  H.  lO,  346),  darum  zuläüig 
achten.'  weil  die  Grammatiker  «inen  ähnlichen 
Blendling  in  dem  crx^fia  *I/3uKfiovzugela (Ten  haben. 
Indefs  kommt  auch  diefes  bey  Homerus  nur  in  re- 
lativen Sätzen  vort  die  den  eigentlichen  Subjuncti- 
Tus  öfter  verlangen  als  ausfchliefsen .  (f.  II.  3.62. 
vgl.  Votr.  S.XLIV.  lU  5.  6.  Od.  19,  iii  f.)  nirgend, 
wie  bey  Bion  ,z.  B. ,  Epitaph.  Adon.  84 

HaQa(p^ai)^iji  dagegen  wäre  gefchützt  durcli  negais 
una  vaiov .  wie  jetzt  mit  Ariftophanes  und  Ariftar- 
chus  11.9,203  und  Od.  9,  222  für  'nigatos  und  väov 
gefchrieben  ift  (f.  Prolcgg.  S.CCXXIV.  N.99.  Schol. 
ms.  bey  BrunckzuApoilon.  Rhod.  1,1146):  jdyvoi})* 
m  ginge  über  in  dyvoi^at , 

«*  K<  lAmyf^^  MAI  (PqaC€%rm  oipSakftolffiVt 

ifi  %iv  «yvoi^yö"!.  ^  ^         ' 

(emyvwxi  haben  wir  gefchrieben  für  siriyvoij;:  lo  wür- 
den wir  II.  24.688  ivtüjj  für  yvoiij  fchreiben). 

Seltener  ift  die  Verwechfelung  von  ^  und  si  in 

(XO)  Buttmann  {Muf.  4mtiqHit.  ftud.  Vol.  I.  p.  237) halt  ««r«- 
Aowc  für  das  «inzige  Beyfpiel  eines  Partictpiums  auf  atf  von 
Verben  auf  fjn,  Aufser  ixt'rXw^  01.  6»  291)  überfieht  er  den 
ähnlichen  Urfptung  des  Farucipiums  aller  Perfecte  imActi- 
viun  und  Medium. 


deniTerminationen  geworden.    Doch  fcheint  Od. 
4»  400 

dix(pißEßy)a\}  aufzunehmen,  da  tnit  das  Gewöhnliche, 
nicht  Einmalige,  bezeichnet  werde:  vgl.  IL  i,  163 

oy  fAv  901  iroT€  Jffov  sy^w  yi^otit  ow»ot'  *Ay«ioi 
T^wcvv  tKiTb^ffwc*  JBvvatefASvov  irroAjs5^v 

und  24,417 

'wonach  wir  auch  gern  II,  4, 344 

o«"wcT«  Säuret  yi^ovctv  i(ff9Teki^otfdWv  *A;c«fwv 

l^oirA/^cu/x£v  fchrieben :  den  Optarivus  zu  rechtfer- 
tigen, müfste  aHova^iaS^Qv  für  das  Imperfectum  ge- 
nommen werden  9  gegen  den  Zufammenhang.  Da- 
gegen ift  der  Optativus  II.  8.  270  faerzuftellen: 

ßcßX^MOr ,  0  fjitv  ftv5i  ir&f CUV  axo  Svjaov  okBffviav 

^oX£(r/f €v  für  oXaüGBV  aus  einem  wiener  Cod.)  ütt 
Indicativus  befremdet  auch  II.  16,54. 

und  Od.  20, 86. 

0  yag  r  »viAifffsv  airorVTsov» 

-wo  die  Vulgaca  diiCpiaaXvylT^ ,  hat  der  augsb.  Cod. 
ap,(pi}iaXv\\/oi.    So  wurde  IL  15,359 

OffOV  T  S*i  OOVQOf  9^^ii 

yiyvtrmi ,  oxxst  a vJy^  cSivwg  m^wfjovog  ^9iv 

«hemals  ijoei  gelefen. 

Doch    wir  find  abgefchweift  von  den  Accen- 
ten.    XsipiSa^  Od.  24»  230   mufs  ohne    Zweifel   in 
^ufihas  übergehen,  nach  KVi^/uiTSa?:  ivic\oyM\iihs 
dagegen (Od.2, 19.  19,542)  und  ito'kvK'kvj^bi  (Od.  8,16 
23*324)  xniv^XoMixihcs  und  TroAuKAj/iSi ,  jenes  nach 
i\jy,v^ixths  und  mit  Einftimmung  alter  Ausgaben, die- 
fes um  mit  (ich  [felbft  in  Einftimmung  zu  bleiben 
(vgl.  11.7,88  und  8*329  nebft  dem  Plural  icokvvXyj'i^ 
(Ti,  Od.  21,  19):    ixink^^is  (II.  24,  3l8)     in    ivyJk^is, 
was  auch  Herodlanu^  in  den  ven*  Scholien  und  Eu- 
Aathius  (1352,45)  rerlan^en:  ^verrückt  hat  den  hc- 
Cent  die  andere  Lesart  iu  Kkvf'ia  dgagvla.     Das  Ide$ 
letzten  Stammes  kommt  nur  lang  vor:    daher  follte 
man  nicht  KX>;r(7(Tai  fphreiben,  was  Barnes /eingeführt 
undClarke,  mit  der  Analogie  der  Verben    auf/^a?, 
unfchicklich  vertheidiget^  hat,  fondern*    mit  einer 
wiener  Handfchrift,   xXi)?<ya«;   folglich    auch    nicht 
tiXvjitftssv  fondern  HXyjiakv  (Od.  19,  236  «nd  241  und 
382.  I9,30u.  387)2  ift  doch  5^((y(yttji6vai  verfchwun- 
den  (Od.  5, 92)  und  oTatJaro  (Od.  1,  323)»  was  Clar- 
ke  freylith  wieder  unglücklich   vertheidigt,    was 
fich  aber  aus  dem  Gebrauche  des  Apollonius  von 
Rhodus ,  dem  madfxijv  ein  unbezweifelter  Choriam- 
bus ift  (1,291),  zum  wentgften  fo  bündig  vertheidt- 
£en  liefse,  als  die  verkürzte  Letzte  in  C(»vf 9  Vorr.  S. 
jCLVIII  vertheidigt  wird. 

iDie  Fortf^zung  foJgt.) 
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Erlangen,  b.  Palm :  Joh.  Adam  Schmerler*!»  weil.  Rectors 
ander  gemeindlichen  Schule  zu  Fürth,  lateini/ch-deutjches  und 
dent/ch" lauinifckes  ff^örterbuch  für  Schulen,  überarbeitet  von 
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M.  Kafpar  Jakob  Befenbeck»  Rector  am  Gymnaflum  zu  Erlm- 
gen.  Zweyce  durchaus  verm.  u.  verbeiT.  Ausgabe.  Z800.  IUI«  J3< 
und  zaz  S.  8*    (i  Rthlr.  8  Gr.) 
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GRIECHISCHE    LITERATUR. 

Fortjetzung  der  Beurtheilung 

d  er 

wolfifcben  Recenfion  des  Homeras« 

A.US  dem  nämlichen  Grunde  würden  wir  für  ko- 
riaoovai  undiaovKjse  vtoviaovai  undlKovier^  fchreiben^ 
das  I  diefes   Verbum    erfcheint  fchon    im  Prafens 

.lang,  Koviovrss  reSioio  11.13,820.  Od.  8»  122.  (vgh 
die  von  Herfkiann  edirten  Regeln  über  die  Profo- 
die  jj.  Ii60  Wfire  es  aber  auch  da  mittelzeitig  wie  in 
dem  SubiUncive  Hovlif:  fo  würde  es  doch^  lang 
zu  feyn,  nach' den  gemeinden  Regeln«  im  Futurum 
und  Aoriftus  fowohl  begehren  dürfen,  als  in  den 
Perfecten  K£x.ovijLi£vo<  und  ^^KoviTO  (IL  14«  10.  21$ 
407.  2lf  541.  22,  405>  Nicht  mehr  bedarf  es  des 
doppelten  a  in  ayvwaoaane  (Od.  22,  95) :  icyvwaaaKs 
wäre  zufammeogezogen  aus  iiyvovfaaaK€tyrie ß^joav- 
Ti ,  ifrißwaofiäi ,  iyiwaovra  (II.  12,  S37«^  Od.  i,  378. 

-11.2,652)  aus  ßoyfGavri9  Iiri/Jojjaofiai ,  oySo)jKOVTa, 
und  entfpräche  dem  herododfchen  dXkoyvwaa^  (i, 
85):  ein  Prafens  ayvoiaadanw  dürfte  fo  unerhört 
feyn ,  wie  ^u  dem  iuliänifchen  nutrifco  ein  Infiiii- 
tivus  nutrifcergf  oder  zu  dem  franzdfifchen  je  bdtis* 
sois  ein  In&nitivrus  bätisser.  Lang  ift  ferner  das,I  in 
allen  homerifchen  Geftahungen  von  ai<sawt  ro^wv 
diVta^  dfxCph  jLtevov  II.  15,  709,  dXXd  to  usv  vXslov 
^oXyaiaos  iroXi^xoto  U.  I,  165,  ?ff09  'EvvaAioj  ^  ko^v 
S>drM  vroXs^iCT^  IL  22,  132,  Acvpi€€9  rs  Tp<%aiKf9 
Od.  19, 177:  was  iKn  fo  merkwürdiger  ift,  da  es  im 
fpäteren  Gebrauch  theils  untergefchrieben  wird, 
theils  ganz  verfchwindet  (Abrefch  zu  Äfchylus  S. 
26  f.) :  demnach  ^würde  der  Infinitivus  des  Aori- 
fies  richtiger  i1raf^a^  gefchrieben  als  iirat^at  (IL  5, 
263-  7»240.  I2.3Q8-  13,513).  Kurz  dagegen  in  pi<a 
und  ^v^ec  (f.  die  Regeln  über  die  Profodie  j$$.  20  u. 
75,  und,  zur  Beftätigung,  die  Grammatiker,  die 
Pierfon  zu  Moeris  unter  dyogd^w  und  ßaSi^w  an- 
führt, aber  nicht  verlieht,  wiewohl  er  fchon  von 
Clarke,  zu  IL  31,192.  14.  471  und  fonft,  den  einfa- 
chen ünterfchied  zwifchen  Sylbenlänge  und  Vocal- 
länge  lernen  können):  alfo  ift.  gi^ai  richtiger  als  pl- 
^ai  (Od.  9  •  390.  12,  435)  ♦  lind  das  durchgängige 
(pj^a  bedarf  durchgängiger  Änderung.  Ferner  iit 
v<<ov  richtiger  als  oi<£  (Od.  i,  II2.  IL  16.  713)  und 
der  Imperativus  l^s  (LI  24, 553) :  dem  Imperfectum 
aber  könnte  der  Circumflexus ,  der  ihm  fonft  ge- 
gönnt ift,  auch  IL  20,  I5  und  23»  2B  gegQnBt 
g.  A.  L.  Z.    1809.     Viertit  Band. 


f^yn.  Kurz  ift  auch  das  It  in  ^svyvvfxsv  II.  t6,  X45, 
theils  nach  der  allgemeinen  Analogie,  theils  weil 
die  homerifche  Sprache  keinen  Infinitivus  auf  |tx€V 
anerkennt,  der  in  der  vorletzten  Sylbe  einen  Dop- 
laut oder  langen  Vocal  hätte  —  und  was  könnte 
auch  (po^ijjji$v  leiften,  das  (pogijvai  nicht  leiftete?  .— 
fo  dafs  wir  Hermann  folgen  würden ,   der  ^svyvuiAf 

fi£V  anräth  (d«  etlipfi  et  pteoKosmo  S.  232) :  dehn  dem 
nfinitive  den  langen  Vocal  darum  zu  vindiciren, 
weil  der  Indicacivus  ^fUTyvfju  bey  dem  Apolloniuj 
Ein  Mnl  (?)  mit  langem  T  vorkomme,  das  kann  nur 
dem  einfallen ,  der  ^'er^ufievo^  für  ^(n^i^ftMevo^  das- 
um  fchreibr,  weil  das  T  lang  fey  in  ^itjxvvs  (zu  zSt 
ISO).  Kurz  endlich  ift  derfelbe  l^ocal  in  dem  Pas- 
flvum  vonA.ua;,  Auvroalfo  richtiger  als  AOvro  (IL 
15,435*  7, 16):  wird  doch  fogar  zu  Anfang  des  Ver- 
fes  AüTO  gefchrieben ,  IL  24,  I  (f.  Hermann  zu  Or« 
pheua  Argonaut.  596),  ungeachtet  der  Etymolog.  M. 
572,  10  XxiTO  auf  dreyerley  Weife  zu  rechtfertigen 
fucht.  AfiXDro,  was  Jetzt  Od.  18«  238  ^^^  dem  har- 
lej.  Cod.  und  einer  Variante  eines  wiener  aufge- 
nommen ift,  qi  yap  —  ourw  vuv  ixv^crJjOBS  Iv  >jjui6- 
ri^oiai  Sojxotatv.  vsvqlev  Ks(paXds  -*-  A^Xuro  H  yuicc 
iviaarov,  würde,  wie  denn  auch  die  ven.  Schollen 
beide  Stellen  zufammen  nehmen,  erfodern,  dafs  für 

SaivVTO   —    T^  SSKAT^  Ss   HS    SdlTTOtlXBV  ,    douVVTO   TS 

Xdos  IL  24, 665  —  gefchrjeben  würde  douvvro.  Und 
fo  foll  Philoxenus  gefchrieben  haben.  Aber  rieh« 
tiger  wäre  dort  XsXvlro,  hier  Saivuiro.  Und  da 
PhUoxenus  als  Grund  für  feine  Schreibart  die  Ako- 
luthie  der  Flexion  angab  (svktihov  shai  aKoXovSiu^ 
asaXifjLevov ,  nicht  KsaXi^fXHVOv'):  fo  dürfte  er  felber  fo 
gefchrieben  haben,  der  Scholiaft  aber  verblendet  feyn 
durch  die  Einbildung,  dafs  Sätvvro  Plural  fey.  VVor* 
aus  denn  folgen  würde ,  dafs  auch  Od.  iSi  248 

ifwBtv  hmafvar* 

zu  fchreiben  wäre  Saivuiar\  gleichwie  vielleicht  Od, 
9t  376  .      .        ,        ,    , 

dvaivi}f  nach  Anleitung  des  in  einer  wiener  Hand- 
fchrift  verfchriebenen  clvaSalifg  und  Od.  ifi,  347^ 
20,  286 

Sviy).    Daii  für  StiSüaev,  oder,  wie  Heyne  will,  Ik- 
äüjLisv  (IL  16,  99)  kKOvliisv  zu  fchreiben,    hat  fchoa 
Hermann  erinnert :  das  dortige  vwiv  fteht  und  fällt 
ü 
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ftiit  dem  a(pcuiv  Od.  23t  52  o(pQa  a(()uiTv  iü$)poauvji9- 
iTTtßijrQv  afx(pori{)aj  dpiXov ,Y^Tog.    Fang  ift  das  T  m 
'jreitvvGq  t  TrtTrvufjtf ve?  *  warum  al(b  Trfrvüa^at  und 

'  liiflu^€wvij(T5ttf(Il.  23f  449..  Od.  IQ,  495)?  'AKax^' 
cS^at,  dagegen,  das  nur  II.  19^ 3$')  aus  der  Schreib- 
art des  Askaloniten  übrig  geblieben  ift»  mufs  über- 

•  gehn  in  die  fonft  überrll  befolgte  und  auch  im  Al- 
terthum  gewöhnliche  aKa5r>;(75Ät ,  (f.  harlej.  -SchoL 
zu  Od.4,So6),  der  auch  das  iuiiuer  proparoxyton{rte>' 
Participiufti  und  sygyjyogSat  TL  10,  67,  dXdXvjaBat 
Od.  2,370  gemäfs  ift-  KÄTo5pa5cv  Od.  5,  472  wür- 
-iten  wir  verwandeln  in  TieLraigaBcq^  wohin  der 
Scfaneihfehler    Karaboafsvu  za  führen  fcheint»     Das 

>^ -feUfam«  Paffi^um  ihtxgl^ijv^  das  vielleicht  auch  bey 
den  Sj^äreren  auf  unfichern  Stützen  ruht,  <^  Apollo- 
-ffitisz.  B.  hdt^  glauben  wir,  nur  jaia^' «ür«^  bog'KOso 
-«copfffoafxßitoi  KoLreha^^Ev  '2«  12^9  — ,  ift  unerhört  bey 
diomerui^,  fo  häufig  auch  e^pa^^  bey  i&m  ift,  und 
.jtÄT^'Swa^ov  ,    \iahhgciäB*r>jv  ,    icagihqoi&iv ,    'Kagahqa- 

v^esfv  (Od.  20, 143.  7,285-  15,494.  20.88.  n.i4,I<S3)- 
'Sie  Irrung  mag  dah^r  entftanden  feyn ,  dafs  man 
V  die  Radicalität  des  3-  verkannte,  wie  auch  fonft  ge- 
.fchehen  iftt  z»  B.  in  oXiaäslv^  wovon  oft  noch  dio- 
Aia^jj,  hio\iüS&ci  gefunden  wird,  (wie  Polyb.  17, 
t5, 12  und  Ig ,  20,  II.  vgl.  20, 7f  I )  für  5/oA.ia5y,  äto- 
A/(7^w(nv.  Eine  ähnliche  hat  ^o^wcnv  hervorgebracht 
für  S6qwmv'{Oä.  22,  ScS). 

Erheblicher  jedoch,,  als  alle  diefe  einzel- 
nen Irrungen,  Ift  die  Verwirrung  der  enkliri- 
fcben  und  äet  orthotonirteh  Fonlien,  von  der 
lieh   nur  noch  zu  viele    Beyfpiele    darbieten.      Sc» 

Äeht  i-oi(T<vr5  für  To7ff/v  T€,  adat^jmovci^f/juilv,  r€i%€oy 
«ijutev,  (pIpTfpöc  Bluiv  für  &Sayifxoves:  sljxsvf  rsvx,sc9 
iifisv^  ipsgrsgol  fijutsv;  fo  ovrs  yag  tar*  a(pgwv  IL 
24,  186  für  y&g  iar  9  und  umgekehrt  ov  fiEv  itlvjs  vvv 
iarh  &iv6  Spuos*  ovb'  «to  7rerg>)S  rcS  oagi^ajxsvoct  IL 
'22,  iä6,  und  ov  oi  vuv  srt  y"  sar)  'Ks(pvyixBVQv  Sfxjxe 
)[svB(fSat  IL  22,  219  für  aartv^  ^art;  fo  ift  sh  enkli- 
tffch  geworden  Od.  4,  371  und  611.  9,  273.  12. 279. 
13,  237«  ^1^  Herodianuv,  Charax,  Aelius  vorfchrei- 
1)en  ( fturf.  Adon.  fol.  224  b.  227  b.  232  b.),  aber  or- 
thotonirt  geblieben  Od.  24,  257.  Sofodert  Od.fS,i68 

der  Gegenfatz  offenbar  W9  ci.    Defsgleichen  6,  190 

Zivg  V  muTOS  vi  fit  t  »kßov  ^OAufc«ia^  A^vJ9£«»irOf0'tv>  — 
HAI  xdu  ffüi  T&y^  AwNii» 

xa/ irou  aoi  ray  tiwmvt  und  IL  xo,  33r 

JtXXa  OS  ^yfii ;  Od.  X5,  309 
jaI)  ai  narar^. ;  IL  20,  305 

•f  f  Sa»  ifcyavovro  yvi^amsgy  rt5y^r«w» 

•?£9fv;  IL  5»  206 


5'  ?^'  Itikts;  Eben  fo  Od.  21,  281  aXX'  ays  jutot  Sors 
ro^ov  -r  äAX;  ay  i^o)  Sors;  iL  9,615  KaAov  rot  auv 

Hingegen  Od.  i,  215 

i^h'^n^  f^^y  T  £fi4  (t>ij9t  TQv  6/JLfavtit  p  aiAo  «ywy« 

womit  die  ven.  Schollen  zu*  IL  2t,  159  höchft  nnpaf- 
fend  vergleichen 


ki     , 


.    PC  TMS  XIjfAiY  jy«  nXüTtfy  «y^ij\  tow  8'i/ul  (paffiv 

würden  wir  ohne  Anftand  fchreiben  ^tlv  tI  jiif ,  wie 
IL  9,  410 

gefch'rieben  ift,  und  auch  vermuthlich  künftig,  unge. 
achtet  der  bentley'fchen  Conjeciur  t  eixe ,  wird  ge- 
fchrieben  bleiben.  (VTgL  Bentley  zu  17,  16.)  Glei» 
chermafsen  IL  10,  442 

mXk*  ffAt  ^iv  vvv.  vnivTi  T^Xi^nrov  ukvt&^iciv  , 

und  in  ganz  ähnlichem  Falle  Od.  20,  80 

\)6  ixs  und  vji  IX  C  *).    Od,  13.  228  wiederum 

M  ^iX\  HT«/  CK  iripdirtt  Mix«yw  r«Ji'  ^y^X^^ 

z^efaEA  wir,  mit  HepodiafHisiittd  dem  barlej.  Sche- 
liaften ,  fir5>  cra  irg&rtx  vor»  fufsend'  auf  Od.  17,  516 
irpcwTov  Y<ip  ein'  J'iejro ,  und  obn»  Räckficht  auf  die 
anders  bewandten  Stellen  I,  342  und  2,  41,  wo  doch 
auch  der  harlej.  Scholiaft  die  orthoronirte  Form  hat 
Die  enklitifche  verdient  den  Vorzug  Od.  20,  4S  ri 
ÜB  ^gSci^Bdäai  avwya ;  hätte  der  Sänger  das  Pronomen 
betont:  fo  würde  er  es  vorangeftellc haben,  auch 
ift  fchon  Od.  23.  122  gefchrieben  raSs  as  (pgk^saSen 
avwya.  Od.  2,  21 1  fxy^Tyjg  ä'c/xoioijTiTreTü^rraimufs- 
tt  Ö6  fxoi  gefchrieben  werden,,  wie  Od.  16, 73  fx^r^ 
V  ifx^  bi'x^a  Svfxh^  ht  (pgBa)  fAsgjxijgii^si  die  älteften 
Ausgaben  nicht  unrichtig  Sb  fxoi  haben,  und  Od.  23, 
8  för  Ol  5'  ibv  olnov  k^Scctkov  aus  dem  Euftathlus  auf- 
genommen ift  0?  TB  ol  o'kov:  wekherley Da tivos  be- 
röhrt ift  in  der  Vorrede  zu  det-  OdyfTee  von  1794; 
vgL  Hermann  zu  Orpheus  S.  792  ('^).  Lieber  in- 
defs  würden  wir  nicht  nur  hierzu  der  alten  Lesart 

(*')  Nichts  ift  gewöhnlicher  als  dergleichen  Fehler  aus  un- 
richtiger Abtheiliing.^  So  möchten  wir  Od.  5,  42t  ^tufici 
Mff«  ^vfrof  sittff&fv*}  fAym  haifAwv  lieber,  mit  zwey  wieii« 
Handfchriften,  j^if  ti  fiot  lefen,  und  Od*  la,  30t  fi»i  tw 
r«j  dTa<r$9>uy}ffi  kah^^iv  ^  ßoZyJi  »rt  ^Aoy  «irwcrAViy^  ijt  « 
ft^ko¥  (vgL  Od.  3,  09  £  /toc  ^«  Ti  t^yov,  wo  die  augsbur- 
ger  Handfchrift  n  in  «pyov  hatj;  im  Gegentheil  l].iü,ioö 

•V  tV)Ai«-o.  nach  II.  la,  las  ti^Avro  y^p  owniT'  'Ax«»««! 
üXA^9»mi,  und  9,  a34-  I7»  Ö37  ow**"  ^Aerir  fty^mSau 

(**)  So  wäre  bey  CaUimtchus  Fragm.  lax  die  richtige  Lef 
arcirp^A^Mi  ffof,  M  /#«7ä,  (p(Ao{f/voio  KAÄijff  ftni^ifij^»  ««<! 
nicht,  wie  Bentley  corrigirt  hat»  «P  ciS  maia,  wenn  den 
Dichtem  diefer  Zeit  Genauigkeit  im  Gebrauch  der  Prono- 
■iaa  Kuztttrauea  wäre* 
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zarückkefiren  fx'jr^fg  S'  kjxyj  ovrt  veirudrar  fondern 
such  li.  2t,  157  ^tlr  avraf  i^xo)  ysvsi)  i^ 'A^iov  bv* 
pupiovTOS*,  und  Od,  20,  231  ftir  rotavrvf  yaQ  ifxo) 
pjTj^p,  irivvTYf  irsp  iovaa  einfuhren  ifiij  yavEi),  e/xJ^ 
jjLy)7})gf  dort  aus  einem  breslauer  und eineinmoskauer 
Cod.,  hieraus  dem  barlej.  unci  zwey  wienern ,  mit 
fo  gutem  Fuge  als  Od  9,  33  aA^X'  1^  ö  v  ovicots  Sv- 
^ovitvi  (TT^5€(X(7«v  lx5r-5o V  —  fjnov  bey bebalten  ift  gegen 
die  barlej.  Variante  Ijuioi ,  und  Od-  20»  237  otv}  BfXYf 
ivvaixi^  KOi  xbTqss  Bicovrai  gegen  H.  Stephanus  Con- 
jectur.  11.  9,  401  ov  yag  i^oi  "^v/^ijs  avra^iov  ovS* 
SdiX  (pa(uv*lktov  €KT^<T5ai  hat Ariftarchus  ajit^9 vf/ü%^9f 
das  er  vorfantl,  verworfen  al»  dünkelhaft:  aXa^o- 
vivios  0  AD'yofr.  Der  Grund  bedeutet  nicht  viel  (f. 
Prolegg.  S.  CCL.  N.  35);  das  Hülfsmittel  ift  übel  gc- 
wählt :  s^oi  ftellt  ja  noch  immer  den  einzelnen  Achil- 
ieus  der  Qefammtheit  aller  anderen  Menfchen  un- 
befcheiden  gegenüber.  Wir  vermuthen  ,  der  Kriti» 
ker  fchrieb  ov  yotg  jxoi  vj^üvij?,  wie  wir  wiffen,  dafs 
er  Od.  19,  116  für  f^yjb'  iuov  i^soaaivs  yovov  gefchrie- 
ben  jLti^ßifto«  i^ioastvs  yovov.  II.  21,  358  ovS^  aviyw 
coiy*  wie  ^up)  ^AsyeSovr*  /hä^^ o/juijv  braucht  es  kaum 
der  Erinnerung,  dafs  (ro/yc  wvpi  keineswegs  fo  viel 
als  irvpi  üov  ftjr  fondern  ^rupi  zu  dem  Farticipium 
gehöre ,  i^^ie  in  dem  Namen  nvgt(f>XByeSwv.  It.  14, 
482  (poa^saS*  wy  6;üiii;  üptfiua^o^  6BSii>)ixavos  aC&st 
wird   vuiv  oder  vfxiiiv  zu  fchreiben  feyn. 

Die  Regel,  welche  fürfolcfae  Dative  die  Enklifis  fo- 
dert,  fallt  zufammen  mit  der««welcfaediefelbige  fodert 
furdenGenitivu8,wenn  erden  Befitz bezeichnet;  die 
heynifche  Irrlehre«  dafs  iraTpd9  (jolo,  frarqo^  aov^ 
iraTpo9  obIo  eins  und  daflelbe  fey  (zu  II.  24,  486)  $ 
darf  uns  nicht  aufhalten.     Gegen  diefe  Regel  ilt, 
wenn  wir  nicht  irren ,  unnöthiger  Weife  nur  noch 
Ein  Mal  verftofsen,    IL   18.  ^35  (vgl.  Vorr.  S.  XL) 
^BV^^aiiai  KB(p<xX\)v  jxeyaSvixov  dBio  (pov^o9»  wo  wir, 
trotzdem  Hefychius  und  nambafterifeii  Autoritäten» 
9010  fchreiben  würden,  mit  dem  barlej.  Codex, dem 
Heyne,  weil  er  das  Rechte  hat,  einen  gemeinen  Feh«» 
1er  Schuld  giebt ,  und  dem  barlej.  Scholion  zu  Od. 
I,  413*    Die  übrigen  Verftöfse,  als  II.  4,  343^pwTCtf 
yoi^  Kai  SalTOS^  aHOva^BcrSov  bjxbIo  ,   und  II.  I5»  76 
yjfxaTi  TW  är  bjjlbIo  Sboc  ©fiTiv  ^y^aro  yovvwv^  und  IL 
22,  454  aiyao  ait*  ovecrqs  «*JJ  bixbv  cTros,  ferner  Od, 
19 ,    349  T))vde  ^'av   ov   (pSoveoiixi  icoSwv   ay^aaJ^at 
ifjLBlo  :  die  alle  könnte  der  Vers  entfcbuldigen,  oder, 
zum  Theil  wenigftens,  leichte  Änderung  tilgen;  an 
der  letzten  Stelle  z»  B.  liefse  fich  aus.  der  Variante 
l^olo  und  dem  V.  344  vorhergegangenen  ovSi  yvvif 
^obos  a\f/fT«i  ijfXBTB^oto  zufammenfetzen  tv)vSb  b'oiv 
ov  (p$ovBOijjLi  mSos  ay^/aaSat  l^oTo,  Aber  gern  entra- 
then  wir  derEntfcbuldigungwie  der  Änderung.  Denn 
einerfeits  iil  6  'icovs  6  iixkto  an  und  für  fich  nicht  wider- 
linniger  als  6  icovs  0  ^OSvaaeous ;  die  Profa  freyliA  hat 
lieh  deflen  begeben,  aber  der  Profa  fteht  auch  kein 
ifjLBlo  zu  Gebote,  fordern  nur  ein  Zugleich  l/ioio  ver- 
tretendes ipLOVf  das  fie  vorfiebtig  gebrauchen  mufs  , 
um  Zweyde\it{gkeit  ^zu  vermeiden :   wie  follte   fle 
»un,  mit  Zweydeuttgkeit ,  0  iroDy  d  l/itoD  fagen  wol- 
len >  da^  fie  g^nz  daflelbe  mil  6  9ro&9  i  ifi6s  oAm" 


Zweydeutigkeit  ftgen  kann  ('.')?  tJnd  dann,  trenn 
in  der  homerifchen  Sprache  d  ?rous^  6  sfielo  nicht  al- 
lein für  6  B}xo^  ?roü9,  Tondern  auch  für  das  blofse 
6  irovs  jJiOv  vorkäme :  fo  erklärte  fich  das  einfach 
daraus,  dals  Kinder,  und  die  da  find  wie  die  Kinder» 
ftärkcr  accentuiren  als  die  Nüchterne^,  Refiectiren- 
den.  Finden  wir  doch  noch  bey  den  Tragikern  ent- 
fchiedenerthotonirte  Formen  für  denBefitz  gebraucht» 
(jB$iv  z.  B.  bey  Euripides  in  der  Medea,  nicht  nur 
für  das  ReflesCivum ,  wie  V.  64  fxv;  ^gos  yBVBtov 
K^irrs  üvvSovXov  obSbv^  und  853  X^^?^  tIhvwv  (T6- 
SBVf  Haobiac  tb  Xify^/et^  fondern  auch  für  das  abfo- 
lute,  wie*  1150  (piXovg  vo)ut/^aiv,  ov9  tb^  av  itoaiS 
(7€5£v,ttndli55  ffpiv  bk  So^iwv, jutanpav  «irflva«  ^arap« 
Mai  nzaiba^  ai^Bv»  und  13^6  icaibks  rB$vSai  %hiQ)  jLtyj'^ 
rgoia  ae^BV,  und  1371  icingav  äs  ßi^iv  ixSatgw  ai- 
56V.*  Defsgleicben  bey  den  Alexandrinern :  Calli- 
machus  Hymnus  an  Zeus  8  ra((>ov  obIo,  an  Apollon 
80  OBio  ßivfxott  an  Artemis  139  cao  Travris  Xb^Xoii 
und  Apollonius  6V  Bjxtlo  'ia(Jiyv'y)r>)V  sxoiu^s  30 , 
310;  OüH  av  b^  —  tXäjij^  itaibvjv  SiViv/  fc/jLPiO*3»  7^^- 
Merkwürdig,  wie  diefer Gebrauch  der  Primiciva 
för  die  Poffeffiva,  ift  der  umgekehrte  der  Pofl'eiriva 
für  die  Priinitiva.  Den  find(;n  wir  zwar  —  fo  lange 
dar  Fundortiles  ijuiCpi  tboIo*  itbq)  (TOÜ  bey  Hefychius 
nicht  ausgemittelt  ift  —  nur  an  Einer  Stelle,  cW  f.i>^ 
wavTB9  oXcavrat  oSvdaafxsvoio  T80I0,  IL  8  t  37  ^'^^ 
wiederholt' 4^8;  in  einem  Buche  alfo,  welches  des 
Auffiallenden  und  Einmaligen  -mehr  enthält,  als  ir- 
gend-ein  froheres:  dafs  ihn  aber  die  Grammatikei: 
nicht  unbedingt  verworfen  haben,  beweifet  die  Nach- 
ahmung des  Callimachus,  y^BuSoiearvog  t  fSs  rovSs 
rfiOü  TpiTOV  — »  Hymn.  in  Cer.  99,;  und  die  Erklärung 
des  Victor.  Scbolions:  rou  croö ,  ovbBTsgwSt  cv(j€i  Xe- 
7or  6T£i  rot  ca  ourvo  Trgos  avrovs  ?X«-  Diefe  Erklä- 
rung, die  der  homerifchen  Sprache  eine  Redeform' 
der  fpSteren  andichtet  (f.  die  Beyfpiele  bey  Valcke- 
naer  zu  Herodotus  8*  140.  Baft  und  BoitTonade  zu 
Pbiloftratus  Her.  S.  296.  Schäfer  zu  Lämb.  Bos  S. 
228)*  genügt  freylieb  nicht;  aber  fie  führt  auf  eine 
andere,  die  wir,  etwas  weiter  ausholend,  alfo  ver- 
fuchen.  Von  allen  BegrifieR  in  der  Sphäre  des  Ge- 
nttivus  ift  am  klarften  und  anfcbauiichften  der  des 
Befitzes,  wie  denn  auch  keiner  früher  aufgefafstund 
länger  feftgebalten  worden  2  noch  Apollonius  von 
Alcxandricn  (S,  32.  S.  288  ff.)  erklärt  die  gefamm- 
ten  Conftructionen  des  Genitivus  —  wenige  ausge- 
nommen, die  ihm  der  WahnvanausgelaffenenPrä- 
pofitionen  verdunkelt  -^  einzig  aus  diefem  Begrif- 
fe. In  der  Gewohnheit  nun  ,  den  Genitivus  als  Pof* 
feflivüs  zu  betrachten  ,  liegt  vermuthlich  der  Grund, 
nicht  nur ^  Warum  die  primitiven  und  diepoffeffiven 
Pronomina  den  Genitivus  faft  überall  gemein  haben» 

(13)  Ähnlich  ift  die-Erklarungsweife  ies  Apollonius  von, 
Alexandrien  (a»  22  }>  den  Heyne  zu  IL  4>  34^  durchaus 
fliifsverftaiiden  hat,  indem  er  den  EinwuriF  eine«  Gegners 
für  die  Beantwortung  des  Grammatikers  aulgegrifiPen.  Glei- 
ches Schickfal  bat  den  Armen  zu  II.  5»  800  und  noch 
fonft  getroffen.  Warum  fchreibt  er  auch  fo  wunderlich» 
dafs  er  nothwendig  im  SlufainiBettliang  getefen  werden 
»uisi 


s 
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fo  dars,  aars«r  dem  Zufammenhange,  (ich  nicht  be- 
ftimmen  Jäfsr,  weder  im  Griechifchen,  ob  ijxov  von 
iyi»  komme  oder  von  hios ,  aov  von  au  oder  von 
ijoS",  Oü  von  r  oder  von  09,  afiwv,  u/licuv»  <t(J)wv  von 
Äjutjuts^»  ufisl?»  (i<?)^T?f  oder  von  i/itoV,  i/Ltoy,  <T(?>oVf 
noch  im  Lftteinifchen,  woher  mW,  ^»,  /a»,  noflrif 
veflri;  fondem  auch  warum  im  Lateinifchen  einige, 
im  Deuif^hen  aber  alle  primitiven  Genitive  ganz  und 
gar  das  Aufehen  pofrefTiver  Nominative  angenom- 
men haben,  noflmw,  veßrum^  cujus ^  hujus ^  ejuSt 
mein  oder  meiner^  dein  oder  deiner^  fein  oder  feiner 
unfer,  -iuer,  ihrer.  Und  zu  diefer  legitim  geworde- 
nen Übereinftimmung  gefeilte  dunkel  gefühlte  Ana* 
logie  gar  leicht  ^die  Verwechslung  auch  folcber  For- 
niea,  die  beftlmmt  nur  für  Eine  Bedeutung  ausge- 
prägt wareti,  vermengend  hv  mit  so  (f.  Prolegg. 
S.  CCXLVIL  N.  33)  »  ^nd  unfer  «010  mir  at-lo;  ver- 
mengend ,  wie  wir  glauben ,  ungeachtet  des  i^-eite- 
ren  Abftandes  der  Töne,  ^jutmpou  mit  ^/iicvv.  Denn 
was  Od.  2 ,  55  der  harlej.  Codex  fowohl  im  Texte 
hat  als  zu  drey  wiederholten  Malen  in  den  Scholieoi 
und  was  auch  aus  dem  verfchriebenen  ^fisre^ov ,  ^• 
usTB^ov^,  des  augsburger  und  eines  wiener  Codex 
leicht  heraus  zu  erkennen  ift,  oi  d'  £<V  ^fx&repou  ttcu- 
Xfujütfivot  ijjJiara  'rravTa ,  was  die  harlej.  Schoiien  fer- 
ner zu  Od.  7,  301  ausdrücklich  billigen ,  yysv  Is*  ijr 
IXB7B00V :  das  bekennen  wir  uns  weit  geneigter  mit 
Weiieling  zu  Herodotus  i,  35  und  7,  8  zu  ertragen, 
als  mit  Barnes  und.  Coray,  und  dem  fonft  fo  bedäch- 
tigen Schäfer  (zu  Manfos  Überfetzung  des  Mofchus 
und  Bion  S.  235)  geradezu  als  finnlos  zu  verwerfen. 


fefiiven  (f.  Prolegg.  a.a.  0.):  Hryjjx&^a  5*  avro$  ax^i^* 
HOi  Svüuatsiv  ohiv  avaaaoi^  Od.  i,  402.  Eine  Aldi* 
na  una  der  augsburger  Codex  bieten  bivy^aai  aolaiVr 
wie  auch  Heyne  zu  II.  19,  174  berichtigt.  Und  das 
würden  wir  aufnehmen,  weniger  um  der  Codd.  wil- 
len, die  ja,  eben  fo  oft  dem  Gegentheil  günftig, 
gleich  Od.  4.  597  ahujs  yoc^  fxv&Qtciv  ewsatji  re  atUGiv 
anovcuv  regiroixai  olffiv  geben  für  drolcnv  (Apollon.  Soph, 
S.  56) ;  und  3, 168  wV  ae  fiaX*  aaK7)$ijs  <jhv  ffarpiäa 
yaiav  fKjjftti  —  ijv  für  ayjv  (ein. wiener)  ;  unad,  Ijo.  I3f 
362.  24,  357  (pg^aiv  ^qiv  für  (p^aa)  a^axv  (ein  wiener 
und  der  augsburg.),  an  allen  diefen  Stellen  im  Text, 
noch  öfter  am  Rande :  als  weil  es  gemäfs  Ül  der  Ein- 
falt und  Klarheit  der  homerifchen  Sprache,  die,  wie 
von  felber  zum  Liede  werdend  ,  der  Bedeutung  fo 
wenig  als  der  Folge  der  Worte  Gewalt  anthut,  und 
dennoch  Verfe  bildet,  wie  fie,  mit  aller  Gewaltfam- 
keit  der  Verrückung  und  der  Verfetzung,  diekunft- 
reichen  Dichterin  Alexandrlen  und  in  Rom  niemals 
gebildet  haben.  Jenen  wunderbaren  Tugenden  der 
alten  Sängerweife  bringen  wir  auch  gern  das. zwit- 
terhafte £;;o9  zum  Opfer,  das  in  der  Ilias  noch 
viermal  ftört  :  i,!  393-  15«  I38-  24,  422.  24, 
53d.  ^  Dafs  zu  faft  allen  diefen  Stellen  die  zeno- 
dotifche  Lesart  iolo  aufbewahrt  ift  1.  die  auch  iL  lg, 
138  ^9  a^a  (paovYfaaaa  'jraXtv  rqai:E&*  vlos  soio^  wo 
doch  £'^09  wenigftens  nicht  gegen  die  Perfon  ver- 
ftiefs,  obgefiegt  hat,  zeigt  uns,  wie  wenig  die  Alten 
einig  waren;  und  da  nun,  die  wirklieh  i^os  lafen, 
es  i4ir  den  Singulariizu  iacw  nahmen  Hven,  Schol. 
zu  II.  i:5r  138)»  welches  wir,  und  gewifs  nicht  mit 


Für  den  Sinn  ift  ohnediefs  in  manchen  Fallen  un-^    Unrecht,  iaiuv  fchreiben,  und  da  £2)09  in  diefer  Be* 


gefähr  gleichgültig,  ob  dier  Befitzer  genannt  werde 
oder  das  Beiirzthum,  ob  gefchrieben  werde  oUia  r' 
ly^uy  Ijuifjo  rsTvy}xava  Od.  21,  215,  oder,  mit  dem 
harlej.  Codex,  iyyvs  ifxolo.  £/S'  Ayafiiixvova  ift  gleich« 
viel  mit  irpoj  ^kyafxifxvova  oder  als  *Ayafx^ixvGV09» 
(Moeris  S.  I53«  Koen  zu  Gregor.  S.  18O  i  tlijksiwva- 
i€  (II.  24,  338)  läfst  fich  umfetzen  in  £/V  nyjXsiwvog 
fowohl  als  in  iis  H>fksuvvoc:  warum  nun  imirs^ovSs 
(0^1.  8f  39)  nicht  auch  fowohl  in  is  tjfxsTLQOV  als  in 
£9  ^(ufcTf pov  ?  Wenigftens  hat  die  Frage  Schein  ge- 
nug, um  den  Ungeübten  irre  zu  führen.  -—  Nach- 
zuweifen,  wit  ifiJUTBoov .  den  Zügen  nach  habe  aus 
tjfxiraoov  entftehen  können,  hilft  zu  gar  nichts:  was 
läfst  iich  fo  nicht  nachweifen! 

Eines  Beyfpiels  erinnern  wir  uns  auch  nur  —  in 
einem  fonft  unverdächtigen  Verfe  nämlich  —  von 
der  bey  den  fpätern  Epikern  fo  gewöhnlichen  und   « unter  i)S 
fo  anftöfaigen  Verwirrung  der  Perfonen  in  den  Pof- 


deutung  fo  vollkommen  gut  in  jene  vier  Stellen 
pafsc  als  in  diefe,  wo  es  fchon  aufgenommen  ift,  IL 
19,  342.  Od.  14,  505  (vgl.  I5f  450):  fo  fehen  wir 
nicht,  was  abhalten  könnte,  überall  iijo^  zu  fchrei- 
ben, wie  von  den  Neueren-Brunck  und  Heyne  ver- 
langt haben  (zu  Apollon.  1,  225.  ObiT.  zu  II.  i,  393)« 
von  den  Alten  namentlich  Apollonius  kv  reu  vsgl  kiriq- 
^];}i>iÄTcuv  (alfo  Apollonius  von  Alexandrlen)  in  dem 
parifer  Scholion  bey  Heyne  Nachträge  zu  15,  13g. — 
Od.  9, 28  ovroi^aywys  yjs  yoLiv}9  Svvafxäi  y\va€Qwrsoo^J 
aXXo  IbiaS^ai  ift  m  yaiafua  cujustpie  patria^  eines  fein 
Vaterland;  vgl.  V.  34  w^  ovSiv  yXvatov  vj^  Trar^ibos 
ovSi  TOHy)ujv  yiyvsraif  sticsQ  T19  u.  f.  w. ,  wo  die 
Lesart  yijs  irarfibo^  offenbar  allein  aus  dem  eitlen 
Verfuche  entftanden  ift,  die  anfcheinende  Kürze  des 
ov  durch  ein  yi  zu  ftützen.    S.  Alberti  zu  Hefychius 


(Die  Fortsetzung  folgt.) 


K    U    R    Z    E      A    N 

Vermischte  ScHraFTEN.  ff^lt»,  b.  Geiüinger :  Gemein' 
niitziges  JLefebttch  zum  Gebrauche  deutfcher  Stadt"  und  Land" 
S<hnlen.  i808*  an  S.  8-  (xo  Gr.)  Den  Anfang  machen  „Kin« 
dergebete."  Zwifcbeu  einem  Morgen-  und  einem  Abend -Ge- 
bete befindet  fich  auch  «in  Tagesgebet,  deflen  ßeUimmung  &ec. 
wenigüens  nicht  zu  errathen  vermag.  Es  fängt  fo  au: 
Ich  danke  dir,  o  Groct!  dafs  haut 
Uns  Kleidung,  Speif  und  Trank  erfreut» 

Von  dir  kommt  diefer  Seegeu ; 
Du  giebft,  was  unfer  Feld  uns  tragt« 
Die  l^uft«  die  nützlich  fich  bewegt  ^ 
Thaut  Sonnenfchein  und  lUgen. 


ZEIGEN. 

Auf  die  Kindergebete  folgen  im  zweyten  Abfchnitte  Sittenfprucfat 
ui>d  Erzählungen, wovon  die  erileren  verltaudlich,  und  diezweytcn 
paflend  und  anziehend  find.  Der  dritte  Abfchnitt  befchaltiget  fich 
mit  der  Lehre  vom  Menfchen;  der  vierte  mit  Aet  Lehre  von  der 
Sonne,  dem  Monde,  der  Erde,  dem  WafTer,  der  Luft  u.  f.  w»,  ziem- 
lich kurz,  aber  für  die  Beftimmung  des  Buchs  hinlänglich.  Der 
fünfte  Abfchnitt  handelt  von  den  Tbieren»  der  fechlle  von  den 
Pflanzen,  und  der  fiebente  von  den  ftlineralien.  Bsverftehtfich 
ronfelbft,  dafs  der  Lehrer  hiebey  das  Beßi?  Chuii  mufs»  da  Videe 
nur  hat  angedeutet  war4w  köno^o« 
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f 

Fortfetzung  der  Beurtb^ilung 

der 

trolfifchen  Recenfion  des  Homeras. 


D, 


ie  Neigung  zu  ftarker  ,  kräftig  hervorheben- 
der Betonung,  die  wir  naturlich'gefunden,  wofich 
jagentlllches  Gefühl  lebhaft«  wie  es  erregt  wird,  aus- 
fpricht,  müfTen  wir  auch  für  manche  andere  Ortho- 
tonefis  zu  Uülfe  rufen.    So  IL  i»  563 

9.  386     -     ■ 

Ovbt  KSV  tu;  8Tt  SvfAOV  Mf4.9V  ITClVtl   * Ayor/UC/bCVWV « 

Tfiv  yivo  vcicctv  ijJioi  hi/juvai  SvfAakyict  AcußifV« 
I81  182 

In  allen  diefen  Fällen  würde  das  blofse  fxol  den  Sinn, 
feinem  Hauptbeftande  nach,  unverkümineft  lallen, 
wurde  ihn  felbft  deutlichergeben,  indem  es  vorüber- 
ilöge,  ohne  die  Aufmerkfamkeit  nbzuziehei>  von 
den  rerhältnifcmäfsig  wichtigeren  Theilen  der  Rede. 
Aber  folche  VerbaltniiTe  der  Wichtigkeit  haben  die 
älteften  Sänger 'wenig  unterfchieden ,  das  Gemüth 
allen  Eindrücken  offen  und  von  allen  mit  gleicher 
Stärke  bewegt  Das  zeigt  im  Gröfseren  die  Anord- 
nung der  Sätze ,  die  lieber  felbftftändig  neben  ein- 
ander treten ,  denn  als  Glieder  einer  Periode  unter 
einander;  im  Kleineren  eben  die  Betonung,  von 
der  wir  fprechen.  Bezweifeln  läfst  fich  dicfe  nicht, 
verbürgt  fowt)hI  durch  die  Unmöglichkeil  der  Ände- 
rung in  Stellen  wie  diefe : 

ryjv  9^ov,  I  hvf  f/buXAcv  if<iot  namot  Hifi**  sffiüSau  Od.  69  l65. 

Mvh^&v  ig  tCiSiXijctv  ifjiei  x*?^'^  ft^xma^or«.  11. .23,  554« 
mt/jLmro;'  ^tfvX'*f  ^^^  ^M^'  ^^'  /uiaXXpv  <V  f*);.  Od.  XS»  22. 

iyui  .ha  rot  etrx  fjtayifcrefxar  «■" 
mXXk  fimXm  f^^QM^a    —    — 
f vxttf^«<  *H^  viH$ff«<  H^ariQJ^i  ß*!7<P<v.     C»  21$  5QZ» 
TSt^a  ifjjiio,  y%^at9,  II.  24,  390. 

^.  J.  L  Z.    1809.     Vierter  Band, 


als  durch  die  Verbindung  mit  Partikeln,  die  mit  dem 
enklltifchen  Pronomen   nie  verbunden  werden ;  n 
16,  31 

—  Tt  öiu  aXXof  oviiffWTM  — ; 

yifXfS;!  «UK  agm  ffeiyt  rarv^^  ijy  tinrirm  IlifXivf,' 

Od.  2,  275 

f  j  you  Miivoü  y'itni  «y^va^  ual  II^yfXo«tiifCt 
üJ  «y*  rreirc  ioXwtt  reXtvr^^fiy  S  fxnfoivSf. 

Od.  3f  214 

Od.  II,  399 
Od.  II,  406 

Od.  &  488 

9  ffiyt  Mo!f!r*  ÄÄAff .  Aie;  «ti^.  ^  ^^y'  'AitöXXwv.  ' 

Diefes  letzte  Beyfpiel  hat  ofFenba^e  Ähnlichkeit  mit> 
jener  wiederholentlichen  Bezeichnung  des  Subjects, 
wo  es  auch  ohne  all&Bezeichnung  klar  wäre:  U.  i,  190 

—  —        «yd«  ot  i^TO^ 
j,  oy«         —         —         .^^ 

II.  3,  4/ 

mir   ffT8(  oJy  x«'A*«»'«  (fiPyüy  k«i  ii56(r<Paroy  Sf^^^ 
xXötyy»?  r«/y8  «-«rovrai. 

Eben  fo  II.  3,  409-  16.  I7-  21. 171.    Od.  2, 132.  10, 
214.  13,  254;  «ine  Manier,   in  die  fich  fchon  alte 
Grammatiker,  fo  wenig  finden  konnten ,  dafs  z  B 
II.  3,  18 

—  'r^o/4ax<^<^£>'^^«S«vB^«f  5lOCl^f, 
TM^akiniV  .  WfAOtfflV   a^wv      —     — . 

HAI  ?/(l)o;'  c  u  r  ^  ^  9  Öov^i  hum  MM^vS/xtva  x^^kw 
vaXXwy  *A^yS(wy  v^0x«X/^8ra  irakr«;  i^iarw;  , 

Ariftophanes,  Ariftarchus,  Calliftratus  und  Ixion  den 
Artikel  geradezu  ftrichen ,  und  Od.  6,  132 

(*^)D€nn  zu  dicfer  gewöhnlichen  Lesart  mufs  zurückge- 
kehrt werden.^  Ms  ya  hier  und  11,  193  oöra  yufe  y'  iv  yuiy«. 
Qctaiv  üatt  ovr*  af*^  tvt  fAty^^oiffAt  kann  nur  aus  einem  ye^- 
fehcn  herrühren ,  gleichwie  ro/ye  Od.  15,  27  ikko  hi  reiya 
m;  ioiw ,  wo  aus  einem  wiener  und  unrerem  augsb.  CoS. 
Ti  zu  lefen  ift  für  das  in  anderen  Codd.  und  in  den  alte^ 
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•;  T   $tff   vcfAivo;  Kft«  a^fAivoi*  sv  o$  et  oc9b 

denfelben  Rhianus;  und  dafs  Dionyfiusvon  Halikar- 
öaffus  Od.  2,  327 

'    f  Tivm^  CK  ITuXou  a?ir  afjtvvre^ag  iffjLaSUvrog 

für  das  letzte  Hemißichiiini  anführt  ]J  vu  Kai  in  Cvrig- 
rifSsv^  die  aber  doch  fo  gewöhnlich  als  ficher  iii, 
flicht  nur  hey  Homerits  and  anderen  Epikern,  grf^- 
chifchen  wie  lateinifcben  (f.  Bentley  zu  Horat.  cartn. 
!♦  9»  16.  Clarke  zu. Od.  2,  327.  Robinfon  zu  Heßod. 
O-  et  D.  246),  fondern  auch  bey  Profaikern,  in  dem 
Mafse,  als  fie  den  epifchen  Zeiten  näher  ((eben,  al- 
fo  vornehmlich  bey  Herodotus,  wie  i,  17  oUijjJLaroc 

5ia(p5f/pf  if  V  ,  awaXXaa(J870  oirifjcv.  l,  48  ra'v  fxsv  bij 
ovbbv' wgo^isTO  fiiv  6  Si  ivs  ro  iy.  AfXCpÄv  >JH0vas9 
avTiKa  T^o^y)vxliro.  I«  66- '^aur«  tW  icrrtvsixSevTa 
iiKOvaav  oi  Aa'iisbaifiovioi ,  'ApKaßcuv  fxav  tcuv  (xAXwv 
Äfff/^ovTO,  oJ  5  6  i^i  T£y«}raj  fcrpaTt^iovTO*  Vgl. 
I,  107.  I,  112.  I,  117.  ,X,  123.  I,  131.  if  X32.  Um 
fo  auiFallender  wird  die  entgegen  gefetzte  Erfchei- 
iiung,  die  Nichtbezeichnung  deflen ,  was  nothwen- 
dig  fcheint  zu  bezeichnen,  wie  II.  11,  455 

999h'^mS^oi(^>^tM9i  Bttvovrt  ire^»  «AX*  eiwvor 

und  Od.  II,  128  •  wiederholt' Od.  23.  275 

unumgänglich  würde  dort  die  ariftarchifche  Lesart 
fcheinen , 

hier  das  erfte  Mal  aava,  das  andere  Mal  [xava^  wenn 
nicht  Behutfamkett  riethe  II.  24,  608 

§v¥iH   a^a  AiyroT  iVaoicire  xaXAnr«^);cy* 

(p^  ioicu  ritMfiiv»  4  i^  «Jf)!  ytivaro  xokkovf. 

Wie  durch  angehängte  Partikeln,  fo  werden  die 
Pronomina  durch  jede  Art  von  Appo/ition  orthoto- 
nirt:  eusu  ?^09  tüXvb^  ev^afiivoio  IL  l,  453;  tSiAa 
aTU7tp>)V  ffxi  oiKab^  aysa^at  IL  3»  404;  fiöffg  fju^To, 
XUV09  xaKO)LC}y%aveu  IL  6,  344 »  **  '^^v  ifii  ^cuov  TTifTru- 
5oiT  IL  10,  381 ;  wsioa  Ijuiio,  ^tpa/e,  vscorigov  IL 
24,433;  wj  x  l/uei  Tov  SuffTJjvov  Od.  7,  223.  Die 
wenigen  Abweichungenlaflen  fleh  leicht  berichtigen : 
HTivtei  Sb  fxs  yvjxvbv  iovra  IL  22,  44;  ov  hsv  jxsu 
^(lovTO?  inHvjSsi^t  aXA.tt  Savcvros  IL  23f  70;  ouvskä 
of  Trporipij  ovjhe  '/^^^atiov  clXbktov  Od.  3,  33  (im  Wi- 
derlpruch  mit  rovisaa  aoi  frQorif^  bwaw  'x,9^^^^^'^ 
akstcov  Od.  3,  50) ;  asiffi  ixs  voary^accvra  Od.  4,  619 
{Q^SoTOV}friov  ro  fxc'SchoL  Harlej.);  ri  as  ^x^^vj,  rolov 
iovra,  llay^/lSiW9  "^BuSbO^at;  Od.  14,  364. 

Hienach  benimmt  lieh  der  Accent  d^  primiti- 
ven Pronomens  neben  dem  epitagmatifchen  clvtqs  : 
was  fonft  einige  Schwierigkeit  hat,  fiir  uns  Deutfcbe 
fchofi  darum  I  weil  die  griechifche  Betonung  hier 


weiter  als  gewöhnlich  abwe^'cht  von  der  unfrigen. 
Denn  wir  betonen -in  mich  fetbfi,  dich  fitbfi^  ihn 
felbflf  wofern  wir  mit  dem  Jelbfi  nicht  fogar  mei- 
nen, wohl  nie  das  primitive  Pronomen :  gleich  wie 
die  Engländer,  die  für  mich  Jelbß^  uns  felbft  fagen 
mein  felbß^  unfre  felbfle  imyfelf^  ourfelves)^  natür- 
lich nicht  das  Adjectivum ,  fondern  das  ^ubftanti- 
vum  betonen.  Der  griechifche  Gebrauch  hingegen 
nähert  (Ich  dem  der  weftlichen  Sprachen,  denen 
dds  betonte  Pronomen  für  diefen  Fall  fo  unentbehr- 
lich iilv  dafs  fie  daifelbe  noch  befonders  zugeben  auf 
das  unbetonte:  je  me  connois  moi-mimcp  yo  me  co- 
nozco  d  mi  mismQ\.  Faft  einftiminig  verlangen  die 
Grammatiker  ( f.  befonders  Apollon.  Alex.  2,  18  und 
19)  für  die  Epitaxis  das  primitive  Pr($nomen  ortho- 
tonirt.  Zwar  nicht  unbedingt.  Sie  nehmen  z.  B. 
den  Fall  aus,  wo  ahros  vorantritr.  Verftehen  wir' 
aber  diefe .Ausnähme,  wie  fie  Apollonius  näher  he- 
ftimmt  —  ol>  rovro  Si  (py^ixi ,  cl$  ovyr^  oliv  rs  nai 
iir\  T^9  TOiavTi)^  avvra^HvS  o^Sotovhv^  akX*  cly  a- 
((>0Qlx\)v  bx&t,  iyK}a<jBcos  if  roiavTi)  di/vra^tf  — :  fo 
bleibt  daran  nichts  übrig,  als  was  fich  von  felbft  ver-. 
ftand,  dafs  der  Bequemlichkeit  des  Verfes  auch  hier 
bisweilen  mehr  eingeräumi  werde,  als  anderen  Röck- 
fichten. Wir  werden  alfo  gern  ertragen-aurap  avsir 
avTtiixoi  tirfeCffura  IL  5t  884»  äutov  S*  av  irujLtarov 
[Xt  HüvfiS"'  TTpcüTi^ai  SvgyjGiv  a'jut>j(TTa/  8pi3oü(Ti,  IL  22, 
66 ;  ai  yag  fccus  aurov  ixs  [xivo^  Koi  -^li/uos  Svsi^f  IL 
22,  346:  wo  aber  der  Vers  gleichgültig  bleibt,  au- 
Tov  (T6  (pgaC^BaS^ai  Iv  *^ApY*io«Tiv  avoj'^sy  IL  9 ,  680 ; 
alrfZ  TOf  ixsTOiriaS'  a%off  eüasrat,  IL  9,  249^  lieber 
mit  Ptolemäus  orthotoniren  als  mit  den  übrigen  en* 
kliniren.^  Zu  IL  10,  242  «t-  ]Lt«v  5J>  Sra^ov  75  asksv- 
BTe  ft*  avrov  ikiaSai  merkt  ein  venediger  Scholion 
an  :  'AA^^iwv  ro  s  t^  avnuvvfxia  iiSwaiv  avrvi  p>)fia* 
Ti  rsXsiHov  ( lies  öiSwdiV,  00  rdi  ^i^iarL  r^XiKQv)^  nai 
ioHfci  op^OTOVf iv ,  tW  f /  ><ai  (JvvSeTw^  lAeyf to  €  fx  a  ü  * 
TOV,  Hat  ToDro  7^  ^QCf  V*  sivar.  aii  yig  ai  rov  wgwrov 
irgosvoTTOv  avTivvvixiai  7|pora (7(70/x«vai  rSy  avros  op- 
S^OTOvovvrai.  6  ulsvtoi  'ÄcXKaXcvviTj;?  nai  'Ap/arapxoj 


lein  der  rechte  Grund  gegen  des  Alexion  Abtheilung 
dünkt  uns  der,  dafs  hier  eigentlich  gar  keine  Epi- 
taxis Statt  findet,  daja  fxe  und  avTOv  nicht  zufam- 
men  gehören ,  fondern  jenes  als  Object  zu  KsXevsrSt 
diefes  zu  dem  Infinitivus  als  Subject,  auf  die  Wei- 
fe, die  Apollonius  S.  145»  lO  ff.  erwähnt  (").  Und 
fo  eitel  an  diefer  Stelle  die  Furcht  vor  der  Akatalle- 
lie  ift,  fo  eitel  ift  die  gewöhnlichere  vor  der  Abun- 
danz.  Annehmen,  avrov  (lehe  bisweilen  überflüf- 
fig,  und  fey  tiann  zu  verbinden  mit  dem  enkliti- 
fchen  Pronomen  (Hermann  de  emend.  rat.  S.  76}, 
was  helfst  das  anders  als  die  homerifche  Sprache 

(")  Heyne  meint»  auf  daÜelbe  Scholion  fich  bemfend.  es 
hätten  einige  MtXtucre  fx  muriv  gelefen*  mit  nicht  enkii- 
tiTchem  fjik:  eine  Erfindung,  die  ihm*1Jleiben  mag  mit- 
fammt  dem  orthotoninefi  rö/>  das  er  anderwärts  aus  dem 
Apollonius  zu  nehmen  glaube» 
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regeln  nftcb  der  'Nofm  der  fpSteren?  Dehn  den^ 
Dichter  war  (icherlich  11*  10,  388 


t 


avrov  fo  wenige  überilüfllg  als  in  den  fchon  ange- 
führten Verfen 

{  9ky  M«C«'*  i^thtt^t  £it9i  «-Alf  9  $  #ry'  ^Atr^XAiWr 

das  zweymalige  (rc7S.  Die  Profa  freylich  würde  (ich 
begnügen  mit  ^  ^  Mou<Ta  as iSlia^sVt  ^  o^AvoXXwv, 
gleich  wie;  die  Uberfetzung  —  doch  noch  das  Ortho- 
tonnmenon  rettend  —  (ich  begnügt  bat  mit 

Dich  hat  die  IMufe  gelehrt,  Zeus  Tochter  He,  oder  Apollon. 

Den  Dichter  wurden  wir  nur  halb  verliehen,  wenn 
wir  nicht  an  der  Wahl  wie  an  der  Wiederholung 
der  zweyfach  verftärkten  Bezeichnung  —  atyf  für 
das  bloFse  orthotonirte  a/»  und  das  felbfl  fchon  für 
das  enXlitifche  —  aufmerkten,  wie  gewaltig  feine 
Seele  ergriffen  iß  von  der  Herrlichkeit  deflen ,  was 
er  preifet.  Eben  fo  würde  jenes  a*  avrov  (ich  aller- 
dings nicht  für  dieProfa  in  das  reflexive  aavTov  um- 
bilden: aber  Homerus  durfte  das  orthotonirte  c7f  ge- 
brauchen« um  des  Gegenfatzes  willen  zwifcben  Hek- 
tor  und  Dolon:  hat  dich  Hektar  hefiimmt  oder  du? 
und  durfte  es  verßärken  durch  aurov,  wie  dort  durch 
e.  Wir  geben  zu,  dafs  der  Gegenfatz  durch  die 
i^endung  des  Ausdrucks  verdunkelt ,  verfchoben 
ift:  ift  er  aber  nicht  gleich  verfchoben  in  allen  den 
Beyfpielen  die  wir  von  d  he  und  avrcc^  d  gegeben 
haben?  Die  verftändigflen  Grammatiker  haben  ihn 
auch  indiefer  Geftalt  anerkannt ;  blofsum  feinetwil- 
len  verlangen  Ge  Od.  22,  214  z.  B. 

iifxvvifMvai  Sa  0I  avrwi  f.  Apollon.  2,  19  (S.  147« 
5).  Ven.  Schol.  zu  IL  i5»  226.  Folgen  wir  ihnen :  fp 
entgehen  wir  überdiefs  dem  Wlderfpruch  «  in-  dem 
jetzt  faft  alle  Stellen »  wo  die  Orthotonefis  vemach- 
lälTiget  ift,  mit  anderen  ähnlichen  ftehen.  Man  hal- 
te z.B.  II.  6,  338  vCv  bi  fxf  vapsiTOva  aXo^os 
ii&XaHois  iicBsaatv  ulgixija  h^  iroX^jjLov  bonest  Se  fxot 
wSs  KOi  auTCü,  gegen  II.  I3»  73  A?av,  ivu  ns 
vwi $i&v  —  HeXsrai  wa^a  vyvai  fxayjaSar  koj  ö'  i- 
fAoi  ttüTw  SvfAO^  iv)  cr-A&Bffai  piAoitriv  uaXXov 
iC^o^juarai:  ^II.  9,  42  Satixovt\  ovrtu  Trou  fxaXa  IX- 
^sai  vla^  'A^aiwv  airroXejxov^  r  k}xsvai  —  st  Sa 
TOI  avTtti  J^vfxls  iTeaavrai  —  gegen  II.  19,  178 
opivvirüt)  is  toi  ofKov  —  Ka\  Sa  ao)  avTci  Svjxhs 
Iv)  (pgsaiv  iXao^-tarvo:  II.  9,  324  Cvs  ö*  opvig  aierijai 
V  Boaoola i  Trpop^p'^crjv  fiicraK  iirai  k« kaß^ar  na- 
Ktuy  ö'  aga  01  ^eXtr  avr^  gcg^n,  19,  416  v  w  i*  Si 
KAI  H$v  &\xa  'KvOiVf  Zfipupoio  SiotixBV  —  aXXa  aoi 
avrvo  fio^aifJLOv  iart  Saw  ra  xai  ivapi  I(pt  Sajui^vai* 
Wir  entgehen  auch  einige  Male  dem  enklitifchen 
cof\  das  neben  rot  durchaus  unnütz  ift:  y.gt^ajxavog 
xara  Xttov  'Ax^iiHcVt  om  (Tpi  avrdi  (piXraroi  'Apyfi- 
ttv,41.  9«  521,  vrpl.  24,  3lO;  «tttoü?  5'  als 'l^anifv 
^VA  a^0fiat9  akXa  vot  avroi  ivJ^äba  Xaly^w  ayaXixa, 


Od.  4,  601 ;  Tarw  vüv  rdia  Vota  —  >  ja^rr  rCi  avrdi 
'jnijua  Kanov  ßovXavaafiav  aXXo,  Od.  5»  I87*  lO,  300«^ 
Kat  ba  aoi  tvb^  avr^  itoXh  xaXXtov  Od.  6,  39*  17»  583*> 
S.  Herodianus  in  dem  ven.  SchoK  zu  IL  i,  294*  Uar^ 
lej.  SchoL  zu  Od.  3,  50. 

Autos*  felbft  wird  dadurch  merkwürdig,  dafs  et 
feinen  Accufat.  SinguL  ein  einziges  Mal  enklinirt; 
KQsl/a  yao  aütqv  €%ovt«,  IL  i2,  204  (vrgL  Vorrede  S. 
L>.  Es  iu  wahr,  dafs  diefe  EnkliGs  nur  hier  bezeuge 
ift:  folgt  aber  daraus,  dafs  (le  nur  hier  Statt  gefuif* 
d^n  habe  oder-  S^att  finden  dürfe?  Wir  glauben  das 
Gegentheil ,  mit  Hermann  de  emend.  rat,  c.  XVIL 
Die  Analogie  dient  ftatt  der  Autorität» 

So  würden  wir  auch  nicht  auf  Autoritären  war«^ 
ten  für  jeden  einzelnen  Fall»  wo  unter  den  verfehle* 
den  accentuirten  Pluralen  der  Primitiva.  zu  wählea 
ift.  Sondern  nachdem  wir  einmal,  mit  den  ven. 
Schollen ,  gefchrieben  hätten  dCpp  ^jjiiv  *£Kac^7ou 
iXaaffsai  hoa  qb^Ivv  IL  r,  147;  und  v£tx£/^(7i  Trarijp» 
Gvv  b'  {jfjiiv  balra  Tapa^^  IL  1,  583»  —  genouer  wä- 
re i)fJLiv:  aber  weder  der  ven.  Scboliaft  a.  a.  O. ,  noch 
der  harlej.  zu  Od.  13,  177,  ^dya  b'  yjfxiv  000g  iroXti 
&|x(plxaXv\^^slv  erkennen  die  Modificationcn  an,  die 
diefe  Enklifis,  wie  jede  andere,  durch  den  Accent 
des  vorhergehenden  Wortes  erleiden  mufs —  :  wür* 
den -wir  nicht  anftehen,  in  den  ähnlichen  Fällen  11. 
I»  583  und  2,  339  Äatt  ijfxlv  ebenfalls  iffxtv  zu 
fchreiben;  nach  Od.  i,  166  ouba  ris  iffxiv  i^jy-tv  niit 
dem  harlej.  Cod.)  SaX^w^Yf  —  und  16,  372  ^f^>jö*  y- 
fxas  vfraapvyoi  ^^  auch  10,  464,  ovSa  iroS^  üjuiv  (u- 
fxfv)  SvfjLos  SV  av(pQoavv\if  und  12»  163  al  ba  kb  Xia* 
awjxat  vfias*  ^fjnv  in  der  letzten  Region  des  Verfes 
vorzuziehen,  wiewohl  Arifta rebus  felbft  IL.  1 ,  214 
ah  b'  f(T%f 0 ,  vaiJ^so  b'  ^fxiv  gefchrieben ,  beftimmen 
uns  die  oben  erörterten  Grunde:  bat  yag  pwvvOvai 
li&XXov  rb  fxargovy  Ven.  SchoL  zu  IL  l ,  147.  31/xiv , 
JjLiiv  laden  wir  für  die  Stellen,  welche  die  letzte  Sylbe 
kurz  verlangen ,  wie  IL  17, 415  cJ  (p/A.o/,  ov  fxav  >iju(iv 
iüaXeas  i^ovaaaSaif  und  417  ro  aav  :^fxiv  a^ag  ^oXu 
Hagbiov  at})  :  fo  viele  nämlich  deren  nicht  fchon 
eingenommen  find  durch  afApLiV  und  Jjucjiuv , 
Denn  ^mit  diefen  äolifchen  Formen  liegt  ^/xiv 
und  vfjLiv  .  in  Grenzftreitigketten  ,  die  fchwer 
zu  fchlichten  feyn  dürften.  Kommen  die  äoli- 
fchen  nicht  feiten  orthotonirt  vor,  Sl\jl\u  ba  \Kiyi- 
T19  fu  albiis  a'^ogtva  Ssoicgoitia^  'Ekätoio  IL  l»  384» 
'icag  ifxfXi  (piX})aaat  Od.  I,  123 :  fo  eignen  fie  (ich 
doch  noch  mehr  zu  Vertretung  der  enklitifchen,  da- 
durch, d^fs  fie  überall  find,  was  jene  erft  im  Zu- 
fammenhang  der  Rede  werden ,  baryton  und  bra- 
chykaialekt;  und  dafs  fie,  durch  die  Wandelbarkeit 
ihrer  Endung,  in  Fügungen  eingrhen,  in  welche 
jene  nie  eingehen  können:  wf/pk)cyw,  c?^  k' jjfjtjut ><tt- 
xa9  iit)  H^ga9  iijXw  Od.  2,  3i6.  Daher  zu  verwun- 
dern ift,  dafs  fie  fo  oft  durch  Orthotonumena  ver- 
drängt find.  Wir  lefen  jetzt  Od.  i^  376  und  2, 241 — 
blofs  nach  einer  Correcrur  des  Harlej.  —  ai  b*  Vfiiv 
bonaai  :iind  4,  94  oirivas  vfxiv  aiah  und  4,  415  Kai 
ToV  btrst^'  vjjjv  fjLaXartv  nagros —  WO  fonft,    und 

wohl  nicht  onpalTender,   ujixfiiv  gelefen  wurde:  fo 
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Ififst  ficii  I,  373  und  12,  272  ftatt  ü/xiv  Sjxfitv  lefen , 
dort  aus  dem  augsb.  Cod.,  hier  aus  dem  harlej. 
Dasorthötonirte  ijjxlv  II.  1,67  ßpuXsrai  avriitTas  ijixiyf 
kto  ioiyov  afxvvat  vertheidigen  die  Schölten  mit  der 
Voranftellung:  apKTtKOV  yag  iari  viara  rvjv  rijs  airo 
evyroL^tv.  Dafs  zu  Anfang  der  Rede  keijie  Enkliils 
geftattet  fey  (aa^OTi  ai  oCpsiXovaai  Swa^  kyHXivsa^ai 
sls  «ex^^  '''^^  Xoyou  yivofXEvai  c/9  op^Jjv  raatv  jxsTa" 
XafxßoL'iovjaiAfoUon.  Alex.  2, 19),  wird  oft  erinnert, 
und  leuchtet  von  felbft  ein.  Warum  aber  fchreiben 
wir  nun  zwar  — ^  Ssrts  toi  '/^a^ihraros  yjSa  ixaytaros 
etJTiv  kvi  yisydQoig  —  II.  6,  272,  aber  nicht  —  iars 
ii  Travrsg  jutaprupot  —  II.  2,  301 ,  noch  —  woraus 
nicht  einmal  Zweydeuligkeit  entftünde  —  ^W'' 
yccü  ovv  Hctravsvaai  virsgixsvea  Jügoviwva  H.  2,  3.50, 
oderCpvJfi«  f^iv  aa^aaiws  70VÜ  Ha/ji\|/i?iv  ^11.  7,  ii8i 
0({er  ^^  (p^ejiV  yccQ  hv  aSavaroiGi  J^solai  II.  i5» 
107?  Unerhört  wäre  diefe  Schreibart  nicht:  (pijjxt 
fchrieb  II.  2,  35©  Tyrannion  nachEuftathius  1613.18» 
zwar,  wie  der  Bifthof  erzählt,  nur  aus  Vorliebe  für 
den  Aeolismus:  aber  woher  weifs  das  derBifohof  ? 

Wenig  mehr,  als  auf  diefen  Xoyos  rijs  aqxov- 
ayjs,  hat  die  Accentuation  auf  die  Interpunction 
Rückficht  genommen :  wir  fänden  fonft  nicht  ^for, 
AfÜKcüX£V09"Hpi;  und  ^sa,  yXavKwms  'A^^vi;,  über- 
haupt nicht  den  Gravis  vor  dem  Komma ,  d.  h.  fort- 
laufende und  unterbrochene  Rede  in  demfelben  Mo- 
ment.    Eine  Stelle,  wo  die  gehörige  RückCchtge- 

'  nommen  worden,  hat  man  eben  darüber  mifsvcrftan- 
den.  Wäre  nämlich  Od.  3»  27  ovyagoiWf  ov  as 
S-swv  aaKjjT«  ysveaSai  rs  r^aCpsiJLSV.  rs  lo  interpun- 
girt,  wie  das  enklitifche  aa  nicht  erlaubt  zu  ioter- 
pungiren  ov  yag  oiw,  oJ,  as  J^eäv  asHifri  yEviaSai 
TS  roa(pajXBV  ra:  fo  würde,  vermuthen  wir,,  der  ge- 
lehrte Recenfent  in  den  heidelberger  Jahrbüchern 
nicht  Anftofs  genommen  haben  an  dem  zweiten  oü, 
fondern  darin  jenes  oJ/oWiarmiH,  ahfolutum,  inie- 
gram  quafi  ftr  Je  fententidm  exhibens  erkannt ,  das 
Keiske  in  feinem  index  Graecitatis  Demofthencae 
und  Heindorf  zu  Plato  Hippias  maj.  JJ.  27  belegt  ha- 
ben. Vgl.  Virgil.  Aen.9,208  equidem  deteniltalevi- 
rebar;  necfas;  non.  OvU  ca  Sswv,  was  jener  Recen- 
fent vorzieht,  wird  bedenklich  dadurch,  dafs  Ssog 
Einiyibig,  wie  gev7öhnlich  auch  immer  bey  den 
Tragikern,  bey  Homerus  nicht  öfter  als  zweymal 
vorkommt,  wenn  wir  nämlich  weder  ^rorvia  Saa 
Od. 5,  15  und 20, 61  mitzählen,  als verdächtigdurch 
die  Variante -TTOTva,  die  den  Gebrauch  des  Apoilonius 
für  fich  hat  (f.  4,  1026).  noch  II.  i.  7  «ach  derLes- 
art  des  um  Metrik  wenig  verdienten  Zenodotus: 
Ein  Mal  in  der  Ilias,  l,  I8  üf^*v  fxiv  J?foi  SoUv  'O- 
XvnTia  Svofxar  axovras  und  Ein  Mal  in  der  OdyiTee, 
14,  451  Saolah  Tf  pi^civ,  avraiai  rsSälTa^ivaa^at. 
Wefshalb  auch  Behtley  den  erften  Vers  fo  umfchrieb 
vjiixi  Sao)  ixav  Sohv  'ÖX.  S.  1%.  wohlklingead ,  wie 
Heyiie  rühiBt,  aber  gegen  Sinn  und  Gebrauch,  wie 
fich  ungern  gefteht ,  wem  es  wehe  thut,  den  Für- 

«ften  der  Kritikier,    durch  die  unüberlegte  Kundma- 


chung folcher  Einfalle,  herabgefetzt  zu  fehen  auf 
die  Stufe  eines  Clarke,  der  freylich  auch  hinpfufcht 
o(J)p*  av  }xoi  jjiav  Sovgar  iv  agi^ovr^üiv  ag^gxj  Od.  5» 
361.  —  Dafs  anderswo  Saa  AavuvoXtvos  'Hp:^ ,  Ssa 
yX9ijHanri9  *A5ijvjj  gefchrieben  wird  (11.  T5, 130  und 
2, 166  gegen  1,  55  und  209),  ift  eiire  Berichtigung 
auf  Ko'ften  der  Gleichmäfsigkeit  So  finden  wir  ^b'l 
arag  ov  roi  iravras  airaivaoixav  Saoi  aXXoi  II,  16,  44S 
neben  epS'*  ardg  ov  rOi  'jravrss  i'rraivaoixsv  S^so)  aX- 
Xot  II.  22,  XSl»  und  aiLX'  ays  fxoi  roSa'  ai'jri  aat  arpf- 
^6(09  HaraXa^QV  Od.  i,  169  neben  aXX*  ays  fjipt  robe 
alira ,  nai  irgsKaws  HaraXs^ov  Od.  8«  57Ö.  H»  I,  29 
TYfv  5'  kyujou  Xvaw,  itgiv  ixiv  Kai  yijoas  Ix^iaiv  wür- 
den wir,  mit  Heyne,  ein  Kolon  fetzen  ftatt  des  Kom- 
ma, damit  nicht  das  Adverbium  wgiv  für  die  Con* 
junction  genommen  werde,  die  Homerus  nie  mit 
dem  Indicativus  verbindet.  Eben  fo  II.  i8>  2«3  und 
Od^.  13, 427;  auch  II.  t6,  629  vor  wagos*  Ein  Kolon 
auch  II.  8.  r8  nach  iravrf?-, 

votvng  h^  tiolvTiffSs  S-sot,  Tcicmi  ri  S^imt'ifeii 

um  anzudeuten ,  dafs  Kgaixaaayrss  nicht  zu  stSsrs 
gezogen  werden  darf,  wie  es  felbft  Nicanor  zog» 
fondern  zu  k^afTracSs»  II.  22,25o 

ei  er''  in ,  Tli^Xeog  vti  $  (t>eßv^90fJLat ,  w(  ro  ira^o;  m^* 
rqif  Ti^]  a^TV  fJisym  Tl^ta/Jiov  htov»  evhi  vor*  rrXiyv 
/xilvai  iTtqypfjitvoif'  vvv  mvrs  fjiS  X^u/xO£  dvvJKBv  — ~ 

fcheint  die  kede  an  Flufs  und  Zufammenhang  z'u 
gewinnen ,  wenn  nach  frag  nicht  interpungirt  wird« 
Wie  da  das- Punctum,  fo  würden  wir  IL  19,403 

akkvtf  hyj  (pQoi^ivSe  ffenuffifAtv  '4jviO)(^^a, 

nach  UargoHXov  das  Komma  ftreichen,  um  XiTrare 
für  deh  Indicativus  nehmen  zu  können:  nicht  da- 
mit nicht  fxv;  mit  dem  Imperative  des  Aoriftes  ver- 
bunden werde:  —  die  Regel,  die  das  unterfagt. 
wird  bey  Homerus  nicht  beobachtet:  11.  4,  410  r«7 
fXYf  uoi  'rrarigas  ^o5'  o/xo/]^  lv^£0  rijn:^.  Od.  24,  24^ 
ah  da  fii)  %oAov  fcv-9f e  i^u^cü,  Od.16,  3oi  jn^riy  ivair* 
'OSva^QS  dnovaaroo  avSov  kpvrogi  fo  dafs  Ariftppha- 
nes  Od.  2,70  für  nai  fxoJov  aaaaTe  corrigiren  konn- 
te iiv)  fjL  oJoy  hocaaTSf  ohne  des  Soloecismus  geziehen 
zu  werden ,  den  mancher  neuere  Kritiker  verfchuldec 
hat,  Brunk  z.  B.,  der  zu  Sophokles  Philoktet.5S2  die 
Regel  felbft  einfchärft,  und  dennoch  Apollon.  Hhod. 
2, 219  fjLijSa  jLt'  dK\}Sai^i)aiv  d(pogjjLy)Syj7S  Xiirovräs  vor- 
überläfst,  ohne  d(()ogfXi)^T£  zu.  ändern,  und  3,  109 
fiv)Ti 'x.^^XsiCTSp  fJiijT  kgib})vs-t  £p/5i;vöv  aufnimmt,  ftatt 
in  agiöijva  igtSifvs  zu  erkennen.  Vgl.  Dorviild  zu 
Chariton.  S.  237.  Valckenaer  zu  Euripid.  HippolyC 
871 :  —  fondern  weil  wir  denjenigen  Gebrauch  der 
Negation  vor  wV  zu  erkennen  glauben,  von  dem  Hein- 
dorf zu  Plato  Gorgiasg.  lös  Beyfpielegefammelthat» 
snd  der  unverkennbar  ift  Od«  21,  427  bti  /utoi  }jl€vos^ 
hiicaSo)^  iariVf   ou%  tag  [xa  [xv^anfgas  larifxa^ovTSS 


ovovrai* 


iDn  Brfchlu/s  folgt  im  n^cfißm  Stücke.) 
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er  Conftrnction  gemfifeer  fcheint  Od.  $,  448 


als  iS>  23 

und  35  ,         .        ,     '. 

irfl/iA\|/ii  (0  TOI  ovpev  oiritf.9iv 

Od.  7»  318 

«■f/t«in|v  Vf$  riy  lyw  Ttm/jml^OfJUtt  t  J<Pf'  «S  *th^i» 

würden  wir  ts  zu  avgiov  ziehen:  —  avgiov'e^'  t^- 
jy^o^  S5  — :  womit  wir  zugleich  die  ungewöhnliche 
Stellung  des  Si  vermieden ,  die  in  derllias  vielleicht 
nur  7,  248  vorkommt  (f.  Hermann  de  emendanda  rai. 
S.  38)-  —  Od.  10,  414  iS?  kjiB  Hslvot  f  STTti  tSov  6- 
^)SaXfi6t(Jiv^  day.gvoBVTSSbxvvro  tilgen  wirdasKom* 
ina  nach  kcivoi  ,  Od.  17,  312  xal  Xiifv  avS^osysavwv 
SSs  T^Xf  SavQvro^'  ^I  rotosb'  inj  das  Punctum  nach 
3-av6vros$  jenes  um  dem  ijxs  fein  Vorbum  zu  fchaf- 
An,  diefcs  um  der  Frage  st  byj  Hat  ra^bs"  bgks  Sisiv 
ihre  Antwort.  Od.  iS,  331  rovro  Se  N^ptrov  hcriVf 
Sqos  KÄTast/iilvov  uXij  finden  wir  fo  unleidlich  wie 
^KzoBtha  Ss  ixaXiara ,  Svw  Ho&fjL'^TOgs  Xawv  (f.  Vorr. 
S.  Lll):  das  Entbehrliche  darf  lieh  nicht  wichtig  ge- 
bährden;  Od,  24,  514  t/9  vü  fioi  Vi^epjj  ^5f ,  J^sdi 
(piXoi ;  iftzu  ändern  nach^Vorr.  S.  XC.  Und,  um  auch 
die  Schollen  mitzunehmen ,  Ariftophanes,  der  nach 
dem  Harlej.  zu  Od.  13,  96  die  Verfe 

«V  axiCCt  yXa^vqpiGi  Tlocu^äwvt  fAtysl^a 

fo  zurichtete^  dafs  Fhorkys  nicht  als  Meergott  er- 
fchien,  hat  wohl  eher  fieSoyri  gelefen»  als  nach  fA6- 
dovro9  die  Interpunction  aufgehoben.  Porfon,  der 
das  annimmt  (in  der  Nachfchrift  zu  feiner  CoUation 
S.  85)  t  fcheint  zu  irren,  wie  er  irret,  wenn  er  die- 
fes  Scholion;  "Piavl^  y^a(f>£i  aa)  T^vsra  i.     Kai 

cv  ^  x£V    Karüiraiaofxsv  t    oi  Si  nai    avroi 
^/  A.  L  Z.  1809.     Vierter  Band. 


Vauea^cuv,  xai  ro  ij^ias  or^vvwv  Hararetü* 
ifxsv,  zu  Od.  2,  244  beybringt,  da  esPdoch,  fobald 
wir,  eingedenk  einer  gewöhnlichen  Verwechslung 
(f.  Schäfer  zu  Longus  S.  339.  Meletem.  crit  S.  119)» 
x'ai  wavETai  in  Harcnravsrs  verwandeln,  offenbar  zu 
241  gehtirt,  wo  Rhianus  xarairau^re  für  xorcpu« 
KBT€  gelefen. 

Discrepanzen  anderer  Art  können  vrir  nur  in  kur- 
zen Frageftücken  berühren.  Wenn  11.  5t  272  rw  Si 
Sv  Aiv€fa  Scuxev,  /ui^arcvpi  (poßoto  —  fi^arcvoc  für /uci^ 
üTw^B  nothwendig  war  (Prolegg.  S.  CCXLlt.  N.  2g 
extr.):  ift  es  dann  nicht  auch  jLD^arwpa,  I1.8i^  ic8toW 
iroT  ait  Aivsiov  Aopjv,  friftJrm^e  ipoßoto^  Heyne 
zieht  beide  Male  ixicrvogs  vor ;  vermuthlich  auch  Arl- 
ftarchus.  Wenn  Od.  8i  128  und  12,  246  derSuper- 
lativus  aufgenommen  ift  ftatt  des  gewöhnlichen  Com* 
parativus ,  aXixart  i'  '^iiCpiaXos  iravrwv  ^rpopfpicrr«- 
ros  jjsv  und  0«  xsgatv  rs  ßt^(pi  rs  (pegraroi  j^aav : 
warum  ift  Od.  7,  136  der  Comparativus  gelafleii?  09 
8^  4>ai^xcüv  icvSgm  icooysvifjrB^o^  ^bv.  Ifiinsmodi 
eerte  anomalias  potius  librariis  quam  ainctoribus  tri" 
buam.  Wyttenbach  ad  Plutarck.  Moral.  IL  p.  91  E. 
So  hat  Od.  20,  110  der  augsh.  Cod.  aCpav^reoy  für 
&(pavgoraT}].  Warum ,  was  auch  den  göttinglichen 
Herausgeber  verwundert ,  II.  20,  3l6  fjt>;ä'  ototäv 
Tgoii)  /xaXsocv  irvgi  wSaa  Sa})rai  SaiOfiavi) ,  Saiwai  S* 
'Agyjioi  vls^  Axaiwv't  gleich  im  folgenden  Buche  aberf 
V.  37s«  Say)rai  naiojxevi),  xaicuat?-^—  Diefes  bedflnkC 
uns,  wie  wenn  Jemand  Stb  wagSivos  ijTS-so^  rs,  Tag- 
Sivo9  iftS^BO^  r*  6agi(^£rov  variirte  in  ars  iraoSevo^ 
i)t3s6^  T€,  Hovgy  rs  Kovgo^  r  oagi^srov.  Warum 
Q^ea  Bovga  und  aXKijuux  Sovg€^  (II.  3« 493*  6,104.  II» 
212.  II,  43-  x6,  139.  Od.  22, 1230  KXu^f  /x^uund 
xXüÄ'jLioi?  (II.  I,  37-  5,  115.)  'OüÄB  TI9  ItXh  und 
ourc  rts-trXy)^  (IK  i»  334»  Od.  2,  82.^  Ffirrichti|hal. 
tenwirouJi,  hier  wie  Od.  22,  30  ourc  ya^xov  roaaop 
K^XJ^}ffXBvo9  oStb  x^'^K^^  ^S^*  harlej.  SchoLzu  Od, 
ji,  442;  ovTB  hingegen  ift  Od.  5,  479  herzufteUea 

rexfg  f*\v  a^*  ovr*  «vf/uiw  Smfi/xtyof    ^^ 
ovhi  T9^  *HaXio^  ^fti'Swv  attnletv  <]l«fXA.eff 

(vgl.  6,  43)  und  8»  563 

OÜSI  «OTf  «^ 

(vgl  II.  13) ;  Si  für  re  Od.  i5,  546 

TviXifjiay^  %i  ya^  xfv  ffw  xokuv  j^^ivov  iv^aS9  fjufAfati 
T6)f^8  riyw  xo/iciä»,    Siwwv.ii  oi  ou  to5^  ierat  S 

TB  für  ia  11.  8»  48  rioyagov  ,  6v^ar  Si  ol  rifisvo^  ßw* 
fio9  rBSv^BiS9  und  Od.  17,  331  ^e  ?i(ppov  x£i/iMvevi 

Y 


X7» 


JENAlSCfiE    ALVQ.    LITERATUR  -  2EITÜNQ 


17a 


hSa  Se  9atT^o9  H^/(^€<rc£:   f-  Hermann  za  Homer. 
Hymri.  in  Vea.  59.     Uanützcs  FMJcruia  frheint  re 
Od.  24,  52S  Hai  vü  H«  Sl)  icavras  roXstrav  xal  ^SffKav 
ivoarov^i  auch  erkennt  es  da  weder  der  barlej.noch 
^r  aiigsb.  Cod.     Mit  y$    vertaurchen  möchten  wir 
tI  Od.  8. 139.  ri  Od.  IT,  624,  dicfs  nach  dcinaugsb. 
Cod.  ^—  Wozu  der  zwiefarhe  Plural  von  KiX^uSos'f 
niXsvSoi  II.  3»  406  Sswv  b'airosiT^  iuXsvS^ovs^    eine 
Lesart  9  die  nach  den  ven.   ScBoh'en  aller  Autorität 
ermangelt,  gegen  die  ariftarcWfdie ,  Prole^i»:.  S.  CCLI 
l^chx  eben  mit  Ruhm  erwähnte,  Sawv  S^airosms  K€- 
XsvSov;  ferner  II.  iS,  335  und  Od.  ko,  S6  iKsXsvSa 
häufiger  und  gefchutzt  durch  den  Vers,  vyoa  naXtv^a 
U.  I,  312;  avTa  HaXsySa  II.  12,  225;  aXXaxiX^vSa 
Od.  9»  262  ;  K&T  liiQoavra  KtX&uSa  Od.  20, 64,  ander- 
wärts Kar  £vgMsvTa  KaXsvSa.  —  Und  daa  zwiefache 
öefchlecht  von  k/wv?   Männlich,  wie  das  Wortbey 
Hefiodua  ift .  Theogon.  522  und  779,  warea  bey  Ho- 
x^ecua  bisher  nur  Od.  8«  66  und  473  /üitrtrtu  bairo' 
Ubovon^ ,  ncfhs  xf ova  jiutKpqv  igsiaa^ ,  was  zu  den  Ei- 
genheiten dieCes  Buchs  gezählt  werden  mochte ,  wie 
uXio;  und  >*Pp<J>^  ff*  Albertizu  Hefychius  unter  ^'Xiaff, 
Hermann  de  emendanda  rat,  S.  39).  Jetzt  finden  wir 
es  fo  auch  17,  29.  I7X09  h^v  ar>ja£  iroos  niova  jxoHpqv 
jQsißas^wo  fonft  1, 127  wiederkehrte  ayxo^  jxivJ'feaTij- 
^as  (f>a^oov  irQ09  n/ova  ^äk^j^V.   War  auf  diefe  Wieder- 
kehr nicht  mehr  zu  geben  als  auf  die  Autorität  des 
Euftathius  ?    Und  das  zwiefache  Präfens  von  yivi- 
cBoit  7J7V0]uitti  gewöhnlich,  ysivoixai  IL  10,  71.. 20, 
128.  23,  79..  24«  210.  Od.  4,  2o3-    Das  Schwanken 
ii|er  Handfchrift4(n  berechtigt«  Yavo/uiiXf  nur  als  eine 
Sckreibart  von  yivofAai anzufehn ;  yivo^i  aber  fchrie- 
ben  die  Abfchreiber  für  yiyvofjiai ,  weil  fie  —  wie 
Clarke  zu  II.  13,  223  und  die  Neueren,  die  ihm  nach- 
fprechen  —  das  1  für  lang  hielten ,  da  es  doch ,  als 
4er  Reduplication  angehörig,  kurz  ift  wie  in  TiSy)fJLt: 
eben  fo  in  7i7Vttj(jKa;,  fAifxvajf  'jri'rmu,    W^erein^tmu 
darum  annimmt,  weil  es  lieh  zu  yaw  verhielt ,  wie 
HTtivfu  ZU  Hravof  rsivw  zu  racu,  der  vetgifst,   dafs 
die  den. Formen  yiyvojxaif  ysy Bvvfijuxtf  yey ova^  ysy aa, 
iyeiyaii>)v  durchaus  entfprecbende^  (juiivcv)  jmijütvo;, 
fiefjievMxa,  filjmova,  uifxaa,  eiMeiva  gebildet  werden 
ohne  Zwifchenkonft  eines  jLiWva;. —  Und  das  zwiefa? 
che  Futurum  von  xopeaar?  Koohw  IL  17,  241  09  na 
^a^a  Tgwtjov  X9^4a£i  Hvvas  IfS   otifivovs :  ho^u)  IL  8« 
379  ))  rt^  HOi  Tpcuwv  ho^ssi  xvya^  i)Si*  olwvov^ »  und 
II.  13,  831 ;  nach,  der  Analogie  von  npcjuioca,^  iafiacii 
IXiwai  %    TfXsouen ,   KoXiouaa,   o/moufjuxi ,   vcTai ,   jiia- 
5ClovTai,  TfXtfcT^ai,  xfi/w,  hv^sis»   SvfoixBV^   igvovait 
ravjüovai  (IL  7.  83-  22.  271.  13.  3i5-  9»  ^56.  3.  383. 
I,  233.  Od.  12,  141.    IL  2,  389.  2,  366.  I,  204.   Od. 
.  6,  291.  16,44.  IL  11,455.  Od:  21,174)=  welche For* 
snen  eigentlich  den  ^rften  Schritt  gethan.  zur  Um- 
bildung des  ättbjunctives  in  das  Futurum,  das  eben 
diefes  Urfprungs  aus  dem  SubjunctiTUS  halber  felbft 
keinen  Subjujictivus  bildete,  bevor  Heyne  Ipii^  und 

«SiVTcti  erfunden  hatte  (ZU  11.12,317.  22,42).—  Fer- 
Ber  der  zwiefache  Infinit! vus  von  cijuii?  /ivaivorherr- 
fchendinder  IHas,  WoTjui^vai,  obgleich  des  Dich- 
Itrs  wflnliger  nach  Heynp  zu  U.  6»  393»  nur  Einioatal 


vorkommt,  20,  32  (20,  3o5  ift  mit  Hermann  de  Mipfi 
S.  23t  tfJifxsvai  zu  lefen);  t^svatin  der  Odyflee,  aber 
iTfeni^er  ausfehl iefsend  (2, 29g  und  394.  6, 50.  8-  287 
und  303.  14,  5^2.  16,  341  gegen  4,  779-  10. 208  und 
407.  12,  397*  i5,  109.  16,  413).  Die  Handfchriften 
fclxwanken,  und  dürfen  kaum  befragt  werden.  ^ 
Und  das  zwiefache  Partictpium  von  rfdavai?  $U 
Sula  in  b^y  siSulai  und  fonft;  iSvla  nur  in  livi^oi 
T^amisdisiv  (IL  1, 608.  i8f  380  und  482.  20, 12.  Od. 
7, 92).  Eiäui^en  ir^a^rriSstfaiv ,  was  der  Vers  immer  er- 
laubt^ hat  ficfa  erhaben  in  dem  Fragmente  der  vo- 
aroi  (Argument  derEuripid.  Medea,  und  SchoL  zq 
Ariftophanes  Eq*  i3l8)  Y*^p<>f  awo^vaaö'  si^ui-^ai  irga- 
viSsaaiv.  Dafs  ^icht  auf  das  Digamma  gefehn  wor- 
den, zeigt  eben  jenes  tQy  aiSblau  —  Warum  nixhj- 
7w^,  nicht  aber  *-  na^h  TfTpiya;r$^,  ra^vyfwftSt 
frsirrifwras ,  irf CpucüT«?  —  HaHAiyywTaS ,  wie  Ariftar- 
chu^  doch  auch  fchrieb,  (ven.  SchoL  zu  IL  16, 430. 
harlej.  zu  Od.  X2,  256.  i4«3o)r  fondern,  äolifch 
ohne  Noth  (victor.  SchoL  zu  IL  i6,  429)  ,  KSKhy 
yovras^  Derfelbe  Abfprung  wird  bey  Hefiodas  ge< 
funden  (vergL  Scut.  99  und  442  mit  379  und  41^) 
und  noch  öfter  bey  Quintus  von  Smytrna,  dem  je- 
doch auch  aanXifywras^  nicht  fremd  ift  (9,307):  aber 
was  folgt  daraus?  Apollonius  hat  nur  nauXifiyvlail, 
712  und  I058. —  Warum  Tf5vj;Kü7av  neben  aarttn- 
Sv>}vii)9.  rarXyfvlaf  ajnrsCpuvla'i  (Od. 4, 734  II184 
und  141  und  205.  20,  23.  IL  l»  5i30  T^^  h  ift  vom 
Übel,  wie^  in  rsip.uxaai  H^fiod.  Theogon.  728  VJ^ 
oj^at  ir^vKäct  Kai  iT^wyaroiaSaXaaayf9-  —  Warum 
fonft  überall  oisr5a,  aber  Od.  i,  337  oUasI  Zeno- 
dotus  fchrieb  aTbai^  (-^^ats) ,  ungetadeh  von  Arifttr* 
chus.  Und  dreyinal  a7rl(p5i5av,  —  ^avTss  öiri- 
(pSi^ov  iaSJ^Xo)  Iraipoi  Od.  5,  iio  und  i33.  7. 25i;  <iM 
vierte  Mal  aber  aira((>Si9av'i^  airo  S'  a(p$i$av  ic^Xo] 
iralgoi  Od.  23«  33 1*  Der  augsb.  Cod.  bietet  an  die- 
fer  Stelle  aCpSiS^ov ,  an  .jenen ,  zugleich  mit  drey 
wienern  und  dem  harlej.,  ava^S-iSev  ^  was  die  har- 
lej.  Schollen  ausdrücklich  mit  KoafxifSsy  verblei* 
chen.  —  War-um  noch,  in  der  letzten  Hälfte  der  Ilias, 
aaraoav  tür  aaramxv^  Wie  der  intranfitiven  Bedea« 
tung  der  Afper  gebührt  —  ab  ar^fjti  ßo  efl  aaradä 
flabam,  lehrt  nur  Heyne  (IL  2,  525  vgl.  12, 55) :  —  fc 
der  tranfitiven  der  Lenis,  Denn —  Buttmann's  Be- 
liauptung  (Gr.  Gramm.  S.  25Q)  in  Ehren  —  taraüait 
verhält  fich  nicht  anders  zu  aanjoav ,  als  ovraas  za 
oJjTYffsa  (IL  5»  56  und  336.  —  4,  469.  1 1,  260),  aarari  xb 
aoTifrSf  k'jrioraTai  zu  Hciarvfroi  (IL  16, 2^3)^  ßiryjy  m 
ißffT^fv  (IL  6.40)» raCßaTat  zu Ts(pyj(jaTat(lLi3,i4o),M' 
paaaaSat  und  Ho^aaSijvai  zu  }isHo^}j(T$'ai  u.  daopjros 
(Od.  10,411  und  499.  14,  456.  IL  7, 71 7),  dKeoaa^at 
und  aK£(7T09  zudnyjyLara  (n.4,  3ö.  13.  1X5.  i5.  394- 
vgl.  Prolegg.  CCXLII.  N.  28)  J  ja ,  gehörig  veraljge- 
meinert,^  nicht  anders  als  '4a  zu  tja,  aifv  zu  Ijp9 
aaav  xu  s^aav,  und  im  Gebiet  des  Nomens,  vfoV> 
vielen ,  vaas  zu  « i^os,  vJ^aach  v^^a^ ,  und  aqyan  Ss^^tJ 
zu  d^vjTi  HSpauvctf.  Wie  fojlte  ftch  da  der  Spirirus 
verändern  ?  Und  Imperfectum  ift  es  fchwerlich  Od, 
3.  T82.i8f  3o7.-^Warnmdp]Lt>j^iirjfvund  Äpitxi;5>Hv, 
i7rXitiay.aa!ia  und  vnrXitstsaro  f  Ü  Xiicqvto  und  i*i^^ 


173 


Na    249.    0  C  T  0  B  E  R    iSo^t. 


- 


174 


irovTO?  Cll-5fl2.  I7f530.  Od.  4« 429  und  574-  ?•  «^ 
und  9, 291.  4,  495.  20,  67.^)  '£}ca5i^6v  *  und  doch 
Dicht  mit  Zenodotuft  Ina^i^fro ,  i^aS^^vis^  ^ui^Ij^^c» 
ilisShil  (Od.  16,408;  H-  lv68  und  611.^ *3»  166.  I5. 
716.)  vS^baOHS  und  av£/xopjLcup£(7K£  für  opaaaxs  und 
dvafxogfxvfsOKB^  (II.  17,423.  Od.  1 2. 238.  Tgl.  Vorr. 
S.  LXXlV.)  Warum  nirgend  mehr  kaKcIvo?»  Kaxtl- 
tff,  und  doch  noch  xayai  9  II.  21, 108-  —  Warum  Xaos- 
060s  neben  Xaoaüoos^  (IL  17,  398.  20,48  und  79-) 
Was  Sogvaaoos  (Heßod*  Scut  54.  Orpheus  Argonaut. 
827)  zweifelhaft  lärst,entfcheidet  ^9(r(70o?,xuvo(T(7oo9, 
v^oaaoos (Quint.-Smyrn.  5*64.  Nonn.  44, 3i5>  Apollon. 
Rhod.  1, 570) :  dafs  nämlich  das  eribs  er  aus  Verdop- 
pelung herrühre,  nicht  aber  aus  jener  —  im  Grie«» 
^hifchen  fo  feltenen  als  im  Deutfcben  gew&hnlichen 
—  unvollkommenen  Zufammenfetzung,  welche 
die  Werte  nicht  in  etnaader  yerfchmelzt ,  fondern 
miverändert  unter  einen  Accent  zufammenfchiebt. 

Um  liehen  zu  bleiben  bey  der  Zufammenfe« 
tzung:  warum  ift  'AoyfiCf^iXos  zufemmengefetzt ,  Ati 
(pfXos^  aber  nicht  ?  Die  Deutlichkeit,  der  jenes  gege- 
ben  ift  (Vorr.  S.  LXVI) ,  fodert  auch  dlefes:'  wer  z. 
B*  11.2,  628  4>uX«i5>;s»  Q V  Itikts  Ali' (ji/>.ö9  Ittot« 
^vXsvs  erft  bis  Aii'gelefen  hat,,  wird  geneigt  feyn, 
Zeus  für  den  Vater  zu  halten,  dem  die  noch  zu 
nennende  Mutter  den  Sohn  geboren,  wie  2,  658  ov 
rakfv  'Karvoxsia  ßi)f  *HpaxAM£#^.  Und  dafs  die 
Griechen  gewohnt  jgewefen  ^nCpiXos  zufsmmeil  zu 
nehmen ,  zeigt  der  Name  Diphtlos. 

Wie  verträgt  lieh  ferner  Od.  ii,  147 

ovriva  /btfv  KW  la^  vtKun>y  luirarf^vsffittrwp  » 

mit  IL  2,  188 

SvTtva  /dtv  ßa9tX^m  nrnt  Sfoxov  M^  "<X^V 

und  demimSchiffskataloge  fo  häufigen  o^  5'syiov — , 
Ttüv  3'MpYftoder  rwv  aJ-9'  i)yBfx6v€vs^-^^  Wie  II.  i, 
123  dX\a  rd  ixiv  ^oX/wv  h^  k^g  dSofxsv,  rd  Se- 
iaarai  mit  Od.  5,  39  *oXX'  Sa*   av  ouäeVorf  Tgon)9 
i^iff^r'  'OSvac$vs  und  Od.  20,  357  —   vflXio?  oi 
ovgavov  l^airoAcoX«  v-^ii»dOd.  9, 163  —  vmwv  B^8(f)$ir0 
»ho^  sQvSgos'i  Schon  der  Vers  verlangt  l^s^^a^ojusv. 
Warum  kirstSf)^  und  doch  nicht  mir  Arffturrhus  (ven. 
SchoL  zu  11.  I,  493)  öTiSy^l    Warum  raXXa  (Vorr. 
S.  LX)»  und  doch  nicht  rA  aavriis'i    Warum  die 
enklitifchen  Partikeln  bald  angehängt,  bald  abge- 
trennt? •  Angehängt  an  Partikeln  und  Pronomina» 
wie^vöhl  nicht  an  alle ;  abgetrennt  von  den  übrigen 
Redetheilen:  wie  wer  zwar  ^fit^zff  und  etegue Tagen 
wollte ,  nicht  aber-  omogiie   und  virumque.     Überall 
angehängt    würden   fie   ndthigen,   manche    Enkli- 
fis  entweder  gar  nicht  zu  bezeichnen  —  ouri  fxoi 
ftatr   ov  rl  fxor   a,   rs  (pyjai^    l^att  a  ri  (py)ai  (*^) 

(16)  So  haben  zwar,  nach  S.XXXIV  der  Vorrede  zur  Odyf- 
fee»  weder  Alte  noch  Neuere  gefchriebeo :  ob  Jle  aber  nicht 
vrohl  gethan  hauen  fo  zu  fchreiben?  Überhaupt  Tcheinen 
die  Grunde,  die  di»rt  fifr.d-e  Diaflole  aufgeftellt  vi'^rden, 
nicht  unumftofslich.  Die  mehr  als  fpanifche  Verdoppelung 
deiTelb«»  BuchiUb«n  zuAnüag  eines  Wortes  #  die  mim 


—  oder  fo  leltfiim  zu  bezefcbnen ♦  wie  m  ouri  r^at 
II.  16,  227  gefcbehen  fft,  in  Einftimmung  mit  laau 
öl  und£v5a  orpfw  (H.  6,  289-  Od.  15,  105.  I7.2I2), 
Bber  tragaXoy'tvs^  wie  fchen  Charaxein^efehen(hort. 
Adon.  fol.  228  b.).  Vgl.  Vorr.  S.  XCI  S(pgi  n9.  Rath- 
famer  wäre  fie  überall  abzutrennen,  ausgenommen 
ye  tüT  {yvayt  und  deffen  Cafus,  wo  der  geänderte 
Accent  die  Verbindung  beurkundet  und  iede  folgen- 
de Enklifis  ungeftöFt  läfat.  —  Dafs  ouWri,  nicht 
aber,  wie  Heyne  meint  (Nachträge  zu  Jl.  4,  539) t 
OüK  In  zu  fchreiben  fey,  lehrt  jii)jk6ti:  oder  wollen 
wir  daa  in  jli!|k  eri  zerreifsen  ?  To/  das  Pronomen  ift 
abgetrennt,  ro/ die  Partikel  angehängt.  Soll  aber 
n.  9«  37  (TK^ffrpo/'jütt'v  TOI  5wK£  rart}x^a^ai  icsg)  t«v- 
TOüV^  aXHvjv  i'ovroi  Sähc,  und  70  totnc  toi,  gJtoi 
aBiK€Sf  das  erfte  roi  f&r  ein  anderes  genommen  wer« 
den  als  das  zweyte?  Überall  ift  das  Zufammenfal«  - 
len  der  zwey  Bedeutungen  in  den  Einen  Laut  wi- 
derwärtig; aber  dicht  neben  einander  geftellt  laflen 
fie  den  Hörer  durchaus  nicht  Zeit,  fich  des  unter- 
fchiedeszu  erinnern.  Und  das  >viederhoUe  Prono- 
men kann  nicht  befremden  :  folgt  doch  gleich  V.  43 
irap  rajoSiSf  v!js9  Ss  rot  a^vt  $aXaaa\f9%  und  10» 
477  ovros  TOi,  AiojxyfSsSf  ftvjjp,  oJtCi  bi  rot  ,tiTieoi  - 
und  noch  klarer  22, 124  d  St  ji!  ovk  iXsYjaiii  olSe  ri 
IX  aihioiraif  nravesi  5/ /tx€. — ''Htol  11.  9,  339  ift  i^ 
nroi  zu  ändern,  mtoi  Od.' in,  500  in  m  toi*  av  Sa 
Ae^BO  ru)0  £v/  pman ,  j)  ^^o^aöiy  arogeaas  $  ifTOi  na- 
rdoeüvia $€vrwv*  Hätte  Uemerus  vj  —  i^roi gebraucht 
ftatt  »;toi — M ;  fo  würden  dieGrammatiker  nicht  imPin- 
darusund  Alenander  dafilV  Autoritäten  gefucht  haben. 
Endlich  dafs  die  Vorr.  S.  LXVII  empfohlene 
Zufammenfetzung  des  Artikels  mit  Adrerbien  nur  in 
der  FoHoausgabe  gefunden  wird ,  ift  uns  eine  will- 
kommene Inconfequenz.  Denn  der  Unterfcbied  zwi- 
fchen  rairgwra  imprimis  und  rd.'irgwra  res  primae, 
zwifchen  ro'jrglv  und  ro  froh  [xhos  ft^ht ,  fürchten 
wir,  noch  viel  weniger  feft  als  der  zwifchen  K«(^a- 
X^(^iv  und  KB(f>OLX^(piv  (Von.  S.  LXXVIII..Buttmanu 
Gr.  Gramm.  S.  93).  — 

So  viel  für  jetzt  von  homerifcher  Orthographie 
und  einigen  verwandten  Gegenftänden.  Die  Bey^ 
fpiele  haben  wir  nur  aus  Ilias.  und  OdyiTee  genom; 
men,  nicht  aber  aus  den  Hym.nen  oder  den  übrigen 
Gedichten  des  fünften  Bandes ,  weil  diefe  alle  der 
Einführung  jeder  Art  von  Einheit  eben  fo  fehr  w;i- 
derftreben,  als  Uias  und  OdyiTee  dazu  einladen.  Sie 
fcfaeinen  nur  darum  erhalten  zu  feyn,  damit  beur- 
tbeilt  werden  könne,  wieviel  jene  gröfseren  Gedich- 
te den  Dtafkeuaften  und  Kritikern  verdanken,  und 
konnten,  in  keiner  Geltalt  lehrreicher  werden ,  als  in 
der  verwahrtofeten,  in  welche  die  wolfifche  Au^« 
be  fie  zurückverfetzt  hat.  R.  M.  P. 

frefurchtet  wird,  ift  theüsnur  fcheinbar  theils  wenig  furcht» 
bar:  das  fpanifchei/ bezeichnet  bekanntlich  einen  fa  zarten 
undfanftcn  Laut,  dafs,  was  dem  ähnlich  wäre»  lim  vieles' 
hiirter  fe^'n  könnte,  ohne  efninai  hart  zu  feyn.  Und  wenn 
mit  c  r<  nicht  Ein  VVorc  gemeint  ieyn  kann:  fo  begreife» 
wirkaam,wie  das  mit  r,r)  gemeine  fejn  könne:  trennt  die 
DiailoU  akht  io  fichdich  aJs  der  leere  Ksui^^treimt? 
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Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  j. :  The  Plays  ofWiUiam 
Shakespeare,  accuratety  printed  from  the  Text  of 
Mr.  Steeven's  last  Edition  with  a  felection  of 
the  mostimportant  Notes.  7oL  7. 1805.  358  S.  Vol. 
8. 1805. 356  S.  Vol,  9. 1807.474  S.  Vol.  10.  392  S. 
Vol.  II.  1808.  382  S.  Vol.  12.  271  S.  Vol.  13- 
1808'  300  S.  Vol.  14.  1809.  468  S.  kl«  8- 
(8  Rthlr.)  ,  . 

Rec.  bezieht  fich  auf  leine  ausfOhrlicbe  Beortbei- 
lung  diefer  Ausgabe  (J.  A.L.Z.  i805-  No.  199,  und 
1807.  No.  76) ,  und  es  bedarf  hier  blofs  der  VcrG- 
cherung»  daf^  das  ganze  Unternehmen  in  Hinncht 
feiner  inneren  und  äufseren  Einrichtung  nach  dem 
einmal  angelegten  Plane»  welcher  den  Bedürfnif- 
fen  unferer  Zeit,  und  den  gerechten  Foderungen  der 
Kritik  freylich  nicht  ganz  entfpricht,  mit  allen  feinen 
Mängeln  und  Vorzügen  unverändert  fortgeht.  Uer  Ver- 
leger verdient  alle  Aufmunterung.  Druck,  Pnpler» 
Correctheit  und  Kupfer  bleiben  iich  gleich.  Wir  kön- 
nen daher  nicht  unterlalTen »  unferen,  bey  den  er- 
ften  Theilen ,  bereits  geäufserten  Wunfeh  hier  noch* 
snais  zu  wiederholen:  dals  Hr.  Fleifcher,  der  fich 
durch  Verpflanzung  ausländifcher  C^ffiker  auf  deut- 
fchen  Boden  fo  rühmlich  auizeichnet»  durch  einen, 
feinem  Aufwände  entfprechendenAbfatz  hinreichend 
unterftützt  werde,  auf  eine  Ausgabe  zu  denken,  wie 
wir  iie  in  einem  leichten  Umrifle  angedeutet  haben ; 
eine  Ausgabe,  die  gehörig  verftanden  und  mit 
Kenntnifs  und  Talmt,  fo  wie  mit  den  erfoderlichen, 
aber  immer  fehr  bedeutenden,  Hülfsmitteln  ausge- 
führt, Deutfcbland  zur  Ehre  gereichen,  und  den 
felbftfüchtigen  Britten  zu  dem  Geftändnifle  nöthigen 
könnte,  ja  müfsie ,  dafs  er  auch  hier  noch  viel  von 
uns  zu  lernen  habe.  Ja,  es  leidet  nicht  dea  gering* 
ften  Zweifel»  dafs  eintfolche  Bearbeitung  am  Ende 
ihren  Weg  nach  England  finden,  und  einem  künfti- 
gen Reed  oder  Steevens  über  viele  Dinge  die  Augen 
offnen  dürfte.  Wer  in  Deutfcbland  könnte  nach 
diefem  B^aßsiov  glücklicher  und  mit  gröfseren  Er- 
wartungen ringen ,  mit  der  Kritik  d«s  Dichters  län- 
ger und  inniger  vertraut  feyn,  wer  einen  gröfseren 
literarifchen  Apparat  dazu  gefammelt,wer  fldsiger  da- 
zu vorgearbeitet  haben,  als  Hr.  Hofr«  Efchenburgl^^ 
Wir  haben  gewifs  die  grufsere  Zahl  und  Stimmender 
Kenner  auf  unferer  Seite,  wenn  wir  ihn  öffentlich 
dazu  auflodern,  und  wünfchen,  dafs  er  feinen  vie- 
len und  grofsen  Verdienften  diefe  letzte  Krone  auf- 
fetzen möge !  —  Selbft  in  diefen  eifernen  Zeiten 
läfst  fich  an  fo  Etwas  noch  denken ,  und  wir  find 
feft  der  Meinung,  dafs  einem  folchen  Unternehmen 
der  nöthige  Beyfall  des  Publicums  nicht  entliehen 
werde. 

A— Z. 

i)  P£Nio  ,  b.  Dienemann  und  Comp. :  ^ofimat 
von  neuen  detttfchen  Original  -  Romanen  in  acht 
Lieferungen  jährlich.    Dritter  Jahrgang.   Fünfte 


Lieferung.    Auch  unter  dem  Titel :  Blumenle- 
ben.  Carlo.  1804.  310  S.  8« 

2)  Ebendafelbft,  b.^  Ebendemf. :  Journal  von 
neuen  deutfchen  Original  Romanen  u.f.w,  Sech* 
fte  Lieferung.  Auch  unter  dem  Titel :  Giulio  von 
F.  M.  1804.  186  S.  8.  ( Beide  Liefer.  i  Rthlr. 
18  Gr.) 

3)  Fretberg,  b.  Cratz  und  Gerlach:  Opiate  in 
kleinen  Erzählungen  von  Carl  Sebald.  Zweyter 
llieil.  1804.  304  S. — Dritter  und  letzter  TheiL 
280S.  3x2  S.  8^     (2  RthlrO 

Es  ift  eine  der  guten  folgen  des  Krieges  der  neu- 
en ,  ideellen  Schule  gegen  die  ah'e»  materielle,  dafs 
die  deutfchen  Romane  anfangen  f  belTer  d.  i.  fpiri- 
tueller  zu  werden.  Rec.  freut  fich  hierüber  am  fo 
mehr ,  weil  er  das  Beiferwerden  der  Romane  für 
daswickfamfte  Mitteigegen  die  Wuth  der  Romanen- 
leferey  hält.  Gebt  euren  Romanen  Geift  und  die 
Feuertaufe  der  Idee,  und  fie  werden  in  den  Leih- 
und  Lefe-  Bibliotheken  (die  Gott  vernichten  wolle!) 
ungelefen  ruhen !  Die  Verlagshandlung  von  No.  r 
und  2  hat  fchon  mehrere  Romane  geliefert,  die  fich 
über  die  gewöhnlichen  erheben,  und  auch  im  Bi»- 
menleben  und  in  Giulio  ift  das  Streben  nach  dem 
Höheren  und  Belferen  unverkennbar.  Sie  find  mit 
denkendem  und  deutendem  Sinn  gefchrieben,  and, 
wer  fie  gefchrieben  (fie  können  Einen  Verfafler  ha- 
ben), für  den  hat  die  Natur  Bedeutung,  und  ift  das 
Unfichibare  das  Bedeutende;  daher  denn  auch  in 
deii.Worten  diefer  Schriften  eine  Bedeutfamkeit  ift, 
die  du  in  den  zwölf  fchlafenden  Jungfrauen  nicht 
findeft,  und  die  denen,  fo  diefe  lieben»  nicht  wohl- 
gefailt,  weil  fie  davon  nicht  wifien  können  und  mö- 
gen. Die  Grenze  zwifchen  Roman  und  Mährchen 
ift  in  beiden  Schriften  (bey  deren  Verfaflung  doch 
offenbar  viel  an  Wilhelm  Meifter  gedacht  worden) 
nicht  genau  genug  beachtet:  im  Übrigen  wird,  be- 
fonders  im  Blumenleben,  fo  wie  in  mehreren  ro- 
mantifchen  Dichtungen  der  Neueren,  monches  Lied 
eingeftreut,  und  manches  über  Kunft  gefprochen. 
Zum  Theil  ganz  gut  und  nicht  am  unrechten  Ort. 

Die  Opiate  (No^  3)  gehören  zu  den  Romanendes 
gewöhnlichen  Schlags.  Von  beiden  Theilen  gilt, 
was  von  dem  erften  (im  Septemberftück  diefer  A.  L 
Z.  1804.  No.  229)  gefagt  ift.  Der  zweyte  Theil  ent- 
hält Samora.  Ein  hindoftanifches  Mährchen.  Sus- 
chen  und  die  Reife  zur  See.  Im  dritten  Theil  ift 
nur  ein  romanenartiges  Stück  „ die  Vettern"  enthal- 
ten. Die  anderen  drey  Stücke  find  hiftorifchen  In- 
halts: Francifca  Howard ,  Armand  de  Rand  ^  Stifter 
des  Mönchsordens  la  Trappe  und  Lucretia  Greenvil" 
le.  Der  Vi.  wollte  „hinter  einem  harmlofen  Titel  et- 
was hiftorifch  Wahres  in  Hände  brifigen,  die 
ein  hiftorifches  Buch,  wenn  es  fich  als  folches  an- 
kündigt, nicht  ieichtlich  auffchlagen  würden,"  und 
fo  freuen  wir  uns ,  dafs  auch  er  fühlt ,  es  fey  Noth, 
den  Roounenlefem  ihr  Spiel  zu  verderben. 

GL. 


Druckfehler.    In  der  RecenGon  von  jiriflophanis  Nubes  ed.  Schütz  Jul.  No.  Z^  S.  oa  Z.  17  ont  l  out. 
SO  9nt  \.  Qut.    No.  idS  8.  X08  Z.  40  bay  1.  bag. Z.  41  chanie  1.  chance. 
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S  C  H  Ö  NE    K  Ü  N  S  T  E. 

iPziG,  b.Göfchen:  ^.  FtaxmansVmriJTe  zu  Ho- 
mers Iliade.  Nach  dem  englifchen  Originale 
gezeichnet  und  geftochcn  von  Schnorr.  1804.  34 

Blätter. .ZuHomers  Odtjffee.1%07.  .28  Blätter 

quer  8- 


D 


iefe  verkleinerte  Copie  der  bekannten  ^axmani' 
Jchen  UmrifTe  ift  eigentlich  zur  Verzierung  der  in 
dtn    vorigen   Blättern  angeteigten  wotfifchen   Aus* 
^gabe  des  Homerus  beftimmt,  und  zwar  leicht  weg, 
iubcigens  atver  ^emlich  gut  geinaclit  Demnach  kön- 
nen wir.,  ohne  uns  weiter  bcym  Äufsern  -der  Nach- 
4ihinangzu^efwe}Ien,  zum  inneren  Gehalt,  d.i. zur 
Unterfuchung  des  ,Werths  »der  Erfindungen  «über« 
gehen.  — 

In  gegenwärtiger  Zeit,  '3a  .warme  Liebe  für 
Kunflwerke  noch  feltener  «erfcheint  als  gute  Kunft- 
irerke  felbft,  ift  ei  beynahe  einem  Wunder  ähnlich, 
welches  Glück  Flaxman^s  UmrifTe  .gemacht  haben« 
Denn  aufser  einer  oder  zwey  ins  Stocken  gerathenen 
Unternehmungen  find  die  vor  uns  liegenden  Blät- 
ter fchon  die  dritte  Copie,  die  in  Deurfchland  von 
des  erwähnten  Künftlecs  homerifchen  Darftellutigen 
gemacht  worden  ;. auch  ift ^ne  Nachahmung  feiner 
Entwürfe  nach  Äfichylus  bekannt,  und  eine  von  den 
UmriiTen  zu  Dante's  Gedichten  ift  ebenfalls  ans  Licht 
getreten.  Ift  wohl  die  Urfache  aller  diefer  Vervid- 
faitigungen  im  herrfchenden  guten  Gefchmack  und 
in  der  Neigung  zu  geiftreicben  glücklichen  Erfin« 
düngen  zu  fuchen?  Wir  wünfchen  es  herzlich,  doch 
hoffen  Idfst  iich  dergleichen  nicht.  Denn  warum  er- 
weckten  andere  Werke,  worin  vortreffliche  Monu- 
mente der  .alten  £anft  "Von  .unjfleich  .reinerem  Ge- 
ichmack  und  beiTerer  Erfindung  abgebildet  find,  *als 
xnan  bey  Flaxman  fieht,  fo  gar  wehig  Theilnahme? 
Vermuthlich  doch  ,  weil  nicht  Immer  das  Befte  am 
-flieifteagilt,  und  weil  der  ehrliche  Haufe  fich  mit 
Prüfung  der  Dinge  nie  zu  befaften  pflegt,  fondern 
lieber  ^glaubt  und  nachiallt.  IndeiTen  wollen  wir 
keinesweges  leugnen,  dafs  Flaxman  ein  vorztigliches 
Tal  ent  beCtze,  und  einige  feiner  Entwürfe  fchone  Ge- 
danken  enthaltene  doch  werden  felbft  die  eifrigften 
Verehrer  der  Arbeiten  diefes  Künftiers  zu  erweifen 
aufser  Stande  feyn,d&rs  von  denUmciiTenzumHomer, 
Afchylus  und  Dante  auch  nur  ein  einziger,  hinficht- 
lich  auf  Erfindung  .und  Anordnung,  ein  vollendetes 
Kunftwerkfey;  von  Ttchtiger  «Zeichnung ,  fchönen 
Formea  und  geiftreichem  Ausdruck  der  Leidenfcbaf» 
^.  A.  L.  Z.   1809.     Vierter  Band. 


-ten  reden  wir  nicht,  weil  von  diefen  Eigenfchaften 
durch  das  wiederholte  Copiren  ohne  FJaxman's 
Schuld  manches  verloren  feyn  könnte. 

URferen  Beobachtungen  zufolge  laffen  fich 
Flaxman's  Umrifle  fämmtlich  unter  drey  Claffen 
ibringen.  Die  erfte  Clafle  bcfteht  aus  Stücken,  wo  das 
tGanze,  wenn  man  fich  eine  verftändige  Ausführung 
Jm  Grofsen  denken  will,  von  lobenswürdiger  Erfin- 
•dungund  Arilage  ift;  zur  z wey ten  d äffe  gehören 
Jblche  ßJätter,  die  in  einzelnen  Theilen  Gutes  enthal- 
ten, ünd.zur4lrjtten  Claffe  wählen  wir  ^endlich  alle 
diejenigen.,  welche  keine  hervorftechenden  Vcr^ 
dienfte  haben,  ^ach  dieierEintheilung  ibilen  nun 
.erftlich  die  UmrifTe  zurllias,  und  nachher 3 acTi  die, 
welche  zur  Odyffee  gehören,  durchgegangen  werden. 

Der  Erfte,  der  als  ein  Ganzes  vorzüglich  gut  in 
^die  Aligen  fällt,  ift  die  Götterverfacnmlung  N.  6. 
.Zeus  thront  majeftätifch  mitten  in  einem  Kreis  hoher 
Göttergeftalten,  die  würdigfte,^  mächdgfte  von  allen. 
TVKt  gehörigen  ^erbefferungen  Im  Einzelnen  der  An- 
ordnung, vielleicht  auch  gar  In  den  Motiven,  wür- 
de nach  diefem  Entwurf  ohne  Zweifel  .ein  treffli- 
-ches  Bild  verfertigt  werden  können.  Der  Grund 
dazu  iftgelegt,  der  Hauptgedanke  allerdings  gut. 
N.  n  kann  man  als  glücklichen  Entwurf  zu  einem 
Basrelief  betrachten.  Die  Herolde  Idäos  und  Tal- 
thybios  legen  ihre  Friedensftäbe  zwifchen  Hektor  und 
Ajas,  welche  mit  einander  iämpfen.  In  N.  12  er- 
fcheinen  die  Göttinnen  Here  und  Pallas  .auf  ihrem 
Wagen  von  vier  Pferden  gezogen ,  voran  Xchweben 
die  Hören ;  ein  ebenfalls  trefflich  angelegtes  Bild ; 
allein  es. dürften  in  Hinficht  auf  Bedeutung  fowohl 
als  auf  Anordnung  noch  manche  Verbefferungen  er- 
foderlich  feyn.  N.  17,  wo  Polydamas  mit  Hektor 
.fich  unterredet ,  find  wir  befonders  geneigt.  Frey- 
iich  kann  derüath,  denPolydamas  ertheilt,  vombil- 
denden  Künftler  .nie  völlig  deutlich  darge ftellt  wer- 
den; erläfst  man  aber  die  mangelnde  Specialbedeu- 
tung  und  betrachtet  Flaxmans  Compofition  blofsim 
Allgemeinen ;  fo  ift  ^diefes  Blatt  ein^  der  befriedi- 
^endften  in  der  ganzen  Reihe.  Ein  reiner  Gegen- 
ftand  für.die  Kunft,  und  faft  möchten  wir  fagen  mu- 
Aerhaft  gedacht  und  geordnet  ift  N.  i8,  wo  der  Be* 
herrfcher  der  Meere  l^ofeidaon  auf  vierbefpauntem 
Wagen  fitzt.  Der  Tod  und  der  Schlaf  tragen  Sar- 
pcdons  Leichnam.  N.2r.  Dzefc  Figuren  machen  zu^ 
.  fammen  eine  leichtfchwebende  artige  Gruppe,  de- 
rentwegen das  Bild  verdient  unter  denen  der  erften 
jClaffe  zu  ftehen.  Gleiches  Vorrecht  um  gleicher  ür. 
fache  willen  gehjört  auch^  der  Eurynome  und  The- 
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tis,  welche  den  jungen  Tlepbäftos  pflegen,  N.  25 :  nur 
frheint  die  Figur  des  Okeoiios  von  gar  zu  giganti- 
fchem  Verhältnifs;  de  trägt  auch  nichts  dazu  bey,  die 
Con  pofition  iin  Ganzen  nrgenehiner  zu  machen* 
Achilles  Ksinpf  p<  g<  n  die  Flufseötter  N.  29  ift  vo« 
allen  zur  Ilias  gehörigen  Entwürfen  ohne  Zweifel 
einer  der  heften;  wohl  gedacht  und  wohl  angeord- 
net. N.  33  Iris,  welche  den  Priatno*  ermahnt^  zom 
Achilles  in's  giiechifche  Lager  zu  gehen,  und  N.  5 
Aphrodite,  dieHeJena  dein  Parfs  zuführend,  tnöchten 
gleichfam  als  der  Übergang  von  der  etilen  zarzwey- 
ten  Claffe  angefehen  werdea  ;  die  Gedanken  find 
gut,  aber  nicht  deutlich  genug  ausgefprochen.  Der- 
£elbe  Fall  dürfte  auch  wohl  bey  N.  3  Statt  finden, 
wo  Zeus  den  täufchenden  Traum  zum  Agamemnon 
fendet.  Alsdann  zählen  wir  zur  zweyten  Claffe  den 
Entwurf  N.  7,^  wo  Iris  und  die  verwundete  Aphrodi- 
te zwey  fehr  reizende  Figuren  find.  In  N.  i3  ma- 
chen die  Hören  mit  den  vier  vor  den  Wagen  der 
Here  und  Pallas  gefpannten  Pferden  eine  wohl  ange- 
regte Gruppe;  nur  foUte  die  Handlung  beffer  bedeu- 
tet feyn.  Bey  N.  23  ift  das  liebliche  Gewimmel  der 
untertauchenden  Mecrgöttfnnen,  bey  N.26  die  Grup- 
pe HephäÜos  mit  den  beiden  Madchen,  auf  welche 
derfelbe  fich  ftützt,  zu  loben.  N.  28  enthält  meiner 
hübfch  angelegten  Gruppe  die  Troja  günftigen  Göt- 
ter,, zum  Streite  geruftet;  fie  fcheinen  aber  nicht  auf 
die  den  Griechen  geneigten  Gottheiten  an  -  fondern 
voriiber  zu  ziehen ,  wodurch  ein  fchielender  Sinn 
entßeht.  Wir  gedenken  endlich  noch  der  in  Obn- 
tnacht  finkenden  Hekuba  N.  30,  welche  mit  den  ihr 
beyftehenden  Mägden  ebenfalls  eine  gute  Gruppe 
ausmacht,,  und  glauben  damit  alles,  was  in  den 
ümnffen  zur  Ilias  vorzüglich  beachtenswertb  ift,  an- 
gezeigt zu  haben.  Die  17  nicht  angeführten  Nu- 
mern  möchten  wohl  zur  dritten  Claffe  gehören,  und 
erheben  fich  wenig  über  das  Gewöhnliche.  Frey- 
lich giebt  es  noch  unter  denfclben  manche  Abfchat-^ 
tirung  vom  Befferen  zum  Schlechteren;  keine  kann 
jedoch  für  gut  oder  nachahmenswertk  gelten. 

Aus  den  zur  Oiiyffee  gehörigen  Uiarfffea 
möchten  etwa  folgende  zur  erften  Claffie  gerechnet 
werden.  N,  I  Pallas  vom  Olympos  herai>  über 
Ithaka  fchwebend.  Flaxman  giebt  uns  zwar  in  der- 
felben  keineswegs  6\e  homerifche  Göttin ,  die  hohe 
Gewaltfge ,  zu  fchauen ,  fondem  eine  ganz  an- 
dere ,  ein  leicht  fchwebendes  anmuthiges  Figür- 
chen,  niedlich  bekleidet,  und  in  fo  fern  unfe- 
ren  nicht  allzu  hoch  jgefpannten  Federungen  ge- 
nügend. —  No.  IG  ftellt  nach  dem  achten 
Gtfang  die  Scene  dar,  wo  Deniodokos  vor  Alkinoos 
und  Od)  ffcus  die  Eroberung  Troja's  befinge :  Das  Gan- 
ze ift  gut  angelegt,  indeffen  würde  ein-  verfuchter 
Meifter  im  Ausdruck  den  Odyffeusdargeftelh  haben, 
wie  er  bewegt  von  Gefang  Thränen  vergiefst,^  und 
ieobacfatet  von  Alkinoos,  fich  vergebliche  Gewalt 
anthut,  folchc  zurückzuhalten.  In  diefem  Fall  hät- 
te die  Figur  des  Helden  unftreitig  an  Intereffe  ge- 
wonnen-; nur  ift  die  Sache  in  einer  flüchtigen  Skiz- 
ze nicht  leicht  zu  machen;,  yiellelcht  würde  derglei- 


chen gar  nur  fm  Gemälde  gelingen  können >  und 
wenn  Flaxman,    wie  es  fcheint,  nichts,  weiter  als 
eine  Skizze  beabfichtigt,  oder  an  die  Ausführung  in 
Basrelief  gedacht  hat:  fo  that  er  allerdings- wohl, 
feinen  Odyffeos  fich  das  Geficht  nvit  dem  Mantel  be- 
deckend darzuftellea  —    Sehr  wohl  fällt  No.  I2  in 
die  Augen,  woOdyffeus  vorderKirke  fitzet,  undtrju- 
rigen  G^müthes  nicht  zu  den  Speifen  greifen  mag. 
Kirke  ift  eine  anmuthige  Figur,  und  eben  fo  das  hin* 
ter  ihr  ftehende  Mädchen  ;   felbft  im  Odyffeus  be- 
merkt maa  des  Künftler»  gute  Intention  :  aber  wie 
konnte  er  einen  fo  ungünftigenGegenftand  wählen» 
WD  die  Urfache  der  Traurigkeit  des  Ileld«n  nicht 
angedeutet  werden  kann?    Viel   glücklicher   fand 
Carracci  in  demfelben  Gefang  der  Odyffeeden  Stoff 
zu  feinem  vortrefftichen  Bild  im  farnefifchen  Cabi- 
binet,  wo  Kirke  dem  Odyffeus  die  bezaubeif.eSchaala 
zum  Trinken  reicht,  und  Hermes  hinter  ihm  fich  ver- 
bergend ,  gleichfam  heimlich,  das Moly  hineinlegt 
—  In  No.  17,  wodi«  ph«akifchenSchiffisrden  fchla-^ 
fenden  Odyffeus  am  Ufer  niederlegen ,  ift  das  Stille, 
Schweigende,  fehr  glücklich  ausgedrückt,  auch  der 
Charakter  der  Figuren  paffend  angegeben.    —    No. 
'24.  Die  Uirpyen  fallen  des  Pandaros  Töchter  an, 
nach  dem  zwanzigften  Gefang  V.  77.  Die  Gruppe  der 
drey  Mädchen  ift  fehr  gefällig,  und  man  würde  die- 
fe  Compofition  überhaupt  loben  können ,  wenn  die 
Harpyen  mit  gehöriger  Verficht  vertheilt  wären,  um 
Gleichgewicht  ins   Ganze  zu  bringen,    -r-    No.  2> 
Penelope  bringt ,  begleitet  von  zwey  Mägden ,  den 
Bogen  und  die  Pfeile  ihres  Gemahls  den  zechenden 
lärmenden  Freyern.  Die- Figuren  find  lieblich;  auch 
ift  es  richtig  gedacht,  dafs  Penelope  traurig  und  lang- 
fam ,  die  Mägde  hingegen  rüftig  und  forgenlos  ein- 
berfchreiten  ;  ihre   Lebhaftigkeit  hätte  jedoch  an- 
ders angedeutet  werden  follen,  jetzt  findfie  derFraa 
zu  nahe,  und  ihr  eilender  Gang  fetzt  den  Befchauer 
in  Sorge,  dafs  fiederfelben  läftig  fallen  werden.  Wie 
Penelope  dem  Odyffeus  in  dit  Arme  fällt ,  ift  No.  27 
dargeftellt,  und  es  würde  gegen  die    Anlage  diefes 
Bildes  wenig  zu  erinnern  feyn,  wenn  eine  eilende- 
re  Bewegung,  mehr  l^bbendigkeit  uiid   Wärmein 
dem  fich  umarmeivden  Paar  ausgedrückt  wäre.  — 
Folgende  Entwürfe   könnten  etwa  in    die  zweyie 
Claffe   gebracht    werden.    —     No.   5*   Iphthime  cr- 
fcheiiit  der  fchlafenden  Penelope  im  Traum:  zwey 
gefällige  weiblicheFigareh;  aader  letzteren  ift  befon- 
ders  eine  gewiffe   unruhige   Lage,   wie   etwa   der 
Traum  bewirken  würde,  lobenswerth..  —  No.  6  Her- 
mes kömmt  zu  der  Kalypfo ;  leicht  und  angenehm, 
nur  fteht  die  Kalypfo  gar  zu  bewegungslos  und  Aa- 
tuenhaft  de.  —  Ko.  8*  Neufikaa  auf  ihrem  Wagen, 
die  Mägde  und  Odyffeus  folgen  demfelben.  Man  wür- 
de diefem  Entwurf  ohne  Bedenken  Lob  ertheilen 
können,  wenn   der  Künftier  nur   einige  Unterord- 
nung beobachtet   hätte:  fo  aber  ha]>en  die  Mägde 
mehr  Handlung^  mehr  Beiz  und  Anftand  erhalten, 
als    Naufikaa   felbft.   -^      No.  9.  Odyffeas  fitzt  aui 
Heerd  des  Alkinoos:  bat  einzelne  wohlgelungeae 
Figuren.    No.  xi^  Odyffeua  fällt  dem  EyUopea  den 


181 


N^.    250.    O  C  T  0  B  E  R\    18^9» 


1S2 


Becher  r  die  GefelTen  fchauen  furchtfam  aus  dem 
Winkel  hervor,  während  der  Held  mit  ruhig;er  Faf- 
fung  dem  Riefen  einfchenkf.  Schade,  dafs  ihm  kei- 
ne edle,  und  doch  der  Handlung  angemeffcne  Stel- 
lung gegeben  "ift,  wodurch  er  gegen  den  Kyfclopcn 
zwerghafc  erfcheint.  No.  14,  Aurora  nebft  dreyHo- 
r^n ;  die  Aurora  rft  eine  v^orziiglich  angenehme  Fi- 
gur.—  No.  16.  Die  Nymphe  klagt  dem  Sonnengott, 
xvie  die  Gefährten  des  Odyffeus  ihm  fein  Vieh  erwürgt 
haben.  Sie  zu  hören,  hält  der  Gott  das  Viergefpann 
an,  und  diefes  Anhalten  ift  recht  wohl  ausgedrückt; 
auch  gruppiren  die  fämmtlichen  Figuren  ganz  artfg* 
Alle  noch  übrigen  hier  nicht  angeführten  Dar- 
flellangen  fchelnen  uns  zur  dritten  ClafTe  zu  gehö- 
ren ,  bnd  es  gilt  von  ihnen ,  was  fchon  oben  von 
den  ebenfalls  unangeführt  gebliebenen  Bildern  zur 
Ilias  bemerkt  iA.  W.  K.  F« 

-Breslau,  b.  Korn  d.  Ä. :  Artiflifche  BlumenUfe ^ 
oder  Beuträge  zur  Gefchkhte  der  Kunfi,  vorzüg* 
iich  in  ueutfchlandt  aus  dem  fünfzehnten  undfecfi- 
zehnten  Jahrhundert  I  B.  i  Abtheilung.  Mit  33 
Kpf.  und  18  S.  Text.  Ohne  Vorrede,  gr.  4.  (4 
Thlr.  21   Gr.) 

Hr.  Rhode  9  der  Rck  unter  der  Vorrede  als  Herausg. 
nennt,  und  auf  einigen  der  hier  vorkommenden 
UmrifTe  auch  als  Stcfcher  derfelben  bezeichnet» 
hat  zu  dtefen  Beyträgen  vorläufig  200  Platten  be- 
nimmt ,  welche  in  zwey  Banden  (jeder  Band  in  3 
Abtheilungen)  erfcheinen  follen.  Die  Abficht  des 
Vfs.  ift»  eine  nähere  Bekanntfchafc  mit  den  deutfcben, 
und  auch  niederländifchen  Künftlern  des  auf  dem 
Titel  angegebenen  Zeitraums  zu  vermitteln ,  deren 
Werke  Weniger  durch  kupferftecherifche  Nachbil- 
dungen vervielfältiget  wurden»  aU  die  Bilder  der 
italiänffchen  u.  a.  Schulen. 

Man  follte  denken »  Hr.   RA.  werde  zu  folcher 
Abficht  am  bequemften  gefunden  haben,  von  jedem 
alten  Meifter»  der  feinen  Meifterbrief  durch  ein  oder 
mehrere  Hauptwerke  gelöft  hat»  das Tref&ichfte  aus- 
zuwählen ,  und  in  möglichft  treuen ,  wenn  auch  nur 
contourirten  Nachbildungen  mitzutheilcn.  Aber  kei- 
neswegs !  Er  hält  fich  vielmehr  an  alte  Kupferftiche 
und  Ht>lzfchnitte»  wie  fie   häufig  in  alten  Drucken 
vorkommen,   und  wobey  das  Durchzeichnen  frey- 
lich ungleich  leichter  ift»  als  das  Gopiren  eines  Ge- 
mäldes,  zumal  in  verj-üngtem  Mafsftabe.     Dadurch 
gefchieht/dafs  folche  Maler»  die  nicht  felbft  Form- 
fchneider  oder  Kupferftecher  waren»  oder  nach  de- 
nen keine  bedeutenden  Kupferftiche  und  Holzfchnit- 
te  vorhanden  find ,  gänzlich  übergangen  werden. 

Billig  hätteHr.  Rh.  auch  die cfaronologifche Ord- 
nung vorziehen  mufTen.  Denn  wenn  ftin  unterneh- 
men einen  Zweck  haben  fbllr  fo-fcann  diefer  doch 
nur  darin  beßehen ,  dafs  der  Kunftfreund  hier  mir 
einem  Blicke  das  allmähliche  Entftehen  und  Fortbil- 
d'en  unfercr  alten  Kunft  überfchauen  könnci  Zwar 
macht  Hr:  Rh.  höhere  Anfprüche.  Er  meint,  mit 
feinen  Schnörkeln»  wie  mit  der  Ctavicuta  Sälomonisi 
die  Geifter  der  langft  Abgefchied'entn  herauf bannea 


zu  Können,  und  äufserf  S.  8  der  Ernleftling' dfe  el5- 
was  kecke  Meinung,    dafs  es  zur  Beurtheilung  de» 
wahren    küiißierifchen     Werths    eines    Kunftwerks- 
völlig  gleichgültig  fcy,  ob  dalTclbe  in  Farbe  vor  uns^ 
ftehe,    oder  in  Schwarz  und  Weifs,  als  Kupferftiche 
oder  Holzfchnitt.     Das  Colorit    entfcheidet  freylichi 
nicht  allein ,  fonft  ftünde   die  flamändifche   Schule 
über  der  römifchen  r  aber  ohnefie  giebt  es  doch  kei- 
ne Malerkunft.    Der  Kupferftjch  mit  feiner  Einfarbe 
oder  Unfarbe  kann  nur  eine  Andeutung  des  Lebens 
geben;   in  der  Farbe  erfcfareint  es  wirklich,  denn. 
Farbe  ift  Licht»    und  im  Lichte  ift  das  Leben »^  wie 
der  Tod  ift  in  der  Dunkelheit.     Wahrlich»  wer  das 
nicht  fühlt,  wer  neben  Raphaels  Madonna  della  Se- 
dia  noch  Morghen's  (übrigens  fchönen)  Kupferfticb 
mit  Wohlgefallen  anfchauen  kann»  detn  wohnt  nichts 
von  faäherem  Kunftfinne  bey.  Und  wie  weit  iftnoclt 
der  Abftand  von  Raphael  Morghen  bis  ,zu   Merfter 
Landon;  den  Hr.  Rh.  fich  zum  Mufter  genommea 
hat»  und  deffen  flüchtige  Ua\ri(Ie  höchftens  die  Idee 
und  Anordnung  der  raphaelfchen  Btldwerke  geben«»: 
aber  auch  nicht  dasMindefte  vom  Gemüthe  des  gött- 
lichen Jünglings  in  fich  enthalten !     Hatte  denn  llr. 
Rh.  auch  ganz  keine  Ahndung  davon»  dafs  auch  ir^ 
der  Farbe  Peefie  fey»  und  dafs  Allcgri's  Helldunkel 
keineswegs  unter  cße  meehanifchen  Hülfiinittel  der 
Kunft  gerechnet  werden  könne? 

Doch  wir  wollen  nicht  weiter  mit  dem  Vf.rechr 
ten»  und  gehen  zu  dem  über,  was  er  hier  wirklich 
geleiftet  hat.  Der  vorliegende  Heft  enthält  33  Vor- 
ftellungen  aus  der  biblifchen  Gefchichte;  Die  8  eu£ 
den  beiden  erften  Blättern  find  aiis  Brentius  evan- 
gelifchen  Peeikopen  genommen»,  welche  i557  ^^ 
Frankfurt  in  lateinifcher  Sprache  heraudcamen.  Das. 
Blatt  unter  No.  r  foll  im  Original  die  Jahrzahl  1401 
haben.  In  der  vorliegenden  Copie  ift  diefs  nicht 
deutlich»  und  Rec.  mufs  überhaupt  die Ächtheit  die- 
fer  Angabe  bezweifeln.  Denn  fürs  erfte  fcheinen  die- 
fe  Blätter  fchon  nach  ihrem  Forinat  urfprünglich*  zu 
einer  Buchverzierun^  befiimmt  gewefen  zu  feyn» 
und  wir  wi (Ten  bis  jetzt  noch  von  keinem  gedruck- 
ten Buche  aus  jenenr^  Jahre,  und  zweytens  kündigt 
auch  das  Technifche  in  diefen  Blättern  offenbar  eine 
fpätere  Periode  an,-  obgleich  wir  fie  nicht  mit  Hn. 
RJi,  den  holbeinfchen  an  die  Seite  fetzen  möchten », 
es  wäre  denn,  dafs  fie  durch  feine  nachbildende 
Hand  ihrer  Ähnlichkeit  beraubt  worden  wären..  Hier^ 
auf  folgen  6  gröfsere  Blätter  aus  der  ebenfalls  z  i 
Frankfurt  bey  Han  (ohne  Jahrzabl)  gedruckten  Fo- 
lioausgabe von  Luthers  kleinem  Katechismus,  mit 
113  bezeichnet»  welches  Monogramm  Hr.*  Rfi.  au£ 
fio^ftetn  deutet.  Rec.  erinnert /ich »  diefes  Buch  vor 
mehreren  Jahren  gefehen  zu  haben,  er  glaubte  da- 
mals» die  Manier  von  Hans  Burgmay er m  den  Holz*- 
fchnitten  zu  erkennen  ;  aus  den  Copieen  des  Hn.  Rh. 
läfst  fich  durchaus  nichts  entfcheiden.  —  Die  fol* 
genden  23  Blätter  —  aus  der  i375  in  Strafsburg  er- 
fchienenen  Überfetzung  des  Flavius  Xofeph.us  ent- 
lehnt, tragen  das  verfehl ungene  Zeichen  C.  V,  S.  ßec. 
wüjrde  hier  eher  auf  Chrißo^h  von  Sichern.,    als  auf 
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ffeinsenBruaer  'Cornelius  rathen,  wie  Hr.  Rh.  thut, 
Ündem  es  der/lc«te  nie  über  die  bleyerne  Miuelmä- 
•fsigfceit  brachte.  Diefer  Künftler  verdient  allerdings 
'  Achtung,  fein  Stvi  ift  groft  .  feine  Anordnung  ina- 
Iferifch,  aber  die  Richtigkeit  der  Zeichnung,  welcke 
Hr.  'Rh.  an  ihm  rühmt,  läfst  fich  inden  Copieen  nicht 
vwolil  erkennen ,  und  vollends  begreifen  wir  den  Vf. 
nicht , ^wenn  er  etwas  pathetifch  ausruft:  „Welche 
PoWitf  Hegt  in  diefem  Simfon,  welcher  den  Löwen 
zerreifst !  welch'  zartes  Geßhl  in  diefem  Loth  mit 
den  beiden  Töchtern,  von  welchen  der  Künftler  die 
eiue  fchlafen  läfst,  um  die  Sehaam  der  anderen  zu 
retten !  ?  —  I^cc-  »*  f^  unglücklich ,  dafs  er  in  die- 
fen  beiden  Blättern  weder  von  Poefic  noch  von 
Schaam  etwas  finden  kann.  Den  Befchlufs  diefes 
Hefts  machen  2  Blätter  von  gf.  Aman^  aus  der  15.71 
zvt  Frankfurt  erfchienenen  deutfchen  Ausgabe  des 
Flavius   Jofef  hus   genommen*   und  ohne  fqnderli- 

ches  Verdienft. 

Im  Allgemeinen  können  wir  den  Werth  diefer 
Unternehmung  nur  gering  anfchlagen.  Wozu  die 
vielen  Blätter  nach  Sichern^  von  welchen  die  näch- 
'  ften  Hefte  noch  mehr  bringen  follen?  Will  uns  Hr. 
Khode  n«r  mittheiien ,.  was  ihm  der  Zufall  zugeführt 
hat?  Diefe  alten  Drucke  mit  Holzfchniuen  find  auch, 
feit  Aufhebung  der  Stifter  und  Klößer  in  Deutfcbland, 
liiey  weitem  nicht  mehr  fo  feiten,  wie  «hemala,  und 
man  findet  ihrer  in  jeder  AuctionAind  bey jedem  An- 
trquar  um  geringes  Geld.  Die  ^arin  «athaltenen 
\  Blätter  haben  meift  jiurfiiftorifchen  Werth,  und  eine 
^vaterländifche  Kunftgefchicht^  in  Bildern  wäre  es 
auch  einzig  und  allein,  was  Hn.  KJu  den  Dank  des 
Publicums  verdienen  könnte.  Aber  dann  müfste  er 
von  jedem  Meiflier  nur  Wenig«»  geben,  und- fich 
hauptfächlich  an  GemiUde,  nicht  aber  an  JKupferfti- 
che  «nd  Holzfchnitte  ialten* 

'S«  A» 

Frankfurt  a.  M..,  b.  Wilmans:  Tafchenbuch  für 
Aw  ^ahr  igio.  Der  Liebe  und  Freundfchaftge- 
widmet.  304  S.  Tafchenformat  (l  Thlr.  12  Gr.) 

Rec,  derdiefesTafchenbüch,  fchon  um  feiner  herr- 
lichen Bcftimmung  und  feines  fch^nen  Äufseren  wil- 
len, immer  mit  grofser  Vorliebe  In  die  Hand  genom- 
men, mjifs  bedauern*  es  die£esmal  nicht  fo,  wie  er 
wünfcht,  den  Lefern  empfehlen  zii  können.  Es  ent^ 
hält  einiges  Gutes,  aber  bey  weitem  Jiichtfiutes  genug. 

heanPaul  Richter  verdieotallen Dank^^tafs er  einp- 

ge  Ehefpiegel '  Scherben  daran  gewandt  Jiat,  die  zwar 
keine  Seltenheiten,  aber  doohiiöthige,«iützlicheLeh. 
ren  in  paffenden  Bildern  enthalten,  die  fich  befonders 
dcfshalb  angenehm  lefenlaffen,  weil  fie  nicht  mit  zu 
vielen  Vergleichungen  und  frem4en  Ausdrücken 
Überhäuft  find.  Der  Hauptgedanke  davon  ifti  Männer^ 
zeigt  mehr  Liebe!  Weiber,  zeigt  ouäir  Veraunfr!  — 
D^ irregeführte  Liebhaber^  eine  Novelle  ,aus  den  Ma>- 
nufcripten  der  Frau  von  Genlis,  feffelt,  aber  ermüdet 
auch  durch  za  langes  Anhalten  4lie  Auf merkfamkeitt 


indem  Qe  den  Liebhaber,  mit  dem  Verdachte  ein«s 
Nebenbuhlers  etwas  zu  lange  quält.     Die  Auflöfung 
befriedigt  mehr  den  Verftand  ,  als  das  Herz,  das  da- 
rin  etwas  Gezwungenes  verfpürt.  — ^    Minna  S.  hat 
zwey  Erzählungen  geliefert ,  die  nur  zum  Theil  ih- 
ren Talenten  entfprechen.     Die  erde :  Auch  ein  Rei- 
Jeabentheuer^  ift  fowohl  im  Plan  als  in  der  Sprache 
geziert ,  otid  hat  blofs  ein  materielles  InterelTe.  Ein 
Weichling  verführt  eine  Franzöfin,  und  verläfst  fie 
nachher.     Sie  ilirbt  in  den  Wochen,  und  er  wird  da- 
für im  Duell  getödtet.    Zu  diefen  tragifchen  Auftric- 
ten  ift  der  Ton  und  der  Anfang,  viel  zu  leicht  Qiid 
flüchtig,  und  nirgends  das  Aujge;iuf  «einen  poetifcbea 
f  unci  geleitet.     Der  leichtfinnigen  Franzöfin  hätte 
jnon  folche  Anhänglichkeit  gar  nicht  zugetraut.   M)k 
dem  Verlieben  beider  hat  es  fleh  die  Verfaflerinvol- 
lends  bequem  geiciacht.   Das  Vorbeygehen  einer  ver- 
hüllten Unbekannten  in  der  Nacbt  auf  der  dresdner 
Brücke  ift'ihr  fchon  hinreiichend^  und  «der  Liebha- 
ber fagt  bey  diefer  Gelegenheit:  Späterhin  fühlte  ich 
wohl,  d^h  das  im  Spiegel  des  Stroms  fich  brechende   . 
Sternenlicht  weit  mehr ,  als  nöthig  war ,  von  dem 
jgöttlichen  Profile,  den  milden  Formen  der  VorOber- 
ÄiFenden  gezeigt  iiatte.  —    Die  Cantor- JPf*ofr/ iß  ihr 
beiTer  ^erathen.:  fito  glefitet  mit  .einiger  Laune  äo  ei- 
nem einfachen,  natürlichen  Tone  fort,  nur  hie  und 
da  wünfcht  man  Aatt  romanhafter  Willkühr  mehr 
Stadium  der  Natun  -«    Die  Maske  von  ßuchholz'i^ 
nicht  mit  dem  poetKchen  Anhauche^  ,die  wir  jenen 
Erzählungen  wenigftens  nachrühmen  müflen,  fon- 
dern mit  ganz  kaltem  Verilandetgefchrieben,  der  ge- 
gen den  Inhalt  um  fo  mehr  abfticht,  da  diefer  ganz 
abentheuerlich ,  aber  leider  nach  fo  vielen  £.omanen 
ganz  gewöhnlich  ift.   Eine  Wittwe,  die  ihrem  Lieb- 
haber rucht^traut,  fucbt  ibn  als  Maske  zu  einer  an- 
ideren  Liebe  zu  verführen,  aber  man  erräth  gleich, 
dafs  fie  felbft  die  unbekannte  Schöne  i£L  —  DasAhen^ 
theuer  im  Bade  von  Anton  Niemeyer  geht  in  der  Sphä- 
re des  blofs  finillichen  Lebens   in  «inem  paffenden 
fliefsenden  Styl  ohne  Anfprüche  auf  Poefie  recht  an- 
genehm vor  der  müßig  zufchauenden  Phantafie  vor- 
über. -^     Das  l^ach  der  Poefie^  das  in  dLiefem  Ta- 
fchenbuche ohnehin  durch  gar  zu  Jcleine  Lettern  ge- 
kränkt wird«  Jcommt  diefsmal  ^och  dadurch  zu  kurz, 
dafs  nur  von  drey  Dichtern  etwas   geliefert  wird 
Lieblich  und  xeizend  in  feiner  Blütenfülle  ladet  Z. 
j^Apet)  in  neun  Elegieen  hie  und  da  xu  Ideinen  See- 
sen ein,  deren  jdyllifche  fieCchreibung  feiner  zart 
malenden  Phantafie  recht  gut  zufagt.     Einfach  und 
finnvoll  fpricht  uns  auch  4as  kleine  Gedicht  von  Pei* 
iegrin:  Watdes/^rache  an.     Aber  was  föHen  wir  zu 
den  Verfen  von  Varnhagen  fagen«  die  ;uber  x5  Sei- 
ten einnehmen?    .Sie  kommen  uns  im  Tone  in  der 
That  ganz  fpanifch  vor.;  aber  es  fehlt  ihnen  der  rit- 
terliche Adel»    Die  Einfalt,  die  hier  Poefie  afFectirt, 
iilin  der  Befchreibung  der  gewöhnlichften  Dingerei- 
neProfa. —  DieiJCu^ferfind  zum  Th^il  xieiU  aber  o& 
«hne  Ausdruck*  L.  W* 
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RÖmiSCUE    LITERATUR. 

Göttin  GEN*  b..Dietcr!ch:  M.Accii  Plauti  quae  fu- 
perfunt*  Comoediae  ac  deperditaruim  fragmenta, 
ad  optimorum  exemplariam  fidem  recenflta  at- 
que  prooemib,  argumentis  at  infllice  rerum  in- 
ftrucca  a  Benj,  Frid,  Schmieder.  1304.  888  S*  8* 

Aucb  unter  dem  Titel :  ClaJJici  Romanorum  fcri- 
ptores.  Volumen  V. 

Ebendafalbft :  Commentarius  perpetum  in  M,  jfccH 
Ptauti  quae  Juperjunt  Comoedias  confcriptus  a 
Benj.  Frid»  Schmieder.  1804.  452  S.  8* 

Auch  unter  dem  Titel :  Commentarii  perpetui  in 
elajßcos  Romanorum  fcriptores    Volumen  V. 

V  V  ir  wollen  Hn,  Schm^  nicht  mit  allgemeinen  An- 
foderungen  zur  Laft  fallen,  die  zu  befriedigent  ein 
Herausgebejr  des  Plautus  in  unferen  Tagen  fich  zur 
Pflicht  machen  müfste  —  esift  bekaant  genug»  dafs 
er  nicht  ganz  freye  Hand  bey  feiner  Arbeit  hatte  — ; 
vielmehr  richten  wir  ihn  nur  nach  dem  Mafse,  das 
er  uns  zu  feiner  Beurtheilung  felbft  in  die  Hand  ge- 
geben hat.  Alfo  nämlich  fagt  Hr.  Schm,  S.  6  feines 
kurzen  Prooemiums:  y^Haec  efl  editionis  meae  ratio: 
I)  Plautum  meum  Gronovii  quidem  e  recenfione  expri- 
mendumcuravi,  atnon  tarn  Janct ein  verba  ejus  juratus, 
ut  alius  paßim  magni  nominis  Critici  auctoritate  argu- 
mentisque  moveri  effet  religio.  2)  In  metris  PlauH  di- 
wetiendis  dejudaperünt  muiti^  at  nuilus  tarnen  fubcef- 
fu  adhuc  tam  profpero ,  ut  pedibus ,  quam  in  fenten- 
tiam  deberent,  ceteris  Criticis  ire  videreritur.  Hoc 
Ulcus,  de  quo  fanando  jam  Cicero  dejp er ajfe  videtur, 
fgo  quidem  aujus  nonfum  tangere.  3)  E  Conmenta- 
via  autem  meo  viros  doctos  hanc  certe  conimoditatem 
volui  percipere,  ut,  quae  interpretes  Plauti  uberius 
ezpofuerint  notatu  digniora ,  eorum  fummam ,  quam 
paiucißmis  quide^n  verbis  fieri  pojfet ,  inveniant  com- 
pendiariam,  C(uae  in^argumentis ,  quae  nova  cuivis 
Jabulae  praefixi,  atque  in  notis  adjeci  nova^  aequo 
intelligentium  examini  relinquo.  Inprimis  autem  ju- 
ventutis  fiudiofae  rationem  putavi  ejje  habendam ,  ut , 
quaecumque  legentiumfeflinationi  morae  fint  moieftiae- 

Jue ,  paucis  quidem  at  perfpicue  explanarentur.  4) 
ndicibus  adjiciendis  uberioribus  molem  libri  augere 
nolui,.  quod^  quae  ad  latinitatem  adtinent^  feu^  quo 
loco  obcurruntp  Jeu  alio  ibi  citatOy  explicantnr;  re- 
rum vero  cauja  nemofacile  Plautum  cvolvity  feu,  fic- 
ubi  Ptautinum  locum  citatum  de  aliqua  re  repererit^ 
todem  loco ,  quod  opus  fuerat ,  dictum  de  ea  re  inve- 
fiiet.  —  Wir  wollen  nun  nach  diefen«  von  uns 
gf.  J.   L.  Z.    1809.     Vierter  Band. 


beygefugten,  Numem  Ho«    Schm's.  Arbeit  durdi- 
gehen« 

I)  Eine  Veränderung,  die  fich  über  den  gan- 
zen Text  fortlaufend  erftrecket ,  von  der  aber  der 
Herausgeber  ztt  reden  vergdTen«  oder  nicht  fdr  gut 
befunden ,  ift  die  Einführung  einer  befonderen  Or- 
thographie in  denfelben.  ,Wir  nennen  fie  mit  Vor- 
bedacht eine  befond^e»  da  fie  nach  befonderen, 
eigenen  Grundfätzen  gebildet  zu  feyn  fcheint ,  in- 
dem fie  dea  Archaismus  zum  Theil  wieder  herftellt, 
zum  Theil  aber  auch  wieder  entfernt«  oder  wenig- 
ftens  vemachlSfliget;  ftatt  alfa  eine  gewlife  Gleich- 
förmigkeit in  die  Schreibart  des  Textes  zu  brin- 
gen, ift  dadurch  nur  aufs-  höchfte  die  vorige  Un- 
gleichförmigkelt  ein  wenig  vermindert  worden.  Es 
wäre  fahr  zu  wünfchen  gewefen,  dafsHr.  Schm.  die 
Gritndfätze,  nach  welchen  er  verfahren«  zurKennt- 
nifs  das  philologifchen  PuMicums  gebracht  hätte.  So 
fchreibc  er  z.  B.  Fragm«  Aulol.  p.  887»  ecfodiebam; 
Mil.  glor.  II,  5«  53  hingegen  effer ,  and  in  der  näm- 
lichen Avlaltiria  IV»  8f  9  fogar  effodio.  Bacch.  IV« 
9,  30  finden  wir  extecebra,  und  Men.  II,  3,  26  dece- 
brae.  MiK  gtor.  III,  2,  19  exbibit;  GurcuL  I,  2,  6S 
aber,  und  öfter  ebibit.  Afin.  Piol.  II.  Cafin.  Prol, 
33  u.  f.  üeht  fcripßt,  Niere.  IV,  3,  2  ü.  f.  nupferim; 
und  doch  Capt«  III,  5..  IQI  elabfa.  Afin.  III,  3f  152 
circuit,  und  Trucul.  H,  4,  53  circumit,  und  Rud.  I, 
2,  52  drcumis.  Ferner  Aulul.,  II,  2,  71  und  öfter  oc* 
caßq;  Epid.  I,  2,  41  aberoftca/um.,  Aufiallend  ift  es, 
dafs  Hr.  Schm*  die  gewöhnliche. Überfchrift  der  Ge- 
fangenen Capteivei  in  Captivi  verwandelt»  und  je- 
nes Wort  mit  dem  Zufatz  agx^'^^^^  ^^  Klammern 
gebracht  hat  Auf  ähnliche  VTeife  hat  er  auch  Cur- 
cul.  I,  X»  71  horunc,  was  die  ^onovTche  Ausgabe 
hat,  in  horum  umgefetzt;  es  jedoch  Ciftell.  I»  i,  53 
und  Poen.  JllI»  i»  48  ftehen  lafTen«  — -  Andere  Tex- 
tesveränderungen» als  diefe  orthographifchen »  hat 
fich  der  Herausg.  nur  feiten,  und  nur  nach  Mafsga- 
be  des  ^Fleifses  feiner  Vorgänger  erlaubt.  Einige 
diefer  Veränderungen ,  die  wir  anzeigen ,  und  de- 
nen wir  unfer  Urtheil  beyfügen  wollen,  werden  den 
Getft,  der  in  ihnen  herrfcht»  näher  charakterifiren, 
Pfeud.  Prol.  22  liefet  Hr.  Schm.  mit  Gulielmus  alia 
his  Statt  altais^  welches  letztere  allerdings  keinen 
fchicklichen  Sinn  giebt.  Wir  würden  indefs  doch 
lieber  den  Vorfchlag  Douza*s  Gehör  gegeben»  und 
alia,  is  gewählt  haben.  Ebendaf.  I,  i,  69  wird  mit 
MatthaeuLS  Lancius  aut  tibiefi  inmefalus  verwandelt 
in  haud  tibi  eft  in  mafaluSf  weil»  wie  es  in  den  An- 
merkungen heifst»  diefs  der  Sinn  zu  erfodern  fchei- 
ne)  Aber  der  Sinn  der  gewöhnlichen  Lesart  ift  gut, 
Aa 
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Mit  allen  diercn  Vergn  ögungcn  ♦  ftgt  Pfcudolus  zo 
Calidorus,  ift  es  fowohl  für  mich,  als  für  dich  ans  ; 
•für  mich»  wenn  ich  nicht  in  dir  einiges  Heil,  für 
dich,  wenn  du  es  nicht  in  mir  findeft.  Ebenda- 
felbft  I,  3,  95  ift  minijfiis  extis  anftatt  agnints  auf- 
genommen. Wir  billigen  diefe  Veränderung,  die 
fich  von  innen  und  aufsen  fo  fehr  empfiehlt;  aber 
nicht  fo  das  I,  5,  21  nach  vetus  hinzugekommene 
Ausrufungszeifhen.,  Es  iO  ein  überflüfliger  Zufatz, 
und  die  Erklärung:  ^Xaput  quajjans  fenex  dicit  Ve- 
tus! u  e.  licet  vetus  fit,  ut  tu  qUaerere  pojfes:  quid 
novum  ea  in  re  fecit?  nolo  tarnen  filius  wieus  fctciat, 
perverfosque  aliorum  mores  imitetur ! ''  hat  nicht  viel 
Empfehlendes*  iri  fich.  Die  Worte  können  auch  oh- 
ne das  Ausrufungszeichen  den  Sinn  haben:  Nichts 
Neues  zwar,  aber  ich  will  auch  nicht,  dafs  er  das 
Alte  ehue.  Ehendaf.  11,  2.  34  hat  Hr.  5c/i«ft.  das  fehr 
verdächtige  yfyentiaj  im  Texte  beybehalten,  licet 9 
quid  fit,  non  adpareat;  ftatt  rinctaw  aber  lieft  er  mit 
Scioppius  vinciamy  was  nicht  nöihig  war.  II,  4,  37 
vifitatus  anftatt  ußatus,  mit  Recht;  V.  43  aber  fin- 
den wir  für  ttnoffi,  welches  die  gewöhnliche  Lesart 
ift,  viginti.  Unam  kann  allerdings  nicht  ftehen,  wie 
auch  olle  Kritiker  bemerkt  liaben;  aber  viginti,  was 
Palmerius  in  Vorfchlag  gebracht  hat,  würden  wir 
auch  nicht  gefetzt  haben.  Wir  würden  mit  Gronov, 
Reffen  Conjectur  gar  nicht  erwähnt  wird ,  omne  zu 
lefen  rathen.  Ill,  i,  14  ift  das,  was  in  den  Anmer* 
lungen  gegen  die  recipirte  Lesart  vorgetragen  wird, 
von  fehr  geringer  Bedeutung.  Der  Sinn  des  Worts 
jolere,  den  ihm  Hr.  Schm,  beylegt,  geht  aus  der  an- 
geführten Stelle  Ciftell.  I,  i,  38  nicht  hervor,  wo  der 
Zufatz  viris  cum  fuis  durchaus  zur  angenommenen 
Bedeutung  gehört.  Was  vorher  gefagt  ift:  rectius 
oiponuntur  non  pojfum ,  quod  Uli  pojfunt ,  quam  non 
pojfum,  quod  Uli  folent ,  ift  nur  von  einer  Seite  wahr, 
und  findet  hier  wenigftens  keine  Anwendung.  IV, 
69  36  ift  zu  wenig  Grund,  äbduxit  für  adduxit  zule- 
feil,  und  Pareus,  obfchon  er  das  nicht  ift,  zu  was 
ihn  Gruter  macht,  ift  doch  auch  kein  Ctiticus 
magni  nominis.  Auch  vgl.  man  Mil.  glor.  II,  2,  46, 
wo  adfiititAeitt  abfiitit  angenommen  worden  ift.  Plau- 
tus  ift  mit  feinem  abducere  und  adducere,  mit  fei- 
nem adfiare  und  abflare  in  folchen  Verbindungen 
flicht  fehr  genau«  S.  Hn.  Schm.  Anmerk.  zu  Epid.V, 
2, 9.  Pfeud.  IV,  7, 71  fiiciatnus  ludos  fiXrfac,  tudo  nicht 
ohne  Urfach.  —  Mil.  glor.  I,  g  lieft  man  ftatt  des 
berüchtigten  firatrem  facere  der  Vulgate  das  lambini- 
fche  farctum  facere  gegfin  alle  Grundfätze  der  Kritik, 
fo  Viele  Freunde  auch  diefe  Conjectur  hat  EbendaH 
11,  I,  34  compegit  ft.  coniicit.  Aber  auch  coniicere 
drückt  die  angewandte  Gewalt  aus«  S.  Wefterh.  ad 
Terent.  Andr.  III  9-  23-  Dagegen  möchte  man  fra- 
gen, waruni  Hr.  Schm.  II,  2,  22  das  gewifs  falfche 
in  tegutis,  wogegen  f»ft  alle  Editionen  und  Manu- 
fcripte  find ,  beybehalten  habe.  II,  4,  2.  Cedo  vel 
decem ,  edocebo  anftatt  cedo  vet  doetas  docebo,  den  Ma- 
nufcripten  gemöfscr.  II.  4,  33  werden  die  W^orte: 
Palaeflrionis  fomnium  narratur  richtig  dem  Paläftrio 
in  den  Mund  gelegt.  II,  6,  lOi  findet  man  das  Frag- 
zeichea  aach  leniunt^  wovon  die  Anmerlmngen  fpre- 


chen,  nicht  im  Ttiate,    Und  das  ift  auch  gut:  denn 
es  ftünde  fehr  am  unrechten  Orte.     Aufugiam.V,  99 
bleibt  Futurum ,  und  es  erhellet  keineswegs  aus  V. 
102,  dafs  es  confultanfis  feyn  muffe:  vielmehr  zeigt 
die  ganze  Verbindung,  in  der  es  fteht,  dafs  es  gar 
nicht  confultantis  feyn  könne.     In  der  erften  Scene 
des  dritten  Akts  find  die_  V.  127.  I28  beybehalten,  ob 
fie  fich  fchon  in  keinem  Mfpte  befinden,  und  eigent« 
lieh  gar  kein  Grund  für  ihre  Aufnahme  an  dlefer  Stel- 
le ift;  denn  dafs  fie  nach  plautinifchem  Salze  fchme- 
cken ,  fagt  gar  nichts.     Man  vgl.  AuluK  111,  5,  56. 
V.  148  ift  auch  das  inmorafrt^r  von  Camerarius  bey- 
behalten,  was  fich  weder  zum  Metrum,  Inoch  zu 
den  Lesarten  der  Handfchriften  pafst.     Wir  würden 
die  Conjectur  des  Acidalius,  dnterefi  domum  illiust 
die  aber  hier  nicht  einmal  angeführt  ift,  aufgenom- 
men haben.     III,  2,  32  ,,promat,  Gronor.  protiiptct*** 
Die  Lesart  findet  fich  aber  nicht  im  Texte,  fondern 
nur  in  den  Noten.     III,  3,  18  quöd  trenit  mit  Acida- 
lius für  quo  venit,  ohne  Noth.  Ürutn  fürchte  ich  euch 
da,  ift  der  Sinn  des  i8Vtrfes,  wo    ihr    Böfes  und 
Gutes  zugleich  thun  follt.   —    Ciftell.  I,  i,  18  ift  ein 
augenfcheinlicher    Schreibfehler,    dem   wer  weifs 
welche  Eleganz  beygelegt  worden,   ftatt  der  fehr 
richtigen  gewöhnlichen  Lesart  aufgenommen,  dispii- 
cina  nämlich  für  AJcipKwa.    V- 42.  ,,Camerar,  et  uro- 
nov.  legi  malunt  commentitiis,**    Der  eigentliche  Vor- 
fchlag üronov's  aber  ift  commentis.     V.  50  mitDouza 
Hecale  ft.  Hecata.    V.  93  conjpicit:  illo  f.  conjpiciüo. 
llf  !•  3i  ift  für  r«/pon/a  das  von  Scioppius  in  Vorfchlag 
gebrachte  und  von  Mehreren  gebilligte  refponjasg^- 
fetzl  worden.     Die  von  Gronov  beygebrachten  Stel- 
len, und  wenn  deren  noch  ein  halb  Dutzend  wären, 
können  hier  gar  nichts  zur  Sache  thun,  da  Lage  und 
Verhältnifs  der  fprechenden  Perfonen   für  refponja 
entfcheidet,  —    Amphitr.  Prol.  34  wird  die  Emen- 
datiön  des  Acidalius  nam  jufle  ad  juflos  jufti Jumortk- 
tor   datus  als  aufzunehmend  empfohlen »   und  nar 
weil  fie  „Offifii  codd.  auctoritate  deßituta**  ift,  nicht 
aufgenommen.     Von  folchem  Gewicht  ift  dieAuto- 
■  rität  der  Handfchriften!     Daher  auch  ebendaf.  l  it 
36  das  von  Meurfius  und  Scaliger  empfohlene  quoi 
anftatt  qfwnicht  in  den  Text  gerückt  worden  ift;  und 
Rud.  V,  2,  S  nichts  fehnlicher  von  dem  Herausg.ge- 
wünfrht  wird,  als  dafs  eine  VerbeiTerung  nur  in  ei- 
ner Handfchrift  gefunden  werden  möchte:  „vetle« 
in  uno  certe  codice  reperiri  emendationem  Douzae  ßii: 
tundar.**    Aber  Amphitr.  II,  i,  42  wird  auf  die  Auto- 
rität der  Handfchriften  keine  Rückficht  genommen, 
und  Yuit  Lambinus  und  Acidalius  in  tergum  gelefen 
ft:itt  in  tergo ,  obfchon  auch  hier  die  Handfchrifren 
hätten  refpecttrt  werden  können ,  da   es  einen  Aus- 
weg giebt,  die  Conftruction  des  Worts    expetere  zu 
retten  ,  indem  man  in  tergo  zu  faxo  zieht ,  und  iüi 
oder  ifti  ergänzt.     Ebendaf.  IV,  i,  6  mochte  derHet- 
ausg.  lieber  inveni  für  invenio.     Die    gegenwärtige 
Zeit  aber  macht  die  Darftelluag  viel  lebhafter.  War- 
um  aber  Hr.    Schm.    zu  Aulul,  II,   2,    54   die  No- 
te  gemacht    hat;    ,,pro    gnatus    veltem     Icctionem 
reperiri  notus,  ••  ift  nicht  wohl   zu  errathen.     Gna- 
tus quafi  numquamfiem  ift»  was  wir  imOeutfcheo  fagen : 
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als  ob  ich  gar  nicht  da  wate.     Nacb  der  Anmerkung' 
zu  III,  u  92U  fchiiefsen,  foUte  man  glauben»  Hr.  Schm» 
babe  in  den  vier  letzten  Verfen   diefer   Scene  eine 
eigne  Stellung  und  Anordnung  derfelben  verfucht; 
wenn  jnan  fie  Bber  mit  der   gronov'fchen  Ausgabe 
vergleicht ,  findet  man  fie  hier  fchon  fo  geordnet» 
und  es  ift  alfo  nach  dem,  was  in  dem  Prooemio  ge- 
fagt  ift»  die  ganze  Bemerkung  überflüflig.     Es  war 
blofs   von    den   Abweichungen    vom  gronov'fchen 
Texte  zu  red^n*     In  derAnmerk.  zu  III,  5,  54  wird 
gefagty  nach  V.  56  fchieBe  Nonius  diefen  ein:  pro 
Ulis  crocotiSp  flrophiis^  fumtu  vxorio.  Nicht  Nonius 
fchiebt  ihn  ein,  fondem  J.  Gulielmus  aus  dem  No- 
nius.    Epid.  I,  2. 33  iftdiegronovTche  Lesart  i'ngra- 
tum  ejfe  hominem  verwandelt  in  ingratum  ejfe  hominu 
Sie  Stelle  bedurfte  offenbar  diefer   oder  einer  an- 
deren Verbeflerung.  Vor  V,40u.  41  und,  wahrfchein* 
lieh  aus  Verfehen^   die  fprechenden  Perfonen  weg- 
gelaflen,  und  in  dem  letzteren  Verfe  das  gewi fs  faU 
fche f to  beybehalten  worden^  II,  2,  iii  minis  mit 
Gronov  für  minas.    III,  3,  3  ift  Grönov's  Interpun- 
ction  angenommen.     Vielleicht  könnte  man   auch 
fo  lefen:  Nonoriscauffa — contemptarent fuum ,  fed 
qui  perfpicere  poffent  cor;  fapientiae  Igiturf  perfpi- 
cere  ut  pojjint  cordis  copiam.  III,  41, 19.  cenionts  far^ 
das  für  farcias»     Was  V.  53  zur  Vertheidigung  des 
Worts  nJAfl,  durch  die  Erklärung  deflelben,  beyge» 
bracht  wird,    möchte  wohl  zu  gefucht  feyn»     Das 
Wort  ift  wegzuftreichen.     V,  1, 11  copulas  Jescundas^ 
mit  Scaliger   für  cop.  fecuncias»    V,  2,  24  hätte  der 
Herausg«  nicht  in  Schutz  nehmen»  fondern  wegftrei- 
chen  foUen.    V.  44  indigno  für  benigno.  u.  f.     Über 
die  Auswahl  der  verfchiedenen  Lesarten,  die   Hn 
Schm,  in  feine  Noten  aufgenommen  hat,  fcheint  er 
mit  fich  felbft  nicht  ins  Reine  gekommen  zu  feyn» 
und  fefle  Grundfätze  dabey  befolgt  zu  haben.     Denn 
zu  was  kann  z.  B.    das  Anfuhren  folcher  unbedeu- 
tender Lesarten  und  Conjecturen  führen ,  wie  Mer- 
cat.  IV»  4, 39-  V,  1, 12.  V,  2,  3. 46. 66. 92,  um  nur  Bey- 
fpiele  aus  ein  paar  Scenen  zu  bringen.  .Auch  ift  die 
gröfste  Flüchtigkeit  und  Leichtfertigkeit  dabey  ficht- 
bar.    Wo  ift  z.  B.  Ciftell.  II,  i,  26  in  der  angefühn^ 
ten  Lesart  der  Codd.  die  Differenz  von  der  recipir- 
ten?  Um  fich  die  Sache  zu  erklären,  darf  man  nur 
die   taubmannifche  Ausgabe  v.  x62l    zu  Hülfe  nelt- 
men.     Diefe  liefet  afti   querere^  und  hat  hiezu  die 
Anmerkung:    „5ic  V.  ,C,    et  Fall,  quatuor  priores. 
Edd.  vett  quaerere  per  diphthongum,  q.  d.  quaeßtum 
abi  alios.**    So  fchreibt  Hr.    Schm.    zu  Trin.  II,  2, 
97:    ijVerJus   gf  et    98   apud  Hetmännum  non  tr- 
gunturJ^*^     Eine    offenbare    Unwahrheit.     Allerdings 
werden  fie  bey  Hermann  gelefen ,  nur  zwey  Zeilen 
früher.     Dabey  kommen  in  dem  Commentar  oft  Na- 
men vor,  vondenen~man  wenigftens  in  dem  Froo^ 
mio  einige  Notiz  von  Rechts  wegen  verlangen  konn- 
te ;   z.  B.  Merc.  V,  2,  92.  edit,  Mutingii,     Ebend^f. 
III,  3, 14  wird  Laur,  Ramirez  nicht  anders  als  ein 
Heiau5geber  oder  Erklarer   des  Plautus  angeführt, 
ohne  irgend  eine  weitere   Notiz  von   ihm:   ,,Senex 
hircofus  Laur,  Ramirez  explicat:  cui  graviter  oleant 
axillae,**    Man  inufs  erft  die  taubmannifche  Ausga« 


be  v'or  fich  nehmen»  um  tufchen,  dafs  i)diefe Er- 
klärung gelegentlich  zu  einer  Stelle  des  Mardal  von 
diefem  Laar,  Ramirez  gegeben »  und  2)  dafs  fie  un* 
voUftändig  angeführt  worden  fey.  So  wird  Pfeud. 
1,2,54  P-  Colvius  genannt:  verfieht  es  fich  denn 
von  felbft,  dafs  feine  Noten  über  den  Appulejus  ge* 
meinet  find  ?  Truc.  II,  2, 9  wird  ein  gewiffer  Matth. 
Klock -genannt »  ohne  feiner  weiter  zu  gedenken. 
Doch  von  diefer  leichtfertigen  Art,  Schriftfteller  zu 
citiren»  liefert  faft  jede.  Seite  Beweife.  Da  findet 
man  Ariftoteles«  Apulejus,  Sidonius,  Virgilius  u.  f. 
ohne  weitere  Bezeichnung,  wo  die  beweifende  Stel- 
le zu  finden  fey.  Höchftens  wird  das  Buch  etwa 
mit  angegeben,  z.  B.  Men*  I,  2,  50:  „Enniui  apud 
Cicer.  de  Offic,  L*^  Gronov  und  Taubmann  find 
Hrn.  Schm,  Quellen;  ihre  Citate  nachzufehen,  und 
die  Beweiskraft  der  angezogenen  Stellen  zu  prüfen, 
war  zu  langweilig  und  befchwerlich.  Wo  diefe 
viel  haben,  findet  fich  au^h  viel  in  den  Anmerkun- 
gen wieder;  wo  fie  wenig  geben,  wird  auch  von 
dem  Herausg.  wenig  gegeben,  wenn  fchon  die  Le- 
fer  mehr  brauchen  ,  und  mehr  verlangen.  Wie 
breit  fich  bisweilen  eine  Note  mit  lauter  leeren  Wor- 
ten mache,  davon  wird  fogleich  ein  Beweis  vorkom- 
men. Warum  Hr.  S.  aber  beym  Rudens  und  Trinum- 
mus  die  befferen  Recenfionen,  die  er  vorfand,  nicht 
aufgenommen  hat ,  das  ift  zu  verwundern ,  noch 
mehr  aber  doch,  dafs  er  die  reizifche  Ausgabe  des 
erfteren  Stuckes  gar  nicht  zu  kennen  fcheinet,  da  er 
ihrer  auch  nicht  ein  einziges  Mal  Erwähnung  ge« 
than  hat. 

2)  Um  die  Heilung  der  metrifchen  Gefchwüre 
bat  fich  Hr.  Schm. «  feinem  eigenen  Geftändniffe 
nach»  unbekümmert  gelaffen.  Es  ift  eine  ^rühm- 
liche Befcheidenheit,  da  das  Meffer  nicht  zu  brau- 
chen ,  wo  man  es  nicht  zu  brauchen  verfteht ,  be- 
fonders  wenn  man  fich  auf  Viele,  die  vergebens 
gefchwitzt  haben ,  berufen  darf.  Wenn  es  nur  mit 
der  letzten  Redensart  fo  ganz  feine  Richtigkeit  hät- 
te! Ift  aber  das  Versmafs  des  Plautus  eine  Sache» 
mit  der  man  weder  im  Reinen  ift,  noch  jemals  viel- 
leicht ins  Reine  kommen  kann :  fo  follte  man  we- 
nigftens auch  keine  Lesarten  anführen,  die  blofs 
um  des  Versmafses  willen  da  find,  am  allerwenig- 
ften  aber  eine  Note  machen  ,  wie  zu  Mercat.  IV,2,5» 
die  ganz  hier  zu  ftehen  verdient.  ^^Hortator  remi- 
gum,  asXEvarljs,,  —  Acidatius,  metri  caufa,  pqfl 
foletinferendum  putavit  olim.  Satis  quidem  latine  paf- 
fet recipi;  fie  Mil.  I,  i.  2.  clarior^  quam  folis  radii 
ejfe  oUm,  quum  fudum  efi^  folent.  Poen.  I,  2, 
143«  tranquillum ,  quam  mare  eft  otim ,  quum  ibi 
aicedo  puUos  educit  fuos.  Truc.  I,  i.  46-  leno^ 
num  etfcortofum  plus  eß,  quam  olim  mufcarum  eß^ 
quum  caletur  niaxine:  hoc  vero  locö  haud  fcio,  an 
neceffario  recipiendum  fuerit,**  Yiie  leicht  wäre 
es,-  zu  diefer  Nore  '/eben  andere  zu  machen. 
Es  bleibt  aber  billig  dem  Lefer  übcrlaffen,  die 
in  diefer  Stelle  angehäuften  und  fo  ftark  her- 
vortretenden Inconfequenzen  fich  felbft  anzumer- 
ken. Von  Lesarten,  die  blofs  zur  Wieder- 
herftellung  oder  Verbefiferung  des  Metrums  in  Vor- 
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fcMag  gebracbt ,  oder  auch  in  den  Text  aufgeaoixi- 
men  wurden,  findet  man  überall  wenigftens  einige» 
"^on  den  letzteren  aber  befonders  itk  Xfinumtnus, 
fehr  vjele,  oft  zu  grofser  Verwunderung  des  Lefers» 
der  fich  des  befcbeidenen  Proömi'ums  erinnert. 
So  z.  B.  blofse  Verfetzuogen  der  Wörter,  Prol.  iS^ 
,,  Nowieti  graece:  Herrn,  graece  nomen.'*  I,  i,  5»  99^i 
meid:  Herrn.  niidmcJ'  If  2,  15.  „wiTri  mali  efl: 
Herrn,  mihi  eß  mati.''  £b^  (o  I»  2,  169.  II,  l»  l. 
It,  I,  19  u.  f.  Auch  find  reiche  Veränderungen» 
wie  dici  für  dicier^  mi anftatt  fnihi^  nil  ttBttnihil  und^ 
andere,  wichtig  genug  gefunden  worden,  um  fie 
anzuführen,  wenn  gleich  das  Veramafs  im  Plautus 
herzuftellen,  vergebene  Mühe  ift.  f 

3)  Was  Hr.  Schnu  aus  feinem  eigenen  Vermö- 
gen zur  Erklärung  des  Plautus  beygetragen»  ift  zwar 
nicht  viel ;  doch  find  ihm  einige  Verfucfae,  fchwie- 
rigen  Stellen  Licht  zu  geben ,  nicht  eben  niifslun- 
gen.  Einer  und  der  andere  möchte  indefs  doch 
noch  zweifelhaft  bleiben,  z.  B.  Mil.  glor.  II,  3. H: 
Tute  fcis  folite  tibi ,  wo  das  „maU^m"  alfo  lautet: 
„ut  folesfcire ,  quaeinpudica  domi  nofirae  nafcuntur, 
qui  cuftos  Philocomafii  ^confiitutus  ex/'  Die  gewöhn- 
Itthe  Erklärung,  die  auch  angegeben  worden,  ift  gut. 
Eben  fo  Stich.  V»  5.  10,  obgleich  Hr.  Schm.  hier 
mehr  für  fich  hat.  Die  2:ahl  der  glücklichen  Erklä- 
rungen würde  noch  gröfser  feyn  i  wenn  der  ganze 
Commentar  nicht  mit  grofser  Eilfertigkeit  gearbeitet 
wäre^  wovon  fich.  fall  auf  jeder  Seite  die  Beweife 
'  finden  laflen.  Schon  die  grofse  Ungleichheit  in  dem 
Mehr  oder  Weniger,  was  zur  Erklärung  beygebracht 
ift,  ohne  weitere  Rückficht  des  Bedarfs,  ift  eine  fi- 
ebere Anzeige  davon.  Das  fiekanntef^e  ift  oft  nicht 
bekannt  genug,  um  es  unerklärt  zu  laflen.  So  wird 
Men.  I,  3»  8  nequis  durch  no»  potes;  ebend.  II,  2, 
43 ,  ridiculus  durch  joci  pUnw ;  Rud.  IV»  5,  14,  in* 
eptum  durch  quod  loco  modove  fit  alieno »  out  in  quo 
fumus  nimii;-  undfis  unzähiigemal  durch  fi  vis  oder 
fi  placet  erklärt,  was  doch  gewifs  J64er  weifs  und 
wiflen  mufs ,  der  den  Plautus  lefen  will.  Hingegen 
ftöfst  man  oft  auf  Stellen ,  die  der  Commentar  über- 
geht, fo  wenig  fie  auch  ohne  Erklärung  bleiben  durf- 
ten. Z.  B.  Trin.  III ,  2 ,  61 :  tua  qui  toteres  moenia. 
Auf  Rechnung  diefer  Eilfertigkeit  mufs  man  auch 
die  Undeutlichkeit  fchreibeit »  die  fich  in  manchen 
Erklärungen  befindet,  z.  B,  Men.  I»  2»  40  ift  zu 
den  Worten:  Ecquidüudes  de  tuo  ifiuc  addere?  fol- 
gende Erklärung  gegeben:  audes,  nutn  dignus  tibi  vi-, 
deor,  cujus  de  laude  fit  tu  quid  addas?  Deutlicher 


würde  feyn :  ad  cujus  laudem  et  tu  aUquid  ex  tua  ipfi. 
US  Jententia  addas.     Und  zu  was  können  Erklärun- 
gen durch  griechifche  Wörter  dienen,  wie  Stich.  I, 
3»  44»   „cttrio/«5  -TroXuirpayfAwv."  V.   54:  PluUrch, 
7ra9   TToXüTTpay/jtwv   xaKOjj^jjff."     Rud.   III,    g,  25: 
f^ctavator,  xopuvMTs;?»  KQQVV)j(p6go^f  qui  clavam  ge- 
fiat;'  u.  t  —    Auffallend  ift  auch  die  Weitläuftig- 
keit  einiger  Bemerkungen ,  und  das  unnütze  Paral- 
lelifiren.  Moftell.  IV,  2,  49  ift  zu  den  Worten :  Vu- 
re^  praeter  fpeciem  ftuttus  es  i  die  gewifs  keiner  An- 
merkung, öder  nur  einer  fehr  kurzen  bedurften,  der 
Beweis  geführt  worden,  dafs  das  Anfehen  betrüge, 
und  dafs  man  von  diefem  Glauben  wirklich  auch  im 
l*erenz  Spuren  finde.     Zu  Stich,  t,  3  ,  24  wird  aus 
Theokrit,  Horaz  und  Perfius  dargethan-,  dafs  Plau- 
tus nicht  Unrecht, habe,  wenn  er  fege,  dafs  die  Ar« 
muth  oder  das  Bedürfnifs  aller  Künfte  Lehrerin  fay. 
Und  ift  es  nicht  wahre  Papierverfchwenduog,  wenn 
Hr.  Schm.  zu  Ca£   1 ,  2 ,  40  acht  Stellen  aus  dem 
Plautus  abdrucken  läfst,  die  anzuführen  fchon  genug 
war;  da  Jeder,  der  den  Plautus  Hefet,  doch  wohl  ei- 
nen Plautus  haben  mufs,  um  die  Stellen  nachfchla- 
gen  zu  können.     Man  vergl.  Men.  Prol.  55,  wo  die 
Uenauigkeit,  mit  der  die  Stellen  aus  dem  Piautüs 
citirt  werden,  febrabftichl  gegen  die  Nachläfligkeit, 
mit  derdiegriechifchenSchriftftelier  behandelt  find. 
Auch  Rud;  Prol.  26.  Cure.  V ,  i ,  2  hättea  wohl  eilf 
Zeilen  erfpart  werden  könnea,  wenn -es  bey  der 
•boxhornifchen  Erklärung  gelailen  worden  wäre ;  und 
dabey  hätte  Hr.  Schm.  auch  feine  Scharffinnigkeic 
nicht  blofs  geftellt.     Einen  kleinen  fatyrifchen  Er- 
gufs  finden  wir  zu   Moftell.  II  ,2.  62  :  n^Ptautus  igi- 
tut  manes  non  vigilantilms  9  fed  Kar*   ovap  modo  tvi- 
parere  potuiffe  credidit.     Reete  quidem;  at\   quanto 
Japientiores  fcüicet  poßeri  ejus  !  "    Offenbare  Unrich- 
tigkeiten find  auch  nicht  aufsen  geblieben.  Afin.  II. 
3,  2:  puere  afaepe  obuio  puerus.    Wo  mag  Hn.  5. 
puerus  oft  vorgekommen  feyn?  Ciftell.  IV^,  2,  8«  ^^ 
hömines ,  mi  fpectatores  f  fingularis  mi  pro  plurali,  ui 
faepiMS.    Der  Herausgeber  hat  fich  von  Taubmann 
übel  berichten  lafTen ;  das  Beflere  war  einige  Zeilen 
tiefer  zu  finden.  Mil.  glor.  I«  i3 :  C(uemne  explicont : 
eumne  Mortem  etc.     lion  video  autem^  qui  Mortem, 
vel  joci  cauja ,   dicere  pojjit  Neptuni  nepotem.    Man 
mufs  die  Stelle  nachfchlagen ,  um  es   unbegreiflicli 
zu  finden,  wie  yian  fo  etwas  fcbreiben  kann.  Pfeud. 
IV^y  8t  7»  wo  Hr.  Schm.  anderen  Erklärungen. folgt, 
ift  es  faft  eben  fo. 

(Der  BefchUfs  folgt  im  nächfien  Stückt.) 
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KLEINE     S 

TscHivoLOorE.     Prag,  b.  Schönfeld:  Kurze  Anleitung  zur 
yefferung  eter  Straf sen  nach  gemeintr  Art,   mit  vorzüglicher 


öcnrirc  init  roigenaen  %¥wricu  an:  „pie  jii.  vorzuciicn  rur 
amte ,  welche  auf  dem  Lande  die  Aiisbeüerung  der  Strafsen , 
und  deo  Landmann  zunachil  leiten,  abgefa£it;  darum  begleite 
ich  auch  dariii  meine  VorCchläge  fteis  mit  Anwendungen  un- 
fer^  Gefeue.'*    Das  Ziel«  das  fich  der  Vf.  felbft  vorgefteckc. 


C  H  RI  F  T  E   N. 

hat  er  erreicht  —  für  den  Kunftkenner  war  es  nicht  fchv;er! 
"Djs  Werk  enthält  eine  Inftruction,  nach  der  Landes 'l'ülicty 
Collegia  die  Strafsen  foUten  repariren  und  baueii  lalTe«.  Wie- 
wohl der  Vf.  zunächfl  für^ Böhmen  fchrieb  :  fo  werden  ^^^"^ 
auch  «nder«  Beamte,  denen  die  Wegeerhaltiuig  ur.d "Wegtran- 
lage  obliegt,  feine  Schrift  mit  Nutzen  lefen,  und  in  <5« 
Tabell«  eine  Repartition  des  Beytra^s  finden.  Der  boh- 
mifchen  Wegeerhalmng  kommt  die  in  dem  ehemaiigen  Üurhellen 
am  nächfien.  —  DieSchreibartiiat  eine  Menge  Provincialismefl, 
fo  wie  Papier  und  Druck  mittelmaOiig  dad.  S.  s. 
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CoTTi^GEN«  b.  Dieterich:  Hfl  Accii  Plauti quae ßi- 
fferfunt  Comoediae  ac  deperditarum  firagmenta, 
a  Benj.  Frid,  Schmieder  ctc-- 

(  BeJMufs der  im  vorigen  Stück  abgehrochenen  Aeeeußon,') 

Jjacch.  II,  2,  36.  37  ift  «ine  Kritik  über  den  Flau- 
ms felbft  angebracbr,  die  für  den  Kritiker  kaum  un- 
glucklicb^r  hätte  ausfallen  könn-en.  Piftoklerus,  der 
Freund  des  Maefilochus,  erzahlt  dem  Chryfalus, 
deiTen  Sklaven,  wie  gut  es  ihm  mit  dem  fiefchäft 
gegangen  ,  das  ihm  fein  Freund  aufgetragen^  Dem 
Chryfalus  fcheint  die  Erzählang  nicht  recht  £ugefai-> 
len«  und  f iftaklerus,  der  das  merkt,  fragt  ihn4  ob 
«r  den  guten  Fortgang  der  Sache  feines  Herrn  un- 
gern  höre?  Chryfalus /fucht  fich  zu  entfcbuldJgen. 
Nicht  der  Herr,  fagt  er,  ibndem  fein  Gefchäfcsträ« 
ger  verderbt  mir  -die  Launefi.  Es  geht  mir  hier,  wie 
mit  dem  Epidikus.  Ich  liebe  <las  Stück,  wie  mich 
felbft;  und  doch  ifl:  keines,  das  ich  fo  ungern  fehe» 
ais  eben  diefen  Epidikus,  wenn  «r  vomPellio  ge- 
geben  wird. 

DJon  herus .  Jed  (utor  mihi  cor  odio  fauciat. 

Etiam  Epidicum,  quam  egö  Fabulam  aeque  ac  me 

ipfum  amo9 

ISIuUam  aeque  invitus  fpecto ,  fi  agit  Peltio, 
Nun  höre  man  Hn.  Schm.  Anmerkung  und  Kritik. 
I^Cf   quae  dixi  ^    in    malam    partem    adcipias :   ad- 
widere   enim  poteßt   ut   res  ^   alioquin  jucundijftmae  9 
aliqua    de    cauja    odiofae  nobis   Jint,     Bis  hieher 
geht  es  gut;    nun   aber  verläfst  den  Erklärer  das 
gute  Glück.     Epidicum  verbi  caufa^  quam  fabulam 
meam  (wo  fleht  denn  davon  eine  Sylbe,  dafs  Chry- 
falus den  Epidikus  für  feine  Arbeit  ausgebe  ?)  «iito  t 
ut  invitus  tarnen  fpecto ,  Petlione  (alii  Pollione}  agen- 
te,  ftc  te^  plura  narrantem,  invitus  audirem^  ^uod 
ad  herum  meum  properandum  mihi  efL     Pellionem,qui 
Epidicijferfanam  male  egeratf  iangi  hic^  et  deriden* 
dum  fpectatoribus  propinari ,  darum  efl ,  quamquam 
licentia  ea  vix  probanda   efl,  qiiod  hiftrio  ex  perfona 
poetae  (?)  loquitur.     Quis  enim  fervum  non  exptaderet, 
qui  in  media  aliqua  fabula  Schilleriana  diceret^fePrO" 
feffor^m  effe  ^enenfem?  ,  Und  wer  möchte  fich  nicht 
ütier  Hii.  Schm.  wundern,  derfo  falfch  fehen,  und 
ein  folches  Eriäuterungsbeyfpiel  anführen  konnte  ?  — 
In  den  neuen  Argumienteo,  die  den  einzelnen 
Stücken  vorgefetzt  find,  hat  ilch  der  Herausg.  auch 
über  die  neuen  Abtheilungen  einiger  Komödieen  in 
ihre  Akte  und   Scen^n   erklärt.     Seine   Vorfchläge 

^.  A.  L  Z.  1809.     Vierter  Band. 


fmd  folgende.  Aßnaria ,  auall,  3«  4  und  III,  i  macht 
Hr.  Schm.  III,  i,  2,  3  •  aus  III,  2,  3»  IV,  i  macht  er 
17»  I,  2,  3,  und  aus  I\r,2,  V,  1,2  wird  V,  1,2, 3.  Capt 
IV,  4  foll  7, 1  feyn;  Moftell.  HI,  3  aber  IV.  i. 

•  4)  Über  den  dem  Texte  heygefugten  Index  re* 
rum  memorabilium  ift  eigentlich  nicht  viel  mehr  za 
fagen  ,  als  dafs  er  für  den<iebrauch  des  Buchs  zweck* 
mäfsig  eingerichtet  fey«  Manches  ind efs  fuchtman 
•doch  vergebens,  wofür  man  aber  Anderes  angezeigt 
erhält,  was  man  nicht  fucht,  z.  B-  'A;i((ßi§^o/xio9. -^ 
Daa  Prooemium  enthält  auf  20  Seiten  i)  das  Leben 
•des  Plautus,  2)  eine  Abhandlung  ile  moribus  Plauti; 
3)  defsgl.  de  ingenio  Plauti,  ferner  4)  de  tatinitßig 
iP/auti ,  •  und  endlich  15)  de  edttionibus  PiautL  ..Wie 
wenig  auf  fo  wenigen  Seiten  von  dem  Allen  hat  gef 
fagc  werden  können«  liegt  am  Tage.  Was  über  di« 
Prologen  und  das  PlaudiU  in  dem  Abfchnitte  de  in- 
genio Plauti  gefagt  wird ,  ift  in  der  That  fo  unerheb* 
iich,  dafs  es  wohl  etwas  Beflerem  hätte  Platz  machen- 
follen.^  Nicht  ohne  Vergnügen  wird  man  die  Urfa» 
che  lefen,  auf  welche  hier  hingewiefen  wird^,  war» 
um  Plautus  bey  der  Aulularia  fein  Plaudite  wegge^ 
laifen.  jPlauto  in  ipfo  adkuc  Plaudite  tocofo  pterumi 
que  inriforiquct  in  mentem  venijfe  arbitror,  unamfa* 
butarum  fi^arum  ita  pertexere ,  ut  non  diceret  quidem 
in  fine :  hie  fuit  rei  .eventus ,  fed  ut  fpectatores  tarnen 
non  poffent  non  omnes  perfpieere^  qualemrei  eventum 
fuijfe  oporteat,  quare,  rtp  plaudite  pauUisper  frufira 
exfpectato ,  ut ,  mentores  Luconidem  ipfum  tv,  10,  73 
dixijfe:  jam^effe  in  ivado  falutis  rts  videtur ,  cogitantes 
fecum ,  obftare  nihil ,  quo  minus  Lyconides  Phaedram^ 
Euclio  ollam  amplexetur  fuam,  ipfife  delujos  fentirent 
dpfosque  invictm  deridentes  disceder£nt.** 

—  o — — 

ÜESCBICHTE. 

Göttingen,  g^edr.  b.  Röwer  (Selbftverlag):  Com- 
mentatio  de  Archidiaeonatu  Heiligenftadienfi,  qua 
continuatur  dioecefis  Moguntina  in  archidiacona- 
tus  dißincta,  XI  commentationibus  illuflrata  9, 
Steph.  Alex.  Würdtwein  etc.  —  ^oannis  Wolf, 
-Nortenae  ad  S.  Petrum  canonici.  1809.  54  u. 
116  S.  4.  (21  Gr.) 

Je  unerwarteter  die  Vollendung  eines  fchätzbarea 
und  gewunfchten  Unternehmens  ift:  deftoangeneh* 
mererfreut  fie  uns  zugleich,  und  defto  weniger  kann 
dann  der  Dank  fehlen.  Diefs  bewährt  fich  auchhej 
der  vorli^enden  Schrift.  Es  war  kaum  noch  zu  hof- 
fen» dafdiTjiri^u/m/ einziges  Weck  übe^die  kirck- 
Bb 
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li<;hö  Geographie  des' erften  und  gröfsten  deutfchen 
Erzftiftes  vollendet  werden  würde;  wie  denn  über- 
haupt für  die  kirchliche  Geographie ,  wenn  gleich 
kein  paffenderer,  doch  auch  kein  ungünftigerer  Zeit-^ 
punct  feyn  kann,  als  der  jetzige,  in  welchem  wir 
leben.  Der  raftlofen  Thätigkeit  des  'Vielver- 
dienten  Vfs. ,  den  nur  eine  Idee,  für  die  Gefchichte 
zu  wirken,  leitet,  verdanken  wir  den  Genufs  die- 
fer  Fottfetzung,  die  freylich  in  keine  befferen  und 
gefchiclcteren  llände  kommen  konnte.  Es  ift  der 
Gefckichtfchreiber  des  Eichsfeldes,  der  die  kirchlichen 
Kreife  diefes  Landes  hinzufügt;  wer  war,  wie  er, 
aufserdem  ausgerüilet  .mit  dem  glekhen  Vorrath  fo 
vjeler,  zum  Theil  fchätzbarer,  überhaupt  aber  für 
die  Gefchichte  jener  Gegend  erwünfchter  Urkunden? 
wer  hätte  fo  viele,  als  er,  anhangen  können?  Doch 
über  die  Mifsgunft  des  Glücks  mag  fich  der  V&  wohl 
befchweren,  das  ihm  nicht  fo  wohl  wollte,  Urkunden 
und  Nachrichten  aufzufinden  und  zu  retten,  die  für 
den  Gegenftand  ganz  entfcheidend  wären ,  fo  man- 
dies  unangenehme  Dunkel  aufhellten,  das  noch  im- 
iher  (»leibt,  fodafs  nicht  einmal  die  Grenzen  des  Ar- 
cfaidiakonats  ganz  genau  undficber  benimmt  werden 
konnten.  Denn  von  d^mfelben  (Propftetf  hier  in  fpä- 
tererZeit  (S.  56  der  Urk.)  genannt,  weil  der  Archi- 
diakon  Propft  war)  ift  kein  altes  Archidiakonatsre- 
gifter  mehr  vorhanden 9  und  die  neueren,  z.  B.  bey 
Wenk  2f  494  der  Urkunden ,  und  das ,  welches  der 
Vf.  zum  Grunde  legte ,  haben  den  fpäteren  Umfang 
des  mainzifchen  Territoriums  mit  der  kirchlichen 
Abtheilung  des  Mittelalters  verwechfelt.  Und  die- 
fer  Führer  wird  leider  auch  nicht  durch  einzelne  An- 
gaben der  Urkunden  erfetzt,  da  felbft  die,  von  de- 
nen wir  Auffchlufs  vcrmuthieten  (wie  S.  56,  wo  dem 
Archidiakonatsfprengel  dieExuvien  erlafTen  werden, 
Verhandlungen,  welche  fonft  ein  Verzeichnifs  aller 
in  den  Bezirk  gehörigen  Pfarren  zu  enthalten  pfle- 
gen), täufcfaten,  keine  von  der  wirklichen  Angehö- 
rnng  der  Kirchen ,  Kapellen  u.  f.  w. ,  von  denen  fie 
redet,  an  das  heiiigenftadter  Archidiakonat  etwas 
lagt,  keine  den  Sedes  oder  das  Ruralcapftel  nennt, 
zu  dem  fie  gehörten.  Kein  Pröpft  des  Martinsfiifts 
zu  Heiiigenftadt  kommt  in  der  Würde  als  Arcbidia- 
kon  vor;  wir  müifen  rückwärts  von  der  Steile  am 
Stift  auf  die  düzu  gelegte  Gerichtsbarkeit  fchliefsen. 
So  treffen  wir  auch  hier  eine  Beftätigung  derunan-* 
genehmen  Wahrheit,  dafs,  wie  überhaupt  Nord- 
deutfchland  viel  ärmer  ift  aq  Materialien  für  die  Ge- 
fchichte (weil  fie  niedagewefen  find,  weil  hier  eine 
viel  zurückhaltendere  Ängftlichkert  herrfcht  ,  oder 
weil  man  der  Sammlung  und  Herausgabe  ungedruck- 
ter Nachrichten  wegen ,  auch  nicht  einen  kleinen 
Theil  des  ohnehin  geringeren  irdifchen  Vortheils 
aufwenden  mag),  fo  auch  der  Bearbeitung  der  kirch- 
lichen Geographie  weit  mehr  Schwierigkeiten  entge- 
gen fteh^n,  als  in  den  füdlichen  Gegenden  des  Vater- 
landes. Viel  wurde  dort  bey  dem  plötzlichen  Auftiö- 
ren  mancher  Inftttute  von  den  fie  betreffenden  Urkun- 
« den  und  Notizen,  als  nunaiebr  überflüflig  und  nutzlos, 
varnichtet»  eineStimtnang,  dU  ßch  nur  zu  fehr  in  den 


ähntichen  Erfchütterungen  unferer  Tage  wieder  zeigt, 
und  gegen  welche  man  nicht  kräftig  genug  arbeiten  kann, 
wenn  nicht  onfere  Nachkommen  über  die  £mziehun<3- 
fo  mancher  Nachrichten,  welche  fie  gern  wifien  möch- 
ten, noch  mehr  und  mit  mehr  Recht  über  uns  fich  be- 
fchweren follen ;  wenn  wir  nicht  wollen,  dafswirmit 
dem  Titel  von  Barbaren  und  Revolutionärs  »uchimGe- 
biet der  Wiffenfchafteh  belegt  werden.   Jetzt  ift  noch 
ein  Zeitpunct,  zu  fammeln,  zu  erhalten ;  Dank  fol- 
chen  würdigen  Männern,  wie  Hr.  Ifolfi  Aus  diefem 
Mangel  der  Urkunden  fchreibt  es  fich  her,  dafs  der  Vf. 
S.  54niitVermuthungen  fix;h  behelfen  mufsj  ob  meh-, 
rere  zuletzt  heftifche  an  dem  linkeh  Ufer  der  Werra  lic- 
g«ftdeOrtfchaften  zum  ArchidiakonatHeiligenftadt  ge- 
hört haben.    (Etwas  Wahrfcheinlichkeit  mehr  dürfte 
doch  zu  erhalten  gewefen  feyn,  wenn  der  Vf.die  Archi- 
diakonatsregifterder  angrenzenden  Propftey  Fritzlar 
zu  Rathe  gezogen  hätte,  und  was  über  den  Lauf  der 
hier  zufammenftofsenden  Grenzen  von  Franken  und 
Thüringen  Wenk(heff.  Gefch.  2f  357)  gefagthat.  Mit 
eben  der  Unterftützung  würde  der  S.  20«  mit  Rechi 
erhobene  Zweifel,  ob  die  Abtey  Gernrode  zu  dem 
abgehandelten  Archidiakonat  zu  rechnen  fey,  durch 
das  jechaburgfche  Archidiakönatsregifter,  deÄfen  Al- 
ter zwar  Ifenk  2,  497  nicht  beftimmt,  delfen  Voll- 
ftändigkeit  aber  den  von  den,  Zeiten   der  Reforma- 
tion entfernten  Urfprung  anzudeuten  fcheint,  leich- 
ter gelöft  worden  feyn,  da  die  Abtey  und  die  umge- 
benden Orte  (vom  Vf.  S.  37  mitgenommen)  darin 
zur  Sedes  Bleicherode  gerechnet  werden.)    So  hät- 
ten wir  auch  wenige  Worte  zur  Rechtfertigung  der 
Zuziehung  der  Sedes  Duderftadt,  welche  ein  frey- 
lieh  junges  nörten'khes  Verzeichnifs  diefem  Archi- 
diakonate  zueigner,  wegen  IVenks  Aufserung  (2,3r)7« 
N.  O.),  dafs  kein  Archidiakonat  über  zweydeutfcbe 
Haupt\^ölker  fich  zugleich  erftrecke ,    dafs  aber  Du- 
der^adt  auf  fächfifcher  Erde  liege,  Heiligenftadrzu 
Thüringen   gehöre,    jenes  nörten'fcke   VerzeicbiiiTs 
alfo  glaubwürdig  fey,  erwartet.     Denn  dafs  uns  die 
Urkunde  S.  60  (die  S.  39  würde  nur   in  Verbindung 
mit  wichtigeren  UmftändenEinflufs  haben)  vonl44^, 
wonach  das  Abkommen  des  Raths  zu  DuHerftadtmic 
dem  Pfarrer  dafelbft  über  den  Bau  eines  llo«ipit:iis 
und  einer  Kapelle  durch  den  heiiigenftadter  OiTici?!, 
mit  feinem  Oificialarsfiegel,  zu  mehrerer  Sicherheit 
und  dafs  es  foU  g;ehalten  werden ,  befiegelt  wurde, 
'etwa&  aufmerkfam  gemacht  hat,  leug-nen  wir  nicht. 
Wichtig  wäre  es  doch,  wenn  eine  fonft  allgeineine 
Regel  hier  eine  Ausnahme  finden  follre.     OirVf.  er- 
klärt fich  wohl  darüber  künftig  bey  der  BearbcitUi-^J 
des.  Arcbidiakonats  Nörten  (wo  wir  gewifs  nicbtwe- 
niger  als  hier  erwarten  dürfen),  fey  es  auch  nur,  uift 
Wenks  Irrthum  und  den  des  Archidiakonatsregiftfß 
wcgzufchaffen  ;  die  Gefchichte  Duderfladts,  welche 
Rec.  nicht  zurUandift,  cntfcheidetwohl  Arhon.  Auch 
in  Hinßcht  des  Decanats  Beuren  find  K^VnÄj  Zwciiel 
(S.  338  N.  0.)  durch  des  Vfs.  Urkunden  nicht  zur 
üewifsheit  gehoben. 

Noch  haben  wir,  ohne  dem  Verdienft  des  Vfj. 
irgend  zu  nahe  zu  treten ,   tweyerley  in  der  Form 
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zu  bemerken.  Wir  glauben,  die'geograpblfche  Be- 
fchreibung  des  Archidiakonats  ((J.  4)mufste  der  Nach- 
richt von  den  Rechten  des  Propft^s  um  fomehr  vor- 
gehen (mit  denen  der  Vf.  beginnt),  da  fie  keinen 
Bezug  auf  den  Archidiakon  haben,  und  man  doch 
wohl  erft  von  dem  Amte  etwas  wiflen  xnnfs,  ehe 
man  die  Perfon,  welche  es  bekleidet,  befchreibt. 
Auch  mufste  ein  Verzeichnifs  der  zu  den  Dekanaten 
oder  fturalcapiteln  gehörigen  Orte  vorn  aufgeftellt 
feym  Diefs  thut  zur  leichteren  Überficht  fo  viel, 
dafs  wir  den  Vf.  bitten,  in  der  Folge  unferen  Wunfeh 
zu  erfüllen.  Denn  fchon  arbeitet  der  Vf.  an  dem  Ar- 
chidiakonat  Nörten ;  ^echaburg  liegt ,  von  Würdt- 
wein  felbil  bearbeitet,  fchon  lange  in  den  Schränken 
der  erfurter  Akademie  (Hetlbach  Archiv  f.  Schwarz- 
burg S.  507),  und  bedarf  alfo  wohl  nur  noch  der 
Überarbeitung:  dann  fehlt  blofs  noch  ftififtfcft,  Ohr- 
druf  oder  Gotha,  S.  Severus  zuErfi$rt,  Dorla  und 
Bebra^  damit  das  mainzer  Erzftift  vollende tfey.  Mö- 
ge der  Vf.  für  diefes  verdienftliche  Unternehmen  nur 
Unterftützung  finden!  H.  St.  F. 

Paris:  Histoire  de  V Anarchie  de  Pologne  et  duDe- 
membrement  de  cette  Rcpubtique.  Par  CL  Hut- 
hieve.  Suivie  des  anecdotes  für  la  revolution 
de  Ruflie  en  1762  par  le  m&me  auteun  1807. 
Tome  I.  LXVIII  und  332  S.  Tome  11.,  505  S, 
Tome  IIL  484  S.  Tome  IV.  432  S.  8. 
(6  Thlr.) 

Diefes  Werk,  die  Arbeit  eines  fehr  gebildeten  geift- 
reichen  Mimnes  (Claude- Carloman  de  Rulhieret  geb. 
1735-    geft-  30 Jan,  1791).   ward  1768  angefangen, 
auf  Befehl  derfranzöiifchen  Regierung,  zum  Unter- 
richt des  damaligen  Dauphins.     Der  Vf.  eignete  fich 
zu  dem  Gefchäft  durch   die    genaue   Beknnntfcliaft 
mit  den  polnifcben  Angelegenheiten  während  der  Jah- 
re 1760  bis  1764,  die  er  als  Secretair  des  Baron  von 
Breteuil  mit  ihm  in  Ruftland    und  Schweden    zu- 
brachte.    Man  theilte  ihm  alle  Correfpondenzen  des 
ausländifchen  Departements  mit;   er  fammelte  und 
benutzte  mit  grofser  Sorglelt  andere  hiftorifche  Nach- 
richten; auch  machte  er  im  Jahre  1776  eine  Reife 
nach  Dresden,     Wien  und  Berlin,     um  dort  noch 
manche  Erkundigungen   einzuziehen.     So  fah   er 
£ch  in  den  Stand  gefetzt  feine  Gefchichte  zu  fchrei- 
ben,  die  dadurch  vorzüglich  belehrend  wird,   dafs 
fie  das  Innere  der  Staaten  darilelit.     Man  findet  hier 
viele  genaue,  vofhin  ganz  unbekannte  Nachrichten, 
deren  Glaubwürdigkeit  ind^fs  aus  dem  ganzen  Zu- 
fainmenhang der  Ereignifle  hervorgeht.     Ganz  ftren- 
ge    Urrparteylichkeit  darf  man  wohl  von  dem*  Vf. 
nicht  erwarten:  feine  Vorliebe  für  die  Erhnltung  Po- 
lens in  der  ehemaligen  Verfaffung  leuchtet  fehr  merk- 
lich durch.  Indefs  äufsert  fich  diefe  Stinimungmehr 
in  Aufhellung  der  Anflehten ,   als  in  den!  Bericht 
von  den  Ereigniffen   felbft:     und  dabey  wird    die 
Wahrhaftigkeit  der  Gefchichte   eigentlich  nicht  ge- 
fährdet-    Übrigens  ilt  der  Vortrag  lebhaft  und   fehr 
unterhaltend,  der  Styl  fliefsend,   dem  Gegeiiftand 
angemeflen»  gefällig  .ohne  in  dasG^uchte  tu  fallen. 


Diefe  Gefchichte  verdient  in  tiefer  Ruckficht  den 
vorzüglichflen  neuern  an  die  Seite  gefetzt  zu  wer-  " 
den.  Die  Nachläfiigkeicen,  die  fich  hie  und  da  fin» 
den,  würde  der  Vf.  ohne  Zweifel  vermieden  ha- 
ben, wenn  er  felbil  die  letzte  Hand  daran  gelegt 
hätte. 

In  dem  erflen  Buch,  welches  als  eine  Einlei- 
jujig  anzufehen  ift,  entwickelt  der  Vf.  fehr  richtig 
den  Charakter  der  ehemaligen  Regierung  von  Polen: 
er  war  der  aller,  alten  Völker  Europens.  Er  erlitt 
wefentliche  Abänderungen  durch  die  Vergröfserung 
der  Republik.  Es  entftand  ein  grofser  und  ein  klei- 
Her  Adel :  der  Geift^  der  Republik  nahm  eine  andere 
Richtung.  Der  König  verlor  die  Verwaltung  der 
Gerechtigkeitspflege  und  die  der  Armee.  Das  libe- 
tum  v^o ,  das  unglückliche  Vorrecht  jedes  einzel- 
nen Mitgliedes  der  Reichsverfammlung  zu  lahmen« 
legte  den  Saamen  zu  einer  völligen  Anarchie.  Die 
Conföderationen ,  das  einzige  Mittel  dagegen,  war 
fofchlimm,  wie  das  Übel  felbft.  Der  Vertrag  von  ^ 
1673  zwifchen  den  beiden  Parteyen,  welche  da- 
mals in  der  Reptfblik  herffchten,  machte  diefe  Anar- 
chie gleichfam  zum  Grundgefetz  des  Sta>its.  Schon 
damals  fchlug  der  fchwedifche  Gefandte  Sohlippen- 
bach  den  Ofterreichern  eine  Theilung  von  Folenr 
vor.  Gegenfeitiges  Mifstrauen  der  Regierungen  ver- 
hinderten die  Vereinbarung:  Sohiesky'sperfönliches 
Anfehen  erhielt  das  Reich  wenigftens  auf  einige 
Zeit.  Der  Friedensfchlufs  am  Pr.uth  nöthigte  Czaar 
Peter  I,  feine  Abfichten  auf  Polen  gleichfalls  aufzu-. 
geben.  Einige  Jahre  lang  fchützte  eine  türkifche 
Armee  an  den  Grenzen  die  Unabhängigkeit  Polens» 

Das  zweyte ,  dritte  und  vierte  Buch  fchildern 
den  Fortfehritt  des  rulTifchen  Einfiufles  auf  Polea, 
feitdem  man  im  Jahre  1717  zuerft  unter  rufiifcher 
Vermittelung  einen  abermaligen  Vergleich  über  die 
innere  VerfaiTung  fchlofs,  bis  zur  Thronbefteigung 
Katharina  II.  Polen  hatte  während  diefes  Zeitraums 
nuc  wenige^kurze  Augenblicke  des  Sonnenfcheins. 
Die  Regierung  der  fäphfifchen  Könige  war  den> 
Reiche  nicht  vortheilhaft.  Die  Könige  verdarben 
die  Nation  noch  ipiehr  durch  Beftechu'ng;  fie  bewar- 
ben fich,  um  ihrer  Sicherheit  willen,  nur  zu  öffent- 
lich um  auswärtige  Unterftützung.  Durch  den  un- 
glücklichen Befchlufs  gegen  dieDiflidenten  aufdein. 
Reichstage  von  1736  ward  die  innere  Kraft  des 
Reichs  noch  mehr  gefchwächt ;  der  Keim  zu  Unru- 
hen noch  mehr  angefacht. 

Die  folgenden  neun  Bücher  führen  die  Gefchich- 
te fort  bis  zum  Ausgang  des  Jahres  1770,  in  einem 
weit  gröfseren  Detail,  als  die  vorhergehenden.  Man 
fieht  hier  die  ganze  Reihe  der  Begebenheiten,  die 
fich  nicht  auf  Polen  allein  befchränken,  fondern 
alle  benachbarten  Staaten  betrefTen,  und  in  das  allge* 
meine  InterefTe  von  Europa  verflochten  find.  Man^ 
che  Vorfälle  erhalten  neue  fruchtbare  Auffchlüf- 
fe  ,  mehrere  merkwürdige  Charaktere  werden 
reicher  und^  feiner  ausgemalt.  In  diefen  Berich- 
ten Hnd  Schilderungen  liegt  fchon  der  Grund  und 
die  VorbereitupgzukajaftigenEreigQiiTeni  und  mau 
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kann  Tagen,  izfs  die  völlige  Austheilung  Polens  ei- 
tle natürliche  Folge  der  allmählichen  ümftrickung 
war.  Die  erfte  bcftimmte  Idee  fcheim  derKaifcrin 
Katharina  II  anzugehören.  Sie  äufserte  fie  in  den 
Confcrenzen ,  die  fie  mit  dem  Prinz  Heinrich  von 
Preuffen  in  Petersburg  hatte,  als  Friedrich  II  ihn 
im  Dec.  1770  dahin  fandte,  um  die  Kaiferin  über 
feine  Zufammenkunft  mit  Jofeph  II   zu  verföhnen. 

Rtilfiiere  hat  fein  Werk  nicht  vollendet.     Die 
Handfchrift,  die  er  in  12  Büchern  hinterliefs,  ent- 
hält nur  die  zehn  erften  Bücher,    die    Hälfte   des 
cilften  und  das  zwölfte.     D^r    Herausgeber  theilte 
das  eilfte  Buch  in  zuey  Hälften,  und  ergänzte  die 
zwevte  Hälfce,  fo  gut  er  es  kofinte;  aus  des  Vfs. 
nacbgelaffenen  Papieren.   So  ward  die  zweyte  Hälf- 
te ein  eigenes  Buch,     als  das  zwölfte,     und  das 
zwölfte  der  Handfchrift  ward  das  dreyzehnte.  Noch 
hat  er  eine  kurze  Skizze  der  Gegenftände  hinzuge- 
fügt,  die  Rulhiere  in  den  folgenden  Büchern  be- 
handeln wollte.     Er  benennt  fie  das-  I4te  und  I5te 
Buch.   Jenes  enthält  die  Gefchichte  von  i77i »   die- 
fes  die  von  1772  bis  1774.     Es  fchfiefst  mit  der  Er- 
richtung  des  Conseil  permanent  und  mit  der  fclion 
damals  deutlich  angezeigten  Abficht  Rufslands  und 
Preuffens^,  die  Grenzen  der  abgeriffenen   Landftri- 
che  bedeutend  zu  erweitern.     Bey  diefem  Entwurf 
benutzte  man  die  verfchiedenenAnzeichnungenvoa 
dem  Vf. ,  und  manche  fchoB  gefammlete  fchätzba- 
re   Materialien.     Um  fo  mehr  wäre  es  zu  wünfchen 
rewefen,  dafs  die  Arbeit  auch  die  Ausdehnung  und 
Volleiiduhg  erhalten  hätte,   die  den  vorhergehen- 
den Büchern  ein  fo  hohes  Interefle  geben. 

Diefe  Ausgabe  ift  auf  unmittelbare  VeranftaUung 
Napoleons  erfchienen. .  Der  Vf..hinterliefs  mehrere 
Handfchriften ,  von  denen  der  Herausgeber  infon- 
derhcit  derjenigen  gefolgt  ift,  welcbedie  Erbendes 
Vfs.  in  Händen  hatten ,  und  die  in  12  Bücher  ab- 
getheilt  war.  Allein  diefe  Handfchrift  war  durch 
eine  fremde  Hand  in  dem  letzten  Jahre  an  vielen 
Stellen  abgeändert.  Man  hatte  fchon  angefangen,  es 
in  diefer  Geftalt  zu  drucken  ,  als  Napoleon ,  der  es 
erfuhr,  den  Druck  untertagte,  und  von  diefem 
Werk ,  von  der  Regierung  felbft  veranftalret ,  eime 
richtige  Ausgabe  zu  beforgen  befahl.  Man  theilte 
dem  Herausgeber  zu  dem  Ende  die  in  dem  Archiv 


niedergelegte  Abfchrift  mit.  Sie  geht  bis  zum  pten 
Buch] und  enthält,  fpäter  als  alle  anderen  verfafst, 
viele  erhebliche  VerbeiTerungen ,  die  nun  gehörig 
benutzt  find. 

Die  angehängten  Anekdoten  von  der  Revolu- 
tion in  Rufsiand  von  1762  wurden  von  dem  Verf. 
176s  gefchrieben,  in  Formielnes  Briefes  andieGrä* 
fin  von  Egmont.    Sie  erregten  grofse  Aufmerkfam- 
keit,  da  fich  manche  Abfchriften  davon  verbreiteten. 
Der  ruflifche  Hof  fachte  die  Vernichtung  der  Hand- 
fchrift zu  bewirken:  aber  Rutkiere  war  nicht  zu  be- 
-wegen.     Er  verpflichtete  fich  blofs ,  fie  bey  Lebzei- 
ten der  Kaiferin  nicht  drucken  zu  lafien.    ^Wirklich 
wurden  fie  auch  x797  zum  erften  Mal  gedruckt.  Sie 
bleiben    immer    ein     wichtiger^   Beytrag  zu   der 
Gefchichte     jener     merkwürdigen     Begebenheit  , 
wenn  fich  gleich  nicht  alles  ganz  fo  verhält,  als  es 
erzählt  id.-    Man  findet  hier  noch   einen  zweyten 
Brief  an  die  Gräfin  Egmont  vom  J,  1773  ,  der  eini- 
ge Erläuterungen  und  Beantwortungen  von  Kriti- 
ken enthält. 

In  der  dem  erften  Bande  vorangefcfaickten  No- 
tiz über  den  Vf.    wird   zugleich    fein    literarifcher 
Charakter  nach  Verdienft  gewürdigt.     Wir  verdan- 
ken, ihm  bekanntlich  auch  die  Eclair ciss emens  hitto- 
riques  stirla  revocüticn  de  Vedit  de  Nanies  ^  worin  er 
die  Ungerechtigkeit  und  Thorbeit  diefer  für  Frank- 
reich fo  verderblichen  Mafsregel  anfthiiulich   dar- 
ftellt ,  ohne  irgend  in  religiöfe  Anflehten  einzutre- 
ten.    Seine  1802  herausgegebenen   Oeuvres  ehth.O- 
ten  feine  Rede  bey  der  Aufnahme  in  die  franzöfifche 
Akademie^  Anekdoten  von  Marfchall  Richelieu«  ehi 
von  Voltaire  fehrgefchätztes  Gedicht  des  disputesund 
einige  lUeinigkeiten.     Et  gehörte  zu  den  fo  genann- 
ten Phiiofophen,  und  ft^nd  in  genauer  Verbindung 
mit  den  gefchätzteften  Literatoren  feiner  Zeit.  Ruüf» 
feau  und  Mably  waren  feine  Freunde ;  er  ift  einer 
von  den  Wenigen^  die  fich  nie  mit  dem  Erfterea 
entzweyeten.     Noch  zehn  Jahre  nach  Jl*s.  Tode  liefi 
er  feinem  Andenken  volle  Gerechtigkeit   widerfah- 
ren, ihm  ,  qui  avait  ramene  ie  bonheur  sur  ie  premff 
äge  de  la  vie,  und  d  tant  de  titres  si  bien  merite  di 
genre  humain.     Mabljs   polirifche  Aiiiichten   iche't* 
nen  infonderheit  viel    auf    Rulhiere    vermocht  za 
haben.  R. 
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KLEINE      S 

Schüre  Kukste.  Carlsruhe,  b.  M»ddotT  Semiramis.  Ein 
Trfiuen'piel  in  5  Aufziigren  von  Voltaire,  Überfetzt  von  J.  B. 
Schiinl,  1809. 127  S.g.  .10  Gr.)  Der  Cberfeuer  hat  iich  feine  Ar- 
beir  fo  leicht  als  möglich  gemacht;  erlöltdie  AkxandrinerinProfa 
auf,  undin  welche  Profa!  Von  feinem  ftümperhafifen  Verfahren 
n^ng  foljTcude  Stelle,  die  fich^leich  auf  einer  der  erften  Seiten  dar- 
bietet, den  Beweis  liefen^ ;  fiecharakteriürtdie  ganze  Überfetzung 
hinlänglich  ,  lind  ihre  lielen  Fehler  find  zu  auffallend ♦  als  4afs 
«och  weiter  etwas  hinzuzufügen  iiothig  wäre. 

Semiramis  y  a  ses  douleurs  llvree 
Seme  Ici  les  cfiagrins  dont  eUe  est  devoree:' 
JLLorreur  qui  rifponvante  est  duns  tous  tcs  espritt. 
J'antot  remplissant  Cmr  de  ses  lugubres  cris, 
2^ant6t  morne^  abattue»  egaree,  interdite. 
De  quel<jhe  dien  vengeur  evitant  la  four  suite, 
Elle  tQmbe  a  gemmx  ver$  ces  Heux  petins^ 


C  H  R  I  F  T  E  N. 

A  la  nuit,  au  silente ,  a  la  mort  cdnsaeres ; 
Sejour  ok  nul  mort  ei  tCosa  jamait  descemdve  9 
Oü  de  Ninus ,  nton  maitre ,  on  canterve  ia  cendre. 
£»üe  approche  a  pits  lenti,  Vair  sombre^  intimids, 
£t  se  jrappant  le  sein  de  ses  pieurs  inouJe.  — 
;,Hier verbreitet Semiramis  alj'den  GrÄm,der  üiren  Bufcn  durch- 
wühlt.  Alle  Herzen  erfiilltxJas  Grauen,  das  fie  fo  -oft  niic  Schaudern 
ergreift.  Bald  ertpnt  die  L,uf£  von  ihrem  Kiagi^ercbrey  x  bald  fü^t 
fie  diiiler,  in  (ich  gekehrt,  verwirrt,  fprachlos  vor  einem  rJcheiide«. 
verfolgenden Gotie,  bald  Jj  finkt  fie  noch  ferne  von  diefer  eir.fi- 
men,  der  Nacht,  der  Stille,  dem  Tode  nur  geweihteit  Statte  jut  die 
Knie,  und  (!)  fchleiclur  mit  zögernden  Schritte«,  mit  gofenktem 
Haupte*  mit  ftrhüchternen  Blicken  hin,  wo  meines  Herrn  MirJS 
Afche  ruht, wo  keinesMenfchenFufstritt  die£rde  z.u  beriibrennock 
wagte.  Hingeriffen  von  wiuhenden  Schmerzen  ferfdUagt  ße  Ik» 
die  von  Thraiien  überftrömte  Bnift.*«  --  fia.  ii*. 
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KRIEGSIVISSE-NSCHJFTEN. 

•       •     • 

WifeN,  b.  (z«ifting«r:  Die  Kegeln  der  Placirung 
des  Gefchützesim  Felde,  als  Verjuchtinerjyßemati' 
fchenZufammeftfiellunffderfelhen,  Von  eineinArcH- 
leriften.  Mic2Plüiien.  Xjgo8.  22C  S.  &•  C<  Thlc 
4  Gr. )  '  ' 

iVlit  Recht  fag  der  Vf.  S.  4-:  ,,Der  aligcmeine  Zw«ck 
bevm  Gebrauch  des  Gcrchützesim  freven  Felde  Itt, 
die  Manoeuvres  der  Truppen,  Innerhalb  derWeite^^s 
fononenfchuffeJ,  durch  ein  gut  dIHgIrtes  Feuer  (zu) 
decken ,  fie  gegen  einen  feindl.  Angriff  (zu)  ßcfaerB, 
oder  letzteren  doch  (zu)  fchwächen  —  den  eigenen 
Angriff  kräftig(zu)  unterftützen;  und  iiuiem  man  des 
Gf«:ticrs  fchwacbe  Seiren  aüfzufuchen  ftrebt,  gegen 
die  Vertheidigung überwiegend  (zu)  machen,  fohin  In 
allen  fielegenheiten  entfcheidende  Wirkung  herror- 
(zu)  bringen."  Diefen  Grundfätzen  gemäfs  wird  nun 
die  richtige  Vertheilung  und  Stellung  des  G^fchQ- 
tzes  angezeigt,  und  dabey  yorzüglich  ^ne  concav« 
iSchIachtordnung«tnpfohlen.  Allein  diefe  wirdnur  in 
weni^^en  und  feltenen  Fällen  Statt  finden  köfinen , 
und  man  wird  fich  vielmehr  immer  mit  einer  halb  con- 
caven  Stellung,  das  heifsi^mk  der  Oblique  begnügen 
muffen ,   welche  gröfstentheils  diefelben  Vortheile 
gewahrt ,  ohne  gleiche  Nachtheile  zu  haben.     Fol- 
gendes ift  übrigens  nach  dem  Vf.  in  Hinficht  der 
Placirung  des  Gerchütz«$  noch  zu  beobachten :  i) 
feine  Zahl  und  Stellung  äem  Feinde  möglichft  zu 
verbergen  ;  2)  mehr  und  fchwächere  Bacterieen  ,  di« 
jedochibrFeuerauf  einen  und  eben  denfelben  Punct 
vereinigen  können  »  find  beffer«   als  weniger  aber 
ftarkere ;  3)  die  möglichfte  Benutzung  des  Terrein» 
zu  befferer  Wirkung  des  dieffei eigen  und  zur  Sicher- 
flellurrg  gegen  das  feindliche  Gefchötz.    4)  Endlich 
die  Vorbereitung  von  Communicationswegen  zu  den 
erwa  nöthigeu  Bewegungen  des  Gefchütz^sT    Auf 
diefe  Sätze  wird  nun  S.  33  f.  die  Placirung  des  Ge- 
fchiitz CS  gegründet,  wobey  denn  der  Vf.  immer  wie- 
der auf  die  Idee  einer   concaren   Stellung  zurück- 
Jvommt«    deren  Unilatthaftigkeit  jedoch  in  die  Au- 
gen fprrngt,  wenn  nicht  befondere  Local»  Umftände 
die    vorfpringenden,    dem   Umgehe»  oder   einfenn 
überlegenen  Angriff  fehr  ausgefetzten  Flügel  fiebert. 
Die  Entfernung  der  einzelnen  Gefchütze  einer  Bat- 
terie ift  kcincswegcs  ganz  willkübrlich ,  wie  der  Vf. 
S.  52  anzudeuten  fcheint;  10  Schritt  ift  die  kleinfte 
und  20  die  gröfste  Entfernung  der  Feldgefchütze. 
Sie  noch  weiter  aus  einander  zu  fetzen,  würde  un- 
nütz  und'fcftft  dem  Zweck  -entgegen  hyn ,  weil 
gf.  A,  L.  Z.     1809.     Vierter  Band. 


eine  Batterie  von  6  Kanonen  dadurch  eine  ungeheu- 
ere Ausdehnung  bekäme.  Mit  Recht  empfiehlt  de^ 
Vf.  den  Gebrauch  der  Haubitzen,  deren  man  auch 
gegenwärtig  bey  allen  ArtiUerieen  jeder  befondereft 

Gefcbütz- Brigade  zutheilet,  weil  man  durch  fie  

wenn  fie  richtig  gebraucht  und  gehörig  bedient  wer- 
ben —  mehrere  Zwicke  auf  Einmal  erlangen  kann. 
Feindliche  Verfchanzungen  aufzunehmen,  und  fich 
richtige  Grundriffe  davon  zu  verfchoffen ,  ift  nicht 
fo  laicht ,  als  man  nach  S.  60  denken  foHte,  weil  es 
hier  als  die  erfte  Bedingung  bey  dem  Angriff  derfel-  ^ 
ken  aufgeftellt  wird.  Es  ift  gewöhnlich  hm  reichend , 
ficb  durch  gute  Kuadfcfaafter  von  der  Stellung  des 
feindlichen  Gefchützes,  von  der. Breite  und  Tiefe 
-der  Gräben,  und  von  den  etwa  vor  denfelben  ange- 
brachten Utnderniffen  zu  unterrichten.  Zu  dem  Eq- 
filiren  der  langer^  Verfchanzungslinien  werden  am 
heften  Uaubiczen  genommen;  das  Aiko^chectiren  mit 
Kanonen  ift  ^im  Felde  nicht  anwendbar,  weil  man 
keine  dazu  eingericbteten  Ladungen  mitführet,  und 
das  Rikofcbettiren  mit  vollen  Ladungen  eine  fo  gro- 
fse  Entfernung  des  Objectes  crfodert;  dafs  die  Schaf- 
fe dadurch  ungewtfs  werden.  Je  kleiner  und  ^nger 
der  Kaum  in  einer  Verfchanzung  ift,  dcfto  fürchter- 
Jüdier  ift  auch  die  Wirkungder ipringenden  Grana- 
ten. —  In  Hinficht  der  Anwendung  des  Gefehlt 
tzes  bey  defenfiven  Stellungen  werden  folgende  all- 
gemeine Vorfchrifcen  gegeben,  S.75 :  i)„das  Gefcbütz 
dergeftalt  zu  fetzen ,  dafs  alle  Puncte  des  vorliegen- 
den Terrains  befchoffen.  werden  können ;  2)  das 
Feuer  der  Vertheidigung  durch  concentrifche  und 
kreuzende  Schüffe  zu  vervielfältigen,"  Der  Vof- 
fchlag  S.  77:  „fich  durch  Erbauung  einer  Batterie 
über  den  Horizont  dergeftalt  zu  erhöhen,  dafs  dem 
Feinde  der  Vortheil  des  Beherrfcfaens ,  fo  viel  als 
möglich,  benommen  werde" ,  ift  gewifs  in  den  me> 
ften  Fällen  unftattbaft,  weil  der  Bau  einer  erhöhe- 
ten  Besttcrie  mit  fo  viel  Schwierigkeiten  verbunden 
ift,  und  fo  viel  Zeit  erfodert,  dafs  man  ihn  beyna- 
be  nie  unternehmen  kann.  Ebenfo  wenig  kann  Rec* 
dem  Rathe  des  Vfs.  beyftimmen,  das  Gefcbütz 
nicht  eher  auffahren  zu  laffen ,  bis  der  Feind  wirk* 
lieh  zum  Angriff  anrückt.  Man  verliert  fe  den  we- 
fentlichen  Vortheil,  durch  ein  lebhaftes  und  gut  ge- 
richtetes Feuer  das  Aufftellen  des  feindlichen  Ge« 
fchützes  zu  erfchweren,  ja  felbft  zu  hindern,  und 
dadurch  vielleicht  den  ganzen  Angriffs -Entwurf  zu 
ftoren.  Wkhtig  ift  zu  dem  Ende,  die  S.  83  erwähn» 
tenReferv6*Batterieen  zu  haben,  um  immer  uAd  über- 
all  den  entfcheidenden  Augenblick  Denutzen  zukön« 
neni  und  dea  Fetnd  durch  eiae  plocttiche  Wirkjmff 
Cc 
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zu  fikerrafchen.  Das  Gefchutz  in  den  ausgehenden 
Winkeln  der  Verfchanzungen  S;  87»  ift  nur  allein 
bey  kleinen,  ifolirten  Werken  ohne  Flankenver- 
theidigungvon  einigem  Nutzen.  Da  man  bekannt- 
lich nicht  mehr  ah  Eine  Kanone  in  die  vorrpringen- 
de  Spitze  eines  Werkes  ftellen  kann,  wird  diefebald 
genug  durch  das  feindliche  Feuer  demontirt  feyn« 
Wollte  man  aber  den  ausgehenden  Winkel  brechen^ 
um  zwey  öder  drey  Kanonen  auf  denfelben  fiellen 
zu  können:  fo  würde  diefs  das  Übel  nurverfchlim* 
snem*  und  man  würde  zwey  todte  Wibkel  für  ei- 
nen erhalten.  Den  wahren  Grundfätzen  der  Fortifi^ 
cation  zufolge  xnüilen  die  ausgehenden  Winkel  ih- 
re  Vertheidigung  durch  die  Flanken  erhalten,  und 
wir  würden  Yorfchlagen :  ein  in  der  vorfpringenden 
Spitze  flehendes  Gefchutz  gs^fiz  zurück  zu  .zie- 
hen» fo  lange  die  Verfchanzung  blofs  befchoiTea 
wird «  und  es  nicht  eher  tfhen  zu  lafTen ,  bis  die 
feindlichen  Angriffs -Colonnen  anrücken,  um  nun 
durch  ein  unerwartetes  Kartetfchenfeuer  die  Stuf- 
inenden  zurück  zu  treiben. 

Es  ift  zwar  allerdings  nothwendig,  nach  S.  loi^ 
„der  Artillerie  diejenigen  Puncte  voraus  zu  bellim- 
men,  wohin  He  Cch ,  im  Fall  eines  erlittenen  Dru- 
ckes ,  zurückziehen  kann.''    Allein  wir  können  uns 
.nicht  enthalten,  hier  über  den  Rückzug  des  Gefchö- 
tzes  im  Allgemeinen  ein  Wort  zu  fagen.     In  den 
meiften  Fällen  wird  der  Rückzug  des  Gefchützesden 
unfehlbaren  Ruin  der  Truppen  veranlaiTen,  und  es 
ift  beiTer,  das  Gefchutz  verlieren,  als  fich  fchlecht 
yertheidigen ,  um  es  zu  retten.    Diefer  eben  fo  wah- 
re als  wichtige  Grundiatz  kann  nicht  genug  von  den 
.  Artillerillen  beherziget  werden,  und  immer  hatte  ^ 
die  nachtheiligfien  Folgen»  wenn  man  von  ihm  ab- 
wich>  wie  die  neueftea  Erfahrm^gen  nur  zu  fehr  ge- 
zeigt haben.  Nicht  eher  werden  in  Verfchanzungen 
die  Kanonen  wirkungslos,  bis  der  Feind  am  Rande 
des  Grabens  fteht,  und  akdann  finden  nur  zwey  Fat- 
le  Statt:  der. Sturm  wird  entweder  abgefchlagen » 
oder  der  Feind  erfteigt  die  Verfchanzung.     Im  erfte- 
ren  ift  das  Gefchutz  unentbehrlich,  um  die  Unord- 
nung unter  dem  iich  zurückziehenden  Feinde  zu  ver- 
gröfsem  und^zu  erhalten;  imzweyten  wird  man  fei- 
ten oder  nie  fe  viel  Zeit  übrig  haben«  dafs  man  die 
Kanonen  bis  an  einen  Ort  zurückziehen  kann ,  wo 
üe  wieder  wfrkfam  feyn  können.     Weit  zweckmä- 
fsiger  ift  es,  proviforifche  Batterieen  rückwärts  an 
fcbicklich^n  Orten  aufzuftellen,  und  durch  diefe  im 
Notbfall  den   Rückzug  des  übrigen  Gefcfafitzes  zu 
decken.    Nur  auf  diefe  Weife  wird  man  im  Stande 
feyn,  fich  feines  Gefchützes  bis  zu  dem  letzten  Au- 
genblick zu  bedienen,  und  daflelbe  dennoch  bey  ein- 
tretendem Rückzuge  in  Sicherheit  zu  bringen* 

Bey  defenfiven  Stellungen  im  Gebirge  werden 
nicht  allein  die  Haubitzen  zu  Beftrelchung  der  l'ba- 
1er  und  Schluchten  mit  vorzüglichem  Vortheil  anzu- 
wenden feyn;  fondern- wir  würden  hier  auch  flache" 
Kaften  mit  Granaten  empfehlen,  die  als  Fladdermi* 
nen  gebraucht  werden  können,  fobald  man  mehre- 
re Tage  in  diefer  Stellung  verharret  und  fie  zu  be- 
fcaapteo  WiUfAS  ift«  AiKli  lÜ9si&  ItinhdpsQrund- 


fatz  zu  beherzigen:  dafs  'man  durch  ofFenCve  Ma- 
.  nönvres  fich  am  heften  vertheidiget.  Leichte  Referve- 
Batterieen  muffen  mit  einer  verhältnifsmäfsigen  Trup- 
j>enzahl  bereit  fiehen»  den  angreifenden  Feindauf  den 
einen  oder  den  anderen  Flügel  zu  toarniren,und  durch 
einen  unerwarteten  Anfall  in  Unordnung  zu  bringen. 
Dafs  es  unmöglich  fey,  den  Übergang  über  ei- 
nen Flufs  zu  hindern,  fo  grofs  auch  immer  die  Ge« 
fchützmenge  feyn  mag,  womit  man  die  Ufer  befctzt, 
haben  die  neueren  Erifiitirungen  zur  Genüge  bewie- 
fen.  „Ein  Flufs  wird  am  beften  auf  dem  jenfcitigcn 
Ufer  vertheidiget,  wenn  man  mit  der  Armee  dafelbft 
eine  mögUchft  unangreifbare  Stellung  wählt,  und 
von  da  aus  gegen  .die  Commamicationen  des  über- 
gegangenen Feindes  operirt,  oder  ihn  auch  felbft 
während  des  Überganges,  und^i^enn  fchon  ein  bc- 
träcbtlicher  Theil  feiner  Truppen  den  Flufs  pafiirt 
hat,  angreift.  Allgemein  gültige  Regeln  und  Vorfchrif^ 
ten  lalTeu  fich  hier  fo  wenig,  als  überhaupt  in  Ei- 
nern Theile  der  Feldhermkuaft,  geben,  weil  oft  ein 
geringfügiger  Umfiand  fehr  bedeutenden  EinHufs  auf 
den  glücklichen  oder  unglücklichen  Erfolg  hat. 

Nachdem  der  Vf.  S.  128  bis  141  von  derVerthel- 
'digung  der  Seeküften  geredet  hat,  wo  wir  jedoch 
einige  Nachricht  von  den  zu  diefem  Behuf  durch 
den  bekannten  Marq.  von  Montalembert  ausgeführ- 
ten Werken,  fo  wie  ein  genaueres  Detail  über  die 
Anwendung  der  glühenden  Kugeln  vermißen;  ge- 
het er  S.142  zu  den  G^c/mto- Bewegungen,  und 
von  diefen  S.  259  zu  dem  wirklichen  Gebrauch 
des  Gefchützes  über^  von  welchen  Gegenftündea 
hier  das  Wichtigfte  beygebracht  ift.  Zwey  Plane  er- 
läutern die  Vertheilungdes  Gefchützes  bey  defenü- 
ven  Truppenftellungen.  N.  M.  M. 

Leipzig,  b.  Kummer:  Die  Pyrotechnie,  odertheo- 
retifch  frdktifche  Anweijung  zur  Bereitung  aller 
Art  FeuerwerJte  (?)  avf  der  Erde,  in  der  Luft 
und  auf  dem  Wajfer;-  nehß  Jnteitnnff  zur  Ver- 
fertigung der  Theater-,  Tafel- ,  Aeroflaten-  und 
Artillerie 'Feuerwerte^rißch  den  Vcrfchriften  von 
.  Claude  Ruggieri  und  Thomas  Morel  bearbcirer, 
und  mit  der  Befchreibung  einiger  der  vorzüg- 
lichften  Feuen;^'erke,  welche  in  Frankreich  aus- 
geführt worden  find,  begleitet.  I807.  272  S.  8- 
Mir  22  Kupfcrt.   ( i  Rthlr.  12  gr.) 

Der  weitlauftige  Titel  zeigt  fchon  an,  was  man  ia 
dem  vorliegenden  Werke  zu  fuchen  hat.  Die  erile 
i^btheilung  befchäfrfgt  fich  mit  den  Materien,  den 
.Werkzeugen  und  den  Vorarbeiten  zu  den  Kunftfeu- 
.ern,  wo  die  Befchreibung  des  Salpeters  die  Reihe 
.ttrüffnet.  Diefe  Befchreibung  ift  jedoch  keinesweges 
befriedigend.  Denn  obgleich  der  ungenannte  Vf. 
von  den  neueften  Fprtfchritten  der  Chemie  fprichi : 
io  wird  doch  der  daraus  fliefsenden  Erklärung  der  Er- 
fcheiaungen  bey  d^m  Verpuffen  des  Salpeters  nicht 
gedacht,  und  überhaupt. der  Theorie  diefer  Erfcfaei- 
nung  nicht  erwähnt.  Ja,  der  gebrochene  Salpeter 
heifst  fogar  S.  4  Steinfatpeter.  Die  Bereitung  de;  Pul- 
vers wird  S.,i8  nur  im  Kleinen  gelehrt«  ohne  dts 
Veriertignng  auf  dm  PolveaDuhlen  zu  erwähnen ; 
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obgleich  diefs  dfe  gewöhnlfchere  iß ,  und  wohl  kein 
Feuerwerker  darauf  fallen  wird,  es  felbft  zu  verfer- 
tigen. Bey  den  Feilfpähnea  hätten  ^le  Bottrfpähni 
aus  den  Gewehrfabriken,  fo  wie  die  in  C]iina  übli» 
che  Methode,  das  Crufseifenin  kleine  Kömer  zu  zer- 
theilen  ,  mit  angeführt  werden  follen ,  weil  die  ge* 
wöhnlichenFeiJfpfihne  beyKunftfeuern  von  etwas  ftar- 
kem  Kaliber  zu  fchnellfchmelzen,  und  keine  fo  lebhaf- 
ten Funken  geben  als  jene. 

Die  RoUßäbe  (baguettes  ä  router) helfsen  bey  allen 
deatfchen' Feuerwerkern  Winder;  es  befremdet  Reo;» 
dafsderÜberfetzer  oder  Sammler  dieferVorfchriften 
es  nicht  wufste.  Ebenfo  wenig  wird  des  zu  Verferti- 
gung guter  Hälfen  durchaus  unentbehrlichen  Leierbre- 
tesiindder  Leierbank ^edQcht,  die  man  in  den  alten 
deutfchenFeuerwerksbüchernbefchrieben  uiid  abge<- 
bildet  findet,  und  die  in  keinem  Laboratorio  fehlen 
dürfen,daihreWirkui%  bcffer  und  ihr  Gebrauch  be- 
quemer ift,  als  desS.  39  befchriebenen  Schlichthobelx^ 
Die  Zehrung^  nicht  aber  der  Grund,  heifst  der  unge* 
bohrte  Theil  der  Raketen  (te  massif);  die  hier  foge- 
Ti^nntenSchlavgenraketeh  fmd  gewöhnlicb'e  ^'c/iw/är- 
Vtiert  luid  die  llluminirlmizen  Und  NamenUchter. 

S^  6j  wird  die  Verfertigung  der  Brilliant-  ßrän- 
der  gelehrt y  welche  .zur  Gnüge  beweift,  dafs  der 
Überfetzer  diefer  übrigens'brauchbaren  Vorfchriften 
fein  Original  nicht  verftand  9  V^d  felbft  keinen  Be- 
griff von  der  Feuerwerkerey  hatte.  Man  höre :  „Der 
Lader  (Schlagende)  mufs  fichQbrigens  vor  Fehlfchlä- 
gen  in  Acht  nehmen,  ,weil  fonft  diflf,  Spindel  (der 
Dorn)  zerbrechen  und  die  Patrone  (Hülfe)  »aus  ihrer 
Richtung  gebracht  wurde,  indem fie  in  dem  Loch, 
das  fie  in  die  Erde  süacbfi  eine  entgegen  gefetzte 
Bewegung  machen  würde,  wodurch  die  Erde  fich 
mit  der  Zürüßung  (dem  Satz)  vermifchcn  könn- 
te. (?)  Wenn  man  alsdann  die  Patrone  von  der 
Spindel  zieht,  fowürdett  beide  Materien  zum  Theil 
herausfallen,  welches  ein  fchlechtes  Feuer  geben 
würde."  Das  Schlagen  aller  diefer  Kunftfcuer  mufs 
allezeit  in  einem  Stock  (moiUe)  gefchehen ,  wo  die 
Hülfe  felbft  durch  einen  Fehlfchlag  nicht  fo  geprellt 
werden  kann,  dafs  fie  Schaden  leidet. 

Unrichtig  heifsen  S.  75  die  zu  den  fixen  Son- 
nen u«  f.  w.  anwendbaren  Br'dnäer  Raketen ;  fie  find 
bey  den  deutfchen  Feuerwerkern  allgemein  blofs 
unter  dem  erfteren  Namen  bekannt.  Was  heifst  S.  83 
„die  Lanzen  werden  wie  die  übrigen  Patronen  auf- 
gerollt, doch  braucht  nur  der  letzte  Umfchlag  des 
Papiers  geleimt  zu  werden.  Wenn  fie  gerollt  find, 
macht  man  einen  Knoten  (?!)  darein,  wie  bey  den 
Militair-  Patronen,  und  dann  werden  fie  geladen.*» 
Diefe  Lanzen  find  nichts  anders  als  Namen  -  und 
Zünd-Lichter,  welche  letzteren  hier  Dienfltanzen  hei- 
fsen, und  deren  Hülfen  unten  zugefaltet  werden, 
wie  die  Flinten-  Patronen.  In  die  papiernen  Leit- 
röhrchen  wird  nicht  Lunte,  fondem  Zündfchnur 
oder  Lndelfaden  gezogen.  Alle  diefe  Verwechfe- 
lungen,  fo'wie  die  Form  fürdenRaketenftock,  5^aclfc 
für  Setzer,  Garnitur  Jür  Verjetzüng  beweifen  zur 
Gnüge,  dafs  der  deutfche  Sammler  mit  dem  Gegen- 
&And»$  den  er  bearbeitete,  nicht  bekannt  war. 

S.  166  hcifiit  es  von  der  Luftkugcl :  „Man^macht 


deren  von  drey  bis  zu  zwölf  Zollen,  wobey  aber 
zu  bemerken,  dafs  die  Bombe  immer  kleiner  ift^ 
als  ihr  Name  anzeiget,  weil  ihr  äufserer  Durchmef- 
fcr  um  einen  Zwanzigtheil  kleiner  feyn  mufs ,  als 
der  innere.'«  (?)  Es  follte  nämlich  hier  hinzu  gefü- 
get werden:  desMörfers,  aus  welchem  fie  geworfen 
mrd.—Die  in  dem  Werke  enthaltenen  Vorfchriften 
zu  Verfertigung  der  manchcrley  Gattungen  Kunft- 
feuer  find  gröfstentheils  gut  und  brauchbar ;  nutzlos 
aber  wurde  es  feyn,  bey  den  Luftkugeln  die  Ladung 
des  Böllers  gleich  unten  an  die  Kugel  zu  hefeftigen. 
Es  ift  hinreichend ,  diefe  Ladung  in  papiernen  Sä- 
cken oder  ledernen  Beuteln  bereit  zu  halten.  Das 
Pulver  wird  nachher  in  die  Kammer  desMörfersge- 
fchüttet ,  ein  hölzerner  Kammerfpiegel  und  endlich 
die  Luftkugel  darauf  gefetzt.—  Der  3tc  Abfchn.  von 
dem  Feuerwerke  auf  dem  Waffer  ift  fchr  flüchtig  und 
unbefriedigend.  Rec.  würde  jedoch  die  Grenzen  die- 
fer Anzeige  zu  weit  überfchreitcn  muffen,  wenn  er 
das  hier  noch  zur  praktifchen  Arbeit  Fehlende  bey- 
bringen  wollte.  Er  mufs  fich  daher  mit  der  allge- 
meinen Bemerkung  begnügen  ,  dtifs  diefe  Gattung 
Kunftfeuer  mit  einem  langfamen  Satz  gcfchlagen 
werden  mufs,  weil  die  Körper  aufserdcm  durch  die 
Lebhaftigkeit  des  Feuers,  der  Schwemmung  ohn- 
geachtet,  unter  das  Waffer  geftofsen  werden. 

Am  ausführ] ichften  ift  der  Abfchnitt  vom  Theo- 
ter '  Feuerwerk  abgehandelt;  doch  fcheint  Ree.  die 
Ausführung  nicht  überall  ohne  Gefahr  möglich  zu 
feyn.  Kürzer  und  weniger  befriedigend  find  die  * 
Tafetfeuerwerte  und  die  Kunßfeuer  zum  Kriegsge- 
ftroncft  abgehandelt.  Jene  muffen  immer  fo  einge- 
richtet werden,  dafs  fie  vor  dem  Abbrennen  fchoii 
durch  ihre  Form  und  Einrichtung  gefallen.  Rec. 
wählte  immer  die  Yorftellung  eines  Gartens, 
in  deffen  Mitte  ein  Tempel  mit  auf  das  Feft  fich  , 
beziehenden  Decorationen  ftand.  Die  Früchte,  Bäu- 
me, Stauden  u.  f.  w.  werden  von  Holz  gedre- 
het, mit  Farben  ftafiirt,  und  theils  als  Landpatro- 
nen, theils  als  römifche  Lichter  verfetzt;  die  Sta- 
kete und  Spaliere  beftehen.  aus  Raketen. .  Da  die 
letzteren,  ihres  kleinen  Kalibers  ohngeachtet,  nicht 
feiten  40  bis  50  Fufs  hoch  fteigen :  fomufs  das  Ab- 
brennen in  einen  fehr  hohen  Zimmer,  oder  am 
heften,  bey  fchr  ftiilem  Wetter  in  freyer  Luft  ge- 
fchehen. Die  zu  dergleichen  Feuerwerken  wegen 
ihrer  vielfachen  Veränderungen"  vorzüglich  anwend- 
baren Schfleckenfonnen  find  gar  nicht  erwähnt.  Bey 
den  Kunßfeuetn  zum  Kriegsgebrauch  wc/den  die 
Brandraketen  befchrieben,  die  mit  hart  gefchmol- 
zenem  Brand;jeug,*(derunrichtJg  Steinfe%er,  Roche 
ä  fen  geaannt  wird, )  gefcWagen  werden.  Die  übri- 
gen hier  ange!führtcn  Kunftfeuer  find  gröfstentheil» 
veraltet  und  nicht  mehr  im  Gebrauch ,  wie  man 
fich  durch  eine  Vergleichung  mit  dem  erften  heften 
Artilleriewerke  leicht  über7.cugen  kann.  Die  An- 
ordnung eines  grofsen  Feuerwerkes  mit^Beyfpieli?n 
der  zu  Paris  1739  ausgeführten  Feuerv/erke.  Un- 
möglich aber  können  fich  bey  dem  Erftjen  derfelben 
zwölf  LuftbäUe  befunden  haben,  weil  man  diefe 
Erfindung  diei  vorlelzteh  Jahrzehends  damals  noch 
nicht  kannte-  N.  M.  M- 
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KLEINE       S 

A««Ärnn?TOMK.  Berlin,  im  Induftriecomptok:  Jinlei- 
tung  zu  einer  holzerjfan'nden  ,  rünrngennrinendcn  und  u'ohijei» 
i4^  Conl^i'uitott  htu  den  Scheunen»  von  ^.  1\  Trieß,  köiiigL 
preulT.  OberlaudirecLor.  Mit  vier  Fuipfertafela.  1308.  53  S-  gr- 
«    CkTehefiet  n  it  einem  farbigen  ümfctüage  i  Th'r.) 

AreVerimUruiigeii  eine-  landwirthfchaftl.  Syftems  müITen  auch 
Ver.iiiderui»  jen  der  landuirthl'chaftJ.  Gebäude  herv-orbringen  , 
aeim  jene  ü'nd  ja  der  Grand,  worauf  die  Einrichtung  der  letz- 
teren beruht.  Der  Vi.  geo^cnvi-artigcr  Schrift  hat  eine  neue  Idee 
zu  einev  Scheune  an^^tychen,  die  iwar  keinem  Wirthfjqhaftsfy- 
ftem  auäfchliefslich  zuueljört,  aber  dennoch  der  Wechfelwirth- 


C     H     R     I     F     T     E     N. 

Zu  einer  ganz  von  Holz  conftruirten  Scheune  98  Fufs  lang,  42  Fufs 
tiel",  13  Fufs  in  Ständern  hoch,  iil  nöthig  für  35Ö  TiiJr.  3  Gr.  an  Bau- 
holz; 2)  zu  einer  defsgleichen,  aber  mit  einem  Bohleudache  verfe- 
hen,  3C7  Thln  13  Gr.;  3)  defügleichen  mit  einem  Bohleudache,aber 
mailiven  Wänden,  264Thir.  13  Gr.i  4)  dtfigleichui  wie  Ko.  i,  aber 
mitmalüvcn  Wtindöi  aöaXhir.  6J  Gr. ;  5)  die  Scheune  nach  der 

neueren  Angabe  246  Thlr.  12]  Gr.  Ähnliche  Reful täte  gewahrt  die 
Ver^leichung  der  Zimmerarbeit  uud  des  kubifch^i  Raums.  YonS. 
24  ft.  folgen  Erklärungen  mehrerer  Conflructionen  nach  Zeichnun- 
gen  von  einem  gröfricrenMafsüabe,  die  fahr  deutlich  erlducLitfind. 
Zuletzt  befchliefsen  mehrere  Berechnungen  und  Anfchläge  das 
iGanze.  —  Druck«  Paktier  utid  liupfer  üud^uc  u — 

Berlin ,  b.  Braunes :  Guter  Rath  Jür  denjenigen  Landmannt 
welcher  di^rch  die  Folgen  des  Kriegs  /ein  /^/  uhnkaus,  Jeint 
StüUe  und  Scheunen  eingebUfst  hat,  wiejer  mit  anJeiiniUher  iio- 
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nur  für  unfer  Klima  nicht  anwendbar.     Aus  diefem  Grunde  ver- 

«nlafste  er  den  Vf.  •  eine  Scheune  anzugeben,  welche  gleichfam  ^ 

Mittel  zwifchen  den  oHenen  Fiemen  und^unferen  ganz  ge-    fienerfyuruug  und  beynahe  mit  der  Häljte  des  bisher  eriofdcräck 

gevuejcnen  Hauholzes »  diejelben  wieder  aufbauen  könne  m.  i.  w. 
von  Xiouis  Catel,  Architekten  u.  f.  w.  m.  2Kupf.  1803.  70  S. 
in  8*  (gelteftet  in  blauem  UmiVhl.  16  gr.) 

Kach  einer  ganz  kurzen   Kiuleitung  (teile  der  Verf.  feine 
Idee  zu  einem  Bauerngehöfte  für  einen  fogenaniiten  Ilaibbauer, 


fchlolTenui  Scheunen  darftellte.     Diefe  Aufgabe  glaubt  nun  Hr. 
2\  durch  das  hier'^etVhriebene  Project  gelöilztf  haben. 

Wir  find  weit  entfernt.  Hu.  Thaers  Verdienüe  um  die 
Landwirthfchaft,  und  Hn.  Tri^l's  Verdienfte  um  die  landwirtji- 
fcha'fiUche  Baukunll  zu  verkennen;    dellenungeaduet  aber  muf- 


fen wir  ►jellehtn , 


djfs  das  neue  Project  zu  eiuer  Scheune  weder    "welcher  ungefähr  3  Hufen  Magdeburgifch   an  lickern  befiut, 


den  Landwirth  noch  den  B^umeifter  hinlänglich  befriedigen 
wirk.  Jentn  nicht,  weil  ei^leiner  Bequemlichkeit  durchaus  nicht 
zufaeen  kann;  dem  BaumeiUer  nicht,  weil  es  durchaus,  fo  viel 
Hr  'i'.  auch  dageijen  fagt,  keine  ganz  jcfte  Conflruction  —  und 
was  eben  fo  widuig  fi  r  diefen  ift,  keine regelmafsige  Anlage  eines 
Hofes  zuläfst.  iJoch  wir  wollen  unfere  Lefer  in  den  Stand  fetzen« 
über  Ciew  Inhalt  der  Schrift  felbll  zu  urthcilcn.  . 

S.  5  geht  iir.  ü\,  nachdem  er  ein  kurzes  Rdfonnement  im  AH- 
««jemeincn  vorausgefchickt  hat»  zu  der  Befchreibung  der  jetzt  bey 
uns  ublithenScheunen  über,  nimmtaberdabey  nur  auf  die  gewöhn- 
lichen DRchverbindungen  Rückficht.    Denen  zufolge  nimmt  er 
fünf  verfchiedene  Arten  an.  Die  Bohlendächer  fcheinen  von  ihm 
unter  allen  noch  am  jneiflen  gebilligt  zu  werden.   Kcc.  aber  iü 
'  überzeugt,  dafs  üe  nie  die  Vortheile  gewähren,  die  ihr  Verfechter, 
der  fei.  GiUy,  von  ihnen  rühmt.  Nach  diefer  Prüfung  d^r  gewöhn- 
lichen Dachvcrbindisngen  zu  den  Scheunen  geht  Hr.  IV.  zur  Be- 
ft  luv.hunt^  feinesieigfciien  Project*  über.   Er  giebt  .hier  die  ganze 
Conllruotiouan,  tnid  macht  feine  Befchreibung  durch  beygefügtc 
5i^ichniiiiiien  fo  deutlich  wie  möglich.  Das  Ganze  einer  iolchen 
lieuen  Scheune  befteht  eiirentlich  aus  drey  Theilen,  nämlich  aus 
zwey  runden  oder  vielmehr  vieleckigen  thurmartigen  Banfen  von 
belieb iijem  Diameter«  und  aus  einem  geraden  Zwifchengebäude, 
weKhei  diefe  beiden  Banfen  verbindet.und  zugleich  das  Tenn  ent- 
halt. Etwa  von  föl p ender  Forju  dfll^  .  Die  oeiden  Banfen  lind 
innen  hohl,  ganz  ohne  Hokwerk,  fowie  Cxt  oben  auch  keine  Bal- 
kenhaben, fondeni  die  Dach  fparren  unten  auf  Stich  balken,  die  auf 
einem  hranz  aufltehen,  und  oben  (ich  an  einen  gemein fchaftlicheü 
Raiferftiel  anfiliÜefsen,  ruhen.  Die  Seitenwinde  des  Ganzen  bfc- 
lleheiinurauscingellociitenen  Weiden Ikücken,  wodurch  man  ev- 
ncn  immerwiihräucitu  i.uftzug  beabfichtigct.  Aber  fchwerlich  wird 
der  Vf.  feine  Ablicht  erreichen,  wenn  die  Scheune  nur  einen  irgend 
bedeutenden  L'mfang  erhalt,  und  auf  einer  Höhe»  welche  allen 
Winden  auFgefet^t  iil,  conüruirt  wird.   Man  darf  nicht  vergellien, 
dafs  bey  Scheunen  durch  das  Getreide,  wenn  es  nur  irgend  fehler- 
haft «^ebanfft  iil,  ein  betrachüicijer  Druck  nach  Aufsen  entlieht, 
dem  eii.efo.che  Bsjife  nicht  widerlichen  kann.  S.  19  giebtdtrVf. 
"den  VortiK'il  r.n,  wrlchen  diele  Scheune  in  HinQcht  der  Jlolzbenu- 
tzun  T  gt'w.^hri.  Er  fagt :  M.i'ey  dem  zunehmenden liolzniangel  fehlt 
es  lei'omlcrs  a;i  lJn•iem^tammilcl.:e,c]enn  die 36  bis  4ofüfsigen  Har- 
ken llöl-er  w^-'rdcn  immer  fejtcnor.     Aus  den  hier  beygefii^ten 
Holzberechn\ni\;en  eriitlitflian,  dafs  die  gewöhnlicheConfh'uction, 
felblt  diederBüii'enddcber,  zu  den  Schwclien-,  Gi«hel-  und  Flur- 
Baiken  immer  36  bis  40  Fufs  langes  Holz  erfödert.  Beydiefer  neu- 
en Conllruction  ruidrberzud^n  Schwellen  nur  lj2  St.  Hölzer  zu  2Ä 
Fufs,  4  St.  dergl.  zu  lö  Fufs,  lan-mtlich  von  Halbholz,  und  2  Rdlime 
von  32  Fufs  von  lireuzholz,  ais  die  lun^^Aen  Iföizer  ertbderlich.  Al- 
le a  n  derc  n  Hol  i  er  li  n  d  von  ge  r  i  n  gc  r  La  1  ige  u.  f.  w.  *  *   S.  j20  Ü .  1  Ui  It 
nun  der  Vf.  eiue  V»:rt7.ieichung  in  Uinlichc  d^r  IloUcrffariing  bey 
den  verfchicdenen  Arten  voin  Scheunen  an,  wobey  alierdnigs  der 
Voriheil  wieder  für  fein  Project  ausfällt,  da  lolches  verhäitnife- 
mäfsig  nur  wenig  Holz  erfödert.  Die  Refultate  feines  Anfchlags 
über  den  lIoUbedarTbey  jed^r  Art  von  Scheuiu  fiud  folgende :  i) 


iS.  5  f-  auf.    Man  würde  gewifs  fehr  Unrecht  thun«  wenn  mda 
dem  Verf.  das  Verdienil  der  Gründlichkeit  und  Vertrauliciiktitt 
mit  feiner  Kunil  überhaupt  und  mit  diefem  Gegenitande  iusbe- 
fondere  abfprechen  wölke«    gleichwohl  aber    wird   der   un- 
parteyifche  Prüfer  die  hier  aufgefteike  lÄee  wenigftens  nicht  im 
Ganzen  billigen  können.    Der  Verf.  macht  es  nämlich  fall  wie 
•alle  Laudbaumciüer,    die  keine  praktifchen  Lapdwiriha  iiud; 
er  nimmt  zu  wenig  auf  den  einmal  angenoninueneu  uad.  nicht 
leicht  abzuändernden  wirthfchaftlichen  GefcIläftsgdnglU»ckI:ch^ 
Er  will,     dafs  Geh  die  Landwirthfchaft  nach   den  GcLiudea 
richten  folle,  da  fich  doch  diefe  vielmehr  nach  dem  einmal  aji- 
genommenen  landwirthfchaftlidien  Gefchäftsgange  richten  müP 
fen.  —    Das  ganze  WcJuxhaus,    welches  zugiei\:h  fäiamtiicie 
Stallungen  mit  enthält«  belleht  au»  2  Stockwerken.     Imuiitcni, 
wo  der  Eingang  an.der  Gicbelfeite  angebracht  ift,  gelangt  nian 
.fogleich  durch  eine  offene  Vorhai  lein  eine  grofse  Küche.    Dicie 
,  mufs  zum  gewöhnlichen  Aufenthaltsort»   oder  zur  Wohnßubt, 
und  zugleich  zur  Flur  dienen«  denn  eine  folche  ift,   ^ufs er  je- 
ner offenen  Vorhalle,  nicht  vorhanden.  Hinter  dieferKüchciufgt 
uiunftttelbar  der  Pferdeflail;   neben  ditrfcm  der  Kuhfhll«  dzm 
der  öchweineftall ,  und  zuletzt  an  dem  andern  Giebel  der  5(.i:<^i* 
ilall.    Wäre  nun ,  was  leicht  gefcheben  konnte ,  auch  die  Stu- 
be und  Kammer  in  diefer  unteren  Etage  angebracht :  fo  winden 
wir  nichts  gegen  diefe  in  der  That  fehr  bequeme  £inrichiu:i.{eLv 
zuwenden  haben.    Aliein  da  die  Stube  und  die  nöthi^Ton  h  r.- 
mtrn  .erlt  in  der  2ten  Etage  angebracht  find,  fo  geht  fil:  .^ile  lu- 
quemlichkeit,  verloren.,   und  das  Project  des  Vfs.   llimmt  u:i 
den  Bedürfniilen  des  Ökonomen  nicht  genau  überein.  Dit3  Ab- 
ficht des  Vfs.  bey  diefer  Einrichtung  iil  in  architektonifcherlli:t* 
ficht  allerdings  lobenswerthi   denn  er  erfpart  durch  ciue  Rerin- 
ge  Tiefe  alles  lauge  iHul  itarke  Holz  zu  den  Baiken  und  V^d- 
werke«  und  erhält  überdieXs  kein  C6  beträchtliches  Dach.  Vk- 
fe  Vortheile  haben  ihn  wohl  auch  einzig  und  allein   zu  dieCtt 
Einrichtung  beüimmt.  InderFolge,  von  8.  loau,  giebt  er  Auwei- 
fung  über  die  zweckmäftigften  Conftructionsarcoiidere:n?eli;«i 
Theiic,  und  hier  zeigt  er ,  wie  gvüjidiich  er  iiber  feinen  GeC^o- 
iUnd  nachgedacht  habe,  im  ilten  Abfcbn.  bandelt  er  %'on  c 
fiar  wohijeiien  und  zweckmujsigai  Bauart  der  J /'ohuungcn^^^ 
Stüllc.    S.  14  wird  namentlich  von  deia   Gebrauch  de»  LehiT'^ 
recht  viel  Gutes  gefagr,  und  jede  Anwendung  derfelbcn  b'Um- 
dcrs  geprüft.     jMu  gleicher Eiiilicht  wird  S. 34  von  denBaU'^* 
Decken-  und  Dach-  Verbindungen  gefprocheti.     S.  44  von  dtt 
Dachbedecicung.    Hr.C.  giebt  dem  Ziegeldache  vor  alicji  ni- 
deren  den  Vorzug.  Seine  Gründe  lalTea  lieh  wohl  hören.  S.  ^^ 
kommt  etwas  von  der   Verbefferung  der  Dachziegelfabricrutn 
vor,  wobey  der  Vf-  zugleich  die,  über  feinen  früheren  fthr .:ut 
.  durchdachten  VörXclüag  gemachten  weiteren  £rfahruugen  bt>- 
bringt.  .  2ter  Abfchn.  von  dem  Jluu  der  Sihetfnen.     Auca  i>'<:r- 
über  fagt  der  Vf.  vit^l  Treffendes,  und  fügt  am  Ende  einen  ht>* 
(Veuanfchlag  bey,  w'oraus  hervorgehe,   wie  viel  weilsgic  hcitw 
die  v«B  ihm  vorgefchlagen«  Bauart  d^  5ch<^uiien  beuag«* 
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I.   Verzeiclmifs  der  im  Monat  October  iu  ^er  J.  A.  L.  Z*  reeenjbrten 

(Die  etil:«  Ziffar  bexeicfaaet  dl«  Numer»  iU  xweyt«  Sie.  Seiee.) 
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B. 


145. 


*MKiiidfie#  und  Fteichers  drimatifclie  Weiice. 

Herütisgug^h^n  von  Kannegiefter,    A  Th»        241«  HS* 
Behandlung,  philofophifche  und  mechodifclic»  de« 

Lehre  von  dem  genere  kteinifcher  SubfUnü« 

▼ed.    s  Aufl.  ft45» 

Blumenleben »  Carlo  a49» 

Borkhaufen    Tentamen    diepofltionts    Pltotarum 

OermaniM  femiaiferAvam  8410  iio. 

C. 

Ca^W  guter  Räch  für  dea  Laadmtnn»  weldier 
durch  die  Folgeir  dea  Kriege  Cein  WcAnhauf» 
Btälle^  und  Scheunen  eiogebüfse  hat  A53*  ^ofr 

Coma«acarU  perpectii  in  dafficoa  Romenorum 
fcriptores    Yol.  V  fi5l»  igS» 

F. 

Feuerhdck  Lehrbuch  des  gemeinen  in  Deutfch- 
la'nd  gültigen  geinlichen  Rechts.    4  ^u^*         33>*  ^7* 

d«  Flaisan  Hiscöire  generale  ec  reiaoniiee^  de  la 
Diplomatie  freo^oiae.    T.  i  — tf  636^  ^5. 

Flaxinaim«  ümrlfTe  au  Homere  Iliade»  geseicht 

nee  und  gefiochen  von  Sekmopr  ft5o»  177; 

».    — .    -^    UmrifTe  xu  Homere  Od^ffee  eso»  177» 

FUteher  f.  Beaumoni. 

Funk  Bey trüge  sur  tllgemeioen  Wafferbtufcunß  asi»  a8> 

GewSlbei  daa  griinef  in  D^eeden.    ft  Aufl«         ftjt,  $>• 

Giulio  «49»  »7^» 

OrüM/ CorreC;pOlidens' und  Briefe  in  niiraberger 

Mundart  a4s«  119» 

V»  Griinwatd  kurxe  Anleitung  xur  Auabeflerung 

der  Strafsen  nach,  gemeiner  Art  aSit  191» 

Bacher  Predigtentwürfe  über  gewöhnl.  foiiatagfge 
und  über  freye  Texte.  5  9«mmU   Oder :  Neue     - 
Predigtentwürfe  u.  C  w.    s  Samml.  >,  esg»  stf. 

Hodenpyt  hittoria.  icteri»  ex  quo  femina  in  ooCo« 

comTo  academico  Lugd.  B.  eil  mortua  655;  47, 

Homeri  et  Homeridarum  opera  et  reliqutae«  ex 

rec.  WolfU    V<^^  ^*    ^«>^*  >*    ^o^  S4S»  I3t. 

—    -^"  öppra  ex  cee.  P^i^lfiL  Vol.  I  —  ▼•  g,    245,  igi, 

•«    ..   opera  ex  vec.  TVolfii  in  ufum  feholMnm. 


Vol.  I— V 


e43>  iftii 


Mopfenfßfk  Methodenbuch  xnm  Rolagiqnaunter- 
richte  nach  Lutheie  lUtechiemuf .    i  Abth.      «89»  15. 


I. 

Jahrbücher,  kritifche»  der  Staataarsneykunde 
für  daa  19  Jahrhundert.  Herauagegeben  von 
K%ap9  und  Hitker.  iB.  i.ftl^h.    dB«  iTh.    ijft«  j|; 

Journal  von  neuen  deutfchen  Original -Romanen. 
5  Jahrg.  5.  6  Liefer.   '  .  ^49,  lyg, 

Jung&au»  die«  vonOrleanat  nach  FoUaire       242«  i^tf. 

tsefontaine  Gemaldefammlung  xur  Veredlung  dee 

Famllienlebena;    i.  a  Bd.  336,  71» 

LeoV  des  Afrikanera ,  Befdireibung  von  Afrika. 

Aue  dem  luU  überf.  von  Lorshaefu    i  B.       «35.  97. 
Lefebuch*  gemeinnütxlgeit  xumOebraudie  deut* 

fcher  Stadt-  und  Land -Schulen  ^47,  159. 

Löhr  kleine  Flaudereyen  für  Kinder.  3  Bdchen.  2x9^  15. 
—  —  neue  Plaudereyen  für  unfere  Kinder  efi9»  15. 

Luife  oder  kindliche^  Gehorfam  und  Liebe  im 

Streit  .  a44*  155. 

M. 
Materialien  xu  Religipna vortragen    bey  Begrab- 

niffen  aus  den  Werken  deutfcher  Renxelredner. 

4  Bd.    ft  St.  829,  tS^ 

iÜMcA/ef  Bpigrxmme«  Fabeln  und  Brxählungen    £53»  «5, 


O. 


Oehfenheimer   die  Schmetterlinge    von  Europa. 


iBd.  f.xAbth.    ftBd. 


»39«  89» 


A 


Plauti  quae  fuperfunt  comoediaa  ac   depetdita- 

rum  Iragmenta.  rec.  a  Sehmieder  251«  105» 

Pojte*!  Verftich  über  den  Bifenrchen  a4a«  ti8» 

—    -*-  Verfuch  über  die  Kritik;  flberfeut  von 

Damhetk  H^».  Il8» 

PredigtentvKUfffe  über  die  gewilhnlkhen  Sonn- 
Feft-  und  Apofteltaga  •  Evangelien  und  Epißeln 
duroha  ganxe  Jaqr.    6  B.4.^    i^Q  Hefe  9üg,  19. 

Pyrotechnie«  die;  nachjlx^g'iyri  und  Morel    ^55»  204« 

Regeln,    die»  .der  Plaoirung  dea  Oefchutzee  im 

Felde  *'      ,     ^      ^  «SJ*  flai. 

Reinhard  Verfuch  einef  Grundriflca  dec  Staate- 

wirthfchafttlehre  .    aiS«  65* 

Bhode  artiftifche  Blumeslefe.  iBd.,  1  Abth«  ago*  igt« 
Mnlhi^re  Hiatoire  de  rAnarchia  de  Pologne  et 

du  Dömembrement  dt  cette  Republique.     T. 


Schmalz  Hftndbucli  der  SeaAttwirthfchaft  ajSt  6^* 

Schmerlen  Uteiiiifch-deutfches  und  deotfcb-U- 

uinffches  Wörterbuch  für  8chulco .  übctarbei- 

tet  von  Btjtnhech^    A  Aufgabe  a4^»  >$*• 

Schminder    Conmentariuf   ^erpetuus    in  Plauti 

quae.  fuperfufic  Cemoeiiee         ^  MSU  IZB» 

Script ores  daflici  ronanorum«    V«i]»  V  151»  385* 

Sehatd  OpiaU  in  kleinen  Enäblongen.  8. 3  Tb.  S49»  i7d. 
Shakeipear0  tbe  Playe »  tccurately  printed  Irom 

the  cexs  o£  Mr.  Steeven^i  lau  Edidon*    YoL 

7  —  14  M9W  17* 

^««H  leichtes  L«hf  budi  der  Arirbmetik ,   G^o* 

meccie  und  Trigonemetri«  iitr  di»  eiiteo  An» 

ßnger*    s  Attfi*    u  •  Tk.  040^  10)» 

^.  «^  leichtes  Le^buck  der  Arftkmedk.  3  Anff,  0401 105« 
-«•  —  letcbces  Lebrbttck  der  jGevmetrie  und  Tri* 

gonometrie.    3  Äud«  ^4^  lag» 

Stoekar  v.  Semfom  roUftandiges  Handbuch  der 

Finanxwiffetifchaft.    x  Bd«:   &]U«  lAbck»        ^SS  571* 

r.  , 

TabelM  über  Yolkf  menge  rwTjSio  Städten  tsfr  gr* 

Tafdienbuch  für  dae  J«  i^iO.    Der  Lieb«  und 
FreondCduf t  gewidaet  SS»^  igS* 


Trhß  Anleitung  stt  einer  kolcerfparenden«^  räum* 
gewinnendeo  und  wohlfeilen  Conltructioa  bejr 
den  Scheunen  '  fts3»  107. 

r. 

Foget  diitetifchef  Lefebudi  für  Jünglinge  259t  89. 

Fofgtlander  Flau  einer  in  allen  ihren  Theilen  v^ 

lendeten  Reformaiion  der  ckriftl.  Kirche  Mg,  i. 

VqUm9  Semiremis.    Üeberfeut  von  Schaut     ads*  ^9^ 

fVfbuilgr  über  Vermutkunffen  ▼onüglichl  nk 

Hinfipht  aul  bürgerliche  Rechuhhre  '  ago.  17; 

fVieheking  Beiträge  sur  WälTer-  Brücken«'  tiad 

Straften  -  Baukunde.  *  1  Heft  -ftgt»  97* 

f^iedemann  fafslicher  ITntef  rickt  in  der  Cfeogni* 

pkie  für  Anfanger  u*  mittlere  Claffen.  a  Theile  agS«  87». 
ff^iUdenow  Enumeratie  Plantanun   horti  Begii 
'  botanid  Berolinenfis  *   241,  ic^ 

Wacbeafehrift  für  Oieafckenbfldosg  r.  P^ißatoMMi 

o^  Xeinen  Freunden.  1 B.  1—16  St»  a  B.  1-^  St.  234*  49« 
f9^otJ  Cömmentatio  de  archiditconatu  Heiligen-  ^ 

ftadienS    ^  j|ga»  194» 

Wütdtwwm  C.  Wolf. 

^• 
ZeM/  Gen  1^  %u 


recenfirt 


(Oia  Torderea  Ziffern  bedeuten  die  Nnmer  des  StUcke,    die  eingeklammerten  aber» 

•f t  eio  Verleger  In  einem  Stücke  rorkommt. ) 


wie 


Anooirme  Verleger   ^g.  ags* 

Arnold  iq  Dresden    aag» 

Barth  in  Prair  94t. 

Brannel  in  Berlin    n4&  044*  2SS> 

Bruder  in  Leipsig  *  a4a* 

Bipchhandlung  der  hohen  Schule  in  Herboini    egg» 

CHaff  in  Rotenburg  ob^  der  Tauber    aS5» 

Crats  und  Gierlech  in  Freyberg    »49. 

CrdkerCche  Buchhandlung  in  Jene    245» 

l)ienemenn  u.  Comp,  in  Fenig    a4j^ 

Bietedch  in  GSttingen   atSi  (2)* 

Bmft.  in  Quedlinburg    aag» 

Fleifcker,  Beniamtn»  in  Leipsig    tt^b 

Flei£cher;Gerh.,  d  J.  in  Leipsig    aS9>  ^49^ 

Gebhard  iii  Brfurt    299.. 

G^iilinger  in  Wien    947-  '53* 

Gerlach  ia  Dresden    agu  . 

Göfchen  in  Leipsig    a4S  CS)-  ^fin» 

Guilheuman  in  Frankfurt  am  Mayn    ftap^ 

Hartknoch  in  Dresden  und  Leipsig    «99,    ^ 

Heyer  in  Gief^en    331*  94«* 

Hiuüg  in  Berlin    a38. 

Hofmsinn  in  Hamburg    94t. 

laduSii9CO0p(9Är  in  Berlin   a^ 


Kauf  mann  in  bSannhefm    ags», 

Xom  d.  AeTt«  in  Breslao    afiO'«    '    '  ,  - 

Kummer  in  Leipsig  '  90$» 

Xenormant  in  Faria    956^ 

Leske  in  DarmBadt   941* 

Zrittfaa  in  Berlin    941» 

Maeklot  bo  Carlsruhe   95t» 

Miarer  in  Berlin    9^  935» 

Meerbuff  in  Leiden    933» 

Meyerfcbe  Buckhandlung  in  Tsmgn   9Sa9 

Falm  in  Erlangen    946^ 

Fertbea  in  Gochs    93s, 

Realfchulbuchliandlang  in  BerBa    94t» 

Kower  in  GÖttingen    953. 

Bander  in  Berlin    936I 

Bauerländer  in  Aaiau    934W 

Bchmidmer  in  Nürnberg    94a. 

Sch^afdd  in  Freg    ^1, 

SchrSter  In  Chemnits    999, 

SMhl  in  Darmfltedt    951. 

Weber  in  JLandshut    agoi» 

Werkaieifter  in  Berlin    130W 

WUment  in  Frankfurt  am  Mayn    agaf 

Witadi  in  Bealia   aN, 


m.      Intel  ligen 


t»l 


ä  t  t      des      O  c  t  0  in  e  n 


Aiik£adtguDgen.. 

l]LU^mUch%  Buchk,  in  Kiel  V«rl.  66$  SIS* 

Arnoiaifche  Bucbb,  in  Dreideii  Veil.    €$,  5^,  6^  59t. 

BamAAon  in  Zlillicluitt  uoA  Freyttadt  Ttrl.  .  €^  57& 

Burich  in  Leipsif  VerL                                  '  ft  fi6& 

Faunnaiit  Infiruccion  über  4ef  Kottiriatf wefeo  71»  6a4^ 

Gädicke,  Gebr.,  in  Berlin  Verl.  ft»  667« 
6Sbb*rddfcbe  Buchiit  in  Bembergr  und  Wiin« 

bürg  V«rL  4d,  5^» 

GuühaumaB  in  Frpokliirt  am  Mayn  Verl.  6^  589« 

Hexer  in  Darmfiadt  und  0ie(sen  Verl«  H,  571» 

Keyfer  in  Brfon  Verl.  66,  574r 

üummel  in  Halle  Verl*  $5,  567« 

Levraulein  Straftbur^TerL     '  ^#675* 

Maucke  in  Gheanits  VerL  70,  615» 

Mexerfirhe  Buckh*  in  Lemgo  Verl,  ($1^  59g. 
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T  H  E  0  L  0   G  I  E. 

i)  Leifzig,  b.  Gerb.  Fleifcher:  Zeitfehriß  für 
den  Protefiäntismus.  Nicht  nur  allen  evangeli- 
fchen  Lehrern  ,  londecn  auchdfr  ganzen  evan- 
gelifchen  Kirche  gewidmet«  - 1  Hctft;  iSog.  144 
S.  gr.  8'     (16  Gr.; 

2)  Leipzig  »  b.  Gräff :  Für  Pn)teflantis<mus  und 
proteßantifche  Geiftlichkeü.  Ein  Journal  in  zwang- 
Jofen  Heften.  I  Heft«  1309.  194  S«  gr.  8* 
(18  Gr.) 

V  V  ir  glauben  den  Zweck  und  Werth  diefer  neuen 
Zeitfchriften  am!beften  durch  eineunparteyifcheBeur^ 
cheilung  der  vorzüglicjiflen  Aufßite ,  welche  in  diefen 
beiden  Heften  enthalten  find,  beftimmenzukdnnen. 
Als  Herausgeber  von  No.  I  nennt  fich  S^6 
in  Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten  beider  pro« 
tefiantifcher  ConfeHionen  Hr.  CR.  Sintenis.  H.  Über 
4iie  gröfsere  Kircheniinion.  So  wird  hier  die  Vereini- 
gung der  Proteftanten  und  Katholiken  genannt,  im 
Gegeniatz  der  blofsen  Vereinigung  der  Lutheraner 
und  Reformirten*  welche  im  folgenden  Auffatz  die 
Utiinere  Union  heifst.  „Eine  allgemeine  Religion« 
fagt  der  Vf. ,  ift  auf  der  Erde ,  die  Morgen  -  und 
Abendländer  hat,  fo  undenkbar,  wie  eine  allgemei- 
rie  Staatsverfaffung.  Vielleicht  gehört  es  blofs  zu  den 
paulinifcheil  Ideen ,  ^afs  Jefus  eine  allgemeine  Re- 
ligion au  ftiften.beftimmt  gewefen  fey;  Johannes  > 
aber  war  anderer  Meinung,  und  glaubte,  Jefus  ha- 
be nur  die  Kinder  Gottes,  welche  zerftreut  umher 
lebten ,  zufammenbringen  füllen.  Wenn  lieh  nun 
aber  eine  allgemeine  Religion  für  die  Erde  nicht 
denken  läfst:  foläfst  fich  auch  kein  allgemeines  Chri- 
itcnthum  denken  u.  f.  w. "  —  Bey  diefen  Voraus- 
ietzungen  liegen  unbeftimmte  Anfichten  zum  Grun- 
de, wobey  der  wahre  Geift  der  Religion  überhaupt, 
fo  wie  befonders  der  ewigen  und  univerfellen  For- 
men, worin  fich  diefelbe  im  Chriftenthum  offenbart 
hat,  gänzlich  unbeachtet  gelaffen  find.  Alles,  was  der 
Vf.  hier  fagt,  kann  nur  auf  diefen ,  oder  jenen  be- 
fonderen  Cultus  angewendet  werden.  So  wie  er 
fich  aber  ausdrückt,  fcheint  es,  als  ob  die  Risligion 
felbft  an  einem  ^^/om/erf» Boden  klebe,  dafiedoch 
an  fich  und  im  Aligemeinen  freyas  Product  des 
xnenfchlichen  Geißes  und  Gemüthes  ift.  Wenn  der 
Vf.  hierauf,  um  die  Unmöglichkeit  einer  Vereini- 
gung der  Katholiken  und  Proteftanten  zu  zeigen» 
S.  20  fragt:  „Stimmt  das  katholifche  Mefsopfer  zu 
den  Begriffen  der  Proteftanten  vom  Zwecke  des  Tg* 
3^.  A.  L  Z.    1809,    Vierter  Band. 


des  Jefu?  Stimmt  die  Anbetung  der  Maria  und  die 
Anrufung  der  Heiligen  zu  der  Alleinverehrung  Got- 
tes, die  dem  Proteftanten  über  Alles  geht  ?  Stimmt  es 
7.U  den  Vorft^ungen  der  Proteftanten  von  Gnade 
Gottes  und  von-^Vii^ebung  der  Sünden,  dafs  der 
Papft  nsLC^  Gefallet!  den  Gnadenfchatz  der  Kirche 
aufthun  «md  allgemeinen  Ablafs  ertheilen  könne? 
Stimmtdas  Vertrauen  auf  Einwirkungen  der  Gnaden - 
und  anderer  Bilder,  der  Heliquien ,  der  Lukaszettel 
u.  dgl.  zum  proteftantifchen  Alleinvertrauen  auf  Ni^ 
tür  und  Vorfehung?"  Wenn  der  Vf.  diefe  und  eine 
Reihe  ähnlicher  Fragen  auf^irft:  fo  giebt  er  Jiiemit 
deutlich  zu  erkennen,  dafs  er  tipch  von  folcben  An- 
fichten ausgehe,  über  die  fich  die  einfichtsvollereA 
Katholiken  allgemein  in  unferen  Tagen  ganz  anders 
erklären,  ja  die,  wie  fich  beweifen  läfst,  nie  allge- 
meine Kirchentehre^waren.  Überhaupt  hat  fich  der 
Vf.  fchlechterdings  nicht  bis  zu  dem  Standpuncte  ex>- 
hoben,  von  dem  aus  diefe  Frage,  wenn  fie  für  die 
Gebildeten  des  Zeitalters  aus  beiden  Kirchen  auch 
nur  einiges  wahres  Intereffe  haben  foil,  allein  be- 
trachtet werden  mufs.  In  dem  fchuderoffkhtn 
Journal  für  die  Veredlung  des  Prediger  -  Standes  ift 
diefer  Gegeflftand  bereits  verfchiedentlich  mit  weit 
mehr  Umficht  und  Sachkenntnifs  zur  Sprache  ge- 
bracht worden.  HL  Über  die  kleinere  Kitchennnion* 
Diefe  hält  der  Vf.  für  möglich  und  wünfchens werth» 
feine  Voifchläge  und  Wünfche  dringen  aber  auch 
hier  nicht  tief  ein.  *  So  wird  z.  B.  eine  der  gröfsten 
Schwierigkeiten  bey  wirklicher  Vereinigungbeider 
Parteyen,  die  ökonomifch-  politifche,  blofs  mit  fol- 
genden VVorten  befeitigt:  „Was  geht  das  Zeitliche 
die  Kirche  an?  Die  Kirche  foll  ja  gar  nicht  über  den 
Staat  dominiren,  der  Staat  dominire  aber  auch  nicht 
weiter  über  die  Kirche.  Das  ift  ja  gerade  der  Anti« 
proteftantismus ! "  —  Wenn  beide  G>nfefiionen  im 
Wefendichen,  wie  hier  gefagt  wird,  und  in  der 
That  gegründet  ift,  einig  find  :  fo  mögen  dieaufser- 
wefentlichen  Verfchied.enheiten ,  die  noch  beftehn, 
ja  immer  fortdauern.  Leider  ftöfst  fich  hier  die  völ- 
lige Vereinigung  an  äufsere  Verfchiedenheiten ,  die 
bey  dem  Volke  immer  fo  wichtig  find.  Jede  Partey 
behalte  alfo  die  ihrigen  ruhig  bey :  denn  wer  wünfch* 
te  wohl  durch  gewaltfame,  oder  anbefohlene  Abän« 
derungen  die  Gewiffen  in  unferen  Tagen  zu  be* 
fchweren?  Aber  in  dem  fchönen  gemeinfchaftli- 
chen  Namen  der  ,tevangflifchen'^  Kirche  folltenfich 
beide  Theile  ohne  Weiteres  überall  mit  Recht  verei* 
nigen,  wie  es  z.  B.  in  den  grofsherzoglich-  baden- 
fcben  Landen  fchon  gefchehen  ift.  In  diefer  Hla- 
Dd 
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ficht  unterfcbreibt  Rec.  gana^  was  der  Vf.  S.  24  Tagt: 
9,Die  Reformirten  mögen  -nie  vergeben ,  dafs  die 
Lutheraner  die  eigentlichen  erften  Proteflanten  wa- 
ren ft  fie  aber  hernach  erft  unter  die  Proteftanten  auf- 
genommen und  gerechnet  wjirden.  Nie^  mögen  Ce 
vergefTen,  dafs  Lu^&er  die  Reformation  anfing,  dafs 
alfo  die  Lutheraner  fo  gut  Reformirte  genannt  zu 
werden  verdient^,  wie  fie ,  und  dafs  es  eine  klein-  • 
liehe  Arroganz  von  jeher  von  ihrer  Seite  gewefen 
fey ,  wenn  fie  /Ich  nicht  Calvinianer,  fondern  Refor- 
•cnirte  (vorzugsweife)  nannten,  anftatt  dafs  Hch  die 
V  Xutheraner  nie  fchämten,  unter  der  Firma  ihres 
;biedern  Gtaubensvaters  zu  erfcheinen.  Die  Unter- 
•fclieidungsnamen  müflen  alfo  weg,  und  niüßen  fich 
in  einen  (Jniverfalnamen  vereinigen.  Und  ift  denn 
«diefer  nicht fchon  da?  Dereine  proteftantifcheTheil 
jiennt  ßch  evangetifck  •  lutherifche,  der  andere  evan- 
^elifcp'TetormiTU:  fo  falle  doch  nur  das  Anhängfei 
,,»lutherifche  und  reformirte^*  weg,  und  blofs  das  g^- 
aneinfchafdiche  Hauptwort  werde  beybehalten,  das 
'Hauptwort:  „Evangelijehe.^*^ —  Zu  wünfchen  wä- 
re übrigens ,  dafs  diie  Sprache  überall  in  diefem  Auf- 
fatz  durchaus  der  Würde  der  Sache  angemelTen  feyn 
föchte.  Eine  Rüge  verdient  die  Stelle  S.26:  „Der 
Anblick  einer  Hoftie,  worauf  der  gekreuzigte  ^efus 
jibgedrückt  fey,  empöre,  als  wodurch  der  gemeihe 
•Mann  darin  beilarkt  werde ,  dafs  er  den  gekreuzig- 
ien  Jefus  ganz  hinunUrJchluckef  der  denn  ohne  Wei- 
teres die  Heiligung  in -ihm  bewirke.'^  Welche  klein- 
liche, dem  acht  religiöfen  üeifte  ganz  fremde  An- 
flehten verrathen  £ch  in  diefen  Worten!  IV*  JEi- 
fMU,  die  Ifiederherßelhmg  ächter  Kirehendifciplin  un- 
ter den  Proteflanten  betreffend.  Der  Vf.  findet  die 
Ileupturfache  von  dem  Veriiill  der  öffentlichen  Got- 
lesverehrungen  und  der  leer  flehenden  Kirchen  da^ 
rin,  dafs  man  die  Sonntagspolicey  hat  eingehen  laf- 
fen.  Eine  Urfacke  mit  mag  allerdings'  hier  zu  fu* 
chen  feyn.  Inzwifchen  liegen  hier  noch  mehrere, 
in  diefem  AufTatz  nicht  berührte,  Urfachen  zum 
Grunde,  und  der  Vf..  mufs  den  Geift  unferer  Zeit 
und  Welt  fehr  wenig  kennen,  wenn  er  feinen  Auf- 
fatz.  freudig  mit  den  Worten  fchliefst :  „Wenn  nun 
(neben  erneuerter  Sonntagspolicey)  auch  diefes ,  ei- 
se befiere  proteflantifche  Liturgie ,  noch  in's  Werk 
gefetzt  wird  (Ift  diefs  denn  noch  nirgends  gefche- 
ken?  —  Und  hat  es  diefe  Wirkungen  hervörge* 
bracht?):  fo  '^  Alles  (9!)  gefcbehen.  Die  Sonn- 
tagsfeyer  ift  wieder  hergefielit ,  und  der  proteflanti- 
(cben  Kirche  ift  wieder  wahrhaftig  geholfen  (!)•" 
X.  In  wie  fern  iß  der  Proteßant  an  die  Bibel  gebun^ 
den?  —  Auf  fo  wenigen  Seiten  konnte  eine  fo.in- 
tereffante  Frage  auf  keine  Weife  auch  nur  einigerma- 
Isen  erfchöpfend  abgehandelt  werden.  Der  Auffatz 
zeigt  wenig  Spuren  von  reiferem  Nacodenken.  So- 
gleich die  erilen  Zeilen  deffelben  bedürfen  vielfa^ 
eher  Berichtigungen.  „Was  die  Schriften  des  gan- 
zen A.  T.  betrifft :  fo  darf  dem  Proteftanten  nicht 
mehr  Achtung  gegen  fie  zugemuthet  werden»  als 
ihm  feine  Ehrfurcht  für  das  Evangelienbu^ch  verflat- 
tet.    CWie  inconjTequem !.—  Herrfchtdenn^ucht  ge- 


rade in  diefem  durchaus  die  gröfste  Achtung  gegen 
die  attteftamentlichen  Sehriften?)  Freuen  möge  er 
fich  freylich ,  wenn  er  in  felb^en  fchon  diefen  und 
jenen  Vorlaut  des  Evangeliums  hört,  nur  aber  als  ei- 
nen folchen  hat  er  ihn  zu  betrachten ,  und  darf  fo 
unbefangen  dabey  feyn ,  als  er  es  feyn  kann,  wenn 
er  in  blofsen  profanen  Büchern  dergleichen  Vorlaute 
auch  antrifft,  Wo  er  aber  im  A.  T;  Unvereinbarkeit 
ten  mit  dem  Evangelienbach  antrifft ,  da  verwende 
er  feine  Zeit  und  ftinen  Bibeleifer  fowenigauf  Ver- 
einigung beider,  als  auf  Vereinigung  profaner  Bücher 
mit  dem  Evangelienbuche,  fondern  beharre  foey  dem 
Wahlfpruche:  „Einer  ift  unfer  Meifter,  Chriftus!" 
Er  fetze  acht  proteftantifch  hinzu  —  andere  Meifler« 
befonders  die  Formeifter,  welche  Je  ras  felbft  mei- 
fterte,  gehen  mich  nichts  an.'*  Es  mufs  hier, auch 
um  der  gebildeten  und  religiöfen  Lefer  aus  der  ka- 
tholifchen  Kirche  willen,  welche  den  wahren,  re- 
ligiöfen Geift  des  Proteftantismus  vielleicht  nicht  ge- 
nau genug  iiennen,  erinnert  werden,  dafs  fulche 
und,  ähnliche  übereilte  und  abfprechende  Äufserun- 
gen  in  diefem  Hefte  gewöhnlich  als  —  acht  prott" 
flantifcke  üngefiOin  und  bezeichnet  werden.  Diefs 
ift  aber  gar  nicht  d^  Fall.  Der  Vf.  foUte  doch  wif- 
fen ,  wie  inconfequent  diefe  feine  Anficht  Von  den 
Schriften  des  A.  T.  ift,  die  weder  durch  difcGefchich- 
te,  noch  durch  die  Natur  der  Sache  9  noch  durch 
die  Klugheit  unterftützt  wird ,  und  was  erft  neuer- 
dings mehrere  pcoteftantifche  Gelehrtedägegen  erin- 
nert haben.  XIII.  Ehrenrettung  des  P^teßantismus 
gegenneuere  Vorwürfe,  „Der  Protefbntismus,  fagt 
man ,  verurfache  Streitigkeiten  ohne  Ende.*'  Dar- 
auf wird  mit  Recht  geantwortet:  ,^ind  wir  denn  n^ir 
dazu  da,  uns  einander  Hab*  und  Gut  mitzatheilen  9 
Sollen  wir^nicht  auch  unfere  Einfichten  einander 
mittheilen?  Die  Geifter  müifen  fich  an  einaiuler 
reiben.  Diefs  führt  fie  zu  ihrer  wahren  Beftimmung, 
die  keine  andere,  als  das  ewige  Streben  und  Ringen 
nach  vollkommenerer  Erlienntntfs  feyn  kann.*«  -• 
„Der  Proteftantismus —  fagt  man  •*  lafle  das  reli- 
giöfe  Gefühl  verfiegen."    Die  Beantwortung  diefes 

Vorwurfs  ift  durchaus  unbefriedigend  ausgefallen 

nicht  als  ob  der  wahre  Proteftantismus  vielleicht  kei- 
ne befriedigende  Ancwort  darauf  geftattete,  fondern 
weil  der  Vf.  diefer  Abhandlung  dabey  von  zu  be- 
fchränkten  und  einfeitigen  Anfichten  ausging.  XVIL 
Einige  Bemerkungen  über  das  Wefen  des  Proteßantis* 
mus.  In  diefem  Auffatze  ift  die  Rede  zunächft  gegen 
diejenigen»  »»denen  es  Wefen  und  Pflicht  des  Pro- 
teftantismus zu  feyn  dünke,  ob  dem  Bekenntnifs 
der  augsburgirchen  Confeflton  ftreng  zu  halten,  und 
die  nicht  klüger  —  ein  übel  gewählter  end  unwfir- 
diger  Ausdruck,^ wo  von  religiöfen  ErkenntntflTen 
und  Wahrheiten  die  Rede  ift  —  als  die  erften  Beför- 
derer der  Reformatipn  feyn  wollen.«*  Wenn  der  Vf. 
S.  97  fagt :  „es  war  durchaus  gegen  den  Geift  des 
Proteftantismus ,  dafs  man  Gleichförmigkeit  des 
kirchlichen  LehrbegrifFs  in  Meß  feinen  Theiien  fe- 
derte, und  ein  neues  ewig  feftftehendes  Lehrgebäu- 
de^ und  eine  neue  ttnyerbeiTerHche  KirohcnverfaP 
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fung  cinKttrictitM  ffäAW:  fo-hvit  er  allerdings  rn  gt* 
wifler  Hinficht  Recht.  Aber  om  nicht  unndthigi» 
und  inhaltsleere  Klagen  bis  zur  Überfattigung  (wie 
hier  gefchieht}  zu  wiederholen,  feilte  nuin  txilligbe-' 
denlien  •  dafs  diefs  alles  zu  jener  2^it  nicht  anders 
feyn  und  gefcheben  konnte ;  Ludier  und  die  erften 
Reformatoren  hatten,  als  fie  ihr  grofses  Werlc  began- 
nen »  die  Religion  wieder  mehr  zur  tfinerff» -Angele- 
genheit zu  machen  f  noch  keinen  beftimmten  Plan. 
Ihre  Bemühungen  weckten  unzählige  Andere  auf, 
die  ihnen  nachahmten.  Wer  Priefter  war,  lateinifch 
und  nothdärftig  griechifch  lefen  konnte, begannnun 
auch  in  feinem  Kreife  zu  reformiren.  So  entftan- 
den  in  der  neuen  Kirche  fofort  vom  Anfange  ihres  ^ 
Dafeyns  an  mannichfache  Trennungen,  Parteyen 
und  innerliche  Kämpfe.  Hiezu  kamen  die  Vorwfirfo 
der  Katholiken,  welche  die  Anhänger  derneuen  Leh- 
re vieler  Irrthümer  befchuldigten ,  von  denen  fie 
fich  öffentUch  losfagen  ikiufsten  n.  f.  w.  Ohne  die- 
fe  Sorgfalt  würde  die  neue  Lehre  fich  wahrfchein- 
lieh  nie  als  Kirche  begründet  haben,  fondern  in  fo 
viele  Pärteyen  zerfSeillen  feyn^  als  es  einzelne  Leh- 
rer, Enthufiaften  und  Phmtaften  von  Einflufs  und 
An'fehen  darin  gab.  Was  war  nun  aber  unter  fol- 
chen  Umftänden  natürlicher  und  dringender«  als 
dafs  man  eilte,  feine  Anfichtenund  Überzeugungen 
in  ein  Syftem  zu  ordnen,  um  den  Zeitgenoifen  und 
der  Nachwelt  von  den  Gründen  feines  Glaubens  Re- 
chenfchaft  zu  geben,  und  die  Vorwürfe  des  Unglau- 
bens und  des  Indifferentismus ,  denen  man  fich  aus- 
gefeut  fah,  *  vor  der  Mit-  und  Nachwelt  von  fich 
abzuwälzen  ?  —  Wozu  alfo  die  fo  oft  wiederhol- 
ten heftigen  Anklagen  jener  ehrwürdigen  Glaubens- 
helden ?  Wozu  die  Anklage  jetzt  noch  mit  fo  vieler 
Lebhaftigkeit,  man  habe  blofs  ein  Lutherthum  u.  f. 
w.  ftiften  wollen  ?..Es  fey  uns  in  diefen  unferen  Ta- 
gen  genug,  mit  Ehrfurcht  von  den  religiöfen  Über- 
zeugungen und  Anflehten  jener  erften  Reformato- 
ren ,  und  mit  befcheidener  'Berücklicbtigung  ihref 
Zeit  und  ihres  Geiftes  zu  bemerken,  dafs  Wir  im  welt- 
bürgerlichen Geifte  des  Proteftantismus  allerdings  ' 
berechtiget  find,  ihre  Arbeiten  zunächft  nur  als  für 
ihr  Zeitalter  und  für  ihre  Welt  beftimmt  anzufehen, 
und  nach  den  Ausfprüchen  der  h.  Schrift  einer  freyen 
und  religiös  •befcheidenen  Prüfung  zu  unterwerfen» 
dafs  wir  ihnen  dabey  aber  immer  felbft  für  das  kirch- 
liche Syfiem,"  das  fie  zu  ihrer  Zeit  aufführten»  und 
\i*orin  fich  fo  viel  männliche  Kraft,  religiöfer  Sinn, 
Ccynfequenz  und  Scharffinn  zeigt,  warmen  Dank 
fchuldig  bleiben.  XX,  Uftveräufsertiche  Gerechtfame 
der  Proteflanten.  Jeder  Proteftant  hat  nicht  allein  das 
Recht,  die  Bibel  zu  läfen,  foodern  auch,  wie  derVf. 
S.  114  fich  4iusdrückt,  das  Recht,  fich  das  Evangelien- 
buch felbft  erklären  zu  dürfen;  daher  auch  Niemand 
das  Recht  habe^hm  Glaubensvorfchriften  zu  erthei- 
len,  da  der  chriKtiche  Glaube  auf  richtiger  Erklä- 
rung der  Ausfprücbe  Chrifti  beruht.  Diefe  Behaup- 
tungen gehen  allerdings  von  Wahrheiten  aus,  wel- 
che uns  theuer  feyn  mäßen.  Aber  fie  follten  billig 
anit  weit  mehr  Vorficht  und  Beftimmtheit  vorgetra- 


gen  Tejn ,  als  liier  gefcaiiehtl  Der  ifidite  G^iil  des 
Proteftantismus  wird  gänzlich  verkannt,  wenn  man 
denfelben  ausfchliefslich  oder  zunfichft  blofs  in  etar 
zetnem  Thatfachen ,  welche  das  Streben  nach  kir.ch- 
lieber  und  reltgfofer  Freyheit  beurkunden ,  fudit  und 
aufzufinden  meint.  Ein  bekannter  Gelehrter  nennt 
diefs  blofs  die  Ofteo]ogie  des  Proteftantismus.  Der 
?f.  fchliefst  den  Auffatz  mit  den  Worten:  „Man  ge- 
be alleGlaubensvorfchrMtenauf,  und  laue  jeden  glau- 
ben f  was  er  tvitt  und  kanH :  fo  werden  die  Gläubi- 
gen auch  gegen  einander  felbft  tolerant  feyn,  und 
allgemeine  Ruhe  wird  in  der  proteftantifchen  Kirche 
herrfchen.'*  —  Sollte  wirklich  durch  gänzliche 
Wegwerfung  alles  Pofitiven ,  und  wenn  Lehrer  und 
Laien  Alles,  und  Alles  Widerfprechende  zugleich 
denken  ,  glauben  und  öffentlich  lehren  dürften,  die 
hier  gerühmte  Ruhe  in  der  proteftantifchen  Kirche 
erreicht  werden  können,  oder  enthält  diefs  Bild  ei- 
nes Eirchenvereins  nicht  vielmehr  die  Grundlage  zur 
Diflblution  aller  Kirchen,  und  nicht'^u  einem  Verein? 
Wozu  denn  in  jeneth  Falle  auch  noch  den  Stand  der 
Lehrer  ?—  X  YIL  Heitiger  Riten  und  Ceremonieen  acht' 
proteflanttfcheWürdigung.  Diefer  Auffatz  möchte  wohl 
der  unbefriedigendfte  von  allen  in  diefem  Hefte  feyn. 
Der  Vf.  fcheintdas,  was  in  unferen  Zeiten  über  den 
öfTentlichen  Gottesdienft,  Rituale,  Veredlung  der 
chriftlichen  und  proteftantifchen  Rituale  u.  f.  w.  ge- 
fchrieben  worden  ift,  gar  nicht  zu  kennen;  wemg- 
ftehs  wird  weder  darauf,  noch  auf  den  Geift  der 
Zeit,  der  keine  AbfchaiFung,  fondern  Veredelung« 
neue  Befeelung  der  chriftlichen  Rituale  will»  de- 
ren Nothwendigkeit  zur  Erweckung  und  Verftärkung 
der  innern  Religiofität  er  anerkennt,  in  diefem  Auf- 
fatz auch  nur  einige  Rückficht  genommen.  Der  Vf» 
ift  gegen  alle  Ceremonieen.  „Alles  Riten-  und  Ce- 
remonieen-Wefen  ift  ihm  (S.  126)  blofse  linker  Hand 
liegende  Nebenfache.''  Anftatt  feiner  Vorfchläge 
zur  Vereinfachung,  oder  vielmehr  ganzlichen  Ab- 
fchaffung  aller  kirchlichen  Ceremonieen ,  (wozu  er 
felbft  gdwilTermarsen  Taufe  und  Abendmahl  zuvrech- 
nen  fcheint ,  denn  er  fagt :  wo  findet  fich  in  den  Be- 
lehrungen  Jcfu  etwas  von  befohlncn  Riten ,  aufset 
Taufe  und  Abendmahl ,  die  noch  dazu  gar  nicht  als 
göttlicber  Cultus  hingeßelU  werden?^  würde  der  Vf. 
fich  weit  verdienter  gemacht  haben ,  wenn  er  einige 
Ideen  zur  neuen  religiöfen  Befeelung  des  leider 
faft  verfallenen  öffentlichen  Gottesdienftes,  oderzut 
Veredlung  unferer  Rituale  nach  dem  Geift  der  Zeit 
mitgetheilt  hätte.  Der  Vf.  beruft  fich  auf  Calvins 
Autorität.  Schon  Zwingli's  erfte  Gemeinde  hatte 
weniger  die  Geftalt  einer  Kirche,  als  einer  blofsen 
Lehrgefellfchaft,  welche  fich  wider  alle  kirchlichen 
Formen  des  Cultus  erklärte.  Noch  weiter  ging 
allerdings  nach  dem  J.  1536  Calvin  zu  Genf.  Er 
verwarf  alle  Ceremonieen  des  Cultus  als  unchriftlich, 
ja  aU  gottlos  9  „weil  fein  profaifcber  £inn,  wie  fich 
Fejster  (Anf.  v.  Rel.  n.  Kirchenthum  III.  S.  106)  aus- 
drückt, allein  an  der  äufseren  Seh  aale  kleben  blieb, 
feinem  Gemüthe  ^das  Alles  belebende  Princip  des 
Glaubens  fehlte,  und  feine  erftorbene  Phantafie  über 
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jinnliche  Formen  znr  Anfchanung  des  Heiligen  fich 
nicht  mehr  empor  fchwingcn  konnte.**  —  Luther 
dagegen  entfchlofs  fich,  von  Ritualen  und  kirchl. 
Ceremonieen  das  ruhig  beyzubehalten ,  und  mit  der 
inneren  Gottesverchrung  weife  zu  verbinden ,  was 
ohne  Sünde  (wie  er  felbft  fich  mit  Religiofität  dar- 
über ausdrückt»)  beibehalten  werden  könne,  damit 
er  nicht  als  Zerftörer,  fondern  als  Verbefferer  des 
alten  Kirchenwefens  erfchiene :  und  wer  fieht  nicht 
ein ,  daffi  er  in  diefer  Hinficht  den  wahren  •  acht 
religiöfen  Weg  eingefchlagen  und  betreten  habe? — 
'XXIV.  Der  währe  Proteflantismus  hält  fich  gleich 
fem  vom  Scholaflicis^nus  und  vom  Myfticismus.  Hier 
konnte  fehr  viel  ^^'ichtiges  gefagt  werden;  allein 
auch  diefer  Auffatt  enthält  nur  ganz  allgemeine  Ge- 
danken über  diefe  intereffante  Materie.  An  keine 
nähere  Beftimmung  des  wahren  Myfticismus,  mit 
Rückficht  auf  das,  was  in  unferen  Zeiten  darüber 
verhandelt  worden  ift,  wird  hier  gedacht.^  Der  Vf. 
feheint  keinen  andern ,  als  den  von  der  crafleften 
Art  zu  kennen.  Gegen  diefen  nimmt  er  denn  Je- 
fum  in  Schutz ,  und  fchliefst  den  Auffatz  mit  den 
Worten:  „So  bleibt  dann  alfo  auch  nicht  der  geringfte 
Verdacht  (!)  gegen  Jefum  übrig,  dafs  er  ein  Freund 
des  Myfticismus  gewesen  fey;  fo  darf  dann  aber. 
auch  die  proteftantifche  Kirche  [fchon  aus  dem 
Gründe,  dafs  fie  fich  anheifch'ig  gemacht  hat,,  es 
nur  mit  Jefu  zu  halten,  dem  Myfticismus  nie  Ein- 
gang bey  fich  verfchaffen.  Der  Proteftant  hält  ficb 
gleich  ferii  von  Myfticismus  (der  Vf.  fchreibt  ftets 
Mifticismus),  wie  vom  Scholafticismus,«*  aber  bei- 
des  nicht,  wie  Rec.  -^  auch  als  ächter  Proteftant  — 
zum  Befchlufs  mit  Schelling  hinzu  fetzen  möchte, 
beides  nicht  defswegen,  um  mit  ideenlofer, 
flacher  Verftändigkeit  alles  Pofitive  und  Speculative 
und  felbft  das  fubjectiv-  Symbolifche  aus  dem  Chri* 
ftenthum  zu  entfernen.  — 
■  j    Soli  Rea  nun  noch  ein  allgemeines  Urtheil  über 


diefe  Zeitfchrift  ausfprechen ,  fo  ttrle  fie  fich  nach 
diefem  erften  Hefte  ankündigt:  fo  könnte  es  kein 
anderes,  als  ein  mifsbilllgendes  feyn.  Die  <jründe 
zu  diefem  Urtheil  hat  er  in  der  Beurtbeilung  der  ein- , 
meinen  Auffätze  dargelegt.  Hatten  die  Vff.  zunächft 
Gelehrte  bey  ihren  Arbeiten  zum  Augenmerk:  fo 
hätten  fie  ihre  Auffätze  belehrender,  mit  mehr 
Sachkenntnifs ,  und  in  einem  weniger  emfcbeiden- 
den  Tone  abfaften  müflen.  Berückfichtigten  fie 
aber  dabey  mehr  den  Laien 9  d.  h.  hier,  den  nicht 
gelehrten  Theologen :  fo  hätten  fie  fich  mehr.Cir- 
cumfpection  zur  Pflicht  machen  ,  und  dem  Ganzen 
einen  religiÖferenGeiA  gebcin  follen.  Nicht  Aufklä- 
rerey,  fondern  Nahrung  des  Glaubenstriebes,  Wie- 
derbelebung der  erlofchenen  religiöfen  Gefühle  --* 
das  iü  es,  was  den  in  Egoismus  und  IndifFerentis- 
mus  verfunkenen  Zeitgenofien  Noth  thut.  Und  ge- 
rade diefs  ift  die  Sache  des  ächten ,  fich  felbft  ver- 
ft^henden  Proteftantismus,  der  den  Menfchennach 
Innen  zurück  führt.  Der  wahre  innere  Geift  des 
Proteftantismus  ift  nur  von  dem  acht  reUgiöfen  Stand- 
punct  aus  erkennbar.  Von  diefem  Standpunct  aus 
nähert  er  fich  freundlich  dem  tieferen  Geift  des  ächten 
KatholicismuSfin  fo  fern  jener  vorzugsweifealle  kirch- 
lichen Lehrfätze  und  Rituale  allein  aus  dem  Herzen» 
allein  aus  den  inneren  ewigen  Bedürfniften  des  Ge- 
müths  ableitet,  und  folche  mit  [der  heiligen  Vered- 
lung des  wirklichen  Lebens  in  Verbindung  zu  brin- 
gen trachtet.  Hier  ift  für  eine ,  dem  Proteftantismus 
^-  dafs  wir  uns  diefes  Namens,  als  eines  Secten- 
Namens  noch  immer  bedienen  —  gewidmete  Zeit- 
fchrift noch  eine  reiche  Erndter  Aber  um  für  diefe 
Anficht  zu  wirken  ,  mufs  man  die  Sache  der  Refor- 
mation und  ihre  fortdauernden  Wirkungen  durch- 
aus nur  aus  dem  acht  religiöfen,  wahrhaft  univerfel- 
len  Gefichtspunct  auffalTen, 

(Der  Befchlufs  folgt  im  nächflen    Stück,^ 
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KLEINE      SCHRIFTEN. 


Theolooie.     Effen,  b.  Bddeker;    Die  Conßrmaiion  eint' 
ff  er  Zöglinge  dev  weiblichen  Erziehangsanftalt  auf  Reckenburg» 
gefeyert  in  der  reforxnirten  Kirche  zu  Hueth  den  i  Nov.  1307, 
von  Zurniedcn,    lutherifchem   Prediger  zu  Emmerich,  und  F. 
PV,  Dethmar,   reformirtem  Prediger  zu  Huech  und  Vorftehec 
der  Erziehungsanftalt-  VIII  und  48  S,  8^  (6  Gr.)    Das  Merk- 
wurdigfte  bey  diefer  ConHrraation  war,   dafs  unter  den  fechs 
Confirmanden  die  eine  Hälfte  zur  lutherifchen,  die  andere  zur 
reforrairten  Confeßion  gehörte.     Ein  Umftand,  der  auch  wohl 
zum  Druc^   diefer  Schrift  Veranlaffun?  gegeben   haben   in^^. 
Die  Conlirmationsrede  felbft,  w^che  Hr.  Z.  hielt,  fo  wie  die 
darauf  folgenden  Anreden  des  Iln.  D.,  enthalten  fehr  gute,  mit 
Warme  vorgetragene  Ermahnungen,  welche  auf  die  jugendli- 
chen Gemüther  Eindruck  machen  konnten.    Nur  hat  Hr.    Z. 
bey  d^r  Coniirmationsrede  zu  viele  Wichtigkeit  auf  den  Um- 
ftand gelegt,  dafs  hier  Confirmanden  von  zweyerley Confeffio- 
nen  Geh  befanden-    Durch   diefen   Schein  wird  ja  in  den  Ge- 
miiihern  der  Zuhörer  felbft  der  Gedanke  erregt,    als  ob  zwi- 
schen beiden  ConfelUonen  noch  eine  wundergrofse  Äluft  befe- 
ftigt,    und  als  db  es  ein  unerhörtes   Mirakel  fey,    hier  zwejf- 
erley  Co nfefllonsver wandte   bey  einer   religiöfen  Feyer  verei- 
nigt zu   fehen.     In  den  Anreden    giebt  Hr.    JD.  Rechenfchaft 
vwi  der  Methode,  deren  er  fich  beynr  Unterrichte  der  Rate- 


chumenen  bedient  habe,  und  das  fo  ausführlich,  als  ob  er  die 
Theile  einer  Predigt  abhandelte.  Es  ift,  fagt  er  S.  21,  erftlich 
von  den  Zöglingen  nichts  auswendig  gelernt   worden,    einitje 
kräftige bibhfche  Sprüche  ausgenommen;  zweytens  (S.  23)  hr.be 
ich  mir  es  angelegen  feyn  lalTen,  dafs  das,  was  die  gürigc  Mut- 
ter, die  Natur,  (warum  nicht  hier  würdiger:  Gott?)    in    fie 
gelegt  hat,  allmählich  zu  ihrer  Anfchauung  gelangte.    Endlich 
(3.24)  und  wir  nur  ftufenweife  vom  Leichteren  zum  Schwerem, 
vom  Sehen  zum  Glauben  fortgegangen.  —    Allein  thut  das  iiichc 
jeder  vernünftige  Lehrer?     Und   war  es  zweckmäfsig,    dief-; 
alles  in  det  Anrede  an  Confirmanden  weitlauftig  anzuführen  ? 
Liegt  endlich »  ^enau  genommen»  das  Dritte  jiichl  nothwendig 
fchon  in    dem  zweyten  ?     Oder  kann   man   ftufenweife    vom 
Leichteren  zum  Schwereren  furtgehen ,   ohne  dafs    man     tlj», 
was  fthbn  in  den  Rindern  liegt,  allmählich  ihnen  zur  Anfchau- 
ung bringt.    Das  Erfte  verdient  gar  keiner  befonderen  Erwäh- 
nung, und  der  Unkundige,  der  Halbhörende  könnte  wohlfar 
daraus    einen   Tadel  "entlehnen.     Überhaupt   ift  es  an    diefer 
Confirmationshandlung  zu  tadeln,  dafs  ifeim  VerhälfnifTe  mit 
der  Aufrnerkfamkeit,  wie  fie  bey  Rindern  möglich  ift,   viel  zu 
.  lange  mufs  gedauert  haben ,  und  dafs  die  JInn .  Z.  und  £).  dabey 
«inander  öttentlich  zu  fehr  beconplimentiren. 

L.  M.IL 
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Leipzig,  b.  GräfF;  Für  Protefiantiswus  und  prote- 
.  flantifcke.  Geißlichkeit ,    u.  f.  w. 

D(BeJchluJs  lier  im  vori^  Stück  abgebrocheke^,  EeeemßoB:) 
iefe  Zeitfchrifc  hat  nach  der  Erklärung  der  Her- 
ausgeber vorzüglkh  den  Zweck«  nicht  nur  den  ge- 
funkenen  Zuftand  der  fieligioiität,  die  näei«n  oder 
entfernteren  Urfachen  deiTelben,  und  den  damit  in 
Verbindung  (lebenden  Vorfall  des  proteftamifchen 
Kircfaenwefens  darzuthun,  fondern  auch  Ideen  auf- 
zuhellen,  welche  auf  eine  allgemeine  Reform  der 
darin  eingefchlichenen  Mtfsbrauche  Beziehung  ha- 
ben. Die  Herausgeber  wohnen  in  den  preuillfchen 
Staaten,  es  ift  daher;  naturlich ^  dafs  iie  überall  ihr 
Augenmerk  zunäcfaft'  auf  diefe  richten.  Dlefs  kann 
ihnen  nicht  zum  Vorwurf  gereichen  9  vielmehr  mufs 
-gerade  ihre  Zeicfchrxft,  je  fpecieller  fie  in  diefcr 
liinficht  ift,  an  IntereiTe  gewinnen«  da  derpreuflü- 
fche  Staat  felbft  durch  fdn  beyfpiellofes  Unglück 
bisher  die  Äugen  des  Weltbürgers  ^  der  den  tiefer 
liegenden  Urfachen  davon  nachfpütt«  auf  (ich  gezo- 
gen hat. — Wirverweilenauch  hier  blofsbey  den  ii;ic&« 
tigeren  AuiCätztn. 

IL  Grundlinien  zur  BeurVheitung  des  in  dem  pro- 
teflantijchen  Deutfchland  herrfchenden  Zeügeifies  ^  in 
Beziehung  auf  Religion  und  Retigions-  Lehranßcdr 
ten.  Diefe  Abhandlung  ift  mit  unverkennbarem 
Fleifs  ausgearbeitet  9  und  ihr  Vf.  Tchildert  hier  den 
Zeitgeift  im  Ganzen  wahr  und  treffend«  Als  die 
beiden  hervorfprihgenden  Eigenfchaften  werden 
Egoismus  und  Sinnlichkeit  genannt,  und  der  Vf. 
zeigt  den  nachtheiligen  Einflufs  von  Beiden  auf 
Religion  als  Herzensfache  und  äufseres  Inftitut  be- 
trachtet, in  theoretifcher  und  praktifcher  HinHcht. 
IV.  Wer  hat  eigentlich  Schuld  an  dem  Verfall  der  Re- 
tigiofüät  und  guten  Sitten  in  den  preußifchen  Staa- 
ten? —  Ein»  befonders  in  Beziehung  auf  die  preuf- 
fifchen  Staaten  lefenswerther  Auflatz.  Mit  Weh- 
jButh  lieft  man  in  diefem  Gemälde  eine. Menge  Zu* 
ge  von  der  fad  beyfpiellofen  Irreligiofität  und  dem 
iittenlofen  Leichtfinn  der  Bewohner  der  Hauptftadt. 
£s  giebt  Kirchhöfe  in  Berlin  ^  heifst  es  S.  88»  auf 
denen  fleh  zugleich  WoUuftbäufer  befinden,  z.  B. 
der  an  der  Sebaßianskirche.  Bekannt  ift  In  Berlin 
eincrGafte,  (Siebergefle)  die  nach  einer  Kirche  und 
einem  an  diefe  gebauten  Gymnafium  führt.  Wie 
manchmal  find  die  Prediger  der  Nikolaikirche;  wel-  . 
che  den  Gottesdien'ft  in  jentr  Kirche  beforgen ,  auf 
ihrem  Gang  dahin  aus  diefen  Häufern  geneckt  wor- 
den! —  Was  der  Vf.  S.  90  über  den  gefetzlichen 
Mifsbrauch  des  Eides ^  als  einer  der  wichtigften  Re- 
ligionshandlun^en,  fagti  findet  leider!  auf  mehrere, 
als  auf  die  preüiTifchen  Staaten  Anwendung.  Was 
g.  A.  l.  Z.   18C9.     Vierter  Band. 


der  Vf    S.  91  fagt ,  mufs  Rec. ,   der  nicht  in  den 
preuflifchen  Staaten  lebt,  leider  aua  eigenen  vielfa- 
chen Erfahrungen  als  vollkommen  und  nur  zu  wahr 
beftatigen.     ,,D^»  meifien  Gerichtsperfonen  insbefon^ 
dere  iß  der  Eid  eine  gänzlich  unbedeutende  Sache. 
und  die  Meiften  von  ihnen  wundern  fich  darüber, 
wenn  noch  hie  und  da  fiph  irgend  Jemand  vielleicht 
iindet,  welcher  den  Eid  als  GewiiTensfache  anfleht 
«nd  fcheuet.     ünßreitig  ift  der  Werth  des  Eides 
tbeilseben  defshalb  fo  fehr  gefunken,   weil  er  fo 
.  leicbtfinnig,  fo  übermäfsig  oft  und  hey  geringfügi- 
gen Dingen  deferirt  wird ,  theils  wegen  der  leicht- 
finnigen ,    bandw«rksmäfsigeH  Art,   wie  man  ihn 
abnimmt,     da  man  diefs  Gefchäft  Referendarien 
Schreibern  —  vielleicht  auch  bald  Gcrichtsdienern 
—  überträgt,  die  als  junge,  oft  fo  verdorbene  Men- 
fchen ,  dafs  keine  Spur  eines  Religionsgefühls    bey 
ihnen  fichtbar  ift.   kaum  fo  vielen  Ernft  dabey  bli- 
^ken  iaffen,  als  bey  einer  Parthie  Whift."  —  über- 
all muffen  fich  zuletzt  die  Folgen  der  Geringfchä- 
tzung  und  des  Mifsbrauchs  des  Eides  gleich  trauriff 
äufsern!  —    Intereffant  ift,   was  der  Vf.  über  den 
Einflufs  FWfdricÄ'j  II  auf  Religion  «nd  Kirchenwe^ 
fen  bemerkt.  —    Alle  Stände  und  Individuen  fehle- 
nen  fich,  mit  wenigen  Ausnahmen,  in  diefem  Lan- 
de zur  Herabwürdigung  der  Religion  und  des  öffent- 
lichen .Gottesdienites    und  feiner    Diener    gleich- 
fam  vereinigt  zu    haben.      Der  Joftizbeamte   des 
königl.  Amtes  Chorinchen  fetzte   einmal  eine  Au- 
ction  auf  den  aligemeinen  ßufstag  an.    Ein  anderes 
Mal  citirte  daffelbe  Amt  fechs  Familien  aua  einem 
Dorfe  auf  einen  Sonntag  zur  Regulirung  einer  Erb- 
fchaftsfacbe,  und  als  ein  Bauer  dem  Amtsvoigte  be- 
merklich  machte,  dafs  der  Termin  ja  auf  deriSonn- 
tag  falle,  fagte  diefer:  nun?  was  habt  ihr  denn  da 

zu  verfäumen?  doch  wohl  nicht  gar  die  Kirche? 

Auf  alle  Weife  fuchteman  befoijders  die  Diener  der^ 
Relijg:ion  herabzuwürdigen.  Der  verftorbene  O.  C. 
R.  uedfft^  fagte  bey  einem  öffentlichen  Schulexamen 
einft  laut  zu  einigen  feiner  Schüler:  Wenn  Sie  ein- 
mal  weiter  nichts  als  Prediger  werden  wollen:  fo 
brauchen  Sie  freylich  nicht  viel  zu  lernen.  Und  als 
einCandidat,  dem  er  wohlwollte,  auf  dem  Puncte 
ßand ,  vom  Confiftorium  abgewiefen  zu  werden,  äu- 
fserte  er:  ich  dächte  doch,  für  einen  Prediger  wüfs- 
te  er  lynm^r  noch  genug !  —  Diefen  Ton  hatte  zu- 
«r(t.  Friedrich  II  angegeben.'  —  In  feinen  Augen 
war  der  geiftliche  Stand  einem  Wespenneft  gleich, 
in  welchem  man  nicht  ungeftraft  ftören  dürfe.  Er 
liefs  ihm  daher  die  Accifefreybeit  und  einige  andere 
Vorzüge.  Aber  er  bewies  auch  bey  jeder  Gelegen- 
heit fehr  deutlich .  dafs  der  Geiftliche  als  Religions- 
iehrer  ihm  nichts  gelte.  So  fchrieb  er  z.  B.  (f.S.  85) 
Ee 
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einmal  an  das  Oberconflftorium ,  von  welchem  ein 
fahr  unwi0ender  Candidat  im^  Examen  war  abgewie- 
fen  worden :  es  folle  den  N.  N.  nur  immer  zum  Pre- 
diger mactien ,  und  wenn  er  auch  nur  das  Vater  un- 
fer  beten  könne.     Auf  eine  Bitte  der  neumärkifchen 
Geiftlichkeit  fchrieb  der  König  wörtlich  folgendes 
zurück:  „Esmufsbey  der  einmal  hergebrachten  Ver- 
faffung  fein  Bewenden  haben.   Wenn  loo  Prediger 
ihren    geifilichen  Abfchied  nehmen,    find  morgen 
loooin  deren  Stellen  zu  haben.  Der  Soldat  bekommt 
fein  Brod,  die  Prediger  nöhrenfichvomhimmlifchen 
Manna ,  der  von  oben  kommt ,   ihr  Reich  ift  nicht 
von  diefer  Welt,  Petrus  und  Paulus  haben  auch  kein 
Deputatkorn  erhalten ,  und  im  ganzen  N.  T.  ift  kein 
Apoitelmagazia  zu  finden.**  Mit  vollem  Rechte  wer- 
den S:  110  über  unwürdige  Behandlungen  und  Zu- 
muthungen,  felbft  von  Seiten  der  den   Geiftlichen 
unmittelbar  vorgefetzten ^eiftlichen  Behörden,  bit- 
tere Klagen  geführt.     Nach  den  Confiftorialverord- 
nungen  vom  8  Jul.  i8o2  foUten  die  Prediger  auf  die 
herumziehenden  Marionettenfpieler  ein  wachfames 
Auge  haben;  nach  der  C.  V.  vom  März  i8oS  follten 
fie  das  Betteln  der  Kinder  an  den  Hecken  der  Dör- 
fer verhindern  u.  dgl.     Welche  Federungen!     Wie 
kränkend  für  einen  Mann,  der  die  Pflichten  und  die 
Würde  feines  Standes  kennt  und  übt!  —    Traurig 
und  wahr  ift,   was  der  freymüthige  Vf.  S.  99  auch 
darüber  fagt,  dsfs  das  Beftehen  und  das  Wohl  reli- 
giöfer  Anftalten  gänzlich  den  Finanzbehörden  unter- 
geordnet wurde,  und  man  zu  nichts  weniger  geneigt 
war,  als  zum  Behuf  derfeiben  auch  nur  etwas  Geld 
zu. verwenden.  „Wir  haben  keinen  Fonds  für  denReli- 
gionscultus;  zu  Allem,  nur  nicht  dazu,  hat  und  findet 
man  Geld,  und  mich  dünkt,  man  dürfe  nur  diefs  eine 
Factum  anführen,  um  fich  zu  überzeugen,  dafs  die  Kir- 
che vom  Staate  durchaus  vernachläfiiget  werde.  Nur 
mit  dem  zehnten  Theile  deflen,  was  eine  Montirung 
derArmee,  oder  auch  nur  eine  (vielleicht  ganz  unnö- 
thige)  AbänderungderHüte,  Mützen,  Gewehre  u.  f.  w. 
kofiet,  wie  viel  wahres,  bleibendes,  reichliche  Zinfen 
tragendes  Gute  für  Kirche  und  Staat  hätte  man  damit 
nicht  fchori  oft  und  feit  langer  Zeit  ausrichten|können ! 
i— Aber—  wenn  es  nur  noch  beym  Verweigern  bliebe ! 
Der  Finanzier  ftreckt  auch  feine  Hände  aus  nach  dem- 
jenigen, was  der  Kirche  und  den  religiöfen  Anftalten 
gehört.  Man  zieht  geiftlfche  Stellen  ein,  ohne  auf  we- 
fentliche  Verbefierung  der  bleibenden  zu  denken.  Die 
Einkünfte  der  Kirchen  königlichen  Patronats  werden 
meiftens  zu  anderen  Zwecken  verwendet,  ohne  dem 
lutherifchen  Cultuli  zu  Hülfe, zu  kommen. —  Warum 
find  unfere  Schulen  —  zur  bitteren  Satyreauf'die  vor- 
geblich in  unferem  Staate  herrfchende  Aufklärung — 
demgröfsten  Theile  nach  nichts  weiter,  als  Löcher,aus 
welchen  eine  Peftluft  dünftet,  wo  fchon  die  Umgebun- 
gen jede  Lernbegierde,   jede  freyere  EntwKkelung 
des  Geiftes  hemmen  ?  Und  warum  ift  diefe  nicht  blofs 
auf  adelichen,  fondemauch  ani  königlichen  Domainen- 
güternder  Fall?   Ift  eine  endliche  Zulage  von  10  bis 
hörchftens  20  Thalern,  um  deren  Erlangung  jahrelang 
mit  wahre):  Knauferhaftigkeit^debattirt  wird,eine  wirk- 
Uche  Zulage  und  VerbeiTerungfür  einenMenfchen.der 
nicht  mehr  als  30  bis  40  Thaler,  und  dabey  eine  Fami- 
lie hat  ?  Warum  übergiebt  man  die  Bildung  der  Ja* 


gend  auf  d<!m  Lande  in  der  Regel  nur  Schneidern,  Be- 
dienten und  Invaliden?  Warumift  der  Staat  fo  karg, 
wenn  es  auf  die  Unterftützung  armer  Kirchen,  Pfarren, 
Schulen  u.  f.  w.  ankommt?  Dagegen  fo  bereitwillig 
und  prompt,  abzuzwacken  und  zu,  nehmen  ?   Auf  alle 
diefe  und  noch  mehrere  Fragen  diefer  Art  kann  die 
Antwort  wohl  keine  an4^re  feyn,  alsv  der  Staat  hat 
Schuld,** -^  X,  Einige  Bemerkungen  über  die  Urfachen 
und  Folgen  der  unerhörten  Bedrückungen  der  Geifilichen 
im  Pret^tfchen,  durch  die,  gleich  den  Eigenthümem  ih- 
nen zuerkannte  Verpflichtung  zu  Naturallieferungen  * 
und  Kriegscontribütionenvon  den  Vfarräckem.  Ein  mit 
Wahrheitsliebe  und  Würde  abgefafster  Auffatz.   Der 
Vf.  hält  es  (mit  Recht)  für  vollkommen  billig,  dafs  bey 
aufserordentlichen  BedurfniiTen  des  Staats  auch  die 
Geiftlichen  ihren  Beytrag  leiften.   Aber  diefer  mufs, 
wenn  man  gerecht  gegen  fie  handeln  will,  durchaus 
nach  demVerbältniiTe  ihres  fämmtlichenEinkommens 
heftimmt,  und  dabey  nicht  aus  der  Acht  gela (Ten  wer- 
den^dafs  fie  Salarirte  und  keine  Gutseigenthümer  lind. 
Die  Geiftlichen  mit  den   Gutsbefitzern  völlig  gleich 
contribuiren  und  liefern  zu  laflen  (wie  im  Preuflifchen 
gefchehen  ift),  ift  eine  allen  vernünfngen  Begriffen 
widerftreitende  Einrichtung.  Der  Acker  ift  den  Geifi- 
lichen als  parj/atortfangewiefen,  und  fie  findblofse 
Niefsbrauchef  davon.  Der  Niefsbraucher  entbehrt  alle 
Vortheile,  welche  der  Befitzer  von  feinem  Eigenthum 
ziehen  kann.   Jener  kann  nicht,  wie  diefer,  auf  fein 
Grundftück  ein  Capital  aufnehmen,  oder,  um  fich  in 
Zeltender  Noth  zu  retten,  einen  Theil  deflelben  ver- 
äufsern.     Zwifchen  Eig^enthüm^r  und   Niesbraucher 
findet  ferner  dergrofse  Unterfchied  Statt,  dafs  bey 
dem  Erfteren   das   Grundftück  felbft  den   Capital- 
werth   ausmacht  9  von  welchem   fie  ihre  Procente 
zu  entrichten  haben,   bey  dem  Letzteren  dagegen 
nur  die  Pacht  oder  der  jährliche  Ertrag  das  Capital 
ift,  welches  fie  gerechterweife  verfteuern   können. 
Wenn -nun  z.  B.  ein  Geiftlicher,  der  kurz  vor  dem 
Ausbruch  des  Krieges  eine  Pfarre  bezog,  jetzt  ver« 
ftirbt,  nachdem   er  alle  Kriegslaften  getragen  hat, 
und  durch  die  ihm  auferlegten  Laßen  arm  geworden 
ift:  wer  wird  in  Zukunft  feine  Erben  fchadlos- hal- 
ten ?  Wer  wird  feine  Wittwe  und  Waifen  auch  nur 
nothdürftigverforgen?  —    Man  follte  denken,  fagt 
der  Vf.,  diefe  Gründe  wären  fo  klar,  dafs  fie  allen 
unferen  geiftlichen  und  weltlichen  Behörden  in  die 
Augen  fpringen  müfsten.    Aber  nichts  weniger,  als 
diefs,  war  der  Fall.    Als  das  Drückendfte  von  der 
ganzen  Sache  wird  von  dem  Vf.  noch  aufserdem  das 
angegeben,  dafs  die  Grundlage  derBefteurungdurch- 
aus  falfch  war:  fo  dafs  reiche  Dörfer  mit  Weizen- 
boden oft  nicht  mehr  contribuiren ,  als  elende,  ar- 
me Dörfer  mit  ihren  öden  Sandfchollen.     „So  wis 
es  daher  (S.  193)  jetzt  bey  uns  hergeht,  wird  ein 
fchlecht  dotirter  Prediger  öfters  bis  aufs  Blut  ausge* 
fogen ,   weil  er  zwar  vielen  ,    aber  fehr  fchlechten 
Acker  hat,   dagegen  ein  Anderer,    mit  wenigem, 
aber  ben*erem  Acker  verfchen,  wenig  oder  gar  nichts 
giebt."  Einer  der  befter  denkenden  Landräthe  ftell- 
te  die  Unrichtigkeit  des  angenommenen  Mafsftabes 
der  kurmärkifchen  Kammer  vor,  erhielt  aber  die  Ant- 
wort: ,tDer  Mttfsflabfetff reiflich  unrichtigj  aber  dock 
hefjert  als  gar  keiner.**    War  diefs  Indoltoz  oder  lufo- 
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lenz?  Jene  müfsteniah  bemitleiden,  diefe  verdiente 
Rüge  o.  Unwillen.  Man  ging  im  Preuffifchen  (S.  i87)  fo 
weit,  dafs  die  Geiftlichen,  blofs  weil  fie  mit  Ackerland 
{a]BTirt  find,  fchanzen  mufsten.  Schwerlich,  wird  hie- 
bey  bemerkt,  war  diefs  der  Wille  der  franzöfifchen  Au- 
toritären, die  es  nirgends  auf  Druck  der  Religions-  und 
Schul-Lehrer  angelegt  haben.  Niehatmangehört,dafs 
beyKehl,  Augsburg,  Braunau  u.  f.  w.  Geißliche  und 
Schullehrer hätten/cAansen  müflen.  (Rec.  weifs  aus 
Erfahrungen  in  feinem  Kreife,  dafs  Prediger, gegen 
ähnliche  unwürdige  Zumuthungen  roher  und  einge- 
bildeter DorfTchalzen,  mitder  gröfsten  Humanitätvon 
franzöfifchen  Officieren  in  Schutz  genommen  wur- 
den.) Klagend  wird  S.  i87nocli  gefragt,  wer  den  Dorf- 
fchulzen  das  Recht  gegeben  habe,  alle  und  jede  bäuer- 
liche Bürden,  gleich  den  Kriegslaften,  den  Pfarrern 
und  Schullehrern  ai^lzulegen,  und  darauf  unter  ande- 
ren die  folgende  Thatfache  erzählt.  Als  im  verwiche- 
nen  Winter  zu  Lunav  in  der  Uckermark  die  Viehpeft 
ausbrach,  und  die  benachbarten  Orte  einen  Wach-Cor- 
don  zogen,  commandirte  der  Schulze  eines  königli- 
chen Amtsdorfs  den  PfarreVund  den  Kuller  zar  Cor- 
fion- Wache,  fichfelbft  aber  dispenfirte  er  davon,  weil 
er  als  Schulze  nicht  abwefendfeyn  könne.  Des  Predi- 
gers Stelle  vertrat  deffen  Pächter,  der  Küfter<aber  mufs- 
te  perfönlich  die  Wache  beziehen,  und  dann  jedesmal 
i§-  Tag  die  Schule  verfäumen.  —  So  fteht,  fchliefst  der 
Vf.  diefen  Auffatz,  der  Prediger,  befonders  auf  dem 
Lande,  denn  jetzt  im  Preufllfchen  unteV  der  Kammer, 
unter  dem  Dorffchulzep,  der  an  jedem  Ort  die  Verthei- 
lungder  Lieferung  macht,  und  defien  willkührliche 
Einrichtung  der  Pfarrer  als  richtig  annehmen  mufs. 
Welchen  Prediger,  der  feinen  Werth  und  die  Würde 
feines 'Amtes  nur  einigermafsen  zu  empfinden  im 
Stande  ift,  follte  nicht  diefe  geringfchätzige  und  er- 
niedrigende Behandlung  tief  fchmerzen,  tiefer  als  die 
Auflagen felbft!  DerTroft  allerlBefTeren  iß:  es  kann 
durchaus  nicht  immer  fo  bleiben.,  Aber  wann  >^irdes 
befler  werden  ?  —  Soll  Rec.  auch  über  diefe  Zeic- 
fchrift,fo  weit  fie  aus  dem  erften  Heftebeurtheilt  wer- 
den kann,  noch  ein  allgemeines  Vtzheil  abgeben:  fo 
xaufs  er  feine  vollkommene  Zufriedenheit  damit  be- 
zeigen. Der  Herausgeber  und  die  Verfaffer  wiffen  be- 
fiimmt,  was  fie  wollen,  und  'verfolgen  ihren  Zw^eck 
mit  Liebe,  Ernft  und  Freymüthigkeit.  Die  einzelnen 
AufTätze  find  mit  Befonnenheitgefchrieben,  in  efnem 
ruhigen  und  feften  Geifte.  Zwar  erheben  auch  fie  fich 
nicht  zu  der  höheren  religiöfen  Anficht  des  Protdftan- 
tismus;  allein  man  mufs  billig  hiebey  bedenken,  dafs 
ihre  Verfafierzunächft  nur  für  den  preuffifchen  Staat 
unddieBedürfnifleder  Gegenwatt  fchreiben,wo  erft 
noch  fo  viel  im  Wege  liegender  Schutt  und  Erde  weg- 
zuräumen ift,  bevor  man  den  Blick  vorzugsweife  auf 
das  Ideale  und  Vollendetere  richten  kann.         H.  II. 

Leipzig,  b.  Hartknoch:   Qeifl  t^nd  Gefchickte  der 
Religionen.  Lehrbuch  beym  Ju^endunterrichce, 
von  dem  Vf.  des  Werks,   über  die  Beilimmung- 
des  Menfchen  igoö.  XIV  u.  2ooS.  kl.  8.  (i6  gr.) 
Das  Bedürfiiifs  der  Religion,  oder  vielmehr  der 
Keligrofität,  kann  zu  keiner  Zeit  mehr  gefühlt  wor- 
den feyn  als  zu  der  unfrigen,  da  fich  unf  re  Zeit- 
g:enoifen  zu  einen  Indifferentismus  '^und  mit  ihm  zu 
einer  Gleichgültigkeit  gegen  die  höheren  >Anfich- 


ten  des  Lebens  hingeneigt  haben  ,  die  am  Ende  ein 
tiefes  moralifches  Verderben  befürchten  laiTen.  Rec« 
ftimmt  daher  mit  dem  Vf.  überein,  dafs  ohne  Re- 
ligtoficät  die  Menfchheit  fallen  mülTe,  folke  fie  auch 
auf  einer  noch  höheren  Stufe  der  raflinirteilen  foge* 
nannten  Cultur  ftehen.  Wir  fehen  daher  auch,  wi« 
entfchieden^  Zweifler  und  Ungläubige,  wenn  in  ih-^ 
ren  Herzen  die  Lieb«  zur  Menfchheit  nur  noch  eini- 
gen Raum  findet,  gleichwohl  das  Heil  der  Nachwelt 
von  einer  religiöfen  Erziehung  erwarten.  Was  fie 
eingebüfst  haben,  wollen  fie  ihren  Kindern  retten  und 
erhaken.  Eben  das  läfst  uns  mit  Zuverficht  hoffen,  . 
dafs  unfere  Nachkommen  nicht  in  BarbareyandVer* 
wilderung  der  Sitten  zurückfallen  werden.  Grofse 
Übel  haben  auch  grofse  und  fiebere  Heilmittel  her* 
vorgebracht.  Wie  zu  den  Zeiten  des  finfterften  Aber« 
glaubens  in  der  chriftlichen  Kirche  mit  Luthern  eine 
Menge  edle  und  wackere  Manner  auftraten,  welche  - 
diegefunkene  Chriftenheit  aus  der  Lethargie  erweck-* 
ten :  fo  wird  auch  der  gegenwärtige  Geift  des  Un- 
glaubens  und  des  irreligiöfen  Indifferentismus  feine 
mächtigen  u.  glücklichen  Bekämpfer  finden.  Aber  wie 
wird  das  gefchehen?  Welches  ift  das  ficherfteMittel,das 
Gern  üth  wieder  für  den  befeligenden  Glauben  an  eine 
weife  und  heiligeRegierung  derGottheic  zu  gewinnen? 
Darüber  find  die  Meinungen  noch  getheilt.  Aber  das 
thut  zur  Sache  nichts;  dieverfchiedenen  Mittel,  die  fi«  ^ 
feither  bald  mit  glücklichem  Erfolg,  bald  fruchdos  an- 
gewendet haben,werden  am  Ende  zu  einem  einzigen 
uchern  Heilmittel  führen,  wie  die  gefammte  Chrt- 
ftenheit  durch  die  Reformation  gerettet  wurde. 

'Auch  der  Vf.,  Hr.  Gruber,  wie  man  aus  der  Vor- 
rede und  Dedication  erficht ,  (warum  nannte  er  fich 
nicht  gleich  auf  dem  Titel?  Oder  legt  er  einen  be- 
fonderen  Werth  auf  die  früher  herausgegeben« 
iSchrift?)  giebt  nicht  undeutlich  zu  erkennen,  auf 
welchem  Wege  die  Jugend  zurReligiofität  zu  erzie^ 
hen/ey.  Er  zeigt,  wie  fchon  der  Titel  angiebt,  . 
theils  wiederMenfchauf  die  Vorftellungen  von  dem 
Dafeyn  einer  höheren  Intelligenz  gekommen  ift, 
theils  welche  Vorftellung  er  fich  davon  gemacht  hat 
und  noch  macht.  Er  nimmt  in  feinem  Gange  auf 
keine  befond^re  Religionspartey  Rückficht,  fon- 
dern umfafst  alle.  Er  erzählt  blofs  feinem  Zöglin- 
ge, der  durch  feine  unbefangenen  Fragen  von  felbft 
dazu  Gelegenheit  giebt,  die  verfchiedenen  Anfleh- 
ten ,  di^  fich  die  Menfchen  von  Gott  und  göttlichen 
Dingen  gebildet  haben,  und  will,  dafs  er  fich  felbft 
daraus  nehmen  füll ,  was  feinem  Verftande  und  Ge- 
müthe  annehmbar  fey.  Rec.  gefleht  aufrichtig,  dafs - 
er  diefen  Weg  nie  eingefchlagen  ift,  und  auch  nie 
einfchlagen  wird;  er  meint  vielmehr,  dafs  demKfn- 
de  ein  beftimmter  Weg  angewiefen  werden  mü(Te, 
auf  welchem  es  fein  ileiJigthum  zu  fuchen  habe. 
Das  findet  es  gewifs  in  jeder  Confefilon ,  wennfonft 
nur  der  Verftand  zum  Nachdenken  gewöhnt  und 
das  jSemüth  mit  Liebe  zur  Menfchheit  und  Tugend 
ungefüllt  wird.  Auch  mufs  es  fich  ja  in  der  Folge 
aus  bürgerlicher  Rückficht  an  eine  Confeffion  an- 
fchliefsen.  Warum  nicht  gleich  in  diefer  das  Ge- 
müth  zu  der  innern  Religion  ausbilden,  die  mit  der 
üufsem  oft  fo  wenig zu^  thun  hat?  Selbft  die  vom 
Vf.  angeführt«  Stellen  n'des  Reformirten  Roujfeau  , 
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,,d€s  Katholiken  GiVard,  und  des  Proteftantcn  Go^Jä^'* 
(ift  nicht  der  Reformirte  auch  ein  Proteftant?)  beu^ei- 
Ten  des  Reo.  Behauptung.     Haben  diefe  Männer  bey 
ihrer  Confefllon  den  Geift  der  wahren  Religion  auf-  ^ 
eefafst,    warum  foll  es  Anderen  unmöglich  feyn? 
üer  Vf,  von  Gumal  und  Lina  9  der  Prediger  Loj^uj 
zu  Erfurt,  bat  in  diefem  Buche,  in  welchem  er  ftreng 
dem  proteftantifchen  orthodoxen  Lehrbegriffe    ge- 
folgt ift  f   gezeigt ,    wie   man  auch  bey  einem  be- 
ftimmten  Syfteme  das  Göttliche  in  dem  Menfchen 
hervorlocken  könne.  Und  wird  Peßalozzh  von  wel- 
chem der  Vf.  erwartet,  dafs  er  die  höhere  Angele- 
genheit des  Menfchen,  die  Religiofität»    nicht  aus 
dem  Auge  verlieren  werde,  wohl  niefit  die  erftea 
Elemente    in     der   chriillichen    Religion    wählen« 
iim  feine  Jugend  fromm  ttnd  gottfelig  zu   machen? 
Sein  Buch  foll  die  Lücke  ausfüllen,  die  diefer  ge- 
laffen  hat.     Ob  er  es  dafür  nehmen  werde,  zweifelt 
faft  Rec,  oh  er  gleich  dem  Vf.  das  Lob  zugeßeht, 
dafs'feine  Schrift  zum  Jugend  Unterricht  für  denLeh- 
rer,w eicher  es  zu  benutzen  weifs, brauchbar  ift.  Aus  ei- 
'   nigen  Linken,  die  er  fallen  läfst,  mufs  man  fchliefsen, 
dafs  feine  Kinder  durchaus  keinen  Antheil  an  den 
öffentlichen  Religionsubungen  nehmen  foUen.  Denn 
er  fogt  S.  166  ausdrücklich :   „du   haft  bisher  nicht 
heten ,  nicht  in  die  gottesdienftlichen  Verfammlun- 
gen  gehen,  überhaupt  keine  gottesdienftlichen  Hand- 
lungen thun  dürfen:   warum  nicht?   weil  du  von 
dem  höhern'Wefen  keine  Eenntnifs  gehabt  haft.  '* 
Aber  möchte  feine  Abftcht  damit  erreicht  wdrden? 
Es  läfst  fich  nicht  denken  ,  wie  auch  die  Erfahrung, 
wenigftens  in  dem  Kreife  des  Rec. ,   beftätigt,  dafs 
Kinder ,  es  wäre  denn ,  dafs  lle  wie  Gefangene  be- 
handelt ,  nie  ohne  perfönliche  Aufßcht  ihrer  Erzie- 
her gelaffen,  oder  in  einem  von  allen  gefellfchafdi- 
cben  Verbindungen  entfernten  Inftitute,  wie  z.  B. 
zu  Schnepfenthal,  erzogen  würden,  nicht  mit  der 
Religion    oder  einigen    Begriffen   davon    bekannt 
werden  foUten.     Ja  fie  werden  fchon  in  Gefellfchaf- 
ten  von  Erwachfenen ,  wenn  fie  nicht  ganz  davon 
ausgefchloffen  werden,    fo  viele  Gegenftände,  die 
fleh  auf  die  Religion  beziehen,  berührt  hören,  dafs 
de  fich  felbft  in  ihrer  zarten  Jugend  manche   reli- 
giöfe  Meinung  bilden  werden.     Ift  es  nicht  beffer , 
dafs  fie  gleich  frühzeitig  einen  (ichern  Führer  auf  die- 
fetn  wichtigen  Wege  erhalten?  Suchen  nicht  fo  viele 
verftändige  und  wackere  Männer  unferer  Zeit  gerade 
darin  die  Erweckung  und  Beförderung  der  Religio- 
fität,  dafs  dasjugendlich'eGemüth  früh  zum  Wohlge- 
fallen anGott  und  zurLiebe  zu  ihn  gewöhnt  werde?  äo 
viel  fich  Rec.  erinnert,  will  felbft  Jean  Paul  Richter, 
dafs  Eltern  in  Gegenwart  ihrer  Kinder   beten  fol< 
len.   Frey  lieh  mufs  hier  die  weife  Regel  des  Apo- 
ftcls  befolgt  werden,  den  Schwachen  keine  ftarkeSpei- 
fe»  fondern  nur  Milch  zu  geben.   Doch  das  ift  nur  die 
Anficht  des  Rec,  der  Vf.  wählt  feinen  eigenen  Gang. 
Er  zeigt  in  der  Einl.  recht  gut  das  allen  Menfchen  eige- 
neBedürfnifsderGlückfeiigkeit,  wieesaber  auf  tuan- 
cherley  Art  durch  viele  Übel  unterbrochen  werde,  und 
daher  der  Menfch  auf  den  Gedanken  gerathea  fey,fein 
Schickfal  von  einer  höheren  Potenz  abzuleiten.   Der 
erfteTbeilbefchäftigt  fich  mit  der  theoretifchen  Reli- 
gion, oder  mit  einem  kurzen  Umriffe,  wie  die  Men- 


fchen über  das  höhere  Wefen  gedacht  haben,  und  2um 
Theil  noch  denken,vomThierdienfte  bis  zum  Glauben 
an  eine  allmächtige  und  höchft  weife  Einhert.  Der  2te. 
enthält  das  Praktifche,  oderdieArt  und  Weife,  wie  die 
Menfchendas  Wohlgefallen  der  höheren  Wefen  zu  er- 
langen gefucht  haben,  ohne  in  beiden Theilen  felbft  ir- 
gend feine  Vorliebe  für  eine  Meinung  zu  erkennen  zu 
geben.  Der  Schüler  foll  fich  feine  Religion  felbft  bil- 
den. In  der  Vopr.  berufter  fich  auf  einen  2ten  Curfus, 
der  erfcheinen  foll.  Der  Vf.  bittet,  erft  diefen  abzuwar- 
ten, ehe  man  einbeftimmtes  Urtheil  überfein  Buch 
fälle.  Rec.  will  daher  nur  einige  Bemerkungen  hier 
hinzufügen. 

Im$.  36  wird  gezeigt,  dafs  die  Götter  auch  Richter 
feyn  follen.  Da  heilst  es  S.  42 :  „Man  glaubt  daher,  dafs 
auch  die  Gottheit  die  Macht  habe,  ihren  eigenen  Gefe- 
tzen  entgegen  zu  handeln,  und  folche  Handlungen 
nennt  man  Wunderwerke  u.  f.  w.  Z«  B.  ein  Menfchen- 
körper,  der  einmal  erftorb^n  ift,  bleibt  nach  den  Gese- 
tzen der  Natur  todt,  denn  er  rerwefet.  Wenn  aber  ein 
folcher  Menfchenkörper  wieder  lebendig  wird :  fo  ift 
das  ein  Wunder.  Defsgleichen^llt,nach  denGefetzen 
der  Natur,  nur  WaiTerflüfliges  und  gefrornes,  aus  den 
Wolken  auf  die  Erde  herab,  d.h.  es  regnet  oder  fchnei  t. 
W^nn  es  aber  Steine  oder  Korn  etc.  regnete:  fo  wäre 
das  wider  die  Gefetze  der  Natur,und  man  würde  es  ei a 
Wunder  nennen."  Ift  der  Begriff  v^n  Wunderwerken 
richtig?  Kennen  wir  alle<xefetze  der  Natur,  nach  wel- 
chen die  Götter  wirken?  Ift  es  auch  gegen  die  Gefetze 
der  Natur,;dafs  es  Steine  regnet?  Wer  härte  geglaubt, 
dafs  derMond  auf  unferenPlanetenSteine  faerabfchleu- 
dern  würde,  da  kein  Körper  vermöge  des  Gefetzes  d«r 
Schwere  von  feinem  Planeten  weichen  kann,  wie  das 
uns  einigePhyfiker  glauben  machen  wollen9Aach  find 
vieleWörter  und  Begriffe  untereinander  ge\i«t>rfen.  So 
find  S.ö6,wo  von  den  böfen Geiftern  gefprochen  wird, 
die  Zauberer  unter  den  Hexen,  Hexenmeifternund 
Schwarzkünftiern aufgeführt,  in  deren  Clafte  fie  doch 
nicht  geradezu  gehören.  Denn  da  der  Zauberer  auch 
übergute  Geifter gebieten  kann:  fo  giebt  es  auch  eine 
wohlthätigeZauberey,wie  es  auch  der  Sprachgebrauch 
beweift,  da  jene  blofs  in  böfer  Bedeutung  vorkommen. 
Verfteht  der  Knabe  ohne  Erkl^irung  das:  „bey  den  Rö- 
mern devovirten  fich  bisweilen  die  Feldherm  den  Göt- 
tern'*? Welche  verkehrte  Vbrftellüngmufs  das  Kind  er- 
halten, wenn  es  hört  oder  lieft  S.  165 :  „man  räucherte, 
klingelte,  machte  Kreuze^  um  damit,  wie  man  glaubte, 
die  bojen  Geißer  zu  vertreiben,^'*  Wenn  fich  teiii  Zög- 
ling wider  den  Willendes  Vfs.  einmal  in  eine  luiher. 
Kirche  ftiehlt,  z.  B.  in  die  Kirche  eines  Reinhard  oder 
MarezolUM'  fieht  diefe  Männer  ein  Kreuz  machen:  wird 
erfienichtindieClafte  der  Schamanen  fetzen?  Wird 
ihm  je  ein  aufgeklärter  Katholik,  aufweichen  in  jenen 
Worten  befonders  angcfpiek  ift,diefe  Abficht  des  Räu- 
cherns,  Klingeins  oder  Kreiizmachens zugeben,  ober 
fie  gleich  vertheidigt?  Die  Geiftlichen  werden  auch, 
wieS.  171  fleht,  nfcht  darum  Seelforger  genannt,  weil 
fie  die  Mittelsperfonen  zwifchen  den  Menfchen  und 
den  höheren  Mächten  machen,  fondem  weil  fie  vor- 
zugsweife  die  religiöfe  Bildung  beforgen.  Der  Vf.  har- 
te nicht  alles  unter  einander  werfen,  oder  doch  wenig- 
ftens beftimmterunterfcheiden  follen.  Druck  uad  Pa< 
pier  find  gut.  Z*  £  E, 
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gURISPRUDENZ. 

Lfipzio »  b.  Linke :  ^o.  Jug.  Bachii  bifloria  JU" 
risprudentiae  Romatfae,  Editio  fexta,  prioribus 
longe'emendacior.  Novis  obfervationibus  au- 
xit  ^ug.  CorneU  Stoekmann,  1806.  XX  u.  752  S. 
8.  C2Kdiir.  lögrO 

^jehn  Jahre  vor  dem  ErFchelpen  der  gegenwärti- 
gen zweyten,  erhielr  das  Publicum  die  erde  flock- 
mann*{che  Ausgabe  des  allgemein  gefchärzten  back*- 
fchen  Werkes,  und  nahm  He  mit  verdientem  Bey« 
falle  auf.  Die  Grundlage  defielben,  fiacfts  eigene  Ar- 
belt, verdient«,  wiewohl  fie  längft  keine  vollftändi- 
ge  Gefchichte  des  romifchen  Rechts  lieferte,  fo  lan- 
ge jenes  höhere  Bediirfnifls  nicht  durch  ein  ins  Erin- 
zelne  gehendes  Werk  befriedige  war^  als  eine  der 
heften,  vielleicht  die  allerbefte  äufsere  Rechtsge- 
fchichte,  eine  neue  fleifsige  Bearbeitung,  und  diefe 
liefs  ihr  Hn  St.  mit  Genauigkeit  und  Sachkenntnifsan* 
gedeihen.  Noch  jetzt  ift  uns  Bach  durch  kein  aus- 
führliches ,  auch  die  innere  Rechtsgefchichte  umfaf- 
fendes  Werk  entbehrlich  geworden,  mithin  konnte 
fleh  ein  Gelehrter  auch  jetzt  noch  Verdienfte  durch 
eine  neue  verbelTerte  und  vermehrte  Ausgabe  erwer- 
ben. Zu  Berichtigungen  und  Vermehrungen,  be- 
fonders  aus  neueren  Unterfuchungen »  fehlte  es  gar 
nicht  an  Stoff.  Hr.  St.  verfprichtßeauf  dem  Titel  und 
in  der  Vorrede.  Es  kommt  alfo  nun  darauf  an«  zu 
prüfen,  inwiefern  er  fein  Verfprechcn  erfüllt  hat. 

Dem  Wunfche  feiner  früheren  Beurtheiler  ge- 
mäfs,  hat  er  feine,  in  der  vorigen  Ausgabe  nicht  ge- 
fchiedenenZulatze  durch  Klammern  wn  Bachs  Wor- 
ten getrennt.  Diefe  Zeichen  geben  gleich  auf  den 
«rflen  Blick  zu  erkennen,  dafs  er  nicht  wenige  von 
dem  Seinigen  hinzugethan  hat.  Ein  äufseres  Kenn* 
zeichen,  woran  die  Zufätze  diefer  Ausgabe  von  de- 
nen  der  voriger^  zu  unterfcheiden  wären,  fehlt  aber, 
welches  manchmal  einen  Übelftand  bewirkt.  So 
"weifs  manz.  B.  bey  dem  nuper  S.  612  ^  ohne  beide 
Ausgaben  zu  vergleichen ,  nicht,  ob  Federicius  kuxz 
vor  1796  oder  kurz  vor  igo6  das  angeführte  Werk 
verfproch^fi  hat.  —  Ein  Herausheben  der  neuen  Zu- 
fatze  in  der  Form  eines  befonderen  Abdrucks  wür- 
de den  Befitzern  der  vorigen  Ausgabe  befonders 
defswegen  angenehm  gewcfen  feyn,  weil^ihrer  — 
in  der  That  —  nicht  fehr  viele  ßnd.  Die  Seitenzahl 
jft  zwar  um  36  vermehrt.  Allein  ein  Theil  davon 
iftauf  den,  wenigftens  oft,  weitläuftigeren  Druck  zu 
rechnen.  So  betragen  z.  B.  die  16  erften  Piaragra* 
Q.  A.  L.  Z.   1809.    Vierter  Band^ 


phen  des  zweyten  Buchs,  wobey  Rec.  keinen  Zufate 
bemerkt  hat,  in, der  neuen  Ausgabe  f  Seite  mehr, 
als  in  der  alten.  Rec. /hatte  gewünfcht,  dafs  anftatt 
deffen  lieber  der  Druck  fich,  gröfserer  Bequemlich- 
keit im  Citiren  wegen  ,  fo  viel  thunlich,  an  die  vori- 
ge Ausgabe angefchloffen  hätte.  Neue  Berichtigungen 
und  Nachträge  find,  der  Vorrede  zufolge ,  haupt- 
fächlich aus  des  Herausgebers  eigenen  Excerpten , 
welche  er  gleich  nach  feiner  erften  Ausgabe  zum 
Zwecke  einer  zweyten  genau  durchgearbeitet  habe, 
aus  den  in  der  N.  A  deutfch.  Bibl  von  rgoo.  Bd.  52, 
niedergelegten,  und  einigen  ihm  handfchriftlich  mit- 
getheilten  Nachweifungen  gefloffen.  t)ie  Recenfion 
in  der  N.  A.  d.  Bibl.  ift  treu  benutzt  DaVfell^e  läfst 
fich  aber  nicht  von  anderen  Hülfsmitteln  rühmen, 
die  dem  Herausgeber  auch  nahe  genug  lagen,  z.  B. 
flicht  von  der  Recenfion  feiner  erften  Ausgabe  in 
der  A.  L.  Z.,  aus  welcher  er  unter  anderen  das 
iach^fche  Verzeichnifs  durch  ein paarnicht unwichtige 
Senatnsconfulte  hätte  vermehren  können.  Auch  des 
(innreichen  Hugo  Schriften,  aufweiche  ihn  fchon 
vor  le  Jahren  die  N.  A.  d.  BiU.  verwies,  find,  fo 
viel  Wichtiges  fie  auch  enthalten,  faft  gar  nicht  be- 
nutzt, kaum  genannt.  —  Die  vorkommenden-Nach- 
träge  und  Verbeflerungen  find  entweder  i)  reinlite- 
rarifch,  Nachweifungen  von  Schriftftellern ,  ohne 
deren  Meinung  anzugeben;  oder  2)  gemifcht  lite- 
rarifch,  wenn  diefe  ausgehoben,  wohl  auch  ein  Ur- 
theil  darüber  gefallet  wird ;  oder  3)  rein  die  Sache 
fei bft  betreffend,  wenn  irgend  ein  gefchichtlicher 
Umftand  nachgetragen,  eine  back'Cche  Annahme  ge- 
prüft wird  u.  drgl.  Für  die  erfte  Clafte  findet  man 
am  fleifsigften  geforgt.  Es  find  nicht  nur  durch  das 
ganze  Buch  viele  neuere  Schriften  nachgetragen  , 
fondern  auch  von  den  älteren  eine  gute  Nachlefe  ge- 
halten ;  diefes  jedoch  faauptßichlich  nur  vorn  herein» 
oder  wo  der  Rec.  in  der  N.  A.  d.  Bibl.  Veranlaflung 
dazu  giebt.  Indeflen  mochte  es  bey  einer  abermali- 
gen Ausgabe  nicht  an  Gelegenheit  zu  einer  ganz  be- 
deutenden Nachlefe  auch  aus  dem  Zeiträume  vor 
1806  fehlen.  Gleii^h  zu  Anfang  fehlt  eine  Anzeige 
der  virichtigften  Werke  über  Rechtsgefchichte  über- 
haupt. S.  I«  ***♦  war  zu  völliger  Berichtigung  des 
in  der  erften  Ausgabe  vorkommenden  ungegründe- 
ten Lobes  voitSylvius  Schrift  Höpfners  Tadel  (Hugo 
civil.  Magaz.  Bd.  3,  S.  67  ff.^  anzuführen.  S.  Iiq 
und  fonft  ift  anftatt  Homberck ,  Hombergk  zu  lefen. 
S.  26  «n.  can.  Moyfes  lieber  nach  der  jetzt  gewohnli- 
chen 1>equemtfrn  Citirart  can.  i.  S.  92  x  die  Titel  der 
Schriften  des  Sigoniusund  Grucfihius  waren  anzuge- 
Ff 
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ben;  eben  fo  S.  I33  d.  die  der  SchriftfteUer  über 
die  Gefetze,  welchen  auch  wohl,  als  wahrfcheinlich 
ältcftesVerzeichnifs  —  dennJUyacosWerk  ift  wohl  kei- 
ne einzelne  Angabc  —  Udatr.  Zafii  legum  antiquarum 
catalogiis c.fuinmar.  intet fretationib.  Argentor,  iS5i.  8 
beyzufügen  war.    ^  2oi  p  fehlt  Hugo's  fchon  i8o3 
erfchienene  Bearbeitung  diefer  von  ihtn  fogenannten 
texmifcella,    S.  242*.  Unter]  den  Schriftftellern  über 
das  Leben  der  Juriften  konnte    auch  Funccii  virilis 
aetas  und  fenecius  linguae  tatinae »   worin  oft  eigene 
gute; Ideen  vorkommen,  und  dir,  IVeidlich  chrono- 
log.  Verzeichnifs  der  römifchen  Rechtsgelehrten  in 
denhallifchcnBeyträgenzurjurillifchenQelehrtenhi- 
ftorie ,  Th.  3.   Halle  1762  genannt  werden,     S.  258 
Bey  Ciceros  Topik  verdiente,  aufser  dem  fchon   in 
den  Addendis  riBchgetTZgenen  vanLipiden^  die  auch 
diefem  unbekannte  parifer  Ausgabe   c,  notis  Boethii 
Goveani,  Metanchthonis  ^   ViJoriiijSOf  als  in  jurißi- 
fcher  Riickficht  befonders  wichtig?  bey  feinem  Wer- 
ke detegibus,  Cras  {Engelbronnerj  Diff,  juris  deloco 
Ciceronis  de  legibus  Amfletod,  i802,  93  S.  4  Anfüh- 
rung.    Bey  Cajüs   S.  4820,   und  bey  den  übrigen 
'  vor -juftinianifchen  Schriftftellern,  von  welchen  uns 
aufser   dem    Corpus  juris  Überbleibfel   aufbehalten 
find  ,  war  Hugo*s  Index  editionum  fontium  [corporis 
juris  civilis,  hinter  feiner  Ausgabe  des  Paulus^  und 
Hufelands      Nachträge     dazu     in     feinen     ßeyträ- 
gen ,    anzuführen  und    tu  benutzen.      Die  zweyte 
Schrift  nennt  der  Herausgeber  gar  nicht,   die  erfte 
blofs  beym  Codex  Theodofianus,     Er  hätte  aber  auch 
beide  benutzen  follen.     So  war  bey  Cßjus  die  An- 
fuijirung  einer  nur  einmal  herausgegebenen  Hand- 
fchrift,  welche  einzelnejStellen  aus  ihm  und  eini-- 
gen  anderen  Juriften  enfhält,  Hugo's  N.  i.  nicht  zu 
übergeben.  S.  558  S  Hier  war  Ht(/ip^a«(ijVerfprechen  ei- 
ner neuen  Ausgabe   des  alarichfchen  Rechtsbuches 
nach  dem  vormals  würzburgifchen  Codex,  wieauch* 
feine  Nachricht  über  Kitters  mangelhafte  Benutzung 
jener  Haddfchrifr,  zu  erwähnen    unter   Anführung 
feiner  Schrift,  die  jurifiifchen  Schätze  der  würzbur- 
gifchen  Bibliothek,  Würzburg  I805.  S.  597  not.  e  war 
unter.den  verfchiedenen  Erklärern  von  Infortiatum 
Ballhorn  (^Hugo  civilift.  Magaz.  Bd.  3I  St.  2.)f  von 
welchem  die  neuefte  und  wahrfcheinlichfte  Deutung 
herrührt,  nicht  zu  übergehen.     S.  598  u,  601***** 
verminen  wir  die  Nachricht,   dafs  Salvinius  Über- 
fetzung  der  griechifchen  Stellen  in  den  Pandekten, 
überhaupt  Brencmanns  Über  ßngularis  Gra^cornrnfich 
handfchriftlich  auf  der  göttingifchen  Bibliothek  be- 
findet; ferner  die  Nachweifung  von  Savignys  Auf-. 
fatze  über  die    brencmannifchen  Papiere  in  Hugos 
civ.   Mag.  Bd.  3  St.  3 ;    wie  auch   die  Berichtigung 
der  bachfchen  Meinung  not.  x,    als   ob  Gebauer  zu 
feiner  Ausgabe  blofi  ein  exemptum  fere  jam  editioni 
paratum  von  Brencmann  erhalten  ha^.     S.  614  *  * 
X,  y,  z.     Da  hier  einmal  griechifche  Ilandfchriften 
und  Ausgaben  der  Novellen  angegeben  werden  foll- 
ten:  fo  war  zu  erwähnen,  dafs  auch  Hombergk  und 
Spangenberg    griechifche    Ilandfchriften]  [benutzti 
Spangenberg  den  griechifchen  Text,  herausgegeben 


hat.     S.  660  und  fonft  war  Bach  zu  berichtigen,  der 

ynftatt  Fafcroft« ,  Fubrottus  fchreibt.  S.  661  **  Die 
üp/»^/chg  Abhandlung  ift,  dem  WefentHchen  nach, 
auch  in  dem.  Mehreren  zugänglichen,  civilißifchen 
Magazine  Bd.  2  enthalten.  S.  678  *  Hieher  gehörte 
auch  die  Nachweifung,  dafs  Cujacius  handfchrift- 
liche,  ihm  von  Turnebus  mitgetheilte  gloffas  nemi- 
cas  gebraucht  hat ,  z.  B.  Obferv.  Üb.  xo.  cap.  27.  34* 
S.  679  ^  anftatt  Leunclavius  ift  Leunclaius  zu  fetzen , 
wie  fich  diefer  Gelehrte  felbft  lateinifch  zu  fojirei- 
ben  pflegte.  Cujacius  Bearbeitung  und  die  1791  er- 
fchienene teucher^Cche  Ausgabe  des  Eufiathius  wa- 
ren S.  683  2:u  berühren.  — .  An  einer  Stelle ,  wo 
man  es  nicht  fuchen  möchte,  8.  678  **  wird  uns  ge- 
fagt,  dafs  vom  Herausgeber  eine  mit  Benutzung  von 
Mfc.  Verfertigte  kritifche  Ausgabe  der  beiden  letz- 
ten Titel  der  Pandekten  zu  erwarten  ift,  welcher 
wir,  wie  jedem  Bcytrage  zu  der  noch  fehr  vernach- 
läfligten  Kritik  des  Corpus  juris,  mit  Verlangen  enc- 
gegenfehen.  —  Die  beiden  nun  noch  übrigen  Ar- 
ten von  Nachträgen  und  Verbefterungen  faflen  wir 
zufammen.  Ihrer  find  nicht  fo  viele  und  bedeuten- 
de, als  man  nach  dem  jetzigen  Zuftande  der  Wif- 
fenfchaft  erwaiten  möchte,  und  unter  die  wenigen , 
die  uns  geliefert  werden,  fchleichen  fich  zuweilen 
noch  Mifsverftändnifie  ein.  S.  8  0*  10*  vermiffen 
wir  die  fchon  von  einetn  Rec'  der  vorigen  Ausgabe 
angegebene  Vervollftändigung,  dafs  der  König  wich- 
tige Gefchafte  nur  nach  Zuratheziehung  der  Grofsen 
vornehmen  durfte.  S.  12  ^  "^  *  konnte  die  richtige 
Bemerkung  der  vorigen  Ausgabe,  dafs  der  Eid  vor 
den  12  Tafeln  geheiligt  war,  noch  befler,  als  ge- 
fchehen,  durch  Dfonf|(/ittj  II.  S.  134  belegt  werden, 
woraus  fleh  ergiebt,  dafs  der  Eid  fchon  damals  zu  Ent- 
fcheidung  von  Proceften  gebraucht  wurde.  Die  neuen 
Bemerkungen  S.  15*  und  16***,  dafs  Papirius  ei- 
gentlich Papifius  geheifsen ,  und  wie  Jieym  Pompo- 
nibs  der  P.  Papirius  entftehen  können,  (dadurch, 
dafs  ein  Abfchreiber  eine  Gemination  vermuthete,) 
wie  auch  die.  Begründung  einiger  Behauptungen, 
zu  welchen  frühere  Rec.  den  Heweis  vermifsten, 
in  den  zunächft  folgenden  Paragraphen,  verdienen 
Lob.  S.  36  ft.  find  die  12  Tafel&agmente  ungeäii- 
derc  abgedruckt,  wie  fie  Gothofredus ge]ie£ert  hatte. 
Einen  Nachtrag  von  Berichtigungen  und  Bemerkun- 
gen aus  Ottos  Vorrede,  Bouchaud  und  A.  härte  man 
hier^wohl  erwarten  können.  S.  79  unten  ift  auf  den 
Rath  eines  Rec.  in  BacAj  Texte  ftilifchweigend  quat- 
fiores  in,  quaefiiones  verwandelt.  Wir  wunfchten, 
dafs  dergleichen  nie  ohne  Anzeige  gefchähe,  da 
Bach  feine  Grunde  zu  einem  anderen  vielleicht  un- 
richtig fcheinendeh  Worte  haben  konnte.  Bey  der 
Lehre  von  den  Coiüitien  8.91  vermifTen  wir  un- 
gern Anführung  und  Benutzung  dtr  gehaltreichen 
Abhandlung  Savignys  über  die  Verbindung  der  Tri- 
bus  u^d  Cencurien,  Hugo  civ.  Mag.  B^.  3  H.  3* 
S.  ]r2i**  war  die  neue  Behauptung,  dafs  nicht  alle 
Bürger  eines  Municipiums  re  zu  derselben  Tribus 
gehörten  ,  durch  Stellen  der  Alten  zu>belegen.  Von 
dea  angeführten  neuem   Schriftftellem   behauptet 
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noch  dazu  Sigonius  den  Satz  nicht.  —  Bcy  dem 
Verzeichniflfe  der  Gefetze  während '  der  Republik 
finden  wir  Manches  zu  bemerken.  S.  i38**  ht'itte  die 
vom  Herausg.  der  vorigen  Ausgabe  beygefügte  L. 
Genucia  Ae^niUa  ,  als  blofser  alter  Gebrauch,  der  rieh* 
tigen  Bemerkungeines  früheren  Rec.  gemäfs,  ganz 
wegbleiben  follen.  Was  der  Herausg.  jetzt  mit 
Rückdcht  auf  jene  Rec.  fagt,  ift  nicht  genügend.  S. 
J39  §.  14  fteht,  nachdem,  der  richtigen  Bemerkung 
eines  frühern  Rec.  zufolge»  die  not.  a  weiter  herauf- 
gerückt ift,  das  von  den  Tribunen  vorgefchlagene 
Gefetz  ohne  Beleg  da.  Hiezuwar  Liv.  7,  16  an- 
zuführen ,  woraus  auch  Bachs  Worte  magis  lege  quam 
exempto  moH^  welche  gerade  umgekehrt  lauten 
snüffen ,  zu  berichtigen  find.  S.  142  $.  19  konnte 
bemerkt  werden«  dafs  das  Gefetz  nach  Steinfchriften 
wahrfcheinlich  PetiUia  Papiria  heifst;  dafs  der 
von  Livius  erzählte  Gefetzesantrag  rermuthlich 
nur  unter  Modificationen  angenommen  oder  viel- 
mehr —  da  'das  Volk  nur  annehmen  oder  verwer- 
fen konnte  —  gleich  gemacht  wurde  (Dabclow 
Concors  2te  Ausg.  S.  83)»  wodurch  manches 
aus  der  fpäteren  Gefchichte  des  necti  leichter 
zu  erklären  iß;  dafs  Bachs  Meinung,  als 
feyen  die  fpäteren  Beyfpiele  von  perfönlicher  Ver- 
haftung der  Schuldner  nur  gefetzwidrige  Handlun- 
gen ,  nicht  beftehen  kann ,  indem  in  einem  Gejetze 
deOelben  erwähnt  wird  (Hugo  civ.  Magaz.  Bd.  3.  S. 
450.  491).  S.  142  jj.  18,  S.  145  Ö.  24  war  der  wahr- 
fcheinliche  Unterfchied  zwifchen  der  L  PublUia  und 

1.  Maenia  zu  bemerken.  Jene  verlangte ,  dafs  der 
Senat  zu  den  zu  gebenden  Gefetzen,  diefe  hingegen 
wahrfcheinlich,  dafs  er  zu  den  zu  ernennenden 
Obrigkeiten  im  Voraus  feine  Genehmigung  gäbe. 
Die  Stelle  des  Cicero,  befonders  auch,   dafs  er  die 

2.  Maenia  als  etwas  Neues  darftellt,  i^richt  hieför. 
S.  146*,  die  Nachweifung,  dafs  fchon  Mazochi  die 
gewöhnlich  fogenannte  L  Laetoria  Ptaetoria  genannt 
wiiTen  will,  ift  neu.  Es  hätte  aber  auch  Hug'oRechrs- 
gefch.  $.  135  not.  I  als  ihr  Vertheidiger  genannt  wer- 
den mögen.  Zu  berichtigen  war,  dafs  iie  den  be- 
trogenen Minderjährigen  nur  Reftitution  geftattet 
habe,  da  die  mit  denfelben  eingegangenen  Gefchaf- 
te  vielmehr  nichtig  feyn  follen.  Den  fondetbaren 
Gründen,  warum  gerade  25  Jahre  als  Termin  der 
Volljährigkeit  beftimmt  worden,  hätte,  wohl  der  na- 
türlichere hinzugefügt  werden  können,  dafs  man 
eine  runde  Zahlrbeftimmt  habe.  S.  149  §.  29  Bey  der 
tex  Scatinia  würde  ein  genaueres  Einfehen  der  Quel- 
len gezeigt  haben»  dafs  &e  vonßuprum  handelt,  und 
ihre  Befchrankung  auf  nefanda  Venus  nur  hineinge- 
tragen ift.  $.  30  Vom  Inhalte  der  L  Pupia  wiflen  wir 
das  Specielle,  dafs  fie  die  Zufami^enkünfce  des  Se- 
nats im  Februar  verbot.  S.  150*  Die  Vergleichuiig 
der  hierauch  nicht  zu  übergehenden  Stelle  aus  dem 
Codex  Theodofian.  1.  4  d  donationibus  (8,  I2>,  und 
Ulpian.  I,  I  ergiebt  doch  wohl  die  Richtigkeit  des 
brummet' [chen  zweyten  Capiteis  der  L  Cincia.  Sehr 
gut  wird  S.  153^  bemerkt,  dafs  die  irähere  Beftim- 
mung  der  Uayerjährbarkeitgeftohlaef  Stichen^  nweun 


fie  nicht  zu  ihrem  vorigen  Eigenthümer  (zurückge- 
kehrt find",  den  Unterfchied  der  U  Atinia  von  der 
Befttmmung  der  12  Tafeln  nicht  ausmachen  kann. 
Es  hätte  aber  auch  mögeij  aus  Qellius  —  welcher 
tWe  Frage  auf  wirft,  ob^  diefes  Gefetz  auch  auf  ver- 
gangene Fälle  angewandt  werden  könne  —  derBe» 
weis  hinzugefügt  werden,  dajs  es  keine  blofse  Wie- 
derholung feyn  könne.  Wahrfcheinlich  wurde  die 
Anfangs  nur  dem  Diebe  felbft  verbotene  Verjährung 
jetzt  auch  den  dritten  Befitzem  unterfagt.  Noch  war 
zu  bemerken,  dafs  nach  TheopUilus  diefes  Gefetz 
I.  Atilia  heifst.  S.  I58^  Die  verfchi^denen  Meinun-. 
gen  über  die  U  Focoma  hätten  eine  kurze  Anführung 
verdient,  befonders  die  nicht  unwahrfcbeinlichedes 
Batduinus ,  dafs  auch  die  Einfchränkung  der  Lega* 
ten  nur  auf  im  Teftamente  zu  bedenkende  Weiber 
gehe.  Noch  möchten  wir  diefe  hinzufügen.  Das 
„5«i  cenjus  ejfet**  könnte  vielleicht  Jeden,  der  ren- 
firt  wurde,  nicht  blofs  den  eigentlichen  Bürger  be- 
deuten follen,  fo  dafs  in  diefen  Worten  eine  damals 
öfter  vorkommende  Ausdehnung  des  Gefetzes,  wel- 
ches der  Regel  nach  nur  auf  eigentliche  Bürger  ge- 
gangen wäre,  enthalten  feyn  folite.  Denn  nicht  blofs 
römifche  Bürger,  fondern  auch  anderewurden,  näm- 
lich in  ihren  Städten,  cenflrt.  Liv.  42,  10.  S.  178  ^ 
Hugo's  (Rechtsgefch.$.2i7)  Gegengründe  gegen  die. 
&acfc*fche  Annahme ,  dafs  die  l.  Cornelia  teftamenta* « 
rta  vor  Sulla  gehöre,  und  feine  Art  fie  mit  der  lex 
de  falfis  zu  vereinigen;  S.  180 ^  feine  finnreiche  Ver- 
muthung,  dafs  es  überall  keine  eigene  cornelifche 
U  de  injuriis  gegeben ,  Rechtsgefch.  6.  217  not.  2 » 
verdienten  Anführung.  Aus  Sullas  Zeitalter  war 
nachzutragen  eine  Ir  Servüia  d.  pudicitia^  welche 
wahrfcheinlich  nach  Auftrag  Sullas  von  P.  Servilius 
Vaiia  vorgefchlagen  ift.  Ptutarch.  Sulla  p.  476.  Va- 
lerius  Max.  VIII,  i  JJ.  8.  Vgl.  Collat.  leg,  Mofaicar.  tit. 
4,  0.  2.  Hoffmann  ad  I.  ^uUam  d.  adulteriis  cap.  i,(). 
21.  —  S.  184****  eine  neue,  aber  unrichtige  Bemer- 
kung über  den  Inhalt  der  {.  Gabiniat  nach  welcher 
verfura  das  Aufborgen  von  Geld,  um  Zinfen  zu  be- 
zahlen,  heifsen  foll.  Eine  fo  enge  Bedeutung  des 
.Wortes  möchte  aber  fchon  im  Allgemeinen  fchwer 
zu  beweifcn  feyn,  und  fteht  wohl  gewift  imWider- 
Ipruche  mit  dem,  was  Cicero  von  diefem  Gefetze 
erzählt.  S.  i87 1  Die  Beweisftelle  ift  Cic.  ad  Diverf.^ 
8,  8,  «icht  8.  7-  S.  188  (J»  85  u.  S.  195***  find  noch 
einige  minder  bedeutende  Gefetze  nachgetragen.  So 
auch  S.20I**  die  L  Galliae  Cisalpinae^  wobey  wir 
nur,  wie  auch  bey- der  l./r»mfttfarfa  etviaria  t.  Rhodia 
u.  f.w.»  eine  kurze  Angabe  des  Inhalts  vermiiTen,  wel- 
che fich  hier  fo  leicht  hätte  liefern  laffen,  —  Noch 
hat  der  Herausg.  manchmal  die  Namen  derer,  wel- 
che die  Gefetze  veranlafsten ,  die  Würden,  welche 
fie  bekleideten,  vervollftändigt  und  berichtigt  und 
dgl.  Kleineres  nachgefügt,  welches  mit  Dank  zu 
"bemerken  ift.  —  S.  203  ff.  find  die  Gründe  gegen 
Bachs  Meinung  von  den  Senardfchlüfien  hie  und  da 
noch  ein  wenig  verftärkt,  z.  U.  dadurch,  dafs  die 
leges,  nicht  aber  die  Senatsfchlüfie  Namen  bekamen, 
jedoch  nicht  überzeugend  gemacht.  Die  vonNeueia 
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für  Bachs  MeiYiung  von  Hugo  (Rechtsgefch.  J,  139) 
aufgeführten  Gründe  waren  nicht  zu  übergehen.  S. 
210  §•  14  Bachs  Meinung,  dafs  aus  einem  von  Cice- 
ro angeführten  SenacsfchluiTe  die  i2^Procent9  wel- 
che doch  fchon  vorher  in  einem  Edictumtralatitium 
vorgekommen  waren,  angefangen  hätten,  gefetz- 
liche  Zinfen  zu  feyn ,  war  zii  bericluigen.  Die  gänz- 
liche Ausfcbliefsurtg  der  Zinfeszinfen  könnte  man 
eher  daraus  herleiten.  S.  212*  hat  fich  derUerausg, 
durch  den  Zweifel  eines  früheren  Rec.  dazu  bringen 
laiTen»  das  Dafcyn  von  Edictis  ordinariis  tribunitiis 
zu. leugnen.  Hätte  er  doch  anftatt  dcffen  aus  jener 
Bemerkung  Veranlaffung  zu  einer  Unterfucbung  je- 
ner Annohme  hergenommen!  Dann  würde  er  viel- 
mehr Bachs  unbewiefene  Behauptung  durch  Ulpian 
tit.  7,  JJ.  3  und  arg-,  t.  2,  §.  34  D.  d.  origine  juris  be- 
gründet haben.  Auszeichnung  verdient  desHerausg. 
neue  Bemerkung  S.  217**,  dafs  die  Prätoren  nicht 
fo  oft  unter  den  Kaifem^  als  zu  Zeiten  der  freyen 
Republik,  durch  ihre  Edicte  gefehlt  haben.  —  ßey 
den  Rechtsgelehrten  ift  uns  zunächft  die  durch  ei- 
nen früheren  Rec.  vewnlafste  Bemerkung  aufgefaU 
len ,  dafs  Affius  Claudius  nicbt  habe  den  Beynamen 
Centumanus  fähren  können.  .Die  Grunde  des  dafür 
angeführten  Cannegieter  möchten  fchwerlich  ausrei- 
chen. Denn  was  iil  Unglaubliches  dabey «  dafs  Je- 
mand, wovon  man  doch  gewifs  weifs,  erhabezwey 
Beynamen,  auch  einen  dritten  geföhrt  habe?  S. 
244«' wird,  was  Lob  verdient,  die  Meinung  einier 
vorhin  blofs  genannten  Schrift  kurz  ausgehoben. 
Von  S.  243  an  lofen  wir  gern  einige  Berichtigungen 
uTichronologifch  geftellter  Rechtsgelehrten  (wobey 
jedoch  ß.  20*  anßatt  g.  16,  {.  19  zu  lefen  ift);  Be- 
richtigungen oder  VervoUftändigungen  ihrer  Namen, 
bekleideten  Würden,  des^terbejahrs  u.  dgl. —  Auf 
einem  Mifsverftand  beruht  die  neue. Note  S.  230 *^ 
Bachs  haudjcio  an  perperam  (d  i.  wohl  mit  Unrecht, 
nicht,  wie  Hr.  St.  verfteht,  wohl  nfcAi  mit  Unrecht) 
enthält  keine  Inconfequenz.  Hätte  es  doch  dem  Her- 
ausg.  gefallen,  anftatt  hier  eine  nicht  vorhandene  In* 
confequenz  zu  rügen,  die  von  Bach  ftets  behaupte- 
te, aber  fchwerlich  richtige  Meinung  zu  prüfen,  dafs, 
wenn  Vater  und  Sohn  denfelben  Namen  haben,  ei- 
ne unbeftimmte  Anführung  von  jenem  zu  verilehen 
Tey.  Der  berühmtere ,  der  am  meiften  gebrauchte, 
häufig  gerade  der  jüngere,  wird  wohl  im  Zweifelge- 
i^eint.  So  verfteht  man  z.  B.  jetzt  unter  Pufendorf 
ohne  weitere  Bezeichnung  eher  den  Verfalfer  der 
Obfervationen ,  den  Sohn  ,^  als  den  des  Procejfus  ct- 
vtlij,  den  Vaten  —  Mit  Recht  widerfpricbt  der 
Herausg.  S.  265***  der  bacMchea  Behauptung,  daft 
Trebatius  Epikuräer  gewefen  fey.  S.  282  kommen 
einige  gute  Zufatze  über  die  L  regia  vor,  zu  welchen 
aber  noch  Hugo's  Anficht  (Rechtsgefch.  §.  207)  hin- 
zugefügt werden  mufste,  dafs  das  Gefetz  von  eineiit 
Intefrex  in  Vorfchlag  gebracht,  und  dem  Sulla  da- 
durch feine  Gewalt  übertragen  fey.  S.  287*  ift  «nit 
Recht  bemerkt,  dafs  Imperator  kein  Praenomen, 
fondern  ein  Titel  war.  b.  306  $.  32  war  der  Satz 
nicht  ohne  £trläuterung  vorbey  zu  laffen,  dafs  Ti- 


berius  die  ComitienTauf  die  Curie  verlegt  habe.  Es 
ging  diefes  nämlicn  auf  die  Wahlen.  Bey  den  Se- 
natusconfulten  in  def  erften  Kaiferperiode,  von  ^. 
353  an,  kommen  ein  paar  kleine  Bemerkungen  vor, 
eine  über  Chronologie,  die  andere,  dafs  vom  SC. 
Macedonianum  in  den  Pandekten  die  Gefetzesworte 
nicht  direc  t,  fondern  nur^ erzählend  angegeben  feyen. 
Mehreres  Wichtige  ift  ausgeladen.  So  gehörte  zum  0. 7. 
noch  ein  auch  für  dasEherecht  nicht  unwichtiges  Sena- 
tusconfult  aus  dem  jU5  facrum^  Tacit,  A^nat.  4,  16,  wo- 
bey auch  die  intf  reflante  Beiherkung  gemacht  wer- 
den konnte,  dafs  fich  noch  unter  Tiberius  der  Senat 
gar  nicht  ftets  den  Vorfchlägen  des  Kaifers  fügte. 
Ebenfalls  zum  0.  9  ein.Senätusconfult  über  das  Ge- 
ben von  Gladiatorfpielen.  Tacit.  AnnaL  4,  63.  Zum 
$.  14.  S.  363  war  zu  bemerken,  dafs  van  Lynden  in 
feiner  Interpretatio  jurisprudentiae  Tullianae  in  To* 
picis  expojUae  S.  79  die  gefetzlichen  Worte  diefes 
Senatusconfults  wieder  faerzuftellen  verfucht  hat.  — » 
Bey  den  kaiferlichen  gefetzlichen  Verfügungen  kom- 
men mehrere  gute  Bemerkungen  vor,^  z.  B.  anfser  ei- 
nigen chronologifchen  Berichtigungen,  tiafs  fanctio" 
'mes  pragmaticae  und  Jacta  fchwerlich  gleich  bedeu- 
tend feyen,  dafs  es  bey  einem  in  den  Codex  ^ußin. 
aufgenommenen  Gefetxe^  nicht  fofehr,  als  Bach  be- 
hauptet, darauf  ankomme,  ob  es  Refcript  oder  Edict 
fey.  Auch  einige  von  Bach  übergangene  Edicte  find 
nachgetragen,  wovon  man  indeiTen  das  domitiani- 
fche  S.  390**  nicht  fuchen  möchte.  Ein  befonderes 
Verdienft  würde  fich  Ur,  St^  erworben  haben,  wenn 
er  airch  die  wichtigften  Refcripte,  durch  welche  neue 
Rechßfätze  vorbereitetwurden,  nachgetragen  hatte. 
Hugo's  Vorarbeiten,  wie  auch  die  in  Beziehung  auf 
einzelne  Kaifer  fchon  veranftalteten  vollftändigen 
Sammlungen,  konnten  hiebey  benutzt  werden.  — 
Bey  den  Rechtsgelehrten  war  S.  398  zu  bemerken, 
dafs,  und  aus  welchen  Grühden  Hugo  Rechtsgefchich- 
te  $.  236  der  Meinung  widerfpricht,  dafs  die  Richter 
gehalten  gewefen  feyen,  die  refponfa  derfelben  zu 
befolgen.  Bey  den  einzelnen  Rechtsgelehrten  koin- 
ikien  wieder  kleine  Berichtigungen  undZuHitze  über 
Namen,  Ämter,  ob  fie  etwas  gefchrieben  u.  f.  w.,  vor, 
welche  indefijen  noch  bedeutend  hätten  vermehrt  wer- 
den können.  So  ift  S.  404.  Z.  5  Über  in  tibri  zu 
verwandeln,  denn  Labeo  fchrieb  mehrere  Bücher 
Briefe.  Bey  deflelben  ^us  Pontificium  konnte  be- 
merkt werden,  dafs  davon  wenigftens  15  Bücher  exi- 
ftiren,  nach  Feftus.  S.  407  war  der  ältere  flock* 
mann'fche  Zufatz  bevm  Äiius  Gallus  ^^fub  Augufto 
adhuc'\  nach  Gu,  Grotii  vitae  ICtor.  lii.  i,  cap.  9* 
^.  16,  entweder  ganz  wegzulaflen  ,  oder  doch  diefer 
Schriftftel}er  als  difTentirend  anzuführen.  S.  409. 
Der  Vorname  Sempronius  zum  Proculus  kVnnte  nur 
als  zweifelhaft  angeführt  werden,  indem  der  einzige 
angeblich  dafür  redende,  hier  noch  dazu  übergangene 
Beweis  1. 47$.  2  D'«  d,  legatis  2  von  wenigem  Gewich- 
te ift ;  -^  auch  war  die  Meinui>g  derec  nicht  zu 
übergehen,  welche  Ihn  nicht  ohne  Anfchein  Licinius 

nennen.  ^  '  . 

iDer  BeJMuJt  folgt  im  näckfieK  StäcU) 
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jgURISPRUDENZ. 

LEirzio,  b.  Linke:  ^a.  Aug.  Bachii hiftoria juris- 
frudentiae  Romanae  etc.  Novjs  obfervationibus 
auxit  Auguß,  Cornelius  Sfockmann  etc. 

(  Befchl»fs der  im  vorigen  Stück uhgebrochenen  Eecmißom,^ 

13 ey  CaJJius  S.  410  konnte  bemerkt  werden,  nSaft 
er  auch  Commentarios  gefchrieben,  (.  54,  D,  d.  condi^ 
tion.  et  demonflrat.  (35i  1)1  und  dafs  Javolenus  JPri- 
fcus  über  diefes  Werk  commentirt  hat.    S.  416  war 
Prifcus  javolenus  nach  Piinius  in  ,^(wotenus  Prifcus 
zu  verwandeln.  —    In  -der  Re|;entenge!fchidite  von 
S.  422,  und  ihrer  Fortfetzang  von  S.  .510  an,  kommen 
rein  paar  kleine  VervolifHiadigungen  vor «  welchen 
noch  die »  aucrh  fcbon  früher  imgefoderte  Correctar 
S.  443  ff  fquatttBr  Augufii  ^  U  -quinque  Augußi  beyzu- 
fügen  war.    Bey  4en  von  S.  453  an  aufgezählten 
Con/litutionibus  vrincipum  hätte  foUen,  nach  Hugo*s 
Vorgange  ff  der  feltfame  baeVCche  Gnindfatz,  die*  im 
Codex  §ufiinianeus  aufgenommenen,  alfo  gerade  die 
wichtigften ,  Conftitutionen  zu  übergehen»  rerlaflen 
werden.  Von  den  übrigen  eigentlichen  Edicten  flnd 
die  des  Pertinax  von  neuem  eingefchaltet;  hinge« 
gen  eine  für  das  Privatrecht  wichtige  Verordnung 
des  Antoninus  Pius»  dafs  die  l.  Fatcidia  auch  auf  In- 
tellaterben  anzuwenden  fey,  überfehen.  S.  {.  18  f^* 
X).  ad  L  Falcidiam.  in  dem  Abfchnitte  über  das  prä 
torifche  Edict  kommt  S.  469  *  eine  nicht  viel  fagcn- 
de,  neue*  Vermuthung.vor  über  das,  was  man  Edi- 
ctum  ferpetuum' provinciale  genannt  habe.     Unver- 
zeihlichermafsen  wird  aber  auch  hier  von  Hugo^s 
Anficht  des  prätorifchen  Edicts  gänzlich  gefchwie- 
gen.  —  Beym  fiechtsgelehrten  Paulus  S.  493  z  war  die 
richtige ,  mit  der  Wortbedeutung  wohl  übereinftim- 
mende  Anficht  des  Theophilus  tib.  i»  tit.  2,  jj.  8*  von 
dem»  was  feine  Opinibnw  eigentlich  waren  (zweifel- 
hafte Sätze,  flreitige  Meinungen)  nachzutragen ;  auch 
aus  Cujac.  Obferv,  6,  40  zu  bemeiken ,  dafs  feine 
Schrift  de  gradibus  et  affinibus  im  i6cen  f  ahrhunder- 
te  noch  exiftirt  haben  foll.    S.  498«  5o3  ift  aus  Hau- 
bolds  Vnterfttchungen  die  Erklärung  von  Edictum 
ireve  und  monitorium  nachgetragen.  S.  553  war  Ati- 
Aatc  der  abgekürzten  L  3  C.  d,  naturalib.  iiberis  die 
weit  vollftändigerc  Novell,  Theodof,  II  anzuführen. 
S.  554  bey  dem  Citirgcfetze  mufsce  der  über  den 
Sinn  deffelben  zwifchen  Hugo,  Haubold  und  Hufe- 
tank  geführte  Streit  erwähnt  werden.  S.  536  war  Bachs 
Anficht  von  dem  Zwecke ,  zu  welchem  der  Codex 
Theodof.  gefammelt  wurde»  zu  berichtigen.    An  ei- 
^.  A.  u  Z.  1809.     Vierter  Band. 


HC  eigentliche' Fortfetzung  des  Codex  firegorianus 
und  Hermogenianüs  dachte  man  dabey  fo  wenig» 
d^fs  vielmehr  alles  ältere  jus  principale^  das  nicht 
in  den  Codex  Theodof,  aufgenommen  war»  abge- 
fchaffc  fcyn  follte,  NoveU.  Theodof.  I.  S.  557  war 
die  Sage  zu  berühren »  dafs  noch  im  löten  Jahrhun- 
derte auch  die  erften  5  Bücher  ^cs  Codex  Theodof 
:ächt  vorhanden  gewefen  fc^en.  —  Bey  den  juftin 
tiianifchen  Sammlungen  ift  nachgetragen,  dafs  der 
Codex  nicht  ganz  in  der  Ordnung  ^e$  prätorifchen 
Edicts  gearbeitet,  und  In  der  florentinifchen  Hand- 
fchriftdas  Grlecliifche  unüberfetzt  geblieben  ift,  auch 
lind  die  icramerjchen  ünterfuchungen  über  die  No- 
vellen benutzt ;  hingegen  Savignu's  Bemerkungen 
wegen  der  Autbentiken  bey  den  Inftitutionen  (Hii- 
£0  civiliß.  Magazin  3*  3).  noch  überfehen.  —  Bey 
dem  Abfchnitte  über  das  griechifche  Recht  härten 
wir  gewünfcht,  dafs  der  Herausg.  feines  gelehrten 
Mitbürgers  Pohl  Arbeit  mehr  benutzt  hätte.  Aus  ihm 
liätte  er  z.  B.  noch  nehmen  können  S.  658*  dafs  an- 
ftatt  Sabbatliius,  St/mbatius  zu  fetzen  ift;  S.  660, 
dafs,  wie  fchon  Hü|?/tier  gezeigt, hat,  Cujdcius  wabt- 
fcheinlich  nicht  alle  Bücher  der  Baliliken  hatte;  auch 
konnte  Pohl  ihn  vordem  Mifsverftehen  des  im  civi- 
Jiftifchen  Magazin  abgedruckten  ^cujacifchen  Briefe« 
bewahren»  als  ob  daraus  folge»  dafs  Cujacius  Bafili- 
ken  -  Manufcripte  in  die  parifer  königliche  Bibliothek  « 
gewandert  feyen.  Diefer  Brief  beweift  nämlich  wei- 
ter nichts,  als  daCs  Cujacius  aufser. denen»  worauf 
Höpfner  vermuthete,  noch  ein  paar  andere  Bücher 
der  Bafiiiken  befafs,  Dafs  Fabrotus  einen  Theilder 
cujacifchen  Handfchriften  hat  abdrucken  laflen»  war« 
nachPoÄl,  aus  deffen  Vorrede  zu  beweifen.  Nur 
ein  paar  kleine  Bemerkungen  find  bey  diefem  Ab- 
fchnitte  hinzugefügt »  dafs  in  den  Bafiiiken  die  Auf- 
fchriften  4ind  ünterfchrifcen  fehlen  ,  dafs  Cujacius 
die  Synopfis  nicht  lobt;  auch  find  S.  605  ein  paar 
angeblich  Jieue  Scholiaften  der  Bafiiiken  genannt.« 
welche  aber  —  fchon  Bach  felbft  S.  675  angeführt 
bat.  Der  Index  ift  nicht  überall  alphabetifch  richtig 
geordnet.  Z.  B.  im  Th. 

So  viel  über  die  neaen  Zufatze.  Das  tacÄTche 
"Werk  felbft»  nebft  den  bedeutenderen  Zugaben  der 
«rften  yJocJmannTchcn  Ausgabe,'  ift»  foviel  Rec.  ver- 
glichen» genau,  auch  den  Augen  wohlgefällig  ab- 
gedruckt.  Druckfehler,  als  S.  701.  Z.  4.  III  für  XIII» 
find  feiten.    Die  erfte  jHockmaim'fche  Vorrede  ift  fo- 

far  zu  genau  abgedruckt*  Es  ift  nämlich  S.  V.  unter- 
lieben» die  Citate  nach  der  letzten  Ausgabe  ein- 
zurichten. S — dt 
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G1E88EV  u;  Darhstadt,  b.  Heyer:  Beyträge  zu 
der  Theorie  der  Culpa,  von  Egid  von  Löhr.  i8o8* 
223  S.  8r  (20  Gr.) 

Die  Beftimmung  diefer  Beyträge  ift»'  der  Vorrede 
zufolge,  allein  Erläuterung  der  in  des  Vfs.  Theorie 
der  Culpa  aufgeftellten  Meinung,  aber  keineswegs 
eine  vollftändige  Umarbeitung  des  erften  Abfchn. 
diefer  Abhandlung.  Daher  fehlt  auch  hier  die  zur 
Theorie  der  Culpa  allerdings  gehörige  Lehre  vom 
Cujus;  es  fehlt  die  Angabe  der  vielfachen  Verhält- 
jnifle  ,  wckbe  bey  dem  Kaufe  auf  die  Präftation  der 
Culpa  Einilufs  haben»  und  der  Grundfatze,  nach 
welchen  fleh  die  Verbindlichkeit  des  Ufufructuars 
richtet;  auch  ift  die  von  dem  Vf.  jetzt  für  irrig  er- 
jLannte  Meinung,  dafs  der  Mandatar  cußodia  präfti- 
xe,  nicht  ausdrücklich  zurückgenommen^  Diefeund 
andere  in  der  Schrift  felbft,  wenn  gleich  nicht  ftets 
fo  ofFcTi»  vorkommenden  SclbftgeftändnifTe  des  Vfs. 
von  feiner  veränderten  Überzeugung  gereichen  ihm 
zu  verdientem  Lobe;  auch  kann  ihm  Rec.  das  Zeug- 
liifs  nicht  verfagen  ,  dafs  er  feinen  Zweck  einer  E*'- 
tßuterung  der  früher  von  ihm  aufgeftellten  Grundfä- 
tze  über  das  Wefen  der  Culpa  und  deren  rechtliche 
Beurtheilungvollftändfg  erreicht,  und  durch  das  min- 
der fichtbare  Beftreben  nach  einer gefuchten  Schreib- 
art einen  Vorwurf  entfernt  habe ,  der  ihn  bey  feiner 
früheren  Schrift  in  hohem  Grade  traf.  Überzeu^tift 
indeflen  Rec.  auch  durch  diefe  ausführlichere  Dar- 
ftellung  noch  keineswegs  von  des  Vf.  Theorie;  er  ent- 
hält fich  jedoch  hier  einer  fpeciellen  Widerlegung 
um  fo  mehr,  als  er  theils  nur  Vieles  von  dem  wie- 
derholen müfste/  was  er  in  der  Recenfion  der  Theo- 
rie der  Culpa  ( J.  A.  L.  Z.  1807  No.  28  —  3o)  fchon  ge- 
fagt  und  mit  Gründen  unterftützt  hat»  theils  aber 
zum  Zwecke  einer  fdlchen  Widerlegung»  da  die  ge- 
genwärtige Schrift  wellige  hervorfpringende  Momen- 
te enthält,  diefelbe  faft  Blatt  für  Blatt' durchgehen 
und  prüfen  müfste.  Nur  das  Eirvzige  bedarf  wohl  ei- 
ner befonderen  Erwähnung,  dafs,  wenn  der  Vf.  J[S. 
9  Nor.  7)  vorgiebt ,  Rec.  betrachte  die  Unterlaffung 
der  Cußodia  nicht  als  Culpa  (im  weiteren  Sinne  als 
Unterlaffung  von  Handlungen,  wozu  man  verbunden 
id),  und  diefs  eine  gewagte  und  unwahrfcheinliche 
Hypothefe  nennt,  Rec.  dagegen  vielmehr  die/jr  Vor- 
geden  eine  gewagte  und  völlig  ungegründete  Behaup- 
tung nennen  möchte,  die  ihn  um  fo  mehr  befrem- 
det, da  Hr.  v.  L,  gegenwärtig  ganz  den  vom  Rec.  zu- 
erft  angegebenen  Begriff  der  CM/?orfia  felbftannimmt, 
obgleich  er  ftch  das  Anfehn  geben  möchte ,  feine 
Dednition,  als  abweichend  von  der  des  Rec,  felbft 
erfunden  zu  haben.  Oder  findet  fich  wirklich  ein 
wefentlicher  Unterfchied  darin,  wenn  Rec.  fagt: 
'„Cfi^O(fia  bezeichnet  die  Verbindlichkeit,  eine  in  un- 
feren  Händen  befindliche  fremde  Sache  gegen  nach- 
theilige Einwirkungen  jeder  Art,  die  durch  menfch- 
liche  Vorficht  hätten  abgewendet  werden  können , 
zu  verwahren,"  und  Hr.  v.  L.  S.  16:  ',,Cti/?odia  be- 
zeichnet die  Verbindlichkeit,  denhöchften  Fleifsauf 
die  Bewahrung  einer  Sache  zu  verwenden/'  oder  S. 
162:  ^Cfiiflodfa  ift  ein  Theil  der  diligentia,  und  hat 


die  Bewährung  der  Sachen  welche  der  Gegenftand 
des  Gefchäftes  ift,  zu  ihr^m  Gegenftande''  ?  —  Das 
Merkmal:  fremde  Sacheaft  hierin  zwar  nicht  befon- 
ders  ausgedrückt,  doch  denkt  fich  diefs  der  Vf.,  in 
dem  Sinne,  wie  es  Rec.  nimmt  („jede  Sache,  deren 
Verluft  oder  Befchädigunge^nen  Anderen  treffen  wür- 
de'*)« gewifs  felbft  hinzu,  da  es  in  den  gefetzlichen 
Beftimmungen  und  felbft  in  der  Natur  der  Sache  of- 
fenbar gegründet  ift. 

Der  Gegenftand  diefer  Abhandlung  ift  übrigens 
auf  die  Erörterung  nachftehender  verfbhiedener 
Funete  gerichtet :  i)  Allgemeine  Sätze  über  die  Be- 
deutung und  das  Vorhandenfeyn  der  Culpa.  2)  Ver- 
hältnifs  zwifchen Doftti  und  Cuipalata,  Inder  hier 
vorzüglich  anwendbaren  Bedeutung  Tollen  beide  (Ich 
dadurch  unterfcheiden,  dafs Dofttj  wilTentliches  Hai»' 
deln^  Culpa  lata .  wiiTentliches  Unterlajfen  zum  Nach- 
theile eines  Anderen  bezeichne.  Alfo  wäre  Culpa  lata 
ein  wahrer  Dolus ^  der  fich  nur  durch  Unterlaffung 
äufserte!  Darin^  gefteht  Rec.,  fich  i'nit  feinen  Begrif- 
fen, von  dolofep  Handlungen  nqch  nicht  finden  zu 
können.  Die  Beweife  gebraucht  der  ^(.  felbft  nur, 
um  dadurch  eine  IVakrJcheinlichkeithervorzühnngenl 
3)  Verhältnifs  zwifchen  Culpa,  Diligentia  und  Cußo- 
dia. Die  bekannte  Theorie  des  Vfs,  nach  Donell, 
nur  mit  der  oben  erwähnten  Abweichung  in  Anfe- 
hung  der  Cußodia.  4)  Mufs  derjenige,  welcher 
Cußodia  präftirt,  unbedingt  für  jedes  Furtum  einfte- 
hen?  —  Der  Vf.  bejaht  diefs,  hauptfachlich  aus 
dem  Grunde,  „weil  fich  kein  Fall  denken  läfst,  wo 
eine  Sache,  welche  cuftodirt  wird,  auf  keine  Art 
gegen  heimliche  Entwendung  zu  fiebern  gewefen 
wäre."  Die  Gefetze ,  welche  er  als  zweyten  Grund 
anfuhrt,  müflen  natürlich  nach  dem  durch  andere 
Stellen  im  Allgemeinen  beftimmten  Charakter  der 
Cußodia  erklärt  werden,  mithin  bleibt  nur  jener  er- 
fte  Grund  übrig;  diefer  ift  aber /al/r&i  und  wenn, 
aufser  Cujas,  Faber  und  GifFen,  welche  Rec.  übri- 
gens eben  fo  fehr  als  der  Vf.  achtet,  noch  100  an- 
dere Juriften  Letzterem  „den  Gefallen  gethanhätten, 
hierin  feiner  Meinung  zu  feyn.**  Rec.  hatte  kaum 
geglaubt,  defsfalls  ein  Beyfpiel  anfü£trenzu  rnüifen; 
,da  inzwifchen  Hr.  v.  L.  verilchert.  er  habe  bis  jetzt 
noch  keinen  Fall  gefunden,  wo  das  Furtum  durch 
gröfserc  Sorgfalt  nicht  abzuwenden  gewefen  wäre, 
und  könne  fich  auch  nicht  überzeugen,  dafs  ohne 
den  Ring  des  Gyges  oder  den  Däumling  der  JVIutter 
Drude  ein  Tolcher  möglich  fey  (!):  fo  erinnert  Rec 
nur  an  den  Fall ,  wo  der  Befitzer  der  fremden  Sache 
diefelbe  mit  einer  Sorgfalt,  wie  fie  kaum  von  dem 
aufmerkfamften'und  vorfichtigften  Hausvater  erwar- 
tet werden  kann,  aufbewahrt  hatte,  durch  eine  im 
nachbarlichen  Haufe  entftandene  Feuersbrunft  aber* 
oder  durch  ein  Erdbeben,  der  Behälter  geöffnet  und 
die  Sache  geftoKlen  wird,  oder  wenn  diefs  gefchieht, 
während  der  Befitzer  an  einer  ganz  unerwartet  ein- 
getretenen Krankheit,  die  ihm  vielleicht  alle  Befia- 
nun^  raubte,  danieder  lag.  —  Endlich  5)  werden 
unter  dem  Titel:  MifceUtfn  noch  folgende  Fragen 
erörtert.    1)  Sind  Diligentia  boni  patrisfcmiUns  und 
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Diligentia  diligentis  patrisfamitias  g\eichhedeutend1 
— -  2)  Welche  Culpa präßirt  der  Mann  in  Ruckficht 
der  Dos?  —  3)  Wie  ift  1.  4tB  pr,  D.  commodati  zu 
erklären ,  um  des  Vfs.  Theorie  nicht  zu  Mriderfpre- 
chen?  und  4)  hat  die  Obligatio,  in  welcher  der  Be- 
fchädigte  mit  dem  Schadenden  fteht,  Einflufsaufdie 
Präftation  der  Culpa  inUinüchi  auf  die  lex  Aquilia? — 
'  Nach  den  verfchi^denen  in  dief<»r  Anzeige  ent- 
haltenen Rogen ,  wobey  Rec.  lediglich  feiner  Über* 
Zeugung  folgte,  glaubt  er  Hn.  v.  L.  die  Verficherung 
fchuldig  zu  feyn,  dafs  er  nicht  nur  die  gegenwärti- 
ge Schrift  mit  vielem  IntereiTegelefen  habe,  fondern 
es  auch  als  wahren  Gewinn  für  die  Wifl'enfchaft  be- 
trachte,  wenn  Hr.  v.  L.  mit  gleichem  Fleifse  und 
gründlichem  Studium  des  römifchen  Rechts  noch 
andere  Gegenftände  deiTelben  zu  ber^rbeiten  unter« 
nähme.  Etwas  weniger  Selbftvertrauen  würde  fei- 
ner Prüfung  gegentheiliger  Anflehten  mehr  Unpar- 
teylichkeit,  und  daher  feinem  Urtheile  mehr,  Rieh* 
tigkeit  gewähren.  ^P  — jr. 

IIavhovea,  b.  Hahn:  Meditationen  über  verfchie- 
dene  Rechtsmaterien ,  von  zwey  Rechtsgelehr- 
ten, Gebrüder  Overbeck.  Zehnter  Band.  i8o5* 
384  S.  8.  (20  gr.) 

Wir  find  dem  Publicum  einige  Berichte  von  prak- 
tifchen  Schriften  in  der  Jurisprudenz  fchuldig  ge- 
bllebeji^  hauptfächlich  weil  die  neuem  Zeiten  un« 
fere  praktifchen  Rec.  in  Gefchäfte  gezogen  haben, 
von  welchen  im  Corpore  juris  nichts  gefchrieben 
fteht,  und  von  welchen  felbil  die  praktifchen  Leh- 
rer auf  Univerfitäten,  die  fonft  alles  lehren  zu  kön- 
nen wähnen ,  nichts  fagen.  Wir  wollen  von  Zeit 
zu  Zeit  einiges  davon  nachholen.  Zuerft  mag  die- 
fer  10^^  Band  der  overbek*[chen  Meditationen  an  äie 
Reihe  kommen,  weil  es  doch  zu  den  feltenen  Er- 
fcheinungen  gehört ,  dafs,  während  ein  jedes  lite- 
rarifches  Unternehmen  in  der  Jurisprudenz  fchnell 
fcheitert,  diefe  Sammlung  ein  fo  langes  Leben  er- 
hält. Denn  wenn  man  auch  den  VfF.  deiTelben  je- 
des ihnen  gebührende  Lob  des  Fleifses,  und  eines 
unter  Gefchäftsleuten  höchft  feltenen  Beftrebens, 
fich  mit  dem  Neueilen  in  der  Juriftifchen  Literatur 
bekannt  zu  machen,  und  das /.Ite  nicht  zu  vergef- 
fen,  gern  und  freudig  beylegen  will :  fo  kann  doch 
der  Gewinn,  welcher  durch  diefe  Sammlung  dem 
Publicum  verfchafFt  wird ,  von  keiner  fonderlichen 
Erheblichkeit  feyn.  Denn  Actenauszüge  und  den 
Erkenntniflen  beygefügte  Entfcheidungsgründeganz 

fewöhnlich^r  Art  machen  diefe  Sammlung  aus. 
elbft  für  den  Zweck ,  für  welchen  die  VfF.  laut  der 
Vorrede  hauptfächlich  meditiren,  nämlich  angehen- 
den Praktikern  dadurch  zu  Hülfe  zu  kommen ,  hält 
Rec.  dergleichen  Sammlungen  für  unbedeutend. 
Denn  man  kann  es  nicht  oft  genug  fagen,  dafs  für 
Ausbildung  guter  Gefchäftsmänner  nicht  beifer  und 
nicht  anders  als  durch  Erlernung  einer  gründlichen 
Theorie  geforgt  werden  kann.  Hierauf  foU  daher 
der  Unterricht  auf  Univerfitäten   allein  gerichtet 

werden«    Treten  junge  Männer,  mit  gründlichen 


KenntniiTen ,  demnichft  in  das  wirkliche  Gefchüfta. 
leben  .*  foiftaufmerkfamesLefen  gut  geführter  Acten» 
welche  doch  allenthalben,  wo  fich  Juriften  niederzu* 
laiTen  pflegen  ,  zu  finden  find ,  unter  Anleitung  ei« 
nes  erfahrnen  Mannes,  ein  ficheres  zweckmäfsigea 
Mittel»  fich  in  kurzer  Zeit  die nöthigeKenntnifsven 
dem  Formellen  und  von  dem,  was  Routine  heifst» 
fo  weit  folches  gut  ift»  zu  verfchaffen,  und  um 
fo  zweckmäfsiger ,  weil  fie  dann  nicht  in  Ge* 
fahr  gerathen,  etwas  zu  lernen,  was  fie  dem- 
nächft,  wenn  fie  in  das  praktifche  Leben  tre- 
ten ,  gar  nicht  gebrauchen  können »  fondern 
erft  wieder  verlernen  müifen,  wie  diefes  mit  dem » 
was  die  jungen  Leute  vom  Praktifchen  auf  den  Uni- 
verfitäten lernen,  to  oft  der  Fall  iil.  Kommt  es 
aber  darauf  an ,  über  einen  Rechtsfall  eine  Mei- 
nung zu  fafien:  fo  mufs  diefe  allein  aus  der  er- 
lernten Theorie  gefchöpft,  und  es  müflen  zur 
Belehrung  blofs  theoretifche  Schriften  zur  Hand  ge- 
nommen Werden.  Erft  wenn  man-  auf  djefeui  ein- 
zig richtigen  Wege  zu  einer  Meinung  gekommen  ift» 
kann  es  zur  Beruhigung  oder  zur  Ergötzung  dienen» 
bey  einem  Cafuiften  nach  einem  gleichen  oder  ähn- 
lichen Fall  fich  umzufehen.  Wird  ein  anderer  Weg^ 
eingefchlagen,  wird  die  Univerfität  zur  Schreibftube 
gemacht,  wird  bey  Beurtheilung  eines  Falles  zuerft  za 
einem  Praktiker  oder  zu  einem  geiftlofen  Promtua- 
rlum  gegriffen :  fo  ift  es  um  gründliche  Ausbildung  und 
Formirung eines  eignen  feilen  Urtheits  gefchehen,uhd 
was  nützlich  feyn  follte ,  wird  fchSdlich. 

Unter  den  56  Meditationen ,  welche  uns  diefer 
Band  giebt ,  zeichnen ,  fich  befonders  diejenigen 
aus,  welche  auf  das  in  dem  Lippifchen  geltende 
Meyer-  oder  Colonat-  Recht  fich  beziehen.  Man 
würde  es  jedoch  kaum  begreifen  könnei\^  wie  in 
einer  einzigen  Rechtsmaterie ,  die  doch  nicht  von 
fo  gar  grofsem  Umfange  ift,  noch  fo  vieles  ftreitig 
und  ungewifs  feyn,  wie  fo  viele  Proccfleerwachfen 
tt^d  fo  widerfprechendeErkenntnifle  erfolgen  könn- 
ten ,  wenn  nicht  die  wunderbare  Vermifchung  von 
rechtlichen  und  von  politifchen  Rückfichten «  wo- 
durch aus  höhern  Gründen  und  wegen  des  Wohls 
des  Ganzen  oft  die  bündigften  Verträge  über  einen 
unbedeutenden  Gegenftand  annullirt  und  bey  Seite 
gefetzt  werden,  diefes  hinlänglich  erklärte.  Doch  mufs 
Rec,  welcher,  eingenommen  gegen  das  Meyerwefen 
und  mit  grofser  Vorliebe  für  freyes  Eigenthum  und  für 
das  Syftem  eines,  freyen  Verkehrs ,  diefes  letztere 
mit  allen  feinen  Folgen  kennen  gelernt  hat ,  geße- 
hen,  dafs  er  ungewifs  geworden  ift,  welche  von 
beiden  Methoden  den  Vorzug  verdiene ,  und  wel- 
che zur  Beförderung  der  Cultur,  zur  Beförderung 
und  Erhaltung  des  Wohlftandes,  und  zur  Verhü- 
tung der  Verarmung,  worauf  man  in  den]  jetzigen 
Zeiten  vorzüglich  und  bey  dem  Landmann  jeder- 
zeit zu  fehenhat,  vortheilhafter  fey.  Unverkennbar 
ift  es  wenigftens,  dafs  in  Gegenden,  wo  Unvcräu- 
iserlichkeit  der  Güter  Grundfatz  ift,  wegen  der  Ein- 
richtung mit  den  Interims- Wirthen  und  dex  Leib- 
Zttcht»  für^die  Jugend  und  dar  Alter  Weit  beifex  ge- 
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forgt  ift.  Jene  komtnen  einestheils»  wenii  ihre  Al- 
tem ßerbeHf  nicht  mit  ihren  Gutem  unter  eine  Vor- 
mundrchaft  gewöhnlicher  Art ,  weiche  für  die  Ver- 
waltung der  Güter  £0  wenig  taugt»  und  die  jungen 
X.ettte  felbft  häufig  ganz  von  denfelben  entfernt* 
und  in  eine  Lage  bringt ,  die  fQr  ihr  eigenes  künfti» 
ges  Leben  fo  wenig  pafst;  anderatheils  gelangen 
die  jungen  Leute  dort  meiftens  nicht  fo  früh  und 
nicht  in  einem  Alter,  wo  iie  noch  nicht  Erfahrung 
and  Verihind  genug  haben»  zum  BeCtz  derfelbea» 
-cerheiräthen  (ich  mithin  auch  nicht  fo  bald.  -^  Die. 
Alten  hingegen  find  durch  das  Leibznchtwefen  weit 
beifer  verfofgt»  als  hier»  wo  man  fich  bey  eintre- 
tender Alters-  Schwäche  nicht  fogut  zu  helfen  weifs» 
und  daher  häufig  zu  einem  fogenannten  Alimenta- 
tionscontract  feine  Zuflucht  nimmt,  den  gewöhn- 
lich die  Intrigue  und  Hinteriift  mit  der  Schwäche 
abzufchliefsen  weifs»  und  wobey  nicht  feiten  die 
fchändlichtlen  Übervortheilungen  Statt  finden-,  ja 
wodurch  gar  oft  Altern  4ind  Kinder  ruinirt  werden. 
Es  ift  daher  zu  wünfchen»  dafs,  wenn  die  Weisheit 
der  Zeit»  welche  alles  gleich  zu  machen»  und»  die 
Erfahrung  verachtend»  alles  nach  fogenannten  hö- 


hern Principien  zu  reguljren  fucht »  auch  emmtl  an 
diefenPunct  kommen  follte»mah  nicht  zu  rafch  zu  Wer- 
ke gehe»  und  den  gemeinen,  gleichwohl  oft  ver* 
kannten  Satz ,  dafs  jedes  Ding  zwey  Seiten  habe » 
nicht  zu  fehr  aufser  Acht  laiTe« 

Die  Abhandlungen  aus  dem  römifchen  Recht 
betreffen  meift  einzelne  Rechtsfragen  oder  zwey« 
deutige  Willens- Äufserungen,  und  die  Enrfchei- 
düng  verrfith  fowohl  gute  Einficht  als  Beurtheiluiigs« 
kraft;  doch  ift  es  nicht  immer  befriedigend»  wenn 
die  Vif.  mehr  aus  einzelnen  Stellen  des  römifchen 
,  Gefetzbuchs»  als  aus  dem  Geift  des  ganzen  Rechts- 
ijftems  und. aus  der  Theorie  im  Ganzen»  ihreDeci- 
Uon  hernehmen.  Aus  den  einzelnen  herausgehobe- 
nen Fragmenten  des  Corporis  ^uris »  läfst  fich  fo  un- 
endlich viel,  was  nicht  ellgemeine  Wahrheit  ift,  be- 
weifen .  da£s  man  billig  dabey  behutfam  zu  Werke 
gehen  mufs.  Wie  viele  Controverfen  würden  wir 
gar  nicht  haben  •  wenn  man  hierin  nicht  den  rech- 
ten Weg'verfehlt  hätte !  Es  würde  uns  zu  weit  füh- 
ren» wenn  wir  ins  Einzelne  gehen  wollten ;  wir  muf- 
fen es  daher  den  Lefern  fiberlaffen,  die  Bewelfe 
des  Gefagten  felbft  aufzufuchen.  PN. 
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i  KLEJNE     SCHRIFTEN. 

JURI&FAI7DENZ.  Leipzig ,  b.  Hinrichs :  poctrinae  Pande- 
ctarum  monogrammata  •  ad  Jo.  Aug.  Hellfeldii  jurisprndentiam 
forenfem  in  vfum  fcholae  fuae  denuo  accommodavic  D.  Chriß. 


GottL  Haubold ,  fupremae  curiae  R«|.  Sax.  et  collegii  Ictorum 
Lipfienfis  AfftiTor,  jur.  Sax.  Prof. P. 0. igoS-  .74 S.  gr-S-  (Og^) 
D«s  VerfalTers  Ztihörer  werden  ihm  dielen  t^bellarifchen  Ab- 
rifs  verdankt  haben  und  noch  verdanken :  einen  unmittelbaren 
putzen  gewährt  er  der  WilTenfchaft  aber  nicht»  und  auch 
jene  würden  nach  dem  jetzigen  Zudand  der  Wiffenfchaft  einen 
zweckmäl'sigern  Plan  erwarten  können.  Der  Vf.  definirt  in 
den  Prolegomeneu  den  Inhalt  feines  Vortrags  durch  eompiexum 
oriHciplorum  juris  privati ,  quae  ad  objeeta  in  jure  Romano  ob* 
via  pertinent ,  et  in  pluribuf  Germaniae  civiiatibus  peraeque  ob" 
Jervantur,  und  vertheilt  ihn,  nach  irorausgefchickter  parte  gf 
ueralit  in  filnf  Bücher :  L  jus  perfonorum  ^  IL  jus  rerum,  III. 
jus  obligat ionum  ^  \\ .  jus  fucceffionum »  V.  felecta  rei  juditia* 
riae  eapita.  Hienach  und  nach  dem  gröfstentheils  mit  der  ge» 
wohnlichen  Darfteil unesah  übereinftimmenden  unlogifchen  De- 
tail zu  urtheilen,  hat  der  Vf.  keinen  Begriff  von  dem  in  den 
neuem  Zeiten  zur  Sprache  gebrachten ,  von  den  bi«herige7i  ab- 
weichenden ,  eigentlichen  Syftem  einer  fo  praktifchen  WilTen- 
fchaft,  als  die  Jurisprudenz  ift.  Denn  fonft  würden  rerinuth- 
lich  die  Materialien  nicht  nach  «ufaUigen  Eigenfchafcen ,  foii- 
dern  nach  den  Stufen,  auf  welchen  fie  ihrem  Wefen  nach  in  den 
Zweck  der  Rechtspflege  eingreifen,  geordnet  feyn;  «ine  Ver- 
fabrungsartj  die  durchaus  nothwendigift,  wenn  anders  dieCi- 
vil^efetze  nicht  zu  einer  blofsen  BetracUtungt  iond^n  zur  An- 
wendung für  Reffulirung  des  Meiiis  und  Deins  beftimmt  find, 
find  für  welche  dem' Rechtsbefliffenen  an  die  Hand  fecangen 
werden  mufs,  da  fie  viel  zu  fchwierig  und  mühfam  iU,  al$ 
dafs  üe  (einer  Thätigkeit  allein  überlauen  werden  könnte. 

VcMMtscHTB  Schritten.  Leipzig,  im  Comptoir  f.  Lkt' 
pittxr:  jippeliation  an  alle  Regierungen,  Urtheilsverfaßer  und 
an  die  gefammte  Menfchheit  wider  die  Jnftellung  galvanifch^r 
und  jeder  anderen  Art  marternder  F'erfuche  on  den  Köpfen  der 
durchs  Schwerdt  hingerichteten  Verbrecher.  i8o8.a4S.8-(4<^r*) 
Eine phyfiologifche  Erörterung  der  Frage,  ob  die  Köj)fe  durch 
das  Schwerdt  hingerichteter  Meafchen  noch  einige  Zeit  nach 
dem  Tode  Bewufetfe)!!  und  Empfindungsvermögen  haben,  für 
che  man  in  tiefer  kleinen  ßchnft  nicht.  —  Der  achtung»- 
werthe  Vf*f  öer  ein  Rechtsgeldirtcr  &u  feyn  Cchtiut*  seigt  viel- 


mehr blofs  mit  wenigen  aber  «inleuchtenden  Worten ,  '».difs 
es  mit  Recht  und  Moral  nicht  übereinfümme ,  Yerfucbe  zur 
Löfung  jenes  Problems  an  den  Köpfen  der  Hingerichteten  un- 
bedingt   anzuflellen.'*     Bey  der  vorausgefetzten  Möglichkeit 
des  noch  vorhandenen  Bewufstfeyns  fey  diefs  Experimentiren 
Erhöhung  der  auf  das  Verbrechen   gefetzten  Strau;    es  dürfe 
alfo  ohne  vorgängige  EdaubniCs  des  Verbrechers   felbft  nicht 
gefchehen.  -;-    Überdiefs  trachte  man   zu   Gunften  jener  Ver- 
fuche  das  fliehende  Leben  in   dem   abgefchlagenen   Kopfe   zu- 
rückzuhalten, und  reize  ihn  aus  fchon   Sutt  bindender  Betau- 
buug  zu  einem  defto  fc)ireckHcheren   Tode  wieder  auf:  ein 
Verfahren ,  vor  welchem   die   IMoralitat  surückbebe.    ( Sollte 
aber  mit  der  feineren  Moral »  auf  deren  Beachtung   der  Vf. 
fo  fehr  dringt»  wohl  xu  reimen  ieyvi,   wenn   man    Gebrauch 
davon  machte,  ♦,falls  unter  den  z\im  Tode  Verurtheilten  m^ 
rere  fich  fänden,  weicht,    wenn  man  den  Ihrigen  nach  ihrem 
Tode  gewifie  Vortheile  rerwilligte,  fich  willig   finden    laffea 
würden ,  galvanifche  und  andere  Verfuche  an  ihrem  abgehaue- 
nen  Kopfe  zu  dulden  (S.  I7)",    und   fo  die  Liebe  zu  den  Ih- 
rigen mifsbrauchte,  um  fie  zur  Erduldung  folcher  „Quaal"  zu 
verführen?)  —    Jene  Verfuche  aber  an   Thieren^   z.  B.   an 
Hunden,  anzuflellen,  hält  Rec.  aus  phyfioiogifchen  Gründen 
für  kein  zureichendes  Surrogat;  theils  nämlich,  weil,   bey  der 
unvollkommeneren   phyfifchen  und  pfychifchen  Entwtckelung 
folcher  Thiere,  in  ihren  Köpfen  weniger  Fermögen  tu  den  in 
Frage  ftehenden    Rückwirkungen  liegt,    dieils  weil   bey  der 
^fseren  Selbftftändigkeit  ihrer  einzelnen  Theile  auch   ihr  ab- 
«efonderter  Koff  noch  eine  Lebens  thätigkeit  befitzen' könnte, 
die  dem  vom  übrigen  Körper  geurenuien  Menfchenkopfe  feh- 
len würde.  ' 

In  Hinficht  auf  die  Strafe  felbft  fchlägt  der  Vf  vor ,  die 
Köpfe  der  zum  Enthaupten  verurtheilten  Verbrecher  lieber  fpai- 
ten  zu  lafien,  und  zwar  durch  eine  dafür  zu  erfindende  Ma- 
Xchine.  —  Dafs  man  hey  diefem  Verfahren  npch  fichererfe>^ 
wurde,  augenblicklich  zu  tödten ,  kann  Rec.  nicht  i«  Abrede 
ftelleii,  obgleich  derfelbe  gegen  die  Fortdauer  des  Bewufscfevns 
in  abgehauenen  Menfcheiiköpfen  viele  Zweifel  hegt,  und  die 
von  Eüiigen  als  Beweife  dafiir  aufgeftd^ten  Erfcheinungen  b:* 
jetzt  noch  als  Spiele  eines  fonderbaren  Zufalls  betraciuec.  — 
Übrigens  mitd  Niemand,  dem  die  Sache  am  Herzen  liecr. 
es  bereuen,  die  hiar  beurthcilte  klein«  Schrift  feibll  £e«e- 
Uxi  zu  haben. 
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M    E     D    I    C    I     N. 

Wi  E  N ,  b.  Cameflna :  Dn  ^q/l  Frank*St  ö£  Lehrers 
der  Pathologie  und  alJg.  Therapie  an  der  k.  ruill 
Univerfitäc  zu  Wilna  u.  f.  w.  Reife  nach  PaHS'^ 
London  und  einen  grojsen  Theil  von  England» 
Schottland  9  in  Beziehung  an/  Spitäler »  ^erfow- 
gungS'Häufer^  übrige  Armen- Inßitute^  medici- 
nijche  Lehranfialten  und  Gefängniffe.  I  Th.  Z804. 
mit  I  Kupf.  und  7  Tab.  VIII  und  343  S«  II Theil 
1805.  362  S-  8-  (4  Thlc  8  gr.) 
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ie  Reife  nach  Frankreich  und  £nglaftdv  welche 
^er  Vf.  kurz  vor  feiner  Entfernung  aus  Deutfchland 
unternahm,  hatte,  wie  beibnders  durch  dieroNo  in» 
ftit.  ctinici  ViL  bekannt  worden,  fefar  bedeutenden 
ülinflufs  auf  die  Reform  feiner  medicmifchen  Denk- 
ixnd  Uandlungs-  Weife.  Das  Interefle  des  vorlie* 
genden  Werkes  ift  daher  ein  doppelte^:  Es  klärt 
<lie  ConfefTionen  auf,  welche  Hr.  F.  hefonders  in 
der  Vorrede  der  Ratio  medendi  u.  f.  w.  macht;  — 
•gewifs  ül  auch  nichts  fo  fehr  gefchickt,  einen 
in  den  engen  Schranken  «iner  einfeitigen  Theerie 
-befangenen  und  (Ich.  gleichwohl  innerlich  frey  em- 
pfindenden^ Geül  aus  folchem  Bann  zu  befreyen, 
«Is  ^uerft  das  mächtige  Wort  der  Gefchicbte ,  und 
dann  die  Erkenntnifs  des  Fremden ,  Nichtheimi- 
fchen,  der  Umgang  mit  den  Weiferea  verfchiede- 
jter  Nationen,  befonders  der  englifchen,  deren  ge- 
diegene Empirie  befonders  in  der  Medicin  in  fleh 
grofs  und  herrlich  ift,  und.  wirklich  eine  kunftleri- 
fche  Vollisndung  hat.  Zweytens  find  in  der  vorlie« 
genden  Reifebefchreibung  die  wichtigftea  Ni^chrich- 
rcn  von  den  ouf  dem  Titel  genannten  Anftalten^ 
mitunter  auch  treifende  Bemerkungen  über  diefel- 
heix  undihre  mögliche  Vervollkommnung  enthalten. 
Fehlt  nun  auch  wohl  demBuche  die  Vollendung  zu  ei- 
nem hiftorifchenKunftwerke,  und  ift  das  Einzelne  zu 
febr  als  Einzelnes  und  nicht  im  Geifte  des  Ganzen.be- 
bandelt  worden:  fo  find  doch  die  zufammengetrage- 
Tien  Materialien  für  den  Arzt,  für  den  Vorftehervon 
Hofpltälern  und  milden  Stiftungen,  für  den  Gefetzge- 
ber und  Policeybeamten  von grofser Wichtigkeit.  So- 
viel Rec.  ei-fiebc.hat  Hr.F.  alles  an  Ort  und  Stelle  und 
fo  zu  fagen,  nach  der  Natur  befchrleben;  er  Ift  nicht 
fremden  Befchreibungen  gefolgt.  Vielmehr  gereicht 
es  ihm  zum  Vorwurfe,  dafs  er  auf  alle  Vorarbeiten 
und  früheren  Verfuche  derfelbenArt  keine  Rückficht 
genommen.  Nur  im  erften  Theile  fcheint  er  bey 
der  Befchreibung  derparifer  Hofpitäler  die  ilappor^i 
Sf'  A.  L  Z.   1809.    Vierter  Band. 


au  Conseil  geHerta  de  V  adfmnistration  des  hospitaux 
et  hosptces ,  des  Secours  ä  domicite  etc.  benutzt  zu 
haben;  wenigftens  ift  uns  die  Übereinftimmung fei- 
ner Angaben  mit  deil  dort  enthaltenen  bey  näherer 
Vergleichung  auffallend  gewefen.  Da  jene  Rappoitr 
in  DeutfcMand  hinreichend  bekannt  find  (Sf diefe 

.^•._^;  ?•  ^S^*;  "•  '''*•  ^75).  fo  weifen  wir  für  jenen 
Iheil  des  Buches  auf  diefe  zurück.  Rec. ,  welcher 
die  hier  befchriebenen  Kranken-  Verforgunors-  und 
Waifen-  Häufer,  die  Inftitute  für  Wahnfmntge,  für 
Unheilbare,  für  Schwangere  und  Findlinge,'  das 
Ammenbureau  und  das  Inftitut  7:ur  Üntcrftützung 
der  Hausarmen  ein  Jahr  nach  Hn.  F.  wiederholt 
befucht,  und  deren  Zuftand  mit  den  Angaben  der 
genannten  Rapports  und  mit  den  frankfchen  Dar- 
AeUungen  vergliicben  hat,  fand  die  letzten  im  Gan- 
zen wahr  und  mit  den  Rapports  übereinftimmend, 
dieAnftaltea  felbft  aber  in  fteigcnderVervollkommne- 
rung.  Auch  ftimmt  Rec.  mit  dem  Vf.  vollkommen  da 
überein,  wo  derfelbe  die  vortrelBiche  Einrichtung 
des  grofsen  ConfeHi,  und  die  edle  üneigeniiützi^ 
keit  feiner  Mitglieder  preifet  Es  find  nämüch" 
Männer  von  der  gröfsten  Einficht  und  von  an- 
erkannter Rechrfchaffenheit,  welche  das  vollkom- 
mene  Zutrauen  ihrer  Mitbürger  geniefsen,  unbefol. 
deczur  Bildung  jenes  grofsen  Rathes  vereinigt,  wel- 
chem die  oberfte  Leitung  aller  Angelegenheiren  der 
Woblthätigkeits- Anftalten,  fowohl  in  Betreff  der 
Verwaltung  ihres  Stiftungs-  Vermögens  als  der  in- 
neren Einrichtung,  übertragen  ift.  Nur  die  5  Mitglie- 
der ihres  Ausfchuffes  find  befoldet.  Der  hohe 
Rath  empfängt  nur  von  dem  Minifter  des  Innern 
unmittelbare  Befehle.  Wie  grofs  das  aligemeine 
Zutrauen  auf  denfetoen  ift,  beweifen  die  anfehnli- 
chen  Vermächtnifle  und  Legate,  welche  feit  einiger 
Zeit  aufs  Neue  das  milde  Stiftungs- Vermögen  iit 
Frankreich  fo  bedeutend  vermehren.  Befremdet 
hat  es  uns  übrigens,  dafs  Hr.  F.  fich  dler  Beme». 
kungen  über  die  gröfstentheils  zweckwidrige  Bau- 
art der  parifer  Hofpitäler,  felbft  neuerrichteter  Ho. 
fpitalgebäude,  z.B.  der  in  der  CAari^?  aufgeführte», 
in  Bezug  auf  Ventilation ,  H<>he  der  Krankenföla 
u.  f.  w.  enthielt.  Eben  fo  ärgerlich  und  nngerügt 
ift  der  Luxus,  mit  welchem  man  bey  der  Auffüh- 
rung neuer  Fa^aden  der  Krankenhäufer,  befonders 
Ats^Hotel  Dieu,  verfährt,  durch  deren  prächtige  Au- 
fsenfeite  die  fchlechten,  fchmutzigen  Hofpital-  Ge- 
bäude im  Hintergründe  übel  verfteckt  werden. 

Aufser  den  Uofpital  -  Einrichtungen  felbft  und 
deren  policeylicher  VerÄffung  erftrecken.  fich  die 
Hh 
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Darftellangen  des  Vfs.  auch  auf  di«  Medicinalpflege. 
in  denfelben»  auf  das  ärstliche  Ferfonale  und  auf 
dieCurmetboden  einzelner  fchr  merkwürdiger  Ärzte. 
Was  die  wundärztliche  Praxis  betriff:  fo  bezieht 
fleh  Hr.  F.  auf  Ward&nhurgs  Befchreibungen ,  wel- 
che doch  fo  unvollßändJg  und  in  vielen  Puncten 
fo  unrichtig  find.  Um  fo  wichtiger  find  mehrere 
Bemerkungen  von  Hn.  F.  über  das  Curverfahreti 
franzöfifcher  Ärzte ,  welches  die  Verachtung  und 
den  ftshneidendeft  Tadel  keineswegs  verdient,  wo- 
mit es  von  der  felbAgenügfamen  Befchränkthelt 
deutfcber  Ärzte  belegt  wird,  welche  daflelbe höchft 
unvollftändig  aus  Büchern  oder  einigen  flüchtigen 
Hofpitalbefuchen  während  einer  kurzen  Reife  nach 
Facis  kennen  gelernt  haben  «  und  welche  die  Güte 
oder  Verwerflichkeit  jedes  Curverfahr^ns  nach  dem 
Verhältnifle  feiner  Übereinftimmnng  oderNichtüber- 
einilimiuung  mit  dem  gerade  bey  ihnen  üblichen 
beurtheilen ,  ohne  für  die  Richtigkeit  des  letzten 
eine  befondere  Garantie  aufilellen  zu^kötinen,  und 
ohne  die  nothwendige  Verfchiedenheit  des  Curver- 
fahrens  nach  Verfchiedenheit  des  Klimas ,  der  Völ- 
ker -  Conilitution ,  der  Sitten  und  Gewohnheiten 
zu  erwägen. 

Aufser  den  eigentlichen  Civil -Hofpitälern  wer- 
den noch  folgende  Anflalten  befehriebeft-t-  i)  Das' 
Taübfiummen- Inflitut.  Auch  Rec.  unterfchreibt  das 
Urtheil  des  W£s. ,  daf$  diefes  Inilitut  den  gerechten 
Erwartungen  nicht  entfpreche,  und  ähnlichen  Infti- 
tuten  in  anderen  Ländern  weit  nachftehe.  Mehr 
Oflentation  als  Nützlichkeit  wird  beabfichtiget  fo* 
wohl  in  diefemi  als  auch  2)  in  demHafpitat  der  bUn» 
den  Arbeiter,  Die  Art,  wie  man  hier  Blinde  und 
dort  Taube  befchäftiget ,  kann  durchreifenden  Frem* 
den  fehr  asgesehm- auffallend  feyn»  und  zum  Be- 
weife  dienen  I  wie  weit  man  es  in  der  Kunft  zudref- 
firen  bringen ,  und  wie  man  von  der  kargen  Natur 
manches  erzwingen  könne,  was  fie  ftiefmütterlich 
verfagte.  Allein  wahre  Bildung  fch eint  dort  feiten 
erreicht  zu  werden,  und  die  Auswahl  der  Arbeiten 
nicht  die  zweckmäfsigfle  zu  feyn,  £s  verdient  hie* 
mit  verglichen  zu  werden,   was  Hr.  F.    im  zwey 


Am  wenigften  hat  uns  in  der  frankjchen  Keire 
der  Artikel  über  die  Unterrichts  Anßaiten  in  Paris  be- 
friediget :  —  das  Eigenthüruliche  derMedicinal-Scha- 
le  in  Paris«  ihi  Verhältaifs  zu  den  übrige  natur- 
wifienfchaftlichen  Lehranftalten ,  und  zu  den  an- 
deren Mediciinl- Schulen  Frankreichs  lA  nicht  be- 
merkt, und  dennoch  wäre  gerade  hier  der  Platz  zu 
den  wichtigften  Bemerkungen  gewesen.  Die  Stelle, 
welche  diefe  einnehmen  foliten,  wird  auf  eine 
unangenehme,  mit  dem  Ernfle  des  Gegenftandes 
feltfam  abftechende  Weife  dui:.ch  Erzählungen  von 
DineSt  Dejeunes  dinatoires  t  durch  Galanterieen  ge- 
gen die  parifer  Damen  hehttt.  Eben  fo  wenig  be- 
friedigen die  Mittheilungen  über  die  höchll  wicht!« 
ge  Veterinair-  Schule  von  AI  fort. 

In  dem  Artikel :  Medicinifche  Gejetlfchaften,  find 
die  wichtigeren,  erft  fpärer  entßandenen ,  nicht  an- 
gefübirt.  *Bey  Gelegenheit  der  mathematifch  -  phyC- 
kalifchen  Ciafie  des  franzöfifchen  Infti^uts  werden 
dieProftitutionen  deutfcber  Buchmacher  gerügt,  wel- 
che diefes  InfUtut  tnit  den  armfeligen  Früchten  ihres 
dürftigen  Geiftes  heftürmen ,  und  welche  dort  nur  La« 
chen  und  Bemerkungen  erregen,  die  allen  Anw d'en- 
den,  und  als  Gäfte  eingeführten  Deutfchen  höchEt 
unangenehm  auffallen«  Selbft  bis  xiach  England  er- 
ftreckte  fich  zur  Zeit  der  Anwefenheit  des  Vfs.  die 
Exportation  dieferProducte  deutfcber  Induilrie:  nur 
dafs  fie  dort  insgefammt  gegen  die  Perfon  des  Che« 
valier  Frank  fich  concentrirten. 

Über  die  GefangniiTe  und  Beflerungsanftal- 
ten  in  Paris,  befonders  über  das  vortrefflich  einge- 
richtete Zuchthaus  St.  Lazare,  enthält  der  erde 
Theil  viel  Interefifant^.  Der  im  zwey  ten  den  Ge- 
fängniflen  in  England,  befonders  in  London  und 
York  gewidmete  Abfchoitt  ift  einer* der  merkwür- 
digften  des  ganzen  Werkes,  und  verdient  nicht  nat 
tfi.  f xt^/o  gelefen ,  fbndem  auch  von  Regierungen 
bemerkt  zu  werden. 

London.  Die  londner  Wohlthätigkeits  -  Anftal- 
ten  find  im  Stande,  in  unbefangenen  Beobachtern 
das  Gefühl  tiefer  Bewtmderung  des  hrittifchen  Edel- 
muthes  und  der.  wahrhaft  fürftlichen    Freygebigkeit 


ten  Theile   von    denfelben  Anftalten  in    London-  derPriraren  zu  erregen.  Mit  Vergnügen  wird  jcderLe 


fagt»  welche  fich  durch  die  gröfste  Einfachheit, 
Prunklofigkeit  und  zweckmäfsige  Einrichtung 
auszeichnen.  Rec.  fiuid  es  übrigens  befremdend, 
d»fs  fich  im  Hofpitale  der  Blinden  fo  viele  durch 
operative  Hülfe  noch  heilbare  Blinde  befinden ; 
iiideiii  einige  unglückliche  Operationsverfuche  von 
parifer  Augenärzten  diefen  Unglücklichen  den  Muth 
ynd  das  Zutrauen  auf  operative  Hülfe  benahmen. 
3)  Die  GefeUJchaft  zur  Unterßützung  dürftiger  Müt- 
ter wäiirend  des  U^chenbettes  aufser  der  Gebähr^ 
apßalt.  4)  Die  MiUtair  -  Hafpitäler^  unter  denen  fich 
^as  Hofpital  der  kaiferlichen  Garden  auszeichnet, 
welches  das  vortrefilichfte  Soldaten  -  Spital  unter  al» 
len  exiftirenden  feyn  möchre«  Interefiant  find  hier 
die  Mittheilungen  über  Desgenettes^  Cost,  Larreif^ 
Sabathier  g  diefe  Heroen  der  franzöfifchen  Militair- 
Hedicin« 


fer  die  fichtbare  Erwärmung  des  Vis. ,  indem  er  die« 
fen  Gegenftänden  fich  zuwendet;  und  felbft  die  Er- 
hebung der  Diction  im  Vortrage  bemerken.  „Nw 
ein  Land,  beginnt  de;*felbe,  das  in  der  Cultur  den 
höchften  Gipfel  erreichti  und  durch  feinen  Handel 
die  ganze  Erde  zinsbar  gemacht  faet,  —  nur  ein 
Land,  defien  Reichthümer  gröfstenthetls  in  den 
Händen  der  Particuliers  find —  nur  Britannien  kann 
das  in  Hinficht  auf  Spitäler  und  milde  Stiftungen 
leiften,  was  ich,  freylich  mit  fchwach  aufgetragenen 
Farben  zu  fchildern  unternehme."  An  und  für  fich. 
und  in  ihrem  Urfprunge  betrachtet,  find  alle  Wohl- 
thätigkeitsanftalten  Privatunternehmungen,  nicht  Sa- 
che des  Staates.  Nur  da  kann  durch  das  öflentliche 
Zutrauen  etwas  Grofsea  in  diefen  geleiftet  werden, 
wo  der  Staat  nur  die  oberfte  policeyliche  und  con- 
trollirende  AufAcht  über  diefelben  fahrt«  in  die  Ver- 
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waltung  ihre«  Stiftonfsvermögens  ober  fich  c!ren  fo 
wenig  ols  in  die  inneren  Einrichtungen  derfelben 
einmifcht:  der  fehwankende  Flnanzzuftand  der  mei- 
flen  heutigen  europäifchen  Staaten  erklifn  die  Ab» 
rahme  des  cfFentlichen  Vertrauens,  und  dadurch  def 
öfTentlichcn  Wohlthiitigkeit,  fobald  t'me  folche  Ein- 
mifchung  des  Staats  erfolgt. 

Nach  einer  lefenswerthen  Einleitung  über  die 
Quellen  der  Armuth  und  die  nothwendig-gröfsere 
Ausbreitung  derfelben  mit  der  Vennehrung  der  Sum- 
me der  öfFentlit:henUnterftützungen,befchreibtHr.Fr. 
zuerft  die  Dispenfaries,  d.  h^  ärztiiche  Pflege-Anftal- 
ten  für  kranke  Hausarme.  "Solcher  find  17  in  Lon- 
don, welche  auf  Koften  voii  Privatleuten  unterhal- 
ten werden,  und  welche  jährlich  50,000  Arme  mit 
ärztlicher  Hülfe  und  mit  Arzneyen  in  ihren  Wohnun- 
gea  Tcrforgen.'  Zum  Beweife*  wie  auffallend  grö- 
fser  der  Kößenaufwand  zur  Verpflegung  der  Kran- 
ken in  Hoi\)itälern  als  in  ihren  Wohnungen  fey, 
dfent  die  Verpflegung  difefer  Kranken  mit  5000' P£ 
Sterling»  welche,  nach  Dr.  Lettjon'' s  Bemerkung, 
kanm  zum  Unterhalte  von  6000  Kranken  in  Hofpi- 
tälern  hinreichend  wäre. 

Die  Krankenhäufer  find  folgende :  i)  GuxfsHoJfU 
tat  mit  220,000  Pfund  jährlicher  Einkünfte ;  der  jähr- 
licheKrankenftand  ift  im  Haufe  1200  bis  i5oo,und  eben 
fo  viele  aufser  dem  Haufe.  Es  hat  howard*{che  Fenfter, 
welche  Hr.  Fr.  rAbilden  liefs.  Er  erklärt  es  für  das  voll- 
kommenfte,  jemals  von  ihm  gefehene  Krankenhaus. 
Hey  der  Aufnahme  der  Kranken  wird  einzig  auf  den 
Grad  der  Hülfsbedürftigkeit  gefehen,  und  z.  B.  der 
Lungenfüchtige  vorzugsweife  vor  dem  blöichfüchti- 
gen  Mädchen  aufgenommen.  Daher  ift  die  Sterblich- 
keit in  diefem  Hofpitale  fehr  grofs.     Gerade  diefes 
erklärt  Hr.  Fr.  für  das  ßcherße  Kennzeirhen  eines 
wohleingerichteten  Hofpitales  (Rec.  erinnert  fich,  ein 
ähnliches  Paradoxon  von  Hn.  Frank,  dem  Vater,  ge- 
hört zu  haben),  und  er  halt  jene  Maxime  bey  der 
Krankenaufnahme  für  mufterhaft.     Dennoch  dürfte 
bey  diefer  rieben  der  Hülfsbedürftiglieit  zugleich  auch 
auf  die  Heilbarkeit  der  Kranken  gefehen  werden; 
wenn  anders  Hofpitäler  nicht  blofs  der  Verzweiflung 
und  dem  höchften  Grade  des  Elends  zugängige  De- 
pots für  Sterbende,  fondern  der  Qenefung  und  dem 
Heile  gewidmeteZufiuchtsörter  der  Leidenden  find. 
Eben  das  chlorotifche  Mädchen »    welches  von  der 
Anftalt  ausgefchioflen  blieb ,  um  den  Platz  für  einen 
Lungenfüchrigen  offeÄ  zu  erhalten,   welcher  nach 
fechsinojiatlichemAufenthalte  im  nofpitalc  verfchied, 
koinmt  nach  einiger  Zeit  felbft  kachektifch ,  walTer- 
füchtjg,  und  vielleicht  mit  einem  unheilbaren  Bruft- 
defecte  in  diefe  zurück,  um  in  ihr  das  fieche  Leben 
zu  endigen.  —  2)H.  Thomas •  Spital  inlt  442  Betten.. 
Die  Ärzte  und  Vi'undärzte  in  diefem  und  dem  vor- 
hergehenden Hofpitale  haben  fich  zur  Bildung  einer 
inedicinifchen  ünterrichtsanftalt  verbunden.   —     3) 
IL   Bartholomäus  -  Spitat  mit  300  Kranken.   —    4) 
J^ondner  Spital  befondert  für  Verwundete.     Mit  die- 
fem ift  eine  Samaritengefellfchaft  verbunden,  deren 
Gefchäfr  es  ift ,  die  aus  dem  Hofpital  eatlaileneB , 


nocb  fcfawachen  Keconvalefcenten  bis' zu  ihrer ginz« 

liehen    Vriederberftellung    zu   unterftützen.   —    5) 
irp^Än^er5j?fta/ mit  lop  Betten  :  das  ältefte londoner 
S^i^ital,  TlBh(?r  von  unzweckmäfsiger  Bauart.    —   6} 
Midtefex-  Spitat  mit  200  Kranken.  —  7)  Unter  dem 
fehr  interfelunten  Artikel :  T'ieherfpitaU  giebt  Hr.  Fr. 
Nachricht  von  der  Vereinigung  mehrerer  der  ange- 
fehenflen  Ärzte  und  reicher  Particuliers  zur  Ausrot- 
tung cofttagiöfer  Krankheiten.     Zu  diefer  Abfieht  ift 
ein  Hofpital   von  18  Betten  durch  Subfcription  er- 
richtet worden,  in  welches  blofs  Kranke  aus  der  dürf* 
tigften  Völksclafle,  die  an  anfteckenden  Fiebern  d«- 
nSederliegen,  aufgenomincn ,  und  auf  diefe  Weifd 
zur  Verhütung  der  ferneren  Contagidh  von  ihren  Fa- 
milien abgefondert  werden.  Unter  164  Kranken  find 
hier  142  geheilt  worden,  nur  13  ftarben}  gewffsein 
fehr  geringes    Mortalitätsverhfiltnifs   bey   fchweren 
Fieberkranken.     Im  zweyteri  Theile  .bey  NnvcaflU 
ift  von  den  Fieberfpitälern,  «f.  fr.   von   der  Beftitu- 
mungabgefonderterKrankenböufcr  ödet'  befonderer 
Abtheilungen  in  denKrankenhilufeh  für  anfterkende 
Fieberkanke,  ausführlich 'die  Rede,  und  der  Nutzen 
diefer  Einrichtungen  wird  überzeugend  gegen  das 
Vorurtheil  der  mit  ihnen   verbundenen  Gefahr  dar* 
gethan.  —    8)  Bethlem  Spital  und  St.,  Lucai  Spitat 
find  Irrenanftälten:  das  letzte   von  der  trefilrchften 
Einrichtung.     Das  Verhältnifs  der  aufgenommenen 
Weiber  zu  den  Männern  ift  \Vie  5  —4.    Nicht  ganz 
der  dritte    Wahnfmnige  wird  geheilt.     DieF   Sterb- 
lichkeit ift  nicht  gerade  fehr  grofs,  aber  auch  nicht 
fo  gering,  difs  fie  für  die  angenommene  lange  Le- 
bensdauer der  Wahnfinnigen  einen  überzeugenden 
Beweis  abgäbe.  Allein  da  das  L.  Sp.  mehr  eine  Cur- 
anftalt  für  beilbare,   als  ein  Aufbewahrungsort  für 
urheilbare  Wnhnfinnige  ift:  fo  findet  fich  auch  hier 
keineswegs  die  Gelegenheit,  um  die  Wahrheit  Jener* 
Behauptung  zu  erproben.     H.  Hastam  fand  bey  den 
Leichenöftpungen  der  Wahnfinnigert  beynahe  im- 
mer beträchtliche  Veränderungen  in   der  Organifa- 
tioa  des  Gehirns:   9)  Loo*  5piYa/,  für  Syphilitlfche, 
in  welchem  zugleich  auf  die  SittenverbeiTi?rung  der 
Kranken  Rückficht  genommen  wird.     Die  Kranken- 
zahl fteigt  jährlich  nur  auf  450.     Das  gcwöhnlichfte 
Mittel  find  die  MercuriHlfirictionen.   Die  V^^undärzte 
diefes  Hofpitals,ausgezeichnet  unter  denjenigen,  wel- 
che ehemals  die  mineralifchenSäuren  gegen  dieSyphi* 
lisfo  fehr  empfahlen,  haben  nun  die  Anwendung  der« 
felben  beynahe  ganz,  veVlafTen.     Auch  andere  engü- 
fche  Ärzte,  ehemals  Vertheidiger  befonderS  der  ni- 
tröfen  Säure,  behaupten  jetzt  daffelbe;  z.  B.  der  be- 
rühmte Dr.  Kotlo.     10)  EHtbindungsanflalten,  deren 
vier,  aber  meiftens  nur  für  eheliche  Schwangere  be- 
ftitnmtfind.     il)  Findtingsanflnlt.     12)  Magdalenen 
Spitat,  eines  der  fchönften  Erzeugniflä'  des    briti- 
fchen  Edehnuthes  :  eine. AnlUjt  der  Zurückziehung' 
und  Befierung  für  verführte  Madchen,  welche  be- 
reits die  wohlthatigftefi  Folgen  hervorgebracht  bar. 
Eben  fo  rühmliche  Ervväbn'iiDg  verdient  das  von  der 

{)hilantkropifchen  Gefettfchaft  geftiftete  Erziehungs- 
nftitut  für  die  Kinder  von  V  erbrechern j    welche 
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Inngerichtet  o^er   des  Landes  yerwiefen  wurden. 

Eb«n  fo  jnterelTant  find  die  Gegenftände ,  wel- 
che Hr.  Fr.  in  zweyten  Theile  ebhandelt,  Zuerft  di« 
t.  'Gifßllfchaft  der  Humanität ,  welche  feit  ihrer  Ent- 
ftehung  bis  •  1803  bereits  2708  Scheintodte  gerettet 
|iat,  To^uhßwnmeninflitut.  Schule  jür  arme  Blinde. 
ArmenfchuUn.  Arheitshäujer :  wer  foUte  es  glauben, 
dafs  diefe  ein  Verderben  für  die  in  ihnen  aufgenom- 
menen Arbeiter,  fbgar  eine  Gelegenheit  des  Skla- 
venhandels mit  Kindern  zum  Behuf  der  Fabriken 
von  Manchefter,  Birmingham  find  ?  —  Müitärfpitä' 
Ur.  Auch  diefe  fand  Hr.  Fr.  in  fchlechtem  Zuftande : 
eine  rühmliche  Ausnahme  macht  jedoch  das  k.  Ar- 
tilleriefpital  in  Woolwich.  K.  Invalidenhaus  in  Chet- 
Jea.  K.  Spitai  der  Invaliden  -  Seeleute ,  welche  auf- 
faUend  beffcr,  als  die  invaliden  Landfoldaten  gehal- 
ten find.  Medictnifchß  Lehramfialfen ,  darunter  die 
Veterinärfchulß.  Mehrere  Mufeen  und  Sammlungen 
anatomifcher  Präparate.  Gelehrte  Gpfetlfchaßen.  Ge- 
jängniffe.  Gelegentlich  kommen  wichtige  Bemer- 
kungen  über  die  Harnruhr  und  die  krankhaften  Ver- 
änderungen des  Harns  überhaupt  bey  Krankheiten 
—  aus  Gefprächen  mit  Dr.  RoUo  —  vor.  Hr.  Fr.  macht 
nämlich  feine  Reifebefchreibung  lehrreicher  und  an- 
ziehender dadurch,  dafs  er  die  an  ihn  gefcheheixen 
mündlichen  Miitbeihingen  berühmter  engl ifcljer  Ärz- 
te gerade  über  folche  Gegenftände,  über  welche  die- 
fe gröfsere  Werke  gefchrieben,  gelegentlich  und 
immer  nm  rechten  Orte  einfliefsen  läfst»  und  aus. 
dem  reichen  Schatze  eigener  Beobachtungen  und 
Erfahrungen  melftensBeftätigungen  und  Erläuterun- 
gen hinzufügt.  Z.  B.  über  den  Urfprung  der  Kuh- 
pocken  und  über  die  Reizbarkeit  des  Faferftoffes  im 
Blute  aus  Miuheilungen  des  Dr.  Colemann\  über  die 
Krankheiten  der  Eyerftöcke  und  die  zu  ihnen  vor- 
bereitende ,  meift  entzündliche  Natur  der  Menftrual-. 
kolik  aus  den  Erfahrungen  von  Dr.  Chreflon ;  über 
den  Wahnfinn,  feine  Natur  und  Heilart  äufserft  wich- 
tige Mittheilungen  über  die  Methode  des  Dr.  Wiljon. 
Über  die  Behandlung  des  Typhus ,  befonders  des 
anfteckenden,  durch  fogenannte  Reizmittel,  bey 
Gelegenheit  einiger  Nachrichten  von  der  Kranken- 
behandlung im  Klinikum  von  Edinburgh.  Mögen 
die  Bekenntnifle  folcher  einfichtsvoUer  und  wahr- 
heitsliebender. Männer,  wie  ff.  Frank,  A.  Marcus, 
die  fo  nöthige  Reform  der  herrfchenden,  grundfal- 
fchen  Therapie  der  Fieber  herbeyführen!  —  Über 
die  TawSf  von  welchen  der  Vf.  ein  Exemplar  in  dem 
Krankenhaufe  von  Edinburgh  fah.  —  Über  die  Be- 
handlung der  Fieberkranken  und  der  Scharlachfie- 
berkranken durch  das  Begiefsen  mit  kaltem  Wafl'er 
nach  Dr.  Currie's  Methode.  Was  Hr.  Fr.  über  diefe 
Methode  fargt,  hat  uns,  zufammengehalten  mit  dem 
in  Currie's  eigenem  Werke  Mitgetheilten ,  keines^ 
wrgs  befriediget.  Aufsar  London  hat  Hr.  Fr.  noch 
die  bedeutendften  Städte  Englandsund  Schottlands 
befucht,  unter  welchen  wir  nur  Oxford,  Cambridge, 
TotK  Ntwcaflle,  Edinburgh,  Liverpool  nennen.  Eben 
fo  genaue  als  ausführliche  Nachrichten  giebt  er  auch 


von  d«n  in  diefen  Städten  befindlichen  Medicinal- 
anftalten,  welche  4  des  2ten  Bandes  einnehmen.  fie< 
fonders  lebhaftes  interefTe  erregen  feine  Schilderun- 
gen und  Bemerkungen  über  die  Univerfitäten  Oxford 
und  Edinburgh,  wobeyfich  jedoch  keine  rechtver- 
traute  Bekanntfchaft  mit  dem   Geifte  <les  deutfchen 
Univerfitäcswefens  o^ienbart.    Auf  eine  angenehme 
Weife  werden  hier  die  fonft  zu  fefar  vereinzelten  und 
aufser    Zufammenhang    befindlichen    Gegenftände 
durch  den  fortlaufenden  Faden  der  jetzt  erft  ange- 
fangenen Befchreibung  feiner  Reife  verknüpft.    In 
dem  ganzen  Werke  befindet  fich  eine  fortlaufende 
Reihe  der  wichtigften  Bemerkungen  über  Hofpital- 
einrichtungen,  welche  zwar  hie  und  da  noch  Zufa- 
Ue ,  Einfchränkungen  und  VerbelTerungen  erfodern, 
die  aber  von  dem  tiefen  Studium,    das  unfer  Vf. 
aus  diefem  Gegenftände  gemacht  hat,  «in  rühmli- 
ches Zeugnifs  geben.     Nicht  genug  zu.loben ift  auch 
die  Befcheidenheit,  mit  welcher  Hr.  Fr.  über  die 
von  ihix\  befuqhten  Arzte  Frankreichs  und  Englands 
urtheilt    Den  gewöhnlichen  Fehler  deutfcher  Reife- 
befchrciSer«   welche  durch  einfeitigen  Tadel  und 
Kritik  deften,  was  fie  in  fremden  Gegenden  halb 
gefehen,  und  noch  weniger  begHffen  haben,  nur 
ihre  eigene  nationelle  Befchränktheit  und  den  gerin- 

fen  Umfang  ihres  Verbandes  beurkunden ,  hat  Hr. 
V.  glücklich  vermieden«     Er  iil  fogar  hierin,   wie 
uns  fcheint,  etwas  zu  weit  gegangen.     Man  feilte 
glauben,  er  habe  durch  feine  Reifebefchreibung  den 
im  Auslande  erworbenen  Freunden  ein  Denkmal  flif- 
ten,  und  in  feiner  Schrift  alles  vermeiden  wollen, 
was  diefea  anttöfsig  feyn  könnte.  —     Obgleich  Ur. 
Fr.  verfichert,  dafs  er  während  der  Reife  nicht  felbll 
daran  dachte,  die  Gegenftände,  welche  er  blofs  zu 
feinem  Priv'atgebrauch  fkizzirte,  für  das  gröfsere  Pu- 
blicuin  zu  bearbeiten:  fo  ift  dennoch  ein  mit  vieler 
Klugheit  angelegter  (Plan  des  ganzen  Werks  nicht 
zu  verkennen.     So  z.  B.  erftrecken  dich  die  frank- 
fchen  Mittheilungen  in  Frankreich  nur  auf  die  Haupt- 
fiadt,  in  England  aber  zugleich  au£h  auf  die  gröfie- 
ren  Städte  in  den  Provinzen.     Da  alle  Deparcemen- 
talftädte  in  Frankreich  nur  Copieen  der  Hauptftadt 
find;   da  in  diefer  fich  alles  vereinigt  findet,  was 
Frankreich  an  grofsen  Geiftern  und  bedeutenden  öf- 
fentlichen Anftalten.  befitzt:    fo  würden  äbtiliche 
Nüchrichten  aus  denD^partementalftädten  theiis  ohne 
befonderes  InterefTe ,  theiis  eintönige  Wiederholun- 
gen feyn.  Dagegen  hat  in  England  jede  gröfsere  Stad: 
einen  originellen,der  Hauptftadt  keiuesweges  nachge- 
bildeten Charakter,  welcher  auch  in  ihren  öffencli' 
eben  Anftalten  ausgeprägt  ift.  —    Die  Zufammen- 
Heilung  der  Befchreibungen  der  Wohkhätigkeitsan- 
ftahen  zweyer  unabhängiger  und  auch  in  anderer 
Hinficht  rivalifirender  Nationen  hat  fchoh  an   und 
fiir  fich  viel  InterelTantes.     Es- zeigt  fich  bey  einer 
vergleichenden  tberficht  leicht ,  auf  weicher  Seife 
das    Übergewicht    von   Taemeingeift  ,    öffentlicher 
Wohlthätigkeit  und  zweckuiäfsiger  Benutzung  der 
vorhandenen  Mittel  fey.  Wth. 
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VUILOSOVRIE. 
Lsipzto,  b.  Barth:  Gefchidite  der  Philofophie  von 
D.  Wilhelm  Gottlieb  Tennemann  ^  ord.  öfF.  Pj!bf. 
der  Fhilor.  zu  Marburg  u.  f.  w-  VII.  Band;  1809. 
340  S.  8*  (I  Rchlr.  8  gr.) 

XJiefer  Band  enthält »  um  den  gewöhnlichen  Aus« 
druck  beyzubehalten,  die  G^fchichte  der  Philofopbie 
der  Kirchenväter  f  fo  wie  der  folgende  der  Scholafiik 
gewidmet  feyn  wird-;  beide  zufammen  gefafst  un- 
ter der  allgemeinen  Anficht :   Philofophie  im  Dienfi 
der  Kirdie  —  nur,    dafs  dort  die  Philofophie  d-er 
Theologie   blofs  als  AngriiFs  -  und  Vertheidigungs* 
Waffe  untergeordnet,  vorzüglich  das  neuplatonifche 
Syßem«  mit  den  verwandten,  zu  diefen  Zwecken 
benutzt»  aber  auch  von  den  Häretikern  zu  einer  fpe* 
culativen  Erweiterung  der  Religionslehre  angewea« 
det  wird  *—  Mer  Theologie  und  Philofophie  fich  im* 
ttier  mehr  zu  einem  unzertrennlichen  Ganzen,  durch 
Hülfe  der  arillotelifche^  Philofophie  und  Dialektik, 
vereinigen^  welche  mit  dem  Kirchenfyflem  gleiche 
Autorität  erhält.    Eine  fehr  richtige  Bemerkung  hie- 
bey  ifl:,    dafs  diefe  beiden  Abtheilungen  nur  für  die 
abendländifche  Kirche  wirkliche  Zeitabfchnitte  ge- 
ben ,  da  wir  in  der  morgenländifchen  nie  eine  ei- 
gentliche Scholailik  finden.     DerUmfiand,  dafsder 
Vf.   die  erfte  Periode  nur  bis  auf  Karl  den  Urofsen 
gehen läfst,  ift  dem  Rec.  im  voraus  Bürge,  dafs  der- 
selbe den  Zeitpunct  der  fcholaflifchen  Philofophie 
richtiger  9  als  die  meiden  feiner  Vorgänger,  zu  be- 
flimmen  verdeht.     Doch  davon  zu  feiner  Zeit] 

Je  fchwerer  es  ift,    bey  der  unvermeidlichen 
Uiniicht  des  Gefchichtfchreibers  der  Philofophie  auf 
lUrcben-   und  Dogmen-  Gefchichce,  Geh  nicht  in 
diefe  Felder  zu  verlieren,  oder  doch  auszufchwei* 
iJen:  deilo  forgfältiger  und  fchärfer  hat   der  Vf.   in 
der  Einleitung  (ich  und  Anderen  den  GeGchtspunct 
angegeben ,  aus  welchem  man  die  Denkart  der  Kir- 
chenväter in  Anfehun^  der  Philofophie  in  einer  Ge- 
fcbichte   derfelben  betrachten  mufs.  S.  7   IF.    .   Es 
wäre  viel  zu  unbeftimmtzu  fagen:  der  gegenfeiti- 
ge  Einfiufs  der  Theologie  und  Philofophie  fey  der 
Gegenfiand    des   Hiftoriographen   der  Philofophie. 
Denn  man  köi^nte  doch  dabey  entweder  Theologie, 
oder  Philofophie  zum  Hauptgeilchtspunct  machen. 
Der  Vf.    unterfcheidet  daher  zwey  Fragen:  i)  Was 
hat  die  Philofophie  zur   extenfiven  und  intenfiven 
Erweiterung,     Begründung   und  Ausbreitung   der 
Theologie  beygetragen  ?  2)  Welchen  Einfiufs  hat  die 
Theologie,  auf  die  Erhaltung  und  Belehrung  eines 
g.  A.  L.  Z.    1809.     Vierter  Band. 


wilTenfchaftlichen  IntereiTe,  oder  des  Vernunft-  Ge- 
brauchs ,  auf  die  Maximen  und  Gegenftände  desphi- 
lofophifchen  Forfchens gehabt?  Die  erileFrage gehört 
in  die  Kirchen-  und  Dogmen-  Gefchichte,  die  andere 
für  den  Gefchichtfchreiber  der  Philofophie.  Allein 
auch  da  zeigt  (Ich  noch  mancher  Unterfchied.  Ein 
anderes  Befultat  geht  hervor,  wenn  die  Theologie, 
als  ein  Sy ilem  von  übernatürlichen  Erkenntniffen,  erft 
noch  im  Werden  begrilFen  ift,  oder  Geh  fchon  ge« 
bildet  hat,  und  als  gefchloflen  angefehen  wird« 
Eben  fo  id  ein  anderes  Product  zu  erwarten i  je 
nachdem  diefes  oder  jisnes  alte  philofophifche  Sy- 
ftem  auf  die  Theologie  angewendet  wird.  Endlich 
zeigt  Geh  auch  nach  der  ünterfchied  in  der  Den« 
kuj)gsart  der  Kirchenväter,  da  einige  die  Philofo* 
phie  für  ganz  entbehrlich,  andere  für  relativ  unent- 
behrlich, noch  andere  für  durchaus  unentbehrlich 
und  irothwendig  erklärten.  Rec.  lafst  dem  Vf.  blofs 
Gerechtigkeit  widerfahren,  wenn  er  verGchert, 
dafs  derfelbe  diefe  Unterfchiede  und  GeGchtspun* 
cte,  fo  wie  er  iie  richtig  aufgefafst,  durchaus  feftge- 
halten  hat.  Die  Xiefchichte  der  Philofophie  der  Ara- 
ber bekommt  ihr  IntereiTe  onr  darch  den  Einflufs 
a4if  die  fcbolaßifche  Philofophie,  und  kann  daher 
als  Epifode  in  dem  folgenden  Bande  eingefchaltet 
werden. 

Nach  zweckmäfsigen  Vorbedrachtungen  über 
d«n  urfprünglichen  Geiil  und  Zweck  des  Chriften* 
thums,  welches  durchaus  praktifch,  und  nichts  we- 
niger als  fpeculativ  war,  zeigt  der  Vf.,  welche  in- 
nere und  äufsere  Urfachen  den  Kirchenvätern  nicht 
n4ir  die  Bekanntfchafc  mit  den  philofophifchen  Dn- 
terfuchungen  und  Refultaten  der  Griechen  und  Rö* 
mer  eiiTpfahlen,  oder  zum  Bedürfnifs machen mufs- 
ten,  fondern  auch,  welche  Zwecke  ttnd  Maximen 
Ge  dabey  vor  Augen  hatten,  uud  welche  Probleme 
und  Unterfuchungen  durch  die  Theologie  vorzüg- 
lich ein  Gegenftand  des  philofophifchen  Forfchens 
wurden.  Bey  der,  allen,  auch  den  gelehrteften 
Kirchenvätern,  gemeinfamen  Denkungsart,  dem 
SupranaturatismuSt  oder  dem  Glauben  an  eine,  durch 
Jefum  den  Menfchen  angediehene ,  wenigdens  für 
das  allgemeine  Bedürfnifs  derfelben  volldändige 
und  völlig  gefchloflene,  über  alle  SkepGs  erhabene, 
und,  was  keine  Philofophie  geleiftet  hatte,  vollige 
Gewifsheit  gebende  Oifenbarung,  hätte  man  be- 
fürchten follen,  dafs  man  der  Philofophie  völlig 
entfagen^  Geh  an  die  einzige  Quelle  der  Offenba- 
rung halten ,  und  ^die  Vernunft  ihre  Selbddändig- 
keit  und  Selbftthätigkeit  verlieren  würde.  Hier  ent- 
li  * 
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wickelt  ftun  der  Vf.- mit  nicht  gemeinem  Scharfllnn 
und  VoUftändigkeit  die  Urfachen  und  Urnftände^ 
durch  welche»  ohngeachc^t  des  von  alTen»  jedoch 
auf  verfchiedene  Art»,  anerkannten  Supremats  der  Of- 
fenbarung üA  er  die  Vernunft,  der  Speculationsgeift 
doch  immer  von  Zeit  zu  Zeit  Reiz  und  Nahrung 
'  erhielt ;  —  aber  auch  mit  etien  fo  lobenawürdiger 
Freymüthigkeit  die  Nachtheite  des  Supr^naturalis^ 
muH.'  In  den  er/len  Zeiten  des  Chriltenthums  ^  als 
es  noch  unter  dem  Druck  war»  da  die  Staatsglieder 
BUS  den  höheren  und  gehildeten  Ständen,,  befonders 
die  Gelehrten  und  Philofophen»  aus  Vorurtheil  gegen 
die  neue  Lehre  9  (ich  ihrer  Ausbreitung;  ja  felbft  Dul- 
dung, widerfetzten»  machten  die  Kirchenlehrer  3&ur 
Empfehlung  und  VertheidigungdesChriflenthums  ei* 
nen  zwey fachenGebrauch  von  derPhilofophie  -  einen 
pofitiven^  indem  man  zeigte ,  dafs  die  Philpfophie  in 
keinem  nothwendigen  Widerftreit  mit  deii  Lebren 
des  Chriftenthums  ftehe»  dafs  fie  viel  Wahrheiten 
enthalte»  welche  auch  das  letztere  vorträgt»  dafs  fie 
felbft  den  menfcblichen  Geift  durch  Übung  für  die 
Wahrheit  empfänglich  mache»  für  die  Annahme  des 
Chrißenthums  vorbereite^  gleichfam  der^erfte  Grad 
der  Weihe  fey»  welche  durch  das  Chriftenthum,  als 
den  zweyten  u'nd  höheren  Grad ,  vollelndet  werde  — 
einen  negativen^  indem  man  zu  zeigen  fuchte,  dafs 
alle  Philofophie  nur  ein  eitles  Beftreben  fey»  wel- 
ches zu  dem»  was  der  gefanimten  Menfchheit  nö- 
thig  und  iiütslich  fey»  gar  nichts  beytrage,  fondern 
dafs  das  Chriftenthum  einzig  und  allein  diefesleifte» 
und  dazu  keiner  Philofophie  bedürfe;  ja,  da  man 
die  Philofophie  als  die  Mutter  aller  Ketzereyen  bie- 
ttacfitete »'  hielten  fie  einige  gar  für  eine  Erfindung 
des  Teufels,  eine  Meinung»  die  fehon.Cleniens  von 
Alexandrien  anführt ,  und  widerlegt.  Die  erftere 
Dcnkungsart  findet  fich»  befonders  bey  den  gelehr- 
tem griechifchcn  Vätern,  Juftin»  Clemens,  Orige- 
nes,  Athenagoras^  welche  die  Philofophie  zu  ihrem 
Studium  gemacht»  und  eine  gelehrte  Bildung  erhal- 
ten hatten ;  daher  vorzüglich  bey  den  Alexandrinern. 
Jh&doch  nahmen  fie  dabcy  an,  dafs  alles,  was  die 
heydnifchen  Philofophen  Gutes  hätten»  entweder 
durch  fickanntfchaft  mitderjüdifchen  OfFenbarurfg, 
öder  durch  innere  Erleuchtung  des  X07Q9,  ihnen  zu 
Thcil  worden  fey.  Daher  fahen  insbefondere  die 
Alexandriner,  (von  Clemens  und  Origenes  ift  esge- 
wifs;  der  erilere  glaubte  noch  insbefondere»  S.  2l5y 
Gott  habe  auch  durch  niedere  Engel  den  Griechen 
diePhilofopbie  mitgetheilt)dasWahrein  denSchriften 
der  Heyden  als  geftohlnes  Gut  an.  Indeffen  ftudir- 
te  man  doch  die  griechifchen  Philofophen,  und  es 
erhielt  fich  immer  ein  gewiffes  Intereffe  an  ihren 
Schriften,  -in  welchen  ein  freyer  Forfchungsgcift 
fich  ausfpracb. 

Am  meiften  hat  den  Rec.  dasjenige  intereflirt, 
was  von  S.loSüber  das  Entliehen  und  den  Gang 
der  Religionsphilofophie,  und  die  eigehthümlichen 
Charaktere  derfelben  gefagt  ift.  Die  Gnofttker  rühm- 
ten lieh  einer  höheren  Religions -  Einficht,  einer 
yvcoaiSf  welche  weiter  nichts  war ,  als  ein  philofo- 


jihifchei;,  Verfucb,  das  Eigenthümliche  der  cbrilll. 
Religion  und  die  wunderbare    Erf(;heinung  ihres 
Stifters  zu  erklären»,   woran  aber  die  fchwärmerifch 
pbantafirende  Vernunft  den  gröfsten  Antheil  harte. 
Dfefsveranläfste,  befonders  bey  den  gelehrten  Ale- 
xandrinern,    ein  regeres  Beftreben»  über  die  Reli- 
gion auch  zu  philofophiren ;    Pantänus».  Clemens, 
Origenes  insbefondere».    der  eigentliche  Vater  der 
Religionsphilofophie»  ftrebten  auch  nach  einer  ^yvcu- 
Oi^.     Origenes  glaubte  mit  allen  Kirchenvätern,  dafs 
das  Chriftenthum  alle  Lehren  enthalte,  die  zur  ewi- 
gen Seligkeit  zu  wiflen  nothwendig  find,  und  da- 
her von  allen  angenommen  werden  müften.    Diefe 
find   in   den  Vorträgen  Chriftus    und    der  Apoftel 
klar  und  deutlich  ausgddrüekt.    Es  darf  zu  ihnen 
nichts  hinzugethan  oder  hinweggenoinmen  werden. 
Sie  haben  aber  diefe  Lehren  ohne  Gründe  vorgetra- 
gen,  und  die  weitere  Unterfuchung  denen  überlaf» 
^n,  welche  von  Gott  höhere  Geiftesgaben  und  den 
Beruf  t^xim  Selbftforfchen  empfangen  haben,  um  das, 
von  Jefus  und  feinen  Apofteln  unbeftimmt»  undeut- 
lich und  unerklärt  GelaiTene»  welches  aber  nicht  zum 
nothwendigen  Glauben  gehöre,  näher  zu  entwickeln» 
zu  beftimmen»  die  Glaubcnswahrheiten  aus  Grün- 
den herzuleiten ».  und  eine  Religionswijfenfchaft  zu 
gründen.     Diefe  Unterfcheidung  des  populären  Lehr- 
begriffs  und  eines  gelehrten  Syflems  der  chriftlkhen 
RAigion  beftimmte  auf  lange  Zeit  die  Richtung  des 
menschlichen  Geiftes.    Da  es  aber  unvermeidlich 
'war  9,  dafs  jeder  das  Chriftenthum  auf  feine  eigene 
Art  auffafste ,.  eben  weit  es  urfprünglich  höchft  ein- 
fach war,  und  nur  die  äufseren  Grundlinien  eines 
Religionsfyftems  enthielt »  folglich  die  allgemeinen 
Religionslehren  fich  mit  mehr  oder  weniger  fubjecti- 
ven  Anfichten»    Ideen ,' Erklärungen  vermifchten: 
fo  ftrebte  natürlich  jeder  Reltgionslehrer,  das  Chri- 
ftenthum,  welches  eine  allgemeine  Religion  feyn 
follte ,  ohne  Unterfcheidungdes  Objectiven  und  Sub- 
jectiven»  in  der  individuellen* Geftalt»  die  es  durch 
die  Individualität  feines  Geiftes  angenommen  hane» 
auszubreiten  und  zurallgemetnenReligion  zu  machen. 
Es  entftundeii  aber  zwey  grofse  Uauptparteyen,  deren 
jede  ihre  befondere  Anficht  für  die  wahre  hielt.     Die 
eine  Pärtey  wollte ,  dafs  nicht  nur  die  wahre  Religion 
überhaupt  eine  göttliche  Quelle,    die  Offenbarung, 
haben »   fondern  auch  die  Benutzung  diefer  Quelle 
nicht  nach  menfchlichem  Belieben  gefchehen »  viel- 
mehr auch  diefs  von  Gott  geofFenbart  werden  möfiV, 
was  und  wie  aus  jener  Quelle  zu  fchupfen  fey.     Die 
Vernunft  mufste  fich    nicht  zur  Auslegeria  deffen 
aufwerfen»  was  Gott  als  Wahrheit  offenbart,  unda!s 
Vorfchrift  angeordnet  habe.    Die  Urkunden  der  Of- 
fenbarung durften  alfa  nicht  nach  den  allgemeinen 
Regeln  der  Hermeneutik  erklärt  werden »  da  fünft 
dlefelben,  wie  jedes  andere  Buch»  denfelben  Verilan- 
desregeln  unterworfen  worden  wären.  Da  nun  gleich- 
wohl die  gefchriebene  Offenbarung  nicht  durchaus 
klar  und  deutlich  ift»  fondern  einer  Erklärung   be- 
darf: fo  war  eine  Norm  nathig,  welche  den  Schlaf- 
fei  zum  richtigen  Verftehen  der  Bibel  enthielte,  ei oe 
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Norm,  welch»  ilienfalU Von  Gott  und  Jefu,  aber 
nicht  fchriftiichr  fondarn  mündlich  ^  ofFenharr  wor- 
den.    Diefe  Nonn  war  nun  nichts  anderes ,  als  die 
Tradition.     Gott  hatte  durch  Jefum  einigen  Aoser- 
wählten  den  Geift  deaVerftändniiTes  und  der  Ausle- 
gung mitgetheilt*    Die  Apoftel  hatten  folcht  den  von 
ihnen  geftifteten  Gemeinden  und  ihren  Vorftehern 
Anvertraut ,  und  durch  diefe»  in  ununrerhrochener 
Succeffion,  war  fie  immer  in  den  chriAlicben  6e- 
sneinden  unverfäifcht  erhalten  worden»    Aber  noch 
mehr  :   der  Glaube',  mit  welchem  die  Lehren  des 
Chriftentbums  angenommen  werden^  wird  felbfl  vori 
Gott  in  dem  Menfchen  hervox^ebracht,  hängt  nicht 
von  dem  freyen  Gebrauche  menfcblicher  Kräfre,  nicht 
von  den  nothwendigen  Gefetzen  der  menfchlicben 
Natur  ab.  .  Selbft  der   erfte  Schritt,   wodurch   der 
Menfch  ein  Chrlft  wird,  ift  ein  Gefchenk  der  Gott* 
heit»    Alle  gute  Gefinoung,  Gott  und  Menfchen  zu 
lieben,  und  die  Vorfchriften  des  Chriftenthuuis  zu 
erfüllen,  kommt  von  Gott,  der  einzigen  Quelle  alles 
Guten.     Was  gut  und  recht  ift,  kann  ausJkeiner  an- 
deren Quelle,  als  aus  einer  uninittelbaren  göttlichen 
Offenbarung  erkannt,  und  nur  durch  unmitteibaren 
göttlichen  Beyftand  vollbracht  werden. 

Die  zwey te  Parcey  nahm  zwar,  auch  eine  .Ofien- 
barung  an,  woraus  das  Chriftenthum  entfprangen 
fey.     Diefe  ift  aber  nicht  die  einzige  Quelle  für  die 
Erkenntnifs  aller  Wahrheit»    Sie  darf  nicht  unbe- 
dingt, ohne  alle  Prüfung,  als  untr6g;liche  Erkennt* 
nifsquelle  angenommen  werden ,  fondern  die  Ver- 
nunft hat  bey  diefer  Prüfung  derfelben  ,  und  vor  al- 
len Dingen  über  die  Zuverläffigkeit  derfelben,  auch 
eine  Stimme.     Sie  nahm  aufser  dem  A.  und  N.  T. 
und  der  apoftoL  Tradition  noch  ein  höheres  Princip 
für  die  Beurtheilung  der  Wahrheit  an,   behauptete, 
dafs  in  der  mündlichen  und  fchriftlichen  Offenba- 
rung nicht  allein  Wahrheit  enthalten,  fondern  auch 
manches  Falfcbe  beygemifcht  worden,  welches»  nach 
einem  anderen  Princip ,  wieder  gefchieden  werden 
müfle.     Die  Maxime  felbft,  nichts  ohne  Prüfung  an-^- 
zunehmen^  war  unverwerflich  (obgleich,  da  die  An- 
hänger diefer  Partcy  nicht  feiten  fchon  für  gewiffe 
Fhilofopheme  eingenommen  waren ,  welche  nichts 
v^eniger,   als  ausgemachte  Wahrheiten,  waren,  in 
der  Anwendung  derfelben  gefehlt  wurde).     Es  war 
gut,  dafs»  während  der  menfchliche  Unterfuchungs- 
und  ^Prüfungs-  Geift  in  einen  abfoluten  Supranatura- 
lismus  abzufterben  fehlen,  eine  andere  Partey  durch 
die  Maxime  einer  freyen  Prüfung  undünterfuchung 
diefem  geiftigen  Tode  entgegenarbeitete.     Ihr  Bey» 
fpiel  war  nicht  feiten  Urfache  von^  Erhaltung  und 
Verbreitung  gelehrterKenntnifse,  auch  bey  derPartey, 
die  fonft  nicht  viel  davon  hielt.     Oft  zwang  fie  dazu 
der  Streit ,  den  fie  mit  der  anderen  Partey  der  foge- 
nannten  He:erodoxen  zu  führen  hatte,  um  nicht  mit 
ganz  un;>leichenWafFen  zu  fechten.  Indefsentftanden 
bey  jeder  Partey  wiedermehrere  befondere  Parteyen» 
IVlodificationen ,    Nuancen ,    Zwifchenglieder    und 
Annäherungen»  welches  bey  cler  andern  Partey,  wel- 
che den  Geift  der  freyen  Selbftprüfung  zur  Maxime 
machte,  ohnehin  Batürllch  war.    Wenn  auch  die  er- 


fte Purtey  felbft  nicht  völlig  übereinftimmig  dachte : 
ib  hatte  fie  doch  immer  indem  unbeditigten  Anfe- 
hen  der  Offenbarung  einen  Vereinigungspunct,  und 
machte  daher  immer  gegen  die  unter  iich  felbft  fo 
fehr  di  flentirendenPaneyen  derHeterodoxen  gemein- 
fchaftliche  Sache.     Die  Orthodoxen  waren  daKer  im- 
mer dieftärkere  Partey,  und  die  fogenannte  Kirchje, 
oder  die  Vereini^flng  der  Rechtgläubigen,  erhielt 
das  entfchiedene  Übergewicht.     D6v  Supranaturalis- 
ffiKS  behielt  über  den  Rationalismus  die  Oberhai;id. 
Wenn  indefien  der  erftere  in  der  Meinung  noch  fo 
hoch  ftand:  fo  blieb  doch  noch  immer  das  Bedürf- 
nifs  einiger  wiftenfchafdichen  und  philofophifchea 
Kenntniffe.   Nur  wardiefes  edlere  Streben  von  gan?^ 
anderer  Art»  als  in  der  Zeit»  da  der  menfchliche 
Geift  bey  den  Griechen  fich  in  feiner  Freyheit  be- 
wegte»   Denn  erftlich  war  diefes  Streben  und  For- 
fchen  nicht  ganz'  frey ,  fondern  an  gewifle  Normen 
gebunden.  Zweytenswar  dcrinenfchliche  Geift  auch 
in   Anfehung  de&  Uinfangs  der  Nachforfchung  be- 
fchränkt.     Religion  nach,  ihrem  Subject  und  (Äject 
war  das  einzige»  was  die  menfchliche  Vernunft  be- 
fchäftigte,  und  zwar  mehr  von  der  fpeculativen,  als 
praktifchen  Seite.    Die   Religionstheorie   war,  aus 
dem  dogmatifchen  Gefichtapuncte  betrachtet»  nichts 
anderes,  als  Metaphyfik,  und  zwar  das Höchfte der« 
felben.    Etwas  Logik  ,  als  Vorbereitung,  zur  Meta- 
phyfik,  und  etwae  Sittenlehre»  als  Anwendung  der 
theorettfchen  Reifgionslehre,  hinzugenommen ,  hat 
man  den  ganzen  Umfangder  wiffenfchaftlichen  Sphä- 
re, welche  damals,  und  noch  dazu  auf  eine  dürfti- 
ge Weife»  die  denkenden  Köpfe  hefchäftigte.  Diefes 
zeigt  nun  der  Vf.  von  S.  150  bis  Ende  durch  alle 
Theile  und  nach  allen  Hauptgegenftäiiden  der  Phi- 
lofophie  einleuchtend,  und  hier  haVderfelbe  die  oben 
gerühmte  Befchränkung  auf  dasjenige,  was  eigent- 
lich in  eine  Qefchichte  der Philofophie  gehört,  voll- 
ftändig  bewährt. 

Es  würde  unbillig  fsyn^  hier  viel  Neues  und 
Unbekanntes  in  der  Meinung  der  K.  V.  über  die 
wichtigften  Gegenftände  des  philofophifchen  Nach* 
denkens  zu  verlangen»  Allein  das  Bekannte  ift  doch 
weit  ordentlicher,  natürlicher»  und  durch  den  be- 
ftändigen  Rückblick  auf  die  vorher  im  AUgemeinen 
gefchilderte  Denkungsart  der  Kirchenväter  begreifli- 
cher zufammetigeftellt,  als  es  insgemein  zu  gefche- 
hen  pflegt.  Am  meiften  wird  dasjenige  befriedigen»^ 
was  der  Vf.  S.  247  bis  zu  Ende  über  den  Zuftand 
und  die  Schickfale  der  Phitofophie  dtr  Sitten  bey  den 
Kirchenvätern  gefagt  hat.  Man  liehe  da,  wie  fehr  infon- 
derheit  derSupranaturalismus,auch  auf  dasPraktifche» 
ftufErkenmnifs  undAusübung  de  sGuten  angewendet» 
dasGedeihen  einer  geAmden  wi^enfcbaftlichenl^oral 
verhinderte.  Faft  elleEigentbümiichkeiten  der  Moral 
der  Kirchenväter  laflen  fich  aus  dem  einzige»  Ge- 
iichtspuncte  begreifen,  dafs  fie  auch  nur  Religionsleh-  , 
reift,  d.i.  dafs  man  alle  Vorfchriften  derfelben  alsge- 
ofFenbart^  göttliche  Gefetze,  ja,  wie  einige  thaten,  s^is 
Vorfchriften  der  göttlichen  Willkühr  betrachtete;  wo 
man  wei ter gar  niclft fragen  müfle,  warum  Gott  etwas 
geboten  oder  verboten  habe.    Selbft  Auguftin ,  der 
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tnanclimal  auf  dem  rechten  Wege  ift,  verläfst  doch 
denfelbeti  gar  bald  wieder.  Man  begreift  daraus,  war- 
um die  Moral  fo  fpät  und  fo  wenig  wiffenfchaftlich  be* 
arheitet  wurde,  das  Inconfequente  und  Schwankende 
der  patriftifchen  Moral,  die  VerwechfelungderLegali- 
tätund  Moralität,  die  Verkennung  der  acht  fittlichen 
Triebfeder,  der  inneren  eigenthümlichcn  Würde  der 
Tugend  u.  d,  m.  Der  Übergang  tarmyftifchen  Moral, 
da  man  die  Seligkeit  in  eine  unmittelbare  Verein!- 
gungmitder  Gottheit,  in  das  unmittelbare  Anfchauen 
derfelben  fetzte,  und  fich  einbildete,  durch  gewifle 
Übungen  es  fchon  hienieden  fo  weit  und  zu  einer 
gänzlichen  Sündlofigkeit-zu  bringen,  ift  von  dem 
Vf.  ganr  natürlich  gezeigt.  Wir  fehen  dem  folgen- 
den Bande  mit  Verlangen  entgegen.  EX-^. 

GIESSEN  und  Wetzlar  bey  Tafchfe  und  Müller: 
EncyUopädie  der  Schutwijfefifchaften  für  höhere 
Bildungsanflalten  und  zum  Selbfluntetrichf,  aus- 
gearbeitet von  einer  Gefellfchafc  von  Gelehrten 
und  herausgegeben  von  Chrißian  Wilhelm  Snell , 
Prof.  und  Rect.  des  Gymnaf.  zu  Idßein,  und 
FrüdrichWiUielm  Daniel  Snetl,  ordcntL  Profeff. 
der  Philofophie  zu  Giefsen.  Ite  Abtheilung.  Phi- 
lofophie.  Sechfter  Band.  PhHofophifche  Religio 
onslehre  ^  von  Ch,  W.  SneU.  1807-^348  S.  8- 
(I  Rihlr.  12  gr.) 

Die  Ankündigung  diefer  Encyklopadie  ift  zu  ofc 
wiederholt  worden,  als  dafs  wir  es  für  nöthig hiel- 
ten, fie  hier  aus  der  Vorrede  und  einer  Beylagenoch- 
mala  zur  Kenntnifs  des  Publicums  zu  bringen'.  Das 
Ganze  wird  aus  20  —  24  Bänden  beftehen,  und  aus 
dem  weiten  Gebiete  der  hiftorifchen  und  geographi- 
fchen  Wiffenfchaftcn  —  der  Mathematik  —  der  Al- 
tcrihumskonde  —  der  Naturwiflenfchaften  u.  f.  w^ 
das  in  fichftffen,  was  für  jeden  Studirenden  fowohJ^ 
als  auch  für  die  gebildetere  ClaiTe  der  Nichtftudie- 
renden  intercffant  und  wichtig  ift. 

Die  beiden  Zwecke,  ein  Lehrbuch  für  Gymna- 
fien  und  ähnliche  Anftalten  zn  fchreiben,  und  eine 
Schrift  zum  Selbftonterricht  für  gebildete  Lefer  zu 
liefern,  laffen  fich,  wie  oftmals  gezeigt  worden  ift, 
gar  nicht  mit  einander  vereinigen.  Für  ein  Lehrbuch 
ift  das  vorliegende  Werk  viel  zu  ausführlich.  Es 
bleibt  dem  Lehrer  nichts  zu  entwickeln  und  zu  er- 
läutern übrig;  nichts,  bey  deffen  EntWickelung  er  die 
Seibftthätigkeit  feiner  Schüler  aufregen  und  befchäf- 
ti<^n  könnte.  Der  andere  Zweck  ift  fehr  gut  er- 
reicht,  und  wir  empfehlen  diefe  Schrift  Jedem,  der 
fich  über  die  behandelten  Gegenftände  init  den  kan- 
tifchen  Ideen  bekannt  machen  wilL  Diefe  findet  er 
Wer  lichtvoll ,  fafslich,  bisweilen  etwas  breit,  aber 
doch  immer  anziehend  genug  bearbeitet,  und  er 
vird  bereichert  an  KenntniflTen ,  befeftigt  in  guten 
Gefinnungen  und  trottenden  Hoffnungen  von  diefer 
Leetüre  zurückkehren.  Man  kann  es  dem  Vf.  nach- 
rühmen,  dafs  er  die  kantifchen  Ideen  durchdacht,  fie 
in  fein  Eigenthum  verwandelt,  und  von  der  Schul- 
fprache  gröfsentheils  zu  entkleiden  gewufst  hat 
Doch  ift  Rcc,  der  mit  den  gcmeinfafslichen  Darftel- 
lungcn  der  kantifchen  Ideen  über  Gottheit,  Freyheit 


und  Unfterblichkeitfehrhekannt  Worden  ift,  nur  eine 
Ausführung  in  diefem  Werke  aufgeßofsen,  in  welcher 
ihm  die  Darlegung  der  Frage,  die  Entwickelung  u.  f. 
w.  nicht  fchon  ein  und  mehrere  Mal  auf  ähnliche 
Weife  vorgekommen  wäre.  —  Es  find  daher  auch 
mehrmals  beurtheilte  Anflehten,  Vorftellungen  und 
Darftellungen  hier  nicht  aufs  Neue  zu  beurthellen; 
fondemnurfürdie  zweyte  Clafte  von  Lefern,  denen 
diefes  Handbuch  fehr  nützlich  werden  kann,  anzuzei- 
gen, was  für  Gegenftände  fie  hier  behandelt  finden. 
Diefe  Anzeige  ift  um  defto  oöthiger,  da  fie  dem  Buche 
felbft  fehlt.  —    Einleitung.  Über  die  BegrilFe  Reli- 
gion ;  Religion  des  Gefühls ;  rationale  moralifche  Reli- 
gionslehre. I  Abfchnitt.  Die  Lehre  von  Gott,  i)  Was 
denkt  man  fich  unter  Gott?  und  welcher  Art  der  Er- 
kenntnifs  find  wir  empfanglich?  Theoretifche  Argu- 
mentefür das  Dafeyn  Gottes.  2)  Von  den  aas  dermo- 
ralifchen  Natur  des  Menfchei>  hergenommenen  Gran- 
den des  Glaubens  an  Gott  3)  Bemerkungen  über  das 
Verbältnifs  der  Moraltheologie  zur  Phyfikotheologie. 
4)  Von  der  Natur  und  den  Eigenfcbaften  Gottes — An- 
thropomorphismus.  5)  Fortfetzung. —  Befondere  Be- 
trachtung der  Eigenfchafcen  Gottes.  6)  Von  den  Wer- 
ken Gottes.  —  Nähere  Erörterung  des  Begriffs  der  be- 
ften  WeU.,  7)  Fortfeuung.  --->  Beuimmung  des  Begriffs 
der  heften  Welt  durch  die  moralifche  Vernunft.  8) 
Fortfetzung.  — Von  der  Schöpfung,  Erhaltung  und  Re- 
gierung der  Welt.  — i-Hiebey  Zugaben  über  die  Verträg- 
lichkeit der  Lehre  ron  der  göalichen  Erhaltung  und 
Regierung  mit  der  menfchlkhen  Willeusfreyheic;  und 
über  die  Vergebung  der  Sünden  und  Erlaffung  der  ver- 
dienten Strafen.  9)  Betrachtung  diefer  Wqlt  in  Verglei- 
chungmicder  Idee  einer  moralifchenWelteinricbrung 
überhaupt.  Anhang:  ob  das  menfcblicbe  Gefchlechc 
im  Ganzen  fchon  hier  auf  Erden  in  moralifcher  Aufklä- 
rung und  Veredlung  immer  weiter  fortfchreite  ?  Hier 
ift  Hr.  S.  zwar  mitKaa^  einverftanden:  dafs  der  Menfch 
iinaufhödichzumBeffern  fortfchreite;  widerlegt  aber 
(eine  Behauptung«  dafs  diefer  Satz  eine  nochwendige 
Folge  aus  der  Wahrheit  von  dem  Dafeyn  Gottes  und 
einer  göttlichen  Weltregierung,  und  foinitein  wefeiu- 
lieber  Artikel  der  moralifchen  Religion  fey.  «—  II  Ab- 
Ichnitt.  Von  der  Unfterblichkeit  der  Seele  und  einem 
künfri gen  Leben,  i)  Theoretifche  Gründe  für  die  Un- 
fterblidikeit  der  Seele.  2)  Von  den  moralifchen  ül^tt- 
bensgründen«  3)  Von  der  Befchaft'enheit  des  zukünfti- 
gen Lebens;  Belohnungen  undBeftrafuQgen  in  der  an- 
dei:en  Welt.  III  Abfchnitt.   Genauere  Unterfuchung 
über  die  eigentliche  Natur  der  Religion  und  ihr  Ver- 
bältnifs zu  der  fittlichen  Beftimmung  des  Menfchen. 
X)  V(^ie  verhält  fich  die  Religion  zur  Moralttat,  als  der 
höchften  und  letzten  Beftimmung  des  Menfchen.  2) 
Von  der  Verfchiedenheit  der  religiöfen  Vorftellungen 
und  Meinungen  unt^r  den  Menfchen.  3)  Wasunfaeilt 
die  Vernunft  über  die  Leht'e  von  einer  geoffenbarten 
Religion.  4;  Von  einer  religiöfen  Gefellfchafe  oder  Kir- 
che. 5)  Von  der  Religiofitat,  fowohl  der  wahren  als  der 
falfcben;  wie  auch  von  der  Irreligiolltäc  und  deren 
verfcbiedenen  Gattungen.  6)  Von  den  Pflichien  der 
Religiofitat.     7)  Über  das  dem  Menfchcui  zu  Theil 
gewordene  Mafs  der  Religionserkenntcufs.  -         Hf. 
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'STAATSWISSENSCHAFTEN. 

1)  St.  Petersbuko,  b.  Hammer  d.  Alt.:  Provifo* 
fifche  VerfaffuHg  des  Bauernflandes  in  Ekfiland. 
1806.  133  S.  gr.  8* 

2)  DoRPAT»  b.  Grenzias:  Vom  Zußande  der  Barn' 
ernin  Liefland  und  Ehßtand.  Ein  Wort  zu  fei« 
nerZeir,  auch  dem  Hn.  Colle^enrath  vonKo* 
tzebue  zur  Beherzigung  empfohlen.  December 
I8«6.  26  S.  B* 
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eide  Schriften  über  einen  Gegenftand  von  hoher 
Wichti^eit  für  die  nordifchen  Provinzen«  und  von 
einem  und  eben  demfelben  Vf.,  find  dem  Rec.  erft 
jetzt  zu  Gelichte  gekommen,  ungeachtet  fie  fohon 
vor  3  Jahren  errcbienenlind,  und  daher  für  die  Gei- 
genden wenigftens,  für  weiche  iie  ein  unmittelba- 
res IntereiTe  befitzen,  den  Werth  der  Neuheit  verloren 
haben.  Dennoch  glauben  wir  dem  Publicum  keinen 
inifsfiilligen  Dienft  zu  erweifen,  wenn  wir  uns  jetzt 
noch  über  den  Inhalt  und  den  Geift  der  darin  aus- 
einandergefetzten  Verfügungen  der  ehftländifchen 
Ritterfchaft  mit  derjenigen  Freymütbigkeit  heraus- 
laflen ,  welche  die  Qefetze  unferes  Inftituts  uns  zur 
Pflicht  machen«  und  ohne  welche  alles  literarifcha 
Wirken  unnütz  und  felbft  verderblich  wird. 

In  No;  I  werden  uns  unter  9  Haaptnumern  Acten- 
ftflcke  mitgetheilt ,  welche  auf  die  Veränderun- 
gen, die  in  den  Verhältniffen  der  Bauern  in  Ehftland 
Im  Laufe  des  begonnenen  Jahrhunderts  Statt  gefun- 
den haben,  fich  beziehen,  und  folche  begründen 
Ibllen«  Die  Actenilücke  machen  den  Text  aus.  Was 
der  einfichtsvolle  und  von  warmem  Eifer  für  Wahr- 
heit, Recht  und  Billigkeit  befeelte  Herausg.  hinzu- 
gefügt hat ,  findet  fich  in  den  zahlreichen  Anmer- 
Xungen.  Diefe  Anmerkungen  follen,  wie  der  Vf. 
derfelben  in  der  Vorrede  felbil  fagt,  zeigen,  dafsdie 
proviforifche  Verfaffung  des  Bauernftandes  in  Ehft^ 
land  nicttt  geretht^  nic^i  bÜUg^  und  alfo  der  Beftä- 
tigung  unwerth  fey,  welche  fie  damals  vom  <ruifi- 
Ichen  Eaifer  erwartete.  Vorzüglich  ift  dabey  auf 
dasjenige»  was  in  eben  diefer  wichtigen  Angelegen- 
heit von  der  liefländifchen  Ritterfchaftgefchehenifl, 
eine  vergleichende  Rückficht  genommen  worden. 
Am  Ende  S«  127  find  zur  Erleichterung  einer  folchen 
Vergleiehung'diehauptfachlichften  Momente,  in  wel« 
cheh  fich  die  BauemverfaiTung  in  Ehftland  von  der 
in  Liefland  unterfcheidet,  zufammengeftelltworden, 
und  es  bedarf  nur  einer  flüchtigen  Durchficht,  um 
gewahr  zu  irvden,  dafs  ein  ganz  verfchiedener  Geift 

^.  J.  L.  Z.    1909.     Vierter  Band* 


in  beiden  herrfche ,  und  dafs  man  in  Ehftland  mit 
einer  Engherzigkeit,  mit  einem  Eigennutze  und  ei- 
ner Selbilfucht  zu  Werke  gegangen  fey,  über  wel- 
che man  fich  um  fo  mehr  verwundern  mufs,  da  da^ 
Beyfpiel  von  Lieftand  .bereits  vorleuchtete.  So  we- 
nig als  Rec.  von  den  Menfchen  eine  heroifche  Auf- 
opferung ihrer  Rechte,  eine  fchwärmerif che  Verken- 
nung ihrer  Vortheile  um  das  Wohl  Anderer  oder  um' 
eines  fogenannten  gemeinen  Beften  willen  erwartet 
und  verlangt (  fo  weniger  eine  fchnelle  Veränderung^ 
in  den  rechtlichen  und  häuslichen  VerhältnifTen  der 
verfchiedenen  Stände  und  Claften  der  Staatsbürger 
für  ein  ficheres  Mittel  zur  Begründung  und  Beforde- 
rung  einer  reineren  GluckfeiigkeJt  hält;  und  fo  le- 
bendig er  überzeugt  ift,  dafs  bürgerliche  Einrich- 
tungen nur  dann  vollkommen  gedeihen ,  wenn  fi^ 
auf  dem  Boden  ,  auf  welchem  fie  aufblühen  follen; 
fo  Till  Tagen  aus  dem*  Kerne  gezogen  werden,  und  fo 
wenig  er  von  den  Verpflanzungen  ganzer  ausgebil- 
deter  Inftitute  Freund  ift,  und  fo  leicht  er  daher  ztt 
befriedigen  ift:  fo  mufs  er  doch  geftehen,  dafswe^ 
der  das,  was  von  der  ehftländifchen  Ritterfchaft  ge^ 
fchehen,  noch  der  Geift  und  Sinn,  mit  welchem 
es  gefchefaen  ift,  feine  in  jeder  Hinficht  hochft  ge- 
mäfsigten  Federungen  auch  nur  einigermafsen  be^ 
friediget  hat.  Denn  nicht  einmal  ein  Saame,  aus 
welchem  etwas  Gutes  und  BeiTeres  gedeihen ,  aus 
welchem  durch  langfame  Entwickelung  Seegeri  her- 
vorgehen könnte,  läfst  fich  mit  aller  Bemühung,  den 
Verfheidiger  der  Ritterfchaft  machen  zu  wollen,  auf« 
finden.  Rec.  darf  diefes  mit/ einer  um  fo  gröfseren 
Zuverficht  fagen ,  weil  er  fich  dadurch ,  dafs  der 
Herausg.  geradezu  erklarte,  er  wolle  die  neue  Ver- 
faffung  der  Ungerechtigkeit  und  Unbilligkeit  ankla- 
gen und  überführen ,  zu  einer  Vertretung  der  ehfls 
ländifchen  Ritterfchaft  aufgefodert  fühlte.  Denn  die« 
fe  Erklärung  kann  doch  nur  dann  Beyfali  finden , 
wenn  bey  einer  unparteyifchen  Prüfung  fich  ergiebt; 
dafs  die  neue  Einrichtung  das  durchaus  nicht  ift  und 
das  nicht  wirkt,  und  nie  das  werden  und  wirken 
kann,  was  fie  der  verkündeten  Abficht  nach  fevit 
und  wirken  foll.  Diefes  ift  nun  wirklich  mit  aetf 
Verfafliing  des  Bauen  Randes  in  Ehftland,  wie  fie 
aus  den  öffentlichen  Urkunden  fich  erkennen  läfst« 
der  FalL 

Drey  Dinge  fcheinendem  Rec  mehr  oderweni« 
ger  nothwendig,  wenn  das  Gefchenk,  welches  der 
Gutsherr  dem  Leibeigenen,  die  perfana  der  res  ma^ 
chen  will,  von  wahrem  unbedingtem  fruchtbarem 
Werthe  feyn  foll.  ErftUch  FreyheitderP^rfon«  sw^* 
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tens  Geftattang  einer  freyen  und  unbegrenzten  Er- 
werbung und  Verwendung  iUsEigenthu«^  jegUpher- 
Art  9  drittens  Vernichtung  des  Reebts  eigener  Züch- 
tigung und  Beftrafung.     Alles  Dinge,   welche  bey 
der  heutigen  BefchaffenbeSt  d^er  Staaten»  auch  ohne 
fiückficfat  auf  das,  was  Recht  und  NTenfchlichkeit  gebie- 
ten/keinem  Untertha»  v€Hremb»lteA  werden  foUten. 
Das     Erfte ,    welches   ,  gewillißrmafsm    die 
übrigen  in  /ich  fchliefst ,  wenigftens  einem  Jeden 
die  MögUchkett  giebf,  fidr  xu -einer  Lage-TU  rerhel- 
itUf  in  welcher  er  .fich  der  anderen  beiden  Vprthei- 
|e  Bu  erfreuen  hat,   ifi  den  ehftländifchen  Bauern 
nicht  einmal  negativ  gegeben  warden.     Denn  es  fin- 
det  fich  in  allen  den  verfchiedenen   Documenten 
.  fucht  nur  kein  Ausfpruch ,  welcher  den  Bauern  die 
Befiigiiifs  gäbe ,  nach  Willköhr  oder  unter  gewiflen 
Bedingungen,  Umftänden  und  Aufopferungen  lieh 
von  deiA  oefitzthume^zu  entfernen,  zu  welchem  fie 
die  Geburt  gefchlagen  hat ,  und  als  Menfchen  in  der 

Sröfseren  Staatsgefellfchaft  aufzutreten,  fondern  der 
lauer  darf  fogar  noch  ohn^  das  Hauptgut  und  ohne 
alles  Land  verkauft  werden;  er  ift  mithin  nicht  ein- 
mal negativ  frey,  fondern  noch  gana  eine  res  qua» 
in  commercio  eß.  Eine  Satzung,  welche  derlieflan- 
dffche  Adel  fchon  nicht  mehr  gelten  liefs ,  wenn  er 
gleich  noch  nicht  menfchlkh  genug  war,  jenen  wei- 
teren  Schritt  zu  thun.  Auch  verliert  diefe  Satzung 
von  ihrer  Härte  dadurch  nur  fehr  wenig«  d'afs  eine 
Veräufserung  ganzer  Familien  nur  dann  Statt  finden 
darf,  wenn  ihrZuftand  dadurch  verbeiTert wird,  und 
der  Verkauf  einzelner  Menfchen  nur.  in  dem  Falle 
der  eintretenden  Nothwendigkelt,  und  nur  mit  Zu* 
^iehung  eiae#  BaaerngiBrichta  gefchehen  foll.  Denn 
wie  leicht  lüfst  fich  ein  Fall  der  Nothwendigkeit,  be- 
fanders da,  wo  gar  nicht  angegeben  worden  iA,  was 
für  eine  Art  von  Nothwendigkeit  es  feyn  foile ,  her- 
Msdemonlfariren  l  Und  wie  kann  ein  Gericht,  auch 
wenn  man  von  demfelben 'nicht  gerade  btots  das  Bö- 
itAe  befürchtet,  über  eine  Angelegenheit  urtheilen« 
.'fsrelche  fo  höchft  perfonlich  ift,  und  wie  kann  nach 
der  ewigen  Gerechtigkeit  in  hlofsenprivatrechtlichen 
VerhältniiTen  irgend  eine  Nothwendigkeit  von  einer 
iblchen  Macht  feyn  ,  dafs  ein  Menfch  derfelben  zum 
Opfer  foUte  gebracht  werden  können  ?  Soll  alfo  der 
Verkauf  einzelner  JMenfchen  und  Familien  *^un  aller 
Ungerechtigkeit  und  Härte  -^  vom  Unedlen  vermag 
ihn  nichts  Frey  zu  machen  -^  frey  weHen:  fö  mufs, 
wi«  man  auch  in  Liefland  eingefehen  und  geordnet 
hat(Anm.  92),  eigene,  g&nzlich  freye  Einwilligung 
desjenigen  hinzukommen ,  welcher  den  Gegeniiand 
eines  folchen  unftligen  Gefchäfts  ausmacht.  Denn 
ebne  diefe  ift  es  im  Grofsen  wie  im  Kleinen  graufam 
und  für  allen  belTeren  Sinn  terderblich,  wenn  man 
in  diefen  und  ähnlichen  Angelegenheiten  des  Men- 
fchen —  wenn  fich  folcher  nicht  als  ein  Verbreche)? 
des  Schutzes  der  Gefellfcfaaft  unwürdig  gemacht  hat 
*-»  eigenen  Sinn  füt  nichts  achtet,  und  von  ihm  Er- 
gehimg,  Zufriedenheit,  jawohl  mit  der  unweifeften 
Graiifamkeit  Lobpreifungen-fodert,  fobald  man  ihm 
darch  etnes  htehft  gemeäwii  und  Willkuhrlichen 


Calcüt  dargethan  zuhaben  vermeint,  dafs  er  jetzt  eben 
Jb  gut ,  ja  wohl  gar  ein,  heOeres  und  bequemeres 
•Brod  habe  ,  als  zuvor.  Lebt  denn  der  Menfch  vom 
Brode  allein? 

In  Anfehung  des  Zweyten  ift  zwar  dem  Bau. 
erndas  Eigenthum  an  allem,  waser  an  fahrender 
Habe  erringt,  u«d  durch  Fleifs  und  Betriebfamkeit 
erwirbt,  zugefichert:  aber  diefesift  eigentlich  nichts 
Neues ,  fondern  nur  Beftätigung  deffen ,  was  feit 
1795  bereits  beftand,  und  es  ift  etwas  höchft  Unvoll- 
kommenes ,  da  dem  Bauern  da«  Recht  nicht  einge- 
räumt worden  ift,  Ländereyen  und  unbewegliche  Be- 
firzungen  eigenthümlich  zu  erwerben.  Denn  ^ie 
kann  nun  der  Bauer,  der  wirklich  etwas  erübrigt, 
fein  Geld  gut  anlegen,  und  was  kann  ihn  zum  Fleifs, 
zur  Nüchternheil,  aur  Sparfamkeit  an^rnen  oder 
dafür  belohnen ,  da  er  nicht  befugt  ift,  fich  und  den 
Setnigen  eine  bleibende  Befitzung,  das  höchfte  Stre- 
ben jedes  Landbauers,  zu  erwerben,  auf  welcher  er, 
oder  eins  feiner  Kinder,  ohne  Furcht,  davon  vertrie- 
ben zu  werden,  vielleicht  gar  ohne  von  Frohnenge' 
plagt  tu  feyn,  wohnen  kann?  -^  Doch  Rec.  vtrgiiiU 
dafs  der  ehftlän4ifche  Bauer  noch  auf  einer  niedri- 
gen Stufe  der  Leibeigenfchaft  fteht !  —  Aber  felbll 
dem  Edelmann  müfste ,  wie  es  fcheint ,  daran  lic« 
gell,  wenn  er ,  dem  es ,  felbft  bey  nicht  fchlechter 
Wirihfch»ft,>  fo  oft,  bey  hinlänglichem  Reichthom 
an  liegender  Habe  oder  JPrüchten,  an  baarem  Gelds 
fehit,  eine  Quelle  fich  erdffnete,  um  baares  Geld  za 
erhalten,  feinen  Beiitzungen  einen  höheren  Werthza 
verfchafFen,  und  fich  ein  Capital  für  Veranlaffungen, 
in  welchen  fich  mit  Naturalien  nicht  ausreichen 
lifat,  tu  fammlen  —  oderfolltein  Rufsland  die  pri- 
vate und  öffentliche  Weisheit  fo  grofs  ieyn ,  dafs 
fich  folche  VeranlaiTungen  gar  nicht  fürchten  laflen? 

Das  Dritte  könnte  man  vielleicht  noch  dahin  er- 
weitern, dafs  nie  ein  Privatmann  über  den  anderen 
vermöge  eigenen  Rechtes  Richter,,  am  wenigllefl 
Richter  in  eigener  Sache  feyn  dürfe.  Aber  eine  fol« 
che  Ausdehnung  will  Rec. ,  fo  wenig  er  der  Patri* 
mdnial  -  Gerichtsbarkeit  hold  ift ,  hier  jenem  S^tie 
nicht  einmal  geben^  Nur  das  \inlll  er,  der  Gutsherr 
muis  fich  des  Elechts  der  eigenen  perfönlichen  Zuch' 
tigung  ohne  Formen  gegen  Menfchen,  -die  nicht  mehr 
in  der  Erziehung  oder  in  fonft  einer  ganz  befond^ 
ren  Abhängigkeit  ftehen,  fondem  die  fich  eines  ^e- 
wiffen  flatus  —  um  mit  den  Jurifteii  zu  reden  —  za 
erfreuen  habest,  begeben,  wenn  eine  Eivtwickelang 
zum  Edl^n  möglich  werden,  wenn  darr  Menfch  über 
das  Thier  hervortreten  fölK  Es  ift  daher  eine  eben 
To  .gerechte  als  weife  Verordnung,  dafs  in  Lief' 
land  der  Wiirth  einer  Stelle  von  der  Heuax.ucht  ganz* 
lieh  ausgenommen,  und  ohne  gerichtiiches  Erkeant- 
nifs  keiner  Beftrafung  unterworfen  Ift.  Wie  kann 
auch  ein  Mann  zu  einigem  Gefühl,  z%i  einiger  Sekt- 
tzung  femer 'felbft  gelangen,  wenn  er  fteis,  nicht 
den  litreidhen  def  Qerecbrtgkeit,  fontfern  der  Racbe, 
der  äblen  Launey  der  Tacke  eines  roben  Edefflianns 
oderdefien  Stell  Vertreters  auagefetat  iftt'  Wie  kann 
Jemaad  die  Würde^  dci  AnMien  erlNdcen ,  dai  ein 


i6t 


Ne.    260.    N  6  V  E  M  B  E  JEl,  '1809/' 


ft6a 


Famitfrävflftar  ntn&trMdf^  liabM  mufs*  wenn  Kind 
und  Gefinde  diefelbe  Peitfche  über  ilm  fckweben  fe- 
heu,  die  fie  fOrchten  mfiflen?  Man  bra4icht  nicht  ztt 
denen  zu  gehörent  welche  dem  Stocke  alle  das  Vn^ 
beil  zufchreiben,  das  Nationen  getroifen  bat«  und 
welche  deflen  gänzliche  Verbannung  auch  als  ordent- 
liches Strafofittel  in  den  Händen  des  Rtcheers  för 
eben  fo  leicht  als  wohkhitig  hftlten,iiin  vom  tiefften 
Unwillen  ergriffen  zu  werden,  wenn  man  fich  die 
körperliche  Züchtigung  einea  Vaters,  oder  wohrl  gar 
einer  Mutter«  vor  den  Augen  ihrer  Kinder,  ^Is  et- 
was nicht  ganz  Ungewöhnliches  denkt. 

Ein  bedeutender,  die  Lage  der  unglücklichen 
Bauern  wefenttich  verändernder   Schritt  ifl  es  alfo 
nicht,  den   der  ehftländifche  Adel  gethnnhat.     Es 
find  nur  Modificationen  eines  im  Ganzen  beybehal- 
tenen  Zuftandes,  es  find  nur  einige  Einfchränkun* 
g^en  der  willkflhrlichen  Behandlung  des  Bauern,  — • 
wie  es  S.  37«  fl.  I  heffst  —  nicht  Aufhebung  der  will- 
kuhrlichen  Behandlung  eines  Unterthanen  von  den 
anderen.     Diefes  ill  freylich  Etwas,  und  der  Billige 
nimmt  auch  das  Wenige  mit  dankbarem  Herzen  an. 
Es  fragt  fich  nur,  ob  die  Mittel ,  durch  welche  man 
die  WHlkühr  hat    einfchränken   wollen,  wirklich 
wkkfam,  xweckmfifsig,  und  einigermafsen  durchgrei- 
fend find.     Rec.  mufs  diefes  bezweifeln.     Man  hat 
falchea  hauptfächlidi  dadurch  bewirken  wollen,  dafs 
man  das  Mafs  der  Leiftungen,  zu  welchen  ein  Bau- 
er foU  verpflichtet  werden  können,  und  welches  ehe- 
dem ganz  unbeftimmt  war,  feftgefetzt  hat.     Allein 
es  leuchtet  ein,  dafs  dadurch  nur  einer  Gattung  der 
Willkuhr  Sehranken  gefetzt  find ,  welche  zwar  filr 
eine  Zeitlang  den  Bauern  höchft  drückend  werden 
kann,   aber  doch    ihrer  Natur  nach  gewiffe  Gren- 
zen   hat ,     die ,    ohne  den    Nachtheil    des    Guts- 
herrn ,   wenigftens  auf  die  Länge  nicht  überfchrit- 
ten  werden  können.     Sodann  hat  man  dadurch  die 
Sache  auf  einen  grofsen  Grad  verdorben ,  dafs  man 
nicht  damit  zufrieden  gewefen  iR.  i    gewifle  allge- 
meine s  billige  Grundfätze  über  das  Mafs  und  die 
Art  der  Leiftungen  feftzufetzen,  und   es  dann  für 
jeden  einzelnen  Fall  dem  Gutsherrn  zu  überlafTen , 
mit  feinen  Eingefeffenen  ein  billiges  Abkommen  zu 
trefien,   fondem  dafs  man  das  Quantum  derfelben 
felbft  definitiv  beftimmt  hat.      Denn  es  wird  fich 
doch  ohne  Beweis  annehmen  laflen,    dafs  in  Ehft* 
land  in  Anfehung  der  Giker  eine  eben  fogrofse  Ver* 
fchiedenheit  Stattfindet  als  anderswo,  eineVerfchie- 
denheit,  welche  fich  nicht  blofb  auf  die  belfere  und 
fchlechtere  BefchafFenheit  des  Bodens  einfchränkt, 
und  durch  eine  Bonitirung  derLändereyen  ,  welche 
ohnehin  jederzeit  etwas  fehr  unvollkommenes  ift, 
allein  nicht  ausgeglichen  werden  kann.    Was  daher 
für  das  eine  Gut  angemeffene  Leiftungen  find,  kön- 
nen  für  ein  anderes'  von  gleichem   Ackergehalte 
iincrfchwingliche  Laften  feyn.     Die  genaue  Feftfe- 
tzung  der  Leiftungen  wfi'd  aber  dadurch  hoch  uih 
Co  verderblicher ,   dafs ,   wie  fich  diefes  an  und  für 
iich  fchon  von  einer   Einrichtting  erwarten   läfst, 
welche  von  der  einender  dibejr  beckeiligten  Pat* 
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teyen  allein,  ohne  Zuziehung  der  anderen,  ge- 
troffen worden  ift ,  dii^  feftgefctzten  Leiftungen  kei- 
nesweges  gering  feyn  dörften.  Zwar  läfst  fich  hier* 
über  ohne  eine  genaue  Kenntnifs  der  gröfsten  An* 
zahl  der  Gfiter  und  aller  dabey  in  Betracht  kommen- 
den ümftände  nicht  mit  ZuveVßcht  urtheilen;  auch 
dürfte  der  Grundfatz  felbft,  nach  welchem  man  zu 
Werke  gegangen ,  nicht  unbillig  fcheinen,  da  man 
gewollt  hat,  dafs  dem  Bauer,  aufser  einer  hinlängli- 
chen Vergütung  feiner  Arbeit,  aufser  der  Nahrung 
ttnd  Kleidung  der  ihm  nötbigen  Leute,  nach  Ent- 
richtung feiner  Laften  noch  ein  Sechftel  als  Gewinn 
übrig  bleibe.  Allein  der  ganze  Geift,  der  in  den  Ver- 
ordnungen herrfcht,  die  Vorficht,  welche  anenthal- 
ben  fichtbar  ift,  dafs  kein  Ausdruck,  keine  Begün« 
ftigung  eine  äufsdehnende  Erklärung  erhalte,  die 
Ängftlichkeit,  mit  welcher  man  allenthalben  ,  we 
man  einmal  etwas  hinweggegeben  zu  haben  glaubt» 
durch  Einfchränkungen ,  Vorbehalte,  fich  zu  de- 
cken gefucht  hat,  die  Klugheit,  mit  welcher  man  die 
endliche  Deutung  und  Entfcheidung  jederzeit,  fey 
es  directeoder  indirecte,  in  die  Hände  der  Gutsbe- 
fitzer  zu  bringen  gewufst  hat:  diefes  alles  erregt  ei- 
nen fo  grofsen  Verdacht  gegen  die  Liberalität  und 
den  gener&fen  väterlichen  Sinn  der  Gutsherrn,  dafs 
die  Berechnung,  welche  der  Herausgeber  über  den 
Betrag  der  Leiftungen,  und  über  das  Verhältnifs  der- 
felben zu  der  angcn'ommenen. Kraft  derBauerngürer 
aufgeftellt  hat,  und  welche  zu  ganz  anderen  Refulta- 
ten  führt,  als  die  von  derRitterfchaftinder  Verord- 
nung aufgenommene  Berechtiung ,  bey  einem  jeden 
unparteyifchenBeürtheiler  einen  fehr  hohen  Grad  von 
Wahrfcneinlichkeit  erhalten  mufs,  Diefe  Wahr- 
fcheinlichkeit  wird  zur  Gewifsheit,  wenn  i'nqn  er- 
wägt, dafs  inderfummarifchenÜberfichtderEiüidre 
und  Abgaben  der  Bauern  S.  84  auf  aufserordentliche 
Vorfalle  im  Inneren  der  Familie  und  in  der  Wirth- 
fchaft  gar  keine  Rückfleht  genommen,  auch  überall 
für  den  Fall  eines  Schadens  an  den  Früchten  oder 
Vieh  gar  keine  Verficherung  geiroifen  worden  ift. 
Endlich  wird  diefes  alles  noch  durch  eine  Verglei- 
chung  mit  dem,  was  der  liefiändifche  Adel,  wel- 
cher doch  auch  gewifs  ohne  Grund  nichts  hinweg- 
gegeben  haben  wird  ,  von  feinen  Bauern  foderc , 
beftätigt.  Der  Nachtheil,  der,  nach  Rec.  Dafürhalten, 
damit  verknüpft  ift,  dafs  man  von  Seiten  der  Stän- 
de die  Leiftungen  der  Bauern  gefetzlich  feftgefetzt 
hat»  wird  dadurch  bey  weitem  nicht  gehoben,  dafs 
esnach\S.  59  den  Herrn  zur  Vermeidung  nachcheili- 
ger  Weiterungen  frey  fteht«  Verträge  mit  ihren  Bau- 
ern einzugeben.  Denn  diefes  ift  doch  nur  eine  Re- 
fugnifs  des  Herrn,  von  der  fich  wenig  erwarten 
läfst,  weil  der  Bauer,  der  fich  nicht  hinwegbege- 
ben kann,  der  fich  die*  Verfetzimg  von  einer  Stelle 
«uf  eine  andere,feibft  fchlechtere,  gefallen  laften  mufs, 
und  der  am  Ende  fdhon  durch  das  Mofse  Gefetz  zu 
einem  gewiiTen  Quantum  von  Leiftungen  angehal- 
ten.  werden  d»f ,  fich  am  Ende  in  alles,  was  der 
Gutsherr  will,  fügen  mufs ,  und  unmöglich  als  ein 
freyer  Pacifcent  anzufehen  ift. 
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Ein  anderes  Mittel,  wodurch  man  dfeWillkiUir 
hat  einfchränken  oder  die  vorher  formlofe  in  eine 
fermliche  hat  bringen  wollen ,  ift  eine  beflere  Orga« 
niCation  des  Gerichtswefens.  InsbeCondere  foUen 
zuvörderil  die  Kirclifpiels  -  Gerichte  den  Untertha- 
nen  gegen  den  Gutsherrn  fchutzen.  Aber  der  Ein* 
flufs,  den  die  Gutsherrn  auf  diefe  Gerichte  felbft  ha- 
ben, die  in  Subordinationsfälien  deaEingefeflenen 
unbilligerweife  verfagte  Appellation  an  die  Mittel- 
Inftanz ,  die  Zufammenfetzung  diefer  Mittel-  Inftanz, 
wie  der  höchften  Inftanz  des  ritterfchafclichen  Aus- 
fchuiTes  felbft,  lafTen  von  diefer  Seite  wenig  Erfreu- 
liches erwarten.  Das  der  Gutsherrfchafc  vorbehal- 
tene Reicht  der  Hauszucht,  welche  allein  dadurch, 
dafs  man  fie  auf  30  Stockfchläge  befchränkt  hat, 
nur  fehr  wenig  gemildert  worden  ift,  da  durch  Wie- 
derholung das  Fehlende  nachgeholt  werden  kann, 
die  Nachficht  und  geringe  Strafe  endlich,  welche 
nach  S.  80  den  treffen  foll,  welcher. die  Ilauszuchc 
überfchreitet,  alles  diefes  zufammen' genommen, 
und  fo  mancher  andere  Punct,  in  welchem  der  Un- 
terthan  auch  in  Anfehung  gewiiTer  Dienfte  noch  un- 
ter dem  ganz  freyen  Ernieffen  des  Gutsherrn  fteht, 
ftimmen  auch  die  gemäfsigften  Erwartungen  fehr 
herab.  Von  der  Zukunft  allein,  von  einer  gröfseren 
Aufmerkfamkeit  der  Regierung  auf  diefe  für  einen 
Staat,  der  auf  eine  völlig  felbftftändige  Rolle  An- 
fpruch  machen  will  und  machen  darf,  höchft  wich- 
tige Angelegenheit,  darf  und  mufs  man  eine 
Virkliche  VerbefTerung  des  nnglücklicbeA  Bauern- 
fiandes  hoffen.  Denn  fo  viel  fcheint  doch  die  Er- 
fahrung zu  lehren ,  dafs  man  in  der  Regel  von  ei- 
ner Corporation  von  Berechtigten  nicht  leicht  eine 
billige  und  zweckmäfsige  Einrichtung  und  Abände- 
rung der  bisherigen  VerhältnifTe  erwarten  darf,  und 
dafs  es  vielleicht  für  das  Ganze  erfpriefslicher  feyn 
möchte,  die  ganze  Angelegenheit  lieber  der  WiUkühr 
des  Einzelnen,  als  der  Gewalt  einer  folchen  Corpo- 
ration zu  überlafTen.  Die  Gutmüthigkeit,  die  ge- 
wifs  nicht  feltener  ift  als  unnatürliche  Härte,   der 


verftänd ige  Eigennutz,  dargoteBeyfpiel,  dle'rich- 
tige  Einficht  und  das  gebildete  Gefühl,  werden 
höchft  wahrfcheialich  einen  gröfsern  Einflufs  aaf 
eine  menfchlichere  Behandlung  der  armen  Mitmen- 
fchen  haben,  als  eine  Legislation,  die  aus  den  Hän- 
den der  Gutsbefitzer  kommt.  Wie  mancher  beob- 
achtet nicht  aus  freyem  Willen,  oft  ohne  dafs  er  es 
weifs,  gegen  feine  Bauern  einen  Grundfatz,  deilen 
Sanctionirung  er  fich  auf  dem  Landtage  widerfetzt« 
Der  Geift  eines  Corps  ift  in  diefer  Hinficht  etwas  zu 
Verderbliches,  und  eine  ganze  Verfammlung  ift 
nicht  feiten  härter  und  ungerechter,  als  die  Mehr- 
zahl ihrer  Mitglieder  einzelnfür  fich  find.  Dafs  aber 
die  Regierung  fobald ,  als  fie  fich  weniger  durcb 
die  poHtlfchen  Händel  befchränkt  und  von  den  Fef- 
feln  frey  fühlen  wird,  die,  wenn  gleich  zum  Theil 
felbft  aufgelegt,  darum  gerade  diefe  Provinz  jiicht 
weniger  drücken,  fich  der  Bauern  in  Ehftland 
annehmen  werde,  läfst  fich  um  fo  gewifler  erwarten» 
da  jene  Provinz  jetzt  der  befonderen  Aufficht  und 
Fürforge  eines  Prinzen  anvertrauet  ift,  welcher  dem. 
Throne  fo  nahe  fteht,  und  der  durch  Lehre  und 
Beyfpiel  eines  der  edelften  und  weifeften  Regenten 
eben  fo  fehr  als  durch  den  glücklichen  Zuftand 
feines  blühenden  Vaterlandes  gelernt  hat,  wor- 
in das  wahre  Glück  der  Völker  beftebe,  und  auf 
welchem  Wege  es  am  £cherfien  befördert  werden 
könne.  — 

No.  2.  Ift  durch  einige  Aufserungen  des  Herrn 
vonKotzebuein  öffentlichen  Blättern  veranlafst  wor- 
den. Aufser  den  Angriffen  und  Vorwürfen,  welche 
Hn.  V.  K.  defshalb  gemacht  werden,  weil  er  zuerft 
die  Verfügungen  der  ehftländifchenBitterfchaft  geta- 
delt und  nachher,  ohne  einen  Grund  anzugeben,  die- 
ten  Tadel  zurückgenommen  hatte,  enthält  «die- 
fe Schrift  nichts,  was  nicht  in  den  Anmerkun- 
gen der  erften  Schrift  fich  findet,  und  zum  Theil 
ift  es  nur  wörtlicher  Abdruck  deflfen,  was  dort 
beyge bracht  ift. 
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Vermischte    Schrifte».     Pf^olfenhütul  ^    b..  Albreche: 
jtntveijHitg  zur  geheimen    Correfpondcnz  t>]  fyilematifch  ent» 
ivorfen   von    J.   B.    Mit  ricr  Kupfertafeln.  ^  J-SOjl,   1^4    S.   4. 
(i  Kthlr.  8  f^O    Anfängern  und  folchen  Liebhabern»  die  ei- 
nigerinafsen  ihre  Neugierde  befriedigen  woUtn,  ohne  eigencli* 
cbes  Studium  daran  zu  wenden»  oder  fonft  fchon  Belefenheit 
in  älteren  und  neuen  Schriften  über  diefen  Gegenfland  %u.  be- 
fiuen ,  können  wir  gegenwärtiges  Buch    eu  vorfichtiger  Aus- 
wahl (denn  bey  weitem  nicht  alle  darin  angegebenen  Metho- 
den find  eben  fo  ficher»    als  fie  oft   fehr  raühfam  find,)  oder 
zu  eigenen  Veränderungen    eQipfehlon.    Für  Andere  ift  es  zu 
'  wenig  ergiebig  und  zu  unvollfi:aiidig.    So  fehlen  2u  B.   neben 
mehreren  einige  aus  Kortum  hieher  gehörige  Arten  von   6c* 
heim  fehr  if  ten.     Die  vierte  Kupfertafel   kann   blofs  den  Litera- 
tur ii>  diefem  Fache  intereffiren,   und  hätte  alfo  fii^Hch,  wie 
denn  der  ganze  weiüaufti^e  Apparat   fdbil  überflüfug  ift,  hier 
wegbleibet!  können,   da  die  Tabelle  3:u^.  27,   (welche  allen- 
falls auch  durch  die  vorhergehende  zu  $.  26  leicht  erfeut  wer- 
den kann,)bey  den  vielen  damit  zu  bewerkflelligenden Variationen 
alles  zum,  prakttfchen  Zweck  NÖthige  enthält.  Unter  melireren 
Druck-     oder  Schreib  -  Fehlern   bemerken  wir  nur  die  S.  69, 
Z.  19  f«  eingefchlichenen ;  es  mufs  dafelbft heifsen :  5*  6- 17*  22. 8* 
I.  6*  21»  5*  9<  6. 14. 13*  12. 6. 15*  24. 17. 7. 4.  I.  t.  0. 

Hai/«,  b.  Gebsuer:  Der  Sonntagsahend  gu  landenthal.  Ein 


ZEIGEN. 
Wochenblatt /iir  den  Bürger  und  Landmann.  180$.  4  Hefte.  416  S. 
4.  (i  Thlr.  12  Gr.)  Laut  der  Ankündigung  foll  diefe  Zeitfchrift  die 
neueden  und  wichtigften  Zeitereigiii^e  erzählcnt  von  den  Forc- 
fchritten  der  Wifienfch^ftenund  KiLnße*  fo  weit  ihre  Ketnuniffi 
dem  Bürger  und  Landmanne  nützlich  und  noth wendig  ill,  Nach- 
richt ertheilen,  und  allerhand  Auffätze  enthalten,  die  zu  feiner  B^ 
lehrung  und  Unterhaltung  etwas  beytragen  können.  Die  Bedaction 
diefer  i&eitfchrtftfpheintm  gute  Hände  gekommen  zu  Ceyn;  denn 
die  meiften  Stücke  find  eben  fo  zweckmäGsig  ausgewählt^  als  an* 
fpr-chcnd dem  Publicum,  für  welches  die  Blatter  beftimmt  ßnJ, 
vor^^etrai^en.  Dafs  nicht  bisweilen  hier  ecwr.s  Anderes,  und  dort» 
wasdaiit,£twasbeirerhäue  feyn  können,  id  kaum  zu  erwxrttn» 
Daserilereiftbefonderabey  den  neuen  Encdeckimgen  undErfiti- 
düngen  der  Fall,  wo  manche  medicinlfdie  mit  vor  kommen,  dieBür- 
ger  und  Landleute  entweder  nicht  verilehen>  oder  mißbrauchen; 
-anders  aber  hätten  niwcilen  dieAnmerkungen  undNutzenwendun* 
jren  zu  0em  Gegef^ene^  feyn  können.  So  lieft  man  x.  B.  &  a63 :  In 
Wien  femmeUefick  ein  Balle tmeiftor  Und  Opaniftnger  %us  Paris, 
mit  Namen  Duport«  durch  feine  Gefchicklichkeit  in  kuczer  Zeit  ge- 
gen 4^  bis  SooooGulden.  „Es  kann  daher  wenigflens  nicht  fchaden» 
wenn  man  neben  dem  Kopf^  auch  die  Bcihe  übt :  denn  wenn  jcneir  , 
nichts  einbringe :  fo  halfen  ridieicht  diefe  aus  der  Nodi.  Man-dar£ 
luden  gegenwärtigen  nahrung^ofen  Zeiten  keine firwe|b«lueUe 
verrchmähen."  £s  wird  wohl  nicht  nö (big  feyn»  das  ÜngefdiiCkte 
diefes. Zufacaes  auf  zudecken«  ph. 
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PJDJGOGIK. 

Mannheim,  b.  Schwan  u. Götz:  Vovlefungen  9ßer 
die  Erziehungstehre  und  Erziekungskunß^für  Vä- 
ter, Mütter  und  Erzieher.  Von  §ohann  Ludwig 
Ewald.  I  Band.  VIII  u.  248  S.  11  Band.  IV  und 
221  S.  i8o8.  8.    C2Thlr.  8  gr.) 

V  t>n  meihreren  Freunden  der  Jugcndbildungzu  Brc* 
men  aufgefodert ,  machte  Hr.  Ew.  im  J.  1804. eine 
Reife  zu  Peflahzzi :    die  Rerultate  feiner  Beobach- 
tungen hat  «rin  der  Schrift:  Geiß  der  peßatozzifchen 
Büdungsmtthode  (Bremen  j8ö5)  niedergelegt     Man 
«rfuchte  ihn,  auch  <das  bremer  Publicum  damit  tiä* 
her  bekannt  zu  machen«  <und  zugleich  Mütter;n,  Vä« 
tern  und  Erziehern  feinen  Rath  über  das  ganze  Er- 
ziehungsgefchäficmitzutheilen.  £r  hielt  daher  in  dem 
darauffolgenden  Winter  Vorlefungen  über  die  Er- 
ziehungskunft.    Gleich  nach  Endigung  diefer  Vorle- 
fungen  wurde  er  dringend^gebeten ,  diefelben  dru- 
cken zu  laiTen.  Auch  diefen  Wunfeh  befriedigte  Hr. 
iE.«  niTchdem  er  alles  noch  einmal  foffgfam  überar- 
beitet, alle  Behauptungen  genau  geprüft »  und  dem 
Ganzen  eine  gewilTe  Vollftändigkeit  zu  geben  ge- 
fucht  hatte.    Es  war  feine  Abficht  nicht,  die  Päda- 
gogik als  WilTenfchaft  vorzutragen ,  und  fie  in  «in 
Syftem  zu  bringen.  „Was  foU  der  ileife  Chorrock — 
iieifstes  S.  3  — ,  der  Überfchlag  (?)  und  die  Amts« 
miene^  wenn  man   (ich  traulich    unterhalten  will 
über  einen  wichtigen  Gegenftand  ?  wenn  man  auch 
Herzen  öffnen  und  zu  den  offenen  Herzen  reden 
"Will?"     Wer  aber,  der  den  Sinn  der  WilTenfcbaft 
richtig  begriffen  hat,  glaubt  doch,  dafs  Trockenheit« 
Schwerfälligkeit  und  Herzlofigkeit  nothwendigeEi- 
genfchafcen-«ines  wifTenfchaftlichen  Vortrags  feyen? 
Der  Vf.  äufsert  fognr  die  Meinung,  dafs  es  überall 
Iceine  Erziehung  als  'Wiflenfcha^t  gebe^  und  doch 
giebt  er  JS.  6  den  Begriff  der  Erziehung  mit  folgen- 
den Worten  an :  ^^Erziehung  wäre  alfo  die  Summe 
aller  menfchlichen   Veranilaltungen,   wodurch  die 
snannichfaltigen  Kräfte  eines  jungen  Menfchenwe- 
fens  zu  recbterZeit,  und  in  naturgemäfsem  Verhält- 
iiifs,  entwickelt,  geübt,  und  ^u  der  wahren  Beftim* 
XQung  des  Menfchen  hingeleitet  werdeh;    ErziC' 
huvgslehre   die   Sumine.der  Anweifungen,  wie  er- 
zogen werden  müfTe."    Gefleht  aber  der  Vf.  in  die- 
fen Worten  nicht  felbft,  dafs  die  Pädagogik  ihr  ei- 
-genes  feftftehendes  Princip ,  ihren  eigenen, 'von  .je- 
der anderen  WifTenfchaft  verfchiedenen  Zweck,  ihr 
eigenes,  genau  beftimmtes  Gebiet,  alfo  ihren  eigen* 
^.  A.  L  Z.    1809-     Vierter  Band. 


thümlichen  wifTenfchaftlichen  Charakter  habe?    -4 
Doch  wir  wollen  darüber  mit  dem  Vf.  nicht  rech- 
ten,  und  bringen  ihm  mit  Freuden  unferen  Dank, 
dafs  er  feine  langen  Erfahrungen,  feine  vielfeitigen 
Beobachtungen  und  feine  mannichfachen ,  gelunge« 
nen  und  mifslungepen  Verfuche  Altern  jind  Erzie« 
hern  mit  fö  viel  Innigkeit  und  Wärme  mitgetheilt 
hat.     Er  ift  in  das  Wefen  der  ächten  Pädagogik  tief 
eingedrungen,  und  verbindet  mit  einem  zarten ,  fi- 
<;her  leitenden  Kindesfinn  einen  hellen  Blick  in  das 
höhere  geiftige  Leben,     Bey  einer  frommen  Begei* 
fterungfür  das  allmähliche  Fortfehreiten  derMenfch* 
heit  zum  Vollkommneren,  überfl^ht  er  die  Mängel 
und  Gebrechen  der  Zeit  nicht,  und  zeigt  mit  Klug* 
heit  und  ümficht,  wie  die  Jugend  vor  den  Einfluß 
fen  einer  feindfeligen  Umgebung  zu  verwahren  fey, 
wenn  uns  durch  fie  die  HoiFoung  einer  fchöneren 
Zukunft  aAifgehen  foli.   —     Wegen  diefer  fchönen 
Eigenthümlichkeit  heiisen  wir  die  ewaldjche  Erzie- 
hungslehre herzlich  willkpmmen,  und  räumen  ihr 
gern  neben  ^.  P.  Richters  Levana,  und  der  Carotine 
Rudolpbi  Briefen  ^inen  ehrenvollen  Platz  ein.  Aber 
um  /o  mehr  wünfchen  wir,  dafs  fie  frey  feyn  möch« 
te  von  manchen  Fehlern ,  die  zu  viel   Schatten  in 
die  einzelnen  Parthleen  des  Gemäldes  bringen.  Diefs 
wird  man  aus  einigen  Bemerkungen  und  Andeutun- 
gen  bey  Angabe  des  Inhalts  am  leichteflen  erfehen. 
Nachdem  der  geiilreiche  Vf.  in  der  erflen  Vorle- 
fung  den  BegrüF  und  das  Hauptprincip  der  Erzie* 
hung  feflgeflelU  hat,  unterfucht  er  die  Frage,  ob  der 
Menfch  von  Nati^r  gut  oder  böfe  fey,  und  fchliefst 
mit  einigen  köftlichen  Worten  über  die  Erziehung 
Gottes  durch  die  Schickfale  des  Lebens.     In  der  2 
Vorlef.  werden  fechs  Wahrheiten,    die   der  Erzie* 
hungsbegriiF  vorausfetzt,  die  wir  hier  aber  nicht  nä« 
her  erörtern  können,   bewiefen,  und  daraus  nicht 
nur  die  Möglichkeit,  fondern  auch  die  Nothwendig* 
keit  einer  Erziehung  dargethan«     Was  S.  22  u.  f. 
über  die,  in  dieKörperwelc  eintretenden  Extremität* 
ten  des  Geifles  gefagt  wird,  ifl  fehr  gefucht  und  un« 
haltbar,  und  für  den  Erzieher  von  keinem  gröfseren 
Nutzen,  als  die  gaUTcheSchädellehre.     Wir  müfTen 
gleich  hier  die  Unart  des  Vfs.  rügen ,  mit  Kunftaus- 
drticken  aus    den    verfchiedenflen   WifTenfchaften 
prunken  und  feine  Vorlefungen  mit  einer  übel  an- 
gebrachten Gelehrfamkeit  ausfchmücken  z|}  wollen. 
Wie  mögen  feine  Leferinnen  wohl  folgende  Stellen 
verliehen?  „Die  Gefichtslinie  allein,  oder  vielmehr 
der  Winkel,  den  die  Gefichtslinie  mit  der  Horizon« 
taliinie  machte  beiftimmtXchondeaGttdder  Menfch* 
LI 
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liclikeit  uhd  der  Denkfähigkeit,  wie  Kamper  be* 
merkt.  Es  ift  ein  ideaüfch  -  fchönes  Geficht,  defTen 
Gefichtslinie  mit  der  Horizontailiaie  einen  Win- 
kel von  hundert  Graden  magfak  Eine  Sxim  (das  ift 
Lavaters  Bemerkung),  deren  Grundlinie  um  Zwey- 
drittel  kürzer  ift  als  ihre  Höh&,  ift  die  Stirn  eines 
Idioten.  Je  kürzer  diefe  Linie  ift,  im  Verhältnifs 
mit  der  Perpendicularhöhe  der  Stirne:  defto  mehr 
Stupidität 'deutet  fie  an.  Im  Gegentheil!  je  mehr  die 
Horizontallinie  fich  verlängert,  und  der  Diagonalli* 
nie  ikh  nähert:  je  mehr  Verftand  ift  da."  Femer: 
j,Die  Materie,  woraus  der  mienfchliche  Körper  gebil- 
det ward,  befteht  aus verfchiedenen  Erdarten, Kalk* 
erde,  Bittererde,  Thonerde,  Kiefelerde,  und  be- 
fonders  auch  aus  einer  beträchtlichen  Quantität  El- 
fen. Diefe  Erdarten  werden  zuerft  zu  einem  Ge- 
flechte untodlich  feiner  Fafern  verarbeitet,  das  man 
Zellffoff  nennt  u.  f.  w."  Und  folcher  Stellen  kom- 
men Qoch  mehrere  vor.  Eben  fo  hätten  Beziehun« 
gen  auf  Perfonen  und  Begebenheiten,  die  felbft  den 
Gelehrten  nicht  immer  bekannt  find,  und  Ausdrü- 
cke,  deren  Bedeutung  auch  gebildete  Frauen  oft 
nicht  verftehen ,  forgfältiger  vermieden  werden  fol- 
len.  Dergleichen  find:  Perfectibilicät.  Senfibilität, 
Homogenität,  Theatik,  Intenfivität,  herbarium  vivum 
u.  f.  w*  In  einem  fonderbaren  Contrafte  mit  diefer 
Wortmengerev  fteht  das  Bemühen  des  Vfs.,  manche 
fremdartige  Wörter  durch  deutfche  zu  erfetzen,  wo- 
durch er  aber  oft  noch  unverftändlicher  wird ;  z.  B. 
Gichtern  ftatt  Ccnvulfionea,  Abftumpfungsmittel  ft. 
Opiate,  Wellchen  ft.  Perlgraupen  u.  drgl.  Biswei- 
len bildet  er  auch  neue  Wörter,  als:  Täteley,  Hei- 
mifchkeit,  Minaudereyen,  förmeln. 

Die  3  und  4  Vorlefung  beweifet  die  Wichtigkeit 
der  Erziehung,  und  widerlegt  die  Einwendungen , 
die  man  gegen  diefelbe  machen  könnte.     Wieis  ge- 
gen die  neuere,  d.  h.  gegen  die  philanthropinifche 
Erziehungsart  gefagt  wird,  ift  fehr  gegründet,  und 
fchon  früher  ^in  von  ScMoJfer 9'  Schlegel  ^  Br echter 
und  Niethammer  genauer  erörtert  worden.     In  der 
5  Vorlef.  werden  fechs  Grundfätze  aufgeftellt,  die 
vor  herrfchenden  Vorurtheilen  fichem,  und  die  AI- 
tern  Tor  gefährlfchen  Fehlgriffen  bewahren  follen. 
Beherzigenswerth  ift  hier  befonders  die  Warnung, 
dem  Kinde  nicht  Unrecht  zu  thun,  und  Achtung  zu 
toben  vor  der  Individualität  delTelben.     Laffe  man 
doch  Jeden  ganz  das  bleiben ,  wozu  er  von  Natur 
berufen  ift,  und  von  einem  inneren  Geifte  getrieben 
wird,  und  forge  nur  dafür ,  dafs  er  es  immer  fey, 
und  am  rechten  Orte !    Eben  fo  find  wir  mit  dem 
Vf.  über  den  Ghindfatz  vollkommen  einverftanden, 
man  mülTe  den  Kindern  Welt  und  Menfchen,  fo 
lange  als  es  irgend  möglich  ift ,  von  der  guten  Sei- 
te darftellen.  lÜöchte  der  Menfch  nur  immer  in  dem 
Paradiefe  kindlicher  Unfchold  leben  können,    und 
feinen  fcftönen  Glauben  an  die  Menfchhcit  nie  aufge- 
hen muffen!  Die  6  und  7  Vorlef.  fteht  unferes  Erach- 
fens  hier  ganz  am  unrechten  Orte.  Sie  geben  einen 
compendiarifchen  Unterricht  über  die  Einrichtung, 
Structur  und  Befchaffenheic  de«  menfohlichen  Kör« 


pers  in  einem  fo  gelehrten  Tone,  dafs.  man  fich  m 
ein  Collegium  für  junge  iirzte  verfetzt  glaubt.  Was 
foU  doch  eine  fo  dürftige  und  mangelhafte  Aufzüh- 
lung  der  verfchiedenen  Organe,  Kräfte  undBeftand- 
theile  des  menfchlichen  Körpers,  da  man  fich  doch 
ohne  finnliche  AnfchauUng.  von  ihrej:  wahren  Be- 
fchaffenheit,  von  ihrem   gefunden  und  krankhaf. 
ten  Zuftande,  Und  von  ihrem  gemeinfchaftlichen 
Zufammenwirken  durchaus    keinen  richtigen  Be- 
griff  bilden   kann «   und    alfo    bey   einem  jeden   * 
kleinen    Unfall    feine  Zuflucht    zu    ,einem   Arzte 
nehmen  mufs.    Soll  die  phyfifche  Erziehung  aas 
folchen  anthropologifchen  Erörterungen  Gewinn  zie- 
hen: fo  muffen  fie  gründlicher,  vollftändiger  nnd 
anfchaulicher  dargeftellt  werden.     Über  die  körper- 
liche Erziehung  und  Gefundheitspflege  des  Kindes 
—  womit  fich  die  7  und  8  Vodefung  befchäftigen— 
wird  man  nach  fo  trefflichen  Vorarbeiten  hichts  Nenei 
erwarten.    Doch  ift  ailles  zweckmäfsig  und  gut,  nur 
bisweilen  mit  etwas  zu  viel  Redfellgkeit  vorgetra- 
gen.    Der  Vf.  verlangt  Yon  den  Kinderwärterin»en 
in  der  That  etwas  zu  viel,  ja  wir  möchten  wohl  Ta- 
gen, etwas  Unmögliches  9   wenn   fie  bey  Heizung 
der  Kinderftube  immer  den  Grad  der  Wärme  nach 
einem  darin  aufgehängten  Thermometer  beftimmea 
follen.     Die  Idee  einer  Bildungsanftalt  für  Kindet- 
wärterinnen  und  einer  Spiel  •  oder  Bewahr  •  Schule 
für  kleinere  Kinder  —  die  fruherbin  fchon  IToUic 
und  Fuake  in  Anregung,  und  üeinaie  Iti  Leipzig  in 
Ausübung  gebracht  hatte  —  verdient  Beherzigung. 
Die  beiden  letzten   Vorlefungen  des  erften  TheilSi 
über  die  intellectuelle  Erziehung ,   enthalten  einen 
herrlichen  Reichthum  von  Menfchenkenntnifs  und 
pfychologifchen  Erfahrungen,   und  be weifen t  daft 
der  Vf.  die  geiftigc  Entwickelung  des  jungen  Men- 
fchen aufmerkfam  beobachtet  hat,   und  feine  intel- 
lectuelle Bildung  mit  Einficht  und  Gemüthlicbkeic 
zu  leiten  verfteht.     Nur  konnten  wir  auch  hier  den 
Wunfeh  nicht  unterdrücken,  der  Vf.  möchte  fich  et- 
was kürzer  gefafst,  und  alle  uniiQthigen  Abfchweifufl- 
gen  forgfam  vermieden  haben.     Er  läfst  fich  durch 
feine  lebhafte  Phantafie  gar  zu  leicht  auf  Abwegelei- 
ten,  und  verweilt  dann  zu  lange  auf  denfelben.  Wo- 
zu S.  216  die  Bemerkungen  über   Shakeheart;  S. 
244  die  emphatifchen  Ausbrüche  über  die  Liebet  fo 
wie  fruherhin  S.  168  die  DigrefTion  über  den  Schlaf 
und  S.  132  über  das  Leben?     liätte  doch  Hr.  £.  d«* 
für  über  fo  manche  wichtige  Gegenilände  der  Eiu^* 
hung  gefprochen,  die  er  mit  Stillfchweigen  übergeht, 
und  über  die  man  einen  fo  erfahrienen,  verftändigen 
und  gemüthreichen  Mann  mit  Vergnügen  gehöre  ha- 
ben würde;  z.  B.  über  weibliche  £rziehung,  über 
Jugendideale,  über  die  Bildung  des   SchönheitsCn- 
nes,  über  Leetüre,  ilber  Eitelkeit  und  Gefalifuchc, 
Schüchternheit  u.  dgt  r-  Gerne  verweilten  wirnock 
bey  dem,  was  der  Vf.  über  die  Übung'des  Gedacht- 
nlftes,  des  Witzes  und  Scharffinnes,   über  die  Aus* 
bildung  der  Phantafie  und  Vernunft,   und  fiber  die 
Anlage  zur  Reltgiofität  im  Kinde  fagC,  wenn  wlcons 
nicht  wegen  Mangel  dea  &aiums  kurz  feflen  mufsteo. 
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Die  I  Vorlef.  des  zwejften  Bandes  giebt  einen 
weifen,  und  wie  man  J>ald  fieht,  auf  vielfache  Er- 
fahrung gegründeten  Räch,  wie  man  KindeV  beob- 
achten foU,  einen  Rath,  der  befonders  von  denje- 
nigen Altern  recht  beherzigt  za  werden  verdient, 
welcbe  das  Betragen  ihrer  Kinder  nur  immer  mit  ei- 
gnem durch  Eigenliebe  verblendeten  Auge  anfehen. 
Es  läfst  fich  keine  verftändige  und  glückliche  Erzie- 
hung ohne  eine  genaue  und  richtige  Kenntnile  des 
zu  erziehenden  Siibjects  denken.  Eben  fo  interef- 
fantund  wichtig  ift  die  13  Voxlef.,  welche  Heb  mit 
der  Bildung  zur  Häuslichkeit  befchäfcigt,  ein  Gegen- 
ftand ,  der  befonders  in  unferen  Tagen  von  fo  gro- 
fser  Wichtigkeit  ift.  Das  furchtbare  Übel  der  Haus- 
fcheu  greift  immer  weiter  um  fich ,  und  vernichtet 
ohne  Erbarmen  Familiengliick  und  häusliche  Tugen- 
den. Und  doch  ift  es  fo  wahr,  was  Thoas  in  Goe- 
the\  Iphigeflle  fagt : 

Nur  dar  ift  glücklich» 
Er  fey  ein  König  oder  Bettler, 
Dem  in  feinem  Haufe  Wohl  bereitet  ift. 

Nachdem  der  Vf.  die  mit  der  Häuslichkeit  wefent- 
lieh  verbundenen  Tagenden  des  Fleifses ,  der  Ord- 
nungsliebe,  der   Sparfamkeit,    Qenügfamkeit  und 
Eingezogenheit  gefchildert  hat,  giebt  er  einige  Mit- 
tel an ,  wie  man  die  Kinder  zu  diefen  Tugenden  ge- 
wöhnen,und  ihnen  das  viterlicheHaus  lieb  und  theuer 
machen  kann.  —  ..Die  14  Vorlef.  über  die  Bildung 
zur  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  enthält  viel  Gutes ; 
nur  können  wir  S.  54  den  Satz  nicht  unbedingt  un- 
terfchreiben :  „Das  Kind  wird  wahr  und  gerade  ge- 
boren.   Es  hat  als  Kind  für  Unwahrheit',  Verftellung 
und  LSge  gar  keinen  Sinn.V   Rec.  kann  nach  feinen 
vielfachen  Erfahrungen  durchaus  nicht  in  die  Mei- 
nung derjenigen  mit  einftimmen,  welche  die  reinfte 
Unfcbuldund  eine  völlige  Unfähigkeit  zur Täufchung 
und  zum  Betrüge  als  den  Charakter  eines  Kindes  an- 
geben.    In  der  Regel  findet  man  bey  Kindern  ein 
Gemifch  von  Gutem  und  Böfem ,  und  fie  tragen  den 
Keim  zu  beiden  in  fich.    Es  ift  nun  das  Gefchäft  der 
Erziehung,  das  fittlich  Gute  möglichft  zu  erhöhen, 
und  das  fiöfe  nicht  im  Herzen  wuchern  zu  iafien.  — 
In  der  i5  Vorlef.  aber  die  Bildung  zum  Wohlwollen 
und  zur  Liebe  hätten  wir  die  lange  Declamation  über 
die  Liebe  weggewünfcht.     Wozu  mufsteu  Bürger^ 
PlatOt  Herder  und  ^ohaimes  geplündert  werden,  um 
uns  den  hohen  Werth  der  Liebe  einleuchtend  zu 
inachen  ?    Die  16  Vorlef.  beantwortet  ^ie  Frage :  wie 
bildet  man  dem  Kinde  einen  feften  Charakter,  ohne 
es  eigenfinnig  zu  machen  ?  und  wie  gewöhnt  man  es 
zum  Gehorfam,  ohne  dafs  es  feine  Selbftftändigkeit 
-verliert?    Der  Vf.  fcheintdiefen  Vortrag  nach  einem 
Äuffatze:  über  Eigenfinn  und  Feftigkeit,  der  fich  in 
den  3  erften  Heften  des  Rathgebers  für  Altern  und 
£rzieher  befindet,  bearbeitet  zu  haben.     Über  man- 
che in  der  17  Vorlef.  (die  eine  Ahweifung.  zur  Lei- 
tung gefahrlicher  Triebe  giebt)  aüfgeftellte  .Behaup- 
tung möchten^ wir  wohl  mit  dem  Vf.  rechten,  wenn 
liier  der  Ort  zu  folchen  Auseinanderfetzungen  wäre. 
^—  Ganz  befonders  haben  uns  die  beiden  letzten  Vor« 


lefungen:  über  die  Nothwendigkeit  rellgiofer  Bil- 
dung und  über  die  Erziehung  der  Kinder  zur  Reli- 
gion, angezogen.  Es  fpricht  darin  ein  für  das  Hoch* 
fte  und  Heiligfte  erwärmtes  Gemüth,  und  ein  le- 
bendiger Eifer  für  die  göttliche  Religion,  die  uns 
Chriftus  vom  Himmel  herabgebfacht  hat.  Mit  einer 
folchen  innigen  Liebe  und  mit  einem  fo  tief  beweg- 
ten Herzen  mufs  man  dem  kindlichen  Qemüthe  die 
Gottheit  nahe  bringen ,  wenn  fie  einft  die  Vertraute 
unferes  Lebens  und  Herzens  werden  folh 

Man  fieht  fchon  aus  diefer  kurzen  Angabe  des 
Inhalts,'  wie  anziehend  und  lehrreich  manche  wich- 
tige Gegenftände  der  Erziehung  in  diefer  Schriftab- 
gehandelt find ,  und  wie  viel  Beherzigung  der  Vf. 
bey  feinen  Ermahnungen ,  Wünfchen  und  Vorfchlä- 
gen  verdient  Durch  die  vielen  Beyfpiele,  die  et 
aus  feiner  eigenen  Erfahrung  und  aus  der  Gefchich« 
te  angeführt  hat,  wird  alles  noch  anfchaulicher,  le- 
bendiger und  praktifcher.  In  einem  dritten  Bande 
verfpricht  Hr.  E.  feine  Schrift :  Über  den  Geift  der 
feftalozz*  Methode ,  umzuarbeiten  und  zugleich  fei- 
ne Ideen  über  intellectuelle  Bildung  aller  Art  mitzu- 
theilen.  Wir  fehen  der  Erfüllung  diefes  Verfpre- 
chens  mit  Vergnügen  entgegen«  —  Des  Vfs.  Schreib- 
art kennt  man  fchon  aus  feinen  früheren  Schriften, 
und  findet  fie  hier  mit  allen  ihren  Fehlern  und  Vor* 
Zügen  wieder.  Bey  aller  Lebhaftigkeit  und  Wärme 
ift  der  Styl  oft  fehr  gefucht  und  dedamatorifch.  Die 
Bilder  find  nicht  feiten  verfehlt,  die  Perioden  nicht 
immer  vollendet,  und  die  Blumen  mit  zu  £reygebi- 
ger  Hand  ausg>ftreut  In  der  Orthographie  ift  Hr. 
£.  unverantwortlich  nachläflfig.  Auf  einer  und  der- 
felben  Seite  fchreibt  er  Grundfatz  und  Grundjaz^ 
verfetzen  und  verfezen^  giebt  und  gibt 9  wälen  und 
Jfahl,  nähefi  und  nähfi^  meynen  und  Meinung,  Phan- 
tafle  und  Fantafie  ,  Raphael  und  Rafael ,  Loke  ftatt 
Locke,  und  Torrik  ftatt  Torik,  dem  IVege  und  doch 
dem  Kindf  dem  Gegenflande  und  doch  im  Tod  und 
nach  Haui,  Zwek  und  Gtük  und  doch  Eindruck, 
dreifig  und  doch  fleifsig,  das  er  lüftet  ftatt  nach  dem 
er  lüftet  u*  f.  w. 

L.    Th. 

Halle, 'b.  Gebauer:  Methodik  des  öffentlichen  Un- 
terrichtes in  Bürger-  und  Land-  SchulenNonEriedr, 
Frickef  Paft.  in  Bunzlau.  Zweiter  Theil.  i8o3 
XVI.  u.  704  S.  8-  nebft  45  Bog,  Rechnentaf.  (2  Th.) 

Auch  unter  dem  Titel:  Speciette  Methodik  des  öf- 
fentl.  Unterrichts ,  u.  f.  w. 

Wenn  der  Vf.  im  erften  Theile.  diefer  Schrift , 
welcher  im  J.  1803  erfchien,  und  von  einem  anderen 
Mitarbeiterin  unfern  Blättern  beurtheilttworden ift, 
fich  mit  Lehrgegenftänden  und  Methodik  im  All- 
gemeinen befchäftigte :  fo  behandelt  er  hier  beide 
in  ihrer  Anwendung  auf  Volk&fchulen.  Nachdem 
er  feine  Gedanken  über  die  gewöhnlichen  Lehrge- 
genftände,  zu  welchen  er  auch  *die  hiftorifchen 
rechnet,'  die  nach  ihm  Naturgefchichte ,  Natur- 
lehre ,  Waarenkenntnifs ,  Geographie  und  Gefund- 
heitskunde  find ,  bald  inehr  biüd  weniger  vorgetra* 
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gen  hat:  giebt  er  zuletzt  noch  einige  Wink«  ober 
Schulzucht.  Hr.  F.  zeigt  überall  einen  praktifch- 
pädagogifchen  Blick,  der  für  Anfänger  in  der  Un- 
t'errichtskunft  leitend  feyn  kann.  Sehr  gegründet 
ift  der  Tadel ,  den  der  Vf.  über  diejenigen  Lehrer 
ausfpricht,  welche  nie  frey  dociren ,  fondem  AlleSi 
was  doch  die  Kinder  behalten  follen,  aus  den  Bu- 
che ablefen  und  abfragen.  Gegen  einzelne  Behaup- 
tiangen  des  Vfs.  läfst  fich,  n«ch  des  Rec.  Meinung, 
Manches  erinnern.  Warum  follen  nach  S.  20  die 
palanten  Gefchicklichkeiten  —  fo  nennt  Hr.  f. 
Zeichnen,  Sticken  und  Singen  —  durchaus  nicht 
Befchäftigungen  in  öffentlichen  Schulen  feyn?  Ha- 
ben nicht  insbefondere  die  erfte  und  letzte  der  er- 
wähnten Fertigkeiten  einen  überaus  hohen  Werth, 
fclbft  für  das  häusliche  und  bürgerlich  -  gefellige  Le- 
ben? Die  S.  60  ertheilte  Leferegel,  die  daraufhin- 
ausläuft,  dafs  man  die  Kinder  gewöhnen  foll  •  mei- 
fientheils  vor  jedem  Kolon  oder  Semikolon  die  Stim- 
me finken  zu  laffen,  ift  offenbar  falfch;  denn 
trennt  nicht  bekanntlich  eins  diefer  Zeichen  den 
Vorderfatz  von  dem  Nachfatze?  und  am  Schluffe 
des  Vorderfatzes  darf  doch  die  Stimme  nicht  finken. 
Unter  den  vorgefchlagenen  Themen  zu  Brie£en  hat 
Rec.  S.  H2  mehrere  gefunden,  die  €r  nicht  für 
zweckmäfsige  Aufgaben  in  Bürgerfchulen  halten 
kann;  er  befcheidet  fich  aber  fehr  gern,  dafs  das 
Auffinden  folcher  Themen ,  die  fürKinder  Intereffe 
haben,  und  dabey  zugleich  vorbereitend  auf  künftig 
ge  Gefchäftsauffätze  find,  eine  fchwere  Aufgabe 
fey.  In  Pfannenberg^s  Magazin  findet  fich  unter  100 
Aufgaben  kaum  eine,  welche  beiden  Federungen 
entfpricht,  und  die  Schüler  nicht  zu  weit  aus  der 
Sphäre  ihrer  Ideen  heraushebt.  Nicht  übel  ift  die 
Auswahl  der  biWifchen  Stellen  gerathen,  welche 
zum  Lefen  in  der  Schule  vorgefchlagen  werden.  Hr. 
Fr.  fcheint  fich  übrigens  die  Kunft,  einem  zehnjähri- 
gen Kinde  die  Bü)el  angenehm  zu  machen^    leichter 


zu  denken,  als  fie  nach  des  Ree.  Dafflrhaltm  i(l.  Das 
Intereffe,  dar  in  unferen  früheren  Jahren  die  Bibel, 
in  Httfrner'jbiblifchen  Hiftorieh,  für  uHi  hatte,  kann 
man  bey.  unferer  vielfeitiger  gebildeten  Jugend 
kaiim  noch  erwarten.  Doch  foll  durch  diefe  Hemer* 
kung  der  Gehrauch  der  Bibel  in  Schulen  keineswe- 
ges  verworfen  werden.  Die  Winke,  welche  Hr.  Fr, 
über  di6  Behandlung  einzelner  biblifcher  Stellen 
giebt»  dürften  'auch  nur  da  anwendbar  feyn,  wo 
dem  Religionsunterrichte  keine  befonderen  Stun- 
den gewidmet  find.  Anderwärts  würde  durch 
ftrenge  Befolgung  jener  Winke  den  Schülern  der 
moralifch-religiöfe  Unterricht  verleidet  werden. 
Überhaupt  fcheint  in  vielen  unferer  Schulen  Ztt  viA 
über  Moral  und  Religion  ex  prcfeffo  gelehrt  zu  wer- 
den; vielleicht  würde  Moralltät  und  ReligiofitMt 
mehr  gewinnen«  wenn  die ,  jenen  Lehrgegenftfin- 
den  al>fichtlich  gewidmeten  Stunden  auf  wenigere 
befchränkt  würden;  dennauchin  der intellectuellen 
Welt  ift  von  dem  Zuviel  das  Gefühl  der  ÜberHItti- 
gung  eine  zu  befürchtende  Folge.  Inzwifchen  ma- 
eben  wir  es  Hrn.  Fr.  iceinesweges  zum  Vorwurf, 
dafs  er  fich  über  den  Religionsunterricht  am  weit- 
läufrigften  verbreitet  hat.  Da  aber  die  hiezu  er- 
theilte Anleitung  auch  unter  dem  befonderen  Titel: 
Chrifilicher  Religionsumterricktim  Justuge,  Liegnitz 
b.  Siegert  1808  erfchienen  ift:  fo  können  wir  die 
Beurtheilung  deffelben  dem  Rec,  dem diefes Lehr- 
buch zugetheilt  werden  wird , 'überlaffen.  Die  von 
Hn.  Fr.  als  Hülfsmittel  empfohlenen  Schriften  find 
nicht  immer  ganz  glücklich  ausgewühlt.  Manches 
fehl  echte  neue  Buch  ift  empfohlen  und  manche» 
befiere  ältere  überfehen  worden.  Da  derVf.  durch 
den  Krieg  feit  einigen  Jahren  von  den  itterärifchen 
Verbindungen  getrennt  worden  ift  :'fo  hoffe  er  Ent- 
fchuldigmig,  wenn  erkeins  von  den  in  den  zwey 
letzten  Jahren  erfchienenen  Büchern  anführt. 

V.  12. 


KÜRZE      A 

KiNDBHSCHBirTEU.  Berlin^  b.  Maurer?  PVilhelmine,  oder 
das  erfle  Buch  für  Müttett  die  auf  den  Verfland  ihrer  Kinder  von 
der  jruhefien  Zeit  an  wirken  wollen^  Von  Karl  Hahn.  Erfter  Theü» 
Mit  einem  Titelk.  1809.  II  u.  laaS.  Zweyter  TheiL  VIII  u.  i5i  S. 
8.  (I  Thlr.  8  Gr.)  Seit  einiger  Zeit  hat  Hr.  H.  Mutter  und  Kinder 
mi  t  einer  Reihe Schriftenbefichenku  die  auf  Belehrung  und  Unter- 
haltung des  zarten  Alters  berechnet  find.  Jedes  der  fpäter  «rfchie- 
nenen  Bücher  fafst  immer  ein  früheres  Alter  ins  Auge,  als  die  kurz 
vorher  erfchienene  Schrift.  Wenn  Titerefens  Hiii/sbuch  für Kiiid.er 
von  3 — 5  Jahren  und  etwas  darüber  beftinimt  war:  fo  wird  in  der 
ff^'ilheJmine  auf  Kinder  von  2—3  Jahren  Rückficht  genommen. 
Dafs  Kinder  gern  etwas  erzahlthaben  wollen,  dafs  von  Altern  und 
Erzieheriniicn-in  diefen£rzähluag€H  feiten  der  rechte  Twi  getrof- 
fen wird,  find  für  Jeden,  der  in  der  KinderweJiT  nicht  ganz  Fremd- 
ling ift,  bekannte  Dinge.  Um  jenem  BedürfuifTe  abzuhelfen,  und 
den  Fehlern,  die  dabey  begangen  werden,  vorzul>auen,  unterhält 
fich  Hr.  K.  im  i  B.  mit  den  Müttern  über  die  Verftaifdesbildutig 
ihrer  Kinder.  Was  er  S.  3^  als  Commentar  über  dei»  oft  mifs* 
verAandenen  fckillerCchen  Gedanken ; 

Denn  was  der  Terftand  der  Verftand'gen  nicht  lieht, 

das.  übet  rn  Einfalt  ein  kindlich  Gemüth, 
undTEurBegesrnung  der  von  manchen  Myftikem  ^tgen  die  Ver- 
ftandesbüdung  gemachten  Einwürfe  bemerkt,  ift  fehr  richtig.  Im 
aB.  giebtXJr.i/.  mcht  nur  einzelne  Begriffe,  von  Gefchichtchen  be- 
gleitet, fondern  auch  blofseOefchicHtchen,  wie  er  fie  feinem  ajäh- 
rigen Karl  erzählt»  und  folche«  die  für  dreyjährige  Kinder  beftimmt 
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find.  Der  Vf.  \'erlangt,  Vorrede  zum  2B.  S.  V,  dafs  deneni^e, 
welcherdiefesWerkchenbeurtheilen  wolle,  ein  kleines  Kind  vor 
fichiiehme«  unddiefes  Richter  f^yn  laffe.  Rec  iiat  zwar  mit  den 
vorliegenden  iiaÄn'fcheu  Erzähl,  diefe  Probe  nicht  gemacht;  allein 
erhattagtaglichGelegenheit,  fich  mit  einem  2jähngen  Knaben  zu 
unterhalten,  und^erverfthrl  dabey  auf  ähnliche  Weife,  wie  Hr.  H. 
mit  feinem  Kinde  verfuhr,  wenn  er  ihm  etvras  vom  Schäfchen, 
Hündchen,  Kätzcheüi  u.  C  w.  erzahlt.  JDieden  erllen  Enuihlungen 
voraiigefchickten  Begriffefchein^n  ucs,  ob  fie  gleich  aus  den  näch- 
ften  Umj^ebungen  der  Kinder  hergenommen  find,  für  das  trftc  Al- 
ter zu  friih  zu  kommen  ;  denn  fie  find  wirklich* «u  rrocken.  Auch 
macht  der  Vf.  die  Kinder  auf  manches  aufmerkfam,  was  fie  bey 
dem  fo  Ibu'kcn  Nachahmungstriebe  laicht  nachmachen,  und  tich  da* 
durch  Schaden  zuzieht^n  dürften,  wie  S-26  altes  Bley  zu  gief?«»« 
Wenn  übrigens  Rec.  im  Ganzen  mit  Hn.  //.  eiuverftanden  ift:  fo 
dünkt  ihm  hier  doch  die  Bemerkung  nicht  am  unrechten  Ort?, 
dafs  man  den  weitfchweHigen Erzählungston :  Es  war  einmal  eia 
Knabe.  Der  Knabe  biefs  Karl.  Karl  hatte  blaue  Höschen  u.  f.  w. 
nichtzu  lange  beybehalten,  foudern baldmöglichft  mit  einem  kür- 
zerfeu  und  gefilligeren  verLaufcheii  muffe.  Früh  zur  Aufmerkfim- 
keit  gewohnte  Kinder  lernen  g'ewifs  fehr  bald  die  Verbind un?s* 
Trörter  weih  Ja  n.  f.  w.  verftehen.  Die  Kritik,  welche  Hr  //.  über 
eiiiecampcYcheEizählunggi^bc»  kann  alfo  nur  in  fo  fern  richtig 
feyn,  als  angenommen  wird,  dafs  diefe  EKzählung  für  3jährige Kiif 
derüeflimmt  war.  Soßh  verliert  üe  ihre  Gültigkeit. 

V.xa* 
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DEN    10    NOVEMBER,    1809. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Altojta  f  b.  Hamtnerich :  Neue  Sammlung  kleiner 
hiflorijcher  und  literarifcher  Schriften,  von  Dr. 
H.  Hegewifch^  könjgl.  dänifchen  (m)  Etatsra- 
the  u.  f.*w.  1809.  323  S«  8*    (i  Rthlr«  Sg^O 

xn  iietem  Werke  theilt  uns  der  würdige  Vf.  folgen- 
de fechs  Abhandlungen  mit.  I.  Eine  Apologie  des 
Nittelalters,  —  Dafs  das  Mittelalter»  ein  Zeitraum 
von  1000  Jahren«  faft  ein  Drittheil  der  ganzen  bi- 
ftorifchen  Zeit »  von  Hiftorikern  fo  vernachlälTiget 
werden,  und  defswegen  in  der  Meinung  der  Mei« 
fien  fo  tief  finken  konnte,  um  Apologieen  nöthigza 
haben,  das  ift  eine  Erfcheinung,  die  uns  gewifsbey 
unferen  Nachkommen  nicht  zu  ^rofser  Ehre  gerei- 
chen wird.  Nichts  kann  mehr  von  dem  unhifto- 
rifchen  Sinne  zeugen ,  mit  welchem  man  gewöhn- 
lich die  Gefchichta  betrachtet«  als  diefer  Übermuth 
des  Verftandes,  der  fleh  einbildet,  das  Leben  zerftü- 
ckeln,  und  die  Theile  hinauswerfen  zu  können,  in 
welchen  er^fichnicht  wiederfindet.  Die  innige  Über- 
zeugung von  d^r^iU waltenden  Gottheit  im  Leben  der 
Menfchen,  von  dem  gefetzmäfsigen  Ringen  des  Gei- 
Hes  nach  Culturund  Menfchlichkeit,  die  damit  ver- 
bundene hohe  Achtung  für  alles  menfchliche  Thun 
und  Leben,  wo  und  wann  ^s  fleh  auch  geoffenbart« 
und  die  ebenfalls  damit  vereinte  Freude  zu  erfor- 
fchen ,  wie  der  Eine ,  flets  lebendige ,  Geift  unter 
anderen  Verhältniflen  aitders  feinem  Ziele  nachge- 
ftrebt  habe  —  das  ift  der  hÜtorifche  Sinn ,  deffen 
Mang^el  die  grofse  Menge  fcbiefer  Urtheile  und  zum 
Theil  unßnniger  Meinungen  über  viele  Erfcbeinun- 
gen  der  Gefchichte  erzeugt  hat.  Vor  Allem  ift  dem 
Mittelalter,  weil  deffen  Gefchichte  am  fchwerftenzu 
erlernen  war,  die  Meinung  durch  jenen  Mangel  an 
biftorifchem  Sinn  nachtheiiig  geworden;  man  fleht 
es  an,  wie  wenn  Gott  feine  Hand  davon  gezogen  ge- 
liabt  hätte!  wie  Eine  fchwere  lange  Nacht,  die  alle 
Cultur  verfchlang,  und  1000  Jahre  auf  der  Erde  lag, 
bis  denn  auf  einmal  (unbegreiflich!)  eine  neue  Son- 
ne hoch  am  Himmel  iland !  Wer  aber  an  Vernunft 
und  Zufammenhang  im  Leben  glaubt;  wer  voraus- 
fetzt, dafs  zwar  ein  einzelner  Menfch  irren,  Anken, 
in  Wahnßnn,  inWuth  gerathen,  und  felbft  ein  Vieh 
ivcrden  kann,  dafs  ab«r  niemals  ein  ganzes  Volk, 
lind  noch  weniger  viele  Volker  eine  Reihe  von  Jahr- 
hunderten in  Irrthum,  Wahn,  Verkehrtheit,  Ünfinn 
leben  können  ;«und  dann  in  diefer  Vorausfetzung  die 
Gefchichten  des  Mittelalters  zu  fiudiren  wagt :  der 
ff,  A:  L  Z.  1809.     Viertw  Band. 


wird  daffelbe  nicht  nur  reich  an  Leben  und  Thaten 
finden,  er  wird  nicht  nur  eine  Menge  der  fchönften 
Züge  ächter  Menfchlichkeit  (höchfter  Tapferkeit,  tie- 
fes  Sinnes  für  Freyheit  und  Vaterland,  treuer  Ff eund-. 
fchaft,  reiner  Liebe,  frommes  Glaubens)  finden,  die 
weder  in  alter  noch  neuer  Zeit  fchöner  waren,  fon- 
dern  er  wird  auch  auf  eine  Reihe  von  lErfcheinun- 
gen  ftofsen,  in  welchen  fleh  die  Kraft  des  Geiftes  auf 
eine  ganz  eigenthümliche  Weife  mächtig  und  herr- 
lieh  off'enbart,  und  den  Betrachter  zu  Bewunderung 
und  Anbetung  zwingt*     Was  Hr.  ü.  zur  Ehrenret- 
tung des  lange  verkannten  Zeitalters  vorbringt,  ift 
wahr  und  gut,  wiewohl  es  fleh  nur  im  Allgemeinen 
hält,  und  feUen  tief  eindringt.    Es  war  von  einem 
fo  befonnenen  Forfcher  zu  «rwarfen,  dafs  er  nicht 
einftimmen  wurde  in  das  unreife  Lobpreifen,  durch 
welches  einige  Schwindelköpfe,   im  feltfamen  Wi- 
derfpruche  mit  der  gewöhnlichen  Anficht,  aus  ünkun- 
de,  aber  ahndend  das  Wahre,  das  Mittelalter  ,^l8  ein 
Mufter  eines  trefflichen  und  herrlichen   Zeitalters'* 
darzuftellen  gefucht  haben :  aber  von  einem  fo  gründ- 
lichen Kenner  hätte  man  doch,  da  er  einmal  dieApo« 
logie  übernahm,  noch  andere  Dinge  erwarten  mö- 
gen, als  er  zu  geben  für  gut  gefunden  hat.     Er  be- 
ginnt  mit  allgemeinen  Bemerkungen  darüber,  wie 
Unrecht  es  fey,  von  dem  Mittelalter,  d,  h,  von  ei- 
nem  Zeitraum  von  1000  Jahren,  als  von  Einem  Mo- 
ment  zu  fprechen ,  da  doch  der  Zuftand  in  verfchie- 
denen  Jahrhunderten,  bey  verfcliiedencn  Völkern^ 
in  verfchiedenen  Ländern  fehr  ver'fchieden  gewefen 
fey,  ganz  anders  im  Anfange  des  fünften  als  am  En- 
de des   fünfzehnten  Jahrhunderts,  ganz  anders  ia 
den  Ländern,  wo  früher  römifche  Cultur  geblühet 
hatte,  als  in  denen,  die  in  urfprünglicher  Rohheit  ge- 
blieben waren.     Dann  werden  folgende  Puncte  her- 
vorgehoben.    Einmalliabe  das  Mittelalter  den  Nor- 
den Europa's  mit  Ackerbau  und  ftädtifchen  Gewer« 
ben,  mit  Handel  und  Schiffahrt  bekannt  gemacht 
Was  Canada  und  Penfyl vanien  im  Anfange  des  ijten^ 
das  feyen  DeutfcWand  und  die  nördlichen  Länder 
im  5ten  Jahrhundert  gewefen  ;  und  am  Ende  des 
I5ten  zeige  der  Norden  eine  Reihe  groüer  und  blü- 
hender  Städte,  und  eine  Menge  fleifsig  bebauter  Fel- 
der.    Zum  Anderen  habe  das  Mittelalter  Ordnung 
und  Gefetze  hervorgebracht,  die  vortrefflich  feyen ; 
es  habe  allen  europäifchen  Ländern  Conftitutionen 
gegeben,  freylich  ohne  tiefe  Speculationen ,  ohne 
unnützes  Gefchwätz  auf  dem  Papiere,  aber  mit  prak- 
tifchem  Sinne,  für  das  Leben  und  nach  denBedürf- 
niflen  des  Lebens,  darum  yortrefflich,  dauernd,  die 
Mm 
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VöIker^beglBcken J.  Mehfcre. Verr&flangcfi  des  Mit- 
telalters feyenTÖrmlicb  auf  einen  Vertrag  gegründet; 
und  alle  beweifen^^dafs  man  den  Zweck  der  Ver- 
faffungen  kannte»  und  den  Wertb  der  Freytreit  tief 
fühlce.  .  Dieftändifche  VecfafTung,  eine  allgemeine 
Erfch'einung  des  Mittelalters,  habe  allerdings  Ge- 
brechen t  aber  vor  der  Defpotie  habe  fie  gefiebert,^ 
und  habe  vernünftige  bürgerliche  Freylieit  50a  Jahre 
lang  in  Europa  erhalten.  -*-  Ferner  feyen  im  Mit* 
telalter  Civilgefetze  gegeben,  Municipalverfiiirungen 
errichtet,  deren  zweckmäfsige  VortreiHichkeit dann 
recht  erkannt  werden  würde,  wenn  fie  untergegan- 
gen oder  von  gewaltfamen  Händen  umgeftofsenfeyn 
würden.  Dahingegen  behauptet  Hr.  H.9  oder  giebt 
ZUt  dafs  das  G-iminafrecht  von  Grunde  aus  fehler- 
TÖtl  geblieben ;  barbarifch  feyen  die  Sefetze  gewe- 
fen,  unweife»  unmenfcbKch  die  Verfahrungsart.  Er 
wolle  nicht  entfcbuldigen  oder  rechtfertigen,  was 
ficb  nicht  entfcbuldigen  oder  rechtfertigen  lafle; 
aber  einzelner,  disproportionirter  Theile  wegen'  fey 
noch  die  ganze  Statue  nicht  mifsrathen.  Darin  in- 
defsha^  Hr.  H  Unrecht.  Die  Statue  kann  dabeyfrey- 
Itcb  einzelne  gute  Glieder  haben,  aber  das  Ganze  ifE 
tnifsrathen.  Allein  follte.  fich  das  Criminalrecht  des 
Uittelalters  wirklich  nicht  vertbeidigen  lafTen?  Wir 
erwarteten  m  der  That  von  Hn.  H.  nicht,  dafs  er 
diefes  fo  befttinmt  leugnen  würde.  Denn  es  ift  ge- 
wifs,  und  wir  getreuen  uns  diefes  zu  beweifen,  dais 
die  Crtminalgefetze  der  Völker  des  Mittelalters  nicht 
bdrbarifcber  waren,  als  die  Völker  felbft ,  und  dafs 
fie  mit  der  Gefammtcultur  derfeH>en,  und  mit  ihren 
Gefammtverbättniifen  eben  fb  gut  zuCammenftimm- 
ttm,  als  ihre  anderen  Einrichtungen.  Die  Dispropor- 
tion möchte  fchwer  za  bewelfen  feyn.  —  Vierrens 
habe  das  Mittelalter  mehrere  Erfindungen  gemacht, 
die,  nach  allgemeinem  Urtheile,  von  der  hochften 
Wichtigkeit  wären,  Buchdruckerkunit,  Coüipafs,  Uh- 
ren U-.  A.  w.  Und  nicht  etwa  der  21ufan  habe  dabey 
fein  feltfames  Spiel  getrieben ,  fondern  Nachdenken 
tad  Überlegung  fey  unverkennbar.  Zum  Fünften 
war  in  Anfehung  der  Wiflenfcbaften  der  Eifer  unge- 
mein grofs.  Nachdem  feit  Karl  d.  Gr.  nach  und  nach 
Sthulen  entftanden  waren,  ftröihten  die  Menfchen 
aus  dem  äufserften  Norden  nach  denfelben  hin;  und 
wenn  gleich  mit  allem  Eifer  nichts  Höheres  errangen 
ward,  als  die  Scholaftik:  fo  war  dlEis  immer  genug, 
«a—  Das  find  die  Poncte,  mit  welchen  Hr.  H.  das  Mit- 
telalter von  dem  Vorwurfe  der  Verftandlofigkeit  zu 
reinigen  gefuchc  bat;  es  ift  etwas r  aher  nicht  viel, 
änd  die  Behandlung  ift  einförmig»  wiederholend, 
ftift  ärmlich.  Zuleut  kommt  der  Vf  auf  den  mora* 
Hfcben  Charakter  des  Mittelalters^  wie  war  es  mög-r 
Heb,  dafs  bey  einer  folchen  Religion r  als  die  Reli- 

fion  des  Mittelalters,  Tugend  befteben  konnte?  Hr. 
r.  antwortet;  Einmal  bange  der  moralifcbe  Charak- 
ter eines  Volks  nicht  von  der  pofitiven  Religion  def- 
ftlben  ab.  (Doch !  wenigftens  bat  Hr.  H.  mit  feinen 
Beyfpielen  das  Gegen thei!  nicht  bewiefen.)  Zum  An- 
dern liege  der  Trieb  zur  Tugend  in  dem  Herzender 
Menfchen,  und  endlich  habe  das  Cbriftentbum  ia 
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der  Lehre ,  dafs  alle  Menfchen  Kinder  Emes  Vaters 
feyen,  ein  ftbönes  —  Mor»lprincip  aufgeftellt,  wenn 
es  nur  nicht  durch  die  leidige  Lehre  von  der  Erb- 
funde  viel  wieder  verloren  hätte.  Und  nidits  Bef. 
feres  wird  über  die  Religrofität  diefer  Zeit  getagt, 
die  fo  grofse  und  herrliche  Erfcheinungen  hervor- 
brachte!  Die  beiden  Gemälde,  mit  welchen  die  Ab. 
handlung  befchloiTen  wird  r  fölien  die  finßere  und 
heitere  Seite  der  Jahrhunderte  des Mittelaltersneben 
einander  ftelten ;  es  läfst  ficb  aber  nichts  von  ihnen 
fagen  ^  als  dafs  fie  in  grofser  Dürftigkeit  neben  ein- 
ander fteben  ^  und  den  Blick  nicht  zu  fefleln vermö- 
gen. Wir  wiederholen  es:  von  Hn.  H.  haben  wir 
etwas  ganz  anderes  über  das  Mittelalter  erwartet! 

IL  Über  Klitomachosr  den  Karthager,  Philofo- 
phen  zu  Athen,  überfeine  Troßfchrift  an  feine  Mit- 
bürger nach  Karthago's  ZerfiÖmng  durch  die  Römer. 
Zuerft  einige  Nachrichten  über  den  Klitomachos, 
nach-  Ueinius ,  durchweht  mit  eigenen  Betrachtun- 
gen ;  Nachrichten  über  fein  Leben ,  fein  Zeitalter, 
die  Bewegangsgrflnde»  welche  ihn  ausKanhagonach 
Athen  geführt,  feine  Schriften.  Bey  Erwähnung 
des  Buchs  r  quem  Ute,  everfa  Cartkagine,  mifit  coa/o- 
landi  gratia  ad  cäptivos  civesfuos,  bejammert  Hr.H. 

—  und  wer  ftimmi  nicht  in  feine  Klage  ein?  - 
vor  allen  den  Veriuft  deffelben.  Denn  ober  dicfcn 
Gegeufiand  nachzudenken  j —  wann  hatte  man  fo 
viele  treurige  Veranlaffun^en»  als  jetzt?  Die  Grunde 
zu  kennen  ^  die  ein  rniterjocbtes  Volk  triften  mögen 

—  in  welcher  Zeit  mufsten  das  mehrere  Völker  wün- 
fcben,  als  in  derunfrigen?  Was  kann  Klitomacho!, 
fragt  Hr.  K ,  feinen  unglficklicben  Mitbürgern  zam 
Trofte  gefagt  haben?  Aber  anftatt  irgend  etwas  dar- 
über  zu  äufsem,  fpricht  er  nur  ober  das  Unglück, 
über  die  Leiden  eines  befiegten  Volks,  undkommr 
immer  wieder  auf  die  Frage  zmruck :  welche  Troft- 
gründe  kann  es  geben  gegen  ein  folcbes  Unglück? 

—  Der  Auffatz  ift  etwas  nachläffig  und  weitfchweifig. 

III.  Schreiben  an  einen  Freund  über  Hn.  Fichte's 
Reden  an  die  deutfche  Nation;  enthaltend  insbefon- 
dere  einige  Bemerkungen  über  ürfprache ,  NoHonat 
ßotz  und  öffentliche  Erziehung.  —  Am  Ende  des 
vorigen  Auifaczes  hatte  Hn  H.  den  Wunfeh  geäußert, 
„dafs  es  einem  unferer  heften,  edelften^  wahr« 
Moralphilofepben  geftUen  möchtet  die  verlorene 
Schrift  des  Klitomachos  zu  erfetzen,  die  möglichen 
Troftgründe  für  ein  unglückliches  Volk,  das  den 
Untergang  feines  Vaterlandes  erlebt,  einleuchtend 
zu  entwickeln ,  und  fie  mit  wohltbätiger  Wirkfam- 
keit  (!)  auf  die  geängfteten  Herzen  vorzutragen."  Hn. 
Fichte^s  bekannte  Reden  erfchienen,  und  der  Wunfch 
fehlen  erfüllt.  Indefs  fand  Hr.  B.  in  diefen  Reden 
nicht  die  Befriedigung,  die  er  fuchre.  Er  geftehr, 
dafs  Hn.  Fichte's  Unternehmung»  die  bekümmerten 
Deutfchen  aufzurichten,  zu  tröften,  zu  erquickeni 
fchwer  und  grofs  fey;  er  rühmt  Fichte^s h^hei^Sin^ 
für  Freybeit  und  Vaterland  und  die  edle  Gluih  fei- 
nes Herzens:  aber  den  wichtigflen  feiner  Troftgrün- 
de hält  er  für  nichtig,  und  gegen  feine  VorfcWage 
hegt  er  grofse  ZweifeL    Hr.  Fichtt  woUe  den  Naüo- 
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naliloTz  der  Deaticften  tnrecktfi  i  imd  bmcbtige 
fie  zu  demfelben  theifr' wegen  der  Urfpracher  di9 
fie  redeten «  tbeils  wegen  des  heilfgen  Emftes ,  mit 
welchem  fie  die  Kirchenreformation  durchgefdhrl. 
Aber  wenn  aacb  der  Nationalftolr  nicht  überhaupt 
zu  verwerfen  fey  —  welches  Hr.  H.  einmal  zugeben 
will  — :  fo  fey  doch  gewifs^  dafs  die  Deuifchen  we- 
der durch  das  Eine,  noch  durch  des  Andere  dazu  be» 
rechtigt  feyen*  Wir  können  uns  auf  die -Bemer klin- 
gen des  yb.9  die  zum  Theil  fehr  wahr,  rum  Theii 
aber  aoch  trivial  find,  nicht  einlaifen;  Einiges  von 
dem ,  was  hier  gegen  Hn.  Ps.  feltfame  Anficht  der^ 
Sprachen  gefagt  wird  (und  mehr)«  ift  ohnehint  wenn 

.  gleich  auf  eine  andere  Weife,  in  diefen  Blättern 
fchon  vorgetragen*  Indefs  können  wir  uns  nicht  ent* 
halten,  die  Art  zu  bemerken,  mit  welcher  Hr.  £L 
den  Stolz  der  Deutfchen  auf  die  Reformation  nieder* 
halten  will.  Ein  Dichter,  fagt  er,  ein  Rednerkön* 
ne  allerdings  wohl  einem  Volke  fagen,  dafs  es  ftolz 
feyn  könne  auf  diefen  oder  jenen '  grofsen  Mann» 
Aber  ein  Philofoph  nicht,  üetm  es  fey  ja  nur  Zufall, 
dafs  der  grofse  Mann  gerade  in  diefer  Nation  gebo> 
ren  worden ;  und  auf  etwas  Zufälliges  könne  man 
doch  wohl  nTht  ftolz  feyn.  So  fey  Luthers  Refor- 
mation grofsentlieii^,  jv  vi^ieicht  gröfstentheil»  fa 

,  gut  von  Statten  gegangen  wegen  zufKlItg  günftiger 
Ümftande.  Mithin  tt.  L  w.    Das  heilst  doch  mit  an* 
deren  Worten  nicht»  anderes,  als :  ein  Volk  kann  auf 
nichts  ftolz  feyn,  fondem  mufs  aHes  mit  geMhrender 
Demuth  dem  Zufalle  zufchreiben  I  -*-*  Was  den  Erzie^ 
hungsplan  des  Hn.  Fichte  betrifft;  fo  wird  er  vom  Hn« 
H.  gänzlich  verworfen.   Er  würde,  fagt  er,  dieÄi« 
tern,  erwOrde  die  Kinder,  er  würde  das  Volk  be> 
dauern,  wenn  es  irgendwo  zu    einem   fichtifchen 
Erziehungs-Inftjtute  käme;  indefs  glaubt  er —  und 
Rec.  mit  ihm ,  —  dafs  Hr.  tickte  weder  Urüache  za 
hoffen ,  noch  tt  Urfache  zu  fürchten  habe ,  dafs.es 
irgendwo  dazu  kommen  werde.    Die  Gründe,  mit 
welchen  Hr.  H.    Fichten  bekämpft,  und  zuweilen 
recht  derb,  muffen  wir  dtaen,  die  ilch  für  die  wich* 

tige  Sache  interef&ren ,  im  Buche  nachzulefen  über* 

lafTen* 

IV.  Über  die  potitifche.  Denimngsart  des  Li- 
vius.  Eine  kleine,  lefenswerthe  Abhandlung,  ar* 
tige  Bemerkungen-  über  die  Unpartey liebkeit, 
snit  welcher  Liviüs  Tugend  und  That  in  jeder  Ver- 
fafTung  zu  ehren  und  zu  rühmen  wnfste,  wenn 
gleich  nicht  bewiefen  feynmöchte,  dafs  er  derMonar« 
chie  den  Vorzug  gegeben  ;  ferner  über  die  Qefcbicht* 
fchreibung  der  Alten  überhaupt  und  des  Llvius  ins- 
befondere. 

V.  Über  die  Urfachen,  welche  die  Cuttur  inDeutfch-- 
land ,  feit  Maximitian  l ,  gehemmt  ödet  befördert  ha- 
hen.  Ohne  befondere  nette  Forfchungen  fehr  inter- 
eiTant.  Wir warenauf gutem Wege,auchpolitifch  Eine 
Nation  zu  werden.  Volkreich  und  grofs  warDeutfch- 
lan  d  9  es  hatte  viele  Fürften  und  einen  Eaifer  ^  lüber- 
all  Leben  und  Gedeihen  ;  blühende  Städte,  bebaue*^ 
te  Fluren,  reiche^  Manufacturiften,  wackere  Künft- 
1er,  und  in  den  Wiffenfchaf ten  9m  fftfdieft  Jugend* 


Helles  Streben.     Es  gab  einen  Mittelpimet,  in  w«t- 
ehern  die  Nation  fich  mit  lieh  felbft  berührte,  wenn 
fozu  fagen  erlaubt  ift;   einen  Focus  des  National- 
geiftes  ;  einen  Nationahichterftuhl ,  vor  welchen  fich 
die  edelften  und  berühmteflen  M&iner  der  Ntftioi» 
verfammelten  — .  ein  Inftitut  nicht  unfihnlich  den 
Spielen,  bey  welchen  die  griechifchen  V&lkerfchaf- 
ten  mit  einander  in  Verbindung  kamen,  und  fich  d^ 
gemeinfamen  Nationalität  freueten  —  die  Reichs- 
tage*   Auf  diefen  Reichtta|ent.  voll  Fröhlichkeit  und 
Leben ,  nicht  zu  verwediuln  mit  dem  ewigen  r^ 
gensburgery  erfchienen  die  Fürften  Deutfchlands » 
^  begleitet  von  einem  zahlreichen  Adfel,  begleitet  von 
den  Männern ,  die  in  Wlifenfchaft  und  Kunfl  her- 
vorragten ,  und  in  ihrer  Mitte   der  Kaifer,  der  ee 
nicht   verfehmähte , )  diefe   Männer  vor  den   Au* 
gen  von  ganz  DeutCcbland  zu  ehren,  zu  krönen, 
Aue  Süden,  ans  Norden,  Bayer,  Sachfe  ~   Alles 
verlor  fich  und  wurde  Eins  im  Namen  Deutfchland 
und  Deutjche.    Da  erfchienen  zwey  feindfelige  Dä- 
monen ,  Religionshafs  und  Egoisnms ,  und  hemm- 
ten und  ftörtcn  lange  die  Cultur  derDeutfchea:  aber 
umfonft;  die  Energie  Ae%  deutfchen  Geiftes  arbeite- 
te mächtig  fort,  und  erreichte  eine  bewunderns« 
würdige  Höhe  der  CuUur.    Die  Reformation  begann 
und  zentfs  Deotfchhmd ;   zwey  religiöfe  Parteyen , 
einander  fürchcend ,  mifsUauend,  befeindend,  Hän- 
den   fich   gegen    über;   die    Reichstage     verloren 
ihren  Sinn ;  theologifehe  Comroverfen  befchäftigten 
felbft  die  Fürften  ;  die  Humanitätsftudien  wurden 
den  Katholiken  verdächtig,  und  Jefuiten  erhielten 
einen  Einflufs,  der  in  keinem  Lande  fo  nachtheilig 
wurde  als  in  Deutfchland.     Nun  der  fchreckliche 
Krieg  von  30  Jahren ,  der  die  Städte  zerftörte ,    die 
Induftrie  erftickte,  den  Handel  verbannte,  die  Fel- 
der verödete,  die  Mufcn  verfcheuchte  und  die  Sit- 
ten verdarb  t  Der  weftphälifche  Friede  endigte  die 
langen  Leiden ,  und  wurde  defsw^gen  als  die  gröfs- 
te  Wohltbat  angesehen;    aber  er  verewigte    doch 
auch  die  Spaltung  der  Nation  durch  die  Religion, 
und  was  noch  mehr  austrug,   er   begründete  den 
Egoismus  der  deutfchen  Fürften,  die,  bisher  die 
erfte^  Bürger  des  grofsen  Reichs,  nun  zu  Landes* 
herren  geworden  ,   fich  immer  mehr  von  dem  Gan- 
zen abfonderten.    Seitdem  war  die  Nationaleinheit 
ganz  dahin;  es  gab  kein  deutfches  Publicum;   die 
Reichstage ,    nicht  mehr  von  den  Fürften  bef ueht , 
wurden  der  Nation  zuerft  gleichgültig ,   dann  zuot 
Gelpötte;  WifTenfchaften  und  Künften  fehlte  es  an « 
Aufmunterung  und  an  einer  würdigen  Bühne:  nur 
die  reine  Liebe  der  Einzelnen  führte  .zu  ihiWn»  Der 
Wohlftand  der  Nation  litt  /ort  und  fort.;  es  gab  kei* 
ne  deütfche  Handlung  mefir;  die  deutfchen  Fürften 
nahmenden  franzofifchen  Hof  zum  Mufter,  liefsen 
altes  aus  Frankreich  kommen«   und  entzogen  der 
Deutfchen  Erfindfamlceit,   fo  viel   an  ihnen,  alle 
Nahrung.    Geld  fifr  Hofhaltung  und  Heer»  das  war 
6ie:  liauptfbche*     Der  Adel  fchämtefich  des  Lsnd* 
bau^s,  verliefs  feine  Güter,  fchlofs  fich  den  Höfen 
an  r  «nd- übte  ücli  in  franzöfifcher  Zunge  und  M»» 
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liier.  Nur  ein  kleiner  Theti  des  Adels,  aber  Bür« 
ger  und  Bauern  gefammt  blieben  deatfck  durch  Spra« 
che*  Leben  und  Gefinnung.  Und  fie  haben  für 
deutfche  Cultur  das  Mögliche  gethan !  —  Durch  9 
Beylagen  gewinnt  der  Auffatz  an  InterefTe ;  fie  lie- 
fern Be  weife.  — 

VI.  Über  die  Gefchichte  Guflavs  III »  Königs  von 
Schweden.  Anmerkungen  durch  Poffelts  Gefchichte 
Gußtivs  veranlafst.  In  diefem  Moment,  wo  Gußavs 
Sohft,  feine  Liebe  und  feine  Hoffnung,  von  den 
Ariftokraten  entthront,  und  die  Conftitution,  die 
Guilav  dem  Reiche  gab,  ganz  umgeftofsen  ift,  er- 
hält das,  was  Er  wollte  und  erjlrebte,  ein  doppelt- 
lebhaftes  InterelTe.  Aber  über  die  neueften  Ereig- 
sifTe  Schwedens  etwas  zu  fagen ,  und  Guflavs  Ver- 
fahren in  Beziehung  auf  fie  zu  würdigen,  iil:  jetzt 
weder^an  der  Zeit  noch  dazu  hier  der  Ort.  Das 
Meifte,  was  Hr.  H.  fagt,  ift  gegen  die  Revolution 
yom  J.  1772.  gerichtet;  das  Übrige  iil  unbedeutend. 
Pojfett  hat  bekanntlich  Guflaven  in  einem  fchönen 
Lichte  dargeftellt,  königlich  gefinnt,  königlich  han- 
delnd«  und  befonders  jene  Revolution  als  an  fich 
nochwendig,  mit  grofser  Klugheit  angelegt,  mit 
Verftand    und  Charakterftärke .  ausgeführt.    Hr.  H. 
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betrachtet  6tt)Iaf;en  aus  einem  gaftz  anderen  Gefichts- 
puncte;  Talente  werden  ihm  nicht  abgefprochen, 
aber  alle  Achtung  für  Recht  und  Pflicht,  Tugend 
und  Religion.  An  eine  Ausgleichung  ift  nicht  zu 
denken^  Pojfelt  hat  den  König  mit  frifchem  Sinn 
für  jLeben  und  Natur  aufzufaflen  gefuQht,  im  regen 
Streben,  fich  geltend  zu  machen,  und  kunigUcli 
da  zu  ftehen ;  Hegewifch  hingegen  mifst  ihn  mit 
dem  hansväterlichen  Mafsftabe  eines  Moralcom- 
pendiums.  ViTenn  aber  die  Tugenden  eines  Privat- 
mannes ausreichten  auf  dem  Throne,  was  machte 
den  König?  Dem  Mafsilabe  des  Hrn.  fi.  werden 
wenige  Könige,  gerecht  feyn ,  und  die  Anzahl  der 
grofsen  Männer  in  der  Gefchichte  wird  ftark  zufam- 
menfchmelzen.  Gußav's  Unglück  fcheint  gewefen 
zu  feyn,  dafs  er  nicht  das  Haupt  eines  gröfseni, 
mächtigern  Reichs  war;  alsdann  würde  es  ihm  ge- 
nügt haben,  grofs  zu  feynv  in  Schweden  wollteer 
es  fcheinen,  und  fchadete  damit  feiner  eigenen 
Gröfse.  Wir  find  im  Übrigen  weit  entfernt,  die 
Darftellung  PoJJelts  zu  loben  oder  zu  billigen :  in- 
defs  muffen  wir  doch  bekennen ,  dafs  wir  im  Pria- 
cip  mehr  für  Pojfelt  find ,  als  für  Hegewifch. 

R-  M.  N. 
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KLEINE     SCHRIFTEN. 


VERMitcHTE   ScsnxyTSN.     Bretlou ,   b«  Gehr:     Garv§ 
md  Füllebom,  voran  eine  kleine  FMle»  dann  Plan  nnd   Fro- 
hen aus  Fülleboms  theatratifchen  (m)  NacklaSs»  von    Schumi 
me/.    Mit  Kupfern  und  Mufik.  1504.  77  S.  8«  geheftet  (14  Gr.) 
Hr.  Seh.  hielt  in  dem  elifabethanifchen  Gymnafium  eine  Ge- 
daditnifsrede  9XiiFüU^omt  die  nachher  gedruckt  u.  im  78  B.  der 
J^.  allg.  deutfche  BihU  fehr  hart  rerurtheiU  ward.  Ge{et£t*  die 
Freundfchaft  und  das  durch  den  Verlufl  des  Freundes  verwun* 
det^  Herz  hätten   den   Redner  zu   einem   oder  dem  anderen 
Ausdrucke  verleitet,  den  die  kältere  Überlegung  nichi gewählt 
-  haben  würde:  fo  wird  (ich  doch  der  unparteyifche  Lefer,  der 
Hn.  ^rfcV.  Antwort  mit  jener  Kritik  vergleiche,  leicht  überzeugt 
finden,  dafs  jener  Rec,  wahrfcheinlich  durch  Privatrückfich- 
ten bewogen»   dem  Vf.  und   feinem   verewigten  Freunde  Un- 
recht that»  und  ohne  bedächtige  Erwägung,   felbfl:  ohne  hin- 
längliche Sachken ntnifs,  'urtheilte.    Möchte  nur  Hr.  Sek,   bey 
feiner  Antwort  fich  überall  in   den   Grenzen,  gehalten  haben  , . 
welche    von  flreitenden   Gelehrten  nie  überschritten    werden 
folltenl    Übrigens  haben  wir  hier  nicht  gefunden,    was   uns 
der  Titel  erwarten  lieft;   eine  vergleichende  Darftdlung  des 
Charakters  und  der  Verdienfte  G's,  und  i^r.    Nur  in  der  Vet> 
tfntworeung  kommt«  bey  Gelegenheit  einer  in  Anfpruch  genom« 
menen  SteJe  der  Rede,  Einiges  vor,  wodurch  der  Tita  eini- 
germaCseu  gerechtfertiget  wird.     G.  war  unverheirathet,  lebte 
ohne  Amt,  war  Herr  feiner  Zeit,  und  hatte,  anfser  einer klei- 
ilen  Penfion,  ein  nicht  unbeträchtliches  eigenes  Vermögen ;  h\ 
war  Gatte  und  Vater  mehrerer  Kinder,  mufste  jeden  Vormit- 
.ug  dem  Elifabethanum,   und  noch  manche  Stunde  dem  Senü- 
uarium    opfern,   war,    bey  zwey  Ämtern  und  Familie,    eiu 
Üaub   der   Nahrungsforgen,   und  durfte  oft  nicht  ^ut  fchrei*» 
ben,    weil  er   Schnell  fchreiben  mitrste.     Röroerhchen    Lei- 
den wtren  beide  unterworfen.    O-Aitt  vornehmlich  au  feinem 
Aug;enfchadeu,   F.  an  der  Verknöcheruug   einer  Herzklappe, 
die  ihm,    uuxer  unbefchreiblichen  Beängltigungen ,   den  Blut- 
Umlauf  je    länger  je  mehr  erfchwerte,    und  zuletzt  gänzlich 
hemmte.    Auch  wir  find  der  Meinung ,   dafs  F.  in  GV.  Lage 
die  meiften  von  des  Letzteren  Schriften  gleich  gut  haue  fchrei- 
ben können«  •»  eine  Behauptuaz,  in  welcher  gar  nichts    G'n. 
Entehrendes  liegt.    Bafs    Cr.   als   Tranfcendentalphilofoph  je- 
.nem  nachftehe«  geht  ichon  aus  dem  hervor,  was  Hr.  Seh.  an- 


fuhrt.   Die  Bildniffe  beider  fchihzenswilrdigen  Minner,  rol 
Sander  geftochen»  find  diefem  Werkchen  beygefügt. 

Fs.  theatralifcher  Nachlafs  beileht  in  3  Stücken.    Dlse^ 
ite^ill  Hann  und  Gulpenkeh,  ein  komifches  Nachfpiel  in  i  A. 
nach  l^ielands  Erzählung.     Hievon    theilt   Hr.    Seh.  nur  die 
letzte  Scene  mit,  weil. er  felbfl:  der   Meijiung  ift,  dafs  dts 
Stück  auf  dem  Theater  kein  Coaderliches  Glück  machen  ve^ 
de.    Allerdings  würde  fehr  viel  dazu  erfodert,  diefen  Stoff  za 
einem  guten  Schaufpiel  zu  verarbeiten ,    da    (ich  das  Unwahr 
fcbeinliche  und  Empörendwiderliche  der  fo  plötzlichen  Untreue 
Gulpenheh^s  bey  der  theatralifchen  Darfteilung    nicht  fo  gut 
veroecken  läfsc,  als  in  der  Erzählung.     Pervante,    eine  koai- 
fche  Oper  in  3  A.,  ebenfalls  nach  Wielands  Erzählung,  fchein: 
uns  nach  dem  angegebenen  Plan  und  den  mitgetheikeii  Proben 
mit  vieler  Einficht  behandelt  zu  feyn ,    und  die  Aufmerkfufi* 
keit  eines  guten   Tonfeuers   zu  verdienen.     Hr.    Seh.  würde 
daher  wohl  gethan  haben,  wenn  er  gleich  das   Ganze  bekannr 
gemacht  hatte.    Die  Schlacht  bey  J'VakJfiadt^    ein  vaterläüdi* 
fches  Trauerf^piel  in  Jambeif  von  3  A.,  fcheint  tuiter  den  Tn- 
gödieen  des  zweyten  Ranges,    in  denen,    um  einem  gröiserea 
Publicum  fafsiich  zu  feyn.  Von  der  Sprache  Krajt  und  Inf- 
Ucher  f^erkniipfunjg  ttjiras  nach^elaÜen    wird*    und  Handii»; 
und  Charaktere  uch    der  Wirklichkeit  mehr  nähern,  einen  eh- 
renvollen Platz   zu   verdienen,   ob  wir   gleich,   da  Hr.  5ffe- 
nicht  einmal  den  Plan  vollüländig  mitgetheÜc  hat,  zu  einäD 
eigentlichen  Ortheile  nicht   berechtiget   find.    Aber  dafs  td 
dem  Theater  Menfchenblut  und  GliedmaCsen  geopfert  werden, 
können  wir  mit   dem  ^uten   Gefchmacke    und   dem  Zwecke 
des  Drama^s  nicht  vereinigen.    Doch    diefem  Fehler  ift  t&ii 
zwcy  Ft.Hierflrichen  abgeholfen.  mhL. 

ScHÖJKE  ILÜKSTA.  Leipzig,  b.  Solbrigi  Jphorismen  uhf* 
den  Kiijs,  Ein  WeihnachtsgeCchenk  für  die  küfdulHge  vd 
kufsgcrechte  Wdt  von  einem  Spiritus  Asper.  Mit  la  henii- 
chen  Kupfern.  1808.  192  6.  g.  (1  Rthkr.  la  ^. )  Wir  h>b«n 
bey  Gelegenheit  der  iJacht^edanken  über  das  ABC  Buch  lie- 
fen Spiritus  Afper  bereits  m  der  Kürze  charakterifirt,  und  da 
wir  keinen  Anlafs  finden ,  zu  der  CharakterÜlik  noch  etwas 
hinzuzufügen :  fo  venveifen  wir  auf  dieCelbe»  die  fich  No.  ^ 
befindeL  Hf,    £Uu 
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fiJE5CHICHTE. 

Lüneburg  ,  b.  Herold  und  Wahlftab  :  Chronotogh 
Jches  Handbuch  der  neuern  Gefchichte  (1740  bis 
1807)  von  Ant.  Chrifl.  Wedekind. 

Auch  unter  dem  früheren  Titel :  Deniwürdigkei- 
ten  der  neueßen  Gefchichte  in  chronologischer 
Überficht,  von  A.  C,  IVedekind.  Dritte,  umgear- 
beitete und  ßark  vermehrte  Auflage.  igoS^  XVI 
und  440  S.  gr.  8-  O^  Rthlr.  I2gr0 


H, 


ülfsbüclier   und   TabeHen  -diefer  Art..  wie  fie 

fchon  durch  den  auf$erord«iStlichen ,     täglich  iich 
häufenden«  inannichfaltigen  StolF  nöthig  gemacht 
werden ,   foUen  neben   der  leichten   Überficht,  — 
was  zuerft  gefodert  wird,  —  durch  beftimmte  und 
fmnreiche  Auszeichnung  urdZufammenftellmigdes 
Merkwürdigen  fich  empfehlen.     Je  mehr  das  Letz- 
tere gelungen  ift-,  deßo  mehr  wird  der  nicht  ganz 
ieere  Lefer  dabey  zu  denken  finden,     und  defto 
mehr  wird  der  Anblick  an  fich  trockener  tabellari- 
fcher  Verzeichniffe  fogar  Unterhaltung   gewähren, 
neben  dem  eigentlichen  Gebrauch,     wozu  fie  be- 
nimmt find.     Diefen  Vorzug  können  wir  mit  Recht 
von  dem   vorliegenden  Hand  buche  rühmen ,  und 
fchon  der  erfte  Titel  fagt,  dafs  der  Vf.   felbft  mehr 
als  eine  gemeine  chronologifche  Aufzeichnung  der 
Zeicgefchichte  zu  geben  fich  bewufst  war.     Gegen- 
wärtige neue  Auflage  verdient  um  der  auf  dem  Titel 
bemerkten  Verdienfte  willen  eine  nähere  Anzeige. 
Die  VcranlalTung  zur  Umarbeitung  und  Vermehrung 
gab  dem. Vf.  das  günftige  ürtheii,  mit  welchem  fchon 
feine    «rlle   Arbeit   als  ein  nützliches    Uülfsmitcel . 
beym  Nachfchlagen  aufgenommen  wurde.     Erhielt 
für      nöthig    zurückzugehen     bis    auf     das     Jahr 
1740,   das  fchon  durch  die  wichtigen  Thronverän- 
derungen,    welche    darin    zufammentrafen ,     (be- 
kanntlich ftarben  Friedrich  Wilhelm  I,  Kaifer  Karl 
VI  und  die  Kaiferin  Anna    wenige    Monate  nacli 
einander^)  für  die  neu^^  Gefchichte  mit  Recht  Epo- 
che macht.     Nur  hätte  der  Vf.   in  dlefer   Rückficht 
feine  beiden  Titel  näher  mit  einander  in  Überein- 
ftimmung  bringen  follen.    Sein  Hauptzweck  ifl,  für 
den  Vortrag  der  neueren  Gefchichte  einen  Leitfaden 
zu  geben,    vermittclft  deflen  man  unter  fo  vielen 
einander  drängenden  und  durchkreuzenden  Bege- 
benheiten fich  um  fo  leichter  zurecht  finden  könnte. 
Wir  finden  es  rühmlicher,  wenn  auch  verdiente Hi- 
fioriker  einftweilen  nur  eine  richtige  Auffaffung  der 
2eitgefchichte  auf  diefe  Art  vorbereiten  wollen,  aU 
^.  A.  L.  Z.    X809.     Vierter  Band. 


wenn  fchon  zu  frühe  pragmatifirt  werden  follte.  Je- 
<ler  hat.  dann  die  Wahl,  einen  Plan  hinein  zu 
denken. 

Von  der  Einrichtung  diefes  Handbuchs  bemer- 
ken wir,  4iafs  der  Vf.  hauptfächlich  auf  ÜberfchriF- 
ten  Bedacht  genommen,  die  dem  Lehrer  zuHaupt- 
abthleilungen  die  Hand  bieten  follen.  Ergf^ilehtaber 
felbft ,  dafs, diefe  Peiner  Abficht  noch  nicht  ganz  ent- 
fprechen,  und  dafs  die  Entfernung  des  Uruckorts 
mehrere  im  5inn  gehabte  Abänderungen  nicht  mehr 
erlaubt  habe.  Uns  fcheint  hie  und  da  nur  zu  viel 
oder  vieleriey  in  die  IJberfchriften  gefetzt  zu  feyn. 
Die  gröfseren  Begebenheiten  find  noch  dadurch  ge- 
hoben, dafs  ihnen  fortlaufend  die  gegenüberfiehen-' 
de  Seite  befonders  gewidmet  ift,  namentlich  den 
Kriegen  Friedrichs  II ,  der  nordamerikanifchen  Re- 
volution ,  und  dann  um  fo  mehr  der  franzöfifchen; 
bey  der  letzteren  ift  das,  was  &um  Krieg  gehört,  auch 
durch  den  Druck  unterfchieden.  Im  Ganzen  liefert 
diefes  Handbuch  nach  des  Vf.  Angabe  ungefähr  drey- 
taufendFacta.daruntermehreredochnichtfo  kurz,  dafs 
nicht  auch  das  Hauptrefultat,  z.  B.  bey  Friedens^ 
fchlüfien,  ausgehoben  wäre.  Ein  Hauptvorzug  ift» 
dafs  der  Vf.,  nach  feiner  Verfichening,  keineStaats*- 
Urkunde  anführt,  die  er  nicht  felbft  nachgelefeA 
hätte.  Er  nennt  in  der  Vorrede  idie  wichtigften, 
von  ihm  benuta^ten,  hiftorifcfaen  und  ftatiftifchen 
Quellen ,  wenigftens  dem  Namen  der  Schriftfteller 
nach,  zunäcfaft,  wie  es  fcheint,  in  der  Abficht,  um 
fich  gegen  den  Verdacht  des  blofsen  Ausfehreibens 
mittelbarer  Quellen  zu  verwahren.  Statt  diefes  kur- 
zen  Namenverzeichntfles  hätten  wir  dem  Vf.  lieber 
torgefchlagcn ,  bey  /oldien  Thatfachen,  welche 
nicht  in  den  bekannteren  oder  allgemein  verbreite- 
ten Quellen  zu  finden  find,  jedesmal  feinen  Ge- 
währsmann kurz  anzuzeigen.  Es  würde  diefes  we< 
nig  Raum  eingenommen,  und  beym  Nachfchlagen 
auch  Zeit  erfpart  haben.  Unter  den  angeführten 
find  drey  befonders  ausgezeichnet :  Bojfe's  liberficht 
der  franz.  Staatswirthf(£aft  bis  zum  Finanzplan  für 
1806;  v.  Eggers  Denkwürdigkeiten  der  franz.  Re- 
volution  u.  f.  w.,  und  der  Hamburger  Correfpondent , 
über  welchen  einige  nähere  Nachrichten  gegeben 
werden.  Zugleich  äufsert  der  ^f.  bey  diefer  Ver* 
anlafl'ung  den  Wunich,  dafs  die  Kritik  der  deutfchen 
Journale  auch  die  befleren  Zeitungen  9  in  Rückfichl 
ihres  Werthes  für  die  Zeitgefchichte ,  nicht  aus« 
fchliefsen  möchte.  Ein  Vorfchlag»  in  welchen  Reo. 
mit  einftimmt. 

So  weit  Recr  die  Ane^ea  in  diefem  Üändbwch 
Nn 


tsi 


JENAISCHE.  ALLQ.    LITERATDR  -  ZEITÜNQ 


284 


vergliefaen  hat,  ift  ihm  keine  Unrichtigkeit  vorge- 
kommen.    Die  Urfachen,   warum  manch«  Data  in 
ähnlichen  Werken  difFeriren,  hat  der  Vf.  felbft  an- 
gegeben. —     Daft  der  Begriff  des  hillorifch  Inter- 
effanten  fogar  relati\r  feyn  folle,  wie  in  der  Vorrede 
S.XIII  bemerkt  ift,  kann  nicht  zugegeben  werden. 
Wenn  auch  fonft  kein  anderer  Mafsftab  wäre:    fo 
könnte  bey  früheren  Ereigniflen  auf  jeden  Fall   de.r 
Erfolg ,  bey  den  fpäteren  wenigftens  der   Grad  der 
Senfation  bey  den  ZeitgenofTen ,  die  Stelle  vertre- 
ten.    Manches  ift  überdiefs  in  chronologtfcher  Hin- 
licht wichtig,  was  fonft  auch  keinen  weiteren  Werth 
hat.     Über  das  Bedeutendere  ift  oft  kaum  ein  Wink 
iiöthig,  und  diefes  fehlt  nicht  bey  dem  Vf.  —  Was 
wir  an  gegenwärtigem  Buche  noch  tadeln  möchten, 
betrifft  blofs  das  Format:  diefes  ift  zu  grofs  und  zu 
klein,  je  nachdem^man's  nimmt.     Zu  grofs,  um  als 
bequemes  Handbuch  zu  dienen;    zu  klein  für  eine 
gröfsere  und  allgemeinere  Überllcht.     Es  iß  Schade, 
dafs  bey  dem  fchönen  Papier  und  Druck  fo  manche 
leere  Zuifchenräume  gelaffen   find,    da   fchon  die 
Überfchrifrcn     beynafae     den    vierten     Theil     je- 
der^Seite  einnehmen.     Wir  könnten  mehrere  Fälle 
anführen,  wo  auf  der  einen  Seite  kautri  3  — 4,  und 
auf  der  g<?genüberftehenden  auch  nicht  fo  viele  Facta 
angeführt  find,  dfe  eine  folche  Ausdehnung  nöthig 
gemacht  hätten,  z.  B,  S.  50  u.  51, 56  u.  57. 102  u.  103. 
Der  Vf.  verfpricht  bey  ^iner  neuen  Auflage,  die 
nach  der  völligen  Confolidirung  des  weftlichen  Kai- 
ferreichs,  oder  nach  dem  Abfchlufs  einer  Conven* 
tion  über  die  Freyheit   der  Meere    erfolgen  follc, 
auch  ein  Regifter  hinzuzufügen ,  um  das  Handbuch 
noch  allgemeiner  brauchbar  zu  machen.   Diefes  wür- 
de unfers  Bedfinkena  nur  zu  bequem  feyn,  und  auch 
gegen  das  Motto  des  Vf.  :  Ament  meminijfe  periti, 
den  Plan  zu  weit  ausdehneni  Hingegen  wird  wohl 
niemand  feyn,  der  nicht  fchon  um  der  eben  genann- 
ten Bedingungen  willen  recht  bald  eine  neue  Auf- 
lage zu  fehen  wünfchte.  «~  C.  — 

Leipzig,  b.  Hinrichs:  Gefchichte und  Statiflik  des 
Königreichs  Sachfen  und  des  Herzogthums  War- 
JchaUt  für  Selbfthelehrung  und^ugendunterrichtf 
dargeftellt  von  JL  H.  L.  Pölitz  9  ord.  Prof.  der 
Gefchichte  auf  der  Univerfität  Wittenberg  und 
des  akademifchen  Seminariums  Director.  igop. 
I  Th.  328  S.  u.  z  B.  Tab.  II  Th.  X  u.  366  S. 
8.  (3  Thlr.) 

DieneuefteStaauveränderungSachfens,  durch  die 
fich  das  ehemalige  Kurfürftenthum  in  ein  König- 
reich verwandelte,  gab  Hn.  P.  die  VeranlafTung,  dle^ 
politifche  Ausbildung  des  fchönen  Staates  in  einem 
gedrängten  Gemälde  darzuftellen.  Nach  den  Arbei- 
ten »  die  von  BrauH ,  Heinrich ,  Ifeifse  u.  a^  m.  über 
diefächfirche  Gefchichte  geliefert  haben,  konnte  Hn. 
P.  die  Gefchichtforfchung  weiter  keine  grofse  Mühe 
fluachen.  Es  kam  hier  hauptföchlich  auF  dfe  Aushe- 
bung der  Nachrichten  an,  die  den  gegenwärtigen 
Zuftand  Sachfens  aus  hiftorifchen  Gründen  begreif- 
\kh  maclieii*    Die  Gefdiiciite  eines  Staates  foll  nur 


erzählen»  wie  dieBeftandtheiledeflelbenzufammen- 
gekommen   find,  wie   fich  feine  VerfaiTung,  feine 
Cttltur  gebildet  hat.     Die  Gefchichte  der  Regenten 
ift  nur  in  fo  fern  merkwürdig,  als  fie  auf  diefe  Bil« 
düng  Einflufs  gehabt  hat.     Oft  hat  auf  diefe  Bildung 
ein  Minifter,   ein  Staatsbeamter,   noch  mächtiger, 
als  der  Regent,  gewirkt  Er  mufsalfo  befonders  her- 
ausgehoben werden.     Auch  gründet  fich  die  Macht 
einas  Staates  nicht  allein  auf  den  Länderzuwachs. 
Würde  nicht  Friedrichs  II  Regierung  in  der  preuili« 
fchen  Regierang  einen  merkwürdigen  Zeitpunct  an* 
heben,  und  wenn  er  auch  keine  neuen  Länder  er- 
worben hätte?     Sollte  in  der  iachfifchen  Gefchichte 
die  Regierung  des  Kurfurften  Friedrich  Augufts  II,  der, 
befonders  als  Konig  von  Polen,  die  Staatskräfte  des 
herrlichen  Sachfens  fo  fchrecklich  mifsbrauchte,  nicht 
befonders  herausgehoben  werden  ?  Leiden  die  Sach- 
fen nicht  noch  immer  an  den  Folgen  feines  unver- 
hältnifsmä'fsigen  Aufwandes?     Aber  ift  nicht  eben 
durch  ihn  Dresden  eine  der  fchönften  und  fehens- 
^ertheften  Städte  Deutfchlands  geworden?    Hr.  P. 
legt  bey  feiner  Arbeit  die  Gefchichte  Mciffens,  als 
des  Hauptlandes,  zum  Grunde.     Die  Schickfale  der 
übrigen  Länder,  die  mit  demfelben  allmählich  in  Ver- 
bindung gekommen  find,    erzählt  er  von  der  Zeit 
diefer  Verbindung  an.     Die  vorhergehenden  Ereig- 
nifle  derfelben  führt  er  blofs  fummarffch  und  epifo- 
difch  an.     Diefen  Grundfätzen  zufolge  begreift  der 
erfte  Zeitraum  die  meifsnifche  Gefchichte  feit  der 
Erblichkeit  der  Markgrafenwürde  bis  auf  die  Verei- 
nigung mit  dem  Lande  der  Landgrafen  von  Thü- 
ringen.    Diefem   Zeiträume  ift  eine  Übejrficht  der 
thüringifchen  Gefchichte  vor  diefer  Verbindung  an- 
gehängt.    Der  zweyte  Zeitraum  geht  bis  zur  Erlan- 
gung der  Kurwürde.     Hier  wird  die  Gefchichte  der 
vorhergehenden  Herzoge  von  Sachfen  eingefchaltet 
Der  dritte  Zeitraum   läuft  bis  zur  Erwerbung  der 
Laufitz  fort.    Die  Gefchichte  des  letzteren  Landes 
ift  demfelben  als  Epifode  angehängt.  Der  vierte  Zeit- 
raum fchliefst  (ich  mit  der  Königswürde.     Nun  fol- 
gen noch  Materialien  zu  den  wichtigften  Begeben- 
heiten feit  dem  pofener  Frieden.   An  die  Dsrftellung 
des  Planes  fchliefst  (Ich  eine  vöUftändige  Literatur 
der  meifsnilchen   Gefchichte  an,   "welcher  manche 
Bemerkungen  über  den  Werth  der  Bücher  eingewebt 
find.     Bey  der  älteften  Gefchichte    ift  Hr.  P.  haupc« 
ßchlich  dem  Direccorium  von  Adelung  gefolgt,   h 
der  Gefchichte  der  Markgrafen  und  die  Punae,  die 
fie  für  die  Bildung  der  &taatsverfa(rting  und  Cultor 
merkwürdig  machen,  oft  nicht  genug^  herausgeho- 
ben.    Es  fehlt  eine  lichtvolle  Überficht.  Hr.P.dieilC 
das  Schickfal  der  Hiftoriker,  die  über  der  Regenten- 
gefchichte  die  Staatsgefchichte  vergetCen.    Die  thu- 
ringifche  Gefchichte  ift  fo  kärglich    behandelt,  dafs 
z.  B.  nicht  einmal  der  Vater  der  bekannten  Amelberg 
angegeben  wird.    Noch  meht  ift  die  Culturgefchidi- 
te  diefes  Landes,    das   doch  einen    Haupttheil  dei 
fäch(ifchen  Staates  ausmacht»    vemachläfliget    An 
Vorarbeiten  fehlte  es  doch  gewifs  nicht.  Doch  feJbft 
die  Cttltur-  und  Verfaffungs •  Gefchichte  des  Haupt- 
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landes  Meiflen  liat  Hr.  P.  nicht  forgfältig  genug  dar- 
geflellt.  Daher  fehlt  es  auch  den  mitgetheilten  Nach- 
richten oft  an  Deutlichkeit,  unter  anderen  wenn  von 
Geldforten  die  Rede  ift,  und  manche  Angaben  hät- 
ten in  diefer  Rückficht  befTer  zufammengef? eilt  wer- 
den foUen.     In  der  Gefcfaichte  der  Kurfürften  von 
Sachfen  ,  die.  zugleich  Könige  von  Polen  waren,  ver- 
mifst  man  manchmal  die  Erzählung  desjenigen,  was 
auf  den  Finanzzuftand  Sachfens  einen  grofsen  Ein- 
fiufs  gehabt  hat.    Im  Ganzen  genommen  bleibt  je- 
doch diefe  gedrängte  Gefchlchte  Sachfens  immer  ein 
fehr  brauchbares  Handbuch.     Einen  noch  gröfseren 
Werth  hat  für  diemeiften  Lefer  nnftreitigderzwey- 
te  Theil,  der  die  fächfifche  Statiftik  enthält.  Hr.  P. 
hat  hier  nach  vortrefflichen  Vorgängern,  einem  Ganz- 
ter,   einem  Leonhardi  u.  a.  m. ,  und  nach  den  vor- 
züglichen Muftern,  nach  den  {tatiftifchenlDarftellun- 
gen  eines  Schlözer,  eines   Hafftt  gearbeitet     Seine 
ftatiftifche  Darfteilung  felbft  hat  j)  die  Grundmacht, 
2)  die  Verfaffung,   3)  die  Verwaltung,  und  4)  die 
auswärtigen  Verhaltnifle  des  Staates  zürn  Gegenftan- 
de.     Einfacher  könnte  man  wohl  den  Staat  i)  nach 
feinen  inneren,  und  2)  nach  feinen  auswärtigen  V^er- 
hälcniflTen  betrachten.    Dort  richtete  man  erft  fein;» 
Aufmerkfamkeit  auf  die  Grundkräfte   des    Staates 
(Land  und  Menfchen),  und  dann  ging  man  zu  der 
Verfaffung  und  Verwaltung  der  Regierung  über.  Dia 
nach  Hajfels  Plane  gearbeitete  Anfieht  des  Länderzu- 
waehfes  bietet  zur  Wiederholung  der  Staatsgefchich* 
te  eine  gute  Gelegenheit  dar.     Die  allgemeine  Lite- 
ratur der  Statiaik  ift  fo  vollftändig,  dafs  felbft  geo- 
graphifche  Handbücher  nicht  fehlen.     Die  geogra- 
phifche  Darileliung  fcheint  uns  nicht  ganz  gelangen. 
Wie  können  der  Infelsberg  und  der  Schneekopf  zum 
fächfifchen  Thüringen  gerechnet  werden  ?  DieFlüfle 
find  nicht  nach  Flufsg^bieten  angegeben    worden. 
Gleich  nach  dem  Klima  werden  die  Einwohner  ab- 
gehandelt.    DieProducte,  die,  der  natürlichen  geo- 
graphifchen  Ordnung  zufolge ,  den  letzteren  vorge- 
hen follten,  kommen  erft  bey  der  Bearbeitung  der- 
felben ,  oder  den  Manufacturen  und  Faßriken  vor. 
Bey  derDarftellung  des Gewerbes'liegt hauptfächlich 
J{.Öfßg\t\d  Leonhardi  zum  Grunde.     Bey  der  Dar- 
itellung  der  Producte  läfst  man  wohl  am  fchicklich- 
Aen  die  Mineralien  (fie  bilden  ja  die  Beftandtheile 
des  Bodens)  vorausgehen,   und  Pflanzen,  die  auf 
dem  Boden  wachfen,  undThiere,  dievon  den  Pflan- 
zen leben,  darauffolgend    Zu  denen«  die  fich  um 
den  meifsnifchen  Weinbau  verdient  gemacht  haben, 
hätte  Hr.  P.  auch  noch  den  felbft  durch  Schriften 
bekannten  Diakonus  Kenzetmann  in  MeiiTen  hinzu- 
fetzen  follen.     Sein  Weinberg  liefert  Weine,  von 
'welchen  der  Eimer  mit  24  Thalern  bezahlt  wird.  Be- 
fonders  gut  ift  die  Anficht  der  Mineralien  abgehan- 
delt    Bey  Chemnitz  fehlt  die  bernardfche  Spinnma- 
fcbine ,  die  eine  halbe  Million  Thaler  gekoftet  ha- 
ben foll.  Vorzüglich  gut  ift  der  wifTenfchaftlicheZu- 
iland  Sachfens  dargeftellt.  ^  Für  einen  dritten  Theil 
hat  Hn  P.  eine  gedrängte  Überficht  der  fächfifchen 


Erdbefchreibung,  fo  wie  eine  fkizzirta  Gefchicht« 
und  Statiftik  des  Herzogthums  Warfchau  aufgefpart. 

Jg. 

Paris  ,  (ohne  Namen  des  Verlegers) ;  Lettres  eon-' 
fidentielles  sur  tes  relations  interieures  de  la  cour  d§ 
Prusje  depuisla  mort  de  Frederic  IL  l8o8*  Tome 
Premier  269  S.  Tome  fecond  446 S.  Tome  troi- 
sifeme,  Section  I.  286  S.  Tome  troisi^me,  Se- 
,     ction  IL  636  S.  kl.  8.    (4  Rthln)  ' 

Ohne  dafs  es  auf  dem  Titel  bemerkt  worden,  er- 
fcheinen  hier  die  mehr  berüchtigten  als  berühmten  ver^ 
trauten  Briefe  über  den  preujßfchen  Hof  9  in  einer  fran- 
zöf.  Überfetzung,  Da  das  Original  bereits  inunferer 
A.  L.  Z.  i8o8-  No.  132  u. 217 beurtheilt  worden  ift:  fo 
darf  hier  weniger  von  dem  Inhalt  die  RedjS  feyn , 
als  von  der  Überfetzung  und  ihrem  Werth  alsfolcher. 
Schon  der  Titel  des  verrufenen  Buchs  offenbart  ei- 
ne doppelte  Unverfchämtheit,  wovon  aber  die  Eine 
gewiifermafsen  als  Correctiv  der  Anderen  betrachtet 
werden  kann.  Über  die  Tendenz  des  Werks  hat  ßch 
die  öfi*entliche  Meinung  längft  ausgefprochen.  Zum 
Glück  werden  Schriftfteller,  die,  durch  Leidenfchaft 
verleitet,  fich  zu  denen  gefeilen,   welche  als  ver- 
käufliche, d.  h.  taglöhnerifche,  bekannt  find,  über- 
all als  der  Auswurf  der  Nation  betrachtet;  fonftwür« 
de  das  Heer  der  Gallfüchtigen  wie  das  der  Hunger- 
leider ,  welche,  mittelft  der  Ausgeburten  ihres  herz- 
lofen  Wühlens  in  den  blutenden  Wunden  des  ge- 
funkenen  preufiifchen  Staates,  Nahrung  fachten,  un- 
fereNation  fchänden.  Diefe  entehrenden  Erzeugniffe 
der  niedrigen /Rache  oder  der  abgeftumpfteften  Ge- 
fühllofigkeit  der  Maife  des  fiegenden  Volkes  durch 
eine  Überfetzung  zur  Kenntnifs  zu  bringen ,  ift  un- 
ftreitig  Wn^  Unverfchämtheit,  welche-*  (Rec.  bürgt 
dafür  das   zarte  Feingefühl  des  Anftahdes  und  des 
Schicklichen  in  jedem  gebildeten  Franzofen)  —  in 
Frankreich  fchärfere  Rüge  zu  erwarten  hätte,  als  es 
unfere  Indolenz  für  nothwendig  zu  halten  fcheint. 
Die  zweyte  Unverfchämtheit  beftehet  in  dem  Unter- 
nehmen, ohne  Kenntnifs  der  fremden  Sprache,  den- 
noch in  diefelbe  überfetzen  zu  wollen.     Diefe  Un- 
wifienheit  offenbart  fich  in  dem  vor  uns  liegenden 
Werke  auf  eine  Weife  ,  dafs  fchwerlich  irgend"  ein 
Franzofe,  wenn  er  durch  den  Titel  allein  nicht  fchon 
abgefchreckt  werden  fqllte,  mehr  als  die  erftenzwey 
Seiten  lefen  dürfte,    ohne  das  Machwerk  aus. der 
Hand  zu  werfen.     Wir  dürfen  alfo  nicht  fürchten« 
dafs  der  Inhalt  des  berüchtigten  Buches  je  in  Frauke 
rei^h  bekannt  werden  wird. 

Rec.  befitzt  das  deutfche  Original  nicht,  und 
bedarf  delfelben  auch  nicht,  um  fein  ausgefproche- 
nes  Verdammungsurtheil  zu  belegen.  Schon  der 
Titel  sur  les  relations  interieures  de  la  Cour  de  Prusse 
ift  nicht  franzöfifch.  Die  während  der  Revolution 
gebildete  Benennung  des  Minifteriums  der  auswär- 
tigen Angelegenheiten,  ministere  des  relations  exte- 
rieureSf  ift  im  Grund  nicht  viel  mehr  werth.  Die 
damaligen  Diplomaten  fcheinen  daa  gefühlt  zu  haben. 
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denn  fie  liabeh  {teil  wohl  gehütet,  das  Minifterium 
der  inneren  Angelegenheit  winistere  des  relationsin- 
terteures  zu^nennen.  .Relation  ifl  finn verwandt  mit 
rapportf  commerce^  liaisofit  recit^  naTration\  in 
.  keiner  diefer  Bedeutungen  wird  Ttiefes  Wort  in  ei- 
nem abfoluten  Sinn  gebraucht.  Hier  in  dfm  Titel 
kann  es  nur  rapport  bedeuten.  »,Qtt*  entend-cn  par 
des  rßpports  de  la  cour?,  avec  qui  ?  avec  elle-memeP'^ 
hört  ^ec.  jeden  Franzofen  ausrufen,  der  das  Buch 
in  die  Hand  nimmt;  undlafst  er  fich  dennoch  durch 
feine  Neugierde  reizen,  und  lieft  die  erfte  Hälfte 
des  erden  Abfatzes  des  erften  Briefes,  fo  wird  er 
fortfahren-;  „C^t  alineg,  est  phrase  ä  l'allemande;^^ 
lieft  er  den  Abfatz  bis  zu  Ende,  (es  ift  von  Fried- 
rich dem  Grofsen  die  Rede,)  wo  es  heifst:  ,^Dqnt 
tesprft  semblable  ä  Vitincelle  eUctrique ,  anime  ses  mU 
nistres,  commetes  moindres  de  ses  sujets ,  ses  gene- 
rauz  comme  te  dernier  de  ses  soldats ,  les  savans  com- 
me  les  ignorans:^'  Ib  wird  er  fichgewifs  luftig  ma- 
chen über  die  deutfchen  5at;anf.  ,^Voila,  Monsieur 9 
des  savans  bien  electrisis ,  sHls  tesont  de  ta  mimema- 
niere  que  s'electrise  Vignorant,  würde  ^r  dem  Über- 
fetzer  fagen :  ne  savez  -  vous  doncpas  que  le  mot  com- 
me equivaut  a  de  mime,  ainsi  que  ^  de  la  mime  maj/^ie- 
re?  —  Aliez.plantez  voschoux,  et  ne  vous  mSlezpoint 
d^ecrire  uvant  d'avoir  etudii  la  tangue.^\  Rec.  er- 
theilt  diefem  überfetzer  den  nämlichen  Rath  -— 
und  ergreift  zu  gleicher  Zeit  die  Gelegenheit,  den 
Verlegern  ein  ernftes  Wort  ans  Herz  zu  legen,  und 
fie  aufzufodern ,  in  ihren  Unternehmungen»  deut- 
fche  Werke  durch.  Überfetzungen  den  Franzofen 
hekannt  zu  machen,  fich  eine  doppelte  Verficht  zur 
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Gewiflensfache  zu  machen:  nämlich  von  allen  fich 
von  der  Sprachkunde  und  der  Gefchicklichkeit  des 
Uberfetzerszu  überzeugen,  —  dann  aber  auch  ihre 
Mühe  und  Koften  nicht  auf  unbedeutende  und  aia 
wenigften  auf  verrufene  Schriftien  zu  verwenden. 
Pie  Franzofen  beginnen  endlich  fich  ernftlich  mit 
unferer  Literatur  zu  befchäftigen.  Nur  durch  gute 
Überfetzungen  derjenigen  unferer  claiTin  hen  Werke, 
V  eiche  überfetzbar  find  ,  kann  das  Verlangen  nach 
der  Kenntnifs  unferer  Sprache  erhalten,  die  Wifsbe- 
gierde  immer  mehr  gereizt,  und  das  Erlernen  er- 
leichtert  werden.  Zum  Überfetzen  in  eine  fremde 
Sprache  ift  es  aber  nicht  genug  mit  dem^grammati. 
fchen  Mechanismus  vertraut- zu  feyn;  ein  gebildeter 
Sinn,  und  infonderheit  die  Kenntnifs  der  Gc- 
fchmackseigenheiten  der  Nation,  welche  diefrem- 
de  Sprache  fpricht,  find  unnachläfsHche  Foderungeo, 
welche  an  den  Uberfetzcr  ergehen.  Haue  der  Ver. 
leger  gegenwärtiger  Briefe,  (wahrfcheinlich  einLcip. 
ziger),  nur  den  erften  derfeiben  einem  Kenner  mit. 
getheilt;  fo  würde  diefer  ihm  den  ünfiun  begreif. 
lieh  gemacht  haben,  welchen  die  Franzofch  finden 
muffen,  inPhrafen  wie  z.  ü.:  ^je  n'avois  Jamals  vu di 
des^rts couverts  de  boisdesapins.'*S.2.—  fMonimagi- 
nation  s'en  faisoit  .un  ideal."  S.  3.  \,Dans  cha- 
que  m^ison  je  crois  voir  un  patais.**  S.  3.  „Ifo« 
eHtousiasme  se  refroidU^  lorsqu'on  me  dit  qu'on  dis- 
esüeroit  de  la  vie  de  Vhomme  unique,  4;et:'  S.  3- 
Welch  ein  Enthufiasmus,  der  durch  die  Nachrkht 
von  dem  nahen  Tode  des  grofsen  Mannes  abge- 
k.ühlt  wirdj 


KURZE     ANZEIGEN. 


Gescbicute*  Berlin^  b.  Braunes:  Chronolcgifche  Über- 
ficht  der  vorzügUchfien  Begebenheilen  der  Jahre  1805»  1806 
und  iSP?»  bis  zum  Schlnffe  der  tiljiter  Friedens,  £iii  JLeicfa* 
den  zur  Gefcbichte  diefer  Feldztlge.  1809.  130  S.  8*  (  x6  Gr.) 
Seit  dem  Jahr  1789  entwickelt  fich  eine  Weltbegebenheit  aus 
der  anderen»  jeder  Krieg,  jeder  Feldztxg  ift  n«r  der  Vorbote 
eines  heuen.  Man  ma^^  a^s  Zeitgenofs«  noch^fo  aufmerkfäm 
auf  die  politifchen  Hände},  ihre  Urrachen,  Wirkungen  und 
Folgen  gewefen  ieyni  es  wird  auch  dem  beftea  Gedachtnifie 
zu  miihC^m»  Och  ohne  Leitfaden,  durch  das  immer  verwickel- 
ter werdende  Labyrinth  zu  ilnden;  man  rerwechfelt  in  Ge- 
danken fchon  die  Jahre,  wie  vielmehr  die  Monate  und  ein- 
zelne  merkwürdige  Tage.  Bis  zur  Kataftrophe,  die  doch  nicht 
fehr  entfernt  mehr  zu  feyn  fcheint^  mufs  der  thätige  Ge* 
fchichtsforfcher  warten,  der  diefen  langen  beyfpiellofen  Zeit- 
raum als  ein  Ganzes  zu  erfafleu,  Geift  und  Muth  hat.  Vor- 
arbeiten müfTen  ihm.  die  Chroniker.  Zu  diefen  gehört  der  Vf. 
des  vorliegenden  Verzeichniiles«  £r  führt  aüe  ra4shr  oder  mir»- 
der  wichtigen  Tage  aus  den  obgedachten  Jahren  der'Ordnuiig 
nach  auf,  mx&  dem  kurzen  Beyfatze  delTen,  wtis  an  dejirelbeu 
vorgegangen  ift.  Für  die  Richtigkeit  der  Angaben,  die  dem 
Rec.  bekannt  find,  kann  diefer  bürgen,  hat  alfo  Grund  genug, 
auch  in  den  übrigen  der  Recfat£chattenhcit  des  Vfe.  zu  jtrauea. 


Eine.  Probe  zu  geben,  wird  nicht  uberflüflig  feyn ,    damit  der 
Lefer  erfahre,  wie  viel  er  hier  zu  erwarten  hat.     „I806.  0«. 
14.  Der  General  von  Holzendorf  zog  fich,  von  Soult  ^ewor 
fftn.  und  von  Pontecorvo  in  der  Flanke    bedroht,  nach  Buii- 
itedt  zurück.     Sclilacht  bey  Jena;   Zuerfl  ward  die  Avantgar- 
de unter  Taueazien  überwältigt,  und  alsdann  die  ganze,  mgf 
fahr  28,000  Mann  ftarke  Armee  des   Fürllen   Hohenlohe,  b«v 
Vierzehnheiligen  ,  und  fpäter,   der   ihm   mit    io,oco  Mann  ju 
Hülfe  eilende  Gen.  Lieut.  v.  Rüc;hel,   hey   Capeilendorf,  bey 
nahe  von  der  ganzen  franzöfi fchen  Armee,  nämlich  dem  Cor?5 
von  Lannes,  Soult,  Augereau,  Ney,  Pontecorvo,  den  Garden, 
und  der  Ca valJerie - Referve  unter  dem  Grofsherzog  von  Ber^i 
alfo  von  mehr  als   150,000  Mann,   angegwffen,   ganzlich  ?e* 
fclilagen  und  zerfprengt.    Sclilacht  hey  Auerlladt ;   Die  driw 
Diviüon  des  Gentrums,  mit    der  neu   formirten   Avantgarde, 
und  einer  Brigade  der  Referve,  ungefähr  30,000  Mann,  we^ 
den  -bey  Haffenhaufen  von  dem  -Marfchall    Darouft  mit  36,co9 
Mann  gefchlagcn.    Der  Gen.   Kaikreuth    deckt,    mit  der  Re- 
ferve   bey   £ckartsberge ,   den    Rückzug.      Der    Herzog    von 
Braunfchweig ,    der    Teldmarfchall     von     Möllendorf ,    un<i 
der  Gener.  Lieut.    von   Schmetuu  wurden    fchwer    \tPK^ 
a^  u.  L  w." 

Cht. 
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DEN    13    NOVEMBEJl^    1809. 


ER  D  B  E  S  C  H  RE  IB  U  N  G. 

TüBi50£ir,  b.  Cotta  :  Heidetberg  und  feine  Umge- 
bungen im  Sommer  1807,  in  Briefen  von  6.  Rein- 
beck.  Nebft  einem  merkwürdigen  Beytrage 
zum  ProzelTe  der  Publidtät  gegen  ihre  Wider- 
facber  »  und  einer' Beylage.  i8o8*  IV  u.  212  S« 
kl.  8.  (iRthlr.) 


H, 


.exdelberg  liegt  in  einer  der  reizendften  Gegen- 
den Deutfcblands.  Kein  Reifender,  infonderheit 
wenn  er  aus  dem  Norden  kommt,  pnegt  diefen  Ort 
vorbeyzueilen;^  aber  auch  der  Südländer  weilt  ger- 
rie  dort,  wo  die  Natur  fg  anziehend  und  fo  leben- 
dig zu  dem  fühlenden  Herren  fpricbt»  und  der  Ge- 
nufs  fo  männichfaltig  erhöhet  wird  durch  die  ge- 
fchithtlichen  Rückerinnerungen  aus  der  alten  und 
der  neuen  Zeit »  welche  lieh  in  der  Pfalz  dem  Ge- 
dächtnifle  vergegenwärtigen.  Als  einer  der  älte- 
fben  Mofenfitze  Deutfcblands,  aas  welchem  von  je- 
her ausgegangen  Licht  und  Wahrheit«  die  Leitfter- 
sie  in  dem  Streben  nach  hoher  Cultur  des  Geiftes 
lind  Veredlung  des  Sinnes  für  das  Gute ,  Edle  und 
Schöne ,  hat  diefer  Ort  ein  noch  gröfseres  intereffe 
gewonnen  für  den  Beobachter,  infonderheit  feit  ei- 
si igen  Jahren ,  nachdem  ein  weifer  Füril»  der  Ne- 
ftor  unter  den  Beherrfchem  Deutfohlands»  neues 
Leben  eingehaucht  in  die  veralternde  Lehcanftalt» 
und  fie  in  verjüngter  Kraft  da  flehet «  grofse  UofF- 
riungen  erregend.  Eine  neue  Befchreibung  diefes 
Orts  und  feiner  Umgebungen,  aus  der  Feder  eines 
unferer  geiftvollften  Schriftfteller ,  ift  alfo  geeignet, 
eine  mehr  als  gewöhnliche  Aufmerkfamkeit  zu  er- 
regen,* und  fie  darf  daher  nicht  zu  den  ephemeri- 
f.hen  Erfcheinungen  gezählt  werden.  Aus  Grün- 
eren, über  die  fich  Rec.  erklären  wird,  ift  diefe  An- 
zeige verfpätet  worden.  Das^re/Hiche  ift  aber  an 
Iv eine  Zeit  gebunden;  der  Augenblick  feines  Em- 
A<*hens  kann  keinen  Einflufs  haben  auf  feinen  dau- 
ernden Werth,  von  dem  wir  Rechenfchaft  abzule- 
gen haben* 

.Der  Vf.,  welcher  unter  dem  befcheidenen  Titel: 
Flüchtige  Be^nerkungen  auf  einer  Reif e  von  Petersburg 
9§ach  Deutfchland  iSoSi  eine  der  intereffanteften  und 
reichhalcigften  Reifebefchreibungen  herausgegeben 
bat,  fafste  den  Vorfatz,  ein  Gegenftück  zu  derfelben 
in  der  Befchreibung  feiner  Reife  durch  Deutfchland 
21  u  liefern.  Während  feines  Aufenthalts  in  Mann- 
Xieim  fandte  er  einige  Bruchftücke  aus  feinem  neuen 
^"erke*dem  Morgenblatte  zu.      Diefe  Bruchftücke 

Sf'  A.  L  Z,    X809.    Vintir  Baetd, 


betrafen  Heidelbergt  und  erregten  dafelbft  nicht 
etwa  ein  blofses  Mifsfallen,  fondern  veranlafsten 
einen  faft  gleichenlofen  tragi  -  komifchen  Auftritt. 
Der  Inhalt  des  vor  uns  liegenden  Buches  wird  die 
Veranlaflung  zuder  feltfamen  Begebenheit  hinläng- 
lich aufklären. 

Heidelberg  und  feine  Umgebungen  werden  in 
12  Briefen  befchrieben.  Der  ifte  Brief  enthält,  nach 
mehreren  intereflanten  Bemerkungen  auf  der  Reife 
von  Frankfurt  bis  Heidelberg,  die  Schilderung  des 
Eindrucks,  welchen  Heidelbergs  erfter  Anblick  auf 
den  tief  fühlenden  Vf.  machte,  und  theilt  eine  zwar 
unvollftändige,  aber  für  feinen  Zweck  hinlängliche 
topographifche  Überficht  mit«  —  Der  Aufenthalt  in 
Heidelberg  ift ,  nach  dem  Vf. ,  den  Bruftkranken 
und  mit  rhejimatifchen  Zufallen  Behafteten  durch- 
aus nicht  zuträglich.  Die  Lage  der  Stadt  in  der 
Schlucht  des  Neckargebirges  veranlafst  einen  fteten 
Windzug,  fo  wie  die  Oünfte,  welche  fich  aus  dem 
Strome  entwickeln  und  vorzüglich  Morgens  und 
Abends  die  Gebirge  umhüllen ,  nachtheilig  werdea 
können.  Doch  nimmt  der  Zugwind  ab  in  der  Vor- 
ftadt,  die  fich  in  der  Ebene  ausdehnt»  und  im  Gan- 
zen foll  die  Luft  nichts  weniger  als  der  Gefundheit 
nachtheilig  feyn.  —  Rec«  bedauert,  dafsderVf.  fich 
nicht  uinftändlicher  erklärt  über  die  Natur  des 
Windes  in  Heidelberg,  und  er  ergreift  diefe  Ge- 
legenheit, die  gelehrte  wie  die  neugierige  Welt  auf- 
merkfam  zumachen  auf  die  Gefchiclite  und  Befchrei- 
bung der  Stadt  Heidelberg  von  F.  P.  Ifundt,  (Mann- 
heim 1805)»  in  welchem  Werke  Hr.  Prof.  Loojeine 
phyfiologifche  Befchreibung  von  Heidelberg  hat  ein- 
rucken laflfen,  die  fehr  felcfameEntdeckungen  enthält^ 
über  den  Wind,  wie  über  die  Nahrungsmittel,  in- 
fonderheit über  die  gewöhnlichen  Getränke  in  Hei- 
delberg. Von  dem  Dunkel  „woher  der  Wind  kommt 
und  wohin  er  fährt,**  hat  diefer  Gelehrte,  in  Be- 
ziehung auf  Heidelberg,  wenigftens  die  erile  Hälfte 

aufzuhellen  gefucht,  -^ Der  2te  Brief  ertheilt 

Nachricht  von  dem  E.rwerbfleifse  der  Einwohner, 
deren  Zahl  der  V£  auf  10  bis  iiooo  angiebt,  und 
er  ift  nicht  abgeneigt  zu  glauben,  dafs,  bey  dem  Be- 
triebe der  Bewohner,  Heidelberg  fehr  gut  würde 
beftehen  können ,  auch  wenn  es  aufhöre  der  Sitz 
einer  Univerfität  zu  feyn.  „Die  Aufhebung  dlefe^ 
Lehranftalt,  die  fich  ehemals  fo  hohe  Verdienfte  um 
die  vaterländifche  Bildung  erworben  hat,  würde  un- 
ferm  Gefühle  fehr  unangenehm  feyn  ,'*  fagt  der  Vf.; 
„doch  ift  es  nicht  unmöglich,  dais  über  kurz  oder 
lang  diefs  Loos  £e  traffe«  ohaa  dafs  wir  berecbügt 
0-0 


t9l 


JENAISCHB    ALLQ.    LITERATUR  •  Z^ITONQ 


it92 


feyn  würden ,  der  Regferungf  darü'ber  Vorwürfe  zu 
machen;  ja  im  Gegentheil/*    Die'  Gründe  des  Vfs, 
fuT  diefe  Vermuthung  find,  weit  die  heidelberger 
Unix^erfität  ihre  liegenden  Grunde  mit  der  Abtretung 
des  linken  Rheinufers  verloren  hat,  und  daher  jetzt 
dem  Staate  75000  Fl.   jährlich  koften  foll,  während 
ihm  in  Fretjburg  eine  Univerfität  anheim  gefallen 
ift,   die  nicht  allein  anfehnliche  Fonds  und  zwar 
für  800,000  FL  liegende  Gründe  im  Wirtembergi- 
fchen,     in  der   Schweiz    und    einige    im    Breis- 
gau befitzt,    rondem  auch  jährlich  von   den   ka* 
tholifchen    Schweizer  -  Cantonen  noch  eine  Ren* 
fe  *von  12000  FL   beziehet,  damit  die  Jugend  der- 
reiben  dort  ftudiren  kann.    ,^Dns  Grofsherzogthum 
Baden  ift  aber  kein  Land  von  fo  bedeutendem  Um- 
fange, dafs  eine  Univerfität  nicht  für  dafielbe  hin- 
teichend  wäre.    Da  nun,  durch  Verlegung  der  frey- 
iHjrger  Univerfität  nach  Heidelberg,  jene  einen  gro- 
ßen Thcil  ihrer  Fonds  verlieren  würde :  fo  könnte 
nur  der  umgekehrte  Fall  eintreten,  was  vielleicht  (!) 
fehr  zweckmäfsig  wäre,«'  fagt  der  Vf.   —    Rcc,  ift 
Üurch  unterrichtete  und  wahrfaeitliebende  Heidelber- 
ger benacbricbtigt,  dafs  der  Vf.  den  jährlichen  Auf- 
wand ,  welche  der  Staat  zur  Erhaltung  der  heidel- 
berger Univerfität  macht,  faft  um  20,000  fl.  zu  hoch 
änfchlägt,  dafs  aber  allerdings  diefe  letztere  Sum- 
me jährliches ^ufchulFes noch  erfoderlich  feyn  durf- 
te, um  die  Zwecke  des  Dafeyns  der  Univerfität  zu 
erreichen,  und  die  Lücken,  welche  fich  überall  noch 
in  der  Anftalt  befinden  fotlen,  auszufüllen.    Auch 
Dnfer  Vf.  macht  auf  mehrere  diefer  Lücken  aufmerk- 
fam;  er.  bemerkt  aber  eine  der  wefentlichften  nicht» 
tvelche  in  der,    zu  Heidelberg  mehr  als  auf  irgend 
einer   anderen  deutfchen  Univerfität,      aufl*allend- 
fien  Ungleichheit  derBefoldungen  beftehet,  und  die 
eine,  der  Anitalt  fehr  nachtheilige  Verftimmung  un- 
ter den  Lehrern  hervorbringen  folL    —    Übrigens 
fcbeint   die  Verfetzung  der    Univerfität  Heidelberg 
t^^ch  Freyburg  keinesweges  in  der  Abficht  der  Re- 
gierung zu  liegen  —  fonft  hätte  fie  wohl  längft  Statt 
gehabt.     Überhaupt  kann  Rec.  hier  in  die  Anficht 
des  Vfs.  nicht  eingehen.    Denn  erftlich  können  und 
dürfen  Anilalten  zur  Beförderung^  der  Cultur  des 
Geiß^s  keinesweges  mit  dem  Mafsftabe  der  calcu- 
lirenden  Cameraliften  gemefTen  werden ;  und  zwey- 
tens  werden  felbft  diefe,  und  fogar  diejenigen  unter 
ihnen,  welche  noch  fo  befangen  feyn  mögen  in  ih- 
rem Ein  malEins^  doch  hoffentlich  eingeftehen,  dafs 
der  geiftige  Betrieb,  wo  er  z.  B.  fo  lebendig  thätig 
ift,  wie  in  Heidelberg,  <—  in  mehr  als  einer  Uinficht 
als  Handelsbetrieb  im  engern  Sinne  des  Worts,  zum 
Vortheil  der  Staatscaffe  fich  Vielfeitig  bewährt.    Da- 
von fcheint  auch  der  weife  Beherrfcher  Badens  fo 
fehr  überzeugt  zu  feyn,  da£|  er  nicht  einmal  die 
reichfundirte  Univerfität  Freyburg  ihren  Aufwand 
aus  eigenen  Mitteln  allein  beftreiten  lälst,  fondern 
ihr  noch  einen  jährlichen  Zufchufs  von  io,eoo  fl. 
geftattet.    Durch  die  halbe  Wahrheit,  es  könne  des 
Guten  zu  viel|in  einem  Lande  feyn,  wird  fich  hof- 
fentlich die  badifche  Regierung  nicht  verleiten  laf- 


fen,  die  grofsen  Hoffnungen  zo  Zerftoren,  welche 
fie  erregte,  und  die  in  Heidelberg  kaum  die  ecften 
Blüthen  haben  fichtbar  werden  la  (Ten  können.  — 
Über  die  Univerfität  felbft ,  über  ihren  blühenden 
Zuftand ,  wie  über  die  Studirenden ,  enthält  diefer 
Brief  .fehr  intereffante,  obgleich  nicht  durchgehends 
erfreuliche  Nachrichten.  Der  Vf.  kann  fich  nicht 
damit  vertragen,  dafs  ma&  den  göttlichen  Wahnfinn 
euch  in  den  akademifchen  Hörfälen  fpuken  läfst, 
and  er  macht  bey  diefer  Gelegenheit  Bemerkungen, 
aufweiche  Rec.  die  Aufmerkfamkeit  der  Curatoren 
aller  *  deutfchen  Univerfititen  gerne  leiten  möchte. 
—  Über  die  mifsverftandene  akademifche  Freyheit 
der  Studirenden  erklärt  fich  der  Vf»  mit  Wärme, 
und  Rec.  ift  gänzlich  mit  ihm  einverftanden ,  dafs 
durch  diefe  fo  wenig  Selbftftändigkeit  entwickele 
werde ,  als  durch  das  Duell  Ehrgefühl.  Doch  wäre 
es  zweckwidrig,  diefe  herkömmliche  Freyheit  mehr 
zu  befchränken,  als  nöthigift,  um  Gefetzlofigkeitzu 
verhüten;  denn  fie  kann  zu  gar  vielem  Guten  lei- 
ten ,  wenn  nur  die  Lehrer  ihren  Berufskreis  nicht 
blofs  durch  die  Kathederarbeit  auszufüllen  glauben, 
fondem  fich,  als  väterliche  Freunde,  die  Liebe  und 
die  Achtung  der  Studirenden  ta  gewinnen  wiffen. 
VVie  es  in  diefer  Rückficht  in  Heidelberg  ftehet,  da- 
von giebt  unfer  Vf.  vollftändige  Kunde. 

Der  dritte  Brief  erwähnt  einige  mit  der  Univer- 
fität verbundene  Anftalten,  Wie  das  philologifcbe 
und  pädagogifche  Seminar,  das  Forft-  und  Land- 
hau-Inftitüt,  das  Klinicum  u.  f.  w. ,  die  fammtUch 
in  dem  heften  Zuftande  find.  Mrt  den  Hülfsmitteln 
foll  es  aber  fchlecbt  beftellt,  und  die  Bibliothek , 
aufser  im  Fachender' Staatswiflenfchaft,  foll  unbedeu- 
tend feyn.  —  Unter  den  berühmten  und  bekannten 
Männern,  welche  Heidelbergs  Zierde  bilden,  „ftralt 
vor  allen**,  fagt  der  Vf.,  ^.unfer  Vofs;  fo  nennt  ihn 
gewifs  jeder  Deutfche  mit  Stolz.  Selten  gewinnt  ein 
grofser  Name  wohl  fo  viel ,  wenn  man  den  Eig^a* 
thümer  näher  Xenne^  lernt ,  als  der  Name  diefes 
treiBichen  Mannes.  Seine  Erfcheinung  ift  die  eines 
Idylls;  fein  Umgang  anfpruchlos und  lehrreich;  fein 
Benehmen  herzlich,  doch  voll  innerer  Kraft;  nicht 
in  feinem  Änfseren,  wohl  aber  in  feinem  Blicke 
liegt  Hoheit  u.  f.  w. "  Wer  den  Dichter  perfönlicji 
kennet,  wird  diefe  Schilderung,  fo  wie  den  übri- 
gen Inhalt  des  Briefe^;  wie  aus  dem  eigenen  Her- 
zen gefchrieben  finden.  Auch  von  dem  älteiien 
Sohne  des  Sängers  der  Luife ,  von  dem  Prof.  HWs- 
rich  VofSfWivd  eine  fehr  rühmliche  Schilderung  bei- 
gefügt. —  In  dem  vierten  Briefe  befchäftigt  fich 
der  Vf.,  bey  Gelegenheit  des  l^eidelberger  Mädchen- 
Erziehiings-  Inftituts  der  bekannten  Dichterin  lU- 
dotphif  mit  einigen  fehr  beherzigenswerthen  Ge- 
danken über  die  weibliche  Erziehung  überhäuft' 
„Ein  weibliches  Erziehungs  -  Inftitut  in  einer  klei- 
nen Univerfitäts- Stadt!  ruft  der  Vf.  aus,  und  fögt 
hinzu:  wahrlich,  lieber  Freund,  das  gehört  doch 
wohl  zu  den  Zeichen  unfererZeir,  In  welcher  die 
Anfichten  der  Dinge  fo  ziemlich  verfchroben  Qnd.'^  Er 
b.eurtbeilc  diefe  berühmte  Anftalt  mit  grofser  Strenge 
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in  welcher  ficti  aber  ein  felir  regerjebendiger  und  edler 
Sinn  ausfpricht,  für  den  hohen  Adel  des  Weibes  und  die 
Beilimmung  deffelben.  Über  die  weibliche  Erzie- 
hung, behauptet  er  —  und  wer  wird  nicht  mit  ihm 
hier  einftimmmen  ?  —  fey  noch  ,,ein  grofses  Wort 
zu  fprechen ,  und  weibliche  Erziehungsanftalteix  find 
eben  fo  gut  als  die  männlichen,  mögen  fie  noch  fo 

trivat  feyn,  Anftalteo»  welche  dem  Staate»  der 
lenrchheit  angehören.  Alle^,  was  danruf  Bezug 
hat,  darf  fich  dem  Tribunal  der  Publicität  nicht  ent- 
ziehen. Hier  Fehler  befchönigen  oder  verdecken  ift 
nicht  Menfchenliebe ,  fondern  Verachtung  der  Men- 
fchenwürde  und  de»  Menfchengiacks.**  Rec.  fin- 
det zwar  jedes  Wort,  welches  der  Vf.  in  diefer  An- 
gelegenheit ausgefprochen  hat,  eben  fo  reiflich  durchs 
dacht,  als  beherzigungswerth  im  Allgemeinen.'  Dem 
Satze :  eine  üniverfitätsfladt  iß  nicht  geeignet  für  eine 
Mädchenerziehungsanflalt ,  kann  nichts  mit  Grund 
entgegengefetzt  werden,  <—  und  dennoch  fchliefst 
die  unbedingte  Anwendung  deflelben  auf  die  An- 
ilalt  der  Dem.  Rudolphi  eine  Unbilligkeit  in  fich,  in- 
dem nicht  berückfichtiget  wird,  dafs  ihre  mütterli- 
che Sorgfalt  für  die  ihr  anvertrauten  Mädchen  jedem 
Übelftande  zuvorzukommen  fucht,  der  aus  ihrer  La- 
ge und  Verhältnifs  zur  Uni verfi tat  hervorgehen  könn- 
te. Ihr  Verhältnifs  zur  Univeriität  kann  aber  kein 
anderes  feyn  ,  als  dasjenige,  worin  fich  z.  B.  jede 
Mutter  vieler  Töchter  in  einen\  folcbei)  Orte  befin- 
det. Wer  könnte  von  diefer  Letzteren  mit  Billigkeit 
verlangen,^ dafs  fie  den  Wohnort  verlaflefi»  um  der 
den  Töchtern  etwa  drohenden  Gefahr  auszuweichen  ? 

Das  Erziehungsinilitut  für  Knaben  in  dem  Haufe 

und  unter  Leitung  des  Kirchenr.  Schwarz  hat  der 
Vf.  nur  oberflächlich  kennen  gelernt,  und  enthält 
fleh  alfo  billig  alles  Urtheils.  Er  bemerkt  blofs,  was 
be^un  erilcn  Anblick  der  Anftalt  in  die  Augen  flillt, 
den  Apparat  zu  gymnailifchen  Übungen.  „Wer die 
Theorie  mit  fo  glücklichem  Erfolge  bearbeitet,  wird 
ja  auch  hoffentlich  in  der  Praktik  nicbtnachftehen?'* 
fagt  Hr.  Retnbech  *-  und  er  befchliefst  den  Brief 
mit  einigen  Nachrichten  von  lebenden  und  verftor- 
benen  Perfon,  die  Heidelberg  zu  feinen  fchönen 
Zierden  ^ähltt>der  zählte,  wie  mit  einer  fehr  Inter- 
eflbnten  Bemerkung  über  ein  doppeltes  Ideat ,  wel- 
chem^ gegenwärtig  die  Frauen  nachftreben.  Rec. 
bedauert,  dafs  eine fchüchterne  Befcheidenheit den 
'VF.  abgehalten  hat,  diefen  Gegenftand  fo  ausführ- 
lich zu  behandeln,,  wie  er  es  verdient.  Bey  der  tie- 
fen Kenntnifs  des  menfchlichen  Herzens,  und  infon- 
derbeit  des  weiblichen,  welche  Hr.  R.  beßtzt,  wer- 
den die  Lefer  m  dem  Genius,  der  ihm  die  Feder  ent- 
.rifs,  wahrlich  keinen  wohlthätigen  Genius  erken- 
Yien.  Der  5te  Brief  befchäftigt  fich  mit  der  Me- 
thode oder  bcffer  Unmethode  in  der  Kindererzie^ 
hung,  wodurch  fich  das  geniale  (?)  Ehepaar  Horßig 
auszeichnet.  Rec.  hat  die  Schilderung  diefer  liebens* 
würdigen  Naturmcnfchen  mit  Vergnügen  gelefen; 
aber  das  Erziehungsproblem »  welches  fie  an  ihren 
Kindern  löfen  zu  wollen  figheinen^  hat  mehr  als  ei- 


ne bange  Beforgnifsin  ihfki  erregt;  denn  er  hält  fich 
davon  überzeugt,  dafs,  um  Menfchen  für  diefe  Weit 
zu  bilden,  das  Conyentionelle  des  Lebens  zwar  nicht 
zum  Leltflem  in  dem  Erzlehungsgefchäfte  gemacht 
werden  darf,  aber  doch  dur^h  fehr  frühe  Gewöhnung 
nicht  zum  Erdrücken  der  Natur,  fondem  zur  An« 
bildnng  an  diefelbe,  wie  fie  fich  nämlich  in  denge« 
felligen  Verhältni^en  geftaltet,  fehr  beachtet  werden 
mufs*  —    Noch  fpricht  der  Vf.   von  einigen  Üeber- 
fetzergenies  In  Heidelberg,  die  ihm  ziemlich  angt«> 
niefsbar  fcheinen,  aber  nicht  namentlich  genannt 
werden  —  wahrfch  ein  lieh  Ihrer  Namenlofigkeit  we- 
gen, was  alfo  überflüffig  fcheinen  könnte,   wenn  der 
Vf.  nicht  diefe  Gelegenheit  benatzte ,  zur  Entwicke- 
lung  einiger   Gedanken  über  den  Mifsbraach  der 
Überfetzungskunft  zu  Werken  der  mit  uns  lebenden 
Nationen ,  der^  oft  fb  ungeniefshare  Überfchmel- 
zungen  als  das  non  plus  ultra  des  menfchlichen  Gei- 
ftes,  als  die  würdigfte  Befchäftigung  des  Deutfchen 
vorgefpiegeit  werden.    Diefer  Brief  fchliefst  mit  ei- 
nigen Worten  über  mehrere  der  berühmteften  Hei- 
delberger ProfefToren,  wie  mit  einer  Nachricht  von 
dem  dort  privatifirenden  Gelehrten,  dem  Hofrath  und 
Ritter  des  Wladimirordens  i^nid^,  ehemaligem  Privat- 
fecretär  der  grofsen  Katharina,  der,  nachdem  er  in  der 
blnhendfien  Periode  der  Regierung  der  grofsen  Kaife- 
rin  in  Rufsland  in  allen  Gefchäften  gebraucht  wurde» 
die  auf  die  grofse  Monarchin    felbft   Bezug  hatten« 
jetzt  in  philofophifcher  Ruhe  fich  des  Genuffes   fei- 
ner Peniion  im*  freundlichen  Süden  erfreut.  —   Der 
6te  Brief  enthält  Weniges  von  den  häpslichen  Ver- 
.hältnifien  in  Heidelberg,  die  dem   Vf.  nicht  genug 
bekannt  worden  find,   um  fich  öffentlich  darüber 
mittheilen  zu  können.     Statt  deff^n  lefen  wir  aber 
trefiliche  Bemerkungen  über  Häuslichkeit  und  Fami- 
Uenfinn   überhaupt,  zwey  der  fchönften  deutfchen 
Nationaltugenden ,   die  leider  in  unferer  Zeit  gar 
fehr  in  Abnahme  gerathen  find.     Der  Vf.  hat  auch 
hier  ein  wahres  Wort  zu  feiner  Zeit   gefprochen. 
Möchte  feine  Stimme  vernommen  werden  von  de- 
nen ,  welche  die  Keime  des  hohen  Geiftesadels  in 
der  reinen,  ächten,    unverzierten  Dtbtfchhett  wie- 
der  hervorrufen  und  zur  Entfaltung  ihrer  Blutben 
Licht  und  Wärme  herbeyfchafien  können!  —    Der 
7te  Brief  handelt  von  der  Schauluftigkeit,  woran  es 
hier  eben  fo  wenig  fehlen  foll ,  als  an  irgend  einem 
Orte,  den  keine  Eskimaux bewohnen.  Diefs beweift- 
der  Zufpruch,  deffen  fich  Tafchenfpieler  und  Wachs- 
figuren erfreuen ,  wie  der  Zulauf  bey  den  öffendi- , 
eben  Proceflionen,    die  noch,  und  vorzuglich  am 
Frohnleichnamsfefte ,  Statt  finden.^  Meifterhaft  ift 
eine  folche  Proce/Gon  befchrieben;  wer  dergleichen  , 
noch  nie  gefehen  hat,    erhält  hier  durch*  Hn.,  R'x. 
Kunft  der  Darflellungin  Befchreibung  ein  lebendi- 

fes  und  anfcnauliches  Bild  eines  folchen  religiöfen 
eftes.  Den  Brief  befchllefsen  einige  Bemerkungen 
über  Toleranz,  in  welchen  fich  ein  edler  Eifer  aus- 
fpricht für  Menfchenwobl  und  deffen  Grundlage  — » 
die  Gewiffensfreyheltp  —    Der  8te  Brief  fteUt  einig» 


spS 


f» 


l    A.    L.    Z.    NOVEMBER,    ißog: 


29^ 


cliaralcteriftifclie  Zuge  des  Sfidlobens  im  Gegenfatz 
mit  dem  des  Nordens  auf«  „Was  man  fo  eigentlich 
Leben  im  menfchlich  -  pbyfifchen  Sinne  nennt ,  da- 
von hat  der  Nordlander  doch  keinen  Begriff,  und 
kann  ihn  nicht  haben,  denn  nur  eii^e  überfchweng-. 
lieh  reiche  Natur,  wie  der  milde  Süden  uns  darbie- 
tet, kann  das  Gefühl  dafür  erwecken.  Unverkenn- 
bar ift  im  nördlichen  Deutfchlande  das  höhere  Stre- 
ben des  Geiftes.  Wo  der  cultivirte  Menfch  zu  phy- 
fifchen  Genüflen  nicht  fo  viel  Anreiz  findet,  da 
wendet  er  fich  mehr  an  den  Geid;  diefer  mufs  ihm 
erfetzen ,  was  ihm  an  jenen  abgeht.**  Der  Vf.  ftellt 
hierein  fehr  reizendes  Gemälde  auf  von  demluftvol- 
ten  Leben  der  Ffalzer.  Tanz,  Wein  und  Liebe  ^d 
die  drey  Genien,  die  hier  durchs  Leben  leiten,  und 
die  Induftrie  tritt  mit  ihnen  in  den  Bund,  damit  es 
nicht  an  Gelegej^heit  zur  Befriedigung  ihrer  Wün- 
fcbe  fehlte  Eine  Hauptrolle  in  dem  luftigen  Leben 
fpieien  dort,  in  den  Städten,  wie  in  den  Dörfern, 
die  Kirchweihen.  Ein  Bild  einer  folchen  Kirchwei- 
he ,  welcher  der  Vf.  bey  wohnte  •  malt  er  in  Verfen, 
die  aber  noch  der  Feile  eben  fo  fehr  bedürfen ,  als 
(ie  ihrer  in  aller  Rückficht  wepthi  find.  —  Den  oten 
Brief  füllt  gröfstentheils  die  Befchreibung  der  Rui* 
nen  und  des  Gartens  des  heidelberger  Bergfchloffes, 
die  fchon  fehr  oft,  aber  noch  nie  fo  trefflich  be* 
fchrieben  worden  find.  —  Der  lote  Brief  enthält 
die  Befchreibung  einer  Fahrt  oder  eines  Spaziergan- 
ges das^  Neckarthal  hinauf  nach  dem  romantifchen 
Pieckargemiind  und  Neckarfieinach.  „Hotte  ich  den 
Pinfel  eines  Claude  Lorrain  uder  eines  Haciertf  fagt 
der  Vf.«  ich  würde  ihn  in  die  reizendften  Tinten 


tauchen,  um  Ihrer  Phantafie  das' liebliche  Bild  vor« 
zuzaubern,   welches  die  Wirklichkeit  hier   darbie* 
tet.**    Rec.  hat  vor  einigen  Jahren  diefen  Spazier- 
gang oft  gemacht ,  und  er  kann  daher  verfichern , 
dafs  die  befchreibende  Kunft  der  malenden  nicht  leicht 
nMher  gebracht  werden  kann,  als  es  hier  durch  Hn.  R. 
gefchehen  ift.  —    t)iefelbe  kunftvolle  und  liebliche 
Darftellung  bewährt  fich  in  dem  Uten  Briefe,  vo 
der  Vf.  einige  feiner  Streifereyen  in  der  entgegen- 
gefetzten Richtung  befchreibt«  —    Der  zwölfte  und 
letzte  Brief  theilt  noch  einzelne ,  aber  nicht  unwe- 
fentliche  Züge  mit  zu  dem  ganzen  Gemälde  Hei- 
delbergs und  feinen  Umgebungen.  Den  berühmten 
fchwetzinger  Garten  nenht  der  Vf.  mit  Recht ,, ei- 
ne graziüfe  Schönheit,  deren  erfter  Anblick  entzückt, 
der  man  aber  ihre  vorm  Spiegel  eingeübten  Mie- 
nen bald  abmerkt.  "   —    Noch  finden  wir  hier  treff- 
liche Bemerkungen  über  die  Urfachen  der  Verdor- 
benheit des  Gefindes,  vorzüglich  des  weiblichen. 
Was  der  Vf.  bey  diefer  Gelegenheit  über  Hausregi- 
ment, aber  deutfche  Hausfrauen,  über  hochgebilde- 
te und  verbildete  Weiber  und  Mädchen  fagt,  zeigt 
von  einem  Geifte,  der  berufen  ifi,  fich  überdlefeGe- 
genftände  auszufprechen ,  weil  er  in  ha rmonif ehern 
Einklang  mit  einem  tief  fühlenden  Herzen  ftehet. 
Die  hohen  Vorzüge  des  welterfahrenen  Mannes,  ver- 
einigt mit  denjenigen,  welche  den  Denker  und  den 
Gelehrten  zieren,  finden  fich  nur  feiten  in  einem  fo 
fchönen (Bunde,  als  wie  fie  uns  in  dem  Vf.  diefer 
Briefe  fichtbar  geworden  find. 

(Der  ßeJcMufs  folgt  hn  nächfieK  Stücke.) 
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EBDBascHÄEiBUwa.  i)  Niimherg,  b.  Bjelüig;  Lortmo'$ 
Reifen  4urch  Spanien  und  Portugall ,  zur  überficht  der  vor» 
nehmfien  Merkwürdigkeiten  diefer  Länder  und  ihrer  Bewoh» 
ner.  Ein  I^efebuch  zw  nützlichen  Unterhaltung  für  die  Jugend^ 
Mit  einer  illumtnirten  Charte  von  Span«  und  Port.  1809.  142  ^ 

S.  za.  (12  Gr.) 

%)  Ebendaf.:  Lortnzo^t  Reifen  durch  Italien  und  die  dazu 
gehörigen  Infein ,  SiciUen ,  Sardinien  und  Corfica »  zur  Uher- 
ficht  u«  f-  w.    Mit  einer  Ülumintrten  Charte  von  Italien.  IS09* 

A4  8.  la.  (12  öf-) 

Karl  Loreftzo  war  ei«  rtfcher  feuriger  Knabe«  der  den 
ganzen  Tag  fpranf  und  hüpfte»  dabey  aber  eine  folche  Wii's- 
begierde  befaia»  da£s  er  unermüdec  las,  und  fich  über  alks^ 
was  er  fab,  durch  Fragen  zu  belehren  fuchte.  Sein  Vater 
trieb  ihn  mit  Erfolg  zur  Erlernung  des  Franzößfchen;  Atnvi 
diefes,  fagte  er,   ift  der  Schlüffel  (?)  zu  den  fcfaönllen  lebenr 

'  den  Sprachen.  Der  junge  MenCch  fand  fo  viel  Vergnügen  am 
Spracbeiüemen ,  da(s  er  „um  der  allerliebften  Odyßee  willen** 
duirchaus  Griechifch  ftudiren  wollte",  und  nur  mit  Mühe  da- 
von abgehalten  ward.  Um  zu  fchcn,  „Wo  der  närrifche  Kerl 
CDon  Quhtote)  herumgezogen  ift",  nimmt  er  fich  voi:,  nach 
Spanien  zu  retfen,  lernt  aber  zu  dielem  Behuf  erft  Spaoifch« 
euch  Italiänifch  und  Euglifch;   den  Schlüilel  hatte  er  ja.    In 

.  feinem  achtzehnten  Jahre  geht  er  mit  feinem  Hofmeifter  Wil- 
liams wirklich  nach  Spanien  ab,  und  erlebt  da  Dinge,  —  die 
in  fpanifchen  Reifebefchreibungen,  geftanden  haben ,  und  ihm 
tey  i^eiijer  ausgebreiteten  Lectiire  langft  bekannt  feyn  mufsten. 
Aber  er  macht  immer  grofse  Augen  zu  allem «  was  er  lieht 
und  hört,  fragt  nach  allem,  und  findet  allentlialben  gute  Aus- 
kunft.   Er  wundert  Geh  gewaltig  darüber,  daf^  die  Spanier  in 

^Spanien  anders  leben ,  als  die  Deutfchen  in  Deutfchland.  Die 
in  den  Briefen  an  feine  Altern  darüber  geaufserten  Naivetäten 
find  baluftigead  •  bis  der  Ueld  über  Madrid  und  la  Manchat 


wo  gar  wenig  zu  fchauen  ift»  hinauskouiifit;  er  hat  fich  die 
von  anderen  Nationen,  be£6nders.J'rauzofen«  über  die  Spanier 
hergebrachten  Spä(schen  fo  gut  gemerkt,  dafs  er  fie  an  dtr 
rechten  Stelle  zu  wiederholen  weifs;  daher  ßnden  wir  ihn  or- 
dentlich zurückhaltend,  dafs  er  die  grofse  Bracke  über  d.n 
Manzanares  unangepeitfcht  pafliren  laCst.  Allmählich  wird  er 
immer  trockner,  und  giebt  nur  ftatiftifche  Nachrichten.  Bey 
feinen  Reifen  durch  Portugall  und  Italien  hat  er  \*on  feioein 
erften  Jugendfeuer  fchon  viel  verloren.  An  Sardinien  uiid 
Corfica  fiihrt  er  nur  vorbey.  Nach  S.  $1  in  No.  a  wird  Mii* 
land  die  Uauptftadt  der  neuen  italiänifclien  Republik  (^enanni, 
und  in  einer  Anmerkung  hinzugefügt,  fie  fey  jetzt  (i8o5)  die 
Hauptftadt  des  neuen  iuliäniCchen  Königreichs*  -—  Refpect! 
Das  Buch  ift  tOter^  als  es  fcheinen  will.    *  ChU 

Ber/tii,  b.  Braunes:  PViwterreife  durch  einem  TheV  Norwegeü 
u^SchwedensnachKopenhagem  imJ,  IS07-18O8.  XVIu.  287 S.  uS* 
(I  Thir.  12  Gr>)  Der  befcheidene  Vf*  giebt  in  einem  anfpruchsloreo 
Tone  Nachricht  von  dem,  was  ihm  bemerken  ^'werth  auf  feiner  Rei- 
fe fchien.  Seine  Mittiieilungen  betreffen  grÖfscentlieiLs  Nohk  tgen» 
eiuvon  Ausländern  wenig  besuchtes  Land,  das  aber  die  Aufmerk- 
famkeit  des  Freundes  der  Länder-  Und  Völker-Kunde  in  mehr  als 
einer  Ilüificht  verdient.  Liefern  diefe  Blätter  zwar  wenig  Ausbeu- 
te für  den  Geographen  und  Statiftiker,  —  wie*  der  VE.  in  der  Vorre» 
de  felber  eingefteht  — -  4b  gehen  diefe  doch  aber  nicht  ganz  leer  aus» 
und  auch  fie  werden  fich  gerne  mii  fehr  mannich faltigen  und  wenig 
bekaimien  Gegenftändenveruraut  machen kften«  durch  die  Anficht 
eines  Mannes«  der  fich,  wenn  nicht  durch  Geiebrfamkeit,  dddk 
durch  eia  gefundes  und  oft  fcharf finniges  Urcheil,  aufmerk/ameo 
Heobachtungsgeift,  und  iafonderbeit  durch  ejine  menfchenliebeode 
Gefinnung  geltend  zu  machen^  weiCs,  und  dadurch  feine  Reifebe* 
fchreibuug  zu  einer  fehr  anziehenden  Leetüre  gefiempelt  hau 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Tübingen«  b.  Cotta:  Heidelberg  und  feirn  Umge^ 
bungen  i^  Sommer  1^7*  in  Briefen  von  6« 
Keinbtck  u*  f.  vr* 


(^Bejchlufsder  im  vorigen 


ahgehrochetiieK  Rieemß^u.) 
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.ec.  hat  fielt  verpflichtet  gehalten,  von  diefen  Brie- 
fen eine  fo  ausführliche  Anzeige  zu  liefern »  als  es 
nur  immer  d^r  Raum  diefer  Blätter  geftattet,  Ib- 
wohl  des  Interefle  halber,  welches  der  Inhalt  der 
Briefe  darbietet»  als  wegen  des  Anhanges  zu  denfel» 
ben,  der  einen  merkwürdigen  Beytrag  zu  dem  Pro* 
cette  der  Publicität  enthält.  Mehrere  diefer  Briefe 
erfchienen  einzeln  im  Morgehblatt  ohne  Namensun- 
terfchrift  des  Vfs'.  Achtzehn  achtbare  Männer  in 
Heidelberg  traten  gegen  diefelben  in  vielen  öffentlf- 
chen  Blättern  auf,  und  erklärten  nach  Pflicht  und 
Gewiflien ,  und  auf  ihre  Ehre,  den  Inhalt  der  Briefe 
für  feindfelig«,  hämifche  Infinuationen,  ffir  entwe- 
der boshafte  oder  finnlofe  Verläamdungen,  und  was 
fonft  über  Perfonen  und  Örtlichkeiten  vorkömmt, 
für  alberne,  abgefchmackteKlatrcherev;  fie  verlang- 
ten von  dem  Verleger  und  von  den  Kedactoren  des 
M.  B*s.  Auslieferung  des  Namens  des  Vfs.  der  Brie- 
fe, Preisgebung  deflelben  an  die  allgemeine  Verach- 
tung, wenn  fie  nicht  Theilnehmer  an  dem  Schimpfe 
feyn  wollten,  mit  welchem  die  öffentliche  Meinung 
folche  Sündhaftigkeiten  brandmarke;  und  ohne  zu 
erwarten,  welche  Wirkung  das  ausgefprochene  Ana- 
thema  auf  den  Verleger  und  auf  die  Redacto^en  her- 
vorbringen würde ,  foderten  fie  alle  Ehrenmänner 
unter  den  deutfchen  Schrifc£ellern  auf,  nicht  länger 
ein  Inilitut  zu  unterftützen ,  das  auf  den  fchlechte- 
ften  Grundzug  des  Charakters  der  Nation  berechnet, 
jeder  Gemeinheit  fröhne,  und  alfo  die  Herberge  des 
literarifchen  Pöbels  feyn  und  bleiben  (bllte.  —  Hr. 
R.  erklärt  in  dem  Anhange  diefe  auffallende  Seltfam* 
keit  in  der  neueften  Gefchichte,  wenn  nicht  ^er  Li- 
teratur,, doch  der  ihrer  Pfleger  und  Bearbeiter,  fehr 
iimftändlich,  und  bey  der  Beweisführung,  welche 
ihm  fehr  leicht  geworden  ift,  dafs  der  aus  der  Luft 
gegriffene  Streit  eigentlich  weniger  gegen  den  Vf. 
der  Briefe,  als  vielmehr  gegen  das  Morgenblatt  ge- 
richtet war,  deckt  er  eine  Reihe  von  Widrigkeiten 
und  Kleinlichkeiten  auf,  die  jeden  Lefer  von  Gefühl 
fchmerzen  muffen.  Feind  der  Anonymität,  hat  er  nie 
aus  feinem  Namen  ein  Geheimnifs  gemacht,  und  ihn 
auch  hier  dem  letzten  der  Briefe  über  Heidelberg, 
welche  er  durch  das  Morgenblatt  bekamst  gemacht, 
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hinzugefügt;  ja  er  verßchert,  dafs  er  fleh  als  Vf.  der 
Briefe  in  Heidelberg  genannt  habe,  noch  vor  dem 
Abdrucke  der  Erklärung,  welche,  nach  dem  Aus- 
druck feiner  Gegner,  beilimmt  war,  das  lHorgenbtat^ 
todt  zu  fchiagen.  Seine'  Gegenerklärung ,  wie  die 
der  Redactoren  und  des  Verlegers  des  M.  Bl. ,  find 
mit  Würde  abgefafst,  und  gewannen  die  öfTentliche 
Meinung;  vorzuglich  zeichnet fich  die  desLetz.teren 
durch  den  ruhigen  Ton  aus,  in  welchem  fich  ge- 
wöhnlich jede  gute  Sache  auszufprechen  pflegt.  Und 
welcher  Unparteyifche  liätte  einftim'men  mögen  in 
die  Behauptung,  dafs  eineZeitfchrift,  in  welcher  man 
Bey  träge  von  Johannes  von  Müller,  Goethe,  Vofs^ 
^ean  Panl  Richter,  und  mehreren  Männern ,  \n  die 
die  Nation  ihren  Stolz  fetzt,  gelefen  hatte ,  berech« 
net  fey  auf  den  fchlechteden  Grundzug  im  Charak- 
ter der  Nation P  Wer  hätte  ohne  Entwürdigung  ein 
folches  Inftitut  eine  Herberge  des  literarifchen  Pö- 
bels nennen  hören  können?  —  IndefTen  hatten  die 
Angreifer  erklärt ,  dafs  fie  fich  weder  jetzt  noch  ir- 
gend je  auf  öffentliche  Erörterung  einlaflen  wür- 
den. Reo.  geftehet,  dafs,  nach  den  öffentlich  be- 
kannt gewordenen  Gegenerklärungen,  er  immer  er- 
wartet hat,  die  Angreifer  würden  hinter  dem  Boll- 
werk, das  fie  fich  beym  Beginnen  des  Streits  erbau- 
et, dennoch  hervortreten ,  entweder  mit  einer  Ver* 
theidigung  oder  mit  dem  ehrenden  Eingeftehen  des 
Irrthums..  Defshalb  hat  er  abfichtlich  die  Anzeige 
des  intereflanten  Buches  verfpätet.  Das  bisher  in 
Heidelberg  beobachtete  Schweigen  fcheint  das  Pu- 
blicum nicht  zum  Nachtheil  der  Angegriffenen  ge- 
deutet zu  haben ;  und  bey  der  fiegenden  Evidenz 
der  gerechten  Sache,  welche  fich  in  diefem  merk- 
würdigen Atihange  zu  den  Briefen  fo  kräftig  und  fo 
einleuchtend  ausfpricht,  freuet  man  fich ,  dafs  Hr. 
iL  billig  genug  dachte  ,  um  die  Verleiteten  und  Ge- 
täufchten  in  dem  feltfamen  Bündnifs  auszufondern 
von  den  Schuldigen,  und  dafs  er  gewiflermafsen 
fogar  als  Schutzredner  von  .  15  feiner  Gegner  er^ 
fcheint.  Diefe  Billigkeit  gereicht  ihm  eben  fo  fehr 
zur  Ehre,  als  die  von  ihm  freylich  nur  angedeuteten 
Ideen  über  Publicität  und  über  dasjenige,  was  vor 
ihren  Richterftuhl  gehört  oder  nicht,  den  trefili« 
chen  Denker  verrathen.  In  feinen  Wunfeh,  dafs  die- 
fer Vorfall  eine  gründliche-  Unterfuchung  diefes  in- 
tereffanten  Gegenftandes  veranlaifen  möge,  flimmt 
Rec.  von  ganzem  Herzen  ein.  —  Auch  zweifelt  er 
nicht,  die  Stimme  des  Publicums  auszufprechen« 
-in  dem  Wunfcbe,  dafs  der  Vf.  mit  den  Bemerkun- 
gen auf  feiner  Reife  durch  Deucfchland,  von  denea 
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diefe  Briefe  einen  Theil  ausmachen  ,  an$  recht  bald 
au  erfreiten»  ficb  entfchliefren  iftochte. 

S  +  a  -;.  P, 


uTZBV  und  Letipzig,  in  Commifllon  b>  Ftei- 
fcher  und  b.  dem  Vf*  :  Schandau  und  feine  Um- 
gebungen, oder  Befchreibung  der  fqgenannten 
fächfifchen  Schweiz  ^  von  itf.  Wilhehn  Lebrecht 
uötzinger^  Diakonus  zu  Neufladt  bey  Stolpen. 
Nebft  acht  Kupfern  und  einer  Reifecharte»  1804» 
39$  S.  ^  Ci  Rthlr.  12  gr.) 

Schon  fo  manche  Befchreibung  von  fcbönen  Na- 
turfcenen  Sachfens  haben  wir,  aber  noch  keine  von 
der  fo  merkwürdigen  Gegend  bey  Schandau ^  die 
dprch  ehemalige  ungewöhnliche  Uberfchwemmun- 
gen  gebildet  woiden^  und  wegen  der  dadurch  em- 
ftandenen  Klüfte  und  vom  Erdreich  entblöfsten  Fel- 
fenmaHVn  gar  füglich  eine  fachfiCche  Schweiz  genen- 
l^et  werden  kann.    Nur  erft  feit  2^  Jahren  hat  diefe 
Gegend  die  Aufmerkfamkeit  der  fremden  Reifenden 
ftiif  ficb  gezogen,  welche  jetzt  durch  das  dafelbft  an- 
gelegte heilfame  Bad  immer  mehr  vermehrt  wird,  fb 
dafs  feiten  ein  Fremder  Sacbfen  wieder  verltifst,  oh- 
De  diefe  Gegenden  befuchet  zu  haben ,   die.aueh  al- 
lerdinp:s  eine  kleine  Exrurfion  verdienen.     Der  Vf. 
der  vorliegenden  Befchreibung  hat  aifo  ein  fehr  ver- 
dienftttches  Werk  übernommen,  uns  eine  genaue 
Befchrdibung  der  dafelbft  befindlichen  Gegenftände 
zugeben.    Er  har^  da  er  fn  der. Nähe  wohnt »  die 
Gegend  felbft  einigemal  bereifet»    und  dabey  die 
wahre  Nati^r  copiret.    Reo.  felbft  hat  mehrmals  diefe 
Schweiz  durchwandert»  und  l^nn  verfichern,  dafs 
in  vorliegender  Befcbreibiing  nichts  übertrieben  ift. 
Die  befchriebene  Gegend  Sachfens  begreift  den 
OiUicben  Tbeil  des  meifsnifchen  Kreifes«  der  gegen 
Nord"  und  Nordoft'an  die  OberlauCtz,  und  von  da 
bis  ß^gi^n  Süden  ao  Böhmen  grenzet.     Er  beftehec 
aus  dem  ganzen  Amte  Hehenftein  mit  Lohmen^und 
einem  Theil  der  Ämter  Pirna  und  Srolpen ,  ift  bey- 
Qsbe  fßnf  Meilen  lang  und  vier  Meilen  breit.    Die 
i^lbe  macht  das  Hauptthal  diefer  fchweizerifchen  Ge- 
gep^aus»    Nachdem  fie  das  hohe  Sandfteinfelfen- 
Ufer  des  uralten  l^andfees»  jetzt  Böhment  über  Hir- 
niskretzfcben  durchbrach«  ift  es  gebildet  worden« 
pie  grofse  Kette  iiozählbarer  Thäler  und  Hügel  wer- 
den an  der  Grenze  von  fehr  hohen  Bergen  einge- 
fcblolTen.    Je  näher  die  Felfengründe  diefen  Gebir- 
BJ^tS  liegen«  defto  tiefer  und  majeftätifcher  werden 
Se*     Die  grofsen  Felfenkuppen»  die  fich  auf  hohen 
Ebenheiten  einzeln  erheben«  erregen  durch  ihre  fon- 
derbaren  Geßalten  fowohl,als  durch  die  fchönen  An- 
£chten«    Bewunderung  und   Annehmlichkeit.    Die 
Grundmühle  ift  gleichfam  der  Schlüflel  der  Felfen- 
gründe.  Dann  kommt  der  Liebethatergrund^  den  die 
Wefenitzbach  gebildet.    Hier  find  gute  Sandftein* 
brücbe,  und  &•  19  einige  Nachrichten  von  diefdh 
Brüchen.  Bey.  Wachwitz  im  Sandftein  Steinkohlen- 
trümmern  uu4  f  in  Quell,  der  nie  zufrierer.     Ltebe- 
tba|  war  ehemals-eine  Stadt.    Von  da  geht  der  Weg 
iu^<;^  MüI|U4wf#  9hßt  beffer  zu  Fols^  und  mit  ange- 


nehmen Abwechfelungen.   Die  Lochmüble  liegt  tief 
im  Grunde,  und' der  Anblick  auf  felbige  von  obei\ 
ift  romantifch.    Aus  dem  Grunde  gehet  man  auf  ei. 
aar  einfach  angelegten  Felfentreppe  nach  dem  Dar- 
fe  Daube.    Eine  der  fchönften  Ausfichten  am  En* 
de  von  Muhlsdorf  nach  Süden.     Im   Grunde  bey 
Lofamen  ein  wichtiger  Eifenbammer.  Der  obere  We- 
fenitzgarten, die. Braufenitz  genannt,  ift  auch  feheus* 
werth»    S*  45  eine  zweckmäfsige  Gefchichte  von 
Lohmen.     Das  Dorf  Doberzeit  liegt  eben  fo  fchön» 
als  Mockethaly  wo  die  vortrefflichften  Ausfichten  bis 
Dresden  find.    Der  von  Hohburkersdorf  ift  ebenfalls 
einer  der  wichtigften  Standpunkte«     Hier  eine  hohe 
Gefühle  rege  machende  Kluft,  wa  man  zwlfcben 
fechzig  Ellen  hohen  Wänden  fich  befindet,  und  end- 
lich durch  deo  ReingruAd  kommt.    Das  Holz  in  die 
Höhe  aus  denfelben  zu  bringen ,  wird  Rappern  ge* 
flennet,  und  S.  6i  befchrieben.  Der  Weg  wird,  ehe 
man  zum  Ausgang  kommt,  zwifchen  den  fonderbar- 
ftcn  ^Naturgelhilten  von  Felfen  nur  viert'ehalb  Ellen 
breit»    Das  Thal  wird  zwar  .breiter,   allein  grofse 
Felfen  ftucke  liegen  immer  vor  dem  Auge.  Von  zwej 
Knaben-  find  1803  unter  einer  Felfenwand  fehr  alte 
grofse  Mönzen  eingegraben  gefunden  worden.  Der 
wehlifche  Grund  ift  eben  fo  grotesk;  es  find  darin 
zwey     Denkmäler     von    Verunglückten    anzutreß* 
fen.    Die  fogenannte  Hölle  nach  Rathen  zu  ift  fam- 
pfig  und  nafSy  beiTer  der  Weg  nach  Wehlftädtel,  wo 
die  fchrofFen  Felfen  verfchwinden»     S»  74  eine  Be- 
fchreibung des  Städtchens  Wehlem    Der  Wegron 
hier  bis  £ithen  ift  fehr  angenehm,  daa  Dorf  ift  mit 
ungeheuren  Felfenwänden  umgeben.     Hier  ftromt 
die    Elbe   in    einem   fchönen  Bogen  vom  König- 
ftein  herunter.    Die  Baftey  ift  das  Erfte»  was  nun 
der  Reifende  zu  fehen  hat.     Die'  Anficht.auf  derfel* 
ben  übertrifft  alles ,  was  man  bisher  gefehen  hat.  Mm 
fleht  bezaubert  hier,  und  vergibst  es»   dafs  man  an 
einem  Abgrunde  von  mehr  als  400  Ellen  auf  einem 
fchmalen  Felfenhome  von  etwa  5  Ellen  Breite  ftehr. 
Auf  der  grofsen  Gans  ift  die  Ausficht  auch  fchun, 
aber  das  Sanfte  und  Liebliche  ift  hier  fchpn  meht 
verfchwunden»    Die  kleine  Gans  ift  eine  hohe  zer- 
riflene  Felfenwand.    Die  Vogeltetle  ift  feiner  imm« 
näher  zufammenrackenden   Felfengeftalten  wegen 
fehr  merkwürdig.   Der  Fetdflein  ift  ein  grofserdurct 
bohrter  Fels.  Der  Honigftein  fieht  alref^Ruinehäbo- 
lieh,  und  ift  mit  fehr  tiefen  Gründen  umg^ebcn.  Von 
Rathen  nach  Rathewalde  hat  der  Richter  des  letzte- 
ren Orts  einen  Fahrweg*  durchhauen  lafifen»  denaber 
niemand  ohne  feine  Erlaubnifs  befahi-en  darf.    Der 
Amfetgrund  ift  einer  der  fchönften  Gründe,  Will  man 
in  die  Grotte  oder  das  Amfelloch  geben :  fo  wird  man 
fith  durch  eine  brennende  Fackel  dasg-röfste  Vergnü- 
gen verfchafTen.     Die  WaiTerßtJle  Gn4   hier  vortretf 
lieh ,  und  man  hat  wahre  Schweizerbilder,  befon* 
ders  im  Winter  vor  fich.  Neurathen  und  das  Wach- 
häufel   find  intereflante  Stellen.     Das  Möncbslocb 
und  S.  lOg  Gefchichte  der  alten  Felfenburg  Ratben. 
Ein  fünfiEaches  Echo  ift  hinter  des  Lelmrtchters  Car- 
len. Eine  Menge  Kryptogamen  befinden  fichindea 
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Thälern ,  die  S.  127  genannt  finif.  Di«  Btfrenftetne 
find  wunderbar  g^ebauete  undgefchlchteteFelfenkup- 
pen.  Der  Diebskelfer  ift  eine  Ton  zofammengefturz- 
tcn  Fclfenbänk<?n  gebildete  grofse  Höhle.  Befchrei- 
bnng  von  dem  K^nigftein  S.  i37f  iMid  vom  Städt- 
chen S.  15  J.  Der  Lilienftein  S.  j6v  Der  Grund  nach 
Hohenftein-»  der  neue  Weg,  ift  enge  und  einer  der 
graufendften»  werfn  dfc  Cascade,  ein  Ruheplatz*  Be- 
fchreibnng  von  Hohenftein  S.  170.  Hier  find  wie- 
der die  abfcheulichßen  Felfen,  durch  deren  Höh- 
lungen man  oft  mit  Befchwerlichkeit  durchkriedieii 
ntufii.  Qtfchichte  von  Schandau  S.  203.  Hier  ift  feit 
einigen  Jahren  ein  mfneralifches  Gefundhettsbad 
angelegt  worden,  welches/ehr  beftxcht  wird.  Deffen 
Gefchichte  S.  209.  Eine'  Hauptmerkwürdigkeit  ift 
der  Kuhflatt^  zu  dem  man  durch  ein  höchft  angeneh- 
mes Thal  kommt.  Unterwegs  ift  der  Wildenftein 
noch  fehenswcrth.  Die  bewundernswürdigen  Fel- 
fengeftalten  erwecke«  Erftaunen.  Der  Kuhftall  ift 
S.  242  in  Kupfer  geftothen ,  fo  wie  S.  286  das  Thor 
vom  Pfcbifchgrunde»  S,  290  dfer  Prebitchkegel,  S. 
304  der  Kleinftein,  S.  330  das  Dorf  Lichtenhayn,  S. 
332  die  Anficht  Ton  Oftra  mit  dem  Falkenftein  und 
Schrammftein »  S.  346  die  Kirfchmühle ,  S.  36i  die 
Parthieauft  dem  Bieiergrunde  bey  Rofenthal,  und 
am  Ende  ift  eine  von  dem  Vf.  felbft  aufgenommene 
illuminirte  Charte  der -ganzen  Gegend  bey  gefügt. 

Die.  Schrift  gewährt  eine  fehr  anziehende  Lectu- 
re,  und  ift  dem  Geologen  eben  fo^  als  dem  Mine- 
ralogen «nd  Botaniker  intereiTant »  am  meiften  abet 
denen,  die  diefe  Gegend  bereifen  wollen. 

W. 

Leipzig«  b.  Hinricbs:  Neue Bef cht eibung  von Leip'- 
zig.  Ein  Handbuch  für  Fremde  und  Einheimir 
fche,  welche  die  Merkwürdigkeiten  und  Um- 
gebungen diefer  Handelsftadt  näher  kennen  und 
ihren  Aufenthalt  zweckmäfsig  benutzen  wollen« 
Mit.  einer  Vorrede  von  ^.  G.  Leonhardi ,  Prot 
der  Ökonomie  zu  Leipzig,  igoö*  167  S.  8-  (iSGr.) 

Bey  aller  Verficherung  des  Hn.  Vorredners,  dafs 
cliefe  neue'  Befcbreibung  von  Leipzig  ihre  Beftim^ 
mung,  zu  einem  fieberen ,  mit  dem  gegenwärtigen 
jieueften  Zuftande  der  Stadt  ül)ereinftimmenden  Weg- 
-weifer  zu  dienen «  vollkommen  erreiche«  mufs  Reo. 
dennoch,  das  vorliegende  Buch  für  ein  fehr  übereilt 
^ufammengefchriebenes  Machwerk  erklären»  wel- 
chem es  in  den  meiften  Stücken  nicht  allein  an  Voll- 
iländigkeit ,  fondern  auch  an  Richtigkeit  mangelt. 
Bey  dem  grimmifchen  Thor  S.  9  hätte  wohl  die  gro- 
fse  Veränderung  "deifelben  durclf  den  Geh.  Kr.  R. 
Müller  teinige  Erwähnung  verdien^    S.  12  ift  das 
Kathhans  durchaus  falfch  befcbrieben.    Der  Saal  im 
erften^  Stock  ift  allerdings  grofs »   aber  weder  hell 
noch  mitkBiidniiTen  und  Gemälden  geziert.    Im  Qe- 
^entheilift  er  durch  das  Verbauen  mehrerer  Fenfter 
xnic  Expeditionszimmern  verdunkelt,   und  die  Ge^ 
xnälde-,  welche  Erwähnung  verdienen ,  find  in  der 
Knthsftübe»  wo  der  fogenannte  fitzende  Rath,  der 
4lie  i'oiiceyangelegeuheiten  dirigirt,  feine  Sitzungen 


hfflt.  Sie  hefteten  aut  ehier  *ifte  von  (a^^hfifchen 
Kurfilrften ,  und  find  zum  Theil  von  bedeutendem 
Werthe.  Das  Stadtgericht,  zu  welchem  diefer  Vor* 
feal  führt,  erwtiint  der  Vf.  nicht,  dagegen  aber  dl» 
Landftube,  welche  im  zweyten  Stock  fich  befindet, 
wo  fie  wieder  in  der  Befcbreibung  fehlt.  S.  18  wer- 
den die  .Vcrferriger  der  Nicolaiorgcl  Trampoll  ge- 
nannt ,  fie  heifeen  aber  Trampeli.  Öffentliche  Pla- 
tze foUe«,  nach  S.  Ii,  7  In  der  Stadt  fevn;  e«  wer- 
den  aber  nur  6  genannt,  der7tewird  fichauch  nicht 
nachweifen  laffen.man  müfste  denn  deneingefchloff«- 
nen  Hof  des  Paulinums  oder  den  unbedeutenden 
Efelsplatz  dazu  rechnen.  S.  29  follen  auf  dem  Pau- 
linumkirchhofc  die  einzigen  noch  übrigen  Todten- 
grüfte  in  der  Stadt  feyn.  Todtengrüfte  find  faft  in 
allen  Kirchen  noch  zu  finden;  allein. w^der  in  diefe 
noch  in  die  Gräfte  des  Paulinums  wird  feit  gerau- 
mer Zeit  ein  Todter  begraben.  Von  der  Univerfi- 
tötsbibliothek  ift  S.  32  ftlfchlich  behauptet,  dafs  die 
neueren  Schriften  feit  den  achtziger  Jahren  gänzlich 
fehlen.  S.  88  find  die  Gerichtsbehörden  ganz  ver- 
kehrt  angegeben.  Die  Landftube  hat,  wie  fchon 
ihr  Name  zeigt,  mit  Stadtangelegenheiten  gar  nichts 
zu  fchaffen,  fondern  einzig  mit  den  dem  Rathe  ge- 
hörigen Land,  und  Ritter- Gütern.  Die  Belehnüng 
der  Hauskäufer  und  Beftfitigung  der  Hypotheken  in 
der  Stadt  beforgt  alfo  die  Landftube  nicht,  fondern 
der  fogenannte 'fitzende  Rath,  von  welchem  in  der 
neuen  Befcbreibung  die  Rede  gar  nicht  ift.  Drollig 
klingt  es  und  faft  wie  ein  unwillkührliches  Bonmot, 
wenn  es  S.  89  hcifst;  die  policeyliche  Verfaffung 
fcy  in  den  Händen  von  achtzehn  Policeydienern.  S. 
07  foU  _der  Schöppenftuhi  in  erfter  Inftanz  entfchei- 
den,  welcher  Ausdruck,  von  einem  SpruchcoUe- 
gium  gebraucht,  gar  keinen  Sinn  hat.  Was  von  den 
Abgaben  gcfagt  wird,  ift  durchaus  verworren,  un- 
voUftändig  und  falfch,  undauf  die  ganz  abweichen- 
de Vcrfeffung  von  Leipzig  am  wenigften  paffend.  Der 
Ruhm  der  leipziger  Rettungsanftalten  S.  114  gleicht 
dem  Lichte  der  Sterne,  das  in  gehöriger  Entfernung 
noch  gefehen  wird,  wenn  der  V^eltkörper  fchon 
feinen  jflngften  Tag  gehabt  bar.  S.  126  fehlt  das  be- 
deutende  lehmannifche  Inftrumcntenmagszin,  10 
wie  der  brave  Fortepianomacher  Volt.  S.  127  »ft<*«' 
Opticus  Winkler  in  eine  Bude  vor  den  homannifchen 
Hof  gefetzt;  diefer  Opticus  heifst  aber  nicht  Wink- 
1er,  foridern  Hofmann,  und  ift  ein  ganz  anderer,  als 
der,  Ideffen  Erbe  fich  Winkler  nennt.  Doch  ej 
fey  genug  an  diefer  Unkrautlefe,  um  unfer  ürtheil 
über  dicfes  unbrauchbare  Product  zu  recht- 
fertigen.  d^   c.  A. 

Berlin»  b.  Maurer:  Meine  Reife  nach  Italien.  Ein 
Seitenßück  xu  meiner  Reife  nack  FtankretcKvon 
Ludwig  von  Selbiger.  I  Th.  i8<H-  4^8  S.  ü 
Th.  1805.  408  S.  in  Th.  i8o6-  408  S.  8- 
(4  Rthlr.  16  gr.) 

Die  Reife  des  Vfs.  nach  Frankreich ,  zu  der  diefa 
als  ein  Scitenftück  angegeben  ift,  kennt  Reo.  nicht. 
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Die  vorliegende  ift  Von  darÄPt»  wie  feit  Yoriks  Re}p 
fett  unfere  Schrifcdeller  deren  fchön  viele  an  ihreol 
Pulte  gemacht  haben ;  und  fie  ift  keine  von  den 
fchlechteften.  Von  Italien  ift  übrigens  darin  nicht 
weiter  die  Rede,  als  dafs  ein  paar  Mal  von  einer  Reife 
dnhin  gefprochen  wird.  Es  fcheint  zum  Charakter  fol- 
cherPhantaflereiCenzu  gehören,  dafs  fiekeiryn  ande- 
renPlan  haben,  als  den  Phantaßeu« Laune  wülkährlich 
und  aus  dem  Stegereife  machen ; .  und  der  Lefer 
inufs  den  Einfällen  des  Vfs.  folgen,  ohne  aiinden 
zu  dürfen,  wohin  er  ihn  am  Ende  fähren  wird,  wel- 
ches diefer vielieichtfelhft  beym  Schreiben  noch  nicht 
WJifste.  Ob  dergleichen  lokere  Hirngefpinfte,wenn  fio 
auch  mit  einer  reichlichen  Dofis  von  Witz  und  Geift, 
«1-  ob  wir  ächten  Humor  haben,  fcheint  noch  nicht 
ausgemacht  zu  feyn  —  ausgeilattet  find,  auf  den 
Namen  eines  KunftwerksAnfpruch  machen  können, 
möchte  wohl  nicht  fo  leicht  auszumachen  feyn ,  da 
unfere  Äfthetiker  noch  bis  jetzt  keine  Theorie  hu- 
moriftifcher  Reifen  aufgellelU  haben.  Rec  für  fei- 
ne Perfon  ift  der  Meinung ,  dafs  der  Begriff  eines 
Kunftwerkes  ohne  einen  zum  Grunde  liegenden  Plan 


und  Zweck  nicht  wohl  denkbar  fey,  und  dafs  die- 
fer  Plan  in  derCompoßtlon  und  Ausführung  erkenn« 
bar  durchfchei'nen  müfle« 

Vielleicht  machen  aber  die    Verfaffer   fotcher 
Werke  diefe  Anfprüche  nicht;  vielleicht  wollen  fie 
bipfs  für  Arabesken-  und  Grotesken  »Maler  gelten, 
von  deren  Arbeiten   man  gewöhnlich  nur  fodert, 
dafs  fie  für  einige  Augenblicke  den  Sinn  und  die 
PhantaGe  ergötzen;  obgleich  gefchickte  Meiftcraudi 
mit  diefen  geiftreichen  Scherzen  der  Phantafie  oft 
«inen  tieferen  Sinn  zu  .verbinden  wiflfen.    Darauf 
kann  denn  auch  der  Vf.  diefer  Reife  Anfpruch  ma. 
chen.     Die  darin  aufgeführtein  Charaktere  find  mei- 
ftens  mit  Geift  fkizzirt ,   die^  Schreibart  ift  munter 
und  Wühend ,  nur  zu  oft  find^  Vergleichungcn  aaf 
Vergleich ungen  gehäuft,  welches  ein  Hafchen  nach 
Witz  verräih,  und  dem  Gefchmack  eben  fo  zuwider 
ift,  als  eine  mit  kraufen  Schnörkeln  überladene  Ära- 
beskehverzierung«     Doch  auch  die  finden  im  Publi- 
cum Liebhaber,  und  fo  wird  diefe  Reife  den  Lieb- 
habern folcher  Art  von  Leetüre  .gleichfalls  Untetbl- 
tung  gewähren.  Rs. 


KLEINE     SCHRI'FTEN. 


EnDBESCHREiBUKo,  Tübingen  ^  b.  CotU:  Baaden  bey 
Roßatt,  ftach  den  untcrirrdijchen  Gängsn  und  Kammern  des 
SihloffeSf  nach  dm  ntneßen  und  künftigen,  und  nach  den  ehe' 
maiigen  römi/chen  ößentlichen  Gebäuden  und  Anta gen  der  Stadt. 
Von  D.  J'  i-  Klüber,  mit  architektonifchen  Zeichnungen  auf 
4  Kupterufeln.  1807.  ^^'  gT-  8-      (16  Gr.) 

Die  Stadt  Baden,  von  welcher  die  Markgraffchaft  den  Na- 
men trägt»  gehört  zwar  nicht  durch  ihren  Umfang  und  ihre  Be- 
völkerung, wohl  aber  durcl;  ihre  Lage  und  Heilquellen  zu  den 
interefifanteren  Städten  Deutfchlands ;  auch  haben  fchon  ältere 
Schrift(l«ller  ihrer  mit  (rebühreudem  Lobe  gedacht,  und  fpäter 
bat  fie  ihre  eigenen  Topographen  erhalten.  Die  Römer,  ^n 
welchen  noch  einige  Inrchhften,  Leukenzeiger,  Aiurileme 
und  Götterbilder  daCelbft  vorhanden  find,  Raben  ihr  den  Na- 
men civitas  Jurelia  aquenßs.  Die  Heilquellen  wurden  in  äl- 
terer Zeit  fehr  hüufig  beftiche ,  aber  feit  der  Einäfcherung  Ba- 
dens durch  den  franz.  General  Melas  waren  die  Einrichtungen 
SU  befcbränkc ,  und  zu  wenig  auf  die  Anfoderungen  verfeiner- 
ter Lebensweife  berechnet.  Erft  feit  einig:en  Jahren  fangt  man 
an,  die  vielfachen  Bedurfnifi*e  der  Curgafte  mehr  zu  berück- 
fichtigen,  und  es  ilt  mit  die  Abficht  der  vorliegenden  Schrift« 
von  dem ,  was  zu  jenem  Zwecke  bereits  gethan  worden .  und 
was  noch  gethan  werden  foll ,  eine  Überlicht  zu  geben.  Am 
lj»ngften  verweilt  aber  der  Vf.  bey  den  merkwürdigen  Souter- 
räns  des  Schlofles,  welche  vpn  jeher  die  Aufmerkfamkeit  der 
Reifenden  auf  fich'  zogen,  und  deren  urfpriingliche  Beftim- 
mung  in  tiefes  Dunkel  gehiUU  ift  Die  gemeine  Sage  macht» 
feit  undetiklicher  Zeit«  diefe  fchauerlicben  Gäuge  und  Kam*' 
mern  zu  dem  ehemaligen  Sitze  eines  Vehmgerichts ;  eine  an- 
dere Meinung  halt  fie  für;  ein  unter irdifches  Gefangnifs  und 
eine  heimliche  Richtftätte,  dcrgleicheH  aus  dem  Mittelalter 
noch  mehrere  vorhanden  find.  Hn.  KL  hingegen  erfcheineu 
fie  als  ein  finnreich  angelegter  Zufluchtsort  ^während  einer  Be- 
lagerung. Diefe  Meinung  fucht  er  befonders  aus  dcr^  Anlage 
der  Souterräns,  wovon  dem  Buche  ein  Grundrifs  beygefugt 
iH,  zu  erweifen.  Sehr  ernlUich«  und  mit  einiger  Bitterkeit 
fogar,  doch,  >^ie  es  Rec.  vorkommt,  nicht  ffanz  fiegreich, 
bekämpft  Hr.  Kl.  die  Behauptung  derjenigen,  welche  hier  einen 
alten  Sitz  der  heiligen  Yehme  zu  finden* glauben.  Seiiie  Haupt- 
irrüudc  find:  i)  diefe  Gemacher  feyen  zu  klein,  als  dafs  i\e 
die  Beyfitzer  eines  Freygerichts  tammc  und  fonders  hätten  faf- 
fen  können.    Dann  aber  möchten  üe  wohl  noch  weniger  ge- 


eignet feyn ,    eihem  gaYizen  Hofe  -*  nicht  blofs  lom  momen- 
ttnen  Afyl ,   fondem ,   nach  den  Umüanden »    wohl  auch  zum 
langern  Aufenthalt  zu   dienen.     Der    fogenannte   Commuiiica- 
tionskanal  gedattcte,  fchon  feiner  Structur  und  Richtung  nadu 
kein  Entrinnen ,    wenn  einmal  das  Schlots  von   Feinden  um- 
geben oder  eingenommen  war.    Auch  geht- die  Erbauung  die 
fer  Souterräns  weit  .über  die  Erfiuduni^    des  Feuergefchüczes 
hinauf;  eine  Zuflucht  während  einfs  Bombardements  lafstücb 
darum  auch  nicht  als  urfprL'mgliche  Beflimmung  derfelben  den* 
ken.    Rec.  Ül  fogar  geneigt ,    ße  als  ein  Werk   der  Römer  lu 
betrachten.      a)  Die  Markgrafen  von  Baden   hätten  fich  vor 
imd  nach  Erbauung  des  Schlofies  als  erklarte  Feinde  der  hdm- 
liehen  Acht  erwiefen,    und    Markgraf  Karl  I    habe  (ogtr  im 
J.  1461  mit  mehrem  Kurilen  und  Städten   ein  Bündnifs  wider 
die  Freyeerichte  errichtet.  —    Wenn  der  Vf.    diefen  lttit«m 
Grund  als  einen  evidenten  Beweis  angefehen  willen  will:  /o 
möchte  dagegen  doch  zu  erinnern  feyn,     dafs  jenes  Büodoi<i 
keinaswe^es  eine  Aufhebung  oder  Verminderung  der  Freyftülilei 
fondern  eine  blofse  Befchränkung  der  Wiiikühr  diefes  furche- 
baren Gerichts  zum  Zwecke  gehabt  habe.    Denn  in  der  deCsfal* 
figen  Urkunde  (bey  Schilter)  fleht  tüe^  merkwürdige  Stelle: 
^Niemand  foUe  an  ein  weltphalifch  Gericht  sehen»   es  fey  dia» 
dafs  der  Solliche  Cine  Sachen  vormals  an    unen   Obern  brobt, 
und  den  mit  gloublicher  Kuntfchaft  underrichtet  habe,  da(&e$ 
zu  thun  fy  umb  fölliche  Sachen ,    die  an  das  Gericht  ^^r  Weil- 
rolen  gehören  fint,  und  er  den j  den  er  so.  fprecben  ift,  emais 
vor  finen  Öbem  au  R^ht  zu  kommen  erfordert,  und  jn  nlt  bb 
mögen  für  denfelben  zu  Recht  bringen."  —     Noch  ftirker  aber 

Segen  Ilr.  K*s.  Anficht  fprlcht  ein  Schreiben  bey  Datt,  worin 
ie  Stadt  Efsl  in  gen  fich  gegen    Hermann    Hackenftetn,    Fre)'- 
ffrafen-zu  Volmenftein,   anheifchig  macht,    einige  ihrer  üMd 
WeAphalen  vorgeladenen  Bürger  vor  ein  Com(>romifsgerichLiu 
Hellen ,  und  dazu  unter  andern  vorfchlagt ;  „Herrn  Carün  M^r^' 
grafen  zu  Baden  und /ine  wijjenden  ilafe,  oder   deffen  wißtnd^ 
diäte  befunder.'*    Diefe  bedeutende  Stelle   fectt  es  wemgfteri 
aufser  Zweifel,  dals  unter  den  Dienern  deifelben  Fürflen,  de 
einen  Bund'  gegen  die  Vehmgerichte  fchlofs  ,  FreyfchÖppeu  |^ 
welenCeyen,    die  ihm  auch  wohl  fchwerlich   unbekannt  (e)Ti 
konnten,  da  fie  dem  Rath  der  Stadt  Efslin^en  bekannt  war&i* 
und  es  mufste  fogar  nicht  ganz  ungewöhnlich  feyn »  auch  üe 
zvL  compromittiren« 
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DEN    15    NOVEMBER,    ISO  9. 


P    H    r    S    I    K. 

Ciotlia ,  b.  Becker :  Tabtes  BaromStriques,  four  fn- 
dttter  U  ctdctU  des  mveüements  et  des  mesures 
des  hauteurs  pctr  te  Barometre.  Par  Bemard  de 
Lindenau.  1809.  hXV  8.  Einleitaing  und  170  S. 
Tafein.  gr.  8-  C^Thlr.  i2ßr.) 


D 


, he  fAönen  Fortfcliritte,  ^ie  Aet  mafhematlfcfae 

Theil  der  Naturlehre  in  den  letzten  Decennien  ge- 
macht )iat»  haben  auch  die  Hölienmeiriingen  durcli 
das  Barometer  nicht  zurückgeläffen.  Mehrere  ausge- 
zeichnete Mathematiker  und  Phyfifeer  haben  die 
Theorie  auszubilden  -gefucht,  «nd  -eine  groFse  Men- 
ge  Beobachtungen  zur  Bediaxmuttg  der  in  derBecb- 
nung  vorkommenden  Conftanten  gefamme!t.  Indeft 
ift  durch  £0  VieMeiiige  ftemuhungert  «ine  Menge 
Tcrfcbiedener  Formeh>  cm/land-en,  deren  numerifche 
Entwicklung  bey  der •  verm Arten  Anzalil  der  anzu- 
bringenden Correctionen  nicht  ohne  Schwierigkek 
ift,  die  einen  geübten  Rechner  vorausfetzen «  und 
defshalb  von  Vielen,  die  Barometerbeobaditungen  an- 
ftellen,  vielleicht  nicht  angewandt  werden  können. 
Aufserdem  find  diefe  Formeln  oft  merklich  von  ein- 
«nder  verfchieden,  und  laffen  demnadi  eine  unan* 
genehme  üngewifshcit  ^n  den  Refulraten  übri^.  Das 
vor  uns  liegende  Werk;  welches  Tafeln  enthält,  die 
nach  den  zuverläfligften  Datis  fo  bequem  entworfen 
find,  dafs  man  faft  ohne  Rechnung  zum  Ziele  ge- 
langt, ift  alfo  eine  fehr  «rwflnfclite  Erfcheinung;  es 
Tvird  den  Phyfikern  zur  feften  Norm  dienen»  und  fie 
in  den  Stand  fetzen,  ihre  Beobachtungen  in  fehr  kur- 
zer Zeit  und  fo  genau,  als  der  gegenwärtige  Zuftand 
der  Wiffenfchaft  es  erlaubt,  zu  berechnen.  Indefs 
ift  die  Bequemlichkeit,  die  die  Tafeln  dem  Rechner 
«währen,  nicht  der  einzige  Vorzug  des  vontindenau*' 
fchcn  Werks  j  auch  eine  felir  gehaltvolle,  der  Dis- 
cufllon  alles  deffen,  was  bey  den  barometrifchenMef- 
iuogen  vorkömmt,  gewidmete  Einleitung  mächt  es 
den  Lefern^  für  welche  es  ^gcfchrieben  ift,  un- 
entbehrlich.r 

Die  Hauptfchwierigkeit,  auf  die  man  bey  der 
tieoretifchen  Auflöfung  der  Aufgabe,  aus  zwey  Ba- 
rometer -  und  Thermometer  -  Beobachtungen  defi 
Unterfchied  der  Elevation  zu  beftimmen,  ftöfst, 
liegt  in  der  Ungewifsheit  über  das  Gefctz,  nach  wel- 
chem die  Wärme  abnimmt.  Wenn  dicfes  bekannt  wä- 
re": fo  würde  bey  der  Auflöfung  keine  Willkühr  mehr 
Statt  finden,  und  man  würde,  dem  feften  Gange  der 
Analyfe  folgend,  zu  einem  ftreng  richtigen  Refulta- 
te  gelangen.  Indefs  iß  diefe  Schwierigkeit  fo  grofs, 
A  L  Z.  X809.     Vierter  Band. 


dafs  man  fie  fchwerlicli  ye  ganzbefiegen  wird.'Denil 
es  ift  bekannt,  dafs  fich  in  der  Temperatur  der  At- 
inofphäre  Ungleichheiten  zeigen,  die  gar  keinem  Ge- 
fetze unterworfen  zii  feyn  fcheinen,  und  in  eben 
dem  Sinne  zufällig  genannt  werden  können,  wie 
Regen  und  Nebel.  Glücklicherweife  liat  die  hier 
•übrig  bleibende  Ungewifsheit  auf  die  Berechnung 
der  Barometerbeobachtungen  keinen  fehr  grofsen 
Einflufs,  ttnd  die  verfchledenen  Hypothefea,  die 
man  hierüber  gegeben  hat,  führen,  für  nicht  gar  zu 
beträchtliche  Höhenunterfcfaisde,  zu  faft  ganzglei* 
•clien  Refultaten.  Hr.  v.  L,  nimmt  die  Abnahme  der 
Wärme  mit  Euter  und  Oriani  in  harmonifcher  Pro- 
greflton,  welches  er  der  durch  die  heften  Beobach- 
tungen angedeuteten  Conftitutlon  unferer  Atmo- 
fphäre  am  angemeffcnften  findet;  Laptace,  Deluo 
und  Andere  fetzen  eine  aritbmetifche  Progreflion 
ivoraus.  Die  allgemeine  Formel  des  Vfs.  ift  dem- 
nach von  den  übrigen  bis  jetzt  gegebenen  et* 
'was  verfehle  den,  denn  in  Ihr  ift  der  die  Thermomt- 
tercorrection  ausdrückende  Factor 
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wahrend  «er  bey  den  anderan  nur  durch 
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gegeben  wird^  wohey  t.  t'  die  an  beiden  Stationen 
beobachteten  Temperaturen  der  Luft,  und  n  eine 
die  Vergröfaerung eines  Volums  Luft  für  i**  Zunahme 
des  Thermometerftandes  angebende  Conftante  be- 
deutet. Im  Übrigen  ift  der  Vf.  völlig  der  (a- 
|7laa^*fchen  Theorie  gefolgt,  und  alle  durch  diefe 
angegebenen  Corr«ctionen  find  in  Tafeln  gebracht. 
Aufser  der  oben  angegebenen  theoretifchen  Schwie- 
rigkeit, haben  diefe  Rechnungen  noch  eine  prakti- 
fche  —  die'fieftjmmung  der  Conftanten.  Nach  Lo- 
places  Theorie  {Mec.  CiL  IV.  S-  293)  ift  der  Hö- 
henünterfchied 

<         t+  t')  (       a  .  , 
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WO  H  die  Polhöhe  des  Beobachtungsorts ,  a  der 
Erdhalbmefier,  h',  H'  die  auf  eine  gleiche  Tempe- 
ratur gebrachten  Barometerftände  an  beiden  Statio- 
nen,  und  A  und  n  Conftanten  bedeuten.  Da  man 
auch  die  Dilatabilität  ^es  Queckfilbers  kennen  mufs, 
um  die  beobachteten  Barometerböben  h,  H  auf  h',  H' 
ZU  bringen :  fo  wird  die  Einführung  einer  dritten 
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Conftantem  nothwendig,  fodars  man  drey  unbe- 
kannte Gröfsenaus  Beobachtungen  befttmuienmufsv 
ehe  man  die  Theorie  anwenden  kann.  Die  Verfehle- 
denheiti  die  hierüber  in  den  gebräuchlichllen  For- 
meln exidirc,  ifl,  wie  man  aus  dem  folgenden,  gröfs- 
tenthells  auf  die  Angaben  S.  XVI  u,  f.  w.  gegründe- 
ten Tableau  erfehen  wird,  nicht  unbeträchtlich:  A 
ift  fo  beftimmt,  wie  es  feyn  muf$,wenn  man  mitbrigg- 
fc(ien  Logarithmen  rechnet,  und  den  Höhenunter- 
fchied  i/i  parifer  Toifen  fucht;  das  Thermometer« 
worauf  man  t  und  t'  zählt,  ift  ein  r/amfiur'fches. 

A 


n 


m 


200  . 

.  .  4329,6 

200  . 

.  .  4329,6 

192  . 

.  .  4320 

193  • 

.  .  4II6 

195  . 

-  .  4384 

215  . 

.  .  4320 

^         von  Lindenau    •,.  9442 

Laplace 9407,7 

Trembley 9401,0 

*Roy  ...;....  9383.4 
Schukburgh  .  .  .  9400,0 
Deluc 9220,9 

Der  Werth  von  A  bey  Laftace  gründet  fich  auf  die 
Angabe  von  Ramond^  der  fehr  zahlreiche  und  ge- 
naue Beobachtungen  in  den  Pyrenäen  anßellte ;  er 
felbft  fand  zwar  A  n'iSSpS  Metres  TZ  9436.97  Toi- 
fen  ,  allein  Laplac^  red uclrte  diefe Zahlen  auf  i8336 
Mcr.rr  9407,7  Toif ,  indem  er  die  Abnahme  derSchwe- 
remicin  Rechnung  brachte.  Bfo^  und  ifrragy>  fanden» 
durch  Abwägen  einer  Quantität  Luft,  das  Verhält- 
nifs  ihres  fpec.  Gewichts  beym  Barometerflandevon 
0,76  Met.  zu  dem  des  Queckfilbers  (in  der  Tempe- 
ratur df  s  Gefrierpuncts)  —  i :  i0466,6«  woraus  Azi 
'  183 16,6  Met.  rr  9397,75  Tüifeii  folgt:  den  geringen 
Unterfchied  von  10  Toifen  fchreib  tLapfacf  auf  Rech- 
nung der  Feuchtigkeit  der  Luft ,  die  A  in  der  Thaf 
etwas  gröfser  machen  mufs,  als  es  aus  dem  Abwä- 


Hr.  V.  L.  ift  ihm  wie  billig  gefolgt.  Diefer  Werth 
von  n  verdient  fehr  viel  Vertrauen,  und  wird  durch 
einige  der  befleren ,  früheren  Beßimmungen  vor- 
treifliich  beftätiget:  —  Co  findet  man  nach  Tobias 
Mayers  aus  den  aftronom\/chen  Strahlenbrecbungea 
gefolgerten  Regel,  nach  welcher  die  Ausdehnung 
der  Luft,  für  10°  feines  Thermometers  (deffen  Ein- 
theilungen  fich,  nach  der  in  England  vorgenomme- 
nen Vergleichung ,  zu  den  Graden  des  Sotheiligea 
Quecküiberthermometers  verhalten  wie  100  zu  log) 
^2f  ihres  Volumens  beträgt ,  nrr  203,7;  nach  Detuc, 
der  einen  dritten  Weg  betrat,  und  feine  Beftimmung 
auf  barometrifche ,  in  fehr  verfchiedenen  Tempera- 
turen angeftellte  Beobachtungen  gründete,  nn2is. 
Sehr  gering  ift  derEinflufs  von  m  auf  das  Refulcat; 
die  Annahme  des  Vfs.  gründet  fich  auf  einen  .Ver- 
fuch  von  Laptace ,  den  diefer  eine  expirience  exacU 
nennt,  und  der  defshalb  vollen  Werth  hat;  über- 
diefs  trifft  fie  mit  anderen  fieftimmungen  fehr  gut 
zufammen. 

Die  Tafeln ,  die  nach  diefen  Werthen  der  Con- 
ftanten  conftruirt  find ,  haben  folgende  Einrichtung. 
Tab.L  S.  I  -  108  enthält  die  Logarithmen  der  auf 
lO^^Reaum.  reducirten  Barometerhohen,  bis  auf  7 
Decimalftellen  berechnet;  fie  fängt  bey  29  21oUan, 
und  geht  von  Linie  zu  Linie  bis  14  Z.  iL.,  die 
Thermometerftäude  von  —  15"*  bis  +  30*  Reaumar. 
Man  geht  mit  den  beobachteten  Höhen  des  Barome- 
ters und  Thermometers  in  fie  ein,  und  erhält  fo  un- 

ntittclbar  den  Logarithmen  von  h  —  (T  —  10)  — v 

Die  Tab.  II  und  III  enthalten  Proportionaltheile»  zur 
leichteren  Auflindung  der  LogarithTnen   beftimmt. 


gen  der  völlig  ausgetrockneten  Luft  folgt.     Interef-  , Tab.  IV   giebt  eine  Correction  der  Barometerhöhe, 


fant  ift  es,  ^afs  zwey  auf  fo  verfchiedenen  Wegen 
gefundene  Beftimmungen  fich  fo  beßätigen,  und 
durch  den  Unterfchied  derletztenvonRamonds  An- 
.gäbe  beweifen,  dafs  die  Abnahme  der  Schwere 
.felbft  bey  den  BarometermeiTungen  fchon  merklich 
ift.  Hn.v.L.  Beftimmung  verdient,  trotz  der  fchein- 
baren  Abweichung  von  den  eben  erwähnten  Zah- 
len ,  das  gröfste  Vertrauen ,  indem  fie  Geh  auf  die 
Discufiion  alier  vorhandenen  guten  Beobachtungen 
gründet:  der  Unterfchied  rührt  nur  daher ,  dafs  der 
Vf.  in  der  Formel  z=:o  fetzte,  oder  die  Verminde- 
rung der  Schwere  gleich  dem  Werthe  von  A  einver- 
leibte, welches  zwar  nicht  in  aller  Schärfe  richtig 
ift^  aber  die  Rechnung  etwas  abkürzt,  und  für  Hö- 
hen von  ein  paar  taufend  Toifen  noch  nicht  merk- 
vHch  von  der  Wahrheit  abirrt.  J)er  Werth  von  n 
gründet  fich  auf  mit  aufserordentlichen  Vorfiihts- 
mafsregeln  gemachte  VAsrfiiche  von  Gay-LuffaCf 
nach  welchen  die  Räume,«  die  eine  Quantität  Luft 
beym  Gefrierpuhcte  und  beym  Siedepuncte  des  Waf- 
fers unter  gleichem  Drücke  einnimmt»  fich  wie  X: 
1 1375  verhalten;  jedoch  hat  Laptace  (Mec,  C^l.  IV. 
S.  293)  vorgefchlagen ,  diefe  Zahl  in.i:  i»4  zu  ver- 
wandeln, weil  unfere  Atmofphäre  nie  vollkommen 
trocken,  folglich  immer  etwas  mehr  ausdehnbar  ift, 
als  die  Luft^  mit  welcher  Gay  -  Lujfac  experimentirte. 


die  von  der  Attraction  der  Theilchen  des  Queckfil 
bers  und  der  Röhre  abhän^,  und  dem  Phänomen 
des  Auffteigens  derFlüfllgkeiten  in  fehr  feinen  Rüh- 
ren  a; 

tiv,    und    foUte»     d^    fie   für    eine     Röhre 
engem  Durchmefter  beträchclich    wird,      nie 


immer  addf- 
von 
ver- 


Giüfse 


loooo  log  j-jr  (o,  0558  —  o,  00472, 


man 


nachlaßigt  werden*      Tab.  V    enthält    die 
^'  -  l±-''  .      die 

Z 

V  J-    * 

mit  den  Argumenten  loooo  log  jj?   und  -—  findet. 

Oiefe  Tafel  corrigirt  alfo  die  voilaufig  zur  Erleich- 
terung   der   Rechnung   eingeführte     Vorausfetzung 

z  :z:  lOOOo  log  gr.    Tab.  VI  giebt  das  kleine  Glied 

loooo  log  jj  X  0,0000059  (t— t')  ^  ,    Tab.  Vll  utid 

VIII  die  von  der  Polhöhe  undderVerminderungder 
Schwere  abhängige  Correction.  Tab.  IX  uiTdX  find 
der  Berechnung'  einer  eimdtien  Barometer  •  und 
Thermometer- Beobachtung  beftiiiimt;  der  Vf.  ti- 
fetzt  die  correfpondirende  am  Fufse  des  Berges t 
durch  die  Annahme,  dafs  der  mittlere  Barometer* 
ftand  für  das  Niveau  des  Meeres  28  Zoll  2«2  Linieo 
betragt,  und  dafs  die  Vt^ärme  für  eiae  Erhöhung 
von  100  Toifen  x*  Reaumur  abnimaxt.     Diefe  Beiliin* 
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siaung  des  mittlem  Barometerftandes  am  Geftade  dea 
Meeres ,  -die  fich  auf  fehr  viele  vom  Vf.  discutirte 
Beubachtiuigen  gründet,  iftauf  lo**  des  reaum.  Ther- 
mometers reducirr«.  und  für  unfere  Meere  gültig.  Am 
Äquator  haben  Humboldt^  Bouguer,  Condamine  u.  A. 
einen  niedrigem  Barometerfiand,  erfterer  28  ^*  i>02 
L.»  gefunden.  Die  Abnahme  der  Wärme  ift  nfich 
den  Beobachtungen  von  Humboldt 9  Saujfure  und 
Ramond  beftimmt«.  Die  zehnte  Tafel  hat  die  beob- 
achteten Barometer-  und  Thermometer- Stände  auf 
dem  Gipfel  des  Berges  zu  Argumenten,  und  giebt 
unmittelbar  die  Höhe  über  dem  Niveau  des  Meeres. 
Vorzüglich  anwendbar  ift  diefe  Methode  für  Gebir^ 
ge  zwifchen  den  Weudekreifen  ,.  weil  dort  bekannt- 
lich der  Barometerftand  nur  geringen  Veränderun- 
gen unterworfeh »  der  wirklich  Statt  findende  von 
dem  vorausgefetzten  mittlem  alfo  nie  viel  verfcbie- 
den  ift ;  in  unferen  Gegenden  ift  es  hingegen  nicht 
ungewöhnlich,  da£s  das  Barometer  einen  halben 
Zoll  von  feinem  mittlem  Stande  abweicht »  woraus 
ein  Fehler  von  70  bis  80  Toifen  erwachfen  kann. 
Man  wird  alfo  Tab.  X  nur  mit  Vorficht  und  nie  an- 
ders anwenden  dürfen,  als  wenn  es  um  ungefähre 
Refultatezu  thun  ift.  T^b.  XI  enthält  Factoren,  mit 
welchen  man  die  nach  den  Tafeln  des  Vfs«  berech- 
neten Höhen  multipliciren  mufs,  um  fie.  auf  das 
Refultat  der  Formeln  von  Laplace,  Roy^  Trembleif 
Schukburgh  und  Deluc  zu  reduclren.  Tab.  XII  gieb( 
die  Entfernung  eines  Berges,  deflen  relative  Erhö- 
hung über  dem  Beobachtungsorte,  nebft  feinem 
fcheinbaren  Höhenwinkel,  man  kennt;  fie  ift  auf 
die  Werthe  der  terriftrifchen  Refraction  gegründet  i 
die  der  Vf.  felbft  aus  einer  Menge  unter  allen  Mim- 
inelsftricben^  angeftellter  Beobachtungen  beftimm- 
re.  Von  Humboldt  hat  auf  diefe  Art  mehrere  Diftan- 
zen  in  Amerika  mit  glücklichem  Erfolge  gemefien. 
Tab.  XIV  —  XVII  dienen  zur  Verwandlung'der  bey 
dea  Barometern  gebräuchlichften  Mafse  und  der 
Thermometergrade. 

Die  Vorfichtsniafsregeln .  die  der  Vf.  beym  Ge- 
brauche des  Barometers  empfiehlt,  find  fehr  zu  be- 
herzigen; ohne  fie  kann  keine  Rechnung  gute  Re- 
fülcate  geben,  und  es  würde  ganz  unnöiUi^  feyn, 
alle  Feinheiten  der  Theorie  zu  entwickeln  und  in 
Tafeln  zu  bringen  •  wenn  man  den  Beobachtungen 
felbft  durch  Sorglofigkeit  etwas  von  der  Genauigkeit 
rauben  wollte,  die  fie  haben  können,  wenn  man 
zweckmäfslg verfährt.     Hr.  v.  L*  verlangt,  wie  bil- 
lig, zwey  Thermometer,  das  eine  zur  Beobachtung 
der  Temperatur  der  Luft,  das  andeream  Barometer 
angebrachte  zur  Angabe  der  Wärme  des  Queckfil- 
bers  ;  die  Inftrumente  follen  wenigftens  eine  halbe 
Stunde  lang  der  freyen  Luft  amBeobechtun^splatze 
ausgefetzt  feyn,  ehe  man  Ihre  Angaben  notirt;  das 
'i'hermometer  mufs  nicht  einmal,  fondern  wieder-« 
bolt  und  zwar  im  Schatten  beobachtet  werden,  weil 
dadurch  der  nachtheilige  Einflufs  zufälliger  Anoma- 
lieen  in  der  Wärme  der  Luftftröme  vermindert  wird. 
J^uch  die  Bemerkungen,  die  Romoiicl  während  einer 
langen  Reihe  von  Jahren  machte ,  empfiehlt  der  Vf« 


den  Beobachtern :  jedoch  ift  er  nicht  der  Meinong 
jenes  berühmten  Phyfikers,  welcher  bemerkte,  dafs 
die  am  Morgen  und  Abend  gemäqhten  Barometer« 
beobachtungen  immer  die  Höhe  der  Berge  zu  klein 
gaben,  und  defshalb  vorrchlägt,  den  Mittag  zur  Be« 
obacbtungszeit  zu  wählen;  Hr.v. L.  fchliefst  im Qe- 
gentheile  aus  den  Barometerveränderungen,  die 
Saujfure  17  Tage  lang  auf  dem  Cpl  du  üeant  be* 
merkte,  dafs  man  ficherer  ein  Mittel  aus  mehreren 
zu  verfchiedenen  Tageszeiten  geraachten  Beobach- 
tungen bemitzen  wird.  Wollte^  man  fich  an  eine  bc- 
ftimmte Tageszeit  halten:  fo  würde  ,  nach  dem  VF.» 
die  Zeitder  mittleren  Wärme  die  vortheilhaftere  feyn. 
Bey  heftigem  Winde  und  Gewittern  fand  Ramond 
imtiiier  die  Berghöhen  zu  klein,  und  oft  war  diefer 
Zuftand  der  Luft  die  Urfache  enormer  Fehler.  Ver- 
meidet man  diefe  und  andere  auch  von  Ramond  an- 
gegebene, das  Locale,  wo  man  die  Barometer  auf- 
ftellt,  betreffende  Fehlerquellen:  fo  kann  man,  fagt 
der  Vf.,  eine  barometrifche  Höhenbefttmmung  immer 
bis  auf  5  Toifen  für  richtig  halten. 

Neun  nach  diefen  Tafeln  t^rechnete  und  mit 
trigonometrifchen  Meflungen  verglichene  Berghö- 
hen ftimmen  vortrefflich  überein,  weit  genauer,  als 
man  bey  diefer  Art  von  Beobachtungen  erwarten 
durfte.  So  ift  z.  B.  der  Fehler  der  baromctrifchen 
Meflung  beym  Montblanc  — 1,9  Toifen,  beym^  Ga- 
nigow+i,6T.,  beym  Pic  de  Bigorre — 1,0  T.  — 
Diefe  Vergleichung  beweift,  dafs  .die  Wahl  und  die 
Beftimmung  der  Conftanten  dem  Vf.  unübertrefflich 
gelungen  ift.  Zwey  andere  Berge,,  der  Buet  und  der 
Col  du  Gtknt.  weichen  19 Toifen,  der  eine  -f.,  der 
andere  -*-,  von  den  Tafeln  ab:  «Hein  man  wird  fich 
darüber  nicht  Wundern,  wenn  man  auf  die  vielfal-» 
tigen  Störungen  ühferer  Atmofpbäre  durch  Winde' 
und  Sonnenfcheia  denkt.  Der  Vf.  hält  übrigens  die 
trigonom.  Beftimmung  des  Col  du  Geant  nicht  für 
fehr  ficher. 

Nach  der  Erreichung  einer  fo  grofsen  Vollkom- 
menheit wird  fich  nur  wenig  mehr  für  die  Genauig- 
keit diefer  Rechnungen  thunlafl*en,  und  lange  wer- 
den wir  die  Tafeln  des  Un.  v.  L.  dankbar  und  ohne 
Zufätze  gebrauchen.  Sollten  indefs  neue  Vervoll- 
kommnungen der  Inftrumente  und  Beobachtungsme- 
thoden eine  noch  gröfsere  Berückßchtigung  aller  klei- 
nen Correctionen  fodern:  fo  glaubt  Rec. ,  dafs  .die 
Erfahrungen ,  die  man  über  die  Wärme  der  unteren 
Schichtender  Atmofphäre  gemacht  hat,  vor  ande- 
ren verdienen,  nicht  vemachlefligt  zu  werden;  man 
hat  nämlich  gefunden,  dafs  gewöhnlich  das  Ther- 
mometer fteigt,  wenn  man  es  von  der  frde  entfernt, 
begreiflich  nur  bis  zu  ^inem  gewiiTen  Maximo,  denn 
Jedermann  weifs,  dafs  es  in  grofsen  Höhen  kälter  ift, 
als  auf  der  Erdoberfläche.  Diefe  Zunahme  der  Wär- 
me ift  fchon  von  mehreren  Ph)  fikern,  neuerlich  von 
Brandes  iehxumRändlicb,  beachtet :  a^liein,  fo  viel  Rec. 
weifs,  hat  man  npch  nicht  verfucht,  das  Maximum 
anzugeben,  und  überhaupt  die  Natur  der  thermome- 
trifchen  Curve  zu  beftimmen.  Sollte  man  unfere 
meteorologifcben  KenntniiTq^lDit  genauen  Beobacli- 
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tuTigen  hl erfiber  bereichern:  fo  würde  elne'Unter- 
fuchung  des  Eiiiflufles  auf  BarometermeiTungen  al- 
lerdings wohl  die  Mühe  lohnen.  Die  Wirkung  auf 
terreftrifche  Refractionen  ift  in  dem  diefen  Gegen- 
ftand  betreffenden  Werke  von  Brandet  fo  gut  darge- 
than»  dafs  man  nicht  ohne  Grund  hoffen  darf,  zu 
mehreren ,  unfere  Atmofph^re  angehenden  Erfchei- 
nungen  diefen  Schlulfel  paffend  zu  machen. 

Nicht  ohne  Vergnügen  wird  man  die  Harmo- 
nie bemerken ,  in  welche  der  Verleger  das  Äufsere 
des  Werks  mit  feinem  Inhalte  gefetzt  hat;  er  hat 
durch  einen  fchönen  reinen  Druck  die  Mühe  zu  eh- 
ren gewufst,  die  dem  Vf.  die  Conftruction  der  Ta- 
feln koilete.  LL.  AL. 

tiATüRGESCHICHTE: 

Erfurt«  b.  K«yfer:  ^oft.  üottf.  Hahn  Gemeinnü- 
tziges Forfltafchenbuch,  zum  belehrenden  und  an-. 
genehmen  Begleiter  des  Forfimannes  auf  jeinen 
Keifen ,  beij  feinen  Gefchäften  im  Walde  und  am 
Arbtitstifche.  I  Band.  1809»  292 S. 8-  (16  Gr.) 

I  Überficht.  Kurze  Hötzpflanzen-Phyfiotogie^  oder 
(die')  für  den  Forflmann  notkwendige  Aenntnifs  von 
den  allgemeinen  Eigenfchaften  der  Forftjfflanzeu.  „Dia 
Theile,  woraus  der  Stamm»  auch  die  Alte  und  Zwei- 
ge einer  jeden  HoUart  von  aufsenher  ziifammenge- 
fetzt  find»  beflefaen  aus  der  Oberhaut»  Rinde  ,  dem 
Splinte  oder  Bafte»  Holze  und  Marke.«*  AlfoiftSpünt 
und  Baft  eins?  «,Der  Splint  oder  die  Safthaut  ver- 
härtet fich  in  zwey  ungleiche  Theile »  nämlich  der 
innere  und  gröfst«  Theil  zu  einer  neuen  Holzlage » 
der  Süfsere  und  kleinere  Theij  abet  verhärtet  fich 
mit  der  Rinde  zu  Baft.**!!  II  Überficht.  KurzeT^ia- 
tur-  und  Forft'BefchreibüngdervorzüglichJicnundam 
meifien  vorkommenden  deutfchen  Holzarten.  Hieher 
rechnet  auch  der  Vf. :  Lonicera^  Daphne  mezereum^ 
Ledmm,  und  fogar  Erica  und  Vaccinium.  III  Überf 
Verzeiehnifs  riniger  ^nheimifcken  wndfrtmden  Holz- 
arten 9  wetdhe  fich  für  jeden  Stand  und  Boden  um  be* 
flen  fchicken.  IV  Üb.  Tabelle  Über  den  Stockausfchlag 
einiger  Laubholzarten.  V  Üb,  Tabelle  jub er  die  Zeit 
der  Ausfaat  und  4es  Aufgangs  des  Hotzfaamens  der 
in  der  zweyten  Überficht  befchriebenen  Holzarten.  VI 
Üb.  Tabelle  über  die  Menge  des  nöthigen  Saamens  ei- 
niger der  vorzügtichften  Waldhotzer  attf  einen  Acker. 
VII  Üh.  Die  vorzüglichften  Kennzeichen  von  der  Gü' 
te  einiger  Hotzfaamen  und  die  hefte  Artf  fie  aufzube- 
fahren.  •—  Die  Tabelle  von  einem  Bogen  aus  dem 
V.  burgsdorftcben  Handbuche  macht  alle  angeführten 
Überiirhten  bis  dahin  fehr  entbehrlich.  I/III  Üb. 
Tabelle  über  das  Gewicht  der  vorzügticf^ien  deutfdien 
Baumhölzer ,  und  zwar  im  grünen ,  htMti^cknen  und 
dürren  Zuftande.  IX  .ÜL  Tabelle  übet  das  Verhalt-* 
nifs  der  Brennbarkeit  oder  Hitzkraft  der  vorzüglich- 
ften deutfchen  Feuerhölzer  zu  einander  ^  und  über  den 
daraus  kergeleiteten^llgemeinen  IVerth  derfelben.  Hier 
kennt  zwar  der  Vf.  Hartig*s,  Liebhaber* s  undv.  Ifer- 
neks  Verfucbe ;  aber  Nau^s  wichtigere  Refultate»  die 
In  dem  erflen  Bande  feinet  Forfthandbuchs  und 
nachher  in  Hermbftädts  Journal  für  die  Agricultur  - 


Chemie!  abgedruckt  find»  Termtfst  man  völlig.  Eine 
wichtige  Unterfuchung  über  das  Verhältnifs  des  Hol* 
zes  zur  Kohle»  die  uns  ebenfalls  Nau  am  ricbtigften 
und  genauefteri  geliefert  hat,  ift  hi^r  ganz  vergeffen. 
X  Üb.  Tab.  über  die  wirkliche  Hotzffu\ßein  einer  Klaf- 
ter Holz  3  «Hd  ^fchuhigef  Scheitlänge^  und  zwar  bey 
den  vorzügtichften  Holzarten.  XI  Üb.  Tab.  Über  das 
ohngefähre  Gewicht  einer  Klafter  der  vorzüglichften  Feur 
trhölzer  im  grünen  Jiaibtrocknenind  dürren  Zuftande. 
XII  Üb.  Tab.  über  die  Hitzkraft  der  vorzüglichftenHolZ' 
kohlen  zu  einander.  XIII  Üb,  Kurze  Schilderung  der 
fchädlichften  Waldinfecten.  XIV  Üb.  Die  vorzüglichften 
in  jedem  Monate  vorkommenden  Fo'rftverrichtungen. 
Diefe  Abhandlung,  der  Ü her fchrift  nach  die  wichtig- 
fte,  ift  fehr  kurz  ausgefallen.  XV  Üb.  Vergleichungsta- 
bellen der  gnngbarften  Mafse  und  Gewichte.  XViÜb. 
Kurze  Erklärung  der  Forftterminologie.  S  bfL 

Dahustadt»  im  Verlage  der  Herausgeb. :  Die  Pßau- 
men.  Von  F.  S.  1;.  Günderode  und  M.  B.  Borckhau* 
Jen.  IV,  V.  vT  Heft  v.  1805  — 1808.  gr.  8- 

In  den  vorhergegangenen  Anzeigen  derdrey«rllen 
Hefte  (US05.  No.  163)  hat  Rec.  den  Plan  diefes  lehrrei- 
chenund  in  aller  Hinficht  fehr  gut  gearbeiteten  Werks 
nnferen  Lefern  mitgetheilt.  Im  Ganzen  Meibt  uns  hier 
nichts  zu  bemerken  übrig«  als  dafs  wir  mit  vielen 
anderen  Freunden  diefer  fchätzbaren  Arbeit  die 
fchnellere  Fortfetzung  anempfehlen.  Heft  IV.  T.  i^ 
grosse  Reine  Claude;  tab.  ^o»  petite  Reine  damde^ 
wahrfcheinlich  nur  eine  Varietät  der  vorigen.  Tab. 
21.  Reine  Claude  violettte^  eine  Variete  von  der  grü- 
nen» von  der  fie  nur  durch  die  Farbeder  Frucht  ver« 
fchieden  ift.  T.  22.  La  Sainte  Catharine.  Alle  neu- 
eren Kenner  haben  diefen  Baum  ubereinftimmend  he« 
fchrieben»  was  bey  den  meiften  Obftbäumen  eben 
der  Fall  nicht  iA.  T.  23.  Gros  Damas  blanc;  fie  ift 
von  geringem  Wenhe.  Hierhaben  wir  bey  den  an- 
geführten Citaten  gleich  den  Fall»  dafs  viele  Verfe^ 
tiger  der  Obftverzeichnifle  nicht  immer  diefelbe 
Frucht  vor  fleh  hatten.  T.  24.  Petite  Damas  blanc; 
du  Harnet  hält  fie  für  einen  Abkömmling  der  Grosse 
Damas  blanc.  Der  Vf.  ift  mit  Recht  gegen  diefe  Mei- 
nung» da  die  Form  der  Fruchtfteine  fo .  verfchieden 
ift»  und  im  ganzen  habttus  des  Baumes  wenige  Ahn« 
Itchkeit  ift.  —  Heft  V.  T.  25.  26.  27.  Diapree  trio- 
Ifffe«  rouge^  blanche;  die  letzte  gehört  eigentlich 
nicht  hieher.  T.  28-  Cerifette;  fie  hfilt  die  Mltu 
zwifchen  der  Kirfcbe  und  der  Pflaume.  T.  29.  /»* 
peratrice  violette.  T.  30.  Imperatrice  blanche;  eine 
fchöne  und  noch  ziemlich  feirene  Frucht.  —  lieft 
VI.  T.  Zi.Prune  sans-nouau^  Pflaume  ohne  Stein; 
man  follte  aber  fagen:  Pitaumen  mit  Kernen  ohne 
Schaale.  Im  Ganzen  ift  ihr  Werth  gering.  T.  32* 
33-  Gros  Damas  de  Tours  f  hat  viele  Ähnlichkeit  mit 
•der  groxje  noire  hative.  T.  34.  Htjacintlie,  €ine  fcbe- 
ne  Frucht.  T,  35.  Perdrigon  violet.  T.  36.  Perdri- 
gon  rougef  beide  feh;  fchmackhafte  gute  Fruchse 
-—  ,Rec.  fodert  den  gelehrten  Vf.  diefes  Werkes  auf« 
am  Schluffe  eine  allgemeine  Abhandlung  über  die 
Pflaumen,  fowohl  fftr  die  Naturfoffcfaer  als  Ökono* 
men»  zu  liefern.  Bh, 
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1)  Potsdam»  b.  Honrath:   Rechenbuch  für  Schul- 
ten (,)  vorzüglich  für  zahlreiche  Rechenclaffen  (,) 
in  zwey  AbtheHungen  (.)  welche  die  vier  Species 
,§nit  benannten  und  unbenannten  Zahlen »  nebfi  der 

Lehre  von  den  Brüchen  und  die  Regel  Petri  mit 
und  ohne  Brücke  tnthalten  (,)  herausgegeben  von 
Carl  Gottfried  Nitfche  t  Subrector  an  der  lateia. 
Schule  zu  FotsdaQi,  1807.  II  und  264  S.  gr.  8« 
(12  Gr.) 

2)  Ebsndafelbß:  Der  Rechenlehrer,  oder  kurzgefafs^ 
ter  Unterricht  im  Rechnen ,   zum  6ebrai»ch  für  . 
Anfänger»     Von  Heinrich  Bauer,  Conrector  am 
königi.  Lyceum  u.  L  w.  Z8O6.    IV  u.  280  S.  8« 
(12  Gr.; 

S)  Leifbi«,  b,  Barth:  Vorlegebtätter  zu  Rechen- 
Übungen  (,)  in  fortfchreitender  Ordnung  vom 
Leichtern  zum  Schwerem  (,)  für  Land  -  und  Bür- 
ger 'Schuten.  i8o8«  VIII  u.  120  S.  8-  Nebft  104  Vor- 
legeblattem  inB*  und  einer  giofsen  Schulcabel* 
le  (I  Thlr.) 

4)  Erlangen I  b.  Palm:  Kurzer  Unterricht  in  den 
im-  bürgerlichen  Leben  9  aufser  der  Reget  Detri » 
am  häufigßen  vorkommenden  zufammengefetzten 
Rechnungsarten  u.  f.  w*  von  D.  Johann  Paulus 
Pöhlmann.  1808.  II  u*  198  S.  8«  Cf  6  Gr.) 

5)  Alton Af.b.  Hammerich:  Rechentafelnfür  Volks- 
fchulen  und  zum  Privatgebrauche,     Von  H.  H* 
tt^.  Arendt.   1808.  II  u.   28  S.   8-     Nebft  vielen 
Rechentafeln  und  einem  kleinen  Anhang  von ' 
Münzen,  Mafsen  und  Gewicl^ten.  (12  Gr.) 

iNo.  I  können  wir  als  einen  brauchbaren  Leitfa- 
iden  des  öfFentlichen  und  Privat- Unterrichts  empfeh- 
len. Der  Titel  zeigt  den  Inhalt  des  Buchs  hinreif 
chend  an.  Vorzüglich  zeichnet  es  fleh  durch  einen 
gut  gewählten  Stufengang,  vom  Einfachen  zum  .Zu- 
fammengefetzteren  und  durch  eine  Menge  fchicklich 
gewählter  Beyfpiele  aus.  IndeHen  können  wir  nicht 
unberührt  laiiea 9  dafs  die-.^chüler  durch  diefe  An- 
leitung durchaus  zu  praktifchen  Rechnern  gebildet 
werden.  Denn  es  fehlt  bey  allen  vorgetragenen  Re- 
geln an  der  Hinweifung  auf  eine  rechtfertigende 
Urfache  d^  Verfahrens.  Nur  einmal  (S.  15)  finden 
wir  das  V^ort  Beweis  ausgefprodren.  Obgleich  für 
die  erflen  Anfänger  keine  ftrengen  DemonftratKineo 
geeignet  find:  fo  halten  wir  es  doch  für^.nöthigi 
den  jueendlicheh  Geiil  fchon  bey  feia^p^  erft^ 
g:  £  L.  2L   1809.    Vierter  ^ni. 


Entknospen  durch  fafsliche   Beweife    zur   fernerh 
Entwickelung  vorzubereiten  ,  und  ihn  vor  dem  blo* 
fsen  Mechanismus  zu  fchützen.     Daher  ift  es  noth- 
wendig,  dofs  diejenigen ,  welche  fich  diefes  Buchs 
bey  dem   Lehren  bedienen.,    diefen  Mangel  nach 
Möglichkeit  verbeffern ,  um  ihre  Schüler  auch  auf 
die  Gründe  des  praktifchen  Verfahrens. aufmerkfäm 
zu  machen.     Hiedurch  kann  das^  Werk  crft  feinen 
Zweck,vollkommea  erreichen.    —     Statt  der  Pro- 
ben der  Additionsexempel  ((J.  7)   hätten  wir  lieber 
diejenige  gelefen,  welche  anräth,    alle  gleichnamig 
gen  Steilen  der  zuaddirenden  Zahlen  znerfi  von  un- 
ten nach  oben,  und  dann  von  oben  nach  unten   aJa 
fummiren>  weil  diefe  die  einfachflte  ift,   und  die 
Aufmerkfamkeit  des    Schülers  am  melften  in  An^ 
fpruch  nimmt.     Die  Urfache,  warum  bey  der  Sub- 
traction  die  in  der  gröfsern  Zahl  bey  dem  Borgen 
übergangenen  Nullen  zu  9  wei?den,  läfst  fich  jedei^ 
Kinde  begreiflich  machen;  fie  foUte  alfo  in  $.10« 
nicht  £ehlen.    Eben  diefe  Bemerkung  gilt  von  vie- 
len andern  $jj.     Auch  ftöfst  man  bisweilen  auf  grö- 
fsere  oder  kleinere  Unrichtigkeiten  im  Ausdrucke; 
z.  B.  S.  121 :  „Wenn  ein  Ganzes  in  eine  gewifle  Afi- 
zahl  gleicher  Tbeile  getheilt  wird ,  und  man  in  (?) 
diefen  gleichen   Tbeilen   einen   oder  mehrere  an- 
nimmt (?);  fo  erhält  man  ^  in  Vergleichung  mit  deiA 
Ganzen,   einen  Bruch.«'     Gleich   darauf  heifst  es: 
„Wenn  aber  eins  (?)  oder  mehrere  von  diefen  Thei- 
len  fehlen :  fo  bleibt  das  Ganze  nicht  mehr  ganz ; 
fond^rn  ich  habe  nur  etliche  Theile,  welche  alsdann 
einen  Bruch  machen."     Nach  diefer  letzten  Erklä-' 
rung  follte  man  glauben,   der  Vf-   verftände   unter 
Bruch  überhaupt  nur  die  ächten  Brüche,  was  jedoch 
nach  der  erftem  Erklärung  und  nach  S.  122  nicht  ift» 
Da  di^  Vorrede  einen  zweyten  Theil  verfpricbt ,  der 
die  übrigen  Rechnungsarten   enthält:'^  fo   können 
wir  d^n  Vf.  ,dann  um  fo  weniger  von  der  Pflicht 
frey  fprechen ,    feine  practifchen  Regeln  mit  ver^ 
ftändUchen  Gründen  zu  belegen. 

In  No.2  erhalten  wir  einen  Auszog  aus  des 
Vfs.  voUftändigem  Lehrbuch«  der  einfachen-  Rech- 
nungsarten, welcher  zunfichft  auf  Knaben  und  ge- 
meine Rechner ,  die  fich  um  eigentliche  Mathema- 
tik wenig  oder  gar  nicht  bekümmern,  berechnet  ift:. 
Das  Buch  enthält  die  vier  Rechnungsarten  in  unbe- 
aannten  und  in  benannten  Zahlen,  nebft  der  Leh«- 
re  von  den  Brüchen  ui>d  den  Grundbegriffen  der 
Verh^ltnifle  und  Proportionen.  Wir  müften  dem 
Vf,  das  Zeugnifs  geben,  dafs  er  fich  nur  feiten  von 
4wi  ins.  Auge^gefiilatea  Zide  eatfeciat  hat»  Vorzüge 
Rr 
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.  liob  lehrreich  fanden  wir  die  vielen  Übungsheyfpie- 
le,  weil  fie»  aufset  ihrem  arithmetifchen  Gebrauche» 
dem  Schüler  manche  nützliche  Kenncntfle  für  das 
^metne*  Lefaer\  geiW^hren.  Auch  liefs  es  fich  der 
Vf.  angelegen  feyn ,  9uf  die  Urfachen  hinzuwesfen, 
warum  diefe  oder  jene  arithmet^fche  Vorfchrlft  die 
richtige  fey.  Diefe  Gründe  fanden  wir  grofsten- 
theils  bündig »  und  den  fchwachen  FaiTungskräfcen 
der  Schüler  angemelTen  euseinandergefetzt.  Über- 
all war  ein  folches  Verfahren  nicht  wohl  möglich; 
Z.  B.  jj.  177.  17g»  179  u.  i8a,  IL  a.  m.  Jedoch  ver- 
jjiihten  wir  dergleichen  gründliche  Darftellungen 
an  anderen  Stellen  fehr  ungern;  z«B.  inj(.232  und 
jj.  242 ,  fo  wie  überhaupt  in  der  Lehre  von  den  Brü- 
chen. Auch  kommen  bisweilen  unrichtige  oder  un- 
beßimmte  Ausdrücke  vor;  z.  B.  §.  221.  Unbenann- 
te Brüche  find  beftimmte  Theile  der  Einheit:  i)ei« 
ne  gewiiTe  Anzahl  mal  genommen.  Wie  «nbe- 
fiimmt  ift  hier  der  Ausdruck:  beftimmia  Theile  der 
JEinkcUf  und  wie  wenig  verftändiich  für  Anfänger 
der  andere:  eine  gewifle  Anzahl  mal  genommen? 
Aus  gleichem  Grunde  wunfchten  wie  ftatr  der  Erklä* 

•  rung  0. 292:  Wenn  man  unterfucfat»  oder  beftimmr, 
wie  eine  Gröfseaus  einer  anderen  entfleht,  fo  be- 
trachtet man  das  Vethältnifs  diefer  beiden  Grofsen» 
und  das  Verhaltnifs  zweyer  Zahlen  ift  alfo  dieEnt* 
ftefaungsart  der  zweyten  aus  der  erden  Zahl*<  die 
£anz  gewöhnliche  Definition  diefes  Begriffs»  die  ei- 
nen weit  höhern  Grad  von  Verftändiichkeic  befitzr. 
Diefer  Bemerkungen  ungeachtet  fehen  wir  dem  Aus- 
zuge aus  dem  zweyten  Theile  des  Lehrbuchs  der 
Arithmetik  mit  Vergnügen  entgegen. 

Auch  die  Vjo^hgebUtter  N.  3  verdienen  eine 
Tortheilhafte  Erwähnung.  Sie  behandeln  die  ein- 
fachften  Rechnungsoperationen  in  ganzen  und  ge- 
brochenen, foTToht  unbenannten  als  benannten  Zah- 
len» und  eiftrecken  fich  auch  auf  die  Regel  Detri, 
Regel  Quif  que  und  Intereffenrechnung.  Wir  muf- 
fen dem  ungenannten  Vf.  -das  Zengnifs  erthellen, 
^afs  feine  104  Tafeln  ihrem  Zwecke  entfprechen , 

'  indem  die  darin  vorgelegten  Aufgaben  in  einem 
wohlgeordneten  Stuiengang  vom  Einfachen  zum 
m^hr  Zufammengefetzten  emporfteigen.  Auch  find 
ße  defshalb  zu  empfehlen,  da  fiedieKenntnifledes 
jungen  Schälers  durch  Gegenftände  aus  der  Natur- 
kunde» Gefchichte»  Geographie»  Ökonomie  u.dgl. 
•ttf  eine  unterhaltende  Art  erweitern.  Jedes  ein- 
zelne Vorlegeblatt  enthält  viele  (oft  30 — 40)  Aufga- 
ben. Diefen  Tafeln  find  die.Auflöfungen  der  auf 
jdenfelben  vorgetragefien  Aufgaben  (jedoch  vovi  ih- 
4ien  abgefondert)  beygedruckt  worden.  Sie  und 
i^lein  für  den  Lehrer  beAimn^t,  um  die  von  den 
Schülern  gefundenen  Refultate  damit  zu  vergleichen. 
Femer  hat  der  Vf.  auf  77  Seiten  noch  eine  kurze 
Anleitung  zur  Berechnung  der  gegebenen  Aufgaben 
entworfen »  die  im  Ganzen  nicht  übel  gerathen  ifl*. 
IndelFen  fehlt  es  hie  und  da  an  gehöriger  Beftinlmt- 
beit  z.  B.  in  d#m  Exempel  S.  41 »  wo  die  Frage 
ift:   Was  koütit  3  Pf  Kaffee,   wenn  2 Pf    22  Gr. 

^ken?    Der  Y£   ordnet  den . Anfatz  (richtig  Air 


das  Refulut,    aber  fehlerhaft  für  die  VerhältniiTe) 
alfo: 
erftes  Glied      I    zweytes  Glied    |     drittes  Qlied 
2  Pf.  I  22  Gr.  \    '       3  Pf 

Defsgletchen  heifst  es  S:  53  fehr  unpräcis :  „Man 
kann  jedes  Ganze  in  mehrere  Theile  zerlegen  ode» 
zertheilen»  z.  B.  eine  Elle  Tuch  kann  ich  in  2,  3.  4 
und  mehrere  Stück«  zerfchneiden.  Die  Theile  aber 
von  einem  oder  auch  von  mehreren  Ganzen  werden 
durch  Zahlen  ausgedrückt ,  die  man  Brüche  nennt.'* 
Wer  kann  aus  diefer  Erklärung  einen  deutlichen 
Begriff  von  einem  Bruche  haben?  Mehrere  Bey- 
fpielc  auszuheben »  muffen  wir  Kiörze  halber  über- 
gehen. Dem  ganzen  Buche  ift  eine  recht  brauch- 
bare ScbuhabeUe  beygefügt,  welche  das  Einmaleins 
und  die  Vergleicfrung  der  gewöhnlichen  Münzen  ^ 
G  ewicht«  und  Mafse  enthält* 

No.  4  ift  als  Anhang-  zu  des  Vfs.  Rechenbuch 
zu  betrachten,  und  für  die  Befitzcr  der  erften  und 
zweyten  Auflage  deffclben  beftlmmt.  Die  d^rin 
abgehandelten  Materien  find  :  Gcfellfchafts-  Venni- 
fchungs -  Ailigations -  und  Ketten-  Rechnung,  nebft 
der  bafedow'lctoen  R^gel.  Das  Buch  Ift  vorzüglich 
für  Schullehrer  und  Schulcandidaten  gefchrieben, 
und  der  Vf.  glaubt  Hierin  eine  Emfchuldigung  da- 
für  zu  finden,  dafs  er  manche  feiner  Sätze  ohne  Be- 
weife  aufgeftellt  hat.  Wir  können  diefe  nicht  büli. 
gen,  da  man  von  wirklichen^  Schullehrern  fo  viele 
mathematifche  Kenntaiffe  mit  Recht  fodern  darf, 
als  zum  gründlichen  Vortrage  folcher  Elementarleh- 
ren  erfoderlich  ift.  Übrigens  ift  des  ^fs.  Darftel- 
lung  lichtvoll »  und  es  fehlt  nirgends  an  Pracifion 
im  Ausdruck.  Auch  herrfcht  unter  den  vielea 
Übungsaufgaben  eine  gute  Auswahl.  Die  Zugabe 
enthält  auf  32  Seiten  eine  Sammlung  verfcbiedener 
Aufgaben ,  die  man  gewöhnlich  durch  Hülfe  der  Al- 
gebra aufzulöfen  pflegt,  wovon  aber  der  Vf  hier 
fehr  populäre  Aufiöfungen  mittheilt.  Diefe  Metho- 
de billigen  wir  fehr,  da  fie  die  Urtheilskraft  des  Sehe- 
lersübt,  und  das  zweckmäfsigfte  Mittel  ift,  einige 
Fortfchritte  in  deßi  Kopfrechnen  zu  machen.  Als 
Anhang  folgen  auf  XXXX  Seiten  einige  recht  nücz- 
liehe  Beylagen  für  die  Rechnung  in  benannten  Zah- 
len ,  nach  M.  R.  B.  Gerhard. 

Der  Zweck  des  Vfi.  von  No.  5  ift  gewefcn, 
den  niedem  Volksfchulen  ein  zweckmäfsiges  und 
wohlfeiles  Hulfsmittel  zum  erßen  Rechenanterricht 
zu  liefern.  Das  kJein^  Buch  befteht  theils  aus  254 
Übungstaf^eln  für  die  Schüler»  deren  jede  mehrer« 
einzelne  Aufgaben  enthält,  theils  aus  den  Refults- 
ten  diefer  Aufgaben  zur  Erleichterung  für  die  Lehrer. 
Die  vierSpecies»  nebft  der  Regel  Detri  und.  etwas 
von  der  Brachrechnung  machen  den  Inhalt  aas.  Die 
Aufgaben  find  ziemlich  gm  gewShlt;  warum  find 
aber  keine  Beyfpiele  über  das  AusfprbcÜen  und  An- 
fchreiben  der  Zahlen  beygcffigt?  Diefe  fa§tten  hier 
Scher  nicht  fehlen  follen.  In  der  Hanil  eines  ge> 
fchici^ren  Lehrers;  der  den  jugendlichen-  Geirt  ge^ 
hörig  zu  lenken  verfteht ,  Wird  dfefin^r  d^ttts  Schrift- 
chen reeht  nützüch  feyn.  ,     A. 
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GöT^A,  b.  Becker:  GvÜndHche  Anweißang  zur 
Reehenkunfl  für  Geübtere*  Nebß  einer  kurzen 
Einleitung  in  die  Geometrie  (,)  von  Friedrich 
Krtes^  Prof»  am  Gymnafium'  zu  Gotha.  Mit  2 
Kprfert.  cnd  einer  G^ldTergletchangstafel.  1808^ 
VIII  u.  3:r8  S.  8.  (18  Gr.) 

•  #  * 

Nach  der  Vorrede,  worin  der  V£  fehr  richtige 
Anflehten  ron  der  Lehr-  und  Lern-Art  der  Ariih^ 
metik  zeigt «  hatte  er  bey  Abfaflung  diefer  Anwei* 
fung  einen. doppelten  Zweck  vor  Augen.   Er  wollte 
für  den  ihm  anvertrauten  llnterrichc  der  erften  Claf- 
fe  des  L^ndfchvilIehrer-SeminariumJ  zu  Gotha  ein 
l>rauchbares  Lehrbuch  entwerfen^  und  dann  follte 
daflelbe  auch  den  Lehrern  in  Bürger-  und  Land- 
Schulen  als  Commentar  zu  feipem  kleinen  Rechen- 
buche (Gotha»  b.  Becker  1805)  dienen.     Die  beban- 
delten Gegenßande.nnd  die  arithmetifchen  Elemen- 
tarlehren  von  unjbenannren  und  benannten  Zahlen, 
von  gemeinen  oi\d  Decimal-Brüchen  ,  von  der  Qua- 
drat- und  Cubik-VVüJzel,  von  Vcrhältniflen  uiid  Pro- 
portionen nebft  deren  Anwendung,  und  Einiges  von 
Progreflionen.    l)ie  kurze  Einleitung  in  die  Geome- 
trie enthält  Vorerinnerungen,  die  Gruiidlehren  der 
Planimetrie  und  etwas  von  der  Stereometrie.     Nach 
unferem  Urtheile  zeichnet  fich  diefe   Schrift  durch 
eine  gut  getroffene  Verbindung  der  vorgetragenen 
Lehren,  und  durch  einen  bündigen  und  deutlichen 
Vortrag  vortheilhaft  aus.     IndeiTen  können  wir  fol* 
gendeBemeckungen  nicht  unterdrücken«  welche  wir 
dem  Vf.  t  bey  einer  etwanigen  zweyten  Auflage»  zur 
Beherzigung  empfehlen.    Über  die  fogenannte  Pro- 
be der  Addition  iiij.  18»  19$  20^  2i  und  22  offenbar 
zuviel  gefcbriebfni     Gegen   die  Neunerprobe  erin- 
jiern  wir»  dafs  (Ich  Anfänger  bey  ihrem  Gebrauche 
weit  öfters  irren,  als  indemAdditions^Exempelfelbft, 
da  fie  in  derThatfchwierigerift,  als  das  einfache  Zu« 
fammenzäblen  der  einzelnen  Ziffern.    Wozu  aUb  ei- 
ne Probe»  worüber  man  mit  gröfserem  Rechte  wie- 
der eine  Probe  fodern  könnte,  als  über  die  Addi- 
tions-Aufföfung  felbil?  Ill  es  alfo  nicht  weit  zweck* 
snäfsiger,  dafs  der  ^nf^nger  daflelbe  Exempel  zuerlt 
von  unten  hinau/l  und  dann  wieder  von  oJjen  herun- 
ter  rechnet,  um  fich  durch  die  Ubereinftiinmung  die- 
fer Summen  von  ihrer  Richtigkeit  zu  überzeugen? 
Eben  diefe  Bemerkungen  gelten  von  den  beiden  an- 
deren Proben  in  $.  2lu.j^.  22;  wieder  Vf.  zum  Theil 
felbft  geftehft.     Um  fo  mehr  hätte  et  fich  über  ein^n 
fo  entbehrlichen  Gegenftand  fehr  ktitz  fafl^n  follen. 
In  der  Subtracttoh  vermiffen  wir  dagegen  fowohl  er- 
läuternde Beyfpiele  des  Verfahrens ,  als  auch  felbft 
richtige  Beweife;  z.  B.  des  Satzes,  dafs  die  Nullen, 
über  Vielehe  man  geborgt  hat»  (nicht  aber»  wie  es  S. 
23  in  der  Note  beifst :  eine  Nulle  bey  der  man  ge* 
borgt  hat)  als  Neun  -angefehen  werden  müflen.  Bey 
der  ATüitiplication  Tollten  die  FSIFe  angeführt  fevn, 
wo  ßch.6n  einönt  der  mehreren  Factoren  Nullen  be» 
finden»'  und  bey.^en  DivifioA«c«gflln  vermiffefi  wir 
wiedel^el3ll^aternde  Beyfpiele  zu  den  einzeln  mög- 
lichen Fallen.     Die  Lehre  voi^  den  benannten  Zah» 
len  hat  unferea  fieyfall,  obf^hon  es^auch^ief  aaei: 


nig^  FundamentafanfgaBeh'  inang'elh   —    ßi  ff.  S3 
heifst  es :  »,Ein  Ausdruck»  wodurch  das  Verhältnife 
einer  (jröfse  zu  einer  anderen»  welche  man  fich  als 
ein  Ganzes  denkt,  beftimmtwird,  hetfatein  Brueh.^* 
Diefe  Erklärung  iitzwar  nicht  unrichtig»  Bflein  ge* 
wifs  hat  fie  für  Anfügenden  Grad  der  Deutlichkeit 
nicht,  welchen  die  gewöhnlichen  haben.   Auch  fetet 
der  Vf.  in  ihr  den  Begriff  des  Verhältniffes  zweyer 
Gröfsen   voraus ,     der  doch  erft  im  folgenden  Ca» 
pitel  erklärt  wird.    Dfefem  Mangel  foU  zwar  fchoa 
durch  die  folgenden  0jj.  abgeholfen  werden;  allein 
der  Vortrag  des  Vfs.  ift  hier,  der  Weidäufrigkeit  un- 
geachtet» minder  fafsHch.  In  der  Lehre  von  den  De- 
cimalbrtichen  hätte  etwas  von  der  abgekürzten  Mul- 
tiplication  und  Divifion  beygebracht  werden  follen* 
Dafs  der  Vf.  die  Lehre  von  der  Ausziehtfng  der  Qua* 
drat-  und  Cubik-  Wurzel  mehr  praktifch»  als  wiffen- 
fchaftlich  vorträgt,  verdient  zum  Theil  EntfchuMi- 
gung.     Den    Uncerfchied  zwifchen  dem  arithmeti- 
ffhen  und  geometrifchen  Verhältniffe  wÄnfchtenwir 
mit  grofserer  Genauigkeit  beftimmt»  als  es  S«  I4<5  ge- 
A:hehen  ift»  wo  ^s heifst:  „Wenn  von  dem  Unter-- 
fchiede  der  Gröfse  zweyer  Zahlen  die  Rede  ift:  fo« 
kann  diefer  auf  doppelte  Weife  benimmt  werden  • 
je  nachdem  man  auf  die  Menge  ihrer  einzelnen  Thei«- 
le»    oder  auf  ihre    Gröfse  im  Ganzen  genommen* 
Rückficht  nimmit."  Da  die  Menge  der  einzelnen  Tfcrf- 
te  zweyer  Zahlen  weit  ihrer  Grinse  im  Ganzen  genam^ 
men  vollkommen' etnerley  ift:   fo  fpringt  die  ün- 
vollftandfgkeit  des  Ausdrucks  fogleich  in  die  Augen. 
Die  kurze  Anleitung  zur  Geometrie  ift  dem  V£ 
im  Ganzen  gut  gerathen  ;  wiewohl  wir  auch  hier 
Gelegenheit  zu  gegründeten  Bemerklxngen  haben. 
Der  Kürze  halber  führen  wir  nur  folgende  an.    &  > 
279.  5.  77  heifst  es :  .^Aufgabe  :  durch  drey  Pun-  * 
cte  A,  B»  C»  die  nicht   in   gerader  Linie  liegen, 
einen    Kreis    zu   ziehen.     Auflöfung.     Man     ver- 
binde die    drey  Puncte   durch    zwey  gerade    Li- 
nien AB,     BC  »    und    durch  die  Mitte  derfelben 
ziehe  man   die   Perpendikel  DE»  FG:   der  Pur^a 
O»  in  welchem  diefe  fich  fthneiden»  ift  der  Mittel* 
punct  des  Krerfes.    Beweis.  Man  kann  die  Linien  AB 
und  B€  al^  Sehnen  des  Kreffes  betrachten;  folglicin 
Arhneiden  die  Perpendikel  durch  ihre  Mitte  gezogen 
einander  im  Mittetpuncte  des  Kicifes.'^  Es  ift  augen- 
fällig»   dafs   diefeir  Beweis  ftillfchweigend  voraus- 
£etzt :  i)  dafs  die  zwey  gezogenen  Perpendikel  .fich 
nothwendiger  Weife  fchneicten  müfien;  und  2)  dafs 
durch  die  drey  Puncte  A,  B  und  C  ein  einziger  Kreit- 
möglich  fey.     Beides  hafte  können  und  follen  be\^'fe- 
fen  werden.    Die  Stereometrie  hat.der  Vf.  gröfsten- 
theils  nur  praktifch  behandelt.    Den  Sätzen  von  der 
Gleichheit  der  Körper  fehlt  es  daher  durchaus  anr 
bündigen   Bereifen.    Die  zwey  Kupfertafeln  ünd^ 
zweckmäfsig  gezeichnet  und  gut  geftochen. 

ORLsguHB«   b.  Macklot:   Die  Gröfsentehre ,   für 

-'  Realfchul^m  populär  bearbeitet^,)  von   Guftav 

Friedrich  Wucherer^  evang.Iuth.  Stadt- und  Uni- 

verütats  -  Pfarrer  a^u  Frejburg  im  Breisgau.  £r- 
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fier  Theil ,  weldier  die  Zahlenlehre  enthält. 
X807.  XVI  u-  230  S.  gr.  8.  Ci  Thlr.) 
Mittiierem  Bande  beginnt. der  Vf.  ein  Werk,  weU 
clies  im  Ganzen  aus  6  Tiieilen  beftehen  foll.  Die. 
darin  abzuhandelnd en,6egenftände  (ind,  nach  der 
Einleitung,  die  Zahlen- ^  Raum -9  Gleichgewichts' ^ 
Bewegungs  -  9  Lichtfirahlen  •  und  Sternen  -  Lehre» 
Durch  diefe  Ankündigung  erregt,  der  Vf.  für  feine. 
Arbeit  das  Interefie  des  mathemadfchen  Publicums» 
indem  wir  an  ausführlichen  Anleitungen  zum  Stu- 
dium  )der  reinen  und  angewandten  Mathematik  für 
Realfchüler  ebea  keinen  Überflufs  haben.  Aus  dem 
vor  uns  liegenden  erfien  Curfusder  Arithmetik  (wel- 
ober  vom  Zählen»  von  den  Ziffern,  von  den  ein- 
fachfteh  Rechnungsarten  in  einfortigen  und  mehr- 
fortigen^ahlen  handelt)  erfehen  wir  mit  Vergnügen» 
dafs  Cch  der  Vf.  bey  feinem  Streben  nach  Populari- 
tät «lichts  an  der  Gründlichkeit  im  Vortrage  vergiebt. 
Seine  Erklärungen  find  richtig  und  verfiändlich»  das 
allmähliche  Fortfehreiten  ift  wohl  beobachtet»  und 
die  Auswahr  der  fehr  reichlich  aufgeftellten  Beyfpie- 
le  für  Theorie  und.  Praxis  belehrend.  Gleichwohl 
Wünfchten  wir  dem  Vortrage  des  Vfs.»  befonders  in 
den  Erklärungen  des  auszuführenden  Verfahrens» 
weniger  Weitläuftigkelt.  Zum  Belege  führen  wir 
nur  den  j$.  70  an »  welcher  doa  Verfahren  bey  der 
Divlfibn  enthält»  wenn  der  Dividend  und  Divifor 
mehr  als  zwey  Ziffern  enthalten.  Einem  Schüler 
von  9  Jahren  (wie  der  Vf.  vorausfetzt)  ift  die  trock- 
ne Auflöfung  in  Worten»  welche  beynahe  vier  volle 
Seiten  einnimmt»  ficher  unverftändlich*  Erft  dann^ 
wenn  der  Lehrling  fich  eine  Fertigkeit  in  derprakt 
tifchen  Diviüonsrechnung  erworben  hat»  find  ihm. 
dergleichen  Vorfchriften  ^  einleuchtend.  Diefe  Be- 
merkung gilt  von  mehreren  anderen  Stellen  diefes 
Curfus,  welche  dem  Blicke  des  Vfs.»  bey  forgfälti- 
ger  Durchmufternng  feiner  Arbeit»  ficher  nicht  ent- 
gehen werden.  Ungern  vermif^ten  -wir  die  Erklä- 
rungen der  nöthigen  Fundamentalbegriffe  £ffi^^» 
Zahl  li.  f.  w.  In  $.  6  heifst  es :  »»Die  fahlen  Eins, 
Zwey:...  Acht  und  Neun  heifsen£fnAeitejk"  Of- 
fenbar fteht  hier  Einheiten  fiatt  Einer;  denn  es  ift 
bekannt,  dafs  die  aritbmetijche  Einlieü  von  dem,  was 
alle  Mathematiker  unter  Einer  verftehen ,  fehr  ver- 


fehl eden  ift.    Diefe  fehlerhafte  Verwechslung  i)eider 
Worte  kömmt  in  der  Folge  öfters  vor.    Auch  begeht 
der  Vf.  bey  der  Lehre  von  dem  Werthe  der  Ziffern 
in  Rückficht  ihrer  Stellen  einen  Fehler  wider  die 
Deutlichkeit.     Hätte   er  den  bjskanmen  wilikührli- 
chen  Satz  etwa  fo  ausgedrückt:  Jede  Ziffer,  welche 
einer  anderen  zur  Linken  fteht,  hat,  vermöge  ihrer 
Stelle,  einen  zehnfach  höheren  Werth :  fo  wäre  al- 
les  verftändlich.     Hier  heifst  es  aber  ^.9:. „Es  be- 
deutet nämlich  derEinfer(?)  in  der  erften  Stelle  zur 
rechten  Hand  Einsy  in  der  zweyten  Zehn,  in  der 
dritten  Einhundert,  in  der  vierten  Etntaufend"  u.f 
Fürs  Erfte  ift  es  unrichtig ,  wenn  man  fagt,  die 


w. 


Ziffer  I  allein  ftehe  in  der  erften  Stelle  zur  rechten 
Handt  und  fürs  Zweyte  weifs  man  dann  nicht»  ob 
des  Vfs.  zweyte  Stelle  fich  zur  rechten  oder  zur  lin- 
ken der  erften  hefindet.     Das  Undeutliche  des  Aus* 
drucks  vdTd  noch  auffallender,  wenn  ferner  (S.  21 
unten)  gefagt  wird:  „Indem  man  nämlich'  zu  einer 
Ziffer,  z.  B.  zu  3,  auf  der  rechten  Seite  eine  ohin- 
zufchreibt,  fo  dafs  daraus  30  entfteht:  fo  kömmt  da- 
durch die  Ziffer  3  aus  der  erften  Stelle  zur  rechten 
Hand  (P),  in  welcher  fie  hlofs  3f  d.  i.  drey  Einhei- 
ten bedeutete,  in  die  zweyte  Stelle,  in  welcher  fie 
nun  dreyzig,'  d.  i.  drey  Zehner   bedeutet.    Fugte 
man  noch  eine  o  hinzu :  fo  käme  in  300  die  Ziffer 
S  in  die  dritte  Stelle  zur  rechten  Hand(?!)  zu  Se- 
hen, und  würde  nun  Drieyhundert ,  d.  i.  drey  Hun« 
derter ,  bedeuten.*^    Ferner  heifst  es  Q.  10:  „Wenn 
man  z.  B.  Dreyzehn  fchreiben  \)(^11:  fp  fchreibtmtn, 
weil  dreyzehn  fo  viel  ah  zehn  und  drey  ift,  zuerlt 
die  Ziffer  i ,  und  dann  neben  diefelbe  weiter  zor 
Rechten  (?)  die  Ziffer  3,  auf  folgende  Art:  13 ;  ätnn 
nun  bedeutet  ja  i,  weil  es  durch  den  hinzugefetz- 
ten Dreyer  in  der  zweyten  Stella  zur  Rechten  (?) 
fteht.  Zehn 9  und  3«  weil  es  in  der  erften  fteht, 
Drey*'  o.  f.  w. 

Wir  fchliefsen  ^iefe  Anzeige  mit  dem  Wunfche, 
dafs  der  Vf. ,  bey  Ausarbeitung  der  übrigen  TheUci 
den  Grundbegriffen  eine  gröfsereBeftimmthelt  und 
feinein  Vortrage  eine  fafslichere  Kürze  geben  möge, 
damit  er  fi^h  den  vollen  Dank  feines  Fublicumi 
verdiene. 

A. 
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VsivMiscHTs  ScHnirTsif :  Marburgs  in  der  neuen  akade* 
mifchen  Buchhandlung:  Blick  auf  die  Univerfitäten  und  die  Art 
des  Ößentlichen  Umterrichts  iMproteflfmtiJchenDeutfcklaude,  be- 
f anders  im  Königreiche  IVefiphaten,  von  liarl  VtUers,  Corre- 
fpoiidenien  des  franzößfchen  National -Inflinus,  Micgliededer 
königl.  GefellCchafc  der  Wiflenrohafcen  tu  Göttinnen  u*  f.  w. 
Aus  dem  Franz.  überf.  undmic  erläuternden  und  berichtigenden 
i^merkungen  begleitet  von  einem  TeutCchea  Uiuverfitätslehrer» 
X8C8-  XVI...  u.  112  S.  8.  (12  gr.) 

Diefe  Überfetzung  des  in  No.  ti6  diefer  Blfitter  angezeig-' 
ten  Originale  gehört  zu  den  xnittelmafsigen :  der  Yf.  Celbll  %*er-  > 
fiebert •     aus  lebhafter  Begierde,    die  Schrift  des  Um.  ViUefs 
unter  den  deutfchen  bekannier  zu  machen  >   die  Arbeit  fehr  be- 
Cchleumgc«  und  das  Ganze  in  den  Nebenltunaen  ron  zwölf  Ta- 
gen beendige  au  hab^i*    Die  auf  dem  Titel  ver^rocheoea  Au-^ 


merknn^en  Collen»  -weil  dia  Yeranderungl>iies  Wohnorts  im 
Überf.  jetzt  an  der  Arbeit  hindert •  bald   nachceUefen  werden. 
Er  wünfcht,  da&  Hr.  Viüers  in  dem  Vf.  der/^ben  einen  Dfi.*- 
Jchcn  erkennen  möjee.    Wir  fürchten,  Hr;  ^.  wird  ihn  als  ^öt' 
eben  auch  in  der  Überfchätzung  der  VerdienCle  erkennen ,  w&* 
che  der  Vf.  ihm  felbit  in  der  Vorrede  auf  eine  Are  an  den  Th 
legt,  daCs  wohl  die  Befcheidenheit  dabey  errötheii    durfte,  is 
fchlägt  unter  andern  vor,    dafs,    auf  Veraoftaltunj^  und  durd 
gemeinfchaftliche  Mitwirkung  der  deutfchen  tXnirerii taten*  esh 
der  au  ehrenden  Männer  eben  fo,  wie  der*  deutfchen  Nitioo« 
wurdiass  Standbild. von  Martin  Luther  u*    Carl  i^Hlers  i\s^ 
einen  der  erHeu  deutfchen  KünfUer  verfertige  »  und  beide  cc^^ 
einander  in  dem  gefchmückteflen  Saale  der  herrli^eiiBibuOÜ}^ 
zu  GöMcngen  aufgeft«llt  weiden  laöchteA  1 1 
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fJATlTKGESCHlCHTE. 

•  « 

j)  GöTTiNOBN,  b.  Dieterich:  ^o.  Frid.  Blumen^ 
bachii  Decas  quinta  collectionis  fuae  craniorum 
diverfarum  gentium  ilh^rata.  i8o8*  20  S.  u.  X 
Kupfert.  in  4*  (i6  Gr.) 

2)  Ebcndafelbft  :  Abbildungen  naturhifiorifcher 
Gegenßände,  herausgegeben  von  ^oti.  Frid^-Blu- 
menbach.  7tesHeft.  No.  6l  — 70.  1804.  (i2Qr.) 

3)  Leipzig,  b.  Sommer :  ^oh.  Frid.  Blumenbach's 
Ueine  Schriften  zur  vergleichendenPhiffiölogie  und 
Anatomie  undzur  NiUurgefchichte  gehörig.  A.  d. 
Lat.  von  D.  |f.  G.  Gruber.  Zweyte  Ausgabe  mit 
iKupf.  1804.  170  S.  8.   (l4GrO 

00  viel  Seltenesdievorigen  vier  Dekaden  von  No.  i 
auch  enthielten :  fo  übertrifft  diefe  fünfte  fie  doch 
bey  weitem ,  und  fällt  febr  erurünfcht  mehrere  Lü- 
cken aus.    Der  verdiente  Vf.  hat  gegenwärtig  fchon 
eine  Sammlung  von  134  Schädeln  verfchiedenerNa«, 
rionen,  und  berührt  in  der  Einleitung  zu  diefer  De- 
kade kfirzlicli  di^  Auffchlüife,  die  fie  ihm  gegeben 
hat.    Er   hat   nämlich  gefunden:    i)   Einige   dem 
menfchlichen  Gerchlecht  eigene   Charaktere»  näm- 
lich die  aufrechte  Stellung  der  Unterzähne »  und  das 
diefer  Stellung  entfprechende.  hervorftehende  Kinn* 
2)  Die  fchönfte»  und  gleichfam  ideale  Normalform 
des  Schädels,  wozu  der  Schädel  der  Georgianerin 
(Dec.  3.  Tab.  21)  pafst.   3)  Dafa  alle  Varietäten,  wel- 
che  durch  verfchiedene  Stufen  zwifchen  der  ätbiopi- 
fchen  und  mongolifchen  Form  auf  unendliche  Wei- 
fe fpielen»  fich  auf  Eine  Spedes  reduciren  laflen.    4} 
Die  Beftätigung  feiner  Eintheilung  in  die  bekannten 
fönfRaqen.  5)  Die  Erklärung  der  vermifchten  Form, 
welche  den  Völkern,  die  aus  der.  Verbindung  ver- 
fchiedener  Ra^en  entftanden  find,  wie  z.B.  dem  Ko- 
faken  (Dec.  i.Tab.4)i  unddemKirgifen  (Dec.  2,  Tab, 
.i3)u.f.  w.  eigenift.  6)  Eine  Widerlegung  der  Idee  von 
Verwand tfcbaft  zwifchen  entfernten  Völkern,  als  z., 
B.  der  alten  Ägyptier  and  der  Chlnefen.i  oder  die- 
fer und  der  Hottentotten.    7)  Dagegen  aber  eine 
Hinweifungauf  den  Urfprung  einiger  Völker,  die 
durch  den  Bgu  des  Kopfs  mit  anderen  beftimmt  über- 
einkommen» wie  z.  o.  eines  alten  Guanchen  von 
den  glücklichen  Infein  (Dec.  5*  Tab.  42)  mit  dem 
libyfchen  Summ  der  alten  Ägyptier,  oder  des  Jaku- 
ten (Tab.  15.  Dec.  2)  mit  den  übrigen  Mongolen. 
8)  Eine  Erklärung  einiger  phyfiologifcher  Verfchie- 
denheiten   verfchiedener  Nationen ,  wie  z.  B.   des 
9.  if.  L  Z.    1809.     Vierter  Band. 


fiarken  Geruchs  der  Neger  und  der  Nordameriiumer 
(Dec.  I.  Tab.  9). 

Rec.  fchätzt  gewifs  aufrichtig  die  vielfachen  Be- 
mühungen des  Vf^.,  kann  fich  aber  doch  von  man- 
chen diefer  Refultate  nicht  fiberzeugen.  Soz.B.fcheint 
ihm ,  als  ob  gerade  diefe  Sammlung  gegen  die  von 
dem  Vf.  angenommenen  Ra^en  fpreche.  Betrachtet 
man  nämlich   den  Schädel  des    Nordamerikaners 
(Tab.  9),  der  Caraibefh  von  St.  Vincent  (Tab.  10  u. 
20),  des  iilinoifchen  Amerikaners  (Tab.  38)»  desAtu- 
ren  (l'ab.  46}»  des  Brafilianera  und  der  Brafiliane- 
rin  ( Tab.  47  u.  48) :  fo  kann  man  fchwerlich  alle 
Amerikaner  von  einer  einzigen  Ra^e  herleiten,   be- 
fonders  wenn  man  damit  die  Abbildung  des  Taya« 
daneega ,  eines  Anführers  der  Mohawks  ,  in   des 
Vfs.  Abbildung  naturhift.  Gegenftänd^  (Tab.  2)  ver- 
gleicht.     Ein«n  Kopf,  wie  diefen,  wird  man  Unter 
den  ächten  Schweden  z.  B.  nicht  feiten  finden.  Wie 
verfchieden  find  die  Schädel  9  und  10!  Jener  ift  en- 
ropäifch »  diefer  beynahe  malayifch ;  33  ift  ganz  eu* 
ropäifch*»  und  hat  dabey  etwas  jüdifches ;  der  Schä- 
del des  Aturen  (Tab.  46)  hat  etwas  vom  Europäer, 
etwas  vom  Neger ;  die  Brafilianer  haben  etwas  Ei- 
genthümliches,  am  nächften  fcheinen  fie  jedoch  der 
mongolifchen  Ra<;e  zu  ftehen.     Eine  amerikanifche 
Ra<;e  alfo,  wozu  alle  Amerikaner  gehören ,  exiftirt 
gewifs  nicht,  man  mag  auf  Schädel,  Wuchs  oder 
Körperfarbe  fehen.    Wie  auffallend  ungleich  find 
ferner  die  verfchiedenen  Schädel ,«  die  zur  malayi 
fchen  Form  gehören  follen!  Die  grofse  Ähnlichkeit 
zwifchen  dem  Schädel  des  Guanchen  (Tab.  42)  und 
der  Ägyptier  (Tab.  1  und  31)  kann  Rec.  auch  nicht  fin* 
den.     koch  weniger  aber  möchte  Rec.  die  Ähnlich- 
keit leugnen»  die  zuweilen  zwifchen  den  Schädeln 
von   Individuen   aus  ganz   verfchiedenen  Völkern 
Statt  findet,  denn  es  kommen  zu  viele  Fälle  der  Art 
vor,  und  .der  Vf.  geftehtfelbft,  z.  B.  dafii  die  Sinefea 
in  der  Form  ihres  Kopfs  aufserordentltch  variiren. 

Die  in  diefem  Heft  befchriebenen  und  abgebiU 
deten  Schädel  find:  No.  41)  von  einem  67jährigen 
Armenier,  der  mit  den  Schädeln  der  Juden  grofse 
Ähnlichkeit  hat.  42)  Von  einem  Guanchen,  f.  oben. 
Der  ganze  getrocknete  Körper  wiegt  fieben  und  ein 
halbes  Pfund.  43)  Von  einer  lappländifchen  Frau. 
Trägt  ftark  den  Charakter  der  mongelifchen  Ra^e. 
Das  Alentum  acuminatutn  kann  Rec.  in  der  Abbildung 
nicht  finden,^  es  ift  diei^  überhaupt  auch  kein  guter 
Ausdruck,  da  das  Wort  acuminatus  von  den  Natur- 
forf ehern  anders  gebraucht  wird.  44)  Eines  drey- 
fsigjährigen  Chinefen.  45)  Eines  Bufchmanns-Hot- 
Sa 
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tentotten«  46)  Eines^altei)  Aturen,  von  einem  jetzt 
nämlich  nicht  mehr  exiftirenden  VötkerAamm  aus 
Neufpanien.  47)  Der  zur  Mumie  bereitete  Kopf  ei- 
ifes  Brafilianers(^  48)  Der  Schädel  einer  Brafiliane- 
rin:  49)  Einet  bnggeflifchen  Macaflaren.  50)  Eines 
Einwohners  von  den  Marquefas- Infein., Di« Kapfer 
find  eben  fo  kräftig  und  deutlich  geflochen,  wie  in 
den  vorigen  Dekaden. 

No.  2  enthält  Folgendes:  61)  Alle  vier  Haupiar'*' 
Un  von  Monßrofitäten  an  Einem  Ferkelkopfe.  £s  ift 
eine  bekannte  Erfahrung,  dafs  unte^  den  Schweinen 
die  Mifsgeburten  fefar  häufig  vor  kommen,  wozu  auch, 
wohl  die  Art,  wie  Ce  behandelt  werden,  das  Mehr- 
ftebey trägt,  da  kein  anderes  Thier  fo  geringfchä- 
tzig  behandelt  und  den  Verfolgungen  der  IJunde  b.^ 
f.  w.  preis  gegeben  wird.  Die  hier  abgebildeteMon- 
ftrofitächält  das  Mittel  von  denen,  welche  Rec.  fah ; 
die  einfachfte  ift  der  aufgeworfene  Unterkiefer 
liebft  gefranzter  Zunge,  wie  beides  hier  auch  vor- 
kommt;, die  ftärkft^,  welche  Rec.  auch  nur  eimnal 
zu  bemerken  Gelegenheit  hatte,  wo  der  Unterkie- 
ler und  die  Zunge  gefpalten  find.  Der  Fall,  wo 
nur  ein  Auge  (wie  hier)  vorkommt,  wodurch  die  Au- 
genlieder  verändert  find ,  ift  minder  feiten ,  und  im 
Ganzen  liegt  bey  allen  eine  fehlerhafte  Bildung  der 
Gefichtsknochen  zum  Grunde,  Von  der  Hafenfchar- 
te  bis  zum  W^olfsrachen  giebt  es  eine  Menge  Nuan- 
cen ;  und  ift  das  Stirnbein  ebenfalls  anomalifch ;  fo 
kommen  wieder  andere  Formen.  Es  ift  daher  auch 
leicht  begreiflich ,  dafs  bey  einem  und  demfelben 
Kopfe  in  einzelnen  Theilen  a)  ein  veränderter  Baii, 
)>)  eine  andere  Lage,  c)  ein  Manglet  und  d^ein  Über- 
mafs  oder  eine  Überzähligkeit  eintreten  kann.  62) 
Eine  fehr  niedliche  Abbildung  des  fogenanntenlTa/bA- 
pären^  oder  Rackun ,  der  aber  doch  wohl  von  dem 
Bärengefchlechte  getrennt  werden  mufs ,  wie  fejne 
ganze  Lebensart ,  feine  Nahrung  und  felbft  fein  in- 
nerer Bau  andeutet,  da  er  z.  B.  keine  gelappten  Nie- 
ren und  keine  Darmzotten  befitzt:  bey  folchen  Ver- 
fchiedenbeiten  müflen  auch  gewlfs  äufsere  Unter- 
fcheidungszeichen  aufzufinden  feyn,  wie  jfie  z.B. 
Retzius  bey  dem  Vielfrafs  und  Dachs  fand.  63)  Der 
ßchädel  des  RiefenbüiTels,  ßos  Ami.  64}  Das  £tt- 
ehelchen  aus  einem  100  Stunden  bebruteten  Huhner- 
ey;  eine  gute  Abbildung,  die  fich  an  Taf.  34  an- 
fchliefst.  65.  Bficco  tUroflavuSf  hier  nach  Leivin's 
Originalz(ichnung  colorirc  vorgeftellt,  da  uns 
Sjfatvmann  (in  den  N.  Sehr,  der  K.  Ak.  d.  WiiT.  zu 
Stockholm  von  1798)  nur  eine  fchwarze  Zeichnung 
davon  gegeben  hat.  66.  Tefiudo  graeca,  die  der  Vf. 
eine  Zeitlang  lebend  befeflen  hat,  ob  fie  gleich  nichts 
frefien  wollte,  fo  wie  es  auch  Rec.  mit  i,  europaea 
gegangen  ift.  67)  Cancer  Dromia.  68)  Lepas  Ana- 
iifera,  6g)  Venus  menenaria.  fo)  Die  Medufenpal» 
me,  PentacrinitesfoJJUiSf  fehr  inftructiv  abgebildet^ 
die  hier  dargeftelhe  Art  ift  aus  Dorfetfhire,  und 
weicht  von  der  im  Wirtembergilbhen  gefundenen 
in  vielen  Stücken  ab.  —  Man  fieht,  dafs  diefes 
Heft  den  vorigen  in  nichts  nacbfteht;  die  folgenden 
werden  wir  nächftens  anzeigen. 


Von  No.  3  kennt  Rec.  die  erße  Ausgabe  nicht, 
und  findet  auch  in  diefer  angeblich  zweyten  keine 
Nachricht  darfiber;  er  bezweifelt  aber  fehr,  dafs  es 
eine  neue  Auflage  fey.   Denn  der  eilfte  Bogen,  auf  wel- 
chem die  fünf  letzten  Seiten  des  Textes,  ein  Bücber- 
verzeichnifs  der  fommerfcben  Buchhandlung,    das 
Titelblatt  und  die  Vorrede  ftehen^  ift  offenbar  von 
anderem  und  neuerem  Druck ,  als  die  erften  zehn 
Bogen ,  und  man  kennt  ja  auch  fchon  die  löbliche 
Manier  des  Hn.  M.  Sommer,  alte  Bficher  durch  ei- 
nen neuen  Titel  zu  verjungen.     Nach  der  Vorrede 
ift  es  des  Überfetzers  Plan  gewefen,  *das  Befte,  das 
von  berühmten  Gelehrten  über  vergleichende  Pby- 
fiologie  und  Anatomie  in  fremden  Sprachen  heraus- 
gegeben worden  ift,  zu  fammeln  und  in  einer  Rei- 
he kleiner  Bändchen  bekannt  (?)  zu  machen.    Es  ift 
indeflen  nichts  weiter  erfchienen.    Diefes  Bändchen 
enthält  i)den  Verfucb  einer  vergleichenden  Phyflo- 
fiologie  der   warmblütigen ,     lebendig  gebärenden 
und  £yer  legenden  lliiere  (S.  I — 60);    2)  den  Ver^ 
fuch  einer  vergleichenden  Phyfiologie  zwifchen  den 
^alt-  und  warmblütigen  'i*hteren  (bis  S.  142);  end- 
lich 3)  Auszüge  aus  der  Sammlung  von  Hirnfchädeln 
verfchiedener  Nationen ,  als  Beytrag  zur  Naturge- 
fchichte  der  Menfchenfpecies  (bis  S.  165).    Die  la- 
teinifchen  Titel  der  Abhandlangen  hätte  der  Über- 
fetzer  wohl  angeben  können ;  und*  es  wlfre  nicht  übel 
gewefen ,  wenn  er  die  deutfche  und  lateinifche  Spra- 
che ftudirt  hätte ,  ehe  er  fich  ^u  diefer  Arbeit  ent- 
fchlofs.    Rec.  will  nur  einige  Beweifeausfaeben,  wie 
hier  überfetzt  ift.     Cortice  eleganter  vaftutqfo  ift  S. 
8  überfetzt:  zierliche  Hautrinde.   Das  Ohr  der  Vögel 
weicht  v'oa  den  Säugthieren  ihrem  aufserordentlich 
>h,  S.  55*     S.  57«  So  habe  ich  z.  B.  in  dem  Auge 
des  Uhu  ganz  deutlich  unterfcheiden  können,  dafs 
die  Iris  bey  feiner  Gattung  ganz  Membran  —  ift; 
im  Original  fteht:  iridemfui  generis  plane  membra- 
nam  ejje  I    Das  coriaceum  roßri  imegnmentum  fiber- 
fetzt Ur.  Gr.  durch  Wachskaut;  hat  er  denn  gar  kei- 
nen naturhiftorifche  KenntniiTe,  dafs  er  nicht  einmal 
die  Gera  der  Vögel  kennt?  Das  non  plus  ultra  der 
Überfetzungskunft  findet  fich  aber  S.  68:  „Ich  bade 
einen  Verfuch  an  Sumpfeidechfen  gemacht,  von  de- 
nen *ich  24erwachfene  volle  und  zugleich  anderchal- 
be  Unze  gegen  einander  abgewogen,  zuerft  aber  die 
frffch  gelungenen  zu  dem  Behufe  fecirt  liabe,  nm 
ihre  Blutmenge  zu  melTen,   und  hiebey   aus  dem 
Körper  aller  und  jeder  nicht  über  zwey  und  einen 
halben  Scrupel  bekommen  können.'*    Diefs  za  ver- 
ftehen  ift  unmöglich ;   und  vergleicht  man  das  Ori- 
ginal: fo  findet' man  jede  Zeile  voll  der  lächerlidh 
ften Fehler:  Perieulumfeciinlacertispalußribus^  qua- 
rum  24  adultas  et  veßetas»  et  junctim  uncieun  mnam 
cum  dimidia  pondere  aequantes^  primo  vere  rficemter 
captas  eo  fine  vivas  dijfecui^  ut  Sanguinis  in  iiscomte»- 
ticopiam  metirer^  cujus  vero  ex  omnium  aefet^uiarum 
univerfis  corporibus  non  uUra  binos  fcrupulos  cwe^m  fe- 
-kniffe  elicere  potui.     Mehf  braucht  Rec.  wohl   nicht 
anzuführen;  doch  will  er  nocl^  auf  den  fonderhftrea 
Schreibfehler  äufmerkfam  machen»  dafe  &  xo  der 
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gelben  Körper  aus  einem  zehnjShrigen  FrSvlein  Er* 
wähnung  gefchieht «  da  Im  Original  duodeviginti 
itefat.  Der  dritte  Auflatz  ift  ein  fehr  unvoUftändi- 
ger  unbraudfabarer  Auszug.  Die  Kupfertafel  endlich» 
welche  zu  der  erften  Abhandlung  gehört,  jpafst  zum 
Ganzen :  denn  fie  ift  eine  fchlechte  gefudelte  Copie. 

I.  K. 

Leipzig  »  b.  Kummer :  Naturgefchichteför  Kinder, 
Verfafst  von  C.  Ph,  Funke ,  herausgegeben  von 
G.  H.  C.  Lippold.  Mit  Kupf.  i8o&  8*  (fchwarz 
2  Rthlr.,  illum.  3  Rtblr.) 

Obgleich'die  Kunit «  aus  einem  älteren  Buche  eih. 
neues  zu  machen,  nicht  in  dem  beßen  Rufe  fteht : 
fo  hat   doch  der  Herausgeber  der  beliebten  funke"*- 
fchen  Naturgefchichte  »  wenn  auch  nicht  ein  fchwe- 
res»  doeh  ein  nützliches  Gefchäft  unternommen,  die- 
fes  Werk  für  Kinder  zu  verarbeiten.     Der  Charakter 
jener  Naturgefchichte  ift  ohnftreitig  das  Gründliche 
in  einer  fchönen  Verbindung  mit  dem  Gemeinnütz- 
liehen  und  WifTenswerthen.  Diefer  Charakter  drückt 
fuh  auch  in  dem  vorliegenden  Werke  fichtbnr  au^. 
Der  Herausgeber  hat  mjt  Überlegung  alles  wegge- 
laiTen»  was  nicht  zunächft  für  das  Kinderalter  ge* 
hörte.    Dahin  gehören  z.  B.  alle  jene  weitlüuftige» 
ren  ökonomifcbeh  und  technologifchen  Erörterun-» 
gen,  die  das  ^niifche  Werk  dem  reiferen  Alter  fo 
nützlich  machen.    Hingegen  ift  hier  Manches  bey^ 
gebracht ,  was  die  Aufmerkfamkeit  und  Wifsbegier- 
de  der  Kinder,  reizet.  Hieher  gehören  manche  klei* 
ne  interelTante  Erzählungen  von  einzelnen  Thieren# 
die  von  Kindern  mit  grofsem  Vergnügen  gelefen  wer* 
den,  und  tfn  welche  fich  die  etwas  trockneren  Be* 
fchreibungen  defto  leichter  in  dem  Gedächtnitfiean« 
knüpfen.     Dergleichen  Erzählungen,  die  fo  unge- 
mein nützlich  für  Kinder  find,  finden  fidh  z.  B.  bey 
der  Klapperfchlange ,  bey  dem   Haififche,  bey  der 
Seidenraupe  u.  f.  w. ;  und  es  wäre  fehr  zu  wünfchen 
gewefen,  dafs  der  Verfafier  hierauf  noch  mehr  Fleifs 
verwandt ,    und  dergleichen  Erzählungen  aus  der 
IVIenge  naturhiftorifcher  Schriften  mit  klüger  Aus^ 
wähl  zufammengetrdgen  hätte.  Diefs  würde  freylich 
mehr  Zeit   und   Mühe   gekoftet,  allein   das  Werk 
würde  auch  fehr  an  Brauchbarkeit'  für  Kinder  ge- 
wonnen haben. "  Es  wäre  ein  recht  verdienftliches 
Unternehmen,  wenn  ein  Mann,  der  in  naturhifto- 
rifchen  Werken  viel  Belefenheit  befäfse,  mehrere  fol- 
cher  Erzählungen,  ^iefitrh  euf wirkliche  Thatfacheti 
gründeten,  fammelte,  und  fie  zu  Nutz  und  Frommen 
^er  Kinder  in  ein  nützliches  Lefebuch  zufammen- 
tröge.     Übrigens  gehört  es  mit  unter  die  Vorzüge 
diefer  Naturgefchichte  für  Kinder,  dafs  der  Heraus- 
geber mehr  auf  das  Syftem  Rückficht  genommen 
bat.  So  wenig  das  trockene  Syftem  allein  für  das  Kin- 
deralter gehöct:  fo  nützlich  ift  eine  lebendige  Dar- 
flellung  namrhiftofifcher  Gegenftände  in  dem  Klei* 
de  des  Syftems;  ja  es  macht  dem  Kinde  fogarFreu^ 
de,  wenn  es  fein  WilTipil ,  wie  feine  Sachen,  in  Fä- 
cher legen ,  und  in  den  bekannten  Fächern  wieder« 
finden  und  fchnell  unterfcheiden  kann.    Die  neue- 


ren  Entdeckungen  und  Unterfuchnngen  find  wohl 
benutzt ,  und  manche  ältere  Fabeln  und '  Unrichtig* 
keiten  auf  die  Seite  gefchafi^t.  Die  Sprache  ift  ver- 
ftändlich  und  edel ;  nur  werden  gegen  das  Ende  die 
Naturbefchreibungen  etwas  dürftiger,  und  der  Her« 
apsg.  fcheint  mit  zu  licbtbarer  Eile  dem  Ende  des 
Buches  fich  zu  nahen.  Die  illumlnirten  Kupfer  ge- 
hören wenigftens  nicht  zu  den  fchlechten,  undthun 
dem  Auge  des  Kindes  wohL  Rec.  möchte  fich  bey 
diefem  allgemeinen  Urtheil  noch  einen  Wunfeh  er- 
lauben, diefen  nämlich, ^dafs  es  dem  Herausgeber 
doch  gefallen  haben  möchte,  bey  fo  manchen  fchö- 
nen  und  ungefuchten  Veranlagungen,  feine  jungen 
Leferauf  die  Weisheit,  Macht  und  Güte  des  Schö- 
pfers aufmerkfam  zu  machen ;  man  follte  die  Natur- 
gefchichte mit  Kindern  nie  ganz  ohne  diefe  religiö- 
fe  Tendenz  treiben,  und  Rec.  weifs  es  aus  Erfah- 
rung, wie  eingreifend  folche  kurze  und  zweckmä- 
fsige  Notizen  für  den  Verftand  und  das  Herz  der 
Kinder  wirken,  oft  in  detThat  weit  mehr,  als  der 
gelehrtefte  Religionsunterricht,  befonders  für  gewif« 
fe  Jahre  des  noch  unverdorbenen  und  unverkünftel- 
ten  kindlichen  Lebens. 

Übrigens  fand  Rec.  in  diefem  Buche  atfch  Man* 
ches,  was  mit  Erfahrufijg  und  Beobachtung  im  Wi- 
derfpruch  fteht.  Z.  B.  Die  Stacheln  des  Stachel- 
fchweinea  find  nicht  höhl ,  fendem  mit  einem  wei- 
chen und  weifsen  Mark  Ms  in  die  Spitzen  hinauf  an- 
gefüllt; oben  findfie  wie  glatte  poline  Nadeln  mit 
fcharfen  Rändern  zugefchlifFen,  und  nur  an  (Jen  Wur- 
zeln finden  fleh  regelmäfsig  fortlaufende  Furchen. 
•^  Der  Hirfch  wirfk  nicht  im  Januar,  fondern  erft 
im  März  und  April  fein  altes  Geweih  ab;  überhaupt 
fcheint  die  Witterung  mit  dem  früheren  oder  fpäre- 
ren  Abwerfen  der  Geweihe  in  Verbindung  zu  ile- 
hen.  —  Das  Schreyen  des  Damhirfches  zur  Zeit 
der  Brunft  ift  ganz  verfchieden  von  dem  Schreyen 
des  Edelhirfches ;  bey  jenem  jft  es  ein  fehr  lautes, 
aber  kurz  abgebrochenes  Stöhnen ,  das  durch  den 
ganzen  Wald  wiederhallet,  und  das  beynahe  dem 
lauteften  Grunzten  des  wilden  Schweines  gleichet; 
bey  diefem  ift  es  ein  eigentliches  fortgefetztes  Schrey- 
en, das  mit  jenen  Tönen  des  Damhirfches  gar  kei- 
ne Ähnlichkeit' bat.  —  Es  ift  keineswegs  durchaus 
richtig,  dafs  die  Knochen  der  Vögel  hohl  und  mark-- 
leerfind ;  man  hat  beym  Zergliedern  und  Ausftopfen 
der  Vögel  oft  viele  Arbeit,  das  dicke  und  ölige  Mark 
der  Ffögplknocfaen,  z.B.  bey  den  grösseren  Falken- 
arten, ^  herauszubringen  ;  überhaupt  fcbeinen  die^ 
merkwürdigen  Luftbehälter  in  der  Qegend  der  obe- 
ren Bruft  nach  dem  Hälfe  zu  weit  mehr  das  Ge- 
fchäft des  Pliegens  zu  befördern,  als  die  vermeintli- 
chen merkleeren  Knochen.  Au<h  fin^  die  Körper 
der  gröfseren  Vögel ,  die  fehr  lange  fchweben,  und 
gleichfam  in  der  Luft  fchwiramen  ,  bey  wehem 
nicht  fo  leicht,  als  es  hier  vorgefteilt  wird.  So  haben 
z,  B.  die  Körper  der  Gabelweibe,  des  Maufefalken, 
des  gemeinen  Adlers  eine  fehr  beträchtliche  Schwe« 
re,  da  diefe  Vögel  doch  fehr  lange  fchweben;  dage- 
gen find  diä  vorhin  genannten  Luftbchälter  bey  die- 


8t7 


J.    A.    L.    Z.    NOVEMBER,    rgop. 


328 


fen  lange  Zeit  fchwebenden  Vögeln  fichtbar.grdfser, 
ah  bey  anderen,  wie  Rcc.  es  öfter  bcy  genauen  Ver- 
gieichungen  gefunden  hat.  —  Der  Salamander 
bringt  keineswegs  lebendige  Junge  zur  Welt ;  er  legt 
fo  gut  £ier,  wie  die  übrigen  feines  Gefchiechts. 
Wenn  der  Herausgeber  bey  der  Befchreibung  des 
hronte  S.  283  f^gt:  t»^^  fcheint»  als  habe  die  Natur 
als  iie  diefen  Vogel  fchuf,  recht  gefliftentlich  darauf 
Bedacht  genommen,  um  durch  ihn  die  Plumpheit, 
Ungefcbicklichkeit  und  Mifsgeftaltung  felbft  darzu- 
ftelien'*  «— :  fo  wird  hier  offenbar  der  Natur  eine  Ab- 
ficht untergelegt,  die  (ie  nicht  haben  kann.  Die 
Natur  bildet  keilte  plumpen  Qeftalten,  blofs  um 
diefe  zuhaben,  oder  die  Plumpheit  zu  perfonifici- 
reni  auch  bey  ^em  plumpften  Thiere  ftimmt  fein 
plumper  Bau  höchil  wunderbar  zu  feiner  Lebenswei- 
fe, wie  Rec.  diefs  an  vielen  Thieren;  die  ein  plum- 
pes Anfehen  haben,  beweifen  könnte.  —  Der  fchwar- 
ze  Storch  lobt  mit  dem  weifsen  in  keiner  Feindfchaft ; 
Rec.  hat  jenen  mit  diefemanf  einer  und  derfelbenWie- 
fe  vertraulich  bey  einander  fitzen  fehen.  —  Der  Klopf- 
käfer oder  die  fogenennte  Todtenuhr.  verrichtet  das 
heimliche  Klopfen  in  alten  Bretern  und  Hausgerä- 
then  nfcht  mit  dem  kleinen  fchwachen  und  zum 
Theil  weichen  Kopfe,  fondem  mit  den  fcharfenund 
harten  Rändern  des  Brußfchildes.  — .  Bey  den  Fi- 
fchen  heifstesj  „Die  .Wer.k^uge  des  Sehens  haben 
eine  eigene  Einrichtung ; ''  es  wäre  fehr  nützlich  auch 
für  Kinder  gewefen,  wenn  diefe  merkwürdige  Ein- 
richtung felbil  befchrieben  wäre.  —  Endiigh  hätte 
bey  den  Raupen  die  Zahl  der  Füfse.  genauer  be- 
fchrieben werden  folien,  wodurch  fie  fich  von  den 
Wurmern  oder  Larven  der  Käfer  unterfcheiden. 

+  d  + 

NijRNBERG ,  b.  Raspe :  Des  Ritters  Carl  von  Linni 
vollfiändigen  Naturfyßems  Fortfetzung^  nach  der 
dreyzehnten  lateinifchen  Ausgabe  mit  ausführli- 
cher Erklärung  und  Berichtigung  der  miUlerfchen 
Überfetzung  der  zweytenlateinißhen  Ausgabe  von 
Dr.  Johann  IFolf,  fürftlich  -  yfenburgifchcm 
Rath,  erftem  Lehrer  an  der  Knaben- Induftrie- 
fchule  zu  Nürnberg  u.  f.  w.  Zweyter  Th.  Sau- 
gethiere.  Mit  Kpf.  1808.  S-  (2  Thlr.) 

Diefes  Werk  unterfcheidet  fich  vortheilhaft  von 
vielen  anderen,  die  diefes  Fach  bearbeiten,  durch 
feine, GründHchkeit  und  Ausführlichkeit,  zwey  Ei- 


genfchafiten ,  die  man  nicht  immer  bey  einander  fin- 
d^.     Es  ift  eigentlich  ein  Werk  für  den  gelehrten 
Naturforfcher,    der  mit  gründlicher  Kenntnifa  dt$ 
Syftems  zugleich  ausführliche  und  fiebere  Befchrei- 
bungen  des  Lebens  und  Wirkens  wie  der  Sitten  der 
Thiere  fucht.     Die  Diagnofen  find  hier  eben  fo  forg- 
fältig,  als  die  eigentliche  Naturgefchichte  der  Thie- 
re ausgearbeitet.     Zwar  hatte  der  Herausg.  feine  be- 
währten Vorgänger  in  nicht  geringer  Anzahl;  allein 
ihm  bleibt  dabey  da»  Verdienft  d«r  eigenen  Prüfung 
und  der  forgfältigen  eigenen  Beobachtung  und  Un- 
terfuchung:  er  folgt  feinen  Vorarbeitern  nicht  blind- 
lings,   er  zweifelt  mit  Befcheidenheit,. ordnet  mit 
Kenntnifs,  berichtiget  mit  Gründlichkeit,  und  liefert 
Zufärze  aus  dem  Schatze  eigner  Beobachtung  und  Er- 
fahrung. Ganz  befbnders  brauchbar  wird  diefes  Werk 
für  die  Freunde  der  vaterländifchen  Naturgefchich- 
te.    Die  bekannten  vaterländifchen  Thiere  find  vor 
allen  ausführlich  befchrieben ;  man  findet  hier  bey- 
nahe  alles ,  wonach  die  Wifsbegierde  fucht.    So  ift 
z.  B.  die  Gefchichte  des  Hamfters,  des  Eichhorns , 
des  Siebenfchläfers,  (des  Murmelthiers),  des  Haa- 
fens  u.  f.  w«  eigentlich  mufterhaft  bearbeitet;  alle 
neueren    Entdeckungen    find    forgfältig    benutzt, 
und  die  blofsen   unbi^fdedagenden  Vermuthungen 
find  gröfstentheils  weggelaiTen.     In  diefem  zweycen 
Theile  find  die  tragenden  Thiere  befchrieben;  die 
Lücken  in  dem  linneifch  -  müUerifcben  Syftem  find 
ausgefüllt,   und  auch   in   diefer  Hinricht   manche 
wichtige  Berichtigungen  und  nähere  Beftimmungen 
hinzugekommen.    Die  Kupfer  find   unterrichtend, 
und  die  Sprache  ohne  Tadel.     ReCf  fügt  nur  noch 
zwey  Bemerkungen  hinzu.   Das  fchwarze  Eichhorn 
(ßciurus  vulgaris  niger)  ift  ficher  nur  eine  Varietät 
von  dem  gemeinen  rothen ;  Rec.  hat  hierüber  meh- 
rere Erfahrungen  an  Ort  un4  Stelle  gefammelt:  bei- 
de begatten  fich  mit  einander»  und  in  einem  Neue 
wurden  rotho  und  fchwarze  Junge  gefunden.  Die 
Hafelmaus  (Myoxus  mufcardinus)  ift   in  den  deut- 
fchen   Wäldern    ganz    gemein  »    befonders  häufig 
wird  fie  in  den  Wäldern  des  Harzes  gefunden»  wo 
man  fie  oft   in  Menge  gegen  den  Herbft  in  den 
Schneufen  f^gt. 

Möge  der  Herausgeber  in  feinem  Fleifse  nicht 
ermüden,  und  /die  Kenntnifs  des  Syftems»  wie  der 
eigentlichen  Naturgefchichte»  durch  feine  nützliche 
Arbeit  vermehren  helfen!  -f  d  -h 
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ScBöns  KüNftE.  Berlin,  b.  Schnppel:  Julius  von  PVer- 
Jen.  Piomau  von  fViihelm  Amaidi,  1809. 3^5S.  8*  (i  Thlr.  8  Gr.) 
Diefer  Roman  gehöre  zu  den  mitcelmifsifen  Produccen  •  ^n 
denen  weder  v4ä  zu  loben  -noch  zu  \ade];i  ift.  Loben  liefse 
fich  etwa»  dafs  es  darin,  bey  aller  Gewöhnlichkeit»  doch  we- 
nigflens  ganz  mcnfcWich  hergeht ,  und  nichts  von  jener  wun- 
derlichen Überfpannung  und  tollen  Abehtheuerlichkett  anzutref- 
fen in.  womit  fonft  wohl  die  Schriftftcller,  die  für  die  Le- 
Cebibliotheken  arbeiten ,  ihre  neugierigen  Lefer  zu  unterhalten 
pfl^en.  Zu  der  AlltägUchkeit  der  Gefchichte  pafse  die  Breite, 
womit  der  Vf.  feine  gutgemeinten  Reflexionen  vorträgt,  recht 


gut;  doch  wird  es  vielleicht  manchem  feiner  geübteren  Lef« 
fchehien,  aU  werde  ihm  hie  and  da  gar  zu  wenig  Veriland  zu- 
getraut. Tadein  könnte'  man,  dafs  die  lächerlichen  Scenen» 
aie  mit  einer  gewiflen  Vorliebe  angebracht  find»  ihren  ^y^^^ 
nicht  erfüllen;  an  Witt  gebricht  es  ihnen  ^ar  fehr;  und  cet 
mufs  aufserft  genügfam  feyn,  der  an  den  trivialen,  mitunter 
platten  Späfsen,  die  fich  der  Vf.  hier  erlaubt.  ;fich  crgötsen 
kenn.  iNlanchmai  inffc  man  auf  unabfichtlidieliicberUchkeiteii» 
und  diefe  find  noch ' die  •  bellen.  So  kommt  einmal  ein  Salt9 
mortal '  Sprung  YOT*    Poch  genug  von  diefem  unbedcutenoen 
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Ha.  Ha. 


mm 


3^9 


N  u  m.    26^ 


ti« 


•vaiwanMM 


T-n- 


J     ß      N      A      I 


CHE 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


N«MMH«i 


DEN    18    NOVEMBER,    x  8  o  9. 


B    O    T  J    N    t    IL 

fjöTTiNGEN«  b.  Dieterkht  Hotius  üotHngenßSf 
feu  Plantae  novae  tt  rariores  horti  regit  botänici 
Gottingenßs  dejcriptae  et  icamhu^  ilk^ratae  op^- 
ra  Henr:  Adotphi  Schrßder,  Boun,  Prof.  sgOQ. 
7  Blätter  Text  nebft  S  lUum.  Kupferuf.  ^r,  foL 
(geh.  4  Thlr.) 


D 


'afs  der  botaitifclic  Cfarten  in  Gotdngen,  feit  er 
der  Aafßcht  des  Hn.  Prof.  Schröder  anvertraut  ift, 
aüfseroFdentlicli  gewonnen  hat  1  Jeide«  keinen  Zwei- 
fel. £r  gehört  jetzt  unftreitig  zu  den  beflecen  bota* 
nifchen "Gärten  in  Deutschland,  während  er  vorher 
^äec.  fpiiehtaiis  Atttoplie)  hochft  tiiittelmäfsig  war; 
und  es  gereicht  dem  Vf.  zum  Verdienfte,  dafs  er 
feines  Vorgängen  gar  nicht,  und  feiner  eigenen  Ar- 
beiten mit  f^rofser  B/rfckeidenheit  «r wähnt.  Auf  d^r 
Titelvjgfiette  ift  das  Gewächsbaus  abgebildet,  wel- 
ches aber,  fo  vierHec.  weife ^  noch  nicht  ganz  ler- 
lig  ift.  Am  SchluiTe  der  Vorrede  ftelien  auch  die 
Worte :  In  tabula  titulo  praefixa  kgberfyuuta  repme- 
Jentaniur\  utea,  jam  pridem  inchoata^  ex  Regis  no- 
ftri  tndulgentißimi  deereto  ezaedificari  fint  juffa. 

Ehemals  und  die  neuen  Pflanzen  des  göttingi- 
fchen  Gartetis  von  Zeit  zu  Zeit  in  den  Commetita- 
rien^der  Societät  befchrieben  und  Abgebildet;  dafs 
der  Vf.  fie  hingegen  in  einem  befönderen  Werke  den 
Botanikern  xojttheilen  wiHj  ift  fehr  £u  billigen,  ob- 
gleich man  eine  unferen  geldarmen  Zeiten  mehran- 
gemeifene  Ausgabe  hätte  wfinf eben  kdnnen.  Wahr- 
fcheiniich  hatte  indeflen  dec  Vf.  feine  befönderen 
Gründe,  warum  er  ein  Prachtwerk  liefern  wollte» 
lind  als  folches  fteht  es  keimeqfinach.  Denn  die  von 
Befemann  gezeichneten  und  geilochenen  Kupfer  find 
^ortreiHich-»  eben  fo  ichön  illuminirt»  und  ftelien 
gutgewähhe  voUftändige  Exemplare,  mit  «iner  Ana- 
lyfe  <ler  Fructificationstheile  vor,  dals  in  diefier  Hio- 
iicht  nichts  zu  wünfchen  übrig  bleibt. 

Da  das  Werk  vielleicht  manchem  Öotänik^r  nicht 
zur  Hand  kommen  möchte,  und  Rec.  über  einige  der 
befchdebenen  und  abgebildeten  Pflanzen  (deren  diefs 
Heft  8  enthält)  Zweifel  hat:  fo  glaubt  er  feine  Anzeige 
etwas  ausdehnen  zu  müflen. 

i)  AUium  flrictum :  caule  umbellifero  flricto ,  fot 
tiis  femiteretibus  baß  canolic^atis^  ßaminibus  Jub- 
tricufpidatiy  £oroUa  vix  longioribuSt  bulbo  tunicis 
ereticvlatis  tecto.  Aus  Sibirien,  Diefe  Pflanze  ift 
fchon  über  zwanzig  Jahre  im  botanifchen  Garten 
zu  Göttingen  cultivirt»  und  der  Vf.  fügt  die  Be- 
g.  A.  L.  Z.     1809.     Vierter  Band. 


tnerkung  hinzu:  aUio  fphaerocephalo  (raraet  nee 
bbtanicii  Jatis  cagnitae  pLmtae)  habitu ,  fi>liis  et  um- 
bella  adeo  ßmüe  eft ,  ut  Jecundum  Linnaei  diägnoßn 
parum  ab  eo  diverfwm  putandum  ßt.  Utraque  tarnen 
Jpecies  praeter  alias  notas  nonfolum  butbi  Jed  etiam 
ßtamentorum  fituctura  tonge  afe  iwuicemtecedit.  Rec. 
befitzt  ein  Exemplar  von  All.  fphaeroceph,  aus  der 
Schweiz,  und  A.  ftrictum  aus  dem  götcingifcfaen 
Garten,  hält  fie  aber  für  «inerley.  Denn  die  Staub* 
fäden  find  ganz  diefelbes,  bey  beiden  alteme  tri- 
tcufpidata\  (warum  der  Vf.  Jubtricufpidata  fagt» 
weifs  Rec.  nicht,)  und  bey  ültern  Blumen  find  die 
Seitenzähne  zufammehgefchrumpft.  Auch  hat  die 
Zwiebel  vom  J§.  fphaeroc.  Häute,  die  etwas  netz- 
förmig find,  wenn  gleich  nicht  fo  regelmäisig,  als  ' 
fie  auf  Tab.  i  erfcheinen.  Farbe  der  Blumen,  fpa- 
ihae^flnftorefcentiä'u.f.  w.  kommen  völlig  überein. 

2)  P^/<irgenfttm  iritobatum:  peduncuUs  fiibbifi9' 
ris  9  fotiis  tritobis ,  iobis  divaricatis  obtußs  apice  in- 
aequaliter  et  arg%Ue  ferraiis  margine  et  ad  venös  dor' 

Jales  pubefcentibus  ;  intermedia  latioTi^iateraUbusfinb^ 
iüobis.  Hab.  ad  Cap^b.  fpec.  '  Der  Vf.  ftellt  es  zwt- 
fchen  P.  adulterinum  und  femitrUiAwm.  £s  fcheint 
neu,  wofern  es  keine  Spielart  ift;  Rec.  wenigftens 
iiat  ielbft  fehr  abweichende  Pflarg'onfeiiausdenSaa- 
menfehr  bekannter  Arten  entft^hen,  und  deren  Saa*  ^ 
inen  wieder  andere  Pflanzen  bringen  fehen.  Eine 
Menge  nnferer  ^neuen  Pelargonien  fcheinen  fehr 
zweydeutig. 

3)  After  faUnus:  fotiis  tineari  -  lanceolatis  Jub^ 
camofis  tripUnerviis  integerrimis  ciliatis:  inferioribus 
tatioribus  petialaiie  9  ^läe  gtabro  corymbofot  calid' 
nis  fquamis  inaequaUbus  obtußs,  Hab.  in  Sibiria  lü* 
eis  falfuginoßs.  Det Vf.  bemerkt:  In fyftemate  huic 
ptantae  locus  ajjignandus  pone  Aß.  Tripolium^  cut 
proxime  ceßinis  tß;  Jed  diverfus  durationebienni^  nee 
perenni  (licet'  Tripolium  a  pluribus,  Jed  perperam, 
pro  bienni  hdbeafur);  Joliis  minus  carnoßs.  ciliatis 
nee  apicem  verfus  ferratis,  ut  Rothius,  Ivitldenowi%s 
aliiqueftatuunt  ;floribus  triptof altem  minoribus  etradio 
brevioriinflructis;  anthodio  demume fquamis  inaequa^ 
iibuSt  brevioribus  et  obtufioribtu  compoßto.  Etiam 
receptacutum  in  A.Jalino  nudum^  in^  Tripolio  Jubpa" 
teaceum  obfervatur.  Alle  diefe  Unterfcheidungszei- 
eben  aber  fallen  weg ,  und  Rec.  ift  von  der 
Identität  des  fogenannten  A.Jaünus  mit  Tripolium 
aufs  vollftändigfte  überzeugt.  Diefe  letztere  Pflan- 
ze  wächft  in  der  Gegend  des  Rec.  fehr  häufig,  und 
zum  Behuf  diefer  Anzeige  iiat  fich  Rec.  eben  wie- 
der mit  einer  Pirthie  frifcher  Exenu^lare  daran  vefr 
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fehen.     Daf«  A.  Ttifoliwm  wenigftens  nur    feiten 
perennirt,  zeigt  die  fchwaciie  Wurzel,  und  Rec  hat 
felbft  Erfahrungen  davon ,  dafs  fie   zweyjährig  ift. 
Falfcb  ift  es  aber,  was  vom  Unterfchled  der  Blätter 
gefagt  wird ;  fie  find  bey  Trlpolium  bald  mehr  bald 
minder  fleifchig,   immer  obenhin  angefehen  ganz 
randig,  genauer  betrachtet  am  Rande  fcharf,   und 
zwar  entweder  biofs  teimißime  ferrulata,  oder  jeder 
kleine  Sageziihn  geht  in  ein  weifses  Haar  über,  und 
dann  find  fie  ciliata.     Selten  haben  die  untern  Blät- 
ter einen  oder  andern  gröfsern  Zahn;    daher  fagt 
auch  Wilidenow  (Spec.  pL  T.  3.  P.  3.  p.  2039.  «.  650  • 
folia  inferiora  apice  fubferrata ,  und  Roth  (FL  Germ. 
T.  //.  P.  IL  p.  35 . ) :  varifU  foliis  caulinis  Juperioribus 
hinc  inde  ferratis ;  allein  keiner  von  ihnen  fagt/olia 
apicem  verfus  f errat a^   wie  Schröder  ihnen  zur  Laft 
legt.     Eben  fo  falfch  ift  es,  wenn  der  Vf.  fagt^  dafs 
Tripoliumem  receptaculumfubpaieaceum  hBt:  davon 
ift  keine  Spur,  fondem  es  ift  durchaus  nut/mn,  und 
er  hat  fich  vielleicht  täufchen  laffen,  indem  er  eine 
fehr  junge  Blume  unterfuchte,  wo  die  Saamen  fich 
nicht   gut  ablöfen.     Die   Blume  ift  bey  Tripotium 
zuweilen  gröfser,  oft  mittelmäfsig  oder  eben  fo  grofs 
als  bey  A.Salinus,  und  die  Kelcbfchuppen  fcheinan 
wenig  länger  zu  feyn.     Diefe  angeblich  neue  Art 
mufs  alfo  wegfallen, 

4)  Pycnanthemum  tenuifolhim:  caule  fnUicofo, 
foliis  lineatibus  acutis ,  capitulis  terminälibus.  Hab. 
in  Archipelago.  Der  Vf.  verbindet,  wie  Perfoon, 
Pycnanthenmm  und  Bracht/ßemum;  Rec.  kennt  aus 
diefer  Gattung  nur  den  ehemaligen  Thymus  virgi- 
nicus  Linn.9  und  da  fcheint  di^  Verbindung  paffend ; 
diefe  neue  Art  ift  übrigens  fehr  ausgezeichnet 

5)  Arenaria  graminifolia :  foliis  liMari-fübutatiSf 
earinatis ,  tenuiffimeciliatis ,  panicuta  irichotoma  gla-- 
bra ,  calice  obtufo  petalis  emarginatis  triplo  minori. 
Hab.  in  Sibiria,  perennis.  Von  Murrai/'i  Zeit  an 
im  Garten  gewefen,  (aber  wenn  der  fie  für  neu  hielt, 
warum  nicht  von  ihm  befchrieben  ?)  und  die  Saa-, 
tnen  vom  Baron  von  Afch  erhalten.  Diefe.  Pflanze 
ift  mit  A.  gifpfophiloides  (wovon  Rec,  ein  fchpnes 
Exemplar  aus  dem  parifer  Garten  befitzt)  allerdings, 

•wieunferVf.  bemerkt,  verwandt,  allein  beftimmt 
von  ihr  durch  Kelche  und  Bracteen^  verfchieden. 
Rec.  mag  vielleicht  bey  Welligen  Glauben  finden ; 
allein  er  ift  überzeugt,  dafs  des  Vfs.  A. graminifolia 
die  ächte  A.faxaHUs  Linn.  ift,  die  jetzt  verfch wun- 
den zu  feyn  fcheint,  wenigftens  in  keinem  Garten- 
katalog genannr  wird.  Rec.  hat  die  A.  graminifolia 
d^s  gött.  Gartens  aus  diefem  felbft,  und  fie  ftimmt 
mit  der  Abbildung  auf  das  hefte  überein;  hat  ein 
Exemplar  davon  von  Meyer  in  Stettin ,  der  fie  aus 
Sibirien  als  A,  fazatitis  (Von  Pallas)  bekommen 
bat;  ferner  hat  Rec.  ein  Exemplar  davon  aus  dem 
Garten  in  Upfala,  ebenfalls  als  A.  faxatilis;  ein  paar 
wilde  Exemplare  davon  von  Jacobftadt  in  Semgal- 
len, unter  dem  falfchen  Namen  A.  cucubaloides ; 
ein  paar  Exemplare  davon  aus  dem  Garten  in  Halle 
als-rf.  procera  Sprengel,  diefer  hat  fie  auch.,  fo  iin 
Index  plant,  hart.  Bot  HaL  1807.  p.  16.   beftimmt ; 


Willdenoiv  führt   fiberdiefs  in  feiner  Enttni.  plant. 
hört  Berol.  A,  filifoUa  Biberßein  als  fynonym  zur  gro- 
minifotiasLn.     Sprengel  mufs  fich  verfehen  haben, 
wenn  er  I^c.   von  A' faxatilis  Ltn».   fagt,   fie  habe 
calycem  acuif$m  und  fey  ptanta  digitalis ,  Linne  fagt 
calyx  obtufuSt  und  Schreber  fagt  von  der  grofsen  fo 
äufserft  ähnlichen  if.  gypfophUoides :  ßatura  A.  faxa- 
tilis.   Die  Blätter  find  auch  bey  A.  gypf  eben  fo 
fein  getagt,  als  bey  A.  faxatilis  (oder  graminifolia 
unfers  Vfs.)*    Gewöhnlich  war  fonft  A.  vema  Ltn«. 
oder  die  in  des  Rec.  Gegend  äufserft.häufige  Arena- 
ria vifcofa  (die  mehrentheils  für  Abart  der  A,  tend- 
foUa  fälfchlich  gehalten  wird ,  Alfine  vifcofa  Sckreb. 
fvicileg.  p.  30.    n.  945),    diefe  vielleicht   auch  von 
Sprengel  t  für  A.faxatiUs  genommen.   BHde  haben 
aber  fpitzige  Kelche ,   und  Linne  fcheint  nur  durch 
ein  paar  falfche  Citate  zu  VerwechfelungenAnlafs  ge- 
geben zu  haben.     Das  Linneifche  Citac  von  Pldie- 
net  Tab,  7.  Fig.  3.  (welches  Rec.  jetzt  nicht  verglei- 
chen kann)  zu  A.faxatüis  bringt  auch  Sprengel  zu 
feiner  ^.  procura,  die,   wie   oben   gefagt  ift,  von 
A.  graminifolia  in  nichts    abweicht,    fo  wie  diefe 
ganz  g€wl£s  Linne's  faxatilis  lA.    Die  Abbildung  ilt 
fehr  fchön* 

6)  Solidago  verrucofa:  caule  vernuofo  apice  re* 
flexo  foliisque  ovato-  lanceolatis  acutis  ferratis  glabris: 
fuperioribus  angußioribus  f  racemis  axUtaribus  com» 
pofitis  reflexis.  Hab.  in  America  frtfrealt,  prrennu. 
Wahrfcheinlich  neu ,  doch  vielleicht  einerley  mit 
einer  Solidago ,  die  in  dem  botan.  Garten  der  Uni- 
verßtät,  wo  Rec.  fich  aufhält,  unter  dem  Namen/. 
angulata  culüvirt  wird. 

7)  SaxifragatrifurceUa:  foliis  petiotatis  fabvijd- 
dis  tripartitis:  laciniis  linearibus  earinatis  bi-trifidu: 
lacinutis  mucronatis  f  caule  fnbfotiofo  nudo  paiücuür 
to ,  petaUs  obtufis  integerrimis.  Hab.  in  Hifpam^ 
perennis.  Rec.  kennt  eine  grofse  Menge  Saxifrt- 
gen,  doch  keine,  die  die/er  ganz  gleich  käme, 
Mit  5.  exarata  kommt  fie  am  mehrftcn  übarein. 

8)  Thalictrum  gtaucum:  caule  foUofo  flriato  fi^ 
lioUsque  glaiuis  (hii)  fubrotundo  ovatis  teviter  fj%b') 
cordatis  apice  incifis  venofis^  panicula  contracta,  ßih 
ribiAS  erectis.  Haft,  in  Sibiria?  Perermis.  Der  Vf. 
bemerkt:  Th.fpedofum  Perf  kuicfiimite  dißingmtm 
colore  minus  glauco  •  caule  profundius  flriato  f  folioüs 
cuneatis  acutii^  incißs ,  aliisque  notis.  Diefe  anderen 
Kennzeichen  hätten  wohl  beygebracht  werden  mö- 
gen.   Unter  allen  ift  diefs  die  fchönfte  Abbildung. 

L    K; 

Marburg,  in  der  neuen  akad*  Buchhandlung: 
Handbnch'ßer  Pflanzenkunde  nach  dem  linneifckt% 
Syflem  von  B.  merrem,  1809.  Eriler  Thcil.  XII 
u.  140  S.  ZwcyterTheil.  618  S.  gr.  8.  (gehe/i. 
3  Thlr.  12  Qr.) 

Als  der  Vf.  vor  drey  Jahren  zum  erften  Mal  die 
Botanik  vortrug,  beftand  mehr  als  die  Hülfte  fei- 
ner Zuhörer  aus  jungen  Männern',  jdenen  eine  bin- 
längliche  Kenntnifs  der  lateinifchen  Sprache  .abging« 
um  das  linneifche  Syftem  zu  verftehen«    Auch  war 
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es  ihnen  zu  koftbdr»  ficli  diers'Syftem,  qnd  über- 
diefs  noch  ein  Handbuch  anzufchaffen.  Auf  der  an- 
deren Seite  foUte  für  die  zweyte  Hälfte  feiner  Zu- 
hörer, die  künftige  Gelehrte  waren»  geforgt  werden» 
welchen  die  lateinifche  Terminologie  und  das  lin- 
n^rfche  Syftem  in  feiner  urfprungtichen  Befchaffen- 
Aeit  vorgetragen  werden  mufste.  Dader  Vf.'JLein  Hand- 
buch kannte,  das  diefes  Idilete»  befchlofs  erdiefem 
Mangel  abzuhelfen,  dabey  aber  zugleich  Liebhabern 
der  Pflanzenkunde»  welche  keine  Gelehrte  find, 
Frauenzimmern  9  Landwirthen,  Gärtnern  eine  Ge- 
'  legenheit  zu  verfchafFen»  die  Pflanzen»  die  ihnen 
nützen  oder  fchaden »  wenigftens  dem  Namen  nach 
auffchlngen »  unterfcheiden  und  kennen  zu  leh- 
ren. Überdiefs  foUte  auf  einen  möglichft  wohl- 
feilen Preis  gefehen»  und  das  Buch  zur  OilermeSe 
1807  gelifefert  werden;  allein  der  Abdruck  bat  fleh 
verfpätet. 

Warum  der  Vf.  es  durchaus  für  Pflicht  hielt» 
das  linn^ifche  Syftem  unverändert  zum  Grunde  zu 
legen,  läfst  fich  nicht  wohl  abfehen.  Denn  der  Grund» 
dafs  feine  Zuhörer  fonft  in  denjetztfo  oft  begangenen 
Fehler  fallen  würden,  Pflanzen  und  Kennzeichen  als 
linn^ifche  anzüfehen»    welche  es  nicht  find»    die- 
fer  Grund  fagt  nicht  viel»  und  liefs  fich  durch  Be- 
zeichnung des  Linniifchen  mittelft  anderer  Lettern 
fehr  leicht  vermeiden.     Das  linn^ifche  Syftem  wird 
nur»  in  fo  fern  es  Hulfsmittel  ift»  erlernt;  und  läfst 
fich   die  Botanik  bey  den  jetzigen  Verbeflerungen 
deflelben  leichter  erlernen:  fo  mufs  von  dem  Leh- 
rer darauf  Rückficht  genommen  werden.    Der  Vf. 
ift  auch  jetzt  überall  gezwungen  gewefen »  die  Ver- 
befterungen  der  Charaktere  in  einer  Parenthefebey- 
zufügen.   Wäre  aber  nur  der  verbeiTerte  Charakter 
beygebracbt :  fo  würde  ein  Anfehnliches  an  Kaum  er- 
fparc   feyn »    und    es    hätten     noch    mehrere  auf- 
genommen werden  können.  ,  Wenn  der  Vf.  behaup- 
tet» dafs  viele  der  von  den  fpäteren  Botanikern  für 
neu  ausgegebenen  Arten  nur  Spielarten  find :  fo  hat  er 
völlig  Recht,  und  die  Sucht»  neue  Arten  und 'Gat- 
tungen aufeuftellen ,  wird  in  der  That  unerträglich. 
In  dem  erften  Theile  S.  i  —  68  wird  eine  allge- 
meine Darfteilung  der  Pflanze  gegeben  »  die  ,  wenn 
man  den  Raum  betrachtet»  nicht  anders  als  fehr  kurz 
ausfallen  konnte ,  und  nur  als  leichte  Skizze  zu  be- 
trachten ift,  aijph,  was  das Anatömifche betrifft»  vie- 
ler Verbeiferungen  bedürfte.   So  ift  z.  B.  die  Aufzäh- 
Idng  der  einfachen  Pflanzentheile  ganz  mifslungen» 
und  zeigt»  dafs   der  Vf.  diefelben  nicht  felbft  hin- 
länglich unterfucht  hat.  Er  führt  nämlich  i)  das  Zel- 
lengewebe, 2)  körnige  Mafien,  3)  Fafcrn,  4)  ein- 
fache Qefäfse,  5)  getüpfelte  Gefäfse,  6)  Schrauben- 
gefäfse :  7)  Nebengefäfse  auf.     Es  find  aber  i»3  und 
4  völlig  zufammenzufaflcn;  5  und  6  find  aufs  näch- 
Re  verwandt,  und  höcbftens  als  Abtheilungen  zu 
betrachten;  2  find  keine  feften  Theile»  oder  wenig- 
ftens nicht  continuirende  Theile  des  .Organismus» 
und  7  find   zufammengefetzte  Theüe.    Die   Poren 
der  Epidermis  läfst  der  Vf.  QJ.p)  mit  einer  Drüfe  um- 
geben feyn :  allein  dafür  möchte  Rec.  die  EinfalTung 


des  Porus  nicht  gelten  hflen»  auch  fpricht  nichts  fOr 
die  drfifige  Natur  diefes  Theils.  Die  Terminologie 
ift  dreymal  vorgetragen »  einmal  in  einem  gewiiTen 
Zttfammenhange  bey  den  verfchiedenen  Theilen» 
zweytens  S.  69 —  89  >l9  lateinifches »  drittens  8*89-^ 
140  als  deutfches  alphabetifches  Regifter »  wodurch 
für  die  Bequemlichkeit  fehr  geforgt  ift.  Mehrentheils 
ift  nur  der  lateihifche  Terminus  überfetzt,  doch  ift 
in  dem  deutfchen  Regifter  auch  hin  und  wieder  ei- 
ne Erklärung  gegeben.  Die  Überfetznng  ift  ijueiftena 
(fo  wie  auch  in  dem  folgenden  Theile)  fehr  gelun- 
gen ,  und  wird  fchwerlich  einem  anderen  deutfchen 
Werke  nachftehen.  Manches  ift  dem  Vf..  hierin  ei- 
gen. So  z.  ;B.  den  Stand  der  Theile  kurz  auszudru- 
cken, überfetzt  er  extrafotiaceus  durch  unterblattifch^ 
inttafotiaceus  durch  überbtattifch  f  dichototnas  durch 
zwiefelig  u.  dgl.  m.  Sonft  wird  gabelförmig  fowöhl 
(ürfiircatus  als  dichotomus  genommen,  was  nicht  zu 
billigen  ift.  Einige  Überfeföungen»  doch  nur  weni- 
ge» find  minder  gut.  So  überfetzt  der  Vf.  z.  B.  fca^ 
her  durch  harfckf  welches  Wort  fiec.  für  provincial 
hält;  crenutatus  duvQh  roMkrandig  f  wofür  Rec.  lie- 
ber feingekerbt  fetzen  würde;  receptacutum  durch 
Hättet  9  wofür  Träger  oder  Frucktträger  allgemein 
angenommen  ift;  Teprofus  bey  den  Blattern  durch 
krätzige  bey  den  Flechten  durch  fchorfigf  das  letz- 
tere ift  überall  befl'er,  oder  es  mufs  dort  fchuppig 
gefetzt  werden»  die  Folia  tevr^fa und  nämlich  befier 
tepidota  zu  nennen;  cyma  aurch  Käs  ftatt  AfterdoU 
de»  jenes  ift  Rec.  unverftändlich.  Vom  Syftem  wird 
fehr  kurz  gehandelt»  und  der  Vf.  führt  nur  Linnens 
künftliches  und  natürliches  Syftem  an.  Statt  des 
letzteren  wäre  wohl  ^Jfteu's  Methode  anzuge- 
ben gewefen. 

Der  zweyte  Theil  enthält  eine  Auswahl  von  Pflan- 
zen aus  allen  a4  Ciaflen  ,  die  im  Ganzen  vorzüglich 
zu  nennen  ift.  Der  Vf.  bringt  nämlich  die  gemein- 
ften  wildwachfenden ,  und  überdiefs  die  mehrften 
in  irgend  einer  Hinificht  merkwürdigen  Gewächfe 
beyt  und  führt  kurz  d^n  Nutzen  und  Schaden  an« 
Zuerft  ift  bey  einer  jeden  Clafie  eine  Überficht  der 
Gattungen  gegeben»  wobey  in  Anmerkungen  die 
hauptfächlichften  VerbelTerungen  der  Neueren«  auch 
wohl  ganzeEintheilungen  der  Ordnungen»  angeführt 
werden»  z.  B.  der  Gräfer  nach  Schrader^  der  Schirm* 
pflanzen  nach  Koth »  der  Kryptogamen  nach  Mehre- 
ren. Sodann  folgt  die  Aufzählung  der  Gattungen 
und  Arten»  lateinifch  und  deutfcb.  Um  ein  Bey* 
fpiel  zu  geben»  wählt  Rec.  folgendes»  das  er  zufäl- 
lig auffchlägt: 

377.  Puniea.  Cat,  S-fidus,  Jupcrus,  Pet.  S-    Pomum  [Bflccfl] 

muHilocuiare  i  polyfpermum, 
377.  Granate»    Kelch  S-Cpaldg,   oben.     Blume  5 -blätterig. 

Beere  vielfächerig ,  vielfaamig. 
Granatum,   i.  P.  /o/.  tanceolatis ,   ciHle^arboreo,     Balaufta" 

rum  Flores,  Granati  /.  Melicorii  Pomtfm,  Cortex,  fernen. 

gemeine  G,  m.  laubigen  Blatt.»   baumartigem  |Stamme.    1) 
Graiiatliaum. 

W.  Südeuropa,  Nordafrika  in  dürrem  Boden.  Gewäcfis* 
hanspJL  Bl.  6.  7. 

Sie  Zaiblen  ^beziehen  fich  duf  die  Monate»  worin  die 
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Pflii!it«n  Mulien.  Man  fielit  aas  der  Prob«,  d«fs 
die  Einrichtung  zweckmäfsig  fft,  .und  in  der  Kur- 
ie Viele  Notizen  geftatret,  wobey  der  enge  Druck, 
da  die  Seite  über  50  Zeilen  enthält,  ein  grofse$Hüifs- 

snittel  ift. 

Der  Vi.  klagt  in  der  Vorrede,  dafs  ihm  fo  weni- 
ge Ilterarifche Hülfsmittel' zu  Gebot  geftanden haben, 
.und  in  der  erilen  Hälfcedes  zweyten  Theils  ift  diefs 
auch  öfterer  bemerkbar;  die  letzte  Hälfte  fcheint  fpä- 
tcr  gefchrieben  zu  feyn,  oder  der  Vf.  bot  auch  da- 
bev  erft  während  des  Drucks  mehr  ünterftützung 
gehabt.  Wenn  der  Vf.  nur  WiUdenow^s  Anleitung 
zum  Selbilßudium  der  Botanik  hätte  benutzen  kön- 
nenzfo  würde  dasfchon  fehrgeholfen  haben,und  er  hät- 
te von  der  Jalappe,  der  Ipecacuanha,  der  Anguftu- 
ra  und  anderen  Arzneymitteln  mehr,  die  Pflanzen 
alsdanh  leicht  angeben  können,  ftatt  dafs  er  jetzt 
nur  die  älteren  Notizen  giebt.  Vi^eiterhin  wird  diefs 
belTer;  doch  ifl  auch  hin  und  wieder  noch  manches 
fehlerhaft.  So  z.  B.  leitet  er  das  Sandarach  noch  von 
^unipßTUS  communis  her ;  den  RJhamnus  o4er  Zizy* 
flius  Lotus  hat  er  gar  nicht;  bey  Linum  Radiola 
fpricht  er  von  ieinem  vierblättrigen  Kelch,  fodafs  er 
dicfe  gemeine  Pflanze  (ca/]/c^«alf//irfo}  gar  nicht  zi^ 
kennen  fcheint  u.  f.  w.  Im  Vorbeygehn  will  Rec. 
bemerken,  dafs  die  Fraß;e  des  Vfs.  bey  Baitota  alba 
(S.  272),  an  varietas  praueäentis  ,  verneint  werden 
snufs.  Smith  (Flor.  Britann.)  hat  die  BaUotik  ätha 
Linn.^  wig-ra  genannt,  wodurch  neue  Verwechfelun* 
gen  entliehen  werden.  Die  ächte  B.  nigra  (nicht 
die  JVnit/x'fche)  mit  langen  Zähnen  am  Kelch,  ift  im 
nördlichen  Deutfchland  fahr  gemein  ;  B.-  alba  mit 
catycibus  truncatis,  dentibus  brevijjimis  hat  Rec.  häu- 
fig in  Frankreich  gefunden ,  fo  wie  fie  Link  in  Pof- 
tugall  gefammelt  hat;  in  Schweden  find  beide  Ar- 
ten, und  Rec.  befitzt  felbft  durch  O.  Swartz  ein 
fchwedifches  Exemplar  vt)n  fi.  alftä,  das  mit  der 
franzöf.  und  portugief.  Pflanze  völlig  flbereinftimmt. 
In  Linnens  Herbarium  ift  vielleicht  eine  Verwecfafe- 
lung  vorgegangen,  worauf  fich  Smith  ftützt,  der  über- 
haupt Linnens  Herbarium  für  ein  Orakel  hfilt,  das  er 
defien  Schriften  vorzieht,  womit  Rec.  nicht  einftim» 
men  möchte.  —  Wenn  der  V£  fragt,  ob  Anthemis 
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ArtemifiaefoUa  eine  Spielart  von  Chrjffantkewium  indi* 
cum  fey :  fo  mufs  das  ein  Mifsverftändnifs  feyn,  denn 
jene  beiden  Pflanzen  haben  gar  keine  Ähnlichkeit. 
Rofa pendulina  iOtS,  232  n.  ig,  und  S.  233  n.  25» 
.flifo  zweymai  aus  Verfehen  aufgeführt.  Warum^er 
Vf.  die  Hortenfia  S.  199  als  ein  eigenes  Gtnus  auf* 
führt,  und  nicht  lieber  zur  Hifdranchta  bringt,  weift 
Rec.  nicht;  eben  Co  wenig,  vnirum  er  das  Vaterland 
von  Delphinium  Canfolida^  Lupinus  (dbus  und  Pka- 
Jeolus  vulgaris  Als  tinbekunnt  angiebt.  Bey  Jlquitari^ 
fleht  S.  194  ftatt  Mataeca  durch  einen  nicht  ange- 
zeigten Druckfehler  Malaga. 

Einen  vorzüglichen  Werth  hat  das  Werk  durch 
die  grofse  Menge  deutfcher  Namen,  die  der  Vf.  den 
Pflanzen  beygefetzt  hat.  Diefe  waren  freylich  aas 
dem  Nrmnic/i  zufchöpfen;  ailetn  esmac^t  das  Buch 
doch  brauchbarer,  und  die  Auswahl  derfelben  ift  im 
Ganzen  fehr  gut.  Selten  nämlich  ift  ein  fehr  übli- 
cher Name  ganz  ausgelaiTen,  wie  es  z.  B.  mit  dem 
Haulauch  bey  Sempervivum  tectüfum  geüchelien  ifti 
oder  ein  Provincialname^den  anderen  vorgezogen» 
wie  bey  Sonchus^  wo  Saumdk  ale  Oattttngsnaine 
fteht,  diefs  ift  ab^r  olFenbar  ein  plattdeutfches  Wort 
für  Saumilch.  Bey  Hippurts  und  Equifetum  üud  die* 
felben  deutfchen  Namen- gebraucht ,  wie  ••<  auch 
zum  Theii  bey  Nemn4ch  der  Fall  ift;  allein  auffal- 
lend wa-r  es  Rec.,  zufehen,  4aCi  der  Vf«'die  poli« 
rende  Eigenfchaft  nur  der  Hippuris  und  gar  keincoi 
Equifetum  zufchreibt.  In  des  Rec..  Gegend  wird 
Equifetum  hyemcie  fehr  viel  vom  Tifcfaler  gebraucht, 
*nn  anderen  Orten  wird  Equ.  nrvsnfe  zum  PolireQ 
des  Zinnes  gebraucht,  und  heifst  daher  Kanoen- 
kraut;  von  der  Hfpjncrtf -hat  Rec.  gtr  keine  £r£ik- 
rungen,  fie  fcheint  ihm  aber  Bum  Poliren  zu  weich» und 
mag  vielleicht  nur  mit  einem  Equifetum  verwechfeic 
feyn.  — ,  Rfcc.  glaubt  diefs  Bach  befondera  folchen 
jungen  Ärzten  und  Apothekern  empfehlen  xu  muf- 
fen, die  fich  nicht  mehrere  Bficher  über  das  Syftem 
anfchaffen  können,  da  fie  hier  fehr  viele  Pfianzea, 
nnd  von  diefen  das  Merl^würdigfte  verzeichnet  fin- 
den ;  doch  mulTen  fie  aus  dem  oben  genannten  Buch 
ven  Wiüdenow  einijge  Verbeflerungen  beybringen. 

1.   K« 


KÜRZE     AN  Z  E   I   GEN. 


VsAwritcMTB  ScKKiTVBH.  Frankfurt  «m  Muyn ,  in  der 
Jag:erfcheii  ßuchhaadlung  ;  Gej/Z  aus  meinen  Schritten »  ^urch 
viich  felbfi  herausgezogen  und  an  das  Licht  gefidlu  Markus 
ilup/inshoU.  1309.  109  S.  12.  (12  gr.)  O  Jeau  Paul!  Jean 
Paul!  wie  viel  arme  Seelen  vermummen  Geh,  wie  du,  um  auf 
deine  Rechnung  auf  den  Parnafs  aug[elaageal  Auch  diefen  ganz 
kleinen  Hupfinsholz  mutst  du  auf  dem  Gewiflen  nehmea.  Das 
liehe  Miniueiu  meint  fehr  wiuige  Sachen  vorsubrineen,  wenn  er 
die  erde  be(le  Idee,  die  ihm  vorkommt»  nieüerfchceibt >  '<nlt 
fremdartigen  Gleichnillen  verbrämt,  und  mit  etwas  Beklenheit 
durchweht.  Gleich  ^ir,  fp^^^^  er  über  Qch  Celbft,  befouders, 
aber  über  feiu  winziges  Buch.  Am  meilUn  macht  er  Geh  mit 
den  Kecenfenten  und  Frauenzimmern  zu  thun.  Mitunter  ftelk 
er  ganz  enillhaf te  Betrachtungen  an ,  wovon  wir  nur  £ine  an* 
führen  wollen»    die  Co  fchielend  als  möglich*  und  weder  auf 


ErBfthrang  noch  Nachdexiken  geftütct  Ukt  »»Manper zeigen  aelr 
Muth  iu  Gefahren  «Is  in  Leiden ;  umgekehrt  bewahret  d^s 
Weib  iu  Leiden  langem  und  kräftigem  Muth  als  111  Gefahren 
und  als  der  Mann  es  vermag.  Gleicher  Geftalc  offenbaret  ea 
Mann  mehr  Starke  tmd  Ausdauer  im  Hoffen  als  ein  Weib 
aber  wem  mag  es  gelüigen«  Ilandhaften  Muih  zu  erhalten  i 
Glucke j^  Nur  dem  Edelilen,  und  (fo  viel  mir  fcheint)  aucm 
d^nn  dem  edelften  Weibe  ieichter  als  felbijt  dem  edelften  Mi^y- 
ne."  Von  feiner  faticifdien  Laune  und  SeibflbefpÖctelungmüi^ 
ien  wir  auch  eine  Probe  geben.  ^, Wenn  ich  wüfäc« »  wehia 
■um  fich  gegenwärtig -zu  wenden  hätte  wegen  gutes  RjeicbsadeLs  4 
rp  wollt'  ich  ein  ftarkes  Werk  über  Adel  und  Adelsftolz  fchrei- 
ben  und  mir  dann  beide  kaufen  für  das  Honorar  des  Bacfe^.^ 
J>er  weifs  dem  Reichsadel  feinen  Unwörth  recfac  eunureä>ess « 
und  das  attifche  Salz  weit  zu  %*erfprüt£ea  i  Wit 
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DEN    20    NOVEMBER,    1809. 


ALTERTHUmSlVISSEN  SCHAFT. 

I 

Leipzig  •  b.  Taucbnitz  :  Verfuch  einer  Einrichtung 
antiker  B/IünZ'  SammliMgen  zur  Erläuterung  der 
Gefchichte  der  Kunfl  des  Altertimms.  Von  Dr» 
KL.StiegUiz.  i8og.  258  S.  8«>  (i  Rtblr.  8  grO 

JLJey  dem  Unternehmen  des  Htn.  Dr.  St.  9  in  die- 
fem  Verfuch  eine  Anliiitung  zu  geben  •  wie  man  ei- 
ne Sammlung  antiker  Münzen  zur  Erläuterung  der 
Gefchichte  der  Kunftdes  Alterthums  anlegen*  und< 
dazu  benutzen  könne,    darf  ohne  Ungerechtigkeit 
gegen  denfelben  durcluius  nicht  die  Frage  aufgewor- 
ien  werden«   ob  der  vorgefetzte. Zweck  in  feinem 
ganzen  Umfange  erreicht  worden,  und  ob  nirgends 
eine  Lücke  mehr  übrig  geblieben  fey.     Im  Gegen- 
theil  hat  man  für  das  Ueleiftete,  als  für  einen  guten, 
nützlichen  Anfang,  ohne  weitere  Nachfrage  Dank 
xu  fagen.    Denn,  ob  gleich  nicht  geleugnet  werden 
kann,    dafs   die  alten  Münzen  hiniichtlich  auf  My- 
thologie,  Gefchichte  und  Geographie  fehr  fchätzbar 
find:  fo  ifl  doch  gewifs  auch  jedem  Sachverftändi* 
digen  einleuchtend,  dafs  griechifche  und  romifche 
Münzen  zu  allernikhft  als  Denkmäler  der  bilden- 
den Kunit  zu  betrachten  find,  und  von  diefer  Seite 
fludirt ,  fehr  wichtige  Aufklärungen  für  Kunft  und 
Kunftgefchichte    erwarten  lafTen.      Nun   verfäumte 
man  aber  bisher  noch  fmmer,  das  Kunftvprdienft 
siebft  dem  verfcbiedenen  Styl  der  Arbeit  an  den 
Münzen  in  Bezug  auf  die  Gefchichte  ^er  alten  Kunft 
gehörig  zu  beobachten ;   und  di^efen 'Mangel  zu  er« 
ganzen,  war  es  hauptfächlich,  was  Hr.  5^  bezielte. 
Um  feine  Arbeit  nach  Verdienft  zu  würdigen,  mufs 
erwogen  werden :  erftlich ,  dafs  noch  keine  Vorar- 
beiten  für  diefen  Zweck  vorhanden  waren,   zwey- 
fens ,  dafs  die  Abbildungen  aller  Münzen  in  numis- 
«natifchen  Werken  hier  wenig  helfen  konnten,  und 
^ais  entweder  wohlerhaltene  Original-Münzen,  oder 
jlirfenigftens  fcharfe  AbgüiTe  von  folchen  durchaus 
rfoderlich  find.     Was  die  letztem  betrifft:  fo  ent- 
alten «zwar  JUtonneti  Münz-Paften  manches  Schö- 
e    und  Brauchbare ,  fie  find  aber  deflen  ungeachtet 
och  lange  nicht  hinreichend.     In  Abficht  auf  die 
rfleren  mag  unfer  Vf.  wohl  gröfstentheils  nur  auf 
ine  eigene  i^nvatfammlung  befchränkt   gewefen 
yn.     Die  oben  erwähnten  Vortheile  aber,  welche 
in  verbefleftes  Studium  der  alten  Münzen  für  die 
here  Erkenntnifs  des  Styls ,  des  Gefghmacks  der 
ten  Kuaft  .und  ihrer  Gefchichte  herbeyfüfaren  mufs, 
nixen.  ujjfereaBedfiohens  iiur  durch  eine  Folge  ron 
^.  J.  L.  Z.     iSop.     Vierter  Band% 


Bemühungen  mehrerer  Forfcher  erlangt  werdem 
Dem,  der  den  Muth  gehabt,  das  fchwierige  Ge- 
fchäft  anzufangen,  gebührt  indefs  die  erfte  Ehre  und 
Dank;  und  wir  wünfchen,  ja  wir  flehen  in  der  zu- 
verfichtlichen  Erwartung,  es  werden  andere  For» 
fcher  fich  durch  das  Beyfpiel  des  Vfs.  anreizen  laf- 
fen ,  die  von  ihm  vorgezeichnete  Bahn  zu  verfol- 
gen,  da  die  gefammte  Alterthumskunde  kaum  ein 
reicheres  Feld  für  neue  und  intereilänte  Entdeckun« 
geh  darbieter. 

So  wenig  man  den  Anfang  der  Münzkunft  weifs: 
fo  ift  es. doch  aufser  Zweifel,  dafs,  wenn  audh  die 
Griechen  nicht  das  erfte  Volk  waren ,    das  Münzen 
prägte,  fie' doch  diefe  Erfindung  fich  bald  fo  eigen    ^ 
zu  machen  und  zu  erheben  wufsten,  dafs  fie  ihnen 
zugefchrieben  werden  kann%     Was  die  Könfller  be- 
tritt, welche  die  Münzen  verfertigten  and  die  Stem- 
pel ausarbeiteten :  fo  ift  uns  auch  von  ihnen  nichts 
gewiflfes  bekannt.     Nicht  Einer  wird  vom  Plinlus 
und  von  andern  alten  Schriftftellern  genannt,   die 
doch  fo  viele  andere  Künftler,  Bildner,  Apchitek« 
ten  und  Maler  anführen ,  und  ihre  Namen  unferen 
Zeiten  aufbehalten  haben.    Diefes  ift  um  [fo  mehr  ; 
zu  verwundern  •  da  die  Künftler  bey  den  Griechen 
in  fo  hoher  Achtung  ftamden  »   dafs  faft  Jeder,   der 
etwas  Schönes  hervorbrachte  j    der  Verewigung  fei- 
nes Namens  gewifs  feyn  konnte,  da  ferner  die  gröfs- 
te  Anzahl  der  Münzen  aus  der  beften  Zeit  der  Kunft 
den  fchönfteA  Kunft  werken  beyzuzähleii,   und  die 
meiften  fo  vortrefilich  gearbeitet  find,  dafs  fie  ihren 
Künftler  nicht  weniger  empfehlen»  als  die  Gemmen 
ihren  Diofkorides  und  Solon.     Ein  einziger  jener 
Künftler  ift  iina  bekannt,  Nevantos,  der  auf  Münzen 
von  Kydonia  in  Kreta  vorkommt,  aufweichen  die 
Infthrift  fteht:  NETANT02  EHOIEI. 

Die  Epochen  der  Kunftgefchichte ,   nach  wel- 
chen der  Vf.  die  Münzen  eintheilt,  find  diefelben, 
die  Eckhel  in  feiner  Doctrina  Num,  vett,  P.  I.  pag. 
CXX)tlI   feftgefetzt  hat;   docl;  wird  hier  noch  eine 
fechfte  hinzugefügt,    nämlich  von  Gallien*  bis  auf 
Romulus,   wo  das  abendländifche  Kaiferthum  um' 
das    JMi£:  Chrifti  476     aufhörte.    —      Das    Alter 
der     Münzen    wird     unbezweifelc    gewifs     durch 
chrono}ogifche  Data ,  und  durch  die  darauf  gepräg* 
ten  Bilder  oder  Infchrifren  derFürften,  unter  deren 
Regierung  fie  entftanden.     Fehlen  diefe  Hülfsmittel 
zur  Beftimmung  ihres  Zeitalters:  fo  geben   uns  das 
Metall,  die  Fabrik,  oder  die  Form  und  Bearbeitung 
der  Münzen,  die  Infchrift,    die  Form  der  Buchlla- 
hen ,  die  richtiglten  Ameig^n  ihres  Alters:     Ift  hie- 
Uu  • 
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nach  'den  Münzen  eine  der  Zeitfolge  gefnäfse  An- 
Ordnung  gegeben :  fo  läfs^  (ich  a]i4  dem  Style  der 
Typen  einer  jeden  Epoche  die  Gefchichte  der  ICunft, 
ihre  allmähliche  Vollendung»  fo  wie  ihr  Verfall,  aufs- 
d^Qtlichfte  erkennen.  Die  Fabrik,  oder  Form  der 
Mdnzen»  mache  uns  zugleich  mit  dem  Fortgang  der 
Kunft»  Münzen  zu  prägen»  bekannt.  Nach  die« 
Ten  Grundfätzen  bearbeitet  der  Vf.  diefen  Verfuch^ 
und  fo  kann  denn  Jeder  leicht  fchliefsen»  dafs  die- 
fer  Verfuch  gelang. 

Obgleich  die  Münzen  der  trfien  Epoche  (vom 
Anfange  derMünzkunll  bis  auf  Alexander  I)  noch 
weit  entfernt  von  Schönheit  ßnd,  und  der  Styl  fehr 
roh  iß :  fo  unterfcheidet  fich  diefjsr  doch  fehr^on  der 
barbarifchen  Behandlung  der  Kunftwerke  derjenigen 
Zeiten,  als  die  Kunft  gefunken  war,  und  übertrifft 
bry  weitem  den  Styl  der  fogenannten  barbarifchen 
Münzenr   Denn  er  zeigt  des  Künftlers  Streben  nach 
Ausbildung  und  Vollkomthenheit,  da  hingegen  die 
rohenProdttcte  der  letzteren  Zeiten  Entkräftung,  und 
die  der  barbarifchen  Nationen  Unwiflenheit  an  fich 
tragen.  —    Übrigens  mufs  man  in  diefejr  Epoche, 
die  eihe|i  weiten  Zeitraum  in  fich  fafst,  einen  gra* 
fsen  Unterfcbied  zwifchen  den  Münzen  machen, 
die  der  früheßen  Zeit  angehören ,    und  zwifchen 
denen  •  die  an  die  zweyte  Epoche  grenzen.     Denn 
wenn  jene  einen  Styl  hstben,  der  fich  dem  barbari- 
fchen nfihert:  fo  findet  man  doch  bey  diefen  fchoA 
eine  edlere  richtigere  Zeichnung.     Der  Vf»   nennt 
den  Styl  diefer  Epoche  den  ernfie»  Styl. 

In  der  zweiten  Epoche  (von  Alexander  I  bia 
auf  Philipp  II«  den  Sohn  Amyntas)  hielten  fich  die 
Griechen  nicht  mehr,  wiefonft,  an  das  Individuel- 
le, ahmten  die  Natur  nicht  mehr  ohne  Wahl  nach, 
fondern  wählten  theils  von  mebrern-.Gegenftanden 
^31  Schönfte ,  theils  firebten  fie  nach  Idealen ,  uu^ 
.die  Form  über  diefe  Natur  zu. erheben.  Die  Fonfchric*- 
te  der  Kunft  ftellen  die  Münzen  diefer  Zeit  uns 
.  deutlich  ver  Augen.  Faft  alle  Münzen  der  Städte, 
deren  Münzen  fonft  auf  der  Rückfeite  ein  tief  ein- 
geprägtes Viereck  hatten,  zeigen  jetzt  in  ihren  Ty- 
Jen  die  Ausbildung  der  Kunft.  Vor  allen  find  die  voi^ 
ikamhus  in  Macedonien  merk.würdie; ,  deren  Vor» 
derfeite  mit  dem  Löwen,  der  einen  Stier  bekämpft, 
bezeichnet  ift ,  und  von  denen  fo  verfchiedene  aus 
▼erfchiedenen  Zeiten  fich  erhalten  haben»  dafs  fchon 
aus  einer  Reihe  folcher  Münzen  allein  der  Gang  der 
Kunft  fich  erkennen  läfst.  So  wird  avch  die  Erhe« 
bong  der  Kunft  fichtbar  in  den  Münzen  der  Städte 
Gröfsgriechenlands  ,  die  fonft  auf  der  Rückfeite  mit 
einem  Typus  incufus  verfehen  waren ,  jetzt  aber  auf 
beiden  Seiten  erhobene  Typen  haben.  Varzüglicli 
ift  eine  kleine  filberne  Münze  von  Sybaris  mit  der 
Auffchrift  ABVM  (STBA)  inftructiv*  die  auf  der 
einen  Seite  den  Stier  von  Sybaris ,  auf  der  anderen 
den  Neptun  von  Pofidonia  trägt,  welche  in  ihrer 
Zieichnung  die  Typen  der  älteren  Münzen  dtefec 
Städte  weit  übertreffen.  Den  hohen  Styl  diefer 
Epoche  finden  wir  unter  andern  auf  einer  Münzf 
von  KnoiTtts  in  Kreta,  mit  dem  Kof  fe  der  Diaoa  u&d 


dem  Labyrinthe  in  der  Form  eines  Kreuzes,    anf 
Münzen  von  Neap^s  in  Macedonien  mit  einer  Lar« 
ve  und  einem  weiblichen  Kopfe,  auf  ficilianifchen 
Münzte  und  auf  den  Münzen  Philipps  II   von  Ma* 
cedonien.    Alles  ift  hier  nach  richtigen  Verhattnit 
fen  gezeichnet,    alles  fcharf  und  beftimmt  ausge« 
drückt*    Se  grefs  aber  die  Kunft  in  den  meiften  grie* 
chifchen  Staatet»  bey  der  Bearbeitung,  der  Münzen 
fich  zeigte:  fo  machte  doch  Athen  hievon  eine  Aus- 
nahme, und  man  behielt  die  alte^orm  der  Minerva 
unftreitlg  defswegen  bey.^  um  das  Vaterland  ihrer 
Athene,  die  aus  der  Neitha  oder  Ifis  der  Äpyp^er 
entfprungefi  war,  immer  im  Andenken  zu  erhalten. 
Richtige  21eidinung,    Wahrheit,  Würde  und 
Schönheit  bezeichneten  im  Ganzen  die  Münzen  der 
zweyten  Epoche ,  und  es  fehlte  ihiven  zur  Veilkom- 
menheit  nichts  als  das    Reizende,    das    Gefällige. 
Diefes   zeigt  der    Styl   der    dritten-  Epoche    (von 
Alexander  dem  Grofsea  bis  zum  Untergänge  der  rö- 
mifchen  Republik) »  der  defswegen  von  dem  Vf.  der 
Jchöne  Styl  genannt  wird»    Man  fucfate  der  Zeich- 
nung das  Strenge  zu  benebnum ,  indem  man  allef 
Scharfe  abrundete ,  alles  Harte  vertilgte,  um  dem 
Ganzen  die  höchfte  Grazie  zu  gehen.    i)tefes  zeigt 
fich  deutlich ,  wenn  wir  Kdpfe  und  ganze  Figaren» 
Thiere  und  Früchte,  aus  diefen  Zeiten  mit  den  äl« 
teren  zufammenftellen.    Man  vergleiche  z.E»  den 
Kopf   der   Proferpina   der  frrakiüanifcfaen   Tetra* 
drachmen,   den   Kopf  der  Minerva    auf  Münzen 
von  Syrakua  aus  der  -  zwey  ten  Epoche  mit  den  aos 
der  dritten,  und  vorzüglich  die  fcbönen-  Köpfe  der 
Minerva  auf  den  Münzen  von  Velia,  lliurium,  He* 
raklea  in  Lucanien,  Cates,  Tarent  u.  f.^w.,    and 
man  wird  finden,    dafs  diefe    Bcheuptong  feinen 
Grund  hat.  So  beftöiigen  die  Ausbildung  der  Kunft 
auch  ganze  Figuren  auf  Münzen  diefer  Zeit,  Pfer* 
de     und    andere     T>ierew      Dafs    «nich    in    den 
von  Griechenland   fern  gelegenen    Ländern,    dk 
durch  die  Griechen  ihre  Bildung  erhalten  hatten, 
jetzt  die  Kunft  ihre  hochfte  Voliendimg  evreichte, 
bezeugen  die  fchönen  Münzen  von  Cy^ef^e  in  Afri* 
ka,  von  Rhode  in  Hifpanien,  and  v9n  Maflilia  in 
Gallien.  IndeiTen  finden  wir  auch  Münzen  von  gn^ 
chifchen  Befitzungea  aus  diefen  Zeiten,  deren Srvl 
hart  und  rauh  ift,  weeaiis  man  fiehc,  defo  die  Kunft 
nicht  überall  gleiche  Fortfchricte  machte ,  fondem 
in  manche  Gegenden ^  Wjegen  der  geringeren  Bit* 
düng  der  Bewohner,   zurückhlieb»    z»  £  auf  den 
Infein  bey  Sicilien  und  bey  Illyricum ,  in  dem  euio- 
päifchen  Sarmatim»  u.  f.  w.  —    In  ^ie  dritte  Epo- 
che gehören  aux:b  die  Münzen  der  Rftmer,    d\9 
während   der    Republik  geüchlagen    trtirden,    die 
theils  ohne  FarnUiien .«  Namen  Gnd   und  ctmJuUtriS 
heifsen,  theils  einen  folchen  Namen  tMgon,  and 
defshalb  Familien  •  Münzen  genannt^  werden.    Di 
auf  die  Bearbeitung  der  ehernen  Mueizen  nur  feiten 
Fleifs  gewandt  wurde :  fo  wird .  hier  htola  von  fil- 
bernen  gereder»     Ob  gleich  diefe  Art  SHbermdozefi 
während  ^er  dritDen.£pO€he/geprigt  wiieden:  fo 
U&ßAtt  «cJh  declu  in  Aarfcifht  der^Kvmft  und  ib 


341 


f3o.  270.    NOVEMBER    i-Sof 


SP 


rer  gatimn  "Bcfarbeitnng^t  ein  IwtrtfditHch^lr  Unter- 
fchied.  Dre  Typen  der  älteren  haben  nimHch  in  der 
Zeichnen^  die  Strenge  des  »Iten  Styls  ond  «eigen 
mehrentlieils  nichtig  als  dtn  Kopf  d«r  Pallas  ond 
die  Dfoskuren>  oder  fiigen  and  Quadrigen.  Die 
fpäteren  Münzen  hingegen  nähern  Cefa  nicht  nur 
dem  beflbrn  Styl  der  Kunftf  fondem  fic  haben  auch 
mehr  Mannidifahigkeitt  indem  ihre  Hl^en  theila 
auf  Mythologie  Enug  haben»  theils  auf  die  Ge- 
fchichte  der  Stadt;  oder  die  Thaten  grofser  Romer 
verewigen.  Zu  SuUa's  Zeiten  hob  fich  hauptfirch- 
lieh  die  Konit  in  Rom,  und  die  Münzen ,  die  unter 
ihm  und  feinem  Sohne  Fanftus  gefchlagen  wurden, 
liefsen  die  älteren  w^it  hinter  fich,  fo  wie  andere 
aus  diefer  Zeit«  und  die,  die  man  nachher  bis  an 
das  Ende  der  Republik  prägte »  die  fchönften  aller 
Familienmünzen  find.       ' 

In  der  vierten  Epoche  (vom  Untergange  der  rd- 
mifchen  Republik  bis  auf  den  Kaifer  Hadrian  )  zeigt 
fich  Ahnahme  der  Knnß^     Unter  den   Nachfolgern 
Alexanders  des  Groben ,  den  Ptolemlf^rn,  Seleuci- 
den,  befand  fich  die  Eunft  in  einem  StillftanUe.  Es 
war  nicht  möglich  dem  fchon  Erfundenen  und  Aus- 
gebildeten eine  noch  höhere  Schönheit  zu  geben ; 
die  Ideale  ftanden,  alsdfe  höchftenMufter,  vor  den 
Augen  der  Künfi!er,,iind  diefe  entlehnten  von  je« 
dem  das  Schönfte»  um  neue  Kunftwerke  zu  bilden* 
Aber  indem   jetzt  ^iie  meifien  Künftler    bey  der 
Nachahmung  ihregröfste  Lehrerin,  9te  Nator^  faft 
vergafsen  i  fo  worde  dadurch  fchon  der  erfte  Grund 
zum  Verfall  der.  Kunft  gelegt»    der  noch  mehr  da« 
durch  befördert  wurde ,  dafs>  viele   Künftler  anfin- 
^n,  alles  leicht  zu  behandeln,  alles,  was  hart  fehlen, 
vermieden,  und  alle  Theile  weich  und  in  einen* 
der  gefioflen  bildeten,    wodurch    aber   das    Gan* 
ze  oft  unbedeutend  wurde,     und   die  alre  Wurde 
nnd  Qröfse  fich  allmählich  verlor.     So  vrar  die  Kunft 
befchaffen,  als  fie  von  den  Griechen  zu  den  Römern 
überging.  Jetzt,  als  die  Römer ^nz  Griechenland 
Ihrer  Botmäßigkeit  unterwarfen,,  nahmen  fie  die 
Kunft  auf,    die  nur  noch  durch  die  Aufmunterung 
der    Kaifer    and   aiKierer  reicher    ur>d    vornehmer 
Römer    erhalten   werden    konnte.     Da    aber    un* 
cer  den  Römern,  wie  zu  unferen  Zeiten,  die  Kunft 
befländtg  der  Mode  nnd  Veränderung  unterworfen 
i^irar:   fo  vernachfäfsigte  man  die  Grundfätze   des 
Schönen »  und  liebte  nur  immer  daa'  Neue.     Und  da 
nor  das  Neue  für  fchön  galt»  da  nur  der  Schutz  der 
Kaifer  die  Kunft  noch   empor  hielt:    fo  konnte  es 
jiicht  ajvders  feyn,   als  dafs  faft  unter  «jedem  Kaffer 
ein  anderer  Styl  herrfchte ,  wodurch  die  Kunft  im- 
mer mehr  zurückgehen  mufste;  doch  verdienen  die 
JKI Unzen  des  Augufius  und  feiner  Familie,  die  Mün- 
zen des  Nero,    der  Fla  vier,  Trajans  und  Hadrians 
Auszeichnung.  —    Der  b^ftä'ndige  Wechfel ,  da  die 
Kunft  bdid  fich  erhob,    bald  fank,    bald  gefchfitzt, 
bald  vemachläfligt  wurde,  bereitete  ihr  den  Verfall, 
der  ihr  bevorftand«    Dafs  diefer  Verfall  in  den  grie* 
chifchett  Ländern,    dt«  jetzt-  röimfcbe    Provinzen 
mrarea»  heieke  erfolgt  if^ar,  geben  uns  die  Münzen 


zu  ei4fennen ,  welche  wShrend  der  'letzteh  Zelt  der 
Republik  und  unter  den  Kaifern ,  vom  Auguft  bie 
auf  Hadrian,  dafelbft  gefchlagen  wurden,  und  die 
den  römifcben  weit  nachftehen* 

In  der  fünften  (von  der  Zeit  der  Antonine  bis 
auf  Gaflienus)  und  fechften  Epoche  (vom  Gallienua 
bis  auf  Romulus)  fehen  wir  nun  ganz  den  Verfolg 
der  Kunft.  Unter  den  Antoninen  erhielt  iie  fich  in 
einem  mittel mafsigen  Zuftande,  jedoch  vermehrte 
(ich  die  Hörte,  die  fchon  in  dervorigen Epoche  ein- 
rifs.  Diefe  Hfirte  und  Trockenheit  nahm  unter  den 
folgenden  Kaifem  zu,  fo  wie  die  Nachläfligkelt  in 
den  Figuren ;  doch  haben  die  Bildnifle  der  Kaifer 
noch  Wahrheit  nnd  Charakter.  In  der  fechften  Epo- 
che ift  nichts,  was  man  als  Kunftwerk  empfehlen 
könnte.  Denn  hier  kommen  zu  den  Fehlern  der  vo- 
rigen Zeit  noch  fehlerhafte  Zeichnung  iind  Vernach* 
läftigung  der  Proportionen;  auch  die  Kaiferkdpfe 
find  plett  und  hart  gearbeitet,  und  ohne  allen  Aus* 
druck. 

Eine  weitläuftige  Anzeige  von  der  Anordnung 
der  Münzen  werden  uns  unfere  Lcfer  erlaflfen, 
da  der  nicht  fammelnde  Theil  derfelben  mit  der  hier 
gegebenen  Überficht  gewifs  hinlänglich  zufrieden 
feyn  wird ;  Kunftfreunde  und  Künftler  hingegen , 
die  entweder  fchon  eine  zu  diefem  Behuf  brauchba- 
re Sammlung  befitzen ,  die  fie  fich  danach  ordnen 
können ,  oder  fich  eine  folche  zu  verfchaffen  wün- 
fchen ,  werden  die  ausführliche  Belehrung  hierüber 
in  dem  hier  angezeigten  Werke  felbft  fuchen. 

Um  den  Styl  der  Kunft  jedes  Zeitalters  gehörig 
zo  fiberfehen,  hätten  allenfalls  Abbildungen  von 
Münzen  beygefflgt  werden  können«  Allein  der  Vf. 
trug  mit  Recht  Bedenken  dief^  zuthun,  daKupfer* 
ftiche  wenig  hinreichend  dazu  find  ,  und  da  «es 
fch wer  ift , '  bey  den  Münzen  die  Urbilder  in  den 
Nachbildungen  mit  gehöriger  Treue  wieder  zu  ge^ 
ben ,  weH  durch  den  Zeichner  und  Kupferftecher, 
auch  bey  der  gröfsten  Sorgfalt ,  wegen  der  geringen 
Gröfse  der  Münzen,  fehr  leicht  etwas  Bedeutendes 
verloren  gehen  kann.  Wer  die  Kupfer  von  Pelle- 
rin,  Eckhel,  Haym,  Seftini,  Neumann,  Morell, 
Huiiter  und  Anderen  bey  der  Hand  hat,  kann  fich 
•llenfalls-damit  begnügen;  aber  ohnßreitig  wör- 
den  die  Münzpaften  von  Mionnet  hiebey  beflTere 
Dienftc  thun.  Indeflen  wer  weder  die  Münzen  felbft, 
noch  jene  Münzwerke ,  noch  Miönnets  Paften  ha- 
ben  kann,  für  den  hat  der  Vf.  auf  eine  fehr  gute 
Art  dadurch  geforgt,  dafs  er  aus  feiner  Münzfamm- 
lung  Poften  in  Schwefel  verfertigen  liefs,  und  dar- 
aua  zwey  verfchiedene  Saininluiigen  veraiiftaltete : 
eine  gröfsere  von  etwas  über  5co  Stück«  und  eine 
kleinere  von  ohngefähr  2oo  Stück.  Beide  Samm- 
lungen find  fchön  und  fcharf ,  je  nachdem  es  die 
Originale  waren.  Der  Verfertiger  davon  ift 
der  durch  feine  lippertfchen  Gemmenabdrücke 
und  andere  ehnlicfae  Arbeiten  bekannte  6.  B. 
Rabenßein  in  Dresden,  bey  welchem  auch  bei- 
de Sammlungen,  erftere  für  .  9  Ducaten ,  letz* 
tere  tut   5  Ductftea   tu  haben    find;      £m  Ikzu 
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.  gehöriges  Verzekhnjfs  *)    gicbt  die,  Befchrciburig 

der  Mdnzen. 

—  y  —  H.  et  Wa, 

•)  Der  Titel  ift :   CoHectio  nvffiorum  Graecorum  Romanoruifi'  ^ 
que  ad  artis  hifioriam  Uluftrandam  infiructa ,  47  S.    8»     Es 
find  t^  griechifche  u.  37^  römifche  Münzen  ,  lauter  eige- 
ne Stücke  des  Yfs.  •   deren  Abdrücke  verkäuflich  find. 

AwsBACH,  b.  Gaflcrt:  Lehrbuch  der  claßfchenJl- 
terthumslunde^  nach  Efchenburg,  für  Gymna- 
fien  und  Üniverfit5ten  bearbeitet.  Von  Dr.  JEu- 
charius  Ferdinand  Chrifiian  Örtel,  Prof.  am  kö- 
jiigl.    Gymnafium   in  Ansbach.     Zwey  Theile. 

'     1809.  VIII  und  306  S.  8.*X  I  Rfl^lr-  2  gr. ) 

Bekanntlich  war  EJchenburg^s  AbBcht  bey  Heraus- 
gabe feines  Handbuchs^ der  claififchen  Literatur,  Leh- 
renden und  Lernenden  auf  Gymnafien  und  Schulen 
ein  Buch  in  die  Hände  zu  geben,  deflfen  fie  (ich  zur 
Einleitung  fowohl,  als  zur  befferen  Aufklärung,  bey 
der  Lefung  claffifcher  Schriftftcller,  bedienen  könn- 
ten. Wie  fehr  das  Verdienftliche  diefer  Arbeit  von 
dem  Schulpublicum  anerkannt  und  benutzt  fey,  zei-^ 
gen  die  wiederholten  Auflagen,  welche  feit  i783Jid« 
thig  befunden  worden  find.  Bey  jeder  derfelben 
bemerkte  man  die  nachbeffernde  Hand  des  Vfs. ; 
jedoch  fo,  dafs  Plan- und  Einrichtung  des  Ganzen 
unverändert  blieben  :  woher  es  denn  kam,  dafs 
man ,  in  Hinficht  auf  die  feit  jener  Zeit  in  der  AI- 
terthumswiiTenfchaft  gemachten  Fortfehritte,  zu  man- 
chen Wünfchen  filr  künftige  Bearbeitungen  veran- 
lafst  und  berechtigt  ward. 

Gegenwärtig  liefert  uns  Hr.  Prof.  Örtel.  auf  hö- 
heren Befehl-,  ein  Lehrbuch  der  claflifchen  Altern 
fhumskunde,  in  welchem  er,  der  Vorrede  zufolge, 
mit  Bevbeh^ltung  des  Plans  und  auch  oft  der  Aus- 
drucke'des  ejclienburg'klitn  Handbuchs,  in  vielfa- 
cher Hinficbt  feinen  eigenen  Weg  ging,  und  na- 
mentUch  in  der  Angabe  der  griechifchen  und  römi- 
fchen  Claffiker  von  feinem  Vorgänger  ganz  abwich. 
Von  diefem  Letzteren  wird  daher  Rec.  ausgehen  , 
um  das  Eigenthümliche  des  vorliegenden  Werkes 
bl^merkbar  zu  machen. 

Dem  reiferen  Jünglinge  auf  gelehrten  Schulen 
Belehrungen  über  den  Urfprung  und  allmählichen 
Fortgang  der  Geiftesbildung  im  claffifchen  Alterthu- 
nie  mitzutheilen ,  Ift  ein  Bedürfnifs,  delTen  Befrie- 
digung eben  fo  nothwendigzum  befferen  Verftänd- 
nifs  der  alten  Clafiiker,  als  wohlthätig  für  die  Vorbe- 
reitungauf höhere  wiiTenfchaftliche  Bildung  ift.  Je 
mehr  iich  hiebey  der  Lehrer  vor  Abwegen  in  Acht 
nehmen  mufs,  aufweiche  z.B.  eine  Vorliebe  für  all- 
gemeine Räfonnements,  für  bibliographifche  Noti- 
zen u.  d.  gl.  zu  verleiten  pflegt:  defto  erwünfchter 
mufs  ihm  ein  Leitfaden«  feyn,  durch  deflen  Gebrauch 
das  vorgefteckte  Ziel  mit  Sicherheit  erreicht  wer- 


den kann.  Der  Vf.  glaubt  diefes  dadarch  zb  bewir- 
ken, dafs  er,  nach  einer  kurzen  Einleitung  über  Sipra- 
che  und  Hülfsmittel,  ein,  im  Ganzen  genommen 
nach  £/c&«»frtfrg- geordnetes,  Namen verzeichnifs  der 
Schriftfteller,  mitbeygefügten  Andeutungen  über  die 
einzelnen  Zweige  der  Wiflfenfchafcen ,  liefert ,  und 
fodann  die  yornehix\fteii.griechifchenundröm]fchen 
Clafliker  i^h  der  Buchftabenfolge  aafftellt.  Wel- 
che Gründe  ihn  zu  diefer  Abweichung  von  feinem 
Vorgänger  bewogen  haben,  wiflen  wir  nicht;  die 
Leichtigkeit  des  Auffindens  kann  es  nicht  feyn,  denn 
diefe  möchte  wohl  durch  ein,  für  das  ganze  Lehr- 
buch nothwendiges,  Regiiler  eben  fo  gut  hervorge- 
bracht werden.  —  Bey  den  einzelnen  Schrifcftel- 
lerji  ift  das  Hauptaugenmerk  auf  die  Mittheilung 
fleifsig  ^efammeiter,  bibliographifcher  Notizen  ge- 
richtet; lobenswerth,  fofern  die  Auswahl  für  den 
Schulzweck  gut  berechnet  ift.  Diefs  ift  aber  nicht 
immer  der  Fall,  wie  man  fich  nach  genauerer  An- 
ficht der  Artikel  ^jbp ,  Btofi,  CebeSf  Piutarchf  Xe- 
nophon,  Cornelius  Nepos^  Ovid^  Virgitt  u.  a.  m. 
leicht  überzeugen  wird.  Aus  ^welchen  Gründen  mag 
übrigens  der  Vf.  die  SeptuagintAf  das  N,oimm  Teßch 
mentum  Graecum  und  die  Vulgaia  in  der  Reihe  der 
vornehmften  griech.  und  röm.  Claffiker  mit  aulFüh- 
ren  ?  In  Hinficht  auf  einzelne  Kirchenväter  laffen 
fich  dergleichen  allerdings  nachweifen»  wefshalb 
auch  eine  Andeutung  derfelben  nicht  überflufidg  ge- 
wefen  feyn  würde. 

Bey  den  übrigen  Abfchnitten  diefes  Lehrbuchs 
ift  der  efchenburg'Iche  Plan  genauer  befolgt ,  fo  dais 
eine  Charakterifirung  defTelben ,  als  hinlänglich  be- 
kannt, hier  nicht  erwartet  wird.  Im  Einzelnen  folgt 
'der  Vf.  hnuptfächlich  den  neueren  Hülfsmitteln  von 
PotUrt  Rambach  ^  Denis  f  Adam  41.  a. ,  und  hat  aus 
denfelben  das  WifTenswürdigfte  in  möglichfter  Kür- 
ze beygebracht*  Aber  eben  diefes  Strebennach  Kür- 
ze veranlafsthin  und  wieder  Undeutlicfakeit  und  ver- 
leitet zu  unrichtigen  Anflehten.  Vgl.  S.  z8  über  den 
Unterfchied  zwifchen  Worthritik  und  Sachkrüik\  S. 
53  über  die  wifTenfchaftliche  Bildung^  der  Grieche»; 
S.  59  Anficht  von  der  griechifchen  Philofophie ;  S. 
93  Charakteriftik  des  Lucian;  S.  117  wifiCenfcbaftli- 
che  Bildung  der  Römer;  S.  123  Philofopbiein  Korn; 
S.  190  griech.  und  röm.  Mythengötter  (als  Gegenfat2 
von  oberen  und  unteren  Gottheiten!);  S.   278  über 
den  römifchen  Ritterftahd  und  die  Nobilitas  u.  dgl. 
m.     Auch  die  häufig  vorkommenden  Abkürzungen 
möchten  doch  wohl  den  jüngeren  Lefern  grofsere 
Schwierigkeiten  verurfachen,  als  der  Vf.  glaubt. 

Nach  dem  bisher  Gefügten  geßeht  übrigens  Rec, 
keinen  hinreichenden  Grund  auffinden  zu  können, 
wodurch  die  gegenwärtige  Bearbeitung  des  ^fcken- 
tfurg  mit  für  üniverfitäten  berechnet  erfcheine. 

L  — s. 


BESONDERE     ABDRÜCKE. 


Jnshuch,  b.' Gaflcrt;  Mythologie  der  Griechen  und Eömcr, 
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charint  Ferdinand   ChriftiM   Oert^l»  VtoL  am  königL  .Gym- 
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LEGISLATION  UND  JURISPRUDENZ 
IN  FRANKREICH. 

Parcs,  de  ritnpr.  de  U  Compag^nie  dei  NotaireS! 
Tratte  eUmentaire  du  Notariat,  Par  Mr.  £.  H. 
Garnier  des  Chesnes  9  Notaire  honoraire  k  Paris« 
1807.  VIII  tt.  559  S.  4.  Mit  3  Bogen  Zußiuen. 


n  der  franxdfiCcheD-  JuIUzverfaiTung  nimmt  das  Mo* 
tariat  eine  fehr  bedeutende  Stelle  ein,  und  es  wird, 
wenn  es  mit  Verpflanzung  franzöfifctier  Formen  auf 
DeutTchlands  Boden  immer  mehr  Ernft  werden  foll* 
te,  eine  der  dringendften 'Sorgen  der  Gefetzgebung 
feyn,  entweder  das  bey  uns  faft  überall  fo  tief  fte- 
bende  Notariat  durch  eine  umfaflende  Reform  em* 
por  zu  heben,  oder  mit  der  Organifation  der  Ge- 
richte zugleich  der  Handhabung  der  wülkuhrli- 
chen  Gerichtsbarkeit  neue  und  beftimmte  Vorfcbrif- 
un  zu  geben. 

Das  vorliegende  Werk  wird  in  Frankreich  all- 
gemein für  das  belle  gehalten ,  das  nach  der  neuen 
Notariatsordnimg  vom  i6  Märzi8o3  (Loiconcemant 
Vorganisation  du  Notariate   d»  25  Ventose  an  ^|) 
über  diefen  wichtigen  Gegf nftend  erfchienen  ift»  und 
wir  glauben,  unferen  Lefern  daher  um  fo  mehr  eine 
ausführliche  Anzeige  deflelben  fchuldig  zu  feyn,  als 
aus  derfelben  fich  zugleich  ttne  voUftändige  Über- 
ficht der  Amtspflichten  und  Befugnifle  der  franzöfi- 
fchen  Notarien  ergeben  wird.     £s  iil  diefes  Werk 
theile  als  ein  theoretifcher  Commentar  zu  der  eben 
erwähnten  Nocariatsordnung,  theils  auch  als  ein  prak- 
tifcher  Commentar  zu  dem  Theile  des  Code  Napo- 
leon und  der  übrigen  Gefetzbücher  zu  betrachten,  in 
welchen  die  rechtlichen  Grundßtze  über  die  gewöhn- 
iichften  bürgerlichen   Rechtsverhättnifle  aufgeftellt 
werden.  Der  Vf.,  der  fich  nach  5öjährlger  Ausübung 
des  Notariats  als  Notaire  honoraire  zurückgezogen 
hat,  wölke  nämlich  aus  dem  Schatze  feiner  gefam- 
luelten  Kenntnifle  und  Erfahrungen  feinen  jüngeren 
Atntsbrüdern  das  mittheilen,  was  auch  einem  jeden 
von  ihnen  unentbehrlich  wäre,  da  ihm  ein  tieferes 
Bindringen  in  die  Rechtswiifenfchaft  den  Notarien 
9  u  f  d  em  Lande  bey  der  Einfachheit  der  dort  vorkom- 
inenden  Rechts verhältnifle  feiten  nöthig  zu  feyn 
rcliieh ,  die  Notarien  in  den  Städten  aber  immer  Ge- 
legenheit hätten,  fich  diefe  genauere  Bekanmfchaft 
mit  den  Tiefen  der  Jurisprudenz  zu  verfchaffen.  Sein 
Werk,  zerfiel  dann  ganz  natürlich  in  zwev  Haupc- 
theile,  in  deren  einem  er  die  VerfaiTung  aet  Nota» 
riate  ,  die  Pflichten  und  Rechte  der  Notarien  entwl« 
^.  jI.L  Z.  1809.     Vierter  Bomf. 


ekelt,  in  dem  anderen  aber  eine  Anwetfung  zu  vor- 
fichtiger  und  zweckmäfsiger  AbfafTung  der  gewöhn- 
lichßen  Verträge  und  anderer  Notari^tshandlungcn 
gicbt.  Es  erweckt  dabey  ein  günftiges  Vorurtheil 
für  den  Vf. ,  dafs  er  das  verführertfche  und  auf  bei- 
den Seiten  des  Rheins  fo  häufig  gegebene  ^eyfpiel, 
fein  Buch  durch  Formulare  zu  einem  Polfter  der  Ün- 
wiiTenheit  und  Bequemlichkeit  zu  machen,  nicht  b^ 
folgte.  Er  erklärt  fich  über  diefs  Unwefenwahr  und 
nachdrücklich  in  den  Zui^tzen  und  Nachträgen  zu 
feinem  Werke.  Nur  zu  gewiffen,  mit  einer  Menge 
Förmlichkeiten  vomGefetz  befcbwerten  Handfungen, 
dergleichen  z.  B.  die  Trennungen  der  Ehe  mit  wech- 
felfeiriger  Einwilligung  find,  können  Formulare  al- 
lein die  Vollftändigkeit  in  allen  Fällen  ficher  Hellen, 
und  grofsen  Nachtheil  der  Piirteyen  verhindern.  Die 
Notariatskammer  zu  Paris  hat  daher  ein  Formular 
diefer  Verhandlung  entworfen,  und  an  alle  Notarien 
ihres  Departements  austheilen  lalTen,  welches  der  Vf. 
den  Notariatskammern  anderer  Departements  mit 
Recht  zur  Nachahmung  empfiehlt. 

Der  Vf.  holt  in  dem  erften  Theile  ziemlich  weit 
aus ,  indem  er  von  den  öffentlichen  Schreibern  der 
alten  Weit  anfingt,  dann  zu  den  Notarien  unter  den 
beiden  erften  Dynaflieen  in  Frankreich  übergeht, 
und  endlich  in  No.  13  (fein  Buchift  zwar  in  Capitel 
und  ^§. ,  aber  zugleich  in  Numern,  die  durchs  Gan- 
ze fortlaufen ,  abgetheilt)  zu  den  Notarien  unter  der 
dritten  Dynaftie  übergeht.  Unter  Philipp  dem  Schö- 
nen war  die  Zahl  der  Notarien  bey  dem  Chfttelet 
zu  Paris  fo  übermäfsig  angewachfen ,  dafs  fie  auf  60 
herabgefetzt  wurden.  Die  Verordnung,  wodurch 
diefs  gefchah,  ift  vom  J.  i3oo,  und  die  ältelleüber 
das  Notariat.  Nun  fingen  die  Notarien  an,  ein  Gan- 
zes, eine  Zunft  auszumachen.  Sie  entwarfen  Sta- 
tuten, welche  Philipp  der  Schöne  im  J.  1304  und 
Philipp  V  im  J.  I3i6beftätigten.  Es  wurde  aber  auch 
durch  eine  Verordnung  vom  J.  1304  die  Gefchäf^v 
führung  der  Notarien  gewilTen  Regeln  unterworfen. 
Der  König  beftellte  fie  felbfl,  aber  nur  in  feinen  ei- 
genen Domänen  ,  denn  es  finden  fich  mehrere  Ver- 
ordnungen, wodurch  es  den  königlichen  Notarien 
verboten  wurde ,  in  den  Ländern  der  Vafallen,  die 
mit  hoher  Gerichtsbarkeit  verfehen  waren,  eine  Amta- 
verrichtung vorzunehmen. 

Vom  Anfang  an  waren  die  Notarien  in  dem  Be- 
fitzet der  ganzen  willkührlichen  Gerichtsbarkeit,  in- 
dem ein  Arrit  des  parifer  Parlements  vom  J.  1384 
bereits  beurkundet,  dafs  es  „df  tonte  ancienneti** tA» 
fo  gew^fea  w8c«*    Sie  hsttsn  ra  Paris  ihre  Schreib« 
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ftttben  in  dem  Gebäude  des  ChdteUtt  und  fertigten 
ihre  Urkunden  im  Namen  des  Pr/vot  aus.  Den  Aus- 
fertigungen wurden  die  Worte  angehängt:  ^^iont  $t 
df  ^tfof  nofuXnämHch  der  Prevot)  les  (die  Contra- 
bentef))  avons  jugees  et  condamnees  de  leur  consente- 
ment.**  Fllr  Paris  wurde  im  J.  iö39  die  Zahl  der  No- 
tarien auf  Ii3  feßgefetzt,  in  den  Hauptftädten  der 
Provinzen  feilten»  nach  dem  Edict  von  1664»  20» 
in  den  Städten/  wo  ein  Oberamt  oder  Sinichaussie 
war,  10,  in  den  Marktfieckto  2,  und  in  jedem  Pfarr- 
dorfe  von  mehr  als  60  Feuerftellen  einer  feyn«  Ihre 
Stellen  waren  käufiich  und  erblich.  Das  Cautionscapi- 
tal  (finance)  in  Paris  betrug  400€0  Livres,    -^ 

Die  Ausfertigungen  der  Noterien  wirkten  unver- 
zfiglicbe  Execution  (ohne  proceiTualifches  Verfithren 
und  richterlichen  Befehl)  und  Hypothek  /  aber  nur 
In  dem  Bezirke  9  für  welchen  der  ausfertigende  No- 
tar angeftellt  war.  Um  aufser  diefen  Grenzen  wirk- 
fam  zu  feyn,  mufsten  fie  mir  einem  Vollziehungsbe- 
fehl (pareätis)  der  Obergerichte  v^rfehen. werden. 

Noch  in  den  letzten  Sitzungen  der  erften  oder 
conftituirenden  Nationalverfammlung  erfuhr  auch 
das  Notariat  eine  durchgreifende  Reform.  Das  Ge- 
fetz vom  6  Oct.  1791  (decretirt  am  29  Sept.)  hob  alle 
königlichen,  hcrrfcbaftlichen,  apofiolifchen  Notarien 
u.  f.  w.  auf,  und  fetzte  öffentliche  Notarien  an  ihre  Stel« 
le,  welche  geineinfchaftlich  von  den  Gerichtshöfen» 
4ler  adminiftrativen  Behörde  und  den  3  älteften.  No- 
tarien gewählt  werden  feilten.  Der  Grund  diefes 
Gefetzes  ^war  ein  mifsverllandenes  Streben  nach 
Gleichheit»  indem  man  unter  den  Notarien  keinen 
ünterfchied  mehr  Stattfinden  lafTen  und  ihnen  allen 
ganz  gleiche  Rechte  ertheilen  wollte.  Der  elendefte 
Schreiber  vom  Dorfe.  durfte  nun  in  den  grofsen  Städ- 
ten feines  Departements  die  wichtigften  Handlun- 
gen vornehmen,  während  die  angefehenften  Ge- 
fchäfismänner  Von  Paris. nicht  das  Recht  hatten,  auf 
einem  Landhaüf^zwey  Stunden  von  der  Hauptiladt 
ein  blofses  Nebengefchäft  zu  beforgen. 

Schon  während  der  Directorialregierung  waren 
daher  wiederholte  Verfuche  gemacht  wordene  das 
Notariat  wieder  zweckmäfsiger  zu  organifiren ,  aber 
immer  vergeblich, .  bis  die  Folgen  der  Revolution  vom 
lg  Brümäre  fichauch  hierauf  erßreckten,  und  unterm 
25  Ventofe  XI  (t6  März  1803)  die  neue  Notariatsord- 
fiung  zu  Stande  gebracht  wurde. 

Von  dlefer-Gefchichte  des  Notariats  geht  der  Vf. 
im  2  Cap.  (S.  28)  zu  den  Amts  Verrichtungen  und 
liefugniflen  der  Notarien  über.  Ihren  Händen  ift 
die  gansf  wiilkuhrliche  Gerichtsbarkeit  und  zwar  ani*- 
Jchliefslich  anvertraut,  nur  mit  wenigen  Ausnahmen* 
Sie  find  daher  in  Frankreich  wahre  richterliche  Per- 
fonen ;  juges  volontaires  nennt  fie  der  Stäatsrath  R/al 
in  feiner  Darftellung  der  Gründe  des  Gefetzes  vom 
16  März  j8o3*  Einiges,  was  iie  fonft  auch  hatten, 
ift  ihnen  jedoch  im  Code  Napolton  ent^^gen,  z.B. 
die  Ausftellungder  Notorietätsfcheine,  welche  den 
mangelnden  Tauffchein  erfetzen  u.  f.  w*  Dagegen 
find  ihnen  auch  andere  Gefchäfte  übertragen  wor- 
deo  f  wi«  die  WalmiehmuDg  der  Qerechtfame  eines 


Abwefenden  (A.  112  des  Code  Nap.),  die  Aufnahme 
und  .Infinuation  der  ehterbietieen  Anfrage  (A.  154 
ebendaf.),  die  Tbeilnahme  an  Jen  gerichtlichen  Ver- 
handlungen über  die  Ehefcheidungen  auf  beiderfei. 
tige  Einwilligutig  (A.  279  ff.  daf.),  die  Abnahme  der 
Eide  zur  BeftSrkung  eines  Inventarii  o.  >. 

Das  Amt  eines  Notars  ift  lebenslänglich.  Er  ktnn 
aber  in  einigen  Fällen  auf  drey  Monate  fuspendirr, 
in  anderen  abgefetzt  werden  (SL  42),  welches  beides 
immer  durch  ein  Erkenntnifs  des  CivUtribunals  gi- 
fchehen  mufa.  Jedem  ift  ein  gewilTer  Beaürk  a)ig<> 
wiefen,  welcher  immer  mit  dem  Bezirke  des  Gerichts, 
bey  welchem  er  angeftellt  ift,  idencifch  ift,  Bi;dbey 
Strafe  der  Suspenfiont  fo  wie  bey  Strafe  der  Nichtig- 
keit der  vorgenommenen  Handlung,  darf  kein  Notar 
aufserhalb  diefes  Bezirks  eine  Amtshandlung  unter- 
nehmen. Daher  mufs  dann  auch,  wenn  eine  Nota- 
riatsurkunde aufserhalb  des  Departements,  wo  lli 
aufgenommen  ift,  gebraucht  werden  foU,  Aitlt- 
galifation  des  Gerichts,  d  b.  das  Zeugnifs  des  Präli- 
denten des  Ctviltribunals ,  dals  die  ausfertigenden 
Notarien  wirklich  angeftellt  und  in  dem  ihnen  an- 
gewiefeiien  *  Orte  wefentlich  wohnhaft  find,  lack 
die  vorliegende  Urkunde  wirklich  unterfchrieben ha- 
ben ,  hinzukommen.  Die  Urkunden  der  bey  dea 
Appellattonshöfen  angeftellren  Notarien  gelten  durck 
den  ganzen  Sprengel  des  Hofes.  AufserdemißHch 
jeder  Notar  in  feinem  Patente  an  einen  -gewiHeo 
Ort  gewieCen ,  in  welchem  er ,  bey  Strafe  der  Ab- 
fetzung ,  oder  vielmehr  de^  Befetzung  feiner  Stel- 
le durch  einen  anderen;  wohnen  und  fein  Ardü7 
halten  mufs. 

Die  Amtsverrichtungen  eines  Notars  find  onver* 
träglich  mit  irgend  einem  richterlichen  Amte,  (0 
wie  mit  der  Stelle  eines  Policey  -  CommiflSrs  ode 
eines  Einnehmers  derdirecten  oder  indirecteoStfa* 
em.  Bey  verbietenden  Gefetzen,  meint  der  Vf.  (S. 
49),  brauche  man  die  Grunde  nicht  zu  wiffen,  nun 
hielte  fich  an  den  Buchftaben.  Wirklich  bat  auch 
der  Stäatsrath  Real  von  diefer  Beftimmung  keifle 
Grunde  angegeben,  und  nur  der  Tribun  Favarder- 
lniärte  darüber  in  feinem  Berichte  ans  Ttibut\^u  dtb 
das  politifche  Interefie  der  Geiellfchafc «  dieEnab- 
rung,  und  die  Netur  des  Notariats  es  mit  jenen  Aifr 
tern  nochwendig  unvereinbar  mache.  Von  den  ricl^ 
terlichen  Ämtern  ift  es  klar;  denn  der  Richter wiir* 
de  oft  in  den  Fall  kommen,  über  Achthett,  innest 
Gültigkeit  und  rechtliche  Wirlcfatnkeit  einer  MAnsir 
de.entfcheiden  zu  foHen,  die  er  feihft  oder  einerf(> 
ner  Freunde  aufgenommen  hätte.  Weniger  läfstfi^k 
erklären,  warum  ein  Notar  nicht  Policeybeamteroii«' 
Steuereinnehmer  feyn  kann,  da  ihn  nichts  veibirr 
dert,  Maire  zu  feyn,  womit  doch  auch  Poiiceyau^' 
ficht  verbunden  ift,  oder  Advp^t,  da  Ihn  dieftf 
doch  auch  fehr  von  feinen  Nocariatagpefchäfteo  sbu^ 
hen  'kann. 

Im  driften  Capital  werden  die.  gefeulidhen  Be- 
dingungen der  Gelangung  zum  Notariat  entwicht- 
Es  fpricht  fichiehr  deutlich  in  dem  Gefetze  aos,  i*^ 
man  dazu  nichtt  vedangt^ala  Roatine  und  Ua^ 
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fcholtenhtir.    F/ayllcb  koiftmf  man  mit  dieten  bei- 
den Eigenfcbafien  fehr  weit,  aber  es  zeigt  üsh  da- 
rin doch  abermals  der  Grundiug  des  franzöfifchen 
Charakters»  das  Leben  der  Sch^e  und  ihrer  grauen 
Theorie   vorzuziehen.     Unfer  W. »    der   in  feinen 
Stand  gleicbfam  verliebt  ift ,  und  wünfcht»  dafs  die 
bürgerliche  Qefellfchaft  lieine  anderen  Beamten  brau- 
chen möge,  als  Notarien  (vergebend ,  dafs  diefenur 
als  Vorarbeiter  für  Streit  und  Gericht  unentbehrlich 
find),  findet  in  der  Genauigkeit,  womit  der  zweyte 
Titel  des  Gefetzes  vom  ig  März  x8o3  die  Dauer  der 
Prüfüngszeit  in  den  verfchiedenen  Clafifen  beftimmt, 
einen  Beweis,  wie  fehr  die  Regierung  von  der  Wich* 
tigkeit  des   Notariats  durchdrungen  fey.    Sie  find 
nämlich  in  drey  Claflen  getheilt ,  nach  den  Orten 
und  Gerichten ,  bey  welchen  fie  angeftelltfind.  Die 
.Nötarien  in  den  Orten,  wo  ein  Appellationshof  fei- 
nen Sitz  hat,  machen  die  erlle  ans;  die  Notarien  der 
Orte,  wo  (Ich  nur  ein  Tribunal  erfter  Inftanz  befin* 
detjdieaweyte;  die  Notarien  in  den  kleineren  Stad* 
ten  und  auf  dem  Lande  die  dritte.    Die  Kegel  ift; 
wer  Notar  werden  will,    mufs  fechs  Jahre  in  der 
Scbreibftube  eines  anderen  Notars  derfelben  Clafle, 
und  zwar  wenigftens  eins  der  beiden  letzten  Jahre, 
■als  deflen  erfter  Schreiber  gearbeitet  haben«    Diefe 
Früfungszeit  CS  tage)  wird  abgekürzt  oder  verlän- 
gert, je  nachdem  einer  auf  eine  höhere  oder  niedri- 
gere ClalTe  als  die  ift,  worin  er  gearbeitet  hat ,  Aa- 
iprüche  macht.    Sonft  waren  die  Advocaten  ,  wenn 
£e  Nourien- werden  wollten,  von  der  Prüfungszeit 
dispenfilrt,  welches  nun  abgeändert  ift,  da,  wieder 
Vf.  fehr  richtig  bemerkt,   hauptfächlich  Kenntnifs 
der  vielftchen  Verhältniife  des  bürgerlichen  Lebens 
dazu  gehört ,  um  ein  guter  Notar  zu  feyn.     Dann 
mufs  der  Afpirant  ein  Zeugnifs  von  der  Notariat^ 
kammer  über  feine-  gute  Aufführung  und  Gefchick- 
lichkeit  bey  bringen.  Die  Notariatskammer  mufs  den 
Candidaten  zu  diefem  Ende  examiniren,  und  mufs, 
T er  Aushändigung  des  ZeugnifTes«  dem  kaiferlichen 
Procurator  das  ProtocoU  ihrer  fierathfchlagungen  tu- 
fchicken.     (Ehedem  wurden  die  neuen    Notarien 
von  der  Regierung  angeftellt,  mufsten  fleh  aber  nun 
erd  vor  dem  Gerichtshofe  prüfen  lafifen,  worauf  fie 
von  demfelben  verpfiicbtct,  oder  abgewiefen  wur- 
den).   Hat  nun   der  Candidat ,  der  übrigens  wenig- 
ilens  25  Jahr  alt  feyn  mufs,  von  dem  Kaifer  eine 
Beftallung  erhalten :  fo  wird  er  von  dem  Gerichts- 
liofe,  in  deiTen  Sprengel  «r  angeftellt  ift,  verpflich- 
tet« und  mufs  in  der  Kanzley  jedes  Tribunals  erfter 
Inflanz,  in  deflen  Bezirk  er  zur  Ausübung  des  No- 
tariats berechtigt  ift,  fo  wie  in  der  Municipalitäts- 
Icanzley,  feine  voilftändige  und  abgekürzte  Unter- 
rchrift  Csignature  et  paraphe)  niederlegen,     Diefs  ift 
j-iothwendig,  damit  das  Gericht  die  Legalifation  der 
Urkunden  bewirken  könne.    Wenn  ein  Notar  durch 
einen  Zufall  den  Gebrauch  der  rechten  Hand  verlö- 
re»  aber  doch  fein  Amt  fortfetzen, .  und  mit  der  lin- 
Icen  unterzeichnen  wollte:  fomüfste  er  dazu  dieEr- 
laubmfs  des  Tribunals- Präfidenten  haben,  und  eine 
neue    Nämensunterfchrifc  Jind  Namenszug  auf  der 
Kanzl^ey  einreichen. 


Zwar  find  die  Stellen  der  Notarien  nidit  mehr 
erbU<;h  und  verkäuflich,  wie  ehedem ;  aber  dennocl^ 
ift  der  Natur  der  Sache  nach  ein  gewiiTes  Eigen» 
thum  damit  verbunden,  welches  der  Notar  durcli 
feinen  Fleifs,  feine  Fünctlichkeit  und  Redlichkeit 
erwirbt,  nämlich  die  an  feine  Scbreibftube  C^tude) 
gewohnte  Kundfchaft,  und  die  Sammlung  der  Coirv- 
cepte  und  Ausfertigungen,  welche  er  aufgenommen 
hat ,  oder  die  ihm  anvertraut  worden  find.  Es  war 
re  nicht  allein  unbillig  gegen  den  Befiaer  und  fei* 
ne  Familie ,  fondem  wir  fetzen  hinzu ,  ^uch  gegen 
denTheil  des  Public  ums,  durch  deflfen  Zutrauen  je- 
nes Eigenthum  entftanden  ift,  wenn  man  bey  der 
Frage ,  an  wen  Eigenthum  und  Kundfchaft  überge- 
hen follen,  dem  abtretenden  Notar  und  den  Seini- 
gen gar  keine  Stimme  laiTen  wollte.  Man  räumt 
daher  von  Seiten  der;  Regierung  ihnen  gern  das 
Recht  ein,  einen  Nachfolger  zu  präfentiren,  und 
zieht  dielen,  wenn  er  fonft  die  erfoderlichen  Eigen- 
fchafreln  befitzt,  anderen  Bewerbern  in  der  Regel  / 
vor.  Ein  Ponct,  welcher  in  den  Ländern,  die  auch 
in  Anfehung  des  Notariats  Frankreichs  Gefetzgebung 
nachahmen  werden ,  zwar  von  Anfang  keiner  Be- 
ftimmung  bedarf,  da  es  noch  keine  eigentlichen  Be- 
amten, wie  die  franzöfifchen  Notarien,  giebt,  der  aber 
für  die  Folge  allerdings  von  Wichtigkeit  ift. 

4  Capitet.  Eigenschaft'  und  Wirkungen  der  No- 
tariatsinflrumente.  Es  ift  gegen  die  Anficht  vieler 
Rechtsgelehrten,  welche  dieifeits  des  Rheines  fich 
mit  der  neuen«fran^öfifchen  Gefetzgebung  befchaf-/ 
tigt  haben,  zu  bemerken,  dafs  man  in  Frankreich  nicht 
nur  zwey  Hauptclaflian  der  Urkunden  hat,  wie  in 
Deutfchland,  nämlich  öffentliche  und  Privat-Urkunden 
(mit  manchen  Unterabtheilungen,  wie  z.  B.  die 
preuflifche  Gerichts-  Ordnung  Th.  I.  Tit.  lo.  S.  124 
aufftelU),  fondem  drey,  als:  i)  Privatfeh rifteu 
(acte  sous  seing  prive) ;  2)  öffentliche  {acte  aiuthentique); 
3)  executorifche  (acte  ex^cutoire)^  welche  von  jer 
dem  HuifTier  in  Vollzug  gefetzt  werden  müflen,  oh* 
ne  dafs  es  einer  vorgängigen  gerichtlichen  Verhandr 
lung  bedarf.  Jede  executorifche  Urkunde  mufs  öf- 
fentlich feyn,  aber  nicht  jede  öfFentUche  ift  executo- 
rifch.  So  haben  die  aufserhalb  Frankreich  aufge* 
nonnnenen' öffentlichen  Urkunden  in  Frankreich  be«^ 
weifende  Kraft ,  aber  voUflrecibar  executorifch  wer- 
den fie  nur  durch  ein  Vifa  oder  Paröatis  franzöfi- 
fcher  Gerichte,  wenn  nicht  Staatsverträge  eine  Aus- 
nahme machen.  Die  Herftellung  folcher  Staatsver- 
träge, dergleichen  z.  B.  zwifcben  der  Schweiz  und 
Frankreich  beftehen ,  und  wodurch  den  beiderfeiti- 
gen  Staatsbürgern  wechfelfeitig  d<r  volle  Genufs  der 
Civil  rechte,  den  ErkenntniiTcn  der  Gerichtshöfe  die 
Kraft  der  res  judicata  und  VoUftreckbarkeit  beygelegt 
wird,  ift  eins  der  drjngendften  BedürfniiTe  für  die 
mit  Frankreich  verbündeten  Staaten,  und  insbefon« 
dere  eine  gemeinfcfaaftliche  Angelegenheit  dea 
Rheinbundes.  Denn  ohne  einen  folchen  Stnatsver^ 
trag  kann  ein  beiden  Theilen  vortheilhaftes  ficheres  ' 
Verkehr  gar  nicht  gedacht  werden,  da  kein  aufser- 
halb Frankreich  mit  «inem  Franzofen  geknüpftes 
Rech tsyerhältnifs  volle  Sicherheit  gewäiirt.    Es  ift 
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pÄnz  faifch,  wenft  deutfcha  Rcchtsgclehrte,  z.  ß.  Er- 
ftard^  behaupten,  ein  auswärts  gcffilltes^rechtskräfti- 
gcs  Erkenntnifs  begrände  in  Frankreich  die  Einre- 
de der  rechtskräftig  abgethancn  Saehe<  denn  der- 
gleichen Erkenntniffe  find,  da  jedes  franzöfirche  Tri- 
bunal fie  einer  Revllion  unterwerfen  darf,  fo  gut  als 
gar  iijrht  vorhandeh. 

Die  Inftrumenfe  der  Notarien  find  nun  in  Frank- 
reich nicht  allein  öfEentlich,  wirken  alfo  vollen  Bc- 
weis,und  zwar  fowobl  in  Anfehung  des  dispoGtiven  als 
auch  des  blofs  enunciativen  Inhaltes,  fondern  fie  find 
auch  vollßtickbcar ,  d.  h.  jeder  Huiflier  ift  verpflich- 
tet, Auf  den  Inhalt  eines  Notariats- Inftruments  zu- 
crft  dem  Schuldner  eine  Zahlungsauibge  zu  ma- 
eben  (commandement),  und  fodann«  wenn  dem  Schuld- 
ner ein  voller  Tag  frey  gelaffen  worden  ift,  um  ent- 
weder zahlen  oder  feine  Einwendungen  bey  dem 
Gerichte  anbringen  zu  können,  zur  wirklichen  Exe- 
cution ,  Befchlflgnahme  der  Mobiiien  oder  Immobi- 
lien (^saisie-execution  mobiliaire  et'immobiliaire)  zu 
fchreiten.  Eine  Wirkung  diefer  Vollftreckbarkeit  ift 
CS  noch,  dafs  die  in  einem  Notariatsinftrumente  be- 
ftellten  Hypotheken  als  öffentliche  beftehen,  und  fo- 
fort  in  die  Hypothekenbücher  eingetragen  werden 
können;  hierin  liegt  aber  auch  zugleich  der  Punct, 
worin  Cch  richterliche  Erkenntniffe  und  gerichtliche 
Anerkenntniffe  in  Anfehung  der  Wirkung  nochvort 
den  Notariatsinftrumenten  unterfcheiden*  Denn  je- 
ne bewirken  von  Rechtswegen  ein  Pfandrecht  auf 
die  fiimmtlichen  Grandftücke  des  Schuldners«  nicht 
aber  diefe ,  welche  nur  dem  durch  di^  Abrede  der 
Parteyen  bcftellten  Hypothekenredite  den  Charak- 
ter der  AuthenticitSt  und  Vollftreckbarkeit  ertheilen. 
Der  Rechtigrond  der  Vollftreckbarkeit  liegt  in  dem 
öffentlichen  Amte  ,  welches  der  Notar  bekleidet, 
und  welches  ihn  zu  einem  Agenten  der  vollziehen- 
den Gewalt  im  Staate  macht;  daher  auch  nur  dieje- 
nigenAusfertigungen  executorifch  find.welclie  imNa* 
men  des  Kaifers  ertheilt  und  mit  dem  in  feinem  Na- 
men  gegebenen  Befehl  der  Vollziehung  verfehen 

find; 

Im  SCap.  handelt  der  Vf.  von  der  Form  der  Nota- 
riauurkunden.  Manche  Förmlichkeiten  find  nur 
1>ey  Strafe  für  den  Notar  vorgefchrieben «  z.  B.  dafs 
der  aufnehmende  Notar  in  dem  Inftrumente  felbft, 
bey  Vermeidung  einer  Geldbufse  von  loo  Fr.,  fei- 
nen  Namen  und  Wohnort  ausdracklich  angeben  mufs» 
andere  muffen  bey  Vermeidung  der  Nichtigkeit  der 

fanzen  Verhandlung  beobachtet  werden,  in  welchen 
allen  die  Parteyen  voUftändige  Schadloshaltung 
von  dem  Notar  fodern  können,  und  defshalb  ein 
gefetzliches  Vorzugsrecht  auf  die  Amttcaution  def* 
felben  haben;  endlich  giebt  es  auch  Fälle,  wo  Nich- 
tigkeit der  Urkunde  und  Strafe  für  den  Notar  zugleich 
eintreten.  So  kann  er,  aufser  dafs  die  Urkunde 
nichtig  iftf  und  er  für  den  daraus  entftehenden  Scha- 
den haften  mufs,  auch  noch  als  Betrüger  geftraft 
werden,  wenn  die  Namen  der  Zeugen,  ihr  Wohn- 
ort, ferner  der  Ort,  und  zwar  fogar  das  Haue,  Jahr 
«nd  Tag  der  AttfiUhmc  der  Urkuad«  gar  nicht  oder 
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unrichtig  angegeben  find.    Der  Notar  mufs  Cch  auch 
vorfehen,  die  Verhandlung,  wenn  fie  von  den  Par- 
teyen  unterzeichnet  ift,  nicht  ohne  feine  eigene  Un- 
terfchrift  zu  laffen ,  denn  die  franzOfifche  Jurispru- 
denz  hat  den  Sat^ingenommen ,  dafs  die  Parteyen 
alsdann  ,    wenn   irgend  ein   Umftand   dazwifchen 
kommt ,  das  Recht  haben ,  fleh  der  Unterfchrift  des 
Notars  zu  widerfetzen  (No.  74).     Allein  in  einem 
anderen  Puncte  läfst  ßch  die  franzöftfche  Jurispru- 
denz durchaus  nicht  billigen.    Alle  Notariatsinftru- 
mente  muffen  entweder  von  einem  Notar  und  zwey 
Zeugen  •  oder  von  zwey  Notarien  aufgenommen  und 
unterfchrieben  werden.     Obgleich  nun  die  Zeugen 
und  der  zweyte  Notar  blofs  zu  dem  Ende  dabeyfeyn 
muffen,  um  die  wirkliche  Zufriedenheit  der  Parteyen 
mit  der  Verhandlung  und  Abfaffung  der  Schrift  zu 
beurkunden:  fo  hat  doch  die^Praxis  allgemein  und 
unbezweifeh  angenommen ,  dafs  der  zweyte  Notar 
nicht  gegenwärdg  zu  feyn  brauche,  und  feine  blofse 
Unterrchrift  des  von  feinem  CoHegen  ihm  vorgeleg- 
ten Inftruments  hinreiche.     Der  Vf.  meint,  dafs  je- 
der feine  Collegen  hinreichend  kenne ,  um  zu  wif- 
fen ,  ob  er  fich  auf  fie  verlaffen  dürfe,  aber  dennoch 
können  wir  nicht  umhin,  diefen  Gebrauch,  der  frey- 
lich allgemein  ift,  für  einen tehr  grofsen  Mifsbrauck 
und  dn  Mittel  zu  den  grdbften  Betfügereyen  zu  er- 
klären.    Wozu  hat  das  Gefetz  überhaupt  das  Bey- 
feyn  eines  zweytcn  Notars  vorgefchrieben ,  w^^n 
es  nicht  wirklich  nöthig  feyn  foll  ?  Auch  liegt  diefs 
In  der  That  in  der  Natur  der  Sache.  Der  Notar  beur- 
kundet die  Angaben  und  Erklärungen  der  Parteyen; 
dafs  ihn  aber  diefe  zu  einem  folchen  Act  requirirt 
haben,  dafs  fie  mit  dem«  was  er  niedergefchriet>ea 
hat,  zufrieden  waren,  dafs  fie  feine  Schrift  unter- 
zeichnet, oder  erklärt  haben,  nicht  fchreiben  zu  kön- 
nen, das  alles  find  Dinge,  die  er  fich  felbftnicbt  be- 
zeugen kann,  weil  er  Zeuge  in  eigner  Sach«  feyn 
würde.    Da^u  werden  die  Zeugen  od^r  der  zweyte 
Notar  erfodert ;  wie  kann  er  aber  etwas  bekräftigen« 
wovon  er  nichts  gehört  oder  gefehen  hat?  Mit  Recht 
ift  daher  die  preuffifche  allgemeine  Gerichtsordnung 
Th.  III  Tit.  7  g.  64  ff.  hierin  viel  ftrenger,     Dena 
entweder  ift  die  Beglaubigung  durch'  den  zweytem 
Notar  ganz  unnöthig,  oder  wenn  fie  wirklieh  nöthig 
ift :  fa  kann  ein  fokhes/aux  d'usage  ihre  Stelle  durch  - 
aus  nicht  erfetzen.    Zwar  ift  es  ganz  richtig,  dafe 
der  zweyte  Notar  für  Richtigkeit  und  Förmlidikeit 
des  Inhalts'nicht  verantwortlich  ift;   was  auch  dt« 
vom  Vf.  (No.  77)  angeführten  Verordnungen  bewer- 
fen ,  allein  damit  fteht  die  ihm  obliegende  Beurkun- 
dung nicht  in  dem  mindeften  Zufammenhange.     Es 
ift  überhaupt  zu  bemerken,  dafs  dergletcfcen  ^Jamx 
d'usage**  in  der  alten  franzöfifchen  Rechtspflege  febr 
häufig  waren ,  und  fie  muffen  defto  gewöhnlictaer 
werden,  je  mehr  Förmlichkeiten  vorgefchrieben  fir^dL 
Viele  find  durch  die  neue  Gefetzgebung  unnöthig 
macht  worden,  aber  andere  werden  durch  fie 
zeugt  werden. 


353 


N  u  m.    272. 


354 


■*«■ 


J      EN     A      IS      C      H.    E 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    42    N  O  V  E  M  B  E  «,  ^  I  8  o  9. 


LEGISLATION  UND  gURISPRUDENZ 
IN  FRANKREICH. 

Paris  I  da  ritnpr«  de  la  Compagnie  des  Notaires: 
Tratte  elemetUaire  du  Notariat.  Pajr  Mr.  £.  H. 
Garnier  des  t^hesnes  etc. 

(fieJMnJt  der  im  vorigem  Stück  ahgebrochenen  Eecenßom*) 


D 


er  Vf.  giebi  nun  fehr  genaue  Vorrchriften  (No« 
go  fT.;  ober  die  Einrichtang  der  Concepte  oder  Pro* 
tocolle  (minutes) ,  die  in  der  Regel  von  den   Nota* 
den  forgfältig  aufbewahrt  werden  muffen,  und  zwar 
bey  Strafe  der  Nichtigkeit.     Hievon  find  nur  einfa* 
che  Verhandlungen  ausgenomment  welche  nach  dem 
Geretz  en  brevet  ausgefertigt  werden  können.  (Diefa 
Hl  ein  wahrer  Zirkel ,  denn  nach  dem  Dictionnaire 
der  Akademie  ift  brevet  eine  Ausfertigung,  von  wel* 
eher  kein  OriginalprotocoU  in  den  Händen  des  No« 
tars    zurückbleibt.)     Neuere  Gefetze   darüber  find 
nicht  vorhanden,  aber  in  einer  königlichen  Decla* 
ration  7Dec.  1723  werden  mehrere  dergleichen  Aus- 
fertigungen aufgeführt,  und  danach  richtet  man  fich 
dann.     Die  Concepte  oder  OriginalprotocoUe  dürfen 
fie  nur  kraft  eines  gerichtlichen  Befehlsaus  den  Hän- 
den gebe^y   auch  bey  einer  Gehdftrafe  von  loo  Fr. 
Niemand  etwas  davon  entdecken«     Das  Archiv  eines 
yerftorbenen.oder  abgefetzten  Notars  mufs  einem  an- 
deren übergeben  werden,  und  ift  ein   Gegenftand 
von  grofser  Wichtigkeit,    da  die  Parteyen  oft  aruf 
diefa  Originale  recurriren  müfien.  Abfchriften  davon 
darf  der  Notar  den  Interefllenten  ertheilen,  ab^^reiue 
zweyte  Ausfertigung  in  executorifcher  Form  (grosse) 
nur  auf  eine  Verordnung  des  Tribunalpräfidenten. 
Sie  Ausfertigungen  muffen  mit  dem  Notariatsfiegel 
befiegelt  feyn,  worin  Name,  Amt  und  Wohnort  des 
nusfertigenden  Notars  mit  dem  franzöfifchen  Reichs- 
wappen enthalten  ift.     Diefe  Befugnifs,  felbftzufie- 
geln,  haben  die  Notarien  erft  feit  1706,  denn  vor- 
her waren  zur  Siegelung- in  jedem  Gericht  eigene 
Beamte  angeftellt  (vjjiciers  scelleürSf  gardes  scel),  wel- 
che ^aber  in  dem  genannten  Jahre  aufgehoben  wur- 
den.    Es  gefchieht  auch  häufig ,  dafs  den  Notarien 
Documente  zur  Aufbewahrung  übergeben  werden, 
allein  fie  dürfen  kein  verfiegeltes  Paquet annehmen. 
Die  Notarien  haben  keine  Taxe,  fondern  wenn  fie 
mit  den  Parteyen  über  das  Honorar  nicht  einig  wer- 
den können:  fo  werden  ihre  Gebühren  nach  Mafs- 
gabe  ihrer  Mühe  und  Zeitverluftes  vom  Gericht  feft; 
gefetzt.    Ein  kluger  Notar,  fetzt  der  Vf.  fehr  rich- 
tig hinzu ,  läfst  es  aber  dazu  nicht  ohne  die  höchfte 
^.  A.  Im  Z.    1809.  Jlierter  Uand. 


Noth  kommen,  und  befindet  fich  in  der  Regel  am 
heften  dabcy,  wenn  er  gar  nicht  fodert,  fondern 
ferne  Bezahlung  ganz  den  Parteyen  übcrläfst.  Nur 
der  letzte  Theil  diefer  Regel  möchte  in  Deutfchland 
wohl  fchwerlich  Anwendung  finden. 

Das  folgende  6  Cap.  bezieht  fich  auf  folche  Oft- 
hegenheiten  der  Notarien ,  welche  ganz  aus  den  El- 
genthumlichkeiten  der  franzöfifchen  Staatsverfaffunff 
entfpringen.  Es  find  nämlich  i)  Beftellung  der  Amu- 
caution,  welche  nach  Verhältnifs  der  Orte,  in  wel- 
chen fie  ihr  Amt  ausüben,  fehr  verfchieden  ift.  Ein 
Notor  auf  dem  Lande  mufs  500  Fr. ,  einer  in  Paris 
hingegen  12000  Fr.  Caution  aufrecht  machen.  Sie 
ift  dazu  beftimmt,  den  Parteyen,  welche  durch  Nach- 
laüigkeit,  UnwüTenfaeit  oder  Bosheit  eines  Notars  in 
Schaden  verfetzt  würden ,  immer  ein  Object,  wor- 
aus fie  ihre  Entfchädigung  unverzüglich  erhalten. 
zu  gewähren,  und  fo  oft  auf  diefe  Weife  die  Caution 
angegriffen  ift ,  mufs  der  Befteller  fo  lange  von  fei- 
nem  Amte  fuspendirt  werden,  bis  er  fie  wieder  voll- 
zählig gemacht  hat.  2)  Sorge  für  die  gehörige  Ein- 
fchrcibung  der  Urkunden  und  Entrichtung  der  Ein- 
fchreibegebühren.  Das  Einfchreiben  (Enregistrement) 
ift  eme  alte  Einrichtung  in  Frankreich  »fiscalifchen 
Urfprungs  und  Charakters,  obgleich,  wiees  gewöhn- 
lich gefchieht ,  andere  Zwecke  zuip  Vorwande  der 
neuen  Abgabe  genommen  wurden«  Die  Sache  fing 
klein  an.  Durch  ein  Edict  vom  Auguft  1669  wur- 
de nämlich  verordnet,  „dafs,  obgleich  das  Amt  der 
Huiüiers,  Sergens  und  derer,  die  fonft  noch  das  Recht 
hatten,  gerichtliche  Auflagen  zu  erlaflen  (exploiter\ 
m  der  Rechtspflege  von  Wichtigkeit  fey,  und  nur 
Männern  von  erprobter  Redlichkeit  und  Gefckick- 
lichkeit  anvertraut  werden  foUe,  man  dennoch,  du 
allerhand  Leute  dazu  gelaffen  würden ,  fehr  nöthi^ 
fände,  die  getreuen  ünterthanen  vor  Mlfsbräuchen, 
Zuruckdatiren  und  anderen  Betrügereyen  zu  bewah- 
ren. "  Man  habe  defshalb  zwar  den  Huifliers  befoh- 
len, bey  den  Infinuationen  Zeugen  zuzuziehen  ;  al- 
lein  die  Erfahrung  lehre ,  dafs  fie  fich  einander  die 
Infinuationen  bezeugten ,  ohne  dafs  fie  zugegen  ge- 
wefen  wären  (das  faux  d'usa^e  der  Notarien),  und 
alfo  der  Zweck  verfehlt  würde.  Defshalb  foUtenin 
allen  Gerichten  eigene  Beamte  CControieurs)  ange- 
ftellt  werden,  um  alle  gerichtlichen  Auflagen  (exploits) 
in  ein  Regiftcr  einzutragen ,  und  die  Eintragung 
darauf  zu  vermerken,  damit  alle  diefe  Docuraen^ 
ein  fid^res,  öffentlich  beglaubigtes  Datum  bckä- 
men.**    Nach  und  nach  wurde  die  Sache  immer  wei- 

ter  ausgedehnt,  und  aUe  fchriftlichen  Auffätze  über 
Yy 
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Rechtsverhältnifle  der  Bürger  diefer  Formalität  anter- 
worfen  •  fo  dafs  der  Ertrag  der  Einfchreibegebuhren 
fchon  in  den  letzten  Zeiten  der  Bourbons  bereits  bis 
gegen  40  Millionen  Fr.  gefteigert  worden  war.  Aber 
in  der  Revolution  wurde  diefe  Quelle  der  Finanzen 
noch  ftärker  benutzt,  fo  dafs  gegenwärtig  über  loa 
Millionen  daraus  in  den  öffentlichen  Schatz  fllefsen. 
Nur  der  alte  Name  wurde  durch  das  Decret  vom  5 
Dec.  1790  (fanctionirt  am  19  defll  Mon.>  umgeän- 
dert  und  die  Behandlung  einfacher  gemacht,  indem 
ejne  Menge  ähnlicher  Gebühren  C^iegelgebübren , 
Kanzleyfporteln ,  Überfchreibgebühren  von  Grund* 
fiücken  u.  f.  w.)'mit  in  diefe  nun  mit  clem  Namen 
Enregistrement    bezeichnete  Auflage    verfchmolzen 
wurden.  Später  wurde  die  ganze  Einrichtung  durch 
das  Gefetz  vom  22  Frfmäre  VII  noch  einmal  neu;  9 
jedoch  ohne  wefentliche  Abänderungen  bearbeitet» 
und  gewährt  nun  den  doppelten  Vortheil,  auf  der 
einen  Seite  allen  und  jedenjoffentlichen  und  Privat«- 
Urkunden  ein  unbezweifeltes  Datum  zu  geben ,  auf 
der  anderen  aber  eine  nie  zurückbleibende  Einnah«^ 
me  für  den  Staat  (über  7  feiner  gefammten  Einkünf- 
te) zu  gewähren»  die  freylich  aber  auch  eine  nicht 
geringe  FeHel  für  das  bürgerliche  Verkehr  ausmacht. 
Die  Notarien  find  nun  besonders  beauftragt,  für  das 
Eingehen  diefer  Abgabe  zu  forgen ,  ja  fie  haften  da- 
für,   indem  fie  bey  Vermeidung   einer  namhaften 
Geldftrafe  (von  wenigftens  50  Fr.)  jede  von  ihnen 
aufgenommene  oder  bey  ihnen  niedergelegte  Urkun* 
de  zur  Eintragung  präfenttren  und  dieEinfchreibege- 
bühren  felbft  erlegen  muffen«     Die  Eintragung  müfs 
auf  den  Urkunden  bemerkt,  und  keine  derfelben un- 
terworfene Urkunde  darf,  ohne  dafs  fie  gefcheben 
fey,  ausgeh  an  d  iget  werden.  Mit  Feinheit  macht  der 
Vf.  (S.  ri3}  auf  die  Nachtheile  diefer  ganzen  Ein- 
richtung aufmerkfam,  welche,  obwohl  als  offentli^ 
che  Abgabe  eine  der  heften  t  da  fie  immer  zur  rech- 
ten Zeit  eingeht  t  keine  Relle  zuläfst,  und  im  Grun- 
de wenig  Koffen  der  Erhebung  verurfacjit,  dasbür^ 
gerliche  Verk^r  einer  fehr  drückenden  Laft  unter- 
wirft, die  Bürger  von  der  fchriftlichen  Abfaffung  ih- 
rer Verträge  abhält ,  und  noch  die  fchlimme  Folge 
hervorbringt,  dafs  Parteyen  Und  Notarien  wetteifern, 
das  Gefetz  durch  hinterliftige  Abfaffung  der  Urkun- 
den und  durch  Simulationen  fo  viel  wie  möglich  zu 
umgeben.     3)  Muffen  die  Notarien  zur  Publicität 
der  Fälle  mitwirken,  wo  Jemand  in-  der  Dispofition 
über  fein  Vermögen  eingefchränkt  wird»    In  Ihren 
Schreibeftuben  mufs  eine  Tabelle  über  die  in  ihrem 
Bezirk   gerichtlich    für  Blödfinnige   oder-  für  Ver- 
fchwender  Erklärten,  fo  wie  über  die  Vermögens- 
abfonderungen  der  Eheleute  und  die  Scheidungen 
von  Tifch  und  Bette,  aufgehangen  feyn.     Endlich 
4)   zur  Zurückgabe  der  ihnen  anvertrauten  Urkun- 
den, und  Aufzeigung  der  bey  ihnen  befindlichen 
Original- ProtocoUe  können  fie  durch  perfönliche  Ver- 
haftung gezwungen  werden. 

7  Capitek  Vetboten  lA  den  Notarien:  i)  Ver- 
träge aufzunehmen,  in  welchen  fich  ein  Theil  der 
.rerfönlichen  Verhaftung  in  Fällen,  wo  fie  nach  d^m 
Gefetz  nicht  ohnehin  Statt  findet»  unterwerfen  v,  oll- 


te;  2)  Heirathsv  ertrage  auszufertigen,  in  welchen 
durch  Rückfcheine  {contre-lettresy  oder  Zufacze  et- 
was abgeändert  worden  wäre,  wenn  fie  nirbt  diefe 
Rückfcheine  oder  Abänderungen  foforr  der  Ausferti- 
gung beyfügen ;  3)  fich  in  ihren  Urkunden  der  ab- 
gefchafften  T!tel,  des  alten  Syftems  der  Mafse  und 
Gewichte  zu  bedienen,  oder  Bedingungen  und  Aas- 
drücke aus  dem  ehemaligen  Lehnrefchte  darin  auf- 
zunehmem  Endlich  4)  dürfen  fie  manche  Hand- 
lungen, als  Aufnahme  von  Inventarien,  Ver{leig^ 
rungen  u.  drgl.,  nicht  des  Sonntags  vornehmen. 

Aus  dem  Bisherigen  erhellet,  dafs  eine  grofse 
Zahl  leicht  zu  rerabfäomender  Förmlichkeiten  bey 
Strafe  der  Nichtigkeit  yorgefchrieben  find.  Indem 
8  Capit.  -unterfucht  der  Vfr ,  welche  Wirkung  dieje 
I^ichtigkeit  in  Anfehung  dar  Verhältnifle  der  Par- 
teyen hat.  Es  find  hier  drey  Fälle  zu  unterfcheiden, 
indem  tin  folcher  nichtiger  Notariatsact  bald  gat 
wichts  gilt  und  wirkt,  bald  hur  für  eine  Privaturkun- 
deangefehen  werden  mufs,  zuweilen  aber  fogarvon 

frofserer  Wirkung  ift,  als  eine  Privaturkunde.    Das 
.etzte  ift  der  Fall,  wenn  die  Urkunde  wegen  eines 
Fehlern  in  der  Form  zwar  nicht  executorifch  ift,  aber 
doch  von  <Ien  Parteyen ,  Notarien  und  Zeugen  un- 
t»rfchrieben  ift,  und  ein  Anerkenntnifs  des  einea 
oder  des  anderen  Theils  enthält,  z.  B»  des  vorherge- 
gangenen Empfangs  einer  Summe  ,  des  Befitzes  ei- 
ner Sache  als  Pachter  oder  Miether  u.  drgl.    Audi 
nicht  einmal  als  Privaturkunde  gelten  fie,  wenn  das 
Gefetz  die  AbfaiFung  eines  öfFentlich  beglaubigten 
Vertrags  zur  wefentlichen  Bedingung  gemacht  hat, 
wie  bey  dtn  Beftellungen  einer  Leibrente.    Eben 
diefs  tritt  ein,  wenn  in  gewifiea  Fällen  die  Urkun- 
de ohne  zurückgebliebenes  Originalprotocoll  (ffttW 
fe)  ausgefertigt  ift,  wiebey  Schenkungen  unterdenl^ 
bendigen»  Heirathsverträgen,  ehrerbietigen  Anfra- 
gen, Scheidungsgefuchen  u.  f.  w.  In  anderen  Fäl- 
len würde  zwar  der  Mangel  eines  Original  •  Proto- 
colls  den  Vertrag  zwifchen  den  Parteyen  nicht  un- 
wirkfam  machen,  wohl  aber  gegen  einen  Dritten 
nichts  gelten.     So  ift  auch  ein  Vertrag,   woduick 
fich  Jemand  gegen  das  Gefetz  zu  perfönlicher  Ver- 
haftung verpflichtet  hätte,  gänzlich  nichtig,  ober 
gleich  zum  Beweis  der  Thatfache,  wodurch  an  und 
für  fich  ein  Rechtsverhältnifs  geknüpft  wird ,  i^' 
gleichen  der  Empfang  einer  Summe  ift»  der  Nich- 
tigkeit ungeachtet,  würde  gebraucht  werden  könneft 
Man  ficht,  welch  ein  weites  Feld  hier  den  Speculi- 
tionen  der  Jurisprudenz,  welcher  diefe  wichtige  Ma- 
terie ganz  anheim  fällt,  geöffnet  worden  ift! 

Für  die  Folgen  der  Nichtigkeit  muffen  nun  die 
Notarien  den  Parteyen  haften,  aber  nur  für  die  von 
ihnen  felbft  begangenen.  Wenn  alfo  ein  Notar  un- 
gültige Zeugen  zugezogen  und  fich  nicht  darü- 
ber Qewifsheit  verfchäfi't  hätte  ,.  dafs  die  Contn- 
hentbn  wirklich  diejenigen  waren  ,  für  die  fie  ßcjj 
ausgaben,  wenn  er  den  Heirathsvercrägen  nicht  die 
etwa  gefchehenen  Abänderungen  und  Rückfcbern« 
angehängt  hätte :  fo  würde  er  für  allen  aus  diefen 
und  ähnlichen  Verabfäumungen  entftandenen  Scbi- 
den  ftehen  muffen.    Aber  für  die  Rechtsbeftaadig' 
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kcit  des  Inhalt^  fft  er  den  Parteyen  nicht  verant- 
wortlich, da  er  ivicbt  ihr  Rechtsbeyiland  feyn  fol),  noch 
feyn  kann.  Alfo  wenn  die  Parteyen  durch  die  gefetzwi- 
drige  Verpflichtung  zu  perfönlicher  Verhaftung  den 
Vertragungültigmachenrfo  können  fie  iich  defshalb 
fo  wenig  an  den  Notar  halten,  als  ile  dazu  berechtigt 
find^  wenn  Schenkungen  unter  den  Lebendigen,  oder 
Teftamente  durch  einen  Fehler  in  der  Form  entkräf- 
tet werden.  —   Um  nun  aof  die  Notarien  und  ihre 
Amtsführung.imnier  die  erfoderliche  Auffitht  halten 
zu  können,  wurde  fchon  in  dem  50  Artikel  der  Notar!- 
ats-Ordnung  vom  16  März  1803  die  Errichtung  von 
DifiipUnkammem  beftimmt,und  diefe  durch  einen  Be« 
fchlufs  der  Regierung  vom  2  NivofeXII  (24  Dec.  1804) 
wirklich  organifirt.Von  diefen  No^anaf^ftoffimerf» han- 
delt der  Vf.  im  pCap.  Durch  diefe  Anftalt  bekommen 
die  Notarien  eine  zonftmäfsige  und  republicanifche 
VerfaiTung,  denn  die  Mitglieder  der  Kammern,  deren 
einein  jedem  Bezirk  eines  Tribunals  erfterinffainz  ift> 
werden  in  der  General- Vcrfammlung  der  fämmtlichen 
darin  wohnenden  Notarien  gewählt,  und  zwar  immer 
nur  auf  drey  Jahre,   indem    alljährlich    ein    Drit- 
tel  austritt  und  neu   gewählt  wird.    Die   Gefchäf- 
te  und   BefugniiTe  der  Kammer   beliehen  in   Fol* 
,  gendem :   i)  Aufrechthaltung  der  Innern  Difciplin 
unler  den  Notarien  durch  Cenfuren  und  Zurecht- 
weifungen,  2)  Beylegung  der  Streitigkeiten  unter  ih- 
nen, befonders  über  die  Ausübung  ihres  Amtes,   3) 
Verhütung  der  Klagen  anderer  Perfonen  gegeh  die 
Notarienwegen  Ausrichtung  ihres  Aihtes  durch  Erthei- 
lung  von  Gutachten  und  Vergleichsvorfchläge ,  4} 
Ertheilung  von  Gutachten  über  die  Honorarien  der 
Notarien;  5)  Prüfung  der  Candidaten  des  Notariats 
und  Ausßellnng  oder  Vcrweigerijng  der  ZeugnifTe 
der  Gefchicklichkeit  und  guten  Aufführung,  6)  Auf- 
bewahrung der  Verzeichniffe  von  den  Archiven  der 
aufgehobenen    Notariatsftellen ,    endlich  7)  Vertre* 
tung  des  ganzen  Corps  der  Notarien  ihres  Bezirks 
in  ihren  gemeinfchaftlicheri  Angelegenheiten.     Zu 
Beforgung  diefer  Obliegenheiten  wählen  die   Kam- 
snern  (ich  felbft  einen  Präfidenten,  einen Syndicus» 
einen  Referenten  in  den   Difciplin  -  Angelegenhei- 
ten einen  Secretär  und  einen  Schatzmeifter. 

In  den  beiden  letzten  Capitelii  diefer  erden  Ab- 
theilung fpricht  der  Vf.  von  den  nöthigen  Eigen* 
fchafien  eines  Notars  unter  welchen  er  mit  Reche 
Studium  der  franzöfifchen  Sprache  obenan  fetzt, 
und  von  der  heften  Manier,  die  erforderlichen  Kennt- 
nifTe  des  bürgerlichen  Rechts  zu  erwerben.  Seine 
Rathfchläge  hierüber  find  fehr  rernünftig;  er  räth 
mit  dem  Studium  der  natürlichen  und  allgemeinen 
Grundfätse  des  Rechts  anzufangen,  dann  zu  dem 
römifchen  Rechte,  von  diefen  zum  altern  franzöfi- 
*cheii  und  nun  endlich  zum  neuen  Gefetzbuche  über- 
zugehen, den  Code  Napoleon  aber  nicht  aus  Com- 
>endien  und  Coramentaren,  fondern  aus  der  Quelle 
;u  fiudieren  ,  und  fich  dabey  Ilreng  an  den  Text  zu 
kalten,  ohne  fich  viel  mit  öqt  Leetüre  alter  theore- 
ifcher  Werke  abzug:eben.  Es  fte^t  aberdahin,  ob 
iel  angehende  Norarien  diefen  Weg  einfchlagen 
/-erden»  da  die  Routine«  welche  in  der  SchreiSe- 


ftube  felbft  zu  erlangen  ift ,  bequemer  zum  Ziele» 
nämlich  zum  mechanifchen  Niederfchreiben  der 
gewöhnlichen  Vertrage  und  AulfStze  führt  Es  4ft 
indeiTen  nicht  zu  läugnen ,  dafs  die  Parifer  Nota- 
rien in  grofser  Achtung  ftanden,  und  dafs  es  über-/ 
haupt  ihrem  Corps  an  Männern  von  Gelehrfamkeit 
and  Verdienft  gar  nicht  fehlte» 

In  dem  zwey ten  Buche  von  S.  I5S  his  zu  End« 
giebt  nun  der  Vf.  Regeln  zu  Abfafliing  der  rechtli- 
ehen Attfftrze  felbft.    Er  theilt  fie  in  drey  Clafleüi^ 
I)  Verträge,    2}  einfache   Willenserklärungen»   3> 
Handlunj^en  von  befchreibender  Art,  als  Inventu- 
ren, Befichtigungen,  Rechnungen  u.  f.  w.  Einfa^ck 
und  kurz ,  aber  mit  grofser  Klarheit  entwickelt  der 
Vf.  die  Grundf^tze  des  Jetzigen  franzöfifchen  bür- 
gerlichen Rechts  über  Verträge  überhaupt^  und  zeigt 
die  vomehmften  Abweichungen  deffelben  von  dem 
altern  Aechte ,  fowohl  dem  römifchen ,  als  altfran- 
zöfifchen.    Auf  eben  die  Weife  handelt  er  danip  von 
den  einzelnen  Verträgen ,  fo,  dafs  wie  bereits  obea 
erwähnt  wurde,  fein  Werk  als  ein  fehr  brauchbarer 
practifcher  Commentar  über  diefen  Theil  des  Code 
kapol^on.  betrachtet  werden  mufs.     Über  die  Rich- 
tigkeit des  Inhalts  zu  urtheilen,  kann  Rec.  fich  nicht 
anmafen ,  es  ift  aber  um  fo  weniger  daran  zu  zwei- 
feln ,  da  der  Vf.  durchaus  der  Lehre  treu  geblieben 
ift,   die  er  felbft  feinen  angehenden  Amtsgenoflen 
giebt,    fich  vornehmlich  an  den  Text  der  Gefetze 
zu  halten.    Es  wird  aber  nicht  leicht  ein  Gefchäft 
von  einiger  Bedeutung  gefunden  werden,  zu  def- 
fen   rechtlicher  und  vorfichtiger  AbfaiTung  der  Vf. 
nicht  eine  fehr  beftimmte  Anleitung  gegeben  hätte. 
In  der  Schlufsbemerkung  S.  544  erklärt  er  fich  noch 
über  den  Styl  der  Notariat^urkunden.     Er  räth  die  - 
hergebrachten  Formeln,  ihrer  Beftimmtheit  wegen, 
und  weil  fie  einen  hergebrachten  klaren   Sinn  ge- 
ben beyzubehalcen,  ob  fie  gleich  nicht  mit  der  heu- 
tigen Mode  in  der  Spra.che  übereinftimmen.    Auch 
würde  es  fchwer  werden,  manche  Dinge  mit    der 
Kürze  auszudrücken ,  als  es  durch  jene  Formeln  ge- 
fchieht.     Selbft  die  Einförmigkeit,    welche  durch 
diefe  allgemein  üblichen  Formeln  in  alle  Notariats- 
Urkunden  gebracht  wird,    ift   ein  grofser  Vortheil. 
Es  entfteht  dadurch  eine  eigene  Art gefetilicher  Spra- 
che, die  manchen  Streit  über  die  Auslegung  dec 
Verträge  verhindert. 

In  den  befonders  gedruckten  ZuiStzeh  trägt  der 
würdige  Vf.  einige  gefetzliche  Beftimmungen  nach, 
welche  während  des  Druckes  feines  Werkes  er- 
folgt find^  und  fügt  mehrere  wichtige  Erläuterungen 
hinzu :  Man  fieht,  dafs  es  ihm  Enift  ift,  denen,  für 
welche  er  fein  Buch  beftimmte,  nützlich  zu 
werden. 

Wenn  das  franzöfifche  Recht  und  <lie  damit 
verknüpften  Formen  der  Rechtspflege  immer  mehr 
in  Deufchland  eingeführt  werdend  fo  wird  es  nicht 
fehlen ,  dafs  nicht  auch  die  frey willige  Gerichtsbar- 
keit fich  nat:h  franzöfifchen  Muttern  bequemen  wird. 
Es  ii^  dabey  nur  zu  wünfchen,  dafs  dies  nicht  fo 
buchftäblicn  gefcbieht,  als  es  hie  und  da  angefan- 
gen worden  Ut    Die  Uberfetzung  fräszöfifcher  For^ 
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snulara  wird  unferar  Gerichtsfpracha  wenig  Varbaf- 
farong  gewähren :  fo  fahr  (ie  deren  bedarf.  Es  gab 
einmal  vor  Alters  eine  Zeit  in  Deutljpbland ,  wo  die 
Kanzleyfprache  an  den  Fortfchritten  der  Spra- 
che überhaupt  Theil  nahm.  Seit  jener  Epoche,  die 
ISch  an  die  Reform  der  Gerichte  unter  Maximilian 
I.  und  Karl  V.  anfchliefst,  fcheint  man  mehr  ein 
Verdienft  darin  gefucht  zu  haben ,  nur  das  Alte  feit 
beyzubehalten ,  wenn  man  fich  auch  keinen  Grund 
diefer  Bey bahaltung  anzugeben  wufste.  Den  Zwack 
der  Beilimmtheit  und  Deutlichkeit  konnte  man  da- 
bey  fo  wenig  vor  Augen. haben,  als  den  der  Wür- 
de. Denn  unfer  Kanzleyftyl  empfielt  ilch  weder 
durch  das  eine  noch  durch  das  andre.  Bey  den 
Eingangs-  und  Scblufsformeln  denkt  niemand  mehr 
an  den  herzlichen  wahren  Sinn,  welchen  die  Alten 
damit  verknüpften,  und  niemand  läfst  Heb  einfal- 
len, des  ehrlichen  Stadtfchreibers  Hugen  Regel  (in 
feinen  i537  gedruckten  Werke :  Rhetorica  und  For- 
snularBl. 9.)  zu  beobachten,  dafs  es  unrecht  fey* 
einen  gnädig  zu  nennen,  der  (Ich  ungnädig  bezeige. 
Jetzt  ift  bey  der  Einführung  neuer  Gerichtsformen 
in  Deutfchland  die  hefte  Gelegenheit ,  aber  auch  ei- 
ne kaum  wiederkehrende,  vorhanden,  der  gericht- 
lichen Sprache  die  Gemeiteiüieit,  Kürze  und  Wür- 
de zu  geben,  welcher  fie  bedürftig,  aber  auch  fähig 
ift.  Ein  Zweck ,  den  aber  leider  noch  wenige  von 
denen,  welche  berufen  oder  unberufen  uns  mit 
franzöfifch  -  deutfchen  oder  deutfch  -  ifranzöfifchen 
Formularen  befchenkten,  ins  Auge  gefafst  zu  haben 
fcheinen.  Wenn  daher  das  vorliegende  Werk  auch 
den  Fleifs  der  Übarfatzer  auf  fich  zieht,  wie  es 
bey  feiner  hohen  Brauchbarkeit  wohl  laicht  fehlen 
kann :  So  will  Recenfent  vorläufig  nur  auf  zweyer- 


ley  aufiäerkfam  machen.    Erfiens  mit  einer  Uorsea 
Übarfeuung  mochte  uns  fchwerlich  gedient  feyn, 
aber  höchft  vardianftlich  wäre  es,  wenn  ein  der  Sa- 
che gewachfenerRachtsgelehrter  eine  unferenBedüci. 
niften  und  dar  doch  bleibenden  Verfchiedenbeit  der 
Gefetzgebung  in  den.  deutfchen  Staaten  angepaßte 
Umarbeitung  unternähme«    Zweytens  wäre  fehr  zu 
wünfchen,  dafs  für  die  mit  dem  G^fte  der  neuen 
Gefetzgebung  noch  nnbeliannten  Gefchäfcsleutei  es 
mögen  diefs  nun  Notarien  feyn    oder  diewillkühr- 
liehe  Gerichtsbarkeit  den  Gerichten  bleiben,  zweck- 
mäfsiga   Formulare  hinzugefügt  würden.    Für  uiu 
find  fie  nicht  fo  überflufCg  wie  für  die  franzöfifchen, 
da  dort  der  Anfängerin  der  SchreibeftubeyWcerficIi 
vorbereitet,  auch  eine  Menge  Mufter  zu  allen  Ver- 
handlungen findet;  aber  auch  nicht  fo  gefahrlich,  da 
man  zur  Zeit  bey  Befetzung  der  Notariatsßellen  keine 
Schwierigkeiten  baben  wird^wenn  man  will  geichiclL' 
te  und  brauchbare  Leute   wählen.     Aber  die  Em« 
werfung  diefer  Formulare  ift  keine  leichte  Arbeir, 
fie  fordert  auf  der  einen  Seite  nicht  oberflächliches 
Eindringen  in  die  neue  Gefetzgebung  und  auf  de: 
anderen  tiefe  Kenntnifs  der  deutfchen  Sprache,  kd 
jeden  Fall  möchte  Rec.   bitten,   das  Publikum  m.i 
fernern  halb  deutfchen  halb  franzöfifchen  wörtli- 
chen Überfetzungen  iranzöfifcher  Formulare  zuver- 
fchonen,   und  wenn  denn  einmal  Deutfchland  fei- 
ne alten,  freylich  nicht  zum  heften  geordneten  Rechte 
aufopfern  foll ,  um  ein  allgemeines  Gefetzbucfi  da 
für  zu  erwerben«  doch  darnach    zu  trachten,  dafs 
diefes  neue  Gefetzbuch  mit  feiner  Ausübung  wirUick 
deutfch  werde,  und  man  nicht  ein  barbarifches  latei- 
nifcbdeutfch  mit  einem  noch  barbarif ehern  franiöMd 
deutfchen  in  den  Gerichtshöfen  vertaufche.     JiLSi 


KLEINES 

Ax.TCKTHüMSWissBiiSCHATT.  Berlins  iti  der  Reolfchul- 
bttchbandl.:  Fon  einer  milden  Stiftung  Trojans,  vorzü^ieh 
nach    Injchriften,    In   einer  zur  Geburcsta^sfeyer  des  Königs 

Sekalcenen  Ölf entlichen  Yerlammlun^  der  berlinifcheii  Akademie 
er  VViffcnfchaften  vorgelcfen  von  Friedr.  Aug/PP'olj,  ordciitl. 
MitgL  der  Akad.  zu  Berlin  und  München.  Nebfl  der  lateini- 
fchen  Sufuinjsurkunde.  i8o8.  63  S.  gr.  4.  (ao  Gt.)  Mit  dem 
umfafTendeii  Geifie  und  der  ruhigen  Klarheit,  die  dss  Eigen- 
thümliche  aller  u^oi/fchen  Forfchungen  bezeichnen»  und  mituii- 
widerltehlicber  Kraft  überzeugen,  finden  wir  auch  in  diefer 
Gelegenheitsfchrift  einen  Gegenflind  behandelt,  der  auf  den  er* 
flen  Blick  geringfügig ,  und  nach  materiellem  MaCsIbibe  kaum 
bemerklich  erfcheinen  würde  unter  den  grofsen  Überbleibfeln 
aus  dem  dafüfchen  Altcrthume.  Denn  dieSteinfchrift  ausTra- 
janus  Zeit,  von  der  die  Rede  ift,  darf  fich  weder  ihrem  Alter 
noch  ihrem  Inhalte.nacb  mit  einer  der  vielen  Infchriften  ver- 
gleichen ,  die  unwiderflehlich  zu  vertrauterem  Studium  einladen, 
und  finnigen  Genufs  oder  lehrreiche  Aufidärung  verheifsen.  De* 
Ito  bewundems  wer  eher  erfcheint  der  gedankenreich^  Forfcher, 
den  auch  die  unbedeutenderen  Reite  vergangener  Jahrhunderte 
an  vielfachen  Beziehungen  befreundet  anfprecheii;  der  den 
Ariadnenfaden  inneren  Zulammenhangs  auch  da  nicht  verliert, 
wo  Andere  nur  Lücken  und  ab^erilTene  Momente  wahrnehmen ; 
und  mühelos  das  Einzelne  auf  das  Allgemeine  zurückführt,  oder 
auch  mit  dem  Verwandteo  zufammenuellt,  ohne  fich  ingewag- 
uti  Muthmafsungen  zu  verlieren,  wie  &e  belonders  auch  im 
Gebiete  der  Archäologie  berrfchend  geworden  fiph einen.  Auch 
hier  können  wir  die  Tobula  Plaeentina  felbft  als  das  Unbedeu- 
tendfte,  als  den  zu(alligen  Anläfs  zu  reichhaltigeren  Bemerkun- 
kta  betrachten;  fo  wie  wir  fie  auch  «rH  am  Ende  des  Werks 


C  HR  I  F  T  E  N. 

•     

vollllindig  mitgetheilt,  und  mit  den  Varianten  verfehen  fiodr. 
die  aus  derVerfchiedenen  AbCchreiber  unbegreiflicher  ^sd':' 
^figkeit  entftanden  find,  da  die  Züge  der  wohlerhaltenen  U- 
fich  nach  einer  beygefÜKten  Probe  durch  v^^orzü|{liche  LesbatU 
empfehlen.  Wahrend  die  unter  den  Text  gefreuten  A:jys> 
kungen  ,  fo  gering  ihre  Zahl ,  mullerhaft  find  für  die  ei^tui'^ 
erklarenf^e  Behandlung  der  in  neil'erer  Zeit  viel  zu  weni;  ^ 
rückfichtigten  Infcriptionen :  -  lehrt  der  vorangdiende  Iltupiüei 
des  Buchs,  die  Rede  felbfl,  durch  die  That,  wie  wichtiger»' 

ferungen  auf  dergleichen  Denkmale  begründet  werden  köos^ 
)enn  der  befchrankte  Kreis  der  Monographie  erweitert  fich  1^' 
mählich,    die  ganze  Gefchichte  milder  Anlla]ten  im  rönifchei 
Reich  zu  umfaiTen ,  und ,  was  auf  die  allgemeinfte  Theilniisf 
Anlpruch  machen  darf,  den  Sinn  der  Alten  bey  folcherle)- ^^' 
tungen  im  Ganzen  darzuflellen ,  was  denn  -wieder  auf  ic^i^^ 
da^  antike  Policey-  und  Armen -Wefen  bezügliche,  nichtü* 
mit  ge^^K>hlIlichem  Studium  zu  gewinnende  Reful Ute  fuhrt.  '' 
den  hier  ausgefprochenen  Ideen ,  die  zu .  excerpiren  uv.ä  t^*-^ 
gebührt,  möchten  wir  den  Gipfel  der  anfpruchlos  au'^creie^-^ 
Arbeit,  und  das  fchÖnitle  Vorbild  für  ähnliche   Uiueriuchxr^^ 
erkennen.    Hier  auch  mochte,   nicht    Jedem  bemerkbar,  :< 
neth wendige  Faden  zu  finden  fieyn ,  der   d$ks  Werk  feibf'  ^ 
an  die  Umgebungen  knüpft,  aus  welchen  es  nicht  ohne  Be:^ 
hung  hervorgehen  durfte.    Und  je  milder,    je  fcbonecdex  -^. 
wehbür^erlicher   diefe  ohne  Verluft   der   Entfchiedcnh«: -• 
Fettigkeit  berührt  find ;    defi;o  höheren    Werth  gewu.:::  c;» 
Büchlein  von  der  Seite,  die  in  der  Aede  zueril  hervorJ^' 
in  einer  literarifchen  Anzeige  aber  zuletzt^    jedoch  out  8^ 
miodarer  Achtung,  angedeutet  werden  oLufste. 
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HOMILETIK. 

1)  Had^mar,  in  d.  ti.  Gelehrten  Buchhandlung: 
Gedanken  über  den  chrifllichen  Religionswnterricht 

-und  daSt  was  damit  zufammenhängL  Wohlmei- 
nend gefchrieben  von  Ferdinand  Arndtsr  De- 
chanc  und  Pfarrer  zu  Mefchede  im  Herzogthum 
Weftphalen.  1805.  76  S.  kl.  8.  <6  Gr.)  ^ 

2)  Ebendafelbft:  Fefttägige  Predigten  für  das  ka- 
thotifche  Kirchenjahr.  Nach  der  Bibelgefchichte 
geordnet  von  ierdinand  Arndts.  J8o5>  219  S. 
8.  (6  Gr.) 

llectilmnit  beide  Schriften zurammen,  -da  die  Pre- 
digten des  Vfs.  als  Belege  zu  den  homiletifchen  Re- 
geln, was  und  wie  gelehrt  werden  foH,  <lie  er  in 
No.  i  feinen  Amtsbrüdcrn  giebt,  angefeben  werden 
können.     Die  Abficfat,  die  ihn  bewogen  haben  mag, 
feine  Gedanken  über  den  chriftlichen  Religionsun- 
unrerricht  den  Lehrern  feiner  Kirche  im  Drucke  mit- 
zutheilen ,  ift  lobenswurdig,   fo  wie  manches  heil- 
fame  Wort»  das  er  ihnen  mit  Nachdruck  und  Wär- 
me an  das  Herz  legt,  ob  wir  gleich  offen  bekennen 
mülTen,  dafs  der   mit  der  neueren   Literatur  nicht 
unbekannte  Theolog  keine  volle  Befriedigung  eiliält, 
in  fo  fern  er  nicht  fowohl  eine   neue  Anficht ,  als 
vielmehr  eine  gründliche,  ganz  erfchöpfte  Erörterung 
des  aufgeworfenen  Gegenfiandes  erwartet.     Der  Vf. 
nennt  es  ««ein  IVageflück,  über  den  chriftl.  Religions- 
unterricht etwas  zu  fchreiben,  indem  diefer  Gegen- 
wand mit  eben  fo  viel  Vorficht  als  Gründlichkeit  be- 
handelt werden  müiTe/*  Für  feine  Perfon  kann  man 
das  zugeben ,  da  er  vielleicht  mit  handfeftcn  Kir- 
chenwächtern umgeben  ift,  die  es  ihm  zur  Klugheit 
inachen,    bedächtig  und  behutfam  zu  Werke  zu  ge- 
hen •  um  nicht  das  Anathema  über  fich  2u  bringen: 
aber  .eben  daher  hat  er  feinen  Gegenftand  nicht  er- 
/chupfr.      Nachdem  er  feinen  gerechten  Eifer  über 
die  Ungläubigen  unferer  Zeit,  die  Gott  und  Tugend 
J  jflern  ,  ;ausg:efchüttet  hat,  kömmt  er  der  Hauptfache 
näher,   und   fpricht  i)  über  Religion,  wie  erhaben 
und  heilig  (ic  fey,  2)  über  Religionslehre,  wie  wich- 
tig und   nothwendig,  und  3)  über  Religionslehrer, 
wie  bedeutend  und  unentbehrlich  fie  feyen.  Alles 
fchön  9    denn  welcher  edeldenkende   Mann  unter- 
fchreibt  das  nicht  gern?    Die  Religion,  die  der  Vf. 
[tn  Sinne  hat,  wie  auch  der  Titel  feines  Buches  be- 
Tagt,   iil  di«  chrifiliche,  und  zwar  nach  *dem  Syftem 
feiner  Kirche.  Was  aber  Religion, aufser  allem  kirch« 
liehen  Syfieme,  fey,  erfährt  man  nicht»  vielleicht, 
'  Sf'  -^^   ^  ^'    ^^9'     ^iVf^^i"  Band», 


weil  diefer  Gegenftand  mit  Vorficht  behandelt  wer- 
den mufs.   Denn  wie  leicht  hätte  eine  freye  Anficht, 
da  fie  auch  in  einem  reinen  und  edeln  Gemüthe au- 
fser dem  Kirchthume  denkbar  ift ,  den  Zeloten  Ga^ 
legenheit  geben  können,  Feuerlärm  zu  blafen!     In 
dem  2ten  Theile  über  die  Religionslehre  kömmt  er 
auf  die  wichtige  Frage :  was.  und  a;if  foll  gelehrt  wer- 
den? Die  erfte  beantwortet  er  mit  d en  Worten  Jefu: 
iehretfie  halten  alles ,  was  ich  euch  befohlen  habe;  al- 
fo  der  Inbegriff  alles  deflen,  was  Jefus  gelehrt  hat:' 
die  Lehrweife  aber  ift  die,  deren  der  Heiland  und 
feine  erften  Schüler  bey  ihrem  Unterrichte  fich  "be- 
dienten.    Recht  gut!  aber  fo  viele  Mühe  fich  nun 
auch  der  Vf.  giebt,  genau  zu  befiiinmen,  was  und 
wie  dem  Volke  gelehrt  werden  muffe:  fo  wenig  ift 
ihm  das  gelungen.    Es  föllen  die  wefentlichen  Grund- 
Uhren  und  die  allgemeinen  Sittenlehren  vorgetragen 
werden.     Aber  wie  viel  Unhaltbares,  wie  viel  Un- 
fruchtbares ift  unter  dem,  was  die  Kirche  zu  jenen 
Grundlehren  rechnet!     Zwar  will  er,  dafs  alles  das 
davon  au^gefchloffen  fey,   was  gelehrte  Kenntniffe 
voratisfetze;  allein  damit  ift  der  Sache  doch  nicht 
iibgeholfen.   Denn  man  kann  alle  Gelehrfamkeit  ver- 
meiden, und  doch  von  dem  Volke  einen  Glauben 
fodern,  dufch  den  weder  derVerftand  nochdasHerz 
befriedigt  wird.     Und  foll  es  denn  nur  d\t  allgemei- 
nen Sittenlehren  hören  ?     Soll  es ,  wie  der  Vf.  felbft 
will,  wahrhaft  aufgeklärt,  und  an  Sinn  und  Gemüth 
veredelt  werden:  fo   mufs  es  doch  wohl  ü)>er  die 
Würde,  Beftimmung  uud  Pflichten  des  Menfcfaen 
deutlich  unterrichtet  werden:   kann  das^  im  Allge- 
meinen gefchehen  ?  Oder  verftand  er  unter  den  all- 
gemeinen  Sittenlehren  das  ewige  Gefecz  der   Ver- 
nunft?  Ohnftreitig  hätte  er  fich  deutlicher  erklären 
füllen ,  fo  wie  er  felbft  in  den  Regeln  über  das  Wie 
nicht    freymüthig    genug  herausgegangen   ift.    Er 
wünfcht  eine  kirchliche  Überfetzung  der  Bibel,  ei- 
nen neuen  Katechismus,  Gebet-  und  Gefang-Buch, 
indem  er  mit  Recht  auf  die  grofsen   Vortheiie  auf- 
merkfam  macht,  die  dajaus  für  die  Bildungdes  Volks 
erwachfen   würden.    Den    Katechismus  mochte  er 
nicht  von  meinem  Manne,  fondern  von  der  Kirche  be-  - 
forgt  wiffen ,  weil  der  Einzelne  immer  feine  Worte 
und  Vorftellungen  gebrauche:  wird  das  die  Kirche 
nicht  auch  thun  ?   Doch  warum  darüber  rechten,  da 
ein  durch  die  Kirche  verfertigter  und  von  ihr  autori- 
firter  Katechismus  eher  Eingang  finden  möchte,  wenn 
er  fonft  nur  den  Bedürfniffen  des  Volks  entspricht. 
Übrigens  wollen  wir  diefer  Schrift  den  Nutzen,^  den 
fie  unter  feinen  GlaubensgenOfTen  leiften  kann  und 
Zz 
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\ifird«  da  der  Vf.  in  dem  3  Theile  manche  gute  Vor- 
fchläge  für  die  Bildung  der  Religionslehrer  und  der 
ihnen  angemeflenen  Belohnung  ertbeilt,  ganz  und 
gar  nicht  abfßrechen ,    vielmehr  Jeden»  der  Gutes 
Tt^irken  will  und  kann,  dringend  bieten,  fie  mit  Auf- 
merkfamkeit  zu  lefen.     Einer  jeden  Kirche  ift  Gluck 
zu  wünfchen«  welche  Männer  wie  Hn«  Arndts  auf- 
zuweifen  hat,  die  durch  Wort  und  That  der  Aufklä- 
rung und  der  firtlichen  Volksbildung  das  Wort  re- 
den.    Schade,  dafs  der  Vf.,  der  fo  kräftig  und  rund 
zu  fchreiben  weifs»  aus  feinem  Styl  nicht  fo  manche 
Wörter  verdrängt  hat,  die  ganz  veraltet  find,  und 
diemannochfo  häufigin  den  Büchern  feiner  Confef- 
fion  findet,  wie  derlei*  einfichtig  ft^verftändig,  Mä- 
hung  ft.  Mühe,  Erfchwingung ^   Geh  entfcheiden  ft. 
entfchliefsen ,  ^eAor/atn^n  als  Verbum,  und   dje  Ge-, 
horfamen  als  Fjur.  von  Gehorfam»  Verderbtheit ^  in 
diefem  Anbetracht  und  viele  andere  undeucfche,  mit- 
unter auch  in  Predigten  unedle,  wie  z.  B.  grofsthun 
(der  Vf.  fchreibt  t/(«fn)  y  doch  der  letzteren  wenige. 
Wenn  die  Bücherfprache  derDeutfchen  die  Sprache 
aller  deutfchen  Gelehrten  ift  oder  feynfoU,  und  nicht 
einem  beronderen  Winkel  von  Deutfchland  eigen- 
thümlich  ift,  wie  ein  fonß  gelehrterund  berühmter 
deutfcher  Sprachforfcher  fälfchlich  meinte:  fo  mufa 
auch  der  Schriftfteller,  wohne  er  inWeftphalenoder 
in  Meiflen,  bekenne  er  fich  zur  kathoHfchen  oder 
proteftancifchen  Lehre,  fich  befleifsigen,  rein  deutsch 
zu  fchreiben.  Das  kann  der  Vf.  ganz  gewifs,  wenn  er 
nur  eia  wenig  mehr  Aufinerkfamkeit  auf  fich  haben 
will.     Doch  hat  Rec.  in  diefer  Schrift  weniger  fol- 
che  veraltete  Wörter  gefunden,  als  in  den  Predigten« 
wo  fie  häufig  Torko^imen. 

Diefe  Predigten  felbft  find  eigentlich  mehrliomi- 
lieen,  in  welchen  die  Gefchichte  der  Heiligen  praktifch 
benutzt  wird.  Aber  zu  den  wohlgelungenen  kann  fie 
Rec.  nicht  rechnen.  Erftlich halten  fieden Hauptgedan- 
ken nicht  feft,  z.  B.  in  der  Predigt  am  Fefte  des  heil.  Jo- 
fephs,  Nährvaters  des  kleinen  ^efus  Meffias  (warum 
nicht  Pflegevaters  Jefu,  und  warum  der  kleine  Je- 
fus   Mefiias  ?),    wo    er    über    den    Satz    fpricht: 
§ofeph  war  gerecht  Hier  macht  er  fo  viele  Abfchwei- 
fangen,  deren  fich  keine  gute  Homilie  fchuldig  ma- 
'  eben  darf,  dafs  man  den  gerechten  Jofeph  «und  die  Ab- 
^ficht  des  Redners,ztt  einer  ftreng  gerechten  Gefinnung 
zu  ermahnen,  ganzaus  den  Augen  verliert.  Zuweilen 
vergifst  er  ganz  fein  Verfprechen,  z.  B.  in  der  7Pr.  am 
Gedächtnifstage  der  Geburt  Jefu.  Im  Anfange  der  Pre- 
digt fagt  er  von  diefem  Fefte,  dafs  es  das  merkwürdig- 
^fte  Chriflenfefl  fey,  wovon  wir  den  Namen  Chriften  hät- 
ten. Er  will  nun  den  Chriftenals  Menfchen  und  Chri- 
ften betrachten.  Das  Erftere  thut  er,  wobey  er  von  der 
Schöpfung  ausgeht,  und  den  Sündenfail  erwähnt,alles 
kirchlich  gerecht ;  aber  den  Chriften  hat  ervergeilen: 
denn  er  geht  fchnell  zu  einer  Betrachtung  des  Feftes 
.  über.  Auch  ift  die  Anknüpfung  gewifler  Sätze  an  an- 
dere nicht  immer  glücklich.  Inder4Pr.giebter  feine 
gerechte  Unzufriedenheit  über  das  nutzlofe  oder  viel- 
.mehr  verderbliche  Wallfahrten  zu  erkennen,   und 
zeigt,  dafs  bey  der  Verehrung  der  Heiligen  es  nicht 
fowoUi  auf  den  Ort,  als  auf  die  Art  und  Weife,  fo 


wie  auf  die  Gefinnung  ankomme.  „Leider**  fprirbt 
er  S.  43  —  kommen  manche  vermeintliche  Buffer 
von  ihrer  Wallfahrt  fchlimmer  als  befler  zurück,  und 
glauben  oft  gar,  nun  einen  neuen  Fre)  heitsjirief  zum 
ferneren  Sündigen  erhalten  zu  haben.  0  der  gute 
Gott  ertheilt  dem  redlichen  Büfser  überall  feine  hel- 
fende Gnade,  wofern  es  ihm  um. wahre  Beflerung 
Ernft  ift !  Maria  harrte  immer  bey  ihrem  göttlichen  Soh- 
ne und  Lehret^;  bleibt  auch  ihr  eurem  ^efus  immer  im 
Geifle  nahe  u.  f.  w.'*  So  könnten  wir  mehrere  Bele- 
ge von  unferem  Urtheile  beybringen,  ob  wir  gleich 
damit  nicht  fagen  wollen,  dafs  die  ^omiletifcben 
Arbeiten  des  Vfs.  für  die  Chriften  feiner  Kirche  nicht 
nützlich  feyn  könnten.  Will  er  das  katholifche  Pu- 
blicum mit  feinen  Arbeiten  ferner  befchenken  :  fo 
nehme  er  die  guten  Predigten  anderer  bekannten 
Gottesgelehrten  feiner  Kirche  zum  Mufter,  z.  B.  die 
eines  Laubender^  Fifcher  u.  A.  Etwas  Neues  hat  Rec. 
auch  in  diefen  Predigten  erfahren,  nämlich  dafs  die 
Johannisjünger,  wie  S.  62  erzählt  wird,  zur  Erin- 
nerung des  Andenkens  ihres  Lehrers  an  ihren  Bet- 
häufern  Heufchrecken  und  wildes  Honig  zu  ihrem 
Nachtmahle  brauchten,  da  daiu4t  hier  unverkenn- 
bar auf  das  Abendmahl  der  Chriften  gefehea  wird. 
Übrigens  fieht  man  aus  dem  Ganzen,  dafs  der  Vf. 
die  üefcbichte  Jefu  im  Zufammenhange'  vortragen 
wollte.  Es  find  der  Predigten  2a  Dem  Verleger 
gebührt  das  Lob,  für  guten  Druck  und  Papier  geforgt 
zu  haben.  .  Z.  f.  £• 

Rostock, 'in  CommiiT,  bey  Stiller :  Predigten  yon 
Johann  Chriftian  Peterfen,  Prof.  der  TheoL  und 
Archidiacan  der  Jacobskirche  in  Roftock.  Nach 
feinem  Tode  herausgegeben.  1808*  XXXII  und 
302  S.  8-  (iRthlr.  3gr.} 
"Wenn  eine  Predigtfammlung  nach  dem  Tode  ihres 
Vfs.  und,  wie  die  vorliegende,  mit  einer  bedeutenden 
Zahl  vonSubfcribenten  erfclheint:  fo  wird  dadurch  ein 
ziemlich  unverwerfiiches  Zeugnifs  abgelegt  von  dem 
Beyfali,  deflen  fich  der  Vf.  im- Leben  erfreute,  und  von 
demWerth,  den  man  hienach  auf  feine  Ausarbeitun- 
gen legt.  Man  kann  defshalb  gegen  den  Druck  einer 
folcbenSammlungnicht  viel  einwenden,  da  fie  t^rrj 
Publicums  fchon  gewifs  ift.  Eben  defsholb  kann  der 
Beurtheiler  fich  kürzer  faflTen,  da  diefes  Pubücumdie 
guten  Eigenfchaften,  welche  ihm  die  Predigten  werrh 
machen,  nicht  erft  kennen  zu  lernen  braucht,  der  ec- 
wanige  Tadel  aber  yon  dfin  nicht  mehr  gewürdigt  und 
genutzt  werden  kann,  den  er  am  näcbften  anginge. 
Was  der  Vorredner,  Hr.  Prof.  DaM  zu  Roftock,  von  den 
peterfen^^tchtn  Predigten  rflhmt :  „fie  haben  ganz  den 
Charakter  zweckmafsiger  Kanzel  vortrage,  fie  ftellen 
diQ  Lehren  der  Religion  und  Moral  ßets  in  ihrer  wecb- 
felfeitigen  wohlthStigen  Verbindung  dar,  entwickeln 
den  jedesmal]gen.Text  eben  Ja  lichtvoll  als  praktifch . 
machen  auch  von  anderen  Bibelftellen  eine  überams 
glücUiche  Anwendung,  enfhaltenwaAre  und  lebendige 
Schilderungen  von  den  Tugenden  und  Schwäcbea 
des  menfchlicheh  Herzens,  -^  greifen  Irrthumerand 
Vorurtheilemt^  Rraftund  Nachdruck  an  u.  f.  w.*' —  dss 
möchte  Rec.  nicht  unbedingt  unterfchreiben.  Wenig*- 
fteus  würde  er  nach  feinemUrtheil  die unterürt ebenen 
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Superlative  und   Epitheten  tbeils   mäfsigen,   theils 
ganz  abändern.  Etwas  Ausgezeichnetes  h^ben  wir  an 
dtefen  Predigten  in  keinerKückricht  wahrgenommen. 
Was  ihnen  gänzlich  abgeht,  ifl  Orfginalicät  und  Reich- 
thum  der  religiös-  praktifchen  Anftchr»  und  Geift  und 
Wärme  der  Ausführung.   Wenn  man  diefs  vielleicht, 
und  mit  R^chr,  für  viel  halten  möchte:  fo  rühmen  wir 
dagegen  gern  die  Einfachheit  und  Verftändlichkeit 
des  Plans,  fo  wie  die  zum  Tbeil  daher  enifpringende 
Popularität  diefer  Vorträge.  Durch  äufsere  Gabendes 
Predigers  gehoben«  können  wir  uns  denken,  dafs 
fluch  reiche  Predigten  Eingang  fanden.  —  An  den 
Dispofitionen  hätten  wir  beynahe  durchweg  etwas  ous- 
zufetzen.  tn  der  erflen  Predigt  foll  gezeigt  werden , 
dafs  die  Freuden  der  Religion  unendlich  erhaben  find 
über  die  Freudender  Sinne,  i)  Wahrheit.  2)  Anwen- 
dung diefes  Satzes.- Bey  i)  beruft  fleh  der  Vf.  nnn  a) 
Q\ii  die  Wirkungen,  und  b)  auf  die  Doti^  jener  Freu- 
den.  Beide*lJnterabrheilüngen  fchliefsen  fich  nicht 
aus.  Unftreitig  hätte  das  Räfonnement  ßch  a)  auf  das 
Wejen^  b)  auf  die  Wir%ungen  }eT\ex  Freuden  ftützen 
follen.  Jetzt  aber  wird  das  Wefen  ganz  übergangen. 
Bey  den  Wirkungen  ergab  fich  die  Frage  von  der  Dau* 
er  von  felbft.  —  Die  zweute  Predigt  bandelt  von  dem 
lehrreichen  Anblick  der  Werke  Gottes.  Hier  war  eine 
nähere  Beßimmung  des  Gefichtspunctes  unerlafslich. 
Dann  würden  die  drey  Unterabtheilüngep:  i)die  Wer- 
.ke  Gottes  betätigen  unfern  Glauben  an  die  göttliche 
Vorfehung;  2)  fie  zeigen  uns  unfere  eigene  Hinfällig- 
.  keit  und  Vergänglichkeit;  3)  fie  erinnern  uns  an  die 
grofsen  Vorzüge«  die  wir  als  Meafchen  befitzen«--- 
nicht  fo  ohne  allen  Nerv  der  Verbindung  neben  ein- 
ander geftellt  feyn.    Denn  jeder  diefer  Theiie  hätte 
billig  fein  eigenes  Them  verdient.  —  Doch  wir  bre- 
chen ab,  und  geben  nur  noch  ein  Beyfpiel  von  jener 
Tautologie,  die  gar  zu  oft  in  diefen  Predigten  unfe- 
re Leetüre  ftörte.  Die  genannte  zweyte  Predigt  fangt 
folgendermafsenan :  „WirmüiTen  es  nöthwendig ge- 
liehen, dafs  es  ein  fchöner  und  grofser^nMicft  ift,  dfe 
Werke  Gottes  ZM  betrachten^  {eine  Schöpfung  znjehen^ 
unddieMannicbfaltigkeit  und  herrliche  Einrichtung 
feiner  Creaturen  zu  bewundern  u-f-w.**  Bey  folchen 
Stellen  hätte  der  Herausgeber  durch  Wegfchneidung 
der  grofsen  Menge  überflüfliger  Worte  fich  ein  wahres 
Verdienft  um  den  fei.  Vf.  erworben.  '  NA. 

Bremen  und  AuAicH,  b.  Müller:    Predigtent   ge* 
halten  in  der  St.  Ansgarikirche  zu  Bremen «  von 
Chriflian  Carl  Gambs,  evangelifch  •  lutherifchem 
Prediger.   i8o8.  106  S.  8-  (x.2gr.)   • 
Es  find  vier  Predigten,  welche  zwar  einzeln  mit 
>efonderem  Titel«  aber  in  fortlauf.  Seitenzahl  zufam- 
n engedruckt  find.  Ihnen  follen  nach  dem  Vorbericht 
:ur  3  Pred.  von  Zeit  zu  Zeit  mehrere  folgen»  denen 
ler  Verleger,  wenn  ihrie  Zahl  zu  einem  Bande  ge- 
liehen ift«,  einen  allgemeinen  Titel  beyfügen  will. 
lum    Lobe  der  gegenwärtigen   kann  man  fagen« 
afs  fie  fich  durch  eine  edle  Sprache  auszeichnen« 
fnzelne  rührende  Stellen  haben«  und  gewifs  nicht 
hne  guten  Eindruck  gehalten  worden  find.  ,  Aber 
as  And  auch  alle  ihre  rühmlichen  Eigenfchaft«n. 

eilimmtheit  in  dea  Begriffen  1  Genauigkeit  ja  d«r 


'  Ordniing  und  Ausführung  der  Materien  kann  man 
ihnen   nicht  fehr  nachrühmen.    Die  Themata  find 
fchon  oft  abgehandelt.     Die  erfte  über  i'f.  33»  8  h«- 
handelt  das  Thema:  Nur  der  Gedanke  an  Gott  kann 
uns  bey  dem  Rückblicke  auf  dasfcheidende  ^ahr  Troß 
und  Hoffnung  gewähren,      i)  Troft  bey   dem,   was 
wir  gelitten  haben, und2)Hoffnung.Abgefehcn  davon« 
dafs  im  erilen  Theiie  gar  nicht  ausgeführt  wird«  wie 
eigentlich  der  Gedanke  an  Gott  Troft  giebt«  fon* 
dern  dafs  nur  gefagt  wird«  Gott  habe  auch  im  vorl* 
gen  Jahr  viel  Gutes  gethan«  und  lafle  aus  Übeln  Gu» 
tes  entftehen :    fo  ift  es  auch  nach  der  Ausführung 
des  zweyten  Theils  nicht  fowohl  der  Gedanke  an 
Gott«  der  Hoffnung  giebt,  fondern  der  Gedanke  an 
das  Höhere  und  Geiftigeim  Menfchen.     Die  zweyte 
übei^  Pf.  39,  8.  will  den  Gedanken  ausführen:   der 
Blick  in  die  Zukunft  verbundenmit  dem  Gedanken  auf 
Gott  gewährt  uns  Troß  und  Hoffnung.      Aber  der 
blofse  Blick  in  die  Zukunft,  von  der  fich  überhaupt 
nicht  viel  erblicken  läfst,  kann  das  r.icht  thun ;  mit- 
hin allein  der  Gedanke  an  Gott.    W^arum  alfo  nicht 
gleich  deutlicher :  d^r  Gedanke  an  Gott  gewährt  uns 
bey  dem  Blicke  in  die  Zukunft  u.f.  w.  Aber  dazu  paffen 
nun  freylich  nicht  die  Theiie:  i)  Troft,    denn  er 
wirkt  und  befeftiget  den  Glauben  an  Gottes  väter- 
liche Vorfehung.     Wer?  der  Blick  in  die  Zukunft 
oder  der  Gedanke  an  Gott  ?  Soll  aber  der  Gedanke 
an  Gott  nicht  blofses  vorübergehendes  Andenken 
an  ihn,  fondern  lebendige  lj|)erzeugung  von  feinen 
Elgenfchaftcn  und  W'irken  leyn:  fo  wirkte  auf  die- 
fe  Art  der  Gedanke  an  Gott  fich  felbft  wieder.  —  Die 
dritte  Predigt  über  I  Cor.  11,  23  —  26  ftellt  die  trau- 
rigen Folgen  vor,*  welche  die  Vernachläffigiing  des 
Abendmahls  n  jch  fich  zieht,  i)  Wir  berauben  uns  da- 
durch  des  Segens,  den  das  Chriftentbum  feinen  Be- 
kennern  gewährt.  2)  Die  Vernachläffigung desAbend- 
mahls zerftöre-unfere  Tugend.   No.  2  gehört  eigent- 
lich fchon  gewiffermafscn  zu  No.  i.    Denn  ein  Se- 
gen des  Cbriftenthums  ift  doch  auch  die  Befeftigung 
unferer  Tugend.     Beides  hat  aber  auch  der  Vf.  nicht 
bewiefen,  am  wenigften  die  harte  Behauptung«  dafs 
fogar  die  7'ugend,    welche  jemand  fchon   befitzt j 
durch  jede  Vernachläfilgung  des  Abendmahls  zer- 
ftürt  werden  follte.     In  der   letzten   Predigt   über 
Ephef.  5,  20  wird  zum  Dank  gegen  Gott  ermuntert* 
i)  für  alles,  was  er  uns  giebt«  2)  für  alles«  was  er 
uns  nicht  giebt  oder  was  er  uns  niinmt«   nachdem 
er  es  fchon  gegeben  hatte.     Dafs  man  auch  Gottes 
Weisheit  verehren  und  preifscn  muffe«   wenn  fie 
manches  nicht  giebt«  verfteht  fich  von  felbft.     Aber 
fo  unbeftimmt  fagen«  man  muffe  für  alles  dankent 
was  uns   Gott  nicht  giebt«    und  alfo  auch  für  das 
was  wir  uns  nicht  einmal  gewünfoht  haben ,    ift  wi* 
d^r  den  Begriff  des  Dankens.     Soll  d«r  Kranke  da» 
für  danken,  dafs  Gott  ihm  keine  Gefundheit  giebt; 
der  Abgewiefene«    dafs  er  das  gefuchte  Amt  nicht 
erhält?  Zwar  immer  für  das  Gute,  das  daraus  ent* 
fieht,  aber  nicht  für  das  Nicbtgegebene,  wenn  anders 
der  Begriff  des]  Dankens  nicht  verändert  werden 
foll.     3)  Für  alles,  was  er  uns  auflegt.    Hat  No.  3 
eineu  richtigen  Sinn :  fo  fällt  es  mit  No.  3  zufaminen« 
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fein  ProvincialismusifteSjWeBnes  S.  62  heifst: 
kat  er  esatwannmcht  um  uns  verdient?  S.  25  alldie- 
weU  S.45  heifst.es:  Man  erzählt  von  der  Eidechfe, 
dafs  fie  den  Menfchen  beifse,  wenn  er  in  der  Nähe  ei- 
ner Schlange  fchluinmere,  und  lie  ihn  anders  nicht  er- 
wecken kann.  Rec.  glaubt  nicht,  dafs  diefe  noch  dazu 
auf  dem  öugewilTcn  beruhende  Vcrgleichung  auf  die 
Kanzel  gehöre.  S.  42.  .•Wie  viel  giebteswohi  noch 
der  Staatsbeamten,  die  auf  dem  Todesbette  zu  ihrem 
Sohne,  wie  einit  Addifon  zu  dem  feinigen,  fagen  kön- 
nen: fiehe,  foßirbtder  Chrift."  Ob  das  nicht  zu  all- 
gemein  auf  der  einen  undfür  die,  die  von  Addifon 
nichts  wiffen,  zu  dunkel  auf  der  anderen  Seite  ge- 
fagt  ift?  S.  39:  Gott  führt  wohlthätig  eine  Krije  her- 
bey.  S.  40:  Sagt  ihr,  Streiter  Gottes.  Hier  könnte 
Mancher  wider  den  Zufamoienhang  an  Streiter  wi- 
der Gott  denken.  S.  35  koihmen  Speculationen,  und 
S.  23  Capitalien  vor.  f  in«  fehr  wohlgerathei.ie  Stel- 
le findet  lieh  S.  I5,  wo  der  Vf.  von  den  unmittelba- 
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renFolgen  fprt cht, welche  die  Greuelfcenen  der  franzö- 
fifchen  Revolution  zunächit  auf  Sitten  und  Religion 
hatten,  und  wovon  Rec.  zur  Probe  des  Styls  nur  den 
Anfang  ausheben  will.     „Ich  darf  mitfprechen,  mei- 
ne Freunde«  wenn  von  dunkeln  Wegen  der  Vorfc- 
faung  die  Rede  ift.  Meine  Augen  haben  es  gefelieti, 
wie  der  Herr  die  Sache  der  Menfchheit  auch  durch 
Leiden  und  TrQbfale  herrlich    hinausführt ;  wie  er 
den  empörten  Leidenfchaften  wie  den  Wellen  des 
Meeres  Grenzen  fetzt,  die  (ie  nicht  zu  überfchreitea 
vermögen;  wie  das  Unglück  die  Völker,  fo  wie  Bli- 
tze und  Stürme  die  Luft,  reinigt,  und  habe  gelernt 
anbeten,  wo  ich  Gottes  RathfchlüfTe  nicht  faifen  kann. 
Ichfah«   wie  Leichtfinn,  Gottesverachtung  und  bit- 
tenverderbnifs  eine  ganze  Nation  entnervt  hatte.  Al- 
le Stände  waren  ^us  dem  Gleifegetretent  die  Gefe- 
tze ohne  Kraft  9  von  jedem  Mächtigen  mit  Füfsen 
geirfeten  u.  f.  w.  j^^  yi^  j|^ 
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.     KURZE     A 

Homiletik,  i)  Nürnberg,  b- Lechner;  Predigt  über  die 
Pflichten  gegen  die  Obrigkeit  \  mit  Deziehuvg  auf  die  Ahjchaj- 
jiixg  der  Feuertage,  Gehalten  den  5  May  130.5  am  Sonntage 
Jubibte  in  der  Scadtkirche  zu  Altdorf,  von  D.  Paul  Joachim 
Siegmund  Vogel,  24  6,  8-  (3  gr.) 

'  aj  Ebend. ;  Das  rechte  Verhalten  bey  Fällen,  die  uns  beunruhigen. 
In  einer  Predigt  am  Sonnt.  Cantace,  den  12  May  i8o5  in  der  Suidt- 
kirche  zu  AI  tdorf  vorgellellt  von  D.  Joh.  yindr,  SixU  24  S.  8-  (2  gr.) 
•  3)  Ebend. ;  Die  grofte  Verantwortlichkeit  derer,  welche  die  'öUent- 
tichenLchrer  der  Üeligion  aering  JchUtzen,  Ein  Wort  zu  feiner  Zeit 
in  einer  Predigt  über  das  Evangelium  Match.  XXII,  1-14.  Dom. 
Trin.XX.  gehalten  von  Johann  George  Chrißoph  Muller,  l*f, 
zu  Rafch.  1805.  32  S.  (2  gr.) 

In  einer  einfachen  fchmucklofen  Sprache,  der  man  aber 
^B  Herzliche  nicht  abfprechen  kann,  zeif^t  der  Vf.  von  No.  i 
im  eriten  Tbelle  der  Predigt,  dafs  Ehrerbietung  und  Gehorfam 
gegen  die  Obrigkeit  zwey  Pfliditen  und,  w&lcHe  auf  Gottes 
Gebote  und  aut  der  Einücht  unferer  eigenen  Vernunft  beruhen, 
und  macht  davon  im  zwe>'ten  Theile  die  Anwendung  auf  die 
obrigkeitliche  Abfchaffung  der  Apoftel-  und  Marieu-Tage ,  wor- 
über in  der  altdorfifchen  Gemeinde  viele  Klagen  fich  erhoben. 
Er  will  namlick  beweifen ,  dafs  diefe  Klagei)Jkeinen  zureichen- 
den Grund  haben.  Auffallend  ift  es,  wenn  es  vorher  S.  13 
heifst:  „Ihr  habt  ^a  daraus,  <lafs  wir»  eure  Lehrer,  Vorftellun- 
gen  ge^en  diefe  Verordnung  gemacht  haben,  Cchliefsen  müITen« 
dafs  wir  fclblt  Bedenklichkeit  bey  diefer  Verordnung  haben." 
Alfo  wird  4och  zugegeben,  dafs  diefe  Klagen  einigen  Grund 
haben,  wenn  die  Lehrer  felbft  Bedenklichkeit gehufsert  hatten. 
Und  noch  fonderbarer  ifk  es ,  wenn  der  Vf.  $.  17  fortfährt; 
»,Die  erde  diefer  Klagen ,  (dafs  die  chriftliche  Erbauung  dar- 
unter leide,)  erk.eni>€  ich  flir  fehr  achtungs würdig ;  Ale  zwey- 
te  ,  (dafs  für  Menfchen,  die  fchwere  Arbeiten  haben,  noch 
anfser  den  Sonntagen  einige  Tage  zur  Erholung  nbthig  wären,) 
für  nicht  unerheblich;  -die  dritte  (wenn  man  iiber  die  Abfchaf- 
fung der  Feyeruge  murrt,  weil  man  diefe  Tage  zu  Ausfchwei- 
funtjen  anwendete,}  für  ganz  vervverilich."  Alfoeine  nicht,  un- 
tTif'ibliche  Klage,  wofür  fie  der  Vf.  erklart,  foll  doch  keinen 
Grund  haben?  —  Kcc.  halt  diefe  Klage  für  fehr  unerheblich, 
waft  auch  der  Vf.  eigentlich  ihut,  nur  vielleicht  aus  Coudeicen* 
denz  gegen  die  Gemeinde  in  dem  Ausdrucke  fehlte. 

No.  2  ift  auf  diefelbe  VeranlalTung  gehalten  worden,  wie 
Ko.  I.  Ja  man  fieht  daraus ,  dafs  die  AbichaiFung  der  Feyertage 
zu  Unruhdn  in  der  Kirche  Anlafs  gegeben  hatte.  Man  lieft 
&22  ntdit  ohne  Bedauern «  „Da  die  Sonntage  einen  fo  entfchie- 
deuen  Wenh  haben,  und  ihre  Feyer  auf  go ttJiciier  Autoritöt  be- 
ruht: fo  foll  fie  nicht  geftort,  nicht  durch  unchriftliches  Bezei- 
gen entweiht  werden,  wie  es  bey  uns  iieute  vor  acht  Tagen 
leider  zu  meinem  und  vieler  Gutßmiuter  Mifsvergnügen  gefbhe- 
hen  ift.^'  lo  homiletifcher  Hinüchc  ift  davon  nicht  viel  zu  fa- 
gen.    Das  ThemA  tlt  «twas  su  wät  gefafst*  und  der  ganze  er- 
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Ae  Theil ,  in  welchem  die  Fälle  verzeichnet  werden ,  die  uns 
beunruhigen  können«  gehörte  in  den  Eingang.  Jnfolchen  lal- 
len gehört  auch  noch  viel  mehr  zu  einem  richtigen  Verhalten, 
als  was  der  Vf*  anrathet., 

Weil  die  Unzufriedenen  mitderAbfcbaffun?  derFey«rtace 
ihren  Unwillen  gegen  diePredigeV  auslief^en,  und  diefe  z.u  Vn:t- 
berii  der  obrigkeitlichen  Verordnung  machten:  fo  entfthlof»  fiJs 
der  Vf.  von  No.  3  zur  Herausgabe  dielüer  Predigt,    die,    riic: 
diefer  Probe  zu  urtheilen ,  uns  eben  nicht  nach  einem   gan^^tn 
Jahrgange  von  Predigten  lüftern  macht,  welchen  er,  im  l''au  üa 
ein  Verleger  dazu  fände,  nach  der  Vorrede  zu  liefern  i'erfpncau 
Weder  durch  Richtigkeit  der  DispoQtton,   noch  durch  au<:t- 
zeichnete  Gedanken ,  noch  durch  wahre  Beredfamkeit  zeichnet 
ßch  die  gegenwärtige  Arbeit  aus.     Die  Verantwortlichkeit  de- 
rer, welche  die  Uetigionsl ehrer  gering  fchützen,   fbll  folgen  i^' 
aus  der  Wichtigkeit  des  Amts  der  Fieligionslehrer,    a)  dafs  Li 
Verächter  den  gröfsten  Unv«  rftand  oder  das  fchliromfte  Herz  xtr- 
rathen«    3<  dafs  iie  dadurch  ein  bÖfes  Beyfpiel  geben,    4)  czU 
üe  dem  Werthe  der  Keligion  fchaden ,    5)  dafs  ue  Qch   um  ^ly 
Glück  bringen,  welches  aus  dem  Lehramte  fiirGefltefsen  kö.i:- 
te,  und  dafs  Gott  6)  grpfse  Strafen  auf  die  Gering  fchätzung  cc 
Religion^lehrer  gedrohet  hat.     Das  follen  nlCofechs  Gründe  it;. : 
Und  wie  wenige  werden  übriff  bleiben,  wenn  die  Kritik  lie:  -• 
her  beleuchtet.    Ift  das  Amt  der  öflentlichen  Religion sl ehrt r : 
wichtig;    fo  A-erfteht  es  fich  ja  fchon  von  felbfb,  dafs  die  \tr- 
achter  delTelben  entweder  Uiiverftand  oder  ein  böfes  lier^  v^- 
raihen,   das  letzte  ift  mithin  kein  neuer  Grund  der  Veraut*.'  er.- 
lichkeit,  fondern  in  dem  erften  fchon  begriffen.  Ko,  3  ift  nich:  -r- 
mer  iipthwendlg  damit  verbunden.   Wie  'i  wenn  diefeGeringlchi> 
izung  fich. nicht  öfFcfntlich  aufsert.    Und  dann  giebt  nicht  jeö^ 
Öffentlich  gethane  Unrecht  ein  höfes  Beyfpiel?  diefs  hat  al*. 
diefe  Geringfchiitzung  mit  jedem  Unrechte   überiiaupt  Fetr-e: 
No.  4  ift  ganz  falfch  ausgedrückt,  denn  dem  ^Vf/je  der  f.:- 
ligion  kaiiJinichts  fchaden.     Was  Werth  hat,   bleibt  ewig  .::: 
Wenhe,\venn€s  auch  eine  Zeitlang  verkannt  wird.     Nv- 
ift  eine  nicht  immer,  nur  fehr  oft  damit  verbundene  Fo'.^x?  = 
fcr  Gerin^fch.itzüiig.     Rec.  hat  genug  Menfchen  gekai.ut  •   c^ 
einen  Predii^er  anderer  Ui  fachen  wtgeii  geringfchdtztcjT,  i...i  c  .^ 
feine  Vorirügebcf achten.  Überdiefs  vermehrt  diefs  nicht  d;«  V  r 
iiiltwortiiclikeit  wegen  der  Geringfehätzung  derReLigionsiei.rfc 
fondern  die  Verantwortlichkeit  wegen  ihrer  UHempiindll«^  .^   ' 
^ejjen  die  Religion.     Ko.   6  endlich  ift  ja  die  Veramwun:*.' 
keit  felbft  und  gehört  gar  nicht  hieher.    Denn  es  folitc  i*   l.  • 
zeigt  werden,   warum  Xölche  Menfchen  vor  Gott  Itrat*  -r:-* 
waren.    S.  24  wird  gar  daf  Beyfpiel  der  Süudfiuth  ,  we»±  c^ 
auf  Noah  nicht  horte,  das  Beyfpiel  SodomsundGoraorr^s.    •  ■ 
man  auf  Abraham  nicht  achtete,  zur  Warhung  angefuhr:.  l  -r 
wahr,     dadurch  gewinnt  die  Achtung  gegen   Keli^ioosicLzu 
nicht  l 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Heidelberg,  b.  Mohr  und  Zimmer:  Lehen  des 
Theodor  de  Beza  und  des  Peter  Martyr  Vermiti. 
Ein  Beytrag^iur  Gefchicbtc  der  Zeiten  der  Kir- 
chen -  Refarmation.  Mit  einem  Anbang  unge- 
druckter Briefe  Calvins  und  Bezas  und  andrer 
Urkunden  ihrer  Zeit  aus  den  Schätzen  der  her- 
zogl.  Bibliothek  zu  Gotha.  Von  Frid.  Chrifl. 
Scfilojfer,  Lehrer,  an  der  Schule  zu  Je^er.  1809. 
5148.  gr.  8.  (2Rthlr,  I2gr.) 

AJiehs  Buch  iftmitFleifsundGenauigkeit^efclirie- 
hen»  und  bringt  uns  in  der  Kenninirs  der  Lebens* 
gefcfaicfate  Bezas  Aind  Peter  Matyrs  w^iter^  als 'wir 
bisher 'waven,  £)s  ift  aus  einem  forgfäliigen  Studium 
der  Quellen  gefchöpft,  berichtigt  manche Irrthümer 
in  anderen  Scbriftcnt  und  liefert  eine  ziemliche  An- 
zahl neuer  Notizen.  Zu  dlefem  letzten  Zwecke 
diente  dem  Vf.  vorzfiglich  eine  Sammlung  hand- 
fchriftlicher  Briefe  Calvins,  Bezas,  ^uUingers,  Peu- 
cers,  Dudiths  undAnderer,  welche  er  vonderher- 
zogL  Bibliothek  zu  Gotha  erhielt.  Dafs  er,  mir  we- 
nigen Ausnahmen,  Alles,  was  fchon  vorher  über 
feine  beiden  Helden  gedruckt  war^  und  auch  die 
üefchichre  ihres  Zeitalters forgfaltlg  iludicthabe,  ift 
nicht  zu  verkennen. 

Das  Leben  Bezas    ift  in  zwey  Abfchnitte    ge- 
theilt.     Der  erße  begreift  feine  Jugendjahre  bis  zu 
feiner  Einmifchung  in  die  franzölifchen  Religions- 
händel  J.  ISIQ—  1063.      Der  ^weyte  ftcllt  ihn  als 
Ilauptperfon  in  diefen  Händeln  dar.    Diefer  ifl  weit 
befriedigender  ausgefallen,  als  jener.     In   dem  er- 
ften  Abfchnitte  war  die  ilaupraufgpbe,*  zu  zeigen» 
wie  Beza  der  Mann  geworden  fey ,  welcher  er  wirk- 
lich gevtrorden  ift^  wie  er  dazugekommen  fey,  zur 
reforniirten  Kirche  überzutreten  und  diefe  hohe  und 
wichtige  Rolle  in  derfelben  zu  fpielen.     Selbft  was 
dahin  Gehöriges  angeführt  wird«  iil  nicht  fo  benutzt, 
enrv^'lckelt  und  zufammeageftellt,   wie  man  wün- 
fchen   möchte.     Einer  der  merkwürdigilenUmftan- 
c3e,    welcher  auf  Bezas  ganzes  Leben  und  Denken 
den    gröfsten  Einflufs  hatte,    dafs  er  nämlich  als 
Knabe  und  Jüngling  von  Melchior  Wollmar  aus  Roth- 
weil»   welcher  fleh  damals  in  Frankreich  aufhielt, 
unrerrichf et  wurde,  mitjhm  einen grofsenTh eil  der 
griechifchen  und  romifchen  Cla/fiker   las.    reihere 
Religionsideen  von   ihm  empfing   und   ihm  felbft 
verfpracfa,   einft  als  Bekenner  der  reineren  Lehre  auf- 
zutreten    —    diefer  Umftand  wird  S.  I8f.  und  S. 
^.   jl^  11  Z.    1809.     Vierter  Band. 


22  nur  xniteinigen  Worten  berührt,  und  tmn  kann 
nicht  fagen ,  dafs  er  fchon  von  den  Vorgängern  des 
Vfs.  gehörig  ausgeführt  und  befiutzt  worden  wäre. 
Eben  fo  merkwürdig  ift  in  Bezas  früherem  Leben  ein. 
anderer  Umftand ,  welchen  unfer  Vf.  S.  24  f.  fo  er- 
zählt: „Die&r  Ruhm  (welchen  Beza  als  Hofdicbter 
in  Frankreich  erhielt)  und  der  Leichtfinn ,  der  ihn 
fogar  verleitete  5  das  Weib  eines  Andern  zu  Heben, 
würden  ihn  vielleicht  nie  zur  Ausführung  feines  Ent- 
fchluiles,  als  Lehrer  der  reformirren  Religion  aufzu- 
treten, haben  kommen  laiTen,  wenn  nicht  die  Lie- 
,be  eines  tugendhaften   Mäd-chens  den  Leichtfinni- 
£en  gefelTelt  hätte.     Mitten  unter  den  Zerftreuun- 
gen  und  den  öftern  Reifen  in  feine  Vaterftadt  hatte 
er  ein  Mädchen  liebgewonnen,  die  feine  Liebe  oh- 
ne Ehe  verweigerte   und  mit  der  er  fich  heimlich 
Termählen  und  ihr  verfprechen  mufste,    diefe  Ehe, 
fobald  es  die  Ujnftände  erlaubten,    bekannt  zu  ma- 
chen.    Seine  Freunde  lachten  über  feine  Bekehrung^, 
und  nannten  ihn  ,   als  er  lieh  keine  Weihen  wollte 
ertheilen  laiTen ,  (er  hatte  fchon  mehrere  Präbenden) 
einen  neumodifchen  Philofophen ;   allein  er  blieb 
bey  feinem  Vorfatz,   wurde  aber  durch  Gefchenke 
feines  Oheims  und  durch  die  Lockungen  der  Haupt- 
ftadt  fo  lange  feftgehalten,  bis  eine  fchwere  Krank- 
heit den  Bitten  feiner  Frau  einen  gröfseren  Einflufs 
auf  ihn  verfchaffte.  'Er  wurde  im  J.  1548  fo  gefähr- 
lichkrank, dafs  man  an  feinem  Leben  verzweifelte; 
er  glaubte  in  diefer  Krankheit  einen  Wink  der  Vor- 
fehung  zu  erkennen ,    gelobte  die  ftrengen  Sitten 
.der  reformirten  Kirche  zugleich  mit  ihrer  Lehre  an- 
zunehmen, und  fich  zu  feinem  Lehrer  zu  begeben.'* 
War  über  jenes  Mädchen,     über  Bezas  heimliche 
Trauung  mit  ihr,  über  feine  Äufs^rungen  während 
feiner  Krankheit,   über  feinen  Aufenthalt  bey  fei- 
nem Lehrer  Wollmar  nicht  mehr  Licht  zu  geben  ? 
Und   liefson  (ich  bier  nicht  interelTante  Parallelen 
zwifchen    diefem  Vorfalle   und  anderen  ähnlichen 
Auftritten  in  dem  Leben  von  Männern,  die  in  der 
Kirchengefchichte  merkwürdig  geworden  find,  zie- 
hen ?  Der  ganze  Abfchnitt  hat  zwar  die  äufsere  Form 
einer  Gefchichte;  aber  er  ift  doch  mehr  eine  Samm- 
lung von  Supplementen  zu  dem  fchon  anders  woher 
Bekannten,  als  ein  wohl  zu fammengefetztes und  be- 
lebtes hißorifches  Ganzes.     Freylich  war  es  Zweck 
des    Vfs.t     das    Bekanntere    zu     übergeben    oder 
nur  kurz  zu  berühren;  aber  er  w^ollte  doch  ein  Le- 
ben liefern, und  Einheit  in  der  Erzählung  beobach- 
ten,  Vorr.  S.  VI,  und  hierin  hätte  er  unferes  Erach- 
tens»  ohne  eben  jenepi  Zwecke  ungeureu    suwer- 
Aaa 
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'  den,     z.  B.     ohne     eine     aasfuhrltche .  Nachricht 
von  Bezas  Ausgaben  und  lateinifcher  Überfetzang 
des  N.  T.    und    von   feinen    exegetifchen   Schrif- 
ten zu  geben,     mehr  leiften    können.      Dadurch 
wurde  feine  Schrift  auch  für  ein  gröfseres  Publicum 
lesbar  geworden  feyn.     Der  Styl  hat ,  beToHders  im 
erften  Abfchnitte,  oft  ettxras  Schwerfälliges,  Incor- 
rectes ,  Ungelenkiges  und  Schielendes  an  iich.   Der 
zweyte  Abfchnitt  ifl  in  diefer,  fo  wie  in  anderer 
Rückficht,  dem  erften  weit  vorzuziehen,  und  es  Geht 
ganz  fo  aus,  als  wenn  der  Vf.  unter  dem  Schreiben 
durch  Übung  und  durch  tieferes  Hineingehen  in  fei- 
nen Gegenftand  fich  vervollkomninete ;  übrigens  hat- 
te er  auch  hier  mehr  N«ues  und  allgemeiner  Inter- 
eflantes  zu  fagen.     Seinen    Helden  fucht  er  fo  viel 
möglich  zu  heben,  und  die  Schatten,  welche  er  nicht 
verwifchen  kann,  zu  mildern.    Wohl  härte  dasUr- 
theil  oft  ftrenger  und.  fchärfer  feyn  dürfen.     Die  po- 
litifchen  Pfiffe,  welche  fich  Beza  oft  in  den  heilig- 
ften  Angelegenheiten  erlaubt,  feine  Heftigkeit,  fein 
Verfolgungsgeift,  fein  rohes' Schimpfen ,  feine  Graa- 
famkeit  gegen   Andersdenkende,   fein  Krieg-  und 
Aufruhr -Predigen  in  Frankreich  hätten  wohl  eine 
fchärfere  Rüge  verdient.     Übrigens  ift  es  in  diefer 
Lebensgefchichte  richtig   aufgefafst,  wie  Beza  mit 
fortfchreitenden  Jahren  nach  und  nach  zu  einer  im- 
mer höheren  Stufe  moralifcher  Vortrefflichkeit  em- 
porfteigt.  VFir  verweilen  noch  bey  einzelnen  Stellen 
diefer  Lebensgefchichte.  S.  41  f.:  „Eine aitd^r^TAa- 
tigkeitt  zu  der  um  diefe  Zeit  Beza  genöthigetward, 
entfernte  ihn  auf  einige  Zeit  von  diefen  Entwürfen. 
—  Eine   Reihe  von  Mühfeligkeiten,  Leiden,  Ver- 
folgungen, Verleumdungen  zog  er  ßchvon  1552  an 
zu ,  da  er  zuin  erften  Mal  Calvins  Sache  zi^  der  fei* 
tilgen  machte,  und  eben  dadurch  gehöthiget  war, 
ferner  an  den  Streitigkeiten  deifelben  Theil  zu  neh- 
men.    Beza  nämlich  fah  wohl  ein,   dafs  die  neue 
Lehre  nie  gegen  die  alte,  befonders  in  Frankreich, 
fich  halten  werde,  wenn  fie  fich  in  Secten  zerfplittere, 
oder  wenn  nicht  ein  Manntan  der  Spitze  erhalten  wer- 
de, der  Luft,  Talent  und  Anfehen  habe,    um  die 
Hitzköpfe  in  Ordnung  zu  halten;  dafs  aber,  um  die- 
fen Mann  in  den  Augen  des  gelehrten  und  ungelehr- 
ten Haufehs  als  einen  Mann  Gottes  erfcheinen  zu  laf« 
fen,  er  hie  oder  doch  nur  in  Kleinigkeiten  Unrecht 
haben  dürfe.     Diefem  Grundfatze  zufolge  warerau- 
fser  Genf  einer  der  erften,  der  die  Prädeftinations- 
lehre  zu  vertheidigen  fuchte.**    Diefe  Anfleht  dünkt 
uns  fehr  richtig.     Man  findet  in  Beza*5  Leben  und 
Schriften,  und  namentlich  in  einer  vom  Vf.  ange- 
führten Stelle  eines  Briefs  unter  den  gothalfchen  Ma- 
nufcripten,  deutliche  Spuren  davon,  dafs  Beza  Man- 
ches nicht  oder  nicht  fo  gelehrt  haben  würde,  wenn 
es  ihm  nicht  darum  zu  thui^  gewefen  wäre,  den  Cal- 
vinus  in  keinem  Stücke  fallen  zu  laflen ,  fein  Anfe- 
hen auf  alle  Weife  zu  ftützen  und  zu  befeftigen,  da- 
durch der  neuen  Kirche  felbft  Feftigkeic  und  Dauer 
zu  verfchafFen,  und,  was  man  wohl  hinzüfetzen  darf, 
fi  h  felbft  nach  Calvin  als  den  zweyten  Stifter  und 
Anführer  der  reformirtea  Kirche  geltend  zu  machen. 


Die  Lehr«  von  einer  abfoluteh  Prädeftination  ver- 
theidigte  er  zwar ,  aber  er  ftellte  fie  auf  eine  ande- 
re Weife  dar,  als  Calvin,  fchrieb  diefem  über  fein 
Werk  gegen  Pighi«  dafs  er  um  der  Schwachen  wil- 
len nicht  fo  hart  und  entfcheidend  hätte  fptecben 
follen,    S.  43*    Auf  dem  mömpelgarter  Gefpräciie 
wollte  Beza  nicht  über  die  Prädeftination  disputtren, 
weil  in  Gegenwart  fo  vieler   Laien  diefer  Artikel, 
,  der  der  geldirteren  Theologie  angehöre,  nicht  oh- 
ne Vieler  Ärgernifs  abgehandelt  werden  könne,  S. 
262.     Ebenda  felbft  gab  er  eine  Erklärung  von  lieh, 
nach  welcher  diefe  Lehre  nicht  zu  den  Hauptpuncten 
gehörte  ,  da  er  fie  als  jüngerer  Mann  noch  felbft  als 
Hauptfache  im  Chriftenthum  betrachtet  hatte,. S. 26g. 
Über  d>e  Hinrichtung  Servets  und  Beza's  au$  diefsr 
VeranlafTung  herausgegebene  Schrift  dehaereticisgior 
dio  puniendis  urtheilt  Hr.  Schloffer  folgend ermafsen: 
Zu  einer  Zeit,  wo  überall  jedermann  neue  Religiom« 
meinurigen  aufftellen  wollte ,  wo  Kohheit  und  Bar- 
barey  der  Sitten  aber  die  blofse  Moral ,  die  von  kei- 
ner Furcht  anterftützt  gewefen  wäre ,  noch  kraftlo- 
fer  als  in  jeder  anderen  gemacht  hätten,  fah  man 
mit  Recht  den  ^  der  das  Erziehungsmittel,  des  Volks 
hartnäckig  nach  feinem  Sirin  modeln  wollte,  alsei- 
ncn  Criminalverbrecher  an,  und  jeder  Religionsleli- 
rer,  wenn  er  auch  nicht  fo  bitztg  war,  als  Calvin. 
arbeitete  doch  eben  dahin ,  wohin  er  nur  mit  mehr 
Ernft  und  Erfolg  ftrebte.     Nach  diefen  GruudHirzen 
mufs  man  Calvins  Verfahren  gegen  Servet  beurdief* 
len,  welches  Beza  nicht  allein  vertheidigte,  fondern 
auch  nachahmte.  —   Servet  wurde  nach  den  damals 
in*  Rückficht  der  Blasphemie  noch  überall  geltenden 
GTefetzen  zum/Fodie  verdammt.  —     Kaum  wir  die 
Hinrichtung  vollzogen,  als  ein  Gefchrey  darüber  von 
allen  Seiten  fich  erhob,  wie  es  gewöhnlich  ift,  dafs 
der  Haufe  fogar  die,  welche^^er  bey  ihren  Lebzeiten 
verfolgte ,  gemeine  Verbrecher  nicht  ausgenommen, 
im  Tode  bemitleidet,  und  die  Schuld  der  Verfolgung 
von  fich  auf  Andere  zu  wälzen  fucht.     So  war  es 
auch  hier:  Jeder  hatte  vorher  des   hartnäckigen  U- 
fterers  Strafe  gefodert,    hatte  Calvins  Eifer  gelobt; 
jetzt  wollte  man  keinen  Antheil  an   der  Sache  ^^ 
ben,  und  wttfste  taufend  Mittel,   fie  anders  und bet* 
fer  zu  machen.  Calvin  machte  zwar  eine  Schrift  b^ 
kannt,  in  der  er  in' feinem  und  feiner  CoUegenKi« 
men  das  Verfahren  gegen  Servet   zu  rechtfertigen 
fuchte;  allein  fefne  Gegner  nahmen  darauf  vretiis 
Rückficht ,  fie  fuchten  die  Gelegenheit  zu  benutzen, 
um  ihre  alten  Befchuldigungen  mit  niehr  Nachdruck 
zu  wiederholen.     Caftalio  vereinigte  fich  mit  Läli'^' 
Socinus,  um  die  harten  Grundfatze  Calvins  über  die 
Glaubensdifciplin  zu  beftreiten.    — •      Diefes  Buch. 
fürchtete  Beza,  der  aliein  den  Muth  hatte,  für  Cal- 
vin zu  fprechen,  möchte  die  Begriffe  feiner  Zfit^e^o} 
Jen  verwirren;  da  es  eine  unbedingte  Toleranz  pr^ 
digte,  jene  Zeiten  und  Menfchen  aber  nicht  gecip^^* 
waren  f    eine  folche  Toleranz  vertragen  zu  Jönnn, 
die,  wenn  an  die  Stelle  der  Furcht  vor  der  Hö'le 
ein  wdrmer  Eifer  für  das  Gute  allgemein  verbreite: 
ift,  fehr  wohl  angebracht  feyn  ma^ .  fo  wU  nun  &1' 
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le  Dogmen  verachten  kann,  wenn  man  die  Liebe 
Gottes  fchon  in  (ich  findet,  ohne  diefe  aber  das  We« 
fentliche  mit  dem  Unwefentlicbent  das  Äufsere  mit 
dem  Inneren  verwerfen  wird  ,  weil  die  ünterfchei- 
dnng  nicht  Jedermanns  Sache  ift*     Beza  beftrirt  alfo 
ihre  Lehren  in  der  Schrift:  dafsman  Ketzer  mit  der 
wettlichen  Macht  ßrafen  fnüjfe,  welche  mit  weit  mehr 
Mä(sigung,  als  ihm  fonft  eigen  ift,  die  Idee  einer 
allgemeinen  Duldu|)g/ur /ff fif  Zeiten  beftreitet.  Die 
Er^brung  hat  uns  zu  gut  gelehrt,  wie  gefährlich  es 
für  die  Sittlichkeit  ift»  wenn  Völker  vom  gröbften 
Aberglauben  und  vom  härteßen  Glaubenszwang  auf 
einmal  zum  Unglauben  und  gänzlicher  Ungebun- 
denheity  vom  härteften  Defpotismus  zur  zügellofen 
Freyheit  übergehen ,  als  dafs  wir  zweifeln  könnten, 
dafs  es  wohlthätig  für  jene  Zeiten  war,   dafs  Män- 
ner, wie  Beza,  auftraten,  um  zu  verhindern,  dafs 
xnan  nicht  das  Wefentliche  mit  dem  Unwefentli- 
eben  verwerfe.     Beza  lehrt  in  feiner  Schrift:  der 
Obrigkeit  muffe  zuerll  daran  liegen,  im  Staate  gute 
Menjchen>  zu  haben,  weil  fie  fonft  auch  nicht  wohl 
giUe  Bürger  haben  könne,  die  pofitive  Religion  und 
eine  fefte  Überzeugung  von  gewUTen  Lehren,  wel- 
che von  keinem  menfchlichen  Vernunftein  abhän- 
gen, könne  ein  ganzes  Volk  zu  guten  Aienfchen  ma- 
chen ;  wer  alfo  das  GebSude  der  pofitiven  Lehre  er- 
fchüttere,  ohne  etwas  Befleres  an  die  Stelle  fetzen 
zu  können ,  muffe  am   Verbreiten  feiner  Meinung 
gehindert  werden,  und  fev  ein  gröfserer  Verbrecher, 
als  der,  welcher  fich  an  den  zeitlichen  Gütern  des 
Nächften  vergreife ;  übrigens  folle  die  Obrigkeit  nicht 
jeden  Irrenden,  nicht  Jeden,  der.  eine  Schrjftftelle 
anders,  als  alle,  erklört,  fondern  nur  den  Gotteslä- 
fterer,  wenn  es  die  Gröfse  der  Gefahr  erfodere,  mit 
dem  Tode  beftrafen.     Diefs  ift  das  Wefentliche  von 
dem,  was  S.  54  ^61  ausgeführt  wird.     Wir  muffen 
geftehen ,  dafs  wir  uns  dadurch  nicht  befriedigt  fin- 
den.    Wir  wollen  nicht  unterfüchen ,  ob  Calvin  und 
Beza,  wenn  fie  aus  den  von  dem  Vf.  angeführten 
Gründen  gehandelt  hätten,   recht  gehandelt  haben 
würden.     Wir  können  aber  nicht  annehmen ,  dafs 
fie  wirklich  aus  den  angegebenen  Beweggründen 
gebandelt  haben.     Man  findet  in  ihrem  Verfahren 
und  in  ihren  Schriften  keine  Spur,  dafs  es  der  ge- 
sneinfchädliche  Einflufs  der  Lehren  Servets  auf  die 
Sittlichkeit  des  Volks  war,  welcher  fie  beftimmte, 
ihn  des  Todes  würdig  zu  halten,  dafs  fie  durch  ihre 
Strenge  verhindern  wollten,    das  Wefentliche  mit 
dem  Dnwefentlichen  zu  verwerfen,  und  dafs  fie  eine 
unbedingte  Toleranz  nur  für  damalige  Zeiten  und 
Menfchen  nicht  geeignet  hielten.     Sie  legten  dem 
kirchlichen  Dogma  von  der  Dreyeinigkeit  an  fich 
fchon,  als  einer  von  Gott  geoffenbarten  und  fein 


Wefen  betreffenden  Lehre,  und  nicht  etwa  bloß  als 
einer  auf  das  fittliche  LeJ)en  Einflufs  habenden  Leb- 
re  oder  als  dem  FiÄdamente  der  ganzen  chriftHchen 
Theologie  die  höchfte  Wichtigkeit  bey ,  fie  kannten 
hier  keinen  Unterfchied  des  Wefentlichcn  und  Uxi' 
wefentlichen ,  und  eine  unbedingte  Toleranz  wür- 
den«fie  für  keine    Zeit  geeignet   gebalten   haben. 
Wenn  Beza  am  Ende  feines»  Lebens  toleranter  wur- 
de,  S.  52:  fo  kann  diefs  nicht  bewcifen,  dafserfrü- 
j   her  nur  wegen  der  Zeitumflände  intoleranter  han- 
delte ;  die  Intoleranz  war  bey  ihm  ein  von  Zeitum- 
fl:änden  unabhängiger,  mit  feiner  Religion  innig  ver- 
bundener Grundfatz,  durch  Alter  und  Erfahrungen 
wurde  .fie  bey  ihm  gemildert.  In  Servets  Lehre  fan- 
den Caivinus  und  Beza  eine  Gotteslällerung ,  d.  i.  ei- 
ne Entilellung  der  reinen  geoffenbarten  Lehre  von 
ihm.  fllfo  eine  Entehrung  Gottes  ,  eine  Empörung 
gegen  das,  was  Gott  felbft  von  feinem  Wefen  geof- 
fenbart und  zu  glauben  befohlen  hatte.   Sie  betrach* 
teten  ihn  alfo  als  einen  fchwarzen  Verbrecher,  der 
zu  Gottes  Ehre  und  zum  Beften  der  Gefellfcbaft  be- 
firaft  werden  muffe.  Dafs  aber  Gottesläfterer  und  ge- 
fährliche Ketzer  mit  dem  Tode  beftraft  werden  müf* 
fen,  das  hatten  fie  aus  einigen  Stellen  des  A.  T.  her- 
genommen, und  aus  ihrem  Meifter  Auguftinus  ge- 
lernt, und  diefer  Grundfatz  ftlmmte  auch  mitjbrem 
Temperamente,  mit  der  Heftigkeit  und  Strenge  ih- 
res Charakters  überein;  die  furchtlu^re  Macht,  die 
fich  in   Calvins  Händen  damals    vereinigte,     war 
.  ihm  eine  Auffoderung  mehr,  diefen  verruchten  Ke* 
tzer  aus  dem  Wege  räumen  zu  laffan.  Als  Bey  lagen 
zu  Beza's  Leben  find  Briefe  von  Calvin,  Beza,  Wyt- 
tenbach',   Dudith  ,  Bullinger  und  ein  paar  andere 
.Stücke  aus  den  Handfchriften  der  gothaifchen  Bi- 
bliothek abgedruckt.     Zu  bequemerem  Gebrauche 
wäre  zu  wünfchen ,  dafs  fie  mit  Zurückweifungen 
auf  «die  Stellen  des  Textes,  auf  welche  fie  fich  jede«» 
mal  beziehen,  wären  verfehen  worden. 

Mit  viel  Weisheit  und  Zweckmäfsigkeit  hat  der 
Vf.  das  Leben  Peter  Martyrs  neben  Bezas  geftellt. 
Beide  Lebensbefchreibungen  werfen  Licht  auf  ein- 
ander •  und  veranlaffen  zugleich  eine  Parallele, 
durch  welche  jeder  diefer  merkwürdigen  Männer 
noch  kenntlicher  und  charakteriftifcher  hervortritt. 
Diefe  Parallele  hat  auch  der  Vf.  felbft  voraus  S. 
4  —  10  gezogen ,  jedoch  fo ,  dafs  er  den  Lefer  noch 
genug  fainzuzufetzen  überläfst.  Als  Anhang  zu 
Martyrs  Leben  find  feine  Meinungen  über  die  zu 
feiner  Zeit  Areitigen  Lehren  von  der  Erbfünde, 
dem  freyen  Willen,  der  Prädeftination,  der  Gnade, 
dem  Glauben,  der  Rechtfertigung,  den  Sacramen- 
ten  und  der  Kirche  vorzüglich  aus  feinen  Locisconh 
munibus  beygefügt.  S.  R.  W* 


KURZE      An 

LiTBHATOiioEscHrcHTX.  9VtUenherg  b.  Seibt  und  l^eip' 
zig  b.  Bruder:  Juh*  Matthias  Schrcckhs  2)eUrolog  von'  Karl 
Heinrich  Ludwig  Pöiit^  Z808*   a^  B.  iii  8-    Bis  wir  eine  er- 

fchöpfende  und  dem  Kenner  der  ausgezeichneten  Tnfflicbkeit 
des  rerewigteu  Schrovkhi  genügende  Biographie  deifeiben  er- 
halten» wild  eiuilweuen  diefi-r  gleich  in  den  erlten  Wochen 
nach  feiaen  Tode  fiu  dA  fVtttenhergiJche  fVvchenblatt   auf« 


ZEIGEN. 

Sefetzte  und  aus  demfelben  auf  Verlangen  des  Verlegers  befon* 
ers  abgedruckte  Nekrolog  fein^n^  Freunden  und  Verehrern , 
vorzüglich  feinen  zahireichen  in  Deutlchlaqd  zerAreueten  Zu-« 
hörern»  ein  angenehuies  Gcfchenk  feyn.  Es  lA  ein  zwar  nach 
Zeit  und  Umilanden  nur  fiüchug  und  blols  den  Grundziif;en 
nach  entworfenes,  aber,  M^ie  es  fich  von  dem  denkenden  Iii» 
ftoxiker  und  dem  Coüegen  des  fei.  SchröcUi  eniv'arten  läfrc . 
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«nk  Kciinttttfo  Äes  Mannes  und  feines  Verdienfte?  und  mit  leb- 
haftem Gefühl  feines  Werthes  wahr  und  treffend  gezeichnetes 
Gemälde  des  VerllorbtJiien ,  als  MenfiS^  Gelehrter,    akademi- 
fclier  Lehrer  und  bchriftfleUer  betrachtH,  mit  richuger  Wurdi- 
guiifffriiner  iterarifchenVerdienfte,mit  Notizen  und  Kellexiouen 
iiber  den  Gang  feiner  Ausbildung  und  die  vor^uglichiten  Mo- 
mente feine»  Lebens,  und  einem  aneehnngten  voUllandiijen  Ver- 
leichniffj  feiner  Schrifcen.     Einer  Berichtigung  bedarf  die  An- 
fiilinm^  S.  8-,    dafs  S.  auch   :n  feinen    Vorlefungen  gt^chwind 
c ejy rochen  hnbe.    Nach  den  Erinnerungen ,   welche  llec.   von 
ihm    hat,     warder  Gang  feiner  Rede  in   feinen  Vorlefungen 
lanjTfaracr,  als  felbft  in  feinen  öffentlichen  lateinifchen  Dispu- 
tationen; er  war  fo  gemächlich,  dafs  feine  Vorträge  häufig  nach- 
irelchrieben  wurden.     IJbcrhauDt  war  nicht rafcheLebhattigkeit 
und  Munterkeit  ein  Charakter  feiner  gründlichen  die  Aufmerk- 
famkeit  fanft  feffelnden  Lehrvorträge,    fondern   faiiu  und  rem 
fliefsende,   durch  edeln  wohkrewählten  Ausdruck  anziehenoc, 
luid  felbft  dem  Ohr  in  feiner  klaren,  obwohl  etwas  monotoni- 
fchen,  Tenorllimme  fanft  tönende  Wohlredenheit ,   und  eine 
rus   aufgeklärterer  Anficiit,     vorzüglicher   Geiftes  -  muA    Ge- 
fcbmacks-Bildung  und  gewaiuiter  Sprachfertigkeit  herrorgehende 
wertere 'Behandlung  vieler  Lehrgegenflände,     als- man  ehemals 
Äuf  den  Lehrftiihlen  zu  fiaden  gewohnt  war:  Vorzuge,  welche 
ihn  in  den  4?rfl€n  Jahren  feines  wittenbergifchen   Lebramts  vor 
allen  Lehrern  der  ünii-erß tat  auszeichneten,     und  vereint  mit 
einer  von  allen  Rathederllolz  fern  gehaltenen  edein  Befcheiden- 
heitund  würdevollen  Huramitatdie   Hochachtung  und  Liebe 
der  Siudireiiden  in  einem  feltenen  Grade  an  ihn  feffelten.     Un- 
ter Sckröckhs  Verdtenllen  um  ^ie   Witten bergifche  .üinverfuat 
verdiente  bemerkt  zu  werden,  dafo  er  nebll  tiiiUm  und ^  ii- 
Iccn  der  erlle  war,    der  in  Wittenbar^  mit  einer  ^ruiMÜKhcrn 
imd  gefuudecn  Bibelexegefe  auftrat ,  die  Unabhängigkeit  derfel- 
ben  von  der  alten  Hirchendoj^matik  behauptete,    und  den  8tu- 
direnden   liberalern   Smn^   befTern  Gefcbmack  in  den  theoiogi- 
■fchen  Studien,   und  Verachtung  gegen  den  Getft  aU  -  witten- 
bcrgifcher  Polemik ,   gegen  unnüue  und  unfruchtbare  SpecuJa- 
tionen  der  Dogmatik  und  unproteftantifch  -  fklavifche  Anhiing- 
lichkeit  an  alte  Lehrformen  einilöfstc.  —    Angehängt  önd  die- 
fem  Nekrolog  }4^orte  an  SchröcJchs  Grübe  gefprochen  von  Dr. 
Carl  Ludwig  Nitzfch  ,  eine  kurz  gefafste  Darfteil ung der  Grofse 
des  mit  dietem  Todesfall  erlittenen  Verluftes  von  einem   viel- 
jährigeii  iVeunde  und  Coll<?:»en  des  Verewigten ,  -der  hier  un- 
auf^efodert  und  an  einem  für  Parentationen  fonft  nicht gewöh!>- 
liehen  Orte  den  gl«iichgeft»mmten   Gefühlen  einer  zahlreichen 
aus  allen  Ständen  um  SchröcUts  Grab  verfammelten  Leichen- 
beglcitung  in  kunftlefer  und  edler  Ausrede  gerührter  Emphn- 
dungen  entgegen  kam.  ,  i^'w. 

Weimar,  im  VerL  desLandes-InduIlrie-Comptoirs:  Über  J. 
M.  Schröckh's  Studienweife  und  Maximen,  vonD.  CorlLudewig 
Nitzfch.  Befonders  abgedruckt  aus  dem  N.  T.  Merkur,  April  iS^g. 
5'2  S.  8-  (^  Gr.)  Diefe  Schrift  hat  Rec.  mitVergnügen  und  Theiliiah- 
inegelefen.  Der  ehr»in*irdigeiViu/fli,eln  ehemaliger  Zuhörer  und 
•  vertrauter  Schiller,  nachheriger  Freund,. und  feit  dem  Jahre  1790 
CoUef^e  des  fei.  Schröckh,  beantwortet  die  interefTanten  rragcn  ; 
wie  pflegte  ein  Mann,  wie  S.,  der,  ohne  Buchmacher  gewefen  zu 
feyn,  e in ef ehr  refpec table  Reihe  von  Bänden,  welche  gelehrte  lor- 
fchung  und  forigefetztes  Quellenfludium  erfoderten,  4er  Nachwelt 
hinterläfst,  fein  gelehrtes  Tagewerk  .zu  treiben?  Wie  war  feine 
Denkart,  befonders  in  gelehrter,  pragmatifcher  und  moralifcher 
Hinfuhtbefchaffen?  Die  Beantwortung zeu^t  eben  fofehr  von  der 
feiiitn  Beobachtungsgabe  des  Vfs.,  als  v-oh  feinem  zarten,  cdaukba- 
ren  Wohl  wollen  gegen  den  Verewigten.  Wir  wollen  Einiges  aufi- 
beben.  l^iellauptqueile  von  »J.  gelclirtcrTliätigkeit  war  freyJich 
fein  von  Natur  regfamer,  mit  vorzüglichen  Gaben  und  fehr  be- 
IHmmten  Trieben  ausgerüfteter-Geifl,  der  durch  günftigeOnfftin- 
4c  friihzeitigfür  fein  Fach  geweckt  und  gebildet*  alles,  was.ihm  aii- 
fagte.'mitLeichtitjkeitcrgreifen,  es  eben  fo  leicht  in  eigener  Form 
M'icdcr  zurückgeben,  was  ihn  aber  niclit  fogleich  anlprach,  mit 
Entfchlofl'ejiheit  i'on  fich  ftofsen,  oder  vorbeygehen  konnte.  Aliein 
zu  diefer  Thätigkeit  gefeilte  ßch  eine  ungemein  regelmäfsige  Le- 
bensweife und  eine  beharrliche  Ordnung   wodurch  jene  Thätig 


tereinander,  im  Sommer  von~7,  Im  Wmter  ron  g  ühr  an,. zu  lefen 
pflegte,  bald  angehen  füllten.  Eine  kleine  Vorbereitung  ging  alle- 
zeit vorher.  Nach  Endigunf  der  Vorlefungen  mufste  er  auf  kurze 
2eit  lieh  erholen,  tuohergehen,  oder  eine  vorkommende  Kleinig- 
keit  beforgen,  ehe  er  wieder  zu  feiner  SchriftHellerey  zurückkehr- 
te •  die  ihn  jedoch  gewöhnlich  wieder  bis  gegen  Mittag,  da  er  Zeit- 
fchriften  und  andere  Novitäten  ergriff  ,'^oefchäftiffte.    Ge^en  I3 
Uhr  hielt  er,  ^  Stunde  laug,  fein  Mittagsmahl,  und  dann  Mittagsru- 
he bis  Eins,  um  welche  Zeit  ihm  wieder  KalFee  gebracht  wurde. 
JetztlaseretwasZerftreuendes,  war  aber  bald  wieder  bey  irgend 
einer  Arbeiti  wenn  er  nicht  fchon  halb  zwey  ausfuhr,  wie  er  im 
Vy  inter  zu  thun  pflegte,  um  zu  feiner  nachmittiglidien  Vorlefimg, 
die  jedesmal  um  3  Uhr  gehalten  wurde,  tuid  auf  welche  zuweilen 
noch  ein  Privatillimum  folgte,  wieder  zu  Haufe  zu  feyn.    Im  Som- 
merhai benjabre  erfolgten  feine  Spazierfahrten  (leider  dauerten  üe 
nur  bis  zu  dem  furchtbaren  October  des  J.  1^06,  welcher  auch  die- 
fer häuslichen  Gefundheitsan  dal  t  des  hochverdienten  Greifes  ein 
tratiriges  Ende  machte)  fpäter,  doch  immer  fo,  dafs  er  um  oder  re- 
gend Uhr  wieder  in  feiner  Studirilube  feyn  konnte.   Die  übrigen 
Zwi fchenra Ulli e  des  Nachmittags  wurden  meiftentheiis  mk  zutil- 
Jigen  Befchäftigungen,  an  denen  es  nie  fehlte,  oder  mit  kleinen  Le- 
fereyen  diel'er  Art,  ausgefüllt;  doch  richteten  Geh  feine  Gedanken 
gegen  Abend  wieder  auf  feine  fchriftftellerifche  Arbeit,  dieer  fchon 
vor,  infouderheit  aber  nach  dem  kleinen  Abendmahle,  welches 
fpäteilcns  i  auf  7  Uhr  bereit  fesru  mufste,  noch  einige  Stunden  fort- 
fetzte. Uaib  loUhiUegteer  die  Feder  hin;  in  den  letzten  Jahren 
gefchah  diefs  fchon  ump  Uhr.  Dan  11  gin^  er  noch  eine  Zeitlang  in 
feinem  Zimmer  umher,  reflectirte  übei^ie  Aufgabe 'des  folgenden 
Tages,  iVichte  auch  wohl  und  trug  zufammen,  was  d.izu  nÖthig  feyn 
konnte,  und  be^ab  fich  ztir  Ruhe.  In  den  akademifcheu  Ferien  A'er- 
änderten  lieh  ferne  Gefchäfte.  Vor  allen  Dingen  mufs  teiiun  die  et- 
wa noch  übrige  bchriftlle  Jerarbeit  beendigt  werden»  Und  da  diefs 
l^emeiniglich  mit  vermehrter  Anllreugung  gelchahe:  Co  pflegte  er 
iich,  wenn  die  letzten  Bogen  in  dieDruckerey  gefchickt  wäret»,  ei- 
nige Tage  lang,  meiftentheils  durch  Dichceriectüre,  zu  erhoieo. 
Dann  aberging  er  fogleich  an  dieiu  recenGrenden  Schriften,  wel- 
che oft,  und  belonders  m  den  Olterferien,  in  beträchtlicher  Anzahl 
auf  ihn  warteten.  Diefe  Arbeit  gab  feinem  Geilte,. durch  die  Ab- 
wechfelung,  welche  iie  gewährte ,  neue  Schnellkraft  zu  feinen 
fchriftftellerifchen\tnd  akademifchen  Arbeiten,  welche  immer  in 
«inerfehr  vorthei; haften  Wechfelwirkungftanden«  Jemehr  Geh  S. 
von  grol'seii  Gefellfchaften  zurückzog,   welche  feiue  einförmige 
Lebensweii'e  zu  unterbrechen  drohten^  deflo  angenehmer  und  er- 
heiternder wufs  teder  gemüthyoUe  Mann  Geh  die  Eiiiftedeley  fei- 
ner Studirftube  zu  machen.   Überaus  liebenswürdig  erfcheint  er 
indieferEinGedeleynach  der  Schilderung  feines  Freundes  S.  14, 
und  wahr  lit  es,  dafs  er  hier  wie  auf  einer  Warte  lebte,  von  der  es 
nahe  und  ferne  viel  zu  fehen  glebt.   Was  feine  Studienueife  felbli 
betrifft :  fo  pfleg  teer  fleh  über  die  Art  und  W^eife  feines  Sammeins, 
Vergleichens  und  anderer  fchriftftellerifcher  Verkehrungen  nicht 
2U'«ut'sern.  Doch  pflegte  er  immer,  fobald  er  gelefen  undgepriift 
hatte,  gleich  xlem. Drucker  in  die  Hand  zu  arbeiten,  ohne  vor- 
läufig auch  nur  zu  excerpiren,  oder  etwas  zum  Verfuch  auf  N  eben- 
papieren  aufzufetzen,     llöcnftens  waren  es  kleine  Skizzen,  bio- 
fse  Winke  und  einzelne  Worte,  was  er  auf  ein  Nebenblatt  hinwarf. 
Wenn  er  Geh  fürfein  kitcfaenhiftöriCches  Werk  vorläuüg  Schriften 
loder  Sehr  iftUell  eil  anmerkte:  fo  gefchah  diefs  auf  feinen  ColJegt- 
enheften,  die  er  jedesmal,  fo  weit  das  Werk  überüe  hinausgeruckt 
war,  zu  verbrennen,  und  zum  Behuf  feiner  Vorlefungen  durch 
Randbemerkungen  im  Lehrbuche  zu  erfetzen  pflegte.  -Übrigens 
wollteer,  als  Gefckicbtfchreiber,  überall  mit  eigenen  Angen  Gehen; 
und  fo  wenig  er  fremde  Hülfe  und  Vor.^rbeit  unbenutzt  liefs.  fpt.rte 
er  doch  wtcer  Mühe  noch  Koflcn,  um  Geh  der  Quellen  fclbil  *u  be- 
mächtigen, iiud  was  in'  der  Nähe  nicht  zu  trhu^ten  war,  von  aus- 
wärtigen Bibliotheken  kommenzulafkn»  ^    BbikAimteriit,  was 
•hi  eraaf  von  den  vetfchiedenenFüchern  bemerkt  wird«  in  weichfli 
S.  zu  verfchiedeiien  Zeiten  gearbeitet  hat.  Seine  Sorachkenntitifs 
war  im  Ganzen  mehr  mannichfaltig,  als  genau  und  fchuli^erecht, 
melirdie  Frucht  feiner  vorzi'glichen -Gewandtheit  imd  Oclchnjt- 
keit,  als  eines  recht  foi^äiti^eu  und  felbfttbätigen  fitudioms.  bie 
war  bey  ihm  derGefch^chtskund«  in  jedem  Betnuhte  umergeord- 


keil  für  die  gelehrte  Welt  erft  recht  fruchtbar  wurde.  Früh  halb|j|f*i»et.  X^och  mehr  war  diei's  diePhilofophie.  —  Doch  wir  mülicn 
Uhr  pflegte  er  zu  erwachen,  und  mit  dem  Schlage^  f'^s  «r  fchon  an  abbrechen  ,  da  wir  durch  diefe  Auszüge  auf  die  Schrift  felblt  auf- 
feinem Schreibefifche,  wo  ihn  der  Kaffee  bewillkommte.    Nun     merkfam,  nicht  aber  He  dadurch  entbehciich  machen  wollten. 

,  tchrieb  er,  oder  befchäftigte  Geh  fonft  in  fchriftllellerifcher  Hin-  M«  G. 

'  lich<>  bis  Cetn«  vomioagigen  G^Uegien,  welche  er  uiuauteib«  hin- 
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DEN    25    NOVEMBER,    1809. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Bern,  bey  der  typograpbifchen  Gefellfchaft: 
Literarifches  Archiv  der  Akademie  zu  Bern,  I 
Jahrgang,  i  —  4  Stuck.  1806  —  I807.  II  Jahr- 
gang.  ( WiNTfcRTHüR,  in  CommifT.  b.  Steiner 
und  Comp.)  i  Stück*  1807.  2 Stück.  i8o8«  gr. 
8.  (Der  Jahrgang  koilet  iRthlr  I4gr.) 

V  V  iflenfchaftliche  Unternehmungen  in  dem  Vater- 
lande Bodm^rj,  HalUrs  und  GeJsnerSt  müden  für  je- 
den Deutfcben,  der  den  kräftigen  Einflufs  diefer 
Männer  auf  die  geiilige  Cultur  Oeutfchlahds  nicht 
undankbar  aus  dem  GedächtnifTe  verloren  hat,  ein 
befonderes  InterelTe  haben.  Theilt  zwar  die  alte  ehr- 
würdige Scjbweizerkrafc  das  Schickfal  mehrerer  Völ- 
ker der  neueren  Zeit ;  ift  zwar  dort,  wie  in  ki  man- 
chen anderen  Ländern,  der  Thaten  erzeugende  Sinn 
untergegangen  In  dem  überwältigenden  Strome  der 
Zeit,  und  fpiegelt  fich  in  den  Zefflörungen  von  au- 
fien  der  innere  gelähmte  Geiftesfchwung  tm  Allge- 
meinen treulich  genug  ab:  fo  haben  einzelne  £r- 
fcheinungen  der  Strebfamkeit  nach  dem  Wiederer- 
langen des  Beflern,  das  einft  war ,  um  fo  mehr  Be« 
deutung  für  den  Beobachter  des  Thun«  und  des  Wir- 
kens der  Zeitgenoflen ,  indem  aus  folchen  Keimen  1 
in  dem  Boden  ehemaliger  Gröfse,  wenn  ihnen  die 
Gedeihen  verbürgende  Pflege  nicht  ermangelt, 
fruchtbringende  Pflanzungen  für  die  Schule  der  Hu- 
manität hervorgehen  können.  Von  diefem  GeQchts- 
puncte  aus  hat  auch  diefes  literarische  Archiv  ,  wie 
die  Akademie  zu  Bern  felbft,  Ani'pruch  auf  unfere 
Theilnahme. 

Durch  ein  Reglement  vom  j  Jul.  1805»  bat  die 
bemer  Regierung  die  A&ficht  und  die  Zwecke,  be- 
Jcannt  gemacht,  welche  durch  die  neue  Organifa- 
tion  der  Akademie  erreicht  werden  follten.  DieMit- 
.glieder,  denen  die  neue  Auflalt  zur  Pflege  anvertrau- 
et  iftj  legen  in  diefer  Zeitfchrift  nicht  blofs  treuen 
und  vollitändigen  Bericht  ab  von  dem,  was  bereits 
ausgeführt  worden,  und  wie  fehr  der  Erfolg  ihrer 
Bemühungen  den  Erwartungen  des  theilnehmen- 
öen  Publicums  zufpricht,  ja  fogar  ile zum  Theil  fchon 
übertrifft,  fondern  fie  beweifen  in  dem  ausgedehn- 
ten Umfang  ihres  Unternehmens,  ihre  Würdigkeit 
2U  den  Stellen,  welche  ihnen  anvertrauet  find,  durch 
die  Mittheilung  der  Ausbeute  ihrer  und  mehrerer 
anderer  gelehrten  Schweizer  Forfchungen  in  den 
snannichfalügen  Zweigen  der  Wiflenfchaften.  Das 
Jlrchiv  iil  alfo  nicht  für  ein  beftimmte^  Publicum  an« 
^.  A.  L,  Z.     1809.     Vierter  Band. 


gelegt;  feine  Abficht  fcfaeint  zu  feyn,  jedem  Gelehr- 
ten von  Profefllon ,  wie  jedem  blofs  gebildeten  Le- 
fer,  in  einem  gcwilTen  Sinne  Rechenfchaft  abzule- 
gen von  dem  Zuftande  der  Gelehrfamkeit  in  de« 
Schweiz,  wie  von  dem,  was  die  verfchiedenen  Can- 
tons- Regierungen  zur  Beförderung  derfelben  unter- 
nehmen, wobey  jedoch  die  berner  Anilalt  das 
Hauptaugenmerk  der  Herausgeber  der  Hefte  war, 
mit  deren  vorzüglichften  Auffätzen  wir  unfere  Le- 
fer  bekannt  zu  machen  haben. 

l  ^(^hrgang  ifies  Stück  beginnt  mit  einer  am 
2  Nov.  1805  gehaltenen  Einweibungsrede   bey  der 
feyerlichen  Eröffnung  der  neu  eingerichteten  oberen 
und  unteren  Schulen  in  Bern,  von  Abr.  Fried.  Mu- 
tach, Mitglied  des  kleinen  Cantons  -  Raths  und  Kanz- 
1er  der  Akademie.  —    tht  Redner  beurkundet  in 
feinem  Vortrage  einen  hohen  und  edlen  Sinn  für 
die  Cultur  des  Geiftes,  die-unwiderfprechlichfte  Wür- 
digkeit  alfo  zu  der  Stelle,  weiche  ihm  die  Leitung 
einer  Anftalt  zur  Pflicht  macht,  die  vor  Jahrhunder- 
ten geftiftet  worden,  in  dem  alles  zerftörenden  Re- 
volutionsfchwindel  untergegangen,   nunmehr  aber 
als  eine  in  ihren  Anlagen  und  nothwendigen  Folgeil 
weit    umfaffendere   Unterrichts  -  und   Erzichungs- 
Anftalt  aufs  Neu^  ins  Leben  zurückgerufen  worden 
ift.     „Erfcheinungen  folcher  Art",  fagt  der  treffliche 
Redner,   „haben  in  der  Culturgefchichte  das  Eigen- 
thümiiche  unter  Geh  gemein,  dafs  fie  beynahe  unbe- 
merkt vor  den  Zeitgenoffen  vorübergleiten,  allein 
mit  defto  grofserer  Kraft  und  Thätigkeit  fich  in  de!X> 
folgenden  Gefchlechte  entwickeln,  und  die  unwider- 
ftehbare  Macht  ihres  ganzen  Einfluffes  erft  über  die 
Nachwelt  in  taufendf altigen  Refultaten  verbreiten," 
Wir  bedauern,  dafs  es  uns  der  Raum  nicht  geftattet, 
diefe  treffliche  Rede  unferen  Lefern  im  Auszuge  miD- 
theilen  zu    können.      Wir   empfehlen  den    Inhalt 
derfelbenellen  Vorftehern  höherer  Bildungsanftalten. 
Wenn  der  leitende  Grundfatz  des  Vfs,  über  fittliche 
Bildung  der  Jugend,  „dafs  nämlich  die  Tugend,  wie 
jede  andere  Fertigkeit,  mehr  noch  angewöhnt  als 
gelehrt,  mehr  durch  Beyfpiel  und  Übung,  als  durck 
Erkenntnifs  und  Unterricht  eigen  gemacht  werden 
uiufs,'*  wenn  diefer  Grundfatz  von  den  Curatoren 
unferer  Univerfitäten  nicht  blofs  als  unwiderfprech- 
lich  anerkannt,  fondern  vielmehr  als  Leitftern  in  ib- 
rer  Gefchäftsführung  ffch  praktifch  beweifen  wollte; 
fo  würde  manche  hochgepriefene  Univerfität  bald  ei- 
ne Reform  beglücken,  gjiae  welche  fie  ihrem  Unter- 
gange  nothvirendig  entgegen  gehen  mufs.     Die  Roh- 
beit  des  Xoja»  d«r  StudireAden  auf  inenchea  Uoih 
fibb 
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verfitäten»  3ie  Anmafsung  des  beym  Eintritt  in  die 
hohe  Schule  in  ihnen  aufmachenden  Egoismus,  mit 
einem  Worte  alle  die  grofsen  und  die  kleinen  Aus- 
fchweifungfh  der  Selbftfucht,  würden  aufhören  — 
und  die  Schule  de^  WifTens  würde  zugleich  die  des 
Umgangs  mit  Menfchen  werden.     Freylich  fetzt  die 
mit  jedem  Tage  allgemeiner  gefühlte  Noti^wendig- 
keit  einer  Reform  der  Difciplinargefetze  für  die  Stu- 
diren^en,  eine   Reform  in  den^ Lehrern  voraus.  Wo 
das  fehr  verzeihliche  Vorftreben  ungeregelter  Jugend- 
kraft Mufter  und  Vorbild  findet,  in  dem  unverzeih- 
lichen und  felbftfüchtigen  Yorßreben  der  Lehrer,  in 
ihrem  egoifiifchen  Vornehmthun  und  eigenmächti- 
gen Rangbeftimmen »  etwa  nach  den  Lehrfächern« 
deren  Werth  fie  nach  der  Zahl  der  Zuhörer  gefchätzt 
wiflen  wollen;  wo  in  den  Lehrern  Parteyfucht  und 
Eigendünkel  der  Überzeugung  den  Weg  verfperrt, 
dafs  ihr  gemeinfamer  Beruf  zur  Bildung  der  Huma- 
nität in  dem  aufblühenden  Gefchlechte  nur  erfüllt 
werden  kann  durch  Anerkennung  des  Werths  eines 
jeden  Thuns — »durch  die  gemeinfame   Beförde- 
rung des  Einen,  was  allen  Noth  ift  — wie  durch  fried- 
lich^ Einigkeit  und  wechfelfeitige  Achtung ;  woPe- 
däntismus  und  fchnöde.  Herabwürdigung  des  aner- 
kannteften  Verdlenites  der  Lehrer  auf  anderen  Uni- 
verfitäten    (ich  täglich  von  dem  Katheder  herab  ver- 
nehmen läfst;  wo  auf   der  eigenen    Cbarlatanismus 
und    Rollenileid  4  Angeberey  und  Unterdrückung, 
Intoleranz  und  Prahlen  mit  derfelben  als  mit  etwas 
Verdienftlichem   an  der  Tagesordnung  find:  —  da 
dürfte  auch  die  weifefte  Reform  in  der  Hinwegfchaf- 
fung  des  Veralteten»  dem  Geifte  der  ZeitWiderftre- 
benden>  wenig  heilbringend  feyn.    —     No.  2  ent- 
hält den    efften  halbjährigen  Bericht  über  die  Ein- 
richtung  und  den  Fortgang  der  Akademie  zu  Bern  9 
den  man  nicht  ohne  freudige  Rührung  lefen  kann. 
Wenn  das  Innere  der  Ahilalt  fich  dem  Augenzeu- 
gen fo  muilerhaft  bewährt  — r  (Rec.  erlaubt  fich  kei- 
nen Zweifel  daran)  —  als  fie  hier  mufterhaft  dar- 
geftellt  ift:  fo  mufs  nothwendig  fehr  viel  (jutes  für 
die  Regeneration  des  Schweizerlandes  aus  derfelben 
hervorgehen.     -—     No.  5.  Schweizerifche  Literatur. 
Recenfionen    mehrerer  die    Schweiz  betreffenden, 
und     in     der     Schweiz    erfchienenen     Schriften. 
(Wird  in    den  folgenden   Heften  fortgefetzt.)   — 
No.  6.  Schweizerifche  gelehrte  Zeitung.   Decret  über 
die  Unterrichtsanftalten  im  Canton  IVaadt^  welches 
dergrofse  Rath  pnterm  28  May  1806  bekannt  gemacht 
hat,  und  defTen  wefentlicher  Inhalt  und  vorzügliche 
Eigenheiten   im  Auszuge  mitgetheilt  werden.     Es 
umfafst  die  Landfchulen»    das  Schullehrerinftitut, 
die  Colleges  oder  Literarfchulen  im  ganzen  Cantofi 
und  die  Akademie  zu  Laufanne;  Es  iftallesfo  ziem- 
lich nach  franzöfifchem  Zufchnitt  eingerichtet,  der 
Canton  Waadt,  obgleich  ein  eidgenoflifcher  Stand', 
icheint  fogar  die  deutfche  Sprache  nicht  mehr  für 
nöthig  anzufehen«  —    No.  7.   Lectionscatalog  der 
bemifchen  Akademie  auf  das  Winterhalbejahr  vom  g 
iiwmber  i8c6  bis  Ende  Jprils  1807,  unterzeichnet 
▼on  ^.  H  Schärer,  p«  t  Prorector.    In  demfeiben 


befinden  fich  5  Preisfragen  für  die  Stiidirenden;  je- 
de gekrönte  Arbeit  erhält  eine  goldne  Medaille  von 
4  Ducateii  an  Werth,  das  Acceifit  eine  filberne  von 
gleichler  Gröfse. 

11  Stück.  No.  8-    Über  die  NothtvendigUit  einer 
anderen  oberften  Begründung  des  allgemeinen  Staats- 
rechts.    Eine  Inaugürationsrede  bey  Antretung  des 
Pro'rectorats  ^  der  Akademie  zu  Bern,  gehalten  am 
2  Nov.  1806  von  Carl  Ludwig  von  Haller  ^  Prof.  der 
Staatskunde  und  Gefchichte.  —    Der  Vf.  gebt  hier 
mit  nichts  Geringerem  um,  als  mit  einer  gänzlichen 
Zernichtung  des  bisherigen  allgemeinen  Staatsrechts 
und  einer  neuen  Begründung  deflelben;  denn  fei- 
ner Meinung  nach  ift  alles  Unheil  der  Zeit  aus  der 
Idee  des  bürgerlichen  Vertrags  entftanden.  Wie  fehr 
fich  aber  auch  Hr.  von  Haller  gegetx  feinen  Recenfen- 
ten  in  der  allgemeinen  Zeitung  drehen  und  wenden 
mag:  fo  ift  und  bleibt  es  doch  nur  der  Bodenfatzaai 
Hobbes ,  den  er  hier  in  tinmuthsvollen  Standen  auf- 
gerüttelt hat»  aber  ihm  mangelt  des  Britten  tieferer 
Geift  und  befonnene  Kraft.     Die  Hauptverwirrung 
in  der  vorliegenden   Rede  entfleht  daher,  dafs  der 
Vf.  den  Begriff  des  bürgerlichen  Vereins  aus  der  G^ 
fchichte  deduciren  will,  und  überall  das  etbifchemit 
dem  juridifchen  Princip  verwechfelt.     Wer  Hn.t?o» 
Halters  Schickfale  kenne,    die  aus  den  Schickfalen 
feines  Vaterlandes  hervorgingen »  der  begreift  leicht 
den  bitteren  Unmuth,  welcher  allen  feinen  Schrif- 
ten ein  fo  grelles  Cölorit  ertheilt;  aber  fchwerer  ift 
es  zu   begreifen,  wie  ein  Maim,    der  fo  befangen 
ift  in  der  Gefchi/hte,  dafs  er  fich  auch,  trotz  aller 
Anftrengung,  nie  einen  Augenblick  über  fie  zu  er- 
heben vermag ,  von  keiner  Verfafiuiig  etwas  wiifeQ 
follte,  die  auf  einem  wirklichen  Grundvertrage  bf 
ruht  -  Kann  ein  Helvetier  fo  fremd  feyn  inderGe- 
fchichte  feines  eigenen  Landes  ?  Dachte  der  Vf  denn 
gar  nicht  an  Grofsbritannien  und  Nordamerika^  sa 
das  weftphälifche    Friedensinftrument  und  an  die 
Wahlcapitulationen  in  Deutfchland  ?  —    Rec.  bedw- 
ert  den  Hn.  v.  H.  aufrichtig;  auf  dem  Wege,  dener 
hier  einfcbldgt,  wird  ihm  fchwerlich  einiger  Erfaß  [ 
werden    für    den    Verlufk    der    Vereaneenbeir.  - 
No.    IG.    Über   die    Domainen  und    Regalien,   hu 
Beytrag  zur  Reformation   des    allgemeinen   Staats- 
rechts   von    Carl   Ludwig  von  Hatler.     —    Wea 
des     Vfs.     Begründung    des     ellgemeinen    Stiac- 
rechts  zufpricht«  der  allein  wird  ihm  auch  hier  ftreß* 
ge  Confequenz  nicht  abfprechen ,  wenn   et  den  t» 
gendhaften  Necker  als  Hochverräther  aufgeftelltficlit 
Übrigens  prägt  fich  auch  in  diefem  Auffatze,  wieift 
allem,  was  aus  Hn.  v.  Hallers  Feder  fliefst,  eineüts 
gemein  reiche  Sachkenntnifs  und  eine  nicht  wenigem 
geiftvolle  Gewandtheit  der  Darfteilung  aus. 

III  Stück.  No.  It.  Verfuch  einer  mctHfchenVbif 
fetzung  einiger  Pfalmen,  nach  dem. hebräifchenQrtx^ 
texte  und  Parallelismus,  von  jin.  Prof.  Scharet  (i« 
IT  Jahrgange  No.  6  fortgefetzt).  —  „MeneklJbWJ- 
Knapp' s,  Mmhinge's  u.  m.  Überfetzüngen  der  P/*-'- 
men  wollen  vielen  Lefern  nicht  gefalten,  (agt  ^^ 
Vf.     Man  glaube  Verfe  nach  einem  ge wiflen  Syl^e^- 
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iTiafse  vor  fick  zu  haben  /  und  will  fcandiren.  Bald 
gebt  es,  bald  nicht.  Bald  läfst  es  lieh  gut  lefen, 
bnld  holpert's."  Erwählte  daher,  um  den  poHifcben 
Charakter  der  Pfaltnen  fo  gut,  wie  ihm  möglich  war, 
auszudrücken,  ein  fortlaufendes  gleiches  Svlbenmafst 
und  zwar  das  jambifche,  dasamfchicklichftenfchien» 
jedoch  aber,  nach  M^fsgabe  des  hebräifchen  ParaU 
lelismus,  in  Zeilen  von  ungleicher  Länge,  .wodurch 
zugleich  die  jambifche  Monotonie  gemildert,  und 
jedes  Gedankenglied  ftärker  gezeichnet  wird.  Rec. 
hat  die  hi^er  gelieferten  10  Pfalmen  mit  dem  Grund* 
texte  verglichen,  undCe,  foweitfeineKenntnifs  der 
kebräifchen  Sprache  noch  reicht  —  fehr  treu  gefunden: 
lie  fcheint  ihm  aber  doch  der  iwendrfjr/o/m'fchen  Über- 
fetzung,  die  er  allein  zur  Vergleichung  vor  fich  lie- 
gen hatv  den  Rang  nicht  abzulaufen;  in  Rückficht 
der  Gediegenheit  des  Ausdrucks  und  der  Eleganz  der 
Sprache  fteht  die  letztere  unflreitig  höher.  Sollte 
diefe  hier  gelieferte  Probe  Beyfall  Erhalten :  fo  ift 
der  Vf.  willens,  eine  folche  Überfetzung  der  ganzen 
Pfalmenfammlung,  wie  mehrerer  poetifcher  Bucher 
des  alten  Teftaments,  mit  erläuternden  Anmerkungen 
herauszugeben.  Rec.  fürchtet ,  dzh  AuguflVsnndde 
Wette's  Unternehmen  einer  Überfetzung  des  ganzen 
A.  T. ,  um  nach  dem  Wcrthe  des  vor  ihm  liegen- 
den erften  Bandes  zu  urtheilei^,  den  Vf.-  nicht  er- 
muntern dürfte  zur  Ausführung  feines  Vorfatzes.  — 
No.  12.  Auswahl  aus  der  Sammlung  atabif eher  Denk- 
Jprüche  von  Ebu  Medin  Ben  Hamad ,  Ben  Mohammed, 
aus  FefSf  von  Ebendemfelben.  Ein  intereflanter 
Beytrag  zur  Cultur-  und  Religions -  Gefchiphte  des 
Orients.  —  No,  13.  anzeige  von  Hn,  Prof.vonHaU 
lers  Kede  über  eine  andere  oberße  Begründung  des  aU- 
gemeinen  Staatsrechts ,  aus  der  atlgemeinet^  Leitung.' 
JInHkritik  gegen  diefetbe.  Merkwürdig  war  uns  die 
gewiiTermafsen' naive  Erklärung  (S.  283)  zu  lefen, 
dafs  Hr.  v.  H. ,  ein  Lehrer  des  Staatsrechts  und  Re- 
formator der  Wiflenfchaft»  Hobbes  Werke  noch  nie 
gelefen  hat.  No.  14.  Vom  Urfpruj%ge  und  Fortgan- 
ge  der  Küvße'und  wiffenfchaften ,  von  David  Hume^ 
mit  berichtigenden  Anmerkungen  (fortgefetzt  in  No. 
20).  VondenEj/ai^j  —  befonders  tö^rar»,  des  eng- 
lifchen  Philofophen  foUen  von  Zeit  zu  2,e\t  in  dem 
Archiv  die  intereffanteften  niedergelegt,  und  zuletzt 
in  einer  befonderen  Abhandlung  feine  Hypothefen 
und  fein  Skepticismus  beleuchtet  werden.  Die  Über- 
fetzung diefer  erften  Abhandlung  ift  gut,  und  die 
berichtigenden  Anmerkungen  find  gründlich*  und 
zweckmäfsig. 

IV  Stück.  No.  17.  Über  den  wahren  Sinn  des 
IQaturgefetzes:  daß  der  Mächtigere  lierrfche.  Eine 
Rede  gehalten  bey  dem  öffentlichen  Schulfefle  am  2 
Ulai)  iBo7von  C.  L.  von  Uatter,  Entwickelung  des 
in  der  Rede  über  eine  andere  oberfta  Begründung 
des  allgemeinen  Staatsrechts  (im  2  Heft  des  Archivs) 
aufgeftellten  Grundfatzes.  —  No.  18.  Hiflorifch  -  gram» 
matikalifche  Befntrkungen  über  die  romanifche  Spra- 
che und  ihre  verjchiedenen  Dialekte  im  Canton  Grau- 
Hnden ,  von  d^m  Pfarrer  Truog  in  Thuiif«  rrr^  Ein 


Mufserft  intereflanter  AufTatz.  Dafs  die  Bewohner 
der  Schweiz  die  Sprachen  des  anftofsenden  Germa* 
niens  und  des  weftlichund  füdlich  umklammernden 
Galliens  und  Italiens  fprechen,  wird  durch  Lage  und 
alte ,  vielfach  nothwendig  gewordene  Verhältnifle 
leicht  begreiflich;  aber  eine  wahre  fortwährende  hf* 
ftorifche  und  factifche  Merkwürdigkeit  ift  es ,  dafs 
noch  im  19  Jahrh.  in  einem  ihrer  Cantone  von  vie« 
len  taufend  Menfchen  immer  noch  eine  Sprache  ge- 
fprochen  und  zum  Theil  gefchrieben  wird,  deren 
Entftehung  wahrfcheinlich  älter,  als  felbft  die  Welt* 
beherrfcherin  Roma  ift,  von  welcher  fle  das  nicht 
unfchickiiche  Beywort  die  romanifche  ^der  romanf che 
erhaltea  hat.  Der  Vf.  giebt  Nachricht  von  diefam 
lebenden  hiftorifchen  Sprachmonumente,  das  fich 
in  .3  Hauptdialekte  theilt,  obgleich  ^s,  wie  das  bünd- 
ner Deutfeh  felbft,  in  feinen  vielen,  zum  Theil  ent- 
legenen Thölern  fehr  abweichend  gefprochen ,  fogar 
verfchieden  gefchrieben'  wird.  Die  3  Dialekte  ,  ia 
welche  die  lebende  romanifche  Sprache  zerfallt,  bil» 
den  das  Romanifche  an  den  Rheinquellen  oder  das 
Oberlander-  —  das  in  Ober-Engadin  —  und  das  in 
Unter- Engadin.  Als  Probe  eines  jeden  diefer  Dia* 
lekte  ift  das  Vater  Unfer  abgedruckt,  bey  welchem 
ihre  merkbare  Ähnlichkeit  mit  demAlt-Biscayifchen, 
dem  dermaligen  Spanifchenunddem.Portugierifchen 
nachgewiefen  wird,  fo  wie  das  Verfchwlftertf^yn  mit 
der  lateinifchen  und  die  nahe  Verwandtfchaft  mit  det 
italiünifchen  Sprache  aiif  den  erften  Bück  einleuchtet. 
Der  V£  gefteher  ein,  dafs  diefe  noch  lebende  romani* 
fche  Sprache  wortarm  fey  •  dafs  fle  durch  diefe  Ar- 
muth ,  und  auch  vermöge  ihrer  Bauart  (inneren  Stru- 
ctur)  oft  um.fchrieben  und  in  manchen  Fällen  weit- 
läuftig  werden  mufs.  Doch  ift  dagegen  zu  bemer« 
ken ,  <iafs  fle  für  einige  Gegenftände  Ausdrücke  hat, 
die  wenigftens  in  dem  bündifch  -  deutfchen  Sprach- 
gebrauch fehlen ,  fo  \^e  andere,  welche  in  Rück« 
fleht  der  Beftimmtheit  die  ihnen  in  der  deutfchen 
-Sprache  überhaupt  entfpr^chenden  übertreffen.  Im 
Ganzen,  meint  der  Vf.,  wäre  nicht  leicht  eine  Spra- 
che der  Bereicherung  und  felbft  der  Verfeinerung 
fabiger,  als  die  romanifche,  indem  fle  fehr  geeignet 
ift,  fremde  Wörter  in  fleh  aufzunehmen,  und  ihnen 
einen  nationeilen  Zufchnitt  zu  geben.  Auch  braucht 
fle  fogenannte  Selbftlauter  in  hinlänglicher  Menge, 
um  das  Harte  mildem  zu  können;  fchon  dadurch, 
fo  wie  mittelft  der  Contraction  der  Sylben  und  der 
Apoftrophirung  u.  f.w.,  mufs  fle  für  dieDichtkunft  und 
den  Wohllaut  in  Verfen  nicht  ungefchickt  feyn;  und 
dafs  fle  auch  Dichter  hatte,  die  nicht  unglückliche 
Verfuche  machten,  könnte  leicht  nachgewiefen  wer- 
den. Rec.  wünfcht  mit  dem  Vf. ,  dafs  von  SäUs^ 
Röfch ,  Conrad  und  Spefcha  ihre  nützlichen  Samm- 
lungen und  fchätzbaren  Arbeiten  mittheilen  möch- 
ten; fl'e  würden  dem  Spracfaforfcher  ein  faft  gäns- 
lich unbekannt  gebliebenes  Gebiet  feiner  Wiflen- 
fchaft eröfl^nen.  Der  Pfarrer  Konradi  in  Andeer 
foU  eine  romanifche  Grammatik  ausgearbeitet  haben, 
deren  Erfcheinung  Jeden  erfreuen  wörde,  der  fich 
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für  diere  in  einem  fo  hohen  Grade  als  fortlebende 
Antiquität  merkwürdige  Sprache  intereiLrt;  und  in- 
dem diefelbe  immer  mehr  abnimmt,  und  die  deut-* 
fche  Sprache  an  ihre  Stelle  tritt:  fo  wäre  es  gewifs 
ein^s  gelehrten  Sprachforfchers  würdig,  fie  jetzt, 
weil  es  noch  Zeitift,  an  ihrer  Quelle  zu  ftudiren, 
ehe  diefe  ganzlich  verfiegt  feyn  wird.  —  No.  19. 
Bßiftriige  zur  nähern  Kenntnifs  des  Speifefafts  von 
A.  G.  Fr.  Dr.  Emm^rt.  Der  Vf.  hat  fclion  vor  eini- 
gen Jahren  in  Scherers  allgemeinem  Journal  der  Che- 
ffizf  (H^ft  26  u.  30)  feine  gemeinfchaftlich  mit  dem 
^Dr.  Reufs  (gegenwärtig  Prufeffor  der  Chemie  in 
Moscow)  angelteilien  Unterfuchungen  über  die  in 
dem  Syftem  der  einfaugenden  Gefäfse  der  Pfer- 
de enthaltene  Flüdigkeic  öffentlich  bekannt  ge- 
macht. Seine  neuen  Unterfuchungen ,  wie  deren 
Refultate,  die  er  hier  mittheile,  Cnd  für  die  Na-^ 
tur-  und  Heil  -  Kunde  von  gleicher  Wichtigkeit. 
Die  Forcfetzung  der  Abhandlung  wird  im  nachilen 
Stück  verfprochen,  fieiftaberin  d^mfelben  nichrer- 
fchienen.  — 

Zwetjter  Jahrgang,  L  Stück.  —  No.  i.  Zweyter 
jährlicher  Bericht^  über  den  Zußand  und  den  Fortgang 
der  hemerijchen  Akademie^  in  welchem  gezeigt  wer- 
den foll ,  „dafs  die  Anftalt  bereits  zu  einem  folchen 
Umfange  angewachfen ,  dafs  He  lieh,  wiewohl  un- 
ter dem  befcheidenen  Namen  einer  Akademie,  viel- 
leicht fchon  mehreren  alten  und  berühmten  Univer- 
fitäten  Deutfchlands  an  die  Seite  ftellen  darf.  Die 
Anzahl  der  Lehrer  ift  vermehrt  worden.  Dagegen 
hat  die  Akademie  einen   grofsen  V^erlud  erlitten , 


durch  das  Abfterben  des  Herrn  Zeender^  Profeffor 
der  didaktifrheil  Theologie   und  der  Kirchen  -  Ge- 
schichte, deflen  ausgezeichnete  Verdienfte  in  dem  Be- 
richte gewürdiget  werden.  —    No.  2.   Abhandlung 
über  die  Frage:  Welchen  Vortheil  kanH   ein  bemeri- 
Jeher   Rechtsgelehrter  aus  dem  römifchen  Recht  zie- 
hen ?  Eine  gekrönte  Preisfchrift ,  verfafst  von  ^oh, 
Gottl,  IVyfs^   Stud.  §luris.     Der  vielverfprcchende 
Vf.  führt  mit  Gefchicklichkeit  in  den  drey  Abthei- 
lungen feiner  Schrift  den  hifiorifchen,  juridifchen  und 
philofaphifchen  Beweis  der  Anwendbarkeit  römifcher 
äechtsgrundfätze  auf  die  Jurisprudenz  feines  Vater* 
landes.  —     II.  Stück.  No.  5*    i^e^  den  Einfiujs  der 
Gemüths  -  Bewegungen  auf  Gefundheit  und  Lebens- 
dauer.   Eine  bey  dem  Antritte  des  Prorectorats  ain 
2  Nov.  1807  an  der  Akademie  zu  Bern  gehaltene 
Rede,  von  Rud,  Abr,  Schiferli^    Dr.  und  Prof.  der 
Chirurgie  und  Geburtshülfe  u.  f.  w. ,    die  (ich  durch 
eine  herzvoHe  Sprache- auszeichnet.  —    No.  7.  Fon 
der  Beredfamkeit.   Überfetzung  des  hume'fchen  & 
say  of  eloquency.     Die  Localitäten ,  deren  das  Ori- 
ginal  mehrere  enthält,  hat -der  Überfetzer  zuweilen 
febr  zweckmäfsig  in  Allgemeinheiten  umgeändert 
—     No.  g.    Nachricht    wegen    der     Vorbereitung^ 
zu   der    polyteclmijchen    Schule.      Da    durch    eine 
ganz  befondere  Begünftigung  dec  Eintritt  indieby- 
ferliche  polytechnifche  Schule  zu  Paris  20  fchv^eize 
rifghen  Jünglingen  geftattet  ill:    fo  ift  die  Bekannt- 
machung der  Bedingungen,   welche  die  Aufnahme 
in  dicfe  berühmte  Anftait  vorausfetzt,  hier  ganiifl 
ihrer  Stelle.  X**  K** 
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Vhämischte  ScHRiFTEW,    Berlin,  b.  den  Gebr. Gädicke : 
Kaufmiinnifchc  Erfahrungen ,  mit  empor endtn  BetffpieUn  ans  der 
wirldithen  V^elt*  £iii  wicbuger  Bey  trag  zurpraktifchenLebüns- 
klugheic ,  befonders  für  angehende  Gefchäf tsmänner ,  herauäge- 
geben  von  »5.  G.  Meisner.  1809.  180  S.  8*  (lÖ  Gr).    Für  wich- 
tig können  wir  dicfen  Beytra^  zur  praktifchen  Lebensweisheit 
nicht  anerkennen.    £r  eurhilt  lieben  Erzählungen  yongröfsten- 
theils  »n  Breslau  vorgefallenen  unglücklichen  EreigniUen,  de- 
ren Wahrhaftigkeit,  wie  der  Vf.  in  feinem    Vorbeinchte  fagt, 
erfoderlichen  FalU  actenmafsig  dargethan,  und  felbft  eidlich  er- 
härtet werden  kann.    Wenn  man  die  aus  gedruckten  Memoi- 
ren gezogene  vierte  Erzählung,  den  Procefisgang  zwifchen  dem 
parifer  Kaufmann  iVIaupas  und  der  bambur^ifcheii  Wiuwe  Sievc- 
king  beere iFend» ausnimmt:  fo  ilt  in  allen  übrigen  nichts  enthal- 
ten, als  was  in  jeder  nicht  ganz  kleinen  Handelsftadt  jeder  Kauf- 
mann, Mäkler,  Advocat,  und  wer  fonft:  in  kaufroännifchen Ge- 
fchäf cen  wirkt,  häufig  erlebt,  und  feine  Erfahrungen  darüber  mit- 
theüen  kann.    £s  find  gemeine  Gaunerftreiche  von  Schwind- 
lern, an  arglofen,  meiftens  auch  höchft  einfältigen  Perfonenver- 
.übt.    In  den  Begebenheiten  ill  Wenig  Verwickelung,  und  doch 
wird  der  Lefer,  bey  aller  übrigen  Wäfsrigkeit  des  Styls,  nur 
feiten  über  die  eigentliche  Modalität  der  Vorgänge  ins  Klare  ge- 
bracht. Glücklich  wäre  der  Handel sfland  zu  preifsen,  wenn  er» 
zur  Abwendung  von  Schaden  und  Verlud  durch  trügerifcbe  Be- 
kannte, keiner  feineren  Mafsregeln,  keiner  höheren  Circumfpe- 
ctlon  bedürfte,  als  wozu  ihm  in  diefem  Buche  die  Hand  geboten 
wird.  Die  Schule  des  Kaufmanns  lill  das  wirkliche  Leben :  wer 
diefen  Unterricht  nicht  hat- oder  ungrebraucht  läfst,  wird  aus  Bii- 
ehern  noch  wenigerlernen.  Es  ift  freylich  mifslich  und  mit  kriti- 
fchen  Folgen  verknilpft,  wenn  junjje  Leute,  die  manchmal  kaum 
die  gewöhnlichftcn  Comptoirgefchäft«  überfehen  können,  ficKnie- 
derlaüen,  und,  in  blofcem  Verteauenauf  ihr  gutes  Gii«ak,.ein  Hatis 
gründen,  ohne  Geld,  ohne  Credit  und  Erfahrung.  Der  Vf^  aber  ver- 
rith  den  wahren  Stubengelehrten«  wenn  er  es  für  rathfam  hält,  dafs 


„der  jun^e  fich  eublirende  Mann,  fowohl  von  Seiten  feiner  üentt« 
niffe  und  Erfahrungen,  als  auch  von  Seiten  feiner  reellen  Venn> 
gensumilände»  erlt  gewilTermafsen  geprüft  werde,  obernaicii^s 
auch  im  Stande  fey,  ohne  zufällige  GUlcksumllände  Qch  In  (eirca 
Sunde  fortzuhelfen.**  Gewiffermafsen  ?—  Als  wenn  ein  foLi'- 
Examen  nichtmic  einem  Jeden  von  feinen  Bekannten,  Kaclib:rr. 
Verkäufern,  Unterhändlern,  und  der  ganzen  BÖrfe  feines  AVt- 
orts  angeheilt  würde!  Als  wenn  dem  Schleichhandel  und  de»  .'i 
chinatiunen  unter  der  Decke  Grenzen  zu  fetzen  wären !  Vieii^  *• 
hatmaii  indefVeii  ürfache,  dem  Vf.  dafür  zu  danken,  dafs«-." 
einen  folchen  verfänglichen  Stoff  ein  recht  feichtes  Buch  :r 
fckrieben  hau  Denn  im  Gapzen  find  gediegene  Schriften  dtöo 
Schlags  deu  Schelmen  brauchbarer  #  als  ehrlichen  Leuten. 

Cht. 

7ifari>fiii/erJer,b.  Kanter:  Entwurf  zur  Nationülhilätnf^ 
B.  B.  Jachmann,  Director  des  v.  conradifchen  Schul- uni^> 
ziehungs  -  Inilituts.  X809..  M  S.^.   (6  Gr.  )     Wir  könnten  x 
ren  Lefern  keine  vollftandfge  Idee   von  diefer  kleinen  J*- 
geben,  ohne  Cie  fclbft  fall  qaiiz  abzufchreiben :  fo  kurz  firi- 
Thefle  behandelt.  Alle«?  läuft  auf  ein   Ideal  hinaus,  das  r.si 
wirkiicht  werden  wird.  Doch  ilt  das  Ideal  fchön ,  und  us't 
viele  der  Dinge,  die  ein  jug^tidliche»  fliuhufiait  von  einer  i 
feren  Welt  zu  fodern  ptlegt.    Eigen  ifl:  dem  Vf.  die  Idet,: 
die  Schulrectoren  zugleich  Predijrer  feyn  folien.     Befondrf* 
Jierzen  lie^rt  ihm  die  Erziehung  des  Weibes.   „Die  Töchie» 
Landes  müfleii  zu  (larken,  gefunden  und  mrackem  W'eibeni 
zogen  werden.  Aus^  deu  weiblichen  Schulen  und  Erziehuiu 
flalten  mufs  alles  EmpfiiidelHde  verbanne,  und  durch  2'*'^ 
duibjsmittel,  die  der  Staat  veräuftaltet,  muffe  der  Gefchn:^«.* 
weiblichen  Gefchlechtes  dabin   geleitet   und  veredelt  n'«^' 
dats  ikai  anJtfanne^iiichtiieiuiler  Witz  ui&d  fiaÄe  Zaecerey.  ^^^ 
Verftand,  innerer  Wer th,  männliche  Kraft,  beherzter  M«^ 
Tapferkeit  gefalle."    Eya,  waren  wir  dal        - 
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DEN    27    NOVEMBER,    1809. 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

1)  Halls  «  b.  HAmnienU  und  Schwetrcbke :  Dm^« 
/cli#  Anthologie  vtUr  Auswahl  dmtjcher  Gedichie 
von  Opitz  bis  ^lufuf^fre  Zeit.  Ein  prafccifches 
Handbuch  zum  Gebrauch  junger  Freunde  der 
vaterländifchen  Dichtkunft  in  und  «ufaer  der 
Schule.  Nach  d«m  ächten  Text  der  Original- 
Ausgaben  gefammelt  und  herausgegeben  von 
C.  R.  F.  Vetteriein.  Erfter  Band.  I8»9.  XX  u. 
524  S.  gr.«.  <irthlr.  I2grO 

2)  GiEe»M,  b.  Tafch^  und  Müller:  Kleine  lyrijche 
Anthotogie  vorzüglich  für  Dectamitübungen  der 
ebem  Clajfen  in  Gj/mnafien  von  'Or.  f.  GL  U^d- 
eiker^  rweytem  Lehrer  am  grofifaerEogl.  Gymn. 
zu  üiefsen.  Erftes  fiändchea.  2809.  IV  u.  169 
S.  fi.  CH  SP-) 


ü, 


ngf  m  zeigt  Rec.  dem  lefenden  Publicum  aa , 
dafs  die  Unzahl  der  heutigen  deutfchenAnthologieen 
abermals  «durch  zwey  neue,  auf  mehrere  Bände  be- 
rechnete vermehrt  worden ,   deren  «rfte  ganz  vom 
gewöhnlichften  Schlag ,  die  zweyte  <lag^gen  wider 
alles  Herkommen  gut  ausgewählt  ift.     Beide  Her- 
ausgeber beftimmten  ihre  Arbeit  befonders  Gelehr- 
ten -  Sciiulen;    ja,    Hr.  Wekket  zunichft  tiur  der 
Schule,  an  welcher  er  lehrt;    wodurch  fein  Unter- 
nehmen   fchon    gewiflermafsen  entfchuldigt  feyn 
würde,  wenn  es  fich  auch  weniger  durch fich  felbft 
rechtfertigte:     Hr.  Vetterlein  aber  will  unbemittel- 
teren Junglingien  da«  Ankaufen  von  Originalausg.  un- 
f rer  belferen  Dichter  erfparen,  und  giebt  ihnen  darum 
aus  faft  200  derfelben  in  diefem  erftch  Baiid  2gi, 
in  16  Bücher,   ((leben  ftehn  im  erften  Band,}  nach 
*  f uUerifcher  Abtheilung  eingepferchte  Poefieen  von 
'  fehr  ungleichem  Werth.    Denn  wenn  wir  auch  ge- 
ftehn ,  wenige  unferer  wahrhaft  grofsen  Dichter  über- 
gangen zu  fehn,  was  freylich  eine  leichte  Sache 
war:  fo  erregt  es  doch  fehr  widrige  Gefühle,  Män- 
ner wie  Grübel,  HebeU   Friedr.  Schlegel ,  Noväiis, 
Tiek,  Baggefen  u.  A.  ganz  ausgefchlolTen  zu  fehn,  und 
dafür  Namen«  von  denen  Apollo  nie  gewufst  hat, 
als  (om'^te  Todten  au  verfchonen)    C' Lappe,   F. 
Mafslieben,    L.  Brachmaun«    Winkler,    A.  Mahl- 
mann^  ä.  P^  Schmidt  aus  Lübeck,  Graf  von  Lehn- 
dorf, jaA«  V.  Kotzebue!  manche  mehreremal  vorzu- 
finden; während  unferem  Herder  die  Ehre  ein  ein- 
ziges Mal  gegönnt  ilL     Wollte  Hr.  V.   derley  Zei- 
tungs- Jonsiial-  und  Almanachsr  Poetes  ia  feinen  Blu- 
menkranz flechten  :  fo  hätte  er  ihn ,  ftatt  auf  zwey» 
gf.  A.  L  Z,    i809.     Vierter  Band. 


gleidi  auf  zwanzig  Bände  anlegen  follen.    Aber  wer 
einmal  fo  wählen  konnte,  wie  wird  fich  der  voh 
der  Lächerlichkeit  einer  folcfaen  Auswahl  überzeu- 
gen laiTen?    Wir  wenigftens  ftehea  von  allem  Ver- 
fnch  ab.     Nicht  vorzüglicher  finden  wir  die  Lefe 
aus  den  Werken  derjenigen  Dichter,    welche  die 
Gnadenwahl  getroffen   hatte.     Denn  von  keineiii, 
etwa  Klopftock  und  Pfeffel  ausgenommen,  find  fo  , 
viele  und  bedeutende  Proben  gegeben ,  dafs  fie  ein 
klares  Bild  vom  Geift  ihres  Dichters  geftalten  köh-^ 
•nen.     So  wird  wohl  kein  wahrer  Freund  deutfcher 
Kiinft  zufrieden  feyn,  wenn  er  von  Goethe  nur  die 
beiden  Lieder:  Hanerim  IVeckfet  und  Vanitas^  und 
das  Gedicht:   meine  GötHnn  ^^  aufgenommen  fleht, 
Während   fich  „ramlerfche  gehorazte  Luftdinger  ♦*' 
(wie  der  gute  alte  Gleim  fich  tüchtig  in  feinen  Brie- 
fen an  Heinfe  ausdrückt)  zu] halben  Dutzenden  ent- 
gegen drängen.  —    Aber  freyUch  eine  kurze  Mit- 
theilung  aus  der  Vorr.  zeigt  genugfaqi ,  wie  Hr.  Vet- 
terlein  mit  dier  Poefie  ftehc»    Er  verfichert  nämlicft, 
„bey  der  Auswahl  immer  das  vorgezogen  zuhabeh* 
was  der  erwachfenen  Jugend,    und  darunter  vor- 
nehmlich ftttdirendcm  Jüngtingeh,  zu  ihrer  Bildung 
nätziich  fehlen :   hoffentlich  werde  eben  diefs  auch 
anderen  Freunden  des  Schönen,   fetbß  (?)  Fra%ten» 
zimmern  angenehm  undjehrreickfeyn.     Daher  müf« 
fe  fich  das   Aufgenommene  mehr  oder  weniger  (?) 
durch  äjlhetifchen  oder  moralifchen  Werth  empfeh- 
>  len."    Da  wir  in  der  Äfthetik  und  Moral unmöglidi 
den  Comparativ  geftatten  können,  fo  gefteht  Hr.  F. 
'  felbft,  auch  entweder  unmoralifche  oder  uhäfthefi- 
fche  Gedichte  aufgenommen  zu  haben.  Letzteres  be- 
ilätigt  fich  leider  durch  drey  Viertel  des  Buchs:  un- 
moralifche Stücke  müfsen  aber  Hn.  V.  folche  feyn, 
unter  denen   die   Totalfumme   einer   langweiligen 
Nutzanwendung  fehlt;    auf  wahre  Unmoral,    wie 
Wieland  und  Kotzebue  fie  feil  haben,  find  wir  nir- 
gends geftofsen.     Worin  Hr.  V.  ein  Hauptrerdienffl: 
zu  fuchen  fcheint,  das  ift  die  Genauigkeit,  mk  dit 
alle  recipirten  Gedichte ,  ohne  willkührliche  Andis- 
rungen,  aus  ächten  Original- Ausgaben  abgedruckt 
find:  ein  Verdienft,  das  ihm  gebührt,  unddasRec. 
nm  fo  mehr  achtet,  je  kräftiger  er  dem  beyftinimt, 
wasHr.F.gegendenUnfugfagt,  den  befonders  Ramler 
und  Matthifson  mit  den  Werken  deutfcher  Ctafltker 
getrieben  haben.     Fleifs  und  Mühe  verkennen!  wir 
überhaupt  nirgends :   die  Correctheit  des.  Drucks  i& 
mufterhaft;   die  einzelnen  Stücke  haben  nach  Vof-. 
»fens  Vorgang  «die  Verszahien  am  Rande,    und  atn 
Ende  findet  fich  eine  Angabe  der  Verfaffer  eines  je- 
Ccc 
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den  Gedichts»  nacli  der  beliebten  äfthetifchen  Ab- 
tbeilung,  und  j^darunter  nach  der  Anciennität  geord- 
net« wie  fie  auch  im  Buch  auf  einander  folgen.  — - 
Ein  zweyter  Band  foll  diefe  Anthologe  fcbliefsen^ 
Panach  werden  noch  befondere  erklärende  Com- 
Bientarien  verheifsen. 

Hn.  Welckers  Arbeit  macht  nur  den  Anfprach« 
Jünglingen  /  die  fich  ^enig  Bücher  felbft  anfchaiFen 
können,  brauchbaren  StofF  zuDeclamationsübungen 
(die  —  beyläufig  bemerkt  —  noch  auf  unferen  mei- 

.ftfn  Gymnaflen  aus  Einfeitigkeit  verfäumt  werden) 
an  di^  Hand  zu  geben,  und  hat  dazu  in  diefem 
Bändchen  Gedichte  aus  dem  Wunderhorn,  von  Goe- 
the, Novalis,  A.W.Schlegel,  Herder,  Schiller»  u. 
einige  wenige  obfcure ,  ohne  eigentlichen  Plan  zu- 
fammengellellt.  Die  gemeine  Reiraerey ;  Liebe  auf 
dem  Lande ,  und  ein  paar  dergleichen  gegen  Ende 
des  Bandes  ausgenommen ,  ift  alfo  die  Auswahl  init 
rühmlicher  Befchränkung  auf  wenige  treffliche,  und 
mit  zartem  Sinn  für  das  Schöne  getroffen:  wodurch 

.  diefe  Anthologie  den  Rang  vor  allen  ihren  zahlrei- 
chen {Nebenbuhlerinnen  verdient.  Jedoch  hegen  wir 
grofse  Zweifel ,  ob  der  Hauptzweck  diefer  Samm- 
lung, der  declamatorifche,  durch  eigentliche  Lie- 
der, welche»  wie  die  aus  dem  Wunderhorn  und 
die  verwandten  von  Goethe ,  eigentlich  Kinder  der 
Mufik  find  ,  erreicht  werden  wird.  Darum  vermif- 
fen  wir  fehr  ungern  diejenigen  goethifchen,  dt- 
nen  der  reinfte  antike  GeiSi  einwohnt,  die  Braut 
von  Korinth,  die  Bajadere,  die  Legende  (was 
dem  erften  Blick  auffallen  kann),  IVIahomets  Ge- 
fang»     die  Seefahrt,     und  die  auch  in  den  Aus- 

.  gaben  mit  den  beiden    letztern  zufammenhängen- 

'  den.  Auf  Parftellung  des  Komifchen  fcheint 
aber  verhältnifsmäfsig  zu  wenig  Rfickficht  genom- 
men, zumal  da  unferes  Hans  Sachs  Schwan- 
ke  und  einige  vofiifche  Übertragungen  ausdem  Alt- 
Englifchen  herrlichen  StofF, darbieten,  und  den,  der 
Jeine.  vaterländifche  Literatur  etwas  beffer  kennt, 
^als  z.  B.  Hr.Pölitz,  nicht  erfl  zu  Langbeins  lahmbei- 
siigen  und  langweiligen  Späfsen  feine  Zuflucht  neh- 
inen  lafTen.  —  Da  es  fcheint,  als  wolle  Hr.  IV^  meh- 
rere Bände  geben:  fo  empfehlen  wir  ihm  ^  vor  allen 
Dingen  für  eine  gute  Correctur  Sorge  zutragen;  denn 
z.B.  das  herrliche  Gedicht  von  Schiller:  die  Sieges- 

.feyer^  ifl  durch  die  gröbflen,  fogar  zweymal  den 
Reim  zerflörenden  Druckfehler  dermafsen  entilellt, 
dafs  man  es  kaum  wieder  erkenne  Auch  fleht  Rec. 
nichts  warum  den  Gedichten  die  Namen  ihrer  Vff. 
nicht  beygegeben  find,  und  überhaupt  vermifst 
er  alles,  wodurch  redlicher  Fleifs  ein  Buch  diefer 
Art  noch  nutzbarer  machen  kann.  Bey  -forgfälti- 
ger    Behandlung   würden   noch   einige  Bändchen 

.  dem  Schulmanne  willkommen  feyn  mfifTen :  we- 
mit^wir  freylich  dem  Anthologieenwefen  im  Gan- 
zen nichts  des  verdienten  Vorwurfs  entziehen  wol- 
len. Wenn  keine  Schriften  für  Kinder  und  für 
Weiber,  für  Kranke  und  für  Unmündige,  kei- 
ne neuen   filomenlefen    aus   fchon    vorhandenen 


StrSufsen  gemacht  werden  t  dann  feyert  unfere  Li- 
teratur ihr  goldenes  Alter. 

rzw. 

Fbakkpurt  ,  a.,  M.  ,  in  'Commiff.  bey  EfsIInger: 
Lurifche  Gedichte  von  Gerhard  Friedrich.     Mit 
.  Mufik.  1809.    194 S.  8«    (iRthlr.  12 Gr.) 

Der  VerftfTer ,  lutherifcher  Prediger  zu  Frankfurt 
am  Mayn,  wünfcht  feinen  Gedichten  eine,  freundli- 
che Aufnahme,  und  fie  verdienen  eine  folche;  da 
fie  von  dem  Streben  des  Vfs. »  fein  „inneres  Leben** 
klar  und  lyrürdig  auszufprechen,  von  Talent,  Phan- 
tafie,  Sinn  für  Kunfl  nnd  Natur,  Verfbnd  und  ei- 
nen äumor  zeugen ,  welchen  freylich  Manche  Qbel 
nennen  werden,  der  aber  zuweilen  fo  übel  nicht  ifl 
Einige  diefer  Gedichte  find  aus  Gefühlen  entfprun- 
gen,  von  denen  die  Seele  des  Vfs.  nicht  nur  heute, 
'fondern  alle  Zeit  erfüllet  war;  andere  verdanken  ih- 
re Erscheinung  der  Gelegenheit,  und  diefen  wäre, 
wie  fo  vielen  Gelegenheits-Gedichten ,  eine  voll- 
kommnere  Einigung  des  Temporellen  und  Univer- 
fellen, eine  idealere  Individualität  zu  wünfcben; 
einige  endlich  find  den  Gedingen  vortrefflicher  Mu- 
fter  nachgebildet.  Aus  zweyen  von  diefen  geben 
wir  Einiges  zur  Probe ,  w;eil  hieraus  am  leich<eften 
und  ficherflen  zuerfehen  ift,  in  welchem  Verfaälcnifs 
die  Gedichte  des  Vfs.  zur  Po£fie  fteben. 

I)  Sehnfücht  aus  der  Feme,  An  Rofaun ,  wo- 
•  bey  wir  an  Goethe's  i,Nähe  des  Geliebten**  zu  erin- 
nern wünfc|ient 

Dich  denkt  mein  GeifV  im  emiten  Dunkel 

Der  Mitcernacfac, 
Dich  nenne  mein  Mund  beym  Rofenfckiitimer 

Der  Morgen  Pracht; 
Dich  fucht  mein  filick,  wann  tief  im  Weiten 

Der  Äther  glühe 
Dich  fühlt  mein  Herz,  wann  in  f2«fii  Frühling 

Die  Schöpfjung  blüht! 
In  Sternen  nur  der  Sommernächte 

Seh*  ich  dein  Bild, 
Bis  dafs  der  Herbft,  des  Grabes  Spiegel, 

Die  Sehnfucht  ftillt. 
RoCBura  l  Blume  fchonrer  Thaler, 

Gedenke  mein. 
Wenn,  nach  deif  Blätter  Fall,   dern  Guftair 

pyird  nicht  mehr  Jeyn  u.  f.  w, 

Bey  dem  folgenden  Gedicht:  ,^Jn  Caffet  mm^i 
feine  Umgebungen''  wird  jeder  Lefer  von  felbfl  ss 
Mignons  „Kennft  du  das  Land  u.  f.  w.  **  denken. 

Kennft  du  das  Thal,  von  Hügeln  rings  umgränzt » 
Auf  deren  Höh*  ein  Schlofs  mit  Stufön  glänzt; 
Alkmenes  Sohn,  ein  eherner  Kolofs, 
Blickt  von  dem  Gipfel  in  der  Auen  Schoos.* 
Kennft  du  es  wohl? 

Dahin,  dahin! 
Möcht*  ich  Tom  Raufch  des  Weltgetiimmds  flidia ! 

Kennft  du  den  Berg,  wo  dunkle  Linden  bliihn» 
Aus  kühlem  Fels  kryftallne  Quellen  fpruhn. 
Des  Alterthums  Ruinen  täufcbend  ftttn, 
Natur  und  Kunft  (ich  fchwefterlich  erliähii« 
Kennft  du  ihn  wohl? 

Dahin,  dahin T 
Möchi*  idi  mit  dir,  0  meint  Agnes«  sielm. 
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Kepnft  du  den  Hayn,  wo  dir  ein  Tempe  kcht  > 

EfyGum  und  felbft  des  Orkus  Nicht» 

Verfchönt  durch  Kunft,  dem  Forfcher 'B\\ck  Geh  zeigu 

Und  deinen  Sinn  zu  fÜller  Sehnfucht  neigt. 

Kennft  du  ihn  wohl? 

Dahin»  dahin! 
Lafst»  Küofiler«  uns  ins  Land  der  Yorwelt  ziehn« 

Kennft  du  die  Bürg»  auf  Feiten  ktihn  erbaut» 
Von  deren  Dach  man  eine  Landfchaft  fchaut» 
Wie  X^cium  dem  KennersLug^  Qe  beut» 
Die  werth»  dafs  ihr  Lorrain  den  Pinfel  weiht. 
Kennft  du  fie  wohl? 

Auf  ihren  Höhn 
Ruht  (Ichs  fo  fanfc»  ifis  unaus/prechlich  fchöu» 

Die  fo]g:«nde  Hyperbel;  »»SeAnft  da  die  Stadt!*, 
die  Hellas  erßer  gleich"  u«  f.  w* »  und  da«  Ausdeli- 
i>en  der  Nachbildong  in  noch  2wey  Strophen,  ge- 
reichen diefer  nicht  zum  Vortheil,  und  machen  noch 
anfchaolicher »  dafs  die  mignonifche  Form,  in  die 
ein  volles  Herz  einen  Gegenftand  von  unendlicher 
Fälle  fafsc,  für  diefe  Materie  nicht  paiTe.  Der  wa- 
ckere, und,  wie  nicht  zu  verkenneii,  auch  theoretifch 
gebildete  Vf.  fagt  es  fich  felbft;  aber  für  Viele  ift 
«s,  obwohl  joft  gefagt,  immer  noch  eintodtes  ViTort,, 
dafs  bey  Nachbildung  von  Metfterwerken  diefe  in 
ihrer  Ganzheit  au^efafst  werden  muffen«  Es  ift  an- 
künftlerifche  Einfeitigkeit,  den  Blick  auf  den  Inhalt 
aiiri«,  oder  auf  die  äufsere.  Form  Mein  zu  heften, 
und  der  begreift  ein  Kunftwerk  nicht,  fondem  ift 
blofser  Bewunderer  (f.  Jieks  paHifohes  ^foutnat: 
9,derneue  Herkules  am  Scheidewege"),  der.  da  wahnt, 
an  einem  gelungenen  Werke,  d.  hu  Bn  einem  folchen, 
in  welchem  Freyheit  und  Nothwendigkeit  gänzlich 
Eins  geworden,  könne  auch  nur  das  Gertngfte  zufal- 
lig und  willkfihrlich  feyn* 

Be/der  Fertigkeit  des  Vfs.  in  der  Verfification 
wird  es  ihm  leicht  feyn ,  beiTere  Reime  zu  finden, 
als:  „Künfte,  Verdienfte;  Glttcfcfeltgkett ,  Ewigkeit; 
Dolchen,  Folgen;  entgluhten,  Geiftesfrieden ,  ent- 
bieten; fchwanden,  kannten,*'  u.  a.  m.,  und  bey 
feinem. emften  Streben  nach  dem  Hohen  ift  er.  wür- 
dig an  das  erinnert  zu  werden,  was  Klinger  im  i^O' 
fang  der  „Gefchtchte^  tinns  Deutfchen  der  neu^ften 
Zeit",  übet  die  wahre  Dichterweihe  gefagt  hat. 

Bey  Beurtheilung  der  Gedichte  des  Vfs.  ift  nicht 
zu  übeifehen,  was  er  in  der  Vorrede  anführe,  dais 
ein  doppeltes  Amt  feine  Mufse  fehr  befchrfinke. 
Aber  er  hofft  auf  eine  freyere  Lage,  und  kann  jed^ 
verdiente  Aufmunterung  mit  Zttver£cht  erwarten, 
denn  fein  Färft  ift  ein  Datberg. .  q][^ 

BfiOENSBURG  t  b.  Montag  und  Weifs:  Aphorismen 
für  Schaufpieter  und  Freunde  der  dra/matijchen 
Kunflt  gefammelt  von  S.  Kotier.  1804.  295  S. 

8«  (I  Rthlr.) 

Dss  Bach  ift  in  dreyzefan  Abfchnitte  getheilt,  und 
handelt  in  Aphorismen ,  aber  auch  mitunter  in  lan- 
gen Paragraphen,  von  der  dramatifchen  Dichtkunft, 
dem  Trauerrpiel  und  Luftfpiel ,  der  Mufik,  der 
Schaufpielkunft  überhaupt,  Declafnation ,  Mimik, 
Leidenfchaft,  Ton  und 'Welt,  Kleidung,  Direction, 
FttUicam,  und  giebt  zuletzt  die  Titel  einiger  Schrif- 


ten an,  welche  die  Schaufpleler  lefen  föUen.  Der  Her- 
ausgeber hat,  was  er  fagt,  zufammengetragen  aus 
Leflings  Dramaturgie,  den  dramaturgifchen  Frag* 
menten  von  Schink,  den  dramatui^fchen  Blattern 
▼on  Schreiber,.  liHands  theatralifcher  Laufbahn,  dem 
gothaifchen  Tafchenbucb  für  die  Schaubühne ,  dem 
leipziger  Tafchenbuch  für  Liebhaber  der  Privatthea« 
ter,  Sheridans  Schrift  über  die  Declamation  von  La« 
bei»  und  einigen  gelehrten  Zeitungen  und  anderen 
Schriften.  Das  Gefammelte  kann  für  manchen  Schau« 
fpieler,  befonders,  wenn  er  die  Bücher ,  aus  denen 
es  genommen,  nicht  felbft  lieft,  fehr  nützlich  feyn , 
wenn  er  Luft  und  Kraft  hat,  weiter  darüber  nachzu- 
denken^ Mancher  Satz  hätte  eben  fo  gut  unter  ei^ 
nem  anderen  Abfchnitt  ftehen  können  :  mancher 
fteht  ganz  am  unrechten  Orte  z.  B.  g,  .317  das  Tem- 
.  po  der  Declamation  und  Action  betreffend  unter  der 
Rubrik -Direction.  Unter  den  Schriften,  die  dem 
Scliaufpieler  zur  Lectflre  empfohlen  werden ,  findet 
man  nicht  einmal  Meifters  Lehrjahre. 

'GL. 

Berlin,  in  derRealfchuIbuchhandlung:  DerWin' 
ter  garten.  Novellen  von  Ludwig  Achim  v.  Arnim. 
1809.  488  S.  8.  (2  Thlr.  4  Gr.) 

Wenn  auch  die  allermeiften  Lefer  an  den  allego- 
rifchen  undmyftifchen  Spielen,  womit  diefe  Novellen 
eingefafst  find ,  fich  nicht  ergötzen  können  —  fie 
find  eigentlich  nur  für  die  Aulserordentlichen,  Hoch- 
begeifterten  gemacht,  die  da,  wo  gewöhnliche  Sterb* 
liehe  nur  Dunft  und  Nebel  fehen ,  überirdifch  -  ver- 
klärtes Licht  erblicken  — :  fo  werden  fie  fich  doch 
durch  einige  Erzählungen  angezogen  und  ganz  gut 
ttnterhalten  finden.  Zu  diefen  möchte  etwa  gehö« 
ren:  Albert  und  Coneordia,  di^  fo  wie  faft  alle  übri- 
gen, nach  alten  Hiftorien  bearbeitet  find.  Einige 
Züge  in  diefer  abentheuerlichfn  Gefchichie  find  fb 
fchön,  dafs  fie  an  den. Perfiles  des  Cervantes  erin- 
nern* —  Die  Lieiesgefchichte  einer  Engländerin  ift 
eine  pfychologifche  Rarität;  alles  darin  ift  überaus 
wunderlich,  und  eben  fo  wunderlich  wird  vielen 
die  Art  fcheinen,  wie  der  Erzähler  fie  vorgetragen 
hat;  Mancher  wird  finden,  dafs  das  Bizarre  der  No- 
velle fich  hierin  recht  getreu  abfpiegelt.  —  Weni- 
ger gefallen  möchte  die  Liebesgefchichte  des  deutfchen 
Kanzlers  und  derfchönen  Sienerin;  denn  einms^l  wird 
fich  Jeder  erintiern,  fölcher  Buhlgefchichten  fchon 
mehrere  ganz  in  derfelben  Manier  gelefen  zu  haben, 
und  dann  ift  der  altfränkifche  Styl  mit  aller  feiner 
fchwerfälligen  Breite  und  Gedehntheit  beybehalten 
oder  nachgeahmt,  dafs  man  darüber  für  den  Reiz» 
den  fonft  wohl  die  alte  Narvetat  und  Offenherzig- 
keitzu  haben  pflegt,  faft  ganz  abgeftnmpft  wird.  — 
Unterhaltend  find  die  Abentheuer  des  Prinisen  Kart 
Stuart;  nur  vr erden  fie  gar  zu  fehr  nach  Art  eines 
Tagebuchs,  trocken  und  blofs  herzählend,  vorgetra- 
gen, als«  dafs  fie  ganz  den  Eindruck  hervorbrächten, 
den  fie  bey  einer*  anderen  Behandlung,  die  doch 
gleich  treu  feyn  könnte,  machen  würde.  Von  |:e- 
ringeren  latereiTe  ift  die  Gefehkhte  der  Fehden  de€ 
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Oliviet  Clijfön  und'  des  Werzogs  von  B^Hagne;  «tia 
der  Chronik  des  Froiffart  gezogen ;  fie  flnd  «iiwr^ 
fcits  zu  wenig  gcfchichtlich ,  indem  fic  eine  genaue 
Kenntnifs  S^b  damaligen  Zuftandes  von  Frankreich 
votausfctzen ,  und  «ndererfeits  .wiederum  zu  getreir 
f cfcrifcnd ,  und  nicht  genüg  die  Öauptpunere  zufam-; 
xnenhaltend.  Ein  Gleiches  gilt  von  den  oltdeutjchen 
Isandsleutm ,  wo  man  »uch  durch  gat  zu  viele  nichl 
wefentiiche  Details  durchgeführt  wiffd.  ~  Philander 
unter  den  ßreifenden  Soldaten  wnd  Zigeunern  frappirt 
anfangs  durch  die  Frechheit ,  womit  das  r uchlöfe 
Leben  der  Streiffdldaten  im  Sojihrigen  Kriege  ge> 
tchildertwird;  allein  auch  hier  find  der  Einzelnhei« 
tenzu  viele/  aftd  durch  all  den  toüeairiMshlofcii'Wirr' 
warr  geht  doch  eine  EinföVinigkeit ,  die  bald  ermü- 
det, der  vielen  platten'  Späfse  nicht  zu  gedenken, 
für  die  die  wenigen  witzigen  Einfalle,  die  mit  unter- 
laufen, nicht  entfchädigen.  Diefe  Erzählung  ift  ein 
recht  derber  Commentar  zu  SekiUers  Räuberlied  «^ 
aber  keineswegs  zu  deffen  Reiterlied;  worüber  bejr 
diefer  Gelegenheit  ein  gutes  Wort  gefagt  wird.  —  Die 
fctoakifFhe  Hidone  yon  4en  dret/r Er znarren  hat  ein- 
zelne  luftige  Züge,  aber  das  Ganze  leidel  an  läfti- 
gcr  Wiederholung  und  Gedehntheit.  —  Die  beiden 
Erzählungen,  die  den^K^en  Winterabend  ausfüllen, 
verdienten  wohl  keine  Erneuong.  —  Es  müfstc  nun 
hoch  über  die  gercimcen  und  ungcteimten  Poefieeh 
undPhantaOeen,  als  da  find;  dieKriegsregelnwmdUe^ 
der;  die  Traaief  einea  auf  dem  ehemaligen  berliner 
TriumphthoreSchlummernden,—  Nrf/onwid  Medm- 
fa,  in  Romanzen  befungen  —  $akob  Böhme,  durch  ver^ 
fifizirte  Anekdoten  aus  feinem  Leben  verherrlicht  — 
zwey  f^achtfiUclie  —  und  dann  noch  aber  die  allego* 
rlfche  Dichtung  im  Eingange  und  am  Schiuffe  etwas 
gefägt  werden :  allein  alle  diefe  Boefieen  (die  fehr 
profalfchdn  Kriegsregeln  und  Lieder  ausgenommen) 
findfo  überfehwenglidi ,  dafs  von  ihnen  in  Profa 
auch  nur  ein  Wort  zu  fagen  eine  wahre  Blasphemie 
Wäre.  Nur  von  Ihrem  irdifchen  Leib«  fey  die  Be- 
merkung verftattet,  dafs  er  nicht  auf  fchöne  Geiltalt 
Anfpruch  macht;  diefes  zu  tadeln,  fey  fern  von 
tins,  wir  loben  es  vielmehr,  denn  des  Übeifchweng- 
liehe  kann  ja  feiner  NatiM:  nach  von  keiner  Form  ge- 
fafst  werden,  und  giebt  (Ich am  fchönften  durch  Un- 
fchönheit  kund.  Ha,  Ha. 

:  Gotha  und  Leipzig,  in  der  beckerifchen  Bück- 
handl. :  Funfzehen  leichte  Ckorei-VorffieU  ßbr 
die  Orgel,  von  C.  G.  {JmbreH,  Organiften  in 
Sonneborn  bey  Gotha  «.  f.  w.  3  Bogen  in  Fol 

Ebendafei bft  :  Sechzehn  leichte  Cfiorcd- Vorfpiele 
für  die  Orgel ,  von  Ebendemfetben,  2tes  Heft. 
2  Bogen  in  Folio. 

Hr.  Umbreit  hat  fich  den  Orgelfpielem  dnrdi  fei- 
ne früher  herausgegebenen  OrgelÄückefchon  be- 


kannt genug  gemacht  »als  dafa  Ree.  nothig  haben 
foUce,  in- die  Eigenthümliehkeiten  feiner  Arbeit, 
und  in  die  Manier,  in  der  fie  fich  ausfpricht,  einzu- 
gehen.  Der  Vf.  ift  fich  auch  in  diefen  leichteren, 
und  gröfstentheils  kurz  ausgeführten  Vörfpielen,  im 
Ganzen  genotAmen,  treu  geblieb^t,  nur  mit  dem 
Unterfchiede,  dafstthn  hier  idas  Strebet  nach  Leicli- 
tigkeit  in  der  Ausführung  d«s  Satzes  hin  und  wie- 
der  verleitet  hat  f  in  eine  für  die  Orgel  zu  merkli- 
che Leerheit  an  Harmonie  zu  fallen,  wie  z.  B.  in 
dem  erften  Hefte «  lm**chten  Tacte  des  Chorals : 
Lobt  Gott  ihr  Cbriften  ailzugleicfi ,  oder  wie  im  drit- 
•ren  Tacte  dek  Cbenla^  Jefua  meine  Ziiveriicht,  u. 
-f.  w.  Übcedieii  hat  der  Vf«  in  wrfcfaiedenen  Vor- 
fpielen  »u  wenig ftllckfieh tauf  den  eigenthumlichen 
Charakter  des  zu  bearbeitenden  Chorals  genommen, 
und  durch  die  Art  der  Figuren,  mit  vtreicher  er  di« 
Melodie  begleitet  hat,  diefen  Cliarakter  zu  fehrver- 
'Wifchf,  wie  z.  B.  in  dem  fdton  angefahrten  Chora- 
le :  Jefat  meine. Zuveridit.  > 

Diefer  einzelnen  Schwächen  nngeacbtet,  yer- 
•dienen  diefe  Cherai-\rorfpiele  nicht  altein  allen  foi- 
^hen  Orgtanifiien  empfohlen  zu,  werden«  denen  m 
an  hinUnglidien  Eennaniffen  mangelt,  fich  felbft 
^in  aw«ckmäfaigee  ond  gutgeordnetes  Vorffiiel  auf- 
cZttfetaen ,  «der  die  2a  wenig,  mechaniich«  Kunftfei- 
^tigkeh  befitzen,  um  fich  mar  gutem  Erfolge  an  die 
tiefer  gefehlten  nnd  weiter  auae^fiahrten  Tonfta- 
cke  diefier  ^oltung^,  x«  B.  an  die  Vorfpiele  in  dem 
Aftirf'fdien  Choraibuche  zu  wagen;  fondern  man 
hat  auch  Urfacfae,  dem  Vf.  «bey  diefem  Unterneh- 
men hinlängliche  Unterftötzung  des  Pubiicums  zu 
wunfchen,  um  ihn  aufztimonsem«  auch  die  noch 
•ilbrigen  der  gebräuch1?chften  Choral-  IVLeiodieen  auf 
•«ine  4ihAliche  und  leicht  ausfuhr  bare  Art,  zam^Behit- 
•fe  der  minder  fähigen  Organiften,  zu  bearbeiten:, 
tnd  in  «inetinen  Heften  bekannt,  zu  machen, 

Ob  nun  gleich  bey  «iner«  folchen  Herau^abe 
^iner  Sammlung  von  Choral  -  Vorspielen  in  einzel- 
nen, aus  wenigen  Bogen  beftehenden  Heften «   das 
gewöhnliche  tiind^rniia  ihres  Gebmuchea  auch  gröfs- 
tentheils bey  den  ^^eniger  bemittelten  Landorgani- 
ften  wegfällt:  fo  wäre  es  dennoch,  zu  wünfchen, 
dafe'die  Kirchenvorfteher  die  Einrichtong  treffen 
•m^öchten,  data  dem 'Organiften  «uf.ftoften  der  Kir- 
chen- Einkünfte  einige  folcfaer  Sammlungen  von 
•Choral  -  Vorrpielen-i  -die  der  mediantfcben  Knnftfer- 
tigkeit  derfelben  ^ngw^tt^n  find,  angefchaffc  lirür- 
den  ^  um  wenigftens  die  erfte  der  gemeiniglich  vor- 
'gegebenen  (und  oft  gegpündeten)  Entfchuidigungen 
zu  befeitffgen,  welche  der  leider  nochfooft  zu  hören- 
den, aiia  alle'näiaibea  ^afammengeratften  üUiedem 
beftehenden,  und  von  allem  ZiU'ammeohaage    an 
Harmonie  entblofaten,  Leyerej  auf  der  Orgel   bey 
üer  öffentlichen  ^ottesverehrung  das  Wort  jeder. 
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DEN    sa    NOVEMBER,    Z809. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

BjcRLiN,  in  d.  RealfchnlbiJchhandl. :  DtrGefeUfcliafi 
naturforfchender  Fr§unde  zu  Berlin  Magazin  für 
die  neuefien  Entdeckungen  in  der  gefammten  Nor 
turkunde.  I  Jahrg.,  igo?.  X — 4  Quart.  3l7  S.  8 
kpfr.  II  Jahrg.  igo^.  i  -^4  Quart*  326  S.  a 
Kpfr.  4.  (  Jc^er  Jahr«;.  S  RihlrO 
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ieres  ift  :nhii    die  trierte   Geftdt,    iii  i;irc1cfaer 
die   Schriftien  der   beriiiier  -  Gcfcüfcbafb  natürfot- 
fchendcr    Ffaunde'  erfcheinen.    Sic    machen    eine 
Folge  von  Verhandlungen  aus,   welche  Mir  den  be^^ 
ften  Werken  der  Ausländer  in  diefer  Art  an  die  Sei* 
te  fetzen  können^  ja  fie  hilden  tn  tieueren  Zeiten 
die  einzige  dauernde   Folge    fohcher    Schriften  iA 
peutfchland.     JetV^t  tebeo    fie   in  der  Einrichtung 
Ähnlichkeit  mit  den  Annales  du  Museum,  und  wenn 
f\e  auch  an  Schönheit  des  Drucks,  des  Papiers  und 
der  Kupfer  j^en  nicht  gleich  kommen  :  fo  erfchei- 
sien  fie  doch  für  Demfchland  in  einer  fehr  eleganten 
Geflalt.    Sie  umfaßen  die  ganze  Naturkunde  in  der 
weitläuftigften.Bed^utung  des  Worts,  doch' geht  ih- 
re  Tendenz  vorzögiich  auf. die  fpeci'elle  Naturhe^ 
fchreibung.     W^ir  wollen   die  wicfatigften  Abhand- 
lungen daraus  anzeigen. 

Erfier  Jahrgang.     Bejchreibungen    der   deut* 
Jetten  Staubfleckten  von  H.  G.  Flörke.     Er  beftimmt 
die  Gattungen  folgendermafsen  :  Pulveraria.  Apothe- 
dum  nullum.  Propaguta  putverutenta ,  fiUs  tenmjfimis 
€ohaerentia  *€t  intertexta  vtl   granutata  nudiuscula* 
Crufla  nuUa.     Hieher  gehören  nun  :  P.  byjfoidea,  ei- 
ne neue  Art,^  P.  incana  {Ltpraria  incana  Ach.),  P. 
fflaucetla  (Lepra  futpkurea  EhrÄ.)»  P-  cklo^inaAch*^ 
P,flava^ParmeUaßavaAclu%P.  Mo- flava,  eine  neue 
Art.      Lepraria  wird  nach  Acharius  dadurch  charak- 
teriGrt,  dafs  fie  eine  andere  Crofte  hat.    Errechnet 
aber  dahin  nur  eine,  vorher  noch  nicht  befcbriebe- 
ite  Art:   L.ainereO'fulphureat  well  alle  .Arten  bey 
jicharius  zu  anderen  Gattungen -gehören.  <  R^c  hat 
die  erwähnte  Art  häufig  an  Tannen  gefunden  /  und 
jft  überzeugt»  dafs  fie  eine ^efondere  Gattung hitd et. 
Der  eigentliche  Charakter  beftehtaberin  dem  zarten 
fa  Sri  gen   Gewebe  im  Umfange,  wodurch  fie  beym 
erden    Blfcke  durch  ein  Mikrofcop  einer  Himantia 
gleicht.     In  der  Mitre  ift  fie  mit  dem  körnigen  We- 
fen  der  Füll v^raiien*  heftredt.  Sohätz^bare  Bemerkui»- 
gen  über  die  von  Acharius  öefehfieberten  Leprarien 
f chliefs^a die  Abhandlung.    Bsfäzreibung piner  werk* 
würdigen,,  tnus  dem, Orient  sriattenefk.  StänaH  -VQA 
^,   A.  L,  Zu   1809.     Vierter  Band. 


Generallieot.  von  Geufau,    Sie  ift  von  grüner  Parbe# 
derb,  eben  Im  Bruch,  geht  aber  ins  Flachmufchliche 
«ber,  durcbfcheinend  an  den  Kanten,  hart.     Nach 
Ktaproths  Unterfuchungenhält  fie  in  Hundert  96.75 
K*efe]erde,  etwas  Alaunerde  und   Etfenoxyd.     Sie 
fteht  zwifchen  Chalcedqn  und  Feuerftein  in  der  Mit- 
te.    Ift  bey  Prufa  In  Natolien  am  Fufse  des  Berges 
Olymp  gefunden.     Über  die  SteinlioMen  von  Entre- 
vtrnes  in  Savoyen  von  L.  t;.  BucH^  und  Hermanns  wi- 
^neraiog.  Bemerkung,  auf  einer  Reife  durch  das  orevf- 
iurgifche  GoavfruCTHfnt  wollen  wir  nur  nennen,  ^fw- 
Udium,  €ine  neue  Pftamengattungbefchrieben  von  O. 
Swartz.     In  einem  Nachtrage   erwähnt  IViildenow, 
^afs  diefe  Gattung  feitdem   von   Anderen   ebenfall« 
beftimmt  fey.     Über  die  Chinawätder  in  S.  Amerika 
von  A.   von  Humboldt,     Zwey  Abhandlungen.     In 
der  erften  wird  das  Gefchichtliche  vorzüglich  abge- 
liandelt,  In  der  zweyten*  kommt  er  zur  Charakteri- 
ftik  der  verfchfedenen  Arten  von  Fieberrinden  und 
der  Pflanzen,  von  welchen  fie  genommen  werden. 
Es  lafien  fich  nur  wenige  Data  der  reichhaltigen  Al?- 
handlung  hier  angeben.  Der  Vf.  tbeilt  die  Gattungen  in 
iswey  Familien,  coroRt^fotR^fojij  und  corollis  glabef- 
rimis.     Die  Arten  der  erften  FamiHe  liefern  die  ef- 
gentlichen  Fieberrinden,  und  finden' (ich  blofs  ü\i£ 
Gebirgen.     Die  ächte  feine  China   von  üritufinga, 
welche  aber  jetzt  äufserft  feiten  ift,  kommt  von  ei- 
ner Art,  welche  er  Cffic/tona  condaminaea  nennt,  und 
in  dem  zweyten  Heft  der  Plant.  Eqidnoct.  befchrie- 
ben  und  abgebildet  hat.    Die  Rinde  fft  unter  allen 
die  kräftigfte.     Hieratilf  folgt,  ihrer  Kräftigkeit  nach, 
die  pomlJratizertfarbige  China,  von  der  Cinchona  lart- 
'cifolia  Mut.     Die  gelbe  China  kommt  von  Cinchonk 
4:ordifoUa'Mut  oder  C.  ojficinalis  Linn.  Stjfl,  Nat.  ed. 
I2.  Die'rothe  China  kommt  von  C.  oblongifoUa  Mut. 
Die  weifse  von  C.  ovalifolia  Mut     Noch  gehören  zu 
diefer  Familie  C.  brafilienfis ,  welche^Graf  von  Hoff- 
mansegg  BVLS  Brafilien  erhalten  hat,  inid  C.  excelfa 
-aus  Indien.  •  Über  die  Gefchlechtsverfchiedenheit  der 
^Piezaten  von  Fr.  Klug,     Der  Vf.  geht  alle  üattunge^i 
der  Piezaten  durch ,  und  giebt  ihre  Gefchlechtsunter- 
fchiede  genau  und  beftimmt  an.     Befchreibung  vier 
^affenartiger  Thiere  aus  l^rafilien  von  Graf  von  Hoff- 
mannsegg,     Sie  find  :  CaUitrix  (Ccillithrix)  torquata; 
caftanea .  torque  palmisque  albis.    Cebus  Sttanas,  bar* 
batut .  fufco  -  niger^  cauda  craffe  -  viltofiffima.  Cebüs 
-JklotoffA ,  murinus ,  temporibus  genis  fubtusque  ferru- 
gineuT,  cauda  fufcaaptce  manubnsque  albidis   Sagui- 
was  LSrfuta  niger,  täbio  fijfo,  auribus  amplis  nudis 
'ßHriangvUäritmSfdorfapofieriore  hijpochondriisq.feit' 
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fugineis  macutatö-virgatis.  Simia  Miäasvair.  aAudeb* 
Die  Abhandlung  enthält  nlocb  viale  treffiiche  Bemer-  ; 
kungen,  und  es  ift  zu  wfinfchen,  dafs  der  Vf.  uns 
bald  noch  mehr  von  feinem  aus  Brcfilien  erhaltenen 
Schätzen  Jbeksnnt  machen  möge.     Penaea  ithßr.  a 
Car,  P,    Thunberg.     Auf  feine  bekannte  Weife  be- 
fchreibt  der  Vf.  zehn  Arten  von  Penaea^  «lle  vom 
Vorgebirge  der  guten  HoHnung.     IViltdenotv  hat  die 
mehreften  fchon  angeführt.     Penaea  acuta  ift  ganz 
neu,  und  P.  formofa  kommt  nur  in  des  Vfs.  Prodr. 
florae     capenf.    vor. «   Hundertjährige    meteorologir 
Jche  Tabellen  der  Witterung  vou  Gronau,  Einige  Se* 
merkungen  über  die  Pflanzen  der  Clajfe  Syngeneßa  von 
Willdenow.    Enthalt  viele  Bemerkungen  und  Ver- 
beiTerungen  zu  feiner  Ausgabe  der  Sfec.  ptoftf.,  auch 
die  Befchreibung  verfchiedener  neuer  Arten.    iOo* 
nographie  der  Eiateren  mit  leuchtenden  Flecken  auf  dßm 
Hatsjekilde  von  K.  Illiger.     Mit  der  bekannten  Ge* 
itauigkeit  des  Vfs.  gemacht.     Über  das  Leuchten  djtt 
Fulgoren  von  Graf  von  Hoßmannsegg,     Ein  Natura 
forliher»  welcher  im  Auftrage  des  Grafen  nach  Bra- 
ülitcn  gereift  ift,  um  Naturproducte  z^u  fammeln,  l>e- 
merkte  das  Leuchten  diefer  Thiere  nicht.   Die  lan- 
ge geglaubte,  oft  wiederholte  Sache  ift  alfo.  wieder- 
um zweifelhaft  geworden.     Charakteriflik  der  SUber- 
gattung  Hornerz  von  G.  Karßeu.   Er  theilc  fie  in  vier 
Arten :  mufchlichtes  Hornerz  aas  S.  Amerika,  ftrah- 
liges  Hornerz   ebendaher,   gemeines   Hornerz  und 
-  thoniges  Hornerz  oder  But^ermilcherz.    Über  dievon 
Ariftoteles  befchriebenen  Gattungen  und  Arten  ^on 
Krebjen  von  rrof.  Schneider.   Über  Cuvier^s  Abband* 
lung  in  den  AnnaL  du  Museum.     Verfuche  über  die 
vermeinte  Sonderung  des  Lichts  der,  Sonnenßrahlen 
von  der  Wärme  derßlben  von  Wünfch.    Zuerft  macht 
der  Vf.  auf  den  Schein  aufmerkfam ,   welcher  (ich 
von  der  rothen  Stelle  im  Spectrum  verbreitet,  fo  wie 
auch  ein  gleicher  Schein  von  der  vielfarbigen  Stelle 
ausgeht.    Er  leitet  diefen  von  dem  hellen  Glänze  her, 
welcher  die  Sonne  bis  zu  einer  beträchtlichen  Ent- 
fernung umgiebt.    Es  zeigt  fich  ferner  zuweilen  ein 
Schwanken  im  Steigen  und  Fallen  des  dem  Spectrum 
ausgefetzten  Thermometers ,  welches  von  Dunften 
herrühren  mag»  d^e  fich  vor  die  Sonne  ziehen,  und 
dem  blofsen  Auge  unlichtbar  find.    Dvnn^  bald  dar- 
auf erzeugten  fich  wirkliche  Wolken.     Nun  folgen 
die  Verfuche  felbft,  bey  welchen  der  Vf.  bemerkte, 
dafs  weder  über  noch  unter  dem  FarbenfpACtrum  und 
feinen  Schweifen  eigenes Wachsthum  der  Temperatur 
Statt  fand ;   vielmehr  war  jede  Stelle ,   wo  Erwär- 
mung fich  zeigte ,  merklich  erleuchtet«    Alkohol*, 
Terpentinöl-  und  WafTer- Prismen  gaben  die  gröfs- 
te  V^ärme  allemal  im  gelben  Lichte ,  das  grünliche 
folide  Glasprisma  hingegen  gab  fie  im  vollen  rothen 
Lichte.    Auf  diefen  Umftand  wendet  der  Vf.  feine 
bekannte  Theorie  an«    Rec.  findet  an  diefen  Verfu« 
eben  viel  zu  erinnern.     Auf  einem^  dritten  Stative 
befindet  fich  ,  heifst  es  hier »  das  Beobachtungsther- 
mometer ,  deflen  gefchwärztes  Kügjslchen  dl«  Grö- 
fse  einer  Erbfe  hat,  welches  mit  feinem  vorderen 
Ende  horizimut  auf  drai  Stative  in  eintm  Locht 


fteckt,  und  vermöge  derStellfchranbe  fich  nach  Will- 
kflhr  erhöhen  und  erniedrigen  läfst.    Mufs  nicht  hier 
einem  Jeden  fogleich  einfoUen,  dafs  diefes  Stativ  die 
Wfirme  annahm,  und  dem  Thermometer  bey  der  Be- 
wegung durch  das  Spectrum  mittheiltet    Auch föllt 
die  Ungleichheit  in^den  Verfuchen  fehr  auf.  Rüters 
Verfuche  über  die  chemifchen  Strahlen  fand  der  Vf. 
unrichtig.     Anatomie  des  Darmkanats  und  der  6#- 
Jchlechtstheile  van  Carabus   fnoHiUs  (C.   granulatus^ 
Fabr,^  von  Ramdohr»     GeAau  mit  trefflichen  Abbil* 
düngen.     Geognoßifche  Charakteri/lik  der  Samdßeiu- 
formatibnen  mit  bejonderer  Rücificht  auf  den  Quader* 
fandßein  in  der  fächfifchen  Schweiz  von  Karfien,  nebfi 
einem  Nachtrage  übet  den  Sandßein  von  Cascas  von 
Humboldt,    Es  werden  die  verfchiedenen  Sandftein- 
formationen  in  der  Kürze  auseinandergefetzt.     Der 
Quaderfandftein  gehört  zur  jfingften  Formation,  und 
hat  feinen  Namen  von  der  reg^mäfsigfcn  Zerklüf- 
tung.    Er  liegt  gewöhnlich  unter  der  Dammerde , 
und  hat  alfo  krine  Flötzdecke.     Aach  feine  Unterla- 
ge ift  unbeftimmt«  an  einigen  Steilen  Granir.  Hieher 
fcheint  auch  der  Sandftein  von  Cascas  zu  gehören. 
Einige  Bemerkungen  über  eine  in  der  Havel]enißande' 
ne  Infel  von  H.  v.  flo^.  Diefe  Infe)  entftand  plötzlich 
bey  einem  Donnerwetter,  und  die  hier  gegebene 
Befchreibung  zeigt  deutlich«  dafs  fie  «nichr  durch  das 
Zufammenfchwemmen  entliehen  Konnte.    Vielmehr 
machen  alle  Umftfinde  höchft  watbrfcbeinlich »  dafs 
fie  emporgehoben  wurde.     Über  die  in  den-  ^fahren 
1804  und  1807  abermals  gemachten  neHen  l&ntdeckufn- 
gen  im  Planetenft/ßem.  der  Sofsne  von  Boifo.     Eine 
Fortfetzung  der  im  Vierten  Bande  der  N.  Schriften  der 
Gefellfchaft  vorkommenden  Abhandlung.     Mit  Ver- 
gnügen wj^d  man  diefe  vollftfindige  Zufaminenftel- 
lung  jener  merkwdrdigen  'Entdeckungen  und  Beob- 
achtungen lefen»  der  auch  ein  Kupfifer  beygefügt  ift, 
4ttf  welchem  man  die  Babnen  der  neuen  zwifcben 
Mars  und  Jupiter  befindlichen  Planeten  fieht.     Che- 
mifche  Unterfuchu^g  des  btauen  vefuvifchen  Katkßeins 
von  Klaproth.    Es  ift  der  ausgeworfene  Kalkftein, 
welcher  gewöhnUch  unter  dem  Na^ien  dichtblaue 
Lava  vorkommt.    Er  zeichnet  fich  vorzüglich  durch 
die  geringe  Menge  der  Kohlenfiiure  28«$  in  Hundert, 
fo  wie  durch  die  grofse  Menge  Wafler,  ir  in  Hun- 
dert, auSk     Chemifche  ünterfuchung  der  koMenfauren 
.Tatkerde  von  Demfetben.  Sie  ift  weifs,  derb  «matt, 
erdig,  an  den  Kanten  wenig  durchfcheinend ,  halb- 
havu  und  kommt  in  grofsen  Maflen  im  Serpentin  bey 
KnaulMt  in  Oberfteyermark'  vor.  Sie  enthfilt  in  Hun- 
dert 26,3  Talkerde,  46  Kohlenßure,  14,2  Kiefel er- 
de, 12  Wafler  und  etwas  Eifen.    Das  fpec.  Gew.  r: 
2«  17s«     Ckemjch§  ünterfuchung  des  Gurhofians  von 
Ktaprothf    In  dem,  wegen  feiner  inliegenden  häufi- 
gen Granaten  bekannten  Serpentinfteine .  welcher 
in  Unter-Öfterreich,  zwifcben  dem-,  zum  Stifte  Göt- 
teneich  gehörigen  Orten  Gurhof  und  Aggsbach«  ein 
mächtiges  Lager  bildet,  befindet  fich  ein  Gang,  def - 
fen  Steinart  fchneeweifa  ift,  matt,  flachmufchllGh, 
fehr  wenig  an  den  Kanten  durchfcheinend«  hart  und 
fprude.    Sp.«Gevir.  ZZ  2,170.    Sie  befteht  aus  70,5 
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kohlenfflurer  Kalkerd«  und  29,5  lohlenfaurer  T&lk- 
erde. .  Grindetia^  eine  neue  Pflanzengattung,  befchrie* 
hen  von  Wüldenow.  Kommt  Inuia  äufserft  nahe,  and 
Dfiterfcheidot  fleh  nur  durch  den  pappus  bifetofus. 
Eine  Art  Gr,  inutoides  iH  bekannt»  und  von  Hiiw- 
iqUt  und  Bonftand  in  Mexico  entdeckt.  Dr.  Klug 
befchreibt  mehrere  neue  Arten  von  Infecten »  «Is 
Oxaea^  eine  neue  Gattung  aus  df  r  Ordnung  der  Pi»* 
ZBten,  verfchiedene  Arten  aus  der  Bienenfanrilie  und 
einen  neuen  merkwürdigen  Henops.  Befchreibung 
des  votiaifchen  Eudiometers  von  £.  6.  Fifeher,  Die- 
fer  Eudiometer  ift  zwar  jn  Frankreich  längft^  be- 
kannt, aber  noch  in  keinem  Journal  befchrteben. 
Viele  Naturfoffcher«  unter' diefta  auch  Humboldt  f 
erklären  es  für  das  befte.  Man  mufs  alfo  Hn.  Fu 
jeher  Dank  wiflen,^dafs  er  diefe  Befchreibung  nach 
einem  uhter  Volta^s  Aufficht  verfertigten»  von  Hum- 
boldt mitgebrachten  Exemplare  liefert.  Die  Prü- 
fung gefchieht  hier  bekanntlich  durch  Verbrennung 
des  Hydrogengafes.  Rec.  zweifelt  fehr,  dafs  diefe 
Art,  die  Luft  zu  prüfen,  vollkommener  als  die  übri- 

Sen  fey.     Erftlich  ift  es  fchwer  genug,  ein  von  Azot, 
ohle  und  Dämpfen  reines  Hydrogengas  zu  erhalt^)* 
Zweytens  beweift  der  auffallend  geringere  Antheit 
an  Oxygen ,  welchen  diefes  Qas  in  der  Atmofpbäre 
anzeigt,  dafs  nicht  alles  Oxygen  durch  das  Verbren* 
jien  abforbirt  wird.     Drittens ,  was  auch  der  Vf.  er- 
innert» entfteht   durcb    diefes    Verbrennen»   wenn* 
Azot  dabey  ift,   SalpeterfÜure,  welche  das  Refultat 
febr  unficher  macht.     Beurtheitung  der  bisher  ange-. 
nommenen  Arten  und  Abarten  der  Becherflechten^  von 
H.  G.  Fldrke.  Die  Gattung  der  Becherflechten  ift  ein 
wahres  Chaes,  und  einem  aufmerkfamen  Beobach- 
ter zur  Unterfuchung  vorzüglich  zu  e^npfeblen.  Der 
Vf.  liefert  hier  nur  Erinnerungen  über  einige  von 
Acharius  beftimmte  Arten  und  Abarten.  Rec.  glaubt 
allerdings»  dafs  der  Vf»  zu  viele  Formen  als  Abfinde- 
rungen  zufammen  werfe,  doch  ift  erft  die  genauere 
Auseinanderfetzung  von  ihm  zu  erwarten.     Untetju* 
chung  verschiedener  Arten  v.  Gänfejufs  (Chenopodium)^ 
in  wiefern  fie  zum  Futter  für  die  Schweine  dienen  kön- 
nen^ von  Viborg.  Nach  des  Vfs.  Verfuchen  find  alle 
einheimifchen  Arten diefenThieren  unfchädlith.  Ch, 
hybridum  freflen  fie  nicht.  Die  Angabe,  dafs  diefe 
Pflanze  ein  Schweingift  fey,  rührt  daher,  dafs  man 
fie  fäfchlich  für  das  Sotanum  quartum  von  Tragus 
hielt»  welchem  er  diefe  Eigenfchaft  beylegt.   Unter 
den  kurzen  Nachrichten  zeichnen  wir  zuerft  und  vor- 
zuglich die  merkwürdige  Entdeckung  von  Kiaproth^ 
aus»  dafs  der  Haarkiea  gediegener  Nickel  ift«  mit. 
Arfenik  und  Kobalt.  Der  Forftmeifter  Köhler  erzählt 
In  einem  Schreiben  an  Ktaproth,  dafs  fich  eine  Mei- 
le von  der  Stadt  Lyck  im  pohlnifch-natangefchen 
Kreife  nahe  bey  der  V^ohnung  des  königl.  Domai- 
sien-Beamten  zu  Stradaunen»    Hn.  Stentzter^  eine 
Quelle  befinde,  welche  das  Glas  anfreife,  alfo  wahr- 
fcheinlicb  Flufsföure  halte.     In  der  Vorrede  findet 
snaii»   wie  gewöhnlich»  die  Gefchichte  der  Gefell- 
fchaft  und  Lebenanachrichten  von  den  verftorbenen 
MitgHMern:  Herbfl,  ZoUner  und  Rofe.  Die  Urthei- 
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le  über  diefe  Männef  find  treffend,  unparteyifch 
und  gar  nicht  in  der  gemeinen  Ksnzelredner- 
Sprache  abgefafst 

Der    zweijte     Jahrgang     enthält  :     Chem{fch» 
Unterfuchung  '  des     Wavelit    von   Klaproth.      Die« 
fes     Foflil     kommt     bcv     Bamftapfe  '  in     Dcron- 
fhire  vor,    wo  es  für  fich  beftehende    Gangträm- 
mer  ausmacht,  welche  einen  Thonfchiefer  durch* 
fetzen.      Es    ift   fpargelgrün»    druflg,    gfänzend» 
fchmalftrahlig,   grofs  und  grobkörnig,    durchfchei- 
nend,  weich  und  fpröde,  und  befteht  aus  7i»5  Alaun- 
erde  »  0,5  Eifenoxyd  und  28  Walfer.     Davy  hat  es 
zuerft  entdeckt.     Im  Äufsem  hat  es  alfo  einige  Ähn- 
lichkeit mit  Prehnit     Eine  Varietät  von  Hualgayoc 
in  Südamerika  ift  mit  Graugiltigerz  gemengt,  und 
wurde  von  Humboldt  mitgebracfaf.     Sie  enthält  68 
Alaunerde,  4.5  Kiefelerde,  i  Eifenoxyd,  26,5  W^af- 
fer,      Chemifche   Unterfuchung    des  Augits  aus  dem 
BJiängebirge  von  Klaproth.    Aufser  Kiefelerde  fin- 
det man  darin ,  wie  in  allen  Augiten,  viel  Bitterer- 
de» Kalkerde  und  etwas  Alaunerde.  Description  dei* 
ApopkutUte  p.Hauy.  So  nennt  er  den  Ichthyopthalmi^» 
den  er  hier  nach  feiner  Kryftallenform  befchreibt.  Ndi- 
here  Beflimmung  einiger  LiUengewäcHfe  von  Wiidenow. 
Über  die  Liliengewächfe  der  Hexandria  Trigtfnia. 
Der  Vf.  geht  alle  bekannten  Arten  durch,  ftellt  He- 
lonias  pumila  ^acq.  als  eine  neue  Gattung  Chama>e* 
tirium  auf,  Metanthium  pumilum  Forfi,  als  Funckia. 
Neue  Gattungen  find   femer  Lichtenfleinia^^  deren 
beide  Arten»  L.  undulata  und  taevigataf  Lichtenftein 
am  Cap  entdeckte»  Antrocymbium  metanthioides,  von 
demfelben  am  Cap  entdeckt,  ferner  A.  eucowundes 
(Metanthium  eucomoides  Sp.  vi. )  »*  A,  Leucanthum  (Me- 
tanthium  capenfe  Sp.  pl.);  Leimanthium  9  wozu  alle 
nordamerikanifchen  melanthia  gehören;  MyrfiphifU 
tum,  wozu  Medeota  afparagoides   und    angufiifolia 
gerechnet  werden.     Beyläung  werden  ifdaffi/ia  eine 
neue  Gattung  vom  Caucafus  aus  der  Hexandria  Mo* 
nogunia  und  Tetroncium  magetlanicum  aus  der  Dioe» 
tia  liexandria  charakterifirt.     Über  die  Winter  näeh 
hundert  und  mehrj^rigen  Beobachtungen  von  Gronau. 
Der  Vf.  hat  fchon  öfter  intereifante  Beobachtungen 
diefer  Art  geliefert,   die  auf  Refuhate  führen  könn- 
ten» wenn  wir  dergl.  aus  mehreren  Gegenden  hät- 
ten.    Unter  100  Jahren  war  der  Winter  kalt  6imal» 
gelind  I5mal,  temperirt  24maU  Der  ftarkfte  Sturm» 
welchen  der  Vf.  erlebte ,  war  am  ipten  Dec.  1792* 
Schade,  dafs  feine  Beobachtungen  des  Barometers 
und  Thermometers  nur  bis  1775  gehen !  Dafs  die 
Wetterprophezeihongen  nach  der  Befchaffenheit  eiti- 
zelner  Tage  unficher  find ,  wird  man  fchon  erwar- 
ten.    Auch  finden  fich  in  diefem  Bande  ähnliche 
Beobachtungen   über  die  Frühlinge  und    Sommer. 
Hebeandra »    nouveau  genre  des  plantes  p.  Bonpland. 
Die  Gattung  kommt  Fo^^gafo  fehr  nahe ,  welche  der 
Vf.  zu    einer  befondem  Abtheilung  der  Ordnung 
L^gttffiifio/a^  machen  will-     Sie  mufs  aber  eine  be- 
fondere  Ordnung  bilden.    Ea  ift  übrigens  allerdings 
die  Tendenz  der  einblättrigen  Blume  zur  fchmetter^- 
ÜDgsförmigen  in  Polygala  un4  den  verwandten  Gat* 
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lungen  vorbanden«  doch  aber  nur  Tendenz  und  die 
Frucbt  weicht  ganz  ab.     Von  Hebeandra  werden  i6 
neue  Arten  befchrieben ,  alle  aus  S.  Amerika.'  Über 
die  Gefcklechtsverfckiedenheit  der  Piezaten  vonKlug. 
Eine  Forlfetzung  der  Abhandlung  im  erften  Jahr- 
gange.     Auch  giebt  er  indiefem  Bande  eine  ^ufam- 
jnenftellung  der  Blaccweftpen  nach  Gattungen    und 
Arten»    Auszüge  einiger  Briefe  von  ^ohn  aus  Tran- 
%ebar.     Über  einige  Krebfe.     Befchreibung  des  L^- 
ij)ur  tardigradus.     Unter  diefem  N^men  find  bereit» 
1q  viele  Tbiere   befchrieben,    daTs  man  dikfen  Na- 
men ganz  abfchuffen  follte.     Das  hier  cbarakterifirte. 
fcheint    wiederum  von, allen   andern    fogenanncen 
Tbieren  fchr  verfchieden.     Befchreibung  von   einer 
Treuen    Eidechfenan   Lacerta   pulcherrima.     Nach- 
richt von  einer  Spinnenart,  welche  nicht  wie  ihre 
Gattungsverwandten  einfam,  -  fondern  gefellfchaft- 
lich  lebt.      Bemerkungen  über  die  Veränderung  der 
Vegetation  in  TeicJien,    wenn  Jelbe  auslaufen   un(i 
trocken  werden ,  von  Viborg.     Es  ift  fehr  merkwür-. 
dig,  dafs  Carex  cyperoides  darin  gefunden  wurde, 
^ine  Pflanze,  welche  man  fond    in  Dänemark,   ja 
togar  im  nördlichen  Deutfchiand  nicht  findet.    Der- 
gleichen   Bemerkungen    find  indefleit  fchon  öfter 
gemacht*.     Sollte  njcht  gerade  unter  diefen  Umilän- 
d^n  ein  Producrionsvermögen  der  Natur  ficb  äufsern 
können,  wie  einft,  als  der   Erdboden  von  Waffer 
entblöfst  wurde?  Woher  Anemone  alpina  in  Nord- 
deutfchland  allein   auf  dem  Gipfel  des  Brockens? 
Apotb.  Schrader  b.efcbreibt  eine  neue  dem  Chenopo^ 
dium  Botrys  verwandte  und  dafür  ausgegebene  Art, 
welche  er   Ch.  foetidum  nennt.  ~  Über  die  Gattung 
CyprisMüU.9  xon  Ramdohr,     Nach  einigen  Betrach- 
tungen über  die  ganze   Gattung  werden  drey  neue 
'  Arten  fehr  genau ,  auch  nach  den  inneren  Tbeilen 
befchrieben.     Über  die  Aiisfcheidung  des  Indigo  aus 
dem  IVaidkraut ,  und  einigen  andern  VegetabiHen  v. 
Uerinbflädt.      W^enn  man  Waid  auf  diefelbe  Weife 
als  Indigofera  tinctoria  behandelt:  fo  erhalt  man  ei- 
nen fcblechten  Indig.     Djefe  BefchafTenheit  deffel- 
ben  rührt  von  niedergeriffenem  Kalk  und  glutinöfem 
Stoffe  her,  welche  die  Salzfäure   aufloft,    und    da- 
durch den  Indig  gar  fehr  verbeffert.  Eine  neue  Pflan- 
ze Moehringia  fedifoUa  von  C,L.  IVilldenow,     Balbis 
hat  (ie  als  eine   Abart  von  M.  mufcoja  befchrieben , 
der  Vf.  hält  fie  aber  für  ^Ine  befondere  Art.     Hat 
der  Mond  wirklich  Einßufs  auf  die  Witterung?  von 
Gronau.     Der  Vf.  bat  ficb  die  Mühe  gegeben  ,   auf 
einer  Menge  votn  Beobachtungen  die  Mondeswech- 
fei  mit  den  Veränderungen  der  W^itterung  zu  ver-* 
gleichen.  Unter  4932  Mondeswechfeln  batder  A^ond 


die  Witterung  I743aaal  vei'Sn4ert,    3i89nial  inicbt 
Über  die  Gattung  der  Herzmujcheln  (^Cardium)  von 
Spengler.     Eine  Mufterung  alier  Arten,  wobey  ver« 
fchiedene  als  neu  unterfchieden  werden.     Wir  erin« 
nern  hier «  dafs  die  Abänderung,  C  von  C.  äcutemtum 
undreitig  eine  befondere  Art  ift,  da  fie   weit  mehr 
Hibben  befitzt,  als  A  und  B.  '  Befchreibung  derCapi- 
tularia  pyjcidata  von  Flörke.     Die  auffaiieaden  Ab* 
weiciiungen  diefer  Flechte,  woraus  die  Neueren  vie* 
le  Arten  gemacht  habend  werden  forgrälttgiiefchne* 
ben%     Malinowsktf  .liefert  einige  Beyträge  zur  Natur- 
gefchichte  von  vespa  Crabr^^  und  Hausmann  einige 
^eognoftifche  Nachrichten  über.  Norwegen.     Einige 
Bemerkungen  über  die  Scitamineae  von    Willdenaw. 
Allgemeine    Betrachtungen   über  die  Blüthe   diefer 
Pflanzen,  welche  mit  Recht  von  jSynaitifrfa getrennt 
werden,  9uph  genauere  Befcbr;eibungen  der  Gatmngs* 
cbaraiuere  von  Caniia,  Raempfeiria^  Renealmia.  Die 
Yarieräten  der  Canna  indiok  werden  zu  eigenen  Ar- 
ten erhoben t  wogegen  nifUAQnd  etwas  zu  Tonern 
babeawird;  auch  ill  diefes  fchön  in  der  Enumeratn 
plantar.  Horti  Berol,  vom  Vf.  g^fcbeben.     Befchrei" 
bung  einer  neuen  Art  des  Epheu't  und  Bemerkungen 
über  die  Gattung  Marggravia  von  WilLdenow.  £s  ift 
Hedera  canarief^ts  VQn  r^netiff».   Die  Gattung  Mer^^ 
gravfo.  wird  mit  einer  ti^uen  SLarggravia  picta  aus 
Uraßlien  vermehrt;«  welche  Graf .  von- Hoffmannsegg 
dem  Vf.  mittheiUe.  Über  die  Gattung Hippocrepis  von 
Demfethen*     Die   Arten  werden  kurz  charakteriiirt 
und  eine  neue  von  Nee  bey  Aranjuez  entdeckte  ä 
^liata  befchrieben.'  '  Der  Vf.  entfcbuldigt  (ich  über 
das  W^ortLoffitfiUifttfi,  welches  erausdexaGriechifchen 
abgeleixei  hatte,  gegen  Ventenßt^    Da  aber  Lonieii- 
tum  einmal  Mehl  von  Erbfen  bedeutet:  fo  darf  man 
kein  neues,  einem  bekannten. gleiches  Wx>rt bilden, 
und  Ventenat  hat  Recht.    Einige  Gedanken  über  den 
Witterungslauf  von  Bode.    Das  ganze  Rafonnement 
des  Vfs.  geht  darauf,   dafs  ^ie  Himmelskörper  von 
uns  zu  fehr  entfernt  feyen,  die  Er^e  gegen  Ce  ein 
zu  kleiner  Punct,   als  dafs  fie  Wirkungen  auf  die 
letztere  haben  könnten.    Alles  rühre  von  Localor- 
fachen,    befonders  in  der  Verdunftung,  her.     Die- 
fes  befriediget  aber    dur^chaus   nicht.     Ausgezeicb- 
4iete   Wicterungen   erftrecken'  iich   über  einen   be- 
Uächtlichen  Theil  der  Erde;   fie  muffen  in  Rück- 
ficht  der  letzteren  eine,  bedeutende  Urfache  haben. 
Geben  wir  von  Urfache  zu  Urfache  zurück:  fo  muf- 
fen wir  zuletzt  auf  eine  allgemeine,  in  dem  ganzen 
Syftem  begründete  Veränderung 'kommen,  welche 
^ie  Erde  trotz  ihrcir  Kleinheit  trifft. 

(  Dw  BefciUnff  fol/rt  im   näthflen    Stäik^ 


KLEINE     S 

ERDBEscHnETBtrNO.  Frankfurt  a .  M.,  in  der  jäsfcrfchen  Buch- 
iismdl. :  Leitfaden  zurueuefien  Oeograjpkie  in  Deutfchiand  nnd  ei' 
fügen  benachbarten  Staaten,  Zum  Cri^braucb  für  Gymuafien  nach 
den  iieueilen  Charten  und  beileii  Quellen  beArbeicet  von  Dr.  /^I* 
heim  jldolph  Miltenberg,  Lehrer  der  hi(lorirchen  VVilTeu- 
fchaften  zu  Frankfurt  a.  M.  1809.  90  S.  8-  (9  Gr.)  Mit  dem; 
jenigen,  wa«  in  der  Vorrede  über  die  gute  gcogrÄphifche  Me- 
thode gefaxt  worden  illt  ftimrac  das  kleine  Buch  felbtt.nidit 
fehr  überem.  Schon  die  Einleitung  ifl  nicht  gut  gerathen.  Dii| 
geographifchen  Gegenftande  find  nicht  gut  geordtret.  Das^ili- 
ma  wird  vpr  den  Gebirgen  abgefaandelc.    Die  Gebirge  und  die 


C   H  R   I   F  T   E  N.   V 

Tlufle  werden  "nicht  nach  ihrer  Lape  angegeben...  Die  Angabe 
der  Prodttcte  ift  verworren.  Bey  der  Eagt  der  Örter  und  Län- 
der fehlt  es  vollends  an  der  guten  Alethode.  Da  dem  miiud- 
Mchen  Vortrage  das  Meifte  voriieliaften  iltr  fo  äyri  man  ^ch 
Jiaum  darüber  wundern,  weim  man  z,,  B.  bey  I^iürnberg  und 
Fürih  die  ßetriehfamlieit  ihrer  Einwohner  nicht  bemerkt  tiu- 
Ylet  Wie  kartn  das  Pichtch^tbii^  ^tä*  hochftc  Gegend  in 
-Deutfchiand  ^nrannt  werden?  !  Ünunritig'  ift- die  Einbildung 
4^yf>.,;dafs  da»  klme.Bddi.^u^«  für,  Gefchäfumaxuicr 
paUe  »    zu  tchm^cheliiuu 
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DEN    30    NOVEMBER,    1809. 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Berlin,  !nd.Realfcl|u1bachtiandL  :  Der  Gefellfchaft 
natufforfehender  Freunde  zu  Berlin  Magazin 
für  die  neueßen  Entdeckungen  in  der  gefamm-i 
ten  Naturkunde  u.  f.  w. 

tßejchlujs  der  im  vorigen  Stück  ahgehrockeue»  Eeeenßon*) 

TT 

^^  nterfuckung  des  mürben  Zoißt  vom  Radetgrahen 
in  Kärntken  von  Karßen  und  Ivlaproth,     Er  enthält 
in  Hundert  44  Kiefelerde,  32  Alaunerde,  .20  Kalker- 
de, 2,5  Eifenoxvd.  Bekanntlich  vereinigt  Hauy  den 
Zoifit  mit  demEpidot;  doch  möchte  nachdieferUn- 
terfuchung  wohl  eine  Trennung  nöthij  feyn.     Un- 
terfuchung  des  Sphene  aus  dem  Salzburgifchen^  von 
liarflen  und  Ktaproth.  Er  befteht  aus  46  Titanoxyd» 
S6  Kiefelerde,  16  Kalkerde,  und  i  Wafler,  kommt 
«Ifo  fehr  mit  dem  Sphene  vom  Gotthard  überein,  nach 
Cordier*s  AtiBly  fe.Unterfuchung  des  Eifenpecherzes  von 
Fretfberg  von  Karfien  und  Klaproth,  Es  befteht  aus~ 
<J7  Elfenoxyd,  8  bchwcfeiräure ,  23  Waffer.  Karjßen 
fand  es  unter  alten,  von  Ftrber  gefammelten  Mine- 
ralien, und  Ferner  hatte  es  benannt.  Es  iftgraulich- 
fchwarz  mit  einzelnen  morgenrothen  Stellen,  mufch- 
lich,  kleinkörnig,  an  den  Kanten  durchfcheinend , 
die  rothen  Stellen  dürchdcbtig^,  im  Waffer  wird  es 
ganz  roth und  halbdurclifichtig.  Rec.  hält  dtefes  Foffil 
für  einen  verwitterten  und  veränderten  Eifenvitriol. 
Hausmann  liefert  mineralogifche  Bemerkungen  über 
die  Gegend  von  fachen,  und  befchreibt  ein,  Mine- 
ral, welches  das  Aufsere  vom  Schwimmftein  hat,  aber 
gröfstentheils  avs  kohlenfaurem  Kalk  befteht,'  das 
Waffer  ftark  einfaugt,  und  daher  von  ihm  Saugkalk 
genannt  wird.     Erftellt  es  neben  Haberie^s  Tröppel- 
kalkftein.  Es  umhüllt  den  Feuerftein  und'  Horhftein. 
Über  die  lange  Dauer  mancher  krtfptogamifcher  Ge^ 
tväckfe  von  Flörke, .  Verfchiedene    Beobachtungen 
über  das  Alter  deif  Lichenen.     Mit  Recht  fucht  der 
^  Vf.  darin  die  Urfache  mancher  Veränderungen«    Be- 
fchreibung  der  rothfrüehtigen  deutfchen  Becherflechten 
von  Flörke^     Sehr  gut  nimmt  der  Vf.  auf  die  nie  ab- 
ändernde Farbe  der  Cephalodien  Rücklicht.    Weni- 
ger aber  wurde  Rec.  dem  mehligen  Staube  trauen  • 
der  doch  äufserft  verfchieden  an  derfelben  Art  jßch 
zeigt.     Übrigens  find  die  Arten  trefflich  aus  einander 
gefetzt.     Mem,  sur  te  genre  Thorta  par  Bory  de  St. 
Vincent*     Es  und  bis  auf  eine,  welche  auf  Lichenen 
paraiitifjch  ift,  Waffergewächfe.  Zum  Charakter  wer- 
den die  haarförmigen  feinen  Äfte  angege1>en,  womit 
die  Pflanze  hedeckrift.     Eine  Art  faeifst  bey  Decan- 
dolte  Batracho/permum  hifpidum  ,j  die  übrigen  drey 
Sf.  A.  L.  Z.   1809.     l/isrter  Band. 


hat  der  Vf.  entdeckt.  Die  Gattung  ift  als  folche  fehr 
zweifelhaft,  da  man  noch  keine  Fructificarion  dar- 
an entdeckt  hat.«    ünterfuchung  des  Labkrauts  und 
der  Würzet  von  Hief  actum  PiloßUa  von  Schrader.  In 
der  erften  Pflanze  fand  der  Vf.  freye  Effigfaure,  wel- 
che man  noch  nicht  in  den  Pflanzen  bemerkt  hat 
Die  zweyte  zeigte  fich  fehr  verfchieden  von  der  Chi- 
na, als  deren  Surrogat  man  fie  gerühmt  hatte.    Über 
-die  Natur  und  Befchaffenheit  des  Lichts  von  General- 
lieut.  von   ^eufau,     Bemerkungen  über  das  Leuchten 
organif eher  Körper  von  Hermbflädt.  Einige  allgemei- 
ne Bemerkungen  und  einige  Verfuche  mit  Scbellfi- 
fchen.     Verfchiedene  Gegenftände  find  hier  nur  an- 
gedeutet, z.  B.  das  Leuchten  des  Meeres ,  worüber 
wir  fo  mannlchfahige  Unterfuchungen  haben.    Dafs 
das  Leuchten  der  Johanniswürmer  kein  Verbrenneä 
fey,  wird  auch  hier  durch  Verfuche  beftätigt.     Ein 
Pfaosphorftoff,  meint  der  Vf.,    fey  der  Grund    des 
Leuchtens  der  Schellfifche  and  anderer  Thiere,  auck 
höre  daffelbein  Waffer  oderWafferftoffgas  auf*  Rec. 
hat  viele  Verfuche  mit  leuchtenden  Heringen  ang»- 
ftellt,  und  gefunden,  dafs  das  Leuchten  ttfcht  allein  im 
Wäffer,  fondem  auch  in  vielen  anderen  Flüffigkeitea  * 
fortdauert,  und  nur  durch  ftarke  Säuren  geftört  wird« 
Lafpeyres  zeigt,  dafs  Tinea  focieUa  und  cotenetla  die 
beiden  .  Gefchlechter  Einer  Art  find.     Bemerkurkgem 
über  Scirpus  autumnalis  und  Avena  loeftingiana  von 
WiUdenow.  Der  ächte  Scirpus  autumnalis  aus  Nord* 
Amerika  wird  hier  befchrieben'und  abgebildet,  auch 
eine  Avena^  welche  wenigftens  mit  der  kurzen  Cht* 
rakteriftik  von  Linn6*s  Avena  toeflingiann  gut  über« 
einkommt.     Der  Vf.   fagt  nicht,  woher  er  fie  hat 
Über  das  Keimen  der  Farmkräuter  von  WiUdenow^ 
Saamen  von  Farrnkräutern,  welche  fchon  lange  im 
Herbarium  gelegen  hatten,  keimten  nach.     Die  Ko- 
tyledonen waren  im  Ganzen  wie  die  von  Lindfap 
befchriebenen.     M.   sur   les  forits   soutetraines   de 
Wolfseck  en  Haute  Autriche  p.  Bory  de  St  Vincente 
Sind  Lnger  von  bituminofem  Holz.     LichenohgifcHf 
Berictitigungen  von  FlÖrke.  Aus  Liehen  tartareus  hH 
man  nicht  weniger  als  6   Arten   gemacht ,  weicht 
der  Vf.  hier  nennt.     Leoidea  mufcorumfey  eine  ge^ 
mifchte  Art.     Bacomyces^  rupeßris  fabuletorwm  macht 
eine  befondere  Art.     Wir  fehen  mit  Vergnügen  der 
Fortfetzüne  diefer  lehrreichen  Berichtigungen  ent- 
gegen,    über  die  Fähigkeit  der  lebenden  Pflanzen  im 
Winter   Wärme  zu,  erzeugen  von    Hermbftädt.     Ein 
Thermometer,in  den  Stamm  eines  Baumes  gefteckti 
zeigte  die  Temperatur  beträchtlich  höher,  als  der 
umgebenden  Luft.     Eben  fo. in  Runkelrüben,  Kar- 
toffeln u.  f.  w.  gebrecht    Früchte  zeigten  keisen 
Eee 
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Unterrchied.  Befchreibung  einet  |  neuen  haumartigen 
Gräfes  von  Willdenow,  Der  W.  hatte  es  unter  detixNa- 
men  Panicum  arborefcens  im  Garten,  bemerkte  aber, 
dafs  es  eine  neue  Art  der  Arundinaria  von  Michaux 
war.  Er  giebt  diefer  Gattur>g;  den  Namen  Ludotfia^ 
weil  Arundinaria  gegen  die  Gefetze  der  Philofoph, 
botanic.  hj,  L«  R« 

Leipzig,  in  Cfommiffion  b.  Röwer:   Wie  kann  ich 
errathen,    was  ein  Anderer  denkt?   Etwas  über 
den  Umgang  mit  Menfchen.   VonM^K.Martintf. 
^    ,     1809.  XXX  u.  192  S.  8.  (16  Gr.) 

Wer  in  diefem  Buche  eine  Bereicherung  feiner 
Menfchenkenntnifs  oder  eine  Anweifung  zu  finden 
hoiFt,  die  G.edanken,  Gemüthsbewegungen  und  den 
inneren  Charakter  eines  Menfchen  durch  pfycholo- 
gifche»  auf  eine  vielfache  Erfahrung  gegründete  Re- 
f^eln  öder  aus  gewiffen  äufseren  Zeichen  kennen  zu 
lernen,  der  wird  (ich  getäufcht  «finden;    denn  der 
iahalt  des  Buches  liefert  das  nicht,  was  uns  der  Ti- 
tel zu  erwarten  berechtiget.     Zwey  witzig  feyn  fol- 
lende  Vorberichte,    einige   dürftige  Fragroente  aus 
der  empirifchen  Pfychologie,  untermifcht  mit  man- 
xfaerley  Schwanken  und  Anekdoten,    und  endlich 
ein  klägliches  Luftfpiel  in  3  Acten,  itiachefn  den  In* 
halt  des  Buches  aus.     Man  mag  alfo  wohl  auf  daifel- 
be  anwenden,  was  S.  34  fielet:  „Wenn  die  Gedan* 
kerx  nicht  gut  geordnet  (und  an  und  für  £ch  fchon 
gehaltlos)  find,  keine  üaltting  unter  einander  habeni 
£0  entft<-hen  Übergänge  zu  den  entfernteften  Dingen, 
man  begreift  nicht ,  wo  die  Menfchen  aU  das  närrifche 
Zeug  hernehmen,**  —     Wir  heben  nur  Einiges  zur 
frobe  aus.     S.  22:  „Der  vorhergegangene  Zuftand 
4es  Gemfiths  beftimmt  die  nächßfolgende  Percep- 
tion.    'Z,  B.  wird  man  es  dem  wohl  übel  nehmen  (.) 
der  bey  Ablefung  derGefchichte  von  derZerftörung 
Jerufalems  in  (ein)  lautes  Lachen  ausbricht,  wenn 
•er  eine  halbe  Stunde  zuvor  dem  Kampfe  eines  Juden 
mit  einer  alten  Höke  zugefehen  hat»    wo  das  alte 
•Mütterchen  fich  allenjEalls  an  dem  Barte  des  Sackju- 
•den  zu  vergreifen  droht,  und  'diefer  mit  einem  wei- 
fierlichen  o  wai!  wegfchleicht f  wenigilens  werden 
den  Zufchauer  diefer  Scenedie  vertriebenen  und  auf 
der  Stadtmauer  herumfpringenden  Juden  weniger 
-Rührung  einfiöfsen«  als  jenem  dem  (als  demjenigen, 
welchem)  vor  einigen  Tagen  fein  Haus  bis  auf  dem 
'  txrund  abgebrannt  ift."  «—   Da,  wo  der  Vf.  den  Satz 
erklären  will,  dafsderfelbe  Qegenftand  auf  verfchie- 
dene  Subjecte  oft  auch  einen  verfchiedenen  Eindruck 
snache,  führt  er  S.  72  folgendes  Beyfpiel  an:   ,Jft 
das  nicht  ein  Glück  für  unfere  Schönen,  dafs  dleje« 
^ig^  G)  welche  von  dem  einen  fOr  tme  Meerkatze 
erklärt  worden  ift,  von  einem  anderen  für  die  himm- 
lifche  Juno  felbft  angefehen  wird?«'  —   Damit  nun 
der  geneiete  Lefer  folche  und  ähnliche  Bemerkun- 
gen ja  nicht  unbeachtet  laffe,  hat  der  Vf.  ein  eige- 
nei  Verzeichnifs  davon  dem  Buche  vorangefetzt,  un- 
ter dem  'i  uel :  „Tabelle  zur  Überficht  der  Heyfpiele 
und  zur  Beherzigung  gewifler  goldener  Regeln,  haupt* 
flfchlich  fttr  diejenigen,  welche  fich  im  grofsen  Welt«» 
Theater  der  pfychoiogifch  echromatifchen  Brille  be- 
dienen   wollen,    um  die   Schaufpieler  hinter  der 


vSehminke,  den  ausgetopften  Waden  und  Schenkeln 
in  natura  kennen  zu*  leroeri.«*  Die  Anekdote,  die 
der  Vf.  S.  8x  von  fich  felbft  erzählt,  beweifer  wei- 
ter nichts,  als  dafs  er  in  feiner  Jugend  taubgewefen 
ift,  und  fein  Gehör  fpäterhin  wiedererhalten  hat.  — 
Den  Styl  wird  man  nach  den  angeführten  Proben 
fchon  zu  beurtheilen  wiflen.  Dafs  der  Vf.  immer 
Memnonik  ftatt  Mnemonik ,  AJfotiation ,  Träteur  u.  f. 
w.  fchreibt ,  auch  mitunter  einmal  einen  Sprachfeh- 
ler anbringt ,  halten  wir  bey  einem  folchen  Buche 
für  Kleinigkeit. 

L.  Th. 

Hannover,  b.  Ritfcher  v  Der  Mann.  Ein 
anthropologifches  Charaktergemälde  feines  Ge- 
fchlechts.  Ein  Gegenftück  zu  der  Charäkte- 
riftik  des  weiblichen  Gefchlechts.  Von  C^rl 
Friedrich  PoekelSt  herzogl.  br.  lüneburg.  Hofra- 
the.  Dritter  Band.  1806.  XXXII  u.  398  S.  Vier- 
ter u.  letzter  Band.  i8o8«  XXXII  u.  344  S.  8*  (Bei- 
de Bönde  3  Thir.  8  Gr. ) 

Die  beiden  erften  Theilediefea  Werks  find  von  ei- 
nem anderen  Rec.  in  No.  92  diefer  A.  L.  Z,  vom  Jahre 
I806  angezeigt  worden.  Wir  können  nicht  umhin, 
dem  Urtheile  deflelben  überHn.  Pockels  Art  und  Styl 
beyzutreten.  Er  hat  ein  nützliches  Buch  gegehen« 
das  Vielen  willkommen  fcyn  mag;  es  verdient  Lob, 
dafs  er  dje  Empirie  zum  uegenftande  feiner  Unter- 
fuchungen  über  den  Menfchen  macht;  feine  Verftän- 
digkeit,  fein  Scharflinn  weifs  uns  manche  treffende 
Beobachtung  miczutheilen.  Aber  die  Weife  feiner 
Darftellung  ift  in  der  That  nicht  feiten  etwas  lang- 
weilig. Hr.  P.  redet  in  einer  gewiifen  feinen  Con- 
verfationsfprache,  die  lieh  in  einer  mittel mäfsigen 
Höhe  hält,  mit  grofsem  Anftande,  wohlbedächtig, 
und  in  fo  vielen  Worten,  die  immer  dafielbe  fagen, 
dafs  man  oft  noch  gar  nicht  von  der,  Stelle  ift,  wenn 
man  fich  fchon  aufser  Athem  gelaufen  hat.  Hin  und 
wieder  ift  eine  kleine ,  wohlthuende  Schalkhaftig* 
keit  hinein  gemifcht,  die,  damit  man  fie  nicht  über- 
fehe,  durch  Gedankenftriche  bemerkbar  gemacht 
wird.  Überhaupt  ift  Hr.  P.-ein  grofser  Freund  der 
Deutlichkeit;  aber,  wie  es  zu  gehen  pflegt,  die  Stadt 
ift  nicht  feiten  ganz  hinter  den  Häufern  verßeckt. 

Von  dem  ganzen  Werke  dürfte  der  dritte  Band 
wohl  am  wenigften  genügen ;  er  fpricht  blofs  aber 
das  Genie,  überweiches  ein  Gelehrterhier  nichtleicht 
etwas  Bedeutendes  oder  Neues,  wohl  aber  jnanche 
Halbheit  und  Seltfamkeit  finden  wird.  Freylich  woll- 
te Hr.  P.  hier  „keine  durchaus  abgefchloflene  Un- 
terfuchung  über  das  Genie,  in  feinem  ganzen  idea- 
len  Umfange  —  und   in  allen  feinen  öfthetifchen 
Formen,  liefern,   fondern  nur  deflen   Befland^heiU 
und  Bedingungen^  als  den  höheren  Gefchlechtscha- 
rakter  des  Mannes,  zu  einer  aUg'emf tnere»  Leetüre 
andeuten*':  aber  fchon  aus  diefer  Aufserung  erhel- 
let, wie  Hr.  P.  das  Genie  anfehen  mag.    Eine  In- 
haltsanzeige  indefs  würde  jetzt  wohl  zu  fpät  kooi* 
mea ,  und  auf  eine  Würdigung  der  einzelnen  Sätze 
dürfen  wir  uns  nicht  einlullen ;  Hn.  P*J.  Anflehten 
find  von  den  unfrigen  zu  verfchieden  /  als  dafs  eio 
weitläuftiges  Dispmiren^etwas  fruchten  könnte.  Frey- 
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lieb  geben  wir  vielen  Bemerkungen  nnferen  ganzen 
Beyfall,  und  können  nicbt' umhin»  fie  eben  fo  wahr 
und  fruchtbar  als  finnreich  zu  finden  ;  aber  im  Grund- 
princip,  im  Erklärungsgrunde  der  Erfcbeinungen 
ftimmen  wir  Hn.  P.  nicht  bcy,  und  miifste;i  fie  da- 
her  anders  deuten,  als  er  fie  gedeutet  hat.  Vor  Al- 
lem haben  wir  vortrefflich  gefunden  den  Abfchnitt 
über  genialifche«  romantifche  und  humoriilifche 
Schriftftellerey;  dann  überhaupt  vieles  im  2  Theile, 
was  über  die  Verirrungen  f.  g.  [genialifcbcr  Weiber 
in  ihrem  Haus«  und  Mutter -Stande  gefagt  wird» 
was  über  Schriftftellerinntn ,  über  die  ewigen  Klag- 
lieder der  Dichterinnen,  über  das  Schmachtende  und 
Sehnfuchtsvolle.  Dem  Urtheile  über  die  Sappho  hin- 
gegen mögen  wir  nicht  beyftimmen. 

Der  vierte  Thcil  befchliefst .  wie  fchon  der  Ti- 
tel angiebt»  das  ganze  Werk.  In  ihm  ift  der  Mann 
dargefteUtals  Oberherr  des  Weibes,  anthropologifch 
und  hiftorifch,  wie  Hr.  j'.  fich  felbft  ausdrückt.  Er 
geht  von  dem  Princtp  aus ,  dafs  der  Mann  mit  Recht 
voran  ftehe,  dafs  die  Natur  die  Herrfchaft  des  Man- 
nes gewollt  habe,  höherer  Zwecke  wegen;  und 
fucht  dann  hiftorifch  zu  entwickeln,  wie  fich  die« 
fer  Wille, der  Natur  unter  anderen  Verhältnifien an- 
ders und  anders  offenbare.  In  diefem  Princip  wird 
Hr.  P.  wohl  alle  diejenigen  für  fich  haben,  welche 
die  Natur  im  Leben  felbft  fehen ,  und  von  keiner 
anderen  wiffen ,  als  die  fich  im  Leben  zeigt.  Hätte 
die  Natur  die  Oberberrfchaft  des  Mannes  nicht  ge- 
wollt: fo  fände  fie  gewifs  nicht  Statt.  —  So  lange 
der  Mann  blofs  feine  rohe  Überlegenheit  ffihlt  über 
das  Weib :  fo  lange  behält  er  überall  die  Herrfchaft, 
die  das  Stärkere  ftets  über  das  Schwächere  übt,  durch 
die  ganze  Schöpfung.  Kommt  aber  der  Mann  zu 
Freiheit  und  Cultur :  fo  wird  das  Verhältnifs  edle- 
rer Art;  aber  e5  bleibt. 

Der  Band  ift  wiederum  in  2  Theilegetheilt.  Der 


jnehrt»  als  vermindert;  das  "Weib  bleibt  «bhSngig 
'  theils  durch  fein  Entgegenkommen,  durch  Vertrauen 
auf  des  Mannes  Charakter- und  Ehre,  durch  Eitel- 
keit und  Coquetterie,  durch  die  ganze  Einrichtung 
der  Societät.  Darauf  folgen  Betrachtungen  über  die 
Galanterie,  als  ein  fcheinbäres  Aufhören  der  Herr- 
fchaft der  Männer,  und  befonders  über  die  Galan- 
terie des  Mittelalter3«  deren  Entftehung  und  Verbrei- 
tung zu  erklären  verfucht,  fo  wie  fie  einer  ftrengen 
Kritik  unterworfen  wird.  Man  lieft  mit  Vergnügen, 
vrenri  man  auch  nicht  beyftimmt.  Endlich  wird  mit 
Anfichten  über  die  heutige  Galanterie  und  mit  tref- 
fenden Bemerkungen  über  den  herrfchenden  Indif- 
ferentismus gegen  das  fchöne  Gefchlecht  gefchloffen. 

tt  • 

Ni)  Rif  BERG ,  b.  Wittwer ;  Abhandlung  über  die  prak^ 
HJche  Aufnahme  der  Grundfieuer  für  die  Hofver* 
bände  und'fär  walzende  Stücke  von  ^0/1.  Leonh, 
Späth,  Prof.  der  Mathem.  Phyf.  und  Eorftwiff. 
zu  Altdorf.  1809.  278S.gr.  8.  (iThL) 
„Die  Güterfteuer  ift  eihe  auf  den  reinen  Ertrag 
derfelben  gelegte  Abgabe.  —    Der  Ne^oertrag  der 
Güter  ift  alfo  das  fteuerbare  Capital.  —    Der  Steuerr 
fufs  ift  das  pro  Cent,  welches  der  Staat  von  diefem 
Capital  bezieht.  —    .Befindet  fich    ein   Grundftück 
durch  feinen  Befitzer  in  fbguten  Umftänden.dafses 
das  Höchfte  an  den  auf  Ihm  angezogenen  Früchten 
und  Gewächfen  ausbeutet ,   als  es  nur  immer  nach 
feinem  Boden  aas  äufsern  Umftänden  zu  produciren 
verm^^:    fo  wird  es  auch  in  diefem  Zuftande  in 
Schätzung  genommen ,  und  es  wird  keiner  Steuer- 
behörde beykommen ,   feine  andauerende  Revenue 
niedriger,  als  fie  wirklich  ift,  annehmen  zu  wollen; 
es  wird  daher  aus  dem  nämlichen  Grunde  4it  Steuer- 
behörde ein  anderes  Stuck,  das  nach  feinem  Betrieb 
nicht  fo  viel  ausbeutet,   als  es  ausbeuten  könnte; 
wenn  es  einen  verftändigeren,  fleifsigeren  und  ver- 


erfte  fchildert  uns  den  Wilden  und   Barbaren  theils  «mögenderen  Herrn  hätte,  auch  nicht  höher fchätzen 

als  Gatten,  theils  als  Vater,   immer  als  Despot  fei-  können,  als  es  wirklich  in  feinen  Umftänden  an- 

nes  Haufes.     Über  die  Verhältnifle   der  Männer  zu  dauerlich  ausbeuten  kann.'*    AHb  müfste  auch  von^ 

den  Weibern  und  Kindern  unter  Mongolen,  Sibi-  demVerftande,  Fleifse  und  den  ungewöhnlichen  be- 

riern,  Amerikanern,    Otaheitern,    Morgenländern,  fonderen  Vermögens- Verwendungen  eines  Gutshe« 

Perfern,  Türken  und  Ägyptern  u.  f.  w.  werden  zu-  'ützers  Steuer  bezahlt  werden!   Diefs  wäre  ein   ab-' 

erft  Nachrichten  metft  nach  Meiners  bekanntem  Buche  fchreckender  Grundfatz  für  alle  VerbeiTerer  des  Feld- 


(Gefchichte  der  Weiber),  zum  Theil  auch  unmittel- 
bar nach  Reifebefchreibern ,  mitgetheilt,  und  diefe 
Nachrichten  hin  und  wieder  mit  rä^nnirenden  An- 
merkungen begleitet.  Um  den  widerlichen  Eindruck, 
welchen  diefe  Rohheit  etwa  erzeugen  könnte,  et- 
was zu  fchwächen ,  wird  alsdann  eine  mildere  An- 
ficht der  weiblichen  Sclaverey  unter  wilden  und  bar- 
barifchen  Völkern  gegeben,  indem  gezeigt  wird, 
dafs  die  Verhältnifle  der  Weiber  einen  grofsen  Theil 
Ihrer  Schrecklichkeit  verHeren,  wenn  wir  die  Wei- 
ler nicht  nach  unferen  Begriffen  beurtheilen,  fon- 
jern  nach  dem  Standpuncte  ihrer  Cultur;  auch  wer- 
ben andere  Nachrichten  mitgetheilt,  nach  welchen 
lie  Weiber  hin  und  wieder  in  einer  ganz  anderen 
^age  find,  als  man  gewöhnlich  anzunehmen  pflegt. 
—  Im  zweyten  Tbeile  wird  der  Mann  ^betrachtet  als 
Weibes   Herr  auf  den  Stufen  der  Cultur.     Die 


es 


[errfchaft  des  Mannes  wird  gezeigt,  wird  eher  Ver- 


haues. —  „Man  fchätzt  den  Acker,  die  Wiefe, 
das  Gartenland ,  den  Waldboden  ,  die  Brüche  und 
Kuxe  nach  ihrer  beigebenden  Revenue«**  -^  „Stü- 
cke ,  die  zwifchen  den  Nachbarn  ilrjttig  find ,  und 
defswegen  von  keinem  gebaut  werden  ,  werden . 
nach  dem,  was  fie  ertragen  können ,  in  Steuer  ge* 
legt.*'  Wenn  fie  nun  zuvor  nur  die  Hälfte  defien 
ertragen /haben,  was  fie  bey  höchfter  Verbeflerung 
hätten  ertragen  können?  —  ,vWa  fich  in  der  Zeit* 
folge  felbß  der  Betrieb  der  urbaren  Flur  ändert,  und 
s.  £.  ilatt  der  feitherigen ^3  Felder  Wir  thfchafk  eine 
andere  die  Brache  aufhebende  eingeführt  wird,  wer* 
den  folche  Stücke  mit  einer  Anlage  in  fo  weit  be- 
legt, als  ihre  Revenue,  nachgehends  gröfser  als  zu« 
vor,  geworden  ift."  Wer  hatte  be^  folchen  Grund« 
{atzen  wohl  Luft,  die  Wechfelwirthfchaft  mit  dem 
Dreyfelder/yftem.zu  v6rtaufchen9.S.  19  „Bedarf  der 
Gewerbsmann  zu  Führung  fe;nes  Gewerbes  aufser 
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feinem  Wohnhaus  noch  Mwiffer  Gebäude  und  un- 
beweglicher Anlagen:  fo.ünd  diefe  .als  nochwendige 
Requißta  feines  Gewerbes  für  ihn  eigentliche  One- 
ra,  er  bezahlt  defswegen^  von  diefen  keine  Grund- 
fieuer,  weil  fie  fchon  in  die  Kategorie  feiner  Ge- 
werbfteuer  gezogen  find.  Wo  daher  folche  Anlägen 
in  dein  Wohnhaufe  (^Ibft  befindlich  find ,  müiTen 
ihre  (Jnterhaltungslcoften  bey  der  Gewerbfteuer  ver- 
flnfchlagty  und  nicht  bey  der  Grundfteuer  des  Hau- 
fes felbft  in  Abzug  gebracht  werden.  Eben  (p 
verhält  es  fleh  auch  auf  dem  Lande.  Es  bedarf  der 
Bauer  der  Scheunen  ,  Remifen,  Schuppen  und  Stal- 
lungen für  den  Betrieb  feiner  Felder  und  Wiefen, 
oder  für  fein  Metier.  Sie  find  ihm  ein  Onus ,  das 
ihm  jenes  auflegt»  er  veriieuert  alfo  auch  aus  dem 
nämlichen  Princip  feine  Ökonomie  -  Gebäude  und 
Anlagen  nicht.*!  Nach  diefeiA  Grundfatze  müfsten 
auch  alle  zur  Wohnung  überflüfligen  Theiie  eine 
grofsen  Landhaufes,  die  der  Bauer  zur  Auffchuttung 
feines  Obftes  und  anderer  Victualien  u.  f.  w.  lediglich 
benutzt«  gleichfalls  abgezogen,  die  Intereflen  des 
Capitalwertbes  der  Ökonomie -Gebäude  aber,  fo  wie 
deren  Unterhaltungs-  Kolten,  vom  £nrag  der  Feld- 
fiöcke  abgerechnet  werden.  ,  Diefs  fcheint  auch  S. 
20,  bey  den  Schlöflern  auf  dem  Lande,  des  Vfs« 
Meinung  zu  feyn.  —  »»B^y  Gemeinde  -  Gütern 
verfteuert  ei^  Jeder  den  Überfchufs  deflfen,  um  wie 
viel  die  Commoda  feines  Gemeinde-  Nutzens  die 
Onera  übertreffen.  Was  das  Huthrecht  S.51  betrifft : 
fo  erfpart  er  dadurch,  dafs  diefe  Thiere  auf  lammt- 
liehen  Gemeindegründen  tind  auf  den  Gründen  an- 
derer,  wohin  die  Gemeinde  Huthrecht  hat,  Wunn 
und  Weide  finden,  jenen  rheil  des  Sommerfutters, 
um  \irelchen  er  fie  mehr  füttern  müfste ,  wenn  de 
während  der  ganzen  Dauer  der  Huthzeit  im  Stalle 
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verblieben  wären;  er  erfpart  noch  anfserdem  den 
Aufwand ,  welchen  er  für  das  Abholen  des  grunea 
Futters  fiuf  feinen  Wiefen  und  Kleefeldern  machen 
mufste,  wenn  die  Huth  ganz  elngeftellt  wäre ;  und 
gewinnt  intenfive  an  der  Nachzucht  der  weidenden 
Thiere;  insbefondere  der  bchafe  und  Schweine, 
und  erhält  dadurch  beffere  Butter  und  Schmalz ,  als 
wenn  feine/ Kühe  die  Huthzeit  über  im  Stalle  här- 
ten flehen  bleiben  müfien.''  Es  fcheint,  der  Vf.  habe 
fich  hier  Alp-  aber  keine  gewöhnlichen  Gemeinde- 
weiden gedacht ,  denn  auf  letztem  kommt  das  Horn- 
vieh gewöhnlich  hungriger  nach  Haufe,  als  es  aus- 
getrieben,wird.  Solche  Gemeindeweiden  find  nur 
nützlich  für  Leute,  welche  ein  Stück  Vieh  halten, 
ohne  hinreichendes  Feld  und  Futter  zu  haben,  die 
ohne  Düngerbedarf  nur  auf  einige  Nahrung  der 
Milch  Rückficht  nehmen.  Der  Güterbefitzer 
hält  vorzüglich  Vieh  wegen^'des  Düngers,  und  hier 
snüfste  vor  allem  der  verloren  gegangene  Dünger 
gegen  die  Erfparung  des  Futters  erft  in  Anfchlag  g6 
bracht  werden.         ^ 

Dafs  wir  diefe  wenigen  Sätze  des  gelehrten  Vfs. 
niit unferen  Bemerkungen  hier  angeführt  haben,  ge- 
fchah  nicht,  um  das  Werk  zu  tadeln,  fondern  nur, 
um  die  Schwierigkeiten  zu  zeigen ,  welche  einer 
folcben  Arbeit  im  Wege  ftehen.  Der  Vf.  theilt  fein 
Werk  in  drey  Abfchnitte.  I.  Principien,  welche 
bey  Regulirung  der  Grundfteuer  zum  Grunde  gelegt 
werdenr  IL  Die  praktifche  Aufnahme  der  fteuerba- 
ren  Revenuie  der  Grundilücke.'  UI.  Praktifche  Auf- 
nahme des  Steuer  -  Schätzungs  -  Capitals  der  Gruod- 
ftücke.  —  Es  w^re  fehr  belehrend  für  die  Leferdie 
fes  Werks  gewefen ,  wenn  der  Vf.amSchluiTeeinen 
folchen  Grundfteuer- Anfchlag  in  allen  feinen Thei- 
len  angehängt  hätte.  'SblL 


KLEINE  SC 
VzBMiscHTE  ScHRiFTBR.  Pefth ,  b.  Eggenberger:  Hat 
ßch  •  das  münnliche  oder  das  weibliche  GejclUecht  um  die 
I\/lenJchheit  mehr  verdient  gemacht?  Zum  Vortheile  des  weib- 
lichen beantwortet  von  Johann  von  Fejet'  igo8-  48  S.  8*  uDie 
Verfchiedenbeit  der  Gefchlechter  unter  den  Menrchen  ifb  die 
Gründlinge  alles  deÜen,  was  die, Menjchheit  ift,  und  was. fie 
feyn  follte.  Die  V«rfchiedenlieit  der  Bedürjniffe  machte  vcr- 
Ichiedene  Gefchlechter  nothwendi^.  Und  da  diefe  BedürfnifTe 
auf  zwey  Hauptgattungen«  auf  biirgerliche  und  häusliche,  zu- 
rückgeführi^  werden  können;  fo  entfpringt  hieraus  die  Noth- 
wendi^eit  von  nicht  mehr  als  zWey  Gefchlechtecn,  denen  bei- 
den die  Vorfehung  ihren  Beruf  angewiefen,  und  diefem  Be- 
rufe angemefTene  Kräfte  zugetheik  hat.V  Diefer  Anfeng/mie 
welchem  der  galante  Hr.  v.  Fejes  feine  kleine  Schrift  beginnt, 
tziag  von  der  Höhe  feiner  Philofophie  Zeugnifs  ablegen.  Wohl- 
feiler kann  man  doch  wahrlich  nicht  zu  der  Einücht  in  die 
Noüi wendigkeit  der  Gefchlechtsfpaltung  kommen»  als  hier! 
Diefe  Gefchlechtsfpaltung  i(l  die  Grundlage  der  Menfchheit; 
und  diefe  Grundlage  der  Menfchheit  ruhe  wieder  auf  bürgerli- 
chen utid  häuslichen  Bedürfniflen »  was  will  man  mehr? —  Die 
Gründung  des  bürgerlichen  Glücks  fey  von  der  Vorfehung 
dem  männlichen»  die  der  häuslichen  Wohlfahrt  dem  weibli- 
chen Gcfchlechte  aufgetragen.  —  Im  ürzuftande  der  Menfch- 
heit habe  das  Weib  gröfiiere  Verdienite  um  die  Menfdiheit» 
als  der  Mann.  Denn  einmal  verdanke  die  Menfchheit  dem 
Weibe  ihre  Fortdauer:  Mann  und  Weib  verbänden  ßch  in  ei- 
nem folchen  Zultande  gedankenlos,  nur  ihrer  Luft  nachge« 
hend;  jener  gehe  alsdann,  wenn  er  die  Luft  befriedigt»  davon, 
das  Weib  aber  trage  die  Folgen  mit  fich:  ein  neuer  Menfch 
gehe  hervor»  dea  fie  pEege  und  erhilte.  Ein  grofses  Yerdienft 


H    R    I    F    T  E    N, 

um  die  Menfchheit!    Hätte  fich  docH.der  Vf.  SckUUrty^«- 
te  erinnert: 

Millionen  forgen  dafür,  dafs  die  Gattung  beftehe. 
Aber  durch  Wehige  nur  pflanzet  die  Menfchheit  fich  f^rt' 
fo  würde  er  vielleicht  hier  und  in  der  Folge»  wo  er  den  Ge 
fchlechtern  all  ihr  Thun  und  Treiben  zum  Verdieaft  anre:!* 
net»  daflelbe  weniger  hoch'  angefchlagen  haben.  Zwcytea^^^- 
auch  von  dem  Weibe  in  dtefem  Naturzuftande  der  erüeKtis 
Keiftiger  Culcur  aus.  Das  Weib  verläCst  ihre  Frucht  m^^'- 
Liebe  erwacht  in  ihm»  und  diefe  Liebe  ift  der  crlte  Gradd«: 
Veredlung.  Es  gewinnt  den  Mann  für  die  Gefellfchafd  i^ 
welcher  Mutter  und  Kind  fchon  leben;  und  nun  gcbidieJ^' 
wickehing  weiter,  -mim  Urftande  hat  alfo  das  Weib  unleu^ 

gröfsere  Verdienfte  um  die  Menfchheit.  Aber  etwas  zweirV 
after  wird  die  Sache  im  Suate;  denn  hier  find  bekannt''«' 
die  Weiber  von  der  Theilnahme  an  manchen  Dingen  au^-* 
fchlolTen,  die  doch  von  der  höchften"  Wichtigkeit  lind,  Z"* 
von  der  Verwaltung  des  Staats  und  iron  der  Vertheidigunr^ 
f.  w.  Inders' weifs  Hr.  v.  F,  allen  Qefchäften  der  Min«^ 
ein  weibliches  einzufetzen.  Und  wenn  gleich  jene  Mincs^ 
gewichtiger  fcheincn  möchten:  fo  weifs  er  die  Weiber  d^su 
zu  eutfchuldigen,  dafs  man  ihnen  zu  gröfserem  Wlri^en  l^t^^ 
Gelegenheit  gebe;  fie  feyen  in  ihrem  Kretfe  wenigiteiis  ccsr. 
als  die  Männer  fn  dem  ihrigen»  und  fiUlten  ihn  u«uer  ^'* 
forgfiiltiger  aus*  Dem»  welcher  etwa  Tagte:  die  ^iiui^/^^' 
teil  einen  größeren  und  gediegeneren  Geift»  als  die  VV^b^f* 
antwortet  Hr  v.  F.:  nun ,  um  fö  weniger  thun  fie  etwas  ^*- 
,  derJiches;  denn  welchem  viel  gegeben  ift»  von  dem  werde  ctf' 
viel  fodern.  —  Im  tibrigea  ift  diefe  kleine  Schrifc  coitoJ 
und  gut  gefchrieben.  O*  r.  F« 


M  o  n  a  t  s  r  e  g  i  It  e  r 

r  o  m 

■ 

November      igoj- 


«♦ 


recenfirteii 


(Die  erlU  Ziffer  beseidmee  ^e  Numer,  4ie  sweyte  die  Seite.) 


X. 


A 


.nweHiiog  tnr  geheimen  Cerrerpoodeiis  twi 
iß,  *^  ••5* 

Aphorifoien  über  den  Kufe  «^  «*>• 

AppeUtnon  en  eile  Rugieranffen  u.  f.  w.  wider 
^le  Anftellung  mlrenifcher  und  enderer  mer- 
terndfsr  Terfuciii»  eti  den  Köpfem  der  durche 
Seh  werde  hingerichteten  Verbrecher  efiy.  ajj*» 

Archiv,  UteiariteheSf  der  Akedemie  »u  Bern, 
t  Jahrg.  1  —  4 Sc    a  Jahrg.  i.  a  St.  «7S.  577* 

JrenÜ  Rechentafeln  für  Volkifchulen  rf?.  8*5. 

Amdti  fefttigige  iPredigten  fiir  des  ketholiTche 

Ki«<;k«fliehr  '^73«  Set« 

_  !!!   &d*nk#ii  Aber  den  chrüU.  Reügione- 

Unterricht   ^  ^J^VJL' 

v.Ämfm  der  Wiotergwrteo  vfi.  390. 

^moliü  JoliM  T.  Werden  teSi  5«y- 

B«cha  hlfkorie  jnrieprudentiieRemiiuie.  VA^^ 
obfernnt.  euKit  Stoekmaim  a^  e^ 

Beirr  der  Rechenlehrer  «»7.  3* 

B^iimni6«efc  Abbüdungiin  natuduflönCdier  ^^ 
genfiende.    7  Heft  '  ' ,     .     ,    ^  eGft  SSt.^ 

^*  .^  _  Decae  y  coUectionie  Xute  ccawerum 
direrfarum  gentium  illuftreu  aßÖi  S*»* 

^  ^  ^  kleine  Schriftea  sur  rergleichenden 
PhySelogte  iwd  Anaiemie  und  aur  Veturge* 
fchUte  gehSrig.  Aue  dem  Lei.  rop  ^rwber. 
ftAuag.  c  »S»5H- 

CoD«rmatlnn ,  die.  einher  iWn^  der  WeiUl- 
chen  jS»iehttngaanib&  auf  Re^lenburg.   gß- 


f eyefC  reo  Zmmifid^  «tad  Oeliiaiar 


ag4«sag. 


Ä-^oldVoriefung^  iibef  dieBraiehiiogalehft  n-d 

Eraiehwgakunft,    a«  a  M.  SDt>  $oS» 

■    *    F. 

>  FWm  hM  fick  dM  «aanlidi«  «i«  iu  waniir 
''ehJ  OatehUdit  »m  4i«  MwfchWi  -Mhr  »»• 

Frank  Äeife  MCh  P«rb,  LondoB  und  ^M«  fMr 
auf  SpidOer  etc.    i.  a  "Qu  ^      _        ...    .■»  Mi. 

BÜMM»  und  Lwtf- Schul«.    «  Th.  w.  «T». 

--  J!.^reci.n.Mack«dikdM»«iiwl.ü«t«««hW  «fo.tTJ. 

pÄ'SSkiSSi  und  ^utotl«*.<Wmk^  ^ 
keie.    » Heft  ^  ^M»  «^ 

d?«JiiSt  Predigten  aü«-,-.U  Jii  Wil?**  **** 

Garnier  ^*#  »eiw  Trgiti  ild^Brtaifl  4«  ÜFoj^^   ^^ 

ee?ft*^d©efthidiii€««^  g.^. 


fftfhii.  J.^*i  gemetnnuuigea  Forfttafdienbueiu 
I  Bd.  ^  a«0.  gtt; 

B«)bii,  K«,  Wilhdfliitte,  oder  dai  erfie  Budi  für 
Mütter.    I.  %  Th.  atfi,  a7U 

HaukoU  DectrineePendecttrum  monegrammate  857.859« 

üegemijek  neue  Sammlung  kltiner  hiftoriCcther 
und  liieracffcher  Schriften  46a,  «75, 

Bifpßtuk»U  Geift  aue  meinen  Schriftea  -  a^  Si5* 


4&3S4. 


f. 

itf  dkmeaii  Entwurf  aar  Netionalbildunf 

KUiber  Baaden  bef  RaOett    *.  *  %$$»  Seg* 

K0lUr  Aphoriemen  für  Schaufpieler  und  Freun- 
de der  dramatifchen  Kunft  t75t  3I9; 
KrUt   gründliche  Aaweifung  aur   R^dienkualk 
für  Geübtere                                                 -8^.  gty. 

Le^tikmrii  neue  BeMireibung  ^n  Leipzig        s^  gg«. 
(•ettree  confidentiellee  eur  }ea  relation«  interieu- 
.  ree  de  la  ^cour  de  Prutae  depuls  la  mort  de 

Fr^dMcIf.    T.  I--m  a6i.  18& 

ie  Linä&ua»  Tablea  Barom^triottee  .  aS6«  305. 

••  JLImu  rollüandigen  NatucCylteffla  F^rtfeuung 

▼on  Pf^olf.    u  Th.  a6|,  3a7« 

9»LSkr  Bertrage  au  derTheofIejron.derCulpe  t*^  t$^ 
L^reuZQ^s  lleifen  durch* Italien  und  ^ie  daau  ge- 

böfigen  Infein  ad}«  395« 

«-   mm   Reifen  durch  Spanien  und  PoctugaU     a64«  ^5. 

M. 

Ilagaain  derGefellfchaft  natarforfchenderFreun« 
de   au  Berlin  f$r  die  neueien  Bntdeekungen 
in    der    gefiammten    Namrhunde.      i  Jahig^». 
i-i-4  <2uert.     t  Jahrg.    a— 4 Quart.  «77«  595« 

Müriinif  wie  kann  ich  errathen»  waa  ein  Ande* 
^^ «er  denkt?  a7&  405« 

^kffainiar  kaufmännifcheBrfahrungen«  mit  empS* 

venden  B^ipielen  aus  der  wirkh  Welt  a7S»  58f^ 

üfeyrem  Bandouch  der  Pdansenkunde  nach  dem 

Unn^ifchen  Srttem.    1.  a  th.  ^  S8S« 

MÜteuherg  Lettfaden  aur  neueftea  Oeogrephie 
Ton   Deutfehland  und   einigen  benachbarten 

Staaten  lfn»SB9* 

.  "MiiUtr  die  grofae  V^antwortliehkeit  derer,  wel- 
che d.  SffentU  Lehrer  d.  ReL  gering  fchataen  a73a  567« 

Af. 

SUfdu  Redienbuch  ^e  Schulen  '  ^  a^T,  5  ig« 

Kita/ci  iÄer  Sduröckhs  Studienweife  und  Blax»- 

men  «74*  37iS» 

•*   — .  W^tte  an  SAr9dths  Grabe  gefproehen  874«  375, 

OtHA  Lehrbuch  der  daffifcbea  Alterdinnakttn« 
de  na^^/jf^efibw^r-    »;,*Th.  .     ^  ^^        «7».  149* 

•-   —   M/thalogie  der  Griechen  und  Rtaer  870^  545* 


♦• 


Ovgrheci,'  Gebt.»  Meditationen  übet   vetftfli'.e 
dene  RechegmaUmn.    lo  fid« 


«flf.  «37. 


F. 


Munx^fiammluBi^eii  ftur  'Brlmutemnf'  d«f  6e- 
fchichte  der  Rui^U  des  Alterchuma  »7««  $37» 


Peterjen  Predigten  *73i  5^4*      Tennemann  QefchickciB  darFhilofophie*  7Bd,  .ft59.  £49* 

Pflaumen,  die,  ron  9,\Günd)erötU  und  Bortt«»- ^ 
ftn.    4-6Befc  «66,  31«. 

fbcfte/i  der  Ddann.    9.  4  Bd.^  878*  4<^* 

oft/ifioim  Jturser  Uncrricht  in  deft  im  büri^erl. 
Leben»  aofter  der  Regel  Detri,  am  bäufi^ftea 
▼Oikon mengen  mufammengefetzten  Rechnungs- 
.   arten  «07.  it^ 

KUtz' Gttchichtt  undJ^cttidik  dea  K^nigreicbs 
Sachfen  uni  dea  Herftogibuiiia  Warfchau. 
I,  a  Tb.  a63,  als. 

•*•    -    Nekrolog  5cbcÖckbf  «74»  879» 


JLnhenßein  coUectio  nuttorMn  Graecontm  Roma- 
.  notumq    ad  an  0  blLtoreoi    illuOran  /am  in* 

ftrucra  •70f  943^ 

ütinbeck  Heidelbai^  cnd  feine  Uttiebungen  im 

Sommer  1607  364«  H9» 

Schloffer  Leben  dee  Theodor  d€  Betn  und  dea  , 

Peter  /Warfirr  P'ermiH  274»  .^^9- 

Sehrader  boreua  Götciogenfia  3^«  S«#* 

^c^iwmmel  Garre  und  FüUebom  a6a»  ft79« 

«.  Selbiger  meine  Reife  nacb  Italien.  1— ^sTb.  a6s»  308. 
^fx«  das  rechte  Verbalten  bey  Fallen,  die  uns 

bennruhigen  ^  ^7h  S^* 

Snetl.  C.W.  undF*W.  D..  Encyklopadie  dar 

ScbulwiiTenfchafren.  b  Abth.  6  Bd.        *  H9»  «57« 

' ^^  G  W.  •  pbilofopbifcbe  Reltgionalelire     egg.  §57. 

Bonnugaabend.  der*  zu  LtndenrbsU  4  Hefte  «eo.  ftds« 
J*p«^fJk  über  die  prakcifche  Aufnahme  der  Crruhd«' 

ileuer  für  die  Hoftrerbaode  und  füt  walzende 

Stücke  «Tli  40& 

'StiegUtz  Terfock    eiaer   BinricliMag    entUm 


Ü. 

Ueberficht.  .chronelogircbe,  der  Terzügirdiften 
Begebcnheiteh  der  Jahre  ifi^.  tgoö  u.  1807  «^li  «87« 

Umbreit  iB  leichte  Choral  -  Vor fpiele  für  die  Or* 
gel.    1  Heft  A76»  39*- 

.-  —  16  leichte  Choral- Vorfpiele  für  die  Or- 
gel,   a  9efc  ft74^S9  • 

r. 

Vevfaflunpr»  proriforifche »  dea  BauemRandce  in  . 

Efthland  26e.  SS7* 

Fetterleiu  deutfche  Anthologie.    1  Bd«  aj6»  38S* 

yuiers  Blick .  euf  die  Univerfltaren  und  die  Art 

dea    Öffentl.    Unterrichu   im    prote&antifchen 

Deutl^hlande.    Ada  ilem  FranioSrchen  ad7«  519. 

Vogel  über  die  Pflichten  eegeo  die  Obrigkeit  mit 

Beziehung  auf  die  Abfchaffun^  derFe/ertaf^e  275.  5^. 
yom  Zußande  der  Bauern  in  Lieflaad  und  £hß- 

land'  ,  *6e.  Ä57. 

Vorlegeblatter  su  Rechenübufigeii  167»  515, 

IVedekind  cKronologtfchea  Handbuch  der  iMae- 

ren  Gefchichte«    3  Aufl^-  a^  tgi. 

•*   —    ^    Denkwürdigkeiten  der  oenefien  Ge- 

fchichtein  chronolofrifcherUcberficht«  s  Aufl.  861.  sgt. 
Welcher  kleine  lyrifche  Anthologie.  1  Bd.  .  37^  585» 
Wincerreife  durch  einen  Theil  Norwegens  mid 

Schwedens  nach  Kopenhagen  im  J  i8a7-~&84  «^»  ^9^ 
ff^olf  i#n  einer  mildeit  Sdftmig  Tre|tne  a7a»  359^ 

tVnckerer  die  Gröfaenlehre.    s  Tli«  «67»  sig. 

Z. 

Seitfchrift  ftir  den  Frotefiantiaauf .    1  Heft      tf/^  te^ 


*HMta 


IL  Yerzeiclinifs  der  BuchhaucDungen ,   «us  deren^  Verlage  Schnften  recenfirt  worden. 

*  (Die  ▼oederen  Ziffern  bedeuten  die  Numer  des  Stflcks.    die  eiageklemflNrteB  aber. 

•ft  ein  Verleger  in  eioett  8tücke  Tiarkomoit.) 


JkkedeaiifdieBodüHindlung,  neue»  ia  Marburg  «67.  a6^ 
Albrecht  in  WolfenbütteV   s6o. 
Anonyme  Verleger    %%i.  aS6. 
in  Effea    n^K- 


Barth  iu  Leipzig    asp.  aS7f 
Bcckerfehe  Bucbhandlung  in  Gotha  und  Ltijuf    afi& 
«67.    1^  (a).  • 

Bieling  in  Nürnberg    aS^  (a). 
Braunes  in  Berlin    aßS-  «^f* 
Bruder  in  I.eiMig    a74. 
Camcfina   a  Wiao    a^g. 
Comptoir  für  Literatur  in  Leipatg    S57. 
Coir»  in  Tübingen    a64.  ft6^ 
Diecerich  in  Gettingcn    fidS  («)•  «6fw 
Bggenberger'ir  fefih    a78 
£fs]ii*g«r  1  <  Fiankfu^t  am  Majrn    Vf6» 
Fleifcher»  Gerb  »  in  Leipsig    )54.  a^ 
Gidicke.  Gebr.,  in  Berlin    »75. 
Gallert  in  Anfpach    a^^o  (a). 
Gebauer  in 'Halle    a6o.  a6i. 
Gehr  in  Brealau    fi68 

Gelehrten  Buchhandlung;  neutt  in  Hadaagf   iTJ  (a)> 
Graff  in  Leipzig    154. 
GreaaittS  in  berpat    260,  ' 
Hahn.  Gebr. ».in  Hannover    aS7« 
Hanamer  d.  Ailt  in  ^u  PKrer»bürg 
Heaimerich  in  Altana   aig»  aSy, 


10$. 


92%i 


aartknoirh  in  Dreadea  and  Leif  aSg    ftfiS^ 

Hemmerde  und  Schwetfchke  in  Halle    Vfd» 

Herold  and  WfJilfiab  in  L>aaeburg    eQ.  afa* 

Hey  er  in  Giefaen  und  Oarmi^adt  ^  i^. 

Binricha  in  Leipzig    n67.  afig.  a6^ 

llorvach  in  Potsdam    367  (a)-' 

Jigerfche  Buchhandlung  in  FcaulLfurt  ea  ifayn    aS^ 

Imprimerie  de  la  Compagnie  dea  Notatrea  in  Faria  a? 

Kanter  in  Marienwerder    a75. 

KeyCer  in  Erfurt    ah6. 

Kummer  in  Leipzig    adf .  \ 

Landes  -  Induftne  -  CTomptoir  *{n  Weaaat   a74>' 

Lecbner  in  N'irnberg    fi75  (g^ 

Liiike  in  l>e«pzii;    856. 

MacUot  in  Carlsruh'!    a^. 

Meurer  in  Berlin    b6i.  aS^- 

Mohr  und  Zimmer  in  Heidelberg    •74» 

Montag  und  Weifa  in  Regenaburg    gjSb 

Muller  in  Bremen  und  Anrieh    a73» 

FaJm  uf  Erlangen    .a67. 

Raspe  In  Nürnberg    a60. 

HealfchulbuchhandTuog  in  Bariin.  tejfu  VfS,'1ffii 

Rjrfcher  in  Hannover    a7|» 


in  Leipzig    a^ 
Bchüppel  in  Berlin    a& 
Bchwen  und  Götz  iu'  filiuudltim  afiis 

taWittwb«!  a:*^ 


SolMg  in  Leipxiff    tft«     • 

Sommer  in  Leip<f|;    26Ä> 

Steiner  und  Comp,  in  WiqUtthur    fifS» 

•aller,  ia  Roftock  ^  27^ 


Jifclie  und  Müller  in  Gieften^und  Welilif   üfif.  i?!. 
euchcn»  in  Leiprig    a7o. 
Tyf  ogrephirche  Gefellfchaft  lo  Bera    ft75« 
Wmwer  in  Nürnberg    «71. 


q^iMI 


Mi 


DI»    Intelli^eazbla 

Ankändigungcn« 


t  t 


def      Novembe 


jkludemifche  Kunft-  und  Buch  •  Handlung«  k6« 

nig).  •  io  Berlin  Verl«  75» 

Beutüfd  Dictionneirf  dienend  -  fran^ois  73« 

Breidtepf  u,  Härtel  in  Leipzig  neue  Mufikelien  \  7S. 


Duncker  und  Hu m biet  in  Berlin  VerL 

Brntt  in  Quedlinbur«  Verl. 

Fleifcher.  J.  G.  Benji.»  in  Leipsig  Ved. 

Steiorichaliffen  in  Magdeburg  Vefl» 

Heinfius  in  Sera  Verl 

Bemaerdfrund  Schwcrfrhk» in  Halle  Verl« 

Heflein  Am0erdam.Vf:rU 

Heyfe  in  Bremen  VerJ& 

Iglund  Theater  -  AlmanacK  für  dae  Jahr  iBio 

Jotchima  BucjbliMidlung  in  JLeipxig  TerL 


75. 
77. 
74. 
75t 

% 

78.^ 
76' 
73. 

78. 
7«. 
7Ö, 

7- 
77^ 
74' 
70. 
74 


637. 
679. 
6fiS. 

671. 
645. 
639. 
8- 


^ 


KlüserCcheBuchnandlung  in  RudoUUdt  Verl. 
Köhler  in  I.eipsig  Verl. 
Löfflet  in  Mannheim  Verl* 
Meucke  in  Chemnitz  Ved» 
Ma  irer  in  Berlin  Verl 
Hü  1er  in  Brfurc  ?er1, 
Idü  lerfche  Buchhandluns  in  Karleruhe  VerL 
l^iemann  u.Comp.  in  Lübeck  und  Leipeig  Verl.  72« 
TaUIi  und  Com^. .  in  Coblenz  VerU  77» 

FoAl  WiefettTet|ünftui|ig  74» 

BeeKchulhuchhandlung  in  Berlin  VerL  78i 

SchUUng^  r.'Canilac^   Handbuch  für  Denker. 

üTh.  7a» 

Schüppelfche  Buchhandlung  in:  Berlio  VctL     73. 

77. 
VITaldeck  in  Munfter  Verl«  ^6» 

Wtlcherfehe  Hofbuchha^dlung  inDreeden  Verl.  74. 
.Weltherfche  Kunft*  und  Buch -Handlung  in  Br- 
iangen Vcri*  78i 


577. 

655. 

«40 

678 

<)7f. 

66i. 

63«.' 

671. 

648. 
66z. 
646. 
631, 
66f. 

648« 

^75. 

653- 
840. 

647. 


Befordernng^  «ad  Ehrenbexevgmigeii« 

JlheH  in  BeuchlitB 
9  Alten  in  Berlin 
Ber/on  in  Berlin 

Böttiger  in  Dretfdea' 

dramierd  in  Parie 

Coaperm  in  Amfierdas 

«.  €ret€t  in  Paria 

£rh  in  Leipzig  . 

Mkfherg  in  Wieit      « 

fr.  d.  mndt  in  Harfefll  . 

itEngeibvnner ,  £.  6.»  in  Bonmel 

H'EngMronner,  7»  C»  lo  Boauud 

JEfckhi  in  Berlin 

StfUlMfem  tu  Berlin 

Berber  in  Zwickau 

Wrieärick  in  Frankfurt  an  der  Odet 

Oiheiiui  in  Frenklurt  iQ  der  OdeC 

9.  Oorög  in  Wien 

Crajt  tn  Ben.bnrg 

Sarlet  in  Erlaiijgen 

Meeren  in  Göctingea 

Seinfißi  in  Berlin 

M^yne  tQ  GdttMi^ea 

■Jiirzel  in  Zürich 

Corner  tn.ZüricIl 

üo^er  io  UfOlg 


77»  **•.• 

77«  5«. 

7ft   baff. 

72,  617. 

73-  534- 
75.  660* 

75»5§ö' 
77i86g. 

73.  634« 
73»  634. 

75.  «S*- 

77.  ^vö- 
73«  ^34- 

78.  d7d. 
7t.  670. 
77.669. 
75.  «34- 
77.  «8- 
72.  d27. 
7«.  627 
7«.  ««7. 
76*  600. 
7».  ^27 
77»  6^. 


Huttmann  im  If«ig 
Jmnffent  in  Amßeroam  ' 
Jauhert  in  Paris  "    . 

KaUu  in  Frankfurt  an  der  Oder 
Kart»  Fürt*  Primae 
JOanäfekutz  \n  Berlin 
Langenheck  in  Gdctingen 
Leonhard  in  Hanau 
Mailing  10  Kopenhagen 
Mattkiffon  in  .Wirtembett 
/KiVii«   D  Parie 
Monte  In  Paria 
Montalieet  in  Paris 
McTf:enlander  in  Berlin 

06i>v#ftairr  in  Würzbur|( 
Otiafitr 

ÖKatrem^jv  in  Parie 
hietiel  d.  Aett.  iri  Berlla 
Hiedel  d.  J.  ib  Berlin       ^ 
Riedler  in  Wien 
Ritfehl  in  Berlin     . 
Röieoe  in.  London 
Rofenfiein  in  fttockhote 
Beffce  in  Berlin 
ffe  ^flcjf  in  Paris 
Schacht  in  Derdrechc 
SchUfellnYfiea 
Schmidt  in  Berlin    • 

Sfhmder  In  OOttingen 
SchwarzkQpf  in  Caiiel 
Schwedler  in  Halle 
Seidler  in  Leipzig. 
J^l^  in  Utreche 
5fino»  in  Berlin 
^ieieii  in  Wien 
^ialUy  in  Feßh 
Stitnkel 
Tiemanu 

ViUeri  in  Lübeck 
VPnrnHz  in  Halle 
'  ^eiTKiiey  in  8chemnilf 

9.  ff^gUQxhergen   ia  Retwidli 

I 

Nekrolog« 

'^/mgai/l  bey  ÜpUd« 
V.  Asp  in  Scockholm 
BareMfi  in  Lfon 
0.  Bümkapf  in  T/mail 
Bardim  In  Orleana 
Beireix  in  Helttftidt 
Brtfei  inGrofs-CumaniM 
Ferro  in  Wien 
Geiger  in  Briangen 
Gralath  in  Danzig 
Oiflienhorg  in  Scbwedefl 
Ueenig  in  Rdnifesberg 
JLenuheu  in  i  und 
I.eh«5er#  in  LinkÖpiug. 
Li««  in  Uinant 
e.  OreU  in  ZüridlL 
Por6e(ik  aus  Baden 
S^mer  Ja  Magdebufy 


73.  ft4. 
7J«634>. 
7«t  627. 
78*676. 

7«»  6«7w 
7*.  627, 
74.644» 
7«.  627.. 
7«t  627. 
72.  627. 
7Äi  (5a7« 
76.  650* 
76.  £s^ 
77f  Wim 
7««  697t 
7*.  6ift. 
75,  65»» 
627, 

66B» 

668- 
66|. 


7» 

77. 
77 

77. 


7*»  627- 

74.  ^46. 
76»  dso. 
97#  66g. 
7«.  627, 

78.  g4- 
77«  W)9» 
72.62% 

94.644. 
78.  g4. 

75.  650* 

75.  694* 
77.6g. 

77.  668» 
74.64I4- 
7S.6i5t« 

76.  661« 
7flt  daTW 
7a.  627. 
74*  644. 
73»  «4« 


77. 
77» 
74. 
,74. 
77- 
7J» 
77» 
77. 
77. 
76. 
77. 
7». 
77. 
77. 

7». 
76. 
7a. 


669» 
644. 
6ed. 

670. 
628. 
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DEN  I  D£C£MBER,  1809. 


THEOLOGIE. 

Lripbxg,  b.  Göfchen :  De  re^etatione  reUgionis 
externa  eademque  publica  protufiones  academieae. 
Scripfit,  recognovic  et  emendavit  Dr.  Car.  Lud. 
tiitzfch,  Th.  Prof.  in  Acad.  Viteberg.  etc.  i8o8« 
278  S.  8.  (zRthlr.) 

i£jL\3L  den  vier  Programmen  über  diefen  Gegenftand, 
welche  wir  in  der  Jenaifchen  A.  L.  Z.  1806.  No. 
233-  S.  15»  16  kritifch  angezeigt  haben»  worin  der 
Vf.  feinen  Begriff  von  Offenbarung  biblifch  and  exe^ 

Sretifch  zu  rechtfertigen  fucht,   kamen  noch  zwey 
'rogramme  hinzu,  welche  die  praktische  und  theO'^ 
retifche  Brauchbarkeit  und  Fruchtbarkeit  deifelben 
enveifen  follten.  Das  Ganze  erfcheint  hier,  mit  vi e« 
]en  Zufätzen,  Excurfen,   Überßchten  u.  d.  gl.  ver- 
mehrt, als  eine  Art  von  Syftem  des  Chtiftenthumf^ 
In  welchem  der  Vf.  nichts  anderes,  als  eine ft/mbotifche 
Darßellung  und  kraftige  PromUtgaiion  der  Vemunft- 
retigion^  erkennt.    Wegen  des  exegetifchen  Theils  be- 
ziehen wir  uns  auf  unfer  toriges   Urtheil,  welches 
'wir  durcb  die  neue  Erklärung  (S.  223  ff.)  der  Schrift- 
Aelle  2  The  ff.  H,  3  —  12  noch  mehr   beftätigt  fin- 
den.   Diefe  Art  von  Exegefe  ift  nicht  grammatifch 
und  hiftorifch ,   fondem   philofophifch ,  d.  h.  will- 
kuhrlich  und  zwecklos  erkfinftelt;  und  wenn  gleich 
g^rofse  Männer,  wie  Kant,  fich  eine  Zeitlang  an  der- 
gleichen Spielwerk  ergötzen  konnten:  fo  hätten  doch 
Beyfpiele  diefer  Art  mehr  warnend  als  aufm  enternd 
MTirken  follen.  Was  die  philofophifche  Unterfuchung 
betrifft:  fo  findet  fich  hier  eine  ähnliche  Verwirrung, 
nur  von  entgegengefetzter  Art.     Es  wird  nicht  rein 
philofophirt ,  fondern  überall  werden  Philofophume* 
na   zu    der   Bibellehre  accomtnodirt,  und  dadurch, 
dflfs  fich  alles  zu  allem  gegenfeitig  paffen  und  fügen 
foll,  keinem  Gefchäfce  für  fich  felbft  fein  Recht  und 
feine  gefetzmäfsige  Verfahrungsweife  gelaffen.     Die 
Tendenz  des  Ganzen,   allen  Supernatunilismus  zu 
vernichten  (  S.  200  ff. ) ,  alle  pofitiven  Dogmen  und 
Myfterien  aus  der  chriftlichen  Glaubenslehre  zu  ver- 
bannen (S.  XXI)k  und  das  Chrißenthum  in  blofsen 
Rationalismus  zu  verwandeln»  fpricht  üch  hier  ohne 
Rückhalt  und  Verftellung  aus.  Diefe  Offenheit  macht 
allerdings  dem  Charakter  des  Vfs.  Ehre.    Allein  die 
Hoffnung»  dafs  der  Naturalift  fich  mit  dem  Chriftia« 
])isn]us  durch  eine  fo  künftliche  und  widernatürli- 
che Deutung  deffelben  ausföhnen  werde,  ift  eben 
fo  grundlos,  als  die  Erwartung,  dafs  der  glaubige 
Chrift  fich  mit  einem  i'olchen ,  aller  feiner  Eigen- 
Sf'  A.  L  Z.  1809.     Vierter  Band. 


thümlichkeit  entkleideten,  nackten    Vemunftglau- 
ben  begnügen,  und  durch  die  allegorifirten  Myfte- 
rien,  Wunder  und   Weiffagungen  werde  befriedi- 
gen laffen.  Vielmehr  dürfte  der  gänzliche  Unglau- 
be  und  die    unbedingte  Gleichgültigkeit  gegen  al- 
les Heilige  und  Göttliche  in  der  Betrachtung  folcher 
alles  accommodirender  Künfteleyen  neue  Veranlaf- 
fong  finden,  alles  Religionswefen  ohne  Unterfchied 
in  die  Reihe  willkührlicher  Spiele  der  Einbildung 
zu  verfitzen.    So  fcheint  demnach  der  apotogetifche 
Nutzen  diefer  Theorie  fehr  zweydentig  zu  feyn  (  S. 
174 — 179)-     Welche  Autorität  foll  dem  Rationalis- 
mus eine  Offenbarung  verfphaffen,  deren  Inhalt  fich 
nur  durch  fo  gewaltfame  Deutungen  und  willkühr- 
liche  Unterfcheidungen  von  dem  Vorwurfe  des  Ü- 
bernatürlichen  befreyen  läfst?  Wozu  follte  auch  der 
blofse  Rationalismus,  wofern  diefer  für  fich  felbft 
befteht,  eines  folchen äufseren  Anfehens  bedürfen? 
Kiinn  der  Rationaiift  keine  Wunder  und  Weiffagun- 
gen in  eigentlichem  Siilne  zulaffen:  fo  wird  ihm 
der  Gebrauch  derfipl ben  auch  als  moralifch  religiöfes 
Vehikel  zum  Anftofs  gereichen.     lÄ  die  fchriftliche 
Urkunde  der  Offenbarung  wirklich  fo  fehlerhaft,  wie 
der  Vf.  einräumt:  fo  verliert  fie  auch  als  WerkTieug 
der  Religiofität  ihren  Wertlr.     Der  angebliche  fyße- 
matifche  Nutzen  diefer  Theorie  ift  nicht  weniger  tän- 
fchend.     Denn  wenn  auch  der  Rationalismus ,  wei- 
cher  im    Chrißenthume  liegt,    der  ftreng  wiiTen- 
fchaftlichen  Behandlung  fähig  feyn  follte:  fo  blei- 
ben doch  nun  um  fo  mehr  die  dem  Chriftianismua 
eingewebten  hißorifchen  und  myfteriöfen  Beftand- 
theile  ein  gänzlich  fremdartiger  Zufatz,  welcher  die 
Form  eines  eigentlichen  Syftems  durchaus  zerftört, 
und  daher  bey  einem  folgerechten  Verfahren  von 
dem  Religionsfyftem*  der  Vernunft,  welches  doch 
für  allein  gültig  ausgegeben  wird,  wefentlich  ent- 
fernt und  ausgefchloffen  werden  müfsce.  —    Reli-' 
giöfer  Sinn,  Scharffinn,  Fleifs,  Gelehrfamkeit  leuch- 
ten überall  aus  diefer  Abhandlung  hervor;  aberman 
mcVchte  wünfchen,  dafs  der  Vf.  fein  fchatzbares  Ta- 
lent ,  feine  ausgebreitete  Kenntnifs,  und  fo  viel  müh- 
fame  Anftrengung  einer  befferen  und  reelleren  Grund* 
idee  gewidmet  hätte^ 

d« 

GöTTiNGEN,  b.  Vandenhöck  und  Ruprecbt:  Die 
Pafioraltkeotogie  nach  ihrem  ganzen  Umfange,' 
von  Dr.  Johann  Friedrich  Chrifloph  Gräffe.  £r- 
fie  Hälfte.^  Enthaltend  Homiletik,  Katechetik,' 
Volhspädagogik  und  Uturgik.  Zweyte  Hälfte. 
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Enthaltend  die  Seetforge,  AdminiflraHon  kirch- 
licher Güter  ^  das  Betragen  i»  befonderen  Ver- 
hältnijfen  u.  /.  w, »  und  das  AÜgemeine  proteflan" 
iijche  Kirchenrecht  l8o3-  i  Hälfte.  XxX  u.  349 
S.  2  H.  XXXVm.  u.  354  S.  8.  (2  Thlr.  g  Gr.) 

Ein  Lehrbuch ,  über  welches  auf  Univerfitären  ge- 
lefen  werden  foU   (und  daza  hat  es  ja  der  Vf.  be- 

fihnmt),  zu  dem  angegebenen  Preife,  mag  wohl  für 
den  Schriftßeller  felbft  einträglich  feyn:  ob  es  aber, 
bey  den  gegenwärtigen,  mit  den  Vermögensumftän* 
den  der  wenigften  Studirenden  in  einem  vortheil- 
haften  VerbäUniiTe  flehenden  Preifen  der  Bücher»  für 
die  Zuhörer,  welche  fich  doch,  wenn  fie  die  Vor- 
lefungen  gehörig  benutzen  wollen «  daiTelbe  förnrnt- 
lich  anzufchafFen  genöthiget  flnd,  billig  gedacht  feyn 
mag?     Der  Vf.  entfchuldigt  fich  zwar  in  der  Vorre- 
de zur  erften  Hälfte  durch  die  Ausführlichkeit  derV7if- 
fenfchaften  felbftt  über  welche  fich  diefs  Lehrbuch 
erftrecke,  wegen  des  Umfanges  deflelben.     Rec.  er> 
bietet  fich  aber,  daflelbe  wenigftens  auf  die  Hälfte 
zu  befchränken,  wenn  theils  die  gehäuften  ausgezo- 
genen Stellen-  aus  Schriftftellem»  theils  die  weitläuf- 
igen (auch  in  anderer  Abficht  nicht  ^mpfehlenswer- 
therODlgreffionen  in  das  Gebiet  derPhilofophie  weg- 
gefchnitten  würden«  theils  der  ganze  Vortrag  eine, 
wie  fich  das  fürs  Compendium  gehört,  mehr  apho- 
riftifche  Form  erhalten  hätte«     Es  giebt  mehrere  §$» 
wo  der  Vf.  felbil,  wenn  er  fich  nicht  wiederholen 
will;  kaum  etwas  im  mündlichen  Vortrage  hinzuzufe^ 
tzen  finden  wird.   —     Statt  der  jeder  Wiflenfcbafk 
bey  gefügten  ,  zum  Theil   übergrofsen  Bücherzahl , 
weldhe  auch  viel  Raum  wegnimmt ,  und  unter  de- 
nen manche  höchft  mittelmäfsige  Schrift  aufgeführt 
ift,    wäre   es  ficher  weit  zweclrmäfsiger  gewefen, 
nur  die  vorzüglichften  zu  nennen,  und  die  Angabe 
wie  die  Beurtheilung  der  übrigen  dem  mündlichen 
Vortrage  aufzubehalten.  —  In  Hinficht  einzelner  Vtrif- 
fenfchaften  erlaubt  fich  Rec  nur  einige  Bemerkun- 
gen, um  des  Raums  zu  fchonen.     In  der  Homiletik 
möchten  die  S.  54  angegebenen  Kennzeichen  we- 
fentlicherChriftenthumsIehren,bey  aller  Genauigkeit » 
welche  der  Vf.  wohl  beobadktet  zu  haben  glauben 
mag,  doch  vieles  noch  unbeftimmt  und  zweifelhaft 
lauen.    FürchMe  er  fich  vielleicht  vor  der  weit  kür* 
zeren  Bezeichnung:   „dafs  da«u  diejenigen  Lehren 
des  Chriftenthums  zu  rechnen  find,  in  welchen  alle 
ehrifilichen  Religionsparteifen  in  der  Hauptfache  über- 
einkommen  ?^*  —  Der  Vf.  verwirft  alle  bildlichen  The- 
mata ;  alfo  auch  die ,  welche  mit  biblifchen  Worten 
einer  Stelle,  die  man  zum  Thema  felbft  wählt,  aus- 
gedrückt find?  Sie  möchten  doch,  recht  angewandt, 
ihren  mannichfachen  Nutzen  zur  Erbauung  haben. 
§.  40  wird  die  Metapher  npter  die. Trov««,  die  Alle- 

^  gorie  unter  die  Figuren  gerechnet  (?  Y).  —  In  der 
natechetik  kann  Rec.  es  im  Allgemeinen  nicht  zweck- 
mäfsig  finden,  dafs  der  Vf.  fich  fo  tief  in  das  Gebiet 
der  Philofophie  verliert,  und  ganze  Excurfionen  fich 
erlaubt,  wo  er  nur  die  Anwetidung  der  Refultate aus 
der  Pfychologie  und  Logik  auf  die  Katechetik  kurz 
Ucte  darlegen  foUco  i  iiq4  eben  fo  wenig ,  dafs  er 


fich  in  der  Anleitung  zu  der  allerpopulSrßen  Lehr- 
art,  die  nun  gedacht  wenden  kann,  der  kritifchen 
Schulfprache  bedient;  fonach  duich  die  Abftraction, 
welche  das  Verftehen  derfelben  manchen  koftet,  ih- 
nen fowohl  das  AuffaiTen  als  die  Anwendung  der  ka- 
techetifchen  Regeln  erfchwert. —  Den  VerflanddeA* 
nirt  er  als  „ein  Vermögen  der  Begriffe  u\id  Urthei- 
le*';  es  follte  wohlheifsen:  ^fVerm.  fich  Regriffe  und 
Urtheile  zu  bilden.**  —    Die  Exempel  der  Fragear- 
ten ,  welche  den  Regeln  beygefetzt  find,  haben  Rec 
bey  einem  Meifter  in  der  Kunft  zsnr  Theil  |fehr  be- 
fremdet.   Z.  B.  S.  124:  tfas  hall  du  mir  jetzt  auf 
meine  Frstge  gegeben  ?  Wie,  wenn  das  Kind  antwor- 
tete: nichts.    S.  i58*  IVasiß  GottantUlen  Orten  und 
Enden  der  Welt?  Das  Kind foU antworten :  dUgegen- 
wärtig;  aber  ift  er  nicht  auch  a.  a.  O.  u.  E.   d.  W. 
allmächtig,  heilig  u.  f.  w.   S.  953  findet  fich  «ine  gan- 
ze Reihe  von   Fragen  ähnlicher  Art  —    Die  weit* 
läufrige  Durchführung  der  Beftimmtheit  der  Fragen 
durch  alle  philofophifchenKategorieen  gehört  wieder 
nicht  für  das  Lehrbuch,  fondern  für  den  mündlichen 
Vortrag.    §.  118  will  der  Vf.  fogar  Tropen  und  Figu- 
ren  mit  in  die  katechetifche  Sprache  einführen.  — 
Rec  dächte,  die  Fragen  müfsten,  um  deutlich  zu 
feyn,  vor  allen  Dingen  alles  Uneigentliche  und  Bild- 
liche ausfchliefsen.  —  Der  ganze  Abfchnitt  vom  Ge- 
fiLhlsvemtügen  hätte  fich  für  das  Lehrbuch  auf  weni- 
ge. Sätze  zurückführen  lafien.  —    In  Hinficht  der 
Volka Pädagogik  muCs  Rec.  das  fchon  mehrmals  Ge- 
fegte bemerken ,  dafs ,  fo  fchätzbar  das  Meifte  im 
mündlichen  Vortrage  feyn  würde,  die  Ausführung 
für  das  Lehrbuch  viel  zu  umftändlich  gerathen  ift, 
und  als  Handbuch  doch  nicht  völlig  Genüge  leiftet. 
—  In  der  Liturgik  fchränkt  fich  Rec.  nur  auf  weni- 
ge Bemerkungen  ein.     Warum  hat  doch  der  Vf.  $. 
igi  auch  nicht  einen  Wink  über  die  aofEillende  Un- 
zweekmäfsigkeit    der    Nothtaufe  nach  chriftlicben 
Grundfätzen,  und  über  die  Art,  fie  nach  und  nach 
aufser  Gebrauch  zu  fetzen ,   gegeben  ?  oder  war  er 
vielleicht  anderer  Überzeugung?  -*  Der  Satz  $•  188: 
„Es  ift  weit  feyerlicher,  wenn  die  Taufpathen  auf 
gefodert  werden,  im  Namen  des  Kindes  die  vorge- 
legten Fragen,   welche  die   Entfagung  der  Sünde 
und  das  Glaubensbekenntnifs  betreffen ,   zu  beant- 
worten/' deutet  doch  offenbar  hin  auf  eine  wohl 
ehemals  gangbare  ganz  unrichtige  Idee  von  der  ei- 
gentlichen Beftimmung  der  Gevattern,  und  auf  das 
Vorurtheil ,  als  ob  im  Namen  des  Kindes  etwas  foU 
verfprochen  werden ,  welches  fowohl  moralifch  un- 
möglich, als  der  Chriftenthumslehre  nach  unzuläflig 
ift.  —  Das  Wechfeln  der  Ringe  bey  der  Copulation 
findet  der  Vf.  auch  noch  nothwendig^  -* 

Von  dem  zweyten  Theile  des  Buches  gilt  nun 
noch  weit  mehr  das,  was  Rec.  über  fo  manche  ein- 
zelne  Wiflenfchaften  des  erften  Theils  fchon  erin- 
nert hat.  Er  ift  mehr  ein  Lehrbuch  für  Candidaten, 
nach  Vollendung  ihrer  akademifchen  Jahre,  als  ein 
Lehrbuch  für  akademifche  Vorlefnngen,wodie  Zeit, 
welche  Jünglinge  dem  Studiren  widmen  können  • 
im  umgekehrten  Verhiltnifief  mit  dem  fich  immer 
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vergröisernden  Umfange  der  Wiflenfchaftent  immw 
befchräukter  wird.     So   hat  der  Vf.    in  dem  Ab- 
fchnirte  von  Zurechtweifung  der  Irrenden  beynahe 
eine  förmliche  ReligionsphilokTcphie ,  oder  eineApo- 
logetik  über  einzelne  Reli^ionswahrheiten  anfgeftellr. 
In   der  Anweifung  Ziur  Benutzung  der  Pfarrgüter , 
kommen  umnändliche  okonomifche  Regeln  vor  u. 
f.  w.  Diefs  vorausgefetzt  nur  noch  Einiges  iiber  ver- 
fchiedene  Puncte»     Der  Vf.  verwirft  den  'Vorfcfalag, 
den  Landpredigern  ihreLSndereyen  mit  einem  Äqui- 
valente zu  vergüten,  ganz  und  gar;  er  möchte  aber 
doch  aus  bekannten  Gründen  wohl  nur  in  fo  fern 
Recht  haben,  als  man  das  Äquivalent  zuGeldefetzt; 
ob  es  aber  nicht  weit  zweckmäfsiger  fey,  die  Land* 
prediger  der  fo  oft  befchwerlichen ,  für  Ce  doch  fei- 
ten recht  einträglichen  eigenen  fieftellung  ihrer  Län- 
dereyen  ganz  zu  fiberheben,  welche  fie  fo  häufig  in 
die  Verlegenheit  fetzt,  entweder  diefes  Gefchäft  zu 
ihrem  Schaden  ,  oder  ihre  Amtspflicht  ihrem  Ge^xrif- 
feii  zuwider  zo  vernachläffigen,  und  ihnen  überdiefs 
fo  manchen  Verdrufsmit  ihren  Pfarrkindern  zuzieht, 
wenn  diefe  zufolge  der  kirchlichen  Einrichtung  ei- 
nen Theil   der    fieftellung    als  Hofdienft  übemeh- 
men  muiTen  ;    und  ob  es  daher  nicht  beifer  fey» 
ihnen  dafür  .eine  verhältnifemäfsige  Vergütung  in 
Naturalien    zu     beftimmen :     dieft    ift    eine  Fra- 
ge,   welche  Rec  ,   der  auch  als  sjähriger  ehema- 
liger Landprediger  jene   Verlegenheiten  zur  Über* 
fäctigung  er&hren  hat,  mit  dem  herzlichften  V^Tun- 
fche,  dafs  es  überall  bald  verfügt  werden  möchte, 
zu  bejahen  kein  Bndenken  trägt;  und  er  geftehtaus 
diefer  eigenen  £r£ihrnng,  dafs  ihn  die  Gegengrfin« 
de  des  Vfs*  durchaus  nicht  befriedigt  haben.  —  -*• 
Doch  der  Raum  geftattet  keine  weiteren  Bemerkun- 
gen ;  nur  das  Eine  fügt  Rec,  noch  empfehlend  hin- 
zu,  dafs  er  iich  nicht  erinnert,   fonft   fo  ausführli- 
che und  zweckmäfsige  Belehrungen  über  die  Ver- 
iichtsregeln  bey  Eiden  der  Juden  gefunden  zuhaben* 

WRth. 

Weimar,  b.  Gebr.  Gädicke :  Taußuch  för  chrifili- 
che  Retigionsv erwandte  t  oder  auf  Beobachtungen 
und  Gefetze  gegründeter  Unterricht  über  alte  Ge- 
genflände,  welche  die  chriflliche  .Taufliandlung 
Jowoht  in  kirchlicher ,  als  auch  bürgerlicher  Hin- 
ficht  betreffen  t  und  den  Verehelichten  zu  wijfen 
nöthig  find,  Nebfi  den  Taufritualen  der  chrlftl. 
Hanptkirchen  und  einem  alphabetifthen  Ver- 
zeichniiTe  von  mehrem,  befonders  deutfchen 
Vornamen  und  kurzen  Erklärungen  derfelben, 
von  Wilhelm  Schenk.  Diakonus,  MitaufTeher 
und  erftem  Lehrer  an  den  Schulen  zu  Ilmenau. 
i8o3-  557  S.  8.  (I  Thlr.  zo  gr.) 

Der  Vf.  handelt  in  3  Abfchnitten  zuerft  von  der 
Gefchichte  der  bey  der  chriftl.  Taufe  üblichen  Ge- 
bräuche, fodann  von  verfchiedenen  noch  jetzt  bey 
der  Taufe  wichtigen  Puncten ,  zuletzt  von  den  Ka- 
men, befonders  den  Taufnamen,  «nd  faf&t  darin 
alles  zuüunmen,  was  vor  der  Taufe  in  kirchlicher 
und  bürgerlicher  Rüclificbt  Wifhügea  gelagt  wen- 


den kann.    Belefenhek,  und  eine  fliefsende  unge- 
künfteUe  Schreibart,  zeichnen  dicfe  Schrift  zu  ih- 
rem    Vortheil    aus,     und   fie   wird   von   angehen- 
den Predigern  und  Candidaten  in  vorkommenden 
fchwierigen  Fällen  nicht  ohne   Nutzen   gebrauche 
werden  können.     Zu  tadeln  ift  übrigens,   dafs  der 
Vf.  aus  den  in  der  Vorrede  angegebenen  älteren  und 
neueren  Quellen   nicht  beftimmter  citirt ,   fo,    dafs 
der  Lefer  weder  die  Angaben  prüfen,     hoch  auch 
fich  weiter  l^elehren  kann,  wenn  er  nicht  aus  volu- 
minöfen  Werken  einzelne  Stellen  heraus  fuchcn  foll. 
Gegen  die  Prüfung  der  Abfichten,  ausweichen 
jemand  ein  Jude  wurde,  ftreitet  Matth.  23>  I5*   und 
Maimon  fagt ,  die  Profely ten  Jeyen  den  $uden  fo  be- 
fchwerlich  gewefen,  wie  der  Ausfatz,   weil  fie  mcift 
aus  fchlechten  Abfichten  übertraten.  —     W^enn  der 
Vf,  erörtert,  was  wefentlich  bey  der  Taufe  fey,  und 
annimmt,  dafs  eji  auf  den  Namen  des  Vaters,  Soh- 
nes und  heil.  Geiftes  gefchehen  muffe:    fo  wider- 
fpricht  er  feiner  eigenen  Bemerkung ,    S.  27  u.  3 1  • 
dafs  bey  allen  in  der  Apoftelg.  erzählten  Taufen  nur 
m/  den  Namen  gefu  getauft  worden  ift.    Die  Apo- 
ftel  haben  alfo   entweder   falfch  getauft,   oder   es 
mufs  die  Formel :  im  Namen  de^  Vaters«  Sohnes  u. 
Geiftes  raufen,  gleichbedeutend  feyn  mit  der,  auf 
den  Namen  Jefu  Chrifti  taufen,  und  ajfo  auch  ei- 
ne mit   dem  Ausdruck    der    Apoftel    gefchchcne 
Taufe   für   gültig    angefehen   werden.     Unter   die 
fonderbarften  Irrthflmer  über  das  Wefen  der  Taufe 
gehört  wohl  der  hier  nicht  berührte,  dafs  man  kein 
VVafler  oder  irgend  eine  Flüffigkeit  dazu  nöthig  habe, 
wie  ein  GeiftHcher  zu  Kahla  in  Thüringen,  im  J.  i53o 
lehrte.     Hicßatuit,  hcifst  es  S.  38   des  Indiculi  hiß. 
eccUf  praeprinns  ad  ephoriam  Orlamundanam  fpe- 
ctantis.  auctore  Loebero.   Jenae  i689»    05«««»  »0« 
ejfe  neceffariam-ad  baptismum.  Unde  tres  infantes  fine 
aqua ,  nuda  v^rborum  praetectione  funt  baptizatL  — , 
Unter  den  Erfodemiffen  des  Täufers  härte  die  einft 
nichl  unwichtige  Streitfrage  erwähnt  werden  follen  : 
Ob  die  Ächtheit  der  Taufe  von  der  Intention  des 
Täufers  abhänge.  Vergl.  Chßmnitii  exam.  Conc.  Tri- 
dent.  S.  223  ff.  —   Bey  Gelegenheit  der  Bemerkung, 
dafs  die  chriftl.  Hauptkirchen  die  von  einer  zur  an- 
deren Übergetretenen  nicht  wieder  taufen,  und  alfo 
gegenfeitig  ihre  Taufe  für  gültig  erkennen  ,   unter- 
drückt der  Vf.  die  Klage ,  dafs  die  Nachholung  der 
in  der  röm.  kath.  Kirche  üblichen  Gebräuche,  bey  dem 
Übertritt  eines  Proteftanten  zu  derfelben,   zu  ängft- 
lich ,  und  mit  einer  gewifTen  Hindeutung  gefchehe. 
g.  ^.  Rouffeau  fagt  darüber  in  der  Erzählung  von 
feinem  Übertritt  zur  röm.  kathol.  Kirche:  ..Onneme 
rebaptisait  pas.    Mais  comme  cefont  ä  peu  pris  les  mi* 
mies  ceremonies,  ceta  sert  ä  persuader  au  peupte ,  que 
les  Protestans  ne sont pas  Chretiens.  —  D^sVerzeichnifs 
der  Namen  ift  ganz  aus  Wiarda  genommen,    wie 
der  Vf.  auch  angegeben  hat.     Es  hätte  viel   kürzer 
werden  können,   wenn  alle  Namen,    welche  übel 
klingen,  z.  E.  Ch. 'ubai,    VfTernulf,   fPurgrat,  und 
alle,  die  nicht  erklärt  find  9  weggeblieben  wärep, 
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Breme-n  ,  b.  Helfe :  Theodors  Morgtnftunden^  oder 
'  Reftittate  feines  Nctchdenkens  über  theotogifche 
und  moralifche  Geginflände,  In  Briefen  an  Emil. 
1808.  VIII  u.  IS4  S.  8.  (I«  Cir.) 
Wenn  gleich  der  Vf.  in  feinen  Morgenftunden  kei- 
ne tief  philofophifchen  Betrachtungen  oder  gelehrte 
wüTenfchaftliche  Unterfuchungen  anilellt:  fo  kann 
man  ihm  doch  das  Verdienft  nicht  abfprechen,  dafi^ 
er  gebildeten  Lefern«  Welche  nicht  allen  Sinn  für 
das  Höhere  im  Menfchen  und  für  das  Religiöfe  ver- 
loren haben »  eine  recht  gefunde  Nahrung  beut,  für 
welche  man  immerhin  manchen  fchalen  Roman  auf- 
opfern möchte.  Der  Vf.  fuchte  in diefer  Arbeit  zun^chft 
eine  angemelTene  Befchäftigung  für  feine  gefchäfclo- 
fen  Stunden »  glaubte  aber  auch  anderen  durch  Be- 
kanntmachung feiner  Gedanken  Veränlaffung  und 
Stoff  zu  eigenem  Nachdenken  zu  geben,  manche 
Anficht  in  ihnen  zu  erneuern,  manchen  Beruhfgungs- 
grund  zu  beleben,  oder  irgend  eine  Neigung  zum 
Guten  zu  ftärkcn,  Auf  welchem  Wege  er  diefs  zu 
erreichen  ftrebt,  wird  die  mit  einigen  Bemerkungen 
zu  begleitende  kurze  Darlegung  des  Inhalts  zeigen. 
Schon  durch  den  erften  Brief  fiehr  (ich  Rec.  zu  dem 
Wunfchc  veranlafst,  dafs  der  Vf.  diejenigen  Be- 
trachtungen, welche  ihn  nicht  felbft  zu  befriedigen- 
den Refultaten  geführt  haben,  ganz  zurückbehalten 
haben  möchte,  weil  dadurch  bey  manchem  Lefer 
nur  unnöthige  oder  gar  fchädliche  Zweifel  erregt 
werden,  die  er  fich  nlchtohne  Hülfe  zu  löfen  ver- 
mag. Der  erde  Brief  hat  nämlich  die  Verfluchung 
des  Feigenbaums  zum  Gegenftande,  welche  der  Vf., 
einfeitig  dem  Berichte  des  Matthäus  folgend ,  ganz 
büchftäblich  nimmt,  und  fo  freylich  nachmancher- 
ley  vergeblichen  Verfüchen  fich  nicht  zu  erklären, 
uhd  in  allen  ihren  Theilen  mit  der  Würde  und  dem 
Charakter  unferes  Herrn  zu  reimen  weifs,  wozu  ihm 
doch  eine  genaue  Anlicht  des  Grundtextes  und  Ver- 
gleichung  der  verfchiedenen  Erzählung  des  Factums 
beym  Matthäus  und  Markus  leitht  beförderlich  ge- 
wefen  feyn  würde.  Im  2  Briefe,  mit  der  Uber- 
fchrift:  dieTulpeunddas  Veilchen,  bekommen  „die 
Friefierinnen  des  Schmucks  und  der  Mode*'  eine  ge- 
bührende Weifung.  Der  3  ßr.  enthält  ein  Fragment, 
mit  kindlichem  Sinn  und  Naivetät  erzählt ;  der  4te 
Bemerkungen  über  das  Argument  zur  Menfchenlie- 
be  aus  dem  Beyfpiele  Gottes ,  der  feine  Sonne  auf- 


gehen ISfst  über  Gute  und  BSfe;  5.  Das  Monument 
eines  vornehmen  Räubers.  5.  Betrachtungen  über 
die  Worte  Jefu  an  Petrus :  Haft  du  mich  lieb?  7  o. 
8.  Der  Satansengel.  Die  hier  gegebene  Erklärung 
defleiben,  als  habe  Paulus  nur  feine  periodifche  de* 
wiiTensangft  über  fein  früheres  verfolgungsl'üchtiges 
Betragen  gegen  die  Chriften  dadurch  andeuten  wol- 
len, möchte  wolil  bey  den  Exegeten  nicht  viel  Glück 
machto.  9  u.  10.  Die  Kananäerin  und  Jefus.  Den 
Grund  der  allerdings  beym  erften  Anblick  auffallen- 
den Behandlung  Jener  fetzt  der  Vf.  in  eine  üble  Lau- 
ne, Aufwallung  und  Empfindlichkeit  Jefu,  deraucli 
in  diefer  Rückfickt  wie  ein  anderer  Menfch  erfunden 
fey.  10  —  17.  Die  Urkunde  der  Vorzeit.  Diefe 
Briefe  enthalten  eine  Darfteilung  der  mofaifchen  Er- 
zählung von  der  Schöpfung  und  dem  Sündenfalle, 
welche  der  Vf.  für  finnvoUe  Denkmäler  der  Vorzeit 
nimmt ,  und  an  welche  er  treffende  praktifche  Be- 
xperkungen  anknüpft.  Er  fchliefst  die  Betrachtung 
über  den  Sündenfail  mit  folgenden  Worten  (S.  96): 
„O  lafst  uns  der  Gottheit  danken,  wenn fie uns,  vo 
wir  nicht  ftehen  wollten,  auch  empfindlich  fallen, 
und  durch  den  Fall  an  Kenntnifs,  Geiftesftärke  und 
wahrer  Tugend  und  Beflerung  gewinnen  liefs,"  ig 
n.  19.  Der  reiche  und  der  arme  Mann,  wo  Rec. die 
Bemerkung  vermifst ,  dafs*  bey  einer  Parabel  nicht 
alles  wörtlich  gedeutet  werden  dürfe.  20.  Zweifel 
an  der  Richtigkeit  einiger  Gründe  für  die  Unfterb- 
lichkeit,  ftatt  welcher  aber  keine  haltbareren  nach- 
gewiefen  werden.  21.  Der  verlorene  Sohn.  Wenn 
der  Vf.  auch  in  diefer  Parabel  alle  einzelnen  kleinen 
Züge  deuten  zu  müften  meint:  fo  fcheint  er  [aber- 
mals nicht  zu  bemerken,  d^fs  man  bey  einer  foichen 
Parabel  immer  nur  auf  die  Haupttendenz  derfelben 
Rückficht  nehmen  müfle,  ohne  die  Vergleichung 
auch  auf  unweTenUiche  Ausfcbrmückungen  der  Er- 
zählung auszudehnen.  Was  die  Darfteliung betrifft: 
£0  ift  fie  im  Ganzen  correct  uiid  lebendig  ;  nur  hätte 
die  vom  Vf.  gewählte  Briefform  beiTer  hervortreten 
mögen ;  auch  hätten  manche  überfiüffige  Gedanken- 
ftriche  und  Einfchiebfel  der  Perioden  entfernt  wer- 
den follen.  Unrichtigkeiten,  wie  S.  6«:  Antwort 
kriegt ,  S.  80 :  auf  rechte  (n)  und  abergläubijche  (•) 
Meinungen  beharren,  Karackter  für  Charakter  — 
find  nur  feiten  zu  bemerken. 

.    w«. 


KLEINE       SCHRIFTEN. 


JltonUt  b.  Hauimertch ;  Leitfaden  zum  Unterricht  in  der 
cttrijil.  Rel'f  Eunachft  für  feine  Confirmanden ,  entworfen  yop 
J.  Houfen,  Hauptprediger  in  der  Dooigeineinde  zu  Schleswig. 

18C8.  «B.  8.  (agr.)  ^^       ,.      ^         t. '-Ar-i.    tu 

'    Diefe  zwey  Bogen  umfeflen  die  ganze  chrittlidie  Lehre  •  ' 

abtr  nur  im  Grundriffe,  ohne  Entwickelung  der  Begriffe,  und  . 

eiue  Menge  biblifcher  blofs  angezeigter  Stellen,   welches  wir 

nkbt  billigen,  da  die  Jugend  fich  nicht  leicht  idie  Zeit  nehmen 

wird,  fie  nachzufchlagen.    Der  Entwarf  zeigt  helle  Begriffe,    ' 

geht  von  Sittlichkeit  zur  Religion  über,  fpricht  von  chrifÜichee 

Sitten-  und  Reiigüans-Lehre, und  fchlieCsc  mit  den  IVIittelti  zur' 

Beförderung  der  chrÜUichen  Tugend  und  Religiofitat.    Gegen 


den  Inhalt  diefes  Entwurfs  finden  wir  nichts  zu  erinnern ,  sl3 
dafs  S.  a,  3  ein  Unterfchied  zwifchen  religiös  und  wahrhi^ 
reUgiös  gemacht, wird,  ohne  nähere  Erklärung;  dafe  8.  3  ^e- 
fagt  wird:  dafs  Allmacht  mit  der  Allwiffeaheit  verbünde^ 
AJigegenwart  fey,  da  es  doch  bev  der  Allgegenwart  niclit  ai 
die  Kraft  zu  wirken»  fondern  auf  die  Wirkung  felbÄanLoxnr:. 
and  Gott  von  Ewigkeit  her  allmächtig,  aber  nicht  allgegetlv-^^ 
tig  war.  ^  Der  .kleine  Sprachfehler  S,  3  mit  der  Tugend  fol^t. 
11.  auf  die  Tugend  folgt,  Ift  wohl  überfchen  worden.  Lkr- 
gens  wird  diefer  Grundrift  bey  einer  gehörigen  Erklärung  ids 
oülaJich]  feyn  können« 
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JURISPRUDENZ. 

Hezdelbbro  «  b,  Mohr  und  Zimmer :  Handbuch 
des  firanzöfifchen  Civitrechts  von  Dr.  Kart  Solo- 
mo  Zachariä »  gröfsherzogl.  badenfch.  Hofratti 
und  öffentl.  ordentL  Rachtslehrer  auf  der  Uni- 
verGtät  Heidelberg.  igoS*  I  Band.  LXVIII  und 
390  S:  II  Band.  365  S.  8-  C  3  .Thlr.  6  gr. ) 

(Fortjetzung  der  m,  No,  So  abgebrochenen    CollectiißreceHßpn.') 

JLlie  bisher  angezeigten  Werice  befch&ftigten  fich 
mit  der  Darftellung  des   formalen  Charakters  der 
franiöfifchen  Civilgefetzgebung.     Die  noch  anzuzei- 
genden Schriften  und  der  Darftellung  ihres  Inhalts 
oder  des  Materialen  gewidmet.  Billig  fteilt  Reo.  das 
ge[^en\värtige   Handbuch  eines  fchon  durch  frühere 
Schriften    um   die  philoföpbifche  Behandlung  der 
Rechtswiflenfchafr  verdienten  Schriftftellers  an  die 
Spitze.  Es  foU  den  Code  Napoleon  in  feinen  Grund* 
anflehten  und  i^n  Detail ,  wiflenfchaftlich  geordnet, 
und  —  wie  es  der  Name  eines  Handbuchs  mit  fleh 
bringt  —  gemeinv*erftändlich  darftellen.     Je  wichti- 
ger der  Stoff  dc^  Werkes  ift,  je  gröfser der  Wirkungs- 
Icreis  delTelben,  je  mehr  Erwartungen  der  Name  des 
Vfs.  rege  macht :  defto  ftrengere  Foderungen  fteilt 
die  Kritik  gegen  fhn  auf.     Nach  Reg.  Urtheil  hat  Ce 
der  Vf.  nicht  befriedigt.     Zwar  zeigen  lieh  in  dem 
Buche  allenthalben  Spuren  eines  felbftftändigen  Geir 
ftes.     Bey  der  Anordnung  der  Materien  geht  der  Vf. 
feinen  eigenen  Weg.     Der  unermüdet  in  den  Quel- 
len forfchende,  ftets  von  literarifchen   Hülfsmit^ela 
umgebene  deutfche  Fleifs  offenbart  fich  auf  jedem 
Blatt.     Auch  find  einzelne  Lehren»  z.  B.  das  fran- 
zöfifche  Erbrecht,  trefflich  und  lichtvoll  entwickelt. 
Aber  das  Ganze  der  franzöfifchen  CivilrechtswiiTen- 
fchaft  hat  doch  durch  die  Behandlung  des  Vfs.  we- 
nig gewonnen.     Den  Grundcharakter  derfelben  hat 
er  gleich  Anfangs  falfch  aufgefafst,  und   die  trübe 
Anficht  fchimmert  im  Fortgang  der  Arbeit  nur  zu 
häufig  durch.  Populär  ift  das  Buch  nicht,  und  der 
einzige  Weg,  auf  welchem  es  der  Vf.  gemeinver- 
iländlich  hätte  machen  können  ,  ift  verfehlt.     Statt 
über  die  Dunkelheiten  des  Code  Napoleon  Licht  zu 
verbreiten,  fetzt  es  den.Lefer  in  die  unangenehme 
Norhwendigkeit,  über  feine  eigene  Dunkelheitim  C. 
]N.  Licht  zu  fuchen.  Sachfehler  find  nicht  feiten,  und 
waren  bey  diefer  Behandlungsart  nicht  zu  vermeiden. 
I)  „In  jedem  anderen  Felde  der  Gefetzgebung" 
fagt  der  Vf.  S.  XLIV  — „herrfcht  mehroder  we- 
niger die  WillkQhr  des  Gefetzgebers.  In  dem  Civtl- 
recht  find  wir  auf  dem  Gebiete  dee  ewigen  Rechta. 
gf.  J.  L.  Z.     1809,     Vierter  Band. 


Der  ganze  Staat  ift  am  Ende  nur  defswegen  da,  dal 
mit  es  ein  CiVilrecht  gebe.  —  Die  Möglichkeit,  das 
Civilgefetzbuch  eines  Volkes  bey  anderen  Völkern 
einzufuhreo,  ift  ein  Beweis  für  feine  Vollkommen- 
heit. Diefe  einzig  wahre  Aufgabe  ift  e$,  zu  deren 
Aufiöfung  der  C.  N.  nach  der  Abficht  des  grofsen 
Mannes,  der  ihm  bedeutungsvoll  feinen  Namen  ge- 

f:eben  hat .  beftimmt  ift. "  —  Das  ChimfirifcHe  der 
dee  eines  reinen  Civilrechts  als  objective  Vernunft- 
gefetzgebungt  hat  Reci  fchon  bey  der  Aiizeige  der 
/cfcwtdTchen  Einleitung  dargelegt^  Auch  unfer  Vf. 
ift  von  diefer  Chimäre  ergriffen.  Auch  fein  Geift 
umarmt  im  C.  N.  die  verfinnlichte  Copey  eines  üb^r- 
finnlichen  Originals.  Darum  fieht  er  im  C.  N.  nur 
den  Code  Napoleon  felbft ,  und  nicht  feine  Umge- 
bungen ;  weit  entfernt ,  ihn  als  den  Reflex  eines 
grofsen  Ganzen  zu  conftruiren ,  ift  er  weit  eher  ge- 
neigt, das  Ganze  dem  Theile  zu  opfern.  In  der  Vor- 
ftellung  lafTen  fich  die  verfchiedenen  Zweige  der  Ge- 
fetzgebung  vollkommen  trennen..  Durch  einefchar- 
fe  Linie  ift  in  der  WifTenfchaft  das  Recht  von  der 
Moral,  der  Staat  von  der  Kirche,  was  der  Herr- 
fchaft der  Sitten  angehört,  von  demjenigen,  waa 
der  burgerlicheZwang  in  Anfpruch  nimmt,  gefchie> 
^en.  Allein  in  der  Erfcheinung  fltefst  vieles  wieder^ 
zufammen;  im  Leben  wird  das  Ci vilrecht  durch  Ad- 
miniftration  und  Gerichts verfafTung,  beide  durch 
das  Steuer  -  und  Militär-  Syftem,  und  diefe  durch 
die  GrundverfafTung  beftimmt.  Und  durch  das  Zu- 
fammenwirken  aller  Gewalten,  aller  Triebfedern, 
die  Staat,  Gefellfchafc  und  Kirche,  mittelbar  oder 
unmittelbar,  erregen  ,  lenken  oder  zügeln»  wird 
der  cuUivirte  Menfch  conftituirt.  Der  Vf.  fchreibt 
daher  ein  trübes  Gemifch  von  Wahrheit  und  Irrthum 
nieder,  wenn  er  S.  XLV  fagt:  „ünabhängkeit  des 
Civilrechts  von  dem  öffentlichen  (dem  VerfafTungs- 
und  Regierungs-)  Rechte,  Selbftftändigkeit  des  Ci- 
vilrechts, in  Beziehung  auf  den  Glauben  des  Men* 
fchen,  und  Gleichheit  der  Civilrechte  find  die  ne- 
gativen Principien  einer  jeden  waliren  Civilgefetz- 
gebung. Und  diefe  Principien  find  es,  von  wel* 
eben  der  C.  N.  ausgeht.  Selbft  mit  der  franzöfifchea 
QerichtsverfafTung  fteht  er  nicht  unmittelbar  in  ei- 
ner unzertrennlichen  Verbindung,"  —  Rec  mufa 
lieh  die  genaue  Beleuchtung  diefer  Behauptungen 
erlauben.  Er  würde  fich  gern  befcheiden,  dafs  ei- 
ne Receufionkeinen  Raum  dazu  darbietet,  wenn  ea 
hier  nur  um  eine  muffige  Speculation  der  Rechts« 
Metaphyfik  zu.  thun  wäre.  Allein  es  gilt  die  Ruhe 
und  Cultur  der  deutfchen  Nation,  die  Berichtigung 
der  Anflehten  der  oberften  Staatsbehörden,  die  Be- 
Ggg 
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ftiixunung  ihrer  Entfchliefsung^n  Ober  die  Schickfa- 
le  der  Völker.     Hat  der  Vf.  Recht:  fo  ift  die  unmo- 
diiicirte  Einführung  des  C.  N.  ein  weltbürgerliches 
Gefcheak,  mit  welchem  fie  ihre,  unter  Rechtsanar- 
chie und    Gefetzlofigkfit   feufzenden    Unterthanen 
nicht  früh  genug  erfreuen  können.   Hat  er  Unrecht: 
fo  darf  diefe  nämliche  Einführung  nur  von  denBe- 
rechnungen  der  Staatsklugheit  erwartet  werden  ;  es 
sDüflien  ihr  noch  weit  wichtigere  politifche  Verände- 
rungen vorangehen ,  es  miiflen  ihr  die  BedürfniiTe 
einer  neu  gegründeten  Adminiftration  und  Grund- 
verfaiTung.die  Hand  reichen.   Vor  allen  Dingen  ver- 
gebe man  nicht«  dafs  man  aus  dem  Leben  und  für 
das  Leben  fpricht,  und  dafs  man  über  die  Theorie 
des  Vfs.  die  Gefchichte  der  Menfchheit  überhaupt» 
und  die  Gefchichte  der  franzöfifchen  Civitgefetzge- 
bung  insbefondere ,  fragen  müfle.     Der  Staat  ift  ein 
Inftitut  der  Natur,  nicht  der  Convention;  von  der 
Gefellfchaft  In  der  Vorftellung  getrennt ,  ihr  gcgen- 
überftehend «  zu  ihrem  Schutze  gebildet,  ift  er  den- 
noch in  der  Wirklichkeit  überall  mit  ihr  identificirt. 
Mit  der  Staatsgewalt  ift  auch  die   richterliche  Ge- 
walt, und  mit  diefer  ein  "bürgerliches  Gefetz  gege- 
ben, freylich  nach  einem  Vernunftpoftulat ,  fo  dafs 
um  des  Gefetzes  willen  der  Richter  ,  und  um  des 
Richters  willen  der  Executor,   im  höheren  Sinne 
des  Worts,  oder  die  oberfte  Staatsgewalt  gefchaffen 
wird.     Aber  in  der  Gefchichte  der  Cultur,   in  der 
Welt  der  Erfcheinungen  ,  nimmt  alles  einen  umge- 
kehrten Gang,  erft  eine  oberfte  zwingende  Macht» 
dann  eine  ans  ihr  und  durch  fie  organiflrte  Richter- 
behörde, und  zuletzt  ein  vom  Bedürfnifs  der  Rich- 
tenden und  der  Gerichteten  hervorgerufenes  feftes 
Civilgefetz.     Les  nätions  ont  an  droit  public  avant 
que  (Favoir  des  loix  civiles^  fagt  Portalis,     Die  Macht 
beherrfcht  das  Recht,  die  Conftitution  das  Rfchter- 
•mt,  und  beide  das  Syftem ,  nach  welchem  gerich- 
tet wird.     Kenne  ihan  immerhin  diefe  Anficht  em- 
pirifch  und  gemein;  fie  ift  gefchichtlich  und  anthro- 
pdogifcb.     Gefetzgeber  und  ßcfetzgebungs  -  Com- 
miflionen  haben  es  mit   den  Menfchen  der  Erfäh- 
rung zo  thun ;  nie  wird  die  öfFeiitliche  Macht,  in  ih- 
rer höchften  Potenz,  ein  anderes,  als  ein,   ihren 
Zwecken  und  politifchen  Bedürfniflen  entfprechen- 
das  Cxvilrecht  fchafFen  oder  dulden.     Ganz  andere 
Poftulate  herrfchen  freylich  im  Staat  der  Idee.   Fern 
f^^y  es,  fie  für  die  Chimäre  der  Schule»  für  die  meta- 
phyfifchen  Fodernngen  einer  Welt  und  Gefchichte 
verachtenden  Speculation  zu  erklären.  Sie  fprechen 
heilige  Wahrheiten  aus,  aber  diefe  Wahrheiten  find 
j)icht  geeignet,  ein  wirkliches  CivilreCht  zu  CchafFen, 
fondern  nur  ein  von  der  Sinnlichkeit  d,er  Herrfcher 
gefchaffenes  Civilrecht  zu  prüfen ;  fie  rufen  das  Ma- 
terielle des  Civiirechts  nicht  ins  Dafeyn ,    aber  fie 
drücken  ihr  die  Umrifle  des  fittlich  Schönen  und 
Humanen,  der  Harmonie  mit  der  befleren  menfchli- 
chen  Natur  auf.     Immerhin  bilde   der  Gefetzgeber 
das  Civilrecht  nach  -dem  Interefle  der  Staatsgewalt; 
aber  wehe  ihm ,  wenn  feine  Bruft  von  jenen  Wahr- 
heiten nicht  durchdrungen  ift,  oder  wenn   er  die 
Prüfung  feines  Werkes»  nach  ihren  Foderungen, 
fcheut.    Aach  bey  der  revolutionären  Umichaffung 


des  franzöfifchen  Civiirechts  verhielt  es  fich  nicht 
anders.    Aus  politifchen  Zwecken  gingen  ihre  Ele- 
mente hervor.     Mit  den  Standesprivilegien  ftanden 
gutsherrliche  Laften,  lehnrechtliche  tmd  Patrimoni- 
al-Verhältnifie  in  unzertrennlicher  Verbindung.  Fo- 
derte  der  politifche  Zweck  der  neuen  Herrfcher  die 
Vernichtung  der  erfteren  :  fo  wurde  das  unter  Druck 
und  Abgaben  feufzende  Volk,  mit  der  Aufhebung 
der  letzteren,  durch  die  Bande  des  Eigennutzes  an 
den  Siegeswagan  der  Revolution  gefeflelt.    Jene  oft 
auf  Befitz,  Verträgen  undgegenfeitigen  Leiftungen  be- 
ruhenden  Privatrechte  wurden  aufgehoben  —  nicht 
immer  mit  ftrenger  Rücklicht  auf  die  Foderungen 
des  ewigen  Rechts.     So  zog  das  IntereiTe  det  Staats- 
gewalt ,  im  revolutionären  Strudel ,  einen  grofsen 
Theil  des  Civiirechts  vernichtend,   fort.     Dagegen 
erzeugte  das  nömliche  IntereiTe  für  die  übrig  gelaife- 
nen  Civilrechte  neue  Formen.  Ihre  Wirkfamkeit  wur- 
de durch  diefe  Formen  bedingt ,  und  die  Formen  in 
fifcalifche  2rwecke  verflochten.  Verträge  und  Sicher- 
heit wurden  an  Enregiftrement  und  Infcription  ge- 
kettet: dort  durch  den  Grundfatz,  dafs  ohne  Enre- 
giftrement die  Privaturkunde  kein  gewißes  Datum 
habe;  hier  durch  das  Gefetz,  nach  welchem,  ohne 
Infcription  ,  in  der  Regel,  keine  Hypothek  bürgerli- 
che Wirkung  hervorbringt.     Diefs  nur  einige  Bey* 
fpiele  über  die  vom  Vf.  geleugnete  Subordination  des 
franzöfifchen  Civiirechts  unter  die  politifchen  Zwe- 
cke der  Staatsgewalt.  —  Noch  weit  irriger  behaup- 
tet der  Vf.  die  Unabhängigkeit  des  reinen  Civilrechu 
vom  religiöfen  Glauben  dei>  Menfchen.  Gerade  um- 
gekehrt umfchwebt  diefer-Glaube,  gleich  einem  un* 
fichtbaren  Genius,  alle  civilrechtlichenlnftitute.  Frey- 
lich fodert  das  Civilrecht  nur  äufsere  Handlungen, 
deren  Formen  und  Folgen  es  beftimmt,  unbeküm- 
mert um  Triebfedern  und  Motive .  .  Was  find  aber 
jene  Rechtlichkeit  und  Treue ,  jene  Billigkeit  und 
Humanität,  nach  welchen  das  Gefetz  Vertrage  und 
Familienverhältnifie  beurtheilt,  und  auf  welche  der 
Gefetzgeber  den  Richter  allenthalben  hinweift,  was 
find  fie  anders,  als  der  Vv^iederfchein  eines  auch  die 
Elemente  des  Civiirechts  durchftrömenden  religiö- 
fen Glaubens?  Nur  für  die  Wiflenfchafc  hat  die  ab- 
ftrahirende  Speculation  die  ftrenge  Scheidelinie  zwi* 
fchen  Moralität, Humanität  und  Religiofitäc gezogen; 
im  gemeinen  Leben  zeigen  fie  fich  nur  als  verfchie- 
dene  Seiten  und  AuftaiTungsarten  des  untheilbaren 
Einen,  des  Hohen  und  Heiligen  im   Menfchen.     Ja 
es  giebt  fogar  zwey  einzig  und  allein  auf  den  reli- 
giöfen Glauben  bafirte  civilrechtliche  Inftitute  — die 
Ehe  und  der  Eid    —  jene  die  Grundlage  des  Da- 
fejTis   der  Familien  und  aller  ihrer  Rechte,   diefer 
der  Schlufsftein  der  Sicherheit  des  Verkehrs  der  Bür- 
ger.   Die  Naturwidiigkeit  der  rein  bürgerlichen  Ebs 
hat  Rec.  fchon  in  der  Kritik  der  /cAmii^fcben    Ein- 
leitung in  das  franzöfifche  Recht  (No.  80  der  J.  A. 
L.  Z.)    dargelegt.     Den  Eid  kann,  als  Beweismit- 
tel, keine  Civilgefetzgebung  entbehren.     Er  ift  die 
letzte  Garantie  des  Rechts  des  Einzelnen»  wenn  je- 
de andere  den  Berechtigten  verlafst.     Ohne  den  re- 
ligiöfen Glauben  hat  der  Eid  felbft  keine  Ga  antie, 
er  führt  ihn  gleichfam  verfinnlichc  an  dea  A  tar  der 
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bürgerlichen  Juftiz,  und  wird  die  nothwendige  Quel- 
le eigener  Civilrecfate.     Vergeblich  wird  der  V£  er- 
wiedern«  dafs  er  keinesweges  vom  reiigiofen,  fon- 
dem  nur  vom  Kirchenglauben  rede«  und  dafs  er 
l>]ors  die  Unabhängigkeit  des  reinen  poßtiven  Civil- 
rechts  von  diefem,  nicht  von  jenem,  behaupte.     Der 
Kirchenglaifbe  ift  ja  weiter  nichts ,  als  das  Vehikel 
der  reiigiofen  Meinung ;  der  finnliche  Menfch,  mit 
welchem  es  der  Gefetzgeber  zu  thun  hat,  kann  bei> 
de  nicht  trennen;  das  Civügefetz  kann  daher  des 
Kirchenglaubens  nicht  entbehren,  wenn  es  fchonbey 
den  mannichfahigen  und  zufälligen  Formen  diefes 
Kirchenglaubens,  in  der  Regel,  nicht  intereiTirt  ift. 
Die  Civilgef^t^^gebung  poftuürt  daher  allerdings  und 
nothwendig  eine  kirchliche  Gefellfchaft ,  und  hier  ^ 
zeigt  es  fich  aufs  Neue,    dafs  die  gänzliche  Tren- 
nung des  Staats  und  der  Kirche  in  der  franzöfifchen 
Verfoffung    keiij    Vorzug   ift.     —     Wenn    endlich 
der  Vf.  die  Gleichheit  der  Civilrechte  für  die  Bafis 
einer  wahren  Civilgefetzgebung  erklärt :  fo  Ipricht  er 
zwar  eine  grofse  Wahrheit  aus,  auch  hat  der  C.  N. 
diefe  Gleichheit  nirgends  verletzt;  aber  einen  Vor- 
zug vor  den  Civilgefetzgebungen  anderer  gebildeter 
Nationen  hat  er  in  diefer.  Hinficht  nicht.  Es  kömmt 
vor  allen  Dingen  darauf  an,  fich  über  den  wahren 
Stand  der  Sache  zu  Orientiren.     Wo  die  Grundver- 
faftung  die  Bürger  nach  der  Geburt  oder  nach  an> 
deren  Rückfichten  claflificirt,  und  nach  diefer  Claffi- 
fication  ihnen  ungleiche  öffentliche  Rechte  beylegt, 
da  kann  das  depi  Staatsgefetz  ftreng  fubordinirte  Ci- 
vilgefetz  diefe  Ungleichheit  nicht  aufheben;  wo  das 
Grundgefetz  keine  Ungleichheiten  anerkennt,  kann 
liedas  Civilgefetz  nicht  fchalFen.  Es  kann  in  dem  einen 
wie  im  anderen  Fall  nur  der  von  der  Conftitution 
ihm  gegebenen  Richtung  folgen.     Hob  Frankreichs 
revolutionäre  GrundverfaiTung  den  Unterfchied  der 
Stände  in  der  Geburt  auf:  fo  mufsten  die  Spuren 
diefes  Unterfchiedes ,  durch  eine  nothwendige  Re« 
action ,  auch  aus  dem  Privatrecht  verfchwinden.  Ver- 
geht daher  der  Vf.  unter  der  gefoderten  Gleichheit 
der  Civilrechte  als  Princip  einer  wahren  Civilgefetz- 
gebung, dafs  fie keine  Standesprivilegien  kenne:  fo 
fodert  er  im  Grunde  nichts  anderes,  als  dafs  auch 
das   öffentlithe  Recht'  Standesvorzüge   verleugne, 
und  damit  hat  er  jedem  Volke,   defleit  Grundver- 
faiTung den  Vorzügen  der  Geburt  huldigt,  die  Mög- 
lichkeit, elnei  wahre  Civilgefetzgebung  zu  befitzen, 
abgefprochen.  Frankreich  felbft  hätte  auf  diefe  Mög- 
lichkeit in  dem  Augenblick  verzichtet,  wo  es  einen 
Geburtsadel  und  Majorate,  deren  Organifation  auf 
civilrechtliche  Verhältnifie,  z.B.  auf  Infcription  und 
£rbrecht,  einen  fo  bedeutenden  Einflufs  hat,  wieder 
aufgenommen  hat.     In  diefem  Sinne  kann  man  alfo 
eme  Gleichheit  der  Civilrechte,  als  ausfchliefsendes 
Princip  einer  wahren  Civilgefetzgebung,  nicht  fo- 
d«rn.     Es  kömmt  hier  auf  eine  ganz  aildere  Gleich« 
heit  an.    Das  öiTentliche  Recht  beftimmt  üfientliche 
Machtverhältnifie  der  Perfonen  zu  der  übrigen  Ge- 
fellfchaft; in  der  Anwendung  überträgt  es  den  Indi- 
viduen ungleiche  Vortheile.     Das  Civilrerht  fieht  in 
den  Perfonen  nur  einzelne  von  öffentlicher  Macht 
entblöfste  Bürger.  Es  überträgt  allen  gleiche  Laften 


und  Vorzüge.  Ihre  Rechte  und  Verbindlichieiten 
find  daher  vor  dem  Civilgefetz  gleich.  Mit  anderen 
Worten:  die  Folgen  der  Handlungen  des  Privatle- 
bens muffen  gleich  feyn,  mag  fie  der  Erfte  oder  Letz» 
te  im  Staate  vorgenommen  haben;  in  diefem  Sinne 
gehört  nothwendig  Ungleichheit  der  Rechte  zu  den 
ausfchliefsenden  rrincipien  des  Staatsrechts ,  eine 
Gleichheit  der  Civilrechte  dagegen  zu  den  ausfchlie- 
fsenden Prindpiender  Civilgefetzgebung,  DerGrund- 
fatz  des  englifchen  Staatsrechts :  Tfie  king  can  never 
do  ivrong^  würde,  ins  Civilrecht  verpflanzt,  jedem 
Britten  Sklavenketten  anlegen.  Erzeugen  dennoch 
nach  dem  Gefetz  die  Privathandlungen  der  Perfo- 
nen, wegen  ihres  Standes ,  ungleiche  Folgen :  fo 
hört  die  Privathandlung  dadurch  von  felbft  duf,  den% 
Civilrecht  airzugehören ;  fie  ift  nach  dem  Staatsrecht 
zu  beurtheilen;  wegen  der  Ungleichheit  ift  die  öf- 
fentliche, keineswegs  die  Privatgefetzgebung,  ver- 
antwortlich. Was  Hr.  Z.  unter  negativen  Prlncipien 
verftehe,  welche  den  Inhalt  einer  podtiven  Gesetz- 
gebung begründen  follen,  ift  Rec.  nicht  ganz  klar. 
Auf  jeden  Fall  glaubt  er  gezeigt  zu  haben,  dafs  der 
Vf.  den  wahren  herrfchenden  und  ausfchliefsenden 
Charakter  des  Civilrechts  überhaupt,  mithin  auch 
des  C.N.f  nicht  au fgefafst  hat.    . 

II.  Allerdings  hat  aber  das  franzöfifche  Civil- 
recht einen  ausfchliefsenden  und  herrfchenden  Cha- 
rakte«w  Er  kann  nicht  forgfäliig  genug  vom  Verfaf- 
fer  eines  Handbuchs  herausgehoben  werden ,  wel- 
ches den  C.  tV.  in  die  deutfche  Gefchäftswelt  gleich- 
fam  einführen  und  feinen  Inhalt  populär  machen  foll: 
Dieler  herrfchende  Charakter  befteht  in  d^m  inni- 
gen Anfchltefsen  an  alle  Foderungen  des  öfFentlf- 
chen  Rechts,  in  der  ftrengen  Subordination  untei» 
organifchc  und  adminiftrative  Inftitute,  in  der  woHl 
berechneten  Abhängigkeit  von  politifchen  Zwecken, 
mit  einem.  Wprt :  in  der  Harmonie  mit  Verfaffung, 
Eintichtuiigen ,  Sitten,  Denkart,  öffentlichen  Be- 
dürfniffen.  In  diefer  Hinficht  ift  der  C.  N.  ein  noch 
nie  übertroffenes  Mufter  relativer  Vortrefflichkeit, 
und  dem  römifchen  Recht,  fo  wie  es  fich  iii  der 
bisherigen  Praxis  dargeftellt  hat,  bey  weitem  über- 
legen. Sonderbar,  dafs  Hr.  Z.,  gleich  fo  vielen  an- 
deren Schriftftellern,  gerade  da  die  Vortrefflichkeit 
des  C.  N.  nicht  anerkennt,  wo  fie  wirklich  vorhan- 
den ift,  und  gerade  da  fie  findet,  wo  fie  nicht  exißlrt. 
Die  Ueraushebungdes  Grundcharakters  des  C.  N.  war 
um  fo  viel  nöthiger,  weil  damit  auch  die  einzige 
Schwierigkeit  der  Propagation  deffelben  in  deuN 
fchen  Staaten,  wahrfcheinlich  aber  auch  die  künfti- 
ge gröfste  WohJthat  diefer  Propagation,  herausgeho- 
ben und  bezeichnet  war.  Diefs  folltcn  die  Schrift- 
fteller  den  Regierungen  ans  Herz  legen,  ftatt  fie 
durch  die  Verfirherung  zu  täufchen ,  dafs  die  reelle 
Reception  des  C.  N.  weder  in  der  Gerichtsverfaffung, 
noch  in  den  übrigen  Zweigen  der  Staatsverwaltung 
eine  Abänderung  nöthig  machen  werde.  —  Der  C. 
N.  ha  allerdings  dem  liberalen  Geift  des  Jahrhun-^ 
dei ts  gehuldigt ,  indem  er  der  Autonomie  des  Pri-* 
vatlebens  weit  weniger,  als  das  römifche  Recht, 
Schranken  fetzt.  Man  denke  nur  an  die  Befchräri- 
kung  der  Abreden  über  den  Zmstufs,  an  die  Lex  Ana- 
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fiaßüna,nli die  rerbot^ne  £<//fo  in  potentiorem  u.  f.  w. 
Er  erlaubt  alle  Yon  Humanität  und  Sittlichkeit  nicht 
TerbotenenVerträge^ehrtjedereligiöfeMeinung.öfihet 
demfreyen  Verkehr  der  Bürger  und  feinen  mannich- 
falctgenWechfelwirkungen  einen  unbegrenztenSpiel- 
raum.  Sobald  dagegen  ausPrivathandlungen  vom  Staa- 
te garantirte  Verbindlichkeiten  entftehen  follen,  find 
die  Formen  derfelben  eben  fo  gebietend  an^Formen 
der Adminiftration  gebunden«  als  diefe  an  Federungen 
dcrConftitution.  Wi  II  man  das  von  der  Philofophie,  Hu- 
manität und  dem  Geift  der  Sitten  gebilligte  natürliche 
Recht  das  wirkliche,  das  vom  poGtiven  Gefetz  aner- 
Kannte  dagegen  das  förmliche  Recht  nennen  :  fogtebt 
es  nach  dem  C.N.ein doppeltes  förmliches Recht,indefs 
der  deutfche  Jurift  meiftensnur  ein  einfaches  kennt, 
einmal  dasjenige,  welches  im  podtiven  Gefetz  als  Fol- 
ge der  Hfindlungen  des  bürgerlichen  Lebens  enthal- 
ten ift>  zweytens  dasjenige,  welches  —  freylich 
nieder  nach  dem  pofitiven  Gefetz  —  vom  Staate 
durch  mannichfaltige  organifche  und  adminift'rarive 
Anftalten  formalifirt  und  für  vollziehbar  (^executoire) 
erklärt  wird.  Das  förmliche  Recht  im  erften  Sinne 
liegt  dem  förmlichen  Rechte  im^weyten  Sinne  zum 
Grunde,  bleibt  aber,  wenn  es  nicht  durch  Staatsbe- 
hörden manipulirt  worden  ift ,  ohne  V7irkung.  So 
kann  der  Vertrag,  wenn  der  Gegenftand  i5o  Fran- 
iLen  überfteigt,  nur  durch  Urkunden  oder  Eideszu- 
fchiebung,  keineswegs  durch  Zeugen«  bewiefen  wer- 
den (förmliches  Recht  im  erften  Sinne).  Ift  aber  die 
Privaturkunde  nicht  enregiftrirt:  fo  hat  de  gegen  den 
dritten  kein  gewiiTes  Datum  (JfÖrmliches  Recht  im 
xweyten  Sinne) ;  bleibt  mithin  in  hundert  Fällen  oh- 
ne Wirkung.  -—  So  erzeugt  jedes  auf  Leiftungen 
gerichtete  Urtheil  eine  Hypothek  (förmliches  Recht 
im  erften  Sinne);  aber  ohne  Infcription  bleibt  diefe 
Hypothek  fo  unfichtbar  und  wirkungslos »  wie  die 
kantfche  Kategorie  ohne  finnliche  Wahrnehmung 
(förmliches  Recht  im  zweyten  Sinne).  Das  franzö- 
fifche  Civilrecht  lebt  und  webt  daher  in  organifchen, 
edminiftrativen  und  gerichtlichen  Umgebungen,  de- 
ren Natur»  Mechanismus,  Zweck  und  Verbindung 
dem  deutfchen  Juriften  und  Gefchäftsmanne  gänz- 
lich unbekannt  ift.  Hr.  Z.  hat  diefsfelbft anerkannt, 
indem  er  S.  XLVIIfagt:  „das  Gefetz  gebe  nicht  blofs 
dem  Richter  den  allgemeinen  Rechtsfatz  (den  Ober- 
fatz  des  SchluiTes»  ans  weichemein  Urtheil entfteht), 
fondern  mache  auch  die  Thatfache  (denUnterfatz), 
indem  die  Handlungen  der  Einzelnen  Förmlichkei- 
ten unterworfen  würden ,  von  der  Willkühr  des 
Menfchen  unabhängig,  und  bringe  iiegleichfam  her- 
vor/' Diefe  Bemerkung  ift  fcharffinnig,  aber  nicht 
fachgemäfs.  Die  Manipulation  einer  beftimmten  That-  - 
fache  durch  organifche  Anftalten  iftfelbft  eine  That- 
fache* welche  da«  Gefetz  keineswegs  fchafFen  kann. 
Sie  mufs  in  jedem  einzelnen  Falle  mit  dem  Gefetze, 
nach  welchem  manipulirt  werden  foll ,  verglichen 
werden.  Erft  diefe  Subfumtion  begründet  das  Ur- 
theil über  das  Dafeyn  oder  Nicht -Dafeyn  des  durch 
die  gefetzmäfsige  Beobachtung  der  Förmlichkeiten 
bedingten  Rechts. 

IIL  Hätte  indeifen  Hr.  Z.  diefe  Bemerkung  feft- 
gehaheh  und  in  ihrem  ganzen  Umfange  benutzt;  fo 


hätte  ihm  unmöglich  der  einzige  Weg^  anf  welchem 
der  C.  N.  dem  Publicum  deutfcher  Juriften  und  Ge- 
fchöftsmänner  gemeinverftändlich  ^  dargeftellt  wer- 
den kann,  verborgen  bleiben  können.  Nach  Rec. 
Einficht  war  es  zu  diefem  Zwecke  nöthig,  in  einer 
ausführlichen  Einleitung  alle  organifchen  Umgeban- 
gen  des  C.  N.  —  Notariate  Ministin  public^  ^^gi- 
stres  de  Vitßt  civil  ^  enregistrenunt ,  hur  tau  conservor 
teutdes  hypotheques  ete.  —  ausführlich  zu  entwickeln, 
und  die  Grundzüge  der  Conftitution,  Gerichtsver- 
faiTung  und  Adminiftration  des  franzöfifchen  Rechts 
darzuftellen.  Diefe  Einleitutig  würde  dem  Lefer 
den  SchlüiTel  zu  allen  Dunkelheiten  des  C.  N.ln  die 
Hand  gegeben  haben.  Die  Anordnung  der  Materien 
wäre  minder  wichtig  gewefen.  Doch  würde  Rec. 
die  Beybehalcung  der  Titelfolge  im  C.  N.  felbft  je- 
der anderen  Ordnung  vorziehen.  Denn  jeder  Ti- 
tel bildet  ein  eigenes  Gefetz.  Er  ift  ein  in  fich  felbfi 
gefchloilenes  Ganzes  t  aus  welchem  fich  die  Ideen 
des  Gefetzgebers,  in  ihrer  Verbindung  und  in  ihrem 
Caufalzufammenhange  am  heften  erklären  laflen.  — 
Der  Vf.  hat  eine  andere  Ordnung  befolgt.  Die  vom  C. 
N.  vorausgefetzten  organifchen  Einrichtungen — wel- 
che Hr.  Seidenflicker  nicht  ganz  richtig  Vollziehungs- 
mittel nennt  —  lernt  man  nur  nebenher  und  nicht 
vollftändig  kennen.  Das  Ganze  zerf&Ut  in  ein  theo- 
retifches  und  praktifches  Civilrecht.  Das  theoreti- 
fche  Civilrecht  zerfällt  wieder  in  zwey  Theile.  Der 
erfte  handelt  vom  Civilßande  der  Franzofen.  Er  wird 
in  einer  Einleitung  auf  folgende  Art  definirt:  Erfej 
die  Rechtsfähigkeit  in  Beziehung  auf  das  Civilrecht, 
oder  diejenige  Eigenfchaft  einer  Perfon,  vermöge 
welcher  ihr  die  durch  das  franzöfifche  Civilrecht  be- 
ftimmten Privatrechte  zuftehen.  Der  darauffolgen- 
de erfte  Abfchnitt  handelt  von  der  Erwerbung  des 
Civilftandes  durch  Geburt  oder  Naturalifation ,  der 
zweyte  von  den  Rechten  und  der  dritte  voai  Ver- 
luft  deflelben.  Im  zweyten  Abfchnitte  —  von  den 
Rechten  des  Civilftandes  —  wird  in  der  erften  Ab- 
theilung von  diefen  Rechten  an  fich  gehandelt.  Es 
wird  g.  9  bemerkt,  die  Rechte,  die  ein  Franzofe  ha- 
ben könne,  wären  natürliche  und  bürgerliche  Rech- 
te. Die  erften  habe  er  als  Menfch,  die  letzten  ab 
Burger.  Die  Rechtsfähigkeit,  bezogen  auf  die  Reck- 
te  der  letzten  Art,  bilde  den  Civilftand  in  der  engen 
Bedeutung  des  Worts.  Diefer  Civilftand  könne  an 
fich  oder  in  Beziehung  auf  die  Rechte  der  Fremden 
betrachtet  werden.  Beid^e  Gattungen  von~  Rechten 
werden  aufgezählt,  ohne  jedoch  ein  wiiTenfchaftii- 
ches  EintBeilungsfundament  derfelben  anzugeben. 
Hierauf  handelt  die  zweyte  Abtheilung  von  der  Aus- 
übung der  Rechte  des  Civilftandes.  Und  hierauf  wird 
in  einer  Reihe  von  Capiteln  die  Lehre  vom  Wohn- 
fitze, vom  Abwefenden  und  von  der  Vormundfchaf: 
abgehandelt.  (Eine  willkührliche,  durch  einen  fehi 
fchiüpfrigen  Faden  verbundene  Zufammenftellung! . 
Im  dritten  Abfchnitt  werden  die  Arten  vorgetra^n, 
wie  der  Civilftand  aufhört  oder  verloren  gehe —  näm- 
lich durch  denVerluft  der  Rechtsfähigkeit  überhaupt  — 
phyfifchenTod— dadurch,dafsein  Franzofe  ein  Frem- 
derwird, und  endlich  durch  den  bürgerlichen  Tod. 
iDtr  Befchluft  folgt  im  nächflem  Sticke.} 
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JURISPRUDENZ. 

■ 

Heidelberg,  b.  Mol^  ^  21immer:  Handbuch  des 
JTanzapSchen  CivüreclUs  von  D.  Karl  Salomo  Za- 
chariä  u.  f.  w. 
^Befcklnft  der  im  9Qrigen  Stiiek  ähgebrot^Mm  CalUctivr^cenfion.) 

Im  zweytea  Theile  .werden  nun  die  Civilrechte  in 
Beziehung  ftuf  äuTseee  Gegenftände  abgebandelr,  wo- 
bey  dmn,  nach  emejf^^ie  Lehre  vom  Befitz  und  pof- 
feirorrfcben  Klagen   dafftellenden  Einleitong,   das 
erfte  Buch  die  Civilrechte  in  Beziehung  auf  äufaere 
Gegenftände,  diefe  einzeln  betrachtet,  und  das  zwey- 
te  Buch  die  Civilrechte  in  Beziehung  auf  das  Vermö- 
gen ,  oder  auf  einen  Inbegriff  van  Sachen  ♦  abhan- 
delt.   Unter  die  erfle  Rubriis  werden  neben  dem  Sa- 
chenrechte auch  ~  ileltfam  genug  —  Familienrech- 
te claffificirt.     Und  unrer  die  zweyte  Rubrik  neben 
die  Lehre  voÄi  JErbrechte  die  Lehre  von  Schenkun- 
gen, Gläubigerconcurs  und  Güterabtretung  geord- 
net   In   dem  zweyten  Haupttheile,   welcher  vom 
praktirchen  Civilrechte  handelt,  werden  die  Lehren 
von  Klagen  und  Einreden,  von  den  Wirkungen  der- 
felben  und  vom  Beweis  kurz  abgefertigt     QegeA 
diefe  ganze  Ökonomie  h^t  Rec  Folgendes  zu  erin- 
jicrn:  t)  Es  fehlt  an  einer  lichtvollen  Ordnung.  Der 
Vf.  hat  fich  feinen  eignen  Weg  ungemein  erfchwert, 
indem  er  das  höchft  einfache  vom.  C.  N.  felbft  ge- 
wählte  Eintheilungsprincip  ohne  Noth  verliefs.  Der 
C.  N.  geht  nämlich,  wie  feine  Vff.  in  hundert  Stel- 
jen  verfichern,   von  der  Grundidee  aus:   dafs  das 
Civilrecht  (Privatrecht)  blofs  der  Sicherung  und  Be- 
ftimmung  des  Eigenthums  (propriete)  gewidmet  fey. 
Hienächll  werden  die  Subjecce  des  Eigenthums  und 
die  Objecte  deffelben  dargeftellt#  jenes  dureh  das 
Ferfonen-,  diefes  durch  das  Sachen -Recht,  jenes 
im   orften ,  diefes  im  zweyten   und  dritten  Buche. 
J)€ir  C.  N.  enthält  daher  ein  fubjectives  (jus  perjona- 
^^911)  und  einobjectives£igenthumsr0cht{/f«jjrei^ifO> 
JJms  ob|tCtive  Eigenthumsrecht  lehrt  die  Gfittungen 
von  Eigentbumsrechten,  die  Erwerb jings-  und  £f- 
löfchungs «Arten  des  Eigenthums,  iind  endlich  die 
Dispofitionen,  welche  der  Eigenthümer  treffen  kann, 
urxd  die  rechtlichen  Wirkungen  derfelben.  Die  Leh- 
re  von  de^  perfönlichen  Verbindlichkeiten  gehört 
allerdings «  nach  dicfer  Anlicht,  zu  der  Lehre  vom 
Kigentham,  da  d^r  Menfch,  als  Subject  von  Privat- 
rechMfi  «nd  VerbiiicUichkeiten ,  nicht  blQfs  überfein 
^afseres,  fondem  auch  über  fein  inneres  Vermögen, 
»er  feine  Kräfte  und  Handlungen  dispoairt»  Damit 
Sf.  A.  L  Z.    1809.     Vitrtcv  Band. 


Niemand  ein  Zweifel  bleibe ,.  dafs  der  C.  N.  diefe 
Kräfte  .und  Handlungen  ebenßills  als  Gegenftand  des 
Eigenthums  betrachte,    fagt  der  Art.   I142:    TouU 
Obligation  de  faire  ou  de  nepas  faire  se  risout  endom^ 
mages  ebinterits^  en  cas  dHnexicution  de  ta  part  du 
debitenr  9  und  Art.  2093*  Lesbiensdn  debUeur  sont 
ie  gage  commun  de  ses  crianders^  fetzt  mithin  in  der 
erften  Stelle  feft,  dafs  die  Verbindlichkeit  zu  han- 
deln (Dispofition  über  inneres  Eigenthum)  im  Nicht- 
erfullungsfalle  nach  äufserem  Eigenthum  (dqmmages 
et  intSrUs)  gefchätzt  werden,   und  in  der  zweyten 
Stelle,  dafs  das  äufs^re  Eigenthum  des  Schuldners 
dafür  bürgen  müiTe.  -*    Statt  nun  mit  dem  C.  N. 
von  der  Idee  des  Eigenthums  auszugehen,  und  ile 
der  Ordnung  der  Materie  zum  Grunde  zu  legen,  gÄt 
der  Vf.  von  der  Idee  des  Civilftandes,  oder  von  der 
büfgerlichen  Rechtsfähigkeit  des  Franzofen  aus,  und 
legt  fie  der  Eintheilung  der  Civilrechte  zum  Grunde. 
Kein  franzöfifcher  Jurift  wird  auf  diefem  fchlüpfri- 
gen  Boden  ein  Syßem  des  Civilrechts  aufführen  'nö* 
gen.     Man  fieht  w(^l ,  dafs  der  Vf.  den  erften  Titel 
des  erden  Buchs  des  C  N.,   de  la  jonissanee  et  de 
privation  dex  droits  ciuils ^  vor  Augen  hatte,  und  das 
Fundament  feines  SyftemsdemfeJben  abborgte.  Auch 
liegt  diefem  Titel ,  wie  die  von  Locre  zufammenge- 
ftelite  Discuilion  deffelben  zeigt,  ftillfchweigend  die 
Eintheilung  in  droits  potitiqueSt  naturels  und  civits 
zum  Grunde.     Droits  poUtiques  hat  der  franzöfifche 
Staatsbürger,  droits  civils  der  franzöfifche  Hausva- 
ter (jpfr/oiiaea{f>»ijttrij,    im  Sinne  des  römifcheh 
Rechts,  kennt  das  franzöfiche  Recht  nicht),  und  droifj 
natttrdj  jeder  Fremde  als  Menfch.   Wer  die  Rechte 
des  Staatsbürgers  ausübt,  hat  auch  die  Rechte  des 
Hausvaters  oder  des  Franzofen  —  nicht  umgekehrt 
—  und  wem  die  Rechte  des  Hausvaters  zufteben , 
der  hat  auch  die  Rechte  des  Menfchen  —  ebenfalls 
nicht  umgekehrt.  —    Allein  eine  Scheidelinie  zwi- 
fcben  droits  natnrtls  und  civils  hat  das  Gefetz  nicht 
gezogen;   die  Rechte  des  franzöfifcfaen  Hausvaters 
oder  des*Franzöfen  laffen  fich  im  Gegenfatze  der 
Rechte  des  Fremden  nicht  beftimmen,  und  demje- 
nigen 9  was  die  franzöfifchen  Juriften  darüber  fagen, 
ihrer  Behauptung,  dafs  active  und  paflive  Erbfähig- 
keit einzig  und  allein  zum  ausfchliefsenden  Gebiete 
der  droits  civils  gehöre,  ftehen  die  Artikel  22,  25 
und  II  in  ihrer  Zufammenflellung  nach  .einem  un- 
ausweichlichen Scbluffe  im  Wege.     Denn  nach  dem 
22  Artikel  find  die  im  23  fpecificirten  Rechte  droits 
dviis.    Zu  den  letzteren  wird  nicht  blofs  die  acti- 
rm  und  pafltve   Erbfähigkeit ,   fondem   auch    das 
Hhh 
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Recht,  eine  gültige  Ehe  abui fehlt ers^,  die  Ffl-  riat  fteht  in  einem  weit  genauem  Zufkinmenhange 
higkeit,  vor  Gericht  zu  erfcheiiien  und  Zeognifs  mit  dem  gefammten  Sytem  der  Gefetzgebung  und 
abzulegen,  gerechnet.  Nach  dem  Uten  Artikel  *  mit  der  Gerechtigkeitapfiege,  ala  daa  deutfche.**  — 
hat  der   Fremde  nur  in   fo  fern  und  nur  diejeni-.    D«nnQch  seigt,  zu  Rec  nicht  geringen^  E^ftaunen» 

Sen  Civilrerhte,  welche  di«  Staatsverträge  feiner  das  ganze  Hi^tidbuch  auch  nicht  eine  S^fir  diefea 
Nation  dem  Franzofen  ausdrücklich beylegen.  Alle  Zufammenhangs.  Man  fieht  nirgends»  dafa  der 
im  25ften  Artikel  fpecificiften  (keineswegs  auf  ne-  'Notar  eine  jurisdictio  votufUaria  nusübt ^  dafs  feine 
gative  und  paflive  Erbfähigkeit  befchränkten )  Ci-    Urkunden  Rechtskraft  haben,  iind  dafs  die  von  ihm 


vilrechte  hat  mithin  der  Fremde  nicht  als  Fremder, 
nicht  als  Menfch,  fondern  durch  die  Reciprocität 
eines  ^taatsvertrags.  Worin  bcilehen  nun  die  na- 
türlichen Rechte  im  Gegenfatz  der  Civilrecface? 
Was  hat  der  Fremde  in  Frankreich  —  wenn  kein 
Staatsvertrag  darüber  entfcheidec  —    für  Rechte? 


ausgefertigten  Grofsen  fofort,  ohne  richterliche  Ver- 
fugung (jugemeni),  voliziehbar  find.  Der  Vt.  fagt  $. 
I5i :  zu  den  allgemeinen  rechtlichea  Wirkungen  der 
Verbindlichkeit  gehört  das  Recht  des  Gläubigers, 
den  Schuldner  auf  Erfälhmg  derfelben  zu  belangen; 
* —  er  fcheint  aber  nicht  zu  wiflen,  dafs  er  ihn  eben 


JLebter  namentlich  in  einer  gültigen  Ehe?  Auf  die-    fo  leicht,  fobald  nur  die  Verbttidlichkeit  gehörig  be* 
fe  Fragen  hat  das  Gefetz  keine  Antwort,    und  die    urkuiidet  worden  ift,  darauf,  mit  Umgehung  einer 


letzte  müfste  fogar,  wenn  man  die  Artikel  ii,  22  u. 
25  vergleicht,  verneinend  entfchieden  werden. 
Übrigens  findet  lieh  der  Unterfchied  zwifchen  droits 
Hvils  $t  naturels  ilillfchweigend  blofs  in  dem  Titel : 
sur  la  jouissance  et  la  prt^ation  des  droits  civits.  Auf 


gerichtlichen  Klage,  exequiren  kann.  Der  C.  N. 
•verordnet  dietß  Ifreylich  nirgends.  Es  iftaberauf  ei- 
ne defsfalls  fchon  vorhandene  Verordnung  bafirt» 
und  kann  in  vielen  Stellen  nur  aus  -derfelben  er- 
klärt werden.     Wer  fie  nicht  kennt,   verfteht  man- 


alle  übrigen  Titeides  C.  N>   hat  er  fail  g^r  keinen    ches  nicht,  und  in  diefem  FalDe  mufste  fich  Hr.  Z. 


Einflufs.  Wie  konnte  nun  Hr.  Z.  ein  dem  ganzen 
Umfang  des  franzöfifchen  Privatrecfats  durchaus 
fremdes  Fundament  zum  Funclament  feines  über 
jenes  Privatrecht  aufgeftellten  Syftems  machen? 
Wie  durfte  er  alle  Rechte  in  Beziehung  auf  Mein 
und  Dein  als  Civilrechte  (Jroffi  ctvfij)  darfteilen?**- 
2)  Als  Folge  der  vom  Vf.  gewählten  Ordnung 
erfcheint  die  ganz  unpaiTende  Vertheilung  desjeni* 

fen  9  was  im  C.  N.  zi|  dem  einen  und  nämlichen 
*itel  gehört,  unter  mehrern  Rubriken.  .Hiebey 
mufste  die  Überficht  des  Ganzen  verloVen  gehen. 
So  findet  fich  de^  äufserft  wichtige  Titel  surtes  actes 
de  fetat  civil  unter  dem  $.  4,  7, 57-  $•  264,  265  u.  266 
venbeilt.  —  3)  Der  ipte  Titel  des  drijten  Buchs 
des  C.  N.  sur  Vexpropriation  forch  ift  in  dem  gan- 
zen Handbuch  gar  nicht  abgehandelt,  und  {(.400  No. 
I  nur  leife  berührt.  Wahrfcheinlich  fand  der  Vf. 
nirgends  für  die  fchickliche  Einfchaltung  deflelben 
eine  Lücke.  Daran  war  aber  weiter  nichu,  als  das 
willkührlich  von  ihm  aufgeftellte  Syftcm  Schuld. 

IV.  Es  würde  unbillig  feyn,  einige  Fehler  ge- 
gen die  franzöfifche  Jurisprudenz,,  einige  Irrrhümer 
in  Nebenfachen  einem  Schriftfteller  zum  Vorwurf 
zu  machen»  der  einen  fo  neuen«  fo  umfaflenden^ 
für  den  deutfchen  Rechtsgelehrten»  in  mancher  Hin- 
licht;  fo  fremdartigen  Stoff  bearbeitet  Aber  Haupt- 
dogmen darf  er  nicht  überfeben ,  herrfchende 
Grundfltze  des  pofiliven  franzölifcheh  Civilrechts 
darf  er  nicht  mifskennen.  Auch  gegen  diefe 
Foderung  fündigt  das  gegenwärtige  Handbuch.   So 


befinden.  Art.  22i3  und  2214  fprechen  auydrückltch 
«von  der  Vollziehung  eines  titrt  authentiqiu  »xicutoi-^ 
re,  und  fetzen  fie  der  Vollziehung  eiiver  richterli- 
chen Verfügung  (jugemeni)  entgegen.     Wenn  Art. 
1244  und  2212  dem  Richter  ausdrücklich  tlie  Befug- 
nifs  beylegen,   eine  Execution  zu  fuspendiren:    ib 
zeigt  der  Zufammenhang  fehr  deutlich ,  dafs  beide 
Artikel  eine  Execution   vorausfetzen ,    welche  der 
nämliche  Richter  nicht  verfügt  hat.    Die  Art.Z2i4 
und  22 17  erfcheinen  als  finn-  und  zwecklos«  wenn 
man  nicht  weifs,    dafs  von  einer  ohne  richterlich« 
Verfügung  vorgenommenen  Execution  die  Rede  ift» 
Im  erijten  Artikel  wird  verordnet,  "dafs  der  deflio- 
nar  einer  durch  einen  acte  aiuthentique  ä  Htre  exicmr 
töire    beurkundeten    FoderUng  vor  der*  Execution 
dem  Cejfttsvonder  Ceflion,  durch  Infinuation  (sig»- 
fication)  der  Ceflionsurkunde,'  Nachricht  geben »   und 
im   zweyt^n  Artikel,    dafs  der  Uülfsvollftteckung 
wenigftehe  eine  durch  den  Geriohtsdiener  {hmissier) 
vorzunehmende  Mahnung  vorangehen  müfle.     Der 
2o67ile  Artikel  würde  etwas  febr  Überflufliges  über 
die  Hfilfsvollftreckung  an  der  Perfon  des  Schuldners 
durch  die  Worte  verordnen :  ta  cgntrainte  par  eorps. 
dans  les  cas  mime  oü  eUt  est,  autorisee  par  la  toi^    «r 
peut  itre  appUquee  qü'en  vertu  d'un  jugement^   i^enwk 
nicht  die  UülfsvollJtreckung  an  dem  vVermögen  des 
Schuldners «  durch  dtfs  Gefetz  ,  auch  ohne  jugememt 
geftattet  würde.   .  Und  doch  referirt  Hr.  Z.    dief« 
Verordnung  $.  402,  ohne  den  Grund  derfelben,  ond 
warum  Ge  fich  nicht  von'  felbft  verftand ,  bemerk* 


findet  man  zwar  häufig  im  Buche  etwüs  vom   acte    .lieh  zu  machen ,  und  fetzt  fie  dadurch  in  ein  felir 


auikentique.  Es  wird  oft  genug  gefagt»  dafs  die  No- 
tariatsurkunde ein  a^  aiuthentique  fey.  In  der  Ein- 
leitung wird  fogar  die  Wichtigkeit  des  franzöfifchen 
Notariats  -  Inftituts  anerkannt.  Der  Verf.  fagt: 
„Unfere  Notariatsverfaflnng  bedarf  einer  gänzlichen 
Reform,  wenn  unfere  Notarien  die  Stelle  der  fran- 
zOfifchen  vertreten  XQllen.    04a  franz&l{fche  Nota- 


einfältiges Licht.  —  Was  $.  400  in  der  Nnte  mia 
von  ungefähr  gefagt  Wird ,  wird  doch  wohl  nicbt 
für  eine  Darfteliung.der  jurtidfc^te  votumtaina  des 
franzöfifchen  Rechts  gelten  follen.  Der  franzöfifcla« 
Notar  hat  nichts  zu  befehlen.  Es  ftehen  ihm  keine 
Vollziehungsmittel  zu  Gebote.  Die  Notariatsurkvm. 
de  ift  nicht  der  Verfügung  ihfes  Verhflers»  fond« 
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der  vom  Gefetz  ih^  beygdegten  Rechtskraft  wegen, 
Tollziehbar.    ,  Von   diefer   Rechtskraft  aber  erfährt 
man  durch  Hrn.  Z.  keine  Syibe«     Wie  er  zu  der  Vor- 
fteUungsart  kommt  c  „dafs  der  franzöflfcLe  Notar  das 
^ecbt  habe,  die  VollAreckung  der  von  ihm  aufge- 
nommenen Urkunden  anzubefehlen»*'  *—   ift    nicht 
wohl  einzufehen.  — *    Überhaupt  hat  der  Vf.    über 
das  VerhäJtfiifs  der  durch  Handlungen  und  Willens- 
Sufserungen  begründeten  natürlichen  und  der  durch 
die  Beobachtung  der  gefetzlichen    Förmlichkeiten 
entftandenen  bürgerlichen  Verbindlichkeiten  oft  ei- 
ne fehr  unrichtige  Anficht.     So  fagt  er  an  mehreren 
Stellen .  0. 141  u<  ^.  iSo»    unter  Beziehung  auf  Art. 
1341 :  eine  Vecbiftdlichkeit,.  deren  Gegenftand  mehr 
als  150 Franken  beträgt,  fey  in  der  Regel  nur  in  fo 
.fem  klagbar,  als  fie  durch  eine  fchrifdiche  Urkunde 
bewiefen  werden  könne.     Hey  dem  Ausdruck :    ih 
der  'Reget ,  fcheint  er  fich  freylich  die  im  Art.  1348 
bemerkten  Fälle  als  Ausnahmen  gedacht  zu  haben. 
Dennoch  ift  der  Satz,  wie  er  da  fteht,   falfch.    Je- 
der Vertrag  erzeugt  -*   ohne  Rückficht  auf  die  Grö- 
fse  und  den  *Werth  des  Gegenftandes  —   klagbare 
bürgerliche  Verbindlichkeit.      Nur   der   Zeugenbe- 
weis ift,  in   der  Regel,  ausgefchloflen ,  wenn  der 
eingeklagte  Betrag  1.50  IFrankeii  überfteigt.     Der  Be- 
weis durch  Efdesdelation  wird  «dagegen  durch^  Art. 
1358  immer  mit  den  Worten  zugelaflen:  te  serment 
decisoire  peut  Ute  defiri  sur  qnelque  espice  de  con- 
testation  que  ce  sott.     Selbft  der  ^eugenbeweis  ift 
nach  Art.  1347  zulfiflig,  wenn  nur  der  Anfang  et- 
Ties  Urknndenbeweifes  (commencement  de  preuve  pair 
ecrit^  vorhanden  ift.  —     Manches  Inftitut  d^s  fran- 
zöfifchen  Rechts  wird  vom  Vf.  fcheinbar  richtig  dar- 
geftellt ;  unerwartet  wird  man  aber  dennoch  durch 
Ausdrücke  überrafcht,  welche  zeigen  ,  da£s  er  keine 
richtige  Anficht  von  der  Sache  gehabt  haben  könne; 
So  wird  der  Lefer  0. 36  durch  folgende  Bemerkung 
irre    geführt:    „Der    Familienrath     erkennt     über 
die  Entfchuldigungsgründe  des  Vormunds,  mit  Vor- 
behalt der  Berufung.**    Der  Familienrath  iftnfeund 
unter  keiner  Vorausfetzusg  eine  richterliche  Behör- 
de.    Das  Tribunal  homologirt  oder  caflirt  feine  Be- 
fchlüfle.  Gegen  die  nämlichen  Befchlüfie  kann  Kla- 
ge  erhoben  werden.     Allein  ein  richterliches  Ver- 
fahren beym  Familienrath  und  eine  Appellation  ge- 
gen den  Spruch  des  Familienraths  ift  nicht  denk- 
l>ar.  —    Wenn  J.  29  unter  Beziehung  auf  Art.  389 
behauptet  wird:  der  Vater  fey  während  der  Ehe  der 
gefetzliche  Vormund  feiner  ehelichen   Kinder:   fo 
liält  der  Vf.  den  adwnnistrateur  des  389ften  Art.  un- 
richtig für  einen  tuteur.    Es  ift  kein  blorserMifsgrifT 
im.  Ausdruck.      In  d^m  iuteur  fteht  nach   Art.  420 
ein  beftandiger  fubroge  tuteur  {ein    controUirender 
Vormund)  zur  Seite.     Selbft  der  Vater,  mufs   fich» 
nach  dem  Tode  der  Mutter,  als  ttUeßt  tegittme,  die- 
fen  Wächter  gefallen  lalTen.    Allein  ihm  während 
der  Ehe  eine  folche  Aufficht  zuzuordnen,  daran  hat 
das  Gefetz  nicht  gedacht,  -f-    Der  fachkundige  Lox- 
wc^^tx  äufsertzwar  (C.  N.  z werter  Thei!  S.  288.  u.f.) 
eine  der  Anficht  4ea  Um«  Z.    ähnliche  Meiauog. 
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Er  geftehr  indeflen  felhft,  dafs  er  dabey  eine 
Controveffe  berühre»  und  fcheint  den  vdm  C.  N. 
verordneten  beftändigen  Aufleher  des  Vormundes. 
subroge  tuteur}  mit  dem  felbft  dem  römifchen 
echt  bekannten  curator  ad  hoc  zu  verwech« 
fein.  —  Wie  der  Vf.  5-  260  ,zu  der  Behauptung 
komme,  dafs  das  Eherecht  des  C.  N.  mit  dem 
Eherecht  der  proteftantifchen  Kirche  viel  Ähnlich«* 
keit  habe,  ift  fcbwer  zu  begreifen.  Die  ganze  Ähnlich* 
keit  liegt  darin,  dafs  beide  Syfteme  eine  gänzliche 
Ehefcheidung  zulaiTen,  ein  Dogma,  über  welches 
felbft  die  katholifche  Kirche,  vor  dem  tridentinifchen 
Concilium,  fich  nicht  beftimmt  erklärt  hatte.  Da- 
gegen beruht  das  Eherecht  der  Proteftanten  auf  kirch» 
lieh  religiöfen ,  nicht  gleich  dem  Eherecht  des  C.  IV, 
auf  bürgerlichen  Einrichtungen ;  das  Kirchenrecht  der 
Proteftanten  entzieht  die  Lehre  von  verboten  eil  Gera- 
den der  Willkühr  dei  bürgerlichen  Gefetzgebers , 
welches  der  C.  N.,  wenn  er  anders  mit  fich  felbft 
confequent  i)leiben  will,  der  nämlichen  Willkühr 
unterwerfen  mufs.  Mit  einem  Wort :  das  Eherecht 
des  C.  N.  ruhtauf  einer  bürgerlicheix,  das  Eherecht 
der  Proteftanten  auf  einer  kirchlichen  Bafis. 

Rec.  will  indeflen  kein  langes  Verzeichnifs  der 
mehr  oder  weniger  erheblichen  Sachfehler  liefern t 
welche  ihm'  bey  Durchlefung  des  Buchs  aufgefallen 
find..  Sie  können  keinen  Mafsftab  über  den  Werth 
oder  Unwerth  deflVlben  darbieten.  Bey  V7erkea 
des  Geiftes  kommt  es  auf  den  Geift,  nicht  auf  den- 
Buchftaben  an.  Ein  Schriftfteller,  welcher  das  Dog- 
matifche  oder  das  Gefchichtliche  als  etwas  Gibgebe- 
lies  hinftelltv,  kann  in  Hinficht  des  efffto  und  letz- 
tern in  taufend  Irrthümer  gefallen  feyn .  und  den- 
noch feinen  Stoff  höchil  anziehend  und  philofo- 
phifcb  behandeln.  Er  kann  umgekehrt  durch  An-: 
ftrengungen  des  Fleifses  die  gegebene  Materie  ge- 
gen jede  fremdartige  Beymifchung  fotgfältig  ver- 
wahren ,  und  dennoch ,  wenn  er  ne  durch  nichts 
Höheres  zu  beleben  weifs,  ein  höchft  langweiliges 
und  unnützes  Buch  fchreiben.  Nur  eine  neidifche 
und  illiberale  Kritik  fpäht  in  einem  jurlftifchen  Wer- 
ke — -  achtungslos  für  den  darin  athmenden  befieren 
Genius  — *'  kleine  unbedeutende  Sachfehler  auf, 
welche  der  gemeinfte  Chronikfchreiber  vermeiden 
kann.  Hat  der  Schriftfteller  feinen  Stoff  beherrfcht? 
War  er  vom  Geifte  deifelben  ergriffen  ?  Hat  er  das 
klar  und  geordnet  Aufgefafste  klar  und  geordnet 
wiedergegeben?  —  Das  find  die  Fragen,  welche 
der  Rec.  eines  von  einem  philofophifchen  deutfchen 
Juriften  gefchriebenen  Handbuchs,  des  franzöfifchen 
Civilrechts  zu  beantworten  hatte.  Es  geht  Rec.  na- 
he •  dafs  er  alle  jene  Fragen  bey  der  Beurtheilung 
des  vorliegenden  Handbuchs  verneinen  mufs.  Den 
Charakter  des  franzöfifchen  Civilrechts  athmet  das 
Werk  nicht.  Der  Vortrag  ift  höchft  ermüdend.  Man 
findet  eine  Menge  dogmatifcher  Beftimmungen^ 
ohne  oberfte,  herrfchende  Principien.  Werdasfran- 
zöfifchc  Civilrechtfchon  aus  anderen  Quellen  kennt» 
kann  diefes  Handbuch  vollkommen  entbehren,  und 
wer  fie  nicht  kennt ,  wird  durch  den   onpopulftren 
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Vortrag  vom  weiteren  Studium  abgefchreckt.  Liefet 
nian  den  C.  N.  felbft»  und  bey  jedem  Artikel  die 
dazu  gehörenden  Ra/?porty  et  motifsx  fo  wird  man 
YOn  Ehrfurcht  für  das  hohe  Talent  der  frahzöfifchen 
Legislatoren  bingeriffen..  Aus  den  Reden  eines  Sf- 
mteon,  Portalis  ^  Btgot  -  PrSameneu  ^  Treilhard  ^  Ca- 
rion-  Nifar  und  Anderer,  fprichtin  fchönen  äfthe* 
tifchen  Formen  eine  liberale  Philofophie ,  Kennt- 
Ulfs  der  Welt  und  des  menfchlichen  Herzens.  Der 
C.  N.  geftaltet  fich  in  diefen  Reden,  in  allen  feinen 
Umriffen,  faft  von  Celbft.  —  Von  der  grofsen  Kunft, 
eine  Gefetzgebung  au»  ihren  eignen  Principien  zu 
Entwickeln,    und  ihren  Geift,    gleichfam  in  ihren 
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Buchftaben  ZU  erwecken  fliat' der  (onft  verdiente 
Verf.,  in  dem  gegenwärtigen  Werk»  nur  hin 
und  wieder  einige  Proben  abgelegt;  er  hat  auf  ei- 
nen dfirren  Boden  fparfame  Blumen  ausgeftreut* 
welche  nur  die  Hoffnung  übrig  laflfen  •  dafs  er  einll» 
wenn  er  den  C.  N.  mehr  aus  dem  ihm  eignen  Or« 
ganismus  abzuleiten  weifs,  wenn  er  auf  unrichtige 
philofophifche  Poftulate ,  an  welche  er  ihn  vergeh* 
lieh  anzulehnen  ftrebt,  Verzicht  letftet»  wehn  er 
ihn  als  Theil  in  das  Ganz/;  gefügt  hat,,  wenn  er 
franzößfche  Lebendigkeit  mit  deutfcher  Gründlich* 
keit  zu  vereinigen  fucht,  ein  gelungeneres  Werk  wird 
liefern  können.  B.    6.     F. 
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KLEINE"     SCHRIFTEN. 


JunispRUpÄNX.  Hamburgs  b.  Schmidt :  über  die  VerfHilt- 
mlffe  eines  Pachtinterejfenten  zu  dem  Concurrgläubigem  dei  anderen 
jilitcontrtthenten.  Ein  Verfuch  von  D*  Karfien  in  Schwetin.  1809. 
4oS.8*(40r.)  Nicht  feiten  wlr4  das  auf  dem  Titel  diefer  Schrift 
berührte  Verhaltnltls  vor  Gericht  mit  grofser  Heftigkeit  bedritcen. 
Wieoft  will  man  nicht  den  Pachter,  im  Concurfe  feines  Verp?ch-* 
ters  •  zum  MalTen^läubiger  machen,  während  er  doch  durchaus 
nichts  mehr, 'als  ein  blofser  Concursgldubiger  iXll  —7  In  Gemafs- 
heit  mdirererröm.  Oefetze  (  dieS.  9  allegtrte'/.  4.  JD.  ile  cejjicne  bo^ 
nomm  beweift  nichts,  wohl  aber  i.  3.  eo^f.},  und  auf  den  Grund  der 
—die  Behauptung  eines  G,!*,  Böhmer  und  des  Code  Napoleon  1^, 


Vf.  die  Behauptung 

Äumsrechtaji l'einem  Vermö^ea  bleibenden  Gläubigern  delTeibcn 
aber  ein  folches  Adminiftrationsrecht  darüber  zuueh'e,  difs  da- 
durch das  Eigen  thumsrecht  des  Sphuldners  bis  auf  das  Reluitions- 
recht  befchrankt  wird.  An  einß  Singular-  oder  Univerfal-  Succeffi* 
on  der  Gläubiger  in  die  Rechte  und  das  Vermögen  des  Gemein* 
Ichuldners  wifi  d<Mr  Vf.  nicht  gedacht  wüTen.  —  Gegen  diefe  An- 
Ocht  der  Sache  läfst  fich  wohl  eben  fo  wenig  etwas  Haltbares  ein- 
wenden, als  die  Anlicht  von  einer  Singular^  oder  Uni  verfal-Succef* 
Hon  der  Concurgglaubiger  tn  das  Vermögen  des  Gemeinfchuldiiers 
mit  un verwerflichen  Gründen  vertheidigt  werden  ktQn.    Die 
Umverfal-SuccefTion  erklärte  man  nicht  blofs  in  den  neueften  Zei- 
len für  einen  Irrthum,  wenn  man  auch  die  Vorftellung  von  der  Sin- 
fuiar-Succeflion  noch  nicht  völlig  los  wurde.  Rec.  weifs  aus  feiner 
Irfahrung»  dafs  jenes  von  den  Juri ftenfacul täten  zu  Leipzig  und 
Jena  in  ihren  Rech tsrprüchen.mit  vielem  Nachdruck  gefcnehen  ift, 
itnd  dafs  auch  das  letztere  Spruchcolle^ium  im  Monat  Ma^  igo8 
den  Satz  ausdrücklich  aufftellte,  dafs  die  Gläubiger  durch  die  Cef- 
ßo  bonorum  keineswegs  das  Eigenthum  an  dem  Vermögen  des 
Schuldners  erhalten.   —    Auf  das  uneingefchrankte  Adminiftta- 
lionstecht  der  Concursglaubiger  über  das  gefammte  Vermögen  des 
^memfcfauldners  gründet  der  Vf.  folgende  Rech^fdtze  in  Be^ug 
tufein früheres Pachtverhälcnife,  indem  der  Gemeinfchuldner  zu 
dritten  Perfonen  fland :  x)  die  Gläubiger  des  Verpächters  können 
tiichtgezwun^en  werden,  den  Contract  mit  dem  Pachter,  den  fie 
auf  des  Gemeinfcholdners  Gut^  finden,  fortsufetzen :  2)  es  fteht 
ihnen  aber  allerdings  ein  Zwa unrecht  gegen  eben  diefen  Pachter 
dahin  zu*  dafs  er  bleiben  und  feinen  Contract  erfüllen  foll,  fo  wie 
dagegen  3)  die  Gläubiger  des  Pachters  nicht  nbthig  haben ,  den 
Contract  mit  dem  Verpächter  fortzufetzen,  ob  lie  fchen  4)  den  Ver^ 
fachter  fehr  wohl  zwingen  können,  ihuen  den  Pachtgegenftand 
unter  den  mit  dem  Gemenifchuldner  eingegangenen  Bäingungen 
7ulaifen.  Dlefe  Satze  find  richtig  aus  dem  obigen  Grundfatze  ab- 
geleitet, und  die  hieraus  enttprlngende^nficherheit  im  Handel  und 
Wandel  kann  keinen  Grund  gegen  das  Recht  abgeben.  Die  Sadie 
des  Gefeczf  ebers  wäre  es,  jener  UnGcherhettentgej^n  za  arbeiten ; 
Tie  gänzlich  zu  heben,  wird  aber  eben  fo  unmöglich  feyn,  als  die 
Kealißrung  einer  menfchlichen  Verfaflung  ohne  —  Mängel  I  — 
Dafs  die  /.  8«  $*i*  O'  dt  rebus  auct.jud,  pojfid,  dem -Rechts faue: 
die  Gläubiger  des  Verpächters  können  nicht  gezwun^n  werden, 
Aen  Cootraeimit-dem  Pachter,  den  fie  auf  des  Gememfchuldnecs 
Gute  finden,  foruufetzen  —  nicht  im  Wege  ftehe,  zeigt  der  Vf.  S. 
aö  ff.  auf  eine  genügende  Weife,  und  Rec.  i&  Im  Sunde,  diefe  Be- 


hauptung des  Vfs.  durch  einen  RechtsfprüchHer  JuriftenfiBcultät  zu 
Jenazubeftätigen.  Indiefemheifstes  unter  andern  in  Bezug  auf 
jenes Gefetz  befoitders :  „Die  Concursglaubiger  (ind  den  Rediten 
nach  einen  Pachtcontract,  den  der  Gemeiiifcl\uldner  eingegangen, 
fortzufeczen  nicht  fchuldig,  und  es  ruht  aufser  Zweifel,  dafs  den 
Gläubigern  das  Recht,  die  Grundftücke  ihres  Gemeinfcbuldners, 
ohne  Rückficht  auf  den  vom  Letzteren  darüber  al^fi^offenen 
Pachtcontract«  zuvträufsem,zttkomiae>  zumal  da  diefer  Behaup- 
tung das  für  die  gegetuheil  ige  Meinung  angezogene  Gefetz  2. 8>i- 
I,  Ö.  de  rebus  aucU  jnd,  poff,  keineswegs  im  Wege'ileht,  indem 
diefes  Gefetz  nur  die  Verpachtung  der  Güter  detf  Schuldners  wäh- 
rend der  Zeit  betrifft,  wii  die  Gläubiger  diefdbeo  rei  JervamlM 
'  «au/a  im  Bell tz  hatten,  während  welcher  demjenigett  dßr  Gläubi- 
ger, der  immittirt  worden  war,  die  Früchte  davon  zum  Nutzen  dem- 
jenigen, dem  die  Made  angehörte,  zu  verkaufen  oder  zu  verpach- 
ten oblag, .und der,  wenn  er  folches  zu  thun  uneerltefs,  dieferhalb 
in  Ahfpruch  genommen  Werdeil  koonte,  /.  9,§«6.  Die,,9Jnsd,  tit.» 
ioichem  nach  durch  das  vorher  erwähnte  Gefetz  nur  oer  immittirte 
Gläubiger  diefer  Verbindlichkeit  in  dem  Falle,  wenn  der  Schuld- 
ner felbftfchon  vor  der  InimÜfion  die  Güter  verpachtet  hatte  (da 
«sdabey,  wenn  nur  die  Verpachtung  nicht  den  Gläubigem  zum 
Nachcheil  gefchehen  war,  fein  Bewenden  haben  foUte)«  übetiioben, 
keineswegs  aber  das  Recht  der  Gläubiger,  die  ihnen  abgetretenen 
Güter  auf  die  möglichft  vortheilhafte  Arrzu  veräufsern,  ninae- 
♦fchränkt  worden  ifl,  vid.  J.  E.  F.  Mutter  ObJ.  ad  Leu/er 
Ob].  813*' 

Am  Schlttffe. beantwortet  der  Vf.  noch  die  Frage:  Ift  der 
Pachter,  we^en  der  bey  Antritt  des  Pachts  erlegten  Cautions- 
fumme,  im  Cdncurs  des^  Verpächters' Concurs-  oder  Maffen- 
Gläubiger  ?  zum  Vortheil  der  Concursmaffe ,  und  Rec.  gkubt, 
nicht  ohne.Gnmd.  Denn  man  kann  doch^  fagt  der  Vf.»  nicht 
in  Abrede^  ftellen ,  dafs  de»  Vei^<ichter  diefe  Cautransfumme 
^anz  beliebig  benutzen  kann,  und  dafs  ea  nicht  wohl  einzuleben 
lit,  warum  üe  die  Natur  eines  Vepojiti  pder  einer  fonit  privlle- 
girten  Foderung  haben  follte.  £ind  nun  aber  diß  Ooncursi^läu- 
biger  überhaupt  nicht  verpflichtet,  einai  Contract  2u  erfüllen, 
den  ihr  Gemeinfchuldner  gefchloilen  hat:  fo  find  fie  aach  zur 
jErfüllung  der  mit  dem  Pachtvertrage  verbundenen  Neben  ver- 
trage nicht  gehalten.  Selbft  die  Retention  des  verpachteten 
Grundllücks  katm  der  Pachter  nicht  ausüben.  Bedeutender  find 
die  Rechte  eines  Fauftpfandgläubigers ,  als  die  eines  ^Pachters. 
13a  iiun  jener,  nach  richtii^eoen  Grundfäczen,  dasFauftpfoodan 
die  Maffe  abgeben  mufis :  fo  gilt  auch  der  Scblufe  a  majori  od 
minus  —  was  der  Fauftpfandglauhiger  nicht  darf,  kann  auch 
dem  Pachter  nicht  zuftehen. 

Durch  Aie  vom  Vf.  auf^iäfste  Anficht  der  Gereditfame  der 
Concursglaubiger  gewinnt  die  £tnficht  in  den  Concurs  allerdings 
an  Klarheit  und  fieftimmtheit,  und  die  von  ihm  insbefondei« 
aufgeftellten  Hauptfätze  über  die  von  ihm  zum  Ge^enftande  ge- 
nommenen Verhaltaiffe  einesPachtintereflenten^denConcurs* 
gläubigem  des  anderen  Mitcontrahenten  find  mit  der  gehOtt- 
Mi  Umficht  durchgeführt.  Di«  DarlUllung  ift  bi«  «uf  einige 
Proviacialismen  und  unbedeutende  Flecken  des  Stvls  gut»  und 
Rec.  kann  diefe  Abitaadluag  iÜB  Iclenswerth  empfdilen. 
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DEN' 5    DECEMBER,    1809. 


KIRCHEN  RECHT. 

Ulm»  im  Verlag  der  ilettinifchen  Buchhandlung: 
Das  Diöcefanverhältnifs  katholifcher  Bifchöfe  in 
Jnfekung  katbolifcker  Unterthanen  und  Einwoh- 
ner proteflantifclier  Lande.  ZsUt  Beleuchtung  des 
$.  4g.  Art.  5  des  -osnabrucker  Friedensinilru- 
inents.  Nebft  einer  Anficht  der  Verhäknifle  zwi- 
fchen  der  landesherrl.  und  kadbolifchen  Ktrcfaen- 
gewalt»  im  Hinblicke  auf  4ie  naueften  publici- 
ftifchen  EreigiülTe.  Vom  Geheioien  Rath  und 
Oberamtmann  Reibel  zu  Walden>iirg  im  Hohen- 
lohifchen.  1806.  XVI  ai.  114  S.  8-    ^8  GrO 


D 


/as  Buch  zerffllt  In  xwey  Theile »  einen  Uftori- 
leben  und  einen  prüfenden.    Der  erftere  ift  doch 
nicht  rein  liiftoriTch,  fondcm  auch  fchon  kricifch, 
um  nicht  zu  ftgen,  -polemifch.    So  heiht  ^s  S.  21 
von  den  Zeiten  der  Karolinger:  ^»Die  Macht  derKö* 
nige  und  Kaifer  war  docli  noch  xa  einwirkende  als 
^fs  der  fchfidliche  Geift »  welcher  lieh  einzufchlei* 
eben  anfing,  in  jenegefährlichen  Explofionen  fchon 
iiätte  ausbrechen  können  f   die  das  folgende  Zeital- 
ter uns  fo  niederfchlagend  darftellt.'^     Für  jene  Zei- 
ten war  diefer  Geift  aber  nichts  weniger,  als gemein- 
fehädlich.     Dlefs  giebt  4er  Vf.  im  VoAergehenden 
felbft  ztt^  wenn  er  S.  16  bemerkt :  ».Bey  einer  miU- 
tärifchen  R^ierung,  wie  die  des  Chlodowigs  und 
feiner  Nachfolger ,  wo  alles  von  dem  Dejpotism  des 
Regenten  abhängt  •  waren  eben  keine  grofsen  Acqui- 
ütionen  für  die  Hierarchie  zu  machen^"  Es  ift  daher 
auch  etwas  uneigentUek  geredet,  wenn  der  Vf.  S.  2S 
fagt:   „Auch  das  zehente  Jahrhundert  liefert  nodi 
snanche  Beweife ,  wie  fehr  die  Rechte  der  deutfchen 
Könige  in  Kirchenfaehen  ficherhalten  luaten.-**  Den 
Übergang  zum  eilften  Jahrhundertf  tnacht  der  Vf.  S. 
24  mit  dem  Ausruf:  „Nun  aber  öfinetfich  eine  Epo- 
che« die  man  gern  aus  der  Gefchichte  zu  vertilgen 
-und   \n  das  Dunkle  -der  Vergeflenheit  zu  bringen 
wünfclien  foUte.''    Gleichwohl  fagt  der  V£  5.  :a»-. 
,, Schwache  und  Unwlffenhelt  waren'  an  der  Tages* 
orduung»  als  Gregor  Vllauftrat.  -—  Verdienen  Kühn- 
Jheit  der  Entwürfe,  Lebhaftigkeit  der  Ausführung, 
gren2Lanlofe  Ausdehnung  der  Plane,  die  feftefie  Be- 
liarrlichkest  in  Leitung  derfelb^i  Bewunderung:  fb 
darf  die  Individualität,  ditfes  auegazdchoeten  Man- 
nes ^ewifs  Anfpcach  darauf  machen.^'  Auch* ift,  fetsü 
Rec.  hinzu «  diefe  fiewundiecaiig  von  etwas  oulde- 
xcr  Art,  als  wenn  «i  fie  als  Hdd  an  dar  Spina 
^.  A.  U  Z.  1809.   Vi€Hen  Bornas.  «    -      . 


von  hunderttaufend  Bewaffneten  erregt  hätte.  Übri- 
gens erinnert  die  Bemerkung  des  Vfs.  S.24 :  „Durch 
ein  Zufammenwirken  der  Umftände  fehlen  es  dem 
eilften  Jahrhunderte  vorbehalten  gewefen  zu  feyn,  die 
Plane  des  römtfchen  Defpotism  auf  eine  ausgezeich- 
nete^ Art  zu  begünftigen,^'  $Ln  die  Behauptung  der 
Vorrede  S.  VI.  „Dem  Genius  4e$  neunzehnten  Jahr- 
hunderts war  es  vorl^ehalten,  Deutfchland  die  Ruhe 
des  Friedens-,  nach  harten  Kämpfen  und  grofsen  Auf- 
opferungen ,  wieder  zn  g^eben.? 

Von  Luther*s  Reformadon  urtheilt  der  Vf. 
S.  33:  „Sie  würde  bey  einem  wemger  rafchen  Gan- 
ge, bey  mehr  Kälte  und  weniger  Leid enfchaft,  in 
dem  fanften  (Seifte  eines  Erasmm  und  Metandfihon 
noch  von  ansgebreiteterer  Wirkung  gewefen  feyn.^ 
JVIan  hört  hier,  wie  im  Folgenden,  den  Polirikec 
Der  zw.eyte,  prüfende  Theil  enthält  nämlirh  1)  des 
Vfs.  Reflexioneh  über  den  inhalt  des  Textes;  2) 
Meinungen  a/iderer  ^chriftffeller  beider  Kirchenpar- 
teycn ,  und  zwar  die  der  katholifchen  {Snndermaier, 
Barthet^  ReuAer  und  WetUHnS)  mit  des  Vfs.  Ge« 

fenerinnerungen,  die  der  proteftantifehen  (Heiinmg« 
yajghind  ifo^anii)  mit  der  Bemerkung  5.74:  „Die 
Meinungen  proteftantifcher  Sefariftfteller  in  ihrem 
Umfange  und  ihren  verfchiedenen  Anfichten  hier 
auseinander  zu  fetzen  und  zu  beteuchten,  entfpricht 
tbeils  nicht  dem  Plane  diefer  Abhandlung  •  theils 
kommen  fie  ohnehin  ;mit  den  PrincTpien  überein, 
welche  tnan  hier  zum  <zrunde  legte.*"  Da  nun  aber 
diefe  Grundlage  feitdem  erfchüttert  und  das  osna- 
brücker Friedensinilrument  von  keiner  Wirkfamkeit 
mehr  ift:  fo  verlohnt  es  fich  nicht  der  Mühe,  auch 
nur  des  Vfs.  Meinung  hier  auseinander  zu  fetzen  und 
XU  beleuchten.  Wohl  aber  ift  es,  mit  dem  Vf.  S.  75 
XU  reden,  „Bedürfnif$  ,  die  wcchfelfeitigen  Hechte 
und  Verbindlichkeiten  des  Staats  und  der  Kirche, 
nach  richtigen  und  geläuterten  Grundfätzen  zu  fon- 
dern.^'  Am  wlchtlgften  würde  daher  der,  diefcm  Thei- 
le angehängte,  dritte  Abfchnitt  feyn,  wenn  der  Vf. 
die  darin  abzuhandakide  Materie  erfchöpft  hätte. 
Aber  fo  find  es  nur  „einige  unvollkommene  Bemer- 
kungen,^' welche  er  hier  mittheilt.  Sey  der  Staat 
auch  früher,  als  die  Kirche:  fo  bilden  fich  dochKir- 
ahen  n^eht  im  Staate.  Die  ausgebildetften  Staaten 
<leT  alten  We^t  wiflen  nichts  vondiefem  Erzeugnifs. 
Eine  Kirche  ift  daher  auch  keine  Gefellfchaft  im 
.Staate,  als  in  wiefern  der  Staat  die  Kirche  auf iirnimt. 
In  diefam  Fall  bildet  fich  entweder  der  Staat  in  der 
:Kircbe  aus,  oder  er  verbildet  fich,  d.  i.  die  Politik 
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neigt  ßcb  entweder  zur  Moral,  oder  fie  entfernt  ficli 
von  ihr  noch  weiter,  dadurch,  dafs  fie<die  Religion 
zu  ihrem  Werkzeuge  macht.     Diefe  Art  von  Poli- 
tik ilt  wirklich  nach  des  Vfs.  Sinne,     ^«Dem  Staate, 
fagt  er  S.  79  t  kann  es  nicht  anders  als  erwynfcbt 
feyn,  wenn  feine  Burger  den  Glauben  an  ein  hoch- 
ftes  unCchtbares  Wefen  im  Herzen  haben ,  das  — 
(vermöge  diefes'  Herzensglaubens)  den  Staatszweck 
befördern  hilft."     Er  ift  daher  auch  dem  Glaubens- 
defpotismus  fo  wenig  abhold,  dafs  er  nicht  nur  eine 
,3cl^g^"^P^l^^^y^^  ^^*A  Staat  einräumt*  fondern  ihm 
auch  „durch  die  Regierüngsgewalt  im  Wohlfahrts- 
fache*' eine  jpofitive   Einwirkung  auf  inneren  und 
äufseren  Cultua  zuerkennt.     „Die  Rechte  <^e5  Regen- 
ten äufsern  ilcb  demnach,  diefes  vorausge fetzt ^  in 
dem  Aufnahmsrechte  einer  Kirche   oder  einzelner 
GlaubensgenoiTen (als  GlaubensgenofTen  ! ),  derober- 
auffehenden  Gewalt  u.  f.  w."     Beftimmter  ausge- 
drückt, äufsertfich  die  Macht  in  der  Gewalt. — -  Was 
die  VerhältnifTe  der  katholifchen  Kirche  betrifft,  von 
'  denen  der  Vf  S.  81  fgg*  insbefondere  redet,  weil  er 
nur  diefer,nach  dem(nicht  bis  zu  diefem  Abfchnittficfa 
erftreckenden)  Plane  feiner  Abhandlung,  einige  Be- 
trachtungen widmen  kann :  fo  muffen,  wie  er  S. 
'  83  fagt,  „dieGrundfätze,  welche  hier  zur  Norm  die- 
nen 9  vor  allem  aus  dem  pofitiven  deutfcben  Staats- 
und Kirchen •  Recht  genommen  werden;  und  nur 
dann,  wenn  diefe  Richtfchnur  keine entfprechende 
Entfcheidung  giebt,  tritt  das  allgemeine  natürliche 
Staats-  und  Kirchen -Recht  ein/'  Da  nun  jene  Quelle 
.  verfiegt  ift,  und  diefe,  für  den  Vf.  wenigflens,  iich 
in  einen  Bach  ergiefst,  aus  dem  er ,  wie  wir  gefe- 
iten haben,  nicht  ohne  Zuthat  fchöpft:  fo  erlauben 
wir  uns  nicht«  mit  dem  Vf.  „Hinblicke  auf  die  neueften 
publiciflifcben  Ereigniffe"  zunehmen.  Wer  mit  ihm 
eines  Troftes  über  den  Wechfel  der  Dinge  bedarf,  der 
mag  mit  ihm  hinfehen  auf  Pipins  „fromme-  Grimaffe, 
da  er  fleh  feine  Ufurpationen,  aus  einfer  wohlb^rech- 
neten  Politik,  durch  den  Pabfl  einfegnen  liefs,  und 
.dadurch    zu    einer  noch   nie  gehabten  Höhe   des 
Pabfles  vieles  beytrug.'* 

T. 

Landshut,  in  der  attenkoferfchen  Buchhandlung: 
Von  dem  Pabfle  und  feinen  geißtichen  Rechten. 
Auf  VeranlafTung  des  Concordats  von  Barruel, 
Jus  dem  Franzofifchen  überfetzt  von  D.  Georg 
Gottlieb  Güldenapfel  —  1806.  I  Theil.  XXIV 
u.  298  S.     n  Tb.  312  S.  gr.  8- 

Das  Original,von  welchem  Hr.Prpf.  Güldenapfel  zu 
Jena  hi«r  eine  möglichfl  getreue  Uberfetzung  gelie- 
fert hat,  ifi  1803  zu  Paris  in  zwey  Bänden  erlchie- 
.  nen.  Erfterer,  mit  dem  befondern  Titel :  U  Evan- 
gil  et VEglise generale  sur  te  Pape,  hat  das  Motto: 
Manet  Petri  Privilegium  ubicumque  ex  ipfius  fertur 
e^equitate  Judicium.  Nee  nimia  eß  feveritas  vel  re- 
mijjio ,  ubi  nihil  erü  Ugatunu  nihil  folutum^  nsfi  qu&d 
heatus  Petrus  aut  fotverit ,  out  ligaverit.  Leo  de,  m- 
fito  5.  Petr.  Letzterer,  mit  der  Infchrift:  VEgH- 
se  gallicane  sur  te  Pape,  führt  daa  Motto;  S^^ndum 


mutationes  temporum  transferuntur  etiam  Regna  ter- 
rarum;  unde  etiam^ecclefiafticarum  Parochiarum  fines 
in  plerisque  provinciis  mutari  expedit   et  transferri. 
Pafchal.  epiß,  IL  ad  HierofoL   patriarch.     „Durch 
diefe  beiden  Motto's  chardkcerifirt  iich ,  wie  Hr.  G. 
richtig  bemerkt,  das  Werk  felbft  fchon  hinlänglicli. 
Es  kündigt  fich  als  eine  ftrenge  Vertheidigung  der 
päbftl.  Rechte  an,  und  «verdient  unter  den,   durch 
das  franzöfifchc  Concordat  veranläfsten ,   und  über- 
haupt unter  den  neuern  Schriften  über  die  päbftli- 
che  Gewalt»  fchon  um  defswilleii  Aufmerkfamkeit, 
weil  es  feinem  Grundfatze  mit  einer  folchen  Con* 
fequenz  treu  bleibt,  wie  man  fie  zu  unfern  Zeiten 
in  dergleichen  Schriften  feiten  findet.'*  Noch  mehr 
InterefTe  aber  bekömmt  es,  nach  Hrn.  G*s.  Urtheil, 
durch  die  Art  und  Weife,  wie  der  Vf.  feinen  Zweck 
zu  erreichen  fucht,  dafs  er  nämlich  die  Rechte  des 
Pabfles  mit  feinen  Pflichten  in  ein   genaueres  Ver- 
hältnifs  fetzt,  dafs  er  beide  aus  der  Conflitution  der 
Kirche  feibfl  abzuleiten  fucli^t;  dafs  er  zu  den  Quel- 
len zurückgebt  (die  er  denn  freylich  nicht  ungetrübt 
läfsr);    dafs  er  die  Ausfprüche  der  Concilien,     die 
ZeugnifTe  der  Kirchenväter  und  Kirchenlehrer  aus 
allen  Jahrhunderten  der  Reihe  nach  aufüellt,  und 
mit  eben  fo  viel  Scharffinn  als  Gelehrfamkeit  (letz- 
tere ungefähr  fo  wie  Lardner  in  feiner  Glaobwardig- 
keit  der  evangelifchen  Gefchichte)  für  feinen  Zweck 
.  benutzt.     Da  gerade  in  diefem  Puncte  der  Tradtdoa 
ein  befonderes  Gewicht  beygelegc  wird :   fo  kann 
eine  fo  ausführliche  hiftorifcbe  Darfteilung  fowohl 
dem  Vertheidiger ,  als  demBeflreiter  derpäbftlichen 
Rechte  nicht  anders  als  erwünfchtfeyn.  Denn  virenn 
jener  fich  dadurch  auf  eine  angenehme  Weife  über- 
rafcht  fleht,  feine  Grundtttze  durch  die  lange  Tta- 
dition  aus  allen  Zeiten  beftätigt  zu  finden :  fo  ge- 
währt fie  diefem  eine,  nicht  weniger  angenehme 
(wenn  gleich  weniger  befriedigende),   Übe^ht  übtr 
das  Ganze,  welche  ihn  in  den  Stand fetzt^  alles^  was  zur 
Vertheidigung  der  päbftiichen  Autorität  je  gefagr  wor- 
den ifl  und  gefagt  werden  kann,  gleichfam  mit  einem 
Blicke  zuüberfeheUf  die  fchwachen  Seiten  der  Beweife 
leichter  aufzufinden  und-zu  prüfen,"  nmhiemächft  de- 
fio  bündiger  zuizeigen,  dafs  jene  angenehme  Überra- 
fchung  doch  im  Grunde  nur  Täufchung  fey ,    und 
fonach  für  Proteftanten  eine  noch  überzeugendere 
Belehrung  vom  Urfprung  und  Wachsthum  des  Pabft- 
thuma  zu  bewirken,    als  diejenige  ift,   an  welche 
ider  fei.  Cifprian  vor  meift  hundert  Jahren  eben  fo 
viel  Scharffinn  als  Gelehrfamkeit  gewandt  har.     Ei- 
nem Rec.  ift  eine  foJche,  eingeftandenermafsen  par- 
teiifche  Bemühung  nicht  wohl  zuzumuthAi ,  und  er 
•kann  dcrfelben  diefsmal  auch  um  fo  mehr  überho- 
ben feyn,     da  der  Überfetzer  diefes   Werks,     als 
•Nachtrag  zu  demfelben ,  eine  „Kritik  des  katholl- 
fchen  Lehrb^^rifFs  über  den  Pabft«*  verfprichc.     Der 
-ftrengen  G)nfequan2  halber,   mit  welcher  Bamel 
tfeine.  einfeitig  angeftellte  Unterfiichung  verfolgt  bat, 
•dftlfce  die,  auf  Veranlafliing  diefer  Strafe  erfchei- 
aoend:^  Scitik.wcdil  ein ftrengeaAnfeben bekommen» 
fie  wird  aber  ilirea  Urheber  um  Xo  mehr  zmx  Ehre 
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gereichen,  und  der  guten  Sache,   der  er  doch  nur 
dos  Wort  reden  will ,    Eingang  verfchafFen«   wenn 
er  (labey  von  den  liberalen  ürundfätzen  des  reinen 
Chriftentbums  ausgeht«  als  auf  welchen  die  Confti- 
tution  der  wahren  Kirche  beruht.     Sonach  wird  aber 
dem  Kritiker  fchon  die  Rede  nicht  feyn  von  einem 
kathoUfchen  LehrbegrifF  fiber  den  Pabft.     Katholifch 
ißt ,  wie  Hr.  G.  einestheils  togiebt,  diefer  päbfitiche 
LehrbegrifF  jetzt  nicht  mehr;  er  ift  es  aber,  wie  aus 
jener  genaueren  Uncerfucfaungfich  ergeben  wird,  nie 
durchaus,  und  am  wenigften  in  den  Zeiten  gewefen, 
in  welchen  (ich  der  Kaiholicismus  aus  dem  Chriftia- 
.   nismtkS   entwickelte;    vielmehr  ift  der   katholtfche 
LehrbegrifF  älter,   als  das  Pabftthum,    wiewohl  aus 
der  fchiefen  Richtung,  welche  jener  nahm,  diefes 
ganz  natürlich  hervorging.     Nur  diefes  Erzeugnifs 
der  geiftlichen  und  weltlichen  Barbarey  ward  durch 
die,  längft  vorbereitete  Reformation,  bekämpft :  in- 
zwifchen  fiehen  noch  immer  Pabftthuin  und  Prote- 
-ftantismus  einander  entgegen  t  indefs  der  reine  Ka- 
tholicismus  fich  in  die  unfichtbare  Kirche  flüchtet, 
und  der  Chriftianismus  nicht  von  dieferWelt  ift.  Jede 
Bemühung,  dasPabftthum  zu  entkräften,  oder  gar  um- 
zuftürzen,  die  nicht  zugleich  dem  reinen  Katholicis- 
mus",  der  alle  weltliche  Hoheit  ausfchliefst,  und  fie  in 
ihr  niederes  Gebiet  verweift  (Matth.  22, 21.  Rom.  I3, 
7),  neue  Kraft  und  Stärke  mittheilt,  kann  nicht  an- 
ders, als  für  den  evangelifchen  Proteftantismus  äuf- 
fcrft  nachtheilig  und  gefährlich  feyn.  Bey  dem  Zeit- 
intereiFe,  welches  diefe  Unterfuchun^  über  die  Gren- 
zen der  geiftlichen  u.  weltlichen  Macht  begleitet,  hat 
man  Urfache,  fich  an  LiUher*s  Ausfprucli,  im  Tone  fei- 
ner Zeit  gefafst,  ein  defFen  Werken.  Leipz.  1732* 
Th.  18.  S.  192.  b, c.)  zu  erinnern:    „Solche  Tyran- 
nen, die  das  mit  Gewalt  wollen  fahen  und.erzwin- 
gen,  mufs  man  fcharf  und  hart  antaften,    dafs  die 
chriftliche  Freyheit  ganz  bleibe.   —      Damit  wäre 
fönft  zuletzt  neue  Ordinanz  aufkommen ,    die  das 
£vangelium  vielleicht  weniger  leiden  könnte,  denn 
des     Pabftes  Gewalt.     Der    Teufel    ift   klug;    er 
iTirill  entweder  auf  die  linke  oder  auf  die  rechte  Sei- 
lte :  aber  das  ETangelium  will  frey  auf  der  rechten 
Strafse    gehen,    mit    keiner     Ordinanz    verfafTec 
feyn." 

T. 

"WuRZBVRO  u.  Bamberg-,  Ü.  Göbhardt:  Das  tan- 
desheffluSe  Patronatrecht  nach  den  veränderten 
Verhättnijfen  der  bifchoflichen  Gerechtfame  be- 
trachtet. Von  Johann  Philipp  Greget,  kurfürftl. 
pfalzbayerifchem  Landes- pirections-Rathe  und 
ordentl.  öfFentl.  Lehrer  des  Kir<:henrecfats  auf 
der  Julius- Maximilians- Univerfität  zu  Würz- 
burg. 1805.  XIV  u.  144  S.  gr.  8.     (i6  Gr.) 

^atfirlich  betrachtet  der  Vf.  nicht  das  Ding,  das 

nicht  iOu    Die  landesherrliche  Patronatsgewalt 

^t  am  Tage,.uadliatin  den  nenefieh  :Zei ten  fo 

fi<;b  gegriffen  I  dafs  von  bifchoflichen  Gerecht« 
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famen  nur  noch  die  Rede  ift.*  Einem  Landesherrn, 
der  fich  in  das  befteh ende  geiftliche  Recht  feiner  Kir- 
che mit  revolutionärer  Hand  mifcht,  läfst  fich  nicht 
wohl  etwas  Verbindlicheres  fegen,  als  wenn  man 
diefe  gewalttbäcige  Reform  nicht  nur  aus  landesvä- 
terlichen Abfichten  herleitet,  fondern  auch  jede  dar- 
unter begriffene  Neuerung  mit  dem  landesherrlichen 
Pafronate,  als  einem  blofs  weltlichen  Rechte,  ver- 
theidigt.     Der  Vf.  vorliegender  Schrift  thut  letzte- 
res, namentlich  wider  das  Gutachten  des  bifchofli- 
chen VIcariats  in  Bamberg  und  wider  eine  anonyme 
Druckfchrift :  über  das  landesherrliche  Patronatrecht» 
eine  neue  Erfindung ,  indem  er  nicht  nur  die  Recht- 
lichkeit des  angemafsten  Patronatsrechts  überhaupt» 
(bndern  auch  die  befonderen  Rechtstitel,  aus  wel- 
chen entfchädigten  Erbfürften   Patronatrechte  zufte- 
hen,  ins  Licht  zu  fetzen,  und  fo  das  landesherrli- 
che Befiignifs  zu  erweifen  fucht ,  das  Benennungs- 
recht zu  den  kirchlichen  Beneficien ,  liBch  den  ein- 
getretenen  Säcularifationen ,     zu    behaupten,     als 
welches  einerfeits  fchon  aus  dem  Intereffe  fich  erge- 
ben foll ,  welches  der  Landesfurft  dabey  hat,  dafs  er 
die  Subjecte  zu  den  kirchlichen  Lehrftellen  ernennt» 
Erfteres  läfst  fich,  wie  aus  der  intereflanten  Behand- 
lung diefes  letzten  Abfchnitts  erhellet,  nicht  behen- 
der bewirken,  als  wenn  man  zugleich  dem  verfalle- 
nen geiftlichen  Stande  eine  Verbeugungmacbt,  wenn 
man  mit  Anderen  zu  glauben  verfichert,  „dafs  der 
Sund  des  Kirchendieners  felbft  nicht  wenig  dabey 
gewinne ,  wenn  der  Regent  (als  Regent)  die   (mit- 
hin politifche)  Wichtigkeit  feines  Amtes  anerkennt» 
die  vielfältigen  Bande ,  wodurch  er  ohnehin  (?  noch 
während  des  Cölibats?)  an  den  Staat  und  feinen 
Zweck  angeknüpfti^^  noch  näher  anzieht^  und  das 
hohe  Interejfe  öffentlich  erklärt,  welches  er  an  dem 
Stande  nimmt,  dem  er  die  Entwickelung  und  Pfle- 
ge des  moralifchen  Gefühls ,  die  Erweckung  religio' 
Jr^rGefinn engen,  und   überhaupt  die   Cultur  feiner 
Unterthanen  in  Hinficht  auf  Religion  und  Sittlichkeit 
anvertraut."  —    Trotz  diefer  hochtönenden  Worte 
ift  es  nun  wohl  nicht  zu  verkennen,   dafs  bey  der 
Befchränkung  der  bifchoflichen,  um  nicht  zu  fagen 
päbftUchen,  Gerechtfamen  der  gefeyerte  Katholicis- 
mus  in  mehreren  Ländern  fich  bereits  in  «inen  un- 
bedeutenden Particularismus  verwandelt  habe.   Will 
man  dlefs  eine  Annäherung  an  den  Proteftantismus 
nennen:  fo  kann  man  zu  einer  folchen  Vereinigung, 
eben  weil  fie  gar  nichts  Kirchliches  an  fich  hat,  un- 
ferem  Zeitalter  fchwerlich  Glück  wünfchen;   man 
inufs  es  vielmehr  bedauera«   dafs  man  auf  diefem 
gemeinfchaftlich  betretenen  VVege,  ftatt  der  gewünfch- 
ten Fortfehritte,  nur  Rückfchriueniacht. 

T. 

HOMILETIK. 

Baandenburg,  b.  Leich  :  Religionsvorträge  mti- 
ftcns  über  Epißeltexte ,  nebß  einigen  Gedanken 
über  die  Beßimmung  des  Menfchen  zur  Glückfetig- 
keit^  von  Johann  Ertiß  Btuhdorn,    zweytem 
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Prediger  tn  der  keil.  Geiftkirche  in  Megdeburg. 
1805.  400  S.  8.    (I  Rthlr.  8  Gr.) 

In  der  kurzen  Vorrede  empfiehlt  der  Vf.  die  ana- 
lytifche  Predigtart ,  wo  man  von  dem  Befonderen 
zum  Allgemeinen ,  von  einzelnen  Fällen  oder  be- 
kannten Sachen  zum  HauptbegriSe  übergehet,  und 
den  eigentlichen  Satz  oder  Gedanken,  anftattvoran- 
zuftellen,  zuletzt  als  Refultat  anführt,  und  fucht  da- 
tier auch  das  gröfsere  Interefle  der  Homilieen  vor  ge« 
ivöhnlichen  Predigten  zu  erklären.  Es  ift  allerdings 
nicht  zu  leugnen,  dafs  dergleichen  analytifche  Pre- 
digten ein  höheres  IntereiTe  gewähren  können? 
.  aber  diefs  wird  um*fo  feltener  der  Fall  feyn,  je  grd- 
fser  von  Seiten  der  Zuhörer  fchon  von  Haus  aus 
die  Aufmerkfamkeit  feyn  mufs ,  oder  je  mehr  Kunft 
des  Redners  erfodert  wird,  die  Aufmerkfamkeit  früh 
zu  erregen,  feft  zu  erhalten  und  gefchickt  zu  leiten, 
da  der  Punct,  an  den  {ich  die  Vorderßtze  anreihen 
Xollen,  immer,  wie  ein  Gcheimnifs,  in  einer  ge- 
wiffen  Entfernung  gehalten  werden  mufs.  Eine 
fynthenfche  Predigt  hingegen  gewährt  eine  leichte- 
re Überficht  des  Ganzen,  und  der  zweckmäfsigen 
Conftruction  der  einzelnenXheile:  fie  gleicht  mitihrem 
vorausgefchickten  Thema  einem  Gebäude,  deifen 
Aufführung  wir  mit. dem  Rifs  in  der  Hand  zufehen. 
DieNanalytifche  Methode  eignet  (ich  daher' mehr  für 
den  Dialog,  die  fynthetifcÜe  mehr  für  die  zufam- 
menhängende  Rede ,  was  auch  fchon  die  alten  Red- 
fier  fehr  wohl  einfahen,  weiche  die  Kunft  zu  analy- 
firen  nicht  vom  Sokrates  lernen  wollten.  Dort  hält 
das  Qefpräch  die  Aufmerkfamkeit  feft,  hier  mufs 
der  vorangehende  Hauptfatz  das  Ziel  aufteilen,  nach 
dem  die  Aufmerkfamkeit  gerichtet  feyn  foll.  Die 
«Frage  aber:  wie  wird  der  Redner  feinen  Satz  aus- 
führen ?  ift  eben  fo  gut  gefchickt,  Aufmerkfamkeit 
und  Theilnahme  zu  erregen,  als  die  andere,  zu  was 
die^gegebenen  Sätze  führen  feilen.  Doch  bleibt  es 
immer  leichter,  eine  bekannte  Wahrheit,  die  ohne 
Bezug  auf  eine  andere  gegeben  wird;  zu  vernachläf- 
ligen,  als  wenn  fie  zur  Aufklärung  oder  zum  Bewei- 
fe  einer  anderen  daftefat« 

In  der  Abhandlung  über  die  Beftimmiing  des 
Menfchen  zur  Glückfeligkeit,  deren  Haupttendenz 
ift,  das  Wort  Glückfeligkeit  gegen  die  neueren  Slnn- 
entftellungen ,  haupttächlich  auch  durch  Kantf  in 
Schutz  zu  nehmen  ,  .findet  man  einen  eben  fo  ge- 
lehrten und  denkenden ,  als  wahrhaft  chriftlich  ge- 
fmnten  Vf.  Er  gehet  davon  aus,  den  Ausdruck  ^- 
SaiuLwv  nach  dem  Spracfagebraurhe  der  Griechen  zu 
erklären,  und  erklärt  Ihn  durch  einen  Menfchen« 
welchen  ein  guter  Schutzgott  oder  Genius  regiert 
und  begünftiget.  Dann  fprtcht  er  von  der  Eudämo- 
nie,  oder  dem  höchften  Gute  der  griechifcben  Mo- 
ral philofophen.  Eudämonie,  meint  er,  bezeichne 
im  Ganzen  den  heften,  wünfchenswertheften  Zu- 
ftand  des  Menfchen,  die  Wirkung  fetner  Moralität  und 
alles  deften,  was  zum  Glück  und  finnlichem  Wohlfeyn 
oder  zum  Genufs  der  weltüchen  Güter  und  Freuden 
und  aller  angenehmen  Empfindungen  gehört,  kurz 


die  Glückfeligkeit  im  ächten  und  nrfprünglichen 
Sinne  des  Ausdrucks.  Hiebey  ift  befonders  auf  Piato 
Rfickficht  genommen  worden.  Zuletzt  entwickelt 
er  mU  Wenigem  die  Beftimmung  des  Menfchen  nach 
dem  Chriftenthume,  und  zeigt,  wie  diefe  in  dem 
Worte  Gluckfeiigkeit  ausgedrückt  fey.  „  O  wo  bat 
eine  ältere  und  neuere  gebild<|,te  Sprache  einen  fo 
fch&nen,  vielbedeutendeut  trefflich  bezeichnenden 
Ausdruck!  Wie  unbeftimmt  und  einfeitig  bleiben 
€vSou}xovia  oder  focaKac^tors^S',  feUcit^is  oder  besUitudo, 
happines  oder  bleffingf  felbil  a^anf  oder  Tugend 
u.  f.  w.**  Wir  haben,  was  der  Vf.  hier  gefegt, 
nicht  ohne  IntereiTe^ und  Überzeugung  gelefen. 

Die  Predigten,  deren  in  dlefem  Bande  zwan- 
zig enthalten  find ,  und  womit  der  Vf. ,  wenigftens 
vorder  Hand,  die  Herausgabe  religiöfer  Vorträge 
befcfaliefst,  verdienen  ihrem  Inhalt  und  ihrer  Form 
.  nach  im  Ganzen  empfohlen  zu  werden.  Sie  haben 
zum  Theil  fehr  gut  gewählte  Hauptfätze,  z.  fi.  die 
fünfte  Predigt:  die  übte  Gewohnheit  mancher  Meo- 
fchen ,  Andere  auszufragen  und  auszuhorchen , 
über  iPetr. 2, 21-25;  oder  diefiebente:  Eine  wich- 
tige Regel  der  chriftlichen  Lebensweisheit,  man- 
chen finnlichen  Genuls  immer  aufzufparea  und 
noch  zu. hoffen«  üb^r  Rom.  iS»  4  —  13;  auch  die 
zwölfte:  die  ärgerliche  Gemdthsart«  fiber  Rom.  13, 
17  —  2i;  nur  finden  wir  dabey  nicht  immer  die 
Texte  gehörig  benutzt.  Die  Eingänge«  feiten  ge- 
mein bisweilen  recht  anziehend ,  find  grefstenthelis 
zu  lang  oder  lieber  zu  gedehnt:  die  Anfangsgebe- 
te aber  laflen  kalt  ohne  ihre  Schuld,  weil  man  beyxn 
Anfange  eines  relig^öfen  Vortrags,  Feftpredigten 
ausgenommen ,  nicht  fpeciell  beten  kann.  In  der 
Ausführung  der  HauptAtze  haben  wir  meiftena  eine 
gute  Anordnung  ihrer  einzelnen  Theiie  wahrgenom- 
men; aber  in  der  fechften  Predigt ,  über  den  fittli- 
chen  Gram  (ein  etwas  undeutlicher  Ausdruck),  hät- 
ten wir  die  zweyte  Hälfte  des  erften  Theils  lieber 
mit  zum  zweyten  Theiie  gezogen.  Bey  der  Ausfül- 
lung des  Fachwerks  gefohieht  es  wohl ,  dafa  der  Vf. 
ein  wenig  zu  weit  die  Materialien  herbeyholt ;  hie- 
von  kommen  befonders  in  der  erften  Predigt :  <Uf 
Herbft  ,  .  ein  lehrreiches  Bild  unjers  hinfink^ndem 
Lebens  9  Beyfpiele  von  '  „Wenn  im  Sommer«  heilst 
es  da,  die  Natur  in  ihrer  höchften  Wirkfauikeit  er- 
fcheint«  wenn  durch  die  Sonnengluth  und  den  Ge- 
witterregen ein  mächtiger  Wechfel  von  aufgezehr- 
ter und  «rfetzter  Triebkraft  entftehet«  wenn  die 
verwelkten  Blüten  nun  erquickende  Fruchte,  die 
gereiften  Ähren  nun  nährende  Kömer  darbieten;  fo 
denken  wir  an  unfer  erwachfenes  und  männliches 
Alter,  wo  wir  mit  der  volieften  Stärke  arbeiten, 
wo  wir  in  unferem  Berufe  den  regeften  Gebrauch 
von  unfern  Kräften  machen,  wo  wir  gleichfam  vcr:i 
der  Ausfaat  des  jugendlichen  Fleifses  die  ÄriMlt» 
uiid  Ausbeute  nutsbarer  GefchifKgkeit  unfereo  ÄTitJ 
menfchen  daiteichen/«  Spsache-und  Ausdruck 
geben  der  Wflfde  der  Kanzel  nichts. 
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Breslau,  b,  Korn  d.  Ä. :  Die  Anatomie  und  chirur- 
gifche  Behandlung  der  Leiflenbrüche  und  der  an^ 
gebornen  Brikhe »  a,  d.  Engl,  des  Hrn.  Afiley 
Cooper^  mit  erläuternden  Kupfern.  Herausgeg. 
V.  D.  §.  F.  M.  Kruttge  ,  königl.  preuff.  Med.  R. 
ii.erft ein  Stadt-  Phyf.  zu  Breslau.  I809.  it  u.  48 
S.  (ohne  die  Erkl.  d^  K.  u#  d.  Inhaltsanz.)  gr. 
Fol.  (10  Rthlr.) 


t^r  Vf.  dief«$i8o4  erfchienenen  Werkes,  welches 
dieEhret  auf  deutfchenBoden  verpflanzrzu  werden»al* 
lerdingsverdiente,  bemerkt  tu  derVorrede  fehr  richtig: 
«,dafs  wohl  k^inein  das  Gebiet  des  Wundarztes  ge- 
hörige Krankheit  (?)  in  ihrer  Behandlung''  eine  grö- 
Isere  Vereinigung  genauer  anatom.  Kenntnifle  mit 
chirurgifchen  erfodere»   als  die  Brüche  nach,  allen 
ihren  Varietäten.    Es  fey  ihm  daher  auf  der  einen 
Seite  hauptfSchlich  darum  zu  thun  gewefen,   detjx 
Gange  der  Krankheit  von  ihrer  Entftehung  an  nac^- 
zufpüren,  und  die  Befchaffenheit  und  den  Nutzto 
derTheile  zu  erklären,  die  zunächft  mit  einem  Bru- 
che  in  Beröhrung  kommen  u.  f.  w.  auf  der  anderen 
aber  folche  Regeln  für  die  Operation  zu  entwerfen» 
die  alle  bis  jetzt  entdeckten  Varietäten  der  Brüche 
vinfaflen.     Ferner  verfichert  er ,  dafs  die,  feit  1792 
von  ihm  gelehrte ,  and  nachher  von  ihm  fowohl  als 
von  Anderen  ausgeübte  Bruch*  Operations- Methode, 
mit  Zuverläffigkeit,  als  ficher  und  wirkfam  empfoh- 
len werden  könne ,  und  fucht   (ich  endlich  gegen 
den  Vorwurf,  dafs  er  keine  Autoritäten  angeführt  ha- 
be ,  durch  die  Benl«rkung  zu  verwahren:   „dafs  er 
keine  Gefcbichta  der  Brüche  und  ihrer  Behandlung 
jhabe  liefern,  fondern  (Ich  vielmehr  an  die  vielfachen 
Beobachtungen  im  St.  Thomas-  und  Guys-  Hofpical 
balten  wollen,    fo  wie  an  den  Theil  der  Praxis  in 
in  der  Hauptftadt,    deflen  Glaubwürdigkeit  er  ver- 
!> argen  könne.'*     Die  Abhsrndiung  felbft  erö(Fnet  er 
(^Cap.  I.)  mit  einer  aUgemeinen  BeJchreHmng  der  Brü- 
che,   .Obgleich  hier  der  metftcn   firüclle  (herniae)^ 
1>efonders  derer   des   Unterleibes,    Erwähnung  ge- 
Tcbieht:  fo  befchäftigt  Geh  doch  der  Vf.""  vorzüglich 
j:nit  dem  Leillenbruche,   als  dem  eigentlichen  Ge- 
g^enftande  fei^jes  Werkes.  Vonsden  übrigen  Hernien 
roll ,    der  Vorrede  zufolge,  in  einem  zweytenThei- 
le    gehandelt  werden.     Abgefehen  davon,  dafs«bey 
der  künftlofen  Schreibart  des  Vfs.   deflfen  Definition 
einer  Hernia,     als  des  Uervortretens  irgend  eines 
Eingeweides  aus  feiner ^igenthümlichen  Höhle,  zu 
kveit,  dafszwifcheQ  Bubonoceie  nnd  Ofcheocete  nicht 
A.  JL  Z.   iScp.     Vierter  Band, 


fein  genug  diftingtiiret  ift,  u.  dergl.:  fo  enthält  die- 
fes  Capitel  recht  viel  Gutes,  befonders  über  die  Dis- 
pofuion  des  Unterleibes^  zu  Brüchen  überhaupt,  und 
namentlich  über  die  Bildung  und  Verfchiedenhelt 
der    Bruchfäcke;     bey   welcher  Gelegenheit  denn 
auch    Hr.   C.      die  Anfänger   darauf    aufraerkfam 
macht,  dafs  zuweilen,  ob  gleich  feltener,  die  Bruch- 
facke  durch   mechanifche  Gewalt   gcborften    feyn 
können ,  und  dafs  in  folchen   Fällen  die  Gedärme, 
vor  ihrer  Repofition  in  den  Unterleib,,   erft  wieder 
in  den  Bruchfack  zurückgebracht  werden  müflen.^ 
Im  2ten  Cap.  handelt  der  yf.  von  der  Anatomie  der- 
jenigen Theile ,  die  mit  den  Leiftenbrüchen  in  Verbvn- 
düng  fiehßn,    namentlich  der   Bauchmuskeln,    der 
epigaftrifchen  Gefäfsc  und^es  Saamenftranges.  Vor-- 
zuglich  gut  ift  die  Befcha(renheit  des  queren  und  in. 
nern  fchiefeii  Bauchmuskels ,  in  Bezug  auf  denSaä- 
menltr«ig  und  den   Bauchring,    die  Bildung  und 
Richtung  des  annuU  felbft  und  des  fallopifchen   Ban- 
des  fammt  feinem  Zufammenhange  mit  der  fyfcia 
lata  und  den  beiden ,  von  diefem   Bande  (ich  auf! 
wärt*  erftreckenden  Binden  (aponevrotifchen  Aus- 
breitungen) befchrieben,  und  in  Verbindung  mit  der 
fchrägen,  von  aufsennach  innen  und  abwärts,  par- 
allel  dem  fallopifchen  Bande  gehenden .  Richtung 
des  Saamenftranges  von  feiner  Austrhtsftelle  aus  dem 
Unterl'eibe  bis  zu  feinem  Durchgange  durch  den,  an. 
dcrthalb    Zoll   mehr   nach   innen   oder    gegen  die 
Schaamknorpelverbindung  hin^  gelegenen  annutus, 
auf  der  i  u.  2  Tafel  dargeftellt.     Im  3ten  Cap.  von 
dem  Leifienbruche  felbft ,  wird,  wie  und  wo  derfel- 
be    fich    bey    feinem    erften    Hervortreten  und    in 
feinem  fernem  Fortfehreiten  zu  erkennen  giebt,  ge. 
nauer  befchrieben;    es  werden  fodann  feine   ver- 
fchiedenen  Umhüllungen,  als:  aufser  den  Hautde- 
cken, a)  ein  dünner,    fcheidetiartiger  Fortfatz  der 
Aponevrofe  des  äufsern  fchiefen  Bauchmuskels  von 
der  Gegend  des  annuU  aus,  (die  Rec.  am  leichteften 
darftellt,    wenn  er,   nach  Wegnähme  der  äufsern 
Decken  und  Trennung  der  Aponevrofe  d^$   obliqui 
externi  von  den,  hinter  ihr  gelegenen,  Theiien,  oh- 
ne dabey  den  a»iitt/«i  zu  verletzen,  durch  letzteren, 
zwifchen  ihm  und  dem ^aamenftrange ,  das  Heftei- 
nes  Scalpells,    oder  auch  einen  Finger,  von  innen 
nach.aufsen  herrorfchiebt)    b)  der  Cremafter    (als 
Hülle  doch  wohl  nur  bey  Herniis  congenitis?)  und 
c)  der  Bruchfack  angegeben:  —  fehr  wichtig,   da- 
mit auch  der  angehende  Wundarzt    während  der 
Operation  immer  genau  wlflfe,    was  er  unter  dem 
MeflTer  habe.    Es  werden  ferner  di«  VcrhältniflTe  des 
Kkk 
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Bruches  gegen  die  benachbarten  Thcile,  fo  wie  die 
Veränderungen  erörtert,  welche  die  Austrittsftelle 
des  gewöhnlichen  Leiftenbruches  aus  dem  Unterlei- 
be, bey  der  fernem  Zunahme  des  Braches  erleidet , 
(daTs  ue  nämlich  immer  mehr  nach  innen  ,  ja  hin- 
ter den  annulus  Telbft  ruckt,)  und  endlich  die  charak- 
teriftifchen  Zeichen  des  eigentlichen  Leiftenbruches 
und  die  gewöhnlichen  Merkmale  befttmmt»  wo- 
durch er  (ich  von  andtren^Gefchwülften  diefer  Ge- 
gend unterfcheidet»  mit  welchen  er  verwechfelt 
werden  könnte.  —  Das  ficherfte  Merkmal,  einen 
Leiftenbrach  (biJ  etwa  auf  manche  Netxbrüche)  ^on 
einem  Krampfaderbruch  zu  unterfcheiden.«  möchte 
allerdings  dasjenige  feyn,  den  Leidenden  .  in' eine 
horizontale  Lage  zu  bringen ,  durch  leifes  Drücken 
auf  das  Scrotum  die  Qefchwulft  zu  entleeren ,  dann 
einen  Finger  feft  auf  den  oberen  Theil  des  Bauch- 
ringes zu  legen,  und  den  Kranken  aufftehen  zu  laf- 
fen:  wo  dann  bey  einem  wirklichen  Bk'ucbe  die  Er- 
höhung» fo  lange  der  Druck  daure«  nicht  wieder 
erfcheine;  da  hingegen  bey  einer  Varicocele  die  Qe- 
fchwulft währenddes  Druckes,  aus  leicht  einzufe- 
henden  Gründen,  verftärkt  zurückkehre.  —  Im  4 
Cap.  werden  die  Urfachen  der  Brüche  von  Hn.  C.  auf 
zwey  Hauptclafleit  zurückgebracht:  a)  folche»  wo- 
durch der  Widerftsnd  der  Bauchmuskeln  verringert» 

b)  folche,  wodurch  der  Druck  der  Eingeweide  ver- 
mehrt wird.  Die  Ausführung,  befonders  die  Bey- 
fpiele,  verdienen  in  der  Schrift  felbft  nachgelefen 
zu  werden.  —  Im  5  Cap. ,  von  den  Leißenhrüchen^ 
die  wieder  zurückgebracht  werden  können ,  und  vom 
Gebrauche  der  Bruchbänder^  theilt  der  Vf.  die  Brü- 
che, nach  Verfchiedenheit  des  dabey  anzuwenden- 
den Heilverfahrens  in  folche,-  die  a)  zurückgebracht, 
oder  b)  nicht  zurückgebracht  werden  können ,  oder 

c)  die  eingeklemmt  und.   Er  berührt «demnäcfaft  die 
Gefahren,  die  aus  der  Vernachläfltgung  zurückbring- 
barer Brüche  entftehen  können ,  und  geht  fodann 
auf  die  Bruchbänder  über.     Hier  zeigt  er  theoretifch 
fowohl,   als  in-  Beyfpielen,    das  Mangelhafte  und 
Nachtheilige  der  gewöhnlichen  Bruchbänder ,  wel«* 
che ,  ftatt  dafs  fie  den  Mund  des  Bruchfackes  ver- 
fchliefsen  follten  ,   vielmehr  ihren   Drück  auf  den 
Bauchring  ausüben  (fehr  richtig  bey  kleinen  undneu 
entfiandenen,  keineswegs  aber  bey  gröfseren  und 
älteren  Inguinalbrürben ,  indem  ja  bey  letzteren  ih- 
re Bauchmündung,  wie  der  Vf.  felbft  fchon  früher  er- 
wähn that,immer  mehr  hinter  die  des  wnnuli  felbft  ein- 
wärts rückt);  bemerkt  dann,  wie  ein  gutes  Bruchband 
den  interefiirten  FbeilenundderverfchiedenenGrö- 
fae  des  Bruchs  gemäfs  befchaffen,  wie  das  Maafs  zu 
jedem  nach  feiner  verfchiedenen  Gröfse  a.  A  w.  tnit 
einer  Schnur  (warum  nicht  lieber  mit  einem  Strei- 
fen Bley  V)  zu  nehmen  ,  und  wie  es  anzulegen  fey, 
auch  wie  lange  es  ungefähr  getragen  werden  muffe 
n.  f.  w.    Diefes  Capitel  gehört  zu  den  gelungenften 
und  fruchtbarften  der  ganzen  Abhandlung,  und  je- 
der praktifche  Wundarzt  und  Bandagiftmufs  vorzüg- 
lich auf  deffen  Inhalt  aufmeklam  gemacht  werden. 
—  Im  6  Cap. ,  190«  den  Brüchen ,  die  nicht  zurückge^ 


bracht  werden  können ,  werden  die^Urfachen  und  Ge- 
fahren derfelben  gefchildert,  und  letzterr  durch  m^^h- 
rere  merkwürdige  Fälle  erwiefcn.     Durch  Anwen- 
dung des  Ei  fes  verfichert  der  V(.  einige  alte  Nett- 
brüche noch   glücklich   zurückgebracht   zu   haben. 
Auch  glaubt  er,  dafs  bey  Perfonen,  wo  das  Zurück- 
bringen des  Bruches  durch  Anfammlungen  von  Fett 
in  den  Bauchtheilen  gehindert  werde  ,  eine  magere 
Diät  oder  die  Anlegung  eines  engen  Tragebeutels, 
fehr  zweckdienlich  feyn  dürfte,  die  Wtedereinfau- 
gung  diefes  Fettes  zu  bewirken.     Als  Palliativ  hülfe 
wird  der  gewöhnliche,  der  Gröfse  des  Bruches  pro- 
portionale Tragebeutel,  und  nur  bey  der  gewifTe- 
ften  Überzeugung,  dafs  ein  blofser  Netzbruch  vor- 
handen fey,  ein  fchwacbes,  elaftifches  Bruchband 
empfohlen.  — -    Im  7.  Cap. ,   von  den  eingeklemmten 
Brüchen,  beginnt  der  Vf.  mit  einer  einfachen  und  tref- 
fenden Schilderung  der   Hauptfymptome  der  Ein- 
.  kleinmung  in  ihren  verfchiedenen  Stadien.     Hier- 
auf giebt  er  die  unterfch'eidenden  Merkmale  zwi- 
fchen  einelA  entzündeten  und  einem  brandigen  Bru- 
che, fo  wie  den  Befynd  der  Theile  unter  diefen  Dm- 
ftändennach  dem  Tode  an;  handelt  fodann  von  dem 
langfameren    und  gelinderen   Fprtfchreiten    diefer 
Symptome  bey  Netzbrüchen,  und  verbreitet fich  end- 
lich noch  befonders  und  vortrefflich  über  den  ver- 
fchiedenen Sitz  der  Incarcerarion  der  Leiftenbruche, 
als  welcher  entweder  im  (mnutus^  eder,  obgleich 
nur  in  felteneren  Fällen,  in  dem  verdickten  Hälfe  des 
Bruchfackes«   oder  aber  in  derjenigen  Stelle,  wo 
der  Bruch  den  Unterieib  zunächft  veriäfst  (f.  C.  11), 
feinen  Grund  habe;   woher  denn  auch  nach  dem 
Vf.  Amifpasmodica  nur  in  den  Fällen  nützlich  feyn 
dürften,  wo  der  letztgenannte  Ort  der  einklemmende 
Theti  fey.  —    Das  8  Cap. ,  t^oii  der  Behandlung  ein^ 
geklemmter  Brüche,  ift  die  Fortfetzung  des  vorherge- 
heiiden.  -—     Handgriffe  und  Cautelen  bey  der  Ta- 
xis.    Rec.  hätte  noch  befonders* bemerkt  gewünfcht, 
dafs  der  Druck  haüptfachlich  in  der  entgegengefetz- 
ten Richtung,  in  welcher  der  Bruch  aus  dem  Unter- 
leibe hervorgetreten  ift,  zu  modiriciren  fey.     Bey 
dfr  zur  Taxis  nötbigen  hohen   Steifslage  und  den 
gleichfalls  etwas  erhöhten  Schaltern,  wodurch  der 
Unterleib  am  tiefften  zu  liegen  kömmt,  wird  noch 
befonders  und ,  nach  Rec.  Dafürhalten ,  fehr  richtig 
empfohlen ,  den  Oberfchenkeln  eine  Haltung  zu  ge- 
ben, die  mit  dem  Rumpfe  einen  rechten  Winkel  bil- 
de ,  und  die  Kniee  nur  fo  weit  von  einander  ent- 
fernt zu  halten,  dafs  der  Wundarzt  feinen  Arm  zwi- 
fchen  denfelben  hindurch  bringen  könne,  indem  hie- 
durch  die  fafcia  lata  am  mindeften  gefpannt,  und 
fomft  die  Öffnung,   djirch  welche  der  Bruch  den 
Unterleib  zunächft  veriäfst,    mehr   erfchlafft  wird. 
Daher  denn  auch  Hr.  C.  wenig  Vorth.tl  von  jener 
Repofitionsmethode  hofft,  wo  der  Leidende  mit  fei- 
nen Unterfchenkeln  von  einem  Uehülfen  auf  den 
Rücken  genommen  und  während  der  Taxis,  mitab- 
wärts  hängendem  Körper  gehalten  werden  foll.    Als 
Vorbereitungs-  und  Beförderungs  -Mittel  der  Zu- 
rückbrmgang  rühmt  der  Vf.  aus  feiner  Praxis  befon- 
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ders    das    Tabaks'decbct  -   Klyfti«r    (eine  Drachme 
Tabak    mit    12    Unzen    (Redendem    Waffer    infun- 
dirt)  und  die  topifcb^  Kalte  (Mtweder  als   Eis«   in 
^  kleine  Stuckrben  tertiohen  und  in  einer  Rindsblafe 
aufgelegt,  oder  alt  eine  küilfttttbe  Mifchung,   be- 
fonders  rtfi\  fein  gepulvertem  Salmiak  und  Salpeter 
zu  gleichen  Theilen ,  von  welcher  Mi&hung  er  10 
Unzen  zu  16  Unzen  WaflR^r  gleid^falls  in  eine  Blafe 
füllt  und  auf  den  leidenden  Theii  bringt).     Hr.  C. 
will  fogar  bemerkt  haben,  dafs  durch  die  Kalte  der 
Zunähme  der  Symptome  auf  einige  Zeit  Einhalt  ge- 
than  verde.     Weniger  hÄlt  er  auf  Aderlafs,  wanne 
Bäder,  Bähungen  u.  f.  w.  —     Das  9  Cap.,  Umfiän- 
de,  welche  vor  der  Operation  zu  erwägen  find^  macht 
fehr  paffend  den  Übergang  zum   folgenden.     Sehr 
richtig  fucht  der  Vf.  den  Grund  des  fo  oft  tödtlichen 
Aü<ganges  diefer  an  fuh  mit  weniger,  faft  gar  kci- 
ner  (?)  Gefahr  verbundenen  Operation ,  in  dem  zu 
langen  Zögern  mit  derfelben,  und  befttmmt  diefel-» 
be  fogleich  als  dringend  indicirt,   wenn  die  Taxis 
mit  ihren  Hülf^mitteln  fruchtlos  verfucht  worden  ift, 
und  ein  Druck  auf  den  Unterleib  Schmerz  zu  erre- 
gen anfangt  (als  einem  gewiflen  Zeichen,  dafsnun- 
mehr  die  Entzündung  auch  den  Unterleib  ergreife);- 
ja  er  erwartet,  wo  möglich,  nicht  einmal  den  Ein« 
tritt  diefes  Symptoms,  danihm  übrigens  fureinweifi 
untrüglicheres  Zeichen  der  Gefahr  gilt,  als  etwa  die 
Länge  der  Zeit  der  EinlLlemmung,  der  kleine  Pub 
u.  f.  w.     Übrigens  wird  jeder  erfahrene  Wundarzt 
dem  Vf.  darin  beypflichten,   dafs   die  Operation  in 
keinem  Zeiträume  der  Einklemmung  gerade  zu  con- 
traindicirt  fey,  z.  B.  wenn,  aufser  den  obigen  Er- 
fcheinungen,   einem  verfallenen  Habitus  u.  f.  w. , 
auch  Schluchzen  eingetreten  iA ;    einmal,  weil  die* 
fes,  nach  Hn.  Cs.  Beobachtungen,  nicht  immer  ein 
licheres  Merkmal  des  Brandes  ift,   und  zweytens , 
weil,  wenn  auch  diefer  bereits  eingetreten  wäre, 
dennoch,  der  Erfahrung  zufolge,  die  Möglichkeit, 
das  Leben  zu  retten,  übrig  bleibe.     Dafs  bey  Indi- 
viduen,  wo  inehrere  Bruche  zugleich   vorhanden 
lind ,  die  Einklemmung  gewöhnlich  in  dem  zuletzt 
entftandenen  zu  fuchen  fey ,    und  ahnliche   prakti- 
fche  Bemerkungen,  machen  den  BefchJufs.  —     Im 
10  Cap. ,  von  der  Operation  des  Leißenbruches  ,   hat 
Rec.  befönders  das  fehr  zw eckmäfsig  gefunden,  was, 
xum  Behufe  angehender  Wundärzte,  von  der,  fuc- 
ceffiven  Öffnung  der  einzelnen  Hüllen  des   Bruch- 
fackes  und  diefes  Sackes  felbft,  fo  wie  vonder  Auf- 
Tuchung  und  Löfung  der  Strictur  nach  Verfchicden- 
hfit  des  einfchnürendenXheils,  und  von  beftändiger 
Direction  des  Schnittes  vor  der  Mitte  des  Tumors 
gerade  aufwärts,   gef«gt  ift.     (Letzteres  befönders 
aus  einem  noch  weiter  unten  näher  anzugebenden 
Grunde.)     Eben  fo  ift  Rec,  nach  den   Gründen  fo- 
•virohl,  die  der  Vf.  hier  und  an  anderen  Stellen  fei- 
rier  Abhandlung  dafür  aufftellt,   als  aus  eigner  Er- 
fahrung,   völlig  dafür,    den    Bruchfack,  vorausge* 
r^tzr,  dafs  die  Urfache  der  Einfchnürung  nicht  in 
d*rff«n  Hälfe  felbft  liegt,  nur  bis  etwa  einen  Zoll  un- 
cer  dem  annulus  hinauf  zu  öffnen  1  und.  die  Dilata^ 


tion  fodann,  mittelft  desauf  Sem-Finger  gfelrörigein* 
gebrachten  Sondenblftouris,  zwifchen  dem  Bruchfa- 
cke  und  der  einklemmenden  Steile,  in  diefer  wei- 
ter vorzunehmen.     Nicht  minder  hält  es  Rec.  mit 
Hn.  C  für  zweckmäfsiger,  brandige  Stellen  des  Ne- 
tzes —   obgleich  nicht  fowohl  im   Lebenden ,   als 
vielmehr  am  Rande  des  Lebenden  —  lieber  auszu- 
fchneiden,  als  zu  unterbinden.  -«»  Die  übrigen,  den 
denkenden  Praktiker  nicht  minder  charakteriCren- 
den  Bemerknngen  hier  noch  namentlich  anzufüh- 
ren,  verbieten    die  Grenzen   diefer  Zeitfchrift.  — * 
II  Cap.    Brand   der   Gedärme.     Zuvörderft  die  ge- 
wöhnlichen Symptome  deflelben,  dann  Unterfchet- 
dungsmerkmale  zwifchen  einem  brandigen  und  ei- 
nem blofs  entzündeten  Darme ,    dann  die  verfchie- 
denen  Ausgänge  des  brandigen  Darms,    befönders 
der  künftliche  After  und  deffen  Behandlung  nebft 
Beyfpiehn.  —     Cur -Operation:  Bey  einer  kleinen 
Brandftelie  hält  der  Vf.  den  Darm  mittelft  einer  ge- 
wöhnlichen, durch  das  Mefenterium  gebrachten,  Aiifa 
(„dafs  diefe  durch  den  Mund  des  Bruchfackes,  ge- 
führt und  zufammengefchnürt  werden  foll,*'  wird 
Niemand  von  der  Zufammenfchnürung  des  Darms 
verftehen)  fo  lange  in  der  Öffnung  des  Bruchfackes, 
bis  Granulation  erfolgt.     Beym  Brande  des  ganzen 
Cylinders  eines  Darmes,  wo  folglich  das  ganze  bran- 
dige Darmftück  ausgefchnicien  werden  mufs,  bringt 
der  Vf.  blofs  die  Handflächen  des  oberen  und  unte* 
ren  gefunden  Darmftückes,  ohne  Einfchiebung  des 
oberen  in  das  untere  Stück  —  welches  Verfahren  er 
überhaupt  wegen  Umkehrung  der  Endränder  leben-    . 
der  Darmftücke  für  fehr  mifslich  erklärt  —   9n  ein* 
ander,  und  befefiiget  diefelben  gegenfeitig  durch  vier 
Ligaturen.     Aufserdem  aber  führt  er  eine  fünfte  Li- 
gaturauf die  bekannte  Weife  durch  dasMefenterium 
der  wieder  vereinigten  Darmftücke,  wodurch  diefe 
noch  inniger  an  einander  erbalten  werden ,  und  be- 
dient fleh  zugleich  diefer,  um  auch  hier  die  Theile 
in  der  Öffnung  des  Bruchfackes  zu  erhalten ;  auch 
wohl,     wenn^    wie  in  einem  der  angegebenen  Fäl- 
le, der  Durchgang  des  Darminhaltes  nicht  gehörig 
erfolgte ,  die  vereinigten  Darmenden  nochmals  mehr 
nach  aufsen  zu  ziehen ,  die  Ligaturen  wieder  zu  lö- 
fen  und'die  contenta  durch  die  Wunde  auszuleeren. 
Äufserft  merkwürdig  und  für  die  Phyfiologie  eben 
fo  intereffant,  als  für  die  praktifche  Chirurgie  wich- 
tig, find  hiebey   einige  von    dem   Vf.    angeführte 
Fälle,    und    namentlich   die    von    ihm   und   meh* 
rercn  englifchen  Wundärzten,   in  Betreff  der  Wie- 
dervereinigung  durchfchnirtener   Darmftücke  ,    an   . 
Hunden  angeilellten  Verfuche,   indem  aus  folchen 
hervorgeht:  dafs  Därme,   die  in  die  ^ueere  durch- 
Tchnitten  und  deren  Ränder  durch  Ligaturen  oder 
Suturen  wieder  vereiniget  wurden,  iii  wenijg^en  Ta- 
gen und   ohne  fonderliche  Befchwerden,  durchaus 
wieder  vereinigt  gefunden  wurden.  Rec.  war  dabey 
befönders  die  Beobachtung  des  Mr.  Jhomfon,  Prof. 
der  Chirurgie  in  Edinburgh,  merkwürdig,  dafs  der-  • 
gleichen  Ligaturen,  wenn  die  Därme  fich  felbft  über« 
laffen  Virurdent  fich  inuner  nach  innen  ablörtenundi 
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jfiit  den  ExcreiBentcn  abgingen.     In  rwcy  anderen 
Hunden  hineegen  hatte  ein,  anderthalb  Zoll  der  Län- 
ge nach  durcnfchniitener,  und  durch  Suturcn  wie- 
der vereinitzter  Darm,  in  weniger  als  48  Stunden 
jedesmal    den  Tod  zur  Folge.     Möchten  doch   in 
Deutfchland  diefe  wichtigen  Verfuche  recht  bald  wie* 
derholt  *  and  fammc  ihren  Refultaten  fofort  zur  öf- 
fentlichen Kennntnifs  gebracht  rwerdert!  Im  12  Cap. 
Von  der  Behandlung  des  Kranken  nach  dem  Zurück- 
hfingen  der  ausgetretenen  Theite^  wird  dasGewöhnli< 
che  gut  vorgetragen.     Di«  Gründe,  die   der  Vf.  ge» 
gen    die  Wegfchniidung    oder  Unterbindung    des 
Bruchfackes,  als  das  von  Einigen  gewähnte  Rad ical- 
mittel,  das  Wiedeilieryor treten  eines  Bruches  zu  ver- 
hindern, anfuhrt,  unterfchreibt  Rec.  völlig.    Unftrei- 
tig  verdient  auch  die  hier,  und  in  mehreren  Stellen 
der  Abhandlung  erwähnte,  und  dutch  LeichenöfT- 
f\ungen  beftätigte  Entzündung  des  Bauchfelles ,  als 
Folge  heftiger  Reizung  desjenigen   Theiles  diefer 
feröfen  Membran,  der  den  Bruchfack  bildet,  näher 
erwogen,  und  in  vorkommenden  Fällen  befonders 
berückfichHget  zu  werden.   —    iS  Cap.     Von  Jehr 
grojsen  Brüchen.    Bey  eingeklemmten  Brüchen  die- 
fer Art  räth  der  Vf. ,  mit  vollem  Rechte .   blofs  die 
Trennung  des  einfchnürenden  Theils,ohne  zugleich 
entweder  den  Bruchfack  zu  öffnen,  oder  gar  die  Zut 
rückbringung  der  Därme  zu  verfuchen,  und  belegt  die 
Zweckmäfsigkeit  diefes  Verfahrens  mit  einem  von 
ihm  glucklich  behandelten  Fall,  fo  wie  er  auch  Fäl- 
le vom  entgegengefetzten  Verfahren  mit  unglückli* 
ehern  Ausgange  beybringt.  —     Im  14  Capit.,   Von 
kleinen  Brüchen^  wird  das  im  Vorigen  Zerftreute,  meift 
wiederholt -und  zufammengeftellt.  Die  Art  des  Vfs. , 
diefe- Brüche  zu  operiren  ,  ift  folgende:  Er  beginnt 
den  Hautfchnitt  über  der  Gefchwulft  in  der  Mitte 
zwifchen  der  Schäambeinverbindung  und  dem  pro- 
cejfu^  fpinofus  {fpina  anter. /uper.")  oßis  Üium^   und 
dirigirt  ihn  abwärts  und  einwärts  ,  parallel  dem  fal- 
lopifchen  Bande,  Ws  zum  Bauchringe ;  durchfchnei- 
det   darauf  die   Aponevrofe  des   äufseren  fchiefen 
Bauchmuskels  in  derfclben  Richtung,  ohne  jedoch 
dabey  den  Bauchring  felbft  zu  verletzen,  öffnet  nun 
den  Br>]chfack,  und  trennt  fodann  die  Aponevrofe 
des  ntufcuii  transverfi  abdominis,    als  den  einklem- 
menden Thell,  mit  dem  Sonden  -  Blftouri  in  auf- 
vi'ärts,  oder  auch  in  fchräg  nach  aufsen  gegen  di6 
fpinam  ojfis  ilium  gehender  Richtutig  fo  weit,  .als 
es,  um  den  Bruch  zurück  zu  bringen,  nöthig  ift.  — 


15  Cap.  Von  den  IMflenhrüchen  an  der  inneren  Seite 
der  Oberbauchfchiagader.     Der  Vf.  fagt  \on  diefer  , 
durch  Hn.  Heffelbßchs  Schrift  auch  unter  uns  mehr 
zur  Sprache  gekommenen  Varietät  des  Leißenbru- 
ches,  dafs  diefelbe  jetzt  häufiger,  als  ehemals,  be- 
merkt werde  (ob  als  folch^ ,  oder  wegen  4^r  feine* 
ren  anatomifchen  Kenntniffe  und  der  grufseren  Auf- 
merkfamkeit  der  Wundärzte.?)«   Ais  Urlacbe  diefer 
Bruchart  giebti  er  Schwäche  od^r.  Zerreiffung  der 
Aponevrofe  des  queeVen  und  inneren  fchiefen  Baucli- 
muskels  an,  und  bildet  den.  Gang.und  di^  Richtung 
diefes  Bruches  auf  der  7ren.,   Steti  und  icten  Tafel 
ab.  Nie,  verfichert  Hr.  C. ,  denfelben  ^oh  bedeuten- 
der Gröfse,  dagegen  jsber  in  den  meiften  Fällen  mit 
Krai^kheiten  in  der  Harnröhre  co^mplicirt  gefunden 
zu  haben   (alfo  hier  wahrfcheinlich  zls   Folge   des 
Zwängens  beym  HarnlaffeiO.    In  dem,  auf  der  loten 
Tafel  abgebildeten  Präparate,  wo  ein   Stein  in  der 
Harnröhre  zugegen  war,  find  auf  jeder  Seite  drej 
dergleichen  Leiftenbrüche  vorhanden.,  VVas  von  der 
Art  der  Zurückbringung  diefer  Brüche  in  aufwärts 
und  einwärts  gegen  den  Nabel  gehender  Direcrion, 
undjvon  der  Einrichtung  der  bey  diefer  Art  Hernien 
anzuwendenden  Bruchbänder  angemt^rkt  wird  ,  hält 
Rec.  für  fehr  zweckmäfsig.  Und  was  fodann  der  Vf. 
über  die  Verletzung  der  in  dieier  Art  Brüche  an  der 
äufseren  Seite  der  Bauchmürtdung  des  Bruchfackes 
in  die  Höhe-fteigenden,  arteria  epigaftrica  fagt,   und 
mit  Fällen  aus  feiner  Praxis  belegt,  verdient  befon- 
dere  Berückfichtigung,  ,uud    rechtfertigt  vollkom- 
men die  Methode  deffelben ,  wie  hier,  fo  bey  allen 
Leiftenbrüchen,   den  Bruchfack  nicht  ganz    bis  an 
den  Bauchring  zu   öffnen;  vorausgefetzt,  dafs  der 
Grund  der  Einklemmung  nicht  in  deffen  Hälfe  liegt, 
fchon  in  fofern,  als  dadurch  die  Verblutungen  aus 
den  eptgaftrifchen  Gefäfsen  in  die  Bauchhöhle  fammt 
ihren  Folgen,  am  ficherften  verhütet  werden.     So 
möchte  auch  der  Vorfchlagdes  Vfs.,  ungeübtenWund- 
ärzten  die  Direction  des  Schnittes  bey  Bruchopera- 
tionen überha^ipt,  immer  von  der  Mitte  des  Bruchfa- 
ckes aus  in  gerader  Richtung  aufwärts  zu  empfeh- 
len, wenigftens  in  der  Hiufl^ht  zu  billigen  fey,  als 
dadurch  bey  etwanigerVerwechfelung  eines  inneren 
Leiftenbruches  mit  einem  äufseren,  oder  yingekefart 
die  epigaftrifchen  Gefäfse  dar  Gefahr,  verletzt  zu  wer- 
den, weniger  blofsgefiellt  find.  — 

( Der  Befchlufs  folgt  im  nächfieu    StückJ 
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McDZCii«.  Leipzig,  b.  GräflF:  Medieintfch  -  praktifcher 
Gefchuffts-  undjdrtjs'  Kalender  auf  das  Jahr  1809.  fürprak- 
tifche  Jrzte,  Chirurgen  und  ^I><^heker,  herausgegebeo  von  D. 
Carl  Heinr.  Ludw\  Schulz.  NebiUa  Monatf  tafeln.  klrS-  (aogr.) 

Nach  den  Plane,  der  von  diefem  Kalender  in  niehrern  Zeit- 
fchriften  bekannt  gemacht  wurde  .hatte  Rec.  etwas  Befferes  er- 
wartet,  als  was  hier  geliefert  wird.  Bey  jedem  Tage  des  Jah- 
res follte  der  Name  eines  Arztes  aufgeführt  werden  r  diefes  aber 
ift  bey  vielen  Tagen  nicht  gefchehen.  Dafs  berühmte  und  un- 
bekannte Ärzte  hier  «eben  einander  ftehen ,  dafs  der  Heraus- 
irebtr  auch  feinen  Geburtstag  angezeigt  hat.  will  Rec.  nicht  ru- 
fen Wie  fehr  aber  muffen  fich  nicht  Herr  rnllrumentmacher  Hei- 
ne in  Wiirzburg  und  Herr  Kaplan  M«|ijgoId  zu  Hang  wundem, 
da  fe  such  ihre  Namen  unter  praktifchw  Ärzten  hier  aufgezeichnet 


N    Z    E    I    G    E    N; 

find?  —  Das  Ganze*  fch eint  überhaupt  für  wenig  bercbäftic« 
Ärzte  berechnet  zu  feyn:  diefs  beweifet  die  BefchafFenhcit  c«rr 
beygefiigteu  ürankenubellen  utid  der  angehefteten  25  leerec 
Blätter,  auf  welchen  nicht  nur  llecepte.  fondern  auch  Charak- 
ter, Gefcblecht,  Alter  und  Krankheit  eines  und  des  anderen  l  *• 
tieiuen  angegeben  werden  follei^  .Wäre  es  nicht  fchicklich  c*" 
wefen.  wenn  der  Herausgeber  auch  befondere,  die  Iinptii.  c 
der  Kuhpockeu  betreffende  Tabellen  entworfen  hätte?  —  Si^J- 
te  er  künftig  ähnliche  Kalender  herausgeben  wollen :  fo  %  ir^ 
meide  er  Fehler  in  der  deutfchen  Sprache,  wie  hier  z.  B.  b^i^ 
der  Dedication:  „dem  verdienflvöUen  Herrn  S.  Heberl  ,  d 
A.  D.  hönigl.  Bftierfcher  C»)  £rfter  (m)  Ober>JtfedizifijL- 
Rath  u.  f«  w/* 
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Breslau»  b.  Korn  d.  A. :  Die  Anatomie  und  'cht- 
rurgifche  Behandlung  der  Leiftenbrüche  und  der 
angebomen  Brüche.  A,  d.  Engl,  des  Hiu  Ajüeu 
Cooper.  —  Herausgegeben  von  D.  ^.  F.  Uli» 
Kruttge  n,  f.  w. 

ißtJckUJt  der  im  vorigen  Stück  ühg^rockenen  ReeemfionJ) 


I, 


m  l6  CapM  von  den  Brüchen  btym  weiblichen  Gefchleck' 
te,  giebt  der  Vf.einige  Notizen  vom  runden  Mucterban* 
de  und  dem  weiblichen  Bauchringe,  und  wendet 
demnächft  Alles,  was  von  dem  männlichen  Leiften- 
brüche  und  deflen  Operation  im  Vorhergehenden 
vorgetragen  worden  ift,  kurz  und  bündig  auf  den- 
felbeh  begenftand  im  weiblichen  Gefclü'eclice  an. 
Innere  Leiftenbrüche,  verfichert  Hr.  C,  in  weibli- 
chen Körpern  noch  nie  bemerke  zu  haben.  —     Im 
X7  Cap.  endlich:  Von  dem  angeb&men  Bruche,  oder 
dem  Bruche  der  Scheidenhaut  des  Hoden  ^  fetzt  Hr.  C 
/die  bekannten  Verfchiedenheiten   zwifchen  diefem 
und  dem  gemeinen  Leiftenbrüche  (Hernia  acquifitä) 
auseinander»  erörtert  den  Hergang  des  fogenannten 
defcenfus  tefliculhwie  derfelbe  gemeinhin  angegeben 
i^'ird,  und  entwickelt  hieraus  nach  Camper  die  Dis- 
pofition  zu  diefer  Art  von  Brüchen  des  männlichen 
Gefchlechtes.     Dafs  die  heftigen  Anftrengungen  ei- 
nes Kindes  gleich  nachxler  Geburt,  wenn  es  zu  athmen 
anfangt,  und  auch  noch  fpäter  hin,  bey  noch  offenem 
Kanäle  der  Scheidenhaut  allerdings'  dergleichen  Brü- 
che hervorbringen  können,  ift  Rec.  allerdings  über- 
zeugt; doch  glaubt  er  eine  noch  weit  häufigere  Ver- 
anlaflGung  zu  folchen,'  fo  wie  zu'  einer  Menge  ande- 
rer f  die  traurlgften  Erfcheinungen,  ja  den  Todfelbft 
berbeyführenaer  Zufälle,  in  dem  zu  feften  Anle- 
gten der  gewöhnlichen  Nabelbinden  gefunden  zu  ha- 
ben.     Dafs  der  Kanal  der  Scheidenhaut  ganz»  oder 
theilweife  oft  Jahre  lang  ungefchloiTen  bleiben  kön- 
xie »    ift    bekannt.     Bleibt    derfelbe    oberhalb  ^  des 
ixfinuli  offen»  und  erfolgt  hier  eine  Herabfenkung  der 
Gedärme:  fo  entfteht  in  diefem  Falle  eine  Bruch - 
Varietät I  die,  ob  fie  gleich  im  Ganzen  zu  den  Her- 
niis  congenitis  gehört,  doch  darin  von  diefen  ab- 
vir«icht»  dafs  diefelbe  noch  in  einem  eigenen  Sacke 
innerhalb  der  Tunica  vaginalis  eingefchloüen  liegt, 
indem,  wie  Hr,  C.  meint,  der  obere  Theil  der  Schei- 
d^iihaur,  fammt  der  Verfchliefsung  mittelft  derDär- 
m  e  'in  den,  unter  der  Verfchliefsung  noch  offenen 
Xbeil  derfelben,  eingefchoben  werde.  Von  den  übri- 
n  trefflichen  Bemerkungen  diefes  Capitels  erlaubt 
^.  A.  L.  Z.  ^  rsop.     Vierter  Btmd. 


üch  Rec  hier  nur  noch  folgende  auszuheben ,  dafs, 
bey  Einklemmung  alter  Brüche  der  Art,  der  Vf.  die 
Zurückbringung,  wo  möglich,  gleichfalls  ohne  Öff^ 
nuMg  der  Scheidenhaut  anräth,  vorzüglich  in,  dem 
Falle,  wo  eine  Verwachfnng  des  üarma  mit  der 
Scheidenhaut  zu  vermuthen  fey :  weil  Hr.  C.  in  der 
ganzen  Chirurgie  keine  fchwierigere  Operation  zu 
kennen  verßchert«  als  die  Trennung  folcher  Adhü- 
iionen,  und  kein  Stück  au^  dem  hinteren  1  heile  der 
Scheidenhaut  weggefchnitten  werden  könne ,  ohne 
die  Saamengefäfse  dabey  in  Gefahr  zu  bringen. 

Die  eilf  Kupfertafeln  hat  Rec.  durchaus  inftro-» 
ctiv  gefunden. 

Die  Überfetzung  ift,  im  Ganzen  genommen» 
rein,  verftändlich  und  fliefsend,  und  die  etwani- 
gen  Härten  müften  lediglich  dem  Hauptbeftreben 
des  Überf.,  „den  Sinn  des  originellen  Vfs.>treuund 
volliländig  wieder  zu  geben  »*'  beygemefTen  wer- 
den. Dadurch  find  freylich  an  manchen  Stellea 
offenbare  Fehler  des  Originals  mit  in  die  Überfe* 
tzung  übergegangen ,  wie  z.  B.  S.  4  :  Der  äufsere 
fchiefe  Bauchmuskel  entfteht  auf  jeder  Seite  von  det 
achten  Unrerrippe  ft.  von  den  acht  unteren.  Rippen. 
Endlich  mufs  auch  Rec.  dem  Verleger  das  Zeugnifs 
geben ,  dafs  er «  nach  Mafsgabe  der  gegenwärtigen 
Zeiten,  faft  mehr  gethan  habe ,  als  man,  der  Billig* 
keit  gemäfs,  von  ihm  hätte  fodem  können.  Er 
hat  nich(  blofs  für  fchönen  Druck  und  feines  ilarkea 
Papier  geforgt ,  fondern  auch  die  Koften  des  grolsen 
Formats  nicht  gefcheut,-  fo  dafs  auf  den  Kupferta- 
fein  alleTheile,  die  Bruchbänder  ausgenommen» 
in  natürlicher  Gröfse  dargeftellt  find :  was  nothwen- 
dig  die  Brauchbarkeit  diefes  fchätzbaren  Werkes» 
befonders  für  folche  erhöhen  mufs ,  die  fich  darauf 
eine  möglichft  genaue  und  anfchauüche  Kenntnifs 
derjenigen  Thelle  erwerben  wollen ,  welche  bey 
der  chirurgifchen  Behandlung  der  Brüche  vorzüg* 
lieh  in  Betrachtung,  gezogen  werden. 

Leipzig  ,  b.  Barth :.  Annalen  der  Geburtshülfe  über' 
haupt  und  der  Entbindungsanßalt  zu  Marburg 
insbejondere.  Von  Georg  U^ilh.  Stein  d.},  I  Stück. 
1808.  X  u.  2Ö1  S.  8.  (I  f  hlr.) 

Das  Bedürfnifs  des  Vfs. ,  welches,  wie  er  hofft» 
ein  Bedürfnifs  des  denkenden  Lefers  werden  foU» 
veranlafste  ihn  zur  Herausgabe  diefer  Annalen.  Sie* 
bolds  und  die  hamburgifche  Zeitfchrift  für  Geburtsn 
hülfe  genügen  ihm  nicht,  und  dagegen  möchtefrey* 
lieh  der  gröfste  Theil  des  competenten  Publicamf 
Lli 
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nichts  «inzawenden  haben»  Unfer  Vf.  will  Nach- 
richten von  der  marburger  Anft«lt,  intereflante  Ge« 
burtsgefchichten  und  Beobachtungen»  Abhandlun- 
gen ilberjipch  unculti\irce  Tbeile  de^  Fachs«  Nach- 
richten von  den  von  Zeit  z»  Zeit  hervortretenden 

V  Schriften,  Erfindungen,  Anilaltea  u.  f.  w.  und  ih- 
rer Beurtheilung,  auch  Fortfetzung  feiner  Arbeiten 
iiber  die  Kaifergeburt  liefern.  Fremde  Arbeiten  will 

'  der  Vf.  auch,  aber  nur  gute  (wie  billig!),  aufneh- 
men ,  und  fie  fo  vergelten,  dafs  ihm  felbft  kein  an- 
derer Vortheil  davon  bleibt ,  als  ihre  Trefflichkeit. 
Das  Aushängefchild  ift  anlockend  genug.  Wir  wol' 
len  fehen,  in  wie  fern  unfare  Erwartungen  durch 
diefef  vorliegende  erile  Sruck  befriedigt  worden 
find.  Zuerft  von  S.  i  •—  53  Nachrichten  von  der  mar- 
hurger  Anftalt;  die  ärmliche  Entftehung  derfelbeii» 
der  Eifer,  welchen  der  ältere  treffliche  5to'n  mit  ei- 
gener Aufopferung  für  das  Emporkommen  derfelben 
hewies,  die  mufterhafte  Ökonomie,  aller,  in  fofiern 
•s.  aus-anderen  ö£Fentlichen  Nachrichten  minder  be- 
kannt ift,'kann  für  manche  Beförderer  und  Vorfte- 

-  her  ähnlicher  Anftalten  zur  Beherzigung  dienen.  Die 
Tabelle  der  Vorfalle  in  diefer  Anftalt  von  1792  — 
1807  zeigt  die  Zunahme  der  Frequenz  faft  mit  jedem 
Jahre,  1805  waren  100,  1806  99,  1807  93  Entbun- 
dene. Auffallend  ift  die  Zahl  der  todtgeborenen 
oder  vor  der  Taufe  geworbenen  Kinder,  12  im  Jahre 
1805  und  8  i-  J«  1807,  im  letzten  giebt  der  Vf.  Früh- 
geburten als  Ürfache  an.  Die  Ausgabe  ift  äufserft 
snäfsig,  nämlich  zwifchen  700 — 800  Thaler,  worin 
freylich  die  Zinfen  4^9  Capitals  für  das  Local  nicht 
mit  berechnet  Gnd.  Des  Verzeichnifs  der  zur  A^* 
ftalt  gehörigen  Inftrumentenfammlung^  welche,  fo 
wie  eine  auserlefene  Bücher-  und  Präparaten-Samm- 
lung,  ein  Gefchenk  des  älteren  Stein  ift ,  fteht  hier 
nicht  atn  unrechten  Orte.  Es  folgt  dann  eine  ge* 
neuere  Überficht  der  VorfijUe  in  der  Anfielt  im  Jahre 
1805  bis  1807.  Ungeachtet  defTen,  was  der  Vf.  we^ 
gen  der  vielen  Zangengeburten  zu  feiner  Entfchul- 
digung  fagt  Cwobey  er  felbft  gefteht,  die  wenigften 
feyen  abfolut  nothwendig  gewefen) ,  hält  Rec.  doch 
dafür,  man  follebey  gewöhoücher  Lage  des  Kopfes 
unter  89  Geburten  die  Zange  nicht  i5mal,  wie  i8o5» 
Dder  unter  84  Geb.  nicht  i6mal,  wie  I807,  anwen- 
den «  wenn  nicht  andere  Urfachen ,  als  die  angege- 
benen :  falfche  odtr  Jchwdche  Wehen ,  oder  früher 
Wajferfprung  und  langfamer  Geburtsveriauf  yothnti" 
den  (Ind.  Rec.  fteht  auch  einer  Gebäranftalt  vor, 
wo  unter  hundert  Geburten  kaum  zwey  oder  drey 
Zangengeburten  vorkommen,  Wöehneriunen  und 
Kinder  fehr  wenig  Arzney  gebrauchen,  und  Todes- 
fiille  von  Wöchnerinnen  und  Kindern  noch  vielfelte- 
jier,  als  zu  Marburg,  find.  Auch  ift  Rec.  aus  Erfah- 
rung überzeugt  worden,  dafs  in  den  allermeiften 
Fällen  dem  Lehrer ,  wenn  er  fichs  einmal  zum  Ge- 
letze gemacht  hat,  bey  jeder  Geburt  felbft  zugegen 
Zttfeyn,  wo  es  ungewöhnlich  langfam  geht,  die  Ge- 
duld leife  davon  fcb  windet,  und  er  fich  dann  nur  gar 
zu  leicht  durch  ein  falfches  Mitleid,  einen  faft  unwill- 
kfihrlichen  Drang  zvl  helfen,  oder  ungegründete Be* 


forgnifs  blenden  läfst.  Ein  Jeder  greife  in  feinen 
eigenen  Rufen!  Rec  gefteht  offenherzig,  dafs  es 
ihm  Telbft  im  Anfange  etnige  Mal  fo  gegangen  ift. 
<—  Unter  der  zweyten  .Rubrik  fteben  diefsmal  -swey 
nickt  gar  anziehende  Fälle.  1)  ZwMngS'Mifsgeburt 
Bey  der  Geburt ,  welche  in  des  Vfs.  Abwefenheit  vor« 
fiel,  ging  der  Subftitut  nicht  eben  nachahmungs- 
würdigt  zu  .Werke.  Die  dürre  ,  blofs  äufsere,  Be- 
fchreibung  der  beiden  Kinder  felbft  giebt  keine  phy« 
fiologifchen  AuffcblüiTe.  2)  Hochflfeltene  Schwanger' 
JchaftsgefcMehte  nnd  nochfeltenere  Gebnrtsgefchichte^ 
durch  f  Jozufa^en^  ganz  einziges  Geburt  shindernijs. 
Ein  lermender  Titel  zu  einer  doch  nicht  in  praxi  < 
fo  gar  ungewöhnlichen  Erfcheinung.  Eine  Ge- 
fchwülft  im  hinteren  Theile  der  Beckenhöhle,  wel- 
che auch  durch  die  Bauchdecken  von  aufsen  an  der 
rechten  Seite  gefühlt  wurde,  war  Hindemifs  der 
Geburt ,  welche ;  bey  mehreren  Anzeigen  vom  To- 
de des  Kindes,  durch  Perforation,  und  Wegnahme 
mehrerer  Schädelkhochen  beendiget  werden  mufste. 
Eben  fo  gut  wie  der  Vf.  die  Gefchwulft  muthmafs- 
Tich  für  Uegeneratio  ovarii  hält ,  könnte  man  viel- 
leicht in  Steatoma ,  Ofieofleatoma  denken.  Dafs  die- 
felbe  erft  mit  der  Schwangerfchaft  ihr  Beginnen  ge- 
habt habe,  ift  Rec.  keinesweges  einleuchtend  ;  fchon 
der  Umftand,  dafs  die  Frau  20  Jahre  lang,  ohne  Kin- 
der zu  zeugen,  verh^irathet  war,  ats  fie  nun  endlich 
fchwanger  ward,  läfst  auf  fchon  vorher  beftandene 
Krankheit  der  Theile  fchliefsen;  mit  der  Schwan- 
gerfchaft mag  fich  denn  freylich  das  Übel  plötzlicher 
und  bedeutender  entwickelt  haben.  —  Unter  der 
Rubrik :  Abhandtungen  giebt  der  Vf.  zuerft  Notizen 
in  Beziehung  auf  das  Heft  feiner  Abhandlungen  über 
die  Kaifergeburt.  Hier  wird  §org's  Vorfchlag,  den 
Kaiferfchnitt  durch  Mutterfcheide  und  Muttermund 
zu  machen,  mit  Recht  verworfen;  darauf  giebt  der 
Vf.  auf  eine,  in  der  That  zu  gefuchte,  zu  gefchrobe- 
ne  Art  den  verfchiedenen  Kecenfenten  feiner  er- 
wähnten Abhandlung  Befchetd,  und  tadelt  vorzüg- 
lich den  in  der /o/sMirg.  iiifdfC.  cbir.  Zeitung^  vregen 
des  wieder  in  Anregung  gebrachten  Heftens  derGe- 
bärmutterwunde,  welches  der  Vf.  mit  Recht  nicht 
allein  für  überflüflig,  fondern  auch  für  ganz  zweck- 
widrig erklärt.  Dann  folgt  eine  Abhandlung  4b^r 
das  widernatürliche  Becken  und  feine  generelle  Vtr» 
fchiedenheit.  Hier. werden  erft  manche  verdiente 
Hiebe  ausgetheilt,  «nd  dann  geht  der  Vf.  zu  feinen 
eigenen  Anflehten  über.  Mehr,  als  man  bis  jetzt  es 
that,  richtet  er  feine  Aufmerkfamkeit  auf  die  Dann- 
beine, welche  durch  wirkliche  oder,  fcheinbare 
(durch  Verbiegung)  Kleinheit  das  Becken  verengern 
und  verunftalten.  Er  ftellt  befondere  Beziehun^n 
diefer  Fehler  mit  den  fehlerhaften  Richtungen  der 
Darmbeine  auf.  Bey  den  Fehlern  des  Kreuzbeins 
weilt  er  mit  ermüdender  Weitfchweifigkeit«  Das 
Promontorium  ift  ihm  zufolge  bey  weitem  nicht 
fo  oft  Schuld  an  der  Verengerung  des  Beckens,  als 
man  gewöhnlich  glaubt,  und  nur  bey  fchon  bedeu- 
tend fehlerhaftem  Becken  kommt  erft  das  Promon- 
torium mit  in*s  Spiel,    Unter  der  Eubrlk:  Wurdi- 
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digung  d«r  Meinungen,  widerlegt  der  Vf.  zuerft  die 
gewöhnliche  Meinung  von  Zeichen  der  Weht  der 
Beckenhöhle  aus  der  Breite  der  Haften  gröndüch ; 
er  fügt  mehrere'  tntereflantr  Tabellen  fiber  das  Ver- 
häUnifs  der  DurchmeiTer  des  grofsen  und  kleinen 
Beckens  bey.  Zweytens  beleuchtet  er  Wigands 
neue  Zeichen  der  Scbwangerfchafr  in  den  erften  Mo- 
naten •  und  zeigt  ziemlich  genügend »  dafs  fie  zum 
Theil  nicht  neu,  zum  Theil  aber  falfch,  oder 
doch  fchwerlich  beilimmt  erkennbar  find.  Beur- 
theilte  Schriften  find  das  hamhurg,  Magazin  für  die 
Geburtshütfe,  und  ^org's  Anleitung  zur  GeburtshuU 
fg  der  landwirthfchaftlicken  Thiere. 

Der  Vf.  beurkundet  durch  diefen  Anfang  feiner 
Zeitrchrift  allerdings  fowohl  Streben  nach,  als  Fä- 
higkeit zur  Vervollkommnung  feines  Fachs.  Er  hat 
vorzuglich  das  vor  ähnlichen  Unternehmern  voraus, 
dafs  er  nicht  jede,  in  feiner  Anftalt  vorgefallene , 
noch  fo  alltägliche  Geburt  befchreibt,  fondern,  wie 
billtg,  nur  allgemeine  Überficht  der  Fälle  liefert.  Er 
bat  durch  feine  Betrachtungen  über  das  fehUrhafte 
( Rec,  möchte  nicht  nachfagen,  widernatürliche)  Be- 
cken etwas  wirklich  Brauchbares  und  Förderndes 
geliefert,  und  man  mufs  und  wird  gewifs  der  Fort- 
fetzung  feiner  Arbeit  mit  Vergnügen  entgegen  fehen. 
Nur  zweyerley  wünfcht  Bec.  dem  Vf«  ans  Herz  zu 
legen ,  dafs  er  nämlich  einmal  manche  fteife  Spafs* 
baftigkeiten  in  Zukunft  zu  vermeiden,  und  fürs  an« 
dere  vorzüglich  ficfa  eines  fliefsendernt  verftändli- 
ehern  Vortrags  zu  befleifsigen  fuche. 

B.    J. 

WüAZBURO,  b.  Stahet:  Über  (die)  Entzündungen 
des  Auges  und  ihre  Behandlung,  von  ^oh.  Spind" 
ler^  aufserordentlichem  ProfeiTor  in  Würzburg. 
1807.  158  S.  8.  (16  Gr.) 

Da  gründliche  Kenntnifs  der  Krankheilen  des  Au- 
ges und  ihrer  Behandlung  unter  dergröfseren  Mehr- 
zahl der  Ärzte  noch  fofehr  feiten  ift:  fio  haben  auch 
folche  Schriften,  welche  die  Summe  bereits  vorhan- 
dener, jedoch  Wenigen  eigenthümlicher  KenntniiTe 
zwar  nicht  bedeutend  vermehren»  aber  dazu  geei- 
g;enfchaftetfind,  diefe  mehr  zu  verbreiten  und  ihnen 
fomit  gröfsere  Wirkfamkeit  zu  verfchaffen,  ihr  Ver- 
dienft  und  gerechten  Anfpruch  auf  BeyfalL  Eben 
fo  kann  nicht  geleugnet  werden«  dafs  unter  der  gro* 
fsen  Menge  von  Augenkrankheiten  gerade  die  Oph- 
thalmie diejenige  ift,  welche  in  ihren  verfchiede- 
9ien  Formen  genau  zu  kennendem  ausübenden  Arz- 
te am  meiften  Noth  thut.  Daher  können  wir  dem 
Unternehmen  des  Vfs.,  welcher  an  der  Univerfität 
Würzburg  Vorlefungen  über  die  Augenkrankheiten 
hält,  und,  wie  esfcheint»  feine Collegienhefte oder 
einen  Theil  derfelben  hier  abdrucken  liefs,  unferen 
Beyfall  nicht  vertagen.  Wenn  gleich  der  erfahrene 
Augenarzt  hier  nichts  Neues  und  ihm  nicht  fchon 
früher  Bekanntes  antrifft :  fo  findet  doch  der  Anfän« 
ger  Belehrung,  und  für  jenen  iA  wenigftensdie  Art 
deitZttfammenAeUttng  nicht  gan^i  oline  Intereife«  -<• 


Über  die  AugenentzOndung  ift  wenigftena  kein# 
beifere  Abhandlung,  die  das  Ganze  umfafste,  ala 
die  hier  vor  uns  liegende  erfchienen.  Aber  nacli 
den  bereits  vorhandenen  Vorarbeiten  wäre  etwaa 
Vollendeteres  zu  erwarten  gcwefcn. 

Als  Einleitung  dient  die  anatomifche   Befcfarei* 
bung  des  Auges,   welche    beifer  ganz   weggeblie« 
ben  wäre,  da  fie  nichts  enthält ,  was  nicht  ungleich 
beifer  in  jedem  anatomifchen  Compendium  fteht^ 
und  aufserdem  Manches  unrichtig  da rftellt,  z.  B.  S. 
9  den  Verlauf  der  Ciliarnerven ,  S.  6  den  tametlöfen 
Bau  der  Scterotica.     Soll  die  anatomifche  oder  phy* 
fiolbgifche  Betrachtung  irgend  eines  Organs  der  Er« 
forfchung  feiner  Krankheiten  als  Leitftern  vorange« 
hen:  to  mufs  die  Sache  ganz  anders,  und  ungleich 
tiefer  ergriffen  werden.  — -  Ganz  mifsiungen  ift  auch 
die  2te  oder  nähere  Einleitung,  worin  eine  Theo» 
rie  der  Entzündung  aufgeftellt  ift ,  welche  von  Nie- 
mand für  haltbar  erkannt  werden  kann,  und  welch» 
der  Vf.  felbft  gewifs  längft  aufgegeben  hat.     Wem  ^ 
nur  der  rechte  Sinn  des  Wortes  Entzündung  aufge«« 
gangen  ift,  für  den  hat  die  Theorie  dfefer  Krankheit 
wenig  Schwierigkeit.     Was  nun  die  Entzündung  iif 
dem  herrlichften  Gebilde  des  Leibes ,  in  dem  Spie- 
gel der  Seele ,  im  Auge  fey:  das  ift  aus  einer  Uo«- 
fsen  Analyfe  ihrer  Erfcheinungen  wieder  nicht  zu. 
ergründen,  wie  eine  folche  im  erften  Abfchnitte  der 
Abhandlung  felbft  vorkömmt.     Unterdeffenift  dief» 
Analyfe  fleifsig  und  mitSachkenntnifs  geführt,  und 
überhaupt  der  hefte  Abfchnitt  im  ganzen  Buche.  Rö- 
the,  Hitze,  Schmerz  und  Gefcl^wulft  find  bey  jeder 
Entzündung,  auch  des  Auges,  in  höherem  oder  ge- 
ringerem Grade,  mid  in  verfchiedenem  Verhältniffa 
unter  Geh  zugegen.     Eben  diefe  verfchiedenen  Ver- 
hältniffe  der  früheren  edet  fpäteren  Entftehung,  der 
gröfseren  oder  geringeren  Heftigkeit,  der  bleiben«* 
den  oder  vorübergehenden  Befchaffenheit  bHdet  die 
einzelnen  Arten.    Nichts  ift  hier  zufällig,  alles  finn- 
voll und  bedeutend.     Ein  ZufcM  (Symptoma)  ift  die 
einzelne  Krankheitserfcheinung  nur  derjenigen  Be- 
trachtungsweife,   welche  auf  fie  als  eine  einzelne 
hingerichtet  ift     Dem  wahrhaft  Verftändigen  ift  fie 
ein  Zeichen^  eine  Hinweifnng  auf  das  verborgene 
Wefen  der  Krankheit  felbft.     Daher  ift  jede  Krank- 
heitserfcheinung pathognomifch  ;  in  jeder  ift  das  gan- 
ze Wefen  der  Krankheit  entfahet   So  wieder  Puls^ 
der  Harn  u.  f.  f.  höchft  trügerifch  find,   an  und  für 
fich   und  <  aufser   Zufammenhang  mit  den  übrigen 
Krankheitserfcheinungen  betrachtet:  fo  ift  in  diefen 
Zeichen  die   höchfte  Nothwendigkeit  und  Gewifs- 
heit,  wenn  fie  in  Beziehung  aufdas  Wefen  der  Krank- 
heit felbft  und  auf  den  geheimen  Zufammenhang 
der  Krankheitserfcheinungen   unter  fich  betrachtet 
werden.     Für  diefe.  Lehre  von  der  adäquaten  Be- 
fchaffenheit der  Krankheitsform,  oder  von  dem  vol- 
len Ausdrucke  des  Wefens  der  Krankheit  durch  die» 
felbe,  ift  eben   die  Augenentzündung  der  überzen- 
gendfte   Beweis.     Jeder  befonderen   Befchaffenheit 
ihrer  Natur  entfpricht  eine  eigenchümliche,  deutlich 
unterfcheidbare  Form.  Die  ardiritlfcbei  die  katarrba- 
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lirche»  die  fcropholöfet  die  fTphilitifche  find  jede 
anders  geftaket.  £s  find  überall  diefelben  Elemen- 
te, diefelben  Phänomene,  Röthe,  Hitze,  Gefchwulft, 
aber  überall  gleicbfam  anders  gemifcht;  fo  wie  es 
nicht  die  Farben  find,  welche  das  Bild  ausm9.chen, 
fondem  deren  Verbindung ,  Mifchang  und  lebendi- 
ge Aufeinanderfolge.  Die  acht  entzündliche,  pri- 
märe, wahre  Äugenentzündung  hat  eben  zu  ihrem 
charakteriftifchen  Zeichen  die  Ebenmäfsigkeit  ihrer 
einzelnen  Erfcheinungen,  gleichfam  ihre  Volhönig- 
keit  und  fimultane  Entwickelung";  — »  alle  fecundä* 
ren ,  unächten ,  dyscrafifcben  Augenentzfindungeo 
£nd  durch  Disproportion  in*  dem  extenfivien,  inten* 
fiven  undprotenfiven  Verhältnifle  ihrer  Erfcheinun- 
gen ausgezeichnet.  So  iß  bey  der  gonorfhöifchen 
^ie  Gefchwulft  äufserft  grofs,  der  Schmerz  verhält- 
fiifsmäfsig  geringe;  —  bey  der  fyphilitifchen  der 
Schmerz  fehr  heftig  mit  weniger  Röthe  und  Ge* 
fchwulft ;  —  fo  iil  bey  der  fcrophulöfen  häufig  nur 
Lichffcheue,  Thränenflufs  und  Augenliederkrampf 
beynahe  ohne  alle  Röthe  und  Gefchwulft.  —    Ein- 


zelne Züge  q^u  einem  treffenden  Bilde  der  befonde- 
ren  Ophäalmieen  hat  Rec.  bey  Hn.  5p.  überaK  ge- 
fundetit  und  zuweilen  auch  ein  gut  ausgeführtes  Ge- 
mälde. Allein  er  hat  überall  auch  vieles  rermifst. 
Am  dürftigften  und  am  wenigften  befriedigend  ift  der 
Abfchnitt  von  den  Ausgängen  \ind  Folgekrankheiten 
der  Augenentzündung  behandelt  Beffer  ift  der  ätio- 
logifche  und  therapeutifche  Theil.  In  dem  letzten 
fehlt  es  nicht  an  einer  Menge  von  Augenfalben  und 
Augenwaflem;  obgleich  auch  hierin  eine  zu  loben- 
de gröfsere  Einfachheit,  als  in  anderen  ähnlichen 
"VV^erken  herrfcht:  allein  die  Angabe  der  Fälle,  wo 
das  Eine  oder  das  Andere  zu  gebrauchen,  ift  zuiin- 
beftimmt;  und  gerade  auf  deren  genauefte  und  be« 
ftimmtefte  Angabe  kommt  alles  an,  wenn  von  ei- 
nem Organe  die  Rede  ift,  welches  fchon  im  gefun- 
den Zuftande  mit  einem  fehr  hohen  Grade  von  Em- 
pfindlichkeit begabt,  bey  der  Entzündung  noch  ei- 
ne Erhöhung  des  Grades  derfelben  erleidet,  fo  dafs 
fchon  das  Mildefte  für  das  zartfühlende  fcharf  ilL. 

Wth. 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


Mboxciv.'  Ulm,  b.  Stettin:  Der  Kaßee,  ödw  Jbkand* 
tung  über  den  UrJpruM^,  Gefchichte^  Zubereitung  t  FerfäU 
fekung  •  Gebrauch ,  mijfsbrauch ,  Nutzen  und  Schaden  die/es 
fo  allgemeinen   Getränkes,  1804.  150  S.  8-  (H  ZT-) 

Durch  die  auf  einem  beyg[efügten  Blatte  befindliche  Notiz 
^föhrt  man ,  dafo  wir  unter  diefem  Titel  aichts  Anderes  erhal* 
cen ,  als  ».die  neue  unveränderte  Ausgabe  einer  vor  mehrern 
Jahren  erfchienenen  Schrift  des  Dr.  Hof  er,"  Es  wäre  löbli- 
cher gewefen  ,  diefs  auf  dem  Titel ,  als  hinter  demfelben  an- 
zuzeigen; und  was  die  neue  Ausgabe  anlangt,  fo  ift diefer  Aus- 
druck nicht  im  ftrengen  Sinne,  oder  vielmehr  er  ifl:  im  ftren^« 
ften  Sinne  zu  nehmen:  denn  es  foH,  wie  es  fche'nt,  damit ^ 
nur  angedeutet  werden ,  dafs  die  Schrift  nicht  neu  gedruckt, 
fondern  nur  von  neuem  ausgegeben  worden  ift,  und  dafs  die 
Teriagshandlung  ohne  Wortaufwand  ihre  Auferftehunfr  bewirkt 
hat.  f  Faflen  wir  nun ,  ohne  uns  bey  dergleichen  Mikrologieen 
•  aufzuhalten ,  diefen  Hoferum  redhivum  näher  ins  Auge ;  fo  er^ 
kennen  wir  in  ihm  einen  braven  praktifchen  Rathfebervon  gu- 
tem Schrote  und  Home,  auch  nicht  ohne  humoriftifches  Salz. 
Doch  was  hilft  dem  ehrlichen  Manne  diefs  Alles,  da  der  Schnitt 
feines  iUetdes  netto  23  Jahr  alt  ift  !  In  unfere  modernen  Zirkel 
pafst  er  durchaus  nicht  mehr:  bald  würde  der  £ine  feiner  Nach- 
oaiz>  den  Kopf  darüber  fchütteln,  dafs  er  an  eine  Auflöfung  der 
Blutkügelchen  durch  Zucker  glaubt;  ein  Anderer  würde  dfeNäfe 
über  feinen  Wiiz  rümpfen ,  denn  natürlich  hat  Deutfchland  im 
neunzehnten  Jahrbunoerte  einen  ganz  eigenen  Htunor,  zu  dem 
die  Laune  der  vorigen  Generation  nicht  mehr  j>afst:  und  ein 
Dritter  würde  ihm  am  Ende  Wohl  gar  aus  der  (refellfchaft  wei- 
Cfen,  weil  er  das  Kaffeetrinken' nicht  aus  dem  höchften  Principe 
menfcklicher  Erkenntnifs  ableitet,  und  das  Abfolute  nicht  mit 
etnem  Sterbenswörtchen  erwähnt.  Hb« 

s 

Halle  i  b.  Hendeil:  Synoptifeke  Tabellen  der  Nerven  des 
inenfchlichen  Körpers.  1S06.  6  Bog.  gr.  fol.  (la  Gr.)  Der  Vf. 
hat  diefe  Tabellen  nach  einem  ähnlichen  Plane,  wie  die  fyn- 
opt<  Tafeln  der  Muskeln  bearbeitet,   und  denkt  die  Gefäfs- 


lehre  eben  fo  zu  behandeln.  Die  beiden  erften  .Tabellen 
fbrecken  fleh  über  die  Nerven  des  Gehirns,  die  beiden  folgen* 
den  über  die  Nerven  des  Rückenmarks,  und  die  fünfte  oder 
letzte  über  den  fympatbifchen  Iferven'  und  delTen  Nerven^e- 
dechte.  In  der  erften  Colümne  jeder  TkbeUe  find  die  Na- 
men der  Uauptnerven  •  in  der  grofsen  mittleren  ift  der  Qr- 
fprung,  die  yertheilung  und  Verbindung  der  Nennen  l>e>-§e- 
bracht,  und  in  derletzttnColumite  fliidXoc/erV  Tafeln,  Hildf 
brandt^s  und  Sömmerring*s  Handbuch  bey  jedem  Theile  cicirt. 

In  Anfehung  des  Urfprungs  ift  es  etwas  fonderbar,  daCs 
der  Vf.  Gehirnnerven  hat,  da  er  fie  doch  faft  fämmtlich  mic 
Gall  aus  dem  Hückenmark  herleitet.  So  z.  B.  (agt  er  gleich 
vom  erften  Nerven  des  Gehirns,  oder  dem  Nervus  olfactorims» 
fo  wie  vom  zweyteA ,  dem  N*  opticus ,  und  dem  dritten,  oder 
dem  N,  oculo»motorius,  dafs  fie  nach  Gall  aus  dem  Rücken- 
mark entfpringen,  und  es  wird  gar  nicht  erwähnt,  von  wel- 
chen Theiten  andere  Schriftfteller  fie  herleiten.  Vom  Nervn» 
acuflicus  Cagt  der  Vf. :  j,£r  entftehtnach  S ömmerrisig  nus  dem 
Boden  der  vierten  Hinihöhle  ;  Gall  leugnet  diefes  und  leitet 
feinen  Drfprung  aus  dem  Rückenmark  her."  Wenn  jenes  aber 
tfuch  eheniais  Sömmerrings  Meinung  war:  fo  ift  fie  es  doch 
nicht  geblieben ,  und  der  Vf.  hätte  nur  Sömmerrings  trefilicbe» 
Werk  de  Corporis  human f  fubrica  (T.  IV.  I79S)' verg'cichea 
können  ,  um  zu  fehen ,  wie  wenig  er  fpaterhtn  auf  die  in  der 
vierten  Hirnhohle  erfcheinenden  radchen  baut. 

Die  einzelnen  Nerven  find  in  Hir.flcht  ihrer  Vercheüuf^ 
und  Verbindung  zweckmäfisig  aufgeführt,  und  feiten  ftndCJtt- 
befUmmtheiten ,  wie  hin  nnd  wieder  bey  dem  fympathifcbea 
Nerven;  fo  wie  auch  mitunter  einige  gewöhnliche  Ab  weicfauzi- 
een  mit  ein  paar  Worten»  oder  in  einer  parenthefe  hauen 
beygebmcht  werden  können.  Eben  fo  -hatte  wohl  eine  Allge- 
meine Tabelle  über  die  Befchaifenheit  der  Nerven fubft:ans» 
über  das  .Gehirn  u.  f.  w.  gegeben  werden  können.  Doch  aucii 
fo  find  diefü  Tabellen  Anfangern  zu  empfehlen,  und  fie  CoL- 
ten  in  dem  Zimmer  eines  jungen  Medicniers  nicht  fehlen. 

J.  ¥L 


T   O   Vi   T   s   t 

Leipzig f  b.  Barth:  Allgemeine  EneyklopUdie  für  praktl^ 
/che  Arzte  und  fVundiirzte.  Bearbeitet  und  herausgegeben 
von  p.  Georg  Wilhelm  Cotisbruch ,  kÖnigl.  preuÜ.  Hofirathe, 
praktifchem  Arzte  zu  Bielefeld  in  Weftphalen  u.  f«  w. ,  und 
D.  Johann  Chriftian  Ebermaier»  hochgrdfi.  bentheim  -  teklen- 
burg.  Hof-  und  Medicinal-Rathe,  prakt«  Arzte  und  Wund-, 
arztezu  Rheda  u.  f.  w.  7ten  Th.  2ter  Bd.  Auch  unter  dem  befon- 
dwcn,  Titel :   Klinifchii  Tajckenbudi  für  praktifcke  Arzt0  von 


T  a   u  N  o  B  K.       . 

G.  W,  Consbruch  u.  f.  w.  2ter  Bd.  5^e  rechtmäf»-.  Mir  rermeixxt« 
Aufl.  X809.  XVI  u.  719  S.  8.  (i  Thir.  20  Gr.) 


Z\ 


Marburg,  b.  Krieger:  Lucina,    Eine  Zeitfchrift  zur    f 
vollkommnung  der  Entbindungskunde,    Herausgegeben  von 
Elias  V.  Siebold,  prakt.  Arzte  u.  Geburtshelfer,    grofshe 
würzburg.  Medicinalratheu.  f.  w.  5ten  Bdes  iftes  St.  1S09. x^  5. 
8.  (16  Gr.)  8.  Eccenf.  des  4ten  Bdes  X807  No.  aai. 


437  . 


N  ü  m.    2Ö5. 


45g 


JEN 


CHE 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    8    DECEMSER,    1809. 


«««■« 


PHILOSOPHIE. 

MijNSTSR»  b.  Koppenrath :  Anfangsgründe  der 
Grundwijfenjchajt ,  oder  PkUefopkie^  von  jinton 
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'eym  «riten  flurhrlg^en  Durx:1ilefen  lönnte  man  da$ 
Wfrkchen  für  eine  Parodie  auf  gewifle  neue  philo* 
fophifche  Schulen  halten  ;  allein  bey  wiederholter 
Leetüre  nimmt  man  bald  wahr,  dafs  der  Vf.  «s  mit 
feinen  Anfichteil  ernftlich  meine,  und  das  Hauptre- 
fultat  5.  S7  ift  x>hnftreatig  das  vemflnftigile ,  das 
fchon  längft  alle  befcheidenen  Denker  anerJLannt ha- 
ben. Da  der  Vf.  feine  Gedanken  oft  nur  kurz  hin- 
wirft,  fo  manches  g^eradezu  behauptet ,  ohne  es  zu 
beweifen,  auch  wohl  miHinter  kleine  Sophiftefeyen 
üch  erlaubt:  fo  würde  ein«  Aecenilon,  welche  dem 
Vf.  Schritt  vor  Schrittfolgen,  alle  «inzeinen  Sätze 
prüfen»  beßimmen  und  berichtigen^  die  Zwifchen- 
fätza  ergänzen  und  auch  die  Gegenfälze,  auf  welche 
fich  die  Ausdrücke  des  Vfs.  beziehen »  dem  Lefer 
zuerft  wieder  ins  Gedächtnifs  bringen  follte,  viel 
weitläuftiger  ausfallen^  als  die  Schrift  fetbft  Rec. 
fchrankt^ch  daher  nur  auf  Einiges^  und  befonders 
auf  diejenigen  Puncte  ein^  welche  als  irgcura  \^ü- 
Syf  von  mehreren  anderen  zu  betrachten  iind. 

Den  Anfang  macht  ein  Verfuck«  zu  erklären, 
wie  wir  von  Etwas  aufser  uns  (im  tranfcend'entalen 
Sinn)  w^iflen  können.     Gefetzt,  dafs  ich  nicht  nur 
mit  Kant  das  unmittelbar  äufserlich  wahrgenomme- 
ne, fondern  auch  mh  Fichte  das  jenfeit  liegende  X. 
das  eigentliche  Nicht-Ich  in  mir  felbß  fetze  :fo  bleibt 
doch  üoch  die  Annahme  anderer  Individuen  aufser 
mir,  die  man  fchwerlich  aufgeben  kann»     Und  wie 
ift  diefe  zh  rechtfertigen?  Abfolut  kann  ich  nicht 
von  ihnen  getrennt  feyn.     Denn   fonft  könnte  ich 
ifichts  von  ihnen  wiiTea.  Alles  mufs  Eins,  und  Eins 
alles,    alle  Verfchiedenheit  «nufs  nur  relativ  feyn. 
Ich  bin  im  Bewufstfeyn  von  Anderen  getrennt.   Die 
Einheit    (im    Gegenfatz    des  abfoluten    Getrennt- 
feyns}  mufs  alfo  jenfeics  des  fiewufstfeyns  {meines 
Bewufscfeyns)  liegen«  Alle  Bewufstfeyn,  als  folche. 
Und  fchUchthin  von  einander  gefchieden,  und  darin 
beftehx  ihre  Individualität.    Aber  jenCeits  diefer  in- 
dividuellen  Bewufstfeyi^    müifen    fie  wieder  Eins 
feyn,   ^veil  fonft  das  Eine  von  dem  Anderen  keine 
Notiz  haben  könnte  •  SprofTen  einer  gelneinfchaftli-* 
chen  Wurzel.     Das  Abfolute  befafst  nicht  nur  mei- 
ne   ganze  Individualität,   meine  ganze  innere  und 
äuf&ere  Anfchauung,  fondem  alle  Individuen.    Die 
^.  A*  L*  Z.    1^09.    Vierter  Bcmi. 


verfchicdene  beilimmte  Befchränktheit  macht  die 
Individualität  eines  jeden  Menfchen  aus.    Das  von 
diejen  verfchiedenenfBefchränkungen  unabhängige  Ich 
ift  bey  allen  Menfchen  ein  und  eben  Daff'dbe.     Es  ift 
das  Abfolute,  weiches,  von  verfchiedenen  Subjectenan- 
gefchauet  wird,  d.  i. ,  wie  der  Vf.  hinzufetzt,  auf 
verfchiedene  Weife  fich  felbfi  anfchaut.    Der  Schein 
oder  das  dunkle  Gefühl,  dafs  das  vom  Wechfel  der 
Beftlmmungcn.  oder  den  verfchiedenen  Arten  der 
Befchränkung  unabhängige  Ich  in  jedem  Menfchen 
verfchieden  fey ,  rührt  S.  13  daher  ^  weil  das  Jbfo^ 
lute  immer  zugleich  mit  den  Schranken  angefchauet 
wird.     Der   Anhang  S.    15—^18  erregt  eine  neue 
Schwierigkeit:  Das   Abfolute,   der  Urgrund,   foll 
fchon  im  Bewufstfeyn  vorkommen,  und  das  gefamm- 
te  B.  S.  foll  doch  delTelben  noch  zu  feiner  Erkll- 
Tung  bedürfen.  Die  Antwort  wäre:  das  B.  S.  mü&. 
te  von   der  einen  Seite   betrachtet  unendlich^   von 
der  anderen  es  nitht  feyn -^  doch  nicht  fo,  dafs  das 
Unendliche  neben  dem  Endlichen  wäre,  wie  durch 
Compofiiion,  fondern /o  inßinauder  verwachfen,  dafs 
das  eine,  ohne  das  andere,  nicht  feyn  könnte,  und 
Nichts  wäre.  Das  B.  S.  nun  bedarf  einer  Erklärung, 
fo  fern  es  endlich ,  bedarf  keiner,  fo&ro  es  unendlich 
ift.     Da  nun  aber  das  eine  nicht  ohne  das  andere, 
imander€n  ift,  wie  foll   es  erklärt  werden?  Nicht 
anders,  als  dafs  erklärt  würde,  wie  das ^tne  im  an- 
deren ^  und  nicht  ohne  das  andere  ift.     Das  B.  S. 
müfstevon  der  einen  Seite  das  Göttliche,  von  der 
anderen  Seite  die  Menfchheit  slu  Cich  tragen ,  kurz: 
Gottmenfch  feyn;    oder:    Die   Vermenfchlkhung  des 
Göttlichen  wäre  das  grofse  Problem  der  Philofpphie, 
das  man  zu  erörtern  hätte.     Da  der  Vf.  nicht  nur  in 
der  Vorrede  S.  IV,  föndem  nochmals  S.  rg  erinnert, 
dafs  man  diefen^Verfuch  nur  als  Vorübung  betrach- 
ten folle,  und  dafs  erft  mit  S.  19  feine  eigene  An- 
ficht anfange :  fo  enthält  fich  Rec.  einer  genaueren 
Prüfung  diefes  ganzen  ftaifonnements,  und  wendet 
fich  zu  der  letzteren.     Nach  einem  kurzen  Beweis, 
dafs  fowohl  der  abfolute  Negativismus:  Es  ifl  altes 
falfch ,  als  das  abfolute  Zweifeln,  das  ewige  Leugnen 
aller  Gewifsheit,  der  abfolute  Skepticismus,  üch  feibCt 
aufhebe ,  werden  wir  mit  der  Logik    des  Vfs.   be- 
kannt.    Das  einzige  GewilTe  (unmittelbar)  find  die 
e}nzela|n  unmittelbaren  Wahrnehmungen.  Nur  In- 
dtviduln,  einzelne  Sachen,  können  vollkommen 
ficher  erkannt  werden.     Was  nicht  in  unmittelbarer 
Anfchauung  liegt,  kann  nur  nach  Analogie  (Indu- 
ction  ift  nur  eine  wiederholte  Analogie)  uit  fubjecti- 
ver  partieller  WahAfitt  d.  i.  WahrfchrinUchkeit,  gc 
Mmm 
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wufst  #erdeTi.  Alle  SchlQfle«  die  nicht  in  Anatyfen 
beftehen,  find  nur  Wahrfcheintichkeit  gehende.  Wem 
etwas  foll  bewiefen  werden ,  dem  mufs  es  auf  ein 

fteiches  Factum  in  feinem  inneren  oder  äufseren 
inn  zurückgeführt  werden  —  dann  hat  es  für  ihn 
Gewifsheit  — ;  odernur  auf  ein  analogem —  dann  hat 
es  für  ihn  Wahrfcheinlichkeit.  Alle  a  priorifchen  9 
allgemeinen  und  apodiktifcheBehauptungen,tt;fV  aucÄ 
die  Mathematik  9  haben  ihre  apodiktifche  Gültigkeit 
blofs  dem  zu  dankefi,  dafs  fie  identifche  Sätze  find» 
und  die  ganze  Logik  befteht  nach  S.  26  aus  identi- 
fcben  Sätzen.  Ohne  uns  bey  der  letzteren  •  durch 
mehrere ,  2.  B.  aus  der  Logik  des  Wahrfcheinlichen 
herzunehmende  Inftanzen  ,  zu  widerlegenden  Be- 
hauptung aufzuhalten  1  wollen  wir  doch  fehen,  wie 
der  Vf.  die  mathematifchen  Sätze  zu  blofs  analyti« 
fchen  machen  wilL  Man  wird  dasMifsverftändnifs 
fehr  bald  einfehen.  Der  Vf.  will  aus  blofsen  Begrif- 
fen darthun,  dafs  zwifchen  2  Puncten  nur  eine  ge- 
rade Linie  möglich  fey.  Allein  i)  giebt  er  felbft 
zu,  dafs  er  ficb  keine  Linie  ohne  den  Raum  vor- 
teilen könne.  Alfo'  mufs  er  fchon  die  Anfchauung 
zu  Hülfe  nehmen.     2)  Wie  will  fich  der  Vf.  eine 

ferade  hmie  durch  einen  blofsen  Begriß  vorftellen? 
,r  fagt:  eine  gerade  Linie  darf  nicht  aiij&^gfn.  Wie 
will  er  fich  das  Ausheugen  vorftellen,  ohne  die  An- 
fchauung zu  Hülfe  zu  nehmen?  u.  f.  w.     Er  glaubt, 
die  einzelne  Figur,  welche  derGeometer  zu  Hülfe 
nehme,  diene  nur  dazu,  den  allgemeinen  Begriff  zu 
fikiren.     Dennfonfi^  fagt  er ,  könnte  der  Beweis  nur 
von  der  einzelnen  Figur  gelten ,  nicht  von  der  gan- 
zen  Art.     Als  Rec.  im  J.  1764  zum  erften  Mal  Geo- 
metrie hörte ,  ftieg  ihm  der,  nämliche  Zweifel  auf. 
Allein  die  Sache  verhält  fich  fo :  Der  Geometer  hat 
das  Eigenthümliche,  was  ihm  keiner  nachthunka;in, 
dafs  er  das  Allgemeine  in  einer  einzelnen,  felbft  a 
friori  zu  Stande  gebrachten  Anfchauung  (durch  Con- 
Aruction^  enfchaulich  macht,  und  zwar  fo,  dafs  er 
A priori  überzeugt  ift,  dafs  das,  was  er  in  diefem 
einzelnen  Falle  anfchaulich  gemacht  hat,  von  allge- 
meiner Gültigkeit  feyn  müfle  ?     Ein  Vel*fahren,  das 
aufser  der  Mathematik^  z.  B.  in  der  Phyfik,  fchlech- 
terdipgs  nicht  möglich   ift.    Die  Auflöüing  ift  nun 
diefe.     Der  Geometer  ift  a  priori  verfichert,  alle  Be- 
dingungen zu  kennen,  wovon  das  Zutreffen  des  all- 
gemeinen Satzes  in  diefem  einzelnen  Falle. einer  ge- 
wiflen  Gattung  abhSngt;   2)  er  ift  auch  verfichert, 
alle  möglichen  Fälle  der  Gattung  zu  überfchauen, 
weil  ^e  fich  a  priori  aus  dem  Begriffe. der  Gattung 
ableiten  laffen.    Er  fieht  aber  auch  3)  ein,  dafs  alle 
diefe  Verfchiedenheiten  der  übrigen  Fälle  nichts  in 
der  Bedingung  ändern,  worauf  das  Zutreffen  in  dem 
einzelnen  Falle  diefer  Gattung  beruht.     Der  Vf.  ver* 
fache  es.     So  ift  z.  B.  die  einzige  Bedingung,  worauf 
der  ganze  Beweis  beruht,  dafs  die  Summeder  Win- 
kel in  einem  ebenen  Dreyeck  i8o*  gleiche,  diefe,  dafs 
durch  die  Spitze  des  ebenen  Dreyecks  mit  der  Bafe 
eine  Parallellinie  gezogen  werde.     Denn  alles  ande- 
re folgt  von  felbft.     Es  entftehen  Wechfelswinkel  u. 
r  w.     Aber  nun  fieht  er  auch  a  priori  ;ein ,   jedes 
Dreyeck  hat  eine  Bafis,  eineSpitze>  und  mit  derBa- 


fis  eines  jeden  Dreyecks  kann  durch  die  Spitze  ei- 
ne Parallele  gezogen  werden  u.  f.  w.  Nimmermehr 
wird  daher  der  Vf.  gegen  Kant  die  eigentlich  mathe- 
matifchen Sätze  zu  analytlfchen  umfchmelzen.  Un- 
begreiflich war  es  Rec. ,  wie  der  Satz  der  Caofalität 
ein  blofs  analytifcher,  fich  auf  Identität  gründen- 
der Satz  feyn  follte,  bis  er  S.  88  fand :  Dief  UrJache, 
vollßändig  genommen ,  ifl  das  Dingfelbß,  wovon  fie 
ürfacheifl.  So  paradox  diefer  Satz  klingt:  £0  weifs 
doch  Rec.  9  was  in  diefem  Wahres  liege.  Es  iflge- 
wifs,  dafs,  wenn  ich  die  allerdeutlichfte  Vorftel- 
lung  von  dem  Wirkenden  hätte,  ich  a  priori , 
ohne  erft  die  Erfahrung  abzuwarten ,  den  Ef- 
fect fchon  eben  fo  darin  finden  würde,  wie  ich 
in  den  Prämilfen  fchon  die  Conclufion  a  priori  fe- 
he.  Aber  da  nun  einmtfl  jenes  nicht  ift,  (  vrgl.  S.  Jl 
mit  dem  eigenen  Geftändnifs  des  Vfs. :  Kein  einzi- 
ges Ding  in  der  gefammten  Natur  ift  auch  nur  in  ei- 
ner Rückfichr  vollftändig  erklärbar) :  fo  unterfchei- 
den  wir  mit  Recht  Urfache  und  Wirkung,  und  der 
Zufammenhang  zwifchen  beiden  wird  von  uns  nicht 
analytifch ,  fondern  fynthetifch  erkannt.  Auch 
mufs  man  hier  effectus  immanentes  et  transeuntes  un- 
terfcheiden,  wenn  man  nicht  fchon  mit  Spinoza 
nur  erftere  anerkennt.  Wir  fagen  :  Scheidewaffer 
fey  die  Urfache  der  Auflöfungdes  Silbers ;  das  heifst: 
Hätte  ich  die  vollftändigfte  Vorftellung  nicht  nur 
von  dem  einen,  fondern  auch  vom  anderen:  fo 
.würde  ich  darin  die  Auflöfung  des  einen  durch  das 
andere ,  alfo  in  der  vollftändigen  Vorftellung  der 
wirkenden  Urfache  9  und  ihres  Objects,  die  Wirkung 
felbft  finden.  Die  fogenannten  reinen  Verftandesbe- 
griffefind^nach  den  Vf.,  von  den  empirifchen  nicht  da* 
rin  unterfchieden,  dafs  jene  nicht  aus  der  Erfahrung 
entnommen  wären,  fondern  dafs  ihr  Inhalt  in  aller  Er- 
fahrung vorkomme,  fo  dafs  der  Begriff  nichts  anderes 
ift,  als  die  Erfahrung  felbft,  und  jedes  Ding, wenn 
man  das,  was  an  ihm  ift,  verdeutlicht  (analyfin), 
fich  als  diefen  Begriff  Telbft  offenbart.  Allein  dar- 
aus, dafs  diefe  Begriffe  in  aller  Erfahrung,  in  allen 
Gegenftänden  möglicher  Erfahrung  ihre  Anwendung 
leiden,  folgt  nicht,  dafs  fie  aus  der  Wahrnehmung 
durch  blofse  Analyfe  des  Wahrgenommenen  entftan- 
den  wären.    Z.  B.  der  Begriff  der  Möglichkeit. 

Das  zweyte  Stück  find  die  Anflehten  der  Natur- 
philofophie ,  wobey  Rec.  fich  oft  des  newton*fchen 
Ausrufs  erinnerte :  0  Phyfik ,  hüte  dich  vor  der  üf #- 
taohtffik!  Das  Begreifen,  Einfehen,  Verftehen,  Er- 
klären der  Natur  ift,  nach  dem  Vf.,  weiter  nichts, 
als  Analyfe  unjerer  Anfchauungen  von  Grund  ams. 
Dann,  meint  er,  würden  wir  einfehen,  ttafs  alles 
fchon  in  der  Anfchauung,  obgleich  undeutlich,  lie- 
ge. Ja«  wenn  wir  nur  das  erfte  könnten !  Doch  wir 
wollen  eine  Probe  der  blofsen  Analyfe  des  S£^.  auf- 
ftellen,  und  den  Lefer  felbft  urtheilen  laffen.  So 
findet  der  Vf.Anziehungs-  und  Abftofsungs^  Kraft  in 
der  unmittelbaren  Wzhrntbmut\gde$  Gefühls,  (ge^en 
5cAfUtiif, welcher dieletzterenurals «etwas  ErfcUof* 
fenes  anfieht).  Um  zu  beweifen,  däüjede  Kraft  zwey 
Seiten  habe,  oder,  dafseuie  te'ative  Verdoppelung  in 
ihr  Statt  finde«  dalBJede^Eraft  niif  in  relativer  Verdop- 
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pelung  und  Entzweyiing  denkbar  fey»  dafs  alles,  was 
es  fey,  Anz.  u.  Zur.  Kraft  haben  müire,raironnirt  er,  (es 
liegt  alfo  doch  nicht  in  der  unmittelbaren  Wahrneh- 
mung des  Gefühls«)  alfo :  Alles,  was  ift,  ift  in  fich  und 
fiirfich.  Es  raofs  in  fich  feyn,  forift  wäre  es  nirgends. 
Aber  eben>defswegen  niufs  esauchy»r  fich  (oder  viel- 
leicht :  vor  fich,  an  fich)  feyn.  Denn  füllte  es  erft  im  Con-' 
flict mit  einem  anderen Exiftenz  haben:  fo  müfsre  es 
vor  feinem  Dafeyn  in  Wechfelwirkung  mit  anderen 
gefetzt  feyn,  welches  widerfprechend  ift.  Fragtmaa 
nun,  was  es  heifsen  folle,  EinDingihin  fich  und  für 
fich:  fo'ift  die  Erklärung  S.  32 :  Es  macht  fich  fetbß  — 
es  ift  eine  Kraft,  in  fich,  auf  fich  Jetbfi  gehend,  au f  fich 
thätig  wiikend.  Und  nun  weiter !  Durch  diefes  infich^ 
auf  jicA  felbft  Gehen  gewinnt  dte  eine  Kraft  nothwen- 
dig  zwey  Seiten,  es  entfteht  eine  relative  Verdopfetung 
in  ihr. Wäre  diefes  nicht:  fo  ginge  fie nicht  att/^cA/(plft/l, 
fondemclttrcAjtcA/e{6y{,  ohne  Widerhalt,  und  es  wäre 
Nichts  vorhanden.     Denn    follte  fie   ohnehin   ex!« 
ftiren:    fo  exiftirte   fie,  ehe    fie   für  fich    exiftirte, 
ein  WiderfpriichJ  Sie   mufs  alfo  auf  fich  fclbft  ge- 
hen—  Anziehungskraft.  Aber  Anziehungskraft  ohne 
ein    W^iderftehendes    (ohne  Zurückftol^ungskraft) 
"wäre  ein  auf  fich  fetbß  gehen,    ohne     dafs  es    fich 
träfe,  d.i.  ohne  dafs  es  auf  fich  felbft  ginge.     Sie 
ginge  nämlich  ins   Unendliche  in  fich  zufammen , 
d.  i.  fie  träfe  fich  nirgends  —  der  mathematifehe  Punct.. 
£ben  fo  umgekehrt:   Zur.  Kr.  bedeutet  ein  Aufser- 
'  einandergehen ,  wobey  aber  ohne  ein  Inneres  (ohne 
Anz.  Kr.)' nichts  ift,  was  aus* einander  gehen  kann  — 
ein  Widerfpruch—  der  unendlich  leere  Raum.  (Rec. 
bemerkt   nur,     dafs  nach  den  gewöhnlichen   Be- 
griffen A.  u.  Z.  Kr.  fich  auf  etwas  Äufseres  bezie- 
hen.)   A.  u.Z.  Kr.  vereint  bilden  den  Körper,  oder 
vielmehr:   fie  find  der  KUrper,    die  Materie  felbft. 
Alles  ift  demnach  Materie,  hat  A.  u.  Z.  K.   Nur  eine 
einzige  Zwifchenfrage  fey  hier  erlaubt:  Ift  der  Satz: 
Alles,  was  ift,  macht  fich  felbft,   es  gebt   in  'fich, 
auf  fich  felbft,  es  wirket  auf  fich  thätig,  durch  blo- 
fe  Ajialyfe  der  Anfchauung  entftanden?   Jetzt  ha- 
bfen  wir  nun,   dem  Vf.   fey  Dank!   Materie',    aber 
man  höre  nun  weiter!  Die  Materie,  d.  i.  A.  u.  Z.  K. 
vereint,  mufs  wieder,  wie  alles,  auf  fich  felbft  ge- 
hen.    Sowohl  die  A.alsZ.  K.    wird  gefteigert,   ver- 
doppelt.     Die  gefteigerte,    verdoppelte    Zuriickftö- 
fsungskraft  kann  kein  anderes  Gefchäft  haben  ,   als 
die  eine  gleichförmige  Mafl*e  durch  das  Gehen  auf 
fleh  felbft  in  mehrere  Stücke  zu  trennen: '  So  entfteht 
eine  Verfchiedenheit,    individuelle  Körper,    durch 
Trennung   im  Raum.      Sie   heifst  alfo  trennende, 
vereinzelnde,  auseinanderhaltende  Kraft,    Allein ^s 
!ft  nicht  blofs  Trennung  da,   nicht  blofs  Mehrheit; 
fondem  auch  Zufammenhang,  Einheit,  alfomehrc^ 
re  Mafien  im  Zufammenhang.     Diefs  ift  das  Gefchäft 
der  gefteigerten  A.  Kr.   das  Zufammenhalten   des 
durch  die  gefteigerte  Z.  K.   Getrennten  —  Schwer- 
kraft.     Nun  geht  es  mit  der  Steigerung f    Verdoppe- 
lung,   Potenzirüng  -(obgleich  der  Vf.    diefen  Aus- 
druck S.49*f.  felbft  unfchfcklich  findet)  immer  wei- 
ter.    Die  auseinanderhaltende  Kraft  Aeigen  fich  wie- 
der.    Alfo  bleibts   nicht  bey  dem   Auseinanderhal- 
ten« fondem  diefe  Steigerung  mufs  ein  Auseinank- 


dertreiben  feyn  —  von  ehiander  entfernende,  Cen^ 
trifugal  Kraft,     Die  Schwere  fteigert  fich  nicht  min* 
der.      Diefe   Steigerung  geht  darauf  hin,    das  Ge« 
trennte  in  eine  Mafie  zu  vereinigen.     Das  leidet 
aber   die   auseinanderhaltende  Kraft  nicht.     Auch 
kanns  nicht  beym  blofsen  Zufammenhalten  feia  Be- 
wenden haben.  Das  leidet  die  Centrifugalkraft nicht. 
Alfo  —  —    bleibt   nur  eine  Kreisbewegung  übrig , 
und  jene  Steigerung  ift  die  Centripetalkraft,     Daher 
die  Kreisbewegung   der   Weltkörper,    und  die  in 
Thieren  und  Pflanzen  «—  die  Organifation  auf  der 
erften  Stufe.    Aber,   wie  deducirt  nun  der  Vf.    die 
fpecififche  Verfchiedenheit  der  Materie?    Diefs  le/a 
man,  wenn  man  Luft  hat,  S. 48  —  So.  felbft  nach. 
Die  Centrifugalkraft   abermals  gefteigert,    entftehc 
eine  fernere  Entzweyung  in  der  Pflanze :  (Mufkeln 
und  Nerven)  das  Thier  —  Empfindung.    Man  höre: 
Das  erfte  Seyn  der  Materia  ift  blofs  A.  u.  A.  Kr.     Sie 
kann  fich  nicifts  hewufst  werden ,  indem  diefe  JCrafc 
zu  ihrem  Dafeyn  verbraucht  wird ,  alfo  auf  nichts 
aufserdem  gehen  kann.     Sfe  kann  von  Nichts  wif- 
fen,  weil  ihr  Object  und  fie  felbft  in  Eins  föllt.  Bey 
der  erften  Steigerung ,     od^r  der  zweyten  Potens 
wird  das  Eine  in  Mehreres  getrennt,  und  die  Mehr- 
heit, wird  ii|ir  zu  einander  gehalten  —  Schwerkraft» 
Bey  der  dritten   Potenz  bleibt   das  Aufsereinander^ 
und  entfteht  die  Kreisbewegung —  Centripetal  -  und 
Centrifugal'Kraft,  Pflanzen  und  Weltfyftem,  die  auf 
paralleler  Stufe  ftehen.     Die  abermalige  Steigerung^ 
der  Centripetalkraft  macht  erft  wieder  ein  Ineinan- 
dergehen  möglich;  diefs  würde  aber  ununterfcheid« 
bar  in  Eins,     jn  die  blpfse  Materie  zurückgehen, 
wenn  nicht  die  gefteigerte  Centrifugalkraft  es  hin* 
derte.  Hier  alfo  wird  zuerft  eine  In — fich  ^findung^ 
d.  i.  Empfindung  möglich  —   das  Bewufstfeyn  auf 
der  unterften  Stufe  —   die  Thierwelt ! !    Das   Den- 
ken ift  nun  weiter  nichts,    als  die  gefteigerte  Em- 
pfiildung,  fo  wie  die  Empfindung  gefteig'erte  Mate- 
rie;   und  überhaupt:    Alle    Vorftellung    ift   weiter   , 
nichts,  als  gefteigerte  Materie.  So  leicht  wird  dem  Vf. 
alles  durch  Steigerung ,    Entzweyung  ,    Verdoppe- 
lung.    Jede  thätige  Kraft ,  und  andere  giebt  es  nicht» 
ift  frey  im  weiteren  Sinn.     Denn  fie  iftiind  bleibt, 
auch  in  der  Wechfelwirkung,  felbft-    und  als  das» 
was  fie  ift,   thätig.     Aber  die/e  Freyheit  ift  Wind. 
Erft  mit  dem  Selbftbewufstfeyn  wird  das ,  was  man 
v^rzugsweife    Freyheit  nennt,  gefetzt   Diefe  Frey- 
heit ift  aber  doch  Nothwendigkeir.     Denn  das  Ding 
mufs  handeln ,  als ,  was  es  ift.     Da  alles  blöfs  Wech- 
felwirkung ift,  und  diefe  durch  das  Univerfum  bf- 
ftimmt  ift;  fo  würde  der  Menfch  nicht  frey  feyn, 
wenn  er  durch  das  Univerfum ,    als  ein  fchlechter- 
dings  aufser  ihm,  beftimmt  wäre.     Das  UniverfuiiK 
ift  und  handelt  frey.       Der  Menfch  ift  aber   kein 
Fremdling,  fondern   ein  einheimifcher  Bürger;  al- 
fo  auch  Er  handelt  frey.     Aber  der  Menfch  kann 
nichts  wollen  -,  ohne  die  Gnade  Gottes  (das  Wollen 
und  Vollbringen  giebt  fie)  und  doch  handelt  er  frey, 

weil  er  ein  Ebenbild  Gottes  ift. 

In  den  Betrachtungen  über  das  Univerfum,  dif 
abfolute  Identität«  und  das  Abfolute,  werden  die 
Widerfprüche,  in  welche  fich  das  abfolute  Identitäts- 
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fyftetnVerwickelt,  vomVf.  d08«inandergefetzt ;  und 
das  Refulrat  von  allem  ift  S.  87 «  ^^^^  ^^  1^1^  der  ge- 
rammten Natur  eine  unbekannte  und  unerkennbare 
Bewandnifs  haben  mufle;  da«  wie  wirs  auch  anbn* 
gen  t  wir  uns  in  Widerfprüche  verftricken.  Es  geht 
daraus  nur  die  negative  Erkenntnifs  hervor ,  dafs 
der  Natur  Etwas  anderes  zum  Grunde  liegen,  oder 
es  mit,  derfelben  eine  ganz  andere  Bewandnifs  ha- 
ben müfTe,  als  unfere  Naturerkenntnifs  ift  -^  unzu* 
frängiich  dem  menfchtichen  Begreifungsvermögen,  Die 
dee  des  Abfolucen  hat  wohl  einen  Gehait«  ohne 
Vielehen  fie  Nichts  wäre;  aber  diefer  ift  nur:  da(s  es 
exiftirt,  und  die  Grundlage,  oder  die  wahrhafte 
Seite  der  erfcheinenden  WirUichkeit,  nicht,  aber 
diere  felbft  ift.  Die  Sinftenwirküchkeit  ift  nur  eine 
(erfcheinende)  Seite  des  Abfoiuten.  Der  Urgrund 
Ift  nicht  identifch  mit  der  Wirklichkeit«  in  fo  fernfie 
uns  erfcheint,  d.  i.  in  fo  fem  wir  fie  kennen  —  oder 
init  andern  Worten:  wir  wiflen  das  Dafeynn  ken- 
hen  nicht  das  tt^ie  des  Abfoiuten,  oder  das  Ur. 


Zum  Schi uiTe  fetzen  wir.  nur  noch  den  förmli- 
chen Schlufs  her,  welchen  der  Vf.  den  Philofophen, 
die  fich  der  Erkenntnifs  des  Abfoiuten  rüb- 
men«  entgegenftellt.  i)  Aufser  dem  Abfoiuten  ift 
Nichts.  Alles,  man  mag  nehmen»  was«  und  wie 
manswill,  ift  im  Abfoiuten.  2)  lene  Phjlofophen 
und  nicht  allwiflend.  3)  Alfo  ift  ihnen  das  Abfolute 
nicht  ganz;  bekannt ,  alfo  nur  zum  Theil.  4)  Nun 
kann  aber,  leider!  vom!Theil  des  Abfoiuten  nicht 
.die  Rede  feyn.  Denn  ein  Theil  fetztGrenze  voraus» 
und  wo  diefe  ift,  iß  das  Abfolute  aufgehoben.  Die 
Theilbarkeit  des  Abfoiuten  ift  widersprechend,  5) 
Alfo  erkennen  fie  das  Abfolute  weder  ganz«  noch 
theilweife,  alfo  gar  nicht.  Der  Vf.  giebt  den  Her- 
ren den  Rath ,  den  zweyten  Satz  zu  leugnen.  Denn 
dafs  jetnand  nicht  allwiffend  fey,  könne  man  jedocli 
niemanden  ftrenge  be weifen,  wenn  er  nur  zurück- 
haltend und  vorfichtiggei^ugfey,  fich  nicht  durch  di« 
That  zu  widerlegen.  Hoffentlich  wird  es  diefen  Herren 
nichtaneiner  ganz  anderen  Antwort  fehlen.         EA5. 


KLEINE      S 

FütLOSOPiiiB*  TVittenhergi  b.  Seibt :  Über  die  Perioden 
äer  PVeltgeJchichte,  oder  über  den  Gang  der  CuUur  des  MeU' 
fchengefchlechtf  von  Joh,  Chriß.  Aug.  Gro/ima««»  Prof.  d.  Phliof. 
in  Wittenberg.  1809. Ohne Ditdication  48 S.  8*  Eine  kleine  inter- 
efiante  Schrift,  von  welcher  der  Vf.  mit  grofser  Befcheidenheit 
fprichtl  DieKichtttiig,  welche  die  Philofophie  delTelben  genom- 
men  hat,  wird  wahrfcheinlich  die  Philofophie  Vieler  nehmen,  wel* 
che  den  Gangen  der  Katurphilofophen  nicht  folgen  kennen  oder 
mögen;  imaietmehr  werden  fie  (breben,  Gottheit,  Gefetz  und 
Vernunft  aufzusuchen  im  Leben  des  Menfchen,  und  nachzu wei- 
fen» dafs  ee  nicht  ein  tolles,  buntes  Spiel  fey^  blo(s  bellimmt  und 
geleitet  von  der'  Menfchen  W illk  tihr  und  Leidenfchaft.  Wer  Hch 
über  den  wunderlichen  Wahn  hin  weggeh  oben  hat,  an  welchem 
Einige  unter  un^ewaltig  eu  leiden  fcheinen,  über  den  Wahn»  daft 
dt^enigen,  weiche  Vernunft  und  Gefetz  im  Leben'  der  Menfchen 
und  das  Einzelne  deflelbeii  zu  erklaren  fuchen  aus  einem  Ganzen« 
eineGefchichte  a  priori  machen  wollen :  der  wird  fich  über  jede 
*BeArebung  diefer  Art  freuen,  und  die  Idee,  die  ihr  zum  Grunde 
liegt,  wentgftens  loben,  wenn  er  auch  nicht  mit  der  Anficht  im 
Einzelnen  zufrieden  feynfollte.  Daher  wird  die  vorliegende  klei- 
ne Schriftgewifs  auch  Manchen  willkommen  fieyn,  die  mit  dem 
Vf.  nur  in  wenigen  Puncten  zufammenibmmeu  mdchtea.  Da  die- 
fe Blätter  natürlich  nicht  erlauben«  einen  Gegeniland  von  folcber 
Gröfse  und  Wichtigkeit,  der  liier  auf  fo  wenigen  Seiten  mehr  ange- 
deutet werden  mu^te«  als  ausgeführt  werden  konnte,  genau  zu 
prüfen:  fo  begnügen  wir  tms  hier  um  fo  mehr  mit  einer  kurzen 
Anzeige  des  luhalts,  da  der  achtungswürdige  Vf.  die  Abilcht  zu 
haben  fchetnt,  in  der  Folge  einmal  weiter  auszuführen«  was  iadie- 

•    Cer  Schrift  kaum  berührt  werden  konnte. 

Zuerft:  über  die  Peffectibilitat  desMenCchen.  In^ervegeu- 
bilifchen  und  animalifchen  Natur  —   uuverrilckbare  Ordnung; 
nur  der  Menfch  fchein t  fich  willkührl ijch  zu  beftimmen.   Diefer  ift 
Natur-,  inteÜectuelles,  Vernunft ;Wefen,  und  in  jeder  diefer 
Hückficbten  verfchieden  von  den  übri«[en  Organifdftiooen.  Das 
.wird  gezeigt.  Dann  wird  die  Cultur dahin  erklärt«  dafs  Ge  feydas 
Fortfehreiten  von  der  SUuilichkeit  zum  Verftande  und  zur  Ver- 
nunft, und  daher  drey  Perioden  der  Cultur  aufgeflellt :  i)  Die  Pe- 
riode derNatuniothweodigkeii*  in  welcher  der  Menfch  von  der 
Kattmioth wendigkeit  abhängt.   Erlebt  als  Nomade«  ift  Sklave, 
übtSklaverey,  und  fein  Go«  ift  der  Fetifch.  —  Alles  in  vielfacher 
Abftufung.  2)  Die  Periode  der  bedingten  Freyheit,  in  welcher  ein 
Hunftleben  zwifchendem  Menfchen  und  der  Natur  eintritt:  feft« 
Wohnfitze,  Ackerbau,  Schiffahrt^  Handlung  u.  f.  w.  3)  Die  Periode 
der  unbedingten  Freyheit,  in  welcher  der  Menfch  über  fich  und 
feine  Triebe,  wie  über  die  Gewalt  der  Natur  herrfcht.  ^  Diefe  3 
Perioden  nun  fucht  Hr.  Or.  inder  Gefchichtefeibft  nachzuweifen, 
jedoch  fOf  wie  er  felbft  bemerkt,  dafs  nicht  an  fcharfe  Grenzen  zwi- 
fchendenfelben  zu  denken  ift.  J3ieerfte  Periode  haben,  glaubt  er, 
die  früheren  afiatifchen  Volker  bis  auf  die  Zeiten  der  Perfer  durch-^ 

'  lebt«  Sie  bietet  nur  ^eReüie  von  £rfcheiaungen«  in  welchen  der 


C  H  R  I  F  T  E  R 

Menfch  entiü'eder  unter  der  NoitliM''endtgkeit  der  Natur  oder  unter 
der  Herrfchaft  feiner  eigenen  Begierden  fteht.  Daher  dürfu^ef 
Nomadenleben  neben  ungebundenem  Luxus ;  eine  Barbarey,  d;e 
fich  an  gewaltigen  £rfchernungeu  übt:  Despotismus,  Polygasi« 
und  eine  mit  Bildern  iiberladeiie  Religionj  ehuen  fo  ungeordnet,  jus 
das  Leben;  das  finuliche  Leben  alleni  erfcheint  gebildet,  nicbc 
dasgeiftige.  Diefesgefchiehterft  in  Ag>'pten,  welches  den  Üb«- 
gang  zur  zweyten  Periode  mache,  welche  zweyte  Periode  der  Vf. 
mit  den  Griechen  beginnen,  und  die  Römer  noch  umfaifen  laf>t,  fa 
dafs  die  dritte  mitden  neuen  Völkern,  mit  der  Wirkfamwerdbi^ 
des  Chriftenthums  unter  denfelben  anfängt.  £r  fucht  die  Verfchii^ 
denheit  der  Cultur  in  diefen  beiden  Perioden  darzuihun,  undza 
zeigen,  dafs  die  faochgejprtefene  Cultur  der  Griechen  und  Rönur 
doch  nur  eigentlich  das  unnliche  Leben  und  denVerftaud  be  trotten 
habe,  da  hinge^en'die  Cultur  der  neueren  Zeit  die  Vernunft  ance 
he;  dafs  die  Bildung  deralten  Welt  phyfifcheund  politi€che,  ^ 
der  neueren  moralifche  Urfacben  habe.  Freyheit,  Patrioüsmj«. 
Kunft,  was  nur  die  Alten  auszeichiiet,  könne  daher  erklärt  werdes. 

—  Wir  ^«ftehen :  «s  fcheint  uns,  man  würde  hier  leicht  Reihen  IL-" 
Or,  ftreiteu  können ;  aber  wir  leugnen  nicht,  dafs  manche  A»de-w 
tung  recht  glt'icklich  feyi  —  Gefetzt  iiidefs «  das  Ausgrefproct;^ 
ne  wäre  richtig;  wird  nun  auch  diefe  dritte  Periode  codi^eL, 
und  wie  ?  oder  wird  es  bey  ihr  bleiben  ? 

Was  die  Bemerkungen  über  den  geographifchen  Gang  der  Cx- 
tur  betrifft:  fo,  dicht«n  wir,  wird  zu  weit  ausgeholt.'    Wie  a 
I^änder  bevölkert  feyn  mögen,  dürfte  wohl  ziemlich  gleiche  i-'r^' 
Ceyn,  wenn  bloPs  von  der  Culturdie  Rede fcynfoll.  Die  Gcrfci:.v:  2 
weifs  natürlich  daron  nichts  und  kann  nichts  davoa  wtlTen,  «^ 
fie  Cultur  vorausfetzti  Hyjiothefen  aber  können  zu  nichts  fukr«' 
-    Auch  finden  wir  den  doppelceii 2ug  derVÖlkerwanderun^reri,  1  *'^~* 
des  Meeres  und  zu  Lande,  nicht  fo  bedeutend  för  die  Art  und  Fc^ 
bildung  der  Cultur:  und  fchwerlich  hat  ich  der  fiegrifl  des  ßer.i 
da  gebildet,  wo  er  fich  jUchlin.  Gk  gebildet  haben  folL  —  Dj> 
halbe  Jahruuf^nd,  welches  faft  alle  Epochen  in  der  Oefchic::' 
meffen  foll,  und  welches  als  dasX«ebensalter  der  Weitere iarniile  v 
gewiefen  zu  werden  fcheint,  pa(st  fchwerlich.  Von  Cbnlti  G<^  - 
fi.  bis  zur  Völkerwanderung  und  ja  400,  ron  ^e  bis  za  den  Kzt-^ 
zügen  700,  von  hier  bis  zur  Relormacion  300—400  Jahre  «  A.isir^ 
^se  Abweichungen  ron  dem  halben  Jahr  taufend  l  —  VVeni«^.  y ' 
gute  Worte  über  die  Metaftafen  der  Cultur,  über  Fortpflanx.'?! 
und  Begründung  derfelben  1  —'„Der  Glaube —alfo  fchliefsr  r' 
jj^-*,  dafs  Alles  fortfchreitet  und  Blüthea bringt  in  Stxrrm  -« 
Wetter,  kaim  nicht  a^iders,  als  zum  Frommen  diene»  für  ur^  ^ 
Zeiten,  um  an  Gott feftzuhaUen.  (Richtig !  wiewohl  aci  Ge:.  * 
halten  nicht  einerley  ift  mit  dem  Glauben  an  das  belbändi^r  I.~ 
fchreiteii  unferes  Gefchlechts  zum  Befleren  t)  DieT  Bi^iehurf 

-  Menfchheit  geht  fort  vonWeltperiode  zuWeltperiodc  VVir  i\  .• 
.  alfo  halten  an  die  drey  Wort^  des  Glaubens,  geboren  im  H*.ca«] 

eingepflanzt  unferem  Geifte,  in  der  Sprache  auigeiprocJicii,  c 
Gu(e,  Freye  imd  Göttliche!'*  Ameat  i^ 
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DEN    9    DECEMBER,    Z809. 


STAAT  SWISSEN  SC  HAFTEN. 

Paris*  b.  Rondonneau:  ColUction  dtsLois^  Df- 
creti^  Instructions  et  cireuiaires  relatifs  au  Cadas^ 
tre  de  la  France  formee  avec  Vautorisation  de  5. 
£.  le  Ministre  desfinances  par-^.  B.  Oyon^  Chef 
des  Bureaux  du  Cadastre.  Troisi^me  Partie. 
1806.  '264  S.  Quairi^me  Partfe.  igos*  346  S. 
8*  (6  Francs.) 

T 

«^{  sembte^  Messieurs  9.  qut  cetteepoque  soitcMe  de  ta 

maturite  de  toutes   les  grandes  pensees;   cette    d^oA 
Us    projtts  vcLSteSf    d'une   ^xecution  difficüe^     Sun 
avawtoffe  reconnu^  d'une  utilü€  durabU  doivent  dater 
teur  execuHon  et  leurs  succes.  Mic  diefen  Worten  er« 
öffnete  der  Staarsrath  Regnaud  im  J.  13  feine  zu  An* 
fange  des  3  Theils  diefes  Werkes  abgedruckte  Rede 
im  Gefetzgebungscorps  aber  die  Verfertigung  des  gro- 
fsen  Katafters  von  Frankreich.     Der  Philofoph  »  der 
mit  aufmerkfamem  Blick  die  Fertfchritte  der  Cultur^ 
unter  den  Völicern  fleht,  verweilt  mit  Vergnügen  bey 
den  Arbeiten  des  Mannes»  der  an  der  Spitze  einer 
neuen  Dynaftie  und  eines  neuen  Abfch^iitts  in  der 
Gefchichce  fteht.     Der  Code  Napoleon  und  das  Ca- 
dastre von  Frankreich  find  die  gröfsten  Unterneh» 
xnungen  in  der  Gefchicfate  des  gefelligen  Zuflandes 
der   Völker,   welche  jetzt  den  grofsen  Verein  des 
Continents  bilden.    Auf  ihnen  ruht  nicht  allein  der 
Blick  des  Staatsmanns,  der  an  der  Spitze  der  Gefchäf- 
te  fteht,  fondern  der  Blick  eines  jeden  Mannes,  der 
nicht  von  der  engen  Gegenwart  und  der  Umgebung 
befchränkt,   freyes  Geiftes  ift^  wie  diefes  Keppt^ 
an  Copernicus  rühmt,   von  dem  er  fagt:    Vir  ma- 
ximo  ingenio  et  animo  liber. 

In  zwiefacher  Hinficht  fcheint  alfo  das  Katafier 
von  Frankreich  eine  vollftändtge  Darftellung  in  die- 
fen  Blättern  zu  federn.     Die  erfte  gebietet  das  In* 
terefTe  d<es  Staatsmannes,  der  für  das  Wohl  von  Tau- 
fenden und  Millionen  forgen  mu£s,  und  dem  nicht 
immer  die  Zeit  vergönnt  ift,  von  dem,   was  bey 
anderen  Völkern  ge(V:l^iehti  genaue  Kunde  einzuzie- 
hen. Die£em  eine  klare  Darfteilung  zu  geben,  fcheint 
uin   fo  mehr  die  Pflicht  des  Schriftftellers  zu  feyn, 
da  auf  der  Vollftandigkeit  feiner  Kenntnifle  oft  das 
Wohl  ganzer  Völker  und  ganzer  Generationen  be- 
rühr.   —     Aber  auch  von  der  anderen  Seite  fcheint 
detn  2!0wec)L  diefer  Blatter  eine  voUftändige  D^rftel- 
]^ng  des  Katafters  von  Frankreich  um  foangemefle- 
ner  zu  feyn,  da  es  ihre  Tendenz  ift,  mit  philofophi- 
fchem   Geifte  alles  das  aufzufaflen,  was  die  Menfch« 
Q,   A.    L.  Z.    1809.     Vierter  Uand. 


heit  berührt,  und  es  fo  in  einem  reinen  Bilde  rficfc» 
ftralen^i  wieder  zu  geben.     Wir  wollen  daher  jetzt 
die  Fortfehritte  betrachten,  die  das  Katafter  in  der 
dritten  Periode  gemacht. hat.    Die  Darftellung  der 
beiden  erften  Perioden  finden  fich  in  No.  9  und  lö 
diefer  A.  L.  Z.  1807 ,  welche  wir  diejenigen  nach- 
zulefen  bitten,  welche  einen  vollftftndigen  Begriff 
fiber  die  franzölifchen  Katafter- Arbeiten  zu  erhalten 
wO^nfchen.  Wir  werden  unfer  Urtheil  über  die  Ein« 
richtung  diefer  Arbeiten  mit  der  Freymüthigkeit  fa- 
gen ,  welche  die  Wichtigkeit  des  Gegenftendes  und. 
der  Ernft  der  Sache  fodert;    überzeugt,   dafs   ein 
Mann  die  Arbeiten  des  Anderen  nicht  höher  ehren 
kann»  als  durch  ein  ftrenges,  aber  gerechtes  UrtheiL 
In  dem  dritten  Bande  der  CoUection  findet  man, 
wie  die  Arbeit  fortfchreitet,  wie  fich  die  erften  Feh- 
ler entdecken,  wie  die  Verificateurs  die  Meflungen 
der  Communen  annulilren  —  und  wie  man  die  be- 
gangenen Fehler   tu  verbelTern   fucht.     In  diefem 
Bande  fleht  man  deutlich,  wie  die  Kenntnifle  im  Bu- 
reau der  Katafter  fich  vermehrt  haben.    Die  neue« 
ren  Inftructionen  find  zweckmafsiger,  vollftändiger, 
beftimmter.  Man  fleht,  dafs  der  Ausdruck  des  Com- 
miflairs  in  einem  Circular:  „Jeder,  der  im  Katafter 
arbeitete,  mufste  gleichfam  in  den  erften  Jahren  fei« 
ne  Schule  machen ,  weil  allen  die  Arbeiten  fremd 
waren,  und  fie  fie  erft  während  der  Ausübung  lern- 
ten,*' —  nicht  allein  von  feinen  Directeurs,  Control- 
leurs,  Arpenteurs  und  Experts  gilt,   fondern  auch 
jvon  ihm  felber.     Das  Erfte  in  diefem  Bande  ift  ein 
Schreiben  des  Minifters  an  die  Präfecten;  in  diefem 
giebt  er  eine  Überficht  über  die  ganze  Lage  des  Ka« 
tafters.     Le   Cadastre^  Monsieur^   st  trouve  actuelle* 
ment  consolide  ei  sa  Majefie  a  timoigne  qu*eUe  y  cttta* 
choit  personellement  le  plus  grand  iutirit.  (Es  fcheint, 
dafs  man  in  Paris  fchon  halb  den  Plan  hatte,  es  wie* 
der  aufzugeben,  als  man  fah,  dafs  die  erften  Kata- 
fter-Arbeiten fo  wenig  Erfolg  hatten.)    Darauf  er- 
zahlt der  .Minifter,  dafs  16  Departements  fchon  f  ih- 
rer Communen,  und  20  Departements  %  gemeflTen  hät- 
ten. Allein  die  Abfchätzungen  waren  noch  fehr  zu- 
rück.    Nur  iSoo  waren  angefangen ,  und  nur  1276 
vollendet     Der  Minifter  hoffe,  dafs  es  jetzt  fchneller 
gehen  werde.  Da  allen  Agenten  die  Arbeiten  jetzt, 
bekannter  wären :  fo  fey  hiedurch  die  Berechnung, 
des  Flacheninhalts  und  der  Grundfteuer  fehr  verkürzt 
worden.   TL  faut,  fo  fchliefst   er,  it  faut  que  cette, 
grande  entreprise  riponde  a  son  importance  et  je  compte 
a  ctt  igard  swr  le  concours  de  M.  Uli.   les  Prdfetf 
dontfai  toujours  m  ä  me  louer. 
Nnn 


4«r 


lENAISCHE    ALLQ.    LITERATUR  -  ZEITDNQ 


46S 


Im  folgenden  Schreiben  ernennt  der  Minifter 
12  InspecteHTS  du  Cadastre^  deren  jeder  10  Departe- 
ments zu  bereifen  hat,  um  über  die  Regularität der 
Arbeit  zu  wachen ,  und  um  auf  der  Stelle  Erläute- 
rungen über  fcbwierige  Punete  zu  geben.  Man  hat- 
te nämlich  vom  Anfang  den  Fehler  begangen«  das 
Katafter  blofs  in  Paris ,  ohne  irgend  eine  Zwifchen« 
controlle,  überfehen  zu  wollen.     Es  war.  natürlich  ; 
dafs  in  einem  Departement  200  Stunden  von  Paris 
etwas  Irreguläres  gefchehen  konnte»  wovon  man  bey 
allen  Ihftructionen  und   Regulativen  in  Paris  doch 
nichts  erfuhr.     Als  man  nachher  fa  viele  irreguläre 
Arbeiten  erhielt,  die  man  annulliren  mufste  :  fo  fah 
man  die  Nothwendigkei^  einer  Zwifchen  •  Control- 
le  ein,  und  ernannte  die  12  Infpecteucs.  Allein  die«- 
fe  ift  auch  noch  vi^l  zu  «inbeftimmr,  und  kann  bey 
.der  Einrichtung  des-  Karafters  nicht  den  Erfolg  ha* 
ben»  den  Cch  der  Minifter  davon  verfprichr.    Übri- 
gens ift  diefe  Inftructlon  für  die  Infpecteurs  äufserft 
zweckmäfsig  entworfen.    Sie  hat  173  Sätze,  und^er- 
laubtwegen  ihrer  Gbedrungenheit  keinen  Auszug. 

Auf  diefe  folgt  unterm  10  Dec.  1805  endlich  die 
wichtige  Verordnung»  dafs  das  Katafter  nicht  allein 
für  jede  Communev,  fondern  auch  für  jeden  Eigen» 
rhümer  feyn  follte,  wo  denn  der  Inhalt  jedes  Stucks 
durch  Dectarations '  Zettel  gefucht  werde,   auf  die 
jeder  Eigenthümer  die   Gröfse  feiner  Grundftücke 
fchreiht.   —   Nun  folgt  eine  allgemeine  Inßruction 
für  den  Geodieter  und  ControHeur,  in  der  alle  vo- 
rigen Inftructionen   theils  umgefclimolzen,    theils 
geändert  find.   Die  Menge  Details,  die  diefe  enthätr, 
'  erlaubt  wieder  keinen  Auszug,     in  dem  Schreiben 
vom  18  Dec.  verfiebert  der  Minifter  die  Pröfecten, 
dafs  die  jetzt  befohlene   Umänderung  der  Rollen , 
wo   fie  für  jeden   Eigenthümer  gemacht  werden , 
auch  die  letzte    Änderung  wäre,  und  fie  könnten 
fich  nun   darauf  verlafTen,    dafs  nichts    mehr  ge- 
ändert würde,   da   die  letzten   Inftructionen  nach 
einer  langen  und  reifen  Unterfuchung  wären  ange- 
nommen worden.     (Man  fcheint  es  in  Paris  gefühlt 
tu  haben,  dafs  das  beftändige  Abändern  der  Inftru- 
ctionen nicht  ganz  fcbicklich  fey.weilhiedurch  im- 
mer neue  Arbeit,  und  die  Untergebenen  nicht  allein 
irre  gemacht  würden ,  fondern  auch  auf  die  Vermu- 
thung könnten  gebracht  werden,  dafs  man  es  felber 
im  Bureau  d^r  Katafter  noch  nicht  recht  verftände , 
weil  im  folgenden  Jahre  das  wieder  abgeändert  wer« 
de ,  was  im  vorigen  befohlen  war.)    Den  Schlufs 
diefes  Bandes  macht 'eine  ausführliche  Inftruction 
für  den  Geometer  verificateur,  der  in  jedem  Depar- 
tement angeftellt  ift.     Er  wohnt  im  Hauptorte  des 
Departements ,  und  begiebt  ficb  von  da  in  die  Com- 
munen,  welche  verificirt  werden  follen.     Er  unter- 
fucht,  wenn  er  da  ankommt,  zuerft  das  Längen- 
mafs  und    die  verjüngten  Mafsftabe ,    welche  der 
Landmefier  gebraucht  hat.  Dann  mifst  er  die  Stand- 
Knie  uhd  die  Winkel  des  Dreyecknetzes  nach,  wel- 
ches über  die  Communen  gezogen  ift.  Diefes  alles  mufs 
bis  auf  I  p.  C.  genau  feyn.     Dann  unterfucht  er  die 
Chartirung,  und  bemerkt,  ob  Bäche,  Wege,  Häufer 
u.  f.  w.  in  ihrer  richtigen  Lage  liegen.    Dann  folgt 


die  Ifnterfuchung  des  Flächen-  Inhalts»  Er  mifst 
mehrere  Numern  nach,  und  berechnet  ihren  Inhalt 
nicht  nachdem  verjüngten  Mafsftabe,  fondern  nach 
den;  auf  dem  Felde  gefundenen  Mafsen.  Dec  er- 
laubte Unterfchied  ift  hier  wieder  i  Ruthe  auf  den 
metrifchen  Morgen ;  —  alfo  T55-  Dann  unterfucbt 
er  die  Übereinftimmung  zwifchen  dem.  Plane  des 
Geometersr  derCopieund  dem  Rechnungs-Regifter, 
und  redigirt  am  Ende  über  alles  einen  prac^i  verbai, 
von  dem  ein  Modell  beygefügt  ift.  Indiefem  giebter 
eine  Überficht  über  aHe  nachgemeflenen  Seiten  und 
Winkel  und  über  die  gefundenen  Unterfchiede.  Über 
die  Unterfchiede,  wo  fich  mehr  als  ,§0  fand,  macht 
er  eine  befondere  Tabelle ,  und  diefe  mufs  der  Geo- 
meter verbeflern,  ehe  der  Plan  angenommen  wird. 
Findet  er  aber,  dafs  der  Plan  durchaus  fehlerhaft 
gearbeitet  ift:  fo  verwirft  er  ihn,  ohne  die  Verifica- 
tion  weiter  fortzufetzen ,  '  und  der  Geameter  mufs 
ihn  ganz  aufs  neue  machen. 

Diefes  ift  die  Lage  des  Katafters  von^Frankreich 
in  der  gten  Peridde.    Vielleicht  kommt  noch  eine 
vierte  Periode,  in  der  man  da  endigt*  wo  man  mit 
jedem  Katafter  in  der  Regel  anfangen  mufs ,     mit 
dem  MeiTen   eines   jeden  einzelnen   Grundftficks. 
Man  fieht  den  befcbwerlichen  Gang»  den  die  nicht 
zweckmäfsig  ^geordnete  Mafchine  des  Katafters  geht, 
aus  den  S  Bänden  der  CoUection  des   Lots,      Man 
fcheint  nicht  berechnet  zu  haben,   wie  grofs  Frank- 
reich fey,  wie  viele  Communen  es  habe,  wie  viele 
Charten  und  Mefsregifter  man  alfo  erhalte»  und  wi» 
viel  Landmefter  man  alfo   notbweÄdig  gebrauche, 
um  es  in  8  Jahren  fertig  zu  haben.    Wenn  man  die« 
fes  berechnet  hätte :    fo  würde  nvm  gefunden  ha- 
ben ,  dafs  fich  diefe  Mafchine  von  Paris  aus  ohne 
Zwifchen-  Bureaus,  wo  alle  Arbeiten  fertiggemacht 
würden,  nicht  vollenden  liefs»    und  dafs  man  um 
fo  mehr  fchlechte  Arbeit  machen  würde,   je  fchnel" 
1er  man  die  Mafchine  des  Katafters  ohne  a^le  Vorbe- 
reitung in  Gang  zu  fetzen  fuche.  —    Wenn   man 
genaue  Katafter  ohne  Vorbereitungen  machen  will: 
foift  das  eben  fot  als  wenn  man  feines  Garn    ohne 
Vorbereitung  auf  den  alten    Spinnrädern   fpi nnen 
wollre.     Der  Plan  für  die  igoo  Communen  und  die 
erfte -Periode  war  gut.     Allein  man  fehlte,  dafs  man 
denfelben  Plan  für  die  2te  Periode  des  Karafters  bey- 
behielt,  als  alle  Communenfollten  gemefleniverden. 
Noch  gröfser  wurde  diefer  Fehler,  als  man  ihn  In  der 
3ten  Pertode  nicht  änderte,  und  nicht  alle  eins^etn^ 
Stücke  meflen  wollte,  da  doch  alle  einzelnen  Stücke 
follten  kataftrirt  werden.     Das  Katafter  hatte  damals 
fchon  einige  Millionen  gekoftet»   und  diefe    MilL'o- 
sieh  wollte  man  nicht  aufopfern»  — •  nicht  wohl  we- 
gen der  Gröfse  des  Opfers ,  /öndern  vielleicht   vFeü 
der  Ruf  des  Katafters  nicht  ficher  genug  gegrüx\d^ 
war,  um  eine  Änderung  eintragen  zu   dürfen,    bey 
der  man  ofTenbar  Millionen  einbüfste.     Jetzt  ^rer* 
den  zwar  auch  Millionen  eingebufst »  aber    Xeiner 
merkt  es  fo  beftimnu.  Jede  Arbeit,  die  nicht  z^jreck- 
mäfsig  geordnet  ift^  giebt  wenig  ficher»  Rerultate, 
und  erwirbt  fich  wenig  Vertrauen.  —    W^nn  der 
Atfent  metrifue  jttzt  ttiic  allem.  a6  Sous  zu  k^ataftii- 
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ren  kottct:  fo 'würde  er,  wenn  man  zweckmä- 
fsig  verfahren  hätte,  nicht  über  30  gckoftet  ha- 
ben, wenn  Stuck  für  Stuck  wäre  gemeflen  wor* 
den.  Jetzt  wird  p.  Maiie  gemeffen,  und  er  komtnr 
15  bis  20  Cts.  im  Mefslohn.  *  Nun  kommt  die  Exper- 
tive»  und  das  Sammein  der  Dechratiönszettel,  das 
Berechnen  derfelben,  welches  Stifckweife  bezahlt 
^  wird,    und  die  Vertfication ,    die  im  Jtihfgehalt  ge- 

fchiebt.  Rec.  nimmt  28  Sous  als  den  mittlem  Preis 

*  -      * 

des  Arpent  Im  Katafter  an    —  glaubt  aber,'  dafs* 
er  höher  ift,  und  in  manchen  Gegenden  an  30  kommt; 
Im  Rhein--  und  Mofel  -  Departement  find  folgende 
Preife,     Der  Geometer  en  chef  %6Cei\t.     Der  Dire- 
cteur,  Controlleurund  Indicateur  17  Cent,  p^r  piece. 
Nun  gehen  hier  im  Durchfchnitt  5  Stucke  auf  den 
metrifchen  Morgen ,    alfo  85  Cent.     Hiezu  die  80 
Cent,  des  Geom.  en  chef,  macht  165  Cent,  oder  33 
Sous.     Da  der  Myriameter  carr6  loooo  Arpents  hat, 
und  Frankreich  6730  Myriameter  carrfc    fo  kommt 
das  Katafter  yon  Frankreich  iiiMill.Fr.  zu  ftehen.— ' 
Alle  Departements  find  In   Accord  gegeben.      Der 
Geometer  en  chef  fieht  diefes  als  eineEntreprtfean, . 
auf  der  foll  gewonnen  werden.     Er  hofFt ,'  dafs  er' 
einen  Verificateur  bekommt,  mit  dem  fich  reden 
läfst;    und    felbft   im    heften   Fall   müflen    diefe 
MeiTungen  fehr  unvollkommenr  werden,   weil  gar 
keine  Inftructionen  gegeben  find  »    die  den  artifti- 
fchen  Theil  mit  allem  Detail^einer  praktifchen  Geo- 
metrie behandeln.     So  wie  jetzt  das  Katafter  von 
Frankreich  organifirt  ift ,  mufs  es  fchon  theuer  wer- 
den, wegen  der  mangelhaften  Einrichtung.     Oute 
Einrichtungen  geben ,  wie  man  an  den  englifchetl 
Mafchinen  fieht,.  i)inf{f,  %')gute^  i}  wohlfeile Wb^- 
re.     Z.  B.  das  Sammlen  und  Vergleichen  der  Decla^ 
rationszertel  koftet mehr  Zeit,   als  das  Meflen  ein- 
zelner Stucke,  wenn,  wie  das  oft  der  Fall  ift,  die 
Eigenthümer  entweder  ihre  Morgenzahl  nicht  wif- 
fen    oder   unrichtig    declariren;    und    doch  mufs 
der  Controlleur  fo  lange  mit  ihnen  bandeln,  bis  er 
die  Summe  der  Declaratiönen  in  Übereinftimmung 
mit  dem  Plane  gebracht  hat.-    Die  Zeft  ift  das  Einzi- 
ge, das  im  Katafter  Geld  koftet,   und  wenn  hier 
nicht  gefpart  wird,  wenn  man  nicht forgt,  dafs  das 
Katafter  rafch  geht,    dann   bekommt   man  wenige 
Arbeit  und  zugleich  theure  Arbeit.     Wie  läftig  ift  es 
2.  B.  nicht,  dafs  das  Copiren  der  Plane  in  Paris  in 
Entreprife  gegeben  ift,  wo  nun  jeder  Plan  oft  toa 
bis  200  Stunden  weit  gefchickt  wird*  und  wo  jeder 
Fehler ,  der  fich  im  Copiren  findet  •  natürlich  nicht 
weiter   unterfucht    wird,  weil  man    fonft  wieder 
200  Stunden  weit  darum  fchreiben  müfste. 

Frankreich  hat  jetzt   (im  Sept.  1808«  in  wel- 
chem Monat  diefe  Recenfion  des  3ten  Theils  ver- 
fafst  wurde,)  ungefähr  12000  geog^.  Quadratmeiien 
oder  6730  metrii^he  Quadratmeilen.       Es  ift  nach 
dem  Almanach  imperial  in    i22  Departements  ge- 
theilt ,  und  jedes  im  Durchfchnitte  wieder  in*  4  Ar- 
rondißements.     Alfo  jedes  von  den  4S8  Arrondifie- 
ments   hat    ungefähr    14  metrifche    Quadrattneilen 
FJache.  .  Jede  Quadratmeile  hat  toooo  Morgen ,  alfo 
jedes  Arrondifle«nent  hat  140000  M.  r;en.     Wenn 
alfo  ein  Arrondifiement  in  5  Jahren  foll  kataftdrt 


werden ,  fo  muffen  jährlich  28<xx>  Morgen  gemeflen^ 
äbgefchätzt   und    in    Rollen   gebracht  werden.   — !• 
Hiezu  braucht  miitn  eine  Brigade  von  12  Ingenicura^r 
wovon  jeder  einen  Ruthenleger  (port  pwche}  bey- 
fich  hat.     Diefe  Brigade  ftehf  unter  einem  Trigono-i 
merer,  der  den  Geometernäie  Dreyecke  des  dritten 
Ranges  für  ihre  Mefstifche macht,   und  ihre  Arbet- 
ten  iiachfieht.  Er  hat  einen  Calculator  als  Gehölfea 
bey  fich.     Zu  diefer  Brigade. gehört  ein  Obcrabfchä- 
tzer  (expert  geneftat)  and  in  jeder  Commune  2  Special- 
Abfchätzer,  die  aus  den  gröfsten  Proprietärs  gemacht 
werden.     Alle  diefe  Arbeiten  centriren  fich  a>if  der 
Plankammer  des  ArrondiiTements,  welche  aus  einem 
Trigonomeier,  2CaIculatorcn,  iSecretair  und  2  Zeich- 
nern befteht.     Der  Trigonometer  der  Plankammer 
macht  die  Dreyecke  des  2ten  Rangs,  und  rechnet 
die  des  3ten  nach.  Er  macht  aus  den  Abfchätzungea^ 
des  Expert  die  Steuerrollen »  und  führt  die  Aufficht 
über  alle  Kätaftralarbeiten  in  feinem  ArrondiiTement.. 
Der  Calculator  rechnet  die   Mefsregifter  der  Land- 
üieffer  nach  ;  die  Zeichner  unterfuchen  dfe  Charten 
und  copiren  fie.        Der  Secretär    führt    das  grofse 
Steuerbuch  des  ArrondiiTe'ments,in  welchem  die  Steu- 
erahfchläge  nebft  der  Gröfse  jedei  Grundftöcks  ftehen. 
In  jedem  Arrondiffement  arbeiten  alfo  3S  Perfonefn 
.  am  Katafter,  wenn  es  in  3  Jahren  foll  vollendet  wer- 
den.   Jeder  Landmeffer  mufs  mit  feinem  Ruthenle- 
ger jährlich  2333  metrifche  Morgen  meffen.    ^üer 
metrifche  Morgen  ift  ungefähr  170c  Ruthen  rheinifcb» 
jede  Ruthe  zu  T44  rheinifchen  Quadrat -Fufs.)    Der 
Landmeifer  führt  den  Mefstifch,  der  Ruthenleger 
das  Winkelkreuz  für  das  kleine  Detail.    Das  MefM 
blatt  ift  l  Metir  lang  und  breit.     D^r  Mafsftab  20oa 
auf  dem  Felde  macht  1  auf  dem  Papier.    Bey  die- 
fem    Mafsftabe   gehen   genan   100  Morgen  auf  cia» 
Quadrat,  und  eriA  grofs  genug',  um  die  Längenli- 
nien der  Stücke  vom  Papier  abzutragen.     Die  Brei- 
tenlinien  werden  direct   auf  dem    Fe\de,  mit  den 
Ruthen  gemeften.    Der  Landmeffer  bekommt  fein* 
Blatt  mit  den  Dreyecken  des  dritten  Rangs  von  fei-  ' 
nem  Trigonometer^  und  liefert  es  auch  wieder  an 
ihn  ab.     Er  hat  tiichts  zu  copiren ,  nichts  zu  reduci- 
ren.     Diefes  gefchieht  auf  der  Plankammer  und  auf 
dem  Bureau.     Aus  der  Flurcharte  der  Commune,  im 
Mafsftab  von  2000,  wird  die  Charte  des  ArrondiiTe- 
ments  im  Maafsftaab  von  loobö  zu  i  reducirt.     Die- 
fe hat  das  Format  der  Caflinifchen,  wo  8  die  Grund- 
linie und  5  die  Höhe  ift,  wo  alfo  40  Commune  Char- 
ten I  Blatt  der  Arrondiffements-Charte machen. 

In  jedem  Departement  ift  ein  Bureau  fürs  Katafter» 
welches  die  Auffichc  über  die  4  Plankainmernder4 
Arrondifiements  hat.  Diefes  ^efteht  aus  einem  Di- 
rector,  2  Calculators  und  5  Z'eichnerh«  Der  Director 
führt  die  Aufficht  über  alle  Kataftralarbeiten  eines 
Departements.  Er  bereift  alle  3  Monate  alle  Arron- 
diitfements^  um  zu  fehen»  ob  überall  die  Arbeiter 
in  voller  Thätigkexc  find »  und  gena4i  nach  den  In- 
ftructionen gehen»  —  Er  fieht  die  Steuerrollen  durchs 
die  der  Trigonometer  ihm  von  den  Communen  des 
ArrondiflemenCB  fchickt »  und  macht  fernen  Bericht 
darüber  an  den  Präfecten ,  der  fie  hernach  entweder 
annimmt  oder  verwirft.    Er  macht  die^  Dreyecke  des 
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erften  Ranges,  Ttrelche  S  bis  4  Stunden  Seiten  haben, 
für  fein  Departement,  und  läfst  die  vom  2cen  Range 
der  ArrondilTements  nachrechnen.  Die  Calculatoren 
machen  die  Rechnungen,  .und  die  Zeichner  reduci- 
ren  die  Flurcharten  in  den  Mafsftab  von  loooo. 

Zehn  Departements  machen  eine  Divifion  im 
Katafter,  welche  ein  Bureau  der  Katafter  hat.  Die- 
fes  befteht  aus  i  Infpecteur ,  3  Calculatoren  und  36 
Zeichnern.  Der  Infpecteuc  bereift  jedes  Jahr  feine 
10  Departements ,  und  i^nterfucht  die  Lage  des  Ka- 
tafters. Er  läfst  die  Dreiecke  des  erften  Ranges  nach- 
rechiMn.  Er  läfst  die  Communcharten  aus  dem  Mafs- 
ftab^on  looooxnden  Mafsftab  der  Arrondiflements* 
Charte  von  50000  zu  i  bringen. 

In  Paris  wäre  dann  das  Bureau  genital  du  Co- 
iasirt ,  welches  aus  einem  Generaldirecteur  und  6 
Zeichnern,  und  eben  fo  viel  Rechnern  beftunde.  Der 
Generaldirecteur  bereifte  jedes  Jahr  feine  i2Divino- 
nen,  um  fich  mündlich  mit  den  lainfpecteurs  über 
die  Lage  des  Katafters  und  über  die  HindernifTe,  die 
fich  finden ,  zu  befprechen.  Nur  durch  einen  gro- 
fsen  Zufammenflufs  von  Erfahrungen  und  Kennte 
fiiften  ift  es  möglich,  in  einem  Reiche,  wie  Frank- 
reich, ein  genaues  Katafter  zu  Stande  zu  bringen. 
Bereifen  und  Befprechen  ift  zum  Sammeln  der  Kennt- 
nifle  der  kürzefte  und  ficherfte  Weg,  wie  diefesdie 
Alten  gezeigt  haben.'  Der  Generaldirecteur  mufsalle 
Kennthiffe  befltzen,  die  bey  der  Yerfertigung  des 
Katafters  vorkommen,  fie  mögen  die  Begrenzung« 
die  MeiTung  oder  die  Abfchätzung  betreffen.  Er  mufs 
Dreyecke  melTen  und  berechnen  können ,  fo  gut , 
wie  ein  Trigonouieter;  er  mufs  eine  Flurcharte  mit 
dem  Mefstifche  aufnehmen  können,  wie  ein  Inge- 
nieur; er  mufs  alles  verftehen,  was  die  Arpenuge 
betrifft,  vom  Ruthenlegen  an  gerechnet.  —  Er  mufs 
eine  Commune  abfchäczen  können,  wie  ein  Expert 
—  er  mufs  zeichnen  können,  wie  ein  Dessinateu*. 
Wenn  er  das  Katafter  auf  dief^  Weife  nicht  in  allen 
feinen  Theiien  kennt,  —  wenn  er  nicht  überall  mit 
feinen  eigenen  Augen  lieht,  und  mit  eigenemVerftan- 
dcnrtfaeilt,  fondern  mit  den  Augen  und  dem  Ver« 
ftande  Anderer :  fo  wird  er  nie  im  Stande  feyn,  ei- 
nen tiefdurchgreifenden  Plan  mit  allen  feinen  Details 
zu  entwerfen,  -—  und  alle  Inftructionen,  die  er 
giebt,  Werden  unvollkommen  feyn,  und  fich  in  Wi- 
derfprüche  verwickeln,  —  er  wird  fich  genöthigt 
fehen,  fie  zurückzunehmen,  oder  fie  jedes  Jahr  zu 
ändern ,  —  und  beide ,  er  und  das  Katafter ,  wer- 
den Geh  keines  grofsenZutrauens  von  Seiten  der  Re- 
gierung zu  rühmen  haben»  —  So  wie  der  Direcieur 
genital  dÜtt^  auch  das  Kleinfte  k«nnt,  was  aufs  Ka- 
tafter Bezug  hat:  fo  müifen  es  auch  die  lafpecteurs, 
Dir'ecteurs  und  Trigonometer  kennen.  Denn  die  Auf- 
gabe des  Katafters  kann  nur  durch  die  Menge  der 
Kenntniffe  gclöft  werden. 

Auf  diefe  Weife  werden  alfo  jährlich  in  jedem 
ArrondiiTement  280  Flurcharten  im  Mafsftabe  von 
2000 : 1  gemacht.  In  ganz  Frankreich  alfo  jährlich 
136,640  Blätter,  jedes  Blatt  von  100  Arpents  met, 
40  Blätter  machen  im  Mafsftabe  von  ioooo  :  i  ein 
Blatt  aus«   Alfo  werden  jährlich  in  ganz  Frankreich 


3416  Communecharten  gemacht  23t  von  diefen  ma- 
chen  I  Blatt  in  der  Arrondiifementscharte  von  5oooo:r 
aus.  Alfo  werden  jährlich  i87  Blätter  der  Arron- 
diftementscharten  fertig.  16  Blätter  von  diefen  ma- 
chen I  Blatt  der  DepartemeneschartevonFrankreidi 
im  Mafsftabe  von  200000  zu.  i.  Alfo  werden  jähr- 
lich 8  Blätter  der  Departementscharte  fertig,  und  die- 
fe befteht  demnach  aus  40  Blättern ,  und  erfetzt  die 
cafünifche.  Aus  diefer  wird  nachher  die  General- 
charte  in  einem  Blatt  im  Mafsftabe  von  i  Million  zb 
I  reducirt,  die  zugleich  die  Überficht  über  die  Lage 
der  Departementscharte  giebt. 

Ganz  Frankreich  wärehienachmit4  Netzen  von 
Quadraten  überzogen.     Das  erfte  Netz  von  40   gro- 
fsen  Quadraten  für  die  Departementscharte  im  Mafs- 
ftabe von  200000.     Das  zweyte  685  Quadrate  für  die 
ArrondiiTementscharte  im  Mafsftabe  vonSQOcm.  Dai 
'dritte  von  17080  für  die  Communcharten  im  Mafs- 
ftabe von  lOOOO.     Und  das  vierte  von  683000  Qua- 
draten für  die  683ooo  Blätter  der  Flurcharte.  (Wenn 
diefe  an  einander  gelegt  würde:  fo  würde  fie  eia 
Quadrat  bilden,  defTen  Selten  413  Meter  wären,  und 
alfo  den ^aruftelplatz  nebft  dem  Hofe  der  Tuillerien 
einnehmen.)     Weil  alle  Blätter  Quadrate  find:  fo 
fchliefseii  fie  genau  an  einander ,  ihre  Lage  ift  un- 
veränderlich,  und  alle  politifchen  Grenzen  werden 
nur  mit  Farben  eingezeichnet,  machen  aber  nicht, 
wie  jetzt,  die 'Grenzen  einer  Charte  aus.     Hiedurdi 
wird  es  nachher  fürs  Gouvernement  leicht,  überall 
fowohl  in  Coinmunen,  als  in  Arrondifiements  ne- 
türliche  Grenzen  zu  wählen.     Zugleich  macht  dit 
UnvoUkommenheit  und  Streitigkeit  der  alten  Gren- 
zen keixien  Aufenthalt  bey  der  Meffung. ,  Diefe  4 
Chartenfyfieme  geben  eine  Uberfichtüber ganz  Frank- 
reich bis  ins  kleinfte  Detail,  ohne  durch  die  Menge 
der  Gegenftände  zu  verwirren.    In  der  Generalchar- 
te  und  in  den  Departementscharten  überfiehc  man 
das  ganze  Reich.    Diefe  wird   geftochen.     In  den 
Arrondifiementscharten  im  Mafsftabe  von  50000  über- 
fieht  man  jedes  Arrondiftement  nach  feiner  JLage  und 
Grenzen.     Man  findet  daalU  Städte,  Flecken,  Dot 
fer,  Hämmer  und  Hüttenwerke,  Mühlen»   Bäche. 
FlüiTe,  Hügel,  Gebirge  —  Felder,  Wiefen,  und  jt- 
de  Commune  nach  ihrer  Situation.  In  der  Coinmunr 
Charte  im  Mafsftabe  von  loooo  findet  nun  die  Gren- 
s^enjeder  Commune,  und  die  einzelnen  Felder«  Wie- 
fen,  Weinberge  u.Hys^.   Jedes  Blatt  ift  au£  dem  Fe]<^ 
ungefähr  2  Stundenlang  und  ij  breit.   Endiicli  finde: 
man  in  den  Flurcharten  im  Mafsftabe  von  2000  jede 
einzelne  Feld  mit  feinen  Grenzfteinen  —  jeden  Oti- 
ten, jede  Wiefe,  jeden  Hausplatz  ^ach  feiner  ixrahref! 
Grobe;  — -  auf  ihnen  kann  man  die  Gröfse  jeder  Lr&3t 
finden,  ohne  vom  Zimmer  zu  gehen.  Drey  Syftes« 
von  Dreyecken  überfpannen  das  Land.   Die  Drevecis 
des  erllen  Ranges  haben  zur  Baus  diepogrorsen  'Drey* 
ecke  der  GradmefTung,  die  durch  ganz  Frankreich  \ci 
Dünkirchen  bis  Barcellona gehen.   Diefe  machen  c* 
Directeurs  des  Departements,  die  vom  zwey  cen  Rzrp 
machen  die  Trigonometer  der  Arrondifleixi.ents,  %^ 
die  vom  dritten  die  Trigonometer  der  Brigaden- 

(Die  Fortsetzung  joigt.) 
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STAATS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

Paris/  b.  Eojidonneau:  ColUction  des  Lotj»  Df* 
crets,  Instfuetions  et  circutaires  relatives  au  Cadas-t 
tre  de  ta  France  formie  avec  PaiUorisation  d$ 
5.  E.  te  Hinisire  des  finances  par  ^.  &  Otfon, 
o.  f.  w.  . 

(Fortfefzung  der  im  vorigem  Stück  ehg^roekenem  iUcMjSaii.) 

Jjey  diefer  Eiarichtttn^  tiiicktfich  Sie  ControUedei 
Gerchäfts  fehr  laicht.  Der  JLandoiefler  b^eht  keine 
Fehler  imRedacicen  und  Copirenider  Plane»  weil 
er  weder  reducirt  noch  copirc.  Beides  gefchieht 
auf  der  Plankanuner,  und  bey  diefer  Gelegenheit 
wird  feine  Flarcharte  wieder  Stück  für  Stück  durch* 
gefehen.  Auf  diefelbe  Weife  wird  fein  Rechnunga* 
regifter  wieder  Stück  für  Stücke  von  den  £alcnla- 
teurs  durchgerechnet.  Ob  richtig  copirt  wordentwird 


bey  der  Reduction  in  den  Mafaftab  von  10,000  ge^ 
funden»  die  auf  dem  Bureau  des  Departements  ge« 
fchieht,  und  fo  eontrollirt  fich  das  ganze  Gefchäft 
von  felber  von  unten. bis  oben»  —  es  geht  wie  in 
einer  Fabrik»  wo  Einer  dem  Anderen  immer  in  die 
Hände  arbeitet»  und  wo  alfo  jedes  Fabricat  auf  dem 
Wege  zu  feiner  Ausbildung  von  Mehreren  forgfaltig 
betrachtet  und  unterfucht  wird.  Und  die  Arbeit» 
die  unter  beftändiger  Aufficht  gemacht  wird »  wird 
ungielcfa  vollkommener,  als  wenn  am  Ende  derfel- 
hen  ein  Verificateur  kommt»  und  einmal  für  immer 
feine  Meinung  dabev  fagt 

Um  die  Überficmt  zu  erleichtern »  will  Rec.  liier 
eine  Tabelle  über  die  Vertheiiung  des  Perfonals  in 
einer  Divifion  geben,  die  aus  10  Departements  und 
aus  40  Arrondiflementa  befteht  Um  den  Raum  zu 
fparen»  will  er  nur  f  davon  herfetzen»  da  in  dea 
übrigem  f  die  Einricbung  diefelbe  ift. 


A. 


Tabietm  general  sur  tOrgamsatiörkid»  Cadastre.   La  ConfeeHtm  seit  finie  ä  i  ans. 

Travau» 

Z.aContToU«  general»  U  Reduction  d« 

Cartes  en  EcheUe  de  759559 
Jjä  Copie  defl  Cartes  en  EcheUe  de  t  ooa# 


I  Iniipccteur 
8  CaAcnlatenri 
96  Destinateuri 


lies  Bureanx  da  CadaitM 

de  la  8  PiTÜiom 

de  France 


B.  I 


■*- 


a  DirectcuT 
•  Calculateiirt 
5  Dessinatenrs 


Zia  llednction  deflCartri  enEcbeUede^.  ^^^ 
Veiification  des  matrices  et  Confeccion   , 
des  Tableaox  generanz. 


c. 


1   Trigonomccre 
t  Calculateurs 
•  1  Sectetaire 
S  Dessinatenrt 


Lei  Ckamhres  eutx  plani  pour  tet  Arrondirsementt, 

■'■■■.-     »         ■    I   II       .      >  ■         ■  KM      m  I  -^»i»     ■■ii..^ 


"X^ 


Tdsonom^re 


£xpext 

CalcuU 


it  ArpruteuTS 
ift   Chaineun 
ift  Planchrttes 


'  ■  w 


I.a  Copie  Sans  rEelMne75*5« 
et  Gonfection  des  flurtiiocs. 


Eicpenlio  pow  let  matricet. 


L*arpentag^; 


^^ 


Srigade  Ko.  S9.  Brigade  No.  go.        -Brigade  No.  gi.       Brigade  No.gt. 

Uiebey  ift  n  bemerken,  daft  untef  dem  Infpecten»  A)  drey  Bureaxnc  B)  ftehen»   «nd  Jedem  wledetnm  4  Ckamfcrtt  O),  fo^jüch 
aittt«rgeorducc  und  nach  diefem  Schema  eiogerichtct  find»  worauf  fich  die  nachfolgende  Summe  encslffipm  Uftt« 

Man  ficht  aus  diefem  Tableau,  dafs  in  jeder  Divifion  480  Mefstifthe  mit  40  SexUnten  und  50  Spie- 
Unreifen  arbeiten,  alfo  f  48o  Landmeftr  (Oeoi»^«»). 

^  . .   -               1 480  Rüthenl^er  X:Jrpent€urs).  .        .  ; 

Brigaden  1080  j    40  Trigonometerauf  dem  Felde. 
•'      ••'  Mann        ^ -----^1^- 


9.  j§.  U  Z.  1809.    Vnetter'ftdnd, 


I    40  Calculateurs  auf  dem  Felde« 
^  40  Obqrabfdiäczer.' 
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Qo  Trigonomcter  der  Plankaminer: 
Plankamirer  der  Ar-  Jso  Cakulateurs  der  Plankammer, 
rond      240  \AO  Secretaire. 

l8o  Zeichner  dertPlankamm.  des  Arrondifl. 

_  •  -      ^      vl^  Dl^ecteurs. 

Plankammcr  «er  So  -1^0  Calculatwirs, 
Depart..  '  \^5o  Zeichner. 

Bureau  der  Kattfter   f  ^  (^culateurs. 
40  bö  Zeichner. 

Jede  Sectienl  Welt«  demnach  1440  Employis  ^   mnd 
%U^  Sectioncn  vo»  Frtnkrekh  17280,  Nämlich : 

to  Infpecteurs. 

xft2  Directeur». 

4S6  TriKoAomettt  d«r  PlanlUmmer« ' 

488  T'rigofioih^ceT  ouf  dem  Felde. 
icxx>  Calculateurs. 
57Ö0  Landmeffer. 
S!6o  Ruthtnleter. 

4S8  ObembfcaatKer« 
1500  Zeichnet 
und  48$  Secretare, 

Htt.  sw«i<elt#  daft  man  dem  Kaifer  idi  Sttatsrathe 
«inen  fo  befcchttetaü  Plaai  fir  die  Varferdgung  dcir 
Kacafter  vorgelegt  hat,,  und  ihm  gefagt,  dafs  maü 
berm  Katafter  von  Frankreich  fo  ticI  EmpJoyis  ge- 
brauchen würde ,  ab  in  dter  Gendarm»ria  von  Franli- 
r«icht  die  wigefähr  igooo  Mann  ftarl^  ift.  Wer  gro- 
-fse  Zwack«  wiU,  will  ftwh  grefiie  Mitiel ,  und  der 
^Kaifer  fühlt  fich  bey  feiatfi  grofeen  Planen  bekannt- 
lich nicht  leicht  wegen  dar  Mittel  iii  Verjegenhdt; 
—  allein  das  JufserordintUche  erfodert  auch  aufser- 
ordentliche  Anftranfujigta.   Mk  dtMll  Gdwolnlichm 
wird  man  aa  td^  ^^  Stande  bringen. 

Dafs  man  nicht  eher  Eabricate  Jiefern  kann,  bis 
man  die  Mafcbineq  fertift  hat.  ift  cinq  bekannte  Sa- 
^cha ,  und  dafe  eine  fo  gx^fse  Mafchine  nicht  in  Ei- 
nem Jahre  kann  gebaut,  und  noch  weniger  in  Gang 
gefetzt  werden ,  ift  ebenfalls  klar.  Ifn  FranV«ich, 
wo  man  diefcs  gcthan  hat.  hat  man  auch  im  Anfan- 
ge faft  durchaus  fchlechte  Arbeit  gemacht,  die  nach- 
her  annullirt  worden  ift.  Wir  nehmen  an,  dafs^,  wenn 
für  die  Verfertigung  des  Katafters  8  Jahre  beftimmt 
find,  man  3  Jahre  auf  die  Orgapifation  daröioPlan- 
kaipinern  un4  Bureaus  und  der  5760  Landmeffer  und 
der  1000  Trigonometer  und  Directeiirs  verwendet:; 
Diefe  Leute  muffen  alle  gebildet  wegden ,  ehe  man 
fie  anftellt.  In  Frankreich  ift  diefe«  awar  auch  ge- 
fchehen,  in  Paris  und  in  verfchiedenen  Departements 
werden  Vorlefnngen  für  Geometer  gehalten:  allein 
die  3  bis  400  jungen  Leute,  die  hiedurch  mögen  gebil- 
det worden  feyn,  find  in  der  Ungeheuern  Maffe  rfie- 
fes  Reichs  nur  wie  ein  Tropfen  «Am^  Eicifir,  da-^ie 
Landmeffer  nicht  zu  Hunderten^  fondarn  zu  Tau- 
-ienden  gebraucht  werden.  Das  erfte  Hindernifs^ 
welches  fich  bey  diefem  Unterrichte  darftellr,  ift  der 
Mangel  ^iner  leichten  praktifchen  Geometrie,  —  die 
alles  enthielt,  wasiier  Landmellar  gebraucht*  aber 
auch  nichts  mehr.  Ein  folches  Buch  fehlt,  fo  viÄ 
Rec.  die  franzöfifche  Literatur  kennt;  eben  fowohl 
in  Frankreich ,  als  in  Deutfchland. 

Sobald  der  detaillirte  Plan  für  die  Einrichtung  des 
Kauftera  entworfen  war:  fo  wufste  man,  ,wM;jede 


Claffe  der  Employirten  zu  thun'  hatte,  und  man  wufs- 
te alfoauch,  welche  Kenntniffe  jede  Claffe  gebrauch- 
te. Man  wufste,  was  der  Ruthenleger,  der  mit  dem 
Winkelkreuz  mifst,  —  was  der  Geometer,  der  mit 
dem  Mefstifch^  aufhimmt »  —  was  der  Trigonome* 
ter,  der  mit  dem  Sextanten  arbeitet,  wlffen  mufs. 
und  auch,  was  er  nicht  zu  wiffen  braucht.  Ab^r  bey 
der  jetzigen  Einrichtung  des  Katafters  mufs  Jeder 
alles  wiffen ,  und  die  Geometres  sioondaires  fo  viel 
als  der  Geomeire  en  chef  des  Departements. 

Freylich  wenn  jeder  Gioniitre  alles  wiffen  foll* 
te^,  was  in  Meyers  praktifcher  Geometrie^  oder  im 
Mimofial  topographique  oder  im  Vaissant  fteht :  dann 
würde  es  fcfawer  halten,  in  3  Jahren  tiooo  Ruthen- 
leger  und  Landmeffer  zu  bilden.    Allein  da  hievon, 
was  das  Volumen  betrifft,   füglich  f  zu  entbehren 
find:  fo  wird  hiedurch  die  Sache  fehr  erleichtert. 
Rec%  falzt  t oimua,  dafa  der  GeneraWirectettr  alle  Kennt- 
niffe  befitzt,  die  zum  Katafter  gehören;  obtie  diefe 
Voransfeuung  kann  ^f  nieht  Qfev^erafldit-ecteur  von  ei- 
nem  Katafter  feyn ,    das    nicht  blofs/ angefangen, 
fondern    auch '  voUendei    werden    (bl!.     Er    wird 
die  Vorbereitung  zum  Katafter  dam4t  anfingen,  dafs 
•Ts  ein  Werk  über  da9  'Ganze  der  Mefskunft  in  3  Thei- 
len  fchreibt,  wovon  der  erfte  für  die  Ruthenleger 
od«r  gewöhnlichen  Feldmeffer  ift,  die  mit  Winkel« 
kreuz  und  Mefarutken  arbeiten  >;  der  zweyte  für  die 
Geomecar  oder  Ingenie«rs .  clie  mit  deAiMefstifche, 
mit  Vifirrohr  und  der  Bouffole  aufnehmen ;  und  der 
ilriktefat  die  Tr)gotl«k»aterii. welche  die  Dreyecke 
mit  dem  Sasctanten  meffen.     Auf  diefe  Weife  reicht 
:  man  mit  einer  'geringen  Maffe  von  Kenntniflen  aas« 
,weil  nun  nicht  aile  altes  zu  wiffen  brauchen.     Der 
erfte  jheil  enthält  die  vier  Species  in  ganzen  Zah- 
len und  Brüchen,  nebft  den  arithmetifchen  und  geo- 
metriOchen  Proportionen  und  dem.  Auszleh^en  der 
Quadratwurzel.  Aus  der  Geometrie  ift  blofs  der  Sau 
erklärt  und  bewiefen,   dafs  man  den  Inhalt  eines 
Dreyecks  findet^  wenn  man  die  Grundlinie  mit  der 
Höhe  multiplicirt  und  durch  zwey  dividirt.     Dann 
koiiimt«eina  kurze  Befchreibunp  tler-dem  Feldmef- 
fer nöthigen  Inftrumente ,  Zirkel ,  Lineal ,  Ruthen, 
Winkelkreuz  und,  Wafferwagemit  zwey  Schenkeln. 
Das  Ganze,  beträft  etwa  6  Bogen,   und  ein  junger 
Menfch,  der  lefen  und  fchreiben  kann,   kann  acf 
diefe  Weife  in  6  Wochen  ain  guter  Feldmeffer  wer- 
den.  —    Diefe  Feldmeffer  bilden  die  PflanzfchnU 
für  die  Geometer,  welche  mit  dem  Mefs^ifche  ti- 
beiten.     Für  diefe  ift  der  zweyte  Theil  bellimmt.  la 
diefem  ift  die  Lehre  von  Quadrat-  und  Kubik  -  Zali- 
leni  —  die  aridimetifchen  und  geometrifchen  Re^ 
.  iian,  und  die  Lehre  von  den  Ltfgariiiimen.     Dans 
folgt  die  Geometrie.    Auf  diefe  die  fiefchreibm^ 
der  Inftrumente.    Zuerft  ein  leichter  und  fehr  em- 
facher  und  vollkommener /f/^r  Mefstifch  mit  eines 
Vifirrohr,der  dieWinkel  genauer  giebt,als  die  ge^rökn 
liehen  Aftrolabien.     Dann  dasT^iveau  mit  der  Lcfi* 
blafe,  und  die  Magnetnadel.    Den  Befchlufs  diefis 
Theils  macht  die  Aufnahme  mit  dem  Tifch  auf  des 
Felde.    Das  Gsnse  m^i^t  e^a  ^,10  *  Bt^eo^ans , 
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ein  janger  Feldtnafler,  der  dieres  ftudirt»    und  ein 
Vierteljahr   bey   einem   Ingenieur  als    Rutfaenleger 
arbeitet,  kann  felberals  Ingenieur  angeftellt  wer- 
den.   Die  heften  aus  den  Ingenieurs  werden  aus- 
gewählt, und  den Trigonometem  als  Calculateurs  he}* 
gegeben«     Diefe  find  die  Pflanzfchule  für  die  Trigo- 
fionieter.     Für  diefe  ift  der  dritte  Theil  beftimmt ; 
diefer  enthält  die  Anfangsgrdnde  der  ebenen  und 
fpbarlfchen  Trigonometrie,  —  die  trfgonom«trifchen 
Linien  und  die  Anwendung  der  Logarithmen,  die 
fie  fchon  aus  dem  2  Tbeile  kennen*    Dann  folgt  die 
Befchreibung  des  Spiegelfextanten,    und  Unterfu^ 
chung  aller  Fehler,    die  ein  Sextant  haben  kann. 
Hieraufkommt  das  Centriren  und  Reduciren  der  Win- 
kel auf  den  Horizont,   nebft  Rednctions* Tabellen 
ffir  Höhenwinkel  bis  2  Grad»  um  denTrigonoinetem 
die  weitläuftigen  Rechnungen  zu  erfparen.   Den  Be- 
fcblufs  macht  das  MeiTen  der  Standlinien,  und  Win- 
ke], und   das  Formiren    des  Dreyecknetzes.     Das 
Ganze  beträgt  etwa  15  Bogen,  und  jeder  Calculator 
kann  in  Zeit  von  i  Vierteljahr  ein  vollkommener 
Trigonometer  feyn,  wie  Rec.  diefes  felber  mehrmals 
erfahren  bat;  denn  alles  diejis  iß  nickt  fchwert  wenn 
es  nicht  fchwer  gemacht  wird,  und  man  forgfültig  das 
(/n«oiMg^  Vermeidet ,   z.  B.  die  weitlauftige  Auffu- 
chung  und  Beftimmung  der  Fehler  der  Inftrumente» 
^die  kein  Inftrumcnt  hat,  und  auchkeins  haben  darf, 
das  im  Katafter  gebraucht  wird.     Wfe  viel  Unnöthi- 
ges  ift  z.  B.  nicht  oft  über  die  Fehler  der  Kipregeln 
gefchrieben  worden. 

Zu  gleicher  Zeit  mufs  der  General -Directeor 
zwey  Zeichenbücher ,  jedes  von  8  Blättern ,  heraus* 
geben.  Das  erfte  für  die  Flurcharte  für  den  Mafs- 
ftab.von  2000  in  Farben,  und  das  zweyte  auch  in 
Farben  für  den  Mafsftab  der  Commune-  Charten  für 
den  Mafsftab  von  10,000.  Nach  dem  erften  arbei- 
ten die  Feldmefler  und  Ingenieurs,  nach  dem  zw«7* 
ten  die  Zeichner  in  den  oberen  Bureaus. 

Die  Gleichförmigkeit  des   Unterrichts   erzeugt 
euch   Gleichförmigkeir  in   der  Arbeit,   dem  erften 
Erfoderiitfs  des  Katifters  nach  der  Genauigkeit.  Auf 
diefelbe  Weife  wird  der  Generat-Dlrecteur  ein  Hand- 
buch  über  die    Abfchätzung  von  15  bis  20  Bogen 
fcbreiben,  in  dem  der  Abfchätzcir  über  alles  Beleh- 
rung findet,  was  er  bey  feinem  Gefchäft  gebraucht 
(Bey  der  jetzigen   Einrichtung  des   Katafters  von 
Frankreich  fcheintman  die  Ex|>ertie  nicht  genug  von 
oben  herab  —  mit  Kenntniflen  unterftützt  zu  haben, 
und  Jedem  es  zu  fehr  fiberlaflen,  welchen  Weg  er 
g^ehen  wollte.  In  den  i20oExpertifen,  die  fieim  Bu- 
reau im  J.  J805  Ratten,  fanden  Heb  wohl  die  Mate- 
rialien zu   einem  fehr  vollftändigen  Handbuch  für 
die  Abfchätzer.  —  Nach  der  Gleichförmigkeit  des  Un- 
terrichts ift  die  Gleichförmigkeit  der  Inftrumente  das 
KTorhivendigfte«^  Diefe  müflen  alle  auf  diefelbe  Wei- 
fe geinacht  feyn,  und  diefelbe  Gröfse  haben  ,    damit 
eine  Vorfchrift,  die-für  Eins  gilt,  auch  für  Alle  gelte» 
und  damit  ein  Geometer  vom  Rheine  mit  den  Inftru- 
menten  desGeoihetersan  der  Loire  arbeiten  könne.  Es 
KH'^erden  zweyerley  Arten  von  Infirumeaten  gebraucht; 


Spiegelkreifeund  Sextanten  für  dieTrfgonometerund 
Mefstifche  und  Winkelkreuze  für  die  Ingenieurs  uttd 
FeldmefTer.  Die  610  Spiegelkreife  und  die 488  Sex- 
tanten werden  alle  in  Paris  gemacht.  Die  5760  Mefs« 
tifche  nebft  den  5760  Winkelkreuzen  in  den  Depar^ 
tements.  Nur  122  werden  in  Paris  verfertigt,  die  in 
die  Departements  als  Mufter  gefchickt  werden. 

Wenn  die  loöo  Sextanten  und  ^iegelkreife  un« 
ter  5  Künftler  vertheilt  werden :  fo  mufs  jeder  in 
3  Jahren  200  machen ,  und  fein  Atelier  wie  eine  Fa* 
brik  auf  diefe  Inftrumente  einrichten.  Es  wird  nun 
fchwer  halten,  dafs  in  Paris  die  Sextanten  fo  gut  ge* 
macht  werden,  wie  die  von  Troughton  in  London« 
welche  bis  auf  10  Secunden  eintbeilen.  Die  Trigo* 
nometer  auf  dem  Felde  brauchen  fie  aber  nur 
von  5  Zoll,  die  bis  auf  20  Secunden  eintbeilen.  Der 
General  •  Commiflar  mufs  in  feinem  Bureau  ein  paar 
Mechaniker  baben^  die  nichts*  thun,  als  die  Inftru- 
mente unterfucben,  die  abgeliefert  werden,  ob  fio 
gut  gearbeitet  ftnd ,  ob  die  Spiegel  fenkrech>  ftehen, 
ob.  das  Fernrohr  parallel  ift  u.  f.  w.  Jeder  nicht  gut 
gearbeitete  Sextant  wird  zurückgegeben.  Von  Paris 
gehen  die  Kreife  und  Sextanten  an  die  Infpecteurs« 
die  fie  in  den  10  Departements  vertheilen.  Das  Gou- 
vernement hat  hiebey  nichts  zu  thun,  als  die  Vor- 
fchüfle  zu  machen.  Die  Fehler  der  Eintbeilung  des 
Sextanten,  welche  die  fchwierigflen  und  wiektigften 
find ,  unterfucht  jeder  Trigonometer  felber  durch 
Rundmeften  inft  Horizonte  mit  360  Grad.  (Man  hat 
auch  jetzt  fürs  Katafter  in  Paris  Inftrumente  machen 
laffen ;  allein  man  traf  hiebey  die  unzweckmäfsige 
Einrichtung,  dafs  die  Inftrumente  in  Paris  gar  nicht 
geprüft  wurden,  fondern  erft  in  den  Departements, 
wo  man  alfo  immer  Zeit  mit  Hin-  und  Herfchicken 
verlor.  Auch  gingen  die  Anftfilten  bey  weitem  nicht 
genug  ins  Grofse.  Ob  da  ein  paar  hundert  Aftrola-' 
bien  gemacht  wurden ,  konnte  wenig  helfen,  da  Ge 
zu  Taufenden  gebraucht  wiirden.) 

Während  diefer  Vorbereitungen  wird  nun  die 
Mafchine  des  Katafters  lahgfam  in  Gang  gefetzt. 
Zuerft  wird  auf  allen  Departements-  Plankammern 
ein  Zeichner  angeftellt,  welcher  die  jungen  Leute, 
die  lieh  dem  Karafter  widmen  wollen,  im  Zeich- 
nen nach  den  geftochenen  und  illuminirten  Vor- 
fchriften  unterrichtet.  Die  Plankammer  mit  einem 
Zeichner  ^n  atfttrf  zu  fetzen,  ift  defswegen  am  vor« 
iheUhafteften,  weil  fieh  zum  Zeichnen  am  leichteften 
Leute  finden,  und  weil  jeder  das  Planzeichnen  in 
Farben  für  6en  Mafsftab  2000  in  fechs  Wochen 
lernt,  wie  Rec.  aus  Erfahrung  weifs.  Mit  den  vier 
gefchickreften  Zeichnern  werden  dann  die  Plankam- 
mern der  Arrondifiements  eröffnet,  welche  den  24 
Ingenieuren  und  Feldmef&m  ,  die  zu  den  Brigaden 
des  Arrondifiements  gehören ,  Unterricht  im  Zeich« 
nen  geben.  Bey  diefer  Gelegenheit  gehen  fie  mit 
ihnen  auch  den  erften  Theil  der  oben  angeführten 
praktifchen  (leometrie  durch.  Iiidefs  fich  nun  auf 
diefe  Weife  die  Kenntnifle  aef  610  Plankammern 
ausbreiten  und  vermehren,  macht  der  General-  Di- 
recteur  die  Auswahl  der  ro  Infpecteurs.    Da  auf  ih- 
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neh  fo  fehr  viel  beruht:  fo  ift  ihre  Anfteltung  nur 
auf  I  Jahr,  und  wird  erft  definitiv,  wennerfiehc,  daTs 
£e  dasjenige  leiden,  was  üe  verfprochen  haben.  Mit 
Hülfe  der  Infpecteurs  facht  er  weiter  die  Auswahl 
der  122  Directears  für  jedes 'Departement  zutreffen. 
Am  heften  ift,  um  alle  vorzüglich  brauchbaren  Leute 
für  diefes  Fach  kennen  zu  lernen ,  wenn  er  ein  ei- 

fenes  Journal  fürs  Katafter  herausgiebt,  das  alle  14 
8ge  erfcheint,  und  Auffätze  über  kleine  und  gro« 
fse  MeiTungen»  über  Inftrumente ,  über  Ahfchätzun- 
gen  u.  f.  w.  enthält,  und  wo  jeder  brauchbare 
Auflatz  fehr  hoch  honorirt  wird.  Diefes  Journal  er- 
Isalten  alle  Prafecten  und  Souspräfecten,  alle  Infpe- 
cteurs^ Directeurs»  Trigonometer  und  Abfchätzer; 
und  Jeder,  der  etwas  nützliches  fürs  Katafter  mitzu- 
theilen  weifs,  wird  es  gerne  thun,  um  fich  auszu* 
zeichnen.  Auf  diefe  Weife  verbreiten  fich  dieKennt- 
nifTe »  und  der  General  -  Directeur  uftd  die  Infpecteurs 
lernen  die  vorzGglichften  Leute  ihrer  Admioiftration 
iLennen.  In  diefem  Journal  werden  auch^die  Na- 
men derjenigetl  bekannt  gemacht«  die  fich  durch 
Güte  und  Menge  der  Arbeit  auszeichnen.  Z.  B, 
V^nn  ein  Zeichner  in  i  Jahre  150  Plane  copirt  hat, 
oder  ein  Ingenieur  30  Flurcharten  aufgenommen. 
Solche  Beyfpiele,  aus  denen  man  fieht»  was  ein  flei* 
fsiger  Mann  in  einem  Jahre  thun  kann,  dienen  zur 
Befchämung  der  Faulen  und  zur  Nacheiferung  der 
Fleifsigen.  Vorzüglich  nützlich  find  fie  für  die  Di- 
recteurs ,  wenn  fie  Leute  is  ihrem  Departement 
haben »  die  wenig  thun »  und  fich  immer  mit  den 
Schwierigkeiten  der  Arbeit  ratfchuldigen.  Sind 
die  Directeurs  angeftellt:  fo  forgen  fie  mit  dem  In- 
^ecteur  dafür ,  dafs  die  Trigonometer  der  vier  Ar- 
xondifiements  -  Plankammem  angeftellt  werden. 
Sind  diefe  da:  fo  befetzen  diefe  mit  ihren  Dire- 
cteurs die  Stellen  der  Trigonometer  ihrer  Brigade. 
In  jedem  Arrondifiement  werden  die  Landmeffer 
vom  Trigonometer  der  Plankammer  und  vom  Tri- 
gonometer der  Brigade  angeftellt.  Alle  Anftellun- 
gen  find  nur  proviforifch,  und  werden  erft  definitiv, 
wenn  fie  fich  auszeichnen.  Jeder  Geometer  wählt 
feinen  Ruthenleger,  den  er  auch  bezahlt;  jeder  Tri- 
gonometer feinen  Calculateur.  Calculateurs  und 
Zeichner  auf  der  Plankammer  werden  vom  Directeur 
des  Departements  angeftellt.  Eben  fo  die  Experten. 
Wenn  das  ganze  Perfonale  auf  diefe  Weife  un- 
terrichtet und  angeftellt  worden  ift:  fo  laiTen  fich 
auch  genaue  Inftructionen  entwerfen ,  in  denen  be- 
ftimmt  wird ,  wie  Jeder  meiTen  und  wie  Jeder  ab- 


fchätzen  foll,  und  der  General  -  Directeur  kann  fi- 
cher  feyn»    dafs  fie  auch   genau   befolgt    werden. 
Jeder  Infpecteur  bereift  jedes  Jahr  die  Departements 
feiner  Infpectton,  und  alle  Infpecteurs  verfammeln 
,fich  jedes  Jahr  beym  General-  Directeur,  um  ihre 
erlangten  KenntnifTe  gegen  einander  auszutaufchcn. 
Jeder  Directeur   bereift  alle  2  Monate  die  4  Plan- 
kammern feiner  4Arrondiirements.  Alle  verfammeln 
fich  jedes  Jahr  einmal  bey  ihren  Infpecteurs.     Jeder 
Trigonometer  der  Plankammer  befucht  alle  2  Mo- 
nate feinen  Trigonpmeter  auf  dem  Feldex  und  fei- 
nen Abfchät«er.    Alle  verfammeln  fich  jedea  Vier- 
teljahr einmal   bey  ihrem  Directeur,     um  ihre  er- 
worbenen KenntnifTe  gegeneinander  auszutaufchcn. 
Den  erften  Sonntag  in  jedem  Monate  verfammelt 
fich  die  ganze  Brigade  auf  der  Plankammer  des  Ar- 
rondiflements ,  und  alle  befpre^hen  fich  über   den 
Fortgang  ihrer  Arbeiten.     Auf  diefe  Weife  koaimt 
Thätigkeit  und  Nacheiferung  unter  alle,  die  Kennt- 
tiifie  werden  allgemein ,   fie  werden  lebendig  und 
verbreiten  fich.    Ähnliche  Zufammenkunfte  find  in 
Frankreich  befohlen,  wenn  der  Infpecteur  ins  De- 
partement kommt.     Der  Geometer  en  chef  und  die 
Controlleurs  müflen  fich  dann  mitdem  Directeur  des 
Departements  beym  Infpector  verfammeln.     Allein 
diefe  Zufammenkunfte  dauern  nicht  lange  genug, 
und  find  zu  feiten ,  als  dafs  fie  von  grofsem  Nutzen 
feyn  könnten.    Jeder,  der  Kenntnifie  von  Gefchäf- 
ten  hat,  wird  einfehen,  dafs  to  Infpecteurs,  122  Di- 
recteurs und  48g  Plankammern  in  den  Arrondifle- 
ments  mit  ihren  488  Brigaden-  Ingenieurs  die  Kau- 
fter.  in  Zeit  von  5  Jahren  auf  diefe  Weife  nicht  allein 
fertig  machen  können,  fondem  dafs  auch  Katafter, 
die   unter    einer  permanenten   ControUe  gemacht 
werden,    fehr  genau  werden  können.       Rec-  halt 
dafür,  dafs  man  ein  Katafter  für  die  Grundfteuer  im 
Durchfchnitt  bis  auf  5  pr.  Cnt.  genau  machen  könne. 
Nämlich  die  Mefl'ungen  find   im  Durchfchnitt  bis 
auf  I  pr.  Cnt  genau,  und  die  Expertifjpn  bis  auf  4p.C 
felbftin  den  encgegengefetzten  Theilen  des  Reichs. 
In  derfelben  Commune,  wo  alfo   alle  beftändigen 
Zahlen,  die  fich  auf  Frnehtpreis  ,'künftliche  Dung- 
mittel u.  dergl.  m.  beziehen  ,   diefelben  find,   kön- 
nen fie  zwifchen  den  einzelnen  Qrundbefitzem   bis 
auf  3  p.  C.  genau  gemacht  werden ,  wenn  man   fie 
auf  keine  zufalligen  Umftände  baut,  fondem  auf  die 
natürliche  Lage  und  Fruchtbarkeit  des  Bodens. 

(Der  BeJMufs  folgt  im  uächßeH  Stücke.} 


KÜRZE      AN 

KiM>xH8.CHiixYTsif .  Nümberfr,  b.  Biellng :  Hiflorifches  Fra* 
gtfipiel  über  die  vorzuglichflen  Ereignijfe  in  unferm  teutfchen 
yaurlande  feit  Karl  dem  Grofsen  bis  auf  umfere  Zeit,  Zum 
belehrenden  Zeitvertreib  für  die  Jugend.  Mit  zog  Spieltafelnt 
inneun  Clai^en.  i808'i56  S.  12  und  4^^  Bog.  Spielufdn.  (12  gr.) 

Kicht  den  hiftorifchen  Unterricht  »n  Spiel erey  lu  verwandeln, 
ibndern  blofs  den  Altem  •  Erziehern  und  anderen  KindtHreun* 
den  Gelegenheit  zu  geben ,  die  Erhohlun^ftunden  der  Jugend 
unter  ihrer  AufGcht  angenehm  und  nützlich  auszufüllen ,  war 
nach  feiner  eigenen  Angabe  die  Abficht  des  Vf&.  Rec.  findet 
nichts  an  derfelben  zu  tadeln;  nur  was  zur  Erreichung  diefec 
AMicht  gefchehcn ,  ift  nicht  fo  ganz  wie  er  es  wünfchte.  Zu-' 
crlt  ift  das  Spiel  felblt»  als  Spiel»  gar  nicht  fo  eingerichtet»  dafs 


ZEIGEN. 

es  Kindern  zu  einem  folchen  Amufement  dienen  könnte» 
ße  es  anderen  Spielen  vorzögen,  oder  auch  esnurglelcli  fetzten  i 
es  ifl  ein  Examen  und  bleibt  ein  Examen»  und  die  Blätter  im 
der  Hand  find  gedruckte  Fragen  ftact  mündlicher.  Dann  mbes 
fetzen  auch  die  Fragen  nichts  weniger,  als  einen  guten  z^vrcck* 
mäfsigen  Unterricht  in  der  Vaterlandsgefchicfate  vorauäi« 
und  betreffen  oft  nur  Kleinigkeiten ,  ohne  Bedeutung  und  £in- 
flufs  auf  das  Ganze,  z.B."  welcher  Kaifer  foll,  wie  der  Köiii^ 
Saul ,  um  einen  ganzen  Kopf  gröfter  gewefen  feyti ,  «Is  anders 
Leute?"  oder  fogleich  die  erlte  J^'nge:  „Welche  Kaifer 
den  durch  Gift  hingerichtet?"—  Diehi(lorifcfai|eu£rläuteruj^i 
der  gegebenen  Fragen  tmd  zwit  ku»;  aber  doch  FoUftändig. 

-     Hld. 
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STAATSWISSEJSSCR  AFTEN. 

Paris,  b.  Rondonneau:  CoUection  des  Lois ,  De- 
crets ,  Instructions  et  circutaires  relatives  au  Ca- 
dastre  de  la  France  formee  avec  Vautorisation 
de  S,  E.  te  Ministre  desfinances  par  g^.  B.  Oyon  cet. 

(BeJchUtfs  der  im  vorigem  Stück  abgebrochenen  Racenfion.) 


ie  Genauigkeit  und  der  Zeitaufwand  wäre  alfo 
fürs  Katafter  beftimmt.  Jetzt  mufs  nun  noch  die 
Frage  beantwortet  werden ,  wie  theiier  wird  das  Ka- 
tafter, und  auf  welche  Weife  wird  es    am    heften 

bezahlt 

Dem  Staate  liegt  daran,  dafs  viele  Arbeit  und  daCi 
gute  Arbeit  gemacht  werde.     Dicfcs  ift  nach  einem 
alten  Sprich worte  fchwcr  zu  vereinigen.     In  Frank- 
reich gab  man  alles  in  Entreprife,   und  doch  ging 
«s  langfam.     Dabey  hat  diefes  den  Nachtheil,   dafa 
jedermann  das  Katafter  als  eine  Finanzfpeculation 
anfieht,  und  dafs  niemand  mit  Auszeichnung  zu  ar- 
beiten fucht     Um  die  grofse  Mafchine  von  18000 
Rädern  in  Bewegung  zu  fetzen ,  ßiebt  es  nun  zwejr 
Hebel,  den  V ortheil  für  den  grofsen  Haufen  und  die 
Ehre  für  de»  Tileinen  Theil  des  Chefs.     Am  bellen  ift 
«s  wohl ,  wenn  die  Einrichtungen  fo  getroffen  wer- 
den, dafs  jeder  intereflirt  ift.  i)  gute  Arbeit  zu  ma- 
chen» umimKatafier  angefielltZM  werden,  und  2) 
zugleich  viele  Arbeit  zu  machen,  um  viel  zu  verdie- 
9ten.    Z.  B.  Ein  Zeichner  bekommt  200  Rthlr.  Ge- 
halt, und  aufserdem  für  jedes  Blatt  der  FJurcharce, 
das  er  copirt,  i  Rthlr.     W«««  «r  alfo  fleifsig  ift  und 
jährlich  100 Blätter  copirt:  fo  hat  er  300  Rthlr.;  co- 
pirt er  i2o:  fo  hat  er  320.  Ferner  würde  es  gut  feyn, 
\Ärenn  jeder  junge  Mann,  fo  lange  er  im  Katafter  ar- 
tieitet ,  von  der  Confcription  frey  w'are.    Es  ift  nach- 
theilig fürs  Gefchäft,  wenn  die  Confcription  gerade 
eifi   paar  brauchbare  Ingenieure  aus  einer   Brigade 
xiimmt.     Auch  würden  viele  dadurch  bewogen  wer- 
den» mit  Auszeichnung  im  Katafter  zu  dienen  i  weiU 
^«venn  fie  definitiv  angeftcllt  würden ,    IIa  von  der 
Confcription  frey  waren.    Diejenigen,  die  definitiv 
angeftellt  find,  find,  wenn  das  Katafter  gut  geht, 
d.  h.     wenn   es  bald  fertig  ift,     aufser  Activität, 
sind    das    Gouvernement   mufs   fie   wieder  in  an- 
deren Zweigen  anftellen,  und  fie  bis  zu  einer  folchen 
Verforgung   pcnfioniren.     Wenn  es   i  bis  2   Jahre 
dauert,     ehe  jeder  eine  andere  Anftellung  findet; 
£0  ift  diefes,  wenn  in  jedem  Dcpart.  8  ^.B,  defini- 
zW  angeftellt  wären,  ein  Verluft  von  etwa  loooo  Tb«r 
lern,   der  gegangen  Vorcheil  nicht  in  Betracht  kommt^ 
^.   A.  L.  Z.    1809.     Vierter  Band.     , 


dafs  das  Katafter  bald  und  ficher  fertig  Wird.  Ohne 
diefe  definitiven  Anftellu'ngen  würde  das  Karafter 
fonft  immer  fcinegefchickteften  Leute  verlieren,  und 
nur  d^e  weniger  gefchickten  behalten. 

Hienach  hätte  alfo  jeder  Geomerer2oo  Thlr.Ge- 
halt,  und  bekäme  für  jedes  Blatt  der  Flurcharte  10 
Tblr.  Da  er  jährlich  24  macht:  fo  bekäme  er  in 
Allem  440  Thlr.  (den  Thaler  zu  3  Livres  gerechner). 
Er  bezahlt  feinen  Feldmeffer»  den  er  als  Ruthenle- 
ger hat.  Der  Trigonometer  hat  500  Thlr.  Befoldung, 
und  für  jedes  Dreyeck  des  3ten  Ranges  r  Thlr.,  und 
für  jede  Flurcharte  feiner  Brigade  auch  i  Thlr.  AI- 
fo  in  Allem  ungefähr  900  Thlr.  Er  bezahlt  feinen 
Calculatoc. 

Der  Trigonometer  der  Plankammer  hat  600  Thlr. 
Gehalt,  und  für  jedes  Dreyeck  des  2ten  Ranges  5 
Thlr.,  und  für  jede  Flurcharte,  die  auf  der  Pian- 
kammer  copirt  wird,  i  Thlr.  In  Allem  alfo  1000 
Thlr.  Der  Expert  hat  500  Thlr.,  und  für  jedes  Blatt, 
das  er  abfchätzt,  erhält  er  i  Thlr.,  alfo  800  Thlr.  in 
AUenu  Jeder  Zeichner  hat  200  Thlr. ,  und  für  jedes 
Blatt,  das  er  copirt,  i  Thlr.,  alfo  300  Thlr.  in  AI- 
lern.  Jeder  Rechner  hat  300  Thlr.,  und  der  Secre- 
tär  200  Thlr.  Sobald  die  Anderen  fleifsig  find  :  fo 
müften  es  diefe. feyn,  um  mit  der  Arbeit  beyzublei- 
ben.  Auf  diefe  Weife  betragen  die  Koften  in  jedem 
ArrondiiTement  jahrlich,  wenn  man  die  Büreauko- 
ften  zu  420  Thlr.  rechnet,  9300  Thlr.  28000  Mor- 
gen werden  kataftrirt,  diefe  bringen  alfo  der  Ver- 
meffungscafle ,  den  Morgen  zu  So  Sous  gerechnet, 
.14000  Thlr.  ein. 

Der  Directeur  auf  dem  Bureau  des  Departements 
hat  1000  Thlr.-  Gehalt  und  500  Thlr.  Reifekoften. 
Zeichner  und  Calculateurs  haben  400,  alfo  zufammen 
1600  Thlr.     Hiezu  500  Thir.^  Bureaukoften,  macht 
3600.     In  4  Arrondiffements   betragen  iie   Koften 
zufammen  39200  Thlr.,  alfo  im  ganzen  Departement 
42800  Thlr,     Jährlich  werd4^n  1 12000  Morgen  kata. 
ftrirt.     Diefe  bringen  in    die  Vermeifungscaffc  des 
Departements  56000  Thlr.     In  jeder  Divifion  find 
10  Departements.    Der  Infpecteur  der  Divifion  hat 
2000  Thlr.  Gehalt  und  1000  Thlr.  Reifekoften.  Sei-; 
ne  3  Rechner  haben  x5oo,   und  feine  36  Zeichner 
18000  Thlr.  Die  Bureaukoften  foUen  iSoo  Thlr.  feyn. 
Alfo  zufammen.  24000  'i'Wr.     Hiezu  von  10  Depar- 
tements 428000  Thlr.,  macht  448000  Thlr.     Iti  jeder 
Divifion  wird  jährlich  i  Million  und  tsoooo  Morgen 
kataftrirt,  alfo  für  560000  Thlr.  Der  jährliche Über- 
fchufs  für  unvorhergefehene  Ausgaben  beträgt  dim^ 
nach  Z12000  Thlr,  in  jeder  Divifion.  Dle&ofteade» 
Ppp 
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Genejalbureaus  in  Paris  mögen  (ich  mit  dem  Gehalte 
und  den  Reifekoften  des  CTeneraldirecteurs  auf  20000 
Thlr.  belaufen.  Papier  und  Druckkoflen  für  alle 
Katafter  auch  ungefähr  20000  Thlr.  Zeichenpapier 
auch  20000  Tblr.  Diefe  60000  mit  den  5376000  der 
l2  Divifionen  würden  die  jährlichen  Koften  des  Ka- 
tafters auf  5436000  Thlr.  bringen.  Da  für  i3  Millio- 
nen 44C000  Morgen  gemeffen  werden:  fp  bringen 
diefe  jahrlich  67200C0  Thlr.  in  die  VermeflungscalTe* 
Wenn  man  annimmt,  dafs  i  Million  am  Ende  des 
Kajafters  für  Penfioneh  in  den  erften  2  Jahren  ver* 
wendet  wird,  und  ebenfalls  I  Million  an  Ausgaben 
in  den  3  Vorbereitungsjahren,  in  denen  die  600  Plan- 
kammern  und  Bureaus  en  atture  gefetzt  werden :  fo 
M^ürde  dasKataßer  in  den  5  Jahren,  diefe  2  Millionen 
mit  einbegriffen, 2774COOoThlr.betragen.  Und  dieEm- 
nähme  von  Frankreich  an  673omecrifchenQuadrarm., 
deren  jede  loocö  Arpents  hat  (alfo  5o«o  Thlr.  \x\  die 
VermelTungscafle  bringt,  wenn  man  den  Arpent  zu 
f  Thlr.  oder  SoSous  rechriet)»  wurde  SSÖ'^oooo  feyn. 
•     Da  hiebey  ein  Überfcfaufs  von  6  Millionen  für  JDe- 

'penses  imprhus  bleibt:  fo  ift  wohl  ficher,  dafs  man 
mit  30  bous  für  den  Arptnt  auskommt»  und  es 
ift  fogar  wahrfcheinlich »  dafs  fie  nicht  einmal  ge- 
braucht werden. 

Angenommen,  dafs  das  Katafter  alfo  im  Gan- 
zen 30  Millionen  koftete :  fo  wäre  diefes  ^V  der  Griand- 
fteuer,  von  Frankreich  •  dje  in  den  g  Jahren  unge- 
fähr i6op;  Millionen  Thlr.  betragt.  Diefes  ift  eine 
Ausgabe ,  die  jeder  Etgenthumer  gern  geben  wird, 
und  die^  wie  der  Finanzminifter  verflchert,  auch 
von  allen  Departements  mit  Eifer  ift  bezahlt  wor- 
den» viH  nur  ein  ^naueres  Katafter  zu  erhalten.  Je- 
der« der  32  lliir.  Qrundfteuer  bezahlt,  wird  gern  8 
Jahre  hindurjch  34  bezahlen,  um  fein  Gut  für  immer 
richtig -angefchlargen  zu  haben.  Übrigens  erhöhetdie 
Gleichförmigkeit  der  Grundfteuer  den  reellen  Werth 
der  Guter  um  mehr  als  2  p.  C. »  und  erleichtert  zu- 
gleich  den  Verkehr  und  den  Handel  mit  Gfitern  in 

.Terfchiedenen  Communen.  Auch  bleiben  die  30 
Millionen»  die  das  Katafter  koftet»  in  den  Arrondif- 

-fements  und  Communen  im  Umlauf,  weil  dergröfs- 
te  Theil  wieder  von  den  Eaiployfo  verzehrt  wird. 

Jetzt,  da  durch  die  grofsen  Begebenheiten  der 
letzten  Jahre  ganz  De^itfchland  eine  neue  Form  er- 
halten hat »  und  daher  mehr,  wie  jemals«  neuer  Ka- 
tafter bedarf,  war  eine  Darfteliung  des  ganzen  Ka- 
tafters von  Frankreich  hier  wohl  mehr  an  ihrer  Stel- 
le, als  eine  blofse  Recenfion  der  Collection  des  Lots. 
Vfirimd  hierin  dem  Beyfpiele  gefolgt,  welches  uns 

^die  ausführlichen  Darft^ilungen  des  Code  Napoleon  in 

tinferer  A.L.  Z.  von  1807 gegeben  haben,  -^  befonders 

"da  wir  Gelegenheit  hatten,  zu  bemerken»  wiefehr 
'  diefe  Darftellongen  des  Code  ron  den  Staatsmännern 

waren  genutxt  worden,  die  mit  der  Acclimatifirung 

"^ts  fvanzdfiföhen  G«fetzbuthes  ;in  Deutfchland  be* 

auftragt  waren. 

.    Zum  Schlafs  des  Ganzen  feyes  uns  vergönnt, 

dasHefultat  der  bisherigen  Unterfuchungen.in^foU 

e«nde  8  Sö^^«  ftofkönaenzviairen.j 


i)  Wenn  eine  neue  LfifidermafTe,  fo  wie  es  jetzt  im- 
mer der  Fall  ift,  aus  Provinzen  vereinigt  wird,  die  Jahr- 
hunderte  getrennt  waren  r  fo  ift  für  dieBeftimmung  d  er 
verfchiedenen  Provinzen  durchaus  kein  Verhältnifs 
bekannt.  Um  fie  gleich  im  erften  Jahre  in  etwas 
gleich  zu  beftimmen,  bleibr  nichts  übrig,  als  einen 
dreyfachen  Steueranfchlag  zu  machen »  und  zu  be- 
rechnen» wie  viel  jede  in  i  Million  zu  zahlen  hat, 
wenn 'man  jede  Provinz  a)  nach  ihrer  Bevölkerung 
befteuert ,  b)  wie  viel  fie  zu  bezahlen  hat,  'wenn 
man  jede  Provinz  nach  ihr^n  Fläcbeninhaltebefteu- 
ert,  und  endlich  wie  viel  fie  bezahlt^  wenn  man  c)  ihre 
bisherigen  Abgaben  zum  Mafsftabe  nimmt.  Wenn  man 
aus  allen  dreyen  ^in  Mittel  nimmt  :fo  giebt  diefs  einen 
Steueranfchlag,.  der  nicht  gar  zu  ungerecht  ift.  fo- 
bald  man  nureinigermafsendie  Seelenanzahl, dieQua- 
dratrpeilen  und  die  r?ten  Abgaben  kennt.  Auf  die- 
fe Weife  wurden  in'  PreufTen  die  neuen  Provinzen 
zuerft  gegen  einander  gefetzt»  und  im  Grbfsherzog- 
thum  Berg  befolgte  man  denfelben  Weg  ,  um  ein 
Grundverhöltnifs  zwifchen  den  verfchiedenen  Her- 
zogthümern  tind  Graffchaften  zu  finden.  Im  Inne- 
ren der  Provinzen  wurde  dann  im  erften  Jahre  der 
-  alte  Fufs  für  die  Vertheilung  beybehalten.  — 

2)!hi  allen  Ländern  iftjetztdieScenerfreyheitder 
Domainen  der  Krone»  der  GSter  des  Adels  und  der 
der  Qeiftlichkeit  aufgehoben  worden»  Furdiefe  muf- 
fen nun  neue  Katafter  gemacht  werden»    Zugleich 
'find  aber  die  alten  Katafter  der  Steuerbureaus  fo  feh- 
lerhaft und  fo  irregulär ,  dafs  an  kein  Einfchalten 
7.U  denken  i.'l»  ohne  ein  unendliches  Heer  von  Recla- 
mationen  und  Widerfprüchen  zu  veranlaffen.     Ein 
neues  Katafter  ift  aber  fo  bald  nicht  gemacht,  auch 
wenn  es  rafch  geht;  man  mufs  alfo  für  die  erften 
Jahre  ein  proviforifches  haben,  bis  das  definitive  zq 
Stande  kommt.     Um  ein.  proviforifches  Ktftafter  in 
Einem  Jahre  zu  machen»   ift  wieder  kein  anderes 
Mittel ,  als  Declarationen  der  Ei^enthfimer«     Jeder» 
der  offenbar  falfch  declarirt»  oder  der  ein  Stuck  ver- 
fchweigt,  verKert  diefes»  wenn  es  fich  beyxlerall* 
gemeinen   Landesvermeflung  findet.*    Diefes  giebt 
genaue  Declarationen.     Diefe  Katafter  können  in  ei- 
nem Jahre  fertig  feyn,  wenn  diejenigen,  die  ander 
Spitze  ftehen»  recht  thätig  find,  und  die  Sache  nicht 
nach  dem  herkömmlichen  Gefchäftsgange  treiben. 
So  liefs  z.  B.  Graf  Barke»  der^Pcovincialrath  in  DU- 
lenburg»  die  ganze  Provinz  in  g  Monaten  aufneh- 
men.    Diefeh  Weg»  proviforifche  Katafter  zu  ma- 
chen,hatman  in  einem  Departementin  Frankreich,  ia 
Grofsherzogthum  Berg  und  im  Herzogthum  Weftpha- 
len  eingefcfalagen.  Die  Inftructionen^die  dafür  inWeft- 
phalen  find  redigirt  worden»find  fehr  ausführlich.    Hr. 
Rath  Eigenbrodt  hat  hierüber  Einiges  drucken  laflfen. 
S)  Auch   diefes   Katafter  giebt  keine  genauen 
Verhältnifte     für    die     Grundfteuer    weder     imrer 
den  verfchiedenen  Gemeinheiten»  noch  unter  den 
verfchiedenen   Grundbefitzern   derfelben   Gemeirve 
Iiifdefs  ift  es  immer  hinlänglich  für  den  Gehrauch  v^on 
iSihia  8  Jähren,  bis  das  definitive  vollendet  ift.   Auch 
ift  es  felbft  fürs  definitive  eine  gute  Vorbereiti^jug. 
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weil  es  die  Begriffe  über  rtcfaeige  Katafter  unter  Be- 
amten und  Landleuten  verbreitet,  und  vi  eil  es  alle 
Vorurthelle  des  Herkommens  umwirft,  diefichfonft 
gegendas  definitive  Katafter  würden  gerichtet  haben* 
Mancher  Landmann»  der  am  alten  Steuerfufse  hing» 
will  jetzt,  da  dierer  durch  das  proviforifche  Karafter 
uragewo;?fen  wird,  auch  diefes  nicht  für  immer, 
fondern  verlangt  nach  dem  definitiven,  welches 
durch  die  Sicherheit  feiner  Grundfat'ze  und  durch 
die  Genauigkeit  in  der  Ausführung  auf  einmal  allen 
Klagen  und  Befchwerden  Ober  unrichtige  Verthei- 
lung  der  Griindfteuer  ein  Ende  macht.  Das  defini- 
tive Katafter  kann  nun  nach  dem  oben  mitgetheilten 
Plane  in  jedem  Lande  in  8  Jahren  mit  einem  Ko- 
ftenaufwan'de  von  30  Sous  auf  den  metrifchen  Mor- 
gen mit  einer  Genauigkeit  vollendet  werden,  dafs 
in  derfelben  Commune  die  Ungleichheit  in  der  Ver- 
theilung  keine  2  p.  C,  und  feibft  in  entfernten  Com- 
munen  keine  5  p*  C.  beträgt* 

.  3  p.  C.  in  der  Genauigkeit,  8  Jahre  in  der  Vol- 
lendung und  30  Sous  in  den  Koften  ,  diefes  find  die 
Fundamentalgröfsen ,  auf  die  jedes  Katafter  mufs 
gebaut  werdem  Wenn  man  die  Grofse  des  Landes 
weifs:  fo  kann  man  die  Koften  und  das  Perfonale» 
welches  man  braucht,  genau  berechnen* 

Jede  geographifche  Quadratmeile  (deren  Selten 
y\  Grad  find)  Loftet  2700  Thln  zu  kataftriren.     Auf 
jede  25  Quadratmeilen  mufs  man  eine  Plankammer 
und  eine  Brigade  von  12  LandmefTern  haben,  wenn 
das  Katafter  in  8  Jahren  fertig  feyn  foll.   Überhaupt 
kann  man  annehmen,  dafs  auf  jede  100  Quadratmei- 
>  len  im  Katafter  ein  Perfonal  von  i/ö  Perfonen  gehört. 
Htenach  kann  jed^r  Chef  einer  Regierung  beurthei- 
len  ,  ob  er  die  Zeit,  das  Geld  und  das  Perfonal  hat. 
welches  zur  Verfertigung  eines  definitiven  Katafters 
iiothwendig  ift.     Jeder  Plan,  der  enger! angelegt  ift, 
wird  nfe  ein  Katafter  in  g  Jahren  bis  auf  5  p.  C  vol- 
lenden.    Lambert  hat  bewiefen ,  dafs  die  Quadratur 
des  Zirkels  in  keiner  Zahl  fteckenkann,  diekleiner 
als  16  SteHen  ift;  jede  Zahl,  in  der  angeblich  die 
Quadratur  des  Zirkels  ift,  und  die  weniger  als  16 
Stellen  hat,  kann  man  daher  ohne  weiteres  verwer- 
fen.   Es  ift  vielleicht  auf  eine  öhnliche  Weife  ver- 
dienftlich  zu  zeigen,   dafs  die  Quadratmeile  unter 
2700  Thlr.  and  unter  8  Jahren  nicht  zu  kataftriren 
ift ;  damit,  wenn  man  diefes  Geld  und  diefe  Zeit  nicht 
darauf  verwenden  kann,  man  lieber  gar  nicht  an- 
finge.  Denn  die  bisherigen  Erfahrungen  in  den  Ka- 
taftern haben  hinlänglich  gezeigt,   dafs  man  zwar 
nach  allen  Planen  anfangen   (auch  nach  folchen, 
die  aus  einer  übertriebenen  Befcheidenheit  faft  zu 
wenig  KenntniiTe  verratfaen),  aber  nicht  nach  allen 
vollenden  kann.Indefs  derErfolgift  ein  Gottesurtheil, 
und  wenn  diefer  fchlecbt  ift:  fo  war  es  die  Ein- 
richtung wahrfcheinlich  auch.    Das  Katafter  ift  ein 
feht  ungunftiger  Boden  für  halbe  KenntniiTe  und 
halbe  Mafsregeln ;  und  wenn  diefe  auch  oft  im  ge- 
wöhnlichen Gefchäftsgange durchhelfen:  fotbunfie 
es  doch  in  den  Steuerrollen  nicht,  welche /elbft  bey 
grofsen  .KenntniiTen  und  bey  fehr  durchgreifenden 


Mafsregeln  immer  die  fchwierigfte*  Aufgabe  in  der 
ganzen  Staatshaushaltung  bleiben. 


Obige  Recenfion  war  (wie  bereits  S.469  gemel- 
det) fchon  im   Sept.  i8o8  verfertigt  und  an  das  In- 
ftitut  der  Jen.  A.  L.  Z.  eingefendet  worden.   Da  der 
Abdruck  fich  zufälliger  Weife  verfpätete:  fo  erhielt 
Reo.  unterdeflen  den  vierten  Theil  der  Collection» 
welcher  befonders   dadurch   merkwürdig  ift,   daf$ 
in  ihm   jene    grofse  Veränderung  getroffen  wor- 
den,   die   man   fchoh    lange  vorausfah  ,  und  die 
die  Koften    des    Katailers  um    loo  Millionen  ver-  ^ 
mehrt.  Rec.  meint  die  Parcellar-VermeiTung.    Man 
hat  fich  endlich  überzeugt,  dafs  das  Meflen  der  Ge- 
meinen im  Ganzen  und  das  Declariren  der  einzel- 
jiei)  Stücke  zu  nichts  Genauem  fübrt,  und  die  Re* 
gierung  hat  nun  befchloflen,  Stück  für  Stück  meifen 
zu  laiTen.  — "    16000  Gemeinen  waren  ein  Ende  des 
Jahrs  1807  gemeften.    Jede  Gemeine  hat  im  Durch- 
fchnitt  1200  Morgen.     Nimmt  man  die  Koften  von 
jedem  Morgen  auf  ij  Fr.  an:   fo  beträgt  diefes  29 
.  Millionen.     Die  Koften   für  das  Parcellar  werden 
fich  auf  ungefähr  3 'Fr.     belaufen,    wenn  man  itn 
Dardhfchnitt  5  Parcellen  auf  den  Morgen   rechnet. 
(Es  giebt  Gegenden,  wo  nur  Eine  auf  den  Morgen 
geht ;  in  anderen  gehen  wieder  12  darauf,  z.  B.  im 
Rhein-  und  Mofel-  Departement.)    Die  Bezahlung 
gefchieht  nämlich  nach  Morgen  und  nach  Parcellen. 
Fürden  Morgen  wird  aufs  höchfte  I  Fr.  31  Cent,  be- 
zahlt, und  für  die  Parcelle  36  Cent.     Die  Geomjeter 
en  Chef  haben  jetzt  den  Namen  Geometres  Verifica- 
teurs  und  3  bis  4000  Fr.  Gehalt.  —    Die  Geometre« 
fecondaires  haben  jetzt  die  Meflung  in  Entreprife. 

Für  die  16000  Gemeinen,  die  fchon  in  Mafle  ge- 
tieften wären,  wird  nur  -|  bezahlt.  — -  Die  Flur- 
charten  des  Parcellars  werden  imMafsftabe  von  7^*59 
od.er  ^^5  gemacht.  Die  General  -  Charte  der  Com- 
mune im  Mafsftabe  rsess-  —  Di®  verfchiedenen 
Mafsftäbe  werden  viele  Schwierigkeiten  in  der  Re- 
ductlon  der  Charten  darbieten.  Noch  eine  gröfsere 
Schwierigkeit  wirc^  man  in  der  fehlerhaften  Begren- 
zung der  Parcellen  finden.  Dehn  v/enn  die  Gren-* 
zen  nicht  fcharf  find:  fo  findet  keine  genaue  Mef- 
fung  und  keine  Verlfication  Statt;  '. —  und  ohne  eine 
fcharfe  Controlle  läfst  fich  ein  fo  grofses  Qefchäft 
fchwer  vollenden. 

Um  den  ganzen  Zufammenhang  der  gegenwär- 
tigen Einrichtung  des  Katafters  zu  begreifen,  fo 
mufs  man  den  Moniteur  vom  26  Dec.  1808  verglei- 
chen, welcher  den  Bericht  des  Minifters  an  den  Kai- 
fer  enthalt  und  zugleich  die  Berathfchlagungen  über 
eine  beflere  Einrichtung  des  Katafters,  denen  de 
Lambert  beywohnte;  -*  Hier  finden  fich  auch  alle 
Data  über  die  Koften  des  Katafters.  Nach  diefen 
fcheinen  weniger  als  5  Parcellen  auf  den  Morgen 
zu  gehen ;  aber  wahrfcheinlich  lind  vom  Anfang  fol- 
che  Gemeinen  gewählt  wprden ,  die  eine  grofse 
Ackerverthellung  hatten ,  weil  diefe  die  weniglten 
Schwierigkeiten  darboten,  und  jeder  Präfect  gerne 
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fall »  dafs  fein  Departement  nicht  das  letzte  auf  der  ^ 
Lifte  der  gemeffencn  Comtnunen  war,  die  dem  Kai- 
fer  jährlich  vorgelegt  wird. —  Rechnet  man  5  Parcel- 
len  auf  den  Morgen :  fo  kommt  das  Kacafter  von  Frank« 
reich  auf  200  Millionen  Fr.  zu  flehen.  Da  es  in  l5 
Jahren  vollendet  feyn  fol\:  fo  werden  jährlich  unge- 
fähr i3  Millionen  darauf  verwendet.  ' 

Mit  diefer  grofsen  Ausgabe  erkauft  Frankreich 
die  richtige  Vertheiiung  feiner  Grundfteuer  noch 
nicht  zu  tbeuer;  und  das  Andenken  des  grofsen 
Mannes»  der  ein  Unternehmen  ausführte,  welches  das 
fchwierigfte  in  der  Staatshaushaltung  iß,  und  an 
dem  feit  Colbert  vergeblich  gearbeitet  wurde,  wird  von 
denentfernteilenGefchlechternnochgefegnet  werden. 
Wie  unrichtig  die  alte  Veriheilung  der  Grundileuer 
war,  das  fieht  man  aus  einer  Tabelle,  die  der  Mini- 
fter  Seite  218  mittheilt»  und  die  die  Refukate  von 
208  Gemeinen  enthält,  in  denen  er  nach  der  neuen 
Rolle  die  10  Eigenthümer,  die  ainhöchften,  und  die 
10,  die  am  niedrigften  angefchlagen  waren ,  hatte 
ausfchreiben  laifen.  In'  diefer  Tabelle  fleht  man  fo- 
wohl  die  Ungleichheit  unter  den  Departements,  als 
auch  die  in  der  inneren  Vertheiiung  der  Gemeinen. 
Z.  B.  in  der  Gemeine  Erlore  bezahlten  die  «rftcfren 
900  und  die  letzteren  IQO.  —  Reo.  hat  diefe  Tabelle» 
der  leichteren  Überfleht  wegen,  auf  lauter  Decimai- 
brüche  gebfacht,  und  folgende  mittlere  Refuicate 
erhalten ; 


In  den  34  erßen  Gemeinen  {^ing  die  Üngleichhelc  von  69  bis  313 

—  34  folgenden  Gemeinen        .        .        .  —    56  —  400 

—  34  folgenden  Gemeinen        •        .        •  —     18  —  Ä93 

—  34  folgenden  Gemeinen        «        •        .  —    46  —  38o 

—  34  folgenden  Gemeinen        •        •        •  --r    43  —  300 
— •    34  folgenden  Gemeinen        .        ,        .  —    64  —  326 

Alfo  im  Mittel  in  208  Gemeinen  ging  die     ■ 

Ungleichheit     .        .        .        •        •        .  von  49  bis  376 

und  IG  Grundbefitzer  waren  8mal  höber  angefchla- 
gen als  10  andere.  Diefelbe  Ungleichheit  berrfchte 
unter  den  verfchiedenen  Departements. 

Man  fieht  hieraus t  dafs  ein  Volk  nicht  leicht 
ein  genaues  Katafter  zu  tbeuer  bezahlt.  Denn  was 
Jcann  ungerechter  feyn,  als  dafs  ein  Staatsbürger 
8mal  fo  viel  bezahlen  mufs,  als  fein  Nachbar,  der 
eine  eben  fo  grofse  Fläche  und  von  gleicher  Güte 
cultivirt?  —  Und  folche  Fehler  haben  alle  alren 
Steuerrollen  ohne  Ausnahme.  Es  iil  deinnacb  kei- 
nem Zweifel  unterworfen,  dafs  von  allen  grofsen 
Arbeiten,  welche  der  Kaifer  zur  Vervoll ko;iim- 
nung  der  Adminiftrarion  unternommen  hat,  diefes 
diegröfsten,  die  fchwierigften  und  wohlthatigften 
find.  Was  Colbert  verhindert  wurde  auszuführea, 
was  in  keinem  grofsen  und  in  keinem  kleinen  Staa- 
te von  Europa  Statt  findet*  das  vollendet  jetzt 
der  Kaifer,  und  giebt  feinem  Volke  eine  gieick- 
förmig  vertheitte  Grundfteuer. 

e  ♦  e  ♦  c. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


VfiÄMiscMTE  Schritten.  WmUrtkur»  in  der  fteiner- 
fchen  Buchhandlung?  Der  Chrifl  in  der  Bauerhütte,  Ein  Büch- 
lein für  das  Jiebe  Landvolk  und  fonit  alle  chrifüich  denkenden 
Leute.  Von  Georg  Gefsner.  iSP7'  X  u.  04  S-  8-  (7gf0  ^      ^ 

Rec  würde  den  Titel  diefes  nützlichen  Buches  lieber  10 
umanderd:  Die  chriftlicheBauernfamilie.  Der  Vf.  deflclben 
iLefchreibt  eine  Bauernfamilie ,  in  weicher  zwar  chriitliche  Tu- 
fienden  befördert  und  geübt,  werden,  deren  Mitglieder  aber,  bey 
aller  äufserlichen  Rechtlichkeit  und  Religiofitäf ,  doch  noch 
verborgene  Fehler  hatten ,  die  nach  und  nach  verbeffert  wur- 
den, ber  Vf.  kennt  die  moralifchen  Fehler  der  Claffe  von 
Menfchen,  für  welche  er  fchreibt,  macht  darauf  aufmerkfam, 
und  ciebt  Mittel  zu  ihrer  Verbefferung  an  die  Hand.  Und  Rec. 
glaubt ,  4af8  kein  aufmerkfamer  Lefer  diefes  Buch  ohne  gute 
Eindrücke  aus  der  Hand  legen  wird.  ^ 

o*    m«    Vm 

t)  Leipzig\  b.  Benf.  Fleifcher:  Grojtet  Zauber- Quodlibet 
odtrmagifches  GedankeufpieL  Deutfeh  und  franzöüfch.  4  S.  8- 

Mit  48  l^arten.    (iigr.)  ^  ^  ^    , 

2)  Ebend.  :  Die  gefährliche  Nachbar Jchaft»  ein  unterhalten^ 
des  Geftllfchafufprel ,  mit  einer  neuen  Kartcnbeluflrzung,  4S. 
deutfcher.  und4S.  franzöQfcher  Text.8.  Mit  einem  illuminirten 
Spielplan  und  6  Spielmarken.  (12  gr.)  .   ,      «  t^. 

No.  I.  befteht  aus  zweyerley  Karten,  24  von  jeder  Sorte.  Die 
crften  24,  auf  deren  jeder  fich  (ebenfalls  24)  verfchiedeiie  Fi- 
ffuren,  Infchriften  und  Zahlen  befinden,  werden  der  Gefellfchaft 
vorgelegt;  eine  oder  mehrere  Ferfonen  merken  fich  ein  belie- 
biges Zeichen;  das  Gemerkte  wird  auf  den  andern 24 Blättern, 
u'elche  diefeiben  Zeichen  in  anderer  Ordnung  darttellen ,  auf- 
eefucht;  das  Blatt  wird  vorgelegt,  und  der  Zauberkunftler  cr- 
ritli  was  nan  im  Sinne  hattp.  Verlieht  der  Zaube.'er  dieKuiiic, 
dem'  Geheimnifs  durch  beygefellten  Hociispocus  einige  Wich- 
tigkeit zu  geben:  fo  magdiefo  Spiel  einer  Gefellfchaft  allerdings 


eine  flaunende  Neugier  entlocken;  nur  befürchten  wir,  Irli 
die  verrätherifchen  kleinen  Zahlen  dem  Wundermanne  das Spii» 
zu  bald  verderben  mögen. 

N.  2  ift  ein  treues  Gegen  -  oder  Nebendück  zu  den  be- 
kannten Ganfe-,  Affen*  und  anderen  dergleichen  Spielen ;  nsd 
tlemfelben  Plane  entworfen,  hat  es  Lob  und  Tadel  mit  ihner  ee 
mein.  Das  Kriterium  defTen ,  was  unterhält ,  ifl  bekannc.ti 
fo  fehr  problematifch,  dafs  diefs  Spiel  wohl  Manchem  eir*en  c 
genehmen  Zeitvertreib  gewähren  mag,  während  es  dem  At^sR-. 
ermüdend  und  langweilig  ift.  Die  neue  Kartenbelufl!f;x'r, 
zwey  gemerkte  Karten  nach  dem  Sprüchlein:  mmtus  dedtt  rr 
men  cocis  zu  errathen  ,  ift  keinesweges  neu.  Rec.  kannte  It 
fchon  vor  20  Jahren;  im  Druck  ift  üe  ihm  jedoch  noch  nichia 
Geücht  gekommen.    Der  Spielplan  ift  gut  gerathen. 

Ohne  Angäbe  des  Verlags;  Die  trfiürmte  Fefiung,  eirt  ce 
fellfchaftliche  Unterhaltung,  La  Forteresse  prise.  Divtruat 
ment.  (12  gr.)  - 

Desgleichen:  Das  geplünderte  Dorf ,  neues  Gefellfckafuj^ 
Lc  Village  pHU.     Nouveau  jeu  de  sociSte,  (x2  gr.) 

In  keinem  der  beiden  Spiele  fpricht  fich  ein  erfinderu. 
Kopf  aus.    Sie  gewähren  beide  gar  zu  wenigManRichfaLtc-i 
und  Verwickelung,  als  dafs  üe  für  den  öfteren  Gebrauch  vi 
nehm  (eyh  könnten.  Das  zweyte  ift  fogar  eine  Art  von  Hx/ 
fpiel,  wobey  es  ganz  allein  auf  die  Gunft  des  blinden    C-'.^ 
ankömmt,    ohne  nur  das  Geringfte  an  feinem  Theile  für 
thun  zu  können.  Wenn  es  inderbeygefügten  Anweifuni?*;: 
einfaches  Spiel  genannt  wird:  fo  läfst  fich  dagegen  nichrr- 
aber  unterhaltend  kann  es  nur  für  den  feyn,     der   i^e«.«  j 
aber  nicht  für  den ,  der  fpielen  will.    Die  zugegebenen  f-. 
fifchen  Kartenbilder  find  faft  zu  klein,   und  nur  i»    der  > 
zu  unterfcheiden. 

Rr. 
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DEN    i3    DECEMBER,    1809. 


^  U  RI  S  P  RU  D  EN  Z. 

Göttin G£N  ,  b.  Vandenhoek  und  Ruprecht:   AI- 

fhabetifches  Handbuch  fiir  Huijfiers.  Nach  deoi 
ranzöfifchen  bearbeket  von  ^.  Fr.  C.  Fifcher, 
Dr.  d.  Rechte.  1809.  3^2  S.  8«    (i  Rthlr.) 

In  keinem  Stücke  weicht  die  Vcrfaflung  der  franzp« 
iifchen  -Gerichte  von  der  bey  uns  herkömmlichen  £0 
fehr  ab ,  als  11^  der  Abtheilung  der  Gefchftfte  zwi- 
fchen  den  eigentlichen  Richtern  und  denen»  welche 
nur  ihre  Befehle  zu  vollziehen  haben.     Es  mufs  ei- 
nem deatfchen  Rechtaget^hrten,  zumal  einem  Prak- 
tiker, Im  höchften  Grade  befremdend  vorkommen» 
zu  hören,  dafs  in  Frankreich  nicht  der  Richter,  fon- 
'  dern  der  Bote  auf  die  Klage  ausfertigt;  dafs  (nach 
txnferer  Art  die  Sachen   anzufehen  )   gar  häufig  der 
Procefs  mit  der  Execution  anfängt,  bey  welcher  An- 
fangs abermals  blofs  der  Bote  oder  Gerichtsdiener 
thätjg  ift;  und  dafs  der  Richter  in  der  Regel  von 
dem  bey  ihm  anhängig  gemachten  Rechtsftreitenicbt 
eher  etwas  erfährt,  als  bis  er  denfelben  in  ölFentli- 
eher   Gerichtsfitzung  entfcheiden  foll.     Alfo  nichts 
von  der  Prüfung  der  Klage,  auf  welche  einige  unfe- 
rer  neueren  Proccfsordnungen ,  vor  aHen  die  preuf- 
fijche  Tit.  VI,  und  der  £n^a;«r/ einer  neuen  Gerichts- 
ordnung für  die  kurfächßfdhen  Lande  Tit.  VI,  eiafo 
grofses  Gewicht  legten ;  nichts  von  der  Regel,  dafs 
auf  einfeitigen  Vortrag  nichts  verfügt  werden  dürfe; 
nichts  von  dem  fogar  noch  über  die  Execution  an- 
geordneten   fchriftlichen  Verfahren.     Selbft   fulche 
Kechtsgel ehrten,  welche  (ich  nicht  mit  dem  vorhan- 
denen pofitiven  Rechte  befchäfiigten ,  fondern  auf 
philofophifchen  Gründen  Syfteme  des  gerichtlichen 
Verfahrens  erbauten,   fchetnen  die  Möglichkeit  ei- 
ner folchen  Abweichting  durchaus  nicht  geahndet 

zu  haben- 

Aber  nicht  genug  ,   dafs  der  franzöfifche  Ge- 
Tichtsdliener,   eigentlich  Tlmrivarter  (Huissier) ,  auf 
die  Klage  ausfertiget:  fo  hat  man  auch  neuerdings 
bemerken  wollen ,  dafs  er  Pe  fogar  verfertige.    Et- 
Tras  iil  o^  ^^^  Sache.   Denn  er  ift  gehalten,  in  der 
Urkunde,  die  er  darüber ^ausftellt,  dafs  er  fien  Geg- 
ner vor  <5ericht  geladen  habe,  uoi  die  Foderung  des 
Klä<>-ers  dafelbft  mit  ihm  auszumachen,  nicht  allein 
den^Gegenftand  diefer  Foderung  beftimmt.  fondern 
auch  die  Gründe  derfelben,  diefe  aber  nur  im  All- 
gemeinen, anzugeben.   Frauzöf.  Proc.  Ordn.  A.  6l. 
Die  letzte  Angabe  kann  fehr  kurz  feyn,  z.  B.  der 
Beklagte  ift  vorgefaden.  —  „fich  in  die  Bezahlung 
ej^   ji.    L.  Z.   1809.     Vierter  BamL 


von  —  aus  einer  Handfchrift  vom  —  verurtheilen 
zu  hören.**  Diefs  kann  man  nun  wohl  im  jsigentli-  . 
eben  Sinne  keine  Klage  nennen;  fondern  es  foll 
der  Beklagte  dadurch  nur  unterrichtet  werden,  was 
der  Kläger  von  ihm  fodert ,  und  aus  welchem  Ge» 
fchäft  oder  Verhältnifs  er  ^diefe  Foderung  herleitet« 
Die  genauere  Entwickelung  der  Gründe  ift ,  nach 
der  franzöfifchen  Anficht,  ein  Theil  der  Inftruction  « 
des  ProceiTes  und  gefchieht  vor  dem  Richter. 

Indeflen  hat  man  doch  bey  Entwerfung  der 
.  weftphälifbhen  Procefs  •  Ordnung  darin  eine  Veraor 
laiTung  gefunden,  eine  wichtige  Abänderung  zu  ma- 
chen. In  Weftphalen  mufs  nach  Art.^  und  9  eine  voU- 
ftändige  und  förmliche  Klage,  begleitet  von  Ab- 
fchrifcen  der  Urkunden ,  auf  welche  det  Kläger  fei- 
nen Anfpruch  gründet,  übergeben  werden.  Die  Kla- 
ge mufs,  bey  Strafe  der  Nichtigkeit,  von  einem  Pro- 
curator  unterzeichnet  feyn.  Es  ift  die  Frage,  ob  die- 
fe Abänderung  durch  den  Geiftdes  Verfahrens,  wel- 
ches man  annehmen  wollte,  gerechtfertigt  wird* 
Denn  es  ift  nicht  zu  leugnen ,  dafs  in  der  Überrei- 
chung einer  folchen  formlichen  Klage  der  Inftruction 
vorgegriffen  wird,  und  da  kein  Sachverftändfger, 
kein  Richter  ihre  Vollftändigkeit  und  Förmlichkeit 
prüft,  da  ferner  dfe  Parteyen »  welche  di«  im  Art.  9 
vorgefchri ebenen  Abfchriften  nicht  beylegen,  da- 
durch nur  das  Recht  verlieren»  den  Erfatz  der  Ab- 
fchreibegebühren  zu  federn,  und  im  Fortgange  des 
ProceiTes  bey  der  Bekundung  und  dem  Beweife  ih- 
rer Anfprnche  auf  den  Vortrag  der  Klage  nicht  be- 
fchränkt  find :  fo  könnte  es  vjrohl  zweifelhaft  fchet- 
nen, was  denn  eigentlich  durch  eine  förmliche  und 
fchriftliche  Klage  gewonnen  werde.  Indeflen  läfst 
fich  nicht  verkennen»  dafs  der  in  Weftphalen  ausge« 
fprochene  allgemeine  Satz»  der  Huiftier  habe  blofs 
die  Infinnation  und  deren  Befcheinigung  zu  befor- 
gen,  allerdings  eine  wefentliche  Verbefferung  ift 

Im  Ganzen  bleibt  jedoch  der  Huißier  auf  deat- 
fchem  Boden  daffelbe»  was  er  in  Frankreich  ift.  Denn 
auch  hier  hat  er  viel  wichtigere  Gefchäfte,  als  unfe- 
re  bisherigen  Qerichtsdiener,  Bot^n  u.  d^l.  Ob  diefs 
vortheilhaft,  oder  unvermeidlich  fey,  ift  eine  ande« 
re ,  und  eine  fehr  wichtige  Frage.  Was  den  Vor- , 
theil  betrifft :  fo  läfst  fleh  felbft  aus  fiberrheinifiihen 
Schriften  und  Gefetzen  manches  beybringen,  wel-  -. 
ches  zu  der  Schattenfeire  diefer  Einrichtung  gehört 
Schon  die  Ordonnance  vom  April  1453  klagt  über 
die  Mifsbräuche,  und  Pflichtwidrigkeiten  der  Huif- 
fier^,  und  diefe  Klagen  werden  in  fehr  vielen  ande* 
ren  Verordnungen  wiederholt.    Die  Procefs  •  Ord* 
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nong  von  i5($7  enthilt  eine  Menge  Formalitäten , 
welche  keinen  anderen  Zweck  haben»  als  den  Un- 
terfchleifen  und  Betrügereyen  dieJTer  Beamten  vor- 
zubeugen.    Die    ganze,    fo    entfetzlich  drückende 
Einrichtung  der  Controlle,    (jetzt  unter  dem  Na- 
men Enregistrefnent  bekannt)  hatte  in  ihrem  erftea 
Eatfteheh  angeblich  keinen  anderen  Grund,  als  das 
Zurückdatiren   der  von  den  HuiSiers  ausgeilellten 
Scheine  unmöglich  zu  machen.     Denn  ieben  in  die- 
fem  Zurückdatiren ,  und  in  dem  Befcheinigen  von 
Iniinuationen,  Vorladungen  und  anderen  Auflagen» 
die  oft  gar   nicht   Statt   gehabt  hatten  (diefs  hiefs 
soujPer  ta  copie) ,  beftand  eine  der  gewöhnlichften 
und  gefährlichften  Unredliclikeiten.    Aber  die  oben 
angeführte  Procefs- Ordnung  von  1667  erreichte  ih- 
ren Zweck  um  fo  weniger,  als  der  Umliand ,  dafs 
die  meiilen  Huifliers  nicht  an  ein  beftimmtes  Gericht 
gebunden  waren,  alle  Aufficbt  über  ihre  Amtsführung 
unmöglich  machte.     Noch  unter  dem  i  März  1730 
erging  daher  eine  ilrenge  Verordnung  gegen  dieje- 
nigen, welche  (Ich  widerrechtlich,  und  felbß  gegen 
den   Inhalt  ihrer  Beftallungsbriefe  anmafsten ,    au- 
fserbalb  ihres  Bezirks  ihr  Amt  auszuüben;  aber  noch 
.behielten  die  Huifliers  am  Chätelet  zu  Paris,   und 
viele  andere,   das  gefährliche  Vorrecht,  im  ganzen 
Umfange  des  Heichs  zu  exploitiren.     Neuerer  Zeit« 
.und  vornehmlich  durch  das  berühmte  Gefetz  über 
die  gerichtliche  Organifation  vom  27  Ventofe  des  J. 
5  iit  diefs  zwar  gänzlich  aufgehoben.     Es  fehlt  aber 
auch  in  der  neueilen  franzöfifchen  Praxis  gar  nicht 
an  Beyfpielen  von  Huifliers,  welche  ihr  Amt  zu  Be- 
trügereyen und  grofsem  Nachtheil  der  Parteyen  ge- 
mifsbraucht    haben.     Der    zweyte   hauptfächlichße 
Nachtheil  der  grofsen,   den   Huifliers  anvertrauten 
Gewalt,   liegt  in  der  Menge  der  Förmlichkeiten, 
welche  ihnen,  eben  um  jene  Unrichtigkeiten  we- 
nigftens  zu  erfchweren ,  auch  in  den  neueren  Gefe- 
tzen  vorgefchrieben  werden  mufsten,  und  meifl:ens 
bf  y  Strafe  der  Nichtigkeit  vorgefchrieben  find.     Ein 
.blofser  Schreibfehler  in  dem  Exploit  des  Huifliers 
,  zieht    oft    den    unwiederbringlichen    Verluft    des 
ganzen  Procefles  nach  fich.     So  erinnert  fich  Reo. 
aus    Siretf's  ^urisptudßnce  de  ta    Cour   de  Cassa- 
tion ^  dafa  ein  falfch  gefchriebener  Monat,  obgleich 
der  Natur   der  Sache   nach  dadurch  nichts   zwei- 
felhaft  wurde,  auch  die  Parte  jen  beide  richtig erfchie- 
nen,  doch  die  Verwerfung  des  Caflationsgefuches,  und 
fomit  den  gänzlichen  Verluft  eines  fehr  wichtigen 
Rechtshandels  bewirkte.  Eine  nur  oberflächliche  An- 
licht der  franzöfifchen  Gefetze  beftätigt  die  Richtigkeit 
diefer  Behauptung,  und  es  kannfonach  in  Frankreich 
durch  .diefe  Menge  der  Formalien  das  eigentliche 
wirkliche  Recht  der  Parteyen  häufiger,  als  es  ander- 
wärts der  Fall  ift ,  dem,  was  Rechtens  ift,  dem  form* 
liehen  Rechte  unterliegen.     Nur  dann,  wenn  man 
yorausfetzen  dürfte,  dafs  es  möglich  wäre,  lauter 
fo  gebildete  und  fo  redliche  Männer  zu  diefen  Stellen 
Ztt  finden  ,  dafs  fie  auf  der  einen  Seite  alle  den  gu* 
ten  Willen«  auf  der  anderen  die  Fähigkeit  hätten  1 
aUe^^auch  die  Ueinften  Vorfchrifcen  ihres  Dienftes 


genau  zu  beobachten,  wflrdjpn  diefe  gewifs  nicht 
geringen  Nachthelle  nicht  zu  fürchten  feyn  ;  dann 
aber  erfchienen  auch  jene  Förmlichkeiten  als  über- 
flüflig.     Selbft  die   Verabfäumung  der  gefetzlichen 
Formalien  kann  aber,  wie  (jlie  Sache  jetzt  liegt,  aus 
betrüglicher  Abficht  gefchehen.     Allein   fchon  die 
Niedrigkeit  der  ^teilender  Huifliers  erlaubt  es  nicht, 
zu  hoffen,   dafs  man  lauter  vollkommen  tüchtige 
Männer  dazu  finBen  werde  ;  und  was  die  Unbeftech« 
lichkeit  betrifft :  fo  verfcbwindet  diefe  Tugend  oh- 
nehin da  am  meiften »  wo  auf  den  Verftand  faft  alles 
berechnet  wird ,  und  fowohl  Verfuchungen  als  Be- 
idürfnifle  immer  zunehmen. '  Zwar  muffen  die  Huif- 
fiers  Caution  beftellen;   allein  da  teiche  Leute  fich 
wohl  zu  folchen  Dienften  am  wenigften  drängen 
werden :  fo  kann  eine  Amtscaution ,  bey  welcher 
man  die  Vermögenslofigkeit  der  Meiften  berückiich- 
tigen  mufs/und  die  dieiher  in  Frankreich  von  2co 
Fr.  bis  auf  höchfiens  1500  Fr.  fteigt,  bey*Procen*en 
von  grofsen  Objecten  durchaus  gar  nicht  in  Anfchlag 
gebracht  werden.     (Freylich  ift  auch  in  Frankreich 
die  Stelle  eines  Huifliers  immer  noch  viel  anfehnlt- 
cher,  als  unfere  Gerichtsdienerftellen.     Es   mufste 
den  Richtern  und  anderen  Beamten  durch  ausdrück- 
liche Qefetze  unterfagt  werden,  nicht  zugleich  Half- 
fiers  feyn  zu  wollen.    Die  Huifliers  bey  dem  Cabi- 
net,   dem  Confeil,    der  grande  Chancellerie  waren 
Leute  von  Rang.     Die  Stelle  des  Premier  Huifiier 
am  Parlement  zu  Paris  ertheilte  ihrem  Inhaber  den 
Adel.   .Überdiefs  waren  alle  diefe  Stellen  ziemlich 
einträglieh.)    Allein  man  fcheintin  Frankreich,  we» 
nigftens  in  der  neueften  Zeit,  diefe  Einrichtung  als 
unvermeidlich  betrachtet  zu  haben,  und  fo  ift  man* 
doch  mit  unleugbaren  wichtigen  VerbeiTerungen,  auch 
hier  wieder  zu  dem  Alten  zurückgekommen.     Nai 
ein  einziges  Mal  wurde  die  Meinung  angeregt,  dafs 
eine  gründliche  Verbeflerung  nur  durch  eine  ganz- 
bliebe Umfchmelzung  möglich  fey.   Die  Nationalcon- 
'  vention  befchäft^gte  fich  nämlich  im  Sept.  1793  wirk- 
lich mit  dem  Gedanken,   die  Huifliers  ganz   abzu- 
fchafFen.     Allein  die  Sache  blieb,  wie  fie  war,  und 
durch  das  Gefetz  vom  27  Ventofe  J.  8  wurde  v^enig- 
ftens  das  bewirkt,  dafs  jedes  Gericht  feine  beftimm- 
te  Anzahl  Huifliers  bekam,   welche  aufserhalb  des 
Gerichtsbezirks  keine  Amtshandlung  vorzunehmen 
befugt  find.     Übrigens  getraut  fich  Rec.  zu  behaup- 
ten, dafs  nichts  leichter  wäre,  als  die  Amts  Verrich- 
tungen der  Huifliers  unter  genaue  Aufficht,  oder  mit 
anderen  Worten,  die  Huifliers  felbft  auf  das    in  der 
Natur  ihres  Dienftes  liegende,    durchaus  unterge* 
^ordnete  Verhältnifs  zurückzubringen,  ohne  an  deia 
Wefentlicben  des  franzöfifchen  Procefsganges    auch 
nur  das  Mindefte  zu  verändern.     Man  darf  nur  ei- 
nen Schritt  weiter  gehen,  als  man  bey  der  \refiph2- 
iifchen  Procefsordnung  wirklich  fchon  gegangen  iü 
und  nur  die  in  Frankreich  durch   das  £nregifire> 
ment  ausgeübte  Confrolle  bey  ilem  Gerichte   und 
durch  das  Gericht  felbft  führen  laflen     (doch    frey- 
ticb  ohne  die  in  Frankreich  damit  verknüpfcea^  lisc«> 
Iifchen  Abfichten). 
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Wenn  aber  nif n' ernnial ,  wie  es  tii  dem  König- 
reiche Weftphalen  der  Fall  ift,  die  Gefeczgeber  fich 
fiberzt'Ugt  haben,  düfs  die  mit  derfranzöfifcben  Ein- 
richtung des  DienftesderHuifliers  verknüpften  Nach- 
theile von  dem  Nutzen   überwogen  werden :   fo  ift 
freylich  der  Unterricht  der  neuen  HuifC^rs  eines  der 
dringendften  Bedürfnifle.    Zwar  haben  manche  ver* 
dienftvolle  Ccefchäftsmänner»  wie  Hr.  Präfidentüo» 
Strömbeck  9  Hr.    ÖfierUif^  in  ihren  praktifchen  Ar- 
beiten auch  för  die  Huifliers  geforgt,  und  Formula- 
re für  diejenigen  Gefchäfte  geliefert,  welche  in  dem 
Proceffe  den  Huifliers  obliegen.     Es  ift  auch  in  dem 
Königreiche  WeOphalen  ein  eignes  Reglement  für 
diefe  Clafle  der  Staatsdiener  fchon. am  ji  Märzd.  J» 
publicirt  worden ,  welches  Rec.   indeflen  nicht  bey 
der  Hand  ift.     Auf  jeden  Fall  aber  ift  die  Sache  da- 
mit noch  nicht  abgethan  t  und  es  wäre  kein  uber- 
flüfljges  Werk,  wenn  fach verftänd ige  Männer  den 
Lienft  der  Huifliers  in  doppelter  Beziehung  bearbei- 
ten wollten:    erfltich  m  legislativer  Hinficht  zu  prü- 
fen« was  fie  in  detn  Geifte  des   franzöGfchen   Pro- 
cefles  feyn  können,  foUen  und  wirklich  find  ;  dann 
aber  zweytens  populär  für  diefe  Leute  felbft.     Das 
Erfte  wäre  befonders  in  dem  gegenwärtigen  Augen- 
blicke ein  Wort  zu  feiner  Zeit»  da  doch  ein  grofser 
Theil  der  bedeutenderen  Stimmen  fich  dahin  zu  ver- 
einigen fcheinen,  da(^,  wenn  die  franzöfifche  bür- 
gerliche Gefetzgebung  in  Deutfchland  Eingang  fin- 
den foU  •  diefs  nicht  von  dem  Code  Napoleon  allein 
gefcheheti  dürfe  9  fondern  auch  die  Procefsordnung 
und  das  Handelsrecht  adoptirt  werden  müife.    Sol« 
len  wir  hier  nicht  auch  mit  manchem  Unheil»  wor- 
unter vornehmlich  die   unverhältnifsmäfsige  Koft- 
barkeit  der  Procefle,  die  Geldfchneidereyen  der  Ad- 
vocaten  und  <—  das  Enregiftrement  gerechner  wer- 
den müiTen,  heimgefucht  werden:  fo  ift  es  höchft 
nöthig,  fich  bald  darüber  zu  orientiren»  wasoait  den 
drey  grofsen  Vorzügen  der  franzöfifchen  Procefs- 
form,   der  Öffentlicbkeit,    Schnelligkeit   und  der 
mündlichen   Verhandlung,   als  wefentliche  Bedin- 
gung, und  von  manchen  Einrichtungen  kann  man 
wohl  fagen,  als  unzertrennliches  und  nöthwendiges 
Übel  verknüpft  ift  t  oder  was,  ohne  etwas  von  je- 
nen herrlichen  Vortheilen  aufzuopfern,  ganz  weg- 
gelaflen ,  oder  wenigftens  nach  unferen  nationeilen 
Bedürfhiflen  modificirt  werden  könnte.   Denn  nach 
Rec.  inniger  Überzeugung  ift  die  franzöfifche  Pro- 
jcefsform  in  der  Theorie  die  vorzüglichfte  von  allen; 
aber  die  Rechtspflege  in  Frankreich  kann  aus  man- 
cherley   Urfachen^   die  fich  grofsentheils  auf  den 
Drang  der  Zeiten ,  die  langen  inneren  Unruhen  und 
den  nun  18jährigen  Krieg  gründen,  gar  nicht  auf 
einen  folchen  Lobfpruch  rechnen.     Selbft  in  Frank- 
reich boften  aufgeklärte  und  denkende  Gefchäfts- 
männer «  wovon  Rec.  hier  nur  den  Vf.  der  bekann- 
ten  Schrift:  De  la  magistrature  en  France^  anführen 
willr  noch  fahr  auf  nothwendige  und  tief  eingrei- 
fende Verbeflerungen  der  Juftiz^erfafl'ung,    Vered- 
lung des  Advocatenilandes,  Verminderung  der  Auf- 
lagen auf  rechtliche  Gefchäfte  und  Verhandlungen^ 


und  was  dergleichen  fromme  Wünfche  mehr  find. 
—  Eben  fo  verdienftlich  möchte  für  diejenigen  Staa- 
ten Deutfchlands,  welche  gegenwärtig  die  franzö« 
fifche  Einrichtung  der  Huifliers  bereits  angenoin- 
men  haben,  oder  noch  annehmen  werden,  ein 
populärer  Unterricht  zum  Gebrauch  der  Huifliers 
felbft  feyn,  etwa  in  der  Art,  wie  der  Juftizkatechis- 
mus»  welcher  vor  mehreren  Jah/en  in  den  preufll* 
fchen  Staaten  für  die  Unterbedienten  der  Juftizftellen 
auf  Befehl  des  Juftizminifteriumsveranftaltet  wurde. 
Es  würden  darin  die  Gefchäfte  der  Huifliers  fafslich. 
aber  gründlich  abgehandelt»  die  Ausdrücke«  welche 
in  dem  täglichen  Dienfte  derfelben  vorkommen,  er- 
läutert» und  zweckmäfsig  abgefafste  Formulare  hin- 
zugefügt werden  müflen« 

Ein  folches  Hand  -  und  Tafchen-Buch  für  Huif- 
fiers  follte  nun  das  Original  des  vorliegenden  Wer- 
kes feyn,  und  der  Vf.  hatte  bey  feiner  deutfchen 
Bearbeitung  die  Abficht,  ^,denkenden  Huifliers  einen 
Leitfaden  in  die  Hand  zu  geben,  wonach  fie  fich 
durch  Vergleichung  der  franzöfifchen  und  weftphä- 
lifchen  Gerichtsverfaflung  zu  belehren  hätten,  ohne 
fie  ängftlich  an  die  mitgetheilten  Formeln  zu  bin- 
den.'' Das  Original  ^Manuel  des  Hmssiers.  Pnris 
1808.  80  ift  dein  Rec.  nicht  bekannt.  Der  Vf.  hat 
es  geradezu,  fo  viel  der  Anfchein  vermuthen  läfst, 
überfetzt,  und  nur  die  Ordnung  verändert,  wozu 
freylich  die  Verdeutfchung  der  Artikel»  die  auch 
im  FranzöGfchen  alphabecifch  an  einander  gereiht 
find»  ihn  nöthigte.  Dann  hat  er  zu  einigen  Artikeln 
die  weftphälifche  Procefs- Ordnung  citirt,  und  bey 
einigen  bemerkt,  dafs  darüber  in  Weftphalen  noch 
nichts  beftimmt  fey.    >    ^ 

Ähnliche  Anweifungen  für  franzöfifche  Huifliers 
hat  man  von  Dumont^  Daubenton  und  Lepage,  und 
welchen  Abgang  fie  finden,  läfst  fich  daraus  abneh« 
men»  dafs  das  von  Dumont  im  J.  1808  bey  Garne- 
ry  zum  zehnten  Male  aufgelegt  wurde,  (VVenn  aber 
Rec.  nicht  irrt :  fo  ift  diefs  fchon  ein  ziemlich  altes 
Werk  eines  bekannten  praktifchen  Schriftftellers, 
von  dem  man  unter  andern  auch  einen  Noui;f au  Sttj» 
le  crimineU  vom  J.  1778-  4.  und  em^nN ouveäu  Stiße 
civil  et  universet  vom  J.  1757.  5  Bde.  in  12  hat.) 
Ob  eins  von  dlefen  Manuels  befler  ift,  als  das  Ori- 
ginal unfers  Vf.,  vermag' Rec.  nicht  zu  beurtheilen; 
aber  auf  jeden  Fall  verdiente  diefes  keine  Bearbei- 
tung.  Es  ift  ein  unvollftändiges »  feichtes  ^ach- 
werk,  aus  dem  fich  kein  Huiflier»  wenn  er  auch 
noch  fo  denkend  wäre,  unterrichten  wird.  Die  mei- 
ften  Artikel  find  im  höchften  Grade  dürftig »  und 
verworren,  (wenn  man  auch  das,  was  von  der  Ver- 
worrenheit auf  Rechnung  des  Überfetzers  kommt, 
davon  abrechnet.)  So  ift  der  Fall»  wenn  der  Huiflier 
den,  welchem  er  irgend  eine  Verfügung  einhändi- 
gen foll,  nicht  zu  Haus  findet,  (S.  2.  Art.  Anerbie- 
ten) mit  den  Worten -abgethan:  t»^  lofst  eine  Ab- 
Schrift  von  derAusfertigikug  der  ihmim Haufe  begegnen-' 
den  Perfon^  oder  dem  Nachbar ^  der  das  Original  un- 
terfchreibt »  oder  dem  Maire^  der  es  vißrt ,  zurück,  ** 
Wer  wird  wohl  in  diefen  vagen  Angaben»    diefem 
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nntieftlmittteil  oder,  die  genauen  und.  was  wohl  za 
merken  ift,  bey  Strafe  der  Nichtigkeit  vorgefchrie- 
behen  Beftiramungen  des  Art.  68  der  franz.  Procefs- 
Ordnung  wiedererkennen,  in  welchen  von  einem 
oder  gar  nicht  die  Rede  ift.  Unter  dem  Artikel 
Anwald  (S.  12)  findet  lieh  nur  das ,  was  wegen  Be- 
ftellung  eines  neuen  AiiWaldes,  wenn  der  vorige 
verftorben  ift,  gefchehen  mufs.  Dagegen  kann  es 
den  HuiiEer  nicht  interefliren  zu  wiffen .  welche 
Schulden  die  perfönliche  Verhaftung  (contrainte  pat 
corps^  rechtfertigen  ,  da  er  fich  allemal  nur  nach  ei- 
nem Ausfpruch' des  Gerichts  zu  richten  hat,  und  oh- 
ne ein  zur  perfönlichen  Verhaftung  verurthcilendes 
Erkenntnifs  Niemanden  arretiren  darf.  Es  hat  da- 
her  durchaus  keinen  Zweck,  dafs  in  dem  Art, 
perrönlicher  Arreft  (S.  16),  die  beiden  Gefetze  vom 
X5  QerminalJ.6,  und  vom  4  Flor.  J.4,  welches  lerz* 
tere  ohnehin  durch  das  Gefetz  vom  10  Sept.  1807  un- 
brauchbar gemacht  worden  ift,  eingerückt  wurden. 
Da'^egen  ift  es  für  jedeh  Huiflier  unentbehrlich  zu 
wiffen,  wie  er  fich  bey  VoUftreckung  eines  Arrefts 
auf  perfönliche  Verhaftung  zu  benehmen  hat ,  und 
hier  fagt  der  Art,  nichts  von  den  wichtigen  Fällen : 
wenn  der  zu  Verhaftende  einen  auf  unbeftimmte 
Zeit  ausgeftellten  Satvus  conductus  vorzeigt;  wenn 
er  fich  der  Verhaftung  thätlich  widerfetzt  (rebellion) ; 
wenn  er  verlangt,  zuvor  vom  Gericht  gehört  zu 
werden  (refere)  u.  f.w.  Unter  dem  Artikel:  main 
if'yefd'oppojtifo»,- Klage  auf  Zurücknahme  eines  an- 
gelegten Arreftes,  (Tit.  i.  B.  V  der  franz.  Procefs- 
Ordn.)  welches  drollig  genug  durch  Aufhebung  einer 
Einrede  überfetzt  wird ,  wird  blofs  auf  die  Procefs- 
ordnung ,  und  noch  dazu  auf  unrichtige ,  oder  we- 
nigftcns  nicht  die  Haupt-Stellen  verwiefen^  Der  Ar- 
tikei  Ausfertigung  (Exfloit  S.  40)  ift  mit  einer  ein- 
xigen  Seite  abgefertigt ,  ftatt  dafs  hier  die  Grundfä- 
tze ,'  nach  welchen  der  Huiflier  überhaupt  fein  Amt 
zu  verwalten  hat,  die  verfchiedenen  Arten  der  Aus- 
fertigungen und  die  allgemeine  Form  derfelben  hät- 
te angegeben  werden  follcn.  Nicht  einmal  der  wich- 
tige Satz ,  dafs  alle  Exptoits  (denn  die  Uberfetzüng 
durch  Ausfertigung  fcheint  nicht  palTend)  an  Ort 
und  Stelle,  wo  die  Handlung,  die  der  Huiflier  be- 
fcheinigt,  vorgeht,  auch  aufgefetzt  werden  müflen, 
ift  in  diefem  höchft  dürftigen  Artikel  zu  finden.  Es  ift 
in  der  franz.  Procefsordnung  Art.65  verordnet,  dafs  mit 
der  Klage  auch  Abfchriften  der  Urkunden,  worauf  fich 
diefelbe  gründet,  mitgetheilt  werden  feilen;  die 
Praxis  erlaubt  aber,  wenn  diefe  Urkunden  zu  lang 
Und,  nur  Auszüge  beyzulegcn.  DaiTelbe  tritt  ein, 
wenn  nur  etwa  ein  Theil  der  Urkunde  zur  Sache 
fcent.  Nach  S.47.  unter  dem  Worte  Auszug, 
erfcheint  diefs  als  Sache  des  Huiflier^  was  es  nicht 
ift ,  und  er  erhält  die  Anwcifung :  „man  macht  kei- 
ne Abfchrifc  der  ganzen  Urkunde,  fondern  es  ift  ge- 
nug,  einen  Auszug  über  die  Ausfertigung  ;&u  fetzen." 
Des  erften  Falles  ift  gar  nicht  erwähnt.  Eben  fo  un- 
befriedigend  find  die  Artikel  BefcUlag  (saisie  d.  56), 
welcher  doch  eins  der  wichtigften  Gefchäfte  des 
Huiflier  ift,'wobeyam  meiften  auf  feine  eigene  Be- 
urtheilung  ankommt ;  Einregiftrirung  (S.  89)»  wo  es 


nur  heifst:  Alle  Ausfertigungen  der  Huifliers  müflea 
binnen  4Tagen  einregiftrirt  werden,  was  nicht  rich- 
tig ift;  Execution  (S. gi)  u.  f.  w.  Doch  es  wird  an 
dem  Bisherigen 'genug  feyn,  um  die  Behauptung  dei 
Rec.  zu  rechtfertigen,  dafs  das  Original  des  vorlie- 
genden Buchs  fehr  unvollftändige  Belehrungen  über 
die  Gegenftände  enthalte,  welche  einem  Huiflier  za 
wilTen  «öthig  find.  Dagegen  ift  es  mit  einer  Men- 
ge Dinge  überladen,  welche  ihn  ganz  und  gar  nichts 
angehen.  Er  foU  ja  nicht  der  ConfuLent  der  Ftr- 
teyen  feyn  ,  und  hat  alfo  nicht  zu  benrtheilen ,  ob 
ein  Kläger  feinen  Gegner  vor  ein  competentes  Ge- 
richt vorladen  läfst,  oder  nicht;  er  bedarf  keinen 
Unterricht  über  die  Verfiafl'ung  der  Gerichte  (wie  S. 
''134),  die  Eintheilung  der  Klagen  (S.  162),  dasft^ 
neficium  cejjionis  bonorum  (  S.  I23) ,  über  die  Aufkün- 
<4igungsfriften  der  Miethen  (S.  29),  und  mehrere 
feinen  Dienft  nicht  betreffende  Dinge. 

Hiemit  glaubt  Rec   dargethan  zu  haben,   da(5 
des  Vfs.  Wahl,  wenn  er  den  Uuifliers  in  Deutfch- 
land  ein  nützliches  Buch  liefern  wollte,  im  höchften 
Grade  unglücklich  war/   Aber#eben  fo  unglücklich 
ift  des  Vfs.  eigene  Bearbeitung  ausgefallen,  und  er 
hat  von  allem,  was  einem  deutfchen  Bearbeiter  ob- 
gelegen hätte,   gerade  das  Gegentheil  gethan.    Djs 
Erfte,  was  man  von  ihm  verlangen  konnte,  war  dodi 
wohl  Kenntnifs  der  Sprache:  allein   der  Vf.   fcheint 
kaum  die  gemeine,  gefchweige  denn  die  Gefchafis- 
Sprache  zuverftehen.  Man  entziffere  einmal  den  er- 
ften Satz  (S.  l):  „Die  Originale  der  Ausfertigungen 
enthalten  die  durch  den  Huiflier  communicirten  Pa- 
piere, welche  fich  abfchriftlich  über  der  Copie  befin- 
den/*  wodurch,  wejr  nicht  vorher  weifs,  wovon  die 
Rede  feyn  mag»  gewifs  nicht  erfährt,  waa  gemeisc 
ift.     So  fiberfetzt  der  Vf.  rebellion  durch  Aufruhr, 
ftatt  Widerfetzlichkeit;  ctoture,  welches  die  Herfiel- 
lung  von  Grenzmaoem  bedeutet  (C.  Nap.  A.  663^ 
durch  Ausbeflerung;  Commandement  durch  gericfüU' 
c^enBefehl,da  es  doch  nur  eine  Auffoderung  durch  dea 
Huiflier  anzeige ,   eine  Verbindlichkeit  zu  erfüllen, 
wobey  die  Gerichte  gar  nicht  concurriren  ;   verifici- 
tion   d'ecritmre  (  Unterfuchung   der  Ächtheic   eine: 
Schrift)  durch  Beglaubigung;  cantionnement  CvromH' 
ter  Amtscautioncn  verftanden  werden)  durch  Bür^- 
fchaftsleiftung;  saisie-annotation  (Au£ceichnang  de: 
Güter  eines  Verhafteten)  mit  .VerhaftsprotocoU ;  pr- 
emtion    (Erlöfchen   des   gerichtlichen    Verfahrens' 
durch  V^fall  der  Klage;  dirtractfon  durch  Theilung; 
Opposition  durch  Einrede  u.  f.  w.    Einer  der  lache 
Hchften  Fehler  findet  fich  S.  237: —  ^Da  er  fie  Cdsr 
Notar,  die  Expedition  der  Urkunde)  verweig^erte»  r- 
klärte  ichihm,  dafs  der  Anfachende  feine  Zuiluchtr» 
den  Worten  des  GeJetze\(Jl)  nehmen  werde,  un  ihn  u 
der  Ausfertigung  nöthigen  zu  laflen."  Im  franz.ör  r< : 
te  fteht :  vi  le  refns,  je  lui  ai  diclare  quete  requcroft  .'- 
pourvoiraparlesvoies  de  droit  pour  Vy  faire  contnsr- 
Are,  Hier  hat  der  Vf.  voie  (Mitcel  und  Weg)  xxCn  r^^ 
(Stimme)  verwechfelt,  und  geglaubt»  esfey  von  etne^ 
Stimme  undWorten  des  Gefetzes  die  Rede,  zix'^irelchs 
man  feine  Zuflucht  nehmen  mufle. 

(  Der  BeJMufi  folgt  im  nächftem   StiiekJy 
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$  ü  fi  I  S  P  ti  U  D  E  N  Z,^^ 

OöTTiNoEN,  b.  Vandenhoek  und  Ruprecht:   JU 

fhabetifches  Handbuch  für  Huifpers,  Nach  dem 
ranzöfifchen  bearbeitet  von  ^.  Fr.  C.  Fijcher 
u.  f.  w. 

% 

{BfiJchUfi  der  Im  9orige$  StiUk  ^^gekrü^mie»  Meemißou.') 
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^as  zweyte  Erfodernifa  wäre  offenbar  ^ewefeat 
die  weftpbälifchen  Vorfchriften  für  die  Aintaverrich- 
tungen  der  Huifliers  und  die  Abw^eichungen  ihres 
Dienftes  an  Oeutfchland  von  <Ur  franzöfifchen  Ein- 
richtung im  Auge  zu  behalten.    Davon  hat  der  VL 
jLelive  ^hndHnj?  «gehfibt.    Zw4r  citirt  er  häufig  di€ 
^«ilphäilfche  rrocefs-Ordjuing«  wie  €S  der  Zufall 
w^olUe,  bald   richtig,  bald  unrichtig;  aber  all«  fei- 
ne Formulare  Und  lediglich  fchlechce ,  unver(länd> 
liehe  fchülerh^fte  Überfetz ungen  franzöiircrber  For- 
mulare^ welche  in  Weftphalen  durchaus  keine  An- 
wendung leiden.     Denn  in    Weilphalen   ift»    wie 
fchon  oben  •  angedeutet  w^rdc «  von  den  franzöfi- 
fclxeQ  GriHidfatzea  in  dem  wichtigen  Puncto  abge- 
wichen worden,  dafs  der  materielle  luhait  derZu- 
ilellungeq  nicht  in  dem  Exploit  des  Huittler  felbft 
enthalten  iä,  alfo  nicht  von  ih^P  aufgefetzlt  fondera 
jhm,  wenigfte&sindenmeiften  Fällen  des  gerichtli- 
chen Verfahrens,  von  dem  Anwald  der  Partey  gelie- 
fert» von  ihm  aber  blofs  die  richtige  Zuftellung  be- 
fcheinigt  wird.   Schon  diefer  Umftand  macht  fad  al- 
le Formulare  des^Vfs,  für  weftphäl.  ^uiffiers  gänzlich 
unbrauchbar.  Auch  in  dem  Texte  ift«  der  Natur  der 
Sache  nach»  nur  Weniges  einer  unelngerchränkten 
Anwendung  auf  Weßphalen  fähig.  Manches  durchaus 
gar  keiner.     Dennoch  fpricht  der  V[f.  fo ,  als  wenn 
alles  auch  auf  Weftphalen  pafste,  und  citirt  felbft 
Im  Text  dieweftphälifche-Gerichts-Ordnung  zu  Stel- 
len, wo  unmittelbar  vorher  z.  ß.    vom  Emtegistre- 
mtent  die  Rede  war»    So'findet  jnän  S.  238  mi  «einer 
Vorladung  vor  das<  Juftia-Trilrunsl  (?)  zu  Göttingen: 
»,Im  Jahre    — ^  babe    ich   tkiterzeichneter  --<^  auf 
^en ,  dui^h  eine  vom  -*  eingereichte ,  gehörig  un- 
terzeichnete liftd  einregiftrirte  Klage—«* !!'  Was  foll 
aiun  ein  t^rmeor  Huiflier  in  Weftphalen,  wo  das  Ein- 
regiUrirungs-lnftitut  gänzlich  unbekannt  ift,  mit  ei- 
fern folGhen^armul%i^e  ai^fangen? 

:  Kuffl^  .wenn  e|(i  i^i^glüci^licher  Zqfall  das  Mach- 
-^^erkiiti/eres  Vfs.  iSfi|4^&em  weftphälifchen  Huif- 
iier  in  dJqa  öäf|4<l  (pi4tf'i  der  £ch  fi\\b\\ti\  Uefse^ 
elana^^b  ^u  e^oitireo)  fo  mufste  die  gröfste  Ver- 
irrungr:|And  Schaden- fUr  Pfkrteyen  daraus  entft^ 
^.  J.  L.  Z.     i809,     Vierterlsand. 


ben,  und  es  ift  daher  nicht  zu  hart,  wenn  Recenf. 
fem  ürtheil  darüber  dahin  abgiebt.  dafs  es  nicht 
•*'*"'^/*'^^.^^»»g  H?^""^^^*'«**  fondern  auch  ein 
t~^  ^5^,^^j*^*»«f^'ö^  der  Unwiffenheit  und 
IMuchtigkeit ,  eine  wahre  Verfundigung  am  PuWi- 
.€um,  am  Verleger,  und  felbft  am  Staate  ift,  indem 
«s  die  Anmafsung  ausfpricht ,  eine  zaUreicbe  &affe 
^ex  Staatsdiener  über  ihre  Dienftverrichtungen  zu 
«lehren,  oder  vielmehr  in  irrthumer  zu  verleiten. 
Das  Ift  eben  der  Verderb  der  in  der  Gefetzgebunff 
jetzt  eingetretenen  Periode,  dafs  fo  viele  Stimmen 
lieb  erheben^  die  auch  nicht  denmindeften  Beruf. 
Mut  zu  werden«  hatten. . 

K.  E.  S« , 

QüEDLiNeüRo,  b.  Ernft:  DieneuehürgeHiche  Prd* 
cefs^ ;  Ordnung  des  Königrsichs  Wefivhalen  für 
Uefchäftsmänner  bearheUet,  mit  einem  jinkangk 
md  anem  voUftändigen  Sachregißer  verfeheu  von 
§oh.  Wüh.  Aug,  Roffnthat,  Tribunals  .  Richter 
zu  ßlankenburg.  I  Band.  1809.  XVI,  461  u.  38  * 
S.  Regiften  Ä-    (l  Kthlr.  12  gr.^ 

Es  war  zu  erwarten,  dafs  die  gänzliche  Reform 
der  GenchtsverfaflTMng  im  Königreiche  Weftphalen. 
durch  die  neue  bürgerliche  Procefs- Ordnung,  auch 
eine  Menge  Schriften  über  diefe  veranlaiTen  würde* 
Bey  der  gänzlichen  Abweichung  des  neuen  Procef- 
fes  von  den  bisher  in  den  verfchiedehen  Provinzen 
des  Königreichs  üblichen  Verfahrungsarten^  waren 
dergleichen  Schriften  um  fo  nöthiger,  da  die  ümr 
ftande  der  wenigften  Qericbtsperfonen,  Sachwalter, 
Anwälde  ^nd  Huifliers  ihnen  die  Benutzung  der 
franzöfifchen  Quellen  und  der,  über  folche  in  Frank- 
reich erfchienenen  Commentare  geftatten  möchten. 
Jeder  Schriftlleller,  der  feinen  Theil  zur  Befeitiguiig 
der  durch  die  neue  Procefsform  erwachfenden 
Schwierigkeiten  beyträgt,  kann  daher  auch  auf  den 
Dank  des  weftp^älifcbenjuriftifcben  Publicums  rech- 
nen. Da  jedoch  der  weftphälifche  Procefs  dem  franzöf. 
äufserft  nahe  kömmt,  und,  obgleich  mehrere  we- 
fentliche  Abweichungen  von  demfelben  Statthaben» 
gröfstemheils  wörtlich  aus  demfelben  genommen  ift: 
fo  follte  billig  Niemand  über  den  weftphälifchen 
Procefs  die  Feder  anfetzen, der  nicht  zuvörderft  dem 
franzöfifchen  ein  anhaltendes  und  gründliches  Stu- 
dium ge\iridmet  hätte.  Den  franzöfifchen  Procefs 
^ber  lediglich  aus  dem  Code  deptocidure,  allenfalls 
mit  Hülfe  des  franzöfifchen  Praktikers,  und  mit 
Vernachläfligung  aller  übrigen.Hülfsmittel,  der  V/er- 
ke  eines  Lepage,  Pigeou,  Mertin,  Mejm,  Bavouz, 
Rrr  ' 
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Loiseäuxt.t.  w.  ftudiran  zu  wollen,  ift  ein  Unter- 
nehmen,  welches  kaum  ieln  frai^zöfifch^  Rerbtsge- 
lehrter,  dem  nur  der  alte  franzöfifche  Procefs,  fo 
febr  diefer  mit  dem  neuen  ubereinftimmt  /  beicannt 
wäre»  wagen  würde.  Hr.  R.  hat  diefes  unternom- 
men »  ja»  er  wagte  noch  mehr,  er  fchrieb  ohne  jene 
Hölfsmittel  ober,  den  neuen  weftphälifcbeil  Procefs» 
und  verglich  ihn  in  feinen  Abänderungen  mit  dem 
franzöfifchen.  Sieine  einzigen  Hülfsmittel  bey  der 
Abfaflting  feines  Werks  waren  der  Code  de  procidu' 
\fe  franqais^  die  Rede  des  damalige^  Stäatsraths,  je- 
tzigen Minifters  v.  Woigvadt^  d\€  erfte  unvollftändi- 
ge  Auflage  der  bekannten  Formulare '  und  Anmer«- 
kungen  zur  Procefsordnung  von  dem  Tribunalpräfi- 
denten  von  Strombeck  9  und  erft  am  Ende  der  Schrift 
die  Überfetzüng  des  franzöGfchen  Praktikers,  das 
otfierteifhhe  und  das  wöhler  -  engelhardttche  Werk. 
Mit  fo  wenigen  und  fo  unzulänglichen  Hülfsmitteln 
aiisgeräftet ,  von  der  Benutzung  der  Quellen,  und 
ibgar  der  in  Deutfchland  Ober  den  Code  de  procidure 
erschienenen  Werke  gänzlich  entfernt,  konnte  der 
Vf.  nur  wehig  fagen,  was  nicht  in  der  Procefsord- 
nung felbft  und  in  dem  firombeck^fokien ,  in  Jeder- 
manns Händen  befindlichen  Werke  zu  finden  wä- 
re, Auffchlüffe  über  die'mannicb&ltigen  Schwie- 
rigkeiten des  neuen  ProceiTes ,  neue  Anfichten,  und 
alfo  wahrer  Gewinn  für  die  Wifletifchaft  haben  dat 
Refulfat  diefes  Werks  nicht  werden  können.  ^  Defien- 
ongeachtet  fpricbt  Rec,  demfelben  keineswegs  allen 
Nutzen  «b.  £s  ift  mit  Fieifs  und  Genauigkeit  aus- 
gearbeitet, es  ftellt  Materien  zufammen,  die  in  der 
P.  0.  getrennt  find,  und  erleichtert  fo  die  Überficht 
derfelben »  es  zeugt  von  einem  forgfältigen  Studium 
des  neuen  Gefetzes  (fo  viel  ohne  Benutzung  der  Quel- 
len müglich  war) ,  und  kann  in  diefer  Hinficht  al- 
lerdings empfohlen  weiden.  Einen  unendlichen 
Vorzug  hat  es  aber  dadurch  vor  dem  cojparffchen , 
und  felbft  einigen  Vorzug  vor  dem  wöhter  -  engethärdt' 
fcheh  Werke,  dafs  es  nicht  irre  leitet,  welches aWh 
bey  feiner  Einrichtung,  da  es  bey  jedem  Satze  de)x 
Artikel  der  P.  0. ,  woraus  derfelbe  genommen  ift, 
allegirt,  nicht  wohl  möglich  war.  Ein  grofser  Vorzug, 
befonders  bey  dem  Anfange  der  Einführung  eines 
iieueo  Inftituts,  wo  jede  faifche  Darftellung,  da  fie 
fofort  in  der  Praxis  ihre  nachtheilige  Wirkung  zeigt, 
um  fo  gefährlicher  ift.  Nur  an  wenigen  Stellen 
möchte  Hr.  R.  Anlafs  zu  MifsverftändniflTen  und  un- 
richtigen Anflehten  geben  können.  Rec.  will  nur 
eine  diefer  Steilen  ausheben.  Denn  bey  den  vielen 
Werken,  die  über  den  neuen  W.  P.  ericheinen,  und 
ihrer  Fehler-  und  Mangelhaftigkeit  in  der  Regel  wür- 
de eine  genaue  Kritik  derfelben  die  Grenzen  diefes 
Inftituts  überfchreiten  und  unerträglich  werden.  S. 
120  wird  in  der  Anmerkung  gefagt:  ,iDer  Grund  die- 
fer weifen  gefetzlichen  Vorfchrift  (der  Einreichung 
der  Qualitäten)  ift  darin  zu  fuchen,  dafs  der  Richter 
theils  keine  Acten  in  den  Händen  behält,  und  in 
fummarifchen  Sachen  es  daran  mangelt,  theils  deir* 
Jetbe  leicht  eine,  i^gf  Vorflellung  oder  Anficht  von 
der  Sache  und  den  Thntnmfiänden  infonderheit  erhol- 


ten  haben  könnte.  Wenn  aber  die  Parteyen  felbft , 
am  Ende  de^  rech,tl!chen  ^Verhandlungen ,  vor  Ent- 
jcheidung  der  Sache  (?)  'dem  Richter  das  Refultat  ih- 
rer Rechtsfache  überreichen:  fo  wird  dadurch  eineni 
folchen  Irrchume  völlig  vorgebeugt.^*  Wer  diefes 
lieft,  und  nicht  eine  deutliche  Jdee  von  den  foge- 
nannten  Qualitäten  im  franzöfifchen  und  weftphäli- 
fchen  Procefle  vorher  hatte ,  wird  nothwendsg  irre 
geleitet  Der  Richter  entfcheidet  nicht,  mit  Zuzie- 
hung der  Qualitäten^  fondern  lediglich,  nach  den 
mündlichen  und,  den  Umftänden  nach,'  nach  den 
fchriftlichen  Vorträgen  der  Parteyen;  die  Qualitäten 
können  ihn  daher  auch  nicht  vor  einer  unrichtigen 
Vorftellung  oder  Anficht  der  Sache  bewahren,  denn 
fie  werden  nkht  vor  Entfcheidung  derfelben,  fondem 
nachdem  folche  entfchieden  war,  und  zwbt  nicht 
dem  Richter ^  fondem,  wenn  nicht  dagegen  oppo- 
nirt  ift,  lediglieh  dem  Greffier  mitgetheilt.  Sie  find 
nichts,  als  ein  Hülfsmittel  zu  der  Redaction  des  Origi- 
nal conceptes(ffimiitO  des  Urtheils, welches  aus  dem  im 
Audienzprotocolle  enthaltenen  Plumitif,  nämlich  den 
Motiven  und  demdispofitivenTheile  desUrtheils.oder 
der  eigentlichen  Sentenz,  und  den  Qualitäten  zu- 
famipengefetzt,  und  von  dem  Präfidenten  und  dem 
Greilier  unterfchrieben  wird.  Die  authentifche*  le- 
diglich von  dem  Grefiier  unterfchriebene  Aueferti- 
gung; diefer  Minute  heifst  Expedition.  Nach  dem 
hier  Qefagten  find  auch  die  von  dem  Vf.  S.  407  S. 
aufgeführten  Benennungen  zu*  berichtigen.  • 

Schliefsiich  wfinfoht  Rec,  dafs  der  fleifsige 
Vf.  Gelegenheit  zu  dem  Quellen  -  Studium  finden  , 
und  mit  Benutzung  aller  Hülfsi|iittel ,  ftatt  einen 
zwey ten  Theil  zu  diefem  Werke  zu  liefern ,  lieber 
ein  neues  -ausarbeiten  möge;  welches  uin  fo  zweck- 
mäfsiger  feyn  mochte,  da  vor  gänzlicher  Beendi- 
gung des  weftphälifchen  Procefs- Gefetzes  unftreitig 
alle  fyftematifchen  Darftellüngen  der  neuen  Procedor 
zu  frühzeitig  find ,  und  der  Natur  der  Sache  nach 
nur  fortlaufende,  fich  an  die  Ordnung  des  Gefeues 
bindende  Commentare,  gleich  dem  ftrombeck^Ccheru 
ftattnehmig  feyn,  können.  Denn  wie  ift  es  möglich, 
Syfteme  aufzuführen,  ehe  die  Materialien  fämmt- 
lich  vorhanden  find«  aus  denen  das  Syftem  gebil- 
det werden  kann? 

1  •  «  •  •  SLm 

GöTTiHGEH «  b.  Dieterjch :  Praktijche  ErtSutermmg 
der  wefiphälifchen  Procefs '  Ordnung  mit  ForwnU^ 
'  reUf  von  G.  H.  Ö/ler/ey  jun.,  Tribunals  -  Secre* 
tär  (jetzigem  TribunMrichter)  und  Privatlehrer 
der  praktifchen  RechtswlflTenfchaflrza  Göttingen. 
Zweyter  Theil.  1809.  S62  S.  .8«  (l  Rthlr.  8  gr.) 

Der  erfte  Theil  diefes.  fchätzbaren  in  N.  192  die- 
fer Zeitung  mit  gebührendem  Lobe  angezeigten 
Weckes  .erftreckte  fich  über  die  drey  tr&en  Bucher 
der  Procefsordnung ,  die  den  ordentlichen  Tribu* 
näls-  Procefs,  ded  friedensrichterlichen  Odd  den 
Appellations  -  Gerichts  -  Procefs  abhandeln,  and 
welche  drey  Buche«*  bis  jetzt  (Oct.  180  )  aliein  die 
Kraft  eines  förmlickm  Gejetzts  erlangt  heben.     De 


50 1 


No.    290.    DECEMBER    180^ 


'50% 


CS  jedoch  jiiclit  tbonlich  war»  die  Gerichtsordnung 
des  Königreichs  fo  lange  unvoUAöndig' zu  laiTen» 
bis  es  möglich  wurde,  derVerrsmmlungderReicbs- 
ilände  die  fehlenden  Theile  zur  Sanction  vorzule- 
gen: fo  entfehl  o/s  fch  der  JCönij?,  diefe»  fo  wie  fie 
von  der  Section  der  Juiliz  des  Sraatsratbs  ausgear- 
beitet wurden ,  theilweife.  als  königl.  Decrete;  zu 
publiciren »  mit  dem  befondern  Vorbehalte »  diefe  9 
in  der  Form,  eines  Gefetz  •  Entwurfes,  den  Stän- 
den, bey  ihrer  nächftenVerfammlung,  zur  Sanction 
vorzulegen*  Auf  .folche  Art  find  denn  auch  theil- 
weife die  fämmtlichen  übrigen  Bficher  der  Procefs- 
Ordnung  publicirt,  und  jetzt  im  Königreiche  zur 
vollftändigen  Anwendung  «gebracht.  -  Hätte  Hr.  Ö. 
snit  feiner  Erläuterung  bis  dahin  zögern  wollen,  da 
diefe  Decrete  in  förmliche  Gtfetze  verwandelt  wä- 
ren :  fo  ftand  zu  fürchten,  dafs  dardber  eine  gerau- 
me Zeit  verftreichen  möchte,  binnen  welcher  dann 
die  Pluralität  der  Anwälde  und  Sachwalter,  viel- 
leicht auch  felbft  der  Richter  (nämlich  alle,  diejeni- 
gen, welche  fich  franzöHfcher  Hülfsmittel  zu  bedie- 
nen aufser  Stande  find,)  ohne  alle  Anweifung  ge- 
wefen  wären,  wie  eine  gefetzliche  Vorfchrlft,  die, 
fchon  wegen  ihrer  Fremdartigkeit  auf  deutfchem 
Boden  „  fo  manche  Dunkelheit  haben  muts,  prak-* 
tifch  anzuwenden  Cay.  Es  wurde  alfo  eine  Erläute- 
rung der  königlichen  Decrete,  welche  die  Folge  der 
Pr.  Ord.  enthielten ,  äufserft  nothwendig,  und  diefs 
um  fo  mehr,  da  die  Anmerkungen  des  Präfidenten 
von  Stfombick  fich  ebenfalls  nur  über  die  drey  er- 
fien  Bücher  erftrecken,  und  bis  jetzt  noch  keine 
Fortfetzung  von  diefem  Buche  angekündigt  ift. 
Hr.  Ö.  verdient  alfo  Dank,  jenem  Bedürfnifle  zu- 
erft  abgeholfen  zu  haben«  Jedoch  erftreckt  fich  der 
gegenwärtige  zweyte  Theil  noch  nicht  über  das  fech- 
fie  und  fiebente  Buch  der  Pr.  Ord.  ^ —  Wenn  in 
dem  erfien  Theile  di6  Formfilare  den  hauptfächlich- 
flen  Inhalt  bildeten:  fo  ift  der  Vf.  in  fo  fem  feinem 
urfprünglichen  Plane  nicht  treu  geblieben ,  da  die- 
fes  in  gegenwärtigem  Bande  nicht  der  Fall  ift.  Ohne 
dafs  an  der  Vollftändigkeit  der  Formulare  das  Ge- 
ringfte  fehlte ,  find  die  Erläuterungen  des  Textes 
felbft  in  diefem  bey  weitem  das  wi^htigfte.  Eine 
Hnuptveranlaflung  zu  diefer  Abweichung  von  dem 
erften  Pläne  war  unftreitig  die  Bekanntfchaft,  wel- 
che Hr.  Ö.«  nach  Vollendung  des  erften  Theiles, 
snit  dem  fchätzbaren  Werke  Pigeaü^St  das  gewiifer- 
xnafsen  infiar  omnium  dienen  kann,  machte.  Wer 
iLann  es  dem  Vf.   verdenken,    oder  vielmehr  wer 


weifs  es  ihm  nicht  Dank ,  wenn  er  diefes  Werk 
fortwährend  und  oft  wörtlich  benutzte?  Doch  auch 
bey  diefer  fteten  Benutzung  Pfg^anV  vemachläfsigte 
ier  keinesweges  die  übrigen  Commentatoren  der  fran- 
zöfifchen  Pr.  Ord. ,  und  befonders  zeigte  er  allent- 
halben«* mit  der  ihm.  eigenen  Genauigkeit,  die  Ab- 
weichungen der  Pr.  Ord.  Weftphalens  von  dem  Code 
de  procßdure ,  ftatt  dafs  der  gröfste  Theil  feiner  Mit- 
bewerber fich  fklavifch  an  das  einzige  Werk  hielt» 
das  ihm  geradein  die  Hände  gerathen  war,  wie  z.^ 
B.  Caspari  an  den  Praticfen  frangais  und  Wähler  u.' 
Engelhar^t  an  den  ihnen  über  alles  gehenden  Lfpa- 
ge.  Wo  der  Vf.  Dunkelheiten  der  Pr.  Ord.  findet, 
welche  aufzuhellen  er  nicht  im  Stande  zu  fey^ 
glaubt,  zeigt  er  diefes  mit  Freymüthigkeit  an,  und 
liefert  fo  fchätzbare  Beyträge  zu  einer  allenfallfigen 
nähern  Beftimmung  in  manchem  Artikel.  Hin  und 
wiederj  möchte  jedoch  die  Dunkelheit  oder  das  ge- 
rügte ÜberfluflTige  nicht  Statt  haben,  wie  z.B.,  wenn 
S.  27g,  in  der  Note  70,  bemerkt  wird  :  „Der  ööpfte 
Art.  fagt,  der  mdUcAtf  Zufchlag.  Soll  diefes  Wort 
eine  befondere  Bedeutung  haben:  fo  i^eifs  ich  fie 
nicht  zu  finden.  Der  73ifie  Art.  <ler  fr.  Pr.  hat 
zwar  diefen  Anfang  auch;  allein  hier  ift  der  Aus- 
druck adjudication  definitive  im  Gegenfatz  der  adji-i, 
dication  preparatoire  genommen  9  welche  jener  vor- 
hergeht -Da  indefien  diefe  Pr.  Ord.  keine  präpara- 
torifche  oder  vorläufige  Ad{ud|cation  kennt  und  an- 
genommen  hat :  fo  bleibt  der  Zufatz 'endUcA  offen- 
bar ohne  Wirkung.'*  —  Rec.  kann  hiemlt  nicht 
vollkommen^  übereinftimmen.  Allerdings  giebt  es 
auch  Fälle ,  wo  in  Weftph.  ein  präparatorifcher  Zu* 
fchlag  Statt  hat.  Der  Art.  647  beftimmt  ausdrück- 
lich :  „Wenn  in  diefer  öffentlichen  Qerichtsfitzung 
die  Mehrzahl  der  Gläubiger,  wegen  Mangel  eires 
hinreichenden  Gebots,  eine  neue  Verfteigerung  ver- 
langt :  fo  fetzt  hiezu  das  Tribunal  einen  Tag  feft.*' 
Dafs  aber,  in  diefem  Falle,  der  erfteZufchlag  wirk- 
lich präparatorifch ,  d.  i. ,  wenn  der,  welcher  das 
letzte  Gebot  hatte,  nicht  überboten  wurde  «  für 
diefen  verpflichtend*fey ,  beftimmt  der  648fteArt.— 
Der  Vf.  verfpricht  einen  dritten  Theil,  welcher  das 
Ganze  vollenden ,  und  den  gewifs  jeder  weftphäli- 
fche  Praktiker  mit  Verlangen  erwarten  wird.  Rec. 
foderc  den  Vf.  auf,  diefen  letzten  Theil  mit  ei- 
nem vollftändigen  Sachregifter  zu  beifchliefsen ,  wo- 
durch die  Brauchbarkeit  diefes  Werkes  fehr. erhöhet 
werden  wird. 

F.  .  .  .  Ic. 


KLEINE      S 

YsiiMisciiTE  ScHHiVTEN.  Nürnberg  und  SuUbach»  in 
der  Seidel  Cohen  Kunil-  und  Buch-Handlung :  Kurzgefafsu  Theo* 
tie  der  Mnemonik.    Von  J.  Chrißopknr  Freyherm  von  Jretin. 

J805.  32  S.  8.  (4Rr.)       .  u  '    r  ^. 

Der  Mnemonik  fcheint  es  zu  ergehen »  wie  lo  manchen  an- 
dern neuern  Erfindungen  oder  Methoden»  die,  nachdem  Ge  ei- 
ne Zeidang  nicht  wenig  erhoben  und  angepriefen  worden  find» 
gleidiwohl  in  J^urzem  mehr,  als  recht  ift»  wieder  vemachlafli* 
get  werden.  Als  vor  einigen  Jahren  die  Hnn.,  v.  Jretin^  Du* 
ehet  (  von  dem  jetzt  alles  itiil  ift) ,  Käßner  und  Klüber  das  Ih- 

-rige  thstca»  tuafur  die  faß  ganz  ioAbnahASg«JiOinAeoeMof« 
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monik  oder  Kunft  der  Gedächuiifspiflege  neues  Intereffe  zu  er« 
wecken :  konnte  man  fich^u  der  Erwartung  berechtigt  halten» 
dafs  aus  diefem  Streben  bald  einerfprieslichesRerulutfurWif- 
fenfchaft»  und  Pädagogik  insbefondere i  hervorgehen  würde« 
Aber  noch  immer  ift  das  grofse  angekündigte  und  längftausge« 
arbeitete  Werk  des  Hji.  v,  A.  nicht  erfchienen»  nicht  einmal 
der  auf  etwa  30  Bogen  berechnete  Auszug  aus  demfelben,  wels- 
cher fchon  1805  unter  der  Prefle  war;  vielmehr  fand  der  Vf. 
aus  Gründen»  die  im  Vorbericht  zu  der  hier  anzuzeigenden 
Schrift  angegeben  werden»  für  dienlich»  diefen  Auszug abthei- 
iungswsUs  b«rs«tuugeb«s«  umllcb  zu^rftdit  Theorie  der  Mne- 
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momikt  als  die  erfte;  dann  die  Gqfchichte  derfelben,  als  die 
iritte;  endlich  die  Praxis  und  Kritik  der  Mnem.y  als  die  zwey- 
te  Abtheüung ,  mit  welcher  ein  allgemeiaer  Titel  folgen  folke, 
Die  vorliegende  kurzgefafste  Theprie  der  Mnemonik  iltairodie 
erüe  Abtheilung  des  fchon  ror  fiinf  Jahren  angekündigten  Am- 
Äfiß-er  aus  dem  gröfseren  Werke;  von  der  dritten,  der  Ge- 
fchichie^  ift,  fo  viel  Kec.  weifs,  nur  eine  Probe  im  nunmehr 
leider  wieder  aufgegebenen  Neuen  Hterar,  Anzeigitt  (igog.  N. 
X4— 17)  geliefert  worden ;  von  der  Pkox/i  und  Kritik  abec 
noch  gar  nichts.  Von  den  eigentlichen  Gründen  diefes  Zögern«, 
die  lieh  zum  Theü  errathen  laffen.  ift  das   Publicum  ununter- 

richtet  geblieben.  ,    -  .  -.•   /.  ^ 

Die  knrzgefajste  Theorie  der  Mnem.  bcltdit  au«  fnnf  Ca- 
pitelii.  Das  erfte  definirt  die  Mn.  im  ew^em  Sinne  (wovon  hier 
«Heia  die  Rede  ift)  als  „die  Lehre  von  den  Regeln ,  nach  wel- 
chen das  Erinnerucigs-  Vermögen  die  wiUkuhrliche  und  geord- 
nete  Zurückrutung  ehemahliger  Eindrucke  bewirkt,**  und  vin- 
diclrt  ihr,  als  einem  Tbeile  der  Logik  (ni  fo  fern  dgs  Erinne- 
rungsvermögen ,  wiewohl  mit  von  der  Sinnlichkeit  abhangig, 
doch  auch  mit  Verftandes-  Operatioaen  verbunden  ift),  den 
Rang  einer  Wiffenfchaft.  Die  Gefetxe  der  Mn.  werden  in  ptiy 
afche  Pofiulate  (es  i*t  gleichwohl  nachher  nur  von  Einem  ph. 
Poftulate  die  Rede)  und  logifche  Äegetm  cingetheilt.  Dicfc  gan- 
ze DarUellung  möchte,  wie  Rcc.  furchtet.  Manchem  nicht  be- 
ftimmt  und  bündig  genug  fchcinen.  —  Im  iweyten  Capitel 
wird  nach  Aufzahlung  derjenigen  Erfahrungen  und  Beobachiun- 
een,  zufolge  welchef  das  Erinnerungs-  Vermögen  unwider-. 
fprechlich  feinen  Sitz  im  Gehirne  hat ,  als  phyfifcbes  Poftulat 
diefes  Vermögens  die  Übung  aufgeftellt,  und  die  Eigen fchafteu 
deflelben,  welche  man  bey  einem  gutorganifirten  Gehirne  be- 
jnerkt ,  auf  nur  diey,  Schnelligkeit,  Treue  und  Umjang^  zu- 
rückgeführt. —  Das  dritte  Capitel  handelt  von  den  loglichen 
Gefetzen  fowohl  des  Gedächtniffes  (des  Vermögens «  «henaahli^ 
me  Eindrücke  zu  reproducireti),  als  des  Erinnerungs-  Vermö- 
gens, (welches  uns  dabey  das  Bewufstfeyn  ertheilt,  dafs  und 
wie  wir  die  Eindrücke  fchon  vormals  gehabt  haben  ;)^  Hier 
läfst  Hr.  9.  Areiin ,  von  den  bisherigen  Verfa^Tern  philofophlr 
fcher  Lehrbücher  abweichend,  für  das  Gedächtnif«  blofs  das 
Gefeu  der  Klarkeit,  für  das  Erinnerungsvermögen  blofs.  das 
Gefeu  der  Ideen  -  Affociationen  gelten;  auch  hat  er  Geh  bemüht, 
die  Operationen  beider  Gefetze  genauer,  als  es  von  Andern  ge- 
fchehen  ift ,  von  einander  abzufondeni.  —  Im  vierten  Cap. 
folgt  nun  eine  auf  die  bisherigen  Vorausfetzungen  gegründete 
5kizze  eines  Lehrgebäudes  der  Mnemonik  in  Beziehung  auf  das 
Sach-und  Wort-Gedächuiifs  (denn  das  von  einigen  noch  au- 
fserdem  angenommene  Orfgedüchtnifs  wird  hier  unter  dem  Sach- 
gedächtnifs  mit  begriffen\  Auf  das  eine  wie  das  andere  muf- 
fen beide  Gefetze  (der  Klarheit  und  der  Ideenaftociation),  wel- 
e'  e  mit  einander  in  Wech  fei  Wirkung  ftehen,  anwendbar  feyn,. 
velchec,  wenn  es  darauf  ankommt,  ein  einzelnes  Wort  (Ge- 
genlfaind),  oder  eine  ganze  Reihe  von  Wörtern  <Gegenftänden) 
im  Gedächtnifs  zu  behalten ,  nach  dreyen ,  auf  eben  fo  viele 
Seelen  Operationen  gegründeten  Regeln  gefehteht,  welche  fo  lau- 
ten \^x)  „verwandle  das  einzelne  Wort  (den  einzdnen  Gegen- 
Ikand)  in  ein  Bild"  (nach  der  Symbolik  oder  <}lypkograph:e)i 
2)  „verbinde  diefes  Bild  mit  einem  räum-  oder  zeitgemäfsen 
Gegenftande,  der  dir  eben  lebhaft  vorfchwebt,  oder  der  dir 
vorfchweben  wifd ,  wann  dir  die  Zurückberufung  jenes  Bildes 
notbwendig  wird"  (nach  der  lopo/o^ie);  3.  ♦.vorbinde  iedes 
der  zu  merkenden  Wörter  (Gegenllände)  mit  einem  einzelnen 
Theile  des  räum-  oder  zeitmäfsigen  Gegcnftandes.**  Es  giebt 
daher  Stoßbilder  (imagines),  nach  üem  Gefecze  der  Klarheit, 
und  Ordnungtbilder  (loeos)^  nach  dem  Gefetze  der  IdeeoaEb- 
ciation ;  in  der  Verbindung  von  beiderley  Bilder«  befteht  das 
Auswendiglernen  des  Mnemonikers,  wobey  denn  die  Übung 
das  wcfentliche  Erfodernifs  ift.  —  Das  fünfte  Capitel  endlich 
handelt  von  der  Kunft,  etwas  willkührlich  zu  vergefTen,  wel- 
che Hr.  f.  A\  die  Fergeffungswiffcnfchaft  oder  Amneflonik  (wohl 
etwas  feltfame  Namen  !)  betitt-lt.  Die  drey  Regeln  diefer  Amne- 
flonik find  natürlich  das  Eiitgegengefetzte^er  für  das  willkü^lr- 
liche  Erinnern  gegebenen,  ^ 

Wenn  auch  Rec.  in  diefer  kurzgefafsten  Theorie  keine  fehr 
erhebliche  Ausbeute  gefunden  zu  haben  gefteht :  fo  befcheidet 
er  fich  doch  natürlicherweife,  dafs  man,  um  Hrn.  r.  A,  Ver- 
dienfte  um  die  Mnemonik  gehörig  würdigen  zu  können ,  vor 
allem  die  Erfcheinung  feines  gröfseren  Werkes,  oder  doch  we- 
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nlgftens  des  ga^zeß  Auszuges ,  ab^^arten  miUTe.  —  Im.Syftem 
des  Hrn.  tr.  A.  find  die  Bilder,'  wie  man  gefehen  hat,  etwii 
fehr  wefentliches,  was  Rec.  vor  einigen  Jahren  (S.  die  J.A.  L 
Z.  XS05«  N.  agi.  Su  330)  nicht  wi0en  konnte ,  als  er  bomerktci 
dafs  vielleicht  die  von  aretinCche  Methode  die  Unbequemlich- 
keiten des  Bilderwefens  vermeiden  würde.  Dort  wurde  auch  ei- 
nes  von  Hn.  Bruuner  in  Nürnberg  angekündigten  mneDiom« 
fchen  Lehrbuchs  im  Vorbeygehen  erwähnt.  Die  kleine  übd 
ftylifirte  Schrift,  worin  er  es  nach  der  Redaction  eines  unj^c- 
lianm^n  Mannes  von  ächter  Cehhrfamktit  auf  Pränumeraiioa 
von  I  Laub  thaler  ankündigt,  führt  den  Titel: 

NuHMBERo:  Der  kleine  Andreas  Bmnner,ein  zwölf  jitkripa 
Knabe  (,)  dmrgefielkk  ztim  Mufier  der  Mnemonik  (,)  daji  died 
fViffenJchüJt  nUht  blojs  für  Gediichtuijskunßfiücke  (,)  /otdem 
nach  Anleitung  der  17  Hegeln  eine  wahre  Gedüiktnifslehre  jur 
das  Kind  Sowohl  als  für  den  Greis  ifi,  von  A*.  M-  Brunner  (iM^ 
.  chanikus  in  Nüniber^).  1S05.  24  S.  g* 

Hr.  B„  welcher  über  die  in  diefer  Zettung  (1805.  N.28x) 
angezeigte  Schrift:     Das  enthuUu  Geheinmifs  der  Mnemmkf 
worin  die  M.  für  eine  blofse  Anweifung  zu  Geddchtiii(iikur.il' 
ftücken  erklärt  wird,  fein  Mifsfallen  aufsert,  nennt  ßch  feiner 
Seits  einen  Freund,  Anhänger  und  Vertheidiger  derfeJbeo,  mi 
meldet  Uns,    erfey,  wiewohl  durch  Arbeiten ,   häusiicbeG«- 
fchäfte  und  Nahrungsforgen  &rerhindert,  üe  felbft  zu  ftudjto, 
auf  die  Erfindung  von  17  Regeln  gerathen ,   und  durch  Anwci- 
düng  derlslben  in  den  Stand  gefetzt  worden»  als  ein  Mann  vor. 
60  Jahren ,   in  4  Stunden  eine  nürnberger  Zeitung  aiiswerdif 
zu  lernen.    3ein  Sohn, .  ein  zwÖllQälrriger  Knabe,  habe  fodirs 
mitteift  eben  diefer  Regeln  erft»    in  12  Stunden,     dieGn\ea> 
Jogieen  von  5o  hohen  Ferfonen  aus  dem  nürnberger  Staatski- 
leuder,  und  dann  in  6  fagen,  doch  ohne  Anftrengung,  tjs 
dem  nürnberger  Quartierbuche ,   einen  Folianten  von  139  S^ 
<en,    ii  her  3000  Hausbewohner  nach  Kamen  und  Numeni.  a 
und  auCser  der  Ordnung  auswendig  herfaeen  icraen  2  und  ua 
die  Wirkfamkeit  feiner  Methode  aufser  allen  Zweifel  zu  feae.i. 
fodert  er  S  bis  12  Perfonen  auf,  feinem  Sohne  aus  eben  fo  rir 
ien  deutfchen  Büchern  zwey  oder  mehrere  Seiten ,    zufamav'.r. 
A4  Seiten,  aufzugeben,  die  er  in  24 Stunden«  feinen Sciiuißb2- 
den  und  fonftigen  häuslichen  Gefchäften  uiibefcbadet,   aaStk' 
bar  zu  jederinanns  Zufriedenheit  Wjcrde  memorirc  habeiu  - 
Die  übrigens  hier  nicht  angegebenen  17  Regeln,  welche  in  ds 
ausführlicheti  Schrift  fyftematifch  geordnet  und  entwickelt  Ver- 
den feilten,  beziehen  üch  auf  fcbnclle  Erlernung  des  Aiphabett« 
des  ^uchftabierens   und  Lef^ns  ,    das  Auswendiglemen  n& 
kleineren  und  gröfseren  Sxücken  in  Profa  und  Verfen ,  dl!sLr^ 
clinirens  und  Coiijugirens,    des  Schreibens,    des ZugieichT^- 
richtens    mehrerer  Operationen    auf  einmal,     des    R^dsses 
u.  dgl.  Die  Bilder  hält  Hr.  B.  nur  fiur  GedachtniCskunllitiuke 
tauglich,    allenfalls  auch  für  den  biftorifchen  Gebrauch  ;   rj 
Lehre  hält  er  fie  für  u^aan wendbar.     Erfchienen   ift  die  an. - 
kündigte  Schrift,  die  vielleicht  doch  mmiches  Brauchbare  r  • 
halten  mag,  fo  viel  Rec.  bekannt  geworden  ift ,  nicht.     AV 

Berlin^  in  Commiflion  b.  Maurer:  Berliner  fremen^ 
izige  Blätter  zur  Beförderung  der  Moral ität  und  £eitt»f( 
der  Induflrie,  für  d.  J.  igOö.  352  S.  4.  (l  Thlr.  12  Gr.)  l 
vorigen  Jahrgang  diefer  gemelnn.  Bl.  hüben  wir  ido6  in  ^* 
^  diefer  A.  L.  Z,  angezeigt.  Auch  die  in  diefer  Sammle 
vorliegenden  A,ufiatze  verbreitet!  Irch  über  chemifehe  •  öka 
jmifche,  cechuolo^ifche,  hiftorlfche,  iQoralifche  und  ander« 'V 
^enftände,  und  und  von  ungleichem  Gehalte.  In  einif^en  xn^i 
fchen  Abhandlungen  vom  Hn,  Pred.  T^twmann  iindec  iWh  m 
uiui  da  ein  Wort  zu  feiner  .Zeit  ^eCprocbAa^  der  gröfser«T: 
diefer  Rubrik  ift  dagegen  fehr  feicht  und  dürftig  ,  ivie  5.  >* 
über  das  Alter.  Manches  Beberzij^ungswerthe  faßt  Hr.  G-h:  -' 
Hermbftädt  in  feinen  Gedanken  über  die  Verwandtfc^fr  z* 
Willen fchaften  mit  den  Künften,  den  Fabriken,  Manuftc--^ 
und  technifchen  Gewerben,  fo  wie  über  die  Mittel,  die  >  :! 
ren  za  rervollkommnen.  Der  Auffatz:  über  die  G-cr»;rj-< 
der  Flintenfteine  von  Hn.  Apoth.  Schröder^  kann  den  Gt- r 
'chen  ,  die  noch  einer  Zurechtweifung  fähig  ßnd,  das  Yct:^ 
nifs  öffnen.  Vielleicht  ift  Manchen  dasS.  io8angege~ 
tel ,  dunkelgewordene  Fenfterfcheiben  (durch  Milche 
fein  in  kaltes  Flufswaffer  getaudit)  zu  reinigen,  nicjic 
kommen.  Z  —  ö 
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FhahkfüHt  a.  hLf  b.  Vartootrapp  und  Wenner: 
EuHpiüs  Dramäia  illuftravic  Ertußus  Zimmer- 
mann^  Haflb  -  Ilarmftadiaus.  Vol.  I.  XII  u.  439  S. 
V0I.IL414S.  VoLUI-IVo.  454  S.8.  (6  Rthlr.  xögr.) 

iJisher  ift  von  diefar  Aufgabe  nur  dar  Text  mit 
Vorreden  zum  erften  und  dritten  Bande  errchicnen« 
0er  Commentar»  den  das  ätufiravit  und  die  Vorre- 
den ankündigen»  fteht  noch  zu  erwarten. 

Um  Hell  nun  vorläufig  über  die  BefcbflSenbeit 
diefesi neuen  Textes  zu  belehren«  fchlug  Rec.  zu* 
fällig  den  Anfang  der  erften  fpfaigenie  in  dem  zwey- 
ten  Theil  auf ».  und*^  fand  da  nodi  fiehn«  was  hier> 
folgt:  V.  12.    Ti^ß  cv  ffKi^v^y  Iktos  iitaasis  9  Ayaiuta- 
§ji.\ov  ttva^  ;  ^si%o  y-sv  uaw,  Det  Sinn  verlangt  noth- 
wendig:  .e^musintro;  und  war  der  Vf.  nicht  Fremd« 
ling  in  feinem  Fache:  fo  mufste  ihm  fCiXxofi£V  6(Tco 
sufcbreibcnfogleich  in  die  Hand  kommen.  —  Wei- 
ter heifst  es  in  den  Anapäften:  V.  20.   Touro  ii  yi- 
fiv  TO  KttXpv  trCj^aXfpov  Ha«  to  Tg  ÖcXoti/iov    yAuKU 
JX6V9    XvnEi  ie   ^aQi^aixsyov.      Die   unberührt  ge* 
hllebene   £ombination    von   x<ti    to   tu  ,    zeigt  in 
£rammatxfcher    Hinßcht    betrachtet,     dafs  der   VC 
nicht  weifs,  was  attijche  Diction  ift,  und»  metrifch 
angefehn«    dafs  er  keinen  Anapäft  fcandiren  kann, 
Ware  eins  von'beiden  der  Fall:  fo  würde  er ,  da  die 
Lefearten  Kairo  rs  (piXoriyLXiv  und  Kai  ^oJpiXornxov 
£ndf    die  wahre  to   t^  <piX6rtixov  herausgegriiüen , 
4ind  duTxb  ihre  Aufnahme  für  die  Richdgkeic  der 
Sprache  und  des  Verfcs  geforgt  haben.  Weiter  heifst 
es  Y.46:  ay  yap  m'^A-oy»  f/rors  TvvSagsws  wejxvsv  (J)«p- 
vffv.      Da   hier  der  Herausgeber  das    Imperf.    ohne 
Augment  im  diälogtfchtn  Anapäft  duldet,  verräch  er 
feine  weitere  Unkunde,  wenn  die  Foderungen  der 
ICritiJL  etwas  höher  fteigen.    Freylich  hfkte  er  auch, 
um  es  in  ^tixicu  umzufetzen ,  von  dem  Gräcismus 
unterriclicet  feyn  müflcn»Jiach  welchem  die  Pani- 
kein der  Vergangenheit  iraXat,  ^a^os^  'J^ore  u.f.w^  tnit 
einem  Preefens  verbunden  (irorc  'K^iim^  diefemdie 
Bedeutung  eines  Praeterlti  geben.   — >    Doch  Grie- 
chifch  zu  verftehen  und  Anapäften  zu  behandeln, 
ift  nicht   aller  Leute  Sache,  die  (ich  mit  Herausge- 
l>en    griechifcher   Dichter   befaflen.   —     Vielleicht 
geht  es  noch  in  den  leichteren  Versarten,  in  den  Tro- 
chäen und  Jamben,  befler.  —    So  dachten  wir,  die 
derauf  folgenden  cAoriJc&^ii  Anapäften,  fammt  dem 
Parodos  des  Chors,     überfchlagend,   was  natürlich 
noch  allirs  im  alten  Wufte  lag,   und  fanden  in  dem 
nächften  Dialog  eben  fo  unberührt : 

^.  A.  L.  Z.  iSojK     Vierter  Bain4» 


r.38a.  TiVÄiKff  ^f ;  r^uulx^^^'i  ^W»WXe*fy**«P«Tir, 
^    V".  394-  •«'f  ^ß&fy  ^^«TCvi  y\  of/uai  l$tm  fMu^imw  ^fnvtfv. 
V.413.  o^nrgtf  vvv  «uxs'f  90¥  umffiyv^rov  it^ovf.} 

Mäm  fchreibe: 

«u^  kmßwv  ^mr9va  y\  otfMir  fjim^imß  i'%T9$i  ^^^vwv* 
iyui  0  SIT  akAMf  9ifu  fUfX**'*^  r<vc(. 

Diefe  und  ähnliche  durch  Barbarey  dem  Euripidee 
zugefügten  ;^gf^  durften  wohl  noch  vor  zwanzig 
Jahren  feine  Ausgaben  entftellen.  Wer  aber  noch 
in  unfern  Tagen,  wo  alle  Zweige  philologifcher 
Eririkin  fo  hohem  Flore  ftehen«  einen  neuen  OruclL 
deiTeliien  damit  ausftaflirt,  und,  wie  unfer  Heraus- 
geber, ein  folches  Verfahren  mit  der  Unficherheit 
der  hier  unerfchütterUchen  Gefetze  der  Metrik  zu 
rechtfertigen  fich  erdreiftet,  der  hat  eben  dadurch 
feiner  Unfähigkeit  und  feinem  Leichtfinne  das  Ur- 
theil  gefp rochen. 

Dafs  auch  der  dritte  «nd  letzte  Theil  um  nich|a 
beffer  fey ,  davon  kenn  man  fich  fehr  leicht  gleich 
euf  den  erften  Seiten  überzeugen:  da  ftdfst  man 
auf  fchlechte  Orthographie ,  fxy)  'jxoi ,  $o€^aaa  >8 
<alfo  eigentlich  l/i«) ,  Ijuta,  und  doch^nclmca.'— ),  auf 
Fehler  ^egen  Atticismus,  7rv$Ttti,  auf  Hiatus  Kayw 
-jxBv  ivSaS'  £lii  L  i  B'SSXios  iro'aiy  k.  t.  JC.,  auf  Wörter» 
die  dea  Vers  todt  fchlagen  V.  3.  ksv^ij^  raKslai)g 
X'ovo^  üyaa/v«  yvtas^  und,  damit  man  es  für  kes- 
nen  Druckfeiiler  halte,  noch  einmal:  V.  88-  riSyjra 
üiiXovrasS'  im^k(p€i  yuiay.  i^nmufs  übrigens 
hiebey  vermuthen,  dafs  der  Herausg;  nicht  einmal 
aus  der  bames-  beckifchen  Ausgab^,  welche  in  bei- 
den  Stellen  das  überhaupt  allein  richtige  yva^  lie- 
fert, fondern  aus  irgend  einem  alten  Schrankhüter 
den  Text  des  Tragikers  hat  abdrucken  laflen.  — 
Nicht  einmal  ein  elendes  apa  weifs  er  in  afcc  her^ 
umzuziehen,  um  einen  richtigen  Trimeter  zu  ge- 
winnen: dafelbft  Vi  84.  ovk  apa  c\  'Ekevifv  d  ^ysl^. 

Und  was  will  nun  Hr.  Zimmerfnann ,  indem  er 
uns  einen  Abdruck  des  Tragikers  vorlegt,  wodurch 
derfelbe  nicht  nur  nichts  gewinnt,  fondern  offenbar 
verliert,  indem  durch  diefen  unberufenen  Vor- 
griff belferen  Ausgaben ,  die  fich  zu  Leipzig  und 
Altenburg  vorbereiten,  der  Eingang,  wo  nicht 
verfagt^  doch  erfchwert  wird?  —  In  der  Vorrede 
.zum  erften  Theile  nimmt  er  die  Miene  axif  als  habe 
er  den  Text  nach  feinem  Urtheil  aus  Anderer  Vor- 
arbeit und  eigenem  Vorratha  verbefferti  von^demia 
Ssa 
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den  Vorredenita  dM' folgenden  Theilen  das  Nähe- 
re zu  finden  feyn  werde. Doch  iil  der  zweyte 

Theil  ganz  o&n^  Vorrede, geblieben^  und  in  der  zum 
dritten  hat  die  Angft  vor  dem  öffentlichen  Urtheile, 
die  in  ihm  *  ««von  l^ag  zu  Tage  wächft*\  das  Gewif- 
fen  bis  dahin  bewegt,  d  fs  er  bekennfi,  er  habe  den 
Text  nur  wieder  abdrucken  lafTen.     Diefs  ift  denn 
vornehmlich  bey  den  Tragödien  gefchehen»  worü- 
ber keine  neuen  Commentare  da  waren ,  fo  dafs  er 
gröfsten  Theils  fogar  wieder  vergeflen,  was  er  in  den 
Anmerkungen  berühmter  Philologen  zu  den  erftern 
Stücken  beyläufig  gelefen »  und  an  Ort  und  Stelle 
befolgt  hatte. 

Unter  folchen  Vorbedeutungen  kann  man  frey- 
lieh  dem  verfprochenen »  angeblich  neu  eingerichte- 
ten  Commenrar,  in  den  er  durch  vorlaufige  Ver- 
weifung  auf  den  dritten  Excurs  zum  erßen  Capitel 
der  Protegomena  einen  eiteln  Profpect  eröffnet »  mit 
geringen  oder  gar  keinen  Hoffnungen  entgegenfe- 
hen ;  ungeachtet  et  alle  Qelefarten  zur  Mittheilung 
ihrer  Anmerkungen  und  Sa^nmlungen  einladet,  und 
fogar  die  Indiscretion  begeht,  den  leipziger  Her- 
ausgeber des  Euripides  öffentlich  um  Antwort  auf 
wiederholtes  Anliegen  zu  mahnen.  —  Er  begreift 
nicht,  dafs  man  zudringliche  Bitten  um  Preisgebung 
koftbarer,  zu  eigenem  Gebrauch  gefammelter,  Schä- 
tze füglich  durch  Stillfchweigen  zurückweift,  denn 
er  meint,  dafs  feine  Briefe  -*  von  der  Bergftrafse 
nach  Leipzig  —  wohl  verloren  gegangen  feyn 
möchten. 

Doch  wir^  wollen,  in  Erwägung  der  Jugend  und 
feetriebfamkeit  des  Herausgebers,  alles  diefs,  fo  wie 
fein  ganzes  Beginnen  mit  dem  Euripides  vergeipsn , 
und  ihm  wohlmeinend  den  Rath  geben ,  an  feinen 
Commentar  nicht  eher  die  Hand  zu  legen,  bis  er 
durch  mehrjähriges  Studium  der  Grammatik,  der 
tragifchen  Dictxon  und  der  Metrik  Geh  dazu  vorberei- 
tet  hat.  Dann  erft  kann  die  Wiflenfchaft  ihm  die 
Eitelkeit  vergeben^  die  ihn  allein  verleiten  konnte, 
fich  noch  vor  feinem  2fC7afiZf£/2en  Lebensjahre  (Proef. 
S.  XI.  Tom.  /)  durch  eine  Ausgabe  des  Euripides 
blofszuftellen.  I 

Leipzig  ,  in  Commiff.  b.  Baumgärtner :  Deutfche 
ErUärung  über  das  erfle  Buch  der  Oden  des  Ho- 
taz.  Zum  Gebrauch  der  Schuljugend,  nach 
koppe^tcher  Methode  bearbeitet.  Mit  hiftorl- 
fchen,  geographifcheti,  mythologifchen  und  phi- 
lorophifchen  Anmerkungen  verfehen  von  Dr. 
Suck^  (.')  [wer?  wotj  1809.  102S.  8-  (i2Qr.) 

Nach  kopp^tcher  Methode  bearbeitet  ?  Davon  fin- 
den wir  hier  keiile  Spur,  Es  find  blofs  einzelne 
Redensarten  kurz  und  dürftig  erläutert,  ohne  An- 
führung der  nöthigen  Furallelftellen ,  ohne  Verglei- 
chnng  der  Gräcismen  etc.,  und  das  Ganze  wimmelt 
von  Unrichtigkeiten.  Wir  wdllen  unfere  Behaup- 
tung gleich  aus  der  erften  Ode  beweifen.  S,  1  halfst 
es  beym  Inhalte:  „DerPofit  (warum  nicht  Dichter?) 
zieht  illen  anderen  Vergnügungen  etc.   die  Poefie 


vor ,  um  feinen  hohen  Günner^  den  31acen ,  zu  hefin- 
gen.^'  Von  diefer  Abficilt  fteht  in  diefer  Ode  wohl 
nichts,  fondern  nur  fo  viel  will  der  Dichter  fagen: 
Er  liebe  blofs  die  lyrifche  Dichtkunft  und  fchätzefich 
glücklich,  wenn  ihn  Mäcen  unter  die  lyrifchen 
Diohter  zähle.  Bey/»n^,  quos  juvat  heifst  es:  ^el 
tilgen  (ftatt  Einige)  vergnügt  es.  Diefs  ift  poetifcher 
Überflufs."  Poetifcher  Uberflufs  ?  Spricht  nicht  audi 
der  Profaiker:  funt  quos  etc.?  Dafür  hätte  der  Grä- 
cismus  funt,  quos  juvat^  ftatt  juvet  (e/aiv,  ctic 
rsojrsrai }  erwähnt  werden  foUen.  Pulvertm  coUi- 
gtjfet  üch'vxit  Staub  befchmuzen.  Warum  ftr/c^imi- 
zen?  Lieber  bedecken  9  Staüb^  aufiifirbeln.  —  S.  2 
heifst  es :  Die  olympifchen  Spiele  waren  4400  (?)  0. 
f.  w.  eingeführt.  —  S.  3 :  Proprio  condidit  fc.  gra- 
fStfifi.,'  Korn«  Nicht  doch!  Es  geht  ja  auf  quidmid 
'{c.  frumenti,  i.  e.  omiie  frumentum*  quod.  —  Bey 
verritur^  ergänzt  der  Vf.  a  titulatoribus^  Soll  viel- 
leicht trituratoribus  ,  Drefcbem  ,  heifsen  ,  ift  aber 
nicht  lateinifch.  —  S.  3  fteht  bey  Myrtöum  mare  die 
Anmerkung  :  ««Das  myrtoifche  oder  kretifche  Meer 
%ift  ein  Theil  des  ägäifchen  Meeres  zwifchen  Kreta , 
den  (dem)  Peloponnes,  eine  (einer)  Halbinfel  Grie- 
cheniaqds,  und  Enböa  etc.  Es  (das  myrt.  Meer?) 
heifst  auch  Archipelagus ,  und  flhfst  ( ! )  bey  Grie- 
chenland etc."  Wie  fehlerhaft!  —  S.  4  heifst  es 
ferner:  Otium  et  rura  ift  poetifche  Schönheit.  Sehr 
kahl!  Warum  nicht  b^ftimmter:  Ift  Hendiadys,  an* 
ftatt  otiofa  rura ,  die  ruhigen  Gefilde  ?  —  ^^Aquäe 
bis  facrae 9  die  fanft  riefelnde  Quelle.'*  Warum  nidit 
fpracbrichciger  p^  Inverfionem  erklärt,  anftatt:  oh 
put  Jacrum  lenis  aquae^'^m  heiligen  Quell  eines  rie- 
felnden Baches?  —  Lituus  heifsen  hier  SchaUmef- 
en! —  Manere  wird  hier  durch  übernachten  gegeben. 
MiifcherUch  erklärt  es  zwar  auch  fo.  Allein  manere 
heifst  das  an  fich  nirgends,  und  in  diefer  Verbin- 
dung ifts  auch  nicht  nothwendig.  Denn  wer  wird 
in  der  Nacht  einem  Hirfch  oder  Eber  nachjagen? 
Es  weilet  unter  froftigem  Himmel  der  Jäger  etc:  — 
Bey  ceroa;  wird  gefagt:  „Das  Fem.  fteht  hier  fehr 
fchön  für  das  Mafc.*^  Warum  denn?  wird  der  Schü- 
ler fragen.  Hätte  wohl  vifus  cervus  in  das  Metrum 
gepafst?  —  S.  5  fsgt  der  Vf.  „Wenn  mich  (mir)  E. 
und  P.  vergönnen/'  und  gleich  darauf:  „Wenn  du 
mich  unter  die  lyrifchen  Dichter  verfetzen  wirß  (ver* 
fetzeßy  Wie  undeutfch ! 

Das  find  nur  die  allergröbften  Fehler,  und  zwar 
nur  in  der  erften  Ode  -^  ohne  erft  noch  die  vielen 
Druckfehler  zu  rechnen,  zu  deren  AuszeichnuGS 
wir  aber  keine  Luft  haben.  Eben  fo  geht  es  dur<£ 
die  übrigen  Oden.  Wir  müflen  daher  dem  Ha.  Dr. 
Sfuk  weblmeinend  ratheh ,  den  ,Horaz  und  feirui 
neueften  Erklärungen  erft  befler  zu  benutzen  »  ehe 
er  uns  mit  der  Foitifetzung  heimfucht. 


CO. 


LEiFziGf  b.  Dyk :  Grammatifches  Lexikcfn  über  in 
Phädrus^  welches  beu  jeder  Fabel  dieWorter^  ßtm- 
tdktiSche  und  projodijche  Kegeln  nach  der  g^öjse» 
ven  GrammoHk  von  Brüder  und  trklärenei^ 
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mertungen  tnihati.  Ein  Hfilfsbuch  für  den  «r- 
ften  Curfus  In  der  Profodie,  Herausgegeben 
von  Ludwig  Hörflßl,  P/of.  in  Braanfchweig.  i8o8« 
XXXII  u.  164  S.  8.  (10  Gr.) 

Geffibl  des  Bedürfhifles  und  wohlgeprüfte  Rück- 
ficht auf  Zeitgewinn  trieben  Hm  H.  aR,  diefs  Le- 
xikon t  welches  er  als  ein  Eleuientarboch  für  die  la- 
teinifche  Metrik  angefehen  haben  will»  herauszuge- 
ben.   oDurch  die  kleinen»  unbedeutenden,  unvoU- 
fifindigen  und  noch  nicht  zufanunenhiingenden  Be- 
merkungen und  JRegeln»  Tagt  er»  welche  hier  für 
die  lateinifche  Metrik  mitgeäeilt  find»  fammeltdie 
Jugend  Materialien»  um  wirklich  ein  Gebäude  auf- 
führen zu  können.  Denn  foll  ein  Hermann  und  Vojs 
benutzt  werden  t  fo  find  erft  viele  Vorkenntniire  no* 
thig.**    An  der  letzten  Behauptung  ift  kein  Zvreife! : 
ob  aber  die  Sammlung  folcher  Materialieii  fich  für 
Knaben  eigne»  welche  noch»  wie  hier  gefchieht» 
auf  g.  1^0 — 113  der  frrud.  Gr.  aufmerkfam  gemacht 
werden  müiTen,  daran  zweifeln  wir  mit  Recht.  Nicht 
weniger  Bedenklichkeiten  hegen  wir  gegen  den  Plan. 
des  Werks«  Denn  wir  achten  es  keineswegs  für  wah- 
ren Zeitgewinn »  dafs  die  Wörter  dem  Knaben  nach 
der  Ordnung  der  Fabeln  vorgeführt  find.    Das  Auf- 
schlagen der  Wörter  ift  zwar  mühfam  und  zeitrau- 
bend :  allein  es  hat  für  den  Knaben  gar  mannichfa- 
chen  Nutzen.    Indem  er  die  Wörter  und  Formen 
genauer  anfehen »  die  Wurzel  aus  der  vorliegenden 
Form  felbft  auffinden  und  unter  den  verschiedenen 
Bedeutungen  die  paffende  felbft  fuchen  mufs:  fo 
prägt  fich   nicht  nur  Wort»  Form  und  Bedeutung 
dem  GedächtniiTe  tiefer  und  fefter  ein»  fondem  es 
wird  auch  zugleich  das  Unheil  geübt  Mnd  die  ei- 
gene Thatigkeit  befördert.     Vortheile »  welche  bey 
einer  gewöhnlich  flüchtigen  Anficht  bereits  gegebe- 
iier  Wörter  durchaus  verfchwinden.     Was  die  Aus- 
führung betrifft :  fo  geben  wir  Un.  H.  das  Zeugnifs» 
dafs  er  die  Wörter  immer  voUftändig aufgeführt,  die 
Quantität  richtig  bezeichnet»  ihre  verschiedenen  Be- 
deutungen meiftens  genau  angegeben ,  dafs  er  die 
fyntaktifchen  und    prQfodifcheo   Regeln  nach  JBr. 
Gramm,  überall  mit  ungemeiner  Sorgfalt  nachgewie- 
sen» und  überhaupt  bey  der  ganzen  Arbeit  einen  lo- 
benswerthen  Fleifs  bewiefen  habe»  fo  dafs  diefes 
Lesrikon»  richtig  gebraucht»  der  Jugend  allerdings 
Nutzen  Schaffen  kann. 

In  der  Einleitung  Schickt  Hr.  H.  dasjenige  vor- 
aus »  was  die  jungen  Lefer  in  den  Stand  fetzen  Soll» 
die  Fabeln  des  Phfidnia  mit  gehöriger  Deutlichkeit 
lefen  und  verft^hen  zu  kö)inen.  i') ^Begriffe  von 
äfopifcker  FabeL  Gut;  nur  wird  S.  XI  dleäfopifche 
Fabel  von  Mythen  unterschieden »  ohne  dafs  die  Ju- 
gend erfahrt^  was  Mythen  find.  2)  tiachrichten  van 
rhädnu  Leben.  Nichts  Neues  und  Beftiminteres. 
Gegen  Okriß^s  Behauptung»  dafs  die  Fabeln  von  Nie. 
Perottns  im  j$  Jahch.  herrührten »  werden  Martial 
und  Avian  angeführt;  die  Hauptftelle  bey  Seneca 
aber»  fo  wie  Chrifi's  andere  Gründe,  nicht  weiter 
erörtert.  3)  Kurze  Würdigung  der  Sprache  und  des 
Stylt  im  fhädms*    Die  angtgebenen  Vorzüge  der 


Schreibart  haben  als  Beweife  fBt  die  Achtheit  der 
Fabeln  einen  Sehr  ungleichen  Werth.  Auf  die  bar« 
barifche  Latinit£t»  welche  man  im  Phädrus  zu  fin- 
,den  glaubt,  wird  nicht  Rflckficht  genommen.  4) 
Kurze  Erörterung  der  Metrik  des  Phädrus.  Bey  wei- 
tem nicht  erschöpfend.  Der  Schüler  lernt  daraus 
mehr  die  einzelnen  Füfse  und  Versglieder,  als  din 
befondere  Metrik  des  PhMdrtks  kennen.  5)  Briwcft- 
bare  ausgaben .  Hülfsmittet  und  Überfetzungen  fit 
die  fugend.  Durchgängig  ohne  beygefügtes  Ürtheil» 
was  doch  für  die  Jugend  fo  nöthig  war.  Nur  bey 
der  trefflichen  Ausgabe  von  9.  6. 5.  Schwabe  bemerkt 
der  Vf ,  dafs  ihr  Seine  Arbeit  viel  verdanke. 

DaSs  die  Erklärung  dem  Vf.  nicht  überall  gelun* 
gßniA,  mögen  folgende  Bemerkungen  über  zwey 
Fabeln  aus  dem  i  Buche  beweifen.  Fab.  V»  4  foll 
das  Komma  nach  injuriae  getilgt  und  überfetzt  wer- 
den :  und  das  Schaaf,  das  die  Schmach^  das  Unrecht 
von  feinem  Genoffen  geduldig  erträgt ,  war  mit  dem 
Lüwen  in  den  Wäldern.  »»Denn »  fagt  der  Vf. »  als 
Jagdgefahrten  pafste  das  Kleeblatt  zum  Löwen  nicht.  *^ 
Und  doch  kommt  Fab.  XI,  i3  der  Löwe  ajetlo  comi* 
tevor;  und  itt  nicht  cum  potente  focietas  der  Haupte 
gefichtspunct  der  Fabel?  Des  widerlichen  doppel- 
ten Genitivs  und  des  Hinüberziehens  des  einen  in 
den  folgenden  Vers  nicht  zu  gedenken.  V.  5*  »tHt 
cum  cepißent  lefe  man  %tc  cum  cepiffet.  Die  übrigen 
Thiere  find  von  Natur  keine  Raubthiere  ~  Jäger." 
Warum  hätte  aber  der  Löwe  mit  ihnen  theilen  fei- 
len »  wenn  fie  nicht  feine  Jagdgefährten  waren  ?  V* 
6.  ,,Partibus  f actis ,  aufgelöfet  durch  pofiquam,  oder 
fimulacp  oder:  nach  gemachten  Theilen.**  Ift  denn  _ 
die  Art  der  Auflöfung  fo  gleichgültig?  V.  7  wird» 
ohne  allen  Beyfatz»  auf  eine  drevfacheArtvorfcan- 
dirt »  einmal  fogar  mit  einer  Änderung  der  Lesart. 
Nun  wähle  der  Anfänger!  —  Fab.  XI»  i.  ..^actare 
werfen  »  verlauten  laflen  (?) »  zeigen »  fich  rühmen» 
erheben.*'  Wie  verworren  {  V.  4.  ,»Der  Löwe  mach- 
te ihn  (den  Efel)  durch  das  Bedecken  den  Thieren 
unkenntlich ;  denn  er  war »  gleich  einem  Pfingftkö- 

nig»  fruHcibus  contectus.*' {l O  V.  5  foll  ut  wie  be- 
deuten ;  denn  »»dem  dummen  Efel  mufste*auch  diu 
Art  deutlich  gemacht  werden.**  Damit  gefchieht  der 
Dummheit,  des  Efels  wohl  zu  viel.  Warum  die  Stim« 
me  des  ESels  infueta  genannt  wird»  hätte  geSagt  wer- 
den Sollen.  Ipfe  (V.  6)  bezieht  Hr.  H.auf  den  Efel ; 
»»denn  der  war  V.  i  expers  virtutis\  konnte  alfo  nur 
Flüchtlinge  aufnehmen»  anfallen»  wenn  er  nicht 
gleich  verrathen  werden  follte.**  Wie  wenig  pafst 
diefs  zum  Ganzen »  und  befonders  zu  der  Frage  des 
Efels :  quaUs  videtur  opera  tibi  vocis  meae !  Jedoch 
der  Vf.  fetzt  hinzu :  »»verfteht  man  hier  (bey  excipe* 
rO  voce:  fo  fieht  man  ditfugierUes  noch  beSTer  da* 
von  laufen»  das  SchauSpiel  ift  noch  reizender»  und 
das  ignotos  fatlit  fehr  Schön  dargeftellt.**  Da£i  aber 
dann  ipfe  ganz  überflüilig  wäre »  fieht  Hr«  H.  nicht. 
V.  8*  99Miracuto  zieht  man  auf  die  Stimme»  ichmöcb- 
te  es  auf  contectus  frutice  beziehen;  denn  er  war  da« 
durch  höher  imd  dicker  geworden.**  Gegen  diefe 
Erklärung  Spricht  die  vos  infueta  (V.  5)  $  die  opern 
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tocis  (y.  13)  •  vnd  telhft  d^s  verhis  j^cta^e  (V.*  l)  'za  ▼•rftehea  rev,  Tehtn  wir  nicht  ifin;  W6U  flb«r  liegt 
deutlich.  Wie  das  Wort  evocan  (V.  ii)  beWeife,  in  diefem  Worte  ein  Beweis  mehr«  dafs  die  ganze 
dafs  fxcipere  V.  6  blofs  von  der  Stimme  des  Efels  lu     Vorftellungsart  des  Vis,  unrichtig  ift.  Xojx. 


KLEINE      SaHRIFTEN. 


Alts  Literatuk.  Leipzig ,  b.  Barth  in  Comniflion :  06- 
fervmtionMpi  eritiearium  ad  piosdam  fcriptares  veteret  utri$ttqm0 
linguae  fpenrnen  primum  auctore  Fried,  UebegoU  Bechero, 
F^of«     !>•   et  Lycei  Cocbufieufis  Recc   1308.  88  S.    gr.  8« 

(8gr.)  -  ^ 

Kritifche  Schriften ,  Äe,  wie  geircnwartiffc,  ohneftrengen 

Flan  die  Lesart  diefer  oder  jener  8(el!e  eines  Alten,  diefen  <^er 

ienen  Redebrauch*  dieft  oder  jenes  hiflorifche  Factum  ausfdbr- 
ichei  becühren»  als  es  der  Zufammenhang  und  das  Verhältnifs 
einer  Ausgabe  verftattep  würde,  follcen  billig  um  fo  freundlicher 
aufgenommen  werden »  ]e  anlj>ruchslofer  fchon  ihr  Auftreten 
ift.  Denn  man  darf  es  ihre  eigentliche  BefUmmung  nennen  • 
von  den  Editoren  der  darin  theilweife  behandelten  Schriftftel- 
1er  allmählich  den  Ausgaben  felbfi  einverleibt,  und  dadurch  un* 
aubbleiblich  der  völligen  Vergeflenheit  überliefert  cu  werden. 
Oa  den  Vf.  folcher  Sammlungen  nicht  wie  den  Herausgeberei- 
nes ClafCkers  irgend  ein  nothwendiger  Zwang  bindet,  und  mit 
unter  da  zu  brechen  dringt,  wo  er  lieber  fchwiege:  fo  dürfen 
wir  allemal  das  Beile  feiner  phüologifchen  Refultate  erwarten; 
zumal  da  hier  jede  Bemerkung  an  ihrem  Orte  fteht.  und  die 
l^lage  der  ÜberfiUluog  und  Überhäufung  nichc  gelten  kann.  Mit 
diefen  Anflehten  nahm  Rec.  Hn.  Bechers  Obfervativnes  z.ut 
Hand»  und  da  er  keine  beftimmten  Erwartungen  mitbrachte, 
war  es  natürlich,  da(s  er  das  Büchlein  nicht  ganz  ohne  Befrie- 
digung wieder  hinlegte. 

Der  Yf.,  einer  nüchternen  und  einfachen  Behandlung  fol- 
gend, die  vielleicht  nicht  ganz  ielbftgewählt  ift,  begnügt  dch». 
einige  dreyfsig  Stellen,  aus  dem  Xenophon,  Herodotoi,  Ana* 
"kreon,  Cicero  y  Horatius^  Virgitius^  JLiviut^  Suetonint  uni 
FloruSt  theils  durch  Auifindung  von  Abfchreibern  in  den  -Text 
^gebrachter,  unäcfater  Stellen  und  Wörter,  dieüs  darch  veränderte 
Interpunction,  feltner  durch  Umgeftaltung  der  Schriftzüge ,  zu 
ihrer  urfprün^tchtn  Geftalt  zurückzuführen.  Die  Anwendung 
der  hohem  Kritik  fcheint  uns  am  wenigften  geglückt.  Wenn 
er  in  Xenoph,  mtmor»  2,  x,  20  die  Verfedes  Heuodos  und-Epi* 
charmos ,  als  gase  nicht  paffend  cur  foksatifdien  Lehrart  und 
zum  xenophontifchen  Styl ,  ausmerzen  will :  fo ,  fürchten  wir, 
wird  er  um  fo  mehr  Widerfpruch  finden,  Je  vertrauter  fein  Lef er 
mit  der  Weife  des  Xenophon  txnd  Piaton  ifL  Und  wer  wird  fich 
überreden  laflen,  des  Prodikos  Erzählung  fey^die  handgreifliche 
Interpolation  GottweiCs  welches  fpätern  Auslegers  oderGelehr» 
cen?  Die  Einwendung,  die  Griechen  haben  zoXenophons Zei- 
cen  den  VVexn  nodi  nicht  in  Schnep  gekühlt,  und  als  (ev  wold 
gar  nicht  einmal  Frodikos  der  Verfader,  fällt  durch  Atnenäos 
3.  p.  134.  Cs  und  welche  Zweifel  das  öfter  vorkomm  ende  Wort 
*£A>Ac  erregen  foU,  begreifen^  wir  überall  nkht.  ßelbft  die 
wichtigen  Worte:  oZr»  «rw^  hu^i^u  rife^iKe^,  find  Hn.  £.  nur 
mrtificimm  quoidam  copulandi,  ---  Eber^  £0  wentg  werden  wir 
uns  in  den  Memor.  3,  xo,  8.  5si  rov  M^ta^romiw  t*  rif;  ^'v- 
X^^  ^fY*  ^'i*  ''^*'  ir^$i<Nft^eiy ,  das  nothwendige  n^a  nehmen 
laffen.    Grade  eben  Co  lagt  Xehoph. .  de  rep.  Lacad.  7,  4.  -^^v- 

S*i\  «fTtv.  \ttg\.  Vigcr.  p.  89*  *-  Aus  dem  Anakreon  wird, 
^  eichfalls  ohne  Grund.  8»  10  und  14,  i  ausge^'orfen ,  (höchft 
unglücklich  tit  in  der  letzten  Stelle  die  Conj.  ro  Xoiirov  »vrlrii 
oder  »vrit  da  der  doppelte Accufativ  jaumer  diehiiofigft^Graecis- 
men  gehört;  ganz  ahnlich  iagtAchül.  Tat.  p.8.  Mitfcherl.rAvrr8i;Stv 
sirtuftJivirrav  x^'^'*'*  ^*  xatw  reu  cwfAi^oi»)  und  Hovatius  Carm« 
3,  2  foll  gar  die  S  letzten  Yerfe,  wenn  auch  nicht  eigentlich 
verlieren ,  fie  doch  als  eine  für  fich  beflehende  Ode  gedichtet 
haben.  Dcrmg  freylich  hilft  auch  hier  nicht  durch:  aber  fiöe- 
tiger  fcheint  durchaus  das  Rechte  ffetroflPen  zu  haben. —  Glück** 
lieber  war  Hr.  B.  unftreitig  bey  liorat,  carm,  i,  a,  ig»  wenn 
er  das  Komma  vor  vagvcs  feute,  wie  auch  fchon  Andere  getluin. 
Dafs  übrigens  ebendafelbft  nichts  weniger  gefchrieben  werden 
daift  als  jifif/frae  ripoe»  beweiiV  grade  die  zum  Schutz  diefer 
Emendation  angezogene  Stelle  des  VirgiJ.  Aen.  i,  246»  —  Nicht 
gleiches  Lob  können  wir  zwey  ähnlichen  Änderungen  im  tfo- 
y'mt.  cürm»  z«35j5  und  3>  24,  50  zollen.    An   der  erden   Stel- 


le ftöfst  fich  der  Vf.  an  dem  eoiomis  furif»  mit  Unredit,  dt 
ihm  fchon  die  gewöhnlichen  Lexika  eolonos  maritimof  zeigen 
werden ,  und  hier  der  fchaiffte  GegenCatz  gefodert  wird :  mit 
ihm  nach  ruris  ein  Homma  zu  fetzen,  imd  den  Genitiv  vondo> 
mina  herzuleiten ,  ift  ein  durchaus  nnhorazifches  Hyperbaton.-^ 
An  der  andern  Stelle  geht  der  rechte  Sitüi  verioren ,  wenn  wir 
mit  Hn.  B»  nach  mittamus  fchliefsen.  Der  Nachdruck  fiele  da  na 
auf  den  coi^ditionaleu  Satz:  fcelerumß  benejtoenitett  da  er  doch 
auf  e/em cnta  liegt.  —  Gefdüig  ifl  eine  Conjecturzu  Cic.  de  [& 
nect.  20,  wo  die  bdcannten  Verfe  des  Solon,.  die  Cicero  Tufc. 
quaeft.  z,  49  überfetzt  hat,  elo^imm  genannt  werden ,  wofuc 
aXa^aiDv  vermutbet  wird.  Aber  der  Gebrauch»  den  Cicero  Clu- 
ent.48,  Pif.  2p,  Tufc.  quaeft.  X»X4  und  öfter  von  «/o^ium  macht, 
hebt  die  Nothwendipkeit  einer  Änderung  auf.  —  ünferen  voll- 
llen  Beyfall  aber  mülfen  wir  einer  VerbefTerung zum  XiriKf  1,5 
geben ,  wo  das  fianlofe ,  von  Döring  uberhüplte :  fcitumdoqat 
eodem  pervenit  mit  Glück  in  das  uahliegende  eo  demum  ver- 
wandelt wird.  Dafs  Scheller  fchon  dafTelbige  getroffen ,  ent- 
zieht dem  Vf.  nichts  von  feinem  Verdien ft;  erhöht d) er  die  Ic- 
dignation  über  die  NachlallBgkeit  der  Herausgeber.  —  Einige- 
mal entwickelt  Hr.  B.  auch  den  verkasmten  Sinn  unverdorbe- 
ner Stellen ,  meifteas  mit  Glück ,  s.  B.  Herodou  x,  x/.  wo  eis 
fcharfes ,  aber  gerechtes  Urtheü  über  Degens  Oberfetzung  ge- 
fallt wird,  /^elfe/mg  hat  übrigens  das  Rechte  fchon  minder 
ganzen ,  ihm  eigenen  Fülle  gezeigt. 

Wenn  alfo  aach  gar  mandies  Unftatdiafce  in  dlefem  Büch- 
lein zu^nden  ift:  fo  wagen  wir  gleichwohl  nicht,  davon  eine 
ungünftige  Folgerung  auf  den  Vf.  zu  ziehn ,  der  überall  re^ta 
Eiter,  cuten  Willen  und  Anfpruchslofigkeit  an  den  Tag  le^L 
Wir  find  überzeugt;  da(s  er  unter  and^n  Umgebungen  auA 
etwas  Bedeutenderes  leifben  würde;  da,  der  Vorrede  zufolge« 
feine  ganze  gegenwärtige  Lage  der  Stimmung  entgegenarbeitco 
mufs,  die  zu  einem  ^[röfseren  literarifchen  Unternehmen  noch- 
wendig  ift.  Mögen  ihn  ferne  aufserlichen  Verhältnifle  baM  Va 
den  Stand  fetzen ,  uns  mit  umiaffendem  und  ausgearbeiteccoi 
Werken  zu  biefchenken.  Aw« 

AvsirÄNi^tscHi  Sfaachkusidc.   Leipzig 9  b.  Steiaacker: 
Anweifung  zur  leichteren  Erlernung  der  franzößfcheH    Spradu, 
mit  Beyhülfe  folcher  ff^örte»,  welche  in  der  deutfchcH  umdfrc9' 
zoß/chen  Sprache  einerley  Bedeutung  und  Amsfprache  haben  »  in 
Form  eines  immerwährenden  Almanachs,  von  C.  A.  Fevrier,  X8^ 
4$8S.8*(5Gr.)    Ein  barocker  Einfall,  die  Erlernung  des  franzöt 
Lefens  nach  dem  Kalender  abzumeften,  um  in  365  Tagen  erwes 
von  der  Sprache  zu  wifTen.    Methnfalems  Alter  reicht  mchi  ais, 
wenn  man  in  dtefemVerhäitiiiiTe  fortfahren  wüL    Für  leden  T«^ 
find  zwey  bis  drey  Zeüen  beftinun  t :  aber  man  muCs  auch  an  Sog> 
tagen  ftudiren:  nur  ifl  der  Februar  auf  28  Tage  gefetz.t.    X>a  din 
man  dbchalle  vier  Jahi^e  am  Schalttage  feyern.   Uni  die  unerhcnt 
NachGcht  des  V&.  mit  feinen  Schülern  anfchaulidi  zu  macher.» 
^  woUea  wir  doch  einige  Tagespenfa  herfchveiben.   April  x.  #tr#. 
äthr,feyn,  ef«,ehteh,  ^ewefen,  a^oirete»  geweCen  feya.    a.  «<-«*• 
eh ung,  einer  der  da  ifl,  «t/ant  ete »  der  gewefen  ilt.     3.  je  imj; 
fchefsüih,  ich  bin,  tu  es,  äh,  du  brft,  ü,  elte,  on  est,  er,  iie,  man  ^ 
Zur  Erleichterung  der  Anfän^r  hat  er  auch  eile  Termtnoleri«: 
derOrammatik  vermieden,  wie  es  in  der  Vorrede  heifsc.  inp«u  fo.* 
che,  die  noch  keine  andere  Sprache  erlernt  haben,  laa^e  Z2ihr^ 

Sen,  ehe  Ge  lernen,  was  ein  Adverb,  Pronom,  eineConJTiociior  <». 
gl.  m.  ift.  Am  Ende  muffen  fie  fie  doch  lernen;  'wanizii  deirr.  ::: 
Zögern  anfangen?  Denn  aus  einem  Gewäfehe,  wie  folgoiocs 
werden  üt  nimmermehr  klug»  S.  x6,  Tauroit  de§  emww^armdef,  '* 
j-avois  des  perUs.  Hiezu  die  Note^  Kameraden,  wenn  nur  f:^ 
Theii  einer  Menge  oder  eines  Ganzen  angezeigt  wird :  Co  fa^  r.- 
des  camarades,  ich  würde  haben  eitiigevon  den  Kamera.den ;  *•>- 
9^is  du  ilUt  de  la  limowide  u.  f.  w.  Nicht  feiten  wtrtd  IMw.^ 
angezapft  und  zurecht  gewiefea«  Hr.  F«  hüte  üc-ia  x9z  ä? 
fem  ruft  igen  Streiter  l 
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DEN    16    D  £  C  £  M  B  £  R,    1809. 


CHEMIE. 

B  E  a  L I N»  in  der  Realfchulbuchhandl. :  Grundrifs 
dir  Chenrii  fiir  LandwirtJie  aus  H*  E.  Einhof s, 
weil.  kdiiigl.preuff.  Prof.  zu  Mögelin,  hinl^rlaf- 
fenen  Dictaten^  Herautgegeban  von  Alb.  Thacr» 
Elfter  TheiL  1808*  225  S.  8.    (l  Rthir.) 


D 


'ie  Erfcheinuog  diefes  Werks  erinnert  gewifs  Je«' 
den  t  der  fich  mit  Cliemie  befchäftigt ,  aufs  Neue 
lebhaft  an  den  Verluft%  den  die  Wifleofcbeft  durch 
den  Tod  des  trefflichen  Einhof  «erlitten  hat.  Seina 
Arbeiten,-  die  er  dem  Publicum  liefertet  find  mit 
Geift,  Kraft  und  Sorgfalt  ausgeführt,  und  zam  Theil 
feich  an  neuen  und  wichtigen  Er&hrungen;  aber 
kaum  aus  dem  Blütbenalter  feines  Lebens  getreten, 
fehlen  er  noch  ferne  von  der  Höhe  zu  feyn «  die  er 
zu  erreichen  verfprach,  als  feine  Todesftunde  fchon 
fchiug.  —  Der  V£  hatte  diefe  Chemie  nicht  zum 
Drucke  beftimmt;  fondern  er  bediente  (Ich  derfel« 
ben  nur  zum  Behufe  feines  Unterrichts  in  dem  be- 
rühmten thaer'[chen  Inftitute,  um,  wie  Hr.  Th<ier  in 
der  Vorrede  bemerkt,  dem  Landwirthe  eine  gedräng- 
te Überficht  def  Ganzen  zu  geben,  und  ihn  zum 
nöthigen  Verftandntfle  deflen  zu  führen,  was  er  aas 
der  Chemie  in  feinem  Fache  braucht.  Aus  diefeini 
Grunde,  und  weil  lle  mit  Hn.  T/ia^rV  Abtrage  der 
*  Agricultur  in  richtigem  Tempo  zufanvndTenftimint, 
und  gewiiTermafsen  m  denfelben  eingteift,entfchIofs 
derfelbe  fich,  die  Dictaten  zufammenzutragen ,  und 
fie  als  Leitfaden  für  den  Unterricht  des  Landwirths 
£srner  zu  beftimmen. 

Das  Werk  zerfällt  in  zwey  Theile,  von  denen 
der  folgende  das  auf  das  Gewerbe  der  Landwirthe 
praktifdi  Anzuwendende  enthalten  foU.  Der  erfte 
Theil  beginnt  mit  einer  Einleitung»  die  von  den 
Grandkräfren  der  Körper,  den  mechanifchen  und 
cbemifchen  Operationen,  der  Lehre  vom  Gewichte 
und  dem  Mafse  der  Körper,  den  allgemein  verbreite- 
ten Stoffen,  als  Wärmeftoff,  Lichtftofft  Sauerftoff, 
WaflerftofF,  StickftoiF  u.  f.  w.  handelt.  Hierauf  folgt 
die  Lehre  von  den  Metallen,  den  Erden,  den  Salzen, 
die  hier  noch  in  faure,  alkalifche.  Neutral  -  und  Mit- 
tel •  Salze  eingetheik  werden.  Der  zweyte  Abfcfanitt 
handelt  von  den  vegetabiiifchen  Körpern;  der  drit«* 
te  enthält  die  animalifche  Chemie;  in  dem  vierten  be- 
trachtet er  dieGährung.Der  erfteTheil  fchliefbt  endlich 
snit  einer  Anweif ung zur  Unterfuchuiigdes  Bodens. 

Gewifs  hat  Hr.  E  bey  feijiem  Unterrichte,  den 
er  mehr  frey ,  als  nach  einer  ftreng  fyftematifchen 
Ordnung  gehalten  zu  haben  fcheint,  diefen  Abfchnit- 
g.  A.  L.  Z.     1809.     VxtHtr  JBcnd. 


ten,  fo  'wie  der  Lehre  der  einzelnen  Körper,  noch 
manche  Nodzen,  noch  mandie  neuere  Erfahrungen 
Anderer  u.  f.  w.  hinzugefügt;  und  diefe  vermiiTeii' 
wir  hier  ungern.     Hätte  Hr.  Th^er  einem  Chemiker 
aufgetragen ,  diefen  Theil  mit  den  nöthigen  Zufä- 
tzen  und  Anmerkungen  zu  begleiten!}  fo  würde  er 
m.ehr  nocli  feinem  Zweck  entfprechen.     JFoIgendes 
mag  zum  Beweife  dienen«     In  der  Einleitung,  wo 
die  Rede  von  den  allgemein  verbreiteten  Stoffen  ift, 
fehlt  die  Lehre  von  der  Elektricität  ganz  ,  die  doch 
dem  Landmann,  in  viriem  Betracht,  foäiifserft  wich- 
tig ift.     Die  £intheilung  der  Körper  iii  allgemein 
verbreitete   ift  übrigens   nicht  nachzuahmen.     Der 
Begriff  derselben  ift  zu  relativ.    Der  Quarz,  das  El- 
fen, das  falzfaure  Natrum  u.  f,  w.  würden  gewifs  mit 
gröfserem  Rechte,  als  die  Salpeterfliure ,  hieher  zu 
rechnen  feyn.  Das  WaiTer,  von  dem  in  diefem  Thei- 
le gar  nicht  die  Rede  ift,  dürfte  gewifs  nicht  feh« 
len.  -^  S.  48*  Bey  der  Aufzählung  der  bis  jetzt  be- 
kannten Metalle  ift  das  Iridium  vergeflen.     Die  vott 
Hn.  ^ohn  in    dism  Grau- Bxaunftetnerz   entdeckte 
flüchtige  metaliifche  Subftanz«  fo  wie  das  Erythron 
des  Hn.  DetriOf  hätten  gleichfalls  angeführt  werden 
muffen.  —  Die  Identität  des  Nicölans  ift  durch  neu- 
ere Verfuche  nicht  beftätiget.  —  Das  fpecififche  Ge« 
wicht  des  Kobalts  ift  hier  nur  7,2^1  angegeben;  es 
beträgt  etwas   über' 8000.     Das  fpecififche  Gewicht 
des  vollkommen  regulinifchen  Manganefium  oder 
Mangan,  ift  nicht  ?ooo,  fondern  nach  Karfien  und 
^ohn  8»oi3«    Hier  find  überhaupt  die  neueren  Ar- 
beiten des  letztem,  nach  deflen  vielen  genauen  Ver^ 
fuchen  fich  kein  rotlies ,  virohl  aber  ein  grQnes  Oxyd 
des  Mangan  darftelien  läfst,  gar  nicht  berückfichtiget. 
Auch  würde  es  nicht  überflüffig  gewefenfeyn,  wenn 
eine  kurze  Charakteriftik  der  Molybdän,  des  Schee- 
lium,  des  Chrom,  Titan«  Uran,   Cererium  u. f.w. 
hinzugefügt  wäre.  — >  S.'8i  heilst  es:  Die  Laugen- 
falze, welche  auch  fonft  zu  den  einfachen  Körpern 
gezählt  würden,  jetzt  aber  durch  Davtfs  Verfu4:he 
zerlegt  find ,    werden  fpäterhin  fchickiicher  ihren 
Platz  unter  dem  Abfchnitte  v^n  den  Salzen  finden. 
:Noch  ift  die  Natur  der  Alkalien  nicht  genau  enthül- 
let.    Sollte  es  fich,    was  Davu  zuerft  vermuthete, 
beftätigen ,  dafs  fie  metaliifche  Oxyde  find :  fo  könn- 
ten nur  die  kohlenfauren,  nicht  aber  die  reinen  Al- 
kalien dahin  gerechnet  werden.  Bis  jetzt  aber  fchei- 
nen  fie  fich  noch  mehr  der  Natur  eines  Hydrure  zu 
nähern.     S.  83-   Die  fogenannte  Kalk  -  Baryt  -  Bit- 
ter* und  Strontian- Erde  find  noch  den  Erden  bey- 
gezählt.    Ihre  alkalifchenEigenfchaften  find  fo  allge- 
mein anerkannt,  und  fo  ausgezeichnetj  dafs  es  wahr- 
Ttt 


SIS 


JENAI5CHB    ALLO.    LITBRATaE  •  ZEITDNQ 


516 


lieh  Zeit  ift,  fidb  von  der  alten  Gewolmheit  losztt* 
machen «   und  der  zweckmäfsiger^n  Anordnung  zu 
fotgen.   —    S.  84-  Nicht  aRein  die  Flufsräure»  fon- 
dem  auch  die  Phosphorräure ,  und  unter  gewiflVn 
UniÄänden  die  Salzfäure  löfen  einen  bedeutenden 
Antheil  Kiefelerde  auf.  —     S.  8ö.  Der  Waffergehalt 
der  koblenfauren  Kalkerde  ift  zu  grofs  angegeben, 
denn  er  beträgt    fchwerlich  über  2  pr.  C.     S«  89* 
Die  kofalenfaure  Bittererde  findet  (Ich  auch  in  fefter 
Geftalt  in  der^Natur,  wovon  der  Magnefit  ein  Bey- 
fpiel  giebt.    Die  Fällung  der  Binererde  aus  ihren 
Auflö/ungen  gelingt  nicht,  wie  der  Vf.  meint»  durch 
kohlenfaure  Alkalien  fo  leicht  vollftändig;felb(l  un- 
ter gewiffen  Umftänden  nicht  einmal  in  der  Wärme: 
in  der  Kälte  aber  ift  die  vollkommene  Fällung  der* 
fclben  nicht  möglich.  —  S.  92.  $.    142.    Die  Mei- 
nung« dafs  aller  Thon  —  die  Verbindung  desThona,— 
Kiefelerde  und  Eilenoxyd  inmannichfaltigen  Verhält- 
niflen»  ansdemFeldfparh  u.  Thonfcbiefer  entihnden 
fey,  möchte  wohl  nicht  fo  leicht  zu  beweifen  feyn.  — 
S.  96  $.  144  finden  wir  ftatt  Baryt  ftets  Baryth  ge- 
fchrieben»  welches,  da  der  Name  von  ßa^ij^  oder 
ßagvr^fs  herftammt,  und  die  Endigung  r>)^  immer 
mit  einem  blofsen  t  gerchrieben  wird,  nicht  gebil- 
ligt werden  kann..  S.  97  j$.  149.  Es  ift  wahrlich  nicht 
gut  gethan»  den  Begriff  des  Wortes  5afe  fo  weit  aus- 
zudehnen, wie  diefs  in  d«n  früheren  Zeiten  gefchah, 
und  alle  Körper,  welche  auf  der  Zunge  einen  eigen» 
tbfimlichen  Gefchmack  erregen,  und  höchftens  2eo 
Mal  fo.viel  V7affer,  als  ihr  Gewicht  beträgt^  zu  ih- 
rer Auflöfung  erfbdem,  darunter  zu  verftehen.    In 
diefem  Sinne  möfste.auch  der  Zucker,  die  Gum- 
men, eine  Menge  animalifcher  Subftanzen  u.  f.  w. 
zu  diefer  ClaiTe  gehören^    Welt  zweckmäfsiger  und 
unferen  Kenntniffenangemeffen  iftea,  die  Säuren  und 
Alkalien  davon  auszufchliefsen ,  und  nur  die  Ver« 
bindungen  der  Säuren  mit  den  fäurefahigen  Bafen, 
die  fich  durch  fo  viele  deutliche  Charaktere  auszeich- 
nen, mit  dem  Worte  Salz  zu  belegen«     Nur  in  die- 
fem Falle  läfst  fich  damit  ein  fefter  Begriff  verknü- 
pfen. ^-    S.  103  $•  156.    Den  Bemdhungen  Gay- 
Luffac^s  und  *Thmaris  verdanken  wir  jetzt  die  Zer- 
legung der  Boraxfäure«  —    S.  123  j^  7.  Der  Vf.  hält 
Gummi  und  Schleim  für  eine  niid  diefelbe  Subftanz. 
Sie  fcheinen  zwey  yerfchiedene  unmittelbare  Be- 
ftandtheile  der  Pflanzen  zu  feyn,  wefshalb  die  neue- 
re Chemie  fie  gewöhnlich  von  einander  unterfchei- 
det.  —    Zu  den  näheren  B^ftandtheilen  der  Pflan- 
zen, deren  hier  17  aufgeführt  find,  können  noch  als 
wirklich  vorhandene  und  eigenthfimliche  Stoffe  die 
Pfianzengallerte«   die  Gummiharze  (die  auf  keine 
Weife  vollkommen  in  Gummi  und  Harz  zu  zerle- 
gen find),  derFärbeftoff,  derfnarcotifche  Stoff.  Holz, 
Suber/und  Mifchungs waffer  gerechnet  werden.  «— 
Unter  den  Säuren  durfte  die  BlaufMure  nicht  fehlen, 
^welche  theils  im  freyen ,  theils  im  gebundenen  Zu- 
fiande  in  mehreren  Pflanzentheilen  enthalten  ift.  Die 
Anzahl  diefer  Stoffe  wird  nicht  feiten  in  manchen 
Lehrbüchern  noch*  mit  anderen  vermehrt:  allein  de- 
ren Eigenthümlichkeit  ift  entweder  nicht  anerkannt, 
oder  fie  fcheinen  auch  nur  Modificarionea  der  an* 
deren  näheren  Beftanddlieile  zu  feyn«    Jeut  find  in- 
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defs  noch  zwey  andere  Körper  hinzuzuzählen,  n§m- 
lich  der  Schwefel  und  die  Chinafaure,  Sehrzweck- 
mäfsig  unterfeheidet  der  Vf.  den  Extractivftoff  von 
dem  Seifenftoffe,  die  nicht  feiten  für  ein  und  daf- 
felbe  pafliren.  Aber  ungern  vermiffen  wir  die  An- 
führung der  Haupteigenfchaften  beider,  fo  wie 
noch  einiger  anderer,  nur  dem  Namen  nach  aufge- 
führter Stoffe.  —  S.  124,  wo  die  \r\  allen  Pflan- 
zen fich  findenden  Salze  aufgeführt  find ,  heifst  es 
(N.  6):  „Ammonium  und  Kalkerde.'*  Diefs  foll  un- 
ftreitigheHsen:.  efllgfaures  Ammonium  und  effigfau- 
re  Kalkerde.  —  S.  149.  Sehr  gegründet  ift  es,  dafs 
der  Sauerftoff  der  Atmofphäre  fowohl  auf  flüffige,  als 
fefte  thierifche  Körper  einen  bedeutenden  Einfiuft 
hat;  allein  die  Knochen  machen  hierin  eine  wef ent- 
liehe Ausnahme«  und  die  gelbe  Farbe,  welche  fie 
an  der  Luft  annehmen ,  ift  nur  dem  damit  verbun- 
denen Fett  u.  dgl,  zuzufchreiben.  —  S.  151  $.  14  iff 
die  Reda  von  den  Sabftanzen«  welche  die  Milch  zum 
Gerinnen  bringen,  und  da  heifst  es  unter  andern;  «-«Die 
zufammenziehenden  Pflanzentheile  wirken  durch 
ihren  Wärmeftoff,  welcher  fich  mit  dem  Käfe  verbin- 
det und  ihn  unauflöslich  macht**.  jUnmöglich  kann  eine 
folche«auf  keinen  einzigen  Beweisgrund  zurückzufüh- 
rende Theorie  überzeugen.  Wahrfcheinlich  liegt  hier 
ein  Fehler  zum  Grunde,'und  der  Vf.  wollte  dem  Sauer- 
ftoffe  diefe  Eigenfchaft'zufchreiben.  Dann  hätte  er  we- 
nigftensdie  Analogie  fiSr  fich.  Befferaber  dürfte  es  in 
folchen  Fällen,  wo  der  zureichende  Grund  künftigen 
Beobachtungen  noch  aufgefpart  ift,  wohl  feyn,  nur  die 
Facta  anzuführen,  und  die  Erklärung  der  Erfcheinnn* 
genganzwegzulaffen.— ^  Aufserden  angeführten Be- 
ftandtheilen  enthält  die  Milch  noch  manche  andere 
Subftanzen.  Z.  B.  phosphorfanre  Bittererde,  phosphor> 
ftures  Eilen  und,  nach  Thenard,  freye  EfligfUure.  -^ 
Der  Vf.  ift,  wie  die  meiften  Chemiker,  der  Meinung, 
dafs  der  Milchzucker  die  Säuerungder  Mifch  bewirl^. 
Fourcroff  und  Vauqueiin^  welche  neulich  die  Milch  mit 
Aufmerkfamkeitunterfuchten.  landen,  dafs  nach  der 
Gährungeinenocheben  fo  grofseMenge  Milchzucker- 
fönrein  der  Milch  enthalten  fey,  als  zuvor,  und  dem- 
nach katin  letztere  die  Säure  nicht  bilden.  Sie  glauben 
gefundenzu  haben,  dafs  in  dem  thierifchen  Schleime 
der  Grund  diefer  Erfcheinung  zu  fuchen  fey,  und  dafs, 
während  fich  ein  Theii  des  Stickftoffs  mit  dem  Waffer- 
ftofi«  zu  Ammonium  verbindet,  der  in  grofser  Menge 
fich  anhäufende  Sauerftoff  mit  einem  Antheil  Kohlen- 
ftoff  und  VTafferftoffEffig  bilde.  Dadurch  gefchieht  es, 
dafs  eine  grofse  Menge  Kohlenfloff  und  Vf^afferftofl, 
fo  wie  wenig  Sauerftoff  und  Stickftoff  fich  vereinigen, 
und  eine  Art  bituminöfer  Subftanz  erzeugen,  welche 
fleh  im  Effigauflöfet,  fich  in  der  V^TärmeiHrbt,  und  der 
durch  die  Deftillätion  erhaltenen'ISäure  einen  brenzli- 
eben  Geruch  erdiellt.  —  S^  -162.  Auch  die  flufafaura 
Kalkerde  ift  in  den  Knochen  aufgefunden ;  aufserdem 
enthalten  fie  noch  Natnim  und  Kochfalz.  —  S.  164  g. 
27-  Die  Beftandtheile  di^s  Harns  find  zahlreicher,  als  fia 
hier  angegebenlind.  Harz.  Schwefel,  eine  öligte  Sub- 
fl»nz,  kohlenfaureKalkerde  u.  f.  w.  gehören  dahin.  Dia 
BenzoeOlure  ift  gleichfalls  eiiv  häufiger  Beftandtheil 
junger  Perfonen.  —  Der  Harn  ift  entweder,  fo  wie  er 
gelaffen  wird,  ohne  freye  Säure,  und  dann  erzeugt  fie 
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iich  h'^A  danuf»  oder  er  entliältsiich  diefe  fcbon  m  de- 
Blafe.  Die  Bildung  der  freyen  Säure  geht»  in  dem  ge 
funden  Harn,  fteta  der  Erzeugung  des  Ammoniuin 
voran.  Ob,  wie  der  Vf.  Tagt,  der  indem  Harneiich  bil- 
dende Niederfchlagphospborfaure  Bittererde  enthal- 
te, ift  noch  wohl  nicht  fo  ganz  ausgemacht ;  fchwefel- 
fauresKaüift  aber  wohl  nur  feiten  darin  befindlich.  Der 
Bodenfatz  beileht  nach  Hn.  ^oAiiaua  phospborfaurer 
Kalkerde,  einer  blafenfteinfauren  Verbindung  u.GaHer* 
te,oder  auch  wohl  Eyweifsftoff. --Über  dieGahrung  ha- 
ben Proif/{,Fa6roiitund  T&fnardfehrfchätzbareVerfu- 
cbe  gema<  ht.  weh  he  berückfichtigt  werden  konnten. 
Hr.  TAa^fugtdiefeinTheile  die  Unterfuchungs- 
snethode  des  Bodens  hinzu»  weil  fie  mit  der  theoreti* 
fcben  agronomifchen  Chemie  in  näherer  Beziehung 
fteht.  Diefe  An  weifung  ift  febr  zweckmäfsig.  Nur  hi  n 
und  wiederhätte  fie  etwas  abgekürzt  werden  können» 
z.  B.  gleich  bey  der  Scheidung  des  Kalks.  —  DieSchei* 
diing  der  Bittererde  von  ^er  Kalkerde  durch  faures 
kleefaures  Kali  ift  nicht  ganz  ficher,  und  fetzt  wenig- 
fiens  genaue  Bekanntfchaft  mit  diefen  Körpern  vor- 
aus ,  denn  auch  die  Bitcererde  wird  durch  die  Klee- 
fäare  ge»Ut.  V.  d.  c.  L. 

Fhamkfdrt  a.  M. »  b.  Qebbard  und  Körber :  Der 
thearetifche  und  praktifche  Kelterfneiflgr^  odet  die 
Erkennung,  Erzeugung^  Behandlung  und  Erhol- 
tung  aller  trinkbaren  FtüJJigkeiten;  nebfi  einer 
neuen  Theorie  ider)  über  arantweinbrennerejf , 
Bier-  und  Effig-Brauereu ,  von  ^ojeph Serviere. 
Mit  3  Kupf.  iSep.  224  S.  8*  (iRchlr.) 

Wenn  wir  auch  dem  Vf.  tiefe  chemifche  KenntniiTe, 
worauf  er  fich  fo  viel  zu  Gute  thut»  nicht  auigeftehen 
können :  fo  mfifien  wir  doch  feiner  Schrift»  wegen  des 
mannichfaltigen  Guten,  das  fie  enthält»  eine  Stelle  un- 
ter den  heften  Schriften  diefer  Art  einräumen.  Es  ge- 
bort indefs  viel  Geduld  dazu»  fie  ganz  mit  Auftnerk* 
famkeit  zu  lefen»  weil  man  durchaus  die  logifche  An- 
ordnung vermifst»  der  Styl  ziemlich  holprig  ift,  und 
derVf.  fich  beftändigfelbft  unterbricht»  und  auf  Neben- 
dinge abfchweift.  Er  entfchädigt  aber  reichlich  dafür 
durch  eine  Menge  eigenthümlicher  Erfahrungen. 

Zuerft  handelt  der  Vf.  vom  Wein  überKoufU  und 
giebt  zunächft  eine  Theorie  der  Gährung»  in  der  leider! 
kein  Zufammenbang  ift.  Hierauf  von  den  Kellerarbei- 
ten im  Allgemeinen.   Befchreibung  des  Kellers»  der 
Kellergerätbfcbaften.  Von  der  Schönung.  Mit  Recht 
bemerkt  er»  dafs  es  im  Allgemeinen  belTerfey»  die  Wei- 
ne gar nichtzu  fchönen.  Die  Färbung  der  Weine  durch 
gebranten  Zucker.  Die  AufFflIlung  der  Weine.  Sehr 
gut  entwickelt  hier  der  Vf.  das  fogenannte  Zehren,  der 
Weine  in  den  Fäflem»  und  widerlegt  die  gangbaren 
Vorurrheilehieraber.  —  Als  ein  einfaches  Mittel»  die 
Ausdönftung  das  Weins  zu  vermindern,  und  die  FäiTer 
ftets  voll  zu  behalten ;  ja  um  gleich  bey  dem  Eintritt  in 
den  Keller  fcben  zu  können«  wie  ftark  die  Zebrung  ift : 
fchlägt  er  eine  befondere  Vorrichtung  vor»  die  Auf- 
merkfamkeit  verdient.  Zuerft  fucht  er  die  Poren  der 
FäiTer  zu  verfchliefsen,  indem  er  fie  mit  einem  Theil* 
Pech  und  zwe^  Theilen  Colophonium»  fo  wann  als 
fnöglicb»  Aberzieht.  Dadurch  werden  die  FäiTer  nit  hl 
nur  luftdicht»  fondem  es  wird  auch  das  Faulen  de»  Hoi« 


zes  nnd  das  Roften  der  eifemen  Reife  verhindert.  Bey 
theuren  Weinen  wird  dadurcbaucb  einegrofseErfpar-  ^ 
nifs  hervorgebracht,  indem  fie  nicht  fo  oft  aufgefüllt 
zu  werden  brauchen.  Um  die' Abnahme  des  Weina 
gleich  beym  Eintritt  in  den  Keller  «wahrnehmen  zu 
können»  dient  folgender  Apparat:  Man  i^immt  eine 
Kugel  von  Glas»  welche  oben  einen  Hals»  und  unten  ei- 
nen hohlen  Schwanz  hat;  oben  am  Schwänze  fitzt  eine 
hohle  Hülfe  von  Mefling»dieam  Obertheil  einen  vier- 
eckigen Ranft»  und  unten  eine  Holzfcbraubebat  Diefe 
meffingene  Hülfe  ift  in  eine  gläferne  Röhre  gekittet. 
Man  bohre  nun  mit  einem  franzöfifcben  Bohrer  ein 
Loch  von  gehörigem  DurchmeiTer  in  den  Spunt»  und 
fcbneide  dann  mit  einem  eifemen  Quintbohrer  die 
nämliche  Schraube  hinein»  die  auf  der  Hfilfe  fitzt.  Ift 
daa  Fafs  gefallt :  fo  fchlageman  den  fo  vorgerichteten 
Spunt  hinein,  und  fchraube  die  mit  Wein  gefüllte  Ku- 
gel auf.  Zehrt  nun  der  Wein ;  fo  fällt  er  in  der  Kugel , 
und  man  fiebt  diefea  beym  Eintritt  in  den  Keller  fo- 
gleich.  Füllt  man  fie  aber  auch  gleich  wieder  an:  fohac 
man  keinen  leeren  Raum  in  den  FäiTem  und  die  nach- 
tbeiligen  Folgen  davon  nicht  zu  befürchten.  Durch  die- 
feMafaregel  aber  kann  auch  noch  einer  anderenGefahr 
vorgebeugt  werden.  Es  tritt  nämlich  bisweilen  der  Fall 
eiq»  dafs  ein  Fafs  ein  Wurmloch  oder  fonft  eine  Öff- 
nung bekömmtt  wodurch  ein  langfames  Auslaufen  des 
Weins  Statt  findet.  Sind  nun  die  Fäfler  lackirt»  und  mit 
der  befchriebenen  Kugelvorrichtung  verfehen :  fo  zeb-* 
ret  der  Wein  fo  wenig»dafs  lange  Zeit  hingeht»  ehe  ma  n 
eine  Abnahme  deflelben  in  der  Kugel  gewahr  wird.        / 
Sieht  man  daher  bey  der  täglichen  Kellervifita tion»  dafs  ^ 
eine  Kugel  leer  ift :  fo  kann  man  leicht  eine  am  FaiTe  ^ 
entftandene  Beibhädigung  vermutben,  und  bey  Zei« 
ten  dem  Schaden  zuvorkommen.  Bey  diefer  Vorrich- 
tunghat manauchnieKahn  zu  befürchten.  Hierauf  von 
dem  Abziehen  der  Weine  i  febr  deutlich  und  ausfuhr- 
11dl  befchrieben. -=- Von  den  Krankheiten  der  Weine« 
Hieber  rechnet  der  Vf.  vorzüglich  das  Sauerwerden, 
und  das  Schwerwerden»  und  giebt  die  Mittel  an  zur 
Verhütung»  oder  Abhelfung  deiTelben»  wenn  das  Übel 
fcbon  eingetreten  ift.  Dann  wird  die  Verfälfchung  der 
Weine  ausführJich  abgehandelt,  fo  wie  die  VerbefTc- 
rung  der  Weine  von  fchlechten  Jahrgängen.  Das  befte 
.  Mittel  ift  das  fcbon  von  Macquer  angewandte»  nämlich 
dem  Moft  vor  der  Gährung  Zucker  zuzusetzen.    In 
Frankreich  bedient  man  fich  jetzt  dazu  des  Trauben« 
Zuckers  mit  vielem  Vortheil.  Für  die  Rheingegenden» 

Franken  und  die  Pfalz  empfiehlt  der  Vf*  den  Froft»  zur 
Concentration  der  Weine 

Von  den  Weinen  insbefondere.  A)  Bheinweine. 
Vorzüglich  zwey  Rückfichten  beftimmen  den  Werth 
der  Rheinweine :  Jahrgang  und  Gewächfe.  Man  kann 
In  Rückficht  des  letzteren  die  Rheinweine  in  zwey 
ClaiTen  theilen :  zur  erfteren  gehören  Scblofs  Johannis« 
berg»  Rüdesbeimerberg,  Roibland,  und  Hinterhaufer ; 
zur  zweyten  Hochheimer»  Markebrunner»  Afsmans- 
baufer,  Geifenbeimer,  Scblofs Vollrath»  Glaufer  u.  f.  w« 
Da  der  Rheinwein  einer  der  haltbarften  ift :  fo  verur* 
fatrht  feine  Kebandlungdie  wentgfte  Mühe.  Ein  edler 
Rheinwein  der  aufs  I^gerbeftimmt  ift»  braucht  nur  4 
Jalure nach  einander  im  März  abgeftocben  zu  wei-dent 
bernacb  kann  er  20  Jtlire  lang  auf  feinen  Hefen  liege  n» 
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und  man  Iiat  nichts  weiter  ndthig,  als  ihn  in  einem  gu- 
ten Keller  gehörig  aufzufüllen.  Der  Rheinwein 
übertrilTt  in  feiner  Dauer  alle  anderen  Weine.  ^— 
B)  P/otzer*,  Franken*  und  MoJeUWeine.  Die  erftendie- 
fer  Weine  haben  die  mehrAe  Ähnlichkeit  mit  den 
Eheinweinen*  und  die  heften  Sorten  wacbfen  in  Roth^ 
Keuftadc  an  der  Hart,  Ettinghofen  und  Forfter.  Sie 
werden  wie  die  Rheinweine  behandelt,  find  aber 
fchwächer  and  nichtfo  haltbar,  jedoch  oft  früher  trink- 
bar. —  Die  Frankenweine  haben  nicht  fovielGeift,  wie^ 
die  Rheinweine,  auch  eine  weniger  angenehme  Gäh- 
re;  doch  find  fie  reicher  an  ZuckerftofFund  enthalten 
weniger  SSure,  daher  find  fie  oft  fchon  im  zweyten 
oder  dritten  Jahre  trinkbar.  — *  Indeflen  giebt  es  doch 
wirklich  auch  fehr  edle  Frankenweine,  z,  B.  der  Stein- 
^ein  und  der  Leiftenwein.—  Die  Mofel weine  haben 
eine  angenehme  Gähre,  find  erfrifchend  und  kühlend, 
und  werden  ebenfalls  wie  die  Rhein  weine  behandelt, 
fie  halten  fich  aber  nicht  fo  lange'  auf  dem  Lager,  wie 
diefe.—  C)  Öfierreichifche  und  Üngar-lfeine.  Die  ßr- 
fteren  find  arm  an  Geift  und  an  ZuckerftofF,  gebrau« 
eben  lange  Zeit,  um  reif  zu  werden,  und  enthalten  viel 
freye  Säure.  Ihrer  Wohlfeilheit  wegen  werden  fie  in 
das  kaiferliche  Polen  und  in  die  angrenzenden  Länder 
verführt.  Ungarn  hat  aber,  ohne  die  cokayer  und  die 
fonftigen  Ausbrüche  zu  rechnen,  mehrere  vortrefili« 
che  Weine.  Eine  Menge  Ungärweine  von  der  weifsen 
Sorte  können  den  Transport  nicht  vertragen.  Der  Vf. 
fchlägt  vor,  diefe  Weine  durch  den  Froft  dazu  tauglich 
zu  machen.  Die  rothen  ofener  Weine  find  es,  die  am 
hfiufigften  aus  Ungarn  nach  Deutfchl^nd  gefandt  wer-  ^ 
den;  fie  findan^tärke  wirklich  den  burgunder  Mit* 
telforten  gleich,  aber  arm  an  Zucker,  habenleeine  an« 
genehme  Gähre  und  viel  freye  Säure.  Sie  gebrauchen 
auch  längere  Zeit,  um  auf  dem  Lager  zu  reifen,  als  die 
Burgunderweine« —  Die  Odenburger-,  Rufter-  und 
Kafchauer- Weine  werden  häufig  in  Schlefien  getrun* 
ken,  und  find  halb  füfs  und  halb  fauer,  veredeln  fich 
aber  durchs  Alter.  Der  Vf.  bemerkt,  dafs  er  welche  in 
Breslau  getrunken  hahe,  die  ein  Alter  von  50  Jahren 
erreicht  hatten.  Ihre  Behandlung  ift,  wie  die  aller  halt- 
baren Weine.  Wenn  fie  5  Jahre  alt  (iftd,  kann  man  fie 
lange  auf  den  Hefen  liegen  laflen.  —  B)  Franzöfifche 
Weine.  Diefer  Abfchnitt  ift  vorzüglich  reich  aninter- 
eßanten  praktifchen  Bemerkungen.  Der  edelfte  aller 
Tifch  weine  ift  der  Burgunder,^er  enthält  nach  Chaptats 
Ünterfuchungdie  wentgfte  Säure.  Ift  er  von  gutem 
Jahrgange  und  Gewächfe:  fo  ift  er  reich  an  ZuckerftofF 
und  Geift.und  befitzt  den  delicteten  Geruch  undGrund- 
gefchmack,  den  die  Franzofen  Bcuquet  de  Bourgogne 
nennen.  Er  ift  imzweyten  Jahre  fchon  gut,  und  die 
vorzügUcherenGattungen  verbeiTernfich  bis  in  das4te 
Jahr;  alsdann  aber  gehen  fie  zurück.  Die  geringen 
Burgunder  find  etwas  leicht,  und  werden  leicht  fauer, 
befonders  wenn  fie  mit  leichten  champagnerWeinep 
vermifcht  find.  Die  Burgunder  feilen,  fobaldfieaus 
dem  Lande  zu  uns  kommen,  mit£yem»  die  mit  Salz- 
wafler  (?)  zu  Schaum  gefchlagen  worden,  gefchönt, 
dann  abgeftochen  undauf  Bouteillen  gezogen  werden« 
Zur  Aufbewahrung  mufs  man  einen  tiefen  Keller  wäh* 
len,  und  die  Flafchen  auf  Sand  legen.  Der  hefte  Bur- 
gunder wächft  zu  Glos  de  Vougeot»  diefem  folgt  an  Gü- 
c^  der  Romanze,  und  hierauf  der  Chambertin.  Alsdann 


kann  man  zorerften  ClaiTenoch  ^hlen  die  Weine  von 
Volnay,  Beaune,  Catttiene  und  Nnits.  Zur  zweyten die 
jWeine  von  Aurey,  Montely  u.  f.  w.,  und  zur  dritten 
die  Weine  von  Tomi  u.  f.  w.  Die  Provinz  Champagne 
liefert  nicht  nur  den  in  Deutfchland  fo.  bekannten  wei- 
fsen moufiirendenWein  und  Oeil  de  Perdrix,  fondem 
es  wachfen  dafelbftauch  ziemlich  gute  rothe  Tifchwei- 
ne,  z.  B.  Varzenay,Taizy,  Maiily,  Epernay  u.  f.  w-  Aus- 
führlich und  mit  vieler  Sachkenntnifs  handele  der  Vf. 
vom  moulfirenden  Champagner  und  von  deflen  Be- 
handlung. Dann  geht  er  zu  den  bourdeauxer  und  lan« 
guedoker  Weinen  über.  E)Spanifche,  portugiefifche 
und  itaiianifche  Weine.  Nur  im  Allgemeinen  betrach- 
tet. —  F)  Türkijcke  Weine.  Befchreibung  der  vorzüg* 
lichften  und  ihre  Behandlung.  Den  Befchiufs  macht 
die  Befchreibung  der  füfsen  Liquor-  oder  der  Deflert* 
Weine,  fowohl  der  natürlichen,  als  derkünftlichen« 

X  Hieraufgeht  der  Vf.  Z)x  den  Liquoren  über.  Erft  ei- 
nige allgemeine  Regeln,  dann  fpecielle  Vorfchriften 
zur  Verfertigung  der  beliebteften  Liquöre,  z.  B.  des 
Bau  de  Noyeaux,  Parfait  amour,  Marasquin  deZara 
u.  f.  w.  Alsdann  fgilgt  die  Bereitung  der  verfchiede- 
nen  Syrupe,  die  man  zu  kühlenden  Getränken  ge« 
brauchr,-z.  B.  Syrop  d*Orgeade,  Sy rop  de  Limon  u.  f. w. 
Ferner  lehret  er  das  Einmachen  verschiedener  Fruch- 
te; alles  aus  eigener  Erfahrung,  daher  wir  aech  die  vom 
Vf.[gegebenen  Vorfchrifcen  zur  Nachahmung  empfeh- 
len können. 

Die  Abhandlung  über  die  warmen  Qßtränke  fangt 
mitder  Zubereitung  des  Kaffee  an.  So  viel  Gutes  er 
über  die  zweckmäfsige  Zubereitung  deflelben  fagt:  fo 
fehr  ift  zu  bedauern,  dafs  ihm  die  neuern  Arbeiten  der 
franzöfifcheh  Scheidekünftler  über  diefenGegenftand, 
fo  ^me  Schröders  Abhandlung,  nicht  bekannt  gewor- 
den find.  Hierauf  folgt  die  Bereitung  des  Thee's,  der 
Schocolade,  des  Punfches  und  des  Bifchofa  —  durch* 
aus  zweckmäfsig  und  richtig. 

Zuletzt  eine  Abhandlung  über  die  Bier  •  umdEf- 
fig'Braueretf  nebft  einem,  wieder  Vf.  fagt,  ganz  neuen 
Verfahren,  Brantwein  zu  brennen,  mit  höchfter  Ver- 
beflerung  deflelben,  und  der  Erfpatung  der  Hälfte 
Holz.  Was  die  Abhandlung  über  die  Bierbraoerey  an- 
betrifft :  fo  hat  der  Vf:  fleifsig  Müllers  Schrift  a.  a.  nu  be- 
nutzt, doch  fehlt  es  nicht  an  eigen thümlichen  Bemer- 
kungen, t)  ber  das  EfTigbrauen  fagt  der  Vf.  nichts  Nee- 
es,  und  Hermbflädts  bekannte  Schrift  hat  diefen  Gegen- 
ftand  weit  befTer  und  voliftändiger  abgehandelt.    Die 
neue  Bereitung  des  Brantweinbrennens  verdient  &1- 
le  Aufmerkfamkeit.  Der  ganze  Deftillationsproce£s 
fchieht  durch  WafTerdämpfe,  und  hiezu  erfand  17^4 
in  Leipzig  den  Apparat,  der  hier  ausführlich  befcln 
ben  und  abgebildet  ift.  In  Frankreich  befolgt  mam 
jetzt  auch  ein  ähnliches  Verfahren,  welches  vieli^c^ 
erft^n.  {T.zur  Erfindung  feinesApparates  Gelegeiihe  *f 
gegeben  hat —  Den  Befchiufs  des  Buches  macki  dit 
Selbftbiographie  des  Autors,  die  uns  in  der  That  ina^ 
chen  Auffchlufs  über  ihn,  fo  wie  über  feine  Liebling 
VorfteUungen  giebt.  —  W^r  können  diefe  Schrift  nich: 
nur  Kellermeiftern«  fondem  auch  fleifsigeh  Haus^n'^ 
then  beftens  empfehlen»  weil  fie  darin  die  B^iftjiG^ 
kmg  der  wichtigften  Getränke  finden»  welche  <i«r  Li: 
X|is,der  Wohlgefchmack  und  die  Gewohnheit  in  jecV 
gut  eingerichtetenHaushaltung  eingefäkrt  habe xu  C  ^ 
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Icht  f  in  Handbuch  der  G«fcliichte  im  gewöhnli- 
chen Sinne  des  Worts  darf  man  in  diefer  von  rei- 
chen Kenntniflen  des  Vfs.  zeugenden  Arbeit  fucheh; 
CS  bleibt  viel  zu  fehr  beytn  Allgemeinen  ftehen» 
zeigt  im  vollften  Überflufle  Begebenheiten  an  •  er- 
zählt aber  keine  derfelben ,  und  fetzt  daher  einen 
snit  dem  Gange  der  Ereignifle  fcbon  vertrauten  For- 
fcher  voraus,  welcher  an  der  Hand  des  Hn.  H.  fich 
im  Denken  zu  üben ,  in  die  innere  Verkettung  der- 
felben  einzudringen  ftrebr.  Er  wird  das  einmal  er« 
griffene  Buch  gewifs  nicht  ohne  es  durchftudirt  zv 
haben  bey  Seite  legen ,  wird  die  ihm  auf  jedem 
Blatte  begegnende  Fülle  der  Gedanken  bewundem, 
den  meiften  aufgeftellten  Sätzen  feinen  vollen  Bey- 
fall  geben,  viele  als  feine  eigenen  erkennen,  bey 
andern  fühlen,  dafs  fie  aus  feiner  Seele  gefchrie- 
ben  feyen,  wenn  er  fie  auch  noch  nicht  mit  der  hier 
gefundenen  Beftimmtheit  fich  fei  bft  entwickelt  hatte ; 
er  wjrd  mit  Dank  die  Erweiterungen  oder  fchärfere 
Beftimmung  feines  Gefichtskreifes  *  anerkennen; 
und  felbft  da,  wo  fein  (Jrtheil  noch  wankend  bleibt, 
oder  wohl  völlig  von  der  Anficht  des  Schriftftellers 
abweicht ,  gewinnt  fein  Studium ,  weil  er  fich  ge- 
ffiöthigt  fieht,  die  bisherigen  eigenen  Überzeugun- 
gen aufs  Neue  gegen  die  vorgetragenen  Äufserun- 
gen  und  Gründe  in  die  Wagfehaale  zu  legen.  —  Ei« 
txe  RecenGon,  von  welchem  Umfange  fie  auch  wäre, 
kann  unmöglich  den  kurz  hingeworfenen  Sätzen  ei- 
nes fo  viel  umfaflenden  Buchs  folgen:  fie  mufs  fich 
befchränken  auf  die  Darlegung  des  Plans ,  und  auf 
das  Ausheben  von  auffallenden  Gedanken;  meift 
von  folchen ,  welche  das  Gepräge  der  Wahrheit  of- 
fenbar an  der  Stirne  tragen,  doch  auch  von  anderen^ 
welche  auf  minder  feften  Füfsen  zu  ftehen  fcheinen. 
Durch  beides  ergiebt  fich  eine  Überfichc  des  Gan- 
zen, und  der  Lefer,  in  feinem  Urtheile  mehr  oder 
weniger  mit  dem  &ec.  einllimmig, .  ei^  zum  Bu^he 

feibft.  — 

Von  dem  Ende  des  15  Jahrhunderts   beginnen 
die  Unterfttchungen  und  reichen  bis  auf  untere  Ta- 
3.  A.  L  Z.    1809.    VierUr  Bamd. 


ge.  Ein  an  wichtigen  Begebenheiten  fo  fruchtbarer 
Zeitraum  kann  nicht  ohne  Abtheilungen  überblickt 
werden.  Der  Vf.  ftellt  deren  drey  auf:  1)  von  der 
Entdeckung  beider  Indien  bis  auf  die  Selbftregie- 
rung  Ludwigs  XIV;  2)  bis  zum  Tode  Frtedrichs  des 
Grofsen;  3)  bis  auf  unfere  Zeiten.  Niemand  wird 
gegen  die  gewählten  Hauptftandpuncte  etwas  ein- 
zuwenden haben ,  auch  gegen  die  BeyfOgung  nicht, 
dafs  dieerfte  die  Periode  der  Entftehung,  die  zweyte 
die  der  Befeftigung,  und  die  dritte  die  der  Auflöfung 
des  politifchen  Gleichgewichts  war.  Weniger  un- 
getheilten  Beyfall  finden  vielleicht  die  jeder  Periode 
zugetheüten  charakteriftifchen  Auffchri ften ,  dafs 
die  erfte  die  potitiJch-reUgiöfe,  die  zweyte  die  mer- 
cantüifch-  miiitärifche ,  und  die  letzte  die  revolutio- 
näre zu  nennen  fey.  Rec.  weifs  keine  treffenderen 
Benennungen  zu  fubftituiren ,  und  hat  gegen  die 
dritte  keine  Einwendung  zu  machen;  aber  die  erfte 
Periode  hatte  larigft  ihren  Anfang  genommen,  ehe 
noch  von  Religionsfpaltungen  die  Rede  war,  und 
diefe  letztern  wurden  häufiger  für  die  grofsen  poli- 
tifchen EntWickelungen  ein  Deckmantel ,  als  eine 
wirkende  Urfache ;  nur  im  dreyfsigjährigen  Kriege 
darf  man  die  Religion  als  henrorragendes  Moment 
der  Politik  zur  Seite  ftellen ,  und  auch  in  diefem 
Zeiträume  concentrirte  fich  ihre  Wirkfamkeit  faft 
ausfchliefsend  nur  auf  die  Schickfale  Deutfchlands. 
Eben  diefe  Anficht  öffnet  fich  für  die  zweyte  Perio- 
de. Das  Mercantilifche  wirkte  mit  auf  die  gro- 
fsen Ereigniffe ,  aber  weit  weniger  als  in  den  aller- 
neueften  Zeiten;  der  Hauptgefichtspunct  war  im» 
mer  das  Streben  Frankreichs  nach  allgemeiner  Über^ 
legenheit  und  das  Entgegenwirken  der  übrigen  Mäch- 
te; Handelsangdegenheiten  blieben  Accefforium; 
erft  wo  die  Periode  fchliefst ,  fingen  fie  an  hohe 
Wichtigkeit  zu  gewinnen,  und  greifen  beträcht- 
lich in  das  revolutionäre  Zeitalter  ein.  —  Da  der 
Vf.  die  Verkettung  der  Staaten  Europens  nirgends 
aus  den  Augen  verliert  und  nicht  verlieren  darf:  fo 
wird  fein  Vortrag  fynchroniftifch,  und  er  trägt,  fehr 
zweckmäfsig  abgefondert,  das  Ineinanderwirken 
derfüdiichen  und  dann  der  nördlichen  Staaten  vor. 
Auch  werden  in  jeder  Periode  einzelne  kleinere 
Zeiträume  zur  deutlicheren  Überficht 'niedergelegt 
Dafs  die  Eintheilung  in  dem  Wefen  der  Ereigniffe 
felbft  gegründet,  folglich  zweckmäfsig  fey,  geht 
fchon  aus  der  kurzen  hier  gelieferten  Überficht  her- 
vor. Doch  beruht  bey  einem  Werke  diefer  Art  die 
Hauptfache  weniger  auf  der  Richtigkeit  der  Einthei* 
lung  und  der  vorgetragenen  Thatfachen,  welche 
Uuu 
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auch  aas  anderen  längft  vorhandenen  Werken  hin- 
länglich   bekannt  find,     als   auf  den  Ideen,    wel- 
che für  den  denkenden  Kopf  aus  ihnen   hervQrgc- 
hen.     Es  find  dem  Vf.  fehr  glückliche  hervorgegan- 
gen nach  des  Rec.  Urtheil;  er  hebt  einige  derfelben 
ftus,  um  dem  Kenner  Proben  zum  eigenen  Urtheil 
vorzulegen,  und  ihn  zur  Leetüre  des  gründlichen 
Werks  einzuladen.     S  42.  „Die  Kaiferwürde  (Regie- 
rungsantritt Karls  V)  war  fehr  viel  und  fehr  wenig, 
je  nachdem  derjenige,   der  fie  trug,   fie  zu  nutzen 
wufste;  denn  was  liefs  fich  nicht  in  einem  Zeitalter, 
wo  Streben  nach  Machtvergröfserung,   wenn  auch 
nicht  immer  planmäfsig,    doch  in  der  allgemeinen 
Tendenz  der  Politik  lag,  in  einem  Staate  wie  Deutfch- 
land,  an  diefcn  Titel  knüpfen?  Wer  mochte  denn 
fageci ,  was  zwifchen  dem  Kaifer  und  den  Ständen, 
die  Beftimmungen  der  goldenen  Bulle  abgerechnet, 
eigentlich  Rechtens  fey.V     Gewifs  trat  damals  jeder 
kraftvolle  Kaifer  mit  der  Hoffnung  an  das  Ruder  der 
Regierung ,  in  Deutfchland  aUmählichdie  nä;ulichen 
Mafsregeln  einleiten  zu  können,  durch  welche  in 
früherer  Zeit  Frankreichs  Könige  ,  auf  den  Nacken 
ihrer  mächtigen    Krönvafallen    tretend,     wirkliche 
Monarchen  ihres  Staats  geworden  waren.  Sehr  rich- 
tig fcheinen  uns  ferner  die  oft  fo  fchief  gedeuteten 
Mi^fsregeln  Karls  V  nach  der  Vernichtung  des  fchmal- 
kaldifcben  Bundes  S,66  gewürdigt  zu  feyn.     »,Nac^ 
dfefer  gänzlichen  Zertrümmerung  des  Bundes  ftund 
es  ganz  im  Belieben  des  Kaifers »  welchen  Gebrauch 
er  davon  machen  wollte.     Aber  auch  jetzt  waren  es 
nicht  Eroberungs- ,  fondern  Vereinigungs- Entwürfe, 
die  ihn  befchöftigten.     Und  war  nicht  das  Interim, 
womit  ihm  die  Theologen  die  Sache  verdarben,  an 
und  für  fich  eine  nothwendige  Maasregel?  Nur  Ein 
Entwurf  fcheint  jetzt  in  ihm  aufgekeimt  zu  feyn, 
die  beiden  Kronen,  die  er  trug,  auf  feinen  Sohn  über- 
gehen zu  fehen  u.f.  w.''     Kein  neuerer Svhriftfteller 
hat  es  noch  gewagt,  dem  abfcheulichen  Benehmen 
des  dufteren  Philipps  II  eine  erträgliche  Seite  abzu- 
gewinnen.    Der  Vf.  verfuchc  es  S.  100.    „In  feinen 
Augen  war  Einheit  des  Glaubens  das  einzige  Funda- 
ment der  Ruhe  des  Staats, 'und  zunächft  defshalbMn 
Ziel.     Auferzogen  in  diefen  Ideen,  glaubte  er  in  der 
Gefchichte  der  Zeit  davon  allenthalben  die  Beftäti- 
gung  zu  fehen.     Nur  zu  der  Anlicht  konnte  fein 
fiers  thätiger  aber  befchränkter  Geift  fich  nicht  er- 
heben,    dafs  die  Gegenmittel  viel   fchlimmer    als 
die  vermeinten    Übel   waren ;     und   doch    zuletzt 
vergeblich  feyn  mufsten.     Sehr  gut  gefagt,    wenn 
nur  nicht  das   ganze  Benehmen    in    allen    Hand- 
lungen   den   fürchterlich   bigoten   und  menfchen- 
feindlichen  Monarchen  gezeigt  hätte.       Kurz  und 
bündig  zufammengeilellt  findet  Rec.  die  Urfachen, 
durch  welche  der  holländifche   Handel    und    mit 
ihm  gleichen    Schritt   haltend  die  Seemacht»    fo 
plötzlich  zur  anfehnlichen  Höhe  wuchs  S.  I33   .»Um 
fich  die  Effcheinung  des  unter  den  Waffen  aufblä- 
henden holländifchen   Handels  zu  erklären«    mufa 
man  bemerken ,   iiafs  a)  die  Holländifchen  Städte 
fchon  lange  eine  beträchtliche  HandeisfchifFahrt  fo^ 
wohl  nach  dem  Often  als  Weften  von  Europa  und 


fehr  wichtige Fifchereyen  hatten.  Jetztaber  b)  durch 
die  Capereyen  der  WaiTergeufen  ein  Geift  des  Aven- 
turirens  aufgelebt  «war ,    und  man  die  Schwäche  der 
Spanier  &ur  See  kennen  lernte,     c)  Dafs  durch  die 
Sperrung  des  Hafens  von  Liflabon  für  die   Nieder- 
länder fie   fich  genöthiget   fahen  ,     entweder  *  den 
Vertrieb  der  indifchen   Waaren   ganz  aufzugeben, 
oder  fie  fich  felbft  von  Indien  zu  holen.     Endlich 
noch  d),  dafs  viele  Capit'ialiften  aus  dem  Belgifchen 
fich  in  die  batavifchen  Städte    zogen.**      Trefflich 
aufgefafst  und   zufammengeftellr  find     S.  167  die 
Triebfedern,  durch  welche  endlich  die   Revolution 
unter  Cromwell  zum  Dafeyn  kam.     Nur  ein  kleiner 
hier  ausgehobener  Theil  wird  über  den  in  dem  Gan- 
zen lebenden  Geift  das  erfoderliche  Licht  verbrei- 
ten.    „Auch  diefe  innern  Stürme  gingen   aus  der 
Reformation  hervor.    Aber  es  war    hier  der  unter 
den  Proteftanten  felbft «    durch  die  Trennung   der 
Epifkopaliften   und  Presbyterianer  oder  Puritaner, 
entftandene  politifche  Parteygeift,  der  fie  vorbere^ 
tete.     Befördert  ward  aber  ihr  Ausbruch  durch  den 
'Widerfpruch,  der  zwifchen  den  theoretifchen  Grund- 
fötzen  der  Stuarts  über  den  Urfprung  und  Umfang 
der  königlichen  Gewalt,  und  denen  der/  Puriraner 
herrfchte.  •—      Aber  während    diefes  Kriegs  hatte 
fich  bey  dem  wtfchfenden  Fanatismus  in   dem  Par> 
lamenre   felbft  aus  den  wildeften  und   fchlaueftea 
Fanatikern  eine  Partey  gebildet  t    die    unter   dem 
Namen  der  Independenten  —  gleich  der  des  Ber- 
ges in  Frankreich  -^    Freyheit  und  Gleichheit  zt 
ihrem  Ziele  machte;  nur  oafs  nach  dem  herrfchen- 
den  Geifte  der  Zeit  alles  von  der  Religion  ausging.*' 
Gewifs  für  den  Kenner  fehr  treffend ;    doch  hätten 
für  den  minder  Unterrichteten  die  Puncte  angege^ 
ben  werden  follen>  in  welchen  die  königliche  Prä> 
rogative  den  Anmafsungen  des  Parlements  geradezi 
entgegen  ftund. —  Rec.  kann  fichs  nicht  ^rfagen,  foV 
genden  Satz  S.206  auszuheben  ;  er  ift  aus  fetner  See- 
le gefchrieben.    „Die  Handelsmächte  legten  efa  viel 
gröfseres  Gewicht  in  die  Wagfehaale  der  Politik ,  als 
es  unter  andern  Umftänden  möglich  gpwefen  iMräD& 
Diefe  Ideen  wurden  praktifch  wichtig,  weil  die  Re- 
gierungen die  ganze  Lenkung  der  Nationaltluittg- 
keit  fich  zuzueignen  kein  Bedenkcin  trugen.     Es  ge- 
fchah  diestheils  durchAnlage  privilegirter  Fabriken« 
theils  durch  Zollurife,  theils  durch  gänzliche  Ver- 
bote von  Ausfuhr  und  Einfuhr  mancherley  Artikel. 
Man  mochte  fchlecht ,  man  mochte  theuer  kaufen, 
wenn  nur  das  Geld  im  Lande  blieb ;   felbft  KeIUl^ 
nifte  und  Einfichten  follten  nur  im  Lande  fell»ft  ge» 
holt  werdea  dürfen !   So  bildete  fich ,  indem    xnas 
die  erften  Grundbegriffe  von  Geld,  von  Handel»  voa 
Einflufs  der  Regierung  darauf  gäutlich  verkannte • 
indem  man  die  ganz  verfchiedenen  Sphärea\  vm 
politifcher  und  mercantilifcher  Unabhängigkeit   mk 
einander  verwechfeite ,   ein  Ifoliwungsf^em  ^     deo 
zufolge  jeder  Staat  fich    möglichft    felbft    ^etiLE 
feyn, «nicht  kaufen,    fondern  nur  verkaufen   Tollte. 
Sonderbare  Inconfeqüenz !    Gerade  in  dem  21citäV 
ter,  wo  jede  Regierung  Handel  haben  wollt«,    arbe> 
teten  alle  dahin,  deju  Handel  mdglichft  zu  vernlüi- 
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ten!''  Untfr  tnehrerm  anderen  Stallen  nur  noch  ei- 
ne einrige,  S.  412.  Es  ift  von  der  F:nai>/Terwahun|^ 
in  der  Periode  nach  Friedrich  II  und  von  der  Msh 
xime  die  Rede,  die  Vermebning  der  Staatseinkünf- 
te als  das  Ziel  aller  Sraatswircbfchafi  zu  betrachten. 
»,In  engem  Verhältnifle  ftund  damit  die  Maxime,  die 
Staatsverwaltung  inogltchft  mafchinenmäfsig  etozo- 
rtchten ;  denn  nur  fo  fchien  fie  am  wohli'eilßen  und 
bequemften  eingerichtet  zu  feyn.  Wurde  doch  der 
Ausdruck  SttMtsmafchine  felbft  der  Ltebli-ngsausdruck 
der  Manner  vom  Fach!  Auch  ^iefe  Übel  wirkten 
langfam  und  nicht  allenthalben  gleich;  aber  der 
Wahn,  das  Glück  eines  Staates  in  Pomirazuruchen, 
das  doch  nur  aua  dem  freyen  Wirken  freyer  Män- 
ner, der  Bedingung  des  wahren.  Patriotismus ,  her^ 
vorgeht ,  ward  erzeugt  und  verbreitet.*' 

In  einem  .Werke«  welches  fo  vielfache  Refulta- 
te  liefert ,  kann  es  unmöglich  an  Anflehten  fehlen, 
welche  weniger  aJtgemein ,  als  die  bisher  ausgezo* 
genen,  die  Zuftimmung  des  gebildeten  Mannes  er- 
halten» die  er  vielleicht  mitunter  für  mifalungen  er- 
klärt.    Rec.  ift  es  unferen  Lefem  fchuldig,  auch  ei- 
nige von  diefen  vorzulegen.     Hr.H.  yerfichercS*7« 
das  enropäifche  Staatenfyftem-  fey  bis  «uf  die  letzte 
Periode  henintei^  ein   Syftem  herrfchender  Monar- 
chieen«  worin  die  Republiken»  felbft  die  der  verei- 
nigten Niederlande  kaum^ausgenomuien*  gleichfam 
nur  tolerirt  Wurden.    Diefs  fcheint  uns  zu  rund  .ab* 
gefprochen.    Die  Schweiz  wirkte  im  Anfange  die« 
Jes  Syftems  mit  fürchterlicher  Kraft;  felbft  das  erfte 
verlorene  Treffen  bey  Marignano  vermehrte  noch 
die  hohe  Achtung»  mit  welcher  ganz^£uropa  giegen 
diefen  Complexue  von  Republiken  erfüllt  war,  und 
in  der  Folge  ruhte  fie  auf  lhren..Lorbeeren,  freund« 
fchaftlick  gefuchr,  i^ht  tolerirt  vonihren  Nachbarn. 
Selbft  Venecjig  ftund  auch  nach  der  Entdeckung  des 
neuen  Wegs  nach  Oftindien  ehrwürdig  da;  vemachi 
lädigt  wurde  es  erft  in  fpäteren  Zeitaltern,  als  es 
den  ungleichen  Kampf  gegen  die  aller  Weltfchreck- 
lichen  Türken   nicht  beitehen   konnte ,   und   den 
gröfsten   Theil  feiner  reichen   Provinzen  verloren 
hatte.     Und  die  Niederlande!  Wer' mag  von  Tole^ 
ranz  bey  einem  Staate  fpcechen»  um  deifen  Freund* 
fcbaft  alle  Monarchen  buhlten,  der  dem  ubermüthi* 
gen  Ludwig  XIV  fein  fia  Sol  zeigte »  den  Englän- 
dern einen  König  gab,  und  bey  allen  Kriegen  ein 
Gewicht  in  die  Schaale  legte,  welches  gewöhnlich 
den  Auafchlag^gab.    Erft  dann  fsnken  die  Nieder- 
lande» als  ihnen  der  Pöbel  einen  erblichen  Statt- 
halter aufdrang»  deffen  Privilegien  mit  republicani- 
fcher  Freyheit  unmöglich  in  Einklang  gebracht  wer- 
den konnten-     Streitiger  möchte  der  S.  93  nach  al- 
ten Vorgängern  aufgeftellte  Grundfatz  feyn»  »»da£i 
die  alte  Religion  das  Bollwerk  der  unumfchränkten . 
Fürftenmacht»  die  neue  Lehre  das  Panier  der  Frey- 
heit fey/'     Rec.  hält  fich  überzeugt»  dafs  Theorie 
und  Erfahrung  diefem  Satze  in  das  Angefleht  wider* 
fprechen.  Solange  die  Hierarchie  den  eiftrrnen Scep- 
ter  in  der  Hand  hielt,  gab  es  keinen  F:irften ,  der 
nach  Belieben  fchalten  konnte.    £r  coUidirce  bald 


und  häufig  mit  der  geiftliclren  Gewak  in  feinem  In^ 
neren ;  und  diefe  geiftliche  Gewalt  wufste  fleh  im- 
mer in  den  Ständen  des  Landes  u.  f.  w.  eine  Stütze  zu 
verfchaffen,  fo  wie  fie  felbft  die  Stütze  derfelbenwur-* 
de.     Überall  lag  ein  Status  imflatu^  der  Fürftkonn- 
te.  nicht  fchalten  und  walten  nach  Belieben.     Wo 
liihgegen  der  Proteftantismus  überwiegend   wurde» 
ftund  der  Fürft  zugleich  als  Epjfcopus  da,  der  frem- 
de Einflufs   verfchwand»    die  Kraft  des  Regenten 
war  verdoppelt,  und  kümmerte  Heb  wenig  mehr  um 
die   immer  mehr   verfcbwindenden   Vorrechte   der 
VolksclafTen.     In  wie  vielen  Fällen  mufste  in  diefer 
Rückficht  Öfterreich  behutfam  auftreten,  wenn  Preftf- 
fen  ganz  unbefangen  jede  feiner  MafSsregel  geraden, 
Schrittes  durchfetzen  konnte.     Der  Königin  Baiern 
mufste  kämpfen  gegen  feinje  eigenen  Unterihanenia 
Tyrol ,  nicht  blois  wegen  ihrer  Anhänglichkeit  an, 
die  ehemalige  Landesherrfchaft,  fondern  weil  er  ei- 
nige offenbar  abergläubifche  äufserliche  Formen  ih- 
rer Religionsübungenangetaftet  hatte»  durchweiche 
ihre  Ausbildung  weit  hinter  ihren  übrigen  Glaubei?s- 
brüdern  zurückblieb.    In  welchem  proteftantifchen 
Lande  hätte  ein  ähnlicher  Auftritt  auch  nur  als  Mög- 
lichkeit fich  denken  lafTen?     Die  Beyfpiele  liefsen 
fich  vervielfältigen»    wenn   nähere  Auseinanderfe- 
tzung  Kier  nöthig,  oder  in  einer  Recenf.  an  rechter  ^ 
Stelle  angebracht  wären.  —    Eine  ähnliche  Stella 
glaubt  Rec  S.  161  zu  finden »  wo  der  ehemaligen 
deutfchen   ReichsverfafTung   das   Wort    gefprochen 
wird.     Sie  hatt«  ihre  Mängel»  fagt  er;  aber  in  wie 
fern  diefe  fchädlich  werden  follten»  hing  meift  von 
aufseren  V^rhältnifTen  ab »  die  fich  nicht  vorher  be- 
ftimmen  liefsen«     Wir  wollen  uns  nicht  an  die  Aus- 
drucke hängen»'  und  behaupten,  dafs  jeder  Mangel 
fchädlich  werden  mufle,    fondern  nur  bemerken» 
dafs  es  der  VerfafTung  an  innerer  Kraft  fehlte,  dafs 
dadurch  ein  unaufhörliches,  Drücken  des  Mächtigen 
gegen  den  Schwachen  im  Inneren»  undnothwendi- 
ges  Verderben  bey  dem  Angriffe  eines  mächtigen 
Nachbarn  entftehen  mufste;  dafs  es  alfo  immer  eine 
fchlechte  VerfafTung  blieb ,  wenn  auch  andere  ein- 
zelne Seiten  ihr  Empfehlungswürdiges  hatten.   Denn 
die  erfte  Foderung  bleibt  immer  innere  Ruhe  und 
Kraft  nach  aufsen.  DecVf.  wählt  das  Bey  fpiel  von  Spa-  , 
nien»  umzuzeigen,  dafsnichtimmer  die  Vereinigung 
zu.  Einer  grofsen  Monarchie   die  fiebere  Bürgfchafc 
zu  einer  höheren  Stufe  von  Nationalgjuck  fey.  Wer 
wird  aber  fo  einfeitig  wählen  ?  gerade  den  Staat  neh- 
men» auf  welchem  .die  höchften  Unvollkommenhei- 
ten  ruhten?  Ein  Spanien  wäre  aus Deutfcbland  wohl 
nie  geworden;  aber  erwas  Ahnliches  von  einer  engli« 
fchen  Verfaffung  hätte  es  unter  veränderten  Umftän« 
den  wohl  leicht  gewinnen  können.     Würde  es  da« 
b«y  übel  gefahren  feyn?  —    Koch  Manches  hätt« 
zwar  Rec.  zu  erinnern  gegen  die  Vercheidigung  der 
ftehenden  Heere  S.  208  1  gegen  die  Anficht  derbrit- 
tifchen  Copftitution  S.  241»  gegen  die  Vertheidigung 
der  ungarifchen  Verfaffung  S.  246»  gegen  den  Vor- 
fatz»   mit  welchem  Friedrich  II  den  Thron  beflieg. 
Freuffen  in  die  Reihe  der  erften  Mächte  zu  ftellen. 
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S.  372 ;  Ober  die  Bemerkung^,  da£i  die  Nord- Ameri- 
kaner auch  gegen  indirecte  Taxen  Einwendungen 
machten,  S.  459;  über  die  Revolution  unter  Gu- 
ftav  III»  welche  gleich  nachtheilig  für  ihn  und  für 
das  Reich  wurde,  S.  516  (die  Revolution  felbft  ge- 
wifs  nicht);  über  das  Nichtbemerken  der  wirkenden 
Gründe  zur  franzößfchen  Revolution  und  über  man- 
ches andere.  Aber  wie  wäre  mit  dem  allen  an  das 
Ende  zu  kommen!  Allgemein  als  vorzüglich  aner- 
kannte Stellen  bedürfen  blofs  des  Anführeiis ,  und 
die  Lefer,  fo  wie  der  Vf.,  find  befriedigt:  aber  wo 
iich  Einwendungen  zeigen ,  da  will  man  auch  die 
nähern  Beweife  der  abweichenden  Meinung  erfah« 
rcrt »  und  das  geht  nicht  mit  wenigen  Worten  ab. 
Auch  da,  wo  man  mit  Hn.  H.  nicht  im  Urtheile  zu« 
fammenftimmt,  entdeckt  man  immer  in  ihm  den 
denkenden  und  den  belefenen  Gelehrten.  Er  hat  in 
der  That  viel  gelefen,  ehe  er  die  in  dem  Buche  nieder* 
gelegten  Sätze  fchrieb;  die  reiche,  immer  am  gehö- 
rigen ürte  angebrachte  Literatur  liefert  den  Beweis. 
Auch  andere  Schriftfteller  geben  wohl  die  Anzeige  der 
in  irgend  einen  Gegenftand  einfchiag^nden  Schriften 
im  unbändigen  Mafse.  Man  ftaunt  den  läßigen  Vor- 
rath  an»  und  läfst  ihn  nothgedrungen  unbenutzt, 
weil  Gutes  und  Schlechtes  ohne  alle  weitere  Sich- 
tung durch  einander  geworfen  ift.  Hier  aber  Gnd 
nicht  nur  die  zweckmäfsigereii,  Zjim  Theil  nicht  für 
Jeden  zugänglichen  Schriften  ausgehoben ,  fondern 
ein  äufserft  kurzes,  und  doch  bey  den  Büchern,  wel- 
che Rec.  näher  kennt,  immer  treffendes  Urtheil  er- 
höhet ihren  Werth ;  der  Unterfucher,  welcher  über 
irgend  ein  wichtiges  Ereignifs  nähere  Belehrung 
fucht,  findet  hier  fein  Bedürfnifs ,  und  vermifst  er 
Einiges:  fo  wird  er  wenigftens  nicht  irre  geführt. 
Bedeutende  Fehler  in  dem  Vortrage  der  Thatfachen 
felbft  hat  Rec.  beymaufmerkfamenDurchlefen  nicht 
entdeckt,  und  Kleinigkeiten ,  wie  z.  B.  S.  37»  dafs 
Diu  und  Daman  auf  Malabar  liegen  (fie  liegen  weit 
nördlicher)  verdienen  keine  Erwähnung.  Aber  un- 
angenehm ift  es,  aus  des  Vfs.  Vortrage  zuweilenden 
göttinger  Dialect  durchblicken  zu  fehen.  Er  fchreibt 
durchgängig  nicftt  mal,  ftatt  nicht  ein  Mal;  fchreibt 
S.  365,  die  Verlufle,  und  S.  561  die  Herzöge.  Den 
öfterreichifchen  u.  a.  dgl.  Schriftftellern  nehmen  vir 
es  übel ,  wenn  ihre  Mundart  in  der  Schriftfprache 
iichtbar  wird ;  noch  weit  mehr  mufs  fich  alfo  ein 
Mann  vor  ihnen  zu  retten  fuchen,  welchen  Rec  un- 
ter die  vorzüglichen  Gefchichtfchreiber  des  Vater- 
lands zählt.  Wir  können  die  Beurtbeilung  nicht 
fchliefsen,  ohne  auf  eine  Stelle  in  der  Vorrede  auf- 
merkfam  zu  machen.  „Über  menfchliche  VerhältnifTe 
9ienfchlich  zu  urtheilen,  war  das  Streben  des  Ver- 


faflfers.  Zu  jenem  höhern  Standputtcte  aber  fich  za 
erheben ,  von  dem  herunter  unfere  fpeculativen  Hi- 
fioriker,  das  europäifche  Staatenfyftem  nur  als  ein 
Gli^d  in  der  Kette  der  Erfcheinungen  betrachtend, 
die  Fortfehritte  der  Menfchheit  zu  meiTen  behaup- 
ten, lag  nicht  in  feinem  Plan.  Männer,  die  da  oben 
waren,  haben  ihn  verficfaert,  man  iahe  dort  nickt 
weiter  als  hier  unten*  — r  Es  fey,  meinten  fie,  der 
Platz,  um  Halbromane  zu  fchreiben  u.  f.  w.  '*  —  Es 
ift  in  der  That  nothwendig,  dafs  fich  gediegene 
Männer  gegen  ein  häfsliches  Übel  laut  erklären.  Jan- 
ge  Philofophen  glaubten  fchon  feit  Kants  Periode, 
dafs  die  Gefchicbte  manches  Waffer  auf  ihre  Mühle 
leiten  könnte,  und  conftruirten  ficb  daher  ihre  ei- 
gene Gefchichce.  Sie  werden  lächerlich;  denn  fo 
lange  fie  in  der  mythifchen  Welt  herumirren,  pafst 
zwar  manche  Sage  in  ihren  Eram,  und  was  nicht 
paiTen  will,  legt  man  weislich  bey  Seite.  Wenn  fie 
aber  die  wirklich  hiftorifchen  Zeiten  erreichen:  muf- 
fen ein  Dutzend  Floskeln  die  Stelle  des  wirkJichen 
Wiflens  erfetzen«  da  da^  wahre  Studiu<n  der  Ge* 
fchichte  die  ganze,  mit  angeftrengtem  Fleifse  zug^ 
brachte  Lebenszeit  des  Forfchers  in  Anfpruch  nimmt, 
und  unmöglich  aus  etlichen  von  dem  Anfanger  noch 
Überdiefs  äbel  verftandenen  Handbüchern  herbeyg^ 
holt  werden  kann.  Die  Erbärmlichkeit  der  vorhan- 
denen  Compendien  aus  p&ito/op/if/c&^K  Schulen  giebt 
den  leichten  Beweis  zu  dem  Gefagten ;  man  duifte 
alfo  diefe  Auswüchfe  unbedenklich  ihre  kurze  Stn- 
fse  ziehen  laflien,  fie  verfinken  von  felbft  fahr  bald 
in  das  Nichts,  aus  dem  fie  hervorgetreten  find.  Aber 
das  bedeutend  grofse  Unglück ,  welches  fie  fbften, 
liegt  darin,  dals  Studirende  beym  erften ' Auffpra- 
deln  des  jugendlichen  Genies  hingeriflen  werden 
durch  die  viel  verfprechenden  Worte  des  öberf paus- 
ten Lehrers,  und  fich  in  eine  Höheflellen,  aus  der 
fie  mit  Mitleid  auf  die  übrigen  armfeligenMenfcheft- 
ktnder  herabblicken,  welche  in  dem  Wahne  ftehea, 
nur  durch  angeftrengte  Arbeit  könne  nun  fich  Kennt- 
nifle  und  Wiflenfcha£ten  erwerben ,  da  fie  felbft  in 
fo  kurzer  Zeit  durch  den  feften  Blick  in  das  Unbe- 
greifliche fich  auf  einen  fo  eminenten  Standpaoaza 
Schwingen  gewufst  hätten.  Dergleichen  Leute  find 
der  Regel  nach  für  alles  angeitrengte  Studiren ,  fü: 
jede  praktifche  Ausbildung,  für  ihr  künftiges  ArnCi 
für  den  Staat  verloren,  zu  deflen  Dienftauf  der  Um- 
verfität  fich  vorzubereiten,  ihr  Zweck  war,  oder  w^ 
nigftens  hätte  feyn  follem  Nothwendig  vemachlaC- 
figt  fie  dann  der  Staat,  fo  wie  fie  den  Staat  vemach- 
läfligt  haben.  Diefem  Übel  abzuhelfen,  bleibt  eiac 
fchwere  Aufgabe. 

Yd.    Hg. 


N    B    u    s      A    V 

Leipzig  t  b.  Weyf ana :  Ml  Friedr.  fVUh.  Jon.  DHleniut, 
Pfarrers  «i  Hemmingen  im  Wirtembergifchen ,  Griechifch- 
dtutfchef  fVörterhuch  für  die  Jugend,  mit  einem  griechijchen 
und  deutfchen  Regifier,  3te  umgearbeitete  uud  vermehrte  AuE. 
TB07.  XXXVIII  u.  967  S.  8.  C4  Thlr.) 

Bbandafclbft:    D.  Emfi   Chrifiiam  PFeßphaltt  vormals 


N. 


könlgl.  preufll   Geh.  Juüizraths,  Seniors  der  JuriftenfiK:i4: 
und  öffentl.  ordentl.  Lehrers  der  Rechte  in  HaUe,    JLehre  :f 

femeinen  Eächtt  vom  Karf-,  Packt  •»  Mieth-  irauf  £rf^B* 
)ontract\  der  Ceßton,  auch  der  Gewähr  des  Kigemthumi  ^ 
der  Mängel.  2ter  unveränderter  Druck«  1807.  ylll  u.  6-: 5 
8.  (a  Th&.  sGt.)  " 
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DEN    19    DECEMBER,    1809. 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

München,  b,  Scnncfeldcr ,  Gl^ifner  und  Comp. : 
Handzeichnungen  berühmter  Meifier  aus  dem  kö- 
nigl.  bayerifchenKunil-Cabinectein  lithographi- 
fcher  Manier  nachgeahmt  —  ErftesHefc.  6  Blät- 
ter gr^  Folio. 


Mi 


it  dieren  6  Blättern  liefert  die  lithographirche 
Anilalt  in  München  einen  neuen  Beweis  von  den  ra- 
fcben  Forcfchritten,  welche  vornehmlich  durch  ihre 
Bemühung  in  diefer  Kunft  feit  Kurzem  gemacht  wor- 
den; zugleich  erhält  das  kunftliebende  Publicum 
dadurch  unverhoffte  Kunde  yon  den  bisher  wenig 
bekannten  Schätzen  der  königl.  Zeichnungsfamm- 
lung  zu  München. 

Eines  von  den  Blättern,  welche  wir  hier  anzu- 
zeigen gedenken ,  nämlich  die  gelungene  Nachah- 
mung einer  vortrefflichen  Federzeichnung  von  Ra- 
fael »  id  bereits  aus  dem  erften  Hefte  des  Mufterbu- 
ches  über  alle  lithographifchen  Kunftmanleren  be- 
kannt, und  zu  feiner  Zeit  von  uns  erwähnt  wor- 
den. (J.  A.  L.  Z.  1809.  No.  91.)  —    Das  zweyte 
bildereben  fowohl  gelungen  eine  höchft  meifterhaf- 
te  Federzeichnung  des  Michel    Angelo  Buonarotti 
nach ,  welche  ein  erfter  Entwurf  zu  verfchiedenen 
Figuren  in  feinem  Gemälde  vom  jüngften  Gericht 
ift.    — -     Das  dritte  Blatt  enthält  den  Entwurf  einer 
Madonna  mit  dem  Kinde«  dem  kleinen  Johannes  und 
zwey  Engeln,  nebft  noch  einer  halben  Madonnen- 
iig-ur  iin  oberen  Theile  des  Blatts,  >9lles  wie  mit  der 
Feder  zart   fchraffirt  nach  einer  dergleichen  Hand- 
zeichnung des  Fra  Bartolomeo  di  San  Marco.     Es 
id   eine  grofse  Liebe,  Unfchuld  und  Frömmigkeit 
in  diefem  reizenden  Werk,  und  der  Geill  des  Origi- 
nals in   der  lithographifchen  Nachahmung  fehr  gut 
wicderf^e^eben. 

Auf  dem  vierten  Blatte  fleht  man  eine  bekleidete 
pcreibliche  Figur  im  Gehen  dargeftelif,  zufolge  der 
Jnterfclirjfc  nach  einer  Handzeichnung  des  Andrea 
Vlantegna.  Diefe  Figur  erfcheinet  wie  auf  gelbem 
'apier  mit  der  Feder  umrifTen,  getufcht  oder  mit 
chwarzer  Kreide  fchattirt  und  weifs  aufgehöht. 

Das  fünfte  und  fechfle  Blatt  find  zwey  männli- 
he  Köpfe  in  Lebensgröfse ,  der  jüngere  mit,  der 
Itere  ohne  Bart,  wie  auf  lichtgraues  Papier  mit 
:h  warzer  Kreide  fchattirt,  und  die  Lichter  fparfam 
/eifs  aufgetragen.  Der  Meifier  ift  zwar  nicht  ange- 
eben ;  fi^  verdienen  aber  nicht  geringeres  Lob,  als 
ie  vier  xuvor  erwähnten  Blätter,  indem  fie  eben« 
^.  jt.   L.  Z.    1809.     Vierter  Bond. 


falls  von  vorzüglicher  Befchaffenheit,  geiftreichnnd 
charafcteriflifch  find.  Befonders  gilt  diefes  gureZeug. 
nifs  dem  älteren  Kopf  ohne  Bart.  Beide  fcheinen 
nach  der  Natur  gezeichnete  BildnifTe  von  Klofter- 
geiftlichen  zu  feyn.         ' 

Betrachten  wir  nur.  diefes  Heft  überhaupt:  fo 
finden  wir,  dafs  die  Nachahmungen  von  Federzeich- 
nungen alles  erfüllen,  was  man  nur  wünfchen  kann, 
und  dafs  die  lithographifche  Manier  hierin  derKupfer- 
ftecher-Kunflin  Hinficht  der  Wirkung  wenigflens 
gleichgeftellt,  wegen  der  bequemeren  und  fchnel- 
leren  Forderung  ihrer  Arbeiten  aber  weit  vorgezo- 
gen werden  mufs.  Nicht  weniger  günftige  Aufnah- 
me dürfen  auch  die  drey  Blätter  mit  weifs  aufge- 
druckten Lichtern  erwarten :  fie  fallen  zarter  and 
beffer  in's  Auge,  als  mit  drey  Stöcken  gedruckte  Holz- 
fchnitte.  flfty  alle  dem  läfst  fich  mit  Wahrfchein- 
lichkeit  hoffen ,  der  technifche  Thell  der  Llrbogra- 
phie  werde  durch  die  fortgefetzten  Bemühungen  des 
Hn.  Sennefelder  bald  zu  noch  gröfseren  Vorzügen 
gelangen.  w.  K.  F. 

Leipzig  ,  b.  Feind  in  CommifT  :  Anleitung  zur 
Zeickenkunß.  befonders  für  diejenigen,  die  ohne 
Lehrer  diefetbe  erlernen,  fo  auch  für  Altern,  die 
ihre  Kinder  darin  felbß  unterrichten  wollen.  Von 
Veter  Schmid,  Maler.  1809.  X  u.  134  S.  8.  Mit 
Kupfern.     (2  Rthlr.) 

Zwar  hätte  uns  der  Titel  diefes  Werks  beynahe 
etwas  fcheu  machen  können,  weil  fchon  fo  oft  mit- 
telmäfsige  und  fchlechte  Anweifungen  für  allerley 
Kunftfertigkeitcn  erfchienen  find,  welche  durch  die 
lockende  Uberfchrift:  zur  Selb fthelehrung,  fich  Ein- 
gang zu  verfchaffen  gefucht.  Freylich  war  uns  Hn 
Schmid  von  einer  befTeren  Seite  fchon  bekannt;  auch 
zeigt  fich  gleich  aus  der  Vorrede/ dafs  feine  Anlei- 
tung und  Vorlegcblätter  vornehmlich  dahin  abzwe- 
cken  follen,  Altern,  befonders  Mütter  in  den  Stand 
zu  fetzen,  dtm  Triebe,  zu  bilden,  zu  zeichnen,  welcher 
gewöhnlich  bey  den  Kindern  früh  erwacht,  gleich 
anfänglich  eine  zweckmäfsige  Richtung  zu  geben. 
Die  AbGcht  überhaupt  ift  alfo  gut,  und,  wer  wollte 
ihr  nicht Beyfall  geben,nichtTheilnahrae  wünfchen? 
Des  Vfs.  einleitende  Bemerkungen  über  die  zweck- 
mäfsigfte  Methode  des  Elementar- Unterrichts  über- 
haupt, S.  1  —  68,  find  nicht  allein  fafslich,  in  einer 
reinen  Sprache,  mit  liebevoller  Warnte  und  Zunei- 
gung gegen  die  Jugend  vorgetragen;  fondern  ent- 
ha4ten  auch  fonfl  eine  Menge  fchätzbarer  Beobach- 
tungen, und  zeugen  auf  jeder  Seite  yon  des  Vfs^rei- 
Xxx 
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fer  Sachkcnntnifs,  Da  fie  Jtcinen.  Auszug  erlauben : 
fo  erinnern  wir  blofs,  dafs  darin  auf  möglichft 
allgemeine  Verbreitung  des  Unterrichts  im  Zeichnen 
angetragen  wird.  Hr.  Scbmid  gefleht  S.  45:  „es 
fey  ihm  erfreulich.  g:ewefen,  die  Anfangsgrunde  des 
Zeichnens,  von  Pefialozzi,  als  einen  der  drey  Haupt- 
puncte  alles  Elementar-  Unterrichts  in  Volksfchulen 
aufgeftellt  zu  finden."  Indeffen  äufsert  er  manche 
Bedenklichkeit  gegen  P^yla/oaÄi'j  Methode,  und  weifs 
die  gemachten  Einwendungen  mit  guten  gehaltvol- 
len uründen  zu  bekräftigen. 

Was  nun  feine  eigene  vorgefchlagene  Unter- 
richts-Methode  betriiFt:  fo  ift  fie  mit  einer  mathe- 
snatifchen  Vorübung  verfehen  ,  wodurch  der  Anfan^ 
ger  mit  dem  Kreife,  dem  V^'inkel,  Recht-  und  Viel- 
eck  vorläufig  bekannt  werden  foll.  Hierauf.folgen 
die  fibrigen  Vorfchriften,  wo  erftlich  aus  30  zufam- 
mengehö^igen  Stöcken,  wovon  Num.  i«  weiter 
nichts  als,zwey  Puncte  enthält,  fich  nach  und  nach 
die  Darftellung  eines  Seehafens  oder  Landungspla- 
tzes am  Meere,  mit  Häufern,  Bäumen,  V^'ajuhurm, 
Brücke,  Schiff  u.  f.  w.  entwickelt;  zweytens  aus 
23  wiederum  zufammen  gehörigen  Vorfchriften  auf 
gleiche  Weife  ein  gerade  vor  fich  hin  fchauendes 
Profil -Geficht,  und  drittens  aus  27  Vorfchriften  ein 
aufwärts  fchauender  Kinderkopf. 

^  7  -  H. 

Leipzig,  b.  Breitkopf  u.  Härtel:  Goethe' s  Lieder^ 
Oden .  Balladen  und  Romanzen  mit  Mufik  von  ^. 
F.  Reichardt.  königl.  wef^phäl.  Kapcll-Dire- 
ctor.  Drey  Abtheilungen  in  Queerfolio.  (Zufam- 
men 5  Thlr.) 

Es  wird  ohne  Zweifel  den' Freunden  einer  geifl- 
reichen  Privatunterhaltung  im  Gefange  angenehm 
feyn,  die  in  mehreren  einzelnen  Sammlungen  zer- 
ftreuten  Compofitionen  des  Hn.  K.  über  GofMe'j  Ge- 
dichte in  dfefem  Werke  nicht  allein  beyfammen, 
fondern  auch  noch  mit  einer  beträchtlichen  Anzahl 
fölcher  neuer  Compofitionen  vereint  zu  finden.  Die 
erfte  Abtheilung  enthält  59  Lieder ,  unter  welchen 
fich  22  befinden,  deren  Compofitionen  des  Vfs.  dem 
Publicum  noch  unbekannt  find.  In  der  zweyten  Ab- 
theilung  find  44  vermifchte  Gefange  und  Declama- 
tionen  enthalten,  von  denen  14 hier  zum  erflenMal 
mit  mcÄarA'fcher  Mufik  erfcheineh.  11  BaHaden 
und  Romanzen ,  unter  denen  fich  3  neue  befinden» 
machen  den  Inhalt  der  dritten  Abtheilung  aus. 

Das  mufikalifche  Publicum  kennt  die  Verdien- 
fte  des  Vfs.  in  diefem  Fache  der  Setzkunfl,  fo  wie 
insbefondere  feine  treffliche  DeClamation  und  feine 
Manier,  in  welcher  die  mufikalifche  Hülle,  mit  wel- 
cher er  ein  Gedicht  umkleidet,  den  Sinn  deffelben 
ausfpricht,  fchon  zu  genau,  als  dafs  Rec.  nöthig ha- 
ben foUte,  bey  diefem  Werke  in  Gegenflände  die- 
fer  Art  einzugehen,  fo  wie  jeder  Liebhaber  des  Ge- 
fanges  fchon  von  felbft  überzeugt  feyn  wird,  dafs 
die  in  diefem  Werke  enthaltenen  neuen  Compontio- 
nen  des  Vfs.  hinter  den  von  ihm  fchon  früher  be- 
kannten nicht  werden  zurückgeblieben  feyn.   Auch 


die  Verlagshandlung  hat  nichts  gefpart,  diefes  fchätz- 
bare  Werk  in  einem  feinem  -Werthe  entfprechtn- 
den  Äufseren  erfcheinen  zu  lafTen. 

—  o  — 

Erfurt,  b.  Hennings:  Der  angehende  Mufikdiri- 
ctor ,  oder  die  Kunfl,  ein  Orcheßer  zu  bilden ,  in 
Ordnung  zu  erhalten  ^  und  überhaupt  alten  Fade- 
rungen  eines  guten  Mufikdirectors  Genüge  zu  lei- 
ften.  Von  ^.  F.  K.  Arnold.  1806.  393  S.  8-  (I 
Thlr.  12  Gr.) 

Nächfl  der  Vorerinnerung  befteht  diefes  Werk  aas 
j6  Abfchnitten  folgendes  Inhaltes:  i)  Allgemeine 
Begriffe  der  Miifikdirection;  2}  ErfoderniÜe  eines 
Mufikdirectors;  3)  Pflichten  des  Mufikdirectors  für 
die  Bi4dung  feines  Orchefters;  4)  Vorbereitung  zur 
Aufführung  eines  neuen  Stücks;  5)  Hauptproben; 
6)  Stellung  des  Orchefters,  das  Einflimmen.;  7)  Auf- 
führung; 8)  vom  Tactfchlagen;  9)  vom  Zeitmafsc; 
10)  von  dem  Ausdrucke  und  der  Präcifion;  11)  vom 
Einhelfen;  12)  verfchiedene  Arten  der  Mufikdirc- 
ction;  i^)Kirchenmufik,  Concert;  14)  Direction  der 
Oper,  Ballet;  15)  VerhältnifTe  des  Mufikdirectors  zu 
den  Sängern  und  Schaufpielern;  16)  Pflichten  ^ti 
Mufikdirectors  für  forcfchreitende  Bildung  feiner 
felbß  und  feines  Orchefters. 

Man  fieht  aus  diefer  Inhaltsanzetge ,  dafs  dea 
Vf.  bey  der  Bearbeitung  diefes  Werks  (durch  wel- 
ches eine  noch  in  der  Literatur  der  Mufik  vorhande- 
ne Lücke  ausgefüllt  wird ,   weil  die  zunächft  daza 
gehörigen  Materialien  nur  nochln  den  Schriften  über 
die  Tonkunfl  zerflreut  lagen)  nichts  Wefentliches 
entgangen  fey,  was  zur  Voilftändigkeit  defTelbener- 
foderlich  ifl.     Der  Vf  hat  diefes  Material  gröfsten- 
theils  befriedigend ,   und  däbey  in  einem  fliefsen- 
den  Style  bearbeitet.     Die  Schwächen  diefes  Werks 
beflehen  vorzüglich  theils  in  zu  viel  unnöthigen  Wie- 
derholungen und  in  einigen  Widerfprüchen,' theils 
in  nicht  völlig  befriedigenden  Anflehten  einiger  Ge- 
genfliände  deflelben.    Uberdiefs  vermifst  Rec.  in  die- 
fem Werke  insbefondere  eine  Rüge  des  unanftänd;- 
gen  und  der  Kunfl  nachtheiligen  Betragens    vieler 
Mufikanführer,  wodurch  der  unter  ihrer  Anfuhrung 
fpielende  Tonkünfller  zur  blöfsen  Mafchine  herab- 
gewürdigt, das  feine  Ehrgefühl  defTelben,  welches 
doch  zur  Ausübung  der  Kunfl  unumgänglich  nöthi^ 
jfl,  nach  und  nach  abgefl:umpft,  und  die  Darftel- 
lung des  Geifles  der  Kunftwerke  bey  ihrer  Auffüh- 
rung untergraben  wird.     Man  hat  zwar  eingefeben 
und  es  auch  hin  und  wieder  öffentlich  iur  Sprache 
gebracht,  dafs  ein  guter  Ripienfpieler^  fo  fchäczeni- 
werthfey,  als  ein  Concertfpieler^    und  dafs  beide 
in  gleichem  Grade  Urfache  haben,  auf  Achtung  Ai> 
fpruch  zu  machen.     AHein  man  raubt  nicht   feUea 
dem  Ripienfpieler  auf  einer  anderen  Seite  weit  meisr, 
als  was  man  ihm*  auf  idiefer  zuge'fleht.     Wer   foüre 
nicht  beiherkt  haben,  dafs  der  Zeitgeifl  der    Muill 
das  Streben  äufsert,  die  Mitglieder  des  Orcheft^r» 
gegen  ihren   Anführer  in  ein   ihnen  nachtb«:ili^ef 
Verhältnifs,  und  zwar  in  ein  folches  Verhältaifs  2i 
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"bringen ,  in^  welclTcm  bey  dem  Militär  die  Mann« 
fchaft  gegen  den  fie  commandirenden  Officier  ftchr. 
Schon  ift  es  faft  überall   Sitte,  befonders  da,  wo  die 
Künftler  von  einem  Hofe  abhängen ,  die  gelungene« 
Ausführung  eines  Kunftwerks  dem  Anführer  ganz 
allein    und      unbedingt    zuzufchreiben,     und    fo- 
siach  den  Mitgliedern  des  von  ihm  angeführten  Or- 
chefters  das  Anfehen  blofser  Mafchinen  zu  geben, 
die  weiter  keiner  Verdienfte  bedürfen,  als  fleh  durch 
die  Papierrolle  oder  durch  den  Bogen  des  Anführers 
eben  fo  leicht  und  willig«  wie  die  Puppen  des  Ma« 
rionettenfpielers  durch  den  Dratb  deffetben,  bewe- 
gen zu  laiTeh.    Diefes  immer  weitet  um  (ich  greifen- 
de Übel,  nebft  den  Quellen,  aus  welchen  es  hervor* 
geht,  und  die  nacbtfieiligen  Folgen,   die  es  noth- 
wendig,  fowohl  in  Hinficht  auf  den  Geift,  als  auch 
in  Hinficht  auf  das  Mechanifche  der  Ausführung  der 
Kunftwerke ,  nach  fi.cb  ziehen  mufs ,   hätte  der  Vf. 
in  feinem  Werke,   weil  ihm  diefer   Gegenftand  fö 
nahe  liegt,  nicht  übergehen,  das  Übel  nicht  durch 
Stillfchweigen  gleichfam  fanctioniren ,  und  demfel- 
ben  noch   weniger  fofche  Stützen  darbieten  folien, 
auf  welchen  es  fufsen  kann.  Die  Quelle  diefes  Übels 
i(l!ohne  Zweifel  der  mit  dem  vorhin  erwähnten  Stre- 
ben des  Zeitgeiftes  verwandte  Glaube,  als  fey  nur 
der  noch  junge  und  fehf  feurige  Tonkünftler  ge- 
fchickt,  ein  Orchefter  gut  anzuführen,  weil  man  be* 
merkt  hat,  dafs  hin  und  wieder  bey  einzelnen  An- 
führern'/mit  zunehmenden  Jahren  das  zur  Directioa 
nötbige  treuer  erlofchen  ift.    Wurde  aber  nicht  fchon 
längft  durch  einen  Pifendet  in  Dresden,  durch  einen 
Pugnani  in  Turin,  und  durch  viele  andere  noch  iii 
hohem  Alter  bewunderte  Anführer  diefer  Glaube  wi- 
derlegt?    Deffenungeachtet  wählt  man  anjeczt  gern 
junge  Anführer.  Ift  es  nun  wohl  ein  Wunder,  wenn 
ein  folcher  Künftler,  bey  dem  iich  die  Ecken  des  ^ 
Eigendünkels  und  der  Eitelkeit  noch  nicht  gehörig  ' 
abgerieben  haben,  fich  recht  (ichtbar  von  den  un- 
ter feiner  Anführung  ftehenden  Künftlern  zu  unter- 
fcheiden  fucht,  wenn  er  (ich  bemüht,  recht  viel  zu 
dirigiren,  weil  ihm  Eigenliebe  oder  Mai>gel  an  Er- 
fahrung nicht  hat  bemerken  laflen ,  dafs  in  der  Re- 
gel diejenigen  Orchefter  am  vollkommenften  zufam- 
xnenfpielen,  in  welchen  man  den  Anführer  von  den 
Angeführten   am   wenigften   unterfcheiden   kann? 
Wie  nachtheilig  aber  dadurch  fowohl  auf  den  darzu- 
ilellenden  Geift  des  Tonftückes,   als  auf  das  blofs 
mechanifche  Gefchäft  des  Künfilers    gewirkt  wird» 
lehren  leider  fehr  traurige  Erfahrungen. 

—  o  — 

HeidelberGwi  b,  Mohr  u.  Zimmer:  Lyrifche  Ge- 
dichte  nebft  einigen  vetmifchten  von  F.  D«  Grä^ 
ter.  Mit  dem  BiidniiTe  des  Verfaflers.  Z809.  368 
S.  8.  (I  Thlr.) 

Diefe  in  neun  Bücherabgetheilten  Gedichte  liefern 
manche  Artigkeiten ,  die  befonders  mit  Begleitung 
der  Mufik  keinen  üblen  Eindruck  machen;  fie  wer- 
den indefs  noch  mehr  durch  die  Nachbildungen  alt- 
nordifcher  Poetietn  Intereflireni  um  deren  Studium, 


wie  bekannt»  der  Vf.  fich  nicht  geringe  Verdlenfte 
erworben  hat.  Die  eigenen  Gedichte  haben  einege- 
wiffe  Glätte  des  Ausdrucks  uhd  eine  auf  das  Gefühl 
zurückfchauende  Rühe  des  Verftandes  zum  Charak- 
terzeichen, ftreifen  aber  mit  ihrer  Bcfonnenheit  oft 
an  Kälte,  und  mit  ihrer  Natürlichkeit  oft  an  das  Ge- 
wohnliche  der  Profa.  Vom  erften  Buche,  das  Lie- 
der der  Liebe  enthält,  wollen  wir  gleich  etwas  Zier- 
liches und  Nettes  zur  Probe  anführen,  das  aber  auch 
zugleich  fchon  die  nur  mftfsige  Regfamkeit  des  Ge- 
fühls  und  der  Phantafie  verrätb. 

Amarytlif, 

Wehet  leifer,  Zephyretten ,  ^ 
Schweige,  ihr  lieben,  Vögeleinl 
Dort  ^uf  jenen  Rofenbetten  1 

Schlummert  Amar}'Ilis  ein. 
Sie  umcbronen  Hdidgöttinnen  , 
Und  ein  Liebesgötter- Paar 
^     Reicht  fchon  den  verfchloCsnen  Sinnen 
Das  geliebte  Traumbild  dar. 
Schweigt,  ihr  Sänger  auf  den, Bäumen! 
Wefte,  wehet  leifer  hier! 
Lafst  (le  fchlummeni»  lafst  üb  träumen  i 
A(?h,  fie  träume  vielleicht  von  mir. 

Aufserdem  findet  fich  hier  manche  Spielerey  nach 
Anakreon,  bald  mehr,  bald  weniger  anmuthig,  zu- 
weilen ganz  unbedeutend,  wie  z.  B.  das^Qedicht: 
Cynthia,  und  das  folgende:  Jn  ffeanetie»  In  den  He- 
xametern beobachtet  der  Vf.  nicht  immer  den  Wcrth 
derSylben,  and  er  fetzt  fogar:  Vögel/c/meW  fliehet 
die  Zeit;  und :  Wer  bift  du,  fiog  Pallas  Athene.  Ei- 
ne  verfehlte  Versmelodie  giebt  die  Vermifchung  der 
Regelmäfsigkeit  und  des  Reims  mit  der  Freyheit 
des  Odenganges: 

Kaum  als  des  Lebens  erfter  Lenz  mir  blühte. 
Der  Kindlicit  Unfchuld  noch  auf  meinen  Wangen  glühte. 
Umflatterte  fchon  dein  freundlicher  Genius 
Mich  lächelnd  im  Freuden genu Cs. ' 

Das  zweyte  Buch :  Minnelieder  der  deutfchen  Rit- 
ter —  hat  manches  willkommene  Güte,  ift  aber  in 
den  Einzelnheiten  nicht  immer  leicht  und  lieblich 
genug.  Die  Denkmale  der  preundfchaft  und  Zärtlich- 
keit im  3  Buche  verdienen  Nachficht;  doch  find  Rei- 
me wie  )?eig-£fi  und  Reichen^    Verbannten  und  ban- 
den  immer  eine  unangenehme  Störung.   Unter  den 
vielmals  componirten  Liedern  ift  befonders  das :  Vom 
Schoofse  der  Natiy  liefs  Gott  —  fehr  bekannt.    Das 
vierte  Buch  mit  Liebes-  und  Lebens- Weisheit  giebt . 
Wahlfprüche  und   guten  Rath  von  Minnefangern , 
belehrende  Fabeln  und  Gefchichten.     Das  Gedicht: 
Was  iß  derMenfch?  liefert  eine  finftere  Betrachtung, 
profaifch,  predigtartig.     Unter  den  Vaieriandsgefiin- 
gen  des  fünften  Buchs  find   fchwedirche,   dänifcha 
und    deutfche    Lieder   einander  gegenübergeftellt* 
Das  Schützenlied  ift  gar  zu  gewöhnlich.  —  Mit  dem 
fechften  Buche  geht  eine  zweyte  Abtheilung:    I^ot'^ 
difche  Gedichte^  an ,   die  die  erßere  an  Weith  und 
durch  ihr  hiftorifches  IntereiTe  überwiegt.  DerWal* 
kyrengefang  hat  viel  Kraft,    aber  auch  viel  Roheit, 
uie  die  nordifche  Pcefie  überhaupt t    und  entbehrt 
oft  der  nötbigen  Einheit  der;  Phantafie.     So  treten 
die  Walkyren  mit  Uelmi  Harnifcb»  Schild^  Lanze 
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und  Schwerdt  daher ,  and  «^  fetzen  fich  dann  an 
den  Weberftuhl,  um  das  Schickfal  der  Menfchen 
zu  weben.  Skimers  Fahrt  aus  der  Edda  ift  durch 
Hexameter  zur  gröfsern  Anmnth  gemildert,  poetifch» 
anziehend ,  und  eröffnet  ein  reltfames  Reich  der  Vor- 
ftcllungskraft.  Braga's  Qcfang  vom  Vf.  ift  gar  zu 
fehr  mit  Blumen  behangen,  und  verfehlt  den  nordi- 
fchen  Charakter.  Kräftiger  trifft  Baggefen  in  der 
IMythe:  die  Erfchaffung  Ymers.  Am  meiften  hat 
nn»  unter  den  Gdtterliedern  des  fiebenten  Buchs  das 
Lied  von  Erich  dem  Wanderer  gefallen»  durch  das 
Seltfame,  Sinnreiche  und  durch  das  Bezeichnende 
einfacher  Züge.  Im  achten. Buche  begegnet  man 
in  den  Helden-  und  Schlacht- Gefangen  unter  der 
Barbarey  manchem  kühnen,  treffenden  Bilde,  wie: 
regelnde  Rolfe  für  Schiffe/  Leichenräuber  für 
Schwerdt,  Monde  für  Schilde ,  Leichenfackel  für 
Lanze,  Wein  für  Blut,  der  Sehne  Schwalben  für 
Pfeile,  Wnndenbohrer  für  Bogen.  —  Es  folgt  eine 
Vorlefung  des  Vfs.  •  worin  er  von  der  äufsern  Be- 
fchaffenheit  der  nordifchen  Poede,  von  der  Bezie- 
liung  der  Confonanten  und  Vocale  auf  einander  im 
Fortgange  der  Verfe  handelt,  und  fie  als  utiferer 
Sprache  natürlich  fogar  dem-  arabifchen  Reim  (wie 
er  fleh  ausdrückt)  und  der  Sylbenmeffung  der  Grie- 
chen und  Römer  vorzieht.  Auch  giebt  er  von  die- 
fen  Confonanten- und' Vocal- Accorden  eine  durch 
viele  Mühe  und  Kunft  gelungene  Probe  in  den  Chö- 
ren der  Barden  vor  der  Hermannsfchlacht.  >  Unfers 
Erachtens  legt  aber  der  fcbätzbare  Vf.  einen  zu  gro* 
fsen  Wertb  darauf.  Auch  unfere  Poefie  kann  aller- 
dings davon  Gebrauch  machen,  und  hin  und  wie- 
der hat  fie  es  vt^irklich  gethan  und  thut  es  noch  täg- 
lich :  aber  alle  diefe  Beziehungen  von  Vocalen  und 
Confonanten  find  doch  nur  einzelne  Accorde,  wo- 
zu der  Reim  erft  die  volle  Octave  anfchlägt  und  den 
harmönifchen  Anklang  vollendet.  Unfere  Verfe 
werden  indefs  ^ewifs  dadurch  noch  mehr  gewin- 
nen, wenn  man  auf  jene  aufmerkfamer  iß,  jedoch 
«hne  Künfteley.  —  .  Das  neunte  Buch  macht  den 
Befchlufs  mit  einem  müfikalifchen  Drama  aus  dem 
Englifeben,  das  ganz  in  moderner  Sprache  ver- 
fafst  ift.  T.  Z. 

Bremeh  ,  auf  Koften  des  Herausgebers  und  inCom- 
miffion  b.  Müller  :  AUnathologie.  Erftes  Bänd- 
chen ,  Balladen »  Romanzen ,  Erzählungen  und 
Schränke.  1809.  VIII  u.  175  S.  8.  (12  gr.) 

Sammlungen  von  Gedichten  zu  veranftalten,  die 
fchon  längft  gefammelt  find,  ift  eigentlich  ein  Wi- 
derfpruch,  der  aber  häufig  aus  Eigennutz,  feiten 
fhit  völliger  Rechtfertigung  durch  einen  befondern 
Zweck  begangen  wird.  Die  Herausgeber  diefer 
Sammlung  haben  ihre  Aufmerkfamkett  einmal  auf 
wirklich  zerftreute  und  überfehene  Poefieen  gerich* 
'  tet  und  fagen  in  der  Vorrede  ausdrücklich :  „In  den 
folgenden  Blättern  erhalten  die  Freunde  der  vater- 
ländifchen  Dichtkunft  eine  Abtheilung  des  erften 
Bandes  der  von  uns  unter  dem  Titel :  Geifi  der  deut- 
fchen   Mufenaimanache    angekündigten    Sammlung 


der  beffern  ,  zu  frfih  vergeflenen  Gedichte  ans  den 
Blumenlefen  des  vorigen  Jahrhunderts.*'  Allein  ge- 
gen  den  Wertb  der  gefammelten  Gedichte  erweckt 
es  fchon  im  Voraus  einiges  Mifstrauen,  wenn  zu- 
gleich in  der  Vorrede  gefagtwird:  „Diefe  erfte  Ab- 
theiluhg  enthält  allein  Gedichte  aus  den  göttinger 
Blumenlefen,, woraus  jedoch  noch  manches  Schöne 
zurückgelegt  ift,  und  mit  dem  aus  Voffens,  SM 
ters9  denwiener,  leipziger 9  fchwäbilchen  und  ineh- 
reren  anderen  Mufenaimanachen  zugleich  erfcheinen 
foU."  Blofs  in  den  Jahrgängen  eines  einzigen  Mu- 
fenalmanachs  unter  den  blofs  erzählenden  Gedich- 
ten fo  viel  vergeffene  gute  zu  finden,  dafs  diefe  nicht 
einmal  in  ein  einziges  Bändchen  gehen,  das  läfst 
fich  fchwer  glauben.  Und  fo  beftätigt  es  fich  aurb 
bey  näherer  Anficht.  Nur  die  Hälfte  des  gefam- 
melten Vorraths  verdient  diefer  Wiedererweckung 
und  Erneuerung,  die  übrigen  konnte  man  ruhig  in 
ihrer  Vergeflenheit  fchlummern  laden,  und  ihren  un- 
bekannten und  unberühmten  Verfafiern  anheimftel- 
len.  Von  den  fchlechteften  wollen  wir  einige  an- 
führen. Dahin  gehört  befonders  die  Romanze  M- 
chen  und  Marie  ^  die  uns  von  der  Armuth  und  dea 
Elend  zwey  verlaflener  Jungfrauen  unterrichtet, 
welche  fich,  um  der  Verführung  und  ihrer  Nothiti 
entgehen,  mit  den  zwey  hinterlafienen  Meflem des 
Vaters  das  Leben  nehmen.  Höchft  feltfam  ift  darin 
folgender  Vers^mit  Strichen,  der  das  Betragen  des 
Predigers  gegen  fie  fchildert: 

"^  „Wollt  ihr  mich  proftituiren  ?  — 

Euer  Vacer  war  kein  Chrift , 
Der    —    —  *—    —    Gebühren 

—    —    —    —    fchuldig  ift.«* 

Dabey  die  Bemerkung :  Sie  erzählten ,  der  ehr^rür 
dige  Herr  habe  mit  folcher  Heftigkeit  gefprocheoi 
dafs  fie  ihn  in  der  Angft  nicht  verftanden  hätten.-^ 
Langweilig  und  albern  ift  gleichfalls  die  Legend 
Atberich ,  die  nach  der  darunter  flehenden  Anme 
kung  eine  Probe  von  der  fchlechcen  Philofophie« 
Mittelalters  geben  foU,  welche  hiftorifche  Kuckiic' 
aber  durchaus  kein  fchlechtes  Gedicht  zu  einem 
ten  machen  kann.  —  Karl  van  Hardenberg  i/t 
zu  fichtbar  der  fchönen  Romanze :  InderVäteri 
len  ruhte^  nachgefungen «  von  der  fie  kaum  denS< 
ten  giebt.  —  Zu  weitfchweifig  ift  das  lange 
dicht:  der  Zauberdegen^  gcfehr  es  auch  in  V^ers 
Wendungen,  der  wielandij'^pen  Grazie  nachftre^ 

.Zu  den  guten  Gedichten,  Wvon  diefe  Saroa 
auch  nicht  wenig  enthält ,  rechnen  wir  befot 
die  von  Zimmermann :  derfieinerne  Efet  und  der* 
I^r,  und  die  von  Po|7f ,  welche    unter   denen 

'  genannten  Verfaflern  die  meiften  und  heften 
machen.  Aber  die  Liebeserklärung  des  Schi 
Leichtfufs  von  if .  ift  unfers  Erachtens  von  Lm 
und  allgemein  bekannt.  —  Als  einen  Cb< 
müiTen  wir  noch  bemerken ,  dafs  dieVerfa(r< 
im  Regifter ,   aber  nicht  unter   den  Gedicht^ 

•  nannt  find ,  weshalb  fie  bey  dem  Lefen  des 
nen  erft  mübfam  aus  dem  Ganzen  anüfTen  hei 
fucht  werden.    '  T.  U 
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r£R*I5CHTE  SCHRIFTEN. 

•Berlin,  b.  AmeUng;  Kleine  Schriften  kiftorifchen 
und  poUtifchen  Inhalts  von  Friedrick  Buchhotz* 
1808.  I  Theil.  IV  und  425  S.  II  TheiL  374  i>*  & 
(3  Rthlr.  8grO 


A, 


,n(,dtn  Wunfeh  feiner  Freunde  entfchlofs  (ich 
der  Vf.9  eine  Sammlung  feiner  kleinen  hiftortfcheü 
und  politifchen  Schriften ,  welche  in  mehrem  Zeic- 
fchriften  bisher  zerilreut  waren»  zu  veranftalten. 
Die  beiden  erften  vorliegenden  Bünde  enthaltep 
allein  Auflatze  hiftorifcheof  Inhalts ,  welche  grOfs- 
tentheils  in  Wottmamns.  ^fwatmal  fSbr  Gefckichte  und 
Politik  zuerft  erfchienen;  filmsitHch  biographifche 
Skizzen«  Der  Eindruck,  welchen  wir  bey  der 
Durchlefung  derfelben  empfanden»  war  ungleich 
angenehmer,  als  der,  weidien  fo  manche politifche 
Schriften  de«  Vfs.  auf  uns  machten.  Zwar  findeft 
£ch  auch  hier  dann  und  wann  Spuren  der  neuen 
Terminologie ,  von  Hvelcher  der  Vf.  bekanntlich  ein 
•fehr  grofser  Freund  ift,  jedoch  verhfiltnifsmäfsig  nur 
Zeiten.  Die  Schreibart  ift  im  Ganzen  rein »  klar  und 
deutlich ;  nur  mittlen  eiogeflochtenen  Urtheilen  und 
Bemerkungen  de^  Vfii.  haben  wir  nicht  immer  ftber- 
«inilimmen  können.  Die  in  dem  erften  Bändchen 
enthaltenen  Auffatze find:  i)  Heinrich  Dandoto,  Do- 
qe  von  Venedig;  unftreitig  einer  der  merkwürdig- 
ften  Männer  des  Mittelalters ,  der  es  wbhl  verdien- 
te ,  dafs  er  hier  einen  Biographen  fand.  Als  84Jäh- 
riger  Qreis  zur  Dogen  -Würde  erhoben,  zeigte  Dan- 
-doto  bald  eine  Kraft  und  Thätigkelt,  welche  auch 
hey  einem  jüngeren  Manne  Bewunderung  verdiene 
hätte.  Bey  einer  früheren  Gefandtfchaft  nach  Kon- 
fiantinopei  auf  Befehl  des  Kaifers  Emanuel  geblen- 
det, behielt  er  einen  glühenden  Hafs  gegen  den  Hof 
von  Konftantinopel.  Bald  gab  ihm  der  im  Jahre 
I200  von  mehreren  franzöfifchen  Grofsen  befchlof- 
fene  Kreuzzug  eine  treffliche  Gelegenheit,  die  lang 
gewünfchte  ^BLache  zu  nehmen»  und  die  Republik 
zugleich  auf  eine  neue  Stufe  der  Macht  zu  erheben. 
Die  Kreuzfahrer  fchloflfen  mit  Venedig  einen  Ver* 
trag,  krafc  deflen  fich  diefes  gegen  eine  anfehnltche 
Summe  anheifchig  machte,  das  Kreuzheer  an  den 
Ort  feiner  feftimmung ,  nach  Paläftina,  zu  fuhren. 
Zwar  langte  im  J.  1202  das  Kreuzheer  unter  Anfüh« 
rung  des  Marquis  Boni&cius  von  Montferrat  in  Ita- 
lien an,  fah'fich  aber  bald  aufser  Stande,  die  ftipu« 
lirte  Summe«  dem  Vertrage  gemäfs,  den  Venetianern 
veraus  zu  bezahlen.    Schlau  benutzte  DandoJo  die- 
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fen  Umftand  zur  Erreichung  feiner  Plane.  Die  Stadt 
Zara  in  Dalmatien  hatte  fich  der  Herrfchaft  der  Re* 
publik  entzogen ;  ihre  Wiedereroberung  follte  jetzt 
ftatc  der  Bezahlung  von  Seiten  der  Kreuzfahrer  die- 
nen. Zara  wurde  erobert;  allein  der  Winter  war 
darüber  angebrochen ,  diie  (iefähren  einer  Seereife 
in  diefer  Jahreszeit  grofs  ,  und  fchon  hatten  die 
Kreuzfahrer  fich  geneigt  gezeigt,  auf  Dandolos  Rath 
den  kommenden  Frühling  zu  erwarten,  als  der  grie- 
chtfche  Prinz  Alexis,  Sohn  des  dethronifirten  Kaifers 
Ifaak  Angelus,  erfchien,  und  die  Hülfe  des  Heers 
gegen  feinen  Oheim»  den  Thronräuber  Alexis  den 
Dritten,  anflehte.  Auf  Dandolos  Betrieb  ward  die 
verlangte  Hülfe  zugefagt,  und  nach  vielen  überl^an- 
denen  Befchwerden,  indem  vorzüglich  die  Uneinig« 
keiten  unter  dem  Kreuzheere  felbft  zu  bekämpfen 
waren,  langte  Dandolo  im  Frühjahr  1203  vor  Kon- 
ftantinopei  tLtu  Ett  felbft  war  es,  4er  den  Plan  zur 
Belagerung  entwarf,  und  mitbeyfpielloferEntfchfof* 
fenheit  ausführte.  Von  der  Seefeite  drang  er  zuerft 
In  die  Stadt;  von  Feinden  und  Flammen,  denn  die 
Belagerer  hatten  fogleich  die  Stadt  angezündet,  gleich 
geängiligt,  entflohen  die  Griechen.  Alexis  HI  folg- 
te ihrem  Beyfpiele.  Durch  die  Flucht  des  Ufurpa- 
tors  war  die  Revolution  beendigt.  Ifaak  Angelus 
ward  als  Raifer  berufst.  Allein  bald  fah  der  Hof 
fich  aufser  Stande,  den  Kreuzfahrern  die  verfproche- 
nen  Summen  bezahlen  zu  können*  Die  Ausfchwei- 
fungen  der  Kreuzfahrer  erbitterten  di^  Griechen,Thät- 
lichkeiten  erfolgten*,  eine  offene  Fehde  war  unver- 
meidlich. Mnrzuphlus,  aus  dem  Haufe  Dukas,  warf 
fich  zum  Anführer  auf,  und  bemächtigte  fich  bald 
darauf  felbft  des  Throns.  —  Der  alte  Ifaak  Angelus 
i^arb ;  der  junge  Alexis  wurde  ermordet.  Diefs  war 
das  Signal  zum  Kampf.  Den  12  April  1204  ward 
Konftantinopel  mit  Sturm  erobert.  Murzupblus  ent- 
floh, und  die  Eroberer  theilten  den  Raub.  Venedig 
erhielt  die  Infein  und  die  Seeftädte,  das  fefte  Land 
überliefe  Dandolo  fehr  gern  den  Kreuzfiihrern.  Bal- 
duin  Graf  von  Flandern  beftieg  den  kaiferlichen 
Thron.  Bald  darauf  ftarb  Dandolo  ih  einem  Alter 
von  97  Jahren ;  bis  zum  letzten  Augenblicke  feines 
Lebens  behielt  er  volle  Kraft  und  Thäcigkeit.  In 
der  Sophienkirche  ward  ijpin  Leichnam  beygefetzt 
Mit  Recht  nannte  ihn  fein  dankbares  Vaterland  den 
Gtofsen.  —  No.  2.  Dona  Ifabella  von  KafiiUen  und 
Leon  und  FranziscQ  Ximenes  de  Cisneros.  Zwey 
merkwürdige  Namen  in  der  Gefchichte  von  Spaniens 
Gröfte!  Doch  ungleich  merkwürdiger  der  letzte. 
Denn  Xinlenea  war  es»  der  die  fpanifchen  Iklonar- 
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eben  za  Königen  machte ,  da  fie  bisher  wenig  mehr 
als  die  erften  Edelleufe  ihr^s  Reichs  gewefen  waren. 
Ifabellen  gebührt  dagegen  das  Verdienft,  dafs  fie  fich 
unbedingt  der  Leitung]  des  Mannes  überliefs,  wel- 
chen fie  als  die  Haiyyftatze  ihres  Throns  erkannt 
hatte.    Die  Vermählung  Ifabellens  mit  dem  Thron- 
erben von  Arragonien »  Don  Ferdinand  •  hatte  den 
Grund  zu  der  Gröfse  der  fpanifchen  Monarchie  ge* 
legt:   das  Gebäude  felbft  fahrte  Ximenes  auf     Im 
Jahre  1479-vrfolgte  die  Vereinigung  beider  Reiche» 
l^aftiliens  und  Arragoniena;  die  erfte  Frucht  davon 
war  die  Eroberung  von  Grenada.    XimeneSfZu  Tor* 
^elaguna ,  wo  iein  Veter  Einnehmer  war,  geboren » 
war  fchon  50  Jahr  alt «  als  er  auf  den  grofaen  Schau- 
•platz-  trat »  auf  welchem  er  nachmals  glänzte.    Als 
Franciscanermdnch,  ward  er  auf  Empfehlung  des 
Erzbirchofs   von  Toledo  t   der  feinen  hohen  Geift 
idurchfchaut  hatte»  als  Beichtvater  der  Königin  beru* 
fen  t  und  ward  bald  der  Vertraute  ihrer  Plane.   Xi- 
menes blieb  feiner  alten  Lebensart  getreu,  widmete 
fich  aber  von  nun  an  mit  unermudeter  Sorgfalt  den 
Staatsgefchäften.  Eins  feiner  erften  Verdienfte  war» 
dafs  er  Colombo^  kfihnea  [Jntemehmen  begOnfiigte» 
und  die  Juden  ans  Spanien  vertrieb.  Nur  zwey  Jah* 
re  verblieb  Ximenes  in  diefjsm  Poilen ,  als  das  Ab- 
«ileEben   des  Erzbifchofs  von  Toledo  ihm  die  erile 
geiftliche  Würde  des  Reichs  verfchailte.     Mit  Eifer 
ward  jetzt  von  ihm  die  Reform  des  Finaiizwefens 
betrieben ,  und  durch  die  Herabfetznng  der  Alcava* 
la  Spaniens  Induftrie  dauernd  gehoben«     Schwerer 
'Ward  eSt  die  Reform  der  Mönchsorden  durchzufe- 
tzen  9    bey  welcher  Gelegenheit  Ximenes  beynah 
von  feinem  eigenen  Bruder  ermordet  worden  wä- 
re.   Gleich   heftig  befehdete  der   hohe  Adel  den 
Mann,    welcher  von   niederer  Abkunft  feine  grö- 
fse Gewalt   zur  Vermehrung  des   iLöniglichen  An- 
fehens  anwandte.     Glüdilich    Qberwand   Ximenes 
alle  diefe  Hindemifle ,  noch  bewundriingswürdiger 
nach  dem  Tode  feiner  bisherigen  Befchütterih  der 
Königin  Ifabella.  Durch  eigene  Kraft  and  durch  fiber- 
wiegende Verdienfte  erhielt  er  fich  jetzt  allein  auf 
*  dem  Poften ,  wohin  ihn  zuerft  dioGonft  feiner  Mo- 
narchin geftellt  hatte.    Es  gehörte  wahrhaftig  auch 
•«ine  nicht  geringe  Gewandtheit  dazu ,  um  bey  den 
gefpdnnten  Verhältniffen«  worein  gleich  Anfieings Fer- 
dinand von  Arragonien  mit  feinem  Schwiegerfohne 
dem  Erzherzog  Philipp gerieth,  dennoch  einen  gleich 
ftarken  Einflufs  auf  beide  zu  behaupten.   Nach  dem 
frühen  Abfterben  des  Königs  Philipp  war  es,  Xime- 
nes, welcher  Ferdinanden  von  Arragonien  die  Re- 
gentfchaft  von  Kaftilien  verfchaffte.     Zum  Danl^e 
ward  er  Kardinal  und  Groüiinqitifitor  von  Spanien« 
Bald  darauf  eroberte  er  Oran  fir  Spanien,  indem  er 
felbft  die  Koften  dazu  berfchofa ;   und  der  7ojähri- 
ge  Greia  begleitete  felbft  diefe  Expeditiori.    Doch 
fein  Genie  foUtenoch  auf  eine  glänzendere  iVobe  ge- 
ftellt werden.    Im  J.  I5l6  Starb  König  Ferdinand. 
Der  Erbe  iet  Monarchie,  der  junge  Erzherzog  Karl, 
war  in  den  Niederlanden  abwefend ,  und  Ximenes, 
jettt  77  Jahr  alt,  ergriff  yon  neuem  ak  Regent  die 
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Zfigel-  der  Regierung,  die  er  unter  den  fchwierig- 
ften  Umftänden  mit  gröfstem  Ruhme  führte.    Auch 
ihm  aber  ward,  wie  fo  manchem  grofsen  Manne, 
am  Abend  feines  Lebens  mit  Undank  gelohnt.     Er 
ftarb  81  J^hr  alt  an  eben  dem  Tage ,  an  welchem 
ihn  Karl  V  auf  eine  kränkende  Weife  in  Ruhe  ge- 
fetzt hatte.  — »    N.  3.  Karl  der  ^te  Herzog  von  Bur- 
hon  «mf  Luife  Herzogin  von  Savoutn.   Die  Gefchicfa* 
te  Karls  III ,  bekannt  unter  dem  Namen  des  Conne- 
table  von  Burbon,  ift  zu  bekannt,  als  dafs  fie  hier 
einer  weitläuftigeren    Daätellung    bedfirfte.     Mau 
.weifs  ,  wie  diefer  Prinz,  durch  die  Ränke  der  Kö- 
nigin Mutter  Luife  von  Savoyen,  deren  Reize  er 
verfchmäht  hatte,  und  durch  die  fchwache  Nachgie- 
bigkeit Franz  I,  bewogen  wurde,  aus  feinem  Vater- 
lande zu  flQchten,  und  darauf  als  Anffihrer  deskai- 
ferlichen  Heeres  in  Italien  der  gefahrlichfte  Feind 
Frankreichs  wurd« ;  ein  Feind,  der  feinem  VaterlaA- 
de  vielleicht  noch  tiefere  Wundengefehlagen  hätte, 
wenn  «r  nicht  bey  der  Beftirmung  Roms  den  6  May 
1527  feinen  Tod  fand.    Er  ftarb ,  als  ^r  eben  auf 
dem  Wege  war ,  durch  die  Eroberung  Roms  fich  die 
Unabhängigkeit  zu  verfchaffen,  welche  ihn  fowobl 
dem  Könige  von  Frankreich  ^  als  auch  dem  Kaifer 
^eich  furchtbar  machen  mufste.  Höchft  wahrfcheto- 
lieh  wäre  durch  ihn  bey  einem  längeren  Leben  die 
Geftalt  der  Dinge  in  Italien  dauernd  verändert. 

Der  zweyte  Theil  diefer  Sammlung  enthält  N. 
X.  Elifabeth  van  EMgland^  Grtrf  Effez  imd  Franz  Ba- 
€on  von  Verfdam.     Eigentlich  begreift  jedoch  diefer 
Attffatz  nur  die  letzten  Schickllile  des  Grafen  Effez. 
Sowohl  Elifabeths  als  Bacons  wird  nur  beyläufigc^ 
wähnt.     N.  2.  Heinrich  IV ^  König  von  Frankreich, 
«ificf  der  Herzog  von  Bhron.     Der  Charakter  des  Her- 
sogt  von  Biron,  welcher  bekanntlich  an  Heinrich  IV 
zum  Verräther  ward ,  und  feinen  Verratfa  auf  dem 
Schaffotte  büfste,  erregt  überhaupt  nur  wenig  Inter* 
effe;  er  war  ein  fehr  gewöhnlicher  Menfch.     Brav 
und  tapfer,   zuweilen  auch  wohl  toUkflhn«   dabey 
aber   auch  zugleich  unmäfsig  ehrgeitzig,   ward  er 
Heinrichs  Feind ,  vral  diefer  nicht  alle  feine   über- 
triebenen Anmafsungen  befriedigte.    Heinrichs  o^ 
ner  Charakter  zeigt  fich  bey  fernem  Betragen  gegen 
Biron  von  feiner  liebenswürdigften  Seite.      N.  ^ 
Philipp  11^  Koni^von  Spanien,  und  Antonio  Per^ 
Staatsjecretär.     Mit  IntereiTe  wird  gewifs  die  Ge> 
fchichte  diefes  Mannes  gelefen  werden,  deflen  Schick- 
fal  einen  fo  widitigen  Einflufs  auf  Spanien   hatte 
Don  Juan  von  Öfterreich,  der  natürliche  Bmder  Ph}> 
lipps  n ,  hatte  durch  feine  Siege,  durch  die  Achtur{ 
und  Liebe ,  worin  'er  bey  allen  feinen  Umgeb  ungn 
ftand,  fich  feinem  Bruder  furchtbar  gemacht«  zomd 
de  er  fich  Schritte  erlaubt  hatte,  aus  welchen  fea 
Streben  nach  Unabhängigkeit  deudich  hervorzuleack* 
ten  fehlen.    Um  ihn  zu  beobachten,  fandte  ilim Phi- 
lipp den  Staaufecretäif'Don  Juan  de  Escovedo.    ^ 
lein  auch  diefer  vergafs  bald  in  Don  Juan*»   *Kiha 
feine  Pflichten  gegen  den  König.    Nicht  las^^e :  k 
hörte  Philipp  von  geheimen  Unterhandlung^xi»  v» 
che  der  Prinz  mit  dem  Papfte  und  mit  Frmt&krckI 


54t 


Ho.    295.    DECEMBBR    igöy. 


S4t 


.betriebt  nnil  feiri  Verdadit  fiel  alsbald  aofEseoTedo. 
Diefer  ward  nach  Madrid  gelockt,  und  dort  auf  Phi- 
lipps Befehl  durch  die  Veranftaltung^en  des  tieuefi 
Staarsfecretärs   Antonio    P«reB    meudiehnörd«rtfch 
ums  Leben  gebracht.    Zwar  hatte  Perez  fein  Mog« 
lichftes  gethan»  um  allen  Verdacht  voü  (idi  abzu- 
wälzen; allein  da  bald  darauf  atic|i  Don  Juan,  wie 
snan  argwöhnte,  an  Gif^  ftarb:  fo  bezeichnete  die 
öffentliche   Stimmo  di«  Gänftlinge  des  K&nigs  als 
die  Mörder  £scovedo*s.    Der  ältefte  Sohn  des  Er- 
mordeten klagte  auch  bald  darauf  den  Seaatsrecretlir 
und  die  Prinzeffin  Eboli  f&nnlich  des  Mordes  an» 
und  verlangte  eine  ftrenge  Unterfnchung.     Vergeb- 
lich fuchte  der  König  den  Procefs  niederzufchlagta. 
Antonio's  Feinde  hrachten  die  verhafste  Sache  im- 
tner  von  neuem  zur  Sprachei  fo  dafs  der  König  end- 
lich in  die  Verhaftung  des  Staatsfecretärs  und  der 
PrinzeiTin  Eboli  willigen  mufste.     Vergeblich  he- 
snfihte  fich  der  Erftere ,  nachdem  fein  Arreil  fchon 
3  Jahre]  gedauert  hatte»  die  Sache  {endlich  zur  Ent- 
fcheidung  zu  bringen.   Der  König  verweigerte  diefs 
'  fiandhaft;  er  ffirchtete,  fichfelbftzu  compromitriren. 
Perez,  unbekannt  mit  den  AUichten  des  Hofes»  der 
Ihn  durch  gerichtliche  Formalititen  zu  retten  fuch- 
te*, entfloh  endlich  aus  feinem  Gefdngniflenacb  Ar- 
ragonien ,  feinem  Vaterlande ,  um  dort  feinen  Pro- 
cefslbey  dem  Gerichtshofe  der  Mänifeftation;  wel- 
cher auch  der  König  unterworfen   war»   entfchei- 
den  zu  lafien.    Die  Manifeftation »  an  deren  Spitze 
der  Juftizia  von  Arragonien  ftand »  nahm  den  Pro- 
cefs an ,  den  der  König  vergeblich  in  die  Hände  der 
Inquifltion  zu  fpielen  fuchte.    Zwey  blutige  Volks» 
flufilände  zu  Saragoffa  waren  die  Folge  davon,  An- 
tonio ward  befreyt,  und  ein  Bürgerkrieg  jfchlen  un- 
vermeidliche    Doch  die  UnMHfdhlofTenheit  des  Ju^ 
Äizia  verfchaflFte  dem  Könige  einen  leichten  Sieg. 
Der  Juftizia  bufste  feine  Verwegenheit  mit  dem  To- 
de ;  die  Privilegien  Arragoniens  wurden  zertrfimmerr, 
und  die  Macht  der  grofsen  Familien  auf  immer  gebro- 
chen.    Endlich  entfloh  Antonio  nach  Frankreich» 
und  verlebte  dort  und  in  England  den  traurigen  Reit 
feines  Lebens  als  Verbannter.     N.  4.  Ignaz  Loyota. 
Stifter  des  ^efuitenotdensi    N.  5.   Bdnifacius  Vltl 
^nd  Philipp  der  Schöne^  König  von  Frankreich.  Phi- 
lipp der  Schöne  war  es»  welcher  die  Abhängigkeit» 
Tvorin  bisher  die  weltliche  Macht  fo  lange  von  der 
geiftlichen  geflanden  hatte,  unwiederbringlich  zer- 
Aörte»  und  zum  erften  Male  dem  erftaunten  Europa 
das  Beyfpiel  gab»  was  EntfchloiTenheft  und  Beharr- 
lichkeit gegen  die  Macht  auch  lang  verjährter  Vor- 
.urtheile  vermag.    Durch  die  auffallende    Befchim- 
pfung»  welche^Bonifaz  durch  Nogaret  erfuhr »  fank 
das  Anfehn  der  Päpfte  unaufhaltbar  in  der  öffentli- 
chen Meinung,  auf  welche  es  fich  nur  allein  ftützte. 
So  Jeonnte  Philipp  es  durchfetzen»  den  päpftlichen 
Stuhl   nach  Avignon  zu  verpflanzto»   welches  für 
die  Autorität  des  pSpftlichen  Stuhls  von  dauerndem 
£inlluffe  ward»  indem  feit  der  Zeit  derfelbenie  wie- 
der zu  der  Independenz  und  dem  Grade  von  Selbft- 
ftandigkeit  gelangte»  wodurch  er  Jahrhtmdeffte  lang 
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.  Erfcrt»  b.  Muller:  ^efeph  Haudn.  Seine  kurz$ 
Biographie  und  äßhetifehe  DarfleUung feiner  Wer^ 
tu.  —  fiildungsbuch  für  junge  Tonkünftler.  — 
Seitenftück  zu  Mozarts  Geift»  von  deialelben 
Verfaflen  igio.  272  S.  8-  (iSgrO 

Von  dem  verwandten  Genius  eines  vorzflglichen 
Kunftlers  fagt  der  Vf.  S.p:  „Er  freut  fich  des  vor- 
ausgegangenen Lichres  nicht  allein »  auch  feine  Ab- 
kunft will  er  wiflen»  und  liebet  es»  dem^  Strome 
nachzugehen »  wo  er  als  kleines  Bächlein  In  des 
Waldes  tiefen  Gründen »  aus  eiäer  engen  Grotte 
ftnft  riefelnd  hervordrängt»  was  er  auf  feiner  Reife 
für  Thäler»  Wiefen ,  Gärten »  und  welcher  Herren 
Länder  er  begrüfst»'^h  et  zum  grofsen  Strom  ge^ 
worden.  Auch  ift  es  für  den  Menfchen  ein  befchau« 
llches  Bild»,  dem  grofsen  Zeirgenoflen  zu  feiner 
Wiege  nachzitfchleichen »  und  tief  im  Spiegel  det 
Vergangenheit  zu  fchauen ;  denn  fie  belehrt  uns  von 
den  künftigen  Zeiten»  wird  Lehrerin  der  Gegenwart« 
und  wecket  auf,  was  wir  in  uns  nicht  kannten.**  — ' 
Wohl  ift  es  für  den  Künftler  und  Kunftkenner  höchft 
Intereifant»  dem  Biograph  eines  berühmten  K^nft^ 
lers  auf  einem  folchen  von  dem  Vf.  befchriebenen 
Wege  zu  folgen»  wenn  er  felbft  diefes  Weges  kun- 
dig genug  ift»  um  den  Lefer  nicht  auf  der  Hälfte 
deffelben  im  Stiche  zu  laflen. 

Es  ift  hier  der  Ort  nicht»  zu  unterfuchen  »  in 
wie  ferne  das  Publicum  berechtigt  fev,  von  einem 
Schrtftfteller ,  der  als  Biographeines  ICünftlers  feines 
Zeitalters  auftritt »  delTen  Werke  nicht  blofs  von  fei- 
nem Vaterlande,  fondetn  auch  von  ganz  Europa 
nnd  von  Amerika's  cultivirten  Bewohnern  bewun- 
dert werden  >  und  nach  deifen  Lebens  -  nnd  Kunft- 
Gefchichte  daher  Jedermann  um  fo  mehr  geizt»  die 
Benutzung  reichhaltigerer  Quellen  zu  fbdern »  als  ibl^ 
eher»  die  nur  als  Bruchftüeke  des  Ganzen  in  fchon 
allgemein  bekannte  Zeitschriften  abgefloiTen  find.— 
So  viel  ift  IndeiTen  aufser  Zweifel »  dafs  ]iaydns  Ver- 
ehrer in  einem  Werke,  welches  fich  als  deffen» 
wenn  auch  nur  kurze»  doch  förmliche  Biographie 
ankündigt»  mehr  erwarten'»  als  das  Wenige»  was 
ihnen  von  disr  Lebens-  und  Kunft-  Gefchichte  def- 
felben fchon  unter  einem  weniger  verfprechenden 
und  befcheidenerenTitel  bekannt  gemacht  worden  ift. 

Ohne  Zweifel  legte  jeder  Verehrer  Haydns  die- 
jenigen Stücke  der  allg.  mufikalifchen  Zeitung»  die 
den  Auflatz  des  Hm.  Legationsraths  Grte/iifg'er,' un- 
ter der  AufTchrift :  Biographifche  Notizen  über  ^o- 
feph -Haydn^  enthalten»  befriedigt, '  und  dem  VL 
derfelben  dafür  dankend,  aua  der  Hand,  weil  man 
der-Überfchrift  diefes  Auffatzes  zufolge  keine  förm- 
liche Biographie  erwartete.  Diefes  möchte  aher  mit 
der  erften  Abfheilung  des  vorliegenden  Werkes» 
die  zu  Haydns  Biographie  beftimmt  ift»  der  Fall 
liicht^eyn»  weil  der^  Lefer  in  derfelben  von  Haydns 
Lebens  -   nnd    Kunftbildungs  -  Gefchichte  .weiter 

erfahrt!  als  was  ihia  Xchoa  aus  dta  vorhin  ^ 
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»«nannten  Notizen,  und  aus  einigen  früher  erfcbie* 
nenen  Stücken  der  aligewu  mufikalifchen  Zeitung  zur 
Gnuge  bekannt  ift.  Unter  andern  folchen  Gegen- 
ilSnden  hat  der  Vf.  auch  die  zwar  fchonlängft  gang- 
bare ,  keineswegies  aber  hinreichend  verbürgte  Anek* 
dcte  aufgenommen,  die  man  iich  als  Zugabe  zu  der 
fogenannten  Abfchieds*  Sinfonie  aus  Fis  moU  er- 
zählt ♦).  Der  Vf.  lä&t,  um  den  verewigten  Haydn 
die  Komödie,  die  er  bey Gelegenheit  der erften  Auf- 
führung diefer  Sinfonie  mit  der  Kunft  gefpielt  ha- 
ben foli»  beendigen  zu  laffent  noch  eine  nachfol* 
gende  Sinfonie  entftehen,  bey  deren  AofFührung 
Haydn  die  Tonkünftler,  mit  ihren  Pultenin  der  Hand, 
einzeln  in  umgekehrter  Ordnung  in  das  Mufikzim- 
sner  des  Fürften  Efterhazi  commandirt  habj^,  in  wel- 
cher fie  fich  bey  der  Abfchieds-  Sinfonie  aus  dem- 
felben  entfernt  haben  foUen.  —  Sey  es  aber  auch» 
dafs  man  in  diefer  kurzen  Biographie  von  Haydns 
BegegniÄen,  nach  feinem  Austritte  aus  dem  Eapell- 
haufe  der  Stephanskirche ,  wenig,  von  feinen  fpft- 
'  fern  Verhältniflen  als  Gatte  und  Hausvater  aber  gar 
nichts  erfährt,  —  welches  Letztere  doch  gewifs 
vielen  Lefern  defswegen  unangenehm  feyn  wird, 
weil  ihnen  diefer  Mangel  Gelegeuhetl;  benimmt« 
über  verfchiedene  ehedem  durch  Tonkünftler  im 
Publicum  verbreitete,  aber  nicht  hinlänglich  ver- 
bürgte Nachrichten,  feine  häuslichen  Lagen  und 
VerhMltniiTe  betreffend ,  ins  Reine  zu  kommen :  — * 
fo  würde  fich  dennoch  der  denkende  Künftler  und 
Kunftfreund  hinreichend  befriedigt  gefunden  haben, 
wenn  der  V£  nur  tiefer  in  den  wichtigeren  Theil 
der  Biographie  des  Künftlers,  nämlich  in  den  Gang 
feiner  Kunftbildung,  eingedrungen  wäre.  Hiezu  ge- 
hörten aber  reichhaltigere  Quellen ,  als  diejenigen^ 
en  denen  fich  der  Vf.  begnügte.  Gefetzt ,  er  habe 
fich  ohne  glücklichen  Erfolg  bemüht,  fich  folche 
Quellen  zu  eröffnen:  foUte  es  ihm  alsdann  wohl 
eis  Biograph  eines  fo  aufserordentlichen  Künftlers 

*)  Schoa  vor  16  Jahren  wurde  dem  Rec.  diefe  gangbare  Er- 
zählung von  einem  reifenden  Virtuofent  der  Haydn  per- 
fönlich  kannte«  verdachtig  gemacht.  JDiefes  veranlafstea 
dafs  er  ficht  als  vor  5  Jahren  einer  feiner  Freunde  aus 
Wien  zurück  kam »  wo  er  Haydn  mehrmals  gefprochen 
hatte*  nach  der  Wahrheit  diefer  Erzäldung  erkundigte« 
;  J3iefer  Freund  ver ficher^». dafs  Ho jf</e  diefe  Anekdote  zu 
feiner  Abfchieds  -  Sinfonie  für  c'ipe  Fiction  erklärt  habe. 
Er  ill  auch  jetzt  noch  geneigt»  im  Falle  es  nÖthig  feyn 
foUte,  die  Wahrheit  diefer  Ausfage  durch  Bekanntmachung 
feines  Namens  zu  verbürgen. 


nicht  obgelegen  haben  9  einiges  Material  zur' Aus- 
füllung diefer  Lücke  aus  den  nach  der  Zeitfolge  ih- 
rer Entftebung  geordneten  Werken  des  Känftlers 
abzuriehen ,  am  den  wichtigeren  Theii  feiner  Bio* 
graphie  einigermafson  zu  ergänzen  ?  —  Dem  Vf., 
der  in  der  zweyten  und  dritten  Abtheiiung  feines 
Buches  aber  Ha^diii  Werke  fo  treffend  mnd  befriedi- 
gend fchreibt,  würde  diefes  ohne  Zweifel  vollkom- 
men gelungen  feyn »  weil  er  doch  wohl  nicht  za 
derjenigen  ClaiTe  der  Künftler  oder  Kunftfreunde  ge- 
rechnet feyn  will ,  über  welche,  er  in  der  Vorrede 
feines  Werkes  das  Anathema  ausfpricht :  ,•  Wer  den 
Schleyer  nicht  zu  zerreifse^  wagt«  der  fliehe  aus 
dem  Heiligth'um  der  Kunft  und  erblinde!'« 

Die  zweyte  Abtheiiung  des  Werkes »  die  S.  77 
.anhebt,  führt  die Auflchrift:  Chor akteriftik feines  Geh 
fies;  und  mit  der  ii6  Seite  beginnt  die  dritte  Ab- 
theiiung mit  der  (Jberfchrifc:  Haydns  Werke.  In 
diefen  beiden  Abtheilungen  hat  der  Vf.  nicht  alleia 
den  Geift »  der  fich  in  den  Werken  diefes  mit  Recht 
fo  allgemein  bewunderten  Tonfetzers  ausfpricht, 
richtig  gefchildert,  fondern  man  verweilt  auch  mit 
Vergnügen  bey  der  afthetifchen  Oarftellung  feiner 
Werke«  von  welchen  er,  in  eben  der  Manier»  wie 
in  Mozarts  Geiß^  die  Schöpfung  und  die  Jahreszei- 
ten am  weidäuftigften  zergliedert  hat.  Über  diefe 
Qegenftände  blieb  Rec«  weiter  aichrs  Wichtiges  zu 
wünfchen  übrig,  als  dafs  der  Vf.  da,  wo  er  S.  146 
von  den  in  der  Schöpfung  enthaltenen  Fugen  fpricht, 
denOefichcspunct  mehr  herausgehoben  haben  möchte, 
aus  welchemHat/einj  Fugenbetrachtet  werden  naüfien; 
denn  dafs  fie»  als  Fugen,  eine  eigene  Anficht  verlan- 
genj  hat  dem  V£  wohl  fchwerlich  entgehen  können. 

Rec.  kann  demnach  die  beiden  letzten  Abthei« 
Itt^gen  diefes  Werkes ,  und  alfo  den  gröfsten  llieii 
deifelben,  nicht  allein  dem  fchon  gebildeten  Künft- 
ler oder  Dilettanten  zu  einer  unterhaltenden  Lectüre 
empfehlen,  die  ihm  manche  angenehme  Ruckerin- 
nerung  an  das  bey  der  Aufführung  der  haydnfchtn 
Werke  genoifene  Vergnügen  gewährt;  fondem  er 
ift  auch  überzeugt«  tiafs  diefes  Buch,  feiner  Befiim- 
mung  zufolge,  jedem  jungen  Tonkünftler  nützlich 
feyn  werde,  bey  dem  Gefchmack  und  Kunfigefühl 
noch  nicht  hinlänglich  gereift  find ,  um  ein  ficheres 
Urtheil  über  die  Schönheiten  eines  mufikalifchen 
Kunftwerkes  fällen  zu  können. 


KURZE      ANZEIGEN, 


VEAifisciiTK  Schritten.  Giogaut  b.  Günther :  Frag' 
mente  über  den  Geiß  der  Zeit.  Von  JV.  Möffery,  emerlcirtem 
Poltcey  -  Bürgenneifter.     is  u.  2s  Hefe.  iSoS*  140  S.  8>  (i2  gr.) 

Diefe  kleine  Ze|cfchrifc  enthalt  manche  gute  Betrachtun- 
gen ,  wie  fie  (ich  bey  den  neueften  EreignUTen  eben  darbieten ; 
nur  in  einem  gezwungenen  und  pretiöfen  Style  votgetragen.  3. 
^  heifst  es:  »Der  Geift  des  ruflifchcn  Kegenten  würde  fich 
über  die  Sterne  auffchwinj?en,  wenn  er  nicht,  wie  feine  Vorfah- 
ren» Ikaros  Schickfal  befürchten  dürfte  •  und  die  Ketten  des  mo* 
ralifchen  Charakters  in  Rufsland  nicht  von  deni  phyüfchen  Cha- 
rakter i^rker  als  unter  den  Zonen  gefchmiedet  würden »  denn 
bekanntlich  liefert  der  Norden  das  befte  —  Eifen." 

„Engelland ,  deÜen  kaufma nnifcher  G eill  die  ganze  Welt  für 
eio  MonepoUum  Uait  —  und  den  Zweck  der  SchÖpfungf  nur  in 


feiner  phynfchen  Wohlfahrt  denkt»  giebt  der  VeranlalTung  _ 
Unterhaltung  feines  jetzigen  Krieges  einen  weit gerechter«u  Jö- 
rnen,  als  die  Wahrheit  für  die  Thatfache  ze  geben  «reno^^: 
es  nennt  diefe  Thatfachen  die  Erhaltung  des  Gleich gewicr.» 
von  Energie.  Wenn  aber  das  Züngelchen  diefer»  nur  u-.ur 
brittifch  -  policeylicher  Aufficht  ftehenden  Staats  -  und  Ka>^ 
mauns  -  Wage  durch  einen  leifen  Hauch  aus  Oß»  Süd.  \A  ri 
oder  Norden  berührt  wird,  welches  ein  fanftes  Schwa:.*;^-. 
der  Schalen  veranJaist:  fo  giebt  diefs  kaum  merkbare  Krd: 
nifis  immer  wieder  neue  und  fchön^  Gelegenheit»  das  Gj^x.r 
ewicht  von  Energie  zu  nothzüchtigen»  und  allenfaiis  ..^j 
iefe  offenbare  Ungerechtigkeit  den  goldenen  Subfidien-\Lr 
el  zu  .wer£en ,  welcher  dann  freylidi  mehrere  Pfunde  ^  r 
s  ganze  Gleicbgewiefac  ron  Europa«  iu  fich  £i()k.'*    N. 
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B    0    T    A    N    l    K. 

* 

Hannover»  b.  d.  Gebr.  Haha  o.  b.  d.  VerfnfT. : 
CoUecHo  plantaruml  tarn  exoticarutn^  quamindü 
genarum ,  cum  delineatione ,  defcriptione  cuttura- 
que  earum,  Sammlung  ausländifcher  und  einhei- 
mifcher  Pflanzen,  mit  ihrer  Abbildung.  Befchrei- 
bung  und  Cultur ,  von  Sohann  Chrifloph  IVend- 
landf  königl.  Garten- MeiAer  za  Herrenhaufen 
u.  f.  w.  I  Band.  5  Heft.  1807.  12  S.  6  Heft.  1807, 
Vn  u.  14  S.  U  Band.  iHeft.  1808.  VH  u.  14  S. 
Med.  4.  (Jedes  Heft  mit  6  illum.  Eupfertafeln« 
2  Thlr.; 

X^en  Inhalt  d«r  vier  erften  Hefte  haben  wir  Igog 
diefer  A.  L.  Z.  No.  68  angezeigt.  In  der  Vor- 
rede «  welche  dem  6ten  Hefte  foey gefügt  ift» 
macht  uns  der  V£  mit  dem  Plane  und  der  Einrich- 
tung feines  Werkes  näher  bekannt,  und  giebt  zu- 
gleich die  Gründe  an,  welche  ihn  zur  Herausgabe 
deiTelben  bewogen  haben.  Es  follen  nämlich  indie- 
fe  Sammlung  nur  folche  Pflanzen  aufgenommen  wer- 
den, wovon  entweder  noch  gajr  keine  Abbildungen 
vorhanden  find,  und  an  welchen  der  Verf.,  bey  ge- 
nauer Beobachtung  der  Blüthenund  Fruchttheile,  ei- 
nige Abweichungen  entdeckte  ^  oder  folche  «  die 
man  in  älteren  Schriften  zerftreut  und  anvollftändig 
abgebildet  'findet.  Jährlich  follen  zwey  Hefte  er- 
fcheinen ,  wovon  6  einen  Band  ausmachen ;  die  fol- 

f  enden  Hefte  follen  die  noch  fehlenden  Arten  von 
Ho/wa,  Blaeria,  Brunia  und  Phylica  enthalten,  und 
am  Ende  eines  jeden  Bandes  die  lateinifchen  Namen 
der  befchriebenen  Pflanzen  in  alphabetifqher  Ord- 
nung angezeigt  werden. 

Neue  und  feltene  Pflanzen ,  welche  fich  durch 
eigenchümliche  Schönheit  ihrer  Blumen,  oder  durch 
gefällige  Formen  der  Blätter  auszeichnen  und  zur 
Zierde  der  Gärten  eignen,  in  naturgetreuen  Abbil- 
dungen darzuftellen ,  ift  allerdings  ein  lobenswer- 
thes  Unternehmen  des  Vfs.«  wodurch  er  fich  ohn- 
fehlbar  den  Dank  der  Botaniker  und  Blumenfreun- 
de erwerben  wird«  Wenn  er  aber,  feinem  Plane 
gemäfs,  die  Pflanzenabbildungen,  welche  fchon  in 
älteren,  fehr  gefchätzten  und  beliebten  Schriften, 
z.  B.  eines  ^acquin ,  Cavanilles  ,  Andrew' s ,  VenU* 
nat  u.  f.  w«  vorkommen,  in  diefem  Werke  nochmals 
abbildet,  und  fehr  weitläufüg  befchreibt :  fo  wird 
dadurch  der  Preis  diefer,  für  jetzige  Zeiten  wirklich 
fchon  fehr  koftfpieligen  Sammlung,  nicht  allein 
noch  mehr  erhöht,  fondern  die  Beiitzer  der  eben 
g.  A.  L  Z.   xSÖ9*     Vierter  Band. 


genannten  Prachtwerke  fehen  fich  auch  genöthiget, 
wegen  einiger  Abbildungen  von  cultivirten  Pflanzen, 
andere,  welche  fie  fchon  befitzen,  noch  einmal  zu 
kaufen.  Schon  im  vorliegenden  erden  Bande  find 
mehrere  Pflanzen  abgehandelt,  welche  ältere  Schrift- 
fteller  befchrieben  und  vortrefflich  abgebildet  haben, 
z.  B.  Melaleuca  armiUam,  Mimofa  verticiltata  u.  a« 
in«  Sogar  Pflanzenabbildungen  ,  welche  die  fruhe^ 
reo  Werke  des  Vfs.  enthalten,  erfcheinen  auch  wie« 
der  in  diefer  Sammlung.  Z.  B.  Diofma  uniflora 
S4:hradeT.  tt  IVendl.  Jeri,  Hannov.  p.  16.  t»  8*  ift  hier 
unter  dem  Namen:  Gtandulijotia  uniflora  ovatai! 
aufgeführt  S.  VII  heifst  es:  „Dafs  in  diefem  Wer- 
ke, wie  es  in  der  Leipziger  Liter.  Zeitung  vom  J. 
1S07  Stück  63  heifst,  die  Synonymie,  welche  zur 
genauem  Eenntnifs  der  Pflanzen  unumgänglich  er- 
fodert  werde,  fo  fehr  fey  vemachläfli»t  worden,  . 
kann  mir,  als  einem  eingefch rankten  Privatmanne; 
wohl  nicht  zur  Laft  gelegt  werden.  Und  ift  denn 
auf  die  Synonymie,  aufweiche  Manche  fofehr  drin- 

fen  und  mit  welcher  mancher  Schriftfteller  in  dar 
latorgefchichte  fein  Werk  erweitert  ,  fo  viel  zu 
bauen?  Es  flehet  freylich  fehr  gelehrt  aus,  eine 
Menge  fynonymifcher  Ausdrücke  anzaführen,  aber 
das  ift  es  auch  Alles.''  Welche  Äufserung!  In  einem 
Werke,  das  den  Botanikern  und  Blumenfreunden 
zur  Belehrung  dienen  foil ,  ift  eine  genaue  Angabe 
der  Synonymie  höchft  nöthig,  und  ein  dringendes 
Bedürfnifs,  befonders  defswegen,  weil  in  unferen 
Tagen  manche  Botaniker  leider i  eine  Ehre  und 
Verdienft  in  der  Aufftellung  neuer  Gattungen  und 
Arten  fuchen,  und  daher  fchon  längft  bekannte 
Pflanzen  unter  anderen  Namen  auffuhren,  wie  die£i 
im  vorliegenden  Werke  der  Fall  ift.  Gleich  die  et- 
ile Pflanze  Diofma  /uccu^^nto  giebt  hieven  einen  Be-« 
weis ;  in  Spec,  plant,  edit.  IfiUden.  und  Synopf  plan- 
tar,- Perfoon.  heifst  fie  Diofma  oppofitifolia ,  D.  fcO' 
bra  Lamark.  enc* ,  und  ift  auch  in  alteren  Schriften 
unter  anderen.  Namen  befchTieben  und  abgebil- 
det,  wovon  aber  Hr.  Wendland,  aus  leicht  be- 
greiflichen Gründen,  kein  Wort  meldet.  — «  In 
folchen  Fällen  werden  Blumenfreunde,  die  kei- 
ne Botaniker  von  Profefllon  find ,  in  ihren  Erwar- 
tungen getäufcht ,  wenn  fie  z.  B.  Diofma  fuccuUnta 
von  Hn.  IT.  kaufen,  und  hernach  diefelbe  Pflanzjs 
von  einem  anderen  Handelsgärtner  unter  dem  Namen 
JD.  oppofitifolia  oder  D.fcabra  u.  f.  w-  erhalten.  Oieh«- 
n^'^fche  liattung  Diofma,  welche  den  Vf.  am  meiften 
zu  befchäftigen  fcbeint,  zerfällt  in  diefem  Werke  in 
BuccOf  Diofma,  GlandutifoUa  and  Parapetaliferof, 
2^z  z 
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Wittdenow  hat  fie  aber  in  feiner  Enumeratio  planta' 
tum  horti  Berotinenfis  in  dre  Gattungen*  Jdenandra^ 
Barojma,  Diofma  und  Agalhqjma  vertheik.  —  S.  VI 
bemerkt  Hr.  IV,^  darsman  die  neuen  Gattungen,  wel- 
che er  in  diefem  Werke  aufgeftellt,  gebilligt  und 
nur  den  Namen  Bucco  als  fibelgewählt  getadelt  ha- 
be ,<>  und  zwar  defswegen,  weil  unter  diefem  Na- 
men fchön  ein  Vogel  bekannt  fey.  Erfagt:  „Wenn 
jeder  weifs,  wovon  die  Rede  ift,  von  Thier  oder 
Pflanze:  fojwird  keine  Vcrwechfelung  Stakt  finden. 
Niemand  verwechfelt  die  Kröte  Buho  (?/)  mit  der 
Pflanze  Bufton."  Die  Kröte  heifst  aber  bey  Linnee 
und  anderen  Naturforfchern  Rana  bufo,  nicht  Bubo, 
und  kann  alfo  mit  Bubonxiicht  verwechfelt  werden« 

In  den  beiden  letzten  Heften  des  erften  Ban- 
des und  im  erften  Heftf  des  zweyten  Bandes  find 
folgende  Pflanzen  befchrieben  und  abgebildet.  I  B. 
5  Heft  No.  25)  Btaeriaericoides  (Erica  Btqetia  Tkunb.). 
±6)  Phtflica  bujnfotia  (^Chamaetea.  Burm.  afric,  t.  44. 
/.  i).  27)  Diofma  hirfuta  (Spiraea  africaHu  odorata 
Coffiffi.  rar,  f.  3).  28}  Bucco  acuminata.  B*  fifUis  alter^ 
mis  aggregatis  ovattsfubcordatis  acummatis  pubefceth' 
iibus  punctatis  f  flotibus  ramulorum  terminaUbus  mi^ 
bellatis  capitatis  atbis.  Rec;  fah  diefen  Strauch»  wel- 
chen er  unter  dein  Namen  Diofma mb'ricata  atbmbe- 
kommen  hat,  im  fiächft  vergangenen  Sommer  neben 
Bucco  iiHbricata  WendU  (Diofma  imbricata  Linn.)  im 
Garten  blühen,  konnte  aber»  aufser  den  weifsen  Blu- 
tnenblättern,  kaum  einen  wefentlichen  Unterfchied 
finden ;  beide  variiren  zuweilen  in  Abficht  d«r  Ge- 
fialt  und  Lage  ihrer  Blötter,  als  auch  in  der  Zatll 
der'^kleinen,  haarigen  Deckblättchen  an  Blumenftife- 
lefi,  wodurch  fie  der  Vf.  am  meiden  unterfcheidet. 
2g)  Metaleuca  armillaYis,  30)  Mtmofa  verticittaia  (^Aca- 
'ciaverticillata  IVilld»}.  'Die  vorliegende  Abbildung 
ftellt  einen  Zweig  mit  gelben  Blumenähren  dar. 
Frucht  und  Saamen  hat  der  Vf.  nicht  gefehen.  6  Heft. 
31)  Btueria  fcabra.  32)  Phytica  fl^ularis  Linn,(Chd- 
maetea  Burm,  dfric.  t.  43/.  2).  33)  Gtandulifoliauni' 
'flora  ovata]  (Diofma  Linn.).  Hr.  IV.  fcheint  fich  in 
den  Neuerungen«  befonders  in  den  weitläufrigen 
Befchreibungen  der  Gattungen,  die  er  eben  dadurch 
oft  verftümmelt ,  gar  zu  fehr  zu  gefallen.  So  hat  er 
die  Kennzeichen  feiner  neuen  Gattung  Glandutifotiat 
welche  im  2  Hefte  S.  3S  bis  36  engegeben  find,  bev 
diefer  Art  nicht  nur  wiederholt,  fondern  auch  noch 
die  Bemerkung  hinzugefügt ,  dafs  er  im  frifchen 
Fruchtknoten  in  jedem  Fache  zwey.  SaamenanfÜtze 
entdeckt  habe ! !  34)  Parapetatißra  ferrata.  P.  fö- 
Uis  oppofttis  tanceotatis'  ferraHs ,  glabris  gtandulofis 
odoroHs ,  floribus  ramulorum  axütaribus  vet  terminth 
tibus  unifioris.  Das  Vaterland  von  diefer  Art  iftdem 
Vf.  nicht  bekannt;  er  bemerkt,  dafs  fie  mit  der  im 
*S  Hefte  befchriebeneri  P,  odorata  Cuitur  and  For^ 
Pflanzung  gemein  habe ,  und  nur  durch  einen  nie- 
'drigen  Wuchs»  durch  fchmälere  und  ftirker  gefagtt 
Blatter  und  durch  kleinere  Saamenbehälter  zu  unter- 
fcheiden  fey.  35)  Bruniar  nodifiora.  Ift  auch  in 
Breun.  cent  t  10  'und  in  Plak.  mant  t  S46  /.  4  ab- 
Kebil^t.  i6)Emcatf]^tuscapitat<idaiSmühNov.H6U. 


42,  IFhite  itin.  226  c.  icon.  /.  a.).    Die  Vermdirur.g 
aus  Stecklingen  ift  dem  Vf.  noch  nicht  geglückt.  In 
einigen  Gärten  in  England  fah  Rec.  Stecklinge  von 
diefem  Baume  in  Miftbeeten  mit  Glasglocken  bi. 
deckt     2  Band  i  Heft.  No.  37)  Blaeriabracteata.  6. 
anthefis  muticis;  corolla  tubulofa  glabra  rojea;  flulo 
exerto;  catycibus  monophyUis  ciliatis ;  jlortbas  Jpicatü 
capitatis  bracpeatis  feffilibus :  fpliis  ternis  concavisoh* 
tujis  fublanceotatis  glabris  adpreßis  erotis.    3g)  Bl«. 
ria  dümofa.     Dnterfcheidet  fich  von  der  vorberge. 
henden  Art  durch  einen  niedrigen  bufcbigen  Wachi, 
durch  fibergebogene  doldenartig  geordnete  Blumen, 
an  den  Spitzen  der  Zweige,  und  durch  vierfpaltige 
Kelche.    Beide  Arten  finden  fich  auf  dem  Vorgebir- 
ge der  guten  Hoffnung.     Licktenfieinia,  Eine  neu« 
von  Hn.  W.  au^eftellte  Gattung  ^  die  ihren  l^Braea 
^  zu  Ehren  d^s  Hn.  Dr.  Lichtenfiein  führt.    Der  Ckar, 
effent.  wftd  fo  angegeben:  »,Ca(.  duplex infruk  et}«* 
pra  monophytlus ,   3  —  5  dentatus.     Cor.  'monopet^ 
tubulofa.   Stam.  qaintfue  extra  coroUam  connata^  ((»- 
gitudine  corotlae,     Nectarium  caltfci  infertum,  PijL 
WOffo^ffKfttifi.  Bacca?  Sem.  quinque.**    Statt  Monailr  I 
phia  Monogynia  S.  4  foilte  es  wohl  heiisen  Hofti^ 
detphia  Pentandria^  oder  hat  etwa  der  Vf.  aucheint  1 
neuie  Ordtiung  in  der  (tnneffchen  16 Gaffe  tfafgeftelltl  j 
Die  Lichtenfleinia  iftzunächftmitder  Gattung  Lot» 
thus  Linn,  verwandtiUnterfcheidet  fich  aberdadtttch,  l 
dafs.  die  Staubfaden  verwachfen  find»  und  dafs  der  1 
Fruchtknoten  vier  Saamenanf&tze  zeigt.    Nur  M- 
gende  Art  ift  dem  Vf.  bekannt.     39)  LichtetißiiM ' 
okaefoKa.     Diefe  Schmarotzerpflanze  fand  Hr.  Dr. 
Lichtenfiein  im  J.  t805  in  Afrika  auf  den  Stammes  | 
yerrchiedener  Arten   Lycium  und  auf  den  hödifteii 
Äften  der  Mimofa  nilotica.     Die  ganze  Pflanze  ille!- 1 
^ira  anderthalb  Fufs  lang,  fiftig,  holzig»  die  Wurzd  j 
oft  dicker,  als  der  Aft  felbft,  auf  dem.  fie  fitzt *>  ! 
entwickelt  ihre  niedlichen  Blumen  im  junius.  Finf 
Wochen  fpäter ,  bey  der  Zuräckkunft  des  Dr.  U* 
tenfiein,  waren  die  älteren  Bluchen  tler  Länge  ntä  , 
aufgefchlitzt,   aber  durchaus  noch  keine  Spur  voü 
Fruchtanf^tzen  zu  entdecken.      Gleichwohl  woiste 
Hr.  IV.  an  einer  getrockneten  Pflanze  den  NectK* 
kränz  und  die  fünf  Saamenanfäcze  in  dem  Frucbi 
knoten  aufzufuchen,  und  auf  der   beygefügtea  K«* 
pfertafel  darzuftellen.  — •    Von  der  Cuitur  und  For^ 
pflanziing  in  Gärten  erfährt  man  nichts :  die  Blomet^ 
freunde  maiTen  (ich  daher  blofs  mit  einer  UebUcl&t^ 
Abbildung  und  einer  drey  Seiten  langen  Befchre 
-bung  begnügen.    40)  Betida  tenta.     41)  Bet«laci^ 
pinifotia  EJirh.    Die  letztere  hat  WütdcfMw.m^^^ 
foon  mit  Recht  zur  B.  tenta  gezogen,  wofür  fie  vA 
Rec.  hält,  fo  fehr  auch  Hr.  Wl  fich  bemüht,  ditSe 
fchiedenheit  und  Selbßfländigkeit  der  Arten  dtn»* 
thun.    42)  IVdtzia  corymbofa^    W.   Recept.  nai^ 
Pappus  flipitatus ,  ptumofus.  Cot.  imbrieatus  rüdisl^ 
radio  sotorato.    Sie  unterfcheidet  fich  von  der  ^ 
tung  Etichryfum  blofs  durch  eine  geftielte  Haarli«' 
ne.  —    Druck  und  Papier  empfiehlt  fich ;  auch  i^ 
Abbildungen »  welche  die  drey  vorliegenden  Üä 
liegleiten,  find  dem  Kflnftler  wohlsrerathen. 
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GöTTiKOEW,  b.  Danckwert«:  Kachträge  zu  Jet 
GrundUkre  der  Anatomie  wnd  Philologie  der 
Pflanzen,  Von  D.  H.  F«  Link »  Prof.  zu  Roftock. 
18C9.  83  S.  gr.  8.  (8  gF.)  •       ' 

Der  um  die   Naturkunde  fo  vielfältig  verdiente 
Vf.  liefert  in  diefer  trefflichen  Schrift  eine    Menge 
Zufätze  und  VerbefTerungen  zu    feiner   bekannten 
Schrift  über  die  Anatomie  und  Phyliologie  dfv  Ge* 
Tt^ächfe.     Zum  i  Abfchnitc  zu  Cap.    r.     Vom  ZelU 
gewehe.     Mit  Recht  leugnet  der  Vf.  die  mirbelfchen 
Poren  deflelben  ;  er  beftätigt  dieEntl^ehung  der  Zel- 
len  aus  Bläschen »  und  glaubt  dadurch  die  doppel- 
ten Wänae  von  jenen  noch  mehr  zu  beweifen.   Reo. 
snufs  geftehen »  dafs  er  lie  gröfstentheils  oder  gar 
immer  für  fcheinbar«  aber  nicht  wirklich  hält.    Ge- 
gen die  offne  Communication  der  Zellen  mehrere 
nicht  unwichtige  Grunde.     Zu  Cap.  2.    Von  den  Ge- 
fäfsen  der  Pflanzen.    Für  die  Entftehung  der  Trep* 
pengänge  aus  Spiralgefäfsen ,   welche  Meinung  ge« 
wifs  gröfstentheils  wahr  ift,  doch  mit  der  gröfsten 
Einfchränkung «  dafs  nicht  alle  punctirten   Gefäfse 
aus  Spiralgefafsen  entftehen »  wovon  das  Holz  ei* 
nen  deutlichen  Beweis  liefert     Gegen   Treviranus 
Meinung  von  der  Entftehung  der  kalsbandarrigen 
Gefäfse.     Vertheidigung  feiner  (richtigen)  Meinung 
von  den  Ringgefafsen.     In  Potamogeton,  MjfriophyU 
tum  find  SpiralgefMfse ;    hingegen  nicht  in  Lemnas^ 
CeratophyUum^  Zoftera ,  Chara  und  Na§as.    Der  Vf. 
hat  fie  auch   in  Pinus  Mies,   ffftvefirts,    CupreJJks 
Jempervirens  und  tufitanicOf  jadoch  von  grofser  Fein- 
heit  gefunden.  Reo;  iftdiefs  bey  den  Coniferis,  auch 
noch  kürzlich ,  nicht  gelungen.     Was  det  Vf.    über 
Wählender g's  falfche  Darftellung  der  Gefafse  fagt» 
ift  gegründet,  die  Schrift  diefes  Vfs.  (G,  Wahlenberg 
de  fedibus  materiarum  inmediatarum  in  plantis  Tra- 
ctatioin  quaiuor  fectiones  divifa>  Upfal.  1806  ih  l8o7 
74  S.  in  4.)  enthält  viele  fchätzbare  Notizen  über  die 
eigenthümlichen  Säfte  der  Pflanzen ,  ift  aber  .ohne 
anatomifchen  Werth.     Zu  Cap.  3*  Von  den  Functio- 
nen der  Gefäfse  und  des  Zellgewebes,  Der  Vf.  gefteht 
jetzt  den  Härchen  der  Wurzeln  das  Einfaugungsver- 
mögen  zu.  Vertheidigung  feiner  Meinung  über  den 
Lauf  des  Safts  in  den  G«*fäfsen;    den  Sitz  der  Zu- 
fammcnziehung  fucht  er  im  Bad,   allerdings  nicht 
übel.     Zu  Cap.  4.     Von  den  Saftbehältem^   Lücken 
und  Luftbehaltern,    Die  Saftbehälter  findtheils  Gän- 
ge  (ohne^^igne  Häute)  im  Zellgewebe»  theils  Saft- 
rchläuche,  theils  kleine  Holen.  Die  bündelf5rmigen 
Gefäfse  MirbeVs  werden  bezweifelt;     bey  einigen 
Pflanzen  möchte  Rec.  fie  doch  noch  vertheidigen, 
t.  B.   bey  einigen  Syngenefiften.     In  Anfehung  der 
s'ntftehung  der  Luftbehälter  tritt  der  Vf.  jetzt  RudoU 
QhVs  Meinung  bey.     Zu  Cap.  5.    Von  der  Oberhaut 


und  den  Jnfatzen  auf  derfetben,     Bey  den  Blättern 
der  Browallia  elata   will  der  Vf.     bemerkt  haben» 
dafs  iie  mit  beiden  Flächen  gleich  gut  einfaugen» 
obgleich  fich  diefe  in  Rüdcficbt  auf  ihre Spaltoffnun* 
gen  fehr  unterfcheiden.     In  Wafler  oder  Weingeift 
gekochte  Blätter  zeigen  die  Poren  geöffnet«  und  da 
fenft  in  der  Mitte  der  Spalte  ein  dunkler  Strich  zu 
feyn  fcheint,  alfo  eine  durch  heifses  WaiTer  zu  tren- 
nende Materie  die  Öffhunge^  verfchliefst:  fogllpiubt 
der  Vf.»  dafs  die  Spaltöffnungen^zur  Excr^tion  einer 
Materie  dienen.     Diefe  Verfuche  fcheinen  aber  Reo. 
nicht  hinlänglich ,   um  die  gewöhnliche  JMEeinung 
vom  Einfaugen  der  Poren  zu  verlaifen,  denn  beym 
Zerfetzen  der  einzufaugenden  Materien  kann  eben<»  • 
falls  ein  Refiduum  zurückbleiben.    Jetzt  gefteht  der 
Vf.  auch  Rudolphi  zu »  dafs  die  Haare  oft  zum  Ein» 
faugen  dienen.     Seine  ehemals  geäuf^erte  Meinung 
über  den  Nutzender  inneren  fternförmigen  Haare  in 
den  Nymphäen  nimmt  er  zurück.  Zum*  zweyten  Ab- 
fchnitt.     Zu  Cap.  i.  Von  der  Wurzel  und  dem^Wur- 
zelflocke.    Keimende  Weitzenkörncr,  an  einem  Haar 
in  Wafler  wagerecht  aufgehangen»  trieben  die  Wur* 
sein  nach  unten,  den  Stamm  nach  oben.  Mehrei'es  In* 
tereiranteüberdfe  Richtung  dei*  Wurzeln.  An  den  Wur- 
zeln der  zwey jährigen. Pflanzen  hat  er  es  allgemein 
heftätigt  gefunden,  dafs  die  äufserejahresfchicht  zuerft 
gebildet  wird ,  nachher  aber  im  Innern  eine  neue 
nachwächft.     Mit  den  Wurzeln  der  Sträucher  und 
Bäume  ift  diefs  aber  n^cht  der  Fall.   Zu  Cap.  2.  Vom 
Stamme^    Vertheidigung  feiner  Theorie  rom  Wach« 
feh  des  Stammes »  der  auch  Rec.  Heine  andere  vor- 
zuziehen wüfste;  nur  dafs  der  Vf.  die  Treppengän- 
ge   hier  iammtlich    aus   Spiralgefafsen   abzuleiten 
fcheint ,  welches  offenbar  falfch  ift.     Zu  Cap.  3  —  <$• 
Von    der    Veräftelung,    den   Blattern,    der  Blüthe^ 
der  Frucht  und  dem  Saamen.  '  Die  ehemals  angenom- 
mene F/orf/c^it/ta  jimwl^anfa  verwirft  der  Vf.  jetzt, 
und  geht  nt)ch  einmal    die   Arten    der  Florefcehz 
durch.    Dem  Abfallen  der  Blätter  fcheint  eher  eine 
Überhäufung  mit  Saft  veranzugehen,  als  ein  Man« 
gel  deifelben.     Verfuche  mit  dem  Pollen  von  Pinus 
fylveftris  und  Papaver  Orientale;    Harz  und  Kleber 
fcheinen  zwey  beftändige  Theile  deffelben  zu  feyn: 
die  in  Waffer  auflösbaren  Beftandtheile  aber  find  in 
verfchiedenen  Pflanzen  verfchieden ;  die  Grundlage 
ift  eine  membranöfe  Maffe.    Zum  dritten  Abfchnitt. 
Etwas  über  die  Phyfiotogie  der  Pflanzen,     Mehreres 
gegeh   Kiefer;   Auszüge   aus  Sauffure\s    Recherches 
chimiques  sur  la  Vegetation,   (Paris  1804.)     Der  Vf. 
hat  mehrere  Verfuche  deffelben  wiederholt  und  be« 
ftätigt  gefunden. 

Den  Befchlufs  map hc  ein  RegifterzudenQrund- 
lehreü  felbft  und  zu  diefem  Nachtrage.  J<  K, 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


3oTAitiK.  Mainz,  b.  Zabem:  Lettre  ä  Monsieur  F«i- 
emat »  Membrc  de^Tinstitut  nattoi>al  de  France  etc.,  sur  (es 
3autons  et  Kamlfications  des  Piantes,  la  wtissanee  de  ces  pr- 
ranes  ^  ies  rapports  organiques  existant  entre  ie  traue  et  les 
rancHes  par  George  Louis  Koeler»  Froftsseor  de  Botsniqu« 


et  de  Mati^  m^dtcale  h  T^cole  de  M^dicine  h  Mayenct* 
1805.  3aS.  8-  Mit  einem  Kupfer.  Für  das  Studium  der  Pflan* 
zenkunde  iit  es  fehr  erwünfchc»  dafs  man  die  Syitemeinthei- 
Sungen  nicht  mehr  für  den  wefendidhften  Tbeil  diefer  WiiTen* 

fcfaaft  haiti   fondern  da£i  mehrere  Natiiriundigr  iinit  £n»il 
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Pßanxen-Phyßologie  uncl  Anatomie  betreiben  •  woraus  (o  viel 
Licht  i'iber  die  veKetabililche  Ökonomie  verbreitet  werden 
kann.  Vorliegende  Schrift  hat  einen  bisher  unbekannten  oder 
wenigftens  oiifskannten  Gegenftand  zum  Zweck.  Der  Vi.  han- 
delt von  den  Knospen  und  ihrem  orgiiiiirchenZufainmenhau^e 
mit  den  übrigen  Thcilen  der  Pflanzen,  infonderheit  von  der 
Weife,  wie  die  Natur  diefe  wichti^^en  Organe  henorbringt. 

Zuerft  entwickelt  der  Vf.  feine  Gedanken  i'iber  das ,   W4S 
man  Knospe  nennt.    Mit  Unrecht  fcbloflen   bisher   die  Bou- 
niker  die  Organe,  welche  de  an  Bäumen  und  mehreren  Scräu* 
ehern  der  Monokotyledonen  (der  Vf.  folgt  in  feinen  Pflanzen- 
einthcilungen   dem   juffieuCchen    Syfterae)   Knospen   nannten, 
an  den  meiften  Strauchern   und    Krautern   von  diefer  Benen- 
innig  aus.     KucspeH  der  phanerogamifchen   Gewächfc   nenne 
ich,   heifst  es,  alle  diejenigen  Organe  der  Pflanzen,   welche 
die  Keime  von   Stämmen,   Zweigen,   Blattern,    Blumen  und 
Wurzeln,  entweder  nur  einen  diefer  Pdanzentheile,   cdtr   alle 
auf  einmal,  enthahen,  und  nicht  zu  Saamen  gerechnet  werden 
können.    Die  Verfchiedenheit  der  Gröfse,  ihrer  Anzahl,    der 
Thcile,  woraus  fie  beßehcn,  der  Zeit  ihrer  EntÜehung,  ihres 
Entwickelungsvermögcns ,   der  Pflanzenart,   die   fie  hervort:e- 
bracht  hat,  des  Ortes  an  der  Pflanze,  wo  fie  erfcheinen,  alles 
diefes  kann  nicht»,  als  die  verfchiedenen  Gattungen  von  Knos- 
pen beftimmen,  und  hängt  von  der  verfchiedenen  Structur  der 
rflanzenarten ,  fo  wie  auch  von  veränderten  aufseren  Urnftön- 
dcii  ab.    Der  Vf.  führt  nun  Beyfpiele  der  verfchiedenen  Gat- 
tungen von  Knospen  in.    Das  Federchen  des   Pflänzchens  im 
Saamen   ift  die  primitive  Knospe,   aus    der  fich  al^e  übrigen 
Knospen  der  Pflanze  in   der  Folge  entwickeln.     Die  Entwi- 
ckelung  der  Kuospen   ift  bey  den   verfchiedenen   Gewächfen 
fehr  verfchieien.    Bey  den  Kräutern  gefchieht  fie  fehr  fchnell, 
die  allerfrüheften  haben  fie  lange  vor  dem  Abfterben  der  Pflan- 
ze geendigt.    Diefs  ift  auch  bey  den  meiften  anderen  Gewäch- 
fen der  Fall ,  nur  die  Palmbäume  machen  hievon  eine   merk- 
würdige Ausnahme.    Auch'  Zwiebeln  luid  ähnliche  Organe  find 
wahre  Knospen  u.  f.  w.  Bey  diefer  trelegenheit  befchreibt  der 
Vf*  eine  in  aller  Ilinficht  fehr  interelTante  Rnospcnart. 

*  Die  Meinung  der  Botaniker  war  bisher,  dafs  entweder 
das  Mark  oder  der  Baft  und  die  Ilaut  die  Knospen  hervor- 
brächten. Der  Vf.  beweift,  dafs  fie  aus  verlängerten  Gefäfse- 
bündeln  der  Markfeheide  entftehen.  Wenn  man  einen  vorjäh- 
rigen Zweig  eines  Kofskaftanienbaums  oder  eines  anderen 
Baums,  der  weifses  Holz  hat,  queer  durchfchneidet :  fo  fin- 
det man  dicht  um  das  Mark  einen  hellgrünen  Kreis ,  der  aus 
Auffteigenden  Gefäfsen  befteht,  und  Markfeheide  (etui  medul' 
taire)  genennt  wird.  Aus  diefer  M^rkfcheide  richten  fich 
Bündel  ron  Gefäfsen  feitwärts,  ziehen  queer  durch  die  Holz- 
ringe, durchbohren  die  Rinde ,  bilden  das  Innere  der  Knospe, 
theilen  fich  in  derfelben,  und  fendeii  nach  jedem  einzelnen 
Blatte  Gefäfse.  Daraus  folgt,  dafs  felbft  die  Blntter  keine 
blofse  Hauwusdehnung  der  Pflanze  find,  dafs  die  Blattgefäfse 
tief  aus  dem  Inneren  der  Pflanze  kommen,  und  dafs  die  Knos- 
pen von  Gefäfsbündeln  entftehen,  welche  der  Vf.  frolomgC" 
mens  de  Cetui  meduHaire  nennt.  ^ .    ,     , 

Der  Vf.  erklärt  noch  andere  mtereflante  Gegenftande  der 
Fflanzenphynologie ,  z.  B.  das  Auffteigen  des  Saftes  in  hohlen 
Bäumen,  das  Abfallen  der  Blätter,  das  Wachfen  in  die  Lan- 
#re  (gegen  die  mirbeKche  Hypothefe) ,  die  Einpflanzung  der 
Afte  in  den  Stamm»  die  Ernährung  der  Knospen  im  Winter 
v.  f.  w.  Wir  muffen  auf  die  Lefung  der  Schrift  felbft  hier- 
über verweifen ,  und  fügen  nur  noch  hinzu«  dafs  alles,  was 
dem  Vf.  eigen  ift ,  fich  nicht  auf  Hypothefen ,  /ondern  auf 
Zergliederung  und  fmnliche  Anfchauung  gründet,  und  dafs  wir 
uns  felbft  von  der  Wahrheit  des  Vorgetragenen  in  Betreffder 
Qefäfsbündel  der  Markfeheide  an  einein  jungen  Zweige,  und 
infonderheit  an  einem  xotagigen  Schöffilinge  der  Ilofskaftanie 
völlig  überzeugt  haben.  a 

WURZBURO,  b.  Suhel:  Graminum  in  magno  dueatu  Wtr^ 
tehnrgenß  tarn  fponte  nafcentium  qUam  cuitorum  enumeratio 
fußematUa.  In  ufum  auditonim  üiorum  confcripfit  D.  Fr.  Xav. 
Seiler  t  fiounices  in  univerf.  Wirceburgenfi  Profeftbr.  Z809.  2  S. 
Vorr.  54  S.  Texu  2  S.  Iudex,  gr.g. 

Diefe  Schrift  fcheint  die  Vorläuferin  einer  voUftändigeren 
Flora  des  Gro^herzogthums  Würzbürg  von  denfelbea  Verfaf- 


fer  ZU  feyn ,  zu  welcher  ans  fchon  hie  und  da  die  Hoffnung  ge- 

jgeben  wurde,  und  für  welche  fich  die  deutfchen  Botaniker  um 
fo  mehr  intereiliren  werden,  als  fie  im  Allgemeinen  noch  we« 
nig  bekannt  ift«    , 

Sie  enthält  die  Gräfer  der  zweyten,  drirteatuid  ein -und 
zwanzigften  ClaiTe ,  aus  letzterer  aber  nur  die  Zea  MatfS,  Zur 
Unterfuchung  der  Gattungscharaktere  find  blofs  literarifche  Ci* 
täte  gegeben,  und  bey  den  altem  namentlich  Linnd und  Nedttr 
angeführt ,  bey  den  neuem  ihre  verfchiedenen  Erfchaffer.  Bey 
den  Arten  find  gleich  löblich  die  fpecififchen  Differenzen  we^- 

frelaffen  und  blofs  die  verfchiedenen^  vorzüglichften  Schrifcftei- 
er  angegeben ;  dann  folgt  die  Anzeige  der  Blüthezeit,  l^bens- 
dauer  und  Standörter;  zuletzt  kommt  eine  kurze,  bündige  Be- 
fdireibung  derfelben. 

Die  vorzüglichften  darin  enthaltenen  Gräfer  find  ^gro- 
flis  minima ,  Panieum  dadylon ,  Leerfia  orifzoijes ,  Phleum  a- 
fperum,  Arundo  Pfeudo-  phragmitet ,  A.  Lalamagrofiis ,  Stipa 
capillata,  St.  pennata,  Andropogon  Ifckaemum,  Clira  praecoi, 
ßielica  ciUütOy  Seftleria  coenUea,  Poadißantt  P/fndetica,  P.  dum, 
P.megafiaikyo,  Bromus  erectns,  Avena  tenuiSf  £lymuf  europaeus. 
Unter  den  plantis  cultis  und  blofs  die  cereaUa  verftanden. 

Sie  ift,  wie  der  Titel  zeigt,  blofs  für  des  V&.  Auditorium  be- 
ftimmt,  und  erfitllt  den  Zweck,  feinen  Zuhörern  die  Elemen- 
te der,  für  Anfänf^er  etwas  fchweren.  Graferkunde  zu  geben, 
indem  er  gerade  diejenigen  auswählte,  die  für  fie  am  leichte* 
ften,  nämlich  in  der  umliegenden  Gegend,  zu  finden  fini 
Zwey  Auaftellun^en  hat  indeflen  Rec.  an  diefer  Schrift,  erfteos 
dafs  der  VerL  nicht  auch  zugleich  die  Scheingräfer  iCalama' 
riae^  mit  eingefchloiTen ,  zweytena  die  «usländifchen  Grafet 
beider  Fantilien ,  welche  in  dem  bounifcfaen  Garten  gezogen 
werden ,  feinen  Zuhörern  alfo  gleich  nahe  find ,  hiiizugeza^ea 
hat;  indem  fie  dadurch  in  ihrem  Studium  noch  weiter  w^rea 
gefuhrt  worden. 

Vielleicht  dafs  die  übrigen,  falls  fich  die  Herausgabe  dtr 
vollftändigem  Flor^  noch  verzögern  follte,  bey  gleichen  Gele- 

Senheiten  noch  nadifolgen,  und  uns  auf  diefe  V^eife  auch  die 
chätze  des  reichen  botanifchen  Garten^  nebft  de:»  Vfs.  darin 
gemachten  Bemerkungen  bekannt  werden.  W.  W. 

PÄüi^GOonc.    Leipzig,  b.  Dyk:  über  Real'  oder  Bkr^ef 
Schulen  von  /.  G.  Dyk.   isog.  3^  S-.g^-.S-   (4  Gr.)     Die(e 
Blätter  enthalten  wahre  und  falfche,   richtige  und  fchiefe  An- 
fichten  in  einem  feltfamen,  bunten  Gemifche.   Man  findethiec 
Beinerkungeft  über  ältere  und  neuere  Schuleinrichtungen  •  Er- 
innerungen gegen  den  Recenfenten  des  niethommerHch^n  Werk» 
in  der  leipziger  Literaturzeitung,   Stellen  au»  Flehte's  Reden 
mit  gar  kräftigen  Zurech tweifungen  durchfiochten! !,    Darftel- 
lung  einer  eben  nicht  fcharf  begrenzten  Stufenfolge  der  Schu- 
len, und  zuletzt  noch  intereflante  Stellen  aus  Villers  Coupd^e^H 
tur  les  Univer Sites  u.  f.  w.     Hr.  M.  Dyk  gehöH  gewiCs  zu  de- 
nen, die  fich  um  den  Unterricht  und  um  die  Bildung  der  Jugend 
verdient  zu  machen  fuchen;   allein  Auffatze,   wie  diefer,  ds 
aufserdem  für  die  Bibliothek  der  redenden  Kimßebefklmaitwnt 
und  aus  derfelben  befonders  abgedruckt  worden  ift,  follteuroa 
ihm  forgfahiger  gefichtet  werden.    Ift  es  wohl  wahr  und  richtig 
wenn  Hr.  D.  S.  9  fagt,  „dafs  die  fogeiiannte  fokratifche  Ira^- 
methode  und  die  pefialozzi^ (che  Exerciermethode  aus   der  K&v 
ckerey  entfprungen  find,  die  nöthigen  Lehrbücher ftir die SdiL- 
len  anzufchaffen,  und  dafs  die  hefte  Lehrmethode  feyn  möchte, 
den  Kindern  Bücher  in  die  Hände  zu  geben,  fie  ihnen  zu  erk'i- 
ren,  und  dann  zu  prüfen ,  ob  fie  auch  das  Gelefene  verilandei 
und  das  Gehörte  gefafst  haben*'?  II   Wahr  und  richtig  dager?) 
ift  es ,  wenn  der  Vf.  S.  23, 15  u.  f.  behauptet,  „dafs  in  den  £> 
mentarfchulen  alle  jetzt  üblichen  Spielereyen,    z.  B.   mic  dea 
ßltüidftehungen,  zu  vermeiden  find;  dafs  die  Disciplin  in  Töcsr 
terfchulen  eigentlich  den  Frauen  gebühre  i  dafs  alle  bey  den  Töct- 
terfchulen  angeftellten  Lehrer  ein  männliches  Alter  erreichr  k^ 
ben  fol  1  ten  ;  da  fa  Töch ter  n ich  t  zur  Schau ^eQjellt  werden  d  äri-j . 
weil  fooft  gar  leicht  die  feine  weibliche  Schamhafiigkeit  verlöre-. 
gehe;  dafs  man,  bey  demReligionsunterrichte  der  Tochter,  rtr 
züglich  auf  Förderung  des  religiöfen  Sinnes,  nicht  auf  Räfoiiir 
fucht,  hinarbeiten  miifie  u.  f.  w.    Diefe  und  ähnliche  BemerVM 
genunterfchreibtRec.  von  ganzem  Herzen,  und  er  wünfcht  ccza 
mehr,  als  dafs  nun  diefelpea  überall  behenigeo  möge. 

Aiyr. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

ff 

Tübingen,  b.  Cotta:  Der  Karfunkel  oder  Kling- 
lilingelalmanach.  EinTafchenbuchfür  vol'endeta 
Romantiker  und  angehende  Myftiker.  Auf  daa 
Jahr  der  Gnade  igio.  Herausgegeben  vbn  ^ens 
Baggefen.  VIII  u.  l^  S. 

V  Y  enn  es  das  Erftauhen  und  die  Anbetung  «inas 
tieffinnigen^  Kunftrichters  erregte,  dafs  in  einer  freu- 
delofen,  unpoetifchen  Zeit,  wie  die  unfrige«  unter 
dem  traurigen  Einflufle  der  Plejaden,  ein  Dichter- 
gartep  iich  erfchliefsen  konnte:  am  wie  viel  hoher 
xnufs  jenes  Erftaunen  und  jene  Andacht  gefteigert 
werden  bey  dem  Anblickediefes  Kometen  unter  den 
TafchenbCichern ,  der  in  feiner  excentrifchen  Bahn 
einen  hochprafigenden  Schweif  der  fiitiunernditen 
£ndreimfonette  nach  fich  zieht,  von  einer  Farben- 
pracht, die  jeden  Sonnen  -  und  Mond  -  Regenbogen 
-weit  überftrahlet!    Die  deutfche  PoeGe   hat  end- 
lich ihren  Culminationspunct  erreicht ;   das  profal- 
f che  Leben  liegt  gebunden  •  und  mag  lieh  niouner 
mehr  aus  der  endlofen  Finftemifs  hervorarbeiten; 
rein  wölbt  fich  der  leuchtende  Himmel  über  uns , 
und  die  Sternfchnuppen  fchiefsen  herab  im  erfreu- 
lichen Wettfpiel ,  und  aus  der  fbrmlofen  Gallerte , 
In  welche  fie  fich  zerfetzen,  gehen  kleine  hüpfendo 
Sänger  hervor,  und  "beleben  die  heilige  StiUe  der 
gemüthvollen  Nacht,     in   welcher   allein,     nach 
Herders  fcH^ner  Bemerkung,     das  Erhabene    fidi 
£«ftalten  kann ,    indem  das  Licht  nur  der  Schön-, 
iieit »  der  vergänglichen ,  ftöhnt. 

Die  Dichter ,  welche  hier  als  ächte  und  rech* 
te   Ifispriefter  verfcUeyert  auftreten \    beurkunden 
ihre  Weyhe  in  der  bald  myftifchen,  bald  fymbolifch- 
dithyrambifchen  Bewegung ,  in  welcher  fie  fich , 
^om'  Tarantelftiche  der  Begeiflerung  erregt,  inner- 
-lialb  des  wunderbaren  poetifchen  Zodiakus  drehen. 
<jieich  der  Pythia ,  wallt  heiliger  Nebel  in  phanta* 
üifchen  (lebilden  um  die  Göttlichergriffenen ,  Melo- 
<lieen  weht  ihr  Odem,  die  fich  ätherifch  verkörpern; 
jiber  das  profane  Ohr  vernimmt  nur  bldkende  Tö- 
ne,  wMirend  das  Gemüth  der  Epopten  die  ganze 
-verborgene  Harmonie  umfühlt ,  und  darin  die  Be- 
<]eutttng  des  höheren  Lebens  enträthfelt  fieht. 

Die  Entftehungdiefes  Tafchenbuchs  ift  vom  Hev- 
jiusgeber  fcheinbar  fcherzend  erzählt;  fo  wie  auch 
snehrere  der  in  demselben  enthaltenen  Gedichte  ei- 
ne folche  Tendenz  vorgeben:  aber  gerade  darin  er- 
ff.  A.  L.  Z.    Z809.     Vierter  Bm^d. 


•        •  * 

kennen  wir  den  mächtig  weitenden  Qeift,  der  im 
finnigen  Spiele  der  Formen  das  fchöne  Geheimnifs 
der  Verklärung  des  Vergänglichen  birgt ,  und  das 
Wefenlofe  in  Licht  und  Farbe  kleidet,  wodurch 
fie  unvergänglich  werden  mitten  im  Vergänglichen. 
Am  meiften  haben  uns  in  diefer  Hinficht  die  indi- 
fchen  Sonette  angefprechen,  von  welchen  wir  hier 
nur  eins  ausheben : 

Der  TVunierhanm, 
Auf  der  Gandharwa^s  Berge  fleht  erhahem 
Der  Wunderbaum,  im  Licht  des  Frühroths  prangend» 
Die  Afte  voll  von  foldnen  Früchten  hangend» 
Una  winkend  mit  der  Andacht,  füfaen  Gehen. 

In  diefem  feel'gen  Eyland  will  ich  imhen. 
Mein  fiebenid  Herz,  von  mattem  SchauV  erhängend» 
Und  heifs  nacji  böherm  Frühlingaglanz  verlangend^ 
Mich  in  des  Äthers  Ocean  rergraben.- 

Schon  ftehn  der  Endlichkeit  durchficfafge  Senlen 
Umraufchc  von  felsgewebten  Purpuru^o^ai 
Der  lautren  Lieb'  und  göctlichfrifchen  fVakrheiii 

Wann  Todissüürm*  aus  finfh-em  Abgrund  hemient  « 
Dann  kömmt  mein  Lebensftrahl  zurück^e/o^e» 
^uffl  unerfchafFnen  Licht  der  ew*gen  Klarheit, 

Photpkorui  occidentalis* 

Das  Höchfte  finnender  Kanft  and  tiefer  6emuth^*ch- 
keit  ift  jedoch  unferes  Bedünkens  in  den  beiden 
epifch - ly rifchen  Dichtungen  erreicht,  welche,  wie 
zwey  Sonnenblumen  ,  An  diefem  Feaerlilienkranze 
prangen.  Die  Liebesgefchichte  des  Eiszapfs  und  der 
Froftbluma  (in  dreymal  neun  Sonetten)  ift  vielleicht 
das  zartefte,  blumcnftaubigfte«  abendftemhellfte» 
wolkenhdchfte  und  karfunkeltieffte.das  je  von  fterbll« 
eben  Lippen  erklungen  ift,  und  wir  können  diefen 
Cyklus  kähnlich  als  ein  Symbol  der  NaturwliTen- 
fchafc  erklären;  denn  es  läfst  fich  in  dem  wunder* 
vollen  Gang  diefer  erotifchen  Entwickeluhg  die  gan- 
ze Bildungsgefchichte  d^s  Lebens  nachweifen ,  von 
feinem  kalten,  ftarren  Werden  an  in  der  Kryftallifa- 
'  tion  bis  zu  feiner  warmen  Entkörperung  oder  Ver- 
geiftigung,  und  von  da.  bis  zum  Zurückflufs  in  fei- 
nen ewigen. Urborn.  —  Wie  aber  die  Froftblume 
ein  Bild  ift  höher  geftetgerter,  fleh  felbft  läuternder 
Liebe :  fo  erfcheint  in  dem  darauf  folgenden  Epos 
(Fro/cA  und  Krüte.  in  I2  Sonetten)  der  Qegenfatz» 
die  animalifche  Liebe  nämlich »  die  nach  Verkörpe- 
rung ftrebt,  und  in  diefer  Verkörperung  untergehen 
mufs.  Beide  Gedichte  können  demnach  betrachtet 
werden  als  ein  SchlüfTel  zu  den  innerften  Geheim- 
Hilfen  der  Fleifch  •  und  Geift  •  Werdung^  oder  ala  die 
Aaaa 
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beiden  Pole,  zwifchen  welchen  da«  L*ben  als  zwie- 
fache Erfcheinung  fich  bewegt  ♦  in  feiner  Thierähn- 
lichkeit  und  in  feiner  Gottähnlichkei^  bis  die  Diffe- 
renz zur  Indifferenz  wird ,  und  alle  Trugerfcheinun- 
gen  von  Tod  und  Gebvrt^  Cch  in  der  endlich  er- 
kämpften Herrfchaft  des  Abfoluten  verklären. 

Aus  den  erilen  dtefer  beiden  epifchen  Dichtun- 
gen flehe  hier  noch  folgendes  Sonett ; 

Eiszapfs  Gemiith  iß  durch  Eijerfuckt  beunruhigt' 

Ich  fah  das  Glück  die  Geyerkrallen  fpreitzen  ; 
.    Gedörn,  achl  fcheint  mir  jetzt  des  Ehbctts  Ftieder, 

Kicbt  mir  allein  mehr  öfnet'  fie  das  Miedet^ 
'  Fall  jedes  Zapflein  gäiet  meinen  PVeiueu.   , 

Sooft  konnte  fie  mit  ihren  Keiuen  geitztn  : 

Doch  jettt  —  ol  hält'  ich  eines  Winds  Gefiedert  — 
Ich  Höge  hin  zu  Menfchen,  fromm  und  biedert 
Mitleidig  würden  ße  zu  tod  mich  heitzeu. 

Da  fleht  fie,  ach!  fo  fchÖnf  an  ihrem  Fenßer: 
Und  jeder  Tropf  will  ihren  Blick  erdudeln  ; 
Wie  Fledermaufe  Ceh*  ich«  um  mich  flirreu. 

Die  Zapfen  alle  fcheinen  mir  Gefpenfier; 

Mein  Dafeyn  felber  will  mein  Dafeyn  hudeln^ 
O  hört*  ich  bald  die  Soncenpfexle  fckwirreu. 

P/eudißdQruf* 

Der    Todteutanz. 

Es  fcheint  der  Mond  fo  grsufig  nieder: 
Der  Kirchhof  ift  fo  dunkeU/ar  { 
Vier  Trager  trafen  eine  Bahr: 
1)16  Todten  fchütteln  ihre  Glieder.    , 

Elf  zapfen  hebt  vom  Grab  Geh  wieder , 
Froflblümlein  reicht  die  Hand  ihm  dar, 

gie  Wange  fahl»  gellräubt  das  Haar; 
nd  aus  djm  Beinnaus  klappern  Ueder* 

Der  alte  König  liegt  im  Sarg, 

Und  um  ihn' Unzen  die  Gerippe* 
Er  ngt  fich  auf  n.it  hohlem  iUick^ 

Und  fiebt  was  fchon  die  Erde  ftarg"; 
Da  kommt  der  Tod  mit  feiner  Hippe 
Und  bricht  ihm  nochmal  das  Genick. 


Siriut. 
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Aksterbam»  im  Kunft-  und  Induftrie-  Comptoir: 
Urania.  Tafchenbuch  für  das  Jahr  igio.  Mit  7 
Kupf.  394  S.  Tafchenformat,  (i  Thlr.  12  Gr.) 

Der  erfte  Eintritt  diefes  Tafchenbachs  ins  Publi- 
cam  erregt  nifcht  geringe  Erwartung  für  die  Folge. 
Mit  aller  äufseren  Schönheit  hat  der  Verleger  es  aus- 
zuftatten  bieftrebt;  und  mehr  noch  dürfte  es  durch 
den  inneren  Gehalt  mit  feinen  Gefchwiftern  ,  wel- 
che fchon  die  Gunft  der  gebildeten  Lefewelt  befi- 
tzen, jeden  Vergleich  aufnehmen ;  wenigftens  fcheint 
die  Herauageberin,  welche  fich  Mutter  deifelben 
nennt,  Indem  fie  die  göttliche  Mufe  felbft  tum  Schu- 
tze ihres  Kindes  aufrufe,  dem  Tafchenbuche  für 
Freundfchaft  imd  Liebe ,  welches  fie  nach  der  Vorre> 
4e  bisher  beforgte,  in  diefem  jüngeren  Unterneh- 
men eine  nochhöhere  und  bedeutfamere  Form  geben 
zu  wollen«  —  Mit  Erklärung  des  Titels  und  des 
Titelkupfers,  welches  die  hohe  Mufe  darftellt,  wie 
fie  den  Sternenlauf  mifst,  beginnt  der  gelehrte  Bot- 


tiger  in  belehrendem  Scherze  die  Unterhaltung.  Dann 
liefest  er  zu  den  Abbildungen  von  iechs  trefflichen 
Gemälden  dreyer  deutfcher  Künftler,  die  fich  alle 
gegenwärtig  in  Dresden  aufhalte^,    —  d^m  löge* 
nannten  Dantekopf  nach  einer  geiftreichen  Copievon 
Hartmann;  feinem  Gegenftücke  der  Sibylle  von  Kii- 
gelchen;  der  Hebe,  dteden  Adler  lieb  koft,  von  Hart- 
mann  ,*  femer  einem  Gemälde  von  Küchetchen ,  wel- 
ches David  vorilellt,  der  den  König  Saul  durch  Sai- 
tenfpiel  und  Gefangaus  tiefer  Melancholie  etv^eckt; 
endlich  dem  trefflichen  Gemälde  von  Hartmann: 
die  drey   Marien   im   Grabe,    und  einer  heiligen 
Familie  von  Note,  welches  im  Stiche  (von  Schnmdt^ 
das  gelungenfte  ift,  —  fehrintereffante  Schölten,  in- 
dem er  uns  den  Zauber  der  genannten  Gemälde  an 
den  hier  gegebenen  Abbildungen  zu  fchtldern  fucht. 
Darauf  erfcheint  der  humorifttfche  ^.  Paul  als  abge- 
fchickter  Land-  und  Erden-  Stand  vor  feiner  Göttin 
Luna,  welche  im  Jahr  1810  vorzüglich  über  die  Wei- 
ber das  Regiment  führen  foll ,  und  trägt  diefer  er- 
habenen Regentin  einige  demüthige  Klagvorftellunr 
gen  fegen  die  dermaligen  Weiber ,   im  Namen  der 
bedrängten  Männer,  in  treuherzigfatyrifcheoi  Tone 
vor.    Sehr  reichhaltig  find  die  Beziehungen,  welche 
äer  Vf.  hier  bey gebracht  hat,  und  man  möchte  faft 
fagen,  er  habe  jenes  komifche  Verhältnifs  von  allen 
Seiten  erfchöpft,  —   fogar  bis  auf  die  Mondfchein- 
fentimenulität,  würden  einige  fagen,  die  am  Schlaf- 
fe der  Rede  auf  die  Funken  feines  Witzes  herniteder- 
thaut.     Mit  diefem  Auffatze ,  obwohl  von  diefem 
weit  verfchieden ,  gebührt,  dem  Gehalte  nach,  den 
•Briefen  eines  geniaUn  FroMenzimmers  von  Uififia  5 . . 
der  erfte  Rang.     Sie  ftelleii  die  inrereifanteften  Per- 
fönen  auf,  verwebt  inVerhältnifle,  die  aus  dem  in- 
neren Leben  der  Zeit  gegriffen  find  ^  und  in  dem 
Spiegel  eines  genialen  Auges  fpielend  zurückgege- 
ben ,  eine  tiefe  Bedeutung  erhalten.    Diefe  Le^en« 
digkeit  und  Klarheit  hat  auch  die  äufsere  Form  durch- 
drungen und  befeelt,  fo  dafs  der  leichte  Briefftyl 
der  Lebendigkeit  des  Gefprächs  urrd  der  Handlung 
gleichkommt.    Der  Pfycholog  mag  fich  hier  der  in- 
,  tereflanten  Beobachtung  ganz  überlaflen,  wie  Frauen 
darllellen,  und  wie  fie  die  Frauen  darftelfen;  wir. 
dürften  wir  eineUnterfcheidung  machen  zwifchen 
dem  Standpuncte,  auf  welchen  die  Vfh.  uns  ftellen 
wollte,  und  dem  höheren  Standpuncte  der  Vfn.  felbft, 
den  uns  das  Ganze  lieblich  andeutet,   oder  den  fie 
wenigftens  wie  eine  fchöne  Kindheit  in  fieh  ahn- 
det, möchten  die  Überfchrift  gern  auf  die  geiftvoUe 
Dichterin  beziehen.  —    Hierauf  würde,  nach  unfe- 
rem  Urtheile,  unter.den  Erzählungen  folgen  Rofalba 
von  JF.  Kind.    Es  fucht  uns  diefe  Erzählung  durch 
eine  angenehme  Folge  romantifcher  Situationen  z.a 
gewinnen ;  nur  hätte  der  Vf.  das  fichwärmerifche 
Helldunkel ,  welches  ihnen  fo  gut  fteht ,  nicht  allzu 
profaifch  in  die  eigenen  erklärenden-  Reden  feiner 
Perfonen ,  wodurch  diefe  felbft  (wie  z.  B.  Rofalba) 
an  Interefle  verlieren ,  aufheben  fbllen.     Gel&nge^ 
ner  ift  iif  dtefer  Rükficht  eine  Novelle,   wodurch 
fich  hier  L.Brachmamk  ausgezeichnet  hat :  die  Sckwe* 
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fiern  des  jkfiandaMoßifs.  Siebeginfit  mit  efner  diu 
fachen  ruhrenden  Schilderung  aus  der  Zeit  des  Ma- 
lers Daniel  ron  Volaterra ,  und  wird  in  Briefen  der 
Geliebten  an  ihre  Mutler  mit  lieblicher  Naivetäc  aus« 
geführt.  Vielleicht  ift  nur  der  Schlufs  zii  fchnell 
und  flüchtig  behandelt.  »-  Weit  unter  dtefen  fte* 
lien  die  nachfolgenden  Stücke.  F.  Laun  erzählt  ei» 
ne  fehr  gewöhnliche  Entführung«  blofs  um  des  über* 
rafchenden  Ausgangs  willen;  Vamhagen  berichtet 
uns  den  unbefonnenen  Streich  eines  jungen  Offi- 
ciers,  welcher  gar  nid^ts  Aufserordentliches  hat «  in 
einem  widrig  gefchweifren  und  fchwvrlailigen  Sty-^ 
le.  Als  Zugabe  ein  Stücie  aus  einem  Reifejournale; 
fiberfchrieben  Chamonny.  Man  will  uns  befchreiben« 
wie  die  Felfen  dort  ausfehen.  Lieber  lefe  man  iUa^« 
thif&ns  Ode  diefcr  Überfchrift. 

Unter  den  Gedichten  fanden  wir  weniger  Aus« 
beute.  Doch  müITen  wir  Folgendes  ausheben.  Cur- 
tius  von  Jpet  würde  die /c/ztUf r'fchen  Gedichte  die- 
fer  Gattung  erreichen,  wenn  nicht  die  glänzende 
Ausmalung  des  Einzelnen  dem  Effecte  des  Ganzen 
fchadete;  Auch  einen  gewiflen  Theodor  Komer  hat 
5c/if  Uerr  Mufe  erregtt  Hier  zwey  Gedichte,  aber  nicht 
mit  demfelben  Glücke»  zu  liefern.  Das  letztere  näm* 
lieh »  AmphiaraoSf  zeugt  von  frifcher  Kraft  und  Feu* 
er,  feinem  Originale  nachzuftreben ;  das  erftere aber, 
der  Schreckenflein ,  ift  fowohl  innerlich  als  äufserlich 
geßaltlos,  und  hat  von  dem  Originale  nur  die  äu- 
fserfte  metrifche  Nachlälligkeit.  In  dem  NachigM- 
fichte  von  de  Im  Motte  Fouque  ttgotzt  der  eigenthflm* 
Hebe  Ernft  der  Dar^ellung.  Dagegen  hat  ilch  Fr. 
Kind  in  Langbeins  Laune  zwängen  wollen,  j^nd  ei- 
ne gereimte  Erzählung,  der  Gartenhüter ^  geliefert, 
welche  uns  nicht  erfreuet  hat.  Unter  deil  Gedichten 
mit***  bezeichnet,  haben  uns  die  Sonette  S.  259 u. 
260  durch  ihre  Milde  und  Einfachheit,  und  von  de- 
nen  der  übrigen  Mitarbeiten  der  Bach  an  das  lieben^ 
de  Mädchen  gefallen.  Die  beiden  Epigramme  von 
Z.  empfehlen  lieh  mehr  durch  ihre  metrifche  Vol- 
lendung, als  durch  die  anfchauliche  Klarheit  der 
Darfteilung.  Überhaupt  leiden  die  übrigen  Gedach- 
te faft  alle  Mangel  an  Klarheit  in  der  Ansführung, 
oder  an  Kraft  und  Frifche  in  der  Geftaltungder  Idee. 
So  z.  B.  das  Lied  in  geißticHer  Manier  ven  Mahlmanm 
(RückMhr).  —  Doch  genug  des  Tadels !  Möge  uns 
Urania  öfterer  nahen,  —  aber  auch  die  Lyra  nicht 
vergeflen !  A .  • .  •  s 

Leifzig,  b.  Gleditfch:  Tafchenbuch zumgefetligen 
Vergnügen.  Herausgegeben  von  IV,  u.  Becker. 
Zwanzigller  Jahrgang.  Igio.  (i  Rthlr.  16  gr.) 

Auch  diefer  Jahrgang  ift  wieder  fehr  reich  ausge- 
llattet ,  und  befonders  mit  vielen ,  zum  Theil  fehr 
fihönen  Kupfern  verfeherh  Unter  den  fechs  Erzäh- 
lungen geben  wir  der  von  L.  Brachmann  den  Vor- 
zug, nicht,  als  ob  iie  etwas  ganz  Ausgezeichnetes- 
lieferte,  fondern  weil  fie  in  einem  edeln,  einfachen, 
dem  Gegenftande  ingemeflenen  Tone  gerade  dasle}- 
Aet,  was  fie  leiften  wollte.  Das  Gefch^nk  kehret 
darin  zur  Geliebten  wie  der  Refrain  in  einem  Ge« 


dichte  zurück«'    In  der  BeUfgtfmmg  ^onTtfibigngyon 
RoehtitZf  ift  das  Hiftorifche »  das  gewöhnlich  als  eia 
zu  grofser  Körper  eine  Charakter-  oder  Herzens- An« 
gelcgenheit  umgiebt,  nicht  leicht  und  glücklich  ge« 
nug  überwunden  ,  und  in>Bezielittng  auf  den  Haupt-" 
punttntcht  genug  befeelt;  der  Inhalt  iftindefs  nicht 
ohne  Interefie.  —  Die  Erzählung:   vier  Wochen  im 
Bade  von  F.  Kind  lockt  an  durch  eine  lyrifch  rän- 
delnde Lieblichkeit,  hältaber  eben  dadurch  zu  lange 
auf,  und  löft  die  Gefchichte,  die  nur  gewöhnlich-« 
romanhafter  Art  Ift,  zu  plötzlich  auf.     Um  dpn  Un» 
verföhntichen  von  Langbein  aA  es  fehr  fchade,   dafs 
zum  Them^i  nicht  die  gehörige   Charaktere  gewählt 
find;  fonft  ift  alles  fehr  wohl  zu  einem  fchauerlicfaen 
Schlöffe,  der  mächtig  erfchüttert,    berechnet.     Die 
Liebenden  wider  Witten  von  Karl  Streckfrifs  find  mit 
Seelenkunde  gefchrieben  ,  können  aber  der  Gefahr, 
welcher  folche  Erzählungen  ausgefetzt  find ,    durch 
das  pfychölogifcheNachfpuren  ins  Kleinliche  zu  ver- 
fallen, nicht  ganz  entgehen.     Der  Graf  von  S.  Mar^ 
tin  läuft  auf  Eiferfucht  und  eine  doppelte  Mordthat 
aus  Mifsverftändnifs  hinaus,  die  nachher  gebüfst, 
und  durch  Entfagung  und  Freygebigkeit. gegen  die 
Verwandten  vergütet  wird.  —     Was  die  Gedichte 
betriß^c:  fohat  unferes  Erachtens  diefsmal  Langbein 
das   Täfchenbuch    am   reichften    und    am     heften 
befchehkt,    und  das  Gefellfchaftslied:     der   §iing- 
Ung  vom  Lande  f  das-  war  ich ,   und  ein  paar  Epigram» 
in e  gefallen  uns  Wegen  der  Leichtigkeit  des  Vortrags 
und  wegen  der  kräftig  muntern  Laune  ganz¥orzügn* 
lieh.     Diefer  Dichter  verdient  nicht  die  Gerin^fchä« 
tzung ,   mit  der  einige  Überfchwehgliche  jetzt  auf 
ihn  herabfehen.     Dafs  er  feine  beftimmte  Manier 
hat,  wiffen  wir  alle;  aber  diefe  ift- zugleich  eine  zu« 
fegende,  kunftmäfsig  gebildete,   fruchtbare  Eigen- 
thümlichkeit  r  die  viele  feiner  Gedichte  zu  Volkslie- 
dem «^ nicht  erniedrigt,  fondern  erhoben  hat. .  Auch 
die  gefühlvolle  L.  Brachmannt  die  hier  ebenfalls^man- 
chesGttte,  z.B.  die Thaten  und  das  Winterlied ,  uns 
^um  nachempfindendenGenufle  giebt,  erfährt  mit  ihm 
gleiches  Schickfal.     Nachdem  man  lobend  alle  Er- 
wartung von  ihr  aufgeregt  und  überfpannt  hatte  :^ift 
man  blind  und  undenkbar  genug,   den  Bani:\ftrahl 
auf  fie  hinabzufclTleudern ,  und  doch  gehört  nichts 
weiter  als  ein  Blick  ins  Herz  —  nicht  in  die  Wol* 
ken  — -  dazu ,  um  fie  für  eine  fein  fühlende  Dich- 
terin anzuerkennen.      Überhaupt  ift  es  ein  herge- 
brachtes Vorurtheil ,  dafs  man  von  einer  Menge  fol« 
eher  Dichter  fpricht,  da  doch  das  ganze  grofse  Dcutfch- 
land  kaum  fünfzig  derfelben,  und  manche  anfehn* 
liehe  Pr<mnz  keinen  einzigen  aufzuweifen  hat.  — - 
Tiedge,  über  den  ebenfalls  fchon  läogft  zuviel  Un- 
glimpf  ergangen  ift',  lebt  hier  aufs  neue  in  änmuthi« 
'gen,  wohlklingenden  Liedern  auf,    denen  ttreiter 
nichts  als  hie  und  da  mehr  Naivetät  zu  wünfchen 
Wäre.  — .    Von   Fr.  Kind  nennen  wir  als  das  ge- 
^lungfenfte  den  Dichter  am  Winterfenßer.     Von  S^ 
SctrHize  zeichnen  wir  befonders  des  Friedens  Heim'' 
-kehr  «US,     worin   die  Allegorie    bis   auim  Schein 
der  Wirl^'lichkeit  verfinalicht  und  das  Allgemein« 
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mh  dem  Befondcm  zur  btfHminten  Geftaltang  aus- 
geglichen ift.  Noch  Erwähnvng  verdienen  Gram- 
tergt  Schmidt  von  Lübeck  und  Haug.  — ^  Von 
den  Kupfern  ift  das  erfte»  zu  der  Tyrolerin  von 
Tiedge»  das  lieblichfte  und  cfaaraktervollfte. 
Sem  sunächft  ift  das  zu  des  Friedens  Helm- 
kehr» das  zu  den  Erdbeeren  und  ein  anderea 
SU  dem  Qedichte,  das  war  ich!  alle  von  Rain- 
ietg»  ausdrucksvoll  und  anrprechend»  fo  wie 
aiucli  die  LfSndfchaften  von  Zingg  eine  gute  An« 
ficht  gewähren.  L.  W. 

Leipzig»  b.  Hinrichs:  Tajchenbuch  det Stricl-, 
Stick' f  Näh' und  anderer  weiblichen  Arbeiten.  Ein 
Toiletten  -  Gefchehk.för  das  Jahr  jsio.  Heraus- 
gegeben von  $oh.  Friedr.  Netto.  XIV  und  58  S. 
Text  hebft  Vorrede,  auch  31  theils  illuminirten, 
theils  fchwarzen,  Stick- und  Strick -Mufter  ent- 
haltenden Kupfertafeln.  Grofs  Queer-  Octav. 
(zRthlr.  12  Qr.) 

Man  mufs  bey  Beurthfilang  von  Werken  diefer 
Artfo  wenig»  ala  nui^  immer  mögltcbift*  Strenge  an- 
wenden« weil  fie  fich  der  Zeit  und  ihren  Ge- 
fchmackslaunen «  ja  fogar  den  alleralltäglichften  Fo- 
de  i  ngen  und  Bedürfniflen  fügen  mfiflen.  Wenn 
iie  daher  auch  nur  einige  leichte  und  zierliche  Mu- 
fter enthalten:  fo  kann  man  fich  immerhin  für 
befriedigt  achten*  da  an  eine«  mit  Corgfakiger  Aus- 
wahl und  wahrhaft  gutem  Gefcbmack  gemachte 
Sammlung  folcher  Mufter  nicht  zu  denk-en- ift «  in- 
dem die  flüchtige  Mode  auch  des  Beften  bald  über- 
drül&g  wif d «  mit  dem  Mittelmäfsigen«  ja  mit  dem 
Schlechten  fogar,  willig  vorlieb  nimmt ,  wofern  es 
nur  neu  ift  oder  fcheint.  ' 

Soviel  von  den  Kupfern  dca  anzuzeigenden 
und«  aus  dem  gegebenen  Sundpnnct  betrachtet«  em* 
pfehlungswerthen  Tafchenbuchs.  Der  Text»  den 
wir  noch  zu  berühren  haben «  ift  mannichfaltig,  und 
dadurch  geeignet»  mancher  Dame  Unterhaltung  zu 
gewähren.  Aufser  einigen«  das  Stricken.»  Stickem 
und  Nähen  der  mitgetheilten  Mufter  betreffenden 
Nachrichten  ,  findet  man  darin  kleine  Auffätze 
über  Perlen »  Korallen «  Federn »  welche  zum  Putz 
dienen  u.  f.  w.  Beyläufig  werden  auch  (vielleicht 
nicht  ganz  am  rechten  Orte)  S.  3  die  Nachdrucker« 
lind  S:  27  die  Engländer  derb  ausgefcholten ;  ge- 
gen die  Fleifcher  hat  der  Vf.  eines  AufTatzes  Obar 
die  Kochku'nft  S.  28— 45  an  verfchiedenen  Stellen 
rechtfchaffen  geeifert»  die  Policey  an  ihre  Pflicht 
erinnert  u.  dgL  m. 

Mi;MSTBR,  b.  Waldeck:  Mimigardia.  Poetifches 
Tafchenbuch  für  igio.  Herausgegeben  von 
Friedrich  Rafsmann.  189  S.  Tafchenformat. 

Die  Mmigantdia  enthält, manches  artige,  manches 
wohlklingende  Oedicht «  aber  keins«  das  fich  unter 
den  gewöhnlichen  Poefieen«  wie  fie  häufig  vorkom- 
aoea,  auaieichaete.    £a  ift  zu  viel  Betrachtung«  zu 


viel  Belchrdbuiig ,  zu  viel  Abftfaction  ddrin.  Eine 
gewifle  Originalität  in  Abficht  der  Ideen  hat  vor  den« 
übrigen  A,  von  Vagedäs »  aber  er  hat  fie  noch  nicht 
genug  verkörpert »  und  in  Schönheit  verfchmoUen. 
Leicht  und  Aiefsend  -in  Ver^  und  Ausdruck  tft  Non- 
ne ^  doch  ohne  Neuheit;  ihm  ähnlich  Cathajrine 
Bufch;  gemeinverftändlich  und  hodigefucht  Rafs- 
mann.  Am  vellendetften  in  Form  und  fiinkleidung 
find  die  Qedichte  vonHaUm^  die  gleich  die  geübte 
Hand  verratheni^  Dem  zunächft  kommt  Sonnenberg 
mit  dem  Gedicht:  die  Sehtacht^  das  viele  krafcvoi- 
le  Stellen  enthftlc.  Der  Blinde :  Möttmann  und  Ertt/t 
Schatz  erregen  Aufmerkfamkeit.  Treffend  in  eini- 
gen Epigrammen  ift  Sti$gter.  «—  Man  kann  nichts 
dagegen  haben ,  wenn  üch  die  Dichter  Weftphalens 
zufammen  thun,  <|ind  fich  und  du  Publicum  ubea 
und  bilden.  T.  Z. 

Bräunschweio  ,  b.  Vieweg ;  Erinnerungsbuck 
für  das  ^ahr  1810.  12  Bogen  8*  (Gefchmack- 
voU  eingebunden  iRthlr.) 

So  angenehm  das  Äufsere  dlefea  Buchs  ift :  fo 
brauchbar  ift  für  den  Gefchäftsmann  die  innere  Ein- 
richtung deflelben»  indem  es  ihn  für  das  Nothwen- 
digfte  nicht  ohne  Belehrung  läfst     Voran  geht  ein 
Schreibkalender »    der  auch  die  ruiTifche  Tageord- 
nung mit  angiebt»  an  dem  nichts^ fchlecbt  ift,  aii 
nur  die  Urania  au/  dem  Titeh    Am  Schlufle  deffel- 
ben  findet  fich  auch  der  jttdifche  Kalender  auf  «las 
SSJofte  Jahr  der  Welt.     Nun  kommen  Tabellen  tor 
Einnahme  und  Ausgabe,  oder  auch'—  wenn  einer 
keine  andere  Gelegenheit  hat,   einzunehmen  and 
auszugeben,  als  das  Spiel  —  für  Gewinn  und  Ver- 
luft.    Die  Tabellen  Ober  R^chnungamunzea,  Münz- 
fufs,  Weehfelgefchäft,  Handlungsgewicht,  Längen- 
Getreide  •  und  Wein  -  Mafs'  der  vornehmften  eann 
päifchen  Handelsftädte  —  67  an  der  21ahl  —  beftim- 
men  das  Gewicht  nach  holiändifchen   Afifen  ,  das 
Längenmafs    nach  franzöfifchen  Linien,  und  du 
Getreide-  und  Wein- Mafs  nach  franzöf.  Kubikzol* 
len.    Die  nUn  folgende  Berechnung  des  Betrags  rca 
zoe  Rthlr.  hamb.  Banco  in  Louiad'or  5  Kthlr. ,  dit- 
fe  zu  10  bis  12  Mark  Banco ;  fo  wie  die  Berechnest 
des  franzöfifchen  Geldes  gegeh  hamburger  Couraat 
Conventions -Münze,  preuffifch  CourancandReicb-j 
geld  ,  und  die  Berechnung  der  O>nventions-Mur 
gegen  Reichsgeldt  und  des  Reichsgeldes  gegen 
ventions-Mflnze,  find  mit  der  gröfsten  Genauif 
gemacht,  und  werden  befondera auch  Reifenden 
willkommen  feyn.     Und  damit  nichts  fehle , 
man  hier  etwa  fuchen  kdnnte :  fo  find  auch 
IntereiEen- ,  Rabbat  -  und   Meilen  -  Tabellen   brjr 
fügt.  Den  Befchlufs  macht  ein  Verzeichnifs  der  rr| 
nehmften   MeiTen  und  Märkte  von  S6  deotfcb^^ 
Städten.    Dafs  für  diefe  Sammlung  von  Notizen  H 
fchicklicherer  Titel  hätte  gewählt  werden  könnca 
ift  wohl  nicht  zu  leugnen.     Statt  dea  angehü^-^a 
weifsen^ Papiers  werden  fich  Manche  lieber  ein  ptf 
Pergament-Tafeln  wünfchen.  W-  N.  L 
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STJTISTIK. 

Weimar,  im  Landes- Induftrie-Coraptoir :  JUgemei- 
nes  eutofäijches  Staats»  und  Addrejs  Handbuch  für 
das  ^ahr  1809  von  G.  UaffeL  £rft«r  Band,  wel- 
cher die  fämmtlichen  europäifchen  Staaten  aufser 
denen  des  Rheinbundes  enthält.  Mit  6  Kupfern. 
1809.  XVI  u-  750  S.  gn  8-  (3  Thlr.  la  Gt.) 

Uer  Nutzen  I  welchen  das  bey  Varrentrapp  and 
Wenner  zu  Frankfurt  a.  M.  jährlich  gedruckte  ge* 
nealogif che  Reichs-  und  Staats -Handbuch,  befon- 
ders  feit  jenem  Zeitpuncte»  wo  ee  eine  befifere  Ge- 
Aalt  erhielt,  gehabe  hat»   ift  allgemein  anerkannt. 
Aber  eben  fo  allgemein  ward  auch  bedauert,   dafs 
die  Verleger  feit  i8o5  diefes  nützliche  Werk  nicht 
förtgefetzt  haben.     Gerade  die  grofsen  Veränderun- 
gen, welche  feit  diefem  Zeitpuncte  in  fo  vielen  Staa- 
ten Stattfanden,  machten  die  jährliche  Erfcheinung 
diefes  Werkes  um    fo    wünfchenswerther ,   als   zu 
befürchten  war,  dafs  bey  diefem  Verlagsftillftande 
die  Fortfetzung  eines  fo  nützlichen  Unternehmens 
in  die  Hände  eines  oder  mehrerer  Speculanten  fal- 
len möchte,  dergleichen  es  in  unferen  gewinnfüch- 
tigen  Tagen  leider  zu  viele  giebt.     Wir  haben  nun 
die  Freude,  dem  Publicum  die  Verficherung erthei- 
len  zu  können,  dafs  das  vorliegende  Werk  von  Hn. 
Hajfel  in  vielen  Hiniichten  das  ältere  ähnliche  über- 
trifft.    Eine  Anzeige  des  Plans  und  inneren  Gehalts 
diefes  Addrefsbuchs  wird  unfer  Urtheil  belegen. 

Der  Plan  gebt  aas  dam  Vorbericht  hervor.    Der 
Vf.  will  ein  vollftändiges  Staats  -  und  Addrefs-Bach 
liefern,  und  demfelben  eine  ehrenvolle  Exiftenz  in 
der  deutfchen  Literatur  zufichern.    Jeder  Staat    iil 
in  zvsrey  Theile  getheilt,  nämlich  in  den  flatifiifch^ 
hiflorifchen  Theil  als  Einleitung  und  in  das  eigentli- 
<:hei  Jlddrefsbiich,    Jener  entwirft  zuvörderft   eitien 
.  Überblick  der  Gefcbichte,  wie  der  Staat  das  wurde, 
was  er  gegenwärtig  ift,  und  was  und   wie  viel  er 
in  Europa  gut;   dann  folgt  eine  ftatiilifche   Über- 
iicht    feiner  Staatskräfte  und  ein   Gemälde  feiner 
^'eg'eniivärtigen  Verfaflung  und  inneren  Verwaltung, 
freylich  nur  fkizzirt,  aber  doch  hinlänglich  ausge« 
zeichnet»    um  einen  lichtvollen  Überblick  zu  gewäh- 
ren.     Diefes  giebt   dagegen  eine  voUftändige  Lifte 
derjenigen  Staatsdiener,  die  theils  um  die  Perfon 
des  iVIonarchen  verfammelt  find, -theils  das  Ganze 
und    die  einzelnen  Räder  der  Suatsmafchine  leiten, 
und     xeigt  zugleich  den  Gefchäftskreis  an ,  der  je- 
dem   einzelnen  Rade  angewieren  ift.     Alles,  was 
&    jt.    2^  Z.    1S09.     Vierter  Bo/nd* 


mit  dem  Staate  in  unmittelbarer  und  mittelbarer  Be«> 
rührung  fteht,  ift  aus  diefem  Plane  nicht  ausgefchlof- 
fen:  nicht  blofs  der  Hofftaat  mit  feinen  verfchiede- 
nen  Zweigen ,  den  Hofehren ,  den  Verdienftorden, 
nicht  blofs  die  höchften  Regierungszweige ,  auswär- 
tige VerhältniiTe  und  Staats-CoUegicn,  fondern  auch 
die  Juftiz-,  Polizeyr  und  Finanz  -  Verwaltung,  die 
Cultur ,  die  wiflenfchaftlichen  Anftalten,  die  "Land- 
macht ,  Seemacht  und  provincielle  Verwaltung  find 
die  Gegenftände,  die  das  Addrefsbuch  fo  voJIftäudjg 
aufniaunt,  als  Cs  mit  möglichfter  Ökonomie  des 
Raums  gefchehen  konnte. 

Jeder,  der  das  fogenannte  varrentrapp^tc)ie  Hand- 
buch kennt,wird  eihfehea,dafs  diefer  Plan  weit  umfaf- 
fender  Ift,  und  die  Ausführung  deßelben  den  unver- 
kennbarften  Nutzen  gewähren  wird.  Wer  aber  auch  je- 
mals mit  Arbeiten  diefer  Art  befcbäftigt  war,  oder  /ich 
nur  einerfetts  mit  dem  ungeheuren Vorrathe  von  Mate- 
rialien,andererfeitswiedar  mitden  fo  unvollftändigen 
Nachrichten  und  fo  vielen  Lücken  bekannt  gemacht 
hat,  der  wird  dem  Vf.  fehr  gern  einräumen,  dafs  diefes 
Unternehmen  zu  den  fchwierigften  u.  verwickeltften 
gehört,  welches  ein  Einzelner  übernehmen  kann.  Da 
jedoch  die  Verlagshandluügverfpricht,  alle  Jahre  zur 
Ofter-Mefle  ein  folches  Staätshandbuch,  und  zwar 
von  dem  nämlichen  Vf.  bearbeitet,  zu  liefern :  fo  haben 
wir  Hoffnung ,  dafs,  nach  des  Herausgebers  Verfpre- 
chen,  in  jedem  Jahre  die  noch  vorhandenen  Lü- 
cken ausgefüllt ,  und  überhaupt  das  Werk  an  Voll- 
kommenheit gewinnen  werde.     Das  Werk  felbft  er- 
fcheint  in  2  Theilen.    Der  erfte  enthält  alle  europäi- 
fchen Staaten  mit'Ausfchlufs  derjenigen,  die  zum  ei- 
gentlichen Deutfchland  gehörten.     Der  zWeyte   ift 
dem  Rheinbunde,  den  deutfchen  noch  nicht  verge- 
benen Ländern,  den  Hanfeftädten,  und  den  merk- 
würdigften  aufsereuropäifchen  Staaten,  infofern  lle 
mit  Europa  in  Beziehung  ftehen ,  gewidmet.     Eine 
ausführliche  Genealogie  der  regierenden  Familien, 
wie  fie  das  varrentrapfiche  Handbuch  hatte,  hielt 
der  Vf.  nicht  für  nothwendig.  Er  hat  daher  nur  die 
lebenden  Perfonen  der  regierenden  Familien  aufgei- 
nömmen.  Doch  will  derfelbe  jedem  Jahrgange  zwey 
voUftändige  genealogifche  Stammtafeln,   und  zwar 
von  zwey  verfchiedenen  Fürftenhäufern,  anhängen. 
Allerdings  wird  dadurch  an  Raum  gewonnen ;  aber 
dann  wäre  zu  wünfchen,  dafs  die   genealogifchen 
Tabellen  fcbneller  auf  einander  folgten,  und  lieber 
befonders  verkauft  würden,  damit  jeder  Befi^zer  des 
Handbuchs  fich  folche  anfchafFen  könnte,  vorder 
Hand  aber,  und  bis  zur  Erfcheinung  diefer  Tabel- 
Bbbb 
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len  die  ^enealogifchen  älteren  Norizen  immer  bey 
jedem  Reiche  vorangefchickt  würden»  und  dannerft 
wegfielen, wenn  man  die  gtnealogifchenTabellen  hät- 
te, bonft  dürfte  in  mehr  als  einer  Hinficht  das  Hand- 
buch an  Brauchbarkeit  verlieren.    Jedem  Jahrgange 
f ollen  auch  la  Kupferta&ln  aus  der  Heraldik  und 
Münzkunde  bey  gefügt  werden  »  und  die  im  Texte 
felbft  befchriebenen  Reichs  -Wappen»  Ritter-Orden» 
Flaggen»  und  neuefien  Münzen  darftellen.    Diefer 
Aufwand- iß  £ahr  zu  4oben »  und  in  einer  Reihe  von 
Jahren  wird,  man  ein  fcbönes  heraldifcbea  Cabinet 
befitzen. 

So  viel  vom  Plan »  und  nun  zur  Ausführung« 
Wir  wollen  bey  der  Anzeige  etwas  ausführlicher 
feyn«  um  bey  künftigen  Jahrgängen  blofs  die  iieue- 
ften  Data  anführen  zu  dürfen.  Der  Anfang  wird  mit 
dem  K.  Dänemark  gemacht.  J)  Genealogie  des  re- 
gierenden Haufen  I)  K»  Familie;  i)  Verwandte  hol- 
fteinifche  Nebenlinien.  £s  wird  dabey  auf  die  ge- 
nealogifche  Tabelle  I)  verwiefen ,  welche  noch  fol- 
gen wird.  Wir  beziehen  uns  auf  den^  oben  fcbgn 
geäufserten  Wunfeh.  II)  Überblick  der  dänifchen 
Gejchichte;  febr  kurz  Kber  richtig,  lll)  Staiiflijche 
Überficht.  Kurz»  aber  vollfiändig  nich  den  heften 
Quellen»  wie  vom  Vf.  zu  erwarten  war.  Die  Staats- 
einkünfte nimmt  der  Vf.  a^f  etwa  ii  Millionen  GaT- 
den  an.  Wir  hätten  die  nähere  Beftimmung  der  Art 
von  Gulden  gewünfcht.  IV)  Von  der  Staatsverfaf- 
Jung  nur  wenig»  weil  fich  wenig  ron  Veriafi^ung  un- 
eingefchränkter  Regierungen  fagen  läfst.  V)  Skiz- 
ze der  Staatsverwaltung  ift  zu  kurz.  Zwar  wird  bey 
mehreren  einzelnen  Branchen  der  Verwaltung  wei- 
ter unten  ihr  Gefchäftskreis  kurz  bezeichnet ;  aber 
es  wäre  zu  wünfchen»  dafs  in  diefer  Skizze  ein  all- 
gemeiner Blick  wenigllens  auf  die  Stufenleiter  in 
der  Verwaltung  geworfen  würde»  z.  B.  von  den  Ver- 
höltniiTenund  Befchäftigungen  der  Stifuamtmänner. 
Einem  grofsen  Tbeil  der  Lefer  wären  diefe  Notizen 
gewifs  fehr  angenehm  gewefen.  Wir  machen  diefe 
j&nmerkung'esn  für  allema)  bey  allen  folgenden  Rei- 
chen. So  beifst  es  z.  B.  bey  Franiirtich:  An  der 
Spitze  eines  jeden  Departements  ileht  der  Präfect 
mit  grofser  Gewalt.  Wie  leicht  hätte  der  Umfang 
derfelben  aus  dem  Mntanac  imperial  dargeftellt  wer- 
den können!  Dergleichen  Dinge  wollen  aber  viele 
Lefer  wiiTen »  die  weder  Mufse  noch  Gelegenheit 
haben »  fich  vom  Inneren  der  Verwaltung  zu  unter- 
richten. VI.  Hofßaai.  VoUftändig  nach  dem  Suats- 
kalender  von  i8o8.  Es  ift  intereflant»  den  Hofftaat 
der  verfchiedeueneuropäifchen  Regenten  zu  verglei- 
chen. Die  Ritter- Orden  werden  hier  angeführt» 
vom  £lep4ianten-0rden  die  Ritter  namentlich»  vom 
Dannebrog  -  Orden  und  jenem  de  Vnnion  parfaite 
nur  die  Zahl.  Vll)  Civil' Etat.  Hier  findet  man 
nach  dem  Senats- Kalender  nicht  nur  ^alle  Reichsbe- 
hörden»  und  die  dabey  angeftellten  Perfonen»  mit 
kurzen  Bemerkungen  •  Vf as  zum  ReiTort  derfelben 
gehört »  foiidern  auch  alle  ritterfchafctichea  Anftal- 
ten.:  Unter  dem  Corps  diplomoiique  findet  man  auch 
einen  Refidenten  zu  Colin,  und  Agemen  zu  Main^  # 


Frankfurt  und  Mühlhaufen.  Hierauf  folgt  FIIJ)  Land^ 
l/lilitair- Etdt^     IX)  SeeEtatt  und  unter  X)  Provin- 
cielte  Behörden  und  Anftalten.  Wir  finden  hier  zwar 
die  Stifts* Amtmänner  und  Amtmänner»  Stifter  und 
Klöfter»  aber  weder  die  Landsdomme»  noch  Birk« 
richter :  fo  dafs  alfo  die  ganze  Juftizvecwaltnng  fehlt 
Für  deutfche  Lefer  wären  aber  hier  gerade  die  De- 
tails fehr  wünfchenswerth»  wie  Rec  aus  eigenefEr- 
fährung  weifs ;  wir  würden  lieber  Abkürzungen  in 
anderen  Rubriken»  z.B.  bey  Stiftern  und  Klöftem,  ha- 
ben. Auf  Dänemark  folgt  das  Kaifertb um Ft'anftrficft. 
Hier  liegt  vorzüglich  der  kaiferliche  Aimanach  von 
1808  zum  Grunde  mit  Bemerkungen  derinzwifchen 
vorgefallenen  Veränderungen.    Diefer  Abfchnitt  ift 
mit  ganz  vorzüglichem  Fleifse  und  grofser  Zweck- 
mäfsigkeit  bearbeitet    Auf  die  Genealogie  des  Kai- 
ferhaufes  folgt  ein  fehr  gut  gelungener  Überblick 
der  franzöfifchen  Gefchichte.     Der  Schluls  lautet: 
»»Das  Schickfal  eines  Welttheils  ruht  gegenwärtig  in 
der  Hand  des  erhabenen  Mannes»  diirch  deflfen  Geift 
geleitet»  feine  Nation  zu  diefe^  fchwindelnden Hö-» 
he  hinaufftieg!    Die  Zeitalter  Augufo  und  Karls  des 
^Grofsen  find  M^ledergekehrt !  Huldigend  empfangen 
die  beBeehberten  Nationin  fein  Gefetz»  und  Germa- 
nien» Italien  und  Iberien  kettet  ein  unaofldslichei 
Lehnaband  (diefer  Ausdruck  iil  nichtricht}g)anden 
Willen  des  Schiedsrichters  von  Europa.     Nor  das 
Meer  gehorcht  noch  glicht  den  Befehlen  des  Im;>^ 
rators;  nur  im  Norden  und  Oüen  gtebt  es  aufs« 
ihm  noch  einen  Willen.  -«    Unzuberechnen  find 
die  Folgen »  di«  eine  folcfie  Veränderung  aller  bis- 
cherigen* Formen  für  das  Glück  der  Völker»  für  den 
Gang  der  Cultur  hervorbringen  dürfte;  möge  die  G^ 
fcbichte  mit  ihren  Erfahrungen  nicht  der  VorkJang 
der  Ereignifle  künftiger  Tage  werden!**  Die  Aatiiti- 
fche  Überficbt  ifl:  fo  vollftändig  gegeben »  als  fie  von 
dieCam  Reiche  zu  haben  ift.     Aufser  dem  kaiferli- 
eben  Aimanach  hat  Hr.  H.  auch  andere  Quellen  be- 
nutzt.   S.  56  ftehtbey  derSchuld  ^Frankreichs  durch 
einen  Druckfehler  Heivetien  vermuthlich  Afitt  Hetra- 
■rien.    Bey    der  Skizze  der  SiaatsverftiTung   hätten 
wir  gewünfcht»  dafs  die  Verhälmifie  des  Volks,  oder 
deffen  Antheil  an  der  giefetzgebenden  Gewale  etwas 
deutlicher  und  umftändlicher  beftimmt  worden  wih 
re ,  als  S.  57  gefchehen  ift.     Übrigens  folgt  nun  der 
Vf.  dem  kaiferlichen  Aimanach.     Bey  den  Departe* 
menu   find  immer  der  Präfect  und  die  Unterpri- 
fecte  mit  ihren  Sitzen  angegeben»  und  diefen  ift  6U 
VolkszahU  welche  man  im  Aimanach  am  Ende  def« 
falben  findet»  gleich  beygedruckt.     EsverftehtCcb 
von  felbft,  dafs  hier  der  am   EndeTdes  Almasiachs 
befindliche  Addrefskalender  für  Paris  und  das  Sei- 
nedepartement »  welcher  über  150  Seiten  füllt«  w^- 
gela (Ten  .worden  ift.     Grofsbritannien  ift  im   \^erif 
felbft  nach  dem  Staatskalender  von  igoö  bearbeitet 
Erft  nach  dem  Abdrucke  gelang  es  der  Verlag'sbaraf- 
lung»  von  Frankreich  aus  einen  Staatskalender  rtn 
1808  zu  erhalten.     Der  Vf.  Hefa  alfo  diefe  Nachrief 
ten  im  Anhange  abdrucken »  welches  um  fo  fchätz- 
barer  ift,  als,  wohl  fchwerlich  irgend  jemand  ia 
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Deutfchland  rön-  di«hm'  Stntokalander  Kofiz 'hat. 
Bey  mehreren  hoben  Ämtern  ift  der  jährliche  Ge- 
halt in  Pfund  Sterling  benennt.  Bey  Hdvetitn  fin- 
det man:  i)  Überblick  der  Gefchichte.  2)  Statiftik. 
3)  StaatsverfaiTung.  4)  Skizze  der  Staatsverwaltung. 
Beide  letzte  nach  der  Mediattonaacte.  Im  folgenden 
Jahre  foU  das  Addrefabuch  geliefert  werden,  da  dem 
Vf.  die  Materialien  dazu  verf^rochen  find.  Bey  Hot- 
tend liegt  der  kpnigliehe  Almanach  ven  igog  zum 
Grunde  f  die  ftatiftifchen  Nachrichten  find  aus  den 
neueftenund  zuverlä/Tigilen  Quellen.  Von  der  Staats* 
fchuld  Tagt  der  Vf.:  Sie  ift  bey  dem  jährlichen  De- 
ficit in  den  Finanzen,  welches  fchon  feit  Jahrhun- 
derten Statt  gefunden »  zu  einer  fürchterlichen  Grö- 
fse  angewachfen,  ui\d  Holland  ohne  Vergleich  der 
verfch\ildetefte  Staat  in  der  Welt  im  Verhältnifle  fei- 
ner Macht.  1807  wurde  die  gefammte  Staatsfchuld 
auf  nicht  weniger  als  1,162,827,252  Gl.  izSt.  liPf. 
angefchlagen,  die  zufammen  34»844«9S7  Gl.  2  St.  4  Pf. 
.an  Zinfen  erfodern.  Sie  verhalt  lieh  überhaupt  zur 
Staatseinnahme  wie  33  zu  i ;  in  England  doch  nur 
wie  21  zu  I.  ^  Beynahe  die  Hälfte  diefer  Schuld  ift 
feit  1795  gemacht,  denn  vor  diefer  Epoche  betrug 
fte  etwa  650  Mill.  Gulden.  —  £s  Ift  doch  gewifs 
eine  auffallende  Sache,  dafs  gerade  die  beiden  am 
meiften  handelnden  Nationen  den  Vorzug  in  Hin* 
ficht  der  Schulden  vor  allen  Staaten  der  Welt  haben. 
Der  königliche Hofftaat  ift  im  VerhältnifTe  befonders 
gegen  deutfche  Staaten  fehr  gering;  eben  fo  der 
der  Königin-  Bey  dem  gefetzgebenden  Corps  und 
den  höchften  StaatscoUegien,  Provincialbehördenu. 
f.  w.  geht  vorher  immer  eine  kurze  Anzeige,  was 
für  Gefchäfie  »u  ihrem  Reflbrt  gehören.  -Warum 
diefes  bey  der  Finanz*,  HandeU-  und  Forft-Ver- 
>  waltung  nicht  gefchehen,  da  man  die  Notizen  doch 
im  *A]manach  findet,  fehen  wir  nicht  ein.  DasKß- 
nigreich  Italien  ift  ganz  nach  dem  königlichen  AI- 
ananach  von  T808  behandelt«  Der  Vf.  fchätzt  die 
Staatseinkünfte  nach  der  Erwerbung  der  drey  päpft- 
liehen  Provinzen  auf  122  Millionen  Lir^e  (36,220,275 
Gulden),  die  Staatsfchuld  über  300  Millionen  Lire. 
Die  Landmacht  wird  ungefähr  auf  30000  Mann  an- 
gegeben'. Die  24  Departements  mit  Dalmatien  u.  f. 
w.  enthalten  auf  r799  Quadratmeilen  6,656,684  See- 
len. Bey  allen  Gewalten  ift  der  Umfang  der  6e- 
fchfifte  vollftändiger,  als  fonft,  angegeben,  was  fehr 
zu  loben  ift.  D^r  Kirchenftaat  erfcheint  hier  zum 
letzten  Male,  fehr  kurz ;  aber  von  keinem  Staate  Eu* 
ropens ,  fagt  der  Vf. ,  find ,  mit  Ausnahme  des  os- 
snannifchen,  weniger  ftatifttfche  Data  bekannt,  als 
von  dem  Kircbenftaate.  Dafs  unter  dem  fchönen 
Himmel  Latiums  das  Gefchlecht  nicht  mehrdaffelbe 
ift,  das  eihft  über  die  Welt  herrfchte;  dafs  die  Nach- 
kommen jener  Römer  nicht  mehr  ihren  Vätern  glei- 
chen, und  darin  nur  ihnen  ähnlich  fehen,  dafs  fie, 
wie  jene,  vanem  et  citcenjes  für  ihr  höchftes  Gut  hal- 
ten, ift  fjft  alles,  worin  neuere  Reifende  überein- 
trefien.  Der  Vf.  nimmt  noch  310  □  Meilen  mit 
620000  Menfchen  und  3  Millionen  Gulden  Einkünf- 
te an.    Der  Addrefakaleoder  enthält  blofa  das  CoUe- 


gfum  derKaniinaie,  die  TOmehmlbm  Staatsdiener 
und  die  Gefandten  an  auswärtigen  Höfen.  Es  be^ 
fteht  nun  kein  Kirchenftaat  mehr:  doch  wäre  zu 
wünfchen,  dafs  künftig  in  einem  Anhai^ge  der  Pap^ 
und  die  Kardinäle  fortgeführt  würden,  bis  wegen 
deV  hierarchi fehen  Verfaflung  etwas  entfcbieden  iff. 
Luccaund  Piombino  find  ganz  kurz  angeführt.  Neb|t 
einem  Überblick  der  Gefchichte,  einer  ftatiftifchen 
Überficht  und  Skizzen  der  StaaUverfaiTung  mid  Staats- 
verwaltung findet  man  blofs  das  Minifterium  und  dea 
Staatsrath  angeführt.  Wir  winfchten,  dafs  der  Vf. 
das  Addrefsbuch  vollftändiger  machen»  und  vorzüg- 
lich die  Namen^der  bey  der  Juftizverwaltung  ang^- 
ftellten  Perfonen  anführen  könnte.  Rec.  kann  v^p* 
fichem ,  dafs  viele  Lefer  diefes  Handbuchs  vorzüg- 
lich bey  all^n  Staaten  hierauf  fehen,  befonders  di^c 
Handelsftand  aus  leicht  begreiflichen  Urfachen.  Bej 
der  unbedeutenden  Republik  SantJUarino  ift  blois 
eine  allgemeine  Skizze  von  diefem  p^lttifchen  Wun* 
der  angegeben.  'Wir  wünfchen,  dafs  wenigftena 
die  Namen  der  Senatsglieder  angeführt  würden.  Der 
Vf.  wird  unn  diefe  Wünfche  nicht  verüblen ,  ebe|i 
aus  der  angeführten  Urfache ,  weil  Nachrichten  vo|i 
diefem  kleinen  Staate  fo  feiten  find. Das  König- 
reich Neapel  i&  {ehr  kurz  behandelt,  und  der  Vf. 
entfchuldigt  fich  damit,  dafs  noch  kein  Staatskalen- 
der exiftire.  Indeflen  hätte  i^och  hie  und  da  mehr 
aus  ölFentlichen  Nachrichten  angeführt  werden  kön- 
nen ,  z.  B.  bey  den  Provinzen  wenigftens  die  Haupt- 
ftädte  und  die  Diftrictftädte  nach  dem  franzöfifchea 
Mufter.  Überhaupt  hoffen  wir,  dafs  dii^fer  Staat iiä 
nächfte«  Jahre  umftändlicher  behandelt  yeerden  wird» 
da  feit  kurzem  manche  Nachrichten  bekannt  gewor- 
tlen ,  auch  wir  uns  entflnnen  •  ih  einer  italiänifchen 
Zeitung  gelefen  zu  haben ,  dafs  wirklich  ein  Staate-' 
kalender  erfchienen  fey.  Das  Fürftenthum  Neufchä- 
tet  ift  kurz,  wie  billig,  befchrieben,  doch  vollftän- 
dig  genug  zur  Überficht.  Dagegen  reicht  die  Be- 
fchreibung  von  Öflerreich  von  S.  345 — 462.  Der 
Staatskalender  von  1808,  das  wiener  Tafchenbuch» 
des  Vfs.  ftatiftifcher  Abrifs  des  öfterreichifchen  l^ai- 
ferthums,  v.Liechtenflems  VherCichtCtSc?)*  Bifingers 
Generalftatiftik  X  Theil,  die  vaterländifchen  Blätter» 
und  fonftige  trefiliche  Werke  liegen  zum  Grunde. 
Die  Gefchichte  Öfterreichs  ift  kurz  dargefteUt,  und 
fchliefst  mit  den  merkwürdigen  Worten:  „IndefTen 
(nach  demprefsburger  Frieden)  rettete  es  feineEhr« 
und  Selbftftandigkeit.  Öfterreich  über  allea,  wenn 
es  nur  will!  —  Wahrlich  nicht  an  Kraft,  nur  an 
zweckmäfsiger  Entwickelung,an  gehörigem  Schwün- 
ge fehlt  *e$  diefer  Macht,  jene  Worte  geltend  zu 
machen ,  und  den  Zügel  des.  Gleichgewichts  wie* 
der  zu  faiTen ,  den  es  in  diefem  Augenblicke  fahren 
gelaifen.  Noch  immer  ift  es  die  dritte  Macht  dea 
Continents.  Möge  fie  die  Ruhe,  der  fie  fich  hin- 
gegeben ,  dazu  anwenden ,  um  die  Wunden ,  wor* 
unter  fie  geblutet,  wieder  zu  heilen,  und  das  Glück 
und  den  V/ohlftand  ihrer  Nationen  dauerhaft  za 
gründen!  Möge  ihr  Genius  dann  gefiärkt  mit  Ener- 
gie und  nciuen  Kräften  auftreten»  und  zwischen  dem 
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Korden  und  Wcften  Earopens  eine  Scheidewand 
ziehen,  die  die  Berührung  der  beiden  CofoiTe  noch 
auf  lange  Zeiten  verfchiebt!"  Die  ftatiftifche  Über- 
fichtift  fehr  fpeciell,  und  es  ift  befondera  gut»  dafs 
bey  den  einzelnen  Landen  und  Krelfen  immer  die 
Jahre  der  Zahlung  angegeben  find.  Einige  neuere 
Zählungen  fcheinen  dem  Vf.  nicht  bekannt  gewefen 
zufeyn.  Die  Skizze  der  Staatsverwaltung  ift  fehr  gut 
^erathen.  Der  Hofftaat  mit  den  Orden  nach  dem 
vrlener  Staatskalender  reicht  von  S.  370— «383*  £r 
*ift  anfehnltcher  als  bey  Irgend  einem  anderen  Rei* 
che.  Bey  dem  Minifterium  und  den  höchften  Lan- 
desftellen  bedauern  wir  mit  dem  Vf.»  dafs  ihm  nicht 
möglich  war  9  den  Gefchäfcskreis  einer  jeden  Stelle 
anzugeben.  Von  vie!«n  ift  derfelbe  bekannt.  Wir 
liofFen  9  dafs  im  künftigen  Jahre  diefe  Lücken  aus- 
gefüllt werden.!  Der  Kirchenftaat  ift  mit  Recht 
fehr  umftändlich  dargeftellt.  Dabey  haben  wir 
zwey  Wünfche,  einmal,  dafs  gleich  nach  dem  Erz- 
blfchofe  oder  Metropolitan  die  SulTragan-Bifchöfe 
zur  leichten  Überficht  angeführt,  dann»  daCs  kurz 
die  Grenzen  der  Siöcefen  angegeben  werden  möch- 
ten. Sie  treffen  meift  mit  den  politifchen  überein, 
und  da»  wo  der  Fall  nicht  ifb»  könnte  mit  wenigen 
^Worten  die  Abweichung  angedeutet  werden.  Das 
letzte  würde,  aus  leicht  begreiflichen  Drfachen,  für 
'das  füdliche  und  weftliche  katholifche  Deutfcbland 
Ton  grofsem  Nutzen  feyn.  Unter  dem  Milicair  -  Etat 
findet  man  nicht  nur  die  Namen  aller  Generale,  die 
vielleicht  zum  bequemeren  Auffinden  befler  in  al- 
phabetifcher  Ordnung  mit  Bemerkung  des  Jahres 
«ufgeführt  wären,  fondern  auch  noch  befonders  die 
Inhaber  aller  Regimenter  u.  f.  w.  Die  Provincial- 
Behörden.find  nach  den  Provinzen  dargeftellt,,  und 
bey  allen,das  EriherzOgthumausgenommen.auch  die 
Kreisämter  angeführt.Wirvermiflen  jedoch  befonders 
bey  den  meiften  oberften  Provincial-Behörden  die  Be« 
merkung  des  Sitzes,  welches  doch  kurz  angedeutet 
werden  könnte.  Dafs  auch  hier  der  Gefchäftskreis 
flicht  bemerkt  wurde  ,  ift ,  wir  wiederholen  es,  tu 
bedauern«  Vom;  ösmannifchen  Reiche  finden  wir 
Hur  wenig, nur  fo'viel  als  fich  von  demfelben  fagen 
läfstw  Die  StaatsverfaiTung  wird,  trefflich  mit  weni- 
gen V7orten  gefchildert.  .ySie  ift  völlig  despottfch. 
Unumfchränkt  berrfcht  der  Padifchah  über  Gut  und 
Blut  feiner  Unterthauen,  wie  des  Vprnehmften,  fo 
des  Geringften.  Er  vereinigt  mit  feiner  höchften 
weltlichen  auch  zugleich  die  geiftiiche  Würde,  das 
,  Chalifat.  Kein  Gefetz,  fondern  blofs  die  öffentliche 
Meinung,  die  fich  nur  zu  häufig  in  Aufruhr  und  Re- 
volutionen äufsert,  fetzen  dem  Willen  des  Allein- 
herrfchers  Schranken.  Er  giebt  Gefetze ,  ohne  fich 
felbft  daran  zu  binden,  er  läfst  fie  vollziehen,  oh- 
ne dafs 'fich  der  Gekränkte  über  Unrecht  befchwe- 


.ren  deff,  felbft  der  erfte  feiner  D!ener  mufs  die 
Schnue :  küflen ,  die  er^ihm  fchickr.  Er  ernennt  die 
fiimmtKchen  hohen  Staatsbeamten ,  und  ein  Wink 

.  von  ihm  bringt  fie,  ohne  weitere  Unterfuchung,  am 

.ihre  Stellen,  Leben  und  Vermögen,  denn  der  Grofs- 
Sultan  ift  natürlicher  Erbe  feiner  Staaubeamten.'*  Die 
ftatiftifche,  Uberficbt  ftützt  Jich  auf  die  neueften  Au- 
toritäten. Der  Vf.  nimmt  für  Europa  9925  O  ^«il« 
und  9,922000  Seelen,  für  Afien  24262,0  Meil.  und 
11,090000  Einwohner,  für  Afrika  8795  p  Meil.  und 
3f  Million  Einwohner  an.  Hierunter  find  aber  alle 
von  den  Ruflen  befetzten  Provinzen,  fo  wieSenrien 
mit  begrilFen.  Im  Addrefs-Kalender  findet  man  die 
höheren  Staatswürden  angemerkt. 

Von  Portuealt  wird  blofs  ein  Überblick  der  Ge- 
fchichte  und  ftatiftifche  Überficht  geliefert.  Man 
konnte  von  diefem  kleinen  Lande  dermalen  fonft 
nichts  erwarten. 

Von  Preuffen  find  die  Artikel:  Überblick  der 
Gefcbichte;  ftaciftifche  Überficht,  Staatsverfaflang 
und  Staatsverwaltung  gut  dargeftellt;  aber  der  Ki- 
drefs-Kalender  ift  nicht  vollftändig.  Kriegsverwal* 
tung,  fo  wie  mehrere  Zweige  der  Staatsverwaltau« 
fehlen,  weil  üe  noch  nicht  organifirt  find;   und  et- 

.ne  völlige  Umänderung  erwartet  wird.  Das  Kaifef- 
tbum  Rufslan4  ift  wieder^  fehr  umftändlich  von  S. 

.543  bis  612  dargeftellt  Einen  grofsen  Raom  neb* 
men  die  vielen  Ritter  der  verfchiedenen  Orden  hin- 
weg« In  Hinficht  der  ftatiftifchen  Überficht  kenn: 
man  Haffels  eigenes  Werk ,  dem  hier  gefolgt  wirl 
JBeymAddrefs-Kalender  liegen  deutfcheund  franrö- 
fifche  Staats- Kalender  von  1808  zum  Grunde.  Bc^ 
den  höchften  Reicfasftellen.ift  der  Gefchäütskreis  W- 
merkt  Der  Kirchenftaat  ift  kurz ,  aber  lehrreiclier 
als  fonftwo  dargeftellt;  umftändliche  Nachrichten 
findet  man  von  den  wifienfchaftlichen  Anftalten.  Ber 
der  Provinzial- Verwaltung  find  blofs  tiie  Gourer- 
neurs  in  den  Gouvernements  angeführt.  Eine  kcr- 
ze  Bemerkung  von  ihrem  Gefchäfrskreife  würde  niete 
am  unrechten  Orte  fteben..  Sardinien.  SicUien  an4 
Spanien  JindMuv  kurz  dargefteiit,  nämlich  ftetiftKa^ 
Überficht,  Gefcbichte,  StaatsverfaiTung  uad  Verwais 
tung  im  Allgemeinen.  Der  Addrefs-Kalendec  feh/^ 
doch  findet  mAti  bey  Spanien  das  neue  Scaats*M:rJ 
fterium.  Schweden  dagegen  ifl:^  fehr  vollftändig  bei 
arbeitet  Es  reicht  von  620  bis  674.  Im  Nachmj 
No.  I  findet  man  den  brittifchen  .Addr^fs-Kalenii^-i 
in  Ko.  II  die  neue  Einrichtung  des  Dannebrog*> 
densvom  28  Junjus  iSpSt  und  in  No.  III  die  & 
fchreibung  des  neuen  königlich  fpanifchen  VSTappc^ 
Dem  Werke  felbft  find  die  Wappen  von  Frankrei:^ 
Grofsbritannien ,  Holland»  Italien,  Öfterreich '^ 
Rufsland  beygefügt. 

S.    i. 


F    O    R   T    8    fi    T 

Berlin ,  b.  Sander :  Gemälde  der  Revolutionen  in  Europa, 
feit  dem  Umßurze  des  römijchen  Kaiferthums  im  Occident  bh 
auf  unfere  Zeiten,'  Mit  einer  Einleitung  in  die  Gefchichie»  chro- 
nologischen und  geneaioeifchen  Tabellen,  Landdiarteii  und 
einem  vollftänBigen  Regifcer.  Von  Chrißoph  PVithelm  Kocht 
Mitglied  des  Tribunals  und  der  Ehrenlegion,   Correrpondei»- 


ZUNGEN. 

ten  des  National -InAituts.    Aus  dem  FranzöOfchen    u\«r  :l 
von   J.  D.  Sander.    Dritter' ßand.    isog.  8-  (Alle    3    Bj---* 
Thlr.)  Wirverweifen  beyder Fortfetzung diefes  creiHiefaen  \\  ^ 
vor  der  Hand  auf  die  Recenfion  des  xilen  und  aten  Band«».  '  • 
1808  No.  172,  und  behalten  uns  vor*  diefea  dritten  ^B^n4  ^V  - 
noch  befonders  aiuut^igen. 


3«» 


N  u  m.    299*^ 
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5    TA    T    IS    T    I    K. 

Paris  ,  b.  Testtt  :  AhiMiaeh  imperint  pour  Vannee 
MDCOCIX  presifUi  ü  S.  M.  VEmpereur  et  Rou 
Par  Jestu.  898  S.  8.    | 

JDie  Einrichtung  diefes  Almanaclis  iftmit  vrenigen 
Veränderungen  die  nftmliche,  wie   in    i8o8«     Wir 
wollen,  unferer  Gewohnheitnach,  die  Abänderungen 
kurs  anzeigen.     Der  Vicfe-Köntg  von  Italien ,  und 
die  Erb-Grofsherzogin  von  Baden  ftehen  nicht  mehr» 
wie  in  1808 1  gleich  hinter  dem  Kaiftr  nnd  der  Kai* 
ferin,  fondern  hinter  den  Prinzen»   Prinzeflinnen 
und  der  Kaiferin  Mutter.  Cardinal  Fefch»  nun  Erz* 
bifchof  von  Paris ,  ift  nicht  mehr  Grand  Aumonier. 
In  der  erften  Section  4.es  3  Capiteis  ift  der  Grand 
Marechal  de  Palais  dem  Grand  Chambellan  vorgefetzt. 
In  Secr.  IV  lidmmt  zum  erften  Mal  Maiion  du  Prin- 
ce  de  Borghese  cet  cet.  vor;  auch  ift  der  Hofftaat 
der  PrinzefTm  Pauline  anfehnlich  verftärkt  Bey  der 
Shrenlegion  zählt  man  von  Etrangera  dicor^s  da 
grand  Aigle  nun  59  f    mithin  12  mehr  als  in  i8o8* 
Grand-oii^ciers  find  von  1808  —  <$,  und  Coihmandans 
20  hinzugekommen.     Neu  ift  in  Chap.  V.  Sect.  IV» 
Conseil  du  Si^eau  des  titres.  Es  befteht  aus  dem  Prin- 
zen Reichs-Erzkanzler«  3  Senatoren,  2  Staatsräthen» 
einem  Procuri^r  und  einem  Secr6taire  g^neral.     Ea 
^vurde  am  i  März  1807  errichtet»  und  ift  beftimmt. 
dien  Prinzen  Reichs-Erzkanzler  in  den  Gefuchen  um 
7itel  und  Majorate  zu  unterftätzeh. 

Bey  dem  Departement  der  auswärtigen  Angele- 
genheiten befteht  nun  die  Abtheitung  in  Division  du  ^ 
£*4ord  und  Div.  du  midi,  ftatt  dafs  es  vorher  hiefs,  er- 
fte  und  ^weyte  Divifion..  Bey  der  Division  du  Nord 
lieht  noch  TEmpire  et  les  Etats  germaniques.     Bey 
den  Archives  de  TEmpire  fehlt  jetzt  die  Section  le- 
gislative.    Das  Departement  des  öffentlichen  Scha- 
tzes ift  nun  in  öHauptfectionen  getheiit.    Die  Ein- 
richtung ift  faft  die  nämliche«  w^f  vorhin»  nur  über- 
all genauer  und  deutlicher  beftimmt.   Bey  dem  Erz- 
l>isthum  Genua  findet  man  das  nede  Bisthum  Pon- 
cremoli.     Neu  ift  bey  Organisation  des  cüites,  Sect 
III,   Culte  des  Juifs.     Die  Namen  der  bey  dem  parl- 
ier Central*Confiftorium  Angeftellten  findet  man  un- 
xer  S.  781  bey  Paris»  und  hier  vrird  nur  noch  be- 
^xierkt«  dafs  im  ganzen  Reiche  I3  Synagogen  find; 
tJTiter  Organisation  militaivo   wird  der  König  von 
"VVeflphalen  nicht  mehr  als  Lieytet;ant  des  Kaifers 
Ari^^führt.     Zu  den  bisherigen  28  Militair-Divifio- 
si-eti  ift  nun  die  29fte  hinzugekommen«    Sie  begreift 
^.  ji.  L  Z.  1809.     Viettw  Band. 


die  3  foscanifohen  Departements.    Eben  fo  ift  auch 
die  29  Legien  der  Gensd'armerie  errichtet.     Die  Ar- 
mee befteht  übrigens  noch  aus  eben  fo  viel  Regimen- 
tern u.  f.  w.  wie  vorher.     Bey  der  Organisation  ad- 
ministrative find  die   3  toscanifchen  Departements« 
fo  wie  das  Departement  des  Taro »  welches  Parma 
und  Piacehza  begreift»  überall  angeführt.  Diefes  hat 
eine  Bevölkerung  von  S68084  Seelen»  giebt  6  Depu- 
tirte  zum  gefetzgebenden  Körper»  gehört  zur  28fteii 
Militair-Divifion »    und  refibrtirt  vom  Appellations- 
Gerichtshofe  zu  Genua.     Es  ift  !n  die  drey  Gemein- 
de-Bezirke Parma,   Piacenza  und  Borgo  sail  Domi- 
no eingetheilt,  wovon  augleich  3  Bistbümer  den 
Namen  haben.     Die  toscanifchen  Staaten  find  in  die 
3  Dep«rtements  Arno»  M£diterran6e  und  Qoibrone 
eingetheilt.     Das  erftere  hat  eine  Bevölkerung  von 
536450  Seelen»  und  ift  in  3  Gemeinde-Bezirke»  Flo- 
renz (wo  der  Appellations-Gerichtshof  für  die  3  De- 
Jartements  ift)»  Arezzound  Piftojaeingetbeik.     Die 
liöces  ift  noch  nicht;  genannt     Zum  gefetzgeben- 
den Körper  giebt  es  6  Deputirte.  Das  Depart.  de  laM^di- 
terran^e  hat  eine  Bevölkerung  von  3i6ooo  Seelen.  Die 
3  Gemeindebezirke  find  Livorno»  Fifa»  Vol  terra.  Es  ge- 
hört zu  6D!öcefen,und  giebt  zum  geferzgebendenKör- 
per  3'Depatirte.  Das  Departement  desOmbrone  hat  nur 
151250  Seelen,  und  ftellt  3 Deputirte  zum  gefetzge- 
benden Körper.    Es  ift  in  die  Gemeindebezirke  von 
Siena  GroiTeto  und  Montepulciano  eingetheilt.    Die 
Diöces  ift  noch  nicht  benannt.  Diefe  3  Departements 
bilden»  wie  fchon  gefagt»  die  29fte  Milirärdivifion. 
Bey  den  Bevölkbrungsangaben  i^mmtlicher  Depar- 
tements des  Reichs  find  faft  durchgängig  die  alten 
Zahlen  beybehalten.  Die  Sect.  III  Chap.  X  Gbuver- 
nemens  g^n^raox  hat  eine  Veränderung  erhalten. 
Das  Gouv.  g^n.  de  Parme  hört  auf;  dagegen  findet 
man  Gouv.  g^n.  desDep.  deToscane.  Dann  folgt  ein 
alphabetifches  Verzelchnifs  aller  Namen  der  Präfecte. 
In  Sect.  II  Chap.  XV  wird  zum  erften  Mal  vollftän- 
dig  Univ.  imperiale  aufgeführt     Man  findet  hier  ei- 
nen Grand -Maitre-Chancelier»   Tresorier»  Conseil 
de  rUniversit£,   S^cr6taire  g6n6ral »  Inspecteurs  g6- 
n^taux,  fodanndas  Bureau  du  Grand  -  Maitre  in4Di- 
yifionen.     Hierauf  folgen  die  Acad£mies»   Facultas 
und  Lyc£es.     Bey  vielen  find  aber  die  Namen  der 
Lehrer  u.  f.  w.  noch  nicht  zu   finden.    Übrigens 
müfien  wir  hier  noch  bemerken»  dafs»  da  die  Per- 
fonen  mit  ihren  neuen  Namen  und  Titeln  angeführt 
werden »  der  Gebrauch  des  Almanachs  für  die  Aus- 
länder fehr  erfchwert  feyn  würde  »  wenn  nicht  auf 
einem  beygelegten  befonderea  Blättchen  der  Her* 
Cc^c 
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tttsgeberein  alptiabetiCcbesVerzeichnifs  fSmmtlidter 
neuer  Titel  mit  dem  alten  .Nam^ix  beygeffigt  hStte. 
£f  enthält  85  Herzoge  •  Grafen  und  Barone*  Es  ift 
zu  wflofchen ,  dafs  die  ihzwifchen  fehr  erweiterte 
Lifte  im  folgenden  Jahre  wieder  mitgetheiit«  oder 
bey  den  neuen  Namen  und  Würden  gleich  die  alten 
Namen  in  Klammem  eingerückt  werden* 

S.  i* 

WiBN,  im  kosmographifchen  Bureau :  Statiflifche 
Überßcht  des  ößerreichifchen  Raifer-Siaates.  Nach 
deiTen  Zufiande  in  dem  Anfange  des  Jajires  iSop* 
dargefteUt  von  $ofeph  MqxFretjherrnvonLiech' 
tenßem.  Zweyte  Auflage.  Mit  einer  Charte  die- 
fer  Monarchie.  iSop.  4f  Bogen  in  Folio. 

/  Diefe  Schrift,  die  1807  zumerftenMal  erfchien, 
nnd  von  uns  in  No.  235  und  236  des  Jahrs  1807  an- 
gezeigt wurde,  hat  fo  viele  Zulatze  erhalten,  dafs 
tnan  fie  als  ein  ganz  neues  Werk  anfehen  kann,  wo- 
rin die  vielen  Materialien,  die  zwifchen  der  Er- 
fcheinung  der  erften  Überiicht  erfchienen  find «  mit 
aufserordentlichem  Fleiise  und  mit  trefflicher  Beur- 
theilung  genutzt  und  zufammengeftellt  wurden. 
Bey  dem  grofsen  Verlufte ,  den  die  öfterreichifcbe 
Monarchie  durch  den  fchönbrunner  Frieden  er* 
litten,  kann  zugleich  diefe  Oberficht  zu  einem  fi- 
eberen Führer  in  Beftimmung  der  Gröfse  des  Ver- 
luftes  um  fö  mebr  dienen ,  als  man  fonft  nirgends 
die  neueften  Data  zufammengeftellt  findet.     . 

Den  Tabellen  felbß  geht  eine  Einleitung  vor- 
her, worin  die  verfchiedenen  Werke  über  die  dfterr 
reichifche  Monarchie  mit  kurzer,  aber  treffender  Kri- 
tik  angezeigt  werden,  was  in  der  Ausgabe  von  1807 
nicht  gefchehen  war.  Auch  findet  man  dafelbft  ei- 
ne kurze  Anzeige  von  den  vorhandenen  Landchar- 
ten,  und  die  Nachriebt,  dafs  der  k.  k.  Gencralftab 
ieit  1806  berchäftigt  ift»  mit  Zuziehungder  bey  den 
verfcbiedenen  Sternwarten  angeftelltenAftronomen 
ifimmtlicbe  öfterreichifche  Suaten  trigonometrifch 
zu  vermeiTen.  Es  ift  nur  zu  wünfchen ,  dafs  diefe 
Anftalt  durch  den  leidigen  Krieg  (nicht  möge  be- 
hindert worden  feyn.  „Alsdann,  fetzt  der  Vf. 
binzu,  wird  ficb^  auch  der  Fiächeninhalt  diefer 
merkwürdigen  Continental»  Mafle,  der  Wahrheit 
mehr  annähernd,  (obfcbon  nach  Verfchiedenheit  der 
Berechhungsmetboden ,  fo  wie  felbft  nach  Befchaf- 
fenheit  der  Eintheilung  in  gröfsere  und  kleinere 
Dreyecke  noch  immer  von  einander  abweichtod)  be- 
fiimmen  laften.  Bis  diefe  höchft  gemeinnützige  und 
rühmliche  Unternehmung  beendigt  ift«  wird  man 
ficfa  indefien  allerdings  der  Angaben  mit  Wahrfchein- 
liebkeit  bedienen  können,  die  ich  theils  nach  An^ 
derer  wirklichen  Berechnungen  (mit  Ausfchlufs  al» 
lerBeiÜmmungen,  die  blofs  in  ungewiflen  Voraus- 
fetzungen  ihren  Grund  haben)  in  der  folgenden 
Überficht  aufgenommen,  theila  die  ich  felbft  mit 
einein  nicht  unbedeutenden Koften  -  u.  Zeit-Aufwand 
veranftaltet,  und  worüber  ich  hier  blofs  die  endli- 
chen Reful  täte  von  mehr ala 97000 Drey ecke- Berecb- 
aungen  vorlege.^* 


Dabey  hat  derfelbe  keinen  Anftand  genommen, 
die  erheblichften  Varianten  zu  bemerken,  durch  de- 
ren Prüfung  die  Wahrheit  allerdings  gewinnet!  mufs. 
Der  Vf.  gab  in  1807  ^den  ganzen  Flächeninhalt  auf 
10936,86  Q-  M.  an ,  worunter  noch  die  Abtretungen 
von  Aquileja'etc.  mit  begriffen  waren;  dermalen 
nimmt  der  Vf.,  diefes  Verlaftes  (von  23  Q*  M.)  ohn- 
geachtet,  für  den  ganzen  Staat  11328»  97  Q.M^  und 
alfo  weit  höher  als  andere  Schriftfteller  an.  Der  Vf. 
bemerkt  genau ,  von  wem  nnd  nach  welchen  Char- 
ten die  Berechnungen  der  einzelnen  Provinzen  ge- 
macht wurden ;  fo ,  dafs  man  felbft  in  den  Stand 
gefetzt  ift,  allediefe  Berechnungen £u  prüfim,  weldhc 
fo  auffallende  Refultate  bey  den  einzelnen  Provin- 
zen darbieten.  Es  würde  uns  zu  weit  führen,  ein- 
zelne Vergleichungenanzuftelten;  aber  ein  Beyfpiel, 
das  auffallendfte  ,*  muffen  wir  anfübrem  In  lipff 
wurden  für  Siebenbürgen  nach  den  Berechnungen 
von  Unk  664,  3g  Q.  M.^  angenonuaen ;  jetzt  wird 
daflelbe  nach  den  Berechnungen  des  Fr.  Max  vom 
Liecbtenflem  (Sohn  des  Herausgebers)  nach  den  ge- 
hörig begrenzten  wenzelifchen  Charten  auf  794  Q. 
M.  angegeben.    Welch  eine  Differenz ! ! 

Die  Charte  ift  die  nämliche^,  wie  in  1807.  Ganz 
neu  in  diefer  Auflage  ift  die  Rubrik :  Grenzen  bear- 
beitet. Grenzen  und  Umfang  jeder  Provinz  find  ge- 
nau angegeben  und  berechnet*  Der  Umfang  der 
Sinzen  Monarchie  beträgt  733  Meilen.  Die  Rubrik: 
limck  hat  bedeutende  und  wichtige  Zuiatze  erhal- 
ten, noch  mehrere  die  beiden  folgenden:  Gewäjfet 
und  Boden ,  wo  man  überall  den  fleifsigen  Samm- 
ler und  forfchenden  Beobachter  erblickt;  befonders 
lichtvoll  find  die  Gebirgszüge  dargefteUt» 

Bey  der  Bevötkemng  hat  der  Vf.  weit  mehrere 
Zählungen  beygebracht,'  als  in  der  erften  Aaflage; 
bey  den  meiften  Provinzen  die  von  1806,  I807  uad 
^8o8*  In  1807  hatte  der  Vf.  die  wahrfcheinltcbe 
Menfckenzahl  auf  24, 900, 40»  Seelen  angegeben; 
jetzt  fetzt  er  (ie  für  1809  auf  23«  965»  100.  Vergleicht 
man  die  Zählungen  ^  fo  findet  fich  die  Differenz 
vorzüglich  nachtheilig  bey  Steierf^ark^  Kämtken^ 
JKratfi,  (wegen  der  Abtretungen.)  Es  wäre  zu  wüti- 
fchen  gewefen ,  dafs  der  Vf.  die  Grunde  der  Diffe- 
renz überall  anzuzeigen  für  gut  befunden  hätte« 
welche  man  hie  und  da  nur  mit  vieler  Muhe  fin- 
den kann«  Der  Krieg  fcheint  doch,  nach  den  Zah- 
lungen  zu  urtheilen,  nicht  fo  nachthellig  gewirkt 
zu  haben,  als  man  hätte  vermuthen  follen;  in 
Öfterreich  unter  der  Ens  ift  fpgar  die  Volksmenge 
nicht  iinbeträchthch  geftiegen.  Vom  Unterfchied« 
der  Bewohner,  von  ihren  vorzüglichften  phyfifchm 
und  moralifcben  Eigenheiten,  wekhe  in  des 
erften  Auflage  nur  ganz  kurz  angegeben  waren,  Ca- 
det  nun  hier  ebenfalla  gaift  neue  und  treffende  B«* 
merkunge'n;  die  Zahl  der  in  den  Erbftaacen  leben- 
den Schriftfteller  wird  wie  in  X807  auf  1922  ( nick 
der  letzten  Zählung)  angegeben. 

Die  Rubrik:  Wohnpt&tze\  hat  bedeutende  2x^ 
Ittze  erhalten ,  wohin  die  Zahl  der  Wohngebäeiic  • 
und  eine  kurze  Befchreibipg  der  merkwfirdigfiea 


57$ 


No/   ^99.    DECEMB>^R    l^of. 


574 


OrtüßliaftMt  der  Moftteclii«  Mbdrm*  Die  Zahl  dar 
Städte  beträgt  790»  der  Märkte  2046,  der  Dörfer 
und  Gegenden  65460,  der  WohngebMude  3,6736x0. 
Es  kommen  mithin  attf  eine  Quadr.  Meile  2li6,  und 
auf  ein  Wohngebäude  fiber  6J  Seelen.  Bey  den 
Städten  find  überall,  wo  bekennt ,  die  Längen  und 
Breiten  angegeben. 

In  der  erden  Auflage  waren  die  Nahrungszwei' 
ge  nur  ganz  allgemein  angegeben ;  hier  findet  man 
diefelben  febr  aus  einander  gefetzt,  und  zwar  zuerft 
Landwirthfchaft  überhaupt,  dann  Pflanzencultur, 
Thierzucht,  Bergbau,  Gewerbe,  Handel  an  fich, 
Fracht wefen  und  fonftige  HülfsmitteL  Der  Vf.  bat 
hier  mit  grofser  Sorgfalt  alles  aufgefucht  und  zufam-. 
siengedrängt,  was  in  zerftreuten  Schriften  über  die- 
fe  Gegenftände  aufzufinden  ift.  Bey  Beftimmung 
des  Werthes  derProduciion  derLandwirthrchaft  und 
des  Bergbaues  find  die  Zahlen  von  1807  beybebal* 
ten  worden ;  eben  fo  der  Betrag  des  benutzten  Lan« 
des  (nach  Abzug  der  am  Ifonzo  abgetretenen  Diftrt- 
cte)»  —  Die  Rubrik:  StacUsgefchichts ,  unterfchei- 
det  fich  «dadurch  ron  der  Ausgabe  1807,  dafs  hier 
nicht  nur  die  Staatsgefchichte  überhaupt  kurz  darge- 
ftellt  wird,  fondern  auch  j^ene  der  einzelnen  Provin- 
zen. Es  ift  indeiTen  auffallend ,  dafs  hier  der  Grenz- 
berichtigung am  Ifonzo  nicht  gedacht  wird,  da  doch 
folcher  fchon  bey  Berechnung  des  FIäche%inhalts  ge- 
dacht wurde. —  Die  Rubrik:  Staatsform ^  ift  eben»» 
falls  weiter  ausgeführt  worden,  und  es  ift  fehr 
zweckmäfsig,  dafs  dieGrundgefetze  derProvinzen  na- 
mentlich angeführt  werden.  Von  den  äufseren  po- 
litifchen  Verhältniflen  heifstesr^So  fteht  Öfterreich 
zwar  ohne  erklärte  Bundesgenoifen,  doch  mit  ge- 
rechtem Vertrauen  auf  feine  eigene  Kraft  da ,  und 
erblickt  thetls  in  dem  InterelTe  der  gröfsten  Mächte 
um  feine  Erhaltung,  das  vielleicht  nie  ftärker,  wie 
jetzt  gefühlt,  nie  mit  fo  vielfeitiger  Theilnahme  be- 
trachtet wurde  «->  theils  in  den  frenndfchaftlicheii 
Verhältniflen,  die  es  mit  allen  Continenul-Mächten 


gegenwlrdg  unterhält,  tbelle  felUL  in  dem  Muthe 
feiner  vollzähligen  und  wohlausgeröfteten,  Achtung^ 
gebietenden  Heere ,  eine  ruhige  Fortdauer  feinesi 
|lück]ichen  Friedensfyftems.  '*  —  Diefe  Aus^» 
nebten  haben  fich  nun  freylich  in  diefem  Jah- 
re fehr  geändert.  Von  der  Staatsregierung  wird 
ebenfiiUs  weit  . umftändlicher  jetzt,  als  in  1807« 
gehandelt;  eben  fo  von  den  Finanzen.  Die  Staats- 
einkünfte, welche  i8e7  auf  iio  Millionen  aiigege-. 
ben  wurden,  werden  nun  aufi46  Millionen  gefetzt. 
Der  Beftand  der  Armee  wurde  1807  auf  340000,  jetzt 
wird  derfelbe  auf  390000  Mann  angenommen.  In 
I8e7  hiefs  es  blofs.,  dafs  zu  Kriegszeiten  die  Armee 
durch  Aufgebote  und  Infurrection  anfehnlich  ver«- 
mehrt  werde ;  jetzt  heifst  es,  dafs  in  den  deutfchen,' 
bähmifchen  und  galHzifchen  Landen  eine  in  Frie« 
denszeiten  wohlgeübte  Landwehr  von  240000  Mantx 
blofs  für  die  Kriegszeiten  bereit  fliehe»  ohne  die  un* 
garifche  Inf(irrection  zu  rechnen.  «*-  Von  der  Suats- 
verwaltung  wurde  i8q7  nur  das  Allgemeinfte  ange- 
führt; jetzt  findet  man  nicht  blofs  die  Stellen  für  die 
Lande  überhaupt,  fondem  auch  die  ganze  Provin«^ 
cial- Verwaltung,  und  zwar  i)  die  politifchen  und 
geiftlicben  Behörden,  2)  die  Juftizftellen,  3)  die 
Militärbehörden.  -*-  Durch  diefen  getreuen  Auszug 
glauben  wir  das  Publicum  überzeugt  zu  haben,  dafs 
diefe  neue  Auflage  als  ein  ganz  neues  V\rerk  (anzu- 
feEen  ift,  welches  gewifs  jedem  Statiftiker,  befon- 
ders  in  dem  jetzigen  Augenblicke,  fehr  willkom- 
men feyn  wird. 

Wir  bergen  den  Wunfeh  nicht,  dafs  es  dem 
Hn.  V.  L.  gefällig  feyn  möge,  für  18x0  eine  neu^ 
Auflage  zu  veranftalten,  befonders  da  die  Varianten 
in  Rflckficht  des  durch  den  fchönbrunner  Frieden 
erlittenen  Verluftes  fo  ganz  aufserordentlich  find  , 
auch  hie  und  da  gegen  einige  Angaben  des  Vfs. 
Zweifel  erregt  wurden,  die  Niemand  beifer,  als 
erfelbft,  löfen  kann. 

S. 
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KLEINE     SCHR,  IFTEN. 


EünBStcffiisxBVMo.  Berlin,  b.  d.  Gebr.  Gädicke :  Reperiorium 
und  Charte  aller  Poftflationen  von  Dentfchland  und  einigen  «m- 
g-renzenden  Ländern ,  oder  alphabedfcbes  Verzeichniis  aller 
Örter»  Fliifie»  Seen  u.  f.  w.  auf  der  hiebey  befindlichen  und 
nach  einer  neuen  Methode  in  144  Quadrate  eint^echeil  ten  Poft* 
Charte  und  Anweifung  jeden  Gegeniland  fogleich  aufzufinden» 
^fonders  für  Unkundige  in  der  Geographie  herausgegeben. 
x8o8*  4a  S.  8«  (i^  ^r.)  Der  ausführliche  Xicel  zeigt  fchon , 
ifvas  man  hier  zu  fuchen  hat  und  findet.  Zum  Gebrauche 
der  Schrift  und  Charte  geht  eine  kurze  Anweifujtg  voran.  In 
diefer .heifst  es:  Die  Charte  iil  in  144  Quadrate  eingetheilt, 
und  zu  deren  Auffindung  Gnd  auf  den  Seiten  Buchftaben» 
und  oben  und  unten  Zahlen  gefeuc.  Im  alphabetifchen  Ver- 
seichnifs  aber  findet  man  jeden  auf  der  Charte  befindlichen 
I^amen»  und  nach  dem  dabey  bemerkten  Buchüaben  und 
Zahl  kann  man  das  Quadrat»  in  welchem  der  Ort  liegt,  und 
alfo  auch  den  Ort  felbft  auf  der  Charte  fehr  leicht  auffinden! 
Die  Meere t  Seen»  FUifTe»  Berge  u;  f.  w.»  welche  die  Charte 
enthält»  weifet  das  Repertorium  ebenfalls  nach.  Die  Charte 
ift  aus  Reichards  Paflagier  auf  der  Reife  durch  Deutfcbland 
fenonunen»  und  weder  mit  GndiP»  noch  Grenzen  und  Illu- 


mination verfehen.  Letztere  beide  wechfeln  zu  oft»  und  den 
metilen  Menfchen»  welche  eine  Charte  zu  Rathe  Eiehen».  ift 
es  doch  nur  darum  zu  thun ,  zu  wiflen »  in  welcher  Nachbar- 
fchaft  oder  Entfernung  diefer  oder  jener  Ort  vor  anderen 
liegt.  Charte  und  Repertorium  enthalten  gegen  4000  Namen. 
Die  Charte  reicht  von  Dauzig»  Oppeln»  Troppau»  Hradifch* 
Prefsburg  u.  f.  w.  bis  Lyon»  Reims,  Gent  und  Middelburg» 
In  einem  beigebrachten  kleinen  Chärtchen  find  noch  dieStra* 
fsen  bis  Paris  beygeftigt!  Von  der  Nord*  und  Oft -See»  Dan« 
zig  und  Schleswig  geht  fie  bis  Venedig»  Mancua»  Piacenza 
und  Turin.  Der  Stich  ift  deutlich.  Von-  eigentlichen  Poft- 
ftrafsen  haben  wir  keine  vermlfsL  Im  Voraribergifchen»  Tyrol 
und  einigen  Öfterreichifchen  Staaten  hätten  bey  den  vielen 
leeren  Platzen  doch  die  vorzüglichften  Ortfchaften  angefiihrc 
werden  foUen.  Denn  wenn  auch  hier  nicht  überall  ordentli«* 
che  PofUlrafsen  iSnd  (die  eigentlichen  Qnd  angeführt):  fo  ift 
es  doch  für  den  Reifenden  angenehm,  auch  diefe  Ortfchaften 
finden  zu  können.  Der  Vf.  hat  ja  mehrere  a;iderswo  angeführt» 
die  keine  Poflftationen  find.  Für  Reifende»  die  kein  gröfseres 
Werk  bey  der  Hand  haben,  ift  dieto  Werkchen  recht  brauchbar* 
fo  wie  dia  Charte.  6.  L 
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8TjiA»twiMifrtCÄA»«w.  Londfhut,  b.  Thomanni  G«- 
m0ral  •  Tabelle  der  StaatswiJ[e»/chaJt  und  dar  LandeswiiStm- 
(choft   vom  Prof-    fV,  Bmtte,  18OO.  (8  Gr.) 

EbmtdaJ^:  Entwurf  feines  fyfiematifchen  Lehrcurfet  auf  der 
Crumdlage  feiner  General-  Tabelle,  von  PP^*  Butte»  Dr.,  ordenf- 
lichem  Profeß'or  d«r  Camer«! -Section  ander  Ludwige  Maximi- 
lians-üniv^erfi  tat.  Ein  Beytrag  aur  Architektonik  der  reinen 
(roii  Cameral  und  Jurisfcienz  gefchiedenen)  Staatswiffcnfchaft. 

Der^ntwurf  ift  zunächft  für  das  akademifch«  Publicum 
des  Vfs.  beftimmt.    Er  foll  theils  zur  Erläuterung  feiner  Gene- 
ral-Tabelle dienen,   —  welche  freylich  ohne  Erläuterung  man- 
chem,   der  auch  nicht  eanz  Laie   Hl,    ziemlich  unverfbäudlich 
bleiben  möchte ,  —  theös  als  Einladungsfchrift  an  feine  Zuhö- 
rer, um  diefe  mit  dem  Plane  und  der  Ordnung  feiner  Vorlcfun- 
^cn  überhaupt  bekAnnt  zu  machen,  wie  auch  zugleich  rtieTJber* 
einftimmurig  derfelben  mit  dem  von  der  Regierung  vorgefcfhrie- 
benen  Studienplan«  zu  zeigen.    Eine   voraus gefchickte  Emlei- 
timg  enthaU  Blicke  auf  die  WilTenfchafts  -Allheit  und  aut  die 
'Schopfungs  -  Gefchichte    der    befondcm     Wiffenfchaffjen   aus 
der  Wiflenfchafts  •  Allheit,  fpricht  aufserdem  noch  von  dem 
doppelten  Theilungagrunde  der  Wiflenfchaftcn ,    dem  wÜTen- 
fchaftlichen  und  praktifchen,  welche  wieder  in  den  abfolut  und 
relativ  wiffenfchtftlichen ,  und  in  den  fpeciell  oder  individuell 
und  allgemem  praktifchen  Theilunjsprund  zerfallen;   und  zieht 
endlich  aus  dem  Vorhergehenden  einige  allgemeine  Folgerungen. 
Manche  dem  jungen  Manne,    welcher  die  Univerßtnt  betritt, 
febr  zu  beherziijende  Winke  enthalten  diefe  Paragraphen.    Der 
Vf.  warnt  vor  aer  jetzt  leider  fehr  allgemein  einreifsenden  Ein- 
feitigkeit  des  Studirens,    fo  wie  jedoch  zu  gleicher  Zeit  vor 
der  nicht  minder  verderblichen  Panfophie.    Mit  nochgröfserem 
Vergnügen  würden  wir  diefe  Blätter  gelefen  haben,  wenn  uns 
auch  hier  nicht  die  Sprache  der  Modephilofophie  zuweilen  eiuen 
fehr  unangenehmen  Eindruck  gemacht  hätte.    Wir  können  üiis 
unmöglich  von    dem  Nutzen  iaberzeugen ,  welchen  es  zumal  in 
einer  folchen  Schrift  haben  kann ,  Sachen.,  welche  fich  fo  klar 
und  deutlich  in  einer  Allen  verdändlichen  Sprache  ausdrücken 
laffen ,   in  eine  doch  wqhl  für  Manchen  fchwer  zu  erlernende 
Terminoioffie  einziAüllcn.    Auf  diefe  durch  die  erften   ig  Sei- 
ten fortlaufende  Einleitung  folge  nun  a)  der  Plan    des   (taau- 
wifTenfchaftltchen  Lehrcurfus  des  Vis.  feibfl.     Schlözer»  bleibt 
auch  hier  die  gebührende  Ehre,  die  politiCchen  oder  Suats-Wif- 
fenfcbaften  in  ein  Syfleni  gebracht  zu  haben.  Allein  auch  fchori 
"er  bemerkte,  dafs,  ein   folches  aufzuftellen ,  aufserordentliche 
Schwierigkeiten  habe^  und  wir  möchten  wohl  dreiH  behaupten, 
dafs  ein  vollkommenes,  allen  Foderungen  entfprechendes  Sy- 
ftem  der  Politik,   einer  docb  grofsen  Theils  empirifchen  Wif- 
fenfchaft,.  aufeuftellen,    fo  wie  bey  allen  empirifchen  Wiffen- 
fchafion  überhaupt,   ein  Ding   der  Unmöglichkeit  fey.    Auch 
imfer  Vf.   führt  die  von  fo  Maochtm  fchon  oft  mit  Hecht  ge- 
führte Klage,   dafs  die  StaatswifTenfchaft  fo  feiten,   ja  bevnah 
noch  nie  auf  unferen  UniverG  täten,  als  ein  eigenes  befonderes 
ganzes,  fondern  nur  als  ein  Aiihängfel anderer  Wififitfchaften, 
vorzüglich  derjurisprudenz  undCameralwiiTeufckaften  aiigefehen 

♦  N    K     ü     B       A     u 

Erlangen,  b-  Palm:  Joh.  Andr.  Gaab's,  gewefenen  hochf. 
brandenb.  änfpach,  Pferdarztes ,  praÄfi/cÄ*  M^'T!?*!!^ 
oder  der  durch  1  an ee  Erfahrung  ficher  curirende  Pferdarat  mit 
der  Anweif,  zum  Wallachen,  Englifiren  und  Verhaltungsregeln 
bey  der  Pferdezucht  verfehciu  3te  verbeff.  u.  verm.  Ausg.  hear- 
beitet  von  J.  A.  F.  Ä-t,  dem  Vf.  der  Zaumung  der  Pferde. 

Mit  2  R.  I809.  3Äa  S,  g.  (i  Rthlr.)  t^  p  -.^ 

Bhend!7jUhrbuch  der  Phff/lohgie,  abgefafstvonD-Friedr. 
midebrandt.  der  Phyßk.  Chemie  und  Arzneykunde  ordentli- 
diem  <HFentl.  Lehrer  auf  der  Friedrich  -  Alexanders -ümverfi- 
tät  zu  Erlangen  etc.  4terehr  verm.  u.  verbeff.  AuSg.  Xdflg.  saa 

^*  ^Brl^Jnd  Anrieh,  b.  Müller;  LUurgifche,  Prediger- 
Handbuch  zur  Befördermtg  der  nöthigen  Jbweckfelungen  una 
einer  zweckmUfsigen  Manuichfalügkeit  in  den  4^tsverricktunjr^ 
der  Prediget,  äUcH  erforderlicher  Abänderungen  nach  ^eit,  Urt* 


werde.  Die  Hindemifie,  welche  rortS^icb'buher  derreinea 
GelUltung  der  StaaUwiäenfchaft  im  Wege  fUnden,  werde« 
hier  kürzlich  angegeben j  und  der  Vf.  erklärt  fich  daraufweitet 
über  feinen  eigenen  Plait.  Die  Staatenge fchichte,  welche,  wie 
er  iedoch  felbu  eingefteht,  allerdings  mit^urSuat^wiiTeofchaft 
gehört,  fchliefster  davon  aus,  wegen  ihres  grofsea  Umfang 
und  weil  fie  von  denen,  welche  Och  aosCchliefiiend  der  Gefchichte 
widmen ,  gelefen  wird ;  dagegen  aber  nimmt  er  eine  andere, 
von  ihm  mit  einem  neuen  Namen  getaufte  WilTenfchafttdie 
XBoeuporiQlQgie  c^man  weifs  fchon,  dafs  er  unter  diefem  Namen 
Kat.  Ökonomie  und  Policey  ^begreift)  in  diefelbeauf.  DerCia- 
fua  des  Vfs.  umfafst  4Collegien  in  einem  Jahre.  IXas  erfte  be- 
greift eine  eacyklopädifche  Überücht  der  Suats-  und  Landes- Wif- 
fenfchaft,  fammt  der  Staatslehre ;  das  ate  die  JLaeugoriolog'te, 
welche  wiederum  in  die  L,aoplufiolygie,  fonll  Nat.  Ökonomie, 
und  in  die  iMokosmiolcgie  oder  Policey  zeHallt. 

Die  zweyte  Hälfte  des  Ourfus  urifers  Vfs.  um&Cst  die  Poli- 
tik, welche  hier  auch  die  äufsere  Politik  oder  Diplomatie  b^ 
greift,  und  die  Sutiüik. 

Allerdings  hnden  wir  diefen  Lehrplan ,    zu  dem  der  Yi 
auch   noch   ein    Praktikum,    welches   wohl  fehr   wünfcfaeitf- 
werth  feyn  mochte,  hinzuzufügen  denkt,  fehr  paffend,   und  er 
fcheint  uns  bis  auf  die  ausgelaffene  Gefchichte  aUes  zu  begrei- 
fen ,    was  man  vernünftiger  Weife  von  einem  folchen    Curfus 
erwarten  kann.    Zugleicn  erklärt  unfer  Vf.   fich  audi  darüber, 
wer  und  in  welcher  Ordnung  man  Cetne  Vorlefungen  befuchea 
möge.    In  dem  3ten  A¥cbnitte  feiner  Sdirift  zeigt  der  Vf.  die 
Dbereindimmung  feines  Plans  mit  dem  höchlten  Orts  vorge- 
fchriebeiien  Studienplane.     Den  Nutzen  eines  folchen  höch&T\ 
Orts  aufgeftellten  Studienplans  mochten  wir  jedoch  wohl,  iron 
dem,' was  der  Vf.  zu  feinem  Vortheile  fa«,  fiir  fehr  pro blAia- 
tifch  halten.  In  einem  4ten  Abfchniue,  welcher  die  Üoerfchnfi 
—  Miscellen. führt,   behandelt  der  Vf.  in  einzelnen    Paragra* 
oben  einige  lehr  bemerkenswerthe  Puncce.     Mit  Vergnügen  ha- 
ben wir  gelefen ,  was  hier  über  die  Mifshandlung  de»  Verll&n- 
des  im  Gegenfaue  der  Vernunft,   über  die  Unzuläfügkeit  der 
Verbindung  des  cameraliihfchen  und  jurittifcfaen  Studiums  be- 
fonders  fur  den  ärmeren  .Studirenden  (obgleich  ganz  gej^en  Lt 
gewöhnliche  Meinung,    darum  doch  nicht  weniger  wahr!)  ge- 
lagt  ift.    Wohl  hat  unfer  Vf.  Recht,   dafs  man  ja  gcwöhniidi 
bey   denjenigen,   welche  mehrere  Fächer  durchlaufen,    äiff 
Oberflächlichkeit  ,    als    vielleicht    einen    umfiaffenden    Gttä 
jmd   (elteiw  Talente  fupponirt,  dafs  |alfo  ja  vorzüglich  dea 
Armen   eine  folphe  Verbreitung    über  mehrere  Fächer  efctr 
hachtheilig.    als   voriheilhaft   zu    feinem    Fortkommen    f«:.^ 
muffe.    Wohl  zu  beherzigen    ift    allerding»    das,     was   hia 
über  die  Bedenklichkeiten  einer  ausfchliefslichen  Wahl  ^slUa&- 
wiffenfchaftlichen  Studiums  gefagtwird.Diey  ortheil  c  undNa(> 
theile   der  diplomatifchen  Laufbahn  find  hier,  klar  und  d<a.- 
lieh  ins  Licht  gellellt.  Zum  Schluffe  noch  einige    Worte  ü» 
den  Nuuen  und  den  Gebrauch  der  Compendien«  welches  v's 

vollkommen  beyftim«n«n*  p^  ^  ^ 


Perfonen  und  ümfiUnden ,  herausgeffeben  und  gfjfetcntbeils  rr- 
Wen  von  J.  E.  relthufen,  General.$upenntendenten  der  li^ 
zocthümer  Bremen  und  Verden,  4te  aufs  neue  dorchgeC^tss. 
verm.  Aufi.  iso^-  Xfl  u.  452  S-  8-  (a  Rthlr.) 

Germanien,  auf  Koften  des  Vfs.  u.  in  CommiC  b-  Scfc-- 
mann  in  Zwickau:  Ideen  und  Wwnfche  emef  Kostnopo.:  a. 
Neue  verm.  u.  verbeff.  Aufl.  1809.  74  S-  8-  (8  Gr.) 

Zwickau  u.  Leipzig*  b.  Schumann;  Lehrbuch  der^kn^ 
cken  Religion,  hauntfachluh  für  die  reifere  Jugend   tmd  .' 
L^r^  und  mit  befcnderer  Hinficht  auf  dieBedaffniffedr^^^- 
uZ  2'^Mfei\ertAusg.  1809.  XXXIV  u.54^S.8-(artür 

Leipzig,  b.  Hartknöch :  Chinafurrogat,  oder  ein  meturf  ^ 
neymittel  eltdeckt  von  Dr.  D.  IL  Grindel,  niftfch-kau 
Hofrathe,  Profeffor  der  Chemie  in  Dorpat  u.  f.  W.  u«  * 
X809-  88  S.  8*  (8  G'*^ 


Ac*. 
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* 

Ohne  Angabe  des  Druckorts :  Predigten  und  iUi- 
nere  Amtsreden  von  Fritdrich  Sunonu^  Freudiger 
zu  Ruchow  bey  Sternberg  in  Mecklenburg - 
Schwerin.  1808-  aVI  u.  176  S.  kl.  8-  (16  Gr.) 
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er  befcheidene  Vf.  diefer  homiletifchen  Arbei* 
ten  fagt  in  der  Vorrede ,  dafs  er,  die  Mängel  derfel- 
ben  lebendig  fühlend,  fich  su  ihrer  Herausgabe  nie 
«ntfchloflen  haben  würde,  wenn  er  nicht  durch  äufsere 
Gründe  dazu  bewogen  worden  wäre.  Wahrfcheinlich 
li^en  dlefein4len  Drangfalen  und  Verluften,  welche 
er ,  zufolge  «iniger  Stellen  in  den  •  Predigten  felbft, 
gegen  den  Schlufs  des  Jahres  1806  durch  die  fchre- 
ckenv^Hen  liriegerifchen  Auftritte  in  feinem  Vater- 
land« erlitten  hatte.  Doch  dem  fey ,  wie  ihm  wol- 
le, Rec.  glaubt  mit  vollem  Rechte  lirtheilen  zu 
können ,  dafs  diefe  Arbeiten  auch  durch  ihren  in- 
i>eren  Werth  des  Drucks  würdig  lind,  obgleich  die 
Predigten»  nach  dem  eigenen  Geftändnifs  des  Vfs. , 
lieine  neuen  und  ungewöhnlichen  Themata  bearbei- 
ten, und  keine  Anfprücheauf  Originalität,  im  eigentü- 
<hen  Sinne  des  Worts,  machen  können.  Sie  zeich- 
tien  fich  durch  eine  einfache ,  klare ,  und  zugleich 
<edle  Sprache ,  die  bis  auf  wenige  Stellen  dem  Ver- 
fiändnifs  von  mehrentheils  ungebildeten  Zuhörern 
aus  einer,  kleinen  Landgemeinde  und  einem  benach- 
barten Städtchen  fehr  wohl  angemeflen  iil ,  befon« 
ders  aber  dadurch  aus ,  dafs  fie  Religion  mit  Moral , 
tmd  Moral  mit  Religion  zweckmäfsiger  verbinden » 
als  es,  wenn  man  auf  die  herrfchend  göwefenen  Pre- 
digt-Theorieen  und  Manieren  £eht,  viele  Zeitalter 
hindurch  von  den  mehreften  Predigern  gefchehen 
ift ,  und  von  manchen  noch  jetzt  gefchieht.  Auch 
zeigen  fie ,  dafs  der  Vf.  den  Geift  des  Chriftenthums« 
infofern  es  eine  Religion  für  alle  Zeiten  und  Völker 
feynkann,  richtig  aufgefafst,  und  den  Zweck  des 
«öffentlichen  Reiigions- Unterrichts  und  Cultus,  info- 
fern bey  beiden  Orts-  und  Zeit-Verhältnifle  und 
perfönliche  Bedürfnifle  berückfichtiget  werden  fol- 
len,  nicht  aus  den  Augen  verloren  hat.  in  letzte- 
rer Beziehung  können  die  mehreften  diefer  Predig- 
ten, obgleich  ihre  eigentliche  Tendenz  nur  duriThaas 
religiös  und  moralifch  ift,  gieichfam  anch  alshifto- 
rifche  Documente  für  die  Gemeinde-Genoflen,  und 
überhaupt  für  die  Landesleute  des  Vfs.  gelten.  Wir 
wollen  die  HauptflStze  fämmtlicher  Predigten  ange- 
ben :  I)  Dajs  das  Chrißenthum  uns  in  den  lagen  der 
§.  A.  L  Z.  1809«     Vierter  Band.  ' 


Prüfung  und  der  gemeinen  Noth  am  kräftigflen  beru- 
higen könne,  II)  Über  den  Wunfeh,  dafs  oeffere  Zeu 
ien  für  uns  und  für  die  Menfchheit  (überhaupt)  eintre- 
ten mögen,  III)  Dafs  auch  die  Unglücksfältef  die  wir 
erlitten  haben  ^  und  deren  Naehwehen  wir  vielleicht 
noch  lange  empfinden  werden ,  zu  unferem  Beflen  die- 
nen fotlen.  I  v)  Dafs  die  Zeiten ,  worin  wir  leben , 
11115  die  grofse  Wahrheit  verkündigen :  ,^die  Welt  ver- 
geht mit  ihrer  Luft!''  V)  Über  den  Werth  der  chrift- 
lichen  Eintracht,  VI)  Zwey  Vorzüge^  um  derentwil- 
len Johannes  (der  Täufer)  von  uns  geachtet  zu  wer- 
denverdient, VII)  Gott  waltet  über  uns !  (am  Neu- 
jahrstage 1807).  VIII)  Einige  Regeln  und  Vorfckrif-, 
ten,  die  wir  in  AnfthungHes  ßeyfalls^  den  wir  von  An- 
deren erwarten  und  wüHfchen,  zu  befolgen  haben,  IX) 
Dafs  auch  theure  und  nahrungs4;Qfe  leiten  für  uns 
wdilthätig  werden  können,  —  Nicht  biofs  in  den 
Ideen,  iondern  auch  in  der  Form,  find  diefe  Pre- 
digten einander  fehr  gleich ;  in  letztere  hätte  fich  aber 
unfehlbar  mehr  Mannichfaltigkeit  bringen  laflen.  Un- 
ter allen  hat  uns  übrigens  die  fechfte  Pred.  befon- 
dfrs  angezogen,  in  welcher  von  den  ausgezeichne- 
ten Charakterfeiten  des  Täufers  folgende  zwey  ent- 
wickelt werden :  „i)  Er  nahm  auch  im  Gefängniffe 
nach  Theü  an  der  Sache  Gottes  und  der  Menfchen; 
2)  er  blieb  auch  im  Gefängniffe  fich  feWfi  und  feiner 
Pflicht  getreu,'^  —  Die  angehängten  kleineren  Amts- 
reden beftehen in  drey  Taufreden^ einer Trauredennd 
drey  Beichtreden,  Sie  find  vor  gefchlofl*enen  gebil- 
deten Cirkeln  gehalten.  Ideengang  und  Ton  ift  da- 
her etwas  höher  gefpannt,  als  in  den  Predigten; 
in  allen  aber  ift  der  Vf.  der  Abficht,  das  Individu- 
elle zu  berückfichtigen,  und  die  Religion  gebildeten 
Ständen  wieder  achtungswürdig  zu  machen,  getreu 
geblieben.  Hin  und  wieder  fcheint  er  freylich  in 
diefen  Reden  mehr  Blumen  und  andere  gefuchte 
rhetorifche  Wendungen  angebracht  zu  haben,  als 
nötbig  war.  —  Noch  Wolfen  wir  über  ein  paar  einzel- 
ne Stellen  unfere  Bemerkungen  dem  Vf.  anheim  ge- 
ben. S.  I  in  dem  Anfangsgebet  der  i  Predigt  heifst  es : 
ttfrohgerührt  e/hebe  fich  unferAuge  zu  Gott ;  ftatt  def- 
fen  es  doch  wohl  heifsen  follta :  ,,mit  froher  Rührung 
erheben  wir  unfer  Auge  S,**  Gleich  darauf  fagt  der 
Vf. :  „Eine  heilige  Begeifterung  knüpfe  unfer  Her«  an 
die  ftärkende  ßefinnung,  alles  um  der  Pflicht  willen 
zu  thun  ff."  Da  die  w/innun^ eigentlich  tm  Herzen 
quillt:  fo  ift  jene  WendungnichtpaiTend;  Rec.  wür- 
de gefetzt  haben :  eine  heilige  Begeifterung  entzün- 
de in  uns  die  Entfchliefsung  S,  — 
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Folgende  Stelle  S.  23  fcheint  uns  za  ftark  und  das 
Bild  zu  unb'ieftiminr:  „Hebt  nicht  unter  alten  Stän- 
den eine  freche  Selbßfucht  ihr  Haupt  immer  höher  ^ 
und  gleicht  der  verheerenden  Seuche^  die  am  hellen 
Mittage  wüthet?**  —  Pleonasmen,  wie  folgende,  S. 
58 "  M^sch  Reinigkeit  des  Herzens  und  der  Seele  trach- 
ten," und  S.  174;  »^e'm  frommes  und  retigiÖfesUerz*'» 
jßnd  dem  Vf.  wohl  nur  entfchlüpft.    S.  62  ift  dem 
Thema ;  über  den  Werth  der  chriftlichen  Eintraeht » 
feigende  Partition  gegeben:    »,1}  Sieiflt  das  gröfste 
Beförderungsmittel    der  menfchlichen   ulückfeUgkeit ; 
i)fie  ift  die  würdigfte  Verehrung  Gottes  und  §^fu.** 
Rec.  Würfle  vielmehr  folgende  Ausführung  gewählt 
haben:  l)  Ohne  chrifltiche  Eintracht  kann  keine  wür- 
dige   Verehrung   Gottes  und  ^efu  Statt  haben;  2) 
ihrifttiche  Eintracht  ift  wichtig  für  unfern  fittliche  Bit- 
dung^  und  3)  wichtig  für  die  menfchtiche  Gläckfelig- 
teit     S.  84  würden   wir  nicht  das  liebenswürdige , 
fondern  das  ehrwürdige  Bild  des  Täufers  Johannes 
^erwShht  haben.   S.  104:  „Wir  fehen  (den  Erlöferei-* 
nem  Taubftummen  die  Gabe  der  Sprache  wiederfchen- 
ken/*     Im  Texte  (Luc.  it,  14)  und  auch  in  der  Pa- 
rallelilelle  Mattb.  9,  32  f.  ift  nur  von  einem  Stummen 
fchlecfathin  die  Rede.  —    Wie  der  Vf.  S.  112  von 
den  bekannten  Worten,   in  welche  plötzlich  eine 
Frau  unter  dem«bey  Jefu  verfammelten   Volke  aus^ 
brach :  „Seelig  ift  der  Leib,  der  dich  getragen  hat  ff.** 
—  fagen  kann :  „diefes  übertriebene  Lob  konnte  dem 
Erlöfer  unmöglich  gefallen;  befcheiden,  wie  er  war, 
fuchte  er  es  abzulehnen  und  zu  berichtigen,  indem 
er  fogleich  einfiel:  Ja  feelig  find ,   die  Gottes  Wort 
hören  und  bewahren!'* —  fehenwir  nicht  eia.  Hoch- 
fiens  liegt  in  der  Erzählung  des  Lukas  (die  wir  bey 
den  anderen  Evangeliften  nicht  finden),  dafsjefus' 
die  Reflexion  des  von  frommem  En^ufiasmus  er- 
grifl^enen  Weibes  und  der  anwefenden  Volksmenge 
von  feiner  Perfon  auf  den  Zweck  feines  Wirkens 
leiten  wollte.     S.  i3o  in  einer  Taufrede  fiel  uns  fol- 
gende Wendung  auf:  „noch  vor  dem  SchluiTti  des 
alten^  Jahres  geboren' und  der  Pflege  guter  Menfchen 
anvertraut^  nimmt  dich  im  Anfang«  des  neuen  die 
Kirche  in  ihren  Schoofs  ff.'*    Es  werden  häufig  foi- 
chefWendungen  von  neueren  deutfchen  Schriftftel- 
lern  gebraucht,  aber  ficher  mit  Verletzung  des  deut- 
fchen Sprachgenius ;  auch  find  fie  nicht  einmal  als 
Xatinismen  oder  Gallicismen  zu  entfchuldigen;  der 
deutfche  Dichter  mag  fie  ex  licentia  poetica  allenfalls 
vertheidigen ,  nicht  aber  der  Redner.     Noch  macht 
Reo.  durch  Aushebung  folgender  Stelle  S.  166:  «,Es 
läfst  fich  nicht  leugnen,  dafs  wir  in  theuren  und  nah» 
rungslofen  Zeiten  mit  manchen  Verfuchen  zur  Sün- 
de zu  kämpfen  haben,  und  der  Gefahr  ausgefetzt 
find,  uns  durch  Unzufriedenheit  und  Ungeduld  an 
Gott,   und  durch  Betrug  und  Diebftahl  an  unferen 
Nebenmenfchen  zu  verjündigen^^  —  den  Vf.  und  an* 
dere  praktifcbe  Homileten  auf  die  zu  weit  gehende 
Anwendung  der    communicativen  Ausdrucksweife 
aufmerkfam.  —    Aufser  den  vielen,  fchon  vom  Vf. 
angezeigten  Druck-  oder  Schreib > Fehlern  bemerken 
wir  noch,  dafs  S.  95  Z.  i3  nach  heute  üchev  dia 


Worte :  übers  ^ahr  ausgelaflen  find ,  und  dafs  es  S. 
96  anftatt  „am  erften  Neujahrsmorgen**  heifsen 
mufs:  am  erften  Jahresmorgen. 

RMD. 

Bern,  b.  Haller:  Johann  Stapfers,  Prof. der  Got- 
tesgelahrtheit  in  Bern,  hinterlajfene  Predigten. 
1805.  XVni.u.  349  S.  8.  (16  Gr.) 

Wenn  man  es  auch  nicht  andersher  wüfste,  wi^ 
fehr  die  Sache  der  chriftlichen   Religion  dem  feel. 
Stapf  er  am  Harzen  gelegen:  fo  würden  fchon  diefe 
Predigten  genug  feyn ,  ihn  uns  von  diefer  Seite  ehr- 
würdig zu  machen.   Ohne  alle  Rednerey,  ohne  gror 
fses    Gepränge    von    fchimmernden    Redensarten, 
ohne   fchtieidende  Gegenfatze  und  kecke  Verglei- 
cfaungen,  fpricht  fich  in  ihnen  die  wahrhaft  chrxftli- 
che  Lehrereinfalt  und  Erbaulichkeit  aus.   Er  fuchte, 
wie  auch  der  Herausgeber  bemerkt,  keinekünillich 
ausgedachten,  feinen  Materien ,  fondern  feine  ein- 
zige Abficht  war,  grfindlicbe  Anweifung  und  Erbaa- 
ung  zu  richtiger  Erkenntnifs  der  wichtigften  Lehren 
und  Pflichten  des  wahren   Chriftenthums ,  und  za 
einem  dem  Evangelio  geziemenden  Wandel.  Darum 
werden  fie  aber  auch  ohne  Zweifel  Vielen  von  uns 
erfcheinen  wie  Stimmen  aus  einer  anderen  Zeit.  Dcc 
hier  mitgetheilten   Predigten  find  an  der  21alil  14, 
und   zwey  Synodalreden.     Sie  behandeln  die   Un- 
Vollkommenheit  unferer  gegenwärtigen  Erkenntnifs, 
'befonders  auch  m  Rückficht  der  Ewigkeit;  die  Un- 
begreiflichkeit der  göttlichen  Vorfehung,  den  Leicht- 
finn,  die  Unfchlüfligkeit  und  di^  Schläfrigkeicinder 
Religion ;  die  Unfterblichkeit  der  Seele  und  die  Gött- 
lichkeit der  chriftlichen  Religion;    fie  vVergleichen 
das  gegenwärtige  und  zukünftige  Leben,  und  war- 
nen vor  ÄrgernilTen  und  vor  Verführung.    Eline  der 
erbaulichften  Predigten  ift  über  Apoft.  Gefch.  II,  42. 
Von  der  erften  chriftlichen  Kirche.     Die  erfle  Syno- 
dalrede ermuntert  die  Prediger, bey  dem  anfcheinen- 
den  Verfall  der  Religion  in  Anfehung  des  Glaubens 
und  der  Sitten,  zu  Muth  und  Standhaftigkeit  in  ih- 
ren Bemühungen  um.  das  Wohl  ihrer  Gemeinder.; 
in  der  zweyten  aber  werden  die  beiden  Fragen  kurz 
beantwortet:  Welches  ift  der  gegenwärtige  Zuftand 
der  Religion  ?    Und  was  haben  wir  für  AusCchten 
auf  das  Künftige?     Zu  de^i  Selbfturtheil  über  dea 
Vortrag  des  Vfs.  wird  eine  einzige  Probe  hinreichen. 
.Wir  nehmen  fie  aus  der  vierten  Predigt:    Von  de: 
Unbegreiflichkeit  der  Vorfehung.  Nachdem  die  Co- 
begreiflichkeit  und  Unerforfchlichkeit  dergöttlich«a 
Vorfehung  aus  der  Regierung  der  Welt,  der  Kirche 
und  unferen  eigenen  Erfahrungen  dargethan  iil,  ez- 
innert  der  Vf.  an  die  Pflichten,  die  uns  defsvregfz 
obliegen.     „Die  dritte  Pflicht,  fagt  er  da,  ift  Gu^^ 
ben  und  Gehorfam.     Gott  hat  uns  hier,   auf  drefe: 
Erde ,  in  einen  Prüfungsftand  gefetzt,  um  uns  durzh 
Glauben  und  Gehorfam  zum  Himmel  vorzaberema. 
Unfer  gegenwartiger  Zuftand  erfodertalfonicht.  diJ 
wir  alles  wiflen ,  fondern  dafs  wir  glauben  and  gt- 
horchen.   Er  kann  daher  nicht  ohne  Dunkelheit,  c^ 
na  S^hwi^ngk(fiten,  ohne  Mängel  feyn.  Weim  sss 
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alles  deutlich  ,  bell  und  offenbar  wäre,  wenn  keine 
Dunkelheit »  keine  Unterwerfung  unferer  Vernunft» 
unferer  Einfichten  •  unferes  Willens  unter  die  Vor« 
fehung  Gottes  Stattfinden  wurde;  fowäre  keinPru- 
fungsftand.  Wer  glauben  und  aus  Glauben  gehor- 
chen will»  dermufs  feinen  Verftand  dem  göttlichen 
Verftande  unterwerfen ,  lieh  auf  die  Wahrheit»  All- 
macht tt^d  Gnade  feines  Gottes  und  Heilandes  ve^- 
laflen,  das  thun»  was  Er  befiehlt,  das  hofifen»  was 
£r  verheifsen,  wenn  er  fchon  nicht  alles  deutlich 
einfieht,  und  ihm  die  Wege  Gottes  unerforfchlich 
find.  Unferen  Glauben  und  Gehorfam  vernünfrigzu 
machen,  mufste  Gott  uns  fo  viel  Licht  geben,  als 
£runs  wirklich  gefchenkt  hat  u.  f.'*  Etwas  befon- 
ders  Eindringliches  haben  die  Gebete,  diefo  kunft- 
los  hingeworfen ,  wahre  Sprache. des  Herzens  find. 
In  Ruckficht  der  Anordnung  der  einzelnen  Predig- 
ten hat  der  Herausgeber,  der  fich  fonft  wohl  als  ei- 
nen Mann  kenntlich  macht^^  der  werth  ift,  Stopfern 
zu  loben,  nicht  die  gehörige  Aufmerkfamkeitbewie- 
fen :  denn  fonft  würde  er  die  erfte  Predigt  nach  der 
vierten ,  und  die  zweyte  nach  der  dreyzehnten  ge- 
fetzt haben.  Gh. 

Straubing»  b,  Schmid:  Bemard  StägerSt  ehema- 
ligen ProfeiTors  der  Philofophie  zu  Salzburg,  geiß- 
ticke  Reden ,  gehalten  bey  dem  akademifchen  Got' 
teydienße  zu  Salzburg,  ifter  Band  i8o3-  270  S. 
2ter  Band  1804.  235  S.  8-  (2Rthlr.  12  gr.) 

Auch  unter  dem  Titel : 

Predigten  über  wichtige  Gegenflände  der  chrifltichen 
Religion  und  Moral,  mit  vorzüglicher .  Hinficht 
auf  die  ßudirenden  Jünglinge  von  B.  St.  u.  f.  w. 

Wenn  es  Hh.  St..  auch  nicht  ausdrücklich  zur 
Pflicht  gemacht  worden  wSre,  den  \, ßudirenden 
Akademikern**  in  den  für  fie  befonders  angeordneten 
frottesdienftlichen  Verfammlungen  die  Wichtigkeit 
ihres  Berufs  tief  einzuprägen  ,  ihre  religiufen  Be- 
griffe aufzuhellen,  Werthfchätzung  der  chriftlichen 
Heligion  zu  begründen ,  und  mittelft  derfelben  Sitt- 
lichkeit und  Tugend  zu  befördern:  fo  hätte  fich  das 
wohl  fchon  Alles  von  felbft  verftanden  ,  wenn  Hr. 
St.  einmal  berufen  war,  jungen  Studirenden  re- 
ligiöfe  Vorträge  zu  halten.  Der  Inhalt  diefer  Pre- 
digten entfpricht  im  Allgemeinen  ihrer  Beftimmung« 
Die  Hauptfätze  derfelben  find  zweckmäfsig  gewählt. 
Kur  die  Ausführung  derfelben  ift  nicht  fo  befchaf- 
fen,  dafs  man  damit  zufrieden  feyn  könnte.  In 
der  Regel  hat  Hr.  St.  feinen  Gegenftand  zu  flach» 
zu  trocken  behandelt  «—  viele  Predigten  find  vom 
Ketbedervortrage  faft  in  Nichts  verfchieden.—  und 
der  Ton,  der  in  ihnen  herrfcht,  ift  nicht  anfprechend 
genug  für  Jugendliebe  Gemüther.  M.  f  die  2teund 
3te  Predigt  des  erften  Bandes  über  die  Aufklärung 
in  der  Religion»  oder  die  8te  und  pte  Predigt  ebend. 
über  die  W^underthaten  J^fu.  Die  hellen  Einfichten 
und  richtigen  Begriffe  des  Vf.,  die  ihm  nicht  abzu- 
fprechen  find,  verlieren  durch  fleife  Entwickelung 
an  ihrer  W^irkfamkeit,  und  die  immer  wiederkeh- 
rende Einförmigkeit  der  Behandlung  mufs  zuletzt  ei- 


nen unangenehmen  Eindruck  machen.  Auch  herrfcht 
im  Ganzen  zu  viel  Rednerey  und  todtes  Wortwefen« 
wodurch  die  Vorträge,  ohngeachtet ihrer  Kürze,  ia 
den  Fehler  der  Weitläufigkeit  verfallen.  M.  f.  den 
Eingang  zur  4ten  Predigt  des  zweyten  Bandes.  Und 
was  foU  man  dazu  fagen,  wenn  man  Th.  2-  S,  67  lie- 
fet: Selbft  nach  Kants  Geftä^dniiTe  find  keine  Zwei- 
fel abgezogener  fubtiler  Speculation  im  Stande  u,  f. 
Solche  namentliche  Anführungen  neuerer  Schrift- 
fteller  find  dem  Geifte  und  der  Würde  chriftlicher 
Predigten  gänzlich  zuwider,  felbft  wenn  fie  nur  bey- 
läufig  gefchehen.  Sprache  und  Ausdruck  find  nach- 
iäffig.  Th.i.  S.  13.  „Auf  alfo,  meine  lieben  Freun- 
de, auf]  Tugend  und  Wiflenfchaft  feyen  vonnunan 
das  Ziel  Ihres  ;Strebens.  Rechtfchafl*enheit  fey  Ihr 
einziges,  bleibendes  Lofungswort,  keine  Mühe,  kei* 
ne.  Arbeit,  keine  Anftrengung  fciirecke  Sie  zurück 
von  der  einmal  betretenen  Laufbahn»  —  kein 
Opfer  dünke  Ihnen  zu  grofs  für  den  vorgeftreckten 
Preis.  Jetzt  in  den  Frühlingstagen  Ihres  Alters  fäen 
Sie  reichlich  aus,  und  Sie  dürfen  verfichert  feyn, 
dereinft  reichlich  zu  ärnten ,  was  Sie  fo  vorrheilhaft 
gefäet  haben.'*  Zum  Befchlufs  führen  wir  noch  ei- 
ne Stelle  an»  wo  der  Vf.  ganz  aus  feinem  Charakter 
als  Predigen  heraustritt.  Th.  i.  S.  193.  „Manche  fe- 
tzen ihre  Ehre  in  Ausfchweifungen.  —  Neven  z.  B. 
hat  fich  vorgenommen,  durch  Nichtbeobachtungund 
Verachtung  der  Gefetze,  denen  er  gehorchen  follte, 
durch  Grobheiten  und  Beleidigungen,  die  erdenea 
anthut ,  denen  er  als  feinen  Vorgefetzten  mit  Ehrer- 
bietung begegnen  follte,  durch  Verletzung  alles  coit- 
ventionälen  Anftandes  fich  einen  Nahmen  zu  nva- 
chen: wie  leicht  erhält  er  ihn  bey  feines  gleichen  — 
nicht  zwar  als  Renomift  und  Poltron,  der  ^r  ift,  fon- 
dern nls  Biedermann,  wofür  er  fich  felbft  anfleht, 
und  von  eben  fo  gefinnten,  wie  er  felbft,  angefc- 
hen  wird.  Orgon  fucht  dadurch  berühmt  zu  werden, 
dafs  er  den  oft  gefüllten  Pokal  rein  zu  leeren ,  und 
jedem  zweydeutigen ,  wenn  gleich  nicht  übel  ge- 
meinten Worte,  durch  feine  mächtige  Fauft  ße- 
ftimmtheitzu  geben  weifs  —  er  wird  es  auch ;  zwar 
nicht  als  Trunkenbold  und  Ruheftörer,  der  er  ift, 
fondern  als  ein  jovialer  Kopf  und  wackerer  Gehülfe. 
Lg^ajhat  fich  in  den  Kopf  gefetzt,  dadurch  Epoch« 
zu  machen  ,  dafs  er  feine  Tage  mit  Spielen ,  Kur- 
mactyn,  Vifitengeben  und  annehmen,  vertändelt, 
u.  f.'«  Bald  darauf  werden  die  Zuhörer  mit  „meine 
Herren"  angeredet.  A.  J.  V.        . 

•  Gratz  ,  b.  Ferftl :  Franz  Xaver  Gmeiners,  k.  K 
Lehrers  der  Kirchengefcbichte ,  theils  profane^ 
tlieils  geißliche  Gelegenheitsreden.  1804.  245  S» 
8.  (16  Gr.) 

So  gewifs  dem  Vf.  diefer  Reden  einige  gefunde 
Blicke  in  das  WefenderWifl'enfchaften,  einige  rich- 
tige Anfichten  feiner  Beftimmung  als  Redner,  ein!« 
ge  glückliche  Anwendungen  der  zum  Reden  gege« 
benen,  oft  fehr  dürftigen  Gelegenheiten,  Und  ein  ge- 
.  wiftca  Gefühl  des  Schicklichen  —  doch  diefs  nur  in 
fehr  geringem  Grade  —  nicht  abzufprechen  find ;  f« 
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fthlt  dock  nocli  viel  *  am  fein«  Redeii  alt  das  em- 
pfehlen zu  kdnnen,  was  fie  Teyn  folicen,  und  den 
^ttfseren  Verhöltniflen  nach»  auch  feyn  könnten.  Ei- 
ne An  von  Trivialität  herrfcht .  durchaus  über  das 
Ganze ;  weder  in  der  Anlage  Teiner  Reden,  noch  in 
ihrer  Ausführung ,  erhebt  fich  der  Vf.  über  das  Ge- 
meine.   Die  Sprache  fleht  ihm  vollends  gar  nicht 
zu  Qebote.und  erftickt  mit  ihrer  Unh^hülflichkeit  und 
ausgefteiften  Zierlichkeit — faftalle  Luft  zumLefen. 
Wie  fonderbar  beginnt  nicht  gleich  die  erfte  Rede : 
die  hürgertichi  und  gelehrte  Gefchichte ,  cds  Hülfswif- 
finfchaften  entwerfen i  ,»Der  Schaden,  fo  beginnt  fie,* 
den  die  Vernachläffigung  der  Hülfswiffenfchaften  in 
dem  Reiche  der  Gelehrfamkeit  nach  (ich  gezogen 
hat^  ift  jenen  genug  bekannt,  denen  das  Schickfal 
verordnet  hat,  ihn  felbft  zu  empfinden.   Die  bürger- 
liche Gefcbichte  wurde  von  jeher  als  ein  Hülfsmtt- 
tel  zur  Hauptgelehriamkeit  angiefehen  u.  f.  w.^*  Am 
ungefchickteften  benimmt  fich  aber  der  V£ ,  wenn 
er  erhaben  feyn  will.     So  fchliefst  er  z.  B.   feine 
zweyte  Rede  awf  dm  Todesfall  der  Ktaferin  Kenigin 
Maria' Thereßß,  mit  folgendem  Wort:  „Und  diefe 
fo  keldenmüthige  Befchützerin  ihrer  Staaten,  diefe 


Mutter  ihres  Volks,  diefe  fo  fromme  Chriftin,  ift  nicht 
mehr  !  O  ihr  lieblichen  Zephyre  fäufelt  fanfc  um  ih- 
re Afche,  ihr  fturmenden  Orcaneaber  heulet  von  ei- 
nem Pole  zum  anderen :  Thereßa  ift  nicht  mehr.  -* 
Ja,  grofse  Monardiin !  die  Jahre  deiner  Regierung 
find  mit  deinen  Thaten  beladen  in  die  Ewigkeit 
hineingegangen,  und  haben  felbe  mit  einem  unaus- 
löfchlichen  Griffet  in  den  Tempel  der  Unfterblich- 
lieit  eingeätzet ,  damit  dein  Name  dem  Munde  unfe- 
rer  Enkel  nie  entfallen  follte,  ohne  dich  die  grofse 
Therefia  zu  nennen.*'     Zu  den  gelungenem  Kedea 
gehört  die  neunte:  Auf  das  hohe  Namensfefi  Sr.  Ma- 
jeßät  des  Kaifers  Franz  des  IL  Dt^  Dankrede  auf  die 
Befreyung  der  Hauptftadt  Grätz  von  der  Peft,  im }. 
1680  •  ift  mit  einer  kurzen  Vorrede  begleitet,  die  ei- 
ne Nachricht  mittheilt,  welche  wohl  aufbewahrt  ia 
werden  verdient«    ,,Die  Augufiiner  im  Munzgraben 
zeigten  eine  ausnehmende  Liebe  gegen  die   Opfer 
der  Seuche:  infonderbeit  verdient  Pater  Daniel  aS. 
Leone  gerühmt  zu  werden,  weil  er  eine  Larve  er- 
fand, die  mit  verfchiedenem  Gewürze,  Pech  und 
Harz  beflrichen  war ,  um  fich  mittelff  derfelben  g^ 
gen  die  Anfteckung  zu  verwahren/*  AH. 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


H0MIX.STIX.  BMim^  in  tler  Ret]fchulbuchhandlaBg.'  Über 
Jhs  rechte  Verhalinijs  dei  Chriften  zu  feiner  Obrigkeit,  Eine 
Predigt  \'on  D.  F.  SMeiermacher.  1809.  29  S.  8-  (4?^.) 

JLeipzig,  b.  Hartknocb:  .Predigt  am  erfiek  Sonmtag  u'ach 
dem  Feße  der  Dreyeinigkeit  im  Jahr  1809*  über  Apoftelg.  V«  v. 
34-42  sehaken  von  D.  Franz  V olkmar  Reinhard.  3£  S.  8*  (3  ^r>) 

Sehen  dafs  diefe  Predigten  befonders  gedruckt  find*  spricht 
für  ihre  befondere  Wirkung  aa  Ort  und  Stelle«  Sie  find  Ge- 
}egenheitstfredigt€n  in  der  Bedeutung  des  Worts ,  in  der  tede 
gute  Predigt  eine  Gola^nheitspredigt  £eyn  felke,  indem  fieGe* 
genitande  und  Wahrheiten  bohaudeln,  cu  deren  Behandlung  der 
gtoTseiind  änderbare  Gang  der  Begebenheiten  in  unferen  Ta- 
gen aoffodert.  Beide  VSt.  haben«  was  fall  überfliiflig  zu  filgen 
m«  den  gewählten  Gej^enftand  mit  wahrer  Originalität  behan- 
^,  delt*  nur  Hr«  SchL  mu  weniger  Papularitat  als  Hr.  JL»  und  in 
einer  »dtefer  Are  dffend  icher  Verträge  noch  etwas  fremden,  nur 
einer  höheren »  poetifchen  Bildung  ganz  zufagenden,  und  einf 
Ilrenge  Aufmerkfamkeit  fodernden  Darflellung  und  Surache. 
Hr.  SchL  zeigt  zuerft»  wie  ganz  unanftündig  es  dem  Chriften 
Ify ,  um  der  Strafe  willen  unterthan  zu  fe/u;  dann  aber,  wie 
iiatürlidi  oud  ROthwendig  es  ihm  fey»  fich  um  des  Gewiflens 
willen  zu  «nterwerfen.  Um  der  Strafe  willen  unterthan 
zu  fe>^»  ift  defswegen  des  Frommen  unwürdig,  weü^üch 
kein  anderer  Bewegongsgrund  dazu  denken  lafst,  alsdtef  uKkc, 
(das  Wefeii  der  Frömmigkeit  aber  beftehet  in  SelbftftäRdigkeit 
und  feilem  Muthe,  in  HcIhb  und  in  Freyheit)«  und  weil.diefs 
nicht  abgehen  könne  ohne  Heucfaeley,  die  demGeifbeAerFrÖm- 
migkeit,  der  Wahrheit  und  Aufrichtigkeit  in  fich  fchlieC^« 
ganz  entgegen  fey.  Mit  Innigkeit  chrittlichen  Geifles  und  ei- 
ner aufmunternden,  zum  BelTera  Harkenden  Kraft  ift^a^zweyte 
«itsgefiihr^  Wer  der  Obrigkeit  um  des  Gewifleiis  willen  uo- 
tiertlian  ift  •  ift  ihr  zugethan  mit  feiner  pausen  Wirkfamkeic 
n'ädi  atifsen^  nnd  mit  der  inneren  und  ftdlen  Thatigkeu  des 
NachdenJbetis  nnd  der  Betrachtung.  Eine  Stelle  ift  zu  fchöo , 
•Is  dafs  wir  fie  nidit  anzeigen ,  und  durch  fie  die  Aufmerk- 
famkeit der  Lefer  für  das  Ganze  zu  gewinnen  fuchen  foUten. 
,;)f\'ehedem  Staate«  heifst  es  S.  23,  wo  Tugend  und  Lafter 
rai>orgen  feyn  kemienl  vi'o  fich  nicht  laut,  ungehemmt  und 
unpartheyifch  die  Stimme  des  Lobes  heren  iafst  über  diejeni- 
gen« die  fich  wohl  vcsdAcnt  gem«chc  haben«   weniger  um  die 


Guten  und  Kräftigen  aufzumuntern  und  zu  belehnea»  i^  un 
den  Schwachen  und  Befchränk^eti«  die  es  aber  wohl  memea, 
zu  zeigen«  aa  wen  fie  fich  anzufchlieCsen  liaben!  wo  dernndu- 
dige,  der  unredliche,  der  gefährliche  Buri^er  nicht  deutlich  uo^ 
•ffentlich  bezeichnet  umherj^eht!  wo  nicht  Schmach  unddchsB- 
de  denie'nigen  trifft«  und  härter  fchlägt,  als  der  Ann  des  6f> 
'f etzes  ihn  treffen  kann «  der  in  einem  Zuftande  des  Grolls  ua^ 
der  Feindfchalc  lebt  gegen  die  öffentliche  Ordnun?  »  der  mic 
dem  anfteckenden  Gift  gefährlicher  Grundsätze  beheftecnurU> 

*^heil  anzurichten  fuchtt  Und  diefe  öffentliche  Stimme,  ^e  viti: 
f«  Sicherheit  für  das.Wohlenehen  des  Ganzen ,  die  heifiichflB 
Heilkraft  in  feiner  eigenen  ^tur«  von  wem  kann  fie  ausgehea, 
als  <rQn  denen ,  die  um  des  Gewiflens  willen  unterthan  (sid 
der  Obrigkeit?  Das  Gewiffen  lafst  ihm  nicht  wehren,  als  äif 

.  Stimme  Gk^ttes  verachtet  es  allemenfchliche Ruckfichten  \i.L  v.** 
Der  Text  ift  Rom.  XIII.  r.z-3.  —  Die  reinlkardYche  Picdift 
handelt  von.  dem  ßilten  Achten  auf  den  Roth  Gottes  hetf  rotikr 
felkaften  £rfeheinungen  der  Zeit,  nnd  zeigt  i)  worin  die6 
ftiUe  Achten  beftehe,  und  2)  welches  die-Grunde  find,  warja 
es  bey  räthfelhaften  Erfcheinun^en  der  Zeit  bewiefen  werda 
mülTe.  Auch  hier  ift  die  Ausfiibrung  ^nz  des  Meifters  «^ 
dig,  und  auch  diefe  Predigt  giebt  einen  Beweis  zu  den  u» 
zäfaligen  ,  wie  gelbhid^t  Hr.  R,  feine  Texte  zu  beuuuen  i*^ 
ftehe.  Xm  dem  ftillen  Achten  auf  d.  räthfelfa.  £r£ch.  d.  Zs 
ift  erfoderiich«  dafs  men  denselben  die  gebührende  AufieaE^' 
•famkeit  widme«  fich  dabey  alles  voreiligen  Abi^preclieiis  ecM^'- 
.te«  fich  alles  unbefugte  Einwirken  unterfage«  und  Geh  sl-t. 
verdoppeltem  Eifer  nach  den  ewigen  Gefetzen  des  Rechts  uri 
der  SitüicHkeit  ridite.    Nethv/endig  aber  und  «athfam  ift  i^^ 

f  «fes  ftilleAcbten^  weil  es  eben  fo  fehr  der  unendlichen  NVc 
heit  uud  Grofse  Gottes«  als  unferer  Kurzfidicigkeit  und  SchvK> 
heii  gemäfs  ift,  weil  wir  dabey  weder  etwas  Gutes  hindA. 
noch  etwas  Böfes  befördern ,  und  weil  wir  dabe^  am  beft<rj  '- 
unfer  äufseres  Wohl  und  für  die  Bewahrung  emec  guten  C-^ 
wiffens  forgen.  Die  ganze  Predigt  ift  ein  eben  fo  wahr«»,  >•* 
fchönes  Wort  zu  feiner  Zeit,  dem  befonders  diej^aigco  Or 
und  Gemüth  Öffnen  follten,  die  iich  des  voreiligen  Ab'»"* 
^ens  über  den  Gang  und  Ausgang  der  JBegebcniheiteo 
T^ge  nicht  zu  enchiütea  vetmögen. 
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DEN    27    DECEMBEB,    1809. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Ahst£bdau»  im  Kund- und  Indußrie-Comptoir: 
Anfxchtin  von  der  Gegenwart  und  Ausficht  in  die 
Zukunft.  1S69.  XVItt.576S.  £.  (2  Rchlr.  12  grO 

/iiur  Empfililung  dieres,  ^emgefammn,  unlheit- 
baren »  theuren ,  deutjchen  Vaterlande ,  von  dam  Vf. 
geweibeun  Werkes  liefse  fich  lehr  viel  fagea.  Rec«, 
dem  es  dazu  nicbt  an  Sereltwilligkeit  fehlt«  gefleht 
fbgleich «  4iafs  von  allen  Werken  ähnlichen  Inholu, 
die  er  bisher  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  gehabt 
kat  •  ihm  kein  einziges  vorgekommen  ift »  worin 
der  «verhandelte  Gegenftand  mit  einem  :grorseren 
Umfange  9t>n  Gemuch  und  Geiil  aufgefafstimd  dar- 
geftellt  w&e.  Um  fo  mehr  wird  es  ihm  aber  er- 
laubt feyn»  «in  freymOthiges  Urtheil/owohl  über  das 
Torliegende  Werk 4m Ganzen,  ^Is  über  die  einzelnen 
Theile  deflelben  zu  fallen-Er  wird  zidetzc  freylich  auch 
^ur  Anflehten  ^eben  können ;  allein »  indem  er  die- 
fe  giebt.«  Iiofit  er,  wo  nicht diefelben  Wirkungen 
hervorzubringent  die  der  Vf.  beabflchdgte«  doch  der 
Wahrheit  um  ein  Bedeutendes  näher  zu  rücken. 

Die  Abficht  des  Vf|^.  ift,  deutfche  Gemüther  zu 
beruhigen ,  fliegen  alles  deiTen ,  was  dem  theuren 
Vateriande  feit  den  leuten  drey  Jahren  begegnet 
iil;  fie  darauf  auf  merkfam  zu  machen,  dafs  nichts 
gefchehenfay,  was  nicht  zum  Vortheil  eben  diefes 
Vaterlandes  ausfchlegen  könne,  wofern  es  nur  gehö- 
rig benutzt  werde;  endlich  die  Herzen  mit  frifchen 
Hoffnungen  zu  .erfüllen«  Aus  ihm  fpricbt  ein  ach* 
tungswürdiger  GeiA»  der,  wenn  es  noch  einer  ge* 
naueren  Bezeichnung  bedarf,  nur  ein  religiöfer  ge- 
nannt werden  kann.  Durcfagäugjg  waltet  die  rein* 
ile  Vaterlandsliebe ;  eine  Liebe,  welche,  f rey  von  al- 
len kirchlichen  und  politifchen  Antipathieen,.  nur 
Einheit  und  Harmonie  will.  Tief  in  des  Vfs.  Seele 
liegt  die  Überzeugung^  dafs  der  Mann  von  Genie, 
dem  JDeutfchiand  /eine  letzten  Abänderungen  ver- 
dankte  Beutfchlands  Wohl  wollen  muffe,  weil  des 
Genius  erfter  Charakter  die  Liebe  ift.  Eben  deXswe- 
gen  ift  er  weit  entfernt  von  jener  Indignation  und 
jenen  Planen  ohnmächtiger  Rache,  die  in  denUs- 
den  an  die. deutfche  Nation  to  fejtfam  zum  Vprfchein 
traten,  dafs  man  hätte  glauben  fomn»  die  Philofo- 
phie  fey  von  Deutf^hknd  gewichen,  da  fie  fleh  fo 
verkehrt  in  einem  ihrer  beglaubigteftenOfg^ineaua- 
fprach.  Überhaupt  macht  der  Vf.  nur  Anfpruch  auf 
ein  Wiffen,  dem  richdg  aufgefafsteTkaifachenzum 
g.  J.  L  Z.    iao9.     Vierter  BmA    > 


Grunde  liegen.     „Gefchxehet  gleich  nichts  Neues 
unter  der  Sonne,  der  höchften  Anfcbauung  und  dem 
jSinne  nach.,  fagt  er :  fo  ift  doch  vieles   in  feinem 
CJrfprung,  in  feinem  Wefen,  in  feinen  Folgen  völ- 
lig neu.     Gleichwohl  kann  alles  Neue  nur  in  der 
Kunde  und  dem  Verfländnifs  des  Alten  gefafst  vrer- 
den;  wohl  hat  jenes  fein  eigenes  Licht,  aber  vol- 
le Klarheit  kommt  ihm  erft  aus  diefem.    Ohne  die 
Klarheit  unmittelbarer  Anfcbauung  und  flnniger  Spe- 
culation  zu  verfchmähen ,    fidotert  die  Empirie  und 
hiftorifche  Anficht  do^h  weit  mehr  vor  Irrthum  und 
Vorurtfaeil;  alles  Erfahrungswiffen  ift  zu  dem  uni  ver- 
feiler, indem  es  für  Alle  fleh  eignet,  da  nur  Weni- 
ge jn  die.  Tiefen  der  Speculation   hinabzuftetgea 
vermögen ,  oder  zu  leicht  leeres  Spiel  der  Phantafie 
nnd  der  wechfelndea  Vorftellhngen  für  ächte  philo- 
fophifche  Anfcbauung  halten.^*    Indem  wir  hierin 
mit  dem  Vf.  vollkommen  übereinftimmen,    bemer- 
ken wir  nur  noch ,  dafs  gerade  diefe  Empirie  und 
hiftorifche  Anfleht  feinem  Werke  jenen  21auber  er- 
theilthat,  wodurch  es  felbft  für  geübte  Denker  fo 
anziehend  geworden  ifL   Denn  nichts  bringt  fo  viel 
Befonnenheit,  Mafsigung  und  ächte  Duldung  in  das 
Innere  des  Menfchen,    wie  das  Studium  der  Ge- 
fchichte  nnd  eine  auf  Kenntnlfs  des  Alten  und  Ver- 
gangenen gegründete  Auffaffungdes  Neuen  und  Ge- 
genwärtigen ;  nichts  ftärkt  den  Glauben  an  die  un- 
befleglicbe  Kraft  des  menfchlichen  Gefcfaiechtes  und 
.an  diedamitin  Verbindung ftehende.Entwickelungs« 
fähigkeit  unferer  Gattung  fo  fahr,  als  diefe. 

Um  feine  Anflehten  von  der  Gegenwart  in  einer 
gewiflen  Ordnung  auszufprechen ,  bar  der  Vf.  für 
gut  befunden,  fle  unter  folgende  Abfchmtte  zu  brin- 
gen, welche  hier  einzeln  angegeben  werden  muf- 
fen :  i)  das  Werk  der  Zeit  und  des  Genies;  2)  Deutfeh' 
iand  ;  3)  die  Staaten  und  die  Füfften  ;  4)  ReUgioJität 
und  MoTolität;  5D  Toleranz  urUl  Aufklärung;  6)  Ka* 
iholicismus  und  Proteßantismus ;  7)  die  Geyilichkeit; 
S)Kunß.  Kunftler,  Kunftfinn;  9)  IViffenfchaft,  Ge- 
lehrte, Litetutur;  10)  Vniverfuäten»  und  Akademieen; 
11)  Erziehung,  Schulen  und  Pädagogen;  12)  das 
weibliche  GefcMecht  und  häusliche  Glück;  13)  der 
Adel;  i^)der  Soldat;  15)  der  Kaufmann;  16)  der 
Bürger  und  der  Bauer f^  ,17)  df>  Erbfünde;  ig)  die 
Erdtheile.  Auf  diele  Anflehten  folgt  die ifui^cA^,  in 
welcher  der  Vf  yon  Glaube^  Kirche^  Freiheit,  Kunfi 
und  Wijfenfchqft  %nd  Staaten  fpricbt.  Wir  wollen 
ahm  durch  alle  diefe  Abtheilungen  folgen,  und  da, 
vro  unfere  Anficht  und  unfer  Urtheil  von  dem  fei- 
]&eee 
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tilgen  abweichen,  nichts  vorenthalten»  was  etwa 
dazu  beyrtagen  könnte,  DeutfchlandsEigenthümlich- 
keit  noch  mehr  hervorzuheben. 

Den  Anflehten  geht  ein  Rückblick  vorzn.    Auch 
diefen  müflen  wir  unferer  Aufmerkfamkeit  um'  fo 
mehr  würdigen,  da  fich  derGexft  des  Vfs.  feiner  Ei- 
genthiimlichkeit  nach  zuerft  in  ihm  ankündigt  Nach 
ihm  verkündigen  fich  in  der  Gerchichte  der  Menfch- 
heic ,  fo  weit  wir  fie  faffen ,  drey  grofse  Wahrheiten» 
die  unbezweifelt ,   untrüglich ,    belehrend ,   ermun- 
ternd, warnend  zu  denfpäteftenGefchlechtern  fpre- 
chen.     Die  erfle  ift,  „dafs  zu  allen  Zeiten  über  die 
Menfchheit,  in  ihrer  kühnften  Erhebung  .wie  in  ih- 
rem tiefften  Verfalle,  der  ewige   Weltgeiß  waltete, 
der  mit  göttlicher  Gewalt  alles  durchdrang  und  herr- 
lich ausführte ,  felbft  der  Thorheit  und  der  Finfter- 
nifs  Werke  zu  fegensreichen  Folgen   umwandelte, 
und  auch  in  des  Einzelnen  Zerftörung  des  Ganzen 
Dauer  und  Krafit  bewährte.'*     Die  zwetfte  ift,   „dafs 
alles  Grofse,  das  durch  die  Menfchheit  gefchah ,  vol- 
lendet wurde  durch  feltene  ,  ungemeine  Kraft,   die, 
oft  unerwartet -nron  der  ewigen  Vorficht  geweckt^ 
erfchien;   durch  geniale  Geifter,   die,  von  ihr  ge- 
fendet,    ihre  Umgebungen  befeelten.**     Die    dritte 
endlich  ift,  „dafs  das  Erbübel  der  Menfchheit,  das 
furchtbarfte  Hindemifs  alles  Schönen  und  Grofsen 
auf  Erden,  von  jeher  der  Egoismus  und  die  SelbiV 
h'eit  war,  während  alle  grofsen  Zeitmomente  Selbft- 
verleugnung  und  Verzichtleiften  auf  finnlichen  Ge- 
nufs  und  irdifchen  Gewinn  foderten.**     Die  Rich- 
tigkeit diefer  Abftractionen  mag:  fich  durch  die  ganze 
Gefchichte  des  menfchlichen  Gefct^l echtes   bewfih- 
>.  ren.  Was  nun  die  beiden  erften  Wahrheiten  betrifft : 
fo  find  wir  keinesweges  gemeint,  darüber  mit  dem 
Vf.  zu  hadern.   Nur  in  Anfehungder  dritten  möchten 
wir  ihm  den  Vorwurf  machen ,  dafs  er  nicht  tief  ge- 
nug in  das  Wefsn  der  Menfchen  eingedrungen  fey; 
und  diefen  Vorwurf  machen  wir  ihm  mit  defto  grd- 
fserem  Rechte ,  da  er  von  deni ,  was  mati  Egoismus 
und  Selbftheit  nennt,  nicht  fprechen  kavin,  ohne  in 
Leidenfchaft,  ja,  wir  möchten  fagen,  ins  Freveln  zu 
gerathen.     Wie  kann  man  doch  auf  etwas  zürnen, 
was  die  Natur  felbft  in  den  Menfchen  niedergelegt 
hat!  Wenn  der  Egoismus  wirklich  ein  fluchwürdi- 
ges Ungeheuer  wäre,  wie  der  Vf.  fich  ausdrückt :  fo 
würde  er  etwas  feyn,  was  den  Menfchen  ewig  und 
unabänderlich  verhinderte  —  Menfch  zu  werden, 
d.  h.  das  Gute ,  das  Schöne ,  das  Wahre  zu  erken- 
nen und  zu  lieben.    Doch  weit  gefehlt,  dafs  es  fich 
alfo  verhielte,  ift  der  Egoismus,  wenn  wir  ihn  mit 
kaltem  Blute  und  wahrhaft  philofophifchem  Blicke 
betrachten,    ja  die  Quelle  alles  Grofsen  und  Herr- 
lichen, das  wir  im  menfchlichen  Gefchlechte  antref- 
fen.    Ohne  ihn  giebt  es  keine   Eigenthümlichkeit^ 
keine  Perfönlichkeit ;   ohne  ihn  würde  die  ganze 
menfchliche  Gefellfcheft  nichts  weiter  feyn,  als  ei- 
ne Heerde  von  Schaafen,  oder  auch  wie  die  Ele- 
mente in  einander  fliefsen.     Nur  fcheinbar  wirkt  er 
dem  Grofsen  und  Schönen  entgegen ;  nämlich  nicht 
als  folchem »  fondera  weil  er  es  für  kleia  und 


lieh  hält.     Es  ift  wahr ,  <r  ift  oft  ein  Hemnifs ;  allein 
wo  würde  das  Grofse  und  Schöne  ohne  diefes  Hem- 
nifs bleiben?  Es  würde  gar  nicht  feyn,  wenn  esfo 
gemein  wäre,   wie  Luft  und  Waflec     Wir  mögea 
dem,  was  wir  für  grofs  und  fcbön  erkannt  haben, 
wohl  den  Sieg  wünfchen:   allein  defs wegen  ift  es 
uns  noch  nicht  erlaubt ,  zu  wünfchen ,  dafs  alle  Hin- 
dernifie  wegfallen  möchten;  denn  in  der  Überwin« 
düng  diefer  Hindernifle  liegt  ja  nur  dlBr  Sieg.    Alfo 
-—  felbft  um  des  Grofsen  und  Schönen  willen,  mufs 
man  dem  Egoismus  den  Spielraum  geftatten,    den 
die  Natur  ihm  angewiefen  hat,  und  aus  dem  er  fich 
eben  defswegen  fo  uiigem  verdrängen  läfst.     Und 
welche  Foderung,     zii  verlangen, ''dafs  alle   Men> 
fchen,  ohne  Ausnahme,  fich  froh  und  freudig  dem- 
jenigen a^opfem  feilen,  was  der  Weltgeift  in   gro- 
fsen'Zeitim>menten  über  Re  verhängt  haben  mag! 
Zugegeben ,  dafs  —  (um  bey  der  Krifis  ftehen  zu 
bleiben,   in  welcher  wir  uns  dermalen  befinden.) 
die  Vereinigung  des  Seevölkerrechts  mit  dem  Land* 
völkerretbje  die  gröfste 'aller  Ideen  fey,  welche  je- 
mals dt^  Kopf  eines  Weltreformators  befchäftiget 
hat  —  wie  viele  Individuen  giebt  es  denn  in  det 
Gefellfchaft,  die  fich  von  diefer  Vereinigung  einen 
fo  klären  Begriff  bilden  könnten,  dafs  fie  ihreRea- 
lifation  für  wünfchenswerth  halten  feilten,    nicht 
zu  gedenken,  dafs  es  in  der  Gefellfchaft  nur  allzu 
viele  giebt,     deren  ganze  Exiftenz  darauf  beruht, 
dafs  diefe  Vereinigung  nicht  zu  Stande  komme,  und 
die  defshalb  doch  nicht  aufhören,  fehr  nützliche  HW- 
gliederder  Gefellfchaft  zu  feyn?  Man  foilte  nie  ver- 
geflen,  was  Häller  fagt;  dafs  Gott  felbft  zwey  Trie- 
be in  jede  pienfchliche  Bruft  gepfianzt  habe ,  näui- 
lieh  die  Liehe  feiner  felbft  und  auch  des  Nächßen  Lie- 
be.   Durch  den  Gegenfarz  beider  find  wir  ja,    wss 
wir  find.     Doch  genug  hievon.      Der  ganze   erftt 
Abfchnitt  ift  dem  Beweife   deir  oben  angefuhrtea 
drey  Wahrheiten  geweihet ;  am  Schlufle  deflTelbea 
wird  bewiefen,  dafs  der  Deutfche  dem  neuen  gro- 
fsen Werke,  das  in  der  Zeit  vollbracht  werden  foH 
-mit  Vertrauen  begegnen  dürfe,    weil  alle  2e7&v 
rong,  die  es  herbeyführt,   nur  die  Wiege  und  de: 
Keim  einer  neuen  Schöpfung  ift«     Wir  wollen    n<t£ 
fehen,   wie  der  Vf.    Deutfchland  angefchauet  hMt; 
denn  wes  er  in  d^m  erftiin  Abfchnitt  über  dais  Ver- 
bältnifs  des  Genies  zur  21eü  tagt  ^    betrachten  ^k 
nur  als  eine  weitere  Ausführung  der  oben  angeg«^ 
benen  zweyten  Wahrheit,    „dafs  alles  Grofs«  .    dU» 
durch  die   Menfchheit  gefchah,    vollendet    ^rurck 
durch  gei^iale  Qeifter ,  die,  von  der  Vorfehiaxig  h^ 
fendet ,  ihre  Umgebungen  befeelten  ;**  es  laTsc   Cdki 
darüber  nichts  weiter  bemerken  ,  als  dafs  es  dem  Vi 
gefallen  haben  möge,    die  Ideen  zu  bezeidanesj 
durch  welche  die  Welt  von  neuem  geftaltet 
foll.     Alfo  Deutfchland! 

Locker  und  lofe ,  fagt  der  Vf.,  waren  die  Bcr- 
de  alle,  welche  den  europftifchen  Staatenkörper  .^ 
diefen  letzten  2Leiten  noch  znfammen  hieltest.  VTt»^ 
hing  noch  Glied  an  Glied;  aber  jede Vtilikabr  kct:> 
ie»  mit  leifemHaucbj  fie  aa$  einander  reilse 
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lingeheare»  geift-  und  kraftlore  Entartung  hatte,  bey 
allem  fcheinbaren  Streben »  faft  Alles  ergriffen.  Ancit 
Deutfchland  war  von  dem  allgemeinen  Loofe  nicht 
ganz  frey  geblieben.     Viel  Herrliches  regte  fich,  und 
entblühte  in  feinen  Grenzen;   einzelne  grofse  und 
herrliche  Geifter  traten  hier  hervor.     Aber  feitdem 
der  Egoismus  mächtig  geworden ,    der  nur  feine 
engfte  Sphäre  bedachte»     und  das  Ganze  vergafs» 
war  nicht  mehr  der  alte  herzinnige »   der  wahrhaft 
deutfche  Verein  auf  Erden  zu  finden  1  und  lebte  nur 
noch  im  Getft  und  in  der  Hoffnung.     Frey  waren 
Einzelne;  aber  das  Ganze  mufste  der  Einzelnheit 
dienen.     Entartet  wa>  fchon  lange  die  urfprüngliche 
fchöne  und  (innige  Verfaflung  des  heiligen   römi- 
fchen  Reichs  deutfcber  Nation  —  eine  Benennung» 
die  wir  in  diefen  Tagen  zum  letzten  Male ,    nicht 
ohne  Wehmuth»  horten.  Kaum  eine  Spur  ward  noch 
gefunden  von  dem  ächten  Verhältnifs  zwifchen  Rei- 
fer und  Reich  und  feinen  Fiirften;     nur  noch  ein 
Schattenbild  feiner  alten  Glorie  und  Wörde  fehlen 
der  Reichstag  fchon  lange  vor  fei&er  Aufhebung; 
die  V^illkahr  hatte  fich  über  die  Freyheit  erhoben, 
und  der  blinde  Egoismus»  mehr  als  die  äufsere  Ge^ 
walt»  die  heiligen  Bande  gelöft»  welche  vordem  die 
verfchiedenen  Glieder  zufammenhielten  und  einten. 
So  veraltet  war  das  grofse  bewundernswürdige  Werk, 
die  ehrwürdige  altdeutfche  Verfaffung»    dafs  fie  mit 
ihrem  Fittig  nicht  mehr  alle  Glieder  decken»  nicht 
mehr  über  das  Gefetz  und  ihre  eigene  Erhaltung 
wachen  konnte;  ein  Greis  und  fail  kindifch  gewor- 
den, fchlich  fie  nur  noch  in  der  alten  Form  dahin; 
der  Geift  und  die  Kraft  waren  längfl  entwichen. 

Kann  aber  wohl  da  von  Entartung  und  Veral- 
tung die  Rede  feyn»  wo  alles  vom  erften  Urfprunge 
an  fehlerhaft  und  gebrechlich  gewefen  ifl?  Die  Ge— 
fchichte  des  heiligen  römifchen  Reichs  deutfcher 
Nation  ift  unflreitig  fehr  anziehend ;   aber  fie  foU 
noch  erft  gefchrieben  werden.     Darf  Rec.   hier  ein 
kühnes  Won  fagen:  fo  bekennt  er,  dafs,  in  feiner 
Anficht  der  Dinge  »  alle  Erfcheinungen  in  Deutfch- 
land bis  zum  Jahre  J806  aus  einer  und  derfelben 
Quelle  hervorgegangen  find,  und  defs  diefe^nelle 
keine  andere  ift,  als  das  Verhältnifs  der  beiden  wund- 
charaktere ,  welche  das  Wefen  der  Regierung  con- 
fiituiren ,  nämlich  der  Einheit  und  der  Gefettfchaft" 
Uchkeit     So  wie  diefes  Verhältnifs  fich  fchon  unter 
den  karlowingifchen  Königen  in  Deutfchland  feft- 
ftellte,  war  es  gerade  das  umgekehrte  von  dem»  was 
es  hätte  feyn  follen.     Nach  Karls  des  Grofsen  Idee 
foUten  die  deutfchen  Könige  Erhköniggf  und  die 
grofsen  Vafallen   wählbar  feyn;   diefs   brachte  die 
Natur  der  Sache  mit  fich»  und  wäre  man  ihr  getreu 
geblieben  —  oder  vielmehr,  hätte  mau  ihr  getreu 
bleiben  können  — :  fa  würde  von  allen  den  Bege- 
benheiten, welche  Deutfchlands  Gefchlchte  enthät, 
keine  einzige  Statt  gefunden  liaben.Esiftbier  nicht 
der  Ort,  nachzuweifen »  wodurch  der  erfte  Grund- 
satz bey  allen  politifchen  Schöpfungen  »  die  Sicher- 
ftellung  des  erfl^en  Griindcharakters  der  Regierung 
in  Deutfchland  über  den  Uaufeo  geworfen  wurde: 


allein  indem  wir  darauf  aufmerkfcm  machen  •  dafs 
es  den  grofsen  Vafallen,  in  ihrem  Streben  nach  Erb- 
lichkeit»  gelang,  das  Königthum  von  einer  Wahl 
abhängig  zu  machen,  brauchen  wir  kaum  zu  bemer- 
ken ,  dafs  von  diefem  Augenblicke  an  im  Mitrcl- 
puncte  der  Regierung  die  Schwäche,  und  im  Um- 
kreife  derfelben  die  Stärke  war;  eine  Verkehrtheit, 
deren  Folgen  durch  keine  noch  fo  gebietende  Per. 
fönlichkeit  ganz  aufgehoben  werden  konnten-  Alle 
Gefetzgebung  ging  nämlich  auf  die  grofsen  Vafallen 
über,  welche  urfprünglich  nur  als  Gehülfen  bey  der- 
felben berechnet  waren,  und  dem  Monarchen  blieb 
nur  die  Vollziehung,  und  auch  diefe  mit  fo  gerin- 
gen Machtmitteln,  dafs  feine  Würde  nur  eine  Schatz 
tenwürde  war.    Die  Übertragung  der  Kaiferwürde 
auf  Deutfchlan4  veränderte  nichts  «n  diefem  Ver- 
hältniffe  des  Monarchen*  zu  feinen  grofsen  Vafallen, 
und  die  Macht,  welche  die  Ottonen  ausübten,  h;»t- 
te  ihre  Quelle  bey  weitem  mehr  in  der  Grofse  (zufd 
Theii  fogar  in  der  ligO  »hres  erblichen  Herzogthums, 
als  in  den  organifchen  Gefetzen  des  deutfchen  Reichs, 
die  von  jeher  höchft  fehlerhaft  waren.    Wäre  es  den 
grofsen   Regenten  des  fächfifchen   Haufes  möglich 
gewefen ,  die  deutfche  Königswürde  in  ihrer  Fami- 
lie  erblich  zu  machen :  fo  hätten  wir  unftreitig  eine 
ganz  andere  Reihe  von  Begebenheiten,  als*  gegen- 
wärtig der  Inhalt  nicht  nur  der  Gefchichte  des  deut- 
fchen  Reichs »  fondern  auch  des  ganzen  Europa  aus- 
macht.     Man  durchblättere  die  ganze  deutfche  Ge- 
fchichte,  und  man  wird  in  allen  Erfcheinungen,  wel- 
che fie  darftellt,  den  Kampf  der  Herzoge  und   übri- 
gen grofsen  Vafallen  mit  den  Königen  und  Kaifern 
ausgedrückt  finden.     Nie  hat  der  Bürgerkrieg  von 
Deutfchland  weichen  können;  denn  er  ging  ewig 
^us  Deutfchlands  Verfaffung  hervor.     Ihn  abzuwen- 
den, wurde  der  Reichstag  geftiftet;   aber  ift  er  je- 
mala  dadurch  abgewendet  worden  ?  Auch  das  Rcichs- 
kammergericht  und  der  Reichshofraih  haben  nie  d^s^ 
Mindefte  zu  diefem  Endzweck  leiften  können.  Ver- 
geblich  fpricht  man  alfo  von  der  deutfchen  Verfaf- 
fung als  von  einem  bewundernswürdigen  Werke ; 
fie  war  es  nie,  weil  fie  dem  ewigen  Wefen  einer 
guten  Regierung  Hohnfprach,  und  ihre  Beftiiwmung 
durch  enrgegengefetzte  Mittel  erfüllen  wollte.  Eben 
defswegen  wohnte  ihr  auch  nie  eine  andere  Kraft 
bey  ,  als  welche  aus  der  gebietenden  Perfönlichkeic 
einzelner  Kaifer  hervorging,  die  man  bey  weitem 
mehr  als  die  Surrogate  guter  organifcher -Gefetze, 
denn  als  die  Producte  derfelben »  betrachten  muf$. 
Jene  Scheinftärke,  welche  fo  oft  gerühmt  wird,  wac 
in  den  Verhältniffen  mit  anderen  Reichen  gegrün- 
det,  die,  mehr  oder  weniger,  an  denfelbcn  Übeln 
krankten.     Wäre  eine  Verfaflung,  wie  die  des  fraji-. 
zöfifchen  Reichs  gegenwärtig  ift,  vor  zwey  bis  drey 
Jahrhunderten  in  Frankreich  möglich  gewefen:  fa 
würde  ihr  Deutfchland  damals  eben  fo  wenig  wider- 
ftanden  haben »    als  jetzt.     Keine  perfönliche  Kraft 
reicht  aus,  wenn.durch  diefelbe  die  Macht  einer  gu» 
ten  Verfaflung  erfetzt  wenden  foU;  und  hierauf  auf« 
Aerkfamztt  machen,  ifi-um  fo  &oth wendiger,  da 
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man  nocli  immer  nicht  aufhört,  den  Deutfchen  zu 
tiefchäinen  durch  Vorhaltung  einer  Grofse,  die  fei- 
lten Vorfahren  eigen  gewefen  feyn  foU.  Allerdings 
ift  der  Deutfche  nicht  mehr  das,  was  er  vor  meh- 
reren Jahrhunderten  war ;  aber  ift  «r  denn  defshalb 
etwas  Schlechteres?  Die  Erfahrung  hat  bewiefent 
dafs  Tapferkeit ,  Heldenmnth,  Entfagung  von  Be- 
quemlichkeiten an  kein  Zeitalter  und  an  keinen  Cul* 
turgrad  gebunden  find ;  denn  wenn  das  der  Fall 
wäre :  fo  mfifste  man  das  Gegentheil  von  diefem 
allen  in  denFranzofenaatrelFen.  Nun  will  Rec.  zwar 
flicht  fagen,  dafs  es  etwas  Leichtes  fey»  den  Deut- 
fchen» als  folchen,  hierin  dem  Franzofen  gleich  zu 
ilellen:  allein  fobald  er  mit  diefem  die  Vorcheüe 
einer  gleichen  VerfafTung  genöfle«  wflrde  er  gewifs 
nicht  hinter  ihm  zurückbleiben.  Wahrlich  nicht  der 
Deutfche  hat  (ich  von  dem  Dentfchen  getrennt  und 
ifolirt;  Dcutfchlands  Verfaffung  hat  diefe  Wirkung 
.gegen  feinen  Willen  herwjrgebracht,  und  er  kann 
dafür  nur  büfsen,  dafs  er  Geh  nicht  als  Deutfchen, 
fondern  nur  als  Schwaben r Franken,  Baier,  S|u:h- 
fen,  Weftphalen  und  Brandenburger  empfinden  kann. 
Der  gröfste  Wohlchäter  der  Deutfchen  fcheint  uns 
derjenige  zu  feyn,  der  die  Gebrechen  der  deutfchen 
VerfalTung  am  entfchloflenften  mufdeckt,  und^nftact 
von  dertelben  als  von  einem  bewundernswfirdigen 
Werke  zu  reden,  fie  in  ihrer  Verkehrtheit  und  Un- 
förmlichkeit  darfteilt.  Dazu  geh^^rt  denn  auch,  dafs 
man  die  Vorurtheile  zerftöre,  welche  ein  kurzfich* 
tiger  Patriotismus  von  den  GrofsAeten  nnferer  Alt- 
yäter  unterhälr.  Es  ift  wahr,  dafs  Deutfche  römi- 
fche  Legionen  gefchlagen  haben;  aber  wir  wiflen 
aus  dem  Vellejus  Patercu^us  und  anderen  Schrift- 
ftellern ,  wie  fehr  dlefs  ein  Werk  dea  Zufalls  und 
der  Überrafchung  war.  Die  Deutfchen  blieben  wahr- 
lich nicht  *defsha1b  frey  von  dem  Joche  der  Römer, 
weil  diefe  Geh  vor  ihnen  fürchteten,  fondem-blofa 
defshalb ,  weil  fie  noch  kein  Gegenftand  der  Unter- 
jochung waren,  d.  h.  weil  dergefellfchaftlidieZu- 
ftand  bey  ihnen  noch  nicht  fo  auegebildet  war,  dafs 
es  der  Mühe  wertfa  gewefen  wäre,  fie  zu  bekriegen 
und  tributär  zu  machen.  Als  in  der  Folge  das  Kö- 
merreich  unter  den  wiederholten  Streichen  derüer- 
manen  fiel,  da  war.es  bereits  fo  abgefichwächt,  dafs 
es  fogar  die  defenfive  Kraft  verloren  hatte.  Dochi 
ohne  auf  die  Urfachen  der  Begebenheiten  Rückficht 
zu  nehmen ,  fpricht  man  in  Deutfchland  mit  unbe- 
greiflichem Stolze  von  den  Deutfchen  der  Vorzeit 
immer  als  von  einer  Sdiaar  von  Göttern;  und  wenig 
fehlt  daran ,  dafs  man  die  Deutfchheit  nicht  überdie 
Menfchheit  fetzt.  • 

Man  kdnnte; gegenwärtig  wohl  die  Frage  ant 
v^erfen:  was  denn  an  der  alten  deutfchen  Verfaifung 
eigentlich  verändert  fey?  Genau  ;geoommen,  ift 
nur  dem  Unwefen  ein  Ende  gemacht,  welches  dar- 
aus entftand,  dafs  -der  zweyte  Charakter  der  Regie- 
rung (die  Qt^tVfchajtVuXkßit)  fich  an  die  Seelle  ^tih 
erften  (der  Rxnhttt)  -fetzte.  Dicfs  würde  fortgedauert 
haben,  fo  lange  es  einen  römifch- deutfchen  Kaifer 
gegeben  hätte ;  dbnn  diefer  würde  nie  umhin  ge- 


konnt haben,  fich  als  die  zer  Bildung  des  Charak- 
ters  der  Einheit  berufene  Perfon  zu  empfinden,  wäli- 
rend  ihm  alle  Reichsftände  die  mit  feiner   Würde 
unzertrennlich  verbundene  Macht  ftreitig  gemacht 
hätten.     Durch  das  Grundgefetz  vom  i  Aug.  1806 
find  die  deutfchen  Fürften  in  wirkliche  Souveräne 
verwandelt,  und  diefs  ift  eine  grofse  Wohlthat  für 
ihre  Staaten  dadurch,  dafs  fie  fortan  durch  nichts 
verhindert  werden ,  in  ihrem  Machtgebiet  nach  ih- 
rer bcften  Einficht  zu  verfahren ;  für  die  Fürften  felbft 
aber  ift  es  eine  nicht  geringere  Wohlthat  dadurch, 
dafs  fie,  einmal  für  allemal,  einem  Verhältpifle  ent- 
gangen find ,  in  welchem  fie  ihre  Pflichten  nicht  er- 
füllen konnten,  ohne  fich  zu  fchaden,  und  wieder- 
um ihren  Pflichten  nicht  entfagen  konnten,  ohne 
den  Vorwurf  der  Treulofigkeit  auf  fich  zu  laden«  Es 
ift  zwar  noch  nicht  entfchieden,  welche  Bande  fie 
künftig  mit  dem  Befchützer  des  deutfdien  Bundes 
vereinigen  werden;  allein  wenn  es  bey  drm  bleibt, 
was  bisher  da  rüber  feftgefetzt  worden  ift:  fo  können 
fie  nie  an  irgend  einen  Widerfpruch  mit  fich  felbft 
geratben,  oder  In  ihrer  Politik  fchwanken.     Ganz 
Deutfchland«  das  fich  bisher  nie  zur  Einheit  und  Un- 
theilbarkeit  erheben  konnte«  and  für  feioe  Fortdauer 
als  Reich  eigentlich  keine  andese  Gataatie  hatte«  als 
feine  Sprache  —«ganz  Dejatfchland  nähectfich  feiner 
grofsen  Beftimmung  wenigftens  dadurch,  dafs  die 
VerfalTung    der    einzelnen    Staaten    diefelbe   wird^ 
und  folglich  das  gröfste  Uindernifs  verfchwindet, 
welches  der  eigentlichen  Nationalität  bisher  im  We- 
ige  ftand.    Wer  einen  durchdringenden'  Blick  in  die 
Gefchichte  der  Deutfchen  wirft,  <ier  überzeugt  fich 
leicht,  dafs  von  dem  «erften  Augenblicke  an,   wt> 
die  ErbUdikeit  der  Könige  durch  die  Wählbarkeit 
decfelben  verdrängt  wurde,  ein  progreflives  Ufurpi- 
ren  von  Seiten  der  deutfchen  Fürften  Statt  gefan- 
den habe,  worin  4te  nur  damit  endigen  konnten^un- 
ebhängig  von  jedem  deutfchen  Oberhaupte  zu  ^nrer- 
den.    E^  würde  ein  Wunder  gewefen  feyn ,  wenn 
fie  unter  verfchiedenen  Titeln  nicht  Souveräne    ge- 
worden wären;  es  würde  aber  ein  eben   fo  grofses 
Wund^  feyn,  wenn  in  dem  ftilien  Flufle  der  2»eh 
die  Vmkeitfich  nicht  wieder  in  Eitibeit  auBöete.      Die 
Anflehten  dea  Vfs.  weichen  hierin  freylich  voa   den 
unfrigen  ab.    „Deutfchland,  fagt  er,  foll  nie  £.inem 
«nterthan  feyn;  verfchiedene  follen  Jierrfchen»    «Ltvd 
doch  foUen  alle  nur  für  Ein  Volk  feyn.    Das  vrm.T  dit 
Grundlage  der  «Iten  Verfaffung,  diefs  ift  die  der  neu- 
en» lind  fo  foU  es  bleiben,   bo  ift  nimmer  der  I3et.t* 
fche  preifs  gegeben  der  Wiltkühr  eines  Einzelnem; 
die  deutfchen  Fürften  felbft  regieren  durch  d^s  Ge- 
fetz.  Und  felber  junlertfaandemiioretz,  4indji%  maa- 
nichfaltigen  Formen  regt  und  erheut  fich  ewig^  de: 
alte  Geift.**    Jiber  Ift  Uerrfchaft  in  der  Vielheit:  denJi 
bar)    iJnd  würde  Dtoutfchlandt  wenn  es  von  «ineo 
Einzigen  regiert  wurde,  minder  gut  regiere  ^c-erde ., 
vorau^efetzt  nur ,  dafs  es  möglich  wäre  ,  d  ie    ver- 
fchiedenen  Völkeifchafien  zu  einer  National^iabek 
zu  erheben? 

i^DU  FQrtfetximg  /<Kgt.)  ^ 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Amsterdam,  im  Kunft-  und  Induftric-Comptoir: 
Jnfichten  von  der  Gegenwart  und  Ausficht  in  die 
Zukunft  u.  f.  w. 
(Fortf^znng  dtt  im  porigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.) 

U  nd  kann  im  neunzehnten  Jahrhunderte  der  gröfs- 
te  Regent  anders,  als  durch  Gefetze,  und  zwar  durch 
die  befien  Gefetze  regieren,  die  es  giebt?  Und  wür- 
de, wenn  es  dn  wahrer  Vorzug  wäre,  in  viele  VöU 
kerfchaftea  gefpalten  und  zerfplittert  zu  feyn;  fich 
piche  daflielbe  für  alle  Zeiten  von  allen  grofsen  Rei- 
chen fagenlaflen?  —  Nein,  nein!  es  war  nie  der 
Wille  der  Natur,  dafs  diefs  in  Deutfchland  fo  feyn 
follre;    diefs   iil  allein   durch     die   UnvoUkommen- 
heit des gejellfchaftlichen  Gefetzes  bewirkt  worden; 
eine  UnvoUkommenheit,  die  der  menfchliche  Ver- 
fiand  verwirft,  und  die  eben  defswegen  aufhören  mufs. 
Die  organifchen  Gefetze  find  in  abßracto  für  «lle  Na- 
tionen diefelben,  weil  eine  Regierung  nur  dadurch 
zur  Regierung  wird ,  dafs  fie  die  Grundcharaktere, 
welche  ihr  Wefen  ausmachen  «  vereinigt.    Wenn  fie 
in  concreto  es  nicht  find :  fo  kann  diefs.nur  daher  rüh- 
ren ,  dafs  man  da ,  wo  ihre  Mangelhaftigkeit  in  die 
Augen  fpringt ,  nicht  tief  g^nug^lber  chia  Wefen  der 
Dinge  nachgedacht^hat,  um  das  gefellfchaftliche  Ge- 
fetz dem  natürlichen  fo  unterzuordnen,  dafs  die  Gü- 
te des  erßeren  |;efichert  id.     Hätte  Deutfchlandsor- 
ganifche  Gefetzgebung  jemals  fo  viel  getaugt,  als 
Frankreichs:   fo  hätte,   vorausgefetzt,   dafs  Frank- 
reichs VerfalTung  das  geblieben  wäre,  was  fie  zu  den 
Zeiten  der  erften  Capetinger  war,  in  den  Schickfa« 
len  beider  Reiche  das  baarc  Gegentheil  von  dem  er- 
folgen müifen,  was  wirklich  erfolgt  ift.     Wahrlich 
die  Herrfchaft,  welche  Frankreich  in diefem Augen- 
blicke über  Deutfchland  ausübt,  ift  nicht  das  Werk 
der  letzten  Zeiten  und  das  Product  eines  einzigen 
Mannes  von  Genie.     Schon  feit  vielen  Jahrhunder- 
ten    hatte  jenes  Reich  den  Vorfprung  vor  Deutfch- 
land in  allem,  was  Gefetzgebung heifst»  gewonnen; 
und  nur  weil  diefs  der  Fall  war,  konnten  die  letz- 
ten Ereignifle  Statt  finden.    Ein  Napoleon  an  der 
Spitze  der  Deutfchen  ift  gar  nicht  denkbar;    und 
wenn  er  es  wäre:  fo  würden  die  Wirkungen,  die 
er  hervorbringt,  nur  um  fo  fchwächer  feyn.     Man 
nehmte  diefs  aber  nicht  fo  ,  als  enthalte  es  eine  Her- 
abfetzangdes  Deutfchen.  Keineswegs  enthält  es  der- 
gleichen.   Der  Deutfche  hat  alles,  was  dem  Natio- 
nalen fehlt,  und  dafür  fehlt  ihm  alles,  yra$  der  Na- 
^.  ji.  L.  Z.    1809.     Vierter  Uarhd. 


tionale  hat,  Diefs  ift  die  notfawendige  Folge  der  Er- 
ziehung, die  ihov  bisher  durch  die  Confl^itution  des 
deutfchen  R^ichs^  zu  Theii  geworden  ift,  und  diefs 
wird  die  nothwehdige  Folge  bleiben,  fo  lange  nur 
von  Vplkerfchaften  in  Deutfchland,  nicht  von  Deut- 
fchen die  Rede  ift.  Man  verfuchees,  eine  aus  Schwa- 
ben, Baiern ^  Weftphalen,  Sachfen  u.  f.  w.  zufam- 
mengefetzte  Armee  als  Deutfche  anzureden,  und  kei- 
ner wird  wiflen ,  was  damit  gefagt  feyn  folle.  Der 
Name  eines  Deutfchen  war  bisher  nur  ein  Collectiv- 
Name,  und  kann  erft  dann  wirkfam  werden ,  wenn 
er  —  was  der  Himmel  gebe!  —  zu  einem  Eigen  - 
Namen  geworden  ift.  Bis  dahin  ift  jede  AddrefTe 
an  die  Deutfchen  —  wie  viel  uns  ein  folch es  Bekennt- 
nifs  auch  koften  mag  -^eine  Addreife  an  die  Luft. 

So  viel  über  den  Abfchnitt,  welcher  Dentfch' 
tand  überfchrieben  ift;  Rec.  ift  über  diefen  Gegen- 
ftand  defshalb^ausföhrlicher  gewefen,  weil  €s  ihm 
fehlen ,  als  theile  der  Vf.  die  Vorurtheile,  die  aus  al-^ 
len  deutkhen  Schriftftellern  reden,  fo  oft  es  eine 
Würdigung  des  Charakters  der  Deutfchen  gilt. 

Über  den  nächften  Abfchnitt :   die  Staaten  und 
die  FürfteUf  finden  wir  nichts  zu  erinnern.   Die  An- 
ficht des  Vfs.  von  dem,  was  in  dem  gegenwärtigen 
Augenblicke  gefcheben  mufs,   ftimmt  vollkommen 
überein   mit  der  Anficht  der   befieren   politifchen 
Schriftfteller  Deutfchlands.     „Europa,  fagt  er,  fchei« 
iet  fich  nicht,  wie  es  noch  naturgemäfser  wäre,  in 
z\^ey  grofse  Hälften,  in  die  nördliche  und  die  füd- 
liche ,  fondern  in  zwe^  ftreitende  Parteyen ,   wel- 
che  die    Herrfchaft   über   Land    und    Meer  unter 
fich  theilen,  ohne  fich  gegenfeitig  diefelbe  zuzuge- 
ftehen.     Ein  gemeinfames  Interefl«  mufs,   der  Na- 
tur der  Sache  nach,  alle  Landmächte  mit  dem  Hel- 
den verbinden ,  welcher  mit  Kraft   und  Genie  der 
Seemacht  gegenüber  fteht.     Das  ift  jetzt  der  wefent- 
Hchfte  Qeüchcspunct  für  die  Staaten  und  für  die  An- 
ficht unferer  Zeit.     Der  grofse  Staatenverein,  von 
dem  wir  geredet  haben,  ift  begründet;  die  meiften 
Staaten  des  feften  Landes  find,  willig  oder  gezwun- 
gen ,  für  diefes  Interefle  gewonnen ;  es  wird  dalTel- 
be  immer  klarer,  immer  feiler,  immer  ernfter.    Ift 
diefj  Beginnen,wieofFenbar,  der  heifsen  Mühe  werth : 
fo  mufs  mit  ErnYl  und  aller  Gewalt  jede  widerftre? 
bende  Macht  bekämpft  werden ,  damit  fie  zuferft  die 
neue  Bildung  und  Geftalt  nicht  hindere  und  hemme, 
dann ,  als  ein  Glied  Europa*s ,  auch  felbft  ein  Glied 
diefes  Vereins  werde.     Nicht  davon  ift  die   Rede, 
nicht  darauf  beruhet  der  Kampf,   dafs  entfchieden 
werde,  wer  die  bedeutendfte  Si^hiffahrt ,  die  umfaf- 
Ffff 
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faffendfie  und  reichfte  HandTung  bedtzenfoll;  viel-  nen  äen  grofsen*  Lohn  für  i&re  Anffrengungen  zu 

mehr  bleibt  es  Jedem  überlaiTen,  fo  viel  zu  feyili  als  gewärtigen»     -  * 

er  irgend  vermag.     Aber  das  Ml  begründet  und  ge*  In  dem  näcbffen  Abfchnitte >  welcher  ReUgiofi- 
fiebert  werden»  .und  das  fodert  heifsen  und  bis  zur  tat  und  Moralität  überOchrieben  ift,  liefee  fichMan» 
Entfcheidung  unablflligen  Kampfe  dafs  Keiner  den  ches  aufiindeny  das  berichtigt  werden  könnte.     Ge- 
Anderen infreyerEntwickelung  und  Tbätigkeithem'  ftatteten  uns  die  Grenzen  diefer  Recenfion  nur,  den 
tne.  Keiner  allein  zu  Meer  oder  zu  Lande  herrfcben  Gegenftand  nach  Würden  zu  bebandeln  l  Der  Haupt- 
wolle,  noch  könne;  dafs  Jeder  jenes  naturgemäfse  fehler  in  dem-Räfonnementdes  Vfs. fcbeint  uns  dar- 
und  nur  zulange  Ton  derMenfchheit  verkannte  Ver-  in  zu  Hegen,  dafs  er,  wie  fo  viele  Andere«  Religion^ 
hältnifs  der  verfchiedenen  Staaten  unter  einander  und  Kircbenthum  nicht  gehörig  von  einander  gefchie- 
bewflbren  muITe,  kraft  welches  dem  unendlichen  den  hat.    Von  dem  religiöfen  Sinne  läfst  fich  wahr* 
Regen  aller  Kräfte,  vollkommen  Raum  gegeben  if(,  lieh  nicht  behaupten,  dafs  er  fich  vermindert  habe, 
ohne  dafs  der  Einen  Erhöhung  der  Anderen  Vernich"  und  gegenwärtig  zurückzukehren  fcheine;  denn  in 
tung  fey,     lil  die  Zeit  gekommen  —  und  dafs  fie  feiner  Reinheit  hat  er  zu  atfen  2^iten  wohl  immer 
gekommen  fey,  zeigt^dasmuthtgeBeginnenundder  nur  das  Erbtheil  einiger  glücklicher  Wenigen  feyn 
ungeheure  Kampf,  der  dafür  beftanden  wird — »die  können*    Die  KirchUchkeit  hingegen  kanningewif- 
Zeit»  ein  folches  wahrhaft  ideales  Verhältnifs  der  Sraa»  fen  Perioden  fehr  allgemein  verbreitet  fevn ,  und  ift 
ten  herzuftellen:  fo  darf  der  Kampf  für  diefe  Sache  es  gewifs  immer  alsdann,  wenn  die  Prieuerfchaft  ei* 
der  Menfchheit  nicht  eher  enden  ,  bis  fie  unerfchüt*  ne  grofse  Autorität  ausübt»  ,  Verwechfelt*  man  beide 
terlich  begründet  ift;  fa  haben  alle  Staaten  ein  ge*  mit  einander:  fo  ift  nichts  natürlicher,  als  dafs   alle 
meinfames  IntereiTe,  dafür  zuftehen,  und  keine  Auf-  die  Bemerkungen^  die  man  fich  über  die  Kirchlich- 
opferung zu  fcheuen.  —  Mag  hie  und  da  noch  be-  keit  erlaubt,  die  Religiofitätzu  treffen  fcheinen,  wsh- 
fonderes  Privatintereffe,    Groll  und  VoLkshafs  ficb  rend  diefe  im   Grunde  immer  aufser   dem  Spiele 
darein  mengen:  im  Geifte  des  Helden  fe>bft  ift  ge>  war^  und,  wo  fie  wirklich  angetroffen  wurde,  der 
wifs  die  Vollendung  feiner  grofsen  Idee  das  Wefent-  reinften  Verehrung  genofs.    Das  igte  Jahrhundert, 
lichfte^  und  laut  und  oft  genug  hat  er  es  ausgefpro-  das  in  feiner  zweyten  Hälfte  fehr  häufig  das  irreligiö- 
eben,  und  wir  haben  keinen  Grunde  daran  zu  zwei*  fe  genannt  Vi^ird,  foUte  nur  das  oYiifrcMfc/ie  genannt 
felii,  dafs  er  nur  die  Freyheit  der  Meere  und  die  Frey-  werden,  und  diejenigen ,  welche  fich  jetzt  heravs- 
heit  der  Völker  wolle*     So  ift  es  denn  ein  Kampf  um  nehmen ,  den  Geiit  der  franzöfifche'n  Philofophie  zu 
die  Freybeit»  ein  größerer,  denn  je;  fintemal  hier  fchmähen,  würden  wahrlich  befler  daran  thun,  die 
nicht  die  individuelle Freyheit  Eines  Volks  errungen  Wirkungen  abzuwarten,   welche  diefer  Geift  noch 
werden  folf«  fondern  die  allgemeine  Freyheit  Euro-  jetzt  hervorzubringen  fcheint;  Wirkungen,  die  fich 
pa'Sf  der  Menfchheit,  die  eben  in  ihrer  umfaflenden  nur  mit  einer  gänzlichen  Umgeftaltung  desKirchen- 
Univerfalität  den  Grund  ihrer  ewigen  Dauer  tröge,  wefens  endigen  können.   Die  Modalität  kann  nie  als 
Freyheit  des  Meeres  fodert  Napoleon,  weil  den  Län-  ein  Qegenfatz  der  Religiofität  gedacht  werden ;  denn 
dem  die  Freyheit  fchbn  j^efichert,^  und,  wird  jene  beide  find  zuletzt  notbwendig  eins.   Da  es  aber  fehr 
errungen,  allgemein  ift.     Fodertdagegen  die  feind-  wohl  möglich  ift,  dafs  bey  der gröfsten Kirchlichkeit 
liehe  Seemacht  der  Länder  Freyheit:  fo  fcheint  das  die  gröfste  Unfittlichkeit  Statt  finden  kann,  ja»  da 
nur  eine  Vorfpiegelung  zur  Befchönigung  deregoifti-  die  Erfahrung  in  alleh  theokratifch  regierten  Staaten 
fchen  Pläne »  und  würde  nur  dann  gerecht  und  eh-  und  Reichen  die  gröfste  Unfittlichkeit  immer  neben 
renwertli  feyn»  wenn  fie  eben  fo  bereit  wäre,  ihre  der  gröfsten  Kirchlichkeit  zeigt:  fo  hat  man  in  neue- 
willkührliche  Meeresherrfchaft  aufzugeben,  als  un-  ren  Zeiten  wohl  aufden  Gedanken  kommen  mfiflen« 
mittelbar  mit  diefer  Entfcheidung  alle  fremde  Herr-  der  Sittlichkeit  eine  von  der  Kirchlichkeit  durchaas 
fchaft  über  die  Länderaufhören,  und  die  vollkom-  unabhängige  Grundlage  zu  geben ;  und  hieraus  lafifen 
mene  Freyheit  eintreten  wird.  Diefs  ift  kaum  einem  fich  alle  Erfcheinungen  erklären»  welche  die' letzte 
Zweifel  unterworfen,  und  der  Gewaltige  felbft  kann  Hälfte  des  abgewichenen  Jahrhunderts  in  diefer  Hin- 
keine andere  Abficht  feines  Strebens  haben,  weil  .  fichtdarbtetet;Erfcheinuni^en,die,wiee5unsfclaeir.t, 
fchon  durch  die  erregte  Hoffnung  der  Völker,  durch  bis  jetzt  nicht  gehörig  au%efafst  find ,  und  bey  i^rel- 
die  Kraft,  Gewandtheit  {und  Erfahrung,  welche  er  chto  nur  gar  zu  oft  der  Fall  eintreten  mußte  ,    dafs 
felbft  durch  den  Kampf,  inden£r  fi^  fuhrt,  errin-  man  mit  der  Kirchlichkeit  zugleich  die  SittliclULeit 
gen  hilft,  felbft  die  Waffen  gegen  einen  anderen,  aufopferte  — nicht  etwa,  weil  beide  nothwendig zu- 
zumal  nur  egoiftifcben  Plan  gefchmiedet  -würden,  fammengehörten,  fondern  weil  diefeihre  änfsere  Gr- 
Aber  in  Ihm  ift  mit  dem  Mothe  auch  die  Weisheit»  yiolt  von  jenerempfangen hatte.  Diefranzöfifcheo  Pisi> 
und  nur  für  das  Höchfte,  Umfaflendfte  erhebt  fich  Ibfophen  des  vorigen  Jahrhunderts  und  ihre  Anhänger 
fo  ungeheure  Kraft.V  So  erklärt  fich  der  Vf.  über  den  in  und  aufser  Deutfchland  waren  gewifs  fehr  nnlLirch- 
Gegenftand  des  grofsen  Kampfes ,  der  alle  europäi-  lieh;  aber  fie  waren  eben  fo  religiös,  wie  Galilei  ai^ 
fchen  Staaten  bewegt;  und  indem  er,  wie  alle,  diean  Newton,  die' gröfsten  Religiofen,  welche  die  neuere 
ein  Wehen  des  Waltgelftes  glauben,   den  Ausgang  Zeitaufzuweifenhat,  obgleich  weder  die katholiTcbe^ 
diefes  Kampfes  gar  nicht  zweifelhaft  findet,  ermun-  nochdieproteftantifcheKirchefiefürfolcheerkl^rr  ha- 
tert  er  die  Fflrften,  auszuharren  bey  dem  einmal  ge«           Diefs  hatten  wir  über  diefen  Gegenftand  z^u  be- 
fafsten  Entfchluffe,  and  in  der  Liebe  ihrer  Untertha-  merken.  Noch  kurzer  können  wir  uns  fiber  d^i^ 
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ften  Abfc&nitt  erklären »  der  von  der  Toteranz  und 
Jußlärung  des  Zeitalters  bandelt.     Es  konnte  wohl 
nie  der  Gedanke  des  Zeitalters  feyn,  die  Religion  zu 
toleriren,  denn  diefs  würde  derGipfeldes  Lächerli-^ 
eben  gewefen  feyn  ,  da  alle  Toleranz  von  der  Reli- 
gion ausgeht ,  und  ohne  fie  ganz  undenkbar  ilh  Wenn 
das  Zeitalter  ßch  der  Toleranz  rühmte  r  fo  rühmte  es 
fich  derfelben  in  Beziehung  auf  die  Kirche,  and,  wie 
es  uns  fcheinr,  nicht  mit  Unrecht,  da  alles,  was  Kir- 
che genannt  werden  kann,  in  Beziehung  auf  die  ewi- 
ge Religion  eine  Ketzerey  ift  und  bleibt»   in  Anfe** 
bung  der  Ketzerey  es  aber  vollkeinmen  gleichgültig 
ift,  in  welchen  Formen  fie  fich  offenbare.  Denchrift- 
liehen  Geift  in  die  Kirche  zurückzuführen,  hielt  man 
für  unmöglich;  und   indem   man  alle  kirchlichen 
Syfteme  als  ein  ausgeartetes  Chriftenthum  betrach- 
tete,    kam  es  auf  ein  Mehr  und  ein  Weniger  der 
Ausartung  garnichr  an.    Damit  ftand  die  Aufklärung 
in  Verbindung.    Nie  konnte  de  fich  auf  die  Religion 
beziehen;  denndiefe  bedarf  der  Aufklärung*  eben 
fo  wenig,  als  die  Sonne  dts  Lichtes.     Dagegen  be- 
zog fie  fich  auf  das  Kirchenthum  \   denn   diefes  ift 
xnythifch  und  myßifch,  folglich  dunkel,  verwirrend 
und,  wenn  es  herrfchen  will,  nicht  feiten  unmenfch- 
lieh  und  grau&m.     Und  in  diefer  Beziehung  hat 
fich  die  Aufklarung  immer  als  wohlthätig  gezeigt» 
Oder  ift  es  etwa  keine  Woblthat,    dafs  Concilien 
nicht  mehr  Scheiterhaufen  errichten ,   auf  welchen 
vorgebliche  Ketzer  .'verbrannt  werden?  Keine  Wobl- 
that» dafs  eine  kirchliche  Behörde  nicht  mehr  die 
erften  Denker  in  ihre  Gefängnifi%  wirft »    und  auf 
die  allerabfurdefte   Weife  zum  Wiederruf  zwingt  ? 
Keine  Wohlthat,    dafs   es  keine   Sorbonne  mehr 
giebt,  welche  mit  bleyernem  Scepter  auf  die  Köpfe 
drückt?   Keine  Wohlthat,  dafs  die  fpantfche  Inq^ui- 
fition,  felbftdem  Namen  nach,  nicht  mehr  exiftirt? 
Keine  Wohlthat  endlich ,  dafs  der  Chef  der  römifcb^ 
katholifchen  Kirche  auf  die  geifiliche  Macht  zurück- 
gebracht ift,  und  keine  Herrfcher- Zweckemehr  ver- 
folgen kann?   Es  wird  wenigftens  mit  der  Zeit  of- 
fenbar werden,  wie  viel  durch  das  fiebenzehnte  und 
achtzehnte  Jahrhundert  für  das  neunzehnte  geleiftet 
vrorden   ift,    und  dann  wird  man   fich  über  den 
Werth  der  gegenwärtig  fo  allgemein  verkannten  Auf-» 
klärung  verftändigen  können.     Vielleicht  wird  man 
alsdann  eingeftehen,  dafs  die  Aufklärung,  die  man 
jetzt  verachtet,  fehr  nothwendig  war,  wenn  die  Kir- 
che  ihrem  urfprünglicben    Zweck   zurückgegeben 
werden  follte.  Diefer  Gedanke  führt  ganz  von  felbft 
zu  einer  Beleuchtung  des  nächften-Abfchnitts,   in 
welchem  derVf»  von  Katholicismus  \mA  Pratefiantis- 
pffttJ  [handelt* 

'^In  der  Anficht  des  Vfs»  begründen  jene  beiden 
Elauptformen  des  Chriftenthums  urfprünglich  nicht 
nur  keine  Partetf,  fondern  auch  keinen  Gegenfatz^ 
In  dem  Katholicismus  erblickt  er  keinesweges  eine 
i^orm,  die  fich  dem  Chriftenthum  aufgedrungen 
iat%  fondem  eine  Form,  die  in  dem  Wefen  de» 
Chriftenthums  begründet  ift»  Der  Proteftantismus 
rfcheint  ihm  als  das  Princip  der  geiftigen  Frey- 
leit,    die    gegen    Menfchenfatzung^   und    äufsfere 


Gewalt  in  GTaubensfachen  (Tcb  erbehc     ,»Ttt    de» 
gläubigen  Verbrüderung  konnte  der  Proteftantismu»^ 
nicht  herrfcfaend  werden,   und  die  Kirche  mufsta 
fich  zunächft  zumKatfaoffcismus  conftrcuiren,  durch 
welchen  allein  fie  Feftigkeft  und   Selbftftindigkeifc 
gewann,  wiewohl  fie  als  Oppoficion  gegen  die  äufse«* 
re  irdifche  Macht  zugleich  wahrhaft  proteftantifch 
war»     Nachdem  aber  die  äufseren  Feinde  befiegt» 
oder  doch  verffummt  werenr»    und  die  kMholifche 
Kirche  Ein   Oberhaupt  gewonnen  hatte,     welches 
mehr  aus  eigener  Macht ,  als  im  Namen  der  Kirche 
herrfchte:  ging  der  urfprüf) glich«  Geift  des  ikhtea 
Katholicismus  mehr  und  mehr  verloren,  und  je  will- 
kübriicher  die  Gewalt  ward,  dafto  fefter  begründet 
war  der  Proteftantismtts,  welcher  zuletzt,  in  Luther» 
alfo  hervortrat,    dafa  er  gegen  den  umgeftaltecen, 
neuen  Katholicismus  als  Oppoficion ,  als  Wahrer  Ge- 
genfatz  erichien.     Luther  wollte  weder  die  katholi» 
fche  Kirche  an  Och  bekämpfen ,   noch  von  ihr  fich 
losreifsen.     Dazu  trieb  ihn  erft  diefmfsere  Nodinven-' 
digkeit,  fein  Werk,  in  thm  die  Frey  hei  t,  derMenfch- 
heit  zu  fiebern,  wozu  immer  mehrere  fich  verban« 
den,  die  in  diefer  Hrnficht  in  eine  Partey  zufam«^ 
mentraten.    Je  mehr  nun  der  Karholicismue  diefenk 
alfo  fich  erhebenden  Proteffantismus  fich  entgegen« 
ftellen  mufste :  deAo  gröfser  ward  zwifchen  beiden 
die   Scheidewand  und  der  Gegenfatz,   der  in  der> 
Zeiten  Fortgang  fich  immer  mehr  ausbreitete  und 
erweiterte/^    Je  richtiger  aber  diefe  Anficht  ift:  de- 
fto  mehr  ift  man  zu   der  Frage   berechtigt ,    warum- 
doch  der  Proteftantismus  feit  drey  Jahrhunderten  mit 
feinen  Bemühungen ,  das  Chriftenthum  in  die  Kirche 
zurückzuführen,  fo  wenig  ausgerichtet  hat?    Die 
billigfte  Antwort  fcheint  die  zu  feyn:  dafs  der  Pro* 
teftantfsmus,  indem  er  einem  großen  Tkeile  desM^- 
tkifehen  und  Myßifchen ,    wodurch  das  Wefen  dea 
Kathollcfsmus  beftimmt  wird,  entfagte  ,  einen  Cul* 
tus  conftituiFte,  der  zur  einen  Hälfte  an  das  Gemüth» 
zur  andern  an  den  Verftand  gerichtet  war»    Man 
thut  ihm  offenbar  Unrecht,  wenn  man  von  ihm  be- 
hauptet,  er  habe  fich  nur  an  den  Verftand  richtea 
wollen.     Vielleicht  hätte   er    wohl   daran    gethan» 
wenn  er  nur  diefs  gewollt   hätte.     Denn  was  man 
auch  zum  Nachtheil  des  Verftandes  fagen  mag:   fo 
ift  et  doch  nie  ein  ifolirtes  Vermögen,  und  das,  waa 
ihn  gründlich  befcbäftigt ,  regt  gewifs  auch  das  Ge- 
müth  in  feinen  geheimften  Tiefen  auf     In  diefer 
Bahn  hätte  er  fein  Ziel  erreichen  müften;  imd  nur 
weil  e^  fich  theilte,  brachte  er  fich  felbft  zum  Still* 
ftand.     tJnftreitig  ift  er  veraltet;  doch  nicht  für  im-^ 
mer.     Über  kurz  oder  über  lang  mufs  eine  Periode 
eintreten,  wo  man  das  Bedürfnifs  fühlt t  einen  Got^ 
tesdienft  zu  haben,   der  dem  Zuftande  der  Gultur 
entfpreche;  und  dann  ift  der  Zeitpanct  gekomsBen» 
wo  der  Proteftantismus  zu  einem  neuen  Leben  er* 
wachen,  und  der  Urheber  einer  bis  jetzt] nicht  geah» 
neten  Schöpfung  werden  wird,   in' welcher  Katho* 
licismus  und  Proteftantismus,  ihrer  bisherigen  Ge*^ 
ftaltnach,  fich  auf  das  vollkommenfte  auflöfen.    Je- 
der Verfuch,  beide  mit  einander  abszugleichen,  wird 
mifslingen :  aber  beide  werden  dadurch  mit  einander 
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fliisg«g1icfaen  werden  •  dafs  man  das  Läfterliche  ei- 
nes Schisma  in  Beziebang  auf  das  Erhabenfte  in  der 
menfchlichen  Natur  empßnden  wird. 

In  dem  nächßen  Abfchnitte  ift  die  Rede  von 
der  Geiftlichkeit i  und  mit  tiefem  Gefühl  fpricht  der 
Vf.  von  ihrer  Ausartung.  Wir  möchten  nicht  mifs- 
billigen  •  was  er  darüber  fagt,  und  es  hat  un^  ge- 
freut, mehrere  unferer  eigenen  Anfchauungen  von 
diefem  Stande  hier  wieder  gefunden  zu  haben. 
Gleichwohl  glauben  wir,  dafs  der  Vf.  fich  in  der 
Voraiisfetzung  irrt,  dafs  die  Zahl  wahrhaft  achtungs- 
würdiger Geiftlichen  in  einer  frühern  Periode  grö- 
fsergewefen  fey,  als  gegenwärtig ;  alles,  was  wir 
zugeben  können,  ift«  dafs,  fo  oft  eine  neue  Secte 
iich  bildete,  bey  ihr  auch  einegröfsere  Strenge  der 
Sitten  einheimifchwar,  und  ihre  erften  Mufter  in  ih- 
ren Vorilehern  fand.  Übrigens  geht  die  Klage  über 
die  Entartung  der  Geiftlichen  durch  alle  Jahrhun- 
derte. Wenn  in  neueren  Zeiten  diefe  Klage  wieder- 
holt wird:  fo  mufs  eine  von  den  Haupturfachen dfV 
feyn «  dafs  das  Verhältnifs  der  Kirche  zu  dem  Staate 
vielleicht  in  keiner  Periode  unbeftimmter  gewefen 
ift,  als  gerade  in  diefer.  Ehemals  herrfchte  die 
Kirche  über  das  politifche  Syftem,  und  daher  kam 
CS,  dafs,  bey  aller  Verderbrheit  der  Geiftlichen, 
dennoch  die  Ehrfurcht  vor  diefem  Stande  nicht 
ganz  verfchwand.  'Gegenwärtig  ift  von  einer,  fol- 
chen  Herrfchaft,  (die  vorzüglich  durch  die  Refor- 
mation zerftört  worden  ift,)  nicht  mehr  die  Rede; 
und  weil  die  G^iftltchkeit  den  feften  Punct  verloren 
hat,  den  fie  früher  behauptete:  fo  ift  ihre  ganze  WirV 
ftmkeit  ungewifs  und  fchwankend  geworden.  Es 
fcheint  uns  daher,  dafs  vor  allen  Dingen  wieder 
irgend  ein  fefter  Punct  für  diefe  Wirkfamkeit  gege- 
ben werden  müfte  ;  und  wenn  wir  uns  hierüber  aus- 
fuhrlicher erklären  foUen :  fo  können  wir  es  nur  auf 
folgende  Weife  thun.  Bey  allen  uncultivirten  Völ- 
kern ift  die  Priefterfchaft  das  Surrogat,  des  gefelU 
fchaftlichen  Gefetzes,  und  zwar  dadurch,  dafs  fie 
lieh  zur  Auslegerin  des  natürlichen  Gefetzes  auf- 
wirft; diefs  findet  unter  allen  Himmelsftrichen  Statt, 
wo  es,  um  in  der  Sprache  der  Römer  zu  reden, 
Barbaren  giebr.  Tritt  nun  die  Cultur  an  die  Stelle 
der  Unculror«  welches  nur  dadurch  gefchehen  kann, 
dafs  das  gefellfchafrliche  Gefetz  zu  herrfchen  be- 
jginnt,  und  in  feiner  Vollziehung  gefiebert  ift:  fo 
verliert  lieh  die  Achtung  vor  der  Priefterfchaft,  der 
CS ,  von  nun  an ,  an  einem  Gegenftande  für  ihre 
Wirkfamkeit  fehlt  Da  aber  die  Güte  des  gefell- 
fchaftlichen  Gefetzes  auf  feiner  Unterordnung  unter 
dem  natürlichen  Gefetze^  beruht:  fo  findet  fich  hier- 
in  der  Rettungspunct  für  die  Priefterfchaft;  näm- 
lich wenn  fie  der  Herrfchaft,  diefie  bis  dahin  durch 
die  willkührliche  Auslegung  des  Naturgefetzes  aus- 
übte, frey willig  entfagt,  und  ihre  ganze  Autorität 
.  darein  fetzet,  dafs  fie  die  Achtung  der  Menfchenge- 
gan  das  gefellfchaftliche  Gefetz  durch  Nachweifung 
feiner  Unterordnung  unter  das  Naturgefetz  ver- 
mehrt. Diefs  war  die  urfprüngliche  Beftimmung 
der  chrifilichen  Priefter;  diefe  Beftimmung  aber 
ging  während  des   Mittelalters,  durch  den   Unter- 


gang aller  guten  gefellfchaftlichen  Gefetze  verloren. 
Eine  lange  Zeit  hindurch  mufste  die  Kirche  herr- 
fchen,  und  fie  that  esmitVerzichtleiftungauf  die  Ei> 
genthümlichkeit  des  Chriftenthums.  So  wie  fich 
aber  das  gut«  gefellfchaftliche  Gefetz  allmählich  wie- 
der  herftellte ,  verlor  fie  ihr  Anfehn ,  das  fie  gegen- 
wärtig nur  dadurch  wieder  gewinnen  kann ,  dafs 
fie  ihre  Beftimmung  in  der  Durchdringung  des  po- 
litifchen  Syftems 'wieder  findet,  urie  zur  Zeit  der 
Apoftel.  Auch  läfst  fich  kaum  daran  zweifeln,  dafs 
fie  nicht  wieder  zu  Ehren  kommen  foUte. 

Wie  fehr  auch  Rec.  den  Eifer  ehrt,  womit  der 
Vf.  im  nächften  Abfchnitte  von  Kunfl,  Künßlm 
und  Kunßfinn  fpricht:  fo  kann  er  dem  Vf.  darin  nicht 
beypfiichten,dafs  das  Gedeihen  derKunft  von  dem  hö- 
heren oder  niedrigeren  Grade  derReligiofität  abhänge. 
Es  hat  Zeiten  gegeben,  wo  das,  was  der  Vf.  Religio* 
fität  nennt,  fehrallgemein  verbreitet  war;  aber  diefe 
Zeiten  find  der  Kunft  keinesweges  günftig  gewefen. 
Bey  weitem  mehr  als  die  Macht  der  Kirche  entfchei- 
det  über  das  Gedeihen  und  Nichtgedeihen  der  Kunfl 
derZuftand,  worin  die  Gefellfchaft  lebt,  der  Grad 
von  Wohlhabenheit,  der  ihr  eigen  ift,  und  die  Öf- 
fentlichkeit, deren  fie  fich  erfreut.  Kunft  uberhaapr 
ift  eine  Ausgeburt  der  fchaffenden  Kraft,  womit  die 
Natur  den  Menfchen  vor  allen  ihren  übrigen  Ge- 
fchöpfen  ausgeftattet  hat ;  und  da  die  fchalfende  Kraft 
dem  Menfchenninter  allen  Uiii^melsftrichen  eigen  iS: 
fo  wird  auch  die  Kunft  ihnen  nicht  gans  f^emd  feyn. 
ZToj  durch  die  Kunft,  die  in  fich  immer  nur  eine  ei- 
nige ift,  geleiftet  werden  folle,  darüber  entfcheiden 
hefondere  Umftände,  die  nicht  immer  in  des  Men- 
fchen  Macht  ftehen.  Vielgeftaltig  ift  die  Kunft  na: 
da,  wo  fie  durch  einen kraftvolletj Gefellfchafts-Zu- 
ftand  begfinftigt  ift.  Die  Deutfchen  z.  B.  würden 
eben  fogrofse  Maler  und  Bildhauer,  als  Dichter  uod 
Mufiker  haben ,  wenn  der  Fleifs  der  erfteren  eben  fo 
gut  belohnt  werden  könnte,  als  der  der  letzteren«  die 
durch  die  Möglichkeit  einer  leichten  Vervieiraltigung 
ihrer  Kunftwerke  begünftigt  find.  Will  man  mit  c- 
niger  Billigkeit  über  den  Kunftgeift  eines  Volkes  o*it: 
einer  Nation  urtheilen:  fo  mufs  man  fich  an  d;e 
wirklich  vorhandenen  Producte  der  Kunft  haUeit, 
und  in  ihnen  die  möglichen  fehen ;  denn  es  ift  nc: 
allzuhäufig  der  Fall ,  dafs  die  Phidias  und  Apell» 
noch  in  den  Homeren  und  Äfghylen  ftecken.  Aud 
Griechenland  hatte  nicht  alle  Arten  von  Künfllemi!:' 
einmal,  und  in  jenen  Zeiten,  woRhapfoden  Griechen- 
land durchzogen,  war  an  kein  Zeitalter  des  Perik^s 
zudenken^  ein  Zeitalter,  welches  fich  eben  fo.wer.: 
durch  Religiofität  auszeichnete,  als  das  Zeitalter  L^. ) 
des  Zehnten,  welcher,  obgleich  Pabft,  der  g-rüfrje 
Freygeift  feiner  Zeit  war.-  Wu^^dervoU  übrige-i 
wird  die  Kunft  in  Europa  aufblühen,  fobald  der  §r.* 
fse  Kampf  beendigt  ift,  welcher  in  dem  gegen  w^t 
gen  Augenblick  alle  Staaten  bewegt;  felblt  die  \t' 
diefemheifsen  Kampfe  zurückbleibendeWärme  vc'.z^ 
wie  fie  es  immer  gethan  hat,  zu  einer  vielTeitfgr: 
Entfaltung  des  Genies  beytragen. 

{Der  Befchluji  folgt  im  nächfim  Stätke.} 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Amsterdam,  im  Kunft-  und  Induftrie-Comptoir: 
Jnßchten  von  der  Gegenwart  und  Ausßcht  in  die 
Zukunft  u.  f.  vr. 

(Bejchlujt  dw  im  vorigem  Stück  ^hgdfrodienen  JLecenßom.) 

VV  as  fo  eben  geragt  worden  ift,  gilt  auch  von  der 
Jfijfenfchaft  der  Gelehrten  und  der LitercUur:  JGegen- 
ftände«  welchen  der  Vf.  einen  befondern  Ahfchnitt 
widmet.  Mit  den  Bemerliungen,  die  er  darübermacht, 
mag;  es  leicht  leine  Richtigkeit  haben;    allein  wenn 
die  Rede  ift  von  dem.,  was  die  Zeit  in  diefer  Hinficht 
«darbietet?  ib  mufs  man  nicht  vergeben,  ^lafsdasDar- 
eebolene  vorübergehend  und  flüchtig  Jft,   wie  die 
^eic  felbft.    »Übergänge  dleCer  Art  und  nothwendig» 
"wenn  das  2^al^  das  aus  weiter  Ferne  winkt ,  erreicht 
werden  fon-;    und  was  von  xlen  Producten  unferer 
heutigen  Literatur  zu  bleiben  verdient,  das  wird  lieh 
fchen  vrin  Telbil,  d.  h.  durch  den  Genius  des  menfch- 
liehen  Gefchlecbts ,  «erhalten^  und  künftigen ,  noch 
befieren  Producten  zur  Unterlage  dienen,  wie  diefa 
^mmer  der  Fall  gewefen  ift.     Im  Ganzen  genommen 
ift  der  Charakter  der  deutfchen  Literatur  durch  den 
Charakter  der  deutfchen  VerfaiTung  bellimmt  wor- 
den.; und  fo  wie  diefer  fich  veredelt»  wird  auch  je- 
ner veredelt  werden. 

£sj(l  leicht  möglich,  dafs  auf  den  Univerßtäten 
zur  Zelt  der  erften  Entftehung  mehr  geleiftet  wor- 
den ift»   als  gegenwärtig;  allein  wenn  der  Vf*   be- 
hauptet,   dafs   ihre  Form,    ihr^   Organifation  nur 
der  Zeit  gewichen   fey,     fo  irrt  er.      Wäre   diefe 
Form,     diefe  Organifation  jemals  fo  vollkommen 
gewefen,     als    fie   feyn   konnte:     fo    würde    fie, 
wie   alles  vdllkommnere^     den  Stürmen  der  Zeit 
eben  4b  getrotzt  haben^     wie  üe  ihnen  gewichen 
Jft.       Die    Befchwerden,     welche    er    alber     den 
entarteten  Geift  diefer  Inftitute  führt.  Und  entweder 
ganz,  ungegründet,   oder  ile  haben  lediglich  ihren 
Lxri>nd  Inder  airfprungiicfhen  Mangelhaftigiceit  der 
Porm  'Oder  Organifation.  Wie  es  fcheint,  fcheuetdas 
Zcitahter  jede  tiefer  dringende  Unterfuchung^   die 
lierüber  angeftellt  werden  könnte;  und  diefs  iftfehr 
;u  bedauren,  da  bey  allem  Wahren  und  Schönen  vor 
ilen  Dingen  die  Frage  aufgeworfen  werden  mufs« 
inter   ^welchen  Bedingungen  es  fortdauren  jLönne. 
i,B   ift  indefs  anzunehtnen,  dafs  diefe  Frage  fich  in 
LTifehung  der  Univeriitäten  Deutschlands  nach  kur- 
er Zreit  ganz  von  felbft  beantworten  werde^   ohne 
afs  die  Cultur  der  WilTenfchaffen  dadurch  iitt  Min- 
^.   j1.  L  Z.  1809.    Vierter  Bandt  . 


deften  leiden  wird.  Auch  von  dem  Geifte  der  Jlka- 
demieen  möchten  wir  behaupten,  dafs  er  durch  di6  feiir 
lerhafte  Organilarion  diefer  Inftitute  beftimmt  wor- 
den fey.  Doch  ohne  uns  hierüber  ausfiührlicher  zu  er- 
klären, huldigen  wirg;anz  unbedingt  der  glücklichen 
Idee  desVfs.,  von  einer  detitfchenGelammt- Akademie, 
„welche  in  fich  WiiTenfchaft  und  Kunft  mit  gleicher 
Liebe  umfafst,  und  nicht  hiofs  Meifter  zum  eigenen 
gemeinfamen  Streben  vereint,  fondern  auch  eine 
[grofse  Schaar  von  Jünglingen  um  fich  her  verfammelt, 
die  hier  ihre  eigentliche  höhere  Bildung  empfangen 
follen."  AlleEinheit«  welche  Deutfchland  in  den 
letzten  Zeiten  geblieben  war,  fchrieb  fich  von  der 
Sprache  und  Literatur  her.  Auf  diefen  Grund  kann 
«etwas  fehr  <jrofses  gebaut  werden.  So  wie  nämlich 
Griechenland  einft  fein  Elia  hatte«  wo  dtp  Vtrtuoß- 
tät  aller  griechifchen  Völkerfchaften  fich  bey  regel- 
mälfsig  wiederkehrenden  Feften  begrüfste ,  und  alle 
wahrhaft  merkwürdigenNamen  veilierrlicht  wurden: 
eben  fo  follte  auch  Deutfchland  fein  Elia  für  Kunft 
und  WiiTenfchaft  und'  in  demfelben  unbeftechbare 
Kampfrichter  haben.  Es  bedarf  nur  einerfolchen  An- 
deutung, um  begreiflich  zu  machen,  wie  die  Deut- 
fchen, in  einem  fehr  kurzen  Zeitraum,  von  Grund 
aus  nationaljfirt  werden  könnten. 

In  dem  Abfchnitt,  der  von  Erziehung ^  Schuten 
und  Pädagogen  handelt«  bemerkt  der  V£  mit  Recht, 
dafs,  wenn  alles  Heil  der  Welt  nur  von  dem  künf- 
tigen Gefchlechte  zu  erwarten  wäre,  und  diefes  in  ei- 
nem Lichte  wandeln  könnte,  welches,  wenigftens 
in  den  erften  dämmernden  Strahlen ,  nicht  auch  uns 
«rleuchtete,  die  (von  Fichte)  in  Vorfchlag  gebrachte 
Erziehung  alle  die  Erhebungen  und  Lobfprüche  ver- 
dienen würde,  die  man  ihr  gemacht  habe.  Da  jenes 
nun  in  iich  unmöglich  ift«  weil  das  erziehende  Ge- 
fchlechtfrüher  da  feyn  mufs,  als  das  zu  erziehendei 
fofolU  nach  des  Vfs.  Wünfchen,  kein  Familienband 
xerriiTen  werden.  «,In  dem  theurenälterlichen  Hau- 
fe« unter  des  ernfien  treuen  Vaters  und  der  lieben* 
den  Mutter  Augen ,  feil  fich  zuerft  die  zarte  junge 
Menfchheit  entwickeln;  denn  was  könnte  den  hülf- 
lofen  Kindern  der  Altern  treue  Liebe«  zarte  Sorgfalt, 
unbefchränkte  Aufmerkfamkeit  und  Theilnahme  je 
.«rfetzen  9  Vater  und  Mutter  find  unfer  erftes  und  hei- 
liges Band  an  die  Menfchheit,  an  den  väterlichen 
Boden;  in  ihnen  und  durch  fie  leben  und  gedeihea 
wir,  und  keine  Macht  der  Welt  kann  für  ihren  Ver- 
luft  uns  entfchädigen.  Aus  dem  engen  theurea  Krei- 
de der  Häuslichkeit  herausgeriiTen «  werden  die  Kin- 
def  früh  Fremdlinge  in  der  Welt/  unentwickelt  bleibt 
Gggg 
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mancKer  Keim ,  der  ttur  im  eigenen  fioden  gedeiht» 
manches  heilige  Gefühl  erl^altet,  ehe  es  recht  leben- 
dig worden,  und  viele  von  denen,  die  folches  Schick- 
fal  erfahren ,  erhalten  daher  eine  Unficberheit »  Un* 
Ireholfenheit  und  Armuth  des  Gefühls,  die  im  reife- 
Ten  Leben  häufig  fich  kund  thut.*'  Wie  wahr  ift  alles 
dieCes!  0er  Vf.  kündigt  fich  als  einen  entfchiedenen 
Feind  der  VielwiiTerey  an,  die  fowohl  Privat- Erzie- 
hungen als  öffentliche  Schalen  (ich  zum  Ziel  gefetzt 
haben;  und  auch  dazu  ift  er  auf  das  vollkommenfte 
berechtigt,  ob  er  gleich  unbemerkt  gelaiTen  hat,  dafs 
das  Product  eines  folchen  Strebens  nothwendig  die 
UnwiiTenheit  werden  mufs,  einmal  weil  man  in  der 
jungen  Seele  keine  Vorliebe  für  das  eine  oder  das  an- 
dere Studium  emporkommen  läfst ,  zweytens  weil 
bey  der  Ungleichartigkeit  der  Gegenftände  des  Um 
terrichts  der  eine  durch  den  anderen  verdrängt  wird. 
Er  billigt  die  Idee  von  Btrgerfchulen ;  aber  der  Un- 
terricht in  denfelben  foll  mehr  auf  Bildung  des  6e- 
mflths  abzwecken,  worin  wir  ihm  nicht  beypflichten» 
ob  wir  gleich  mit  ihm  die  Vielwiflerey  verdammen. 

Um  den  Geift  der  Zeit  von  allen  Seiten  darzuftel- 
len,1äfst  fich  der  Vf.  auch  in  Betrachtungen  über  das 
weibliche  Gefchtecht  und  das  häusliche  Glück  ein ;  und 
elegifcher,  alsfonft  wo»  ift  hier  der  Ton  fetner  Rede. 
"Wohl  mag  es  in  früheren  Jahrhunderten  anders  fowohl 
um  das  weibliche  Gefchtecht»  als* um  das  häusliche 
Gifickgeftanden  haben;  ob  aber  auch  beffer,  ift  eine 
Frage,  die  derächte  Gefchichtsforfcher  immer  mit  gro- 
fser  Vorfichtigkeit  beantworten  wird.  Tugend  und 
Lafter,  Weisheit  und  Thorheit,  richtige  und  falfcbe 
Würdigung  gefellfchafUicher  VerhältnifTe  und  Bezie- 
hungen findet  man  in  allen  Zeitaltern  beyfammen ; 
und  obgleich  nicht  geleugnet  werden  mag,  dafs  der 
von  der  Cultur  fchwer  zu  trennende  Luxus  in  dem  ei- 
nen oder  demanderen  Stande  dem  Lafter  das  Über- 
gewicht über  die  Tugend  und  der  Thorheit  den  Vor- 
zug vor  der  Weisheit  giebt:  fo  können  dochnichtalle 
Stände  von  derfelben  Verderbtheit  ergriffen  werden« 
weil  alsdann  die  Gefellfchaft  fichin  fich  felbft  eiiflöfen 
würde.  Wir  uberlaffen  es  dem  V£»  vor  dem  Richter- 
fiuhle  der  Wahrheit  zu  verantworten»  was  er  in  die- 
fem  Abfchnitte,  nicht  ohne  Erhebung  und  Interefle^ 
aber  gewifsmit  zu  viel  Allgemeinheit  vorgetragen  hat» 
und  wenden  uns  zu  dem  nächften  Abfchnitte. 

Diefer  handelt  von  dem  jtdel :  ein  inunferenZei- 
ten  viel  befprochenes  Thema.  Der  Vf.  gefteht,  dafs  er 
(ich  an  keinem  der  bis  jetzt  Ober  diefen  Gegenfta^d  er- 
fchienenen  Werke  habe  erbauen  können.  Diefs  wol- 
len wir  ihm  glauben.  Ift  aber  das,  was  er  felbft  über 
den  Adel  Tagt,  von  beflierem  Gehalte?  Es  fpricht  ir- 
gend eine  ^fangenheit  und  Verlegenheit  aus  ihm« 
Wenn  er  fich  damit  befafst,  den  Geburtsadel  mit  dem 
fog^nannten  Verdienftadel  auszuföhnen;  und  diefs 
kann,  wie  es  uns  fchelnt,  nur  daher  rühren »  daß  er 
nicht  hinlänglich  ausgemittelt  hat,  masAdeUÜ.  Setzt 
tnan  in  Gedanken  ein  finnverwandtes  Wort,  wie  z.B. 
Tugend  oder  Kraft  an  die  Stelle  des  Wortes  Adel,  wie 
es  von  dem  Vf.  gebraucht  wird :  fo  muls  man  über  fein 
Räfonnemem  lachen,  mag  man  wollen  oder  nicht.  Wit 


könnte  doch  der  wahre  Adel  entarten  9  Wie  könnte 
dochderwahre  S.dt\  erkauft  werden,  es  fey  durch  Geld 
oder  durch  ein  Verdienft,  über  welches  der  Regent  als 
höchfter Richter urtheilt?  Erfchliefstja  allesReale  in 
fich,  und  wird  ewig  nur  anerkannt,  nicht  gemacht. 
Wollteman  die  Sprache  des  Piaton  reden:  fo  mufste 
man  fagen,  er  fey  dämonifcher  Natur,  ewig  jung,  und 
unveränderlich  derfelbe.  Die  verkehrten  Urtheile,  die 
in  unferen  2^iten  über  ihn  gefallt  worden  find,  kön- 
nen nu^  daher  rühren,  dafs  man  ihn  an  gewiiTe  anfsere 
Formen  gebunden  hat,  deren  Aufrechthaltung  man 
nicht  in  feiner  Gewalt  hatte,  und  deren  Verfall  eben 
defswegen  nicht  zu  verhindern  war.  Diefe  Formen 
find  entweder  fchon  verfchwunden,  oder  im  Vcr- 
fchwinden  begriffen :  aber  der  Adel  hängt  nicht  von 
ihnen  ab,  und  wird  nicht,  wie  der  Vf.  meint,  in  und 
mit  ihnen  untergehen ;  denn  er  ift  fo  alt,  als  die  Gefell- 
fchaft, und  wird  fortdaliern,  fo  lange  diefe  beaeht. 
Vielleicht  wird  man  endlich  einfehen,  dafs  die  höchfi$ 
Per/onltcAkfte feinFundament  ift.und  dafs  man  nurdar- 
auf  bedacht  feyn  mufs,  von  diefem  Fundamente  alles 
zu  entfernen^odurcfa  es  untergraben  werden  kann. 

Der  Abfcnnitt,  in  vTelchem  von  dem  Soldaten  ge- 
handelt wird,  enthält  nichts,  wogegen  wir  etwas  ein- 
zuwenden hätten,  und  dem  Billigkeitsgefahl  des  Vfs. 
gereicht  es  zur  Ehre,  wenn  er  fagt :  „So  lange  unter  uns 
nur  der  Adel,  d.  h.  der  erfte  Stand,  das  Vorrecht  hat, 
Of&cierzufeyn;  fo  lange  auch  dem  tapferften  Bärgerli- 
eben,  nur  mit  feltenen  Ausnahmen,  die  Möglichkeit 
verfchlolTen  ift,  durch  Tapferkeit,  Muth  und  Em- 
fchlofleuheit  fich  zum  höchften  militärifchen  Range 
aufzufchwingen:  fo  lange  werden  nur  wenig fichteSol* 
daten  fich.  bilden.  Diefer  Haufe  unwifiender,  noch 
halb  kindifcher  Junker  foll  erprobte,  bejahrte  Krieger 
anführen,  und  nach  feinen  Launen  regieren  ?  Mufs 
nicht  eben  diefs  derAnführer  Bedeutung  fchwächen?"* 

In  dem  Abfchnitte,  deflen  Gegenftand  der  Kauf- 
«aniiift,  giebt  der  Vf.  dem  Kaufmanne  des  Mittelalters 
den  Vorzug  vor  dem  der  gegenwärtigen  Zeit.  Wenn 
an  diefer  Behauptung  etwas  Wahres  ift:  fo  kann  die£s 
nur  darin  liegen,  dafs  der  Kaufmann  des  Mittelalcen 
bey  weitem  weniger  untergeordnet  war,  als  der  Kaui^ 
mann  der  gegenwärtigen  Zeit.  Eben  defswegen  aber 
mufs  man  an  den  letzteren  keineFoderungen  machen, 
die  er  nicht  erfüllen  kann ;  eben  defswegen  mufs  nun 
ihm  keine  Moral  predigen,  gegen  welche  fich  das  T« 
>i  Ate  e/ifj  tf^c.  einwenden  läfst.  Befonders  befindet 
der  deutfche  Kaufmann  im  19.  Jahrhundert  In  fo 
cherley  Klemmen,  dafs  Vorfichtigkeit,  felbft  wenn  £ 
in  Angftlichkeit  ausarten  foUte,  ihm  nicht  verübe 
werden  kann.  Je  mehr  Ziifiimmenhaag  die  VT 
durch  den  Handel  gewonnen  hat,  und  je  unbelHm 
ter  und  fchwankender  alle  National verhältnifle 
dem  gegenwärtigen  Zeiträume  find :  defto  fchlixiuzi 
ift  die  Lage  diss  Kaufmanns,  und  defto  verzeilUi 
was  der  Vf.  feinen  Egoismus  nennt« 

Ahnliches  möchten  wir  fiber  daa  Räfonn 
bemerken ,  wodurch  der  Vf.  über  den  fifir^4 
Bauer  abfpricht  Wenn  jener  nicht  mehr  ift 
er  in  früheren  2«elten  war:  fo  kann  diefs  nur 
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rfihren,  dafsihth  dorch  den  Verluft  feiner  polittfcken 
Rechte  das  Gefühl  feiner  Wärde  genommen  worden 
•  ift,  und  dafs  er,  alsvorsfiglichfterGegenftand  der  Un- 
terdrückung and  Erpreflung«  unmöglich  hohen  Muth» 
Freudigkeit  und  Patrtodsmus  fohlen  kann.  Diefer  hat 
wahrlich  noch  nicht  fo  fehr  aufgehört,  Sklave  zu  feyn» 
wie  der  Vf.  uns  glauben  machen  möchte ;  und  die 
Unfittlichkeitt  die  man  her  ihm  antri£Fk,  ift  fchwer- 
lich  das  Product  einer  falfcneA  Aufklärung,  die  mehr 
geblendet  •  als  erwärmt  hac 

Nach  diefen  Schilderungen  kommt  der  Vf.  noch 
einmal  auf  fein  Lieblingsthema  zurück»  das  er  diefs- 
mal  die  £rft/i2iide  nennt  „Koch  einmal,  £agt  er,  wen- 
de ich  mich  amrück  zu  dir,  fluchwürdiges  Ungeheuer, 
Egoismus !  Selbftfucht!  oder  welchen  Namen  du  füh- 
ren magft,  feindlicher,  nnfeliger  Geift«  der  du  allem 
ächtmenfchlichen  und  chriftlichen  Sinne  widerftrebii; 
und,  was  das  Evangelium  aller  VOltzulicherh  und  zu 
erringen  trachtete,  mitfchnöder  Gewair zerftöreft  und 
vernichteft !  Selbftfncht  ift  die  wahre  Erbfünde,  die, 
einmal  mächtig  geworden,  wie  eine  anfteckende  Seu* 
che,  fortwüthei  von  Gefchlecht  zu  Gefchlecht,  von  den 
Altern  übergeht  in  die  Kinder«  mit  der  Muttermilch 
fchon  dem  zarten  Säugling  eingeflöfst  wird,  und  fiift 
unausrottbar  eingepflanzt  in  die  zarten  jungen  Ge- 
snüther.**    Billig  foUte  ein  Co  frommes  Gemütb,  wie 
das  des  Vfs.  zu  feyn  fcheint ,  fleh  nicht  fo  heftig  ge- 
gen die  Selbftfncht  erhehen.    Denn  fo  wie  ein  from« 
mes  Gemüth  die  Selbftfucht  an  fich  felbft  nicht  er- 
kennt: fo  erkennt  es  diefelbe  auch^nicht  an  Anderen« 
«m  wentgften  mit  irgend  einer  Indignation  und  Lei- 
denschaft. Denn  wo  diefe  ift,  da  glaubt  man  nur  die- 
jenige Selbftfucht  zu  erkennen«  die  keine  Selbfifucht 
an  Anderen  geftatten  wilL    Doch  wir  wollen  diefe 
Bemerkung  lieber  gar  nicht  gemacht  haben,  und  den 
Vf.  nur  fragen ,  wie  er  dazu  komme,  dem  gegenwät^ 
tigen  Zeitalter  mit  fo  vielen  anderen  den   Charakter 
der  Selbftfucht  fo  gewahfam  aufzudringen,   da  fich 
-von  keinem  früheren  Zeitalter  erweifen  lä£it,  dafs  es 
hierin   hinter  dem  gegenwärtigen  zurückgeblieben 
fey.    Ohne  hier  zu  wiederholen,  was  fchon  oben  über 
diefen  Gegenftaadgefagt  worden  ift,  wollen  wir  nur 
noch  die  Bemerkung  machen ,  dafs ,  wenn  das  ge- 
genwärtige Zeitalter  auch  wirklich  alle  früheren  an 
Selbftfucht  überträfe,  die  Schuld  davon  weder  den 
Individuen«  aus  welchen  die  Gefeillchaft  zufammen- 
gefetzt  ift «  noch  einzelnen  Ordnungen  und  Ständen 
diefer  Gefellfchaft,  fondern  lediglich  und  allein  fol- 
chen  Umftänden  zuzufchreiben  fey,  welche  nichta 
anderes  geftatten ,  als  gerade  diefe  Selbftfucht«  durch 
die  man  fich  freylich  nie  wirklich  rettet«  aber  doch 
zu  retten  glaubt.     Hieraus  nun  würde  folgen«  dafs» 
anftatt  fich  in  leere  Declamationen  über  die  Selbft- 
fucht einzulaflen,  ein  Schriftfteller  viel  befler  daran 
thäce«  den  verborgenen  Urfachen  derfelben  in  der 
Zeit  nachzufpüren «  um  fie  zu  entdecken,  und  der 
ganzen  Welt  als  die  Verderber  des  menfchlichen  Ge- 
fchlechts  zu  denunciiren.    In  der  That,   es  würde 
iLein  unverdienftliches  Werk  feyh«  nachzuhelfen« 
wi«  durch  Vfxfaflu^  und  Q^^t  ^'  ^  durch  aanr 


nichfaltigen  Mlfsbrauch  der  Gewalt«  in  allen  Staaten 
und  Reichen  eine  Überfpannung  der  Kräfte  bewirkt 
worden  ift,  die,  ehe  fie  zur  Erfchlafiung  und  zu  ei« 
nem  dumpfen  Hinbrüten  führen  konnte,  die  Selb^- 
heit  auf  die  äufserfte  Spitze  führen  mufste :  wo- 
durch der  Vf.  in  der  Sache  felbft,  keineswegs  aber 
in  feiner  Behandlung  derfelben  gerechtfertigt  feyn 
würde.  Nie  mufs  man  das  Unmögliche  wollen; 
unmöglich  aber  ift  die  Herrfchaft  des  Glaubens,  der 
Liebe«  und  aller  höheren  gefellfchaftlichen  Tugen- 
den, fo  lange  fie  nicht  auf  Gegenfeitigkeit  beruhen  ; 
ftufGegenfcitigkeit,  die,  in  den  Verhältniffen  derVöl- 
ker  zu  einander,  oft  der  Krieg  erzwingen  mufs. 

In  der  letzten  Anficht  fafst  Her  Vf.  das  Ganze» 
des  von  Menfchen  bewohnten  Erdkreifes  zufammen« 
um  zu  zeigen .  wie  feine  frommen  Wünfche  fich 
nicht  blofs  auf  Europa «  fondern  auch  auf  die  übri- 
gen ThcUe  der  Erdenwelt  beziehen.    So  wie  Euro- 
pa feine  Cultur  aus  Afien  erhalten  hat:  fo  folt  es  die- 
felbe an  Afrika  und  Amerika  mittheilen,  zum  Theil 
auch  an  Afien  fdbft  zurückgeben.     ««Veränderliche 
wie  alles  Menfchliche,  ift  auch  menfchliche  Bildung*; 
aber  der  Glaube  bleibt«  und  dauert  treu  aus  auch  da, 
wo  im  Sturm  der  Zeit  viel  Herrliches  untergeht ;  und 
wenn  menfchliche  Formen  fich  wandeln «  wenn  die 
eigene  menfchliche  Cultur  nur  hier  ift  .oder  dort» 
waltet  und  bleibt  er  allenthalben,  auch  überall  blei- 
bende Cultur  zu  begründen«  diehöchfte,  welche  die 
Menfchheit  erringen  mag.     Da,  wo  vor  feinem  Er- 
fcheinen  auf  Erden«  was  der  Menfch  felbft  errungen« 
fchon  untergegangen,   und  Barbarey  überhand  ge- 
nommen, foll  in.  dea  Evangeliums  Kraft  eine  neue 
Menfchheit    erblühen,    allenthalben   dea  Glaubens 
Fahne  wehen ,  und  in  ihm  die  Menfchheit  herrfchen« 
nicht  in  Einem  Räume .  fondern  allenthalben.     Zu- 
rückkehren foll  das  heilige  göttliche  Licht  auch  über 
jene  Lande  wieder«  von  denen  es  ausgegangen;  die 
neue  Welt  foll  der  alten  das  theure  Kleinod  wieder- 
geben und  es  felbft  bewahren,    dafs,   was  vordem 
aus  Menfchenkrafr  nur  einen  kleinen  Kreis  gewann« 
durch  des  Glaubens  Macht  in  allen  Zonen  blühe." 
Unftreitig  wird  gefchehen,  was  das  Schickfalin  die- 
fer Hinficht  befchlofien  hat.     Wir  wollen  nicht   Fa- 
natismus  nennen,  was  aus  dem  Vf*  fpricht;  allein 
die  Verfuche,  welche  im  zwölften  und  dreizehnten 
Jahrhundert  zu  diefem  Endzweck  gemacht  find,  kön» 
nen  ihm  nicht  unbekannt  feyn;  und  wenn  er«  ih- 
nen zum  Trotz,  dennoch  will ,  dafs  die  Fahne  dee 
Glaubens  allenthalben  wehe:  fo  vergifst  er  offenbar» 
dafs  diefswirklich  der  Fall  ift,  wenn  auch  diefe  Fahn* 
nicht   allenthalben   diefelben   Zeichen   trägt.     Der. 
Menfch  vereinige  fich  in  allen  Zonen  mit  dem  Men-t 
fchen  durch  das  Ewige,  aber  nicht  durch  das  Verab. 
redete  und  Conventionelle;  jenes  ift  das  Menfchli* 
che,  diefes  das  Politifche«  das  hier  fo,  dort  anders 
ausgedrückt  wird.    Im  ganzen  Abfchnitt  ift  das  gro- 
fse  Bild,  welches  der  Lefer  von  der  Menfchheit  und 
ihrer  Entwickelung  erhÄlt«  das  befte.  Übrigens  bahnt' 
diefer  Abfchnitt  den  Wee:  zu  den  Jusfichtin. 

M Was  ift  der  Seele  Troft  in  trüber  i^c^enwerc? 


6aT 


J.    A.    Co    Z.    DECEMKE/E    ifto^. 
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—  So  beginnt  der  Vf.  feine  AüsHdit  in  die  Zulcunf  r. 
Was  hebt  über  des  Augenblicks  beendende  Scbran- 
icn  den  freycn  Qeift  empor?  Was  weckt  der  Ahn- 
dung und  der  Hoffnung  füfse  Stimme,  was  lebendi- 
ger Kraft  mächtige  Regung,  was  nach  grofsen  undeJ- 
Un  Thaten  den  feurigen  Drang?  Die  Ausficht  in  die 
Ferne,  der  vorahnende  Bück  in  die  Zukunft,  der 
xnit  leichtem  Fittigdie  Seele  erhebt,  dafs  fiefichauf«* 
fchwinge  in  neue  nie  betretene  Räume.     Das  ift  dea 
Menfchengeiftes  hohe  Kraft,  dafs  er  auch  in  grai^en- 
Toller  Finlternifs,  umdrSut  von. furchtbaren  Übeln, 
geiftigelnParsdiefs  um.fich  hervorzaubern,  und  doch 
auf  Momente ,  im  feiigen  Vergeffen  der  Gegenwart, 
eines  fchönen  Lebeps  fich  freoen  kann.  Hinter  iich« 
vor  ßch,  fchaute  die  Menfcbheit  zu  allen  Zeiten  fe- 
llge  Infein  t  ein  goldenes  Alter,  von  unferem  Ge- 
fchlecht  ausgegangen,  dahin  es  wieder  zurückkehre, 
in  fein  Eldorado  und  h^imathliches  Thule,     Aber 
jiicht  nur  ein  leichtes  Spiel  der  Phantafie,  eine  mo* 
xnentane  begeifterte  Erhebung  gewehrt  uns  die  Aus- 
ficht  iit  die  Zukunft ;  in  ihr  geht  eine  neue  Welt  uns 
auf,  und  mit  ficherem  Blicke  dringt  der  muthige» 
freye  Geift  ein  in  das  nachziehe  Dunkd  •  das  vor  uns 
liegt,  und  aufgehellt  wird  durch  dengeiftigcnStrahl.*' 
Und  wie  ift  die  neue  Welt  befchaffcn,  die  fich  dem 
Propheten- Blicke  des  Vfs.  darftellt?  Sie  ift  unfttei- 
tig  fehr  anziehend,  diefe  Welt;  denn  was  könnte 
w^hl  anziehender  feyn,  als  eine  Ordnung  der  Din- 
ge,   die.  durch  den  Glauben  auf  der  einen,   und 
durch  die  Freyheit  auf  det  anderen  Seite  emporge* 
tragen  und  geftätzt  wird  V    Indefen  Ccheint  der  Vt 
feinen  Flug. allzuhoch  zu  nehmen.    In  den  Regio- 
nen, welche  er  darftellt,  läfst  fich^^enigunterfchei- 
den.    Wir  ehren  und  achten  mit  ihm  das  göttliche 
Gefetz,  fo  wie.es  fich  im  Menfchen  auagefprochen 
hat;   Vertrauen  und  Liebe  lind  uns  keineswegea 
clet'chgühig ;  auch  unfereo  Wünfchen  nach  foll  Frey* 
heit  herrfchen  auf  Erden,  und  zwar  keine  andere, 
als  welche  der  Vf.  haben  wilU  nämlich  jene  Frey- 
heit, die  ihre  Wurzel  in   dem  ewig  freyen  Geift 
bat     Um   aber  alle   diefe   göttlichen    Erfcheinun* 
gen,    und  mit  ihnen  die  Wiffcnfchafk  jand  Kunft 
geläutert  und  verherrlicht  wirklich  auf  Erden  zu 
fehen ,   ervwrten  wir  nicht  alles  vom  Schtck&l ,  fon- 
dern  vieles  von  der  fdiaffenden  Kraft  des  menfchH- 
ctien  Geiliea.     Mit  einem  Wortei  neben  dem  göttli- 
chenGefetz,  das  fich  immer  von  felbft  vollzieht,  foU 
«in  befTetes  gfftUfchafttickes  Gefetz ,  als  wir  bisher 
kannten,  herifohend  und  geltend  werden.     Jen« 
reinen  Monarchieen,  welche  im  letzten  Jahrhundert« 
,  Ae  gefettfchaftliche  Ordnung  fo  oft  und  vielfach^e- 
'ftört haben,  Collen  verlchwin den,  und  an  ihre  Stelle 
Regierungen  treten,  in  welchen,  durch  eine  Verei- 
nigung des  PrincipsderGefellfchaftUchkeitmitdem 
der  Einheit,  der  öffendiche  Wille,  oder  das  Gefetz, 
f«iner  Güte  nach  g.efichert  fey.    Neben  dem  Rechte 
ibll  die  Pflicht  ftehen ,  und  beide  fich  ewig  bedin- 


gen. Gerechtigkeit  foll  walten^' '  nicht  etne  ahge- 
fchmackte  Gnade,  die  nur  der  Stolz  bey  dem 
gäna^lichen  Mangel  an  guten  Gefetzen  erfindea 
konnte.  Die  Gleichheit  foU  kein  leerer  Traum  feyn, 
welches  fie  wird ,  fo  oft  die ,  von  der  Hand  der  m« 
tur  felbft  feftgeftellte  Mannichfaltigkeitund  Verfehle* 
denheit  zerftört  und  aufgehoben  werden  foll ;  alleia 
da  die  Gfite  desGrfetzes  in  feiner  Allgemeinheit  be- 
fteht:  fo  foll  fie  ihre  Realität  dadurch  erhalten«  dsfii 
die  Gefetze  fdr  alle  diefeibea  find ,  fie  mögen  beftrs- 
fen  oder  belohnen.  Die  bOrgeriiche  Freyheit  foll  kein 
Phantom  feyn«  fondern  in  der  Befagnifs  beftehen, 
guten  Gefetzen  gemäfo  leben  zu  können*  Nicht  Ein 
Stand ,  nicht  Eine  Cafte  foll  die  ganze  Gefellfchaft 
regieren;  fondern  Individuen  v^on  allen  Ordnungen, 
wenn  fie  fich  durch  Einficht  und  Rechtfchaffenheic 
auszeichnen,  und  das  Vertrauen  ihrer  Mitbürger  be£* 
tzen,  follen  Ober  das  Wohl  uAd- Wehe  dea  geliebten 
Vaterlandes  ihre  Stimme  abgeben  und  daflelbereprl- 
fentiren.  Wir  geben  hier  nur  Hauptzuge  «n^  nicht 
um  den  Vf.  zu  beluimpfen,  Amdern  umdarzuthnn, 
wie  feine  frommen.  Wfinfche  aus  dem  Gebiet  der 
Möglichkeit  in  daa  der  Wirklichkeit  verfetzt  werdet 
können.   . 

Steht  9er  Welt —woran  wir  von  unferer  Seite  gar  tiicTii  t:w<v 
fein -^«tnebeffere Zukunft  b«v^or:  fo  kann  /i«  mir  dadurch  b«> 
gr ündet  wefrden  ^  d^jb'der  meoCcUicJbe  Veriland  fein tß^izt  Kraft 
aufb ift e  ztir  Verb eHen&ng  der  o rganiXchen  und  b  ürg;  erlicheH  G«iV 
tze ;  denn  diefe  findjdie  Fundamente ,  a^if  welchen  Alles  Gute  usi 
6chöne  in  der  Gefellfchaft  beruhe.  Einrerfbanden  mit  dem  Vi.  üjA 
wir  auch  dariHi  dafa  die  Trennung,  'welche  bisher  zwifdieD  Kixm 
und  Staat  befanden»  aufhören  und  der  ^eitpunct,  wo  der  Bü^ 
ger  nicht  mehr  von  dem  Menfchen  und  Cbriicengefchiedenwirdi 
näher  gerückt  werden  müiTe;  allein  er  felbft  fage,  ob  diefs  mö^ud 
fey,  fo  lange  zwtfchen  dem  gefellfchaftlichen  öefetze«  welää 
•ewig  von  dem  YeiAande  dea  iVlenfchen  ausgeht  •  und  zwiCcaea 
4em  göttliche«»  ia  welchem  derfelbe  iMenfch  unabänderlich  befaa- 

Sen  bleibe»  nicht  eine  Xiarmonie  Statt  findet,  4ie  durch  keine  La.- 
enfchaft  geÜÖrt  werden  kann.  Vielleicht  kommt  «ine  Zeit*  v« 
man  den  Tag ,  an  welchem  die  weltliche  Macht  des  Pabftes  a«^ 
gehoben  wurde,  .ala<len  Jahres  tag^einer  ganz  neuen  Cultur  Foren 
wird ;  denn  wahrhaft  uoabfehlich  find  die  Folgen  diefer  heilfiao 
Mafaregel »  durch  welche  aller  Streit  zwifchen  K.irc)ie  und  S'ja 
^Himmel  und  £rde  möchten  wir  fagen)  beendigt  wird. 

Diefs  i(t  es,  was  wir  über  die  Jnfickten  von  der'Cregenwmrtul 
die  jiusficht  in  die  Zukunjt  zu  bemerken  hatten.    VVir  huldifo 
dem  ¥f.,  wer  er  auch  feyn  möge,  durch  das  Bekenn tnifs»  da&  ioa 
Prodact  uns  zu  den  be  llien.der  gegenwärtigen  Zei t.xu  gehören  <^ 
Schienen  habe.    Mochten  recht  Viele  fich  damit  bekannt  macsf:« 
um  die  Gleichgültigkeit  oder  die  entfchiedene  Antipathie,  ^'ccr. 
fie  gegen  die  Begebenheiten  ihrer  Zeit  flehen,  abzulegen  -  hi 
^  herrliches.  Gemitih  hat  diefes  Werk  diotirt ,  .und  wo  der  Vi.  iu 
'  in  feinen  Erwartungtu übernimmt»  undi^  feinem  aUzukühneci  * 
ge  iichzu  wei^ von 4ieferCrd^ entfernt»  (welche  wohl  noch  .-^ 
der  Aufenthalt  des  Unvollkommenen  und  Gebrechlichen  re>r.ff-~ 
te),  daVoUen  wirihmwenigilensdAS^ugnifs  ectheiien»  tt:^' 
nicht  Allen  und  Jedem  segeben  iit,  fich  /o  zu  verirren ,  aaad  < 
nur  eine  fülle  VQn  Wo)umll^i  und  Liebe  fxtjt  das  menfchliche-^ 
Schlecht/«  fehlen  kann,    i)  brigens  haben  wir  kein  Rieh  terarc «. 
üben  wollen;  denn  für  Anflehten  und  Ausfichtem  giebt  es  ei;' 
lieh  kein  Tribunal.    Unfere  Abficht  kennte  nur  dahin  gehcr^  ^ 
Feuer  zu  nifsigen ,  das  wir  in  dem  Vf.  lodern  faheu  »    uai  * 
ai^m  grQdea.TheileXeiafcItefsr  l^'iiiffivzeige  zugeben- 

FO.  LÄI. 


Jene,  gedrucktbey  Johann  Chrlftimtt  G-ottlo^b  ^tardocf,^  i  ßo^* 


Mona  t  s  r  e  g  i  fl:  e  r 
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I.  TeneicBzufs  Ar  im  Montfe  Bec^mB^er  in  der  J;  A.  L.  Z.-  recenfirten  Buchet. 

(Dia  «fto  2StiNr  b«s«lduMt4tB  Nunar,  41«  x#6yt«  di«  Seit«.) 


A, 


JiiMDacIi.  inpMal  ponr  Tannte  a|ofk     Ptf 

reit»    ,       . ,  ^  <90*  sfig* 

Alffltüiolpgi«.    1  BdckMw  094,  5B^ 

Anftchteo  von  der  Gegenwart  undAutfidie  in  di« 

ZukMnIt  -  90B»  51^ 

9.  ^r«ilfli  kiirzsefafite  Theorie  der  Mnemonik  090«  501. 
JmotdAtt  tngekende  Mufikdirecior  194,  63^, 

■  :        B. 

Baggrfenäft  Karfunkel  oder  KlingUIngelaloia* 

Dach.    Auf  das  Jahr  der  Gipade  i|io  897«  -gfQ^ 

Bmrruel  r,  d.  Pabße  u.  feinen  geiül.  Rechten.  Aue 
dem  Franz.  überf.  von  Qüldenaffel  1;  al^h.   a9i«  SM* 
«    B^ehüf  Obtevationum  criticarum  ad  quoedtoi    - 
.  fcr^torae  yeterei  utrinsque  Hnguae  fpccim.I  agt»  511« 
Jl^tfr  Tafchenbuch  xum  gefeiligen  Tergniigen, 

eo  Jahrganjl  ,    -    •    ^  ^-    :.  ,        *.  ^^*  *^* 

Blätter,  berhoer  gemelnnutaige^  für  d.  J.  ifloS  290»  904. 

BtüAcfoim  Religions vortrage«  itteifteni  ^ber  Bpi* 
ßeltezte  ^      9l6ß»  438> 

Bcyfen  Lieitladen  sum  Untefrickt  in  der  chnßL 
Religion  äTöi  415» 

Brüntng  Anfangsgründe  der  l|)nudwiflea(diaft 
oder  Philofoplie  fi85«  457« 

Brunne  der  kleine  Andreas  Brnnnert  ein  i^ah- 
rigor  Knabe»  dirgeftellt  sum  Mufier  der  Mne» 

Bionik.  '39®»  9o4« 

BtecMolx  kleine  Schriften  hiftorifchen  un4  poUti- 

fchen  Inhilts*    j.  fi  Th.  *  Bf  &  SSf» 

Butte  Cacw4irf  feines  fyftematifdien  Lehrtorfus     -^ 

auf  der  Grundlege  feiher  General  •  Tabelle  m»  575« 
.»  .^  General-TabellederScaauwiffenfchaft  und 

^et  LnodeswUTenfchaf t  «  399^  676» 

C. 

Comshrmch  klinifches  Tafchenbuch  für  paaktifcha 
Aersce.     a  Bd.    dAuB.  «84«  4SS» 

Cooper  di«  Anatomie  und  Chirurg ifcho  Behand- 
lunc  der  Leifienbrüche  und  der  a»gnbom«Q 
Brüche»     Aus  dem  BngU    Htrausgegebati  von 

Ditleniuf    griechifch«4«utfchM^Wofftor!itlld&  für 

die  Ju^nd.    5  Aud.  sgS*  637* 

Dori,  da*  «WJ»»*«»«^          ^^  ,  ««•488. 

Difk  über  Real-  ood  BurgsK^-^ttidta  «9«»  as^» 

Sinkofs  ^rctssMra'dar  Ckanie  f9»  Laikiiwictiie. 

0ereuMeffebeii  ron  Thawr,    1  Th*  agii  gl  St 

p>ncvkIopedte«  allgemeine,  für  praktiftiM^  A«titte 

und  Vvundibrate.  Hereuagegeben  von  C^shrweh 


und  Ebermaier.    7  Th.    fl  Bd.  »H,  <MS* 


ipidis 

^5 


-eftun«  •  **•  «ftiir«te 


«814«« 


fevHer  Anw?ifung  zur  leichteren  £t)eniung  der 

franaÖfifchen  Spreche  2gt$  gifl; 

Fijcher^  alpha bettfches  Handbuch  fQr  HuiÜiers    agg^  4gf« 
^ragefpiel  •  hiüorifches .  über  die  vorzüglichften 
-   Ereigniffe  in  unferem  deutfchenVaterUnde  feit 
Äari  dem  Grofsen  bis  auf  untere  Zeit  a87*  479* 

Gmmhf  praktifche  Pferdearzna^konlt  g  Ausg.  flgg,  575^ 
Cefiner  der  Chrift  tti  der  Bauerhüttce  ag^  ^g«^ 

Gmeingrs  theils  profane«  theil^  geiftixche  Qeleg en- 

heicsredan  500^  gg^^ 

OrSffe  die  Paßoralthec/Idgie  nach  ihrem'  gansea 

umfange,    a.  a  Hälfte  479«  410^ 

0'fät9f  Ifrifche  Gedichte  nebft  einigen  rermif^h- 

^^^  4  *94»  S55* 

Oregei  daa  landesherrliche  Patrooatrecht  oaoh 

den  veränderten  Ve^haltnifllsa  der  hifchödichen 

Gerechtfamen  betrachtet  BgAi  457, 

Criniel  Chinafurregat  oder  ein  neues  Araney- 

mIttaL    a-^ufl.  ^qq^  g^ 

GrohfUMm    über    die   Perioden    der  *  Weltge- 

fchichto^  ^  «85i  4^ 

Bandsaichmingen  beittmter'  Heifter  in  lithogra» 

phifdier  I\ianier  nachgeahmt,    s  Heft  894,  509. 

Hafftl  allgemeines  europaifches  Suats-  und 
Addreft- Handbuch  für  das  Jahrigog,  iBd.  aaSi  Sß^» 

Bt^ifdn,   Jofeph.     fieine   kurze  Biographie  nnd^ 
afthetifdi«  DatttoKueg  fainer  Werke  wg5§  gde,* 

Beeren  Handbuch  der  Gefchidite .  des  europai- 
fchen  Staatenfyilrems  und  Mmt  Colonien       095,  52U 

BeUer  Gi^minum  in  magno  *ducatu  Wireebur* 
gODÜ  tarn  fponta  nafcentium  qoani  cnltoruaa 
enumeratio  fyitematica  a9&  ggs» 

filfdtfftraad«  Lehrbuch  derPhyfioIogie.  4Auilg.  agg»  g7^ 

BorüZ  f.  Such^  *■  •        I  ' 

H orjlel  gramautlfches  Lexikon  üb*  den  Phadnis  591«  gogt 

Ideen  und  Wünfdsr  eine»  Reamepolitifi^  Keee 
Aufl.  ^o(v  ^  gr 

Kaffee»  der  iflg.  Asm^ 

Karflen  über  die  Yerhältniffe  ainoi  Pa«litinter«r-^ 
^    featen  zu  den  ConcursgUubigero  das  anderen 

Mitcontrahentan  Agt,  Am^^ 

Köch  Gemälde  der  Revolutionen  in  Buropa«  Ans 

dem  Franz.  überf.  von  Sander.    3  Bd.  ,  flna^  ggfi 

Kotier  Lettre  k>M^  Vantenat  aar  laa  Beutons 

et  Aamifications  des  PJaatea  u^-  54M 

Lehrbuch  der  chriftlichen  Religion»  hauptfi^« 
lieh  für  diat^reifara  Jugend'  und  ihre  LoKrer.     , 
ft  Ausg.  20^  gyü 

9.  Lieehtenßem  fiatiftifche  üeberfickt  des  (übr- 
reichifchen  Kaifer- Staates.    aAufl»  jqi«  «».' 

ISafc  Nachtrage  zu  der>€ttünd]ebra  dbriMtoUia 
«nd  Phyfiologia  dar  Fflaazaa  ^    g^i^;  549: 


M. 


Hiöffen  Fcagmcac»  fiber   ita  Ötift  iu  Zatr. 


eft 


AT. 


fl95i543- 


Kachbarftflitft»  4ie  gefilurliclit  S88i  487* 

KeUQ  TafchfoBuch  der  6crick-  8ddL-  Nut-  iffld 

anderer  weiblf chaa  Arbeiten.    Xin  Toilettange- 

gefchank  für  daa  J.  ifiio  S97>  6fi9* 

Niu/fh  de  f«T«ladona  laiigimiii  «xtaraa  eadeni« 

^ue  publict  «79»  409. 

O. 
O^uHt^t  )un.,  praküCcheBrliatemnl  der  well- 

philifchtn  PröcafiMrdnuBg    mit   Forintilaren«  , 

ftTh..  t9»»6M« 

C^ofi  Collection  des  Loia»  Decrett«  Inbtmctlona 
•t  Circulairea  relacila  au  Cadaaue  de  la  France« 
8*  4^«'^«  fl8^4«5- 

Hfl/rffietNi  Mimifardia.    Foedfchaa  Tafdianbudi 

für  1810  >97»  t6h 

Eelbel  das  DiSceCioverliaksira  katholircher  Bi- 
fchdfe  in  Aofekaog    kacholifcher  Unterdianen 

•  und  Einwohner  protefiantifcher  Laode.  18%  433* , 

tL^ekardi  6oeüie*a  Lieder.  Oden,  Balladen  and 
Komansen»  mit  Aflufik     S  Th^.    '  894*  5SX 

tLeinhard  Predige  ttm,  1  Sonnug  nach  de;^  Fefte 
der  Dreyeinigketc  im  J.  1809  8oo>  6K* 

Repertorittm  und  Charte  aller  PoüQationen  von 
peutCchland  und  einigen  angrensenden  Lin- 
dem ,      •99»6T3- 

Bofenihul  die  neue  bürgerliche  Procefeordnung 
dea  Kdnigreicha  Weftphalen  für  Gefdiiftamin- 
oer  bearbeitet*    i  Bd.  »90»  498* 

S. 

Schenk  Taufbuch  fAr  chriftUcht  ReligiontTor- 
wendte  879«  4lS- 

SMeitrmaeher  über  dee  rechte  VerhälMiira  def 
Chriften  su  feiner  Obrigkeit  ^ö»  585 

Schmid  -Anleitung  cur  Zeichenkunft  «94.  63o* 


SMtM  medicinifeh  •  prakdfdier  Oefchifta  -  uad 

Addrefa- Kalender  aaf  des  J.  1809  a88i  44T> 

Serviere  der  theoretifche  uad  prakttfche  Kelltr* 

meifter  ft^i»  S*?- 

o.  Sieboli  l^icina.    6  Bd/  tSe.  t84>  46fi. 

Simonis  Predigten  und  kleinere  Amtareden  90«.  677* 
Svindier  über  Bnuündungen  dea  Augea  und  ihre 

Behandlung  164*  468» 

StUgtrs  Mittlicho  Roden»    i»  %  Bd.  900^  tfi« 

•*    «-    Fredigten  über  wichtige  Oegeuftindt  der 

chrifil,  Religion  und  Moral,    a.  %  Bd^  foo»  68>^ 

StuvfwTi  hinterlaff*"*  Predigten'  300^  58^^ 

^taui  d.  J^  Annalen  der  Geburtahülfe  überhaupt 

und  der  B^tbindungeanüak  zu  Marburg  inibe- 

.fondero.    1  8tück  'M4«.46a« 

Snek  deutfche  Erklürung.  über  daa  «rfU  Buch 

der  Oden  dea  Honui  S9t«  fioy« 

Tabellen  •  fynoptifche  •  der  tforren  dea  aenfcb- 

lichen  Rdrpera  a84>  465« 

Theodore  Morgenfiunden  «79,  41^ 


897.  666* 


Urania.    Tafchenbuch  für  das  Jahr  i8t9 

F.   .  ,        •. 

FMtufgn  liturgiCchea  Prediger  •  Bandbuch.    4te 
AuH.  ^_  ^99^  9f^ 

WtniUmd  Collectid  planurum  tam  euodcarum» 
qutfii  indigenarutti.     1  Bd.   5.  6  Heft*    %  Bd. 

1  Heft  '        396b  54I* 

f^^ßphätf  Lehre  dee  gemeinen  Rechte  romRauf* 
•  Padit-  Mieth*  und  Brbxills  •  Conuact  u.  f.  w. 

A  Druck  ^  «d^SSf- 

Zacfcäriff  Handbuch  de«  franadfifchfu  GiTilfechta. 

»   t  Bd  ngo»  417. 

Zauber- Quodlibet I  grofkea  a^  417. 


Ichnifd  der  Bachhindliiiigen  ^   ans  deren  Verlage  Schiiften  recenfirt 

V 

.Die  Torderoa  Ziffern  bedeuten  die  Kumer  dcf  Srficki»    di^  eiogeklaajneften  anar«    wk 

oft  eia  Ytcleger  in  eiseai  'Stücke  rorkommt. ) 


Attaknf  in  Berlin    §98- 

Anonyme  Verleger    «H  (^-  '9^*  8oa. 

Attenkoferfche  Buchh.  in  Landthut    089* 

Barth  in  Leipsig    e84  (0-  ^>» 

Baumgärtner  in  Leipsig    991« 

BieUng  in  Mdruberg    a87« 

Breitkopf  und  Hirtd  in  Laipmg*  a^ 

Bureau«  koamographifchea«  in  Wieu   ^8|; 

Corte  in  Tübingen    997- 

Danckwerta  in  68ttingen    agS» 

Dieterich  in  Odtttngen    aaa. 

Dyk  in  iMpnif    tf  l.  89^ 

Bmft  in  Quedlinburg    ^o. 

Feind  in  x.eipaig    ng^i 

Ferlll  in  Grats    3oob 

FleiCdivr«  Beni.»  in  Leipsig    a88  (*)• 

Gadickot  debr.«  in  Berun    wgg. 

•-—»-    —    in  Weimar    m^ 

Oebha;rd  und  K8rber  in  Frankfurt  a.  IL 

GleditCth  to  Leipsig    9gff. 

€8bhardt  in  Würsbürg  uad  Bambeig    $Sß» 

Gdfchen  in  Leipsig    979» 

Griff  in  Lf» sig    983*  ' 

Günther  in  Glogau    995« 

Hahn»  Gebr.«  in  Hanno va»  .ägß^ 

Salier  in  Bern    «00. 

■9AiBaKich  in  Altana   9Tii 


Htrtknoch  in  Leipzig    9^   300»  * 
Hendel  in  Hfille    984« 
Henninge  in  Erfurt    294* 
H»7fe  in  Bremen    979 
Hiüriche  tn  Leips^    997. 
Koppenreth  in  Munüer    985« 
Korn  d«  A.  ioi  Brealau    98}. 
Krieger  in  Marburg    984« 

Knnu-  und  Indullrie-  Gomptoir  in  Amftetdom  M.  391« 
Landet  •  InduÜrie  -  Cdmptoii^  in  WeiaMr    9^|« 
Leicb  in  Brandenburg    98a. 
Maurer  in  Ber'in    9^. 
Hobt  und  Zimmer  ui  Heidelbttg    afai  89^ 
Müiler  in  Bremen  und  Aoridi    994.'  999» 
Iflüller  in  Mrf  urt    «95.- 
Falm  in  Erlangen    999  (a). 
Bealfchulbuchaaudlung  in  Beaüa  -§§9*  §99^ 
Jloodonneau  in  Paria    agS. 
R6wer  in  Gdttingon    991. 
Bander 'in  Sarlin    «98. 
Bcfamid  in  8trauhiiig    g^a. 
Schmidt  in  Hamburg    ag»* 
Schümann  in  L^psigunASwiriMa    999  (9K    ^  c 
Seiht  in  Wittenberg    99^  * 

Beidelfche  Kunft-   undBt|flfe  •  Haadluof  ia  fFäfabaif 
und-  Sulsbach    390.  ,- 

Stnaefaldar«  Gltiaaev  aad  Comp,  ia  üffunttaä   994« 


Suhtl  In  Wunbacf .  tt4-  ^9^ 
SctiMcker  in  LeiH»    «9V   ,^        ^ 
Steiberfcli«  BuchhtndlUDg  in  Winitfunr    tgf. 
SMdoircho  Buckhindlnng  in  Ulm    itt  AM- 
Telltt  in  Pavii    «M« 


▼mf  cMioek  una  Ruprecht  in  9«tdngen    i7|.  t|§»  ^ 
Ytrrtntmpp  nnd  VTtiineriin  FrtiikfiifC  mm  aUfu    H^ 
Tiewtf  in  Bnunfchweig    sg/f. 

Waiaeck  in  Münfter    Mf.  .  ^ 

W^gfndfdie  Buchluinaluog  in  Leipnig    tg)  (fl|> 
Zftbtrn  in  BSayon    i^ß» 


\ 


■H 


m.    Intel  1  !  g  6  a  X  b  1  k 


t  r 


des      D  6  c  e  m  1i  •  f f 


Btftlwin  Letpti«  V«rl.    .  84*  ^ 

Expedition    der   allgemeinen  BabdlttRMaeitun« 

u.  det  Vet kündigers  in  Nürnberg-  Verl,    83«  7«M  7aS- 
Fleifcher,  J*  G,  Berij, ,  in  Leipsig  Verl.  8^  7«7* 

FrommanH  in  Jena  Verl.  Zu  7e7.>*  Tog-  7*« 

Gebaut  in  italle  Verl.  ^         '  Se.  <7i«. 

Gräff  in  Leipstg  üeberfetauiigeai»eigÄ  e»>  f  »5s 

Hiftknoch  in  Dree den  iind  Leipaig  Ven«    ^»  7^  7^- 


Hayn  in  Berlin  Verl 
Heinfiui  iü  Gere  VerK    ' 
Heyer  in  Gwfsen  Verl. 
Joachim  in  Leiptig  veri» 
Kcvl  in-Cöln  Verl. 
KÖbleir  ia  Leipzig  Verl. 
Leske  in  Darmftadc  VerL 
Mittler  in  Leipzig  Verl. 
Oehmigke  d.  k.  m  BerUVerl. 
Röw^r  in  GöttinRcn  Verl, 


§•«.  7to.  .7ft^» 

79»  ^i^' 

80.  693* 
79»  617^ 
8^  7*6t 

81.  747* 
»  687- 
79«  ^•7.. 
79b  686. 

8«.  7»6-  7*7- 


SalMd  IQ  Berlin  und  Leipzig  Verl.  8St  7^-  S4t  73i*  733* 
Schüppel  in  Berlin  Ver).  .  .79»,j68§« 

Btettmfche  Buchhandlung  in  Ulm  85*  726. 

Thumeyfen  ••  in  Caifel  VerU  84«  736. 

YotB  in  Leipzig  Verl.  79,  68|.  684.  685-    8o*  <^«- 

8«.  711     Sat  7«9*   av  7^6. 
Waifenhauibuchbandlnog  in  Halle  Verl.  83»  7e8> 


Be 


en  nnd  Ehrenbeseiigiuigen« 


jiheken  in  Rudolftaac 
Acharimt  in  Schweden 
jid'erfparrm ,  Göran ,  in  Stoclüielm 
Adimrfpmrre  in  Stockholm 
Ajzeliut  io  Schweden 
jirrägo  io,**««       . 

Barftfir  io  Helmftadi 

Clayiet  io  Pari» 
Creuzer  io  Leiden 
^.  Eng^e/hröm  in  Schweden 
Bfehenmatf^r  in  Heidelberg 
J^aiit  io  Schweden 
JFicier  ia  Paelerbortt 
Wieäler  in  Wnraeo 

HätM  io  FrÄtienlelf 

Mallenbmrg  in  Schwede« 
Heif^r  in  Heidelberg 
Uennmhmrg  .»« -?fi'*» 

Klim^^r  in  Rofalanft 
LagfrhjsiMmi^  StocklioUn 

leopoid  in  öclwed« 
Irf« ji6#9im  «  »«ftWfdt» 


80.  6qo. 

84.  73». 
73t. 
73». 


84 

84 


84-  731. 

85»  7ÄI. 
S4»  73». 
80»  690* 

81.  731« 
63.  7««* 

80*  C89. 

84»  731. 
go,  d9o. 

84>  TS»* 
83*  7ei. 

8Ä  744. 
8o*  69a 
84*  73»* 
64i79i. 
84»  73». 
89»  690. 
8»»  690. 
80»  690. 
84^71». 
65i  72». 
84»  73»« 
80»  690. 

80*  ^- 
«4«  751. 
M«  71» 


£eor  In  Heidelberg 
MmrUeimiie  in  Aeidelberf 
9w  Minuhow  in  Roßock 
lüerillii.in  Schweden 
fr.  Piatee  In  Stockholm 
Schott  in  Leipzig         .   , 
SehmUdn  tn  Schweden 
Schnbenkeim  in  Schwede« 
SiehenlMf  in  Alcdotf 
Jjpö'^Xi  in  Aledorf 
ftagee/fOfin  Calineff' 
2>afN  hl  Schweden 
Thj>/r  in  Berdesholm 
Tin'ißaMins  in  Schweden  • 
roff  d  J.  in  Heidelberg 
PPaUhi  in  Schweden 
XFdiAe  in  Görlitz 
dfPVetü  in  Heidelbergs 
ff^icimamn  in  Schwede« 
Wildberg  in  NettfkeU« 
^oi/  in  Wtf0(;en 
.fTufzwr  in  Alarbitfi 


Nekrolog. 

DoAi  In  Upfald 
Gtcjch  in  Berlin 
Out  jähr  bejr  Greif 6#al4 
XeMtfciar  in  Leipzig 
Üauwerck  in  ßislebep 
Penzel  to  Leipsig 
JPö/ifz  in  Ernftfhal 
Redoute  in  Parig 
Schmiß  in- Weimar 
Schreiter  in  Leipzig 
Sigorgne  in  Aila^on 
dtFüUhrune  in  Angoulems 


i   : 


Gelehrte  Oefellfcluftea  ipid  Pireifd. 


8»i 


«4» 

84* 
85* 
S4. 
84. 
10» 
80» 

tM« 
84* 
80» 

84i 

80. 

S4 

8^' 
80. 

84* 
83. 
84. 
83. 


d89^ 

7AI« 
7»H 

73t* 
744. 
73«» 
75t* 


690^ 

75»f 

690» 

75»* 


73«« 

689* 
73»- 

711« 
73U 

7ftt» 


g5,-7A«» 

84.  73<- 

85.  7Äa* 
83*  721« 
84.  73«. 
85i7MU 

84.  7St* 
84.73t« 

85.  7a«^- 
8St7fiS. 

84i75i# 


78Bt* 


Amienfl  •  Preitaufgaben  der  Akademie 
AmflEerdem»  Preiafrage  dea  monnlkhofflichen  Le» 

gäte  79^  ^K 

Corfu«  olvmpircher  Preta  der  ionildMO  Aiiademie 

der  Wiffenfcheften  *^  88t  7*V 

Leyden»  Preiaaulgaben  der  litemrifchen  Gefell- 

fchalt  79i  CBK 

Paria »  Bericht  über  die  iirbeiten  der  Claffe  der    ^ 

fdiSoen  Künfte  des  InAituta  Tom  1  Oct.  1806 

M«  dahin  1800    .  8l«  ^« 

•-  —  Sitzung  •  PreUvertheilung  und  Preiaenfga*^ 

ben  der  Soddt^  de  m^decine  em  51  Oct.         84t  78S* 
Rom  •   die  Akademie^  der  Akadier  feil  ihre  ut* 

Ipriingliche  Einrichtung  wieder  erhalten  85t  7W 

UniTerCtltn  «•  nnd,  Sffentliclie  Lehranftnltetta 

Anabaoh,  Fqrec  dee  k8nigl#  NaeBteBafeftei  am 
»8  i>Ct»  ~    80t  6l9t 


-3^. 


^    ^    —    Ptufaog«ki»  FrtiMMtllMihiiif  «.  Bt«     . 

t0CtocttiW6chfel  am  6y«itiiaaMi  84*  729^ 

•^    ^    ^    Fffüffapg.  upd    Prtif^rtheiluag  sa 

Mtfyy  ÜtMiemWut  .    M«  TS«» 

J«na»  fromodoK«n,  An^W  Mif  die  k^pu^*'    . 

Jubelfe3rer  vnd  allgemwno  Bemetkaiigen  über 

die  Unirerfitäc  .8&.948r 

X.eip«igt  BinweihuDg   des  philologifclien  8emi- 

narU  J  .     •  .5  ,  8S  747. 

—   •<-    tfc^dlogiftke  Peetot^rarmewoneir     -      8S  744* 
^    «»    4ooiährige   Jubelleyer    der    Unirerfitäc 

M  4Dec.  ,'ttnd  Ittbel{chrifcen  tS  ?S7« 

KmJ»    Orgaoifiittoii  der  k«iiitf«  -Sdixlen  liir 
'  srnduiende  RiHiÜe  8tW  7>3f 

l^mf  »  dee  Atheoiiunj  t$  Jalirefcurfttf  6>u  ?J» 

'  Termilchto  Ameigeii  und  Naohrioluea. , 

:ik«demi(clie Budi]uiDdlting  ia  Jena Jkatww«  aul     <; 

•  die  Anfrage  dee  Hn.  P—r.  '   flo*  ^§9». 
Bideker  und  Kursel  in  Duiebiirg  Imebge^etseer 

^  Bucfaerpreie  "  «3»  7S& 

Beema*«  in  Scuttgardfc  fulirc  die  reo  llf«ger  te- 

fundelien  Wiederholoagskreire  «ue '  ^    •  8^  7^^ 

BeiUre^fr^«  ReKe  nach  dem  Siebengeblage  «od 

*  I.cclier(ee  und  Mefltingen  jafelbft.  So*  €gu 
w  «1.  —  Stemwifte  tu^Dufleldoff  8^7«f^ 


>  « 


Büch«rverIofanga>TnfKcut1ii'Jeiie  ^       19»  HU 

Dunker  und  Hbablot  in  Berlin  Wetnnng.  ir^ff  ei- 
nem Nadidruek      *  %^  7)6. 
Fiedler  in  Jepe«  Bicheff  iinnr  Verkauf  g6«  75J» 
FrerUhi  in  Jerir  Bücher  cum  Verkeul             '  ^t,  71^ . 

9.  Knebel  Perichdctung,  daa  h^elb;  Tefißheobuck 
für  daa  Jahr  i^io  betreffend    '  83»  71g, 

Madrid  •  die  Klefterbibliotheken  werden  mit  der 
könifrf.  vereinigt  79,  $84* 

Marfeiile»  Auiilellung  def  Gemälde  |Mid  Zeich* 

'*  nungen  »  '"    •         -»...»     ge,  714. 

Maudorf  in  Berlin  frejrWüliger  Bücherrerkauf  ga«  719, 

Mayland»  dae  eugenienifche  Mufeum  wir^'nk 

gefundenen  Alfimhümemiber^ichere  79,  6|} 

M|fliae»i  eine  jüngft  gefundene»  wiid'iüf  die  2* 

(eHe  ffebelfen  %u  714. 

Nicolai  in  Bertin  hewib#efet«ce  Büdierpreife  8^  1^^» 
Nitzjet^  in  Nordheufen  Bücher  aum^  Verkauf  %i,  711. 
Meiahärd  in  Heidelberg  b^iarung  nebft  G«gen- 

erkliminc  dee.  Bec«  und  Nachfebfifi  dee  l^ise- 
>  ccertum  der  Jen.  A.  L,  Z.       '  go»  6gs, 

fom .  enf  r.iic/<ifli  BMepere^r  Verenfteliua^  #er-. 

den  nelie  'AltehhüniBs  enegegrebeo  79b  Qft. 

^Melam«»  jhi  Dreeden  reift  nach  Rufelend  791  ^ 

SptnMrsG^mSldtükmmUmg  sü  Kopenkagem  witd 

▼enuufe  -  79«  ^89* 

Thorn«  Monument  auf  Copemicwr  79b  6iBs« 

yeji  in  Qeidelberg  Bcklirung  79«  6||. 


•    •         * 


•  t 


) 


I  > 


